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mam  Weike,  das  mit  so  wanner  Hingebang  und  immar 
ateigender  Begeisterung  geseliriebeii  worden,  wie  das  Vorliegende^ 
wird  wenig  für  die  Vorrede  zu  sagen  bleiben,  was  nicht  im  Laufe 
der  Darsteilimg  seinen  Ausdruck  gefunden  hätte.  Der  Gedanke, 
dar  mich  zu  meinem  Unternehmen  gedrängt,  zieht  sich  wie  ein 
kitsnder  Faden  dmtsh  die  gaaie  Anaftlmmg  desselben*  Ich  wollte 
üni  mdit  verschweigen,  nicht  der  Aofmerksamkeit  des  EinzehMn 
das  Soeben  «nd  Finden  seiner  Herrschaft  tbeilassen,  noch  weniger 
aber  ihn  mit  trügerischem  Schleier  verhüllen.  Für  jene,  die  ilm 
als  wahr  anerkennen,  wäre  dies,  wenn  ich  es  gethan,  nur  ein 
Gnmd  an  der  Wahrheit  mmier  eignen  Uebenengnng  an  sweifeln; 
ftr  jeoe,  die  ihn  als  eine  Tfiosohang  verdammen,  wäre  es  nar 
ejus  Waffi»  aom  Kampfe  gegen  mich  and  meinen  Ghniben. 

Ich  sehe  in  der  grossen  französischen  Revolation  nicht  eine 
grauen-  und  schauererregende  Vensnmmg  des  menschlichen  Ge- 
thles und  Geistes,  nicht  ein  furchtbares  Weltgericht  Gottes  über 
die  sündige  Menaehheit,  nicht  ein  Eieigniss,  das  die  Geschichte 
auUMiitig  Teneiehaet  and  lehrt,  als  ein  ahachreekendes  Beispiel 
konuneoden  Geschlechtern.  Ich  sehe  in  der  fransOsiflchen  Revolation 
ebensowenig  die  Wahrheit      ummtastbar  verkörpert^  dass  Staaten 
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und  Völker,  um  gross  und  frei  zu  werden,  Revolutionen  raachen 
müssen,  als  in  der  Darstellung  ilirer  Geschichte  die  Lehrerin, 
wie  man  sie  machen  solL  Ich  wollte  keine  Parteischrift  schrei- 
ben. Aber  ich  erkenne  in  der  französischen  Revolution  die 
Geburtsstuiido  des  Geistes,  der  das  neunzehnte  Jahrhundert  be- 
herrscht Die  Erschütterungen,  die  sie  begleiten,  der  Sturm,  der 
sie  durchbraust,  der  Donner  der  Kanonen,  der  sie  verkündet,  die 
Brand&ckel,  die  sie  durchleuchtet,  die  StrOme  von  Blut  und 
Thränen,  die  sie  kennzeichnen,  sind  Zeugen  der  Gewalt  und  GrOsse 
dieses  Geistes.  Nur  das  Schwache  und  Ohnmächtige  wird  ohne 
bchmerzen  geboren.  Was  aber  leben,  lauge  leben  soll,  das  muss 
Weh  und  Leid  ertragen.  Gefahren  trotzen,  Jammer  und  £lend 
überdauern  können. 

Und  der  Geist,  der  also  gezeugt  wurde,  hat  dies  alles  ver- 
mocht! Die  Grausamkeiten  der  eigenen  Mutt'  r,  ilirc  Zärtlichkeit 
selbst  drohte  seinem  Leben,  der  Weiteroberer  sah  in  ihm  den 
ftliein  unbezwingbaren  Feind  und  rang  durch  ein  Jahrzehnt  ihn 
80  vernichten,  Jahre  des  £lends,  der  Finstemiss,  der  Schmach 
und  Erniedrigung  folgten,  und  er  rang  sich  hinduTch  durch  die 
OhiiuiacliL  d*M  Zeit  ii  und  stand,  lange  vergessen  und  to  lt  beweint, 
den  Lebenden  wieder  zur  Seite  im  Kampf  um  das  Leben.  Nicht 
ein  Volk,  die  Völker  alle  bedarf  das  Grosse,  wenn  es  herrschen 
soll.  Sie  erst  mossten  das  Dasein  dieses  Geistes  ahnen,  sie  alle 
mnssten  erst  die  Wege  bahnen,  auf  denen  er  sn  seinem  Thron 
emporsteigt  Und  als  ein  Pulsschlag  das  Leben  Europa's  bewegte, 
ein  emzig  Leben  die  alte  Erde  zusammcuschloss,  Staaten  und 
Völker,  lange  geschieden,  sich  von  einem  Geiste  beseelt  fühlten, 
da  begrttsste  die  Zeit  als  Mann,  was  man  knrz  nach  seiner  Kind- 
.  heit  dahin  geschieden  wftbnte.  Die  Regentenweishett  allein  ist 
ohnmächtig,  die  Geschicke  der  Staaten  zu  bestimmen.  Die  Völker 
selbst  wollen  ihre  Hände  regen  und  ihre  ZukunH;  schaffen.  Freiheit 
und  Gleichheit,  fta  die  man  kämpft,  sind  die  TragsiUilen  dieser 
Begierde!  £s  war  vrieder  eine  Revolntion,  die  Europa  das  Zeit* 
aller  verkfindete,  in  der  sie  sich  bewahrheiten  sollte. 

Von  diesen  Gedanken  ausg<'hend,  die  grossen  und  dauernden 
Interessen  der  Völker  mit  Wärme  umlassend,  zog  ich  mir,  in  der 
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Abbirlit  eine  n»niere  Vertassuny,s^escliirlite  der  Sta:iteii  Eiiropa's 
2u  seiir<eil>eü,  <iie  Grenzen  meiner  Tiiätiy;keit  wohl  ^blir  weit. 
Aber  in  der  KeiiDtni>s  der  Schwäche  meiner  Kraft,  schränkte  ich 
9ie  auch  augenblicklich  wieder  sa  weit  ein,  dass  ich  zuerst  der 
Oeffentlichkeit  nur  die  Beschreibung  der  Basis  übergebe,  auf  der  ich 
das  neuere  Ver&ssungswesen  der  Staaten  Europa's  ruhend  glaube. 
Winl  di^  vorlietrende  Arbeit  der  Aiierkennunj?  wünlicr  gehalten, 
danuzweiile  irh  nieht,  dass  sich  gii^ichge^iimte  Krätte  z\xx  YoUen- 
dnng  des  Werke^^  hnden  werden.  Ich  selbst  habe  einen  grossen 
Theil  der  Vorarbeiten  schon  begonnen  für  die  Barstellung  des 
Staats-  und  Gesellschaftsrechts  Oesterreichs,  vom  Wiener  Frieden 
bi>  auf  tlie  Gegenwart, 

Ganz  abgesehen  von  der  Art  der  iieliandlung  lie^f,  wie  es 
mir  scheint,  gerade  in  dem  Material,  das  ich  m  erschöpfen  und 
SU  bearboiten  mich  bemühe^  das  besondere  Interesse  der  gesetsten 
Au%abe.  Die  Gesetze  müssen  den  Geist  der  Geschichte  erklären. 
Sie  allein  sind  im  Stande,  es  streng  und  wahr  zu  thun,  denn  wie 
Mark^ttdiie  am  Wege  der  Zeit  stehen  sie  rla,  unparteiisch  und 
intresselos,  widerstrebend  dem  Pärteigei>  t  zu  clienen,  nur  geeignet 
das  cu  sein,  was  sie  in  Wahrheit  sind.  Starre  Zeugeu  vom  Geiste 
der  Zeit,  welche  sie  geschaffen.  Aber  gerade  in  dieser  Sicherheit 
und  Unparteilichkeit  geben  sie  ein  kräftiges  Zeugniss  von  den 
Kämpfen,  in  denm  iiiuli>am  aber  sicher  die  Völker  imd  Staaten 
sich  emporriu^^en.  \  or  allem  in  den  deutschen  Staaten  wird  man 
durch  eine  Geschichte  iliies  Rechtslebens  erkennen  lernen,  wie  bei 
einem  scheinbaren  Stillstand,  bei  einer  drückenden  Versumpfung 
alles  Kffenllichen  Lebens  doch  immer  und  immer  rege  der  for- 
schende Geist  schafft  und  arbeitet  und  vorwärts  schreitet  Man  wird 
ei  kennen,  dass  in  die-em  ewigen  Fortschritte,  den  der  Geisst  der 
Gesetze  am  Besten  beweist,  selb^t  wenn  ihn  tlüchtige  Ereigni^se 
verleugnen,  unser  Vaterland  jedem  Patrioten  die  Gewissheit  gieb^ 
da«s  es  in  seinen  Grundlagen  stark  und  tüchtig  ist,  und  dass 
die  geistige,  sittlichß  und  wirthschaftliche  Entwicklung  der  Massen 
un-eres  Volkes  mit  jeder  anderen  Nation  sich  messen  darf,  viel- 
leicht die  anderer  Staaten  überragt.  Aueh  Deutschland  ist  ein 
Musierstaat  de.  Civili^aüon.  Seine  geistige  Kraft,  sein  uaermüd- 
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liches  Streben  und  Schatten  berechtigen  es  dazu.  Aber  es  fehlt 
ihm  noch  die  Fähigkeit  zur  grossen  That,  die  im  Stan  li  ist,  es 
jeden  Augenblick  gewaltig  zu  beweisen.  Da  uns  das  Schicksal 
nicht  begQnstigt,  dnrch  grosse  Ereignisse  das  2u  sein,  was 
wir  sein  sollen,  em  Staat,  ein  Volk,  —  'vielleicht  seigt  es  die 
Maclit  des  Gedankens,  dass  wir  im  L;nit  d^s  neunzehnten  Jahr- 
hunderts immer  mehr  und  mehr  auoinauder  rücken,  Bande  der 
Vereinigung,  des  gleichen  Füblens  und  Denkens,  d^  gemeinsamen 
Interessen  um  nns  legen,  und  uns  langsam  aber  sicher  vielleicht 
zu  dem  emporarbeiten,  was  die  Sehnsucht  aller  Vaterlandsfrennde 
seit  langen  Jahren  war  und  bis  '/ur  Erfidluniz:  sein  wird.  Diese 
Macht  des  Gedankens,  diese  ausgleichende  und  versöhnende  Ge- 
walt soll  die  Geschiebte  des  Staats-  und  Gesellsch&ftslebens  und 
seines  Rechtes  beschreiben.  Und  wenn  es  gelingt,  Trost  und 
Vertrauen  der  Nation  für  die  Zukunft  zu  bieten,  dann  glaube  ich, 
hat  die  Arbeit,  die  damit  augestrebt  wird,  ihre  Bestimmung  er- 
füllt und  iiiren  Lohn  erreicht. 

Von  dem  Standpunkt  dieses  Zieles  aus  mag  man  diesen 
ersten  Stein  zu  einem  grosseren  Gebünd^  betrachten,  und  wenn 
er  so  bearbeitet  ist,  dass  er  seiner  Bestimmung  genügt,  ihn  anch 
freundlich  wiirdigen. 


Berlin,  im  Februar  1865. 

Carl  Richter. 


üiyiiized  by  Google 


Emleituug 


Die  Bedeutung  einer  ileciitageBcbielite  der 
firaniSslselien  Beyolutloii. 

miclitige  EragmMe  rind  es,  welche  in  der  Gesebiclite  Europas 
sau  dem  Untergang  der  ahen  Vdlker  das  gesammte  Leben  der  6taa^ 
tat  in  dem  Augenblick  eifittston,  in  dem  sie  geboren  wurden,  die 
es  bis  ins  Innerste  erschftlterten,  deren  Bedeutung  nicht  aHein  an  der 
Scholle  eines  Landes  haftete,  deren  Träger  und  Helden  nicht  einem 
Volke  allein  entsprungen  sind.  Europa  theilt  nach  ihnen  die  Perioden 
söner  Geschichte.  Bs  sind  die  Kreuzzüge,  die  Refonnation  und  die 
fruizosLscbe  Revolution. 

Wie  stets  bei  den  Völkern  einer  niederen  Galtnr  eine  aufreihende  diu  Kreut- 
Phantasie  mehr  Gewalt  über  die  Geister  hat,  als  der  Verstand  des  '^c** 
Verständigsten,  so  war  eine  eitle,  aber  begeisternde  Idee  allein  im 
Stande,  alle  germanischen  und  romanischeu  Völker  zu  jenen  wilden 
Vernichtungskriegen  aufzurufen,  welcbe  die  Geschichte  als  die  Kreuz- 
züge verzeichnet  hat.  Ein  trügerischer,  nutzloser  Gedauke  war  die 
Veranlassung,  ein  reeller,  fassl)arer  Werth,  ein  unsrhätzl)arer  Sieg 
das  Resultat  derselben.  Aber  dieser  Sieg  lag  nicht  im  Reich  des 
Glaubens,  für  (ien  man  kauipfen  wollte.  Eine  andere  Welt  hatte  Europa 
erobert,  neue  i>ahiien  hatte  der  Handel  gewonnen,  einen  reichen  Ver- 
kehr halten  die  Kriege  erzeugt.  Europas  Cultur  und  Sitte  wurde 
damalst  geschaffen  und  lebendig  gestaltet    Wie  Griechenland  ein 
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neues  Leben  verzeichnete  nach  seinen  Krii-oren  gegen  Troja,  so  begann 
eine  neue  Zeit  für  Europa  nach  üeu  Kriegen  um  .lerusalem.  Die 
Materie  mOchte  icli  sagen,  war  frei  geworden.  Die  Völker  der  Gultur 
dehnten  über  sie  ihre  W'op:«^  und  Strassen. 
iN«ft*fer*  Reformation  brach  den  Bann,  durch  den  das  seit  jener  Zeit 

■*ito».  allmächtige  Papsthum  über  Europa  herrschte.  Eine  neue  Lehre  waid 
der  verwilderten  röniisdien  Kirche  gegenüber  gestellt,  unter  deren 
Laster  alle  christlichen  Völker  seufxten.  Alle  jubelten  dem  neuen 
Geiste  zu,  alle  begrüssten  mit  Freuden  die  Reformation.  Ueber  ganz 
Europa  ergossen  sich  die  Kriegsheere,  die  den  Kampf  ausfechten 
sollten,  den  die  neue  Religion  entzündet  hatte  und  alle  Volker  stellten 
ihre  Streiter,  alle  trugen  die  Kriegsschrecken  und  als  man  Frieden 
schloss,  theilten  alle  den  Segen.  Der  Herrgott  war  frei  geworden; 
f&r  das  Gewissen  des  Menschen  sollte  es  kein  anderes  Gesetz  geben, 
als  den  Glauben,  den  es  freiwillig  bekannte. 
iMesuara  8o  hatten  für  das  Höchste  und  das  Niederste  die  Volker  gemein^ 
fl^nss^iMb!  ^™  gestritten,  sie  hatten  die  Freiheit  der  Erde  und  die  Freiheit  des 
Himmels  eriübnpft,  aber  die  Menschheit  selbst  war  unfrei  geblieben. 
Die  absolute  Gewalt  der  Fürsten  hatte  die  ganze  Vergangenheit  hin* 
durch  die  Volker  beherrscht  und  die  Rechte  derselben  lagen  ohn« 
machtig  Yor  dieser  Gewalt  damieder.  Europa  besass  im  Mittelalter 
ein  Tollstftndiges  System  einer  politischen  Organisation,  die  flbeiaU 
errichtet  war  auf  einer  gleichmissigen  socialen  Hierarchie,  Die  Fsm- 
dalitftt  füllte  das  ganze  GebAnde  aus,  die  gleicbm&ssige  geistige  Auto* 
ritit  dea  Papstes  umschloss  und  gipfelte  es  in  seiner  Gewalt  Die 
Reformation  hat  diese  religiöse  und  politische  Einheit  fllr  alle  Zeiten 
sertrümmert  und  in  dem  Strom  der  auflebenden  Künste  und  Wissen- 
schaften, einer  lebendigen  Industrie  emancipirte  sich  der  menschliche 
Geiat  Den  gesetzlichen  Ausdmek  dieser  geistigen  Freiheit  bildete 
der  westphiüsche  Frieden.  Doch  wie  er  den  Bruch  der  einen,  alle 
Michte  umschliessende  Gewalt  des  Papstes  sicherstellte,  so  errichtete 
er  a]i[  Stelle  dieser  die  einzelne  Selbständigkeit  und  Allgewalt  der 
versehiedenen  Füfsten  und  Regenten  nnd  erhob  diese  Gewalt  zu  einer 
zwingenden  Macht  für  die  Unterthanen  durch  die  Ableitung  derselben 
von  Gottes  Gnaden.  Aas  einer  uralten,  wenig  bedeutenden  Formel  ward 
jetzt  ein  aUmftchtiger  politischer  Gedanke.  Mit  ihm  aber,  durch  den 
die  absolute  Gewalt  sich  heiligte,  war  ein  ewiger  Widerspruch  geboren, 
dar  Ytiker  und  Fürsten  trennte  und  der  einen  fturchtbaren  Kampf 
eraangen  musste,  sobald  die  Volker  zn  seiner  Eikennlaiss  gekoMmen 
nnd  die  Fürsten  In  dieeer  ihre  Gewalt  bedroht  sahen. 

Die  AUmaoht  der  Fürsten  von  Gottas  Gnaden  ist  unnahbar  dem 
Yolke.  Es  giebt  keia  Redit,  welches  das  Volk  derselben  entgegenr 
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setzen  kann;  es  giebt  keine  Pflicht,  welche  den  Fürsten  beugt  unter  DerWider 
die  Hechte  des  von  ihm  bebemchten  Volkes.  Wenn  Recht  und  Pflicht 
te  ceirieaeii  öntl,  dass  das  eine  nur  auf  der  einon,  das  andere  nur s^tut^mh. 
auf  der  andern  Seite  niht,  und  wenn  diese  scharfe  Scheidoog  zum 
Geeets  geworden,  dann  kann  es  nie  eine  fiiniliche  Versöhnung  geben 
and  OUT  die  Gewalt  allein  kann  neue  Bahnen  brechen.  Das  friedliche 
Hhigdien  auch  nur  eines  Theilchens  ihrer  Rechte  wäre  der  Verlust 
des  ganzen  Rechts  und  die  absolute  Gewalt  kennt  keine  Pflicht,  ein 
grfjrachtes  Opfer  dauernd  anzoerkennen.  Von  ewiger  Eifersucht  auf 
üir  mramschrinktes  Recht  getrieben,  werden  die  Fürsten  das  als  eine 
Gnade,  die  de  stets  yerweigem  können,  ansehen,  was  die  Völker  als 
ibr  QDverftaBSertiches  Recht  in  Ansprach  nehmen.  Von  ewiger  Angst 
om  ihr  geringes  Recht  gepeinigt,  werden  die  Völker  mit  stetem  Miss» 
tnaeo  den  Forsten  betrachten,  dessen  QewaH  sie  dulden  müssen,  aber 
dem  Rechtskraft  sie  besweifeln.  Nor  eme  onfiberwindliche  Gewalt 
koonte  diesen  Kampf  des  Hisstranens  beenden,  und  diese  lag  allein  in 
der  Macht  des  Volkes,  als  es  zur  allgemeinen  Revolntion  sieh  erhob. 
Daa  erkannte  xaerst  das  fraasSsische  Volk  and  stand  auf  gegen  die 
ganse  Yergangenheit  und  den  obersten  Rechtsgedanken,  der  sie  be- 
herrschte. 

Von  diesem  Angenblicke  an  be^nt  ein  Kampf  der  neuen  Ge-  Die  ft-an- 
danken  und  Ideen,  welche  als  letztes  Ziel  sieh  gesetzt,  den  reoht-  «^^«R*- 

'  o  »  volntion. 

lieheii  Avadniok  an  llndan,  wie  aloh  In  einem  Btaa>te  dif 
Oowalt  den  gaasen  KArpem  arganiaiim  nraaa,  um  naoh  im- 
antaalbairer  OereohtIgMt  fOr  eine  ferne  ZiüEnnft  die  Grand- 
lace  Ifir  Beeht  and  Fflloht  swiaohen  Volk  und  Begiening 
aein  an  können.  Was  war  das  anders,  als  die  erste  Idee  den 
BeolitBataateB,  um  dessen  Herrschaft  die  Volker  Europas  seit  jener 
Zeit  onermfidlieh  ringen!  Den  grossartigen  Versuch,  mit  unver- 
gleichUcher  EQhnheit  gedacht,  bis  sur  ftussersten  Consequenz  durch- 
gelfthrt^  diesen  Versuch,  den  Gedanken  in  Wahrheit  darzustellen» 
nennt  man  die  französische  Revolution.  Was  eine  Phantasie  für  die 
Kreuzsfige,  was  die  Glaubenslehre  für  die  Reformation,  das  war  die 
Reehtslehre  fOr  die  französische  RoTolution.  Wie  nie  bei  einem  Er- 
ogniss  vor  ihr  kehrte  sieh  die  gesammte  geistige  Hifttigkeit  eines 
Volkes  auf  eine  Rechtsidee,  blutige  Kämpfe  wurden  für  sie  gekiimpft, 
grosse  Siege  f&r  sie  enungen.  Ausgehend  von  einem  Rechtsgedanken, 
kimplend  und  ringend  fär  die  Herrschaft  desselben  in  den  Tkgen  der 
höchsten  Bew^ung,  hielt  die  ganze  Zeit  bis  zum  letzten  Augenblicke 
fest  an  dem  Glanben  der  Möglichkeit  dieses  Gedankens.  Der  Eid 
Ludwig  XVI.,  welcher  die  erste  Aneikennung  desselben  gewesen,  war 
auch  der  Bid  des  Kaisera  Napoleon  I.,  welcher  die  Horsidiaft  dieses 
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£ioleitttng. 


GedankenB,  wenigstens  der  Form  nach,  wieder  verkündet  hat.  Und 
dieser  eine  Gedanke  war  die  Freiheit!  Mit  ihr  aU  Herrscherin  wollte 
man  das  letzte  Ziel  der  Revolution  erreichen;  um  sie  gruppirt  sich 
die  ganze  Gesetzgebung  der  französischen  Revolution,  die  Geschichte 
dieses  Gedankens  ist  die  Seele  der  Rechtsgescbi(  Ute  jener  Zeit. 
Die  Bed.-n  Aber  mit  all  ihren  Tliaten  war  die  französische  Pievolution.  ire- 
tungd.fr»n  trafen  von  dieser  ab.soluten  Recliisidoe,  nur  der  Beginn  eines  grossen 
Tol«ti«n.  Kampfes  zwischen  den  \rdkeru  Europas  uml  den  lieiTSchenden  Ge- 
walten, zwisclien  dt;in  Rycht  der  Völker  und  der  Macht  der  Herrscher. 
In  den  Strassen  von  Paris  bepiiin  blos  eine  Revolution ,  die  der  all- 
gemein vorwäitsstrebende  Geist  der  genuanis(  h -ronianisclien  Völker 
längst  vorbereitet  hatte.  Die  Laster  und  das  Elend,  an  denen  Frank- 
reich vor  dieser  Revolution  siech  darniederlag,  waren  allen  diesen 
Völkern  gemein,  die  Macht  der  Ereignisse,  welche  die  altgewordene 
Lasterhaftigkeit  aufstöiie  und  zertrümmerte,  diese  Macht  wühlte  in 
ganz  Bnropa  die  Sünden  der  Zeit  auf  und  der  Sieg  darüber,  der  die 
Welt  zum  Besseren  führte,  gehörte  so  wenig  Frankreich  allein  an,  als 
das  Blut,  das- in  dem  Kampf  geflos.sen,  als  die  Erde,  die  in  dem  Streit 
verw&stet  wurde.  Und  ;rerade  in  dieser  Allgemeinheit  bildet  die  fran- 
zösische Revolution,  wie  die  Krcuzzfige  nnd  die  Reformation,  den 
Wendepunkt,  auf  dem  mit  dem  Scheiden  eines  Jahrhunderts  ein  anderes 
ttnd  erhabneres  geistiges  Leben  begann,  das  wie  die  eine  Sonne  der 
Welt  Ober  alle  Volker  Europas  sich  eihob.  ^ie  war  es,  die  endlich 
auch  den  Menschen  frei  machte  nnd  mit  der  Freiheit  des  Einzelnen 
die  Staaten  selbst  einer  neuen  Geschichte  entgegenf&hite. 
Dw  oeiit  tiefer  Widersprach  seit  jener  Zeit  durch  die  Geschichte 

dM  ift  Jahr,  der  europäischen  Volker  nnd  in  einer  dauernden  BeTolntlon  gfthrt  das 
Leben  der  Staaten.  Man  weiss  aus  Erfihrang,  dass  ein  ewiger  Kampf 
zwischen  den  Regierungen  nnd  den  Völkern  besteht,  man  erliennt  den 
Zwiespalt  selbst  in  den  Tagen  der  Ruhe,  das  Misstrauen  in  den  ge- 
genseitigen Beziehungen  und  leidet  ewig  unter  der  Unsicherheit  eines 
nicht  mit  unverbrüchlicher  Trane  geschlossenen  Waffi^nstillstandes. 
Man  sieht,  man  berührt  die  Gründe  dieses  Zostaades,  man  beweint 
die  Wirkungen  desselben,  und  in  Mitte  der  wiederholten  Betheuerun^en, 
gemeinsam  das  Ende  dieses  Elends  zu  suchen,  sieht  man  Fürsten  und 
Völker  in  dieselben  Fehler  vürfullen,  denselben  ziellosen  Weg  verfolgen 
unil  tuis  all  den  kostbaren  Streitigkeiten  nicht  die  geringste  Frucht 
ernten.  Das  ist  der  Geist  des  19.  Jahrhunderts  und  er  wurde  durch 
die  französische  Revolution  geboren.  Die  gesaramte  Rechtsgestaitung 
der  folorenden  Zeiten  bewegt  sich  um  ihn  und  versucht  auf  dauernden 
Grundfesten  des  Gesetzes  die  Versöhnung  flieses  ewigen  Widerspruchs 
ZU  erringen;  in  dei-  Herstellung  des  unantastbaren  Hechtsstaates. 
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Damm  ist  ja  diese  Zeit  tod  bo  hoher  Bedeutaof:)  danini  ist  sie 
eiae  Nu  jelat  noch  onerschfipfte  Fündgrube  des  menschKcfaeo  WisMiM  dcatoac  4* 
wd  Denkens.  Das  Recht  ist  seit  jener  Zeit  ein  Element  des  Lebens  KMahiTd. 
ffewonlen,  welches  dahin  strebt,  bei  allen  Völkern  gleich  deh  tn  ge- 
t^talten  und  dnrcb  seine  Gldchheit  aneh  die  Volker  selbst  einander 
zu  versöhnen.  Darum  aber  darf  man  auch  die  Resultate  der  franzö- 
sischen Revolution  nnd  ihrer  Rechtsgeschichte  nicht  in  den  eng:en 
Grenzen  des  Staates  betrachten,  dessen  Namen  sie  trägt,  sondern  aus 
«Itm  Bo<l..n  Kuropas  mnss  man  ihre  Bedeutuiij;  lesen;  darf  den  uner- 
ifies-licheii  \SVrtli,  der  mit  Strömen  Bürg;erbhit.s  erkauften  ?:eistigen 
Kmingenschaften  nicht  nach  den  Vortheilen  und  Fort.scbrittcn  des  einen 
Staates  schntzen,  sondern  muss  in  Europas  Culturhöhe  sein  MaJiss 
?nrhen.  I  laukreich  hat  seine  ^oistifren  Siege  nicht  behaupten  können, 
iWr  Kuropa  hat  sie  hehauj)tet,  I  r;iiikreich  schritt  nifht  mit  {rieichen 
Schritten  auf  der  einaial  f^eeUnctcn  Balm  vorwärts,  aht  i  l>uropa  durch- 
mischt unatifhaltsam  den  Weg  des  Fortschrittes  uud  keine  Geuaii  ist 
mehr  iiu  .Stande,  die  Völker  desselben  zuni«  k  zuhalten.  Der  endliche 
Sieg,  die  vollste  staatsbnrperliche  Freiheit  und  die  allein  dauernde 
Macht  der  Staaten  lu  ihr  wird  endlich  auch  errungen  werden.  Wohl 
^ird  man  bis  zu  diesem  Ziele  einen  grossen  Weg  durchmessen  liaben, 
iier  kaum  iiitlii  eine  WürdigunfT  des  dann  verschwindend  kleinen 
Anscan}ispuiikte>  zulassen  wird.  Deiuioch  aber  wird  ihm  der  Triumpf 
»jleiben.  die  Zeit  geboren  zu  liaben,  die  nachher  durch  ihren  Ruhm 
und  üire  Orösse  die  Stunde  der  Gebart  überstrahlte. 


Umfang  der  Aechtsgescliiehte  der  französischen 

Bevolntfon. 

Der  l'mfanp;  einer  RorUtsgeschichte  der  fninzösischen  Revolution,  „.  , 
wenn  e*«  gelingt,  ihn  mit  urumistossliclien  Grenzen  zu  kennzeiclnien,  wird  schiebte  a. 
vor  allem  auch  die  Grenzen  dessen  am  klarsten  sicherstellen,  was  diese 
vorliegende  Arbeit  b'isfeo  will  und  welchen  Zweck  sie  zu  erfüllen 
bestimmt  ist.  Nicht  aus  den  Ereignissen,  w  ie  die  Staatsgeschichte, 
sondern  ans  dem  Begriff  des  Rechts  selbst  wird  die  Recht.sgeschichte 
ihre  Grenzen  ableiten.  Diese  werden  sich  finden  in  der  Lösung  der 
Fragen,  wann  die  französische  Revolution  für  die  Rechtsgeschichte 
derselben  begonnen  hat  und  wann  sie  als  beendigt  für  dieselbe  an« 
gsnehüp  wenden  liaon* 
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Dm  iiccbt  GesctaH^tfffonchQng  der  französischen  Revolution  ist  in  ihren 

d,]>3niiitic.  Besaiteten  aber  diese  Frage  keineswegs  einig.  Die  meisten  Geschichts- 
Bchreiber  dieser  Zeit  xfthlen  die  Tage  der  ReTolution  von  der  Einbe- 
mfong  der  Etats  generaax  und  der  Begrfindong  der  constitotionellen 
Monarcliie  bis  zam  Sturze  des  Kaiserreiches,  das  Napoleon  auf  den 
Trümmern  der  blutig  erkämpften  Freiheit  errichtet  und  mit  dem  gan- 
zen Ruhme  Eoropas  umgeben  hatte.  Das  Wesen  dieser  Eintheilnng 
mht  in  der  Anerkennong  der  unantastbaren  Heiligkeit  der  dynastischen 
Rechte*  Das  Baus  der  Bourbonen  war  ein  durch  Jahrhunderte  dem 
französischen  Staate  angestammtes.  Von  dem  Augenblicke»  wo  sieh 
gegen  dieses  durch  die  Zeit  geheiligte  unantastbare  Recht  dieser 
Dynastie  die  Volksgewalt  erhob  und  das  unbeschränkte  Recht,  die 
volle  Gewalt  des  angestammten  Herrschers  in  Zweifel  zog,  von  dem 
Augenblicke  an  rechnen  diese  Geschichtsschreiber  den  Beginn  der 
Revolution«  Und  mit  dem  Tage,  als  die  vollste  Anerkennung  der  dyna- 
stischen Rechte  wieder  im  Staate  hergestellt  worden,  also  mit  dem 
Tage,  als  auf  den  Thron  Frankreichs  abermals  ein  Bonrbone  stieg 
und  die,  wenn  auch  Constitutionen  beschränkte  Herrschaft  ergrifi,  mit 
diesem  Tage  erseheint  ihnen  die  Revolution  als  beendigt! 

Diese  nur  nach  äusseren  und  vorübergehenden  Erscheinungen 
angenommene  Grenze  muss  von  vornherein  zurückgewiesen  werden. 
Sie  ist  weder  durch  die  Ere^nisse  bestätigt,  noch  durch  den  Geist 
der  Zeit  anerkannt 

Kritik  der  göttUche  Rccht  dcT  Dynastien  hat  in  unserm  Jahihundert 

kbtor.  Dar*  keinen  anderen  Schutz,  als  die  Gewohnheit  des  Glaubens,  keine  andere 
Macht,  als  den  persönlichen  Hntb,  skh  zu  behaupten.  Der  letzte  Stuart 
verblutete  unter  dem  Urthdisspmch  des  Volkes  und  eine  andere  Dynastie 
bestieg  den  Thron  Grossbritanniens  ohne  die  heiligende  Salbung  des 
Papstes,  ohne  das  Recht  der  Geburt,  und  die  Herrscher  Europas  hul- 
digten dem  neuen  Fürsten  und  die  Volker  anerkannten  durch  ihre 
legitimen  Herrscher  den  von  dem  Volke  Englands  freiwillig  herbei- 
gerufenen Kegeuten.  Nach  einem  durch  die  Jahrhunderte  befestigten 
Rechte  brach  der  Thron  der  Bourbonen  zusammen,  und  in  dem  Sturm 
einer  Revolution  fiel  das  Hau|)t  eines  geheiligten  Monarchen,  und  kehl 
Fürst  Europas  zog  mit  verwe^reiKMii  Muthe  sein  Schwert  für  das  Hecht 
der  Dynastie.  Und  als  der  Krieg^lield  seiner  Ztit  auf  den  Tliron 
Ludwig  des  Heiligen  stieg,  salbte  ihn  der  Papst  imil  die  Fürsten 
Europas  naunteii  ihn  ilin'u  liruder!  Als  er  selbst  wieder  stürzte,  als 
er  seiner  eigenen  (irösse  erlag  und  unter  dem  Siegesgeschrei  der  Völker 
die  legitimsten  Herrscher  Euroi)as  in  Paris  einzogen  und  unter  dem 
Schutz  einc.^  ungeheureu  Heeres  über  da^  Geschick  Frankreichs  ent- 
schieden, da  waren  es  diese  Fürsten  selbst,  die  das  göttiiciie  Kecht  der 
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inBurtimmton  Hemeher  beiweifelten  imd  muh  einem  neuen  Regenten, 
tegur  oach  einem  bessen  snchten,  als  jener  war,  der  das  nnverbrücb- 
liehe  Rechl  der  Dynaatie  fOr  sich  hatte! 

Auf  den  Thron  Frankreichs  stieg  nach  korxem  Bestände  der  wie- 
deriieisestellten  Dynastie  der  Boorbonen  mit  sicheren  Schritten  ein 
Mam,  dessen  Vater  unter  deo  KtaigSBOrdein  sass  und  abermals  stärkte 
sein  Beeht,  das  er  ans  dem  Villen  des  Volkes  allein  ableitete,  die 
7»sstinnnnng  der  Kaiser  und  Könige  Europas  und  wie  die  ge&llene 
Dynastie  nannte  sich  liOuis  Philipp  von  „Gottes  Gnaden^,  bu  einer 
2eity  als  obdachlos  der  vertriebene  rechtmftssige  Bonrboae  hi  derWemde 
inta!  Das  Glück  heiligte  das  Recht  des  Orleans  und  die  Fürsten  an- 
oriauuitesi,  dass  aodi  die  Laune  des  Schicksals  und  vorsichtige  Weisheit 
iss  göttliche  Recht  ersetim  kSnnen.  Und  wieder  waren  es  gsr  eilig 
4n  Ffiralen  Europas  selbst,  die  andi  bk  dem  Glück  der  KOhnheit  einen 
ftwefbetitel  des  göttlichen  Rechtes  anerkannten  vnd  in  dem  glfidc* 
fichen  Emporkömmling  Napoleon  HL  .»ihren  lieben  Bruder^  begrössten. 

80  ist  das  göttliche  Recht  der  Dynastie  ein  verfaultes  und  ruht 
nater  GrSbem.  Die  Fürsten  selbst  anerkennen  es  nicht  mehr  und 
Tertfccidigen  es  nicht  mit  dem  lotsten  Tropfen  ihres  Blutes,  obgleich 
es  in  den  Zeiten  der  Noth  immer  wieder  von  ihnen  ah  einzige  Macht 
angerufen  wird.  Es  kann  vor  den  Völkern  nicht  mehr  auf  Achtung 
rechnen  nnd  ist  ohnmächtig,  durch  seine  abgestorbene  Gewalt  allein 
den  Geschicken  der  Völker  eine  Grenze  zu  setzen  I 

Eünen  anderen  Endpunkt  der  Revolution  kann  man  üuden,  wenn  AüdercMei- 
man  unter  dieser  nichts  mehr  verstehen  will,  als  die  Anarchie,  die 
wilde  Herrschaft  einer  blutdürstigen  Menge;  wenn  nmu  den  Geist  der 
Revolution  nur  aus  der  unlieilvolleii  Entarlung  >  Mtuhchengeschlechtes 
ableitet  uud  die  Thaten  einer  Volknerhebung  liur  in  soweit  anerkennt, 
als  sie  durch  die  schrankenloi>c  Gewalt  der  Masse  erzeugt  worden; 
wenn  mau  die  Revolution  selbst  uui'  in  dem  Mord  und  Brand  findet, 
imt  dejü  eine  aller  Fesseln  entledigte  leidensc  liaitliuhe  Menge  die  Welt 
entsetzte!  Wer  die  frauzösiscbe  Revolution  nur  nach  diesen  lintartun- 
^en  des  menschlichen  Herzens  und  Geistes  riclitet  —  und  diese  An- 
schauung hat  auch  ihr»'  Vertreter  —  der  wird  die  Revolution  als  beendet 
au-sehen  mit  lern  als  (u  tzcswort  anerkannten  Machtspnich  des  ersten 
ik>ü?uls  vom  15,  Derember  1791):  Bürger!  die  Kl•^olllli^lü  hat  die 
Grund»sfitze  festgesetzt,  mit  denen  sie  begonnen,  sip  ist  1*  t  inlet!  „Welch 
eigtjnthum lieber  Beweiss  der  Tauschunfren  des  meuschliclien  Geistes! 
ruft  Thiers  au&  DenncK-h  muss  man  übrigens  anerkennen  dass  etwas 
beendet  w«r  nnd  das  war  die  Anarchie''  *). 


*)  Bistoifs  du  Conaolst  et  de  ruBfiro  p«r  Thisn  1846  B.  1.  109. 
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z»«rAs<kiiff  ^  GeschichtschreibuDg  das  Ende  einer  Zeit 

A'-r  fr»o2oi  immer  will,  vielleicht  hat  sie  ein  Recht,  die  Grenze  grosser 

evo.ation.  rj||^|^jj  ^jjj^^  JhBi,  den  Abs .  hlu.ss  mächtigear  Ereignisse  in  einem 
Eretgiiisa  sn  suchen;  die  Kechtsgeschichte  mnss  ihre  Greoien  gennn 
)>estiiMDeu  kdanen,  moss  die  Beweise  scbirfer  sichten,  die  stchersteilen« 
das8  die  gezogenen  Grendinien  nicht  Ton  der  blossen  Wilikfir  geschaf- 
fen sind  vnd  der  Machtspmch  eines  Hannes,  nnd  wenn  er  noch  so 
gewaltig  ist,  hat  für  sie  keine  nnwiderstehliclie  Bedentnng;  ein  Ereigniss, 
und  wenn  ee  noch  so  sicher  ist,  kann  allein  ftr  sie  nicht  von  fiber- 
zengender  Gewalt  sein.  Die  Bechtsgeschichte  wird  An&og  imd  Ende 
in  einem  Begriffe  suchen,  der  allein  gewaltig  genng  war,  eine  Zeit 
aosznfiiUen,  nnd  wenn  neben  nnd  nm  ihr  noch  so  grosse  Thaten  her* 
vorgebracht  worden.  Der  Begriff  allein,  wenn  er  von  iwingender 
Gewalt  ist,  ist  anch  das  Wesen  des  gesammten  Lebens  nnd  beherrscht 
als  «okher  den  Geist  der  Geschichte.  Ich  habe  in  dem  Vorhergehenden 
die  Bedentang  der  französischen  Revolution  dahin  gekennseichnet,  dass 
sie  in  ihrem  ersten  Anfange  ein  Kampf  war  gegen  jenen  höchsten  Gmnd- 
satK  der  absolnten  Gewalt,  der  die  ganse  Vergangenheit  von  der  Zeit  des 
westph&lischen  Friedens  an  ausfüllte.  Einer  der  ersten  Acte  der  iranx(k 
sischen  Revolntion  war  daher  auch  die  Abschaffung  dieses  Gmndsalxes, 
welcher  den  Zwiespalt  swischen  Volk  nnd  Begiernng,  die  ünverein- 
baikeit  zwischen  Recht  und  Pflicht  heiligte.  Kdnig  Ludwig  XVL  legte 
den  Titel  eines  Königs  von  Gottes  Gnaden  ab  und  als  König  der 
n«nzosen  begrüsste  ihn  das  Volk  als  den  Vater  des  Vaterlandes  nnd 
Wiederhflrsteller  der  franiEOsischen  Freiheit.  In  diesem  Bruch  der 
neuen  Zeit  mit  der  Vergangenheit,  der  eine  ganz  nene  Zukunit  gestal- 
ten sollte,  da  sie  von  einem  ganz  anderen  höchsten  Princip  geleitet 
wurde,  liegt  denn  anch  fSat  die  Recbtsgsachichte  der  Anfeng  der 
Revolntion. 

p.iab«it  d.  Seltm  will  eine  Revolution  im  Anfing  das  Recht  stfirzen,  sondern 
BMotmioB.  allein  dasselbe  auf  dauernden  Grundlagen  und  in  unwandelbaren 
Grenzen  feststellen.  Die  verschiedenen  Constitutionen  der  Revolution 
sind  die  Zeupn  der  Versuche,  mit  denen  man  dieses  Resultat  eneichen 
wollte.  Diese  nnd  die  Rechtsacte,  die  sich  um  sie  in  dem  dauernden 
aber  gleichartigen  Kampf  gruppiren,  bilden  den  Inhalt  der  Revolatbns- 
thitigkeit  und  kennzeichnen  das  weite  Gebiet,  über  das  sich  das  vor- 
liegende Werk  ausdehnen  muss.  Nun  habe  ich  gleichfiülfl  in  dem 
Vorhergehenden  darauf  hingewiesen«  wie  gerade  in  diesen  grossartig^n 
Versuchen  die  Bedeatung  der  Revohition  ruht  Denn  so  ward  sie  der 
Ausgangspunkt  des  Kampfes,  den  die  folgende  Zeit  eröffnete  und  der 
noch  für  lange  die  Zukunft  bis  zum  endlichen  Siege  ausfüllen  wird.  Die 
Revolutionszeit  hatte  in  diesen  Bestrebungen  nichts  mehr  mit  der 
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TaimgeBlwit  gerneio.  I^e  erQflhete  eine  neue  Welt,  sie  wird  selbst 
eine  aeus  Welt,  die  aas  der  Kraft  des  meDschlicbep  Geistes  sich  ge< 
stattete^  oadidera  die  Veroicbtong  der  VeTgangenbeit  den  Boden  geeb> 
aet  Die  Geacbiebte  bat  eotscbiedeo,  dass  die  HeTolntion  den  endfieben 
Sieg  airbt  enrangen  bat  In  welcben  Aogenblick  &lit  die  Niederlage 
4anelbeB,  wo  ist  das  Ende  der  Revolntion  tu  soeben? 

la  dem  Augenblicke,  wo  das  französische  Volk  den  Rcchtsbegriff;  DuEnd««. 
tei  es  als  Urquelle  des  Jabrbondert  alten  Elends  dorch  eine  ^"^"^^ 
bhtigB  ReToIntion  f&r  immer  vernichten  wollte,  als  den  wieder  allge- 
BongdteDden  und  den  Staat  beherrschenden  Lebenssatz  aneikennt,  in 
im  AngenbUefce,  wo  am  IS.  Hai  1804  das  stoatos  consnlte  organiqne 
inkflndete,  dass  das  Goavemement  der  Repnblik  einem  Kaiser  an< 
fatnat  wud,  welcher  den  Titel  „Napoleon  von  Gottes  Gnaden**  und 
Ml  die  Constitation  der  Republik  Kasser  der  Franxosea  annimmt, 
ä  diesem  Augenblicke  war  die  Revolution  beendet  Derselbe  Rechtsact 
kseidietst  daher  anch  das  vorliegende  Werk.  Das  Gesets-  des  Staates, 

WiHe  des  Volkes  anerkannte  wieder  die  umfassende  Idee  der  vei^ 
langeuen  Jahrhundefte  und  aus  dem  Schutt,  von  Bfirgerblut  getr&nkt, 
iriiUt  es  die  alten  Grundfesten  eues  mächtigen  Baues  hervor,  um  nadi 
da  vennodeiten  Mustern  der  Vergangenheit  einen  neuen  Bau  anisn- 
llbiea  und  bis  aal  unsere  Tage  zu  erhalten.  Dass  der  Trftger  dieser 
Uee  «ia  anderer  war  als  {ener,  welchen  die  Gewohnheit  des  Volkes 
ab  allein  befiüiigt  hatte  anerkennen  sollen,  das  ist  fiir  die  Wissen- 
tfkA  so  gleichgültig,  ahi  es  gleichgfiltig  jener  Zeit  war,  die  der 
ScUadttenmf  Jenes  ersten  Kaisers  der  französischen  Nation  erschütterte. 

Wenn  in  dem  grossen  Kample  wibrend  der  J^woOsisehen  Revo-  Kriük  d«r 
islisn  ein  dauerndes  Resultat  geschafien  worden  wAre,  welches  eine  Dtratdiaas 
friedliche  Entwicklung  des  französischen  Staates  auf  den  Rechtsgnmd-  ^^^|^* 
iltien  einer  republikaoischcu  OrgaDisation  zugelassen  hfttte,  dann 
Wörde  die  Geschichtschreibaog  wahrscheinlich  von  einer  Geschichte 
der  französischen  Republik  und  nicht  allein  von  jener  der  franzdsi- 
sehen  Revolution  sprechen  und  die  Darstellung  der  Reditsgesrhichte 
Wörde  sich  sicher  an  diese  Ausdrucks  weise  anlehnen!  Weuii  das 
ersk  KaitsciTui'h  seine  (iewnlt  nicht  auf  den  Grundfesten  des  alten 
K5nigthums  aufgebaut  und  iius  den  revolutionairen  Gnindsfitzen  der 
Zeit  eine  neue  Gestalt  erz-eugt  hätte,  uud  er.st  nach  ihm,  uüii^  seine 
Geschichte  wie  immer  sich  cntwirkeln,  da^  alte  Königthum  wieder 
erstaoden  wäre,  dann  küiiute  luaa  luit  ii^^cht  das  Kaisertliuni  als  einen 
gleichfalls  kühnen  Versuch,  der  aus  dem  Ringen  um  eine  letzte  Wahr- 
heit henorgegangen  war,  zur  Geschichte  der  Revolution  ziehen  uud 
unter  die.sem  Namen  oder  einem  anderen  eine  zusammengehöripe  Gestalt 
bilden  tmd  auch  die  Bechtsgeschichte  der  Zeit  würde  dann  seinen 
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Umfang  in  anderen  Grenzen  finden.  So  rfber  war  das  Kaiserreich  für 
Fiankraich  selbst  keine  weitere  Entwicklung  der  Revolution,  sondern 
e«  war  oin  gewaltsamer  Bruch  mit  ihr.  Die  Revolution  hat  das 
Kaiseireich  nicht  geboren,  sondern  diente  in  ihrer  g&n/.lichen  Erlah' 
mung  nur  als  Werkzeug,  ja  sogar  nur  als  eitler  VorwaQÜ  für  dasselbe. 
Sie  hatte  nichts  mehr  mit  der  ihr  folgenden  Zeit  gemein  und  das 
Kaiserreich  war  ihr  so  fremd,  wie  das  alte  Königthum,  das  sie  zer- 
st<)rt  hatte.  Nur  die  Begründung  des  Kaiserreichs  bis  zur  cndgfiltigea 
Volksabstimmung  war  ein  noch  revoiutionairer  Act  und  drohte  der 
ganzen  Geschichte  der  Revolution  mit  einer  absoluten  Vernichtung. 
Das  Volk  konnte  sich  erbeben,  wenn  es  treu  den  durch  mehr  als 
15  Jahre  vertheidigten  Grundsätzen  bleiben  woUte  Die  Abstimmung 
des  Volkes  aber,  sie  mochte  auf  redliche  oder  unredliche  Weise  durch- 
gesetzt sein,  war  eine  feierliche  Anerkennung  des  neuen  Staats^e- 
setzes.  Damit  war  die  französische  Revolution  beendet  und  durch 
die  Huldigung,  welche  die  Mächte  Europas  dem  neuen  Träprer  des 
alten  Rechtsgedankens  brachten,  fand  auch  die  europäische  Revolu- 
tion ihren  Abschluss.  Die  Salbung  des  Kaisers  durch  den  Papst 
versöhnte  den  letzten  Zweifei  mit  dem  Glauben  der  vergangenen  Jahi^ 
hunderte.  Der  Wiener  Frieden  ist  die  für  ganz  Europa  gültige  Aner*- 
kcnnung  des  Rechtsgedankens,  dass  durch  die  französische  Revolution 
mit  dem  alten  Glauben  nicht  gebrochen  wurde,  und  was  Napoleon 
als  Thatsache  wiederbeigestellt,  als  er  die  Krone  ergriff»  das 
bringt  der  Friede  nur  in  eine  gesetzliche  Form,  die  ein  sp&teres  Datom 
trftgt,  als  das  Ereigaiss.  Dieses  aber  in  die  ParsteUung  einer  beson- 
deren Geschichte  an  ziehen,  mnss  Dem  flbwiassen  bleiben,  der  eine 
Geschichte  der  Reehtsentwicklung  Eoropas  durch  das  19.  Jahrhundert 
hindmch  schreiben  will.  — 


Eüitbeilung  der  Bechtsgeschlchte  der  französl- 

sdien  BeYoiutioii. 

Dl«  Ani^  allgemeine  Geschichte  zieht  die  Grenzen  der  einaebieD  Ab- 

tewac  dar  tbeUungeo  des  gesammten  Bildes  gewöhnlich  nadi  den  herrorrageBdea 
Ereignissen,  welehe  längere  Zeit  vor-  und  nachher  die  allgeinelne 
Bewegung  des  Volkes  in  sich  schliessen  und  einem  Abschnitte  ihr 

alleiniges  Wesen  als  Charakter  aufprägen,  oder  sie  gnippirt  um  die 
über  die  Masse  des  Volkes  hervorragenden  Geister  die  einzelnen  Zeit- 
abschnitte, welche  geführt  und  bewegt  durch  die  gewaltige  Kraft  eines 
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•4er  odirerer  Helden  der  Zeit,  den  Charakter  derselben  anfiehmen, 
okgWeli  immer  die  Zeiten,  die  das  Greese  schaffen,  ihren  Führer  ei^ 
mgen,  der  ihren  CbaralLter  trägt  nnd  nicht  umgekehrt  Die  Bewe- 
guDgeo  der  fransOsischen  ReTolntion  waren  in  alleo  ihren  Theilen 
fOQ  in  Ihrehtharer  Gewalt  nnd  ergriffien  stets  so  die  ganze  Masse 
Volkes,  dass  es  dem  einseinen  Geiste,  nnd  wenn  er  noch  so  gross 
fBweesn,  namOglich  war,  sein  alleiniges  Wesen  an  die  Stelle  des 
sDgsneinen  zn  setsen.  Nor  einem  einsigen  Hanne  aus  dem  Heer 
lefrtiger  GrOesea,  welche  jene  Zeit  geboren,  gelang  es,  den  wilden 
StioB  der  Bewegung  iu  jcue  Bahnen  su  lenken,  in  denen  er  das  Ziel 
dci  danendeD  Rnhmes  nnd  ewiger  Grosse  Ar  sich  and  sein  Vaterland 
n  eneicben  hoffte  nnd  erreichte.  Aber  selbst  dieser  Hann  bedurfte 
CB  GMck,  so  gross  als  seine  Haeht  nnd  sein  Geist,  und  konnte  es 
B«  tasbeaten,  weil  rings  um  ihn  alles  Leben  in  eine  tiefe  Erschlal- 
foa^  ge&Ilen  war.  Die  Rechtsgeschichte  geht  auch  hior  einen  sicher^ 
f»r|eschriebeiien  Gang  und  findet  auf  ihrem  Wege  in  den  einxehien  pHa^in» 
fioelsett  die  unumstOsslichen  Grenzsteme.  Den  Gesetxen  aber  eilen  ^^'"iL"''!'!'^ 
disThaten  imd  Ereignisse  gewöhnlich  yorans  und  die  Rechtsgestaltung  fM«u«hta. 
bildet  gewiaaeimassen  den  letiten  Abschlnss  der  Zeiten.  Alle  grossen 
Srognisse  schUessen  mit  der  Schöpfung  der  Gesetsbficher  nnd  eben 
dsran  bilden  die  Gesetze  gewöbnlkh  den  sichersten  Ausdruck  des 
Oistes  einer  Zeit,  der  Bestrebungen  derselben  und  ihres  gesammten 
Charakters.  Die  Gesetze  der  Völker  sind  starre  Gaitnrmomente  und 
im  Rechtsgeschichte  einer  Zeit  ist  zugleich  eine  Culturgeschichte 
derselben. 

Ms  das  letzte  Product  der  Zeitenstürme  sind  die  Gesetze  aber 
a&ch  die  sichersten  Resultate  derselben,  und  darum  wird  man  in  der 

Geschichte  der  Gesetzgebung  und  des  Rechts  nur  selten  den  Zweifel 
des  Zufalls  oder  das  Spiel  dos  Glücks  finden,  wie  in  der  aligemeinen 
Geschichte.  In  sicheren  Formen  stellt  sich  das  Recht  einer  Zeit,  das 
Gesetz  eines  Volkes  dar,  es  ist  in  keiner  Zeit  eine  Erscheinung,  die 
wie  der  Bliti&  iu  die  ruhige  Erde  fahrt.  s(jndern  ist  für  jede  ein  sicher 
gewonknes,  ein  schrittweise  entwickeltes  Element.  Aus  tiuem  Gedan- 
ken wird  der  Gedanke  der  Zsikuuft  geboren,  aus  einer  Form  gestaltet 
sich  die  Form  der  folgenden  Juhre. 

Die  vollendete  Geschichtswissenschaft  unserer  Tafe  hat  bereits 
gezeigt,  dass  die  Ereignisse  der  französischen  Revolution  keine  wild 
venvr-rrenen  Stückwerke  sind,  sondern  dass  die  Zeit  einem  Strome 
pleicht.  der,  wenn  auch  von  vnicanischen  Mächten  bewegt,  dennoch 
tiücm  sich  ^'leichraässi^  entwickelnden  Geiste  gehorchte;  dass  die 
Ereignisse  nicht  eine  lan^'e  unglückli«  he  Reihe  von  Frühgeburten  oder 
Entartungen  der  Zeit  waren,  souderu,  nachdem  sie  das  Licht  des 


12  Btokltoag. 

Tages  b6grfi88t6ii|  ein  volles  Leben  dorcheilten  und  immer  eine  ein- 
zige mächtige  Lebenskraft  auslebten.  Die  Recbtsgeschichte  der  fi-an- 
K^toischen  Revolntion  wird  eben  anch  nnr  eine  alte  Wahrheit  beweisen* 
Sie  wird  seigen,  wie  Schritt  fär  Sehritt  ein  RechtsgedaalLe  sich  in 
einer  langen  Reihe  von  Gesetsen  gestaltet,  wie  die  SchOpfnngskraft 
eines  Volkes  immer  und  immer  wieder  die  Fonnen  der  Idee  zerbricht 
und  stt  nener  Gestalt  susammenlftgt,  wie  aber  das  Neue  nicht  ein 
Iremdartiges ,  ganz  verschiedenes  von  dem  Gewesenen,  sondern 
wie  das  Gegenwärtige  stets  nnr  eine  Entwicklang  des  jüngst  Vergan* 
genen  war,  dessen  lebenskräftiger  Saame  in  diesem  sehon  begründet 
lag.  Auf  diesem  Grundcharakter  des  Rechtslebens  wird  stets  aach  die 
Eintheilung  einer  besondern  Recbtsgeschichte  ruhen. 
DiediöiPe-  1^^^'  Pveclitsgeschichte  der  französischen  Revolution  zerf;iHt.  wie 
rlodea  ^[^^,  Staatsgeschichte  derselben,  in  drei  grosse  Abtheilungen.  lu  die 
der  constitutionellen  Monarchie»  der  Republik  und  der  Herstellung 
des  Kaiserreiclis.  Die  Recbtsgeschichte  aber  setzt  Anfang  und  £nde 
einer  Periode  tlieils  in  weitere  Grenzen,  als  die  Staatsgeschichte,  theils 
schränkt  sie  den  Kaum  eines  Abschnittes  bedeutender  ein,  als  jene. 
Den  Mittelpunkt  jeder  ihrer  Perioden  Ijildct  stets  ein  grosser  (josotz- 
gebungsact,  eine  Verfa^siincr,  um  die  sich  als  Anfang  derselben  die 
Vorbereitungen,  als  Knde  die  Auflösung  einer  Geset/.trebung  gru]>jnren. 
Die  kon  ('onstitutionelle  Monarchie  hat  zu  ihrem  Mittelpunkt  die  (  on- 

•utaüoaeiie  stitution  der  Asserablee  Constituante  vom  — 14.  Septemln  r  1791. 
^•m^^i  Sie  beginnt  mit  dem  Versuche,  ohne  Verfassungsänderung  d&s  wan- 
kende Staatsgebäude  aufrecht  zu  halten.  Dieser  Versuch  war  die 
EinbemfiiDg  der  Notablen  durch  das  königliche  Arrete  vom  5.  October 
1788  und  setzt  sich  fort  in  der  Einberufung  der  Etats  generaux  durch 
das  königliche  Arretc  vom  21.  Januar  1789  bis  zur  Zeit,  in  der  durch 
die  Constituirung  der  Asserablee  nationale  am  17.  Juni  1789  als 
Assemblee  constitaaute  die  constitutionelle  Monarchie  als  gegründet 
angesehen  werden  kann.  Die  Staatsgeschichte  mnss  diesen  ersten 
Zeitraum  bis  zur  Enthauptung  Ludwig  XVL»  also  bis  zum  SO.  Janaar 
1793,  fortf&bren,  denn  so  lange  der  Kimig  lebte  und  die  angeblleh  zu 
seinem  Schutze  an  die  Grenzen  Ftrankreichs  herandrängenden  Heer« 
die  schon  ausgerufene  französische  Republik  bedrohten,  war  diese 
noch  nicht  ToUendet  und  sichergestellt  Die  Recbtsgeschichte  schliesst 
diesen  Zeitraom  aber  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Assemblee  legis- 
lative das  Kdnigthnm  suspendirte,  eine  Convention  berief,  und  diese 
in  ihrer  ersten  Sitzung  am  31.  September  1792  das  EOnigtfaum  als 
abgeschafft  ericUrte  und  die  Republik  ansriet 
D.Kcpuuik.  Mit  diesem  Rechtsact  erOffiMt  die  Recbtsgeschichte  die  sweite 
i7i»-i8iM.  Periode  der  Revolution,  jene  der  fransOsischen  Republik  und  fahrt 
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fle  fort  bis  darch  das  senatus  consulte  organiqae  tom  18.  Hin  1804 
die  GoDraUireTfassuDg  aufgelösst  und  das  Kaiserreich  hergestellt 
vurde.  Diese  Periode  zerföllt  in  drei  Absehnitte,  deren  llittel|iunkte 

die  Constitution  des  Convents  vom  24.  Juni  1793,  jene  des  Directo- 
hams  vom  5.  Fructidor  an  III.,  proclamirt  und  vom  Volke  acceptirt 
am  1.  Venderui.iiro  an  FV.,  und  die  Constitution  des  Consulats  vom 

it.  Frinujirc  au  Vlli.  siiul.  Der  Staatsstreich  des  9.  Therinidor  und 
der  i?turi  Rohespierres  scliliessen  ilie  eigentliche  Revolutiäi)sthüti;4kcit 
des  Conventes  und  ii»a<  heu  seine  weiteren  Arbtittii  nur  zu  Yorberei- 
toügeü  für  die  Herrschaft  des  Dircrtoriiims.  Mit  den»  Staatsstreich 
de«  IS.  Bruiuaire  endet  mit  einem  Schlaire  Staats-  und  Hechtssre- 
»hichte  des  Abschnittes,  weither  das  Directoiiiim  hdiandelt.  Die 
ilTpuMik  endet  für  die  Staatspres<  lnrhte  auch  schon  mit  diesem  Tage, 
licLs  die  Gewalt,  die  Napoleon  theils  usuriiirte,  theils  durch  die  Con- 
stitution empfing,  mac  hte  ihn  nach  Austen  und  Innen  zum  voUkora- 
JDeoen  AUeinherrs«  her.  Das  Schicksal  seiner  Person  bestimmt  das 
Scliicksal  Fraiikreiv  hs,  sein  Wille  ist  der  Staatswille.  Was  thatsächlich 
T.jrbauden  war.  stellte  na<'h  Gesetz  und  liecht  das  seuatus  consulte 
des  Jahres  1804  v.dil<raftig  hin. 

Die  Herstelhm^  des  Kaiserreieiis  ist  der  letzte  Reehtjiaot   der  r>««Kai-i»r- 
Revolution  und  geht  für  die  Recht8ges<*hichte  bis  zur  .Xnerkennung 
des?t^lben  durch  die  Volksahstimmunfr  und  die  Organisatir)n  des  Staates 
durch  die  sogenannte  Constitution  des  KaiNorreichs  voni  l^.  Nt-ii  l'^ivt. 

Wie  der  Geist  des  Rechtslebens  in  seinem  inneren  Getriebe  ein 
»iid^rer  ist.  als  jener,  welcher  äu«?serlich  die  <Teschicke  der  Volker 
b'^stinimt  und  ^ie  dureb  den  selinell  verrauschenden  Jubel  der  Freiheit 
eint-r  Zeit  des  Sehreckens  und  Entsetzens  geführt  hat,  um  endli<  h 
ilie  Gewalt  eines  ganzen  Volkes  unter  den  aüniüehtipen  Willen  eines 
einzigen  Mannes  zu  beii;;en,  so  wird  die  Entwicklun;;  df^r  Kechtsge- 
Kliichte  auch  aridere  Träger  der  geschaffenen  Ideen  jener  Zeit  vorführen, 
all  jene  der  Staatsgeschichtc.  Das  Recht  der  That.  der  Sclilachten- 
muthand  die  Kühnheit  des  Henkers  ruhen  in  anderen  Geistern,  als  die 
Macht  des  (redankens  und  die  unbeujrsame  Gewalt  der  Wissensehaft, 
Dass  ^rade  in  einer  Zeit,  wie  in  jener  der  französischen  Revolution, 
alle  diese  Gewalten  geboren  wurden  und  alle  in  gleicher  Begeisterung 
sich  ineinander  fugten,  das  erzeugte  die  Furcht  und  den  Schrecken 
<ÜMer  Zflifcy  aber  auch  ihre  Herrlichkeit  und  Grösse. 
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Einleitung. 


Die  BehaBdlniK;  der  Reehtfi^eBcblchte  der 

fi*aiizosischen  Revolution. 

Mneipd.  Die  gesammte  Bechtagestaltang  der  Zdt»  die  ich  dazzustellen 
Bciwadif.  vennche,  erschien  mir  wie  ein  grosser  Bau,  in  welchem  man  (edeo 
Stein  anerkennen  mnss,  wenn  anch  alle  in  ihrem  Werthe  veischieden 
sind.  Alle  aber  sind  sie  gleich  in  der  Bedeutung,  dass  sie  die  Ver- 
suche sind,  jene  grosse  Idee  zu  schaffen,  welche  heute  die  ganze 
enropüsche  Welt  eifüllt,  dass  sie  die  ersten  Träger  sind  jener  grossen 
Aufgabe,  die  seit  jener  Zeit  die  Völker  begeistert,  der  Anigabe,  die 
freie  staatsbürgerliche  Gesellschaft  aus  dem  Chaos  der  Zeit  und 
der  Begriffe  siegreich  emporzuheben  und  sie  auf  den  unwandel- 
baren Festen  ron  Recht  und  Freiheit  für  die  fernste  Zukunft  sicher 
zu  stellen. 

Zwei  Ideen  haben  mich  nun  bei  der  Behandlung  des  vorliegendoD 
Werkes  geleitet  und  haben  auf  die  Art  derselben  bestimmend  eingewurkt: 
die  Idee  von  dem  letzten  Ziele  dieser  Arbeit,  damit  die  Darstellung  des 
neuen  Verfossungswesens  der  europäischen  Staaten  einzuleiten  und  die 
Idee  Yoa  der  Bedeutung  di  eses  Werkes,  welche  ich  in  erster  Richtung 
darin  zu  erkennen  glaubte,  dass  die  Rechtsgestaltnng  der  franiCsiscbeo 
Revolution  die  tiefe  und  feste  Grundlage  ist»  auf  der  das  gesammte 
Staatsrecht  des  continentalen  Europas  im  neunzehnten  Jahrhundert  sich 
entwickelt  hat  und  noch  entwickelt  Kurz,  dass  die  Bechtsgeschiehte 
der  französischen  Revolution  in  Wahrheit  der  Anfang  einer  europSi- 
sehen  Rechtsgescliichte  ist  Von  diesem  Gedanken  geleitet,  habe  ich 
diesem  ersten  Theü  ober  grossen  Aufgabe  eine  weite  Ausdehning 
gegeben.  Der  erste  Band  dieses  Werkes  soll  in  einem  organischen 
Da.  öffent        dlc  Gmudsätzc  des  öffentlichen  Rechtes  darstellen,  welche  die 

liebe  Recht 

französische  Revolution  mit  Strömen  Blutes  erkauft  hat;  an  ihn  reiht 
MflgirMbi.  gici^  sw^ter  Th^i,  der  das  System  des  gesammten  Verwaltnugs- 
rechtes  enth&lt,  dessen  GmndsStze  heute  noch  ganz  Frankreich  be* 
herrschen  und  dessen  Wahrheiten  und  Täuschungen  mit  harten  Hän- 
den in  die  Gestaltung  und  Bntwicklusg  der  übrigen  europäischen 
Staaten  eingegriffen  haben.  Für  die  Entwicklung  der  einzelnen  Recbtji- 
gedanken  habe  ich  nun  freilich  jene  flüchtigen  Bestimmungen,  welche 
nur  durch  locale  Bedüifnisse  erzeugt  wurden,  ausscheiden  zu  küuuen 
gemeint.  Aber  jene  grossen  Schöpfungen  des  Conveutes,  obgleich  die 
meisten  in  den  Stürmen  der  Revolution  wieder  untergegangen  oder 
zum  Tht'il  nie  reclitskriiftig  geworden,  liabe  ich  in  das  gesammte  Bild 
mit  Sorge  und  Genauigkeit  aufgenomnieu.    Wenn  sie  nichts  weiter 
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ondi  tb  dk  groMea  Denkieicben  too  der  Schwiche  und  Yerimiig 
Im  BMiadificlieii  Geistes»  so  werden  sie  als  solche  die  Macht  der 
Beldirang  haben,  wie  jeder  Fehler  und  Jede  Sünde,  die  sor  Eikemit- 
Bin  des  Besseren  Ahrt  nnd  ersieht  Die  Ereignisse  und  Ideen  worden 
■Ü  flebcriiafler  Eile  geboren.  Was  jetzt  gross  erschien,  wurde  im 
ftlgenden  Angenblick  schon  dnrch  das  Grossere  verdrftngt ;  was  hente 
noch  neo  war,  wnrde  am  andern  Tag  als  veraltet  bei  Seite  gelegt 
Aber  dnreh  die  gesammte  Entwidclnng  sieht  sich  ein  einheitlicher 
Gedanke,  dem  gerade  oft  jene  Ideen  zumeist  Voischnb  gaben,  welche 
er  dann,  selbst  stalle  genug,  wieder  vemichtete.  Die  Rechtsgestaltnng 
nihnnd  der  fkanzAaischen  Re?ohition,  war  ehie  geistige  Tbat»  die  sich 
«psisdi  entwickeUe,  in  der  das  Eine  das  Andere  erzeugte,  nnd  in 

die  einsetnen  Theile  selbst  da  von  Bedeutung  sind,  wo  man  ihren 
f «dl  nicht  doich  eine  glückliche  Zelt,  oder  ihie  Bedeutungslosigkeit 
■d  Schlechtigkeit  nicht  dnrch  schwere  Verluste  beweisen  kann. 

Weiter  glaubte  ich  bei  dieser  Darstellung  mich  nicht  beirren  Bt«r«nB 
htWD  zu  dlirfen,  dass,  da  ich  die  Grenzen  der  Revohition  selbst  so  faJ,^*^' 
eng  gtizogen  habe,  weil  ich  sie  eben  scharf  ziehen  wollte,  die  grOsvten 
RecbtssehöpfuDgen  der  RcTolution  erst  ausserhalb  dieser  Grenzen  zu 
IkgeQ  kommen.  Die  CodMlcation  des  franzOnsehoi  Rechts  und  In 
ihr  ein  endgültiger  Abschluss  der  Revolution,  bilden  den  Ruhm  des 
mtea  Kaisoreichs.  Aber  die  Gesetzbücher  werden  nicht  in  einem 
MoneBt  geboren,  sondern  gedeihen  allmihlig  im  Schoosse  der  Zeit 
ud  m  der  Mitte  des  gesammten  Lebens.  Die  Gesetzgebung  Napoleons 
iit  im  wahrsten  Sinne  das  letzte  und  grösste  Werk  der  Revolution  nnd 
iit,  wie  Portahs  es  kennsehdmet  *),  auch  die  grOsste  Wohlthat  der- 
sdbea.  Sie  entstand  ans  dem  Bruch,  weichen  die  Ereignisse  zwischen 
der  Vergangenheit  und  der  neuen  Zeit  geschaffen,  sie  entstand  aus 
den  Ideen,  welche  in  den  Ereignissen  heranreiften.  Die  grossen  Juristen, 
welche  Napoleon  umgaben,  gingen  den  Spuren  dieser  Gedanken 
Bich  und  sammelten  auf  ihrem  Wege  die  gereiften  Früchte.  „Die  üe- 
«tigebung  der  Revolution",  erklS^e  der  genannte  Staatsmann  weiter, 
i^leieht  schwebenden  Pfeilern  in  Mitte  eines  stürm  bewegten  Meeres". 
Und  diese  Pfeiler  waren  der  sichere  Wegweiser  der  Scliüpfungskralt 
Kspoleous.  Alle  Ereignisse,  welche  sie  möfjlich  machten,  eehören 
«fem  aturni bewegten  Meere  an.  Dieses  hat  durch  seine  dahin  brausen- 
den Wogen  den  Profinzialgeist,  der  Friinkieich  bis  in  die  letzten 
Rehungen  seines  öffentlichen  und  l'rivatlebeus  trennte,  zerschellt. 
Ans  der  von  einem  göttiicheii  bturm  bewegten  Nacht  des  4.  August 
17^d  erhob  die  Gleichheit  ihre  siegreiche  Fahne  und  vernichtete  die 

*  Corps  L4gi«l«tif  S.  Frimaira  aa  X. 
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Veriohiod6nh«it  der  bttrgierlidiea  ond  palituchan  Reehte  unter  den 
eiliKeliieD  Stftndeo,  veraichtete  endlich  diese  eelbst  und  machte  uÜ 
dem  Geiet  der  Einheit»  der  sie  scho^  den  festen  Gürtel  der  einheit- 
lichen Gesetsgebung  mögliob,  den  Kapoleon  mit  glQcklichen  Händen 
am  den  jLeib  Frankreichs  schlang.  Nur  in  der  Einheit  eines  Yelkes 
liegt  die  Kraft  zur  nationalen  Gesetsgebnng,  und  der  Beruf  eines 
Volkes  dazu  liegt  in  seiner  nationalen  Grttose* 

Nach  diesem  Geiste  nimmt  die  Rechtsgeschichte  der  firansösischen 
RoYolntion  die  Leistungen  der  Zeit  Napoleons,  als.  ihre  letzten  Resul- 
tate noch  in  Anspruch  and  ich  greife,  unbekfimmert  um  die  Ereignisse, 
die  ich  als  nicht  mehr  revolutionair  anerkenne,  um  den  Schluss  eines 
Rechtsgedankens  zu  finden,  in  jene  Zeit  hinein,  in  denen  die  Gesetz- 
bficher  des  Kaiserreichs  die  endliche  Vollendung  geschaffen  haben. 
S7tt«ni.Be-  Was  die  Darstellung  im  Einzelnen  betrifft,  so  konnte  ich  mich 
hondiungs-  ^1^1^^  entschliessen,  obgleich  mir  grosse  Muster  vorgelegen,  das  Wer- 
den und  Entstehen  der  elnzehien  Rechtsinstitute  zu  zerrissen  und 
die  einzelnen  Theile  derselben  in  die  besonderen  Zeitabschnitte,  in  die 
ihre  Entstehung  ftllt,  zu  gmppiren.  Wenn  es  mir  dabei  nun  auch 
gelungen  Wäre,  ein  Bild  der  gesammten  Orgunisation  jeder  einzehien 
Hemcbaft  der  Revolutionszeit  zu  geben,  so  wftre  ich  doch  andererseits 
genothigt  gewesen,  in  allen  Abschnitten  zahlreiche  Wiederholungen 
vorzunehmen;  ich  hätte  in  den  einzelnen  Zeiten  grosse  Lücken  an- 
deuten müssen,  in  denen  das  eine  oder  andere  Reditsinstitut  die  Auf- 
raeiksamkeit  der  Staatsregiernng  nicht  in  Anspruch  nahm,  oder  In 
denen  es  wegen  der  Stürme  der  Zeit  nicht  beachtet  werden  konnte. 
Ich  habe  mich  daher  entschieden,  den  gesammten  Staatsban  in  eine 
systematische  Ordnung  zu  bringen,  und  in  dieser  jedes,  einzelne  Staats- 
institat  so  darzustellen,  wie  es  in  der  Zeit  und  mit  ihr  sich  entwickelt 
hat.  Es  wird  sich  sicher  auch  bei  dieser  Art  der  Darstellung  ein 
fibersichtliches  Bild  von  der  jedesmaligen  Thätigkeit  einer  Zeit  ge- 
winnen lassen.  E«8  erschien  mir  auch  für  die  Gegenwart  gerade  die 
historische  Darstellungen  jeder  einzelnen  Institution  in  einem  System 
viel  wichtiger,  als  die  Beschreibung  immer  je  eines  der  kleinen  Ab- 
schnitte (kr  gesammten  Zeit.  Man  wird  aui  i-^iidt'  der  Darstellung 
ein  sicheres  Resultat  vum  gesammten  StaatsorgaiiLsnius  tiiideii  und 
mit  Leirlitigkeit  jedem  einzelnen  Theile  in  seinem  Werden  nachgehen 
koiiiien.  • 

So  liabe  ich  mir  die  grosse  Aufgabe  gesetzt  und  gestaltet  und 
bm  uiit  Hingebung  au  iie  Lösung  derselben  gegangen.  Die  Vollendung 
der  Gesellschaft  liegt  iu  der  Vollendung  ihres  Rechts.  Die  reinste 
Rechtsidee  ist  die  höchste  Cultnridee.  In  diesem  Gedanken  glau!  te 
ich  die  Grösse  und  Würde  der  gesetzten  Aa%abe  zu  erkennen  und 
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strebte,  ▼OD  VonirtheUeii  mich  frei  kAmpfend,  der  Volleadmig  der- 
ttlbea  entgeg^.  Nar  die  Begeisteroog  konnte  ich  nicht  aus  der 
Brust  bannen. 


Anmerkuug  znr  Erklärung  der  citiritsti  d^uellcu:  leb  habe  uur 
ciiM  Bemerkung  cur  ErläateruDg  <ler  beoatoten  und  aogefQbrten  (^ucllon  hier 
MnAgeB.  Der  lionatour  vom  Jahre  1789  b»  1804  diente  mir  als  Hanpt- 
qadle  der  Verbandlnngen  der  einxeliten  VelkeTeriretungen.  Wo  war  die  Oe- 

o&nigkeit  dos  Texte-;  zweifelhaft  enelUen,  Terglich  Ich  denselben  mit  Ben- 

dcmin,  der  von  der  Constituante  zur  Hemn5{»abe  der  Verhandlungen  deri^elben 
die  besondpre  Krinächtip-ung  erhielt.  Bis  zur  Herrschaft  des  Directoriums  diente 
mir  die  l4.cini|)re:»3iuu  de  I'ancien  Mouitetir  par  Leonard  GalIoi<).  Pari^  1840. 
Ich  citire  dieselbe  mit:  Riimp.  de  l'anc  Mon.  B...  S...  Von  der  Zeit  des 
Dirtetorinais  bis  mm  Kaiserrdeh  sog  ich  die  officielU  Ausgabe  des  Moniteur 
a  Bathe.  Ich  eitire  ihn  mit :  Ifen.  B. . .  S. . .  Ich  habe  es  nicht  Rtr  nöthig 
f«halteo,  die  Citate  desselben  zn  hSufen,  da  zumeist  im  Text  die  Tage  der 
Verhandlnjjg-en  gtjnau  %'erzelchnet.  Eben  so  hielt  ich  es  mit  (k-u  Angaben 
der  Qoellen  fiir  die  ein/.elucn  Gesetze,  Es  ist  leicht,  nucti  ihrem  Datum 
alkin  sich  iu  der  CoUection  de  Baudoiiin  in  8*,  Culicctiuu  du  Louvro  in  4' 
und  besondors  den  Bulletins  des  Loik  und  der  ausgeaeichncten  Collcction 
de  Dnrergier  so  orieatiren.  Die  übrigen  Citate  bedffafen  keiner  Erkllmng 
Kar  ein  Werk  bedarf  einer  besonderen  Bemerkung.  leb  halte  L.  Sttinst 
Einleitnng  zur  Geschichte  der  Rocialen  Bewegung  in  Fiaukreich,  „Der, 
Begriff  der  Gesellschaft  und  die  Gesetze  ihrer  Dewegung",  fiir  eines  dor 
Haaptvrerke  der  GesellMchaftslehre.  Ich  linbe  es  meiner  Darstellung  in  Man- 
rbem  zn  Grunde  gelegt!  Leider  kann  man  der  eigentlichen  Darstellung 
Sitias  keiue  bissonderc  Auazeiclmung  gönnen. 


Itl ekler:  Maats-  s.  QesellKkafIflrMbt.  I. 
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Das  öffentliche  Recht 

Das  Land. 

Einleltiuig. 

Gebiet  eines  Staates  ist  die  räaniliche  Grundlage  der  Ge- 
ond  r.eo.  schichte  eines -Volkes  und  ist  oft  eine  bestimmende  Kraft  für  den  In- 
halt  und  die  Gestaltung  derselben.  Hit  dem  Gebiet  erst  wird  ans 
einem  Volke  die  Nation  und  aus  dem  politischen  Begriff  der  dauernde 
und  feste,  der  geographische.  Die  SchöjifuugKkraft  einer  Kation,  die 
Helden  und  grossen  Männer  derselben  werden  zu  Trägem  eines  Ge> 
dankens,  dessen  Einheit  und  Dauer  durch  das  Staatsgebiet  gegeben, 
dessen  ganze  Gestalt  durch  dieses  bedingt  wird.  Wandelbar  und  un^^ 
gleichartig  sind  die  Schöpfungen  eines  herumsieheuden  Volks,  ver- 
schieden seine  Fuhrer  in  Absicht  und  That  und  mit  dem  jedesmaligen 
Schöpfer  bricht  das  Werk,  das  er  geschaffen,  zusammen.  UnwandeU 
bar  und  gleichartig  ist  das  festsitzende  Volk,  gleich  arten  die  Ab- 
sichten m  Handlungen  seiner  Herrscher,  wenn  auch  der  Geist  der- 
selben noch  80  verschieden,  und  in  stetem  Wechsel  andern  sich  die 
Namen,  aber  das  Werk  bleibt  dauernd  dasselbe. 

Seit  jener  Zeit,  als  sich  von  <ler  grossen  carolingischen  Monarchie 
auf  altgallischeni  Grund  und  Boden  nach  dem  Vertrag  von  Verdun  ein 
eigenes  Königreich  abgelosst  hatte  und  aus  dem  ehemaligen  West- 
franken  das  Königreich  iVuukreiclj,  die  französische  Monardiic.  her- 
vorging, seit  jeuer  Zeit  ziehen  sich  zwei  grosse  gcographisdie  Ge- 
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dankeu  bis  auf  unsere  Tül;»-  durch  die  Gesclüchte  Fraukreichs,  sind  in 
bestiudiger  Entwicklung  durch  kein  £rei^uiss  uuterbruclien  und  nie  in 
tbrem  letzteu  Ziel  Terändert  worden.  Sic  betieffen  die  Gestalt  des 
Landes  nach  Aussen  oder  seine  sichere  und  dauernde  Abgrenzun':c>  und 
die  Gestalt  des  Landes  nach  Innen  oder  seine  sichere  und  dauernde 
Organisation.  Der  erste  coneentrirt  sein  Wesen  in  dem  Begriff  der 
oaturlichdn  Grenzen,  der  zweite  (üedanke  in  dem  Bepitf  der  Cen- 
tralisation.  Es  wird  die  Aufgabe  des  Folgenden  sein*  beide  in  ihrer 
Geschichte  w&hrend  der  Revolation  ausführlich  darzustellen.  Ehe  ich 
aber  auf  diese  Darstellung  eingehet  halte  ich  es  für  nöthig,  von  der 
Geetalt  and  Beschaffenheit  des  französischen  Bodens  ein  übersichtliches 
BOd  sn  oitwerfen,  velches  gewiss  geMgnet  sein  wird,  von  vornherein 
Ulf  die  beid^  FVagen  em  anfkläreodes  Licht  zu  werfen. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  des  Landes  zeigt  Frankreich  überall  von  Der  Roden 
Flossen  dnrchschmtten,  von  zahlreichen  Berghohen  durchzogen.  Die 
PlfisBe  tragen  zahlreiche  Handelsschiffe,  sind  mAchtige  Adern  des  Ver- 
kdffs;  vielCach  fiberbrOckt  und  leicht  zu  überschreiten  dienen  sie  zur 
imigen  Veranigung  der  einheimischen  Bewohner,  aber  auch  dieser  mit 
des  fremden;  denn  diese  Fldsse  mit  ihren  ruhigen  Strömungen  sind 
kiiB  Bollwerk  fDr  die  Heimath,  wenn  ihr  der  Feind  naht,  Staat  und 
?olk  bedroht  Die  Gebfrge  Frankreichs  sind  niedere  HühenzOge,  bis  zu 
den  Gipfeln  üppig  bewaldet,  reich  bebaut  vom  Fuase  bis  zur  Höhe. 
Schhmke  Strassen  leiten  über  die  Berge,  reiche  Dörfer  und  Ortschaften 
bieten  dem  Wanderer  Nahrung,  Hülfe  und  Schutz.  Der  Handel  und 
die  Industrie  ziehen  darfiber  hin,  ein  lebendiger  Verkehr  belebt  die 
Thiler  und  die  Berge,  die  sie  einschliessen.  Aber  auch  der  Feind  über- 
schreitet sie  mit  Mann  und  Boss  und  ergiesst  mit  grösserer  Leichtigkeit 
denn  anderswo,  von  Osten  und  Norden  her,  seine  vernichtenden  Schaaren 
über  die  hieimische  Erde.  Frankreich  ist  kein  VertheiOigungsstaat,  es 
tit  schwach  gegen  jede  Invasion,  sein  Volk  wird  geschUgen,  wenn  es 
auf  hämischer  Erde  zu  kämpfen  sucht.  Aber  durch  seine  Geographie 
ist  es  m  einem  Angriffisstaat  gemacht.  Ldcht  ermesst  es  sich  nach 
Aussen«  trflgt  seine  Aere  ohne  Mohe  über  seine  Grenzen,  ist  unwider- 
stehüch  im  Angriffskriege  und  siegt,  wenn  es  auf  fremder  Erde  streitet 
Kesea  Natuigesetz  ist  der  hihalt  der  Eroberungskriege  Frankreichs, 
aber  auch  der  mit  Eifersucht  bewahrten  Bestrebungen  pach  den  natOr- 
Ikhen  Grenzen.  —  Diese  äussere  Lage  des  Staates  und  die  Gulturver- 
hlhaiase  desselben  wirkten  auf  seine  innere  Organisation  zurück  und 
haben,  um  dnen  mächtigen  Staat  nach  Aussen  und  einen  glücklichen 
nach  Innen  zu  gestalten],  die  Oentralisation  geboren.  Die  F)rovinzial* 
«intfaeUung  Frankreichs  hielt  die  Bewohner  einer  -Provinz  mit  ihren  Be- 
strebungen nnd  Sitten  danenud  üerne  von  jenmi  der  anderen.  Ein 
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achinaler  Weg,  ein  kleines  Bfichlein  trennte  sie,  aber  verschiedene 
Menschen  wohnten  über  beiden  Grenzen,  verschieden  an  Geist  und  Herz. 
IHese  Verschiedenheit  erzeugte  die  Gleichgültigkeit  gegen  einander; 
hohe  Zollschranken  und  Schiagbättme  trennten  den  Verkehr,  nnd  rück- 
sichtslos gegen  das  Interesse  des  Anderen,  lebte  man  sein  eigenes  eng« 
herziges  Leben.  Als  Colbert  bemüht  war,  wenigstens  im  Innern  des 
Landes  diese  Ab-  und  Ausscheidung  aufzuheben,  erklärte  die  Bretagne, 
la  Guimine,  Languedoc,  Dauphine  und  Provence,  trotzdem  sie  mit  Eng- 
land in  fast  freih&ndlerischem  Verketer  standen,  ihre  Zollschranken  gegen- 
über Fhutkreich  unter  keiner  Bedingung  aufisuheben  Im  eigmn  Lande 
war  man  ein  Fremder  und  war  es  so  lange,  bis  die  Revolution  die  Herzen 
erweiterte  und  den  Blick  schirfte.  Unter  solchen  Umständen  konnte 
natürlich  die  Oultur  des  Landes  keine  besonders  hohe  Blüthe  erreichen. 
€attuT«r»  Gelegen  unter  der  glücklichsten  Zone  ist  Frankreich  föhig,  alles 
pJIJ^J^zu  schaffen  nnd  zu  erzeugen,  was  der  Mensch  bedarf  für  seine  Erhaltung 
und  fiir  den  lajchsten  Genuss  seines  Lebeiis.  Wenn  man  die  Grund* 
und  üoilLiiverhültnisse  dieses  l.aii(l>'s  aber  gerecht  würdigen  will  in  der 
Zeit,  die  ich  beschreihe,  so  darf  man  einerseits  ebensowenig  die  Re- 
gierung LudwisT  XVI.  mit  dem  „alten  Regime"  vermischen,  als  an- 
dererseits die  Pnifung  Idos  auf  den  engen  Zeitraum  der  Revolution 
besclu-äiiken.  Die  Statistik  Iwdarf  für  ihre  Wahrheit  und  Beweis©  mehr, 
als  ein  und  zwei  .lahrzeliutc. 

Die  Re'äerunLC  l.udwigs  XVI.  war  unleugbar  nicht  blos  den  Ver- 
suchen, sundern  aucli  der  That  nach  eine  gliu  klichc  Epoche  in  der 
Geschichte  des  Fi.rtsdjrittes  FrankTeichs.  Sie  wai'  die  V(trläuferin  jeuer 
grossen  aber  gewaltsamen  Neuerungen  der  Revolution,  und  wurde  eben 
nur  durch  das,  was  folgte,  vergessen  genuniit.  Wahrend  ilas  alte  Regime 
statt  durch  Erziehung  und  iiildung  die  ("ultur  des  Lande-^  und  seineu 
Wohlstand  emporzuheben,  durch  eine  tyrannische  Bevormundung  und 
"^lllkürlichkeiten  aller  Art*)  diess  zu  eiTeichen  suchte,  erklärte 
Ludwig  XVI.  zuerst,  geleitet  von  Turgot  und  Malesherbes,  in  den  be- 
rühmten Edicten  der  Jahre  1774,  1775  und  1770  die  Freiheit  der  Cultur. 
„Der  öffentliche  Wohlstand  liat  als  erste  Basis  die  Cultur  des  Landes, 
den  üeberfluss  der  Lebensmittel  und  ihren  vortlieilhaften  Verkehr;  das 
sind  die  einzigen  Ermunterungen  der  Cultur,  ist  die  einzige  Sicherheit  des 
Ueberflusses*  Der  vortheilhafte  Verkehr  aber  kann  nur  erzeugt  werden 
durch  die  grOsste  Freiheit  des  Kaufes  und  Verkaufes/'  Aus  diesem 
Gedanken  entsprang  das  Gesetz  der  Constituante  vom  28.  September 


1)  Forbomiais,  Becherches  war  les  finaaoes  de  la  France.  Bd.  L  366. 

2)  ToeqnevUIe  Tancieii  regime  et  la  B^olution  8.  86»  Aaeh  Xeeker  da 
radminlstratlon  dea  Bnanc«^  de  1*  Fraaoe.  Bd.  III.  Cap*  XX. 
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I7'<U,  uelohe*^-  wenn  aurli  spiit  na<  Ii  den  gius>t'u  Ucfoi  iucu  der  Revo-  Ff«»heit 
lution.  denii"ch  iIcuscUkmi  (_ieist  alhniet.  der  seine  Voriiiinger  erzeugte.  ^^"'^ 
„Das  (icitiet  von  Frankveich  in  seiner  ganzen  Au^*l  hiiunir  ist  ft-ei  wie 
die  PersomM! .  dj««  es  bewcbnen;  da.s  gau/A'  Land  kann  nnv  den  He- 
hräurh'^n  Uli?  1  w  1  fen  sein,  welche  das  (Josetz  aiH  rk.uait  und  eingefidirt 
nnd  der  aÜf  t  ni-  iue  Nutzen  gegen  eine  :r«'re<  lit»;  und  genügende  Ent- 
Küadignn?  » rlit-ischt.  Art.  1.  I>ie  tigt-nthnüicr  sind  froi  in  der  Art 
ihrer  Landescultui^  und  d-  r  Aus>U'ntung  iln\'<  in  der  lirhaltung 

ihr«  Ernten  und  der  Verfügung  ihrer  Pr^  du.  t i  n  im  innern  des  Reiches 
cnd  nach  Aussen  hin,  ohne  die  Rechte  And.  r- 1  daliei  zn  verletzen  und 
den  Gesetzen  gemäss.**  Art.  i>.  Wenn  di»'  (jest-tzgebung  Lndwig  XVI. 
nicht  den  Erfolg  hatt--.  dt  n  die  Gesetzgeber  arjstrebten.  so  lag  di»  s  in 
den  unzähligen  Lasten  nnd  .Mis«br:itichen,  v(ni  denen  Ornnd  und  Boden 
verzehrt  wurden,  und  die  abzuschalTen  sie  keine  Macht  hatten.  Wenn 
das  Tiesetz  der  Revolution  Segen  bn)i,zen  konnte,  so  lag  dies  in  der 
Refomintion.  die  ihm  in  der  denkwfirdigen  Nacht  des  1.  August  17.S9 
vr/rausg.  gangen.  „Die  Assemblte  nationale*',  heisst  es  in  dem  Decret  vom 
11.  August,  „zerstf^rt  vollkommen  das  Feudahvesen;  alle  Feudal-  und 
Zehentrechte,  und  jene  Privilegien,  welche  auf  eine  jiersonliche  Leistung 
gehen,  sind  ohne  Entschädigimg  abgeschafft,  alle  anderen  sind  ablösbar. 
Den  Preis  imd  die  Art  der  Abl^^s^uTig  wird  die  Nationalversammlung 
bestimmen."  Art  L  Die  folgenden  Artikel  zählen  nun  ausdrücklich  ein- 
zebe  Rechte  auf,  welche  sie  ganz  besonders  der  Bestimmung  des  Ge- 
setzes unt^worfen  wissen  wollen. 

Das  waren  jene  beiden  Gesetze,  welche  wie  Heiligthümer  der  Revo-  Bsncrn 
lution  betrachtet  wurden,  nnd  mit  Recht.  Mit  ihnen  war  ein  Bauernstand  1*^'!J"'^ 
erst  geschaffen,  und  durch  sie  erst  eine  rationelle  Feldwirthschaft  möglich.  wiiBii 
Vor  der  Revolution  waren  zwei  Drittel  des  ganzen  franzosischen  Landes 
priviligirtes  Eig^  iithum,  das  also  der  Krone,  der  Kirche  nnd  dem  Adel 
gmhfirte  un<l  von  diesen  in  Pacht  gegeben  wurde.    F)in  Drittel  des  Landes 
wwr  aU  Ei-t  nthum  unter  die  Millionen  des  Volkes  vertheilt   Die  Pacb- 
tungoiauf  dem  Grosagrondbesitz  wurden  von  den  Herren  nur  auf  kurae 
Zeit  gewährt,  höchstens  auf  G  Jahre.  Die  Kirche  besonders  hielt  fest  an 
dicMi  niederen  Pachtzeiten  und  an  den  sogenannten  Domaines  congeables, 
auf  denen  dei*  Eigenthümer  nach  Belieben  den  Pächter  gegen  Entsebildi* 
gimg  der  Verbesserungen  austreiben  konnte*  Die  ganze  Bretagne  war  von 
sf»kben  Pachtverhältnissen  beherrscht*),  nebst  dem,  da-ss  hier  fast  ein 
Ih^ittel  des  Bodens  unbebaut  lag.  Unter  solchen  Umständen  konnte  von 
Fletss  und  Eifer  der  Landbevölkerung  kenne  Rede  sein.   Die  bestbebau- 
testen  Theile  waren  noch  die  nArdlichen  Provinzen  Frankreichs  und  Blaaas, 


")  BoiteMS  Etat  de  I«  Franee  en  1789.  8.  500. 
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aber  auch  hier  war  (iie  Wirthschaft  nur  auf  einer  niederen  Stufe,  und 
trat  nach  3  Jaliren  schon  die  Brache  ein,  nachdem  man  im  zweiten  Jahr 
die  ISa^it  schon  abgeschTvächt.  Und  dennoch  kusttte  diese  elende  Cultur 
verhalt nissniassig  viel  melir,  aU  jene  von  heute,  nach  so  ungeheueren 
Fortscliritten  ').  Einer  der  nusirezcichnetsten  Münner  jener  Zeit,  dessen 
Hiinichtun?  stets  ein  Schandfleck  des  (Konvents  sein  wird*  Lavoisier, 
hat  in  einer  kostbaren  Sclirift der  (Constituante  von  der  Lage  der 
Cultur  Frankreichs  ein  fiUd  entworfen.  Er  Inrechnet,  dass  320,000 
Pfluge  von  Pferden  und  600,000  von  Ochsen  geführt  in  Frankreich 
arbeiten,  und  ein  Gebiet  von  14,4O2v')O0  Hektaren  bebanen.  Mit  Hin- 
znschlag  eines  Brachlandes  von  9,499,390  Hectaren,  und  Weidelandes 
von  9,193,000  Hectaren,  zählt  er  als  trfigfähigeR  Land  33,094,690  Hec- 
taren auf.  Aber  auch  das  sind  nur  Annahmen,  da  die  Arbeitskraft 
eines  Pferdes  und  Ochsen  einem  bedeutenden  Wechsel  unterliegt  Nach 
der  Revolution  gestalteten  sich  diese  Verhältnisse  mit  Riesenschritten 
ganz  anders.  Im  Jahre  1840  ist  von  26  Ulli.  Hectaren  Landes  die 
Hälfte  reich  cultivirt  *).  Ich  stelle  zur  Anschauung  eine  Tabelle  der 
Cultur  im  Jahre  1789  und  1859  nach  der  trefflichen  Arbeit  M.  de  La- 
vergue*)  einander  gegenüber; 

Brachland  lo.ooo.onu  Hectaren  1789,  und  5,0  )0,000  Hectaren  1859. 
Weizen  4,000,000       „         „      „  6,000,000 

Korn  u.  and. 

Getreide  7,000,000  „  ,,  „  G.ooo.ooo 
Hafer  2,50n.ooo      „        „      „  a.oo'KOoo 

Kunstwiesen  l,000,OoO  „  „  „  3,000,000 
Wurzellaiid  100,000  „  „  „  2,000,000 
Gem.  Cultur     400,000       „         n      n  1^000,000 


w  w 


der  Lande* 
cttlinr. 


25,000,000  Hectaren.  26,000,000  Hectaren. 

EruftgniM  So  liat  sich  das  Br;i<Iilaud  um  die  Hälfte  vermindert,  der  Weizenbau 
um  ein  Drittel,  die  Kuii-twiese  um  das  Dreifache  venutliit.  Die  Zahl  der 
bei  i!ev  (Jultur  vcTwendeteu  Tlueiu  ist  um  Millionen  gestiegen,  so  da.ss  man 
heute  4,.Si):),öou  für  die  Verwendung  zur  Dandescultur  zählt,  wovon 
fast  U  Mill.  Pferde  und  a  Mill.  Huiuvieh.  Die  Zahl  der  Pflüge  betrügt 
2,780,000  Das    gesammte  Ertrfigiiis>j    der   Ljindescultur  schätzt 

Lavoisier  auf  2,7r)0.000.000  Liv. .  und  das  reine  Lilraguir>s  auf  \2\Y) 
Mill.,  wovon  der  Staat  fa^t  die  Hälfte  veischlaug.   Er  vertheiit  diese 

1)  Hoit(!n(i  n.  H.  0.  S.  499. 

3)  Lavoi»icr,  De  U  richäs««  territoriale  dn  rojanme  de  Fraaoe  170t. 
0)  Statbtique  de  U  Fraore  pubt.  par  le  Qottverneineiit  voL  4,  XXIII. 

4)  Lavaigne,  Economie  rurale  de  In  Franee  1861. 
6)  Maurice  Block:  StatisÜque  de  Ja  FraDce  IMO.  S.  86. 
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■iir  ttmihemd  bestimmte  Summe  so,  dass  das  ErtrSgniss  des  Getreide- 
buies       Hill.,  des  Weiobwies  80,  Waldl»aa<»  120,  der  Wollsncbt  50, 

Thi«  pr^Klnction  169,  de«  Hafers  3*2,  Heu  imd  Strohs  17,  der  Seide  2 
Mill.  l»etnig:en.   In  reiner  Summe  also  1198  Mill.  Liv.   Das  Erträgnist« 
vo»heute  srliat/.t  mau  auf  ,*>  Milliarden  Francs').    Der  Getreidebau  ist 
dabei  um  ein  Zelintel  gestieiren,  das  Kviiai^niss  des  Weines  hat  sich  mehr 
aN  v<'r(l.i}>pf-lt.  dc««;frleicheü  die  Tferdezucht,  wuhrcud  die  Homvichzucht  in 
tifu  m  \  erlj-iltiii-s  mui  7  :  10.  jene  des  Wollviehes  um  4  :  7  gestiegen. 
?ru  Jahre  1  MO  betrug  das  gesammte  Erträgniss  erst  beiläufig  3J  Milliar- 
*]rr. .  an  »lern  >ich  der  W'eizen  mit         .  das  Korn  mit  IS,  der  Hafer 
mit  14.13.  die  Kartoffeln  mit  23.:t:'. .  das  Gemüse  mit  27.00  u.  s,  w. 
t«eiii'-iii;_"ten       Das  alles  hat  die  Freiheit  des  Bodens  geschaffen,  welche 
die  Revolution  errang,  und  dl«;  Bilduu^j:,  welche  im  Gefolpe  der  Freiheit 
i?t.    Ackerbau^ rhul»'n  wnvilen  von  Napoleon  I.  srhon  angeregt  und  er- 
richtet, die  Gartencultur  ermuntert  und  p-oss  ^^ezotron ,  die  Mittel  des 
Verkehrs  verbessert  und  vervielfältigt.    Strassen  und  Canäle  wurden 
eröffnet .  alte  Wege  aus  dem  Schutt  hervorgehoben.    Die  Strasse  von 
Gmioble  nach  Briancon,  die  Canäle  zwischen  Charleroi  und  Brüssel, 
▼oo  Vilette  und  St  Denis,  die  Freiheit  der  ScheldeschiflFfahrt  sind  Zeugen 
dieser  Thätigkeit    Louis  Philipp  setzte  dies  grosse  Werk  des  Fort^ 
sdirittes  im  weitesten  Maasse  fort.   Seit  1830  hat  man  an  1 25,000  Kilom. 
neue  Wege«  9000  Kilom.  Eisenbahnen  eröffnet;  die  Ufer  der  Flfiflse 
wmrden  ansgebaat,  nene  Halen  enrichtet,  die  alten  TcrgrOssert  *). 

Hau  bat  lange  behauptet,  dass  durcb  die  Einsiehimg  der  G&ter  vcrtheiian« 
des  Clems  und  der  Emigration  und  deren  Verkauf  und  Yerscblendening 
erst  der  kleine  Grundbesitz  gesehaifen  woidea.  TooqueivUle  bat  lingst ' 
das  Irrige  dieser  Anscbaunng  bewiesen«.  Necker  hatte  es  flbrigens  früher 
«rhon  best&tigt,  ebenso  wie  Arthur  Young  im  Cebrigen  war  auch 
der  Verkanf  dieser  gewaltsam  exproprürten  Gflter  nicht  so  günstig,  als 
man  bei  der  vorgebliehen  Besitslosigkeit  hätte  annehmen  sollen.  Die 
Kirche  hat  ihr  Eigenthum  wloren,  die  Emigration  ward  znm  gtOssten 
Theil  kraft  des  Gesetzes  vom  5.  December  18U  in  ihren  veriorenen 
Be^ts  wieder  eingesetit,  und  die  Milliarde,  die  sie  vielleicht  am  Grund- 
besitz verloren,  ward  ihr  durch  das  Gesetz  vom  17.  April  1825  reich- 
lich er."*etzt.  Im  Jahre  1815  war  der  Boden  so  vertheilt,  dass  man 
3,SO5,000  Grundeigenthümer  zählte,  wovon  21456  Familien  je  einen 


1)  Lavergne  a.  a.  O.  S.  413. 

2)  ^tat.  (1.-  la  France  puhl.  par  le  GoUT.  vol.  4.  8.  «64. 

3)  Lavergne  a.  a.  O.  S.  47. 

4;  Tocqoerille  a.  a.  O.  8.  59.  a.  ff. 
5)  Toungs  Trarels  in  france. 
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Grundbesitz  von  880  Hectaren  im  Durchschnitt,  l6S,fi43  annähernd  02, 
mehr  als  200,000  Familien  22,  fast  ebensoviel  12  und  S,  mehr  als 
851,280  nur  1  Hertar,  und  1,101)421  nur  50  ares  besasseu ').  Nach 

25  Jahren  der  Kevolution  hatte  noch  immer  das  Grosseigenthum  die 
lliilfte  des  Bodens  im  Besitz,  und  es  ist  gewiss,  dass  die  Güter^der 
Geistlichkeit  und  der  Emigration  beim  Verkauf  mehr  die  Besitzer  als 
ihre  Ausdehnung  geändert  haben.  Dennoch  theilt  sirh  das  Grundeigrai- 
thum  seit  der  Revolution  dauernd,  und  wird  in  dieser  Theilung  zun»eist 
von  der  kleineren  oder  mittleren  Cultur  beherrscht.  Der  Werth  des 
Grosseigenthums  ist  Icaum  um  ein  Drittel  oder  ein  Viertel  in  den  letzten 
dreissig  Jahren  gestiegen,  während  jener  des  kleineren  Landes  sich 
vervier«  und  verfünffacht  hat 

Wenn  nun  die  Revolution  wirklich  nichts  geschaffen»  wenn  rie  nichts 
weiter  gewesen»  als  ein  Beschleunigungsmittel  dessen,  was  auch  oline 
sie  gekommen  würe,  wie  manehe  Schiiftsteller  behaupten»  so  genügen 
diese  trockenen  ZaUen,  diese  materiellen  Werthe,  um  das  Gogentheil 
sn  beweisen.  Die  Nation  hat  die  Lasten  und  Sunden  der  Zeit  ver- 
nichtet» wie  sie  das  Recht  dazu  hesass  und  die  Macht  dafür,  und  mit 
der  Freiheit  des  Bodens  schuf  sich  das  Volk  die  Basis  einer  segen- 
bringenden  Freiheit  seines  ganzen  Lebens. 


Die  Orenzen  des  Landes  und  seine  YerMUtnisse 

nach  Aussen« 

Vor  der  Revolution  hatte  Frankreich  jene  Ausdehnung  und  jene 
vor  der  QreQ2en,  welche  durch  die  Herrschaft  Ludwig  XIV.  festgestellt  worden 
waren,  hn  ^orden  das  Meer  und  im  ganzen  besten,  bis  herab  su 
den  Pyrenäen,  vom  Ocean  bespült,  im  Süden  durch  die  Pyrenften  von 
Spanten  geschieden  und  sfid-östUch  wieder  offen  gegen  das  mittellSn- 
dische  Meer,  hatte  es  von  An&og  seiner  Geschichte  nach  diesen  Seiten 
hin  eine  natürliche  Grenze,  die  es  zugleich  eine  der  ersten  Seem&chte 
Europas  zu  sein  bestimmte.  Von  Isizza  aus  durch  die  Alpen  von 
ItalieQ  getrennt,  ist  das  Land  nur  gegen  Osten  hin,  bis  wieder  zum 
Korden,  frei  und  offen.  Seme  Östliche  Seite  grenzt  durch  die  Schweiz, 
die  zahhreichen  deutschen  Fürsten-  und  Herzogthümer  und  durch  die 


1)  La  vertue  a.  a.  O.  S.  49. 

2)  Block  «.  ft.  O.  8.  86. 
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MeneklMclieii  Niederlande  an  deutsche  Staaten,  und  nur  Marksteine 
■nd  Zotlschranken  schieden  das  französische  Volk  von  der  geimanischen 
Nation.  So*  hatte  das  Land«  eine  Ausdehnung  nach  Necker  von 
97^51  OMeilen.  Zahlreiche  und  mftchtige  Golonien  in  allen  Meeren 
der  Welt  stftrkten  und  bereicherten  den  Mutterstaat. 

Die  Revolution  brach  aus  und  von  den  grossherzigen  Gedanken,  Eroboiitar> 
die  Freiheit  sich  selbst  zu  erobern  und  sie  allen  anderen  Völkern  zu 
^eben,  erklirte  die  Constitution  1791,  dass  die  französische  Nation 
entsagt  irgend  einen  Eroberungskrieg  zu  unternehmen  und  niemals 
ibre  Macht  gegen  die  Freiheit  irgend  eines  Volkes  verwenden  will» 
1H.  VL  Aber  kurz  vor  der  Constitution  schon  war  dieser  Grundsatz 
usser  Kraft  gesetzt  worden.  Durch  das  Gesetz  vom  U.  September 
1791  vereinigte  Frankreich,  gemlU»  der  Bestimmungen  des  Friedens 
t«  Orange  vom  15*  Juni  1791,  das  Gebiet  von  Avignon  und  die 
Gia&chaft  Venaissin  seinem  Gebiete.  Die  Assemblee  l^giskitife  rief  in 
fiaer  stolzen  Declaratton  vom  14.  April  1792,  als  der  König  von 
iLigam  und  Böhmen  Frankreich  mit  Krie^  bedrohte:  »die  französische 
KtÄ»  ist  frei,  aber  was  mehr  als  das  blosse  frei  sein  ist  —  sie  hat 
dts  Bewusstsein  dieser  Freiheit  h  Und  nachdem  sie  erklärt,  dass  die 
Kation  und  der  Kömg  bereit  sind  und  sein  werden,  ihre  Freiheit  zu 
veidieidigen  und  nur  nach  diesem  Ziele  alles  Glfickes  zu  streben,  heisst 
CS  weiter:  „das  sind  die  Gefühle  eines  giosshersigen  Volkes,  dessen 
Vertreter  sich  stolz  ftthlen,  dieselben  erklftren  zu  können,  das  sind  die 
AbaditeD  der  reinen  Politik,  die  es  adoptirt  hat  Zurfiekzustossen  die 
Gewalt,  sa  widerstehen  jedem  Drucke,  zu  vergessen,  was  nicht  mehr 
m  fochten  ist  und  in  den  Besiegten,  Ueberzeogten  und  Entwafiheten 
mir  Bivder  zu  sehen,  das  ist  es,  was  alle  Franzosen  Wollen,  das  ist 
es,  warmn  sie  den  Krieg  allen  Feinden  erklären.^  Und  in  diesem  Sinne 
BBd  mit  Wiederiiolung  der  Worte  der  Constitation,  keine  Eroberung 
machen  zu  wollen,  erklärte  die  französische  Nation  durch  das  Decrct 
vom  20.  April  1792  dem  König  von  Ungarn  und  Böhmen  den  Krieg, 
njerl**i<*h  mit  der  AufTorderung^an  alle  Nationen,  sich  unter  Frankreichs 
Fahu«  II  £u  stellen  und  für  die  Freiheit  zu  kämpfen. 

Der  CoiivtMit  trat  mit  denselben  Gcdaiikin  äciiie  Herrschaft  an. 
Schon  v^areii  die  fianzösiscLen  Ileer«;  liher  den  Rhein  und  im  Norden 
über  die  österreichisch-belgische  Grenzt'  in  d;is  Land  des  Feindes  ein- 
g^fdraogen,  schon  zog  eine  Armee  gegen  Savoyen,  da  erliest  der 
Convent  am  19.  November  1792  ein  Decret,  iii  dem  er  erklärte:  allen 
\  '»lkeru,  welche  ihre  Freiheit  erian^'en  wollen,  Hülf»-  nnd  Briiderlich- 
kcit  anzubieten,  und  den  französischen  Generälen  Gewalt  geben  zu 
wollen,  alle  jene  Bürger  7.u  unterstützen,  welche  bereit  sind,  für  die 
'Niche  der  Freiheit  sich  zu  opfern.   Als  am  Ende  des  Jahres  1792  die 
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franzflflischen  WaifoD  in  Belgien  vor  Jeinappes  glfickticb  gewesen  nnd 
das  Heer  in  Dentschlaud  bis  nach  FVanklurt  gedrungen  war,  verkfin* 
dete  ein  Decret  vom  17.  December  1792,  dass  alle  Länder,  welche  die 
Anneen  der  französischen  Republik  besetzen,  im  Voraus  frei  erklärt  $ind, 
die  Souverainität  des  Volkes  anerkannt  nud  aHe  Feudallnstitnte  als 
abgeschafft  angesehen  werden.  Zugleich  befiehlt  der  Oonvent  den  Gene* 
rälen,  die  freie  Verfassung  Frankreichs  auf  alle  Länder  m  fibertragen. 
Nur  jene  Völker,  welche  die  Freiheit  zuröckweisen,  mit  ihren  Fürsten 
^egen  Frankreich  sich  verbinden,  sollen  als  Feinde  betrachtet  und 
gegen  sie  die  Waffen  nicht  niedergelegt  werden,  als  bis  zn  ihrer  ünter- 
jochung.  Für  diese  kQhnen  Pläne  hatte  Anacharsis  Clootz,  der  Redner 
des  Menschengeschlechtes,  schon  am  März  1792  imMoniteur*)  eine 
Adresse  an  das  französische  Volk  erlassen,  in  der  er  im  Interesse  der 
Freiheit  eine  allgemeine  Annexion  der  zunächst  an  Frankreich  grenzen- 
den Länder  anempfiehlt.  Man  solle  Savoyen  cassireu  nnd  es  in  ein 
Departement  des  Mont  Cenis,  Mont  Blanc  u.  s.  w.  verwandeln,  Belgien 
und  die  batavischen  Länder  sollen  in  Departements  der  Scheide  und 
Mense  verwandelt  werden,  wie  es  denn  auch  später  die  Republik  gethan 
hat.  Durch  das  Decret  vom  27.  November  1793  wurde  Savoyen  yjtxd 
seinen  eigenen  ausdrücklichen  Wunsch**  mit  der  französischen  Republik 
als  das  Departement  da  Mont  Blanc  vereinigt,  nnd  durch  das  Decret 
vom  31*  Januar  1798  die  Grafschaft  Nizza  im  Namen  des  franzOeischflii 
Volkes  als  Departement  d^Alpes-maiitimes  mit  Frankreich  verbunden. 
Im  Namen  der  Freiheit  vereinigte  mit  diesem  Departement  das  Decret 
vom  15.  Februar  1793  das  Fürstenthum  Monaco  und  durch  dasselbe 
Decret  wurde  das  Departement  der  Mosel  um  einige  deutsche  Städte 
veigrössert.  So  waren  mit  einem  Male,  wie  von  einer  ungeahnten 
Naturkraft  überwältigt,  all  die  hohen  Ideen  der  Revolution  verloren 
^ejranpren.  Man  lüclt  die  Eroberung  für  iiöthig,  man  dachte  daran, 
luuu  ciuberte. 

Diefranzösi,s( iiLii  liecie  liatten  Belgien  von  der  Herrschaft  Oesterreichs 
befreit  und  die  franzosische  Ciesetzgebung  annectirte  es  alsbald  ihrer 
eigenen  (Gewalt.  Das  Decret  vom  31.  März  I7'j:i  vereinigte  das  Gebiet 
der  Stadt  liiüssel  »iiU  ilire  guiue  rnijrebun;!  mit  der  Republik,  dana 
die  Stadt  Gand  und  das  Land  von  Hainaut,  welches  als  heprnteineut 
de  Jeraappe.s  eiiiir»-/jifrc!i  wurde  Bald  darauf  li -Ion  diu  iStadt  l  loren- 
nes  mit  36  Dörfern,  die  btadt  Tournai  und  ihr  ganzer  Bezirk,  die 
Städte  Ostende,  Louvain,  Namur  u.  s.  w.,  bis  das  ganze  belgische 
Gebiet  mit  Frntik reich  vereinigt  ward.  Im  Osten  l>esetzten  die  fran- 
zösischen 8uldaten  das  ganze  deutsche  Gebiet  am  üuken  Rheinufer, 


*  H^imps.  de  l'anc.  Mon.  B.  12.  S.  447. 
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Bnd  die  Gesetze  dcK  (,'onvents,  wie  später  jene  des  Diiectoiitnus.  er- 
klärte!! Stadt  für  tftudt,  Gcläet  für  Gebiet  als  fiaiizüsisclies  Land,  bis 
der  Rhein,  von  seinem  Austritt  aus  der  Hchwei/  bis  zu  seiner  Mriudiinjr 
in  das  Meer,  die  natörUdie  Grenze  rrankreirhs  iniCsten  I>jliletc.  Und 
mittt^u  iii  tlif  st  ii  Aniu  <  tiruii;ji.  ii  uiul  Gel'i'  Ni  rweitei  uiif;»- u  ei  kluite  Gesetz 
auf  Gesetz,  <lass  di.-  fr;iri/.<>si<(  he  Republik  die  Freiheit  der  anderen 
Nölktr  achte  nii<l  keine  Erobennipfen  machen  AVflle. 

Das  I>irt  ( t.'iiiim  vor  allem  künimerte  sich  nm  diese  Gnind^Jit/e 
fnr  v\rhi  uiflir.  L;inirst  hatte  tk'r  ;tllL^<  iiif  ine  Kneer  pmz  Kiiro|»a  ent- 
fiüuiiiit,  (Ii  Sitj^c  Boiiapaite  s  die  Absichten  und  Wünselie  der  Republik 
peandeit.  Der  Friede  zu  rmnpnfnimin.  weichten  das  Gesetz  von» 
November  17^7  (!.">.  Brnniaire  au  W.)  verküiidi't.'.  bestatiutc  Frankreieh 
im  B'  sitz  der  .-terri-ieliisehcn  Medt'tiaiidi'.  Art.  ?>,  und  gab  ausserdem 
aii  dasselbe  die  \ eiictianischen  Insrlu  der  Levante,  (.'orfu,  Zante  u.  s.  w. 
Art.  5.  Der  Fiird«-  mit  dem  l'apsto  vom  24.  April  17*>7  (10,  Floreal 
an  V.)  ül>erUes>  der  französischen  Republik  Bob  prna,  I'nrara  und  die 
Romagna  und  bestätigte  sie  im  Besitz  von  Aiir-ma.  Am  17.  xMai 
17i)S  Floreal  an  Vi.)  hatte  die  KepubUk  auch  Genua  ond  sein 
ginzes  Gebiet  an  sich  gebracht. 

8o  hatte  I  rankreich  vom  Jalire  L  der  Republik  bis  zum  Jahre  VIL  Ocblctücr- 
sein  Gebiet  um  L555  nMeil  n  vercrussert  und  mit  dem  eroberten  ,^*^!'°'"""* 
G'  hiet  eine  Bevölkerung  von  4,!505,781  Seelen  gewonnen*).  Als  Bona- 
[i<':rt»^  nu«=  Ae|zypten  zui-ückkehrte,  fand  er  diesen  Besitz  wohl  bedroht, 
aber  noch  nicht  verloren.  Die  Schiacht  von  Marengo  am  14.  Juni 
ISOO  uod  der  Sieg  Moreau's  liei  Uochstädt  am  17.  Juni,  stellten 
ihn  von  Neuem  sicher  und  nach  dem  Frieden  von  Luneville  vom  9. 
Februar  1801,  und  jenem  von  Amiens  ward  Frankn  ich  von  Europa 
in  seinen  neuen  Grenzen  bestätigt  und  anerkannl.  Die  Friedensfeste 
des  l^.  Brumaire  an  X.  beglückwünschten  einen  neuen  Staat  und  ein 
neues  Volk,  das  bald  üb  r  seine  neuen  Grenzen  abermals  hinaus- 
srhreiten  sollte,  dessen  Heere  bald  ganz  Europa  in  vernichtenden 
Kriegen  durcksiehen  und  dess-n  allmäclitiger  Herrs(li<  r  d< n  ewigen 
Kampf  wagen  sollte  um  eine  Weltherrschaft,  der  sich  ganz  Europa 
bengen  musste.  £ine  jahrelange  Erniedrigung  bedurfte  der  alte  Welt- 
theil.  ehe  er  sich  erhob  gegen  den  Eroberer  und  Tyrannen.  Die 
Schlacht  bei  Leipzig  und  jene  furchtbare  Niederlage  bei  Waterloo 
endeten  deu  Siegeslauf  Napoleons,  und  der  F'riede  zu  Wien  führte 
Frankreich  auf  seine  Grenzen  zurück,  die  es  vor  der  Revolution  gehabt. 
Die  KjOnigreiche,  die  Napoleon  nm  Frankreich  herum  errichtet  hatte, 
wmden  gestunt,  die  KOnige  vertrieben,  es  schien,  als  wollte  Europa 
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zarfickkehien  in  Allem  und  Jedem  in  die  alte  Zeit.  Frankmch  verlor 
das  belgische  Gebiet,  die  Rheinlande  am  linken  Rheinufer  bis  auf 
Mühlhausen  und  einige  kleine  deutsche  Cantone,  verlor  endlich  Piemont 
und  Savoyen  und  behielt  auf  italienischem  Gebiet  nur  Avignon.  Seine 
schAn^te  und  reichste  Colonie,  Domingo,  hatte  Frankreich  schon  während 
der  Revolution  oi>fcm  müssen»  durch  die  Vertrilge  von  18U  verior  es 
auch  Ambar^'n,  St.  Lucio  in  den  Antillen,  die  II  de  france  und  fast 
alle  Besitzungen  im  indischen  Ocean.  So  war  Frankreich  nach  den 
uugemessensten  Anstrengungen,  nach  furchtbaren  K&nipfen  und  Siegeu, 
nach  Gewaltthaten  und  Ungerechtigkeiten,  die  es  sich  nicht  scheute  zu 
vollbringen,  dennoch  wieder  auf  sein  Gebiet  zurückgeworfen  worden, 
da«  ge|-en  Güten  und  zum  Theil  auch  gegen  forden  hin  frei  liegt  und 
durch  keine  natürliche  Grenze  gedeckt  wird.  T>ie  Siege  der  Revolution 
und  jene  Napoleons  haljen  es  nicht  vermocht,  die  Grenzen  des  Reichs 
an  den  Alpen  und  am  Rhein  festzuhalten.  Ludwig  XIV.  rang  vergeblich 
darum,  die  Stimmen  des  franz  isisclicn  Volkes  und  der  französischen 
Wissenschaft  schreien  bis  auf  den  hcutiircii  Taj;  danach ,  man  sieht  in 
jeder  Stunde  sein  Vaterland  verwüstet  und  t  r'^liert,  rult  die  Geschichte 
zum  Zen,:eii  und  das  Interesse  Kuropas,  nnait  es  ein  schmachvolles 
Verbrechv'ti  <ler  nnd  ron  Volker,  dass  sie  1814  die  dem  französischen 
Volke  frciiulcii  Natioueii  von  der  Herrschaft  Frankreichs  befreit  haben, 
und  sielit  eine  dauernde  rnnatürlidiki'it  in  den  Besitzvorhältnissen  der 
euroiKiisohrn  Staaten  und  keine  M'V^hchkeit  eines  dauernden  Triedens, 
so  lanji  l'r.inkrcioli  nicht  besitzt,  „was  ihm  so  nothwendiec  und  was 
das  Interesse  Europas  ilun  eines  Tage-s  geben  wird,  wa^  die  französi- 
sfhe  Kev(duti'»n  in  wenig  Jahren  erobert  un<l  Na|M«K'on  fdine  Vernunft 
lil'crsi  Inittrn  hat'*  ').  Ks  ist  gerechtfei li^t,  hier  die^^e  Ansprüche  Frank- 
reichs zu  prüfen,  denn  die  KevHlution  ist  die  Geljnrt-^-^tnnde  jenes  Ge- 
dankens der  natürli<hen  Grenzen,  der  seit  «iic^-i  r  Zeil  eiüe  su  liuhe 
politische  Bedeutung  gewonnen  hat.  Der  grosse  (»cean,  das  mittelländi- 
sche Meer,  die  Pyrenäen,  die  ,\lpen  umgürten  Frankreicl»  mit  natör- 
lirlien  (Jrenzen.  Nur  gegen  Deutschland  zu  liesrt  es  (»ffen.  Die  l'iaj;e 
der  natürlichen  Grenzen  hat  also  keine  andere  Bedeutung,  als  jene 
nach  dem  Besitz  «b'r  Klit  ingrenze. 
Die  n»iü.i.  Am  ICnde  des  .lalire^  1791  berichtet«-  UnbiMj'tt  dem  ronveiil  über 
6reas«n.  ^j-^  Mission  in  den  eroberten  Fändeni  durch  die  Ainieon  du  Nord  und 
de  Sambrc  et  Men*^e.  Nachdem  er  geschildert,  wie  und  dass  das  ganze 
Gebiet  bis  zum  Klu'inufer  erobert  sei,  le;:t  er  die  Meinuniren  dar,  welche 
bich  über  die  Zukuuit  dieser  linder  entwickeln  kOuueu  und  die  auch 

1)  Boiteau  a.  a.  O.  S.  1. 

2)  R^imp.  de  t'aac.   Monit.  B.  25.  618.  n.  ff. 
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srhon  ausgesprochen  worden.  ¥,s  herrschen  drei  Meinungen:  die  erste 
sagt,  d&»s  es  politisch  und  gerecht  ist,  die  eroberten  Länder  frei  zu 
^beii  und  damit  zufrieden  zu  sein,  den  Feind  weit  von  den  alten 
Grenzen  zuiückgedrän^^  zu  haben;  die  andere  Meinung  geht  daUn, 
die  Gmisen  Frankreichs  durch  den  Lauf  der  Mcuse  bestimmen  zu 
bsseti  lind  die  dritte  Meinung  begehrt  den  Rhein  als  Grensce.  Die 
erste  Meinung  stützt  sich  auf  die  Kothwendigkeit  des  Friedens  and  die 
luakömmUclikeiten,  die  aus  einem  zu  p-nssen  l>andesgebiet  entstehen; 
die  zweite  grinukt  sich  auf  die  Nützlichkeit  und  Gerechtigkeit  ihrer 
Fi'rdenmg  und  behauptet,  dass  das  Land  zAnscheu  der  Meuse  und  dem 
Orean  v  .ii  Natur  aus  zu  Frunkreirh  gehöre,  dass  erst  dami  eine  leben- 
dige ikhiffiaiirt  der  Scheide  und  der  Meuse  möglich,  und  dass  sie  dann 
cnt  Nutzen  bringen  weide.  Die  dritte  Meinung  allein  gründet  sich 
a^J  die  Befestigung  der  Republik,  welche  nur  8tattlKil)en  kann,  wenn 
Frankreichs  Grenze  der  Rhein  ist.  Die  Feinde  werden  in  jedem  An- 
griff gehindert  s^,  Frankreich  wird  für  seine  Anstrengungen  entschä- 
digt, vor  allem  aber  wird  dadurch  ein  politisches  Gleichgewicht  und 
dne  Handela-Balancc  erzeugt,  die  immer  der  französischen  Nation  vor- 
thalhaft  sein  muss.  F^  wird  eine  für  Frankreich  ganz  freie  Schifffahci 
geschaffen  werden,  denn  der  Autheil  am  Rhein  ron  ehemab  hat  gar 
ktinen  Werth.  Die  Besitzergreifung  des  Gehietes  am  Rhein  wird  fibri- 
gois  gar  sehr  erleichtert  durch  die  überaus  gute  Stimmung  der  Ein- 
wohner, welche  mdirmals  schon  die  Vereinigung  mit  Frankreich  begehrt 
haben.  Man  glaubt,  dass  die  Fortstdiritto  der  Revolution  und  die  Höhe 
dar  Gempnnng  nicht  bis  an  den  Rhein  gedrungen  sind!  Grosser 
irrthnmt  Man  denkt  so  wie  wir«  man  spricht  unsere  Sprache,  das 
Flftfflieclie  und  Deutsche  verschwindet  vor  dem  Französischen,  das 
oaere  Heere  eingeführt  haben.  Vor  allem  aber  wird  diese  Gebietser- 
gnüiuig  vollzogen  werden  durch  den  Willen  der  französischen  Nation, 
welche  nicht  den  Frieden  bedarf  und  sucht,  sondern  nur  Moen  Kriegs- 
sehluss  haben  will,  der  auf  gunstigen  Bedingungen  ruht. 

Man  steht  daraus,  dass  die  Politiker  Frankreichs  bis  auf  den  heu-  criuk  «er 
tigen  Tag  gar  keine  Fortschritte  gemacht  haben  in  der  Vervollkomm-    "'^ '^«n 
nmg  ihrer  politischen  Weisheit  in  dieser  Frage.  Man  kftmpft  heute  ''"'^'^ 
aoeh  mit  denselben  Gründen,  wie  damals,  hat  nichts  Neues  aulgehin- 
dsn,  nichts  Altes  vergessen,  nur  drückt  man  es  heute  anders  aus; 
hoCieher  und  freundli^er,  nnsehnldiger  und  natürlicher  ist  die  Sprache 
von  heute  als  die  der  Republikaner.  Aber  man  mnss  das  Recht  dieser 
AaeehannDg  und  Anmassnng  leugnen,  man  moss  dies  vor  allem  heute 
od  gewiss  einem  Volke  gegenüber,  das  das  Recht  der  Natlonalitftt 
BDBsr  and  immer  anerkannt  haben  will,  man  mnss  die  NütxUchkeits- 
giiade  anrflekweisen,  denn  die  Geschichte  straft  sie  Lügen.  Die  Ge- 
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rerhtigkeit  gegeu  die  beschichte  und  ^eiron  die  Völker  wurde  nur 
selten  geltend  gemacht  und  wenn  es  gesch.ili,  so  w.rr  sie  stets  nur  ein 
schrtnes  Wort,  an  das  ^on  vondierein  Niemand  geglauUt.  Frankreich 
hatte  natürliche  {^leii/.t'ii.  ;ils  es  Napoleon  zu  seinem  lierrsi  hcr  erhöh, 
und  Kurupa  iiatte  keinen  Frieden  darum.  Selbst  der  ^'etreulielist  be- 
wahrte 1  "Heden  hinderte  den  Froherer  nicht,  auch  die  natürlichen 
Grenzen  zu  ülierschreiten,  den  Rhein  zu  ül>erset/.en  und  Deutschland 
zu  verwüsten,  die  Alpen  zu  ül>ersteigen  und  Italien  sicli  zu  unter- 
werfen. Die  natürlichen  Grenzen  schützten  andererseits  Frankreich  nicht 
vor  einer  zweimaligen,  schnell  auf  einanderfolgenden  Invasion.  Europa 
sah  die  Gefahr,  die  ihm  von  Frankreich  her  drohte,  sammelte  sein  Hea: 
und  stand  auf  französischem  Boden,  nicht  gehindert  vom  Rheinstrom 
und  den  Alpen,  ja  selbst  ungehindert  von  dem  hinter  seinen  natürlichen 
Grenzen  gerüsteten  Frankreich.  Wenn  mau  die  (jescliichte  als  Zeugea 
anruft,  dann  spricht  diese  stets  Uag^eo.  Die  Natur  der  Dinge  ist  im 
ganzen  NYeltenleben  stärker  als  der  Wille  der  Menschen.  Wenn  es 
eine  Naturnothwendigkeit  wäre,  dass  Frankreicli  den  Rhein  und  die 
Alpen  als  alleinig  luÖgUche  Greuze  nöthig  habe,  die  Geschichte  würde 
ihre  dauernde  Kroberang  schon  verzeichuet  haben,  denn  die  Männer  hat 
sie  geschafifeu,  die  es  vollenden  konnten,  aber  alle  Tliaten,  die  es  ver- 
suchten, brachen  wieder  zusammen,  hatten  keine  Dauer  und  keinen 
Werth. 

Vor  allem  aber  entscheidet  der  Geist  unserer  Zeit  darüber.  Europa 
ist  nicht  mehr  nach  den  einzelnen  Staaten  strenge  geschieden  und  die 
Grenxen  derselben  trennen  die  Völker  und  die  Macht  derselben  nicht 
miAtt  von  einander.  Gläch  schreitet  die  Ci\11isation  in  allen  vor  und 
die  Cultur  umschlingt  mit  ihren  vers(yhnenden  Armen  die  Volker  der 
verschiedensten  Zungen  und  Intere$.sen.  Das  Ueil'dnes  Staates,  sein 
Friede  und  sein  Krieg,  seine  Siege  und  seine  Niederlagen  sind  nicht 
mehr  sein  alleiniges  Geschick,  sondern,  auf  welchem  Theile  der  Erde 
eine  grosse  Tliat  sich  auch  entscheidet,  im  selben  Augenblicke  gehftrt 
sie  gans  Europa«  fiist  der  ganzen  Welt  an.  Das  Interesse  der  Völker 
ist  kein  Einzelinteresse  mehr,  das  Wohl  und  Wehe  des  Einen  ist  das 
Wohl  und  Wehe  Aller.  Diese  Macht  der  Idee,  welche  heute  Europa 
beherrscht,  hat  eine  grossere  Gewalt,  als  die  physische  Macht  eines 
Staates,  als  seine  Heere,  als  seine  territoriale  Ausdehnung.  Der  will- 
kOrlidie  Krieg,  der  firoberongskrieg,  ist  aus  der  Geschichte  des 
19.  Jahrhunderts  verschwunden,  und  Napoleon,  der  ihn  durch  so  viele 
imd  so  herrliche  Siege  noch  zu  heiligon  versuchte,  ragt  gerade  in  dieser 
Eigenschaft  zurfick  in  die  wildeste  Vergangenheit,  und  war  in  ihr  nicht 
mehr  der  Ausdruck  der  grossen  Zeit  und  der  Ereignisse,  die  ihn  geboren 
haben.  Die  französische  Revolution  aber  hatte  zuerst  die  michtigB 
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Geg^iseitigkcit  aller  Völker  gezeigt,  sie  hatte  gelehrt,  dass  eine  grosse 
Idee  nicht  mehr  an  die  Scholle  ihrer  Geburtastätte  gebuudeu  ist,  und 
dass  sie  mit  allen  ihreu  Folgen  und  Wirkungen  der  ganzen  Welt  an- 
sehört,  dass  sie  nicht  durch  einen  Strom,  eine  Gebirgshöhe,  ja  daas 
ielbet  das  Weltmeer  sie  nicht  hinderte,  in  die  Mitte  der  andern  Völker 
n  dringen. 

Die  Männer  des  Conveuts  ahntea  den  Gdst  dieser  Zeit,  als  sie  in ' 
grosshensiger  Begeisterung  jede  Eroberung  von  sich  wiesen  und  in  einem 
Betöret  vom  17.  November  1793  (27.  Bnunaire  ao  II.)  erklärten,  da«s 
SBiDe  Bezieliungeu  beständig  schrecklich  gegen  die  Feinde,  grossheniig 
gtgoi  die  Verbündeten,  gereolit  gegen  aUe  Volker  sein  und  blei- 
ben aollen.  — 


Die  Eiiitheilnng  des  LaiuUs  iiiid  seine 
Yerhältnisse  nach  Innen. 

Vor  iler  Uevolatiou  hatte  Frankreich  eine  nerfache  Eintheilunp. 
Die  älteste  war  die  kirrliüche.  in  Di-W-esen  mit  III  Biscliüfen  utid 
Erzbisrliöfen  Sie  war  uiu"  in  Kuiu  hi  kannt  und  hatte  für  die  Staats-  ^*^^ich*" 
verwaltunj^  keine  MiMieutung  Die  zweite  war  die  Frovinzialeinthei- 
lang,  wel<  be  die  historische  Geop-aphie  F'raukreichs  bildete.  Sie  war 
ans  der  (ii's<dii<  litc  der  Eroberung  hervorgegangen  und  galt  beim  Hof 
im  Volke,  und  alle  Bemühungen  der  Gesetzgebung,  die  alten 
breüzeii  im  Innern  Frnnkreiclis  zu  zerstören,  waren  verj;eben.s.  Heute 
noch  haben  die  Nniucn  der  I*rovinzen  in  der  Volksspraclie  Geltung, 
und  jfind  sell»-t  dnroli  die  Departeinentseintheihinpr  nifht  verwischt 
worden.  Man  zählte  ohne  Corsica  41  Provinzen,  und  zwar  '.\\>  grosse 
und  7  kleine,  welche  nach  der  Eintheilunjr  IVanz  1.  zwölf  Gouverne- 
ments bildeten  Sie  w<iren  von  grosser  liedeutmi-r  in  der  Verwaltung 
yrid  Ke^rierun^  des  Staates,  und  mit  einer  für  die  Einheit  derselben 
gelähriicheu  Macht  au.sgerüätet ,  die  erst  Hichelieu  zu  zertrümmeru  im 
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Bd.  I.  S.  MO  u.  ff. 

2)  Boitcan  a.  a.  O.  8.  65  n.  ff. 

3)  WaraköDig  und  Stein:  Fraiizosi.sche  Staats-  nnd  Kechtsgeschichte. 
Bd.  I.  506. 
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Stande  war.  Die  dritte  BintheiliiDg  des  KOmgreiebs  war  jene  in  Gene- 
ralitäten und  Intendanten,  welche  die  Departementaeintlieaung  der 
Heivoliition  angeUalmt  hat  Diese  Eintheilung  hatte  einen  rein  fiscali^ 
sehen  Ursprung.  Das  Land  ward  fOr  die  Erhebung  der  Steu«rn  y<m 
Uemrich  IIL  in  eine  Anzahl  Conscriptionen  gethetlt,  innerhalb  welchen 
auch  die  daför  angestellten  Beamten,  die  Generateteaereinnehnier,  ihren 
Sitz  hatten.  Sie  hiessen  nach  diesen  Generalit&ten  >).  Richelieu  setzte 
in  diese  Bexirke  audi  Justiz-  und  PoUzei-liitendanten,  welche  IC54  schoü 
dauernde  Posten  waren«  und  den  Namen  Intendants  de  justice,  de 
police  et  de  finances  führten.  Nach  ihnen  wurden  ihre  Amtskreise 
biteiulance  jjenannt.  Man  zählte  1789  mit  Corsica  ."»9  Inteiidauces  für 
die  ehemaligen  3')  Generalitäten,  da  die  beiden  GeiKTalitiitcn  von 
Lauguedoe,  Montpellier  und  Touluu-sc  nur  1  Intendanten  lialtcn  '^j. 
Eine  vierte  Eintheiliin;i  des  Königreichs  war  die  Justizeintheilung, 
nach  der  da.s  Land  in  Prösidiaux,  ßailUages  und  {Seneciiaussees 
zerfiel 

Die  Reform  ^'^  ^^"^  Revolution  Frankreich,  Denissen  In  eine  Zahl  Pro- 
der  Ffnthei- vinzen,  welche  dnrch  die  schärfste  Trennung  von  einander  da:»  ganzü 
^f!iwihff  Reicli  wieder  nacli  seiner  jxanzen  Verwnltsin!?  in  eben  so  viele  Länder 
thtiilten,  und  dadurch  in  sich  eine  so  grus^se  Individualitat  entwl<>kelt 
hatten,  da^s  da>  Königreich  selbst  nur  eine  Vereinigung  nielirerer  ha- 
sonderer  Staaten  zu  sein  scliien.  Das  Bewusstsein  von  dieser  Lage 
des  Staates  war  allgemeui.  Sclion  im  Jahre  1778  veröffentlichte  der 
Parlamentsrath  Tellier  in  einem  l^ojecte  über  die  Muuicipaladministra- 
tion'*)  eine  neue  Laudeseintheilung  in  Generalitäten,  Districte  und 
Arrondissements,  und  begehrte,  dass  diese  territoriale  Eintheilung  auch 
die  Basis  einer  administrativen  Hierarchie  werde,  und  in  ihr  das  Volk 
durch  Ruthe  seine  Vertretung  finde.  Er  war  der  Erste,  der  die  spätere 
jUandeseintheilung  anregte,  und  nicht  Sieyes,  der  allein  diese  Idee  sich 
andgnete,  und  den  Schöpfer  versch^^ieg.  Wie  einzelne  Gelehrte,  so 
traten  ganze  Stände  für  die  Reform  auf,  und  begelurten  sie  am  Vor- 
abend der  Revolution  mit  lauter  Stimme.  Die  Cahiers  von  Paris  for- 
derten wie  Tellier  jene  Organisation,  die  denn  auch  später  von  der 
Constituante  durchgeffOirt  wurde.  Sie  wollten  eine  Provinzialeintheilung, 
und  in  jeder  Provinz  Etats  provindaux  für  die  ganze  Provinz;  die 
Provinz  ward  ui  Districte  getheilt  und  jeden  Distrlct  eine  Assemblee 


1)  Wnrnkönig  a.  n.  O.  Hd,  L  611. 

2)  Büiteau  h.  «.  O  66. 

3)  Laferriirc  a.  a.  ü.  Bd.  l.  S.  340. 

4)  Projet  d'sdniiditMtioa«  mnuieipslea,  dea  g^nenKttff,  dttlrtots  «t  srron- 
diMsmtats  1778. 
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9Qgeb«B,  miier  der  die  Asaemblees  der  Comimeti  etehen  eoUten.  Dieae 
liildeteQ  die  letzten  Glieder.  Die  GeDetitoante  begann  ihre  grosaartige 
Thiti^eit  mit  der  Beiatlniiig  dieser  Ferderangeii.  Dem  Görnitz  der 
Coneütntioii  tvard  die  Vorlage  des  GesetzeDtwurfes  fibergeben«  mid  in 
demeelbeo  entwickelten  die  bedeatendeten  lUnner  der  Zeit  die  game 
Kraft  Dnee  Geistes  nnd  ibicr  Erfiahrmig.  Schon  am  32.  September  1789 
hatte  die  Aesemblee  ein  Decret  erlassen,  welches  in  Gonsequenz  der 
fonuflgegangenen  Gesetigebung  fiber  die  Aafhebang  aller  Lehensrechte 
nnd  FriTilegiena  nch  die  Privil^en  der  einaelnen  Provinien  nnd  selbst 
ihre  Namen  abschaffte.  In  der  Sitsnng  yom  39.  September  1789  legte  ni*  B«a« 
Tbooret  als  Berichterstatter  des  Gonititutiensoomite's  den  Entwurf  der  Z^^":^;* 
neaen  Laadeeeintheilnng  vor.  Es  war  «eine  der  grOssten  Arbeiten  der 
Goastituante,  welche  Frankreich  eine  nene  innere  Gestalt  gegeben,  die 
Bev&lkerung  zu  einer  emsigen  nnd  festen  Nation  gemacht,  so  dass  sie 
latfaer  von  denselben  Institutiomen  regiert,  denselben  Gesetzen  nnter- 
«orfan  ist,  in  welcher  alles  dem  gleichen  Anstoss  gehorchen  muss  nnd 
deren  AuflOsnng  fiOr  alle  Zokunft  unmöglich  war.  Die  Rede,  in  der 
Thooret  diese  Gharakterzfige  entwickelt,  ist  eines  der  glänzendsten 
Zeichen  staatsmftnmscher  Weisheit,  und  vor  allem  darum  wichtig,  weil 
m  zeigt,  wie  klar  das  Bewusstsein  ?on  der  Nothwendigkeit  einer,  dnrch 
die  Landeseintbeilung  allän  mdglich  zu  machenden  alles  nmfossenden 
politisclien  Gentralisation  vor  den  Augen  aller  stand.  Man  ging  bei 
der  neuen  Landeseintheilnng  von  der  Ueberzeugang  aus,  »dass  die 
Oilganisation,**  wie  Thouret  sagte,  Jedes  grossen  Districtes  des  Reiches 
in  der  Art  cmistitairt  werden  soll,  dass  er  in  derselben  Zelt  fOr  die 
Bildung  der  Geeetzgebung  und  ffir  jene  der  verschiedenen  Klassen  der 
Adminiatrattwersammlnngen  dienen  Eine  einzige  Kraft  wird  so  den 
pnaen  politischen  KOrper  in  Bewegung  setzen.  Die  Erhaltung  dieses 
Kiaftmittelpunktes  wird  auf  der  einen  Seite  dem  Volke  um  so  theurer 
sein,  als  es  immer  alle  Vortheile  seiner  Gonstitution  verliert,  wenn  es 
diesen  zerstört;  auf  der  anderen  Seite  aber  wird  die  ZeistOrang  dieser 
Centralisatianskraft  der  Autorität  schwieriger  werden,  denn  sie  wird 
m  nicht  zerbrechen  können,  als  mit  einer  gänidichen  ZersUIrung  des 
Staatee*"  -Das  ist  der  Grandgedanke  aller  Gentralisation.  Man  kann 
ihn  nicht  schärfer  und  sicherer  ausdrücken.  Gomite,**  Ohrt 

Thonret  fort,  nachdem  er  die  alte  Landeseintheilung  geschildert,  „das 
Cemite  hat  gedacht,  dass  es  unabweisslich  ist,  Frankreich  nach  der 
Ordnung  der  Repräsentation  so  gleich  zu  theilen,  als  es  nur  immer 
mSgUch  ist  Es  sollen  dabei  die  alten  Grenzen  und  die  Leichtigkeit 
des  Verkehrs  nach  Möglichkeit  beaditet  werden.** 

F^kreich  soll  in  80  grosse  Dctpartements  getheilt  werden,  jedes  Himnu* 
bcillafig  324  Q  M^en  gross.  Paris  bildet  theils  wegen  der  Höhe  seiner  •toih.'iii 
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BevOlkeniii;,  theüs  w^n  aeincar  Wichtigkeit  ein  besondwes  Departement. 
Von-ihm,  als  dem  Centrum  des  Reiches,  wird  zugleich  bei  der  Bemessung 
der  Departements  nach  allen  Grenzen  hin  vorgegangen.  Jedes  Depar- 
tement soll  in  9  Districte  zerfallen,  unter  dem  Titel  Comnnes,  je<ler  mit 
einer  Ausdehnung  von  36  □  Meilen.  „Diese  grossen  Gemeinden  werden 
die  wahrhafte  Emheit  oder  die  politischen  Elemente  des  französischen 
Reiches  smn.**  Damach  werden  im  Ganzen  720  Comunes  gebildet. 
Jede  derselben  zerfilllt  wieder  in  9  Gantone,  mit  einer  Ausdehnung  von 
je  4  □Meilen,  was  eine  Anzahl  von  6480  Cantone  ergiebt.  Die  Gan- 
tone werden  je  nach  ihren  inneren  Verhältnissen  in  Municipalit&ten 
eingetheilt  So  wird  der  Raum,  den  FVanIcreich  einnimmt,  und  den 
Thouret  auf  26,000  U  Meilen  scb&tzt,  gctheilt  und  soll  in  dieser  Theilnng 
die  territoriale  Grundlage  der  WahlkOrper  worden,  welche  ergänzt  whil 
dnrch  die  Population  und  die  Steuerhdhe  eines  Cantons  und  Departe- 
ments. Wenn  aus  diesen  WahlkOrpem  einerseits  die  gesetzgebende 
Gewalt,  andererseits  die  einzelnen  Verwaltung-^orgaQe  hervorf:rßhen ,  so 
konnte  die  territoriale  Bintheilung  in  erster  Richtung  die  Basis  der 
Centralisation ,  in  der  zweiten  aber  die  Basis  der  Selbstverwaltung 
iiirfti)«M*t  werden.  Mirabean  erhob  sich  gegen  diese  Gesetzvorlage.  In  der  Sitzung 
^lÜo^e»*'  ^^"^  ^f'^ömber  legte  er  einen  Gegenentwurf  vor  und  verthcidigte  ihn 
einiheiitiDg.  mit  (IcT  ganzen  Sdiürfe  seines  Geistes.  Er  wollte  nur  Departements, 
und  weder  Comunen  noch  ('antonc.  FVankreioh  soll  in  120  Departe- 
ments zerfallen  und  die  Sitze  der  Verwaltung  derselben  sollen  iu  der 
jedestnaligen  Hauptstadt  eines  Departements  sein.  Jedes  Departement 
ward  von  ihm  ;nif  '20ü,()0(>  Hiiiwohner  und  :ir',0()0  Bürger  geschätzt, 
welclie  luii  auf  (inmdlage  der  Kopfzalil  die  Administration  des  Departe- 
ments und  die  National- Vertretung  wählen.  In  der  Sitzung  vom  11. 
November  führte  er  den  Plan  weiltr  aus:  „Eine  Theiluiig  des  Landes 
in  □  Meilen  muss  vollkommen  ungleich  nnstallen,  sowohl  nach  der 
Bevölkerung,  als  nach  der  Cultur.  und  wenn  uian  sfigt,  dass  niati  die 
Departements  gleich  wolle,  so  soll  man  nicht  gerade  das  ungleichste 
Maass  wählen-,  wenn  man  sie  aber  ungleich  wolle,  so  ist  es  gar  nicht 
nöthig,  ihnen  territorial  dasselbe  Aussehen  zu  geben."  Er  bezweifelte, 
dass  eine  so  geringe  Zald  I  >epartenjeuts,  wie  sie  das  Cmnite  voi  s«  hlage, 
den  PTu\iiizialgeist  zerstün-n  wenle,  auf  de-vsen  Vi.'rnielitung  ja  die  neue 
Einthüilung  abziele.  Er  schon  tadelte  die  wvivM  ( icmeiude-AdmiuistTa- 
tionen  und  meint,  dass  man  eine  gute  Vorwaltung  gründen  k/^nne, 
ohne  die  Ausgangspunkte  derselben  zu  vermehren.  Trut/xiom  seine 
Pläne  viel  Beifall  errunjren  hatten,  drangen  sie  doch  nicht  durch. 
Am  26.  Februar  1790  vollendete  die  Constituante  das  l)eriihmte  Decret 
Ober  die  Departementseintheihing  Frankreichs  und  begann  alsbald  dar- 
nach die  Execution  desselben,  wie  es  heisst  nach  den  Bemessungen, 
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die  der  beste  Geograph  des  Landes,  wie  ihn  Madame  Roland  ')  nennt, 

der  K'»ni,j;  selbst  vorgenommen  hatte. 

Die  32  alten  ProNinzen  wunli  n  in  83  De|Kirtements  getlieilt,  und  d;c  Dcpar 
zwar  so,  dass  die  Provence  in  die  I>aui)iiiiii'  iu  .  Franohe  Comte 
in  3,  Eisass  in  2,  Lurr.iitie  in  4,  ('hampagne  in  4,  die  beiden  Flandern 
in  Isle  de  Franca  mit  Paris  in  fi,  die  Normandie  in  X  die  Bretagne 
in  j.  Haut  et  Ba»  Maine  in  4,  Poitou  in  3,  Orleannais  in  a,  Beiry  in  2, 
Bourgogiio  in  4,  Mardie  Dorat.  Haut  et  ßas  Limousin  in  3,  Bordolais, 
Bozadoi*;  t  tc  in  4,  Laui^ucduc  in  7,  Velay  in  ?>  Departements  verfiel. 
Niv.-rnaiN.  Lyonnais ,  Bourbonnai*?,  Angonniais.  St.  On^ie,  Perigord, 
Guta-cy,  Iluuerque,  Basque  et  litarn,  Bigone,  Cuuiierans  et  Foix,  Rnnssillon 
und  Corsica  bildeten  je  ein  Departement.  Jedes  iJepartt'nu'nt  wurde 
üi  Disiritte  al»;:etheilt,  so  dass  jedes  wenigstens  'A.  kfins  melir  als 
&  Uistrirte  liabeu  uud  alle  Departements  zusanuaeii  ;)47  i)!^tri!  te  und 
liicse  wieder  4  bis  ')000  Cantoiie  hiUiea  .--.illen.  welche  zuN.iaanen  an 
44.<X>0  ^)  bis  Muniripnütaten  zaiilten         Innerhalb  der  he- 

ätimmttn  iireuzen  eiucö  Dcparteuieiit.s  oder  Distrirt^;  sind  die  Städte 
den  lürecten  Administrationen  ihrer  Municipalbciiordeu  unterwürfen, 
und  eine  Land;r('meinde  umfasst  stets  ihr  ganzes  Land,  d.  h.  alle  Weiler 
litid  ein/elnst(diende  llauser,  deren  Einwohner  in  die  Steuer-Rollen  des 
Haujitcrtes  ein;:etragen.  Paris  ward  narli  drei  DistiH  ti  M  firetlieilt,  mit 
den  Hauptorten  i'ari-^,  St.  Denis  und  l>our<i;  de  la  Pteine.  Der  Sitz  der 
L>epartement«Te?ierunp  war  dauernd  iu  Paris.  In  allen  übrigen  Dejmr- 
tement«!  sollte  die  Assenibli  o  der  Departeiuentsverwaltung  ihren  Sitz 
abwechselnd  in  die  grössten  Städte  verle^'en.  Dieser  Weohf^el  ward 
iedücb  schon  durrh  das  Derret  vom  11.  September  1791  ab;ie;indert 
und  der  Sit/,  derselben  an  eiTien  Hauptort  tles  Departements  dauernd 
fe^gestelit.  Die  Constitution  vom  :..  September  17U1  be.stüti^'te  diese 
I^indeseintheüun^'  und  ^'ab  iln*  durch  den  obersten  (irund?iatz:  das 
Keieb  ist  eins  und  ist  unthoilbar,  die  Kraft  eiues  Staatsgrundgesetoes. 
Ttt,  U.  Art,  1. 

Dieses  vielleicht  grösste  Werk  der  Re\olution  hat  die  Stürme  der- 
selben  überdauert,  reicht  in  seinen  Grundlagen  bis  auf  unsere  Zeit  und 
alles,  wa.s  die  Gesetzgebung  weiter  hervorbrachte,  ruhte  auf  ihr.  Auf 
der  .«.trengen  Gliederung  des  Territoriums  bauten  die  Gesetze  vom  12. 
and  14.  December  1789  die  gleichartig  gegliederte  Deiwtements-  und 
Gemeindeverwaltung  auf.  Durrli  die  Justizoi^anisation ,  welche  die 
üatioiiahrersaiiioilang  mitten  unter  diesen  Arbeiten  fortführte,  äbertmg 


1)  Daoban:  Mcmotres  de  Md.  Bolud  Bd.  I.  6.  860. 

2)  Convention  5.  Mc^'^Mor  an  III. 
8j  Laferriere  a.  a.  0.  Bd.  L  S.  340. 
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sie  den  Gedanken  der  territorialen  Einheit  nnd  organischeD  Gliederung 
aneh  avf  die  Gerichtspflege.  Endlich  hatte  die  Ci^llconstitution  des 
Glems  auch  die  KircheneintheiUin^  damit  verbunden,  &her  das  Schisma, 
da8alsl)ald  nach  der  Revolution  einU  at,  machte  die  Ausführung  unmöglich. 
fiif  po'.i-  Es  ist  das  erstemal  iu  der  Rechtscutwicklung  der  germanischen 
tiMb«  CcD- und  gallischen  Völker,  dass  der  Gedanke  der  vollkommensten  Einheit 
"  des  Staatsorganismuss  einen  so  klaren  und  durcligreifenden  Ausdruck 
gefunden,  und  ilas.s  ci  das  feste  Gebiot,  den  Grund  und  Boden,  als 
unwandelbare  Basis  desselben  anerkennt.  Es  ist  das  cr>?tt  inal.  dass 
eine  soJche  ( 'entnüisati'jn  das  Werk  der  Gesetzgebung'  wird,  um  eine 
einheitliche  Macht  zu  gestalten,  und  dass  sie  nicht  mehr  der  Versuch 
der  absoluten  HeiTscherwillkür  ist.  um  als  blosses  Mittel  zur  Macht- 
erhaltiing  zu  dienen.  Colbert  hat  die  Nothwendigkeit  der.selbeu  als 
Finanzmann  ci  kantit.  Kichelieu  sah  in  ilü'  die  Waffe  des  Absolutismus, 
Turgot  und  Malesherbes  wollten  als  Philosophen  diesem  durch  eiue 
strenge  Staatsgliederung  ein  daut  i  ndes  Hinderniss  entgegensetzen.  Aber 
erst  die  Revolutinn  irkanuTe  in  ihr  eine  politische  ^'uliiweudii:k''it.  und 
kaum  erkannt,  waid  sie  der  Zukunft  Gesetz.  „Mit  der  Centralisatiou 
würde  Frankreich  seine  Ma<  ht .  mit  seiner  Macht  seine  Unabhängigkeit 
verlieren  ')".  Die  Tenti alisiticn  dns  ist  die  Einheit  der  Nation,  und 
die  Einheit  der  Macht  T.  .  (^ueville ')  glaubte  in  diesem  Punkt 
der  Revolution  nicht  jene  Bewunderung'  z««lleu  zu  müssen,  mit  der  die 
meisten  Franzosen  die  Ceuliaiisiilion  derselben  begrüs.sten.  „Sie  i^t  iui 
Gegentlieil  das  l^roduct  des  alten  Regims",  sagt  er.  „uml  der  einzige 
Thei!  der  politisriien  Constitution  derselben,  welcher  die  Revolution 
überlebt  hat."  l>er  (»rundzug  dos'.-olben  war  sii'  wohl,  abrr  sie  war 
nicht  das  Product  des  (ie>ct/.cs.  kaum  das  dir  Staatsweislieit.  Erst 
die  Revolution  erkannte  in  ihr  eine  wahre  Bcfricdi^^unLC  der  teiritorialeu 
Bedürfnisse,  sie  war  jetzt  »-in  Staatsgesotz  und  keioe  WiUkür,  sie  war 
jetzt  selbst  eine  Macht  und  kein  Mittel  einer  Macht.  Jetzt  erst  fand 
Paris  seinen  politischen  Werth,  obgleich  es  längst  seine  natürliche 
Bedeutung  wie  jede  Hauptstadt  bewiesen.  Die  Gesetze,  welche  Paris 
verhindern  woüton.  sich  zn  vergrössern  waren  tdmmUchtig,  weil  sie 
der  iS'ätur  Maates  widerstrebten,  und  zeigen  nur,  wie  wenig  das 
alte  Regim  den  politischen  Gedanken  der  (  entrali'^ntion  begritf. 

Die  Münner  der  Revolution  wechselten  im  raseiien  Zuge,  aber  dem 
Gedanken  der  Einheit  aud  Latlieilbaik^t  des  Landes  blieben  sie  alle 


1)  Gonneiiin:  Droit  administratif  Bd.  L  Vni. 

S)  TroHej:  Cours  de  Droit  admfniAtratif  B(L  I.  68. 

3)  Tocqueville:  rniicieii  Regime  et  U  R^roltttion  8.  78. 
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treu.  5iir  eine  Partei  erhob  sieh  mitten  in  der  heftigsten  Bewegung  iHr  Fi««- 
iuhI  wollte,  ausgehend  von  dem  obersten  Gntndaatx  der  indiTidnelleD  "^q^^^**^ 
Freiheit,  wie  sie  der  philosophis  he  Condorcet  lehrte,  die  drohende 
Ontraüsation  {sprenjrcn  und  nach  einer  neuen  Eintheüung  Frankreich 
neup;estalten.  Bei  der  B^irathun^  der  Coastitution  des  Jahres  1793, 
trat  die  föderalistische  Giron<ie  mit  iliien  IM  inen  hervor,  welche  Frank- 
reich abermais  /.nisten,  die  •Mii/olneu  Theile  abermals  einander  ent- 
freiü'lL-t  Liattiij.  und  jetzt,  zu  einer  Zeit,  wo  nur  die  starreste  Einheit 
den  Staat  vom  drohenden  Uuterpang  retten  konnte.  Auacharsis  Ciootz 
erhob  sich  zuerst  gejiren  die  Absichten  der  verrätheri.scheu  Tartei  *). 
„Diese  FfKleralisteiu"  rief  er  aus,  „sind  weiiijrer  kluir  ;»ls  der  römische 
>euat,  <U'r  den  i-"odciiiti\stant  s.  hon  verwürfen  hat.  und  ilerselbe, 
durch irefülirt  in  Amerika,  zeij^t  du.naielbe  Flend.  V.rlialteu  wir  den  im- 
ij-kitibaren  Vuitheil  einer  sonverainen  Einheit,  um  den  Amerika  uns 
ein.-t  beneiden  wird/*  iu  der  Sitzung  des  10.  Mai  1793  sprach  der 
jugendliche  St.  Just  im  plei«  lien  Sinne;  uachdem  er  gezei^  hatte,  wie 
eine  Monarchie  ohne  Gefahr  nie  eine  stets  trrnin  nde  teiritoriale  Ein- 
ihr.'ilim;.^  annehmen  kann,  sprach  er  die  dtMikwurdijren  Worte:  ,Jo 
t-mer  ii>:pulilik  ist  die  Theilung  nach  \  uiksNtamnien  und  die  Abgrenzung 

Land 'S  nur  iinc  Tri'nijun«:  dos  Volkes  . .  .  Wenn  die  Eintheüung 
auf  dem  <i»')>iet  berulit.  ist  da.-s  \  <dk  getheilt.  di.»  Kraft  des  Gonverne- 
nients  aufgclu.->t  ...  und  die]  zerstreuten  Snuvernin»'  Vi:>reinifren  sich 
•=r]i  .v»-r:  wenn  die  ?]iniiieiiun:;  al)er  nur  auf  der  Bestilkerunfr  oder  den 
Vvdks>tanuiien,  «.der  den  Gemeiudrn  beruht,  un«l  darnach  das  Stimm- 
recht ^reül.t  und  der  allgemeine  Wille  au^irodrückt  werden  soll,  da 
bildet  ücli  alsdann  der  Souverain  und  festi-rt  -i«  h,  und  die  Republik 
existirt  in  Wahrheit.  Die  vereinigten  Staaten  Nordamerikas  haben  das 
nicht  erkannt  .  . .  Si  -  bilden  in  d-  r  That  keine  Republik.  Die  Gesetz- 
geber haben  in  ihrem  Werke  ei?i  F'rincip  der  Auflösung  gelassen.  Es  wird 
rfne  Zeit  kommen  (und  sie  kann  noch  weit  entfernt  sein),  wo  sich  ein 
^rtaat  gegen  den  andern  bewaffnen  wird.  Die  Volksvertretung  wird  sich 
äfeetlen  und  Amerika  wir*!  enden  wie  die  griechische  Confrideratinn." 

Sie  haben  sich  erfüllt  diese  prophetischen  Worte,  und  ahnend  ihre 
ganze  Gewalt,  jubelte  der  Gonvent  dem  Redner  zu  und  anerkannte  in 
Miner  ersten  Constitution  den  obersten  Grundsatz  der  Constituante: 
Die  franzÖsi.sche  Republik  ist  eins  und  untheilbar.  Man  ging  in  der 
weiteren  Berathung  nicht  auf  die  Ideen  St.  Just's  ein,  das  Land  blos 
naeh  der  Bevölkerung  xa  theüen,  sondern  behielt  die  Eintheilung  der 
Coofltitiition  1791  im  ganzen  Umfiing  bei.  Art.  2  and  3.  Freilich  hat 


deute:  BftMfl  «onstitatlonvlles  de  la  lUptibllqn«  du  Oenre  bunaiiM. 
tO.  April  1718. 
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man  den  inotten  Charakter  derselben  durch  die  neue  Verwalttutga* 
Organisation  bedeutend  umgestaltet,  und  dur<  h  das  Revolutionsgouver- 
nenient  fast  zerstört.  Aber  die  Basis,  das  unwandelbare  Landesgebiet, 
blieb  doch  stets  dasselbe. 
Rorono  Nach  dem  Stajftsstreich  des  9.  Thermidor  wurden  durch  das  Goroite 
^LaDu^r'  ^  Verfassung  der  neuen  Constitution  einige  Fehler  der  Landesein- 
«intheitans.  theüung  der  Constituante  abgestellt,  aber  im  Wesentlichen  dennoch 
die  Arbeit  derselben  abermals  anerkannt.  Man  erschrack  Aber  die  an- 
geheure  Anzahl  der  Municipalitäten,  welche  die  Constitution  des  Jahres 
1793  angenommen  hatte,  und  Boissy  d^Anglas  nennt  in  seinem  Bericht 
über  die  Constitution  am  5.  Messidor  an  HL  »diese  547  Districte  und 
4i,000  Municipalitäten  eine  geföhrliche  Ausschweifung.**  Die  Constitu- 
tion an  in.  anerkennt  die  Departementseintheilung  und  sählt  Art  d 
schon  89  solche  Landestbeile  auf.  Die  Grenzen  eines  Departements 
können  nur  durch  ein  Gesetz  geändert  werden.  Kein  Departement 
kann  einen  grosseren  Flächenraum  eiuschliessen  als  400  □  Meilen. 
Art.  4.  Jedes  Departement  zerfällt  in  Cantone  und  jeder  Canton  in 
Gemeinden,  deren  Grenzen  gleichfalls  nur  durch  die  gesetzgebende 
Gewalt  geändert  werden  kOnnen.  Art  &.  Diese  Eiutheilung  fiberlnig 
jetzt  die  Constitution  auch  auf  die  französischen  Coionien,*  welche  vor> 
her  nicht  von  der  Gesetzgebung  beachtet  wu»]en.  Art  6  und  7.  Vße 
die  Constituante  nahm  auch  diese  neue  Constitution  die  so  wieder 
hergestellte  scharf  aui^geprägte  Landeseintheilung  als  die  Basis  der 
neuen  Verwaltungs-  nnd  Justizorganisation  an,  und  unter  dtr  fried- 
lich.reu  Regierung,  die  jetzt  folgte ,  zeigte  sich  das  erstemal  der  hi«r- 
archische  Geist  in  B^-iden,  der  s^-ither  <las  ganze  innere  Staatsleben 
Frankreichs  beherrscht  Das  Gesetz  vom  11.  October  lTi).'>  (19.  Ven- 
deuiiairo  an  IV.),  welches  die  neue  Verwaltung  und  Justiz  organisirte, 
bestimmte  zugleich,  dass  Paris  mit  seinem  ganzen  Gebiet  t  iiu  ii  ein- 
zigen Canton  bilden  soll,  Art.  2,  der  in  Ii!  MunicitiuÜlaKu  gelUeilt 
wird.  Di-  Städte  Bordeaux,  L\"ii  und  Marseiile  bilden  wegen  ihrer 
hervorr;it:-,  ndeii  Bedeutung  gleichl'aii:^  nur  l  Cautuu .  di  r  in  ;;  MunicF- 
puiitdteii  zeifullt.  Napoleon  wollte  die  reine  ursjirüiiglii.lje  Idee  der 
Constituante  wieder  hergestellt  wissen.  Durch  das  (iesetz  17. 
Februar  KSOO  (28.  Pluviose  an  VIll.)  orgaui.>iite  er  von  neuem  die 
Coniuueii,  und  fiihrte  die  l'-intln-ilun;:  nach  Distrii  ten  unter  dem  Namen 
von  Ai'roudisscnicdts  \vicd<-r  durch,  welche  j -t/t  das  /.wulte  Glied  der 
Departementseintheiiuug  luld«'ten.  Die  CantoueintlieiluiiL^  wurde  ^ileich- 
falls  bt'ihidialten ,  als  der  Bezirk  der  Friedeiis^^  ri«  htsliarkeit .  so  wie 
in  der  früheren  Zeit  der  Revolution.  Na<  h  den  erstiu  Eruberungeu 
Bonaiiartc's  zählte  das  französische  Staatsgebiet  jetzt  schon  i)6  Depar- 
tements mit  402  Arroudissements. 
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Am  7.  U&n  1800  (U.  VeDföse  ao  VUL)  erfolgte  auf  Gmadlage  wM^t- 
dieser  LaadeselDtheUang  die  neoe  Verwaltongsorganittatioii«  Alle  ge-  "^^00^*^^ 
■lacbten  Eifshningeii  worden  geopfert  and  ein  System  geschaffen,  das  die  admial' 
bestiiDmt  war,  nur  dem  Willen  des  einxigen  Mannes  an  gehorchen.  ^[^^^^ 
Die  Departements,  als  der  Ausdruck  der  politischen  und  administr»- 
tiven  Localeinheit,  fanden  in  der  Person  des  Prefet  ihre  alleinige 
and  onmittelhare  Darstellang,  welcher  sie  direct  der  Thftti^eit  dea 
ganzen  Staats  Terhänden  sollte,  und  der  er  alle  Fäden  der  Administration 
derselben  xolührt,  die  sowohl  ans  der  Sphäre  der  Privatinteressen,  als 
jener  der  öffentlichen,  in  seinen  Händen  zusammenlanfen.  Das  Arron- 
dissement  bezeichnete  keinen  so  scharfen  Begriff  mehr,  wie  die  ehe- 
maligen Districte  und  landen  in  ihrer  schwankenden  und  ohnmächtigen 
Bedentang  einen  eben  solchen  Ausdruck  in  der  Person  des  Sonspreiet 
Ue  Gemeinde,  deren  Freiheit  die  Grandlage  des  freien  Staates  sein 
foU,  war  jetzt  nichts  weiter,  als  das  letzte  Glied  einer  Maschine,  das 
Sick  bewegk*  und  bewegen  mnsste,  je  nach  dem  Impuls,  den  es 
«npfengt  von  einer  ihrem  inneren  Leben  oft  fremden,  stets  aber  Ter- 
schiedenen  Gewalt  Währaid  die  Gemeinde  nach  ihrem  Wesen  be- 
atindig  nach  einer  inneren  Selbständigkeit  hindrängt,  ist  es  diese  abeo- 
Iwte  Staatsgewalt,  welche  dauernd  dieses  Streben  zn  Yemichten  sncht 
Napoleon  schuf  in  der  fast  absoluten  Gemeindcgcwalt  der  Maires  fllr 
diese  Tbätigkeit  das  sicherste  Organ.  Die  Justizorgauisation  wurde 
nicht  inebr  so  streng  mit  den  Landestheilen  in  Harmonie  gesetzt  wie 
früher,  und  die  einzelnen  Tribunale  blos  nach  Bedürfniss  vertbeilt. 

Ihfse  Kintlieiluij'^  ist  beute  noch  die  Frankreich  beherrschende 
uiid  bat  in  allen  Kiementen,  in  denen  isie  zum  Ausdruck  kommt,  be- 
sonders in  der  Venvallung,  nur  wenig  ihre  Gestalt  verändert.  Nach 
der  Landesbeschreibuug  von  18')«'.  zahlte  Frankreich  365  Arrundis- 
semetit:>.  2S50  Cantooe  und  ö6,b26  Gemeinden  auf  öt),Ool),;^64  Ein- 
wohner *). 

Man  mag  aus  der  Organisation  Napoleons  erkennen,  dass  ein 
gewaltiger  Unterschie«!  /.wischen  dem  Gedanken  der  Centralisation 
eines  Landes  uud  der  Ausführung  dieses  Gedankens  ist,  und  dass  das 
Verderldiche  der  Centralisation ,  über  das  heute  so  viel  geklagt  wird, 
nur  in  dit  ser  letaleren  liegt.  Die  Nationalversammlung  centralisirte 
auf  der  Babis  Ihrer  Landeseintheilung  und  erhielt  dennoch  ein  freies 
Volk.  Leider  sm  lite  mc  die  Freiheit  durch  die  Vielverwaltung  zu 
erzeugen,  hüs  Dircctorium  centralisirt»»  ;iuf  der  gleichen  Basis  und 
es  erschuf  aus  seiner  Centraiit>atiou  eiot  wieder  ein  freies  Volk.  Auch 


*)  Lafcrrt^re  a.  a.  O.  Bd.  L  S.  343. 
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ditj  8chrorkoii»herr.srli:ift  fiisste  in  ilirer  Kraft  auf  der  Laudcseinthei- 
luiifr  und  liJtttr  iKn  ii  ihr  ihre  (it  w.ilt  uii«l  Tyrannei  orpuii^irt.  so  wie 
Napoleon  aus  der  or-ranisrlRti  trliederunj^  des  tstaats-cMctes  die 
Elemente  seiner  Gewalt  und  äeiues  Despotismus  schuf  uud  zu  eioeui 
Ganzen  zusannnenfüj^te. 
Kotfnrfn  Jeder  IStaat  bedarl  zu  seiner  Macht  der  Gentralisation  seiner  Kräfte, 
digkcit  «icr  es  seheint  ein  Naturgesetz  aller  grossen  Staaten  zu  sein,  da  die 
triübattDr.  Geschiehte  uns  heute  lehrt,  wie  se'b^t  jeu  .  die  lange  der  Zentralisa- 
tion widerstrebten,  uuwi<!erstehlieh  ihr  unierw(»rfen  werden,  wie  Oester- 
reich, Italien  und  vor  allen  das  gosannnte  Deutsehland.  Gerade  hier 
sehen  wir,  wie  der  Gedanke  sich  iium  r  weiter  Bahn  bricht  und  in 
das  Bewusstscin  des  Volkes  eindringt,  wie  er  IHts  der  Geist  einer 
ailgemcineu  Revolution  wurde  uud  bis  zum  Ijeutigen  Tage  in  den 
verschiedensten,  wenn  auch  stets  machtlosen  Versudien  um  Geltung 
ringt.  Darum  konnte  Frankreich  eine  gro>se  pcditisclie  Revolution 
machen,  weil  es  mit  einem  Schlage  zuerst  die  geographische  Revolu- 
tion gemacht  Deutschland  ist  ohnmachtig  für  jene  und  wird  es  so 
lange  sein.  l>is  es  nicht  in  Volk  und  ^>taat  ein  geograjihiseher  Begriff 
geworden.  ili<  r  \<i  noch  das  Schlagwort  der  Zeit  »IIa'  i-iuheit.  wäh- 
rend in  Frankreich  dies  längst  uberwunden  und  die  Freiheit  das  Ziel 
aller  Bestrebungen  ist.  Alle  Staaten,  welche  heute  dieser  Gentralisi- 
rang  entgegen  zu  arbeiten  verBUchen,  oder  welche  zu  schwach  sind, 
sie  zu  vollenden,  müssen  nothw endig  zerfallen.  Heute  ist  es  nicht 
mehr  die  einzelne  Person,  der  Regent,  welcher  den  Staat  allein  dar- 
stellt, iiirlit  mehr  die  Idee  des  Einzelnen  und  seiue  That,  welche  das 
Geschick  des  Staates  bestimmt.  Die  Völker  drängen  immer  mehr  in 
ibrer  ganzen  Gesammtheit  dahin,  in  ihr  Leben  selbstbestimmend  ein- 
zugreifen. Die  Macht  der  Idee,  des  Allgemeinen  bat  die  Uen'schaft 
erfasst,  der  Regentenwille  ist  ohnmächtig,  so  alistdut  er  sei,  wenn  er 
sich  dieser  Herrschaft  nicht  fügt  und  nicht  vorsichtig  sich  selbst  zu 
ihrem  Trager  maeht.  Und  je  kräftiger  ein  Volk  in  diesem  Strome  der 
Gegenwart  ist,  desto  sicherer  kann  es  auf  eine  Bedeutung  und  lange 
Lebensdauer  rechnen.  Der  Staat  ist  in  seiner  äusseren  Erscheinong 
nichts  weiter,  als  die  Macht  zu  sein,  die  Centralisiriing  ist  die  Lebens- 
kraft dieses  Daseins,  das  einige  gleiche  Staatsgebiet  die  Basis  seiner 
Entwicklung.  Die  franzdsische  Revolution,  die  sie  auersl  als  politi- 
sches Element  erkannt  und  ausgebildet  bat,  zeigt  einerseits  smne 
Wichtigkeit,  andererseits  aber  vor  Allem  auch,  dass  die  Gentralisation 
nur  in  ihrer  Entartung  oder  in  der  Willkür  des  Herrschers  ein  Feind 
der  politischen  Freiheit  ist 
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die  -alte  ProvinmleintiiiNltiiig  FnnkreidtB  das  Land  in  ebenso  venchie- 
▼iele  besondere  und  venchiedene  Tbeile  theilte,  die  mit  einander  nichts  ^ 
gemein  hatten,  so  \\ar  durch  dieselben  territorialen  Grensen  auch  das  Fr*ok- 
Volk  getrennt  und  geschieden.  Oft  nur  ein  kleiner  Bach,  eine  schmale  '*^* 
Strasse  schied  die  einzelnen  Provinzen  von  einander  und  dennoch  war 
die  Bevölkerung  der  einen  Provinz  so  verschieden  von  der  andeni,  dass 
man  mitten  unter  dnem  anderen  Volke  zu  leben  meinte,  wenn  man 
jene  oft  nur  schwer  erkennbare  Grenze  überschritt.  Eine  Sprache 
ward  biiT  gesprochen,  die  von  jener  des  benachbarten  Gebietes  ganz 
v€?r*chieden  war.  Sitten  un<l  Gi.'\v(»hiilu'ilt'U  herrschten  hier,  welche 
;_>T;<(lf  entgegengesetzt  ware  n  jenen,  die  das  Leben  der  iiilchstliegenden 
rr.'\inz  ausfüllten.  In  der  engen  Abgeschlossenheit  (K-r  einzelnen  l'ru- 
vitLzcu  tutwickelte  sich  ein  Provinzialgeist .  der  unNeraöhulich  mit  dem 
anderen  schien,  und  die  Kechtsinstitiitinnen,  die  verschiedenen  tfantlels- 
üud  Erwerbszweige,  die  glciclifaUs  die  Gesannntheit  trennte,  erhielleu 
durch  die  längste  Zeit  diese  Erschciunng  in  kraftigem  Leben.  Der 
Absolutisunis  war  olnini:i<  htig  gegen  diese  Beschaffenheit  des  Volkes, 
und  wenn  er  in  der  Tcrs^uu  des  Königs  eine  Vereinigung  der  so  ver- 
sthiedf  nen  Elemente  schuf,  eine  Versöhnung  und  Verschmelzung  konnte 
er  nicht  erzeugen.  Die  Revolution  mit  ihrer  ganzen  Gewalt  musste 
hereinbrechen,  sie  musste  das  ganze  Volksleben  bis  in  das  innerste 
Mark  aufwuhieu  und  aus  dem  Chaos»  das  dadurch  geboren  ward, 
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Dtevercini  koDote  alloD  eine  eislMitliciie  Gestalt  heranwacliBeii.  Die  Landesein- 
r.T  l'  ?  theilung  nrosste  umgestfirzt,  die  besonderen  Gesetze  vernichtet,  durch 
Revoitttfo».  ein  anderes  Staatselenient  als  der  Absolutismus  musste  ein  neuer  all- 
gemein fühlbarer  Pulsschlag  erzeugt  ^rden,  die  die  Theile  des  Volkes 
'  von  einheimischer  Sitte  und  Gewohnheit  sich  lossagten,  den  alten  Geist 
opferten  und  dem  neuen  snatrOmten.  Der  Absolutismus  der  Rönige 
hatte  den  Volksschaften  nichts  Ver lochendes  geboten,  um  tu  opfern, 
was  die  Jahrhunderte  gelieiligt  hatten ,  um  alles  hinzugeben  t  das  den 
Einen  vom  Andern  schied,  und  aufgehen  zu  wollen  in  dem  einzigen  und 
grossen  Gedanken:  dne  ^atbn  zu  seiu,  gleich  an  Namen,  gleich  io 
Sitte  und  Recht,  gleich  in  Sprache  nnd  Ghiuben  1  Die  Revolution  aber 
brachte  den  Gedanken,  sie  rief  die  Völkerschaften  auf,  um  die  Fahne 
der  Freiheit  sich  zu  schaaren  und  als  Menschen,  gleich  von  Natur  und 
durch  das  Gesetz,  für  die  höchsten  Güter  des  Geschlechtes,  für  l'Veiheit 
und  Gleichheit  zu  kämpfen.  Sie  liat  die  Proviuzialeititheilung  zerstört, 
sujit  l'oitalis  zu  deu  Tribiiueu  ■ ).  die  Nacht  des  -1.  AuLMist  ITbÜ  hat 
die  Gleichlieit  der  politischen  und  i  n;  verliehen  Rechte  erklärt,  die  ver- 
sfhiederieii  l'rivatreclite  abgeschatTi,  die  Privilegien  vernichtet.  .  .  Die 
kathnlisrhe  Religion  hat  den  C  iiarakter  eines  herrscUeuden  ("ultus  ver- 
loren. Man  hat  diesen  grossen  Gedanken  aufgebaut,  dass  man  ertrafjen 
rauss.  was  die  Vorsehung  zulässt  und  dass  das  Gesetz,  nhne  si  Ij  um 
die  Meinung'  und  den  Glauben  zu  kummern,  nur  Franzosen  sehen  soll, 
wie  die  Natur  nur  Menschen  sieiit."  Und  nK-  (]as  französische  Volk 
zum  Foderationsfest  nach  Paris  seme  Abgeonim  ti n  senden  sollte«  er- 
üess  die  Pariser  Municipalität  eine  Einladung:  an  die  Departements  und 
schrieb:  „Wir  sind  nicht  mehr  Bretouen,  Provencalen,  Auver^;ner. 
Pariser  —  wu*  sind  Franzo^^enl"  Die  Gesetze  der  Revolution  haben 
die  territoriale  Einheit  geschaffen,  die  Revolution  selbst  schuf  die 
nationale!  Die  Gesetze  erst  haben  einen  Staat  aus  den  32  Provinieni 
die  Revolution  hat  e  i  n  Volk  erst  gescliaffen  aus  deu  Provinzbewohnem. 
Nie  wäre  die  Revolution  für  eine  so  lange  Zeit  möglich  gewesen,  wenn 
diese  beiden  Scböpfungen  nicht  ihren  Anfang  gebildet  hätten,  nie  hätte 
die  Revolution  gesiegt,  wenn  sie  dadurch  nicht  das  ganze  Volk  zu  ihren 
Kämpfern  gemacht  hätte.  Dieses  einige  Volk  wurde  jetzt  emporgehoben 
aus  seiner  Bedeutungslosigkeit  und  die  Constitutionen  aller  Regienmgan 
während  der  Revolution  erklären  die  Nation  zum  Souverain,  von  dem 
alle  Gewalt  ausgeht 
GcotE  ubtr  Die  Geseta^ung  gestaltete  den  inneren  Organismus  von  Staat 
«iBiHrTJ^  nnd  Volk  um,  verwischte  alle  Besonderheiten,  rias  alle  Gremen  nieder 


*)  TriboBsl,  4  Frimsire  an  X. 
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und  sehaf  dnrdi  eine  fiberall  gldrhait^  Gesetxgebnng  aueh  ein  ▼oll- 
kommen  gleichaitiges  Leben.  Im  ersten  Jubel  der  Weiheit  hatte  man 
die  besonderen  ^ossären  Zeichen  der  einzelnen  Provinzen  veniicbtet, 
Camille  Desmoniins  rief  im  Garten  dee  Palais  Royal  die  Farben  der 
Hofirong»  des  Glanbens  and  der  Begeisterung  als  NationaUarbeD  aus, 
■od  die  IVicolore  wehte  alsbald  auf  den  Trümmern  der  Bastille.  Der 
Cowent  befahl  dann  durch  das  Decret  vom  30.  Juli  1794  (1.  Thermi- 
dcr  an  IL),  dass  von  nun  an  nur  die  franxösische  Sprache  in  ¥Vank- 
nkh  gesprochen  und  in  Schule  und  Kirdie,  bei  Gericht  und  im  Offeni> 
lidMn  Verk^  allein  snlftssig  sein  soll  Wer  als  Staatsdiener  dieses 
Gesels  vetletxt,  wird  mit  6  Monaten  Gelftngniss  und  Entsetzung  bestraft. 
St.  Jost  hatte  bd  seiner  Abreise  von  Strassburg  2000  Geftmgene 
nfickgelassen,  die  man  hn  Rhein  ersäufen  wollte  und  deren 
VcrtradMn  war,  die  deutsche  Sprache  noch  zu  sprechen.  Durch 
diese  Gewaltmassregeln  exzeugten  die  Regierungen  plAtzUch  das  Be- 
wustaeiD  der  Einheit  im  Volke,  das  noch  getragen  wurde  von  den 
grossen  Thaten  und  Ideen,  für  die  vom  Anfang  der  Revolution  an 
Staat  mid'^Volk  eintreten  wollten.  Eine  grosse  Idee,  die  Begeisterung 
erre^ .  ist  überall  eine  Macht  Bei  dem  französischen  Volke  aber  ist 
sie  ein  zündender  Funke,  der,  sobald  er  in  die  Mitte  desselben  IMlf, 
immer  alles  mit  sich  fortreisst.  Kaum  hatte  man  die  Fkreiheit  für  sich 
esruDgen,  wollte  man  sie  der  ganzen  Welt  erobern,  nicht  in  FVankreich 
allein,  in  dar  Welt  wollte  man  die  Tyrannen  vernichten.  ^ 

Nadidem  man  so  ein  Volk  geschafen,  konnte  man  erst  von  einem  fran- 
ateigehen  Yolkscharakter  sprechen,  und  man  muss  den  Charakter  dieses  'xa^tonai  * 
Volkes  immer  prtfien,  um  seine  ganze  Geschichte  und  vor  allem  die  Revoln-  cbwmkier. 
tioo  zu  verstehen.  Kein  Volk  beugt  rieh  der  Antoritftt  des  Geistes  mdur, 
kein  Volk  folgt  leichter  und  muthiger  der  Ffihrerschaft  jener  Mftnner, 
weldie  sie  haben,  als  das  französische.  »Aus  diesem  Geiste,  der  ans 
der  Nation  hervorgeht,  folgt  das  ganze  Wesen  Frankreichs.  Es  ist  ein 
Geist,  der  keine  Individuälit&t  hat,  der  nur  in  der  Gesammtheit  gilt 
Daher  b&lt  kein  Volk  mehr  an  der  Einheit,  als  der  Ftanzose.  Darum 
ist  er  im  Sege  so  gross,  in  der  Niederlage  so  klein.  Darum  schreitet 
er  von  der  Berathung  zur  TUat,  vom  Wort  zu  den  Waffen,  vom  Club 
zur  Emente,  von  der  Erneute  zur  Revolution,  darum  macht  er  sie  und 
darum  daua-t  sie  nicht  *).  Man  wird  begreifen  wie  ein  Volk  Ludwi;:  XVI. 
zujubelte,  als  er  die  Verfassung  beschworen  und  die  Freiheit  Nerkündet, 
wie  es  ihn  stürzte,  als  RobespieiTe  die  (ileicliheit  lehrte  und  versprach, 
t>ie  dem  gauzeu  Volk  zu  geben.   Man  wird  begreifen,  wie  dasselbe  Volk 


•)  Cormemn:  Droit  administratir.  Bd.  I.   S.  VllI 
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Robespierre  bewunderte  uod  ihm  gehorchte  um  der  Freiheit  willen, 
und  wie  es  Napoleon  krönte  um  des  Ruhme.s  willen*  Ukser  Autoritäts- 
glaube macht  ihm  die  katholische  Religiou  theuer,  dämm  kehrt  es 
stets  zum  Absolutismus  zurück,  stürzt  throne,  um  sich  von  ihm  zu 
befreien  und  baut  sie  im  selben  Augenblick  wieder  doppelt  mäehtig 
auf.  Darum  bat  es  eine  Hauptstadt»  die,  wie  keine  andere,  so  sehr  das 
ganze  Land  ist,  die  in  nngehenrem  Gontraste  mit  .demselben  steht, 

aber  auch  nur  in  so  fem,  als  sie  alle  Elemente  des  nationalen  Lebens 

# 

in  sich  vereint,  der  Hohepankt  und  Glanz  desselben  ist.  Es  ist  ein 
Volk,  sagt  ein  Franzose,  d«r  es  kennt  and  gewiss  auch  sehr  liebt,  dajs 
extrem  in  seinen  Handlangen  mehr  geführt  wird  durch  seine  Neigungen, 
weniger  durch  Grandsätze,  alles  bald  schlechter,  bald  besser  machend, 
als  man  es  erwartet,  bald  fiber  dem  gemeinen  Maass  der  Menseblidikeit, 
bald  tief  darunter,  ein  Volk,  so  unwandelbar  in  seinen  Instiacten,  däss 
man  es  noch  in  den  Portraits  erkennt,  welche  von  ihm  vor  '2  und 
300  Jahren  gemacht  worden,  und  dennoch  wieder  so  beweglich  in 
sttnem  täglichen  Gedanken  und  seinem  Geschmack,  dass  es  endet,  um 
sich  endlich  selbst  ein  unerwartetes  Schanspiel  zu  sein.  .  .  Heute  ein 
erklärter  Feind  des  Gehorsams,  morgen  bereit  zu  dienen  mit  einer 
Hingebung,  welche  eine  an  die  KnecAftschaft  gewöhnte  Kation  nicht 
ertragen  könnte,  leicht  geführt,  wenn  es  auf  keinen  Widerstand  stösst, 
unlenkbar,  so  lang  es  das  Beispiel  derselben  auf  einer  Seite  gegeben  — 
jrceignet  zu  allem,  ausgezeichnet  nur  im  Krie^re.  Anbeter  des  Zufalls, 
der  Gewalt,  des  Suctc.s.  der  Grosssprecherei  und  des  Lilnns  mehr  als 
des  wahren  Ruhms,  mehr  fühig  zum  Heroismus  als  zur  Tugend,  zum 
Genie  als  zum  gesunden  Verstand  —  das  glänzendste  und  gef.ihrücliste 
Volk  Europas,  und  am  bCvSten  geschaffen,  bald  ein  Gegenstand  der 
Bewunderung,  bald  des  iia.s.seri,  bald  des  Mitleids,  bald  des  Sclu-eckens, 
aber  niemals  der  Glei'iigültigkeit  zu  .sein!')  Alle  diese  Scliilderungen 
wimlen  erst  nach  der  gi'rssen  franzrisisflien  Revolution  ent\vi>rfen  und 
uahnieu  aus  ihr  ztuneist  den  ^toiJ.  Wichtiger  aber  ist  jrerade  für  die 
Revolution  das  Lrtkcii,  das  während  ihrer  Stürme  gel-iidet  wurde. 
„Die  menschüche  Natur  ist  wohl  sclilecht  und  furchtbar,"  schreibt  Maria 
Antoinette „und  dennoch,  diese  Nation,  ich  habe  eigenthümliche 
Beweise  davon,  ist  im  Grunde  nicht  schlecht,  llu-  Fehler  ist,  allzube- 
weglich zu  sein.  Sie  hat  grossherzige  Anwandlunjien,  welche  sie  aber 
nicht  erhält,  .sie  lässt  sich  entflammen  wie  ein  Kind  und  ebenso  fuhren» 
aber  einmal  verfuhrt,  kann  man  ihr  alte  Verbrechen  zutrauen,  onbe- 


1)  'l'ücqueTille:  Tmieiea  Reg^ime.  S.  840. 

9)  Penillet:  Correspondiuice  de  Maria  Antoinette.  Paria  1864:  An  ihren 
Bfiider  Leopold,  37.  Deeember  1790. 
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kfimmert«  ob  sie  blutige  Tfarftnen  dabei  veipeaseD  mnss.*'  Bin  aolebes  Du  frant 
Volk  y  masste  immer,  bis  auf  unsere  Tage  eine  grosse  Rolle  in  der  Y*"'!!.  'Ü, 
WeltgeBcmchte  spielen,  es  ist  em  (JiTilisationsvolk  mehr  wie  jedes  <«*tiMit«4»ik. 
aadere,  al^er  es  steht  als  Gultorvolk  den  meisten  anderen  nach.  Die 
Civiiisation  ist  ein  politischer  Begriff  und  Frankreich  ist  der  verkörperte 
Aasdrack  desselben;  die  Cultur  ist  ein  sittlicher  Begriff,  der  nie  in 
Fiaiikreich  die  kräftigsten  Säulen  gefunden.  Die  Civilisation  will  ein 
Yolk  ab  Kfimpfer,  Frankreich  bietet  es,  die  Cultur  will  eine  PersOn* 
lirhlceit,  eine  IndiTidnallt&t  voll  Kraft  und  Selbständigkeit,  und  die 
lihlt  in  Frankreich  nicht,  hat  keinen  Werth  und  findet  keine  Anerken- 
■ang.  Und  da  wo  die  Individualität  immer  aufgelOsst  wird  in  der  grossen 
Hasse,  da  fehlt  auch  die  individuelle  Meinung  und  die  Freiheit  und 
Sdbständigkeit  derselben;  wo  diese  die  Thaten  des  Einzelnen  nicht 
hehsRschen,  da  wankt  Gbiube  nnd  Sitte.  Rein  Volk  zählt  solche 
Scfigioiiaverfolgungen,  bei  keinem  Volke  reichen  sie  so  weit  in  die 
isoeste  Zeit,  als  bd  dem  framsOsischen,  und  dennoch  ist  keines  so 
iasaerlich,  so  gleichgültig  in  seinem  Glauben,  keines  schritt  sn  solchen 
BatartuDgen  der  Religion,  als  eben  dieses*  Die  Religion  ist  eben  so 
wie  die  Sittlichkeit  nur  Sache  des  Einzelnen,  der  individuellen  Kraft, 
der  Staat  kann  nicht  für  sie  sorgen  und  nichts  für  sie  thun,  und  wenn 
er  es  versueht,  dann  Qbt  er  stets  eine  Gewaltthat,  die  kein  anderes 
Bcfultat  erzeugt,  als  den  Gedanken,  sie  so  brechen. 

Dennoch  hat  sich  seit  der  Revolution  das  Volk  im  grossen  Gan-  poriMkrnt 
tm  sittlich  und  phjdsch  bedeutend  entwickelt.  Kicht  der  Purita- ^-VAiimBt. 
aisiDos  Robespierre's  und  seiner  Freunde  haben  dafür  eine  Grundlage  ^"""^ 
geaeiiaffBD,  die  Ausschweifungen  der  Zeit  während  der  Herrschaft  des 
Direetoriums  haben  es  nicht  gehindert  Der  Bruch  mit  der  Gewalt- 
hemchaft  des  Fendalstaates,  die  sociale  und  politische  Freiheit,  nnd 
das  dadorch  begröndete  neue  lieben  haben  dem  Einsekien  mehr  sitt- 
üdM  und  physische  Kraft  gegeben.  Es  ist  nothwendig,  auch  auf 
diese  Eigenschaften  der  Revolution  einen  Blick  zu  werfen.  Die  Lebens- 
daaer  des  einzelnen  lüdividuums  schätzt  Dnvillard  nnd  mit  ihm 
Pendlet ')  vor  der  Revolution  auf  29  Jahre  9  Monate.  Sie  hat  sich 
seft  dieser  Zeit  bedeutend  verlängert.  Im  Jahre  1817  berechnete  man 
l\  Jahre  bei  acht  Zehntel,  dann  1830  schon  33  Jahre.  Im  Jahre  1887 
war  sie  auf  34  Jahre  bei  sechs  Zehntel  der  Bevölkerung  gestiegen 
and  heate  ist  sie  beinahe  40  Jahre.  Die  Revolution  hat  den  Todt  ge- 
sdüagen!*)  Die  Bevölkerung  Frankreidis  selbst  steigt  seit  der  Revo- 
lution mit  jedem  Jahre,  gewiss  ein  Zeichen  von  der  sich  kräftigenden 


1)  P«;u<-het:  StatLslique  «lementaira  S.  243. 

2)  Boiteau  a.  a.  0.  S.  12. 
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Toik«  .StA  Natarkiaft  des  Volkes.  Necker  und  Lavoissier  nehmen  als  die  runde 
uatiqnc.  BevöIkeTUiigssitmnie  für  17b9  kaum  26  Miilionen  an.  Das  Comite  der 
Constituante,  welchen  mit  der  Steiiervertheilung  beschäftigt  war, 
sehfttxte  jedoch  in  seiner  ersten  Arbeit  die  Bevdikerang  auf  mehr  als 
S8  Millionenfache  Zahl  sie  aber  sgUer  auch  auf  26,3G3,000  Seelen 
luruckfuhrte  Von  dieser  Gesanuntuihi  giebt  Arthur  Young  6  Mil- 
lionen  als  Stadt-  und  20  Millionen  als  Landbevölkerung  an,  was  siem- 
licfa  gwau  zu  sein  scheint  Das  Departement  der  Seine  hatte  1790 
eine  Bevölkerung  von  735,338  Seelen  und  als  Stadt  556,800.  In  dem 
Berichte  Baitly*s  an  den  Kdnig  im  Jahre  179t  war  die  Bevölkemng 
von  Paris  660*135,  und  auch  diese'Zahl  scheint  sehr  genau  zu  sein.  Im 
Jahre  VII.  (1798—1799)  xihlte  das  alte  Gebiet  von  Frankreicli  28  Mil- 
lionen, die  Eroberung  von  Belgien,  Nim,  Genf,  die  Rheinlande  hatten 
eine  Bevölkerung  von  mehr  als  5  Millionen  gegeben,  so  dass  damals 
das  fransösische  Gebiet  schon  33,502,000  Einwohner  hatte.  Ira  Jahre 
DC.  liess  Napoleon  durch  die  Prefets  eine  Zählung  der  Bevölkerung  vor- 
nehmen, welche  an  X.  vollendet  (1802),  eine  Seelensahl  von  34,976,813 
ergab.  Die  schnelle  Erhöhung  war  durch  die  Vereinigung  Piemoots 
und  der  Insel  Elba  mit  EVankreich  erzielt  worden*).  Lavoissier  zählt 
nach  seiner  allgemeinen  Schätzung  12|  Millionen  Männer  und  fast 
eben  so  viel  Frauen^  uitü  giebt  mit  anderen  Stalastikem  *)  gleichlautend 
die  Zahl  der  waffenfähigen  Männer  auf  5  Millionen  an.  Bei  einer 
Arbeiterbevülkerung  von  mehr  als  12  Millionen,  tlnilt  er  4  Millionen 
dem  Handelsstaride  zu.  Nacli  der  Religion  war  die  grösste  Zahl  katho- 
lisch, 1  Millioü  l'rotestanten  und  G0,000  Juden*).  Seit  der  Gleich- 
berechtigung der  Religionsbekenntnisse  hat  sich  die  Zahl  der  .luden 
verdreifacht,  die  Zahl  der  Protestanten  ist  um  .i  Million  gestiegen. 
Die  gesaninite  Be\ölkerüng  Frankreicks  ai)er  zählt  Leute  so  viel  Seelen, 
als  e.s  unter  Napoleon  1.  Herrschaft  mit  allen  Erobeningen  besa.ss. 
Man  zälUte  im  Jahre  IHö.'l  36,225,000  Seelen,  vun  denen  auf  das 
Departement  der  Seine  l,5ol,iX)0 ")  entfallen,  und  während  die  Land- 
beNölkerung  seit  70  Jahren  irlcirli^el. lieben ,  hat  sich  die  Stadtbevöl- 
kerung von  n  auf  ir>  Millionen  gehoben'). 

Die  persiinliche  Freiheit,  die  Freiheit  de^  Handels  und  des  Gewer- 
bes, die  theilweise  Vervollkomiunung  des  Uuterrichtswesens  haben  diese 


t)  Penclut  H.  a.  O.  S.  227. 

2)  Hoit  nii  ft.  a.  O.  S.  lt. 

3)  Peuchet  a.  a.  O.  S.  iii?  u.  ff. 

4)  Mohrau :  Rechereh««  et  coaaid^retion  rar  la  popnklloii  de  France.  8.  98. 
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MgnsracheD  Fortsduitte  des  firansOsiflchen  Volkes  befördert  Der 
Bekktlmm  des  glQckliclieD  Landes  strOmt  nicht  mehr  dem  Einxelnen, 
deai  Prhrüegiiten  allein  zu,  er  vertheilt  sich  Aber  das  ganze  Land. 
Wihrend  die  härtesten  Gesetze  des  alten  Regims  die  Bettlerei  in  den 
Stidten  und  im  Lande  nicht  abzustellen  vermochte ,  wfthrend  1768 
Ghoisenl  an  einem  Tage  50,000  Bettler  einsperre  und  theils  anf  die 
Galeere,  theils  in  die  Hospitäler  schaffen  lassen  xnusste,  strOmen  heute 
reiche  Stillangen  den  Armenh&nsem  zn,  und  die  Wohlthätigkeit  fördert, 
was  die  anderen  Bistitntionen  nicht  zn  leisten  vermCgen.  Im  Jahre 
1778  schätste  man  noch  1,200,000  Bettler  im  Königreich,  und  Paris 
allein  hatte  1791  an  11S,784.  Im  Jahn  1853  zählte  diese  Stadt  bei 
daer  doppelten  Bevölkerung  nur  noch  65,264*). 

Nack  dieser  allgemeinen  Uebersicht  vrerde  ich  jetzt  die  Rechts-  Einibetiant 
^ildtiiiie  des  Volkes  darstellen.  Ich  werde  zuerst  die.  Menschenrechte  ,1  f"'; 
üs  das  allgemeine  Rechtselement  entwickeln,  dann  das  Staatsbfirger- 
'  lecht  und  die  Grundrechte  des  französischen  Bürgers,  als  jene  Rechte, 
«eiche  dem  Barger  ohne  jeden  Unterschied  zukommen,  wie  die  Men- 
sehearechte  dem  Menschen  angeboren,  ohne  Röckstcht  auf  sein  Burger- 
dam.  Dann  erst  werde  ich  die  politischen  Rechte  des  fralizOsiBChen 
BSigera  entwickeln,  fifir  deren  Genuss  die  Gesetzgebung  noch  Staats- 
mchftliehe  Bedingungen  ÜBStsetzt. 


Die  Menschenrechte. 

Selten  hat  ein  Rechtsgedanke  und  ein  Gesetz  vom  Tage  seines  ver*chi«. 
Srsdieinens  bis  in  weit  nachfolgenden  Jahren  so  oft  und  so  heftig  r^'^B«. 
Geist  und  Gemfith  der  Menschen  in  Aufregung  versetzt,  selten  wurde  M«>n«ch«a. 
eine  Rechtsinstitution  so  einseitig  und  falsch,  oder  so  verschieden  « 
beorthdlt,  gelobt  und  getadelt,  gesegnet  und  verdammt,  als  die  Erklä- 
rang  der  Menschenrechte,  wie  sie  die  französische  Revolution  in  ihren 
verschiedenen  Perioden  geschaffen  hat  Manche  übergehen  sie  ganz, 
Viele,  die  sie  nicht  verstanden  oder  auch  vielleicht  nicht  gelesen  und 
'  stadirt  haben,  beurtheilen  sie  nach  Lob  oder  Tadel  Idsch  und  verkehrt. 
Die  Einen  sehen  in  ihnen  nur  die  Waffen  der  Zerstörung  für  Redit 
«ad  Gerechtigkeit,  für  Hab  und  Gut,  die  Vernichtung  von  Staat  und 
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Gresellschaft ;  diu  Anderen  l>etraohten  sie  achselzuckend  als  nidits 
weiter,  denn  als  einen  leidcuschaftlichen  Ausbrurh  >\es  KevolutioDS- 
geistes.  Der  vortrefni(  Iü  Mignet  erkennt  in  den  Menst  hcurerbteu^  woU 
er.  nidits  weiter  betraciitet,  als  deo  trockenen  Wortlaut  des  Gesetzes, 
nur  eine  Reihe  allgeineioer  Ideen  j  der  il»  uische  Geschirbtsschreiber 
Siel>el,  weil  seinem  sr  barfcn  lili- k  stets  die  äussersten  Folgen  eineB 
(ndankeus  oder  einer  Tbat  erscheinen ,  wird  in  seinem  ürtkeil  über 
dieselben  am  Ende  doch  nur  von  diesen  bestimmt,  und  erkennt  in 
ihnen  nichts  anderes,  als  einen  der  ni;ichti|:stoii  HHtpj  all  jenes  Un- 
glückes, all  jener  Verwöstuiijjen,  weli  he  später  der  Laut  der  Revolution 
erzeugt  hat  Ein  so  umstrittöner  G<!f;enstan(l  erheischt  bei  jeder  Ge- 
legenheit eine  ernste  und  eingehen^Ic  Hetracbtun^r,  um  endlich  aus  den 
Ereignisse,  die  ihn  geboren,  aus  den  Schicksalen,  die  er  durchlebt, 
kurz  aus  seinem  ganzen  und  imieiirten  Wesen,  ein  freies  und  vielleicht 
letztes  ürtheil  sicher  zu  stellen, 
princip  der      Mhu  wird  dies  alier  nur  dann  vermögen,  wenn  man  den  Gegen- 

Beortbei-  stand  von  jenen  drei  Seiten  stets  zusammen&;enomme!i  bctrii  htet,  die, 
Ivnf  der  .  , 

iicDfchen  sohald  sie  vereinzelt  das  Urtheil  I  i  stimmen,  dieses  nur  falsrh  und  ein- 
recht«,   s^itig  machen.  Was  sollte  dl   Erklärung  der  Mi  i  s  Ii.  nr«  <'hte  im  An- 
fang sein,  was  war  sie  wirklich  und  was  waren  ihre  Folgen. 
Wm  idltt»       »Die  Unwissenheit,   las  Verixesseii  und  die  Verachtung  der  Men- 
McttSiai  sind  die  einzigen  Gründe  des  ötTeiitlifhen  Unglücks  und 

rtekt* Mist  der  Zerrüttung  des  Gouvernements."  Mit  die>*  i;  Worten  leitet  die 
Assemblee  Constituante  die  Erklärung  der  Rechte  des  Menschen  und 
mit  dieser  die  Constitution  des  Jahres  1791  ein.  Und  im  Anbetracht 
jener  Gründe  beschloss  sie,  „die  natürlichen,  unveräDsserllchen  und 
heiligen  Rechte  des  Menschen  feierUch  und  gesetzmässig  auszudrücken» 
damit  dadurch  jedes  Glied  der  bürgerlichen  Geselischaft  stets  an  seine 
Rechte  und  Pflichten  gemahnt  werde,  dass  die  Acte  der  gesetzgeben-' 
den  und  execntiven  Gewalt  immer  wieder  mit  dem  Ziele  aller  politi- 
schen Institutionen  verglichen  werden,  und  die  Forderungen  der  Bürger, 
in  Zukunft  gegründet  nur  auf  diese  einfachen  und  nnzweifelhaften 
•  Grundsätze,  allein  auf  die  Erhaltung  der  Constitution  und  des  allge- 
meinen Glückes  zurückkehren  können.**  Man  kann  daraus  schon 
ersehen,  dass  es  der  ersten  Nationalversammlung  nie  eingefallen  ist, 
zu  glauben,  mit  den  Menschenrechten  einen  besonderen  Fund  gemacht 
zu  haben,  ungehOrte  und  neae  Weisheit  zn  predigen,  oder  in  ein^ 
Terfassungswerk  Grundsätze  aufzunehmen,  welche  weder  dahin  gehören, 
noch  überhaupt  berechtigt  sind,  von  dem  Geist  einer  Gesetzgebung 
ergriffen  und  dargestellt  zu  werden.  Aber  sie  wusste,  dass  es  Noth 
Ihut,  einer  gewissenlosen  Beamtenmasse  gegenüber,  gegenüber  einer 
oormmpirten  Geistlichkeit  nnd  der  verrottetsten  Adelswirthschaft,  aber 
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«leh  in  Betracht  tum  tidgebengten  imd  erscUaften  Volksgeistes, 
die  cio&elisteii  Grundsätie  des  geselUcliaftllcheB  Lebens,  der  chitet- 
fidieo  reineii  Religion,  ja  blos  die  Wabrbelteii  der  einfachen  roenscb* 
fiehea  Erkeontniss,  von  der  Hohe  der  Gesetegebmig  herab  su  verkGn- 
Cgen,  und  in  der  Erfollmg  derselben  das  alleinige  Ziel  des  gesammten 
Sleatslebenii  su  setzen  und  so  erkennen.  Was  in  jeder  Brost  als 
maatastbare  Wahrheit  lebte,  das  sollte  flir  den,  der  es  unbewusst  in 
Mh  tni|(,  ausgesprochen,  was  Zageade  nicht  aassosprechan  wagten, 
das  sollte  durch  den  Gesetigeber  seihet  laut  yerkündet  werden.  Was 
die  Grundlage  alles  Hechts,  was  die  Macht  der  Cnltumationen  und 
dff  modernen  Gesellschaft  ist,  die  Freiheit  and  Gldchheit,  das  sollte 
•ach  iD  den  Gesetsen  tat  Darstellung  kommen,  die  anf  diesen  Grand- 
hstaa  errieiitet  „Bs  ist  unabweislich,*"  erklarte  Desmeoniers  in  der 
Stcing  des  1.  August  1789,  „die  Rechte  des  Menschen  in  der  GeeeU- 
fGbH  featzaaelaeiL  Diese  Rechte  gehörten  allen  Zeiten  und  allen 
2lalkiiMii,  sie  haben  jene  Herrschaften  ftberlebt,  deren  Glück  sie  gemacht, 
■nd  sie  sdieinen  die  Ewigkeit  mit  dem  ni  theilen,  der  sie  gesdiaffen 
hat  .  .  .  Wenn  diese  ersten  Grandaltie  niemals  unbekannt  gewesen 
wfien,  so  würde  sie  heute  Niemand  begehren.  Aber  in  welchem  Jahr- 
hautet  leiten  wir?  Die  reinsten  Wahiheiten,  die  heiligsten  Gnindsitse 
rind  den  meisten  Mensehen  ins  Herz  gegraben,  aber  trotzdem  smd  sie 
heute  nnr  dunkle  Ahnungen;  der  Despotismus  hat  aOea  zersK^  allea 
fermcbtet,  die  Unwissenheit  ist  absolut  bei  den  Einen  and  die  Anderen 
schwanken  noch  in  Ungewissheit  und  Furcht.  Wer  kann  unter  solchen 
Umständen  zweifeln,  dass  es  nützlich  sein  wird,  auch  Jene  anfitukllren, 
welche  die  Schatten  der  Unwissenheit  noch  umhüllen.  Dem  Abge- 
ordneten der  Linken,  dem  Volksmaun,  schliesst  sich  der  Herzog  von 
AipuUon*)  an.  ,>Mehrere  Mitglieder  dieser  Versammlung  fiudca  es 
unnütz,  die  Menschenrechte  zu  erklurcri,  indem  sie  sagtn,  dass  sie  in 

Herzen  jedes  Einzclufii  leljcu  und  das  Volk  sie  fühlt  —  dennoch 
alK?r  ist  es  nöthig  sie  bekannt  zu  machen  in  einfacher  Art  und  für 
alle  verständlich."  Und  als  Tliouret  die  Schlussredaction  der  Consti- 
tution und  mit  ihr  jene  der  Menschenrechte  in  der  Sitzung  des  6. 
Anirost  1791  der  Nationalversaumilung  vorlegte,  erklärt  er  in  seinem 
Bu^icht,  dass  diese  letzteren  nichts  weiter  sein  sollen,  als  eine  einfache 
Anerkennung  angeborener  Rechte,  zu  der  mau  nur  eine  formelle 
Garantie  durch  die  Constitution  hinzufügt. 

Wenn  nun  gerade  diese  formelle  Auerkerinuug  der  Absicht  und  Wi» 
des  letzten  Ziels,  das  von  der  Nationalversamailung  durch  die  Erklä-  J^^^wn^ 
nmg  der  Menschenrechte  erreicht  werden  sollte,  die  Erziehung  und  recht«? 


•)  A.  C.  4.  Augu«<t  1789. 
Bichter:  SUaU«  a.  G«««ll*elk«IUrtflht.  I. 
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Anfklaniiig:  des  Menacihen  und  Börgers,  nicht  ToUkoiiim«ii  klar  und 
scharf  ^«  iaiig,  und  eine  spätere  Zeit,  von  den  Stürmen  der  Rerolntion 
bewegt,  aus  denselben  alles,  selbst  die  Frevel  der  Revolution  ableiten 
und  rechtfertigen  Iconnte,  so  war  dies  nicht  die  Schuld  der  Wahrheiten, 
welche  die  Menschenrechte  enthielten,  sondern  des  Zwiespaltes  über 
die  Form  der  Erklirung,  der  sich  von  Anfeng  an  geltend  machte.  Es 
war  die  Schuld  zumeist  der  gehaltlosen  Schwärmerei,  die  Lafayette 
als  erster  Autra^teller  und  seine  Genossen  in  die  Henscbenredite 
hineintrugen.  Dies  erklärt,  wird  auch  die  zweite  Frage  erklären:  was 
waren  die  Menschenrechte  wirklich? 

Wenige  Menschen  der  französis(  hen  Geschichte  nehmen  so  unver- 
dient am  Ruhme  einer  Zeit  tJieil,  füluren  so  p*undlos  t  ineii  grossen 
Namen,  al-j  Lafayotto;  ein  Mann.  iIlt  mit  aller  Unnibe.  mehr  der  Eitel- 
keit als  des  Ehr;j:eizes,  mehr  der  Geschäftigkeit  als  der  wahren  That, 
die  Revolution  be{;rüsste.  Voll  von  Plänen  und  Entwürfen,  so  lange 
es  nichts  zu  schaffen  gab.  (»hne  Kruft  und  Energie  in  dem  Angenbliek, 
wo  die  That  seine  Hän<le  nnd  seineu  Geist  begehrte,  so  stand  dieser 
Maiui  im  amerikani.schcu  l- reib('it8krie;^  und  in  den  zahlreichen  lievo- 
lutinnen.  in  denen  er  Stück  für  »Stück  seine  ma^en-n,  alx'r  durch  eine 
starke  Ge.sundlieit  und  ein  lange-«  Leben  deniKn  li  zahln  n  heu  Lor- 
beerblätter seines  Ridimes  einsammelte.  Darum  steht  ^ein  Name  in 
der  grossen  Kevulutinn  vor/üi:lieh  m  iion  den  Menschenrechten.  weU 
sie  ihm  selbst  als  keine  That.  sondern  nur  als  hohle.  s(inllern<lft 
Worte  erschienen.  Maria  Antoinette  hat  ihn  eben.so  wahr  und  .streiiu 
gezeichnet,  wie  ihn  die  Nachwelt  richten  soll.  „Zur  Opposition 
gehureu,  ohne  einen  Gegendienst  tliun,  das  ist  es.  was  man  jetzt  Muth 
und  Geist  Imhen  heisst.  Wahrhaftig,  da.s  i.st  nur  der  Muth  zur 
Schand<\"  Und  zu  diesen  Helden  zählt  „ebenso  Lnfayeltr,  der  seine 
Ansichten  >«tcts  nach  dem  bemisst,  was  in  l'hiladclphia  ;_^eschi('ht'' *). 
Getrieben  von  der  Ik'gierde  nach  »lemocratischen  Ruhme,  beantragte 
er  denn  als  der  Erste  am  II.  Juli  den  Erlass  einer  Erklärung:  der 
Menschenrechte.  Als  er  dafür  am  15.  Juli  von  einer  begeisterten 
Volksmasse  am  Greveplatz  zum  Befelihhaber  der  Pariser  Miliz  gewählt 
wurde,  da  berauschte  ihn  der  junge  Ruhm  so,  dass  er  minmehr  nur 
von  seiner  Freiheit  nnd  seiner  Gleirliheit  sprach,  die  <'r  der  ganzen 
Welt  geben  wollte,  da  kündigte  er  mit  hohlen  Redensarten  an,  dass 
die  dreifarbige  Cocardc  die  Reise  am  die  Welt  machen  werde,  da 
kehrte  er  in  der  Nationalversammlung  immer  wieder  auf  seinen  Antrag 
zurück  und  durchbrach  in  der  Fassung  desselben  alle  Schranken, 
welche  die  Achtung  Yor  dem  Völkerrechte  wenigstens  hätte  lehren 


•)  Feoillet.     a.  O.  &  186. 
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toUen  und  machte  ans  einem  unberechtigten  £ingnff  in  die  Ordnung 
■ad  die  Freiheit  aller  Staaten  ein  Ideales,  höchst  eigenes  Staaterecht 
Slatt  der  tileichhett  der  RechtsfiUii^eit  und  des  Rechtssehutses  stellte 
er  den  Anspruch  anf  fliatsiehUche  Gleichheit  hin,  war  so  der  Vor- 
linler  eines  Marat  und  Robespiervet  nnd  verkfindete^  was  spftter 
Babeof  in  seinem  „Uanifeste  des  eganx*  lehrte.  Nicht  den  Willen  der 
Gesammtheit,  sondern  die  WilMr  des  Einzelnen  erkl&rte  er  als 
bcncfatigt,  gegen  die  missliebigen  Gesetze  sich  anfsnlehnen  nnd  jede 
bcstdieDde  Herrschait  zn  beseitigen;  nicht  die  Allen  gemeinsame  Ver- 
nonft,  sondern  die  individuellen  Leidenschaften  erhob  er  anf  den 
Thron*  Knrz,  jener  wahre  Grundgedanke,  dass  in  allen  Menschen 
db  Wurde  des  measchlieheh  nnd  das  Ebenbild  des  göttlichen  Gebtes 
ich  abspiegele  und  vor  demselben  kein  Unterschied  des  Standes  und 
BasilKs  gellen  kSnne,  jener  Grundgedanke»  mit  dem  die  Amerikaner 
em  grosses  Volk  zum  Freiheitskampfe  auMefen  und  damit  wirklich 
die  Freiheit  von  dem  tyrannischen  Mntterlande  erk&mpften,  erscheint 
bn  Lalfayette  in  jeder  seiner  Anwendungen  entstellt  und  vei^cht 

Vergebens  erhoben  sieh  Halouet  und  Clermont  gegen  die  Selbst-  Dl«  OcflBM 
Sberhebung  dieser  philosophischen  Schwärmerei,  vergebens  warnten  ^'^'"*'*' 
Lally  ToUendal  nnd  Mounierj  dass  man  anf  diese  Art  die  bestehenden 
und  anerkannten  Rechte  des  Königs  verletze  und  am  Ende  auch  ver- 
nichte. Man  zfimte  Mirabean,  dass  «r  fär  die  Menschenrechte  La- 
fiqfette*s  so  wenig  Interesse  zeige  und  brach  in  lautes  Missvergnugen 
am,  als  er  sich  ginzUch  von  ihnen  lossagte,  da  er  nichts  weiter 
darin ,  als  die  Auflösung  jeder  Staatsordnung  erkannte.  Auch  Si^^ 
erkannte  die  Gefahr  und  wollte  ihr  vorbeugen,  indem  er  eine  lange 
philosophisohe  Auseinandezaetznng  der  Menschenrechte  beantragte*), 
hl  ihnen  tritt,  wie  nie  vorher  nnd  nachher,  die  vrissenschafttiche  For^ 
sdumg  siegreich  in  die  Ereignisse  und  ihre  Gmndsitze  wurden  als 
Gnntochte  anerkannt  Liegt  darin  stets  eine  grosse  Geü&hr,  und 
war  es  die  grösste  Quelle  alles  Unglficks  der  Revolution,  dass  sie  die 
Besnltaie  der  Wissenschaft  nur  nach  dem  Kbmge  ihrer  Worte,  ohne 
Rficksicht  der  reellen  YerhAitnisse  zur  Herrschaft  bringen  wollte,  so 
hatten  doch  die  Grundrechte  Siejes  eine  ganz  andere  Bedeutung. 
Wiren  sie  angenommen  worden,  so  hfttte  man  sich  spftteir  wahr- 
scheinlich nie  Aber  die  wahre  Absicht  des  grOssten  llieilB  der' National- 
versammlung ttuschen  können,  man  h&tte  deutlich  den  Versuch 
srieannt,  ein  guizes  Volk  durch  die  Macht  des  Gesetzes  zur  augen- 
Uicidiefaea  pofitisehen  Reife  erziehen,  zur  Selbstbeherrschung  empor- 


*)  Emauuel  Si($7^  politische  Schriften,  gesammelt  von  dem  deutschen 
Uekeneteer.  17M.  Bd.  I.  416  a.  427  u.  ff. 
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heben  zu  wollen.  Mirabeau's  staatsmännischer  Blick  ericannte  die 
Unmöglichkeit  und  die  Gefahr  auch  eines  solchen  Versuches.  Er 
\Yidersctzte  sich  einer  derartigen  Erkläning*),  obgleich  er  bekannte, 
er  nichts  dagegen  einwendm  würde,  wenn  er  glauben  könnte, 
dass  ein  Volk  so  ruhig  and  philosophiseh  /u  (hMikon  vermöchte.  „Aber 
die  Zeit  ist  anders  und  in  ihr,  wenn  üh.-riiaupt.  nur  <ler  kurze  und 
staiTe  Vorschlag  des  (■omitcs  möglich."  Dieser  wurde  denn  auch  nach 
heftigeui  ivauipfe  angenommen,  aber  die  bh^en  Lafayette's  hatten  die 
Gemüther  schon  verwin-t  und  die  Vorstellungen  verkehrt.  Ni»  lit  in  der 
ersten  Fassung  der  Meus-  henrechte.  aber  in  ihren  Folgen  niaehten 
sich  diese  Verkehrtheiten  geltend.  „Der  Mensch  wird  frei  und  gleich 
an  Rechten  geboren  und  bleibt  es.  Seine  gesellschaftliche  Unterschei- 
dung kann  sich  nur  auf  seine  Nützlichkeit  gründen.  Art.  1.  1)^:3 
Ziel  aller  politischen  Gesellschaften  ist  die  Erhaltung  der  natürlichen 
und  unveräusserlichen  Rechte  des  Menschen.  Diese  Rechte  sind  die 
Freiheit,  das  Eigenthuiu,  die  Sicherheit  und  das  Recht  dea  Wider- 
standes gegen  wiUkfiriiche  Bedrackung.  Art.  2.  Das  Princip  der 
Soüverainität  ruht  seinem  Wesen  nach  iu  der  Kation,  Art.  3,  und  das 
Gesetz  ist  sonach  der  Ausdruck  des  allgemeinen  Willens.**  Art.  6. 
Das  waren  die  drei  obersten  Grundsätze,  welche  die  Quelle  aller 
Rechte  des  Menschen  im  Staate  sind.  Das  Maass  dieser  Rechte,  wie 
es  in  jedem  Augenblick  im  Staat  zar  Geltung  kommen  sollte,  konnte 
nur  das  Gesetz  bestimmen,  aber  eben  darum  wSre  es  geboten  gewe- 
sen, gegenüber  demselben  auch  die  Gewalt  zu  kennzeichnen,  welche 
es  im  Einzelnen  zum  Schutz  der  Gesammtheit  einzuschränken  vermag 
und  dazu  berechtigt  ist  In  den  folgenden  Artikeln  erklAit  die  Con- 
stitution die  Menschenrechte  in  ihrer  Uebung  und  Aensserang  und 
zwar,  wie  sie  es  in  der  Einleitung  ▼erkundet  hat,  „so  dass  die  Acte 
der  gesetzgebenden  und  execntiyen  Gewalt  immer  wieder  Teiglichen 
werden  kOnnen  mit  dem  Ziel  aller  politischen  Institutioiien.^  So  wdt 
mir  die  Critik  und  die  Literatur  dieses  Gegenstandes  bekannt  ist,  hat 
auf  diese  Seite  des  Charakters  der  ErklSrnng  der  Menschenrechte 
noch  Niemand  hingewiesen.  Niemand  hat  gezeigt,  dass  in  ihr  die 
obersten  Grundsitze  zum  Ausdruck  kommen,  in  deren  Geist  das  ge- 
sammte  Recht  des  Staates  sich  entfolten  soll.  Ich  sdieide  daher  nach 
dem  öffentlichen  Recht,  der  Gericbtspflege  and  der  Verwaltung,  drei 
Grupjien  in  der  Erklärung  der  Menschenrechte.  Und  wenn  in  den- 
selben die  >iatioualversanunlung  nicht  innner  stichhaltige  Erklärungen 
fOD  den  einzelnen  Begrifien  giebt,  weuu  es  selbst  ermüdend,  fast 


•)  A,  C.  18.  August  1789. 
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«idiig  ist,  in  den  VerhaBdiQOgen  derselben  za  lesen,  wie  man  ab-  nie 
itiniBle  öber  die  Begriffe  von  Freiheit  und  Gleichbeit^  und  wie  die 

Pvteileidenscbaft  bis  zur  änssersten  Verwirrong  der  Begriffe  fahrte,  bmIs 

10  darf  man  daraus  dennoch  keine  Vemrtheilung  der  Zeit  and  des  '^t'*^' 

^  gebuDg 

Gegenstandes  ableiten.  Die  grOssfen  Geister  der  germanischen  und 
Vi^lker  haben  vor  und  nach  der  fransösiachen  Revolution 


m  des  Preis  des  wahren  Begriffs,  des  einzigen  Lichtes  gerungen. 
Als  Leitstern  alles  öffentlichen  Rechtes  erklärt  die  Constitution  soerst 
dea  Begriff  der  Freiheit  als  das  Recht,  alles  Das  thun  zu  kOnnen, 
«u  dem  Andern  nicht  schadet  Ein  Grundsatz,  der  in  seiner  gamen 
Uuiflglichkeit  und  Tyrannei  nur  gemildert  wird  durch  die  Erklärung: 
10  dass  die  Uebung  der  natürlichen  Rechte  des  Menschen  ihre  Gren- 
Ki  in  dem  gleichen  Recht  des  Anderen  zur  selben  Uebung  hat  Die 
kttiBiinung  dieser  Grenzen  setzt  das  Gesetz  fest.  Art.  4.  Das  Gesetz 
aber  bat  nur  das  Recht  zu  verbieten,  was  der  Gfsellscliaft  schadet. 
Was  das  Gesotz  nicht  verMetL-t,  kann  nicht  ^rehindcrt,  was  es 
nii'ht  beüehlt,  in«-ht  gclioteii  werdeu.  Art.  b.  Das  Gesetz  soll  fjleich 
>rui  für  Alle,  sei  es  belohnend  oder  bestrafend  und  vur  ihm  sind  alle 
liur^vr  gk'icli,  nur  Tugend  und  Talent  erscheinen  vor  demselben  er- 
kUü.  Art.  6.  Aus  diesem  Recht  der  äusseren  Freiheit  folgt  das 
mit  demselben  innig  verbundene  Recht  der  geistigen  I^eiheit.  Jeder 
Bwrger  kann  «prerhen,  schreiben  und  (h'uckL'u  oline  (ircuie,  als  der 
'U?  Mi>>braii<  iis  dieser  Freiheit  in  den  v  in  <  ;  -  tx  bestimmten  Fällen. 
Lkr  freie  Verkehr  der  Gedanken  und  Menningen  ist  eines  der  kost- 
l>arst€D  Rechte  der  Menschen.  Art.  11.  Das  Kigenthiim  ist  ein  unver- 
letzliches und  heiliges  Recht,  das  nur  wegen  des  all|ieincincn  Nutzen?, 
und  dann  nur  in  den  vorher  schon  gesetzli(  h  bestimmten  Fällen  nud 
fegen  Entschädigung  dem  Bürger  entzogen  werden  kann.  Art.  17. 

An  diesen  beiden  Grundfesten  des  offentUchen  Rechtes,  die  Freiheit 
und  d;iN  Eigeuthum,  schlies.^t  die  Erklärung  die  obersten  Wahrheiten 
*R  für  die  Gerechtigkeit  und  ihre  Pflege.  Aus  dem  Rechte  der  Frei- 
heit folgt  daher,  dass  kein  Mensch  angeklagt,  ergriffen  und  festgehalten 
werden  kann,  ausser  in  den  vom  Gesetz  bestimmten  Fallen  und  nur 
io  der  Form,  welche  die  Gesetze  vorschreiben.  Art*  7.  Kein  Mensch 
diif  beitraft  werden,  als  Kraft  eines  vorher  promulgirten  und  einge- 
fthrten  Gesetzes  in  gesetzlicher  Anwendung.  Art  8.  Aus  der  geisti- 
ftt  httheit  des  Menschen  folgt,  dass  Niemand  auf  Grund  seiner 
üfittviig,  selbst  der  religiösen,  beunruhigt  werden  darf,  so  lange  die 
Knadgehnng  derselben  die  Öffentliche  Ordnung  nicht  stört.  Art  10. 
Fb  die  gesammte  menschliche  Freiheit  aber,  und  aus  seinem  Recht 
isf  Sicherheit  hervorgehend,  gilt  jener  mit  der  christlichen  Religion 
Mg  verwadiMDo  Sats:  Jeder  Mensch  gilt  so  lange  fiOr  unschuldig, 
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alB  seine  Schuld  nicht  erwiesen  ist  Jede  Strenge,  welche  nicht 
nOthig  ist,  um  einer  Person  sich  tu  versichern »  ist  Tom  Gesets  xq 
onterdrüclcen.  Art  9. 

Alle  Rechte  des  Menschen  and  Bürgers  sind  Nichts,  wenn  sie 
nicht  verthcidigt  werden  können,  und  aus  dieser  Nothwendigkeit  der 
Vertheidigun}^  gc^^en  ungerechte  EingriflFe  in  seine  Rechtssphäre  folgt, 
das  administrativ»'  Recht  bestinimeml.  dass  eine  bewaffnete  Macht  die 
Rechte  des  Menschen  und  Bürgers  jxarantirt.  Diese  Macht  aber  ist 
Stun  Vortheil  Aller  und  nicht  für  Sond^  r/wecke  dessen  eingesetzt,  dem 
sie  anvertraut  ist.  Art  12.  Wie  zur  Erhaltung  dieser  Macht  und  die 
Bestreitung  der  gesaramten  Verwallungskosten  eine  .illgemeine  Steuer- 
last n^thig  ist,  so  haben  Alle  auch  zu  dieser  nach  ihren  Kr;<ft«'n  bei- 
/Aisteuern.  Art.  13.  Aus  dem  zweit*Mi  Elcmentarrecht  des  8taatslebens, 
aus  dem  Eigenthuui  und  seiner  l'nverletzlichkeit,  folgt  dafür,  dnss  nur 
die  Bürger  selbst,  oder  diese  (Inrcli  ihre  Vertretung,  die  Nothw'  udig- 
keit  der  üffentüchen  Besteuerung  aussprechen  können  und  die  iioiie 
dersellien  fest7-usetzen,  die  Dauer  der  Belastung  und  die  Erhebung 
derselben  zu  bestimmen,  berechtigt  sind.  Art.  14.  Die  ötaatsgesell- 
schaft  hat  d;is  Recht,  über  die  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder 
von  allen  Staatsdienern  Reclinung  zu  fordern.   Art  15. 

Und  um  der  Einheit  des  Staates  nach  Innen  und  Aussen  einen 
besonderen  Ausdruck  zu  verleihen  und  erklären  zu  können,  dass  die 
Constitution  das  Gedeihen  dieser  Rechte  und  die  Möglichkeit  derselben 
nor  im  Staate  hofft  und  sieht,  erklären  die  Menschenrechte  am 
Schlüsse:  Jene  Gesellschaft,  welcher  diese  Rechte  nicht  gesichert 
sind»  hat  lieine  Constitution.  Art.  16.  Diese  Bestimmung  will  nichts 
anderes  sagen,  als  dass  in  dem  durch  eine  Constitution  so  geordneten 
Staat  Icein  anderer  Staat  sich  bilden  kann,  dass  hiermit  keine  Privi- 
legien und  Sonderrechte  einen  Theil  des  Volkes  vom  anderen  abschei- 
den, einen  Theil  des  Staatsgebietes  dem  allgemeinen  Gesetze  eatiieheB 
kann.  Die  Adels-  und  Friesterhemchaft  war  damit  gehrochen,  die 
Privilegien  verstört,  eine  neue  Gesellschaftsordnung  ffir  den  neuen 
Staat  angekündigt  Dieses  letzte  Prmcip  f&hrten  die  Bestimmungen 
der  Constitution  seihst  erst  ans. 
Dio  Diese  Menschenrechte,  welche  ans  den  ersten  Revolutionsstfirmen 

Foiir^-n  <i«r  August  hervorgegangen,  nach  der  Meinung  und  Hoffbung  der 
""IZT  Meisten  ^as  Volk  auf  die  Freiheit  voiheieiten  und  fta  deien  Genuss 
erziehen  sollten,  welche  endlich  als  starres  und  unantastbares  Geseta 
mit  der  Constitution  veririlndet  wurden  —  was  mussfien  sie  in  dw 
grossen  Masse  des  Volkes  erzeugen,  welche  Hoffnungen  und  Wünsche 
mussten  sie  erregen,  welches  musstcn  ihre  Folgen  sein?  In  einem 
begeisterten  Manifost  wurden  in  ^ordamerika  die  Menschenrechte  gegen 
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den  Muttentaat  geschleudert  and  damit  ein  onterdrücktes  ahcr  kühnes  dio  «mcri- 
und  stolzes  ^'olk  zum  Freiheitskampf  gegen  den  Äusseren  Feiud  auf- 
^emfen.  Das  Ziel  der  Freiheit  oaeb  Ansson  sollten  dort  die  Menschen*  rteht«. 
fechte  beseichoeo,  den  äusseren  Feind,  der  mit  überm&tiiiger  Hand 
dss  amerikamache  Volk  niederdrückte,  sollten  sie  vemicfaten,  durch 
die  Verkflndigong  der  Freiheit  seine  Herrschaft  sertrOmmeni,  durch 
die  Bemiiing  auf  die  «von  dem  Schöpfer  in  das  Hers  des  Menschen 
gakigleg  unTerinsaerlichen  Rechte^  den  fremden  Herrscher  für  immer 
Ton  den  Eingeborenen  des  Landes  trennen*).  Darum  erzeugten  die 
Moiackenrechte  in  Amerika  eine  grosse  That,  dämm  f&hrten  sie  das 
Land  aar  Freiheit  und  gaben  dem  Volk  FHeden  und  Wohlstand. 

In  Fiankreich  aber  wurden  die  Menschenrechte  verkündigt  als  ein 
ningeodes. Gesetz,  als  eme  Aufgabe,  die  der  Staat  fiOr  den  Letsien  -des 
Yalkea  xa  lOeen  habe,  hier  waren  sie  gegen  einen  Tbeil  des  eigenen 
Vslkee  gerichtet,  indem  sie  mit  der  Verkündigung  der  allgemeinen 
(ikiclibeil  Adel  and  Geistlichkeit,  PrivUeginm  und  Vorrecht  Vernich- 
tefea,  hier  erhoben  sie  sich  gegen  die  ans  dem  Volk  selbst,  mit  den 
Jahihnnderten  hervorgegangene,  mit  demselben  innig  verwachsene 
Herrschaft,  als  sie  mit  der  unbegrenaten  Freiheit  des  Eänzeben»  die 
Macht  der  Regierung  lerstören  wollten:  die  Ausschreitungen,  die 
WiUkfir  des  Einzelnen  zu  zähmen  und  in  die  Schranken  des  Gesetzes 
SB  veiweiaen.  So  musste  in  Frankreich  die  Erfüllung  der  Menschen- 
reckte  das  Ende  aller  Staataweisheit,  das  letzte  Ziel  des  gesammten 
Staatakbens  werden.  Hatte  dies  die  erste  Nationalversammlung  in 
seiner  ganzen  Sdiäife  weder  geahnt  noch  gewollt,  so  hätte  sie  doch 
«kennen  sollen,  daas  ein  Volk,  das  durch  eine  lange  Despotie  sittlich 
so  zeirfittet  war,  wie  kein  anderes  Volk  Europas  damaliger  Zeit,  dass 
ein  solches  Volk  nur  dann  durch  das  Gebot  des  Gesetzes  erzogen  und 
herangebildet  werden  kann,  wenn  eine  starke  Hand  ea  fttlirt« 
Und  darum  endlich  waren  es  selbst  diese  Ifonschenrechte  an  sich 
mcht  aber  gegenüber  diesen  der  Mangel  jeder  kräftigen  Staatsgewalt, 
das  war  es,  was  ans  den  dn&cbsten  Grundsätzen,  deren  WahihMt 
beste  Kiemand  mehr  bezweifeln  wird,  für  Frankreich  damals  die 
furchtbarste  WaflFe  der  Tyrannei  und  des  Schreckens  schmiedete.  Als  Vctwirrang 
die  zweite  Volksvertretung  zusammengetreten  und  aus  ihr  der  Convent  ^^^'^ 
her\  oi^egangen  war,  da  war  das  Vaterland  mit  dem  Blute  des  KOnigs 
beflorkt.  die  Gesinnungen  waren  von  dor  Bi'geistening  zur  vcT/.eliroii- 
den  (jluth  des  Parteihasses  getriebi'ii  worden,  man  sah  nicht  mehr 
das  Ziel,  das  luari  im  Freiheit skanipf  erreichen  wollte,  man  sah  allein 
die  üindemisse ,  die  sich  dem  Öieg  entgegenstellten,  und  glaubte  sie 
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immer  gewaltiger,  je  höher  die  I  luth  ging.  Und  diese  allein  wollte 
man  jetzt  zertrümmern,  nur  sie  wollte  man  vorerst  Yerniclitcn  —  aUes 
Andere  sollte  folgen.  Für  diesen  Kampf  wollte  man  das  Volk  immer 
YOD  Keaem  aufrufen,  wollte  es  bis  in  die  untersten  Schichten  begei« 
Stern  und  man  that  es  in  jener  Form,  die  für  den  Gemeinsten  einen 
mächtigen  Werth  hat  —  in  der  Form  des  Gesetzes  und  der  Gonsti- 
tution,  man  that  es  durch  das  gleiche  Uittel,  welches  einst  die  Katio* 
naWersammlang  gewählt  hatte,  durch  die  Menschenrechte,  und  was 
ich  Jetzt  zu  verzeichnen  habe,  das  waren  die  äussersten  Polgen  nicht 
mehr  der  Grundsätze  der  Menschenrechte,  sondern  der  Entartung  der> 
selben.  Der  Girondist  Isnard  begehrte  am  II.  Mai  1798,  dass  der 
Constitution  eine  feierliche  Erklärung  der  Menschenrechte  wieder 
vorhergehen  und  ein  besonderer  Gesellschaftsvertrag  die  Grundsätze 
darlegen  solle,  nach  denen  die  gesammte  franzdsische  Nation  verjfingt 
und  neugestaltet  werden  könne.  Robespierre  hielt  dies  letztere  f&r 
überflüssig,  indem  nach  ihm  die  Erklärung  der  Menschenrechte  allein 
die  Grundlage  des  neuen  Staates  sein  könne  und  müsse.  Das  Decret 
vom  29.  Mai  1798  proclamirte  endlich  dieselben  noch  vor  der  Con- 
Die  stitution.  Diese  nahm  sie  dann  als  Einleitung  in  sich  auf.  Die 
rcehtfd^  Gleichheit,  jetzt  vor  der  Freiheit,  die  Freiheit  selbst,  die  Sicherheit, 
Conveiiti.  das  Eigeuthum,  der  gesellschaftliche  Schutz  und  das  Recht  des  Wider- 
Standes  sind  die  natürlichen  und  unveräusserlichen  Rechte  des  Men- 
schen. Art.  2,  16, 88, 35.  Wie  die  Assemblee  Constituante,  so  deÜnirl 
auch  der  Convent  die  einzelnen  Rechte,  doch  sucht  er  die  Beweis- 
gründe zum  Theil  in  der  Bibel,  um  die  Ueberzeugung  desto  leichter 
zu  gewinnen.  Die  Freiheit  besteht  darin,  Alles  thun  zu  können  was 
dem  Andern  nicht  schadet.  Sie  ruht  auf  der  Maxime:  Was  du  nicht 
willst,  das  dir  geschehe,  sollst  du  auch  keinem  Andern  thun.  Art.  6. 
Vor  Allem  aber  betont  der  Convent  das  Recht  des  Widerstandes,  das 
Recht,  gesetzwidrige  Eingriffe  zurückzuweisen  und  Gewalt  mit  Gewalt 
zu  zerstören.  Art.  11.  Dies  ergänzend,  fügt  der  Art  29  des  Decretes 
hinzu:  »In  jedem  freien  Gouvernement  muss  der  Mensch  ein  gesetz- 
liches Mittel  haben,  dem  Druck  zu  widerstehen  und  wenn  dies  ungenü- 
gend ist,  dann  ist  der  Aufstand  die  heiligste  seiner  Pflichten.**  Wie 
die  Nationalversararolung,  so  erklärte  und  definirte  auch  der  Convent 
das  Recht  des  Eigenthums  und  der  Sicherheit,  er  nahm  wie  jene 
dieselben  Grundsätze  für  die  Gerechtigkeitspflege  and  die  Verwaltung 
in  sich  auf,  aber  der  oberste  Batz^  welcher  alle  Staatsweisbeit  leiten, 
alle  Rechte  in  ihrer  Uebung  beherrschen  sollte,  lautete  in  den  Menschen- 
reclilcii  des  Convents  anders,  als  in  jenen  der  Constitution  von  1791. 

Die  Menschen  sind  nicht  mehr  gleich  an  Rechten  und  die  gesell- 
schaftlicUe  Lntcr&cheiduDg  giüudet  sich  ükhi  mehr  auf  die  gemeinsame 
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üüUiichkeH.  „Das  Ziel  der  Gesellschaft  ist  das  allgemeine  Glück," 
so  lautete  jetzt  der  erste  Artikel,  ,»uuü  alle  Menschen  sind  frloi«  h  durch 
die  Vator  noddarch  das  Gesetz,"  so  lautete  t/t  der  Grundsatz,  auf 
dem  die  Staatsgesellschaft  heruhen  sollte.  In  dem  Augenblick,  wo 
dieae  SStie  den  Ausdruck  der  Gesellschaft  bildeten,  musste  aii>  ii  die 
Sitftsgewalt  eine  andere  Aufgabe  erhalten.  Sie  rousste  vernichten, 
was  sich  dieser  natürlichen  Gleichheit  entgegeustellte,  sie  masste 
KTstflren,  was  die  Erschaffung  des  allgemeinen  Glückes  hindern  konnte. 
Dem  Menschen  allein,  ohne  Rücksicht  auf  sein  Talent  und  seine 
FUugkeit^  auf  seine  Erziehung  oder  seinen  Besitz,  der  rohen  Masse 
lUein  ward  der  Staat  überliefert,  sie  allein  bildete  dadurch  den  Inhalt 
,  tmd  dia  Angabe  des  gesamniten  Staatslebens.  Nur  ein  Mann  wie 
Bobespierre  fand  in  dem  Glauben  an  die  Wahrheit  dieser  Gedanken 
&  Kraft  zur  Ueirschaft,  und  in  jenem  Grundsatz.,  den  nur  der 
idviraeste  Jesnitismua  auf  seine  Fahne  schrieb,  fand  auch  der  Mann, 
dtr  für  die  nnbegrenzte  PVeiheit  des  Menschenges<'hleehtes  tu  kämpfen 
meiate,  den  Mnth  zur  Herrschaft»  In  dem  Grundsatz,  dass  er  mit 
Allem  was  er  that,  das  allgemeine  Beste  wolle,  ^d  er  die  Waffen 
n  jener  Schreckenshenrschaft,  die  ganz  Europa  mit  Schaudern  erfüllte. 
Er  ha|te  es  in  den  Menschenrechten,  die  er  dem  Convent  Torlegte,  di* 
aasgesprochen,  dass  jede  Institution,  die  nicht  voraussetze,  dass  das  ^^*^^" 
Volk  gut  and  der  Magistrat  verderblich  sei,  verdammei^swerth  ist,  RobM- 
Alt.  S9,  er  hatte  es  verkündet,  dass  die  vorzüglichsten  Rechte  des  p***^*^- 
Menschen  sind,  in  setner  Existenz  und  seiner  Freiheit  gesichert  zu 
sein,  Art  S,  und  diese  Rechte  jedem  Menschen  zustehen,  wie  immer 
er  anch  physisch  oder  moralisch  von  den  anderen  verschieden  sei. 
Art  8.  I>ie  Gesellschaft  ist  daher  verpflichtet,  für  den  Unterhalt  ihrer 
MÜj^ieder  zu  sorgen,  sei  es,  indem  sie  ihnen  Arbeit  verschafft,  sei 
es,  dass  sie  ihnen  die  Mittel  der  Existenz  bietet  wenn  sie  ausser 
Stand  sind  zu  arbeiten.  Art.  11.  Dieser  Glaube  an  die  natürliche 
Gute  der  Masse,  diese  aufopfernde  Sorge  für  das  Wohl  derselben, 
«eiche  er  in  seinen  Menschenrechten  verkündete,  waren  das  Band, 
das  ihn  innig  mit  der  niederen  Klasse  des  Volkes  verband  und  seine 
Herrschaft  erhielt  Darum  konnte  er  nngescheut  sagen,  dass  das 
Toik  der  Sonverain  ist,  und  das  Gouvernement  sein  Werk  und  sem 
Etgenthitm  und  alle  öffentiiehen  Functionaire  seine  Diener  sind.  Art.  15; 
dass  kein  Theil  des  Volkes  die  Gewalt  des  ganzen  Volkes  üben  kann, 
aber  der  Wille,  den  es  ausspricht,  so  geachtet  werden  muss,  wie  der 
eines  Theiles  dos  Volkes,  der  ljeiträg;t,  den  allgenjeinen  Willen  zu 
schaffen.  Art.  16.  RobespieiTe  fürchtete  das  Volk  im  Ganzt  n  so 
wenig  als  die  Partei,  das  Ganze  wusste  er  /.u  Ijeherrsclien.  dt  n  Theil 
wusäte  er  zu  verui<:hteü.   Es  ist  das  eiuzigeiuai  in  der  VVeltgescliichtef 


Digitized  by  LiOOgle 


58 


Da»  Volk. 


dass  die  reine  Dcnioriati*'  mit  so  unifasst  iidrr  Gewalt  zur  Herrschaft 
kam.  Sie  dankte  tv«  niciit  der  Kraft  iliic^  imteren  \V.  itlies,  suiid^^rn 
d<^m  Mutli  dcö  MamiL-,  der  sie  vertrat.  I>«  ii  l)«  uicciaten  gewölmli*  her 
Alt  fehlt  zumeist  der  dlauhe  an  die  lü  dlieiiktit  ilirer  eigenen  I  cber- 
zeugunir,  fehlt  immer  der  Mutli.  die  letzen  FolpMi  ihrer  (inindsätzc  zn 
erfüllen  und  felilt  gewöhnlich  aurh  die  Kraft.  (Wv^v  .suwuhl  zu  In  ;_Tt'ifeii 
als  in  der  Erfüllung  zu  tragen.  Das  Vnlk  war  stot*;  der  untcrliop  iid»^ 
Theil,  wenn  es  sich  den  d('in<t(iati>.chen  Ta-rsiirld*ii  amritraute. 
Nnr  so  au->t-r<jrd<:iitlirho  F,is<  liriimirjen  wie  lü-Iirspicrre,  Danton, 
Marat.  lialiciif  werden  in  \\al)rh«'it  tUatige  Führer  uud  köuueu  für 
einigt'  ZA\  dio  Hcn  s(  i»aft  ei';^v<  ifi'ti. 
i»tr  rrirt,.i  Difsc  MaiiiitT  waitMi  die  lliMen  der  Pai t-  icu,  welche  zumeist  die 
Hoben  Hcrrs'  haft  der  M'-ii-^«  hciiit  (  Ute  Kobesuierre  8  vorbereiteten  und  dann 
erhielten.  Danton,  indem  ar  sie  zuerst  durch  die  Acte  der  rohen 
(«i'walt  thatsäehlich  durchführte,  Marat.  der  si^  mit  einer  in  liiut  und 
iS(  liniutz  getauclitcn  Ft'dt  r  in  jeder  Nummer  seines  „L  ami  du  Peuple" 
allgemein  verstündlich  machte  und  an  fassHrhen  Beispielen  erörterte. 
Babeuf  endlich .  der  sie  in  da.s  Gebiet  der  philosophisehen  Sper  ulatiou 
erhob,  und  als  Robespierre  gefallen  war,  auf  die  Zeit  des  Directoriums 
als  letzte  Erbschaft  übertrug.  „Volk  von  Frankreich!"  so  sprach  er  in 
seinem  Gleichheits-Manifeste,  „die  Gleichheit  ist  der  erste  Wunsch  der 
Natur,  ist  das  erste  Bedürfuiss  der  Menschen,  der  feste  Knoten  der 
gesammten  gesetzlichen  Gemeinschaft. . . .  Aber  wir  wollen  gleich 
wie  wir  geboren  sind,  leben  un<l  sterben,  wir  wollen  die  reelle  Gleich- 
heit oder  den  Todt.  Die  thatsächlicbe  Gleichheit*',  so  hatte  er  vorher 
schon  einmal  sich  ausgesprocheo  *),  „ist  keine  Chimäre.  Der  practische 
Versuch  wurde  glücklich  s<  hon  von  dem  grossen  Tribunen  Lykurg 
unterDommen. . . .  Der  Jude  JesuB  Christus  verdient  den  Titel  (eines 
ausgezeichneten  Volksmannes)  nur  annAberaogsweise,  da  er  die  erste 
Maxime  der  Gleichheit  nur  dunkel  ausgesprochen  mit  den  Worten: 
Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst. .  .  .  Rousseau  hat  dasselbe 
Princip  am  besten  ausgedrückt  als  er  schrieb:  Damit  die  Gesellschaft 
vollkommen  sei,  ist  es  nöthig,  dass  Jeder  genug  und  Keiner  zuviel 
habe.  Das  ist  das  Elc.>Lir  des  ganzen  GeseUschaftsvertrages."  Ein 
würdiger  Schüler  Babeufs  führte  weiter  aus,  dass  die  sogenannte 
GleioUieit  vor  dem  Geset«  nur  eine  politische  Täuschung  und  Verüfib- 
rong  ist  und  erklärte,  dass  der  etste  und  gefiüurlichste  Einwurf  gegen 
die  thatsächlidie  Gleiehheit  das  sogenannte  J^genthumsrecht  sei.  »Dm 


1)  Le  Tribun  du  People  No.  M. 

S)  Anoand  de  la  Mense  im  JoufiMl  ttnivcnel  20.  April  1998, 
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Recht  des  Eigenthiuns",  sagte  ein  anderer  Sduih  r  Babeufs'),  „ist  der 
iwUagenswcrthcste  Iirthum  unserer  Phantaaie/*  Dahin  hatte  die  £nt> 
irten^  der  Menschenrechte  geführt! 

Solche  Grundsätze  konnten  nur  so  lange  Ki.ilt  und  Bedeutung  itca^tion 
hthen,  als  jener  Mann  henselite,  der  sie  zuerst  als  Basis  des  Staats-  icMtiwn. 
lebens  aufstellte.  Mit  Robespierre  fiel  die  Herrschaft,  die  er  begnindct.  wht«. 
IK»  forchtbare  VerschwOrun^;  Babeufs,  die  mehr  :\U  17,000  llieU- 
adunor  zählte,  ist  ohne  einen  Flintenschnss  von  einigen  Gensdarmen 
fcraiditet  worden.  Das  Directorium  war  zur  fleiTschaft  gelangt,  die 
vüden  EiemenCe  des  Volkes  sanken  in  die  Tiefe  zurück,  aus  der  sie 
pUttilicli  empoigeetiegen,  Lost  und  Freude,  Vergnflgen  und  Seligkeit 
«oQten  bensGben.  Aber  es  lebte  dennoch  d^  repiibUkanische  Geist. 
Ubttdig  im  Volk  und  seinen  Gesetzgebern.  Und  abermals  fimd  man 
im  Mittel 'fldnes  Ausdruckes  in  den  Menschenreeht^  Aber  man 
«oflte  jetzt  znrtckkehren  auf  die  ersten  Absichten  der  Constitoante^ 
■la  wollte  die  Republik  mit  dem  Geist  der  Mässignng  versöhnen. 
Jfm  EikUning  der  Meiiachenrechte%  sagte  Boissy  d'Anglas  als  Berieht- 
flntalter  der  Constitution  an  HL*),  »ist  kein  Gesetz  und  es  ist  gut, 
te  zu  wiederholen.  Aber  sie  soll  das  Yerzeiehniss  aller  Grundsätze 
laa,  auf  denen  nnseie  GeseUschaft  beruht,  sie  ist  die  nothwendige 
Teirede  aller  freien  und  gerechten  Constitutionen  und  muss  der  Führer 
der  Ceeetzgebar  sein.**  Und  so  erklärt  die  Constitution  denn  auch 
disaelbco  Menaeheorechte,  wie  die  beiden  vorhergegangenen  Verfassungen. 
Nv  jeDor  Art  35  der  Constitation  des  Conventes,  der  die  ewige  Revo- 
fattion  and  das  willkfirliche  Auflehnen  gegen  Recht  und  Gesetz  heiligte, 
wwde  «als  ein  Werk  RobespierreV  weggelassen.  Den  IMmmern 
snMT  EtecTsehaft  gegenüber,  entgegen  der  Ohnmacht  seiner  einstigen 
Geooaseii,  erklärt  jest  diese  Constitution  das  erstemal  den  Begriff  der 
Gkkfahett  und  beecfaränkt  ihn  auf  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetz. 
«Die  Gleichheit  besteht  darin,  dass  das  Gefsets  dasselbe  ist  für  Jeder- 
maoa,  ob  ee  belohnt  oder  bestraft.**  Art.  3.  Dies  ist  der  endlich  er- 
worbene sichere  Ausdruck  der  Idee  der  Gleichheit,  wie  ihn  die  neuere 
Zeit  hegreilen  lernte  und  bis  in  die  Gegenwart  vertreten  hat. 

Das  erstemal  stellt  nun  auch  eine  Constitution  der  Revolution  nuchtca  d. 
aebea  die  Rechte  des  Menschen  seme  Pflichten  und  nennt  diese  wie 
jene  uidit  mehr  blos  Rechte  des  Xeneohen  und  Pflichten  desselben, 
aoadem  Rechte  und  Pflichten  des  Menschen  und  Bfiigeve.  Dennoch 
heben  diese  Pflichten  nicht  den  Werth,  den  man  ihnen  öfters  zuschreibt 
Ibre  Eradieinung  hängt  innig  mit  den  Fortschritten  des  ganzen  Staats- 


i)  Aotonelli:  Orateur  plvb^ien  nor  d, 
9)  C.  ».  6.  Xenidor  sb  III. 
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rechtes  /.usammen  und  erst,  wenn  ich  diese  geschildert,  kann  ich  aaf 
eine  nähere  Erklärung  derselben  eingehen,  üebrigens  sind  diese  Pflichten 
gar  keine  positiven  Gesetze^  sondern  Lehren  und  Rathschläge.  gemischt 
mit  Ideen  der  Religion,  nach  denen  der  Mensch  sein  Handeln  einrichten 
s(dl.  „Die  Erhaltung  der  Gesellschaft  fordert,  dass  jene,  welche  sie 
bilden,  ihre  Pflichten  kennen  und  erfüllen.  Art.  1.  Alle  Pflichten  des 
Menschen  und  Bürgers  kehren  auf  zwei  Grundsätze  zurück,  welche  die 
^atur  in  jedes  üerz  gegraben:  Was  du  nicht  willst  das  dir  gcsch^Ko, 
sollst  du  au  h  keinem  Andern  thun,  und  was  du  willst  das  dir  ge- 
schehe, sollst  du  auch  dem  Antli  rn  thun.  Ait.  '2.  Die  Verpflichtung 
jedes  Mitgliedes  der  Gesellschaft  besteht  darin,  diese  zu  Tertheidigen, 
ihr  zu  dienen,  nach  dem  (iosetz  zu  k-ben  und  jene  zu  achten,  welche 
die  Organe  des  Gesetzes  sind.  Art.  3.  Memand  ist  ein  guter  Bürger, 
der  kein  guter  Sohn  und  Vater,  kein  braver  Bruder  oder  Freund,  kein 
guter  Gatte  ist.  Art  4.  Keiner  ist  ein  guter  Heusch,  der  nicht  frei 
nnd  gläubig  die  Gesetze  beobachtet,  Art.  5,  und  der,  der  sie  verletzt, 
setzt  sich  selbst  in  Feindschaft  mit  der  Gesellschaft.  Art  6*  Der- 
jenige, der  die  Gesetze  listig  umgeht,  verletzt  die  Interessen  anderer 
und  ist  unwürdig  ihrer  Wohithat  und  Achtung.  Art.  7.  Jeder  Bflrger 
schuldet  dem  Vaterland,  der  Erhaltung  der  Freiheit,  der  Gleichheit  nnd 
des  £igenthums  seine  Dienste,  so  oft  das  Gesetz  ihn  dazu  ruft  Art  9. 
Abiebaftmit  Aufhebung  dieser  Menschenrechte  und  dem  Sturze 

dor  der  Constitution  iea  Jahres  HL  Napoleon  seine  Herrsdiaft  begrün- 
^''dÜ?'"  dete,  fand  die  Erklirung  der  Menschenrechte  in  keiner  Gonstitntioii 
Mcnachos'  mehr  Raum  und  es  wäre  eine  solche,  gegenßber  dem  gewaltigen 
recht«.  Heirscher,  auch  ganz  unnotbig  gewesen.  Diesm  gegenflber  gilt  nicht 
mehr  der  Mensch:  der  Burger  allein  mit  seinem  Staatsbflrgerrecht  nnd 
seiner  Pflicht  als  Staatsmitglied  kann  jetzt  zur  Geltung  kommen. 
Der  BQrger  selbst  aber  steht  dem  neuen  Herrscher  nur  als  Unterthan 
gegenüber.  Da  findet  sich  der  Ausdruck  alles  Rechtes  uur  in  dem 
Willen  des  HerrsdiersI  Li  seiner  Grösse  findet  das  Bürget  fhum  seine 
alleinige  persönliche  Gestalt  und  kehrt  in  allen  seinen  Regungen  auf 
die  Thfttigkeit  des  Herrschers  zurfick.  In  jeder  Einzelherrschaft,  sei 
sie  eine  militairische  Despotie  oder  eine  constitutionelle  Monarchie, 
werden  die  Rechte  und  Pflichten  des  Volkes  ihre  alleinige  Bestimmung 
nach  Form  und  Inhalt  in  den  Pflichten  und  Rechten  des  Henschera 
finden.  Um  so  mehr  bei  einem  HerrscheTf  der  wie  Napoleon  in  seinem 
gewaltigen  Geiste  das  ganze  Leben  seines  Jahrhunderts  eoncentiirte^ 
Das  Wort  der  Constitution  ist  da  nur  ein  Hauch,  der  Herrscher  allein 
ist  der  Staat  — 
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Bm  Bfirgorrecht  war  in  den  alten  and  mittelalterliehen  Staaten  Die  tkntm 
it  Baas  fBr  den  Geaiuft  aller  Ftivat-  und  OffentUeh»  Rechte.  Erst  ..^tf^tunge». 
ik  mm  Zeit  brach  mit  dieaem  Gedanken.  Die  Nfitslichkeit  lehrte 
gerecbt  nm,  und  Cast  allgemein  war  der  Genass  der  Privatrechte  nicht 
■thr  Tom  BOrgerrecht  des  Landes  ahh&ogig.  Immer  ab«  unterschied 
■ti  twiscbeii  dem  Eingeborenen  und  dem  Fremden  in  Hinblick  auf 
<e  polituchen  Rechte,  ebenso  wie  man  in  Jedem  Staate  nach  dem 
der  Rechte  und  der  Uebung  derselben  swischen  dem  Einge* 
und  dem  Borger  unterscheidet,  oder  swischen  dem  blossen 
and  dem  politischen.  Die  politischen  Rechte 
Uttoidit  wie  die  Privatrechte  eine  blos  individuelle  Katar,  sie  mter- 
in  ihrer  Uebong  und  selbst  in  ihrem  Genuss  immer  die  Ge- 
des  Volkes.  Sie  Aussem  sich  in  der  OeffentUehkeit,  und 
B  fianr  sind  die  Interessen  eines  Volkes  nicht  auf  das  Individnum 
bddnfnkt  Die  alten  und  modernen  Staaten  haben  mit  Strenge  sie 
nr  im  Borger  vorbehalten.  Während  der  französischen  Revolution 
iUmb  bat  man  sidi  von  Zeit  zu  Zeit  von  den  Beschränkungen  losge- 
4Kl,  welche  zwischen  den  Menschen  Unterscheidungen  festsetzen, 
lüden  Menschenrechten  und  dem  Begriff  der  allgemeinen  Gleichhat 
mschte  man  die  Schranken  niederzureisscn ,  welche  einerseits  eine 
lllion  von  der  anderen  trennen,  andererseits  inmitten  einer  Nation 
«fest  lüterschiede  fe.stlialten.  Nacli  den  verschiedensten  Gesetzge- 
kngen,  die  bald  eine  allgemeine,  bald  eine  beschränktere  Gleichheit^ 
Wd  eine  grössere.  l)ald  niedere  Freiheit  lehrten,  ichuf  erst  die  Gesetz- 
gebung Napoleon's  winder  eine  feste  Grundlage.  Sie  unterscheidet 
Ärenge  wieder  das  Privatrecht  von  dem  öflientlichen  Recht  und  setzt 
firdas  erste  das  Maass  in  dem  Code  civil  fest,  und  verweisst  für  das 
iveite  auf  die  Constitution.  „Die  Uebung  der  Privatrechte  ist  unab- 
hängig von  der  Qualität  als  Bürger,  welche  sich  nur  erwirbt  und  er- 
eilt nach  den  constitutionellea  Gesetzen*). 

Eh  g»;Dügt  daher  nicht  die  Qualität  Franzose  zu  sein,  um  die  po-  FrAMoie 
litiÄchttü  Rechte  zu  ffeniessen,  sondern  man  muss  die  Oualität  des 
•«rgers  erworben  haben.    Die  Gesetzgebung  setzt  gewisse  Fühigkeiten  Bürger, 
ttii'i  bterfssen  dafür  voraus,  und  nur  in  dem  Maaäse  derselben  schei- 
^n  sich  die  Gesetze  der  verschiedenen  Perioden  der  französischen 

C.  OT.  Art  7. 
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Revolution.  Dieses  Haass  hängt  von  der  Zeit  nod  ihrer  Gesittimg^ 
von  der  Bildung  und  Erziehung  ab,  und  es  greifen  gerade  in  einem 
wesentlichen  politischen  und  staatsrechtlichen  Begriff  die  Elemente 
desselben  in  die  Sitten  und  Culturgeschichte. 

Allgemein  gilt  der  Satz :  „Jeder  Bflrger  in  Frankreich  ist  Fian- 
zose,  aber  jeder  Franzose  ist  nicht  immer  auch  Bürger"  ■).  Darum 
schon  kann  man  die  Beschreibung  der  Erwerbung  des  Bürgerrechtes 
nicht  Ton  jener  des  Rechtes  Franzose  zu  sein,  abtrennen. 
Bnr«riniDf  Man  wifd  Franzoso  nach  allen  Gesetzen  der  RevolutionsMit: 
NAUonliiUii  ^^Btois:  durch  Geburt.  Nach  dem  alten  französischen  Recht  war  man 
dnreb  Fnuizose,  wonn  man  auf  franzOsicher  Erde  geboren  wurde,  unbdcQmmert 
welche  QaaUtftt  die  Eltern  hatten  «).  Die  Constitution  Yom  3.  Sep- 
tember 1791,  Tit.  8  Art.  2,  erklärte:  a.  derjcuige  ist  französischer 
Bürger,  der  in  Frankreich  von  einem  französischen  Vater  geboren, 
b.  der  in  Frankreich  von  einem  fremden  Vater  geboren  wurde,  welcher 
dauernd  iin  Königreich  seinen  Wohnsitz  aufgeschlagen;  c.  wer  im 
fremden  Lande  von  einem  französischen  Vater  geboren,  sich  in  Frank- 
reich aber  etablirt  und  den  Bürgereid  schwur;  d.  endlich  jene,  welche 
im  fremden  Lande  geboren,  und  in  welchem  Grade  immer  von  einem 
Franzosen  oder  einer  Französin  abstaunncn.  die  einst  auf  Grund  ihrer 
Religion  expatriirt  wurden,  wenn  sie  nach  1  raiikieirU  zurückkehren 
und  den  Bürgereid  schwrut  n.  Diese  Bestimuuui^^  wurde  in  Hinblick 
auf  jene  zahlreichen  wohlhabenden  pioti  tantischen  Familien  gegeben, 
die  nach  der  AutlK'lning  des  Edicts  vuii  N.iufes  und  den  ^  eiiolgungen 
Ludwig  XIV.  tili' htig  wurden,  und  deren  Vrilust  Frankreich  noch 
Rclinier/.lif'h  iuliUf.  L>ic  (Konstitution  des  .l;iliit'<  1793  erklärte  wieiler 
allgemein:  Jeder  Mt'nsrli,  gclmri'u  und  wohnhaft  in  Frankreitli.  i>t 
Franzose  und  nach  Vollendung  des  21.  Jahres  auch  französischer 
Bürger.  Art.  4. 

Die  ( Junstitutiiiu  des  Directoriuras  bestiiimit,  dass  jeder  Mensch 
Franzose  ist,  der  in  Frankreich  geboren  und  dasellj»t  wohnhaft  ist, 
und  französischer  Bürger,  wenn  t  r  di\<  21.  Jahr  vollendet,  sich  ( inge- 
sclu'ieben  hat  in  die  Bürgerlisten  seities  (  anton-«  und  seither  wiUuvinl 
eines  Jahres  ansässig  war  im  Gebiet  der  Republik  und  eine  diioct-' 
Steuer  zahlt.  Art.  H.  Diese  Bürgerli>ten  wurden  durch  diese  Consti- 
tution erst  eingeführt  und  anrh  durch  die  Oonsufatseon'«titntinn  bei- 
behalten, welche  die«elbt'n  Btdingnngen  für  da«;  Biirgt'rredit  mit  .\us- 
nahrae  der  Forderung  einer  Steuer  aufst«.'llt.  Erst  drr  ("od"  Napoleon 
Stellte  festere  Grundsätze  auf  über  das  Recht,  durch  Geburt  Franzose 


1)  Foticnrt:  DmÜ  pnblie  et  administratif  Bd,  L  8.  S88. 
S)  Pothier:  d«a  Fenonnes  Tit  II.  Seot.  1. 
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oad  franzfioacher  Börger  wo,  werden.  Das  Kind  ans  legitimer  Ehe 
folgt  der  Natiooaiit&t  des  Vaters,  Art.  10,  denn  der  Vater  ist  das 
Hupt  der  Frille  nnd  übt  die  T&terlidie  Gewalt  Art.  148.  37$. 
Baesspruclien  Vater  and  Mntter  ein  Kiod,  so  mms  derselbe  Gmnd- 
»li  feiten  Mit  poetischer  Wärme  rechtfertigt  Treilhard  in  seinem 
Bmcht  Tor  dem  Corps  legislatif  in  der  Sitsung  vom  6.  Ventöse  an  XL 
iase  fiDtscheidongen  des  Gesetzbadies.  Uebrigens  gelten  für  das 
itsiOtisdie  Bürgerrecht  auch  beute  noch  die  Bestimmungen  der 
Gsmtitation  an  VDIL,  mit  Ansnahme  des  einjährigen  Aufenthalts  und 
iar  iSstragung  in  die  Gvilllste 

Mao  wird  Franzose  zweitens  durch  Naturalisation.  Ehemals  hatte  Donk  vm- 
m  statt  dnrch  die  sogenannten  „lettres  du  prince",  welche  feierlich 
«tfeflt  ond  bei  den  Cours  souveraines  eingetragen  worden.  Nach  den 
fe«txen  der  Revolution  erwarb  ein  Fremder  das  Bürgerrecht  durch 
&  Erfüllung  jener  Bedingungen,  die  die  Gesetze  vorschreiben  und 
Inf  die  man  sich  heute  noch  berufen  kann  *).  Das  Gesetz  der  Con- 
stitoante  vom  30.  April  1790  bestimmt,  dass  alle  Personen,  welche 
aoiserhalb  des  Reiches  geboren  wurden,  nach  einem  fiiiifj:ilirigen 
Attfeiitiui.lt  in  i- laiikreicli  als  Franzosen  ^'elteu  sollen,  wenn  .sie  ein 
liükwtiiUcheü  Gut  erwurhen,  ein  liandtilsctablissenient  errichtet,  eine 
Französin  geheiratUt^t  odi-r  \on  einnr  Stadt  das  Bürgerrecht  erhalten 
bÄben.  Die  Constitution  des  .lalucs  1791  fordert  dieselben  Bedin- 
gungen um  französischer  Burger  zu  sein,  doch  muss  man  noch  den 
ßttigereid  geleistet  haben.  Tit.  2.  Art.  a  und  5. 

l»ie  Constitution  des  Jahres  1793  geht  noch  weiter.  Jeder  Fremde 
ist  fraiizösisclipr  Bürger,  wenn  er  das  21.  Jahr  vollendet  und  seitdem 
ein  Jakr  lang  in  Frankreich  gewohnt  hat,  von  seinem  Erwerbe  lebt, 
eb  Eigenthum  erworben,  odur  eine  Französin  geheiratheti  oder  ein 
Kind  adoptirt.  oder  einen  Greis  ernährt.  Art.  4.  Die  Constitution  des 
bircotoriums  schränkt  dieses  Gesetz  wieder  ein.  Der  Fremde  wird 
französischer  Bürger  nachdem  er  das  21.  Jahr  vollendet  und  erklärt 
L'it.  >eineii  Wohnsitz  in  Frankreich  zu  nehmen,  und  während  7  Jahre 
iiiuiiterbrochen  daselbst  residirt,  vorausgesetzt,  dass  er  eine  directe 
fettaer  zahlt,  und  dass  er  ein  Grundeigeuthuui  besitzt,  oder  ein  Agri- 
caltttr-  oder  Handelsetablissement  errichtet,  oder  eine  Französin  ge- 
heirathpt  hat.  Art.  !().  Diese  wechselnden  und  schwankenden  Be- 
&tiüuuuDgen  wai'eu  für  Frankreich  wenig  heilsam.  Sie  öflFneten  die 
Tbore  des  Landes  Jedermann,  theils  gegen  die  Krfiülung  anderer  oder 


1)  Demolonbe  Coers  de  Code  Nepoleon. 

2)  Demolombe  a.  n.  O.  I.  148.  FoncSli  S.  S.  O.  I.  189. 
S)  FoQCArt  «.  a.  O.  fid.  I.  S.  237. 
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geringerer  Bedingaogen»  was  bei  dem  Schwanken  der  Gesetze  mOgUch 
war,  theitfi  anoh  mit  Umgehung  jeder  Bedingung.  Erst  die  ConstitutioD 
an  VDL  und  das  strenge  Gouvernement  hat  dagegen  eine  genügende 
Schranke  errichtet.  Sie  anerkennt  die  Bestimmungen  der  früheren  Con- 
stitution« doch  vcrlftngert  sie  die  Zeit  auf  10  Jahre,  während  welcher 
man  in  Frankreich  gewohnt  haben  muss.  Nur  das  Staatsoberhaupt 
konnte  nach  einem  Senatus  consulte  vom  18.  October  1802  (26.  Ven- 
demiaire  anXI.)  die  Zeit  des  Aufenthaltes  für  jene  Mftnner,  welche  dem 
Staat  hervorragende  Dienste  geleistet,  abkürzen.  Nach  Ablauf  der  10 
Jahre  bedurfte  man  spater  zur  Vollkräftigkeit  der  Naturalisation  die 
Bestätigung  des  Kaisers,  wie  d<i8  Decret  vom  17.  M&n  1809  bestimmt 
Diese  Bestimmungen  galten  bis  zum  Jahre  1848,  wo  die  Naturalisation 
wieder  bedeutend  erleichtert  wurde,  so  lang,  bis  abermals  ein  grosser 
Missbraucfa  Einschränkungen  nöthig  machte  >)•  natnialishien 
Franzosen  stehen  den  Eingeborenen  an  Rechten  und  Pflichten  gleich, 
und  nur  wenige  Gesetze  begrfinden  hier  Ausnahmen. 

Man  wird  drittens  Franzose  und  französischer  Bürger  durch  die 
Wohlthat  eines  Gesetzes  und  durch  Verleihung.  Nach  der  Constitution 
'  1791  konnte  die  Execntivgewalt  aus  besonderen  Gillnden  das  Bfiiger- 
recht  ertlmlen,  ohne  jede  andere  Bedingung  als  jener  des  Aufenthalts 
in  F^kreich  und  der  Leistung  des  BOrgereides.  Tit  2.  Art  4.  Die 
Assemblee  legislatif  dehnte  diesen  Grundsatz  durch  das  Decret  von 
26.  August  1792  thatsächlich  viel  weiter  aus,  indem  sie  ohue  jede 
Bedingung  einer  Reihe  ausgezeichneter  Zeitgenossen  das  franzüsische 
Büi-gerrecht  ertheilte.  „In  Anbetracht,  dass  Menschen,  welche  durch 
ilne  Schriften  und  ihren  Muth  der  Sache  <ier  Freiheit  gedient  . ..  nicht 
wie  Frciudc  I  etiachtet  werden  können  ...  in  Anbetracht,  das -jetzt, 
wo  ein  Convent  das  Geschick  Fiai.knichs  fests^t/'u  wird,  vielleicht 
jenes  d-M  ^:mi«  n  Welt  sich  vorbereitet,  i-  zu  nit  ein.  la  grossherzigen 
uiid  h.  a  n  Volke  alle  Geister  herbei;KU:  uh  ii.  uuJ  ihnen  da.s  Recht  an- 
iubieteii,  £U\n  grossen  Werk  der  Wriiunit  beizutragen  —  and  die 
Nationalversaiiimlun^  ei klart  zu  französisehcu  Bürgern:  U.  Kio}>stO€k, 
TU.  l\i»iiusku.  iL  C«;iuiiK\  Festalozzi,  Anncliarsis  Clootz,  Thomas  Payne, 
Jeremias  Bentham.  Friedrich  i^chiller  u.  fi.  w."  *).  In  Folge  dieses 
Decrets  wurden  bei  der  bald  darnach  erfokten  Coaventswahl  Thouia* 
Pnyne  und  Anachar>;!5:  Tlootz,  der  Redner  des  Mro?? 'beii^e?'  hleehtes, 
als  Deputirtc  fiur  den  Coaveut  gewählt.   Die  Constitution  des  Couvents 


n  FoucATt  A,  »  O.  lU.  I.  S.  240. 

t?'  S:^hc  u'c  Gcschiclite  dieses  Decrtt>-  in  me-nera  A-L!f>at2:  „Schiller'!» 
Bürtrcrrcoht  tu  Fran^rc^rh  *  in  Oppenheims  d«Qtsciken  Jaiirbttdkeni.  Bd.  XIL 
S«iW  373.    Ucrlin,  GntteaUj  lis^ 
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tfUirt  glflichCillB  jene  Fremden  tax  IranzOnsche  Bürger,  welche  nacb 
der  Eatiehddnng  des  Corps  Icgislatif  nU  »sehr  verdient  um  die  Meneeb^ 
hett*  befanden  werden.  Art  4.  Die  Constitution  des  Directoriuns 
gewihrt  als  Wohltbat  des  Gesetses  jedem  Franzosen  das  frainOsische 
Bargenrecht,  der  einen  oder  mehrere  Feldzfige  ffir  die  Herstellung  der 
Repabiik  mitgemacht  bat  Art  9.  Das  Senatos  consulte  vom  18. 
October  1S02  (26.  Yendemiaire  an  XI.)  bestimmte,  dass  jeder  Fremde, 
welcher  dem  Staat  hervorragende  Dienste  geleistet  habe  oder  leisten 
werde,  welcher  eine  Erfindung  oder  eine  nfltzliche  Industrie  nach 
Frankreich  gebracht,  daselbst  ohne  jede  andere  Bedingung  das  vollste 
Börgerrecht  erhalte.  Nach  der  Wohlthat  des  Gesetzes  wird  auch  jene 
Fremde,  die  einen  Franzosen  heirathet,  französische  Bürgerin,  und  der 
1^00  Freindeii  auf  lianzö>ischer  Erde  Geborene  ist  nach  dein  Code 
ÖTii  Art.  11  französischer  Bürger,  wenn  er  ein  Jahr  nach  seiner 
Grossjitlii  igkeit  dasselbe  reclamirt.  „Denn,**  sagte  Treilhard  in  seinem 
Bericht,  „mau  kann  freilich  nicht  sagen,  dass  ein  solcher  kciu  Fremder 
ist,  aljer  sein  erster  Blick  sah  die  französische  Erde,  auf  dieser  ga-^t- 
freundlichen  Erde  fühlte  er  zum  erstenmal  die  Liebkosungen  der  Mutter, 
iik  EiiiUi  ucke  seiner  Kindheit  verschwinden  niemals,  durch  sein  ganzes 
Leben  hin  xiehen  sich  die  Erinnerungen  seiner  ersten  Spiele,  seiner 
ersten  Freuden!" 

Mau  \\\id  endlich  viertens  noch  framtösischer  Bürger  durch  die  onrch  ver- 
Vereioigung  eines  Lauties  mit  Frankreich,  uud  in  diesem  Fall  wird 
man  es  selbst  gegen  seinen  Willen.  Das  französische  Volk  uud  die  Lnudc  mit 
Zahl  seiner  Bürger  wuchs  vor  allem  während  der  Revolution  durch 
Jic-eu  Erwerbsgrund.  Aber  die  Revolution  war  ni(;ht  immer  nach  der 
Lrubenins:  so  gros<?heraig,  als  sie  es  vor  derselben  versprach.  Ein 
Deoret  v. m  l.  Octuber  17;)5  (ö.  Yendemiaire  au  IV.),  welches  einen 
grossen  Thcil  Belgiens  annectirte,  ertheilte  den  Eiuwuhneru  von  Liege, 
Staveb't.  Logne  u.  A.  alle  Rechte  der  französischen  Bürger,  weuu  sie 
die  Bedingungen  der  Constitution  erfüllt  haben  werden.  Art.  5.  aber 
den  Einwohnern  jener  ehemals  östcrreichk^chen  iüieinbesitzungen  wur- 
den niur  jene  Rechte  gewährt ,  welche  die  tYemden  in  Frankreich  ge- 
ftie»i>en.  Art.  f». 

Dieses  Erwerbsrecht  ftir  die  l'ürcrerqualitüt,  wie  es  der  Krieg  ge- 
schaffen hat,  wurde  auch  durch  den  krieg  wieder  fiufgehoben  und  mit 
den  Vorigen  von  18M  uml  l'^lä  erloschen  die  Mn  i-ton  die=?er  so  er- 
worbenen Bürgerrechte.  lene  fianzösischen  Unterthanen,  welche  nach 
di»>eT  Zeit  in  das  Innere  des  französischen  Landes  wanderten,  behielten 
ilu"  Bürgerrecht.  Am  14.  October  181-1  erliess  die  Restauration  ein 
LNecret.  welches  ihi*e  Stellung  dahin  ordnete,  tlass  jene,  welche  seit 
ihrem  21.  .Lahre  schon  10  .Jahre  vom  Tage  dos  Decrets  au  iu  Frankreich 

Ktcbt«r:  SimU-  o.  GeMUtdiAftu-eclit.  I.  5 
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gelebt  haben,  als  französische  Bürger  angeseheii  werden,  wenn  sie  in 
drei  Monaten  die  ErklSrang  darAber  abgeben.  Jene»  die  noch  nicht 
10  Jabce  daselbst  gelebt  haben,  können  nach  Ablauf  derselben  auch 
ihren  Willen  erklären,  welcher  ihnen  dann  das  voUeB^enecht  erwirkt*). 


Der  Verlust  undl  MTledcrerwerli  #es  HiiFcroggfcf . 

Aiigoui.  Alle  Constitutionen  der  Itcvolutionszeit  waren  über  die  Grunde, 
OrnndMiz.  ^^ddie  einen  Verlust  de>;  Bürgerrechts  nach  sich  ziehen,  vollkommeo 
einip,  und  dieselben  jrinjren  zum  grössten  Theil  so  streng  aus  dem 
StaatsbegriflF  hervor,  dass  auch  die  spätere  Zeit  von  ihnen  sich  nicht 
lossagen  konnte.  Der  Staat  ist  kein  willkiirlicher  Bt-LTiff,  in  dem  der 
Mensch  nach  Belieben  leben,  die  Rechte,  die  er  j^a  wulu  t.  geniessen,  die 
er  auferleirt,  erfüllen  oder  unerfüllt  lassen  kann.  Weil  (Ut  Staat  Hechte 
gewälu't,  die  das  persönliche  Leben  gestalten  mui  ei halten,  darum 
knüpft  er  (U  u  lienuss  derselbm  an  eine  Reihe  von  Bedingungen,  nach 
deren  Hiliiiltiug  man  allein  die  (jiualitat  einer  Nation  und  jene  des 
Brn;:<M  s  Ucr.Nclben  erlangen  kanti.  Weil  der  Staat  l'tin  litt  u  auferlegt, 
darum  kann  sich  Niemand  willkinlirh  der  .Mitgliedschaft  in  demselben 
ent;inssern,  nnd  man  verliert  die  Qualität  einer  Nation  und  das  Bürger- 
locUt  in  derselben  nur  nach  festgesetzten  Bestimmungen.  Eben  so 
wenig  aber  können  auch  die  Rechte,  die  der  Staat  gewährt,  Jem  nul  ii 
willkürlich  entzogen  oder  deren  (ienuss  vorenthalten  werden.  Nur  Uie 
Constitution  des  Dire»  tuvimiis  weist  darauf  ausdrücklich  hin  nnd  er- 
klärt Tit.  II.  Art.  IS:  „die  Lebung  der  Bürgerrechte  geht  nur  verloren 
oder  wild  nur  su.Npendirt  in  den  von  dem  Gesetz  ausdrücklich  vorge- 
sehenen Gründen."  Allcrcmein  galt  für  Frankn  i'-h  der  Satz,  dass  mit 
dem  Verlust  des  Fr.m/ ^ m  nthum.>  auch  der  \  erlügt  des  französischen 
Bürgerrechts  verbnn  1  u  i»t,  oder  mit  dw  nationalen  Qualität  auch  die 
politis<'he  verhnen  gclit. 
Verlust  M'1'1  verliert  das  französische  Bürgerrecht  erstens  durch  Naturali- 
ac.«  nirger- ,„  ^-i^^ni  anderen  Lande.    Die  (Konstitution  i7t)i  Art.  6  No.  1, 

rechts  durch  11.. 

Kanirnii  jcue  des  Couveut-  Art.  des  üirectonums  Art.  12  No.  l  und  des 
iation.  (Konsulats  Art.  4  nehmen  diesen  Grundsatz  in  sich  auf.  Man  verliert 
fladm-ch  die  nationale  Qualität  und  jene  eines  Bürgers.  Es  war  nicht 
mehi'  wie  im  alten  Hechte  ein  Verlust  «;eines  Vermögens  damit  ver- 
bunden, doch  fordern  die  späteren  (lesetze,  ein  kaiserliches  Decret 
vom  26.  August  ISU,  die  Bewilligung  des  Kaisers,  widrigenfalls  man 
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nt  uliwmi  Strafen  getroffBn  werden  soll ').  Jeder  naturalisirte 
fimm  kann  seine  Rechte  im  Vftterlande  wieder  gewinnen,  wenn  er 
mit  B^tigung  des  GonTemements  znrackkehrt  nnd  erklSrt,  allen 
BediteD}  die  dem  franxOstscben  Recht  entgegenstehen,  lu  entsagen. 
Code  civil  Art  18.  llan  kann  hierher  anch  die  Bestimmnng  de« 
Code  ftril  Art  17  rediaen,  wonach  man  das  französische  Bürger- 
mbt  verliert,  wenn  man  in  der  Fremde  ein  Etablissement  errichtet, 
obe  Asasicht  anf  dne  Rfiddcehr  in  die  Heimath.  Man  verliert  zweitens  Dareh 
d»  taiOsisdie  Bürgerrecht  durch  den  Eintritt  in  einen  fremden 
Akhofden  oder  andere  Veri^nduugen,  welche  den  Beweis  eines  Ge*  diKhe  Ter- 
borts-oder  Religionsnnterschiedes  erfordern.  IKe  Constitutionen  haben 
m  dm  angegebenen  Artikeln  diese  Bestimmnng  aufgenomm^,  nach- 
die  franisösischen  Gesetze  den  Adel  abgeschafft,  die  Mönchs-  nnd 
Distergelübde  verboten  hatten.  Als -Napoleon  den  Adel  wieder  her- 
deflle,  erkl&rte  das  Senatus  consulte  vom  30.  Mftrz  1806  diese  Be- 
rfttünng  der  Constitution  ffir  aufgehoben.  Erst  die  Constitution  der 
ftan^ischen  Republik  des  Jahres  1848  setzte  dieselbe  wiedef  iu  Kraft, 
liit äe  abermals  vom  zweiten  Kaiserreich  unterdrückt  wurde'').  Der 
Code  civil  nennt  als  ähnlirlie  Verhistgründe  für  die  nationale  Qualität 
die  Annahme  einer  Würde  oder  1  tiiit  tion,  oder  eines  Militairdienstes 
B  einem  frenuieu  Staate,  wenn  es  ohne  Erlaubnlss  des  Gouverne- 
wmu  geschieht.  Art.  I  J.  Die  ConFtitution  des  Consnlats  erklärt 
Art  4,  das^  nuiii  das  französische  Bürgerrecht  durch  Anualime  einer 
Fanctiou  im  fremden  Lande  oder  einer  Pension  in  demselben  verliert. 
Vorausgesetzt  aber,  dass  dies  mit  Bewilligunir  des  Gouveruements  ge- 
icheiieu,  verliert  man  danu  im  Vergleich  nnl  lier  Bestimmung  des 
Code  civil  nicht  die  nationale  Qualität.  Eine  Person  aber,  die  in  der 
Preuide  Militairdienste  geleistet,  kann  ohne  Erlaubniss  des  Gonveriie- 
nients  nicht  nach  Prankreich  zurückkehren,  und  inu.ss  immer  wie  ein 
Fremder  die  t^^alitiit  eiries  französischen  Bürgers  wieder  erwerben, 
tode  civil  Art  21.  Man  verliert  drittens  da^  französische  Bürger- 
weht in  Folge  einer  Verurtheilung.  Die  Constitution  ITül  erklärt:  in  imreh  v«r. 
?ol^  einer  Verurtheihmg  zu  einer  Strafe,  welche  die  bfirgerlithe  De-  '»rt^«*»"»»«» 
gratiati((n  nach  sich  zielit,  so  lange  als  der  Vemrtheilte  nicht  rehabili- 
tirt  ist,  und  tlurch  ein  Contumaz-Urtheil ,  wenn  dies  nicht  aufgehoben 
werden  kann.  Art  No.  2  und  3.  Nach  dem  Code  peuui  vom  25. 
September  bis  6.  Octobcr  1791  ist  der  Verlust  des  Bürgerrechts  eine 
Criminal strafe,  Tit.  I.  Art.  1 ,  welche  von  dem  Sitz  des  Tribunals  auf 
'^«^lu  •tfiuuthcUen  Platz  von  dem  Greffier  des  verortheilenden  Tribunals 


1)  Foiirart  a.  n.  O.  Bd.  I.  S.  247. 
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ausgesprochen  wurde  mit  der  Form:  dein  Land  hat  dich  einer  infii- 
mirenden  Handlung  ü1>erwiesen  erkannt.  Das  Gesetz  und  das  Gericht 
entziehen  dir  (in  <Mu([it;it  drs  frauzö.sischeu  Bürirers.  Tit,  1.  Art.  31. 
Ein  so  Verui  tliuilu  i  wuiUsj  durch  /-wei  Stunden  ausgestellt  nut  einer 
Tafel,  auf  der  seiii  Najne,  sein  Verbrechen  u.  s.  w.  geschrieben  war. 
Der  Verlust  des  Bürgerrechts  konnte  im  Fall  der  Wiederholung  eines 
Verbrechens  als  Strafverschärfuug  verhängt  werden.  Tit.  11.  Art.  1  n.  2. 
Die  Constitution  des  Convents  Art.  5,  und  jene  des  Direetoriums  Art.  12 
No.  4.  nehmen  dieselbe  Bestimmung  in  sich  aui,  ebenso  wie  die  Con- 
stitution au  Vm.  Art.  4.  Da  der  Code  civil  keine  Erwähnung  davon 
macht,  so  verliert  man  aus  einem  solchen  Grün  de  nr>ch  nicht  die 
Qualität  der  Nationalität.  Erst  im  Jahre  l«3o  t  rlKiht  ii  sich  Zweifel 
über  <lie  RechtskrUftigkeit  dieser  Bestiuimuug  der  (Jousutuiion  an  VIH., 
und  man  wollte  in  die  Constitution  1830  eine  neue  Bestimmung  über 
den  »Etat  des  Citoycus"  aufgenommen  haben.  Dennoch  aber  blieb  es 
beim  Alten.  Der  Code  penal  Art.  28  ist  formell  in  dieser  Beziehung 
und  hat  nichts  an  den  Bestimmungen  der  Constitution  gelindert  *). 
Kach  ihm  ist  der  Verlust  des  Bürgerrechtes  eine  Hauptstrafe  Art  B 
und  34,  und  bildet  den  directen  Gegenstand  der  Verurtheilung,  oder 
er  ist  eine  gesetzliche  Folge  und  folgt  einer  V«rurtheilung  nach,  und 
ist  entweder  seitlich  oder  dauernd,  onbeschadet  des  Falls  der  Rehabi- 
litation Art.  9,  48  nad  43,  oder  er  umfasst  nur  den  blossen  Verlast 
einxeiner  BüiigeReclite»  wie  des  Wahlrechts  und  der  Wählbarkeit,  des 
WafiSentragens,  Zeugeosebaft  abzulegen,  Gescbwoimr  sn  mn  o.  s.  w. 
Der  Wiedergennss  der  bflrgerlieben  Reebte  tritt  aber  in  diesen  FiUea 
nlcbt  mit  dem  Ablauf  der  Strafe  ein,  sondern  kann  nur  durch  Rehabi- 
litation erworben  werden.  Code  instr.  erim.  Art  619  u.  ff. 

Die  Constitution  des  DveetmiunB  allein  führt  eine  Reihe  fon 
Grfinden  auf,  aus  weidtsn  man  fOr  einige  Zeit  von  der  Uebnng  sein« 
Bifergerrechte  ausgesehlomen  werden  kaim,  Tit  Vi  Art  13:  1.  dureh  ge- 
riehtliehee  Verbot  wegen  Wahnsinn  oder  BlOdsinn,  8.  durdi  den  Stand 
der  Zahlungsunfthigkeit,  in  der  P^son  des  Schuldners  sowohl  als  seiner 
Erben,  8.  durch  den  Stand  der  Anklage  und  einer  Verurtheilung  in 
Contumaz,  so  lange  diese  nicht  aafjgehoben  werden  kann.  Ausserdem 
haben  die  Stürme  der  inneren  Revidution,  die  Rebellion  in  der  Veadee 
unter  der  Heirschafft  des  Direetoriums  einige  vorAbergebende  aber  in 
ihrer  Schärfe  bedeutende  gesetsli<die  Bestimmungen  erzengt,  welcb0 
Alle  des  Bürgerrecht«  verlustig  erklären,  die  an  den  Rebellionen  Tbeü 
nehmen,  die  die  republikanische  Regierung  umstürzen  und  ihr  eine 
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ftoBde  Hadit  «itgegeo  sa  steUen  ▼«Sachen.  Decret  Tom  23.  Febmar 
179$.  (5.  Ventdse  an  YL) 

AUgemein  gilt  f&r  das  VerhSltniss  der  Nationalitftt  zur  Bfirger- 
fMÜtit  für  den  Fall  der  Wiedererwerbong  der  Gmndsats,  dass  man 
am  BQrgenrecht  wieder  gewiant«  wenn  man  seine  Nationalit&t  wieder 
^ewoiUMiL  Code  civil  Art  18. 


Wim  Wwmmmm  mmA  Ihre  ««Mitwecliaiclie  SteUus» 

Bei  allen  Nationen  deren  Cliaiakter  leicbl  erregbar,  deren  Gesb-  ih«  e»»- 
mg  wankend  und  verindeilieh«  die  Phantasie  glfibend  und  lebendig  ^'^»„0/'^ 
iil»  and  in  Zeiten,  denen  die  menflchiidie  Leidensehaft  soraeist  Gesetse 
Mit,  spielen  die  Franen  stets  eine  hervorrsgende  Rolle.  Mitten  nnter 
fokfaen  Völkern  werden  sie  überwiegend  der  Ausdruck  der  Schwachen 
des  nationalen  Charakters,  mitten  in  solchen  Zeiten  sind  sie  die  Trtger 
der  hödisten  Leidenschaft,  werden  leider  zumeist  der  grellste  Ausdruck 
der  AiisscfareituDgen  und  der  Ausschweifung.  Nur  in  solchen  Zeiten, 
nie  in  den  Tagen  des  Friedens  und  der  Ruhe  des  bürgerlichen  Lebens, 
ert5nen  die  Rufe  nach  der  sogenannten  Emancipation  des  Weibes, 
der  Gleichberechtigung  und  der  politischen  Rechtsfähigkeit.  Die  For- 
derungen werden  durch  einen  dehnbaren  Begriff  oder  die  falsclien 
Auffassungen  eines  Gedankens  erzeugt,  entwickeln  sich  demgemäss  in 
der  verkt^hrteston  Art  und  Weise  und  enden  in  sittli*  her  Zerrüttung 
dfs  Geschlechtes  oder  in  Lächerlichkeiten.  Selten  nimmt  im  gesell- 
Khaftüchen  Leben  oder  in  der  nationalen  Geschichte  eines  Volkes  das 
Wtib  einen  so  grossen  Raum  ein,  als  in  dem  Leben  imd  der  Geschichte 
des  französischen.  Es  war  natürlich,  dass  in  dem  Augenblicke  einer 
allgemeinen  und  furchtbaren  Erschütterung  des  Staates,  wie  in  den 
Tag^'-n  und  Jahren  der  französische  11  Revolution,  dieses  Element  des 
L+  ' ens  und  der  Geschichte  Frankreichs  desto  schärfer  hervortrat. 
\Vtil>er  waren  es,  welche  zumeist  dem  B.istillensturm  zujubelten  und  die 
mit  wildem  Feuer  die  Seelen  der  StrassenkHni])fer  entflammten.  Weiber 
bild'  ten  zumeist  jenen  drohenden  PetitioTi'-^tnrm  nach  Versailles,  Wei- 
ber waren  es,  die  Marat,  den  Freund  des  \  ülk('s,  krönten  und  seinem 
Triumpfzuge  nach  dem  (  onvent  folgten.  Die  Damen  der  Halle  waren 
es.  weiche  zuerst  vor  der  ("tin.^lituante  erschienen  und  sio  botrluck- 
wfin'^rhten  ob  der  herrlich  begonnenen  Kevolntion  und  damit  (ien  Segen 
für  das  neue  Jahr  erbaten*).  Es  war  ein  Weib,  welches  herabgestürzt 


*}  A.  C.  30.  December  1789. 
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von  der  Hohe  eines  glänzenden  Thrones  und  schmachtend  im  Elend 
de»  Kericers,  dennoch  Bedeutung  genug  hatte,  ein  ganzes  Volk  zor 
blinden  Wuth  zu  reizen,  die  Gesetzgebung  dieses  Volkes  zn  einem 
Verbrechen  zu  drängen.  Man  hatte  den  alten  Gott  verleugnet  und 
von  seinem  Altar  vertrieben  und  hielt  ein  schOnes  Weib  för  mlehtig 
genug,  dem  Volke  allein  Glaube  und  Religion  zn  sein.  Ein  Weib, 
nicht  schön  aber  reich  an  Geist  und  Verstand,  nicht  sittenrein  aber 
verwegen  in  That  und  Gedanken,  war  die  Seele  einer  grossen  und 
mächtigen  Partei,  die  Frankreich  in  eine  Republik  umgestaltete  und  gegen 
Europa  ,  den  Krieg  begann.  Als  die  Girondisten  im  Kampf  gegen 
Robespierro  erlagen  und  Madame  Roland  im  Kerker  lag,  da  ahnte 
dieses  merkwürdige  Weib,  dass  eine  Zeit  kommen  könne,  in  der  man 
sie  strenge  richten  wird.  In  dem  Buche,  das  sie  im  Gefängniss  schrieb, 
den  Appel  ä  Timpartiale  Posterite*)»  suchte  sie  vor  dem  kommenden 
Geschlecht  ihr  Andenken  rein  zu  erhalten.  Aber  wenn  man  diese 
Blätter  liesst  und  besonders  jene  dem  zweiten  Theil  angehängten 
Briefe,  die  mit  mehr  Unmittelbarkeit  geschrieben  worden,  so  schreckt 
man  zurück  vor^dem  Ausdruck  und  den  Ideen,  welche  hier  ein  Weib 
sich  erlaubt.  Wir  können  diese  Gestalt  bewundern,  aber  wir  wanken 
in  unserer  Liebe  zu  ihr,  ebenso  wie  bei  jenem  Weibe,  das  ans  dem 
Frieden  ihres  Hauses  auszieht,  mit  kaltem  Muthe  sich  ein  Schlächter- 
Messer  kauft,  mit  List  und  Lüge  sich  in  das  Zimmer  des  gefürchteten 
Volkstribunen  schleicht,  um  ihn  zn  ermorden.  Wir  bewundern,  dass 
Rosa  Bouillon  an  der  Seite  ihres  Gatten  in  der  Revolntionsarmee  so 
lange  kämpfte,  bis  er  in  einer  Schhicht  gelhllen  war,  aber  mehr  be- 
wundern wir,  dass  sie  dann  ihren  Abschied  nahm,  um  ihren  Rinden 
die  Sorge  zu  weihen,  die  sie  ihnen  als  Mutter  schuldet So  bewun- 
dern und  lieben  wir  auch  die  Mutter  Goriolans,  aber  die  Rolaod,  eine 
Charlotte  Corday  ist  unserm  Herzen  fremd  und  der  Theatereffect,  der 
beide  uuigiebt,  schreckt  ans  kalt  zurück.  Lamartine  nennt  diese  einen 
Engel  des  V^brechens,  mancher  Geschiditsschreiber  umgab  jene  mit 
kühner  Poesie,  aber  keiner  vermag  es,  die  Wahrheit  gänzlich  zu  ver- 
wischen und  der  Gerechtigkeit  des  Urthetls  die  Augen  zn  schliessen. 
Das  Schaffet  war  ihre  Bildsäule  nnd  machte  allein  sie  zn  Heiligen 
und  nur  eine  Rechtfertigung  dieser  Erscheinungen  im  Leben  gicbt  es, 
und  diese  liegt  in  den  Stürmen  nnd  der  Zeirflttung  der  Zeit  Aus 
diesen  nur  gingen  Worte  und  Thaten  hervor,  nicht  aus  der  Seele  des 
Weibes.  Mitten  in  der  Zeit,  welche  diese  Ereignisse  bewegten  ind 
.. — ^ — .  .  • 

1)  Momoirc<  de  Mil.  Koland  pnbli^s  par  M.  Dauban  lSfi4. 

2)  Etudes  Mur  Md.  Kulaud  t^t  hou  temps  par  M.  Dauban  Iö(>4. 
3}  LairtuUiur:  Leu  feiumes  culibrea  Bd.  I.  S.  20. 
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maoBten,  entwiekelto  sieh  etn  Roditsgedanke,  der  eiueii  /u  kräftigen 
Amdmek  golunden  bat,  ab  daaa  er  in  dner  Geschichte  der  Revolutiou, 
wdek  Redit  und  Geaeta  derselben  entwickeln  will,  nicht  auch  einen 
Plati  finden  sollte. 

Ab  Ludwig  XYL  in  dem  Einbemfongsdecret  der  Etats  generanx  a»  i  i  uoiir 
i^;Meb  alle  Wahlkörper  aufforderte,  ihre  Beschwerden  vorzubereiten  ^"  ^ 
«gd  den  Abgeordneten  aar  Berathung  mitzugeben,  da  verfassten  auch 

fnom  des  Tiers  Etat  eine  Petitionsschrilt  an  ihn*),  m  der  sie 
bcgdirten,  »nm  alle  Uebel  absustellen«,  dass  nicht  mehr  die  M&nner 
all«  nnd  unter  keinem  Vorwande  jene  Gewerbe  üben  dürfen,  welche 
wie  Nihen,  Stricken,  Modearbeiten  u.  s.  w.  die  Apanagen  der  Fraoen 
dsi;  sie  begehrten,  »dass  die  Gute  des  KOnigs  ihnen  die  Mittel  ge- 
fihre,  duieh  welche  sie  die  Talente,  mit  denen  die  Natur  sie  ausge- 
liMi  geltend  machen  k<(nnen;  sie  begehrten  AulkUrung  und  Zulässig- 
kä  m  den  Aemtem,  „nicht  um  die  Autorität  des  Mannes  zu  usurpiren, 
mlsn  um  mehr  geachtet  au  sem  und  die  Mittel  zu  haben,  leben  zu 
kaanm  an  dam  Rande  des  UngUleks.**  Diese  Forderungen  waren  ge- 
■ia%t  und  hatten  zum  Tfaeil  alle  Gerechtigkeit  fQr  sich,  da  sie  sich  • 
aif  diis  Bagahien  nach  Arbeit  und  Bildung  stGtzten.  Durch  die  6e- 
««btfnflMit,  welche  die  Constituante  später  erklärte,  wurde  auch  ein 
Ihtil  der  Bittschrift  eriUlt  FOr  die  Eniehnng  und  Bildung  des  Weibes 
aber  schuf  die  Revolution  in  ihrer  ganzen  Daner  kein  Rettnngsmittel, 
ja  nicht  eimnal  einen  befruchtenden  Gedanken.  Den  politischen  For- 
daaogen  der  Flauen  aber  GehOr  zu  geben,  blieb  sie  in  klarer  Erkennt^ 
Wider  Katur  unendiatterlicb  und  getreu  dem  Redit,  das  diese  gesetzt 
la  dem^  WaUgeseta  zu  den  Etats  generanx  selbst  erklärte  der  König, 
4aas  Franen,  welche  einen  Lehenbesitz  haben,  nur  durch  Vertretung  bd 
tek  Wahlen  mitwirken  können.  Daran  knüpft  sich  nun  abermals  eine 
Beschwerde  der  Franen,  wekhe  der  Nationalversammlung  fiberreicht 
«aide*)  und  die  das  Wahl-  und  Deputirtenrecht  auch  ffir  das  weib- 
ÜGbe  Geachlecht  In  Anspruch  nimmt  »Die  Znlässigkeit  der  Frauen 
a  den  Btata  gMranz,  wird  man  sagen,  ist  die  Aumaassung  einer  un- 
begrciffichen  Lächerlichkeit  Die  Devise  der  Flauen,  heisst  es  immer, 
ist:  AibcileD,  gehorchen  und  schweigen.  Man  wird  sagen,  dasa  alles 
vas  mOghch  auch  schon  geschehen  ist,  das  ist,  sich  bei  den  Etats 
durch  Procuration  vertreten  zu  lassen.  Aber  man  kann  darauf  autwor* 
tm,  dass  ein  Adliger  keinen  Rotourier,  noch  dieser  einen  Adligen  ver- 
betm  kann,  weshalb  nie  ein  Mann  eine  Fran  zu  repräsentireu  im 
Stande  ist,  da  die  Stellvertreter  immer  dasselbe  Interesse  haben  müssen, 


1)  Petition  des  temmes  du  Tiers  Etat  au  Roi  1789. 

t)  Caiiiera  des  Duleances  et  Reclaiuationtt  dva  fciuuies  1789. 
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wie  jene  die  sie  vertreten,  die  Frauen  daher  nur  durch  Frauen  vertretea 
werden  könnea."  üud  als  die  Assemblee  die  Gleichheit  der  Menschen 
in  den  Menschenrechten  mit  solcher  Begeisterung  verkündet  hatte,  da 
beehrten  die  Frauen  in  einer  neuen  Bltt-  und  Beschwevdeschrift  die 
voUkommene  Gleichstellung  mit  den  Männern „Oeffnet,  Offiaet  doch 
das  grosse  Buch  der  Zeit",  heissl  es  daselbst,  „und  sehet  was  zu  allen 
Zeiten  so  viele  grosse  Frauen  gemacht  haben,  sie,  die  Ehre  ihres  Lan- 
des, der  Stolz  ihres  Geschlechtes  und  richtet,  ob  wir  nicht  dasselbe 
leisten  können,  wenn  eure  blinden  Voraussetzungen,  eure  ^länneraristo* 
cratie  nicht  unseren  Math,  unsere  Weisheit  und  nnsere  Talente  in 
Ketten  legt.**  Und  daran  schliesst  sich  ein  Gesetzentwurf,  der  begehrt: 
Abschaffung  aller  Privilegien  des  männlichen  Geschlechts  in  ganz 
Frankreich  und  für  immer;  Herstellung  derselben  Freiheit,  derselben 
Vorrechte,  derselben  Ehren  für  das  Weib  wie  f&r  den  Mann.  Aus  der 
Grammatik  selbst  soll  die  Unterscheidung  des  männlichen  Geschlechts 
gestri'  hen  und  jene  »das  schöne  Geschlecht  so  beschimpfende  Form", 
dass  die  Fraa  durch  ihren  Mann  autorisirt  werde,  aus  den  Gerichts- 
•  acten  weggelassen  werden,  die  I'rauen  sollen  Kir  die  Volksvertretung 
wählbar,  zu  allen  Civil-  und  Militairimtem  zugelassen  werden.  Und 
bald  nach  der  Constitution  des  Jahres  1791,  welche  die  Menschenrechte 
an  die  Spitze  der  Grundrechte  stellt,  begehrt  eine  Schrift  der  glühendsteD 
Wortführeriiinen  der  Fraaenrechte  und  Heldin  der  Revolntioo,  Olympe 
de  Gouges,  eine  »Declaration  des  droits  de  la  femme" :  das  Weib  wird 
gleich  dem  Uaon  an  Rechten  geboren  und  bleibt  es.  Das  Ziel  der 
politischen  Gesellschaft  ist  die  Erhaltung  der  natfirlicfaen  and  nnver- 
ftusserltcben  Eeehte  des  Weibes  und  des  Mannes:  Diese  Rechte  sind, 
Freiheit,  Wohlstand,  Sicherheit  und  vor  allen  der  Widerstaad  ge- 
gen ITnterdruokiuis. ...  Die  Frau  hat  das  Recht,  auf  das  Schaffet 
zu  steigen,  sie  hat  in  gleicher  Weise  anch  das  Recht,  die  Rednerbfihne 
zu  betreten.  Die  FVan  tragt  bei  zu  den  Steneni,  sie  kann  wie  der 
Mann  Rechenschaft  fiber  deren  Verwendung  fordern  o.  s.  w.  Am 
6.  März  1792  reichten  die  Frauen  euie  Petition  bei  der  Nationalv«- 
Sammlung  ein,  in  der  rie  baten,  Piken  tragen  und  auf  dem.Maiflfeid 
militairische  Uebungen  abhalten  zu  dfirfen*). 
GKndteii«  Je  woiteT  die  Revolution  fortschritt,  desto  hlKher  gmgen  die  Wogen 
llTw^rL  geistigen  Bewegung.    Die  Pressfreiheit  halte  auch  die 

Frauen  in  den  Journalismus  gedrängt  und  mit  diesen  in  die  politiachen 
Kämpfe  der  Schriftsteller.  Zuerst  vertrat  das  »Journal  des  Dernes*^  oder 
„Le  veritable  ami  de  la  Reine**  die  Interessen  eines  Theiles  der  FVaueo. 


1)  Requäte  des  dame«  ä  FuMmbltf«  nstienele.  1791. 
8;  Baches  et  Boox  Bd.  Xm.  485. 
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IKewr  Zeitung  folgte  der  aUgemeiD  gehaltene  ^Observatear  feminin*. 
Bm  freie  VetgammlnDgarecht  erzeugte  neben  den  Cialis  der  Mftnner, 
die  Gobs  der  Frauen').  Aus  dem  Jacobinerclub  gingen  die  Jacobi- 
namien  hervor,  die  Bich  dann  in  der  Societe  fraternelle  zusammen- 
fudea,   Rosa  Lacombe  batte  die  GeseUschaft  der  republikanischen 
nd  roTolnliooaireo  Plauen  gegrfindet,  und  in  der  »Societe  tratemelle 
^  dem  sexetf"  ward  zum  erstenma!  die  Versöhnung  beider  Geschlechter 
sar  Danteliung  gebracht  Man  sandte  sich  Deputationen,  fheilte  sich 
vea  Club  sn  Club  die  Beschldsse  mit,  und  als  eine  andere  Heldin 
der  Renrointiony  Theroigne,  nach  ihrer  Verbannung  im  Februar  1792 
nach  Fim  zurftckkam,  empfing  sie  Manuel  bei  den  Jaeobinern  und 
bot  ,»der  ersten  Amazone  der  FVeiheit**  den  Sitz  auf  dem  Frftsidenten- 
tfcoU  an      Mehrere  Journale  vertraten  in  vollem  Ernste  die  politischen 
Bechte  der  Frauen,  Condorcet  selbst  trat  für  sie  in  die  Schranken  und 
votheidigte  audi  die  ftussersten  Forderungen.  Die  Frage,  welche  die 
Zeit  iD  dieser  Richtung  beschäftigte,  war  so  auf  ihrem  Höhepunkt  an- 
gebqgt  Denn  nidit  in  dem  Toben  der  Leidenschaft,  sondern  im  ruhigen 
Emst  des  Gedankens,  der  mit  Festi^eit  begründen  will,  was  er  ab 
Sei  sich  gesetzt,  mnss  man  ihn  suchen.  Zuerst  in  der  Sittenstrenge 
der  Republikaner  der  Sclireckenszett  machte  sich  die  Reaetion  gegen 
die  Beatyebmigen  geltend,  die  sich  endlicb  in  der  Geousssucht  und 
SUlgelloaigkeit  der  Periode  des  Directoriums  verlief.  St.  Just  suchte 
io  seinen  «»Institutions  repnblicains'*  den  Frauen')  eine  reine,  sittliche 
SfteUoog  za  geben,  aber  es  fällt  ihm  nicht  ein,  für  politische  Rechte 
des  Wdbea  in  die  Schranken  zu  treten.  Das  Recht  der  Liebe  ist  ihm 
bei  der  Frau  das  Höchste,  nnd  Mann  und  Frau,  die  sich  lieben,  gelten 
Ar  ihn  ale  Gatten.  Durch  die  Zärtlichkeit  allein  und  nicht  durch 
einen  Gerichtsact  verbindet  sieh  das  Wdb  dem  Manne.  Wer  ein  Weib 
sdiUgt,  wird  verbannt,  eine  Frau  darf  niemals  beschimpft  werden." 

Das  war  der  Ausdruck  jener  strengen  Sittlichkeitsgnmdsfttze,  auf 
denen  Robespieire  nnd  St  Just  einen  neuen  Staat  aufbauen  wollten.  '^^Jl' 
Je  amseqnenter  der  Mann  um  eine  republikanische  Freiheit  kämpft,  patiun  der 
desto  strenger  wird  er  das  Weib  auf  seme  Natur  einschränken.  Tugend  ^"'^ 
tmd  ^ttlichktit  war  das  Princip  jener  Republik,  die  sie  daekten;  wo 
soll  Me  herrschen,  wenn  das  Weib  sie  nicht  als  höchstes  Recht  io 
Anspruch  nimmt,  als  heiligste  Pflicht  übt.   Unter  ihrer  Herrschaft 
denn  ward  auch  zuerst  dem  entsittlichenden  Treiben  ein  Ende  gemacht. 
In  der  Sitztuig  vom  31.  October  1703  (y.  Brumaire  an  U.),  schilderte 


1   LnirttilUer  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  189  n.  ff, 

•2,  Buche/  L-t  Koux  Bd.  XIII.  259. 

a>  Buehez  et  Koux  Bd.  XXXV.  269  u.  ff. 
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Amar,  als  Berichterstatter  des  Comites  der  allgemeinen  Sicherheit,  daa 
Treiben  der  Frauen.  Durch  die  Strassen  zogen  6000  Mitglieder  der 
Gesellschaft  der  revolutionairen  VYauen  und  wollten  andere  Frauen 
zwingen,  Hosen  an/.iizit^hen  und  das  Costüin  anzunelMnen  das  sie 
selbst  trugen.  Die  meisten  alier  erklärten,  ein  Costüm  nicht  zu  tragen, 
welches  sie  ehrten,  aber  welches  den  Männern  vorbehalten  bleiben 
müsse.  »Nein",  sagt  Amar,  „die  Frauen  sind  nicht  fähig  die  Rechte  dw 
Mannes  zu  üben,  ihr  Beruf  ist,  die  Sittlichkeit  zu  erhalten,  denn  ohne 
Sitte  kann  keine  Re|>ub]ik  bestehen."  Das  Decret,  welches  eryorlegte» 
ward  angenommen  und  zuerst  das  Versammlungsrecht  der  Frauen 
au^eboben,  alle  Frauenclubs  geschlossen  und  für  die  Zukunft  ver- 
boten; Unter  Führung  ihrer  Fräsidentin,  Rosa  Lacorobe,  stürmte 
der  revolutionaire  Frauenclub  die  Comune  und  begehrte  Einlass  zu 
der  Sitzung  des  Conseil  general.  Da  empfing  sie  der  Generalpro- 
curator  C'hauraette  und  donnorte  ihnen  ihre  Rechte  entgegen,  wie 
üie  die  Natur  in  das  ewige  Gesetzbuch  der  Menscidieit  geschrieben. 
»Seit  wann  ist  es  den  Frauen  erlaubt  ihr  Geschlecht  zu  verleugnen 
und  sich  zu  Männern  zu  machen?  Seit  wann  ist  es  Gebrauch  zu 
sehen,  dass  die  Frauen  die  froninie  Soige  ihres  Haushalts  opfern,  die 
Wiege  ihrer  Emder,  um  auf  die  öffentlichen  Plätxe  zu  eilen,  die  Tri» 
bfinc  n  zn  besteigen,  in  die  Reihen  der  Armee  zu  dringen  und  jene 
Pflichten  erlullen  zu  wollen,  welche  die  Katar  allein  für  den  Blann 
festgesetzt  bat . . .  Hat  denn  uns  die  Natur  Brüste  gegeben,  um  unsere 
Kinder  zu  säugen?...  Nein!  Sie  sagte  zum  Mann:  sei  Mann!  Die 
Rennbahn,  die  Jagd,  die  Arbeit,  die  Politik  und  Sorgen  aller  Art,  das 
ist  dein  Recht  Sie  sagte  zum  Weibe:  sei  Weib!  IMe  Sorge  för  die 
Kinder,  für  den  Haushalt,  die  sässe  Unruhe  der  Untter,  das  ist  dein 
Recht! . . .  Unkluge  Weiber!  Warum  wollt  ihr  Männer  werden?  Ist 
die  Welt  nicht  gut  getheilt?  Im  Namen  der  Natur!  Bleibt  was  .ihr 
seid**  Schon  in  der  Sitsnng  des  1.  October  179S  hatte  er  dem  Con- 
vent  ein  schneideiEides  Bild  entworfen  von  der  Sittenlosigkeit,  die  allent- 
halben um  sich  greife,  und  als  Robespierre  die  Führerinnen  dieser 
Bewegungen  anf  das  Schaffet  sandte,  unbekümmert  nm  die  einstige 
Pteundschaft,  erstarb  im  Blut  der  Guillotine,  was  gegen  die  Nator  der 
Menschheit  und  eine  weise  Weltordnnng  war.  Nor  einmal  noch,  in 
der  Verschwörung  Babeufs,  tritt  mit  Sophie  Lapierre  ein  .Weib  m 
die  Mitte  der  revolutionairen  Bewegung*),  aber  wie  diese,  geht  auch 
ihre  Heldin  sporlSiB  unter.  Die  Zeiten  hatten  sich  geändert  und 
gegen  die  tmnatürliche  Bewegung  machte  sich  eine  ebenso  onnatSr- 


1)  Lairtullier  a.  a.  O.  Bd.  IL  180. 

S)  Boonwotti:  Conaplretion  ponr  regalii^  dite  de  Babeuf.  Bd.  II;  280. 


Digitized  by  LiOOgle 


Di«  Fremden. 


75 


Kcbe  Reaction  geltend.  Zarfickgeschreckt  durch  das  Sehaffot,  welches 
4i»  VoQnniche  angerichtet,  selbst  hineingerissen  in  den  Strom  der 
Uatigen  Bewegang,  wo  es  keine  Frende  und  keinen  Genuss  gab,  konnte 

Weib  nur  xnr  Geltung  kommen,  wenn  es  sich  in  seiner  Entartang 
Migte.  Jetst  aber,  nach  dem  Sturze  Robespjerre*s,  durchbrach  die  Natur 
alle  Sckraoken  Sud  im  wilden  Taumel  der  Lust,  in  der  sich  das  Weib 
m  aller  GlQckseligkeit  fühlte,  vergass  man  die  Vergangenheit  mit  ihren 
Terkehrtheiten  und  wurde  mehr  Weib  als  jemals*).  Dann  aber,  wenn 
ü  Mann  wie  Napoleon  die  Welt  mit  seinen  Namen  ausfüllte,  dann  hat 
las  Weib  nie  einen  grosseren  Spielraum,  als  den,  den  ihr  der  Friede 
4tB  flaoses  und  die  Macht  des  Heraens  bietet 

So  oft  auch  in  der  späteren  Geschichte  die  Eroancipation  des 
vAUcben  Geschlechtes  gefordert  wurde,  es  sind  doch  nur  schwache 
ÜiAUinge  einer  vergangenen  Zeit,  oder  es  sind  die  Hebel,  eine  Bewe- 
{■I  mit  nngemSssigter  Leidenschaft  zu  entflammen.  Und  bezeichnend 
fm^  für  den  Werth  der  ganzen  Frage  ist  .es,  dass  die  öffentliche 
Geieindite  nur  in  solchen  Zeiten  von  ihnen  erzählt,  oder  unter  Natio* 
aen,  die  sittlich  unentwickelt  und  der  fortschreitenden  Oivilisation 
Miaiglnglich  sind.  Sie  sind  die  Vermittler  der  Natur  in  ihrer  liebe 
aad  in  ihrem  Frieden,  aber  ein  Staatsrechtsgedanke  gedeiht  um  sie 
md  Hr  sie  nicht,  trotzdem  ausgezeichnete  M&nner,  wie-  ein  Bentham, 
m  J.  Stuart  Idill,  dn  Laboulay,  dafür  in  die  Schranken  treten. 


Die  Frcmdeii. 

Die  alte  fraozösiscbe  Jurispnidcnz  war  im  Zusammenhang  mit  den  AUer 
in  Frankreich  bestehenden  Fremdengesetzen  und  Coutumcs  zu  dera  ^^^^ 
ll^emeineu  Satz  {iLlcominnn:    Der  rrf  tridt'  lebt  frei  und  stirbt  als 
Sdave  in  Frankreich*).  Allein  die  Z-it  forderte  auch  von  diesem 
Grundsatz  ihre  Ausnahmen,  und  allmälig  verlor  sich  durch  den  auf- 
It^lwoden  Verkehr  und  die  dadurch  begründeten  Wechselbeziehungen 

Völker  dieses  drückende  Recht Bis  in  die  neuere  Zeit  herauf- 
^eDd,  erhielt  sich  eine  verschiedenartig  gestaltete  Steuer  und  Abgabe, 
^  Dmt  d'aubaine,  gegen  welches  der  Fremde,  bei  allen  Lasten, 
^eoen  er  damit  unterworfen  war,  einen  theilweisen  Genuss  der  Privat- 
UfirseiTechte  erkaufte.    Doch  konnte  das  Droit  d'aubaine  nur  vom 


1)  Gonconrt:  La  socii'Uj  fr.iiuaise  soiis  le  Directoire. 

2»  DetTiRnpeat :    Hi«itntre  df  la  Kondition  civrlc  des  Btrangeri  6&  Franoe 
iwv»  l  ancien  <  t  dun-«  le  iiuuvuhu  droit,  1844.  S.  135. 
t)  Wariikuuig  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  462  a.  681. 
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Rdnig  gefibt  werden  nnd  galt  als  ein  Ausfiass  der  h^ksfasten  Staats- 
gewalt. Die  Cebung  dieses  Rechts  war  vom  achtzehnten  Jahrhnndert 
an  Busset  Gebrauch  gekommen,  und  fast  alle  europäischen  MAchte 
strebten  verdnt  daliin,  gegenseitig  dieses  Ausnahmsrecht  gänzlich  auf- 
zuheben, um  den  Handel  von  einer  drückenden  Fessel  zu  befreien  und 
den  Verkehr  der  Untertluiiien  der  einzelnen  Staaten  zu  erleichtern'). 
Die  Grundsätze  der  Gerech tig:keit  und  einer  weisen  Politik  siegten  über 
die  alten  Traditionen  und  die  fiscalischen  Interessen.  So  war  schon 
gegen  Ende  des  achtzehnten  Jalirlnmdf  rts  die  Stellung  der  Fn  riiflt  n 
in  Frankreich  fast  eine  unbegrenzt  freie,  und  Ludwig  XVI.  gewahrte 
in  einem  seiner  letzten  Regierungsacte  vor  der  Revolution  selbst  den 
Engländern,  welche  die  gegenseitige  Gifersucht  der  französischen  und 
englischen  Nation  so  lang  aU  mißlich  von  jedem  Genuss  einar  Staats- 
börgerlichen  Berechtigung  auszoschliessen  beharrte,  die  Yoilstftndigste 
und  freieste  Ausnahme  Yon  dem  Droit  d*aubaine*).  Die  Fletlon  der 
Exterritorialität  der  Stellvertreter  anderer  Staaten  an  den  Höfen  "der 
Forsten  hatte  seit  den  ältesten  Zeiten  Geltung  und  fand  ihren  Grund 
von  Anfang  an  in  der  Befürchtung»  sich  ohne  diese  Freiheit  den  ver- 
schiedensten Beunruliigungen  und  Verfolgungen  unter  allen  möglichen 
Verwänden  ausgesetzt  zu  sehen. 
Aunicbang  Die  letzten  Keste  endlich  einer  Ausscheidung  von  Personen,  welche 
d«i  alten         fianzösinrheiu  Boden  lebten,  von  dem  allgemeinen  Recht,  das 

Fremden-  ' 

reebu.  jeder  Franzose  genoss,  konnten  vor  einer  Volksvertretung,  welche  die 
eisten  Tage  der  Revolution  geschaflfen  hatte,  und  welche,  wie  die 
Assemblee  Constituante,  mit  freiem  Bück  und  nach  den  Grundsätzen 
der  Philosophie  die  Rechte  der  Menschen  über  alle  anderen  Nützlich- 
keitsgrunde stellte,  nicht  metu"  Stand  halten.  Die  Grundsätze  der 
Menschenliebe  und  Freiheit  sollten  sich  über  alle  Menschen  ausdehnen, 
welchen  Ursprunges  sie  sind,  welches  Land  immer  sie  ihr  Vaterland 
nennen.  Die  Vorrechte,  welche  die  Franzosen  von  einander  geschieden 
hatten,  waren  gebrochen,  es  sollten  auch  jene  Privilegien  zertrümmert 
werden,  welche  den  Franzosen  von  dem  Eremden  schieden.  Zahfarttche 
Deputationen  mit  den  Farben  und  Kleidern  aller  Nationen  erschienen 
vor  den  Schranken  der  Nationalversammlung  und  der  Wortführer  der 
Rechte  des  Menschengeschlechtes,  der  Deutsche  Anacharsis  Glootz, 
bestürmte  mit  leidenschaftlichen  Reden  die  Assemblee,  die  fVeiheit 
aller  Menschen  zu  verkünden  und  mit  der  Freiheit  die  Gleichheit  her- 
zustellen. Kecker  hatte  schon  früher  mit  klarem  Blick  erkannt  und 
vertheidigt,  dass  die  Freiheit  des  Verkehrs  uothwendig  die  Freiheit  der 


1)  Deman^at  n.  a.  O.  8.  216. 

2)  X>em«nge«t  a.  «.  0.  S.  222. 


Digitized  by  Google 


Die  Freuden.  77 

fVemdeo  in  Frankreich  begehre,  und  dass  beide  alleio  einen  glficklichen 
AnCMbnniDg  In  Handel  und  Wandel  zum  Segen  des  Landes  herbei- 
fibm  kttnoea,  und  hatte  eine  unbedingte  Aufliebung  des  Droit  d'aubaiue 
begehrt  In  Conseqaens  der  Grundsätze,  welche  die  Kevolution  eut- 
wickelt  ond  verkündet  hatte,  erklärte  das  von  Barere  vorgelegte  und 
aa  6.  August  1790  beschlossene  Gesetz: 

»Die  NatioDalversammlung  erklärt  in  Anbetracht,  dass  das  Droit  Freihc»« 
d'aubaine  den  Grundsätzen  der  Brüderlichkeit,  welche  alle  Menschen  „  ''"^^ 
ferinnden  sollen,  welches  ihr  Vaterland  und  ihre  Regierung  auch  sei, 
entgegengesetzt  ist,  dass  dieses  Ki(  ht,  in  einer  barbaiiüchen  Zeit  ge- 
schaffen, verbannt  soiu  soll  von  t'incni  Volke,  welches  seine  Constitu- 
tion auf  di«  Rechte  der  Menschen  und  Bürger  ;:Tündet  hat,  und  dass 
Vrankreich  allen  Völker  der  Welt  seinen  Bustu  öffnet ,  um  sie  einzu- 
laden, die  g.'heili^'ten  und  iiinerlet/.lichen  Rechte  der  Menschheit  unter 
e;ricr  freien  Ke^nerung  zu  }_'eniessen.  In  Anbetracht  dieser  Gründe 
erklärt  die  Natiorialversaidiüiung  des  Droit  d'aubaine  und  jenes  der 
Detraction  als  für  inmier  abgeschaflFt."  Trotz  der  in  den  Gründen  für 
die  Aufbebung  der  bescUiilukenden  Rechte  der  Fremden  aus^^edrüi  kten 
unbegrenzten  Freiheit  scheint  dennoch  die  Natiunalversamniluug  die 
AbschntTung  dieser  Bescbiüiikungen  in  einem  nur  sehr  engen  Sinne 
aufgefasdt  zu  haben.  Denn  nachträglich  erst  erklärte  das  Decret  vom 
8. —  15.  April  1791  ausdrücklich,  welche  Rechte  dem  PVemden  in 
FraDkreich  zustehen,  ohne  weiter  mehr  der  alten  Au^<h  utke  der  Re(  hte 
der  Detractiou  und  d'aubaine  sich  zu  bedienen.  Alle  Fremden,  selbst 
ausserhalb  des  Königreiclis  wohnend,  erklärte  das  Decret,  können  in 
Frankreich  ilire  Verwandten,  selbst  Franzosen,  ohne  jede  Beschrfinknng 
br^rh^en.  sie  kuimen  empfangen  und  übw  ihre  Güter  verfügen  mit  allen 
Mitteln,  welche  das  Gesetz  gewährt.  Art.  '^.  Wenijie  Tiv^r  tkh  Ii  diesem 
Decret  erklärte  die  xVsserablee,  dass  das  Gesetz  \o\u  c.  Atigiist  l7;»i) 
auch  auf  alle  aussereuropäischen  französischen  Besitzungen  Anwendung 
fiiuieu  soll. 

Diese  Grundsätze  der  Freiheit  der  IVemden  nahm  auch  die  ('on- 
«titution  des  Jahres  1791,  Tit.  VI.  in  sich  auf.  Die  Fremden  konnten 
alleu  ihren  Verwandten  succediren,  liegende  Güter  in  Frankreich  er- 
werben, Verträge  schliessen  und  über  ihre  Güter  fi-ei  verfügen,  wie 
alle  anderen  französischen  Bürger,  mit  albm  Mitteln,  welche  das  Gesetz 
gewährt.  Die  Fremden,  welche  sich  in  Frankreich  befinden,  sind  den- 
selben Criminal-  und  Polizeigesetzen  unterworfen  wie  die  franzr»sischen 
Bür^.  unbi?s#hadet  dern  gesetzlichen  Lebereinkommen  mit  fremden  * 
Machten.  Die  Person,  die  Güter,  die  Industrie  und  die  Relipon  der 
Fremden  sind  gleichfalls  durch  das  Gesetz  g^chiitzt.  Die  steigefiden 
Unruhen  in  Paris  und  im  ganzen  Lande  erheischten  jedoch  bald,  be- 


Digitized  by  Google 


78 


Dm  Volk. 


sondere  Vorsichtsmassrefreln,  welchen  die  Freiinlen  unterworfen  waren. 
Jili  kehre  ^^pRter  auf  diese  mii'  i»<ilizeilicheii  Siciierlieitsiuassre^rehi 
zurück.  Der  Couvent,  stürmisch  in  seineu  Entschlüssen  und  ebenso 
gewaltsaiu  in  der  Ausfühnin'r  derselben,  verbot  durch  das  Decret  vom 
9.  März  1793  die  persönliche  luhaftirung  de^;  fraw^ösidciiea  Börgers  und 
der  Fremden  auf  Grund  ein<^  Schuldverpflichtung* 
verietxaa>  Ib  d«r  efsten  Constitution  des  Conventes  Tom  Jahr  179d  wurde 
FremdeD-  ^^^^^^f  F^^emds,  wonn  er  21  Jahre  alt,  in  Frankreich  seit 

rechti.  dnem  Jahre  wohnhaft  ist  und  von  seiner  Arbeit  lebt,  oder  ein  Grund- 
eigenthum  erworben,  oder  eine  FranzOsin  geheirathet,  ein  Kind  adoptirt 
oder  «aneh  Greis  emfthrt,  endlich  alle  Fremden,  welche  durch  das 
Corps  legislatif  wegen  ihrer  Verdienste  um  das  Menschengeschlecht 
für  würdig  gehalten  werden,  alle  Rechte  eines  franzßsischen  Bürgers 
geniessen.  Für  alle  anderen  Fremden  galt  ein  früher  erlassenes  Decret 
vom  21.  März  1793,  welche.s  alle  unter  eine  strenge  polizeiliche  Anfsirlit 
stellte.  Wer  sich  nicht  ausweisen  konnte,  das«  er  eine  IVolessioii  idjt. 
ein  Etablissement  oder  unlu/wc/lirlies  Ei^^entliuni  besitze,  der  niii"^>tt' 
die  Republik  verlassen  oder  ü  Bürger  als  Bürgen  stellen  und  eine 
Caution  bis  zur  Hälfte  seines  angeblichen  Vermögens  leisten.  Der 
Fremde,  der  bei  einem  Aufstand  ergriffen  wird,  wird  mit  dem  Tode 
bestraft.  Der  allgemeine  Krieg,  der  Europi^  bedrohte,  yeranlasste  den 
Convent  aber  bald  zu  anderen  schwereren  Gewaltmassregeln  als  sie  je 
in  der  alten  Honarchie  geübt  worden.  Dorch  das  Decret  vom  11.  Juli 
1795  (23.  Messidor  an  IIL)  belaU  er,  dass  alle  F^mden,  welche  nicht 
schon  vor  dem  Jahre  1792  in  Frankreich  gew<^t  haben,  binnen  8  Tagen 
die  Republik  verlassen  sollen.  Nur  jene  sind  ausgenommen,  die  Ba^ 
ger  der  mit  Frankreich  alliirten  VMker  sind.  -  Selbst  diese  aber 
mussten  eine  Aufenthaltskarte  lOsen  mit  den  Worten:  Gastfreund- 
schaft und  Sicherheit.  Die  Constitution  des  Jahres  III.  kehrte 
wieder  auf  die  Verfassun^sbestimniuiigen  der  Constitution  1791  zurück. 
Art  335.  Jeder  fninzö.>is<  lie  Bürjrer,  erklärte  diese  Constitution 
Art.  15,  welcher  7  Jahre  iinunterhritch.'ii  im  Ausland  ohne  Mi^^ion 
und  Auftrag  im  Namen  d^r  Natiou  gewohnt  hat,  gilt  als  Fremder  und 
ist  den  gleichen  Bestimmungen  unterworfen.  Aus  Nützlichkeitsgründen 
hob  das  Directorium  durch  das  Decret  vom  25.  Vontose  an  V.  das 
Gesetz  des  Convents  vom  9.  Marz  1793  auf  und  gestattet  die  Inbafti- 
rung  für  nichterfüllte,  auch  vor  diesem  Gesetz  eingegangene  Verpflich- 
tungen. Dieses  Gesetz  sollte  keine  Ausnahmsbestimmung  für  die 
FVemden  sein,  sondern  traf  dem  eingeborenen  Franzosen  mit  gleicher 

Strenge*).  Diese  Grundsfttze  wurden  durch  das  besondere  Gesets  vom 

%  

**)  Denmogest  s.  a.  O.  S,  244. 
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U.  Germiiial  an  VL  Qber  die  penOoliche  inhaftiruDg  näher  erOrtert 
and  «Hl  Gnmd  der  juristiscben  Gleicbheit  twisehen  Fremden  und  Ein- 
geborenen  entschieden.  £6  trifft  vofzQgUcfa  jene  Personen,  welche  dnrch 
Handelsgeschäfte  mit  Franzodwn  im  Gebiet  der  Republik  in  Vcrpflich- 
tong  gelreten  sind,  und  gilt  desgleidieu  für  alle  Geschäfte,  welche 
nosaeriialb  der  Republik  geschlossen,  deren  Executiou  aber  iu  Frank- 
nidi  geifordeit  wird. 

Die  seil  allmShlig  mässi^reudc  Stimmung  des  Volkes  hatte  diese 
Gmndeätze  nothwendig  iTZtugeu  müssen,  denn  die  Freiheit slicbe  kann 
tti^  80  weit  gehen,  dass  sie  zu  einer  „blinden  Grossherzigkcit  führt, 
welche  die  f>ffentliche  Ordnung  und  die  Sicherheit  des  Staates  oder 
des  Einzelnen  gefährdet 

Der  Code  des  delits  et  de  peiaes  vom  25.  October  1795  unt^  i  warf 
die  Fremden  den  französischen  Gerichten  in  allen  Jl'ucii  liLsniideren 
Verbrechen,  welche  '^v'^cn  die  Sicherheit  der  Republik  tierichtct  waren. 
Art  12.  In  Aiil>etraciit  aller  anderen  Verbreciien,  wenn  sie  ausserhalb 
der  Republik  vollbracht,  wurden  die  lYemden  weder  ^jerichtet  noch 
verfolgt  Art.  13.  Aber  wenn  diese  Verbrechen  geilen  das  Eigenthum 
oder  Hie  Person  gerichtet  waren  und  v..n  den  (iesetzt  u  mit  einer  Leil>es- 
oder  it  11/iirenden  Strafe  belegt  sind,  werden  sie  von  der  Republik 
Uurcli  aiL  <  orrections-Polizei  ausgewiesen  und  die  Ruckkehr  verboten, 
ehe  sie  si<di  niclit  vor  dem  competenten  (lericht  gerechtfertigt  haben. 

Nachdem  mit  dem  Consulat  in  die  H  ni  1  des  ersten  C'onsuls  die  neuu^os 
abs-olute  Macht  eines  Monarchen  gelegt  worden,  strebte  der  Ehrgeiz 
desselben  und  die  ganze  Gesetzgebung  nur  dahin,  auf  der  (irundlnge 
einer  politi;?€hen  Macbtffdle  dem  Oberhauj/t  des  Staates  den  grösst- 
niMglichen  Einflu.s>  auf  die  Bestimmung  und  das  Schicksal  Frankreichs 
in  ilvT  Welt  zu  ilbergeben.  Der  Grundsatz  der  natürlichen  Gleichheit, 
welcher  die  Gesetze  der  Republik  durchdrungen,  ward  aufgegeben  und 
^b<:t  das  Nützlichkeitsinteresse  ward  ausser  Betracht  gesetzt.  Keine 
l>^^ti<jiideren  Bestimmungen  kennzeichnen  vor  dem  Erscheinen  des  ("ode 
civil  tlen  Gedankengang  der  Regienm^r  und  keine  vorläufige  Massregel 
verräth  ihre  letzte  .Absicht.  Wohl  w  iv  11  die  Fremden  ausgeschlossen 
dBr<^h  das  (lesetz  vom  ly.  Veni  1  e  an  XI.,  die  Ifeilwis^enschaft  und 
Chirurgie  in  Frankreich  zu  üben  "hne  ausdrückliche  Erlaubniss  des 
Gouvernements,  auch  wurden  sie  durch  das  Notariatsgesetz  des  Con- 
suiatä  als  nufiihig  erklärt,  die  Function  eines  Notars  zu  üben  oder 
an^'h  nur  Zeugenschaft  ablegen  zu  können  iu  einem  Notariatsact.  Nach 
dem  Concordat  konnten  nur  eingeborene  Franzosen  Bischöfe  in  Frank- 
reich werden,  and  kein  fremder  geistlicher  ohne  Erlaubniss  des  Gouver- 


*)  Denaage«!  a.  a.  O.  S.  246. 
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Dement,  irgend  einen  kvchlkhen  Act  üben.  Dieses  alles  sind  nur 
Ansnahmsbestimmaugen ,  welche  sich  durch  verschiedene  politische 
Grunde  rechtfertigen  liessen.  Im  Allgemeinen  muss  man  annehmes, 
dass  die  bestehenden  Grundsätze  der  bürgerlichen  Freiheit  und  Gleich- 
heit  der  früheren  Zeit  so  lange  galten,  bis  der  Code  civil  mit  sehwn 
neuen  Bestimmungen  in  Kraft  gesetzt  wurde.  Die  Verhandlungen. vor 
dem  Corps  legislatif,  betreffend  die  Bestimmungen  des  Code,  kenn- 
zeichnen  zur  Genüge  die  Grunde,  welche  die  Rückkehr  auf  das  alte 
Recht  befürworteten.  In  der  Sitzung  des  11.  Frimaire  an  X.  erklirte 
der  Staatsrath  Boulay  de  la  Meurthe  nach  einer  Schilderung  der  altes 
Gesetzgebung  und  des  Systems  der  Constituante:  Dieses  System  nar 
durch  menschenfreundliche  Gesichtepunkte  gelehrt!  Es  schmeichdte 
sich,  indem  es  jede  Schranke  nteilerriss,  welche  uns  von  den  anderen 
Völkern  trennte,  diese  selbst  auch  zu  ermudiigen,  jene  zu  stürzen,  die 
sie  von  uns  abscheiden.  Die  Constituante  meinte  sogar,  dass  ifar 
System  nicht  nur  schOn,  sondern  auch  nützlieh  sei.  Aber  keine  Nation 
folgte  diesem  Beispiel.  Ja  man  griug  sogar  weiter.  Man  hat  jene 
Staaten,  die  das  Droit  d*aubaine  schon  abgeschafft  hatten,  wieder  nr- 
anlasst,  es  gegen  nns  allein  zu  errichten.  Es  ist  daher  das  Beste, 
wieder  auf  das  Ptincip  der  Beeiprocit&t  zurückzukehren,  dessen  Vor- 
theile  wfr  in  den  letzten  Zeiten  der  Monarchie  gefühlt  haben.  Und  io 
der  Sitzung  vom  11.  Ventöse  an  XL  erklSrte  Treilhard  b^  dem  Abschnitt 
des  Code  »über  das  Bürgerrecht":  Die  schwierigste  Frage  ist  jene, 
welche  die  Stellung  der  Fremden  in  Frankreich  betrifft  Es  handelt 
sich  nicht  um  das  Burgerrecht,  das  bestimmt  die  Constitution.  Was 
aber  ist  das  Schicksal  des  Menschen,  der  erst  nach  lOjährigem  Aufent- 
halt uuter  uns  das  volle  Recht  «Jes  Bürgers  erwirbt.  In  seinem  Vater- 
lande hat  er  vielleicht  durch  den  Wechsel  des  Domtcils.  dieses  verloreo, 
bei  uns  kann  eres  noch  nicht  erwerben.  Er  ist  für  10  Jahre  politisch 
todt?  Nein!  Die  L'ebung  der  politischen  Rechte  beginnt  erst  nach 
lu  Jahren,  aber  die  der  Civilrechte  knüpft  sich  an  das  Domicil,  nach 
der  Vorlage  des  ('ode  civil.  Dafür  aber  muss  auch  eine  Grenze  fest- 
gesteckt werden.  Jene,  welche  dem  Fremden  eine  totale  und  absolate 
Tlit'üiKilime  an  allen  Civilrechten  ;^cwalirt'n  wollten,  suchten  den 
UrspruiiLr  des  Droit  d'.'iubaiue  in  der  Feudalität  und  betrachtctuu  die 
gänzliche  L  nterdriickun;;  dieses  Rechts  als  eine  nothwendi;re  Consequenz 

der  AufliL'bun;:-  tier  [•■eudalrechte          Montesquieu  bat  dieses  alte  Ke^'ht 

als  ein  \v.ihu.siiiiii;ies  erkliirt  und  <Iie  Constituante  hat  es  ;ibL'eschafft, 
ganz  und  vullständifr,  ohne  BediuL'un^^  der  Keciprucitut,  ak  ein  Mittel, 
alle  Volker  eiues  Tages  zum  Sef;en  einer  allgemeinen  Brüderlichkeit  zu 
führen.  Das  ist  jedenfalls  ebenso  kühn  als  grossherzi;i  gedacht,  aber 
jene)  die  es  wünschten,  haben  die  Menschen  nicht  gi;st;hcü  wie  sie  siud, 
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sondern  so  wie  sie  die^se  wolleu.**  Die  neue  Gcsetzirebung  stHtzt  sich 
auf  deo  Grundsatz  der  Keciprocität  und  sie  nimmt  ihn  wieder  auf,  weil 
keine  andere  europäische  Macht  dem  edlen  Beispiel,  das  Frankreich 
wälirfini  der  Revolution  gab,  folgte.  Der  Code  civil  stellte  dann  im 
Art  il  diese  Grundsätze  fe^t,  so  dass  Pi'enule  in  Fiankreirli  nur  jene 
Rechte  gemessen,  welche  Verträge,  die  Frankreich  mit  anderen  Mächten 
^Lliesit,  den  Franzosen  gewähren,  je  in  dem  Land,  dem  der  betreflFendc 
Fremde  angehört.  In  den  Art.  726  und  912  führte  er  auch  das  Droit 
daubaine  wieder  ein,  bis  es  dann  erst  die  Restauration  durch  das 
Gesetz  vom  17.  Juü  1819  wieder  abschaffte.  Diese  hier  aufgestellten 
Grundsätze  gewaniieii  bald  in  den  Gesetzbüchern  des  neunzehnten 
Jakhunderts  allgemein  Eingang  und  doch,  bemerkt  mit  vollem  Rechte 
Oemangeat*),  rohen  diese  Dispositionen  alle  auf  einem  Princip,  welches 
lelgerichtig  nur  eiistireu  kann  in  einer  Zeit  und  bei  einem  Volke,  das 
dff  Barbarei  verfallen  ist  oder  der  absoluten  Herrschaft;  sie  ruhen 
aof  dem  Princip,  welches  alle  unsere  Rechte,  seien  sie  öffentliche  oder 
Pri?atrechte,  als  nichts  anerkennt«  denn  als  gnädige  Concessionen 
teFüisten;  Conceasionen«  von  welehen  er,  folgend  seinem  Eigensinn 
•iar  seinem  Interesse  oder  dem  Interesse  einer  von  ihm  privilegirten 
Ome  freiwillig  mehr  oder  weniger  Ausnahmen  feststellen  kann,  unab- 
kiogis  ^  8^  von  der  Idee  der  Gerechtigkeit 


Die  Gnmdreckte  des  frauzösisclieu  Yalkes. 


Die  ywlnlighe  V^lli«lt« 

Das  erste  Recht  und  das  natdrlicliBte,  weiches  die  Schöpfung  dem  dm 
HaBseheo  tief  ins  Hers  geprägt  hat,  welches  ihn  erhebt  fiber  alle 
nfktm  Gebilde  der  Nato,  das  Recht  auf  die  Uebung  und  den  Genuss 
Mr  persOnUchea  Fireiheit,  hat  in  der  IranzfisiBchen  Gesetzgebung  vor 
faEevotatum  keinen  Raum,  vor  den  französischen  Henrscheni  und 
Itcpnlen  keine  Anerkennung  gefanden.  Die  Willkür  des  Königs  mid 
luge  auch  die  noch  viel  drückendere  Willkür  der  grösseren  und  kleineren 
fktm  md  Herrchen  veriülgte  über  die  Person,  über  den  Menschen  und 
Bfegv.  Die  Vearlftnmdnng  eines  Höflings,  die  Rachsucht  eines  Vor- 
Minun»  jede  niedere  Leidemdiaft»  eine  Laune,  wenn  sie  die  Macht 

^  Dtmaugeat  a.  a.  O.  S.  t49. 

lUUtr:  Stwia.  and  a«MlliehAflmettt  L  6 
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hatte,  rieh  Geltung  zu  verschaffen,  waren  im  Stande,  einem  Menschea 
und  Hunderten  die  Freiheit  zu  entzielkeu.  Ohne  Cntersuchong,  ohne 
Verthoidiguug  und  L'rtheil  flogen  die  Verhaftsbefehle  dureha  Land,  irie 
die  ganze  Ge^setzgebung  Frankreichs:  dn  bon  plaisir  seines  Herrschers. 
Und  wenn  gegen  die  Willkfir  der  höheren  und  niederen  Beamten  den 
Bürger  oft  noch  sein  Name  und  seine  Stellung  schützte  —  der  Niedere, 
der  Schwache,  der  Bauer  war  schutzlos  und  ohnmächtig Mirabean 
verbrachte  die  schönsten  Jahre  seiner  Jugend  im  Geföngniss,  Tansende 
schmachteten  als  das  Opfer  einer  Laune  in  der  BastiUe.  Dem  grossen 
Helden  der  Revolution  aber  sollte  es  auch  gegönnt  sein,  durch  seine 
»Lettres  de  cachet"  zuerst  und  am  lautesten  am  Vorabend  der  Revolution 
das  Begehren  nach  einem  unantastbaren  Schutz  der  persönlichen  Freiheit 
auszusprechen.  »Denn  welcher  Augenblick  ist  geeigneter  den  Despo- 
tismus zu  bekämpfen  als  jener,  in  dem  man  noch  in  seinen  Ketten 
seu&t** «).  Und  ehe  Ffirst  und  Volk  noch  der  Revolution  dachten,  rief 
er  den  Fürsten  zu:  „Wo  die  Freiheit  ihre  Rechte  verliert,  da  findet 
rieh  die  Grenze  eurer  Herrschaft**  *).  Die  alte  Zwingburg  der  Freiheit» 
die  Bastille,  dieses  finstere  Zeichen  der  königlichen  Despotie,  musste 
als  erstes  Opfer  der  losbrechenden  Revolution  geweiht  werden.  Aber 
wie  alles  im  Leben,  das  mit  Gewalt  den  zögernden  Händen  entrissen 
werden  muss,  dem  Besitzergreifer  nicht  in  Medlidiem  Glficke  erfreut, 
80  war  die  so  erworbene  Freiheit  auch  für  das  französische  Volk  eine 
gefahrvolle  Errungenschaft.  Zuerst  eine  berauschende  Gabe  der  Zeit, 
dann  das  Maass  aller  Willkur  und  Ungerechtigkrit,  endlich  nur  der 
schfichteme  Zeuge  für  vergangene  Tage  des  Schreckens,  wurde  rie 
bald  ganz  erstickt  in  den  Armen  des  gewaltigen  Imperators. 

DtoFraiheu      Enghmd,  welches  stolz  seine  Freiheit  rühmt,  zählte  durch  die 

nach  engl.  seiues  Staatslebons  nicht  so  viel  Opfer,  welche  der  Frri- 

heit  hingeschlachtet  wurden,  als  Frankrrich  in  dem  Jahrzehent  seiner 
Revolution.  Während  die  Gos^igebung  der  englischen  Freiheit  einen 
Stammbaum  hat,  der  bis  in  die  ältesten  Zeiten  seiner  Geschichte  zurück- 
reicht, in  dem  Common  Law  ihre  Basis  von  Anfang  an  fand,  ist  die 
französische  Freiheit  das  plötzliche  Froduct  emer  Revolution,  es  ist  in 
ihr  wie  ein  Raub.  Man  hat  ihn  mit  blutigen  Händen  begangen,  man 
glaubt,  ihn  mit  blutigen  Händen  schützen  zu  müssen. 

■ntM  Ge-       In  der  Declaration  vom  23.  Juni  1789  erklärte  Köu^  Ludwig  XVI. 

die  periöni,  ^^n'^  erstenmal,  dass  allen  Bürgern  auf  eine  feste  und  dauerhafte  Weise 
die  persöuliclic  Freiheit  garautirt  werden  solle,  un»!  fordert  die  Etats 


1)  Tocquevlllc  n.  n.  O.  225. 

2)  Onvres  da  Mirabean.  Edit.  par  J.  Mcrilhon  1827  Bd.  I.  13. 
3j  Essai  sur  la  Despotisiue  a.  a.  (>.  Bd.  II.  44  1. 
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feneranx  auf,  nach  allen  Mittelii  zu  forsclien,  wodurch  dies  erreicht 
werden  kann.  Damit  vor  allem  sei  die  AbsdiafiFung  der  gtheimen 
Verhaftsbefehle,  der  so  g«  hassten  Lettre«  de  cai  liet,  zu  vereinen.  Art.  15. 
Bei  der  Prüfnng  d^  Cahiers  der  einzelnen  Wahlbezirke  der  N.iti<inal- 
versammlimg  Üand  man  in  allen  als  erstes  Hegehreu  des  Volkes  die 
Skfaenuig  der  persönlirhen  Freiheit ;  selbst  jene  des  Adels«  obgleich  sie 
uf  die  Erhaltung  der  alten  Standesvorrechte  beharren  und  so  die 
flodak  Freiheit  beschränken,  jene  der  Geistlichkeit»  obgleich  sie  in 
der  FordcTOOg  einer  henschenden  Kirche  der  geistigen  Freiheit  noch 
mt  Schranke  setxen  wollen,  begehren  doeh  ftst  eüistimmig  die  Garantie 
der  penOnlicfaen  Freiheit,  welche  die  Gastlichkeit  selbst  ein  onver- 
iwseriiches  Recht  nennt 

Dienein  Unten  Begehren  nachzukommen  erklärte  in  einem  Decret  » '  l«' 
Ttsi  23.  Angnst  1789  die  Nationalyeraammlnng,  dass  kein  Bürger  wegen  4^^^  ^^f« 
seiner  Meinung  oder  wegen  der  von  ihm  eingebrachten  Vorschläge  Jm  090^49, 
den  Departemente-  nnd  Nationalvenwimmlnngen  beunruhigt  werden*  dürfe, 
■ad  h^Ud  die  augenblickliche  FVeilassung  der  auf  Grund  einer  politi- 
seben  Meinung  oder  ohne  Riehterspruch  geföuglich  Eingesogenen. 
Hiemand  hat  in  Zukunft  das  Recht,  die  Freiheit  der  Person  anzutasten, 
und  die  Gcmnndebeamten  haben  alle  Mittel  anzuwenden,  um  das 
«ffeotliche  Vertranen  zu  erhalten  und  die  Freiheit  der  Person  zu 
•chtttsen.  Die  bewaffnete  Macht  soll  ihnen  dazu  behQlflich  sein  und 
WM»  sie  es  unterlassen  oder  versäumen,  ihre  Pflicht  zu  erfüllen,  so 
haften  äe  für  allen  dadurch  eintretenden  Schaden.  Die  Gerichts- 
tribonale  des  betreffenden  Ortes  haben  diese  Verantwortlichkeit  zu 
iBckten  und  zu  bestrafen.  Die  erste  Nationalversammlung,  welche  die 
fMbeit  wirklich  wollte,  erkannte  sehr  klar,  dass  alle  fVeiheitsgesetze 
ohmnäthtig  sind,  wenn  mit  ihnen  die  Verantwortlichkeit  der  Behörden 
bkIiI  verbunden.  Sie  wnsste,  dass  diese  Verantwortlichkeit  nichts 
bedeute,  wenn  sie  nicht  m  unmittelbarer  Folge  von  einem  unabhängigen 
Gericht  gerichtet  werden  kann.  Der  Gonvent  gab  FMheitsgesetze,  aber 
er  legte  ihre  Debang  in  die  Willkür  der  BehlJrden,  Napoleon  selbst  sprach 
nodi  das  Wort  der  persönlichen  Freiheit  ans,  aber  er  bot  der  Ver- 
hitxang  nur  auf  einem  langen  entnervenden  Rechtsweg  Sflhne. 

Die  Nationalversammlung  führte  ihr  erstes  Freiheitsgesetz  in  einer 

Reibe  anderer  Geselse  klar  und  deutlich  aus.  Sie  beschränkte  die 

MCiglicbkeit,  dass  ans  der  Fkeiheit  die  Willkür  entstehe,  indem  sie  im 

Decxet  vom  20.  April  1790  erklärte,  dass  jeder  Bürger  seine  Freiheit 

ttea  und  geniessen  kOnne^  aber  in  den  von  den  Gesetzen  festgesetzten 

Schlanken,  und  dass  er  andererseits  In  der  Uebung  und  dem,  Genuas 

•einer  FnStat  nur  unter  den  GesetM  des  Staats  sIeheb  Die  Consti- 

tntion  des  Jahres  1791  sprach  dann  den  obersten  Grundsatz  aus,  der 

6» 


Digitized  by  LiOOgle 


84 


Das  Volk.   Di«  Grundrechte  des  französischen  Yolkea. 


das  Grundrecht  der  ijli  sönUchen  TVeiheit  inui  <lio  darauf  bezügliche 
Gesetz^it  ljuiig  bestiiiiiix'n  noII.  ^^Jedfr  Meus'  li  uenic^ist  die  Freiheit,  hiu- 
zugelieu  und  zu  bleiben,  wo  er  will  und  Niemand  kann  ausser  den 
Fällen  und  den  bestimmten  I'urnien  des  Gesetzes  darau  gehindert 
werden.  Die  gesetzgebende  Gewalt  kann  kein  Gesetz  erlassen,  welches 
diesem  oder  einem  anderen  Grundrecht,  dn«;  (!ie  Constitution  garantirt, 
Eintrag  thun  kannte.  Und  so  wie  die  Freiheit  nur  darin  besteht,  thon 
sn  können,  was  den  Rechten  des  Anderen  nicht  schadet,  so  kann  auch 
das  Gesetz  nur  jene  Acte  bestra&n,  welche  die  öffentliche  Sicherheit 
ond  die  Hechte  des  Anderen  verletzen.  Jedes  andere  Gesetz  wfirde 
zum  Schaden  der  Gesellschaft  sein**.  Art.  3.  Darnach  bestimmte  dann 
das  Gesetz  über  die  Or^^inisation  der  Sicherheitspolizei  vom  — 29. 
September  1791  als  obersten  Gnindsatz,  dass  keine  Person,  wes 
Standes  und  Rantres,  bero<'htipt  i>t,  Jcinauden  die  persönliche  Freiheit 
zu  entziehen,  wi  iiu  nicht  lüalt  eines  Lrtlicils  oder  Befehls  einer 
gesL't/ii(  h  lii'-iiimiiten  lVr<on  «r^  -'  hit  ht.  und  da.vs  eiiic  (iefang:enlialtung 
stets  nur  in  'len  \n\n  (ie>etz  \ ni-c^chri'  hencn  Können  statthaben  soll. 
Alle  Attentate  jjegen  die  persönliche  Treiheit  nennt  der  Code  penal 
vom  2G.  September  —  IG.  October  1791  Verbrechen  gegen  die  Con- 
stitution, zählt  die  Arten  derselben  auf  und  bestimmt  ihre  Strafen. 
Part  2.  Tit.  I.  Art.  19—32.  Sp&ter  erklärte  das  Decret  vom  23. 
September  —  16.  October  1791,  dass  das  Recht  der  Freiheit,  weil  es 
ein  dem  Menschen  angeborenes  ist,  anch  ein  allgemmnes  sein  mnss 
und  daher  jedes  Individium,  das  den  Boden  fVankreichs  betritt,  wes 
Standes  und  welcher  Farbe  es  auch  m,  dieses  Recht  geniesse. 

Als  einen  Ausfluss  der  persönlichen  Fteiheit  muss  man  das  Hang- 
recht  erkennen.  E.s  ist  kein  besonderes  Recht,  sondern  verbunden  mit 
dem  (iedaukeii  des  Eigenthumsrechtes  hihlet  die  Persuu  erst  in  dem 
sie  uiugebeudiiu  Besitz  die  wahre  staatsbürj^erliche  Persrmlichkeit. 
Deshallt  nahm  die  Constitution  d«  s  .Jahres  1791  elien  so  weni^  wie 
alle  loljrendeu  dieses  Recht  als  ein  Ijesonderes  in  sieh  auf.  Alle  ver- 
einen es  stets  mit  dem  Begriff  der  i>ersön liehen  Freiheit.  Nur  die 
immer  wiederkeiurenden  AufreguuLen  in  Paris,  die  dauernden  Revolu- 
tionsstörme,  welche  diese  Stadt  durchwühlten,  machten  ein  besonderes 
Sicherheitsdecret  ndthig.  Die  Assemblee  iegislatif  verordnete  nach  den 
Auguststürmen  am  19.  September  1792,  dass  während  der  Nacht  das 
Haus  jedes  Bürgers  unverletzlich  ist  »Von  einer  Sonne  bis  zur  andern 
darf  daselbst  keine  Verfolgung  vorgenommen  werden,  mit  Ausnahme 
des  Falls  der  Ergreifung  auf  frischer  That**.  In  allen  anderen  Fliten 
berechtigt  das  Gesetz  jeden  Borger  zu  offenem  Widerstande  durch  alle 
Mittel,  die  ihm  zu  Gebote  stehen,  und  bestraft  den  Urheber  einer 
solchen  Verletzung  wie  deu  Verletzer  der  persönliciieu  i  reiheit.  Um 
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allen  diesen  Ge^^ctzen  eine  hOliere  Woibe  sa  geben,  liess  die  Assemblee 
legidatif  nach  dem  Decret  vom  3.  September  1792  jeden  Burger  und 
lile  administratiTen  BeliOrden  einen  besonderen  Eid  sclnvOien,  die  per- 
•Bolidie  lYeiheit  und  das  Eigentbom  mit  allen  Kräften  sn  scbfitzen 
8Dd  ED  sterben  in  der  Ausfdlinuig  des  Gesetzes. 

üt  ebenso  hohen  nnd  begdsterten  Worten  anerkennt  die  Constitution  im« 
des  C4>nTente6  nnd  eine  Reihe  anderer  Gesetze  desselben  die  persdnliche  "Jo^^^tuT 
Freiheit.   Aber  die  staatsbürgerliche  Freiheit  findet  durch  das  Gesetz  ^ 
a!Nn,  wenn  es  dictirt  und  geschrieben  ist,  keine  Garantie.   In  dem 
tkwu-sisein  des  Bürgers,  in  der  gegenseiti?<>n  Achtunsc  vor  dem  Gesetz 
selbst,  auch  wenn  es  nirlit  droht  und  ersi  lire*  kl .  fii--rii  die  (iriui(i- 
festen  desselben.    Es  ;:iel)t  Zeiten,  sagt  Montes<iuieu.  in  di'iieii  man  das 
Bild  der  Freiheit  verschleiern  muss.    Die  Stürme  der  Revolution,  die 
Lil  n'^chaften,  welche  sie  entfesselte,  schufen  eine  solche  Zeit.  Die 
Ällikür  des  Einzelnen  begann  zu  herrschen,  der  persönliche  Hass,  der 
Üod,  jedes  Laster  sass  offen  zu  Geiicht.   Und  wenn  der  Gesetzgeber 
Klbst  einen-  hohen  Gedanken  gebraucht,  nm  die  heiligsten  Rechte  des 
Bilgen  zn  verletzen,  dann  geht  Staat  und  Geselkchaft  in  TVOmmem, 
Bedt  und  Gesetz  verhflllen  ihr  Haupt. 

Danton  beantiagte  wonige  Monate  nach  Eröffnung  des  Convents*),  xiMteAMh 
das  alle,  welche  wegen  Schulden  eingesperrt  seien ,  augenblicklich  Freifa«iu 
freigelassen  werden  sollen,  „denn  es  ist  eine  Schande  für  die  Mensch- 
heit, die  nm  Freiheit  kümpft,  dass  jene,  welche  arm  sind,  wegen  ihrer 
.^riüutli  leiden  sollen."  Hier  hob  man  unter  dem  Schild  der  Freiheit 
die  unantastbaren  F'rivatrochte  auf,  da  zerstörte  mau  die  stolzesten 
^^b'^pfungen  der  Fvevolution,  die  sichersten  l'csten  der  Freiheit,  die 
Jar>  und  die  Unabhängigkeit  der  Richter  und  setzte  Ausnahmsgerichte, 
<Üe  Revolutionstribanale,  an  ihre  Stelle.  Vor  allem  aber  gefährdete  der 
CoDvent  die  persönliche  Freiheit  durch  sein  Spionirsystem .  das  er 
tjedem  guten  Bfiiger**  zor  Pflicht  machte,  nnd  Tor  Allem  durch  sein 
Qtsetz  über  die'  Verd&chtigen.  Was  das  grösste  Verbrechen  der  alten 
Dttpotle  war,  die  Laster  des  zertrOmmerten  Staatswesens,  gegen  die' 
üdi  die  Rerolntion  erhob,  erzeugte  sie  jetzt  selbst  und  in  viel  furcht- 
tenrer  Form.  Einer  der  grössten  Juristen' Frankreichs,  Merlin,  war  der 
Teifttser  des  Gesetzes  Tom  17.  September  1793,  welches  „alle  Ver- 
Ädrtigen"  in  der  Republik  plötzlich  gefangennehmen  liess  und  in  der 
Brkläning,  wen  es  als  verdächtig  l»etrachtet,  die  schärfsten  Slassregeln 
der  Inquisition  oder  des  hohen  Rathes  von  Venedip:  ü})ertraf.  Als  ver- 
dichti^  palteu  alle,  welche  „<hircJi  Sitte  und  Hezitduing,  durch  Wort 
o<ler  J^chrift  für  Feinde  der  Freiheit  oder  Genosfien  der  Tyrannei  ge- 


*)  ü.  C.  ».  M«n  1798. 
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halten  werrlen  konnten,  alle,  welche  nicht  im  Stande  sind,  die  Erfül- 
lung ihrer  Bürgerpflicht  nachzuweisen,  eine  Bestätigung  über  die  Ab- 
legaog  des  Bürgereides  besitzen,  alle  in  ihren  Fimrtionen  Buspendirte 
Beamte,  alle  ehemaligen  Vornehmen,  Jünglinge,  Männer  und  Greise» 
ihre  Frauen  und  Kinder,  alle  Emigrirten,  die  nach  den  Mahnungen  des 
Gesetzes  nacli  Frankreich  zurückgekehrt*^  Die  furchtbare  Dehsbarkat 
des  Gesetzes,  ein  Kunstgriff  der  gesetzgebenden  Gewalten,  den  man 
selbst  in  unseren  Tagen  noch  nicht  verschmäht,  füllte  bald  alle  Gelangen- 
häuser.  Die  Opfer  dieses  Gesetzes  mussten  sich  selbst  erhalten  und 
die  Posten  der  Bewachung  bezahlen.  Die  Bewachung  selbst,  man 
muss  staunen  vor  der  Sicherheit  des  Fanatismus,  nbertrug  man  Jenen, 
deren  Kinder  und  Verwandte  an  den  Grenzen  dem  Feinde  gegenüber- 
stehen. Wer  kann  die  Zahl  der  Opfer  bestimmen,  die  diese  Zeit  ge- 
fordert, in  der  ><>lehe  Gesetze  herrschten?  Es  betlurfte  keiner  Anklage; 
ohne  l  nterMirhuiiir  nnd  Verhandlung  wnrde  das  Urtheil  peffillt.  Man 
nahm  zwanzig  bis  dreissig  Menschen  auf  einmal,  oft  vergass  man  die 
Namen  m  lesen .  verwechselte  mit  dem  wirklich  Angeklagten  einen 
ganz  Unbetheiligten,  mit  dem  Vater  den  Sohn  und  umgekehrt*).  Im 
Departement  Yauclouse  und  der  Rhonemfindung  waren  Yon  500,000 
Einwohnern  nahezu  15,000  gefangw  gehalten;  Bassal  hatte  im  Jura, 
wlihrend  des  Wuiters,  2800  Menschen  verhaften  lassen;  St  Jnst  liess, 
als  er  von  Strassburg  abreiste,  noch  2000  Gefangene  zurfidc  Nach 
ihm  stieg  die  Zahl  aufs  Doppelte.  Das  unglflckliche  Lyon  war  vom 
Convent  der  Vernichtung  preissgegeben  und  unterlag  dauernd  dem 
Aechtungsgesetze  *).  Der  Henker  ward  der  Eckstein  der  Gesellschaft 
sein  Amt  ein  heiliges 'und  mit  seiner  Abschaffung  würde  die  Welt  ins 
Chaos  stürzen.  Das  war  eine  bluti^re  Wahrheit,  ehe  ein  frivoler  Philo- 
soph Frnnkreiebs  sie  als  (Tlaubens?iatz  auf.<tellte. 
Wiederher  Erst  (iie  (  unstitution  an  HI.  stellte  die  persönliche  Freiheit  des  Bür- 
**^crg?n?*'  ^^^^  wieder  her  und  die  Directorialregiemng  glaubte  Kraft  genug  zu  be- 
Freibeit.  sitzen,  die  neuen  Gnmdsätze  zur  Wahrheit  machen  zu  können.  „Niemand 
kann  gehindert  werden  zu  thun,  was  das  Gesetz  nicht  verbietet,  Niemand 
gezwungen  werden  zu  thun,  was  es  nicht  befiehlt".  Art  7 .  In  dieser  zweifel- 
haften Bestimmung  erkennt  die  dritte  Constitution  der  Revolution,  trotz 
schwerer  Lehren,  noch  immer  die  Freiheit.  „Niemand  kann  angeklagt 
und  festgehalten  werden,  als  in  den  vom  Gesetze  bestimmten  Fftllen  nnd 
nur  nach  den  Formen,  die  dasselbe  vorschreibt  Art  8.  Jedermann  hat 
das  Recht,  sich  zu  vertheidigen  und  ohne  dies  soll  Nieroand  gerichtet 


1)  Cumpnrdonx :  Ui»t.  de  Tribunal  r^volut.  und  Berriat  Öt.  Prix:  La 
justice  rdvolutionaire. 

i2)  Prudhomine:  Crimea  de  la  B^Tolation. 
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wfrdvn.   Art.  11.    Die  Strafe  kann  nur  so  gross  sein  als  (la<  \  r- 
brecheü.  md  um  <o  weit  als  sie  notliig  ist.    Art.  12.    .leile  be>uiKlere 
ErchweruDg  der  ge>etzlirh  bestinimteu  Strafen  i<\  uulersagt.    Art.  13. 
iViemaad  kann  crgiiüeii  und  vor  die  Polizei  gefulirt  werden,  als  Kraft 
eines  VerhaftsbefehLs  eines  PoUzeibeamten  oder  des  Dircotoriums  im 
Fall  N&cr  Verschwörung  gegen  die  Sicherheit  des  Staates,  Art.  U5, 
oder  Kraft  eines  Verhaftsbefehls  eines  Gerichtes,  einer  Anklagejory» 
«der  dm  Corps  legisiatif  in  den  Fällen,  wo  ihnen  die  Anklage  susteht, 
•der,  Kraft  eines  Crfheils,  das  auf  Gef^ngniss  lautet  Art  222.  Damit 
eil  Veiiiaftsbefehl  Kraft  habe,  mnss  er  die  Grfinde  der  Yerhaftnng  und 
dtt  Gesell,  das  diese  als  krlftig  erkennt,  enthalten  and  an  die  Person 
ttneidit  werden,  die  er  betrüft  Art  223.  Jede  Person  mnss  längstens 
fiMD  Tsg  narh  der  Verhaftung  verhört  werden.   Art.  2*24.   Wer  un- 
sfkldig  erkamii,  ist  alsogleich  freizulassen;  im  anderen  Fali  l.irigstens 
in  iTajreri  an  <la>;  Arresthaus  abzuliefern.    Art.  227.   Keir»  Gefängniss- 
wirter  darf  r^ine  i'erson  in  Empfan,2  nehuicii.  nime  liiiiiMclit  in  den 
Verhaft.sbefehl  l>e?ehrt  zu  haben,  iind  jeder  Arretirte  ist  alsogleich  nach 
seiner  Ankunft  dem  Beamten,  der  die  Hauspolizei  führt,  vorzustellen. 
Art.  229.   Der  Vorkehr  mit  Verwandten  und  Angehörigen  ist  in  Gegen- 
wart des  Gefängnisswärters  frei."  Art.  230.    Im  weitesten  Umfange 
fiiiirt  diese  Gonstitation  das  Princip  der  Freilassang  gegen  Cantions* 
itelfanig  durch ;  nur  in  Fällen,  wo  sie  das  Gesetz  ansdrackUcli  verbietet, 
irt  ne  nicht  soläsflig.  Art.  385,  Kiemand,  den  nicht  das  Gesetz  daaa 
«Bichtigt,  darf,  selbst  in  den  Fällen  des  Gesetxes,  Jemanden  die  Frei- 
keit flatDeheD.  Art  231.  Jede  Strenge,  die  nicht  imbedingt  nöthig  ist, 
iB  skh  einer  Person  m  versichern,  ist  verboten,  Art  19,  und  das 
Geseti  bestraft  beide  Fälle  als  das  Verbrechen  der  willkürlichen  Fest- 
lialtung.  Art.  9.   Alle  die^e  Bestimmungen  ualmi  auch  der  Code  des 
dciiU  et  de?  peines  des  Jahres  1790  in  sich  auf.   Um  ^^elbst  für  die 
positiven  huilQ  die  per  inliche  Freiheit  keiner  Willkur  oder  selbst 
\ä'M:Ueü  auszusetzen,  bestimmte  ein  (iesetz  vom  4.  April  IT'.iS  (15. 
Germinal  an  VI.)  genau  die  Fälle,  wo  in  Givilsachcn  eine  Verbal t mg 
sttttfioden  darf,  desgleichen  unter  Anerkennung  de«;  Satzes  da.>s 
IGemaDd  festgehalten  werden  kann,  als  Kraft  eines  bestimmten  Ge- 
«tMS.  Tlt  L  Art  1.  Frauen  and  Mädchen  stehen  den  Männern  im 
Fan  sie  ein  Handelsgeschäft  betreiben  ganz  gleich,  und  haften  für  die 
Terpflichtangen  ans  denselben  ebenso  wie  mit  Ihrem  Vermögen  auch 
wä  ikier  Person.  Doch  ist  auch  hier  CantionssteUang  im  weitesten 
Hm«  nilässig. 

yih  die  früheren  Constitntionen  leitet  auch  die  Verfassung  des  Hausrecht 
hkm  UL  das  Hansrecht  aus  der  persönlichen  Freiheit  ab,  und 
Mnot       Haus  eines  jeden  Bürgers  ein  unverletzliches  AsyL  Kiemand    aa  lu. 
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darf  wäbmid  der  Nacht  in  dasselbe  eindringen,  ausser  im'  Fall  eines 

Brandes,  einer  Ueberschwemmung  oder  eines  Hülferufes  aus  dem  Innern 
dessi'llieii ,  in  wdchcu  Fallen  die  allfremeiiie  Sicherheit  das  Recht  der 
j)erst»ii!i(  lien  Freilieit  aufbebt.  ISur  währeud  des  Ta^es  können  die 
Befehle  i^iiier  öffentlichen  Autorität  vollzogen  werden.  Eine  Haus- 
unterMicliunjr  darf  nur  in  Fid^re  eines  Gesetze^  und  dann  nur  bei  jenen 
Personen,  weiche  das  Gesetz  bezeichnet,  Torgenomnien  werden.  Art.  Mölh 
Manarci  Aber  die  Schwäche  und  Lässigkeit  der  Regierung  während  der 
tterkc»  Herrschaft  des  Directoriums,  die  tiefe  Zerrüttung  aller  Sitten,  die 
Begicniat.  Farteilcidenschaft ,  die  Frankreich  jetzt,  wie  während  des  Convents, 
durchwühlte,  binderten  jede  strenge  Durchführung  der  Gesetze  und  der 
Mangel  jeder  Achtung  vor  denselben  hinderte  deren  Geltendmachung 
und  Wirkung.  Man  kdpfte  nicht  mehr,  aber  man  deporturtaj  maii' 
lösste  die  Revolntionstribunale  auf  und  schuf  keine  Ausnahmsgeriehte, 
aber  man  leitete  die  Organisation  der  Gerichte  nur  mit  schwachen 
Händen  und  die  Schwurgerichte  errangen  m  den  bewegten  Zeiten 
weder  mehr  Achtung  in  der  Mitte  des  Volkes  denn  vordem,  nodi  eine 
kräftigere  Unterstützung  von  Seiten  der  Regierung.  Es  musste  ein 
Mann  auftreten,  der  in  siidi  selbst  die  Ordnung  und  die  Freiheit  des 
Staates  reprüsentirte  und  die  Kraft  allein  besass ,  diese  gegen  jeden 
UebergriflF  zur  Geltung  zu  bringen. 

Ob  die  l'reilieit  eines  Volke«;  am  Besten  gesichert  ist,  wenn  sie 
allein  im  Willen  des  Herrschers  ruht,  wird  Niemand  behaupten,  der 
die  innere  Geschichte  der  a}>s<)luten  >^taaten  Europas  vor  oder  nach 
der  französischen  Revolution  prüft.  Wenn  aber  kern  Recht  und  kein 
Gesetz  in  den  Sitten,  in  der  Bildung^  selbst  in  dem  Stolze  eines 
VoUces  einen  sicher  n  Boden  findet,  wie  dies  in  Frankreich  selbst  nach 
einem  sefanjäbrigeu  Kampfe  um  Recht  und  Freiheit  der  Fall  war,  dann 
muss  es  dem  Willen  des  Einzelnen  verfiillen  und  wenn  dieser  statfk 
genug,  das  Bewusstsein  dnes  ganzen  Volkes  zu  repräsentirea,  dann 
ist  er  die  einzige  Rettung  vor  dem  Verderben.  Dieser  Haim  war 
Bonaparte. 

Die  Die  Constitution  des  Consulats  giebt  keine  ErfcUmng  mdir  Yon  dem 
rreibefti-  Bejrriff  der  persönlichen  Freiheit,  ja  sie  nennt  in  keiner  ihrer  Bestim- 

Napoieont.  Diungcn  uur  das  W  ort.  Dort  selbst,  wo  sie  von  den  Gefährdungen 
derselben  spricht,  sucht  sie  das  Wesen  derselben  in  der  Ordnung.  Dort 
al>er,  \\n  diese  allein  als  Maass  de.^  Rechtes  auftritt,  ist  sie  keineswegs 
ein  Recht  dt  s  Htliirers.  das  er  fnrderu  kann,  sondern  überwiegend  eine 
Massregel,  welciie  die  ötTentlicheu  Behörden  verpflichtet.  Dieser  Oiarak- 
ter  der  Gesetzgebung  unterscheidet  sich  ebensoweit  von  jenem  der 
früheren  Gesetze,  als  sich  die  Militaiiherrschaft  von  der  Volksregierung 
trennt.  Beide  gehorchen  ihrer  Aatur  und  gestalten  diepe  in  den  Formeo 
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des  Gesetzes.  Nach  der  Constitution  an  VIII.  ist  jede  VerhaHnng  an 
4-  ßedirijrung  geknallt,  dass  formell  der  Grund  derselben  und  das 
GtkiU,  nach  dt^i«sen  Auslepruii^  diL'stdl)e  vorpenoüiiiiL'ii  wird,  ausgedrückt 
lird.  Art.  2.    Jedem  Verhaftsbefeld  ist  Fol<re  /u  leisten,  wenn  «^r  von 
äatm  FnTictionair  vorjrewieseu  wird,  ilem  das  (iesetÄ  ausdrücklicii  dif; 
Geialt  dazu  eitheilt.    Art.  3.    Doch  muss  jeder  Verhaftsbefehl  der 
betreffenden  Person  in  Abschrift  zugestellt  werden.    Art.  17.  Kein 
(i^gnisswärter  darf  eine  Person  in  Gewahrsam  nehmen,  wenn  er 
lieht  den  Verhaftsbefehl  eingesehen  und  in  sein  Begister  ein;^etragen. 
Ali  7S.  Er  ist  verpflichtet  sogleich  jeden  Gefangenen  dem  Civii- 
Iwiileo»  der  die  Polisei  des  AnresthauBes  leitet,  so  oft  dieser  es  be- 
fkt,  Tomstellen,  ohne  dass  ein  entgegengesetzter  Befehl  es  hindern 
bn.  Art  79.  Dem  Ge&ngenen  ist  der  Verkehr  mit  seinen  Freanden 
■1  Tflrwandten  gestattet,  wenn  diese  die  Erlanbniss  des  wachhabeft- 
Ab  Beamten  erluüten  und  kein  Befehl  des  Bichters  es  untersagt 
Alt  80.  Jede  Strenge,  die  das  Gesetz  für  die  Arretirung  nicht  aus- 
drü  klii  h  vorschreibt,  gilt  als  Verbre*  hen.    Art.  82.   Jede  Gefangen- 
liltLtDg,  welche  gegen  diese  Bestininuingen  der  Conbtitutiou  vorgenoni- 
meü  oder  befohlen  wird,  sei  es  von  Personen,  welche  nicht  das  Reclit 
dam  haben,  oder  >elbst  im  Auftrage  des  (iesetzes  ;n\  einem  Ort  ge- 
-  hieht.  der  nicht  dazu  bestimmt  ist,  bildet  für  alle  scliuldigen  Personen 
öas  Verbrechen  der .  wiilkfirlieben  Gefangcnbaltung.   Art.  31.  Diese 
Bestimmungen  müssen  als  verpflichtend  gelten  auch  für  die  Constitution 
des  Kaisoreichs  vom  18.  März  1804,  welche  in  Form  dnes  Senatos 
oMhe  inroclamirt^  die  Constitution  des  Gonsulats  als  Grundgesetz  des 
Kiisaisiehs  anerkennt 

Aber  schon  beherrschte  ein  anderer  Geist  die  Zeit.  Weil  der  umwgMf 
IBttbnuich  der  Freiheit  das  Land  ins  Verderben  gestflrzt,  erschien  die  p'J';,^^, 
FMbeit  selbst-  als  ein  geföhrliehes  Gut.  Man  versuchte  es  nicht,  diese  FnfbtiL 
adhst  geradezu  anfenheben,  denn  jede  Despotie  sucht  den  Schein  der 
Freiheit  zu  retten,  aber  man  zerstörte  nach  und  nach  jene  Institute, 
<lie  sie  schützen.    Weil  der  Convent  und  das  Directoriuni  die  (ies(  hwor- 
^"11  benutzte,  die  persönliche  Freiheit  mehr  zu  gefährden  als  ibr  zu 
nützen,  griff  man  jetzt  den  Geist  des  Instituts  an  und  verwechselte 

Folgen  einer  missbrauchten  Einrichtung  mit  ihr  selbst.  Ich  werde 
*laranf  bei  Rf»tr:ichtung  der  Jury  im  Zusammenhang  zurückkommen. 
itm  andere  Paladium  der  Freiheit,  für  das  die  Zeit  gekämpft, 
<ler  Grundsatz,  dass  Niemand  seinem  ordentlichen  Richter  entzogen 
verüen  kann,  wurde  wie  ehemals  durch  die  Revolntionstribunale j  so 
jetzt  durch  die  Ausnahmsgerichte  illusorisch  gemacht  An  die  Stelle 

WiUkfir,  die  ehedem  Jeder  übte,  setzte  man  jetzt  die  Willkür  des 
^■MctMS  und  ihrer  Diener.  Mit  unsicheren  Ausdrücken,  in  kaum  er* 
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kennbaren  Grenzen,  ward  die  Ompctt  iiz  dieser  Speoialtril)urmle  fest- 
gesetzt. Weil  unter  einer  selile*  ht^n  Regierung  unter  bclilerliten 
(n  setzen  die  G«  rcchtigkeitspflep»  s(  lil.  cht  wnr,  wie  sie  es  allei«  sein 
konnte  und  nuisste,  suchte  eine  starke  Regierung  die  Verbesserung 
in  der  Willkür  der  Gerichte  und  sanctioDirte  sie  durch  drm  Gesetz. 
Das  Blut  des  Herzogs  von  Enghien,  welches  dieser  Ge^tzgebung  zum 
Opfer  gebracht  wurde,  wird  stets  eine  Anklage  gegen  Bonapa rto  sein. 
Die  INditik  mag  die^e  That  entschuldigen,  die  Gerechtigkeit  aber 
wird  sie  stets  einen  Mord  nennen  und  die  schreiendste  Verletzung  der 
perstolichen  Freiheit 

Der  Begriff  der  TVeiheit  hatte  sich  freilich  sehr  geändert  „Was 
ist  die  bfirgerliche  Freiheit?^  frag  Portalis  als  Vertiieidiger  des  Ge- 
setzes fiber  die  Specialtribunale  ');  .,da8  Supplement,  ans  dem  sie 
besteht,  ist  die  Sicherheit!  üm  sie  eben  zu  erreichen,  rauss  man 
alle  Mittel  als  zulässig  erklären  und  dafür  selbst  Opfer  bringen.  Die 
Strenge-  ist  oft  die  eiuziire  Garantie  der  Sicherheit!  Die  Kepressiv- 
gesetze  schülzcu  ^ie,  und  fin  Gesetz  ist  dorli  d;innn  allein  uii  ht  iiii- 
gerecht,  weil  e>  lej)!«  ->iv  ist?  .In  i-t  oft  nothwendig,  dass  es 
HUT  repressiv  sei,  damit  es  eben  nicht  ungenügend  sei!** 

Eine  oberste  Behörde  ward  nun  zum  Schutz  der  Freiheit  in  einer 
besonderen  Senatscommission  eingesetzt,  an  welche  die  Klagen  über 
Verletzung  derselben  direct  eiogebracht  werden  konnten.  So  gefährdete 
man  die  Freiheit  mit  jedem  Schritt,  den  man  that,  um  sie  zo  sdiütieD. 
Indem  man  dem  ordentlichen  Richter  das  Recht  entzog,  schnell  und 
krftftig  gegen  eine  unstatthafte  Gefiingennehmmig  zu  protestiren  und 
diese  aufheben  zu  la<«sen,  wies  man  die  Klage  auf  einem  weiten  Weg 
an  den  Senat,  um  ein  Crtheil  vielleicht  nach  einer  Zeit  zn  erlangen, 
wo  man  Iftngst  jene  That,  welche  eine  absolute  He^erung  als  Ver- 
brechen  gegen  ihre  Weisheit  und  rufehlbarkcit  anzu  eben  stets  berech- 
tigt sich  glaubt,  in  einem  djualeudcn  \-aan  abgebüsst  hat.  — 
Sicherheit  Wohl  stivbte  NapolcMH  dalan,  duivh  die  Siclierheit  aller  Gesetze, 
o.  Ordnung  ilJ,•^^.    odilicatioD.  der  Gen'chtigkeilspflege  im  gatizeii  Land  lioe 

uiK'Vx  hiitt.»rli**be  Risis  zu  geben  und  es  gelang  seiner  riesigen  That- 
kraft  auf  das  Herrlichste.  Auch  findet  in  der  Sicherheit  des  Gesetzes 
und  »einer  Coditicati  n  die  persönliche  Freiheit  ein  mächtige  ^  Bollwerk, 
aber  man  hüte  sich ,  (hurin  eine  besondere  Quelle  des  Jubels  und  de$ 
Ruhmes  llir  sie  zu  erkennen.  So  lange  wenigstens  darf  man  es  nicht, 
so  lange  Recht  und  Gesetz  nicht  mit  dem  insersteD  Leben  dee  Volkes 
verwachsen  ist.  Die  Fnihdt  Englands»  welche  CafliniereB*}  daram 


1^  MouiU  21.  bS2, 
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kkla^  nnd  eines  grossen  Si  luit/es  ItvTnubt  nennt,  da  die  Gesetzgebung 
in  lauiseDd  Rechten  und  Gewühuheiten  in  der  Luft  flie^o.  steht  auf 
feieren  Grundfesten  schon  seit  .Jahrhunderten,  ehe  Frankreich  noch  v 
den  Begriff  derselbeu  kannte  und  wird  noch  manches  .lahrhnndert 
äerdaaem,  in  denen  Frankreich  vielleicht  schon  wieder  den  Bcgrriff 
fsioRD  hat.  In  EDgland  ist  das  Volk  der  erste  Hort  seiner  Gesetz- 
(tbaog,  68  lebt  in  ihr  nnd  w&rde  fOr  ne  sterben;  in  Frankreich  muss 
m  abflolater  Geist  sie  beschützen,  damit  sie  nicht  den  Phantasien  der 
Sdkwirmer  TcrftUt,  die  heut  so  reichlich  sind,  wie  vor  einem  halben 
JahrfaoDdert  Wie  diese  die  FVdheit  vernichten,  haben  wir  gesehen! 
lie  man  sie  erhalten  mnss,  mag  man  von  England  lernen. 


Das  Loi  martiale. 

Hie  jrefrihrliclisten  Feinde  der  persönlichen  Freiheit  sind  die  Aus-  oef«vhr  der 
ruhm'-iieäelze  und  die  Ansnahni.sjrerichte.  Mit  beiden  kann  niaa  die  Ananahm»- 
freiesten  Gesetze  zu  leeren  Worten  erniedrigen,  jedes  Recht  lahm  legen, 
jede  That  zu  einem  Verbrechen  um?e«Jtaltf!n.  Kicht  das  strenge  Gesetz 
irt  eine  Gefahr  für  den  Bürger,  wohl  aber  jenes,  welches  durch  Aus- 
nkmeQ  imd  Zusätze  in  seinem  Geiste  getiiii)t,  in  seiner  Anwendung 
HrrieUältigt  and  endlich  so  entstellt  wird,  dass  man  den  Geist  des 
teta  nur  mehr  in  der  jedesmaligen  Aoslegang  des  Bichters,  in  der 
ttBenbUekficheti  Anwendang  der  Beh((rden  erkennen  kann. 

Jene  Gesetze,  welche  sich  direct  gegen  die  persOnlichn  Freiheit 
(iditeo,  smd  die  Kriegsgesetze,  jene  Ansnahmsgesetze,  welche  die 
pMnfiche  FVeiheit  nicht  mehr  beschränken,  sondern  aufheben. 

Die  Pariser  Aufstände  und  Strassenmorde  des  5.  und  6.  October   dm  Loi 
1789  bestimmten  die  Natinnalvei>a!mnlunLr  auf  den  Antraij  eines  Auf- 

,  ,81.  Octob«r 

nuirfrezetzes  einzugehen  und  schon  am  11.  (  )<  tol>er  brachte  Mirabeau  ned. 
^en  Entwurf  eines  Loi  martiale  ein.  Nur  Rohespierre  erhob  sich 
''äCfg-^ii  und  wies  auf  die  Gefahren  iiin.  die  darans  dem  Bürger  und 
^em  heiligsten  Hechte  erwachsen  könnten.  Mirabeau  selbst  wusste, 
velche  Gewalt  ein  solches  Gesetz  in  einer  kräftigen  Hand  haben 
l^teBe.  Er  hatte  zuerst  den  Antrag  bekämpft  und  als  er  dabei  unterlag, 
^cb  wenigistens  mit  der  Redaction  des  Gesetzes  beauftragen  lassen. 
&baifihte  acb»  dasselbe  so  milde  als  möglich  zu  fassen  und  versuchte 
^  itirksten  BefOrchtnngen  durch  einen  Hinweis  auf  England,  dessen 
^^^fliot  aneb  ein  Ähnliches  Gesetz  zulasse,  niederzuschlagen.  Er 
^lUiite,  dass  die  Gesetzvorlage  der  englischen  Riot  act*)  nachgebildet, 
^tB&oeh  abo*  wesentlich  von  ihr  verschieden,  milder  und  gerechter  sei 

*)  Fifdiel:  Die  Verfassung  Kugiuuda  2.  Aufl.  S.  107. 
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Die  Freiheit,  sagte  das  betreffende  Decret  vom  21.  October  1789, 
bestehe  im  Gehorsjiin  i^egen  die  Gesetze.  In  jenen  Fällen,  wo  die 
öfTL'üt liehe  Ordnuni-'  und  Ruhe  in  (Icfalir  k'Mtiint,  halnMi  iVu-  Gr-emeinde- 
beamten  mit  Miütairgewalt  ein/ux  linitei),  um  die  Kuhe  herzustellen 
und  alle  Folgen  der  Ruhestörung  /m  \  >  rantworten.  Art.  1.  „Wir  ver- 
trauen dieses  weittragende  Hecht  also,  sagte  Mirabtau,  uicht  den 
Militairbehörden,  sondern  den  vom  Volk  gewählten  Magistraten.  Wohl 
haben  in  England  die  Magistrate  der  Städte  diesen  Recht  auch»  aber 
diese  sind  vom  Köoig  eingesetzt  ond  diesem  ergeben.** 

Das  Loi  martiale  wird  durch  das  Ausstecken  einer  lothen  Fahne 
verkfiüdet,  nax^h  welchem  Signale  jede  Znsammenrottong  strafbar  ist 
und  mit  Gewalt  auseinandergesprengt  werden  kann.  Art.  3.  Vor 
jeder  Gewaltanwendung  hat  ein  Olficier  die  Masse  um  die  Grfinde  der 
Zusammenrottung  zu  befragen  und  von  sechs  an  derselben  Betheiligten 
Beschwerde  und  Bitte  entgegenzunehmen.  Die  Masse  aber  hat  äugen* 
bli' klich  auseinanderzugehen.  An.  i...  „Audi  dies  ist  ein  Vorzug 
unseres  Gesetzes,"  fügt  Mirabeau  bei,  „denn  das  englische  Aufriüir- 
gesetz  tritt  ohne  jede  Vorverhandlung  mit  dem  Volke  in  Kraft**. 

Wenn  einer  drrimaliut'n  Aufforderung,  sirh  zu  zerstreuen,  nicht 
Folge  geleistet  wird    nrid  im  Falle  thätlicher  Angriffe  von  Seiten  der 
Auftiihver,  kann  auch  ohne  jede  Ermahnung  Waffengewalt  angewendet 
werden.   Von  diesem  Augenblick  hört  jede  Verantwortung  der  Voll- 
ziehnngsorgane  auf.  Art  7.  Der  bewaffnete  Aufistand  wird  an  den 
Fährern  mit  dem  Tod,  der  nnbewaflhete  mit  3  Jahren  Kerker  bestraft. 
Wenn  die  Masse  widerspenstig  bleibt  und  sich  nicht  zerstreut,  verfallen 
alle  Gefangenen  denselben  Strafen.  Art.  8,  9.  An  emem  Aufstand 
betheiligte  Soldaten  werden  in  allen  Fällen  als  Verr&ther  mit  dem 
Tode  bestraft.  Ist  auf]  diese  Weise  die  Ruhe  wiederhergestellt,  so 
haben  die  Municipalbeamten  durch  ein  Decret  augenblicklich  das  Loi 
martiale  uuf/.uliel)ou,  die  rutlie  Fahne  einzuziehen  und  durch  S  Tage 
eine  weisse  aufzupflanzen. 
Bcdeotung        Dieses  Gesetz  hat  in  der  fraii/ösiäclien  Revolution  eine  grosse 
d«i  Loi   Bedeutung.  l>ie  Aufforderung,  welche  die  Behörde  b'  i  einer  Zusauinien- 
rottung  anzuwenden  habe,  um  diese  zu  zerstreuen,  war  in  eine  1  oriuei 
gebracht,  welche  den  Charakter  des  ganzen  Gesetzes  kennzeichnet. 
„Man  wird  Feuer  geben,  wenn  die  guten  Bürger  sich  nicht  zerstreuen." 
Darin  lag  die  Formel  des  künftigen  furchtbaren  Kampfes.  Die  guten 
Burger  wurden  emporgehoben  Gber  die  gemeineren.  Dem  bis  jetzt  so 
gefeierten  Namen  der  ^»Nation**  setzte  in  seiner  Bekämpfung  des  Loi 
martiale  Robespierfe  das  seitdem  gewaltige  Wort  des  Mpeaple**  ent- 
gegen, „gegen  den  es  allein  gerichtet  sei*^.  Die  Assemblee  nationals 
ahnte  eine  Gefahr  von  einem  noch  ungekannten  Feind!  Sie  wollte 
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IQ  ilirer  Unterstfitzung  pegen  denselben  eines  Genossen  sich  versichern 
ood  w;iijite  tlazu  ^/liu  g'iteu  Bürger",  die  nun  in  Schlachturdiiiiti;^  o^^g^iu 
den  People  traten,  dem  sie  dennoch  bald  unterlie^^en  mussteu,  jemehr 
^ie  liii!  zwang^eu,  >icU  zu  einer  bewussten  Masse  zusammen  zu  sehliessen. 
Als  nach  der  Flucht  des  K«)nif:s  von  Paris  diese  guten  Bürger  unter 
Fükning  der  Assemblee  nationale  den  König  dennoch  wieder  als  cou- 
itittttiooelleD  Fürsten  begrüssten  und  nicht  aijsetzten,  da  fand  die 
Masse,  „der  Peuple",  der  ohnedies  all  sein  Unglück  von  den  Königen, 
in  Adel  and  den  Retchen  herscbrieb,  ein  festigendes  politisches  Band. 
ISaSm  FObniBg  der  Jacobiner  begehrte  er  die  Absetzung  dieses  treu- 
kidiggen  Königs,  rottete  sich  zu  drohenden  Demonstrationen  znsammen« 
baicf  seine  Genossen  endlich  auf  das  Marsfeld  und  zeichnete  am 
n.Joli  1791,  an  einem  Sonntag,  eine  Petition  an  die  Nationalversamm- 
)b^.  welche  in  einem,  trotz  Allem,  doch  bescheidenen  Tone  um  die 
Alisctzung  des  Königs  bat ' ). 

Ich  will  (las  vicII)esprochene  Erei«:niss  auf  dem  Marsfeld,  die  di« 
sügeMunte  Massat re  du  Ghamp  de  Marsä,  wd  das  Aufruhrgesetz  zum 
er^enmal  in  Anwendung  kam,  nicht  wieder  erziUden.  Nur  auf  die  *ie  Mar». 
FolgtifD  dieses  Ereijniis^es,  welche  die  Bedeutung  der  Aufruhrgesetze 
i^^iuirf  beleuchten,  will  ich  einen  Blick  werfen.  Fünfzehn  Personen 
waren  verwundet  worden,  zwölf  blieben  todt  auf  dem  Platze.  Bas  ist 
ihe  Wahrfaint  jener  Massacre,  in  der  man  oft  Hunderte  von  Todten  und 
Tttwandeten ,  ja  sogar  schon  2000  Todte  angegeben  hat  Aber  es 
nr  gkichgüttig,  in  welchem  Maasse  das  erstemal  in  der  Revolution 
Bfifgerblut  durch  Bürgsr  vergossen  worden.  Seit  jener  Zeit  lagerte 
oa  Rass  in  den  Schichten  des  Volkes,  den  erst  nach  einer  furchtbaren 
Ssdie,  die  der  Penple  an  den  guten  Bfirgem  während  der  Schreckens- 
Wrsehaft  nahm,  Napoleon  beendete. 

Das  Aufruhrgesetz  hatte  niclit  den  Frieden,  sondern  den  Kampf  wnttlwiii. 
eneagt,  es  hatte  nicht  Versöhnung  durch  die  Strafe  einer  Schuld  ge-  Aufruhr- 
>thafft;ii,  sondern  ^rhihenden  Hass  gesät.    Woran  liegt  dies?    Ist  die  geseix«, 
organisirte  Gewalt  machtlos,  die  nichtorgauisirte  zu  zerstr»ren?  Ist  die 
bewaffnete  Macht  ohnmachtig,  die  unbewaffnete  Masse  zu  veridchten? 
Keineswegs!   Aber  es  liegt  in  dem  Wesen  dieser  Gesetze  selbst.  Sie 
ein^  vernichtenden  Widerspnich  in  sich,  sie  werden  zumeist 
9|lben,  um  eben  nicht  gehalten  und  durchgeführt  zu  werden.  Sie 
nOeo  Schrecken  verbreiten  durch  ihr  blosses  Dasem  auf  dem  Papiere, 
aber  nie  durch  ihnen  entsprechende  Tbaten  ihre  Furchtbarkeit  bewahr* 
^Btoi.  Und  selbst  dann,  wenn  sie  zvsc  Ausführung  gebracht  werden 


1)  Buciicz:  Uiä,t.  pari.  Bd.  XI.  S.  20  u.  ff. 

2)  Buches :  Bist.  pari.  Bd.  XI.  8.  72. 
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solleiif  legt  das  Gonvernement  dieselben  zumeist  in  solche  Hände,  denn 
Sdtwiche  im  Yorans  eine  Garantie  iur  die  Olmmacht  des  Gesetus 
sind.  Lafayette  commandirte  die  Nationalgarde  auf  dem  Harsfelde  und 
BaiUy  erklärte  in  seinem  Bericht  an  die  Nationalversammlung,  dass 
die  Gomune  tief  betrübt  sei  über  das  Ereigniss  nnd  dass  sie  nur  sa 
Tersichem  wage,  dass  es  n6thig  war*).  Das  Volk  basst  die  Kanonen, 
aber  es  fflrchtet  sie  auch;  die  democratischen  Regierungen  thetlen  diese 
Gefühle,  aber  nur  aus  Besorgniss  um  die  Popularität  ihrer  Herrschaft; 
die  absühiteii  Herrschaften  selbst  schrecken  vor  dem  Gebrauch  ihrer 
einzigen  Stütze  zurück,  weil  sie  Uie^e  doch  für  ohnmächtig  halten  im 
Augenbii  k  wo  sie  sie  nützen  sollen.  Darum  findet  der  Volk -aufstaut! 
seine  Kratt  auch  zumeist  nur  in  «1*  i  Schwache  der  Kegierunj;  und 
steigt  in  seiner  Macht ,  jemehr  diej^e  m  iSchwäche  und  Zagen  verfällt. 

OcfÄhriich-  I*>t  CS  daher  gefälirlich,  solche  Gesetze  zu  geben,  denn  sie  ver- 
keil der  Gittern  die  Gemüther  und  sind  docfi  (rhnniä(ditig,  etwas  zu  leisten,  so 
g«i«tte.  Ist  es  gefährlicher  noch,  sie  anzuwenden,  denn  in  schwachen  Händen  ver- 
spotten sie  selbst  nur  die  Gewalt  und  in  starken  werden  sie  xa  einer 
Ungerechtigkeit  i  aus  V^d&chtlgen  werden  im  Augenblick  Verurtlnilte, 
aus  Verurtheilten  im  selben  Augenblick  Gerichtete.  Die  National- 
versammlung hatte  dies  geahnt,  aber  sie  erkannte  den  wahren  Gruad 
der  Ohnmacht  ihres  Gesetzes  nicht  Als  nach  der  Massacre  am  Mars- 
feld  die  Anstände  sich  mehrten,  als  die  politische  Begeisterung  jetzt 
erst  Diebes-  und  ^überhanden  adelte  in  der  Aush'ihrung  ihres  Hand- 
Werks,  suchte  sie  tastend  nach  einer  Aufklärung  der  Sachlage  und 
sie  fand  sie  darin,  dass  sie  selbst  ilu'  erstes  Gesetz  als  zu  milde 
erachtete.  Sie  gelangte  zur  Philosophie  der  despotischen  Staaten. 
Immer  glauben  diese,  dass  nur  der  Mangel  au  Strenge  und  Gewalt  der 
Grund  ihrer  Schwäche  sei! 
Dm  Das  Gesetz  vom  3.  August  1791  bestätigte  vom  !Neuem  das  erste 

Aufiruhrgesetz  und  fügte  hinzu,  dass  \on  nun  an  zur  Erhaltung  der 

8.  Avff.  1791.  öffentlichen  Ruhe  die  Requisition  jeder  bewaffneten  Macht  zulässig  und 
das  augenblickliche  Einschreiten  derselben  gegen  jede  Zusammenrottung 
auf  das  Schnellste  und  Strengste  geboten  sei  Alle  Bürger  wurden 
durch  ihren  Kid  verpflichtet,  bei  dem  Wort  »force  ä  la  toi**  der  be- 
waffneten Macht  jede  Art  tfaats&chliche  Hülfe  ssu  leisten.  Alle  Personen, 
welche  über  eine  bewaffnete  3facht  verfugen,  sind  für  Ruhe  und  Sicherhat 
des  Staates  verantwortlich.  Als  eine  aufständische  Zusammenrottung  gilt 
die  Verblndnng  von  15  Personen,  welche  dann  als  Aufwiegler  behandelt 
werden.  Jede  Behörde  kann  ihre  Verstärkung  durch  Linientruppen  be- 
gehren. Gegen  Diebes-  und  liäubei  banden  können  diese  auch  ohne  Re- 


•)  A.  N.  18.  Juli  1791. 
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qusitkm  der  CmlbehOrden  einsdirelten.  Die  Gensdarmerie,  die  National- 

»arde,  selbst  die  bin«?  in  den  Rollen  derselben  eingetragenen  und  nicht 
uü  l'i.;nst  stehenden  Uui  .rcT  sind  im  Falle  eines  Aufstaudes  verpflichtet, 
>kh.  zu  stelleü.  ^ur  über  die  Heijnisitioii  der  l.inioiitnij)iKM)  Imbeu  die 
IWurtjüT  Syndics  der  Districte  nii<l  jene  der  Departrincnts  doni  König 
ferirht  und  Rechenschaft  zu  geben.  Doch  dürfen  thatsächlich  die  Waffen 
aar  lu  3  Fällen  gebraucht  wt^den:  Wenn  Gewalttliätifrkeiten  gegen  die 
Trappen  geübt  werden,  wenn  diese  sich  iii<  lit  anders  vertheidigen  können 
nudwenn  sie  von  der  Civilbehörde  ausdrücklich  dazu  ermächtigt  worden 
BBd.  Die  Mimicipaibeamten  sind  fülr  die  Ruhe  ihrer  Gemeinde,  die 
Diitxictadirectoiien  für  die  des  Districts,  die  Directorien  der  Departements 
fr  die  Rühe  desselben  TerantwortÜch.  Wenn  ein  Aufstand  mehrere 
Dtpitements  eigreift,  bat  der  König,  unter  Verantwortung  der  Minister, 
le  ÜBterdnIeknng  desselben  anzuordnen,  jedoch  dem  Corps  legislatif 
m  geioen  Massregeln  Nacbricbt  am  geben  und  im  Fall  dieses  nicht 
«rammelt  ist,  dasselbe  augenblicklich  einzuberufen.  Dieses  Gesetz 
hm  uu:  zur  Ausführung  und  wurde,  wie  das  Loi  maiiiale  vom 
ü.  October  1789,  vom  Convent  ausser  Kraft  gesetzt.  Erst  als  die 
Schreckeüsherrschaft  mit  dem  Sturze  Robespicnes  zu  Ende  giiiic  und 
iii  de<imirte  Convent  rath-  und  thatlos  nach  einer  Sicherung  des 
Friedens  sich  umsah,  lebte  es  in  dem  von  Sieyes  am  März  1795 
(1.  Germinal  au  III.)  eingebrachten  Gesetz  über  die  hohe  Polizei,  dem 
Loi  de  grande  police,  wieder  auf. 

Die  Eiiahrung,  welche  man  durch  traurige  Tage  gemacht  hatte,  si  '.v t.oi 
war  den  Gesetzgebern  und  Yolksminnern  sur  Lehrmeisterin  geworden.  pou^i^."^* 
Saehdem  Sieyes  lange  geschwiegen  und  erst  scharf  |turechtgewiesen 
nrden  mtisste^  seiner  Pflicht  als  Deputirter  nachzukommen,  trat  er  mit 
öem  Gesetzentwurf  über  die  allgemeine  Sicherheit  hervor.  Das  Gesetz 
ward  durch  die  wfithenden  Angriffe  der  Partei  Robespierre's  gegen 
tei  GonTent  selbst  am  30.  Ventose  veranlasst  und  sollte  vor  alkiu 
»eine  Garantie  der  Nationalvertretung"  ^^  ben.  „Die  Vorsiclit",  sagte 
Sieyes*),  ,,ist  eine  der  ersten  Eigenschaften  und  die  vvesenth'chste 
Päiclit  des  Ge-setzgeliers, ...  Es  jrilt  mehr  einem  Verbreclien  voraus- 
gekommttü  zu  sein,  als  es,  nacbdem  es  vollbracht,  ausgebessert  zu 
bübeo.  Dies  Ziel  allein  ist  anzustreben  und  darin  zeigt  sich  die 
Weisheit  des  Gesetzgehers."  Dann  schildert  er  die  Feinde  der  Ordnung 
uQd  zeigt  mit  klarem  Blick  das  Wesen  der  Stellung  der  Staatsgewalt 
gegenüber  einer  aufständischen  Partei.  «Dass  man  uns  nicht  immer 
VKöeriiole^  dasa  es  unpolitisch  von  uns  sei,  unsere  Furcht  m  gestehen; 

wurde,  indem  man  immer  nur  scheint,  die  Gefahr  zu  erkennen,  am 

*)  a  N.  1.  OendiiB]  ao  m. 
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Ende  heissen,  dem  Verbrechen  eine'  Macht  geben,  die  es  nicht  hat  imd 

die  Kühnheit  stei;^ern         BürjftT!  Darum  allein,  weil  wir  [uns  täuschen 

über  den  Weg,  drii  wir  zu  gehen  haljcii,  iiidom  wir  uns  unter  den  eitelbkii 
Vorwanden  die  Wahrheit  verlieimliolyen.  ind. m  w  ir  eine  falsche  Schonung 
anwenden,  lassen  w  ir  die  Tyrannei  au>  (irr  \  t'rh'trLrenheit  hervorwachseu 
bis  /.u  dem  Muniente,  wo  stark  durch  unsere  Schwäche,  sie  selbst 
in  unserer  Mitte  sich  erhebt,  um  uns  zu  deriniiren  und  zu  k^^pfen. 
Wollt  ihr  noch  einmal  die  Narren  dieser  Weisheit  sein  nnd  ihre  Opfer  ? 
Nein!  Ihr  zei^^t  euch  niemals  grösser  und  mächtiger,  als  wenn  ihr 
gerade  darauf  losgeht  auf  das,  was  euch  bedroht. . . .  Eure  kn&bische 
Bedenktichkeit  zeigt  in  Wahrheit  nichts  als  eure  Schwäche  nnd  Fnr^t^ 
Das  war  der  Priester,  der  die  Schwäche  des  menschlichen  Heraeas 
kennen  gelernt,  das  war  der  Blick  des  Politikers,  der  verstand,  wie 
man  sie  behandeln  und  nützen  muss! 
Dl«  Das  Gesetz  hatte  folgende  Bestimmungen:  Die  AniForderung  zar 

^fld'n'cue"!!  P'üi^<ierung  des  rrivateigenthums,  zur  Wiederherstellung  des  Königthums, 
Aufruhr-  jede  Verletzung  einer  Person,  jede  Revolte  gegen  die  gesetzliche  Autorität 
«eirticH.  aufrührerischt'N  (ic^cluei  in  den  Strassen  uii«l  ötlViitlicheu  Plätzen. 

getreu  die  Snu\ eraiiiitiit  des  Volkes  in  die  Nationahoin'ast-ntation,  die 
Versuche  in  die  Gefängnisse  des  Tempel  einzudringen  und  mit  den 
Gcfangenea  zu  verhandeln  sind  schwere  Verbrecheu.  Die  Verdäch- 
tigen sind  festzunehmen  nnd  wenn  sie  von  der  Jury  schuldig  beioA« 
den  werden,  zur  Deportation  oder  bei  Mildcrungsgrunden  zu  zwei 
Jahren  Eisen  zn  Tenurtheilen.  Jede  Versammlung,  die  sich  fiber 
Aufforderung  der  Magistrate  nicht  zerstreut,  wird  als  aufständische 
Zusammenrottung  angesehen  und  so  bestraft  Jeder  gute  Burger,  der 
Zeuge  einer  solchen  Zusammenrottung  ist,  kann  die  Verhaftung  der 
Theilnehmer  vornehmen  und  die  bewaffnete  Macht  zu  Hülfe  rufen.  Jede 
Gewalt  ist  mit  Gewalt  zurückzuweisen  und  jeder  Widerstand  zu  be- 
siegen. Alle  diese  Massregeln  gelten,  wenn  die  Zusammeuruttung  gegen 
eine  öffentliche  lichOrde  geriditet  ist.  und  wenn  dabei  eine  Verletzuijj; 
eines  Vdlksreprasentanten  vurkümint,  wird  der  Schuldige  mit  ilem  Tode 
bestraft.  Vor  allem  aber  ist  die  Natiuualvertrctuii^  mit  diesem  Gesetz 
umgeben  und  jefle  bewaffnete  Macht  zu  ihrem  Schutze  mit  allen  Mitteln 
verpflichtet.  Auf  das  Signal  der  einzigen  Glocke,  die  in  Paris  ist  und 
f?ein  darf,  im  Pavillon  de  TUnite  (in  den  Tuillerien),  haben  alle 
Sectionen  ihre  bewaffnete  Macht  zur  Hülfeleistung  aufzubieten.  Wer 
in  der  Mitte  der  Gesetzgebung  selbst  zum  Aufruhr  mahnt,  wird  deportiit, 
und  im  Fall  einer  früheren  Verabredung  mit  dem  Tode  bestraft.  Eid 
Massenaufianf  gegen  die  Volksvertretung  setzt  alle  Schuldigen  awr 
das  Gesetz.  Endlich  heisst  es:  Wenn  nach  einer  letzten  nnd  entsetz* 
Aimahme,  welche  die  Seele  des  Gesetzgebers  sorfidnmt,  die 
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akr  (leüDurh  narh  der  Erfahrung  mü^rlioh  ist,  die  Feinde  de^  Volkes, 
Rövalisten  und  Auart  liisten,  eine  Aufreizung,  Unterdrückung  oder 
Auflösung  der  Nationalversammlung  versuchen,  dann  erheischt  die 
Wruhte  Versammlung  Foliiendes:  Alle  Deputirton,  die  nicht  ermordet 
sind  o<ler  auf  eintir  MissioD  in  deu  Departements  sich  befinden,  hahen 
mk  in  Chalons  snr  Marae  einzafinden  oder  dort,  wo  die  Mehrheit  des 
CoofCDti  sieh  hinbegiebt  Dort  ist  alsdann  die  Nationahertretonf^  mit 
jew  Aatorit&t,  die  da»  Volk  ihr  gegeben. . . .  Das  fransOsische  Volk 
liri  in  dieser  Grisis  rahig  und  fest  bleiben,  decretirt  der  dritte  Absatx 
ioNB  Artikels»  und  die  Natioualgarde  nnd  bewaffnete  Macht  werden 
fieQimtlifhe  Rnhe  schützen  nnd  ....  eine  Armee  bilden,  nm  das  Volk 
»rächen,  den  (iesetzgebern  die  Mittel  zu  geben,  die  Uopublik  einig, 
wöheiltar  und  denionatisch  zu  erhalten! 

Da>  war  ein  Blutgesetz  wie  die  früheren.  oh;_'leirli  Sieye.s  es  ver- F*i«cJie ß«- 
sniit'  und  behauptete:  „Trh  leir**  ein  lj  nidit  rines  jiMier  blutigen  Gesetze  *^^fj*uJ^" 
»or.  welche  selbst  nichts  anderes  sind,  als  eine  bestandige  Verletzung  geMisM. 
<^r  Freiheit  und  Sicherheit,  welche  im  unnennbarsten  Missbrauch  nur 
den  Namen  eines  Gesetzes  tragen!   Ich  lege  euch  ein  Gesetz  vor,  das 
Uos  dem  Schuldigen  Schritt  für  Schritt  folgt  und  ihm  auf  jedem 
ScMtt  ein  Hindemiss  in  den  Weg  legt.  Es  soll  immer  gegenwärtig 
WB,  hetx  ihm  und  gegen  ihn,  es  soll  das  sein,  was  f&r  den  Menschen 
Gewissen  ist!^  Sieyes  wollte  seine  Popularität  retten  I 
Bekhigenswcirther  Irrthnm  aller  Democratie,  dass  sie  sich  selbst 
die  Wafcrii^  ihrer  «That  und  Absicht  nicht  einzugestehen  wagt, 
«offl  sie  dieselbe  erkennt  und  für  nothwendig  hfilt.  Man  spielt  mit 
Ktmen  und  sucht  in  Formeln  sein  Heil!    Man  thut  dies  so  lange,  bis 
sich  der  Held  findet,  der  der  Phrase  diu  Tiiat  gefrenübersetzt  und  damit 
<üe  Herrschaft  gewinnt.    Napoleon  frug  nicht  n;u  Ii  dem  Wortlaut  und 
den  \erborgen<Mi  Absichten  des  Gesetzes,  erstellte  ani  15.  VeiHb'iniiiire 
ufid  9.  Brumairt  die  l  liat  dort  hin,  wohin  sie  geliürtc  und  siegte  über  den 
Aafetand,  schaffte  Ruhe  und  Sicherheit  und  begrub  für  diese  Güter 
«wUich  auch  die  Republik  mit  allen  Helden  des  Worts  und  der  Ideel 


Die  £migrati.oa. 

Wenn  ein  Staatsgrandgesefes  Werth  haben  soll,  dann  mnaa  es  B«d«atiiiiff 
%aiciD  sein.  Wenn  es  ein  Menschenracht  ist»  welches  die  Natur  ins  ^ 

„  Uber  dlQ 

Hn  dss  Menschen  gelegt,  dann  darf  es  nicht  der  Willkür  des  Mensehen  EmicfMio». 
Maasen  seio,  es  in  dem  Einen  anxuerkeimeii,  im  Anderen  tu  leugnen. 
Die  Auaahifte  geföhrdet  die  Kraft  des  GesetMs,  die  Besonderheit  zerrdsst 
&  Wahrheit  des  AllgemelDen  und  löst  dieses  selbst  in  ohnmächtige 
Btnebtheile  auf. 

aickler:  SUaU-  u.  (iea«li»cb4ftareobt.  I.  7 
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Das  Tolk.  Die  Onmdrochte  dea  französischeo  Yolkea* 


Die  A**^mhlöe  nationale  gab  das  8igual,  von  der  Freiheit,  dem 
ersten  Meuscheiireclite,  eine  Ausnalime  zu  soliaffiM»,  indem  sie  die 
adoügen  (leschlechter  von  dem  Genasse  derselUeo  aossohloss,  die 
Assemblee  legislatif  gab  diesen  Ansiialimen  eine  grössere  Dehnbarkeit, 
der  Convent  gestaltete  sie  zu  einem  Gesetz,  unter  dessen  Macht  die 
H&lfte  der  französischen  Nation  bfttte  erliegen  müssen,  wenn  seine 
Herrschaft  länger  gedauert  hätte.  Die  Gesetzgebung,  welche  diese  nach 
Tausenden  zählenden  Ausnahmen  von  dem  Recht  der  persönlichen 
F^iheit  schuf,  betraf  jene  Personen,  welche  von  dem  Sturm  der  Revo- 
lution aufgeschreckt,  Frankreich  verliessen  oder  im  eigenen  Vateriaad 
sich  verborgen  hielten,  die  Emigration. 
Dl«  Die  monarehi«;«  he  l'olitik  mag  es  ein  A  erbrechen  nennen,  dass 

gerade  jene  ilir  Vatorlaml  uikI  ilin  n  Konig  in  der  Zeit  des  Unghlrk<? 
verliessen,  auf  die  er  hätte  iui  Kampf  gegen  dasselbe  /.aliit  n  köim  u; 
die  demorratisehe  Politik  majr  e^  Feigheit  n(  nri.>n;  )<'*!,•  Aiisrliauiin? 
mag  es  tadeln,  dass  ein  iiürger  sich  von  seinem  Staat  trennt  in  dem 
Augenblicke  der  Gefahr;  die  Geschichte  mag  es  mit  welchen  Farben 
immer  ausmalen,  Niemand  wird  einen  Widersprucli  dagegen  crhebeo. 
Es  ist  verüchtlich  davon  zu  laufen,  wenn  die  Zeit  die  That  von  allen 
Händen  begehrt,  es  ist  entehrend  für  ein  Volk,  wenn  seine  dgenen 
Söhne  ausserhalb  seiner  Mitte  in  der  Fremde  um  Hülfe  betlefai,  das 
eigene  Vaterland  zu  bekämpfen;  aber  die  Massregeln,  die  das  Vater- 
land gegen  diese  verrätherischen  Umtriebe  ergriflf,  da  sie  die  ersten 
Rechte  des  Menschen  verletzten,  muss  Recht  und  Gerechtigkeit  ver- 
dammen und  selbst  die  Politik  in  ihrem  Werthe  bezweifeln.  Diese 
Massregeln  waren  zweifach.  Sie  betrafen  die  Person  nnd  das  Hab 
Ulli!  tiLit  der  Eniigrirten;  sie  verletzten  das  Hecht  der  persöuliclieii 
Fteilieit  und  jenes  des  Kiet»nthums.  Ich  werde  die  (jesetzgeburiir. 
soweit  sie  die  erste  betritVt.  in  ilirer  ^"escliielitlielji >ii  i^ntwickluiig  liiti 
darstellen;  die  Güterverhiiltnisse  der  Kniigrirten  als  Beschränkungeu 
des  Eigenthumsrecht  bei  der  Darstellung  des  Fi<j-eathttmsrechtes. 

Am  Anfang  der  Revolution,  deren  erste  Stürme  gegen  die  bevor- 
rechtigten Stände  sich  kehrten,  fluchteten  einige  Adelsgeschlechter, 
und  als  in  den  blutigen  Juli-  und  Augusttagen  die  aufgeregte  Masse 
das  Eigenthum  auch  nicht  mehr  zu  achten  schien,  und  Marat  im 
»yami  du  penple**  mit  bitterer  Wuth  den  Zorn  gegen  die  Reichen  anfechte; 
hier  schilderte,  wie  sieben  Zehntel  der  Staatseinwohner  elend  nnd 
hungernd  smd,  während  die  anderen  drei  Zehntel  in  Ueppigkeit 
schwelgen  *),  dort  bewies,  dass  nnr  dnrch  eine  Folge  von  Räubereien, 
durch  Neid  und  Betrug  der  grösste  Theil  des  Landes  in  die  Hände 


*)  L'ami  du  pcaple.  n.  670. 
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mi^T  Wenigen  gegangen  sei  und  es  nOthig  sei,  dieses  Yerbältoiss  tu 
4ndern*).  da  linken  auch  die  II  eichen  zu  bangen  an  und  retteten  sich 
mit  iiirem  Kt^wegliclien  Ilab  über  die  (irenzo.    Die  Assembiee  nationale 
Ätll%ic^^  Ja  sin  schwieg  sogar,  als  die  rrinzcu  de»  königlichen  Hauses 
FraDkreich  verliessen  nnd  Niemand  an  der  Absicht  zweifelte,  mit  der 
sie,  den  Degen  in  der  Faust,  von  Land  zu  Land  eilten,  um  Hülfe 
ieJiten  gegen  die  Räuber,  die  den  königlichen  Thron  bedrohen.  Erst 
alsCoode  an  den  Grenzen  Frankreichs  eine  Schaar  flüchtiger  Edelleute, 
nn  grössteu  Theil  bettel-  und  geckenhaftes  Gesindel,  um  sich  ver- 
OBflidt  hatte  und  zu  gleicher  Zeit  mit  den  verbfindeten  deutschen 
Miehteo  Fkankreieh  bedrohte,  da  erliess  die  Nationalversammlnng  am  Die  entcn 
Juni  1791  ein  Decret  über  die*EidesTersch&rfnng  der  Tiruppen,  ctMte«. 
itklies  in  seinen  letsten  Artikeln  den  Ainzen  Louis  Philipp  de  Bonrbou 
Me  auffordert,  binnen  14  Tagen  nach  dem  Königreich  zurück- 
afcilireii  oder  sich  von  der  Grenze  zu  entfernen  und  zu  erklären,  dass 
w  nichts  gegen  die  Constitutiou  unternehmen  weide  und  nichts  gegen 
iie  liube  des  Staates,  widrigenfalls  nacli  dieser  Frist  die  Natiunal- 
vemninihiuiT  ilm  für  einen  Rebellen  eriviart,  d.  i  l\r(>nre(  lite  \erbistig 
sprifk,  seine  Güter  einzieht  und  jede  Verbindung  mit  ihm  vrrboten 
Dod  abzubrechen  ist  und  dass  er  haftet  für  alle  Feindseligkeiten  an 
den  Grenzen  des  Landes.    Alsbald  erfolgte  jetzt  ein  gegen  alle 
&»gratioii  sich  richtendes  Decret  vom  21.  Juni  1791,  erklärend,  dass 
jede  Person,  welche  das  Königreich  verlasHcn  will,  sn  arretiren  und 
der  Ansgang  von  Effecten,  Waffen,  Gold-  und  Silhergegenständen  etc, 
Inf  das  Strengste  verboten  ist.  Durch  ein  spftteres  Decret  vom  9. 
JsB  1791  vemrtheUte  die  Assembiee  nationale  alle  Franxosen,  welche 
Aankreich  verlassen  haben  nnd  binnen  3  Monaten  nicht  znrQckkehren, 
ai  cuur  dieifochon  Steuer  nach  der  Stenerumlage  des  Jahres  1791. 

Zahlr^he  Gesetze  erflossen  seit  der  Flucht  des  Königs  gegen  die 
Emigrirten,  die  immer  schürfcro  Massregeln  anwendeten  und  mit 
?rösseft;n  Naclitheilen  dieselben  bedrohten.  Das  Decret  vom  6.  August 
1791  ruft  von  neuem  alle  Emi^^rirten  /uiuek  nnd  verheisst  ihnen 
'i'ii  he^ouderen  Schutz  des  Gesetzes  in  Anlietracht  ihrer  Sicher- 
ii'it  und  Freiheit.  Jene,  welche  nicht  heimkehren,  werden  in 
dreifacher  Höhe  besteuert,  verlieren  ein  Drittel  der  Interessen  ihres 
VcnnögaiB,  ihre  Aemter  u.  s.  w.  Um  diese  Lasten  desto  sicherer  ein- 
nsAmoi,  mussten  die  Hunicipalitäten  genaue  Listen  der  Emtgiirten 
ssd  ihres  Vermögens  machen  nnd  den  Directorien  der  Districte  ein- 
ntthen  und  die  Pächter  und  Miether  oder  andere  den  Emigrirten  ver- 
pKehteten  Personen  wurden  dalfir  verantwortlieh  gemacht. 

*)  Msiat:  hu  eh«1ii«B  de  rEfflkvoge. 
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Dm  Volk.   Die  Grondrecbte  des  franaö^iachen  Volkes. 


Die  Emi-  Mit  giösstTtT  Entschlossenheit  trat  (Hl-  As*;en>l>!ee  letdslatif  auf. 
grttionsifo         ^^j,  UevolutiMiHwnth,  dem  Paiteiliavs  im  luiieni  stiet?  die  Gefahr 

■etie  der  ... 

AsxomLi.'.  an  den  Grenzen  des  Landes.    Von  beiden  geleitet,  glaubte  man  durch 
lefiiiaiif   jjjtienge  und  unerbittlich  fai (gesetzte  Verfolgun;r  die  Parteien  auszu- 
gleichen und  üie  Gefahr  von  Aussei«  m  beschwöreu.   Mit  dem  Decret 
vom  9.  November  179 1  erkUurte  sie  alle  Fianzosen,  aus^rhalb  und  au 
den  GrenzeD  Frankreichs  versammelt,  als  der  Yerschwdning  gegen  das 
Vaterland  verdä<'htig  und  alle  vom  1.  Januar  1792  an  derselben  schuldig, 
und  verfolgt  und  erreicht,  werden  solche  Verbrecher  mit  dem  Tode 
bestraft  werden.  Der  Haute  cotir  national  wird  aber  sie  richten  und 
alle  in  Contumaz  Verurtheilten  verlieren  für  ihr  §:anzes  Leb«i  die  Rechte 
auf  ilii  Ilijrenthum  in  FrankreiMi.    Kein  Gelialt,  keine  reiisionen  und 
Kenten  werden  ihnen  mehr  gezahlt  und  die  Pächter  und  Mieth«  r  auf  •!  »ii 
Gült  i  ü  der  Emigrirten,  die  Verwalter  ihres  Vermögens  dn^ir  vorantwi  rt- 
licli  erklärt.  < 'f Ii»  lere,  welche  <lie  Truppen  verla>Hen,     ulen  al>  Des.T- 
teurs  behandelt,  Beamte,  wei  he  ihrem  Amt  eutrtiehen,  als  Emigiirte 
behandelt  und  ihres  Amts  und  aller  übrigen  Rechte  verlustig.  Am 
30.  August  179-2  erklärte  endlich  ein  Decret  mit  kaum  20  Worten, 
dass  je<ler  öffentliche  Functionair  und  j drr  Peii^i  »nair,  dessen  Eltern 
oder  Kinder  emigrirt  sind,  aller  seiner  öffentlichen  Hechte  verlustig  seL 
Nachdem  man  so  die  Personen  sper  ialisirt  hatte,  begannen  die 
Confiscationen  der  Güter  der  Emigration  und  diese,  sowie  die  Ver- 
waltung derselben,  die  Rechte  die  damit  begründet  und  aushoben 
wurden,  erzeugten  eine  Gesetzgebung,  die  för  die  französische  Justiz- 
und  AdnüniBtrationspflege  von  grosser  Bedeutung  ward  und  auf  die 
ich  sjjäter  noch  zurückkommen  werde.    L'm  in  der  Vomahnje  dieser 
Geschäfte,  welche  auch  die  Finanznutu  des  Staates  immer  dring- udci 
forderte,  nicht  mehr  gestört  zu  weri'en.  \»'ib;ninte  der  Convent  durcb 
das  Decret  vom  23.  Uciober  1792  all'-  ICiniLririeii  lür  immer  aus  «1er 
französischen  Republik  und  setzte  auf  ihre  Kükkehr  die  Todesstrafe. 
Eraf^m-         Aber  erst  das  Decret  vom  28.  März  1793  bildet  ein  vollständiges 
uonfgcReu  Qt-s^^-tz  über  alle  Verhältnisse  der  Emigration,  welches  für  die  folgende 
MSR  im  Revolutionszeit  bis  zu  den  Reformen  des  Kaiserreichs  die  Grundlage 
aller  anderen  blieb.  £s  erklärt  in  gesetzlichen  Bestimmungen,  wer 
als  Emigrirter  angesehen  wird.  Tit.  L  Sect.  3.  Art.  6.  Alle  Fraa- 
soaen  beider  Geschlechter,  welche  seit  dem  1.  Juli  1789  das  Territorium 
Frankreichs  yerhiwsen  haben  und  in  den  gesetzlich  gewährten  Fristen 
nicht  zurtlckgekehrt  sind.  9.  Alle  Franzosen  beider  Geschlechter,  die 
vom  Ort  ihres  gewöhnlichen  Domicils  abwesend  und  nidit  eiaeD 
ununterbrochenen  Aufenthalt  in  Frankreich  seit  dem  U.  März  1792 
rechtfertigen  können.   3.  Ebenso  Alle,  welche,  obgleich  thatsächlich 
gegenwärtig,  dennoch  von  ihrem  Wohnort  entfernt  sich  halten.  4.  Alle, 
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wtkhß  dk  Kepublik  verlassen,  ohne  die  im  Gesetz  vor^<  si  hi  it  In  nen 
Bedingungen  erfÜUt  zu  habeii.  ö.  Alle  Agenten  des  Gouvcrnementa, 
welche  mit  einer  Mission  nn  fremde  Mächte  betraut,  nicht  binnen 
JMooateo  nach  ihrer  ofßcieilen  Zunkkberufung  znröckkehren.  6.  Alle 
.  ftmoseD  beider  Geschlechter,  web  he  das  Territoriam  der  Republik, 
nkhes  nicht  vom  Feiode  besetzt  ist,  verlassen  und  sich  ia  jenes 
ligebeo,  welches  von  demselben  occupirt  worden.  8.  Alle  Fremden,  - 
iddie  das  franzfisiscbe  Bürgerrecht  besitz^en  nnd  ein  doppeltes  Domteil 
tabeo,  in  Frankreich  und  in  der  Fremde,  wenn  sie  nicht  einen  nnunter* 
brMhenen  Aufenthalt  in  Frankreich  seit  dem  9.  Miirz  1792  nachzuweisen 
vermögen.  Aufgenommen  von  diesen  Bestiumniiijrpn  waren  nach  Tit.  I. 
Scct.  4.  Art.  8:  Kiiidor  der  Kini^'iirteu  unter  11  Jahicu,  wenn  sie 
Valien  3  Monaten  zurückkehren  und  in  Frankreich  bleiben,  2.  die  auf 
Zeil  Verbannten,  3.  die  Depoitiiten.  I.  .I«  nc.  wrli  lic  schon  vor  dem 
1.  Jnli  1787  ausgewandert,  5.  Alle,  welche  im  Dienst  dir  Nation  ab- 
vtüead,  6.  all«  Kauf-  und  Ueschäftslente,  die  als  solche  notorisch 
bdumot  sind,  7.  alle  wegen  ihrer  Studien  von  Frankreich  Abwesenden 
od  &  alle  jene  Kinder,  welche  von  ihren  Eltern  and  Vonnftodem  m 
Eniehmig  in  andere  Linder  gesandt  und  darflher  von  den  Districta- 
indoien  auagewiesen  und  hest&tigt  sind. 

Eeber  alle  nach  diesem  Gesetx  als  emigrirt  antosehenden  Personen  oi«  «of»». 
md  deren  Vermögen  sollten  von  den  Comnnen  genaue  Listen  angelegt  uo^,7^^e. 
«wdeo.  Diese  wurden  von  den  Districtsdirectorien  zu  allgemeinen 
Tabellen  und  nach  ihrer  Uebergabe  an  die  Directorien  der  Departements 
m  alphabetischen  Uebcrsichten  zusammengestellt  und  an  die  Minister 
des  Inn'^rn,  der  Justiz,  des  Kricjrc  und  der  Steuern  überliefert.  Von 
d^D  Mini^t»  rn  wurden  noch  (lit-  m  ihren  Departements  eulüohenen 
Beamten  hinzugefügt  und  in  dieser  Ordnung  bildeten  diese  Listen  die 
tirondiage  der  Verurtheiluiigcn  und  Confiscatiooen  bis  auf  Napoleons 
^it  ond  die  Restauration.  Die  Wohnungsaosweise  und  Aufenthalts- 
Certificate,  welche  das  Gesetz  forderte,  wurden  von  den  Consetls 
fimccanx  der  Gomunen  des  Hauptorfees  jedes  Oantoos  ausgestellt,  von 
tea  uid  den  Directorien  der  Districte  und  Departements  geaelchnet 
Ml  von  den  Mitgliedern  dieser  Behörden  gesiegelt.  Die  Haires,  alle 
Xuaicipalbeamtwn  und  Conseilmitglieder  hafteten  für  die  wirkliche 
Aowesenheit  Jener,  denen  sie  diese  Certificate  ausstellten. 

Das  Gesetz  fasste  weiter  alle  Folgen  der  Emigration  zu  einem  Folg«  d«i 
Ganzen  yjisammen.    Diese  sin<l  zweifach:  persönliche  uud  sachliche. 
Di*  p'ir^önlir'ijcn  Folgen  sind  na«  ii  Tit.  1.  Sect.  1.  Art.  1:  Dauernde 
^crlianmuiL'  vom  französischen  Boden   und  der  bürgerliche  Tod. 

Bnicli  der  Verbannung  wird  mit  dem  leiblichem  Tod  bestraft, 
hie  Folgen  des  bürgerlichen  Todes  sind  die  Auflösung  aller  Substi- 
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tiitionen  /iiin  rrolit  der  Nation,  die  riinihi!:;k('it  einer  Vcrerluing 
iluirli  .')()  .lalir>'.  wie  jene,  beerbt  werden  zu  können  waliiemi  ^^leiriier 
Z'  it,  \uni  Tag  des  n\v:irti;:en  Gesetzes.  Alle  Kauf-  und  Ver- 
kauf.'iactc,  alle  lHsj)nsitionen  über  jene  (iuter,  welche  eiost  von 
der  directen  Linie  der  T^acbkommen  der  Eniigxirten  geerbt  werden 
kOancn,  sind  ungültig.  £bensn  wurden  alle  Kauf-  und  Veiicaafs- 
vertrSget  alle  Obligationen  und  Hypotheken  der  Väter,  Mütter  und 
Grosseltem  der  Emigrirten,  der  Kinder,  Enkel  und  Erben  als  nicht- 
geschlossen  und  ungültig  «klSrt  Tit.  I.  Sect  3.  Art  3— d.  Alle 
Mitschuldigen  der  Emigrirten,  alle,  welche  diese  unterstfitzten  u.  s.  w., 
werden  von  denselben  Folgen  und  Strafen  getroffen.  TA.  L  Sect  9 
Art  154  u.  ff.  Die  Öffentlichen  PUnctionafare,  welche  ihre  Plätze 
verlassen,  trifft  ausserdem  der  Verlust  ihres  Amtes  und  ilner  Würde 
und  allt'V  Atisprürhr  .ms  denselben.  Die  Sclieiikungeii  allt-r  dieser 
rer>(iiii  n  uiilir  Lebenden  odei-  auf  den  Todesfall,  in  Testamenten, 
Codiiillen  und  Ehecontmetfii  sind  null  und  nichtig.  Ausgenommen 
sind  nur  jene,  welrlie  auf  olTeiitlieiiem  Wege  oder  (dme  l'rtheil  vor 
dem  9.  Februar  17Ü2  gemacht,  und  jene,  welche  zu  (junsten  von  Armeni 
Lehrern  und  Dienern  für  die  Dienste  vor  diesem  Tage  errichtet. 

Die  sachlichen  Folgen  der  Emirrratiou  betreffen  ihr  bewegliches 
und  unbewegliches  Vermögen,  welches  im  l^amen  der  Republik  und 
für  diese  confiscirt  wurde  und  alle  in  Betracht  derselben  errichteten 
Acte,  welche  als  nichtig  erklärt  wurden,  wie  ich  dies  in  Folgendem 
näher  darstellen  werde.  Die  Frist  der  Reclamation  gegen  die  Liste  der 
Emigration  ward  so  lange  gegönnt,  als  diese  nicht  als  rechtskräftig 
erklärt  und  öffentlich  bekannt  gegeben  worden  ist  Personen ,  dereo 
Reclamationen  verworfen  wurden,  hatten  binnen  einem  Monat  das  Land 
zu  verlassen.  Jedem  Bürger  (i;i;^egen  ward  es  zur  Tllicht  j_enia<ht, 
Anzeige  zu  machen,  wenn  in  den  Listen  Personen  oder  Vermögens- 
angai»en  ver;-'e>sen  oder  geni^-cntlich  verheimlirbt  werden  sind. 
Der  Die  entscheidende  Behörde  üIkm-  alle  Augelegcuheiteii  der  Emigrirten 

■^and'der  jß"^'»  web'he  nU  solche  nach  diesem  Gesetze  ergriffen  worden, 

£mifr»tioD.  ist  das  Criminaltribiinal  des  Departements,  in  welchem  die  betreffende 
Person  ziilet/.t  gewolmt  hat.  Die  Veihandlungen  in  diesen  Processen 
sind  öffentlich  und  die  Urtheile  alsogleich  executionsOhig,  Tit.  I- 
Sect  12  Art.  179.  Später  fugte  ein  Deoret  vom  26.  Apfril  1?^^ 
hinzu,  dass  die  Emigrirten  in  kdnem  Fall  von  Geschwomen  gerichtet 
werden  dürfen.  Durch  die  Zerrüttung  der  Criminaljustiz,  die  Sn- 
fahrung  der  Revolntionstribunale  während  des  Gonvents,  durä  die 
Ueberraacht  der  Administrativbehörden  während  dieser  Zeit  und 
widirend  des  Oirectoriuras  gingen  alle  Angelegenheiten  der  Emigra- 
tion an  die  Verwaltuxigsbehördeü  über,  stärkteij  deren  Gewalt  mid 
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MchteB  Ar  lange  Zeit  selbst  die  Hissbräuclie  der  Administrativ- 
jistis  aotiiireDdig. 

Dies©  schwertrefiFendeii  Bestimmungen  wurden  nach  der  Schreckens-  wi^mag 
heiTscktft  (liirrh  ein  neues  Eiuigrirtenpesetz  vom  10.  November  1794,  grauo« 
(■:'%  Brumaire  an  HL)  in  einzelnen  lU  stinimunfren  gemildert.  Die  Con- 
»utyjiuü  df>  .lalirei»  iiJ.  erklärt,  »lass  die  Kuckkclir  jtMior  Fran- 
zosen, welflie  seit  nsf>  ilir  Vaterland  aufjrtgeben  halieii,  iii<  lit  nu'hr 
geduldet  wird  und  daniri  das  Gesetz  keine  Ausnahmen  statuiren 
darf.  Art.  373.  Damit  war  eigentlich  die  Frage  abgeschlossen. 
Auch  die  CoDstitution  des  Consulats  anerkannte  diese  Bestimmung 
ad  ffigte  Bock  aiiadrücklich  hinzti,  dass  die  Gäter  der  Emignrten 
ttwidflnraiich  mm  Yortheil  der  Republik  eingesogen  bleiben.  Art^  93^ 
teoch  begann  Bonaparte  die  mt  der  Schreckensherrschaft  gelten- 

Gesetze  in  ihrer  Wirksamkeit  langsam  abznschw&chen  und  die 
liste  der  Emigrirten  xu  schliesM.  Schon  durch  das  Arrete  vom 
n.  Februar  1800  (7.  Ventuse  an  Vm.)  wurde  die  Art  und  Weise 
bekannt  gegeben,  wie  man  sich  aus  den  Emigrationslisten  streichen 
las^tii  kr»nne  und  zu  diesem  Behufe  eine  Commission  von  i'.o  Bürgern 
dii^cc-e  /t.  die  in  6  Sectionen  getheilt,  unter  Leitung  des  Polizei-  und 
Justizmint  t-  1  -  die  Anmeldungen  entgegennahm.  --  Dan  Arrete  vom 
in.  Oftober  IMH»  ('28.  Vendeniiaire  an  IX.)  zählt  endlich  alle  Personen 
aof,  wel<  he  von  der  Emigrit  ti^üiiste  zu  streichen  ufid  welche  allein  auf 
ihr  zu  erhalten  sind,  und  selbst  diese  letztere  Liste  musste  erst  vom 
^ster  der  Ju>tiz  und  der  Polizei  und  vom  Staatsrath  anerkannt  wer- 
den, ehe  sie  Geltung  empfing. 

Endlich  löste  das  Senatua  conault  vom  26,  April  1808  (6.  Fior6al 
an  X.)  die  letaten  Spuren  der  Revolntionsgesetce  fiber  die  Emigration  '^^[^f^l 
mf  und  fiberwies  Jn  Anbetracht,  dass  nach  den  verschiedenen  Zeiten,  im«uc. 
in  denen  die  Gesetze  gegen  die  Emigration  gegeben  wurden,  Frankreich, 
HRissen  in  viele  Parteien,  gegen  fast  ganz  Europa  einen  in  der  Ge- 
sAichte  unerhörten  Kampf  unterhalten  musste  und  genöthigt  war,  zu 
^o  strengen  und  ausserordentlichen  Massregeln;  dass  aber  heute,  nach 
hergestelltem  Frieden,  Alles  daran  liegt,  im  Innern  zu  befestigen,  was 
Frankreich  erheben,  die  Familien  beruhigen  und  alle  Uebt  l  einer  langen 
Revolution  vergessen  machen  kann."  —  und  überwies  in  Anbetracht 
dieser  Gründe,  das  Schicksal  der  Emigrirten  «an  die  Unade  des 
Volkes.« 

Darnach  wurde  allen  Emigrirten,  wclclie  noch  nicht  von  der  Liste 
Bestrichen  waren,  Amnestie  ertheilt  und  die  Rükkehr  nach  Ftankreksh 
giBatafttet  Alle  aber,  welche  von  dieser  Erlaubniss  Gebranch  machen 
«eilten,  mnasten  bis  znm  1.  Vend^maire  an  XIL  in  Ftankreich  ein- 
plieffBa  sein.  Bei  ihrem  Eintritt  hattoi  sie  in  den  Hauptgreozstfidten 
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zu  erklären,  das»  sie  Kraft  der  ertheiltea  Amnestie  znrfickkehrea  imd 
dem  Gouvernement  IVene  zu  schworen  bereit  seien. 

Wer  diesen  Bedingungen  nicht  nachkommen  will,  ist  ausgeschlossen 
aus  der  Amnestie  und  auf  der  Liste  der  Emigration  zu  erhalten.  Ebenso 
sind  auch  jene  ausgenommen,  welche  als  Commandanten  einer  be- 
waffneten Macht  gegen  Frankreich  gekämpft  und  in  den  H&usem  der 
französischen  Prinzen  ein  Amt  bekleiden. 
Polizei  Alle  nach  Frankreich  zurückpekehrteu  rersoneu  bleiben  jedoch 

rnuiregctn      j  ly  Jahre  unter  i)olizeilicher  Auffc.icht  und  das  Guuvenn  inent  kann, 

Reihen  die  '  ' 

Emigraiion  wcnn  es  (ües  nöthig  erachtet,  deii  einzrliKii  l'ersonen  auch  eintü 
Aufenthaltsort  anweisen,  mit  der  l!L'dii;;_iii!-.  dt-n^^lbtu  nie  zu  verlassen. 
Nach  10  Jahren  aber  soll  jeder  Zwan^  zu  Kndo  gehen.  Uebrigens 
sollen  auch  die  so  iuteruirten  Personen  das  vollste  Bürgerrecht  geniessea. 
Nur  wenige  hochadlige  Familien  Frankreichs-  machten  von  dieser 
Amnestie  keinen  Gebrauch.  Der  grösste  Theil  aber  Derjenigen,  die 
vor  einem  Jahrzeheot  in  wilder  Flucht,  aber  stolz  und  hochmüthig 
ihren  verbrieften  Kechteo  die  Zukunft  vertrauend,  den  heimathlicbea 
Boden  verlassen  hatten,  kehrten  jetzt  in  eiliger  Hast  zurück  um  sich 
vor  dem  neuen  Herrscher  zu  beugen  und  ihm  zu  huldigen.  Die  Noth 
in  der  Ftemde  hatte  den  Hochmuth  des  Blutes  gebeugt ;  die  Verachtung, 
die  man  allenthalben  gefunden,  den  Zweifel  an  die  Allmacht  des 
Adelsbriefes  erregt  !  Es  war  der  beste  Beweiss  dafür,  dasseine  Dynastie 
nur  so  laii|:e  im  Adel  eine  Stutze  findet,  so  lanre  diese  die  Vuncchte 
und  I'rivilegiea  und  mit  diesen  die  üeiTscUait  derselben  zu  schützen 
verniasr. 

Die  Bauern  der  Vendee  ballten  noch  die  Fauste  gegen  die  neue 
Herrschaft  und  schwuren  noch  bei  ilirem  alten  (iott  und  alten  König, 
als  die  Emigration  schon  in  Paris  tum  £^ire  und  Titel  buhlte  bei  dem 
neuen  Herrschergeschlecht.  — 


WHm  Kisentliiunsreeht. 

D«r  Eigen  Iß  keinem  Lande  Europas,  unter  keinem  Volke  hat  der  Begriff 
des  Eigentlium.^reclites  eine  su  in;lcliti,::e  Herrschaft  über  die  Geister 

rrwikrcicb.  <l6i*  licrV' rraueiisi eil  Miiüiier  und  jene  der  niedersten  Volksklasse  iieübt, 
als  in  Frankreich.  Nirgends  hat  er  eine  (lewait  sich  erringen  können, 
die  Kevülutioiien  schaflft,  nirgends  konnte  der  Begriff  zu  der  Bedeutung; 
sich  emporschwingen,  Staat  und  Gesellschaft  zu  zertrümmern  und  aus 
sich  eine  neue  Weltordnung  zu  gebähren.  In  allen  andern  Staaten 
Bnropas  bildet  eben  das  Eigenthom  die  ruhende  Grundfeste  des  guMn 
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(lebinte)  auf  der  die  Cnltiir  and  Civilisafion  ach  weiter  entwickelt 
aad  dftB  Geschlecht  zur  EntfaitODg  föbrt,  in  Franlcreich  aber  sollte 
stetg  das  bewegende  Element  sein,  ja  es  seilte  selbst  nie  znr  Ruhe 

^clau^eü,  immer  in  einer  wilden  Revolution  bleiben.  Die  Lleen  des 
Cömmiinlsrmis  halten  a.  1  lankreich  \  iel  Hiirj:erblut  ^-ekostet,  sie  haben 
Jas  Land  vt  rwii.stet^  tsie  waren  die  Itewc-cnden  Elemente  «Ireier  pr<>Ns;er 
Re^olü{i"iieru  ^ie  halfen  l>ynastien  stiiiv,en,  andere  erheben,  aber  «elbst 
»Iren  sie  unfruchtbai*  und  gingen  stets  ara  eigenen  Leben  zu  Grunde. 

Seit  den  Reformationskhegeo,  wo  sich  in  Deutschland  das  erste-  n  r  .mm«- 
maJ  die  Ideen  des  Conmiuiiigmns  erhoben ,  war  die  fraosOeische  Re-  ^^^^^^^ 
MlutioB  die  einzige,  wold  auch  die  gr<(sste  Erschütterung  der  euro- 
ftise^  Welt,  welche  dieselben  za  neuem  Leben  herrorrief.  Wohl  war 
Lelire  in  jener  Zeit  noch  nicht  so  entwickelt,  nicht  geklärt  in 
hm  Gnmdsätzen,  nicht  streng  in  ihren  Folgerungen,  und  hatte  darum, 
fODi  auch  stark  genug  die  Köpfe  für  Augenblicke  zn  eihitzen,  dennoch 
tone  Kraft  fär  ein  dauerndes  fortwirkendes  Leben.  Vor  allem  aber 
nrsie  noch  zn  schwach,  mn  die  Staatsgewalt  selbst  zu  veranlassen, 
ihren  Grimd.-^ützen  und  Fordernn-en  Gehör  /.u  geben  und  durch  das 
Gesetz  des  Staates  selbst  zu  lieili^en,  wie  dies  in  den  planlosen  üni- 
tTii'K'n  einiger  Parteiführer  des  Jahre*  1*^18  der  Fall  war.  und  die 
>>bts  errei' Ilten,  als  tlie  Si-h<^nstcn  Kesultate  dieser  Revolution  in  iiirer 
(itbürtsstunde  erstickt  zu  haben.  Aber  unfähig;  das  Positive  zu  schaffen, 
vi  dae  unklare  Idee  doch  oft  m^htig  genug  zu  negieren,  unfähig  zu 
liiien.  ist  sie  doch  oft  stark  genug  zu  zerstören. 

Zwei  Ideen  waren  es,  welche  die  französische  Revolution  geboren 
batleii,  die  Freiheit  und  die  Gleichheit,  Für  diese  Ideen  wollte  man  oioi«t>ii«it. 
Uopfen  und  sterben.  Die  Freiheit  hatte  man  leicht  begriffen  und  in 
3nm  ganzen  Umfong  dnrch  die  ersten  StQrme  der  Revolution  zur 
Gdtuug  gebracht  Die  Gleichheit  zu  erkliren,  sie  als  ein  besondeces 
Geselz  zu  verktlnden ,  als  nodi  etwas  anderes  denn  die  Freiheit  anf- 
nBtellen,  fiel  Niemanden  ein.  Als  aber  aus  den  Stfirmen  der  Revo- 
lution die  Kuth  geboren  wurde,  und  eine  Menge  liederlichen  Gesindels 
^imI  ein  Heer  von  brod losen  Bürgern  die  Staatsgewalt  hclaprerte.  da 
whten  die  Füluer  der  Kevolutiuu  nach  einem  Grundgedanken,  welcher 
mh  diesen  Theil  des  Volke«  erheben  und  vollbürtig  machen  sollte, 
und  da  es  dazu  kein  anderes  Mittel  gab,  als  die  Aufliebung  der  Noth 
lod  Armuth,  die  Fri^iung  des  Lebens  und  Erhaltung  der  brodlosen 
Sasse,  da  kehrte  man  von  der  Freiheit,  als  dem  obersten  Gott  der 
Solution ,  sich  ab  und  rief  nach  Gleichheit  und  fand  dieselbe  nicht 
in  «iaer  positiveii  Form,  die  sie  selbst  geboren,  sondern  in  der  Negation 
dies  aaden  Elementes,  in  der  Yemichtung  des  Eigenthums.  Der 
Coaveat,  dessen  Helden  dies  erkannt  und  gelehrt  hatten»  sohnf  dann 
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eine  Reihe  von  Gesetzen,  welche  cur  Wahrheit  machen  soUten,  was 
man  ehedem  vielleicht  geahnt  hatte,  aher  ohnmAchtig  war  zn  ToUführen. 
Es  gehörte  dazu  eine  Gewalt,  die  es  vollendete;  denn  jedes  Gesetz, 
das  zum  Ansdrack  dieses  Geistes  werden  sollte,  war  ein  GewaHstracb, 
der  eben  nur  bei  jenen,  die  die  Gewalt  in  Händen  hatten,  Schutz  nnd 
Anerkennun^x  finden  konnte.  So  gnippirte  sich  um  den  Mcfrriff  des 
Eipentlmnis  stets  dci-  der  Fr»  ilioit  und  der  ülei<  liheit.  Man  fand  das 
Wesen  drs  Kisteien  nur  ;iu.s  den  aubseisten  Conseqnenzen  der  luideii 
Letzteren,  und  die  Cie>ct/geljun^^  desselben  ist  so  innig  mit  der  der 
Letzteren  \ersrhlungen,  dass  man  sie  nur  begreifen  kann,  wenn  mau 
di  •  Lebenseutwicklung  der  beiden  anderen  Begtiffe  stets  vor  Augen 
hat.  Die  positiv  n  Bestimmungen  der  Gesetze  bezichen  sich  auf  das 
Eigenthnmsreeht  selbst,  die  Uebnng  und  den  Genuss  derselben,  anf 
ihre  Sicherheit  nnd  Ordnung  and  endlich  auf  die  durch  das  allgemeine 
Wühl  gebotenen  Einschränkungen. 

Ich  habe  gezeigt,  wie  die  Menschenrechte,  so  oft  sie  w&hrend  der 
Revolution  verkündet  wurden,  das  Eigenthum  als  ein  unverletzliches 
und  heiliges  Recht  anerkennen,  welches  Niemanden  entzogen  werdea 
kanu,  ausser,  wenn  es  das  altgemeine  Wold  erheischt,  in  den  gesetz- 
litli  bestimmten  l  allen  und  gegen  eirio  gerechte  und  genügende  Ent- 
schädigung. Die  Constitution  des  Jahres  1701  erwähnt  des  Bcgriff^^s 
nieht  als  eiiv  s  zu  garantinnden  Rechtes,  aber  sie  verweist.  Art.  aid 
die  Verfa>>uiir:  eines  Civilgesetzbuches,  welches  das  Eigeutlium  wie 
alle  Privat reclite  zur  gesetzliehen  Darstellung  bringen  sidlte.  Mit 
der  Unverletzli<-hkeit  des  Eigenthums  und  der  Garantie,  weiche  die 
Constitution  jeder  Veräusserung ,  die  nach  ilen  Formen  des  Gesetzes 
vorgenommen  wird,  verheisst,  giebt  sie  mittelbar  dem  Eigenthimisreclit 
selbst  die  stärkste  und  kräftigste  Anerkennung.  Daneben  aber  ver- 
letzte die  Constituante  selbst  zuerst  den  einmal  als  allgemein  gfiltig 
verkflndetcn  Begriff  durch  die  Zerstörung  aller  jener  Rechte ,  welche, 
mögen  sie  in  ihrem  Uranfange  gorecht  oder  ungerecht  begrflndet  wor- 
den sein,  dennoch  durch  ihren  Jahrhundert  aTten  Bestand  geheiligt,  von 
dem  Feudalstaat  auf  die  neue  Zeit  überliefert  wurden.  Sie  vernichtete 
alle  ötTentlichen  und  Privatrechte  des  Adels,  welche  aus  jeiu  r  Ztii 
herrühilen,  sie  erklärte  alles  Eigenthum  der  Kirche  und  jeden  einer 
öfifentliclien  Nützlichkeit  geweihten  Besitz  als  der  .Nation  allein  gehörig, 
entzog  sie  der  Verfügung  ihrer  alten  Besitzer  und  stellte  sie  allein  der 
Nation  zur  Disposition.  Die  Nationalversammlung  begann  endlich  jene 
Reihe  der  Conüscationen  des  Privateigenthums  der  französischen  Bürger, 
welche  der  Convent  zur  furchtbarsten  Gewaltthat  entwickdte. 

Dieser  hatte  das  EigeDthnmsrecht  noch  vor  seiner  Gonstitation  mit 
den  Mensdienrechten  als  ein  heiliges  und  unantastbares  BßC^i  verkflndet 
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und  e>  erklärt,  Art.  17,  als  das  Recht  frei  zu  verfügen  über  seine  Die 
Güter,  seine  CapitaHen,  seine  Revenuen  und  seine  Industrie.  Aber  ,*'?'"""f 
katitn  zum  Bewus<tst  in  st  ijur  Macht  gelangt,  vernichtete  er  dicsi  s  und  Dir«c- 
l;.-'ht  nach  ulk-u  --i'iiicii  Acii>-«i'naiireii ,  welche  er  selbst,  al.>  Jius  dem 
kigteiithumsrecht  hervorgehend,  aiioi kannte,  diircii  die  Fortsetziniäi  der 
villkürlichsten  ConfiscatioiieB ,  durch  die  planloseste  (jieldwirthsehaJt, 
4ai  Zwaqgseoors ,  den  er  einem  werthlosen  Papiergeld  gab,  durch 
Zmgssteaern  aller  Art,  darch  das  Maximum,  die  Ein/iclnmg  aller 
Staate  selbst  garantirten  Renten  und  Pensionen,  die  Beraubung 
ier  Eirehen  und  anderer  (öffentlichen  Institute,  endlich  die  gesetzlich 
beMüeiie  Veniielitang  ganzer  Städte,  wovon  Lyon,  Toulon  u.  a.  m. 
fffchthare  Beweise  sind.  Obgleich  nach  dem  Gonvent  die  Constitution 
u  DL  abermals  die  Unverletzlichkeit  und  Heiligkeit  des  Eigenthums 
veikfindete,  so  war  doch  die  Gewalt  des  Birectoriums  viel  zu  ohn- 
■iclitig,  den  steten  Verletzungen  dieses  Rechts  Einhalt  zn  thun, 
»  die  l  iuan/.iioth  des  Staats  begehrte  laut,  denselben  eine  daurrnde 
He'  lit>iiiäi>sigkeit  7,11  gewahren.  Uer  Zwangscours  der  entwei thelüu 
A>-iijniaten  blieb  in  Kraft,  willkürliche  Besteuerunir  und  Zwangsanlelien 
wurdi  n  wie  friiiicr  ausgeschrieben,  die  Coufit»catioueü  giugen  ungehin- 
dert ihren  Gang. 

Erst  Napoleon  war  hier  wie  überall  die  Rettung  des  Staates  N»poicooi 
vor  dem  unaufhaltsam  hereinbrechenden  Verderben.  Die  Constitution  |[^**^^ 
des  Consulats  gedenkt  des  Eigenthnmsrecbtes  nicht  Sie  hielt  den  Kigen- 
Begriff  desselben  als  zu  fest  mit  dem  Rechtsgefühl  des  Menschen 
itrwachsen,  als  dass  ein  besonderer  Ausspruch  der  Constitution 
fir  seinen  Schutz  und  seine  Anerkennung  nOthig  sei.  In  der  Schöp- 
luBg  eines  bfirgerlichen  Gesetzbuches  aber  sollte  es  seinen  klaren 
Atudrufk  finden,  seinen  Schutz  und  seine  Sicherheit.  »Das  Eigentum 
ist  das  Hecht  m  geaiessen  und  zu  verfügen  über  die  Sache  in  ehier 
unbeschränkten  Art  und  Weise,  vorausgesetzt,  dass  man  keiucu  Gc- 
kauch  damit  mache.  weU  iien  die  Gesetze  und  Verordnunjreti  verlMeteu. 
Art.  '»44.  >.'ieniaud  kann  j:e/\viingon  werden,  sein  i'>i;:euthuui  aufzu- 
r'ben,  als  aus  Gründen  der  öffentlichen  ^»iützlichkeit  und  gegen  eine 
gerechte  und  genügende  Entschädigung.  Art.  .')45.  Das  Eijrenthums- 
recht,  erklärte  Napoleon  im  Staatsrath  bei  den  Verhandlungen  über 
deo  Code  civil,  das  Eigenthnmsrecht  ist  so  mächtig,  dass  selbst  Na- 
poleon mit  allen  seinen  Heeren  und  Siegen  nicht  stark  genug  ist,  auch 
adbil  die  sehwftehste  Aensserung  desselben  zu  hindern,  denn  ein 
Theilehen  daran  veniiehten,  hiesse  das  Ganze  zerstören.**  Und  darum 
scliloss  er  die  Liste  der  Emigrirtcn  und  gab  den  Heimkehrenden  zu- 
n/k  was  ihr  Eigen  war,  gab  der  Kirche,  was  sie  ein  Recht  zu  fordern 
hatte,  ohne  jedoch  seine  Macht  soweit  zu  gebrauchen,  nun  einmal 
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begründete  Rechte  wieder  am  eines  andern  Rechtes  wttten  zu  m« 
nichten,  er  ordnete  den  Staatsschatz,  nnd  Ordnung  und  Sicheiheit« 
80  sehr  diese  bald  die  Tyrannen  jeder  anderen  Lebensänsserong  des 
Volkes  waren,  hier  waren  sie  Versöhnung  und  Priedel 
Uvbvoff  de«  ^j^j  Be|rriff  des  Eigenthoms  in  seiner  Allgemeinheit  eine  be- 
'  "*  soliden;  Geschichte  während  der  Revolution  hat,  so  entwickelten  auch 
die  einzehien  Theile  und  Aeusserungen  desselben  ein  besonderes  Leben. 


rechte«. 


?tl^m    ^"  di*'>er  K*'/ichung  entfaltete  die  erste  National vei>a mm lunj:; 


bestonning- 


eine 


h(\vuiiilcrn>\\i  rtlie  Tliälijikeit  nnd  ihre  geset/.ireberi'>ch«.Mi  Srlir>pfungen 
sind  zum  Theil  bis  auf  die  Gegt-uwart  in  volli  r  Kiaft  geblieben,  oder 
waren  wenigstens  die  Ba.Ni> ,  auf  der  eine  weitere  Thätigkcit  der  Ge- 
8<itzgebung  sich  entwickeln  konnte.  Das  erste  aller  Decrete  der 
Nationalversammlung  vom  17.  Juni  17S9  stellte  das  Princip  auf,  dasB 
das  Land  von  nun  an  sich  selbst  besteuern  soll.  Alle  Gonstitutionea 
der  Revolutionszeit  bis  auf  jene  des  Kaiserreiches  haben  es  anerkannt 
Die  Constitution  des  Jahres  1791  ertheilt  der  Volksvertretung  ans- 
schliesslich  das  Recht,  die  öffentlichen  Ausgaben  zu  fiziren  und  die 
öffentlichen  Steuern  auszuschreiben,  deren  Natur,  Höhe  nnd  Dauer, 
wie  die  Art  der  Erhebung  festzusetzen.  Tit.  m.  Cap.  l  Sect.  1  Art  1. 
„Von  diesem  Augenblick  an  war  die  Nation  unabhängig  vom  Souveraine, 
und  sorgte  von  nun  an  allein  fiir  ilire  Bednrfnis>e  und  ihren  Wohl- 
stand *)".  Von  diesem  Augenl)lick  an  aber  hatte  das  Eigenthnm 
des  Hürger>  den  mächtigsten  Schutz  »^nipfangen .  denn  dem  Kegeuten 
war  jene  in-walt  entzogen,  durch  welche  in  den  vergangenen  Jahr- 
hunderten das  Hab  und  Gut  jedes  Bürgers  der  schnödesten  Willkör 
überliefert  war.  Zu  diesem  obersten  Grundsatz  fugte  die  ConstitutioD 
noch  jenen,  dass  alle  Steuern  unter  alle  Bürger  und  im  Verhältniss 
ihrer  LeistungsfiUiigkeit  vertheilt  werden  sollen.  Tit  L  Art  2.  Nur 
in  der  Gleichheit  der  Verpflichtung  kann  die  Gerechtigkeit  derselben 
ruhen,  nur  in  der  Verhftltnissmftssigkeit  der  Leistung  vom  Eigenthum 
und  Besitz  cum  Eigenthum  und  Besitz  liegt  die  klarste  AneriLennung 
der  Sicherheit  desselben.  Dies  zu  erreichen  richtete  die  Natiimalvcr- 
sammlong  schon  ihre  Th&tigkeit  auf  die  Herstellung  eines  das  gante 
Maatsgebiet  umfassenden  Catasters,  dessen  Vollendung  jedoch  die 
Stünne  der  Revolution  nicht  zuliessen.  Erst  Napoleon  nahm  die 
mächtige  Arbeit  wieder  auf  und  übertrug  dem  Staatsrath  die  Vollendung 
derselben.  „l>erienige,  der  ein  gutes  Gesetz  über  den  Catastor  macht, 
verdient  eine  Bildsäule'*,  so  drückte  er  die  hohe  Wichtigkeit,  welche 
er  demselben  beilegte,  in  einer  Rede  fiber  diesen  Gegenstand  voll 


*)  Uaadry:  TraiU  da  Domuno  Bd.  L  68. 
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Kra/t  uDtl  Energie  aus  ').  Die  Coustitution  des  Jahres  17*)3  stellte 
(fas  Re^'ht  <ler  Seil.^^thestcuerung  sogar  unter  die  Menschenrechte, 
Art.  iü,  wie  die  Constitution  des  Jahres  III.  das  Recht  der  gleiehen 
imd  verhältuissmässigen  Besteuerung.  Art.  16.  Die  Constitution  des 
Coosolats  verwischte  den  klaren  Ausdruck  dieses  Kechtes,  obgleich 
m  anerJuuiDte ,  das»  nur  durch  „eio  Gesetz**  die  Steuern  ailjftbrHcb 
UHIgeschrifiben  werden  kflnueD,  Art  3ö,  und  dass  Napoleon  in  seiner 
AlfaDiciit  endlich  dahin  gelangte,  als  Kaiser  dieses  Recht  willkfirlich 
n  wrietien,  das  entfremdete  ihm  die  liebe  und  das  Vertrauen  seines 
fdkes  und  war  bald  ein  michtiger  Hebel,  der  seinen  Sturz  beförderte. 
Die  Restauration  stellte  in  vollem  Umfange  das  Recht  der  Selbstbe- 
stwierung  wieder  her  in  jener  Form ,  wie  die  Nationalversammlung  es 
wküüdet  hatte,  und  so  Iteherrschte  es  die  folgende  Zi  it. 

Wie  der  Staat  in  sciatui  Besteueruugsreeht  durch  die  Anerkennung  FreihcU 
•Jr^  Ki;r-.Mithunis  und  seiner  Freiheit  sich  selbst  eiin'  Mn\ rrletzhare  hu^mIu 
o.vri/e  Z'iir,  so  wollte  er  diese  auch  anerkannt  wissen  gegenüber  der 

■ 

r'n\at\villkür.  Vor  der  Revolution  war  alles  Eigentiium  mit  einer 
Menge  Lasten  und  Abgaben  beschwert,  welche  zu  jeder  Zeit  von  dem 
LehnsUerm  willkürlich  vermehrt  und  erhöht  werden  konnten^).  Das 
bitte  die  Freiheit  der  Bauern  in  Frankreich  illusorisch  gemacht  In 
jner  denkwürdigen  Ifacht  des  4.  August  1789  wurden  sie  mit  einem 
SeUage  vernichtet  und  das  Decret  darfiber  augenblicklich  vom  KOnig 
bvlfligt  So  war  die  grOeste  Givilisationsthat  der  Revolution  vollendet, 
in  «aem  Tanmel  der  Begeisterung  unter  Umarmungen  und  Küssen. 
Dtt  Eigenthum  war  in  seinem  Gebranch  und  seiner  Yerwerthung  und 
Benutzung  hxi.  Für  den  Knnij;  votirte  man  den  Titel:  ll-'stanrateur 
(ie  la  hberte  fran^aise.  Mit  der  Freiheit  <les  Eiprenthums  und  Besitzes 
erklärte  die  r'on?;tituant«  durch  das  Deen-t  vom  5.  Juni  1791  auch 
*^ie  Kreiiicit  «Jos  Genusses  und  der  üeliauunj;-.  Ich  Jiabe  darauf 
sthuri  früher  hingewiesen.  Aber  auch  hier  wurde  die  Revolution  zu 
EinsohrinkungeD  dieses  Grundsatzes  gedrängt.  Doch  wenn  dies  ge* 
«hak,  wenn  das  Gesetz  die  Bebauung  von  Flur  und  Feld  erzwingen 
iiuisste,  nachdem  die  Kriege  und  Räubereien,  Gesetz  and  Guillotine 
<)eo  Nähistand  aerrfittet  oder  die  ungeheuren  Rüstungen  ihn  in  einen 
Wckntaod  verwandelt  hatten,  wenn  man  selbst  in  segensreichen 
JUkiea  die  Einbringung  der  Ernte,  unter  Androhung  schwerer  Strafen 
Wslgernngsfall,  befehlen  musste^),  so  waren  dies  alles  nur  vor- 


1)  Bresflon:  Hist  finand^  de  1»  Franee.  II.  848. 

2)  Tocqaeville  a.  «.  0.  67. 

3)  Decret  vom  16.  September  1703. 

*)  Siebel:  Franz.  Revol.  Bd.  Iii.  211. 
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fibergeheode  Erscheinungen,  die  die  Noth  des  Augenblicks  enwang. 
Auch  diese  Freiheit,  die  man  so  schnell  geschaffen  hatte,  musste  maa 

tr-t  be^rreifen  lernen,  ehe  man  sie  iiüt/.t  i)  kuimtc  Eine  Reihe  anderer 
Gesetze  ergänzte  das  Werk,  dn^  die  Kevolution  iu  dieser  Richtung 
ah  Anfir.'i1>e  «irlv  pi  N,  tzt  liatte. 
Pont- und  So  konnten  nach  dem  Gesetz  ilhcr  die  l'<»i-t Verwaltung  nmui 
w^mntn-  — ^^P*»^™''cr  1701  alle  Privatwaldungen  mit  volh  r  Frtjiheit 
Ocsetrc.  voH  ihren  Besit/crn  verwaltet  werden  und  hörten  auf,  den  Staats- 
Fucherei.  g^g^^^cü  Unterworfen  zu  sein.  Freilich  bildeten  diese  uacdi  den  IID- 
gehenren  Confiscationen  der  Krön-,  Adels-  und  Kirchengfiter  nar 
einen  sehr  kleinen  Werth,  und  selbst  dieser  ward  nicht  mehr  geachtet, 
als  der  Gonvent  durch  das  Decret  vom  2a  September  1793  alle  ^geo- 
thflmer  und  Besitzer  von  Schiffbauholz  und  solcher  Materialien,  die 
zur  Ausrüstung  dienen  konnten,  einer  willkürlichen  Requisition  unter- 
warf. Die  Torflagerungen,  selbst  wenn  sie  Privateigenthum  waren, 
wurden  durch  das  Decret  vom  25.  December  t7dO  der  gesetxUcheo 
Aufsicht  unterworfen;  desgleichen  die  Durchschlagung  der  Wälder, 
um  das  Land  vor  einer  Entwaldung  und  vor  Holztheuening  zu  schützen, 
an  die  gesetzliclie  Bewilligung  geknüpft.  Durch  das  weise  Gesetz 
vom  12. — 28.  .luli  1791  organisirte  tiie  Nationalversammlung  die 
Berg-  und  Min<  tiverwaltung.  Die  Gewinnung  aller  Errl-  und  Metall- 
producte  im  Privatbesitz  ward  rler  Freiheit  des  Eigentiiümer.s  über- 
lassen und  nur  wenn  das  ottentliche  Wohl  es  erheischte,  konnte 
eine  Exploitation  daselbst,  jedoch  gegen  Entschädigung  des  EigeU' 
thümers,  erzwungen  werden.  Der  Eigenthümer  der  Oberfl&che  ward 
auch  als  Eigenthümer  des  Inneren  seines  Bodens  anerkannt  Die 
alten  Jagdprivilegien  waren  mit  der  Abschaffung  der  Feudalrechte 
zerstört  worden,  und  mit  den  Decreten  vom  4.— II.  August  17S9 
gewann  Jedermann  das  unbeschränkte  Recht,  mit  Befolgung  d^r 
PoUzeigesette  für  die  allgemeine  SicheFheit,  auf  seinem  Eigenthnm 
zu  jagen  oder  jagen  zu  lassen.  Um  Missbräuche  weiter  zu  verhindern, 
die  alsbald  eintraten,  al^  die  Jagdfreiheit  kündet  ward,  bustiuimte 
das  Decret  vom  28.— .'U).  April  1790,  dass  Nit  niaud  bei  der  Jagd  dns 
Gebiet  eines  Audern  betreten  oder  nl>eiM:itreiten  dürfe.  Es  ward  ver- 
boten, auf  eingefriedeten  Landstrecken,  auf  Braclifeldern  oder  Feldern 
wo  die  Ernte  noch  ausstand,  zu  jagen.  Jeder  Eigent Immer  aber 
kann  in  seinem  Besitz,  wenn  er  mit  einer  Einzäunung  umgeben  i^^t, 
nach  Belieben  jagen.  Jedermann  kann  das  Wild,  das  in  sein  ver- 
schlossenes oder  freies  Feld  eingebrochen  ist,  tödten  nnd  gefangen 
nehmen.  Nur  dem  KOnig  blieben  besondere  Rechte  ffir  sein  Jagd- 
vergnügen  vorbehalten.  Bei  der  durch  die  ungeheuren  Confiscationen 
erzeugten  Schwierigkeit  und  L&ssigkelt  der  Verwaltung,  wareo  die 
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ÜatioBalwfilder  dauernd  der  willkAriichf^ten  Horanbung  und  Verwüstung 
Erst  das  Directorium  setzte  das  alte  vortreffliche  Ja^d- 
yon  1669  wieder  in  Kraft  und  verbot  nach  Art.  4  Tit.  XXX. 
iBe  Ja§d  id  den  Nationalwaldnngen.  Durch  ein  späteres  Arrete 
^MlUtete  es  aber  selbst  in  diesen  die  TOdtnng  und  Verfolgung 
in  irilden  nnd  schädlichen  Thiere.  Die  Seefischerei  ward  allgemein 
im  gegeben.  Die  Rscherei  in  nicht  schiffbaren  Wässern  gehörte 
aOciD  den  Ufereigenthfimenit  nnd  die  den  Seigneurs  einst  sostehenden 
Privilegien  wurden  gleichfalls  vollkommen  abgeschafft  Da  die  schiff- 
hitü  Flüsse  ein  öffentliches  Gut  sind,  so  konnte  auch  die  Fischerei 
in  denselben  nur  zum  allgemeinen  Besten  ausgebeutet  werden  und 
die  Eiouaimie  aus  derselben  floss  demgemäss  in  den  MtYentlichen 
Schatz.  Alle  diese  Beätimuiuiigeu  haben  auch  für  heute  uocii  ihre 
iMttang  ehalten*). 

Wie  das  unbewegliche  Eiprcnthum  auf  diese  Art  frei  und  ge-  d^« 
WH?t  ward,  so  sollte  auch  das  bewegliche  Eigenthum  nicht  mehr ^J^^jJj^JjJ 
dar  Willkür  der  Gewalt  rinh ei ni fallen,  nnd  mnsste,  da  es  auf  der* 
lAca  Basis  mht,  wie  das  Bigenthnm  an  Grund  und  Boden,  mit 
des  gleichen  Schntses  sich  erfienen.  Die  Bedeutung  des  be- 
licheD  Eigenthnms  ist  eine  Gnltnrfrage  nnd  hängt  in  ihrer  Ent- 
lickhmg  mit  den  Fortschritten  der  Gesittung  zusammen.  Es  ist  mit 
dtt  Zeit  herangewachsen,  hat  sich  mit  der  Entwicklung  des  Ackerbaues, 
dee  Handels  und  der  Industrie  entfoltet.  Mit  diesen  ergriff  es  neue 
Elemente  und  erhielt  grössere  Werthe.  Die  öffentliche  Meinung,  der 
Creiiit  haben  es  zu  eiuer  Höhe  emporgehoben,  die  es  dem  unbeweg- 
iicheu  Eigeiithuni  gleichgestellt,  an  Werth  fast  Ober  dasselbe  geh(>b«>n 
bat  Es  theilt  sich  ins  Lnendliche,  es  vertheilt  sich  überall  und  er- 
büht  und  \  ermehrt  dadurch  seine  Bedeutung.  Es  war  natürlich,  dans 
während  der  Revolution  mi|  dem  Verfall  des  Ackerbaues,  der  Industrie 
Qud  des  Handels  auch  dieses  Eigenthum  in  seiner  Bedeutung  sank. 
Die  Zerrüttung  der  Sitten,  der  Mangel  allgemeiner  wirthschaftlicher 
IQda^  erhöhten  die  Gefahr  desselben  und  entzogen  es  andererseits 
der  Thätigkeit  der  Gesetsgebnng.  Der  Gonveot  entliess,  gestutzt  auf 
te.Becht  der  persönlichen  Freiheit,  die  Schuldner  aus  den  GefÜUig- 
änen,  er  sohloss  die  Börsen,  jene  Sammelplätze  des  beweglichen 
TcmOgens,  jene  socialen  Gewalten  fOr  die  Bestimmung  des  Warthes 
nd  der  Sicherheit  desselben,  als  unsittliche  Institute.  Durch  den 
Zwangsconrs  der  Assignaten  wurden  Tausende  und  Millionen  von 
PrivatfordtTUü^eu  vernichtet,  der  Sclilechtigkeit  und  dem  Betrug  Thür 
Bütl  Thür  geöffnet.  Man  benutzte  das  Ehescheiduugsgesetz ,  um  sich 
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von  seiner  reichen  Gattin  zu  trennen  und  ihr  ihr  Heirathsgut  und  Ver- 
mögen in  vvertblosen  Assiernaten  aus/alileii,  und  siah  selbst  dadurch 
am  Eüde  zu  berou  lieni.  Wer  im  Jährt'  IT'til  ciu  Darlebeii  von  10,000  L. 
banr  empfangen  hatte,  kaufte  sich  im  bunmier  17i)ö  den  gleichlautenden 
Betrag  in  Papiergeld  für  20  Louisd'or,  und  der  Gläubiger,  bereckn«! 
Siebel  *),  welcher  diese  Assignaten  für  sein  Guthaben  empfing,  sah  sie 
nach  4  Wochen  auf  defi  Werth  von  12  oder  15  Louisd'or  zusammen' 
gescbmoUen.  Im  Juli  1795  machte  der  Oonvent  einen  Versuch,  diesem 
Unwesen  durch  ein  Gesetz  zu  steuern,  welches  für  die  Anszahliuig 
Jeder  alten  Schuld  einen  Zuschlag  von  25  Proceot  des  Nennwerthes 
für  je  500  Hill.  Assignaten  verliigte,  die  üher  die  Summe  von  2  HU- 
liarden  im  Umlaufe  wären.  Da  nun  damals  13  Milliarden  circuHrten, 
so  wäre  für  eine  Schuld  von  1000  Li v.  Silber  6000  zu  zahlen  gewesen, 
während  der  wahre  Werth  jener  Summe  nach  dem  damaligen  Course 
;J8,000  betragen  hätte.  Die  Pachter  bezahlten  ihren  Grundzins  in 
Assignaten  luid  lebten  in  Saus  und  Braus,  während  der  Eitrenthümer 
im  Elend  verkam,  .ledennaiin  suchte  des  Geldes  los  zu  werden  uik! 
gegen  ein  Beöitzthum  ein/.utau.s(  lien.  bi^  endlich  zu  Ende  der  Gonvents- 
herrschaft  das  werthlose  Papier  in  Hunden  der  Arbeiter,  Beamten  und 
kleinen  Rentner  lag,  deren  Vermögen  selijst  nicht  auäreichte,  um  es 
in  Waaren  vorrät  hon  oder  Nationalgiitern  anzulegen. 

Die  Noth,  die  furchtbarste  Noth,  die  allenthalben  hen-schte,  machte 
heit  4M  vereinzelte  Massregel  der  Regierung  kraftlos.  Die  Constitution 
Vctfcciin.  von  1791  selbst  garantirte  jede  Veräussemng,  die  nach  den  Fonnea 
des  Gesetzes  vorgenommen  worden  war,  Art.  3,  und  Niemanden  konnte 
es  einfallen,  einen  so  alten  und  naturlichen  Rechtsgrundsatz  ausser 
Kraft  zu  setzen.  Aber  man  achtete  weder  das  Gesetz  noch  die  Heilig- 
keit des  Vertrages.  Eine  Getreidelieferung,  hier  oder  dort  abgeechlossen 
und  für  diese  oder  jene  Gemeinde  bestimmt,  wurde  unterwegs  von 
einem  Dritten  abgefangen  und  ausgeraubt.  Man  erliess  Gesetz  auf 
Gesetz  gep:en  den  Korn-  und  Gehhvucher.  setzte  die  Todesstrafe  darauf 
wie  auf  \urrütherische  Aufkäufe,  aber  die  einzelnen  Behörden,  ja  die 
Kegierung«n  selbst  trieben  die  l^eise  in  die  Höhe,  maehten  planlose 
überstürzte  Aufkriute  und  zahlten  Wucherpreise  dafür.  Die  Preise 
stiegen  binnen  14  Tagen  in  ein  und  demselben  Deimrtement  um  100 
Procent,  und  an  einem  Tage  oft  standen  dieselben  in  benachbarten 
Kreisen  in  eiuer  Differenz  von  SO  und  90  Procent.  Dazu  kam  vom 
Beginn  der  Revolution  an  bis  auf  Napoleons  Zeit  die  erschreckende 
Unsicherheit  alles  Lebens.  Eine  Masse  fremden  Gesindels  trieb  sich 
im  Lande  hemm,  Räuberbanden  durchzogen  sengend  und  brennend 


*)  Stebel  n.     0.  UI.  481. 
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(las  Laüd.  In  dein  Gebiet  von  Macuniiais  uml  Beaujolais  wurden 
allein  l'I  Sfhlös.ser  geplüiKlert  luid  ausgeraubt,  das  Privateigeuthum 
so  wenig  geschont,  als  die  Kirchen  und  Presbylerien.  Am  20.  Juli 
ITSJ  schlug  die  Nationalgarde  bei  dem  Schloss  von  Cormartin  einer 
titkkm  Bande  eine  fönnliche  Schlacht.  100  wurden  getödtet,  172 
fjdufsisa  und  nkhl  ein  Einziger  gehOrte  zu  den  £inwaluiern  des  üe- 
bieles*}.  Unter  solchen  Umständen  konnte  nnr  eine  allmächtige 
EegienuigsgewaU  Rettuig  acliaffen,  und  Bonaparte  schuf  diese  von 
dem  Tage  an,  als  er  die  Zügel  der  Regierung  ergriff.  Ordnong  and 
Sicherheit  brachte  er  durch  eine  Reihe  von  Finan^esetxen  in  den 
Stailshanshalt«  und  verhreitete  diese  durch  seine  Civil-  und  Straf- 
gesetzgebung, durch  eine  schnell  und  streng  wirkende  Polizeiorgani- 
«ition,  durch  die  allmächtige  Centralisation  der  Verwaltung  uud  Justiz 
über  das  iranze  T^nd  bis  in  das  Haus  des  Privatmannes.    Er  schuf  ^^»''•«^■"t 

der  Börsen 

dnrcli  da?  tiesetz  vom  11.  Ai>ril  180vi  (24.  Genniual  an  Xi.)  die  u.d.  Banque 
Banfjae  de  France,  um  dem  Staat.>seigentluini  selbst  die  nöthige  Sicher-  *'»"Ance. 
kit  zu  geben  und  setzte  dadurch  dem  Unheil  der  Papiergeld wirth- 
«kft  ein  Ziel,  er  eröffnete  von  Xiieuem  die  Börsen  an  allen  Orten,  wo 
si«  ehedem  bestanden»  gründete  neue  und  ordnete  ihren  Verkehr  und 
Betrieb  durch  eine  strenge  Geeetzgebung,  um  dem  beweglichen  £igen- 
tlnm  einen  Boden  an  sohaffiBn»  auf  dem  es  seine  sichere  Werthbe- 
temoBg  und  seinen  Verkehrsschotx  finden  konnte.  In  einem  geordneten 
Gnadbiichsweaen  gab  er  neben  dem  bürgerlichen  Gesetabuch  allem 
fisnthum  und  seinem  Yerk^r  dne  ewige  Grundfeste  fär  Sicherheit 
od  Ordnung.  Nicht  den  Heller  kann  die  Staatsgewalt  aus  sich  ge- 
IJihren,  wenn  die  Kraft  des  Landes  Ilm  nicht  schafft,  aber  wenn  er 
lu  Lande  umläuft,  soll  sie  ihn  schützen,  denn  nur  in  der  Gerechtigkeit 
toftd  dem  S<'hutz  des  Gesetzes  wächst  er  zum  Vermögen  heran. 

Ich  habe  jetzt  noch  auf  die  Gesetze  einzugehen,  welclic  das  Rigen- 
thamsrecht  in  seinem  ganzen  Umfange  wieder  aufbeben  und  ausser 
lünft  setzen:  auf  die  Gesetze  über  die  Expropriation. 

Die  Expropriation  ist  eines  der  ausserordentUchsten  Privilegien,  Die  Expro. 
««icbes  man  der  Administration  ertheiit  hat,  sagt  ein  französischer  'p^,"^' 
Beehtigelehrter,  denn  es  verletrt  das  geheiligte  Recht  des  Eigenthnms. 
•••Es  besiehk  steh  nicht  blos  auf  das  Grundeigenthum,  sondern  auf 
lOs  Arten  des  Eigenthums,  welche  zum  allgemeinen  Nutzen  fQr  die 
ÜMM  der  Bürger  dienen  kOnnen  *).  Ich  kann  mich  nicht  entachliessen, 
ibs  viel  angefeindete  Recht  des  Staates  zur  Entziehung  des  Eigen- 
für den  öffentlichen  Mutzen  zu  verdammen,  am  wenigsten  bei 


1)  Dufay :  Hiütoire  des  Comunes  de  Frenee.  8,  "^i?. 

l)  Gau«lry  a.  a.  O.  I3d.  II.  85. 
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der  Betrachtung  der  französisclien  Gesetzfirebnng  oüd  de*^  ungeheure« 
Nutzens,  welchtu  .sie  gerade  hier  für  dna  allgemeine  Stantswohl  t^r- 
zengt  hat.  Da^*  Privateigenthum  soll  heilig  sein,  es  i>t  die  Urumllau'e 
aller  socialen  Institutionen.  Aber  auch  die  Nation  hat  ein  Hecht  aul 
ihr  Gesammtwohl  und  ihre  äussere  und  innere  Sicherheit,  und  dennoch, 
wenn  sie  kein  Mittel  dazu  hat,  wird  oft  das  eigensinnigste  Privat« 
Interesse  das  heiligste  Staatsinteresse  stAren  oder  wenigstens  hiodern 
kennen.  Ackerban,  Handel  nnd  Industrie  kOnnen  in  ihren  Fortsdiritten 
gehemmt,  das  Gouvernement  in  allen  seinen  Unternehmungen  Ishm 
gelegt  werden.  Das  Interesse  d^  Nation  hat  sich  über  das  des  FHvat- 
mannes  zn  erheben,  das  Interesse  des  Privatmannes  dem  des  Staates 
willig  m  weichen.  Und  niemals  haben  die  Privatinteressen  bei  emem 
Handel  mit  dem  Staat  in  dieser  Beziehang  Schaden  gelitten.  Der 
Staat  ist  ein  guter  Kunde.  Nur  ein  Grundsatz  muss  für  die  Staats- 
gewalt uiiab\s eisliches  Gesetz  st'in.  Da,  wo  es  sich  um  die  Aiifliciaiiig 
eines  Priiicips  liaudelt,  das  die  Basis  der  ganzen  Gesellschaft  ist. 
darf  der  (Grundsatz,  der  sie  leitet,  nicht  willkürlich  sein.  l>as  {^>  >et■^ 
muss  feste  Formen  aufstellen,  welche  gleich  in  allen  Fällen  und  für 
Jedermann  mit  derselben  Kraft  zur  Anwendung  kommen. 
Die  Kxpm-  In  Frankreich  rangen  sich  die  Expropriationsgesetze  durch  einen 
^  •mini  '"  i<uigen  Kampf  su  einem  sicheren  Princip  hindurch.  Im  alten  Regim 
Rcffime  and  war  die  ganze  Operation  der  öffeutlichen  Arbeiten,  die  Leitung  der- 
R?ToinUon.^^^>^«  die  Liquidation  nnd  Zahlung  von  Entschädigung  nur  der 
AdmmistraUvwtUkQr  anheimgestellt  Man  findet  dafür  Beweise  is 
allen  Acten  der  alten  Monarchie,  bei  der  Anlage  von  Ganllen,  der 
ErOffinng  von  Strassen  nnd  Wegen  n.  s.  w.  Ludwig  XIV.  befehl 
1666  bei  der  Eröffnung  des  Canals  von  Languedoc  die  Ergreifung 
alles  Landes  und  Erbes,  welches  nach  dem  Plan  nüthig  werden  >alhe. 
Je  nach  der  Schätzung,  welche  \un  Sachverständigen,  die  durch  seine 
Commissaire  ernannt  werden  sollen,  gemacht  wird,  werde  er  die  ver- 
letzten Ei^viiihümer  entschädigen.  Aehidich  lautet  die  Instruction  für 
die  Erötfnung  der  Gauäle  von  Orleans  1G79,  Loing  1719  u.  a.  m. 
Beim  Beginn  der  Revolution  ward  an  dtesen  Verhältnissen  nichts  ge- 
ändert. Die  Vornahme  der  Expropriation  gehörte  der  Exccutivgewalt 
nnd  den  Administrativbehördeo.  Ihnen  gehörte  das  Recht  mit  allen 
seinen  Consequenson.  Die  Revolution  aneikannte  das  Princ^  der 
Expropriation,  nnd  obgleich  kein  besonderes  Gesetz  für  dkselbe  er- 
lassen ward,  so  beweisen  doch  die  Acten  der  Constituante,  in  denen 
sie  Offentliehe  Bauten  anordnet,  dass  sie  Aber  die  Administrativwillknr 
sich  nicht  erhob.  Die  Entscheidung  fiber  die  Nothwendigkeit  einer 


*)  Lalleau:  Traitu  de  1  expropriatiou  pour  caas«  d'utiliU:  publique.  S.  6  u.  ä. 
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Eigeothumseiitziehimg  gehörte  der  Volksvertretnn^,  Rher  das  Ausmaass 
der  Entscbiidigaiig  bleibt  den  Commissairen,  welche  das  Departements- 
Oirectorimn  ernennt.  Selbst  die  Ernennung'  der  Sachverständigen 
blieb  dem  Gatachtoa  derselben  vorbehalten.  Nach  dem  Gesetz  vom 
7^11.  September  1790  gehen  die  Klagen  der  Ftivaten  ivegen  Enl- 
«UdigiiDg  vor  das  Directorinm  des  Disfricts,  und  in  letster  Instanz 
wt  jenes  des  Departements.  Als  man  dabei  dem  Friedensrichter  die 
SdAlraiig  zuwies,  mnsste  das  Gesetz  in  diesem  Punkte  aushoben 
tenleo,  weil  es  gegen  die  Constitution  eine  Einmischung  der  Justiz- 
Gewalt  in  die  Administration  anordnete.  Sollte  bei  Anlage  eines 
Militairetablisst^Tueiits  ein  Privateigenthum  expropriirt  werden,  so  hatten 
Mch  dem  Gesetz  vom  8.  — lu.  Juli  IT'Jl,  Tit.  IV.  Art.  7,  die  Admini- 
strationen im  Weigerungsfall  augeniiln  klich  die  Schätzung  selbst  vor- 
ßiaöhiutn.  Erst  das  Gesetz  vom  4.  April  1793,  Art.  l.H.  war  ein  Fort- 
iciiritt,  aber  keine  Aenderuug  des  Priucips.  Es  bestimmte,  dass  die 
Sckätemg  von  zwei  Sachverständigen  vorzunehmen  nei,  von  denen 
ki  doe  durch  den  Eigenthümer,  der  andere  vom  Districts-Direetoriom 
a  ernennen  ist. 

Anch  der  Code  civil  hat  im  Art  545  nichts  als  das  Prindp  aus-  N*poieon'« 
gapioclieii,  dass  man  gegen  eine  gerechte  und  genOgende  Entsehidi-  4iV^^«um^. 
gttg  Iftr  den  allgemeinen  Nutzen  sein  Eigenthum  anheben  müsse,  "^^^g 
Omeh  aber  handelt  es  sich  bei  der  ganzen  Frage  der  Expropriation  Ge.eu^^öm 


nur  daram,  wer  die  Frage  des  OffentHchea  Nutsens  und  das  ^  imo. 
Mmas  dar  Entschädigung  zu  entscheiden  habe.   Die  republikanischen 

GraBtisät/.e,  nach  denen  die  Entscheidung  der  ersten  Frage  der  Voiks- 
tertretuiig  zukam,  wurden  bei  Seite  gesetzt  Ein  Avis  du  Conseil 
dEtat  vom  18.  August  1807  entschied  für  das  Kaiserreich,  dass  dies 
aUein  dem  Gouvernement  zustehe.  Das  Gesetz  vom  Ifi.  ??eptember  1^  )7 
iiberpb  die  Sc  hätzung  dem  Präferten,  aber  band  sie  an  eine  Zu- 
^mmimg  des  Raths  der  Präfectur.  Erst  das  Jahr  1810  brachte  eine 
entscheidende  Wendung  hervor.  Napoleon  wollte  das  Eigenthumsrecht 
^  Eiuebien  mit  dem  öffentlichen  Nutzen  versöhnt  wissen  und  ein 
Uares  and  strenges  Princip  in  dem  Gesets  der  Expropriation  aus« 
8B|nNfaen  haben.  Es  war  khir,  dass  dies  nur  dann  möglich  sei, 
fOB  man  dem  Gericht  die  endgfiltlge  Entscheidung  überlasse.  Lange 
«Wahle  sich  der  Gonsdl  d*Etat  und  strebte  eine  Yermittelung  an. 
Ftaifinal  sandte  der  Kaiser  die  Gesetzvorlage  zurück,  bis  sich  endlich 
der  Ansdmek  fand,  „nur  durch  die  Antorit&t  der  Gerichte"  kann 
^«land  Seines  Eigenthums  enthoben  werden.  Auf  dies  Gesetz  vom 
iUi  18U)  stützte  sich  die  ganze  folgende  Gesetzgebung.  Freilich 
'ulit  auch  nur  auf  Anerkennung  desselben  die  Gerechtigkeit,  durch 
«eiche  fcie  aUeiu  in  Kraft  sich  erhalten  hat.  Nie  hat  man  gehört,  dms 
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ein  Eigenthumer  durch  da^  Gesetz  verletzt  wurde,  und  wenn  in  manchen 
Fällen  das  Prätium  affectionis  nicht  geleistet  werden  kann,  so  mag  der 
Bürger  sich  erinnern,  dass  er  ebenso  reiche  Pflichten  gegen  den  Staat 
habe,  als  er  Hechte  von  ihm  fordert.  Dieser  Gesetzgebung  dankt 
Frankreich  die  schnelle  Herstellang  seiner  Strassen  und  Canäle,  eines 
viel  verzweigteo  fiiseababnnetzee,  danken  die  meisten  Stftdte  ihre 
Schönheit,  dankt  Paris  seine  heutige  Pracht, 


Die  FendaUt&t. 

Das  Eigenthnmsrecht  wnrde  nach  zwei  Richtungen  hin  wShTend 

der  französischen  Revolution  auf  eine  in  der  Geschichte  einzig'  da- 
stehende NVeise  verletzt,  ja  fast  gänzlich  zer.^toit  und  vernichtet:  durch 
die  Auflo>un^  des  Fendalverbandes  und  die  Vernichtung  aller  Rechttj, 
welche  mit  dem  Jahriiuiulert  alten  ruropäisrhen  Staatswesen  heran- 
gewachsen waren,  und  dun  Ii  das  1{  ■(  lit  der  ('onfjscation,  welches  man 
unbeschränkt  in  die  Arme  der  Staatsgewalt  gelegt.  Die  Gesetze, 
welche  dadurch  erzeugt  wurden,  konnten  einen  g:anzon  Band  füllen, 
aber  ihr  Werth  ist  heute  nichtig,  die  Namen  der  Rechte»  an  welche 
sie  sich  anlehnen,  fast  völlig  unbekannt,  die  Verletzungen  und  Schaden, 
die  sie  geschaiFen,  sind  mit  den  dahinsiehenden  Jahren  som  Theil  getilgt 
nnd  geheilt  worden.  Ich  werde  Tersnchen,  den  Qeist  jener  Gesetz- 
gebung darsnstellen. 

Bei  der  Betrachtung  der  Gesetie,  welche  den  alten  Fendalstaat 
^r^^n^"       ^^^^^  Rechten  und  Privilegien  zertrOnimerte,  durchsieht 

den  Leser  ein  Geftthl,  welches  dem  des  Wanderers  gleicht,  dessen 
Fus^  daliin  schreitet  über  die  verwesenden  Trümmer  eines  einst 
gewaltigen  Baues.  Am  Vorabende  der  Kcvulution  liat  ihn  Henrion 
de  Pansey  noch  einmal  mit  der  leuchte  der  Wissenschaft  erholit. 
Man  ahnt  bei  seiner  Betrachtung  die  Macht  der  vergangenen  Jahr- 
hunderte und  dir  Elend,  man  ahnt  die  Gewalt  jener  Stände,  welche 
reich  und  mächtig  durc  h  den  Besitz  jener  Rechte  waren,  man  begreift 
aber  auch  die  verzehrende  Wuth  jener  Klasse,  die  elend  und  obn- 
mSchtig  war,  weil  sie  ihr  gegenüber  Geltung  besassen.  Aber  auf 
der  anderen  Seite  beherrschte  längst  die  Gemüther  ein  Geist,  welcher 
mit  alten  Vorstellungen  der  Vergangenheit  gebrochen,  jede  Achtung 
vor  dem  Leben  und  Denken  der  Vftter  aerstört  hatte.  Der  Geist 
Montesquieu's  war  tief  in  die  Henen  des  Volkes  eingedrungen,  man 
glaubte  als  unumstOesliche  Wahrheit,  was  Voltaire  mit  keckem  Spott 
in  seinen  „Pens^s  sur  Tadministration  publique"  ftber  die  allgemeine 
Gleichheit  der  Menschen  hingeworfen  hatte,  aber  vor  Allem  galt  die 
Erfüllung  der  Lehreu  Rousseau  s  lur  die  grosse  Aufgabe  der  Zeit.  Er 


Digitized  by  Google 


Die  Feadalitäi. 


117 


ttaftc  e»  aiL^ge^prochen ,  dass  der  social»'  Vertrair  unter  dfii  Bürgern 
►-im  inirhe  GlHchht  it  liersteilt  ,  welche  alle  denselben  Bedingungen 
uakrwirft  und  alle  zum  Uenuss  derselben  Rechte  beruft').  Wo  aber 
liegt  die  Erfüllung  dieser  allen  so  wohithuenden  Lebren  und  die  Lösung 
des  Widerspnichs,  den  ihr  gegenüber  die  bestehende  Staatsordnung 
oiBott?  Der  ^mil'*  biaiobte  jene  Lösang,  Sie  war  kon  and  starr  in 
inrFonn,  furchtbar  aber,  wenn  sie  Geltung  gewinnen  sollte.  »AUes, 
«IS  die  Menschen  machen  können,  das  können  sie  serstörea,  und  es 
pabt  keinen  nnwandelbareren  Charakter  als  jenen,  welchen  die  Natnr 
da  Henachen  aii%edrfickt  hat  IHe  Natur  bat  keine  Prinien,  keine 
Kddm  Qod  grossen  Herren  gemacht*  Zn  diesen  Lehren  kamen  kurz 
^OT  dem  Ausbruch  der  Revolution  eine  Menge  Schriften,  welche  die 
Verä4 htlichkeit  der  Vorrechte  un<i  riivilegion  des  alten  Staats 
teilen,  das  Elend,  das  daraus  entstand,  und  das  Recht  des  Hasses 
^igepn,  (IvF  jeden  Bürger  erfüllen  muss 

Lu'lwig  XVI..  g'eleitet  vnn  weisen  Rathgcbcm  und  von  seinem  Reformen 
e<ilen  Herzen,  trug  in  sich  dieselbe  Erkenntniss  und  strebte  nach  der  ^"^jljj^j^ 
Eriekhtenmg  des  Elends.  Durch  das  Ekiict  vom  Jahre  1779  hob  er 
^  MainTTiorte  auf  allen  seinen  Domainen  auf,  aber  keiner  der  grossen 
aad  kleinen  Lehensheiren  war  ihm  gefolgt.  Der  leibeigene  Hintersasse 
ki  Lefaenshem  war  an  die  Scholle  gebunden,  ohne  Freiheit  des 
Gst»  imd  in  vielen  Bichtnngen,  der  Person.  Er  hiess  main  mortables 
oti  das  Lebensrecht  unterschied  in  dieser  Hörigkeit  drei  Ordnungen: 
iie  fludniiorte  personelle,  reelle  und  mixte.  Zu  dem  HOrigkeitarechte 
gehörten  ausserdem,  als  besondere  Stufen  derselben,  die  Bannrechte 
md  alle  Arten  der  Frohnden.  Als  die  Hevointion  ausbrach,  stand  der 
Bauer  noch  zum  grossen  Theil  in  diesem  Hörigkeitsverhältniss.  der 
Aekcrliau  lag  unter  dem  fun  htbarrn  Drurk  dieser  Verhältnisse  dar- 
rie<lt:r.  Als  Turgot  den  Staatsschatz  mit  einem  Deficit  von  2*2  Mill.. 
^1  schon  vorweggenommenen  Steuern  von  78  Mill.,  beschwert  fand 
»■d  sis  Finanzdirector  mit  Macht  in  die  ungeheure  Verwiming  ein- 
greifen wollte,  begehrte  er  zuerst  die  Abschaffung  der  ^Vegf^nlluden 
Qod  der  drückendsten  und  wUlkärlichsten  feudalen  Abgaben  Man 
«iUigte  marrand  ein  und  wich  dem  Gebot,  welches  die  Noth  des 
8lMti  gesetzt  Als  aber  Turgot  das  Steuerprivilegium  des  Adels 
agiiff  oad  begehrte,  dass  die  Grundsteuer  auf  allen  Gmndbesits 
^«AeHt  werde  und  ausserdem  die  Freiheit  des  Getreidehandels,  des 


1)  Coütrat  social  L   2  Ch.  4. 

f)  Eire  Stlirif;  v  n  Linguct:  L'impöt  territorial  et  sea  avaatages  (1787), 
*v  iiu  tD  diüser  Kuhtung  sehr  wirksames  uad  viel  gelesenes  Urtbeil. 

3)  firasoa  a.  «.  O.  Bd.  IL  8.  11. 
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Gcwerlit'<.  »Ii*- AufiitbuiiL'  «ler  Innungen  umi  Zfiiifte  forderte,  erhob  s-iv  li 
die  ganze  Ad^-lspartei  _'<  n  ihn.  StrassenuuruhcD  wurden  angezettelt 
und  Tureot  erla^  Mlu  den  intriguen  des  Hofes,  Der  Adel  jubelte  und 
glaubte  ^ieh  im  v<dleü  Re^ht,  weil  er  nur  srineii  Sieg  und  ktim 
andere  Wirkungen  dieses  Ereignisses  sah!  Aber  es  waren  solche 
vorhanden,  nur  wirkten  sie  im  Stillen!  Seit  jener  Zeit  war  jedes 
Band  zerrissen,  welches  den  Bürgerstand  mit  dem  Adel  verband,  jede 
Hoffnung  lerstOrt  —  er  kelirte  seine  Biicke  anderen  Ereignissen»  einer 
Denen  Znknnft  zn. 

R«fom-        Im  Jahre  1781,  als  Necker  das  xFlnanzdirectoriuni  fiberDommen, 

Niek'erCV  ^^^^^  ^      König  Sein  bekanntes  ,«Gompte  rendn%  in  dem  er  die 
CaiMin«*».  Grundsätze  Turgof   obgleich  früher  sein  heftigster  Gegner,  nun  auch 
znm  Princip  der  ganzen  Finanz wirdischaft  erhob.  Und  Neck^  erhielt 

wie  Tur;_'ot  die  Entlassung.  Seit  1776  bis  17>6  waren  liOO  Mill.  L 
theih  ^:t  li<  hen,  theils  vorwcg^'euomnn  ii ,  das  lietkit  betrug  112  MilL 
das  \  (jik  -t  uf/.te,  al>er  der  Adel  leltt  -  im  ;_lu.  klichen  Taumel  ««eines 
zweiten  SioL't'^  über  den  an«;bre<  h.  iid. n  ntu  -n  (irist  der  Zeit.  Auf  den 
bürgerlichen  .Minister  folgte  ein  adliger  und  als  au<ii  er  17^5  in  seinem 
iiMemoire  de  Mr.  Caloiim  "  vom  König  forderte:  B'  freiuns:  dfs  dritten 
Standes  von  den  drückendsten  Laoten,  Ab>eliaffiing  aller  Frohndienste, 
Vertheilung  der  Grundsteuer  auf  allen  Grundbesitz,  da  mochte  dem 
Adel  wohl  d»  Tag  dämmern,  der  mit  blutigrothem  Scheine  anbrach. 
Jetzt  wurden  die  Nolabeb  zur  Bewilligung  dieser  Gesetze  eiDberofen. 
In  ihnen  schloss  sich  Adel  und  Geistlichkeit  zu  einer  fiesten  Masse 
zusammen,  in  ihnen  abersahen  beide  erst  die  Stärke  ihrer  Partei,  in 
ihnen  trat  das  Privilegium  mit  Stimmenmehrheit  als  Gesetzgeber  auf. 
Diese  Nothwendigkeit,  in  die  jede  Adels-  oder  Ständekammer  verfHlt. 
ist  stets  auch  ihr  L  nglü(  k.  In  der  Form  der  Stände  ringt  das  Volk 
nach  Auszeichnung,  naeh  Sonderrechten  und  Privilegien,  und  wenn  es 
sie  besitzt,  sinnt  es  nur  auf  ihre  Erhaltung  und  weicht  kein  haarbr«  it 
von  ihnen  ab,  giebt  keines  von  ihnen  friedlirli  dahin,  wird  es  st-ts 
auf  einen  Kampf  ankommen  lassen,  der,  wenn  die  Kräfte  stark  genug 
sind,  zu  einer  Revolution  sich  entwickelt,  in  dem  Bürgerblut  immer  die 
Rechnung  scbüesst.  Als  Calonne  vor  die  ersten  Stände  hintrat  und  die  Ab- 
schaffung einzelner  Privilegien  forderte,  erhob  sich  gegen  ihn  der  Starm 
der  Entrfistung,  wie  gegen  Turgot  und  Necker,  und  er  fiel,  wie  diese. 
D,,  Aber  der  Geist  der  Zeit  wirkte  und  er  war  mitten  in  diesen 
Keformcii  Kämpfen  zu  einer  unwiderstehlichen  Macht  herangewachsen.  Die 
■liiarote.  ^^^^  generauz  wurden  umgeworfen  und  von  dem  Bewnsstsein  semes 
guten  Rechts  getragen,  seine  Macht  ahnend  und  anf  die  grosse  Masse 
des  Volkes  zählend,  gestaltete  sie  der  Tiers  Etat  zur  Assemhiee  nationale 
und  einmal  angelangt  auf  dem  Kampfplatz,  konnte  er  nur  untergehen 
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od«r  oaeb  einem  TOllständigeQ  Sieg  eine  neue  Ordnung  der  Gesell- 
schaft sdiafTon.  Die  Sciiwerkraft  der  Ereignisse  riss  ihn  uiiauiiiaitsam 
im  ußd  führte  ihn  zum  Siege. 

In  der  Erklärung  der  Mensche  nie  (Ute  war  das  Princip  der  Freiheit 
mi  üleirhheit  aller  Menschen  verkündet.  Einmal  verkündet,  konnte 
es  kein  leeres  Wort  mehr  bhiben,  es  rang  naeh  Gestaltung  und  rang 
o^h  einem  fassbaren  Inhalt,  Diese  Gestaltung  schuf  die  berühmte  t>»-  smchx 
Xacht  des  4.  Augusts.  Die  adt  liixen  Jacobioerführer,  Lameth,  Aic^uilioB,  *"  jjj**** 
St  Goi]geati  hatten  längst  das  Zeichen  zum  Abfall  von  dem  GUoben 
la  die  alte  2eit  gegeben.  La&yette  hatte  sich  In  Angst  um  seine 
Ttlbgnnat  an  sie  angeschlossen.  Da  erhob  sich  in  Mitten  der  Natlonal- 
imwnlnng  der  junge  Yicomte  de  Noailles.  In  einer  feurigen  Rede 
n»  er  die  Seelen  der  ZnbOrer  lorti  forderte  sie  anl,  den  alten  Rechten 
■d  Prinlegien  sn  entsagen  nnd  erklärte  dies  selbst  zuerst  thua  su 
ittteii.  Der  Marquis  des  Bla^ons  verzichtete  auf  alle  Privilegien  der 
t^auphine  als  Provinz,  andere  folfrtiii  nach.  Die  grösste  Anzahl  Ucr 
Depatirten  eilte  herbei,  nm  auf  dem  Altar  des  Vaterlandes  das  (>pfer 
niederzulegen.  In  \v.  iiitron  Stunden  war  der  Bann  gebrochen,  der 
Jahrhunderte  auf  der  Maast-  des  Volkes  lastete  und  die  National- 
fersammlung  erklärte  das  Jagdrecht,  das  Hecht  auf  ^'ationalzehent, 
auf  grundherriiche  Gerichtsbarkeit,  die  Steuerfreiheit,  die  Ungleichheit 
der  Ali;raben,  die  Annatcn,  die  Privilegien  der  Städte  und  Flecken, 
dk  Zänfte  und  Innungen  für  abgeschafft.  Man  jubelte  und  weinte  vor 
Fieudsi  die  Ideen  der  Freiheit  nnd  Gleichheit  hatten  cum  erstenmal 
eisen  positiven  Inhalt  gefunden.  Der  Jubel  im  Volke  war  grensenloa 
flsd  g^nc  Enropa  stimmte  in  denselben  ein.  Es  war  ein  reiner  nnd 
isbefleckter  Triumpf  der  Revolution,  wie  sie  keinen  mehr  in  ihrem 
Yeriaule  veraeichnete.  Ein  Hisstoa  aber  hatte  fäch  mitten  in  den 
jDl>el  eingeschlichen.  Die  Geistlichkeit  protestirte  gegen  die  Abschaffung 
'It?  Zehnten,  Da  erhob  sich  Mirabeau:  „Der  Zehnten  ist  kein  Besitz, 
soüdeni  iiur  eine  Art,  auf  welche  die  Nation  die  Priester  besoldet 
(G'.muive).  I<  Ii  höre  hier  Murren.  Es  ist  nölhig,  die  Vonuiheile  der 
Dummheit  zu  ztrstören.  Ich  kenne  nur  drei  Arten  in  der  »tieseilschalt 
IQ  leben:  Man  muss  ein  Bettler,  ein  Räuber  oder  ein  Besoldeter  sein. 
DsrGnindeigenthümer  selbst  ist  nichts  anderes,  als  der  erste  Besol^ete.*^ 
Gtgen  solche  Beweisführung,  ans  solchem  Munde,  war  jede  Entgegnung 
vergdwnB.  Die  Nationalversammlung  stellte  den  Grundsatz  auf,  dass 
stts  Rechte,  welche  durch  Gewalt  eingeführt  und  der  Freiheit  wider- 
ipiechen,  ohne  Entschädigung  auiisehoben  seien.  In  diesem  Maass, 
4as  seine  Grenzen  endlieh  doch  nur  in  der  Willkdr  finden  konnte,  tag  der 
iafttg  einer  Reihe  schwerer  Ungerechtigkeiten.  Der  berühmte  Rechtfr- 
gdehite  Merlin  wurde  mit  der  Prüfung  dieser  Rechts  beauftragt  upd 
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l^lle  der  Constituante  am  !5.— 2R.  Marz  1790  ein  Dccret  vor,  welches 

mit  einem  j^chlair  die  Verjranpenheit  von  der  neuen  Zeit  ohne  jede 
Neriin'aOe  Vtrmiltluiig  trennte.    Alle  Vnriecljte,  Oberherrlichkeiteii  und  Gewalten, 
welche  aus  dem  Feud;ilrefrimente  hervorireErnncen,  w  urden  ahcreschalti, 

über  die  -  r  c     >  r- 

AbschaffanK  Art.  1,  alle  Peisonallri^tuniren  der  Vasallen  aller  Art  aufgehoben, 
***^r««fci«*'  Art;  "2,  und  in  einer  langen  Keihe  jene  Abgaben  und  \ erpflirhtungen 
aufgezählt,  welche  für  alle  Zukunft  nnti  rdrückt  sein  sollen.  Alle  jene 
Feadal-  oder  Zehentrechte,  welche  ihrer  Xatur  nach  oder  nach  dm 
Gesetz  der  Augnstnacht  ablösbar,  sind  einer  Beschreibung  nach  den 
verschiedenen  Gesetzen  und  Coutumes  des  Landes  unterworfen,  Art  10, 
der  ganze  Plrivilegienreichtham  der  Geburt  und  des  Alters,  die  Vor- 
zfige  des  m&nnlichen  Geschlechtes,  das  ganze  Lehenerbrecht  zerstört, 
Art  11.  Ansgenommen  waren  nur  jene  Feudallasten,  welche  zmn 
Besten  des  öffentlichen  Schatzes,  der  St&dte  und  Gemeinden  emchtet, 
das  Schiflffahrtsrecht,  die  Rechte,  welche  als  Entschädigung  für  Canal- 
bauten  und  andere  öffentliche  Werke  dienen,  Zrdle  und  Abgaben  als 
Erf^atz  an  die  Eigenthüraer  von  Bauwerk 'U  u.  s.  w.  Art  15.  Mit  der 
Absehatiung  aller  Bannrechte.  Art.  -2'?.  wurde  zu^rleich  verhüten,  je 
wieder  einef«  die-^er  Ke  lite  einzufnhren  utler  dergleii  hen  Abj^ahen  auf- 
zulegen. Art.  26.  Von  allen  bVolinrechten  wurden  nur  die  Realfrohnde- 
rechte  erhalten,  welche  einem  Grundeigenthum  oder  Realrecbt  als 
Entschädigung  gegeben  waren,  Art.  27. 

Alle  noch  erhaltenen,  aus  der  Fendalität  herrfibrenden  Rechte 
mfissen  in  ihrem  uraprflnglichen  Rechtstitel  nachgewiesen  und  wo  dies 
unmöglich,  durch  einen  ununterbrochenen  40jAhrigen  Besitz  gerecht- 
fertigt werden.  Art.  29.  Niemand,  der  eines  der  abgeschafften  Rechte 
durch  Kauf  oder  einen  anderen  Titel  erworben,  kann  ein  Recht  auf 
Entschädigung  geltend  machen.  Die  noch  erhaltenen  Rechte,  Tit  HL, 
werden  nach  den  bestehenden  Gesetzen  und  Gepflogenheiten  geübt,  die 
als  ablösbar  Erklärten,  nacli  den  Hestinunungeu  abgelöst,  welche  die 
Gesetze  darüber  fest.setzen  weiUcn.  Diese  Bestimmungen,  die  Art  der 
Abio.uncr.  die  Zeit,  innerhalb  weleher  sie  vollzogen  und  den  Preis 
derselben  betretl'end.  erklärte  das  folgende  Gesetz  vom  —  9,  Miint 
1790.  Jedes  Eigenthum  konnte  darnach  von  allen  Feudal-  und  Zehent- 
lasten befreit  werden.  Keine  Ablösung  konnte  getheilt  werden,  auch 
wenn  sie  auf  mehreren  Gutern  ruhte.  Mit  der  Ablösung  einer  Leistung 
war  auch  das  Recht  selbst  angehoben.  Den  Preis  und  die  BedingungeD 
der  Ablösung  konnten  die  Parteien  untereinander  yermitteln,  nur 
Tütoren  und  Puptllaradministratoren  konnten  eine  Ablösung  nur  nach 
den  gesetzlich  bestimmten  Preisen  liqnidiren.  Ein  besonderes  Gesets 
Tom  5.— 30.  UAtz  1790  bestimmte  die  Art  und  Weise  der  Ablösung 
der  Feadalzehente. 
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För  jene  Rechte  und  Lastrn.  welche  den  Natioiialuut m  anhaften 
sttd  voD  den  Gesetzen  nicht  aufgehoben  wurden,  bestiuiuite  das  Gesetz 
Trm  20.  März  1791 ,  dass  sie  5?ie  ehemals  zu  entrichten  und  für  die 
Sitiao  verwaltet  werden. 

Die  G^DStitiiaiite  ging  bei  dieser  GesetEgebnng  von  dem  Grond- 
9lK  ans,  dass,  was  willkürlich  eiDgefuhrt  worden  ist,  sei  es  selbst  "°»>>'^"''^re 
Mmnderte  alt,  ebenso  willkfirlich  zerstört  werden  kann,  —  dass  Das, 
was  eootFSCtmtaig  eingeföbrt,  aber  nicht  vernichtet,  sondern  anf  einem 
itditlkhea  Wege  aufgelöst  werden  mflsse.  Um  dies  ebenso  schnell 
als  emfoch  durchführen  zu  können,  erkl&rte  man  alle  Abg:aben  für 
einfafhe  Gnindabgaben,  und  um  selbst  den  Itt/.ten  Schein  des  Lehen- 
>taat.s  zu  verwiisclieü,  erklarte  man  cndlicli  das  Princip  der  unnblfts- 
baren  od«^r  ewigen  Gimidi  <  iiten  als  der  neuen  Gesetzgebung  zuwi«l»'r 
3Qi]  \' lonliiete  durch  das  Ge>et/.  vom      —  29.  Derembor  IT'.K),  dass 

Grundrente ,  welcher  Art  und  Natur  sio  sei,  auf  was  inuuer  für 
(lütiT  sie  lasten  möge,  ablOsbMr  ist  und  in  Zukunft  ewige  Grundivnten 
aie  mehr,  zeitliche  nur  für  09  Jahre  und  darunter  errichtet  werden 
litirteD.  Die  Bestimmung  des  Preises  der  Ablösung  ffir  ewige  Renten 
fldtte  das  Gesetz  noch  den  Parteien  freL  Die  Renten,  welche  Gemeinden 
beauKQ  oder  Ton  diesen  geschuldet  wurden,  waren  denselben  Be^ 
iiiauDiuigen  unterwarfen,  nur  traten  bei  den  ersten  die  Directorien  der 
IHrtiicte  und  Departements,  bei  den  anderen  die  Verwaltung  der 
8ly|tgQtar  als  Parteien  ein.  In  der  Instmetion  vom  6.  August  179t 
twderte  die  Constituante  die  Administrationen  der  Districte  und 
l^rpartements  auf.  f>esonders  schnell  die  Ablösung  jener  Zehnten, 
weltho  ai»losbai  *  i  klart  und  die  Vernichtung  jener,  welche  nicht 
*-')Zulö8en  waren,  zu  betreiben. 

Durch  diese  Gesetze  hatte  die  "Nationalversninmlung  einen  Stand 
v^ilkoramen  seines  Glanzes  und  seiner  Macht  beraubt,  abiir  auch  einen 
neuen  für  Wohlhabenheit  und  Selbständigkeit  geschaffen.  Jetzt  war 
^in  Bauernstand  geboren  worden,  eine  I.andwirthschaft  konnte  sich 
dlinckehi,  Frankreich  hätte  einer  schnellen  Bläthe  entgegen  gehen 
UoMD,  wenn  die  Greuel  der  Revolution  nicht  das  erste  Leben  erstickt 

Die  Assemblee  legislatife,  welche  noch  krftftiger  mit  dem  alten  oewsi». 
R«hte  breciien  wollte,  erklilrte  durch  das  Decret  vom  30.  August  1793  «Mmstiii 
»Bv  jene  Rechte,  welche  die  Constituante  noch  erhalten  und  auch  der  lAg^^iMU: 
AMOsuDg  nicht  unterworfen  liabe,  fi'ir  ablösbar  und  nannte  jede  tinind- 
ktt  eine  Feudallast,  welche  von  nun  an,  wie  alle  ru<  k^tändigen  Zinsen 
^on  Zehnten,  wenn  sie  nicht  binnen  fünf  Jahren  ab-  nnd  eingelöst 
5«en.  in  dieser  2kjit  verjähren.    Endlich  erklärte  das  Decret  des 
Menden  25.  August  geradezu  alle  Hechte  und  Lasten  der  Feudalzeit, 
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welche  die  früheren  Gesetze  gegen  Entscluidigung  aullielieii  oder  ab- 
lösen lassen,  ah  ab^eschalBFt,  wenn  nicht  die  Berechtigten  durch  Vor- 
zeigung der  Originalurkunde  die  schuldige  Leistung  als  den  Zins  eines 
Capitalanloihens  erw^istMi  konnten.   Die  rfirkständigen  Zahlungen  der 
so  auf^rehnbeiieii  Rechte  sind  uiclit  mehr  einlösbar  und  alle  über  diese 
oder  andere  Lehensfragen  anhängigen  Processe  mit  Coinpensation  der 
Kosten  unterdrückt.   Alles,  was  für  den  Privatbesitz  gilt,  hat  gleiche 
Kraft  für  die  Nationalgüter.  Abgesehen  von  den  Verlosten,  weklie  die 
Staatskasse  durch  dieses  wiUkurlichste  aller  Gesetze  erlitt,  kaon  maa 
den  Schaden  der  PriTatpersonen  sicher  auf  6  HUliarden  scbitzen. 
])aiui  erklärte  noch  das  Decret  vem  28.  Aiigost  1793,  daas  alle  Piivat- 
besitzer  und  Gemeinden  in  die  einstigen  LehensgClter  als  volle  Eigen- 
thOmer  eintieten  k(}nneD  und  die  Gesetze,  welcbe  den  Seigneurs  den 
Besitz  einst  ausschliesslich  zuertheilten,  als  nidit  zu  Recht  bestehend 
anzusehen  sind.  Das  Recht,  in  diesen  Besitz  einzutreten,  muss  bei  den 
Tribunalen  an^remeldet  werden,  es  verjährt  in  j  Jahren  und  Niemand, 
weder  die  Seigneurs,  noch  im  betreffenden  Fall  die  Gemeind'  lu  kuuiien 
eine  Entschädigung  für  Erhaltung  und  Vi  rwendun^'eü  lurJ  rn.  Das  Recht 
der  Gemeinden  auf  einst  besessene  iiutor  it  i(  hte  jetzt  bis  auf  das 
Jahr  1G69  zurück.  Können  die  Gemeinden  ihren  einstigen  ik^itz  nach- 
weisen, so  treten  .sie  augenblicklich  in  ihre  Hechte  ein,  können  sie 
dies  nicht,  so  haben  die  Districtstribuoale  ihnen  dieselben  zuzusprechen* 
wenn  sie  diese  binnen  b  Jahren  fordern  und  die  Lehensherren  dagegen 
nichteinen  ununterbrochenen  40jftlingen Besitz  nachzuweisen  vermögen. 
•  Damit  waren  jene  schreienden  Reditsverletzungen  beendet»  lur  welche 
selbst  Napoleon  keine  Hülfe  wusete  und  nur  den  Yortheilen  entsagen 
konnte,  welche  dem  Staatsschatz  daraus  erwachsen  waren,  als  er  mit 
der  Herstellung  der  Monarchie  auch  den  Glanz  des  alten  Adels  wieder 
um  sich  versammeln  wollte. 
NtiuuchkeJt       Aber  trotz  jener  Ungerechtigkeiten,  welche  die  Revolution  hierbei 
d«r  Maaa-  rreschaffen  hat,  wenu  wir  die  Kühnheit  des  Geistes  betrachten,  der  in 
Fen<u)itiu  eiucr  Stande  mit  Jahrhundert  alten  Lastern  gebrochen,  allen  Vor- 
»aderer   ^^ftheilen,  die  ganz  Europa  beherrschten,  kiilm  ins  (Besicht  scliUig.  da 
muthet  uns  dennoch  ein  and'    r  (ieist  aus  ilir^^r  Hctrachtung  des  Endes 
des  18.  Jahrhunderts  an,  aU  wenn  wir  ant  der  iiöhe  des  10.  Jahriiunderti» 
Rundschau  halten  und  in  Deutschland  iStaaten  sehen,  wo,  wie  in  den 
beiden  Mecklenburgs,  die  elendeste  Verrottung  des  Mittelalters  keck  dem 
Geist  der  Civilisation  trotzt,  wo,  wie  in  Preussen  eine  verkonimeue, 
gebt-  und  besitzlose  Junkerpartei  einem  lebenskräftigen  Bäigerstand 
gegenfiber  um  die  Herstellung  des  alten  Staates  ringt,  wo,  wie  in 
Oesterieich  unter  den  Fittigen  einer  jugendlichen  Verlassung,  die  freilich 
nie  berufen  sem  mag,  mit  stolzem  Flug  das  Reich  der  Freiheit  in 
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arrticlien ,  wo  hier  in  monatrlani^en  Sitzungen  und  Debatten  ein 
Lehensgesetz  noch  berathen  wird,  bei  denen  es  Adel  und  Geistlichkeit 
gur  ^«altig  Emst  genommen  und  Minister  nnd  Volksvertretung  nach 
dessen  Vollendung  wohl  Wunder  glaubten,  was  sie  für  die  Freiheit  und 
Cmlisation  getban  t  Wer  nichts  ?od  der  Geschichte  in  den  Tagen  des 
Rndens  lernt,  an  dessen  Ohren  donnert  sie  einst  mit  Faustschlfigen 
od  man  mag  Acht  haben,  dass  nicht  wieder  ein  Tag  der  allgemeiiien 
BeduMiog  anbricht! 


Die  Gonfiscation  nnd  die  Guter  der  Emigration. 

Sowenig  die  \\  lUkmiierrsrhaft  der  KOnigc  des  alten  Frankreichs  condwaUo« 
dhj  l'er^M[jlirhkeit  des  Bür^'ers  in  ilner  Freiheit  aelitetrn  und  anerkann- 
ten,  so  wenig  achteten  sie  das  Eigenthuui  der  Privaten  und  das  Recht 
4er  Cnverletzlichkeit  desselben.  Den  Lettres  de  cachet,  welche  die 
Fffson  daadmd  bedrohten,  standen  die  Befehle  der  Confiscation  ent- 
ipiecheod  xnr  Seite.  Hier  ward  sie  vorgenommen  in  Folge  eine» 
foklitlicheii  Urtheils,  dort  anch  ohne  dieses.  Einmal  erheischte  die 
fiaanmoth  der  KOnige  dergleichen  Gewaltthaten,  ein  andermal  genügte 
tea  bkM  die  Nifillkfir  und  die  Lanne  des  Herrschers.  Als  die  Revo- 
Istion  ansbraeb,  griff  stierst  die  Macht  des  Volkes  nach  der  Herrschaft, 
der  Haas  des  Volkes,  endlich  die  Willkfir  desselben  nnd  dies 
lam  die  Quellen  einer  Gesetzgebung,  die  die  grOesten  RechtSTer- 
letiuiigen  heiligten,  die  je  eine  Regierung  verübt. 

In  zwei  "Beziehungen  'svard  diese  Gesetzjrebung  mit  aller  Macht  v«nnögen 
^iikNain,  in  Be/jeliuug  auf  das  beweirlielie  untl  unbewegliche  Vermögen  ^*'„^^**'* 
<ier  kirche  nnd  in  Beziehung'  auf  jrii.  >  der  Emigration.    Ich  werde  die  EmisraUon. 
Gesetzgebung  über  die  Couti.scatiou  des  gesammtcn  Kirchengutes  bei 
ior  Dari^elhing  der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Frankreich  entwickeln, 
u  das  Md  der  Zerruttttng  derselben  im  Zusammenhang  desto  deat- 
ite  darstellen  m  können.  Hier  genfige  nnr  an  erwähnen,  dass  mit 
4v  CtfO-Coiistitation  des  Glems  vom  13.  Juli  1790  die  Confiscation 
ivgeisttichea  Güter  begann  nnd  wirksam  blieb,  bis  Napoleon  mit  dem 
Coaeordat  von  1801  derselben  ein  Ziel  steckte  nnd  die  erlittenen 
Twhiste  der  Kirche  sowMt  ausiagleichen  versnehte,  als  es  ohne  Ver- 
kbong  der  nun  einmal  begriiudeten  neuen  Reehte  mOglich  war. 

Die  Gesetzgebung  über  die  Confiscation  der  Emigrantengütcr  hängt 
mni?  mit  )ener  zusammen,  welche  die  persönliche  Freiheit  der  Kmigranten 
^traf.  sie  steigerte  sieli  mit  jenem  Hass,  der  in  diesen  Ausdnick  ge- 
wann, nnd  fand,  wit;  diese,  ihren  AbsciUuSä  mit  dem  Beginn  der  U^« 
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Gcneiz  vom       In  jenem  Decret  vom  13.— 15.  Juui  1701,  welches  die  Prinzen 
" des  königUclu'ii  flauses  zur  Rückkehr  nach  Frankreich  nnff  'i  tleri'  , 
die      wurde  /.nprleich  festgesetzt,  dass  ihr  {resamintes  Vennögen  mit  Beschlag 
Emigration,  jj^j^gj  |,'yH         ^[^,J  gesetzlich  bestimmteu  Frist  Dicht  zurück- 

kehren sollten,  zum  Vortheil  der  Nation  eii>g:ezogen  werden  wird.  Als 
nach  der  Flucht  des  Königs  durch  die  Gewaltmassregeln  der  l^ational- 
verrsaniniluDg  gegen  die  persönliche  Freiheit  der  Schrecken  vor  der 
Revolution  im  ganzen  Lande  immer  mehr  erhöht,  die  Emigration  hnmer 
zahlreicher  wurde  und  die  schärfsten  Gesetze  über  das  Verbot  der 
Auswanderung  fruchtloi»  blieben,  bestimmte  die  Constituante  in  dem 
Decret  vom  9.  November  1791,  dass  alle  Fhmzosen,  welche  an  den 
Grenzen  Frankreichs  unter  Waffen  stehen,  der  Verschwörunp  pegen  das 
Vaterland  verdächtig  un<l  ihres  Vermr'geiis  ni  1  r.tiikreich  und  aller 
Rechte  d.ir.uif  verlustig  soien.    Durch  dns  Decret  vom  30.  März  1792 
wurden  alle  Güter  der  eniigrirten  Franzo>eii  und  die  Revenuen  derselben 
eingezogen.    Jede  weitere  Disposition  daniher  nnrli  der  Verkündigung 
dieses  Gesetzes  ward  als  nichtig  erklärt.    Mit  der  Beschreibung  und 
Se^iuestration  dieser  Güter  wurden  die  Municipalitäten  betraut.  Die 
Schuldner  der  Rraigranten  blieben  mit  denselben  Pflichten,  die  sie  gegen 
ihre  Gläubiger  hatten,  der  Sequesterkasse  verpflichtet.  Den  Frauen, 
Kindern  und  Verwandten  verblieb  noch  die  provisorische  Natzniessung 
der  Wohnungen,  die  sie  auf  den  eingezogenen  Gütern  inne  hatten,  sowie 
der  Gebrauch  der  beweglicfaen  Güter.  Die  Gläubiger  der  Emtgrirten, 
welche  ihre  Forderung  vor  den  9.  Februar  1792  datirten,  sollten  von 
der  Seqnestrationskasse  befriedigt  werden.    Alle  jene  Emigrirten, 
welche  seit  dieser  Zeit  wieder  zurückgekehrt  oder  binnen  einem  Monat, 
n.'irh  Publication  dieses  Gesetzes,  zurückkehren,  kruineu  in  den  Genuss 
ihres  Vermögens  wieder  eingesetzt  werden.     Dodi   waren   sie  zur 
('antion  verpflichtet,  ihr  Vaterland  nicht  mehr  zu  \erla^>eii.    Im  Fall 
dies  dorli  geschieht,  sind  sie  aller  ihrer  (n'iter  verlustig  und  alle 
während  ihres  Aufenthaltes  eingegangenen  Verptiichtungen  sind  nichtig. 
Umfang         Die  Confiscationen ,  die  in  Folge  dieser  Gesetze  vorgenommen 
wurden,  trafen  mehr  als  145,000  Personen ').  Im  Jahre  1793  liesa  die 
Regierung  einen  ManeranschUig  verfertigen ,  auf  dem  die  conUscirlen 
Güter  der  Emigrirten  des  Departements  von  Paris  verzeichnet  waren. 
Er  kostete  nach  Druck  und  Papier  über  eine  Million  und  die  Leser 
mussten  daran  mit  Leitern  hin-  und  herklettem      In  417  anderen 
Besirken  standen  damals  Emlgraotengüter  im  Werth  von  1700  Miil. 
zum  Verkauf  aus.  Die  Güter  lagen  bis  August  unter  Sequester  und 
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wunl.Mj.  wie  alle  Nationalgüter,  Im  der  Verwirrung  der  Verwaltunc^ 
und  der  oinL'<Ti.>.senen  Unordnung  schlecht  verwaltet  und  verui  .n  hteii 
d-T  j^taat^küsse  ausserdem  noch  grosse  Kosten.  Daher  bestiniiute  das 
i'trcrtt  vom  M.  August  17^2,  dass  sie  in  Parcelleu  von  2,  3  oder 
4  Morgeo  getheüt  und  unnuttelltar  dem  Verkauf  übergeben  werden 
!»llen;  ein  späteres  Decret  vom  25.  August  fügte  bima,  dass  die  Göter 
4er  Emigration  in  den  Colonien  denselben  Bestinunnngen  nnterwcden 
sein  sollen.  Das  bewegliehe  Vermflgen  wurde  in  öffentlichen  Veratei- 
gwiagm  dahingegelwn,  welche  die  Syndics  der  Districte  leiteten.  Das 
inlieiregiiche  YomOgen  ward  dreimal  darch  öffentlichen  Anschlag 
ttq^eboten.  Alle  angemeldeten  nnd  bewiesenen  Schulden  der  Bmigration 
nrden  so  w«t  getilgt,  als  eben  der  Erlös  aus  dem  ^'erkauf  der  Güter 
niehfe.  So  weit  der  Staat  Forderungen  au  die  Kinigiation  h.itte,  sei 
es  aus  Steuerverpfiichtungen  oder  anderen  Rechten,  blitlnii  die  Güter 
dem  Verkauf  entzogen  und  wurden  der  Verwaltung  d.  r  Nationnl^'ütt  r 
über^'ebea.  Den  Eltern  und  Gattinuen  der  Emi^Tirteii  l  in  N  •  m  Nut/- 
^enuss,  den  Kiuderu  derselben  ein  volles  Eigenthum  au  emem  Viertel 
4m  confiscirten  Vermögens  vorbehalten. 

Um  zum  Kauf  dieser  Güter  anjHilockcn,  erklärte  das  Gesetz  vom  v«r- 
1&.  Mirz  1793,  dass  alle  Lasten  und  Verpflichtungen,  die  seit  dem  ve^it«« 
9.  Februar  1792  auf  irgend  einem  Emigrationsgut  errichtet  worden,  ^  cionnt- 
mU  und  nichtig  seien»  die  all&lbigen  Zahlungen  der  Pächter  und  '^u^eT 
Schuldner  derselben  als  nicht  geleistet  angesehen  werden,  kurs,  alle 
Laiataingeo  anfrecht,  alle  Verpflichtungen  als  nicht  verbindlich  betrachtet 
werden  sollen.  Ausgenommen  sind  die  Löhne  der  Arbeiter  auf  den 
betreffenden  Gütern,  jene  der  Dienstboten  seit  den  letzten  3  Jahren 
oiul  alle  La.sten  und  Fordeiun^^on,  die  vor  dem  ü.  Februar  1792  errichtet 
worden  sind.  Doch  müssen  diese  auf  die  im  Gesetz  bestimmte  Art 
atis«rewiesen  und  vom  Conseil  geucral  der  Comune  bestätigt,  von  den 
I'irKtureu  der  Distrifte  und  Departements  vidirt  nnd  rectificirt  sein,  um 
Oeitung  zu  haben  und  iu  Kraft  treten  zu  können.  Bis  zum  Verkauf 
Wieben  diese  beweglichen  und  unbewog^lichen  Güter  nach  dem  Decret 
vom  25.  Juli  1793  der  Administration  der  Nationalgöter  zugewiesen. 
AUe  Recbtsfiragen,  welche  bei  der  Bewirthschaftmig  und  dem  Vericauf 
dieser  Gflter  erhoben  werden  konnten,  wurden  den  Administrationa- 
WMen  oder  cänem  besonderen  Consell  von  Rechtsgelefarten  zuge- 
vieeeD.  Diese  Beetimihung  hatte  für  lange  Zeit  noch  in  Betreff  der 
Adamistratiyiuatix  in  fVankrmch  die  weittragendste  Bedeutung.  Zwm 
Drittel  des  Bodens  Frankreichs  kamen,  wenn  man  die  gesammten 
Confisratioiien  überscluiut,  unter  die  Herrschaft  der  Administrativ- 
Wiorden-  Alle  (iläubi^'er  dieser  Güter,  pcrsünlichi'  und  hypothekarisThe, 
Biusi>ten  vor  liiiieu  ihre  Keehtstitel  producireu  und  iiquidiren,  die 
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Frauen  der  Emigrirten  in  Betreff  iUioi  Güteransprüche,  alle  Mitei^en- 
thumer,  dio  Schulden  und  Fordorunjreu  derselbeu  u.  s.  w.  wurden 
administrativ  gti  irlitet.  l  »ie  Folge  dieser  Gesetze  war  jene  Allmacht 
der  Aduiinistrativbehörden,  die  man  in  Frankreich  seit  jener  Zeit 
beklagt.  Aber  mau  muss  gestehen,  dass  sie  nothwendicr  wurde.  Man 
betrachte  nur  jene  Verhältnisse,  welche  durch  diese  und  die  folgenden 
Gesetze  über  die  EinigraatengQter  und  durch  die  Yerwaltungswirth- 
Schaft  der  Nationalguter  Oberhaupt  eizeugt  worden  sind.  „Die  Zahl 
der  Verk&ufe  durch  die  Administration  der  Domainen  erhob  sich  auf 
1,009,336,  jene,  durch  die  Amortisationskasse  reaMrten,  auf  13,101, 
in  Summa  also  auf  1,022,440.  Die  Folgen  waren  eine  unendliche 
Zertheilung  der  Ansprfiche,  da  diese  Güter  durch  die  Titel  der  Suocession, 
der  HutatioTi  u.  s.  w.  in  andere  Hände  kamen.  Diese  neuen  Interessen 
überdauerten  die  Revolution  und  ruhten  auch  in  der  Folpre  nur  auf 
dem  Scluitz  der  Aduiimstraiivbehörden  und  eine  Admiuistrativjustiz 
war  auch  für  das  neue  Frankreich  geboten*)."  Auf  diese  Art  war 
das  gesammte  Verniri^ren  der  Eniifrrirten  in  die  Gewalt  des  Staates 
übergegangen.  Dieser  erklärte  dagegen,  dass  ihm  die  Schulden  der- 
selben 5Eur  Last  fallen  sollen  und  in  dem  Decret  vom  20.  April  1795 
(1.  Floreal  an  III.)  bestimmte  der  Convent  die  Rechte  der  Gläubiger 
der  Emigrirten  und  die  Art  der  Liquidation  ihrer  Forderungen.  Jene 
üUubiger  aber,  deren  Schuldner  als  notorisch  zahlungsunfähig  bekannt 
waren,  blieben  auch  gegen  den  Staat  mit  ihren  Anspiflchen  aus- 
geschlossen.  Die  Forderung  des  Glftubigers  mnsste  den  gesetzlichen 
geforderten  Beweispunkten  genügen  und  die  Beweisführung  vor  dem 
Dislrictsdirectorium  geführt  werden.  Die  Liquidation  der  Gläubiger 
aber  ward  durch  die  Administration  der  Departements  vorgenommen. 
conätcAUon  Mit  dun  Gütern  der  Emigration  vermischte  die  Schreck enshmschaft 
auch  jene  der  Hingerichteten  und  unterwarf  sie  fl-nsclbcu  Gesetzen. 

politischer  ~ 

Verbrecher,  lui  Elsass  hatte  Eulogius  Schneider  nudirere  Tausend  Bauern  hinrich- 
ten lassen  und  all  ihr  Hab  untl  Gut  eingezogen.  Mehr  als  30,(XK> 
waren  während  dieser  Zeit  über  den  Khein  geflohen  und  ihre  Güter 
verfielen  nach  den  Bestimmungen  der  Emigrantengesetze  dem  Staat. 
Ebenso  war  ea  im  Norden  Frankreichs,  so  im  Süden,  so  ülierall.  Mit 
dem  Eigenthum  des  Mannes  ergriffen  die  Behörden  auch  das  der  Frau, 
mit  dem  Hab  und  Gut  des  Vaters  auch  daa  mütterliche  Erbe  der 
Kinder.  Bewegliches  und  unbewegliches  Vermögen  wurde  mit  schonungs- 
loser Härte  den  Unglücklichen  entrissen  und  diese  nackt,  hfililos  und 
mittellos  auf  die  Strassen  gestossen.  Endlich  legte  der  Consent  anf 


*)  Aooniin  (T'ormcnin):  Du  Conaeil  d'Etat  dims  notrc  Monarchie  constitu- 
tioneUe,  1818,  S.  n3. 
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alle  Güter  jener  Familien  Beschlag,  deren  Söhne  ausgewandert,  da  die 
Kation  auch  das  künftige  Erbe  der  Emigration  sich  sichern  müsse. 
Eä  war  die  hüchr>te  Ungerechtigkeit,  die  geschehen  konnte;  mau  strafte 
den  Einen  für  das  Verbrechen  des  Anderji,  man  strafte  selbst  für  ein 
;ü  der  Zukunft  mfigliches  Verbrechen.    Nach  dem  Stuize  Kobespierre's 
nacht«  sich  denn  auch  eine  Reaction  gegen  all  diese  Grausamkeiten 
geltend-   Jobaimot  beantiagte  am  9.  November  17i>d  die  Aufhebung  Milderung 
des  Sequesters,  mit  dem  alle  Güter  der  Unterthanen  der  kriegführeuden  ('<>*(^tze 
Hickte  betroffea  wofdoi  waren,  da  dabei  die  französischen  Barger  Brnfnurtiii- 
adlMt  dflo  grOssten  Sciiaden  erleideot  rndem  diese  durch  die  Reiires-  99^- 
siBeos  welche  die  auswärtigen  Mächte  ergriffen  haben,  nahem  an 
SO  MiU.  eingebtat  h&tten,  w&hrend  der  Werth  der  in  Franlroch 
cBüisdrten  Fremdengfiter  kaum  aal  20  MilL  sich  belaufe.  Als  dann 
an  la  Deoember  ein  trauriger  Zug  Ton  Wittwen  and  Waisen  der 
hiogerichteten  Bürger  im  Convent  erschien  und  ihr  Elend  schilderten, 
icrfugte  dieser  sofort  die  Einstellung  des  Verkaufes  des  coufiscirten 
MoUliarvermr>gens.    Wüthend  erholten  sicli  die  Jacobiner  gegen  diese 
ik>€üiu  -i'  und  eingeschüchtert  nahm  der  Couvriit  hciu  eben  erlassenes 
Gtäetx  wieder  zurück.  Dennoch  aber  siegte  bald  die  öffentliche  Meinung 
«b«r  diese  letzten  Kegungen  der  gestürzten  i'aitei.  Im  Convent  erhoben 
zurückgekehrten  Girondisten  lAnguinais,  Louvet,  Doulcet,  welche 
dir  Guillotine  entflohen  waren,  die  aber  die  Greuel  der  Schreckens* 
htfTsefaaft  selbst  bitter  empfunden  hatten,  ihre  Stunme  und  so  kam 
«i  am  25.  Ajril  1795  aber  Rewbell's  Antrag  neuerdings  zu  einer  Ver- 
kyi^jnfig  über  die  Eltern  der  Emigranten.  Es  soUte  nun  ans  jeder 
Tennfigensmasse  die  Erbportion  des  Emigranten  aasgesondert  and  diese 
allsin  mit  Beschlag  belegt  werden.  Dem  Ascendenten  desselben  sollte 
der  Rest  cnrtickgegeben  und  dem  Vater  bei  der  Bestimmung  .der  Erb- 
portion ein  ansehnliches  Praecipuum  angerechnet  werden,  in  Anbetracht 
tkr  Güter  der  seit  dem  lo.  Marz  17'J3  wegen  politischer  Verbrechen 
HiDireriehteten,  iiefahl  das  Decret  vom  8.  Marz  1795,  dass  sie  den 
FamiLieü  derselben  zulückzugeben  sind,  aber  erhielt  die  (Jonliscation 
für  Ausgewanderte,  Assignatenfühsciier  und  verrätherhiche  Generale 
im  ganzen  Umfang  aufrecht. 

IHe  Constitiition  an  III.  erklärte  die  eingezogenen  Güter  der  Kmi- 
grirtea  als  unwidenuflich  mit  dem  Staatsgut  vereinigt  Art  878. 
Aber  trota  dieser  Bestimmungen  and  der  schweisten  Strafen  auf  die 
Biddufar,  strömten  die  Emigifften  doch  Jetzt  haufenweise  nach  der 
Hdmatii  zorflick  und  suehlen  in  ihren  alten  Besitz  zu  gelangen.  Das 
Goosalat,  welches  die  Liste  der  Emigration  endlich  schloss,  begfinstigte 
ihre  Rfickkelu'  und  die  Besitzergreifung  des  verlorenen  Habes.  Aber 
^  erklärte  zugleich  durch  das  Arrete  vom  ib.  Juli  1800  (2^.  Messidur 
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an  VIU.),  dass  keinem  BeiTfliren  um  IJestitutiuu  uUcr  Eutiscliüdii^un^, 
st'i  es  der  PVörhte  oder  (kr  vtiialKiitMi  Revenuen  der  sequcstiirten 
(iüter,  bis  zum  Tage  der  dotinitiven  fcjtroirliunp:  von  der  Liste  .statt- 
gegeben werden  darf.    Der  nach  dieser  Streichung  allenfalls  noch 
vor<j:enonmiene  Verkauf  se«|ue.strirter  Güter  und  iener,  welcher  durch 
die  Erwerbi^r  mit  vollständiger  Zahl un-r  der  l£rwerhs summe  nicht  bekräl- 
tigt  worden,  kana  in  seinem  ganzen  Umfang  rQckgäi^^  gemacht  werdeiL 
TbciiwciM       Nach  der  altgemeinen  Amnestie,  welche  nach  dem  Frieden  von 
der  oe^uG  ^^^^^^       Senatus  consulte  vom  26.  April  im  verkündete,  wurden 
stgtn  dl«  den  Heimkehrenden  alle  Gfiter,  die  noch  im  Besitz  der  Nation  waren, 
^"^J'jJJ*'"  znrfickgegeben.  Das  Arrete  vom  23.  April  1803  (3.  Horeal  an  XI.) 
ordnete  auch  die  alten  Schuld-  und  Gläubigerverhältnisse,  soweit  sie 
mit  diesen  Guteru  in  Verbindung  standen.    Alle  Forderunjren  der 
Anuiestirten   uuil  von  der  Emigrantenliste  Gestrichenen  blieben  in 
Kraft  und  kuunteu  \un  der  Republik  gefordert  werden,  wenn  Itewiesen 
ward,  dass  diese  aus  dem  Verkauf  der  Güter  eine  M  idie  Summe  ge- 
löst, die  diesen  Forderungen  gleichkommt.    Alle  ehemals  emi^rirten. 
nun  heimkehrenden  und  aronestirten  Gläubiger  konnten  ihre  Forde- 
rungen gegen  ihre  Schuldner  wieder  geltend  machen.    Die  Gläubigar 
jener  Emigrirteu,  die  ihre  Güter  vom  Staat  nicht  zuräckempiingeo, 
konnten  ihre  Forderungen  gegen  diesen  liquidiren  bis  zur  Höhe  jener 
Summe,  die  die  Republik  aus  dem  Verkauf  erworben.  Im  Fall  die 
Republik  aber  eine  diese  Summe  ubersteigende  Zahlung  geleistet,  hat 
sie  sich  ein  Recht  auf  alle  andere  Güter  der  amnestirten  und  heim- 
kehrenden Emigration  vorbehalten. 
Dm  confis-       So  heilte  Napoleon  wohl  die  schwerste  Wunde,  die  die  Revolution 
Napoleon'«'  ^^^^      schwaug  sich  uicht  empor  zu  dem  (bedanken. 

Conflscat.  dass  der  Staat  überhaupt  kein  CüHliseatii>u>re<-lit  Labe,  ausser  im  Faü 
mi«ttir»f«.  Geltendmachung  seiner  gesetzmässigeu  i'nnlerungen  und  dass  es 
vor  Allem  unsittlich  ist,  die  Entziehung  des  Privateigenthums  als 
Strafe  anzuerkennen.  Erst  das  {»rovisorische  Gouvernement,  nach  dem 
Stnrze  Napoleons,  erklärte  in  dem  Constitutionsproject  vom  G.  Ai)ril 
1814,  Art.  17,  dass  die  Strafe  der  Oonfiscation  abgeschafft  sei  und 
Art  66  der  Charte  bestimmte,  dass  sie  auch  nie  wieder  hergestellt 
werden  könne*)*  Dem  Privatmann  gegenüber  sind  diese  Grundsätze 
seither  in  vollster  Kraft,  nur  die  verschiedenen  Dynastien,  die  um  den 
Thron  Frankreichs  streiten,  erklären,  je  nachdem  sie  zur  Macht  konunen, 
es  stets  ffir  ein  Verbrechen,  aus  dem  Ffirstenbint  des  jeweilig  verjagten 
Geschlechtes  zu  stanunen  und  erkennen  in  der  Oonfiscation  der  Güter 
derselben  die  dringendste  und  erste  aller  Herrscherpflichten. 


*)  Oaudr/  a.  a.  O.  fid.  U.  266. 


Digitized  by  Google 


Du  Venanmhiiigtreclit  )29 

Daü  Verfiianiiiilunfrsreclit« 

Das  Vereinsrecht  sollte  eigentlich  als  nichts  anderes,  denn  als  ein  weim  nnd 
Aasflnss  der  persönlichen  Freiheit  anerkannt  worden.  Als  politisches 
Uelit  bingt  68  in  seinem  Werth  und  seiner  Bedeutang  von  den  Ereig-  Ranxninn-*- 
men  ab  und  steigt  nnd  fiült  in  seiner  Wichtigkeit  mit  der  Wichtig- 
leit  derselben.  Es  encheint  daher  von  selbst,  sobald  es  n5tlug  ist, 
Ifailiieh  oder  geheim,  nnd  es  llsst  sich  nicht  erzeugen,  wenn  das 
BedMnas  in  der  Gesellschaft  mangelt.  In  den  Torigen  Jahrhnnderten, 
«0  die  Hasse  des  Yolkes  Ton  jeder  Theilnahme  an  dem  Öffentlichen 
Üben  und  Bewegen  ausgeschlossen  war  und  der  absolnte  Staat  för 
alle  leiblichen  und  geisiigen  Bedürfuisse  der  Uuterthaneii  sorgte,  da 
Aurde  ein  Versammlungsrecht  weder  gt  ubt,  noch  hätte  es,  wenn  es 
s*übt  worden  wäre,  eine  Bedeutung  gehabt.  it  jener  Zeit  ai»ei,  wo 
4&  Willf  des  Volkes,  wo  der  Zeitgeist  eine  Macht  geworden  ist,  seit 
jeser  Zeit  steht  es  vollkräftig  mitten  in  der  Gesellschaft.  Die  TheiU 
mhme  an  den  &eignissen  erst  zwingt  zur  Festigkeit  in  der  Gesinnung, 
js  schafft  diese  selbst  erst;  in  dem  Bekenntnisse  der  Gesinnung  finden 
sidi  die  iüeichgesinnten,  es  bildet  sich  die  Partei.  Diese  bat  das 
BeÜirfiiiss  der  Vereinigung,  es  entstehen  die  Gesellschaften,  Verbin- 
Angen  nnd  Chibs,  und  einmal  entstanden,  ringen  sie  nm  Sicherheit 
tes  Bestandes,  nm  ein  Vereinsgesetx.  Diese  Thatsache  ist  für  die 
Begierang  eines  Staates  von  hoher  Wichtigkeit  Jede  Verbindung, 
jeder  Verein  nnd  Club  hat  eine  doppelte  Thätigkeit  Er  will  die  Kralt 
seiner  Meinung  durch  die  Vereinigung  stärken  und  er  will  durrh  diese 
Stärke  die  entgegengesetzten  Meinungen  vernichten.  Die.se  negative 
Seite  gielit  dem  Vereinswesen  einen  feindlichen  Charakter.  Da  nun 
im  Strom  des  neuen  (jeistes  der  Wille  nnd  die  Meinung  der  Völker 
auch  die  Geschicke  der  Völker  zumeist  bestimmt,  oder  wenigstens 
bestimmen  soll,  so  liegt  es  im  Interesse  jeder  R^ierung,  die  Bewegung 
der  öffentlichen  Meinung  und  die  Macht  derselben  zu  kennen,  und  jede 
YarfuBung,  warn  sie  eine  Wahrheit  sein  soll,  wird  in  der  Mächtigsten 
ihre  StOtie  finden,  denn  die  Mächtigste  hat  das  Recht  die  herrschende 
si  sein.  Und  da,  wo  Schrift  nnd  Feder  irei  sind,  wird  das  Versamm- 
kngsrsrht»  das  Vereinswesen  der '  kräftigste  Ausdruck  und  sicherste 
Fiknr  der  Offentliehsn  Meinung. 

Das  Vereinsredit  war  in  Frankreich  eine  lliatsache,  ehe  die  Gesetz-  d.  ver«iiM- 
gebuüg  Bewilligung  und  Erlaubniss  dazu  gab.    C;unille  Desmouliu, 
jener  geistvolle  Journalist,  jener  jugendlich  begeisterte  Volksredner,  Revolution 
jeDcr  schwärmerische  ^'oütiker  der  Kevt*lut.ion.  hatte  es  mit  den  ersten  ""^^ 
J^türmen  derselben  im  Garten  des  Palais  Royal  gegründet,  hatte  von 
hier  aus  im  Verein  mit  Danton,  Marat,  Legendre  and  Anderen  die 
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ersten  Revolutiouskämpfe  geleitet,  welche  den  Sie«:  der  Freiheit  und 
Gleichheit,  die  sie  g-edricht  und  gefordert,  entsclieideii  sollten  und  ent- 
schiedüu  haben.  Kaum  hatte  das  Volk  in  <ler  ersten  Nationalversamm- 
Itmgr  seine  Vertretunjr  und  in  derselben  das  Hecht  geüindeu,  seinen 
Willen  und  -eine  Meinung  zur  Geltung  zu  bringen,  so  gruppirten  sich 
alsbald  in  der  Volksvertretang  die  verschiedenen  Parteien  der  öffent- 
lichen Meinung-,  welche  ihren  grossen  Hintergrund  und  ihre  Stfltace  in 
«loa  Clubs  ianilen,  die  sich  ausserhalb  der  Kationalvertretong  gestal- 
teten und  woMtt  flieh  Diejenigeii  drängten,  die  ein  Bedfiifiiiss  zur  Kund- 
gslning  ihrer  Meuinng  Ahlten  und  die  hofften,  durch  den  Gedanken 
und  das  Wort  hier  mit  eben  solcher  Wirksamkeit  iBr  das  Gute  ond 
Beseere  kftmplen  zu  ktenen,  wie  jene,  welche  in  der  YoUcsTertretani: 
an  die  Spitw  des  Volkes  gestellt  waren.  Und  wie  sich  in  der  Consti- 
'  tnante  alsbald  nach  ihrem  Zusammentritt,  je  nach  der  Gldchheit  der 
Gesinnung,  die  Parteien  bildeten,  so  schied  sich  auch  in  den  Clubs 
die  grosse  Maswic  des  Volkes  nach  ihrer  Ueber/.euL'^unf  und  Theilnahint' 
an  dieser  udcr  iener  Partei.  l>ie  Rechte  der  <\iTHtit u  iui'  faii  l  ihr? 
Stütze  im  Volk  (iurrh  den  <"lul>  der  Köniirsfreunde.  Die  cuustitutioiielle 
Partei,  die  mif  der  Linken  der  ( 'onstituante  sa.ss,  sah  ihren  Anhang 
im  Volke  duixh  den  ('lub  der  Freunde  der  Constitution  vertreten  und 
alles  in  denselben  geflüchtet,  was  anzufrieden  mit  dem  Bestehenden, 

f 

unbefriedigt  von  dem  Werdenden  und  entschlossen  wTir,  zu  einem  langen 
Kampf  der  Revolution.  Hier  sprachen  Baroave,  Petion,  die  Ijameths, 
Sieyes,  La&yette,  alle  hervorragenden  Mitglieder  der  Linken  der  Coa- 
atituante,  hier  herrschte  Ifirabeau  Ober  die  Gesimmng  des  Volks,  wie 
in  der  National  Versammlung  über  die  Vertretung  desselben,  hier  Isgle 
Bobeq^erre  die  Grundsteine  seiner  Macht,  hier  erhitste  Danton  die 
Gemflther,  hier  critisirte  und  spottete  Camille  Desmonlin,  hier  withete 
von  Zeit  so  Zeit  selbst  Marat.  Da  diese  verschiedenen  Elemente  nor 
beim  er.steu  Brausen  des  Sturraes  sich  zu.saiunienjiefuiiden  und  in  der 
gegenseitijren  Unklarheit  ihrer  Wünsche  und  Absichten  nur  die  Mög- 
lichkeit ihrer  Verbindung  gefunden  hatten,  so  mussteii  sie  alsbald 
zerfallen,  als  die  Meinungen  sich  klärten  und  erkaunten,  da^b  sie  eia- 
amier  entgegengesetzt  sei'  ii. 

Dt«  erM«  Das  waren  Thatsacheu  schon,  lebenskräftig  und  voll  wirkend,  als 
^  die  Constituante  ein  erstes  Vereinsgesetz  erliess  und  es  ist  bezeichnend. 

T.  19  Nov.  dass  selbst  dieses  nur  veranlasst  wurde,  als  eine  Partei  über  die  üeber- 
ipciffe  des  Clubs  der  Freunde  der  Constitution  sich  beschwerte!.  Das 
Decret^Tom  19/ November  1790  erkl&rte,  dass  die  Bfirger  das  voUflte 
Becht  haben,  sich  in  friedlichen  Versammlangen  aller  Art  und  n  jedem 
Zwecke  au  vereinigen.  Doch  darf  Niemand  mit  Stöcken  anegerQslel 
oder  bewaffiiet  in  den  vom  Gesetze  vorgeschriebenen  Versammlungea 
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oder  ai.  aü<lereu  öffentlichen  Yersanuulungsorteu ,  wie  lüicheu  uuU 
M^tiktpiatzen,  erscheinen. 

Wie  diese  letzte,  schon  früher  eiiinial  veikuüiitte  Hesiimmuiig ') 
Bur  die  Freiheit  des  öffentlichen  Meinungsaustausches  siciieru  sollte,  so 
«klärte  das  Decret  vom  18. — 22.  Mai  1791,  welches  über  das  l'etitious- 
nclit  handelte,  zugleich  eine  Geschäftsordniiog  für  die  freien  und 
geseblicben  Vereine  iur  den  Fall,  dass  sie  sich  zur  Berathaog  einer 
Petition  fereinen  sollten.  Die  Constitution  von  1791  sprach  endlich 
abftUgBiBein  gftitigen  VcrfosanngsgrundaatK  ans,  dass  .die  Constitution 
&  FnilKit  des  Büi^rs  garantirt,  sich  fiiedlich  und  ohne  Waffen  und 
iiter  Beobachtung  der  Polizeigeeetse  zu  versammeln.**  Tit  1.  Art.  3. 
Sv  HaodverkiBnrereine  und  Versammlungen  der  Bürger  gleicher  Pro- 
iuBoa  waren  Terboten 

Die  Fludit  des  Königs  erzeufcte  in  der  Geschichte  des  Versaniui-  i>|, 
!fln2>rechte:«  zwei  wiehtige  Fulgen.    Sie  erzeu^^te  das  Auf>tantl>^esetz, 
»elfhes;  ich  wegen  seiner  Ällgemeinheit  unter  dem  Abschnitt  «1er  per-  (jordonicr« 
sünli.iie  l  irilj.  it  behandelt  habe,  und  sie  sonderte  die  Parteien  ^elbst 
ifi  Mille  der  Vereine  und  Verbindungen.    Die  Jacobiner,  wie  sich  jetzt 
die  Freunde  der  Constitution  nach  ihrciu  Sitzunj^ssaale  nannten,  be- 
geiirteii  in  einer  heftigen  Petition  die  Absetzung  des  König?  und  erklärten, 
das.«  sie  niemebr  Ludwig  XVI.  als  ihren  KöQig  anerkennen  werden. 
l>ie  Assemblee  nationale  beschloss  eine  Adresse  an  das  ganze  Volk 
Bsd  zwang  dadurch  die  Jacobiner,  ihre  eigene  Petition  zu  desavouiren. 
h  dieser  Feigheit  erkannte  die  Ausserste  Partei  der  Jacobiner  einen 
Tonth  an  ihrer  Gesinnung  and  einen  Zwiespalt  der  Meinung.  Danton 
nd  Gimille  zogen  sich  zurück  und  stifteten  den  Club  der  Cordeliters. 
CisiiUe  vertrat  dessen  ftusserste  republikanische  Gesinnung  in  der 
htsst,  Danton  beherrschte  und  fidirte  ihu  in  den  revuliitioiiairen 
riiaten.   Er  nahm  für  längere  Zeit  die  Fäden  der  Bewegung  in  seine 
Uiiwie,  er  reizte  das  Volk,  er  veranlasste  die  Bürgerveisamnilung  auf 
«lern  Marsfelde  am  17.  .luli  1791,  welche  durch  die  Massacre  du  Champ 
ic  Mars  aufgelöst  wurde.    Während  dieses  Actes  der  Besiuuungslosig- 

der  Constituante  hatte  sie  zum  erstenmal  eine  bisher  ungeahnte 
erkennen  geleint,  die  Macht  des  Peuple!  Wir  haben  daü  Er* 
eigniss  schon  kennen  gelernt,  wir  müssen  jetzt  die  Personen  betrat-liteu. 
I^ort,  wo  die  Assembiee  ihre  Herrschaft  verloren,  wo  mit  der  Zeit 
dar  Siamelplaiz  der  ihr  feindlichen  Elemente  sich  gebildet  hatte, 
a  den  Chibs  ruhte  jetzt  die  Macht  diese«  Penple!  Die  CordelUers 
vwhatn  jetzt  schon  die  Republik,  die  Jacobiner  aber  näherten  sich 


1}  De<:rct  vom  3.  Juni  1790. 
l)  Decret  vom  17.  Juni  1791. 
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immer  mehr  derselben  (iesiimuug,  jemrln  ^ir  niitjloin  Verhalten  rad 
den  Leistuu^eii  der  Nationalversammlunj^  ULzufriedeu  wurden.  Als 
dies  geschah,  da  schied  sich  auf  der  anderen  Seite  aurh  jene  Partei 
von  ihnen,  die  blos  das  Alte  zertrümmern  wollte,  aber  mit  der  Bchöjifiing 
der  Constitution  ihre  Wünsche  befriedigt  sah.  Sie  ging  und  fand 
sieh  dann  im  Club  der  FeuUants  wieder  zusammen.  Die  Jacobiner 
aber  wfitheten  jetst  gegen  diese  Partei.  Barnave  und  die  Lametbs 
waren  schon  angegriffen,  Lafajette  des  Verrathes  beschuldigt,  Baillj 
gehasst  und  mitschuldig  erklärt  Der  Constituante  blieb  gegen  diese 
A«fti«bQaff  Macht  nichts  mehr  übrig,  als  die  Gewalt.  Am  Ende  Ihrer  Thätigkeit 
ülcrit*  vom  sie  durch  das  Decret  vom  29.  — 30.  September  1791  alle  Ver- 

«o.-so.sep.  samtuluiigen  und  Clubs,  welclie  sich  eine '  gesetzgeberische  Gewal: 
t«aib«ri7i<i  jjjjgjrrneu,  für  strafbar  und  ihre  Theiluehnier  für  2  Jahre  aller  Bürger 
rechte  verlu.itig,  uud  ebenso  jene  Vereinigimgen,  die  Petitionen  in  Col- 
lectiv-Name»  anstellen,  in  ctupore  Deputationen  veranstalten  u.  s.  w.. 
und  schloss  die  Clubs  und  hob  ihre  Verbindungen  mit  den  übrigen 
Vereinen  auf.  Sehr  bezeichnend  für  die  Strömung  der  Gesinnung 
erklärte  die  Einleitung  zu  diesem  Decrete :  Wenn  eine  Nation  die  Form 
ihrer  Regierung  ändert,  dann  ist  jeder  Bürger  ein  Magistrat,  alle  be- 
rathen  und  alle  müssen  berathen,  und  Alles  was  beschleunigt,  das 
befestigt  auch,  und  Alles,  was  eine  Revolution  vorwärts  treibt,  muss  in 
üebung  gesetzt  werden,  ....  aber  wenn  eine  Revolution  beendet  ist, 
wenn  die  Constitution  des  Reiches  feststeht,  vrenn  sie  die  Öffentliche 
Gewalt  Übertragen  und  alle  Autorität  wiederhergestellt,  dann  ist  es  fOr 
das  Heil  dieser  Constitution  nöthig,  dass  Alles  in  die  vullkuuiuicDi^te 
Ordnunjj,  zm  uckkehre  und  Nichts  die  Handhabung  der  constitutionelleii 
Gewalt  liemme  und  die  Berathuug  und  Macht  nur  da  sei,  wo  die  Cun- 
stitutiuu  sie  hinstellt.** 

Die  Constituante  löste  sich  auf,  nachdem  sie  eben  so  glänzend 
ihre  Macht  bewiesen  I    Aber  dieser  Beweis  lag  nur  auf  dem  Papiere, 
die  Thateu  und  Ereignisse  straften  ihn  Lügen. 
Neue  Die  L^gislatife  trat  in  ihre  Tbatigkeit  und  fand  ein  ohnmächtiges 

BiiJunsr  der  KOuigthum  vor  und  eine  Constitution,  die  durch  einen  Census  die 

Cittba  und  * 

vsnine.  grosse  Masso  des  Volkes  von  der  TheÜnahme  an  der  Regierung  und 
durch  9m  Wahlgesetz,  welches  alle  Blitglieder  der  Constituante  von 
der  Wahl  zur  Ligislatife  und  somit  von  der  unmittelbaren  Gesetzgebung 
ausschloss!  Unbekümmert  um  die  Gesetze  der  Constituante  traten  diese 
so  zurückgedrängten  Elemente  in  den  Clnbs  wieder  zusammen  und  der 
i^f^qslatife  fehlte  die  Macht  und  der  Wille,  dies  zu  hindern.  Im  Jaco- 
binerclub  fanden  sich  alle  ehemaligen  Mitglieder  der  Constituante,  welche 
damals  schuu  die  giosse  Mas^c  des  Volkes  hinter  sich  hatten.  So 
schwoll  diese  Gesellschaft  immer  mehr  zu  einer  Macht  an,  die  bald 
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Ilde  andere  GeannuDg  and  Meinung  erdrfickfe  und  allm&chtig  die 

Herrschaft  ergriff.  Er  hatte  seine  besonderen  Wahlgesetze,  er  ernannte 
seine  Pnisideiiten  und  seine  See retaire.  or  fasste  Beschlüsse  und  dictirte 
Gesetze  und  wiissfe  durch  Aufstünde  mid  Revolten  ihnen  Nnrlulnick 
und  ExecutioQbkraft  zu  geben.  Seine  Verhandlungen  ei>«  liu  neii  im 
Manitenr  und  der  ♦rrösste  Theil  der  Presse  vertrat  sein«'  ( ic^innun^'. 
Ed  war  uatürlich  und  gerechtfertigt,  dass  diese  sociale  Macht  endlich 
aocb  die  Uerrschnft  im  Staate  ergriff.  Eh  war  natürlich,  dass,  nach- 
dm  ae  diese  ergriffen,  alle  Schattimngen  der  Jacobinergesinnung  nach 
ad  ueb  den  Geist  der  Regierung  umspielen  werden. 

Die  Assemblee  legislatife  berief  nach  der  Absetzung  des  Königs  ot«  H«m 
«MB  Ceavent  und  sandte  in  denselben  selbst  die  HehrsaU  ihrer  '«^^«^ 
bfonagoiden  Mitglieder,  die  Gironde.  Diese  war  vom  Anfange  ihres 
Mnlens  jacohinisch  gesinnt  and  gab  dorch  ilire  Talente  und  ihren 
(Shsi  dem  Clnb  snerst  eine  politische  Bedeatnng.  Gross  gezogen  im 
Jiföbiner\erein  übertrug  sie  jetzt  noch  iliru  ^orge  und  Sympathie  auf 
•leoselben.  Was  man  iiu  Convent  nicht  erfatorn  konnte,  ward  durt 
m  Ende  geführt,  was  der  f)onvent  nicht  he-«  Idit'sson  wollte,  beschloss 
mm  im  ('hib.  Wer  im  (  (»nvent  verd<»rben  werden  musste.  wurde  im 
Club  gerichtet.  Niemand  begriff  diese  Stellung  desselben  besser,  als 
Robespierre.  Er  verstand  es,  die  Gironde  bald  in  Widerspruch  mit 
<kffl  Club  zu  bringen,  bis  diese  sich  von  ihm  trennte  und  im  Convent 
alleio  ihre  Macht  suchte.  Robespierre  herrschte  von  diesem  Augen- 
blick über  die  Jacobiner  und  je  mehr  diese  ihre  Macht  im  Lande  durch 
ZueigverbiDdungen  ausdehnten,  desto  höher  stieg  die  Bedeutung  ihres 
PÖrets.  So  hatten  sich  abermals  die  thatsftehlichen  Verhältnisse 
ERfim  die  entgegeugesetste  Gesetzgebung  entwickelt  und  es  war  ganz 
Mboisichlich,  dass  darnach  die  Constitution  des  Jahres  1793  von 
Nnem  das  unumschränkte  Vereinsrecht  des  Volkes  anerkannte.  Art.  122. 
Aber  es  war  eine  Huldigung  der  Thatsachen,  dass  der  Convect  durch 
«las  Beeret  vom  25.  Juli  17!>3  Alle,  welche  eine  Volksversammlnnfr 
aüfiOv-n  oder  im  Zusammentritt  liindern,  als  schuldig-  eines  Verbrechens 
die  persönliche  Freiheit  mit  5  oder  Ii)  Jahre  Kisen  bestrafte. 

We  Macht  der  Clubs  war  in  dieser  Zeit  allmächtig  geworden,  so 
allmichtig,  dass  selbst  der  Convent  oft  laute  Klage  erhob,  dass  sie 
skh  seinen  Befelilen  widersetzen,  dass  die  .lacobiner  seine  Handlungen 
und  Gesetw  durch  entgegenstrebende  Massregeln  vernichten.  Bei  der 
Attflöfiong  des  ganzen  Staatsorganismus  war  dies  eine  natürliche 
Endwiaang  und  darom  auch  nothwendig.  Wo  keine  gesetzlich  con> 
^itairte  Gewali  ihre  Aufgabe  begriff,  da  musste  sich  die  dffentliche 
^imog,  selbst  wenn  sie  ein  Chaos  ist,  an  ihre  Stelle  setzen,  wenn 
^  der  Zerfahrenheit  der  endliche  Untergang  folgen  sollte.  Dies 
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begriff  Niem^d  besser  als  Jene,  wekhe  in  den  Clubs  mit  starker 
Stimme  diese  vertraten  und  ans  ihnen  ging  ndur,  als  ans  dem  Con- 
vent,  die  Organisation  des  Revolntiens-Gonvemements  hervor,  welkes 
Die     die  provisorische  Constitution  des  Jahres  D.  geschaffen.  Diese  Gon- 
cwiiuuoD  nichts  weiter,  als  die  gesetsUch  sanetiooirte  Herrsdbalt 

an  II.  und  der  Clobs  oder  die,  wenn  auch  wild  organisirte  Hsrrschafl  der  Offbot- 
k«n-Khaf»  ^^^^^^  Meinnng.  Dass  bei  dem  «nmal  anerkannten  Princip  jen«r 
Club  die  höchste  Gewalt  errinfren  miisste,  der  die  giösste  Masse  des 
Volkes  verband,  dass  damit  fli  •  Jacobiner  der  wildesten  Art  den  Siep 
erringen  Tmi<sten.  war  nati.rlirli.  Der  Verein  hatte  jetzt  die  Gironde  aii^ 
sein<T  Mitte  ^estos^en.  da  sie  zur  Herrschaft  ^relanpt  war,  weil  er  keine 
Herrschaft  wollte;  er  hatte  sie  gerichtet,  als  sie  diese  Herrschaft  für 
Recht  und  Ordnung  gebrauchen  wollte,  weil  die^e  der  Geltendmachaog 
des  allgemeinen  Willens,  den  er  nur  in  seiner  Mitte  erkannte,  wider- 
strebte. Die  Revolutionstnbnnale  sprachen  ihr  endgöltiges  Urthetl. 
Dnrch  den  Fall  der  Gironde  xor  Herrschaft  gelangt,  erkannte  der 
Jacobinerclub  nur  sein  Herrschaftsrecht  nnd  Alles,  was  nicht  mit  ihm 
war,  war  gegen  das  allgemeine  Wohl,  weil  es  gegen  die  Reprisentanz 
desselben  war.  Aus  dem  Jacobinerclnb  heraus  vernichtete  Robesplenre 
seine  Feinde  und  Gegner,  mit  diesem  Club  herrschte  er,  als  der  Aus- 
druck des  Princips,  das  die  Clubs  vertraten,  als  der  Ausdruck  der 
Meinung  d<'r  Mehrzahl.  Es  ist  ein  sicherer  Satz,  dass  jede  Revolutions- 
gewalt  siejrt.  weil  sie  die  Mehrheit  des  Volkes  liinter  sich  hat.  aber  es 
ist  ebenso  sirli.r,  dass  diese  Gewalt,  wenn  -^ie  gesiegt  hat,  von  der 
Mehrheit  de^  Volkes  verlassen  ist.  Im  Kampf  um  den  Mep  vereiTien 
sich  die  verschiedensten  Kräfte,  nach  dem  Sieg  trennen  sie  sich,  weil 
sie  um  die  Beute  streiten.  Und  in  diesem  Streite  geht  gewöhnlich 
Jener  unter,  der  den  Löwenantheil  für  sich  allein  will,  denn  die  Ver- 
letzten sind  immer  in  grosserer  Zahl  als  die  Befriedigten.  Und  so 
stürzte  Robespierre,  da  sich  gegen  ihn  die  verschiedensten  Elemente 
verbanden,  die  sich  vor  seinem  Sieg  nicht  vereinigen  konnten.  Aber 
wie  mit  Robespierre  ein  Princip  tum  Siege  kam,  so  fiel  dieses  auch 
mit  Reinem  Träger.  Der  Convent  wusste,  wo  Robespierre's  Herrschaft 
lag,  und  er  griff,  nach  dem  Sturz  desselben,  die  Grundpfeiler  .seines 
Nene  Herrscherteinpels  au,  die  Clubs  und  Vereine.  Das  Decret  vom  16. 
AnSSittsg  Ortriber  17')4  (25.  Vendemiaire  an  ITT.)  verbot  alle  Volksgesellschaften 

tllcr  Vcr-  \  ^ 

eine. Decret  uud  Verbnideruugeu  unter  glei«  hen  Namen  und  forderte,  dass  alle 
Tom25.v«n-  jjestehenden  Gesellschaften,  unmittelbar  nach  Verkündigung  des  Decrets, 
Miii.    die  Namen  ihrer  Mitglieder  nebst  Alter,  Gewerbe  und  Geburtsort  bei 
den  Nationalagenten  in  den  Districten  zu  überreichen  'und  bei  dor 
Municipalität  des  Sitsungsortes  anzuschlagen  haben.  Diese  Tabellen 
sollten  alle  3  Monate  erneuert  weiden.  Damit  war  jenes  furchtbare 
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M  corporativer  Verbindnngen  zerscbDitten,  durch  weIclit8~die_JaiCo- 
hmr  Fnnkreich  so  böge  beheirscbt  hatten.  Sie  wütheten  gegen  diese 
Gewththat,  die  Gesetzgebang  und  offene  Verletxnng  der  Menschenrechte» 

aber  massten  die  Zügel  dulden,  die  man  ibnen  anlegte,  und  trösteten 

yrh.  ihs^  17'J1  aufh  ckis  VersamiiiluiiäibrtH ht  schnöde  verletzt  worden 

■xüT.  >ie  aber  ^^chiu:!!  di^  Fessel  zersprenjjt  liatton.    Alier  dit-i^e  Zeit 

Äckie  üitht  melir  wieder.    Auch  die  (  nusfitiition  <l<*^  Jahre:*  UI«  uc-timman- 

schränkte  das  Versaramlun£rsrerlit  ia  enge  Grenzen  ein  und  durch  die  s*^" 

CoMtlMlIon 

Unklarheit  jener  Ausdrücke ,  deren  sich  die  Constitution  bediente,  u  lu. 
kMote  selbst  die  noch  vorhandene  Freiheit  alle  Augenblicke  vernichtet 
werden.  Niemand  darf  eine  Corporation  oder  Versammlung  bilden, 
idcto  der  Affentlicben  Ordnung  entgegen  ist,  sagte  Art.  350,  und  gar 
Um  BOigerversammlong  dar!  sich  mehr  als  eine  Volksversammlung 
«IttieireD.  Art.  361.  Keine  Privatgesellschaft  darf  sich  mit  poUti- 
«bea  Fragen  besdiMligen,  mit  einer  anderen  correspondiren,  dffentlichft 
StzuDgen  l|alten>  Wahlgesetze  haben  und  Aientliclie  Abzeichen  tragen. 
Art.  36f.  Eine  bewaffnete  Versammlung  auf  Öffentlichen  Plätsen  gilt 
aU  ein  Attentat  auf  die  (.'ousülution  und  k.mu  mit  Gewalt  zerstört, 
Art.  ^:>h,  eine  unhewaflurte  Tiffentiiche  V.  r.sammlung  soll  /,Mer>i  durch 
Güte,  uud  wenn  dicjsc  huchtluf»,  desj^leicheu  mit  Ge^valt  auseinander- 
gesprengt werden.  Art.  366.  Audi  den  uffoutlielien  Autoritäten  ist 
es  verboten,  sich  zu  vereinigen  zu  gemeinsamen  Berathungen  oder 
AV*zei*  hen  zu  solchen  Zwecken  zu  tragen.  ^Vrt.  367.  Der  Code  des 
delits  et  des  peines,  Art  259»  bestrafte  diese  Fälle  mit  Gefangniss  von 
^  Monaten  bis  2  Jahren.  Diese  Massregeln  waren  viel  zn  drückend 
für  die  noch  heftig  bewegten  Gemüther,  um  befolgt  za  werden,  die  Ge- 
oiuiangen  selbst  noch  zu  wenig  geklärt,  um  das  Mittel  der  öffentlichen 
Dueossion  entbehren  zu  können.  Da  die  Ge>:etze  der  Befriedigung  di«  b«. 


eines  nothwendigen  Bedfirfnissee  hindernd  entgegentraten,  so  suchte 
der  GollisioB  mit  denselben  dadurch  anszttweiehen,  dass  man  die 


Vfrianduiij;  geheim  schloss,  in  den  abgelegensten  Stadtthcilen,  unter 
Schutze  der  Nacht  sich  vereinte;  aus  den  ('hd»s  und  Versauini- 
luDgen  wurden  Verschwörungen  tmd  das  nnsrert  rhteiweise  plötzlich 
entzogene  Reclit  trieb  jetzt  zuui  \  erlirechcii.  Alter  aiieh  liiev  erlahmte 
^  PaHei^Tibt,  theils  weil  es  ihm  .schon  an  Kräften  uud  am  eutsi  hie- 
•^t^ii' ri  Wdlen  fehlte,  theils  weil  das  Dirertorium  den  i'orderungeu  des 
Volkes  im  entscheidenden  Augenblick  auch  die  Kanonen  gegenül)er  zu 
iteUen  Bich  nicht  scheute^).  8o  ging  die  Verbundung  Babeufs  zu 
C*uide,  so  lebte  die  royalistische  Vereinigung,  die  Societe  de  Ciichy, 
(io  nur  zweifelhaftes  Leben,  bis  es  der  Staatsstreich  des  18.  Fructidor 

*)  Thicn  Revolation  'Bd.  VL  870. 
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gänzlich  beendete.  Schon  am  25.  Juli  1797  (7.  Thermidor  an  V.)  hatte 
ein  Decret  alle  (iesellschaften  aofgelOet»  die  sich  mit  politischen  Fragsn 
beschäftigten  und  selbst  Privatzosammenkuofte  zu  diesem  Zweck  ver« 
boten.  Kach  dem  Staatestreieli  bestimmte  das  Decret  vom  September 
1797  (19.  Fructidor  an  V.)*  dass  dies  besonders  auf  alle  loyalislisciien 
Verbindungen  sich  boiehe  und  jede  Gesellschaft,  die  sicfa  gegen  die 
Constitution  in  politischen  Gespr&chen  erkl&re,  als  Zmammenrottong 
angesehen  und  bestraft  werden  soll 

So  fiel  Stück  für  Stück  aus  dem  Baue  der  alten  Freiheit  und  als 
Bonapartc  zur  Herrschaft  gelangte,  ward  der  Wunsch  darnach  selbst  ein 
Verbrechen.  Weder  die  Constitution  des  ('onsulats,  noch  jene  des  Kaiser- 
reichs erwähnt  das  Versammlungsrecht,  ja,  so  sehr  fürchteten  alle  Regie- 
rungen in  Frankreich  dasselbe,  dass  keine  spätere  Constitution  mehr 
desselben  gedenkt,  bis  es  abermals  die  Stürme  einer  Revolution  und 
die  Pbaatasieen  einer  Republik,  wie  die  des  Jahres  1848,  als  Verfassungs- 
recht zur  Anerkennung  brachte*).  In  PoUzeigesetse  und  Verordnungen 
flüchtete  sich  am  £nde  der  Revolution,  was  man  am  Anfang  als 
Menschenrecht  prochunirt  hatte;  aber  woffir  damals  auch  die  Menschen 
XU  sterben  wussten,  daför  regte  sich  jetat  kerne  Hand  mehr.  Die 
Freiheit  emes  Volkes  steht  in  seiner  Constitution,  seine  Sclaverei  dringt 
alles  Recht  in  PoUzeimaasregeln.  Der  Code  penal  von  1810  allein 
setzt  als  Gesetz  fest,  dass  keine  Gesellschaft  von  mehr  als  20  Personen 
ohne  Bewilligung  der  Obrigkeit  abgehalten  werden  darf.  Art.  291— 394. 
Wie  iiuniUz  solche  Bestimmungen  sind,  bat  die  Geschichte  der  Restau- 
ration zur  Oeuujju  bewiesen  *). 


nie  deiverhn-  und  HandeUifrelliett« 

we  CD  and       Wie  das  Versammlungsrecht  nur  eine  Aeiisserung  der  persönlieheo 
Brsriff  der  {.Yeilieit,  SO  ist  die  Gewerba-  und  Handelsfreiheit  nur  eine  Aeusserung 
tt.  HnaAeii-  dos  xweiteu  obersten  Menschenrechtes,  des  Eigenthnms.  IHe  Arbeit  ist 
fteibeit.       werdende  Eigenthum,  das  Eigenthnm  selbst  nichts  Aanderes,  als 
die  gewordene  Arbeit,  d.  h*  das  Resultat  derselbm.  Eigentham  nnd 
Arbeit  sind  zwei  gleiche  wirthschaftlicfae  Thatsachen  und  in  der  Geseti- 
gebung  hat  das  erste  längst  als  Eigenthnmsrecbt  seinen  Ausdruck  und 
seine  Anerkennung  gefunden.  Das  andere  konnte  man  mit  gleicher 
Kraft  ein  Arbeitsrecht  nennen,  wenn  damit  eben  nicht  eine  Reihe  von 
Verstell unj^en  erregt  würden,  die  manchen  Gemüthem  alsbald  alle 


1)  Constitution  vom  4.  Novomber  1848  Ali.  8. 

2)  Batbie  a.  a.  0.  Bd.  III.  S.  271. 
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Scfererken  der  Revolution  mit  deui  diaos  von  }^u(  idlisimis  und  Commu- 
üi«iDiis  heraufljeschwören.  Man  hat  daher  die  Arbeit  in  ihre  zwei 
'rscntlichen  Elemente  aufgelöst  uud  spricht  vom  Rerht  des  Gewerbes 
;nd  des  Haodeb.  Neben  der  persönlichen  Freiiieit  und  Gleichheit  kann 
ftoe  Beschränkung  der  Gewerbe-  und  Handelsfreiheit  nicht  lange  Stand 
kitan.  £s  ist  ein  Zeiche  der  wirthscliaftlichen  Rohheit,  wenn  ein  ^ 

dem  anderen  Meoschen  das  Recht  des  Erwerbes  entzogen,  ebenso 
wm  das  £igentbnm  in  der  Freiheit  seines  Verkehrs  nnd  Besitzes  be- 
«Met  wild.  IKe  Geschiebte  des  Eigentbnmsrechtes  bis  %n  seiner 
lOseianiMi  FMbeit  sählt  eben  so  ^el  Jahre,  als  die  Galtargesehichte 
in  üniflchengesciilechtes.  Die  Geschichte  des  Arbdtsrecbtes  steht 
a  doMetben  Vevliiltnisse.  Ich  Terweile  gerade  bei  der  Schilderung 
«air  Freiheit,  welche  die  französische  Revolution  begründet,  mit  be- 
->oderer  Vorliebe,  weil  diese  liier  ein  dauerndes,  heil-  und  seprensbrin- 
ffsdes Resultat  p:escliafTcn  hat,  welches  Frankreich  zu  einem  der  blühend- 
•tfounrl  reif'hst^^n  Lande,  das  französisdie  Volk  zu  einem  der  glänzendsten 
i  '  i  srhöpferischsten  Völker  Europas  herangezogen  und  emporgehoben 

und  weil  von  FranlLreich  aus  in  dieser  Beziehung  eine  Bewegung 
«f  rdi  pnz  Europa  ging,  die  sich,  wenn  auch  mit  schwer^lligem  Tritt, 
kmck  allenthalben  Anerkennung  verschaffte  und  allenthalben  zum 
SiCoi  und  Wohlstand  Vdlker  nnd  Staaten  geführt  hat.  Wohl  erhoben 
wk  auch  damals  Stinmien  gegen  diese  Frevelt  nnd  Alles,  was  hente 
VW  der  Fendalparlsi  nnd  den  Sodalisten  dagegen  gesagt  wird,  hat 
duttlsMarat  schon  lant  ausgesprochen,  wenn  anch  in  anderer  Absicht 
od  mit  anderen  GrOnden.  Er  polterte  gegen  den  Egoismus,  der 
Mrefa  erzeugt  werden  muss,  und  warf  der  Constituante  vor,  dass  sie 
durch  die  freie  Concurrenz  nur  der  industriellen  Anarchie ,  der  Betrfl- 
;erei  und  der  Verarmung  Thür  und  Thor  offne.  Zum  Ghick  {ringen 
feAQgriflfe  spurlos  vorüber  uud  Frankreich  erüÖuete  seiner  Industrie 
ttid  seioem  Gewerbe  ein  blüthenreiches  Leben. 

Das  gesammte  Gewerbs-  und  Industriewesen  unterlag  im  alten  r>pr 
Frankreich  einem  engjreschlossenen  Zunftzwange.  Die  Gewerbe  waren  ^'J,'],"*^*"^ 
ueh  Corps  und  Gemeinschaften  organisirt,  welche  eine  besondere  Revointion. 
OewerhepoUzei  und  eine  Art  Gewerbegerichtsbarkeit  über  ihre  Mit- 
tbten.  Das  Becbt  des  Eintritts  in  eines  dieser  Corps  hing  von 
«ncr  besonderen  Bewilligung  ab,  die  von  der  Regierung  erworben 
«vdon  mnsste  nnd  zumeist  auch  noch  an  eine  besondere  Zustimmung 
^  Scjgnenrs  gebunden  war.  Die  Ausschliesslichkeit  herrschte  in  den 
öfflclnen  Zünften  so  strenge  vor,  dass,  wer  in  der  einen  Stadt  ein 
Ifcbterrecht  be&ass,  es  in  einer  anderen  nicht  üben  konnte  Colbert 

*J  Bttbi«  ft.  a.  O.  Bd,  UL  S.  2i7. 
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hatte  wohl  k»  in  Aii^cninerk  mit  hesomlerer  Vorliebe  auf  die  frajuüsische 
Mamifactur,  das  (iewcibt^  und  die  Industrie  gwichttt.  aber  alle  sein*» 
BL.sticliiuifren  waren  nur  vei^einzelt  und  konnteii  deni  (k'wcTbskd)en 
nicht  jeue  Kraft  gebeu,  die  es  vorzüglich  England  gegenüber  bedurft 
hatte.  Die  verscliiedenartigsten  Lasten  und  Abgaben  der  Maitrisses 
und  Junmdes  und  andere  mehr  belasteten  die  Arbeit  und  ProductioB, 
und-  da  sie  nur  als  i  uaaDzqaellen  für  KöDig  und  Seignears  dienten, 
konnten  sie  willkürlich  erhöht  werden. 

Erst  Turgot  erkannte  die  Hebel,  welche  in  Bewegung  geseilt  wer- 
den musäten,  um  ein  kräftiges  Leben  stu  erzeugen.  Er  wnsste,  dwi 
die  Arbeit  auch  eine  Einnahmsquelle  des  Staats  sein  könne,  aber  nicht 
die  Arbeit  an  sich  sollte  die  Lasten  tragen,  sondern  die  Prodnctioi 
die  Finan/Aiuelle  eröffnen.  In  dem  Februar-Edict  von  1776  brach  er 
den  iiviiiu  des  Privilegiunks  und  Zunftzwanges  und  erkl.iiie  die  vollste 
Freiheit  des  Gewerbes  und  der  lndu>trie.  Da  aber  üoigte  sich,  dass 
der  dritte  Stand  elieuso  .^tarr  an  seinen  Von'echten  der  Ausschliess- 
lichkeit hielt,  wie  die  beiden  anderen  tjtämle,  und  eben  so  wenig  da.»* 
Privilegium  seiner  Arl»eit  opfern  wollte,  wie  diese  die  Quelle  eiues 
Einkommens.  Die  rarlamcnte  verweigerten  die  Eintraping*).  Tui-got 
musste  abtreten  und  durch  das  April -Edict  vnn  ittt  ward  die  alte 
Organisation  der  Gewerbsgenossenschaften,  der  Zünfte  und  Innung 
wieder  eingeführt. 

BrkiitriiBg       Auch  diesor  Theil  des  Staats-  und  Gesellschaftslebens  bedurfte 
dor  Freibi-it  ^  Gowalt  oluer  Revolution,  um  ku  einer  durchgreifenden  ReformatioB 
Dm  vmtlni  ^  gelangen.  Schon  in  dem  Decret  vom  15.— 2^^.  März  1790,  welches 
«e«M.   den  alten  Lehensstaat  zerstörte,  erklärte  Art  ±2t  das  Recht  der  Sei^- 

neurs,  Gewerbegerechtigkeiten  zu  crtheilen,  ist  ohne  jede  Entschädigung 
abgeschaflt;  und  die  Constitutiun  171*1  bestätigte,  was  die  Menscheu- 
rcchte  schon  vi  rküudet  liatlca,  dass  für  keinen  Theil  der  Natiua,  noch 
für  irgend  ein  Individuum  ein  Trivilegiuni,  eine  Ausnahme  oder  Sonder- 
recht bestehen  könne,  dass  es  in  Zukunft  weder  Jurandes  noch  lor- 
porationen  der  Professionen,  Kün<^te  und  Gewerbe  geben  könne.  Xu 
die  btelie  derselben  trat  die  Freiheit  der  Arbeit,  welche  das  Gewerbt^- 
gesets  vom  2.— 17.  Mai  1791  organisirte.  Nachdem  es  alle  besonderen 
Gewerbs-  und  Meistenrechte,  die  Jurandes  und  Maitrisses  wiederholt 
als  abgeschafft  erklSrte,  bestimmte  es,  dass  vom  1.  April  1791  Jedem 
es  frei  stehe,  ein  Gewerbe  zu  fiben,  ein  Gesch&ft  zu  unternehmen,  wie 
er  es  fllr  gut  finde,  und  dabei  mar  an  die  Erwerbung  eines  Patentes 
gebunden  sei,  fQr  welches  er  als  Taxe  eine  vom  Gesetz  bestinunte 
Abgabe  zu  entrichten  habe.  Art.  7.  Von  dieser  Abgabe  und  den 


•)  Butbie  a.  a.  O.  Bd.  III.  S  260. 
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Erwerb  eines  Patentes  sind  gewisse  Bescliültijrungeu  und  Arbeiten 
kiSmt,  wie  die  der  Land»  ond  Feldhaiiern,  Lohnarbeiter,  Thierzüchter, 
Btooien-  imd  Gemöseverkinfer  und  Alle,  welche  eine  Mobilarstcuer  im 
Miie  voD  nur  3  Arbeitstagen  sahlen.   Alle  Jahre  im  December 
wtrita  diese  Patente  ▼ob  des  MuiicipalbehArdeii  ausgestellt  oder  er* 
latuid  durch  Gertiiicate  Gber  den  Erlang  der  Patentabgabe  bestätigt. 
Di»P^catabgab«  war  mit  einem  Viertel  des  Werthes  alsbald,  mit  dem 
Rot  in  dreinonatlichen  Fiisten  su  eriegen.    Die  Taxe  der  Jahres- 
(NlMie  war  nach  dem  Miethssins  der  Wohnungen,  der  Waaren-  oder 
Verkaafsgewölbe  der  Bewerber  bemessen,  oder  auch  nach  dem  Geschäfte 
sflb^1.   I>ie  BSrker  waren  in  der  Taxe  niederer  jiestellt,  i!er  Verkauf 
TOQ  Getrajiktii  und  Lebensmitteln  wurde  h  ili'  v  i:i\irt.   l"ür  den  Einzel- 
verkauf  solclier  Gegen^^tri^de  konnten  Patente  lür  einen  oder  melirere. 
sie  für  mehr  al«  6  Monate,  zu  einem  runden  Preis  erworben  werden. 
Fär  jedes  Patent  sollte  aoaserdem  an  die  Comunalkasse  ein  Zuschlag 
p»  Livre  des  £rwerb.spreises  abgegeben  werden.    Wer  diese  Vor- 
«hrifteD  umgeht  und  ohmt  Patent  ein  Crewerbe  Abt,  sahlt  im  Fall  der 
Büdsdrang  den  viedaehen  Pateotpreis  des  Gewerbes,  das  er  fibt,  und 
wBeit  seine  Waaren,  die  der  Gonfiscation  verfallen.  Die  Vemrtiieilang 
B  diesen  FUlen  gehflrt  Sur  Gompeteua  der  Districtstribonale.  Nur 
ftg«  Voneigttng  seines  Patentes  kann  man  'm  die  Wahllisten  fOr  die 
Hndaisgerichte  eingetragen  und  kann  die  Beschlagnahme  von  Waaren 
uä  Fabrikaten  abgewendet  werden.    Die  Procureurs  der  Comunen 
wid  Commi;^saire  des  Königs  daselbst,  haben  die  Ueberwafhnnp:  der 
L  llzielmn^  dieses  Gesetzes  in  der  Coroune.  jene  der  l>istricte  iur  tlen 
rmicreis  derselben,  »nd  jene  der  Departements  für  die  Ansdelinnnpr  des 
Departenient^i.     Die  Kehlitrafen  aus  der  Verletzun-i-  dieses  Gesetzes 
fallen  zur  Hallte  dem  Staatsschatz,  zur  anderen  Hälfte  dem  Aiiieiger 
ZQ,  und  wenn  dies  die  Procuratoren  sind,  den  Comunen. 

Für  den  Verkauf  von  Medicameuten  und  die  Hebung  des  Pharmacia- 
imbes  war  nach  dem  Beeret  vom  17.  April  1791  noch  sa  beweisen, 
«bis  man  den  geseteltchen  Anforderangen  in  Betreff  der  Kenntniss 
^ftm  Gewerbes  genügt  habe.  Durch  das  Decret  vom  24.  April  bis 
^  ÜB  1791  wurde  auch  das  Gewerbe  der  Handels*  und  Wechsel* 
tpnlea  nnd  Goortiers  dem  allgemeinen  Pateatgesetze  unterworien, 
V  die  Erwerber  eines  solchen  Patentes  von  dem  Riehter  des  Handels- 
ttbonals  in  Eid  und  Pflicht  genommen.  Von  dem  Erwerb  eines  solchen 
P«eDtes  aber  waren  alle  Commis  in  Handlnngshänsern  ausgeschlo,ss.en 
wmI  di»  Agenten  selbst  wicib  r  nnvernui^cnd.  ein  besonderes  Handels- 
?«*cliaft  zu  ti-eiben.  Die  Erweil>Li  der  Patente  dieser  Art  waren  übrigens 
uch  Terantwortiich  erkiärt  für  alle  ihre  ünternehmungen. 
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Verbot  von  Die  früher  clur(  h  f];t>  Zunftwesen  bedingten  und  in  allen  Theilen 
Oewerb»-  Pr^ni^j  ^.j^^s  hcsteheinleii  Verliiiidunffen  und  \  en  iiiipuniren  der  Hand- 

Verbtndun-  r  r 

gen  u.  Ent  wei'ker  und  Bürger  ^deirlier  Profession  wurden  aufg:eIÖst  und  durch 

4«»pitcDi-  ^  DeivA  vom  17.  Juni  1701  jede  derartige  Verbindung  von  Neuem 
wcwat.   streng  untersagt,  als  nicht  mehr  mit  der  Freiheit  und  der  Constitution 
Abereinistimroend.  Einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Gewerbe- 
freibett machte  das  Beeret  vom  20.  September  —  9.  October  1791, 
nach  welchem  die  Bezeichnangen-  von  Demi-patente ,  patente  simple 
gegenüber  dem  Patente  superieure  eingeführt  und  die  Patentaameti 
nach  Alt  des  Gewerbes  abgeschafft  Warden.  Wer  ein  Patent  snperiemre 
erworben  hat,  brauchte  sich  nicht  mehr  an  das  Gewerbe  zu  haHen, 
auf  das  er  es  erwarb,  sondern  konnte  damit  jedes  Gewerbe  üben. 
Wie  sehr  diese  Gewerbefreiheit  auf  Frankveirli  ( iuwirkte,  welche  reich- 
haltige F>ntfaltung  es  hervon  ief.  werde  ich  am  i^(  lilns<  in  einer  statisti- 
schen Betrachtung  darstellen.   Freilich  brachte  der  am  Anfang  be- 
gründete lebendip-c  Verkehr,  das  bteigen  von  Hab  und  Gut,  Lohn  und 
Verdienst  nicht  durrli  die  gau/.e  Revolution  Heil  und  Segen.  Aber 
das  ia^r  nicht  im  Mangel  eines  Gesetzes  oder  der  Trägheit  des  Volkes, 
sondern  in  den  Stürmen,  die  von  Paris  durch  das  Land  zogen. 
(Jni  e         Die  Patentordaung  der  Nationalversammlung  hob  der  Oonvent  in 
«cur  nktt  g3|,|^  wesentlichsten  Bestimmung  aaf  und  erkliarte  durch  seiD  Decrst 
fMiheit.  vom  31.  März  1793  die  durch  das  Gesetz  eingefährte  Gewerbesteuer  als 

Anfbebung  uni^r^rdekt  Die  Steuer  selbst  soll  durch  die  Hobilarsteuer  ersetzt  werden. 

werbttoMr.  Der  Schlechte  Finanzgedanke,  alle  Steuerkraft  des  Volks  in  einer  Steuer 
zu  coDcentriron,  hatte  dies  erzeugt,  obgleich  dadurch  andererseits  erst 
vollkommen  die  Freiheit  der  Arbeit  anerkannt  worden  war.  Die  Fiiiaiu 
noth  ab»  r  verleitete  den  Convent  zu  Verletzungen  aller  Menschen- 
rechte, der  Freiheit  nnd  des  Kip'ntliunis,  sie  zwanir  ihn.  mu<"Ij  das  ein- 
mal ausgesprochene  Frineij)  der  vullsten  Gewerhefreilieit  unizus-foy^en. 
Durch  das  Decret  vom  22.  Juli  171)5  (4.  Thennidor  an  III.)  wurde 
die  Patenterwerbung  wieder  eingeführt  und  zuerst  auf  alle  Haadels- 
uud  Gewerbsgeschäfte  für  anwendbar  erklärt.  Selbst  jene  I'ersories 
wurden  zum  Erwerb  eines  Patentes  verpflichtet,  welche  als  Eigen- 
thümer,  Pachter  und  Landwirthe  mehr  Frucht  kigerten  oder  in  Ver- 
kauf  brachten,  als  ihre  Ernte  gezeitigt  hatte.  Die  Patente  wurden  in 
allgemeine  und  besondere  geschieden;  die  ersten  gaben  das  Recht  zu 
jeder  Art  von  Geschftflen,  die  zweiten  nur  zu  dem,  welches  das  Patent 
besonders  bezeichnete.  Die  Ansstellung  der  Patente  ward  der  Com- 
petenz  der  Receveur  des  Kinre^nstriruugsanites  zugewiesen.  Jedes 
Patent  wurde  für  die  Dauer  eines  Jahres  und  nur  fiir  diese  Zeit  aus- 
gestellt. Die  (tewcrbe-Polizei  ward  den  Municipalitäten  übertragen, 
um  Ordnung  und  Freiheit  im  Verkehr  leichter  zu  erhalten.  Die 
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CoDstitatioii  des  Jahres  Iii.  anerkennt  «gleichfalls  die  vollste  Freilieit 
4ei  Gewerbes  und  alles  Verkehrs.  Art.  355.  Sie  beb&lt  dem  Recht 
der  Regiening  nur  die  üeberwachuug  jener  Professionen  vor,  welche 
laf  Sitten,  die  Gesundheit  and  OtSentUche  Sicherheit  einwirkeiL 
lau  Gewerbe  kann  von  einer  Geldleistang  in  seiner  Uebnng  abhingig 
foncbt  werden.  Man  nrase  es  immer  wieder  hervorheben,  das»  die 
lerobitioaneil  bemüht  war,  hnmer  auf  dieses  reinste  Princip  der 
Cmibefreiheit  lurficksukommen.  Aber  immer  wieder  awangea  die 
RoaBSOtben  den  Staat,  dasselbe  aufzugeben.  Auch  das  Direetorium  PMmt. 
errichtete  durch  das  Ges.  tz  vom  23.  August  1796  (6.  Frnctidor  an  IV.)  5*!f" 
von  Neuem  fQr  die  j/anzc  Rt'|)uhlik  eine  Patentsteuer,  welche  aut  dem  «n  iv. 
Handel,  der  Indui»trie  uiul  all»  ti  (iewerbeu  lasten  soll.  Die  Declaration 
*ini  in  dem  Burenn  der  Einregistriruii^  des  Arrondi<^>?ements  gemacht, 
u  der  Pateuterwerber  seinen  bleibenden  Wohnsitz  hat.  Die  Abgabe 
M*s  augenblicklich  und  ganz  bezahlt  werden.  Ueber  Präsentntion 
iw  Qiittang  wird  von  der  Municipalitat  des  Cantons  das  Patent 
nagtstellt,  weiches  von  den  Administratoren  desselben  geseichnet  und 
m  d<D  Gomnussaire  des  Direetoriums  vidiit  wird.  Die  Becretaire  der 
MoiBtnition  des  Oantons  Mbren  w  Register  fiber  Art  und  Zahl 
iDsr  ausgestellten  Patente.  Jedes  Patent  gilt  nur  tdr  die  Person  des 
beerben  und  kann  nur  durch  diese  ausgeübt  werden,  so  dass  selbst 
Genosse  einer  Gesellschaft  sein  besonderes  Patent  sn  erwerben 
tat  Davon  sin  1  nur  die  Commanditairs  und  die  Frauen  ausgenommen, 
»«khc  mit  dem  batteii  zns;itnmenwohiieii  und  nicht  besondere  Ges  häfte 
Mter  ihrem  eigenen  ^^amen  üben.  Aber  Niemand  ist  gehalten,  wenn 
tr  mehrere  Unternehmungen  beabsichtigt,  für  die  verschiedenen  Theile 
^mchiedene  Patente  zu  ervverben,  doch  gilt  iu  diesem  Fall  der  h5chst- 
besteuerte  als  Grundlage  der  Patenterwerbung.  Wer  diese  Bestimmung  • 
■«geht,  gilt  als  nicht  berechtigt  und  ein  anderes,  selbst  rechtlich  er- 
werbeoes  Patent  ist  nichtig.  Wer  uaehtr&gUch  ein  Patent  für  ein  höher 
bolenertes  Gewerbs-  oder  Uandelsgeschift  erwirbt,  kann  nicht  auf 
dim  seinem  früheren  Pataiterwerb  gleichkommenden  Abzug  für  die 
^VRbuDg  des  Neuen  Ansprüche  erheben. 

Der  Besits  eines  Patents  berechtigt  jetzt  aber  zur  Gewerbe-  oder 
ösodeWbüng  in  der  ganzen  Republik,  ohne  weitere  Formalität,  als 

Erwerbung  eines  Visa  von  der  Aduuuistiation  des  Cantons,  wo 
a*n  es  ausüben  will  und  seine  ^^  ohln^lg  aufsch'ägt.  In  dem  F.ill, 
wo  Jemand  auBserhalb  seines  Wohnr>it/.es  durch  seine  Diener  -einen 
seines  Patentrechtes  ansuben  will,  hat  er  blos  vor  der  ('antons- 
ädmfailstration  sein  Patent  zu  rechtfertigen.  Die  Verletzungen  dieses 
f^tres  zu  prüfen  und  zu  verurtheilen,  gehört  der  Competenz  der 
l^nodeo^genchte  und  nicht  mehr  jener  der  Administrationen,  Eine 
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Apcllation  in  solriicu  Fallen  -tjüL  au  die  Civiltribunalf  des  Depar- 
tement-. Kein  (iewerbs-  odtr  liaiidflsmann  kann  eine  Klage,  svelcbt; 
sein  Gewerbe  oikr  sein  Hniukls^cs,chaft  betrifft  einreicbeO)  oime  Be- 
l^ung  derselben  durch  sein  Patent. 

Von  den  Pateuteinnahmen  wird  im  Voraus  ein  Zehntel  des  Ueio- 
ei träges  aligezo^jen  für  die  L<>calausgaben  der  Comunen.  Bei  jed«r 
gerichtUcheu  Requisition  in  dem  Hause  eines  Patentbesitzers  hat  dieäcr 
sein  Patent  vorzuzeigen.  Jedermann,  welcher  ein  Patent  für  einen 
Anderen  erwirbt,  und  dieses  blos  anter  dem  Schein,  als  ob  die  Ausfiber 
desselben  seine  Gommis  wSren,  üben  Usst,  macht  sidi  der  Gesets- 
umgehnng  schuldig  und  verfällt  einer  Geldstrale  im  vieriachen  Werth  des 
Patents.  Die  Taie  des  Patents  ist  der  zehnte  Theil  des  Miethswerthes 
der  Wohnung,  WerkstÜtte,  Magazins  oder  Boutik,  welcher  aber  in  etixr 
achtfachen  Stufeureihe,  je  nach  der  Seelenzahl  des  ("anton^,  wo  das 
Gewerhe  freiiltt  werden  soll,  eine  Fjrhöbuug  erleidet.  Jede  falsiho 
Declaraii*>u  lu  im  l'atenterwerl  o  wiid  mit  deni  \it>i  fachen  Werth  da 
Defraudation  bestraft.  Kine  mehrfache  Aui>j»tcllunj£  einca  Patents,  für 
die  Ausübung  desselben  in  verschiedenen  Cantonen,  ma<ht  keine  au- 
deren  Kosten,  als  deu  Stempel  des  Papiers,  auf  dem  die  Abschrifteu 
geliefert  werden. 

Durch  das  zu  diesem  Patent^^eset/,  erla.ssene  Znsatzgeeetz  vom 
3d.  November  1796  (9,  Frimaire  an  Y.)  wurden  besonders  ausgoseichnete 
Gewerbe  und  Geschäfte,  wie  Grosshändler,  Hotelbesitzer  einer  beson- 
deren Taiiraug  unterworfen  und  je  nach  der  Verschiedenheit  anch 
einer  verschiedenen  Behandlung  zugewiesen.  Durch  das  Gesetz  vom 
29.  November  1796  (9.  Frimaire  an  V.)  wurde  die  den  Blanufiicluriers 
ertheilte  Patentfreiheit  aufgehoben  und  die  Patentsteuer  derselbeo, 
je  nach  den  Waaren,  welche  sie  in  Verkauf  brintreu,  oder  nach 
der  Zahl  der  Arbeiter,  die  sie  beschäftifren ,  1»« mes-cn.  .Manch«  Bf- 
stuuiii linken  dieser  Gesetzgebnni;  des  1  >ii ectorimnh  erscliienen  in  der 
Voll/.icluin^"  zu  hart  nnd  wurden  dur«  h  das  desetz  vom  22.  Uctober 
179b  (1.  Brumaire  an  VII.)  abgestellt.  Die  Patent.steuer  konnte  vou 
nun  an  in  Raten  von  a  zu  ^  Monaten  gezahlt  werdeu.  Beim  Wechsel 
eines  Gewerbes  hatte  man  nur  die  Differenz  zwischen  dem  erst  er- 
worbenen und  dem  neuen  zu  bezahlen,  wenn  dieses  einen  höheren 
Patentpreis  hat  Das  gleiche  Verhftltnisa  tritt  eiot  wenn  man  seine 
Wohnung,  Boutik  oder  Gewerbsstätte  ändert,  in  den  FäUen,  wo  die 
Pateptsteuer  nach  dem  Mleth-  und  Pachtzins  bemessen  wird, 

Ausg^mmen  von  der  Verpflichtung,  m  Patent  zn  erwerben, 
blieben  die  Tagelöhner,  Landbebaner,  KOnsUer  und  Männer  der  Wissen- 
schaft, Aerzte,  Hebeammen,  Postmeister,  Fischer  und  einige  andere 
üleiugo werbe,  wie  WoUkrämpler,  Wäscherinnen  etc.  und  die  Verkäufer 
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\'iD  Waareii  im  Kleinhandel.  Diese  letzteren  zahlen  nur  eine  Steu<_*r 
ifl  der  Hälfte  von  jener,  welche  die  zaiileu.  die  dert^i»  n  li'  U  Waareu 
m  stehend  eil  Boutiken  va'kaufen.  Jedermano,  der  Waareu  zum  Ver- 
kttf  aasatelit,  ist  zugleich  verbundeD,  sein  Patent  vorzuzeigen,  »o 
tt  tt  TOD  dem  Friedensrichter,  einem  Gt^iK  indebeamten  oder  Polkei- 
{»tmissair  angefordert  wird.  Yo&  dem  Jü<rtri^88  der  Patentsteuer 
■  «iaar  Comfuie  irird  «in  Zehntel  für  die  Ausgaben  der  Gemeinden 
itynrhligen  ^ 
An  dteaer  Patentgeaetzgebnng  änderte  das  Oonsnlat  und  selbst  die  j^apoicon»« 
ipikre  Zeit  nichts  mehr.  Napoleon  war  bemüht,  die  Industrie  und  das  a«w«ri»«. 


rf^*'''tri:>. 


Gewerbe  tut  alle  Art  xu  ermuntern  und  zn  heieben.  Er  settte  der  Freiheit  u,.f^citicu 
iir  Arbeit  keine  Schranken  und  ergänzte  nur  die  Gesetzgebung  soweit  es  ^—  »««-kcr. 
ftüthig  war.  um  ilem  üuu\ernenient  stets  eine  genaue  Uebersicht  über  den  srhwJhtcr 
Hjjiii  der  üewerbsverhfiltn'-^se  zu  geben.  Es  Avareii  durehwesr  Fin«inz-  gewerb*«. 
M-j^re^ln.  Nur  das  Backergewerbt-  kannte  inrlit  nudir  frei  L^eübt 
»rfdtsü  und  wurde  durch  das  Arrete  vom  ll.  Uctohrr  isol  (Iti.  \en- 
dtnaire  an  X.)  in  seiaer  L'ebung  von  einer  besonderen  Erlaubniss  des 
Fäüeipfftfecten  abhängig  gemacht.  Diese  Erlaubniss  selbst  Iconnte 
m  gegen  Gantiou  eiifaeilt  werden.  Für  dieses  Gewerbe  wurde,  aus 
im  S4  ältesten  Bfiekem  von  Paris,  ein  besonderer  Rath  gebildet, 
icMnt  die  Verwaltnng  der  Cantionen,  die  in  einer  bestimmten  Anzahl 
Sidun  Mehl  bestanden,  leitete.  Nur  gegen  eine  6  monatliche  Kündigung 
borte  ein  solehee  Gewerbe  aufsahen  werden.  Der  Zwang,  welcher 
tei  Gewerbe  von  der  Men  Concurrenz  abschloss,  wurde  erst  unter 
SapolsM  m.  im  Jahre  18B3  aufgehoben.  Einer  ähnlicheü  Besehrta- 
kling  und  Urjranisirung  war  durch  das  Arrete  vom  30.  September  1  Sü2 
tlas  Schlächtergewerbe  unterworfen. 

Welche  Bedeutung  nun  li  itte  diese  Gesetz^^ebung  für  Frankreich?  ^^^^ 
-Nacb  den  älteren  Schriftstellern     und  Stati.stilveru  zählte  Frankreich  üedeuiung 
lach  dem  neuen  Gewerbegesetz,  am  Lande  nahezu  50,U(H)  tJewerbs- 
und  Geschäftsleute,  in  den  Städten  beiläufig  das  Fünffache  dieser  suttotik. 
^1.  Nach  der  Revolution  war,  trotz  der  furchtbaren  Verwüstungen 
uQd  Kriege,  die  Zahl  nicht  gesunken«    Vor  der  Revolution  war 
dff  mittlere  Preis  des  Lohnes  kaum  20  Sous,  nach  der  Revolution 
>titg  er  anl  30  Sous,  so  also,  dass  alle  Tage  auf  dem  Land,  in 
^  Gewerben  und  Runstgeschäften  an  Lohn  75,000  Francs  um- 
pnetzt  wurden,  was  28,500,000  Francs  in  einem  Jahr  zu  300  Arbeits- 
t^n  machte  und  hei  250,000  Arbeitsleuten  in  den  Städteti  auf 


•)  Tolo!>an:  Mt-moir»'  \n  Commerce  ile  1h  France  et  «k-s  CohmieH. 
UroMerr  Apper<,u  de  1«  Kichesäo  territoriale*  Peaehet:  SuUstique  «Sh^men- 
^  de  l*  France. 
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112,500,000  Fraucs  sich  belief ').  Im  Jahre  182G  zählte  man  1,100,000 
Persoueu  der  Patentsteuer  unterworfen,  zehn  Jahre  später  schon  um 
120,000  uiehr,  wieder  acht  Jahre  «später  eine  Verraehrung  um  28O,o0i> 
und  im  Jahre  1856  schon  l,(w:?,270  Bei  Oer  Betrachtung  der  eiu- 
zelnen  Gewerbe  und  Manufacturen  zeigt  sich  ein  ebenso  starker  Aaf- 
schwuag.  Das  alte  Frankreich  erntete  an  Flachs  und  Hanf  50,000,000, 
was  einen  Werth  von  130,000,000  Liv.  nls  Gewebe  hatte.  Nach  der  Re- 
volution hob  mau  die  Flachs-  und  Haofernte  auf  60,000,000  and  den 
Werth  der  Gewebe  auf  160  MilL,  wovon  drei  Viertel  des  Erzeugnisses 
Handarbelt  waren  ')*  Die  Wollweberei  ergab  vor  1789  ein  Brtrignise  von 
161,250,000Francs  und  in  der  Zeit  Napoleons  schon  3 15^000,000 Francs 0- 
Vor  der  Revolution  importirte  man  für  die  Sttfenprodaction  nadi 
Prankreieh  nur  1,378,600  Francs  Asche  und  $,878,900  Soda  und  Pott- 
asche. Während  des  Jahres  VIU.  aber  den  letsteren  Artikel  allein  in 
Werth  von  ll,47fi,000  Francs.  Im  Jahre  1789  zahlte  die  Feinweberei 
beiläutig  92  Mill.  i  raucs  au  Arbeitslohn,  welche  Summe  in  den  ersten 
Refrierungsjahren  Napoleons  schon  auf  Mill.  stieg*).  Nur  die  Seiden- 
weberei hatte  durch  tlie  Masaacren  in  Lyon  viel  gelitten.  Im  Jahre 
17^^8  wurden  58,00ü  Arbeiter  beschäfti^'-t  in  etwas  mehr  als  9000  Eta- 
blissements. Im  .lahre  IX.  waren  nur  7000  davon  im  Gang.  DenmKh 
kann  man  auch  hier  nicht  alle  Schuld  den  Revoiutionsstürmeu  auf- 
wälzen, denn  schon  1788  standen  von  1  1,777  Gewerben  6442  unbeschlf- 
tigt.  Selbst  am  Ende  der  Herrschaft  Napoleons  ward  Lynn  erst  <o 
weit  wieder  emporgehoben,  dass  das  Erträgniss  seiner  Fabricatioii 
jenem  vor  'der  Revolution  gleich  kam. Die  Seidenfiibrication  hatte 
ebenem  anderen  Landern  auch  einen  guten  Boden  gefunden.  In 
Allgemeinen  nun  ward  das  gesammte  Erträgniss  des  fransfisisclMB 
Gewerbs-  und  Jndustriewesens  vor  der  Revolution  auf  980  Mill.  ge- 
sch&tzt  In  der  Zeit  Napoleons  war  es  theils  durch  Vermehrung  der 
Bevölkerung,  theils  durch  jene  der  Consuration  um  625,000,000  Franfs 
gestiegen,  bis  es  am  Ende  seiner  Regierung  die  Summe  von  1,820,200,000 
darstellte').  Heute  zeigt  Frankreich  einen  Fabricatwerth  von  mehr 
als  4  Miliiarüen,  und  Paris  allein  fast  eine  Milliarde"). 


1)  PeuelMt  S.  891. 

2)  Moriis  Block  a.  a.  O.  S.  194. 

3)  Peuchet  895. 

4)  Peachet  699. 

5)  Fenehet  414. 

6)  Statisttqn«  de  Frsnce.  Bd.  X.  S.  16. 

7)  Statiittiqae  do  Franoe  Bd.  X.  8.  16. 

8)  M.  Block  a.  a.  O.  S.  Sit. 
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Mit  der  Freiheit  der  Arbeit,  welohe  Ar  das  Gewerbe,  die  Uana-  mo 
betör  und  Industrie  durch  eine  reichhaltige  Gesetzgebung  sich  so  '^'^ 
entviekelt  hatte,  verbanden  alle  Gesetzgebungen  der  Revolutionszeit  ihru  ver- 
lieh die  Freiheit  des  HciiKlels.  Die  Constituante  hatte  alle  Privilegien  '•'""s*»- 
aaf^'ebobeß .  tlie  t'inzclne  IVrsmh'u  und  Cornorjjtiouen  bosassoii,  und 
alle  Vnireclite  /erstört,  mit  denen  oinzehie  liaiMlelsjtliitze ,  einzelne 
' ioii  Uli«!  piiize  Länder  ausgerüstet  waren.    Aui  «egensreirlisten 
aber  wirkte  für  Frankreich  die  Aufliebung  aller  Beschränknngon  des 
Handels  im  Innern  dt^s  Lande-.    Trotz  der'Kriojre.  die  iTankreich 
'r«cböpfteü,  trotz  !er  Revolutiunsstiirnie,  die  dsm  Land  durchwühlten, 
dcB  Segeo,  den  die  Natur  seiadm  Bodeo  und  seinem  Voike  gespendet, 
Yoeehte  Nichts  zn  zerstCren.   Schwankungen  traten  von  Zeit  zu 
Zdt  eis,  Verluste  trafen  den  Einen  oder  Anderen,  Gewaltth&tigkeiten 
ttidee  hier  und  dort,  theils  von  den  Parteien  an  einander,  theils  von 

Rfgierangen  am  ganzen  Lande  verflbt,  Immer  aber  schloas  sich 
ifeKrait  bald  wieder  zusammen,  lebte  der  Mnth  wieder  auf  und  trieb 
IGlliofien  auf  den  Strassen  und  Canälen  dahin.  Nur  die  dauernd 
fdnd&'lige  Stellung,  \vel<  lie  die  französische  Koiuildik  und  das  Kaiser- 
r-iih  gegen  England  einnalim,  schlug  tiefe  Wunden,  welche  erst  eine 
spätere  Zeit  heilen  konnte.  Wälirond  England  1787  bis  17i>->  nach 
Fraokr.^irh  stets  mehr  als  70  bis  m)  iMill.  importirte.  vcrzcicluii  t  es 
is  l>iu  gar  nichts.  Während  Frankreich  in  derselben  Zeit  nach 
Hngland  jährlich  40  Mill.  und  1792  schon  59  Mill.  exportirte,  betrug 
«tß  HandelswtTth  bis  1802  fast  nichts  und  von  18ü3  bis  1810  eben- 
hlb  nichts  *}.  Dear  Handel  ist  ein  Weltbärger.  £r  kann  die  Freiheit 
BKht  ia  einem  Lande  allein  geniessen,  er  muss  tue  zugleich  auf  der 
fiONii  firde  besitaen,  wenn  er  ein  lebensfrisches  Dasein  geniessen  soll 

Verlust  der  FVeiheit  in  dem  einen  Lande,  vernichtet  zur  H&lfte 
^Mbeit,  die  er  im  andern  geniesst  Der  Gonvent  eröffnete  die 
Kube  der  Gesetze,  welche  allen  Verkehr  und  Handel  mit  England 
^«boten.  Nach  dem  Üccret  vom  9.  October  1793  (18.  Vendemiaire 
3n  II.)  wurde  jeder  Handel  mit  englischen  Waaren  und  Manufacturen 
»crbi.ten ,  gleichgültig  ob  fliese  von  England  kamen  o'lfr  von  seinen 
'  "I  viieij.  deichgültig  ob  ein  Handel  nach  diesen  otler  jenen  gelenkt 
*'fdeü  sollte.  Das  gesamrate  französische  Gebiet  ward  abgesperrt 
^nd  em  Verkehr  mit  England  mit  10  Jahren  Eisen  bestraft.  Das 
^e-torittm  behielt  diese  Bestimmungen  bei  und  unterwarf  sogar  durrh 

Decr^  vom  31.  October  1796  (10.  Brumaire  an  V.)  alle  Schiffe 
^emder,  selbst  neutraler  u^d  befreundeter  Völker,  einer  strengen 
l^orGhsoebung,  wenn  sie  dem  französischen  Boden  nahten.  Nur  während 

I)  8Mi8li4|ae  de  k  Frmnce  pnbt.  per  1e  Gouvernemeiit  18S8.  8.  6. 
fticlUr:  StMli^  m.  0«iie11>eb«ftire«bt.  I.  10 
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der  kurzen  Dauer  des  Friedens  von  Aiuiens  waren  diese  Bestimmungen 
ausser  Kraft  gesetzt,  und  in  den  Jahren  lÖü2  und  15^03  verzeicLüttc 
Frankreich  augenbHrklich  15  bis  19  Mill.  Ausfuhr  nach  Englaml  ')• 
Aber  schon  am  19.  März  1804  (22.  Ventoso  au  XJi.)  rief  ein  üe-eu 
Napoleons  den  alten  Zwang  wieder  ins  Leben.  ErKÜich  ^ripfelte  diese 
Gesetsgebiing  in  der  grasten  Rechtsverletzung,  die  die  Geschichte 
Enropa's  verzeichnet,  in  der  höchsten  Willkür,  die  ein  Monarch  Europa's 
je  gefibt  hat,  in  der  ContinentalBpene.  England  ging  dabei  nkht  n 
Grunde,  aber  der  Hann  fkOrale  darftber»  der  so  die  Freiheil  tunes 
Volkes  Teraichteto,  ailes  Völkerrecht  mit  verwegenem  Griff  UfotlMt. 
Die  Ein  Blick  auf  die  Handelsbilaai  der  Revoliitioii^ahfe  mag  aock 
hier  das  Bild  yervollstADdigen.  Der  Totalworth  der  Exportation 
Frttkfetoh«  Frankreichs  belief  sich  in  den  Jahren  1785,  1786  tmd  17S7  auf 
aimrtiMioo  ^-i^jl-'i/^OO  Liv.,  der  Gesauimtwerth  der  Iiuportation  derselben  Jahre 
betrug  551,051,100  Liv  *).  Peuchet  schiiizt  für  das  Jahr  1793  deo 
W'fth  der  Einfuhr  auf  KSi)5,000  Liv.,  jenen  der  Ausfuhr  auf 
337,9U».0()o.  was  jedenfalls  vi.M  zu  •gering*).  Im  Jalire  1797  betrug 
die  Importation  35?  158,000,  die  txportation  211,124,000;  diese  Zahlen- 
verh&ltnisse  erleideu  bis  1805  keine  bedeutenden  Aenderungen.  iu 
diesem  Jahre  verzeichnet  die  Importation  491,905,749  und  die  Expor- 
tation  d75,4G5,904  Fr.  Seit  dem  Sturze  l^apoleons  ist  die  Handelsbilanf 
in  stetem  Steigen.  Die  Ezportirtioii  des  Jahres  tSS6  betrag  644  MilL, 
jene  von  1886  schon  629  Mill.  mehr.  Der  Specialhandel,  Importatioe 
and  Exportation  Tereint,  hoben  sich  in  diesem  Zwiaohennram  cun  ein 
Viertel  des  Werthes  «).  Der  Werth  des  Handelsverkehrs  ut  bis  sa» 
heutigen  Tag  in  stetem  Steigen  und  hat  sich  vervierfadit.  Man  schürte 
1858  den  Werth  des  gesammten  Handels  auf  4476  Mill.,  wovon  8442  auf 
die  Exportation  entfallen^).  Diese  Resultate  sind  iu  ihrem  steten  Wachs- 
tlium  uicht  die  Fnu  hte  des  Augenblicks,  sondern  die  Entwicklungszeugen 
jener  grossen  Gedanken,  welche  die  Revolution  aufgestellt  hat. 


Das  Maximum. 

V*rl«uong        Mit  der  üewerbefreiheit  und  der  Anerkennung  de.s  Ei^a'nthums- 

*'*??^^*  rechtes  und  des  Schutzes  desselben  hatte  die  französische  Revuluti'»n 
H.  Haiid«U- 

f)«thr;t  Dat  zwei  der  grössten  Grunds&tse  des  Gedeihens  der  Geseiischaft  anerkauut. 
xfaximaou  Di^Q  'i^t  hatte  one  unerschöpfliche  Kraft  der  Gesetigebung,  aber 


1)  Stat.  de  la  France  a.  n.  ü.  S.  6. 

2)  Stati>tiqtie  de  la  Frauce  a.  a.  O,  B.  6, 

3)  Peuchet  a.  a.  U.  ö.  480. 

4)  Statlstique  de  la  France  a.  a.  O.  S.  6. 
6)  Block  0.  a.  O  S  256. 
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ireder  die  Kraft,  ihre  Gesetze  zur  Anerkennung  zu  bringen,  noch  Zeit 

.?DU£.  die  WirLiamkt  it  derselben  abwarten  zu  kömn-n.  Und  daliur  schuf 

die  :v  \  l'ition  mit  dci  rechten  Hand  ein  se^rensrelches  Gesetz,  das  sie 

;m    11  [1  Augenblick  wieder  mit  der  linken  vernichtete  und  (>ft  ver- 

liiclittiu  musste.    Die  Gesetzge))ung  über  das  Maximum  war  eine  Zer- 

Mnai  der  Qewerbef reihe it  und  zugleich  eine  Vernichtung  des  Eigen« 

tbumüxicht^  Man  suchte  die  Gründe  dieser  nnbeilvollen  Gesetzgebung 

m  dem  Mangel  an  wirthschaftliclMr  Bildung  —  das  ist  unwahr.  Bei 

4a  fiersthongen  des  Oonvents  über  das  Maiimnm  eAab  sich  in  der 

Sinag  des  39.  Noyemben  1792  Faye  und  rietb  dayon  ab.  Nicht  ein 

Znn^gesetz  fiber  die  Preise  kann  Rettung  aus  der  Noth  bieten, 

mim  die  Terbessermig  der  Strassen,  die  Eröfihang  Ton  neuen  Wegen 

mi  Gsaftlen,  die  Besdileuniguug  des  Verkaufs  der  Nationalgüter,  das 

dkin  wird  segensreich  sein.   In  einer  Kede,  die  einen  tiefen  Einblick 

ia  das  nii thscliaftliche  Leben  zeigt,   unterstützte  diese  Forderung 

JiJiiat  mit  seinem  ganzen  Talent.  Nur  die  Freiheit  des  Verkehrs  und 

Ji«  l/>sl5suntr  von  allem  Zwang  kann  Hülfe  l)ringen.    Bai'baroux,  den  ^ 

sei&c  kdäiizendc  Vaterstadt  Marseille  zu  ernsten  Studien  anregte,  sagte, 

dkä  man  hesser  thäte,  mit  allen  Mitteln  die  Freiheit  des  schw  ar/cn 

Meeres  zu  erkämpfen,  um  die  reichen  Industriemittel  und  Producte  der 

fiiit  liegenden  Länder  dem  Weltverkehr  zuzofohrent      solche  Zwanga- 

ttsfl^^  au  erannea.  Nein,  das  Uaximum  war  «ine  Goncession  an 

die  nha  Haase«  der  man  zu  wideistehea  keine  Kraft  mehr  hatte  und 

pnde  se  hatte  es  im  alten  Firankxeich  sehon  VorlAufer*).  Die  Noth 

vir  giMt«  die  Kassen  der  Oomuneo,  welche  lange  ünterstutsnng  ge- 

klea  hatten,  erschöpft,  die  Verbote  der  Ausfohr  von  Mehl  und  Getreide, 

^  Todemtrafe  sogar,  die  man  darauf  setzte,  die  Begfinstigungen  aller 

Art,  welche  man  dem  Handel  mit  diesen  Lebensmitteln  zukommen 

*t>s,  hemmten  dennoch  nicht  das  Steigen  der  allgemeinen  Verzweiflung. 

Hiiii  hatte  mciit  den  Muth,  sich  zu  gestehen,  dass  der  wahre  Gnind 

^ll«s  Mangels   in  den  zerrütteten  inneren  Verhältnissen  lag,  in  dem 

Macgel  an  Arbeitskraft,  in  dem  Mangel  der  Pflege  des  Ackerbaues 

imd  glaubte  jetzt  durch  die  kurzsichtigsten  Massr^eln  und  durch  Ge- 

nlt  von  oben  herab  etwas  schaffen  zu  können,  was  doch  nur  von  unten 

knof,  durch  langsames  Gedeihen,  sich  zu  erzeugen  im  Stande  war. 

Und  so  eatatanden  alle  jene  Massregeln  und  vorübergehenden  dm 
fiiite  Aber  die  Ausfuhr  von  Lebeosmittebi  aller  Art,  vor  Allem  jene 
^  Getreide  und  MehL  So  entstand  denn  auch  jenes  Decret  Yora  Maximua 
i  Min  1793,  welches  gewMwlich  das  Decret  über  das  Mazimum  ^'""^^^s^'^ 
t,  und  welches  tta  die  Geschichte  des  Oonvents  von  so  fnrcht- 


TocqoeriU«      a.      8.  318. 
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barer  Be«Ieutiiiip  wurde.  Wfltbendc  Aufstäude,  Mord  und  Todtsehlag, 
Gewaltthut  jeder  Art.  waren  in  seiiit  in  Gefolge.  Durch  dieses  Deci-t 
wurde  bestimmt,  dass  je^lci  Ilüiidlrr.  Bauer  und  Eitrentliinhr  \on 
Gt'tr.  iik'  und  Mehl  verptiiditvt  i^t.  \uüi  T:>g  des  (jie.selzes  an  bei  der 
Municipalbehörde  seines  Ortes  die  genaue  Deelaration  von  seinen  Vor- 
räthen  dieser  Art  anzugeben.  Commissaire  der  Districtsdirectorieu 
haben  diese  Anzei^eo  zu  ül)erwacljeu  und  zu  prüfen  und  sind  be* 
rechtigt,  die  Wohnungen  aller,  vorzfigiicb  der  der  Verbeimlichung 
verdächtigen  Bui^er  2a  durchsuchen.  Die  MunicipaihebOrden  ver- 
zeichnen ihre  Vorräthe  iu  der  Gemeinde  und  berichten  dies  an  die 
Districtsdirectorien,  diese  senden  die  Tabellen,  ihren  District  betreffend, 
an  die  Departementsdirectorien,  welche  die  allgemeinen  DepartemeDts- 
tabellen  dem  Couvent  Gbergebeo.  Niemand  darf  Getreide  oder  MeU 
an  anderen  Orten  verkaufen,  als  auf  den  bezeichneten,  vun  den  BeliÄr- 
den  überwachten  Markt(>lützen.  Niemand  darf  Getn  ide  oder  Shiil 
kaufen,  als  versehen  mit  il^  in  (  crtiticat  der  .Munici|iall'eljordi- ,  ui:<l 
Niemand  darf  nhhr  Von^ath  kaufen,  nh  ihm  für  eif»*»Ti  Mou  it  iiothig 
ist  und  die  Beliürde  ihm  auf  dem  Certiücat  auweist  und  gestattet. 
Die  Administrationsbcbürdeu  haben  das  Recht,  so  viel  Getreide  für  die 
Märkte  von  den  Bauern  zu  renuiriren.  als  ihnen  für  den  Bedarf  nötliig 
scheint  und  können,  im  Fall  der  Weigerung  des  Besitzers,  das  Getn-i'ie 
selbst  ausdreschen  iassen.  Niemand  darf  mehr  Getreidevorratb  für 
sich  behalten,  als  ihm  zur  Erhaltung  bis  zur  nftchsten  Ernte  ndthig  ht. 

Alle  VerkSufor  und  Käufer  en  gros  müssen  Verzeichnisse  fOhrtü 
für  ihren  Kauf  und  Verkauf  und  die  Personen  darin  aufführen,  von 
denen  sie  gekauft,  an  welche  sie  verkauft  haben.  Pur  Kauf  uo^ 
Verkauf  dieser  Art  mfisven  Käufer  und  Verkäufer  besondere  Abfefti- 
gungs-  oder  Passierzettrl  von  den  Behörden  des  betreflFciideu  Urte> 
erweiben.  Das  Gouvernement  selbst  ist  in  seinen  V«  rproviantirung-^- 
massregeln,  welcher  Art  inim<r  an  gleiche  Besti'nmungen  gebunden. 
Das  Ministerium  des  Innern  liat  die  Leberwachung  des  Vollzuge«  ♦liest^r 
Vorschriften.  Hohe  Geld-  uud  Confis'^ationsstrafen  stehen  aut  der 
Lebertretung  dieser  Bestinunungen.  Aber  auch  der  Treis  wurde,  ausser 
diesen  so  drückenden  Beschränkung'  n  des  Handels  und  Verkehrs,  vom 
Gesetz  festgesetzt.  Diese  gesetzliche  Fixi'rung  des  Preises  war  iln< 
Maximum.  Der  Mittelpreis,  der  sich  aus  den  vom  1.  Januar  bis  i. 
1793  nach  den  von  den  Directorien  der  Districte  und  Departements 
entworfenen  Verkaufspreisen  und  Marktzetteb  ergab»  unter  welchen  von 
nun  an  allein  Getreide  und  Mehl  verkauft  werden  durfte,  ja  sogar 
verkauft  werden  mosste.  bildete  das  Maximum.  Art.  25,  '26, 
So  wurde  das  Maxini  um  gesetzlich  berechnet  und  duruaeb  im  Voraus 
niedergedrückt.    Vom  1.  Juni  nmss  es  um  ein  Zehntel  sinken,  vom 
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1.  JhU  om  ein  Zwauzigstol,  vom  1.  August  um  eiu  Dreissigstel  und 
^oo  1.  September  um  ein  Vierzigstel.  Selbst  Der,  der  um  hdberea 
Fnis  Getreide  kauft,  wird  mit  der  Coofiscation  zu  Gunsten  der  Armen 
Maft.  Die  Angeber  einer  Uebertretnng  dieses  Gesetzes  wurden  belohnt 
od  Jedennann  zur  Anxeige  verpflichtet;  die  Municipalbehörden  dafür 
nnatwortlieh  gemacht 

Das  war  jenes,  so  schwer  auf  Frankreich  lastende  Gesetz  über 
das  Maximum,  welche-^  keineswegs  im  Stantle  war,  auch  iiui-  für  kin/.e 
Zeit,  da-  wütheTKlL'  (iesrlnei  der  hun]trf'nid«-n  B'nölkeruug  mu  h  Biod  — 
and  Freiiioit  zu  >liilen.  Duicii  das  Deciut  voia  Juli  170.1  wurde 
Jdermami  als  Koruwuclierer  erklärt,  der  überhauj)t  eim  n  \'orratli 
lolspeichert,  alle  Bürger  zur  Anzeige  derselben  aufgefordert  und  der 
Tod  als  Strafe  darauf  gesetzt. 

Von  dieser  einmal  gefassten  Anschauung  ausgehend,  folgten  bald  [)irr  t  \uin 
i»lere  nnd  schwerere  Hassregeln  nach.  Das  Decret  vom  II.  Septem-  ^^^J^'l-.y^' 
hf  1793  ertheilte  den  Municipalbehltrdefi  das  Recht,  jede  Privatwohnung 
jQ  dnrdonehen  und  die  Vorr&the  in  Mehl  und  Getreide  zn  notiren. 
Esstdltealle  Müller  unter  willkfirlicbe  Kequisition  des  Gouvernements, 
bettinuiite  von  Neuem  das  Maximum  des  Getreides  (Seet.  3)  nnd  setzte 
dieses  <owohl,  als  den  für  die  Transportkosteu  bestimmten  Zuschlag 
l i-de Uten d  niedriger,  als  das  Ii  uiiere  Gesetz.   Paniaoli  sollte  der  ('entner 

besten  Weizen  \  i  Livres  kostoii.  dos  l)Cstoii  Mvdiles  davon  20  Livr<'S, 
Öas  Korn  10,  der  türkische  Weizen  H.jft  r  ln  stL-r  (^^luilititt  14  Livrcs 
(i-  N  w.  Da.s  Fuhriohn  per  Axe  wurde  uiich  (\ntner  und  Meile  auf 
l'  m\  6  Bous  berechnet  und  per  Schiff  auf  3  Sous  festgesetzt;  alle 
Anfuhr  strengstens  ve  rboten  und  bei  Uebertretung  des  Gesetzes 
Waare,  Wagen  nnd  Pferde  desselben  oonfii$cirt.  Man  erhöhte  die 
Belofasimgen  der  Denunctation,  nnd  verschlimmerte  so  stets  das 
Cebel,  das  man  heilen  wollte,  wie  ein  Arzt,  der  einem  Kranken 
dttom  zu  Ader  iftsst,  damit  das  Blut  nicht  von  dem  Krankheitsstoff 
fXfftSea  werde«  % 

Dieses  Maxime  wurde  endlieh  durch  das  Decret  vom  29.  Septem- 
ber 1793  auf  fast  alle  Gegenstande  des  Haushaltes  uud  Lebens  über- 
tragen und  man  dehnte  diese  Massr»Lc<  lru  wrldic  zuerst  blos  den 
Kmi'.lueo  trafen,  durch  da.s  Gesetz  vom  10.  ÜituIuT  1793  auf  die 
l*"parkiiieijts  im  Ganzen  aus  und  erklärt*».  Art.  das>  dif  l  elji'rtl(i>se 
'-inzeiner  Departements  verzeii  hnet  und  dem  »Staat  abgeliefert  werden 
f^'-'issen.  Später  erklärte  der  Convent- durch  das  Decret  vom  n.  Novem- 
fe«  IIH  (19.  Bmmaire  an  III.),  dass  alle  Lebensmittel  und  uothigen 
^rfssadien  einem  willkürtichen  Verfügnngsrecht  der  Republik,  theils 
^  den  Bedarf  des  Volkes,  theils  ffir  jenen  der  Armee  unterworfen 
Die  abgenommenen  Lieferungen  werden  von  den  Districten 
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gezeichnet  und  cinregistrirt  und  an  die  Commismon  des  Handels  Aber* 
liefert,  welche  dieselben  zar  Venrechnang  bringt 
Aafhfbmi?  liachdem  endlich  die  M&nner,  welche  den  Staat  gewaltsam  in  die 
de>  puritanische  Form  ihrer  Staateidee  bringen  wollten,  auf  dem  Schaffet 
nt^^vom  1^  verbintet  waren,  konnten  anch  fiber  ihre  Ifaesregeln 
4.  nit6sc  andere  Ideen  den  Sieg  wied^  erringen.  Durch  das  Decret  vom  24. 
^  December  1794  (4.  Nivöse  an  DL)  wurde  das  den  ganzen  VerVehr  im 
Innern  Frankreichs  zerstörende  Gesetz  über  das  Maximum  abgeschafft 
(Art.  1)  uihI  alle  Processe,  welche  über  die  Verletzun};  dieses  Gesetzes 
anhängig;  gemacht  waren,  unterdrü«kt,  die  frefallten  Urtheile  in  den- 
selben anfjrehoben.  Art.  'J4.  ])oc\\  soÜt-ii,  um  einen  Ueberpanpr  zt; 
vermitteln,  die  Reijuisitionen  von  Lebensmitteln  und  Waaren  allcrhau«! 
für  den  Bedarf  von  2  Monaten  noch  fär  jeden  üistrict  und  jede 
GomuDc  in  Kraft  bleiben.  Die  Wncbergesetze  wurden  auch  wieder 
abgeschafft  und  nur  bestimmt,  dass,  nm  die  Oontrole  besser  leites 
zn  kfinnen,  aller  Getreideverkauf  nur  auf  Offentlidien  Märkten  vor- 
genommen werden  dart  Die  Administrationen  hatten  sogar  das  Recht, 
mit  Gewalt  die  Getreidevorrftthe  auf  den  Harkt  bringen  tn  lassen, 
wenn  dies  von  den  Eigenthfimem  verweigert  wurde.  Das  Direetoriom, 
als  es  unter  dem  Siegesjubel,  den  Napoleon  in  Italien  erzeugte,  zur 
Herrschaft  gelangte,  wurde  mit  einem  höheren  Vertrauen  begrüsst.  Mit 
dem  .steigenden  Vuitiaui  ü  des  Volkes  zur  Kegierung  ist  stets  da« 
materielle  Wohl  veihuuden  und  wäcli^t  und  entfaltet  sich.  Das 
Dircctorium  wollte  zuerst  gerecht  erscheinen.  E-,  hob  alle  Zwangs- 
gesetze auf,  die  den  Verkehr  und  die  Gewerhsthätigkeit  stören,  'la^ 
Eigeuthum  verletzen  konnten.  Es  behielt  blos  die  Bestimmungen 
über  die  Ausfuhr  bei,  welche  es  in  dem  Gesetz  vom  16.  Min  Hd? 
(26.  Ventnse  an  V.)  neu  verkündete.  Und  selbst  als  von  Neuem  die 
Revolntionskämpfe  sich  erhoben,  abermals  Notb  und  Elend  in  ihrem 
Gefolge  war,  widerstand  die  Regierung  der  wilden  Masse,  die  oft  nnd 
mti  nach  dem  Maximum  schrie,  in  dessen  Wiederherstellung  und  Er- 
haltung sie  jetzt  das  alleinige  Wesen  seiner  Herrschaft  und  seiner 
Freiheit  erkannte. 

Dl,  Die  Herrschaft  Napoleons  beendete  dariiber  jeden  Zweifel.  Ueber- 

sehen  wir  aber  jetzt  noch  im  Zusammenhang  die  Wirkungen  uud 
Folgen  dieser  unseligen  Gesetzprebnnp:.  Die  Revolution  lintte  der 
rohen  Masse  Fi' itieit  und  Gleichheit  verheissen,  die  höchsten  {.mM 
der  MeABchheit,  und  sie  war  ohnmächtig,  den  Hungernden  Brod 
zu  geben.  Aber  die  Masse  verstand  unter  der  Freiheit  nicht? 
anderes  mehr,  als  zu  leben,  und  nnter  der  Gleichheit  oiehts 
anderes,  als  so  gut  zu  leben  wie  jene,  welche  der  Neid  als  aas- 
gezdchnet  kennzeichnete.   Anch  hkr  war  Rousseau  der 
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lifl  „Ootrat  social"  ')  sagte  er,  dass  man,  um  die  Gleichheit  za 
tireifhen,  vor  Allem  dahin  streben  müsse ,  dass  kein  Bürger  reich 
pmu^'  sei.  um  die  Macht  zu  haben,  sich  einen  anderen  zu  kaufen,  und 
Uüter  so  arm  sei,  am  sich  verkaufen  zu  müssen.  Daraus  folgt  in 
Betracht  der  Reichen :  Veränderung  ihrer  Güter  nnd  ihres  Credits,  und 
ia  Betracht  der  Armen:  Verändenug  des  Geiees  und  der  üabsudit 
Oinni,  lügt  er  erUireiid  bei,  danut  i^sncht  es,  die  grossen  Miss- 
miiiHnisse  zu  heben,  dnldet  keine  Reichen  und  keine  Bettler.  Den- 
QBch  aber  dachte  Roassenn  diese  Gleichheit  auf  eine  andere  Art  sn 
Ifeaa,  als  die  Revolnftkm  es  versacht  «^e  findet  man  das  Gldek?  fragt 
fr  in  einem  anderen  Werke*),  80,  dass  man  den  Rdchthnro  der  Einen 
mA  die  Ammth  der  An  leren  vermindert;  so ,  dass  man  dem  Armen  die 
Möglichk^t  giebt,  durch  eine  Arbeit  von  7  oder  8  Stunden  des  Tages, 
«i.üe  Bedürfnisse  und  die  seiner  Familie  zu  decken.**  Aber  das  aner- 
kannte die  Revolution  nie  ht.  Kaum  Latten  die  zerstörenden  Ideen  der 
Cre^etzgeber  Wurzel  gefasst,  so  erhob  sich  die  Masse,  um  ihre  Rechte 
(kraus  abzuleiten.  Man  stahl  und  raubte,  man  plünderte  das  Eigen* 
thttffl  des  Erenndes  nad  Genossen,  man  klagte  den  Parteifreund  des 
Wachers  an,  wenn  er  seine  Waare  blos  zum  Kauf  anbot  An  13,000 
AMler  trieben  sich  brod-  and  arbeitslos  in  Paris  schon  zur  Zeit  der 
CoistitaaDte  herum  und  alle  Tage  stieg  ihre  Zahl  Die  Comune  er- 
hidt  daa  Gesindel,  an  110  Uiilionen  hatte  a»  1793  aus  der  Staatskasse 
?sisGhns8  glommen,  sie  beiahlte  diese  Schuld  nie,  sie  begehrte  immer 
Mhr.  Da  das  Geld  fehlte,  am  diePteise  sn  hesahlen,  griff  man  (Ueae 
IS.  Darnach  aber  hfltete  sich  der  Producent,  seine  Waare  su  verkaufea. 
L»ie  Noth  war  entsetzlich.  Verhungerte  Kinder  fand  man  aul  den 
^tra*;-en,  die  reichsten  Fonds,  die  Macht  des  Geldes  bekam  am  Ende 
keine  Waar  •  Man  setzte  Todesstrafe  auf  die  Verheimlichung  der  Vor- 
ritbe.  Da.-  Maximum  lien'.schte,  aber  das  Volk  selbst  verachtete  das  Gesetz. 
Mao  bot  das  Dreifache  desselben,  aber  stets  vergebens.  Man  mu^s  die 
Wucherer  und  Aushungerer  zermalmen,  rief  Robespierre  im  Jacobiner- 
ciab*).  Ghaumette  trug  am  5.  September  im  Convent  darauf  an,  die 
TbÜMen*Girten  in  em  Kartoielfeld  zu  verwandeln,  Danton  beantragte 
WS  Besoldung  filr  die  Besucher  der  Sectionsrersammlong,  damit  die 
Annsn  nidit  wegen  Nahrungssorgen  diese  Terslnmen,  die  Deputation 
4r  Jacobiner  ÜDarderte  die  Bildung  eines  Revolutionsheens,  welches 
Land,  von  der  Guillotine  bebtet,  durehaiehen  solle  und  die 


1)  C.  toeisl  L.  S.  Ch.  11. 

?)  Df  rHomme  Tit  IV.  Sect.  S.  Ch.  8. 
3)  Kebel  a.  a.  O.  Bd.  II.  ä.  422. 
4>  BUnjig  TMD  4  Saptombtr  17M. 
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jjii  hel  der  (iU'irhheit  über  jedem  Haupte  sclnvtbcii  las^m  m-  ^tlu,  bis 
Friede  und  Wolilstand  einkehre.  Uiiziilili^'^e  R«Mspiele  kann  <lio  Ge- 
scldelite  aiü"zahlen,  was  wenkn  sie  bewei>eii?  Was  wird  es  l>ewci!>eD, 
da.^s  der  Com  cnt  eudlich  selbst  das  Maximum  aufliob  und  den  Ver- 
kehr wieder  frei  gal»;  was  wird  es  beweisen,  dass  die  wilde  Ma>.>t; 
immer  wieder  nach  Vennelirimg  d»*r  Gewalt  schrie,  wenn  die  Notb 
immer  und  immer  wieder  an  ihre  Thören  pochte?  Nichts,  als  dass  die 
grdsste  Gewalt  der  Menschen  ohnmächtig  ist,  gegen  die  Natur  der 
Dinge  zu  kämpfen,  und  selbst  der  wildeste  Despotismus  an  ihr  seine 
Macht  bricht.  Nur  das  Gesetz  wird  sich  bewähren,  das  der  Natur 
genügt  und  mit  dem  Wesen  der  Menschen  übereinstimmt.  Nie  darf  es 
si  ine  Macht  gebrauchen,  um  des  Menschen  Hab  und  Gut  tu  zerstören, 
denn  der  Mensch  hangt  au  demselben,  da  es  ihm  das  ^*üchstu  ist. 


nie  Press«  uml  CSedankenfrelhett. 

Die  Ko-  Gedankenfreiheit  war  im  Altertlium  und  Mittelalter  eine  fast 

rriiuiii  iibc  unbegrenzte,  keinen  beengenden  Schranken,  keiner  zwingenden  oder 
d»*^r  Prem'^  vorsorgeudeu  Gesetzgebung  unterworfen,  wie  nach  den  Reformations- 
xxmi  Gl-  kricgcu  und  in  der  Gegenwart.  Die  Buchdruckerkunst  machte  den 
frtLtiui'i.  Gedanken  zu  einem  allgemeinen  Gut,  sobald  er  geboren  war  und  gab 
ihm  dadurch  eine  Macht,  welche  eine  frohere  Zeit  nicht  geahnt  und 
alsbaUK  als  sie  auftrat,  die  Herrscher  und  Staatsmänner  erstaunt  hatte. 
Durch  einen  Fortsclirilt  des  menschlichen  Ki  tindunjjj-geistes  erhielt  der 
mens«  bliche  Gedanke  eine,  dem  Ges<  hU  i  lite  allgemein  angehörige 
r>e<U'utim;:  und  die  l'ress-  und  Gedankeiifieiheit  ward  zu  eiriein  Recht 
desselben,  da--  der  Mensch  so  alliremein  und  luibesehränkt  begehrte, 
als  jenes  Element  ohne  Grenzen  war,  für  das  er  seinen  Anspruch 
jieltend  machte.  Als  die  Reformation  diese  Gewalt  der  Gedanken  uad 
Pre^sfreilieit  der  Staatsmacht  zum  erstenmal  kennzeichnete,  cntstandeo 
allenthalben  die  Gesetzgebungen  fiber  die  Presse  und  ihre  Werke,  bi 
England  worde  das  Press-  und  Druckrecht  ein  königliches  Recht, 
welches  nur  mit  besonderer  Bewilligung  geübt  werden  konnte,  obgleich 
neben  diesem  Zwang  das  Recht  der  Meinungsäussenmg  alsbald  Ton 
allen  Fesseln,  mit  der  allgemeinen  Freiheit  des  Volkes,  sich  befreite. 
In  Frankreich  wurde  es  als  ausschliessliches  Privilegium  von  den 
Königen  allein  eitlieilt  und  neben  dem  Press/ wanjxo  die  Gedaukeii- 
freiheit  selbst  in  enge  Schranken  gelegt.  Am  Uoigsten  erhielt  sich 
Press-  und  Gedankenfreiheit  in  Deutschland.  Dieser  Segen  hängt  hier 
so  innig  mit  dem  Voikscharakter  und  allen  Eigeoächafteu  der  Natioo 
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iQsammeü.  wie  uer  stane  Zvvau|:  'I'T  Pres>-  und  Gedankenfreiheit  in 
Frankreich.  Lanjrs«Tiiier  bricht  sicli  dort  eiu  (lednnke  Rahn,  die  per- 
sönliche Bildung,  die  individuelle  Entwicklung  und  Selbständijckeit 
fideistrebt  mit  grosser  Zähigkeit  der  andren  Meiuimg)  beugt  sich 
«kwerer  d«T  Herrschaft  eines  anderen  Oeistes,  am  schwersten  der  des 
■attosaleo!  Anders  ist  es  in  Frankreich.  Das  Gootagiam  der  Ideen 
sierkt  nirgiencU  mehr  an,  ab  hier.  Der  gute  und  schlechte  Gedanke, 
die  Wakrheit  und  Lüge,  die  ernsteste  und  lächerlichste  Idee  findet  in 
diesem  Lande  schnell  und  jedes  Mal  ein  Heer  von  Anhängern.  Eine 
Mode  erhitzt  alle  KOpfe,  ein  Witz  geht  üher  alle  Uppen  und  erfüllt 
den  Ideenkreis  des  Volkes,  ein  Zeitungsartikel  schallt  Anfstinde  und 
Revolutionen.  Ni<"ht  das  Denken  ist  eine  Macht  in  Frankreich,  aber  der 
fertijie  (leilanke  ist  eine  rieweilt;  das  ernste  Studium  zählt  wenig  Jünger, 
abtr  dem  Tagesgcsprftcli  und  seiner  Weisheit  gehört  das  ganze  Volk. 
Mao  wird  sicher  rethnen.  wenn  man  sagt,  Frankreich  hat  so  viel 
Meinungen,  als  es  bedeutende  Journale  hat,  und  keineswegs  umgekehrt, 
wie  dies  bei  anderen  Völkern  sich  darstellt.  Die  Geschichte  der  Press- 
Bid  Gedankenfreiheit  in  Frankreich  ist  ein  geheimer  Führer  durch  die 
•Dgeneine  Geschichte  dieses  Landes.  Die  Geschichte  derselben  aber 
vSbrend  der  franzflsisehen  Revolution  ist  darum  auch  von  grOsster  Bedeu- 
tung, weil  de  das  erstemal  die  Kämpfe  erzählt  um  die  Freiheit  dieses 
UbenBelementes,  auf  dem  die  Cnlturh5he  des  heutigen  Europas  ruht. 

Noch  die  Arrdts  du  Conseil  vom  28.  Februar  1733  und  24.  März  Geselle 
1744  ')  erklärte  das  Buchhändler-  nnd  Dmckergewerbe  fSr  ein  Monopol  '^^^J'^'J^'' 
and  verboten  Jedermann  die  VeröflFentlichuug  von  Schrift-  und  Ihruck- 
sachen,  der  nicht  ein  !)esonderes  Privilegium  vom  Kf'uiLre  erworben. 
LHose  Ciewerbsbeschräiikuii,L'  al»er  \\i\v  aurli  die  einzige  (irenze  für  die. 
Prt^tsfireiheit.  Nur  die  periddische  Presse  üljev.Naehte  die  Regii-rnng 
mit  der  grössten  Aengstlichkeit  ^).  Die  Fronde  hatte  zuerst  in  Frank- 
reich ein  lebendiges  Bedürfniss  erzengt  nach  Nachrichten  ans  diesem 
oder  jenem  Theile  des  L;>nde8.  Man  behalf  sich  in  Eimangiung  poli- 
tischer Blatter  mit  einer  Anzahl  von  Gedichten  mit  politischem  Inhalt. 
Pamphlets  und  Spottreden.  Die  sogenanaten  Maxarinaden,  nach  dem 
CsnHaal  Slazarln  hesmchnet,  gegen  den  und  für  den  sie  geschrieben 
«im,  betielen  sich  vom  Jahre  1649^1652  nahe  auf  4000  *).  Wegen 
diemr  grossen  Beschränkung  der  politischen  Critik  und  Besprechung  der 
Cn^Disse,  wurde  dieser  Theil  der  französischen  Presse  fast  ganz 
vernachlässigt  und   die  Kedaetiou   desselben  ganz  untergeordneten 


1)  Lafenri^  a.  a.  O  S.  336. 

%)  Hatin:  Histoüre  de  U  Presfl«  ea  Frsac«  Bd.  L  X.  8.  68. 
3;  Heün  L  196. 
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Personen  übergeben;  alle  hervorragenden  Krifte  aber  wandten  sidi 

der  Literatur  zu  \m(]  hier  auf  wissenschaftlichem  Gebiete,  in  der  Fonn 
einer  Theateroritik.  jn  uationol-öconoroischen  Zeitungen,  Modejournaleo. 
Religions-  und  Uoterrithtsblättern,  griff  man  Alles  an.  was  Gciegenhdt 
zu  Spott  und  Satyre  pab,  unterwühlte  die  bistelL«  uderi  Staatseinrich- 
tuügeo  und  erliitzte  die  Geniuthcr  ' ).  Aus  diesem  Treiben  ging  endlich 
die  lÜncy«  lopädie  hervor,  jenes  Babel  der  Wissenschaft  und  der  Vernunft, 
wie  es  Chateaubriand  eUist  nannte^),  und  fand  in  der  Geschmacks* 
Strömung  die  Basis  ihrer  mächtigen  Gewalt.  Dieselben  Gründe  er- 
xengten  unter  Napoleons  Herrschaft  die  gleichen  Folgen.  Was  bei 
diesem  Treiben  in  der  Oeffentiichkeit  nicht  Raum  fand,  das  flüchtet« 
sich  in  die  geheimen  Journale»  die  kurz  vor  der  Revolution  im  gansoa 
Lande  verbreitet  wurden,  ohne  von  der  forsdienden  Polizei  ergriioQ 
werden  zu  können.  Auf  diese  Art  k&mpften  die  »Nouvelles  eoele- 
siastiques"  gegen  die  Kirche  und  den  Jesuitismus,  und  das  „Journal 
de  Despotisrae"  ^}  fm  die  Aufklärung  und  Freiheit  des  Volkes. 

Die  FrcM-  Da  brach  die  lievolutivu  los!  Die  Pressfreiheit  war  mit  dem 
ersten  Sturai  deraelben  eine  vollendete  Thatsache.    Kurz  vorher  haito 

iwfoaaMtt.  Mirabeau  sein  Werk  über  die  Pressfreiheit  veH5ffentliclit  Er  liatte 
darin  die  Segnungen  der  Pressftreiheit  in  England  bewit  sen  und  be- 
gehrte sie  unbegrenzt  auch  für  Frankreich.  „Als  Gott  den  Menschen 
gestattete,  alle  Producte  der  Natur  zu  benutzen,  wollte  er  auch,  dass 
der  Geist  dasselbe  Privilegittm  geniesse,  und  obgleich  die  Müssignog 
eine  der  grüssten  Tugenden  ist,  so  befiehlt  sie  Gott  eben  nur,  ohne 
etwas  vorzuschreiben,  und  jedes  Individnum  kann  seine  FVeibeit  nach 
seiner  Art  benutzen.*'  Das  war  das  Signal  zu  einem  Ausbruch  der 
Gedanken,  dem  nichts  in  der  Geschichte  zu  vergleichen  ist  Der  König 
snchte  jeder  gewaltsamen  Kegung  zuvorzukommen.  In  der  Declaratiofl 
vom  Juni  ITbi)  beauftragte  der  König  die  Etats  generaux  alle 
Mittel  zu  piüfen  und  ihm  vorzuschlagen,  welche  am  geeignetsten  sind, 
mit  (lei  Freiheit  der  Pre^-se  mich  den  Kespeit  vor  der  Religion,  den 
Sitten  uud  der  Ehre  der  Bürger  zu  vereinen.  Die  Coustituant»-  suchte 
nicht  lange  darnadi,  sondern  erklärt«  in  den  Menschenrechten,  dass 
Niemand  wegen  seiner  Meinung,  selbst  in  Religionssachen,  beunruhigt 
werden  könne,  Art  10,  und  nannte  die  freie  Mittheilung  der  Gedaokea 
und  Meinungen  eines  der  kostbarsten  Rechte  der  Meoscben,  weshalb 


r  Hatin  ä.  a.  O.  Bd.  III. 

2)  Le  Genie  du  Cbristianismo  B4.  I.  Ch.  1. 

3)  Hatin  ßd.  ITT  433  u.  446. 

4)  Sur  la  liberte  de  Ift  presse  imüe  de  Taiiglais  de  Miltou  pai  M.  le  Comtede 
Mirabeau  1788.  Uebri^as  ist  Mirabeau 's  Autorrecia  au  dieser  Schrin  zweifelhaft 
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i«i er  Bürger  freisprechen,  schreiben  und  <li  i.  kon  kann,  vorausgesetzt, 
dass  er  die  Freibeit  in  den  gesetzlich  bestimnilen  Füllen  ni^'ht  miss- 
kaucht  Art,  11.  Durch  die  Abschaffung  aller  Privilegien  und  Ge- 
«e-bsbeschränkuDgen  ward  auch  das  Buchhändler-  und  Druckergewerbe 
TOD  jeder  Beschränkung  frei.  ^„Nichts  war  stürmisrhcr  und  grossartiger 
tk  4ieae  firvpüon  der  Freiheit,  die  anglöcklicber  Weise  nur  m  bald 
ii  eme  erschreckende  Zigellosigkeit  ausartete**  >).  In  7  bis  800  BUttem 
ipracb  sieh  Gesinnnog  and  Meinung  in  allen  Formen  und  Stylarten 
ns,  auf  den  Strassen  und  Öffentlichen  Plfttaen  ward  dabattirt  ond 
fMhaadeli,  man  stritt  mit  Worten  nnd  Fanstsehligen  ffir  die  Freiheit 
der  Meinung,  man  prügelte  sieh  in  den  Wirths-  und  Ruffehäusern 
'idruiü.  Man  schrieb  mit  solchem  Eifer  während  der  Revolution,  dass 
dicPapieTfabrication  um  das  Achtfache  emporstieg*).  Zuerst  schrünkten 
wYi  di*-  reactionären  Richter  im  Parlamente  dur«  Ii  strenge  ürtheile 
dj«r5€  Freiheit  ein  Viald  aber  v  iii/Aa  »ier  Strom  ungehindert  seine  Wogen 
daiun,  bis  der  Conveut  durc  h  die  Guillotine  ein  neues  Gesetz  für  die  Ge- 
teikenfreiheit  gab  und  um  ihrer  Uebung  willen  vernrthcilte  und  köpfte. 

Alles  drängte  sich  aaf  das  Gebiet  der  Tagesschriftstellerei ,  alles  Der  Jour- 
«oUte  seiiM  Ifeinnng  aussprechen  und  Anhänger  gewinnen.  Mirabean 


wm  der  Erste,  der  die  Feder  ffir  die  Tagesliteratnr  ergriff  nnd  im  iwUmaMit. 
»Coairier  de  Provence^,  während  seiner  parlamentarischen  Laufbahn« 
mae  s^riltsiellerische  Thätigkeit  entfUtete,  die  die  850  Nnmmem  des 
iemiab  auf  17  dicke  Bände  anschwellen  machte.  Dun  folgte  Maret, 
der  fl{iitere  l&nog  von  Bassano,  Bar^  im  „Point  do  ]wa**,  Loustalot 
in  der  3<^volution  de  Paris",  Condorcet  in  der  „Chronique  de  Paris", 
Camille  Desniuulins  in  den  „Kevolutious  de  France  et  Brabant**,  Marat 
im  „L  ami  du  Penple",  Robespierrr  in  m  ,Defenscur  de  la  ( •onstitution", 
Brifcot,  Garsas.  Louvet,  Fontanes.  Finon,  Chenier.  Hebert  und  alle 
Männer,  die  in  der  Revolutions^eschiclite  einen  >amen  haben,  mit  einer 
Flütb  Ton  Journalen,  Brochüren,  Manifesten  und  .MaueranschlÄgen. 
J)ie  Bucher  mögen  zehn,  zwanxig  Tnhro  nn  Jahrhundert  dauern**, 
ttgt  Louis  Blaoc*),  »sie  genfigen  den  Epochen,  wo  die  Menschheit 
hapam  denkt  und  nicht  n8thig  hat,  schnell  ra  sprechen.  Aber  wenn 
4at  Gehini  der  Menschheit  glfiht  . . .  wenn  über  alle  Lippen  die  Leiden- 
sdiaft  ach  drängt  m  glfihenden  Worten . . .  dann  ist  das  Zutalter  der 
Bttcher  geschlossen  und  das  Zeitalter  der  Journale  erOffhet**  Diese 
wobl  richtig  den  Eröffnougspunkt  einer  neuen  geistigen 


1)  H«tia  Bd.  I.  24. 

i)  6utise.  de  I*  Fnutee  Bd.  X.  S.  i6. 
3j  Buches  et  Roux  a.  a.  O.  Bd.  VII.  16. 
4)  Hiitoire  d«  la  iUTolatioa  B4.  III.  182. 
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Thätigkeit»  aber  sie  sind  so  wenig  als  allgemeine  Walnrheit  anzunebmea» 
als  jeoe,  welche  heut  eine  gewisse  Klasse  von  Politikern  und  Weisen 
seufzend  aussprechen,  dass  die  Zeit  der  Journalistik  vorüber  und  wieder 
jene  der  Bucher  gekommen  sei.  Das  neue  Staatsleben  des  neonzehnten 
Jahrhunderts,  die  Gegenseitigkeit  der  Interessen,  das  grosse  Band, 
welches  alle  Völker  amschlingt  und  keine  chinesische  Mauer  zwischen 
(lern  einen  iinil  anderen  duldet,  der  schnellwh'kende  Verkehr  hat  die 
Tap:es!iteratur  ge^eliaffcu  uud  ihr  eine  M.i<  ht  »>  jcben,  die  hniL'e 
daurni  wird,  als  eben  das  Leben  der  Zeit  in  den  gleicht  ii  lialaien 
dahinroüt.  In  dem  Augenblick,  als  man  'N  u  Alles  bevormundenden 
Absolutismus  zerstört  hatte,  machte  das  Vulk  seine  Wüoscbe  imd 
HofifnoDgen  geltend,  es  trat  selbsibcstimmend  in  das  Leben  ein  und 
musste  es,  wenn  seine  Bedürfnisse  eine  Befriedigung  erhoffen  sollten. 
Und  weil  dies  die  thatsächliche  Lage  der  Zeit  war,  darum  war  die 
Freiheit  des  Gedankens  und  der  Memung  die  erste  Bedingung  derselben. 
Darum  erschien  eine  Pluth  von  Zeitungen,  darum  »schrie  man  die 
Tausend  Blätter  und  Brochfiren  in  den  Strassen  nach  Titel  und  Inhait 
aus,  man  schlug  sie  an  die  Bfauern,  man  warf  sie  unter  die  Leute. . . 
Darum  stritt  sieh  der  geschrie'  eue,  gedruckte,  geschrieene  .lournalismus, 
der  Journalismus,  der  an  den  Mauern  klebte,  um  ein  btpjciiges 
l'ublikum ').**  Und  solald  die  Lage  der  Zeit  andris  ward,  sobald 
eine  Gewalt  aus  der  allgemeinen  M«*iniing  heraus  sieh  abgesondert  uiui 
die  HeiTschaft  ergrififen  hat,  verschwindet  die  Freiheit  des  ü<  (lankens 
oder  sie  entartet.  Nur  während  der  Constituante  Lesass  1  lankreicb 
eine  Pressfreiheit.  Nur  sie  aclitete  die  einmal  verkündete  Freiheit  und 
den  Ausspruch  ihrer  Constitution.  Alle  Meinungen  wurden  gesprochen 
und  geschrieben,  alle  wurden  gehört  und  gelesen.  Die  »Les  usda  du 
Roi"  von  Royon  und  Montjoie,  das  „Journal  de  Louis  XVL  et  de  son 

Miirftt  Uber  Peuple**  konnten  ihre  Meinung  so  gut  vertheidigen,  wie  die  Journale  der 
nrii/mür  Constitutionsfreunde,  der  Jacobiner  und  Republikaner.  Bald  aber  artete 

teiiifr  Zeit,  diese  Freiheit  aus.  >,Der  Journalismus  ist  eine  vergängliche  Sache 
bei  uns,"  erzählt  Marat*).  „Ein  Bonhomme,  dem  einige  Grobhdten 
gelungen  oder  der  einen  selileehten  Aufsatz  einer  Zeitung  ;:eliefert  und 
nicht  weiss,  was  au<  ihm  wi'rden  <ü11,  uininit  sieii  \nv.  Held  zu  iiiacheu 
und  gründet  ein  Jewii.'il.  D-'ii  l\ojif  leei',  ohne  Wi^^sen,  ohne  Idee  und 
ohne  UeberzeiiLiuig  treibt  er  sich  in  den  Kalfeehäu«?ern  h'Tura,  sammelt 
den  Tageslärm,  die  Schmähungen  der  Feinde,  dii  Kkigen  der  Patrioten, 
die  Seufzer  der  Unglücklichen  und  kehrt,  den  Kopf  endlich  voll  mit 
all  dem  Zeug,  nach  Hause  surück,  legt  es  auüs  Papier  und  bringt*s  tu 


2)  LoiiU  Blatw  a.  a.  O.  Bd.  IIL  in. 
8)  L*ium  de  Peuple  No.  882. 
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j^ioeni  Drucker,  udi  damit  dir  Dummköpfe  am  andcicu  Ta^  u  ergötzen, 
den  Unsinn  marlii  n.  es  zu  kaufen.  Dan  ist  das  Bild  \oii  iii  ttn/  'lin 
Zwaurifstel  dieser  Hi  in  u  m  u^^ere^  Tagen."  Das  ist  vielieielit  auch 
(las  Bild  von  unseren  Tagen,  aber  man  darf  nicht  glauben,  dass  es 
i&ders  wfin»,  weuTi  man  die  IVessfreiheit  knebelte.  Die  Coniune  von  Koacuon 
Paris  niaclite  verschiedene  Versuche,  die  Ausartungen  derselben  abzu-  b«**?«^" 
mkü  nna  man  opponirte  mit  allem  Recht  dagegen.  Selbst  das  Muni-  wiirSnkM 
cipl-Arrete  vom  2.  Augast  1789  konnte  sie  nicht  aufrecht  erhalten, 
^kf^leah  es  nichts  l)egehrt«,  alg  die  Bezeichnung  eines  Dmclcers  und 
Verlegers  auf  jedem  Exemplar  einer  Druckschrift  und  die  Ablieferung 
ma  Stfickea  an  die  Ghambre  syndical  >)•  Dennoch  aber  verbot  sie 
in  1.  September  1789  alles  Ausrufen  und  Öffentliche  Verkünden  der 
Namen  und  des  Inhalts  von  Scljriften  und  Drucksachen  und  bestrafte 
t's  im  vurkomnir'nden  Falle  als  Ruhestörung.  Auch  die  National- 
versammlung verbot  am  is.  Juli  1791  alle  1S<  liriftcn.  die  Aufrulir  und 
ifeuterei  anzetteln,  aber  sie  war  theils  zu  schwach,  thoil^  /u  lässig, 
am  den  Strora  einzudämmen.  Damals  liöite  Marats  Journal  auf  zu 
OKbeinen,  Desmoulins  floh  von  Paris,  das  Publikum  selbst  gab  sich 
einer  gemässigteren  Stimmung  hin  und  entsagte  der  wildesten  Leetüre. 
Der  BeTolotionsstarm  des  la  Angast  änderte  alles  wieder.  Die  Königs- 
pvtei  und  die  Partei  der  Gonstitutionellen  hatte  ihr  Spiel  verloren  nnd 
dieComone  von  Paris  erklärte  in  einem  Airete  desselben  Tages,  dass  alle 
Kdactoure  und  Autoren  der  verschiedenen  contrerevolntion&ren  Joomale 
m  arretiren,  ihre  Pressen,  Buchstaben  und  Instrumente  unter  die  patrio» 
tucheD  Drucker  20  vertheilen  sind.  Zwei  Commissaire  wurden  besonders 
ßr^ie  Confiscation  aller  aristocrati sehen  Papiere  eingesetzt  und  alle 
StndunL'eü  an  Schriften  oder  Zeitungen  der  Art  mit  Beschlag  l»ele-t. 

Als  der  CoMV«  11t  die  Revolutionstribunale  eni.  litete,  wurden  die  Re-  DioOfcwait- 
«iddeurc  dieser  Hl.itter  vor  dieselben  {restpllt  uml  zur  (niillotine  -<  fnhrt  2)  mnssrcgeia 
und  als  er  seine  Sitzungen  eröffnete  und  seine  Constitution  füe  i'r.-s  -    i'ni  i. 
freiheit  als  „unbegrenzt"  verkündete,  Art.  122,  da  war  dies  doch  nur  eine  hcrr,<chafi 

^  befttlnnat 

rhraae.  ,>Man  war  frei  unter  der  Bedinpmg,  der  öffentlichen  Sache  zu  d««  m.ibm 
^«fien,  den  I^eidenschaften  der  herrschenden  Paiteien  zu  schmeicheln,  <^rKreih«u 
<ber  plötzlich  war  man  wieder  ein  Vergifter  der  öffentlichen  Meinung, 
■sa  sah  snne  Pressen  ergriffen  nnd  musste  Gott  danken,  wenn  man  dabei 
^  Kopf  nicht  verlor  Die  Gironde  nnd  die  Montagnards  herrschten, 
ibe  Meinung  allein  war  frei  und  gerecht,  jede  andere  Meinung  ein  Ver- 
bechea.  Aber  auch  die  Gironde  fiel  nach  jenem  verwegenen  Staatsstreich 


1)  Ilatlu  a.  n.  O.  Wd.  IV.  71. 

2/  Hatin  a.  a.  O.  Bd.  IV.  320  U.  S, 

3)  ÜÄtin  a.  a.  O.  Bd.  I.  25. 
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der  Montag  am  31.  Mai  ond  die  Jonrnalisl^n  uid  Redner  diaser 

Partei  bcsti-rgeu  daa  .Schaff  it,  J  riiaie  v.  rs- hwaDdeiu  es  herrschte 
«Ue  Meiiiufi;^  der  Montage  uud  \\i  Uer  war  diese  )leinung  allein  frei. 
Helmert  im  ,,r'  rc  iJuchesue";  das  wicliti<:ste  Journal  it^iier  Zeit.  „Jo  irnal 
üt»  buiiÄts  et  d<i  la  Corresp<^»u<lance  dtr»  Ja**  bii  wareo  die  Leiter 
den  Offtiütlicheu  Geistes,  endlich  der  ^vieux  tui-de!lier"  von  Camilla 
Desuioulins,  so  lan^v  ein  Mitg:«  nics^er  dieser  Freiheit,  als  die  Dan- 
ton'^: !ie  Partei  eio  Theil'  heu  der  Herrschaft  besa-is.  Aber  auch  die^e 
Freiheit  war  nur  sehr  zweifelhaft  und  hing  von  der  persdnlichen  Gonat 
der  oiä^ibtigsteB  Parteihinpter  ab.  Die  Greuel  der  Hebertisten  hatteo 
den  «yieox  GordelUer*  erzeugt  und  Camille  erhob  sich  in  dieser  Zeil- 
achrift  vom  ersten  Tag  ihres  Erscheinens,  5.  December  1793,  getien 
seiner  Devise,  vivre  Ubie  oo  monrir,  nuthig  gegen  diese  Schreekeos- 
herrsehaft  Und  die  Hebertisten  bestiegen  das  Schaffet  Aber  auch 
über  den  Dantonisten  schwebte  das  Schwert  schon,  das  Robcspierfe 
fallen  lie>s,  wenn  es  iljiii  belitjlite  und  wenn  er  zu  furi  hteii  hatte.  In 
der  .lu' ubirjei.slt/.ui);:  \t*ni  7.  .lanuar  IT. »4  (1-S.  Mv..>e  an  II.)  ward  die 
dritti-  .Nuuiüier  de»  „\ieii\  ('M»lellier"  aU  freilieit>fvin(ili<ii  angeklagt.  u 
.sie  .sich  mit  Spott  und  strenger  Miene  ;:eg;en  die  bestehende  Herrschaft 
erhoben  und  io  Ver^'leichen  mit  d-  r  römischen  Geschichte  ein  höchst 
mtgOngtigcs  Bihi  davon  entwarf.  (  aiaille  vertheidigte  sich  und  seine 
Genossen  nur  zagend  in  den  vier  nachfolgenden  Nummern  seiner  Zeitung, 
schon  mit  der  Miene  dessen,  der  seiner  Vemrtheiiang  gewiss.  Und  Camille 
und  Danton  und  alle  Dantonisten  bestiegen  wenige  Tage  darnach  das 
Schaffot  Unter  den  Papieren  Robesplerre*s  fuid  man  die  Bemerkung: 
GamlUfi  wurde  gniUotinirt,  weil  er  den  Tacitus  commentirt  hat*). 
Immer  ist  der  Volksdcspotismus  entsetzlicher  als  die  geschmfthteste 
Tyrannei  eines  Einxelherrschers.  Gleichgültig  ist  es  diesem,  was  man 
denkt,  SU  lauj;;  man  nicht  den  Math  hat,  den  Gedanken  zu  äussern, 
jeuer  aber  wühlt  sich  in  ilerz  und  Gehirn  ein  und  richtet  „nach 
Vermuthung*' !  Bei  jeuem  ist  es  ein  Verbrechen,  eine  andere  Meinuüg 
aU  die  seine  /m  äu.ssern,  bei  diesem  >eiion,  einer  anderen  Meiuung 
verdächtig  zu  sein.  Die  Tag»  sj»res'?c^  lag  geknebelt  zu  deu  Füssen 
Kobespierre's,  die  Wissenschaft  sah  in  den  Greuelu  der  Zeit  ihre 
schönsteu  Bhlthen  erstickt,  die  Muse  flüchtete  vor  denselben  und 
erlahmte  gleichfalls  im  Zwang  des  Gesetzes. 

Die  Constituante  hatte  allgemeine  Theaterfreiheit  durch  das 
cTalur  ^^"^  Januar  1791  eingeführt,  Robespierre  damals  schon  ge- 

wifefw«  fordert,  dass  die  Theateraufführungen  auch  von  jeder  polizeilichen 
4.0imTMU.  Beaufnchtigung  frei  erklärt  werden.  Jetzt  Uess  er  den  Convent  durch 


*)  UaÜn  a.  a.  0.  Bd.  V.  8.  465. 
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ein  Decret  vom  J.  August  1793  t-rklärcTi,  dass  auf  den  Tlieaterii  von 
Paris  iij  jeder  Woche  wenigstens  dreimal  die  TrtiHödiua  von  Brutus, 
Teil  und  Cajus  Grachus  aufcrefütirt  werden  müssen  und  „alle 
ikatcr,  in  denen  solche  Stücke  anfgeiührt  werden,  welche  den  öffeiit- 
likn  Geist  verschlechtern  und  die  S(  hmähliche  Verehrung  des  Kuuig- 
thams  zu  erwecken  suchen,  geschlossen  und  die  Directoren  derselben 
nach  der  Schäife  des  Gesetzes  bestraft  werdeu  sollen.^  Die  Schauspieler 
da  Natfonaltheaters  wurden  eiDgesperrt,  weil  sie  ein  Ton  der  Gomnne 
veMM  reactionSres  StOck,  den  ,»raini  da  Roi^  anfgefBhrt  liatten 
Dia  Gomnisaicm  des  Oifentlielien  Unterrichts  führte  endlich  durch  ein 
sMnes  Airete  vom  ib,  Floreal  an  IL  die  Gensur  wieder  ein  nnd 
b  der  Zeit  von  3  Jahren  wurden  Aber  151  Stücke  derselben  nnter- 
VMfcn,  davon  33  gestrichen,  25  zur  Aenderung  angewiesen,  das  ganze 
alte  Repertoire  einer  Prüfung  unterzogen^).  AU  diciseii  Gewaltlhätig- 
käten  machte  der  Staatsstreich  vom  i>.  Thermidor  ein  Ende.  Robes- 
pi  ire  und  seine  Partei  endete  auf  dem  Sc  iiallut  und  die  Freiheit  lüftett», 
Teno  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  ihren  Schleier.  AUe  Parteien  erhohen 
skk  >^ieder  und  Hessen  ihrer  lang  zurückgehaltenen  Meinung  freien  irfbuf. 

Die  Constitution  an  1£L  anerkannte  von  Neuem  die  vollste  Pan» 
Fniheit  des  Bürgers,  sn  sprechen  und  zu  schreiben  was  er  will  und  c^^lniittli 
wie  tt  wüL  Es  kann  keine  Gensur  goflbt  und  Nienuind  verantwortlich  au  III.  and 
gnacht  werden  für  das,  was  er  veröffentlicht,  ausser  in  den  vom 
6(Mls  voiiier  bestimmten  Fällen,  Art  3&3.  Aber  kaum  war  die  torinou. 
Rnhal  dnieh  die  Gonstitution  wieder  gesiehiert,  so  erhoben  sich 
iottilMh  auch  die  Stimmen  der  eben  gestOrsten  Partei  Wfithende 
Dvpntilioneo  forderten  die  Gonventsconstitution.  Baboeuf  [veröffent- 
liche den  „Tribun  du  i>euple"  und  lehrte  in  rohester  Form  zum  ersten- 
■»!  die  Lehren  des  Communismus  und  mit  diesen  die  .Nothwendigkeit 
«ner  Auflösung  des  gegenwärtigen  Staatsverbaudes.    Das  Dire*  torium 
«Tschrak  vor  den  neuen  Stürmen  und  fast  die  erste  Tliat  seiner  iie- 
wnrag  war  der  Gedanke,  die  Pressfreiheit  wieder  einzuschisiuken. 

der  Sitzung  des  25.  Ventose  an  IV.  erhob  sich  Deiauny  d'Angres 
und  stellte  diesen  Antrag,  der  einstige  Genosse  Robespierres,  Sauger 
!^mte  d^  Revolutionsdichter  Ghenier  theilte  mit  Leidenschaft 
<Üe  gleiche  Meinung.  L^m^rer  aber  verwaif  in  einer  vortrefflicheu 
M  (Uese  Bestrebungen.  „In  den  freien  Staaten  garantirt  die  Ver- 
^Mg  gvwÖhnUohe  politische  Freiheit  und  die  Institution  der  Givil- 
Mdt  Ist  dies  bei  uns  der  PalU  Ich  kenne  swei  Institutionen 


1)  Lac  an :  i  rnitti  de  ia  LtrgblAtiou  et  de  la  juris  prudeuc«  de«  TheaU«:« 
litt  Bd.  I.  S.  45. 

2j  \irka  :  Ktades  admiiuMUatires  1869  Bd.  II.  S.  397. 
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wahriutft  wflrdig  des  Karoens  der  Freiheit  Das  heilige  Institut  d«r 
Ge:schwor«nen  und  die  Presslreiheit.  Brecht  ihr  diesen  Hort  uuserer 

Gesetzgebung,  so  giebt  es  keine  Schranke  mehr  «regen  <len  Despotismus, 
eure  ron-titutinn  \  orfliejrt  wie  ein  Traum  und  ihr  zcibrclit  mit  eigt-nen 
li:tii<leu  die  Säulen  d«  >  soi  i;il«  n  Gebiiudes.**  Dann  zeigt  er.  dass  man 
die  Freiheit  der  M».-imin;^-au.s  ci  img  nicht  unteidrucken  sull,  w  W  iiiaii 
|:laiil't,  flie  Parteien  damit  zu  vernicbt^'u,  sondern  gerade  um  die-c 
keuuen  zu  lernen,  die  l'ressfi-eiheit  hützen  mdge.  „Suchet  nicht  zwei 
Dinge  zu  vereinen,  die  ihrer  Natur  unch  unvereinbar  sind.  Ihr  habt 
die  Republik  gowollt,  ihr  kOnot  nicht  wollen,  da.ss  (dme  Leidenschaft, 
ohne  Unruhe  dieses  (iouvemement  bestehe,  dass  alle  Leidenschaften 
eiregt,  wo  alle  Charaktere  sich  aussprechen,  alle  Talente  sich  entfalten, 
die  Menschen  das  sind,  was  sie  sein  können. ...  Hit  der  Pressfreiheit 
gerade  werden  die  Parteien  weniger  gefährlich,  denn  alle  halanciren 
sich,  alle  mftssigen  sich  gegenseitig.  Herrscht  fiberall  die  Oeffenthch* 
keit,  dann  heftet  überall  das  Volk  seme  Augen  hin  und  das  ist  die 
wahre  Censur.  Docii  ihr  wollt  nur  (]ie  Journale  verbieten,  die  das 
Böse  sagen.  Wa*  lieist  das!  Diese  Journale  <onüiuj<iren  die  offeut- 
liche  Meinung  —  rertili- irt  sie  ;  sie  Nt  rbiciten  die  Lüge  —  sagt  die 
\Valirlieit! . . .  Ich  fiige  nur  eine  Tliatsache  liinzu.  Die  unbegroiizte 
Pressfreiheit,  die  uns  Furcht  macht,  hat  keineswegs  die  Unordnung 
erzeu«;t,  über  die  wir  uns  beklagen.  Sie  hat  sie  angekündigt  uiid 
erklärt.  Das  Uebel  wiw  da.  ehe  es  genannt  wnrde,  und  alle  Philosophie 
der  Feinde  der  Pressfreiheit  reducirt  sich  immer  nur  darauf,  das>  sie 
eine  Folge  für  den  Grand  nehmen.  Die  Presse  ist  der  Ausdruck  der 
Öffentlichen  Meinung,  und  wenn  diese  schlecht  und  elend  ist,  wie  wollt 
nnboPiifQ.  ihr,  dass  sie  sich  anders  ausdrücke?*'  Aber  Bahoeuf  war  gerade  in 
«tii.  i  v  biin  diesen  Tagen  %ur  höchsten  Macht  gestiegen.  In  seinem  »Tribon  da 
du  ieui.ie.  ^^y^ji^«  jj^^j^     ^  Y^ljj  nufgejQfen  jjum  Kampf  für  Alles,  was  n 

verloren  hat  und  gewinnen  kann,  er  hatte  in  dem  ,,Lois  agraires^  die  Aof- 

lösung  des  Eigenthunis  und  die  Vertlieilung  aller  Güter  durch  die  Staats- 
gewalt gelehrt  und  dur»  h  .solche  Bilder.  \  ifühi  eriNt  h  ebenso  (lur«  h  ihre 
Neuheit  als  ihre  Orignalität,  fast  die  ;xaii/,e  Masse  de^  nie  1.  ivii  Volkfs  au 
sich  gerissen.  Ihm  zur  Seite  stand  Siivain  Marechal.  ein  Mann  fli»^ 
Kücksicht,  ohne  Glaubrn.  ohjie  Achtujig  vor  8itte  und  Hecht,  Darllie. 
ein  verbissener,  engherziger  aber  fester  und  unerschütterlicher  Kevo- 
lutionair,  der  seine  U.  bi  rzeugung  mit  dem  Tod  besiegelte  und  Buoaa- 
rotti,  der  Unbedeutendste  von  Allen,  aber  der  Ueberheferer  AUes 
dessen,  was  man  heut  von  dieser  grossen  Verschwörung  weiss*)*  Im 


*}  Bnooarotti:  Coospiration  potir  Tegahte,  dite  de  Bahoeuf,  snivie  de  proc^ 
aiiqael  eile  doniia  lieo  etc.  BnueUes  1^8^ 
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diese  grosse  couimuuistische  Verschwörung^  einzusdiurliti  ru  uud  die 
Verbreitung  ihrer  Grundsätze  zu  hindern,  erliess  das  Directorium  am. 
Ii  April  1796  (27.  Germinal  an  IV.)  das  erste  Gesetz,  welches  yoü 
die  Pressfraiheit  angriff  und  hald  wieder  gänzlich  vernichten 
Dadarch  wurden  alle  Schriften  und  Reden  Terboten»  die  ein«  prMtpoiu«! 
irftaing  dm  Cor^  legisteiU,  oder  die  HeraleUling  des  Röniglhavs,  J*"/ 
«kr  einer  frflheten  Gonstitntion  anstrebten,  und  femer  alle  Scbriftoi,  ^ 


^  die  Aofldstmg  des  Elgenthoms  oder  die  Verbreitung  falsöher 
Gnodiilie  darfiber^  unter  den  Namen  der  Lois  agraires,  beabsichtigen. 
Atte  diese  Thaten  werden  als  Verbrechen  gegen  die  Sicherheit  dea 

Staates  mit  dem  Tode  bestraft  oder  mit  lebenslänglicher  Deportation. 
Eine  besondere  Jury  sjuai  Ii  in  diesen  Fällen  Recht,  üiid  die  Urtheile 
»i«r*!wu  waren  sogleich  ^o!i/.ii^>,kräftig.  Dieses  Ge?^etz  ergänzend  ward 
"iiircb  das  Decret  vom  17.  April  ITlifi  (*2H.  Gorininül  an  IV.)  eine 
?t7*Tjge  Presspolizei  eintrefülirt.  Mit  diesen  Gesetzen  fährte  man  den 
-lat^n  Schlag  denn  auch  gegen  die  Verschwörung  Baboeufs,  die  Anfang 
lä  1796  zum  Ausbruch  kommen  sollte,  aber  noch  ? or  demselben  ver- 
ndw  wurde.  Baboenf  and  Darthö  wurden  zum  Tode  verartheilt, 
hourolti  und  sechs  andere  sor  Deportation,  die  fibr^en  Genossen 
ftatfich  anseinandergesprengt 

Den  «weiten  Temichtenden  Schlag  Mhrte  das  Directorium  mit  D.BMth«i*> 


Gesetz  gegen  die  royalistische  Partei  und  die  beiden  Gesetz-  b«"***<'>>* 
SebsBgBrithe,  die  tmter  der  Führung  Pichegrus  und  der  beiden  Direo- 
tm  BarChelemy  und  Camot  der  Republik  anfingen  gefährlich  sn 
nriea.  Der  Staatsstreich  des  5.  September  1797  (18.  Fructidor  an  V.), 
Ter  Allem  gegen  den  lioyalisums  •rerichtet,  war  zugleich  du-  Bartholomäus- 
lacht der  Pres<?c,  wie  sich  Hatin  ausdnickt,  und  darnach  erhob  sie 
sich,  aufgegeben  Sflb^l  von  der  üflfentlichen  Meinung-,  nicht  früher,  als 
nach  fast  2o  Jahren  der  schmählichsten  Bedrückung.  Durch  den 
.Artikel  35  jenes  Ge^^etzes  wurden  an  45  Journale  unterdrückt,  die 
iiöhirteare  deportirt  und  die  Pressen  und  Werkstätten  dieser  Journale 
6Qter  polizeiliche  Aufsicht  gestellt.  Jetzt  gebot  das  Directorium  über 
ii«  öffeotUelie  Meinung,  und  die  der  herrschenden  Partei  «ar  wieder 
•ttn  iiei!  Dia  sctonlose  Presse  jener  Tage  eri&ilt  den  Leser  mit 
bitivsten  Entrüstung.  ^Das  eine  Journal  war  verpflichtet,  als 
I'sner,  Verrither,  als  Verschwörer  oder  Royalist,  diesen  oder  jenen 
l^tirten  danustellea,  ein  anderes  musste  als  das  Muster  aller 
Tignden,  Talente  und  Vornehmheit  den  oder  jenen  der  Directoren 
•AÜdem.  Diese  waren  für  die  Aiineen  bestimmt  um  ihnen  zu  sagen, 
<ia«s  der  Republikanismus  allein  im  Luxenibourg  sei,  jene  für  die  Arbei- 
ter um  ihnen  zu  Hatten,  dai?s  der  Royalisnuis  m  di-ji  beiden  Käthen 
vorherrsche.   Alle  n  lilu-en  die  Glocken  der  KevoUe  uud  riefen  mit 
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gros^m  Geschrei  ^^mi/.  Paris  zum  Krieg')."  Auch  iu  deo  Tiieati  r 
übte  man  jetzt  ciieseibe  Cnnvalttliiitipkeit  wie  eliemals.  Ein  Arreu- 
vom  4.  Januar  1796  (18.  Jsivose  an  IV.)  befahl,  liass  alle  Tage  in  all«'!» 
Theatern  eines  der  Revohitionsüpfler,  „jreliebt  von  jedem  Republikaner  ', 
wie  „(^'a  ira**,  „Veiilons  au  salut  de  1  Empree"  und  die  Marseillaise  ge- 
wmgen  oder  gespielt  werden  muas  und  ein  späteres  Arrete  befalü, 
i9m  {edes  Theater  geschlossen  werdeo  soll,  das  die  entwürdigende 
Venhmcg  des  Kuuigthums  zu  erwecken  suche.  Es  ist  daher  unreeht, 
wenn  man  nach  dieser  Geeetxgebimg  der  Revolatieu  Napoleon  den 
Vonniif  macht,  dass  er  die  Presslreifaeit  erst  jsersttirt  babe»  als  er  sein 
WHtalrhfflrwcbaft  gründete.  Die  Presse  in  Frankreich  war  nir  so 
lange  frei,  so  lang  die  Oonstitoante  regierte,  sie  war  frei,  so  lange 
die  Revolution  noch  keine  wfithenden  Parteien  snr  Herrschaft  brachte. 
Bonaparte  trat  in  die  Herrschaft  mit  dem  Willen,  jede  andere  MeinuDg, 
die  nicht  seine  Ist,  zn  yemichten,  denn  er  wusste  und  glaubte,  dass 
diese  allein  das  Gute  will! 
Di«  Prw  Die  Consularvcrfassung  erwähnte  die  Verhältnisse  der  Presse  lait 
keiufui  Worte  und  Niemand  f  ihltc  bei  der  Verkfmdifrune  derbelben 

unter  -  " 

Kapokoa.  diesen  Mangul,  so  sehr  waren  Geist  und  Geiiiuth  abges[)annt.  Erst 
vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  ITl'i)  erklärte  ein  Arrete  vom  17.  Juni 
IdOO  (27.  JSivOse  an  Viii.),  dass  eine  grosse  Anzahl  Zeitungen  nur  ein 
Werkzeug  in  den  Händen  der  Feinde  der  Regierung  seien,  unterdrüc  kt(; 
dann  eine  Unzahl  Blätter  und  duldete,  mit  Ausnahme  jeuer,  welche 
lieh  ansschliesslich  mit  Fragen  der  Wissenschaft  und  Kunst  beschäfti- 
gen, nur  noch  11  politische  Blätter,  ku  denen  der  Moniteur  nnivefssl, 
das  Joninal  des  Debats,  Jonmal  de  Paris,  der  PnbUciste,  la  Gaxetts 
de  France,  le  Citoyens  fran^aise,  l*Aml  du  Lois  und  noch  11  kleinere 
gehSrten.  Dem  Polizeimeister  wurde  die  strengste  UeberwachuDg  der 
Presse  Aberwiesen  und  allen  Eigenthfimem  und  Redaeteuien  der  eihal- 
tenen  Zeitungen  aufgetragen,  vor  demselben  ihr  Bürgerrecht  su  leeht' 
fertigen,  ihre  Wohnungen  anzuzeigen  und  den  Eid  zu  leisten,  der 
Constitution  treu  zu  bleiben.  Jedes  Journal  konnte  übrigens  augen- 
blicklich unterdrückt  werden,  wenn  es  einen  Artikel  aufnahm,  welcher 
den  iiespect  verletzt,  den  man  dem  Socialvertrag,  der  Volk.vsnuveränitat, 
dem  Ruhm  der  Armee  schuldig  ist,  AngriflFe  gegen  das  (iouN  i  tiemcnf, 
die  Freunde  und  Verbündeten  des  Staats  enthielt,  gleichgültig  ob  t^a 
eigene  oder  aus  fremden  Blättern  gezogene  Artikel  waren.  Das 
Geschick  einer  besonderen  Unterdrückung  traf  den  Ami  du  Lola, 
welcber  durch  das  Arrete  vom  29.  Hai  1800  verboten  wurde*). 


1)  Haliti  e.  m.  O.  Bd.  IV.  S.  8S2. 
S)  8.  Biitl,  S8  No.  186. 
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Litte  mau  gerettet  nach  Mord  und  Blut,  nach  Rulim,  Ehre  uud  Grösse! 
Das  Journal  des  Dehats  umfasste  den  ganzen  Jourualismus  aus  der 
Kücneit.  Man  kehrte  wieder  auf  Literatur  und  Theater  zurück 
Iiier  brachte  fisan  die  proscribirte  Idee  in  transparenter  Beleuchtung. 
Üu  PtniUetOD  ward  damals  edÜDden  und  in  ihm  die  höchsten  politi* 
«ka  Interesaen  abgehandelt 

Aa  diesen  Bestimmungen  hielt  die  Constitution  des  Kaisemcha  fest, 
ji  itnkhtete  aogar  im  Laufe  der  Zeit  die  letzten  Regnogen  einer 
Mm  PMe«  wo  sie  irgendwo  noch  im  Stande  waren,  aieh  an  aeigen. 
StA  dem  Senatns  Gonsult  organique  vom  18.  Mal  1804  hatte  die 
Ta<:c5presse  auch  das  Recht  einer  Beschwerde  über  die  Beschränkung 
wer  gänzliche  Unterdrückung'  ihrer  Freiheit  ausdrücklich  verloren 
In.  hi.)  und  ein  solches  Besch\venl**jet:lit  blieb  nur  den  anderen 
^hriftstellern  und  für  andere  Scliriftwerke  garantirt.  Es  niusste,  wie 
i'i  es  beim  Senat  ausführlich  darstellen  werde,  br*i  einer  Senats- 
töfflnaission  für  die  Pressfreiheit  eingebracht  werden  und  wurde  vor 
dieser  ia  e^er  Statthaftigkeit  geprüft  und  entschieden! 

Die  Restauration  milderte  den  Zwang  und  erst  die  Revolution  1830 
^(tlte  die  Freiheit  der  Presse  wieder  her,  bis  sie  abermals  durch  eine 
Ke\olutba  an  den  verkehrtesten  Ausschreitungen  geföhrt  wurde  und 
a  des  Binden  eines  neuen  Kaisers  aus  dem  Hause  Napoleoas  ihren 
Icttak  Seofeer  wieder  aushauchte. 

Aach  die  Theaterfreiheit  schränkte  Napoleon  ein,  indem  er  die  t>u 
S)  Iteer,  die  Paris  noch  hatte,  als  er  aar  Henaehafk  kam,  auf  8  redn-  n«««!** 
«irtfc  Die  Oper,  das  Theater  Fran^aise  vor  allen  erfreuten  sich  seiner  u^^Ji^^, 
6oit  und  mitten  in  seiuen  Triumphen  theilte  er  seine  Lorbeeni  mit  Th«»t«r^ 
^»n  Künsten,  mitten  in  seiner  grössten  Niederlage  gedachte  er  der-  ~ 
itlhtXL    Von  Moskau  sandte  er  isi  j  ein  Decret  an  das  Theater 
*niavai,e,  in  den»  er  demselben  eine  freie  Constitution  versprach  und 
*^al>*).  l)ie  Kirichtung  jedes  neuen  Theaters  wurde  dadurch  verboten, 
Jas  Repertoire  der  einzelnen  Bühnen  strenge  bestimmt,  und  so  ab- 
^^Dzt,  dass  keine  Bühne  ein  Stück  geben  konnte,  das  nach  den 
i^nzen  seines  Repertoirs  von  einem  anderen  Theater  beansprucht 
konnte.  Die  beiden  kaiserlichen  Bfihnen  übten  ein  Aufsichts- 
^  «ad  konnten  von  allen  Bühnen  Wankreichs  Künstler  und  Knnat- 
fibr  eigenen  Gebrauch 'mit  absoluter  Willkür  fordern.  Dies  war 
^  Geist  des  fransOslschen  Theaterwesens  bis  zum  Jahre  1863,  wo  an 
^  öes  ertodtenden  Zwanges  von  Neuem  die  Freiheit  des  Theatera 
^  Napoleon  schützte  die  Dichter  und  M&nner  der  Wissenschaft, 

Hatiu  a.  a.  O.  M.  I.  XXVI. 
2)  i»C4ii  Ä.  a.  0.  Öd.  1.  S,  47. 
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er  bot  ihnen  Stellen  an,  »r  hatt  -  selbst  ein  treffliches  Ürtheil,  aber 
der  Absolutismus  seiner  HeiTsciialt,  der  selbst  in  die  innere  Werkstätte 
des  Geistes  diadringen  und  herrschen  wollte,  zerstörte  mehr  als  et 
aufbaute.  Kunst  und  Wissensehaft  will  frei  sein,  sie  mnss  frei  sein, 
selbst  bis  lum  Missbraucb,  weno  sie  gedeihcu  soll.  Ni^leon  aber 
stellte  hier,  wie  überall,  das  Priocip  der  Autodt&t  aof,  er  glaubte 
Alles  mit  kfinstlicben  Mitteln  erhalten  and  nfthren  zu  kOnnen,  aber 
man  kann  dem  Genius  nicht  huldigen,  wenn  man  die  Menschen  Ter* 
achtet  und  ihre  Rechte. 


Viui  Brl€  ^icvltelaMilM. 

BcgHff  and  Nor  ein  Tlieilrlicii  <h'<  umfassenfleii  Rechte*«  d»  r  Press-  und  ^  - 
Um{kag  Uei  danken freiheit  bildet  das  Briefceljeininiss  und  wenn  das  Gesetz  einmal 
I.  die  Gedankenfreiheit  als  die  Staatsgewalt  bindend  und  verpfliohteud 


anerkannt  hat,  dann  wäre  es  gar  nicht  mehr  uötbig,  von  dem  Brief- 
geheimniss  als  einem  besonderen  Recht,  welches  der  Einzelne  fordern 
kann,  sn  sprechen.  Aber  man  hat  einerseits  die  grossen  Rechtsgedankea 
Hl  der  modernen  Wissenschaft  zerlegt,  getrennt  nnd  geschieden,  um 
bei  der  Verletzung  oder  Vernichtung  eines  Theiles  derselben,  wenigjrteu 
den  anderen  noch  zur  Geltung  bringen  zu  können,  andererseits  aber 
gestaltete  sich  gerade  das  Briefgeheimniss  zu  einem  besonderen  Elemeote 
im  Straf processe  und  wurde  so  zu  einem  Recht,  das  als  ein  besonderes 
^  fast  in  alle  Constituti«ineii  «ler  Neuzeit  ulierg:e^angen  ist.  Ein  Brief  \^ 
nichts  anderes  als  die  Mittlieilunj?  der  Gedüiiken,  welche  blo»  Jatuio 
durch  das  Mittel  der  Schrift  geschieht,  weil  die  betreffenden  Personen 
diircli  raumlichf^  Wiliiiltiii^«»  vr,n  einander  geschieden  sinil.  Das  Recht 
des  Gedankens  ist  daher  auch  das  Recht  des  Briefes,  die  Freiheit  dos 
Einen  auch  die  Freiheit  des  Anderen.  In  jener  Zeit,  wo  die  Aeusserung 
eines  Gedankens  zu  einem  Verbrechen  werden  konnte,  wo  die  Willkür 
der  Magistrate  über  das  Recht  der  Gedankenäussemog  entschied,  da 
war  es  natfirlich,  dass  auch  der  Brief  keinen  Schutz  gegen  dieselbe 
genoss,  dass  er  erbrochen,  dass  aus  ihm  eine  Anklage  abgeleitet  wurde, 
je  nachdem  die  Vermuthnng  oder  böse  Absicht  dazu  Veranlassung  gab. 
Dm  BHt.r.  Die  französische  Revolution  stellte  dieser  Vnilkdr  eine  Schranke 
2^Gr."nd  Rechtsgedanken  der  Press-  und  Gedankenfreiheit, 

mut.  welclie  die  Constituante  zuerst  in  den  Menschenrechten  verköndtfta 
und  den  freien  Verkelir  der  Gedanken  und  Meinungeu  als  eines  der 
kostbarsten  Menschenrechte  erklärte,  Ait.  11.  in  dessen  Uebung  Nie- 
mand beunruhigt  werden  darf.   Art.  10.   Weder  hier  noch  in  der 
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Cofl«titutiou  des  Jahres  1791  erwähnt  die  französische  Gesetzgebung 

Brief^eheimniss  als  ein  besonderes  Recht,  das  eine  liesondere  Kr- 
kiifun.'  neben  der  alljremeinen  liedankenfreiheit  bedürfen  würde.  Krst 

beiegenheit  tiii*^<  be.sonderea  Falles  spra^'h  sich  die  Constituante 
d'ir'jHer  aus.  Die  Municipalitiit  von  St.  Auliiii  hatt*^  ein  Paket,  das 
ajli^d'OgDjf,  Generalintendanten  der  Post,  geriniitet  war  und  ein 
atderes  an  den  spanisclien  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
eriÜDCi  Dft  erklärte  die  (  onstituante  durch  das  Gesetz  vom  l<X--> 
14.  Aiglut  1790,  dass  das  Bhefgeheimniss  anverletstich  ist  nnd  nntor 
k«m  Torwand,  weder  von  einzelnen  Personen  noch  Ton  einer  Körper^ 
«hift  ffsletzt  werden  darf  nnd  tadelte  die  Mnniel|>alit&t  von  St.  Anbin 
«ff»  ihres  eigenmächtigen  Vorgehens. 

Emen  anderen  Charakter  erhielt  das  Recht  anf  das  Brie%eheiiMitsa» 
ikdOToh  das  Decret  vom  26.-29.  Angnst  1790  der  Staat  selbst  die  •  - 
«berstt  Leituni'  und  Verwaltung  der  Post  und  Botendienste  übernahm, 
(tft  die  wic  htigsten  Interessen  und  Geheinniisse  ^lu^en  dadurch  in  die 
HiiAt:  untergeordneter  Beamten  über  und  konutcu  luit  Leichtigkeit, 
tbeib  durch  Unterschhigung,  theils  durch  Eröffnung  verletzt  werden, 
"T^ra  die  Siaatsg;ewalt  jetzt  nicht  in  erhöliteni  Mass  das  Briflgeheimniss 
^aiäotirt.  Der  Artikel  2  des  genannten  Gesetzes  verpflichtet  denn 
ilk  Poetadministratoren  und  Commissairc  in  die  üftnde  des  Königs 
mn  Eid  abzulegen,  mit  Treue  das  Bridgeheimniss  en  wahren  nnd 
des  Tribanalen  jede  Verletzung  desselben  anxnseigeo»  die  zu  ihrer 
Kmtniss  kommen.  Alle  flbrigen  Postbeamten  hatten  denselben  bo-  Beiondercr 
iQBdsraa  'firene-Bid  in  die  Hände  des  gewöhnlichen  Richters  absnlegen^  ^^t!^!'' 
Mm  beiden  Gesetse  bilden  heute  noch  die  Grundlage  des  Rechts  auf  das 
ÜM^dMinmias  und  der  Cassaüonshof  entschied  noch  im  Jahre  1831, 
tei  die  Postbeamten,  ausser  ihrem  Amtseide,  noch  den  durch  das 
Gesetz  des  Jahres  1700  vorgeschriebenen  besonderen  Eid  abzulegen 
haben Die  Verletzung  dieses,  durch  die  Gesetze  geheiligten  Uechts, 
..ciiüt  der  Code  penal  vom  20.  September  —  IG.  October  1701  ein 
^erbrtrh'-n  ^regen  die  Constitution  und  bestraft  den,  der  willkürlich 

wissentlich  einen  der  Post  anvertrauten  l^ricf  unterschlägt,  das 
%el  desselben  öffnet  und  das  Briefgeheininiss  verletzt,  mit  der  bür- 
gerlichen Degradation.  Wenn  dieses  Verbrechen  durch  einen  fielehl 
^  fiiecativgewalt  oder  durch  einen  Agenten  der  Post  vollzogen  wurde, 
wird  der  Minister,  der  den  Befehl  gegeben  oder  gegengeseichnet  hM, 
^  der  Agent,  der  es  ▼eräbt,  mit  3  Jahre  Kettenstrafe  gestraft. 
Fm.  D.  TÜ  L  Sect  S  Art.  23.  Aus  willkürlich  ge<(ffneten  Briefen 
^MBte  weder  dne  Anklage  erhoben  noch  ein  Beweis  gefuhrt  werden 


*)  Dttvitgier:  CoBeetion  des  Lois.  Bd.  I.  ft.  U7.  No.  2. 
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und  das  Gassationstribimal  eassirte  am  11.  Juli  1792  eine^ÄQUa^ 
die  der  Director  der  Jury  des  Districts  Uses  gegen  La  Brouere  erhoben 
liatte,  well  sie  allem  auf  eine  Gorrespondenz  gegrfindet  war»  die  mta 
mit  Gewalt  einem  Boten  abgenommen  hatte,  als  dem  constatntionelleii 
Princip  der  ünverletsliehkeit  des  Biiefgeheinmisses  widersprechend'). 

Von  dieser  strengen  Kechtspraxis  machte  selbst  der  Convent  nur 
«ine  Ausnahme.  Das  Decrct  vom  9.  Mai  1703  befahl  den  Po&tcommis- 
^airen  alle  Brieft*  der  Kmigrirteii,  welche  an  ihre  Verwandten  oder 
Bekannten  gerichtet  oder  die  verdächtig  smd,  da.ss  sie  von  solchen 
Personen  konunen  oder  an  solche  trerichtet  werden,  an  die  Conseils 
generaux  der  Gemeinden  zur  Erölfnun^'  ubzuiietern.  Die  daselbst  vor- 
gefundenen Geldwerthe  fliessen  in  die  Kassen  der  Stenereinnehmor  der 
betreflfcnden  Comunen. 

Die  Gonstitution  des  Directoriums  erwähnt  eben  so  wenig  de$ 
p/uf  Ton  Bbnel^heiranisses  wie  die  des  Jahres  1791 «  aber  der  Gode  des  deliti 
18M  9i9nn  ^  des  petnes  nimmt  die  Bestimmung  des  Gode  pinal  vom  Jahre  1191 
da«  Brief  ip^ortii^  |]|  gieh  auf  nnd  dehnt  sie  nur  noch  fiber  die  Directeien  selbst 
ans,  Art  638.  Der  Gode  penal  Napoleons  vom  Jahre  1810  achtel 
das  Briefgeheimniss  nicht  mehr  so  streng.  Er  erklärt  die  Yerietnu^ 
desselben  als  einen  Missbranch  der  Amtsgewalt  gegen  Privatpenonen  und 
bestraft  sie  mit  einer  Geldstrafe  von  60 — 300  Francs  und  Verlust  des 
Rechtes  ein  öffentliches  Amt  zu  üben  während  ö —  lü  Jahren.  Art  IST. 
Ausserdem  weiss  die  tfeschichte,  dass  Napoleon  das  persüuliclie  Recbt 
des  Bnrpers  in  dieser  lüeiitunf;  wenig  achtete  und  wie  alle  Despoten 
ein  grosses  Gewicht  besonders  auf  die  Erötfuunu  und  Durchsuchung 
der  Gorrespondenz  verdächtiger  oder  wenigstens  interessanter  Personen 
legte.  L'ebrigens  gab  auch  der  Code  d'instruction  criminelle  des 
Jahres  180B  dem  Untersachongsiichter  das  Kecht,  alle  Papiere  mit 
Bescbhig  zu  belegen,  die  er  im  Besits  einer  verdächtigen  Person  oder 
an  einem  anderen  Orte  anlBndlg  machen  kann.  Art.  87,  88.  Mto 
mnss  aber  anndimen,  dass  nach  dem  Ausdruck  des  Geseties  diese» 
Recht  den  Prefets  der  Departements  und  dem  PoUzetprefet  von  Psiis 
ebensowenig  als  der  gesammten  Justixpolisei  in  gl^chem  Uniftai 
sni^theilt  Ist,  da  Artikel  10  and  8  desselben  Gesetxes  nor  anf  die 
Papiere  hinweisen,  die  sich  Im  Besits  einer  verdächtigen  Person  Ter- 
linden^). Freilich  giebt  das  Gesetz  durch  den  Anssprudi,  dass  die» 
Magistrate  ausserdem  Alles  unternehmen  k'tnnen,  was  zur  Entdeckung 
eines  Verbrechens  führen  kann,  der  VoüiiHn  lit  derselben  eine  solche 
Dehnbarkeit,  dass  selbst  dort,  wo  die  Critik  eine  Verletzung  des 


])  DaIIos:  B^pertoire  de  Lt^gislation.  Bd.  XXX.  8.  12. 
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imtirteo  Recbles  erkenneD  wird,  durch  die  Nothwendigkeit  ein 

(lebot  dazu  und  für  dieses  eine  Rechtfertigung  sich  finden  lassen  wird. 
Dwißucb  aber  anerkennt  später  ein  Aiiite  des  r'assationstril  uiials 
tm  6.  Decemlter  1HJ6,  d;i.»>  der  Brief  den  Charakter  des  Geclai  kt  ns 
hak,  so  iange,  bis  er  durch  ein  ünderes  Kreiirniss,  als  durch  die  holicre 
Gewalt,  aufp'hort  hat.  ein  (icheimni^s  zu  sein  und  auf  ein  solche.«» 
mit  Anklage  nicht  eher  gegründet  werden  darf,  als  bis  es  durch  den 
nrr  Mittheilnng  Berechtigten  den  Charakter  eines  Geheimnisses  vrr- 
iiart*)b  Die  ConstitatioD  des  Jahres  1830  und  die  Gegenwart  haben 
mk  giBs  Yon  der  grosebenigen  Auffassung  des  Briefgoheimnisses 
imA  die  RevolationBMH  loegesagt  und  fast  allenthalbeo  ist  man  aal 
im  GdfltiBeatet  nnd  seibat  in  England,  noch  weit  entfernt,  daraiff 
artehmkahren.  Die  Gedanken  haben  für  die  Regienugan  seit  Jener 
Ul»  ab  de  wiaaen,  daas  man  an  ihrer  Allwei^dt  an  BweiÜDln  anfing, 
äMo  niwidefateUiehen  Reis,  selbst  dort,  wo  nur  die  Ansf&hrang  einar 
Hb»  erst  Gefahr  bringen  kann. 


Dun  PetUlonsreclit. 

Mit  der  Gedankenfreiheit  im  innigsten  Zosamnienhange  steht  ferner  Btgriff  tm4 
Petitionsrecht,  da>;  Re  ht  der  Bitte  und  Beschwerde  oder  das  ümfanr 
IMt,  den  Willen  der  Kinaelnen,  ihre  Wansche  und  Hoffnungen,  f^mn. 
EhiBB  «nd  Beachwerdan  in  einer  gesetamflasigen  und  reehtakiiltigen 
Alt  aad  Weiae  der  dtetlithen  Gewalt  aur  Kenntnias  bringan  in 
Uaaeo.  In  der  Weise,  wenn  in  ihm  die  Bitten  nnd  Besdiwerden  dea 
Sotthien  in  Beaiehnng  auf  das  allgemeine  Interesse,  daa  OffmtUcha 
Ml  der  Gesammtheit  aum  Ausdruck  gelangen  können,  hat  das  Petitiana- 
nekt  einen  staatsrechtlichen  und  öffentlichen  Charakter.  Aber  anch 
wr  80  hänpt  es  mit  dem  Geist  der  Staatsvei  fassuiigeu  zusammen,  ist 
«Ii  der  einen  ein  uothwendiges  Element  und  kömmt  mit  ihr  untrennbar 
Mr  Erscheinung,  i^t  in  der  <inderen  wie  ein  Unrecht,  ein  Gowaltstreich 
^Einzelnen  pigen  die  Staatsgewalt  und  tindet  uiemal.s  Kaum  in  der- 
jtlbtü.  in  der  absoluten  Monarchie  wäre  es  ein  Widerspruch  gegen 
Allgewalt  des  Allointierrschers,  dessen  Verstand  and  Wille  daseibat 
tls  der  Urquell  alles  Volks-  nnd  Staatswohlcs  L'cltf^n  muas  und  dessen 
Guthat  von  vornherein  alle  Wünsche  und  Hoffnungen  des  Volkea 
iBBlftsst  und  alle  Beachwerden  und  Klagen  deaaelbea  in  scinor  allain- 
C^llaideo  Erkenataiss  und  Ffirsorge  auflöst  Ein  Petitionareeht  in 


*)  DaIIm  8.     O.  Bd.  XZZ.  0.  18. 
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soicheD  Staaten  wäre  ein  gesetslicli  Mnctionirtor  Zweifei  an  der  Wew- 
hAi  des  Regenten»  wSre  ein  Verfarecbenl  In  eonstttntionellen  Staatco 
vnd  in  den  Republiken  ist  das  Petitionarecht  die  notliwendige  Eisin- 
nng  der  Staatsgewalt,  der  öffentliche  Haassstab  der  Weiaheil  d«r 
Regierung,  das  {resetzUch  sanctionirte  Recht  der  Einaelnen  tnr  Theil- 
nähme  und  Mitwirkung  an  der  BegrOndung  des  allgemeinen  Wobk. 
Vor  der  Reformation  und  dem  westphaüsdien  Frieden,  im  mittelalter- 
liclieo  StaatsoifTHnismus.  war  das  Petitinnsrecbt  kein  durch  ein  be- 
sonderes Gesetid  oder  eine  Terfas-un^'  ausircdrürktes  Recht  des  Volkes, 
aber  es  war  eine  Thatsache,  die  zu  bestiiuiute«  Zeiten  und  in  gewohn- 
heitsrechl liehen  Formen  zur  Geltung  kam.  Auf  den  Heere .sschauen 
der  Kaiser  und  Könige  des  alten  Kuropas,  auf  den  öß^entlichen  Gericbts- 
tagen  derselben  oder  ihrer  Sendboten  kam  es  allenthalben  zur  Geltaag. 
Als  der  westphäUsche  Friede  die  absolute  Gewalt  der  Herrscher  und 
Regenten  heiligte,  ward  das  Recht  des  Volkes,  durch  seine  Bitte  aad 
Beschwerde  mitzuwirken  am  allgemwnen  Wahl,  vernichtet,  oder  besser, 
es  verschwand  gegenüber  der  unbegrenzten  Gewalt  der  Regenten  nod 
ihres  allein  rechtmässigen  Willens.  Nur  in  England  hat  sich  mit  dem 
allgemeinen  Gewohnheitsrecht  auch  die  Freiheit  des  Petitionsrechtes 
dauernd  und  unbeschränkt  erhalten  und  nur  die  Restauration  suchte 
für  einzelne  Fälle,  wie  bei  Petitionen  um  Aendeningen  in  Kirche  und 
,  Staatsverfassuii;..  Beschränkungen  eiiizufülu-en,  die  aber  die  bekannte 

Bill  of  rights*)  wieder  abschaffte. 
Dm  In  Frankreich  war  es  der  Monarch  seihst,  der  bei  den  nahenden 

Pttiiion.-  Revolutionsstümnen  im  ^Tössten  Umfanire  das  alte  Volksrecht  als 
Frankreich.  Kräftig  wicdcr  anerkannte,  in  dem  Arretc  vom  5.  Juli  1788,  welches 
D.  c*him.  die  Einbenifung  der  Etats  generaux  verkündete,  befahl  der  König, 
jgerkennend  die  ^Nothwendigkeit,  mit  seinem  Volk  in  innige  Verbindang 
an  treten**,  allen  Comunalbeamten  der  St&dte  und  anderen  Comunen 
ernst  imd  streng  naehiuforschen  fiber  alle  BedfirfiiisBe  und  WOnsche 
der  Laadestfaeile»  die  sie  vertreten.  Diese  Wunsche  und  Beschwerdeo 
sollen  den  Etato  und  Assemblees  vorgelegt  werden  und,  heisst  es 
weiter,  „Niemand  soll  sich  davon  abhalten  lassen,  und  in  jenen  Assem- 
blees, wo  die  Anschauungen  getrennt  sind,  sollen  selbst  diese  Meinungs- 
verschiedenheiten mit  allen  Gründen  aufgezeichnet  und  an  den  König  ge- 
sandt werden."  Das  war  der  höchste  Ausdviick.  »loa  das  Petitionsrecht  in 
einem  monarchischen  Staate  finden  kouute.  Frankreich  benutzte  auch 
im  au«-t  (Itliiitc'^ten  Maas«  die  gegebene  Freiheit  und  gingen  daraus  jene 
bertihmten  Beschwerde^ichrifien  des  französischen  Volkes  hervor,  welche) 


*)  1.  W.  u.  11.  St.  t.  e.  1  Fifebel:  Die  Verfaasang  EDglsnds  1864 
Bach  L  Cap.  11. 
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wie  Tocqueville  es  bezeichnet,  „ein  kostbares  Denkmal  bleiben  für  das, 
m  icerade  die  Geister  vor  der  Ktivolution  in  Hoffen  und  Wünschen 
Hewfjrte."  Diese  C'abiers  liegen  in  einer  Reibe  von  Bfinden  im 
t'rigiDal  in  den  ^aüonaia^chiven  zugleich  mit  den  Vt  rhRndiungeu  <ler 
•  ifizclnen  Assemblees.  Das  Volk,  nach  den  verschiedenen  Stauden 
^etheilt  drückte  darin  die  Forderungen  aus,  die  es  an  den  Staat  stellt« 
mi  so  eben  bildeten  sie  die  Grundlage  der  p*ns8artigen  YerfassungB- 
uod  Ge^'t^gebuDgsthätigkeit  der  Oofie»tituante.  Es  bleibt  dieaar 
IM  der  fransösisdien  Kevointioosseachicbt«  eines  der  erhebensteii 
Sdiai^iele  und  steht  eintig  da  in  der  Gescliichte  der  enropÜaclieB 
Vdt  b  dem  berObinteD  Reglement  Tom  84.  Jannar  1789»  welches 

Wahkrduuig  der  Etats  gineranx  ausschrieb»  bestimmte  der  KOnig 
«ftst,  mit  welcher  Strenge  and  Sorgfalt  diese  Seschwerdesduiflea 
lofusl  mid  gesammelt  werden  sollen.  Idi  werde  später  daranf 
mieitkehren.  Im  glänzendsten  Lichte  kömmt  jener  Gedanke  znm 
Ausdruck,  den  das  Petitionsrecht  in  sich  tru^rt,  di«'  Volksstinaiie  zur 
Geltung  zu  brinfren,  aber  auch  aul  da.s  Glänzendste  ward  das  Ver- 
traot  n  des  Königs  bewaUirt,  in  dieser  Geltendmachung  eines  Grund- 
nehtes  des  Volkes  reichen         n  zu  finden. 

Wälirend  der  ganzen  Revolution  erscheint  das  Petitionsrecht  als  di«  Oetttt« 
die  Quelle  der  Revolte  und  Erneute,  als  das  Mittel  den  verkehrtesten 
raintasien  öffieniuciie  Anerkennung  zu  erzwingen,  als  das  Mittel  zu  recht mr 
Seditsverletzongen  und  Gewaltthätigkeiten,  nie  mehr  aber  als  ein 
Mit,  wie  es  in  den  CahieiiB  bot  Geltung  kommt,  als  ein  Recht,  dessen 
Dikag  die  Regierung  mit  allem  Yertranen  Tom  Tolke  fordert  und  für 
teea  IJebnng  das  gnme  Volk  eine  heilige  Pflicht  hat.  In  seiner 
Amartong  kam  ea  das  erstemal  sur  Erscheinung  in  jener  wilden 
Stannpetitioii  vom  5.  October  1789,  in  der  die  Damen  der  Hallen  nnd 
das  wilde  Masse,  unter  Anföhmng  Maillard's,  von  der  Constituante 
fcöd  and  Freiheit  begeluie.  Kein  besonderes  Gesetz  der  National- 
TersaiiiiulüQg  bracbte  das  Petitionsrecht  in  der  ersten  Gesetzgebunps- 
Üiätigkeit  derselben  zum  Ansdrucii.  Aber  in  der  Erklirun?;  der 
Menschenrechte  und  dann  ilur  Constitution,  stellte  die  Constituante 
^'D  obersten  Grundsatz  auf,  aus  dem  das  Petitionsrecht  entspringt, 
»bas  Gesetz  ist  der  Ausdruck  des  allgemeinen  Willen«^,  Art.  6»  und 
liasPrincip  der  gesammten  Souveränität  ruht  wesentlich  in  der  ganzen 
N'ätion."  Die  Volonte  general  wird  durch  die  wirkliche  Theilnahme 
B4fger  gebildet  nnd  am  die  SoiiTerainte  dieser  Volonte  g^ntele  zur 
^>dhnig  tu  bringen,- ward  nebet  der  Presse  nnd  dem  Versammlungsrecht 

Pctitiontfeeht  freigegeben  und  trat  in  Uebung,  ohne  dass  mn  b»- 
i^etees  Oesetz  den  obersten  Grandsats  der  constitntionellen  Honardiie 
^«tcr  entwickelte.  Erst  das  Decret  wom  18 — 23.  Hin  1791  stellte 
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feste  GninHs:it/.e  über  die  Uebunp  des  Petiti<msrerhtes  auf.  Das  Kecht 
der  Petition  ist  jedem  lndi\ifluuin  gewährt,  aber  es  muss  von  iedem 
selbst  pcfibt  und  kann  nicht  libertra^^en  werden.  Wie  diese  Ik'stini- 
muDg  tlir  iiaranlie  der  Repicning  bildet,  dass  eine  Petition  der  wiilirc 
Ansdrurk  eines  persönlichen  Willens  ist,  so  soll  das  weitere  Verbot, 
keine  Petition  kann  in  einem  GoUectivnamen  durch  Wahlkorper, 
(ierichte  oder  Administrationon  ganzer  Gemeinden  oder  Sectionen  (b  r- 
selben  eingebracht  werden,  eine  Garantie  des  ganzen  Volkes  sein  dafür, 
dass  die  Regierung  in  der  Wfirdifcang  einer  Petition  frei  bleibt  und 
nielit  durch  Gewalt  so  einer  ErftUnng  eines  Wunsches  wider  ihre 
Ueberzeugang  gezwungen  werden  kann.  Wie  das  Petitionsrecht  nur 
Werth  hat,  wenn  es  frei  vom  Volk  geübt  wird,  so  hat  es  auch  nur 
Bedeutung,  wenn  die  Regierung  frei  darfiber  entscheiden  kann.  In 
Paris,  bestimmt  das  Gesetz  weiter,  als  den  Ort,  wo  die  Gesetzgebung 
ihren  Sitz  hat,  dürfen  Petitionen,  welche  eine  Ven^nmmlung  von  Bür- 
gern der  Comune  oder  ihrer  Sectionen  stellen  will,  nur  schriftlich 
überreicht  werden.  Wenn  die  Assemblee  einer  Comune  über  ein« 
Petition  berath,  so  mus.s  der  (ie;renstand  vorher  bekannt  {legeben  und 
die  Zahl  der  Votanten  genau  bestimmt  werden.  Die  Mnniripalität  hat 
das  Recht,  die  Regclmässigkeit  und  Gesetzmässigkeit  einer  Petition 
zn  pnlfen,  welche  die  Zusammenberufung  der  ganzon  Bürgerschaft 
nöthig  macht  Diese  Mitwirkung  der  gc^^rtzmüssigen  Behörden  bei  der 
Verfassung  einer  Petition,  die  als  Ausdruck  eines  grossen  Ganzen  der 
Bfirgerschaft  gelten  soll,  gleicht  jener,  welche  auch  das  englische 
/  Geseti  der  Restauration*)  von  den  Friedensrichtem  oder  der  Mehrheit 

der  grossen  Jury  der  Vierteljahressitznngen  oder  der  Assisen  der 
rusenden  Richter  erheischt,  wenn  eine  Petition  um  Aenderung  in  Kirche 
nnd  Staat  von  mehr  als  20  Personen  gezeichnet  wird. 

Diese  Forderung  des  Gesetzes  .der  Constituante  war  es  auch, 
welche,  in  Verbindung  mit  dem  Loi  martiale,  der  Comune  von  Paris 
das  Recht  gab,  die  Volksvei  ^anlnllung  auf  dem  Marsfelde  zur  ZeichnuDg: 
einer  Petition  um  Absetzung  des  Königs,  mit  Gewall  zu  zi-rspreiicen 
Tiud  die  Petition  /.n  verhindern.  Die  Massaore  du  Champ  de  Mars  war 
ein  unpolitischer  Act,  aber  kein  rechtswidriger. 
Knt«riunj        Bci  dcT  Schwächc  der  Assemblee  Icgislatife  und  während  der 

d.  Petition«-  bilden  Volksherrschaft  im  Convent  wurde  das  Petitionsrecht  in  der 
i^hiwd  entartetsten  Form  und  in  grenzenloser  WUlkär  geübt.  Das  persönliche 

«.OoBirtait.  ]M6i€iii8  des  Binen  veranlasste  eine  Zusammenrottung  in  den  Strassen, 
formte  den  Gegenstand  in  eine  Petition  und  ersduen  unter  diesem  Titel 
eines  Öffentlichen  Rechts  vor  den  Schranken  des  Gonvents.  Die  Con- 
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rtitution  des  ConTcntR  verkündete  wohl  <las  Petiiionsrcrht  als  ein  un- 
beschränktes (inindrerht  des  Volkes,  Art.  lu^'.  aher  wenn  dieses  Kecht 
mr  ein  öileutiichLS  Ro<  ht  ibt,  dann  ist  es  ein  Mi-^sUrati«  1),  wenn  Privat- 
zwerk»^  entarten.  Heute  erncUienen  die  Was«  li(  rinnen  von  Paris 
lor  dem  Convciit  nnd  be?:ehrt»'n  dit*  H»  ralisrt/ini;;  der  Prei«?e  für  iSeife. 
g«st€m  t  rschien  eine  wilde  Masse  und  forderte  (jerieht  für  die  Wucherer 
BBd  Blutsauger,  jetzt  begehrte  eine  Petition  den  Kopf  eines  (ienerals, 
dum  alle  Köpfe  der  Giroodisteo.  So  artete  eio  geheiligtes  Recht  unter 
«Ber  wilden  Herrschaft  ans,  und  es  mttsste,  als  diese  Herrschaft  mit 
IMsipierro  fiel,  eine  notbweiuilge  Reaction  eintreten,  die  weniptens 
imehte,  die  Anssrtong  nicht  als  Rerhlsbasis  nebr  sa  dulden.  Als 
vilneBd  der  Verhaodhin^  des  Oonvents  Aber  die  nene  Gonstitntion 
ose  DepQlation  der  Vorstadt  St  Antoine  die  Toilerien  stOrmte,  die 
fridas  Jugend  prügelte  und  mit  Wildon  Geschrei  die  Constitation  Ton 
I79S  und  das  Maxinram  forderte,  ja^e  man  sie  auf  die  schimpflichste 
Weise  aus  dt^m  Coiivent!  Und  jetzt  erklärte  dieser  tlurch  das  Decret 
Tom  16.  öciuber  1T1»4  (i.').  Vendeniiaire  an  III.),  dass  keine  Adresse 
o^T  Petition  in  einem  rollectivnanien  eing<  bracht  werden  darf,  und 
tlife»  Silb^t  den  constituirten  Autoritäten  verboten  ist.  Wer  eine  Adresse  ncaction 
in  einem  Collectivnaraen  zeichnet ,  gilt  als  verdächtig.  Diese  Bestim-  ««g«» 
muDg  ging  dann  auch  in  die  Constitutionsacte  des  .Inhres  Iii.  über:  *^"h^f" 
Allen  Bfirgern  steht  es  frei  an  die  öffentlichen  Autoritäten  Petitionen  ""»erd^m 
zö  richteo,  aber  nur  in  ihrem  persönlichen  Namen.  Keine  Association gj^*^iJ^^^ 
kiBB  in  einem  CoUectitnamen  eine  solche  ftbergeben,  nnd  selbst  die 
foDstitoiiten  Antonttten  nnr  in  Betreff  Jener  Gegenstände,  welche  in 
itraa  Wirkungskreise  liegen.  Die  Bittsteller  dfirfen  niemals  den  schul- 
en Respect  ?or  den  constitoirten  AatoHtiUen  vergessen.  Art  364. 
Schoa  bei  der  Veifsssung  dieser  Gonstitntion  hatte  Sieyes  einige  setner 
ConstitQtionsgedanken  erörtert  und  darin  als  eine  der  vier  Haupt- 
liebtiingen  des  Nationalwillens  die  „Petitionire nde"  genannt.  Vermöge 
derselben  srdl  der  Kinzelne  seine  Bedürfnisse  zu  erkennen  geben  können, 
und  darum  für  sie  in  einem  Tribunat  ein  lic.M*iuleres  Staats-Ürgan  ge- 
^haff -II  werden .  das  die  Interessen  der  Bürger  wahren  soll.  Seine 
l'i^en  fanden  aber  keinen  Beifall,  und  erst  als  sie  nach  dem  Staats* 
^ich  des  18.  Brumaire  bei  den  Verfassungsarbeiten  zur  Gonstitntton 
<A  YDI.  abermals  hervortraten,  wurden  sie  von  Napoleon  zum  Theii 
*Meptirt,  aber  gewiss  nicht,  um  dem  Recht  des  Volkes  einen  stärkeren 
Kadidrack  zu  geben.  Benn  wenn  das  Petitionsrecht  an  eine  aus- 
seblicsslich  competente  Behörde  gebunden  ist,  ist  es  von  vorn  herein 
Wtcfarftnkt  nnd  ohum&ebtig  gemacht.  Aber  gerade  dieser  Gedanke 
iMit  Bich  durch  die  ganze  folgende  Zeit,  die  in  allen  Fragen  mehr 
VI  die  Namen  der  Freiheit  bohlte,  als  um  die  Freiheit  selbst  Sieyes 
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beharrte  auf  seiner  Idee ,  in  einem  Tribiinat  ein  besonderes  Organ  zu 
schaffen  für  die  Entgegennahme  der  VoIkvSwünsche,  und  wollte  sogar 
in  «lemselben  eine  l>esf»nflere  „Tribüne  de  petition  populaire,"  wo  (Vw 
Tribunen  selbst  wifder  allein  Bittsrhriften  und  Adressen  entgegen- 
nelimi'ü  i<onnen  *).  Die  Con'-titution  de^  Consulnts  frowährt  denn 
auch  ein  individuelles  Petitioii^re(  lit  an  alle  ronstituirten  Autoritäten 
nnd  insbesondere  an  das  Tribunat.  Art.  K>.  Diese  Ycrfassnngsbe- 
stimmung  ergänzend,  wurde  in  der  Tribimafcssitzong  vom  31.  Janaar 
1800  (12.  Piaviose  an  VIII.)  ein  Decret  vom  Gouvernement  voi^legt, 
oac^  welchem  alle  individoellen  Petitionen  and  Memoiren  besonder« 
verzeicbnet  nnd  einer  bestimmten  Gommission  zur  Ptttfung  and  An- 
tra^stellang  darfiber  übergeben  werden  sollen.  Wenn  diese  Conunissioa 
dan  Gegenstand  der  Petition  för  Bchadlich  oder  nngerecbtfertigt  er- 
achtet, so  kann  sie  die  Bekanntmachnng  derselben  nnterlaaeea 
Benjamin  Constant  erhob  sieh  wie  immer  gegen  diese  alle  Freiheit 
vernichtende  Massregel.  „Man  möge",  rief  er  den  Tribunen  zu.  „die 
revointionairen  Erinnerungen  vergessen,  um  gerecht  sein  £U  können. 
Ehemals  war  das  Petitionsreeht  ein  Mittel  zur  Stöning  und  rnruhe, 
heute  aber  ist  es  nöthig,  um  fest  und  vertrauensvoll  regieren  zu  k»"»nncu 
und  mit  den  Wünschen  des  Volkes  in  steter  Berührung  zu  bleiben*'. 
Aber  wie  gewöhnlich  ward  seine  liberale  Geseti^vürlage  verworfen  und 
mit  den  Redensarten  der  |et3St  beliebten  Philosophie:  Verführerisch 
sind  diese  Ideen  in  der  Theorie,  uns  aber  rnft  die  Praxis;  die  Ideeo 
der  Freiheit  sind  Ideen  der  Abstraction,  womit  man  die  Menschen 
nicht  regiert  —  mit  dieser  Philosophie  die  Hassr^el  der  Regicmng 
gerechtfertigt  nnd  angenommen. 
D«r  stMt».  xis  anch  das  Tnbonat  mit  seiner  sanftmüthsgen  Opposition  dem 
peTitionHbe  Herrscherwillcn  Napoleons  eine  zn  grosse  Schranke  noch  war  nnd 
VMm.  ▼•r- demselben  endlicb  weichen  mnsste,  bildete  das  Decret  Yom  20.  Sep- 
"petiuoni"  tember  1806  in  dem  allmächtigen  Staatsrath  nnrh  för  das  Petitions- 
frtlteit.  recht  eine  besondere  Section,  welche  aHein  Berathung  un  l  Iii  ^ntachtuiig 
darüber  pflog.  Die  Auditeurs  nahmen  im  Saal  der  luiLüi ü  zu  be- 
stimmten Zeiten  die  Bittschriften  und  Adressen  entgegen  und  führte« 
sie  in  dem  sehwoigsamen  Busen  des  Staatsraths  oft  einer  dauernden 
Vergessenheit  zu.  Die  Napoleonischen  Schriftsteller  fanden  dies  freilieh 
sehr  rähreod.  Aber  mit  Hecht  tadelten  es  Andere als  eine  rechtlich 
sanetionirte  TAnschong.  Die  CommisBion  bestand  aus  3  Staatsrftthoa, 


1)  Theorie  coustitutionellu  de  Si<$^es.  Extraits  des  m^moires  tn^dits  d« 
II.  BoaUy  d«  1*  MenMie. 

S)  Sitzung  des  TribonaU  Tom  12.  Plnviose  an  Vlll. 
8)  8irej;  Du  Coaadl  d*Etiit  1818. 
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4  maitres  de  requete  und  4  Auditeurs,  also  Dur  aus  Beamten.  Kouota 
MO  bei  einer  solchen  Organisation  auf  eine  gerechte  Entscheidung 
nehnen,  wenn  eine  Beschwerde  erhobeiuward  gegen  das  Beamtenthum, 
oder  eine  Petition  eingereicht  wurde  am  AbsteUang  von  Missbräacbea 
ii  diaem  oder  jenem  Element  des  Staatsorganismas?  Gewiss  niditl 
Cad  was  hat  ein  Volksrecht  tür  eine  Bedentang,  wenn  ihm  die  Oeffent- 
liiiksit  fehlt  I  In  den  geheimen  Gingen  einer  Staatsbehörde  Terlierl 
«eh  der  Wunsch  nnd  die  Hoffnang  des  Volkes,  and  hingt  in  seiner 
osUlchea  EntscheidoDg  ohne  die  Controle  der  Olfentlicfaen  Meinung 
TOB  der  WiHkur  oder  höchstens  von  dem  Haass  des  persönlichen 
YerstancJ.'S  des  Beamteiithums  ab. 

Erst  die  Constitution  der  Restauration,  Art.  j3,  und  mit  gleichem 
Wortlaut  jene  dos  Jahres  1830,  Art.  45.  stellten  das  individuelle  Petitions- 
rccLt  wieil'i  h»  r  uud  fuliirtn  » .s  vor  jene  .Staatsgewalt,  vorder  e.s  allem 
Geltung  und  Macht  haben  kann,  vor  das  Corps  legislatif.  Napoleon  UL 
akf  liebte  es  anch  hier  den  Rechtsanschauangen  seines  grossen  Vor- 
hhrers  tn  folgen  nnd  verwies  es  wieder  an  die  Commission  des 
talsiathes 


Grösse  Reehtsacte  kennzeichnen  in  der  französischen  Geschichte  Kr^heu 


den  dauernden  Kampf  des  Volkes  und  der  Staat.^ge\salt  einestheils  ^ 
am  die  nationale  Selbständigkeit  und  Freiheit  der  Kirche,  anderen- 
ikils  um  die  Freiheit  des  Glaubens  selbst.    Die  erste  fand  in  der  ^dici 
berühmt' II  Declaration  du  Clerge  de  France  vom  10.  Mfirz  1G82  und'**^***** 
dem  darnach  erfolgten  königlichen  Edict  vom  23.  März  ihren  ersten 
endgültigen  Abschluss*).    Die  Philosophie  des  Port  Royal  hatte  sie 
{Bbwen,  Pasqual  vertheidigt,  der  gelehrte  Bossuet  in  die  gesetzliche 
Ponn  gebracht.  Das  Edict  von  Nantes  hatte  der  Freiheit  des  Glaubens 

kana  Zeit  Schatz  nnd  Schirm  gewährt.  Erst  die  Erschlaff nng 
Udwig  XIV.  nnd  die  elende  Begierang  seines  Nachfolgers  haben  die 
bsQgenschallen  der  Zeit  wieder  zerstört  Die  katholische  Religion 

Kirche  war  swar  schon  von  Heinrich  IV.  ond  Ludwig  XIII.  nur 
Wnsehenden  erhoben  nnd  mit  besonderen  Privilegien  ansgerfistel 
worden.  Lud  wie  XIV.  und  Ludwig  XV.  aber  vermischten  mit  dem 
zeitlichen  ^cixutz  die  puiitiächc  uud  civiie  Luduidäa.mkeit,  sie  machten 


1)  Du  Conseil  dTtat  en  1859  pftr  H.  de  Barthelemy  1869. 
i)  WamkÖQig  m.  a.  O.  Bd.  h  &48. 
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die  katholische  Kirche  ausschliesslich.    Durch  die  Aufhebung  des 
Edicts  Vüu  Nantes  wurden  die  Protestanten  einenj  alles  zt-rstorenden 
Druck,  einer  iiainer  gefährlicheren  Yerfolguug  ausgesetzt.  Scbaaieu- 
weise  verliessen  sie  die  heimische  Erde  und  fanden  bei  einem  aufge- 
klärten deutschen  Fürsten  freudige  Aufnalime-    Die  Juden  liaben  si^h 
nie  in  Frankreick^deu  IJesitz  der  büi^erlichen  und  politischen  Keckte 
erwerben  können,  sie  waren  nie  geduldet,  und  dort,  wo  sie  zumeist 
je  nach  ihrem  Uandelsinteresse  ihren  Sitz  aufschlugeu,  wie  im  Elsass 
ttud  an  den  Grenzen  Frankreichs  gegen  Spanien  lün,  erwarben  sie  erst 
in  sehr  spiter  Zeit  ein  Theiichen  bürgerlicher  Selbstständigkeit,  doch 
immer  nur  gegen  schwere  Abgaben  und  Lasten.  Ludwig  XVL,  von 
Malesherbes  geleitet,  von  dem  gelehrten  Generaiadvocaten  Servan  mid 
dem  jungen  Portalia  berathen«  milderte  durch  sein  berOhmtes  November- 
Edict  1787  den  Drock  und  führte  auch  die  AndersgUtulugen  den 
civilen  Leben  wieder  xu.  Der  Geist  Fiiedrichs  des  Grossen  von  Preussen, 
die  kühnen  Reformationsversuche  Joaeph  IL  von  Oesterreich  gaben  dea 
Anstoss  auch  in  Frankreich  zu  einer  freien  Bewegung  des  Geistes  nnd 
Gewissens;  der  Spott  Voltaire's,  der  düstere  Naturglaube  iiou.^öeau's 
hatten  den  jirosseii  Theil  des  französischen  Volkes  von  zerstürendeu 
Vorurtheilen  befreit.    Die  Encyclop.'idislLMi  suchten  an  die  Steile  der 
sich  verlierenden  Religion  neue  Glaubeunlehren  zu  setzen.    Das  aber 
war  ein  sehr  zweifelhafter  Gewinn.  Nicht  im  Leu;jrnen  He-^t  die  Gefahr 
der  Religion,  sonderu  im  Versuch  der  Eiuzelueu,  ein  neues  Werk  auf- 
zubauen.  Der  Jesuitismus,  der  mit  sehleichendem  Schritt  in  andern 
Ländern  alle  geistige  Kraft  umgarnt  hatte  und  zu  ersticken  drohte, 
hatte  in  Frankieich  diese  geistigen  Bestrebungen  erxengt,  die  siufst 
gegen  die  Missbräuche  der  Kirche  ankämpften,  dann  aber  in  eine 
Sophistik  ausarteten  t  die  den  Ernst  und  die  Heiligkeit  des  Glaobeas 
selbst  zerstörte.  Im  weltlichen  TVeiben  war  neben  dieser  geistigen 
Bewegong  die  Geistlichkeit  au  Grunde  gegangen.  Ansschweifeiide 
BiBGh<)fe,  liederliche  Pfiinrer,  fluchende  Abbe's  gaben  Stoff  zu  Aneedotea 
und  Witaen,  Gediehten  und  Spottliedem.  Und  als  die  Hevolutiott  her- 
vorbrach, sehen  wir  auf  der  Höhe  der  Fluth  ein  Heer  von  entarteten 
Gestalten,  die  alle  früher  das  l'riesterkleid  oder  die  Mönchskutte  j£e- 
tragen.  Mit  der  Sünde  der  Priester  entartete  die  Kirche,  der  sie  dieiittn, 
mit  der  Kirche  verdammte  man  den  Glauben ,  den  aie  lehrt«.  Die 
Religion  war  nur  mehr  ein  Notlianker  »les  Augenblicks,  oder  ein  Trost 
der  Unwissenheit;  der  Glaube  war  Hohn  uud  Spott,  das  Do^ma  hatte  seine 
Macht  dem  Witz  abgetreten.  Das  war  jene  Gewalt,  die  jetzt  einer  Revo- 
lution gegenfibertreten  sollte,  die  das  Recht  der  Zeit  nicht  anerkannte. 

Bei  dem  ersten  Morgengrauen  derselben  erhob  das  ganae  Volk 
einstimmig  in  den  Beschwerdeschriften  die  Forderung  der  Glaubens* 
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mi  GtmmmBMheit  Die  Gallien  des  Adels  begelirten  f^iheit  der  im« 
Kdigioii,  obgleich  sie  dje  katholische  ooch  als  henschende  anerkannt  ^«''^«'^«»c 
woHten.  Einstimmig  begehren  die  Cabiers  des  dritten  Standes 


Freiheit  des  Glaubens,  die  jeder  Nachforsehnug  entzogen  sein  soll, 

SM  lange  iÜl'  öffentliche  Urdnuii^  und.  das  Rucht  der  Anderen  dadurch 

Liciii  gc^tGit  wild.    Selbst  viele  Stimmen  der  Geistlichkeit  verbanden 

>lch  mit  ihnen  und  forderten,  wenn  da  auch  ihre  altun  Privilegien 

iesfhützt  wissen  wülltt  n,  dennudi  für  den  Glauben  anderer  Religionen 

volle  Freiheit.  Die  Freiheit  des  Menschen  muss  vollkommen  geäch&txt 

werden,  sagen  sie,  and  nicht  durch  Worte  allein,  sondern  durch  Recht»- 

ide,  die  ihr  einen  unantastbaren  Schutz  geben.   Alle  Bürger  sollen 

ttiniessen,  alle  sollen  gleichberechtigt  zu  Aemtem  und  £hreu  Zugang 

fadn.  Schulen,  Unteirichts-  und  Wohith&tigkeits- Anstalten  sollen 

tflwbtet  nnd  in  ihrem  Genuss  allgemein  sein.  Ich  weiss  nicht,  sagt 

1w|iieiille  mit  Recht,  ob ,  trotz  der  Laster  einiger  Glieder,  es  jemals 

u  der  Welt  einen  henrorragenderen  Clerus  gegeben  hat  als  den  von 

Moreich,  im  Augenblick  als  die  Revolution  ausbrach  ■)! 

Wie  Voltaire  and  die  Encyelopädisten  für  die  Freiheit  des  (ilaubens  ixt 

«A  üea  Gewissens  mit  reinen  und  uureineu  Walicn  i:ck;tini)ft,  su 

^  StMt  ooter* 

wareü  Rousseau  und  die  ■galli(  auischen  Freiheiten  die  Erzieher  des  worf«a. 
üedaiikeus,  ddus  die  Kirche  als  weltliches  Institut  unahhäugig  von  der 
Religion  der  Staatsgewalt  unterthan  sein  müsse.  Die  Declaration  des 
CIctqs  vom  19.  Marz  ir,i52  hat  es  uffen  ausgcsproclieu,  Rousseau  in 
iiim  Verehrung  für  llobbcs,  nannte  ihn  den  einzigen  Philosophen, 
•ier  in  dieser  Richtung  das  Uebel  und  das  Heilmittel  desselben  erkannt 
kibe,  der  es  gewagt  hi^U  vorzuschlagen,  die  beiden  Köpfe  des  Adlers 
n  ferbindea,  nnd  alles  in  der  politischen  Rinheit  su  vereinigen,  ohne 
tnkk  niemals  ein  Staat  oder  ein  Gouvernement  wohl  constituirt  sein 
^').  Nadi  diesen  Lehren  forderten  die  Cahiers  des  dritten  Standes 
aUfimin,  dass  die  Diener  der  Religion  Mitglieder  des  Staates  und 
dem  Staatsgesetz  unterworfen  sein  sollen.  Die  Glaubenasachen«  erklftren 
Mttnt  die  Cahiers  des  Clerus,  sind  Sache  der  Kirche  und  ihrer  inneren 
Onbung,  die  äussere  Ordnung  aber  derselben  und  ihre  Gestaltung 
Wfh  Aussen  berührt  die  öffentliche  Ordnung  und  die  Interessen  des 
-aates.  Die  ersten  unterstehen  der  Kirchenge walt,  diu  andern  aber 
üä"  Autorität  des  Königs  unterworlen,  welcher  nach  den  Freiheiten 
^  ^allicanischen  Kirche  das  Recht  hat,  sie  nach  den  Gesetzen  zu 
rdutn,  sie  zu  verändern  und  umzuwandeln,  und  in  dieser  Richtung  selbst 
^  i>ecrete  und  Canones  der  Ocumenischen  Concile  verwerfen  kann* 


l)  Tocq««viito  a.  a.  O.  S.  198. 
BmoHunt  Contrst  todml  Liv.  IV.  Cb.  8. 
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Mit  diesen  beiden  Grundgedanken,  der  Freiheit  des  Glaubens  und 
4«rC«mti.  ^gj.  ünterortinunff  der  Kirche  unter  die  Staatsgewalt  ausgerüstet,  er- 

tuant«  über  °  d  c  ' 

uuubciu-  Öffnete  die  Constituante  eine  Gesetzgebung,  die  gar  keine  neue  Welt 
aufbauen,  sondern  den  uralten  Bau  mit  neuem  Glanz  durchleuchten 
KirdM.  sollte,  memaad  dachte  darao,  die  Kirche  zu  stürzen ;  dass  sie  wirklich 
fiel,  das  war  nur  ein  Zeichen  ihrer  Ohnmacht  In  jener  denkwürdigen 
Macht  des  4.  August  1789  nnd  durch  die  darnach  erfolgten  Gesetie» 
verlor  die  Kirche  zuerst  alle  ihre  VermlSgensrechte  und  PriTÜegiea, 
und  mit  diesen  ihre  herrschende  Nacht.  Mit  den  Februar-Decreten  von 
179<H  welche  den  Klostcn&wang  in  seinem  gamen  Umluig  aufgehoben, 
und  weder  in  männÜchm  noch  weiblichen  KlOstem  ein  büidendes 
Gelübde  zuliessen,  verlor  die  katholische  Kirche  jenes  riesige  Heer 
von  stets  geschäftigen  und  lereitwilligen  Dienern,  welche  ül)€r  Frank- 
reich wie  über  die  Welt  das  Joch  der  Kirche  gelegt  und  zum  dauernden 
Druck  erhalten  liatte.  Indem  man  die  iierrsdiende  Gewalt  so  ver- 
nichtete, suchte  man  daneben  alle  andern  Kirchen  und  Religionen  t\x 
oieichbc  entwickeln  nnd  zu  gleichen  Rechten  emporzuheben.  Das  Deci-et  vom 
reehti«u»«  28.  September  1789  stellte  die  Juden  unter  den  Schutz  des  Gesetze;?, 

der  JudttA 

und  das  Decret  vom  24.  December  1789  erlLlftrte  sie  gleichberechtigt 
und  Pro-  ^  flbrigen  Bfirgem  des  Reiches ,  zu  allen  bfirgerlichen  und  Militair- 
Aemtem  sulfissig,  und  fiüiig,  jede  Ehre  und  Aussdchnung  zu  gemessen. 
Die  Ftotestanten,  welche  schon  durdi  das  Toleranz-Edict  Ludwig  XTl 
von  1787  im  vollsten  Umfong  ihre  bürgerliche  Selbständigkeit  zurftek* 
empfangen  hatten,  wurden  von  der  ersten  Nationalversammlung  in 
keiner  Weise  verletzt,  in  ihrem  Vermögen  nicht  beschrkiikt ,  in  ihreu 
kirchlichen  Einrichtungen  nicht  belästigt.  Ja,  wie  einst  Ludwig  XIV. 
im  Protestantismus  die  Feinde  seiner  Tyrannei  und  Willkür  verfolgte, 
so  pflegte  die  Constituante  jet/.t  in  ihm  die  Freunde  der  Freiheit,  der 
Aufklärung  und  des  Fortschrittes.  Der  eine  Gedanke  war  so  wenig 
wahr  als. der  andere,  und  beide  hatten  gleich  wenig  Recht  auf  dauernde 
Anerkennung.  Schuf  die  Regierungsweisheit  Ludwig  XiV.,  weil  sie 
unsinnig  war,  nur  Unglfick  und  Yerwfistang,  so  erzeugte  die  Weisfaett 
der  National veraammlung,  weil  sie  grundlos  war,  weder  eine  höhere 
Blflthe  der  protestantischen  Kirche,  noch  eine  höhere  Begeisterung  in 
ihr  fiir  den  Freiheitskampf  der  Revolution.  Der  Staat  ist  ohnmSchtig^ 
die  Religion  zu  schaffen,  aber  die  Religjpn  ist  gleichgültig  für  den 
Staat  und  seine  Tugenden.  Oft  und  oft  erhob  s>ich  gegen  diese  ersten 
Reformen  <Icr  Constituante  der  stürmische  und  polternde  Abbe  Maury. 
„Ihr  zerstört  die  Religion  und  habt  dazu  kein  Recht,"  rief  er  ihr  zu. 
„Nicht  die  Religion,  denn  sie  ist  das  ewige,  aber  die  Kirche,  die 
Meuschenwerk  ist,"  tönte  es  ihm  von  allen  Seiten  entgegen. 


Digitized  by  Google 


Die  Qlaabensffeihctt. 


177 


Und  iTii  Urform  dieses  Mensrhenwf*rl<t'>  av)»e}tete  von  üem  na*  Comii* 
T.-»?  <h-v  EiutTiiMi:ir  <hr  Cnii.'.iituaiite  mit  uiierinüdlMitiin  Eifer  ein  .    ,  _ 

iQimte  lur 

i  ottiiie,  (l-ds  Mfiuner  Diit  berühmten  Namen  in  sich  schloss:  Laiiguhiais,  Kirchen- 

TreiUian],  fl'Ormesson,  Exquilly  und  der  Lrelebrte  Canooist  Durand  de 

lailbne.  Es  waren  die  letzten  Zweige  des  Jansenismiis,  mit  deren 

XmeQ  noch  der  Rtthm  der  Philosophie  des  Port  Royal  fortklang. 

Wie  Jaosenius  und  Pasqual  einst  zurückgekehrt  waren  auf  die  Ur« 

mkheiteo  des  alten  Christenthnms,  so  zerriss  auch  dieses  Gomite 

ifft  Sf^blder  des  alle  Wahrheit  verdankelnden  Gerenomienwustes,  er- 

Uiite  die  an^<imassten  Rechte  der  katholischen  Kirche  für  nichtig 

and  suchte  und  fand  in  den  reinen  Lehren  des  Christenthums  die 

\fl'y:tlinunir,  die  Fi-eiheit  und  Gleichheit  und  in  dies  T  erst  den  waliren 

•jkikku  \\ied»'r.    Durand  de  Maill.ini'  zeiiite  iii  einer  begeisti^rten 

^<irifr'},  wie  diese  Grundsätze,  die  das  Comite  aufgestellt,  in  den 

i'tea  Canones  fussen,  und  mehrere  seit  Langem  von  den  Freunden 

ier  gallirani-schen  Kirche  begehrt  wor<len  sind.    Und  so  ging  aus  der 

Tbitigkeit  dieser  Männer  ein  doppeltes  Resultat  hervor.    Damit  die  nie 

fireiie  im  Staate  selbst  keine  Sonderstellung  einnehme,  die  nothwendig  ^eiv'nrda'' 

n  Sonderrechten  fuhren  muss»  wurde  sie  durch  die  Constitution  cierg«  vom 

Alle  du  Clerge  vom  12.  Juli  1790  in  ein  hfirgcrliehes  Institut  umge-  jj^** 

nadelt,  und  so  aus  ihrer  Macht  und  Auszeichnung  herausgerissen  R«HKi«m 

larf  mit  der  Masse  des  Volkes  verschmolzen.  Ich  werde  bei  der 

(^nisation  der  Kirche  darauf  zurüekkehreii.    Z\V(  itens  lelirt 'n  diese 

Mäuuer:  damit  d*'r  Mi'ii.s<'h  frei  bleib«',  imiss  auch  (l<r  liniiinel  frt-i 

j^in,  und  aus   ilirt'in  (ieiste  heraus  verUiimlt  teii  die  Meusehenreohte 

iom  7.  September  l7*Jü  Art.  10  die  Freiheit  d«  r  religiösen  Meinung'". 

Ad  die  Stelle  des  politisclien  Principes  der  Einheit  des  Glaubens  war 

^is  «^ciale  Princip  der  Freiheit  des  Gewissens  un<l  der  Religion  ge- 

^ftteo.  Das  war  eine  Idee,  würdig  der  Hdhe  der  Zeit,  in  der  sie  er- 

>hieo,  one  neue  gl&nzende  Idee,  welche  ffir  alle  Zukunft  die  geistige 

Btmcbaft  fofaron  tnusste,  und  die  allein  im  Stande  war,  die  beiden 

"it  Jahrhunderten  sich  bGkiiiui)fuuden  Gewalten,  Staat  und  Kirche, 

n  vcn6hnen. 

Doch  zu  f^chnell,  zu  gewaltig  hatte  der  Strom  die  Schleusen  durch- 
When,  t-r  kuiiute  im  abschüssi^^eu  Bett  nicht  stille  stehen,  und  von 
Winer  Gewalt  vordem  End  -  seines  Laufes  wieder  eingedämmt  werden, 
■^'i-  -M«  iuungeu  waren  schon  tiel  gf»spalten,  und  wahrend  der  Discussion 
-'•^r  kirchengesetze  hatten  sich  die  Gemütber  schwer  verbittert'). 


1)  Durand  de  Mailhine:  Hisioire  apologtftiqae  du  Comtt^  eecytiastiqae 
^  ruKmbl^  nationale  1791. 

S)  Edmoad  de  Prassens^ :  L'%ir$e  et  la  B^volntioa  fraaeaiie  1864. 8. 55  n.  IT. 
KicMtr:  ataati-  md  Oeielbcbailmebt.  L  IS 
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Die  Geistlitljkeit  snli  in  di.  ser  Gesi  tzgeltuucr  keineswegs  die  Relijiion 
zerstr<rt,  sie  \vu.>ste  tlic^  sehr  trut,  aber  sie  sah  ihre  weltliche  Ma^ht 
xei  trüinuiei*t,  sich  ilcs  Reiclilh'iiii>  Iterauht,  und  walireiid  dcui  sie  iiu 
Kampfe  vorgab,  sie  streite  nur  \uv  die  Religion,  vrrtheidigle  sie  allein 
ihre  PfründeD,  Zehnten  und  Uuttclpfeimigc.  Die  Gegucr  ahnten,  dass 
sie  die  Religion  erhalten  müssen,  und  vusstei),  das.>  in  der  Zerstörung' 
der  Alissbräuche  der  Kir«  he  der  Glaube  keinen  Schaden  leide.  Aber 
indem  sie  gingen  joDti  aukämpften,  nakmen  sie  die  Waffen  ans  dem 
Glauben  selbst,  zogen  diesen  in  den  Streit  nnd  untergraben,  indem 
sie  das  Falsche  zerstören  wollten,  das  Wahre  selbst  Die  Einen  wollteo 
die  Kirche  nach  einem  neuen  Plan  aufrichten,  indem  sie  die  Hierarchie 
zerstörten  nnd  democratische  Grnndsätze  in  den  neuen  Ban  ffigteo, 
die  Andern  s(  hritten  jetzt  über  die  Triiniiner  der  alten  Kirche  daiiin 
und  wullten  ihre  giiii/Jiclic  Absch.'iHuii;:. 
Folgten  des  Auf  iK'iden  Seiten  der  .streit  ' udeii  i'arteien  stand  eine  Schaar 
Gcam«   Priester  mul   erliuiite   dadurch  den  Werth  der  Kntsi heidiaii^.  31aii 

vom  12.  JuH  .    .  ^  . 

nw)  Ki.ifH-  theilte  sie  nach  der  Ablegung  des  Hürgi-reides,  den  die  Civil-Constitutioii 
swang.  forderte,  in  die  beeideten  und  nichtbeeideten.  „Mau  fing  mit  de« 
Schisma  an  und  endete  mit  der  A|)Osta$ie.  NViilkürliche  VerhaftuiiLvii. 
grausame  Verfolgungen  wnren  diesen  (besetzen  unmittelbar  gefolgt 
Sie  wurden  proclamirt  iu  Mitte  der  sclirecklichsten  Gewaltthätigkeiten, 
welche  die  Erde  des  Landes  mit  Blut  färbton,  und  deren  furchtbares 
Andenken  noch  lange  auf  der  ganzen  Nation  lasten  wird  i)/^  »Die 
Legislatife  glaubte  durch  Strenge  erreichen  zu  können,  was  die  Ceber- 
zeugung  nicht  vermochte  Die  Assemblee,  sagt  das  Decret  vom 
29.  November  1791 ,  indem  sie  zur  Quelle  der  Unordnung  hinabsteigt, 
Jiat  ihre  Stimme  /u  allen  aufgeklarten  Bürgern  crlioben,  um  die  gro^ 
\Vahrheit  zu  proe'auiii  -n,  dass  die  Religion  für  die  l'einde  der  Con- 
stitution nur  ein  Vorwand  ist  I  n  ihre  >!i<«brüuche ,  ein  Instruuieiit. 
dessen  sie  sich  bedienen,  um  die  Eide  in  Aufruhr  zu  brinpi;  im 
JSamen  des  Himmels.  In  Anbetracht  aber,  dass  es  Zeit  ist,  die  l  uistor- 
niss  endlich  zu  durchdringen,  und  den  friedlichen  und  gläubige 
Bürgern  die  aufrührei  lx  In  n  nnd  hinterlistigen  Priester  zu  zeigen» 
welche  den  Verlust  alter  Missbräuche  bedauern,  und  der  Revolntion 
nie  vergeben  können,  dass  sie  dieselben  zerstört  hat,  verordnet  die 
Assemblee:  dass  von  dem  Tage  der  Verkändigung  des  Decretee  an, 
binnen  8  Tagen  jeder  Priester  den  Eid  auf  die  Gonstitution  geleistet 
haben  mass.  Im  Weigerungsfall  drohte  das  Gesetz  mit  dem  Verlust 
aller  Rechte  und  den  schwerstm  Strafen. 

1)  Purtalis:  CVncordat  de  1801.  S.  31. 

2)  PrcM:$cn:»u  a.  h.  O.  S.  190  u.  ff. 
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Dieser  Zwan^  zu  einem  Eitle  auf  eine  Constitution ,  in  der  die  oianbcas. 

Saat>2ewnlt  sich  schon  eine  Autorität  über  ireistlirhe  Sachen  anse- 

"      kalholi  che 

ri^st  lialh\  war  der  erste  Bruch  der  cuu.>litutionellen  Glaubensfreiheit.  KUobeuboe 
A  tf  er  d.u-hUt  auch  Niemand  mehr  daran,  diese  der  katlii»lis<  lien 

Prfi- 

x.ihi  fTforeiiübiT  anzuerkennen.  Man  s.ili  in  ilir  die  Pfle;:.'inutttr  der  geittcrei. 
iTTiMuiri  der  Könige,  weil  einzelne  Priester  die  Werkzeuge  derselben 
w.rea;  der  Kiitsittlichuug  des  Volkes,  weil  Aebte  und  ßiscliOfe  der 
NttenioNii-kcit  lK?sclmldig;t  wurden;  der  Verdummun«^  der  ^iation.  weil 
iii^k^rikk  Priester,  si  hinutzige  Mönche  und  iiederliche  Nonnen  5ffent~ 
:  üeiies  Aengerniss  gaben.  Gott  sollte  bfissen,  was  seine  Diener  ver* 
I  MM.  hk  der  Jacobtnersitzang  vom  16.  Juni  1791  liess  man  eine 
'  ^haar  Kinder,  die  eben  die  Communion  empfangen  hatten,  auf  die 
FldM»|ibie  und  Voltaire  schweren  ■)<        Kind  von  7  Jabren  petitio- 
Biti  später,  dass  man  statt  einen  sogenannten  Gott  zu  predigen, 
]>b(r  ^0  Grundt^tzc  der  Menschenrechte  lehren  möge  *).   Bei  einer 
i4<aiean  die  Le^islatife,  die  Robespiene  den  Jacobinern  am  -26.  März 
r .  vr.t>schlu*r,  eiferte  der  Giiuudist  Guadet  sojrar  freien  das  darin 
.c  rsQciite  Wort  der  Voisehun«:.    Da  hihr  Kohe^liieire  lias  erstemal 
'.f  m\  vertheidi;rte  den  Spiritualismus,  der  zur  Sittenreinheit  und 
Bö7ertu;:end  fülue.  ^ogen  den  Materialismus  der  Zeit,  der  sittenlos 
unfähig  mache,  die  Ftepublik  zu  üelicu.    „Man  tadelt  alles  jetzt 
Alergiaube,  selbst  den  Glauben  an  eine  Gottheit  ^).*'    Man  sah  in 
'■i>M  euts..tzlichen  Schauerstück  einen  Priester  mit  List  ein  schönes 
Hid.lK^ti  ins  Kloster  locken,  um  ae  verfuhren  zu  können'),  las  mit 
Beende  eine  damals  erschienene  Scandalgeschichte  des  Glems  und  der 
^«ritndiea  der  Päpste*),  und  höhnte  am  Abend  in  den  Theatern 
ie^ofnien  P&psten,  blödsinnigen  Bischöfen,  aasschweifenden  Cardinftlen 
I^^S^'X  Vergebens  widersetzte  sich  Ludwig  XYL  diesen  Ans« 
i^'UeiAiDgen  der  Gewissensfreiheit,  vergebens  setzte  er  der  Coiistitation 
.^Clerge  als  einer  Vtiietz'in'r  der  Glaubensfreiheit  sein  Veto  ent;^a'geu. 

Kflniv;  büsste  auf  der  GuiMotiiie  seine  (ilanbenstrene,  und  nie  fällt  stnrr.  de» 
i*'  Königthum,  (dme  dass  es  die  Ueligion  nicht  in  seinem  Sturz  mit  KönigthHm» 

und  der 
R»lifioii. 


fcrtra->>t.  Eines  der  ersten  Uerrete  des  Convent^*?  lo.  Decembcr 
■•  •i  erklärte ,  da><  die  Priester  keine  Öflfentheheu  Functionaire  mehr 
";n.  »od  in  der  Constitution  179.'5  verkündete  er  die  freie  Uebung 
öeaCtütes,  welche  Niemanden  untersagt  werden  kann,  Art.  7  und  123}, 

1)  Bncbez  et  Kr>ux  a.  h,  O.  Bd.  X,  196. 

2i  C.  N.  Octnl.cr  1703. 

3)  Biuh*^?,  Lt  Koux  a.  a.  O.  Bd.  Xlll.  443. 
^;  ^ictimes  tloitreet*  par  Moiioel.  1790. 
6)  CoDduite  scandaicuäc  do  Clergo.  17y3. 
^  JoQm^  da  VAtlcan  ou  Soaper  do  Pape.  1700. 
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ohne  für  die  Republik  Jt  lo'h  irgend  eine  Veq>flichtung  gegen  irgend 
einen  Glauben  oder  eine  Kiirlie  anzuerkennen.  Die  christliche  Zeit- 
rechnung ward  zerstört  und  die  republikanische  vom  Jahre  179>, 
als  dem  Jahre  L  der  Fieiheit,  ein^rfiilirt,  die  Priesterehe  allgcmeio 
anerkaniit  und  der  Bischof  de  la  Dordogoe,  der  seine  Frau  dem 
Conveut  vorstellte,  mit  Jubel  von  diesem  begrusst.  Der  Bischof  von 
TAllier  las  mit  einer  Jacobinermfitze  auf  dem  Hanpt,  einer  Pike  in 
der  Hand  die  Messe.  Seine  Fran  stand  ihm  zur  Seite  >).  Man  mnsste 
versQchen,  das  Berz  omzukehren,  wenn  man  den  Glauben  darin  zer- 
stören wollte.  Denn  die  Glanbensfreiheit  bestand  jetzt  in  der  Glanbcns- 
losigkeit,  und  eben  darum  kelirte  sich  die  Wutli  der  Freiheit  zninei^t 
gegen  die  kathnlische  Roliffion,  weil  sie  von  der  Mehrzahl  bf  l  aiiut 
wurde.  Die  Gräber  \ou  St.  Penis  wurden  deiuolirt,  die  mudcnideii 
Gebeine  nach  allen  Wiudt  ii  \erstr»  ut,  die  Statuen  der  Heili.uen  geköpft 
das  alte  and  neue  Testament  öffentlich  verbrannt.  Die  nicht  beeideten 
Priester  wurden  von  der  Strenge  des  Gesetzes  verfolgt,  die  beeideleo 
von  einer  gläubigen  Volksmenge  gehasst,  misshandelt  und  bis  an  die 

Glauben«-  Stnfen  des  Altars  verfolgt*}.  Um  dem  Treiben  ein  Ziel  zn  selten 
frHhHt  viri  QiQpfgiiii  Oonvent  in  dem  Decret  vom  8.  Deoember  179: 

tofifkeit.  (18.  Frimaire  an  II.)  den  Bfirgem  die  vollste  Gleicbgfiltigkeit  gnger 
^befierit*'      Priesterschaft  nnd  die  Religion,  und  ladet  alle  guten  BSrger  ein 
Gicieh.    sich  der  theologischen  Streitigkeiten  zu  enthalten,  alle  dem  Interessi 

fSitiglMli.  Volkes  fremden  Disputationen  zu  vermeiden  und  mit  allen  Mittcli 
nur  zum  Triumphe  der  Republik  l)eizutra<ren.  D.m-  Krz))i.schof  \oi 
Paris,  Gübel,  und  mit  ihm  elf  andere  hohe  geisilit  lie  ^Vül•denträgo 
schwuren  jetzt  vor  dem  Convent  ihren  Glauben  ab;  die  Protestantet 
erklärten,  dass  sie  keinen  anderen  Tempel  als  den  des  Gesetzes,  keinei 
Cuitus  als  den  des  Vaterlandes,  kein  Evangelium  als  das  der  Con 
stitution  haben  wollen  und  die  Juden  sandten  der  Pariser  GomniK 
die  Instrumente  ihres  Cuitus  als  Beweis,  dass  sie  dem  alten  Aber 
glauben  entsagt  haben  Da  endlieh  führte  Ghaumette  den  Zug  de^ 
Vernunft  bis  in  den  Convent,  und  von  da  nach  dem  Dom  Notre-Dame 
den  man  der  Vernunft  und  der  Freiheit  geweiht,  und  vor  einer  halb 
nackten  Dirne  jauchzte  das  Volk  von  Paris  das  Glöck  der  Freiheil 
aus,  die  es  für  Herz  und  Gewissen  sich  erworben  hatte.  Die  Ue^Jt  tz 
gebuag,  die  die  Religion  zerstörte,  lehrte  Gleichgültigkeit;  das  Volk 
das  dem  Glauben  entsagte,  verfiel  dem  Götzt-ndit  iist.  Alles  mussN 
auf  diesem  Wege  zu  Grunde  gehen,  gläubige  Scheu,  Scham  udc 


6)  Portdis  a.  a.  O.  S.  36. 

])  Baches  et  Kotu  a.  a.  O.  Bd.  XII.  8. 

9)  Portalis  a.  tu  O.  S.  36. 
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>me.  ditf  Tugeoden  der  Ktjpubiik  nius.>teii  erstürben  in  der  Frivolität 
ier  Glaubens  Verachtung.    Oa  crlK»h  sich  nhormals  Kobespierre  ge^on 
C(e>es  Treiben.    Es  war  eine  grosse  ihat,  die  er  in  diesem  Augea- 
Uicke  TolUnracbte,  es  war  eine  Hei  Itiithat,  denn  er  wagte  es,  den  in 
9aa  Lüsten  nnd  Begierden  glückselig  betäubten  Menschen  zur  Tugend 
od  SHteDreinhdt  ftD&oreissen.   In  der  Sitznng  Tom  7.  Uta  1793  nob««pi«m'*i 
(iSfloreal  an  E.)  legte  er  ein  Decret  vor,  welches  ein  höchstes 
fesee  and  die  Unsterblichkeit  der  Seele  anerkannte,  welches  erklärte, 
dass  der  Cultns  dieses  höchsten  Wesens  eine  Pflicht  sei,  und  dass  Aiit 
dieier  Pflicht  in  gleichem  Rang  die  Pflicht  des  Tyrannenhasses  st^t, 
£cPfficbt,  den  Unglücklichen  zn  helfen  und  gegen  Niemand  ungerecht 
n  sein.  Am  2.  Prairial  soll  das  höchste  Wesen  gefeiert,  aber  dadurch 
^»Freiheit  des  Cultus  in  keiner  Weise  verletzt  und  Memand  zu  einer 
gezwungen  werden.  .^Fanatiker,"  rief  er  den  Priestern  und  Narren 
rL  Jjoffet  nichts  von  uns  ...  Alle  eure  Firiioiieii  versclnvinden  vor 
«ier  Wahrheit ,  alle  eure  Thorheiteu  vor  der  Vernunft.    Ohne  Gewalt- 
tat, ohne  Verfolgung  müssen  sich  alle  Secten  von  selbst  finden  in 
(ier  allgemeinen  Religion  di-r  Natur  ...  Sie  ist  der  walire  Priester  des 
k'Thtcü  Wesens,  sein  Tempel  ist  das  Weltall,  die  Tugend  sein  Cultus, 
noe  Füsttage  ^d  dann,  wenn  ein  grosses  Volk  tot  seinen  Augen 
m  Jabel  Tersammelt  ist,  um  das  Band. der  allgemeinen  Brüderlichkeit 
faiei  xa  Bchliessen ,  und  ihm  die  Huldigung  empftnglicher  und  reiner 
Bencu  dannbringeo  . . .  Knüpfea  wir  die  Moral  an  feste  und  heilige 
Gnedaitie,  flössen  wir  d«i  Menschen  einen  heiligen  Respeet  vor  den 
Ibasehen  ein,  als  das  sicherste  Gefühl  jener  Pflicht,  welche  die  einzige 
Granülage  des  gesellschaftlichen  Glückes  ist.    Niiliieu  wir  es  durch 
alle  unsere  Einriclituugen."    Dann  zog  er  hinaus  am  21.  März  1793  Die  Natur. 

lYairial  an  II.)  in  den  Garten  der  Tuilerien,  bewaffnet  mit  der  r«!'«'»»- 
stamme  der  Wahrheit,  verbrannte  das  Bild  des  „moiistre  de  ratheisme"  höchsten 
lad  Tom  r  »nvent  und  einer  unalisehbaren  Menschenmasse  eefolet,  we«en»,dM 
i%  er  auf  das  Marsfeid,  um  unter  Jubel  and  Gesang  das  höchste  q^wImm. 
We*€ü  zu  feiern. 

Dm  Idee,  die  Robespierre  hier  ahnte,  war  eine  grosse  und  eine 
RBÜKh  mächtige  Idee.  In  dimi  GUuben  an  ein  höchstes  Wesen  wollte 
«  4as  Volk  zur  Tugend  und  Sitte  führen,  in  dem  Gedanken  eines 
^^c^rtcn  Wesens  wollte  er  alle  Menschen  zu  gleichem  Recht  und  An- 
^en  emporheben.  Es  war  eine  Dniversalreligion  in  einem  Gedanken, 
lar  die  unbegrenzte  Freiheit  des  Glaubens  und  Gewissens  in  einem 
^«t  AI«  Religion  hatte  er  sie  Kous.'^eau  '*)  eatlehnt.  Aber  die  poli- 
tiscbe  Bedeutung,  mitten  in  der  Verwilderung  der  Zeit,  hatte  er  dieser 

*i  Da  Conirat  sociiO.  Bach  4  Cap.  8. 


Digitizedby  Google 


J^2  Volk.   Die  Grandrechte  des  frauzü;: lachen  V^ulkc.H. 


Religion  gogeljcu.  Doch  auch  hier  war  er  ohnniaclitifr,  er  ahulo  di 
Macht  nur,  <lic  in  st.iiii.T  Idee  lafr  (t  be^ass  weder  di<;  ^cistisre  KraJ 
jiueh  die  sittliche  II-  iiiheit,  .^ie  .1  ii>/.Li<i'  üken  und  rein  m  ^'esta!t«»n.  - 
Zuerst  war  sie  nur  ein  Mriu  im  (ieli:iH(ie  seuicr  Macht,  <l::n! 
sollte  sie  ihm  nur  ein  Mittel  >ein,  stine  Macht  zu  erhallen.  Nebe 
die  Idee  eines  höchsten  Wesens  <t.  !lt  er  die  Idee  eines  „Coniit*!'  d 
coDScience  publique *S  um  auf  iler  Erde  das  L;i'>ttliche  Amt  zu  über 
ein  dffeutliches  Gewissen,  eiu  Tribunal  der  Moral  zu  sein  für  di 
Handlungen  der  Menschen  und  wie  der  Priester  am  Altar  dem  lirendei 
Anweisungen  zum  Guten  zu  geben.  lieben  dem  Gedanken  der  bOchstei 
geistigen  Freiheit  gebahr  er  den  Gedanken  der  druckcnsten  T}rrannei 
weil  er  eben  selbst  ein  Tyrann  war.  Die  Lehren  <(es  Christentbumi 
überlebten  Jahrhundertc,  übei'dauerteu  ReTolution  und  Reformationci 
und  aus  den  vernichtend.^ten  Stürmen  erhoben  sie  sich  iinnin  w  iede 
neu  und  lebendig,  weil  iii.  n.  zurii<'kkehrend  auf  ihren  htii.ipfei,  iu  ihn 
alle  lieinhcit  und  Wahiheit  des  irdis  h  n  Lebens  fai;d.  Die  I.eLi>  [ 
I\obcs[)ierre8  üheidaucrten  kaum  scin^  ui  ii.it hinge  Ilenschaft,  denn  ir 
die  J^c»  le  des  Schimpfers  blickend,  fand  man  l'ntiirlunjr  (Ks  mensch, 
liehen  Herzens,  niiht  die  Versökuung  der  glUubigeu  beeie,  nur  di< 
Vemichtungswuth  des  Revolutiouairs. 
Virbotaucr  Gestützt  auf  die  Mensche)! rechte«  welche  die  Constitution  procla- 
öfTcntuchcn  mjfi   verkfindcte  nach  dem  Sturz  Robe.spierre8  das  Decret  vom  '21 

raligiöaen  ,^ 

Februar  Ii 95  (3.  Vontöse  an  HL)  dass  die  Ucbung  jeder  Religkni  frei 
sei  und  kein  CuUus  gestört  werden  darf.  Aber  die  religiösen  Ceremonien 
jedes  Cultus  ausser  dem  Ort,  der  für  ihre  Uebnng  bestimmt  ist,  sind 
und  bleiben  verboten.  Jede  Versammlung  der  B&rger  zur  Pflege  eini*d 
Cultus  ist  der  ücberwachung  durch  die  <resetzUchen  AntoritSten  nnt<»r. 
worfeu.  Kein  besonderes  Zeichen  irgend  einer  Relijrion  kann  uiul  d;ul 
an  einem  nlfentlichen  <Jrte  «tder  aneh  nur  i4u>>crlich  irgendwu  ange- 
bracht werden,  .letle  Inschrift,  jede  oftentiiclje  Berufunir  oder  l*r:- 
clamation  zur  Versannnlung  der  Bürger  fdr  die  Pfiege  eines  Cidtus  i-t 
verboten.  Keine  Dotation  oder  Lebensrente  Icauu  dafür  errichtet,  keiiK> 
Abgalie  darum  geleistet  werden.  Keine  Gemeinde  oder  Section  oin  ^r 
Gemeinde  kann  für  religiöse  lebungen  ein  Local  erwerben  oder  miethen. 
Gleichgültig  gegen  die  Religion  wollte  man  doch  die  Vortheile  nicht 
opfern,  die  aas  ihr  fOr  den  Staat  hervorgehen  können.  Die  Relii;ioi) 
sollte  als  Behelf  der  Politik  dienen.  Der  Convent  sperrte  alle  Kirchen, 
setzte  die  Todesstrafe  auf  die  Ruckkehr  der  katholischen  Priester,  aber 
führte  selbst  in  seiner  letzten  Sitzung  sieben  neue  republikanische  Fest- 
tage ein:  das  Fest  der  GrQndnng  der  Republik,  da.s  Fest  der  Jugend, 
der  Gatten,  der  Dankbarkeit,  des  Ackerbaues,  der  Freiheit  und  des 
Alters.   Man  brauchte  Begeistcrimg  noch,  keine  1  lummij^keit. 
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Die  Constitution  des  Jahres  III.  aneri<ennt  dieselben  üruiidsätze.  Die 
An.  :  m.  Die  Freiheit  war  verkündet,  jeder  konnte  sie  geniessen,  nur  freji'^t**",^^., 
^  katholische  Kirche  blieb  davon  ausgeschlossen.  Die  Glocken  ihrer  c  <nftiinii- 
TirdieD  waren  znm  grossen  Theil  tn  die  Münzstätten  des  Staates  g^^/eti^ai^n 
findert,  nnd  das  Decret  vom  29.  September  1795  (7.  Vendemiaire  der  Seit, 
an  lY.)  verbot  ansdrficklich  noch  ihren  Gebrauch  und  bestrafte  die 
Meiler,  die  das  Gesetz  verletzen,  ipit  Gefängniss  und  Deportation. 
Dss  politische  Princip  der  absoluten  Gleichgültigkeit  dea  Staates  gegen 

Religion sübung,  welches  die  Constitution  Nordaraerika's  anerkannt 
hatte,  wollte  man  jetzt  in  Frankreich  durchführen.  Glauben  und 
fie^hM-n^rtv  hl  snllto  nur  soweit  [resclnit/t  werdon.  als  das  einzelne 
IfKliii'luiiiM  fiir  >finc  persönliche  Siclirrlioit  einen  geset/Jiclien  Soliutz 
Warf.  AIkt  die  hohen  Ideen,  wt^hiie  in  Amerika  aus  der  Religion 
^iiro  Kampfgenossen  der  Freiheit  machten,  welche  in  ihm  den  Schutz 
ik  Sitten,  in  diesen  den  Schutz  der  Gesetze  snhO.  ^Yaren  in  Frank- 
nidi  verloren  gegangen.  Unfähig  die  Freiheit  als  ein  hohles  Gut  sa 
«rtngin,  föUte  man  sie  mit  der  Ausschweifung  des  Geistes  ans.  Die 
friiole  Gesellschaft  in  der  Zeit  des  Directoriums  empfand  Langweile, 
ier  die  Wundersichtigkeit  der  ersten  Jahrbunderte  des  Christenthnms 
iiatte  man  zu  wenig  Einfalt  und  zu  viel  Gritik,  um  sich  In  Ergebung 
n  fli^.  Man  wandte  sieb  der  Mystick  zu  und  ergab  sich  mitten  in 
aller  Lüsternheit  der  religiösen  Schwärmerei  oder  den  wahnsinnigsten 
Ausschreitungen  des  Geistes  und  Herzens.  Saint  Martin,  „der  unbe- 
kannte  Philosoph'*,  faud  jetzt  mehr  Anhänger,  die  sich  mit  ihm  \er- 
mim,  um  in  stiller  Versammlnng  die  Geheimnisse  des  Geistes  aus- 
zuforschen. Man  eiferte  mit  ihm  «leiren  den  Materialismus,  der  den 
Menschen  aus  der  Sache  erklären  wolle,  wo  man  die  Sache  do<  li  nur 
«hrch  den  Menschen  erkennen  kann*).  Man  sali  mit  ihm  in  der 
Kevolntion  nichts  anderes  mehr,  als  ein  Miniaturbild  des  jüngsten 
Gmchtes,  in  dem  Gemetzel  der  Schreckenszeit  einen  Act  der  p^ritt liehen 
Vtnehong*).  In  der  Gesellschaft  der  Theophilantropen,  welche  schon 
TW  dem  Directorium  gründet  war,  hatten  sich  jene  Lente  zusammen- 
^c&odea,  die  einen  einfachen  Cultus  für  ihr  Glaubensbedfirfniss  wieder 
Wilelten  wollten.  Aber  alle  diese  Bestrebungeu  waren  nur  eine  sinn- 
^  Spielerei,  die  oft  der  Aberglaube  der  Gebildeten  ist.  Nach  der 
Uideren  Richtung  hin  fand  sich  in  der  Secte  „der  Menschen  ohne 


1)  Tocqtteville:  De  1«  Dimomtib  eo  Ameriqtia  Bd.  I.  58. 

2)  91 M «rtto :  Ttbleaa  natarel  des  rappoits  qai  ejdstent  entre  Diea,  rhomme 
tirimivers.  1788. 

3)  St  Marttn:  Lettro  k  nn  ami  oa  Considerations  politiqnos,  pbUoaophiques 
*  KUgkosM  rar  1»  Btfrolotion  firancMse.  1795. 
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Gott",  die  äusser^tc  Revolutionspaitci  zusammen.  Man  conspirirte 
gegen  die  Meiisi  lilteit  und  selbst  treten  Gott.  Auf  einen  (  '«»dex  der 
Yi'i  br»  rher  nn<l  p:es<  liandeteTi  Personen  liess  man  die  Mitglieder  scliwöreü, 
küiete  vor  demselljen  nieder  unti  betete  ihn  an  '). 

Der  edelste  Charakter  unter  Denen,  die  die  Gewalt  in  Händen 

^''iro^*.'"  der  Dire(  tftr  Larevelliere-Lepaux  sali  rund  um  sich  das  Elend 

keimen  and  suchte  demselben  zu  steuern.  Durch  seinen  Freund  Lecrele 
lies  er  im  Ralji  der  Fünfhundert  einen  Antrag  einbringen,  mit  einem 
einfachen  Gultus  die  drei  vichtigsten  Lebensacte,  die  Geburt,  die  Ehe 
und  das  Begräbmss  des  Menschen  zu  umgeben  und  vertrat  selbst  vor 
dem  Institut  diese  Forderung  Er  wollte  einen  einfachen  Caltus,  der 
die  Menschen  aufrufen  soll  zur  Erkenntniss  jener  alliremeinen  Wahr- 
heiten, die  ihre  ewige  Quelle  im  Gtwissen  des  Menschen  haben.  Dünnt 
man  keine  Priesterschaft  brauche,  die  immer  ausartet,  soll  der  CuUus 
einfach  und  jedem  Liürger  vt  rstandlii  h  und  in  sehier  Uebung  zugänglich 
sein'').  Weder  der  gesetzgebende  Körper  noch  die  Manner  der  Wisseu- 
Schaft  hatten  ein  Verstund niss*  für  die  Bedeutung  dieser  i'ragen.  Die 
Wenigen,  wie  Larevelliere-Lepaux  und  Portalis,  erlapren  dem  Staats- 
streich des  19.  Fructidor's  und  die  religiöse  Verwilderung  blieb  der 
Ausdruck  der  Religionsfireiheit 

Es  bedurfte  einer  gewaltigen  Hand,  um  aus  den  Trümmern  einer 

III..!  ^rin    i^jr^iiQ  ^{q  neues  Gebäude  des  Glaubens  zu  schaffen,  einer  Hand,  die 

Kirrb«D-  u. 

oiMbennRc-  noch  reiner  war,  als  jene  Robespierre*s,  einer  Hand,  die  kräftiger  war, 

99Vt§üimg.       j^Qg        gläubigen  Directors.   Tnd  diese  Hand  hatte  Napoleon. 

Schon  in  dem  Vertrag  von  Tolentino  vom  Ii»,  l'ebruar  1797  .sicherte 
er  der  kntliolischeu  Religion  vollste  Achtung  in  allen  eroberten  Län- 
dern und  den  vom  Papst  abgetretenen  Legationen.  Da  bestiepr  im 
Jahre  17*jy  auch  der  Napoleon  befreundete  Cardinal  Chiaramonte. 
Bischof  von  .laola ,  den  päpstlichen  Thron.  In  einem  feierlichen 
Gottesdienste  der  Weihnachtsnacht  1798  hatte  er  Öffentlich  erlclart, 
dass  keine  Religion  den  democratischen  Grundsätzen  mehr  huldige, 
als  die  katholische,  dass  sie  diesen  zumeist  günstig  und  mit  jeder 
Form  der  Regierung  vereinbar  sei^).   Aber  erst  die  Schlacht  bei 


1)  Portalis  a.  a.  O.  S.  88. 

2)  Lar<v&1liere>Löpaux:  Reflexion  »nr  lo  cultc  ot  les  Cdr^monieA  drileft. 

8)  Darnm  neigte  Rieb  Lai^villicre-Lopaiix  den  Throphilatitropen  an,  aber 
er  war  nie  Mitglied  doraelbeo,  und  nnr  die  Verleumdung  nennt  ihn  den  SUAer 
die«er  Geacll»cbaft.  Wcnigstena  findet  nlch  weder  in  seinen  wenigen  Schriften, 
noch  in  seiner  von  seinem  Sohn  herauagegobenen  Biographie:  „Ndmolres  de 
ma  vie  publique  et  priT^e'*  etwas  vor,  was  auch  nur  annähernd  daravf 
schliesseu  he-sse. 

4)  Portalie  a.  a.  0.  8.  46. 
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Iveogo  stählte  Napoleons  Kraft  so,  dass  er  das  Werk  be^iuneii  konnte, 
ose  neue  Kirche  aufzubauen,  einen  Glauben  Reinein  Volke  wieder  za 
pkeB,  £r  sandte  ISOl  Mr.  CacauU  als  bevoUrniichtigten  Minister  nacb 
Koffl,  dar  anageseichnete  Prälat  Gonsalvi  kam  nach  Paria  nad  hier 
ani  nach  langen  VerhandlmigeD,  nach  nnsSgUchen  Kämpfen  um  daa 
MA  beider  ParteieD,  das  Concordat  des  Jahres  1801  am  15.  Juli 
goeichtiet.  Napoleon  wollte  die  Parteien  damit  befriedigen  oder  ver* 
nicbten.  Jed  »  Anfechtung  seiner  Absicht  wies  er  zurück,  jeden  Wider- 
jtaod  zeiürath  er.  Schweigend  empfing  der  Staatsrath  das  Concordat, 
ioj  C  rp**  lepi<latif  i)i<itr>tirten  die  elieuialigen  Tiio-tcr  gegen  die 
HeMeiluüg  der  kailn»li>clifii  Kirche,  tler  Senat  wälilti-,  als  Zeichen 
*iDer  < 'ppn^ition,  gerade  damals  den  coiistitutionellen  Bischtif  Gregoire. 
Dis  inljuncil  zumeist  wüthete  laut,  die  republilcaiiische  Militairpartei 
iodi  in  offene  £mp(iniDg  aus.  Al>or  Napoleon  wollte  v<:IK'itden,  was 
«rbefODaen  hatte  und  an  seineu  Willen  brach  sich  der  Widerstand. 
Jlff  KathoUciamns  ist  es",  sagte  er  den  Gegnern,  „der  nach  langen 
ilireerkriegen  immer  als  die  Religion  erkannt  ward,  welche  den  Sitten 
od  Gewohnheiten  Frankreichs  am  Besten  entspricht . . .  Und  der  hOchate 
Rdi  einer  Religion  ist  jener  der  Erinnerung  ' 

Am  26.  April  1802  (15.  Germinal  an  X.)  erschienen  im  Corps 
iviilatif,  uuter  den  Fanfaicn  (kr  Trompeten  und  dem  Schalle  der 
Pauken,  die  Si.i.it^riitUu  P<.ita!is,  Itegnier  und  Regiiaud  de  St.  Jean 
'lAogely  uuil  ul>errfichten  dasulbüt  daa  Concordat.  In  einer  langen 
Kede  entwickelt  Portalis  die  Gründe  und  Veranlassungen  dieses 
Rei^htsactcs.  Er  war  ja  die  Seele  die-^er  grossartigen  Neuerung,  er 
gab  den  Ideen  ^^apoleons  die  joristisdie  Form  und  den  politischen 
Assdrack.  Was  er  jetzt  aussprach  und  bewies,  die  I^iothwendigkeit 
öoer  Religion  in  der  Gesellschaft,  die  Unmöglichkeit,  eine  neue  zu 
idaffea  and  die  Schönheit  des  Christenthnms,  auf  dessen  reine  Gestalt 
vir  immer  wieder  smrQckkehren  kOnnen,  diese  Gedanken  hatte  er 
ntteo  unter  den  Stfirmen  der  Revolution  ausgedaeht  und  später  noch  in 
Sckift  und  Wort  vertreten*).  Mit  starrem  Geiste  ^^ing  er  und  die  übrigen 
Mjtarl)eiici  iu  der  Schöpfung  iln  es  Werkes  \  (»r\v;n  ts.  Sic  w  ollten  das  ganze 
*'iebäude  der  Kirche  vviederlier>tellen,  denn  oline  'las  Ganze  war  es  für  sie 
nichts.  Aber  dieses  Ganze  sollte  ein  nationales  sciU  und  daher  die  galü- 
cauisclien  Freiheiten  wieder  die  Basis  bilden.  Die  Gesetzgebung  der 
He^olution  ward  stilUchweigead  ausser  Kraft  gesetzt,  aber  die  Freiheit» 
^  <iie  man  so  viel  geopfert,  wollte  man  damit  nicht  hingeben. 


Ij  TUers:  Consulnt.  lid.  III.  248. 

S)  PoitaÜs:  De  Tasage  et  do  Tabas  de  Tesprit  philosophiqae,  au  dix- 
^sitiine  pi^de.  Von  Reiaem  Sohn  1890  herausgegeben. 


186  Volk.    Die  (irunrtreelitc  du?»  fraazosischeu Volke:*. 


Dk  g»'ii-        Ktjiiie  Kirche  sollte  als  eine  herrsrhende  erklärt  wcrd-  n  um!  tla» 
cMiwli«»  ß,.rr^.|^,,.n        Papstos  wurde  walirend  dor  VerhaiidlunL'on  iilior  das 
1^  gicbt   Con«  «'i «lat  Von  d<Mii  vf>rtrefflirlien  Alibe  Bernier  auf  das  Naciidriick- 
k#fn«     liohste  bekaiiiult  und  .spater,  als  es  der  Tapst  wierlerliolt  fordtTte,  \oi) 
Kirrtat«.    Portali^  Hilf  das  Kraftigste  zurückgewiesen.    Es  ist  eine  Thatsache. 
dass  die  katholische  Religion  die  unsere  i  t.    .  luieh  er  dem  ersten 
Consol,  and  oin  Gesetz,  welches  sie  zur  tierrscbendcn  erklären  würde, 
hätte  gar  keinen  reellen  Nutzen  nnd  würde  nur  von  grosser  Gefahr 
für  die  Kirche  selbst  sein.  Es  wörde  den  alten  Hass  erregen  und 
neue  Feinde  schaffen*).  Und  vor  dem  Corps  legislatif  erklärt  er:  der 
Staat  darf  keine  Religion  zur  herrschenden  oder  ausschliesslichen 
machen,  er  soll  sie  beschützen  gleich  fßr  alle  und  in  allen.   In  dem 
einfachen  System  des  Schutzes  liegt  keine  Ausschliesslichkeit  und  keine 
Herrscliaft.  (kau  ni;in  kann  mehrere,  man  kann   alle  Religionen 
schützen.    Diose  Gedanken  schufen  di»'  l'oini  der  Einleitnngsbestini- 
niun^cn   des   rojuordnts:    Das  Gouvei  ih'inent   anerkennt,   tlass  die 
römisch- katholische  Kciigiun,  die  Keli^'iou  der  ^Jeiirzahl  der  Frau- 
zosen  'i<t. 

Die  Kirche       Die  RcHgion  findet  ihr  änsseres  Zeichen  in  den  Geremonicn.  dem 
ibi  dem   jjirchlichen  Ritus,  und,  führt  Portalis  aus,  die  grosse  Masse  bed;jrf  der 

St«M  iini«r-  ^  r, 

wotf««.  äusseren  Zeichen.  Die  Nützlichkeit  eines  Ritus  oder  der  religiösen 
Ptaxis  leugnen  wollen,  hie.sse  die  Herrschaft  der  sinnlichen  Eindriiike 
über  den  Menschen,  hies.^e  die  Macht  der  Gewohnheit  leugnen.  Daniach 
sollte  die  katholische  Religion  frei  in  Frankreich  geübt  werden  ke^onen, 
ihr  Caltns  soll  öffentlich  sein  und  nur  den  Folizeigesetzen  untersteheot 
welche  für  die  öffentliche  Ruhe  nOthig  sind.  Conc.  Art.  1.  Alle 
bischöflichen  mid  erzbischöflichen  Kirchen,  alle  PfaiTkirchen,  die  ni<  hi 
veraussert  worden  und  dem  katholischen  Gottesdienste  n»ithig  sifjd, 
werden  der  Kircho  /.unitk gegeben.  Conv.  Art.  12.  Alter  wie  alle 
religiös-Mi  ]n>titutiunen,  erklait  iV»rtalis,  nie  dem  ötieal liehen  W'vhk 
gleichgültig  sein  können  und  wie  sie  eben  so  viel  Gutes  als  Schlecht-^^ 
zu  schaffen  im  Stande  sind,  so  muss  der  Staat  immer  wissen,  was 
bes(  hützen  soll.  Denn  er  ist  bedroht,  wenn  die  äusseren  Formen  <ler 
Religion  gemacht  oder  geändert  werden  können  ohne  sein  ^Vissea. 
Das  Heiligste  kann  missbraucht  werden  nnd  nur  dann  findet  der  Staat 
dagegen  eine  Sicherheit,  wenn  er  die  Personen  kennt,  die  das  Religioas- 
amt  üben.  Aus  diesen  Grundgedanken  gingen  die  übrigen  Bestim- 
mungen des  Goncordats  hervor  und  die  katholische  Kirche  fand  in 
ihnen  ihr  neues  Grundgesetz.  Ich  werde  später  auf  dieselben  bei  der 
lürchen Verfassung  zurückkehren.   Sie  ruhten  auf  den  galücaüischen 


*)  Fortaiia:  Concordat  1801.   S.  303. 
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Freihäteo,  auf  der  L'uahhängigkeit  des  Staate«  von  der  Kircho,  auf  der 
Cutfrordoiing  dieser  in  allen  weltlichen  Üinpeii  unter  die  StaatNgewalt. 

Die  gallicaDiscbcn  Freiheiten,  sagte  Porti)li>,  haben  diese  Hechte 
ia  Frenkieidi  seit  mehreren  Jahrliund  ehrten  {sichergestellt  und  die 
KöDige  des  alten  Frankreichs  haben  sie  besesi>en  und  aufrecht  erhalten. 
Sa  fand  der  katholische  Glauben  seine  neue  Grundlage  und  „der 
Ruhm  seiner  Herstellung''  ^^ehOrt  allein  dem  Genie  des  ersten  Consuls.  * 
Wenn  man  die  Umstände  betrachtet,  unter  denen  sie  sich  vollzogen, 
will]  m;in  erkennen,  da.ss  es  kein  Ereigniss  in  der  Geschichte  giebt, 
welolie-  diesem  Wunder  der  Politik  und  Moi.il  /u  verdeichen  ist'). 
Hiu»»»  fr^'dirh  >clKii  wir  n!-er  die-os  Wunder  mit  klaren  Chiken  dahin, 
nie  Memoiren  des  Cinlinals  (iouhalvi  0  verbreiten  darfd-er  ein  neuejs 
Liriit.  Nieht  die  (thiaien,  mit  denen  Napoleon  in  spiUeren  Jahrefj 
Tapjt  und  Priesterschaft  verfolgte,  nicht  der  Spott,  den  er  dem  Bann- 
lüief  entgegenset£te.  aber  die  Fälschnnp  des  Cuiicordates,  als  den 
mten  Act  seiner  reforaihenden  Thätij^keit,  auf  dem  ja  eine  ganze 
2okonft  ruhen  sollte,  diese  versuchte  Fälschung')  lehrt,  wie  wenig 
üapoleon  um  Glaube  und  fieligion  sorgte,  sondern  wie  er  in  ihm  allein 
aar  ein  todtes  Mittel  seiner  Herrschaft  erkannte  und  wie  er  alles 
Mr  allein  ausnützte.  Er  wusste  frOher,  »Is  ihm  sein  kaiserlicher 
Schwiegerrater  es  rieth,  dass  zur  absoluten  Herrschaft  eine  »»schwarze 
Airoee"  f=o  nöthig  ist  als  eine  „weisse*'  *).  Es  ist  ein  rein  politisches 
litJicljäU,  .vagtc  Napoleon  i.ber  das  Coucordat  *).  Die  organischen  Artikel, 
welche  mit  dem  l  onrordat  am  H.  April  IJ^O-  (^IS.  Gerniinal  an  X.) 
aosgewechsolt  und  als  Reichsgesetz  pioclaniirt  wtirden,  führten  ditj 
Bestimmungen  des  C-'Ur'irdnts  durch.  Sie  rulieu  auf  den.^elben  Gruud- 
lajren  wie  das  Coneordat.  Durch  das  Indult  des  rap>tes  vom  0.  April 
mi,  welches  mit  Erlaidmiss  des  Gouvernements  vom  19.  April  1802 
verdffentUcht  worden  ist,  wurden  als  Öffentliche  (.'eremonien  und  Fest- 
tage von  allen  kirchlichen  Feierlichkeiten  nur  die  Geburt  Jesu  Christi, 
die  Bimmelfahrt  Christi,  die  Himmelfahrt  der  Jungfrau  Maria  und  das 
Fest  AllerheLligen  anerkannt 

Die  Ehe,  welche  die  Nationalversammlung  auf  ihren  wahren  D!«  Rbe  «In 
Glttrakter  surfickgeföhrt  hat,  indem  sie  dieselbe  als  ein  btirgerliche8^'^^^^|^^<^|;* 
Inrtitut  erklärte  nnd  alft  solches  allein  anerkannte,  hielt  auch  Ka- 
poleoü  so  aufrcclit.    Einigd  Theologen   glauben,  erklärte  Portalis 

Ii  PorialiH  a.  a.  0.  S.  U2. 

9)  IC4i»oiiv8  du  Cardinal  Qonsalvi  par  Cretineatt^Jolj  1864. 
8)  M^moires  a.  a.  O.  Bd.  II.  8.  A64. 

4)  OpinioQ  d«  Napoleon  iur  div«rite  Bujeta  do  poliiique  et  d  admiawlraUon 
im.  8.  141. 

5)  If^moires  sttr  les  Consulat  par  Tbibaudeau  1827.  8.  16d. 
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-vor  dem  Corps  legislatif ' ) ,  dass  es  keine  wahrhafte  Ehe  gebe 
als  jtiKs  die  im  Angesicht  der  Kirche  geschlossen  werden.  Dieser 
Irrthum  hat  traurige  CoDsequenzen  gehabt  Man  compromittirt  die 
Zukunft  der  Kinder,  indem  man  die  £be  vor  der  weltlichen  Aatoritiit 
verschweigt  oder  Temachl&ssigt.  Wenn  der  Priester  nur  dann  eine 
Binsegnung  vornehmen  darf,  wenn  die  Eheleute  die  Eheschliefisung 
vor  der  weltlichen  Autorität  rechtfertigen,  wird  kein  Hsssbranch  des 
Sacraments,  keine  falsche  Ehe  mehr  möglich  sein.  Die  Ehe  ist  ein 
Cinlcontract,  denn  sie  erzeugt  nur  bürgerliche  Fcdgen,  sie  schafft  di« 
Faniilic  und  diese  ist  ein  bürj^erliches  Institut,  diese  ist  all'.Mn  ihr 
Elem^^nt.  Die  Kirchengesetze  beweisen  dies,  die  Apostel  haben  es 
gelehrt  ucd  die  Kirchenväter  be^tiltljit. 
Der  Was  den  Protestantismus  betrifft,  erklärte  Napoleon   selbst  bei 

pfoie.tao-  jI^jjj  Verhandlungen  über  das  Goncordat^),  so  hat  er  das  Recht  de^ 
nnd  «eine  sicherstcn  Sdiutzes  durch  das  Gouvernement,  jene,  welche  ihn  be- 
Freibefi.  i^enncn,  haben  ein  absolutes  Recht  auf  gleiche  Theiiung  der  sodaleu 
Vortheile.  In  den  organischen  Artikeln,  Tit.  I.,  E,  IIL,  setzt«  er  die 
Bestimmungen  fest,  nach  denen  der  protestantische  Cultns  geübt 
werden  soll.  „Ein  Theil  des  französischen  Volkes**,  erklärte  Portalis, 
„bekannte  den  protestantischen  Cultns,  dessen  Öffentliche  Uebung  in 
Frankreich  bis  zur  Widerrufung  des  Edicts  von  Nantes  frei  gestattet 
war.  Von  dieser  Zeit  au  war  der  Protestuutismus  verpönt  und  mit 
allen  Mitteln  verfolgt  . . .  man  erklärte  seine  Anhänger  unfähig,  irgend 
einen  Platz  eiuzunehmen  oder  ein  Amt  zu  üben,  selbj>t  die  Ehe  war 
ihnen  verboten  und  so  fand  sich  ein  gro«;ser  Theil  des  Volkes  vcr- 
urtheilt,  weder  Gott  noch  dem  Vaterland  dienen  zu  können.... 
Während  der  Revolution  hat  der  Geist  der  Freiheit  den  Geist  der 
Gerechtigkeit  geschaffen  und  die  Protestanten  ihrem  Vaterland  und 
ihrem  Glanben  zurftckgegeben  und  so  sind  sie  geworden,  was  sie 
waren,  was  sie  nie  zu  sein  h&tten  anfhOren  sollen,  unsere  MitbOrger 
und  Brflder.** 

Dm  „  Auch  die  jüdische  Religion*',  berichtete  am  Schlnss  der  Verhandlung 

jndmtiivn  Portalis,  „hat  das  Gouvernement  nicht  aus  dem  Auge  gelassen.  Auch 
¥v9Vk9ul  theilnehmen,  wie  alle  anderen,  an  d  u  durch  unsere  Gesetze 

erklärten  Freiheiten.  Aber  die  Judeu  biUieu  weniger  eine  Religion 
als  ein  Volk,  sie  existiren  bei  allen  Nationen,  ohne  mit  ihnen  sich  za 
vereinen.  Das  Gouvernement  glaubte  die  Ewigkeit  dieses  Volkes 
achten  zu  müssen,  welches  durch  alle  Revolutionen  und  die  Trünuner 
der  Jahrhunderte  auf  uns  gekommen  ist,  und  welches  für  alles,  was 


1)  C.  L.  19.  Qermioal  an  Z. 

2)  Thiers:  CootuUt  Bd.  III.  2tt. 
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j>eiD  Friejstcrthum  und  seinen  Cultus  betrifft-,  es  als  eines  ihrer  hürli^leii 
FrhrilegidO  ansieht,  kein  anderes  Gesetz  zu  haben  als  das,  unter  dem 
«  immer  gelebt  hat,  weil  es  keinen  anderen  Geaetzgeber  als  Gott 
mU»!  bat.**  Die  politische  Stellung  der  Jaden  war  so  vollkommen 
fendiert.  Die  Uebung  ihres  Cultus  aber  organisirte  Napoleon  erst 
dorch  das  kaiserliche  Beeret  vom  10.  December  1806,  nachdem  er 
m  allgemeine  Versammlung  der  Juden  nach  Paris  für  diesen  Zweck 
berufeu  und  ihre  Vorschläge  entgegengenommen  hatte. 

So  ward  das  grosse  Werk  vollendet,  das  Napoleon  Ijeira  Antritt 
seiner  Herrsrliaft  sich  festgesetzt  hatte.  Es  war  iii<  hts  ÖSeues  dem 
iüiialt  ii:i(  h,  tleiin  die  galltcnnis»  h-  ii  Freilieifen  waren  schon  Jahr- 
huntkrte  alt,  und  dass  eine  re  k  tionaire  Partei  immer  und  immer 
«kder  gegen  sie  ankämpft  um  heute  vereint  in  dem  Kampf  gegen 
die  oapoleonlsrhe  Gesetzgebung  auch  jene  zu  besiegen,  ist  eben  so 
«bmnichtig,  als  dem  Geist  der  Zeit  widerstrebend.  Selbst  im  Strahlen- 
^nte  des  Cltramontanismus,  in  der  Zeit  des  Jahres  1817,  wo  der 
frsuOsische  K5nig  ein  nenes  Concordat  schloas,  wurden  dennoch  die 
Ilten  Grundsätze  mit  Treue  behauptet.  Napoleon  hat  mit  eiserner 
Hand  den  mittelalterlichen  Gedanken  einer  Kirchenherrschaft  im  Staat 
und  sein«  m  Land  für  alle  Zeiten  Vt  ruichtet.  Er  wollte  eine  Kirche, 
Akt  imabbäugig  von  Rom,  dessen  höchster  Chef  er  selbst  ist,  wie  er 
einen  Staat  wollte,  frei  von  der  Herrsrhnft  jeder  Leid-^nschaft,  nur 
\m  ihm  allein  geführt.  Der  Geist  der  Zeit  liat  diese  Errungensi  haft 
der  französischen  Revolution  tief  in  das  Bedurfniss  der  Staaten  ein- 
gegraben. „Die  Freiheit  der  Kirche  ist  die  Sciaverei  des  Staates  *)." 
Cnd  die  Freiheit  des  Gewissens  pst  nicht  nur  ein  natürliches  Recht, 
tk  ist  auch  ein  politisches  Gut.  Jede  Kirche  entartet,  wo  sie  zur 
Henschaft  gelangt,  oder  auch  nur  im  Frieden  eines  besonderen  Schutzes 
«stärkt  Das  Wesen  der  Öffentlichen  Ordnung  und  der  Sitte  ist  nicht, 
dass  jeder  Mensch  dieselbe  Religion  bekennt,  sondern  dass  jeder  treu 
au  der  seinen  hang^e.  Dies  zu  erzielen  und  lieili-r  zu  acliten  ist  die 
Aufgabe  des  Staates,  so  allein  hat  die  Keligign  in  seiner  Mitt-'  einen 
Werth,  hebt  den  Einzelnen  zur  Höhe  der  Gesittung  empor  uud  trägt 
^  moralische  Kraft  des  Ganzen. 


Der  öffentliche  Unterricht. 

Die  Glaubens-  nnd  Gewissensfreiheit  ist  nichts  für  den  Menschen  8(«nuaf  dM 
cdme  Bildung.  Der  Unwissende  unterliegt  nicht  nur  dem  Glaubens-  ^^^^^q^^^I 
mog,  sondern  dieser  ist  ihm  nnabweblich  nöthig.  Wenn  der  Schleier  ndn«». 


*i  Laureut:  LVtat  et  l  egllse.  18G2.  S.  12. 
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der  UnwiBsenheit  aber  von  den  Augen  der  Menschen  fällt,  dann  be- 
gehren sie  die  Freiheit  ihres  Glaubens  und  Gewissens.  Wer  diese 
als  Grundrecht  des  Menschen  anerkennt,  der  wird  in  dem  Cffentlichen 
Unterricht  die  nothwendige  Bedingung  zur  ersten,  ein  Recht  des  Volkes 

erkennen  und  fordern  müssen. 

Diese  GruiKl^fdaijkt'ii  ziehen  sich  denn  aui  h  durcli  di  '  l>cl»attcn 
und  freistij^en  Känijiiu  tk'r  lIcNtdutiuii  und  in  dem  Antrenhlick,  in  dem 
man  «licdlauben^freiheit  im  uiiWj^renztosteü .Maass.«  an»  ikannt  .  erhoben 
sich  die  Stimmen  für  die  Pflege  und  die  Verx  oilkommuiig  der  öffent- 
liclien  Erziehung.  Nichts  war  bisher  für  die  Bildung  des  Volkes  g^^- 
schehen«  Die  Geistlichkeit  hatte  zunieisit  den  Unterricht  in  deu  Uändeo, 
und  da  sie  ihn  nur  gegen  Bezahluug  ertheilte,  war  von  seinem  Genuss 
die  grosse  Hasse  des  Volkes  ausgeschlossen Aber  auch  die  Revo> 
lutionszeit  hat  nichts  als  Worte  geschaffen,  nicht  einen  Versuch,  diese 
nur  ein  einziges  Mal  %u  bewahrheiten.  Dem  französischen  Volk  scheint 
in  dieser  Richtung  jeder  schöpferische  Geist  zu  fehlen.  Seit  langen 
Jahren  haben  sie  auf  dem  Gebiet  des  Unterrichts  fast  keine  Fort- 
schritte ^tiiiaclit.  die  alliit'ineine  Unwissenheit  ist  heute  noch  so  gross, 
wie  vor  fast  .'»o  und  GO  .lahit;n.  iiiul  wo  dh-r-a  Unwi^^eiihoit  lu  i  den 
wohlhal  rndeiiMi  Srhicht-  n  der  He\  «.Ikerung  nicht  Vi)rlierrs(  ht.  ist  sie 
doch  nur  «iurch  ein  verkehrtes  Wissen  oder  eine  ebenso  schiechte 
HaUnvi^serci  er>t'tzt,  wehhe  den  grössten  Keiclithum  der  Kenntnisse 
lialb  aus  der  nationalen  Eitelkeit  und  lialb  aus  der  leicht füssigsten 
Phantasie  nimmt.  Wenn  Napoleon  III.  im  Jahr  1S63  in  seiner 
Ansprache  am  5.  November  an  das  Corps  legislatif  noch  erklären 
muss:  fast  5  Millionen  Kinder  gemessen  heute  schon  den  VolksschnU 
Unterricht,  „aber  unsere  Anstrengungen  dürfen  nicht  erlahmen,  da 
fast  600,000  noch  jedes  Unterrichtes  beraubt  sind*",  so  giebt  dies,  wenn 
man  diese  letzte  Zald  um  das  Doppelte  erh5ht,  was  man  getrost 
Avagf-n  kann,  riii  li.iuii-e>  Zeic  hen  für  die  sittliche  Gestaltung  Frauk- 
rei»  li>.  Aber  schi.n  erheben  hervorrairrni.'  (iristt.i-  l'raiikvei»  hs  ihre 
Stimmen*)  und  es  wäre  wüu>tlR'i!->\vei th .  d;i>s  >i  -  iii»i»t  mehr  iiiil'«'- 
achtet  an  den  Ohren  der  Regierung  vorüberziehen.  „Das  Volk,  weldies 
die  besten  Schulen  hat,  ist  das  erste  Volk;  wenn  nicht  heute,  so  sicher 
morgen  *).** 

Dass  die  französische  Revolution,  so  reich  an  kfihnen  Gedanken 
und  Thaten,  um  das.  Leben  des  Volkes  zur  Höhe  der  Galtur  empor- 


1)  Vallet  cle  Viriville :  His1(>ii  o  (!.■  rin<»<i lu  titui  puhiitj|ue  eu  I  jiKtpe. 

2)  Instruction  publique  par  kcnnii  in  der  Kc%-iie  de  deus  mondcs  vom 
1.  März  1804. 

8)  Jul.  Simon:  L'ecolc.  18G4. 
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iuiiel  jii,  auf  dem  Gebiet  des  öffeiitlii  Iien  l  uteirichts  thatsäohlich  Die 
Lichts  ireleistct,  wär^  iiiclit  zu  wundern.  Grosse  nft".  utlithe  Eieisrnisse,  J'^*'''^''*'* 
Piijrolutioiieu  und  St;»titsinnwälziMigen  verzehren  in  dem  (ledafiken  an  iati«n  im 
tias  allgemeine  Wohl  das  individuimi  und  das  Kecht  des  Kiiuelnen.  .^t*****. 
iv.  Gerichts]>flegef  die  Verwaltuug,  Jede  Staatsactiou  hat  zuerst  das 
tjrsüiumtwoLl  im  Aoge  und  wirkt  von  diesem  nur  auf  das  Wold  dos 
£iiBeiiieD;  Religioa  nnd  Unterricht  aber  kehren  sich  dire  t  dem  Wohl 
dei>  Einselnen  zn  nnd  mfissen  so  zurück  auf  das  Allgemeine  wirken. 
Beide  Elemente  der  Galtur  bedürfen  darum  gerade  einer  Aufmerk- 
^ankeit,  die  in  solchen  Stärrocn,  wie  sie  die  Revolution  erzeugti^ 
immer  verschwindet  nnd  keinen  Raum  finilet.  Aber  auch  an  Ideen 
Wär  ijjci  die  Re\  olutioii  aim  und  was  sie  erzeugte,  wai'eu  eitle  Träume 
jtid  trüsrerisehe  Gedanken. 

Wuiirend  der  ganzen  ^e-'  t/.jrelieiideii  Tiiatifrkeit  der  (  onstituante 
5ar  Tallayrand  fast  allein  mit  der  liefurniatii>n  oder  besser  mit  der 
^'rgnoisation  des  Unterrichtswescns  beschäftigt.  Die  Natiunalversamm- 
huz  vertagte  immer  und  immer  seine  n  Bericlit  und  die  Verhandlung 
seiner  Vorschläge  nnd  erzeugte  endlich  niclits  als  die  Verheissung  der 
CoostitutioD :  £s  wird  ein  Öffentlicher  Unterricht  eingerichtet  und 
«rpnisht,  der  allen  Burgern  gemeinsam  und  für  alle,  in  Betracht  des 
Mhweudigen  Unterrichtes,  unentgeltlich  ist,  \roiiir  Lehranstalten,  je 
nach  der  Tlieilung  des  Reichs  in  Departements,  errichtet  werden 
#«lleD.  Tit.  I.  Art.  3.    Der  Couvent  erklärte  in  den  Menschenrechten: 
1%  ötTt-ittli.  Ii.'  Unterricht  ist  ein  l^edürfniss  Aller.    Die  Gesellschaft 
-11  mit  allen  Mitteln  die  FoiIm  Iü  itte  der  Vernunft  begünstigen  und 
•kii  OtTentlichen  Unterricht  allen  Bürgern  zu  Theil  werden  lassen. 
Art,  22.   Die  Constitution  von  1793  garantirt  allen  Franzosen  gleich- 
niissig  mit  der  Freiheit,  der  Sicherheit,  dem  Eigenthum  auch  einen 
ofentUchen  Unterricht.  Diese  Ausdmcksweise  der  Gesetzgebung  kenn- 
xadinet  den  Gdst  der  zahfa'eichien  Verhandlungen  und  Vorschläge  über 
^  (^SiButlicben  Unterricht  während  der  Herrschaft  des  Convents. 
Cr  letzte  durch  das  Decret  vom  13.  Juni  1793  eine  Unterrichtscom- 
namn  ein  nnd  Lakanal,  als  Berichterstatter  derselben,  erklärte  narh 
'l-^r  Aiaiahme  der  (Konstitution  vom  ü.  .luni  ITIKI:   Bürger,  wenn  ihr 
Ji^»e  Volk>e<>!i>titutiou  annehmt,  so  wird  der  französische  Name  der 
^cliüQste  sein,  den  man  auf  der  Erde  trairen  kann.    Wenn  ihr  aber  in 
'l^r  Folge  auch  den  öffentlichen  Unterricht  organisirt,  so  wird  die 
^oüveiition  mit  Iluhm  bedeckt  vor  dem  Tribunal  der  Nachweit  er- 
s^^'heioeu.*  Diese  Commission  stellte  auch  in  dera  Decret  vom  19. 
Dicetnber  179S  (29,  Frimaire  an  IL)  die  allgemeinen  Grundsätze  für 
^  Oiganisation  des  Unterrichts  auf.  Er  soll  frei  und  öffentlich  und 
>DcnDein  verpflichtend  sein.  Jeder  Bürger  und  )ede  Bürgerin,  wenn 
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sie  die  gesetzliclien  EigeiiSi haften,  Bürgertugend  und  jrute  Sitte,  l>e- 
sitzen,  kOnneii  iliii  trt heilen.    Die  Gemeinde  allein  liat  das  Recht  der 
Ueberwachung  d»-s  ötTentlicheu  Unterriclits. 
Dio  drei  Diese  dvi  i  (Iruiulsatze,  der  Schulzwaii^  .  die  Forderung  der  Bfir- 

OrMtdciu«  ge''t"r 'i>d        erste  Kigenscliaft  der  Lehrer,  und  das  ansschliessUche 
Aufsiditsiei  ht  der  G«'meindo.  ohfiral<teri-iren  die  V  r handlangen  des 
Gonvents,  di<>  diesem  Decrete  folgten  und  den  Geist,  den  man  dem 
ganzen  Unterrichtswesen  einflössen  wollte.   Man  forderte  Burgertugeod 
als  erste  und  notliwendigste  Eigenschaft  des  Lehrers,  man  forderte 
Bflrgersinn  als  letztes^Ziel  de.«  öffentlichen  Unterrichtes.  Die  Schale 
sollte  nar  ein  Werkzeug  der  Politik  sein  und  was  man  immer  am 
Despotismus  getadelt,  dass  er  den  Untciricht  zur  geistigen  Verfinsterung 
ausbeute,  die  Republik  selbst  that  in  anderer  Richtung  dnsselbe.  Die 
Schule  soll  den  Meii-rlion  entwickeln,  der  rntrrriclit  soll  Herz  und 
Geist  hihUii  und  entfalten,  der  Uui'^er  wird  ans  dem  irel»ildeteu  '\\^\\- 
j.riieii  hervorwacKsen.  Die  Politik  niuss  dem  t'nt<  rrieht  fveind  Ideihni, 
gleichgültig,  ob  sie  den  Menschen  zum  Freiheitsschwärmer  oder  zum 
Sclaven  bestimmt.   Wie  die  Religion  dort  hingehört,  wo  der  Gott  der 
Menschen  thront,  in  die  Kirche,  so  gehört  die  Politik  ius  Leben,  vo 
der  Mann  seinen  Werth  behaupten  soll. 
Unenigcit.       „^otct  jedem  Individuum  des  Menschengeschlechtes,  berichtde 
uu^/r'Uu  CSondorcet  der  Ugislatife  am  21.  April  1792,  die  Mittel  seine  BedQrf- 
nnd  sebni-  nlsso  ZU  erkennen,  sein  Wohlsein  zu  versichern,  seine  Rechte  zu  uheo, 
seine  Pflichten  zu  verstehen  und  zu  erfüllen.  Einem  jeden  die  Mittel 
zu  versichern,  seine  Industrie  zu  vervollkoramen,  sich  ffir  seine  sociale 
Aufgabe  vorzul>ereiteu .  das  Talent,  das  er  von  der  Natur  enipfäii^ 
hat,  in  seiiieni  ganzen  Unifanjr  zu  entwickeln  und  dadurch  unter  alltii 
Bürgern  eine  thatsächliche  Gleii  liheit  herhcj/^ufiiliren  u]!.]  ji'ne  iiolitische 
Gleichheit,  die  das  Gesetz  erkennt,  zur  Wahrheit  zu  maciien,  das  soll 
das  erste  Ziel  einer  nationalen  Erziehung  sein;  ...  in  jeder  Generation 
endlich  die  physischen ,  geistigen  und  sittlichen  Aidagen  zu  pflegen 
und  80  beizutragen  zur  allgemeinen  und  stufenweisea  Vervollkommnung 
des  Menschengeschlechtes,  als  dem  letzten  Ziel,  auf  das  alle  gesell- 
schaftlichen Institutionen  gerichtet  sind:  das  soll  der  Gegenstand  des 
öffentlichen  Unterrichtes  sein  und  ist  fQr  die  öffentliche  Gewalt  eine 
Pflicht,  die  ihr  das  gemeinsame  Interesse  der  Gesellschaft  nnd  jenes 
der  ganzen  Menschheit  auferlegt."  Und  dieses  zu  erreichen  schlug  er 
der  Gesetzgebung  vor,  den  (►flfentlichen  Unterricht  in  allen  Stiifeu 
unentgeltlich  zumachen  und  einen  allgemeinen  Schul/.w  an^'  •  in/ufidiren. 
Alle  Gründe,  die  man  hente  nncli  ^egcn  d^n  Srhnlzsvang  geltend 
macht,  wuiden  in  den  Nationahersammlungen  des  französischen  Volkes 
während  der  Revolution  schon  hervorgehoben;  alle  reducHren  sieb  auf 
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^60  Nutoeo,  den  die  Kinder  ihren  Eltern  bringen  oder  auf  di.-  Freiheit 
lies  Menschen,  welche  selbst  für  das  Gute  keinen  Zwang  (hild-'n  darf. 
Aber  aus  dem  Gtburtsschein  für  die  Eltern  das  Hecht  ableiten,  ihre 
Eßder  und  ihre  Elternpflicht  nur  nnrh  dem  Nutzen  bemessen  xu 
Arfen,  di8  heisst  den  MeDscbeii  zum  Lastthier  erniedrigeu,  das  bebst 
die  ihrlkhe  Angabe  desMenacben,  nach  VervoUkommDung  zu  streben, 
wnchten,  indom  man  so  immer  nnd  immer  den  grteten  Theil  des  Volkes 
vn  dtr  PAiebt  befreit,  von  Stnfe  zu  Stnfe  sieb  eniporzuringen  snm 
Gates,  Besseren  nnd  Besten.  Einen  IVinmph  der  Freiheit  aber  darin 
weben,  dass  man  den  Menschen  selbst  i:um  Guten  nicht  anhalten  darf, 
dai  heisst  jene«  hohe  Hecht  der  Menschheit  auf  jene  Stufe  herabwür- 
ik^n,  anf  dtT  die  ^anze  cliinesische  Gesittung  steht,  die  seit  Jalir- 
Uibendeu  den  Fortschritt  verbannt,  weil  das  höchste  Gesetz  der 
Heßgion  and  Politik  in  ihm  ein  Unheil  erkennt. 

Auf  der  Höhe  der  französischen  Revolution,  znr  Zeit  der  Schreckens-  di« 
kcmchaft,  nahmen  die  Bestrebungen  in  dieser  Richtung  einen  ganz 
adevea  Charakter  an.  Der  Pnritanismus  Robespierre's  und  St  Jusfs 
nt  dis  Ideal  aller  Zukunft  und  sollte  Tom  Frfibesten  an  den  Henen 
«iC^pft  werden.  Der  Kenscb  wurde  ganz  im  Staate  aufgelöst,  das 
Redt  seiner  Persönlichkeit  geleugnet  und  zerstört.  „Um  die  Zeit  vor- 
wbereiteu,  wo  man  das  Gute  endli^^h  machen  kann,"  erklfirte  St.  Just, 
„moss  man  die  Institutionen  Franl  :*M(  h>^  den  republikanischen  Grund- 
sätzen 2;emris«?  einrichten  nn<l  in  erstci  l;i  litiing  den  öfFcntli  *hen  UnttM- 
richt  reforniiren.  Die  Kinder,  schlägt  er  vor,  gehören  bis  zum  5.  Jahre 
4er  Mutter  und  von  da  an  der  RepubUk.  Die  Mutter,  die  das  Kind  nicht 
Mir  enn&hren  kann,  bat  aufgehört  in  den  Augen  des  Vaterlandes  als 
iBttor  lu  galten*).*  Robespierre,  diese  Idee  anerkennend,  fibeneichte 
öw  Cenvent  am  29.  Juli  1793  einen  aosfübrlicben  Erziebungsplan. 
V«ai  5.  bis  12.  Jabre  geboren  die  Knaben,  vom  5.  bis  11.  Jabre  die 
UdebsQ  der  Republik.  Die  nationale  Bniebung  wird  gleich  sein  fOr 
iBe,  alle  empfangen  dieselbe  Nahruufr,  dieselbe  Kleidung,  denselben 
l'nt«Ti<^lit  imd  die  gleiche  Sorge.  Sie  ist  eine  Last  der  Hepublik  und 
Niemaiul  kann  ein  Kind  derselben  vorcntlialten.  Die  es  dennoch  vei- 
>'Qchen,  werden  bestraft  und  verlieren  ihre  Biujjrerrechte.  Alle  Wissen- 
haften  und  Künste,  alle  Gewerbe  und  Industrien  sollen  gelehrt  und 
ftlerat,  die  Kinder  in  allen  ihren  körperlichen  und  gebtigeu  Fähig- 
^•üen  «stwickelt  werden,  sollen  bei  allen  ihren  Arbeiten  an  den  Ver- 
^iflut  lieb  gewObnen  nnd  dieser  dem  Kinde  wOcbentlicb  bis  zu  einem 
Unlel  ZOT  VerfBgung  gestellt  werden.   Die  Anfidcbt  Ober  diesen 
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Volksunterriclit  gehört  den  Eltern,  welche  für  jede  Geme'mde  ein 
Comite  zur  Inspectiou  des  Untemchts  und  der  YerwaltoDg  der 
Erziehungshäaser  bilden.  »Ja,**  rief  Lequinlo  in  der  Sitzung  vom  3a  Juli 
179S,  »Niemand  wird  leugnen  können,  dass  nur  die  gem^same  Er- 
ziehung die  wahrhaft  republikanische  ist.  Sie  ist  es  allein,  die  den 
dummen  Stolz  ausrotten  kann,  der  das  Henschtngt  schlecht  qu&lt  und 
den  die  besondere  Erziehung  immer  pflegt  Sie  ist  es  mit  einem  Wort, 
die  das  Vaterland  cibt  geljahri'U  wird,  denn  es  ist  nur  ein  eitler  Name 
dort,  wo  jeder  nur  an  seiner  Hxisteii/,  li;lngt.  dort,  wo  jeder  nur  seiu 
Glück  will  und  nur  zufällig  zum  aligeuieinen  Wohl  beiträgt.** 
ih.  ihvpUc        Zu  solchen  Aussclireituugen  führte  der  Fanatismus  der  Freiheit. 
"  *B  die  ^"  '^^^^  stupiden  Tyrannei,  wie  Daunou  später  sagte*),  wollten  sie 
R(<tici)un-  die  Kinder  den  Vätern  entreissen,  um  sie  in  die  harte  Sciaverei  der 
c^vtnt*  2tt  bringen  und  drohten  den  Eltern  mit  allen  Strafeo, 

,,wenn  sie  die  süsseste  Pflicht  der  Natur,  die  heiligste  Thfitigkeit  der 
Vaterliebe  erfüllen  wollen.^  Von  dem  Gedanken,  die  Gleichheit  he^ 
zustellen,  getrieben,  wollten  sie  alle  Menschen,  wdl  sie  sie  nicht  gleich 
hoch  stellen  können,  wenigstens  gleich  niedrig  erhalten.  Nie  haben 
solche  Bestrebungen  gute  Früchte  getragen,  wann  immer  sie  aufgetreten 
sind;  s>ie  liaheii  nur  die  UegriÖe  für  Augenblicke  vei  wnri,  verfielt  ii 
dem  Spott  (»der  der  (jleirhgülti^rkeit  In  der  letzten  Sitzung  des  Ci  ii- 
vents  noch  lenkte  Dauuou  mit  L  nermüdlichkeit  die  Aufmerksamkeit 
der  Gesetzgebung  auf  den  öffentlichen  Unteiricht  und  schilderte  die 
Grundsätze,  vnn  denen  die  Commission  l>ei  der  Gesetz\orlage  aus- 
gegangen: rVeiheit  des  Haus-  und  Privatunterrichts  und  FV^heit  in 
der  Art  und  Weise  der  Erziehung.  Denn  in  dieser  giebt  es  so  unzäh- 
lige Verschiedenheiten  und  Auffassungen,  dass  der  Gesetzgeber  kein 
System  als  das  allein  richtige  befishlen  kann  und  es  wäre  unnütz,  etwas 
vorzuschreiben,  was  man  doch  nicht  überwachen  kann.  Es  sollen 
Volksschulen  für  die  Lehre  der  Elementargegenstände  errichtet  werden, 
besondere  Specialschulen  fnr  die  einzelnen  Wissenscliaften,  Künste  und 
Professionen.  Diese  Be^iitiiiiiungen  nahm  auch  die  Constitutiou  den 
Jahres  HL,  Art.  296  und  297,  in  sich  auf  und  fügte  noch  hinzu,  dass 
ein  Natif.nalinstitut  für  Erfindunj^cn  und  die  Vervollkommnung  dei 
Künste  und  Wissenschaften  emchtet  werden  soll.  Art.  298.  „Denn  die 
Wissenschaft,**  erklärte  Lakanal,  als  er  am  25.  Ventose  an  IV.  über  das 
Unterrichtsgesetz  berichtete,  „die  Wissenschaft  lehrt  die  Knechtschaft 
hassen,  nachdem  sie  sie  vernichtet  hat  Welche  Autorität  kann  sich 
vor  ihr  erheben,  wenn  sie  sich  nicht  vor  der  Vernunft  bewährt  Itft. 
Bin  geschickter  BetrQger  findet  leicht  die  Huldigungen  eines  unwisses- 


*)  C.  N.  17.  Oetolier  1705  (27.  Vend^niiaire  an  IV.). 
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Volkes,  bei  einem  aufgeklärten  aber  wird  er  nie  Aclitang  finden.** 
Deuoorh  legen  Dannou  sowohl  als  die  Constitution  an  III.  ein  immer 
Nch  ta  hohes  Gewicht  auf  die  trügerischen  Aeusserlichkeiten,  auf 
{lioicDdeii  Pomp,  der  wohl  die  Augen  und  die  Yergnflgungssucht 
näutD,  aber  nie  Geist  und  Herz  erziehen  kann*).  Es  werden  National- 
;  fcste eingeführt ,  erklärte  die  Constitution,  Art.  301,  um  die  Brfider- 
'  Kohkeit  unter  den  Bürgern  zu  erhalten  und  .sie  fester  ans  Vaterland, 
die  Con?!titution  und  die  Gesetze  zu  srhliessen.    ,Jn        Krri«  htiin^ 
der  Natif^uialfo-tf,  sagte  Dauuou,  ist  das  kr;il'tig.->»te  Mittel  dc^i  otf.-nt- 
jidtrii  Lntrn  i«  hts  git  neben.  Da  zeigt  sich  und  begeistert  sich  die  Natur, 
j  mder  die  Bücher  nur  trübe  und  schwache  Schatten  abspiegeln,  da 
!  Sf     yitets  nur  in  falschem  und  täuschendem  Lichte  darstellen/* 

Mit  der  Herrschaft  Napoleons  fielen  alle  diese  Ideen  und  Schwär-  ooi  t  d«« 
Mcieii  in  ihr  Nichts  zurQck.  Portalis  entwarf  in  seinem  Bericht  fiber  ^'«•  '»•«'o»- 
Coacordat  vor  dem  Corps  legislatif  ein  trauriges  Bild  von  dem  unt«rri«biii- 
,  Iniaad  der  öffentlichen  Bildung  und  GesiUung.  ,»Der  Unterricht  ist 
Mt  zehn  Jahren  nichts ,  die  Kinder  sind  der  gefährlichsten  Faulheit, 
'  <ier  aufregendsten  Liederlirhkeit  überliefert.    Sie  sind  ohne  Idee  von 
'j'tt  ohne  Be^iÖ  von  Kccht  und  Uiun  <  lit.    Daher  komiu.  ii  die  wilden 
dri'l  barbarischen  Sitten,  daiiur  das  rohe  V'.lk.    Wenn  inrni  dies  mit 
iem.  was  werden  soll,  vergleicht,  so  karui  man  nicht  umhin,  zu  seufzen 
'^^T  (las  Schicksal ,  das  die  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Nationen- 
bedroht*  Und  nach  Herstellung  des  allgemeinen  Friedens  kehrte  denn 
irah  Napoleon  seine  Aufmerksamkeit  dem  öffentlichen  Unterrichte  zu. 
ßis  Gesetz  vom  1.  Mai  1$02  (11.  Floreal  an  X.)  schuf  eine  neue  und 
«nfcssende  Organisation.  Leider  verpflanzte  Napoleon  in  diese  seine 
Sciüpfung  auch  jenen  mtUtairischen  Geist,  der  seine  ganze  Regierung 
darbiog.    Die  Wissenschaft  sollte  unter  Subordination  stehen  und 
^oera  Befehl  sich  beugen,  wie  seine  Armee.  Und  thich  ist  der  Lebens- 
^'^v  alk'iu  Wissen  abgesi  iiiutten,  der  Geist  der  Mens<  hen  jeder  freien 
tiiitfaltung  l)eniubt,  wenn  ein  zwingender  Kefelil  (irenze  und  Inhalt 
i'-«  Denkens  bestimmen  will.    Die  Biblung  kann  nicht  blühen,  wenn 
de  das  Maass  ihrer  Fütf.iltung  in  der  Willkür  eines  Herrschers  finden 
Frei  muss  die  Wissenschaft  sein»  frei  der  Lehrer!  Die  Thore 
iber  nun  heiligen  Tempel  muss  der  Staat  offen  halten,  damit  das  Volk 
^^W«g  nicht  verfehle  I  Heute  noch  ist  der  Geist  des  französischen 
l^Btirriehtswesens  kein  anderer  als  vor  60  und  70  Jahren»  heute  noch 
^  das  ganze  fhinzösische  Volk  auf  der  nämlichen  Stufe  und  hat 
nicht  erkannt,  dass  Bildung  allein  frei  und  gleich  macht.  — 


*)  Aocb  verfiel  ähnlichen  Schwärmereien.  Polit.  Schriften  Bd.  H.  295. 
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Die  GlelcMiei«. 

Dar         Kein  Begriff  in  der  ganzen  Geschiebte  der  Revolution  ist 
B«criff  der  Ig  i^ii^Q  seinen  Theiien  zvl  erlcennen,  als  der  der  Gleichheit  Niemaini 
ist  unklarer  darüber,  als  das  französische  Volk  selbst  und  eben  daniis 

gingen  die  furchtbaren  Kämpfe  hervor,  die  während  der  grossen  Revo- 
lution und  den  folgenden  Zeiten  die  Geschichte  FiaiikruicLs  ausfüllen. 
Nirgends  duiclischneiden  sich  Staat  und  Gesellschaft  schärfer,  als  in 
dem  Wesen  dieses  Begriffes,  niräzends  alter  kann  di  »  Versöhnung  beider 
sicherer  gefunden  werden,  aU  aus  dem  richtigen  Verständui&s  dieses 
Wesens. 

DK*  In  den  Menscheniechten  hatte  die  französisrhe  Revolution  die 

!!!!'f  v!^?^  Elemente  des  Naturzustandes,  wie  sie  üobbes,  Wolff  und  RoussMtt 

Olcicbbett. 

gelehrt,  dem  Volke  verkfindet.  Die  Menschenrechte,  wenn  sie  allgemeio 
anerkannt,  werden  auch  das  einzige  Jlecht  der  Menschen  mn  oiid 
80  jene  allgemeine  Gleichheit  unter  ihnen  herstellen,  welche  die  Philo- 
sophie getr&umt  und  die  Revolution  vom  ersten  Tag  an  herzusteUeo 
bemfiht  war.    Die  allgemeine  Gleichheit  bestand  darnach  in  dem 
Genuss  allgemeiner  Rechte  und  nur  dieser  Rechte.    Der  glückselige 
Vernunft.-itaat  wollte  nichts  von  I'flicliten  wissen,  die  Gleiclilieit  in  ihm 
in  der  Verpflichtung  nicht  au' h  ein  .Maass  iliies  \\  i  rn-,  rrkeunen. 
Wir  haben  nun  schon  gesehen,  wie  di«>  l{e\(dutiou  diese  Grundsätze 
entwickelte  und  wie  sie  aus  der  Herrschaft  der  Menschenrechte  heraus 
selbst  die  Guillotine  gestaltet  hat.   Die  Constituante  hatte  zum  Theil 
diese  letzten  Consequenzen  geahnt  und  dieser  allgemeinen  Gleichheit 
einen  anderen  fasslicheren  Begriff  gegenüberzustellen  versucht  Es 
war  die  dvile  Gleichheit,  deren  lohalt  ein  politischer  Begriff  war: 
das  Bürgeilhom.  Die  natürliche  Gleichheit  ist  eine  Entartung  der 
Menschenrechte,  die  eivile  Gleichheit  ist  das  Wesen  und  die  Seele  alles 
Burgerrechts.   Sie  wird  der  Inhalt  des  ganzen  Lebens  und  selbst  die 
Staatsverfassung  liat  keine  andere  Aufgabe,  als  zu  zeigen,  wie  diese 
Gleirli}j«*it  im  Staat  sich  wirklich  gestaltet.    Di<*  Revolution  hat  tiie.-en 
Gedanken  waiirend  ihrer  ;_'anzen  Dauer  nienuiU  verla.«5scn.    Sie  bat 
ihn  unzählige  Male  verletzt  durch  Willkür  und  Schreckensherrschaft, 
aber  sie  hat  ihn  nie  verkannt. 
Dueuüe        Die  Constitution  1791  war  ihr  ei!ster  gesetzlicher  Ausdruck.  Durdi 
oiektüicit  ^  Anfldeung  des  Lehenverbandes  und  die  Ordnung  des  Eigenthnn», 
durch  das  gleiche  Givilrecht,  wurden  die  Bürger  in  der  Sphlre  des 
FHvatrechts  einander  gleichgestellt,  durch  das  gleiche  Strafreeht  wude 
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die  Sduraake  niedergerissün,  die  auch  im  öffentlichen  Leben  die  Ein- 
üben  von  einander  trtnnte.  In  der  Formel,  dass  vor  dem  Cie.setze 
McrDaon  gleieh  sei,  ünod  die  Zeit  den  siegreichen  Aosdnick  der 
MKii  Eroberung.  Im  Sturme  der  Zeit  gingen  dieee  Ideen  wieder 
nkr  und  warden  för  kurze  Zeit  von  der  Schreckensherracbaft  in 
ibtr  Bdoheit  gebrfibt  Das  Ziel  der  GeBellschaft,  erklärt  die  Gonsti- 
nlion  1793^  ist  das  allgemeine  Glßck.  Das  Recht  des  Menschen  ist 

Gleichheit  and  der  Mensch  ist  gleich  durch  die  Natur  und  vordem 
irtsetz.  Und  mit  diesem  gewaltsamen  Begriff,  den  dir  Natnr  selbst 
nicht  geheiügt,  wollte  man  sich  in  ihre  unerforRc)tli<  he  Werkstätte 
«irin^i^n  und  als  ohnmächtig  die  Kräfte  hier  zusammeubracheu,  griff 
lik  fierrscbende  Gewalt  zur  Guillotino;  Es  wird  wohl  heute  nur  wenige 
techen  noch  geben,  die  glauben^  dass  die  Guillotine  nichts  anderes 
«ar,  als  das  Mittel,  wodurch  einige  Revolationaire  ihren  Blutdurst 
Uiedigteo.  Für  einige  gemeine  Naturen,  wie  Garrier,  Eulogius 
Stbdder  und  dergl.,  war  sie  auch  in  der  That  nichts  anderes;  für 
Kobespierre,  St.  Just,  Couthon,  seligst  für  Danton  und  Marat  hatte  sie 
«ne  ganz  andere  Bedeutung.  Nur  die  Unklarheit  eines  Gedankens 
kniite  zu  -eb  ben  Mitteln  greifen,  um  die  Herrsehaft  dieses  Gedankens 
Lu  begründen.  Aber  eben,  weil  man  die  Grundlage  seiner  eigenen 
Thitigkeit  ni<-bt  betriff,  weil  man  da«  We-en  der  (iK'i(hh<it  nicht 
^erstand,  sie  als  einen  rohen,  einheitlichen  Gedanken  ansah,  daium 
«nfhs  die  Uogleicbheit  immer  kräftiger  empor,  jemehr  man  glaubte, 
<1ie  l'ugleichen  zu  vernichten  and  die  Guillotine  konnte  nur  entsetzen 
•ber  nicht  Tom  Feind  erlösen,  den  man  ahnte,  aber  nicht  begnff.  Ich 
terde  darauf  alsbald  wieder  surQckkehren.  Die  Constitution  an  ÜL 
kellte  auf  deo  Grundsatz  der  Constituante  wieder  zurßck,  dass  das 
Gtütt  dasselbe  ist  für  Alle,  ob  es  belohnt  oder  bestraft,  und  unter 
*teii  Borgern  kein  anderer  Unterschied  herrscht,  als  jener,  den  die 
'"^entliehen  Functionen  bi  i^'ninden.  Von  da  an  war  dem  Gedanken  der 
'lulen  Gleichheit  ein  ewi<i''r  Siep:  Lrepre'  cn. 

Es  war  dem  Ü».  Jahriiuiulcrt  uumOgUch,  auf  dem  Boden,  den  die 
H^Toltttion  geebnet  hatte,  noch  einmal  das  I'rivilegium  zu  begründen. 
^  war  unmöglich,  nach  diesen  Kfiinitfen,  auch  in  anderen  Ländern, 
'^ie  (icQi  Geist  der  Zeit  ihre  Thore  Offnen  mnssten,  die  Herrschaft  der 
Fiivikglen  als  unantastbar  zu  erhalten.  Stuck  für  Stfick  fielen  diese 
Htehle  und  der  Gedanke  des  gleichen  Burgerthums  ringt  sich  all* 
zur  allgemeinen  Herrschaft  empor.  Hier  überwindet  das 
Tilnit  des  Einen  die  Schranken  der  Geburt  und  kräftigt  den  Grund- 
'»atz,  dass  nur  Tup:en(l  und  Geist  die  Bürger  übcivinander  erhebt,  dort 
L't  ts  die  Finauznoth  der  Staaten,  welche  die  Piivilcpon  der  Stouer- 
vernichtet  und  alle  Bürger  verpflichtet,  zu  den  iMsttü  des  Staats 
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bei/.üti.ipeii.  ullgeiiieiii  ist  os  der  fiedanke  (K-s  Keclits,  der  ^eille  Ileri- 
scliaft  behauptot,  duss  vor  dem  Gesetz  jeder  Mensch  gleich  ist.  Selten 
sprechen  die  Constitutionen  der  europäischen  Staaten  dic-en  (Iniiidsatz 
aus,  denn  allgemein  anerkannt,  hat  er  in  dem  Bewustsein  der  Völker 
seinen  danernden  Schutz,  l^apoleoii  hat  ihn  in  seiner  Alhnacht  ge- 
achtet, seihst  als  er  seiaen  Thron  mit  dem  Glanz  eines  Adelsgeachlechtes 
umgeben  wollte.  Ja,  durch  ihn  erst  empfing  er  seine  dauernde  Weihe 
in  der  grossen  Gesetsgehung,  die  er  fOr  das  ganze  Volk  gegeben  und 
in  der  er  zum  Gennss  der  unwandelbaren  eitlen  Gleichhdt  es  emporhob. 
Die  Codification  des  fran/j^sisclu  ii  Rechts  ist  die  endliche  Befriedigung 
jenes  m:ichti?eii  KevolutionstrielfL'-,  und  wriin  die  Freiheit  iiweh  hhitige 
K:uupf(.'  in  der  .-pätcrea  Zeit  ucboreu.  diese  Gleichheit  iniht  als  ein 
sicherer  Besitz  des  Volkes  in  seinen  Geset/eii. 
Iii  Aber  die  civiLe  Gleichheit  war  nicht  das  Höchste  und  iietzte, 

jici«hbcH  ^^''^^  ^^'^  angestrebt,  sie  war  dauernd  nur  ein  Verstcherungs- 

mittei  in  dem  Kampf  um  eine  Gleichheit,  die  man  in  ilirem  ganzen 
Umfang  auch  ahnte,  aber  ohnmächtig  war  zu  erreichen  und  die,  als 
man  sie  erreicht  zu  haben  glaubte,  wie  ein  flüchtiges  Himgespinnst 
wieder  entschwand.  Die  civile  Gleichheit,  so  mächtig  für  den  Staats- 
begriff,  ist  doch  ohnmächtig  fOr  die  Gesellschaft  Sie  befriedigt  die- 
selbe nicht  und  während  jener  auf  ihr  ruhend  sich  fest  und  stetig  erhalten 
v^ill.  drängt  diese  immer  über  sie  hinaus.  Die  Gesellschaft  fol^t  dahei  nur 
ihrer  N.itur,  denn  sie  kann  ohne  eine  Ordnung  niclit  besteli(Mj  und  in  dem 
Kampfe  ^cliafft  sie  dauernd  den  Zweifel  au  der  vollki'ianienen  Hefrie- 
digung,  welciie  (l«r  Staat  ndt  der  civilen  Gleichheit  ge-chaffen  zu 
hai)cn  meint.  Nicht  blos  im  Frivatrecht  begehrte  die  Kcvolutiou  und 
begehrt  jede  Zeit  die  Gleiclilieit  als  Gut,  sondern  dieselbe  soll  auch 
im  Staatsleben  zur  Herrschaft  kommen,  d.  h.  die  civile  Gleichheit 
kann  für  die  Dauer  das  Volk  nur  befriedigen,  wenn  sie  mit  der  poli- 
tischen Gleichheit  sich  verbindet.  Dieser  Ideenkreis  erzeugte  die 
furchtbarsten  Kämpfe  während  der  grossen  Revolution  nnd  zieht  sich« 
immer  revolutionurend,  durch  die  Geschichte  unseres  Jahrhunderts. 
Wie  die  pcditische  Freiheit  das  Losungswort  aller  Kämpfe  der  europäi- 
schen St;t.a  11  seit  der  französischen  Revolution  geworden,  so  ist 
die  politisclic  (ileiclilieit  das  Maass  aller  sncialen  Bestrebungen  der 
V(dker  seit  jener  Zeit.  .Nu'^euds  ist  man  unklarer  darüber,  als  in 
Frankreich*). 


*)  Möchte  mau  dort  mit  unermüdlichem  Kifer  di«  grossartigeti  Eutdeckuiigen 
«tudiren,  die  Rndolph  Qwmt  in  seiner  „Oeschiehte  des  engliaehen  YttUaanngs-^ 
und  VerwalttiDgB'Reehte»**  gemacht,  und  die  dn  wahrhaft  Terklärendes  Licht 
flher  das  Chaos  der  BegriiTe  geworfen. 
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Die  iilekhheit.  welolu*  dio  Kevolutiuu  dem  Uürger  prebrarJit.  kann  r;.M*ii  *ier 
neben  der  Freiheit  niriit  als  blosse  ('ivilirleirliheit  Leben  und  IJcnif  d«  < 
Kinzelneu  ausfäUen,  ftonderu  dräu^^t  dahin,  sich  auch  that'^nchlich  im 
Suatsleten  zu  äossern  and  zur  Ci  ltung  zu  brin^^en.  Sie  formt  sich 
so  tu  eioem  festen  Begriff  der  politischen  Gleichheit  und  macht  sich 
ille  Augenblicke  geltend  in  dem  Haass  des  Einzelnen  Theil  zu  nehmen 
an  der  Leitung  seines  Geschickes,  so  weit  es  mit  dem  ganzen  Staats- 
iebeo  ia  Berührung  kommt  Er  macht  diese  Theilnahme  geltend  durch 
die  üebuDg  seiner  Grundrechte  als  Bürger,  durch  die  Cebung  seines 
Wablr  '  lit«  >  für  die  (nset/gebung  als  Wähler,  durch  die  Mitwirkung 
Wi  der  Pflege  der  Gerichtsbarkeit  als  Geschworner,  tlun  h  die  Theil- 
mhm^  an  der  Leitung  d«'r  Exerutivgewalt  in  der  Natifina!|rardp. 
war  leicht,  diese  Sätze  aufzustellen,  denn  der  Mensch,  imnit  r  lu  lI»  rij;; 
asch  Rechten,  findet  dieselhf  n  im  Trieb  darnach,  der  in  seiner  Natur 
Hegt.  Die  Revolution  stellte  sie  auch  in  den  ersten  Tagen  ihrer  Ge- 
wUchte  bin.  Aber  es  war  schwer,  sie  in  ihrer  Uebung  zu  ordnen  und 
dieReYolutioD  kämpfte  einen  blutigen  Kampf  darum  und  hat  ihn  nicht 
«Hgekimpft. 

Die  politische  Gleicbhdt  ist  und  kann  nichts  anderes  sein,  als  dic  gct*n 
der  Ausdruck  der  gesellschaltliehen  Ordnung  in  ihrer  BcHiÄtigung  im 

Staate.  Diese  ruht  aber  nicht  }»los  in  dem  Genus.se  der  Rechte,  sou- 
<!t-ni  auch  in  der  Erfüllung  der  Pflichten.  Auf  diesom  allmiiclitigen 
bruüdsatz  allein  kann  die  Verbindung  der  Gcv^ell^cliaftsorduaug  mit 
der  Staatsordnung  vollzogen  werden.  Auf  der  Verkennung  dieses 
rmindsatzes  ruht  die  Verwirrung  der  I^fpiffe  auf  dem  europäischen 
( ootinent,  welche  Revolutionen  erzeugt  hat  und  immer  wieder  erzeugt  ' 
Die  Staataorganisation  des  Mittelalters  war  ein  kr&ftiges  und  sicher 
gegliedertes  System  und  ruhte  auf  der^ebenso  festen  als  klar  erkenn- 
bsKD  Geaellsehaftsofdnung.  Die  StSndeordnung  war  der  Ausdruck  di«  (müb«* 
denelben.  Die  Lasten  des  mittelalterlichen  Staates  trugen  die  Stände 
des  Mittelalters,  und  darauf  ruhte  der  feste  Besitz  ihrer  Rechte.  Die 
ErÜDdung  der  s(elienden  Heere  brach  zuerst  mit  diesem  Grund^^-it/  der 
''!eichheit.  Der  Adelstand,  der  durch  seine  Pflicht  zum  Kriegsdienst 
e-.rn  in  s<^ine  Rechte  eintrat,  gnli  di»'s,'  jt-tzt  auf,  aber  er  übernahm 
ihrer  Statt  keine  Last,  welclie  zur  Erhaltung  der  Heeresmassen 
utl  der  Führung  der  Kriege  nötlüg  wurde.  Wenn  er  mit  den  beiden 
uderen  Standen  Steuern  ausschrieb,  so  schob  er  die  Leistung  der- 
«Ibea  auf  die  Blaase  des  arbdtenden  Volkes,  und  als  die  Könige!  iu 
^  furchtbaren  Kriegen  des  14.  Jahrhunderts  auch  ohne  die  Bewilli- 
fug  der  Stände  Steuern  ausschrieben,  waren  sie  es  zufrieden,  wenn 
vir  m  selbst  davon  nicht  getroffen  wurden.  Es  war  der  Anfang 
j^öes  Rechtes,  das  in  der  späteren  Zeit  sich  entwickelte  und  endlich 
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ulij-t  ijit'in  herist  heud  war.  dass  der  Genuss  der  Rechte  das  Wesen  des 
Standes  ist.  I>as  ua*  h  eiucr  absoluten  Gewalt  streikende  Konigthum 
»  v/.of:  sir}i  selbst  dii'se  fast  or^jauische  l^ntwicklung.  Immer  mehr  und 
mehr  drängte  ♦  -  die  ?>tände  ans  ihren  rHichten  heraus  und  diese  Hessen 
es  sich  gerne  gefallen,  wenn  daraus  nur  keine  Schwäf  hnng  ihrer  Iv-  ^  hte 
erfolgte.  Ein  einziges  Mal.  im  Kri( der  Fronde,  raffte  sich  der  Adel 
auf,  sich  auch  in  seinen  Ötaatspflichten  zn  erhalten  und  dmch  deren 
Besits  im  gesammten  Staatslebeo  seine  Bedeutung  zu  behaupten.  Aber 
vor  dem  Absolutismus  der  Könige  brach  der  Kampf  zusammen.  Die 
.  Bestimmung  des  Volkes  ging  in  die  WillkOr  der  Könige  Ober,  die 
Zustimmung  der  Stände  war  Nebensache,  die  gesamnite  Verwaltung 
des  Staates,  die  Gerichtspfltge  verfiel  einem  Beajiiknheer ,  das  der 
Köllig  in  st^iinT  absulutrn  licwalt  Itielt  und  die  Stände  waren  am  Ende 
froh,  von  ihieu  alten  Pflichten  befreit  /.u  .sein,  wenn  sie  nur  ihre  Keclit; 
dabei  wahrten,  auf  die  Wahl  desselben  einwirken  zu  können.  Sie  duldetea 
die  Willkür  dieses  Heeres  ebenso,  wie  den  Absolutismos  der  Könige»  weOD 
nur  wieder  ilire  Recltte  nicht  davon  beeinträchtigt  wurden.  Diese  aber 
gestalteten  sich,  in  Ermangelung  jeder  Pflicht,  zu  Vorrechten  und  im 
Genuss  derselben  sah  tlie  Zeit  eben  das  We.seu  des  Standes.  Die  Lasten 
des  Staates,  in  einer  ungeheuren  Steuersumme  ausgedrückt  nnd  im 
Staatsdienst,  lagen  in  erster  Beziehung  auf  der  arbeitenden  Masse  des 
Volkes  und  in  zweiter  Richtung  auf  dem  Beamtenheer.  Die  ersten 
Stände  trugen  weder  Stenern  noch  persönliche  Amtspflichten  und 
s  waren  in  der  That  nur  mehr  eim-  iialt-  und  bodenlose  Darstellun*! 
jeuer  Klassen,  die  einst  die  Militiür-,  Gerichts-  und  Verwaltungspthcht  des 
Staates  trugen.  Sie  hatten  aber  ihre  l"^hren,  Rechte  und  Nutzungen 
behalten,  hatten  dieselben  durch  ein  ganz  besonderes  Privatrecht  über  alle 
ihre  Familienglieder  ausgedehnt  und  waren  immer  mehr  von  der  grossen 
Masse  ausgeschieden,  mit  der  kein  Band  der  Gemeinsamkeit  sie  ver- 
knüpfte. Der  Börgerstand  folgte  den  beiden  ersten  Ständen  und  suehte 
sich  wie  diese  mit  Privilegien  und  Vorrechten  zu  umgeben.  Die  Un- 
gleichheit war  eine  furchtbare  und  sie  war  es  um  so  mehr,  als  jeder 
Einzelne  immer  habgieriger  nach  Rechten  trachtete,  ohne  das  Bewusst- 
seiu  einer  Tflicht  zu  haben.  Aus  der  kräftigen  Staats-  und  Gesell- 
schaftsordnung des  Mittelalters  war  eine  Vei*wirruüg  emporgeschossen, 
die  dem  Staat  mit  Vernichtung  drohte. 
Die  Die  Revolution,  die  aus  diesen  Zuständen  geboren  wurde,  suchte 

AuäöHaiig  Gründe  des  bestehenden  Elends  allein  in  den  Vorrechten,  wollte 
Sie  zertrümmern,  zertrümmerte  sie  auch  und  glaubte,  das  Heifamttd 
gefunden  zu  haben,  als  sie  die  allgemeine  Gleichheit  verkündete  und  in 
ihr  das  gesammte  Volk  zum  Genuss  der  Rechte  herbeirief.  Sie  brauchte 
dabei  des  Adels  nicht  mehr  zu  gedenkeo,  auch  der  Geistlichkeit  meht 
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eioes  besonderen  Standes,  denn  beide  wumltt  n  dun  h  nichts  in 
%  I 'rpuiisation  des  Staaten,  Noinieru  waren  nur  durcli  das  pdiasstc 
infil'^fiom  in  Mitten  des  Staat-^lebens  erhallen.    Nur  di»^  Masse  des 
Vciites  sollte  als  Einheit»  durch  die  aligemeine  CÜeielilieit  erhoben,  den 
Stutowillen  bestimmen.    Das  lehrte  die  Theorie  mit  ihrer  Votks- 
Mmninität,  die  Praxis  abear  konnte  diese  nur  anerkennen,  wenn  sie 
Arnidkt  sie  ein  rober  Gedanke,  sondern  als  eine  thatsacbliche  Ordnung 
{«sHinbertnt.    Und  hier  beginnt  die  merkwOrdige  Thätigkeit  der 
Rmlutbn.  Die  Kämpfe  derselben,  darch  welche  die  VolkssouTorainit&t, 
ik  der  Ausdruck  der  nenen  Staatsordnung,  anch  eine  Ordnnng  der 
'itÄllfifhaft  erzentren  sollte,  und  dafür  die  allgemeine  Gleichheit  in 
^loe  civile  und  p<jliti^;cbe  Gleichheit  auflöste,  —  die  erste  als  ein  all- 
rcmeioesGut  erklarte,  für  die  zweite  aber  erst  die  Basiis  ihres  Genusses 
^ijcktc, —  diese  Kämpfe  endeten  hier  mit  (h-m  Resultat»'    dass  j^^dcr 
lapr  seine  })o1itischen  Hechte  üben  könne  naclx  dem  Maass  seines 
lateessee.  Dieses  Interesse  soll  der  8taat  kennen  lernen  durch  das 
Jki»  der  Beisteuer  zu  den  Staatslasten  und  dieses  Maass,  als  noth- 
mfice  Bedingung  fOr  den  Genuss  der  politischen  Rechte,  sollte  von 
vtnhmiD  die  Constitution  feststellen.  Die  Höhe  der  Steuerzahlung, 
iet  Geusas,  bildete  dieses  Maass.  För  die  civile  Gleichheit  war  ein 
mwandelbarer  Begriff  die  Grundlage,  der  des  Bürgerthums;  ein  stets 
wandelbarer,  stets  un;:leicher  Ut^^nll,  der  des  Veriiiüfens.  ward  der 
Afiijjruck  der  politischen  (lleiddieit  und  die  Basis  der  Gesellschafts- 
ordnung. An  die  Stelle  des  Standes  trat  die  Klasse,  au  die  der  Stände- 
<*'iiiua|:  die  Klasseiiordnuuj. 

Aber  gerade  so  hatte  man  der  politischen  (ileichheit,  in  dem  Augen-  n^r 
^•lick  als  man  sie  proclamirte,  einen  unversöhnlichen  Feind  geschaffen. 
V«a  oBm  noch  Unbegreiflichen  gedrftngt,  anerkannte  man  jenes  oben  p<>hinci  n 
gMoDtePHncip  der  Gesellschaftsordnung,  um  diese  selbst  zu  schaffen,  ^^«i«"^^***- 
dl  wo  ahnte,  dass  ohne  eine  solche  auch  keine  Staatsordnung  mAglich. 
Booiodi  aber  wollte  man  das  allgemeine  Gut  nicht  opfern,  weil  man 
in  seine  Theile  zerlegt.  Die  politische  Gleichheit  au  die  Bedingung 
•^^«s  Yermö^reus  geknüpft,  zerstörte  die  allgemeine  Gleichheit .  den  Be- 
piff  au  sich,  die  Seele  der  Volk>houverainität.  Man  befahl  dm  h 
besetze,  dass  die  Menschen  gleich  seien.  Aber  wie  es  zur  practischen 
leboDg  dieser  Gleichheit  kommen  sollte,  sah  man  immer  nieder  die 
Ci^ciehheit  der  Menschen.  Man  sah  die  Folgen  des  neuen  Gesellschafts- 
pntdptt»  dfs  Vermögens,  aber  man  sah  auch,  dass  man  dieses  nicht 
^ooldklen  könne.  Und  weil  kein  Gesetz  die  dadurch  immer  wieder 
«■pmehiessende  Ungleichheit  verhindern  konnte,  stellte  Robespterre  die 
GsOktme  aoi  Das  war  ihr  politischer  Gedanke,  aber  das  war  auch  ihre 
^^^BMcht  Weil  es  Besitzlose  gab,  mussten  die  Besitzenden  vmichtet 
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werden,  weil  man  oicht  aÜe  gleich  hoch  emporheben  koDote)  mnssti 
alle  XU  gl(;ich  Niederen  herabgeilnlckt  werden,  nm  das  Princip  zn  rette 
auf  dem  doch  ganz  allein  der  S^aat  des  Volkes  mheUf  in  dem  alle 
die  Volkssoiiverainilät  herrschen  konate.  Der  Kampf,  den  so  <l 
politische  GlcichBeit  errejrt»%  war,  wie  einst  im  ständischeu  Staat,  iv 
ein  Kampf,  wer  von  tien  Kla>sen  tlir  (.ie>e!lschaft  die  Herrsrha 
fülin*n.  wer  <lie  Hechte  gciiit  >Men  s  tlite.  l»  's  i.iire»  loriuiii  bra^h 
den  Besitz  zum  ?i  ge.  y\  es  pib  ihm  in  (Iliu  Kath  der  Alten  s  Ii- 
eine  pur/,  hcsondere  Vertretung.  Napoleon  aaerkauute  ihn  allein  a 
berechtig,  den  .^taat.swillen  zu  bestimmen  and  wurde  durch  die^ 
Anerkennung  von  ihm  zum  Herrscher  emporgehoben.  Der  Kampf  ab 
war  damit  noch  nicht  geendet,  dass  man  die  politische  Gleichh« 
nur  soweit  anerkannte,  als  sie  die  gleich  Besitzenden  zur  Hcarscha 
brachte.  Neben  der  besitzenden  Klasse  stand  eine  Masse  des  Volke 
die  plötzlich  in  der  Geschichte  des  -19.  Jahrhunderts  als  ein  neue 
iKr  Wt.i  r  früher  nii;_i'kaunk'-  l^lement  auftrat.  K«;  ist  der  Arbeiter-,  der  sop 
»prnch  der  „auutg  \ieit.-  Stand.   Kr  i-l  iii<  i,t>  aii'I.  j.  «.  aN  die  letzte  Conse</»eß 

III  uon  IJe-  _  * 

•»•i!*cb.-xft.v  der  politi^('lleu  ( ilcichheir,  die  au-  d.  in  Staat^-gedanken  die  Gesellscha! 

tAia»4.  gestalten  und  dafür  ihr  Princip  im  Vermögen  des  Einzelnen  finde 
soll,  VT  ist  die  vermögenslose  Klasse.  So  .schuf  sich  die  neue  Gesell 
8chaft.sordnnng,  von  dem  Gedanken  der  politischen  Gleichheit  gebor«ii 
ihren  Widerspruch  und  die  Ausgleichung  desselben,  um  die  da 
19.  Jahrhundert  kämpft,  ist  die  Geschichte  der  Gegenwart  Wer  kaoi 
das  £nde  dieses  Kampfes  vorausbestimmen?  Schon  hat  er  Revolutionei 
erzeugt  und  diese  Revolutionen  wurden  auf  französischem  Boden  9x» 
gekämpft,  der  Muttererde  der  Idee  der  civilen  Gleichheit,  der  Mutter 
erde  der  Hoffnung',  «lass  am  h  die  puliiische  Gleichheit  keine  Phanta«i< 
i«t.  l)ylla•^ticIl  >tiir/.ttMi  über  den  Zvreifel,  der  um  Lösunir  ringt,  ueiu 
Throne  wurden  aufgebaut,  die  Republik  hat  Frankreich  zum  zweiten- 
mal ausgerufen  und  die  a1>solute  Mouarchie  war  abermals  das  Ende 
Aber  diese  Monarchie  nahm  das  allgemeine  Stimmrecht  ziu-  Gruiidlapti 
ihres  Herrschaftsrechtes  und  im  ersten  Augenblick  schien  der  alt^ 
Widerspruch  gelöst,  die  politische  Gleichheit  eine  reine  Wahrheit 
worden  zn  sein!  Noch  fehlt  der  Wissenschaft  das  letzte  Urtheil}  wx^ 
hat  die  Zeit  das  Material  nicht  geliefert,  die  Zukunft  wird  es  reifen! 
Das  aber  ist  gewiss,  dass  es  auf  diesem  Gebiet  nicht  allein  gereift 
wird.  Die  i)olitischc  Gleichlieit  darf  nicht  allein  in  dem  Besitz 
Verfassungsrechte  -u-  lit  werden,  sondern  niiiss  ihre  wahro  Basi^  in 
der  gleichen  Verpflichtung  linden.  Und  diese  hat  die  Ver\valtuQg:sleli^^ 
darzustellen.  Die  Stände  stürzten,  weil  sie  sich  am  Continent  vod 
Staatspflichten  loslösten  und  im  Genuss  der  Redite  allein  ihre  Be- 
deutung sahen;  die  Klassen  werden  nie  zur  BeMedigung  koouBeOf 
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Wenn  sie  «l.tiM  iben  Felileiii  \erfallen.  Wir  haben  jetzt  die  Kechte 
Dl  prüfen  und  werden  in  der  Verwaltungslehre  auf  die  Gleithlieit  <ler 
Pliichten  /urückkomnien. 

[fh  betrachte  zuvor  die  einzolueii  Stände,  wie  sie  die  Revolution 
ii  Frankreich  vorfand,  wie  sie  alle  aufgelöst  hat  und  wie  aus  den 
Tfimmeni  derselben  durch  einen  höchsten  Gedanken  das  Neue  sich 
wieder  entwickelte.  Ich  reihe  daran  jene  politischen  Grundrechte,  die 
in  ihrem  Geooss  von  dem  gleichen  ohersten  Gedanken  der  vollkom- 
nnen  dvilen  Gieichheit  bestimmt,  in  ihrer  Organisirung  von  der  noch 
üDvollkomnien  entwickelten  politischen  Gleichheit  geleitet  werden. 


Der  Adel. 

Der  Adel  bildete  vor  der  Kevolutiou  einen  en^p:e^(  lil<»s.seiRii  ijtand,  su-iiong 
<1«  sowohl  im  Privat-  alij  im  Staatsrechte  die  Grundlage  eines  ganz  *' 
Sonderen  Persouenrecbtes  war').   Als  politische  Rechte  hatte  er  ein 
IwMBderes  Wahlrecht,  war  allein  berechtigt  für  gewisse  Aemter  in 

Armee  und  am  Hofe  oder  in  geistlidien  Capiteln  und  Stiften,  war 
User  persönlichen  Steuer  unterworfen,  genoss  für  seinen  Grund* 
boite  eine  Menge  Privilegien  und  unterlag  persönlich  nie  den  aus  der 
Hörigkeit  fliessenden  Lasten;  er  hatte  einen  besonderen  Gerichtsstand 
und  ein  besonderes  Aiipedlationsreclit  und  wurde,  im  Fall  einer  Yer- 
sirtheiiung,  durch  das  Si  liwuit,  nicht  mit  dem  Strang  geri(  htet,  wie  der 
Kotnrier;  das  gemeine  hürgerlidie  Ig  elit  hatte  tVir  ihn  keine  Geltung, 
ein  eigenes  Privatrecht  zeichnete  ihn  aus.  Eine  Menge  Khreiiiechte 
Hoben  Um  &ber  die  Masse  empor,  nuKälilige.  aus  dem  Lehenrechte 
itervoigegangene  Privilegien  erhielten  seinen  Reichthum  und  seine 
VcmOgeosmacht.  Tocqueville  ^)  beschrieb  eine  grosse  Anzahl  dieser 
Bedite,  Boiteao*)  zählt  sie  in  langer  Reihe  aut  Die  einen  trugen 
den  Adel  ungeheure  Summen  ein,  die  anderen  lasteten  auf  dem  Volk 
nr  Last  und  zum  Vergnügen  der  Seigneurs  und  waren  in  den  letzten 
Zeiten  des  alten  Regimes  «lit  die  einzige  Einnahnisiiuelle  eines  unwis- 
•^nden  und  verschuldeteu  Adels  T>i*^  Lods  et  vents,  als  einer 
Al^galiv  hei  UebertragUDgen  oder  Veränderungen  im  Besitz,  warfen  ITS'J 
mt  Summe  von  38  Millionen  ab*).  Das  Droit  de  Banvin  gab  dera 
i»gDeiir  allein  das  Recht,  4u  Tage  nach  der  Weinernte  Wein  zu  vei- 


1)  Warnköni^  und  Stein  a.  «.  O,  Bd.  1.  S.  540  u.  S. 

2)  Tf-rqtKvillc  R.  n.  O.  67. 

3)  Boit.,au:  Et&t  do  hi  Frame  en  1789.  8.  2ü. 

4)  Lavcr^ne:  Oecunomiti  a.  a.  O.  26. 
i)  Boiteau  a.  a.  O.  S.  28. 
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kaufen;  nach  den  Colombiers  durfte  der  Bauer  die  Tanben  niebt  ja^. 
die  sein  Feld  verwüsteten  u.  s.  w.   Wie  unfrei leuer  aber  waren  alle 

diese  Lasten,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Besitz  des  Adels  den  vier- 
ten Theil  fle<  ganzen  französischeu  Gebietes  iiiufa-^tc.  Und  Nve!rh<*r 
Tiiiit^chuM-  unterlag  man  dal. ei.  Im  Jabre  1771  z:ddte  maü  70.00  Leiieo, 
und  davon  waren  docli  diu*  ÖOOO  hohe  Adelsgüter  •). 
Ma^Kiik  Diese  Verhältnisse,  wie  sie  eben  mit  den  Jahrbnnderten  geworden 
ic*  Ad.  u.  ^^j^Q^  wurzelten  tief  im  Bewusstsein  de.s  ganzen  Volks,  Die  nicht- 
adlige  Masse  sah  im  Adel  nur  einen  Theil  der  Nation  zum  pflichten- 
losen und  freien  Genuss  berufen,  der  Adel  sah  sich  selbst  nur  als  dam 
berechtigt  an.  Einer  in  Sitte  und  Bildung  getrübten  Zeit  kennen 
solche  Zustände  eiträglich  werden,  wenn  historische  Grösse,  Ehre  und 
Ruhm .  persönliche  \N'nrde  und  geistige  Auszeichnung  einen  solchen 
Stand  uiuiriebt.  Aber  diese  Vorziipie  der  Aristocratie,  diese  Eigen- 
schaften, die  eben  er-^t  au^  dem  Adel  die  Aristocratie  machen,  hatte 
Frankreich  län^-^t  \erlurcn.  Den  alten  Lehensadel  hatte  Ludwig  W 
schon  gebeugt,  LudwiL'  >^IV.  hatte  ihn  zu  einem  eleganten  Uoiadd 
umgeschaffen ,  dessen  Beruf  sich  zumeist  in  den  Vonsimmem  d<!r 
Maitressen  erfüllte.  Die  Finanznoth  des  Staates  hatte  andererseiti^ 
seit  Ludwig  XI.  Zeiten  eine  Menge  Aemter  mit  dem  Adelstitel  aus* 
gernstet  und  sie  käuflich  erklärt,  und  dies  war  am  Ende  die  frucht- 
barste Art,  den  Adel  zu  recrutiren.  Necker  *)  hat  4000  solcher  Stellen 
und  Aemter  aufgezählt,  welche  den  Adel  gaben.  TocquevUle')  be- 
richtet, dass  er  in  einer  kleinen  Provinzialstadt  1750  an  100  solcher 
Gerichtschargen  und  12»»  derarti;-^e  Exerutix iiniter  gefunden!  Von  SiV)*» 
Adelslainilien  mit  Iikj.uOO  IndiNidueu.  konnten  am  Ende  kaum  drei 
Viertel  ihren  btaniiubaum  bis  zu  den  alten  Lehensseignenrs  zurückfülir*  i: 
Nur  3000  Familien  hatten  einen  Namen,  der  400  Jahre  alt  war,  kaum 
1500  Familien  stiegen  bis  zu  den  Besitzern  dor  ursprünglichen  MiUtair- 
lehen  empor.  Fast  8000  hatten  keinen  anderen  Grund,  als  den  Erwerb 
eines  Amtes  und  dieses  konnte  man  haben,  sobald  der  Hof  Geld  m 
der  Eitelkeit  schlug.  ^Und  dennoch  kehrte  sich  alles  dahm,  wie  nacb 
einem  geheiligten  Princip!  Eine  Fiction  regierte  Frankreich^).**  Di« 
gesammte  Anzahl  der  Adeligen  wird  ungleich  l)e8timmt,  Lavoisier.  eis 
stets  sorgfaltiger  Statistiker,  zahlt  ls,noo  Familien  mit  100,000  Per- 
soneu,  andere  aber  5S,000  Familien  mit  mehr  als  220,000  Individuen 

1)  Hoiteau  a.  a.  0.  S.  24  ii.  25. 

2)  Necker:  Administralioiiä  de«  Hnances.  Bd.  III.  S.  145. 

3)  TocqaeTille  a.  ft.  O.  8.  164. 

4)  Boile«Q  a.  a.  O.  S.  84  a.  36. 

t)  BonvAllet-Dentrosfle«:  BicbMse  et  Bessources  de  U  Frano«  1799. 
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Boiteau  schliesst  sich  der  Meinung  Lavoisier's  an*)  und  wahrscheinlich 
WKk  mit  Kecht  Von  dieser  grossen  Zahl  trugen  kaum  18,323  die 
fafen  und  diese  oll  nur  zur  Parade  oder  in  dem  Vonummer  des 
Mf^i  während  5  IßUioDen  BQrgerliche  inuner  für  den  Krieg  bereit 
WIRD.  Dazu  kommt  noch,  dass  last  mit  jedem  (^fifentUchen  Amte  Frivi- 
lepen  rerhonden  waren  und  bedenkt  man,  wie  willkQrlieh  diese  eirichtet 
ifid  vermehrt  wurden,  80  kann  man  sieb  ein  Bitd  von  dem  Dmck 
der  Privilegienwirth.schrift,  die  di<*  Revolution  einfach  Adelswirthscbaft 
aanote,  eutwerfen.  „Welches  Laster",  ruft  Arthur  Yomii^  !>üi  Betrachtung 
die*!^r  Zustünde  aus,  „oder  welcher  FIucli,  da.ss  diese  Nol)les,  anstatt 
•lit  Wohlthater  ihrer  Nachbarn  zu  sein,  nur  die  Tyrannen  sind  durch 
ihre  verabschenongswürdigen  FeudaLrechte!  Gicht  os  denn  nichts  als 
^.nolotionen,  wo  man  ihre  Schlösser  niederbrenot,  welche  sie  nOthigen, 
^  Ycninnft  and  der  Mensrblichkeit  zu  gewähren,  was  ihnen  Gewalt 
ulEmeuten  erst  entreissen  mnss.*'  Diese  Hasse  eines  privilegirten  l*et  Adel 
Adeb  &nd  die  Revolution*  Ausgerastet  mit  Vorrechten ,  saugend  ^, ',°^,^,7^„ 
in  Marke  dee  Landes  durch  Pensionen,  Hofgebalte  und  unermess- 
fidie  Geschenke  war  er  dem  Volke  verbasst;  sich  selbst  war  er 
^ür  berufen  zum  Genuss.  Wer  immer  an  eine  Reform  gedacht 
dtu  Adel  zu  den  Staatslasten  herbeizuziehen,  er  wäre  auf  das 
wüb^rwind liebste  W  nierstreben  gestossen.  Und  doch  wäre  dadurch 
nur  eine  Versöhnung  möglich  geworden.  Nicht  dass  der  Adel  die 
Uefaemahoie  einer  Pflicht  hasste,  war  das  Beklagenswerthe,  dazu  war 
o  ja  enogeo  worden,  aber  dass  er  die  Bedeotaug  Uhr  sich  selbst 
vAt  ahnte,  nicht  im  Geringsten  begriff,  das  war  sein  eigenes  Unglfick. 
bifiioai  Gablers  verlangte  er,  was  die  Revolution  in  ihren  ersten 
Tageo  geschaffen.  Er  wollte  eine  Habeas  corpus  Acte,  eine  Erklärung 
<br  ffenacbenrechte,  freie  und  unentgeltliche  Gericbtspflege,  Gewissens- 
^eit,  Pressfreiheit,  kurz  alles,  was  die  stolzesten  Träume  des  Bür- 
-?rs  nar  denken  k^^nnen ,  aber  er  \v<»llte  alles  ohne  seinen  Stand 
:i/h  nur  in  der  geringsten  Beziehung  anzutasten.  Seine  Ehren-  und 
'^t3ndearechte  sollten  dauern,  die  ständische  Gliederung,  die  Rangnnter- 
'ciiiede  aufrecht  erhalten  bleiben.  Rechte !  Kochte !  schrie  er  mit  seiner 
Zeit,  aber  von  Pflichten  wollte  Niemand  hören.  Da  gab  es  keine 
Versohauag,  da  konnte  nur  die  Vernichtung  folgen.  Und  sie  war 
Mt,  da  dieser  ganze  Adel  durch  nichts  im  Staat  und  im  Volk  wur* 
ttb.  Die  Erinnerung  allein  war  seine  Macht,  kdn  reales  Band 
wbfipfte  ihn  mit  dem  Interesse  des  Staates.  Das  Schicksal  jedes 
^  gestalteten  Junkerthums  muss  fiber  kurz  oder  lang  das  des  fran- 
*«scheü  Adels  werden  in  der  Revolutiun.   Am  4.  August  178i^,  in 

•)  Boiteau  a.  a.  O.  S.  34. 
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J>l«  Ver-  jener  „heiligen  Nacht",  wie  sie  Boiteau  nennt,  fiel  mit  einem  Schlade 
Dichtvag 
dM  Adeln« 


Dichtvag  j^j,  ganze  GebJinde  einer  langen  Zeit,  einer  grossen  Geschichte.  Dei 


Adel  selbst  verzichtete  auf  seine  Vorrechte  und  die  Constitution  17^)1 
erklärte:   Die  Nationalversammlung,  indem  sie  die  französische  Cou- 
stitntion  auf  den  Grundsätzen,  welche  sie  eben  (in  den  Menschen« 
rechten)  anerkannt  ond  erklärt  hat,  errichten  will,  schafft  unwidermllick 
alle  Institutionen,  welche  die  Freiheit  und  Gleichheit  der  Rechte  ver* 
letBte,  ah.  Es  giebt  keine  Noblesse  mehr,  keine  Pairie,  keine  erb- 
rechtlichen Unterschiede,  keine  Feudalherrschaft,  keine  Patrimonial« 
Jurisdiction;  es  giebt  keine  Titel,  Benennungen  und  Vorrechte,  di« 
daraus  fliesseii,  keine  Adelsotdnung,  keine  Corporation  und  Deeoratio«, 
für  welche  ein  Adel  nothijr,  o'icr  weh  he  eine  Unterscheidung  der 
Geburt  voraussetzt,  es  gielit  keine  andere  Obciherrlielikeit ,  als  jene 
der  öflfentlichen  Kunctionaire  in  der  Lebuug  ihrer  Function.    Ks  gieht 
weder  für  einen  Tlicil  der  Nation  noch  für  ein  Individinm  ein  Privi- 
legium  noch  eine  Ausnahme  von  dem  allen  Franzosen  gemeinsaraea 
Recht  Das  war  eine  denkwürdige  That,  die  hier  geübt  wurde,  aber  es 
war  doch  eine  Gewaltthat  Willkurlich  verletate  die  Nationalversanun- 
lung  die  vorhandenen  Begriffe  von  Sitte  und  Ehre,  sie  zertrümmerte 
mit  der  Abstellung  der  Mi^sbrAuche  auch  den  Theil  des  bistorischeD 
oder  erworbenen  Rechts  1  Der  Inhalt  eines  Gesetzes  muss  sich  dem 
gegebenen  Menschen  anfügen,  sonst  kann  das  Gesetz  nie  für  deo 
Menschen  eine  Autorität  sein.    Die  Möglichkeit,  gerecht  zu  sein,  la^ 
in  der  Herbeiziehung  des  Adels  zu  allen  Staatslasten.    Er  weigerte 
sich  dessen  und  ging  selbst  darüber  zu  Gmnde  —  niusste  zu  Grunde 
gehen.    Mirabeau  spottete  über  diese  Begeisterung  für  Ordens-  and 
Adelsabstellung,  die  grosiie  Mas>e  jener  davon  getroffenen  Familien 
eilte  flüchtigen  Fusses  aus  der  Heimath.  FreiUch  hätte  die  Kational* 
Versammlung  nur  den  Schatten  des  Adels  übriggelassen,  wenn  sie 
seine  Vorrechte,  wozu  sie  das  Recht  hatte  t  allein  Ternichtet  hätte. 
Ohne  Privilegium  ist  der  Adel  des  Gontinents  eine  Garricatur,  wie  es 
jeuer  schwerttragende  Adel  war,  der  sich  auf  sein  Ritterthum  steifte 
und  in  den  Vorzimmern  der  königlichen  Maitressen  sich  erniedrigte. 
Er  leidet  an  diesem  Unheil,  weil  er  den  historischen  Faden  verloren 
liat,  nacli  dem  er  erkennen  S(dlte.  dass  das  Maass  seiner  Reclite  imr 
im  gleiclicn  Maass  seiner  Pflichten  liefen   kann   und  er  dauenitl, 
trotz  der  härtesten  Prüfungen,  mit  Verleugnung  dieser  nur  nach  jenen 
strebt.   Es  zeigte  ilen  hohen  Sinn  Ludwig  XVI.,  seinen  aufgeklärten 
Geist,  dass  er  die  Constitution  beschwur,  die  solche  Grundsätze  ent- 
hielt. '  Von  dieser  Zeit  an  verschwand  der  Adel  aus  Flrankxeicb 
und  die  Geschichte  nennt  ihn  blos,  wenn  sie  von  der  Scbmacli 
des  Schaffots  spricht.   Das  Directorium  erklärte  sogar  durch  eis 
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tjcjetz  vom  29.  Nnvember  1797  (9.  Friniaire  an  VI.),  dass  die 
(heaaU  Adligen  und  alle  jene,  welche  einen  Adel  vom  Vater  ererbt 
kUn,  ihre  Rechte  als  französische  Bürger  nur  dann  Üben  und  zu 
mm  Sfientlichen  Amte  zugelassen  werden  können,  wenn  sie  die  fie- 
itinuDiuig  des  Artikels  10  der  Constitution  »über  die  Fremden*'  und 
ibetkopt  jenen  Gesetzen  genügt  haben,  nach  welchen  Fremde  das 
ßiareiTeclit  erwerben  I 

Aber  die  Zeit  7.0'/  schiioll  mit  ihrer  grossen  (iescliiclite  daliiu,  mau  Der  Adel 
v.rga»s  iij  il._'in  ;j:roplVrton  Blut  den  Hass,  den  es  gekühlt  hatte  und  ^•P«^«»'»*«* 
Nspijjeon  konnte  schon  in  der  Consularronstitution  den  Grundsatz 
fkd«  aassprechen,  dass  dem  Krieger,  welcher  sich  durch  eine  aus- 
:!2eicboete  Thal  hervorthut,  eine  Nationalauszeichnung  zu  Theil  wer- 
te sollte.  Art  87.  Diese  Bestimmung  war  die  Grundlage  der 
Oialegion  und  des  neuen  Adels,  der  den  Thron  des  £rapork5mm- 
iigs  mit  dem  Glanz  früherer  Jahrhunderte  umgeben  sollte.  Wir 
ten  in  einem  neuen  Bilde  Jenen  grossen  Pröcess  betrachten,  der 
Tiir  90  fielen  Jahrhunderten  den  Adel  begründete,  aus  dem  dann  in 
IlDtsaiiitT  Kiit  Wicklung  der  Feudalstaat  entstand. 

Die  erf^te  Idee  der  Ehrenle^on  gehört  der  Nalionalversaininliing  r>je  Fhr«o- 
■Jud  der  Be;:eisterinif:,  die  der  Bastillenstunii  erzeugte,  .lul^eliid  zugon 
iit  Sieger  in  den  Sitzungssaal  der  Assemblee ,  und  diese  liess  durch 
u^s  Comite  der  Pensionen  ein  Decret  entwerfen ,  wonach  den  ersten 
BevoliitioDsheiden  eine  »Ehrenuniform**  mit  Tollständiger  Ausrüstung 
gvpben  werden  solL  Auf  den  »Ehrengewehren**  und  »Ehrensftbeln*^ 
ftte  die  Worte  geschrieben  werden:  Gegeben  von  der  Nation  an  ... . 
Sieger  der  Bastille.  Zugleich  wurde  jedem  eine  Denkschrift  gegeben, 
vddie  die  Dankbark^t  des  Vaterlandes  ausdrückte  Als  der  Con- 
™rt  aber  das  Tragen  ir.eiid  einer  Aus/eichnung  verbot,  verschwanden 
*wh  diese  Ehrenzeichen .  aber  ininier  und  immer  wieder  zeigte  sich 
*^^r  Nationalgeist,  der  an  Aeusserlichkeiten  hängt,  denn  auch  wJihrend 

Directoriums  trat  der  Antrag  auf  die  Gründung  solcher  Auszeich- 
''5iügen  wiederholt  hervor.  Die  biege,  die  Napoleon  mit  seinen  Soldaten 
*^rfochteu,  gaben  ihm  allein  das  Recht,  für  sie  diese  neue  Auszeichnung 

fordern,  und  gaben  ihm  allein  auch  die  Macht,  diese  Forderung 
iitiebuNtzen.  Die  Bestimmung  der  Constitution  wurde  durch  das 
^  Tom  25.  December  1799  (4.  Nivose  an  VIII.)  weiter  ausgeführt. 
^Soldaten  empfingen  je  nach  ihrer  Stellung  Ehrenzeichen,  Grenadiere 

Kkrengewehr,  der  Tambour  Ehrentruninielschliigel ,  die  Cavaierie- 
**^eü  Ehremuuskcteu  u.  s.  w.  Diese  Elirenzeicheii  waren  von  Silber 
^  trugen  den  Namen  der  Heiden  und  die  ihat,  durch  weiche  sie 

*)  Mmf.  de  l  ano,  Mon.  Bd.  IV.  8.  676. 
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erworben  wurden.  Die  Officiere  empfingen  Ehrensäbel,  mit  welche 
ein  doppelter  Gehalt,  wie  bei  den  obigen  Auszeiclmun^eo  eine  Gehalts 
Zulage»  verbunden  war.  Der  erste  Cousul  gab  nach  Bekaontnuehiui 
dieses  Gesetzes  in  pomphafter  Feierlichkeit  zuerst  ao  den  Geinii 
St  Cyr  einen  solchen  Ehrensäbel.  Zurückgekehrt  ans  der  Schladi 
von  Harengo  begann  Bonaparte  endlich  die  Organisation  der  Ehret 
legion  als  eines  politischen  Inütitutes,  die  dann  durch  das  Gesetz  voi 
19.  Mai  180*2  (21).  rioreal  an  X.)  ins  Leben  gerufen  wunle.  Es  wa 
der  s.  liarfste  liruch  mit  den  Traditionen  der  Uevolutiou  uiid  den  Idee! 
der  K«  [m^'lik.  Die  Freilitit  der  Republik  hatte  man  verloren,  ma: 
musste  au  den  allmächtigen  Sieker  selbst  den  Schein  der  Freiheit  ubi 
Gleichheit  hingeben.  Alle  Militairs,  web  he  EhrenwalTeu  empfan^'ci 
haben,  wunlen  Mitglieder  der  Legion.  Ausserdem  konnten  MiUtair 
für  dieselbe  ernannt  werden,  welche  ausgezeichnete  Dienste  dem  Slui 
geleistet  haben  und  ebenso  jene  Burger,  welche  sich  durch  Taleoi 
und  durch  republikanische  Grundsätze  auszeichnen.  Tit.  IL  Art  l 
Durch  solche  Worte  wurde  natfirlicherweise  der  kurzsichtige  BUd 
des  Ehrgeizes  getäuscht,  vor  allem,  da  man  das  Gesetz  nur  cme  Er- 
weiterung: des  Artikels  87  der  (  uii  titiitiDu  ü.iiiiiic.  werde  an' 
die  innen'  ( »rjj.ini^ation  die-^cs  Institutes  s|>:itrr  noch  nusführlicLci 
zurückkouuDeii,  da  i<  U  es  hier  nur  erwähnte,  um  zeij^ea  zu  können, 
wie  Napoleon  die  Schöpfung  seines  Adels  vorbereitete.  Mit  der  Grüu- 
duDg  des  Kaiserreiches  ward  die  Khrenlegion  zu  hoher  Bedeutun| 
emporgehoben.  Sie  war  es  ja  au«  h,  die  das  Kaiserthuin  geschaffen 
hatte,  ihre  Mitglieder  lyaren  die  Prätorianer  der  neueren  Geschiclite. 
Die  Mitgliedschalt  gab  zuerst  die  Auszeichnung  der  PersAnlicUceit, 
dann  ein  hedeutendes  Einkommen  und  hohe  Würden  und  endlich  dnrck 
das  kaiserliche  Deeret  vom  11.  Juli  1804,  auch  das  ftus.<;ere  Ehren- 
zeichen eines  fünldoppelstrahügen  Sternes  mit  einer  Krone  von  Eichen- 
laub und  Lorbeer.  So  war  das  IiiNtiiut  xolleuilet,  das  zuer>t  \0D  alK'Q 
Seiten  heftig  anfreLiritTcn  und  im  Corps  legislatif  nur  mit  hchwachcf 
Majorität  angenommen  worden  war.  Es  war  die  Basis  eines  Adels  gelej.1, 
der  lebendig  hinsteuerte  auf  die  Formirung  der  Gestalt,  die  der  alte  Adel 
hatte.  Schon  besass  er  Rechte  und  Auszeichnungen  —  es  waren  alt(^ 
Vorrechte  —  aber  auch  er  war  durch  nichts  Anderes  mit  der  Nation 
verbunden.  Nur  eine  Reihe  ausgezeichneter  Pflichten  hätten  dies  thnn 
können.  Abw  weder  im  Gemeindeleben,  noch  in  der  Gerichtsbifkeitr 
noch  in  der  Leistung  anderer  StaatsUsten,  in  Steuern  und  Abgabeo, 
hatte  er  eine  ausgezeichnete  Stellung.  Es  war  der  späteren  Zeit  dn 
Leichtes,  dieseu  Adel  lonu cgzublas.'n  wie  lose  Spreu,  aus^a-streut  auf 
einem  festen  Boden.  Hätte  Napoleon  aus  seinen  lullern  der  Ebrci- 
legiou  uud  seiuem  später  gegrüudeteu  Adel  eiiieu  btaud  geschaffeu. 
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im Gemeiodeiebcii  tine  tliätig^e  Rolle  gespielt,  der  in  der  Jury  einen  Raum 
citig«üoniinen  hutte,  kurz,  di^r  mit  den  Staatslasten  in  eitier  festen 
Vtrbiodung  stund,  es  >Yäre  seine  Vernichtung  niclit  so  leiclit  iiiöglich 
prweseu,  denn  das  Volk  hätte  ihn  wie  einen  Uort  seines  Lebens  ge- 
Kbützt.  ja  die  StaatsmasdÜDe  h&tte  sich  seiner  als  tbätige  Glieder 
nicht  entledigen  kOnnen. 

80  aber  war  dieser  Adel  nnr  auf  Genuss  nnd  £rwerb  von  Reich-  di« 
tbuum  bedacht  und  bfisete  Alles  ein,  als  seme  N&hrvater  fiel.  Dem 
grosaen  Geiste  eines  Napoleon  war  dies  jedoch  nicht  entgangen.  £r  AdcJt. 
ahnte  die  Lebensunfithiglccit  seines  Adels,  aber  er  ahnte  auch  nur  das 
Mittel  der  Kvttuii^'  demselben.    Jene  Gesetzgehn ugsacte,  durch  welche 
er  den  Mitgliedern  der  Ehrenlegion  ein  Waljhecht  einräumte,  durch 
w«lfbe  er  die  Senatorien  gründete,  was  waren  sie  anderes,  als  der 
Vereoch,  Jahrhundert  alte  Pro  esse  der  liinj^stvergangenen  Geschichte, 
fflit  einigen  Gesetzen  narlizuahmen ,  den  Adel  durch  besondere  l'flich- 

die  Wörde  durch  Aemterlasten  mit  dem  Staatsleben  anf  das 
iiupte  20  verbinden.  Napoleon  ahnte  diese  Aufgabe  des  Adels^  aber 
thdb  war  er  nicht  fthig  sie  auszudenken,  theils  hinderte  ihn  sein 
Abtolntisinns  daran,  eine  wahre  Aristocratie  zu  schaffen,  die  stark 
dareh  ihre  PSIehten  gewesen  w&re  und  frei  und  unabhängig  dadurch 
in  Dnen  Rechten  von  ihm.  —  Die  Constitution  des  Kaisaerreichs  vom 
Jahre  li^oi  hatte,  ausser  den  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses,  als  den 
h'jchsten  Adel  die  Gros:» Würdenträger  und  die  Grossotliriere  de^  Keiehs 
p^öhaffen.  Sic  waren  zuerst  ohne  adlifrcn  Charakter.  Durch  das 
l>tcret  vom  8.  März  18u8  aber  erhielten  auch  sie  den  Titel  Prince  und 
altesse  serenissinie.  Die  Minister,  Senatoren  und  lebenslänglichen 
Staatsräthe  erhielten  den  Titel  Comte  ebenso  wie  die  Präsidenten  des 
Corps  legilatif  und  die  Erzbischöfe.  Eine  Reihe  anderer  auagezeich- 
vier  Verwaltnngsbeamte  und  Gerichtspersonen,  die  Prftsidenten  des 
Caatationshofes,  der  Wahlcollegien,  die  Bischöfe  und  Maares  »unserer 
n  bonnes  vUles"  konnten  für  Lebenszeit  den  Titel  Baron  fahren.  Der 
«tgeborene  Sohn  eines  Grosswfirdenträgers  nahm  den  Titel  eines 

de  TEmpire  an,  die  nachgeborenen  Söhne  waren  Cumte  s  oder 
Bifous.  Der  Code  penal,  Art.  209,  verbot  auf  das  Strengste  die  Usur- 
pation «  inLS  Ailelstitels  und  bestrafte  dieselbe. 

^uii  wurden  anrh  die  Majorate  wieder  hergesteilt  und  der  Adel 
m  H-iuer  privatrechtlichen  Stellung  mit  versehiedenen  Privilegien  wie- 
<ler  besonders  ausgerüstet '^).  In  wenig  Jahren  hatte  der  Kaiser  2189 
Majoratstttel  genehmigt.  Napoleon  wollte  den  alten  Adel  entbehren 
ktanea  und  dadurch  seine  moralische  Macht,  die  trotz  Allem  dennoch 


^  Baibie:  Treit«  da  droit  public  et  adminifttratif  18C1.  Bd.  II.  904. 
ftlehur:  Sluti-  oad  GowU««lwftir!echt.  L  Ii 
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die  Kevolutioo  überdaaert  hatte,  gänslicb  vernichten  und  woUte  sich 
umgeben  mit  einein  zahlreicheii,  glftozenden  Geschlecht.  Aber  es 
waren  eitle  Namen ,  den  Glanz  der  Geschichte,  den  Rohm  des  Atteri 
konnte  er  ihnen  nicht  geben,  die  Freiheit  ihrer  Stellung  diireb  die 
innige  Verknüpfung  besonderer  Pflichten  mit  dem  Staatswohl  wollte 
er  iluitjii  uiclit  geben  und  so  ward,  was  er  vor  Allem  damit  vernicbtc-te, 
das  eine  gleiclie  Vulk  in  dein  liiieii  iL-ichiU  Bünrertliuiii,  da^  ward  es 
zumeist,  was  ihm  endlich  von  seiiici'  ll<>lie  liciahstinztc.  Di«'  Ke>t,'u- 
ration  stellte  die  alte  Nollesse  wieder  her,  ohne  Jedoch  die  neue  gaoz- 
iicb  zu  vernichten,  Art,  17.  Charte  1^14,  aber  sie  hatte  keine  besonden  o 
Rechte  mehr,  „Iceinen  anderen  Werth  als  jenen,  den  ihr  die  Sitte  gieU 
und  die  thatsächliche  Bevorzugung,  welche  wechselt,  je  nach  dem  politi- 
schen Regime*}.**  Aber  gerade  in  dieser  thatsäehUchen  Bevorzugung 
.  lag  das  neue  Uogluck  der  folgenden  Zeit,  das  nur  aus  dem  alten  Uebd 
keimte,  das  man  wieder  anerkannte  mit  dem  Stand,  von  dem  es  UDzer- 
trennlich  war:  Das  Uebel,  einen  Adel  zu  besitzen,  der  nach  Recbteu 
begiciig  i;>t,  aber  keine  l^flichteu  tragen  will  und  der  sein  Privilegium 
Our  im  Geouss  sieht. 


Der  Glems. 

h\c  In  der  vorhergehenden  Abhandlung  über  die  Religionsfreiheit  habe 

Bcuc^ung  versucht  zu  zeigen,  wie  die  französische  Revolution  von  dem 
fr«ih«it.  gerechten  Grundsatz  der  Freiheit  des  Glaubens  zu  den  furchtbarsten 
Ansschreitnngen  geführt  wurde.  Unrecht  und  Gewaltthat,  Hass  und 
Verachtung,  Kerker  und  Sihafföt  trafen  die  Mitglieder  jenes  Standes, 
deren  erste  Aufgal^e  nach  den  Leliren  des  Christenthums  war,  Liebe 
und  Versöhnung,  Glück  und  ii  zn  Udireii  und  zu  pr'  di,zen.  Nicht 
ein  kr.iflig  entwu  keltos  llt  wiK^t^ein.  nirht  Piae  hohe,  unlla^sende  Auf- 
klärung waren  es,  die  ]tl'"»t/.li' Ii  ein  ganzes  Volk  b*  faliigten,  Kt-iigicn 
und  Kirche  bis  auf  den  ijrund  zu  zerstören ,  nicht  eine  besonder« 
Entwicklung  hatte  das  Volk  gerade  über  die  Lehren  der  kathoiischeu 
Kirche  emporgehoben,  dass  es  eine  Berechtigung  in  sich  fand,  gerade 
diese  vor  jeder  anderen  zu  zerstören!  Nein,  es  war  der  Hass  eines 
Volkes,  den  eine  Jahrhundert  lange  Geschichte  gross  gezogen  hatte 
ud  der  immer  höher  stieg,  je  tiefer  die  Kirche  in  ihren  Lehrern  und 
Mebtem  fiel,  in  ihren  Formen  und  Einrichtaugen  entartete.  Da  im 
allgemeinen  Sturm  brach  auch  jener  Zorn  eines  Volkes  los  und  übte 
Recht  und  Unrecht  mit  irleicher  Lust,  mit  gleichem  Stolze,  traf  das 
Heilige  und  Uoheiiige,  vernichtete  den  Glauben  in  seiner  Wahrheit 


*)  Baibie     «.  O.  Bd.  L  S.  32. 
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ijit  den  Lehrern  dieses  Glaubens  in  ihrem  tiefen  Verfalle.  Es  muss 
ei.ie  furchtbare  .'^^üütle  zu  rächen  j^'ewesen  sein,  weuu  eiu  so  furchtbarer 
Fviciier,  wie  die  französische  Kevolutioü,  uöthig  war>  um  ihr  üalt  zu 
{ehieteo  und  sie  zu  strafen. 

Die  Geistlichkeit  bildete  den  erstea  Stand  im  alt^  Königreiche,  ncr  «it« 
Ab  Inhaber  der  geistlichen  Gewalt  war  er  Toilkommen  unabhängig  ci«»«. 
fon  Staat  Als  Allodial-  oder  als  Lehedsbesitzer  genoss  er  eine  lange 
hüm  reicher  Privilegien  nnd  war  durch  atm  Eigenthum  der  mächtigste 
Staad.  Durch  ein  unbeschränktes  Yersammlungsrecht  in  den  Assem- 
blees  du  Clerge  hatte  er  eine  politische  Selbständigkeit,  die  mit  nichts 
Zu  \erglei(  hen  war  uud  in  der  er  seine  rorporativen  Hechte  ohne 
lüttrhrtchung  und  ohne  die  geringste  Einschränkung  von  Seiten  der 
^Staatsgewalt  bis  zum  Ausbruch  der  Kevolution  übte').  Schatte  sich 
ins  dem  Stand,  der  einst  der  Träger  der  Gesittung,  der  thätigste 
ArVitir  der  Cultur  gewesen,  ein  der  Aristocratie  ähnlicher  Stand  ge- 
iüdet,  der  nur  im  Genuss  seiner  ungeheuren  Vorrechte  seinen  Werth 
■Dil  endlich  auch  sein  besonderes  Wesen  erkannte. 

IMe  Zahl  der  Priester,  welche  die  gütliche  Gewalt  übten,  wird  simiiitik 
T<tt  den  verschiedenen  Schriftstellern  sehr  verschieden  angegeben.  cicnit. 
hübet')  sählt  500,000  geistliche  Personen  beider  Geschlechts,  ver- 
Aetlt  in  40,000  Pfarreien,  .368  Abteien,  64  Frauenklöstern  und  655 
J^tificü,  IL»  adlige  CapiteUi  iui  Männer,  27  für  Frauen,  14  Congregationen 
and  6  bis  700  Mönchsklostern.  18  Erzbischöfe  und  113  Bischöfe  waren 
; ohrrstea  Hirten  dieser  zahlreichen  Heerde.  Dasselbe  Resultat  gicbt 
Lhtau*),  der  ?<i  Procent  der  Einwohnerzahl,  die  er  auf  17  Millionen 
>eelen  schätzt,  als  dem  geistlichen  Stande  angehöiig  aufzählt  Welches 
i&tsetzeo  in  so  wenig  Worten,  ruft  er  aus.  Sieyes,  so  revolotionair 
^  gesinnt  war,  hat  doch  in  seiner  bekannten  Schrift  »Qu'est  ce  que 
^  Tiers  Etat**  seine  Standesgenossen  zu  niedrig  in  der  Zahl  ange- 
xUagen,  um  ihre  Schädlichkeit  nicht  ui  ein  zu  grelles  Licht  zu  setzen 
Er  tihlt  bloa  81,400  Personen  des  geistlichen  Standes  und  scheidet 
ae  Bach  ihrer  Würde  in  50,000  Pfarrer,  2800  Prälaten,  3000  Beneficiers, 
3000  Priester  ohne  Beneficien,  17,ü<)0  Mönche  und  5G00  Chonüiseü  des 
^j'lle^ales.  Er  hat  sicli  in  der  runden  Suhuhc  so  wie  in  der  Speciali- 
sehr  geirrt.  Auch  Boiteau  zählt  bciliiulig  700  Capitel,  iDiiU  bis 
llOü  Abteien  auf,  aber  bei  ihm  wiegen  die  Mönche  desto  krältiger. 


l)  Warnköiiig  und  Stein  a  a.  O.  Bd.  I.  S.  527. 

^  P«iidMt:  Statiatiqae  äliSmentaire  <t«  U  Frauee.  1809.  8.  2S0  u.  ff. 

3)  lEohefto:  Beeherchea  et  Consid^ration  mir  U  popuUUon  de  la  Frsaee. 
in«,  S.  100. 

4)  PolitiMbe  Scbrifkea.  Bd.  I.  86. 
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£r  giebt  1057  Frauenklösier,  700  K[(toter  der  Cordelien,  14,077  Kliteter 
der  Jacobiner,  Augustiner  u.  8.  w.  an.  Von  der  einzigen  Abtei  de  Geteaox 

hingen  1500  Kloster  männlichen  und  ebensoviel  weiblichen  Gtsehlecbtes 
ab.  Dann  luioptirt  er  mit  Honvalet  die  Zaljl  208,800  als  die  sicherste 
für  die  i!^hl  der  Priester  vor  der  Revolution').  Nach  ihm  trab  es 
18  ErzbiscIiAfe,  121  Bischöfe  und  11  Bischöfe  iu  p.-irtihns  iniuleiium  uiiJ 
34,658  Pfarreien*).  Dieser  Glems  verfügte  über  ein  Grundeigenthum, 
das  ein  Viertel  des  ganzen  französischen  Gebietes  ausmachte  und  hatte 
1789  eine  Rente,  die  selbst  der  royalistische  Bonvalet  auf  224,800,000  Liv. 
anacUug,  was,  nach  dem  Werth  des  heutigen  Geldes  berechnet,  500 
Hilüonen  Francs  aasmacht  Bcnteau  nimmt  den  Werth  der  Zehnten 
auf  123  Millionen  an,  was  heute  246  Millionen  Francs  betarAgt  Li  der 
Sitzung  vom  18.  December  1789  achfttzte  Treilhard  die  getstlicbeD 
Gebäude  nur  in  Paris,  wenn  sie  Terkauft  wOrden,  auf  150  Millionen 
Livres  und  nach  seiner  Rechnung  steigen  die  Güter  des  CIltus  auf 
einen  Werth  von  l  Milliaiden.  „Diese  Summe  des  (lesammtvermögens 
erklärt  sich,  wenn  man  bedenkt^  dass  durch  )  I.ihre  kein  Laie  zu 
sterben  w.igte,  oline  der  Kirche  eine  Stiftung  zu  vermachen,  denn  es 
ist  stets  zu  merken,  dass  der  Clerus  im  Namen  der  Annen  und  für 
diese  die  Keichthumer  \  er  waltete,  von  denen  er  nur  Legatar  war^)  und 
die  er  aber  aucli  für  die  Annen  gennss.  Zu  diesem  Einkommen  kann 
man  noch  die  Millionen  der  Bettelpfennige  und  die  der  Abgaben  und 
VQrretht«  Stolagebfibreu  z&hlen.  Und  was  leistete  der  Clerus  aus  diesem  nnge- 
ic«  ciort».  ji^iiren  Vcarmflgen?  Befreit  von  allen  Lasten  und  Abgaben,  ausgerfistet 
mit  allen  Privilegien  des  Lehenataates  hatte  er  ein  Recht  der  frei- 
willigen  Besteuerung  und  was  er  dem  Staat  gab,  gab  er  als  Geschenk. 
Seit  den  letzten  80  Jahren  hat  er  eine  Summe  von  2Ho,000,Ouo  Livros 
als  Beitrag  zu  den  Staatslasten  geliefert,  was  pro  Ja  In  5.500,000  Livres 
;iu-iiia  lit.  Ja  selbst  diese  perin^re  Summe  \v;ird  oft  vom  Staat  nicht 
uuigefurdeit  und  1789  ^ab  der  Kunijr  so-rar  aus  dem  Staatsschatz  noch 
2  Millionen  ab  zur  Tilgung  von  Diöcesanschulden*).  Nach  seiner 
politischen  Stellung  endlich  war  der  Etat  de  Teglise  der  unbeschränk- 
teste und  erhielt  bis  zum  Vorabend  der  Revolution  alle  seine  Privilegien. 
Von  Rom  liatte  sich  die  gallicanische  Kirche  frei  gemacht  und  selbst 
Ludwig  XIV.  dachte  diese  Freiheit  am  Besten  zu  erhalten,  wenn  er 
das  Papstthum  und  das  Gardinalat  als  nur  rein  italienische  Institu- 


1)  Bottetn  «.  a.  O.  S.  37. 

2)  Boiteau  a.  a.  O.  S.  172.  Auch  Moreri:  Dictionnire  1759.  Tom.  III.  S  713. 

3)  Boiteau  «.  n.  O.  S.  30  Aiuh  De  Pradt:  Lcs  quntrc  Concordat  Bd.  I.  8.  IS3, 
4}  Boitcau  a.  a.  O.  S.  45.  Moreri  a.  s.  O.  schäutdaa  Capital  anf  80  Milliarden. 
5)  Boitcau  a.  a.  O.  S.  197. 
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tioaea  betrachte.  Es  gab  nur  3  Cardin&le  1789  m  Frankreich  0  und 
ier  C!ems  selbst  hatte  wesig  Begierde  nach  dieser  ihm  sehr  zweifeU 
kftm  Ehie.  Die  Bischöfe  und  ErzbischOfe  unterstatzten  vielmehr  die 
Kftiige  in  ihren  Bestrebungen,  denn  immer  waren  sie  nach  Geburt, 

Reichthum  und  Ideen  grands  seignciirs  und  beugten  sich  nicht,  das 
Gesiflit  nach  Rom  gekehrt,  wie  heute.  Es  war  eine  Verletzung  der 
kiri lili.hen  Constitution  in  Frankreich,  es  war  ein  ha.s^inswerthcr 
Mis.sbrauoh,  dass  nur  die  Sr»hne  des  liehen  Adels  die  hohen  Kirchcn- 
mti-T  besetzten*),  aber  dieser  Missbrauch  hatte  jenen  stölzon  Geist 
^eschafTen,  in  dem  die  gailicanischen  Freiheiten  ihren  Schutz  landen. 

Die  Revolution  stürzte  sich  denn  auch  mit  ihrer  ersten  Gewalt  v<^r«Qch  m 
auf  die  Kirche.  Die  hohe  Geistlichkeit  trat  ihr  entgegen ,  nicht  als  ''^^f^^rm*  n. 
Tifiefter,  die  für  den  Glauben»  sondern  als  Adelsherren,  die  für  ihre 
Malredite  und  dieReichthümer,  die  Macht,  die  daraus  flieset,  kämpften, 
üad  wie  der  Adel  war  auch  die  höhere  Geistlichkeit  in  ihren  Cahiers 
Irdie  Frdheit  des  Volkes  aufgetreten;  ne  wollte  auch  eine  Habens 
corpus  Acte,  Sicherheit  der  Gerichtspflege  und  dämm  Unabsctzl>arkeit 
'icrPüchter.  Oeffentlichkeit  des  Verfahrens,  sie  woUten  die  Freilieit  der 
.\rbeit,  ile>  <t-  wri  bes,  forderten  Armen-  und  Krankonliäuser,  ^rliulen 
fcr  Dorf  und  Stadt,  aber  sie  gedachten  nicht  mit  einem  Worte ,  wer 
fes  Alles  herstellen  soll,  mit  wessen  Kräften,  kurz,  wer  die  Pflichten 
tri{t,  die  diese  neuen  Rechte  in  ihrem  Bestände  fordern.  Das  Privile- 

war  der  Glanz  und  die  Macht  des  Glems,  er  wollte  es  wahren 
od  auch  nicht  haarbreit  davon  lassen.  Die  niedere  Geistlichkeit  aber 
Ulgrüsste  mit  [Begeisterung  die  neue  Zeit  und  forderte  in  den  Ca- 
Ucn:  Gleiche  Rechte,  gleiche  Pflichten,  neue  Verwaltung  des  Kirchen- 
WBögens,  gleichen  Antheil  an  dem  Genus»!  Der  niedere  Glems 
Hte  im  Elend  und  erniedrigender  Abhan^M2:kcit  von  den  höheren 
Würden.  Elend  bezahlt  ausgeschlossen  in  den  Asscmhlees  von  den 
iQ-felen  Berathungen  *)  miissten  sie  jetzt  in  der  Revolution  eine  Befreiung 
^nd  alle  Hoffnung  sehen.    Nur  in  Oesterreich  hat  heute  noch  der  nic- 

Clenis  eine  ähnliche  Stellung,  sie  ist  die  Schöpfung  jenes  uu- 
l^lvoUen  Concordats  vom  Jahre  1855.  Soll  auch  hier  eine  Revo- 
Qtion  an  die  Tkflre  des  Reichs  pochen,  bis  der  Ehrgeiz  stolzer 
VflideDtriger,  die  Habsucht  allmächtiger  geistlicher  Throne  aufwacht 
nd  ersdifltlert  Busse  thut?  Es  scheint  sol  Vergebens  waren  alle 
Mnongen  an  den  Olema  in  Vrankreieh.  Der  KOnig,  der  Adel  herrschte 


1  Hoiteau  a.     O.  8.  174. 

2)  Wantkdnfg  ft.  a.  0.  Bd.  I.  S.  640. 

Boiteao  a.  a.  O.  8.  193. 
4)  Warakönig  t.  a.  O.  Bd.  I.  S.  646. 
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Ober  keine  Sciaven  mehr,  aber  in  deo  Händen  der  Kirche  fandeD  «eh 
noch  1789  Bolche  vor  und  TeTgebens  forderte  Voltaire,  die  Parlamente, 
der  KOnig  selbst,  ihre  FVeilassang*).  Torgot  und  Necker  schlugen 
zuerst  eine  gleiche  Besteuerung  vor,  die  Geistlichkeit  wies  es  snrfick 
wie  ein  Attentat  auf  den  Glauben.  Blind  wie  der  Adel,  so  lebt  die 
Kirche  ihr  Dasein  aus.  Erst  dann,  wenn  Revolutionen  kommen,  wenn 
man  die  Kreuze  zf  rschlägt,  die  Altäre  schändet,  die  Priester  und  Nonnen 
aus  dem  l^andc  peitscht,  dann,  wenn  mau  die  Religion  verflucht  und 
seinen  Gott  selbst  leujrnet,  dann  erst  gehen  Kie  ins  (Gewissen  und 
anerlcennen  das  Recht  des  Geistes  uud  beugen  sich  vor  dem  Recht 
des  Volkes  und  der  Staaten. 
Die  Die  Revolution  brach  für  Frankreich  den  alles  zerstörenden  Bann, 

oetcix«  d«  I^ehren  der  Bibel  setzte  man  den  Wuthausbrü(  hcn  der  Geistlichkeit 
entgegen,  als  der  Staat  ihr  Vermögen  einzog.  „Die  Religion  selbst,** 
sagte  Thooret  am  12.  April  1790,  „sei  Schiedsrichterm  zwischen  eacb 
und  der  Nation.  Sie  ist  es»  die  eure  Pflichten  gegen  uns  fixirt  bat 
und  unsere  gegen  euch.  Als  die  Religion  euch  in  die  Gesellschaft 
sandte,  sagte  sie  euch:  Gehet,  erwerbet,  macht  euch  reich?  Nein! 
Sie  sagte  euch:  Predigt  meine  Sitten  und  meine  Grundsätze.  Und 
da  es  nötWg  ist,  einen  Unterhalt  zu  haben,  sagte  sie  euch:  Es  ist 
gerecht,  dass  der  Priester  vom  Altar  Iel)e  uud  wir,  wir  sngen  auch, 
durch  eine  strent'e  Auslegung  dieses  Wortes,  dnss  es  nothwendig  ist. 
dass  die  öffentlichen  Functionaire  von  ilirer  Function  leben."  Da*< 
Decret  vom  2.  November  1789  schon  hatte  alle  Güter  der  Kirche  mit 
Beschlag  belegt.  Dnnn  erschien  am  12.  Juli  1790  die  Civilconstitution 
des  Gleros,  weiche  den  Priester  zu  einem  Öffentlichen  Functionsir 
machte.  Dadurch  sollte  die  Priesterschaft  mit  dem  Bfirgerthnm  versdint, 
der  Priester  selbst  ein  Barger  werden.  Die  Anzahl  derselben  ward 
auf  ^  festes  Maass  des  Bedürfnisses  beschränckt,  das  Klostergelöbde 
▼erboten  und  die  Rechte  des  Menschen  auch  die  allemigen  Rechte  des 
Priesters,  Die  politischen  Reclite  der  Priesterschaft  lieh'n  mit  der  Ver- 
nichtung des  Feudalstaates  und  der  Adelsprivilegi -n .  die  Geistlicheu 
waren  Mitglieder  der  Wahlkörper  wio  alle  finderen  liürger.  Mit  den 
Religionsstürmen  aber  verloren  sie  dieses  Recht,  und  herahgestürzt  von 
der  Höhe  ihrer  Macht,  galten  sie  bald  als  geächtet  und  als  rechtlos 
Nur  die  Constitutionen  beeideten  Priester  hatten  ein  Recht  auf  einen 
Gehalt,  bis  endlich  der  Convent  erlclärte,  dass  er  gar  keine  Priester 
mehr  besolde  und  sie  auch  als  Öffentliche  Functionaire  nicht  mehr 
anerkenne.  Die*  Religion  war  eine  Privatsache  geworden,  ihre  Diener 
hatten  selbst  das  Recht  als  BQrger  verloren.  Die  Priesterehe  ward 


*)  Boites«  m.  a.  O.  S.  18. 


Digitized  by  Google 


i 


Der  Cleru».  215 

allgemeiD  anerkaont  und  als  ein  Zeichen  der  Gleichheit  mit  allen 

anderen  Bürcern  auch  geübt.   In  der  Sitzung  vom  16.  October  1793 
erkürte  Chahot.  der  ehemali^'e  Capuziner,  dass  er  sich  verheirathet 
kbe.  denn  ,,hU  Gesetzgeber  habe  ich  geglr.ui  t.  dass  es  meine  Pflicht 
iit.  ein  Beispiel  von  allen  BfiTgertiijreiideü  zu  gebuo.    Man  wirft  mir 
vor,  dass  ich  die  Weiber  liebe.    Daium  glaube  ich,  dass  ich  mir  eine 
I     Dehmeo  mnss,  trelcbe  das  Gesetz  erlaubt  und  mein  Herz  begehrt,  um 
:     alle  Verlättmdung  zu  vernichten.**   \V'ie  der  Adel,  beschäftigte  der 
I    friesterstand  die  Gesetzgebung  während  der  ganzen  Revolution  nicht 

Iwbr,  ausser  wenn  es  galt,  Massregeln  der  Verfolgung  gegen  ihn  dureh- 
nselxen  oder  ihn  unmer  mehr  zu  unterdrücken. 
Erst  das  Concordat  Napoleons  führte  ihn  wieder  zurück  nach  om 
Fhnkretch,  aber  als  er  in  sdnen  Wirkungskreis  wieder  eintrat,  war 
i    9  nichts  mehr,  als  ein  öffentlicher  Functionair.  Die  Kirche  ward  dem 
»     Staat  unterworfen  und  sie  muss  es  sein,  erkhirte  Puriali:>  vor  dem 
r^cjig  l**piH!atit.    „Der  Priester  übt  sein  Recht  als  Bürger,  er  ist  dem 
iresetz,  wie  jeder  andere  Unterthao,  unterworfen.    Die  Kirche,  ^'e^et/,- 
licb  allein  begründet,  politisch  eingerichtet,  muss  unter  der  Civilgewalt 
Meilen.    Der  Staat  hat  dadurch  keine  religiöse  Gewalt  und  er  will  sie 
mch  nicht  haben.**   Die  organischen  Artikel  des  Concordats  organi- 
nrtea  die  neubegründete  Kirche,  dabei  von  dem  Grundsatz  ausgehend, 
I   te  sie  wohl  von  ihren  Priestern  verwaltet  werden  soll,  aber  dass  die 
I   Staatsgewalt  keinen  Uebergriff  mehr  von*  der  geistlichen  Gewalt  m  die 
veitfiehe  dulden  kann      Der  constitationelle  Grundsatz,  „alle  Fran- 
ttseo  sind  gleich  vor  dem  Gesetz,  welches  immer  auch  ihr  Titel  und 
;    flir  Rang  sei,"  verlor  in  keiner  Beziehung  mehr  seine  Geltung.  Und 
wenn  die  organischen  Artikel  den  Bischöfen  und  Erzbiscböfen  gestatteten, 
i    ihrem  Namen  den  Titel  „Monsieur"  hinzuzufügen,  Art.  12,  und  Napo- 
Iron  als  K;iiser  den  Erzbiscböfen  den  Titel  „Piince"  gal),  so  waren 
(lieis  doch  nur  Ehrenzeichen,  die  keinen  inneren  Unterschied  mehr 
bepftsdeten.   Andere  Gesetze,  welche  die  Priester  von  den  Pflich- 
leD  enthoben,  als  Geschworne  Recht  zu  sprechen'),  die  Pfarrer 
iieiit  verpflichteten,  Vormundschaft  und  Curateile  zu  übernehmen') 
snd  den  geistlichen  Gehalt  jeder  Beschlagnahme  entziehen  waren 
nr  Ausnahmen  von  den  allgemeinen  Gesetzen,  welche  durch  die 
Ueboog  der  Pflichten  des  Priesterstandes  bedingt  sind.  Die  Kirche 
iit  im  Staate,  der  Staat  beaehfltzt  sie,  aber  beschfitzt  auch  seine 


1)  Portalifl  «.  a.  0.  8.  138. 

t)  AiTCte  vom  23.  Frtictidor  an  X. 

3)  Avis  da  Conseil  d  £ut  26.  Nov.  1806.   Laf«rriire  a.  a.  O.  8.  94. 

4)  Ar«U  v«n  18.  üiTtee  an  XL 
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Unabhänfrigkeit  und  die  Kerbte  der  Burprer  p^c^aTi  jede  Verletzung. 
Der  Priester  ist  ein  Bür^'er  des  Staates,  in  dt-m  er  dii-ut,  er  hat  die 
Pflicliten  desselben  zu  erlulli-ii  und  p'uiosst  ihre  Reclite,  da.s  ist  die 
Ba5?is  des  Clerus  im  neuen  Frankreich  nach  diesen  Gesetaen.  In 
Wirklielikeit  triebt  ihm  die  Unwissenheit  des  Volkes,  der  vorwiegend 
katholische  Charakter  des  Staates,  eine  über  diese  hinausgehende 
Stellung  uod  Gewalt,  welche  die  Regierangeti,  je  nach  dem  mehr 
oder  weniger  kräftigen  TVieb  zum  Absolutismus  zu  nähren  suchen  und 
för  ihre  Heirschaftsswecke  ausheuten. 


Das  Bfirgerthum. 

KmiiMik         VicrmalliuiHl.  rt  Tausend  Menschen,  der  Ade!  und  die  (  Geistlichkeit, 
dv«  BOrg.  r.  ^gjcjjß  j^^it        König  drei  Viertel  des  ^^au/.on  Ten  itoriunis  als  Eigen- 
thum  besasscn.  das  war  die  »Summe  des  Volkes,  welche  vor  der 
Revolution  bei  der  Bestimnuin|r  des  inneren  und  äusseren  Geschickes 
Frankreichs  niitz.lblte  und  in  Betracht  kam.   Die  grosse  Masse  des 
anderen  Volkes,  die  das  letzte  Viertel  des  Landes  untereinander  getheilt 
hatte,  das  war  Jener  Theil  des  Volkes,  der  nach  Sieyes  nichts  faedeutetef 
das  waren  jene  fibrigen  20  Millionen  Einwohner  Frankreichs,  war  der 
Tiers  Etat,  der  BQrgerstand.  Ein  Viertel  des  französischen  Bodens 
bildete  sein  Grandeigenthum'),  das  nach  grosseren  und  kleineren 
Besitzungen  ▼ertheilt  war.    Target  berichtete  in  der  Sitzung  vom 
October  1789,  dass  neunzehn  Zwanzigstel  der  ganzen  Bevölkeninc; 
oliiK  ( > l  uüdriirenthum  sind  und  Lavoisior  z.ihlt  nur  iöo.OOU  bürgeriirhe 
Gruiuli)csit/.er  beim  Ausbruch  der  Revolmion.    Tocqueville,  <ler  zuerst 
die  Entdeckung  machte,  dass  die  Revolutinn  nicht  so  hohe  Verdienste 
für  die  Vertheilung  des  Grundeigenthums  habe,  als  man  bis  auf  ihn 
geglaubt*),  anerkennt  doch,  dass  erst  durch  sie  ein  grosserer  und 
leichterer  Verkehr  des  Grundeigenthums  geschaffen  wurde.  Die  Feder, 
das  Gewerbe  und  der  Handel,  das  waren  die  Erwerbszweige  der 
grossen  städtischen  Masse;  die  knechtische  Arbeit,  Mühe  und  Schweiss 
des  Feldbaues,  und  alles  ohne  sicheren  Erfolg,  alles  zum  grossen 
Theil  aufgezehrt  von  Lasten  und  Leistungen ,  das  war  das  Leos  der 
grossen  Masse  der  Landbevölkerung. 
Trennanjd.       Aber  auch  (üe  städtische  Bevölkerung  nahm  in  den  letzten  Jahr- 
itutfcehen  hunderteu  eine  den  übrigen  .^tändcn  analoge  Entwiekluncr.    Das  (ie- 
▼omBanern  werbe  vevUert  seine  Freiheit,  das  Zunftrecht  wird  seit  dem  16.  Jahr- 
tiiud.    hundert  verkauft,  die  einzelueu  Erwerb.szweigc  werden  zur  Basis  von 


1}  Beiteau  a.  a.  a  S.  31. 

S)  Tocqaerille  a.  a*  O.  S.  69  u.  ff. 
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«riteiiiaagen  des  ganzen  ßiirjrerthums,  bis  sie  sich  alle  auch  zu  privi- 
liprte!)  C^rporationen  abi-uiulen,  die  nur  habgierig  nach  Aonoicbnungen 
ai  V<NTechten  sind  und  von  den  Stnatspflichten  so  sehr  wie  möglich 
ffck  n  liefreien  suchen.  Aus  der  Masse  dieses  Volkes  erhob  sich 
Bodi  eine  Zahl,  die  »dch  durch  Reiehthnm  und  Bildung  aasxeichnete 
mrf  daianf  den  Erwerb  von  Aeioter  uud  Titel  stfitxte«  am  sich  dem 
Aidd  an  die  Seite  zu  stellen,  den  sie  doch  trotssdem  verachtete  nnd 
uftinlete.  IMeser  Theil  der  grossen  Masse  war  die  eigentliche  Bonr- 
piim  vor  der  Kevolutioii,  mit  allen  ihren  guten  nnd  schlechteu  Eigen- 
vfiiiftLn.  wie  sie  sich  sjiütor  entwickelte  und  die  Geschichte  der  ersten 
Hilft-:  des  neunzehnten  Jahrhunderts  au^fiillte.    Auf  der  einen  Seite 
fifrij: !te;uQht,  die  Ktchte  der  beiden  inivilejriiteu  Stande  zu  schwächen, 
«.:r  sie  unablässlich  besorgt,  ihre  eigenen  Kcchte  und  Privilegien  zu 
wahren  uod  zu  erhalten.   Als  Turj:ot  seine  ersten  Reformen  anstrebte 
C3ii  mit  der  Erklärung  der  Freiheit  de«  Handels  nnd  des  Gewerbes, 
6t  AnffaebuDg  der  Zfinfte,  Abs^chaffung  der  Jurandes  und  aller  Ge- 
■vkNoipofationen,  dem  ganzen  Volk  die  Freiheit  des  Verkehrs  nnd 
Ernibes  xuweoden  wollte,  da  war  es  zum  grossen  Theil  die  Bourgoiaie 
ierSttdte,  welche  taat  dagegen  ihre  Stimme  erhob.  Als  die  National* 
KRifflailattg  die  alte  Advocatenordnung  zerstörte  nnd  hier  so  wenig, 
wie  anderswo,  einen  starren  Coq)orationsgeisl,  eine  Ausschliesslich- 
keit di^-sos  Gescliäftes  dulden  wollte  und  konnte,  da  ertrugen  doch 
jü«  jene  MitcrliLiler  ders.'lben.  die  dem  Stande  auL^ehörten,  nur  mit 
''^'i<ier-treben  diesen  Gewaltstreich.    i>er  Beamten-  und  Kichterstand, 
'  r  zum  grossen  Theil  aus  dem  Volke  genommen  wurde,  erhob  sich 
mit  der  reactionairsten  Gesinnung  gegen  die  Revolution.    Die  Parla- 
BNote  aller  Orte  sandten  Protest  auf  Protest  an  die  Constituante 
?ega  die  Beschlüsse  derselben  und  vwweigerten  die  Eintragung  ihrer 
OoelK.  Mit  Ausnahme  Leppeletier's,  der  nach  der  Verartheilung  des 
Isnp  ermordet  wurde,  endeten  last  alle  Mitglieder  des  Pariser  Paria- 
■mb  auf  dem  Schaffet 

Dar  dritte  Stand  war  seit  dem  16.  Jahrhundert  zu  schwach  nnd  m% 
itaaUitig  und  zu  sehr  erniedrigt  worden,  als  dass  man  liatte  fordern  p»**'*«*» 
mim.  dass  ein  Band  des  gemeinsamen  Interesses  die  ciir/elnen  Thcilc  druteo 
tiitte  um-chlingen  sollen.    Er  hatte  seit  dieser  Zeit  alle  seine  Privi-  suad**. 
hm.  ■«eHie  Gerichtsliarkeit,  seine  Polizei  und  seine  selbstfindige 
«erealtuDg  verloren,  kaum  dass  in  den  Pays  d'Etats  ein  Schatten 
'^^^  altfo  Rechts  noch  erhalten  blieb       Eine  alles  beherrschende 
Catralisation,  welche  der  Absolutismjis  zur  Erhaltung  seiner  Herr- 


1}  BoHeaii  a.  «.  O.  a  804. 

1}  Warakteig  «.     O.  Bd.  I.  8.  666  v.  IT. 
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Schaft  uötliig  hatte,  zerstörte  die  städtische  Verwaltung  und  unterwarf 
sie  einem  Bcamtenheer.  das  durch  seine  Zahl,  seine  Allmacht  und 
Willkür  jede  selbständige  Regang  des  Volkes  erdrfickte.  Die  alte 
Provinzialmiiiz,  die  einst  ein  Börgerheer  bildete,  war  längst  an^lÖBt 
oder  in  die  Hilitairorganisation  einbezogen  worden Die  Wahl  der 
städtischen  Behörden  hatte  Ludwig  XIV.  vernichtet  und  neben  des 
bestehenden  Manicipalftmtem  verkäufliche  und  erbliche  errichtet.  Das 
alte  Gemeinderecht  war  zerstört  worden  und  mit  ihm  der  eclite 
Biirpersinn.  „Die  8t?idte  konnten  keine  Auflag-en  madien.  keine  Ab- 
gaben einriöhuien,  nichts  sicherstellen,  \cikaufeu,  in  niehts  Klage 
führen,  ihre  Güter  weder  schützen  noch  verwalten,  noch  die  Ceber- 
schüsse  ihrer  Einnahmen  verwerthen,  ohne  dass  ein  Arrete  des  Conseil 
d'Etat  durch  VermittloDg  der  Intendanten  nicht  intervenirte''  Die 
Etats  generanx  worden  nach  dem  Tode  Heinrichs  IV.  auch  nicht  mehr 
eingerafen  und  die  Etats  particuliers  in  den  wenigen  Provinzen,  wo  sie 
sich  noch  erhalten  hatten,  waren  ohne  jeden  Einfluss  und  Bedeutung*). 
Diese  Unhedeutendheit  und  Ohnmacht  theiite  mit  diesem  Theile  des 
dritten  Standes  auch  der  Bauemstand.  Nur  lag  er  in  geistiger  VerkonuDee* 
heit  darnieder,  kaum  ^etrüstet  mehr  von  den  Lehren  der  Ueligion.  Er  war 
veraehtet  und  selbst  verachtet  in  jener  Stelinnff.  in  der  er  all  in  dtn 
Staat  erhielt  und  seine  Lasten  trug.  Ein  Steuerzaliler  sein  \\'\-  er,  war 
ein  !?'cliimj)fwort.  ICr  hatte  keine  Berührung  mit  den  übrigen  Ständen, 
er  lebte  in  seiner  Üutte  und  weder  ein  gemeinsames  Bedurfuiss,  nocii 
ein  Gedanke  des  gemeinsamen  Wohles  sclilosscn  «I  n  Einen  an  den 
Andern.  Und  welche  innere  Wuth  musste  sich  in  ihm  nähren,  als  a 
sein  eigenes  Elend  nicht  mehr  als  Selave  trug,  sondern  als  freier  UasD 
endlich  zu  begreifen  anfing.  Und  der  Bauer  b^riff  seine  SteUuogf  ja 
er  lernte  aeinen  Stand  selbst  hassen  und  trachtete  ihn  bei  guter  Gelegen- 
heit von  sich  zu  werfen.  Ava  dieser  Blasse  des  Volkes,  der  Erbscbaft 
einer  traurigen  Vergangenheit,  nahm  der  Conveut  sein  allmächtiges 
Heer.  — 

So  war  der  dritte  Stand  aller  seiner  ixditisrhen  und  im  Bauern- 
stand selbst  aller  gesellschaftlichen  Rechte  beraubt;  er  trug  ab  r 
die  Lasten  des  Staates,  er  stand  als  gemeiner  Soldat  dem  fmd 
gegenüber,  da  man  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  die  alte  Schranke 
zwischen  Adel  und  Bürger  wieder  aufgerichtet  und  diesen  nur  bis 
zum  Rang  eines  Unterlieutenants  zulässig  erklärt  hatte     einem  bor- 


1)  Boiteau  a.  ft.  O.  S.  260. 

2)  Tocquevillp  n   n   «>   S.  93. 

3)  Warnkonig  a.  a        S.  634. 

4)  Boiteaa  a.  a.  O.  S.  160, 
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pMtn  Mioister  gehorchte  man,  aber  man  achtete  ihn  nichts  dem 
SMtarier  war  die  Arbeit  der  Hände,  den  anderen  Ständen  gehörten 
Ehren  and  Anazdehnungen. 

Der  Börgerstanfl  ist  Nichts  gewesen,  nach  dem  Recht  des  Landes, 

,^is  die  Revolution  losbrach  und  duniK»«  Ii  war  er  in  Wahrheit  Alles,  wie  w«*«'»*«' 

Iii  •  o'u  Ion. 

^1  vc-  auf  sciim  Ziveite  Frage,  ^was  sr,U  der  dritte  Stand  sein  ,  auLwor-  g^yis. 
leic.  er  war  Alfe^-  nach  den  leisten  und  Pflichten,  die  der  Staat  forderte. 
.Nun  sollte  er  etwas  sein,  wie  gleichfalls  Sieyus  auf  die  dritte  seiner 
Urülimten  Fragen,  »was  begehrt  der  dritte  Stand",  geantwortet,  d.  h. 
er  sollte  nach  seinen  Pflichten  ebenso?iel  Rechte  haben.  In  dieser 
Aligemeinheit  der  Bez^ichnnng  bewegte  sich  übrigens  die  Hcvolutiun 
tor  «hr  Icurze  Zeit  Wer  nun  aber  war  dieser  dritte  Stand?  Es 
iit  eine  Eigenthfimlichkeit  Sieyes,  dass  er  unter  ihm  die  ganze  Nation 
i^istaml,  aber  in  einem  solchen  Gegensatz  zu  den  beiden  anderen 
^nden,  dem  Adel  und  der  Geistlichkeit,  als  eb  diese  gar  nicht 
m  Nation  gehörten.  Es  ist  eine  Eigenthüniliohkeit  des  revolutio- 
Laiien  lYiesters,  (\n^^  er  unter  dem  dritten  Stand  alles  vereinte,  was 
wrht  zu  den  bt-iutu  ersten  gehörte:  Künstler  und  Arl)eiter,  Krämer 
cd  Gelehrte.  Kaufherren  und  Ackerbauer,  Tagediebe  und  Viigabondenl 
List  später  iimlet  er  eine  klarere  Formel  für  einen  seiner  Zeit  unklaren 
Gediaken.  „Der  dritte  Stand,"  sagt  er,  „wird  sehr  uneigentlich  ein  Stand 
femiukt,  denn  er  ist  eigentlich  die  Nation*)/*  Diese  Anffassung,  welche 
wählend  der  ganzen  Revolution  das  ganze  Volk  durchdrang,  erklärt 
^»beiden  grossen  Erschetnungen,  welche  den  Charakter  dieser  Zeit 
Wtfea.  Sie  erzengte  auf  der  einen  Seite  jenen  wfithenden  Hase  gegen 
end  Geistlichkeit  und  die  endliche  Vernichtung  der  beiden  Stände; 
ik'  cneiigte  auf  der  anderen  St  ite  die  innere  Geschichte  des  dritten 
Staodes,  die  mit  der  sogenannten  Massacre  du  (  linm|)  de  Mars  begann 
Qod  mit  der  Revolution  des  Jahres  1Ö30  ihren  ersten  grossen  Abschluss^ 
whielt 

Der  dritte  Stand  war  beim  Ausbrach  der  Revolution  die  grosse 

Der  Kampf 

Mitte  des  unterdrückten  Volkes,  er  war  gleich  in  seinem  Elend  und  ^^J^^'^U^" 
b  Mangel  eines  selbständigen  Rechtes,  er  war  gleich  in  seinem  Hass 
legn  die  Privilegien  und  in  dem  Streben  nach  der  PVeiheit  von  diesem 
Er  war  zuerst  nichts  als  ein  negativer  Begriff,  der  Gegensatz 
^  Adel  und  Geistlichkeit;  er  wollte  znerst  nichts  als  eine  Ver- 
»ietog  der  ständischen  Vorrechte.  Wie  aber  seine  Frdhett  und 
Gleichheit  die  er  begehrte,  in  Wahrlieit  beschaflfen  sei,  was  ihr  positiver 
^'>^\i  ist.  daran  dachte  zuerst  Niemand.  Nachdem  jene  Augustnacht 
'ie8  Jahres  1789  die  Privilegien  vernichtet,  nachdem  der  Adel  bis  auf 

*}  PofitiMib«  Soliriften  Bd.  L  Ui. 
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seine  Namen,  die  (i»'istlicbkeit  bis  auf  ilireri  (Tlaul)en  vernichtet  worden 
war,  stand  er  da  als  der  einzii;e  Stand  und  war  als  solrlier  der  Staat, 
die  Nation,  die  Geseliücbaft,  der  Wille  von  AUon,  das  Gesetz.  Ob  er 
als  solcher  eine  inoere  Ordnung  habe  oder  eine  solche  bedürfe,  darnach 
frag  Niemand,  Niemand  wusste  es  und  Niemand  konnte  es  wisseo. 
denn  noch  hatte  sieh  die  Natur  dieses  dritten  Standes  in  Nichts  ge- 
zeigt, als  in  seiner  rohen  Kraft,  in  der  Vernichtang.  Das  war  bk» 
der  Anfang  einer  neuen  Geselischaftsordnnng  und  Verfassung,  aber  es 
war  noch  keine  Organisation  selbst.  Die$te  lässt  sich  weder  mit  einem 
Schlage  schafFen  und  aus  den»  Nichts  hervorbringen,  noch  ist  sie  ge- 
schaffen, wenn  man  ihre  Gejrensätze  aufhebt  uud  das  Bestehende  ver- 
niclitet.  In  seiner  Entwicklunff ,  in  einem  Innf^samen  Werden  ti^t 
konnte  sicli  diese  zeigen  und  lieraiihilden,  aber  in  diesem  Processe 
sollte  auch  der  dritte  Stand  fioineu  Inhalt  crkenuen,  seine  eigCDes 
Blemente  zeigen. 

vu'  Gieicii.  Die  Assembiee  nationale  hatte  in  den  Menschenrechten  verkflndet, 
beit  der  ^  MeDscheu  frei  und  gleich  an  Rechten  geboren  werden  und  es 
Immer  bleiben,  und  eine  sociale  ünterscheidang  nur  durch  die  gemeiih 
same  Nützlichkeit  begründet  werde.  Art.  1.  Sie  hatte  in  der  Cos- 
stitution  es  ausgesprochen,  dass  nur  Tagend  und  Talent  für  die  Zu* 
Ifissigkeit  m  den  Aemtem  und  Stellen  entscheide,  Art  11,  dsss  die 
Süuverainität  der  Nation  gehöre  und  kein  Theil  derselben,  noch  ein 
Individuum  sich  dieselbe  aneignen  könne.  Tit.  III.  Art.  1.  und  dass 
sie  dies»»  Souverainitat  übe  durch  eine  Nationalvertretung,  welrlie  von 
dem  Volk  gewählt  wird.  Tit.  III.  Art.  Dieses  Volk  aber  wird  nur 
von  jenem  Theil  der  Nation  gebildet,  welcher  eine  directe  Steuer  zahlt. 
Tit.  III.  Sect  ö.  Art.  2.  Mit  diesem  einen  Worte  war  die  persönliche 
Gleichheit  aufgehoben,  der  Bflrgerstand  in  sswei  Gruppen  getheilt,  in 
jene  der  Steuerzahler  und  in  jene,  welche  keine  Stener  zahlen,  oder 
in  die  besitzende  nnd  besitzlose  Klasse.  Das  Vermögen  schied  plOtslieh 
die  Nation,  wie  sie  frflher  durch  das  Ptivileginm  getrennt  war.  Der 

D«r  ccBPM.  GensQS,  als  der  gesetzliche  Ausdruck  desselben,  ward  die  Grundlage 
der  neuen  Gesellschaft,  er  bestimmte  ihre  Ordnung  nnd  bestimmte  ts 
derselben  die  Rechte  des  Einzelnen.  Die  Constituante  hatte  ein  volles 
Bewusstäein  von  dorn  (iesetz,  das  sie  erliess,  aber  weil  sie  den  Census 
nur  verschwindend  klein  annahm,  tSusehte  sie  sich  uljcr  die  Tragweile 
des  Gedankens.  Das  ist  die  Aristocratie  des  Geldes,  die  ihr  begründet, 
rief  Carl  Lameth  aus;  Robespieire  wollte  weder  Census  noch  directe 
Wahlen,  Thouret  selbst  sagte  in  seinem  Bericht  über  die  Constitution, 
dass  eine  Steuer  nicht  nöthig  ist,  um  Mitglied  einer  Unrersammlung 
zu  sein,  denn  sonst  würde  die  persönliche  Gleichheit  gestOrt  und  die 
Aristocratie  der  Rdchen  begrflndet  werden,  aber  man  nahm  dennoch 
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da  (kam  an  nnd  von  den  ADhingern  der  Gonstitnaiite  schied  sieh 
£e  grosse  Masse  der  besits1(»sen  Klasse  mit  der  HoflFnang,  dass  eine 
neue  Revolution  ihr  Recht  sichern  müsse.  Die  Vulksversammluiig  auf 
'iiLu  Mar-ifeldc,  welf'he  die  Absetzung  des  Krmigs  begehren  wollte, 
niussle  zu  ciiu  ni  Mi.sstrauenh\ oiuiii  zuiiieicli  j::e^i'n  die  Nationjjlvertre- 
tuuj:  werden,  denn  zum  grossen  TUeil  war  es  die  besitzlose  Klasse,  die 
hinausgezogen  war»  um  die  Petition  zu  unterschreiben.  Das  Lei  mar- 
tiaie  ward  angewendet,  die  Gewalt  masste  entscheiden,  da  man  von 
tieo)  Gesetz  nicht  mehr  lassen  wollte.  Damals  erst  trat  der  Begriff 

Fteple  anf  und  er  war  der  Name,  welchen  man  plOtslich  dem 
Tkr  Etat  entgegensetste»  der  jetat  als  dritter ^Stand  die  Besitzenden, 
^  fidehen  in  sich  schloss. 

EobeBfNerre  hatte  das  Wort  zuerst  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  i^^^ 
«r  soihe  auch  seinen  Sinn  erklären  und  in  dif  scm  Sinne  es  zur  Herr- ^""pi« 
^iaft  führen.    Der  (  unvent  halte  mit  der  Constitution  171)1  auch  den 
r«)sus  abgeschafTt,  er  hatte  in  seiner  Verfassung  179r.  vor  der  Frei- 
st die  GIei(  iiheit  als  erstes  Menschenrecht  anerkannt,  Alt.  2,  er 
liatte  erklärt,  dass  die  Souverainität  in  der  Mitte  „des  Peuple"  ruhe, 
\ri     und  hatte  jedem  Bürger  das  Recht  gegeben,  bei  der  Bildnng 
titf  Gesetze  nnd  der  Wahl  der  Beamten  mitauwirken.  Art  29.  Bs 
war  die  ftusserste  Gonseqnens  des  Gleichheitsgedankens,  sie  war  filr  , 
ilhZakonft  eine  Unmöglichkeit,  aber  sie  herrschte,  so  lange  jene 
lüsaer  an  der  Spitze  standen,  die  de  vertraten  nnd  sie  heirschte  nnr 
daith  eine  onnatSrliehe  Gewalt.  Jetzt  erst  ward  der  Name  des  Citoyen 
«■  tchwen^'iegender  Be^Tiff.    xMit  cmeni  klaren  liistincte  hatte  man 

Anfang  der  Kevolutioii  an  <icii  aus  der  Feudalzeit  herrührenden 
Naraen  Bourgois  vermieden  und  den  rein  i)oliti.srhen  Nam^'U  Citnyen 
aiiieiüein  angewendet.  Seit  der  Censusfrage  der  Constitution  lldi 
aber  bedeuteten  beide  Namen  schon  verschiedene  Dinge:  die  besitzen- 
<ltn  und  nichtbesitzenden  Bürger.  Während  der  Herrs(  haft  des  Con- 
^mu  wanderte  der  Bourgois  in  grosserer  Zahl  auf  das  Schaffot,  als 
<^«rliob]e  nnd  der  Priester  nnd  erst  nach  dem  9.  Thcrmidor,  erst  nach 
^  Starte  der  Führer  jener  Gitoyens,  erst  nachdem  alle  Klassen  des 
^oftm  vor  dem  Schrecken  der  Zeit  zurflckbebten,  erst  da  fand  sich 
^  Tiers  Etat  abermals  als  eine  ^sehlossene  Masse  snsammen  und 

er  einst  in  dem  Kampfe  für  die  Freiheit  sich  als  einiger  Stand 
wkannt,  ^.j  sah  er  sich  jetzt  in  dem  Kampf  um  die  Kuhe  wieder  aus- 
c^flicbeD  uud  reinigt. 

IHe  Constitution  an  III.  vermied  jene  Ausschreitungen  der  Con-  n,  r  si  - 
'  ütjvtrf.issiing  and  führte  abermals  eine  directe  Steuer  ein,  als  noth-  "ciiu«». 
«tudig,  um  Burger  sein  zu  kOnnen.   Art.  8.   Keine  Stimme  erhob  sich 
kein  Aufstand  folgte  nnd  jene  Revolten,  die  sie  erzeugte, 
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bewiesen  nur»  wie  elmmächftig  die  Partei  geworden,  die  dieJGrieichhell 
der  Bürger  nur  in  der  gleichen  Niedrigkeit  Aller  suchten.  Die  Hajoritit 
hat  hier  entschieden,  dass  der  Staat  schon  mehr  besitzende  als  besitt- 
lose  Bürger  habe. 

Die  Constitution  des  Cousulats  war  in  dieser  Richtun»  libf^raler 
als  jene  dt  >^  Dire<  t()rium  .  Sie  begehrte  keinen  Besitz  mehr  um  Iran- 
zösischer  Hiiiger  zu  sein  und  machte  die  Uebun^  der  Bür|;en  <  ciite 
von  keinem  Cuusus  abhängipr.  Tit.  I.  Art.  2.  Al>er  man  wird  denn«Kh 
ans  diesem  Opfer,  das  man  dem  liebgewordenen  Gleichheitsgedanken 
brachte,  kein  Zeuguiss  ableiten  wollen  für  die  grOsstre  Frei^^iinnl^^kert 
der  Constitntion,  wenn  man  nur  das  Wahlsystem  betrachtet,  das  sie 
mit  eingeführt,  durch  welclies  die  Gleichheit  der  Bürger  so  lange 
filtrn-t  wurde,  bis  nur  jener  Theii  zurüclcblieb,  dar  in  jeder  Beziehung 
von  der  Masse  des  Volkes  verschieden  war.  Aber  in  Bonaparte  allein 
fand  der  Bürger  einen  Ersatz  für  den  Verlust  des  zweifelhaften  Refo- 
lutionsgutes.  Seine  Gesetzgebung  machte  die  Bürger  in  Wahrheit 
gleich,  sein  Geist  lehrte  ihm,  nach  Talent  und  Weisheit  die  Bürger 
zumeist  scheiden  und  erst  als  er  von  einem  falschen  Geist  geleitet, 
sich  mit  einer  Militairaristoci atie  nn^ab,  kein  llinderniss  mehr  für 
seinen  alhuucbtigen  Willen  aim k.iiiiile.  >t*ll»st  nicht  in  jenen  Gesetzeu, 
die  er  selbst  gegeben,  da  crholi  >irh  der  Bürgerstaud  und  Napoleou 
fieL  ^^icht  die  alliirten  Mächte,  nicht  die  Schlacht  bei  Leipzig,  im 
eigenes  Volk  hat  ihn  gestürzt  und  in  seinem  Volk  war  e.s  der  Bürger- 
stand, der  am  heftigsten  ge^en  ihn  gekämpft.  Aber  dieser  BQrgerstaad 
war  nicht  mehr  jene  grosse  Masse  der  Gitoyens,  sondern  ea  war  die 
besitzende,  die  reiche  Klasse  unter  ihnen,  die  Bonrgoisie.  Napoleon 
hatte  es  klar  erkannt,  als  er  vor  seiner  Abdankung  an  die  Vorstadt 
St.  Antoine  appelliren  wollte. 
DI«  In  seinem  Sturz  hatte  diese  Bonrgoisie  ihre  Kraft  gezeigt  und 

Bov'foitia  sicli  derselben  auch  bewusst  geworden,  abör  sie  erkannte  aurh, 

und  Jhre  ,  ^  ^  ^ 

Bedeainn«.  dass  üie  ui'  lit  iiieln  jener  Tiers  Etat  sei.  der  178i*  ilie  Bastille  zer- 
stört, sondern,  dass  ausser  ilir  iiorh  ein«'  -grosse  Masse  lebe,  die  sich 
nicht  mit  ihr  vereinen  k;iiin  und  mit  der  .sie  nichts  mehr  gemeia 
habe  und  gemein  haben  wi)lle.  Man  nannte  diese  Masse  den  vierten 
Stand.  Louis  Bianc  liat  in  seiner  Geschichte  der  zehn  Jahre  ein 
kräftiges  Bild  geliefert  von  dem  Kampf,  den  jetzt  das  Volk  iu  seinem 
Innern  zu  kiunpfen  begann.  Die  welthistorischen  Worte  der  Lyon« 
Arbeiter,  ,»vivre  en  travaiUant,  mourir  en  combattant*",  nnd  die  knrxen 
aber  blutigen  Ktopfe  der  Julirevolution  haben  ihn  entschieden.  Die 
Bonrgoiate  war  auf  der  Höhe  ihrer  Macht  und  im  VoIlgefGhl  ihrer 
Kraft,  als  sie  im  Stande  war,  einen  Thron  zu  stfirzen  nnd  einen  nenea 
aofiEubaaen,  aber  sie  hatte  auch  in  derselben  Zeit  die  ?oUe  Kraft  jenes 
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fkrtcD  Standes  erfahren,  der  jetzt  begann,  ein  politisclier  Factor  tu 

stiD  und  der  endii  -h  stdueu  Sieg  in  der  Revolution  des  Jahres  1848 
ffkht,  dessen  Resultat  die  Gleicliberechti^rnn^  aller  Bürger,  dessen 
staat^rcv  htliche  Form  das  allgemeine  Stiuiinrteht  wurde. 

Noch  ist  es  nicht  meine  Aufgabe,  wie  schon  ol^eu  angedeutet,  den  wuer 
üfcfcn  Widersprach  volikonimeu  darzulegen,  der  in  dem  Kampfe  sich  *?rwh  ia 
z«gt,  den  wir  in  Bezug  auf  den  einzebien  Stand  hier  betrachten.  Wir  omnimr. 
ksb»  gesehen,  wie  der  dritte  Stand  mit  aller  Macht  nach  den  Staats- 
nebtcfi  griff,  wie  er  sie  alle  für  sich  erwarb  und  siegreich  besass. 
Cod  domoch  reiht  sich  daran  Kampf  an  Kampf  in  seiner  eigenen 
i  lütte.  Im  Bestttz  der  Rechte  scheidet  er  aus  seiner  Bütte  die  besitslose 
'  IbsK  aus.  Diese  siegt  för  kurze  Zeit,  muss  aber  dennoch  die  Henr- 
»itft  wieder  an  die  besitzende  Klasse  abtreten,  deren  Hort  dann 
■■^iiLlj  Napoleon  in  seiner  ganzen  Grosse  wird,  dem  sie  sich  so  hin- 
iitbt,  <las.s  er  jahrelang  mit  ihr  schalten  und  walten  kann,  je  nach 
>ÄiBem  Belieben.    Es  ist  dieselbe  Sünde,  der  in  Frankreich  der  Bürger- 
^  verfällt,  ebenso  wie  die  beiden  rinderen  Stände.  Auch  er  ist 
^or  be^erig  nach  Rechten  und  sucht  diese  nnr  in  der  Verfassung, 
i  Dis  Maaas  derselben  sieht  er  im  Censns.  In  das  Wichtigste  des 
pmmien  Staatslebens  aber  einzugreifen,  ein  Ireier  Bürger  der  Staats- 
i  pidtten  zu  sein,  ein  selbsttfafttiges  Organ  der  Verwaltung  zu  werden, 
i  dno  denkt  er  nicht  mehr,  seitdem  er  vor.  drei  Jahrhunderten  den 
;  Sias  dsfihr  verloren  und  dem  Absolutismus  sich  fiberliefert  hat,  dem 
'  9  stets  vertiel,  so  hoch  auch  die  Träume  seiner  Freiheit  gewesen. 
Han  siebt  da,s  Maass  der  Freiheit  in  der  Theiln«hme  an  der  Gesetz- 
eebuDg  und  der  Wahl  der  Beamten,  die  man  mehr  oder  wenitrer  zu 
!e*^influs8en  sucht,  deren  Thätigkeit  man  critisirt  und  riciitet.    In  die 
Bcthitigung  der  Gesetze  aber  legt  keiner  seine  Hand.    Ausserhalb  der 
I  VenraltoBgsth&tigkeit,  in  der  sich  Bürgersinn  nnd  Bürgertugend  erst 
I  eatUteo  soU  und  entfalten  kann,  in  der  die  papiemen  Rechte  erst 
IV  Wahrheit  werden  sollen,  steht  das  gesammte  Volk  nnd  eben 
^vms  verknüpft  kein  einziges  Band  der  Pflicht  den  Einen  an  den 
^BÜni,  eben  darum  shtst  gtebt  es  kein  Land  Europa's,  in  dem  die 
CQiihMn  Klassen  und  Stände  des  Volkes  mehr  geschieden  sind,  als 
II  Fankreich,  weil  .ledev.  mir  nach  dem  höchsten  Gennss  der  Uechte 
^^rig,  im  Andern  seincü  natürlichen  Feind  erkennen  zu  müssen 
eiaobt  "V^ir  werdt-n  dieseji  Widerspruch  erst  klar  bei  der  Dnv^ieiiuug 
icr  \erwaltungsordnung  begreifen  können.    Jetzt  haben  wir  nur  die 
^  Seite  der  ganzen  Bewegung  zu  betrachten:  Die  Rechte  dieses 
^Bärgttthums. 
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wimm  Recht  bw  Ce«ctsg^l^«>»Vt  Um  WaUreclit« 

Dia  PoiiT«-  Die  Philosophie  hatte  lange  vor  der  Revolation  gelehrt,  ilass  dai 
d«?vl»i!i  •  alloinip:  berechtigte  Souverain  ist.  Die  Revolution  anerkaniit4 

•u  iia»u.  diesen  Satz,  und  siichtü  seine  Verwirkli<  liun;j:  im  gesaiumteu  Staai.v 
lehen  dürr Ii/uIuIul'h  und,  lieherrschentl  (l.i>-.(  lljc,  in  dfn  drei  oberstei 
StaaUgewnlten  darzustellen.  Das  Wahliecht .  durch  welches  da; 
soiivciaiue  Vuik  seine  iSouverainitiitsgewalt  zur  Geltunj;  bringt,  niussti 
durch  diesen  Gedanken  eine  ailumfaKscnde  Widitigki  it  criangea,  aw 
wurde  in  der  That  auch  der  allein  krältige  Ausdruck  lür  das  Msaa 
der  OffeDtUcUen  Freiheit.  Die  Kämpfe  der  Revolution  drehen  sich  on 
dasselbe  t  und  eingeführt  in  das  neunxeUnte  Jahrhundert  durch  eiai 
so  gewaltige  Geschichte,  bildet  es,  immer  gleich  in  seiner  Bedeutoog 
den  Mitteljmnkt  aller  politischen  Bestrebungen  und  Kämpfe  in  dem 
selben,  ja  es  ist  auch  fast  ausschliesslich  das  Ziel  derselben. 

Nie  hat  es  ein  Volk  gegeben,  das  diese  Gedanken  mit  grösserer  Coof 
seq_uenz  durchführte,  als  (la>  französische,  nie  hat  es  eine  Zeit  gegeben 
in  der  dieses  Volk  die  weitesten  Grumlsätzo  der  Philosophie  nvk 
practisch  zur  Geltung  brachte,  als  in  der  Zeit  der  ftaiizusi.scheu  Ke\o 
lution.  Jede  Regung  des  Staates,  jede  Aeusserun^r  der  Staatsgewal 
wurde  dem  Willen  der  I^atiou  überliefeit  und  für  Alles  und  Jedes  dai 
Recht  der  Nation  anerkannt.  Dem  Volk  allein  gehört  die  geseti' 
gebende  Gewalt  und  es  sollte  die  Gesetzgeber  wählen;  das  Volk  aUeii 
hat  ein  Interesse  an  der  Volbdehung  und  Anwendung  seiner  Gesetn 
und  es  sollte  seine  Beamten  und  Richter  durch  seine  Wahl  kennieichDei 
und  zur  Vollziehung  und  Anwendung  der  Gesetze  antoriairen.  !■ 
Wahlrechte  selbst  IGste  man  jenes  Executivorgan  auf,  welches  dei 
Staat  nach  Aussen  hin  schützt  und  schirmt  nnd  das  bisher  immer  an 
seinen  persönlichen  Ausdruck  im  Uegeutcn  j;efunden  hatte.  Die  Arme< 
sollte  seine  obersten  und  niedersten  Führer  selbst  wühlen  und  di.i'l 
diese  \\  ahl  den  .souveraineu  Volks  willen  auch  hier  zur  Geltung  brni^«  u 
Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Formen,  die  Art  und  Weise,  wii 
das  Volk  das  Wahlrecht  in  den  einzelnen  Fullen  zur  Geltung  brachtd 
Ich  werde;  an  dem  stets  geeigneten  Ort  darauf  zurückkehren. 
handelt  sieh  hier  allein  um  das  Maass,  in  welchem  das  Volk  diesei 
sein  höchstes  Hecht  fibte  oder  wer  von  dem  Volke  zu  dessen  Uebos| 
berechtigt  war.  Gerade  in  dieser  Frage  wird  äch  zeigen«  wie  forchtbai 
verschieden  der  Glanz  der  Theorie  von  der  darren  Wahrheit  de< 
tpebens  ist. 

Dm  er»t«        König  Ludwig  XVI.  war  es,  der  zuerst  wieder  das  Recht  dei 

WaUfftelit.  Volkes  anerkannte,  an  seiner  Regierung  rnit/.u'svirken.    „Der  König, 
heilst  es  im  Eiuuerufungsdecret  der  iiitats  geueraux,  der  Kuuij,',  erkcu« 
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Kod  die  Nothwendigkeit  mit  seinem  Volke  in  iiini-c  Verbindung  zu 
treten  und  Uelsen  Wuasche  zu  vernehmen,  glaubt  in  dieser  i.uiberufunjj: 
das  sicherste  Mittel  dafür  zu  tiuden."   Kaum  war  die  Erkenntnis.s 
icser  Xothweudigkeit  ausgesprochen,  so  handelte  es  sich  um  die 
Frage,  wen  die  Regierung  auerkenne  als  jenes  Volk,  mit  dem  äe  in 
Varbiodimg  treten  wolle.   Necker  bewies  in  seinem  Bericht  vom  27. 
Deecmber  178S  dem  Kdoig«  daas  die  Zahl  der  Etats  genöranx  keines- 
v«gB  dieselbe  sein  müsse  wie  einstmali  nnd  das«  ffir  sie  die  Masse 
4er  BetAlkemng  entscbeiden  solle.  Das  war  der  erste  Brach  mit 
denstten  Staat  in  dieser  Richtung:  nicht  mehr  der  Stand,  sondern 
die  ToIksniasBe  soll  in  der  Vertretung  des  Staates  ersehenen.  Das 
Airele  des  Conseil  d  Etat  vom  24.  Januar  1789  gab  endlich  da.s  Maass 
•iö  Rechtens,  welche:»  der  König  gewähre  in  den  Bestimmungen,  nach 
i'Mn  das  Wahlrecht  geuijt  werden  k  inue.    Die  Wahl  sollte  nach 
Stiüden  vorgenommen  werden  und  mittelbar:  durch  eine  erste  Wahl 
ilk  Wahlberel  btigten,  aus  weiche  die  Wähler  hervoJigehen  sollen, 
iie  dann  erst  die  Abgeordneten  zu  den  Etats  geueraux  engenden. 
I^e  geistiicheu  Wfirdentrflger  nnd  alle  eine  selbständige  Stellung  ein- 
lelflMDden  Priester  waren  in  ihrer  St&ndeordnong  wahlberechtigt, 
>Ue  geistlichen  Corporationen,  wie  Kloster,  Stifter  oder  die  bedienstete 
Geiitiidikeit  einer  Stadt  nur  dnrcb  Vertretung,  welche  nach  der  Zahl 
4er  Personen  bemessen  ward.  Der  lebenbesitzende  Adel  ist  ohne 
Cßterscheidung  wahlberechtigt  und  jener,  der  aus  irgend  einem  Gruiid 
ädn  Wahlrecht  nicht  persönlich  ül)en  kann,  hat  das  Recht,  seinen 
Stellvertreter  abzusenden.    Ein  nicht  lehenbesitzender  Adel  hat  das 
Stmiairecht,  wenn  er  25  Jahre  alt  und  ein  geborener  oder  naturalisirter 
Fnmxosd  ist.   Vom  Tiers  Etat  sind  alle  jene  Bürger  der  Städte,  Dörfer 
und  Burgen  wahlberechtigt,  welche  25  Jahre  alt,  geborene  oder 
^toraUsirte  VWmzosen  nnd  in  die  Stenerrollen  eingetragen  sind.  Der 
Stand  aber  wählt  in  einer  dreifachen  Abstufung.    Nach  der 
2sbl  der  Wahlberechtigten  werden  die  Wähler  gewählt,  dann  wird  ans 
ia  Zshl  dieser  der  vierte  Theil  abgeschieden,  „um  die  Assembl^  des 
Etat  nicht  cu  zahlreich  zu  machen",  und  am  diesen  werden  die 
AilfWidneten  der  Etats  generaux  gcwaldt,  deren  Zahl  der  König  he- 
Nur  in  jenen  Gerichtsbezirken,  welche  keine  Unt^rgerichts- 
''"•liiVt  hal>en,  also  in  d*^n  ßailliages,  die  nicht  nach  Senechaussees 
f  ihfcili,  wird  die  Wahl  unmittelbar  vorgenommen.  So  beschränkt  und 
'i^k  ooch  fassend  auf  der  alten  Ständeordnung,  kam  das  erstemal  das 
'^oQTerainitätsrecht  des  Volkes  aar  Geltung.  Aber  es  war  dennoch  ein 
Zeichen,  dass  die  alte  Staatsordnung  wanke.  Nur  die  grflsste  Ver» 
UtBdoBg  konnte  dem  Fortschritt  widerstreben.   Die  Stimmen  des 
AötiB  erhoben  sich  dagegen  und  an  ihrer  Spitae  fiberreichtett  die 
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ri  inzen  tks  kfiüijrlicheii  Hauses  eine  Bosclnverdeschrift*)  an  den  König, 
worin  sie  sicii  uliev  das  Wahlrecht  und  die  gleiche  Anzahl  d»^s  Büiger- 
standes  mit  den  heidon  andiTCn  Ständen  auf  das  Hefti<rstr  beschwerten , 
und  „sidi  ni«  ht  die  Gefahr  verbergen  konnten,  welche  itui*  n  fiir  den 
Staat  zu  erstehen  scheint,  wenn  die  Prätensionen  des  Bürgerstandes 
*  Erfolg  haben."  Für  das  passive  Wahlrecht  giebt  das  Gesetz  keine 
besooderen  Be.stimmungen.  Nur  ermahnt  der  König  die  Wähler,  dass 
sie  allem  den  Menschen  mit  rechtlichem  Charakter  den  Vorsag  geheo 
aollen,  »denn  es  ist  selten,  dass  die  redtichsten  Menschen  nicht  anch 
die  geschicktesten  sind.**  Schon  in  diesem  ersten  Wahlgesets  ward, 
wie  oben  angedeutet»  der  dritte  Stand  durch  den  Besitz  getrennt  und 
sein  Wahlrecht  yön  demselben,  wie  ihn  die  StenerroUen  darstelten, 
abhiinjii^  i^-  niacht.  Man  hat  es  «retiian,  ohne  dass  man  die  Bedeutung 
des  Besitzes  erkannte.  Sie  sollte  sidi  alsbald  zeigen. 
i>.  r  Mc^iir.  Bald  iiarli  der  Cuustitiiirung  der  Asseiiiblee  Constituante  ward 
•I«  B»»«s  ^^^^^  ji^^.  ^jj^^  Berathune;  der  Constitution  und  in  dem  Comite  zugleicii 

ne->  W  an! ■  ~  ° 

rvvhin.  die  eiifts  neuen  Wahlgesetzes  vorgenommen.  Die  Grundsätze  dafür 
mussten  jetzt  aus  dt>n  Menschenrechten  genommen  werden,  aus  der 
allgemeinen  Gleichheit  und  Freiheit.  In  der  Sitzung  vom  29.  Sep- 
tember 1789  legte  Thnriot  mit  der  neuen  Eintheilung  des  Landes 
ungleich  das  neue  Wahlgesetz  vor.  Drei  Elemente  sollen  die  Grand* 
läge  des  neuen  Wahlrechts  sein«  ein  dauerndes  und  unwandelbaies, 
das  Land,  zwei  wechselnde  und  ungleiche,  die  Zahl  der  Bevölkeraog 
and  die  Hohe  der  Steuer.  „Jedes  Element  soll  durch  ^  Drittel  der 
Zahl  der  Deputirten  im  Corps  l^slatif  vertreten  sein,  „denn/*  sagt 
Thuriüt,  „die  Gleichheit  des  Landes,  nach  seiner  annähernd  bestimmten 
Ausdehnung,  ist  nur  scheinbar  und  falsch,  wenn  sie  nicht  niodificirt 
ist  durch  die  Balance  der  directeu  Steuern,  die  das  Gleichgewicht  der 
Werthe  herstellt."  Das  erstemal  tritt  es  in  das  Bewusstseiu  des  Men- 
schen, dass  die  Bedeutung  des  Einzehien  nach  seinem  Werthe,  nach 
seinem  Intenresse  bemessen  werden  soll.  Die  Theorie  der  Menschen- 
rechte wurde  bei  ersten  practischen  Geltendmachung  dnrch  diese 
verletzt  Die  Gesetzgeber  selbst  waren  von  diesem  Ptocesa  übenascht, 
und  Thor iot  wollte  die  Wahrheit  desselben  umgehen,  indem  ar  erklftTte» 
dass  die  Wahlen  mittelbar  sein  sollen,  so  dass  in  den  UrversamiD- 
Jungen  sich  alle  activen  Bürger  zusammenfinden,  denn  sonst»  rief 
er  aus,  „sonst  wfirden  wir  eine  Aristocratie  der  Reichen  schaffen*.  Aber 
gleich  darauf  zihlt  er  zn  den  activen  Bürgern  wieder  nur  jenen,  der  das 
2ö.  .lalir  erreicht,  Franzose,  in  dem  (Janton  seit  einem  Jahr  wohnhaft 
ist  und  eine  direote  Steuer  im  W  erth  von  drei  Arbeitstagen  xablt. 


*)  Buches  et  Uoux.  a.  a.  O.  Bd.  L  267. 
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Um  als  Wähler  gewählt  werden  zu  können,  muss  man  dieselben  Eigen- 
ichaften  haben,  aber  eine  Steuer  im  Werth  von  sechs  Arbeitstageo 
■d  um  für  das  Corps  legisUtif  geeignet  zu  sein ,  eine  directe  Steuer 
foi  doer  Mark  Silber  zahlen  und  einen  Grandbesitz  haben«  Die  Men- 
Kkmhte  waren  dadnrch  zerstört,  die  Gleichheit  der  llenschen  anf- 
gMeo  und  nor  jene  in  dem  ersten  nnd  höchsten  Recht  der  Uehung 
ihr  SMfenünitftt  ffir  gleich  erkl&rt,  die  stafenweise  gleich  an  Besitz 
lod  Eigeathnm  sind.  Vergebens  stürmte  die  äusserste  Linke  gegen 
«fieses  Gesetz.  Die  Gesetzvorlage  ward  angenommen  umi  im  Decret 
vom  ?1  Deceiuber  — in.  Januar  1790  verkündet.  Aber  die  Revo-  lUmpf 
latioü  Jiatte  schon  eine  zu  hohe  Macht  entfaltet  und  in  ihr  das  Volk 
m  seiner  ganzen  Masse  seine  unüberwindliche  Gewalt  erkannt.  Die 
.\at)ooah6r8aaimlung  wagte  nicht,  dieses  Gesetz  für  die  Dauer  aufrecht 
B  cibaltai  und  in  der  Constitution  vom  3.  September  1791  schon 
lUerte  sie  die  Forderangen.  Das  actire  Wahlrecht  kann  joder  geltend 
vte,  der  25  Jahr  alt,  im  Canton  seither  ein  Jahr  wohnhaft  ist 
■i  ciae  directe  Steuer  im  Werth  von  drei  Arbeitstagen  zahlt,  nicht 
ica  IKenstbotoi-  oder  Lofandlenerstand  angehört,  den  Bürgereid  ge- 
laiiM  hat  und  in  die  Rollen  der  Nationalgarde  eingeschrieben  ist 
ntlll.  Chap.  1.  Sect.  2.  Art.  -2.  Ks  war  gleichgültig,  in  welchem  Theil  des 
SöniCTeichs  die  Steuer  gezahlt  wurde.    Um  als  Wähler  tn-waiilt  werden 

kunneu,  muss  man  dieselben  i'>ig;ensrhaftcn  liaben,  aber  in  Städten 
''^r  60uo  Seelen  einen  Grundbesitz  als  Eigenthum  oder  Pacht  besitzen, 
BÜt  einer  Revenue  im  Localwerth  von  200  Arl>eit8tagen,  oder  ein  Haus 
Mm&  mit  einer  Revenue  im  Werth  von  150  Arbeitstagen«  In  Städten 
■Biw  €000  Seelen  fordert  das  Gesetz  eine  ans  einem  Besitz  oder 
Gnsiiecht  hervorgehende  Revenue  von  150  Arbeitstagen  oder  eine 
Itevenoe  im  Werth  von  100  Arbeitstagen  als  lOether  eines  WQhnhanses. 
Alf  dem  Lande  muss  die  Revenue  eines  Grundeigenthümers  oder  Nutz- 
siMera  den  Werth  von  150  Arbeitstagen,  jene  eines  Pächters  oder 
Meiers  den  Werth  von  4t)ü  .'\  rf>eit.stagen  l>etragen.  Sert.  2.  Art.  7. 
\hi  die  Deputii-ten  zum  Corj)s  legislatif  .stellt  die  Constitution  keine 
anderen  Bedingungen  auf,  doch  fordert  sie,  dass  jedes  Departement 

iiie  Abgeordneten  aus  den  activen  Bürgern  des  Departements  wähle, 
Art.  2,  unter  denen  aber  kein  Stand,  keine  Profession  und  Steuer 
oieQ  ÜDterschied  machen  kOnne.  .  Sect  3.  Art.  8.  Nur  die  höchsten 
SdUea  der  Szecntiv-  und  Steuerbeamten  sind  nnvereinbar  mit  jener 
MDsputirten,  nnd  ein  Jastizbeamter  kann  wihrend  seiner  Fnnction 
ib  Abgeordneter  s«n  Biehteramt  nicht  fiben.  Sect.  8.  Art.  4  und  5. 
M  dem  ersten  Wahlgesetz  vom  32.  December  ITS9  waren  weiter 
•Ib  FailUten  und  Bankrutiers  von  der  Wahl  ausgeschlossen  und  diese 
lüfakigkeit  giug  selbst  auf  die  iviuUer  über,  bis  zur  Herstellung  der 
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Zahlungsfähigkeit.  So  waren  für  das  passive  Wahlrecht  wohl  üw 
BeduiG^Mugcn  gemiltlert,  im  All^^enieiii^iu  aher  (Jeiiiioch  eine  grosse  Zahl 
der  Bürger  von  der  Uehnug  ihres  Souverainitätsrechtes  auageschlossen. 
Dies  ward  um  so  mehr  fühlbar,  je  grösser  die  Thätigkeit  war,  dienit 
der  Wahlberechtigung  verbunden  wurde.  In  besonderen  Ordnuog^ 
n&mlich  w&hlte  das  Volk  die  Volksverfretong,  die  VerwaltiingsbeaDteD 
fast  bis  zu  den  höchsten  Stellen,  seine  Richter  und  Gesehwomen  bis 
zu  den  Hauts  jures  des  höchsten  Nationalgericfatshofes.  Es  war  natOrliclt, 
dass  dieses  Wahlgesetz,  in  der  Gonstittiante  selbst  heftig  bekimiift, 
anch  in  der  Mitte  dos  Volkes  einen  noch  grösseren  Widerstand  fand. 
Die  Legislative,  tlit-  auf  Grundlage  dieser  Gesetze  gewählt  »suiJe,  war 
ohnmächtig  für  die  von  ihr  ausirt  si  hriebeuen  Convent^^waliien,  dasselbe 
Allgemeine»  uoch  langer  aufre^lit  zu  halt»  n.  Durch  das  Decret  voui  10.  August 
siimoiricht.  1792  erklärte  sie  es  für  aulgehoben  und  Jedermann  für  fähig,  in  deu 
CoQvent  zu  wählen  und  gewählt  werden  zu  kOanen,  dt  r  französischer 
Borger  sei.  Nur  das  Alter  der  Deputirten  ward  auf  26  Jahre  fest- 
gesetzt und  nach  dem  sp&teren  ErkUrungsdecret  vom  81.  August 
sollten  auch  die  Wähler  dieses  Alter  haben.  Das  Decret  vom  27.  August 
erklärte  noch  ausdrücklich,  dass  s^elbst  die  Stellung  als  Dienstbote  und 
Lohnarbeiter  Niemand  seines  Wahlrechtes  verlustig  mache,  wenn  eben 
diese  Stellung  nicht  aof  die  Daner  berechnet  ist  und  hebt  besonders 
die  Industriearbeiter,  Diener  in  Handelsgeschäften  uud  Ackerbau.r 
hervor.  Denn,  erklfirt  das  (ies-  tz.  jedt  s  Dicn  -tverhältniss  ist  in  seinera 
Weesen  nur  ein  vorübergehender  Abliäugigkeitsiiustand.  Es  war  ila^ 
erstemal,  dass  des  Arbeiterstandes  besonders  gedacht  wurde,  das 
erstemal,  dass  man  ihn  zur  Liebung  seines  Bürgerrechtes  besonders 
aufrief.  Die  StOrme  der  Revolution  haben  dieses  Gesetz  wieder  ver- 
wischt und  so  lange  in  Vergessenheit  gehalten,  bis  die  Revolution  1843 
es  wieder  wach  rief. 

Der  Convent,  hervorgegangen  aus  einem  allgemeinen  Stimmrecht, 
brach  durch  seine  Constitution  anch  die  letzten  Schranken.  Die 
VoUkssonverainität  und  *die  Gleichheit,  die  er  anerkannte,  führten  ihn 
zur  BcNvalii  lieitung  derselben  in  seinem  Wahlgesetz.    Anerkennend  die 
obigen  Grundsätze.  Art.  2H,  wollte  er  auch,  dass  die  Voruahme  der 
Un-      Wahl  glicht  mehr  mittelbar  sei,  sondern  unndttelbar  aus  der  Masse 
'wilikB*        Volkes  die  Deputirten  hervorgehen  sollen.    Art  23.   Wäre  in 
dieser  Kichtong  die  Constitution  in  Erfüllung  gesetzt  worden,  so  wäre 
das  Snffirage  universelle  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  venrirkhcht 
gewesen.  Die  Reaetion,  die  nach  der  Schreckenherrschaft  eintrat  ufid 
die  den  Grund  derselben  nur  in  der  üebung  eines  so  nabeaehräakteo 
Wahlrechtes  sachte,  kehrte  zum  Theil  wieder  auf  die  Bestinmangeo 
'  der  Constituante  zurfick.  Die  Mittelbarkeit  der  Wahl  ward  wieder 
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eingeführt,  so  dass  aus  rlcn  Assemitlees  primaires,  in  denen  alle  activen 
[;örr*T  p\T)fs  Cantons  sich  veiTiiicri,  die  \V:»hlfT  hervorgehen,  Tit.  III., 
»eiche  in  den  Assemblees  electorales  nach  i  »epartenient«;.  die  Wahl 
iär  die  beiden  R^the,  welche  das  (!orps  legifslatif  bilden,  vürnehmen. 
fit  IV.  Als  Basis  der  Volksvei  tretung  ward  aber  die  Bevölkerung 
Mä  UtbeiiaHeD,  so  dass  ein  WSlüer  auf  je  200  Urwähler,  swei  anf 
aoo-'SOO^  dann  drei  aaf  500— -700,  anf  700—  900  aber  vier  Urwfttder 
gtviUt  werden  sollen.  Art  84.  Ffir  die  Uebnni^  des  Urwablrechts 
■aiilte  die  Gonstitotion  imtw  den  activen  Bfirgem  kmneii  Unterschied, 
tbor  sie  Bahm  die  Bestimmung  des  Rentenmaasses  der  Constitation 
TM  1791  in  sich  auf,  für  die  ?^ip  nschaft  ;ils  Wähler  bei  der  Wahl 
«ier  Volksvertretiinp  mitwirken  zu  können.  Art.  .^ö.  Ausserdem  be- 
schränkte sie  d;is  passive  Wahlrecht  durch  besondere  Forderungen, 
'fie  sie  au  die  Mitglieder  des  Corps  legisiatif  stellte  und  anf  welche 
i-h  später  näher  eingehen  werde.  Auch  im  Betreff  der  Ausdehnung 
■'^  Wahlrechts  kehrt  diese  Constitution  wieder  auf  die  Bestimmungen 
«1er  Constituante  asurftck.  Volkavertretong,  AdministmtioQsbeamte  gingen 
tts  demselben  hervor,  die  Richter  und  Geschworeae  bis  hinauf  tarn 
fiiwitiomatribimaL 

Wohl  erhoben  sich  StQrme  gegen  dieses  Wahlgesetz,  mit  wftthendem  iv«poi««M 
Mm  begehrten  die  Jacobiner  die  Constitution  von  1793,  allein  «s^*"^>^*^ 

IST  HUT  der  Lärm  von  Zeit  zu  Zeit,  der  nämliche  wie  ehemals,  die 
Kraft  zur  That  hatte  die  Schreckensherrschaft  längst  getödtet.  Die 
u^L'eistenmg  feliltc  für  die  Freiheit  und  Niemand  glaubte  mehr  an  die 
hheit.    Als  Napoleon  die  Herrschaft  antrat,  konnte  er  in  der 
'  nnitution  des  Jahres  VID.  ein  Wahlgesetz  aufstellen,  welches  geradezu 
mit  allen  Traditionen  der  Revolution  brach,  die  Rechte  des  Volkes 
uf  ein  m  geringes  Maass  zurficlcfährte,  dass  sdion  während  des  Con- 
^liitB  die  Yolkssonverainität  nur  mehr  ein  Käme  war.  Es  war  das 
ktat  nr  GeKong  kommende  Wahlgesetz  das  System,  das  Siiyee  dnrcfa 
Jakie  hhidnrch  anagdcUigelttatte,  und  es  ist  beseichnend,  dass  ans  dem 
OMt  «ines  der  Männer,  die  am  lautesten  die  Revolution  begrfissten, 
^i»  Gesetz  hervorging,  das  das  Volk  aller  blutig  erworbenen  Rechte 
beraubte.   Durch  eine  dreifache  Walilorduung  wui-den  die  Bürger  tiltrirt 
ofid  in  drei  Listen,  die  piten,  besseren  und  besten  Bürger  zu  einer 
■lUDer  mehr  beschränkteren  Wahlthätigkeit  berufen.   Für  die  Bildung 
ersten  Vertrauensliste  wirken  die  Bürger  jedes  Gemeinde-Arron- 
«^iBsemeots  not.  Ausgeschlossen  von  diesem  Rechte  waren  die  Failliten 
^  deren  anmittelbare  Erben,  aUe  Dienstboten  und  Lohnarbeiter  und 
•Ue  Fenonen,  die  im  Stande  dner  Anklage,  änd.  Art  5.  So  war  die 
^^MbicenslitatioB  Ifir  die  Uebmig  des  Urwablrechtes  scheinbar  freier 
ik     fräheren  ConatitiitjoneB,  aber  ehe  die  Uebmig  dieses  Rechtes 
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wirklich  eine  Wiikiiug  äussern  konnte,  war  die  Abstimmung  durch 
eine  dreifache  Wahlprobe  derartig:  al»r»*s.  h\\  ficht  Avorden,  dass  nur 
jene  Bürger  für  eine  wirkliche  Wahlthiitigkeit  noch  übrig  bhebeiu 
welche  allein  das  GouveniemeDt  noch  anerkennen  woUto.  Kr  wnron 
80  von  unten  nach  oben  YertrauensHsten  gebildet,  die  der  Gemeiodeo, 
der  Departements  und  der  Nation.  Je  der  zehnte  Theil  eiiier  Liste 
bildete  die  Zahl  der  Mitglieder  der  folgenden.  Aber  in  der  jedesmaligen 
Liste  der  Bürger  hatten  wieder  nur  die  hOchstbesteuerten  ein  pasav« 
Wahlrecht  und  diese  selbst  wieder  allein  das  Recht  sur  Bildung  der 
nächst  höheren  Liste.  Die  gesammte  Wahlthätigkeit  ging  in  ein  Präsen- 
tationsrecht über,  über  dessen  Krüfti;^Koil  (hr  Wille  des  Gouvernement^? 
entschied.  So  lag  das  passive  Walilredit  nnr  in  don  Händen  li^r 
Reirh^^ten  und  vom  artivcn  war  der  grüsste  Theil  de8  Volkes  ausge- 
schieden; dabei  der  Umfang  beider  durch  eine  beständige  Einmischun{r 
der  Regiernngsgewalt  getrübt.  Ich  werde  bei  der  Bildung  der  Gesetz- 
Dft*  gebung  des  Consulats  darauf  zurückkehren.  Die  Constitution  dtft 
Als  «twdei-  Kaiserreichs  änderte  an  diesem  Wahlgesetz  nichts,  ausser,  dass  sie 
prif  ii««tiitt.  alle  Mitglieder  der  Ehrenlegion  su  Blitgliedem  des  WahlcoUegiums  des 
Arrondissements  machte,  in  denen  sie  wohnen  und  alle  Gro8so0icieR 
derselben  zu  Mitgliedern  der  Wahlcoliegien  des  Departements,  in  dem 
diese  ihren  W^ohnsitz  hatten.  Art.  99.  Es  igt  ein  schwacher  Versuch, 
der  mit  der  Würde  das  Ami  \erl»in(len  nnd  damit  diese  dem  Besitz 
an  »lie  Seite  stellen  will.  Tebrigens  war  gegenüber  dem  abxiliitei! 
Herrsclierwillen  Napoleons  jedf  Mitwirkung  des  Volke*^  an  seiner  Kc- 
gierung  olinedies  ganz  unmöglich  und  die  Volksvertretung  im  Corps 
legislatif  nnd  Tribunat  war  nur  ein  leerer.  Schein. 

Dass  Napoleon  dies  au  thun  vermochte,  lag  wahrlich  nicht  alleis 
in  seiner  Willkflr,  sondern  auch  in  der  schwebenden  liage  des  gameo 
Wahlsystems,  welches  Frankreich  sieh  geschaffen.  Der  Gensus  aUein 
wird  nie  dem  Wahlrecht  den  Charakter  der  Gerechtigkeit  und  somit  der 
Dauerhaftigkeit  geben  können.  In  seinem  letzten  Grande  ranss  es  m 
der  freien  Gemeinde-  und  Kreis  Verfassung  ruhen,  welche  die  Bür^r 
des  mindesten  und  höchsten  Census  zu  einer  selbständigen  Thatij:ktU 
herbeizieht  und  in  ihnen  den  wahren  Geist  der  Geinem-samkeit  de? 
Staatswohls  und  der  Staatsinteressen  ernährt,  deren  höchster  Aus- 
druck endlich  in  der  durch  die  Wahl  hervorgerufenen  Volks  Vertretung 
WH  finden  ist.  Ohne  dieses  wird  die  Bildung  der  Volksvertretung  und 
das  gesammte  Walürecht  stets  einem  unklaren  Kampf  der  beeitzenden 
und  besitslosea  RIasae  flberliefert  sein  und  die  VoiksTertretung  wird  in 
gleicbem  Maasse  nnr  die  Stftrke  dieses  Kampfes  zmn  Ausdruck  Imogeo. 
Wir  werden  dies  bei  der  Darstellung  der  Organisation  der  Geseö- 
gebungen  selieik  Freilich  hat  Kapoleon  durch  das  Zurüd^drtngea  des 
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Vüikeö  vüu  der  SLaatsarbeit  i^uiuen  eigeueu  Sturz  nur  vorl»ti«'itet.  Er 
hatte  den  Sinn  seines  Volkes  und  die  'nieilnahnit  an  seiner  Regierung 
bis  ins  Innerste  i  (»rrumpirt  und  es  bedarf  walirlich  keiner  Erklärung, 
wanini  dieses  Volk  ihn  selbst  nach  einer  Jangea  Herrschaft  mit  ver> 
(lichtender  Gktcbgültigkeit  opfert«'  iiinl  ihn  vergass,  sobald  er  den 
nvofi  verloieup  Vichts  bindet  im  absoluten  Staat  das  Volk  an  seinen 
Heirscber  als  die  Gewalt  und  der  erzwungene  Gehorsam.  Ist  die 
Gewalt  mächtig  genug  durch  sich  selbst  zu  wii'ken,  wie  es  im  Mittel- 
alter der  Fall  war,  dann  ist  die  Person  des  Regenten  Mr  das  Volk 
girichgültig,  ruht  sie  aber  blos  in  der  Fähigkeit  des  Herrschers,  wie 
>rje  das  rJ.  Jahrhundert  allein  noch  zur  Geltung  briii^'cu  kann,  dann 
stiint  dieser  sobald  das  Volk  die  Kraft  besitzt,  den  Gehorsam  zu 
vtrwei^eiiu  Denn  der  erzvvuu;rene  (ielior>ain  hat  k<'in  anderes  Ziel, 
il*  deij  Zwang  /.ii  brechen.  iJie  abrtuluten  Staaten  des  19.  Jahrhun- 
derts rangen  seit  der  französischen  Revolution  mit  diesem  Widerspruch 
ad  er  war  kräftiger  als  die  unumschränkte  Gewalt,  da  er  aUmälig 
diese  unter  den  Geist  der  Yolksrechte  beugte. 


Bms  Recht  «OT  ClertoliUiliiirlieUt  Hie  Svufy» 

Die  Willkür  und  Unsicherheit,  mit  der  die  gesammte  Gerichtspflege  ikweit- 

ün  alten  Frankreich  geübt  wurde  und  die  Betrachtung  der  gerade 

?  ,  ,  Schrtpfuiifr 

^egenthfili  iü^en  Institutionen  in  England,  auf  dessen  gesammte  ^er-^;i^|e|.  jury. 

fa^^uij;:  vor  der  Revolution  Aller  Augoii  jrcrichtet  waieu,  die  ßetrach- 
tüüg,  dass  das  Recht  des  en;i!l  eben  Volkes  vor  Allem  in  der  Freiheit 
desselben  lag,  bei  seiner  Rechtspflege  sr  lbst  thätig  mitzuwirken,  durch 
eine  nnbegrenate  Oeffentüchkeit  über  dieselbe  zn  wachen  und  endlich, 
daas  Fteskreich  bis  zum  15.  Jahrhundert  von  einem  Ähnlichen  System  - 
Mnmeht  war,  alle  diese  Umstände  hatten  Tor  der  Revolution  schon 
dis  aafgekiärten  Güster  der  franzöaischen  Nation  bewegt.  Und  als  die 
Ksvohilion  losbrach,  wirkten  sie  bestimmend  ein  auf  die  Thätigkeit 
dsB  Volkes  und  die  Reformation  seiner  Institutionen.   Der  oberste 
önmdsatz,  den  die  Revolution  aufstellte,  alle  Gewalt  geht  von  der 
^^ati*>n  aus,  durchdrang  alsbald  auch  die  Ideen  über  die  Reformation 
dtf  Justizpflege.    Die  ^^atiün  kann  iiire  Gewalt  aber  nur  durch  Dele- 
gation üben.   Sie  überträgt  sie  auf  die  Richter.   In  diesem  Acte  der 
SoQverainität  der  Nation  liegt  jedoch  noch  keine  Gewissheit  für  die 
Sicherheit  und  Gerechtigkeit  seiner  Rechtspflege.  Die  Wahl  der  Richter 
ävtli  das  Volk  und  aus  der  Mitte  des  Volkes,  wie  sie  in  der  Revo- 
IntHnBifsit  herraehend  war,  ist  selbst  nur  ein  Act  der  executiven  Gewalt, 
dir  «gU  jena  Gewissheit  erh<yht,  aber  noch  kmoeswegs  unwandelbar 


Digitized  by  Google 


232 


Das  Volk.  Die  Grandrechte  des  firunOeMchen  Bürgen. 


feststellt.  Das  erst  kann  erreicht  werden,  wenn  das  Volk  seine  Soa- 
verainit.it  unmittelbar  beweist  und  in  der  (jerichtspflege  selbst  tbätig 
mitwirkt.  Diese  Selbstthätigkeit  erkannte  die  Revolationszeit  in  den 
Geschwornengerichten,  in  4er  Jniy. 
Das  AVe  cn  DcT  altgermauache  GrnndsaU  lebte  in  dem  Gedankengang  wüder 
«ter  Jury.  ^^|^  y^jj^  Volkes  Richter  sei,  daas  der  BQiger  aar 

durch  den  Börger  gerichtet  werden  k<^nne.  Die  Verwirküchnng  dieses 
Grnndsatzes  lag  nur  in  der  EinfOhmng  der  Geechwomengericbte.  Dareh 
sie  erdeht  die  Nation  die  Achtnng  vor  sich  selbst,  sie  zerbricht  jen« 
Scheu  und  jenen  schleichenden  Unwillen,  der  die  Menschen  ^egeii  dir 
Gcrif  htsprewalt  beherrscht,  wenn  ihre  Gerichte  unnahbare  Mächte  ulü 
undurchdringliche  Gewalten  sind.  In  dem  Decret  vom  März  1790. 
welches  die  Grundsätze  aussprach,  auf  welche  die  Gerichts-Refonnation 
aufgebaut  werden  sollte,  stellte  die  Constituante  als  erste  Frage  die  auf. 
oh  Geschwornengerichte  errichtet  werden  sollen.  Und  als  sie  diese 
Frage  entschieden  hatte,  anerkannte  sie  das  Recht  des  Volkes  als 
ein  politisches  und  stellte  es  dauernd  an  die  Spitze  der  Gon8titQtio> 
nen.  Nicht  die  Pflicht,  nicht  die  Last  Geschwomer  zu  sein  ist  das 
Entscheidende*),  sondeni  das  Recht  durch  Geschwome  gerichtet  zn 
werden.  Das  ist  das  Wesen  der  Geschwornengerichte,  das  ist  der 
(irund.  der  sich  historisch  durch  das  ganze  Institut  zieiit.  Daruro 
stelle  ich  sie  unter  die  politischen  Ke^  hte  des  Bürgers  und  e!>  haa- 
delt  sich  hierbei  keineswegs  um  die  Organisation  dei'^elben  und  ihren 
Rechtsspruch,  sondern  allein  um  das  Maass  und  den  Umfang,  in  welchem 
der  Bürger  die  Sonverainität  der  Nation  in  der  Mitwirkung  bei  der 
Gericht  spflegc  übt. 

Dwumteog      Die  Constituante,  alsbald  nach  dem  Decret  vom  31.  Iförz  1790. 

der  Ge    eröffnete  die  Berathung  der  Justizorganisation  mit  der  Errichtung  der 
'^gtTi°ebt<u  Geschwornengerichte.  Die  bedeutendsten  Juristen  Frankreichs  sassee 
im  Oomite  daüBr,  wie  Tronchet,  Tbouret,  Duport,  Chabraud  u.  a.  ot 

Das  Comite  trug  auf  die  EinfOhmng  der  Geschwomen  in  Crirainal- 
Sachen  an  und  erklärte  sie  im  Civih  erfahren  für  unmöglich.  Bariiave 
erhob  sich  mit  Heftigkeit  dagegen  und  trat  für  den  vorgelegten  Plan 
Duport's  in  die  Schranken,  der  die  Jnn-  in  Civil-  und  CrirainalsacheD 
begehrte.  Regnier  wies  die  Sophismen  dieser  I^artei  zuerst  zurück, 
indem  er  erklärte,  dass  man  eine  Institution  nicht  decretiren  kann, 
ohne  dass  man  weiss,  wie  sie  möglich  ist.  Robespierre  trat  mit 
schirfsren  Gründen  als  Barnave  für  die  Ciriyury  auf.  Er  erklirte  in  der 
Sitzung  vom  7.  April  1790:  »Die  Geschwornengerichte  sind  die  Basis 


*)  Foucftrt  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  623  nimmt  dies  als  das  entscheidende  «o« 
weil  die  Gesetie  die  Nichtfibuog  diejer  Pflicht  mit  schweren  Strafra  bedroSkia. 
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MWt.  Ohne  diese  Inetitotion  kann  kh  nicht  glauben,  frei  ra 
«D,  80  sehSn  auch  eure  Constitntion  sein  mag.  Alle  Meinungen  nun 
lAipCra  die  JuTy  in  Oriminalsachen.  Welcher  Unterschied  aber  be- 
st^ nrisehen  der  Proeedttr  in  diesen  nndijenen  in  Givilsachen?  In 
im  «inen  handelt  es  sich  nm  Bhre  nnd  Lebten ,  in  dem  andern  am 
Ehre  ond  Vermögen.   Wenn  die  Gerichtsordnung  in  Criminalsachen 
ohne  Jnry  ungenügend  Lst,  ura  mein  Leben  und  meine  Ehre  zu  schützen, 
ist  sie  es  auch  in  Civilsachen  und  ich  fordere  die  Jury  für  diese, 
am  nipiner  Ehre  und  meinem  Verruöfreu  einen  festm  S<  hutz  zu  g:ehen.** 
Ikägmeiinier  nannte  die  Geschworneu  die  solid©  Grundlage  der  poHti- 
fch^'Ti  TTTid  civilen  Freiheit,  aber  er  fand  sie  doch  nur  nöthig  und  möglich 
in  Cnnioalsachen.  Duport,  der  Fflhrer  jener  Partei,  welche  die  Jury  im 
rifü-  und  Criminalverfahren  begehrte,  Dnport  selbst  wollte  in  diesem 
Fitti  doch  eine  strenge  Scheidung  der  Thatsache  nnd  Rechtsfragen 
■i  die  Jnrjr  sollte  in  beiden  Fftllen  nnr  Aber  die  erste  entscheid«!. 
In  Mtzte  ihm  ▼on  allen  Seiten  entgegen,  da^s  dies  nnmdglich  ist, 
ttd«m  vor  Allem  in  Civilsachen  Thatsache  und  Rechtsfrage  nie  oder 
ji:  selten  genügend  geschieden  werden  können.    In  diesen  Streit 
ns^'hte  man  zugleich  die  Frnpe.  ob  die  Jurv  nur  bei  schweren  Ver- 
breclkm  zuliissig  sein  soll  nnd  als  man  dies  mit  grosser  Leichtfertigkeit 
l-ejahend  entschied,  nannte  man  zum  Gegensatz  der  Delits  correctionels 
«iif  schweren  Verbrechen  einfach  affaires  criminelle^.    Man  übergab 
jene  der  Monicipalpolizet  und  entsog  den  kleinen  Verbrecher  der  ge* 
vüholicheD  Juslia*  In  dem  Gedanken  der  Trennung  der  Adminislralion 
m  ds  Justiz  glaubte  man  nicht  mit  der  AdministrativbehArde  eine 
Jny  verbinden  zu  kSnnen  und  Yergass,  dass  die  FVeäieit  ein  ebenso 
Ufigss  Gut,  wie  Leben  und  Ehre  sei  und  dass  man  die  Procedur  nur 
•ithwere.  indem  man  nun  stets  einen  Competenzprocess  erst  möglich 
sucht.  Am  s.  April  brachte  endlich  Sieyes  seine  Vorlage  ein  und  .siiyi« 
^rd<'  mit  sturmischen  Applaus  auf  der  Tribüne  beg:rüsst.  „Unsere 
iie^etze  sind  schlecht,"  leitet  er  trocken  den  Entwurf  ein.  „dii'  Menschen 
aicht  genug  gebildet!   Man  wähle  daher  die  Geschwomen  so  lange 

den  gesetzknndigen  Männern,  bis  die  Gesetze  besser  gemacht  und 
<ii«  Mensehen  ffir  die  Anwendung  derselben  herangebildet  worden 
öi*  In  dietem  Gedanken  lag  eine  tiefe  Weisheit,  die  darum  kräftig 
^vkle,  w«ll  sie  joier  Feudalpartei  entgegengesetzt  wurde,  der  damals 
CiGesdiwoneogeiichte  ein  Dom  im  Auge  waren,  wie  sie  es  heute  den 
Jtngem  derselben  Partei  noch  sind.  Man  hatte  die  uralte  Jury 
•  14.  Jahrhundert  bekämpft  und  endlich  vernichtet,  weil  im  12.  und 
Ii     Volk  die  festen  Elemente  derselben  nicht  bot*).   Man  machte 

*)  Faoftin  U^e:  Proo^are  erimineJie.  Bd.  L  677. 
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in  der  Hevolutioii  die  Gründe  geltend,  die  man  heute  nocii  hört.  Das 
Volk  ist  nicht  reif,  es  ist  noch  unwissend,  was  hier  pasi^eDd  wäre,  ist 
vm  riiidereQ  Orte  unmöglich!  —  Mao  erziehfi  mit  guten  iDstitutiooMk 
die  Menschen  zum  Guten,  denn  Völker  follen  so  wenig  gelehrt  v<hb 
Himmel,  als  eiozelne  Menschen.  Leider  baute  Sieyes  auf  seinen  erst» 
Gmndgedankeii  einen  unmöglichen  Plan  auf.  Er  wollte  Gesehwonie 
für  alle  Gegenstände  und  in  allen  Instanzen  und  Gesehworne,  die 
immer  Aber  Rechts-  und  Thatfragen  entscheiden.  Die  WahlkOrper  dar 
Departements  sollen  aus  den  rechtskundi.L^oii  Leuten  eine  W.i Ii Icr liste,  die 
1  jste  des  eli^ildes  bilden,  aus  welchen  die  Geschudi  nen  durch  die  Assem- 
blees  prhuaires  der  Departements  {gewählt  werden  müssen,  in  einer  Zaiil, 
die  allen  Bedürfnissen  genügt.  Eine  Civiljury  zählt  18,  eine  Crimioal- 
jury  27  Mitglieder,  welche  von  dem  Procureur  des  Departements,  des 
Districts  oder  der  Comune  stets  so  gebildet  werden,  dass  die  Hälfte  lü 
Gunsten  des  AngekUgten,  die  andere  zu  Gunsten  des  KUgers  ausMt, 
das  heisst,  so,  dass  die  Geschwornen  ans  jenen  Bfligem  der  List« 
gew&hlt  werden,  die  sich  in  einer  ähnlichen  oder  In  derselben  Lage 
befinden  und  daher  den  Processgcgenstand  genau  kennen  müssen.  So 
lange  die  Gesetze  nicht  klar  und  deutlich  sind,  ist  der  Procureur  ver- 
pfliclitet,  die  Jury  stets  so  zu  bilden,  dass  die  Civiljury  aus  15  Rechts- 
gelehrten und  anderen  liürgeru  der  Liste,  die  Criminaljury  nach 
der  jrrr»>.sereu  Hälfte  aus  Rechtsgelehrten,  als  14  gegen  1H.  zusammen- 
gesetzt ist.  Ausserdem  will  er  für  aussergewöhnliche  Fälle  eine  besoa- 
dere  Jury.  Die  Vorlage  der  Fragen  durch  den  Richter  an  die  Jun. 
die  Art  der  Abstimmung,  die  nöthige  Zahl  der  Stimmen  für  ein  UitlMil 
in  den  verschredenen  F&llen,  alles  war  mit  derselben  SoigftUt  aus- 
gerechnet aber  auch  mit  der  gleichen  Rficksichtalostgkeit  gegen  das 
wirkliche  Leben.  Das  war  kerne  Jury  mehr  und  war  kein  ^ribaasl, 
das  war  etwas,  was  von  beiden  das  Beste  wollte*).  Diese  Gesehwemea 
waren  Richter  und  diese  Richter,  erklärte  Thouret,  werden  m  Herren 
über  das  Geschick  des  Liiizelneu.  Man  niüsste,  wenn  man  diese  Jurr 
»  einführen  wollte,  in  jedem  District  wenigstens  400  Rechtsgelehrte 
haben  und  am  Ende  hat  man  nur  ein  dauerndes  Tribunal  errichtet 
mit  beweglichen  Richtern,  die  durch  ihre  UnVerantwortlichkeit  uod 
ihr  ewiges  Schwanken  dem  Volk  keine  Garantie  für  Gerechtigkeit  und 
Weisheit  gaben*  Sieyes  schloss  seinen  Antrag  mit  ebenso  absprechen- 
den Worten,  als  sein  ganzer  Plan  den  Stempel  der  Unfehlbarkeit  trog. 
»Wenn  ea  wahr  ist,  dass  wir  vereinigt  amd  dnrcb  die  Freiheit,  so 
mfisaeo  wir  für  die  Civl|)ary  ebenso  wie  iBr  die  OriouiMQiiiy  stimmeot 
wenn  wir  im  Gegentiieil  der  F)reiheit  meht  wQrdig  sind,  so  komiaea 


üiver :  üistoire  des  lustitutionB  judici&ires  tm  Fr&uce.  S.  63. 
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lir  darüber  öberein,  dass  die  eine  und  die  andere  verfrüht  ist."  Der  Plan 
Uejts  ward  dem  Gomite  als  Grandlage  der  Berathung  für  die  Organi* 
aüoD  dar  Geschwomeiigeriebte  zugewiesen.  Aber  über  die  energiBcheii 
Worte  Üionret's  eDtsehied  die  Constituaote  von  vornherein  durch 'das 
Oecnk  vem  30.  April  1700,  dase  Geschwornengerichte  nnr  für  GrinüDaU 
iMliai  und  nieht  ffir  das  Givilverfahren  dogeföhrt  werden  sollen. 

Dieselbe  Frage  ward  erst  w  ieder  durch  die  Girondisten  vorgebracht  umfluit  der 
Cotdorret  legte  dem  Convent  am  15.  rebrunr  179.)  nn  Namen  des  ."["'"^  *r" 
«>mit.<  der  Constitution  mit  dieser  die  (irumlsützo  der  Gerichts- 
ve-f^siin;:  vor,  in  weicher  er  alle  rivilsacheii  au  Si  liie(isnfhteT  ver- 
wies üüd  im  Falle  der  Appellation,  von  diesen  an  Tribunale,  bei  weichen 
"laiB  eine  Civiljnry  entscheiden  soll.  Das  war  jenes  System,  das 
Beotbam  zur  selben  Zeit  in  England  lehrte  und  auch  der  Constituante 
npfohlen  hatte*}.  Kach  dem  Sturze  der  Gironde  aber  brachte 
Hmolt  de  Spelles  mit  einer  neuen  Constitution  auch  eine  nene 
teklitsorganiaation  ein,  welche  abermals  den  schon  alten  Kampf 
nfregte.  Die  Anschauungen  hatten  sich  jedoch  bedeutend  geftndert 
Casibaf  eres  sprach  jetzt  mit  aller  Wärme  för  die  Civiljury,  aber  selbst 
im  aasgezeichneten  Juristen  felilteri  überzeugende  Gründe.  Vergebens 
iüilite  Barrere  durch  lebhafte  lülder  von  der  Aristucratie  der  Tribunale 
yßd  ihrer  reartionairen  Ge^.lllmm^^  die  nur  dnreh  Gcsehwurue  ^'ebro- 
^hen  werden  könne,  /u  erhitzen  und  zu  überzeugen.  Die  Männer, 
iefehe  die  Macht  hatten,  Kobespierre,  Couthon,  ü^rault  de  Sechelles, 
vaien  jetzt  dagegen.  »Habt  Achtl**  rief  Robespierre,  ,>dass  ench  ehemals 

hiititntioii  der  Geschworenen  so  schon  erschien,  das  lag  weniger 
iB  der  Natur  derselben,  als  in  der  allgemeinen  Lage,  in  der  wir  uns 
^Aoden.  Gerichtet  oder  vielmehr  unterdrOckt  durch  Menschen,  welche 
^hi^ikgium  des  Despotismus  gekauft  hatten,  haben  wir  die  Emen- 
MBg  unserer  Richter  durch  einen  öffentlichen  Beamten,  der  das  Ver- 
trauen des  Volkes  hatte,  erhaben  finden  müssen!   Aber  prüfen  wir 

Stand,  in  dem  wir  nns  heute  befinden:  wenn  eure  (leschwornen 
«•bt  durch  das  Volk  gewählt  werden,  so  gelten  sie  weniger  als  die 
^eawärtigen  Richter,  wenn  sie  es  aber  werden,  dann  hat  die  Insti- 
fütion  keinen  anderen  Vortheil,  als  den  der  Vermehrung  der  Richter  I* 

G^hwomen  in  Civilsadien,  f&gte  Couthon  bei,  ist  nnr  em  aehOner 
Traaa.  fldrault  de  Secheltos  bekämpfte  sie  mit  den  Argumenten 
TnoelHi's  und  Thouret^s  aus  der  Zeit  der  Constituante  und  die  Ge- 
"^wnen  in  Givllsachen  wurden  abermals  verworfen,  „^ber,**  erkUrt 
^GonstÜvtion  von  1793,  Art  96,  „in  Criminalsachen  kann  kein 
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Bürger  gerichtet  werden,  als  über  die  Anklage  durch  ( beschworene," 
Wäre  es  möglich  gewpf^en,  diese  Männer,  die  jetzt  regierten,  hätten  da* 
ganie  Institut  vernichtet,  uro  nur  durch  ihre  Willkür  sn  hemchco 
und  sn  richten.  Aber  die  Institution,  die  mit  dem  Glauben  Aller  «o 
innig  verwachsen  ist,  liess  sich  in  ihrer  Anefttbrnng  swar  entstelks 
nnd  missbranchen,  aber  nicht  mehr  glnzlieh  zerstören.  Als  nach  ikreB 
Sturze  der  Convent  die  neue  Verfassung  berieth,  erkUrte  Boissy 
d'Anglas  in  dem  Bericht  über  die$;elbe  am  5.  Messidor  an  UL:  »Wir 
haben  die  Geschwornen  wie  das  Palladium  der  Freiheit,  wie  die  höchste 
Wohlthat.  welche  die  Revolution  den  Franzost  ii  geben  konnte,  be- 
trachtet nnd  wir  haben  sie  zu  vervn  11  kommneu  geglaubt,  indem  vrir 
sie  nicht  mehr  an  einen  Menschen  überlieferten,  so  dass  die  Procureurs 
der  Departements  oder  Districte  sie  erneoneü  könne.  Die  firhabenhat 
dieses  In5;titiits  in  Criminalsachen  hat  uns  wünschen  lassen,  sie  ancb 
in  Givilsachen  anwenden  zu  können.  Wir  waren  eifersttchtig  darsof« 
ein  ebenso  grosses  Institut  in  ihr  Frankreich  zu  geben,  wie  die  Con- 
stituante in  der  Griminaljur}'.  Allein  wir  waren  gezwungen,  densetbee 
XU  entsagen !  Das  Wesen  der  Givilprooesse  widerstrebt  dem  Geschworaeo 
Institute.  Dieses  ruht  wesentlich  auf  der  Trennung  der  Thatsacbe  t«d 
der  Rechtsfrage  im  Processe  und  diese  ist  im  Civilprocesse  unmöglieK 
Hier  liegt  die  Thatsacbe  oft  in  der  Auslegung  des  Gesetze-  alltm  un<l 
umgekehrt. . . Es  erhob  >ich  keine  l)iscu>.->i(»n  mehr  über  (lie^'e 
Frnp"C  und  die  Constitution  an  III.  erklärte  wieder,  dass  Niemand  ia 
(  riminalsadien  gerichtet  werden  könne,  als  über  eine  Anklage  durch 
Geschwome.  Art  237,  288.  Selbst  Napoleon  wagte  es  nicht,  das 
Reform  der  i||gti(Q|     serstdron,  obgleich  Niemand  besser  erkannte  als  er,  dass 

Jurygewalt.  »        o  » 

es  eine  der  mftehtigsten  Schranken  ist  gegen  die  Willkür  der  Despotie. 
Aber  er  fand  dennoch  die  Mittel,  die  Macht  der  Constitution,  Axt  6S, 
zu  umgehen,  indem  er  die  Wahlordnung  der  Jury  so  aristocratud 
machte,  dass  der  grtteste  Theil  des  Volkes  sein  Recht  verlor.  Jbn 

musste,  um  das  Volk  endlich  dem  Joch  zu  unterwerfen,  das  man  Um 
anfcrezwungen,  eine  Procedur  zerstören,  welche  die  Straflosigkeit  des 
lTns<  huldigen  garantiit  und  die  Missbriiuche  der  Autorität  ans  Licht 
bringt')."  Durch  die  Verschwörung'  der  Koyalisteu  erschreckt,  führtfi 
er  die  Specialtribunale  ein  und  übte  im  vollsten  Maasse  das  Be<  M, 
die  Jury  in  den  Departements  zu  su<;pcndiren,  in  denen  das  Gouveroe- 
ment  es  für  nOtbig  hielt  Nor  Benjamin  Constant  protestirte  gBgefl 
diese  Massregefai*),  aber  die  Meinungen  wurden  zu  sehr  von  dem 
Willen  des  ersten  Consnls  beherrscht  und  Ghasal  wagte  sogar  das  gsu» 


1)  Mayer:  Esprit,  origine  el  prugre«  dea  inatittttions  jadtciaire«*  Bd.IV.i^^ 
2}  Tribunal  6.  Fluvioae  au  XI. 
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Ift-ütitut  der  Geschwunieu  anzugreifen,  freilicli  um  iu  der  Form,  in  der 

Instand  uihI  nur  für  Fraukrt-ich.  „Mau  liat  tausendmal  gesagt," 
ffkiarte  er,  „und  es  ist  tausendmal  wiederholt  wordeo,  dasü  die  Jury 
das  Inheä  Gottes  ht,  des  Volkes,  das  Palladium  der  Freiheit  Aber 
idtitUD  wir  die  Sachen  so  wie  sie  gelten.  Die  Jury  kann  nicht 
geng  gelobt  werden,  wenn  man  sie  an  sicii  bel3«chtet,  aber  sie  bal 
Im  OBS  nidil  enengt»  was  sie  eneogen  soUte.  Sie  bai  es  nicht  getfaan, 
id  die  Unpaiteilidklceit  und  Liebe  aar  Gerechtigkeit  in  den  Heiaen 
Ml  den  Bass  und  die  Parteiwuth  ersetxt  ward. ...  Bis  jetzt  war 
du  Dithett  der  Jury  weder  Gottes  noch  des  Volkes  Urtbeil,  noch  ein 
Mladiam  der  Freiheit.  Es  waren  Lrtheile  einer  Gruppe,  oft  das 
iifilii^i'  Urthei!  einer  unwissenden  Gruppe.  Man  hat  in  den  Zeiten, 
«  icbe  uns  erschüttert  haben,  p^esehen,  dass  die  schmachvoUste  Ln- 
^crÄhtigkeit  der  Parteien  ohne  ISchaam  ihre  elendesten  Genossen  frei- 
^prochen  und  ohne  Gewissensbisse  ihre  un^ichuldigsten  Feinde  hio- 
IHcUachtet  bat.  Aber,  setzt  er  dennoch  vorsichtig  hinzu,  diese  Laster 
de '  hry  gehören  freilich  mm  Thetl  der  Zeit»  snm  Tbeil  den  Gesetxeo.*' 

fis  kehrten  spftter  noch  einmal  die  Angriff»  gegen  die  Jnry  im 
Triboatt  wieder,  bei  der  neuen  Organisation  derselben,  aber  sie  waren 
M  inner  lu  schwach,  um  das  Institot  gänxlich  sn  zerstören.  Seit  dem 
die  CoBstitnante  die  grossen  Grundsätze  aufgestellt  nnd  die  Erfahrung 
die  Tortheile  be^stätigte,  welche  njau  sich  von  dieser  Nachahmung  der 
englischen  Gebräuche  verspia  Ii,  liabcn  alle  Veränderungen  des  Gou- 
vtrüfciuent.s  und  tlic  riit^e^^enge.>etzto.stcii  He-trebungen  der  einander 
f'^i^eoden  Verwaltungen  wohl  beeinHus-sen  aber  nicht  zorstOren  kOauen 
,iiie?es  geliebte  Adoptivkind  der  Franzosen*)." 

Nachdem  man  einmal  die  Jury  eingeführt  hatte,  war  dk)  nächste  Bttdanir 
l^pijeae,  aber  die  Art  nnd  Weise  der  AusfOhning  nnd  das  Maass,  ^^^^^y- 
nch  welchem  das  Volk  dabei  betheiligt  sein  solL  Bei  der  ersten  iuM«itliL 

hielt  man  sich  ganz  an  das  Master,  das  England  dafflr  bot 
^  tramte  die  Joiy  in  eine  Anklagejnrf  und  eine  richtende,  die 
önad-  und  Petitiury  Englands.  Die  Anklagejur)'  hat  keineswegs  zn 
oAteiJf  ob  die  Anklage  statt  hat  oder  nicht,  wie  die  Instruction  vom 

September  —  October  1791  erkl-irt  ',  sondern  sie  besteht  blos 
<^ür,  der  individuellen  Tr-  iheit  Kecliiiun;:;  zu  tragen  uml  zur  Fünkt- 
Ueit  der  Poiizeihandluug  eine  Coutrole  und  ein  Uülfsmittei  gegen 
j«tm  2u  geben.  Sie  solle,  wie  Duport  erklärte,  eine  Barriere  sein  gegen 

Thätigkeit  der  Polizei  und  den  Missbrauch  der  Privatanklage, 

zogletth  aber  andi  eine  Satisfactlon  nnd  Haldigang  der  individoeUen 

^KMieit  Aber  gerade  in  dieser  Binricfatnng  sieht  man,  wie  geAhr* 
-  ♦ 

*)  Umjft  IL  a.  O.  ßd.  IV.  445. 
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lieh  die  todtp  Nachaliinung  eine*?  Instituts  eines  anderen  Landes  ist. 
l)ie  engliächu  Jury  ist  kririe  isolirtc   Institution,    bie  ist  mit  der 
'  Constitution  der  Freilieit  des  Bürgerü  auf«  innigste  verwachsen,  sie 

lehnt  sich  an  eine  unbegrenzte  OetTcntlichkeit,  an  das  Recht  oud  di^ 
Uebung  der  Privatanklage,  an  die  Einfachheit  der  Fragen  Aber  die  sie 
entscbeidet  Das  Alles  war  in  Frankreich  nicht  der  Fall  nad  weil 
man  unvenndgend  war,  die  gesammte  GesetEgebung  einem  eimigeo 
Institut  gegenüber  sweckentsprechend  umzugestalten,  Mißachte  msi 
aus  der  Anklagejury,  die  man  nachahmen  wollte,  ohne  dass  man  du 
Huflter  verstand,  mehr  ein  Hinderniss  einer  schnellen  Procedur,  f&brte 
ihuch  sie  lange  Zö^erungen  der  Entscheidung  herbei  und  Itclastete  die 
Bürger  mit  t  inrr  unnützen  Kette,  unter  dem  Vorgeben  eines  schein- 
baren Schutzes  ilirtr  p.Tsr»n!i<hen  Freiheit*)." 
DtM  Das  Decrrt  vom  16.— Ji).  September  1701,  über  die  Sicherhcits- 

Mimora«r  P^'^^'®^»  sct/.tc  <iii  Hedingungen  fest,  unter  denen  man  das  (jeschworae»- 
tu  »ein.  recht  geniesst.  Alle  Bürger,  welche  das  allgemeioe  Wahlrecht  geniesseo. 
werden  in  besondere  Listen  eingetragen,  ans  denen  eine  Jury  gebildet 
wird.  Ausgeschlossen  sind  aus  diesen  Listen  alle  Polixet-  und  richter- 
lichen Beamten,  die  kßnigUehen  Gommissaire,  Öffentlichen  Ankll^ 
und  Procuratoren.  Die  Geistlichen  und  Tujälirige  Greise  können  sicli 
dispensiren.  Je  zweihundert  Wahlburger  bilden  eino  GeschwomenKstc 
welche  vom  Oirectorium  des  Distiicts  geprüft  und  l)ek;niiit  >.eiiiachl 
wird.  Wer  dur«  Ii  drei  Moji.it.  auf  den  Listen  stand  und  einmal  don 
Dienst  als  Geschworner  versehen,  konnte  sich  für  ilen  übrigen  Thcil 
des  Jahres  dispensiren.  Wer  bei  der  Anklag^ury  mitgewirkt,  kann 
nicht  in  die  richtende  Jury  desselben  Processes  eintreten.  Wer  ad 
dieser  Pflicht  entzieht,  verfällt  einer  Geldstrafe  und  wird  für  8  Jalire 
seines  Wahl-  und  Stimmrechtes  verlustig.  Dringende  Hindenrngs- 
gründe,  deren  Krftftigkeit  vom  Tribunal  entschieden  wird,  mflssen  dem 
Director  der  Jnry  voriier  angezeigt  werden.  Aus  den  Berechtigtes 
bildet  alle  d  Monate  der  Procureur  syndie  eine  Liste  von  80  Birgen 
für  die  Anklagejury,  aus  denen  durch  das  Leos,  für  je  eioen  Fall. 
8  gewählt  werden.  So  ward  die  Bildung  dieser  .hin  in  die  Häiide 
eines  Atiministrativbeamten  gelegt,  das  Recht  des  Volkes  kam  dabei 
zu  keiner  Geltung,  seine  Thätigkeit  fand  wenig  Raum.  Es  erklärt 
sich  die  Gleichgältigkeit  des  Volkes  dagegen  und  die  Leichtigkeit,  mit 
der  das  Consulat  sie  zerstörte.  Die  Uraadjury  Englands  war  etwas 
anderes,  Sie  war  ans  den  reichsten  und  angesehensten  MinoffD 
gewihlt,  sie  war  ein  Rath  der  Justiz  und  deren  An&icht,  mn  die  All* 
macht  des  Friedensrichters,  der  die  Anklage  leitete,  zu  mtaigen.  Für 


•)  Hiver  a.  «.  O.  8.  S87. 
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die  richtenck»  Jury  wurden  Listen  zu  je  200  Bürgern  gebildet,  au3 
ieaen,  för  je  einen  Fall,  das  Loos  12  derselben  Jury  hostiiumte. 
i^ötheud  erhoben  sich  Petion  und  Robespierre  gegen  dieses  Walil- 
i'tteU.  Jeder  Bürger  solle  Geschworner  sein  können,  da  jeder  ein 
Ifiteresse  am  Recht  seines  Landes  habe.  Die  Wähler  des  Districts 
lolka  frei  die  Liste  selbst  bildea  nnd  nicht  der  Procurator.  Der 

i  n^iüstisehe  Gazales  fuid  aber  die  Bescbränknog  des  Gesetses  noch 

>  agoriog  and  wollte,  dass,  wie  in  Amarika,  nnr  derjenige  Gescbwomer 
«,  ler  lilr  die  Gesetigebung  gewählt  werden  könne.  „Man  kann  die 

•  öeiefcwomen,**  erklärte  er,  „nicht  bezahlen,  denn  das  setzte  ihre  ünab- 
bingigkeit  in  Frap^  aber  es  würde  uuthig  werden,  wenn  man  nicht 
i>l(H  die  wuhllialx*ii»loii  Nffinner  befähigt  erklärt,  da  der  (ir.si  liwoiiien- 
•iienst  2u  vj.'l  Zeit  cTlurdcrt  und  daher  der  ErwerV)  eines  Mannes  ge- 
M-hmälert  wird/'  Das  Gesetz  aber,  wie  es  der  Constituante  vorgelegt 
7inl  ging  ohne  Aendemng  durch  und  die  ürtheilsjury  und  ihr  ganzes 
Vidahren  haben,  ohne  wesentliche  Aendenug,  sich  bis  heute  bewährt*}. 
Fir  besondere  Fälle»  wie  Bankenit,  Fälschung  u.  dergl,  stellte  die 
Coutitaante  eine  besondere,  und  fOr  die  UrtheÜe  des  hohen  National* 
gHifhiaholips  eine  ausserordentliche  Jury  auf,  die  aber  wenig  am 
^iiate  des  Instituts  änderte  und  auf  die  ich  {e  am  betreffenden  Orte 

'  nrtekkoDuneu  werde. 

Nach  den  Gtjsinnungen,  die  Robespierre  schon  in  der  Constituante  d*» 
geltend  gemacht  hatte,  war  es  natürlich,  da^s  er,  im  Convent  ein-  o«««>wor. 
m]  mr  Macht  gelanj^t,  seiner  Absicht  auch  die  That  folgen  liess.  Und  wuhrmd 
«ifküch  bildete  er  durch  das  Decret  des  Gouvents  vom  22.  December  convenu. 
ns3  (2.  Nivöse  an  II.)  jene  willenlosen  oder  elenden  Geschwornen- 
priehte,  auf  deren  blutige  Thaten  snmeist  die  Angriffe  der  Oonsulats- 
ngieiiuig  sidi  stützten.  Die  besonderen  Geschwomenlislen  wurden  ab- 
pMlaft  nnd  mit  ihnen  natfirlich  auch  die  Art,  die  Gesch^rornengerichte 
ins  ihBen  zu  bilden.  In  Zukunft  sollte  in  jedem  District  von  8  zu 
3  MoBilen  der  Kationalafent,  also  eine  AdminlstrativbehOrde,  des 
Cdait^  de  salut  public,          Liste  von  den  2äjährigen  und  ulteien 
ßargmi,  so  wie  sie  ihm  taujilich  scheinen,  zusammenstellen.  Diese 
U&te  ^ird  so  besetzt,  liass  auf  je  loUÜ  Seelen  ein,  auf  2500  Seelen 
zvei  Geschworeue  u.  s.  w.  kommen.  Das  Districtsdircctorium  approbirt 
Liste  und  stellt  sie  den  Tribunalen  zu.  Jeder  Bürg;cr  kann  vier- 
mal im  Jahr  auf  der  Geschworncnliste  stehen.   Ausgeschlossen  waren 
•iavoa  die  Volksv^lreter,  die  Richter  und  Polizeibeamten,  Öffentlichen 
Aikliger  und  Natlonalagenten.  Ausserdem  konnte  der  Nationalagent 
>och  Ar  besondere  F^lle,  besondere  Geschwomengerichte  nach  sduem 
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Brmessen  bilden.  Daraaf  ruhte  ein  groBser  Theil  jener  furcht- 
baren Macbt,  welche  die  Schreckensbenrschaft  im  ganzen  Lande  übte 

und  wodurch  sie  sie  allein  üben  konnte.    Ausser  dieser  allgemein'  u 
Jury  hatte  die  Schre<k«;nsberrscliaft  ihre  Macht  vor  allem  iu  den 
Special -Gescliwurueugcricliteii  für  )j<.'i.on(lere  Fälle.    In  ihueu  trat  du-s 
erstemal  ein  ^zefahrlicher  (jcdauku  in  die  Wirklichkeit.    Das  erstemal 
ward  eine  poiitiBche  Jury  gebildet,  in  der  jene  den  Verbrecher  rick- 
teten,  die  seinen  Tod  begehrten.    Hier  ist  vor  allen  die  Specialjury 
des  Revolutionstribunals  in  Paris  wichtig.  Ich  werde  daraaf  im  Za- 
aammenhang  bei  der  Darstellung  der  Gerichtsorgtinisation  zorückkehno. 
Ds«ci«.        Mit  Robespierre's  Sturz  fielen  alle  diese  Einrichtungen  und  b- 
•chwornen.  gtittttionen  und  die  Gesetzgebung  des  Directoriums«  zurackkefarend  anl 
doDi  Dir«e-^      Bestimmungen  der  Constituante,  suchten  den  Geist  der  M&ssiguog 
toritim.        (las  Institut  zuiückzuführeu  und  dennoch  damit  die  Rechte 

Volkes  zu  vereinen.    In  jedem  Departement  .sollten,  nach  der  Coii>ti- 
tution  an  III.,  so  viel  Anklage-  und  Urtlieilsjiiry's  errichtet  werden,  nb 
es  Criiüinaltribunale  j.^iebt.    Art.  240.    Sie  werden  für  jeden  Tru  c.-s 
aus  12  Mitgliedern  zusammengesetzt.   Art.  251.    Niemand  kauu  lie-' 
schwomer  sein,  der  nicht  im  Genuss  seiner  Bürgerrechte  steht  \mi 
das  30.  Jahr  vollendet  hat  Die  Tiribunals-,  Friedens-  und  HandeL»* 
richter,  die  Mitglieder  des  Cassationstribunals  und  die  Commissaire  des 
£xecutivdirectoriums  kOnnen  nicht  Geschworene  sein.  Art  309.  Die 
Aflsemblees  electorales  der  Departements  wählen  je  einen  Geschwonieo 
alle  Jahre  für  die  Mauts  Jnr^.  Art  41  und  979.  Der  Code  de« 
delits  et  des  peuies  vom  25.  0<  tober  17'.i.'>  nahm  die>e  liestimniungeii 
der  Constitution  in  sich  auf  und  erkUii  auch  die  Directoren  und  dit; 
Mitglieder  der  Vulksvertretunj^"  für  unfähig,  den  Ge>cljwurnendieust  zu 
üben.   In  allen  Fällen  zugleich,  wo  der  Director  der  Jury  unmittelbar 
eine  Poiizeigerichtsbarkeit  übt,  soll  ihm  eine  Anklage-  und  UrtUeilsjury 
beigegeben  werden.   Um  diese  zu  bilden,  wählt  der  Commissair  der 
Ezecutivmacht  16  Bfiiger,  welche  er  für  fthig  zu  urtheilen  halt  «oil 
bestimmt  durch  das  Loos  acht  aus  ihnen  für  den  jedesmaligen  Pvocess. 
B.  8.  Tit  XUL  Art.  516.  Die  Crtheilsjnry  bUdet  die  Deftartemeots- 
Verwaltung  aus  einer  Tafel,  welche  30  Bürger  enthalt,  in  der  2abl 
von  15,  aus  welchen  der  Angeklagte  einige  znrOck weisen  kann.  VTdr 
sich  der  Pflicht  des  Gescbwomendienstes  entzieht,  veiLiilt  nach  den 
Decret  vom  30.  März  1797  einer  Gefängnisstrafe  von  25  Tagen  und 
einer  Geld'^trafe  von  25  Francs.    Das  war  nun  kein  besondercT  ior\- 
schritt  gegenüber  der  Constituante,  da  mau  abermals  die  Wahl  der 
Jury  der  Willkür  eines  Magistrats  überliess,  aber  es  war  doch  eine 
glückliche  Beaction  gegen  die  Schreckensherrschaft«  deren  Andeokeu 
man  noch  zu  fiberwinden  hatte. 
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Die  Constitation  des  Consulats  behielt  noch  die  Bintheilung  in  Nap«t«»M 
kklag-  und  Crtheiljiu-y  bei,  Art.  r.j,  .loch  bescliraukte  sie  die  Frei-'"'«^;';';fj"" 
^it  der  Wahl,  indem  sie  dit.'Sf  auch  für  die  (lescliwornen  (leiisfUtcii  »cbwomfo- 
B.diii^'uugfü  uuterwarf,  wie  d;is  gesammte  Wahln-clit  der  öffeiitliclieii 
Füfirtionaire.   Das  Gesetz  vom  27.  Mäns  ISüü  (G.  Germiual  an  VUI.) 
badniDte,  dass  die  Ankbgejary  aus  der  Liste  comanale,  die  Urtheiis- 
m  aas  der  Liste  departementale  genommen  werden  solle.  Die  Frie- 

>  teiditcr  haben  ans  den  Listen  alle  drei  Monate  eine  dreifache  Zahl 

;  jeier  Böiger  ta  bestimmen,  welche  die  Geschwomeoliste  zusammen- 
«teo  soU.  Aus  dieser  wählt  der  Sonsprefet  zwei  Drittel  und  sendet 
nr  leltten  Wahl  und  Ansscbeidnng  die  Liste  an  den  Ptefet  des 

I  Depfftements.  Die  dann  endlich  sich  herausstellende  Zahl  der  Ge- 
tcliwornen  wird  in  ebensoviel  besondere  Listen  ah^^etlieilt,  als  das 
lVpart<:nieut  Tribunale  hat  Dt  rselbe  Froceö«  hat  alle  drei  Monate 
^tatt  für  die  Bildung  der  Listen  der  J^iieririb^eschworerien. 

Dieses  Gesetz,  welches  die  Geschworenen  immer  mehr  dem  grossen 
U  des  Volkes  entfremdete,  ruht  zum  Theil  auf  demselben  Princip» 
vie  jenes  System,  das  Sieyes  10  Jahre  vorher  der  Constituante  vor- 
%Uag.  Die  Besten  aus  dem  Lande  sollten  gewählt  werden,  um  dem 
kdeitaiDgsTollen  Dienste  Sicherheit  und  Weihe  zu  geben.  Aber  Sieyes 

:  «ottte  damit  das  Volk  heranziehen,  Napoleon  wollte  es  zurückdrängen 
TOB  der  Geiichtsbarkeit  Und  selbst  dieses  Gesetz  genügte  seinen 

,  Vönschen  nicht.    Das  Cassationstribuual  beschwerte  sich  vor  dem 

'  Gouvememeot  nach  kurzer  Zeit  darüber  und  begehrte  nuch  strengere 
NinennEren.  Muraire,  der  Redner  der  Deputation  des  Tiihuiials  ), 
erklärte,  dass  man  stets  zu  wenig  Bedingungen  aufgestellt  habe  um 
'^*hw.. rener  sein  zu  können  und  darum  haben  oft  rohe  und  unwissende 
Matschen  dieses  Amt  bekleidet  und  die  guten  und  weisen  waren  Qber- 
psgen.  Noch  weiter  geht  in  dem  Bericht  die  Erklärung  des  Grand 
i«gei  die  freilich  ein  trauriges  Licht  auf  die  Sittenzustände  FVankreichs 
aber  keineswegs  ein  Institut,  wie  das  der  Geschwornen,  hätte 
«ntbifien  sollen.  »Nach  den  zahheichen  Reclamationen,  die  sich 
Stgea  das  Urtheil  der  Jury  erhoben,  mtisste  man  versucht  sein,  das 

^b^t  fast  zu  jeuen  zu  rechnen,  die  son  eitlen  und  täuschenden 
TVflrien  indis(Teterwei«e  adoptirt  worden  sind.  Uebri^^ens,  erklarte 
r  liünii.  die  Gelehrten  und  Weisen  aller  Liiiider  betrachten  die  Jury 
'^Is  eiüe  der  schöusten  Errungenschaften  des  Jahrhunderts.  Ohne 
L%M  konnte  dies  auch  bei  uns  sein,  wenn  eben  die  Jury  in  der 
^lis  wäre,  was  man  nch  schmeichelt,  das  sie  in  der  Theorie  ist/' 


*)  Vonitoor  Bd.  XXVIL  S.  18. 
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Er  MhiMerle  dann  die  Jury  in  BVanloreich  als  roh  und  nnwinend 

und  leitet  daraus  die  Verwilderung  der  gesammten  Gerichtspflege  ab. 

Dennoch  blieb  das  Gesetz  vom  6.  Germinal  bis  zum  Code  d'initruc- 
tion  criminelle  in  Kraft  mit  Ausnahme  für  jene,  jetat  imin.  j  mhU 
reicher  auftretenden  Spocialgerichte,  welche  alle  ohne  Jury  richteten. 
Das  Senatum  consult  vom  28.  Februar  ISO!  (S.  VentAse  an  XII.)  hob 
die  Geschworuen  für  das  Verbreclien  des  Yerraths  und  Attentats  auJ 
die  Person  des  ersten  Consuls  und  andere  gegen  die  innere  und  äussere 
Sicherheit  des  Staates  gerichteten  Verbrechen  in  der  ganzen  RepnblUs 
fttr  die  Jahre  XU  und  XUL  wat  Der  Code  d*instmction  ciiralnelle  18141 
nnterdrfickte  endüch  ganz  die  Anklagejnry»  an  deren  Stelle  die  AnUagfr 
kammor  trat  Liv.  2,  Tit  IL«  Cap.  1,  Art.  217  n.  f.  Der  Jnrydiiectoi 
wurde  durch  einen  Instruetionerichter  enetit  Man  mnss  augeslehea 
dass  diese  Abänderung  nar  eine  Rückkehr  su  den  wahren  Grundsltzen 
bildete,  welche  den  franzü^iiscLcn  ^^taat  L>eheirschten  und  von  denei 
die  Ankl.ijrejurv  nur  ah  eine  unnatf  rli«  he  Aufnahme  erschien.  Uebrigciii 
hatte  m  jener  Zeit  das  ^anze  ln-.titut  so  zahlreiche  Feinde,  da<!S  e 
ernstlich  gefährdet  w:  r,  und  nur  di  n  Bemühungen  Treilhard's  war 
au  danken,  dass  die  höchste  und  kräftigste  That  der  Revolution  ni  h 
?ollst&ndig  erstickt  wurde*).  Entartet  war  es  in  seiner  Thiligkdi 
ohnedies  genug,  wie  wir  später  sehen  werden. 

Die  Jury  ist  ein  Tbermonieter  für  das  Maass  der  freien  GesinneBj 
des  Gouvernements.  Immer  suchen  jene  Parteien,  die  den  Staat  anter 
drQcken  wollen,  die  Jury  anerst  zu  ?ernichten$  immer  begehrt  das  Yolb 
wenn  es  seine  Freiheit  bedroht  sieht,  Geschwomengerichte.  Seit  ^ 
französischen  Revolution  bietet  die  Geschichte  zahlreiche  Bei»pieli 
dafür.  Die  Revolution  IH4S  hat  sie  allenthalben  in  Deutschland  ge 
schaffen,  die  uiiiuuaiht  der  Völker  nach  ihr.  die  Reaction  des  Jahns 
1851  allenthalben  geschwächt  in  ihreu  Rechten,  wie  in  Preus-eii, 
ganz  zerstört,  wie  in  Oesteireich^).  Dennoch  halte  man  nie  einei 
anderen  Grund  für  solche  Verletzungen  der  Volksrechte  als  den,  das 
die  Nation  in  ihrem  Sittenstande,  das  Individuum  in  seiner  Bildung 
noch  nicht  dafär  geeignet  Und  doch,  wo  immer  man  dies  gelteiH 
machte,  lag  stets  der  wahre  Grund  allein  in  den  Fehlern  der  Gesett 
gebung  oder  in  der  Coiraption  der  leitenden  Staatsmänner.  Wie  diti 
in  Wahrheit  der  Fall  ist,  so  zeigt  es  nur  die  hohe  Bedeutung  des  la 
stitnts,  und  mag  den  VGlkem  lehren,  mit  unverbrfichlichem  Ifnthe  ai 
seinem  Rechte  festzuhalten. 


1)  Hiver  a.  &.  O.  8.  445.  —  2)  Hiver  a.  a.  O.  S.  627. 
3)  Kais.  Patent  vom  31.  Decernber  1851,  wodurch  Jas  Patent  vom  4.  Mlfl 
1849,  Beichfgefletzblatt  1849.  8.  Iii2.  §  108,  aii.^:$er  Kraft  ge»«tot  warde. 
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Der  kr&ftigäte  Ausdruck  der  Execativgewalt  d<e  Staates  liegt  in  dm 
der  bewaÜDeten  Macht  desselben.  Die  Befolntion  sclmf  mit  dem  Ge-  ,^7*"  '^V 
oiiiSB  des  YolkswilleDs  als  Staatswilleiiv  der  Yolkssoayerainit&t  abBBrg«n«tu. 
SliatoMHiTeniimtftt,  endKoh  auch  noch  das  Hecht  des  Volkes  an  der 
finntivgewalt  iu  jeder  Aeosserang  derselben  theilxnneluneo.  tKe 
Imibete  Macht  sollte  das  Volk  nicht  durch  Delegation,  sondern 
inmittelbar  üben.  In  dieser  Uebung  soll  das  Volk  oder  ein  Theil 
dis->elheri  ni-  ht  als  dieneiulfs  ijrgan  erscheinen  ,  sondern  selbsttbäti^ 
OL']  bestimmend  auitreten.  Der  Schutz  und  die  Sicherheit  des  Staates 
nach  Aussen ,  Schutz  und  Sicherheit,  Ruhe  und  Ordnung  im  Innern 
sind  die  Schöpfungsgründe  der  bewaffneten  Macht  im  Staate.  Nach 
Amkb,  bei  der  stets  sweUelhaften  Frage,  wem  das  Volk  gegenaber- 
Mbd  Dtss,  ist  das  Staatsoberhaupt  die  persdnliche  Reprlseatani  des 
Stistee  jod  ffir  die  Bekräftignng  stines  Willens  ist  ihm  als  ein  rein 
totodes  Organ  die  Armee  nntergeordnet  Im  Innern  des  Staats  aber 
mQ  dflr  Bürger  stets  selbst  das  Recht  haben,  fttr  die  Sicherheit,  Rnhe 
od  Ordnung  des  I^andes  einzutreten,  für  die  Erhaltung  derselben 
sdbstthätig:  mitzuwirken.  Es  ist  ein  persönliches  Interesse,  welches 
bi-r  in  jedem  Augenblicke  verletzt  wt-rden  kann,  es  mu.-^s  ein  persftn- 
li«2ka  Recht  sein,  diesem  VArzubeiip.*ri  oder,  wenn  die  Vorlctzuncr  droht, 
sie  abzuwehren.  Es  ist  ein  öffentliches  Interesse,  da^  in  der  Orduung 
tiod  Sicherheit  des  inneren  Staatslebens  gegeben  und  das  mit  dem 
Wohl  des  Einzelnen  innig  verbunden  ist  und  das  Organ  dafür  muss, 
wem  es  eine  mnlsssendo  Kraft  haben  soll,  Tom  Staat  als  politisches 
Mt  anerkannt  nnd  crganisirt  sein.  Das  sind  die  Rechtsgedanken, 
«dche  som  Unterschied  von  der  Armee  in  der  Nationalgarde  liegen. 

Kt  einem  solchen  Inhalt  organisiite  erst  die  fransOsische  Revo-  BJrg«rmiiiB 
hti«  im  Staate  eine  bewaffnete  Macht.  Das  alte  Frankreich  hatte 
nae  ähnlicL-  Institution  in  der  Bürgermiliz,  aber  von  Aiifaii;.^  au 
lesentlich  v  dem  neuen  1  n  titut  verschieden,  verlor  es  in  kurzer 
Zeit  auch  die  schwflrhsteu  bpnren,  welche  eine  Vejgleichunjr  damit 
raHess^n*).  Von  Anfang  an  bestimmt,  nur  im  Innern  des  Laudca  zu 
öieoea,  ward  die  Miliz  durch  eine  besondere  Rccrutirungsordnung  aus- 
g^oben  und  bildete  bald  eine  Macht,-  die  nicht  blos  im  Innern,  sondern 
oach  LBitiiiden  andi  nach  Aussen  verwendet  werden  konnte*  Der 
^^■M  b  ihr  war  allgemein  Terpflicfatend  und  dadurch  wohl,  Ihnlidi 
^  Natiooalgarde,  wunehe  die  Miliz  mehr  im  Bfirgerthum  als  die 
A>M  od  veiband  sie  diesem  oft  an  drohender  Maehtfftlle.  Das  aber 
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war  gerade  der  Grand,  der  dann  eben  ihre  baldige  Auflösung  nach 
sich  zog.  An  die  Stelle  der  Provinseialmillz  wurde  xnmeist  in  den 

Städten  eine  besondere  Municipalgarde  ge*jriindet.  die  zuerst  aus  allen 
waffenfälii^^eii  Leuten,  dann  aber  bald  nur  au>  Leuten  „saus  avcu" 
gebildet  wurde.  Ihr  Dienst  war  ein  blosser  Polizcidienst.  Ludwig  XIV., 
der  die  alte  Pn^vinzcialniiiiz  zerstört  hatte.,  pflegte,  wo  er  die  Munici})al- 
garde  einrichtete,  auch  diese  nur  schlecht  und  so  kam  e<?.  dass,  als 
die  Revtdution  bei  der  ersten  Einberufung  der  Notabelu  sich  erhob, 
diese  schnell  um  sich  greifen  konnte,  da  kein  Organ  im  Inueru  Kraft 
genug  besass,  schätzend  und  ordnend  aufxutreten,  Mirabean  hatte  iu 
diesem  gefilhrlichen  Augenblicke  zuerst  mit  kühnem  Geist  für  die 
Provence  eine  Nationalgarde  geschaffen  und  bald  folgten  die  anderen 
Provinzen  diesem  Beispiele. 
Dio  erste  Die  Constituante,  die  Bedentang  eines  solchen  Institutes  wobl 
ganie.  begreifend,  hatte  alsbald  nach  ihrer  Constituirunf;  wiederholt  vo« 
König  die  Entfernung  aller  Truppen  jrefordert  und  die  Erriclitung  einer 
Burgergarde  angestrebt.  Sie  erklürtt  tlann  in  dem  Decret  vom  1?.  Juli 
17R9  unabänderlich  auf  diesem  Wunsche  beharren  zu  wollen  und  f-  r- 
derte  in  einem  Arretö  desselben  Tiijres  vom  Köni^  pTadezu  die  augen- 
blickliche Errichtung.  Die  vorhandene  Bürgerniiliz  anerkannte  sie  als 
eingesetzt  für  ihren  Schutz  und  als  Schutz  für  die  Ruhe  und  Ordnung 
im  Innern  des  Staates.  Durch  das  Decret  vom  7.  Januar  1790  forderte 
sie  von  allen  Mitgliedern  derselben  und  selbst  von  den  Volontaiies 
den  Eid  der  Treue  g^gen  die  Nation,  das  Gesetz  und  den  Kflnig.  Sie 
erklarte  dann  jeden  Billiger  für  diesen  Waffendienst  verpflichtet  und 
forderte  die  Einschreibung  derselben  in  besondere  Rollen,  welche  io 
jeder  Section  einer  Gemeinde  aufgelegt  werden  sollen.  In  Paris  sdirie- 
ben  sie  an  demselben  Tage  45,000  Mann  für  den  Dienst  ein.  Dann 
löste  die  (  onstituaiite  alle  besonderen  Arten  der  Bürgerwehr  auf  uod 
erklärte  in  lU m  Decret  vom  18.  Juni  1790,  dass  alle  wafft^nfähipen 
Bürger  in  einer  Nationalgardc  unter  denselben  Fahnen  und  nach  der- 
selben Uniform  vereint  werden  sollen. 

So  war  jenes  Institut  ^esc  halfen  und  mit  einem  Namen  an^gerüstet 
worden,  der  in  der  französischen  Staatsgeschichte  von  da  an  inuner 
und  immer  wiederkehrt  und  darin  eine  grosse  und  bedeutungsvolle 
Rolle  spielt.  Es  war  das  erstemal,  dass  das  Volk  als  eine  geselilich 
anerkannte  bewaffnete  Macht  auftrat  Die  Gonstitnante  begehrte  ihre 
Errichtung  um  das  des  Öffentlichen  Vertrauens  bare  Mtlitair  entünnen 
zu  können.  Bei  der  Grfindung  der  Nationalgarde  war  dies  nmsomehr 
nOthig,  als  alsbald  diese,  aus  der  Mitte  des  Volks  hervorgegangen  und 
mit  diesem  innig  verbunden,  eine  feindliche  Stellung  f^t^gen  die  Militair- 
macht  einnahm.  Nun  trat  bei  der  grosseti  Ln Zufriedenheit,  welche  beiiü 
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Attsbnich  der  Kevolutioo  iu  dtir  Annee  heiTschte,  diese  Sachlage 
wenig  Iiervor.  Die  Armee  jubelte  der  Revolution  wie  das  Volk  ent-  , 
gegra  und  ia  den  Kämpfen,  die  dieses  schlug,  ging  Troppe  nach  Truppe 
nr  VoHcsmasse  fiber.  Im  Verlauf  der  Zeit  hatten  beide  stets  ein 
flncbM  Interesse,  die  Armee  leistete  nach  Aussen  keinen  anderen 
Diesst,  als  die  Nationalgarde  nach  Innen.  Beide  schätzten  und  Ter- 
tteifigten  die  Revolntion.  Erst  als  T9apoleon  durch  seine  Siege  der 
Annee  einen  anderen  Geist  einhauchte,  sie  an  seine  Person  knüpfte 
i:Dd  (endlich  aus  ihr  nur  ein  willenloses  Oi^an  seines  alleinigen  Willens 
iiia^^hte,  da  trat  <lie  S«  liri(lunfr  hervor  und  p;istiltzt  auf  die  Armee 
'.cfaichtcte  Napuleun  das  republikanische  Volk  und  mit  ihm  die  .Natio- 
ualparde.  Unter  seiner  Herrschaft  sank  sie  immer  tiefer  und  desto 
^flriuge^  ward  ihre  Bedeutung,  je  mehr  di^^  Armee  an  Macht  und  Werth 
"tieg.  desto  geringer  ward  ihre  Macht,  je  mehr  Napoleon  den  Willen 
^  Kation  seinem  persönlichen  Willen  unterordnete  und  ftber  den 
republikanischen  Geist  der  absolute  Herrschersinn  siegte. 

Aich  bei  diesem  Institut  handelt  es  sich  an  dieser  Stelle  nicht  orfimiMUoB 
m  die  Organisation  desselben,  nicht  um  seinen  Dienst,  sondern  alldn  ^  ^*^o»«> 

Rfirde.  Die 

m  das  Yerhältniss,  nm  das  Maass,  nach  welchem  das  Volk  sein  Recht  «ie.etzo  der 
ia  der  Waffenmacht  de^s  Staates  übt.  CoiwUinMiit. 

Die  Constituante  erklärte  in  dem  Decret  vom  I  J.  Decenibor  1790 
»as die  Nationalgarde  bedeuten  ^»11  lind  was  sie  ist.  Sie  i^^t  die  W  leini- 
rung  der  Macht  aller  Bürger.  Ein  Tiicil  derselben  bildet  die  Armee  gegen 
<ieD  auswärtigen  Feind.  Der  andere  Theil  ist  für  die  Dienste  im 
IniierD  des  Landes  bestimmt.  Jeder  dctiv«'  Bürger  hat  dadurch  das 
fidil,  alle  Mittel  zu  ergreifen,  um  die  öffentliche  Ruhe  zu  erhalten 
«od  wenn  sie  gestört  ist,  öe  wieder  herzustellen  und  ist  bewaffnet 

den  Dienst  der  Freiheit  und  des  Vaterlandes.  Die  Bfirgergarde 
1^  kein  Militaireorps.  Jeder  Bürger  und  seine  männlichen  Rinder 
^  18.  Jahre  an  nnd  zum  Dienst  in  ihr  verpflichtet  und  dafür  be- 
seitigt.  Sie  haben  sich  in  besondere  Bürgerrollen  einzutragen.  Bei 

ersten  Organisation  der  Nationalgarde  können  alle,  auch  nicht 
'^f-n  Bürger  eingereiht  werden,  wenn  sio  in  d«'i'  1<*'Vulution  mit- 
ff^Umpft  haben.  Diese  Bestimmung  war  aus  einer  heftigen  Ansprache 
Rftbespierre's  hervorgegangen.  Er  begehrte,  dass  jeder  Franzose  ohne 
tstsBchied  in  die  Listen  der  Natioualgarde  sich  eintragen  könne, 
im  „man  will,  dass  alle,  welche  die  Waffen  tragen  können,  för  die 
^«velation  einzutreten  im  Stande  sind. . .  Petion  hatte  sich  dem 
"■PiclilosaeD,  denn  ,,die  Vertheidigung  des  Vaterlandes  ist  kein  con- 
■Menlles  Recht,  sondern  ein  Recht,  welches  die  Natur  giebt*).*^ 
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Einen  ebenso  scharfen  Ausdruck  ihref?  Wesens  erhielt  die  National- 
garde durch  den  Eid,  dea  die  Constituante  für  sie  am  grossen  National- 
fest  der  Conföderation  des  14.  Juli  17f>0  vorschrieb:  „Wir  schwören 
treu  zu  sein  der  Nation,  dem  Gesetz  und  dem  König,  mit  alier  Kraft 
die  Constitution  aufrecht  zn  erhalten,  das  Gesetz  zu  schützen,  die 
Sicherheit  der  Person  und  des  Eigenthums;  zu  schützen  den  Verkdir 
des  Getreides  im  Innern  des  Landes,  die  Erhebung  der  Steoeni 
in  der  Form  als  sie  bestehen,  und  ymi&t  bu  bleiben  mit  allen 
FraiuBoaen  durch  die  nnlösbnren  Bande  der  Brüderliobkelt** 
An  diesem  Festtage  der  Nation  standen  14,000  Hann  Nationalgarde 
auf  dem  Marsfeld  und  im  ganzen  Land  zählte  man  ein  Bürgerhecr 
von  3  Millionen. 

h,p  Das  Decret  vom  28.  Juli  —  12.  August  ITül  erklärte  dann,  dass 
auch  die  Fremden,  wenn  sie  franzr»sis<  he  Bürger  geworden,  mit  ihren 
Kindern  für  den  Dienst  der  ^'atiuualLiaide  berechtigt  und  verpflichte! 
sind.  Jeder  Mann  miiss  sich  persönlich  in  die  Listen  antragen  und 
nnr  Vater,  Matter  oder  Vormünder  können  die  Eintragung  für  Qire 
Kinder  vornehmen.  Der  Sohn  eines  activen  Burgers,  der  10  Jahre  in 
der  Nationalgarde  stand,  geniesst  alle  Rechte  eines  aettven  Böigers, 
wenn  er  auch  nicht  jene  Steuer  zahlt,  die  die  Constitution  dafür  be- 
gehrt. Im  Fall  der  Verhinderung  kann  ein  Bürger  ans  derselben 
Compc'ifruic  einen  anderen  vertreten.^  Söhne  können  ihre  Vater.  Brüder 
kriuien  sich  ohne  Einschränkung  ersetzen.  Wer,  tun  den  Dienst  f.u 
entgehen,  sieh  nicht  in  die  Rollen  einträgt,  wird  von  der  Ehre  au- 
geschlossen,  überhaupt,  je  in  der  Nationnlgarde  zu  dienen  und  ver- 
pflichtet, einen  Ersatzmann  durch  eine  Geidstr  if  zu  erhalten.  Die^ 
beträgt  den  Werth  zweier  Arbeitstage.  Der  gleichen  Strafe  verfallon 
jene,  die,  eingetragen  in  die  Listen,  den  Dienst  verweigern.  Im  Wie« 
derholnngs&lle  Terlieren  diese  för  ein  Jahr  alle  activen  BOrgeireehle» 
Vom  Dienste  befreit  sind  alle  difentlicfaen  Funetionaire,  doch  sind 
alle,  welche  von  der  Nation  besoldet  werden,  zur  Stellung  eines  Enalz- 
mannes  verpflichtet,  ebenso  wie  Bischftfe,  Pfeurrer,  Vicare  und  alle 
anderen  Geistlichen,  Militairs  sind  frei  vom  Dienst  in  der  National 
garde.  Mit  dem  Wechsel  des  Wohnortes,  wechselt  man  au«  h  *lie  Dienst- 
pflicht für  die  neue  Gemeinde.  Tit.  L  Art.  1  — 18.  Um  die  National- 
garde in  ihrem  Charakter  und  ihrer  Aufgabe  rein  zu  erhalten,  erklärte 
die  Constituante  vielfach,  dass  sie  nie  gegen  äussere  l'^inde  verwendet 
werden  darl  Wenn  dies  dennoch  nöthig  wird,  so  kann  es  nur  nach 
einem  ausdrücklich  dafür  erlassenen  Gesetz  geschehen.  So  bildete  die 
Gonstitoante  durch  das  Decret  vom  12,  Augnst  1791  ttne  besonder! 
freiwillige  Nationalgarde,  welche  für  die  Vertheldigung  der  Cremen  des 
Landes  bestimmt  war. 
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An  diesen  Bestimmungen  ändert«  selbst  der  Convent  nichts,  ob-  Aiifemein« 
cHch  unter  seiner  Herrschaft  in  die  Natioualgarde  die  ^viklesten  q^^^^^ 
F!e:iiente  eindrantren.    Die  ( 'Institution  170.S  hatte  leider  dem  vor-  dUoi«. 
gearb*fitei.  Die  allgemeine  Waffengewalt  der  Republik,  erklärte  Art.  ltJ7,j^JJJJJJJ^^ 
h\  aus  dem  ganzen  Volk  zusammengesetzt.    Alle  Franzosen  sind 
^Mcx]  und  werden  in  der  Uaniiliabung  der  Waffen  geübt  Art.  109. 
IrttideiB  aber  war  nach  kurzer  Uebang  ein  krftfiiger  Bfirgeninn  allent- 
ybea  schon  in  der  Nationalgarde  erwacht,  so  dass  nach  Robespierre's 
Stm  der  Consent  in  ihr  gegen  das  rebellische  Volk  einen  sicheren 
Sehte  ffir  Ordnung  nnd  Sicherheit  fand.  Dnrch  das  Decret  Tom  16. 
Inn  1795  (28.  Prtirial  an  III.)  reorganisirte  der  Convent  auch  alsbald 
»ieder  das  Institut  naili  den  (Grundsätzen  der  Constituante.  Jeder 
Bärger  war  ietzt  vom  16.  bis  Go.  Jahre  für  den  Dienst  verpflichtet. 
Nor  die  öffentlicbeu  Functionaire ,  Trichter  nnd  Verwaltnngsbeanite, 
6t  Mitglieder    des  Corps  legislatif  blieben  ausgeschlossen  davon, 
ft^Dso  wie  alle  herumziehenden  ond  nicht  ansässigen  Arbeiter,  Tage- 
lite und  Dienstboten.  Nur  wenn  diese  besonders  um  die  Aufnahme 
iHodieD,  werden  sie  wie  minder  begfiterte  Bürger  in  dieselbe  anf- 
Die  Gonstitation  des  Directorioms  anerkannte  diese  Gmnd- 
Bie  Nationalgiarde  wird  ans  aUen  Bfirgem  nnd  Sfthnen  der 
1^,  welche  die  Waffen  tragen  können,  gebildet,  Art  aber 
^Tebang  der  Bürgerrechte  ist  jetzt  davon  abhängig,  ob  man  in  die 
R^'ilen  der  Nationalgarde  eingetragen  ist.    Ein  Franzose,  der  dies 
fimeeht.  ist  unfäliig  seine  activen  Rechte  zu  üben.   Art.  27 D.  Ein 
Tli'il  (Kr  Nationalgarde,  aus  allen  Departements  genommen  und  ge- 
liüilt  duich  die  Waffenbrüder,  bildet  eine  besondere  Garde  für  das  Corps 
l<^^8latif.   Diese  Garde  sollte  nie  über  1500  Mann  haben.   Art.  70* 
liu  machte  gewissermnssen  aus  dem  Institut  ein,  den  Einzelnen  ver* 
pfiieltteDdeB  politisches  Element  Die  bewaffnete  Macht  fand  so  eine 
^Moadcre  Vertretung  in  dieser  Garde,  welche  die  Gesinnung  derselben 
^  wie  sich  auch  bald  bei  der  YersehwOrung  Pichegrn's  xeigte.  ^e 
l^atiooalgarde  stand  der  Gesetzgebnng  cur  Seite,  nnd  gegenüber  dem 
niBsrnchen  Peldherm  und  der  jiflichhfergessnen  übrigen  Garde.  Ein* 
»be  Bestimm üiigen  verwischten  jedoch  jetzt  den  reinen  Charakter  der 
.Nationalgarde.    Ein  Arrcte  des  Directoriums  vom  6.  Mai  1796  (17. 
Floreal  .'in  IV.)  bestünmit,         stets  ein  Theil  der  Nationalgarde  zum 
Kri^ienst  gegen  den  auswärtigen  Feind  bereit  sein  müsse.  Diese 
»Colonne  mobile",  bestehend  aus  dem  sechsten  Theil  jeder  Garde  eines 
(^tttoos,  sollte  dadurch  nicht  aufhören,  ein  Theil  der  Nationalgarde  zu 
mn  sondern  anch  nach  seiner  neuen  Org^uiisation  auf  das  Innigste 
^  ihr  verbunden  bleiben.   Dennoch  entfremdete  man  das  Institat 
Mrch  seinem  eigentlicliBn  Zwecke. 
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picbegra'»  Die  royalUtUchen  Umtriebe,  welche  am  Anfang  der  Hensebaft 
H,  artion        Birectoriiuiis  die  innere  Ordnung  stOrten  und  an  deren  Spitze  der 

gegen  die  ' 

Nmiowii  (leueral  ric'negni  stand,  suchten  sich  im  Innern  des  Landen  ^oe  be- 
g»f<i«.  waflfnete  Macht  zu  ei  werben  und  wollte  die  Nationali^nrtk'  dafür  geeignet 
machen.  Pichegiu,  damals  Mitglied  des  Raths  der  Ooo,  leirte  d^  msti- 
ben  in  der  Sitzung  dos  'it.  Juli  1707  (J.  Thormidor  an  V.)  ein  für 
diesen  Zweck  ausgearbeitetem  Gesetz  vor,  und  um  jede  strenge  Prüfung 
desselben  zu  hindern,  beantragte  er  augenblickliche  DiscatiraDg  des- 
selben. Barriere  schilderte  die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Eilt', 
indem  das  Directorinm  gespalten,  die  Bevölkerung  von  Paria  in  Be- 
sorgniss  erregender  Bewegung  sei.  Unsicherheit  herrsche  in  allen  Strassen» 
Räuber  lagern  auf  den  öffentlichen  Plätzen  und  500  Banditen  ver- 
sammeln sich  alle  Tage  in  der  Rue  Daupbine.  Die  Geaetzvoriafe 
ward  dem  Coinite  übergeben  und  dann  nach  kurser  Discnssion  ange- 
nommen. Das  Decret  vom  12.  August  171)7  {Ib.  Therniidor  an  V.} 
verordnete  darnach,  dass  nn-hr  in  der  Nationaluarde  dienen 

dürfe,  der  nicht  das  volle  Bürcrerrt'clit  genierst  und  ohno  diese  Bedin- 
gung auch  Niemand  in  die  Rollen  der  Garde  sich  eintragen  darf.  Der 
Besitz  sollte  auch  hier  die  Garantie  der  Reaction  sein.  Die  territoiiale 
Basis  der  Vertheilung  der  Nationalgarde  soll  nur  der  Canton  sein,  so 
dass  Jeder  eine  Compagnie  wenigstens  besitzt,  in  deren  Unterabtbei- 
Inngen  soviel  wie  möglich  stets  die  Bürger  desselben  Quartiers  vereint 
sein  sollten.  Die  Parteiumtriebe  sollten  den  Coteriegeist  nähren»  um 
selbst  dadurch  stark  su  werden.  Die  Nationalgarde  hat  im  vollsten  Um- 
fang das  Recht,  ihre  höchsten  und  niedersten  OMciere  zu  wählen.  Am 
3u.  August  1797  (13.  Fmctidor  an  V.)  setzte  Pichegru  noch  das  Decret 
über  die  iunere  Organisation  dieser  so  gereinigten  Garde  dureh  und 
ertheilte  damit  nur  den  Administrationsbehörden  der  Munu  ipien  un«i 
Departements  das  Recht  der  Zusammenberufung  und  Requisition  der 
Nationalgarde  zu.  Mit  diesen  beiden  Gesetzen  glaubte  Pichegru  und 
die  royalistische  Partei  sich  eine  Waffenmaeht  für  ihre  Yerschwöroiig 
geschaffen  zu  haben,  indem  sie  nur  den  wohlhabenderen  Bürgern,  ako 
jenen,  die  nach  einem  dauernden  FVieden  sich  sehnten,  das  Recht  inm 
Waffendienst  gewährten.  Der  Staatsstrdch  des  18.  Fmctidor  stürzte 
Pichegru  und  seine  Partei  und  das  Decret  desselben  Tages  hob,  Art  38, 
auch  jene  beiden  Gesetze  über  die  Nationalgarde  wieder  auf. 

zernörunp  Die  altcü  ßestimniuiii,en  galten  nun,  bis  Na[)ok'on  das  Institut  ganz 
vernachlässigte.  Dem  absoluten  Herrscher  konnte  eine  Waffenmaeht  nicht 

M«poicoo.  genehm  sein,  von  der  selbst  die  Constitution  an  VIII.  noch  erklarte, 
dass  ^if  nur  dem  Gesetz  lyiterstehe.  Art.  48.  Das  Recht  des  Volkes, 
mit  den  Waffen  in  der  Hand  seine  Freiheit  zu  schützen,  konnte  der 
absolute  Herrschersinn  Napoleons  nie  achten  und  auch  nach  seineni 
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%rze  laiid  es  vor  den  Rej^ieningen  der  Restauration  keine  Aner- 
ktQniiD^'.  Pvrst  eine  neue  Revolution  und  »lie  daraus  hervorgegangene 
<  oDstitutiori  1S3(.>  kehrte  zurück  auf  den  hohen  Gedanken  der  Consti- 
ruante.  Art  66.  Unter  dem  Bürgerkönig  hatte  das  Institut  seine 
ßlotbezeit,  bis  es  na  (Ii  der  Revolution  d.  J.  abermals  durch  einen 
Sipnieon  io  seiner  Bedeatang  wieder  beschnitten  und  seiner  eigent- 
icko  Bertimmnng,  eine  VolksbewaflEhnog  xnm  Schutze  der  inneren 
OrdBong  und  Sicherheit,  aber  auch  der  Freiheit  xu  sein,  zum  Theil 
«dKadet  wurde.  Mit  der  Zeit  wird  man  gewiss  allenthalben  dahin 
^langen,  mit  der  Anerkennung  der  politischen  Rechte  des  Bürgers 
aud  das  der  Volksbewaffnung  in  der  Nationalgarde  anzuerkennen. 
Die  Regierungen  werden  dem  Volke  seine  Rechte  gönnen,  gegenüber 
dff  ungeheuren  Verpfli(  htun? .  welche  die  unersättliche  Soldatenlust 
kr  Rcirenten  ihm  aufbürdet.  Die  Völker  werden  die  Pflichten  nicht 
scheuen,  die  ihrem  Recht  anhängen,  wenn  sie  eikennen  werden,  dass 
Ftire  Freiheit  nar  dann  geschützt  ist,  wenn  sie  selber  dafür  kämpfen 


Die  Staatsgewalt 


VoLkssouveralnltät  und  Staatsgewalt. 

Rintetinng.  J).^  fraozÖsiBche  RcToliitioii  wKT      Kampf  um  die  Staatsgewalt,  im 

die  Trennung  derselben  und  Organisirung  der  einzelnen  Elemente,  nm 
die  Träger  derselben  und  den  L'mfnng  ilirer  Rechte,  Ich  habe  in  der 
Einleitane;  des  Werkes  darauf  schon  hingewiesen. 

Seit  dem  iM-kannten  a'  liten  Artikel  der  westphälischen  Frieden>- 
acte  war  in  dem  Recht  der  Souverainität  dar  unantastbare  Ausdniok 
gefunden  worden  für  den  Besitz  der  tmnmschränkten  Staatsgewalt 
der  Regenten  und  Herrscher.  Diese  Gewalt  aber  hat  das  graa  ge- 
wordene  Unglück  über  die  Vülker  gebracht.  Diese  erkannten  es  and 
gingen  in  ihrem  Elend  immer  anf  den  Urqnell  desselben  zurück.  Und 
als  der  Margen  einer  neuen  Zeit  graute,  da  begriff  man  nur  eineD 
Gedanken,  und  dieser  eine  Gedanke  war,  mit  der  absoluten  Herrscher- 
gewalt zu  brecben.  ?ls  musste  ein  neuer  Trugt^r  der  i?taatsgewalt 
gefunden  werden,  der  nicht  mehr  der  eine  Regent  sei.  der  aber  ebenso 
mächtig  wie  er  und  mächtiger  sein  wird,  weoo  er  mit  der  SouverainitÄt 
sich  umkleidet.  — 

Der  wissenschaftliche  Process  war  in  dieser  Beziehung  den  Thaten. 
die  seine  Resultate  verwirklichen  sollten,  lange  Torausgegangen»  l^i^ 
üranzOsische  Revolution  hat  viele  Apostel  und  Jünger  gdiabt»  aber  oor 
einen  Messias  und  ein  Evangelium.  Dieser  Messias  war  J.  J.  Roussean, 
das  Evangelium  d«r  Co&tntt  aoolal.  Die  Ofientliebe  Freiheit  soltle  auf 


Rf)n«#ran 
und  aeine 
TiMorlan 


Digitized  by  Google 


yoUuMMrrerainiUU  und  SiMUagewali. 


2&1 


eine  neue  und  nnwandelbare  Basis  pegrundet  werden.  Diese  Basis 
»ar  in  ihrer  letzten  Z(  i  frliederung  die  alleinige  Idee  der  Macht  und 
4tT  Zahl.  Es  ist  die  M  k  ht  des  Volkawillens,  die  Gewalt  Aller,  es  ist 
aUui  die  Soaverainit&t  des  Volkes»  welche  die  Cffentlicbe  FreiheU 
^6«  uid  fldidtzen  kann.  Was  man  den  KOoigen  eatreisseii  miiss, 
im  abfolnte  Staatsgewalt,  das  miiss  man,  nach  Rousseaa,  in  die 
Bilde  des  soinreninen  Volkes  lagen.  Denn  das  Volk  ist  allein  der 
Bor.  Es  kann  seine  Gesetze  ändern,  selbst  die  besten,  and  wenn  es 
iiiin  gefällt ,  schlechte  Gesetze  zu  machen,  wer  ist  es,  der  das  Recht 
LaL  es  daran  zu  hindern')? 

Pie-e  Grundsätze,  die  bittereten  Feinde  des  mens«  hiu  hen  WetJens, 
di?  voü  dem  Gedanken  der  Fi*eiheit  zur  strengsten  Wirküclikeit  der 
T>Taimei  fähren  müssen,  waren  die  Glaubenssätze  dt>r  französi^schen 
Revobtion.  Den  Despotismns,  den  Hobbes  in  die  Hände  der  Könige 
legt  Ronssean  in  die  Fftnste  des  Volkes.  Und  wie  jener,  so  will 
deser  ihn  auch  absolut  in  den  H&nden  des  fiesitxers  gewahrt  wissen. 
Uta  Volk,  als  Son verain,  tritt  somit  ganz  an  die  Stelle  der  Könige 
andea  Regime,  nnd  wird  die  nnnitttelbare  Qaelle  aller  Offontlichen 
Gewth.  Diese  Ideen  aber,  so  nnnatflrlich  sie  sind,  ents])rachM  den 
Gcselkchafts Vorstellungen,  die  die  Revolution  geschaffen.  Üie  fast  unter- 
gegangene ständische  Gesellschaft  konnte  sich  den  Staat  nur  in  der  Qq- 
^talt  de«!  Königtliiini^  denken,  wulehes  in  seiner  absoluten  Willkür  <lie 
•■^Tritliohen  Verhalt nif?«!e  beherrschte  und  leitete,  also  vor  allem  die 
Pnnlegien  und  Vorrechte  erhielt.  Üie  Revolution  8u<  hte  einen  neuen 
>ouveraiD,  der  ihrer  Gesellschaft  entsprach,  das  beisst,  der  die  allgemeine 
Gleichl^it  dartitellte  nnd  sicherte.  Das  konnte  sie  von  dem  alten 
Ktaigihnm  nicht  erwarten.  Darum  versinkt  dieses  von  allem  Anfang 
aduiBacht  und  die  Gesellschaft  selbst  steigt  als  Sonverain  anf  den 
TIra.  Es  ist  somit  in  dieser  Erscheinung  gar  keine  UnbatOrlichkelt 
gele^.  Sie  harmonirte  mit  den  Verhältnissen  und  war  eben  dämm 
gewaltig.  Die  Volkssouverainität,  als  unumschränkte  Staatsgewalt, 
ward  im  wahrsten  Sinu  ma  der  Ausdruck  der  Hei  r.^chaft  der  Interessen 
<W  ni*»bt  privilegirten  Klassen.  Die  Souverainität ,  erklärt  die  Con- 
stitution  1701,  ist  eine  untheilbare,  unveräusserliche  und  unverjährbare 
oad  gehört  der  IfMoik,  Kein  Theil  des  Volkes,  keine  einzelne  Fersen, 
l^D  sich  dieselbe  aneignen.  Tit.  III.  Art.  1.  Die  Gesammtheit  der 
^QzOsischen  Börger,  ruft  die  Constitution  1793  dem  beranschten 
Volks  ta,  dieae  GMaaimtheit  bildet  das  souvecaiae  Volk.  Art  7. 
Ctt4  wie  der  Gonvent  die  Menschenrechte  proclamirte*),  da  verkündete 


1)  Coiitrat  50ctal  Lir.  II.  Cap.  12. 
2}  Decret  vom  24.  Mai  1792. 
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er  zupleirh  den  Geist  Ronsscau's  in  uügetruhter  Keiiiheit-  Die  mtio 
nale  iSomeraiDitiit  rulit  wescntlirh  im  ganzen  Ndlke  und  jeder  Bürgel 
hat  ein  gleiches  Keciit,  bei  i lirer  Ausübung:  m  »•••nrnrriren.  Art.  26 
Die  Volksmasse  war  zur  absoluten  Herrschaft  gebracht!  Und  selbi 
dann,  als  die  heftigsten  Stürme  der  Zeit  sich  gelegt  baHea,  seihst 
dann  verkflDdete  die  neue  CoDstitution  an  III.  noch  einmal  die  lieb 
gewordene  Wahrheit  Die  SottYerainitSt  liegt  naeh  ihrem  Weaoi  ii 
der  Geaanuanthait  der  Bfirger.  Art  17.  Alles  concentrirte  sich  in  den 
Glauben,  der  Mord  herrschte  daf&r  in  den  Strassen,  die  Gnülot!» 
ward  für  ihn  aufgerichtet.  Schlachten  wurden  um  ihn  gr.s:hlagen,  da 
Hhit  der  besten  Bürger  darum  geopfeit.  Märtyrer  steigen  vor  unseret 
Augen  aus  einer  jeder  Menschlichkeit  entkleideten  Vuik>ma»-iüe  euipoi 
und  ihr  Blut  soll  die  Herrschaft  einer  Idee  beweisen,  die  nach  kurzefi 
Glänze  zertrümmert  wird  durch  die  Hand  eines  einzigen  Mannes,  dei 
der  Pbantaiiie  die  Berechnong,  der  wogenden  Leidenschaft  das  uq- 
wandelbare  Selbstvertrauen,  der  Idee  die  starre  That  gegenäberstellt 
Die  ganxe  Machtfalle  der  absointen  Staatsgewalt  ging  in  die  Hand 
des  ersten  Conaals  über  and  dieser  reichte  sie  den  geweihten  Händeo 
des  Kaisers  Napoleons.  Und  die  Masse  des  Volkes  jauchzte  ihm  m\ 
Trauernd  mochte  man  gestehen,  dass  die  Völker  nicht  geschaffes 
sind,  die  Herrscbalt  zu  führen  oder  auch  nur  zu  theilen,  wenn  nicht 
der  Geist  der  ^Velt  in  dem  furchtbaren  Sturze  des  grössten  und  glän- 
zendsten Tyrannen  ein  Zeusrniss  der  Zukunft  gegeben  hätte,  i]a->  <lie 
Zeit  des  finsteren  oder  sogenannten  aufgeklarten  Absolutismus  für 
ewig  verschwunden  ist  und  die  Völkei*,  die  nach  der  Freiheit  rinipeDi 
ein  unabweisliches  Recht  auf  dieselbe  besitzen.  — 
Moni«!  Neben  den  wilden  Phantasien  Roussean's  weht  der  Geist  Moute^- 
'lllnr^  qnien's  durch  die  gesammte  Gesetzgebung  der  französischen  RevolatioD. 
Tkcorie.  Montesquleu,  der  den  <Mat  der  Gesatse  mit  tieferer  Weisheit  eifu^ 
hatte  als  Ronasean,  ist  anch  der  eigentliche  Gesetzgeber  dieser  Zeit 
80,  dass  Yon  seiner  Herrschaft,  wenigstens  äusserlicfa,  selbst  NapoleoB 
sich  nicht  befreien  konnte.  Auch  er  erkennt  die  absolute  Staats- 
gewalt als  ein  Uebel,  aber  er  erkennt  daü  Uebel,  in  welcher  Hao»! 
immer  die  unbeschränkte  Gewalt  liej;en  möge.  Damit  mau  nun  dift^e 
Gewalt  nicht  missbrauchen  k<)nne.  ist  es  nöthig.  dass  nach  der  Lage 
der  Dinge  die  Gewalt  dureh  die  Gewalt  eingeschränkt  werde').  Di^ 
Einschränkung  der  Gewalt  findet  er  dort,  wo  Aristoteles  ^)  schon  a( 
gesucht  hat,  in  der  Theilong  der  Staatsgewalt*).  Seit  Montesquieu 


1)  Esprit  des  Lois  Liv.  II.  Cap.  4. 

2)  PoUtik  IV.  IL  I. 

3)  Esprit  des  Loii  LI?.  IT.  Ca^.  6. 
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gilt  (licv-  als  <Ier  H«»rt  aller  I'reiheit  und  für  die  Gesetzgeber  der 
huit'»>iM  hei)  Rexolutioii  \v;ir  sit.-  v'in  unantastbarer  (ilaubens>atz,  mit 
(icvsen  Durf'hfvihruiig  und  Erhaltung,  die  Erhaltung  der  gesammten 
fK>litisi  ben  Freiheit  auf  das  Innigste  verknüiift  war.  Nach  der  schon 
TOI  Alistoteies  aufgestellten  Dreifi&ltigkeit  der  Staatsgewalt,  wurde  die 
TioBBBg  derselben  von  allen  Gonstitutkmeii  der  ReTolationszeit  that- 
üdiek  doTchgefiUirt  Nur  die  ConstitutioD  des  Directeriams  gab  dem 
ftcrife  selbst  einen  geseladichen  Ansdmck.  „Die  sociale  Garantie  ist 
Mtfigiieh,  wenn  die  Theilnng  der  Staatsgewalt  nicht  dorcbgeführtt 
teM  die  Grenzen  derselben  nicht  festgesetzt  und  wenn  die  Verant- 
wortlichkeit der  üffentliclit  ii  Functionaire  nicht  versichert  ist.  An.  22. 

Aber  auch  hier  übereilte  «Ii*'  Tljat  die  Grundsätze  der  Wissenschaft.  MUsbrauch 
-Nidit  die  Trennung  der  absoluten  Staatsgewalt  in  ihre  drei  Elemente,  Mome«- 
•lie  gesetzgebende,  volkieheude  und  richterliche  Gewalt,  war  das  letzte  <ioi«a't. 
Ziel,  sondern  es  war  ein  Zerreissen  der  Staatsgewalt,  das  man  gesetz- 
Üe^  durchfährte  und  mit  eifersichtigen  Aogen  bewachte  man  jede 
mlBi,  damit  sie  keine  Uebeigriffe  wage.  Ja  damit  sie  dieses  nie 
mOge,  schwirhte  man  bald  die  eine,  bald  die  andere  der  Art,  dass 
»  Id  Ohnmacht  zusammenbrach  und  an  Grande  ging.  Während  der 
OoMlitnnte  war  dies  der  Fall  mit  der  Exeeutivgewalt,  während  der 
CoBvents  mit  der  richterlichen,  wahrend  des  (.'onsulats  und  des  Kaiser- 
rtifte  mit  der  ;:;esetz^ehenden.  Zuerst  verführte  blinde  Leidenschaft 
und  rücksichtsloser  Hasä,  dann  herrschte  die  Wuth.  bis  endlich  ein 
absoluter  Wille  und  die  Gewalt  das  Wahre  selbst  im  Kenne  zerstörte. 
Ind  dennoch  wird  die  schönste  Form  der  Staatsgewalt  allein  jene 
ftts,  welche,  indem  sie  die  einzelnen  Elemente  ihrer  Natur  nach  trennt 
uod  ihre  Unabhängigkeit  wahrt,  die  freie  Uebnng  derselben  mit  der 
Hanme  ihrer  gegenseitigen  Besiehungen  versöhnt.  Die  Erkenntniss 
fim  Wahrheit  hat  die  Zeit  mit  dem  Blut  der  frani5sischen  Revoln- 
lim  erkauft  Es  sind  grossartige  Versuche  einer  Zeit  und  eines 
Vofttt,  welche  ich  nun  im  Folgenden  verzeichne;  es  sind  unschfttc- 
ktre  Lehren  für  die  fernste  Zukunft,  wenn  sie  auch  für  das  Recht 
^•T  Belehrung  heute  schon  niclits  uu  hr  in  die  Waa^'srliale  Icjren  kön- 
ti.  als  das,  dass  sie  g"ewesen.  Aber  es  ist  immer  du'  \  t  ruangenheit 
der  wir  die  Zukunft  bestimmen  und  unsere  Uoffuuug  uähreu. 
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Keine  Revolution,  welclie  die  beschichte  bösciirieben  und  der 
Nachwelt  aufbewahrt  hat,  biacli  los,  so  sicher  und  dentlieh  tod  Allen 
geahnt,  von  Vielen  gefürchtet,  vom  grfissten  Theil  gewflnseht,  als  die 
grosse  fransdsische  Revolution  am  Ende  des  achtsehnten  und  Anfsni 
des  neonsehnten  Jahrhonderto. 

PoiiiiMiicr  Die  Herrscheiigewalt  in  Frankreich  hatte  Lndwig  XIV.  wihreod 
Verteil.  ^.^^  langen  Regierung  in  seiner  Hand  als  absolute  Gewalt  coneeo* 
trirt,  damit  wohl  sein  Kt  ich  zu  einer  Uussereii  Macht  emporgehoben 
und  mit  blendendem  Glänze  umgL-ben,  aber  im  lauern  durch  da« 
Herrschaft  der  sclui/Vdesten  Willkür  das  Land  ausgesaugt  und  das 
Volk  entkräftet.  Man  trug  das  F.lend,  das  man  erkannte,  so  lauge  ein 
grosser  Name  noch  Achtung  gebot;  mau  erschrak  vor  demselben  and 
sah  seine  ganze  gährende  Tiefe,  als  dieser  Name  verschwand.  Lud» 
wig  XV.  hatte  keine  der  grossen  Eigenschaften  seines  Vorfahren,  um 
für  die  Leiden  seiner  Herrschaft  dem  gebeagten  Volk  in  dem  Glau 
der  Regierung  dennoch  einen  Trost  %a  bieien.  Die  Geschichte  sdnei 
Regierung  erzfthh  von  keinen  Thaten,  die  der  Ruhmbegierde  seina 
Volkes  genügten.  Geschlagen  kehrten  die  Armeen  ans  den  planlos 
nntemommenen  Kriegen  heim  nnd  fibertrugen  die  Erbittemng,  wekk 
die  Entelirung  erzeugte,  auf  jene,  welche  an  ihrer  Spitze  standen. 

VvrAii  d€r  Im  Geist  der  Autklaiiuig  und  der  Classicität  suchte  der  Yierzchote 
Ludwig  zu  glänzen.  Der  Ge<?^hmack,  ilie  Lielie  zur  Kunst  und  die  Pflege 
der  \Vissen.scliaüun  schülzen  .%cm  Zcitalt*  r  vui  der  i'^chaiulusigkeit.  vor 
der  Gemeinheit.  Man  hielt  auf  Austand,  wenn  auch  hinter  deuaselbeu  t^iue 
scharfe  Lüsternheit  lauerte;  die  Tugend  jener  Zeit  war  keine  unnahbare 
Feste,  aber  sie  war  noch  ein  Gesetz  im  Herzen  des  Volkes,  eine 
strenge  Etiquettsache  bei  Hofe  I  Ludwig  XV.  aber  adelte  die  SUtca* 
losigkeit  Die  tiefiste  Gemeinheit  ward  als  eihabenes  GeffihI  anettonst, 
Diebstahl  und  Betrog  wird  Edelmanns  Ehre,  die  liänniicbkett  verkasft 
sich  nnd  im  Gewerbe  der  Stras.sendimen  erntet  sie  die  Bevraaderasg 
der  Zeit.  Voltaire,  dieser  Stempel  seiner  Zeit,  ist  lästern  ond  fiivol, 
aber  er  buhlt  noch  nicht  um  Respect  führ  seine  Pucelle  und  nicht  tun 
Achtung  für  Candide.  Crebillon  aber  wird  für  die  Gemeinlieit  sentimental 
uüd  Manon  Lescaut  des  Abbe  Prevust  tritt  mit  Aiis]iiüchen  ;iu  uust-re 
Thränen  auf.  Wenn  ein  solches  Buch  zum  Evangelium  seiner  Zeit 
erhoben  wird,  dann  ist  die  Phantasie  derselben  mm.  Wahnsinn  ent- 
artet, der  Geist  zum  Unsiuu!  Da  konnte  der  Jesuitismus,  der  aicii 
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llogst  sdK»  wieder  geregt,  seine  Kraft  finden,  und  die  Priesterherr- 
<*haft  ihren  Boden.  Ludwig  XIV.  wusste  ihre  Macht^elüste  zu  /.iihnion 
in  dtm  Aug*'iiblick,  wo  diese  uhcr  die  gesetzten  Sclirankcn  hinauszu- 
?rei^n  wagte.  Ludwig;  XV.  überlielert  ihr  die  ffesaiimite  Staatsmarht. 
lud  in  der  Entnervung  eiues  Gesclilechtes,  in  der  Ohnmacht  der  Re- 
perung,  der  Verderbtheit  der  Regierteoi  konnte  sie  diese  ergreifen  und 
^bopteo.  Wo  Staat  und  Volk  so  verwüstet  ist,  da  giebt  es  nur  ein 
£«uig8imttel  —  das  Blnt  der  Revolution. 

Du  waran  die  Zeiehen  der  Zeit,  in  der  Lndwig  XVL  anf  den  Lndwif 
Ttawi  stieg.  Die  Sittenlosigkeit  der  Zeit  entsprang  nicht  ans  einem 
«idlnbaren  Trieb  des  Volkes,  sondern  vom  Elend  der  Gesellsehaft 
g?tri^n,  stürzte  man  sich  der  sinnlichen  Lust  in  die  Arme,  um 
<i')rt,  vvemi  auch  keine  Kettunu,  so  doch  Vergessen  uud  Trost  zu 
^wJeD.  Die  Versuakciibeit  der  Armee  fand  nicht  ihre  Gründe  im 
)!iirel  an  Schlachten  und  Siegen,  sondern  in  der  schlechten 
Ur^aüisatiou  derselben,  welche  aus  den  Ofticiersstellen  eine  aus- 
icbliessUche  Pfründe  für  einen  eutnervteo  Adel  geschaffen,  ebenso 
lie  die  Religion  nicht  abhanden  kam,  weil  die  Zeit  ihre  Glaubens- 
hkrai  verschlechteit,  sondern  weil  ihre  Priester  und  Lehrer  der  Yer- 
iteig  anheimgefallen.  Die  Zerrüttung  der  Finanzen  beruhte  in  erster 
liaie  idcht  00  sehr  anf  einer  schlechten  Verwaltung,  als  anf  dem,  anf 
XoBopoI  und  Privilegium  gebauten  Znstand  der  Gesellschaft.  Das  war 
^Qaelie  des  Unglücks,  die  ungenügende  Verwaltung  vergrösserte  nur 
^eü  Strom  desselben.  Die  Gefahr,  welche  die  Zukunft  in  sich  barg, 
brauchte  man  nicht  vorauszuselieu,  aber  wer  es  wagte,  der  Sachlage 
^ühn  ins  Auge  zu  sehe«,  der  musste  erkennen,  da-^  i  lue  furclitbare 
Zeit  h^einbrechen  muBs,  wenn  nicht  eine  vollkommene  Umgestaltung 
^  Gesellschaft,  eine  ganz  neue  Ordnung  der  gesellschaftlichen  Rechte 
gMdiaffen  wird.  Diese  Kotbwendigkeit  erkannte  damals  Niemand  und 
«QnI  di^enigen,  .die  sie  ahnten,  fanden  entweder  die  Mittel  der  UöIüb 
liefat,  oder  hatt«n,  wenn  sie  diese  gefunden,  den  Mutb  und  die  Kraft 
Mlit,  m  anzuwenden.  Wohl  ist  es  wahr:  Nie  genügt  eine  Zeit  dem 
apttorfn  Geeehlecbt,  immer  sieht  dieses  klarer  und  schftrfer  als  das 
wAergegangene !  Der  Gegenwart  ist  die  Zukunft  verschlossen,  die 
Aiiflung  aber  ist  ihre  Weisheit,  das  augenblicklich  Mögliche  das  Maass 
it-^tr  Kraft.  Die  Zukunft  richtet  eine  That  mehr  nach  den  Folgen,  als 
^tb  den  ersten  Gründen,  die  Gegenwart  kann  diese  nur  prüfen,  jene 
»«Iteii  oder  nie  mit  voller  Gewissheit  berechnen. 

Die  Geschichtschreibung  und  Gritik  der  Regierung  Ludwig  XVL  Die  Rcform- 
^  tausend  Mittel  anf,  welche  narh  ihrer  ßrkenntniss  der  Revolution  beatreban. 

vorbeugen  kOnnen.  Prüft  man  aber  alle  Jene  Mittel  und  Rath*  '^m*' ' 
^Uice,  dann  sind  sie  zumeist  nichts  anderes,  als  die  Weisheit,  das 
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ünin((gliche  zu  thun,  um  vielleiclit  das  Nothweudige  in  seinem  Gaii^e 
aufzuhalten.  Ludwig  XVI.  hatte  einen  edlen  Geist,  ein  rechtschaffenes 
Herz  und  den  besten  Willen,  das  Glück  seines  Volkes  zu  schaffen. 
Frankreich  liatte  eine  Reibe  ausgezeichneter  Männer,  die  lan^  vor  der 
Revolution  auf  die  unabweisliche  Not h wendigkeit  einer  Aenderung  des 
Staatshaushaltes  hinwiesen  und  sie  standen  zumeist  dem  Eöiug  inr 
Seite.  Aber  des  Königs  Gerechtigkeit  und  treues  Gefühl  wareo  oho- 
m&chtig  im  üeer  der  altgewordenen  Lüge  und  Verlllumdung.  Die 
Icrftftige  Hand  Turgof  s,  welche  mit  Hacht  in  die  unabsehbaren  Ver- 
wirrungen des  Staats  und  besonders  der  Finanzen  eingriff»  erlahmte 
im  Kampf  der  Camarilla.  Verbesserungen  der  Verwaltung  ertrug  mas 
noch,  als  er  aber  die  Wurxel  des  Elends  angreifen  wollte,  die  Gesellschaft 
selbst  zu  reforrairen  versuchte,  als  er  dem  König  einen  Fiuanzplaii  vor- 
legte, dessen  Grundlage  die  Aufhebun^^  der  Zünfte  und  Innungen,  die 
Freiheit  des  Gt^treideUandels,  die  Vertlieiluiii;  der  (irumUteuer  auf  das 
gerammte  Gnindeigenthuni  war,  als  er  Freiheit  und  Gleichiieit  de* 
Erwerbes  und  die  Eröffnung  einer  lebcnsstmrken  Concurrenz  im  Handel 
begehrte,  da  wurden  Strassenunruhen  angezettelt,  das  Parlament 
widersetzte  sich,  der  Hof  intriguirte,  der  ganze  Adel  erhob  sich  uml 
Turgot  musste  seine  Entlassung  nehmen*).  Malesfaerbes,  dessen  Tagend 
so  ohnmicbtig  war  wie  Turgof s  Geist,  folgte  dem  Freunde  in  die 
Einsamkeit.  Sie  waren  «die  Einzigen,  die  ihre  Zeit  ?erstandeD,  m 
allein  yersuchten  die  Mittel,  die  gegen  eine  drohende  Zukunft  h&ttn 
Rettung  bieten  können. 

Alles  war  corrumpirt,  der  Adel,  die  Geistlichkeit  und  <ler  Biffger- 
stand!  Viele  Geschichtsschreiber  hätten  gern  aus  dem  dritten  Siaml 
einen  Märtyrer  jener  Zeit  gemacht!  Mignet  allein  erkennt  die  Ein- 
seitigkeit dieser  Auffassung  und  mit  klarem  Recht!  Der  dritte  Staud 
und  die  l)oiden  anderen  Stände  erkannten  die  Noth wendigkeit  einer 
Reform;  dieser  wie  i<  n. r  aber  war  unfähig,  ein  thfitsächüche';  Mittel 
derselben  zu  begreifen.  Der  Bürgerstand  widersetzte  sich  der  Auf- 
hebung der  Zünfte,  wie  der  Adel  der  Befreiung  der  Lftndereien  Ton 
Frohndienste;  der  Bttrgerstand  widerstrebte  der  Freiheit  des  Erwerbes, 
der  Concurrenz  im  Handel,  wie  Adel  und  Geistlichkeit  der  Absehafnivs 
der  Leibeigenschaftsdieoste  und  anderer  Privilegien.  Nur  sah  die  grosse 
Hasse,  nnd  mit  ihr  auch  der  Börgerstand,  dennoch  in  Turgot  einen 
Vertreter  ihrer  luteressen  und  als  diese  nni  limt  ihre  Vertretung  ver- 
loren, glaubten  sie  sich  vom  Kimigthum  verrathon  und  fraben  auf. 
Die  presse  Masse  war  es  aber  jetzt,  die  narli  dt  n  Reformen  aussc  haute 
und  die  Intelligenz,  die  sie  in  ihi'er  Mitte  hatte,  zeigte  den  Weg  in 


*)  BreMoa:  Histoite  £B«aeiAra  de  Ia  Frmae»,  Bd.  II.  8.  11  u.  £ 
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dcü  Lelirm  der  Pliilo.'iopbie,  der  Freiheit  ujid  Gb'irhheit  und  legte  in 
üieser  Zt-it  tliu  Basis,  auf  der  die  Revolution  sicli  entfaltete. 

Im  Jahr  ITTC  trat  Necker  als  Generalcontroleur  der  Finanzen  in  ireek«r. 

Regieninjr  FrniTrrfMchs  ein.  Die  Ge>ohichte  liat  Necker  mit  be- 
s^derem  WoblwoHen  beurtheilt.  Und  in  der  That,  Necker  woiM^  das 
Bote.  Dreimal  ward  er  seiner  Stellung  enthoben,  dreimal  rief  ihn 
is  Eteig  snrfirk  So  oft  er  erschien,  begrfisste  ihn  das  L#and  als 
dn  Vtler  des  Vaterlandes  und  als  er  nach  den  Julita^en  1789  aber- 
■ib  tor  Leitung;  der  Finanzen  berufen  wurde ,  zo^r  er  im  Triumph 
foth  ganz  Frankreich.  Aber  Ne<  ker  war  trotzdeiu  immer  nur  gross, 
V)  Une  man  auf  ihn  hoffte.  So  lang  er  das  Ziel  der  Erwartung  war, 
3it  tr  als  Er]o>5er,  in  dem  Augenblick  wo  er  thatsUchlich  die  LoitniiiT 
i'-r  Rerierung  ergriff,  zerstörte  er  selbst  die  Hoffnungen  und  verlor 

Vertrauen.  Necker  war  ein  giosser  Vcrwaltungsbeamter,  aber  kein 
i^taatmann,  Nerker  wollte  viel,  aber  nie  das  Ganze  und  er  erkannte 
ndi  Our  viel,  aber  das  Ganze  durchdrang  sein  Blick  nicht.  Als  er 
beraubt  des  Ver^braaens  seines  Königs,  zerfallen  mit  seinen 
CoUegBD,  Temachlässigt  von  der  Nationalversammlong,  auch  nodi  fQr 
^Vorrechte  des  Adels  auftrat*),  verlor  er  die  letzte,  wohl  l&ngst 
^iwaiikende  Gunst  einer  schon  sehr  kleinen  Volkspartei.  So  ist  Necker 
ias  Bild  so  vieler  Kevoluiiüiisiniuister !  Das  alltägliche  Leben  erfüllt 
Ol*:  die  rUaatasie  bew-gt^^T  Taire  und  weil  es  dies  nicht  kann,  fallen 
senjde  immer  jene  Männer  zuerst,  welche  die  Revolution  zu  ihren 
H^Ueü  aaserkoren.  Sie  suchen  ihre  Aufgabe  in  der  Befriedigung  der 
2«it,  DDd  doch  ist  diese  unfähig,  sie  zu  empfangen,  wie  ein  Fieber- 
kTHnki  r.  der  selbst  die  Arznei  nicht  vertrügt,  die  ihn  heilen  soll.  Eine 
Bmohition  will  bezwungen  sein,  nicht  befriedigt  Uebrigens  wSre  nie 
n  eiüMiner  Mann  im  Stande  gewesen  die  herannahende  Revolution 
MHUmoen.  Der  franzfisische  Staat  bedurfte  ihrer  und  dass  sie  kam, 
«V  ^  Glttck  Fhinkreichs  und  ein  Segen  Europas.  Schnell  trocknet 
^Bliit  der  auf  dem  Schlachtfeld  Gefallenen,  schnell  ist  der  Schrei 

Jammers  vergessen,  den  jene  ausstiessen,  die  für  den  Fanatismus 
•^«r  die  Heiligkeit  einer  Idee  verhiutet  sind,  aber  ewig  dauert  das 
^olk  ood  seine  Bedürfnisse,  die  sich  vererben.  Nicht  mit  der  Ver- 
gangenheit kann  sich  ein  reges  Geschlecht  dauernd  beschäftigen,  und 
"'in  Volk,  das  vom  Ruhm  entschwundener  Zeiten  zehrt,  oder  über  das 
l«t«setie  Unglück  jammert,  legt  das  erste  und  schwerste  ZeugnisB 
>«es  Verfalles  ab. 

Ij  Üru,suö  a  a.  O.  Bd.  II.  S.  60  u.  ff. 

*)  Op'mion  du  M.  Necker  relativement  au  decrct  de  l'AAsemblde  aationale 
•••fniMit  ka  titres,  les  uonis  et  lea  armoires  1790. 
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Die  Reicba-  Das  ganze  Volk  musste  Hand  anlegen  an  die  Neugestaltung  deä 
'KeM«ta*  Staates,  denn  nur  dieses  hatte  die  uothige  Kraft.  Dass  die  Leiden- 
schaft sich  regt,  wenn  die  Masse  in  den  Kampf  gerufen  wird,  das 
muBs  man  mit  der  Schöpfung  und  der  menschlichen  Natnr  abrecJuM. 
Einzelne  Männer  tragen  weder  die  Schuld ,  noch  können  sie  die  Ver- 
antwortung tragen !  Und  das  ist  stets  der  befruchtendste  Regen,  dem 
Gewitterschauer  vorhergeht  Die  Reichsstände  waren  das  ttusige  Hittd 
und  dennoch  die  letzte  Znfluclit  des  Thrones  gewesen.  Schon  1778 
hatte  Nerkei  iti  einem  Memorial  über  die  Assemblees  provinciale^  liie 
Errichtun<r  !in<l  Einberufung  deiselbon  befui  w  .rtet.  Aber  damals  warca 
alle  Vurs(  lila<:e  dii'scr  Art  verj^ebens.  Nur  iu  Ahnung  dessen,  was  da 
kommen  könne,  unter  dem  Druck  einer  aufs  ll.»<  hste  gestiegenen  Finanz- 
noth,  entschloss  man  sirli.  einen  Volksrath  vor  die  Stufen  des  Thrones  zu 
rufen.  Eswareii  die  Notabein  des  Jahres  1787.  Waswaren  diese Notal  cl::? 
Waren  sie  eint  Volksvertretung?  Kein  1  Die  Kotabeln  waren  ein  Rath  de» 
Königs  ohne  gesetzgebende  Gewalt,  ohne  jede  feste  Fonn.  Ans  lüo 
Herren  dos  Adels  und  der  Geistlichkeit  gebildet,  waren  sie  ein  Werinsac 
in  der  Hand  der  absoluten  Monarchie,  welches  diese  weder  einschrlakte 
in  ihrer  Willkür,  noch  in  ihren  Handlunp:en  bestimmte  und  f&r  die 
Kraft  ihrer  llathsrhliige  die  uioralisrhe  Macht  der  Volksvertretung  nicht 
einlepeu  konnte*).  Sie  standen  dun  li  keine  verwaltende  Thäticrkeit  mit 
dem  Volk  in  Verbmdun'rT.  sie  rajsrten  nur  durch  Privile^iien  über  üiv^'S 
empor  und  waren  zugleich  durrh  diese  mit  dem  Königthum  aufs  Inrnj-sti 
verknüpft,  weil  ihr  Bestand  von  diesem  allein  abhängig  war.  Doch  darum 
berief  man  sie,  weil  man  nichts  von  ihnen  zu  fürchten  iiatte,  dämm 
aber  gingen  sie  alsbald  nach  ihrem  Erscheinen  unter,  weil  sie  dii 
Kraft  nicht  besassen,  welche  die  Zeit  begehrte.  Noch  einmal  wollte 
sich  die  Monarchie  den  privilegirten  Stftnden  vertrauen,  noch  eiamal 
versuchten  diese  die  Herrschaft  ihrer  Vorrechte  xu  behaupten.  Bß  mr 
und  ist  dies  seither  ein  altes  Schanspiel.  Nie  vrilligen  privilegirte  Stlndt 
in  friedlicher  Weise  iu  eiue  lleforiu,  sie  drängen  lieber  zur  Revolution, 
denn  in  der  kleinsten  Neuerung,  wenn  sie  ein  Aufheben  ihrer  Vor- 
rechte begehrte,  srlien  sie  sehou  ein  Attentat  gegen  die  Sicherheit  des 
Staate«?.  Es  lag  eine  tiefernste  l^hre  in  jenem  letzten  liettungsv^- 
suche  der  absoluten  Monarchie,  und  dennoch  haben  die  nichts  aus 
ihr  gelernt,  für  die  sie  gegeben  ward.  Calonne  wurde  mit  seiner 
Hauptforderung,  mit  der  er  vor  sie  hintrat  und  weg^n  der  er  ibi» 
Einberufung  veranlasst  hatte,  der  Bestenerung  alles  GrnndbeatK^ 
nach  einem  wuthenden  Kampf  abgewiesen  und  mnsste  aus  dm 
liinisterinm  scheiden*    In  jener  ersten  Netabelnversammlung  abtf 


*)  L.  Cha.ssin:  Lc  (^euie  de  U  K«volutiou.  1863.  Bd.  I.  S.  Sl. 
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hatte  Lafayettc  auch  die  Einherufun^  der  Etats  generniix  verlangt. 
EififentUüiniidier  Weise  stand  damals  der  ganze  Aflel  der  Rogierun? 
ioiiiiJicli  gegenüber.  Er  zürnte  dem  Staatso))crhaupt  und  glMul-te  durch 
teiiie  SteüuDg,  das  drohende  UnheU  der  Reformen  abhalten  su 
bmwo.  Aber  es  war  za  spät.    Das  Parlament  forderte  gleichfalls 

Einbenifang  der  Etats  generaox,  das  Volk  hatte  sie  längst  begehrt 
Avlltiiisterittni  Brienne  erliess  denn  eine  Auffordemng  an  die  Gelehrten 
Schriftsteller,  sich  über  die  zweckmüssigstc  Znsaramensetzung 
derselben  auszusprechen,  denn  dass  von  den  Etats  generaux  von  IGl  t 
keine  Hülfe  zu  erwarten  war.  da'^  sali  Jedermann  ein.  Da  erschien  a's 
Ratbg:eben'n  Sieyes  lierühmte  Schrift:  ,,Wns  ist  der  dritt'^  Stand," 
welche  der  herannahenden  Revolution  zuerst  Manien  und  Charaktör 
pk.  Es  war  die  Basis  der  ersten  Revolution  des  Hürgerthums. 

Necker,  der  in  dieser  Zeit  zum  zweitenmal  ins  Ministerium  trat,  i»'  i-<a - 
bnotite  in  dieser  wichtigen  Frage  nicht  die  Macht  seines  Namens  "''''^ 
Ulf  seines  Geistes.  Begierig  nach  dem  Beifall  Ton  allen  Seiten,  nm 
^Zntrann  aller  bnhlend,  yeranhisste  er  eine  zweite  Einberufung  der 
NMelo,  welchie  Ober  die  Art  tmd  Weise  der  Zn^ammensetznng  der 
ftats  generaux  berathi  n  sollten').  Freilnh  erkanntt-  er  alsbald  nach 
ür-^m  Zusammentritt,  da^s  nirlits  von  ihnen  zu  hoffen  sei.  Jetzt  erst 
«fändte  er  ^^ich  au  den  Staatsratli  und  schildert  in  dem  Kapp  'rt  \ om 
-I.  Deccmber  1788  die  traurige  Lage  des  Landes.  Eine  Schuldenlast 
TOD  120O  Millionen  lastete  auf  dem  Staat.  Ein  jährliches  Deficit  von 
■>^d50,ooo  war  zu  decken  und  dabei  an  260  Millionen  von  den  zu 
^oienden  Eintiahmeo  vofweggenommen  Der  Macht  des  Geldes  sollte 
Ma  also  jetzt  bewilligen ,  was  man  weder  den  Ideen  der  Philosophie 
noch  der  Weleh^  der  Staatsmänner  zugestehen  wollte.  Auf  der  Basis, 
^  Kecker  vorgeschlagen,  wurden  die  Etats  gen^raux  einberufen. 
gWeaig  Zeit  noch,  Shpe,"  rief  er  dem  König  zu,  „w  enn  sie  handeln  wie 
issVolk  hofft  und  sie  werden  nidit  mehr  sagen:  Ich  habe  seit  Jahren 
atr  Augenblicke  des  Glucks  gehabt!  Nie  werde  ich  vergessen,  was 
^i*  einst  sagten:  Nie  wird  der  KOuig  die  Ojtfer  verweigern,  welche 
<l35  öffentliche  Wohl  sichern  kOnnen;  meine  Kinder  werden  dasselbe 
(ienken,  wenn  sie  weise  sind  und  wenn  sie  es  nicht  sind,  so  wird  der 
K^nig  pirt^  Pflicht  erfüllt  haben,  indem  er  ihnen  einigen  Zwang  ange- 
i«gt«  £dle  Worte,  die  ein  KOnig  sprach,  erhabener  Muth  eines  Dieners 

lie  dem  Ktoig  ins  Gedflchtniss  zurfickzumfen  wagt. 


1)  Arret«5  vom  6.  October  1788. 

1)  DruMs  a.  a.  O.  Bd.  II.  110.  tmd  (Aanint  Le  Genie  de  la  B^lotton« 
m  Bd.  1  S.  SS. 
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Am  5.  M;ii  traten  die  Etats  ^eueraux  zusammen  und  von  diesem 
Tag  datiit  sich  eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  Frankreichs.  Am 
selben  Ta^^e  h  gte  Necker  deu  versammelten  Ständen  einen  Finanzplao 
vor  und  erklärte,  d.'is.s  man  die  neue  Ordnung  des  Staates  auf  zwei 
Grundfesten  aufbauen  solle;  Auf  der  Ordnung  der  Finanzen  und  der 
Dauerhaftigkeit  diesier  Ordnung. 

TAH  Jubel  hegrus^te  das  Volk  seine  Vertretung,  mit  bewegtem 
Herzen  eröffnete  der  König  die  Sitzung.   „Alles,  was  man  von  der 
innijjsten  Tlii  iluahmo  am  Oflfentlidien  Wohl  erwartete.  Alles,  was  man 
von  einem  S*»u verain,  dem  ersten  Freunde  seines  Volkes,  verlangen 
kann,  Sie  köiiuon,  Sie  müssen  es  von  meiner  Gesinnung:  hoffen! 
Möjre  eine  frlückliche  Lel>ereinstimmun^  in  dieser  Versaniinlung  herr- 
schen, njöge  dieser  Zeitpunkt  t  wig  denkwürdig  wwden  für  das  Glu-  k 
und  das  Heil  des  Königreiciis!   Dies  ist  die  Hoffnung  meines  Herzens, 
dies  mein  beissester  Wunsch,  dies  endlich  ist  der  Lohn,  den  ich  von 
der  Aufrichtigkeit  meiner  Absiebten,  von  der  Liebe  sn  meluem  Volk 
erwarte/*  Die  Hoffnung  des  Königs  ward  nicht  erfüllt. 
ii»«tiit«iarm      Mit  allem  Muth  einer  jugendlich  kräftigen  Volksvertretung  begsi^ 
'        sie  die  Berathungen.  Die  Geistlichkeit,  um  ihre  Popularität  zu  wahreil. 
schloss  sich  dem  Bürgorstand  an.  d*-r  Adel,  um  mit  emem  Tneiicaäi 
st.'iucr  Vorieciite  nicht  alle  opfern  zu  müssen,  behauptc'te  seiiiL'  feindliche 
Stellung.    Aber  er  verstand  <  s,  sein  Interesse  als  ein  Interesse  dos 
Königthums  darzustelien  und  dieses,  schwach  geiuitL,  trat  auf  beiße 
Seite.   Die  OeNchichte  hat  diese  Erachehiiitig   in  den  Vei-fassuiip- 
kämpfen  eines  Staates  schon  oftmal-  vorzeichuct.   Immer  ist  es  der- 
selbe Process,  immer  erzeugt  er  dieselben  Folgen.  Der  Macht  des 
Volkes,  wenn  sie  sich  einmal  in  ihrer  ganxen  Gewalt  entfaltet,  kamt 
der  Adel  nicht  mehr  widerstehen,  der  nur  im  Genuss  der  Rechte  sich 
auszeichnet,  durch  keine  Pflicht  mit  dem  Staatshaushalt  in  Verbinduag 
steht.  Er  stürzt  und  rcisst  mit  sich  Krone  und  Scepterl  Wählend 
im  Innern  ihres  Sitzungssaales  die  Nationalversammlung  mit  deo 
privilegirten  Stunden  rang,  stlilu;;  auf  den  Strassen  das  Volk  in  deo 
Julitagen  die  ersten  blutigen  Kümi)fe  um  seine  Freiheit.    Am  II.  Juli 
war  Necker  zum  drittenmal  entlassen,  ilie  Nation.iUeisammluiiL:  sollte 
vertagt,  endlich,  da  sie  sich  nicht  fügen  wollte,  aufgelöst  ut-rdeii. 
Sie  widerstand  dem  königlichen  Befehl  und  die  rauchenden  Trüuiaier 
der  Bastille  lehrten  dem  König,  wo  die  Macht  liege.   In  der  Zerstöriuir 
dieser  Zwingburg  des  Absolutismus  hatte  das  Volk,  in  der  Niclit 
beachtung  des  königlichen  Befehles  die  Volksvertretung  einen  Act  der 
Souverainitftt  ge&bt.  Sie  hatte  sich  Ober  den  Befehl  des  Königs  erholicii 
und  in  dem  Siege  das  Königthum  selbst  begraben.  Die  Natknal- 
versammlung  erkannte  die  hohe  Bedeutung  ibr^r  Aufgabe.  1^  wollt« 
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3nfl>a(ie[i,  uachdem  der  alte  Staat  io  Trümmern  lag  uod  sie  be-sass  die 
Üraft  zu  bauen. 

Gegenüber  diesen  unaufhaltsam  forts(  lueitonden  Ereignissen  stand 
der  König  rath-  und  thatlos!   Er  liebte  sein  Volk,  aber  er  fiirclitete 

Begmigen  des  Volks  willens;  er  kannte  die  Aufrichtigkeit  tseines 
flgMieD  gaten  Willens,  aber  er  hasste  daram  jene,  die,  selbst  ohne 
doeo  Zweifel  in  denselben  tn  setzen,  dennoch  die  FVeiheit  des  Volks- 
«Skos  anerkannten.  Mitten  im  Sturm  warf  er  das  Steuer  des  scbwan- 
koden  Schiffes  weg  nnd  entfloh  I  Bin  König,  der  sein  Land  aufgii  bt, 
bt  rieh  selbst  aufgegeben.  Ein  König,  der  an  seiner  Kraft  verzweifelt, 
findet  nie  mehr  das  Vertrauen  seines  Vf>Iki's  wieder. 

Auf  der  Flurht  gefangen,  kelnte  er  uüch  Paris  zurück,  uui  nadi  Di«  Kiuciii 
»f-ni?  T/i^T'-n  <l'  r  I'n'iliL'it  nnd  des  (Jliicks  ins  (iefiingniss  zu  wandern.  ^'Jj'^xvi!* 
i%r  König  entsagte  seinen  Rediten  und  gab  ohne  jeden  Widerstand 
^  aufgeregten  Volksmas^e  nach.  Die  Sclnvilche  basst  man  nicbt, 
djer  man  verachtet  sie.  Den  KGnig,  der  sicli  so  erniedrigen  Hess, 
t^klärte  man  für  schuldig  nnd  da  man  dennoch  kein  Verbrechen  fand, 
ndiehtete  es  der  Hass  und  die  Verl&umdung.  Die  franz<taischon  Heere 
wuden  in  dem  Krieg  gegen  den  König  von  Böhmen  und  Ungarn  ge- 
ieh|^gen  und  die  Unfthigkeit  der  Generäle,  die  Feigheit  der  Truppen 
wmto  Ludwig  XVI.  bflssen.  Immer  näher  an  die  Grenzen  des  Reichs 
4ringtc  der  Feind  und  weil  man  in  der  allgemeinen  Rathlosigkeit 
iktiüe  flülfe  fartd,  erklärte  man  den  Köuig  als  Verräthor.  Der  Revo- 
lutionstng  d(  r  Giionde,  der  10.  August,  hatte  den  Köuig  all  seiner 
Keciite  beraubt,  dif;  folgenden  Septembermorde  die  letzten  Getreuen 
dö  KOnigthum.s  iiingeschlachtet.  Die  am  20.  September  zusam- 
raeogetretene  Convention  nationale  erklärte  das  Köniuthiim  als  abge- 
schafft und  setzte  deu  König  endlich  in  Anklagestand.  Das  Ende  war 
4as  Schaffet. 

Es  erfüllte  sich,  was  Turgot  als  Schetdegruss  seinem  König  su- 
{nfea:  Das  Schicksal  der  Könige,  die  von  Höllingen  beherrscht 
iwdeii,  ist  das  Karl  1. 


Me  V«ll&ssoaveralnltftt  In  llir^r  er«ten  Ifebiiiijf. 

Ehe  noch  die  Lehren  der  Philosophie  vrm  dem  allein  bi  ve«  litigten  Die  v<-ik.s 
Souverain,  der  Nation,  dem  Volk.  ein*>n  gcsetzliehen  Ausdruck  finden  ^^"«'''''^ 
iconnten,  hatte  das  vergossene  Blut  in  den  Strassen  ^on  Pjiris,  die 
Brandfackel,  geschleudert  in  die  Zwingburgen  und  Schlösser  des  Adels 
md  der  Geistlichkeit,  dem  absoluten  Herrscher  gelehrt,  dass  die  Falle 
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'ler  Gewollt  in  auilcrL'u  llüiuluii  ruhe,  als  in  jeiivu.  die  das  Sceptcr 
fiiliicn.  Wenige  flüolitige  Tage  batten  dirse  Wahilieit  gestaltet,  der 
>same  tlcr  Nation  wiederhallte  in  den  Strassen,  das  Volk  war  sich 
selbst  Macht,  Gesetz  und  Kecht.  Ks  war  eine  Thatsache,  ehe  es  ein 
Gesetz  war,  ea  war  ein  Gesetz,  ehe  es  die  Constitution  verkündet 
hatte.  Wir  sind  liier  d  uro  Ii  den  ^Yillen  der  Nation,  rief  die  National- 
Versammlung  den  königlichen  Commissairen  zu,  welche  sie  aufljtoea 
wollten.  Und  meine  Uerren»  erklärte  Sieyes  nach  diesem  Yersnchten 
Gewaltacte,  und  wir  sind  heute  noch  dasselbe,  was  wir  gestern  waren. 
Urber.  Was  aber  war  die  Nationalvertretung  gestern,  oder  besser,  was 
anerkannte  sie  allein,  gestern  schon  gewesen  zusein?  Nichts  anderes, 
als  die  freie  Vertretung  des  Volkes,  das  sie  berufen  hatte,  aus  dem 
sie  hervorgejiangen  war,  von  <iem  sie  dio  Gewalt  enipfaiiireii  und  auf 
wi  Iche.^  MC  alle  («cwalt  ziirürkleitete.  Sie  war  die  Vertretung  des 
.snüveraiu  11  NOIke^.  das  >ie  iii  jener  Stunde  das  trstenjal  als  solches 
lant  ausrief.  In  dn*  Nacht  des  4.  August  1789  fand  diese  Anerken- 
niu  g  in  dem  Bes'  hluss  d<  r  Menschenrechte  ihren  ersten  gesetzlichea 
Ausdruck,  den  die  Constitution  1791  ('ann  in  die  unwandelbare  Form 
brachte:  die  b'ouverainität  ist  eins,  untheilbar,  unwandelbar  und  unver- 
äusserlich, sie  gehört  der  Nation.  Kein  Theil  des  Volkes,  kein  lafi^i- 
duum  kann  sich  die  Uebung  derselben  anmasson.  Tit  IH  Art.  I. 
Aber  die  Nation  kann  diese  Souverainität  nicht  selbst  fiben,  sondern 
muss  sie  Gbertragen  anf  bestimmte  Personen,  welche  die  Gewalt  u 
ihrem  Namen  fiben.  Die  Anerkennung  dieses  Grundsatzes  bildet  den 
Grundunterschied  der  Cunstitiition  der  ersten  Nationalversainuilunff 
und  jener  des  folgenden  Convents.  Die  Verinchtung  dess»d1>in  in 
die«er  Zi-it  ist  die  Ba^>is  der  Gewaltthateu  und  Gräuel,  welche  die 
Geschichte  verzeichnet  hat.  Fs  war  die  roheste  Form,  in  der  man 
Kousseau's  Grundsätze  in  Erfüllung  brachte.  Die  Constituante  aber, 
geleitet  vom  richtigen  Geiste  ihrer  Zeit,  anerkannte  von  allem  Anfang 
an  jene  drei  Grundfesten  des  constitutionellen  Verfassungslebens, 
welchem  sie  erst  in  der  Constitution  1791  den  gesetzlichen  Ausdrack 
gab.  Die  Nation,  von  welcher  alle  Gewalt  ausgebt,  kann  sie  nor 
durch  Delegation  üben.  Die  gesetzgebende  Gewalt  flbertr&gt  sie  auf 
eine  National vcrsammlong,  die  aus  zeitlichen,  vom  Volke  fr^  gewShltea 
Repräsentanten  besteht,  Alt.  3,  die  executive  Gewalt  uberträgt  sie  auf 
einen  Kr»nig,  weh  her  sie  durch  seine  verantwortlii  hen  Minister  und 
Agenten  unter  seiner  Oberhevi  lif  hkeit  üljt,  Art.  1.  die  (jorichtsgewalt 
überträgt  sie  endlich  n»if  vom  \'olk  z-.itlich  gewählte  Richter.  Art.  o. 
r»!i!i  watii  Von  diesem  Augenblick  an  beginnt  die  Entwicklung  eines  dem 
Comiiuijio.'^  neunzehnten  Jahrhundert  höchst  eigenthümlichen  und  in  ihm  stets 
nni!r;iin«.  wirkenden  Gedankens.  Bei  der  Darstellung  des  Wahlrechtes,  als  eines 
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poütiscben  Gnindrechtes  des  franxQsischen  Bürgers,  habe  ich  gezeigt, 
wie  d  r  (Viisus  das  Maass  wiu  .  nach  welchem  man  an  ileniselben 
Tbeilbabin  k'HjiiT".    Ii  r  Besitz  also  ward  von  allem  Anlan*;  an  als 
■Jie  B;i^i>  (ItT  Volk:-Hiüu\ er.-iinifat  anerkanut.    Jetzt,  wo  sie  das  er-te- 
üial  geiibt  werden  »olltef  erkannte  aber  auch  zum  erstLMinial  die  be- 
aUcode  Klasse,  dass  sie  eine  euggt'.schlüik«ene,  im  Inneiu  gleiche  Ma<-ht 
Kl,  oad  das»  diese  Macht  durch  das  Gesetz  anerkannt,  auch  ein  Recht 
rii,  und  zwar  ein  Recht  zur  Herrschaft.   Und  so  eben  wurde  dieses 
Bcrht,  daifiestellt  in  der  Cebung  der  Wablberechtigong,  der  viel  um- 
äatkaA  Geist  des  modernen  Gonstitationalismus.  Nach  seinem  Besits 
■«t  nao'  Recht  nnd  Freiheit,  nach  seiner  Beschränkung  l^rannei 
j  ud  Sciaverei.  Und  da  der  Besitz  die  Grundlage  dieses  Rechtes  war, 
'  n  erksonte  man  am  Bnde  nicht  den  Staat,  aber  die  Staat^walt  wie 
eben  Auctionsgegetistand,  um  den  eine  in  Form  einer  Actiengesellschaft 
f«Lstituirte^ Bevölkerung  zu  concorriren  berufen  war.   Hierin  ruhen  die 
Terfa<!snngsküinpfe  «1er  französisclien  Revolution,  ruht  der  dauernde 
iwk->p;dt  des  Constitutionnli«?mus  im  (  unsent  und  seine  zweifelvolle 
HoTscbaft.   Ich  will  vor  der  Hand  keine  weitere  Betrachtung;  daran 
I   kaüpfeD,  sondern  den  Kampf  der  französischen  Revolution  die  Wahr- 
I       desselben  zeigen  lassen,  bis  ich  an}  geeigneten  Ort  darauf  suräck- 
Ubrea  kann,  um  die  Losung  des  Zwiespaltes  zu  zeigen.  Als  r&um- 
Bete  Basis  für  die  Uebnng  der  Volkssonverainität  ward  das  Land 

•  vA  Gebiet  angesehen,  welches  das.  Volk  bewohnt  In  der  Landes- 
i  «Bthdhmg,  durch  das  Gesetz  vom  S2.  Becember  1790,  schuf  die 
:  Coutitaante  den  Ganton  als  die  Grundlage  der  rein  politischen 

Orpuisation  des  Volkes.   Der  Canton  war  ausserdem  auch  der  Ge- 
nätabezirk   der  Friedensgerichtsbarkeit,  aber  er  war  nur  in  seiner 
.   ersten  Bedeutunir  von  solcher  \Vi(  htigkeit  in  der  Geschichte  der  Revo- 
\   lutioii.  (iasb  eine  spätere  Zeit  sich  selbst  sclieute,  seinen  Nain«  n  noch 

•  III  üeniieu*).    Dass  man  aber  die  üebung  der  politischen  Rechte  an 
^mn  von  den  Yerwaltungsinteressen  ganz  abgesonderten  Landeskreis 

war  in  aller  seiner  Fehlerhaftigkeit  nur  der  consequente  Ausfluss 
<ler  Vor  Stellung,  die  man  von  Wesen  des  Gonstitntionalismus  hatte. 
^  der  Ceosus  die  alleinige  Basis  des  Wahlrechtes  war,  so  genfigte  es, 
^  Volk  wie  eine  Heerde  abzutheilen  und  in  kleineren  Theileu  die 
Msenden  wieder  zusammenzufilgen.  Der  Ganton  war  die  Grenze 
^nerwillkfirlich  zusammeageraflften  Volksmassen.  Ein  festes  Interesse, 
es  Interesse ,  das  im  Einzelnen  auch  als  Staat sintcresse  sich  gezoijrt 
kitte,  wie  dies  der  Fall  gewesen  wäre,  wenn  man  die  \Vahlver6.aauu- 


1)  Jnl<»  CheriUftrd:  De  1«  DiTision  iidiiiiaisirAÜv«!  de  la  Franee  1868. 
Bd.  L  &  861. 
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langen  aus  den  Gemeinde-  und  Kreisverbänden  hätte  hcrrorgebcn 
lassen,  war  bei  diesen  Gautonversammlnngen  nicht  za  snchen.  Abei 
eben  da^rnm  erschienen  sie  auch  einer  späteren  Kegierung  als  gefälulirh. 

und  konnten  als  ganz  willkiirlich  zusainmengehänfte  Volksmasseu  von 
fremden  Einflüssen  luln-iis.ht  und  bpstimmt,  nnd  endli'h  auch  m\ 
grosser  L<Mr}itisrkeit  anfiTel("tst  und  in  t  uie  iranz  andere  Form  ^'chr.i'  hl 
wcrdru.  Solh  n  die  ätaatshürgorliohen  Hechte  Kraft  und  in  ihr  j 
Lebung  Freiheit  h.iben,  dann  müssen  die  staatt-bürgerlichen  Fflichten 
die  einzelnen  V<ilkstli.>ile  zu  gemeinsamen  Interesse  verbinden.  Dan 
ist  nur  möglich  in  Wahlkreisen,  welche  aus  den  verpflichtenden  Ver< 
waltungi$kreisen  hervorgehen.  Das  freilich  begriff  man  in  Frankreidi 
nicht  und  hat  es  bis  heute  noch  nicht  begreifen  gelernt  Der  Canton 
ist  stets  der  Gegenstand  der  Forschungen  der  bedeutendsten  Staats- 
männer Frankreichs  aber  stets  ohne  Resultat, 
w«  Innerhalb  der  Cantonc,  erklärte  weiter  das  genannte  Ge^setz,  biWen 

'inTib're*  ^'^^        ^^^^  Uebung  der  Volkssouverainitiit  die  Urversaminluiife», 
Kcchic.    die  As<riiiblee*<  piimaires  des  Vulkes  und  die  Wahlbui-ger  desselUii 
wählen  hier  die  Wahler  für  die  Natio!ialv<'i  ti  rtunir.  die  Richter  und 
höheren  Verwaltungsbeamton.    In  jedem  Canton  sollte  wenigstens  eiue 
solche  Urversamnilung  sein,  wenn  dieser  nieht  mehr  als  900  Wahl- 
bürger zählt.   Im  Fall  einer  «rrösseren  Anzahl  sollten  mehrere  sich 
bilden  mit  wenigstens  450  Wahlburgem  je  eine  derselben.   Die  Urver- 
Sammlungen  sind  frei  in  ihrer  Th&tigkeit,  wählen  ihre  Präsidenten 
Secretaire  nnd  Srutatoren.    Die  Wahlmänner,  die  aus  den  Wahles 
der  Urversammlungen  hervorgehen,  treten  im  Hauptort  des  Depar- 
tements fQr  die  Wahl  der  Nattonalvertretnng  und  der  Assemblees 
electorales  zusammen.    Auch  diese  Volksversammlungen  haben  die- 
selben Rechte  und  ^deichen  Freiheiten,  wie  jene  der  Cantone.  Inner- 
halb dit'ser  Wahlversaininhinp'n  haben  die  Wähler  das  Kecht,  dc-r 
Natimiaiv.  i  tretung  Vor-' hlage  zu  machen  über  Alles,  wa<  ihnen  /Mm 
Wohl  der  Verwaltung  und  Gerichtspflege  förderlich  scheint*).  Der 
Konig  allein  hat.  nach  einem  späteren  Decret  vom  2t). — 30.  März  17^\ 
das  Recht,  zu  denselben  besondere  rommissaire  abzusenden,  um  fib<r 
die  Schwierigkeiten  zu  wachen,  die  sich  bei  den  Wahlen  ereigoen 
klVnnten  nnd  darüber  an  die  Volksvertretung  Bericht  zu  erstatten» 
Aber  die  Constituante  misstrante  dcnselljen,  trotzdem  sie  sie  za  euen 
Eid  in  die  Hände  der  Bfnnicipalbeamten  verpflichtete  und  duldete  sie 
blos  für  das  erste  Jahr.  Die  Constitution  des  Jahres  1791  nahm  diese 
Bestimmungen  wieder  in  sich  auf,  Tit.  HI.  Cap.  1.  Sect.  ü — 4,  nii4 
bestimmte  besonders,  in  Anbetracht  dieser  königlichen  Agenten,  dass 


)  Dccrct  ülicr  iVxc  neue  Lmdejjciuth'-ilung  vom  26,  Febraar  1790. 
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weder  sie.  noch  der  König  selbst,  unter  irgend  einen  Vorwaiul  io  die 
BnthaogeQ.  die  Haltung  und  Berufuug  der  V^lk^^veisanimlunirea  sich 
dnaueboD  dürfen.  Sect.  4.  Art.  G.  Der  ('ode  {ien.il  vom  25.  Septem- 
ber —  1(,  October  1791,  tiiD  die  Uultung  der  Volksversammlungen 
«od  die  Freiheil  derselben  zu  sehützen,  erklärte  jedes  Attentat  und 
jede  IJewaltthat  gegen  aie  fOr  ein  Verbrechen  gegen  die  Constitution 
Bid  bedrohte  dasselbe  mit  15 jähriger  Kerkerstrafe  und  dem  biirger- 
ückes  Tod.  Nor  die  furchtbaren  Erschfitternnjren  der  Zeit,  welche 
lach  der  Flu' lit  (le^  Krinps  erfolgten  und  alle  (jetnütlier  in  bau^^e 
Vfnvirrnr.L'  setzten,  k.mnte  die.  während  der  Hcns<  liaft  der  Consti- 
tüäüte  iä>t  üKerall  wünlipe  und  maassvolle  Haltung  die«;«'r  «onverainen 
V-liisversamnilunj:en  vstören  und  aus  ihnen  Element''  her\orbnng«'u, 
lie  dieanfähige  Legislative  und  bald  nach  ihr  den  furchtbaren  Conveut 
Ul'kien.  In  dieser  Zeit  lenkte  die  Volkssouverainität  in  die  Pöbel- 
kR9cbaft  ein.  Lange  vor  dieser  Zeit  aber  hat  das  Volk  gezeigt,  dass 
^  £lhig  ist  an  der  Leitung  seines  Geschicks  wQrdig  mitsuvrirken  und 
dp«  die  Lehren  der  Philosophie  doch  kein  eitler  Traum  sind,  selbst 
vns  »e  für  ihre  thalsächliche  Bewahrheitnng  nur  ungenügend  organl* 
ort  erscheinen. 


erste  Cle«etss^l»UBi9t  Die  Cessetltiimiite* 

Die  Berufung  und  Bildung  der  Goostituaute. 

Hachdem  die  französischen  Könige  seit  1614  ohne  jetle  Volksver-  Die  Kt«t« 
inliiflg  als  absolttte  Herrscher  regiert  nnd  die  Etats  generanx  durch 
175  Jahre  nicht  einberufen  hatten,  verkfindigte  König  Ludwig  XVL, 
d«  Zwang  der  Ereignisse  nnd  Umstände  nachgcltend,  durch  das 

Amte  vom  5.  Juli  1788  die  ILiiiberufunfC  der  Etats  geueiaux.  Zu 
MilM  Z' it  wurden  die  Etats  provinciaux  und  die  Assemidees  der 
IVotifut-n  und  Distriete  aufgefordert.  aKhald  na<  h  ihrer  Einberufung 
:bre  Wunsche  und  Bedürfnisse  dem  König  kundzugeben.  Ausserdem 
wurden  alle  Gelehrten  und  unterrichteten  Personen  ermuntert,  ihre 
HeinangeD  und  Wünsche  über  das  Wohl  des  Landes  auszusprechen.  In 
^t&eni  Arrete  vom  Sw  October  1788  erklärte  der  König  den  versammelten 
N«tabelB  des  Reichs,  welche  über  die  Zusammensetzung  der  Etats 
Ri^nni  berathen  sollten ,  daas  er  nach  einer  genauen  Prüfung  der 
^  Versammlung  und  der  Wahl  ihrer  Hitglieder  gefunden  habe,  dass 
in  Betracht  des  gesammten  Landes  eine  so  grosse  Verschiedenheit  und 
raglach  eine  solche  Ungerechtigkeit  in  der  Bildung  der  Volksvertretung 
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hemche,  dass  er  die  einzoberufenen  Etats  generani  nach  einer  eon- 

stitutionelleu  Art  und  Weise  zusammengesetzt  wissen  wulle,  welche 
Alt  die  alten  Gebräuche  respectiren,  aber  vor  allem  den  (jleist  der 
Geg:enwart^  der  Vernunft  und  den  gesetzmässigen  Wünschen  de« 
grössten  Theils  der  Nation  entsprechen  soll, 
nip  Nachdem  die  Notabein  auf  eine  Erneuerung  der  ait^ju  Wahlordnung 

crMe  Wahl         eingehen  wollten,  forderte  Necker  im  Kapport  vom  27.  December 

Ordnung.  "  ,  .  ,       ,         ^  •  • 

1708  geradezu  die  hmberufung  der  Etats  ^cneraux  auf  der  von  üm 
festgesetzten  Gmndlage«  Erstens  mQsse  die  Zahl  der  Etats  geDeiau 
in  allen  Amtsbezirken  dieselbe  sein»  nnd  wenn  sie  veischiedeo  sein 
soll,  soll  diese  Verscbiedenheit  allein  nach  der  BevOlkerang  bemesNi 
werden.  Zweitens  mflssen  die  Abgeordneten  des  dritten  Standes  io 
Zahl  den  beiden  andern  Ständen  zusammengenommen  gleicb  seiiL 
Drittens  soll  keineswegs  mehr  jeder  Stand  angewiesen  sein,  nur  aus 
der  Mitte  >eines  Standes  seine  Abgeordneten  zu  wühlt  n.  „Die  Intere.ssea 
des  dritten  Standes,"  saute  Necker,  „sind  vor  allen  die  luterei^seii  'l-s 
Staats.  Er  liebt  das  Land,  denn  er  lebt  vor  Allem  für  dasselue, 
keine  i*rivilegien  machen  ihn  egoistisch,  wie  dies  beim  Adel  und  der 
Geistlichkeit  der  Fall  ist."  Diese  grossherzigen  Worte  bedürfen  nach 
den  Yorbergehenden  keiner  Erkiäruog  mehr.  Sie  sind  die  Auflfordenofl 
an  das  Königthum  sich  von  den  pflichtenlosen  Ständen  loszossgeo 
und  mit  den  Massen  des  Volkes  sich  zu  verbinden ,  die  die  Lastdi 
des  Staates  tragen,  aus  ihnen  eine  Volksvertretung  zu  schaffen,  dii 
nicht  die  Rechte  und  Privilegien  der  Stände,  sondern  die  Pflichten  d«l 
Volkes  vertritt  Nach  diesen  Grundsätzen  sollte  die  Zahl  der  Btsti 
generaux  sich  auf  1000  Stimmen  belaufen,  von  denen  500  auf  dei 
Bürgerstaud  zu  verthcilen  sind. 

steitnng  Nachdem  Neckers  Vorschlag  vom  Staatsrath  und  dem  König  aU' 
der  bvM«n  worden,  bestimmte  ilas  Arrete  vom  24.  Januar  17B9  dal 

boiihie.  Rciik-nient,  nach  dem  die  Wahlen  vorgenoamien  werden  sollteu.  Cm 
die  alten  CJebräuche  zu  respectiren,  wie  der  König  vorher  gesagt,  soll 
der  Adel  nach  der  Ordnung  des  Lehenrechts  wählen  und  die  Einthei- 
hing  der  Geistlichkeit  in  die  hohe  mit  Lehensgüter u  begabte,  weklN 
persönlich  wählte,  nnd  die  niedere,  welche  ihre  Deputirten  nach  «inef 
Do]^lwahl  stellte,  wonach  auf  je  20  Geistliche  ein  Wahlmaiu  entftllt, 
anfreobt  erhalten  werden.  Geistlichkeit  und  Adel  sind  bei  ihrem  Erschflineo 
an  jene  Assemblee  gebunden,  weichein  dem  Gerichtsbezirk  gehalten  whd, 
wo  ihre  Beneficien  oder  Lehengüter  liegen.  Jene  Geistlichen,  welchd 
unabhängig  von  ihren  Beneficien,  Lehenguter  besitzen,  werden  bei  ihren 
persönlichen  Erscheinen  zur  üeistlichkeit  des  Walilkörpers ,  bei  ihrer 
Vertretunp:  aber  zum  Ade!  gerechnet,  da  eine  solche  Procuration,  ebenso 
wie  jene  der  iehentragenden  Frauen,  nur  ein  Adliger  ubernehmen  koniue. 
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L>er  ^:?«5amiitte  Burgtrstand  wühlt  überall  durch  Doppelw  ah l.  Jeder  .stcuung 
^ifH>m>'  Miier  oaturalisirte  Französin  der  25  Jahre  alt  und  irgend  eine 
«jincte  ^tmer  zahlt,  ist  zur  Wahl  berechtigt.   In  den  Städten  ver- 
oBiMbi  ach  die  ßinwoboer  nach  Corporationen  und  wählen  auf  je 
liiO  Fnniosen  einen  Deputirten,  auf  200  zwei  u.  8.  w.  Ebenso  die 
CcipdnlicHien  der  freien  Künste.  Jene  Einwohner,  welche  keiner  be- 
wdM  Eüiperschaft,  Gemeinheit  oder  Genossenschaft  angehören, 
«iUco  anf  100  Fk-ansosen  swei  Wahlmftnner,  vier  auf  200  n.  s.  w. 
Dine  Terschieden  gewählten  Deputirten  bilden  den  Tiers  Etat  einer 
Stadt,  welche  di.'  Klagen  und  B»*^rhwerden  derselben  zu  revidiren 
taifffl,    lü'iiie  andere  Stadt  als  i'ans  wird  in  den  Etats  generaujt 
ttSfiüders  veitieten.    Die  Geineiiulcheamten,  welche  dem  Tiers  Etat 
racbt  aogehören,  haben  in  der  Wahlversammlung  auch  keine  i^timioe» 
löDoeo  al)er  trotzdem  als  Deputirte  gewählt  werden.    Die  Einwohner 
1  r  Laadpfarrcn  und  Geiaeiiiden  werden  durch  zwei  Deputirte  auf  200, 
Mdrei  bei  mehr  als  200  bis  400  a.  s.  w.  vertreten.  Die  Beschwerde» 
schiften  (cahiers)  der  einzelnen  Abtheilnngen  eines  Gerichts-  and 
Wbearkes  werden  sodann  in  eine  gemeinsame  Beschwerdeschriii 
■unmengefasst  und  ans  den  gesammten  Depotirten  der  vierte  Theil 
gwihlt,  welcher  diese  zur  Generalversammlung  der  drei  Stände  eines 
Laad-  und  Gerichtsbezirkes  überl>riiigt.    Diese  Keducirnnj;  der  WaiiU 
^iuüKT  ward  vorireiiunuiieü,  um  die  Kosten  der  Wahl  der  Abgeordneten 
fir  die  Etats  gt  ueraiix  nicht  zu  «ehr  zu  erhöhen  und  zu  gleicher  Zeit 
^  GeocralversammluDgen  nicht  zu  zahlreich  zu  macheu. 

Eine  Generalversammlung,  in  der  die  Geistlichkeit  rechts:,  der 
A  i  links,  der  Börgerstand  in  der  Mitte  von  beiden  die  Plätze  ein- 
i^m,  waide  vom  BaiUy  oder  Senechal  pr&sidirt.  Nach  Ablegnng  des 
£ides  der  Treae  trennten  sich^die  beiden  ersten  Stinde  vom  Bßrger* 
M  Qid  dieser  wie  jene  hielten  ffir  die  Verfossung  der  gemeinsamen 
Mkverdesefariften  und  die  Vornahme  der  Wahl  besondere  Sitzungen. 
Oea  Vorsitz  der  Versammlung  des  Clerus  führte  jener  Geistliche, 
kr  nach  der  Kirchenordnung  den  höchsten  Rang  einnahm,  jenen 
Ver-^ammlung  des  Adels  der  Bailly  oder  Senechal :  dem  Bnrgerstand 
pri^idirte  der  Lieutenant  des  Bailly.   Die  beiden  erstvn  Stände  wählten 
>eoretaire;  das  Schriftführeramt  der  Versammlung  des  dritten 
Nandes  führte  der  Gfeffier  des  Gerirhtsbe/.irkes.    Für  die  Prüfung  der 
^^biers  wurden  Commissionen  gewählt,  welche,  sobald  diese  vollendet 
"^t  dieselben  aar  endgültigen  Annahme  den  drei  Ständen  vorlegten. 
^  Toliendung  dieser  Aufgabe  nahmen  die  Stände  die  Wahl  der 
I^'pvtirten  für  die  Etats  gen^ranx  vor,  je  nach  der  Zahl,  welche  auf 
^  Geriehtsbezirk  entfiel.   Diese  Wahl  geschah  durch  feierliche  Ab* 
^MRiDg  vor  drei  gewählte  Scrutatoren,  welchen  der  Secretair  je  des 
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betreffenden  Standes  assistirte.  Die  Wahl  selbst  ward  doreb  Stimnen« 
mchrheit  entschieden.    Im  Fall  der  Stimmengleichheit  nach  ein« 

zweiten  Wahl,  bei  der  mir  jene  concurrirten,  die  in  der  ersten  M  ahl  du 
meisten  Stimmen  auf  sich  vertünten,  tiah  das  Alter  des  Caiulid.ifei 
den  endgültigen  Aus^chlaj^.  So  war  der  neue  Körper  der  Yolksver 
tn-tung  gel»ildet,  wt  lclicr  in  seiner  inneren  Organisa-i^^n  die  verschi^ 
denen  Elemente  in  ein  gererlites  Verliältniss  setzen  sollte  und  der  ii 
der  Ali  seiner  Bildung  di.»  neue  Zeit  mit  der  morschen  Verganfenbet 
xum  let/enmal  zu  versöliiMMi  -u«  lite. 

Immer  f.illen  in  einem  fetaate,  in  dem  das  politische  Bewusstseit 
des  Volkes  noch  nirlit  durch  den  Fanatismus  der  Parteien  aufgereg 
oder  verdorben  ist,  die  ersten  Wahlen  vortrefflich  aus.  Die  geistig) 
Ginsse,  Tugend  und  Vaterlandsliebe  entscheidet.  Der  edelste  Tlici 
des  Volkes,  alles  was  Frankreich  an  Grosse  des  Geistes  und  df 
Charaktere  besass,  trat  in  die  erste  Nationalversammlung  ein  *).  Nicb 
darch  die  Oberströmende  Begeisterung  der  Jugend  wurden  die  Wahki 
geleitet  und  bestimmt,  dennoch  aber  beherrschte  alle  ein  Gedankt 
alle  hatten  ein  Ziel,  eine  Hoffnung,  Ar  welche  sie  leben  und  sterbe) 
wollten:  die  Wiedergeburt  des  Vaterhindes,  die  GrOsse  desselben  mv 
die  Freiheit  des  Volkes, 
■acbt         Cnstreitig  war  das  moralische  Oebergewicht  auf  Seite  des  Bfiigei 

def  Bttrge»  staudos.  Kein  einsiger  fehlte,  der  vorher  die  Ideen,  welche  eine  dmn 
schöne  Zukunft  yorbereiten  und  begrdnden  sollte,  Tertreten  hatU 
Hier  glänzten  die  ausgezeichneten  Staatsmänner  Roedercr^  Rewbefl 
Lebrun,  Larevelliere  -  Lepaux,  die  bedeutendsten  Juristen  Frankreidi 
Tronchet,  Thouret,  Du|)(»rt.  Lanjounais,  Karl  und  Alexander  L^mett 
Barilave,  Merlin.  Desnicnnieis,  Lally  Tullcndal,  die  vortrefflichen  Vei 
waltungsuiiuuier  l^imssillon.  Nnailles,  Treilhard.  Hoch  über  allen  ab« 
ragten,  gleicli  gritss  in  allen  Zweigen  des  Staatslehens  und  der  Wissen 
Schaft,  Mirabeau  und  Sieyes  liervor.  Wohl  gehörte  dieser  dem  gt*i^t 
liehen  Stande,  jener  einen)  alten  Adelsgeschlcrhtc  an,  ihrer  Gesinmini 
narl)  aber  traten  beide  iu  die  Mitte  des  Bürgerstandes,  wurden  säs 
Führer  und  seine  Helden. 

Mirabiuia.  Mirabeau  war  dem  ganzen  Frankreich  lang  vor  dem  Ausbrucl 
der  Revolution  bekannt.  Das  Volk  erkannte  in  ihm  den  Apostel  d« 
Freiheit,  der  Adel  fürchtete  in  ihm  den  Führer  der  Revolution  uai 
aüess  ihn  aus  seinem  Lebenskreise,  die  provencaltsehe  Nation,  der « 


♦)  ]j.  Chiissin:  Lo  üeui«  <ic  la  Ki'volution,  18G3,  li;it  .lic  Wahll  ewcgiiiig»^ 
und  li«.dactioa  dur  Cableis  tiiugchciid,  aber,  wie  ein  d.utseber  Crilikcr  mi 
allem  Recht  bemerkt,  ooeh  ron  einem  sehr  parteii«etien  Standpunkt  besekricbci 
Siehe:  Magnsin  fBr  d.  Literetttt  dcii  Auftlands.  1864.  No.  9  ond  10* 
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düTcb  die  Geburt  uud  die  Gliitb  seiner  Seele  anp-h^rtc .  sab  in  ihm 
•ien  Geist  eiuer  stormvolieti  aber  glänzondcD  Zukunft.    Von  einem 
'  rNiri>'  Ii<  II  Vater  gequält,  früh  allen  Pbantasien  und  lYäamen  des 
ivpHidgläckes  entrisseo,  stOnte  er  sich  in  Ausschweifangen  uud  Sin« 
vnlini,  wo  er  die  riesige  Natur  seines  Körpers  untergrub,  die  Gluth 
»er  Seele,  die  Scbirfe  seines  Geistes  aber  nicht  opferte.  Von  einer 
■irtiflisehen  Regierung  verfolgt,  verbrachte  er  die  schönsten  Jahre 
«D»  Lebens  im  Gef&ngniss,  wo  er  lernte,  das  tausendfältige  Interesse 
jeioer  reichen  Begabuii;,'  auf  ein  Ziel  zu  wenden,  wo  er  dem  Feuer 
•uoer  Seele  die  verzelireiulc  Kraft,  der  Scliaif»'  seines  Geistes  die 
Aq  flauer  der  Lebenteuiiuug,  dem  f'»rtstüruicn<l<'n  Mnth  die  iioffiiuii^r, 
dkc  Hü  der  Erfüllung  nicbt  zweifeite,  gewann.    Sein  Buch  über  die 
i^ihvit  der  Presse*)  war  in  Aller  H;inde,  weil  man  es  von  ihm  ge- 
iirieben  glaubte;  sein  donnernder  Maluirul  an  die  KOnige,  ilber  die 
Ucerochtigkeit  der  geheimen  Verhaftsbefehle*},  erschütterte  die  Uerxen 
kl  Fnnnde  und  Feinde  seines  Geschicks  und  in  dem  Aufruf  an  die 
^f«iici)ische  Nation*)  Terkfiadete  er  mit  der  Gluth  des  Revolutionairs 
^  ach  erhebende  Sonne  der  Freiheit  »Volk  1  die  Stande  des  Erwachens 
kit  gesdilagen !   Die  FVeiheit  pocht  an  euren  Thfiren,  sie  eilt  euch 
»wun,  bietet  eutli  die  Hand!  Jaucht  sie  zu  erjacifen!  Der  Despotismus 
&k.  wie  der  Schatten  vor  der  Morjrenrrjtbe!" 

Eingetreten   in  die  Natioiialversaiatulung  war  «t  der  Held  des 
Wctrtes  und  der  Mann  der  Tliat!    Mau  muss,  wie  er  selbst  einst  aus- 
^>  «<lie  Logik  der  Lungen**,  die  alle  Tage  und  alle  Tage  stundenlang 
t^^tig  mur,  ebenso  bewundem,  wie  die  amfassende  Kraft  dt  s  (leistes, 
4e  «aea  aaersekOpflichen  Reichthum  von  Gedanken  über  die  Zuhdrer 
MsgMi»  Sem  Veratand  flbenseugte,  seine  Phantasie  riss  nnanfhaltsam 
■it  ach  foft,  seine  Aosdrueksweise  war  immer  kfihn  und  schwungvoll, 
■ncr  klar  und  treffend.  Es  ist  wahr,  Mirabeaa*s  Charakter  war 
rein  und  nntadelhaft,  aber  er  sank  nie  unter  die  Würde  seines 
festes!    Mirabc-au  war  bestechlich  und  nahui  die  Summen,  die  ilnu 
^  il<jf  aubot,  mit  wiUi^tu  Händen,  abi-r  er  verkaufte  seine  l'rber- 
iw^QHg  nicht!    Er  wollte  die  Monarcliie,  ir  kämpfte  für  >iü  und  ging 
IC  diesem  Kampfe  zu  Grunde.    Ob  er  sie  gerettet,  wenn  er  länger 
c<^^M,  ist  und  wird  stets  ein  Zweifel  der  Gescbicbtc  bleiben.  Das 
ist  unzweifelhaft,  dass  er  der  erste  moderne  Staatsmann  war, 
in  einer  GrOflse,  wie  sie  Wenige  nach  ihm  erreicht  Die  Interessen 
^  Volkes  erkennen,  aber  unter  der  Hemchait  des  Staats,  die  Inter- 

I)  Bor  lu  lihcrti?  de  la  Presse  imitL-  de  l'angiais  de  Milton.  1788. 

2}  Uttros  d.Ca<  liet.  Oliv,  de  Mu  nlM  nu,  cdit  par  J.Mtirilhou  1827.  Bd.I.n.  11. 

3j  A|>|>«I  it  ia  uatiou  provuucalu  1788. 
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essen  des  Staates  befriedigen,  aber  nur  mnerhalb  der  Cirenzfri  de« 
Volkswohls  und  der  Volksfreiheit,  das  war  sein  Leben,  sein  Denken, 
sein  Tod.   Wer  Miraben u  mit  Danton  vergleicht,  wie  dies  oft 
schiebt,  wer  es  versuclit,  beide  auf  eine  Stufe  zu  stellen,  der  tliut 
unrecht,  wie  jene,  die  seine  (leheiiie  ans  dem  Pantheon  warfen,  vr( 
ein  dankbares  Geschlecht  sie  bestattet.    Ein  Dämon  war  dieser  Geist 
fär  alle,  die  um  ihn  lebten,  die  aus  späterer  Zeit  auf  seine  Geschichte 
zurückblicken»  ein  Genius  aber  war  er  für  sich,  der  ihn  rettete  dei 
Verblendung  anheimzufallen.   „Ich  war,  ich  bin,  ich  werde  bis  zim 
Grabe  ein  Mann  der  öffentlichen  Freiheit  sein,  ein  MaDD  derConstita 
tion,  das  Unglück  der  privilegirteti  Geseilsehall»  wenn  es  mehr  ist 
ein  Maon  des  Volkes  sn  sein,  als  ein  Mann  des  Adels,  denn 
Privitegien  werden  enden,  aber  das  Volk  ist  ewig*).** 

So  schildert  er  sich  selbst,  die  Geschichte  darf  ao  aelnem  Rohs 
nicht  mäkeln. 

Wie  Mirabean  Wort  und  Hand  der  Nationalversammlung  war,  m 
war  Si^yes  Geist  und  Urtheil  derselben.  Ohne  die  Kraft  der  Rede 
musste  die  Gewalt  seiner  Ideen  Obersengeny-ohne  das  Achtnnggebietendi 
der  äusseren  Gestalt,  imponirte  der  durchdringende  Blick,  die  gedas 

kenreiclie  Stirn,  ein  weises  Schweigen  im  Augenblick  des  allgemein^ 
Zweifels  erhöhte  die  Bedeutung  der  Rede,  wenu  er  sich  einmal  der 
selben  überliess.  Seinen  Zeitgenossen  wurde  Sieyes  bekannt  üurcl 
seine  Schrift:  »Was  ist  der  dritte  Stand"?  die  er  1788  verfasst  üd( 
im  Januar  1789  verotieiitHelit  hatte.  Durch  die  staiTeu  Fragen  uw 
Antworten  in  derselben:  Was  ist  der  dritte  Stand?  —  Alle>;  wa; 
war  er  bis  jetzt?  —  Nichts;  \vas  begehrt  er?  —  Ktwas  zu  werden 
und  durch  die  Anwendung  der  Ideen  Rousseau's  auf  den  Organisraui 
der  Volksvertretung,  griff  er  zuerst  practisch  in  die  VorsteüUDg  seitie: 
Zeit  ein  und  gewann  für  die  Theorie  der  Philosophie  die  grosse  lias« 
der  practischen  Leute,  welche  sich  der  Revolution  anschlössen  od 
in  der  Verwirklichang  dieser  Ideen  ein  greifbares  Resultat  erkannten 
das  eine  glfickliche  Zukonft  %n  bereiten  fthig  war.  Sieyes  will  '» 
seinem  dritten  Stand  die  ganie  Nation  vereint  sehen,  das  heisst,  dnrc) 
die  Aufhebung  aller  Vorrechte,  PriTilegien  und  Standesnnterschied^ 
die  morsch  gewordene  politische  Stftndeordnnng  zerstören  und  dnrd 
die  Vertretung  des  ganzen  Volkes  in  einer  Kammer,  die  Staatsgevill 
in  die  Hftnde  des  Volkes  leiten,  wo  sie  allein  eine  Zukunft  hat  Hia 
lag  die  Si^yis  ^genthümliche  Aufgabe.  £r  war  der  Erste,  der  ^ 
Gesellschaft  vom  Staat  trennte,  in  beiden  ein  besonderes  Leben 
kauute  uud  jenes  des  Staates  der  Gesellschaft  unterordnete.  So  ^ 


*)  £Uts  de  Provence.  Tom.  1.  p.  6S. 
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pindfte  er  eine  neue  Wissenscliaft.  so  gab  er  (ler  Revolution  einen 
püt,  neuen  inhaltschweren  Ciiarakter,  und  eben  darin  lag  die  Bedeu- 
toog  seiner  Stellang  in  der  ersten  iHatioDalversainiiilung.  Hier  aber  lie^^t 
KKfa  das  Ende  seiner  Thätigkeitt  seiner  Kraft  und  seiner  Verdienste. 

Kit  klarem  Geiste  erkennend,  was  seiner  Zeit  nOthig,  hat  er  lange 
ftf  der  ReToIntion  die  Ideen  an^edaeht,  mit  denen  er  jetzt  fertig 
kfwtiat  und  alle  Augen  ai»f  sich  sog.  Er  wollte  das  Einkammer- 
«Tstem,  om  das  Volk  tn  einer  schnellwirkenden  Staatsgewalt  emnor- 
»fcebeo  imd  gerade  dahin  strebte  das  Volk;  er  vertheidipte  denselben 
Gdankcn  bei  der  neuen  Landeseintheiluiifr  uml  Vei  walUuig  und  berief 
iis  Volk  zur  Wahl  aller  seiner  Beamten  und  gerade  davon  hoffte  es 
j^ia  Glück;  er  schrieb  endlich  aus  gleirhpm  Gründe  »lern  Volk  die 
Wahl  seiner  Kichter  und  grösste  Theilnahme  als  Geschworue  bei  der 
teichtspflege  zu*)  und  gerade  darin  sah  das  Volk  seine  Freiheit  und 
KM  Gleichheit.  Diese  drei  schöpferischen  Gedanken  haben  Sieyea 
ädiiwnides  ]>wkmal  in  der  Geechichte  Frankreichs  errichtet,  haben 
iMie  Kamen  weit  Uber  die  Cremen  seines  Landes  getragen.  Und 
fanoek  liebt  ee  die  Geschichtschreibnng,  Sieyes  Bedeutung  erst  in 
km  Augenblick  so  diarakterisiren,  wo  er  mit  einem  vollständigen 
TarfeBUDgsentwnrf  hervortrat,  zur  Zeit  der  Begnindung  des  Consulats. 
Anch  ich  werde  bei  der  Betrachtung:  dieser  Zeit  auf  Sieyes  Bedeutung 
icruckkehren .  aber  nur,  um  auf  ein  richtiges  Maass  die  Lobc^-osiinpre 
ranickzufüiiren,  die  man  Sieyes  als  den  SchApfer  dieser  Constitution 
^xoltt  hat.  Ein  Geist,  wie  der  seine,  war  niemals  fähig,  eine  lange 
Zeit  mit  seiner  Thätigkeit  auszufüllen.  Er  war  ein  Pfaffe  in  seinem 
FäMeo  and  Handeln,  in  seinem  Thun  und  Lassen,  selbst  in  seiner 
Beseislanwg.  Von  unbegrenzter  Eitelkeit  und  von  der  Richtigkeit  nur 
«iMrMerzeugung  stets  durchdrungen,  gelangte  Siey^  endlich  dahin, 
sieb  selbst  fSr  einen  unfehlbaren  Propheten  zu  halten  nnd  von  den  ersten 
Tdnaiphen  sdner  Ueberzeugung  verf&hrt,  hemmte  er  plötzlich  seine 
Wnitte.  verengte  den  Geist  in  der  alleinigen  Beschauung  seiner  Ideen, 
klrj;:uiücite  sich  endlich  au  starre  Formeln,  wie  an  unumstösslirhe 
Wilirlieiten  an.  wurde  unfäbis:  den  Geist  der  eilenden  Zeit  zu  be^reilen. 
and  mitten  unter  alten  Fn  luiden  stand  er  pl?StzHch  allein,  fremd  und 
lUibtachtet.  So  ist  er  aber  auch  ein  Bild  der  meisten  Revolutions* 
iieto,  wie  sie  die  Geschichte  der  späteren  Zeit  zahlreich  verzeichnet 
^  Die  Ereigoisse  der  Zeit  öberwinden  die  Kraft  des  Geistes,  der 
Trioq^  eines  Augenbückes  t&uscht  oft  fiber  den  Werth  desselben, 
ii  itober  SelbetgeftUligkeit  bleiben  solche  Mimier  auf  dem  Wege 


*)  Si^jis:  Aperen  d*iuie  noavelle  Organisation  de  la  justice  et  do  la  police 
«niBM.  1790. 
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BteheO)  wahrend  die  Zeit  uiuuiflialtBaiii  fortschreitet  und  wenn  in  Kur- 
zem die  alten  Freunde  ihren  Helden  nicht  mehr  kennen,  dann  wenden 
Bie  sich  verachtend  ab  und  rechten  mit  der  Undankbarkeit  des  Volkes, 

während  sie  allein  doch  mit  sich  ins  Gericht  gehen  sollten,  da  &ie 
aufijehört  haben,  den  Geist  ihrer  Zeit  zu  beerreifen, 
n  Das  waren  die  beiden  Füiirer  der  Linken  und  des  ^rrosseu  Tin  iles 
dev  jjitte  der  Constituante.  Es  war  am  Ende  ein  H»'cr  von  621  Mämicm 
des  Tiers  Etat,  einem  Dritte)  der  285  Standes-  und  Adelsherren  und 
etwas  mehr  als  dieses  der  :'.us  Priester  nnd  hoben  geistlichen  Würd-n- 
träger.  Es  sassen  unter  ilnien  an  lOü  JustiÄUiänn-  r  und  nirlit  weniger 
als  210  Advornten.  Lud  dieser  enggeschlossenen  Phalanx  stand  die 
todessrhene  Partei  des  hohen  Adels  gegenüber,  verbunden  mit  den 
stolzen  und  geistvollen,  aber  keineswegs  in  ihrem  Rechte  sicheres 
Kirche irffirsten  und  Präjaten.  Diese  fanden  in  dem  stürmischen  M  uirr, 
jene  in  dem  edlen,  ritterlichen  und  geistvollen  Cazales  ihre  Fuhrer. 
Auf  der  einen  Seite  k&mpfte  das  Volk  im  Kamen  dea  vernünftigeo,  sof 
der  anderen  stritt  man  im  Namen  des  historischen  Rechtes!  Diew 
wusste,  dass  sie  nur  als  Sieger  hervorgehen  oder  für  alle  Zeit  n 
Grunde  gehen  müsse,  die  Bfirgerpartei  aber  ahnte,  dass  eine  YersOhnnog 
unmöglich,  dass  nur  die  Vernichtung  des  Gegners  ein  Ende  des  Kamp&« 
sein  kann.  Ans  der  Gewalt  der  Uebenseugnng  entstand  der  Wille  aof 
beiden  Seiten,  diese  durchsufuhren!  So  sturste  man  sich  in  den  Kämpft 
so  wollte  man  darin  zu  Grunde  gehen,  wenn  man  nicht  siegen  köane. 
Nie  sah  die  Geschichte  die  Gegensätze  der  Staatsgesellschaft  schärfer 
ausgeprägt,  nie  verzeichnete  sie  einen  verzweifelteren  Kampf,  als  in  der 
Zeit,  welche  die  Gescliichte  der  Nationalversammlung  au»lullte,  aber 
aucii  nie  einen  solchen  Sieg  wie  jenen,  der  diesem  Kampfe  gefolgt. 

Die  Hechte  der  Constituante  und  ihrer  Mitirlieder. 

Die  Etats  generaux  waren  einberufen  worden,  um  dem  kOnig  in 
der  Abstellung  von  Missbräurhen  in  dr  r  Regierung  und  der  Herstelion- 
einzelner  Neuerungen  als  borathender  K5rj)er  hülfreich  beizustehen. 
War  es  Berechnung  oder  Mangel  an  Mutb,  kein  Gesetz  setzte  Bestim« 
mungcn  über  die  Thätigkeit  der  neuen  Volksvertretung  fest,  welclie 
Ihätigkeit  zugleich  das  Maass  der  Rechte  und  Pflichten  derselben  hätte 
sein  können.  Dennoch  aber  war  es  Jedermann  klar,  dass  die  alten  Rechte 
der  ehemaligen  Etats  generaux  dem  nenen  Geiste  und  der  ZettstrOmsag 
nicht  mehr  entsprechen  konnten.  Die  Abgeordneten  seibat  ahnten 
diesen  Wlderspmch  ihrer  Stellung  und  begannen  nach  eigener  lieber- 
Zeugung  und  Macht  aus  ihrer  Constituirung  zuerst  ein  onantastbsres 
Rediit  zu  bilden. 
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Der  dritte  Stand  forderte  alsbald  nach  dem  Zusammentritt  der 
Etats  genoaax  durch  Miiabeau  die  gemeiascbaftliche  Prfiftmi^  der 
rdUmiditeB  der  Ab^ordneten.  Die^  Antrag,  in  der  Sitzung  des 

ii.  Mäi  1789  gestellt,  erhielt  erst  ara  25.  Juni  die  königli<  lie  Uestäti- 
^Tin^.  S</  anerkannt,  bezeichnete  dieses  Hecht  der  MationalversaniiiilunL,' 
iciiwAcg»  blos  eine  Bestimmung  der  Geschäftsordnung,  sondern  war 
iD  der  That  der  erste  Sieg,  welchen  das  Bürn^erthum  über  die  feudale 
iit^ellstkift  en  uncren.   Die  drei  Stände  mussten  sich  vereinen,  während 
Sir  firüher  abgesondert  bcrietheii  imd  beschlossen,  in  dieser  Absondernni; 
abtf  auch  ihre  verschiedenen  Keclite  wahrten  und  sicherten.  Die 
\  irrechte  mussten  durch  die  geforderte  Vereinigung  fallen,  wenn  sie 
yoiii  zu  gemeinsamen  Recht  werden  sollten.   Und  mehr  noch!  Durch 
öe  Vereinigung  der  drei  Stände  musste  auch  im  Voraus  die  Frage 
atKfaieden  werden,  ob  die  Stimmenabgabe  nach  Köpfen,  oder,  wie 
^  dem  oraHen  ständischen  Recht,  nach  Stiknden  erfolgen  solle.  Die 
Mnmung  nach  Köpfen  aber  musste  von  Tomherein  den  Sieg  des 
Bitgcntaades  Aber  Adel  und  Geistlichkeit  entscheiden  und  war,  wenn 
it  daickgesetzt  wurde,  der  strengste  Ausdruck  der  poUttBOhm 
SMheit  aller  Staatsmitglieder.    Nach  einem  TierwOchentlichen 
KiB]if  eikliiten  die  Abgeordneten  des  Tiers  Etat,  dass  sie  die  Leglti* 
sKiMien  der  einselnen  Abgeordneten  sowohl  in  Gegenwart  als  Ab- 
femlieit  der  b^den  anderen  St&nde  vornehmen  werden  und  crgriffea 
Ml  diese  Erktftrung  allein  und  selbständig  die  hohe  Gewalt,  welche 
aUee  drei  St&nden  fibeigeben  war. 

Dadurcli  ward  die  feudale  Staatsgesellscbaft  mitten  in  ihrer  Ver-  Amdchnung 
tretflog  vtriiiciitet  und  indem  die  Stimnienzahl  über  die  ständische  R««^«« 
Abstimmung  gesetzt  ward,  erklärten  sich  die  Mitglieder  der  I'.tats 
e^^Q^-aux  für  gleich  und  nahmen,  nach  Vollendung  der  Vollmachts- 
imfuii;:.  für  den  Namen  der  zerstörten  Dreistandeversamnilung  den 
Nim-  n  einer  einheitlichen  Volksvertretung  au.  Es  war  das  erste  und 
P'k>,te  Kecht.  das  man  sich  eroberte.  In  dieser  Frage  entschied  sich 
•ii«  Versammlung  am  16.  Juni  I7rs!t  für  Sieyes  Antrag,  die  Volks- 
rejtciieDtanz  „Assemblee  nationale  Constituante'"  zu  nennen,  gegen  Mira- 
Antrag  auf  die  Bezeichnintcr:  die  Repräsentanten  des  franzflsi- 
*^heü  Volks.  Diese  ersten  parlamentarischen  Kämpfe  wurden  von  der 
öeschichtschreibung  stets  zu  wenig  beachtet  und  dennoch  be<leuten 
'ie  Dtcbts  weniger,  als  den  Sieg  des  gleichen  Bürgerthums  über  die 
(todaie  Gesellschaft,  den  Sieg  des  vernünftigen  über  das  historische 
Ml  Ausdrücklich  hatte  selbst  der  König  noch  in  der  Declaration 
33.  Juni  1789  erklftrt,  dass  die  drei  Stande  abgesondert  btrathen 
«Aen,  dass  nur  in  besonderen  Fällen  eine  Vereimgung  Statt  haben 
lEtanel  Es  w«r  vergebens.  Die  Volksvertretung  hatte  ihr  Recht  auf 

KUkUr:  Staate»  vnd  Q«MUaehalltr««lit  L  18 
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dm  anderen  Baris  errichtet  und  am  20.  Juni  1789  im  Balibaaee  la 
Versailles  den  Eid  darauf  geleistet.  Diese  Basis  war  das  Volk,  das 
ttne  gleiche  Volk  und  nur  dieses  I  Der  König  musste  sich  Itigea  und 
aoceptirte  in  einer  feierlichen  Erklärung')  die  Gosels  vorläge  der 
Nationalversanimlung  Ober  ihre  Rechte.  Aber  Ludwig  XVI,  seioea 
höchsten  Rechten  entsagend ,  legte  nun  auch  einen  Theil  der  Verant- 
wortung f&r  die  Zukunft  auf  das  Gewissen  der  Volksvertretung.  j^Alles 
Misstrauen  von  ihrer  Seite,*'  rief  er  ihr  su,  »wird  jetst  das  grOsste 
Unrecht  sein.  Ich  bin.  es  bis  jetzt,  der  Alles  für  sein  Volk  thut  und 
es  ist  selten,  dass  der  einzige  Ehrgeiz  eines  Herrschers  sei,  das  b« 
beiücn  Untertbauen  zu  erreiciiuii,  dass  sie  liiu  h6ren,  um  seine  Wohl- 
thaten  auzuueUmeu." 

R«cbt  sar  Ohne  Zustimmung  der  Nationalverssmuiluiig  darf,  nach  den  er- 

kiiii  teii  Absichten  des  Könic;?^,  keine  neue  Steuer  melir  aufgole^^^t  keine 

bewiUigoog.  aite  Über  dif  „i  m  tzlich  bestimiute  Zeit  verlängert;  keine  Anleihe, 
welche  die  Lasten  des  Staats  vermehrt,  ohne  ilire  Zustimmung  gemacht 
werden.  Nur  in  Kriegsgefahr  und  anderer  Noth  der  Nation  hat  der 
König  das  Recht  zu  einer  Anleihe  bis  zur  Höhe  von  100  Millionen.  Die 
ganze  Pinanzgesetxgebuug  gebührt  der  Volksvertretung,  welche  jede 
Aufklärung  fordern  und  die  Kechnnogslegung  Aber  Ausgaben  ood 
Einnahmen  veroffentlidien  kann.  Die  Ausgaben  werden  von  ihr- be- 
messen und  vertheilt,  selbst  der  König  liat  für  die  Ausgaben  zur 
Erhaltung  seines  Hauses  ihre  Bestätigung  su  erhalten.  Die  Verwal- 
tung der  Domainen  geht  in  die  Ifachtbefugniss  der  Assemblee  Aber 
und  ihr  Gesetigebungsrecht  erstreckt  sich  ausserdem  über  die  persSn- 
liehe  Freiheit,  die  Ftesse,  die  gesammte  Gerichtspflege,  die  EinthaUnag 
und  Verwaltung  des  Laades,  die  Ausschreibung  der  Steuern  und  den 
Verkehr  an  den  Gremten  des  Reiches  und  im  Innern  des  Staats.  So 
nahm  die  Volksvertretung  das  gesammte  üeselsgehnngsrecht  ftr  sich 
hl  Anspruch.  Ihre  Decrete,  erkl&rte  sie  spftter  durch  das  Gesets  Tom 
2.-5.  November  1790,  haben  Gesetzeskraft,  wie  immer  auch  die 
königliche  Sanction  lauten  möge.  Sie  treten  in  Gesetzeskraft  ein,  VOBI 
Augenblick  der  Publication  durch  die  Admiii].-.trationen  nnd  Tribunale, 
welche  sie  öffentlich  anschlagen  und  in  der  Kirche,  wuiireud  der 
Messe,  verkündigen  lassen.  Sio  tragen  ein  Siegel  mit  den  Worten :  La 
nation,  la  loi,  le  roi^)!  .Nach  der  Flucht  des  Königs  erklärte  die 
Constituante,  dass  ihre  Gesetze  auch  ohne  die  Öanction  des  Königs 
voUe  i^ecutivkraft  haben. 


1)  Daver^ier:  CoUection  dea  Loit  Bd.  L  8.  M. 

2)  Deeret  von  86.  Joai  1791. 
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Eines  der  wichtigsten  Rechte  der  Constituante  wax  das  freie    da.  fni» 
Versammlungsrecht.    Im  Ballhause  zu  Versaille  hatte  man,  bedroht  ^ 
lisrcb  die  Militairmacht  des  Königs,  den  Beschlnss  getasst,  dass  flberaU,  Ceattitiuiet«. 
wo  aeh  die  Yolksabgeoidneten  zusammenfinden,  die  NationaWersamm- 
\af  (ODstitiiirt  sei«  Es  war  ein  gefUhrlicher  Beschlnss,  der  bei  jeder 
Gdtpabat  in  die  Mitte  der  Constitoante  h&tte  Streit  nnd  Zwietracht 
«tkidcm  können,  wenn  sie  anch  die  Einheit  und  Unthdlbarkeit  der 
Vbftsreitretang  feierlich  anerkannt  hatte  *).   Zum  Glück  brauchte  das 
Gesetz  nie  iu  Wirksamkeit  zu  treten. 

Ceber  die  einzelnen  Mitglieder  der  Asseniblee  nationale  übt,  wäh-  w«  Rechte 
h:A  der  Daurr  der  Gesctzgebnngsperiode,  diese  allein  Gerichtsbarkeit.  **l«ftte<*«»'» 
Giwch  nach  Einberufung  der  Volksvertretung,  in  dem  Augenblick  wo 
darch  Waffengewalt  dieselbe  auseinandergetrieben  werden  sollte,  wurde 
^  33.  Jini  1789  über  Mirabeau's  Antrag  die  ünyerletzlichkeit  der 
Ii^psliitett  festgeeetBt  Dw  Behörde,  die  es  wagt,  w&hrend  oder  nach 
^IV^wirtigen  Session,  erklftrt  das  Gesetz,  einen  Abgeordneten  zn 
*HMgn,  in  Untersnchnng  zu  ziehen  wegen  eines  Vorschlages,  einer 
M  oder  Meinung,  wird  als  infam  und  als  Verr&ther  an  der  Nation 
flridirt  und  macht  sich  eines  schweren  Verbrechens  schuldig.  Eine 
DiscipÜnargewalt  über  die  einzelnen  Deputiiten  geziemt  nur  der  Ässem- 
tlet,  Sie  forderte  deshalb  von  einzelnen  -Htädtru  die  Ai^^rcordneten 
lurück,  die  man  gefänglu  li  einge/ogen  und  verbot  sogar  die  Klage- 
«astrengong  gegen  ilire  Mitglieder. 

Zn  dieser  persönlichen  Freiheit  sicherte  die  Nationalversammlung 
ttck  die  geistige  Freiheit  ihrer  Mitglieder  und  in  dieser  Beziehung 
^^Hdtete  die  Ffirsorge  um  das  Gute  zn  schweren  Missgriffen.  Dem 
i^^vtirteD  war  es  ansdrficktich  verboten,  imperative  Instructionen  von 
tttsD  Wihlem  anzunehmen  und  wer  immer  durch  dies  Verbot  ach 
^hvcrt  Ablt,  kann  nachtraglich  von  seinen  Wfthlem  eüne  neue 
Y<ABaeht  verlangen.  Unter  den  Depntirten  selbst  giebt  es  keinen 
Bang-  und  Staudesunt erschied  und  kein  äusseres  Abzeichen  darf  eine 
febeidung  derselben  licr vorbringen.  Wenn  der  Gleichheitsgedanke 
It^i'-e  let-re  Furin  slih  sollte,  so  nmsste  die  Volksvertretung  ihn  zumeist 
in  da-  VVirlichkeit  zur  Geltung  bringen.  Die  Geistlichen  legtcu  ihr 
f*fiwtergewand  ab,  die  Adligen  ihre  Namen.  Der  Herzog  von  Aiquillon 
iiannte  ?ich  Mr.  Vignerot,  der  grosse  Mirabeau  hüllte  sich  in  das 
^tl  des  Namens  Riquetti  Wie  die  Gleichheit  der  Einzelnen,  so  wollte 
B^D  die  Unparteilichkeit  derselben  mit  gleicher  Vorsicht  wahren.  Durch 
^»Deerst  vom  7.  November  1789  erklarte  die  Assemblee,  dass,  damit 
^^Mnd  in  der  Volksvertretung  Veranlassung  finde,  ergeizige  Pläne 


*)  Decret  vom  8.  October  178d. 
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za  D&hren,  kein  Mitglied  der  VolksTertretuDg,  so  lange  es  HiigUed  ist, 
in  das  Hinisterinm  Antreten  darf  und  fögte  später  hinzu,  dass  Niemand, 

bei  Verlust  seines  Mandats,  eine  Stelle,  ein  Gehalt  oder  Pension  an- 
rauche nehmen  darf.  Hiev  ging  man  zu  weit!  In  der  Absicht,  die  l'nab- 
ha,iigij;kiil  dm  T.u  lamentHmitglieder  für  die  ganze  Session  zu  -  in.t/eu, 
entzog  man  dem  König  gerade  dadurch  die  Mittel,  eiue  wahrhall  par- 
lamentarische Regierung,  die  aus  der  Majorität  der  Kammer  Uervor- 
gegaugeu  wäre,  zu  bilden.  Mirabeau  bekämpfte  diesen  Antrag  auf 
dns  Heftigste  und  mit  allem  Recht  schrie  er  der  lu  irrsten  Lmkcu 
zu:  „Erklärt!  Miraheau  darf  nicht  .Minister  werden,  aber  verkehrt 
das  Recht  nicht  iu  Unrecht!"  Vergebens  waren  seine  Bemühungen. 
Ja,  bei  der  Berathung  der  Constitution  braclite  Robespierre  denselbe}i 
Antrag  ein,  aber  dabin  erweitert,  dass  kein  Mitglied  einer  Volkskam- 
mer, bis  4  .Jahre  nach  ihrer  Auflösung,  Minister  werden  Ib&nne.  Als 
auch  dieser  Antrag  dem  Abgeordneten  Bouche  sn  wenig  ausgedehnt 
erscluen,  ward  die  Bestimmnog  angenommen,  dass  gar  kein  Amt  aad 
kein  Gehalt  oder  Pension  vier  Jahre  nach  der  Kammeraofltenag  tm 
einem  Depntirten  angenommen  werden  soll  ')i  Erst  die  spätere  Geaetat- 
gebung  stellte  diese  Gesetse  wieder  ab  und  eigentlich  aus  denselbeD 
Gründen,  aus  denen  man  sie  gegeben  hatte.  Man  gab  sie,  um  die  Ge- 
setzgebung allein  mftchtig  zu  erhalten,  man  hob  sie  wieder  anf,  um 
die  Macht  dar  Gesetzgebung  auch  in  der  Regierung  sicher  zu  Btelkn. 
Von  einem  gleichen  kurzsichtigen  Standpunkt  ging  die  Gonstitoante 
de«  wahiacte»  ^       Borathung  der  Constitution  beschloes,  dass  wifarand 

der  Depntirten.        '  ^  ' 

2  Jahre  nach  Auflösung  der  Nationalversammlung  kein  Mitglied  dw- 
selben  eine  Wiederwahl  annehmen  darf  und  kann.  Vergebens  bekämpfte 
der  Berichterstatter  der  Cunstitution,  Thüuret,  in  eiuer  feurigen  Keile 
diesen  Satz:  „Die  \Yiederwahl  ines  Depntirten  ist  der  Ehrenpreis 
eines  guten  Bürgers,  ist  die  walne  Noblesse^)".  Aber  man  wollte 
darin  die  Gefahr  einer  furchtbaren  Tyrannei  sehen,  wie  es  l'rignou 
ausdrüekte,  wenn  man  die  populärsten  Männer  wiederwählen  la>se 
und  sie  in  der  Gewalt  erhalte.  Petion  meinte,  dass  es  unmöglich  sei, 
für  eine  lange  Zeit  die  Gewalt  zu  besitzen,  ohne  sie  zu  missbrauchen 
und  vergebens  widersetzte  sich  diesem  Gesetz  der  wilden  Revolution»- 
partei  der  edle  Cazales  mit  allen  Gründen  der  Staatsraison,  die 
mau  dagegen  geltend  machen  konnte.  „Die  Souverainität  des  Volkes 
ist  ein  metaphisisches  Recht  und  nur  durch  die  Wiederwahl  seiner 
Depntirten  wird  es  ein  Reabrecht  Denn  es  beeinflusst  auf  diese  Weise 
allein  unmittelbar  seine  Gesetzgebung,  indem  es  dadurch  seine  Geaets- 


1)  lUimp.  d«  r«ac.  Hon.  Bd.  VUI.  8.  77. 

2)  mimp.  de  raac.  Mon.  Bd.  Vlil.  8.  411. 
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feber  lobt  oder  tadelt  Um  ein  Gesetz  als  gut  zn  betrachten,  giebt 
es  kein  anderes  Mittel,  als  die  Wiederwahl  der  Gesetzgeber.  Und  wie 
»n  der  Ktoig  erkennen,  dass  ein  Gesetz  der  Wille  des  Volkes  sei, 
wem  er  dies  nicht  durch  das  Vertrauen  des  Volkes  zu  seinen  Depn- 
tBtcn  erkennen  kann*).*  Der  Antrag  ward  angenommen  und  die 
Mmlichkeit  der  folgenden  Wahlen,  die  entweder  untergeordnete 
'iHster  oder  leidenschaftliche  Manner,  ohne  jeden  anderen  Vorzug,  als 
«iea  ihnr  Leidenschaft,  als  Vertreter  des  Volkes  bezeichneten,  waren 
das  Rf'>idtat  dieses  Gesetze.s. 

Die  Freiheit  der  einzelnen  Mitglieder  des  gesetzgebenden  Kurpera, 
Tie  diesen  im  Ganzen  zu  schützen,  erklärte  auch  der  Code  penal  vom  26. 
September  1791  jede  Verschwörnng  oder  jedes  Attentat,  welches  gegen 
tie  Versammlnng  gerichtet,  ihre  Auflösung  beabsichtigt  oder  ihre  Be- 
icUfine  beeinflnssen  soll,  wie  jede  Gewaltthat  an  den  einzelnen  Depu- 
tirteo,  als  ein  Verbrechen  gegen  die  Constitution,  das  mit  dem  Tode 
botnft  wird.  Die  Minister,  welche  derartige  Befehle  des  KOnigs 
g^semeiefanen,  die  Conimandanten,  welche  sie  executiren,  werden  su 
»hü  Jahre  Kerker  verurtheilt.   Part.  2.  Tit.  I.  Sect.  3.  Art.  4—6. 

Die  Geschäftsordnung  der  Constituante. 

the  noch  die  Volksvertretung  sich  als  eine  gesetzgebende  Kammer  au© 
CüDstituirt,  hatten  einige  königliche  Gesetze  TOn  vornherein  auf  die 
Geschäftsordnung  derselben  Rücksicht  genommen  und  bestimmt,  dass 
fie  Borathungen  der  Etats  gineraux,  in  Wenigem  modiüchi,  nach  der 
dteo  Art  und  Weise  des  Jahres  1614  geleitet  werden  sollten.  Jeder 
der  dni  Stande  aolle  nach  der  Declaration  des  Königs  vom  23.  Juni 
tTB9  abgesondert  berathen  und  nur  mit  Bewilligung  des  KOnigs  alte 
in  eine  Kammer  zusammentreten  können.  Dies  kann  geschehen  nnd 
angesucht  werden  bei  Berathungen  von  allgemeinem  Interesse.  In 
Sa  hen  der  Kelitrinn  ist  in  solchen  Fällen  stets  die  Znstimninn«?  der 
Of^'stlirlien  aiisdruciklich  nötlii<:.  Ueber  Lehens^e^enstnnde  kann  nur 
<ierAdei  berathen.  Bei  gemeinsamen  Versammlungen  wird  nach  Köpfen 
abgestimmt,  aber  wenn  zwei  Drittel  der  Stimmen  eines  Standes  dagegen 
Rciiiioren,  ist  die  Sache  dem  König  zur  besonderen  Entscheidung 
vsmdegen.  Bs  war  natOrlich,  dass  sich  der  Tiers  £tat  nie  und  nim- 
Mr  einer  solchen  Geschäftsordnung  fttgen  werde  und  alsbald  nach 

Cottstitnhrnng  der  Assemblto  machte  diese  ihr  Recht  geltend,  die 
Alt  mid  Welse  ihrer  Berathnngen  und  Geschftftsleitung  selbst  zu 
btttinmen  und  erliess  in  dem  Reglement  vom  29.  Juli  1789  eine 

*)  B^imp.  de  l'anc.  Mon.  Bd.  VI  11.  8.  442. 


Digitized  by  Google 


278 


Die  StnaUgewait.   Doa  consUtutionelle  KönigUium. 


Geschftflaordnimg,  welche  tnm  grossen  Theil  auch  das  Muster  der 

folgenden  gesetzgebenden  KOrper  geworden* 

Neue  Die  oberste  Leitung  der  Geschäfte  und  den  Vorsit«  der  National- 

SmeiiiftK»  versammluniz;  tühite  ein  rräsident  und  6  Serretaire.  Der  Präsident 
ordDnngt.  ,  • 

wurde  von  der  Assemljloe  aut  je  U  läge  gewählt,  von  den  Setretairen 

schied  je  die  Hälfte  vun  U  zu  1-i  Tagen  aus.  Die  Secretaire  können 
in  kein  Comite  und  zu  keiner  Deputation  gewählt  werden.  Der 
Präsident  wachte  über  die  Ordnung  der  Verhandlung,  ertheilte  das 
Wort,  vcrkfindete  das  Resultat  der  Abstimmung  und  die  Beschlüsse, 
empfing  und  leitete  die  Correspondt^jz  der  Nationnlversamralung.  Er 
bestimmte  und  verkündete  die  Sitzungstage  und  schloss  die  Verhand- 
lungen, doch  war  er  dabei  dem  Willeu  der  Assemblee  unterworfen. 

Als  Kammerorduung  wanl  festgesetzt,  dass  die  Sitzungen  regel- 
mässig um  $  Uhr  Morgens  beginnen,  wenn  die  Anwesenbttt  Ton 
wenigstens  200  Mitgliedern  festgestellt  ist.  Nur  über  Gestattnng  des 
Präsidenten  konnte,  nach  eröffneter  Sitzung,  Jemand  das  Wort  eq^ratfea, 
desgleichen  war  er  allein  berechtigt,  Schweigen  zu  gebieten  und  nr 
Ordnung  zu  rufen.  Alle  BeifoUs-  und  HIssfoUsbezeugnngen  waren 
verboten.  Eine  Bestlmmnng,  die,  so  wenig  sie  aberhaupt  gehalten  wer- 
den kann,  auch  von  der  Constituante  nicht  gehalten  wurde.  För  die 
Bittsteller  und  die  von  der  Assemblee  voigelndeneu  Personen  war  im 
Sitzungssaal  eine  besondere  Schranke  errichtet  Ausser  diesen  Pfl^ 
sonen,  an  den  bezeichneten  Orten,  durfte  Memand  im  Sitmngssaal 
erscheinen. 

Die  Ordnung  des  Wortes  bestimmte  sich  nach  der  Priorität  der 
Meldung  zum  Worte.  Der  Präsident  konnte  an  keiner  Debatte  theil- 
nelimen,  aussei  tan  die  Ordnung  derselben  herzustellen  oder  die  Fragen 
zu  entscheiden.  Hier  fügte  die  Assemblee  legislative  durch  das 
Decret  vom  18.  Oetober  179!  noch  eine  besondere  Classificirung  des 
Ordnungsrufes  bei.  Der  er.>te  Ruf  zur  Ordnung  soll  durch  ein  Glocken- 
zeichen gesdiehcn,  der  zweite  durch  die  Nennung  des  Namens  des 
StOrers,  der  dritte  Ruf  als  Strafe  in  das  Protoroll  eingetragen  werden, 
üeber  Antrag  von  10  Mitgliedern  konnte  nach  einem  dritten  Ordnungs- 
ruf das  störende  Mitglied  entfernt,  auch  von  der  Assemblee  eine  Ge- 
■  f&ngnisstrafe  von  24^  Stunden  ausgesprochen  werden*  Jedes  Mitglied 
hatte  naclL  Torhergehender  Meldung  beim  Bureau  das  Recht  der 
Antragstellung.  Jeder  Antrag  mnsste  von  2  Mitgliedern  unterstützt, 
schriftUch  vor  der  Berathung  auf  den  Tiach  des  Hauses  niedeigetos^ 
werden.  Die  Assemblee  berieth  erst  fiber  die  Dringlichkeit  und  fib0^ 
haupt  Über  die  ZuUssigkeit  aner  Discussion.  Nur  Anträge  über  die 
Gesetzgebung,  die  Constitution  und  die  Finanzen  wurden  zum  Dmdc 
gegeben  und  vorerst  vertheili  Während  der  Dtscnssion  eines  Antnges 
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durfte  kein  anderer  Antrag  discutirt  wmlen,  ausser  die  einen  Antrag 
betreffenden  AmeadeiiieDta.  Bei  der  Abstimmung  gingen  diese  dem 
Antrag,  die  Sul  amendemente  den  Amendements  vorans.  Die  Frage» 
stelhmg  and  die  Frage  selbst,  weiche  zur  Abstimmung  gebraebt 
nrden,  mossten  durch  Stimmenmehrheit  entschieden  werden.  Nur 
tftAntrlge  Aber  die  Gesetzgebung  and  Constitution  waren  einer  drei- 
•ai^n  Lesung:,  jede  an  verschiedenen  Tagen,  unterworfen.  Niemand 
konnte  meiir  als  zweimal  sprechen,  selbst  der  Antragsteller  nicht, 
wenn  die  Assenihlec  niclit  ausdrüc klick  es  gestattete.  Stimmenmehr- 
beit  entschied  «-ndlich  über  die  Anträge  selbst.  In  tiicseii  Fallen  ge- 
ichäii  die  Stimmenabgabe  schriftlich  oder  nach  iHamensaufrof  mit 
laster  Stimme. 

Alle  Petitionen  und  Bittschriften  wurden  nur  durch  die  Mitglieder  P«>»on')ore 
der  Assembleo  angenommen.  Deputationen  müssen  zuerst  verzeichnet  ^J^'^^buoinca 
od  die  Sprecher  derselben  bestimmt  werden.  Die  Gestattang  von  Depuürten. 
Massendeputationen  wurde  Qbrigens,  nach  jener  wilden  Deputation  der 
Weiber  von  Paris,  bedeutend  beschrflnkt.  Für  die  einzelnen  Zweige 
der  Oeschille  verthellten  sich  die  Mitglieder  der  Constituante  in  Comites. 
üiemand  konnte  Mitglied  von  zwei  oder  mehreren  Comites  sein.  Durch 
die  grosse  Anzahl  dieser  Comites  erzielte  die  Assemblee  uatiunale  und 
lep'slative  nach  ihr  jenen  merkwürdigen,  schnellen  und  entscheidenden 
'Teschaftsgan?.  D'u^  Herathungen  der  Assemblee  er^stre^^kten  sich  über- 
baupt  nie  auf  Kmzelheiteii.  Man  einigte  sich  über  die  Grundsätze  und 
öberiieBS  die  Ausarbeitung  eines  Gesetzes  darnach  dem  Comite,  das 
daan  zumeist  im  Grossen  und  Ganzen,  oder  höchstens  nach  einer 
erneuten  Principiendebatte  angenommen  wurde.  Gerade  diese  Art  der 
Teihiadlttiig  macht  die  Lectfire  derselben  so  interessant  imd  hAuft  oft 
is  einsr  wissenschaftlich  gegKederten  Darstellung  der  einzelnen  Reden, 
jene  teidie  Masse  von  Weisheit  und  Vorsicht  an,  die  man  stets  an 
dm  Minnem  der  Assemblee  nationale  wird  bewundem  müssen,  die 
aber  auch  ni(  ht  mehr  im  weiteren  Verlauf  der  Revolution  zu  ünden  ist. 
Äi^RT  den  (.'omites  theilt«  sich  die  pmze  A'^semblee  in  Bureaux  zu 
je 30  Mitgliedern,  weiche  eine  Vonli scussidu  i  im  .>  Antrages  vorualinien, 
öiifie  jedoch  darüber  zu  euisciieiden.  Diese  Bureanx  wurden  alle 
Moeate  erneut  und  die  Mitglieder  nach  den  verschiedenen  (Jegenstän- 

verändert.  Wenn  5  Bureaux  sich  zu  einer  Assemblee  general 
vraen  wollten,  so  konnte  dies  Statt  haben.  Die  Sitzungen  derselben 
«nden  dann  am  Abend  abgehalten. 

AUe  Verhandlungen  der  Generalvecsammluagen  wurden  gedruckt, 

einzelnen  Mitgliedern  zugestellt  und  die  Qriginahicteu  der  Assem* 
bKe  in  einem  dretfachgesperrten  Kasten  aufbewahrt.  Die  Copien  der 
ActfiD  blieben  in  den  Händen  der  Secretaire  für  den  Tagesgebrauch 
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der  Asseinlilec  udcr  ihrer  Mitglieder.  Zu  dieser  Geschäftsordnnug 
eiti()^>eü  im  L;iuf  der  Zeit  noch  eine  Reihe  von  \  <Tordnnngen,  welche 
einzelne  Be.^tinimungen  theils  ergänzten,  theils  and*  rs  gcstaiteteo,  ohue 
jedoch  selbst  eine  besonders  wichtijie  Bedeutung  zu  haben. 
wHrdc  und  Vom  Anfaii^^  ihrer  Thätigkeit  bis  ans  Ende  derselben  wn^^te  die 
veriMndinngco!  Constituante  eiue  feste  und  würdige  Haltung  zu  bewahren.  Der  Huhn 
der  einzelnen  Mitglieder ,  die  gefeiertsten  Namen  des  Volkes  in  det 
Mitte  seiner  Vertretung  ivussten  noch  die  vor  den  ThQren  des  Sitcangs* 
aaals  hin-  und  herwogeuden  Volksmassen  in  Ehrerbietung  zu  halten. 
Die  Wörde,  die  ieder  Einzelne  in  sich  trug,  schützten  den  Anderen, 
selbst  als  Gegner,  vor  Beleidigung.  So  arbeitete  die  Constituante  und 
wenn  sie  auch  gegen  das  Ende  ihrer  Thiitigkeit  nur  nitin  iuit  Mühselig- 
keit dit'S(Mi  (ifist  anlVedit  erhait  -n  k^>nnte.  s-»  ver/.nirte  sie  doch  nicht 
und  kelute  das  Scliwert  oder  deu  Ötram  der  Verwüuschungeu  nicht 
gegen  ihr  eigenes  Uerz! 

Die  Thätigküit  der  Constituante  und  die  Constitution 

von  1791. 

iit€  caiiiers.  In  den  Cahiers  hatte  das  ganze  Volk  das  Maass  seiner  Wönscbe 
und  Hoffnungen  niedergelegt.  Der  Kdnig,  der  die  Laster  in  der  Ver- 
waltung seines  Reifbes  unzweifelhaft  erkannt  hatte,  aber  zu  schwach 

war,  sie  zu  ülici  wiuden,  hatte  diesen  Besch \vci  t}e.'<chriften  seine  Zustim- 
mung ertheilt  und  wies  die  Constituante  darauf  hin.  in  ihnen  die 
"Richtschnur  ilner  'riiatigki'it  zu  erkennen.  Für  die  Pnifini^  dieser 
Schriftstücke  setzte  die  Nationalversammlung  alsbabl  nach  ihrer  Con- 
stituirung  eine  Coinmission  ein  und  in  der  Sitzung  vom  27.  Juli 
"erklärte  der  Berichterstatter  derselben,  Clerniont-Tonnere,  dass  ein- 
stimmig fast  alle  ,Cahiers  folgende  Wünsche  und  Forderungen  aus- 
drücken: 

1.  Das  französische  Gouvernement  ist  monarchisch. 

2.  Die  Krone  des  KOnigs  Ist  untheilbar  und  beil^. 

3.  Sie  ist  Torerbtich  von  Mann  zu  Hann. 

4.  Der  König  ist  liihaher  der  Executivgewalt. 

5.  Alle  Beaniten  der  öffentlichen  Gewalt  sind  verantwortlich. 

6.  Die  königliche  Sanctiou  ist  für  die  Promulgation  der  Gesetze 
nöthig. 

7.  Die  Nation  macht  die  Gesetze,  der  König  >aiictionurt  sie. 
S.  Für  Anleihen  und  Steuerauflagen  ist  die  Zustimmung 

Nation  erforderlich. 
9.  Alle  Steuerumlagen  werden  nur  von  einer  GesetEgebungspsriodc 
bis  zur  anderen  bewilligt. 
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10.  Das  Etgentbnin  ist  geheiligt 

}U  Die  persGoliche  Ereibeit  unantastbar. 

So  fut  abereinstimmend,  nach  dem  Inhalt  der  Forderungen,  waren 
die  Cahiers  In  ihrer  Form  bedeutend  verschieden.  Jene  des  dritten 
Stüdes  der  Stadt  Paris  traten  kfihn  hervor  mit  den  Resultaten  der 
TUMophie,  welche  in  der  Hauptstadt  des  Reiches  von  jeher  einen 
mfbstarken  Boden  fanden.  Hier  bcj^ehrto  man  Gleichheit  aller  Rechte, 
Tiki  crkliirte  man,  ilans  alle  Gewalt  voü  dtr  rsation  ausgehe  und  der 
äiiiTrmtMnc  Willt'  «las  G.  >L'tz  mache,  kurz,  man  forderte  eine  Consti- 
m!:"ij  mit  rejHiblikaiiisrheni  Gci^t,  der  nur  eine  schwaiikt'iKle  monar- 
yin-rhit  Form  in  den  erwähnten  1 1  Punkten  finden  sollte.  Diese  Be- 
?-h»erileschrifton  des  Bürgerstandes  von  Paris  sind  darum  eben  von 
4o{ipeltem  Interesse,  weil  sie  in  ihrer  revolutionairen  Sprachweise 
«i^tsi,  wie  vor  dem  Ausbruch  des  Sturmes  schon  die  grosse  Masse  des 
VoUks  durchdrungen  war  von  der  Kothwendigkeit  desselben  nnd  seiner 
Klüdidikeit  Wäre  dies  nicht  gewesen,  die  Revolution  bitte  nie  die 
Ihoerhaftigfceit  gehabt,  man  wftre  nie  mit  solcher  ehernen  Gonseqnems 
1^  an  die  äusserste  Grenze  des  Gedankens  und  der  That  geschritten 
uriii  niL  Hatte  die  Begeisterunir  ein  Jahrzehnt  die  Herzen  erhoben. 

Ge^tritzt  auf  diese  Willeii;serkluruni;en  des  Volkes  eröffnete  der 
Bir^eraUiml  si-iue  Thatiixkt.nt  in  den  Etats  ueneraux  mit  der  Erkiärun«^ 
i  r  Vereinigung:  der  drei  Stände  und  der  (^onstituirung  der  Volks- 
vertretuBg  als  Asseniblee  nationale  Constituante.  Dn^  wnr  die  erran- 
foeStiseere  Gleichheit  des  gesammteo  Volkes  in  seiner  Repräsentation, 
war  aber  auch  das  Princip  derselben  für  das  öffentliche  Recht 

Die  Ungleichheit  des  fransOsiscfaen  Volkes  war  nicht  allein  eine  Anaitoufisder 
bloi  QomtneUe,  die  ein  Decret  mit  der  Schöpfung  eines  Namens  beheben  ^'^j"*" 
1[aurie.  Die  ständischen  Rechte  des  Adels  nnd  der  Geistlichkeit  »rhafurecui. 
Hutten  diese  beiden  Stande  auf  dauernden  Grundlagen  vom  dritten 
Stand  geschieden.  Aus  der  (irundherrlichkeit  der  privile^irten  Stande 
'^>'S  die  Untheilbarkeit  und  riiveriiiisserlichkeit,  flössen  die  Dienste 
üid  Lasten  <ler  Höri^^en  und  liniler>a>sen  und  vor  allem  der  lk^sitz 
*^?T  st:jatlicheu  Hoheitsrechte,  der  (Gerichtsbarkeit,  der  l'olizei  u.  a.  m. 
Aiu  dtöser  realbegiiindeten  Ungleichheit  entstand  die  änsseriiche  Tren- 
omg  und  wenn  der  Bürgerstand  die  Verschmelzung  der  drei  Stände 
der  Aasembite  nationale  durchsetzte,  so  besiegte  er  eigentlich  nur 
^  nebeos&ciiliche  Gonsequenz  und  sein  Triumph  lag  noch  in  weiter 
Ziikiiiifl,  Aber  man  erkannte  ihn  dennoch  als  unvermeidlich!  Darum 
'nekrak  das  Kdnigthum  vor  dem  ersten  Sieg  und  kehrte  sich  entsetat 
TMA  Volke  ab,  um  mit  den  Adel  sich  zu  verbinden.  Es  war  m  spät. 
Öas  Volk  war  erwacht!  Die  T.eidenschaft  war  rege  geworden.  Da,s 
erste  Blot  war  geflossen  und  im  iiasiiiisturm  kennzeichnete  das  Volk 
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seinen  Sie«;  und  seine  Macht  auf  den  Strassen,  ebenso  wie  in  der 
Nationalversamnilunf:.  Der  Adel  ei^iiff  jetzt  selbst  die  Initiative!  In 
der  Sitzun;r  ilos  i.  August  Nachts  eiregte  Vicomtc  de  Noailles  in  einer 
glühenden  Kede  die  Seelen  der  ZuliörtT  und  Ueaciiwoi  sie.  alle  Feudal- 
rechte  willig  hin/.ugeliüu.  Er  selbst  tbat  dies  zuerst,  eine  grosse  Anzahl 
folgte  liim  und  in  der  Sitzung  des  6.  August  erHoss  das  Decret.  wel- 
ches allo  Privilegien  und  feudalen  Vorrechte  als  abgeschafft  erklärte 
und  dem  König  den  Titel  beilegte;  Restaurateur  de  la  iiberte  fran^aise« 
wie  dies  schon  früher  die  Cahiers  der  Stadt  Paris  begehrt  hatten. 
Mensrhen  Der  Jubel  (les  Volkes  wnr  ungeheuer,  ganz  Europa  sah  in  seinen 

rechte.  Völkern  mit  Sehnsucht  nach  Frankreich  hinüber.  Die  onklaren  Ideen 
der  (yleicliheit  und  Einheit  der  Nation  hatten  jetzt  zum  erstenmal  eioeo 
positiveo  Inhalt  erhalten.  Fortschreitend  auf  dieser  Bahn  suchte  jeM 
die  Assemblee  nationale  noch  einen  gesetzlichen  Ansdmdc  fär  die  tbat- 
sftcblieh  ermngene  Gleichheit  und  Einheit  des  Volkes  und  fand  ihn 
in  der  Brklftrang  der  Beohte  dea  Kenaohen.  Die  fatocben  Ur- 
theile,  die  sich  über  diese  Erklärung  gebildet  and  weit  verbreitet 
haben,  zu  berichten,  habe  ich  diesem  Abschnitt  der  Rechtsgeschidits 
eine  ansffibrliche  Darstellung  gewidmet  Ffir  Jedeimann  sicher  nnd 
gewiss  mag  sein,  dass  diese  Erklärung  der  Menschenrechte  die  positift 
Grandlage  der  neuen  Staatsgeseltsehaft  sein  sollte,  dass  sie  die  erste 
Revolution  genährt  und  bis  auf  die  Gegenwart  noch  immer  fortwirkend 
ist.  Diese  Declaration  schuf  den  freien  Geist  des  französischen  Volkes, 
die  Aufhebung  der  Lehnsgesellschaft,  das  freie  Vulk  scibit.  Jene 
schuf  den  Bauernstand  und  eine  Landwirthschaft  in  Frankreidi,  dieses 
vereinte  das  gesammte  Volk  unter  den  Begriff  des  Burgerthums,  Ohne 
diese  Kfsultate  wäre  das  Volk  nie  für  die  Revolution  auftretreten, 
hätte  es  nie  die  Insten  derselben  getragen.  F/S  ist  ein  ticfgreiiendes 
Zeichen  für  den  Geist  der  verschiedenen  Zeiten  und  die  VerhSltnif!*« 
der  Macht.  Mit  einem  grossen  fassbaren  Resultate  begann  die  Revo- 
lution, das  Volk  hatte  weiter  nichts  zu  thun,  als  es  zu  wahren.  Plan- 
lose Ideen  setzte  eine  spätere  Zeit,  und  besonders  die  Revohitioa 
von  1848,  in  ganz  Europa  den  Völkern  als  zu  erreichendes  Ideal  nad 
die  Krftfte  zam  Kampf  erlahmten ,  ehe  ein  entscheidender  Sieg  emn- 
gen  war.  Der  Mensch  mnss  das  Gate  beeitien,  nm  am  das  Bessere 
za  kftm]ifen,  bereit  za  sein.  Man  muss  dem  Menschen  das  Got» 
bieten,  d;imit  er  das  weniger  Gute  opfere,  das  Bessere  ihm  gOones, 
damit  er  auf  das  Gate  verzichte. 
Dm  Bcn«  An  diese  kfihne  Umgestaltung  der  socialen  Verh&ltnisse  FnA- 
itMtarcQiit.  j^^if^  srhloss  sich  die  Schöpfung  eines  neaeo  Staatsrechtes.  Vor  der 
Revolation  ezistirte  in  Frankreich  kein  gesetzkrftftiger  Act  Uber  des 
Yerii&ltniss  der  Krone  zom  Volk,  keine  Bestimmung  oder  Verpflichtiing 
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ober  die  Wahrung  anerkannter  Reclite.    Das  gesammte  öffentliche 

Becirt  war  etn  mit  den  Jahrhunderten  entstandene«^,  dessen  Form  und 

Wesen  das  Lehensyrtem  in  sich  schloss.  Die  Herrschaft  des  Lehns- 

weseas  bemhte  anf  der  gesammten  inneren  Eintiieilung  und  der  Ver- 

«altoBg  der  Mfeotlichen  Angelegenheiten.  Mit  dem  Lehenswesen  bre- 

te,  bitts  natürlich  nichts  anderes,  als  die  Basis  der  Herrschaft 

iwwlben  wfgrftnnen  and  für  das  Öffentliche  Recht  des  freien  und 

^ieich'-n  Volkes  eine  neue  Grundlage  schaffen. 

Da<  erst»'  und  unifas^endste  (lesrtz  war  das  Di-cret  vom  'iß.  Fe-  i«i>4ei- 

bruar  liDi),  durch  wekhes  dio  altf  ProvinzialfMut liMlunir  irebrociien  ''•■t'»*^""»«» 

riprieht4-  and 

und  die  neue  Eintheilung  Frankreichs  nach  Departements,  Districten  vorwaiiunjt«- 
md  Arrondissements  durchgeführt  wurde.  In  diesem  neugebiideten  orUuuoK. 
grasKn  Rahmen  sollte  sich  die  neue  Verfassung  und  Verwaltung  toU* 
aelieB.  Durch  die  beiden  Decrete  Tom  14.  und  22.  December  1789 
verde  eine  neue  Gemeindemfassung  geschaffen,  welche  den  alten 
tiemende?erband  aulhob  und  vor  allem  die  freie  Wahl  der  Gemeinde- 
beeilten  einfüihrte.  Das  Decret  vom  16.  August  1790  schuf  eine  neue 
Cirilgericbteordnung,  jenes  vom  16.  September  1790  eine  neue  Cri- 
minalgerichtsorganisation.  Bei  Einführung  der  Geschwornengerichte 
in  dieser  wurde  zum  erstenmal  darauf  hin«rewiesen,  dass  die  (leschwor- 
oeB  nif'ht  blos  darum  ein-'  notiiwcndige  Kigeihschaft  eines  ( onstituti<>- 
nellen  Staats  seien,  weil  sie  die  Freiheit  des  Urtheils  wahren,  die 
bfllbetiodigkeit  des  Kichterstandes  förderut  sondern  weil  das  Volk  auch 
än  unabweisliches  Recht  habe,  bei  der  Justizverwaltung:  selbstthktig 
eiozugieifeii.  Diese  sociale  Seite  der  Geschwomengerichte  gtebt  dem 
imlitat  für  die  Zeit  seiner  Entstehung  eine  noch  tiefere  Bedeutung. 
Ml  wtfde  in  der  Folge  bliese  drei  Gruppen  der  Gesetxgebnng  in  voller 
AasUhrliehlceit  darstellen,  da  sie  gerade  von  solch  hoher  Bedeutung 
witen,  dase  seit  der  grossen  Umwälzung  der  Revolution  nur  wenig  in 
äinen  durch  die  spätere  (jesetzfrebuiig  gerindert  werden  konnte. 

Das  öffentli(  he  Recht  j;ründetc  die  Nationalversammlung  auf  die  Die  neue 
Trennung  der  Gewalten  und  übertrug  der  Volks .  rrliftung  die  (iesetz-  ^'■••■»»"»•it 
pttbüüg,  dem  Konig  die  Vollzieiiung.  Der  gesetzgeljeade  ixorper  soll 
nur  einer  sein,  ohne  Trennung  und  ohne  öeheiduug,  damit  nichts  die 
SclioelUg^eit*und  Thatkraft  desselben  hindere,  er  soll  aber  auch  per- 
mnent  sein,  um  dadurch  am  Besten  die  Execuüvgewalt  in  Schranken 
n  halten.  Ijally  Tollendal  legte  damals  schon  einen  Verfassungsent- 
wrf  TOT,  in  wdchem  er  vor  allen  bei  emer  doppelten  Kanuner  auch 
«HO  Senat  fordert,  der  das  bestehende  Recht  erhalten  soll,  und  der 
Woaders  m  sdner  riehterKdien  Thfttigheit  ganz  dem  sp&ter  organi- 
•Uten  gleich  ist.  Die  Nationalversammlung  verwarf  diese  Schöpfung, 
vie  die  ^ner  zweiten  Kammer,  iudem  sie  darin  nur  das  Asyl  des 
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alten  Adels  erkannte  und  zeigte  damit  deutlicher,  als  eine  Reibe  wissen- 
schaftlicher Abhandlangen  dieser  Frage,  dass  die  Bedeutung  und  das 
Wesen  derselben  socialer  Art  ist  und  aus  den  geseUschaftlicben  Unter- 
schied der  Stände  hervorgeht  and  in  ihm  allein  ihren  Grand  «nd 
Die  ccFetie«  elnzigo  BedeutuDg  findet.  Die  Nationalversammiang  hatte  eine  Oetell- 
rr* s^iigf^  2U  organisiren  und  darum  wollte  sie  die  Grundsätze  dieser  Ofpp 
Kummer,  nisatloD  durch  keinen  rein  politischen  Grtind  beeinflussen  lassen.  Die 
Gründe  für  den  Werth  des  Ein-  oder  Zweikammersystems  sind  iniiner 
nur  Grunde  aus  dt-r  Politik,  aber  das  \V(  sen  <ler  Fia|-'e  ist  ein  sociales 
und  rulit  in  der  Urpanisation  der  Gesf ILsthaft  und  iVitsc  miis>  ent- 
scheiden! Nun  hattt'  mau  die  (ieselUrhaft  auf  dem  einzigen  Bopiff 
des  öürgerthums  errichtet,  es  wäre  widerüpiechend  dem  Gedankeü 
gewesen,  wenn  man  ihn  augenblicklich  wieder  zerstört  hätte  in  der 
Organisation  der  Volksversammlung,  die  ihn  repr&sentirte.  laUf 
Tollendal,  durchdrungen  von  Bewunderung  der  englischen  VeiüuniBg, 
versuchte  mit  seinem  Vorschlage  auch  in  der  That  nichts  änderet, 
als  eine  Nachbildung  derselben.  Aber  er  vergass,  daas  die  Ver* 
fassung  eines  Staates  nur  auf  der  Ordnung  seiner  Gesellschaft  rabes 
könne ^  und  dass  sie  nirgends  mehr  in  dieser  begründet  ist,  als  in 
tiiuland.  Frankrci<h  hatte  liingst  jene  Stände  verloren,  die  eine 
Ite^üüdert:  Vtrlretung  hätttu  fonlern  können.  I^r  gau^e  CuutiaeDt 
hat  sie  verloren  und  Nichts  hat  sicti  ereignet,  was  den  todten  Nan^i! 
ein  lebendiges  Recht  geben  könnte.  Die  sogenannten  Herreuhäuser. 
die  dieses  Recht  darstellen  sollen,  sind  überall,  wo  sie  bestehen  m 
Vernunft-  und  n^  litswidrige  Erscheinungen,  nutzloser  Ballast  im  coo- 
tinentalen  Verfassungsleben,  und  finden  die  einzige  Garantie  Wati 
Bestandes  entweder  in  der  Laune  des  Regenten,  oder  seiner  fakcheD 
Begriffe,  oder  —  seiner  Angst  vor  einer  wahren  Verfossung.  Idi 
kehre  an  einem  aoderen  Orte  auf  diese  Institution  wieder  zürnet 
Hier  genüge  nur  diese  Bemerkung,  dass  die  Constituante  mit  der 
Ablehnung  des  darauf  bezüglichen  Antrags  einen  wahreu  und  grossen 
(lutlanken  durchführte,  der  einer  späteren  Zeit  ein  stets  lebendig 
Wahrzeiehen  hatte  sein  .sollen.  Viel  Verwirruugeu  w.iren  erspart  wi-nlen. 
viel  Fapier,  auf  dem  die  modernen  Verfas5?nngon  stehen,  emem  bessere 
Zweck  überwiesen,  als  dem  der  Täuschun;r  der  \  ölker. ' 
Dio  Bxeevtie-  So  Streng  Dun  aber  auch  in  dieser  Richtung  in  Grundsätzen  und  in 
««wftit.  Durchführung  derselben  die  Constituante  hier  vorging,  so  phmlos  und 
roiasleitet  gestaltete  sie  die  Biecutivgewalt  Der  König  wurde  zu  eiiieiii 
obersten  Beamten  und  g^nüber  der  allmächtigen  Gesetzgebnng  lietf 
man  ihm  nichts,  als  ein  machtloses  Veto.  Und  selbst  dies  gewihrte 
man  nur  zögernd.  Mirabeau  und  Lally  Tollendal  vertheidigten  es  aaf 
das  Heftigste  und  iu  fa^t  furchtbarer  Weise,  ^^icht  zum  Schutze  des 
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ixt  König  das  Veto  besitzen  und  darum  muss  man  ihn  zwingen ,  es 
tuunebmen,  selbst  wenn  er  es  nicht  will."*  Er  und  Lally  Tollendal 
tnteo  für  das  absolute  Veto  ein,  Sieyefl  ««rstdrte  es  in  gehässiger 
Beda  oad  mit  673  gegen  3S5  Stimmen  ward  nur  ein  Suspensiv* 
Mto  dem  Kdnlg  als  ein  Zeichen  seuier  MachtfuUe  ühet^ben.  Man 
hrt  in  der  Nationalversammlung  und  nach  ihr  aus  der  Frage  nach 
im  absoluten  oder  suspensiven  Veto  eine  berfihmto  Streitfrage  ge- 
■icht  und  fast  ganz  ohne  Grond.  Das  absohite  Veto  ist,  thatsäehlich 
eingeführt  1  eine  L'iiinögUchkeit  niul  wird  stets  nur  eine  Gewalt  auf 
ücm  i'apier  sein,  daü  suspcnsivf  Veto,  Ix  i  einer  wahrhaft  freien  Volks- 
Tertr«»tang,  bei  einer  Kämmen  die  auf  i-iiiem  vulleiideten  reinen  Stants- 
Uu^ertlium  gegründet,  ist  mehr  ein  Eiiren-  und  Vertrauenszcu^niss 
des  Kölligs,  denn  eine  Macht.  In  Vei'waltungssachen  wird  es  eine  freie 
ad  kräftige  Kammer  nicht  fürchten,  ja  ein  König  nir  ht  eidnial  an- 
Tcsdeo,  nur  in  Sachen  der  geseUschaftUchen  Freiheit  wird  es  in  der 
Hand  des  KOnign  Bedeutung  haben.  Wo  diese  aber  begrfindet  ist, 
ftik  die  fiedentuDg  fort,  wo  diese  nicht  vollendet  ist,  wird  die  Revo- 
lilMNi  den  Königen  cur  Lehre,  ihr  Veto  mit  Einudit  zu  gebrauchen. 
Esgland  ist  f&r  den  ersten  Pall,  FVankreieh  unter  Ludwig  XVI.,  fOr 
den  zweiten  eine  wichtige  Lehre.  Die  englische  Kammer  wird  so 
«mg  au  eiue  Aufliebung  des  kcmiglichen  Veto  denken,  als  der  König 
50  «nen  Gebrauch  d *  -  elben.  Ludwig  XVI.  gebrauchte  sein  Veto  zum 
^hütze  der  privilegirteu  ständischen  GesellscUalt  uud  gegen  die  Frei- 
ucit  des  dritten  Standes,  er  setzte  es  der  civilen  Constitution  des 
Cleru^  rmd  der  Freiheit  der  Kirche  entgegen,  er  wollte  damit  der 
^Hhiffnnc  des  Adels  und  den  Gesetzen  gegen  die  Bmigration  wider- 
Mnb  und  that  es  mit  solcher  Unbeugsamkeit,  dass  er  es  auf  dem 
Schiffet  hflssto! 

Des  waren  die  grossen  Resultate  der  Thitigkeit  der  National*  oi« 
^«whmK.  welete  0»  e»dB«h  .«ch,  in  ein  O^hOtM»»  W«k  g- 

«aigt,  in  der  Constitution  vom  'A.  September  17^1  verkiindijfte.  Nach- 
dem mehr  als  zwei  Jahre  verpanfieu  waren,  nach  einer,  alle  Theile  des 
Jtaat>lebenji  umfassenden  ürganiaiation,  nach  grossartigen  schon  höhe- 
reü  Kes^ultaten,  da  eist  erschien  dieses  Verfassungswerk,  auf  das  die 
Constitutionen  der  Zeit,  vor  und  nach  dem  ersten  Kaiserreich,  immer 
nieder  zurückkehrten  und  das  der  iüare  Ausdruck  des  Dauernden 
und  Festen  im  französischen  Staatsleben  und  seiner  Geschichte  ist 
^  neue  Geist,  der  Frankreich  begeisterte,  hatte  die  Verfassung  lange 
niÜHr  thataichlichen  gemacht,  elie  sie  in  gesetsliche  Formen  gebracht 
wdn.  Die  Fehler  denelben  sind  nicht  solche,  welche  die  Ueher- 
ttlaig  ehies  Gesebgebongsactes  geschaffen,  sondm  welche  ans  dem 
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aber8tr0iii«ndeii  Lauf  der  ReTOlutioD  organisch,  fast  wie  diese,  sicii 
entwickelt  hatten.  Man  kann  sie  nicht  richten  und  verdammen,  wenn 
man  die  ganxe  Zeit  nicht  demielhen  Schicksal  nnterwirft.  Darom  hat  aoch 
nieht  ein  Gesetsgebunpaet  die  Nenerangen  schaifen  kflnnen,  sondern 

die  Erfahrungen  der  Zeit  mussten  die  Fehler  derselben  erkennen  lehren. 
Nach  dieser  Constitution  nun  ging;  die  Volksvertretung  aus  dem  ganzen 
bteuc-vbaieii  Volke  iieisui  und  bildete  ein  Ganzes  uliue  Stände  und 
ständische  Unterschiede  und  besass  die  gesammte  Staatsgewalt,  denn 
nur  sie  soll  einen  Willen  in  den  öffentlichen  Dingen  haben  und  nur  nach 
ihren  Beschlüssen  die  Vollziehung  geschehf^n.  üem  Kimig  blieb  die 
Ausführung  un  l  ein  machtloses  Veto.  Die  t?ouverainitüt  ties  Volkes 
war  ein  System  Verden,  die  höchsten  Träume  der  Philosophie  ver- 
wirklicht. Die  Freiheit  war  ein  allgemeines  Gut,  die  Gleichheit  hatte 
bis  in  die  letzten  Schichten  der  Gesellschaft  die  einzelne  Persönlichkeit 
von  jeder  Fessel  befreit.  Das  Talent  allein,  der  innere  Werth  und 
der  Fieiss  sind  die  Stufen  zur  Ehre  und  Wärde  im  Staat,  die  sa  be> 
steigen  jedem  frei  steht,  der  diese  geistigen  SchAtse  besitst 

Diese  Constitution,  welche  »in  Gegenwart  und  unter  dem  Schutte 
Gottes*'  begonnen,  legt  die  Assemblee  nationale  ,,in  die  Tna»  des 
Corps  l^gislatif,  des  Königs  und  der  Richter,  stellte  sie  nnter  den 
Schuti  der  Väter,  Mütter  und  Gattinnen,  Yortraute  sie  der  liebe  der 
jungen  Bürger  und  dem  Huth  aller  Franzosen  1^  Gebet  mir  Menschen, 
rief  Larive,  als  Redner  emer  Pariser  Deputation  an  die  Constituante^ 
gebt  mir  Menschen  und  diese  Constitution  und  ich  erschaffe  eine 
Nation,  wie  einst  ein  kühner  Geometer  sagte:  Gebet  mir  Materie  und 
Bewegung  und  ich  erschaffe  eine  Welt,  Und  dennoch  stürste  diese 
wid«ni|»riith«  Constitution  die  Nation  in  furchtbare  Yerwbrung.  Zwei  so  wesentliche 
'"•tioiioB."  Widerspruche  trug  si  ■  in  sich,  dass  sie  die  Revolution,  der  sie  ein 
Ziel  Sitzen  wollte,  unr  beförderte.  Diese  Constitution  wollte  die 
Monarchie  ohne  den  Mouarchen!  Sie  wollte  den  König  nicht  stürzen, 
aber  sie  wollte  ihm  alles  nehmen,  was  den  König  macht.  Es  kann 
keinen  Staat  geben  ohne  eine  festorganisirte  Exe<nitivgewalt.  die  Mo- 
narrbie  kann  ohne  sie  so  wenig,  als  die  Republik  bestehen!  Jedes 
junge  Verfas^iin^slebeii  blickt  mit  Habgier  und  Eifersucht  anf  diesen 
Theil  der  Staatsgewalt  und  jede  Revolution  in  monarchischen  iStanten 
beginnt  mit  und  dreht  sich  zumeist  ura  den  Streit  der  Executivgewalt. 
Wenn  dann  noch  der  Monarch  durch  eine  5;<>hwachliche  und  thatlose 
Haltung  sie  entwürdigt,  wie  Ludwig  XVI.,  dann  macht  er  selbst  das 
Volk  blind,  80  dass  es  dort  ein  Recht  sieht,  wo  es  einen  Fehler  begeht 
Darum  beschränkte  die  Constituante  die  Ezecutivgewalt  nicht  allein 
in  den  Hünden  des  Künigs,  sondern  lOsste  sie  auf  in  Tausend  wirkende 
Kräfte  and  entwürdigte  den  lotsten  Rest  derselben,  den  sie  dem  ROnig 
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liess.  Die  zersplitterte  Executivgevvalt  aber  ist  die  Anarchie,  die  Ent- 
rirdiguflg  derselben  aber  diu  rohe  Revolution,  die  in  Murd  und  Todt- 
scblag  sich  verläuft!  Kaum  kam  der  franzOai&cbe  Staat  zum  Bewusst- 
m  änm  (irandiages  der  Verfassuog,  als  die  Brandfackel  auf  den 
MckoB  loderte  und  die  HerrschafI  der  wildeE  Masse  begann.  Der 
iwli  VMertpraeh  lag  im  Wesen  der  staatlichen  Gesellschaft  gegen- 
Ocrdtr  Constitntion.  Diese  sollte  als  auf  den  Principien  der  Freiheit 
•^Gkicfaheit  gegründet  sein,  obgleich  man  durch  die  Organisation 
des  Wahlrechts  nur  die  besitzende  Klasse  als  frei  und  gleich  anerkannte. 
iesk  akr  war  selljst  noch  nicht  zum  Be\vus>tsein  gekommen,  glaubte 
in  ihre  maassgebend»'  B.'deutufi«r,  weil  sie  sich  al"^  Gewalt  schon  ge- 
ktüüzeirhnet    Und  doch  ruht  Freiiieit  und  Gleichheit  nur.  in  der 
Ordooiig,  uicht  in  roher  Kassenhaftigkeit.   Wenn  das  Menschenge- 
»ciilecht  einst  En  einer  solchen  sittlichen  Höhe  emporsteigt,  dass  eine  ' 
C-Mstitstion  anf  dem  reinen  Glaaben  dieser  beiden  Grundsätze  möglich 
is>  dum  wird  diese  eine  so  ewig  dauernde  Kraft  in  sich  tragen,  dass 
si  lml^m  derselben  nie  mehr  mOglich  ist.  Das  allgemeine  Stimm- 
Gegenwart,  man  mag  es  unter  einer  Narrenkappe  oder  einem 
I^&Mjbt  xnr  Uebung  bringen,  ist  gewiss  ein  Vorbote  der  Losung 
AwrlHge.   Gewiss  aber  ist,  dass  die  Assemblee  nationale  dies  nicht 
i^piffen  hatte  und  selbst,  wenn  dies  der  Fall  gewesen  wure,  nicht 
t'j>en  konnte,  da  eine  gesellschaftliche  Ordnung  nicht  durch  Paragraphe 
gemacht  wird,  sondern  sich  bilden,  mit  der  Zeit  entstehen  niuss,  und 
CoDstitntion  nar  der  Ausdruck  die^r  Ordnung  sein  kann.  Die 
Assemblee  Constituante  trat,  wie  die  ganze  Revolution,  fOr  den 
^Dttao  Staad  auf.  Dieser  aber  war  keineswegs  das  damals,  was 
D9S  hevt  unter  ihm  versteht,  war  kein,  wie  Adel  und  Geistlichkeit, 
fcttbegroBter  Theil  der  Kation,  sondern  war  jene  Masse  des  Volkes, 
«bm  nicht  Adel  und  Geistlichkeit  war.  Es  war  kein  positives 
Seadttt  mit  Bi^yhs  Ideen  gefanden,  sondern  ein  blosser  Gegensatz. 
^WBeb  lag  in  dieser  grossen  Masse  des  dritten  Standes  die  absolute 
Gleichheit  des  Bürgers  aus^^edrückt ;  freilich  genoss  in  dieser  Gleichheit 
eiüe  absolute  Freiheit,  nicht  blos  die  geistige  Freiheit,  sondern 
des  Handels,  Erwerbes,  nicht  blos  die  Freiheit  des  Seins,  soinl  rn 
^<^h  die  des  Werdens.    Aber  jede  Bevölkerungsmasse  strebt  nach 
ianeren  Ordnung,  denn  erst  diese  macht  aus  der  Menschenmasse 
'^^  Staatigesellschaft  und  nur  die  Ordnung  ist  die  Sicherheit  der 
I^äQer  und  des  Daseins  der  Gesellschaft    Diese  gesellschaftliche 
^^i^teog  glanble  die  erste  Constitution  anf  einen  Census  aufbauen  su 
^^ivMi»  dar,  weil  er  verschwindend  klein»  als  anf  den  Werth  von  drei 
^v^tiMagan  festgesetet  wmrde^  die  Asiembltogwtionaie  Uber  das  Wesen 
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desselben  Muschte  und  weder  die  Gegensätze,  die  er  eneogen,  noch 
die  CoBsequenzeu,  die  daraus  folgen  mussten,  ahnen  liess. 
Die  Atistt«aiiir  Jeder  Censns,  und  wenn  er  noch  so  klein  ist,  rubt  auf  dem  Besili 
'''d^ci!  dir*^  und  die  Constitution,  die  an  einen  Censns  festiiält  nnd  die  Cebang 
CMMtitqtion.  bürgerlicher  Rechte  davon  abhangig  macht,  macht  den  Besitx  zur 
Grundlage  der  Staatsordnung?  unil  damit  ist  eben  vuii  vuiniiertiii  das 
oberste  PiiiKi])  dos  neuen  Staates  wieder  zerstört:  Die  Gleichheit. 
Die  äussevste  Lücke  der  Assemblee  hatte  ganz  recht,  wenn  sie  den 
Census  bekfimpfte  als  den  N  urboteu  der  ( irldaristocratie.  sie  hatte  eJ>eii 
nur  darin  l'nrecht,  zu  glauben.  da>.s  ».iiuc  eme  Oeseilsciiaü.>ordiiiing 
eine  Verfansung  und  ein  Staat  moglirli  ist.  Mit  der  Erklärunir  des 
Besitzes  als  der  Basis  de-?  Vollbürgcrthuins  wurde  plötzlich  die  nii  hr- 
besitzende  Klasse  aus  dem  dritten  Staude  als  ein  noch]  unnennbares 
Etwas  ausgescliieden.  In  dieser  Ausscheidung  aber  lagen  G^enaätie, 
die  consequenter weise  einander  feindlich  gegenüber  treten  mussten,  so- 
bald beide  zum  Bewusstsein  ihrer  Stellung  gekommen.  Der  Kampf  war 
unvermeidlich  und  er  ist  die  Geschichte  der  Assemblee  legislative.  ÜDd 
die  Geschichte  des  kurzen  Sieges  der  allgewaltigen  untersefaiedsloseo 
Uasse  —  ist  die  Geschichte  des  ConTents. 


Die  xwelte  li}ciietaEs<^l*uiiipt  Hie  lirKlsliitive« 

Die  Berufung  unä  Bildung  der  Legislative. 

Dit  PArt«t-  Die  gesetzgebende  Versammlung,  welche  auf  Grund  der  Consti- 
biidmit.  tation  des  Jahres  1791  einb^ufen  worden  war,  die  Thätigkeit  und 
Bedeutung  derselben  in  der  Geschichte  der  firanzösisflien  Revolution 
ist  von  der  Geschichtschrt  ibuii^  dieser  Zeit  nur  wt  tiijir  l)eachtet  wurden. 
Laiuaitme  allein  hat  in  seiner  Geschichte  der  Girondisten  dieser  Zeit 
eine  grössere  Aiitiuerksmiikeit  gewidmet,  jedodi  weni^'or,  weil  er  die 
wahre  Bedeutung  derselben  erkannt  /u  ljab«-n  schien,  als  aus  \  erehning 
und  Bewundening  der  Helden  eiuer  Partei,  der  er  seiböt  nach  seiucr 
innersten  Leberzeugung  angehörte  und  die  gewissermassen  die  Vor- 
läuferin seiner  eigenen  politischen  Tiiätigkeit  war,  zu  der  die  Geschiebte 
der  Revolution  des  Jahres  1848  ihn  berief.  Hätte  er  nach  dieser  Zeit 
die  Gironde  beschrieben  —  ein  anderer  Geist  würde  sie  durehweheD} 
ein  anderes  Urtheil  wurde  entschieden  haben. 

Die  Geschichte  der  Assemblee  nationale  letri^lalive  ist,  wenn  aw^ 
nicht  reich  an  Thaten  und  Ereignissen,  dennoch  für  die  liechtsgeschichte 
von  der  grCssten  Bedeutung,  die  Weisheit»  welche  in  derselben  sich 
darstellt,  von  dauerndem  Werth.  Die  Nationalversammlung  hatte  eine 
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TolissaDg  geschaffen  nack  der  üeben^agang  und  den  Grondsfttzen 
d*r  einzelfjeu  Mitglieder  derselben  und  glaubte  das  Volk  fähig,  eine 
frvic  \crfassuiig  yn  errrajren.  weil  sie  sich  selbst  als  fflhijr  bewährte, 
emi^  sohhe  zu  sch/itT-  n.  l)eu  späteren  Jahren,  den  gereilten  Völkern, 
ffschieu  die  Constitution  <U\s  J^ihres  1791  als  ein  Musterwerk,  als  der 
»cküDste  Constitiitionsgedanke ,  den  die  Revolution  geboren,  aber  für 
Iii  Zeit  seiner  Gebart  und  Lebensthätigkeit  kann  dies  nicht  gelten, 
ine  Yeiimting  kann  eben  nienuils  das  Werk  eines  Gesetsgeben 
KB,  äft  wird  nicht  geboren  in  einer  Stunde  der  Erlancbtong,  sia  ist 
keil  GUobenssatz,  den  eine  OfFenbarnng  lehrt,  sie  ist  das  Prodnct 
4(r2Mteo,  sie  kann  nur  der  Ansdrack  des  thatsichlieh  Bestehenden 
nn.  bt  sie  etwas  mehr,  so  wird  sie,  so  weit  sie  es  ist,  nnerRtUt 
WeibcD,  ist  sie  weniger,  so  wird  die  Macht  der  unbefriedigten  Verliiilt- 
nis«  di«  Erfüllung  ihrer  Bedürfnisse  erzwingen.  F>as  Glück  der  Völker 
besteht  darin,  dass  die  !  reilieit  keine  Täu^clinng  ztilnsst. 

Der  Girondist  Goraui ' ),  die  Schwärmerei  St.  Martii/s  die  harten 
Crtheile  Josef  de  Maistre*)  haben  in  dieser  Richtung,  mitten  im  Strom  ^ 
ibr  Ereignisse,  schon  das  Verfassangswerk  der  National vertammlong 
BCwMgt.  Nur  oberflichlich  halten  sie  jedoch  bei  der  thatsftchlichen 
iBvata'beitnng  dieser  GrondsItM  in  der  Geschichte  der  ersten  Gewtz- 
|Aisg  an,  niemals  kennzeichnen  sie  klar  den  Widerspruch  der  Yer- 
hnsog  des  Jahres  1791  mit  dem  Strom  der  Begierden  des  Volkes, 
■ouls  kennzeichnen  sie  gerecht  die  inneren  Fehler  dieser  Oonstittition, 
welche  endlich  den  Sturz  und  die  Verniclitung  derselben  herbeifühi teri. 
Ifh  hal-j  iiuf  diese  bei  der  Betrachtung  der  Thatigkeit  der  National- 
«er-ammiimg  hingewiesen,  auch  auf  jeueii  ( l);  u  bezeichneten  Wider- 
^pnich.  der  jetst  in  d«r  Legislative  seine  thatsächiiche  Bewahrheitang 
tfiiogt. 

Die  Constituante  hatte  in  dem  Decret  vom  28.-29.  Mai  1791  ^.^J^^^^' 
vklirt,  dass  sie  ihre  Wirksaankeit  als  beendet  ansieht  in  dem  Aagen- 
;  yUkj  wo  die  Mitglieder  des  neuen  Corps  ligislatif  werden  zusammen* 
i  iMea  ssio.  Sie  berief  doreh  dasselbe  Decret  zugleich  die  Urver- 
I  —klagen  Ibr  den  IS.  Jaai  und  durch  das  Decret  Tom  6.  August 
:  it  Atsaablte  eiectorales  fQr  den  95.  Angnst  ein.  Nach  der  Gon* 

I  ^QtioQ  sollte  die  neue  Gesetzgebung  746  Deputirte  haben,  die  auf 

I 
I 

'      1)  Oorani:   Fredictioii  mh  1h  Hevolation  fraa^ise.  1797,  und  Lettrea  aux 
.  Smcr&iLLS  sur  la  Uevolution  trau^ise.  1798. 

I      f)  8l.  Martin:  Lettres  k  un  ami  ou  Coosid^atioo«  poUtiques,  philoso- 
ü  retigieusM  snr  1«  ASvolatioa  frsn9«iie.  Pari«  a&  UL  Ein  flbii- 
pSi  glas  eooAMtti  Werk. 

I)  Jm.  de  Ifsistres  Consid^rslloii  sur  Is  B^lation  ÜrsafsiM  1796,  und 
I  ^  vUCm^  safgsicfl»  Werk:  Coaddlrsiiea  sar  le  Frsace.  1797. 
tl«kttr:  Sttait-  ns4  OcsvUMbkftMht,  L  19 
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Gnmdiage  des  Territorianu,  der  Bevölkerung  und  der  directon  Stenen 
gewählt  werden  mussten.  So  ward  die  Zahl  der  Depatörtaii  in  drei 
Theile  getheilt  Das  Gebiet  ward  darch  247  Depntirte  vertreten,  so 
dass  jedes  der  83  Departements  drei  derselben  w&Ute.  Nur  Fsris 
sandte  blos  einen  Abgeordneten.  Auf  die  BoTAlkerong  entfielen»  ebenso 
wie  auf  die  Summe  der  direeten  Stenern,  S49  Deputirte.  Die  Snnme 
dieser  Hasse  ward  in  ebensoviele  Theile  getheilt  und  jedes  Departement 
w&blte  80  viele  Abgeordnete,  als  es  Antheile  an  der  Bevölkerung  und 
Stenersumme  in  sich  schloss.  Tit  IH  Se<'t.  ].  Art  1  —  ö.  JedM 
Departement  musste  wenigstens  einen  Deputirten,  auf  Grand  seiner 
Bevölkerung  und  seiner  Stenersumme,  entsenden*).  Gegen  den  Grund- 
satz der  Constitution,  dass  jede  Gesetxgebuiigsperiode  mit  dem  1.  Mai 
beginnen  sollte,  wurde  die  jetzt  gewühlte  Nationalversammlung  aus- 
nalinisweise  auf  den  1.  Ortober  17D1  einbirufen .  als  den  Tag,  an 
welciieu  die  Constituante  ^ich  auflöste.  An  diesem  Tage  zeigten  die 
neuen  Abgeordneten,  durch  eme  Deputation,  dem  König  am  I.  October 
an,  dass  sie  sich  als  Gesetzgebung  constitoiri  und  den  Namen  einer 
Assemblee  legislative  angenommen  haben. 

Die  nitdunK  Dlesc  Legislative  sollte  als  der  erste  Ausdruck  der  Volksaouverai- 
'"^^»ttT^der  Constitution  1791  geschaflFen  und  als  die  erste  Var- 

UtbteUvt.  wirklichung  dieser  selbst,  die  Lebenskraft  der  neuen  Staatsordnung 
beweisen.  Es  war  ein  trauriger  Versuch,  der  ein  trauriges  Ende  nahm, 
der  aber  die  grosse  Bedeutung  für  die  Gesdüchte  der  framUtaischeo 
Revolution  hat,  dass  er  die  Parteien  sonderte  und  scharf  kenmeidunle. 
£s  war  ein  Versuch,  der  auch  für  die  spätere  Zeit  die  hohe  Ulm 
enthielt,  dass  eüie  Volksvertretung  immer  die  klare  Darstellung  der 
gansen  Staatsgeselltchall  und  ihrer  Ordnung  enthalten  muss,  wsaa 
sie  Oberhaupt  eine  Bedeutung  haben  soll  Wenn  aber  diese  Staats- 
ordnung noch  nicht  «um  Bewnsstsein  Aller  geworden  ist,  dann  wird 
die  Volksvertretung  ebenso  planlos  ein  Spielball  fOr  die  Leidensehaftss 
des  Volkes,  als  ein  unfilhiges  Organ  inmitten  der  Regiemngsmasdune^ 
Welche  Ordnung  der  Gesellschaft  aber  hatte  die  Constitution  1791 
begründet,  oder  welcher  Ordnung  hatte  sie  einen  gesetzlichen  Ausdruck 
gegelu  u,  denn  das  Gesetz  kann  nur  der  Ausdruck  des  schon  Vor- 
handenen sein.  Ich  habe  darauf  hingewiesen,  dass  der  Census  das 
Element  der  neuen  Staatsgesellschnft  war  und  dass  er  in  seiner  Herr- 
schafi  euK  ii  grossen  Thcil  des  Volkes  von  der  Freiheit  und  Gleichheit 
ausschied,  in  dem  Augenblick,  in  dem  dieses  gerade  darum  kämpfte. 
Die  neue  Volksvertretung,  auf  Grundlage  des  Besitzes  gewählt,  war 
nichts  anderes,  als  die  Darstellung  des  Widerspruches,  ia  dem  die 


*}  Decret  rom  28—29*  M«i  1791. 


Digitized  by  Google 


Die  Berufung  und  Bildung  dar  L^isUtirc. 


291 


werdende  Gesellschaftsordnung  mit  den  Wünschen  der  grossen  Masse 
Rathen  war.  Damm  fanden  die  Parteien  jetzt  an,  ihre  huhe  Üedeu- 
tBBg  ZD  erhalten  umi  es  l^t  iiuthicr,  sie  genauer  zu  betrachten. 

Die  Nationalversammlung  hatte  /.wei  Parteien  in  ihrer  Mitte.    Ks  Die  Parteien, 
waren  die  Anhänger  der  alten  ständischen  Monarchie  und  die  Kämpfer  •^'"'^  UgUiativc 
4k  neoeo  Geflellscliaftsordnung  des  constitutionelleD  Staates  einaoder 
fBpoflbergesteUt    Die  erste  Partei  war  eine  en^gescblossene,  die 
mdSe  desgleichen,  doch  trog  diese  ia  ihrer  Mitte  eine  kleine  Schaar, 
«dehe  über  die  Bestrebangen  nach  einer  Gonstitation ,  die  ans  den  . 
Tnanem  des  alten  Staates  den  nenen  entwickeln  sollte»  hinausging 
«ad  die  totale  Vernichtung  des  alten  wollte.  Da  sie  aber  noch  nicht 
misste,  was  sie  an  »lie  Stelle  desselben  setzen  sollte,  blieb  sie  machtlos 
and  ihre  Führer,  Robespiene  und  Petion,  ohne  andere  Bedeutung,  als 
fben  jene,  die  ISeu^nerde  der  Masse  auf  si^'h  gezogen  zu  haben.  Und 
«tsnodch  bildete  diese  Partei  in  der  A.';.seni)jlee  legislative  die  Üehur- 
ulil.  Die  rechte  Seite  derselben  ward  jetzt  von  den  Anhängern  der 
iMOstitution  gebildet,  ihre  Redner  und  Führer  waren  Dumas  Beugnot, 
VasUanc,  ihre  Vertretung  mitten  im  Volk  der  Club  der  Feuillants, 
ihm  Mittel  nnd  Waffen,  das  Recht  der  Constitution,  ihr  Anhang,  die 
Satissalgarde,  die  Öffentlichen  Behörden,  der  oberste  Beamtenstand 
ndjene  BOrgeiklasse,  die  sich  bald  von  der  grossen  Masse  des  Volkes 
abfoaderte,  als  ein  Besseres,  Edleres,  als  der  eigentliche  Mittelstand. 
Die  Linke  die^ser  gesetzgebenden  Versammlung  war  aus  den  Männern 
j^aer  Partei  gebildet,  welche  in  kuizer  Zeit  zur  blutigen  Herrschaft 
^•»langen  sollte,  jene  Partei,  die  für  das  Hecht  der  jrrossen  Masse,  für 
'ic:i  Glauljen  an  die  absolute  (ileichhcit  und  unbegrenzte  Freiheit 
focbt.   In  der  Versammlung  waren  Chabot,  Bazire  u.  A.  m.  ihre 
Fährer,  ausser  derselben  Robespierre  im  Jacobinerclub,  Danton.  Caniille 
DttOMNilins  und  Fahre  d*Eglantine  in  den  Cordelliers,  ihre  Macht  lag 
m  der  wilden  Rede  nnd  dem  Math  ku  jeder  That,  ihr  Anhang  in  den 
Vontidten  von  Paris.   Diese  Partei  aber  war  dennoch  keine  selb- 
iMjge  Erscheinung,  hatte  noch  nicht  die  Kraft  der  Herrschaft,  sie 
vtrviehnehr  die  änsserste  Gonsequens  einer  Partei,  welche  durch  den 
i^laof.  ihrer  Talente,  den  Zauber  ihrer  Begeisterung,  das  hinreissende 
Feutr  der  Beredts^nikeit,  ein  Blatt  in  der  Geschichte  der  französischen 
Revolution  ausfüllte,  welches  begeistern  kann  durch  die  Hingebung  an 
•iie  Sache  der  Revolution,  an  die  Freiheit,  die  sie  lehrte,  an  die  Gleich- 
tat, die  sie  -laubte,  an  die  Grösse  und  den  liuhm  des  Vaterlaiides. 
«Jen  sie  schaffen  wollte,  welches  aber  erschüttert  durch  den  Mangel 
jeder  Thatkraft,  durah  den  Mangel  alles  Muthes  zur  That.  welches 
«ttfiekatttsst  durch  das  Sdiwanken  und  Tasten,  durch  das  Versuchen 
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und  Präfen»  das  ewige  Wollen  und  nie  Yarmögen,  das  der  Charakl« 
der  Helden  und  das  ganze  Wesen  der  Partei  war.   Es  ist  dies  di 
^'"wlTiht^**"  ^^^^  Giroilde.    Sie  bildete  den  Uel.er-ang  vom  Mittelstand  u 

Partei.  grossen  Menge.  Die  Fruillants  suelitea  den  Mittelstand  mit  den  prisil« 
girten  Ständen  zu  versöimen  und  zu  verbinden,  um  mit  vereinter  Macl 
über  die  Masse  dea  Volkes  zu  herrschen.  Die  Giroode  wollte  dl 
Bourgeoisie  mit  der  grossen  Masse  verbinden,  um  alles,  was  ausser  U 
ist»  zu  zerstören.  Petion  schrieb  darüber  an  Buzot  einen  Brief«  wekhi 
das  Manifest  der  Gironde  war.  ,»Vereinigttng  der  Bouigeoisie  mit  da 
Volke,  oder  wenn  man  will,  Einigkeit  des  dritten  Standes  gegen  di 
Frivitegu'ten.  Die  Bourgeoisie  und  das  Volk  haben  die  RevolutioD  gi 
macht,  sie  können  vereinigt  nur  sie  erhalten  *)!"  Drei  Personen  war« 
die  Führer  dieser  merkwürdigen  Partei.  Und  diese  drei  Element 
kciui/ciclineii  leid«  r  zu  harf  den  Werth  derj^elben.  Ein  überspauote 
Weib  war  d.\s  Ideal  ders<  il»en,  ein  sdisvei^'^sniuer  IViester  setzte  ih 
das  Ziel  der  Bestrebungen,  eiu  schwankender,  bestechlichar  Jounialis 
fühi-te  die  Anhänger  und  Genossen  in  den  Kampf.  Madame  RoIlao4 
Siey^s  und  Brissot,  das  waren  die  Mittelpunkte,  um  die  sich  Kiftfli 
seltener  Art  schaarten.  Brissot  selbst  vertrat  in  seinem  Joonial  »Dei 
Patriot**,  die  Interessen  der  Gironde  und  ihre  Ideen,  er  war  ein  sditffii 
Redner  in  der  Assemblee  legislative,  ein  hitziger  Kämpfer  im  Jaeobintf 
club.  Vergniaud  aber  war  die  Zunge  der  Gironde,  die  edle  Begeiste 
rung,  wie  Isnaicl  das  versengende  Feuer,  die  wilde  Phantasie,  C'>n- 
dorcet  der  Gedanke,  I\»tion  tlie  einzige  thatkräftige  Hand  der  Tartei 
Man  hatte  niii  liiin  den  iu  jener  Zeit  überaus  wichtigen  Posten  dei 
Maires  von  l^aris  besetzt*).  Alles  besass  die  Gironde,  aber  sie  hatt^ 
kein  Genie!  Im  Augenblick  der  That  zitterten  ihre  Uinde,  in 
Stunde  der  Entscheidung  stfiraten  sie  sich  in  den  Strom»  der  die« 
trug,  aber  die  Zfigel  ffihrten  andere  H&nde  und  als  sie  wanken  aaheo^ 
'  was  sie  an  Glaube  und  Hoffnung  in  sich  trugen,  da  war  dar  Math  dw 
stillen  Entsagung  der  letzte  Triumph.  Der  Giftbecher,  freiwillig  an 
die  Lippen  gesetzt,  ehrt  den  Philosophen,  aber  den  Staatsmann  ML 
Die  Männer,  die  das  \o\k  als  seine  Streiter  gewählt  hat,  nuisseu  am 
Schlachtfeld  zu  Grunde  peiien  mit  dem  Schwert  in  der  Uand.  ukh\ 
wie  Schwärmer  und  Seher  in  stiller  Entsa;2ung:  und  Aufgeben  ilirer 
Pflicht.  Eine  solche  Partei  wäre  eiu  Segen  dem  Vaterland  in  deu 
Tagen  des  Friedens,  in  den  Zeiten  dos  Sturmes  war  aie  ein  Uoglüiii- 
Sie  konnte  nur  eine  kleine  Zeit  ausfüllen,  dann  aber  musste  sie,  w 
ein  abgenutzten  Werkzeug,  zerbrochen  werden. 


1)  Buches  et  Ronx  a.  a.  O.  BJ.  Bd.  XIII.  177. 

2)  Baehes  et  Benz  a.  a.  0.  Bd.  XIL  SSO. 
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Das  waren  die  £rftfte  der  neuen  Volksvertretnng  and  nach  ihnen  Ersniaoir  der 
Sesiiltete  ach  die  EifHUung  der  Angabe  die  ihnen  die  Revolntion  ^c^'^«- 
Mt,  Ais  die  Constituante  ihre  Sitzungen  schloss  und  die  Assemblee 
legiditife  schon  Yersanunelt  war,  Icennzeichnete  Pastoret,  der  Sprecher 

dff  Deputation  des  Departements  Paris  an  die  Constituante,  mit 
<mtu  Worten  die  Aufgabe  der  neuen  Volksvertretung:  „Ihr  habt  die 
F.'?äeit  hqeTiindel,  eure  Nachfolger  müssen  sie  erhalten  und  hüten! 
£s  isi  eine  gros>e  Aufgabe,  die  ihr  ihnen  ülierlasst"*).    Gross  war 

Aufgabe,  ja  sogar  zu  gross,  denn  die  Constituante  überliess  ihrer 
>ätiji  Lerin  auch  die  Macht  und  den  Zwiespalt  der  Parteien,  welche 
keiaea  Frieden  schliessen  konnten  in  der  Zeit,  wo  sie  das  erstemal 
&  FUie  ihrer  Kraft  ffihlten.  Und  selbst  der  Firiede»  den  man  von 
Zat  la  Zeit  scUoas,  war  doch  nur  eine  Täuschnng  und  musste  es  so 

sein,  so  lange  das  VoUc  nicht  zur  Erkenntniss  seiner  inneren 
OriiOQg  gefdhrt  und  diese  in  seiner  Volksvertretung  zum  sichtbaren 
.Udfuck  brachte. 


Die  Reihte  der  Legislative  und  ihrer  Mitglieder. 
Die  Constituante  bestimmte  theils  in  dem  Einbemfunga»,  theils  in  oia  Rechte  d«r 
^  OrganisatioDadecrel  der  neuen  Volksvertretung  vom  13.— 17.  Juni  o^^'g^bllg 
l'M  die  Rechte  derselben  und  nahm  wortgetreu  diese  Bestimmungen 
h  die  Constitution  wieder  aut  Die  gesetzgebende  Gewalt  ist  einer 
SatiooalvHTsammlung  übertragen,  die  ans  zeitlichen,  von  dem  Volke 
gewählten  Vertretern  besteht.  Diese  üben  die  Gewalt  mit  Sanction 
Königs  in  der  Form,  die  das  Gesetz  bestimmt.    Tit.  III.  Art.  3. 
We  Nationalver-^amnihiug:,  welclie  diese  Gewalt  übt,  ist  permanent  und 
einer  Kammer  bestehend.  Selbst  der  König;  hat  nicht  das  Recht, 
aufzulösen.    Jede  Gesetzgebangsperiode  dauert  zwei  Jahre,  nach 
weldier  Zeit  die  Volksveitretung  neu  gewählt  wird.   Nur  die  so  eben 
(usammeDgetretene  Legislative  soll  ihre  Gewalt  bis  zum  letzten  April 
1193  fiben.  Diese  Bes^mmung  ward  nicht  erfUlt,  da  die  Legislative 
Mdi  den  Ereigni8.<$en  des  la  August  1799  sich  permanent  erklärte 
Kl  am  Zusammentritt  der  neuen  Convention.  Tit.  IH  Cap.  1.  Art  1— 5. 
Ii  ^Bser  Nationalvertretung  ruht  die  gesammte  gesetzgebende  Gewalt. 
8h  bt  das  Recht: 

1.  Gesetze  voi zuschlagen  und  zu  erlassen    der  König  dagegen 
kann  das  Corps  legislatif  nur  einladen,  einen  Gegenstand  für 
die  Gesetzgebung  in  Berathung  zu  ziehen, 
t  Die  öffentlichen  Ausgaben  zu  bestimmen. 

*)  mtp.  de  l'ese.  Mos.  Bd.  Z.  8.  8. 
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3.  Die  öffentlichen  Auflagen  nach  ilirer  Natnr,  Grosse  und  Dauer 

und  die  Ait  der  Erhebung  derselben  festzusetzen. 

4.  Die  Virtlieiluu^  der  directen  Steuer  auf  die  Departements 
vor/uneliinen,  die  Verwaituiig  der  gerammten  öffentlichen  Ein- 
nahmen zu  überwaclien  und  Rechniuig  darüber  zu  fordern. 

5.  Uertcntlicho  Aemter  zu  errichten  und  aufzulösen. 

6.  Maass  und  Gewicht,  die  Bezeichnung  der  Münzen  und  ihrer 
Titel  m  bestimmen. 

7.  Fremden  Truppen  den  Zutritt  auf  französischem  Gebi-  t  m 
gestatten  oder  zu  verbieten,  ebenso  wie  deren  Eintritt  in  die 
Häfen  des  Reiches. 

9,  Ueber  die  Stärke  der  Armee,  ihre  Besoldung,  ihr  Avanceroeat 
alle  nOthigen  Bestimmungen  zu  treffen;  der  Kdnig  hat  in  dieeea 
Punkten  nur  ein  Vorschlagsrecht» 

9.  Ueber  die  Art  der  gesammtan  Ym'waltung  nnd  insbesondere 
dber  die  Ver&nsserung  der  r^ationalgüter  zu  verfögen. 

10.  Vor  dem  hohen  Nationalgerichtahof  die  Ifinister  und  obersten 
Executivbeamten  auf  Grund  ihrer  Verantwortlichkeit  zu-  ver- 
folgen, endlich 

11.  Ehrenzeichen  und  persönliche  Decorationen  zu  gründen  aod 
13.  Öffentliche  Feierlichkeiten  und  Auszeichnungen  zum  Aadenkeo 

grosser  Männer  efaiinföhren.  Tit  III.  Gap.  9.  Sect  1.  Art  1. 

Alle  Beschlüsse  und  Verfügungen  der  Gesetzgebung  in  Finanz* 
sachon,  die  Berifhtun^,  Verlängerung  und  Erhebung  der  öffentlichen 
Steuern  haben  Kraft  im  Namen  des  Gesetzes  und  werden  promulgiit 
und  executiit,  ohne  eine  königliche  Sanction  nöthig  zu  haben.  In 
allen  anderen  Gegenständen  der  Gesetzgebung  müssen  die  Derrete  dem 
König  zur  Sanction  vorgelegt  werden.  Die  Ve^^Yoigorung  der  könig- 
lichen Sanction  hat  nur  einen  susjiensiven  Effect,  so  da^s  nach  deren 
dreimaligen  NViederholung  das  Decret  von  selbst  Executivkraft  empfängt 
Tit.  ILI.  öect.  3.  Art.  l  —  8. 
Krietf  und  Das  Corps  Icgislatif  entscheidet  über  Krieg  und  Frieden,  dorli  mir 
trieden.  j^^^j^  einem  formellen  and  nothweudigen  Vorschlag  des  Köni^  uod 
rait  seiner  Sanction.  Begonnene  Feindseligkeiten,  die  Forderungen  der 
Verbündeten  u.  s.  w.  hat  der  König  dem  Corps  legislatif  zu  notifietrea, 
über  welche  Notification  und  deren  Wichtigkeit  das  Corps  legislatif 
entscheidet  Entscheidet  sich  dasselbe  für  die  AufrechthaUung  des 
Friedens,  so  hat  der  König  alle  schon  begonnenen  FeindseligkeiteD 
einzustellen.  Die  Minister  sind  dafür  Terantwortlich.  Während  eines 
Krieges  kann  das  Corps  legialatif  zu  jeder  Zeit  den  Frieden  beechlies- 
sen  und  der  ROnig  ist  diesen  Beschlüssen  unterworfen.  Das  Corps 
legislatif  hat  Friedens-,  Allianz-  und  HandelsTertrftge  zu  genehnügSD, 
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ohne  welche  Genehmigung  diese  nie  Kraft  haben  können.    Tit.  HI. 
Scrt.  1.  Art  2  und  3. 

Die  Sitzungen  des  Corps  legislatif  können  vom  König  eröffnet  seihMUndifk^u 
werden,  nachdem  dieses  ihn  erst  eingeladen  hat  und  daher  eine  feier-  '^'"'^ 
liebe  Eröffnung  der  Gesetzgebung  durch  den  König  gar  nicht  nöthig 
ist  Ebenso  kann  der  König  die  Sitzungen  schliessen,  wenn  ihm  das 
C«rp$  legislatif  anzeigt,  dass  es  seine  Thätigkeit  beendet.  Diese 
Aazdge  musste  wenigstens  8  Tage  vor  der  Schliessung  geschehen.  Jede 
Vertagung  der  Gesetzgebung  muss  dem  König  gleichfalls  8  Tage  vorher 
iflgeieigt  werden.  Wenn  der  König  aber  die  Schliessung  oder  Ver- 
tapiDg  der  Sitzungen  nicht  mit  dem  Staatswohl  vereinbar  hält,  kann 
er  die  Fortsetzung  der  Berathungen  fordern  und  das  Corps  legislatif 
Bassin  diesem  Fall  gehorchen.  Tit.  III.  Sect.  4.  Art.  1—5.  Alsbald 
nach  dem  Zusammentritt  der  Gesetzgebung  hat  diese  das  Recht,  die 
PrüfuDg  der  Mandate  ihrer  Mitglieder  vorzunehmen  und  kann  Decrete 
erlassen,  welche  den  Abwesenden  ihr  Erscheinen  in  einer  Frist  von 
14  Tagen  auftragen  bei  einer  Strafe  von  3000  Livres  und  des  dauern- 
den Verlustes  aller  activen  Rechte.  So  lange  die  Gesetzgebung 
ttifht  Tollzählig  ist,  kann  sie  sich  als  provisorisch  constituiren,  aber 
a«  hat  in  dieser  Zeit  noch  kein  Gesetzgebungsrecht.  Erst  nach  Prü- 
^Dg  der  Mandate  und  der  definitiven  Constituirung  tritt  dieses  in  die 
Machtvollkommenheit  der  Nationalvertretung*). 

Die  definitiv  constituirte  Assemblee  wählt  ihren  Präsidenten,  Vice-  poiiiei^ewait 
^/risidenten  und  ihre  Secretaire  und  liat  das  vollste  Gesetzgebungs-  L^giiiatire. 
ud  Verfügungsrecht,  sowohl  im  Ort  ihrer  Sitzung  als  in  dem  äusseren 
Dnkreis  dessi^lben.  Die  Assemblee  selbst  hat  durch  ihre  Polizeigewalt, 
die  sie  in  dieser  Ausdehnung  übt,  für  ihre  Sicherheit  zu  sorgen  und 
hat  darum  auch  im  Ort  der  Gesetzgebung:  die  Verfügung  über  die 
Militainnacht  Keine  executive  Gewalt  darf  im  Umkreis  von  30,000  Toises 
^  Sitzungsortes  von  einer  Militairbehörde  über  die  Truppen  geübt 
werden,  ausser  wenn  das  Corps  legislatif  dazu  autorisirt  hat.  In 
^selben  Umkreis  darf  überhaupt  gar  keine  Militairaufstellung  statt- 
haben and  muss  auch  für  kleinere  Truppenabtheilungen  von  100  Mann, 
^Erlaubniss  beim  Corps  legislatif  nachgesucht  werden.  Selbst  nach 
•theilter  Erlaubniss  kann  dieses  zu  jeder  Zeit  die  Entfernung  begehren. 
Titni.  Sect.  1.  Art.  4  —  5.  , 

Das  Corps  legislatif  hat  das  Recht  den  Ort  der  Sitzungen  zu  be-    Der  K«nig 
«öamen  und  beliebig  die  Zeit  seiner  Thätigkeit  festzusetzen.    Wenn  ""'^  ^"**** 

eiuem  Regierungswechsel  das  Corps  legislatif  nicht  versammelt 
^1  80  hat  dies  augenblicklich  und  ohne  weitere  Berufung  zusammen 
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ZQ  treten.  Der  König  kaiiii  es  stets  eioberulen,  wenn  es  ihm  zum  Hdl 
des  Staates  notbig  scheint;  er  muss  es  andererseits  unter  Verantwortwi^ 
seiner  Minister,  in  den  Fiiüen  bevorstehender  oder  schon  bcgonneun 
Feindseligkeiten,  einer  Unterstützimg  der  Verbündeten  oder  einer  Yer- 
theidigui  p:  eines  Hechtes  durch  die  WaflFen,  bei  Aufständen  im  Innern, 
t  die  die  Sicherheit  des  Staates  bedroben.  In  diesen  letactea  F&Uen  kam 

aas  eigenem  Antrieb  auch  der  letzte  Präsident  das  Corps  legtalitif 
einberofeo.  Nur  der  König  hat  das  Recht  steh  in  den  Sitzuagsaatl 
der  Gesetzgebung  zu  begeben,  begleitet  Ton  dem  Kronprinzen  und  den 
Ministem  und  in  diesen  Fällen  hat  eine  Deputation  ihn  am  Eingang 
zu  empfangen.  Während  der  Anwesenheit  des  Königs  hört  das  Corps 
legislatif  auf  zu  berathen.  Audi  den  Ministem  gestattete  die  Con^u- 
tution  jetzt  freien  Zutritt  in  die  Gesetz^jebung  und  diese  konnte  v^n 
ihnen  über  alle  Suchen  der  Verwaltung  oder  äusseren  Angelegeuheites 
Aufschhlssc  und  Berichte  fordeni.  Tit.  III.  Sect.  4.  Art.  6  —  L(K 
Die  Rechte  def  Diese  Allgewalt,  welche  die  Constitution  der  Gesetzgebung  gsb, 
Mitglieder  der  ^ur  CTSten  Macht  im  Staat  empor.  Der  KOnig  war  nidils 

mehr»  als  ein  oberster  Executivbeamter.  Hätte  die  Legislative  ihre 
grosse  Aufgabe  begriffen,  ihre  Gewalt  besser,  als  znr  Nährong  der 
Revolution  zn  nQtzen  gewusst.  dann  hätte  gewiss  die  Revolution  einen 
anderen  Verlaul"  genommen  und  niclit  Strome  liürgerbluts  gefordert 
und  fast  auch  nötliig  geniaclit.  E»  fehlten  die  mächtigen  Geister  in 
diesem  Kreise  nnd  leider  liat  dies  die  Constituante  durch  die  Aus- 
schliessung ihrer  Mitglieder  selbst  verschuldet.  Neben  der  umfasseoüea 
Gewalt,  welche  die  Gesetze  dem  Corps  legislatif  gaben,  war  es  natfir- 
Uch,  dass  man  den  einzelnen  Mitgliedern  desselben  ancli  eine  ant* 
gezeichnete  Stellung  einzuräumen  suchte.  Jeder  einzelne  Deimtirtr, 
erklart  die  Constitution,  obgleich  von  einem  Departement  gewählt, 
vertritt  die  ganze  Nation.  Die  Person  desselben  ist  daher  so  uoTer- 
letzlich,  wie  diese  und  wegen  seiner  Worte  und  Aensserungen,  wegen 
seiner  Handlungen  als  Repräsentant  derselben,  kann  ein  Depulirter 
nie  vor  Gericht  gezogen  oder  verfolgt  werden.  Nur  das  Corps  legis- 
latif kann  Rechenschaft  von  ihm  fordern.  Sell)>t  ausser  ihrer  rfikht- 
erfullung,  als  Nationalrepräsentant eu,  können  sie  nur  im  Fall  der  Er- 
tappnng  auf  der  That  oder  Kraft  eines  besonderen  Verhaftsbefebles 
ergriffen  werden;  eine  weitere  Verfolgung  aber  kann  auch  in  diesen 
Fällen  nur  statthaben,  wenn  diese  die  Nationaivertretong  gaCattet 
Nnr  in  Civilsachen  geniesst  der  Deputirte  kein  Ausnahmsrecht  DiflW 
perstatiche  Unverletzlichkeit  erstreckt  si^  noch  fifaer  die  Zeit  da» 
Monats  nach  dem  Schluss  einer  Gesetzgebung.  Jeder  Deputirte  leiste 
bei  seinem  Eintritt  in  die  Nationalversamnilun^  den  Eid,  frei  zu  leben 
oder  zu  sterben.   Darnach  schwört  er  Treue  der  Nation,  dem  Geseö 
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Bod  dem  König.  Die  Deputirten  der  Legislative  konnten  für  die  fol- 
gende Gesetzgebung  wieder  gew&blt  werden,  nach  Ablauf  derselben 
aber  mt  nach  einem  Zwischenraam  Ton  2  Jahren.  Tit  HL  Cap^  1. 
Stets.  Art 

8nl  die  LegblatiTe  Ahrte,  nebst  manchem  anderen  ftoeseren  Pomp, 
wA  an  Goetfim  der  Abgeordneten  ein.  Nadi  dem  Decret  yom  19. 
M 1792  haben  diese  im  Sitsnngseaal  ein  breites  Band  mit  den  drei 

Farben  der  Revolution  zu  tva^^en,  an  dessen  Ende  ein  goldenes  Buch 
angebracht  ist  mit  der  Inschrift:  »Droits  de  Phonirae**  auf  dor  einen  Seite 
oüd  „Constitutiuu"  auf  der  anderen.  Ob  es  gut  ist  in  aufgeregten  Zeiten 
Boch  die  Gemuther  durch  derartige  Mittel  zu  erhitzen,  bedarf  wohl 
keiner  Erörterung.  Das  französische  Volk  liebt  solchen  äusseren  Pomp; 
es  costümirt  seine  YolJuvertretnng,  wie  seine  Richter  nnd  Lehrer. 
Vdk  ond  Regieraag  hftngen  honte  noch  mit  solcher  Starrheit  an  diesen^ 
Imfidwahaften  Aensaerliehk^ten,  als  ob  Recht  nnd  Gesete,  MHssen- 
abft  and  Büdong  ohne  sie  nicht  staric  genof  wftren,  sich  Achtung 
"Ii  ei  weibsftii 

^•Bie  Geschiftsordnung  der  Legislative. 

Das  Decret  vom  13.-17.  Juni  1791  erklärte,  dass  jedes  Corps 
le^latif  seine  Geschäftsordnung  selbst  entwerfen  könne,  giebt  aber 
deoDoch  die  Grundzüge  derselben  an,  welclte  die  Constitution  des 
^Mm  1791  wieder  in  lidi  aafnahm  nnd  darnach  verfassungsmAssig 
itilKlsle.  Soirat  diese  die  fierathnng  der  Gesetx vorlagen,  die  Sin- 
'knifuog  neuer  Vorschlftge  betraf  war  sie  von  jener  der  Conatitaante 
wenig  verseUeden.  Die  Legislative  anerkannte  dkse  nnd  leitete  darnach 

[ihre  Thitigkeit.    Pfir  die  Prfifnng  der  Mandate  ihrer  Mitglieder  errich- 
tete  sie  Bureaux,  vun  denen  jedes  die  Mandate  je  einer  Zahl  Mitglieder 
fffüft,  die  nicht  in  dem  jedesmaligen  Bureau  sitzen.    Jedes  Bureau 
.  Uhh  seinen  Berichterstatter  an  die  Assemblee,  spricht  über  d  -n  jedes- 
aaligen  Bericht  ihre  Zustimmung  au.s  oder  entscheidet  über  die  dabei 
I  lieb  erhebenden  Schwierigkeiten.   Die  Berathungen  des  Corps  legislatif 
«sd  «tetUcb  mnd  die  ProtocoUe  jeder  Sitsang  werden  gedruokt.  Za 
I  jiiw  Zeit  kann  sich  das  Corpa  legislatif  als  Generalcomite  erklim, 
I      dies  von  50  Mltgliedem  gefordert  wird.  Während  einer  solclien 
iMÜMtnag  ist  die  Oeffentlichkelt  ausgescbloesen,  der  Präsident 
■Mitst  seinen  Sitz  und  der  Vicepräsident  leitet  die  Verhandlung. 
*W*8  Gesetz  bedarf  einer  dreifachen  Lösung  und  das  Corps  legislatif 
kann  eine  Vertagung  der  einen  oder  anderen  oder  der  ganzen  Berathung 
'"J  jeder  Zeit  beschliessen.    Wenigsten  200  Mitglieder  müssen  für  die 
Üerahoog  eines  Gesetzes  anwesend  sein.  Die  absolute  Stimmenmehr- 
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heit  entBchetdet  Ein  dumal  verwoiffiOM  Docrei  kann  in  denelbea 
Siteung  nicht  wieder  eingebraeht  werden. 

Die  Form  des  Gesetzes  bestimmte  die  CJonstitatton  nadi  den  frAhmi 
Ga«ciic.     Gesetzen  der  Constituante  und  wenn  diese  nicht  beachtet  worden, 

konnte  der  KOnig  die  Sanetion  verweigern.  Wenn  dies  nicht  geschieht, 
haben  die  Minister  die  G^enzeichnung  und  Siegelung  zu  verantworten. 
Von  (iui  gevvühnliclien  Form  der  Berathungen  wird  Umgang  geuom* 
inen,  wenn  die  Gesetzvorlage  als  driuglicii  erkannt  worden.  Die 
Dringlichkeit  entscheidet  das  Corps  legislatif.  Es  war  dies  während 
der  Dauer  der  Session  der  Legislative  fast  regelmässig  der  Fall.  Ein 
und  dasselbe  Gesetz  kaua  nur  einmal  in  derselben  bej»siou  eingebradU 
werden. 

MMgei  M  o«-  Das  Corps  lepi«^latif  tritt  mit  dem  König  durch  Deputationen  in 
Verbindung.  Durch  solche  /.eigt  es  dem  König  seine  Vertagung  und 
den  ^cliluss  der  Session  an.  Wenn  der  König  sieh  selbst  in  den 
Sitzungssaal  der  Assemblee  begiebt,  so  hat  ihn  eine  I>eputation  zq 
empfangen  uiul  bei  seinen  Abgang  wieder  zu  begleiten.  Der  Präsident 
des  Corps  legislatif  kann  nie  ^ütglied  einer  Deputation  sein.  Gleich 
in  der  ersten  Sitzung  der  Legislative  schrie  ein  Mitglied,  dasa  man  alle 
Höflichkeiten  abstellen  möge,  sowohl  untereinander  als  in  der  Berathang, 
kon  Bei&ll  soll  geduldet  werden  und  auch  dem  König  gegenfiber  soll 
nichts  dergleichen  statthaben.  Der  König  soU  nur  mit  dem  Tittl: 
König  der  FVanxosen  angesprochen  werden.  Diesen  ersten  Antng 
fugte  Gottthon  sein  derbes  Böflichkeitsreglement  b«,  wonach  selbst  der 
goldene  Stuhl  des  Königs  abgeschafft  und  demaelben  ein  gewöhnfichsr 
Sita  neben  dem  Prisidenten  angewiesen  wnrde*}.  Der  König  steht 
mit  dem  Corps  legislatif  durch  königliche  Boten  in  Verblndong.  Alle 
seine  Botschoften  an  dasselbe  mflssen  Ton  einem  Minister  gegengezeich- 
net sein.  Die  Minister  haben  im  Sitzungssaal  einen  besundeteu  Sitz. 
Doch  dürfen  sie  das  Wort  nur  ergreifen ,  wenn  es  die  Assemblee  ge- 
stattet. So  tief  war  das  Misstrauen  grgen  die  Diener  des  Königs  und 
des  Staates,  das.s  man  selbst  nach  einer  dreijährigen  constitutionellen 
Uebung  noch  nicht  auf  jene  parhimentarischen  Grundsätze,  treprenüber 
deti  Minist«Tji,  ein^ini:.  flii'  heute  unabweislich  für  nöthig  gehalten 
werden  und  für  jede  berathunpr  nur  befruchtend  sein  können.  Ausser 
diesen  Planlosigkeiten  kamen  noch  andere  höchst  ungesetzii 
Dinge  im  Innern  der  Legislative  vor.  So  ward  eine  besondere 
Tribüne  den  Mitgliedern  der  Constituante  eingeräumt,  bis  sie,  da 
diese  Ton  hier  aus  die  Entscheidangen  der  Legislative  auf  die  uoconsti* 
tvtionellsle  Weise  beeinflnsetmi,  mit  den  Mitgliedern  deisdben  w* 


«)  B«mp.  4«  rsne.  Hon.  B4.  X.  &  89. 


Digitized  by  Google 


Die  Thfttigkcit  der  L^gisUUvo. 


299 


kehrten  un<l  verhandelten,  nach  heftigen  Angriflfen  durch  die  Presse, 
UB  S.  Ootober  über  Couthon's  Antra}:  wiciler  ahjjt'^^chafft  wurde*). 

Die  Verhandlungen  der  Legislative  trugen  nicht  inelir  den  festen  An  nt-i  vtr 
Bod  würdigen  Charakter  wie  jene  der  Constituante.  Man  sclirie  durch-  '«•'*'»<i'««»^<^o- 
oMiider,  man  höhnte  und  verlachte  die  einselneD  Sprecher,  man 
wäe  und  prögelte  sieh  nm  die  TribQnen  nnd  daa  Pabliknm  anter- 
itibia  diese  Kämpfe ,  je  nach  der  Gesinnung  oder  Kraft  der  Partei. 
An  heftigsten  war  die  Anfregnng  am  jenem  1<K  August,  an  dem  der 
GvMidlst  Ver^niaud  präsidirte  und  vor  dem  König  und  seiner  Familie 
das  Kr.ui;rthiim  als  ahgreschafft  erklärte.  In  der  Journnlistenloge  von 
An^i-n  duich  das  wialiendu  Volk  l)e<lroht.  vor  sich  den  Hohn  und  die 
■  '.'oiiüügeu  der  Volk>vertretmip,  linrte  der  Kon'i^  still  und  ruhig  diesen 
Öescbluss.  Von  diesem  Tag  an  bis  zum  Zusaniuientritt  des  Conventes 
Terhaodelte  die  Legislative  Tag  und  Nacht.   Das  Gesetzgebuogsweik 

Legislative  ward  durch  diese  Ueberspannung  der  Kräfte  wenig 
pdiMert  Im  Innern  derselben  herrschte,  bei  einer  fieberhaften  Auf- 
RSoog  dennoch  Rath*  und  Thatlosigkeit  von  Aussen  drohte  der 
imhtionaire  PObell  Man  Überatarzte  die  Berathung  der  Gesetze  nnd 
wie  diese  bald  nachher  abgeschafft  worden,  so  fielen  ancfa  die  Mit« 
glieder  der  Legislative  wie  abgeuutüte  Werkzeuge.  — 

Die  Tliätigkeit  der  Legislative. 

Die  Auflösung  der  Constituante  und  der  Beginn  der  Thätigkeit  der  r..t,>tnn«nt« 
Legislative  ist  der  Wendepunkt,  auf  welchem  die  Geschichte  der  Revo-  i'^si«iaHr«. 
latien  einen  gana  neuen  Geist  athmet.  Die  Revolution,  welche  die 
Ooostitaante  geschaffen  hatte,  war  eine  durch  und  durch  nationale, 
die  war  darum  Icräfüg  nnd  dauernd«  Hinter  jedem  Mitglied  der  ersten 
KatMnahersammlnng  stand  die  ganze  Kation,  für  jede  That  trat  diese 
nit  ihrer  vollen  Kraft  in  die  Schranken.  Man  wollte  die  Nation  ver- 
jöDgen.  fremäss  ihrer  Kräfte  und  ihrer  Mittel,  man  wollte  den  Staat 
neu  kratngen,  gcntass  der  (leschichte  der  V»'rganpetdieit  so  weit  man 

nicht  basste  und  verachtete  und  ihre  Bedeutung  erkannte,  man 
YoUte  eine  grosse  und  glQckliche  Zukunft  schaffen  und  sah  eine  solche 
ronns.  Dss  war  die  Macht  der  Constituante  und  ihre  Grösse;  Critüc 
od  GeeeUcbte  kOnnen  daran  nichts  schmälern.  Es  lag  ein  fiuabares 
vbA  sichflres  Resultat  in  ihrer  Thätigkeit  Sie  zerstörte,  aber  baute 
uch  wieder  auf,  sie  wollte  nicht  vernichten,  wenn  sie  nicht  sdiaffen 
Ittnte  oad  wenn  sie  es  gethan,  Hess  sie  keinen  leeren  Raum  zorfick, 
ndem  die  Flutii.  wenn  sie  der  8turm  erregte,  sich  mit  vernichtender 

*j  Buchox  et  Boax  e.  e.  O.  Bd.  XXL  70. 
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Gewalt  hätte  hinemstürzen  kOnnen.  Aber  in  dem  Bau,  deo  sie  anf- 

fühite,  vergriff  sie  sich  oft  im  Werkzeug  und  in  den  Bausteinen.  Und 
(las  war  der  Fehler  (ler  ersten  National versamraluüg:  und  war  der 
Grund  des  Unglücks  der  folgenden  Zeit.    Es  hatte  nur  abjieweDdet 
werden  können .  wenn  sie  selbst  die  Wirkungen  und  Fcdgen  ihres 
Werkes  in  Mitten  der  Gesetzgebung  abgewartet  hätte,  um  v<^?olikon)m- 
nen  sa  können,  was  unvollkommen',  .und  gut  zu  machen,  was  bei  dar 
ersten  Arbeit  schlecht  gelaug.  Aber  mit  feiger  Schwäche,  mit  T<r< 
dammenswertiier  Gleichgültigkeit  liess  sie  sich  durch  einen  geist-  und 
gehaltlosen  Antrag  eines  In  üirer  Mitte  noch  anbedeutenden  Milgliedss, 
Robespierre,  von  der  nächsten  VolksTertretnng  ausscheiden,  von  jener, 
die  eben  erst  zeigen  sollte,  wie  die  Kraft  der  ganzen  Arbeit  beschaffen 
sei.    Selten  nur  kaüu  luau  die  Leidenschaft  des  N'olkes  /aliinen,  wenn 
n)au  iiir  widerNtrebt,  immer  aber  kann  man  >ie  leiten,  wenn  mau  sich 
an  ihre  Spitze  stellt.    Die  C(institi;ante  überliess  die  Führung  anderen 
Händen.  Wie  haben  diese  ihre  Aufgabe  gelöst?  was  haben  sie  geschaffen? 
Zasammengetreteu  am  1.  October  179*2  leistete  die  Legislative  m 
A,  October  den  £id  auf  die  Constitution,  zeigte  dann  dem  Kdnig  ilm 
OonstitairnDg  an  und  nachdem  sie  in  einer  besonderen  Adresse  der 
Constituante  für  ihre  Thfttigkeit  gedankt  hatte,  stellte  sie  ihr  zu  Sbres 
im  Sitzung  saal  die  BSste  Ilirabeaus  im  feierlichen  Zuge  auf.  Alle 
diese  Acte  waren  Narrenpossen  und  Lflgcn.   Der  Eid,  den  die  Legis- 
lative schwur,  war  ein  Meineid,  denn  weder  die  üirunde  noch  die 
Bergpartei  wallten  ihn  aufrecht  halten  und  glaubten  an  meinen  Wcitii. 
Beide  dachten  an  die  Republik.    Die  ersten  wollten  sie,  die  zwt^iten 
haben  sie  gemacht.   Man  dankte  der  Constituante  für  ihre  Thätigkeir. 
aber  man  verachtete  sie,  man  pries  Mirabeau,  aber  man  hasste  Um, 
man  huldigte  dem  Kdnig,  aber  man  verlachte  ihn.   Jede  Revolutioo 
ist  undankbar.  Han  mag  so  weit  gehen  als  mOgüch,  die  Nachfolger 
verdammen  diejenigen,  die  ihnen  vorangegangen,  weil  sie  nicht  wek 
genug  gingen.  Man  glaubt  Tie!  gethan  zu  haben  und  man  hat  nie 
genug  gethan. 

Zwei  firosse  Gesetzesaete  im  Innern  des  Reiches,  der  Beginn  dee 
Krieges  nach  Aussen  kennzeichnet  die  Thätigkeit  der  Lepislati\e.  Die 
Ungerechtigkeit  in  diesen  .\cten,  eine  Menpe  Unterlassungssünden,  zeigtts 
die  Unfähigkeit  dieser  Nationalversammlung  und  in  ihr  jene  der  Farteii 
die  sie  beherrschte,  der  Gironde. 
Kampf  (Tc^rn  Dio  Goustitoante  wollte  die  Macht  der  beiden  ersten  Stände  Ire- 
eben  und  ne  hat  es  gethan,  aber  noch  achtete  sie  in  ihnen  die  M- 
verkflndeton  Meoachenrechte.  Sie  hatte  dem  Adel  seine  Venechte  voä 
Privilegien  genommen,  aber  sie  Hess  ihm  sein  Eigenthum  und  wb^ 
grossen  Besitz.  Sie  hatte  die  Freiheit  der  Religioa  verkttndet,  aber»» 
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duldete  das  Heer  der  Priester  der  katholischen  Kirche.  Da.s  waren 
h  Vorwürfe,  die  mau  der  Constituante  machte,  darum  pnp  sie  nicht 
Aeit  genn^.  In  dem  grossen  (iruudbesitz  sah  mau  einen  ewigen  Feind 
der  Gleichheit  and  mit  dem  Ueer  der  Prieater  eine  daiurade  Gefahr 
der  Revolution  und  ihres  Sieges. 

üi  drei  Vierteln  von  Frankreich  erregten  die  Priester  den  Birger- 
Ein  wfithender  Kampf  wurde  vom  Volk  fftr  sie  gefilhrt  Hier 
ndemtitMi  rieh  tausend  Weiber  der  gerichtlichen  Beschreibung  des 
GitlieBgates,  dort  erhob  rieh  die  BeTdlkemng  eines  Dorfes  und  jagte 
2e  Geriebtscommissaire  davon').  Die  Priester  identifirirten  wie  ge- 
wöhnlich Glaube  und  Religion  mit  ihrem  Besitz  und  durdi  die  Pro- 
twtion.  die  man  den  Protestanten  /.uwendete,  fanden  sie  ilen»  unwis- 
«üden  Volke  gegenüber  noch  eine  besondere  Waflfe.  Im  Namen  Gottes 
wütbete  der  Bürgerkrieg.  Die  coustitutionellen  Priester  wurden  bis  an 
<lie  Stufen  des  Altars  misshandelt,  die  nicht  beeideten  zogen  mit  den 
S^isbigea  in  nftchtüchen  Procesrionen  durch  die  Strassen  und  reiitan 
ttB  Kampf*).  Dieser  Feind  war  gelUirUeher  ahi  jener,  der  von 
Imm  her  gegen  Frankreich  sog;  Da  erklärte  in  der  Sitsung  vom 
ÜOdober  1791  der  constitutionetle  Bischof  Fauchet:  Jim  Vergleich 
a  diesen  Priestern  sind  die  Atheisten  Engel. . .  Gut !  Dulden  wir  sie» 
aber  bezahlen  wir  sie  wenigstens  nicht,  um  das  Vaterhtiul  zu  zer- 
rei^sen  .  Wer  der  Nation  nicht  dient,  wird  von  ihr  nicht  cHialten 
aaa  die  Liiterdrückung  aller  Gehalte  und  Pensionen  dieser  Priester  ist 
gerecht,  zulässig  und  genügend.''  Das  Decret,  das  er  vorschlug,  alle 
PeosioQen  und  Gehalte  der  nicht  beeideten  Priester  einzuziehen  und 
je^en  Priester,  der  bei  einem  Aufstand  ergriffen  wurde,  mit  b  Jahre 
Kttkir  sn  bestrafen,  ward  angenommen. 

Der  Adel  war  zum  grOssten  Theil  eoiigrirt,  hatte  sich  an  den  Kmvt 
^smeü  des  Eeichs  versammelt  und  besog  daselbst  die  Revenuen  ans  ^ ' 
Wien  Gätem,  die  er  benutzte,  um  den  Krieg  gegen  sein  Vateriand 
tu  unterhalten.  Es  war  ein  Recht  des  Staates  nicht  länger  zu  dulden, 
ii-'S  mau  mit  seinen  eigenen  Mitteln  ihn  bedrohe.  Aber  iu  den  Händen 
•^'^  Lepslative  ward  ein  allgemein  anerkanntes  Recht  zum  Unreeht. 
^  wollte  nicht  allein  der  Emigration  die  Erhaltungsmittel  entziehen, 
^dem  wollte  den  Adel  in  seiner  Geburt,  in  seinem  Hab  und  Gut 
^  ia  den  Grund  zerstören,  so  wie  man  die  Macht  der  Kirche  nicht 
sondern  die  Religion  lerstOrai  wollte.  Die  Girondisten  waren 

die  das  Decret  vom  9.  November  1791  gegen  die  £migration  ver- 
*>lMeo,  wonach  alle  Franzosen,  die  sieh  am  Rhein  versammelt 
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hatten,  der  VencfawOrung  gegen  das  Vaterland  ▼erdicfatig  sehi  und 
wenn  sie  bis  znm  1.  Januar  1793  nicht  surfickgekehrt,  des  Hochver- 
raths  als  überwiesen  gelten  und  aller  ibier  Guter,  warn  Besten  des 
Staats,  verhtstig  sein  sollten.  Am  t.  Januar  179S  trug  Gensonne  Docb 
auf  die  Anklage  der  Prinxen  des  kftnigltchen  Hauses  an. 
Dit  Beide  Gesetze,  jenes  gegen  die  Priester  und  dieses  gegen  die 

Emigration,  wurden  dem  König  vorgelegt.  Man  wusste,  dass  weder 
die  Emigration  xurückkeUren,  noch  der  Glems  den  Eid  leisten  werde, 
man  wusste  aber  auch,  dass  der  König  beiden  Gesetzen  sein  Veto 
entgegensetzen  muss,  wenn  er  Adel  und  Geistlichkeit  nicht  mit  einen, 
für  alle  Zeit  sie  vernichtenden  Schlage  treffen  lassen  wollte.  Es 
waten  diesi-  Goset/^e  eine  Ai)])€llation  an  den  König,  sich  offen  mit 
der  neuen  Ordnung  der  Dinge  und  der  Revolution  zu  verbinden.  HiaUr 
der  Nationalvertretung  stand  die  Masse  derer,  die  bei  dem  \  erkauf  der 
Kirchengüter,  durch  den  Erwerb  derselben,  zu  Grundbesitzer  und 
Eigenthfimer  geworden  waren  und  die  Masse  jener,  die  auf  den  Verkauf 
der  Adelsgüter  hofften.  Der  König  konnte  dies  Begehren  anerkennen  und 
damit  einen  grossen  Theil  des  Volkes  sich  gewinnen,  vielleicht  die  kräftig- 
ste Waffe  gegen  sich  der  Legislative  selbst  entwinden  und  als  ein  Schältsr 
des  neuen  Bftrgerstaates  die  Führung  der  weiteren  Ereignisse  ergreifen. 
Es  httte  eines  verwegneren  Geistes  bedurft,  als  den  Ludwig  XVLt  sn 
diese  F^age  su  durchschanen.  Von  seinem  Gereehtigkeitsgefilhie  ge- 
leitet, Ton  seiner  Frdmmigkeit  berathen,  setste  er  beiden  Deeretso 
tUMtbOnderlieh  sein  Veto  entgegen.  Allen  seit  lange  verdfichtig  waid 
er  jetst  den  Besitsenden  verhasst,  es  gab  kein  anderes  Mittel  niebr 
die  neue  Staatsordnung  sn  erhalten,  als  den  Stunt  des  Kftnigthonis. 
»Das  war  das  Schicksal  dieses  Prinsen,  yerfolgt  von  allen  Partaieo, 
bald  Terdlditig  den  Jacobinem,  bald  den  Girondisten,  angeklagt  mit 
aller  Welt  verschworen  zu  sein,  weil  er  es  mit  Niemanden  sein  woIHsi 
war  er  ein  Zeuguiss.  dass  keine  verjrangene  Grösse  in  Mitte  einer 
Revolution  sich  erhalten  kann  und  dass  die  tiefste  und  bereitwilligste 
Erniedrigung  das  Misstrauen  nicht  beschwichtigen,  noch  das  ScliafFot 
l)escliwüren  kann*)."  Das  Vetn,  zum  erskiinial  vom  König  benutzt, 
hatte  augeiiljlK  klich  seine  Ohnmacht  gezeigt.  Es  war  die  einzige 
Macht,  die  man  dem  Koing  nach  der  Verfassung  gelassen,  aber  das 
Volk  auerkannte  sie  nicht,  sobald  sie  sich  zeigen  wollte.  Die  Ohn- 
macht der  Constitution  selbst  war  damit  klar  bewiesen.  Auch  sie 
musste  vernichtet  werden. 
Krieg».  Wahrend  dieser  Thätigkeit  im  Innern  des  Staates  hatte  die  Legis- 

lative den  KOnig  zum  Krieg  gegen  die  ftosseren  Feinde  gedrängt,  geges 
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iei  König  vod  I'reu.ssen.  lieii  Konig  von  Ungarn  und  Böhmen.  Die 
Girondisten  wieder  vertraten  diese  Idee.    Brissot  vertheidigte  sie  bei 
ika  Jatobinern  p-egen  RobespPfcro  mit  denselben  (iruniien,  aus  denen 
dieser  sie  verwarf.    Um  die  Freiheit  xa  kräftigen  müsse  man  nach 
AusKii  sich  mächtig  leigen,  sagte  jener,  am  die  Freiheit  za  kräftigen 
iul  naa  sich  nicht  naeh  Aussen  kehren,  behauptete  dieser.  Robe»- 
|Wie  wvsste  deotlich,  dass  ein  glfleklieher  Krieg  die  Blacht  des  Ktoigs 
Mai  und  dass  er  der  Freiheit,  die  man  anstrebte,  schaden  müsse. 
Er  wollte  ihn  nidit,  weit  er  Arehtete,  dass  er,  giackUch  oder  unglfick- 
fch  geffihrt,  andere  Männer  emporheben  und  ihn,  trotz  seiner  Macht, 
ia  den  Hintergrund  drängen  könnte.    Die  Girondisten  aijer  glaubten 
darch  den  Krieg  ihre  Parteimarlit  im  Staatsgewalt  zu  erheben,  sie 
i^ollteu  durch  den  Kueg  die  Freiheit  ijelt  sligen,  indem  sie  ihre  äusseren 
rrinde  Vernichteten.    Am  20.  April  ITOi  t-rklarte  Frankreich  den  Krieg 
loä  als  er  schlecht  geführt  wurde,  schrieen  aiie  Parteien  Venrath,  die 
ioth  des  Volkes  kannte  keine  Grenien,  nachdem  der  Stola  der  Nation 
irf  dem  Schlachtfeld  so  schmählich  niedergeworfen  wurde  nnd  aof  den 
KMS  fiel  die  Schuld  xurOck.  Da  erschien  das  Manifest  des  Henogß 
m  IhaoQschweig.  Bs  war  eine  grobe  Ungerechtigkeit  Der  Fremde 
■Nhte  sich  in  die  inneren  Angelegenheiten  Frankreichs  und  bestärkte 
den  Glauben  au  den  Venrath  des  Ki  nigs.    Die  Comune  von  Paris 
or]?anisirte  jetzt  die  neue  Revolution,  die  am  10.  August  1792  mit 
«flWD  fnrchtliaren  Schlag  <las  Königthum  stürzte  und  schwang  sich 
dauiifch  zu  jener  Gewalt  empor,  die  sie  bis  zur  Hen  schaft  Robespierre's 
festhielt.  Der  König  floh  mit  seiner  Familie  in  den  Sitzungssaal  der 
UgislaliTe  und  bat  um  Schntz  fQr  sich  und  seine  Faroilicu  Da  be- 
nchtet»,  im  Namen  der  ausserordentlichen  Gommission,  Yergniaud': 
JA  keome  euch  eine  sehr  schwere  Massregel  vonnilegen,  aber  idi 
nfe  aar  den  Schmers  surflck,  ¥on  dem  Ihr  durchdrungen  seid,  um  su 
tsMiadeD,  wie  nöthig  es  für  das  Vaterland  ist,  dass  ihr  das  Deere* 
^sogleich  annehmt,  das  icli  euch  vorlege."   Und  in  diesem  Decret 
ffklärte  die  Legislative,  „weil  das  Unglück  des  Vaterlandes  \or  Allem 
WvoTgebt  au«?  dem  Mi.sstraueu,  welches  das  Verhalten  der  Executiv- 
^twalt  ihr  einflösst,  die  einen  Krieg  gegen  die  Constitution  und  die 
nationale  Unabhängigkeit  begonnen  hat. . dass  das  Volk  eine  Natio* 
i»lconveakion  :ni  bilden  hat,  Art  1 ,  und  der  Chef  der  executiven 
^^^"pi  iospsnsirt  Ist*  Der  KOolg  wurde  gefangen  gehalten,  zuerst  im 
Itaiboiig,  dann  nach  dem  Temple  abgeführt,  die  Legislative  selbst 
sidi  für  permanent?  Und  als  schon  am  21.  September  die 
tglieder  des  Convents  versammelt  waren,  schloss  sie  unter  dem 
läftidium  (  ainbon's  ihic  Sitzungen.   Frinirois  Neufchateau  sprach  im 
^{ü&en  der  Legislative  die  Unterwerfung  aus  unter  die  Gewalt  des 
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Convents  und  beglfickwfinsrhte  die  Nation,  dass  sie  in  die  Hind«  dei- 

selbeu  die  Zügel  der  Regieruug  legen  kCiime,  „Die  ganze  Nati<m  ist 
in  euch  vertreten  und  ihr  werdet  ili#eine  neue  Constitutiou  geben, 
die  auf  den  (irumila^en  der  IVeiheit  umi  » Tleicliiieit  errichtet  ist.  Das 
Ziel  eurer  Anstrengungen  wird  sein,  den  i'rauzosen  die  Freiheit.  Geseuc 
und  den  Frieden  zu  geben.  Die  Freiheit,  ohne  welche  der  Franzose 
nicht  leben  kann,  die  Gesetze,  aU  die  sicherste  Grundlage  der  FVeUwit, 
den  Frieden,  als  das  einzige  Ziel  des  Krieges.** 

Mit  diesem  die  ganze  Th&tigkeit  der  LegislatiTe  kennzdchnendeB 
Qui  pro  quo  endete  der  zweite  Thetl  der  Re?olntion.  Dennock  nir 
in  einem  Augenblick  grosses  geschehen.  Das  Königthnm  war  sospen- 
dirt  worden,  die  erste  Sitzung  des  Convints  schaffte  es  gänzHch  ik 
Das  einzige  Institut  war  zeitiümmert,  das  die  Staat si>er8önlirhkdi 
vertrat  und  sie  ohne  jedes  Parteiinteres.se  iMch  uber  den  Flutlieo  der 
Revolution  hielt.  Der  Staut  tiel  in  das  Volk  zurück,  die  Volk&söu- 
verainität  war  verwirklicht.  Wie  sie  sich  thatsilchlkh  gestaltete,  u 
welch  planlosen  Verirruogen  sie  sich  verleiten  liess,  werde  ich  io  dm 
folgenden  - Abschnitt  zeigen.  Im  Zusammenhang  aber  will  ich  noch 
einmal  die  besondere  Thätigkeit  der  Gironde  kennzeichnen,  denn  diese 
Partei  Terschwindet  nach  ihrer  kurzen  Herrschaft  aus  der  Gescbidite 
und  Iftsst  uns  nur  eine  ernste  Lehre  zurfick. 
ThiiiKkcit  Zur  Herrschaft  mit  der  Legislative  gelaugt,  kurz  nachdem  die 

Constitution  1791  priK-lamirt  worden  und  allein  Segen  geben  konnte, 
begehrte  die  Gironde  die  HepuMiek ;  sie  wollte  den  Krieg,  als  aüein 
der  Friede  dem  Lande  Heil  bringen  konnte,  sie  wollte  ihn,  als  aifhi» 
vorbereitet,  Heer  und  Disciplin  in  Auflösung  und  Zerrüttung  war:  sie 
arbeitete  auf  den  Sturz  des  Königs  hin,  als  eine  m&chtige  Executiv- 
gewalt  durch  die  Zeit  und  die  Umst&nde  geboten  wurde  md  als  <kr 
KOnig  fiel,  beriefen  ale  eine  Convention  und  das  Land  bedurfte  doff 
DietatnrI  Sie  verband  sich  mit  Lafayette,  als  ihn  ganz  Franknidi 
verdammte,  sie  leugnete  endlich  alles,  was  sie  selbst  getiiao  imd 
wollte  den  König  retten,  als  ganz  Frankreich  seine  Verurtheilung  be- 
gehrte. Sie  nullte  den  König  retten  und  erkauaten  dann  einen  \(*' 
der  Staats\vti.«>heit  und  in  sehniahlicher  Feigheit  stimmte  sie  bebend 
und  blei<  h  der  Verurtheilung  bei.  Mit  Recht  kehrte  sich  Danton  von 
ihnen  ab,  verachtete  sie  Robespierre,  höhnte  sie  Marat  —  sie  bat  von 
ihren  Zeitgenossen  nichts  anderes  verdient  als  YeiiclitaBg,  Hoho  und 
endlich  die  Guillotine  I  Eine  spfttere  Zeit  beklagte  ne,  weil  ein  &icii^ 
-bares  Geschidc  sie  richtete,  die  Poesie  schmOckte  ihr  Grab,  aber  d» 
Urtheil  kann  heute  nicht  anders  lanten,  als  zu  den  Zeiten  Rohespi«re*k 
nnd  Danton*8.  Rein  bOser  Glaube  war  es,  der  die  Gironde  sn  sokbn 
Irrthümem  verleitete!  Sie  verfiel  dem  Schicksal,  dem  alle  Demoottit 
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Tcrfillt,  die  ihr  Heil  in  einer  planlosen  Zerstörung  sucht  und  dem 
Zufall  die  weitere  Zukunft  überlässt,  in  ihrer  eigenen  Sehnsucht,  der 
Repablik.  aber  doch  nichts  anderes,  als  ein  wirres  Phantom  erkennt. 
Für  diese  hat  sie  keinen  anderen  Gedanken ,  als  dass  sie  das  Ende 
ilirer  Wünsche  ist;  sie  schafft  sie  nicht  und  vermag  es  auch  nicht,  sie 
w  «rhaffen,  und  meint  nur,  wenn  ihre  ganze  Thätigkeit  dem  einen 
Gf4>nken  hingegeben  ist,  wie  sie  das  Bestehende  vernichtet,  auch 
sthoü  für  das  Werdende  genug  gethan  zu  haben.    Darum  wohl  kann 
eine  solche  planlose  Democratie  Revolutionen  erregen  und  erregt  sie 
stets  mit  glücklichen  Händen,  aber,  diese  vollendet,  tastet  sie  planlos 
hin  uod  her,  entzweit  sich,  wird  ohnmächtig  im  selben  Augenblicke 
und  die  erste  Gewalt,  wenn  sie  nur  einen  positiven  Gedanken  hat,  fegt 
<ie  hinweg  aus  der  Geschichte  und  drängt  sie  zurück  in  ihre  geheimen 
Verbindungen,  wo  sie,  unfähig  etwas  zu  lernen  von  dem,  was  sie  er- 
{ibren,  eine  andere  That  ausbrütet,  die  dasselbe  Geschick  hat,  wie  die 
erste.  Die  Staatsgewalten  des  ganzen  Europas  verachten  sie  daher  heute 
Mch,  so  wie  sie  Robespierre  verachtet  hat,  und  setzen  ihr  einen  desto 
üzmm  Willen  entgegen,  je  mächtiger  sie  in  ihren  Anmassungen  an- 
«hwellt.   Und  die  Regierungen  siegen,  so  wie  Robespierre  gesiegt. 


Die  KKecutlvsewnU  t  KAiils  liudivls  XVI. 

Das  Königthum. 

Der  Despotismus  Ludwig  XIV.  hatte  trotz  der  ruhmreichen  Siege,  ch.rakter 
trotz  der  redlichen  und  unredlichen  Eroberungen ,  trotz  des  Glanzes,  Ludwig  xvi. 
mit  dem  Kunst  und  Wissenschaft  seinen  Thron  umgab,  die  Grundfeste 
des  Königthums ,  das  Vertrauen  des  Volkes  und  seine  Hingebung  er- 
Khuttert;  die  Maitressen wirthschaft  Ludwig  XV.  sollte  die  Krone  ent- 
wördigen  und  die  Monarchie  der  Vernirhtung  preisgeben.  Ludwig  XVI., 
d<T  weder  ein  Despot  noch  ein  Wollüstling  war,  der  die  Maitressen 
Ludwig  XV.  verjagen  oder  einsperren  Hess,  durch  freisinnige  Be- 
trtbangen  seinem  gebeugten  Volke  zu  Hülfe  kam,  hätte  am  Liebsten 
IT  einem  langen  Frieden  die  Welt  erhalten,  um  die  Schäden  der  Ver- 
eangenheit  auszubessern,  die  Herrschaft  so  gütig  wie  möglich  führen 
n  können.  Er  hätte  es  am  Liebsten  durch  die  Vermeidung  jedes 
Aofsehens  gethan,  selbst  das  der  guten  That,  um  sein  Volk  dabei 
fast  an  ein  Vergessen  der  Herrschaft  zu  gew^öhnen  und  in  ihm  die 
Schmach  und  das  Unheil  der  Vergangenheit  zu  verwischen.  Ein 
»Icher  Regent,  der,  zu  einer  anderen  Zeit  geboren,  vielleicht  das 
Glück  seines  Volkes  geworden  wäre,  war  in  der  Zeit,  in  der  er  lebte, 
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sein  eigenes  Veihlaginss  und  das  Unglück  seines  Staats.  Ladwign 
Zät  begehrte  eine  kräftige  Hand  und  er  bot  ibr  ein  gutes  Hsrt,  die 

Zeit  forderte  eine  energische  Tliut,  Ludwig  hatte  nur  einen  guten 
Willen.  Er  fühlte  die  Bedürfnisse  seiner  Zeit,  aber  er  konnte  sie  nicht 
befriedigen,  er  wollte  langsam  ordnen,  wo  mit  der  Gewalt  des  Bütaes 
eine  Welt  zerstört  und  aufgerichtet  werden  sollte,  mit  der  Gewalt, 
aber  aach  mit  des  Blitzes  Schnelligkeit;  er  wollte  ausbessern,  wo 
nur  eine  neue  Schöpfung  genügen  konnte.  Nicht  gut,  gerecht  soll  ein 
Herrscher  sf^iu  und  die  Zeit,  die  nur  Gerechtigkeit  fordert,  weoo 
Güte  und  nur  Güte  ihr  geboten  wird  als  P>satz,  die  Zeit  .stürzt  die 
Könige,  jagt  sm  in  Verbannung  oder  führt  sie  auf  das  Schaffet 
B«dtntmg  Dies  Königthum  in  all  seiner  Macht,  seiner  Erniedrigung  und  Ver* 
KteifUiitmii.  sunk^cit,  in  seinem  thränenreichen  Elend,  dieses  Köuigthum  nacb 
^iner  Jahrhundert  alten  Geschichte,  kami  demnach  nicht  allein  das 
Bnengniss  eines  besonderen  Geschlecbtes,  «ines  grossen  oder  gHtosena 
Mannes,  dnes  schlechten  oder  schlechteren  Zweiges  seul  Wenn  das 
Königthnm  etwas  UrsprOngliches,  etwas  „Ton  Gott  Eängesatates*  wSre^ 
dann  wftrde  es  selbstbesthnmend  in  die  Geschickie  der  Welt  eingreÜBi 
und  dauernd  unwandelbar  in  der  Geschichte  sich  erhalten.  So  abor 
wandelt  und  verändert  es  sich  seit  ewigen  Zeiten  nicht  allein  in  sehMo 
persönlichen  Trägern,  sondern  in  seinem  eigenen  Wesen  und  Charakter. 
Das  Köuigthum  ist  eben  etwas  Bedhigtes  und  Abhängiges.  Bs  ist  be- 
dingt^ und  abhängig  Yon  dem  ewigen  Begriff  und  Wesen  des  Staates. 
Es  braucht  in  demselben  nicht  zu  sein  und  seine  Abwesenheit  löst 
den  Staat.^begritT  nicht  iiuf;  es  ist  in  ihm  und  in  diesem  Falle  ist  es 
nur  der  Ausdruck  einer  Form,  in  der  der  Staat  zeitlich  sich  befindet. 

Die  modernen  Völker  nur,  die  germauischen  und  romanischen, 
waren  bei  ihrem  Auftreten  in  der  Geschichte  und  sind  heute  noch 
ständiscli  gegliedert.  Die  ständische  Gliederung  des  Volkes  aber  ist 
nichts  anderes,  als  der  Gegensatz  gegen  das  Wesen  des  Staates,  die 
Einheit;  es  ist  die  Zersetzung  derselben  in  eben  so  viele  selbständige 
XiObenskreise,  als  Stände  im  Staat  gebildet  sind.  Wenn  dieser  Wider- 
Spruch  keine  Versöhnung  finden  kann,  dann  lösen  sich  über  kurz  oder 
lang  die  Völker  auf  und  ihre  Staaten  zerfaUea.  Aber  er  fand  seine 
Versöhnung  in  der  Zeit  und  diese  Versöhnung  war  und  ist  das  Köni^ 
thum.  Das  Königthum  ist  die  Aufhebung  jedes  GegenaatMS  swiachMi 
dem  Wesen  des  Staates  und  der  Staattsgesellschalt,  es  ist  die  Daistel- 
lung  des  Staatswesens,  es  vertritt  die  Staatsidee,  es  hat  wie  der  Staat 
selbst  kein  Sonderinteresse,  es  steht  über  dem  Kampt  der  Partei« 
und  dem  Bestreben  derselben,  seinen  Lebens*  oder  Reehtskreis  arf 
Kosten  der  anderen  au  erweitem  und  ist  darum  um  so  kräftiger  und 
erhabener,  Je  mehr  es  in  den  einmhieB  Regenten  ein  a^ner  Natur  est* 
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sprechendes  Leben  führt.   Daher  ist  das  Königthiun  eine  Nothwendig* 

kdl  m  dem  ständisch  gegliederteo  Volk  und  wird  es  f^o  lange  bleiben, 

m  Ingft  diMW  nkht  in       ToUendeten  attatebfirgerlichen  Freiheit 

«0  hlhMas  Gesets,  aber  auch  noch  nicht  edn  höchstes  Glück  erkannt 

kt  In  dieser  Bedentung  und  diesem  Charakter  des  Kdnigtfanms  sind 

die  Gwdneke  eimelner  Könige  nnr  Thatsachen,  welche  die  Geschichte 

fanaeboet  nnd  mögen  für  die  einzelne  Person  von  grosser  Bedentung 

sin,  für  das  Königthuiu  selbst  sind  sie  von  keinem  anderen  Wertlie, 

■»i«  die  i><:i>iiiele  von  der  Entaiiuiig  oder  Vulleudung  eines  nnwandel-  suodeüm« 

wrcQ  Gedankens.    Diese  Stellung  des  Königthums  war  im  Mittelalter  KttnigUmm. 

üifle  Rechtsfrage,  d.  h.  sie  entsprach  als  Staatsgewalt  der  rechtlich 

organisirteo  ständischen  Gesellschaft.   Als  diese  aber  vom  15.  Jahr- 

Mrt  an  aUinftiig  in  Verfsll  geneth,  die  SUnde  in  ifarw  Kraft 

SAmkBD  nnd  in  die  nmiatflrUehe  Stellnng  von  nnr  bevorrechteten 

DuMa  gedringt  worden,  da  verlor  das  KOnigtbnni  ebenso  alUnftlig 

mt  hebe  Bedentung,  das  Bewnsstsein  seiner  königlichen  Pflichten 

ni  sab  seine  ganze  Aufgabe  nur  im  Gennss  seiner  Gewalt  Die 

Stindeverhältnisse  sind  nieht  mehr  das  Band,  welches  Staat  und 

(ies«llgrhaft  zu  einem  ineinandergreifenden  organischen  Ganzen  ver- 

Ua*kt,  sie  sind  nur  auf  ihren  Vorrechten  ruhend,  ein  vom  König  erlial- 

tener  Hissbrauch,  eine  reine  Willkür,    in  dieser  Gestalt  war  das 

Königtham  endlich  selbst  nichts  anderes,  als  die  Garantie  für  die 

^  ndaimden  Missbrftnciie  und  eines  mit  diesen  ieidiich  erliaitenen 

^liedflMnistaades  *).  Die  Geseta^g^bnng  wird  anvermOgend  den  Staat  su 

«dam,  AnsnahBisregeln  nnd  Ausnahmsgerichte  mOssen  der  nothwendigen 

Vinrimmg^tugenblickliche  Hfllfe  bringen.  Unter  solohea  Umstftnden  ist 

teBüteben  des  Königthums  nur  eine  Machtfrage.  In  dieser  Erkenntnis» 

to»  die  Könige  sich  stets  nut  dem  Theil  des  Volkes  verbunden, 

welcher  unt^r  demselben  entweder  selbst  der  mächtigste  war,  oder  der 

>^  der  Erhaltung  der  königlichen  Gewalt  das  höchste  Interesse  hatte. 

1  lese  Theile  des  Volkes  waren  die  privilegirten  Stände:  der  geistliche 

^tand  und  der  Adel.   Vor  allea  neigt  sich  die  katholiflciie  Religion 

^  abealaten  Gewalt  mit  hingebender  Liebe  zu,  da  sie  ausser  dem 

i»liriUb«i  IMeb  aar  Hemchaft,  in  ihrem  inneren  Leben  selbst  stets 

^  «MT  obersten  allgewaltigen  Antoritftt  ausgeht  und  alles  auf  diese 

»MMrt  Dieser  Antoritttsglaube  machte  die  Priesterschaft  seit 

'Manderten  zu  den  kräftigsteu  btützeu  der  absoluten  Gewalt  des 

*)  Wit  «Site  bei  dar  Dantfllling  das  Verweltaiigsreoktes  darauf  lorGck- 
md  leigeii  kSnneii,  wie  diew  mit  der  Zelt  gewordene,  aber  den 
2iaf|lhai  gm  tumatfirliche  Aufgabe  in  «IIa  Thdla  das  StMlslabens  ainp 
S^^niBfn  and  so  innig  mit  demaalben  verwachsen  war,  dsM  ate  dotigar 
^cUif,  Ma  m  traf,  gülak  das  gaasa  Qabioda  aarstOran  masste. 
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EOnigdiiims  und  dieses  kehrte  sieli  wieder  ikr  stets  ndl  bsssndsnr 
Vorliebe  zu.  Kein  absolvier  Mosareb  Tersnelite  ee»  ntlt  der  Kirebe  ss 

brechen!  Mit  dem  Sturze  der  absoluten  Monarchie  aber  bricht  auch 

die  absolute  Gewalt  der  Kirche  und  je  lockerer  die  Bande  werden, 
welche  die  Meiibcblieit  an  den  Glauben  einer  herrschenden  Kirche 
biadeu,  desto  muthiger  regt  sich  der  Geist  auch  nach  der  Freiheit  hu 
Staate.  Es  gingen  darum  auch  den  politischen,  pegen  die  Monarchi« 
gerichteten  Revoluli  nien  stets  Kampfe  um  die  geistige  Freiheit  voran 
und  keine  politische  Kevolutiou  verlief  ohne  Kehgionsneurungen  und 
Glaulienskrunpfe.  Der  zweite  Stand,  die  Adelsjiartei,  ist.  seitdem  er 
uach  langen  Kämpfen  seiner  Selbständigkeit  und  Herrschaft  beraubt, 
dem  Königthuni  unterworfen  worden,  ein  stets  getreuer  Hort  der  ab- 
soluten Gewalt  desselben,  denn  nur  unter  dem  Schatze  dieser  Allgews^t 
hat  er  Hoffnung,  seine  Vorrechte  und  PrivUegieii»  welche  früher  ed«f 
später  dem  Geist  der  Zeit  widersprechen  müssen ,  für  die  Dauer  n 
erhalten.  In  dem  Augenbiiok,  wo  diese  bedroht  werdea»  yerinhit  er 
sein  Interesse  ia  ein  Interesse  des  Könii^nms»  tritt  «ebtiabir  nsr 
i&r  diesee  in  den  Earnj^«  in  Wahrheit  aber  rin^  er  nnr  fsr  die 
Erhaltung  seiner  Macht  nnd  seines  Ansehens. 
BBncnbam  Beroireehtaag  eines  Standes  entfallt  dauernd  die  Unlerdrildanig 

KSaifthniB.  des  anderen.  Die  beiden  ersten  Stände  waren  danun  die  Batflrlieba 
Feinde  des  Bürger  Standes,  der,  so  lang  er  noch  als  dritter  Staad  die 
grosse  Masse  nmlasst  oad  rechtlos  ist,  immer  für  die  aUgssMiaB 
staatsbfligerliche  Freiheit  Icftmpft  Bass  aneii  er  entartet,  neoa  er 
einmal  als  ein  bevorrechteter  Stand  ron  der  Masse  des  Volkes  sich  wiedor 
aussondert,  hat  das  Julikönigthum  der  französischen  Geschiebte  be- 
wiesen. Das  waren  jene  Erkenntnisse,  welche  die  Zeit  dun  hdraogen, 
in  der  Ludwig  XVI.  herrschte.  Sie  machten,  wenn  sie  zur  Gev\ali 
kamen,  für  die  Zukunft  da:?  absolute  Koiiigthum  unmöglich,  ja  sie 
gefährdeten  das  Küujgthum  selbst,  in  welcher  Form  es  auch  auftrat. 
Nur  weise  Reformen  hätten  den  Slroin  eiiiduramen  kruineiu  d  r  m>u 
Ferne  heranbrauste.  Lange  vor  der  Revolution  erging  dazu  der  Ruf 
an  den  Regenten.  Die  grosse  Masse  des  Volkes  vertraut  dem  KöniV- 
thum  immer,  denn  sie  sieht  in  ihm  keinen  Adelsmann  and  keineo 
Priesterstand,  sie  sieht  in  ihm  kein  Sonderinfiereese,  sondem  das 
Allgemeine!  Damm  hofft  es  zuerst  alles  von  Uirem  nnparteiischm 
König*  So  war  es  auch  in  Frankreich  und  das  Volk  gab  seinem 
König  den  Titel:  »Wiederhersteiler  der  Freiheitl«  Als  es  sieh  aber 
get&ascht  sah,  als  es  den  KOnig  sich  abwenden  sah  Ton  der  Volks> 
Tertretnog,  als  es  endlieh  hörte,  dass  er  selbst  sein  games  Volk 
in  heimlicher  Flacht  verlassen  wollte,  da  kehrte  es  sich  ab  von 
dem  Königthom  and  warf  sich  seiner  allgemeinen  Freiheit  in  die 
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Anne,  die  das  Königthum  ohnedies  schon  nicht  mehr  bedurfte.  Ein 
Cmstand,  der  von  Aussen  hinzutrat,  beschleunigte  die  Ereignisse. 
We  Gesellschaft  aller  europäischen  Staaten  war  ja  so  organisirt,  Gleichheit 
wie  jene  Frankreichs,  überall  hatten  die  neuen  Ideen  der  Philosophie  Königlbumi 
EingaDg  gefunden,  bewegten  dio  Herzen  und  Geister  und  überall  in  Enrop» 
afbste  die  Könige  und  Kaiser  Furcht  und  Bangen.  Da  verbanden 
8fli  die  Mächte  Europas,  die  Convention  von  Pillnitz  ward  abge- 
flossen, Preussen  und  Oesterreich  rüsteten  und  traten  zuerst  sieg- 
mch  der  dem  König  von  Frankreich  abgezwungenen  Kriegserklärung 
eaifefen.  Nicht  den  König  wollten  die  Monarchen  Europas  retten, 
h>  alte  Königthum  wollten  sie  bewahren  und  die  Revolution  bän- 
den, die  sich  zuerst  gegen  dieses  allein,  nicht  gegen  jenen  erhoben. 
I>as  anseilte  Manifest  des  Herzogs  von  Brauiischweig,  welches  die 
Schichte  heute  strenger  richten  kann,  als  sie  es  bis  jetzt  gethan, 
tichien  am  25.  Juli  1792.  —  Das  ist  Verrath,  schrie  das  Volk, 
äs  Königthum  stürzte,  der  König  ward  enthauptet.  Hatte  man 
die  grosse  Frage  gelöst,  welche  die  Geschichte  den  Völkern 
fbergeben?  War  der  König  nur  mehr  ein  unnützer  Ballast  im  Staats- 
schiff,  dann  war  sein  Sturz  für  jedermann  gleichgültig  und  konnte 
kaue  be^ndere  Wirkungen  hervorbringen.  Hatto  das  Volk  so  sehr 
wne  allgemeine  Gleichheit  und  Freiheit  erlangt,  dass  es  in  dieser 
ilicin  den  wahren  Einheitsgedanken  des  Staates  ausdrückte,  dann 
konnte  es  selbst  hinaufsteigen  auf  den  leeren  Thron  und  die  Entschei- 
dung seiner  Geschicke  aussprechen.  Denn  die  Einheit  eines  Staates 
wird  ebensowenig  geändert  oder  aufgelösst  durch  die  Freiheit  der 
Repoblick,  als  durch  den  Drang  und  die  Gewalthat  der  Despoten. 

Ich  brauche  der  Geschichte  nicht  erklärend  vorzugreifen,  um  die 
Lage  des  Staates  und  seine  Hoffnungen  nach  dem  Sturz  des  König- 
thoms  zu  kennzeichnen.  Die  Volkssouverainität  war  in  diesem  Augen- 
Wicke  ein  Chaos,  ebenso  wie  die  Gesellschaft,  über  die  sie  herrschen 
»Ute,  Sie  war  unvermögend  ein  versöhnendes  Klement  zu  sein  in 
^«n  Kampfe  der  Parteien,  die  um  den  Besitz  der  Rechte  stritten. 
Dwnm  zeigte  das  KOnigthum  in  dem  Augenblick,  wo  es  abgeschafft 
'«r,  plötzlich  erst  seine  ganze  Bedeutung  und  die  folgende  Zeit  drängte 
WiWisslich  dahin,  es  wieder  zu  bilden.  Selbst  in  dem  Riesenstrom 
^  Ereignisse  wird  sich  das  Auge  nie  täuschen  in  der  Wahl  des 
^eges,  der  zur  wahren  Erkenntniss  dessen  führt,  was  wirklich  hier 
l«ehab  und  was  einen  ewigen  Werth  behielt. 
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Nirgends  zeigt  sich  die  Verwirrung  der  Begriffe,  welche  xum  Tb« 
noaandiii«heD  Revolution  beherrschte,  mehr,  als  in  der  Stellung  des  Könif 
Gewalt,  welche  man  ihm  nach  Recht  und  Pflichten  anzuweisen  suchte.  Ha 
wollte  einen  Monarchen,  aber  man  entriss  ihm  die  Macht  es  sn  seil 
man  forderte  stets  die  That  dnes  Regenten,  ohne  zu  bedenken,  dai 
mau  den  Küiiij:  zu  einem  willenlosen  Verwaltungsor}.an  herab|rei«t! 
habe.  Als  der  KOnig  ilie  Etats  geiicraux  berufen  und  in  der  De'  la:; 
tion  vom  22.  Juni  1789  die  Aufgrabe  derselben  anerlca mit  hatte,  bthie 
er  sich  selbst  in  Artikel  35,  ohne  jede  Einschränkung,  nur  die  höchsl 
Polizei-  und  Militairgewalt  und  die  Befugniss  über  die  Armee  v« 
In  diesem  Rechte  bestätigte  auch  die  Assemblee  nationale  den  Koni 
als  den  höchsten  Heirn  und  Befehlshaber  dtat  Armee  und  der  Seemad 
und  fibertmg  ihm  durch  das  Decret  vom  11.  Juli  1790  das  Comnaai 
fiber  die  Nationalgarde,  welches  in  seinem  Namen  von  jenen  BeüeUi 
habem  geffihrt  werden  solle,  die  er  selbst  ernennen  weide.  Dadorti 
war  der  König  einerseits  eiu  blosser  Verwaltungsbeamter,  andereneä 
doch  der  Herr  der  unifassend>tr'u  ^^taarsirewalt.  der  Miutuirmacht.  1 
der  ersten  Stellung  sich  begnngen,  heisst  sirli  >.  Iber  aufgeben,  daröb^ 
liinaus  gehen  wollen,  heisst  den  Kampf  mit  der  Volksg^ewalt  her;.- 
fordern,  lo  der  anderen  Stellung  aber,  der  König  als  alleiniger  üen 
heisst  ihm  die  Mittel  znr  Militairlierrschaft  geben  und  ihn  zum  Despot« 
heranziehen.  Ludwig  XVL  versuchte  in  erster  Richtung  den  Kanf 
mit  der  Volksgewalt,  aber  er  besass  weder  Kraft  noch  Weiaheit  gsnaf 
ihn  an  föbien.  Er  erkannte  in  sweiter  Richtung  setoe  Uaclil,  aber  e 
besass  weder  T)Tannensinn  genug  noch  Vertrauen,  sie  zu  benatmi 
So  war  dort  seine  Schwäche  sein  Unglück,  hier  sein  Rechtssina  dft 
Hebel  der  Volksmacht. 

Die  ConstitntiMii  ^^.  September  1701  setzte  in  einem  gan«i 

Bilde  zuerst  die  Greuzeu  und  den  Inhalt  der  königlichen  Gewalt  fet 
nachdem  längst  die  thats&chlichen  Verhältnisse  die  Grundlage  zu  dci 
I^Bsetzlicheo  Beschränkungen  der  obersten  Staatsgewalt  und  vollstärh 
digen  Auflösung  des  Ahsolntismnss  gelegt  hatte.  Die  königUche  Geml' 
ist  antfaeilbar  und  yererUich  in  dem  regierenden  Hanae  auf  dkndtafr 
liehen  Nachkommen»  nach  der  Ordnung  der  Erstgeburt,  mit  bestflad^ 
Ausschliessung  der  Frauen  und  ihrer  Nachkommenschaft.  Art  l- 
Wahrend  der  König  nach  seiner  Flucht  von  Paris  gefangen  gehalteB 
wurde,  \erliandtlte  die  Assemblee  nationale  Ober  den  Artikel  2: 
Person  des  Königs  ist  unverletzlich  und  heilig.  Schon  erhoben  >iti 
lieftige  Stimmen  gegen  diesen  Gedanken,  der  ja  die  La-t^r  der  Ver- 
gangenheit mitgetragen.   Vadier  erhob  sich  in  der  Sitzung  des  14.  M 


Di« 
pcfvSalteb« 

Stellang  drt 


Google 


Die  Kecht«  des  Königs. 


311 


uiid  forderte  geradezu,  dass  man  den  König  davonjagen  soll.  Nur 
Lirocbefoucault-Liancourt  mit  Wenigen  seiner  Partei  vertheidigte  dieses 
Cirecbt  aller  Könige  und  forderte  aus  demselben  sogar,  dass  man  den 
König  von  Paris  ziehen  lassen  möge,  damit  er  in  voller  Freiheit  sich 
eßticheide.  Die  Constituante  anerkannte  das  Grundrecht,  aber  nicht 
Folge.  ... 

Der  König  fuhrt  den  allgemeinen  Titel :  König  der  Franzosen.  Es 
keine  höhere  Autorität  in  Frankreich  als  die  des  Gesetzes.  Der 
uig  regiert  nur  durch  sie  und  kann  allein  dadurch  Gehorsam  finden. 
Art.  3.  Der  Eid  des  Königs,  wie  ihn  die  Constitution  vorschreibt, 
wird  beim  Regierungsantritt  geleistet  und  wenn  das  Corps  legislatif 
in  dieser  Zeit  nicht  versammelt  ist,  so  wird  derselbe  durch  öffentlii  he 

t Proklamationen  bekannt  gegeben  mit  der  Versicherung,  alsbald  die 
Volksvertretung  einzuberufen.  Art.  4.  Wenn  der  König  einen  Monat 
iKh  der  Einberufung  des  Corps  legislatif  den  Eid  nicht  leistet,  so 
|üi  er  als  abgedankt,  ebenso  wenn  er  ihn  widerruft.  Art.  5.  Des- 
fticheo  wenn  er  an  die  Spitze  des  Heeres  gegen  die  Nation  sich  stellt, 
Königreich  verlässt  und  in  der  vom  Corps  legislatif  festgesetzten 
Frist  nicht  zurückkehrt.  Nach  einer  freiwilligen  oder  gezwungenen 
Abdaokong  gilt  der  König  als  ein  Privatmann  und  kann  verklagt  und  ge- 
ricLtet  werden  für  alle  gesetzwidrigen  Acte,  die  er  nach  derselben  begeht. 

Der  König  ist  oberster  Herr  der  Executivgewalt,  welche  unter  Rechte  dft 
fcintr  Autorität  von  den  Ministern  und  anderen  verantwortlichen  Be-  König«, 
wnteo  geübt  wird.  Als  solcher  ist  der  König  erstens  von  jeder 
Gerichtsbarkeit  ausgeschlossen  und  kann  selbst  nicht  mehr  das  uralte 
Bccht  der  Könige,  das  Begnadigungsrecht  üben.  Wohl  täuschte  sich 
die  Constituante,  als  sie  dieses  Reiht  für  eine  Gerichtsbarkeit  nahm 
o&d  es  als  in  der  Hand  des  Königs  als  eine  nachtheilige  Vermischung 
der  Gewalten  erkannte.  Das  Erlassen  der  Strafe  und  das  ist  ja  allein 
der  Inhalt  der  Begnadigung,  ist  weder  ein  Urtheil,  noch  die  Aufhebung 
eißes  solchen,  es  ist  das  schönste  Recht  der  Könige,  aber  es  soll 
keine  Macht  sein.  Als  die  Republik  1848  gegründet  wurde,  übergab 
oan  es  der  Gesetzgebung,  weil  diese  jetzt  die  höchste  Gewalt  war*). 
Aber  verfehlt  auch  in  der  Auffassung,  hatte  die  Constituante  doch  in 
^oUüssbrauch,  den  die  Könige  mit  diesem  Recht  trieben,  genügende 
GrÜDde  der  Abschaffung  desselben.  Ausser  dem  König  nämlich  konnte 
^  die  Königin  bei  ihrem  Einzug  in  eine  Stadt  üben,  konnten  es 
Sudte,  wie  Rouen,  Orleans  und  einzelne  Seigneurs,  wie  der  Herzog 
Soll)  als  Privilegium  geltend  machen       Zweitens  ist  der  König  aus- 


1)  ComtitTition  1848.  Art.  66. 

')  Berriat  St.  Prix:  La  proc^dar  du  Grand  criminel.  S.  116. 
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drücklich  auch  von  jedem  Gesetzgebunpsrecht  ausgeschlossen.  Er 
hat  das  Recht  der  Sanction  der  Gesetze,  doch  ist  die  Uebung  der- 
selben nicht  absolut  nöthitr  für  die  Gültigkeit  eines  Gesetze«.  Er 
druckt  seine  Zustiruniuiig  mit  der  Formel  „Le  roi  ronsent  et  fera 
cxecuter"  und  seine  Verwerfung  mit  „Le  roi  examinera*'  aus.  Die 
letztere  Ents<  heidung  hat  nur  einen  aufschiebenden  Effect  and  kaDo 
nur  dreimal  einem  Gesetz  entgegengesetxt  werden.  Darnach  bat 
dieses  von  selbst  Rechtskraft.  Tit  HL  Cafk  8*  Sect  3.  Der  R6iii| 
hat  f&r  sich  nur  das  Recht,  Proclamationen  sn  eriassen  för  die 
Durchführung  der  Gesetze  und  deren  VoUäehung.  Dodi  haben  atxii 
diese  Befehle  des  K9ni^  nnr  dann  erst  Kraft ,  wenn  sie  von  eiiwm 
aMinister  gegengezeirlmet  sind.  Aussertleni  kann  der  König  blos  du 
Corps  legislatif  einla<k'n,  einen  GeLienstanti  in  Betracht  zu  ziehen.  Das 
GesctzgebuDp:sre''ht,  welches  dem  König  aU  oberstt-n  Kriecsbemi 
gebüliren  würde,  ward  zum  Theil  auch  durch  die  Constitution  be- 
schrruikt.  Die  Einführung  fremder  Truppen  auf  französischem  Ge- 
biet und  der  Eintritt  fremder  Kriegsschiffe  in  französische  Blfea 
gehört  dem  alleinigen  Bewilligungsrecht  des  Corps  legislatif.  Uebcr 
die  jährliche  Stftrke  der  IVuppen  und  Kriegssehiife  hat  der  KOnig 
ein  Vorschlagsrecht 

Di«  «onreraui«      Als  höchste  Vollziehende  Gewalt  und  als  oberster  Herr  der  Lind- 

f:ta.ite»  nach  Seearmee  ist  dem  Kön>g  auch  die  Sorge  übertragen,  fll>er  dw 
AttM«».  äussere  Sicherheit  des  Reichs  zu  wachen,  die  Hechte  nrnl  Ilcsit/iing^D 
desselben  zu  wahren.  Ueber  die  Grenzen  dieser  Bestirnrmmg,  welche 
man  kurz  als  das  liecht  des  Krieges  und  Friedens  bezeichnen  kaon, 
entspann  sich  ein  lieftiger  Kampf  der  Tarteien.  In  der  Sitzung  fon 
Iß.  Mai  1790  warf  Miraheau  die  Frage  auf  und  eröffnete  die  Discussion. 
Der  Herzog  von  Praslin  bezeichnete  den  Gegenstand  als  eine  V«r- 
trauenssache  nnd  meinte,  die  Frage,  wem  das  Recht  fiher  Krieg  lud 
Frieden  zustehe,  ist  die  Frage:  Wo  liegt  im  Staat  das  höchste  Ttr* 
trauen  1  Diese  unselige  Fragestellung  gab  der  Debatte  bald  tim 
gehässigen  Charakter,  in  welchem  man  sich  erhitzte  und  verbitt«(fc 
Es  ist  keine  Vertrauenssache  die  Frajre,  ob  em  Volk  Krieg  führen  oder 
Frieden  h  iiten  soll,  es  ist  eine  Machtfrage  und  wer  die  am  sicher^«teQ 
zu  lösen  weiss,  dem  geziemt  das  Recht.  Am  29.  Mürz  brachte  MinUjeau 
zögernd  und  erst  nach  einer  dringenden  Auffordern nir  seinen  Antrag 
vollständig  ein.  Er  spricht  daselbst  dem  König  allein  das  Recht  zu, 
die  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  leiten  und  über  die  Sicherheit  des 
Staats  zu  wachen,  die  Kriegsvorbereitungen  zu  treffen  und  dieWaffes- 
madit  aufzustellen  und  zu  vertheilen.  Beim  Beginn  der  Feindselig' 
kelten  hat  er  dem  Corps  legislatif  Nachricht  za  geben  über  die  den 
Krieg  veranlasseoden  Umstiade  und  nm  die  nöthigen  Mittel  ua^ 
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neben.  Jetzt  kann  das  Corps  löpislatif  richten,  ob  der  Krii^g  zuliissig 
t  o4^r  nicht  und  >»^ine  Kinstellim^X  oder  Fortsetzung  begehren.  Der 
\ne^  wird  aisdana  geführt,  von  Seiten  des  Königs,  im  Nam<»n  der 
VatioD.  Ausserdem  schlieüst  der  KHiiip:  Verträge  mit  anderen  Mächten, 
doch  münen  Fliedens-  und  Handelsverträge  vom  Corps  Icgislatif  ge* 

eiDem  heftigen  Kampf  worden  die  Bestimman- 
fm  Minbeaa^s  angenommen  und  gingen  in  die  Constitution  Qber  mit 
m  wMentlicheii  Ansnalimeii  jedoch:  Das  Recht  Krieg  xa  fuhren  und 
fmim  ta  sehUessen  gchOrt  allein  der  Nation,  der  Krieg  kann  nnr 
\  iilM)üeden  werden  durch  ein  Decret  des  Corps  legislatif ,  welches 
•^r  Dothwendig  und  fönnlicb  vom  König  proponirt  und  durch  ihn 
aujcliooirt  werden  inuss. 
■     Ws  oberster  Herr  der  Administration  liat  der  König  das  Recht 
m  cjaennnng  aller  Minister  und  Gesandten,  der  Commandanten  der 
and  Seeannee,  der  Schatzmeister,  der  Tribunalscommissaire  tu 
i  w.  2a  diesem  sehr  schmalen  Ansmaass  Ton  Rechten  der  Gewalt, 
Mtt  eine  Reihe  Ehren-  und  Vermögensrechte,  die  sich  gegenüber 
stten  Pracht  der  französischen  KOnige  sehr  annselig  ansnahmen. 
*.  Dem  König  steht  eine  besondere  Ebrengarde  cur  Seite,  die  jedoch  Biirrar«riit* 
ncht  mehr  als  1200  Mann  zu  Fuss  und  600  Mann  zu  Pferde  stark  König«, 
sein  darf  und  deren  MitgUeiler  der  Kfmig  aus  den  Linientruppen  oder 
ier  Natinnalgarde  zn  wählen  gehalten  ist.    Nach  der  Flucht  und  Ge- 
feüjennabme  des  Königs  ward  diese  Eliiengarde  in  eine  Sfhiitzwache 
^jBgewaodett  und  unter  den  Oberbefehl  des  Generals  der  National- 
girde  gestellt.  Wenn  der  König  im  Sitzungssaal  des  Corps  legislatif 
«nebeint,  so  empfingt  und  begleitet  ihn  eine  Deputation.  Desgleichen 
ibemicht  das  Corps  l^latif  die  Gesetsentwfirfe  stets  in  feierlicher 
Deputation.  Auch  dies  ward  nach  der  Flucht  Ludwig  XVI.  abgestelit 
vd  CoQtbon  forderte  eines  Tages,  dass  man  weder  aufstehen,  noch 
lÖD  Haupt  entblössen  möge,  wenn  der  König  eintrete. 

Die  Civüliste  des  Königs  und  seines  Hauses  hing  seit  der  ('on- 
ttituipir.«  f](>r  A  \-»Ttr  tmir  auch  von  deren  Genehmigung  ab.  Narh 
»iederiiolter  Antrage  erklärte  in  einen  Brief  vom  9.  Juni  1790*)  der 
König,  dass  .^stehend  zwischen  dem  Princip  einer  strengen  Oeconomie 
iler  Betaehtnng  der  Wfirde  der  Krone,**  25  BlüUonen  nebst  den 
ans  ditaalfamlieii  kfiniglichen  Resitsungen  fliessenden  Einnahmen  für 

I  genügen  werden.  Die  Assemblee  nationale  geneb- 
YorBeblag  und  bestimmte,  dass  die  Auasahlung  der  Liste 
atlichea  Raten  statthaben  solle*).  Für  die  Nutsnieasung  der 

p       rr.n,-,.,:,-.n  rh.  Rr>,..i,>,..:n  Bd.  III.  S.  54. 
S)  Decret  Tom  16.  Mai  ^  1.  Juni  1701. 


Vennögcot« 
rechte 


Google 


314  Die  Staategewalt  Dat  constitatioiMne  Kftniglliiiai. 

StaatsgOter  aber  ist  auch  der  KOnig  verpilchtei  mt  Leiatimg  alter  dien 
Güter  treffenden  Stenern  und  znr  Erhaltung  und  Verwaltung  decadlm. 
Alle  Ausgaben  der  Garde  meuble  bilden  eine  Last  der  Civilliste.  Die 

Schulden  des  kr.ni^liclieii  Hauses  bis  /.uiu  1.  Juli  17 'Jü  übt'riiaiiiü  der 
Staatsschatz  und  bezahlte  sie  aus  der  Kasse  de«?  Ausserordeutlichi?ü. 
lu  keinem  l'all  haften  die  Könige  für  die  Schulden  und  \  . T])Bichtiinc;e:i 
ihrer  Vorgänger  und  in  keinem  Fall  und  durch  keine  L^rsache  ist  m 
Zukunft  die  Nation  für  die  Zahlung  der  Schulden  eines  Ednigs  haftbar. 

Durch  das  Decret  vom  iOw  August  1792  wurden  aber  die  meistea 
dieser  Bestimmungen  ausser  Kraft  gesetzt  und  dem  König  ein  GehsH 
Ton  50,000  Livres  angewiesen  und  von  8  au  8  Tagen  ausgesablt  Nacb 
der  Gefangennahme  des  Königs  erklarte  der  Convent  alle  Gfiter  der 
Civilliste  und  die  Gelder  der  königlichen  Kasse  als  Natiooalgnt  ond 
wies  die  Gläubiger  derselben  an  den  Staatsschal/..  XU  aber  der  Kuüig 
entliauplet  worden,  erklärte  der  Convent  alle  Gehalte  und  Peasioneo» 
die  aus  der  Civilliste  einst  {gezahlt  wurden,  als  unjxültig,  alle  Pacht- 
verträge auf  den  königliclieo  Gütern  als  aufgelöst  und  bestimmte  aUe 
Schatze  der  Garde  meuble  nationale  sum  Verkauf,  soweit  sie  ebea 
einen  Theii  der  Civilliste  bildeten.  Ausgenommen  davon  war  nur  da» 
liDuvre,  der  Jardin  des  Plantea,  die  Hanu&ctnr  de  la  Sayomierie  aod 
der  Gobelins. 

Bin  Jahraehnt  ging  darfiber  hin  mit  allen  Stfirmen,  bis  die  Goe- 

stitution  des  Kaiserreichs  auch'  diese  Bestimmungen  wieder  ins  Leben 
zurückrief  und  vom  königlichen  Thron  auJ  den  Thron  des  Kaisers 
fibertrug. 


könlfJicben 


Das  Aufhören  der  Regierung  und  die  Thronfolge. 

y«riait  der  Attflier  den  Bestimmungen  des  Decrets  yom  16.  Jnii  1791,  welche 
auch  in  die  Constitution  von  1791  flbergingen,  dasa  der  König  «h 
seiner  Wfirde  verlustig  und  als  gewöhnlicher  Bürger  alsdann  annueben 
ist,  wenn  er  den  Eid  auf  die  Constitutioii  aurfiekiieht,  sich  aa  die 

Spitze  einer  Armee  gegen  die  eigene  Nation  stellt  oder  seinen  Gsofr 
rälen  dazu  Befehle  giebt;  ausser  diesen  Bestimmungen  erklärte  die 
Nationalversamralung  am  selben  Tag  den  Entwurf  eines  Gesetzes  vor- 
zubereiten, welcher  alle  Fälle  verzeichnen  soll,  die  den  Verlust  des 
Thrones  nach  sich  ziehen.  Dieser  Entwurf  ward  nicht  vollendet,  deun 
die  Ereigniase  eilten  mit  gebieterischer  Schnelligkeit  der  gesetzgebenden 
Thitigfceit  yoraus.  Man  hatte  ohne  ein  Gesets  den  König  der  früdeo 
Volkgnstiz  fibeigeben,  entsetst  und  enihanptel.  Es  war  auch  cto 
Grund  des  Auf  hörens  der  Regierung,  aber  weder  der  Jnb^  des  Volkes 
konnte  die  Schmach  des  Yerbrechena  verhAUen  oder  daa  üueebft  in 
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em  Recht  vervvaii<ie!n,  uoch  wird  jü  die  Geschichte  durch  ihre  DaUiuiig 
aus  emem  Act,  sell»st  der  höchsten  Nothwendij^kcit,  einen  Act  der 
Gerechtigkeit  macheu  können.  Ich  kehre  alsbald  im  Zusammenhange 
au/  den  Frocess  Königs  Ludwig  XVX  zurück  und  es  wurd  die  Einheit 
äa  Barstellnng  wobl  wenig  stören,  wenn  ich  dem  Lauf  der  Zeit  in 
Aesem  cimelnen  falle  etwas  voransgreife. 

In  Anbetracht  der  Thronfolge  und  der  Stellaog  des  Kronprimen  ^  Kraaprt««- 
btf  die  NattonalYersammlang  erst  dann  entscheidende  Besttnunungen, 
als  die  Fhicht  des  Königs  die  Möglichkeit  eines  Kronwechsels  immer 
>ikr  rOekte.  Die  yerscbiedensten  Gesetze  aus  den  ältesten  Zeiten 
hatten  äe  bisher  geregelt  ')  und  die  Constituante  scheint  sie  als  icchts- 
krifti^  an*  rkannt  zu  haben,  da  sie  sie  weder  aufh  I),  iKich  dur?  h  andere 
Be-^tttrüuongen  stillschweigend  abschaffte.  Nur  über  die  Person  des 
Kroophnzen  und  die  Regentschaft  traf  sie  einige  Bestimmungen. 
l)urch  ein  Decret  vom  24.  Juni  1791  wurde  bestimmt,  das  der  Krön- 
pu  einem  von  der  Nation  bestimmten  GonTemenr  vertraat  werde; 
die  KatkmalversaBmlnng  behielt  sich  vor,  denselben  aus  einer  Zahl 
tauglicher  Bürger  wfthlen  su  können  and  forderte  von  ihm,  dass  er 
flintt  £id  der  Natioa  leisten,  In  „religiöser ^GUnbigkeit**  Ober  Leben 
md  Gesundheit  des  Thronerben  wachen  und  mit  seiner  Person  dieselbe 
Terantworten  soll*).  Die  Constitution  des  Jahres  1791  bestimmte 
er^t  die  Rechtsstellung  des  Kronprinzen  und  der  Regentschaft  in  ein- 
gehender Weise.  Der  Kronprinz  führt  den  Titel  „Prince  rnyal*'  und 
kann,  ohne  eine  besondere  Erlanbniss  des  Corps  legislatif  und  des 
Königs,  das  Reich  nicht  verlassen  und  wenn  er  nach  erreichter  Gross- 
itfirigicsit  dieses  dennoch  thnt  and  Aber  Berufang  des  Corps  l^islatif 
lidit  m  der  Mgesetsten  Frist  znrfickkehrt,  als  der  Thronfolge  ent- 
ngmd  angesehen  werden. 

Dar  Köii%  ist  minderjährig  bis  zam  18.  Lebensjahr  and  bis  m  i»* 
fieser  Zeit  die  Regiemng  einer  Regentschaft  anvertraut').  Diese  ge- 
böhrt  dem  nach  dem  Grad  nächsten  Verwandten.  Der  Regent  muss 
ih  Jahre  alt,  Franzose,  königlich  geboren  und  nicht  der  muthmassliche 
Erbe  einer  anderen  Krone  sein.  Er  niuss  den  Bürgereid  abgelegt  haben 
ond  vor  Antritt  der  Regentschaft  den  Treueeid  der  I^ation  leisten. 
Alle  Frauei^  sind  von  der  Führung  der  Regentschaft  ausgeschlossen. 
Wcsa  kein  Verwandter  des  Könige  vorhanden  ist,  so  wird  «n  Regent 
M  die  Wahl  des  Volkes  bestimmt  Die  Wähler  jedes  Districts 


1;  TroUcy:  Conrs  de  droit  adminitt.  Bd.  I.  8.  106  u.  ff. 
2)  Decret  vom  29.  Jniii  1791. 

Diese  ße.stimmuxig  brachte  in  späterer  Zeit  unter  der  KestaaratiOQ  eroate 
2»wfel  herror.   S.  TroUcjr  a.  a.  O.  Bd.  L  S.  1X7. 
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wählen  einen  Wahlmann  der  „nach  Gewissen  and  Ueberzeagimg  in 
der  Wahlversammlnng  den  Würdigsten  des  Reiches  seine  Stimme  geben 
wird/*  Diese  Wahlversammlung  tagt  im  Sitzungsort  des  Corps 
latif  und  ist  beendet  und  aufgelöst)  alsbald  nach  Torgenommener 
WahL  Das  Corps  legislatif  ist  von  jeder  Beeinflossung  dieses  Wahl- 
actes  ausgeschlosaen,  ausgenommen  der  PrfiftiDg  und  Publication  der 
Wahl,  die  ihm  xusteht*).  Der  Regent  Qbt  bis  rar  Grosij&hrigkeit  des 
Königs  alle  Regiemngsacte  und  ist  nicht  persönlich  verantwortlich  Ar 
die  Massregeln  seiner  Verwaltnng.  Er  besieht  fttr  seine  Th&tigkeit  einen 
Gehalt  Bis  xnm  Regentschaftsantritt  bleibt  die  Sanction  der  Geselie 
sQspendirt  nnd  die  Uinistw  fiben  unter  ihrer  Verantwortang  die  EsecntiT- 
gewalt  Die  Regentschaft  selbst  glebt  kein  Recht  über  die  Person  des 
König«.  Die  Obhnt  Über  diese  gebührt  der  Matter  nnd  wenn  sie  ge- 
storben ist  oder  sich  wieder  vermählt  hat,  dem  Corps  legislatil  hn 
Fall  eines  notorischen  und  gesetzlich  festgesetzten  Wahnsinns  kann  die 
Regentschaft  für  die  Dauer  desselben  verlängert  werden.  Der  Regent 
ist  in  seinem  Aukiithalt  während  der  Regentschaft  dauernd  an  das 
Königreich  gebunden  und  verliert  dieselbe,  wenn  er  sich  aus  dem  Land 
entfernt  und  Aber  Berufung  des  Corps  legi.slatif  nicht  zurückkehrt. 
Alle  diese  Bestimmungen  wurden  nie  in  Vollzncr  gesetzt  und  haben 
nur  einen  Werth  als  ein  Zeichen  des  Geisten  der  Zeit,  der  alles,  selbst 
die  Persönlichkeit  des  Einzelnen,  unterordnen  wollte  dem  einen  aber 
grossen  Gedanken  der  Nation  nnd  ihrer  absoluten  Rechte. 


Der  Process  Ludwig  XVI. 
Urthau  Die  Geschichte  und  besonders  die  franxösische  Geschichtsforschung 

(]«Jueht«.  li^^^  jenes-  tieferschfittemde  Ereigniss  der  Ermordung  Ludwigs  XVi 
mit  behntsamen  Schritten  xn  ttbeigehen.  Man  yeneichnet  dies  Ereig- 
niss» man  entschnidigt  auch  allen  Seiten  nnd  verdammt  anch  ebenso, 
nnd  am  Ende  mfissen  einige  Sen&er  der  Wahrheit  genfigen«  die  gerade 
hier  alle  Strenge  erheischt.  Und  gerade  dem  Gesdiichtsschraiber  wbe 
es  geboten»  mit  strengem  Blick  in  das  Getriebe  jener  Standen  n 
blicken,  mit  kalter,  anbarmhenEiger  Hand  den  Schleier  su  serreiseoii 
den  man  Tersnchte  darfiber  aussnbreitenl  Man  hat  ob  diese«  K9nigP' 
mordes  geschmäht,  was  keiner  Schmähung  schuldig  war,  man  bat 
entschuldigt,  was  man  hiitte  verurtheilen  sollen,  man  hat  beklagt, 
was  allein  Entrüstung  verdiente.  Unheilvoll  für  den  Staat  sind  die 
Schmeichler  der  Fürsten  und  Könige,  unheilvoller  aber  die  Wohldiener 
des  Volkes.   Jene  verhüllen  für  Augenblicke  das  Auge  des  Herrschers, 


•)  Dnrergicr     ».  O.  Bd.  III.  S.  S93. 
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(Üese  aber  schlageu  dauernd  es  mit  Blindheit;  gegen  jene  kann  das 
Volk  durch  seine  Gewalt  sicli  schützen,  gegen  diese  giebt  er  keine 
RettoQ^,  Bod  Bficbt  und  Wahrheit  geht  sonder  Schats  und  Truts  m 
Gmode.  — 

Die  Nationalversaniiiilttiig  hatte  die  Gewalt  des  KOnigs  unter-  f^^Mm 
pkn  und  sein  Anselien  vernichtet;  da  die  Hitglieder  deraeiben  aber 
«fa  die  Mügliclikeit  der  Republik  glaabteo,  noch  die  Fähigkeit  des 
Fdkn  m  derselben,  wollten  sie  die  Monarchie  bewahren,  aber  nur  in 

Mveit,  als  die  Constitution  den  Namen  und  die  Person  eines  Königs 
ii  dfh  trüg.  Die  Constituante  widersetzte  sich  darum  dem  Antrage 
aaf  Absetzung  des  Ivuuigs,  als  er  nach  der  Flucht  gefangen  nach  Paris 
zurückgebracht  worden  war,  aber  sie  zwang  ihn^  wie  ein  gewöhnlicher 
Höver  vor  dem  Tribnnal  des  Arrondissenient  der  Tuiilerien  sich  des> 
lilb  n  verantworten  nnd  mit  der  GleichsteUnng  des  Königs  und  jedes 
ttdam  Btrgers  machte  sie  Ihn  mit  diesen  gani  gleich  lOr  Recht  und 
GbnIi.  au  am  K  October  1791  die  Assembl^  legislative  lusammentrat, 
ivEöQig  Ludwig  nur  ein  gewöhnlicher  Mensch  nnd  alle  jene  RathscfaUge, 
In  die  spätere  Gesehichtsdireibung  dem  Kfinig  ak  sichere  Rettungsmittel 
ttterschob,  waren  eitle  Wunsche  oder  Täuschung  über  die  Lage  der 
l>iüge.  Die  Assemblee  legislative  bestand  aus  Männern  der  Leidenschaft 
ond  der  Unwissenheit  und  im  ganzen  Lande  herrschte  die  Bewegung 
dtr  ReTolution  über  die  Geister  und  verbannte  jeden  ruhigen  Gedanken. 
Eioe  Menge  Adressen  klagten  den  König  des  Verrathes  an  und  eine 
Adresse  von  Lyon,  am  27.  Juni  1792  überreicht,  rief  aus:  Misstraut 
dw  Wort  eines  Königs,  wekfaer  ench  t&nschtl  Ludwig  XVL  will  die 
CoHÜtstion  nicht*).  Und  eine  Adresse  aus  Angers  sagte  trocken: 
Udiig  XVL  hat  die  Nation  verratben,  das  Geeetx  und  seinen  £vll 
Dhi  Volk  ist  sein  Sonverain.  Sprecht  seine  Absetsnng  ans  nnd  Frank- 
teich  ist  gerettet*). 

Am  10.  August,  mitten  unter  dem  Wuth^resclirei  der  aufgeregten 
Yolksmasse  und  vor  dem  König,  brachte  der  iührcr  der  Giion  iisten, 
V^rgniaud,  das  Suspensionsdecret  der  königlichen  Gewalt  ein,  eine 
'  vnvention  wurde  berufen  und  die  Assemblee  legislative  permanent 
«ddärt  Der  am  21.  September  snsammengetretene  Gonvent  erkl&rte 
^  Petions  Prisidentschaft  am  selben  Tag  den  König  als  abgeseilt 
vdilsbsld  durch  das  Decret  vom  84  November  1792  in  Anklage- 
M  versetil  nnd  bestimmte  in  einer  besonderen  Processordnung  vom 
i  Dmember,  dass  der  Oonvent  alle  Tage  von  11  bis  6  Uhr  mit  dem 
^^tttsa  des  Könige  sieb  beschäftigen  werde.   Eine  besondere  Comis- 
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S)  BÜmp,  6m  I  mbo,  Mon.  Bd.  XUI,  8.  196. 


Google 


Staatsgow&U.   Das  constitationelie  KOnigtham, 

^       fnon  von  24  IGtgHedern  hatte  die  Untemcliiiii^  einmleiten  und  die 

Anklage  dem  Convent  vorzulegen.  Dem  König  soll  in  dem  Proceas 
eine  Vertheidiguufz;  p:egOunt  sein,  doch  darf  sich  diese  nur  über  die 
Fragen  des  I'riijiidenten  des  Convents  ausdehnen.  So  laug  der  König 
vor  den  Gerichtsschranken  steht,  darf  kein  Mitglied  des  Convents  das 
Wort  ergreifen.  Das  inlluU  zu  fällende  Urtbeil  soll  durcl»  namentliche 
Abstimmung  abgefasst  werden.  Morisson  sprach  zuerst  iu  der  über 
diese  Procpssform  si^h  eroflfneu  l  ii  l>ebatte  und  zeigte  in  warmer  Rede, 
dass  der  K(3nig  nur  durch  daü  Gesetz  gerichtet  werden  könne.  Dieses 
aber  enthalte  keine  Bestimmungen  darüber,  weshalb  der  König  über- 
haopt  gar  nicht  gerichtet  werden  könne.  WQthend  erhob  sich  St.  Just 
gegen  diese  Argumentation,  ohne  selbst  im  Stande  sa  8«il|  einen  Ge- 
genbeweis zu  liefern.  Uass  wurde  nur  zum  Haas,  Wuth  zur  Wntfa 
gefugt.  Thomas  Payne,  der  gefeierte  Amerikaner  und  berflhmte  Mann 
der  Volkrfreiheit,  erklärte  in  einem  Schreiben:  »Bare  Masaregel  ist 
gerecht,  geeetslich  und  einer  geeunden  Politik  gemSee,  Wenn  Ladwig 
unflcholdig  ist,  wird  er  seine  Uoschuld  bew^en,  wenn  er  eehnldig  ist, 
soll  die  Nation  entscheiden,  ob  er  bestraft  oder  begnadigt  werden 
soll*").  Diese  flchwftrmerische  Argumentation  beantwortete  Eobespieme 
nnd  drückte  am  besten  dabei  ans,  was  der  Convent  eigenttich  mit  dem 
Prooess  bezwecken  wollte.  Man  müsse,  erktibrte  er,  der  Weh  ein 
grosses  Beispiel  geben  und  an  dem  Ort,  wo  das  Ürtheil  ToHaogen  wird 
^en  Denkstein  setzen,  nm  in  den  Menschen  das  Gefühl  ihrer  ReehHe 
und  den  Abscheu  vor  den  Tyrannen  zn  erhalten  und  in  den  Tyrannen 
den  heilsamen  Schrecken  vor  der  Justiz  des  Volkes^).  Schrecken 
wollte  man  unter  den  Fürsten  verbreiten  und  meinte  damit  etwas 
gethau  zu  haben!  Man  snchte  keine  Unschuld,  um  begnadigen  zu 
können,  man  wollte  vernrtheilen.  um  .sich  8elb:>t  für«  htbar  zu  machen. 
In  der  Sitzung  des  11.  December  lli)-2  erschien  der  Köüig  das  erKt»„iiiai 
vor  den  Schranken  des  Convents.  Mit  tiefem  Stillschweigen  wurde  er 
empfangen.  Der  Präsident  Barere  las  die  Anklage.  „Ludwig!  die 
französische  Nation  beschuldigt  euch  einer  Menge  von  Verbrechen,  um 
Dl«  AnUtff^'  eure  Tyrannei  herzustellen  und  die  Freiheit  sn  zerstören/*  So  begann 
teKSBig«.  Anklage,  dann  zahlt  nie  alle  Verbrechen  auf,  als:  Die  yersochte 
Suspension  der  Assemblee  nationale,  Art,  1,  die  Truppenconcentrirung 
während  des  Bastillstarmes,  Art  8,  den  Bruch  des  Eides»  den  der 
Ktalg  am  U.  Juli  geschworen,  Art  5,  seine  Flucht,  Art  6,  and  die 
Massacre  am  Marsfeld,  Art  7,  die  OoiiTentMm  m  PiUnHi  vom  S4.  Joli 
Art  8,  die  Flucht  seiner  Mder  nnd  deren  Stetlnng  im  Heer 


1)  Riimp,  de  IW.  Mon.  Bd.  XIV.  8.  636. 

2)  lUimp.  de  l*«ic  Mon.  Bd.  XIV.  S.  049. 
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der  Feinde,  Art  alle  Acte  der  Revolution  im  Innern,  Art  9—13, 
od  jm  der  Petnde  an  den  Grenzen  Frankreichs.  Art  15 — 81«  Sie 
btieMilgte  den  KOnig,  dass  er  die  Marine  Frankfeichs  abricfattich 
ters^  Art  33,  and  in  den  Golonien  den  Aufstand,  Art.  SS,  im  Innern 
to  Lindes  den  Fanatismus  genährt  habe.    Art  34.  Jeder  Bluts- 

^  tropfen,  der  während  der  Revolution  geflossen,  jeder  Gesetzesact,  den 

I  die  l>ewe^en  Gemuther  der  Richter  ihren  Absichten  entgegen  sahen, 

'  als  ein  Verbrechen  des  Krmicrs!  Nach  einem  langen  Verhör,  in 
im  der  König  kurz  und  selten  antwortete,  und  einer  heftigen  Debatte 
ober  Treübard's  Vorschlag,  dem  König  gesetzkundige  Vertheidiger  zu 

i  gMtitten,  war  die  Verhandlung  beendet  In  der  Sitzung  vom  12.  De- 
«nbar  flberreichte  Cambaceres  jenes  bekannte  Schreiben  des  greisen 
likihsrbes,  in  dem  er  sich  als  Vertheidiger  Ludwigs  anbot  Die 
nsKtoig  gewflnschte  Vertheidigung  durch  Target  ward  durch  diesen 
■  linem  rohen  Schreiben  abgelehnt,  jene  durch  IVonchet  Ton  diesem 
fcrnommen.    Er  erklarte  dein  Convent:  Wie  immer  es  sei,  ich  folge 

.  «ier  Pflicht,  die  mir  <lh  M  •nsi  hli,  hkcit  auferlei^'t.  Als  ein  Mcn=if*h  kann 
•d  lüeiße  Hülfe  einem  Menschen  nicht  verweigern,  über  dessen  Haupt 
^as  Schwert  der  Gerechtigkeit  schwebt*).  Der  nun  gewählte  dritte 
VWiheidiger  war  der  junge  Advocat  Des^e.  Er  war  es  auch,  der 
w  dem  Convent  die  Vertheidigung  fast  ganz  allein  führte.  Aber 

\  Ddte  war  Advocat  und  nur  dieses  und  die  Vertheidigung  de« 
bedurfte  eines  Staatsmanns  oder  eines  Revolutionairs,  der  den 

'  iM  haben  nusste,  nicht  die  Gerechtigkeit  aber  die  LeideDschaft  der* 
■Äm  so  aufzuregen,  dass  sie  Ober  jene  des  Hasses  den  Sieg  gewinne. 
C^-ber  die  Schlussfassuug  des  Urthcils  brach  ein  neuer  Kaiupl  aus. 
Üie  Uirontlisten  begehrten  die  BestUtignng  des  Urtheils  durch  das   Dm  vnh%i\. 

•  ganze  Volk.  Dubois  Creance,  Moreau  si)rachou  heftig  dagegen.  Kobes- 
M^rre  erklärte  trocken,  ,,das8das  Volk  weniger  nöthig  hat  eifersüchtig 
^  sein  auf  die  üebung  setner  Rechte,  als  darauf,  sie  einem  Menschen 
«nfertrsnen,  welcher  nur  einen  guten  Gebrauch  davon  macht**  Das 
,Üd«r  Anfang,  womit  altelVrannea  gewöhnlich  anfangen,  das  ist  die 
/^iMt,  mit  der  sie  ihre  Herrschaft  begründen.  Das  Decret  vom 
MMuar  1798  entschied,  dass  das  geüUlte  Urthell  dem  Volke  nicht 
^*ÄÄitritigung  vorgelegt  werden  soll.  Diese  Frage  wurde  mit  424 
^iÄnien  von  717  >ruiimen  Mitsrliledrii »).  Ein  zweites  Deeiet  desselben 
Tafes  erklärte  „Louis  Capet"  schuldig  der  Verschwörung  gegen  die 
^ter^tr-h  •  Tt  ,  ;i.  it  und  die  Sicherheit  des  Staates.  Dieser  Entscheidung 

1^  Mittio(«ii  t»sfd  Mitglieder  von  745  Anwesenden  bei.  In  der  Sitzung 

t)  Bfimp.  a»  IW  Hon.  Bd.  XIV.  8.  796. 
I)  Bdinp.  4e  rue.  Mon.  Bd.  XV.  8.  178. 
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vom  16.  Januar  wunle  die  Frage  vorjrelegt:  Welche  Strafe  Ludwig 
verdient.  Manches  bange  Wort  wurde  bei  der  Stimmenabgabe  ge- 
sprochen. Nachdem  der  Führer  der  Gironde,  Yergniaud,  iu  feierlidier 
Rede  fOr  den  Tod  geatimmt,  folgten  alle  übrigen  GBondisteii  mit 
gleicher  Entscheidung,  nur  Condorcet  erklärte,  er  stimme  für  die  nach 
dem  Tode  schwerste  Strafe,  aber  nicht  f&r  den  Tod,  da  dieser  setnea 
Grunds&tsen  widerspreche.  Die  gesammten  Pariser  Abgeordneten,  M 
alle  Anhänger  der  Bergpartei,  stimmten  für  den  Tod  und  würzten  ihre 
Abstimmung  iioch  mit  eiiiigeu  fanatischen  Redensarten.  So  erklärte 
iidbtit:  „Icli  stimme  für  deu  Tod  und  bedauere,  dass  meine  Competeni 
niclit  über  alle  Tyrannen  sich  erstrecke."  Katfrout  und  24  andere  Mit- 
glieder der  Montagnards  machten  den  Zusatz,  dass  das  Urtheil  in 
34  Stunden  vollzogen  \\-erde,  »denn  man  muss  sich  beeilen,  die  £rde 
von  so  verhassteu  Ungeheuern  zu  befreien.**  Fouche,  Sieyea,  Letoomesr 
sprachen  ohne  jede  Hotivirung  für  den  Tod,  CambacMs  för  Gefangen- 
schaft w&hrend  des  Krieges  und  Verbannung  nach  demselben,  der 
Herzog  von  Orleans  endlich  fttr  den  Tod,  „weil  Heine  Bürgerehre  ihm  es 
gebietet,  also  zu  stimmen,"  der  preussische  Edelmauu  Auacharsis  Cluoti 
für  den  Tod  „im  Namen  des  Menschengeschlechts."  Von  721  Mit- 
gliedern hatten  3t»6  für  den  Tod  und  verschärfende  Strafen,  S  für 
Verbannung,  319  für  Kerker,  2  für  Verbannung  bis  zum  Frieden,  2  für 
Eisen,  23  fOr  den  Tod  mit  verschiedenen  Vorbehalten  gestimmt*). 
Das  Decret  vom  20.  Januar  1793  erkUrte  dem  so  verurthetlteo 
Kftnig,  dass  die  Nation  Prankreichs,  »so  gross  in  ihrem  WohlwoUes 
und  so  streng  iu  ihrer  Gcrechtigkät,  för  die  königliche  Familie  Sorge 
tragen  und  ihr  ein  angenehmes  Leos  versichern  werde.**  Die  Leidw 
des  K5nigs  solle  in  der  Section  be»digt  werden,  in  der  der  KAoii 
sterben  wird.  • 

Vieruudzwanzig  Stunden  nach  Emf>fang  dieses  Urtheils  ward  der 
König  hingerichtet  und  jauchzend  tauchte  das  \  <»lk  <lie  Tü»  her  iu 
dampfende  Blut  und  durchzog  jubelnd  die  Strassen :   Es  lebe  die 
Republik !   lieber  den  Jubel  eines  Volkes,  wie  Aber  seine  Sou&er  bisiiit 
der  Geschichte  das  Urtheil. 

Dass  die  gemeinea  Stra%esetze  auf  ein  von  dem  König  begingsfitf 
Verbrechen  nicht  anwendbar  sind,  erkannte  der  Convenl  selbst  vbA 
protestirte  darum  mit  der  Heftigkeit  dessen,  der  sieh  schuldig  wei0> 
gegen  die  Theorie  einiger  seiner  Mitglieder,  dass  der  König  eben  danos 
nicht  gerichtet  werden  kOiine;  weil  in  den  gewühulicheu  Strafgesetiö» 
ein  soll  her  Fall  nicht  vorgesehen  sei.  Auch  die  Constitution,  führten 
Andere  au,  habe  weder  emem  Process  noch  einer  Verurtheiiung  ^ 
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KSoigs  Torgesehen.  Selbst  das  Verbrechen,  das  man  dem  König  zn- 
«irieb,  ein  Heer  gegen  das  Reich  geführt  zu  haben,  war  mit  der 
Strafe,  welche  die  Constitution  bestimmte,  mit  der  Absetzung,  schon 
gerifbt  worden.  Vergebens  sucht  man  auf  diesen  Wegen  eine  Erklä- 
rung. Jede  Gewaltthat,  <lie  mit  dem  Schein  der  Gerechtigkeit  prunken 
tili,  sucht  diese  in  dem  Verlassen  des  gewöhnlichen  Rechts!  Die 
frage,  welche  zu  einem  Urtheil  über  jenes  Ereigniss  führen  kann, 
Moiokt  sich  einzig  und  allein  darauf,  ob  die  Volksvertretung  das 
Recht  hat,  den  König  zu  richten  und  diese  Frage  findet  sich  wieder 
iider  höheren,  ob  ein  Volk  überhaupt  seinen  König  anklagen,  richten 
nnd  zum  Tode  verurtheilen  kann. 

^     b  Anbetracht  des  Convents  und  seines  Wirkungskreises  muss  die  ^'^ 
erste  Frage  streng  verneint  werden.    Die  Volksvertretung  hatte  keine    ^y^^  xoiu. 
Otrichtsbarkeit  nach  den  ausdrücklichen  Bestimmungen  aller  Consti- 
Frankreichs  und  auch  jener  des  Convents.    Der  Hass  und  die 
lefolutioDswuth  seiner  Mitglieder  usurpirten  das  Recht  der  Anklage 
nd  jenes  zum  Kichterspruch.    In  einer  Person  waren  beide  Functionen 
meiDt  und  der  Sturm  des  Mi^sfallens,  der  Deseze  Worte:   „Ich  sehe 
hier  our  Ankläger,  keine  Richter,"  begleitete,  zeigen  deutlich,  dass  die 
CoDTeotion  selbst  den  schreienden  Widerspruch  ihrer  Stellung  unil 
AnniassuDg  erkannte.   Ja  die  Convention  wusste,  dass  es  ein  Moni 
ttii  den  sie  vollziehe  mit  dem  Todesurtheil  Ludwig  XVI.,  aber  der 
Glaobe  an  die  Nothwendigkeit  und  Glückseligkeit  dieses  Mordes  recht- 
fertig die  Vollziehung  der  That.    Diese  Rechtfertigung  aber  konnte 
nr  die  Montagne  für  sich  in  Anspruch  nehmen.    Nicht  die  Girondisten ! 
Sie  allein  trifft  der  schwerste  Vorwurf,  da  sie  aus  Feigheit  dem  Urtheil 
der  Montagne  beistimmten,  sie  verbanden  keinen  politischen  Zweck  mit  Ludwig  xvi. 
^  Urtheil,  der  die  persönliche  Schuld  versöhnte  im  geglaubten 
^rmeu  Vaterlandsdienst,  sie  trugen  keinen  unversöhnlichen  Hass  ' 
fageo  das  Königthum,  sie  allein  trugen  sogar  noch  Verehrung  für  die 
hrsou  Ludwigs  in  ihren  Herzen.    Das  Urtheil  der  Girondisten  kann 

IPphe  Poesie  beschönigen,  keine  politische  Spitzfindigkeit  rechtfertigen, 
*  war  ein  Mord!  Wie  diese  ganze  Partei,  so  war  noch  ein  Mitglied 
in  Coovent,  das  gleichfalls  keinen  Anspruch  hat  auf  die  Nachsicht  der 
^••ckidite.  Mau  hat  versucht,  und  besonders  Lamartine  war  bemüht, 
^  Pmon  des  Herzogs  von  Orleans  mit  einem  romantischen  Licht  zu 
■■fAtu.  Er  hat  es  in  keiner  Beziehung  verdient.  Eine  ausschwei- 
fe, niedrige  Seele,  trug  er  kein  höheres  Gefühl,  keinen  mächtigeren 
(■cdaaken  in  sich,  als  den,  aus  der  Mitte  des  Elends  und  der  Verwir- 
^Df  einen  Vortheil  zu  erringen,  einen  Vortheil,  der  kein  besseres  Gut, 
als  das  der  eigenen  Person,  keinen  höheren  Ehrgeiz,  als  den  des  eigenen 
^Mttens  hat.   Aber  auch  dieser  Ehrgeiz  kann  uns  eine  Achtung  ab-* 
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swingen,  wm  er  anlkriti  mit  der  KlduikMt  te  HeMflii«  d«!  Hvtti  to 
Manne»!  Der  Hentog  von  Orleans  aber  iiatte  die  Feiglell  dee  Karht- 
diebes,  die  Denrath  und  Ergebenlieit  eines  Bedienten,  die  Batlh  nd 

Tliatlosigkeit  eines  Werkzeuges.  Er  fthrte  nicht  das  Schiff,  er  Heis 
sich  tragen  und  dulden,  er  warf  sich  selbst  von  einer  Hand  in  die 
andere,  um  benutzt  zu  werden,  er  war  ein  Schmarotzer  au  Line  und 
Ruhm,  an  Grösse  und  Bedeutung.  Die  Verurtheilung  Ludwigs  XVI. 
aus  seinem  Munde  war  die  Frechheit  eines  Buhlers,  oder  die  eina 
Uuwissendea,  in  beiden  Fällen  ein  Verbrechen,  das  erschwert  wird 
durch  die  Bande  des  Blutes,  (iie  er  so  freventhch  zerriss.  Nur  die 
Bergpartei  hat  in  dem  Process  Ludwig  XVI.  ein  Recht,  von  der  Ge- 
schichte Achtung  und  Nachsicht  für  ihr  Lrtkeil  zu  fordern.  Sie  wtmte, 
dass  sie  ein  Unrecht  thue,  aber  sie  that  es  zum  Glück  und  HqU  dessen, 
das  ihr  grösser  als  der  König,  heiliger  als  die  Krone,  ewiger  aU  das 
Leben  eines  Menschen  erschien,  sie  that  das  Unrecht  für  ihren  Glauben 
an  das  Vaterland.  Mehr  als  das!  Nicht  das  enge  Vaterland  sollte 
dadurch  befreit  werden  Ton  einer  KOnigahcnachait  Die  KOnige  der 
ganzen  Welt  eoUten  erbeben  an!  ihren  Thronen,  die  Völker  dar  Ms 
sollten  die  Freiheit  sehen,  für  die  mit  den  Blnt  eines  Königs  das  cnte 
Opfer  snm  Himmel  dampfte.  Man  tödtete  einen  König  und  glaolils 
das  Königthnm  getödfet  an  haben,  man  vernichtete  einen  Msosdwa 
und  gUubte  in  ihm  einen  Begriff  sterben  za  sehenl  Henschen,  4is  j» 
der  Grösse  ihrer  Ueberzeugong  so  dnrchdrungen  sind,  dasa  sie  selbrt 
vor  einem  Verbrechen  nicht  snrQcksehrecken,  solche  Menschen  ksaa 
die  Geschichte  bedauern,  sie  kann  das  Volk  beklagen,  das  von  iham 
behenscht  wird,  aber  verurtheilcn  darf  sie  diei>elbea  nicht,  selbst  die 
Achtung  kann  sie  ihnen  nicht  ver^ai^eü. 
DMRecbt  £)ie  andere  Frage,  ob  das  Volk  ein  Recht  hat,  einen  Kuüig  la 

d«ii  K0iüg>  richten,  zu  verurtheilen  und  zu  tödteu,  muss,  obgleich  sie  weiter  m 
die,  ob  die  Volksvertretung  dieses  Recht  besitzt,  dennoch  diese  Frage 
ergänzen,  wenn  auch  das  Volk  nur  durch  seine  Vertretung  handelü  kann. 
Das  Recht  derselben  aber  wird  doch  nur  durch  das  Recht  des  Voikta» 
bestimmt.  Der  Anschauung,  der  mau  häufig  begebet,  dass  eine  soKhe 
Frage  keine  endgültige  Entscheidung  zulasse,  da  eine  solche  That  in 
den  Zeiten  des  Friedens  an  den  Unmögticiiluiten,  in  den  Zeiten  des 
Sturmes  zu  den  liöchsten  und  darum  so  seltenen  Aussebreitungsa 
gehört,  muss  man  entschieden  abweisen.  £s  ist  Aufgabe  der  WisSM* 
Schaft,  den  flnthenden  Xhatsachen  die  Gereditigkeit  and  Stnngs  dm 
UrtbeUf  entgegenzusetien,  nicht  durch  die  Eizähinng  jener,  sondMi 
durch  die  Maeht  dieser  an  eizieheii  «nd  an  bilden. 

Ich  habe  auf  die  Bedeutung  des  Königthume  in  monaiebischm 
Staaten  schon  ausfilhrlich  hingewiesen.  Diese  allein  als  der  iMa 
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.Usdrack  der  Staatsidee  in  ihrer  Gleichheit  und  Parteilosigkeit,  kann 
li»  vorliegende  Frage  entscheiden.  Die  einzelne  Person,  der  König  ist 
Jem  Wesen  des  Königthums  gegenüber  in  Wahrheit  nur  die  vorüber- 
ftlH:nde  Repräsentation,  er  ist  der  veränderliche  persönliche  Ausdruck 
iesselben.  Das  französische  Rechtssprüchwort:  Der  König  stirbt  nicht, 
würde  richtiger  lauten  in  der  Form,  das  Königthum  stirbt  nicht, 
isch  das  Volk  in  seiner  Gesammtheit  ist  ein  dauerndes,  unver- 
2üigiicbes;  nicht  die  Einzelnen  sind  sein  Ausdruck,  seine  Erscheinung, 
«ii]«  Macht,  nur  in  der  Gesammtheit  findet  sich  der  Begriff  und  seine 
i)arstellang.  Die  physische  Basis  dieser  Gesammtheit  bildet  das  Reich 
aod  dieses,  in  Verbindung  mit  dem  Volk  und  dem  Königthum,  schaffen 
ffl  ihrer  untrennbaren  Vereinigung  den  monarchischen  Staat. 

Die  beiden  persönlichen  Wesenheiten  des  Staates,  der  König  und 
Volk,  sind  weder  einander  über-  noch  einander  untergeordnet,  der 
iicig  ist  nicht  der  erste  Bürger  des  Staates,  weder  historisch  noch 
witlKh  und  kann  es  nicht  sein.  Der  Aus.spruch  dieser  Idee  ist  ein 
Wunsch  der  l'hilosophie,  aber  nie  mehr  als  ein  Wunsch.  Wäre  er 
iwlir,  dann  wäre  von  vornherein  die  hier  zu  untersuchende  Frage  ent- 
^iieden.  Die  Ueberordnung  des  Volkes  über  den  König,  wäre  die 
.Vllmacht  des  Volkes,  die  Ueberordnung  des  Königs  über  das  Volk, 
<Üe .\ilmacbt  des  Königs!  Der  König,  als  der  erste  Bürger  des  Staats, 
wäre  ein  Bürger  und  nicht  mehr  als  der  Letzte  und  gleich  an  Recht 
üDd  Pflicht,  gleich  im  Gehorchen  und  Befehlen  mit  allen  Anderen. 
Nein!  das  Königthum  ist  in  Wahrheit  der  Ausdruck  einer  Idee,  welche 
(ias  Volk  nie  zur  Darstellung  bringen  kann,  denn  das  Volk  ist,  ausser 
ier  Gesammtheit  der  Einwohner  eines  Staates,  eine  gesellschaftliche 
'>rdnang  und  eine  solche  löst,  wie  ich  schon  darzustellen  versuchte, 
>lbst  bei  absoluter  Gleichheit  Aller,  wenn  sie  möglich  wäre,  die  AU- 
ftmeinheit  und  die  Einheit  des  Staatsinteresses  in  das  Besondere  und 
Einielne  auf.  Nur  das  Königtbum  bewahrt  sie!  Und  eben  darum, 
^"11  ilas  Königthum  von  solcher  Bedeutung  in  den  monarchischen 
Staaten  ist,  eben  darum  hat  das  Volk  ein  Recht  und  eine  Pflicht 
«pr,  über  die  Erhaltung  desselben  zu  wachen,  wenn  durch  eine  Person 
^Kselbe  b<droht  oder  verletzt  wird.  Diese  Kämpfe,  die  in  solchen 
^«0  die  Geschichte  verzeichnet,  sind  die  Revolutionen  dermonarchi- 
Staaten.  Die  Geschichte  hat  noch  keine  solche  verzeichnet,  die 
liu^m  Ausgangspunkt  den  Sturz  der  Monarchie  selbst  zum  Ziele 
küle,  alle  aber  waren  gegen  Missbräuche  der  Gewalt,  gegen  die  Ent- 
••Üung  der  Idee  durch  den  einzelnen  Träger  gerichtet.  Dass  der 
8^  eines  Monarchen  oft  den  Sturz  der  Monarchie  nach  sich  zog,  das 
■t  keine  Rechtsfrage,  sondern  einzig  und  allein  eine  Frage  der  Marlit, 
■wit  allein  der  rohen  Gewalt,  sondern  oft  der  Gewalt  der  Cultur,  der 
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Bntwicklimg  dtr  YOllfer,  welche  dabin  rtrabt»  diese  selbst  xuMgem 
der  Idee  des  KOugUmsos  zu  erbeben. 
Du  lucbt  Das  Recbt  zur  BevoUtion  ist  sonit  ein  Recht  der  Völker,  das 
RevotaiioD.  "^^^  gegen  die  Person  des  Königs  besteht,  der  nach  Handlung  und 
Gesinnung  nnd  anch  nur  so  weit  in  Widersprach  tritt  mit  sainsr  Be> 
deutung,  geinem  etgenen  Wesen.  Die  Bevolntion  ist  die  Klage  dei 
Volkes  gegen  den  Fürsten,  sie  ist  der  Process  desselben  und  das  Ende 
derselben  ist  das  LitUcil.  Steht  in  oiuera  solchen  Kampf  der  Fürst  an 
der  Spitze  einer  Partei  und  geht  er  im  Kampf  zu  Grunde,  dann  fiel 
er  nicht  als  König,  sondern  als  Mann  der  Revolution ;  stellt  ersieh  an 
die  Spitze  eines  Heeres  und  unterliegt  er  ;inf  dem  Schlachtfehl .  tlauu 
fiel  er  als  Soldat;  hat  die  Macht  dö»  Volkes  gesiegt  und  dem  uuin- 
treuen  König  die  Gewalt  entrissen,  hat  sie  ihn  entsetzt,  seiner  Krone 
verlustig  erkliu-t,  dann  ist  der  Process  beendet,  denn  das  Urtheil  ist 
über  den  gefällt,  gegen  den  es  den  Process  erhoben  —  gegen  den 
König  1  Auf  die  Person  des  seiner  Beddutong  entkleideten  Königs  hit 
Iiein  Volk  ein  Recht,  ein  gemeiner  Process,  nach  dem  grossen  Volks- 
proceSBi  ist  ein  Missbrauch  der  Gewalt,  dessen  sich  Völker  so  S€hnldig 
machen  wie  Könige;  ein  Todeeurtfaeil  darnach  ist  ein  Mord! 
Niusuwigk«H  w&re  mehr  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  in  einem  RömgOMnl^ 
KOBi^mor^i.  Frankreich  wftre  nicht  mehr  sum  Königthnm  sorftckgekehrt,  Eoiopa 
h&tte  eine  tiefe,  grosse  Weishmt  nicht  Tergesseal  Die  fUnitM^w^ 
Carl  L  von  Bngland  fiel  in  eine  Zmt,  wo  die  fibngen  earoftisckia 
Völker  kanm  reif  nnd  daher  anch  nicht  berechtigt  waren  sn  eimr 
Reform  ihrer  StaatsveihiltniBse  und  es  ging  dieses  fireigoiss,  wie  dm 
der  englischen  Revolution,  mit  der  die  fransösische  woU  nar  eias 
scheinbare  Aehnlichkeit  hat,  fiist  spurlos  an  den  contiaeDtalen  Staalm 
vorüber.  Die  Hinrichtung  Ludwigs  XVI.  von  Frankreich  aber  ver- 
zeichnet die  Geschickte  in  jener  Zeit,  wo  alle  Völker  Europas  nach 
einer  neuen  Staatsordnung  line  Stimme  erhoben  und  die  Fürsten  vor 
der  Bewegung  auf  ihren  Throiieü  erzitterten.  Die  Ideen  der  französi- 
schen Revolution  haben  daher  alle  Völker  ergriffen,  die  ilmin  liluug 
Ludwig  XVI.  aber  die  Könige  so  ersclireckt,  dass  >ic  sich  gegen  di« 
Rev  dutiou  erklarten,  der  Reaction  sich  in  die  Arme  warfen  und  lange 
darnach  noch  sich  so  gegen  die  Bestrebungen  der  Völker  erklärteOt 
dass  die  Revolutionen  m  einer  fast  dauernden  Erscheinung  dea  neuo- 
aehnten  Jahrhunderts  geworden.  Die  Geschichte  der  Vergangeoheitv 
.  welche  die  Gegenwart  erkennen,  die  Zukunft  vorbereiten  lehrt,  wurde 
zu  einer  Schteckgestait,  die  Gegenwart  nnd  Zukunft  in  dauscnde 
Zweifei  bannte.  — 
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Die  königliche  Familie  nnd  ihro  Rechte. 

•bieliien  Glieder  der  königlichen  Familie  und 
iMt  durch  die  Oonstitation  1791  eines  Genaueren 
(#flfaen  Gtaetse  schon  das  gesammte  Apanagen- 
Refnrmen,  betreffend  die  Ablösnng  der  Gmnd- 

Aufhebang  der  Feudalfechte,  in  Finkhnifr  gehrarht  imtten. 
Die  vem'ittwete  Königin  h^it  das  erste  Kecht  auf  die  l'flejre  und 
tkkü  des  mmdeTjährig:en  Kftnies  und  verliert  die>es  Uccht  allein  n^Primnm. 
<f  !i  Lr  tiernuug  aus  dem  Lami'  und  Wiederverheirathun^.  Als  Witt- 
i(i  warf  die  NationalversammluDg  der  Königin  4  Müliooeu  aus. 
Die  übrigen  Glieder  der  königlichen  Familie  geniessen  die  Rechte 
IvadiYeii  Bftrger,  doch  kOniieD  sie  weder  so  ^nem  Amte  noch  an 
^■r  OffBotlielieii  F^mction  berofen  werden,  welche  da«  Volk  durch 
tBM  Wahl  besetxt  oder  durch  seine  Gew&hlten  fibt  Hit  Ausnahme 
kr  IGuBtentellen  sind  sie  jedoch  so  allen  Aemtem  geeignet,  die  der 
I4nig  besetzt,  aber  ein  Armeecomando  oder  ein  Gesandtschaftsposten 
^:ann  nnr  mit  Zastimmuiii;  des  Corps  legislatif  an  sie  überleben  wer- 
iteiö.  Die  Natinnulversammlung  hatte  zuerst  bestimmt,  die  Mitglieds 
h<i  königlichen  Hauses  von  allen  Burgiirechten  auszuschlicssen.  In 
%  Sitzung  vom  24.  August  17di  erhob  sich  das  erstemal  der  Herzog 
ton  Orleans  und  sprach  dagegen.   Er  stfttzte  sich  auf  die  Gleichheit 
^ff  iMiger,  welche  Toa  der  Constituante  anerkannt  sei  und  auf  die 
der  Heaschen,  »denn  dass  man  von  einem  König  geboren  sei, 
NisDandea  znm  Yerbieehen  angerechnet  werden  I"*  »Wenn  man 
BesthttmoDg  annimmt,  erklärte  er,  so  lege  ich  meine  Reckte  als 
lied  der  königlichen  Familie  und  meine  Ansprüche  aof  den  Thron 
ainlcr,  uro  jene  als  Bürger  zu  ^v;lllron!  *    Donnernder  Applaus  folgte 
^  Herzog,  der  jedoch  bald  in  den  gewohnten  Spott  uberging,  iil- 
Dandre  erklfirte:   „Herr  von  Orleans  hat  nicht  das  Hecht,  auf  der. 
ThroQ  zu  verzichten,  weder  für  sich,  noch  für  seine  Kinder,  noch  für 
Ipne  Gläubiger.*  Der  obige  Antrag  war  eine  Dnzukömmlichkeit ,  da 
ja  in  dar  Mitte  der  Gesetzgebung  ein  königlicher  Prinz  im  vollsten 
MH^^'Jleehile  des  Bttrgers  flbte^  FMüch  zeigte  dieser  jeden 
^^■iiidna  ^indefsprachB volle  seiner  Stellung.  Königliche  Prinzen 
^HPi  aa^'aetosa  auf  Volk  zu  spielen  und  wenn  sie  es  spielen 
vllen,  versuchen  sie  es  nicht  ungestraft.   Man  kann  sie  ausschliessen 
derüebunfiT  jener  Rechte,  die  ausschliesslich  dem  gesammten  Volk 
ttgsh^D,  aUu  'i'  r  Gesetzgehun?'  nnfl  Tebung  des  Richteramts,  aber 
ker»»*wi»^  n!lgemeiin  von  den  Ke^^hteu  des  Bürgers.    Der  Herzog  von 
On«aÄis  dm^.p  init  ^ein^m  Antrage  übhgans  vollkommen  durch.  Weiter 
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anderen  Individuum  ertbeilt  wcrdeu  kann,  dass  sie  aber  auch  k^iij 
Vorrecht  und  keine  Ausnahme  von  den  gemeinen  Gesetzen  io  sich 
schUesst  In  ilnrer  persönlichen  Freiheit  sind  die  Mitglieder  der  köoig- 
liehen  Familie»  nach  einem  Decret  vom  12.  September  1791  kw 
Beschrftoknng  nnterworfen*  Nur  die  Königin  und  der  Kronpriu  anl 
an  den  Anfenthalt  innerhalb  der  Landeegrense  gebunden.  Von  dieas 
Regeln  machte  die  Nationalyersammlung,  in  Betracht  der  etfirmiadM 
Zeiten  und  den  Absichten  der  Prinsen  des  königlichen  Hauses,  eine 
Ausnahme  und  forderte  durch  ein  Decret  vom  3ü.  Üctober  IT91  den 
emisrrirten  Bruder  des  Königs.  T.onis  Stanislaus  Xavier,  „als  muthmass- 
lirhen  Kronerbeu  und  Kepenteii"  binnen  2  Monaten  zur  Rückkehr  nach 
Frankreich  auf,  widrigenfalls  er  seiner  Rechte  verlustig  erklärt  wird. 
Da  über  diese  Aufforderung  Tseder  dieser  Prinz  noch  seine  Brüd« 
tnrfickkehrten,  so  setzte  das  Decret  vom  2.  jMuar  179S  dieselbe  ii 
Anklagestand  nnd  erklärte  sie  in  der  Anklageacte  vom  6.  Pelxvar 
1798  des  Verbrechens  der  Rebellion  gegen  das  Gesetz  und  die  mA' 
tntionelle  Gewalt  schuldig.  Nach  der  Hinrichtung  des  Königs  wate 
alle  Bonrbonen,  soweit  man  ihrer  habhaft  wurde,  als  Gefangene  erkUrt 
oder  verbannt  lUiU  ibier  Einkünfte  beraubt  und  selbst  derjenige,  da' 
als  Philijip  Egalitc  für  den  Tod  des  Bruders  stimmte,  eingezoeen  und 
von  seiner  Beschwerde,  über  Vf  rletzung  der  Person  eines  Deputiitci, 
zur  Tagesordnung  übergegangen. 
venr.öffrm  j)ie  Vermögensrechte  der  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  wtir- 
kSnffticiwa  <^  durch  die  Auflösung  des  alten  Kegims  gftnzlich  umgewandelt.  Ei 
reaiito.  sollten  in  Zukunft  keine  Realapanagen  mehr  ausgesetit  nnd  die  SOhv 
des  Königs  aus  der  GiviUiste  erhalten  und  enogen  werden.  Se 
empfongen  erst,  wenn  sie  sieh  verheirathen  oder  das  95.  Jahr  emkkt 
haben,  eine  Jahresrente  aus  dem  Nationalschatz.  Alle  Kegalieo,  wekk 
allgemein  unter  dem  Titel  von  Apanagen  ehemals  ausgezahlt  w  rdeii 
waren,  wurden  aufgehoben  und  die  Rechte  mit  dem  Nationais* 
vereint  und  von  diesem,  \\w  dir  ultrigen  ^alluna{güter  verwalte:- 
Das  Decret  vom  21.  December  1790  —  6.  April  1791,  welche* 
diese  Bestimmungen  ausführte,  giebt  zugleich  eine  nene  Apanages- 
Ordnung.  Alle  ehemaligen  Apanagengenieeser  emptogen  jetzt  eiv 
Yon  6  zu  6  Monaten  fiUlige  Apanagenrente,  welche  von  dem  Beätnr 
nur  auf  die  männlichen  Kinder  in  gleichen  Theilen,  ohne  em  RseM 
der  Primogenitur,  übergeht  Die  Höhe  dieser  Rente  heliuft  ädi  fir 
die  Brfider  des  Königs  auf  eine  Million ,  wie  jene  der  nachgebormei 
Rinder  des  Königs.  Die  Frauen  derselben  genicssen,  im  Fall  des  Leb«- 
lebens,  die  Flälfte  dieser  Rente,  so  lanpe  sie  im  Koni^rrei-  Ii  ^v  hnenuod 
Wittwen  ^^ind.  Alle  Erwerbun|zen,  welche  die  Mitplieder  der  kunigUcben 
Familie  anter  einem  Privattitel  machen,  bleiben  ihr  freies  £ig«iitluuii> 
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Diese  Bestimmungen  «etzte  im  ganzen  Cmfang  der  Convent  durch 
di8  Decret  vem  24.  September  1792  ausser  Kraft  mit  der  Erklärung, 
dass  er  kein<^  französischen  Prinzen  mehr  anerkenne.  Der  Herzog  Toa 
örletos,  die  Schwester  des  Königs,  die  Kfinigin  selbst»)  und  der 
Erailirioz  fielen  als  Opfer  einer  wiMen  Volkqutta,  die  fllwigen  Mit* 
fdm  lier  kflniflicli«!  FWlie  worden  in  eine  lange  YerlNUinang 


Die  Bepublik« 
L  Sie  Massenhemeliftft 


Klnleltmis* 

Ufltw  den  traurigsten  ümetAnden  trat  der  ConTent,  »die  gemein- 
wm  Hoinnng  aller  Parteien  seine  Benrichaft  an.  Die  Unsicherheit 
iBer  inneren  Rechtsrastünde,  die  Werfhlosiglieit  eines  massenhaft 

tasgestreaten  Papiergeldes  erdrückte  den  Handel  im  Innern  des  Landes, 
in  Folge  des  Krieges  mit  fast  allen  europäischen  Mühten  war  jede 
Eiafuhr  aus  der  Fremde  abgeschnitten.  Preussen  und  Oesterreich 
dr.ibten  vom  Osten  und  Norden  den  Grenzen  Frankreichs,  England 
^errte  alle  fransfiaUcben  HAfen  und  drohte  selbst  den  neutralen  Schiffen 
Büt  Confiseation,  wenn  sie  es  versuchten,  Lebensmittel  nach  dem  fran* 
lösiscbea  Gebiete  sn  fOhren.  Italien  rfistete  im  Sfiden  und  schoh  seine 
Miisflmiaeht  als  Yerbfindeter  Oeetreichs  gegen  diese  Grenasn  der 
lifiblik.  In  den  westlichen  Tfaeilen  Rrankreidia  trat  die  Bevölkeroag 
nMftr  seme  Religion  unter  die  Waffen,  aufgeregt  von  den  Priestern» 
itta  erhob  sie  allgemein  die  Fahne  des  Aufstandes,  aufgeregt  dorch 
^Sendlinge  der  Emigration,  um  ihren  legitimen  Herrseber  zu  schützen, 
tkikm  das  Schaffet  drohte  und  als  er  auf  demselben  verblutet,  um 
zu  rächen. 

Muhselig  erhielt  die  Comune  von  Paris  durch  eine  tägliche  Zubusse 
väa  12,000  LiTres  die  niedrigen  Brodpreise  aufirecht  und  als  weder  sie 
Mdi  der  Convent,  selbst  durch  erhöhte  Summen,  der  Noth  Einhalt 
ift  heante,  legte  dieser  durch  das  Manmum  Zwangspreise  auf  alle 
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Lebensnittol  mid  drohte  nicht  allein  dem  Kornwncher  mtl  dem  To4«^ 

sondern  iedeiu,  der  andere  Preise  ansetzt«,  als  das  Gesetz  bestimmt 
hatte.  Wer  diese  forderte,  wenn  die  aulgeregte  Masse  unvermögen-l 
war,  sie  vai  zahlen,  hatte  die  V^lksju^tiz  zu  fürchten  niitl  wen  di^ä 
Guillotine  nicht  strafen  konnte,  dem  drohte  die  Laterne.  Lhe  Direcfo- 
rien  der  Departements,  die  Minister  selbst  mussten  den  Kornhandel 
betreiben  und  steigerten  durch  hastige  und  planlose  Aufkäufe  «Ib 
Preise  oder  hielten  sie  in  dauernden  Schwankungen,  Zum  iweitennal 
trat  ein  Ministerium  der  Girondisten,  unter  Rolands  Führung«  in  die 
Leitung  der  Geschäfte.  PacHe  als  iCriegsminister,  Danton  ab  Mi- 
nister der  Justiz,  gehörten  der  Montagne  an.  Aber  weder  sie  oodi 
Roland  konnten  der  unaufhaltsam  um  sich  greifenden  Zerrfittnag  Ein- 
halt thun. 

üiit#rg«ng  Duniouriez  stand  mit  dem  Heer  an  th  ii  li  ^i  t! liehen  Grenzen  einem 

GtroMd«.     niHchtigen  Feinde  pegenüijer  und  als  er  nach  dein  Sturze  des  Königs« 
und  der  Bedrohung  «ler  Gironde,  der  er  auch  angehörte,  gegen  das 
Vaterland  selbst  sich  kehrte,  verliess  ihn  da.s  republikanisch  gesinnte  Heer 
nnd  opferte  den  verräthcrischen  General.   Vom  Feinde  geschian^ 
ohne  General  nnd  aller  Subordination  baar,  kehrte  die  Nordarmee  is 
wildtfr  Plncht  Uber  die  Grenten  Frankreichs  heim.  Die  ganse  Wsft 
der  revolntionalren  Montagne  kehrte  sich  jetst  gegen  die  Giroodft 
Keinen  Frieden  mit  den  Blenden,  rief  Danton  der  karopfbegierigct 
Montagne  zu.  Und  in  dem  Kampf  der  Parteien,  die  die  Lejrislative  scharf 
gesichtet  hatte,  ging  die  Gironde  unter.  Der  30.  Mai  war  der  Siege«t?if 
der  Bergpartei.    PaTitoM  und  Marat.  ?N'be>pierre.  8t.  Just,  Rillault 
Varennes,  HerauU  de  Sechelles  ergnöen  die  Herrschaft,  die  Zeit 
Sehreckens  begann.   Dem  ftus^^eren  Feinde  gegenüber  traten  Miantr 
derselben  Partei :  Pichegru  und  Moreau,  Hoche  nnd  Kleber  n.  a  m.  b 
ihnen  seigte  die  Revolntion«  sobald  sie  mit  Sicherheit  des  Willens  und  ihr 
Absicht  anftrat»  das  erstemal  ihre  Kraft  nnd  Macht  Siegreich  dfangn 
Aeee  Minner  in  Belgien,  Holland  nnd  Deatschland  Yor»  entscblossn 
die  Republik  zu  vertheidigen  nnd  ergeben  den  Befehltm  und  Absiefaln 
Erieg*fi«fi,  jes  Couvents.    Das  l>edeuteude  Talent  Pichegru's  hatte  flie  Zerrüttung 
der  Armee  überwun.len.  siegreich  alkT  Noth  und  alLii  Mühseligkeiten 
widerstanden  und  ahs  der  Conveut  nahe  dem  Knde  seiner  Herrschaft 
war,  brdchte  er  dem  Lande  Frie<ien  und  die  Gesandten  von  Preussen. 
Schweden,  Dänemark,  Holland,  Tosoana  tind  Venedig  erschienen  wi^ 
de?  m  Ptfis.  Piehegni  selbst  eilte  nach  der  Hauptstadt  Frankrdeks 
mid  es  gmitlgte  sein  Erscheinen,  am  den  inneren  Flieden  ffir  eioi^ 
Zeit  hersnstellen.  Hoche,  die  edelste  nnd  reinste  Heldengestalt,  ^ 
von  der  Revolution  geboren  wurde,  auf  der  das  Auge  der  fätm 
Nachwelt  noch  mit  Bewonderung  rohen  wird,  suchte  mit  klarma  Gcistt 
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m<\  e^Ier  Festigkeit  die  Rebellion  der  Vendee  zu  bundigen  und  die 
fcr-htLarste  Wunde,  an  der  im  Innern  Frankreich  blutete,  zu  schliessen. 
Eine  wilde  Revolution  corrumpirt  die  Geister,  wie  ein  schlaffer  Friede, 
die  republikanische  Freiheit,  wenn  sie  entartet,  zerstört  die  Charaktere 
'  «Ibst  der  bedeoleadsten  Männer,  wie  die  absolute  Monarchie,  wenn  sie 
*  iD  öbv  Sclaren  vnd  Schmeichler  herrschen  will.    Diese  sittliche 
klnMwi;  ingl  «DI  auch  die  Republik  in  dieser  Zeit  Nnr  Hoehe 
iK|^  hodb  filMT  denelbeD  empori i 
.^^Üttknmd  db  Trinme  der  RepebUkttoer  nach  Ansseo  hin  so  sieg- 
mm  10  Bffilknig  gingen,  ging  im  Innern  Franicfcichs  die  ReTolulion 
ireo  sicheren  and  natürlichen  Gang.   „Der  Geist  einer  Revoltttion 
[leizt  sich  zusammen  aus  der  Leidenschaft  für  das  Ziel  und  aus  dem 
Hass  gegen  alles,  was  diesem  entgegensteht*)."   Das  war  der  Geist, 
«Ifber  die  Schreckensherrschaft  geboren  und  welcher  sie  ausfüllte. 
\k  Partei,  welche  die  Entwicklung  und  Gestaltung  der  Bepublik, 
nrMem  sie  diese  durch  den  Sturz  des  Königthums  schon  erreicht 
KhiMe,  dareh  dae  Gtaete  und  die  Gonstitolien  wollte,  die  Crtionde 
IV  gBidlen.       ihr  war  die  Rer olation  annOi^ch,  wekhe  die  wilde 
Jkm  tdtamitet  «iMn  sie  wollte  dorch  Recht  nad  Geseti  den  Slaaft 
akllso,  nadideni  eine  froTelhafte  Gewalt  gegeben,  was  jeder  bsgslirki 
■it  ihr  war  die  Republik  unme^glich,  welche  die  wilde  Masse  anstrebte, 
4je  die  Vemichtunp;  suchte  von  allen  dem,  was  dem  Grundsatz  der 
?esaromt*?n  Revolution,  der  absoluten  Glei<'hlieit  widcrstrel-te,  denn  sie 
wollte  durch  die  Constitution  eine  Ordnung  der  (lesellsrhnft  und  diese 
Ordnoag  begehrte  eine  Unterordnung  der  Kinen  unter  die  Anderen, 
bcfelirte  die  Erluliang  der  Pflichten  gegenüber  dem  Gemiss  der  Beohta^ 
&  der  Staat  gabb  In  der  Sitsnag  des  Gonveata  vom  91.  Mftn  1794« 
beid«rAaklage  Danloni,  eiUirte  St  Jnst:  «Man  begreift  ea*  waron 
■saditKfioigUclian  gericktet,  man  weiss,  warum  die  Orleaniaten  ieleBi 
«fl  sie  die  KdnigÜofaen  verfolgten,  vm  selbst  Könige  tn  werden« 
auch  weiss  man,  warum  die  Girondisten  fielen,  weil  sie 
anders  sein  wollten,  als  alle  Anderen."    Und  bei  der  Anklage  gegen 
«litGironde  selbst  am  8.  Juli  1793  erklärte  St.  Just:   „Die  Einfachheit 
Republik  sagte  einem  Guadet  wenig  zu  und  einem  Vergniaud, 
welche  die  ILftnige  beriethen  und  einem  Petion,  der  nach  der  Ehre 
t^eperig  war,  den  Sohn  eines  Tyraanea  als  KOaig  zu  haben.  Sie 
a»d  die  Republik  bot  nnr  nnfrachtbare  Tngond  ihrem  Stola.* 
UbIoii  and  aeme  Partei,  entsetat  ftber  den  Sehreckea  und 
i^AaMsang  aller  xflaatigewalt,  die  dem  Stars  der  Ginmde  folgte^ 
a  ümHwu  Bahnen  einlenkte,  die  jene  durchlaufen  wollte,  verfiel  er 

*)  Thiert  Beyolittion  Bd.  IV.  6.  160. 
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demselben  Geschick  wie  diese.  In  diesem  AugenbUcke  zeigte  sieb  die 
Natuikraft  und  die  ganze  Grösse  dieses  Mannes.  Nicht  in  der  Ent- 
wicklung der  Republik,  oickt  in  der  Rechtsgestaltuag  Beiner  Zdt  tritt 
er  schöpferisch  auf;  er  war  ohne  jeds  Bildung,  er  wnsste  nichts  und 
luitte  dm  Stoli,  niehta  su  wiasen,  «r  mn  der&ste,  der  die  Repnbtik 
wollte,  aber  er  hatte  nie  daran  gedadit,  wie  sie  ueh  geetalten  iolL 
Ißt  der  ganzen  Gewalt  aainer  Peraon  warf  er  eidi  in  die  Oenhichie 
der  Thaten  nnd  Breigniase,  hier  herreckte  er  eine  kor»  Zelt,  ab«  in 
dieser  war  er  groea.  Die  Natur  hatte  ihn  ansgerfistet  mit  den  be> 
dentendaten  Anlagen  nnd  er  Uesa  dieee,  ohne  je  an  ihre  BntwtckloBK 
an  denken,  mit  ihrer  natOriicfaen  Kraft  wiiken  nnd  geborebte  ihr.  Jk 
blickte  am  sich  nnd  sah,  er  sprach  wenig,  sagte  ein  Zeitgenosse  foa 
ihm*),  aber  hörte  mit  Interesse  das  Wenige,  das  andere  sagten  noi 
mit  Staunen,  wenn  man  viel  sprach.  Er  neidete  Niemand  einen  klei- 
nen Erfolg  und  darum  dieotuü  ihm  alle."  Das  war  der  Marni  der 
That,  das  ^var  der  Charakter,  der  keinen  Zweifel  hatte,  weil  er  nie 
zu  denken  wiisste,  der  kein  Hinderniss  kannte,  den  der  Mord  nicht 
schreckte,  dem  die  Ehre  kein  Gosetz  gaV),  der  alles  opferte  für  den 
Gedanken,  den  er  einmal  ergriff,  der  stolz  und  muthig  selbst  zu  sterben 
wusste  für  diesen  Gedanken.  Das  war  aber  auch  ein  Mann,  nn  den 
mit  ewigen  Widersprüchen  sich  die  Natur  rächte,  die  ihn  so  reich  aus- 
gestattet und  die  er  80  schwer  vernachlässigt  hatte.  Er  hatte  die 
Septembennorde  angeregt  und  als  Minister  gebilligt,  was  er  als  Mensch 
beweinte.  Er  trug  beim  Sturz  der  Gironde  auf  Todesstrafe  an  för 
jeden,  der  das  Königthnm  herstellen  wolle  und  klagte,  dass  er  die 
Gironde  nicht  retten  könne,  er  hatte  die  Revolutionstribunale  gegr&odet 
nnd  als  er  ihren  Schrecken  sah,  wollte  er  ihnen  Einhalt  tbnn.  Bei 
jeder  That,  die  ihm  sein  Glanbe  als  nOth%  anfcwang,  empOrte  lieh 
fcaam  volleiidet  dieser  Glanbe  seihst  gegen  ihn»  Sin  addier  Nana 
mnss  allmiditig  sein,  damit  er  das  Sddechte  wieder  bindern  kan^ 
nachdem  er  es  gesehaffsn,  oder  er  mns  vemiobtet  werden,  damit  m 
andere  nidrt  fai  ihrer  Allmacht  stOrL  Die  Minncr,  die  «nf  ihre  l^igsni 
sieh  sHUarten,  Robespierre  nnd  St  Just,  Luiden  die  Walfen  gegea  Aa 
in  dem  Mangel  derselben.  Als  ihn  St  Just  anklagte,  sihH  er  sshM 
Bestechlichkeit  auf,  nannte  ihn  und  snne  Genossen  Verschwörer « cht 
durch  ihre  Sittenlosigkeit  und  die  Noth,  die  sie  erzengen,  das  Volk 
con  uinpirten 

pr^r?e^rns  regierten  sie,  St.  Ju.st  und  Robefcpierre,  mit  „der  Freiheit  ußd 

Gleichheit  ab  Gouveroemeat  der  Republik,  der  Untheübarkeit  als 


1)  Garat  Mcmoires:  S.  317.  Baehas  et  Bow  a,  a.  O.  Bd.  ZTUL  S.  Ut 
%)  C.  N.  rom  31.  Min  1794. 
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Form  derselben,  dem  öffentlichen  Wohl  als  Vertheidigung,  der  Tugend 
ils  Princip,  dem  höchsten  Wesen  als  Cultus,  der  Brüderlichkeit  für 
tit  Beziehung  der  Bürger,  der  RechtschaflFenheit  für  ihre  Sitten,  dem 
fuien  Sinn  für  den  Geist,  der  Achtbarkeit  für  die  öffentliche  Hand- 
»un^en*)."  Das  waren  die  Symbole  der  Democratie.  Ihre  Herrschaft 
«r  jetzt  vollendet,  aber  sie  war  keine  Freiheit  mehr,  sondern  eine 
riotige  Tyrannei.  Aber  diese  Tyrannei  ging  nicht  aus  der  persönlichen 
ViJlkür  der  einzelnen  Machthaber  hervor,  sondern  aus  einem  höher 
aosgedachten  Princip,  das  die  Revolution  selbst  geboren  hatte.  „Ein 
■fcpublikanisches  Gouvernement,  schrieb  St.  Just*),  hat  entweder  die 
Tugend  zum  Princip  oder  den  Schrecken.  Was  wollen  Jene,  die  weder 
das  eine  noch  das  andere  wollen?  Die  Gewalt  hat  weder  Vernunft 
Doch  Recht,  aber  es  ist  vielleicht  unmöglich,  sie  zu  umgehen  um 
B«cbt  und  Vernunft  geachtet  zu  machen.  £s  handelt  sich  weniger 
•iaram,  ein  Volk  glücklich  zu  machen,  als  es  zu  verhindern,  unglücklich 
a  »ein. . .  Die  Zeit  ist  noch  nicht  da,  um  das  Gute  zu  machen  und 
dasjenige,  was  das  allgemeine  Wohl  schaffen  soll,  ist  immer  schrecklich 
oder  es  erscheint  lächerlich,  wenn  man  zu  früh  damit  beginnt."  Und 
was  war  dieses  allgemeine  Wohl?  Die  allgemeine  Gleichheit  als  un- 
parteiisches Herrschaftsprincip,  da  mit  dem  König  das  unparteiische 
Königthum  vernichtet  war.  Nur  wenn  man  erkennt,  wie  durchdrungen 
die  Einzelnen  waren  von  der  Nothwendigkeit  und  darum  Gerechtigkeit 
ihrer  Thaten,  kann  man  begreifen,  wie  es  Menschen  möglich  war,  so 
anmeoschlich  zu  handeln,  wie  jene  gethan  haben,  deren  Namen  jetzt  die 
Zeit  ausfüllt.  Wenn  man  die  Freiheit  haben  will,  dann  muss  man  die 
Gleichheit  erst  schaffen,  denn  nur  durch  die  Ungleichheit,  geistig  sowohl 
*ls  physisch,  wird  die  Unfreiheit  geboren.  Da  das  Recht  ohnrnfichtip 
ist,  die  Ungleichheit  unter  den  Menschen  zu  verwischen,  wie  es  die 
GoDstituante  und  Legislative  gezeigt  haben,  so  muss  die  Gewalt  sie 
eneogen.  Und  darum  ist  diese  Zeit  des  Schreckens  eine  so  mächtige 
Lehre  in  der  Geschichte.  Sie  zeigt,  was  die  unbeschränkte  Gewalt 
schaffen  kann,  aber  sie  zeigt  auch,  was  sie  nicht  zu  schaffen  im  Stande 
i*.  Sie  konnte  die  Gebildeten  vernichten,  um  unter  den  Rehen  und 
Co^Tssenden  keinen  Unterschied  zu  dulden,  sie  konnte  die  Reichen 
■wl  Vermögenden  bedrohen,  um  den  Armen  nicht  mehr  zu  erkennen, 
*W  sie  konnte  Bildung  und  Vermögen  selbst  nicht  zerstören.  Sie  Die  ohnmucht 
konnte  die  ganze  Gesellschaft  zerstören,  um  die  Unterschiede  in  ihr 
n  vernichten,  aber  in  dem  Augenblick,  als  sie  selbst  eine  neue  Ge- 
ttUtchaft  schaffen  wollte,  konnte  sie  diese  nicht  verhindern,  die  Ver- 

|fe     1)  Miernet:  Histoire  de  1a  Revolution  Bd.  II.  S.  61. 

S)  Jnxtitations,  bei  Bucbez  et  Roax  Bd.  XXXV.  S  269.  u.  ff. 
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schiedenheit  zu  erzeugen.  Die  menschliche  Gewalt  in  ihrer  ganzen 
Rttckaichtsloslgkeit  brach  sich  an  der  Natur  der  Dinge.  Niemand 
WQSste  mehr,  wo  die  endliehe  Grenze  der  Ungleichheit  ist  und  die 
ersehnte  Gleichheit  beginne.  Da  ward  die  Furcht  Lehrerin  des  Muthesl 
Und  in  dieser  Furcht  raffte  man  sich  auf  und  es  zeigte  sieh  ia  den 
schnellen  Sturz  Robespierre's,  wie  obninteht^  aU  die  SehwinnereiQB 
inad,  die  glaaben,  eine  ideale  Welt  an  die  Stelle  der  featen  Erde  mImb 
sQ  kdnnen,  wie  schwach  Robeepierre's  Macht  Im  Volke  wnrxelte  und 
wie  jene  liaasacre,  die  er  leitete,  nicht  so  nOtlüg  waren,  als  ee  manclK 
Geschichtsschreiber  dannstelles  beKebeo.  Der  Staatsstreich  des  $. 
Thermidor  stOrste  das  Triumvirat  des  Schreckens,  Robespiem,  St  Jost 
und  Gouthon,  nnd  wie  befreit  von  einem  finsteren  Traum  lebte  das 
Land  wieder  anC 

EnamAw        j^t  bcghint  eine  grossartige  Tbfttigkeit  der  Gonventbn.  ISt 

iierr«ci.*ri  und  fieberhafter  Hast  sucht  sie  den  zerrdtteten  Staat  zusammen  xu  fugen, 
deaCoaTMto.  die  furchtbaren  Wunden  zu  heilen.  Die  Thätigkeit  des  Conventes  ist 
keine  äussere  mehr,  sondern  bereitet  durch  ihre  Gesetzgebung  nur  die 
Zeit  des  Directoriums  vor.  Aber  in  dieser  Vorbereitung  schafft  sie 
nichts  (Geringeres,  als  einen  neuen  Staat.  Dieselben  Mensrhen,  die 
das  Kuiiii:tluun  gestürzt  und  den  König  geköpft,  die  die  Gironde  ver- 
nichtet  hatten,  dieselben  Meiischen  hatten  RobespieiTe  gestürzt  nnd 
Leben  und  Tod  auf  eine  Frage  setzend  v  rafPon  ^ic  sirh  nnf  zu  einer 
majestätischen  Haltung.  Sie  trotzen  jetzt  der  Verschwörung  der  Jaco- 
biner  und  setzen  dem  Geschrei  der  wilden  Masse  nach  Frdheit  en 
neues  Gesetz,  die  Kanonen,  entgegen;  sie  vernichten  zum  zweitenmal^ 
in  der  Revolte  des  20.  Mai  1705,  Robespierre,  indem  sie  seinem  Geist, 
der  die  Strassenkämpfer  der  Freiheit  behetrschte,  die  Militairgewalt 
Piehegm^s  gegenüberstellten.  Die  Jacobiner  waren  f&r  immer  Temtcbtet 
Aber  die  Revolatios  yersckliogt  keinen  Feind,  ohne  nieht  angenbUek» 
Wik  den  neuen  sieb  wieder  an  sehaflien.  Die  Niederlage  der  Jaoebiser 
deateten  die  Royalisten  als  üirea  ffieg  nnd  grMfaa  nach  der  HeriMM 
mdaach  aiekftmpften  nm  aiennter  demHanMin  der  Freiheit.  Wieder 
giebt  es  kein  anderes  Mittel,  als  diesen  Schlaehtnif  die  Kanonen  est* 
gegensosstaeni  Bs  iat  der  General  ausser  Dienstsn  Bonaparte,  dtf 
die  erstemal  seine  Hand  in  die  Geschielrte  Frankreieks  legt.  AHe 
Parteien  sind  gedehmttthigt ,  ,>die  gnten  BArger,  eiklirte  Legendre*), 
stehen  berdt,  uns  zu  vertheidigen.**  Auf  dem  Ldchnam  der  Revelalioa 
liat  jetzt  der  Convent  den  neuen  Staat  aufzubauen.  Und  er  vollende 
den  Bau  mit  der  Constitution  ;ui  III.  Wie  in  diesem  neuen  Geblade 
Staat  und  Gesellschaft  sich  bewegte,  hat  die  Geschichte  des  Directoriams 
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n  zeigen.  Wie  der  Bau  selbst  beschaffen  w  ar,  welche  Kräfte  ihn  auf- 
ikrteo,  gehört  der  Schlussthätigkeit  des  Conventes  an.  Die  äussere 
Geschichte  schweigt  einen  Augenblick.  Pichegru  war  als  Sieger  heim- 
gekehrt, Hoche  siegte  in  der  Veudee,  Bonaparte  bi^reitete  seinen  Sie- 
gesiog  durch  Italien  erst  vor.  Nicht  die  Revolution ,  wie  Lacretelle 
der  Jüngere  dein  Gonvent  zurief,  nicht  die  Revolution  war  vollendet, 
Ii«  die  Republik. 

I 

■  Die 

H  Um  den  Begriff  der  Volkssouveraiuität  in  diesem  Zeitabschnitt  Aa.Artanr  der 
B verstehen,  bniucht  man  eigentlich  nur  die  Geschichte  der  Ereignisse  .ouveMiliun. 
Bi  Thateu  zu  betrachten.    Die  Gesetze  und  Constitutionen,  welche 
^■Convent  mit  unermüdlicher  Frische  ergzeugte,  haben,  da  sie  nie 
^pÜndig  in  Erfüllung  gesetzt  wurden,  keinen  anderen  Werth,  als  den, 
Zeogeo  für  den  Geist  zu  sein,  der  alle  Gesetz|;eber  beherrschte.  Auf  den 
Slrassen  und  öffentlichen  Plätzen  übte  das  Volk  jetzt  seine  Souverainität 
Roü  letgte  sich  stets  im  Voilbewusstsein  derselben.  In  dem  Revoiutions- 
itom  des  10.  August  war  es  allmächtiger  Gesetzgeber  und  stürzte 
<Us  Königthum,  in  den  Septembermorden  war  es  unumschränkter 
Kichter  and  belehrte  die  Welt  über  den  Umfang  seiner  Gewalt  Als 
die  Constitution  des  Revolutionsgouvernements  diese  Henker» 
gewalt  im  ganzen  Land  anerkannte,  die  wilde  Masse  sich  nach  Belieben 
m  die  Gerichtssäle  drängte,  Kläger,  Geschworene  und  Richter  hier  und 
iofdeu  Strassen  liildete,  Gesetze  je  nach  seinem  Bedürfniss  vorschrieb 
BAd  sie  augenblicklich  selbst  executirte,  da  zweifelte  wohl  Niemand 
Bekr,  dass  das  Volk  die  Souverainität  besitze;  aber  auch  Niemand 
zwdfelte  mehr,  dass,  wenn  man  überhaupt  die  Volkssouverainität  an- 
*^ame,  man  sie   auch  in  dieser  Form  auerkennen    müsse.  Die 

,  III.  .1  •       t     X  Aoerkcnnong 

Gesetzgebung,  welche  diese  Anerkennung  ausdrückte,  ist  doch  nur  ^areh  die 
«ft  schwaches  Spiegelbild  der  thatsächlichen  Verhältnisse  gewesen,  OMei«(rcbang. 
•^;ieich  sie  bis  an  die  äusserste  Grenze  ging,  die  Philosophie  und 
rwolutionaire  Aufregung  ahnen  konnte.  Die  Gesammtheit  der  fran- 
*iäicheu  Bürger  ist  das  souveraine  Volk,  erklärte  die  Constitution 
des  Jahres  1793,  Art  7,  und  für  die  Uebung  ihrer  Souverainität  ist 
«ie  nach  Cantone  und  L'rversammlungen  abgetheilt.  Art.  2.  Aus 
Souverainitätsgedanken  leitete  ja  St.  Just  seine  Landeseinthei- 
^  ab  und  um  dieser  Souverainität  willen,  wollte  er  das  Volk  nur 
Stämmen  eingetheilt  wissen,  »denn  die  Eintheilung  hat  keinen 
^i^dereQ  Zweck,  als  die  Uebung  des  Stimmrechtes  und  die  Kundgebung 
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des  allgemeinen  Willens.  So  nur  bildet  äch  der  Sooverain  und  be* 
steht  die  wahre  Repnblik*).**  Dennoch  anerkannte  die  Constitution  den 
Caaton  als  Baaia  dar  poUtiaGhen  £iiitkeihiiig  des  VoUcaa  in  der  lidi- 
tigen  ErkeiiDtiiiBs,  daae  diese  sicherer  und  danemder  ist«  wenn  sie 
niehst  der  wandelbaren  Kofifnhl,  noch  auf  den  anwandelbaren  Gfeasta 
des  Gebietes  raht 

ucbang  d«r       Bss  Yolk  Übt  Seine  Souveraimt&t,  indem  es  umrittelbar  ste 
soaverau  itivt.  Deputixtett  smennt,  Art  8,  and  seinen  Wählern  die  Wahl  der  Ycr- 
waltongsbeamten  und  Schiedsrichter,  der  Griminal*  und  GassatioBs- 
richter  flberträgt  Art  9.  Es  übt  seine  SoD^raiaitilt,  indem  es  Aber 

seine  Gesetze  beräth.  Art.  10.  Für  die  Uebung  dieser  Rechte  ver- 
sammeln Rieh  alle,  seit  e  M  >iiaten  im  Cantou  wohnenden  Bürger,  in 
den  Li  vcrsaiimiluugeu.  Art.  11.  Wenigstens  200,  nie  mehr  als  60ö 
Bürger  sollen  in  einer  solchen  sich  vereinen.  Art.  1*2.  Innerhalb  dieser 
Urversamuilungen  ist  das  \  ulk  unbeschränkter  Herr,  l^s  ernennt  seine 
Präüidenten,  Secretaire  und  Scnitatoren.  iiat  dio  rolizeigewalt  und 
entscheidet  seinen  Willen  durcli  ;ilj>alute  Stmnnenmehrlieit.  Art.  13 — 2öi 
Dieselbe  Freiheit  p;eniessen  die  durch  die  ernaimteii  Wähler  gebildetMl 
Afisembiees  electorales.   Art  37 — 38. 

Die  Volksvertretung  wird  allein  auf  Grund  der  Bevölkerung  ge- 
bildet, so  dass  diese  durch  je  einen  Depatirten  anf  iOtOOO  Individuen 
vertreten  wird.  Art  2i  — 22.  Die  Urversammlnai^en  treten  für  die 
Repräsentatiott  der  BevOUcemag»  tn  je  8^  bis  41,000  Individuea,  ia 
eioei  eiazige  nsammsn  and  emeoaen  hier,  dnreh  absolnle  SliiDMa- 
nehribett,  je  einen  Abgeerdaeten.  Jeder  Vcanaoae,  d«r  das  Wahbedit 
hat,  ist  aneh  wiUbar.  Alle  Jahre  am  1.  Mai  treten,  ebne  daas  ttpoi 
cÜMheeondsre  Bettnang  aaihig  wire,  diese  Unrersamailaageo  awssnwMa. 
Ansserdem  kBnnen  sie  sich  stets,  vereinen;  wenn  60  wahlbereshtlgls 
Bfii|^  dies  fordern^  Art  SM-^  34.  Wiien  diese  Bestimmnngen  je  war 
ErläUnng  gekommen,  sie  bitten  den  Staat  in  dauernde  Venrimnf 
geetOrst  Es  genügt  zu  ennnem,  dass  in  der  bewegten  Zeit  des  Gsa- 
ventes  allenthalben  im  Lande  die  Clubs  und  politischen  Yerbindnnges 
allein  schon  zu  solcher  Gewalt  sich  erhoben ,  dass  sie  unter  ihrm 
tyrannischen  Hunden  Volk  und  Staat  beugten.  Und  alle  stützten  sich 
auf  das  Souverainit&tfirecht  des  Volkes,  den  Willen  der  Büiger  uü<i 
die  Constitution. 

UomitteiiMtre         Damit  das  Volk  sich  ebenso  unmittelbar  an  der  Gesetzgebung 
Tbimf"'««    betheiliire,  wie  an  der  W^ahl  seiner  Vtitretimc:,  bcstiniinte  die  GuüSti- 
a«Mugcbaug.  lutioii,  dass  jedes  Gesetz  in  seinem  Entwurf  von  der  Nationalvertretiioi? 

m  die  ürversasamhiogen  als  «Loi  proposee^  zur  Bestitiguag  geseiuiit 
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:\cnieD  soll.  Wenn  im  Lauf  von  40  Tagen,  nach  UeberseTidiing  des 
Torgeschlageoen  Gesetz^  in  der  iÜUfte  der  L^iartements  uud  einem, 
k  idttte  XiMul  der  UrvofBavmlDDgen  in  ihnen  kttae  Boschwefde 
PI«!  ihmlb»  orhobtn  hat,  so  gilt  da»  Project  als  angenommen  und 
nd  äa  GeatU.  Sind  Reekunationen  in  disser  Zahl  erhöhen  wordent 
fae  bmft  dai  Corpe  Ugislatif  alle  ünremmmlaogen  aar  Berathang. 
Art57^<a  So  aoUto  der  gaim  Meneeh  in  den  BArger  aulgehea, 
tfie  seine  Pflichteu,  seine  ^janze  Thätigkeit  sich  in  seinen  Offent- 
ütiirn  Pflichten,  in  seiner  pulitisi  heu  Aulgabe  concentriron. 

Die  Assemblee  legislative  war  für  diese  Gesetz^'ebim^  die  Vorlin- 

der  Bttrfptr 

leno.  In  Decret  vom  10.  August  17d*i,  in  welchem  sie  eine  Natio-  fa,  ihr« 
ulcooremliMi  einberief,  cassirte  sie  das  alte  Wahlrecht  in  aUen  seinen  Pflt«bt«a- 
Bestimmaogen  wd  eeteke  auf  der  weitesten  Basia  der  Voikssou?erainität 
ii  fifiadsiite  lealv  nach  denen  der  Convent  gewählt  werden  eellte* 
hia  Unterschied  eines  activen  und  passiven  WaUreehtes  wavde  ab- 
(Hckalft  and  jeder  FViaaose,  der  das  21«  Lebensjahr  erreioht,  seit 
M  Jshr  in  dem  Ort,  wo  er  das  Wahltecht  ftht,  wohnhaft  and  nkfat 
ia  Staude  eines  Dienstboten  ist,  war  wahlberechtigt  und  wahlfähig. 

Gesetz  aber  duldete  nicht  mehr,  wie  frühere  Be.stiiiiuiungen  der 
Coostitu  iiitt^,  dass  das  Volk  s^Miieu  Abgeordneten  Instructionen  mitgebe, 
cor  da»  unbegreujite  Vertraueu  des  Volkes  soll  sie  ausrüsten.  Die 
Wähler,  welche  aas  den  Urversammlungen  hervorgehen,  hatten  sich 
aageabliekUcb  nach  ihrer  Wahl  in  den  von  der  Legislative  beieich- 
Mten  Orten  einanfindeo,  nm  die  Emennangen  filr  den  Gonvent  vor* 
wsebsen.  Ein  besonderer  Eid  mnsste  von  ihnen  geleistet  werden, 
Freiheit  und  Gleiehhelt  za  erhalten  oder  sa  sterben.  Um  Niemand 
TM  der  üebung  seines  Wahlrechtes  abhalten  tu  lassen,  wenn  er  Wihler 
i5t  und  iini  besonders  die  grosse  Umiere  Masse  des  Volkes  heranzu- 
ziehen, 1k  willigte  das  Geset«  jedem  Wühler  eine  Entschädigung  von 
:iö8ous  pro  Meile  und  ein  Taggeld  von  3  Livres.  Spater  trug  Danton 
imConveaS  darauf  an,  jedem  Bürger,  der  bei  den  Volksversammiuugen 
ffl  Paris  erseheine,  einen  Gebalt  sa  geben.  Die  Comnne  von  Paris 
wasste  dies  im  vottsten  Maasse  anssabevten.  Wen  die  pelitisehe 
^äitswfhsll  nioht  In  die  VolksversammhiDg  tricib,  dsn  lehrte  die  Noth 

dtt  üebnng  seines  SoaveiainilStareehtes  em  Hrwsrbsgeeehift  sa 
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Das  erstemal  wurden  auch  die  fran7,5sischen  Colooien  zur  freien 
Ctfeang  ihrer  pnlitis  hen  Hechte  aiifjz;eriifen  und  ein  Decret  vom  22. 
•iugist  1792  erkUrte,  da'^s  dasselbe  Gesetz,  das  im  Mutterland  die  Fremdtn. 
Wahlen  imn  Coüvent  bestimme,  auch  für  sie  Geltung  haben  solle, 
biese  ausgedehnte  Freiheit  des  Wahlrechtes  machte  es  mOglich,  dass 
^  mirhiedsnsten  fileoMnien  Baum  «nd  Freiheit  gegeben  war,  hi 
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den  CooTent  sa  dringen.  Der  Spanier  Qnmuin«  der  AaerikaMr 
Thomas  Payne,  d«r  kein  Woit  franzlteiscli  verstand  und  spradi,  der 
Devieche  Anaciuursis  Cloote  gingen  ans  den  WnUtBmea  herrer.  fint 
nahe  dem  StotM  der  wahnsinnigen  Fartai  Beberts»  sn  der  naeh  Oeots 
gehörte,  bestimmte  das  Decret  vom  36.  December  179S,  dass  aili 
Fremden  ans  dem  Convinl  anssnscMden  haben  nnd  in  Zsicnnit  heia 
Bürger  eines  anderen  Landes  an  der  Nationalvertretung  theilnehnm 
könne.  Andererseits  aber  muss  man  wieder  gestehen,  dass  trotz  der 
Freiheit  des  Wakl rechts,  trutz  der  ungeheuerun  Aufreizung,  die  das 
ganze  Land  beherrschte,  das  ^ Olk  in  dieser  Richtung  seine  Souveraiuität 
mit  klarer  Erkenutniss  und  %vci^(  t  Vorsicht  übte  und  nel>st  deu  Helden 
seiner  Liebe  und  Hofibung,  dennoch  auch  jene  wählte,  deren  Wcishüt 
und  kenntniss  allein  den  Ruhm  ihres  Namens  bildete.  Die  besitzlose 
Klasse,  wenn  sie  zur  Herrschaft  berufen  wird,  wie  es  ietzt  ge^ibab, 
verleugnet  selten  ihre  Achtung  vor  der  InteUigens,  üa  und  seioe» 
Gleichen  vertraut  sie  die  Leitung  des  Staates,  nnr  den  geaeüjchaft 
liehen  Feind  will  sie  auch  von  der  Staatsleitung  ansgesehlossen  wissm: 
die  besitaende  Klasse.  Die  Thitigkeit  des  Convents  ist  ein  kiaim 
Bild  dafon.  Bie  Gesetsgehnng,  nnd  die  StrassenlEimpie  liohtolai  sick 
gegen  den  Berits  so  famge,  bis  sie  ihre  Ohnmacht  erkannten  nnd  dich 
endlich  selbst,  wenn  anch  wider  Willen^  die  Walsn  stiockten. 


Die  GewAlti  Her  ComvemS. 

Die  Bernfnng  nnd  fiildnng  des  Convents. 

Oit  S«rnfuQg  Gefahr  de6  Vateriauiles,  die  zwcuieutige  iialtung  Uci>  KOntgs, 

dn  c«av«nt«.  ^^i^j^^  seine  Gefangennahme  und  Suspension  seiner  Gewalt  herbei- 
führte, die  drohende  Stellung  der  Äusseren  Feinde  bestimmte  die 
Legislative,  durch  das  Decret  vom  lu.  August  1792,  eine  Natioual- 
convention  einzuberufen  und  das  Volk  äugen Ijlicklich  zur  Wahl  der«!- 
ben  einzuladen.  Mit  eilig:er  Hast  friiig  das  Vulk  an  die  l  cbuni:  seuies 
Wahlrechtes,  mit  eiliger  iiast  eilten  die  ernannten  Deputirten  nach  Paris. 
Das  Wahlgesetz  vom  10.  August  hatte  bestimmt,  dass  jeder  Depurirte 
sich  in  das  NationaiaffGhtT  bei  seiner  Ankunft  einschreiben  soll 
sobald  200  derBeihen  anwcecod  seien,  diese  in  einer  Yorberatbuog 
bestiaunen  sollten,  wann  der  Gonvent  seine  Sitsungen  erOähen  wcsdfr 
Schon  am  Sl.  September  waren  871  Depntiite  in  Paris  vwiasuaiM 
die  sich  nnter  Möns  PMsidentsehaft  als  eonstitnirt  erUiiten  oad 
Ugislalive  davon  Nachricht  gaben.  Nach  AnflOsnng  derselben  ertiail* 
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(kr  lonvent,  gleiclifails  „im  Salle  du  Manege",  seine  Sitzungen  für  >o 
liBge,  als  der  Saal  der  Tuillerieu  nicht  zu  seinem  Empfange  Iiergerich- 
'Ji,  io  welchem  er  nach  dieser  Zeit  seine  Beratbungeu  fortsetzte.  Sie 
liOt  einen  merkwürdigen  Anblick  diese  Volksvertretung,  die  einberufen 
fir  für  die  höchste  Aufgabe,  die  das  Schicksal  eines  Volkes  den  ein- 
selnen  Bürgern  anvertrauen  kann,  auf  die  sich  alle  Augen  Europas 
lititeten,  auf  der  alles  Vertrauen  Frankreichs  ruhte.    Sie  hatte  alle 
3tut<ige(\'alt,  sie  sollte  Gesetze  geben,  sie  sollte  die  Gesetze  selbst  in 
•viiiichung  setzen.    Die  Möglichkeit  war  da,  ein  Beispiel  von  der 
rlhigkeit  der  höchsten  Träume  der  Democratie  zu  geben,  einen  Staat 
ta  leigeii,  dessen  ganze  Macht  nur  in  der  Volksvertretung  lag.  Aus 
iies<rr  Macht  heraus  sollte  eine  neue  Staatsgewalt  wachsen,  eine  ewig 
ilaBerude,  weil  aufgebaut  auf  den  beiden  Grundpfeilern  der  Revolution, 
i  der  Freiheit  und  Gleichheit.   War  dies  möjrlich?   Hatte  dieser 
rent  die  Kräfte  in  seiner  Mitte,  \ ereinte  er  das  ganze  Vertrauen 
Volkes,  das  immer  uöthig  ist,  um  eine  solche  Aufgabe  zu  erfüllen? 
er  die  Macht,  die  Revolution  zu  jenem  Ziele  zu  führen,  für  das 
Spörne  von  Blut  geflossen  waren?  Gewiss!  Alles  was  die  Nation 
im  Augenblick,  als  die  Convention  zusammentrat,  fühlte  und 
e,  alles  was  sie  dachte  und  wollte,  was  sie  hoffen  und  glauben 
alles  hatte  hier  seineu  persönlichen  Ausdru'-k,  seine  Vertretung, 
siisseu  im  Centrum  hunderte  von  Abgeordneten,  deren  Namen  Zuaammeo- 
deu  Wahlurnen  hervorgegangen  waren,  gewählt  aus  der  .Masse  des  *JI*n"*„f/* 
^  Ikes,  aus  seinen  Freunden  und  Bekannten,  die  daheim  viel  von 
Ireiheit  and  Gleichheit  gesprochen  hatten,  die  den  Eid  geleistet  hatten, 
äaiür  sterben  zu  wollen.   Alles  unbekannte  Namen,  aljer  treue  Herzen, 
iliö  unbekannte  Menschen,  aber  glühende  Republikaner.    Das  wai*  die 
JUsse,  die  hin-  und  herwogte,  bald  nach  Rechts,  bald  Links  sich 
Bf)  iiie  entschied,  aber  immer  die  Entscheidung  gab.    Das  war  die 
Hie  zu  der  Vergniaud  und  Isnard,  die  Girondisten,  sprachen,  deren 
Bieii  sie  zu  rühren,  deren  Geist  sie  zu  verführen  und  zu  überzeugen 
HiteD,  die  Manse,  die  jubelte,  wenn  sie  die  glühenden  Redner  hörte 
Vi  Beifall  rief  und  dann  —  gegen  sie  stimmte.   Denn  ehe  sie  ihre  Ent- 
»Widang  gab,  sprach  noch  Robespierre,  oder  Danton,  oder  Baiere 
■■d  Couthon,  die  Männer  der  Moutagne.   Sie  horchte  begierig  auf, 
Masse  der  freien  Volksvertretung,  sie  staunte,  sie  erbleichte,  sie 
und  in  ihrer  Angst  klatschte  sie  Beifall  und  stimmte  für  die 
Es  war  jene  Masse,  die  aus  der  Wahl  des  hab-  und  besitz- 
en Volkes  hervorgegangen  war  und  ohne  festes  Interesse  sein  musste, 
'  Spiclball  ihrer  ungeklärten  Begriffe,  der  augenblicklichen  Rührung 
'  UebhabereL    Uir  zur  Rechten  sassen  die  Girondisten  Brissot, 
^wot,  Vergniaud,  Louvel,  der  Dichter  des  Faublas,  der  IMiilusoph 
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Condoroet,  verbunden  mit  ihnen  die  Geschichtsschreiber  Lacanal  lürf 
Lanjuinais  und  eine  ^rrosse  Anzahl  der  ehemalig^en  MitglioUer  der  Con- 
stituante, Si»'V('S,  Tall.  yrand,  Treühard.  Der  OTOsse  französische  Jurist 
Merlin,  die  späteren  Directoren  Larevellier  Lepaux,  Letourueur.  obgleich 
mit  der  gemässigten  Hevolntionspartei  geistig  verwandt,  hatten  sich 
doch  der  Linken  zugewandt.  Neben  ihnen  sass  der  kühne  Daunoa. 
der  Jurist  OambacMs,  der  mathige  Thibandeau,  die  Gener&le  Cmot 
und  Barras.  Sie  alle  gehörten  mit  zu  der  Bftrtd,  giegen  die  sidi  Kint 
iD  der  Sitzung  des  13.  Hän  1793  erhob  und  erklärte:  J^ienumd  iat 
mehr  als  ich  beträbt,  hier  zwd  Parteien  zu  sehen,  von  denen  die  aoe 
das  Vaterland  nicht  retten  will,  die  andere  es  nicht  zu  retten  wei» 
Auf  dieser  Seite  (nach  Kechts  deutend)  sitzen  die  Staatsmämier,  auf 
der  aiHKren  (nach  Links  deutend)  die  Patrioten!"  Männer  des  Vater- 
landes, ausgerüstet  mit  der  Liebe  und  dem  Vertrauen  des  Volkes^ 
Patrioten  waren  es,  die  auf  der  Linken  sassen ;  die  Partei,  welehe  dss 
Vaterland  nicht  zu  retten  weiss,  weil  ihr  noch  jene  Partei  gsgenobcr 
steht,  die  es  nicht  retten  will,  diese  hatte  die  Spitze  Inne,  auf  tes 
sich  einst  die  Bergpartei  bildete.  Da  sass  Danton  und  neben  ihm  der 
82  jährige  Oamille  Desmoulins,  jener  Journalist,  der  mit  der  Feder  A 
Revolution  machte,  wie  Danton  mit  den  Strassenreden,  dann  Philippeto» 
ebenso  jung  wie  jener,  ebenso  durchglüht  von  Hoffnungen,  die  nur  die 
Revolutiau  erfüllen  konnte,  Faber  d'Kglantine  folgte  und  der  ehemalige 
Geueraladvocat  des  Parlaments  von  Paris  Herault  de  Sechelles.  Daun 
folgte  der  Dichter  des  Convents,  Joseph  Ghenier,  gerade  gegenübet 
seinem  edlen  jüngeren  Bruder,  der  für  ihn  das  Schaffet  bestieg.  Neben 
dem  Dichter  der  Maler  des  Convents,  der  berühmte  David.  Dann  die 
Schlächter  und  Henker  des  Vaterlandes,  Foucher,  Lebas,  Gootbes, 
der  stürmische  Gregoire,  der  Expriester  Billauld  Vareunes  mit  de« 
Yer&sser  der  unendlichen  Berichte  fiber  auswirtige  AngelegeoheileSt 
Bar6re.  Der  Spanier  Gnsmann,  der  Amerikaner  Payne,  der  Deutsche 
Anacbarsis  Clootz  verstärkten  diese  Patrioten.  Hoch  oben,  die  ga« 
Partei  beherrschend,  sassen  St.  Just  und  Robespierre.  Sie  (liiu2- 
ten  sich  aneinander,  um  nicht  an  die  schmutzigen  Kleider  M&ri^> 
anzustreifen. 

Harat  war  mehr  ein  Name,  ein  Begriff  in  der  Mitte  der  Conventioo. 
Nur  mit  grosser  Mühe  setzte  man  seine  Walil  in  Paris  durch.  Die 
Democraten  der  Gironde  schämten  sich  seiner:  »Bs  ist  traurig  för 
sagte  Vergniand  am  25.  September  1793,  »einem  Mann  auf  der  Tribss^ 
nachfolgen  zu  mQssen,  der  ganz  und  gar  niedrig  ist  in  seuMr  Te^ 
länmdung,  in  setner  Gatlsueht  und  seinem  Blutdurst.*  Die  Democrtioi 
der  Linken  verachteten  ihn,  denn  sie  wusstea  wie  alle  Welt,  dass(fie« 
Hände  in  allen  Schmutz  und  jedes  Laster  sich  getaucht,  dass  die^ 
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Merz  kein  Geföhl,  diese  Seele  koineu  Glauben,  dieser  üeLst  kein  Ideal 
bbe.  Marat  war  ein  Name,  der  aus  den  Spelunken  nnd  dem  Koth 
dff  StoiBseD  nur  wiedertitaite,  Marat  war  ein  Begriff  dessen  Inhalt  die 
Zosttmiig  nnd  Vernichtung,  dessen  Form  Gift,  Dolch  und  Henkerbeil 
UM.  Er  war  ein  Name,  den  man,  so  lang  sein  Träger  lebte,  nur 
idt  Ekel  aussprach,  als  er  ermordet  war,  nur  zum  Entsetzen  und 
lineken  nannte.  Weil  er  dies  war,  darum  war  er  eine  Gewalt,  die 
«sdreokte,  olie  n)an  die  Person  kaiuite,  die  erschreckte,  liachdem 
ditn!  laiij^st  aiis^'elebt.  Die  Person  hatte  keine  Macht,  sie  wai*  eklig 
für  Jedermann,  der  Geist  hatte  keine  Gewalt,  denn  er  war  verworren, 
4hije  Ideen,  ohne  Tiefe,  ohne  Weite,  der  Charakter  hatte  keine  Bedeu- 
teGg,  denn  man  konnte  ihn  kaufen*  Aber  seine  Zeitgenossen,  wie  die 
N^diwelt  denkt  unter  seinem  Namen  das  Entsetzen,  das  Elend,  die 
einer  Zeit,  man  weiss  ihn  zu  nennen,  aber  man  weiss  nichts 
fm  ihm  zn  enefthlen.  Charlotte  Gorday  wählte  ihn  daniin  als  Opfer 
I f'J  glaobte  „die  KepubUk*'  damit  zn  retten  und  als  Maiat  todt  war, 
Jiekton  seine  Nachfolger  mit  seinem  Namen  Revolutionen  und  Stun- 
#Ri  and  Tage  des  Schreckens.  Madame  Roland  irkaiaite  dies  sehr 
ÜaruDdrief  trauernd  aus,  als  sie  die  lümde  von  der  That  der  Gorday 
titükr  „Sie  hat  schlecht  gewählt,  ilire  Zeit  und  ihr  Opfor*).** 

Eiti  Mann  war  Kobespierre!  Man  kannte  seinen  Namen  noch  nicht,  R^^t^'piei 
*iie  Zeitaugen  drucken  ihn  bis  ans  Ende  der  Xhätigkeit  der  Con- 
stitoante  mit  den  verschiedensten  Entstellnngen ,  aber  Jedeimann 
luusiie  den  Abordneten  derselheii  auf  dem  höchsten  und  änssersten 
der  Linken,  den  Mann,  der  nnHlhig  war  mit  den  geistigmi  ' 
derselben  zu  streiten,  aber  dennoch  bemerkt  werden  wollte  nnd 
wurde.  Robespierre  war  gefallen  und  seinen  Namen  löschte 
Sein  Geschleclit  schon  aus.  NVeiio  man  ihn  nennt,  so  mubs  man  seine 
^ii  denken,  wenn  mau  diese  denkt,  so  muss  man  ihn  allein  in  ihr 
^utbeii.  Das  war  der  Mann  des  Egoismus  I  Kr  mied  die  grossen 
^i^er  seiner  Zeit,  weil  er  die  Grösse  der  Anderen  fürchtete  und 
Alien  anderen  reichte  er  nur  so  lange  die  Hand,  so  lange  sie 
aitt^  ilun  standen.  Er  widersprach  nicht  um  zu  widerlegen  oder  das 
so  sagen;  er  wollte,  was  Niemand  neben  ihm  wollte  und  wollte 
»  weil  er  es  fOr  gut  und  nützlich  hielt,  sondern  um  getrennt 
ZQ  bleibeBt.  V^bsA  denen  er  verschwinden  rousste,  wenn  er 
verband;  er  wählte  die  Absonderlichkeit,  um  nur  bemerkt 
werden,  er  war  ein  Charlutan,  den  nichts  auszeichnete,  als  der 
öseroe  Wille  und  die  Con.sequenz  dieses  Willens.  Dadurch  war  er  der 
seiner  Zeit  und  prägte  der  Revolution  einen  Charakter  auf,  der 
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sie  unendlich  gross  und  miendlich  furchtbar  gemacht  hat.  Und  hier 
vereinte  sich  mit  ihm  St.  Just.  Kaum  20»  Jahre  alt,  hatte  er  sich  die 
Schwärmerei  der  Jugend  mitleii  in  den  Stfirmen  der  Revolution  erhal- 
ten, schon,  mit  reichen  Talenten  und  einem  scharfen  Verstände  aus- 
gerüstet, so  stand  er  Kobespierre  zur  Seite  im  Convent,  im  Coraite 
de  Salut  public,  so  wirkte  er,  ein  trefflicher  Organisator,  bei  den 
Armeen  und  in  den  Provinzen.  Die  Eevolntioo  wAr  allmächtig,  weil 
sie  sich  nicht  scheute,  bis  snm  letzten  Schluss  zu  gehen,  dass  aber  die 
Revolution  so  consequent  vorwärts  schritt,  das  ist  die  Arbeit  dieser 
beiden  Mftnner  gewesen  tind  ist  ihre  Bedeutang  in  der  Geschichte^ 
Die  Gesetsgebwig  des  Gonvoits,  welefae  diesen  Geist  am  seliliMeB 
kennseiclinet,  ist  das  Werk  ihrer  Partei  oder  snmeist  ihre  c^eiie 
SchApfang.  Uan  preist  so  oft  die  Tagendhaftigkeit  Robespieire's,  mas 
nennt  sie  seine  Gewalt  und  Hacht  In  einer  Zeit,  in  der  das  Prrnt> 
leben  gar  keinen  Werth  hat,  die  Person  nnd  Familie  dnrch  den  Stasi 
anfjgesehrt  oder  Temiehtet  wird,  da  wiegt  die  Tagend  nichts,  an 
wenigsten  bei  dnen  Mann.  Und  w«in  sie  kräftiger  als  geistige  GrSan^ 
michtiger  als  die  Kttfanheit  des  Lasters  gewesen  wäre,  dann  lilMa 
Robespierre^  Herrschaft  länger  gedauert,  als  sie  es  in  der  Tfaat  war. 
Und  wenn  die  Tugend  in  jener  Zeit  einen  so  Lohen  Werth  ^tbabt 
hätte,  dass  sie  tausend  blutige  Oylur  vergessen  machte,  nur  um  vuu 
ihr  beherrscht  zu  weiden,  dann  hatte  sie  ihren  Träger  überlebt  und  wir 
wurden  sie  noch  in  die  folgende  Zeit  hineinragen  sehen!  Das  aber  ist 
nicht  der  Fall.  Aber  man  sucht  oft.  um  seinen  Glauben  zu  retten  oder 
sein  ürtheil,  oft  nur  um  eine  Formel  aufstellen  zn  kr^nnen,  eine  Macht, 
die  für  den  Menschen  wohl,  für  den  Staatsmann  aber  nur  wenig,  für  die 
Gesellschaft  gar  keine  Bedeutung  hat.  Ks  war  eine  widrige  Erscheinung 
dieser  hämische,  glattfrisirte  nnd  parfümirte  Revolutionsheld,  es  sind 
langweilige,  hohle  Worte,  die  er  sprach  und  schrieb,  aber  es  ist  ein  Wille 
in  diesem  Mann,  der  heldeumässig  ist,  eine  Consequenz,  die  über- 
menschlich war  und  die  das  Unmenschliche  geschaffen  hat  und  aUeia 
schaffen  konnte*).  Dieser  Mann  prägte  seiner  Zeit  seinen  Cbsrakttr 

♦)  Auch  da«i,  wHhremt  des  Druckes  meiner  Arbeit  crschioiiene  ßudi: 
Histüire  de  Hubexpierre  par  Krue.st  Harne],  Paris  iKCj.  konnte  meia  Urtheil 
über  diesen  Helden  der  franzü^i.schen  Kevulution  nicht  Huderu.  ich  vefiu«^ 
in  ihm,  troti  der  Achtang  vor  einer  gcwiüseu  Huniauität,  die  seinen  CiianU* 
bcharraefa^  saeh  nach  dicflem  begeisterten  Bneh  weder  den  „Mensias",  nodi  4«o 
groMen  Sieatfnwnn  sn  kennen,  noch  weniger  aber  den  Ifann,  „dMicn  flieis 
•llein  die  Bepablik  gestfirzt  haben  soll"  Nicht  die  Verbrechen,  die  uatar 
Beineai  Kameo  geschehen  und  die  zu  envälincn  Mr.  Hnmel  als  ein  Verbreeben 
oder  eine  schnöde  Lüge  erklärt,  bestimmten  iin  in  Urtheil.  (irossen  Si.iäI* 
mXnueru  und  Kegeutc-u  werden  diese  iiiu  ung  rechnet,  weuit  »ie  damit  d»» 
Ori»>se  erzeugen.    Oliuc  die?*i'.s  aber  blcHit  limcn  nichts,  «h  die  Scliuld  Nw 
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lof.  er  bebeirschte  sie  und  reiht  die  Grösse  aller  Thaten  und  Gedanken 
iB  aoBßik  NaineD»  weil  sie  inmeist  seinen  Charakter  tragen.  Mit  ihm 
■inle  sein  ganses  Werk  fallen  und  als  es  fiel«  ward  es  anch  voll- 
kmma  vniehtet  und  Niemand  beklagte  es,  keine  IVaner  folgte  dem 
Im,  den  Gedanken,  den  Thaten,  die  sein  waren.  Die  Nachwelt  ver^ 
Mdmet  nur  als  eine  Ungerechtigkeit  und  als  ein  Unglück  das,  dass  er 
TOQ  schlechteren  und  elenderen  Menschen  gebtürzt  wurde,  als  er  selbst 
sar.  Diese  Tailiens  und  Barere's,  diese  Bourdons  und  Fouchers,  diese 
Oambons  und  Araars  sind  zu  niedrige  Gestalten,  als  dass  ilmeu  die 
GcKüchte  selbst  den  Ruhm  gönnen  kann,  durch  Robespieire's  Stun 
ebeo  Xamen  sich  gemacht  zu  haben. 

Als  Robespiene  fiel«  bot  der  Convent  einen  merkwürdigen  Anblick.  i>*r  r.  nr^nt 
Am  ihm  kann  man  die  Geschichte  dieses  Hannes  lesen.  Gegen  Ende  nou»pLrtu 
nser  flenrschalt  waren  kaum  200  Mitglieder  von  758  In  den  Sitmngea  t»xl 
iwflod,  es  waren  seine  Anbänger  und  Schfitxllnge^  Zweihundert 
•rfitzij:  sassen  in  den  Comites  und  versenkten  ihre  zitternden  Häupter 
n  nutzlose  Arbeiten.  Erst  nach  Robespiene's  Sturz  wagten  sie  sich 
»i^ier  lurvor,  aber  die  Zahl  des  Convents  k  annte  nirlit  mehr  voll 
w?r«ien-  Die  ganze  Gironde  und  einige  Royali.^ten  waren  ermordet, 
73  andere  Mitglieder  schmachteten  in  den  Kerkern,  20  waren  in  Yer- 
bannuDg  gestonaen  nnd  100  Abgeordnete  weilten  bei  den  Heeren  oder 
is  den  Departements  als  Gommissfire  des  Convents.  Lanjninais  setste 
die  Zarfickbemfong  der  verbannten  gtrondlstlsch  gennnten  Depntirten 
^mtfc;  Merlin»  Larivellkre  Lipani,  Oaanon  kehrten  von  ihrer  wild^ 
Rfohrtionairen  GennnoDg  auf  dnen  gemftssigteren  Standpunkt  snifiek, 
Seyes  erschien  auch  wieder  in  den  Sitzungen,  CHmbaceres,  Treilhard, 
Mar«-,  Boissy  d'Anglas,  Berber  erringen  jetzt  ihre  Bedeutung  und 
treten  in  den  Vurdergrund  der  inneren  Geschichte  Frankreichs.  Ihre 
iHuKo  aber  machte  erst  eine  spatere  Zeit  gross  und  bedeutend. 


Die  Rechte  des  Convents  und  seiner  Mitglieder. 

Ate  die  Revolution  das  ROnigthnm  am  la  Angost  1793  gestfirzt 
iitte,  war  Im  selben  Aagenblicke  der  ganze  Staat  in  wildverworrener 
Ailkang  begriffen.  Das  Königthuro,  obgleich  aller  Rechte  nnd  jeder 

Gewalt  beraubt,  Iiatte  durch  seinen  Namen  und  seine  historische  Be- 
^tnng  allein  mitten  in  der  Revolution  dennoch  eine  gewisse  Ordnung 

AaOtiD  ut  von  ^beapierre  zurückgeblieben  and  ist  Zeuge  seiner  Thätigkeit. 
Ihd  11  «Usch  ksnii  des  M«Qn  niekt  rettaiii  die  Hertensgfite  dMMlben  die 
l^iittM|ktit  des  Staatmaiim  nicht  Terdecken.  Maa  tadelt  die  Ungtrechtig- 
k«k  Jmt,  die  dieie  nur  aehea  uid  i«t  tan  UDfereohtoateD,  weil  maa  jene  nur 
idtea  hmm  wflL  Jene  Tefgessea  den  Ifenschen,  diese  aber     die  Weli 
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nnd  Kiuhcit  der  Geschäfte  und  des  ganxen  Staatslebens,  wenn  nklit 
dauernd  erhalten,  so  doch  nnnnterhrochen  reprftsenttrt  Für  die  (er- 
neren  Provinzen  des  Reiches  war  die  Krone  immer  noch  bedentenler. 
als  die  Gewalt  der  Nationalrepräsentation.  Als  sie  fiel,  waren  die 
letzten  Banden  gesprengt,  welche  die  Tbeile  des  Reiches  mr  Eiaheit 
verbanden.  In  diesem  Augenblicke  wäre  eine  Dictatar  das  sidianle 
und  schnellste  Hettunjrsnüttel  gewesen.  Die  Legislative  aber  Wicf 
eine  Convention  und  kgte  in  die  Thätigkt^it  von  l'r2  Köpfen  die  ge- 
sannnte  Staatsgewnlt  und  l)rach  zum  erste niiial  mit  jLii.-m  GrnndFatx 
der  Theilung  der  Gewalt,  von  der  mau  no(  h  kurz  vorher  alles  Hi?il 
und  alle  Freiheit  des  Staates  erwartet  hatte.  Die  Gesetzgebung,  dia 
richterliche  Gewalt  und  die  Executive  war  für  den  ersten  Augenblick 
der  Convention  anvertraut  und  daraus  entstanden,  wie  Gharloti»  CordiT 
vor  dem  Revolutionstribunal  earkl&rte,  jene  hunderte  von  TyrauMS. 
anstatt  des  Einen,  den  man  gestürzt  und  geköpft  hatte.  Die  Coaiö* 
tution  des  Revolutionsgonvernements  an  II.  erklärte  daher:  «IXe 
Nationalconvention  ist  das  einzige  Centruin  der  Bewegung  des  Gouvcr- 
nenicutij."  Sect.  Art.  1.  Lud  doch  war  die  Couv  eatiu!!  fiir  die  erst«  Zeit 
nur  ein  Nninr  für  die  Einheit  und  Ur.theilharkeit  dts  Staates,  sie,  ia 
ihr  (li(;  einzelnen  Coraites,  in  diesen  die  einzelnen  Alitglie<ler,  herrschtea 
und  befahlen,  richteten  uud  straften  nach  Willkür,  nach  Hass  und  Zu- 
neigung. Das  gebar  im  Innern  die  Anarchie,  aus  der  die  Schrecket»- 
herrschafi  als  einzige  mögliche  Regier angsform  hervorging.  Das  gab 
nach  Aussen  hin  den  Armeen  und  in  ihnen  den  einzelnen  Geootia 
jene  äbermäehtige  Gewalt  und  Bedeutung,  auf  der  dann  die  Militairiuir* 
schafi  Napoleons  sich  aufbaute.  Denn  wShrend  im  Innern  die  ehndiKB 
Kegieruiiiisi.rgane  nach  den  Mitteln  für  Ordnung  und  Sicherheit  tastet» 
in  der  Anwendung  derselben  sdiwankten  und  endlich  nur  no«  h  m  der 
Guillotine  ein  sichiMv<  Executi\organ  fanden,  hatten  die  ArnKcn  allein 
ein  sicheres  Ziel,  eine  feste  Aufgabe  vor  sich,  den  Schutz  der  Kepublik 
gegen  den  äusseren  Feind,  hatten  ein  einziges  Mittel  für  die  ErfäUoQf 
ihrer  Bestimmung,  den  Sieg  für  die  Republik. 

Jetzt  schon  aeigt  sich  jenes  merkwfirdige  Schanspiel,  dem  vir 
d<>r  Ffcri  .nK  |g       Geachicht«  In  den  Zeiten  der  inneren  Anarchie  vv^ 

Staates  begegnen.  Das  Wohl  und  der  Bestand  des  Staates  Ungt 
allein  von  der  Militairmacht  ab,  ein  Sieg  der  Armeen  bestimmt  die 
innere  Ordnung,  eine  Niederlage  zerrüttot  im  selben  Augtublick  «hs 
kurz  vorher  Versuchte.  Die  äussere  StoUi-ji;:  des  Staates  hat  alleia 
Bedeutung,  ist  cloirliirülti^'.  wie  «v<  im  Innern  dfssfl!)tMi  a'j^'^iehf. 
Napoleons  Macht  ward  nicht  in  einer  Nacht  geboren,  sie  lag  in  einer 
organischen  Entwicklung  der  Staatszustande,  deren  Anfang  auf  <lic 
SteUnng  des  Gosmta  saräGkattlilhre&  ist.  Wie  er  diese  selbst  esdlicii 
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ttttwkkelte,  wie  er  in  ihnen  seine  Grösse  schuf,  das  war  sein  Verdienst  und 
leioe  weltgeschichtliche  Bedeutung.   So  wichtig  für  diese  die  äussere 
Geschichte  Frankreichs  ist,  so  wichtig  ist  für  ihre  Möglichkeit  die 
inoere  Auflösung  und  endliche  Erschlaffung  des  ganzen  Staates.  Mignet 
hat  diei>e  Gestalt  der  Verhältnisse  Frankreichs  klar  erkannt,  als  er 
!  iD  seiner  Revolutionsgeschicbte  sich  bemühte,  darnach  Licht  und 
Sthatteo  zu  vertheilen.  Auch  Robespierre's  Blick  reichte  weit  genug,  um 
dies  za  erkennen,  dem  Krieg  sich  darum  zu  widersetzen,  um  im  Innern 
des  Staates,  durch  das  Comite  de  Salut  public,  zu  einer  umfassenden 
Allgewalt  zu  gelangen.   Er  erkannte  die  Bedeutung  seiner  Zeit  und 
seioer  Stellung,  aber  er  hatte  keinen  Begriff  von  der  Tragweite  der- 
lelbeo  und  den  Mitteln,  seine  Aufgabe  am  sichersten  zu  lösen.  Aus- 
gerüstet mit  der  Allgewalt,  die  er  dem  Convent  allmälig  entwunden 
batte  und  womit  er  diesen  selbst  aus  seiner  widerspruchsvollen  Lage 
Wreite,  allmächtig  und  doch  so  vielköpfig  zu  sein,  war  Robespierre 
aieotlich  nur  das  Product  eines  staatlichen  Bedürfnisses.   Der  Staat 
kcdorfte  einer  einheitlichen  Gewalt,  weil  er  sonst  verfallen  musste.  In 
diesem  Bedürfoiss  duldete  er  Robespieire  trotz  seiner  Unfähigkeit. 
Ware  Kobespierre  ein  politisch  bewusster  Kopf  gewesen,  so  hätte 
er  seine  Stellung  erkennen  und  sich  selbst  als  Princip  des  Staates 
letieo,  das  heisst:  er  hätte  in  seiner  Person  die  Einheit  des  Staates 
and  die  Ordnung  derselben  darstellen  müssen,  weil  sie  allein  ge- 
fährdet und  doch  dauernd  das  allein  Mächtige  war.   So  aber  war 
üun  seine  Herrschaft  blos  ein  Vernichtungsmittel  und  die  Geschichte 
kann  nicht  eine  positive  Schöpfung  während  derselben  verzeichnen, 
wn  lu  erkennen,  wie  aus  ihrer  so  nothwendig  erachteten  Erschei- 
fiong  die  Zukunft  sich  hätte  entwickeln  sollen.    Sie  ist  eine  fin- 
itere  Episode  in  der  Geschichte  der  Thaten  und  Gedanken  und  als 
rie  vorüber  war,  begann  die  Arbeit  dort,  wo  man  vor  ihr  aufgehört 
hatte.  Wenn  man  mit  dieser  Zeit  die  Schreckensherrschaft  Roms  in 
der  alten  Geschichte  vergleicht,  wie  dies  oft  geschieht,  findet  man  ein 
ganz  anderes  Resultat.   Sulla  hinterliess  einen  Staat,  einen  grossen 
Staat,  einen  neuorganisirten.   Cäsar  schützte  diesen  fertigen  Staat,  er 
kitte  nicht  nöthig,  einen  neuen  aufzubauen.       „  , 

k Während  der  ersten  Regierungszeit  des  Convents  theilte  dieser  Au«chcidcii 
I  Allmacht  mit  einem  Conseil  executif  provisoire,  welches  aus  den  Executive 
klem  gebildet  wurde  und  dem  er  selbst  durch  das  Decret  vom  Gof7tzgcbung. 
^  April  1793  für  die  Executivgewalt  das  Comite  de  Salut  public  über- 
•^Mte.  Von  dieser  Zeit  an  erstrektcn  sich  die  Executivrechte  des 
CoBveots  nur  auf  die  Entgegennahme  der  Berichte  dieses  Comites 
^  die  Ausübung  seiner  Gewalt    Die  Convention  hat  das  Recht, 
*ridirtc  die  Constitution  an  II.,  Rechenschaft  zu  fordern  von  den 
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Coraites,  welche  alle  Monate  dieselbe  zu  leisten  hab^n.  Se<  t.  3.  Art.  2. 
Es  blieb  daher  von  der  Exerntivgewaltj  welche  diese  Con-siitutiou  in 
eine  fiberwaclieude  und  hand  lnde  eintheilt.  nur  die  erj?te  fnr  die 
NationalvertretunfT.  Fitr  die  L  ebung  derselben  behielt  sich  die  i  oii- 
vention  das  Hecht  vor,  die  Nationalaprenten  in  den  Districten  anzustidlen 
oder  711  entsetzen,  bect.  2.  Art,  20,  21.  Zugleich  bewahrte  sie  sich 
die  Krnennung  der  „Generaux  en  Chef"  für  die  Armee  zu  Land  und 
Meer.  Sect.  3.  Art  4.  Die  Convention  konnte  zu  jeder  Zeit  für  die 
Uebung  der  rcvolationairen  Massregeln,  jene  der  Öffentlichen  Sicherheit 
nnd  für  ihre  Requisitionen  besondere  Agenten  ernennen.  Sect.  3.  Art  12. 
So  mächtig  aber  ist  das  Wesen  der  Executivgewalt,  dass  es  stets  damack 
drängt  iD  einer  Hand  und  in  einem  Willen  eoncentrirt  xn  sein  nnd  dass 
troti  der  Gesetze  und  der  vielen  Köpfe,  die  äe  bewachen,  in  Wahrinit 
immer  nur  jener  sie  übt,  der  die  Gewalt  über  die  Anderen  sn  eniii- 
gen  weiss.  So  lange  Robespierre  lebte,  besass  er  allein  die  Bieeotif- 
gewalt.  Als  er  gestürzt  war,  drängten  die  Gesetzgeber  selbst  sie  fester 
in  die  Hände  des  Conseil  executive  und  des  Cmnite  dn  salnt  peUk. 
i>ic      Der  ConTent  übte  endlich  anch  eine  oberste  Gerichtsgewalt.  Neben  den 

d  l  clven:!'  ^^^^  ^  ^^^^  ^  ^  «^^^^  generale,  den  Repräsentanteo 

des  Volks  in  den  Departements  nnd  bei  den  Armeen  und  neben  den 

Tribunalen,  welchen  die  Anwendung  der  Criminal-  nnd  Polizeigesetse 
ubergeben,  konnte  anch  er  venirtheilen  und  die  Entlassung  gefangener 
Bürger  befehlen.  Stct.  2.  Art.  12.  Er  übte  zugleich  die  ausschliess- 
liche Gerichtsbarkeit,  nach  einer  Anklage  des  Comite  du  salut  public 
et  de  surete  generale,  über  alle  Nationaiagenten  nnd  öffentlichen 
Fnnctiouaire,  welchen  die  Ueberwachung  und  Anwendung  der  Gesetie 
vertraut  war.  Sect.  2.  Art.  18,  Jede  Gefangennahme,  welche  diese 
Comitcs  In  fahlen,  bedurften  die  Bestätigung  de.«:  Convents. 
Recht  der  Das  Recht  der  Gesetzgebung  gelfürte  ausschliesslich  der  Conventioc 

Ihre  Gesetie,  welche  das  öffentliche  Wohl  betreffen  und  für  die  all- 
PoHzeigewait  gumeiue  Execution  bestimmt  sind,  werden  in  besonderen  Bulletins  ge- 
druckt, die  für  die  Bekanntmachung  an  die  öffentlichen  AntoritStso 
dienen.  Sieheissen  ^Bulletins  des  lois  de  la  Repnbliqne.**  Sectt  1.  Art  1* 
Nur  die  Convention  hat  das  Recht  die  Gesetze  zn  interpretlrtn  und 
man  kann  sich  Ar  die  Interpretation  nur  an  sie  wenden.  Es  warf 
allen  Autoritäten  und  Öffentlichen  Behörden  yerboten,  ProcIamatiooeB 
oder  ausdehnende,  beschränkende  oder  dem  Wortlaut  des  Geselim 
en^egenstehende  Anretes  zu  erlassen,  unter  dem  Vorwande  der  btar- 
pretation  oder  Ergänzung  der  Gesetze.  Sect  2.  Art  II. 

Nach  den  Bestimmungen  der  früheren  Constitatlonen  hbte  die  GoR- 
▼ention  das  unumschränkteste  Recht  der  Polizei  und  GerichtsbsiM 
im  Innern  ihres  Berathungsgebäudes  und  als  sie  nach  dem  Stsne 
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Robespierre's  von  den  aufgeregten  Massen  öfters  bedrängt  wurde,  er- 
kürte sie  durch  das  Decret  vom  21.  Mär/  1705  (1.  Gcrminal  an  III.) 
ober  die  Sicherheit  des  Corps  legislatif,  dass  alle  Sectionen  des  Ortes, 
iD  «lern  die  Gesetzgebung  tagt,  auf  die  Aufforderung  derselben  bewaffnet 
herbeizueilen  baben^  um  sie  zu  schützen.  Der  Convention  stand,  wie 
jeder  Gesetzgebung,  eine  Garde  zur  Seite.  Im  Fall  diese  auch  nur 
durch  Drohungen  angegriffen  wird,  kann  der  Convent  die  Sturmglocken 
lauten  und  weon  in  seiner  Mitte  selbst  Aufstände  ausl.rechen,  so  kann 
er  die  Schuldigen  festnehmen  und  deportiren  lassen.  Die  Volksniasse, 
die  ihre  Angriffe  gegen  den  Convent  kehrt,  ist  ausser  dem  Gesetze. 
Wihreod  auf  diese  Art  die  Macht  des  Conventes  bis  aufs  Ueber-  ^ 

der  MltRÜrdpf 

massigste  angeschwellt  war,  hatte  man ,  von  gleichem  Geiste  geleitet,  de»  Convcnti. 
die  Rechte  der  einzelnen  Mitglieder  bis  auf  den  Grund  zerstört.  Man 
latte  sie  zerstört  gegen  alle  Vernunft,  gegen  die  Lehren  der  Wissen- 
s<haft,  gegen  das  innerste  Wesen  des  Parlamentarismus.  Man  hatte 
«p  zerstört,  weil  man  nur  die  Gewalt  der  (lesammtheit  wollte  und 
nifht  die  des  einzelnen  Geistes.  Am  1.  April  1793  erliess  der  Convent 
da«  Decret,  in  welchem  t  r  erklärt,  dass  er  sich  das  Recht  vorbehalte, 
oime  Rücksicht  auf  die  Unverletzlichkeit  der  Volksvertretung,  jeden 
Abgectrdneten  zu  belangen,  wenn  er  „einen  starken  Verdacht"  gegen 
«ine  Gesinnung  hat.  Dann  erklärte  man,  dass  der  Abgeordnete  sich 
nicht  vom  Volke  durch  ein  Vorrecht  unterscheiden  dürfe,  dass  seine 
persönliche  Sicherheit  keine  andere  Garantie,  als  die  der  übrigen 
B«T^  bedürfe  und  bestimmto  durch  das  Decret  vom  11.  April  1703, 
dass  es  gestattet  ist,  jeden  Deputirten  zu  verhaften,  wenn  er  seine 
Karte  als  Deputirter  nicht  bei  sich  trage,  wenn  er  ein  Verbrechen 
begangen  und  wenn  er  aul  der  That  ergriffen  wird.  Beide  Decrete 
waren  zuerst  gegen  die  Gironde  gerichtet  und  mit  wildem  Parteihass 
vctlMmden  sich  alle  anderen  gegen  diese  und  das  Decret  ward  ange- 
nommen. So  besass  der  Convent  oder  der,  der  ihn  just  beherrschte,  . 
'^ie  rechtliche  Gewalt,  jedes  missliebige  Mitglied,  jeden  Gegner  auf 

einen  starken  Verdacht"  seiner  Gesinnung  hin,  einzusperren,  richten  FoIkcu  d*« 
iind  köpfen  zu  lassen.  Am  30.  Mai  erhob  sich  der  Sturm  gegen  die  i*Aprn"im 
fiebtBte  Partei,  Marat,  St.  Just,  Clootz,  Robespierre  und  Couthon  klagten 
iiean,  sie  wurden  gefangengenommen  und  am  8.  Juli  legte  St.  Just  die 
Anklage  vor.  „Sie  haben  die  Herstellung  der  Republik  gehindert,  lautete 
sie  haben  den  Sohn  Capets  auf  den  Thron  setzen  wollen,  sie 
J»ben  ihre  Anstrengungen  gegen  die  Republik  verdoppelt,  als  der 
Cönfent  die  Constitution  derselben  vorbraciite,  sie  haben  sich  ver- 
schworen für  die  Ermordung  der  Hälfte  des  Convents,  sie  haben  die 
'l^nningen  im  Süden  und  Norden  Frankreichs  getrennt  und  haben  den 

ß<Jgerkrieg  entflammt."    Die  Hebertisten,  die  dem  Sturz  der  Gironde 
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zugejubelt,  fielen  demselben  Gesetz  zum  Opfer  and  Danton  und  Des- 
monlin,  die  diesen  Streich  billigten,  fielen  wen^  Tage  daroach.  Am 
31.  H&n  1794  schlenderte  St  Jost  die  Anklage  der  Partei  ine  Gesicht: 
»Dantoni  Da  hast  mit  firissot  die  Petition  auf  dem  Maisfeld  angeregt 
und  bist  der  Wuth  Lafiiyette*8  entschlfipft,  als  man  die  Patriotea 
mordete,  da  hast  dich  verkanlt,  da  und  deine  Genossen  wollen  die 
Monarchie  herstellen,  nähren  die  Hnngersnoth,  da  nnd  deine  Genesseo 
sind  gegen  die  Repablik  verschworen.**  ,>Die  Revolation  ist  im  Volke, 
begann  die  Anklage,  und  nicht  in  einzelnen  Personen.   Diese  Idee  ist 
die  (Quelle  der  Gerechtigkeit  und  Gleichheit  jü  tnitm  freien  Staate. 
Es  ist  die  Garantie  des  Volkes  gegen  jene  gewandten  Menschen,  die 
sieb  erheben  wie  Patricier  durch  ihre  Kühnheit  und  Unsträfiichkeit.* 
Dann  fugt  St.  Just  wie  zum  Tröste  bei:    „"Wir  haben  alle  Stürme 
durchlaufen,  welche  gewöhnlich  grosse  Thaten  begleiten.    Eine  Revo- 
lution ist  immer  eine  heroische  UnterDehmung,  bei  welcher  die  Autoren 
zwischen  dem  Tode  und  <ler  Un.sterblichkeit  wandeln."    Dass  an  allen 
diesen  Anklagen  kciu  wahres  Wort  gewesen,  ist  längst  erwiesen.  Da.«?» 
sie  aber  die  Macht  eines  furchtbaren,  aber  auch  falschen  Princips  geweseo, 
hat  man  lange  übersehen.   Allmacht  des  Volkes  und  seiner  Vertretung, 
denn  nur  in  ihr  giebt  es  Freiheit  Ohnmacht  des  Einzelnen,  wie  er  ist  und 
wer  er  ist,  denn  ohne  sie  ist  stets  die  Despotie  eine  Möglichkeit.  Aus 
demselben  Geist  floss  das  folgende  Gesetz  vom  5.  April  1794  (16.  Gcnni^ 
nal  an  IL),  dass  jeder  Depntirte  ein  Glaobensbekoontnifls  abkgsn  solle 
fiber  seme  politischen  Sitten.  »Maehen  wir  bekannt  dem  Volke,  «as 
wir  yer  der  Revolation  waten  nnd  was  wir  geworden  sind,  was  mmr 
Yermfigen  ist  and  ob  wff  mehr  reich  als  togendhaft  geworden  mi* 
Schon  war  das  Geseti  nadi  dem  Muster  der  Jacobiner-Geaet^gebog 
desselben  Tages  angenommen,  als  es  fiber  Thibandean^s  Berofong  wiedff 
verworfen  wnrde.  Der  Gonvent  begnügte  sich  nicht  mehr,  demYolk  stiae 
Rechte  zu  entreissen,  er  verschlang  die  Persönlichkeit  des  BuuebieB. 
Robespierre  triumphirte  über  den  Schlag,  welcher  die  Dantooisttt 
Stsri  ftit     r/etroffen  hatte,  aber  auch  er  fiel  durch  den  Stviatsstreich  des  30.  Jaß 
17L»4  (9.  Thermidor  an  II.)  und  fiel,  gestürzt  von  jenen,  die  bei  näcbstff 
Gelegenheit  das  turchtbare  Gesetz  vernichtet  hätte,  wenn  er  am  Leben 
geblieben  wäre.   Er  fiel,  nicht  angeklagt,  nicht  vertheidigt  und  "icbt 
gehört,  nichtfgerichtet  und  nicht  verurtheilt,  er  fiel  in  dem  allgemeinen 
Sturm,  in  dem  der  Verdacht  die  Anklage,  die  Anklage  aber  schon 
Urtheii  und  That,  alles  dem  Geist  einer  verkehrten  Gesetzgebnn^  ent- 
sprechend iftti  l^ach  seinem  Sturze  kehrte  das  Constitntionscomite  auf 
die  Bestimmungen  der  Constitution  1791  zurück  und  setzte  die  Mitd'e- 
der  des  Convents  in  jene  Rechte  ein,  welche  die  Constituante  den  Iii' 
gesichert  hatte.  Uebrigens  garanturte  man  aneh  jetst  den  DipaürteQ 
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ike  persönliche  Unverletzlidikeit  nicht  v<»llst;indif^.  Man  stellte  durch 
d*s  Decret  vom  29.  0<  t  I  i  t7'j4  (,s.  linimaire  an  III.)  !»los  einige 
Grandsitzt'  fest,  nach  denen  eine  Ankla^'e  jie^^en  sie  eingeleitet  werden 
^»llte,  am  nicht,  wieürüher,  dem  persönlichen  Hass  einen  nll/n^rossen 
^piehaum  zu  gebeo*  Alle  Denun«  i  itionen  sollten  beim  Comite  de 
ttht  pabiic  et  de  aantä  geutel  oder  beim  Gonvent  selbet  einge- 
Indrt  werden.  Wenii  die  Coinit^  der  Denanciation  Folge  geben, 
ai^  sie  es  dem  GcDvent  an  und  dieser  wflhlt,  wie  aneh  in  dem  Fall 
4ff  dgeoen  EntedbeidtiDg,  eine  besondere  Commiasion  von  31  Mitglie- 
im,  weJehe  die  Anklage  ergreifen  nnd  die  Untersmchnng  fBhren.  Alle 
Ankla^'e stücke  werden  dem  Angeklagten  zur  \  crtrieidiguii^:  zugestellt 
nad  er«t  wenn  nach  der  Berichterstattung  die  Anklage  vom  Convent 
«D^eD'imiiien  wird,  kann  eine  Verhaftunp^  erfolgen.  Die  Anklage  selbst 
vird  im  Convent  verhandelt  und  in  Anwesenheit  des  Angeklagten, 
nkkn  stets  das  Wort  zur  Yertheidigung  ertheilt  werden  muss.  Jene  CommiM-ir« 
MiBer  Jütglioder,  welche  der  Convent  in  die  einzelnen  Departements 
■sdte,  waren  mit  der  Gewalt  von  unomBchr&nkten  0ictatoren  aiis- 
(RfiM.  Sie  waren  den  unmittelbaren  Befeiilen  des  Gomite  de  salnt 
psblie  anlerworlen  and  verpfliehtel,  naeh  der  GonstitatioQ  des  Re?o» 
iBtiomgooTemenients  an  IL,  an  dieses  alle  lO  Tage  einen  ansfBlirliehen 
Bericht  über  ihre  Tli;itigkeit  abzuliefern.  Sie  konnten  provisorisch 
die  Generäle  der  Armee  suspentliren  und  ersetzen,  unter  der  Bedin;zung 
eines  aogeubiicklichen  Berichtes  an  das  Comite.  So  wurde  Dumouriez 
Qnd  Güstin  entsetzt,  so  von  St.  Just  General  Hocho  des  Commandos  über 
der  Rbeinarmee  enthoben.  In  den  Departements  haben  sie  die  Befehle 
da  Comites  n  beschleunigen  und  die  Relnignng  der  Behörden  ?or- 
nsMlawo.  Diesem  GesetM  genögte  Tallien  in  Bordeaux,  Fonche  und 
Ufasi  in  dem  an|^flekl}efaen  Lyon,  Garriere  in  Nantes,  St  Just  in 
ftmbotg  und  die  Geschichte  Terbüllt  gerne  diese  Thaten,  um  sie  der 
SiAwelt  vergessen  xu  machen.  — 


de»  Convent«. 


Die  Geschäftsordnung  des  Convents. 

Der  Convent  behielt  für  den  Anfang  seiner  Thätigkeit  die  Ge-  L«Hang 

d«r  OMChi 

'cbärtsordnung  der  Legislative  bei,  organisirte  sich  darnach  in  BoieauK 
Comites  und  änderte  an  derselben  nichts,  ausser  dass  er  durch 
<^  Deeret  vom  91.  September  1792  auf  das  Strengste  verbot,  einen 
IMstr  SU  unterbrechen  und  illr  die  Verletzung  dieser  Bestimnmng, 
ichoB  nach  einmaliger  Bnnahnong,  Gef&ngnissstrafe  folgen- Hess.  Doch 
<ches  das  Decret  vom  28.  September  1792  setzte  die  früheren  Bestim- 
fiBogcn  ausser  Kraft  und  fülirte  in  den  Verhandlungen  eine  neue 
Ordauflg  ein. 
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Der  FriiiMiiit  Alle  14  Tage  wird  ein  neuer  PrSmdent  dnreh  namentlkbe  A] 
dtftConv»!«  j,j,,jjmm,g  absolute  Stimmenmehrheit  gewählt,  welcher  erst  nac 
einem  Htägigeu  Zwisthoiirauia  vvicUergcwühlt  werden  könne.  TH 
erste  Präsident  des  Cuiivents  war  Petion,  während  des  Proceoc^ 
Ludwig  XVI.  präsitlirte  Barere,  im  December  1793  der  Preusse  An* 
charsis  Clootz,  im  Monat  Mai  1794,  während  der  Feier  des  höchsli 
Wesens,  Robespienre.  Genlsseux  war  der  letze  Präsident  dieser  NatioM 
▼ertretnng*  Dem  Präsidenten  zur  Seite  stehen  6  Secretaire,  wdd 
alle  14  Tage  zui  Hälfte  erneut  werden.  Sie  wurden  gleichfalls  im 
namentliche  Abstimmung,  aber  nur  relative  Stimmenmehrheit  gewähl 
Für  diese  beiden  Wahlen  wurde  alle  14  Tage  eine  besondere  Aben 
sit/.uii|^  gehalten.  Die  Functiuiien  des  Präsidenten  und  der  Secrctaii 
wurden  nach  den  frülieren  Geschäftsordnungen  der  Constituante  un 
Legislative  festgesetzt,  dorli  «>]lte  der  Prasideui  keine  Con'e.sj>oudcnii 
die  An  den  ('(»nvout  adressirt  war,  ausserhalb  der  Assemblee  eroffn« 
im  Fall  der  Verhinderung  wird  der  Präsident  durch  den  letzten  Ei 
Präsidenten  vertreten*  Die  gewöhnlichen  Sitzungen  wurden  alle  Tag 
um  9  Uhr  Morgens  eröfitoet  und  sollten  6  Standen  dauern*  Wihrea 
der  Abstimmung  in  (1er  Verhandlung  öber  das  Schicksal  Ludwig  XVI 
dauerte  die  Sitsung  2  Tage  und  eine  Nacht  ununterbroehen.  Aussei 
ordentliche  Sitzungen  kann  der  Präsident  zu  jeder  Zeit  berufen.  Di 
Sitzungen  waren  öffentlich  und  dei  Zutritt  zu  denselben  JederroSBi 
freigegeben.  Für  die  Fremden  war  ein  besrmderer  Ranro  resCT^iTt 
In  den  Sitzungssaal  selbst  durfte  Ni< maud  bei  Strafe  von  ;>  Tagen  Mi 
einem  Monat  Arrest  eintreten.  Selbst  den  Deputationen  und  Petitionef 
blieb  dieser  Kaum  jetzt  verschlossen.  Sie  wurden  vor  einer  besonderen 
Schranke  im  Innern  des  Saales  empfangen.  £ine  besondere  Sitzuo^ 
an  jedem  Sonntag  war  ausschliesslich  für  ihre  Erledigung  bestifliBt 
Keine  Hasaendeputation,  bewaffiiet  oder  unbewaffnet,  durfte  m  du 
Deputirten  erscheinen.  Nur  durch  ihre  Repräsentanten  koantan  » 
Zutritt  erlangen.  Glückwunsche  oder  OompKmente  konnten  nur  aa  di« 
SecTetaire  gerichtet  werden,  der  Convent  selbst  nahm  keine  an.  Nur 
den  Vertretern  der  Deputaliouen  kann  djis  Wort  ertheilt  werden.  P«ti- 
tionairc  dürfen  nicht  sprechen.  Leber  jede  Petition  war  bioneo  ^  Ta^c^ 
Bericht  zu  erstatten. 
Veibiind!ui  Y(xf  die  Ordnung  des  Wortes  in  den  Verhandlungen,  die  Aufregt»'- 

haltang  der  Ordnung  im  Innern  des  Sitzungssaales  wurden  die  früheren 
Bestimmungen  beibehalten.  Allein  die  ungeheure  Erregung,  dar 
hass  der  Mitglieder  des  Gonvents  duldete  selten  die  AusfQlinug  de^ 
selben.  Wenn  Matat  sprechen  wollte,  und  er  wollte  es  immer  and  » 
jeder  Zeit  und  gegen  iede  Ordnung,  höhnte  und  schrie  dar  gw* 
Convent,  dass  sich  seine  Worte  in  dem  Getümmel  verloren.  Wcod 
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feuri^^e  Isnard  sich  erhob,  tobten  die  Feinde  der  Gironde.  Danton 
furde  zum  Schweigen  gezwoogeo,  als  man  ihn  nahe  seinem  Sturze 
f  Bsste,  selbst  Robdapierre's  Stimme  erstickt«^ ein  wüthender  Lärm,  aU 
m  dat  Wort  m  maer  Yortheidigung  forderte.  Die  Tribfine  war  stets 
IM  dner  Schaar  Redner  belagert  und  wenn  die  Stimme  nicht  aae- 
Mk,  äch  das  Wort  m  erringen^  so  half  man  mit  den  F&usten  nadi. 
IhiHmrrah  der  Masse,  die  Im  Innern  des  SitEnngssaals  und  ansserhalt 
desselben  die  ileiuuugeu  und  Forderungen  der  Abgeordneten,  je  nach 
P^rti'imteres&e  unterstützen,  erhöhte  diese  Tumulte. 

Jeder  Antrag  niusste  von  4  Mitgliedern  des  Convents  unterstützt 
»erdefl  und  vorher  bei  dem  Kureau  eingereicht  worden  sein.    Leber  . 
noen  Aotrag  konnte  Niemand  öfter,  als  zweimal  sprechen.  Wenn  zwei 
Abstimmangen,  nach  den  Iruher  üblichen  Formen,  die  Majorität  nicht 
^  oMieden,  so  wurde  namentlich  abgestimmt.  Bei  dem  Process  Lud- 
1  ifpXVL  wurde  von  ?omheroin  beschlossen,  dass  die  Abstimmnng  nnr 
I  Mntlicb  nnd  motivirt  geschehen  soll.  Kein  AiAmg,  die  Constitution 
I  riv  Gesetzgebnng  betreffend,  kann  Kraft  haben,  wenn  er  nicht  zwei- 
'  aal  in  verschiedenen  Sitzungen  zur  Berathung  gebracht  und  vor  der 
«citeu  Discussion  gedruckt  vertheilt  \v(  r«]en  ist.  Die  Piotocnllfuhnmg 
Oonnieoi  (hiung  wurde  nacli  den  Bestimmnngen  der  <  "i.ii-tituante 
und  Ugislative  geordnet,   isur  gegenüber  dem  Cr  uite  de  salut  public 
et  de  suneillance  galten  besondere  Bestimmungen,  auf  die  ich  im 
ffipod»  lurackkommen  werde. 

Da  es  SiHe  wurde,  in  den  Verhandlungen  des  Convents  sich  gegen-  ussteUeii«- 
ieil%  mtt  den  heftigsten  Vorwürfen  au  aberhftufeo,  aller  Laster  nnd  ^^«^ 
.  Milecbtigkeiten  zu  besdmldigen,  was  zumeist  jene  tumultariscihen 
llteifen  hervorrief,  so  bestimmte  ein  besonderes  Decret  vom  30.  Sep- 
tember nuo,  dass  kein  Mitglied  das  Wort  irgivifon  darf,  um  sich 
^rptn  angebliche  Verläumdungen  zu  vertheidigeu.    Eine  P>'  ^timniun^, 
<iie  gewiss  ihi'c  Vortheile  hat  vor  allen,  um  jenes  eitle  Hervorkehren 
dt-r  eigenen  Vorzuge  zu  hindern,  auf  die  liumeist  solche  Debatten  hiu- 
aiblailen  und  mit  deren  Kundgebung  die  heilige  Zeit  vertriVdoU  wird, 
deoQ  naa  spricht  selten  kurz,  wenn  man  von  sich  zu  sprechen  hat 
Alitf  aaeh  diese  Bestimmung  wurde  nicht  eingehalten  und  so  oft 
ftlüpianu  w  allem  die  Tribfine  bestieg,  hatte  die  Convention  selten 
Hp^ideres  zn  hOren,  als  die  Vorzüge  seiner  Person,  seiner  Gesinnung 
BHPiteterlandsliebe.   Als  nach  dem  Sturze  Robespierre's  die  Ther- 
niiüorianer  von  Robespierre's  Gesiinumgsgenossen  auf  da^  Heftigste 
*ogegrifffeii   wui*den,  erklärte  das  Decret  ¥om  31.  December  1794 
(ll<  Nivuse  an  HI.))  dass,  wer  sich  Persönlichkeiten  oder  Injurieu 
ein  CoQveatsmitglied  erlaubt,  ohne  jede  weitere  Verhandlung 
"Mlidir  Abbaya  geschickt  wird.   Wer  in  der  Mitte  des  Convents  einen 
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Aufstand  m  enegen  «acht,  wfid  nach  d€m  Deeret  Tom  21.  Ibn  1796 
(1.  Germioal  an  IB.)  airetirt  und  xat  Deportation  venirtlieilt  Eb  ivar 
jedenliUs  weit  gekommen  mit  der  Wdrde  der  Volksvertretang,  wemi 
solche  Bestimmungen  nöthig  wnrden.  In  den  einielnen  Verhandlungen 
wurde  sonst  die  Persönlichkeit  der  Depntirten  nicht  weiter  beachtet 
Die  republikanischen  Sitten  drangen  auch  in  den  Couvent  und  fsam 
Verhandlungen.  M.m  trujr,  ausser  den  Nationalfarben  und  den  Jaco- 
biuermützeu  einiger  Mitglieder  der  iiusserstcu  Linken,  kein  auderca 
Abzeichen;  keine  Uoflichkeitsformel  wurde  beachtet,  alle  sprachen 
sich  mit  Du  au.  Diese  Sitten  gingeu  auch  in  die  Verhandlung  des 
.  Corps  legislative  des  Dire^^toriiinis  niier  uud  vererbten  sich  in  der 
Zeit,  bU  Napoieou  eiue  andere  Herrschaft  aud  einen  anderen  Geist 
brachte. 

Dkfci  1  hiitigkcit  des  Cunvents. 
KittUicUarc.        f)^  Thätigkeit  des  Convents  gruppirt  sich  um  drei  grosse  Rechts» 
acte,  um  die  Constitution  des  Jahres  1793,  um  die  provisorische  Con- 
stitution des  RevolntionsgouTemeroents  an  IL  und  om  die  Constitstioa 
des  IKrectoriums.  Die  erste  ist  die  theoretische  BrflUlnng  der  IdNai 
von  denen  die  Revolntion  anagingi  die  andere  ist  die  AoflOsong  aUar 
dieser  Ideen  and  die  Gründung  der  SchreckensherTschaft  mit  der  Ab- 
sicht, durch  diese  den  allgemeinen  Frieden  sn  errekhen  und  darnach 
die  Ideen  der  Revolution  thatsächlich  au  bewahrheiten.  Die  dritte 
Oonstituti<m  endlich  ist  das  ßndresnltat  der  Erfidurungen,  deren  Werth 
erst  die  Zukunft  ermessen  konnte.  Diesen  Rechtsacten  voraus  eilt  «in 
grosses  Ereigniss,  ebenso  wichtig  wie  jene  und  för  die  Gesduehli 
Frankreichs  ebenso  bedeutend,  für  die  Geschichte  Europa's  aber  bedeo- 
tender.    Ha  ist  die  Verurtlieilnng  König  Lndwig  XVI.  und  die  Hin-  ' 
riciitung  desselben.  Ich  hübe  die^jen  iiieil  der  Thiitigkeit  des  Convents 
schon  in  dem  Vorhergehenden  dargestellt  uud  es  bleibt  mir  hier  nur 
die  Verfassungsthätigkeit  des  Convents  zu  schildern  übrifi.   Das  giö^k 
Werk  desselben,  die  (  luslitutioa  au  III.,  kann  ich  natürlich  nur  in 
seiner  Entstehung  allein  kennzeichnen,  da  seine  weitere  Geschichte  der 
folgenden  Periode  augehOrig  ist.  Auch  äussert  diese  Constitution  selbst 
in  ihrem  Werden  keine  directe  Wirkung  mehr  auf  die  Geschichte  des 
Convents  und  die  Thätigkeit  desselben  war  für  die  folgende  Zeit  aur 
eine  Vorbereitung,  deren  Ideen  und  Grundsätze  erst  nach  der  Auf- 
lösung des  Convents  in  Erfüllung  gesetzt  werden  konnten.   Ich  werde 
diese  drei  Ereignisse  in  ihrem  Werden  und  Verschwinden,  in  ihrer 
Bedeutung  und  Wirksamkeit  in  dem  Folgenden  besonders  darslatka. 
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A.  Die  Constitution  des  Jahres  1793. 
Die  Constituante  hatte  das  Konigthuni  untergraben,  die  Legislative  Anerkennanf 
hatte  es  gestürzt,  der  Convcnt  hatte  die  Trüniuier  desselben  bei  Seite  hormbaiJ. 
gesciiafft  und  den  König  zum  Zeichen  dafür  hingerichtet.    Auf  dem 
enoeo  Nationalfeste  am  10.  August  1793  schleuderte  Herault  de 
^^elles,  Präsident  des  Convents,  die  Brandfackel  in  den  Scheiterliaufcn 
uf  dem  man  Thron,  Krone,  Scepter  und  die  Lilien  der  Bourboneii 
lo/gethürmt  Iiatte.    Das  Volk  hatte  seine  Gewalt  gezeigt  und  die 
Herrschaft  errungen,  für  die  Rousseau  geschrieben  und  die  Revolution 
io«gebrochen.    Das  Volk  war  jetzt  im  wahrsten  Sinne  der  Souverain 
t)d  es  war  der  Zeitpunkt  eingetreten,  von  welchem  an  es  seine 
»Qverainitatsgewalt  auch  thatsaclilich  üben  sollte.    Die  Formen,  in 
(leoeo  dies  das  erstemal  bei  der  Wahl  des  Convents  geschah,  habe  ich 
ii  Vorhergehenden  gekennzeichnet.  Ihre  Grundlage  war  die  allgemeine 
öflchheit  und  die  unbegrenzte  Freiheit.    Das  Resultat  ihrer  wirk- 
ficken  Bewahrheitung  war  die  Convention  und  in  ilir  die  Gleichheit 
erstemal  zu  einem  wirklich  practischen  Ziel  gelangt.    Die  Demo- 
entie  hatte  die  Herrschaft.    Wenn  diese  allgemeine  Gleichheit  in  der 
SUzen  Gesetzgebung  und  endlich  auch  in  der  Verfassung  selbst  durch- 
gcfihrt  werden  konnte,  dann  wäre  diese  eine  democratischc  gewesen, 
wie  sie  seit  langen  Zeiten  vor  und  nach  diesen  Ereignissen ,  die  sie 
pschaffen,  nicht  geahnt  worden  war.    Sie  wäre  es  gewesen  desto 
reiller,  je  reiner  die  allgemeine  Gleichheit  in  ihr  zur  Darstellung 
fftbracht  worden  wäre.   Zum  erstenmale  wieder  erscheint,  mit  dem     Di«  reine 
Aoftreten  des  Convents,  seit  dem  Untergang  der  alten  Völker  und 
den  Bauernkriegen  der  Reformation,  in  der  Rechts-  und  Staatsgestalt 
Earopa's  das  Wort  der  Democratie,  als  ein  Begriff,  der  um  Herr- 
Nbaft  im  Staate  und  Geltendmachung  in  der  Verfassung  ringt.  Er 
irt  seither,  bis  auf  unsere  Tage,  nicht  mehr  verschwunden.  Für 
Frankreich  charakterisirt  Guizot*)  diese  Erscheinung  mit  wenigen 
Worten:   ^Eine  Menge  Ideen  und  Begriffe  verwirren  die  Köpfe,  man 
hat  weder  Geist  noch  Kraft  genug,  sich  von  dem  Falschen  zu  be- 
freien und  die  Spreu  zu  sondern  von  dem  Weizen,  es  ist  ein  (Jhaos 
in  den  politischen  Meinungen  . . .  und  dieses  Chaos  verbirgt  sich  heute 
Mter  einem  W^ort:  Democratie!"    Sie  war  auch  nichts  anderes,  als  sie 
das  erstemal  erschien,  sie  bedeutete  auch  nichts  anderes  als  das,  was 
Gaiiot  von  seiner  Zeit  sagt.    Man  hatte  die  reinste  Democratie  für 
neo  Augenblick,  aber  Niemand  hielt  sie  für  möglich,  Niemand  hatte 
vwn  Begriff  von  ihr.   Man  sah  die  Gleichheit  sich  geltend  machen, 
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man  sah  sie  wirken,  aber  maii  zwcift  ltc  au  ilirer  Maclit  und  Möglich- 
keit. Selbst  Marat  leugnete  sie,  „weil  sie  selbst  in  Jer  Natur  uicbl 
vorkonmit.  Man  kann  blus  wünschen,  sie  zu  nähren,  so  weit  als  luöglifh. 
Die  Theilung  der  Erde,  wetm  sie  gerecht  soio  soll,  wäre  nicht  weüigtf 
ttnmuglich  und  uupra( tisch*)/'  Aber  man  woUte  sie  glauben  uod 
dadurch  das  Volk  begeistern  für  die  RevolntioD»  man  wollte  sie  ttMti* 
rechtlich  ausdrücken  nnd  dieser  Ausdnek  war  die  Gonatitatkm  «a 
24.  Juni  1793.  Der  Gonvent  wusste  genau>  dass  mit  der  AbschaffiuK 
der  alten  Constitution  so  wenig  seine  Democratie  ToUendet  ist,  ab 
seine  Republik,  in  der  sie  sich  entfalten  sollte.  In  dieeer  Rietiting 
erkannte  er  ganz  klar,  welche  j^ewalti-ie  Aufj;abe  ihm  zu  lösen  blieb. 
Kr  wusste,  dass  seine  Mitglieder  den  Mnth  haben,  alles  zu  erreicbea. 
aber  auch,  dass  sie  allein  nichts  zu  eireichen  im  Stande  sind.  Die 
Klarheit  des  Bewusst.^ius  lehrte  die  Consequenz  der  nun  folgeoden 
Handlung.  Durch  das  Decret  vom  19.  October  1792  löste  er  alle 
Administrations-  und  Municipalitätscorps  auf»  hob  alle  Secretariafee  uaä 
Greffiersftmter  auf»  alle  CiviK  Oriminal-  nnd  Handels^ichte;  entbob 
alle  Beamten  neben  den  Gerichten  ihres  Amtes,  ebenso  die  ftisdei» 
richter  und  ihr  ganzes  AmtspersonaL  Es  sollen  alle  neu  gewäUl 
werden  und  diese  Wahl  auf  dei*  weitesten  Basis  der  Freiheit  ud 
Gleichheit  im  Monat  ^ioveuibur  vollzogen  werden.  Es  war  ein  unge- 
heurer Act,  der  hier  vollbracht  wurde,  es  war  die  erste  That,  um 
zeigen,  wie  unmittelbar  alle  Gewalt  vom  Volke  ausgeht.  Zur  \ult- 
enduDg  der  Vorbereitungen  für  die  Gründung  des  neuen  Staates  forden« 
ein  Decret  vom  selben  Tage  alle  Franxosen  aal,  Pläne  ein«  gitftt 
CoDstitntion  dem  Convent  vorznlegen. 
oouiuathm  Am  15;  Und  16.  Febmar  1798  brachte  Condoroel  dem  GoB?Bil 
eine  GonstituiioD,  welche  einerseits  der  Aasdruck  der  reinen  Pemocitti« 
anderseits  aber  auch  der  der  Oironde  war.  Nach  «nem  bewesks 
Wortsticit  und  dem  Stur/,  der  Gironde  ward  da.s  Projeet  vcrwoii» 
und  llerault  de  Sechelles,  der  Gesetzgeber  der  Montagne,  mit  i]er\er- 
fassung  einer  neuen  Constitution  beauftragt.  Die  Kirlitst  huur  für 
dieses  Werk  setzte  dieser  Chef  der  Montague  in  der  Sitzung  vow 
Mai  1793  in  seiner  grossen  Rede  über  die  (.Konstitutionen  fest:  »De.' 
Mensch  ist  geboren  fttr  das  Gläck  und  die  Freiheit  und  aberall  vi 
Sclave  nnd  nnglflcklich. . .  Das  Goavemement  ist  dngeselvti  am  dci 
allgemeinmi  Vellen  geachtet  zu  machen.^  Ans  diesen  beiden  obc^ 
Grundweisfaeiten  leitet  er  dann  folgende  berOhmt  gewerdenen  GnuH^ 
sitze  ab:  ,,Gebt  don  Gouvernement  die  nötbige  Kraft,  daodt «  ^ 
Bürger  immer  anhalten  kann,  die  Rechte  des  Bürgers  zu  achten,  dflck 
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■  ^ebt  (lernst  Iben  diese  Kraft  so.  (la^^  es  sit- >ell'>t  uidit  \  ei  le! /-  ti  kaiin. 
^  Sic  kommt  ein  Lebel  Volk,  iiiiiner  knimul  *  -  v-tui  (iou\ t  i  iieniriii . 

^et  iL'iLer  diesen  unantastbaren  (inmil^at/  {\  <\.  das^s  tia.s  Volk  ^^it 
k  m\  dass  seioe  Machthaber  schlecht  sind  und  dass  ei>  die  Tujicnd 
|lü  Volkes  aileiD  ist,  in  der  oiun  eineu  Schutz  sncheu  muss  gegen  die 
und  den  Despotismus  des  Gouvernements,   tni  dieses  /u  be- 
en  muss  eine  Constitution  folgondi;  (inindsatzc  durclifülircn: 
llafn^,trat  darf  mehrere  Stelleu  bekleiden,  die  Gewalt  djuss  ^otUeilt. 
allen  Gesetzjreinin^^  und   Kv-cutiv'-  getrennt    uinl  »Ii'  l/M-entive 
Ält?t  nieder  in  mehrere  Tlieil»-  ;ie<ehieileii   >eiii.    J«.hKj   l  uuaiunair 
verantwor^lieh   <lie  Gesetz;j:el)un^'  (itL-nt lieh." 

Die  Cun>titution  vum  24,  Juni  l'iit'A  wurde  nie  in  Kr.itl  -  t/j,  Condorcet  nad 
Iber  sie  ist  für  <lie  Tiie  .rie  .so  wicliti-,  wie  tlii.s  l^ioject  <le.s  giiondisti-  deS^chcU»«. 
Philosophen  Condorcet,  denn  in  beiden  ktunuit  dn.s  erstemal  in 
»P&isffaen  Creschichte  derselbe  (jcdanke,  ilie  reinste  Democratic 
durch  und  durch  consequent  gedachten  Weise  zum  An^dj-tu  k. 
l»beii  als  letztes  Ziel  die  allgemeine  Freiheit,  aber  beide  suohert 
durch  verschiedene  Mittel  und  auf  verschiedenen  \Ve;ren  zn  er- 
wcböi.  Die  erste  hat  eini  ii  f^ro^sen  Vurzu^  in  der  Kiiiv.e  und  Traei^i'  ii 
lad  Mellt  in  einem  wahren  Laj)idarst\l  di<- (ii und-ut/'  de>  St,i;ii-  liiti, 
ilhrend  die  projectirte  Constitution  sieh  dnreli  weitere  Au^emandri- 
«tzungeu  und  Krklärnn^en  in  da^  Un|.^enie^isensle  anschwellt.  Keidc 
Constitutionen  sehi<  ken  die  Menschenre<'hte  voraus,  al»er  jener  Sat/., 
«das  2M  der  Gesellschaft  ist  das  allgemeine  Glück^S  auf  den  man  so 
Verwirrungen  der  lliat  und  des  Geistes  /.urückfuhrt.  ist  bei 
Doeh  mit  sichrer  Ahnung  seiner  Gefährlichkeit  eine  bl^s 
PhraM,  in  der  Constitution  aber  der  oberste  Gesetzpnnkt, 
Erfüllung  alle  anderen  nnin.'.j^licli.  Die  Meiehheit  i-t  liir 
köde  das  erste  aller  Mensohenreciite .  dann  fnLt  >lie  l'i  rilieit  und 
dkberbeit  und  selbst  bei  (  ondoreet,  der  lan;re  \urlirr  >eli.(n  in  meinen 
äehriften  am  schärfsten  die  Grundsätze  des  ( "oniuni.-^niu^  daitest-  llt 
ttd  rertheidigt  hatte*),  selbst  bei  ihm  steht  das  lligenthnm  auch 
Bit?r  'liefen  Rechten.  £r  wollte  wohl  keineswegs  die  gänzliche  Auf- 
I  :SigQiilhwii8,  aber  er  wollte  durch  die  Staatsgew  alt  die 
an  grossen  Unterschiede  des  Vermögens.  Um  dies  zu 
aawit  die  Kraft  des  Vermögens  verschwinden,  einen 
den  Borgern  machen  zu  können.  Sein  Project  hebt 
<b«tto»  wie  die  Constitution,  jeden  Unterschied  durch  tlen  Belitz  aul 
nd  du- ah^.iiute  all^eineine  Stinnurtcht  gilt  für  alle.  Ks  ^iebt  keinen 
•i.''^T.r  hied  eitits  .ürCtiven  oder  passiven  Bürgers,  keinen  Ueusus,  keiuii 
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Iteanung  von  wirklicheD  and  nidit  wnrklidieo  Baigenk  Der  Meniek 
und  der  BOrger  «ind  gleidi  und  ftber  üui  steht  keine  Gewalt»  ai$  du 
Volk,  dessen  Theil  er  ist.  Der  allgemeine  Wille  ist  das  Geeeti,  die 
Gesammthett  der  Bürger  der  Souverain.  Um  den  Bdrger  doreh  dn 

Mangel  eines  Besitzes  nicht  ohmnftchtig  zu  machen  gegenüber  jeneni, 
dem  sein  Vermögen  Kraft  giebt,  wird  in  beiden  Constitutionen  die 
öffentliche  Hülfe  als  eine  heilijre  SchuM  erklait  und  die  Gesells:b:ili 
verpflichtet,  den  unglücklichen  Bürgern  ihren  Unterhalt  za  versorgen, 
sei  es,  dass  sie  ihnen  Arbeit,  oder  jenen,  die  nicht  arbeiten  können, 
die  nöthigen  Erhalt ungsmittei  Uefert.  In  diesiT  Gleichheit  der  Bürger 
macht  nur  die  Fähigkeit  des  Einzelnen,  Talent  und  Tagend  einen 
Unterschied.  Nun  organisiren  die  Verfassung  werke  auf  diesen  Men- 
schenrechten die  Staatsgewalt.  Welche  Grundsätze!  Wenn  das  Un- 
mögliche das  Ideal  genannt  werden  kann,  dann  sind  die  idealsten 
Grund rs-itze  hier  gegeben  für  die  idealsten  Menschen!  Nach  Condorcet 
wird  Land  und  Volk  in  Grossgemeioden  getheilt,  —  es  ist  das  erstemil, 
dass  dieser  Aosdruck  gebrancht  wird  ^  und  dieee  serfiülen  in  Modi- 
cipalseetionen  nnd  Assemblees  primaires.  Die  Gonstttntion  Bciailt 
de  S^ehelles  tkeilt  das  Land  wie  frflker  in  Departementa,  Diatriete  sad 
Mnnicipalitäten.  Beide  aber  lassen  die  BouTerainitIt  dee  YoUns  ii 
den  Urrersammlungen  üben.  Hier  wAklt  das  Volk  seine  Depitiitta, 
seine  Ricbter  nnd  Verwaltnngsbeamten,  hier  beratbet  es  aber  som 
Gesetse.  In  allen  Fragen  entscheidet  die  Zahl  der  BOrger,  nnter  disM 
die  Mehrbelt  der  Stimmen.  Die  Urversammlung  setet  sich  ans  der 
Zahl  der  Bürger  zusammen,  welche  C  Monate  in  einem  Canton  geweint 
und  wiiil  von  je  200  Bürgern  gebildet.  In  ihrem  Innern  organifflres 
sie  sich  selbst  auf  die  freieste  Weise.  Die  Versammlungen  sind  üflent- 
lich,  die  Abstimmung  geschieht  laut  und  persönlich.  An  sie  sendet 
die  Gesetzgebung  die  Mesetze  zur  Annahme  udcr  Verwerfung,  als  Loi 
propo^ee,  und  dieses  vvnd  „Gesetz  im  Namen  des  firanzösi sehen  Volkes**, 
wenn  es  von  der  Mehrheit  der  Urversammlnngen  angenommen  oder 
auch  nur  dagegen  nicht  von  dem  zehnten  Theil  derselben  reclaniirt 
wird.  Ueber  diese  allgemeinen  Bestimmungen  geht  die  Const  tutuii 
selbst  nicht  hinaus.  Condorcet  geht  weiter.  Jeder  BAi^r  bat  da 
Recht,  seine  Gesetz  vorschlüge  vor  die  Urversammlung  au  bringen  uiul 
kann  dafür  diese  berufen  lassen.  Von  der  einen  Urversamrolang  gebt 
es  dann  an  alle  anderen,  nach  deren  Berathung  eine  allgemeine  Ver- 
sammlung der  DepartementsbOiger  eingeleitet  wird,  weksher  ebeofdit 
alle  anderen  Departements  nachfolgen.  Wenn  dieee  in  der  Helnhit 
es  annehmen,  geht  das  Geseta  selbst  an  das  Corpa  Mgialalit  Atf 
gleiche  Art  werden  die  Gesetze  behandelt,  welche  das  Gorpe 
proponirt.  Werden  diese  verworfen,  so  hat  sich  dasselbe  aolsalAsis 
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uuü  der  Deputirte.  der  füi*  dieses  Gesets  gestiimnt,  kann  nicht  mehr 
gewählt  werden.  Es  war  eine  Volksgesetsegebuug  ia  voUeudetster 
Btinheit  —  aber  mich  Üiiraöghchkeit ! 

In  der  Organisation  der  Executivgewalt  gingen  beide  Coustitutionen  ver«cW«dea» 
weit  anseioABder.  Condorcet  will  eine  Executive,  bei  der  es  unmöglich  ^m'^l^^l, 
ist,  dass  sie  entsteht,  Herault  de  Sechelles  eine,  bei  der  es  nnindglicb 
iitt  <iias  sie  besteht  Der  erste  erhöhte  Beamte  zu  Trägern  einer 
soQverainen  Executivgewalt,  der  andere  erniedrigte  diese  xa  Beamten. 
Gsadofcet  bildete  aas  den  7  Mhustem,  denen  ein  Seeretahr  beigegebea 
M,  das  Conseil  exeentif  und  rflstet  dieses  mit  eiqer  unfassendea 
Gewalt  ans»  beschrinkt  allein  dorch  die  Verantwortlichkeit  gegenüber 
dm  Corps  legislattf.  Die  Gonstitntion  1793  giebt  die  Executivgewalt 
dseiB  Rath  von  84  HitgUedeni,  welche  die  YoIMehung  der  Gesetze 
ml  die  Verwaltnng  leiten,  In  allen  aber  abhängig  smd  von-  den  Be- 
itiamnngen  und  UeselMn  des  Corps  legislatif.  Er  ernennt  die  obersten 
Tenvahnngsbeamten  nnd  jene  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  schliesst 
Vffträge  und  ist  in  allen  Handlungen  der  Gesetzgebung  verantwortlich, 
welche  iKii  ilafüi  in  Anklagestand  versetzen  kauu.  Jede  Urversamm- 
kaz  >tel!t  einen  Can<iidaten  auf,  aus  deren  Zahl  danu  das  Corps 

latif  (las  Conseil  executif  ernennt.  Bei  Cundorcet  abei*  geht  es 
aus  einer  uugenieiu  couiplicirten  Wahl  hervor,  bei  der  die  Gesetzgebnntr 
m  ni'  ]it  mitwirkt.  Die  Minister  werden  durch  directe  Wahl  wie  die 
I>putii  tri]  ;^t;\vähU  und  aus  denen,  welche  die  meisten  Stimmen  haben, 
wird  eine  Gandidatenliste  gebildet,  aus  denen  immer  nach  gleichem 
Process  so  lange  gewählt  wird,  bis  die  7  Personen  gefunden  sind, 
welche  die  meisten  Stimmen  des  ^Muzen  Volkes  auf  sich  vereint  haben. 
Die  kiste  Liste  wird  so  geformt ,  dass  für  je  ein  Mitglied  de«  Conseil 
cmcvtift  18  Candidateu  aufgestellt  werden,  aus  welchen  dann  die 
Departements  assemblees  Je  7  wShlen.  Die  Hitglieder  werden  in 
Widen  Conatitationen  f&r  S  Jahre  mit  der  Gewalt  belraut  und  alle 
Jike  scheidet  dann  die  HAllte  derselben  ans.  Der  Staatsschatz  hat 
«M  hesondere  Verwaltung:  die  Tressonrie  nationale.  Die  obersten 
BfeimtsB  werden  in  beiden  Constitutionen  durch  das  Conseil  exeentif 
«Biant  Alle  Verwaltnngsbeamten  gehen  ans  der  Wahl  des  Volkes 
hervor.  Die  gesammte  Justiz  wird  von  Richtern  und  Geschworenen 
gtObt,  die  gleichfalls  das  Volk  ernennt.  Condorcet  will  aber  auch  fftr 
im  Civilwerftdiren  Geschworene  und  zwar  je  eine  Jury  in  jedem 
Departement,  die  von  den  ürversanimlungen  alle  G  Monate  gew&hlt 
wird,  so  dass  auf  je  100  Bürger  ein  Geschwor ucr  kommt.  Diese  Jury 
verwarf  die  (Juuüülution  ITiiii,  wie  ich  früher  schon  dargestellt.  Beide 
Cuik&titutioueu  l«gen  die  Civiljustiz  in  die  Hände  von  Schiedsrichtern  und 
Plriedeusgerichteu.   Des  ehemalige  Geueraladvocat  Herault  de  SecheUes 
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setzt  eiiieu  Cassationsbof  für  die  ganze  Republik  ein.  der  Philo^opli 
Condorcet  or^anisirt  Censeurs  judiciaires,  welche  nach  den  Hauptorten 
der  Departements  gehen  und  dort  über  das  Be^eliren  der  Cassation 
und  der  Appelation  von  einem  an  ein  anderes  TriLunial  entscheiden. 
Sie  werden  gleichfalls  von  den  Urversammlangen  für  2  Jahre  gewählt 
Zugleich  will  er  für  das  Crimen  lese  nationis  eine  Jury  national,  für 
die  jedes  Departement  3  Geschworne  w&blt  Der  Richter  des  Tribniuüi» 
in  dessen  Bezirk  das  Verbrechen  begangen  wird,  fibt  neben  dieser 
wandernden  Jary  die  Function  des  Ricliters.  Beide  Gesetzgeber  e^ 
kennen  endlich  die  Nothwendigkeit  «uner  einheitliclien  Gesetsgeboog 
and  verheissen  die  Abfassung  allgemeiner  GesettbScher.  —  In  beiden 
Constitationen  ist  die  Armee  Yom  ganxen  Volk  gebildet  Alle  nta- 
losen  sind  Soldaten,  doch  bleibt  die  Armee  em  gehoichender  KOrper 
und  hat-  kein  Berathnngsrecht  FQr  die  auswärtigen  AngelegenlieileB 
anerkennen  beide  den  idealen  Grundsatz:  Das  ftansösische  Volk  iit 
der  natOrliche  Freund  und  Bundesgenosse  aller  freien  Volker*  Der 
französische  Boden  bietet  jedem  Fremden  ein  Asil,  nur  dem  Tjm- 
uen  nicht. 

ünfthigkeit  Das  warcu  jcue  beiden  unmöglichen  Gesetk^gebungen,  die  auf  der 
tuwam^iift  Volkssouverainität ,  der  Freiheit  und  Gleichheit  des  Volkes  aufgebaut 
waren.  Ihr  Untei  chied  lag  nicht  in  der  Verschiedenheit  der  einzelnen 
Bestimmungen,  '^omlern  in  der  Verschiedenheit  de^  innersten  Weseos 
und  der  Absicht,  welche  jede  vorlulgte.  Diese  war  so  ;;tu-^s,  dass  die 
Gironde  darauf  hin  angeklagt  wurde:  Sie  wolle  die  Republik  zer- 
stören und  dass  sie  darüber  zu  Grunde  ging.  Die  Constitution  Con- 
.  dorcet's  mit  ihren  Grossgemeiuden  und  der  Selbständigkeit  derselben, 
in  der  sich  jede  Lebensäusserung  des  Staats,  als  eine  besondere  äussern 
sollte,  wollte  die  Decentralisatiün  der  Verwaltung,  wollte  eine  Con- 
föderation  durch  die  einzelnen  Theile  des  Reiches  für  die  Politik  bilden, 
aber  wollte  damit  die  Freikeit.  Es  war  ein  grosser  Gedanke^  aber  er 
war  in  der  Zeit,  in  der  er  geboren  wurde,  ein  Verbrechen.  Bedriegt 
von  äusseren  Feinden,  serrttttet  im  Innern  konnte  Frankrach  mir  g^ 
rettat  werden  durch  die  statrste  Centralisation.  Wenn  FhuilaeiGh 
seine  Freiheit  vor  der  Tyrannei  retten  wollte^  dann  konnte  es  n«r  die 
Tyrannei  der  Freiheit  selbst  und  diese  sollte  die  Constitution  HtS 
ausdrücken.  Starr  gipfelte  sich  alle  Gewalt  m  der  VolksvertreCong 
and  selbst  dort,  wo  diese  mn  TheBchen  ihrer  Gewalt  abgab,  soBte 
diese  nur  von  einer  Mehrheit  geftbt  werden,  damit  keine  persOnK^ 
Gewalt  erstarke,  die  anf  die  Volksvertretung  zurückschlagen  könna 
Weil  die  Montagne  die  Bedeutung  und  Aufgabe  ihrer  Zeit  erkannte, 
dai  um  siegte  ^ie,  darum  war  sie  berufen  zu  siegen  und  hatte  ein  Recht 
zur  Herrschaft,  weil  das  zwingende  Gesetz  des  Staatswohls  und  des 
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itsbestandes  sie  dazu  berief.    Am  krJiftigsten  kam  dieser  Gedanke 
pi  St  Just  zQin  Ausdruck,  der,  wie  ich  früher  schon  anführte,  in  seiner 
über  die  Eintheilung  Frankreichs  nur  nach  den  Volksstümnien 
Land  getheilt  wissen  wollte,  damit  nie  eine  dauernde  und  unwandel- 
Abscheidung.  eine  Trennung  der  Staatsmacht  endlich  herbeiführe. 
Irwies  dabei  auf  Amerika  hin!   Es  hat  sich  heute  erfüllt,  was  er 
irtQSgesagt  und  Frankreich  wäre  früher  denn  Amerika  demselben 
•schick  verfallen. 

C.  Die  Constitution  des  Revolutionsgouvernements. 
Die  Schreckensherrschaft. 

Die  ConstitutioD  des  Jahres  1793  hatte  für  die  Gesellschaft  das    dii  w>»«i 
PriDcip  der  reinen  Demorratie,  die  absolute  Gleichheit,  für  den  Staat  ^„^'1*/^^,^ 
disPrincip  der  Einheit  und  Untheilbarkeit  aufgestellt  und  war  auf 
km  Voraussetzungen  auch  aufgebaut  worden.   Die  absolute  Glei'-h- 
kit,  wenn  sie  überhaupt  möglich  war  und  von  ihr  hing  doch  der 
fine  Bestand  der  Constitution  ab,  hätte  vor  der  Constitution  vom 
Jikre  1789  an  bis  1793  schon  begründet  sein  müssen.    Sie  war  es 
»ker  noch  nicht.    Die  guten  Bürger  unterschieden  sich  noch  immer 
Dpeuple!   Noch  in  der  Adresse  der  Jacobiner  an  die  Conföderirtcn 
m  14.  JuH  1792  schrieb  Robespierre:    „Man  ändert  die  Regierung 
<ler  Freiheit  in  eine  lange  und  grausame  Verfolgung,  geübt  im  Namen 
-r  öffentlichen  Ordnung  gegen  die  Ehrenmänner  (honnetes  gens),  welche 
re  Redlichkeit  und  ihren  Muth  haben,  durch  die  Ehrenmänner,  welche 
T  ihr  Geld,  ihre  Laster  und  ihre  Autorität  besitzen*)."    Immer  war 
die  Gleichheit  verkündet  worden,  nie  zeigte  sie  sich  wirklich.  Auch 
die  neue  Constitution  stellt  sie  unter  die  Menschenrechte,  sie  erklärt 
■e  nicht  and  das  war  ihr  Fehler.    Der  Begriff,  der  nicht  erklärt  ist, 
wenn  er  herrschen  soll,  verfällt  der  Willkür  der  Auslegung  und  jene 
.\aslegung  wird  die  wahre  sein,  die  jene  Partei  aufstellt,  welche  die 
Macht  hat,  sie  zur  Geltung  zu  bringen.    Die  Revolution  für  die  Frei- 
st, auf  ihrer  höchsten  Stufe,  verfiel  dem  Laster  des  niedrigsten 
Otspotismus.   Die  Geburtsunterschiede  waren  vernichtet,  Rang  und 
^önie  trennte  nicht  mehr  die  Menschen,  was  also  hinderte  noch  die 
Wüllung  des  grossen  Gedankens  von  der  absoluten  Gleichheit?  Wie 
^  ODcrklärten  Begriff  in  seinem  Inhalt  nur  jene  Partei  bestimmen 
lote,  welche  die  Macht  halte,  ihn  so  auch  durchzufüliren,  so  konnte 
Partei  auch  allein  die  Hinderungsgründe  bestimmen,  welche  der 
und  Bewahrheitung  des  obersten  Grundsatzes  der  Republik 
'•fBgWtttehen.   Diese  Partei  waren  jene  Ehrenmänner,  welche  nichts 


*)  Bochez  et  Rom  a.  a.  O.  Bd.  XV.  8.  448. 
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if  liu  and  ^  Redlklikcit  und  flmD  Math  haben,  die  Hinderangiigrtiide  «Nr 
BtMonf.  waren  das  Geld  oder  Eigeathnm»  die  Laster  uad  die  AotoriAtl  od« 
Bildniig,  wodurch  die  anderen  EhrenmiDner  Jene  imterdrftckeD.  Robei- 
pierre,  St  Jast  nnd  Couthon  vertraten  diese  Aoschamtiig  und  hintsr 
ihnen  stand  die  Masse  des  besitxlosen  und  nngebildeten  Volkes.  Neck 
war  die  Togend  keine  sichere  Eigenschaft  dieses  Volkes,  aber  man 
konnte  es  dafQr  erziehen,  denn  als  obersten  Grundsatz  mass  man 
festsetzen,  „dass  das  Volk  gut  und  nur  seine  Magistrate  lasterhaft!" 
Einen  dauernden  Feind  der  Gleichheit  hatten  sich  alle  Constitutionen 
der  Revolution  selbst  geboren  in  dem  Eigenthum,  das  sie  stets  als  ein 
unantastbares  Menschenrecht  neben  Treiheit,  Gleicliheit  und  Sicherheit 
erklärten.  Das  Eigenthum  also  muss  vernichtet  werden  und  da  man 
die  Unmöglichkeit  die  (^edankens  begriff,  glaubte  man  das  NTithige 
gethan  zu  haben,  wenn  rn.ni  das  Mögliche  durchführte.  Man  niusste 
die  Eigenthümer  vernichten.  i)afür  traten  zuerst  auch  Marat  und  die 
Hebertisten  ein  und  man  verband  sich  mit  Urnen.  Aber  anch  die 
Bildung  trennt  die  Menschen  nod  alles  was  besser  ist  als  die  grosse 
Masse,  ist  es  durch  diese.  Man  mnss  sie  vernichten  und  nun  kann 
es  nur,  wenn  man  die  Hebildeten  erdrückt.  Diese  beiden  Blemeals 
lerstOrt  —  dann  wird  die  Tugend  allein  herrschen  und  das  Laafenr  von 
selbst  verschwinden,  „^ir  wollen,  erklärte  Robespierre  in  saiiior  Bede 
fiber  die  Constitution*},  wir  woUen  in  unserem  Lande  die  Moval  dsm 
jSgoismus,  die  Rechtlichkeit  der  Ehre,  Gruodsfttse  dem  Gebnack, 
Pflichten  der  Wohlgel^lltgkeit,  die  Herrschaft  der  Vernunft  der  Tf- 
nmnel  der  Mode,  die  Verachtung  des  Lasters  der  Verachtung  dos 
Unglflcks  substitniren."  »Wenn  ihr  das  thut,  tagte  St  Jnsl  in  dv 
Sitzung  des  IS.  Mftrs,  wenn  das  Volk  die  Tugend  liebt  und  die  Bin- 
fachheit,  wenn  die  Frechheit  von  den  Gesichtern  verschwindet,  wenn 
die  Scham  in  die  StSdte  einzieht, . . .  wenn  ihr  die  Erde  den  Laster- 
•  haften  entreisst  und  sie  an  die  Unglücklichen  gebt,  dann  glaube  ick, 
da.ss  ihr  eine  Revolution  gemacht" 

Das  war  das  Ziel,  nach  dem  man  strebte,  nach  dem  man  allein 
streben  konnte,  um  den  btaatzu  retten,  nur  ^nlrhe  (irmidi>itze  konnten 
die  Masse  verbinden.  Grundsätze,  die  nicht  \  erlcM  kend  für  die  Leiden- 
schaft waren ,  aber  die  verführerisch  in  ihrem  letzten  Ziel  wirkea 
mussten.  Die  Constitution  17d3  ward  als  ohnmächtig,  dieses  Ziel  zn 
erreichen,  suspendirt  und  eine  neue  Verfassung  berathen,  die  provisorisch 
gelten  sollte  bis  zur  Herstellung  des  allgemeinen  Friedens.  Der 
allgemeine  Frieden  nhn-  war  für  die  Männer  der  Revolution  jetzt 
nichts  anderes,  als  die  Herstellung  und  Herrschaft  der  ve»  ikMa 


*)  C.  K.  vom  6.  Februar  179S. 
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hten  Gesellschaftsordnung.    Und  so  geschieht  es  zum  erstenmal. 
5  ein  Staat  eise  Verfassung  erzeugt,  die  allein  für  die  Reforma- 
der Gesellschaft  bestimmt  war  und  dann,  sobald  dies,  erreicht 
wieder  verschwinden  sollte.    Es  ist  das  erstemal,  dass  die 
tsgewalt  die  bürgerliche  Gesellschaft  bestimmen  will  und  nicht 
die  Staatsmacht!   Das  war  der  wahre  Bruch  mit  aller  Vergan 
pobeit,  das  riss  eine  unübersteigbare  Kluft  zwischen  diese  und  die 
liegenwart!   Nur  ein  Heer  von  Leichen,  nur  Ströme  von  Blut  konnten 
aosfüUen.    Diese  Constitution  war  die  vom  14.  Frimaire  an  II. 
December  1794),  als  Constitution  des  provisorischen  und  revolu- 
n  Gouvernements. 

Die  Convention  erklärte  sich  dadurch  als  das  einzige  Centrum  NothtTcniigkait 
Bewegung  des  Gouvernements.  Alle  Behörden  und  öflFentlichc  »bioiiut'nut. 
täten  sind  ihr  verantwortlich.  Um  sie  herum  gruppirte  sich 
Executivgewalt,  die  in  ihren  Rechten  souverain,  in  der  Geltend- 
hung  dieser  Rechte  furchtbar  war.  Das  Comite  de  salut  public 
das  Comite  de  siirete  generale  sind  die  Träger  dieser  Gewalt. 
Tollziehen  die  Gesetze  und  überwachen  die  Vollziehung  derselben, 
haben  selbst  ein  Gesetzgebungsrecht,  sie  üben  eine  Gerichtsbarkeit 
können  vor  dem  Convent  oder  den  Revolutionstribunalen  Jeder- 
verklagen.  Nach  Aussen  hin  ist  der  Staat  allein  durch  das 
de  salut  public  vertreten  und  seine  Agenten  werden  nur  durch 
Comite  ernannt.  Im  Innern  des  Landes  sind  in  den  Departements 
lagenten  vertheilt,  welche  im  engeren  Kreise  die  gesammte 
t  des  Comites  üben.  Das  Comite  denuncirt  und  entsetzt  die 
Beamten  und  Generäle,  die  Nationalagenten  haben  ein  unbe- 
tcs  „Reinigungsrecht"  aller  Behörden.  Die  Räthe  der  Depar- 
ts  und  Destricte  wurden  aufgelöst  und  an  ihrer  Stelle  die 
ReYolutionscomites  gesetzt  und  den  Directorien  der  Districte  alle  Ge- 
llt der  beaufsichtigenden  Executive  ertheilt.  Jeder  öffentliche 
tionair,  in  welcher  Stellung  er  auch  war,  wurde  verantwortlich 
und  je  nach  der  Bedeutung  seines  Amtes  mit  schweren  Strafen 
jede  Pflichtverletzung  bedroht.  Eine  Fälschung  der  Gesetze  wird 
■lit  dem  Tode  bestraft.  Dadurch  ward  jenes  furchtbare  Beamten-  und 
Hkkterheer  gebildet,  das  nun  plötzlich  über  ganz  Frankreich  Schrecken 
verbreitete.  Das  Comite  de  salut  public  allein  hätte  wahrlich,  wie 
Btti  80  oft  glaubt,  nicht  die  Schreckensherrschaft  so  lange  erhalten, 
■cht  einmal  begründen  können,  wenn  es  nicht  auf  eine  solche  Unter- 
irtMnmg  durch  die  Masse  hätte  hoffen  können.  Die  gesammte  Gesetz- 
felmog  ruhte  jetzt  in  den  Bulletins  des  Lois,  welche  über  das  ganze 
Und  ausgestreut  und  in  jeder  Gemeinde  öffentlich  vorgelesen  wurden, 
^icht  dieser  Gebrauch,  aber  die  Bulletins  haben  sich  bis  heute  erhalten. 
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Um  noch  einmal  dem  Volke  ins  Gedftehtniss  ta  graben,  dass  Frank- 
reich  einig  und  nntbeilbar  sei,  um  dieser  mächtigen  Centralis-ation 
Jiachdnu  k  zu  geben,  erklarte  die  Con<?titution  noch,  dass  jede  Ver- 
einigung der  öffentlichen  Autoritäten,  .selbst  die  dt'r  \ olksvertr'-tun^. 
ausser  dem  Uesetz  verboten  sei^  als  ein  ^^rstörungsmittel  der  Emhei! 
der  gouvernemeutalen  Thätigkeit  und  als  „föderal i.stisch**.  Alle  bege- 
henden YerbindaD^Q  hatten  sich  binnen  24  Stunden  anfniiOeQD. 

Der  Convent  begnogte  sieh  nieht  mehr  dem  Volke  seine  Redttt 
zu  entreissen,  er  verschlang  jetzt  die  Persftnlichkeit  selber«  Dient 
Gouvernement,  eingesetst  um  den  Sehrecken  in  die  Seele  der  Mhait^ 
feinde  und  Verräther  zu  tragen  und  die  äusseren  Feinde  zorückn» 
schla^cij,  wurde  die  Geissel  der  Freunde  der  lü  puMik.  Avard  dl« 
Brandfackel,  die  Mord  und  Todtschlag  uud  die  furchtbarst.'  Verwil- 
derung im  Innern  er/AUgte.  Zertheilt  in  verschiedene  Ant')rit:it.  n,  ver- 
bitterte es  die  Gemuther,  säte  Misstrauen  uud  Veriäumdung  in  alle 
Herzen  und  schwang  das  Beii  des  Henkers  fiber  jedem  Haupte.  Wer 
nicht  der  Wuth  verfallen  wollte,  rnnsste  sich  unter  die  Wüthssdcs 
reiben >  wer  nicht  dem  Henker  gehören  wollte,  musste  sdbet  m 
Henker  werden.  Aber  gerade  dadurch  sentOrte  sich  diese  Schreekev- 
revolntion!  Sie  dr&ngte  eine  Menge  fibelgesinnten  Volkes  in  äve 
eigene  Mitte  und  diese,  ihre  Kraft  nun  versuchend,  gedeckt  von  ihrS 
Feinden  selbst,  rkannte.  dass  sie  stark  genug  sei  und  braci»  irr 
gunstigen  AugcnMiek  los.  Es  ist  das  Geschick  jedt^r  ausschreiteodtü 
Kevolution,  die  sich  liic  \  einichtung  allein  zum  Gegenstand  ihrer  Auf- 
gabe macht:  nie  stirbt  an  sich  selber.  Viel  hatte  dieses  Gouvernement 
vernichtet,  aber  es  konnte  das  Eigenthum  nicht  xerstören  und  wess 
es  alle  Bigenthfimer  gekOpft,  es  konnte  das  Laster  niclit  vornicktes. 
wenn  es  die  Menschheit  nicht  serstOren  wollte  und  die  Bildung  nickl» 
so  lange  sie  der  Natur  ihre  Rechte  nicht  entreissen  konnte.  Die  GM- 
hdt  war  unmöglich  und  als  Robespierre  noch  einmal  an  S.  Tbenmiw. 
unter  dem  Murren  des  Convents,  die  Rednerbühne  bestieg,  erklärte  «r 
mit  halberstickter  Stimme:  „Meine  Vernunft,  nicht  mein  Herz,  ist  aa^ 
den  Punkt,  an  dieser  tugendhaften  Rej)ublik  m  zweifeln,  von  der  ich 
mir  eineu  Plan  entwarf."  l>er  Glaube  und  die  Ueberzeugung,  der  de»? 
Fanatismus  geschaffen,  war  gefallen,  e^  konnte  Robespieire  nici^t 
mehr  herrschen,  er  stürzte,  die  Thermidorianer  folgten  ihm  in  der 
Herrschaft  und  bereiteten  die  Thfttigkeit  des  Doectoriums  vor. 


D.  Die  Constitution  des  Jahres  HL  der  Republik. 
Die  Gesellschaft  Prankreichs  bot  nach  dem  Sturz  Robespieffe» 

rianrr.      «^^^^H  merkwürdigen  Anblick.    Man  muss  sie  scharf  ins  Auge  fassen 
uui  zu  begreifen,  wie  derselbe  Convent,  der  die  Verfassung  dezs  Jal^^^ 


AuffjlMlllig 

d«r  Ihcrmtdo 


j  .  .  y  Google 


Die  TbKligkeit  deR  ConTents.  3^1 

1793  mit  Jubel  und  Begeisterung  begrüsste,  der  dann  die  Nothwendig- 
kflt  der  Constitution  des  ReTolutionsgouvemements  an  II.  anerkannte, 
wie  dtfTselbe  Convent  nun  das  Directorium  einsetzen  konnte.  Das 
Princip  der  allgemeinen  Gleichheit,  als  man  es  durchführen  wollte, 
hatte  sich  in  seiner  letzten  Consequenz  gezeigt,    l'nmöglicli  dass  es 
»Staat  und  Gesellschaft  auf  naturlichem  Wege  entsteht,  hatte  man 
e»  durch  das  aussergewöhnliche  Mittel,  die  Guillotine,  zu  befördern 
pfisncbt.  Der  Besitz,  der  die  Quelle  der  ewigen  Ungleichheit  war, 
kooote  der  ewige  Grund  sein,   hingerichtet  zu  werden.   Man  löste 
daher  soweit  als  möglich  seine  Person  vom  Besitze  los.   Man  arbeitete 
nicht,  man  erwarb  nicht.   Flur  und  Feld  war  vernachlässigt,  Handel 
lod  Gewerbe  erlahmten.    Nun  war  die  Schreckensherrschaft  zertrüm- 
■frt,  der  unnatürliche  Druck,  der  auf  der  Natur  des  Menschen  lastete, 
kitte  aufgehört  und  im  selben  Augenblick  zeigte  diese  wieder  ihre 
tpaonkraft.    Der  Mensch  hängt  an  seinem  Besitz.   Kaum  ahnend  dass 
ff  der  Grund  des  persönlichen  I^bcns  ist,  erkennt  der  Mensch  ihn  als 
«De  Aufgabe  an.    Frei  zu  erwerben,  erwirbt  er,  geeignet  zu  verdienen, 
nixitet  er,  um  zu  verdienen.    Das  war  das  einzige  Ivebenselement, 
weiches  jetzt  Frankreich  beherrschte.  In  die  Sphäre  seines  individuellen 
Lebens  zog  sich  Jedermann  zurück,  die  besten  Kräfte  keRrten  sich  für 
«Den  Augenblick  von  dem  öffentlichen  Leben  ab  und  in  der  Begrün- 
dang  seines  persönlichen  Wohls  erkannte  jeder  jetzt  seine  Lebensauf- 
fü>t  und  setzte  dieses  auch  als  Ziel  des  Staates  voraus.    Das  ist  der 
Charakter  der  jetzt  folgenden  Zeit  und  man  hat  häufig  die  Schwäche 
deriellien,  ihre  Genussucht  als  traurige  Keaction  verdammt  und  die 
Herrschaft  im  Staate  dafür  verantwortlich  gemacht.    Und  dennoch 
batte  diese  Zeit  eine  grosse  Frage  gelöst  und  eine  bedeutende  Aufgabe 
erfüllt.  Sie  hat  eine  Gesellschaft  im  Staate  organisirt,  um  eine  Yer- 
--jang  möglich  zu  machen.    Es  scheint  für  den  ersten  Anblick,  als 
jetit  das  ganze  Volk  sich  theilnahmslos  von  seinem  öffentlichen 
Ä«bt,  von  seiner  Constitution  und  Staatsgewalt  al  kehrt,  aber  es 
Rheint  auch  nur  so.    Gesetze  und  Verfassungen  lassen  sich  wie  Worte 
•  Augenblick  sprechen,  aber  einen  Werth  hal)en  sie  nur,  wenn  sie 
^  tbatsächlichen  Verhältnissen   genügen,   wenn  sie  nichts  mehr 
OBd,  als  der  blosse  Ausdruck  derselben.    Sind  sie  etwas  anderes,  dann 
pk«  sie  zu  Grunde  oder  führen  zu  Verkehrtheiten  und  Gewaltthaten. 
Constitution  des  Jahres  1701  hat  das  erste,  die  Constitutionen  des 
nvents  haben  das  andere  bewiesen.    Die  Gewalt  in  dieser  Zeit 
•kelterte,  wie  die  Gesetzgebungskraft  der  Constituante,  an  dem  Mangel 
^  Erfahrung.    Man  glaubte  diesen  Mangel  jetzt  durch  eine  ebenso  uer  Betitt  »u 
aU  traurige  Geschichte  uberwunden  zu  haben  und  gab  in  der  8,,^,VoMnniif. 
jQititution  des  Jahres  III.  all  seiner  Erfahrung  einen  staatsrechtlichen 
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Ausdruck.  Mnn  bauto  auf  den  Besitzv«irhaltnissen  den  Staat  am, 
man  erkannte,  dass  (iie  Urdnung  des  Besitzes,  die  Ortinunp  des  Staate* 
ist.  Maa  wollte  in  dieser  Ordnung  die  Republik  und  setzte  unter  die 
Heiischenrechte  ihre  beiden  Grundpfeiler,  die  Freiheit  und  Gleichheit 
Aber  man  nahm  jetst  beide  auf  mit  dem  Matb,  beide  m  erklino.  Nn 
hätte  den  Math  nicht  gehabt,  wenn  die  Erkenntniss  gefehlt  hüte 
Die  Freiheit  besteht  darin,  sagte  die  Gonstitntieo,  dam  man  BMfaa 
Icann,  was  den  Rechten  des  Anderen  nicht  schadet  Die  GleicUMt 
besteht  darin,  dass  das  Gesetz  dasselbe  ist  für  alle,  ob  es  bestnft 
oder  belohnt.  Die  Gleichheit  der  früheren  Conventsconstitutionen  war 
eine  sociale,  die  Gleichheit  der  Constitution  an  III.  war  eine  politiscbe, 
Und  nur  weil  sie  dies  war,  konnte  man  sie  erklären.  Die  souiak 
Gleichheit  ist  so  unfassbar,  als  die  Natur  in  ihrer  Wirksamkeit,  «iie 
politische  Gleichheit  hat  so  scharfe  Greaxen,  wie  die  Erkenataiis  (kt 
Renschen,  die  sie  setit  Jetzt  erst  hatte  das  Sigenthnm  anter  dn 
Bfenschenrechten  einen  Sinn  und  war  nicht  mehr  der  Feind  der  &aAr 
heit,  denn  als  ein  rein  socialer  BegrllT,  dessen  Wirkungen  and  Aev* 
seruDgen  nnr  eine  Rechtesphire  gestalten,  hatte  es  nkhts  mit  im 
politischen  Begriflf  der  Gleichheit  mehr  zu  schaffen.  Es  ist  das  enteail 
in  der  europäischen  Geschichte,  da&s  iitaats-  und  Gesellschaftsbegriff 
mit  solcher  Sicherheit  getrennt  wurden.  Man  im  IT  weit  der  spateren 
Geschichte  Frankreichs  vor,  in  der  man  durch  den  Oommunisnius  \mi 
Socialisraos  immer  und  immer  wieder  lieide  vermengte,  Kriege  oa^ 
Revolutionen  erzeugte.  Es  ist  am  so  bewunderungswerther,  dass  mu 
gerade  jetat  diese  Erkenntniss  errang,  weil  ja  kan  TOilMr  dnreh 
selben  Fehler  die  Schreckensieit  geboren  wurde.  Vielleacht  hat  an 
es  auch  darum  gerade  erkannt  Das  aber  ist  allsin  die  grosse  BidM- 
tnng  dieser  Constitution  und  der  Menseheoreehte  in  Ihr  und  ei  iil 
ganz  nebensächlich,  dass  man  jetzt  neben  die  Rechte  ancb  die  PflichtaB 
des  Menschen  setzt Diese  sind  nichts  weiter,  u\s  kurze  raorali^ir^ini« 
Grundsätze,  die  noch  erzeugt  wurden  von  dem  dlaubcn  an  das  lUU'* 
archalische  Wesen,  das  man  der  Republik  einzuimpfen  glaubte  im'l 
dem  zumeist  die  Zeit  des  Convents  das  Wesen  der  Republik  sochte- 
(VnMiiou  .1»  Nachdem  man  so  klar  geworden  war,  konnte  man  die  neue  Verfaß 
"  rang  decreliren  und  Boissy  d'Anglas,  als  er  am  5.  Momidor  an  IL  die  Cflo- 
stitutkm  dem  Convent  voriegte,  ruft  Ihm  au,  »dass  man  alle  LttinMh^ 
lassen  mOge,  um  das  Wohl  des  Staates  auf  sicheren  Grundsätswi  ai^ 
bauen  in  können*^  Und  wie  hoffte  man  dies  au  erreichen?  lliteioer 
Constitution,  die  sich  von  der  Constitution  des  Jahres  1791  nur  dertk 
Namen  uutti  st  hied.  Läsist  man  aus  dieser  den  Namen  des  K5aip 
weg-  so  hat  man  die  f'on«titution  der  Republik,  fügt  man  ihn  nurdea 
Namen  nach  sa  jener  iuniu,  so  bat  man  die  Monarchie,  die  die  Coi^ 
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ite  erhalten  wollte.   Und  was  beweist  dies?  Nichts  anderes,  als 
jetzt  erst  das  Volk  reif  geworden  für  die  Verfassung,  die  der 
iDf  der  Revolution  geboren.    Wenn  eine  Constitution  die  Republik 
erhalten  können,  so  war  es  jene,  die  man  auf  solchen  (irund- 
sttieD  aafbaute.    Dass  auch  diese  Constitution  zu  Grunde  jrinp  und 
ihren  Sturz  die  Republik  hineinzog,  lag  weniger  au  den  Kehlern,  die 
Gesetzgebungswerk  dennoch  hatte,  weniger  an  <kT  Charakter- 
leit  der  einzelnen  Miinner,  die  es  in  seiner  Kraft  vertraten,  sondern 
allein  an  der  atlethischen  Kraft  eines  Mannes,  den  die  Zeit  jetzt 

Die  Constitution,  welche  der  Convent  für  die  Zukunft  nun  berieth, 
zurück  auf  die  Lehren  Montesquiou's  und  wollte  eine  scharfe 
lang  der  Gewalten  für  die  Republik,  wie  einst  für  <lie  Monarchie. 
fBBetzgebende  Gewalt  ruht  ausschliesslich  in  der  Volksvertretung, 
diese  aber  den  Parteikämpfen  zu  entziehen,  um  die  l'ebereilung 
Heftigkeit  der  Entschliessung  zu  hemmen,  theilte  man  sie  in  zwei 
Volke  verschieden  gewählte  Kammern.  Der  Rath  der  Alten,  erklärte 
d'Anglas,  soll  die  Rechte  des  Volkes  erhalten  und  die  Freiheit 
Firen.  Es  tritt  das  erstemal  in  der  Gesetzgebung  ein  längst  wir- 
Gedanke  auf.  In  diesem  Rath  nämlich  fand,  dmch  das  hohe  Steuer- 
ais Basis  seine  Bildung,  der  Besitz  eine  besondere  Vertretung 
man  vindicire  ihm  im  Augenblick  seiner  Anerkennung  die  Eigen- 
der  Ruhe  und  Stättigkeit.  Sein  gesellschaftlicher  Charakter  soll 
ihn  auch  der  Staatsorganisation  eingeimpft  werden,  er  soll  con- 
in. Aus  dieser  Aufgabe  entwickelte  sich  die  ganz  eigenthümliche 
riloDg  des  Raths  der  Alten,  auf  die  wir  später  hinweisen  werden. 
Brsoll  keineswegs  der  Pairie  Englands  gleichen,  fährt  Boissy  d'Anglas 
fort  „Während  diese  eingesetzt  ist  um  die  Rechte  der  Krone  zu  wahren, 
KOnigthum  zu  .schützen,  .soll  jener  dieses  für  alle  Zeit  unmöglich 
Beide  gleichen  sich  nur  darin,  dass  sie  jede  Ueberstürzung 
(der  Gesetzgebung  unmöglich  machen  sollen."  Der  Rath  der  500  ist 
eigentlirh  berathende  und  schöpferische  (iesetzgeber.  „Er  ist  die 
lation  der  Republik,  der  Rath  der  Alten  ihre  Vernunft."  Der 
500  fasst  Beschlüsse  und  giebt  Gesetze,  der  Rath  der  Alten 
jiie  annehmen  oder  verwerfen.  Alle  Jahre  scheidet  ein  Drittheil 
den  Kammern  aus,  welches  einmal  augenblicklich,  dann  aber  erst 
einem  Zwischenraum  von  2  Jahren  wiedergewählt  werden  kann, 
ibte  man  die  Dauer  der  öflFentlichen  Gewalt  kurz  genug  gemacht 
um  der  Freiheit  keine  Gefahr  daraus  entstehen  zu  lassen, 
aach  lang  genug,  um  die  Erfahrung  ausnützen  zu  können  und 
Gesetzgebung  selbst  Festigkeit  und  Einheit  zu  geben.  Die  Executiv- 
It  legte  man  in  die  Hände  eines  Directoriums,  bestehend  aus 
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Die  SUata^wali.   Die  Republik. 


5  BtitgUedfln.  Van  BtdKe  sie  unabhängig  von  jeder  aaddrao  GmK 
ndi  dem  vollsten  Umfang  ihrer  eigenen  Macht  JSinäk  war  diei  nfldag 
fBr  den  Thron,  sagte  Boissy  d'Anglas,  jetst  ist  ee  nOtiiig  iBr  die  Be- 
pubUh.  Man  sdiwächte  sie  einst  um  den  Thron  zn  sebwidien,  nta 

muss  sie  jetzt  stärken,  um  die  Republik  stark  zn  machen.**  Die  Ge- 
richtsharkeit  war  für  das  Civil-  und  Strafverfahren  besonderen  Richtern 
anvertraut,  den  Criminaltribunalcn  Geschworeue  beigegeben  und  aus- 
drückiich  erklärt,  dass  ein  Einfliuss  auf  die  .Justiz  weder  vom  Corps 
legislatif,  noch  von  der  Executivgewalt  geOl»t  werden  kann.  Ein  Cas- 
satioiistribunal  wurde  als  oberste  Spitze  der  Gericht s Via  rkeit  für  die 
ganze  Republik  errichtet  und  ein  höchster  Gerichtshof  ein^esetz  für 
die  Verantwortlichkeit  der  Staatsgewalt  selbst.  „Die  Gemeindevenral> 
tung,  fuhrt  Boissy  d  Anglas  weiter  aus,  weiche  die  Constitution  1791 
einführte,  war  aus  dem  Zwiespalt  hervoigegaageo,  das  Königthum  n 
erhalten,  aber  dennoch  langsam  es  sn  nntergraben«  Die  beiden  Parteien, 
welche  das  eine  oder  das  and^e  anstrebten,  nuigen  in  dieasr  Cm* 
stitution  um  die  Herrsfihalt*  Die  Verwaltung  war  stark  genug,  tw 
ieder  Usurpation  des  Monarehen  sn  widerstehen.  Dabei  sah  man  ab« 
nicht,  dass  sie  trots  allem  dennoch  dem  KOnig  untergeordnet,  enHiete 
mit  der  fixeentivgewalt  in  Opposition  gerathen  müsse,  weldie  dan 
die  EieculiTe  paralisirt,  oder  ihm  ihre  Hälfe  Idsten  mfisse,  was  diem 
wieder  flbermässig  starken  konnte.*  Man  kehrte  dennoch  auf  die  Gnnd- 
sfttse  der  Gonstitnante  aorfick,  aber  entfernte  die  Fehler  derselben 
Die  nntilosen  Gonseils  geaeranz  wurden  anligeldtt,  die  DireetsfiM 
desgleichen  und  die  Gewalt  in  den  Departements  einer  minder  sshl- 
reichen  Centraiadministration,  in  jedem  Canton  einer  &lunici|>aladniioi- 
stration  anvertraut.  Man  hatte  eines  der  vollkommensten  Verwaltungs- 
systeme  geschaffen,  das  man  denken  konnte.  Das  Volk  übte  sein 
Souveraiiiitätsrecht  durrh  <iie  Wahl  der  Gesetzgebung  und  der  Admi- 
nistratoren, aber  das  ^Vahlrecht  selbst  ward  wieder  a^if  den  Besiti. 
zunifkge fuhrt  und  nach  einem  Census  orgaoisirt,  nach  einer  Doppel- 
wahl erst  freiibt. 

Tmnmif  So  hatte  man  sich  eine  Staatsgewalt  geschaffiMi  die  mit  der  Frei- 

6cir«ii««.  Volkes  vereinbar,  für  die  Macht  des  Staates  genügend  und 

umfessend  war.  Aber  in  der  Trennung  der  Gewalten  war  man  jetit 
wieder  zu  weit  gegangen.  Mit  grosser  Aengstlichkeit  hatte  man  äto 
dnrebgefQhrt,  so  gross,  dass  man  in  ihr  noch  den  Nachhall  der  Schreckens- 
Iienrsdiaft  erkennen  kann.  Die  Bxecutivgewait  besonders  war  so 
von  den  flbrigen  Oiganen  der  Verfessang  getrennt,  dass  sie,  wie  diese, 
nur  isoUrt  denken  und  handeln  konnte.  Und  dennoch  ist  ein  gsmnJsi 
Leben  einer  Gonstitntion  nur  von  einer  frischen  Wechaelwiiknng  iwi- 
sehen  den  Staatsgewalten  mügtich.    Bei  einer  sokhea  Scheidvig 
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ousste  zuletzt,  sobald  ein  Bruch  zwischen  Parlament  und  Regierung 
ach  zeigte,  cur  die  Raison  des  Staatsstreiches  Hülfe  bieten.  Die 
Geschichte  des  Directoriuins  wird  dafür  leider  zahlreiche  Beispiele 
jebwL  Mit  Ruhe  und  Würde,  manchmal  aljer  zu  oberflächlich,  berieth 
man  diese  Constitution  und  übergab  sie  am  5.  Fructidor  an  III.  dem 
Volice  zur  Abstimmung.  Ihre  Urheber,  Boissy  d'Anglas,  Daunou,  Thi- 
baadeau,  gehörten  zu  den  gefeiertsten  Namen  dieser  und  der  folgenden 
Zdt  Sieyes  enthielt  sich,  trotz  der  an  ihm  ergangenen  AufiFor- 
(}eniDg,  jeder  weiteren  Theiluahme  an  der  Berathung ,  weil  man  von 
Anfang  an  seine  Ideen  und  Grundsätze  nicht  acceptirte.  Seine  Zeit 
war  noch  nicht  gekommen,  aber  sie  bereitete  sicii  langsam  vor  durch 
Jahre,  die  ich  in  dem  Folgenden  beschreiben  werde.  V'or  der  Hand 
hatte  er  nur  einen  Witz  bereit  und  nannte  diese  Constitution  die  Ba 
Be  Bi  Bo  Bu  Constitution,  nach  einem  Sprachfehler  Boissy  d'Anglus. 
Diese  Constitution  gab  der  Republik  keine  Ewigkeit,  wie  man  ho£fte, 
ifcff  sie  erreichte,  was  sie  erreichen  konnte,  sie  t:ab  der  Gesellschaft 
Knft,  sich  zu  organisiren  und  zu  entwickeln  und  nie  wäre  Napoleon 
lof  den  Thron  Frankreichs  gestiegen,  wenn  diese  Zeit  ihm  nicht  voran- 
gc^ingeu.  Die  Couventsherrschaft  machte  die  Dictatur  nöthig,  die  Zeit 
des  Directoriums  machte  sie  möglich! 

Schluss. 

Wenn  man  ausser  dieser  Verfassungsthätigkeit  noch  alle  anderen  Rinh^a 
Schöpfungen  des  Convents  betrachtet,  so  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  cw^Ilu* 
ÖD  kühner  staatsmännischer  Geist  diese  Nationalvertretung  geleitet, 
Tie  er  überhaupt  nur  selten,  in  Frankreich  nie  mehr  vorkam.  Ein 
Moger  Gedanke  belebte  sie,  ein  einziger  Gedanke  trug  die  Grösse 
der  Zeit  und  den  Schrecken  derselben :  „Die  Menschen  sind  nichts,  das 
Vaterland  ist  alles,**  wie  eine  Proclamation  des  Comitc  de  salut  public 
^erkundet*).  Wie  dieser  Gedanke  die  beiden  ersten  Constitutionen 
«zeugte,  so  begleitete  er  auch  alle  anderen  Schöpfungen.  Keine 
Jtonalversammlung,  vor  uiui  nach  dem  Convent,  hat  mit  solcher 
Sctarfc  da.s  Grundübel  des  französischen  Volkes,  seine  Unwissenheit, 
ol^iant,  als  die  Convention,  keine  war  so  bemüht  als  sie,  durch  ein 
PiMM  Unterrichts  Wesen  nach  allen  Richtungen  hin  zu  bilden  und  zu 
«nieken.  Mitten  unter  den  Stürmen  der  Zeit,  der  inneren  Revolution, 
der  äusseren  Gefahr,  hatte  sie  mit  ungeschwächteni  Eifer  eine  Gesetz- 
ps^g  über  das  Unterrichtswesen  entworfen,  welche  reich  an  grossen, 
veoD  auch  unausführbaren  Ideen  ist,  welche  nie  in  Wirksamkeit  trat, 
^  für  den  Geist  der  Zeit  doch  zu  wichtig  ist,  als  dass  ich  sie  bei 
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der  Betraclitiuig  des  ünterrieiitBwMei»  verschweigen  könnte.  Dm 

Wesen  desselben  und  sein  Fehler  liegt  aber  eben  darin,  dass  es  nicht 
den  Menschen  bilden,  sondern  den  Bürger  schon  im  Rinde  hernnziohoLi 
will.  Nicht  der  gebildete  Mensch,  der  gute  Bürger  allein  soll  gelteu, 
nicht  der  weise  und  erfahrene  Geist,  der  Patriotismus  ist  die  For- 
(ierung,  dir^  man  an  deii  Lehrer  stellte.  Heute  noch  kiaukt  raan  in 
Frankreich  an  üei  selben  Idee.  Nicht  von  der  starren  Form  des  Con- 
vents,  aber  von  demselben  Geist  ist  das  ganze  Krxiehungswesen  durch- 
drungen. Möchte  jnau  endlich  in  Frankreich  erkennen,  dass  der 
sicherste  Weg  zur  Freiheit  in  der  Selbständigkeit  der  Persönlichkeit 
liegt;  diese  anerzieht  allein  die  Bildung.  Bildung  macht  frei,  Bildang 
■arht  gleich!  Tugend  ohne  Bildung  ist  ein  Wort  oder  eine  Gewebe 
Mt,  nur  aul  ihr  kann  aie  die  Stütze  der  Republik  eein. 
EeniQrnDff  AuBgeliBd  vtB^  dem  Gedanken»  den  Menselien  dem  Vaterland  m 
p«n8auehkcit.  oplem.  Würden  die  BlgenUmmsverhftltniBse  ebenso,  wie  die  geistigen 
Zttstinde,  immer  mehr  in  dem  politischen  Begriff  der  Repoblik  eon* 
centrirt.  Man  begriff  sehr  wohl,  dass,  jeanebr  man  das  Wolil  der  hr- 
sQnlichkett  mit  dem  Wohl  des  gesaromten  Staals  verknQpfl  und  da? ob 
alihingig  maeht,  dass  man  destomelnr  ancli  die  Liebe  and  IVene  des 
Einzelnen  zum  gesammten  Staat  ernährt.  Aber  man  vergase,  dass, 
jemehr  man  diese  Einzelneu  von  der  Gesammtheit  abhängig  macht, 
die  Freiheit  derselben  destomehr  zerstört  und  somit  die  Grundfeste  der 
republikanischen  Veriassung  \  ernichtet  wird.  Dieser  Charakterzug  geht 
durch  die  ganze  Geschichte  Frankreirhs,  er  findet  seinen  AusJruck  in 
der  Begierde  eines  stets  ohnmächtigen  Verwaltun^^^systems.  Dies  nüein 
hat  die  Gewalt,  die  Persönlichkeit  in  ihrer  Kraft  und  .Selbstbestimmung 
zu  beugen  und  in  ilirer  Selbsthätigkeit  ohnmächtig  zu  machen.  Jeder 
Gesetzgebungsact  des  Couvents  ist  ein  Zeichen  dafür,  aUe  streben 
sie  das  nämliche  Ziel  an.  Die  Schöpfung  des  Maumnma,  der 
patriotischen  und  erzwungenen  Steuern,  die  Auflösung  der  Civilgerichts- 
barkeit  und  Ueberweisung  derselben  an  die  Tagend  und  Gereehtigkeit 
der  Bflrger  als  Schiede-  und  FMedensrichter,  die  Allmadit  der  Ver- 
waltung und  ihrer  Beamten,  die  Ohnmacht  der  ordentlichen  Bicfater, 
die  man  dauernd  erhielt,  selbst  da  grossartig  gedachtes,  wenn  aach 
nie  darehgef&hrtes  Armenwesen  sind  Zeugen  einer  Tliftti^eit,  die  jene 
Gedanken  sur  Grundlage  haben.  Man  wollte  das  Laster  alhmen, 
Chaumette  händigte  die  anssehweifonden  Weiber  von  Paris,  Sobespiene 
Murte  die  Glaahensf^reiheit  in  dem  Glauben  an  ein  hMsles  Wesea 
wieder  eui  und  alle  diese  Schöpfungen  fanden  ihre  Gründe  und  ihr  Ziel 
nur  im  allgemeinen  Wohl,  im  Nutzen  des  Staates.  Bis  in  die  Setile  des 
Einzelnen,  bis  in  die  Mute  der  Familie  drängte  sich  die  Staatsraisou.  lu 
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»InstitotioDs"  *)  drückte  St  Just  die  Hüffnungen  und  die  Aufgabe 
^Zeit  deutlich  aus.  „Das  Kind,  sagte  er,  gehört  von  seiner  Geburt  an 
4d Staate,  die  Ehe  ist  nichts  und  bedeutet  nichts,  wenn  sie  keine  Kinder 
ona^  wenn  sie  es  aber  thut,  dann  hat  nur  der  Staat  Gewalt  über  sie 
uk]  ergreift  als  sein  Eigenthum  Kind  und  Erziehung.    Der  Manu  mit 
ttiner  Thätigkeit  und  seinem  Gefühl  geht  ganz  im  Staat  auf.  Er  ist  aus 
Süatsgründen  verpflichtet,  Freunde  zu  haben  und  hat  diese  vor  der 
i>fentlicheD  Behörde  zu  nennen  und  seine  Freundschaft  zu  erklären.  Die 
Greise  treten  als  Censoren  auf  und  richten  den  Mann  in  seinen  Sitten 
wmI  Verhalten,  in  seinen  Ausgaben  und  Einnahmen."    Man  ^ar  damit 
nuD  Aeussersten  gekommen,  um  die  Persönlichkeit  dem  Staat  zu 
OBterwerfen  und  niemals  drängt  sich  ein  Gedanke  den  Gesetzgebern 
uL  der  die  Gefahren  solcher  Bestrebungen  ihnen  gezeigt.   Zum  Scla- 
wird  das  Volk,  zum  Sclaven  des  Staats  und  des  Gesetzes,  zum 
Wareu  wird  es  aber  dann  am  Ende  für  jene,  die  es  regieren.  Wo 
4e  Verwaltung  zu  solcher  Allmacht  sich  aufschwingt,  wo  sie  überall 
berormuudet,  da  wird  in  ihrer  Erhaltung  am  Ende  die  Aufgabe  des 
|ttKD  Staates  liegen.   Was  ein  Mittel  ist,  wird  zum  Zweck.  Dyna- 
^köunen  stürzen,  neue  Herrschaften  sind  iuiuier  und  leicht  möglich, 
jede  das  Volk  schnell  anerkennen  muss,  wenn  es  durch  eine 
tterung  seiner  Verwaltung  nicht  augenblicklich  schweren  Ver- 
n  sich  aussetzen  will.    Frankreich  ist  dafür  ein  ernstes  Beispiel 
ich  bedarf  nicht,  auf  die  Geschichte  seit  der  Revolution  besonders 
ÜDnweisen,  um  es  zu  erharten.   Niemals  aber  wurde  diese  geführ- 
liie  Ideenmacht  so  consequent  gedacht  und  durchgeführt,  als  in  der 
Zeit  des  Convents.   Mit  dem  Sturze  dieser  Partei  gingen  auch  diese 
Judsätze  verloren  und  leben  nur  annähernd  in  dem  Communismus 
ufs  und  bei  den  späteren  Commuuisten  und  Socialisten  wieder  auf. 
Nachdem  der  Convent  die  Constitution  des  Dircctoriums  vollendet  ^nd« 
versuchte  er  es  noch  am  Schlüsse  seiner  Thätigkeit,  durch  kühne 
cte,  seiD  Andenken  mit  der  Zukunft  zu  versöhnen.    In  seiner 
Sitzung  vom  26.  October  1795  (4.  Brumaire  an  IV.)  hob  er 
Maximum  auf,  erklärte  die  Todesstrafe  vom  Tage  des  allgemeinen 
für  abgeschafft  und  nannte  den  mit  Blut  getränkten  „Place 
1&  Revolution"  in  den  Champs  Elysee,  als  Denkzeichen  der  schwe- 
Tige,  die  man  erlebt  und  ertragen,  „Place  de  la  Concorde."  Alle 
•■klagigen,  wegen  Revolutions verbrechen  eingeleiteten  Processe  wur- 
^  ftU  beendet  erklärt  und  in  ihrer  Wirkung  aufgehoben  und  alle 
•*g«n  solcher  Verbrechen  eingezogenen  Personen  in  Freiheit  gesetzt. 
^  den  letzten  Tagen  des  Convents  erschien  eine  Deputation  vor 
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demaetben  and  Laeratelle  der  jangere  pries  d«o  Conmt»  da»  er  d« 
Tag  gesdiaflen  hat,  «d  dem  man  wird  sa^en  kiinnen:  »Dia  SavointMa 
iat  beendet*).*' 


Das  Conseil  executif  provisoire. 
ExeeaUvuaiiue  Die* Asscinbiee  legislative  suspendirte,  wie  schon  gesa«jrt,  durch 
Bsecmavimkcit.  das  Decret  vom  10.  August  1792  die  königliche  Gewalt  und  ubertrug 
die  Uebung  der  Executive  an  ein  Conseil  executif  provisoire,  welches 
▼on  den  6  Ministem,  dem  Jastiz-  und  Finanzmlnister,  dem  Minisioi 
des  Innern  und  dem  der  answlrtigen  Angelegenheiten,  dem  Kri^ 
und  Marinemioister  xoeammengeaetit  wurde.  Es  trat  in  die  öieat- 
liehen  Funetionen  des  Königs  ein  und  fibte  seine  Gewalt  im  Itenm 
der  fransfisisclien  Nation  und  promnlgirte  in  diesem  die  GeaetM  aad 
Deente^  Bei  der  Wicfalagkeit,  die  jetat  jedes  Ministetium  annahin  snl 
dem  Mangel  einer  hOcbsten  Antoritit,  wies  sieh  die  L^giahrtiTe  das 
Recht  an,  die  Minister  durch  namentliche  Abstimmung  und  absete 
Stimmenmehrheit  wihlen  tu  können.  Der  Jnstinninister  war  im  Cea* 
seil  ex^tif  provisoire  die  hervorragendste  Person.  Er  föhrte  des 
Staatssiegel  und  zeichnete  im  Namen  der  Nation  die  Gesetre.  Alle 
acht  Tage  führt  ein  aiulerer  Ministor  das  l'iasidium.  In  dem  iieaen 
Minibterium,  das  nach  diesem  Gesetz  für  die  Leitung  der  Geschäfte 
berufen  wurde  imd  ans  dem  der  Executivrath  gebildet  wurde,  ragten 
Roland  als  Mini.ster  des  liiu  rn  und  Danton  als  Justizminister  hervor. 
MiMbiMdi  Wahn  nd  Robespieire  und  Marat  in  dieser  Zeit  den  Sta(]trath  von 
Paris  beherrsc  hten,  ward  durch  Danton  das  Ministerium  der  iierd  und 
die  Executivgewalt  der  Hort  der  revolutionären  Bewegung.  £r  leitete 
in  seiner  Eigenschaft  als  Justizminister  die  Septembermorde  und  £uid 
in  dieser  Stellung  die  Macht  und  Kraft  dazu.  Der  Kriegsmiaister 
Fache  unterstatxte  ihn  mit  der  reinsten  )acobinischeo  Gesinnung.  Als 
Danton«  erachreckt  von  den  Septembermolden,  der  Bewegung  Bohalt 
thun  und  sich  von  der  wilden  Bevolutionspartei  surfickiiehen  wolttsi 
vertrat  Fache  allein  diese  Bestrebungen.  Das  Kriegsministerium  vs^ 
waltete  damals  rin  monatüches  Budget  von  160  Millionen  und  lissi 
daraus  lomeist  die  Uaterstfitanng  der  Partei  Heberte  und  den  Moidbna- 
aem  anströmen*  Heberte  FVeund  und  Genosse  Viacent  ward  Seeretair 
des  Kriegsmioistets  und  Jedermann,  der  sich  durch  sein  Gewand,  seins 
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Htilzschuhe  und  eutspn  rhenden  Manieren,  dnrch  seinen  Stand,  als  zur 
Partei  «rehftriy.  kenn/i  i(  hnett%  fand  jetzt  Zutritt  in  dem  Ministerium  und 
dem  Conseii  und  wirkte  durch  Kath  und  That,  auch  bei  der  Uebung  der 
Gewalt,  iu  vertiauUcher  Weise  mit.  Eingesetzt  foerst  um  die  Exccutiv- 
gewalt  zu  üben  bis  zum  Zusammentritt  des  Convents,  blieb  dieser  Execu- 
imÜk  loch  darnach  noch  in  Thätigkeit  und  die  Constitution  1793  zeigt» 
dass  man  überhaupt  gar  keine  Aendemng  dondben  fiir  die  Kepabiik 
für  Ma^  hielt  Oondorcet  wollte  die  Exeeutivgewalt  für  die  Dauer 
MB  den  Hiiusteni  gebildet  wiaseo,  die  Goaetitatlon  selbst  vermehrte 
mr  die  Vielkfipfigkeit,  indem  sie  an  Stelle  der  Hinister  einen  Rath 
vn  24  Hitgltedem  setarte.  Keine  von  diesen  Bestimmungen  wurde 
und  das  Gonseil  executif  provisotre  blieb  In  seiner  ersten 
OijpBmtion  aucii  nach  der  Constitution  von  1798  fßr  den  Convent 
&  obfnte  Rxecutivgewait  Zwischen  Ihm  und  dem  Convent  selbst 
«Ite  nach  dem  Beeret  vom  6.  April  1793  ein  besonderes,  vom  Gonvent 
gewähltes  Comite  die  Vermittlung  übernehmen.  Das  war  jenes  Comite  wsnwehrtnknng 
de  salut  public,  eingesetzt  zuerst  ohne  jede  selbständige  Gewalt,  bald  ''^^^V'' 
*ber  mit  der  ganzen  Executive  ausgerüstet,  5;o  dass  aus  dem  Conseii 
ttkntii  provisoire  plntzlich  nur  eine  beaufsichtigende  Behörde  wurde,  ' 
•kr  die  innere  Verwaltunfr  des  Staates  anvertraut  war.  In  dieser 
Tfcitijkeit  wurde  es  auch  durch  die  Constitution  des  Revohitictns- 
gotiveriieinents  an  II.  bestätigt.  Darnach  hatte  der  ExecutivTath  die 
überwachende  Executivgewalt  in  Besiehung  aller  Yerwaltungs-  und 
Militairgesetxe  und  musstc  von  10  zu  10  Tagen  an  das  Comite  de 
salat  pnblic  Bericht  erstatten,  die  VersOgeruTi^en  und  Nachlässigkeiten 
iB  dar  Ansföfaning  der  Gesetie  anzeigen  und  die  schuldigen  Functio- 
Min  anklagien.  Ausserdem  war  jeder  Minister  noch  besonders  ver- 
atmitlich  f3r  sein  Departement  und  auch  hierfiber  verpflichtet  alle 
10  Tage  dem  WohUhhrtsanssdiuss  Bericht  zu  erstatten.  Die  Emen« 
■US  ihr  Beamten  hing  von  den  elnsebien  Ministem  ab,  doch  konnte 
«Mi«  der  Kriegs-  noch  Maiineminister  einen  Beamten  anstellen  oder 
asNB  Dienstes  entheben,  ohne  die  Bestätigung  durch  den  Wohltahrts^ 
••ifliiiiu.  Die  Agenten,  welche  das  Conseii  executif  mit  irgend  einem 
Aiftrag  in  die  Departements,  zu  den  Armeen  oder  in  die  Fremde 
miden  wollte,  bedurften  desgleichen  der  BestJitiguug  desselben.  Nur 
die  Gerichtsbnrkeit  stand  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Conseii 
ciecitif  w  lrlu  r  von  dt  ii  (  ivil-  und  Criminaltribunaleu  alle  10  Tage 
einen  Btnciit  über  die  i  hutigkeit  derselben  zu  ioniern  und  zu  empfangen 
^te.  Diese  ihm  allein  zugetheilte  Macht  hatte  aber,  geiioniilier  den 
Revolutionstribunalen,  wenig  Bedeutung.  Diese,  vom  Woiüfahrtsaus- 
schB'5s  eing:esetzt  oder  bestätigt  und  bis  in  die  fernsten  Provinzen  von 
desieQ  Sendliogen  beherrscht,  unterwarfen  sich  die  ganze  Jostizgewalt 
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und  scUomen  bald  nicht  nur  jede  höhere  Anftieht»  aonden  fibnlMifl 
jede  Ordnung  und  jedes  Reeht  ans.    Die  Mitglieder  des  OohmIi 

wurden  für  jede  Nachlässigkeit  in  der  Ueberwachnn^  nnd  AnsfÜhnni 
der  Gesetze,  je  in  ihrem  Departement,  sowohl  eiiizelu  als  in  Gt^mmt- 
heit  verantwortlich  erklärt  und  wurden  für  eine  solche  Verletxung 
ihrer  Pflicht  mit  dem  Verluste  aller  Burgerrechte  für  6  Jahre  nnd 
CouüsjcatioD  der  HJllfte  ihres  Vermögens  bestraft. 
4  ^Comit^'d  ^^^^  ^^^^  Cicwalt  des  Kriegsministers,  die  besouders  durch  die 

■•tat  pnbUc.  persönliche  Bedeutung  Carnots,  der  Fache  folgte,  stieg  nnd  die  Allmacht 
des  Wohlfahrtsausschusses  in  den  auswärtigen  Angelegenheiten  ein- 
schränkte» SU  brecken,  wurden  durch  das  Decret  vom  1.  April  17!^4 
(12.  Germuial  an  IL)  die  r>  Ministerien  aufgelöst  und  an  ihrer  Stelle 
12  Commissionen  gesetzt,  deren  Thfttigkeit  eine  ganz  untergeordnete 
und  m  allen  Zweigen  der  Verwaltung  voUkonunea  von  dem  Wokl- 
fafartsansachnss  ahhingige  war.  Sie  gehören  nur  insoweit  hieiher,  ab 
damit  auch  die  Auflüeung  des  Gonseil  execnttf  Terbunden  war.  kh 
kehre  hei  der  GeBcliicfate  der  Ministerien  auf  dteselheo  wieder  snrid^ 
Alle  Bzeeutivgewalt  ging  jetrt  in  die  Hände  des  WohllahrtsansachiiMi 
und  er  nfltste  sie  mit  sonverainem  liafibtbewussttfsinl 

Das  Gomite  de  salnt  public  et  de  siiret^  generale. 
EiftMttimff         Hach  dem  absoluten  KOnigthum  hatte  Niemand,  bis  zur  Schöpfiing 

Comni  *'  Kaiserreichs,  eine  so  vielseitige  und  das  ganze  Staatsleben  in  alks 
seineu  Aeusserungen  dm  chd ringende  Gewalt,  als  jenes  Comite  de  salnt 
public,  welches  der  Convent  durch  das  Decret  vom  April  1793  aus 
seiner  Mitte  heraus  po^'-liaffei)  hatte.  Es  war  zuerst,  wie  ich  schon 
angedeutet,  nur  oiu  \  onniitluiigsurlied  zwischen  dem  Conseil  esecotif 
und  dem  Convent  und  als  srdrhcs  nur  ein  1  heil  der  Geschäftsorduiinf; 
des  Letzteren.  Bald  aber  ergriff  es,  zusammengesetzt  aus  den  hervor- 
ragendsten ReTolutionsmännem  des  Convents  und  immer  inspicirt  voo 
Robespierre,  die  gesammte  Executivgewalt,  drückte  seinen  Geist  der 
Justizpflege  auf,  machte  die  Gesetzgebung  su  einem  willenlosen  Olgas 
und  lenkte  die  Geschicke  Frankreichs,  angebengt  durch  Jammer  ood 
Klagen  fiber  Mord  und  Tod,  den  es  rings  um  sich  Site,  unersebfitter- 
lieh  gegenfiber  den  Drohungen  der  Mächte  Enropas  nnd  den  hM- 
rfickeaden  Heennl 

Das  Gomite  de  salnt  publie  bestand  ans  9  MitgUedem,  welcbs  dw 
Gonvent  aus  seiner  Mitte  durch  namentliehe  Abstimmung  fOr  je  ein» 
Monat  ernannte.  Seine  Berathnngen  waren  gehehn  und  erstreckten  ach 
aber  alle  Staatsangelegenheiten,  obgleich  es  Anfongs  nur  bestimmt  «sr, 
die  gesammte  Administration,  welche  dem  Execntivrath  auTertraut  wir, 
zu  überwachen  und  zu  beschleunigen.   Es  hatt«  das  Hecht  die  Anette 
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dieser  EteoutivgewaU  willkürlich  2U  .suspendireu,  doch  musste  es  diese 
Su>pt;u.siun  dnn  (  oiivcut  MiizeifccTi.  Für  die  äussere  und  luuere  Sicher- 
bett konnte  ihis  Ciuiüte  alle  Massregehi  erpreifen,  die  ihm  und  wio  sie 
ihm  gut  düjikt<'n.  Ks  hatte  selbst  ein  Verordiningsrecht  und  seine  Ver- 
Drdnungen  waren  ohne  Frist  von  dem  Executivrath  zu  vollziehen.  Mit 
Bewilligung  des  Convcnts  konnte  es  Arretirungen  befehlen  und  sellist 
voTDehmen.  Ein  Credit  bis  /u  100,000  Livres  stand  ihm  für  gebeime 
Aasgaben  aus  dem  Staatsschatz  zur  Verfügung  und  wurde  auf  Befehl 
des  C<»iute8  ohne  weitere  Goatrole  ausgezahlt.  Mit  Ausnahme  der 
Vwwaltaag  dieses  Credits  stand  es  mit  dem  Natiomüschatx  and  seiner 
fcmltuag  in  kwner  Verbindnng.  Alle  Wochen  hatte  das  Comil6  einen 
Mlit  Qber  die  Lage  der  Republik  dem  Consent  Tortnlegea  und  Über 
reo  ihm  gelroffenen  Hassro^ln  xn  berichten.  Daraus  entstanden 
jne  endlosen  Berichte,  ohne  allen  Inhalt,  die  Banr^  regelmiesig  deoi 
GMient  Toilegte  und  denen  dieser  stets  anfinerfcsam  anhdfte.  lieber 
lUe  BoPithungen  bat  das  Comit^  Protolcoll  an  fuhren.  Seine  Be- 
idüOsse  bedurften  zwei  Drittel  der  Stimmen,  um  Executivicraft  ni 
haben.  Nachdem  das  erste  Comite  seine  Vollmacht  durch  noehrere 
^mie  sich  verlängern  Hess,  sollte  am  10.  Juli  I7ü3  eben  eine  neue 
rr."-uugung  vorgenommen  werden,  als  in  der  Sitzung  dieses  Tages 
l^moulins  eine  neue  \V;ilil  beantra^rte.  Aus  ihr  gingen  Barrere,  Coutlion, 
5t  Jost,  Robert  Lindet,  St.  Andr- ,  l  'rieur  und  Gasparin  hervor,  von 
der  Partei  Robt»spierres;  Ilerault  de  Sechelles  und  Thuriot  von  Dnntons 
Freunden.  Daaton  selbst  erhielt  keine  Stimme,  Kobespierre  hatte  nicht 
caadidirt.  Trotzdem  aber  nahm  der  Letztere  au  den  ßerathungen  des 
Comites  llieii  und  als  sein  Wille  dennoch  dfters  durch  die  gegnerischen 
Bestrebongen  paralisirt  wurde,  liess  er  Gasparin  aastreten  und  durch 
4ss  Decret  vom  97*  Juli  1793  seine  Wahl  verkOnden.  Diene  Acte  des 
lOi  and  S7.  Juli  waren  die  Fortsetzung  des  Staatsstreiches  vom  31.  Mai 
md  f en  der  Jaoobineipartei  ansaehliesslidi  gegen  alle  anderen  Bestre« 
tanim  durebgesetit  Mit  diesen  Geeetsen  begann  die  Schreckens- 
htitsehaft  und  die  Allgewalt  des  Comitis.  Die  DennnciaHonen  des- 
idbea  tralni  alle  Kreise  des  Volkes,  die  MitgUedw  des  Gonreats,  ja 
mKmI  )ene  des  Wohlftdirtsansscihusses  waren  nidit  dagegen  geschAtst 
Merauinn  konnte  an  das  Comite  Anklagen  und  Verdächtigungen 
ibemiehen  und  um  den  Sehein  der  OeffentHchkeit  und  Gereehtigkelts- 
fcke  zu  wahren,  bestimmte  das  üecret  vom  12.  September  1793,  dass 
)8dc  Denunciation  mit  dem  Manien  des  Angebers  gezeichnet  sein  müsse. 

L>ie  vollste  Macht  dieses  Uumites  aber  wurde  erst  entwickelt  durch  a«»!« 
Jas  Decret  vom  10.  October  17n?>  (19.  Vendemiaire  an  IL),  durch      lan.  ' 
welche  das  Gouvernement  für  die  Knegszeit  als  revolntionair  erklärt 
«nirde  and  dem  die  Constitution  vom  14*  Frimaire  an  IL  naciifulgte. 


Digitized  by  Google 


372  XHe  8UatiigMr«U.  Die  BepabUk. 

Alle  ftffenflicben  Fonctiotuure,  Minister,  Generftle  und  das  CobboI 
eieeatif  worden  dem  Comite  untergeordnet,  die  Sicherheit  des  Stsates, 
die  Leitung  der  Re^olutionssrmeen  und  alle  llassregeln  gegen  die 
Gontrerevointion  wurden  seiner  Gewalt  anvertraut.  Das  Comiti  hatte 

jetzt  die  unmittelbare  Oberaufsicht  über  alle  öffentlichen  Functionaire 
üiiil  eiiipling  ullü  iu  Ta^t;  Bericht  über  die  Auafuuruug  der  Gesetze, 
sowoiii  \  n  den  einzelneu  MLuistenu  als  vom  Conseil  executif.  Kebeu 
dem  NVoiiHahrtsauss<'huss  gab  die  Constitution  dem  Comite  de  surete 
geru-ral  ein  besonderes  Aufsiclitsrecht  und  vertraule  ihm  die  gc4>ammte 
muere  und  äussere  Polizei.  Am  Ende  jedes  Monats  berichten  beide 
Comites  über  ihre  Thätigkeit  an  die  Convention.  Alle  Gesandten  uud 
Agenten  des  Coinites  sind  zu  dauernder  Correspoudenz  mit  demselbeo 
verpflichtet»  das  Comite  hat  das  Recht,  solche  anzustellen  in  den 
Departements  uud  bei  den  Armeen.  Ein  Drittel  des  Oonveats  wurde 
so  als  Nationalagenten  und  unmittelbare  Ezecutivorgane  des  Wohl- 
fahrtsausschusses aber  f^lcreich  ausgestreut.  St  Just  war  selbst 
als  Mitglied  desselben  fast  dauernd  bei  den  Armeen  and  k^rte  cfst 
acht  Tage  vor  dem  Sturz  seiner  Partei  nach  Pte»  zuröck.  Diess 
sogenannten  Repräsentanten  des  Volkes  in  den  einzelnen  Departeneats 
dienten  eben  nur  sur  Beschleunigung  der  Thfttigkeit  des  Oornüss. 
Sie  konnten  alte  Öffentlichen  Fünctionaire,  ebenso  wie  der  Wehl- 
fidirtsansschusst  nach  persönlichem  finnessen,  ihres  Amtes  entsetsea 
oder  in  demselben  erhalten.  Als  eine  neue  Thätigkeit  des  Wohl- 
fahrtsausschusses trat  jetzt  die  Leitung  aller  auswärtigen  Angelegen- 
heiten hinzu.  Sie  beschränkte  ^iich  freilich  nur  auf  Amerika,  Däne- 
mark und  die  Schweiz.  Das  Decret  vom  17.  Mai  ITUj  bestiiumte 
in  dieser  Beziehung,  dass  es  im  Namen  der  Repul»Iik  Friedens-, 
Allianz-,  Neuti'aiitäts-  und  Ihindt  lsverträge  sehiiessen  und  dafür  alle 
Mittel  iu  Bewegung  setzen  kauu,  die  es  für  nöthig  erachtet.  Es 
kann  Waffenstillstände  mit  den  Feinden  sch Hessen  uud  nach  eigeoem 
Ermessen  wann  und  wie  es  will  Verhandln n<ron  darüber  einleiten.  Es 
kann  selbst  geheime  Verträge  über  die  Sichwheit  des  Staates  mit 
fremden  Mächten  abschliessen  und  dafür  neine  bevollmächtigten  Minister 
ernennen,  welche  jene  Acte  zeichnen«  die  das  Comite  selbst  nicht  fer- 
tigen kann.  Alle  geheimen  Verträge  sind  augenblicklich  reektakiäftig» 
alle  Offentlidien  bedfirfiBn  der  Bestätigung  des  Gonvents,  Nur  wenn  es 
besondere  Umstände  erheischen,  kann  das  Comite  aber  geheuae  Te^ 
träge  Aufechlttss  geben.  Erst  nach  dem  Sturz  Robespieire's,  um  die 
Macht  dieses  Comitis  zu  schwächeut  wurde  es  durch  das  Oeerel  vom 
10.  Mai  1795  (21.  Floreal  an  IIL)  in  besondere  Sectionen  för  die  Leitung 
der  elnzehien  Geschäfte  getheilt,  in  welcher  Form  es  sich  bis  sar 
Auflösung  des  Convents  erhielt. 
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So  liftt  die  Geschichte  in  beiden  Formen  der  BxecntiTgewalt  zwei 
7«SB€lie  feimchiiet»  die  stets  von  der  Democratie  als  reich  an  Segen  ,«^»1« 
flgesMI»  von  der  Wirkttchkeit  und  Praxis  aber  stets  als  todt|;eborenQ  ^  co«T*nii. 
IMaomigen  wieder  verworfen  worden. "  In  der  ersten  Form  trug  die 
Exerotivgewalt  den  Charakter  eines  ehifiiehen  Beamtenthams,  stand 
II)  dauernder  Abhängigkeit  \'on  der  Gesctzgtbunf;  —  und  war  ohn- 
Kichtig  in  Rath  und  Th.it.    Nach  der  zweiten  Form  hildete  die 
f-iwotivgewalt  nur  einen  Theil  der  Oesctzcrf'^^unp,  die  sie  dnr<  h  ihre 
Mitglieder  üben  liess.    Es  mneentrirte  sich  immer  alle  Staatsgewalt  in 
der  Vofksrertretung  und  tanzte  hier  nach  den  Willen,  Leidenschaften, 
ktennen  nnd  Hoffnungen  eben  so  vieler  Köpfe,  als  diese  Mitglieder  hatte 
kam  nid  wftre  dennoch  nnfilhig  gewesen,  etwas  xu  leisten,  wenn  nicht 
^  dn  heiTschsfiehtiges  Hitgtied  die  Gewalt  allein  ergriffen  nnd  hier, 
Ain  GooseU  ezecutif,  auf  eigene  Taust  gehandelt  hätte.  Vw  Tyrann«, 
i^teans  entstand,  nrasste  desto  furchtbarer  worden,  jemehr  sie  den 
Sdtein  hatte,  aus  dem  Volk  selb.st  und  seiner  Wahl  herausgewachsen 
Ii  -ein.   Man  sieht  das  Ideal  in  seinen  nehlichen  (itdanken  und  ver- 
t  in  meiner  Seligkeit,  ilass  tlie  Wirklichkeit  einen  starren  Boden  hat, 
^1  f  d>?m  man  die  Elemente  nebeneinander  stellen  muss,  frei  aber  har- 
atthed,  wenn  sie  nicht  durcheinander  fallen  sollen. 


II.  Das  Dlrectoriimu 

nsdeltmif* 

I>ie  Revolution  war  für  Frankreich  mit  der  iSclireckenslierrschaft  oeFchiriniirh« 
an  (ia.s  Ende  aller  Versuche  gelangt,  sie  war  auf  ihrer  höchsten  Höhe 
i'tiekMnDen.  Sie  konnte  sich  jetzt  auf  dieser  erhalten  oder  mnsste 
n  jiben  Lanf  von  dieser  wieder  herabstQrxen.  Einen  Augenblick 
i^im  es,  als  ob  die  Revolution  durch  die  Grfindung  einer  stolzen  und 
•ikificlien  Republik  den  Siegeskranz  eirungen  habe,  aber  es  war  nur 
:^  ^leklidier  Augenblick.  Unter  den  merkwflrdigsten  Umständen, 
A  je  die  Geschichte  verzeichnet  hat,  trat  das  nirertoHum  seine 
W^sohaft  an.  Im  Luxenibourg,  wo  es  seinen  Sitz  aufschlug,  war  kein 
^tobi.  kein  Tisch.  Der  Hau.sbesorger  lieh  den  Machthabern  der  Repu- 
''^^  etneu,  Tom  Alt«r  halb  verzehrten  Tisch,  einige  Strohstühle  and  ein 
^  fiiiefpapier,  auf  dem  sie  das  erste  Gesetz  entwarfen  *).  £ine  ftircht- 

^  TliM  B^lntfoii  Bd.  m  8.  6  «.  ft 
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bare  Nolb,  ein  schwerer  Wmler  verbreitete  Sleod  und  ScfareekcB  im 
ganzen  Lande,  die  Brodpreise  stiegen  so  einer  erschreckenden  Hübe 
,and  der  Hunger  mit  all  seinen  Lastern  trat  vor  die  Thflreo*).  Aber 
das  ganze  Volk,  das  ganse  Land  brachte  der  neuen  Herrschaft  Ver* 
trauen  entgegen.   Man  vertraute  nicht  der  Freiheit  der  Republik,  miii 
hoffte  uiclits  von  ihrer  Grösse  und  ihrem  Ruhm,  ja  man  zweifelte  an 
ihrem  Bestände,  aber  man  vertraute  der  Herrschaft,  man  huiTie  Freude 
und  Glück  des  Lebens  und  stürzte  sich,  nach  den  Tapen  des  Schreckens, 
in  die  Arme  des  Genusses,   wo  und   wiü   er  k  h   bot.    Es  war 
eine  grosse  Aufgabe,  die  das  Directorium  zu  hJsen  hatte,  Nieiuanö 
ahnte,  wie  sie  peh^ist  werden  sollte,  aber  es  löste  sie.    Man  hat  sich 
daran  pcwfjhnt,  das  Directorium  zu  verdaroinen,  mau  ver^ss  die  Be- 
deutung seiner  Herrschaft  in  Mitten  der  Revolution  und  suchte  die 
Spuren  seines  Urtbeils  in  einzelnen  Ereignissen  und  Verlusten,  hu  der 
gesammten  Geschichte  der  JElevolution  aber,  in  der  grossen  Geschichte 
EuropaV,  nimmt  es  einen  Raum  ein,  der  lange  mit  Ruhm  und  Ehre 
mehr  überhäuft  war,  als  die  Zeit  vor  seiner  Herrsehaft,  die  an  Bedeu- 
tung und  Wichtigkeit  för  Enröpa  die  fiühere  Revolntionsidt  pmi» 
A.ui.  rfut.M;  uberragt  Alle  Volker,  selbst  jene  des  fernen  Rasslanda,  wurden  jetit 
abiT  B^twpl."  ii>      Strom  der  Revololion  hineingesogen;  Europa,  inerst  ein  ing*- 
licher  Beobachter  der  rein  französischen  Bew^ung,  dann  nur  sich 
erschöpfend  in  ohnmächtigen  Drohungen,  tritt  jetzt  mit  seiner  ganten 
Macht,  mit  allen  seinen  Heeren  in  die  Ereignisse  ein.  Der  revolotio- 
naire  Strom  ergiesst  sich  Aber  ganz  Italien,  Deutschhind  wird  Ins  in 
das  Herz  seines  Gebietes  aufgewühlt,  Belgien  imd  Holland  werden  in 
Republiken  umgewandelt,  nach  Afrika  hinübtii  drangt  eine  mächtige  Hand 
die  Fluth  und  re^rt  von  dort  aus  die  erschlaffte  Herrschaft  der  Nach- 
kommen Mohanied's  auf  und  betäubt  mit  gewaltigen  Schlügen  die 
Allmacht  Englands.    Das  Directorium  griflf  in  die  gauite  europaische 
Welt  und  erregte  in  ihr  tiinen  wüthenden  Kampf,  um  Friede  dem  Vater- 
land und  Maclit  und  liulmi  dem  eigenen  Volke  zu  gebeu.    Ein  Staat 
der  äussere  Fragen  hat,  hat  keine  inneren.    Der  Feind,  der  siegreich 
ausser  den  Grenzen  des  Landes  bekämpft  wird,  vernichtet  selbst  dessen 
innere  Feinde  und  der  Geist,  der  die  Zukunft  des  Landes  io  deo 
Siegen  über  den  Grenzen  desselben  sacht,  giebt  Math  and  Kraft,  i* 
eigenen  Haushalt  Friede  und  Ordnung  zu  erhalten.   Das  war  die 
Grosse  des  Direct«Nrinms,  als  es  in  die  Eerrschalt  eintrat  nnd  war  dar 
Friede  im  Innern  Frankreichs  wlüirend  seiner  ersten  Segienuig^ahve. 
Es  war  der  Glanzpunkt  der  Revolution  and  jener  der  Bei^hUk. 
Joordan  und  Morean  beherrschten  die  HAlfte  dea  Gebiets  DeutacUaadi» 


*)  Goneoart  Hittolre  de  la  Societd  fiaaeelM  pcadtat  le  Dlreeiaiie  &  tIS. 
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Bn^  hatte  die  Revolvtion  im  Innern  vollkommen  gebänd%t  und  die 
Meo  bffidiigt,  Bonaparte  luttte  im  kfibnen  Siegeslauf  Italien  unter- 
nrfu.  Wohin  er  seine  Schritte  lenkte,  keimte  jetzt  der  Saame  der 
IwOiifdieii  Revolntion.  Dass  er  unfruchtbar  war,  der  Saame  der 

Freiheit,  i  n  eiu  stol/er  iSieger  streute,  ahnte  damals  noch  Niemand! 
liaüz  Ülx'iiialien  war  nach  den  Präliminarien  des  Friedens  von  Leoben 
»om  18.  Aprii  1797  (-20.  Germinal  an  V.)  in  (iie  cisiilpiuische  Rei>uljiik 
mBBgewaiidelt  und  nach  dem  Frieden  von  Campulormio  vom  17.  October 
bldi  mit  derselben  das  ganze  Vatland  vereinigt.  Mit  diesen  Schritten 
war  die  Revolution  das  erstemal  für  gans  Europa  anerkannt  und  ihren 
Mibn  Besultaten  jubelten  die  Völker  entgegen. 

m  Zwist  das  Glftck,  dann  das  Unglftck  der  äusseren  K&mpfe  regteo  wimn. 
BluKfD  fVaokmchs  während  dieser  Ereignisse  die  Parteikampfe 
Bi  Zeit  tu  Zni  wieder  auf.  In  einer  kflhngedachten  Verschwörung 

P^eij  sich  noch  einmal  die  Jacobiner,  aber  ihre  politische  Bedeutung 
IT  längst  verloren  gegangen.  Sie  ahnten  es  aucli  uuti  di  i  Fuhrer  der 
pÄrt-'i  suchte  ihre  Macht  allein  in  den  socialen  Interessen.  Man  verdammte 
licü  Krieg,  weil  er  die  Menschen  trennt  und  scheidet,  die  man  glück- 
lich und  frei  wollte,  man  hasste  den  Siegt  weil  er  stets  den  Sieger 
Büchtig  und  die  Militairgewalt  möglich  macht,  in  der  Güter-  und 
ischafi  aber,  die  Babeufs  Constitution,  das  bekannte 
economique  verhiets,  durfte  es  keine  Herrschaft  des  Einen  über 
Anderen  gdieii,  diese  muss  allein  auf  der  wahren  Gleiohheit  der 
erriditet  und  kann  nur  durch  diese  erhalten  werden.  Man 
iiB  dennoch  die  Niederlage  im  Kriege,  denn,  die  Heere  geschlagen, 
ist  aas  Vaterland  selbst  bedroht  und  mit  dem  Vaterland  die  Hoffnun- 
piö  derer,  die  es  nach  ihren  Absichten  neu  und  glücklich  machen 
wollten.   Mau  hat  die  Verschwörung  Babeufs  häufig  für  das  letzte  B»beuf  aod  die 
lebeuszcichen  der  Tendenzen  Robespierre's  genommen  *)  und  betrach- 
tele  die  communistischett  Grundsätze  derselben  als  ganz  nebensächlich, 
sind  sie  der  Kern  der  revolutionairen  Bewegung  und  scheiden 
dadurch  Babeuf  wesentlich  Ton  Robespierro«    Dieser  wollte 
;lie  Staatsgewalt  die  Gesellschaft  reformiren  und  vemichteto  sie, 
tdsn  THbnmern  derselben  sein  Reich  neu  aofeubauen,  jener 
ih  die  Gesellschaft  die  Staatsgewalt  zerstören  und  conspi- 
Ahfif  ,  TuKobespi   1    wirkten  politische  Träume,  in  Babeuf 
^  mim  und  während  die  comiuunistischen  Ideen  der  Jacobiner,  unter 


1)  BooDtfotti:  Conspiration  pour  l'^galit^,  ditc  de  Babeuf,  suirie  du 
ete.  ele.  ^688  und  L.  Stsin:  Gwobichte  der  sooieleii  Bewegung  in 


t)  Thim:  Blvolutioa  Bd.  YIL  Lacretello:  Dinctoire  Bd.  I. 
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Robespierre  s  HiTrsrhaft,  nur  darum  Gewalt  hatten,  weil  sie  sicii  durch 
ihn  mit  der  iStaatsgewalt  verbanden,  gingen  die  Ideen  der  Jacobiner 
unter  Babeuf  einer  jähen  Vernichtung  entgegen,  weil  sie  plaiikM  in 
der  Loft  schwebten.  Die  ganze  Geschichte  vom  Soeiaiismus  und 
Conmimismus  Frankreichs  in  der  späteren  Zeit  zeigt  dieses  Bild  Bnd 
alle  Ereignisse,  welche  sich  in  ihr  entwickelten,  gingen  nach  kaneii 
Leben  immer  wieder  sparlos  unter.  Die  ungeheure  VefsehwAnug 
BabeuFs  ward  ohne  einen  Flintenschuss  vemichlet,  ihre  üiheber  be- 
Btiogen  das  Sdiaffot  oder  wanderten  in  die  VertNumong  und  ihre  gaom 
Thätigkeit  verfiel  nach  ihrem  Tode  emer  langen  VergMBenheit. 

Die  gluckliche  Ruhe  des  Staates,  welche  die  Siege  Bonaparte's  io 
Italien  herbeigeführt,  benutzten  auf  der  anderen  Seite  die  Royalistan. 
Die  erschlaffte  Gesellschaft,  die  jetzt  im  Taumel  der  Fkettdo^.und  da 
Vergnügens  theilnahmslos  an  dem  Geschick  der  Herrschaft  hinzuleben 
schien,  gab  ihnen  Math  und  Hoffnung.  Pichejaru  hatte  hinge  ^  rher 
schon,  als  General  der  Nord-  und  Ostarinec.  seine  royalistischen  i'iaüc 
vorbereitet.  Nach  Paris  zurückgekehrt  und  in  <len  Rath  der  jOi»  ge- 
wählt, hielt  er  die  Zeit  jetzt  für  geeignet,  mit  seinen  Absichten  hervor- 
zutreten. Eine  Zahl  royalistischer  Abgeorducteii  unterstützten  ihn  und 
bewiesen,  dass  au(  Ii  ein  grosser  Theil  des  Volkes  seinen  Wünschen 
nicht  abgeneigt  war.  Die  Waiden  von  4.S  Departements  für  das  Jahr  V. 
der  Republik  erhärteten  es*).  Verläumdung  und  Zwiespalt  unter  den 
Dlrectoren  Terknäpften  mit  der  Verschwörung  selbst  die  beiden  Häupter 
der  Regierung,  Carnot  und  Bailhclemy.  Der  Staatsstreich  des  18. 
FVuctidor  (4.  September  1797)  setzte  all  diesen  Bemühungen  ein  furcht* 
bares  Ende.  Camot  entfloh,  die  flbrigeu  H&upter  der  Ver8chw(imo& 
Pichegru,  Bartbelemy,  die  royalistischen  Abgeordneten  im  Ralh  der 
500  und  der  Alten  wurden  verbannt  und  nach  Gayenne  geschickt,  die 
Fressfreiheit  vemichtet.  Die  Macht  der  Republikaner  hatte  gesiegt 
und  man  konnte  Bonaparte,  der  zumeist  zur  Entdeckung  der  Ve^^ 
schwOmpg  beigetragen,  mit  doppeltem  Jubel  nach  seinem  Siegeszag 
durch  Italien  in  Paris  empfangen.  Er  hatte  die  Feinde  aassor  den 
Grenzen  Frankndchs  geschlagen  und  damit  jene  im  Innern  des  Vatsr^ 
landes  vernichtet;  er  brachte  den  Frieden  aus  Italien  und  stellte 
dadurch  deu  Frieden  ini  liuicin  des  Landes  her.  Ks  war  ein  Jubeltag 
Frankreichs,  an  dem  er  in  Paris  emzuji:,  au  dem  er  allen  Ruhm  erntete, 
den  die  Republik  bieten  konnte  und  den  er  bedurfte,  um  die  Zukuult 
zu  erobern. 

Aber  das  Vertrauen  zur  Constitution  "  hatte  der  Staatsstreich  des 
18.  Fructidor  untergraben,  »e^  blieb  nur  ein  Mittel,  sie  zu  retteoi  und 


•)  LscreteUe  Directoire  Bd.  II.  6.  87. 
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äs  war  j^es,  sie  unaufhörlich  zu  verletzen*)."    Ueberall  regte  sich 
du  Misstrauen .  die  beiden  Ruthe  waren  gespalten,  das  Directorium 
selbst  lerfallen.  Die  Parteien  erhoben  sich  wieder  und  in  der  l^eiden- 
schafi  suchte  man  die  Mittel  der  Rettung,  die  der  ruhige  Verstand  nicht 
heteo  konnte.   Man  griff  zurück  in  die  revolutionairen  Erinnerungen, 
■itten  in  der  Gesetzgebung,  mitten  in  der  Regierung  erhoben  sich  die 
jicobinischen  Republikaner  von  Neuem  und  beschuldigten  die  Royalisten 
Bod  Gemässigten,  das  Elend  der  Zeit,  das  jetzt  hereinbrach,  geschaffen 
n  haben.         war  das  Verbrechen  des  Directoriunis ,  dass  es  selbst 
lu  die>en  Mitteln  griff,  um  sich  in  seiner  Herrschaft  zu  behaupten.  Die 
trefflichsten  Köpfe  und  reinsten  Charaktere,  die  im  Directorium  damals 
aiseo,  Merlin  und  Larevelliere  Lepaux,  wurden  durch  den  Staats- 
streich des  29.  Prairial  an  VII.  aus  dem  Directorium  gedrängt.  Man 
feiwidigte  sie,  die  besten  Republikaner  verfolgt,  die  Wahlen  des 
Hrs  Vll.  durch  Anarchie  dirigirt  zu  haben.   Bertrand  du  Calvados 
Hiffte  in  der  Sitzung  desselben  Tages  laut  den  Austritt  dieser  beiden 
■•Ctoren,  weil  sie  da.s  öffentliche  Vertrauen  verloren  haben.  Boulay 
m  U  Meurthe  verspottete  den  einen  als  einen  Frömmler,  beschuldigte 
lieriia  der  niedrigsten  Leidenschaften  un<l  gab  beiden  die  Schuld,  die 
Kepablik  ins  Elend  geführt  zu  haben,  in  dem  sie  sich  befindet.  Aus 
Mitte  des  Directoriums  waren  diese  Beschuldigungen  hervorgegan- 
twj.  aus  seiner  Mitte  regte  Barras  die  revolutionairen  Leidenschaften 
iai,  am  sich  selbst  nothwendig  zu  machen  und  in  dem  sehr  einträg- 
lichen Amt  zu  erhalten. 

1^  Mitten  in  dem  inneren  Elend  Frankreichs  fanden  die  Fürsten  K'^«''rn"Bi«ek 
Earopas  den  Muth  zur  That.    Nachdem  sie  ringsum  ihre  Jahrhundert 

Herrschaft  wanken  sahen,  rafften  sie  alle  Kräfte  zusammen,  warfen 
\on  Neuem  in  den  Kampf  und  verbanden  sich  zuletzt  mit  der 
lutiun  selbst,  mischten  sich  in  die  Parteiinteressen  und  suchten 
■it  gleichen  Waffen  den  allmächtigen  Feind  zu  bekämpfen.  Der 
^öitacbe  Kaiser,  der  Czar  von  Russland,  der  König  von  Neapel,  der 
f*J»t  selbst  warf  sich  in  den  Kampf,  eine  zweite  europäische 
Coalition  hatte  sich  gegen  Frankreich  gerüstet  und  schien  den  Ruhm 

Revolution  vernichten  zu  wollen.  Die  italienische  Revolution  hatte 
^  Werk  der  französischen  Waffen  zerstört,  noch  ehe  Suwarov  mit 
|fHB  Cosaken  an  der  Trebia  zum  letztenmal  die  französische  Armee 
f*>tUigen.  Die  holländische  Revolution  bedrohte  die  Eroberungen 
Pnnkreichs  im  Norden,  die  Schweiz  anerkannte  den  aufgezwungenen 
Sckatz  der  französischen  Herrschaft  nicht.  Nur  der  Kriegsheld  der 
^pobÜk  hielt  die  Fahne  des  Sieges  empor,  aber  er  war  ferne  dem 

•)  UcretcUe  Directoire  Bd.  II.  S.  98. 
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VaterUnde,  schlug  seine  Schlachten  unter  den  Pyramidei^  am  Berge 
TUxir  und  vor  Abnkhr  nnd  gewann  hier  «eine  ruhmreicben  Siegs. 
Schon  waren  die  Finanien  des  Steatos  auf  das  Fnrchtliarete  lenrittsl, 
die  Noth  des  Landes  stieg  und  jede  verlorene  Schlacht  In  Ikntsehlaad 
und  Itelien  machte  steh  doppelt  f&hlbar.  Ifit  dem  Steigen  des  Elends 
stieg  die  Planlosigkeit  der  Re^erung.  Halbe  Hassregeln,  leere  Worte 
waren  es,  die  man  der  Verwirrung  und  Noth  entgegen  setzte.  »Aber 
nicht  diese  können  uns  nützen,  rief  f^ieyes,  ein  Kopf  und  ein  Schwert 
thuii  uns  Noth."  Die  Stimme  des  Volkes  liatte  beides  län^'st  bezeichnet 
und  wo  ein  grosser  Mann  die  Äugen  der  Welt  auf  sich  idieht,  da 
verschwindet  der  Werth  der  Parteien  und  die  Hoffnun^^  eilt  ihm  ent- 
gegen.   In  dem  Zwiespalt  der  Tarteien  konnte  der  allein  Rettung 

Bon»p*ne'»  i^jetcn.  der  über  allen  stand  und  mächticrer  als  alle  war.  Am  1).  Ortoher 
tflckkahr  aas 

EgyyitB.  1^^''  landete  Bonaparte  in  Toulon,  eilte  im  Triumph  nach  Pari>  und 
endete  mit  dem  Staatsstreich  des  18.  Brumaire  an  Vlll.  (9.  November 
179Ü)  die  Geschichte  des  Directoriums.  Es  siegte  ein  einziger  Mann, 
den  das  Vertrauen  stärkte,  gegenüber  hundert  Machthabera,  die  ohne 
Vertrauen  die  Gewalt  in  Händen  hatten,  gegenüber  der  ganzen  Repu- 
blik ,  die  das  Vertfauen  zu  sich  selbst  verloren  l  £in  Kopf  hatte  di« 
Gegenwart  in  einem  Augenblick  entschieden,  das  Schwert  sollte  eme 
lange  Zukunft  beherrscto. 


Ble  VwlkMOHveralnliAt  urftbreiid  des  Dlrecierliine. 

Die  Assemblees  primaires  und  electorales. 

v»iki-  Trotz  der  furchtbaren  Stürme,  welche  der  Herrschaft  des  Directo- 

riums vurliergegangen  waien,  trotzdem  während  der  Verfassung  der 
neuen  Constitution  die  Volksleidenschaft  zu  wiederhülteimialeü  den 
Convent  b<j<iiulite,  liirlt  man  doch  noch  fest  an  der  einzigen  Basis  der 
Republik,  an  der  Vulk.»touverainita.t  und  erklürtv  in  d^^r  (  oii-ütutioü 
an  III.  Art.  2:  Die  Gesammtheit  der  lran/.ösi>ciieu  Bürger  ist  der 
Souverain.  Aber  man  kehrte  zurück,  gereift  durch  schwere  Erfahrun- 
gen, auf  die  Grundsätze  der  Constituante:  Das  Volk  übt  seine  Son- 
▼erainität  durch  die  Uebertrap'iing  der  Gewalton  und  nimmt  dieselbe 
vor  durch  die  Wahl  in  den  Assemblees  primaiies  und  electorales.  hu 
Wahlrecht  freilich  ward  wieder,  wie  schon  erw&httt,  an  einen  Censos 
gebunden  und  dadurch  eine  grosse  Zahl  Bürger  von  der  Uehung  UiKS 
BiMmg  Souverainitaterechtes  ausgeschlossen.  Die  Bildung  d«  ABsenbU« 
AMfmU4w.  primaires  und  electorales  ruhte  durchgehend  auf  den  Bestiauniuigflii 
der  Constituante,  wonach  allein  die  WahlbOiser,  die  nit  tiam  Jdv 
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Ib  CantoD  wohnten,  die  Urversammliin^eii  iMlden  uiid  alle  die  seit 
derselben  Zeit  abwesend  sind,  ihr  Wabireclit  im  Canton  verloren 
toben.    Art.  17.    Ein  zu  diesem  Artilvol  spiiter  orsrhiincnL'S  Decret 
Tom  9.  März  1797  (19.  Ventose  an  V.)  erörterte  tiiese  Bestininumg 
dahin,  dass  iler  Aufenthalt  wahrend  ilieser  Zeit  auf  Grund  einer  öffent- 
lichen Wirksamkeit  oder  eines  Militairanites  keineswejrs  das  Stimmrecht 
in  dem  Ort  des  Aufenthalts  erwirbt,  aber  auch  nicht  fiir  den  Ort,  wo 
man  als  wohnhaft  gilt,  verlustige  macht.    iSur  derjenige,  der  wirklich 
bei  solcher  Gelegenheit  seinen  Wohnsitz  ändert,  erwirbt  das  Wahlrecht 
für  seinen  neuen  Wohnort.    Das  Stimmrecht  kann  nach  der  Consti- 
tution nur  persönlich  und  für  denselben  Gegenstand  nur  einmal  geübt 
werden.    Art.  18.    In  jedem  Canton  soll  wenigstens  eine  Urversamm- 
bestehen  und  wenn  nach  der  Bevölkerung  mehrere  erriclitet 
müssen,  so  soll  dies  so  geschehen,  dass  in  einer  Lrversammlung 
ns  Abi)  und  höchstens  900  Bürger  vereinigt  sein  sollen.  Art.  19. 
späteres  Wahlgesetz  vom  11.  September  ITUj  (Jä.  Fructidor  an  III.) 
für  die  Bildung  der  Lrversammlung  neue  Bestimmungen.  Darnach 
die  Municipalität  von  Nornherein  besondere  Listen  rler  Wahl- 
entwerfen und  nach  der  Zaid  derselben  die  Versamndungen 
men.   Eine  Gemeinde  mit  900  Wahlbürgern  soll  eine  Asscmblce 
n,  jene  mit  mehr  Wahlbürgern  soll  die  Lrversammlungen  so  bilden, 
auf  je  eine  600  Bürger  kommen.   Die  innere  Polizei  in  den 
blees  gehört  diesen  selbst,  Art  25,  wenn  sich  aber  Schwierig- 
eiteo  erhel>en  über  die  Ausübung  eines  Stimmrechts,  dann  entscheidet 
Asscmblee  selbst  nur  provisorisch  und  ein  Recurs  ist  zulässig  an 
Civiltribunal  des  Departements.    Art  22.    In  allen  anderen  Fällen 
n  nur  das  Corps  legislatif  über  die  Rechtskräftigkeit  einer  Hand- 
g  der  ürversamndungen  entscheiden.  Art.  23.  Alle  Wahlen  werden 
h  geheime  Abstimmung  vollzogen  und  wer  überführt  wird,  dass 
Stimmen  gekauft  oder  verkauft  hat,  ist  für  20  Jahre  und  im  Wieder- 
longsfall  für  immer  von  allen  öffentlichen  Functionen  ausgeschlossen. 
Art.  31,  32.   In  diesen  so  organisirten  Volksversammlungen  übt  das  ««^«-ht« 

.       ^  "  .   der  Aucnibl«ei. 

Volk  seine  Rechte.  Es  nimmt  hier  die  Veränderungen  in  den  Consti- 
tutionacteo,  welche  die  Gesetzgebung  vorlegt,  an  oder  verwirft  sie;  es 
wSblt  hier  alle  öffentlichen  Functionaire,  die  die  Constitution  aus  der 
Volkswahl  herv'orgehen  lässt.  So  wählt  die  Assemblee  primaire  die 
Mitglieder  der  Assemblee  electorale,  die  Friedensrichter  und  deren 
Beisitzer,  die  gesanunte  Municipaladministration  des  Cantons  und 
die  Gemeindebeamten  in  den  Gemeinden  über  5000  Seeleu.  Art,  26 
■od  27.  In  den  Gemeinden  unter  dieser  Seelenzahl  wäiiien  die  Communal- 
wsajDiDluDgen  die  Beamten  jeder  Commune  und  deren  Hülfsbeamten. 
Art  2S.   Jede  Assemblee  primaire  ernennt  einen  Wähler  auf  200 — 300 
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Vollbürger,  auf  .m  — .')00  zwei  und  drei  auf  500—700  Vollbür^er. 
Art.  Die  aus  den  Urversammlunpen  hervor£roc:an;renen  Waiiier 
vereinen  sich  nU»»  Jahre  für  lo  Tajre  in  den  As.srnililfes  eiectnrales 
und  nehmen  jene  Wahlen  vor.  zu  (ienen  die  (  onstitution  sie  bererhtipt 
und  zwar:  Die  Wahlen  für  das  Corps  legislatif,  für  das  Cas>«ations- 
tribunal,  die  hohe  Jury  und  die  Departementsadministration,  jene  der 
Präsidenten.  öfTentlichen  Ankläger  und  Greffiers  der  Criminaltribanale 
und  der  Richter  der  Civiltribunale.  Art.  37,  41.  Für  die  Wahl  der 
Hiftglieder  des  Corps  legislatif  in  beiden  Käthen  concnrriren  alle  Ik- 
partements  nach  Verhältniss  ihrer  Binwohner.  Diese  Verhältnisse 
irarden  alle  lehn  Jahre  sicher  gestellt,  während  weleher  Zeit  käue 
AenderuDg  io  der  Bihlimg  der  Gesetzgebang  vorgenominen  werden 
kann.  Art  50»  51.  P6r  die  ianere  Orgaoisation  dieser  AssenbUei 
und  die  Art  and  Weise  der  Abstimmungen  gelten  dieselben  Bestin^ 
mongen,  wie  ffir  die  Unrersammlongen.  Die  Gommissaire  des  IKree- 
torioms  haben  den  Departementsrerwaltangen  den  Zusammentritt  dv 
Wahiversammlnngen  and  die  Aafldsang  derselben  amaselgen.  Sie 
haben  avsserdem  kein  Recht,  können  den  Gang  der  Berathnngeo  weder 
hemmen  noch  abbrechen  und  dürfen  überhaupt  den  Sitzung^^saal  der 
Versammlung  nicht  Itetreten.  Aber  sie  haben  das  Recht,  die  Protocoile 
jeder  Sitzung  zu  begehren  uud  darnach  jeden  Missbrauch  des  Wahl- 
rechts  bei  der  Executivgewalt  anzuzeij^en.  üeber  die  Rechtskraft igkdt 
der  Handlungen  einer  Wahlversanimlunjr  hat  nur  die  Gesetzpebunp  za 
entscheiden.  Art.  43.  Diese  Wahikörper  haben  kein  Deputat ic*ii>rerht, 
dürfen  keine  Adressen  nnd  Petitionen  erlassen  und  untereiDander 
ßebut«  nicht  correspondiren.  Art.  37,  38.  Der  Code  des  delits  et  des  peioes 
WfMmirt-  v^MB  25.  October  1795  versuchte  die  Freiheit  der  VolksTersammlanfr 
noch  zu  schütten,  indem  er  jede  gewaltsame  Störung  derselben  als 
ein  Verbrechen  erklärt  und  mit  15  Jahre  schwerem  Kerker  bedroht, 
Art  616,  und  weiter  beatiaunte,  dass  keine  Militairaafstellung  an  Oit 
der  WahlYSTsammlungen  statHiaben  darf.  Art.  618.  Erst  das  sdieB 
erwfthnte  Decret  vom  11.  September  1795  erkl&rte,  dass  die  Börger, 
weiche  das  Recht  haben  als  Wahler  aulmtreten,  sich  vorher  als  Gss* 
didalen  in  eint  Liste  eintragen  sollen,  welche  dann  von  den  Admiai' 
stralionea  verölfentlicht  wird.  Diese  haben  das  Recht,  jene  Bflrgtf» 
welche  sie  Ar  untauglich  erachten,  su  streichen.  Die  Angst  vsr 
revolutionahren  Umtriebeii  war  so  hoch  gestiegen,  ^dass  man  sa  so 
willkürlichen  Massregeln  griff,  welche  nur  die  Beschränkungen  des 
Wahlrechts,  die  Napoleon  einführte,  vorbereiteten,  den  RevolutiosS* 
stürmen  aber  dennoch  kein  Hmderniss  entgegenstellten.  „Man  kann 
nur  so,  erklarte  schon  Boissy  d'Anglas  bei  der  Berathung  der  CoU' 


Digitized  by  Google 


Das  Directorinm.    Die  Volkssoaverainität. 


381 


stitution*),  alle  Combinationen  der  Intrigue  zu  nichte  machen,  weim 
mao  ihnen  einen  so  grossen  Kaum  zu  durchlaufen  und  eine  so  grosse 
Zahl  von  Personen  zu  corrumpiren  g:iebt/*  Eigenthümliche  Tauschung! 
L'oter  dem  Schutz  des  Königthums  und  erfüllt  von  heiliger  Begeisterung, 
irihlte  das  Volk  die  grössten  Geister  seiner  Zeit  in  dem  Augenblick,  diet^r'zeJt* 
wo  es  das  erstemal  volle  Freiheit  seines  Geistes  und  seiner  Handlung 
gMOSs.    Unter  den  Fahnen  der  allgemeinen  Gleidiheit  stellte  man  die 
oiedere  Masse  ohne  Besitz  und  Intelligenz  diesen  gleich  und  bewilligte 
eerue  ihr  Begehren  nach  Rechten  gleich  jenen,  ja  sogar  mehr  als  jenen. 
Der  Conveut  war  die  traurige  aber  lehrreiche  Folge  dieses  Treibens. 
Entsetzt  dadurch  sucht  man  nach  ihm  mit  Aengstlichkeit  Mittel,  die 
Wiederkehr  gleicher  Zustände  zu  verhindern.    Und  was  findet  man? 
Mao  ist  nicht  bemüht,  die  niedrigen  Klassen  im  engsten  Kreis  des 
Staatslebens  und  der  Gemeinde  heranzuziehen  zur  Uebung  jener  Pflichten, 
4ie  würdig  machen  könnten  zum  wahren  Genuss  der  Hechte.  Die 
ioDtfinde  liegt  ja  in  den  Hunden  eines  Heeres  von  Beamten.    Ja  man 
deokt  gar  nicht  daran,  auf  solche  Art  Staat  und  Gesellschaft  innig 
n  verbinden  und  ihre  Widersprüche  zu  vei'söhnen.    Nein !  Der  Beam- 
tenstaat  hatte  kein  anderes  Mittel,  als  auch  die  Verfassungsthiitigkeit 
des  steuerzahlenden  Volkes  der  Beeinflussung  der  Beamten  zu  über- 
liefern, um  den  Missbrauch  zu  verhüten.   Napoleon  begrifl;  diese  An- 
liage  der  auch  hier  bevormundenden  Gesetzgebung  und  wie  wir  sehen 
werden ,  vertieleu  unter  seiner  Herrschaft  Verfassung  und  Wahlrecht 
ginzlich  der  Bureaucratie.    So  stark  ist  die  Macht  der  Verhältnisse, 
das.s  sie  dem  unbewussten  Menschen  auch  das  eifersüchtigst  bewahrte 
Recht  doch  entreisst,  wenn  es  in  seinen  letzten  Gründen  nur  von  ihnen  in 
Nutzen  und  Schaden  abhiingt.   Man  versteht  in  Frankreich  von  diesem 
Augenblick  an  unter  einem  freien  Wahlrecht  bis  auf  heute  fast  nichts 
anderes  mehr,  als  die  Freiheit  desselben  von  der  Beeinflussung  der 
SiMtsbeamten.  Und  doch  wieder  hat  die  Regierung  kein  anderes  Mittel 
es  den  willkürlichsten  Partei  Umtrieben  zu  entziehen,  als  die  Beherrschung 
desselben  durch  seine  Organe.   Sie  ist  gezwungen  dazu  und  wird  es 
seia»  so  lange,  .als  sie  mit  dem  Volke  nicht  erkennen  lernt,  dass  die 
Basis  einer  wahren  Freiheit  und  die  Rettung  vor  Missbräuchen  nicht 
a  Verfassungsänderungen,  sondern  in  einer  gesunden  und  freien  Ver- 
wahungsorganisation  liegt,  weil  in  dieser  ja  erst  das  zur  Geltung  und 
ilMItsftchlichen  Bewahrheitung  gelangt,  was  jene  immer  nur  als  ab- 
5fr«rtes  Recht  ausspricht.  • 
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Berufung  und  JÜiiduug  des  Corps  legislatit 
Ein-  und  Zwei.      In       Augenblick«  als  Frankreidi  durch  die  Bevolution  die  dmck 
kmmtr*jtifm.       VoHcsvertretmig  bescMnkte  Hontrehie  gegründet  halte,  cM 
sich  die  Frage  nach  der  besten  Form  dieser  Volksvertretung  und  be^ 

sonders  die  Frage  nach  der  Nützlichkeit  des  Ein-  und  Zweikanaer- 
Systems,  lu  der  (/onstitnüiite  Uat  Lallv  Toleiidal,  durchdrungen  vaa 
der  Verelirun^  für  die  englische  Verfas-nn-.  für  das  Zweikammersystem 
auf*),  »h&t  die  Stimme,  die  eigentlich  nur  Mässigung  lehren  \(olit& 
verhallte  in  den  Stürmen  der  Revolution.  Man  betrachtete,  wie  kk 
früher  schon  erwähnt,  eine  erste  Kammer,  in  welcher  Form  imflwr  sie 
sich  gestalten  mögCt  als  das  Refugiom  des  alten  Adels,  maa 
nnr  eine  Volksvertretung  in  einer  Kammer,  damit  nichts  die  Sdmelii^- 
keü  und  Tbatkraft  derselben  hemme.  Aber  man  wollte  sie  ancb,  «df 
man  klar  erkannte,  dass  die  grosse  Aufgabe,  die  die  Revolution  n 
lAseii  liabe,  nur  durrli  die  Macht  eines  einheitlichen  Willens  g«lÄd 
wcvdrii  kunue.  Nim  lial>e  ich  schon  darauf  hiii_e\v lesen,  wie  iii^i. 
Ulli«  !  der  H»*n'srhaft  der  ('{Mi^titnüiit«'  von  all  iii  Anfang  mit  klareoi 
Blick  erkannte,  da^s,  seitdem  man  alle  btaudesunterscbiede  abgeschafft, 
das  Volk  also  zu  einem  gleichen  und  einheitlichen  gemacht,  auch  dit? 
Vertretung  des  Volkes»  also  sein  politischer  Ausdruckt  nur  das  Wuhr- 
spiel  seiaer  socialen  Gestaltung  sein  konnte.  Die  VorstellungeBf  ^ 
englische  Verfossvng  nach  dem  todten  Buchstaben  des  Gesetses  $d 
Frankreich  zu  ftbertragen,  waren  überwunden.  Und  ala  man  ia 
Zeit  der  Restanration  dennoch  wieder  in  den  Glauben  der  MOglichkdt 
einei'  solchen  Ucbertragung  üurücktiel  und  in  der  Pairskammer  & 
englische  Verfassun?r  nachbildete,  hat  mau  damit  duch  iii<  hts  erzeugt, 
als  eint  n  ewigren  Widerspruch  derseiberi  mit  der  VolksNcrtreUing  Q»i 
hätte  die  Constitution  der  Julimonarchie  jenes  Herrenliaus  nicht  gao? 
ohnmächtig  gemacht,  so  hätte  es  sicher  dauernd  dieselbe  Stelluiü: 
behauptet  Dasselbe  Sobanspiel  bietet  ein  jahrelanges  conetitotieQcil» 
Verfiusaagsleben  in  Preussen.  Bin  ohnatftcktiger,  armer  nnd  dmb* 
loser  Adel  Ündet  in  einem  fierreahause  eine  übermftseise  VeiMn|> 
UMet  als  solehar  ein  hervorragendes  Glied  In  der  Staatmgienng  vaA 
hat  doch  weder  ein  Recht  sn  sein,  noch  eine  andere  Haekt  dais,  ik 
die  Vorliebe  der  Kegieruug.  Keine  Basis  tindet  er  im  Volke,  kas 
Vertrauen  und  keine  Liebe,  er  ist  allem  der  Vt-i*treter  eines,  vi^ 
anderen  Gesetzen  nicht  mehr  anerkannten  btaudesiuteresses,  a»teltt 


*)  B^imp.  de  r«ie.  Ifonit.  1789  Nor.  48,  49,  60^  6S  und  6». 
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50  mit  der  Gesetzgebung,  Staat  und  Volk  im  ewigen  Widerspruch. 
In  Oesterreich,  wo  eine  langjährige  Uebung  fast  alle  Standesunter- 
schiede verwischt  hat,  bürgerliche  Minister,  bürgerliche  Generäle  ihre 
Namen  mit  der  nationalen  Geschichte  verknüpft  hatten,  in  diesem  Staate 
hat  eine  noch  ganz  junge  Verfassung*)  denselben  Zwiespalt  erzeugt. 
Schon  treten  Adel  und  Geistlichkeit  als  besondere  Stände  in  der  ersten 
Kammer  dem  Volk  in  dem  Abgeordnetenhaus  gegenüber.    Nicht  lange 
wird  es  dauern  und  die  Trennung  wird  ein  lebendiges  StändegefühK 
dieses  andere  Interessen  und  die  Interessen  eine  feindliche  Stellung, 
gegenüber  der  grossen  Masse  des  Volkes,  erzeugen.    Das  Volk  selbst 
wird  sich  auf  dieser  Basis  der  Trennung  seiner  Gesetzgebung  spalten 
find  diese  wird  zur  Nichtigkeit  herabsinken  und  dem  Absolutismus 
h  in  die  Hände  werfen  oder  in  einem  ewigen  Kampf  zu  einer  nutz- 
8r  hau  spie  lertruppe  herabsinken.    Wenn  der  menschliche  Geist 
kein  auderes  System  schaffen  kann,  dann  ist  sicher  für  den  Coutineut 
fie  einheitliche  Volksvertretung  so  nothwendig  als  percclit  und  einzig 
Böslich,  weil  sie  allein  der  Gesellschaft  der  continentalen  Staaten 
entspricht.    Die  französische  Revolution,  welche  dafür  eine  Reihe  lehr- 
reicher Beispiele  geben,  scheiterte  nicht  an  der  Unmöglichkeit  <»der 
Cnrichtigkeit  des  Grundsatzes,  sondern  an  der  Unlörnilichkeit  der 
Gewalt,  die  sie  stets  versuchte  in  die  Volksvertretung  zu  legen  und 
in  dem  Mangel  eines  Elementes,  das  die  Pairskammer  in  einem  Lande 
enetzt  hätte,  das  eben  keine  wahren  Pairs  mehr  besass;  das  auf  einer 
Bnveränder liehen  Basis  die  Interessen  von  Staat  und  Gesellsrliaft, 
wenn  sie  sich  trennen,  versöhnt  und  die  Darstellung  der  stättigen 
Entwicklung  derselben  gewesen  wäre.   Dieses  Element  wäre  ein  Staats- 
Ttth  gewesen.    Ein  Köri)er,  der  gebildet,  also  durch  die  Initiative  der 
Regierung,  welche  die  Interessen  des  Staates  zumeist  erkennen  muss 
«Bd  nicht  gewählt  wird.   Aber  die  Nothwendigkeit  eines  solchen  Kör- 
pers zeigte  sich  dennoch,  indem  er  sich  mit  der  Ruhe,  die  dem  Oonvcnt 
Mgle,  von  selbst  und  trotz  der  verfehlten  Organisation,  welche  seinen 
Vorläufer  kennzeiclmet,  bildet.   Sie  wurde  auch  von  den  Gesetzgebern 
erkannt.    Aber  von  den  Ideen  der  Volkssouverainität  noch  beherrscht, 
iMlrte  man  die  Lösung  des  Zwiespaltes,  in  den  die  einheitliche  Volks- 
fertretoDg  den  Staat  dauernd  zu  stürzen  drohte,  nur  in  der  Auflösung 
demlben  in  zwei  Theile  zu  tinden.  Und  demnach  machte  man  aus  dem 
Mo^eschaffenen  Theil,  dem  Rath  der  Alten,  eine  Volksvertretung,  die 
■h  derselben  nichts  als  die  Wahl,  aus  der  sie  hervorging,  gemein 
kitte.   Im  Uebrigen  aber  war  man  auch  über  das  Wesen  von  Sta<'tt 
■nd  Gesellschaft  noch  keineswegs  klar  geworden.    Man  hatte  eine 


^  OmndgMtttz  über  die  Reirhsvertretung  vom  26.  Februar  1861. 
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Ahnung,  uLer  wnsst«  noch  nicht,  wuluii  aiaii  tlie  Schwerkraft  dersell>en 
legen  sollte.  Und  so  sah  man  in  der  Treu  im  der  Volksvei  ü  ctuu^, 
obgleich  sieh  diese  von  selbst,  vermöge  ihrer  Naturkraft,  einen  hesm- 
deren  Zweck  schaffte,  doch  nichts  weiter,  als  ein  Mittrl,  mit  dem  man  der 
Corruption  der  Gesetzgebung  für  immer  vorgebeugt,  der  revolutionaireii 
Gewalt  in  allen  Strömungen  des  Staatslebens  den  thätigsten  Kreis  ab- 
geschnitten  zu  haben  meinte.  Die  Constitution  bildete  das  Corps  legislatif 
aus  dem  doppelten  Rathe :  Dem  Kath  der  Fünfhundert  and  dem  Rath  d«r 
Alten.  Aber  trotz  des  Willens,  der  Gesetzgebung  Maass  und  Würde  ta 
geben,  trotz  der  Uebenengung  dae  Mittel  dafür  gefonden  zu  habea, 
beherrschten  die  Ideen  der  Re^olntion  noch  so  lebendig  die  Geistar, 
daee  man  eich  Yon  ihnen  nicht  im  ersten  Augenblick  lossagen  koDnIa 
Der  Rath  der  FOnfhnndert  war  und  blieb  als  Yolksvertretang  dis 
einsige  Gesetzgebung  und  theiite  mit  den  frfibecen  alle  guten  oad 
schlechten  Eigensclialten.  Ans  dem  Rath  der  Alten  wurde  ein  Jsnss- 
köpf,  dessen  Thätigkeit  thells  in  die  Gesettgebnng,  thais  in  die  Em* 
cuti?gewaK  hineingriff.  In  der  ersten  Beziehung  erzeugte  er  sv 
einen  Zwiespalt  in  der  Volksvertretung,  welche  niciit  wenig  beitrug 
zu  jeuer  Machtlosigkeit ,  die  liunapai  te  ila>  leichteste  Mittel  gab,  sie 
zu  vernichten.  In  der  zweiten  RIfhtunt'  aber  war  er  eine  so  kräf- 
tige Stütze  der  Executivgewalt,  <lass  l^onaparte  diese  zumeist,  be- 
nützte, um  mit  wenigen  GreiiaUiren  die  Gesetzgel>ung  zu  vertreiben. 
Der  Rath  der  Alten  selbst  erkannte  in  dieser  seiner  Thätigkeit  zumeist 
seinen  Beruf  und  stellte  sich  willfährig  auch  auf  die  Seit«  der  Ke^'ie- 
mng  ^md  trat  so  gradezu  in  die  Thätigkeit  hauptsächlich  ein,  welche 
einen  Staatsrath  charakterisirt  und  charakterisiren  muss.  Als  Napoleon 
denn  auch  wirklich  einen  Staatsrath  bildete,  nahm  er  aus  dem  Radi 
der  Alten  die  Mitglieder  desselben«  iMeses  schwankende  Werdeu  eises 
grossen  Institutes  darf  nielit  Wunder  nehmen.  Die  Geschichts  zeigt, 
wie  selten  das  Grosse  und  Gute  in  einem  Augenblick  dem  Gdst  des 
Einseinen  enspringt,  sondern  wie  es  nach  und  nach  sur  KIftrung  aicli 
empoiriflgt  Napoleons  Geist  aber  durchsohaute  nur  mit  sehaHi» 
Blicken,  was  sich  alfanahlig  schon  entwickeln  wollte.  Aus  der  ThlÜf* 
keit  der  Executive  des  Ruthes  der  Alten  fand  er  den  Weg  zu  seioMS 
Staatsrath,  aus  jener  der  Gesetzgebung  desselben  den  Pingenseig  is 
seinem  Senat.  Die  folgende  Darstellung  wird  dies  noch  klarer  xeigeSi 
Das  Auflösungsdcciet  des  Couvents  vom  22.  Au^^u^t  1795  berirf 
uuü  diese  beiden  iiätUe,  alsbald  nach  der  letzten  Sitzung  des  Couveuts, 
ihre  Berathuugen  zu  eröffnen  und  schon  am  ^0.  October  desselben 
Jahres  (7.  Bniraaire  an  IV.)  madite  das  neue  Ck»rj)s  legislatif  seinen 
Zusammentritt  üffeutlich  bekannt  und  erklärte  sich  als  coostitairt.  " 
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A.  Der  Kath  der  Ffiufhundert. 

Der  Rath  der  Ffiufliundert  soll  unwandelbar  nie  mein  als  Fünf- 
boDdert  Mitglieder  zählen  und  erneut  sich  alle  Jahre  in  einem  Drittel 
sÖKT  Mitglieder.    Art.  b'X    Jedes  derselben  muss  wenigstens  3ü  Jahre 
alt  KID  und  durch  lo  Jahre  ununterbrochen  und  unmittelbar  vor  der  Wahl 
der  Republik  gelebt  haben.    Das  Alter,  welches  die  Constitution 
Räthe  fordert,  sollte  bei  der  ersten  Wahl  nicht  in  Betracht 
D  und  überhaupt  erst  mit  dem  Jahr  VII.  der  Republik  verbiud- 
»eiu.   Bis  dahin  genügte  ein  Alter  vou  25  Jahren.    Art.  73,  74. 

timmung  ward  als  nothwendig  erachtet,  weil  das  Wahlgesetz 
^  erste  Corps  legislatif  vom  29.  August  1795  (13.  Fruetidor 
a  ID.)  bestimmte,  dass  jedes  Dei>artement  zwei  Drittel  seiner  Abge- 
im  Couvent  wieder  wählen  müsse  und  nur  ein  Drittel  neu  nach- 
It  werden  könne.    Die  meisten  Abgeordneten  des  Convents  aber 
0  das  für  die  Gesetzgebung  in  Zukunft  nöthige  Alter  noch  nicht 
Diese  letzteren  Bestimmungen  waren  am  Schluss  des  Convents, 
Augenblick  die  Parteien  versöhnt  schienen,  nur  eine  letzte 
n,  welche  die  gemäs.sigtc  Hechte  der  revolutionaireu  Linken 
Sie  beweisen  nur,  wie  der  grösste  Theil  des  Convents  vor 
Zukunft,  die  Gericht  über  die  Vergangenheit  halten  konnte,  zitterte. 
Rechte  des  Convents  wusste  wahrli«  h  nicht,  was  sie  mit  jenem 
Zflfest^nduiss  that.   Bald  lehrte  es  die  Zeit.    Die  neuen  Wahlen  fielen 
Jwt  durchweg  royalistisch  aus  und  selbst  aus  dem  Convent  wählte  mau 
oor  die  gwüssigteren  und  überging  die  Jacobiner  sowohl,  als  die 
Thermidorianer.    Boissy  d'Anglas  ward  von  72  Departements  gewählt, 
Pelot  von  71,  Pontecoulant  von  33,  Thibaudeau  von  32  Departements. 
Die«  Männer  fühi^ten  jetzt  das  Centrum  der  Gesetgebung  und  mit  ihnen 
'rt>Qnden  sassen  auf  denselben  Bänken  Daunou,  Sieyes,  Cambaceres, 
^'iittüer,  Ramel,  I^canal  und  andere  iler  hervorragenden  Conventsmit- 
|Wer.  Sie  bildeten  den  Kern  jener  Partei,  welche  zwischen  der  revolu- 
^••aiireD  Linken  und  der  jetzt  wieder  streng  royalistischen  Rechten  das 
8cäied«ichteramt  übten.  Die  Republik  war  für  sie  eine  Nothwendigkeit 
t^ieich  sie  alle  nur  mehr  schwache  Republikaner  waren.  Es  waren  zum 
pmen  Theil  Männer  des  Gesetzes  und  hielten  nur  darum  mit  streng 
I«is68chem  Gefühl  an  dem  einmal  anerkannten  Grundgesetz  des 
Statte«,  an  der  Constitution  au  III.   Sie  waren  gemässigt  in  ihren 
und  prüften  mit  Strenge  und  Gerechtigkeit,  was  als  Gesetz 
Miordert  wurde.   Ausser  dem  Corps  legislatif  stützten  sie  sich  auf  die 
^■Mannte  feinere  Gesellschaft,  strebten  nach  ihrem  Wohlgefallen  und 
Hir  Zustimmung  und  achteten  weder  die  grosse  Masse  im  Volk,  noch 
«fc  Vertretung  derselben  auf  der  Linken  des  Raths  der  Fünfhundert. 
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Ihre  kalte  Berechnung,  ihr  fast  kleinlich  abwa^^eMider  Verstand  ver- 
nichtet4i  jede  unter  ihnen  jetzt  noch  anfkeinieTidt'  B>»p:eisterung.  Und 
deoQoch  bedarf  lUe  Republik,  wenn  sie  in  ihrem  Bestände  mit  solchen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat,  wie  die  junge  franzftsiscJae,  denaoch 
bedarf  sie  des  hohen  Mutkes,  des  begeisterten  Glaubens.  Aber  es  war 
die  Zeit  der  Reaction,  auf  all«tt  Qüedern  lastete  noch  der  fimtmn 
Geist  der  Schreckenaherrscliaft,  man  tanzte  auf  den  Gräbern  d«r  Toa 
iW  DaUieiopfBTtiQ,  man  woIHe  ruhen  auf  der  Stelle,  die  muk  eidtiek 
ernm^Bii  hatle,  maa  wollte  nicht  mradk,  ireÜ  man  die  Ycfgaagwhnt 
ftrehlete,  man  konnte  nicht  Torwirts,  weil  wm  von  der  Znknnft  keino 
nckt»  Begriff  hatte.  Be  war  die  Zeit  des  Zweifele  in  dar  etaln  di» 
ferUeae  Mittelpartei  berrsdit,  die  endUeh  andi  den  AnaacUag  giebl, 
weaa  sieh  das  Blement  zeigt,  daa  den  Zwdfsl  naeh  Üver  dnaU« 
Aknung  am  Beilen  eatacheiden  kam.  Nipoleoa  ww  dieaae  Blimmt 
und  er  stftfeite  rieh  auf  dieee  Partei. 
BoyaiiitaB  Die  streng  royalistische  Rechte  fand  erst  ihre  wahre  Kraft,  als  4k 
oeHtsfcbttüff.  Wahlen  fürdasJalii  V.  vorgenommen  wmden.  Nach  Üai  Heu  Ks  Bericht 
am  It;.  Maiz  (20.  Ventuse  an  VI.)  wurden  sie  von  den  lovalistf- 
scheii  Scrullingen  auf  das  Schmählichste  missl)niuf  lit:  Man  Terführft; 
die  Bauein,  di*'  nidit  sclneibeii  und  lesen  konnten,  l)ei  ihrer  Stiinniai)- 
gabe,  man  schuiugelte  Dienstboten  und  Fremde  unter  dip  WahlmiiHief, 
gab  mehrfach  seine  Stimme  ab,  ja  ein  Edelmann  wagte  es  sogar,  ^ii^h 
mit  seinem  Adelstitel  in  die  Wahllisten  einzutragen.  Diese  Si^nkknuig 
ist  gewiss  übertrieben.  Es  beduifte  all  dieser  Umtriebe  nkkt  BMhr.  Das 
Volk  hatte  bisher  noch  wenig  aegeanroioke  Fruchte  von  der  Repeblik 
geerntet.  »Wählen  wir  Männer,  sagte  man,  die  durch  die  Revelatin 
gar  kaine  Vef]^flicktnng  haben,  die  oneem  Wflnaeke  eiMHeii  und  anM 
Rnka  erkalten.  Wihkn  wir  RoyaHeten,  mHn  nnd  frandfiabeale 
BoyalialeD*><*  8a  ti«ten  jettt  etea  Menge  tiMrfaknMr  Meaate  ia 
die  (iaaekgikmg,  aie  erkilaken  danA  ungaeoliekte  Forderangen  die 
Gemtiker  aettat  der  pinifiiigtinr  PMtei  nnd  ab  km  vor  das  16. 
gVactider  der  junge  Depulirta  Jordan  begihrto,  daaa  man  dengkabm 
ihre  Qkteknn  luiMgeben  aaHte,  bmck  dar  Starm  loes,  der  bei  dai 
Relarmanträgen  Pichegrus  Gber  die  Nationalgarde,  endlieh  aaobait 
einem  furchtbaren  Staatsstreich  auf  die  Haupter  der  iluyalisten  nieder- 
fiel. Der  18.  Fructidor  entschied  daii  Geschick  dieser  Partei.  Pichegru 
und  eine  Zahl  der  heftigsten  Royalisten  ward  ausgestossen  aus  dtra 
Rath  und  nach  Cayenne  deportirt,  die  Wahlen  von  48  Departements 
als  nidilig  erklärt,  Jet/t  gewann  die  revolutionaire  Linke  die  <H)er- 
haad,  obgleich  ihr  immer  noch  eine  starke  (>p|K>sition  gegeuöberstekd- 
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Am  Anfang  der  Sitzungen  des  Raths  der  Fünfhundert  hatte  hier  Tallien 
sch  noch  von  Zeit  zu  Zeit  Oeltung  verschaffen  können,  doch  war  er 
tald  aus  dem  Rath  ausgeschieden  und  mit  Napoleon  nach  Eg>pten 
gegangen.  Bertrand  de  Calvados,  Talot,  Treilh.ird  selbst,  der  spätere 
kaiserliche  Staatsrath,  der  wilde  Amar  ragen  jetzt  auf  dieser  Seite  her^'o^, 
lucb  Lncien  Bonaparte  stützte  seine  Bedeutung  zum  Theil  auf  diese  Partei. 
Nach  dem  Staatsstreich  des  18.  Fructidor  verbanden  sich  selbst  die  bes- 
seren Kcipfe  der  andern  Parteien  wieder  mit  ihr,  wie  Bouley  de  la  Meurthe, 
Daanou  und  andere,  aber  weder  sie  noch  die  übrigen  Parteien  gewannen 
aach  diesem  Tage  noch  einmal  einen  festen  Boden.  Die  Parteien  waren 
dadareh  zu  scharf  getrennt,  übertrugen  den  Parteihass  ins  Volk  und 
«Dpfingeu  selbst  vom  Directorium,  das  nach  denselben  Parteien  ge- 
spalten war,  dauernd  Nahrung.  Nur  ein  Staatsstreich  konnte  die 
Parteien  zersprengen,  der  sie  zugleich  vernichtete  und  den  Kämpfen 
"in  sicheres  Ziel  setzen.  Er  wurde  zur  rechten  Zeit  von  einer  kräftigen 
lüatenhand  gefuhrt. 


,v  •    B.  Der  Rath  der  Alteu. 

Die  zweite  Kammer  der  gesetzgebenden  Gewalt,  der  sogenannte  Bildung 
h  der  Alten,  wurde  aus  250  Mitgliedern  zusammengesetzt  und      ^„^J  ' 


«ilte  sich  gleichfalls,  wie  der  Rath  der  Fünfhundert,  alle  Jahre  in 

«Bern  Drittel  neu  ergänzen.    Art.  82.    Jedes  Mitglied  soll  40  Jahre 

zahlen,  verheirathet  oder  Wittwer  sein  und  während  der  letzten  15  Jahre 

«ramittelbar  vor  der  Wahl  in  der  Republik  gewohnt  haben.  Diese 

letzte  Bedingung  sollte  und  konnte  keine  Anwendung  finden  auf  jene 

Börger,  welche  in  einer  Mission  des  Gouvernements  ausserhalb  der 

Republik  wohnen.  Art.  83,  84.    Die  so  zusammengesetzte  Abtheilung 

^ts  Corps  legislatif  sollte  nun  keineswegs  eine  erste  Kammer,  ein 

Herren-  oder  Pairshaus  sein,  wie  man  häufig  angenommen  nnd  schon 

B©is8y  d'Anglas  bei  der  Abfassung  der  Constitution  widerlegt  hat. 

Kt^  Bildung  und  Zusammensetzung  dieses  Rathes  war  jedenfalls  auch 

Ätter  Auffassung  entgegengesetzt.    Er  wurde  gewählt,  wie  der  Rath 

^Puulbundert  und  beide  zusammen  wurden,  wie  die  früheren  Gesetz- 

HIoDgen,  durch  das  Volk  ernannt.  Ihre  Zahl  war  zusammen  dieselbe, 

^wjene  der  früheren  Volksvertretungen  und  aus  beiden  Rüthen  schied 

^tfe  Jahre  ein  Drittel  der  Mitglieder  aus.   Für  diese  Ausscheidung 

pwohl,  als  für  die  je  nach  10  Jahren  eintretende,  für  die  Wahl  der 

Volksvertretung  nöthige  Zählung  der  Bevölkerung,  wurden  beide  Räthe 

immer  als  ein  Körper  angesehen,  ohne  Unterschied  und  ohne  verschie- 

Form  und  Organisation.    Noch  deutlicher,  als  aus  der  Art  seiner 

BüdiBg,  wird  man  aus  den  Rechten  dieses  Rathes  erkennen,  wie 

«  auch  dadurch  von  der  Institution  der  englischen  ersten  Kammer, 
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der  deutschen  Herrenhäuser  und  der  späteren  PairskMuner  Frankreick 
verschieden  war.  Und  dennoch  erzielte  er  dieselbe  Trenmuig  der  Gtatte- 
gebang  nnd  mit  ihr  dieselhe  Spaltung  des  Volks,  wie  diese  und  we  mmu 
sie  ODS  die  Geschichte  als  eine  nDnatOrliche  Erscbeinang  isigt  Win 
ein  scharluisgeprägter  Unterschied  zwischen  beiden  geweeen,  so  hitto 
diese  Yolksvertretnog  vielleicht  bessere  Prfichte  der  Republik  getragen, 
als  jiMies  ZwitttMcling,  von  »lein  man  in  dem  AugenbÜk  wo  ein  Zwie- 
spalt eintrat,  nicht  melir  wissen  konnte,  wohin  es  gehört,  ob  es  ein 
Dto       Theil  deü  Volkes  oder  ein  Tiieil  (ier  Kegieriin^  seil    Die  Pairskam- 
uiifi  der     mern,  welche  Gestalt  sie  auch  haben  mögen,  werden  ernannt  1d 
Rftth  der  Alten,  (jjeser  Ernennung  von  Seiten  der  Regierung  sollen  sie  ja  ihr  wakes 
Wesen  finden.   So  sollen  sie  die  Vertreter  der  Dauerhaftigkeit  d« 
Regimes,  der  Sicherheit  desselben  und  in  Zeilen  der  Ge&hr  eoi  Scksti 
der  Be^^rong  sein.  Die  Pairskanuner  soll  keine  aweite  Schale  ai 
der  Waage  des  Staats,  sondern  soll  ein  Schwergewicht  sein,  velebci 
zwischen  der  Schale  der  Regierung  und  jener  der  Yolksvertretimg  eis 
dauerndes  Glei(li<re wicht  zu  erhalten  hat.    Durch  diesen  scharf  aus- 
geprägten Charakter  in  ihrer  B<»stiramung  weiss  V  ilk  und  Regieruu^', 
über  welclie  Kriifte  es  verfügt  und  auf  welche  Machte  es  sicli  stützen 
kann.   Dieser  Rath  der  Alten  aber  war  nach  seiner  Entstehung  dunb 
Wahl  aus  dem  Volke  hervorgegangen.  Der  Zahl  nach  ergänzte  er  die 
alte  2ahi  dar  Volksvertretung  und  war  dadurch  auf  das  Innigste  Bit 
dieser  verbunden.  Aber  durch  die  fadberen  Bedingungen,  die  maa  es 
die  WahlflÜiigkeit  seiner  Mitglieder  stellte,  das  höhere  Alter,  die  Er- 
Idtmng  und  den  hdliereD  Census,  sdiuf  man  der  IntelUgens  uad 
Besitz  ein  ganz  besonderes  Organ  und  gab  ihm  gerade  jene  A«%ebe 
zu  erfüllen,  welche  diese  zumeist  beanspruclien,  die  Stättigkuit  iler 
Entwicklung,  die  Festigkeit  und  Dauer  der  Regierung  zu  erhalten.  Nw 
durch  den  Zwiespalt  seiner  Befugnisse  liesü  er  die  verschiedensteo 
Deutungen  zu.   Die  Regierung  konnte  auf  ihn  sich  stützen,  weil  er  die 
Dauer  und  Festigkeit  derselben,  gegenflher  Biner  allenfalls  revobti»' 
nairen  Gesetsgebnng,  sichern  sollte.  Aber  nach  seiner  Entstehuug  es^ 
einieloAn  Befugnissen  wieder  rousste  der  Rath  der  Alten  dennoch  mm 
auf  der  Seite  des  Volkes  stehen,  sobald  der  Rath  der  Fttnflmndert  aA 
von  der  Regierung  lossagte.  So  konnte  immer  das  Volk  aef  ibs 
rechnen,  weil  er  durch  das  Vertrauen  des  Volkes  gewählt  worden, 
aber  umgckelu  t  k(mnte  es  gerade  wieder  nicht  auf  ihn  zählen,  weil  «" 
nach  seiner  Tli  iti^^keit  bestimmt  war,  die  Regierung  zu  stützen.  Es 
war  «iu  gefährlicher  Versuch,  dessen  Ende  man  wohl  nicht  klar  b^ 
rechnen,  aber  hätte  ahnen  können,  dessen  Gefahr  aber  zumeist  in  den 
Processe  lag,  der  alles  Werdende  begleitet.  £r  konnte  sich  frtedück 
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Tolfziehen  oder  in  gewaltsamer  Bewegung  schaflFcn,  was  er  bestimmt 
in  erzeugen  war. 

Man  wollte  die  Gevsetzgebung  in  ihrer  Bildung  und  Einheit  nicht 
trennen,  sondern  wollte  die  Leidenschaften  nur  scheiden  und  dadurch 
eine  gewisse  Mässigung  erzielen.  Aber  man  vergass,  dass  mit  der 
TreDuung  früher  oder  spiiter  ein  Gegensatz  der  Theiie  entstehen  müsse. 
Er  war  in  den  Meinungen  von  allem  Anfang  an  vorhanden  und  alsbald 
nach  Eröffnung  des  neuen  Corps  Icgislatif's  wusste  Jedermann,  dass 
der  Rath  der  Alten  eine  andere  Aufgabe  habe  und  ein  anderes  Ziel 
verfolge,  als  der  Rath  der  Fünfhundert.  Man  schwächte  den  Gegen- 
satz durch  die  Ausscheidung  einer  Zaiil  Royalisten  nach  dem  Staats- 
streich des  18.  Fmctidor,  aber  er  bildete  sich  gemilss  der  Bestimmung, 
die  der  Rath  der  Alten  hatte,  augenblicklich,  wie  nach  einem  Natur- 
gesetz, wieder  und  als  Napoleon  nach  der  Herrschaft  griff,  konnte  er 
sirh  auf  diesen  Zwiespalt  berufen  und  was  das  Gefährlichste  war,  er 
konnte  sogar,  gestützt  auf  den  Rath  der  Alten,  behaupten,  dass  er 
das  Volk  und  des  Volkes  Meinung  n  ertrete.  Eine  solche  Trennung 
der  Volksvertretung,  vollzogen  auf  der  Basis  unklarer  Begriffe,  wird 
!4ets  zu  einem  solchen  Ende  fuhren.  Man  zwingt  das  Volk  sich  selbst 
ni  spalten,  es  greift  sich  ins  eigene  Herz  und  zerreisst  es  am  Ende 
■it  den  eigenen  Händen.  Es  war  das  Schicksal  der  einzigen  Erschei- 
nang,  die  die  europäische  Geschichte  in  der  Art  verzeichnet  hat,  es 
wird  das  Schicksal  jeder  ähnlichen  sein.  Die  Revolution  hatte  die 
V -Iksfreiheit  und  Rechte  doch  zu  sehr  lieben  gelehrt,  als  dass  man 
sie  so  schnell  opfern  und  einer  Pairskammer  vielleicht  anvertrauen 
wollte.  Aber  die  Revolution  hatte  die  Volksfreihcit  auch  fürchten 
gelehrt,  als  dass  man  sie  noch  einmal  einer  Schreckensherrschaft  hätte 
«tgcgenfuhren  wollen.  Aus  dem  Zwiespalt  der  üeberzeugung  entstand 
der  Zwiespalt  der  That. 

Es  schien  am  Anfang  der  Thätigkeit  der  Gesetzgebung,  als 
ob  der  Rath  der  Alten  seiner  Bestimmung  ganz  meisterlich  genug 
thuen  werde.  Da  sassen  der  edle  Larevelliere  Lepaux,  der  durch 
kirte  Erfahrungen  gereifte  Girondist  Languiuais,  da  sassen  Baudin, 
Ucroii,  Lebnin  und  ein  Theil  der  Juristenscliule  des  Kaiserreichs, 
M  ihrer  Spitze  der  ausgezeichnete  Portalis.  Es  war  eine  Minori- 
ttt,  diese  kleine  Schaar,  gegenüber  dem  Rath  der  Fünfhundert,  aber 
«  war  eine  hohe  Weisheit,  die  sie  leitete.  Sie  schmeichelte  keiner 
Pwt«,  sie  fürchtete  keinen  der  Directoren,  aber  sie  zählte  im  Volk 
^nichtige  Partei  und  wusste  diese  stets  zu  vergrössern.  Der  18. 
Finctidor  zersprengte  den  enggeschlossenen  Kreis.  Ein  Theil,  und  mit 
öini  Portalis,  wurde  ausgeschieden  und  lebte  in  stiller  Zurück gezogen- 
Wt,  der  andere  verbarg  seine  Gesinnung,  misstraate  dem  Rath  der 
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Fünfhundert  und  mehr  noch  der  Regierung,  die  er  nebstbei  hasste  und 
verachtete.  Es  kam  zu  keiner  Versöhnung  mehr  zwischen  dea  Ijtiden 
Rüthen,  als  sie  sich  nach  dem  Staatsstreich  das  erstemal  mit  aus- 
ge^pr^(  liiii  i  l  eindseligkeit  gegenüber  getreten  waren;  die  Hoffaungen 
waren  gespalten  und  darnach  spaltete  f^ich  Wunsch  und  Thätigkeit 
Als  Napoleon  aus  Egypten  heimkeliitc,  verstärkte  er  durch  diese 
Krifte  beine  Kamp^enassea  und  siegte  mit  ihneo. 


Grmf  infame 
Recht«. 

Bltdmig  dtr 
Omti«. 


Die  Rechte  des  Corps  legislatif  und  meiner  Mitglieder. 

In  beiden  Eäthen  der  neuen  Gesetsgebung  smmiarageiionflMo 
lag  die  gftiue  geaetigebende  Gewalt  nad  Dar  ?on  dem  Znowninfla 
wirken  beider,  in  der  von  der  Constitation  bestimniteii  Form,  hiig 
die  Beehtskrftitigkeit  eines  Geeetees  ab.  Der  Rath  der  Ffiaflrandttt 
hatte  ausscUiessUeb  dae  Recht  der  GeeetsTorlage,  Art  76,  aod  die 
von  ihm  aeceptirten  Vorlagen  heiesen  Resolationea.  Art  79.  In  dn 
Voireden  an  diesen  müssen  der  Tag  der  Beralfanng,  der  Titel  des 
Gesetzes  und  die  Grflnde  einer  allfalsigen  Beschlenuigung  angegebtt 
sein.  Art.  80  ood  Sl.  Der  Rath  der  Alten  hatte  das  aasschtiessMdie 
Recht,  diefcc  Resolutionen  anzunehmen  oder  zu  verwerfen.  Art  86. 
Er  kuuiite  jede  Berathuug  ablehnen,  wenn  sie  nicht  nach  den  Formen 
des  Gesetzes  und  der  Geschäftsordnung  beschlossen  worden  sind. 
Art.  88.  Daher  entschied  er  auch  jedesmal  über  die  angegebene 
Dringlichkeit  einer  Resolution  und  wenn  er  dieüe  verwarf,  war  jede 
weitere  Berathung  über  die  Gesetzvorlage  von  selbst  ausgeschlossen. 
Art.  89  und  90.  Die  Resolutionen  des  Raths  der  Fünfhundert,  wenn 
sie  vom  Rath  der  Alten  adoptirt  worden,  fährten  den  Namen  eines 
Gesetaea.  Art.  02.  Auch  sie  mussten  in  ihren  Vorreden  die  Tage  der 
Berathung  und  die  Gründe  der  Dringlichkeit  enthalten.  Art.  95  und  84. 
Nur  ftber  das  ganze  Gesetz,  nie  über  die  einxelnen  Artikel  oder  Paia- 
giaphe,  konnte  der  Rath  der  Alten  entscheiden  und  becaühen,  w«d 
er  die  Vorlage  Qbeihanpt  annahm.  Art.  96.  Seine  Zustinunnng  er* 
folgte  mit  der  Formel:  »Le  conseil  des  ancieaa  «ppronve,**  aauie  Abkh- 
nnng  mit  den  Worten:  »La  Constitution  annulle,*'  wenn  dar  Rath  der 
Fünfhundert  einen  Pormfohler  verschuldete  und  »Le  conseil  dea  aaeieas 
ne  peut  pas  adopter,*"  wenn  ohne  einen  sold^a  Fehler  der  Batt 
der  Alten  die  Vorlage  zu  verwerfen  fSr  nOthig  hielt.  Mit  diesen  Fsr- 
mein  unterzeichneten  der  Präsident  und  Secretair  die  Resolutionen  des 
Rathes  der  Fünfliundert.  Art.  9G  — 9S.  Im  Fall  einer  Verwerfung  der 
Resolution  konnte  der  Rath  der  1  üiifliundert  dieselbe  in  dem  näm- 
lichen Sitzungsjahr  nicht  mehr  einbringen,  doch  hatte  er  das  Recht, 
aa  jeder  Zeit  Oesiitze  zu  präsentiren,  weiche  ein^ieiae  iMiounuogeQ 
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Tbellnahn« 

«n  der 
ExeoutiT«. 


eines  abgeiefaoteu  Gesetzes  wieder  enthielten.  Art.  100.  So  lag  in 
deo  Rechten  des  Raths  der  Alten  gew isser massen  das  Veto  einer 
Executivgewait.  Consei^ucnt  geübt  musste  es  stets  zu  jenen  Folgen 
fuhren,  wohin  es  bei  dieser  führt,  wenn  sie  es  übt.  Es  konnte  nur 
Ver£as$ungsk&mpfe  erzeugen.  Andererseits  lag  in  dem  Beaufsichti- 
gnogsrecht  des  Raths  der  Alten  über  die  Ordnung  und  Gesetzmässig- 
keit der  Verhandlungen  eine  Thätigkeit,  die  nur  einem  Staatsrath 
gebührt  hätte.  Napoleon  übertrug  sie  später  dem  Senat,  als  er  ihm 
das  Recht  ertheilte,  ein  Gesetz  anzufechten,  welches  nicht  verfassungs- 
mässig zu  Staude  gekommen. 

im  Verein  mit  dem  Rath  der  Alten,  doch  nur  über  Vorschlag  de« 
Directoriums,  entschied  der  Rath  der  Fünfhundert  über  Krieg  und  Frieden. 
Art.  326.  Die  Vertrüge  und  Friedensschlüsse,  welche  das  Directorium  ein- 
leitete und  allein  durchzuführen  hatte,  gewannen  jedoch  erst  Kraft,  wenn 
beide  Räthe  ihre  Zustimmung  zu  denselben  ertheilteii.  Art.  333.  Ueber 
£rie^  und  Frieden  und  alle  anderen  auswärtigen  Beziehungen  beratlien 
beide  Räthe  stets  geheim,  als  Generalcomite.  Art.  334.  Der  Rath  der 
Fünfhundert  hatte  ferner  das  Recht  der  Wahl  der  Executivgewalt, 
Art.  132,  und  der  5  Commissäre  der  Natioiialschatzverwaltung.  Art.  315. 
Ui  beiden  Fällen  stellte  er  eine  Candidatenliste  uuf,  aus  welcher  der 
UMih  der  Alten  die  5  Directoren  und  die  5  Commissäre  der  National- 
sdiatz Verwaltung  zu  ernennen  hatte.  Die  Wahl  und  Bildung  dieser 
Listen,  ebenso  wie  die  Ernennung  aus  denselben,  geschah  durch  ein 
geheimes  Scrutinium.  Auch  hier  kann  man  die  theil weise  Erfüllung 
eines  Wunsches  erkennen,  den  man  allenthalben  nach  dem  Muster 
Englands  zur  Wahrheit  machen  will.  Wie  dort  die  Minister  nur  ein 
Ausschuss  des  „privy  Council"  sind,  so  sollen  auch  in  Frankreich  die 
hiehattn  Executivbeamten  durch  Wahl  aus  der  Mitte  der  Köri)er  hervor- 
gehen, welche  die  höchsten  Staatsintcressen  in  sich  vereinen.  Die  Direc- 
toren waren  auch  in  der  lliat  nur  Minister  mit  einer  mehr  als  gewöhn- 
bchen  Executivgewalt,  ebenso  wie  die  Commissäre  des  Nationalschatzes. 
Nicht  dass  man  dem  Rath  der  Alten  die  Ausschlag  gebende  Thätigkeit 
.abei  zuwies,  sondern  dass  man  die  eigentliche  Gesetzgebung  wieder 
mit  der  Executivgewalt  vermischte,  war  hier  gefährlich  und  principlos. 

In  der  Vertretung  dieser  höchsten  Nationalinteressen  sind  die  Permanent  der 
Mitglieder  des  Corps  legislatif  nicht  die  Repräsentanten  der  Depar-  Dirwuu*DVwrt. 
weldie  sie  gewählt,  sondern  der  ganzen  Nation.  Kein  Depar- 
;nt  darf  wegen  dieser  Bedeutung  eines  Mitgliedes  der  Gesetzgebung 
Abgeordneten  Insti'uctionen  geben.  Art.  52.  Das  Corps  legis- 
latif ist  daher  auch  permanent  und  kann  sich  allein  auf  eine  von  ihm 
leUbat  bestimmte  Zeit  vertagen.  Art.  59.  Doch  kann  die  Vertagung 
einer  Kammer,  ohne  die  Zustimmung  der  anderen,  sich  nicht  über 
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8  Ta|;e  ausdehnen.  Art.  127.  Wem  am  ScUuss  einer  Sitzungsperiode 
Aber  den  SHuingsoii  nichto  bestiflimt  wurde,  ae  werden  die  folfeBtei 
Sitcöngen  in  derselben  Comvne  eröffnet,  in  der  die  leMe  Seseien  ^ 
scfaloesen  wurde.  Art,  57.  Beide  Bithe  aber  mfissen  stete  in  dciMU 
lien  Oomane  reeidlren.  Art.  48.  Nar  dem  Rath  der  Attea  rtiit  es 
la,  den  Sitsungeort  des  Corps  legislatif  sa  veiftadem.  Ein  sokiMs 
Decret  ist  nnwiederraflich  und  beide  Rftthe  sind  gebattea,  sieh  aagpn- 
UicMicb  an  den  neu  bestimmten  Sittangsort  sn  begeben  «ad  künma 
vom  Tage  ein«r  solchen  Decrets  an,  ia  dem  früheren  Sitzungsort  k«ee 
Berathiing  mehr  halten.    Die  Mitf^lieder,  die  diesem  Gesetz  zuwider- 
handeln, marheu  sich  eines  Verbrechens  gegen  die  Sicherheit  der 
Republik  schuldig.    Des  gleichen  Verbrechens  machen  sich  die  Direc- 
toren  schuldig,  wenn  sie  es  verweigern  ein  solches  Decret  tax  Kiegeln 
und  zu  promulgiren.    Wenn  nach  JO  Tagen,  vom  Tage  des  Decrets 
an,  die  Majorität  der  beiden  Räthe  ihre  Ankunft  am  neuen  Sitzungsort 
und  ihre  Vereinigung  daselbst  dri  Republik  nicht  bekannt  giebt,  so 
haben  die  Departements  Verwaltungen  oder  die  Civiltribunale  augen- 
blicklich die  Cr-  und  Wahlversammlnngen  für  die  Wahl  ^nes  neuen 
Corps  legislatif *8  zusammen  zu  rufen.   Die  Verwaltung,  welche  dies 
versäumt  oder  verweigert,  macht  sich  dos  Hochverraths  schuldig  und 
des  Attentates  auf  die  Sicherbeift  der  Republik,  ebenso  wie  ieder 
Börger,  der  der  «Berufung  der  WabWersammlangea  ein  Uindermss  eni- 
gegensetst  Wenn  an  dem  Ort,  dea  der  Rath  der  Alten  als  aeoea 
SiUnagsort  vorgesehlagea,  eine  VereinigaDg  der  VolksvertretaDg  aa- 
B«<i0uit>DK  dfs  möglich  ist,  so  ist  dort  das  Corps  legislatif,  wo  sich  übetbaapt  dis 
^r'"*'  Hsiorit&t  der  Mitglieder  dessdben  einfindet  Art  tas-108.  Asf 
QM*iBi«bwif.  diesen  schwerwiegenden,  in  Zeiten  des  Briedens  wohl  selten  aotbwear 
digen,  aber  stets  gefiUirUchen  Bestimmangen  der  Constitation,  gitndele 
sich  xn  einem  grossen  Thdl  die  Leichtigkeit  des  Staatsstreiches  am 
18.  Brumaire.  Der  Sitzungsort  des  Corps  legislatif,  wahrend  der  ganz<ai 
Dauer  der  Herrschaft  des  Directoriums,  war  die  Hauptstadt  des  Reichs. 
Hier  tagte  im  Palais  du  Luxenibourg  d^r  Rath  der  Alten,  im  Louvre 
der  Rath  der  Fünfliundert.   Die  ffir  Frankreich  vor  allem  massgebende 
Bevölkerung  von  Paris  stand  ihiicn  zur  Seite,  bewachte  ihre  Thätickeit 
und  empfing  die  Wirkungen  einer  Volksvertretung  unmittelbar  in  ilir« 
ganzen  Kraft  und  Bedeutung.    In  Zeiten  der  Gefahr,  welche  die  Volks- 
vertretung bedrt  ht,  stand  schützend  die  grosse  Zahl  der  hauptstädti- 
schen Bevölkerung  auf  ihrer  Seite  und  selbst  ohne  jede  revolutionaiw 
Bewegung  giebt  ihre  Bedeutung  jeder  Volksvertretung  schon  einen  hf^heren 
Glanz,  ein  schwerwiegendes  Ansehen.  Die  Interessen  aaderarseits,  welche 
die  Volksvertretung  zu  vertreten  hat,  sind  der  Art,  daas  die  Bsvp^ 
^  Stadt  des  Reiches  ein  daaemdes  Recht  bat,  diese  in  ibi«  Mitto  m 


Digitized  by  Google 


Die  B«ch(e  dm  Corf«  l^itkrttf  «ad  Hintt  Mitgtieder. 


383 


haben.  hYrm  tii  r  HaiiptäUdt  sinkt  ihre  Bcdentwnfr,  ihre  Thätigkeit 
lat keinen  anfiel  en  Werth,  als  den  einer  ('aii/.l''ith:it;^keit,  das  Interesse 
in  Uhr  \em\]u\  imnu  r  nieliv  im  Sande  der  i|f:^üitigkeit,  jeniehr  es 
den  ßiirken  der  grossen  Bevölkerung  ent^.ogen  ist.  Die  Ässeinblee 
Coiutitaante  schon  wollte,  um  ihr  V erfassangswerk  mit  geougonder 
ifaüie  Tollenden  zu  können,  ihre  Sitzungen  von  Paris  nach  einem  ande- 
no  Ort  Frankreichs  verlegen  Sie  hat  es  nicht  gethan,  denn  mit  der 
Bähe,  das  ahnte  sie,  die  sie  gefunden  hAtle,  wir«  jedenfalls  der  Lebem- 
Mfv  der  RftTolBtHNi  auch  aligMchoitten  worden.  Audi  die  BevOikemiig 
1«  Pim  wmle  gmiii»  weloli  höbe  Bedeatang  die  CooetituaBte  erringen 
■tae,  wenn  flie  in  ihrer  Uitle  tage.  Sie  zeg  daher  an  jenem  berittunten 
iMwIag  1789  naeh  Venaiiles  und  hotte  Kteig  and  Volkavertve* 
tag.  Jelft  erst  begann  die  Bofolntiott,  jetit  erat  emping  sie  ihre 
Inft.  Ebenso  deatlieh  wnsste  Napoleon»  was  er  begehrte,  als  er  am 
l&  Bnmaire  den  Ratfi  der  Alton  vcraniaaste,  dnieh  ein  Decrel  des- 
itOtto  Tages,  die  Sittnagen  des  Corps  l^iatif  nach  St  Clond  in 
wriegn.  Sehen  fSr  den  19.  Brumaire  wnrde  es  dahin  einberufen  und 
imslich  den  Parisern  versprochen,  es  bald  wieder  in  ihre  Mitte  zurück 
lu  senden.  Vergebens  war  der  Widerstand  des  Raths  der  Furiihundert, 
er  musste  der  Conj5titution  pehorchen  und  am  selben  Tage,  als  er  in 
St  (;ioud  sich  \' rs;immeltc,  sj[)renpte  mit  wringen  Grenadiren  Bona- 
parte das  Corps  legislatif  und  seine  Deputirti  n  fluchteten  durch  Thür 
nnd  Fenster,  von  Niemand  gehindert,  von  Niemand  beschützt,  ja  selbst 
voD  Niemand,  als  einigen  müssigen  Zu^hauorn,  bciichtet.  Seit  jener 
Zeit*)  Terzeichnete  die  Staatsgeschichte  dasaelbe  Manoever  öfters.  In 
<ler  Revolution  des  Jahres  1848  drängte  die  preussische  Regierang  die 
V«iksvertretuDg  von  Berlin  nach  Königsbelg,  die  österreichische  ver- 
NMe  i&e  Matienalversammliing  von  Wien  nach  Kremsir,  leider  noch 
lahnltttt  ton  der  fibenilten  WillAhrigiteit  der  Yolksfortrotang  seibat 
Beida  ktten  dasselbe  Geeehich,  wie  M>  Jahn  verher  das  Corps  Mgis- 
htif  dnr  banMischen  ftepnblik.  ünd  wann  Fhmklhrt  In  dem  liisto- 
MiQ  Bewnastaein  den  dentschen  Volkes  nicht  sine  so  gewichtige 
Mang  ehuehnisn  würde»  seine  Bnodesversammlnng  wMe  für  ganz 
Ihatschhuid  noch  obnm&chtiger  and  gleichgültiger  sein,  als  sie  es  in 
That  ist  Die  grossen  Interessen  eines  Volkes  werden  zumeist  in 
■asar  Hauptstadt  ausgefochten.  Dahin  gehört  auch  jener  Yolkskörper, 
^  diese  Interressen  vertritt,  da  allein  kann  er  die  ihm  nöthige  Bedeu-' 


*}  Auch  im  anden  B^gime  fibto  man  schon  das  glwche  Xanststttck  m 

fl«ichem  Zweck  und  mit  gleicbem  Erfolg,  in  Anbetracht  der  Etats  provinciaux. 
Enpprie  Donnem^re:  La  France  sous  Louis  XIV.  in  der  Revue  Germanique 
<i  fraofaif«  vom  1.  Oetobcff  1W4:  Lea  ÜmIU  provineiaaz  soas  Louis  XIV« 
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tung  erringw.  Seiiieii  Sttzon^ort  so  bei^nmw  mim  ein  miiTBfhlinM 
liclios  Beeilt  d«r  G«Hligebung  aeia  und  wlhrend  d«  JünMam 
hätte  es  dem  Rsth  der  Fftnfhimdert  gebalurt  und  ihm  aHehi.  Dess 

mau  es  jenem  halben  Executivorgane  überliess,  war  nur  ein  Vorläufer 
jener  Missbräurhc,  /.u  denen  Napoleon  später  auch  den  Staatsrath  be- 
nutzte iinii  '/M  denen  Executivorgane  stets  mehr  geeignet  sind,  als 
üesetigebungsk  j  r jier. 
Rechte  der  Für  die  einzelnen  Mitglieder  der  beiden  Räthc  des  Corps  leg^islatif 
?iMtii^ttlir  lehten  jetzt  alle  Bostimmtmpen  der  Constitnante  nhvr  die  Unabhängig- 
keit der  Volksvertretuog  wieder  auf.  ISur  nach  -den  Formen  und  in 
den  Fällen,  welche  die  Constitution  fesUetxt,  kann  ein  Mitglied  der 
Nationalvertretung  in  Untersuchung  gezogen,  angeklagt  und  gerichtet 
werden.  Art.  1 1 0.  Diese  Unverletziichkeit  dauert  noch  30  Tage  nach 
dem  Eriöscheo  des  Mandates  als  Deputirter.  Art.  1 1 1.  Nor  i&r  Crimi- 
nal  verbrechen  kaaa  ein  Deputirter  im  Fall  der  Ertappimg  auf  der 
That  festgenommen  wenleii;  doch  Ist  augenbllddicli  davon  dem  Getps 
legislatif  Nachricht  an  geben  und  eine  weitere  Terlblgmig  Ist  nar  den 
salissig»  wenn  sie  der  Rath  der  Ffiaf  lumdert  genelimigt  nnd  der  lUtt 
der  Alten  deciretirt  Aaeser  diesem  Fall  kann  kein  Deputirter  im 
einem  Polueibeamleo  fMlgenommea  nnd  fifengcn  gehalten  weidn, 
bew  der  Rath  der  Ffinflrondert  nidit  selbst  die  Anklage  oMi  imd 
der  Hatk  der  Alten  sie  bestätigt  Nur  wegen  eiaes  CrisnnalverbrecheK 
Icann  dn  Mitglied  des  Corps  legislatif  vor  ein  gewöhnliches  Tribunal 
gezogen  werden.  In  allen  andeieu  Failmi.  ebenso  wie  wegen  des  Ver- 
bi«i  hens  des  Verraths,  dar  Veruntreuung:,  die  Versuche  die  Constitution 
zu  stürzen  und  die  Attentate  gegen  die  innere  Sicharheit  der  RepuUik 
kann  nnr  die  „haute  Cour  de  Justice"  Rechenechaft  von  ihm  fordern 
und  eine  Verfolgung  vurnehraen.  Art.  112 — 115.  Diese  Bt  -timmungen 
hätten  nur  einmal  in  Kraft  p'e'^etT^t  werden  sollen,  als  jener  berüchtiirte 
Postmeister  Druet,  der  Ludwig  XVI.  in  Vareooes  anetirte,  uach  der 
Sprengung  der  Verschwömng  Babeuf  *8,.  an  der  er  sieb  als  Mitglied 
des  Raths  der  Fünfhundert  betheiligte,  gefangen  genommen  wurde. 
Man  vermied  jedoch  die  Anklage  oad  den  Proeess  nnd  liese  den  Schnl- 
digen  entschlfipfen.  Der  Staatsstreieli  dea  l&  Fhididor  ted  ssis 
Reeki  in  der  Gewalt  nnd  Aber  die  ansgestossenen  Depntirtan  wmd» 
weder  eme  Anklage»  noch  ein  I^oeess  erhoben.  Man  sehiekfta  sie  sack 
sommariselMn  Verfahren  nach  Gaynme.  Alle  Deweialinnin  gagm 
einen  Abgeordneten,  bestimmte  weiter  die  Constltation,  mtlssen  bei  den 
Rath  der  Fflnfhandert  schriftlich  nnd  nnteraeichnet  eingebracht  werd», 
wenn  denselben  Statt  gegeben  werden  soll.  Soll  die  Anklage ,  welete 
der  Rath  der  Fünfhundert  erhebt,  Rechtskraft  haben,  so  muss  äb« 
dieselbe  eben!>o,  wie  über  ein  Gebetz,  berathen  werden.  l)tx  angtsivcliul* 
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(ö^e  ii€putirte  hat  das  Rerht.  vor  dem  Rath  ,si<h  zu  vciantw  oi  teii 
ukI  fe»ieä8t  dafür  eine  dreitägige  I'Vist.  Doch  ist  seine  Anweseuheit 
:!>irbgQlti^  für  die  EntscheidaDg«  ob  überhaupt  eine  Anklage  Statt 
kbeo  kaoD.  Wemi  diese  Frage  vom  Bath  der  Fünfhundert  bejahidiid 
«tasUedoD  wild,  hat  der  Bath  der  Alten  den  Angeeeholdiglen  vor- 
aJidea  nad  Mch  einer  demselben  gegebenen  sweitftgigen  FWst  ent- 
«Udaft  derselbe»  mit  denselben  Formen  wie  fll>er  ein  Gesetz,  fiber  das 
iiUsfedeer^  und  sendet  den  Angeklagten  vor  die  ,>haute  Cour  de 
Justice,"  welche  die  Instruction  des  Processes  ohne  jede  Verzögerung  vor- 
r;»bmen  hat.    Alle  diese  Verhau  llunpen  werden  vom  Corps  Ir^islatif 

Coruik'  general  vorgeüoinmen  und  durch  geheime  Abstimmung 
«eu^iiieden.  Jede  erhobene  Anklage  Stt8|>eii4irt  den  Deputirten  in 
seiner  Function,  welche  wieder  auflebt,  wenn  er  freigesprochen  wird. 
Art  116— Die  Wurde  eines  Abfpeordnelen  ist  nnvereinbar  mit 
jrier  andflren  öffentlichen  FnoctioB,  «ugenemmen  jener,  eines  ArcU- 
:Wi  der  Bepablik.  Ait  47.  Doch  verliert  man  durch  die  Wahl  flir 
^  Corps  leginlaUf  keineswegs  seine  früheren  Wörden.  Art  48.  Bin 
kmtAats  Gebete  vom  19.  April  1797  (ao.  (jerminal  an  V.)  erörterte 
Artikel  der  Constitution  dahin,  dass  die  Üunimissäre  «ler  Kxecu- 
'i'-^'^valt.  mit  dem  Eintritt  in  das  Oirps  legislatif,  ihrer  früheren 
^^^rdt  verlustig  werden,  alle  Militairs  wohl  ihren  Grad  und  ihr  Avan- 
tsiütoisrecht  im  selben  Fall  behalten,  aber  von  jeder  Uebung  ihrer 
AntFpflicbt  ausgesßhiossen  sind  und  jeder  nur  zeitlich  angestellte 
IMMsaar,  mit  dem  Sintritt  in  das  (kfps  Jegislatif,  seine  Wfirde  ate 
Mer  verliert  Fflr  die  Richter  wählen  die  Wahlvenammlnngen  die 
fcüliiHlimar,  wenn  leae  durch  Wahl  für  die  Gesetzgebung  von  ihrem 
Ihb  thgernfsn  werden.  Niemand  kann  als  Mitglied  der  Gesetzgebung 
lt«i  Gehalte  in  seiner  l'erson  vereinen,  sondern  nur  den  als  Ueputirter 
tieziehen.   Der  Gehalt  der  Deputirten  wurde  bemessen  und  zwar  nach 

Wf^rth  eines  im  Voraus  beölimiuten  Maasses  von  630  Centoer 
M  Hund  Getreide. 

Eine  höchst  wichtig»  Frage  erhob  sich  wieder  in  Betracht  der  M'«»*-^*^;^'«'»««» 
fi^dlasf  der  Dnpntirten  anr  Eaacutivgewnlt  Man  entschied  sie,,  mintn», 
poft  donä  EriUmmgen  und  mit  klarem  parlamentarischen  Be- 
AlshaM  nach  der  Brdffnmg  der  ersten  Sitinngsperiode 
das  Dfrectorinm  im  Rath  der  Ffinfhnndert  anfragen,  ob  jene 
welche  es  zu  Ministern  ernennt,  wenn  sie  Mitglieder  des 
^T»  legislatif  >ind.  na^h  ihrer  Ernennung  noch  Mitglieder  desselben 
^^^ü-  Thibaudeau  bekarnj^fte  mit  aller  SchRrfo  dip  bnjaheniie  Mei- 
"«ng.  ..denn  man  könne  nicht  Gesetzgeber  und  Minister  sein,  der  Depu- 
tirte  kam  während  seines  Mimsteriuois  nicht  schlafen  und  die  Con- 
verbietei  die  Veimnignng  einer  Warde  oder  eines  Amtes  mit 
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der  Stellung  als  Deputii  ter."  Defermont  schloss  sich  diebcr  OpposHi 
an  und  naachte  vor  allen  gelt^'nd,  dass  nach  der  ConätitutioD  „eine 
durcbscfaoeideode  VerHchiedeniieit  in  beiden  Stellen  dnrek  die  V« 
antwortUchfceit  der  Hinister  und  UnmlettliciikeH  der  DepntirteD  l 
gründet  sei,  dass  eine  Vereinigung  beider  Aeroier  gani  nnmagtid 
Der  Rath  der  Fflnfhnndert  ging  Ober  diese  Frage  sor  TigeiM»rdin 
über  und  diese  war,  wie  Thibaudcau  hervorhob,  in  dem  besondet 
Fall  ein  (Jesctz  und  die  Entscheidung  einer  wi  litifren  Fra^e.  M 
u  f'lii  ti-  nu  llt  nielir  dt'r  Rocrimin^  auf  wahrhaft  pariam*  ntai'^rhe  Wc 
zu  regieren  und  aus  der  Mitte  der  Majorität  die  Minister  zu  wxhl 
wie  es  die  Constituante  gethan ,  aber  man  entsog  den  Ministem  ( 
Reeht,  als  Abgeordnete  in  den  Kammern  m  ntMn.  So  wolite  mM  m 
dieser  Gesetzgebung  den  einseinen  Depatirten  fni  in  seiner  Pbrson  i 
Thfttigkeit  und  nnr  die  StaatssMcbe,  gegen  welche  kein  Recht  sebfl 
konnten  sie  verletzen.  Die  Gesetsgebnng  selbst  war  ansgerMI  i 
einem  weisen  Maass  von  Rechten,  aber  es  fehlte  ihr  die  Harmo 
mit  den  übrigen  Staatsg:ewalten  und  eben  dieser  Man;:cl  erzeiirtf 
Staatsstreiche,  welclie  zurückwirkend  das  Maa^s  der  Kechk 
wieder  zerstören  mussten. 


poMxeit«wAii  Geschiftsordnong,  welclie  naeh  ihren  Gmndsttgea  sdion ' 


der  CSonstitotion  festgesetzt  worden,  war  gleich  im  Wesentlidmi  je 

der  Constituante  mit  Ausnahme  jener  Bestimmungen,  welche  <!• 
die  Trennung  der  Volksvertretung  nötbig  geworden.  Beide  Kaniiu 
haben  für  ihre  innere  Organisation,  die  Erhaltung  der  Ruhe  i 
Ordnung,  das  Gesets^gebungsrecht  und  die  Polizei.  Dieses  letzte 
erstreckt  sich  auch  auf  dRs  nussere  Gebiet  in  der  nächsten  i 
gebung  der  Sitzungss&le.  Beide  RAthe  w&Uen  je  für  einen  Msui  i 
Frftsidenten  und  Secretaire  und  Gben  Aber  alle  ihre  HitgMer 
Poliieirecht,  naeh  welchem  sie  dieselben  mit  Geosaren  oder  An 
his  sn  8  und  Geflingniss  bis  zu  S  Tagen  bestrafen  k^tonm.  ^ 
Sitzungen  beider  H:ithc  sind  öffentlich  und  nur  über  Begehren  ^ 
100  Mitgliedern  können  sich  die  Kammern  als  (teneralcomite  cons 
tuiren.  Dif  Ziihl  der  Znh<"»rer  darf  jedoch  nie  ilii  Halfto  der  Mitflif 
eines  oder  des  anderen  Käthes  übersteigen.  Die  Abstuomungeo  wen: 
öffentlich  ▼orgenommen  und  im  Fall  eines  Zweifels  auch  nameotii' 
Jede  namentKche  Abstimmung  aber  gisohieht  geheim.  Is  Itm 
Kammer  darf  ein  permanentes  Comite  eniehtet  werden,  aasgemmn 
wenn  ein  Rath  einem  Comite  aosichliesslicii  eineii  Gegsnitasd  i 
Vorbereitong  zuweist  Sobald  diese  aher  vaHendnt,  gilt  es  wff^ 
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bii  ais  au%e(öst.  Für  die  SicberiiAit  des  Corps  iegislatif  ward  eiae 
demselben  beigegiebeii»  die  ans  der  l)atioiial|;arde  aller 
f  OB  dieeer  selbst  ^wihlt  ward.  Sie  edl  jedoch  nieht 
ab  1500  Haan  sein.  Art  60-- 79.  Der  Code  des  deKts  et 

▼om  25.  October  1795  bedrohte  jede  gewaltsame  Störung 
dta  ijorps  legislatif  mit  25  Jahre  schweren  Kerker,  Art.  620,  und 
«bietet  12  Meilen  im  Umkreis  desselben  jede  Truppenaufstellung. 
Iii  612.  Nach  einem  späteren  Gesetz  vom  28.  Juli  1797  (10.  Ther- 
lidor  aa  V.)  sollte  auf  dieser  Grenze  eine  Säule  errichtet  werdeu  sait 
tnhachn/t:  »Limite  constitationeUe  ponr  les  troupea*  Wie  leicht 
dcrgleiclieii  papierene  Gesette  nmgeiien  kami,  beweist  die 
des  Direelorinnis  ▼em  18.  Fructidor»  18.  Bmmaire  und  die 
Geschichte  Fhtnkreichs  und  anderer  Staaten. 
rfPPIrdas  Zustandekommen  eines  Gesetzes  bestimmt  die  Constitution 
m  ireifache  Lesnng.  Ein  Gesetz,  welches  nach  einer  drittcu  Lesung 
fctoit- 1  wurde,  k.i[iiit<:'  im  seihen  Jahr  nicht  melir  eiii;:L bracht  werdeu. 
^Iim  während  der  Herrschaft  des  Directoriums  übrigeiis  höchst 
«te  xo  einer  dritten  Lesung,  da  fast  bei  allen  Gesetsen  Tom  Rath 

Sfhiindert  ein  Dringliehkaitsantrag  gebellt  nnd  angenomoieni 
sie  dies  ans  den  Smleitang^  sn  den  meisten  Gesetsen  sa 
iA  Der  Antrag  anf  Dringlichkeit  bednifte  natürlich  in  keinen 
i^lManBitfae  eine  dreÜMhe  Lesnn^.  Art  77— 81.  Ein  vom  Rath 
•  Alten  ani^enommenes  Gesetz  wird  von  ditsein  so  wühl  an  den  Rath 
w  f Mhundert ,  als  in  einer  besonderen  Absciinft  an  die  Directoren 
•^'lit  \rt.  101.  Für  diesen  Verkehr  eines  Käthes  mit  dem  anderen 
•  4es  Corps  legislatif  mit  den  Directoren  führte  die  Constitution 
^aatsboten  ein,  von  denen  jeder  der  beiden  Räthe  4  hatte, 
stets  in  ihfem  Dienst  von  swei  Hnissiers  begleitet  Art. 
Nur  bei  FMfiing  der  Mandate  machte  man  von  der  ge- 
Form  dar  Berathung  eine  eigenthflmliehe  Ausnahme.  Nach 
Sdatsstreich  des  18.  FVuctidor  wollte  das  Directorium  sich 
Srössere  Einwirkung  auf  die  Wahlen  sichern  und  si-t/.ttj  zu 
in  ßtiiufe  das  Decret*)  durch,  welches  die  Oeffentlichkcit  und 
iitii  der  FriÜung  der  Mandate  so  beschränkte,  dass  jeder  WahL 
^^imkätUi  wie  er  den  ß|H|iien  gut  schien,  möglich  war.  Die  Proto- 
te Wahlversammlu|||ei?^^aoUl6n  von  dieser  Zeit  an  augenblick- 
jüdi  dem  ^^^'MMHltflifinTgn  derselben,  aa  das  Nationalarchiv 
werden.  ^  Mitgliedern  prüft  Hbr  den 

dtt  FfinfhnnlMMifMHto -  wd ;  mit  ihnen  auch  die  Mandate. 
Commissiou  von  3  Mitgliedern  aus  dem  Rath  der  Alten  nimmt 


^«|i|jaU.JAi4uar.jl79!9  (12.  Fiovidae  tax  Vi.). 
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ftr  dieB«  du  PrflftiDgi-Gescliift  vor  and  beide  CoimilenoMB  mc 
ohne  jede  weHere  Affentliclw  nnd  allgemeine  Delialte,  mm  Zeicini 
Rechtokr&ftigkeü  eines  llandatt,  an  den  Depntirten  die  Medaite»  wd 
jeder  in  seiner  Würde  als  Volksvertreter  m  tragen  hat. 
ForBMttdtr  Wohl  boili  auch  jetzt  noch  der  Rath  der  Füiiflmiuiert  von  Zeil 
ircrUadinac.  2^11  ^.j^  heklagenswerthes  Bild;  m:\n  sclilujr  und  prüg:elte  sich  ' 
ums  Wort,  wie  im  Conveiit,  aber  zum  grossen  Theil  herrschte  d 
mehr  Mässigong  und  Festigkeit  Vor  allem  zeigte  der  Rath  der  A 
stets  ein  liOcliet  feierliclies  nnd  würdiges  Aussehen  bis  snn  ÖtaalKtr 
des  18.  Brumaire»  an  welchem  Tage  seine  Mitglieder  ebenao  nrt 
hin  nnd  her  eilten,  als  die  Mitglieder  des  Baiha  der  Fftnfbuadei 
Wuth  nnd  Venwei0nng  durch  die  RftonM  ihres  SHmagssaals  sürv 


Die  Thätigkeit  des  Corps  legislatif. 
Reformen.  Oas  neue  Corps  legislatif,  welches  die  Constiintion  an  UL 
^r*A«£b«?  schaffen  hatte,  trmi  eine  traurige  Erbschaft  an,  als  es  nach  dflfi 
lösong  des  GonTento  seine  ThAtiglceit  begann.  Die  SchrecfemsfaeRsc 
hatte  den  Staat  im  Innen  in  die  wildeste  Anarchie  gestint  midf 
Aassen  Inn  die  ganic  enropäisehe  Welt  zum  Kampf  gegen  Piankr 
anfgeregt.  Wenn  nun  der  Staat  nicht  durch  die  imiere  AnarAk 
Grunde  gehen  und  durch  die  äusseren  l  einde  vi<?lleicht  ▼ollkom 
vernichtet  oder  unterjocht  werdiii  sollte,  so  musvSte  der  gaiae  S 
jetzt  eine  Thätigkeit  entfalten,  die  bei  der  Lage  Frankreichs  in  j 
Zeit  last  an  das  Uebermennchliche,  an  das  Unmögliche  grenzte. 
Finamen  waren  in  forehtbarer  Zerrüttung,  die  Verwaltung  war  in 
Binde  der  Revohitionscomites  fibergegangen  nnd  nie  diese  wtS^ 
wurden,  gftmHeh  aentOrt,  die  Juetis  war  von  den  RevoMionstnbBn 
geübt  worden  nnd  als  man  sie  nnterdrfickte,  fest  ohne  nAe  PIsg»; 
Armee,  wenn  auch  durch  die  Siege  Pichegrus  und  Moreau's,  ia  ifc 
Bewusstsein  etwas  gehoben,  dennoch  in  sehr  manerelhafter  Organisa 
und  sicher  unfähig,  für  die  Dauer  eiiieia  solchen  Feind«  zu  wideret 
wie  jenem,  der  eben  Frankreich  bedrohte,  Handel  und  Industrie  ia 
todt  darnieder,  die  Felder  brach  nnd  nobebaut,  das  Familienlelv^-a 
bis  in  die  innereten  Kreiae  aerrüttet,  Sittenloaigkeit  nnd  Vcrwückr 
hatte  die  Bandi»  der  Liehe  und  Fkrenndaehaft  an%elOflt  Die  fli 
menachUehen  AnstrenguMgen  des  Gonvente  am  Ende  aeiner  TUti^ 
seine  Mbne  Haltung  gegenüber  den  revohitionairen  PaTtden,  wtrd 
nicht  im  Staiule,  der  neuen  Volks\ ertretun^  und  dem  DirectorionH 
andere  Erbs,  haft  zu  hinterlas:>en ,  als  jene  einer  Consiituti«  « 
jene  Grundsätze  niedergelegt  waren,  von  deren  Ausführung  man  < 
glückliche  Zukunft  erwartete.  Aber  eben  dieser  Nachlass  des  Gwv< 
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überscbattet  zumeist  jene  ungeheure  Thätigkeit.  welche  die  Constitution 
antor  der  Herrschaft  des  Directoriums  nöthig  machte  und  entzieht  sie 
leider  zameist  dem  betrachtenden  Auge.  Man  bleibt  bei  ihr  stehen 
ud  rühmt  damit  die  Thätigkeit  des  Convents,  ganz  vergessend^  dass 
4er  Werth  derselben  4ocb  einsig  und  allein  in  ihrer  Ausführung  lag. 
Andtemils  wieder  war  ee  die  groBM  nnd  gUckliehe  Tbfttigkeil  dieeer 
Mode  Bftcli  Anseen  Ud,  Ober  welelw  die  SftMti|eBehie1ite  m  tM  to^ 
liWidKB  Sefala^ten  s«  eulbleo  hat,  da»  ihiien  gegeaflbev  die 
inne  «ganlairaDde  Tirittigkeit  dieeer  Zeit  fMtglnBlIeh  in  den  iünfeiw 
pnA  tritt  Und  demeeh  wive  es  dem  gMeUiehen  Eroberer,  der  die 
2dt  Bit  oweem  StdoM  MafOUt,  nie  aeSgiieh  gewesen,  seine  Henaehafl 
ir  eine  lange  Zeit  der  Gritase  «nd  dee  Glansee  an  errichten,  wenn  er 
sieht  schon  einen  Staat  vorgefunden,  der  eine  feste  Basis  sich  errungen 
hatte.  Dass  eb  aber  so  war,  das  war  das  Verdienst  jener  Kräfte, 
w«khe  die  Constitution  an  III.  ins  Leben  eingefülut. 

Die  Thätigkeit  der  neuen  Volksvertretung  war  im  wahrsten  Sinne  Neu«  OcMts«. 
wiwier  eine  constituirenöe.  Die  zahlreichen  Gesetze,  die  sie  schuf,  waren 
stets  von  der  Auj^führung  gefolgt  Keine  Trfiramrr,  wie  der  Conveiit,  einen 
tist  voIWndet^Ti  Bau  liess  sie  zurück,  als  sie  von  dem  Schauplatz  ihrer 
Thiügkeit  vertrieben  wurde.  Nach  den  Grnndsätzen  der  Constitution 
organisirte  sie  die  gnnae  Verwaltung  des  Staates  und  wnsste  ihr  Kraft 
um)  AnsdMer  ss  geben.  Die  Centraiadministrationen ,  welche  sie  in 
des  Departements  orricfatete,  wurden  nicht  mehr  von  einer  verworrenen 
Vidhfl^keil  abhingig  gemacht,  aonden  aal  das  Znsaanmenwbkea 
«<a  fltaif  obersten  Adaüiuetrativbeainten  aa%Bbant.  Dnreh  die  A«f- 
llnng  der  gms  nnnOlhigeR  DistrietsrnwaitaageB  wnrde  ein  sehaeller 
Mdir  swiachea  den  GemeiBden  and  den  elaaelnen  Departemeats 
«niett,  doM^  die  geringere  ZaM  der  Beaa^aa  eine  elaheitlidie  aad 
yhaalmu  Wvkaaadkait  enaOgllelit,  sawohl  aaeh  aalen  hia  gegen  die 
taäade,  als  nach  oben  hin  in  der  Verbindung  mit  der  hSchslen 
becativgewaH.  Die  Wahl  dieser  Centraladministrationen  hatte  die 
(Restitution  d^iu  Volke  aavoi traut;  es  war  ein  letzter  Zug  repu- 
Uikaniicher  Freiheit  und  er  konnte  gefkla-iich  werden,  wenn  abermals 
revolutioiiaire  Leidenschaften  nach  der  Herrschaft  griffen.  Nach  den 
üruBdsützen  der  Constitution  organisirte  weiter  die  Volksvertretung 
<lifc  ütue  Justizpflege.  Die  Friedens-  und  Handelsgerichtf»  der  Con- 
stituante wurden  beibehalten,  desgleichen  das  Cassationstribunal,  dessen 
T4ätigkeit  die  Schreckensherrschaft  gänzHch  vcmiclitet.  An  die  Stelle 
^  suüüreichen  Districtstribunale  traten  die  Tribunale  der  Corrections- 
polizei,  neben  die  Criminaltribunale  der  Departements  worden  beson- 
^  Civiltribnnale  gesetst  and  anan  kaan  behaupte ,  dasa  erst  jetst 
^  SigeBthttnisverhftttnisse  ihre  constittttknielle  Sicherheit  errangen,  die 
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lange  nicht  allein  durcb  die  communistisclien  Umtriebe  der  Schreekens- 
herrschatt,  sondern  durch  den  Mangel  einer  schnell  innl  sirher  w  irken- 
BtraffCMUuutii  ^ign  Civiljusti/  gefährdet  waren.    Den  bchhiss.stein  dit  sei-  Tliatijikeit 
'in IV.  bildete  ein  glunzendps  Werk  der  Gesetzgel junjr:    Ikr  Code  des  (\eWt^ 


et  de  peines  vom  25.  October  1795  Brumiaire  an  IV.).  Der  ganze 
methodische  Geist  MeiUli«  fand  darin  seine  Entfaltung  und  ausge- 
irbeitet  mit  ebenso  grosser  Klariieit  aia  Ubeiaiitü,  bildete  er 
imiuitastbare  Schutzwehr  gegen  die  vorhergegaiigme  Gesetzgebaag 
und  ward  die  Gnindlage  des  Slrafigesetzae,  das  isio  Napoleon  deeft- 
tirte,  in  iluii.  aber  die  Meeten  und  ibrer  Zeit  wflrdigen  ide«i  wiU- 
kMdi  aasaehied.  Die  GflfeereonfiBcalion,  die  Brandmariniay  aad  die 
lebeaeiangGeheB  KerkersbaÜBD'Wuiidea  wieder  ejagafthrt,  naMaa 
maa,  oline  den  SohraolDen  derselben,  dardi  fort  15  Jabre  oaeli  daa 
caitnrpiuce.  Getelri^ttcli  Merlins  regiert  liatte.  {Die  sittlkben  VeriOltniflse  n  tiebca, 
scuuirei\;>mla.  orgonisirte  die  VolksverMnng  des  Dicectoriaais  ^  neoes  Schalweaeat 
aas  den  die  »ecoisB  oentralee*'  bis  auf  unsere  Zeit  sieli  erbidten  babea. 
Man  duldete  stillschweigend  die  ErCffnung  der  Kirchen,  man  tbertab 
gerne  daü  Zai  ürkkehren  einer  grossen  l'i  is  sterschaar  und  gönnte  den 
Menschen  ihren  Gott  und  ihren  (llaulM  n  Bouaparte  gab  iu  Italien 
dalüi  eia  Beispiel  tiei  Milde  durch  lieii  S(  iiutz,  den  er  den  flachtigeo 
französischen  Priestern  gewahrte,  der  edle  Hoche  hatte  dadurch  die 
Yeudee  pacificirt.  „Diese  Bauern  hängen  an  ilirtm  Gut  und  an  ihrea 
Priestern,  schrieb  er,  das  erste  inuss-  man  erhalten,  diese  letzteren 
wollen  nur  bchutz  und  Ruhe.  Mau  versichere  ihneu  diese  beiden 
Diaget  läge  selbst  Wohltliaten  hinzu  und  die  Liebe  des  Landes  wird 
gewonnen  sein  Leider  erntete  die  sebOplensche  Zeit  von  solchen 
Thaten  wenig  Früebte.  Das  herangewachsene  Geschlecht  war  durch 
sesae  Sriidirangen  ecfmunpirt  Man  aehate  sieh  nacb  den  Zeiten  der 
Sats«|;iing  aack  Lart  aad  Frende,  fhwen  eataagten  dem  Hsrois* 
MS,  um  ibfer  Fyiyotitat  in  genigea*)»^  ugaaf  Fiaakraich  war  sta 
weiter  Ort  der  Prortitnfticta  .  Eine  strenge  Gesateeabnag  aad  Ge- 
waltnassregeln  kitten  jetst  so  wenig  genutat,  wie  sa  altaa  aadivea 
akalieben  Zeiten.  Die  lang  erdrftekte  Last  musste  aad  wallte  aaatobai 
aad  aar  eine  grosse  Gesddebte  konnte  sie  in  andere  edlere  Bahaia 
leaken.  Endlieh  sehuf  man,  um  die  Kriegsaastrengungen  zu  ertragen, 
ein  neues  Conscriptionsgesetz,  welches,  „wenn  es  auch  nüssbrauflht 
wurde,  wie  alles  in  der  Welt,  dennoch  Frankreich  gerettet  und  auf 
den  Gipfel  isemes  Ruhmes  erhoben  hat^),"  welches  aber  auch  d^ 

1)  Lafif«t«U«:  Directoira  Bd.  I.  8.  11. 

t)  Qoneourt:  La  Soci^te  peudant  le  Diroetoire  8*  181. 

8)  Thter«:  Revolutlou  Bd.  VII.  S.  60. 
4)  Tbi«ri:  tt^T«4uti<w  Bd.  VlU.  8. 
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^bstemal,  ein  gläuzeudes  Beispiel  für  ganz  Europa,  in  eine  schwere 
Borgerpflicht  Recht  und  Gesetz  einführte  und  der  schmählichen  Willkür, 
Gewaltmassregeln  der  alten  Militairaushebung  gegenübertrat. 
Uk  Diese  grosse  Thätigkeit  füllte  die  Zeit  aus  bis  zum  Staatsstreich  des 
V  Fructidor.   Die  Constitution  hatte  bisher  gezeigt,  dass  sie  lebens- 
kräftig, die  neue  Herrschaft,  dass  sie  ihre  hohe  Aufgabe  begriff  und 
derdlHii  gewachsen  war!    Mit  diesem  Staatsstreich  aber  hatte  mau 
liltr  revulutionaireu  Leidenschaften  wieder  erregt  und  in  einem  Augen- 
'li  k  zeigte  sich  jetzt  der  grosse  Gegensatz,  der  im  Innern  des 
uüdes  herrschte  und  den  selbst  eine  so  grosse  Thätiskeit  der  Gesetz- 
febttog  Doch  nicht  zu  uberwinden  im  Stande  war.    Wäre  die  royalisti- 
Jthe  Verschwörung  Pichegrus  später  ausfiobruchen,  vielleicht  wäre  sie 
>pQrlüs  vorübergegangen  wie  alle  jene,  die  Napoleons  Herrschalt 
bölrüliteu,  so  aber  fiel  sie  in  eine  Zeit,  in  der  die  Thätigkeit  der 
^jtigebung  und  des  Directoriunis  noch  nicht  einen  Widerspruch  besei- 
hatte,  der  die  folgende  Zeit  selbst  noch  bis  ins  Innerste  durchdringt, 
ahiuassregeln  erzeugen  konnte  und  musste.    Zwei  Gesetzsysteme 
V  Ilten  im  Innern  Frankreichs,  die  in  Zeiten  des  Priedens  ohne  Störung 
eicht  neben  einander  sich  hätten  erhalten  können,  in  Zeiten  der 
uheu  und  Störung  aber  nothwendig  in  einen  unversöhnlichen  Kampf 
-•-.aiben  inussten.  Das  eine  System  war  von  der  Constitution  an  III., 
heraus  ihr  hervorgegangenen  Gesetzgebung  und  einigen  Gesetzen  aus  den 

t Tagen  des  Convents  gebildet,  das  zweite  System  war  zusammen- 
ftas  jener  erschreckenden  Masse  Revolutionsgesetze,  welche  die 
iepublik  von  ihren  Anfang  an  bis  auf  Napoleons  Zeit  erhielt.  Nach 
ütseo  beiden  Systemen  trennten  sich  nach  dem  ersten  Staatsstreich  die 
lolbrertretung,  das  Volk  selbst  und  das  Directorium.  Die  Anhänger 
' '  Revolutionsgesetze  griffen  jetzt  nach  den  Massregeln  der  Schreckens- 
<ü;  man  vernichtete  durch  die  Gesetze  des  18.  und  19.  Fructidor  die 
freüieit,  man  zerstörte  die  Freiheit  des  Wahlrechts,  als  man  durch 
ÄS  Gesetz  des  folgenden  22.  Floreal  die  Wahlen  von  48  Departements 
niichtig  erklärte  und  wiederholte  durch  das  sogenannte  „Loi  des 
Bk*  gegen  die  Räubereien  und  Mordthaten,  welche  die  Contrerevo- 
Pmire  erregten,  alle  jene  Gewaltmassregeln  gegen  Priester  und 
liKEatioD,  durch  welche  die  Legislative  sich  hervorthat.  Einmal 
Buen,  gab  es  kein  Halt  mehr.  Die  Gewalt  muss  die  Gewalt 
™gai  und  stets  sucht  die  ungerechte  Gewalt  die  Gründe  des  Wider- 
i^des  in  ihrer  Schwäche  und  schreitet  zu  schärferen  und  drücken- 
'•Wü  Massregeln.  Die  constitutionelle  Partei  wurde  ohnmächtig  hin- 
■d  hergeworfen  und  verlor  durch  den  Staatsstreich  des  3ü.  Prairial 
^  St&tien  im  Durectorium.  Larevellier  Lepaux  und  Merlin  wurden 
lorch  die  revolutionaire  Partei  verdrängt  und  mussteu  weiclieu.  Der 

Kickttr:  SUato-  aad  QcsclUcban«recbt.  X. 
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Zwiespalt  hatte  festen  Fuss  gefasist,  mit  dem  Verlust  der  Einh^'it  ging 
auch  die  ihatkraft  verloren  und  Napoleon  konnte  in  der  ÖiUuug 
8tMUttr«icb  19.  Brumaire  in  St.  Clond  dem  Knth  der  Alten  mit  allem  Rerht  erkl4- 
•kVIIL  I'^'^'  dass  die  Constitution  langst  aufgeiiort  hat  zu  herrschen.  Ihr  habt 
sie  verletzt  am  IS.  Fructidor)  am  22.  Floreal,  am  SO.  PrairiaL  Sie 
hat  die  Fractionen  erzeug,  alles  zerstört  und  ist  verachtet  von  aUeD.** 
Fnilieh  hatte  Napoleon  schon  damals  kein  Recht  Bwfar,  ans  den  Yorktxuo- 
^  der  Constitution  eil  Verhrechen  der  Regierung  zu  machen,  da  er  Mlbit 
kn  dem  Avgenblick,  wo  er  dieses  ürtiinl  «pradi,  eise  d«r  aehwcrsten 
Me.  AImt  di«  lUeht  des  notfawMdig  g»iv>ofd^«i  MamM«  enfesddad 
«ttob  faiar,  ine  so  hiaflg  in  Rerolirtaoiieiit  die  RecfatafrAg«. 
veruiruixc  der  ]a  ^  MiHsniaclil  des  Sa  Bnmtaive  faiidite  Vflletaid  dem  to> 
^'^dM^"''  atOntan  Ralh  der  Alten  einen  verwegenen  aber  letlanden  GesetsMit- 
DirwMrinnt.  ^if;  gieht  Mn  Dirictoriuni  aihr;  daa  Goavememenl  wird  «iav 
liieGbtiY*^]enaa]arceninuasion  flbeigelMn,  bestehend  ans  den  dral  pnvi- 
nofisi^  gevxhiten  Consnln»  B«fna)iarte,  Roger  Dneos  and  Sieyes,  dkdas 
Kaaien  Censnls  de  la  Itepubliqae  fran^ise  fähren.  Diese  (kmMsm 
hat  die  Gewalt  des  DirectorinmB  und  ist  beauftragt  die  Verwaltung  n 
reformiren,  die  Ruhe  und  den  Frieden  iiu  lunevii  db.s  I^andes  henu- 
stellt  u.  Die  drei  Goiuuln  können  ihre  Gewalt  im  ganzen  Lwfaiif 
auf  andere  Personen  übertragen  und  Beamte  im  ganzen  Laude  daiur 
einsetzen.  Die  Mitglieder  den  vertagten  Corps  legislatif  köunen  ah 
Gesandte,  Minister  und  für  alle  Civilfunctionen  von  dem  (ionvemeaieol 
irewiiblt  und  benutzet  werden.  Das  Corps  legislatif  vertagt  sich  bii 
9.vm  1.  Ventuse  und  i&sst  für  die  Zeit  seiner  Vertagung  för  jeden  Rath 
eine  Commission  von  je  25  Mitgliedern  laräck,  welche  die  Gesetze 
berathen  äber  Verschlag  der  Consularooflunission.  Ffir  Aendemsgeo 
der  Gesetzgebung  und  für  die  jBerathung  neuer  Gesetze,  hat  die  Com* 
mission  des  Raths  der  Fünfhundert  die  InitilliTe»  die  Conunission  dei 
Batiu  der  Alten  die  endgALtige  fieaeUnasgairalt  Alsbald  nach 
sngenbKeklidi  ge&ssten  Besehlnss  setzte  Lncien  Bonapatte,  ab  Mslnr 
PiiBdent  dee  Bnths  der  FOnlhnadcrt,  die  neue  Gonvnraeinent  in  seiae 
^ImsaH  ein.  »Das  GUIgIc  von  80  lliliionen,  die  iumts  Rnlia»  die  M 
(der  Afiaee,  der  Friedet  daa  ist  das  Mandat,  das  endi  gegeben  iit 
Es  geh(M  Math  md  Ehgebenheit  dazu,  um  dieser  schweren  taetioi 
nich  tn  «nterwetlen,  nber  das  Yerttanen  des  VoUces  «nd  der  SiiV' 
4inigiebt  euidi  imd  das  Corps  legisUtif  weiss,  dass  eure  Seeka  den 
Vaterland  ergeben  sind  *).« 

Was  aber  wai'  der  Unterschied  ^wiiüchea  dem  Ende  dieser  VoHn* 
Vertretung  und  dem  den  Convents?  Dieser  iiess  einen  voUkoinnü 


*)  Baüi  der  Fünfhundert  am  19.  Braniaire  an  VllL 
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aa(g^täil«a  btaat  zurück,  der  seine  ersterbende  Kraft  uur  noch  durch 
•Be  mdi^  Volksvertaretung  sur  Geltung  braehle,  jene  aber  fibergab 
m  Bonapsite  einen  gut  organiflirtea,  wenn  auch  finaniiell  idiwachiB 
Md  Ten  «uMn  bedrohten  Staat»  der  aber  trotidem  mehr  wankend 
Md  («stitrt  ersebieDt  all  er  es  wuktidi  war  nnd  es  nnr  dannn  aebka, 
mO  arine  bOebsle  Gewalt  m  verfBiUen  drobte.  80  war  Geeetegebung 
tnd  Regierung,  gegenüber  dem  einzigen  Staat,  den  sie  geschaffen, 
uiclit  m^r  die  Vertretnng  desselben,  nicht  mehr  der  Ausdruck  seiner 
Einheit.   Am  Kiule  tier  Tliatigkeit  des  Convents,  coiicentrii-te  sich 
aüeio  das  Glück  des  Staates,  seine  Macht  und  seine  Hoffnung  in  der 
Gewalt  dessellten,  in  der  Volksvertretung  des  EHrectoriums  aber  sab 
man  plötzlich  dieAniOenng  des  Staates»  man  f ürohtete»  dase  derStaal 
lifkiiob  von  ihr  eigiiffeii  wird»  nacbdem  Regiemng  nnd  Geeetigebaag 
ai  a»  toaaqgaa  Bild  gaben  nnd  wibiand  das  game  Volk  vertranent« 
nU  saf  den  Goamt  noeb  blickte^  als  er  msk  schon  anflOste,  rerliess 
idlf  Vfik  mit  all  seiner  Hoffnung  die  Gesetzgebung  des  Directorinms, 
JJ*  sie  üoch  die  ganze  Kraft  ihrer  Rechte  besasH.    Damals  gab  es 
i^jßen  kräftigen  Staat,  aber  eine  muthige  Staatsvertretung,  die  ilin 
'':tiaffen  wollte,  jetzt  gab  es  einen  schon  betestigti  u  Staatsorganismus, 
Akf  es  fehlte  piotslieh  Regierung  und  Gesetzgebuag»  die  Ihn  erhalten 
litten  üiapolaoa  ward  «iae  Mothwendi^^eitl 


Me  JBMcutlYseiralS  de«  Olreet^riissna* 

Die  Direetoren. 

Der  Mangel  einer  kräftigen  Executivgewalt  hatte  seit  dem  Beginn  Noihw«ndifkeu 
^  Kevolation  den  fraosösisohen  Staat  in  die  gr(»sste  Verwirrung  ge.  ^ 
itvzt  Alles  warde  tob  der  Coostitoante  schon  aufgelöst  in  die 
TieUuiiäee  fibnadiaft»  fiber  die  aber,  wenigstens  dem  Scbaiae  aae^ 
liUQh  ein  Kflntg  hwarngte»  der  dein  Gedanken  der  Sinheit  einen» 
iMm  aii^  Mir  aebwacben  Anadmok  gab.  Die  Hirrsebaft  das  Con- 
MMi  sagt  fllr  krnie  Zeit  nur  einen  einzigen  Volkskörper,  der  alle 
fttwsH  in  seinen  Händen  iiieit.  Wie  nacli  einem  Naturgeseti  aber 
W  die  Executivgewalt  alsbald  in  die  Gewalt  einiger  hervorragender 
l*«*önlichkttiteii  und  wie  die  usurpirte  Macht  stets  gefahrliditr  als  die 
f^ljtlieb  erworbene  ist,  so  führte  auch  das  Comite  de  salut  public 

btsat  in  die  Sohreokansherrschaft.  itacb  diesen  Jfirfahrnngea  aber 
ktte  nan  erkennen  gelernt,  dass  eine  geeetsiich  organisirte  ExeeuÜf  • 
gevah,  onabbangig  nnd  stark»  jedem  Staate  Noth  tbne  und  dass  nnr 
>A  ikr  die  Freiheit  ihren  wahren  fiekuti  finden  kaana  Man  war  b« 
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der  BerathuDg  der  Constitotion  an  III.  darüber  einig,  selbst  Sieyes  unter* 
stötzte  diese  Bestrebungen  and  so  übergab  man  die  Kxecutivgewalt 
einem  Directorium  von  5  Mitgliedern,  welche  das  Corps  legislatif  in 
Namen  der  Nation  emannte,  so  dass  der  Rath  der  Fünfhnoäert  eine 
doppelt  starke  Liste  der  zu  emeniienden  Direetoren  bildete,  sos  welchir 
der  fiath  der  Alten  die  Ernennung  vornahm.  Art*  152 ,  183.  Bdu»- 
söiiaiix  wollte  das  Direetoriam  durch  die  Volksversammliuii^  gewibH 
haben  *),  Lacanal  wollte  es  nur  ans  den  vom  Rath  der  AUen  aas- 
soheidendea  Mitgliedern  ernannt  wiaaen  Thibaudean  ehsraktariiirte 
bei  dieser  BeraAbang  die  Quelle  aller  Zweifel  Aber  die  Wahl  und  Bil- 
dung einer  Executivgewalt  sehr  treffend:  ,»Die  Einen  filrchten  imiiMr, 
daw  die  Executive  xu  starlt  ist,  wenn  sie  vom  Volk  gew&blt,  die 
Anderen  glauben,  dasa  «e  zu  schwach  iat,  wenn  sie  von  der  Geielir 
gebusg  emännt  wird  und  meinen»  dass  sie  in  diesem  letzten  Falle  nnr 
ein  Werkzeug  der  Fractionen  der  Gesetzgebung  sein  werde^^  Alle  Zweifel 
aber  gingen  damals  nur  aus  der  noch  scharfen  Trennung  der  Parteieo 
hervor.  Die  Jacobinet  iürcliteteu  jct/A  eine  starke  vom  Volk  gewälilte 
Executivgewalt;  die  gemässigterc  Partei  ward  von  dem  Dämuii  der 
Schreckensherrschaft  verfolgt  und  wollte  kein  aus  der  Mitte  der  Gesotz- 
gebung  liervorgegangenes,  (iurcb  .sei?i»*  «'igencu  Miterlieder  gebiM- tr.> 
Gouverii  'un  iit.  Man  suchte  beide  I'.irti-Kii  zu  versöbiirii  und  bestiniuile, 
dass  für  das  erste  Dii'ectoriuni  und  bis  zum  Jahre  iX.  der  Republik 
die  Directoreu  aus  den  ehemaligen  Mitgliedern  des  Corps  legislatif 
oder  der  Ministerien  gewählt  werden  sollen,  vom  Jabre  V.  der  Repu- 
blik aber  die  Mitglieder  der  Gesetzgebung  während  einer  Session 
und  ein  Jahr  nach  dem  Ende  derselben  nicht  in  das  Directoriiin 
gew&blt  werden  können.  Art  135,  £36.  Die  Directoren  sollten  wenig- 
stens iO  Jabre  alt  sein.  Art  134.  Alle  Jabre  soll  ein  Mitglied  des 
Dürectorium«  aussebeiden  und  swar  in  den  ersten  4  Jabren  ^  dorcb 
das  Loos  bezfllcbnete^  Erst  nacb  &  Jabren  kann  eine  Wiederwabi  4y 
aaBgsscbiedenen  Mitglieder  stattbaben.  Art  138.  Im  Fall  «nes  Ass* 
tritts  oder  des  Todes  eines  Direetors  oder  seiner  Entlassung,  bat  dis 
Corps  legislatif  binnen  10  Tagen  eine  Neuwabl  vonunefamen,  so  diss 
in  den  ersten  6  Tagen  der  Hatb  der  Fllnfbnndert  die  Bildong  der 
Candidatenliste,  in  den  folgenden  5  Tagen  der  Rath  der  Altes  dit 
Wahl  vornimmt.  Art.  140.  In  den»  Fall,  wo  zwei  oder  raebrere  DiPBO- 
torcu  iu  Anklagestand  versetzt  werden,  hat  das  (.'orps  legislatif  die 
Plätze  derselben  provisorisch  zu  besetzen.  Art.  Ij'J.  Der  Rath  der 
Fünfhundert  hatte  bei  dieser  W&hlart  doch  ein  überwiegendes  Vorrecbt, 
'III  .  I 

1)  K^imp.  de  )*anc.  Monit.  Bd.  XXV.  S.  336. 
t)  Miimp.  dtt  l'anc  Monit.  Bd.  XXV.  844. 


Digitized  by  Google 


Die  Directoren. 


4U5 


da«  sich  gleich  bei  der  ersten  Wahl  xeigte.   Er  schlug  dem  Rath  der 
Alten  eioe  Reihe  ganz  unbedeiitcuder  Personen  vor  neben  den  fünf 
berühmtesten  Namen  der  letzten  Ke\  »luti^xiszeit :   Larevellier  1/epaiix, 
Rv^wItH,  v^ie)ei>,  Letourneur  und  Banas  und  wiederholte  dieses  Manöver 
aad  bei  den  folgenden  Wahles.   Der  Rath  der  Alten  ernannte  aaeh 
das  erstemal  diese  fünf  Männer,  obgleich  er  Beschwerde  erhob  gegen 
diaM  iodirecte  fieeinflDsrang  seiner  Rechte.  Si^es  lehnte  die  Wahl 
ab»  pinftiedeii  mit  seiner  Stellnitg  ab  Ueeetsgebw  im  Rath  der  FQnf- 
lumdcrt*.  An  seine  Stelle  trat  Camot,  unstreitig  das  hedeutendste 
Takot  des  ersten  Directorinms.   L^nmenr  schied  ruerst  ans  und  an 
i€hj«n  Platz  kam  Bartlioiemy,  welcher  die  französische  Republik  als 
b^andter  in  der  Schwei«  bisher  vertreten.    Kanm  eingetreten  wurde 
in  die  Verschwörung  des  18.  Pru<  ti(ior  verwi*  kell  und  dur<*h  den 
"Staatsstreich  desselben  Tages  mit  Carnot  aus  dem  Directorium  ver- 
Dieser  flüchtete  nach  Deutschland,  Barthelemy  wurde  nach 
yenne  gesddekt,  Fdr  das  Jahr  VI.  traten  an  Ihre  Stelle  Merlin 
Ihilhard,  trotzdem  man  die  Wahl  des  letzteren  als  niditlg  be- 
ipfte,  well  er  das  vorgesohriebene  Alter  noch  nicht  erreieht  hatte. 
Staatsstreich  des  30.  Pratrial  an  VII.  wieder  schied  dIeMden  gemftsslg- 
Dffectoren  und  zugleich  die  hervorragendsten  Talente  desselben  ans 
JtGi  Directorium :  Larevellier  Lepaux  und  Merlin.    Mit  ihnen  fiel  auch 
Ti'ilharf}.    Und  als  das  l.<oos  füi-  das  Jahr  VIII.  eines  der  ältesten 
'iit^lieder  des  Dircctoriums,  Kewbell,  ausschied,  hielt  Barras,  wenn 
vick  nur  acheinbar,  alle  Gewalt  in  seinen  Händen.   Der  Wahrheit  nach 
waren  die  jetzt  gewählten  Directoren  Sieyes  and  Roger  Dncos  dio 
»n  Mitglieder  des  Gonremements,  denn  beide  standen  mit  der 
sehen  VenchwOmng  in  Verblndnng  nnd  bereiteten  den 
ih  des  la.  Bramaire  Ter.  Von  den  beiden  anderen  letiteii 
n,  Monllns  und  Gohler,  erzihlt  die  Geschichte  wenig  und  Ihre 
irksamkeit  war  auf  tiue  so  kurze  Zeit  beschränkt,  dass  ihre  Namen 
^•'Ibst  kaum  {lenannt  zn  w^erden  branchten. 

"    Die  jranze  Executivgewalt  war  diesem  Directorium  vertraut.   Es  iJ«e  Hechte  de« 
^te  über  die  äuisere « ttnd  ifinere  Si'  horheit  der  Kepuldik  und  die  Bxe- 
tfttion  der  Gesetze  zü  i  jachen    Unter  seinem  Befehl  stand  die  ge- 
turnte LanjjiyiiindvßoMimefe.  doch  konnte  nie  ein  Mitglied  des  Diree» 
|toi^s,  IjttAiiMHBnd'll^   Amtswirksamkeit,  noch  2  Jahre  damadi, 
HP)e  on^NMh  ooumandiren.  Art.  144.  Das  Directorium  er- 
Hiüt  jedoch  die  Befehlshibet  der  Armeen  und  entsetzt  dieselben  ebenso 
die  Minister  und  alle  Executivconimissaire,  die  für  die  Ueber- 
wjchnriL:  <]^w  Adiiiini^traticii'm  UTid  üeri<'htH pflege  bei  den  H  'hörden 
und  toicUi^ü  ;)L)^^f-t»dlt  -iiid.    Art.  147  und  I  IS.    Die  (Ämstitution 
bergab  weite^mnlteßteciiwi^  Alt  besondere  l>ätigkeit»  die  üeber- 
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^ptdWDg  des  Hfinvweaeiui  imd  te  StettererMung  vmä  Wer  laebte 
Recht  der  Emnimag  der  obersten  Mfinebesvleii,  der  SlenereiimefaMr 

und  der  Vorgesetzten  der  Regie  der  indirecten  Steuern  und  Yerwaltimg 
der  Nationaldomainen.  Art.  läo  — 15')  und  31. '5.  Die  ('olonicn  Frank- 
teichs sind  vollkommen  der  Sorge  des  Directonums  ubt;r^e}>tji.  Es 
ernennt  dafür  alle  öffentlichen  t'unctionaire  und  jene  Beamten,  welche 
in  denselben  die  MachtbefngniBse  des  Directoriams  üben.  Art.  iMb 
Das  Directorium  bat  kein  Geeetzgebtuigsrecbt,  dock  kann  es  ProeboM- 
ttonen  nnd  VoUziehnngsvorsdinflen  fOr  die  Bxeentton  der  GmUM 
erÜMsen  und  m  jeder  Zeit  den  Rath  der  Ffinflrandeit  anffmleni,  «im 
Gegenstand  der  Gesetzgebung  m  Betracht  ni  neben  nnd  ihm  diih 
die  geeigneten  Massregeln,  doch  nur  in  Form  eines  Gesetzprojectes 
vorlegen.  Art  163.  Alle  .Lihre  halle  das  Uirettorium  eine  FinaL:- 
voriafic,  die  Ausgraben  nnd  Kmnahmen  des  Staats  betreffend,  zu  machen 
nnd  könnt«'  dabei  aüp  Missbräuche  der  Verwaltung  zur  Kenntnis«  der 
Gesetzgebung  bringen.  Art.  162.  Nur  über  Krieg  und  Frieden  hat  daj 
Directorium  die  Imttative.  Im  Fall  begonnener  Feindseligkeiten  odcf 
Kriegevorbereitungen  hann  es  alle  Mansregela  für  die  Yertheidiging 
des  StaaiaSf  wie  sie  ihm  nötiug  erscheinen,  ergreifen  nnd  bri  ssa^ 
brochenem  Krieg  die  Kriegsfllhnnig  leiten.  Es  schliesst  fViedent-  sai 
Nentralitüsvortr&ge  und  gewifart  den  Wafenstilbtand,  doch  ist  es  ia 
den  geheimen  Artikeln  Uurcli  den  Besitzstand  der  Republik  gebundea 
nnd  kann  weder  Veräusserungcn  noch  Abtretungen  desselben  gewähren. 
Alle  al)^'es(  hiossenen  Vertrage  bedürfen  der  Anerkonn\ing  der  Ge&eüi 
gebuog.  Axt  326  —  333.  Das  Directorimn  greift  in  die  Jostispflega 
ein,  indem  es  bei  Verschwörungen  gegen  die  äussere  nnd  innen 
fiieherbeit  des  Staates  Verhaltsbefehle  erlassen  nnd  Veriifli«  lamkmm 
hnnn.  Dieser  GefUirdong  der  persönlichen  FViifaeit  durcb  £e  BieenliT- 
giwalt  «aird  jedoch  eine  Bchnuike  geseirt  darch  die  VerjiiicbliBfi.: 
längstens  binnen  S  Tagen  die  so  Yerhafleten  an  die  ordentUeiieB 
Gerichte  zu  weiterem  Verfahren  zu  überliefern.   Art.  145. 

Der  Sitz  des  Directoriums  ist  stets  am  Ort  der  Gesetzgebuii.. 
Axt.  171.  Kein  Mitglied  desselben  kann  während  seiner  Amt.sdauer  un  i 
2  Jahre  nach  derselben  das  Gebiet  der  Republik  verlassen.  Ohm 
Eriaubniss  des  Corps  iegielatif  kann  kein  Director  von  seinem  Amtssiu 
sich  Ungar  als  5  Tage  nnd  weiter  als  8  Meilen  entfern«!!.  Ait  iM. 
Die  Dtrectoren  sind  der  Gesstigebnng  wantwortticfa  nnd  hAones  in 
Fall  «ner  Anklage  vor  dieselbe  gemto  werden.  Art;  160l  Troti 
niedrigen  Anfeindungen,  denen  elnielne  der  Dtrectoren,  bestodm 
Herlin,  Larevellicrc  Lepaux  und  Treilhard,  ausgesetzt  waren  und  <Uart 
bis  zu  ihrem  Sturze  verfolgt  wurden,  kam  es  doch  nie  zu  einem  Proc«! 
Tor  dem  Corps  legislatif.  Der  Parteihass  begnügte  sich  mit  Spott* 
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bildem,  iu  denen  man  die  drei  Directoren  mit  einem  Geldsack  beladen 
über  die  Cirenze  des  Reichs  eilen  sah  und  diese  selbst  bedurften  zu 
ihrer  Verthekligung  nichts  mehr,  als  ihre  Sprache  als  Ehrenmänner 
am  Läge  und  Verläumdung  niederzuschlagen.  Bei  Carnot  und  Barthe- 
l«my  bildete  die  Gewalt  des  Staatsstreiches  die  Form  des  Processes. 
Die  Directoren  müssen  während  ihrer  Amtsthätigkeit  stets  im  Costüm 
«rscheinen.  Sie  hatten  an  ihrer  Seite  eine  Ehrengarde  und  für  ihre 
Verbindung  mit  der  Gesetzgebung  besondere  Staatsboten.  Jeder  von 
ihnen  genoss  ein  Gehalt  im  Werth  von  10,222  Centner  Weizen.  Art.  173. 
Dem  austretenden  Director  gab  man  100,000  Francs  als  Geschenk,  ohne 
da^s  dies  ein  Gesetz  vorher  bestimmt  hatte.  „Das  ist  der  einzige 
Ffiiler,  welchen  man  dem  Directorium  vorwerfen  kann,  sagt  Thiers*). 
Welches  ist  das  Gouvernement  der  W^elt,  dem  man  dies  nachsagen 
kann!*'  Als  Wohnung  ward  den  Directoren  das  Palais  du  Luxembourg 
ubergeben.  Bei  ihrem  öffentlichen  Erscheinen  genossen  sie  die  Ehre 
dff  höchsten  Militairs.  Die  Privatverhaltnisse  der  Directoren  wurden 
durch  ihre  Würde  nur  insoweit  beeinilusst,  als  nach  einem  Gesetz  vom 
<•  August  1796  (20.  Thermidor  an  IV.)  kein  Director  ausser  seiner 
Residenz  vor  Gericht  gezogen  werden  kann,  um  vernommen  zu  werden 
ofo  Zeugenschaft  abzulegen.  Die  Directoren  führen  in  der  Amts- 
sprache den  Titel:   Citoyens  Directeurs. 

Aas  dieser  durch  einen  solchen  Kreis  von  Rechten  bestimmten  ^«r 
Stellung  der  Directoren  erkennt  man,  dass  sie  doch  nichts  anderes  waren,  '  jn'jer" 
ais  höchste  Beamte,  deren  Macht  und  Ansehen  nur  aus  der  Macht  und  Exccutivgewait 
dem  Ansehen  jener  Partei  hervorging,  durch  welche  sie  gewählt  wurden. 
I)ie  Gesetzgebung,  wenn  gleich  auf  einer  weiten  Basis  gewählt,  war 
<lochBar  die  Vertretung  der  besitzenden  Klasse  und  stellte  so  einen  ersten 
eadgültigen  Sieg  des  Besitzes  über  die  besitzlose  Masse  dar.  Diese 
Mb  unterworfen  und  in  ihrem  letzten  Widerstand,  in  Babeuf,  förmlich 
tldtgeschlagen  worden.  Aber  in  dem  Augenblick,  in  dem  der  Besitz 
^^''ial  gesiegt,  zeigt  sich  sein  natürliches  Bestreben,  auch  politisch  den 
•:g  auszubeuten.  Er  glaubt  durch  die  Erfüllung  seiner  Stcuerpflicht 
ach  dazu  auch  berechtigt.  Sein  Streben  gebt  unaufliultsam  dahin, 
4«n  gesammten  Staatswillen,  das  ganze  Verfassungswesen  sich  zu 
wUrwerfen.  In  Selbsttäuschung  befangen  sieht  er  die  Möglichkeit 
4iiQ,  nur  in  der  Beeinflussung  der  Wahl  der  Staatsdiener  und  seine 
PM»  Weisheit  findet  er  in  der  Uebereinanderhaufung  von  WalilkÖrpern, 

denen  die  Steuerzahler  zur  Darstellung  ihres  Willens  gelangen 

•  nnen.  So  machte  er  endlich  auch  aus  der  Gesetzgebung  einen  Wahl- 

•  '"rper,  in  dem  der  Besitz  seine  Herrschaft  durch  die  Wahl  der  Executiv- 


•)  Thiers  R^Tulution  Bd.  VUI.  S.  361. 
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gewalt  am  deutlichsten  kundgeben  konnte.  Und  gerade  so  beherrschte  in 
der  That  der  luu  kte  Besit?;  die  Staatsgewalt,  der  Staat  war  uichtsaUeuie 
rrivatgesellschaft  der  Steiior/.ililer.  Da  müssen  die  sittlichen  Elemente, 
die  die  Staatsgewalt  beherrschen  sollen,  untergehen!  Auch  derB^ti 
ist  keine  geschlossene  Masse,  keine  Einheit.  Er  bildet  in  sich  setbtt 
eine  Ordnung  aus  und  diese  Ordnung  der  Gesellschaft  wird  in  Slul 
die  Bildung  der  Parteien,  Parteien,  die  ihr  Wesen,  nicht  mehr  ans  den 
gesammten  Staat,  sondern  in  der  Befnedigimg  ihrer  Prii^atinltteiseD 
suchen.  Und  in  diesem  Strom  sehen  wir  die  Bxeentivgewalt  <tc» 
IMrectoriams  gerathen  und  die  Logik  der  Staats^treicln' ,  Avenn  ieb 
sajren  daif,  entstehen.  Das  ("(»mite  de  salut  public  war  ein  Theii  d<f 
absoluten  Grsetz-^ebung.  Er  war  ein  Ansschnsj.,  in  dem  der  Absol> 
tisraus  der5?e!ben  «;ein  Vertrauen  concentrirte.  Die  Usurpation  wareiw- 
natürliche  Folge.  Man  übte  sie,  indem  man  als  Gesetzgebung  ^ 
Gesetze  nur  stim  Dienst  <ler  Kxecutivgewalt  machte.  Als  sieh  «o». 
Oposition  bildete,  schnf  die  Executivgewalt  die  Guillotine  und  T«tnt 
ihre  Macht  selbst  wieder  als  Gesetzgebung.  Der  Schrecken  hemckli 
und  seine  Gesetzmässigkeit  war  unbestreitbar,  so  dass  am  Ende  ni^la 
ein  Gesetz,  sondern  nur  die  Gewalt  ihn  wieder  brechen  konnte,  hm 
Directorium  aber  war  nur  eine  Partei  im  I)K'nste  seiner  Wählfr. 
Nicht  gewillt  seine  höchste  Wurde  zu  theilen,  vertrat  es  das  lutrrcx*' 
jener  Partei,  die  durch  s.  ine  Krhaltun^i:  ihre  eigene  Uebermaclit  zur 
Geltung  bringen,  xum  (  harakter  de.<  Staates  machen  wollte.  Dsno 
eben  folgten,  wie  gesagt,  die  Staatsstreiche.  Die  Staatsatceicbe  wans 
politische  Acte,  durch  welche  gewaltmassig  die  Interessen  einer  Mi 
Aber  jene  einer  oder  mehrerer  anderer  Parteien  zum  Siege  eiopw- 
gehoben  wurden.  Wie  nun  so  die  Regierung  endlich  selbst  mr  m 
Privatinteresse  vertrat,  hatte  sie  nicht  nur  alle  anderen  Interefisn 
zu  ihren  Feind,  sondern  anch  die  gesammte  besitzlose  Klasse,  l'^  i^ti 
nnvermeidlich,  dass  die  (Gewalt  einem  Dritten  znf&llt  nnd  dies  ;4 
jener,  der  sein  persönlifhes  Interesse  mit  dem  allgemeinen  Staat-. 
Interesse  zu  verbinden  versteht  und  es  über  die  Parteien  zu  erheben  j 
weiss  I  Und  dieser  Dritte  war  l^apoleon,  der  mit  keiner  PiMtet  <to 
Volkes  yeibnnden,  jeder  als  Genosse  und  Ketter  erachien. 

■ 

! 

i 

i 


Digitized  by  Google 


Napoleon  Bonaparta. 


40D 


III.  Das  Cousidat 

filnleltuns* 

Itapoleon  Bonaparte. 

Das  französische  Volk  hatte  unter  der  Herrschaft  des  Directoriunis  w«n»»eita«i«Ä 

unter  drtn 

ua-  eivteiual  und  für  so  lan^e,  als  die  Tarteien  \ersr.lint  *iepen  einen  Directoiium. 
?em'iu>amen  Feind  sich  verbunden  hatten,  schöne  Tage  des  Friedens 
ler  Republik  erlebt.   Unbekümmert  um  die  Noth  in  seinem  Hause, 
joktte  jeder  Franzose  der  Herrschaft  entgegen,  die  den  Staat  zu  so 
frosseo  Siegen  führte,  wie  jene  Bouapartes  in  Italien,  Moreau's  in 
I^MaeUand,  Hoche'a  in  der  Vendee.  Und  in  dem  Augenblick,  als  der 
pm  10  seine  Grfleae  nach  Ansäen  und  Innen  seigen  nnd  behaupte 
«Ute,  begnügte  sieh  der  Einselne  mit  der  Betrachtang  dieser  GrOese, 
m  pff  selbst  nicht  mehr  in  die  Herrschaft  ein  nnd  hatte  auch  wenig 
pdörfhiss  darnach.    In  das  Bereich  seiner  Familie  kehrte  er  jetzt 
im^rk  und  beuaiiu  die  Ordnung:  am  häuslichen  Heerde  herzustellen. 
ji?»D  tanzte  und  jubelte  in  Fraukreich,  aber  man  arbeitete  auch  und 
r^chtt  zu  verdienen.   Die  grossen  l>iationalgfiter  waren  verth«iU  und 
^  >ii  Pritatlenten  in  Besitz  genommen  worden.  Man  begann  jetst  dieeen 
BaüK  IQ  ferwerthen.   In  der  Zeit,  wo  ein  Volk  dem  Verdienst  und 
jlsr  Erwerbung  nachjagt,  erschsint  ihm  stets  fOr  einen  Augenbliek  die 
ibatsgewalt  ganz  gletcbgültig,  wenn  sie  nur  Ruhe  und  Ordnung  erhftlt, 
Ik  heisst ,  wenn  sie  nur  im  Dienste  jener  Partei  th&tlich  ist ,  welche 

bedarf.    Das  war  eben  die  besitzende  Klasse  und  darum  war  sie 
befriedigt,  als  <lie  ( "(Mistitiition  au  III.  ihr  die  ganze  Staatsgewalt  in  die 
Hinde  gelegt  durch  die  Herstellung  des  Ceusus  für  die  Wahlen  zur 
i»e>etzgebung  und  in  dieser  wieder  durch  das  Recltt,  die  Kxecutiv- 
^«ik  sslbst  zu  bestimmen.  Nur  ein  grosses  Uebel  zehrte  am  Staats- 
nad  ea  wiikte  jetzt  um  so  bösartiger,  weil  ea  pldtzlich  mit 
Mnd  bösea  Polgen  auftrat  Es  war  der  Mangel  an  baarem  Oelde 
pi  fts  Asstgnatenwirthschaft.  Gold  und  Silber  waren  nicht  aus  der 
pMt  venehwnnden,  als  in  der  Zeit  der  Revolution  Niemand  dasselbe 

sehen  und  erwerben  konnte.  Aber  die  Besitzer  hatten  es  zurück- 
*%^lten  aus  Furcht  vor  dem  Verluste,  aus  Furcht  überhaupt  den 
Be^itz  zu  zeigen  und  als  reich  zu  gelten.  Der  Staat  aber,  der  jetzt 
^  seine  Kriege  und  seine  Verwaltung  dieses  Geld  brauchte,  musste 
%  m  welchen  Preis  auch,  kaufen.  So  entstand  jener  entsittlichende 
^«Ukttdel  in  Frankreich,  jene  serstihrende  Bdrsenwirthsohaft,  in  die 
pieh  alles,  Volk  nnd  Regierung»  die  Bfirger,  die  Gesetzgeber  und  die 
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Direetoreß  selbst,  hiiiMiiBtfintoii,  die  aaf  der  einen  Seite  aogebeareo 
Ldxus  erzeugte,  ohne  auf  der  anderen  doch  im  Stande  zu  sein  das  Elend 
zn  lindem,  die  Armnth  »n  verscheuchen.  Daher  entstand  in  anderer 
Richtung  aber  auch  die  Umwandelung  der  Staati>gcvvalt  in  tiue  rein 
gesellschaftliche  Macht  und  ihre  eudliche  vollständige  Entsittlicboog. 
Der  Reiclitliuiii,  de»  die  Arbeit  nicht  erwirbt,  entsittlicht,  der  Reich- 
thum,  der  nirlit  «lurch  die  Arbeit  eine  dauernde  t?elb.^t.tjnli^keit  erwor- 
ben, macht  den  Mensrhen  zum  Sclaven  der  Gewalt,  von  der  er  seine 
Mittel  bezieht.  Und  diesa  Gewalt  war  nwh  für  den  Geldmensrhen  die 
Staatsgewalt,  er  war  bereit  sich  ihr  willig  zu  unterwerfen,  er  forderte 
nicht  niehr  Freiheit  und  Gleichheit,  er  begehrte  für  gich  nur  Rabe  wi 
Sicherheit,  gleichgültig  gegenfilier  der  Gewalt  und  ihrer  Form,  weno 
sie  ihm  diese  nur  schafft  So  lange  das  Directorinm  in  der  allgemeioeo 
I^olh  alle  Parteien  vertarat,  war  es  Mine  Gewalt  aneh»  die  alla  Wtosdie 
befriedigte.  Alf  m  selbst  nur  mebr  ein  Prifatinteiesse  vertmt,  war 
es  für  die  Gesammtheit  olmiaftebtig. 
nie  AriTiM  und  Für  die  Linge  der  Zeil  konnte  diese  Forderang  der  fmMidm 
2i«poi«iNi.  (^ii^iii^,  l^^i  ^  gteto  drohenden  Stellung  der  Inssem  FM 
Frankreicbs,  nnd  der  danemdea  Ftardit  vor  den  Inaerai  Feinden,  nir 
dne  Macht  befriedigen,  die  Armee»  Wieder  gebar  die  Revohliea  eise 
bisher  dem  Staatrieben  Knropae  u|ibekannte  Brsehebnng.  Die  HiK* 
tanmutdit  ist  nicht  mehr  wie  bisher  bioe  ein  Mittel  fßr  die  Broberaog 
und  den  Schutz  derselben,  sie  wird  jetzt  eine  gesellschaftliche  Mieht, 
so  pewalti^s  dass  sie  am  Ende  das  ganze  Volksleben  bestimmt.  Geld 
uihI  Besitz  stehen  fast  immer  auf  Seite  tlcr  bewaffneten  Ma'  ht  uud  selten 
erkennen  sie,  am  Anfang  einei  solchen  H^rscbaft,  in  ihr  einen  Gegner 
ihrer  Interesf^en.  Erst  dann,  wenn  die  Erhaltung  dieser  Herrschaft 
ihren  Besitz  seJI>^t  anzugreifen  droht,  kehren  sie  su  h  von  ihr  ab  und 
werden  ihre  hitterstefi  Feinde.  In  diesem  tYiucip  der  {Gesellschaft  ruht 
Anfang  und  Ende  der  Herrschaft  Napoleons.  Mitten  in  die  erwerbs- 
eifrige  und  geldgierige  Gesellschaft  hat  das  Schicksal  diesen  ausser- 
ordentlichen Mann  hineingeschleudert.  Auf  ihn  blickte  ganz  Frankreicli 
seitdem  er  ia  Italien  die  Republik  gerettet  Er  musste  die  Zukunft  des 
Staates  bleiben,  so  lange  man  nicht  den  Frieden  beeass  oder  so  lange  — 
er  selbst  nicht  dieser  Friede  sein  wollte.  Er  musste  die  Rettong  Fiaik- 
rwStm  fflr  die  Znkonlt  sein,  wefl  er  den  Staat  sebon  einmal  gerettet 
liatte.  Das  Volk  vertraat  seinen  Helden,  so  lange  sie  glieUieh  äDi 
Napoleon  ist  es  bisher  gewesen.  Nnn  stflnten  am  Bndo  der  Beir- 
scbaft  des  Directorinms  plotilicb  Farleikampie  von  Neoem  den  Sttfl 
in  innere  |]nniben.  Man  sah  sein  Hab  nnd  Ont  wieder  bediaiit,  miMi 
BesitE  abermals  geftfardet,  das  gesammte  Valk  eriiob  sidi  ifff^ 
und  rief  die  Armee  waA  BoBaparta  wn  Battong  an.  Dv  18.  AacUto 
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hatte  znm  ersteuraal  ge/eif^,  dass  da.s  Volk  sich  von  der  Revolution 
loa^e^agt  und  dass  nur  mehr  die  Klassen  der  Gesellschaft,  nicht  die  m 
ik^if>en  Dar  nach  politischer  GeaiDDaDg  getrennten  Parteion  um  die 
Manchaft  ringen.  Die  VerfassniigBform  war  gleicbgfiltig  geworden,  wenn 
nr  die  ueh  der  Hemdiaft  begierige  Klasse  in  ihr  die  Gewalt  bewahrt« 
Ii  mm  seldMo  AagenblidE  wird  einer  Toraichtigeii  Regienmg  auch  die 
Üomchaft  leiehter,  wenn  sie  vor  allen  nnr  die  Macht  der  Parteien 
fasMD  lernt.  Die  Royalisten  waren  den  Repnblikancm  am  18.  Frufti- 
dor  jecenübergetreten  und  erlagen  nn  kämpf,  weil  diese  die  Herr- 
han  ruerst  in  Händen  hatten,  dem  Volk  al»er  war  der  politische 
Werth  beider  ganz  gleichgültig.    Aber  auch  die  benteliende  Constitn- 
tiofl  war  dem  Volke  ein  Nebensächliches  geworden.   Sie  wurde  von 
yitemtodeB  für  nnabweislich  nOthig  erachtet,  weil  man  sie  ja  willküriieh 
konnte  nnd  Niemand  sweifeltet  dass  er  anch  ohne  sie  oder 
dser  anderen  Verlusang  wfirde  leben  ktanen.  Die  sociale  Roto- 
«ar  vorbei,  nachdem  der  Besitz  seine  Herrschaft  sor  Anerfcen» 
gehrtcht  hatte.  Aber  gerade  ans  dieser  Gleiefagfiltigkeit  entstand 
k  eiji  neues  Streben,  welches  alle  Thätigkeit  aui  Ende  in  Anspruch 

Man  hatte  durch  die  Revolution  hindurch  in  der  Verfassung  die  ni,.  v,.rw«i 
Jihnige  Garantie  des  höchsten  Gutes  gesehen,  um  da.s  man  gekämpft,  »«•»»»'»''''•eiseii 
k  Garantie  der  Freih«t,   Weil  man  sie  aber  nie  snr  Wahrheit  werden  ^•'•'«^* 

wollte  and  konnte  mao  sie  anch  am  Ende  gar  nicht  mehr  glauben, 
•s  opiBtte  sie  und  mit  ihr  natarHch  anch  den  Glauben  an  den  Werth 
#ff  Tcrfusnag;  Aber  man  setste  dem  Staat  und  der  Gesellschaft 
vtnderes  sn  erreichendes  Ziel.  Und  die  Partei,  die  es  setste,  war 
vWrrscbende  Klasse,  die  besitzende.    Und  das  Ziel,  das  sie  setzte, 
m  nur  die  Befriedigunpr  liik  s  Bedürfnisses,  das  sie  allein  föhlte.  Ks 
<8r  die  f>rduung.    An  die  btelle  der  \  eifaosung  trat  die  Verwaltung 
einst  auf  die  Herstellung  jener,  richteten  sich  jetzt  alle  Kräfte 
»if  die  Begründung  dieser.   Und  das  charakterisirt  die  Henrscliaft  des 
Besities.  Es  ist  wesentlich  sein  Bedflrfniss,  dessen  Befriedigung  er  Yom 
fordert,  so  dass  der  Staat  endlidi  selbst  in  ihm  seine  erste 
■kis  erkemt  Damm  war  es  lOr  Piankreich  so  nngehener  wichtig 
Znkmift  des  Staates  nnd  der  Gesellsehaft  hing  von  ihn  ab. 
Bjdhi  erkannte,  der  musste  aber  auch  der  Herr  I  rankreichs 
•Äen,  denn  in  dieser  F>kenntiiiss  war  er  allein  die  Befriedigung  des 
*il?fcineinen  Bedürfnisses.    „Der  Befr.  i»  r  Prankreichs,  schriel»  Fortalis 
an  emen  Freund,  muss  mit  einem  fertigen  Plane  auftreten,  der 
^  ^r«ten  Aagenblick  der  Ersehlaffung,  wo  die  Masse  allein  sich  regt, 
?<iitfnBeD  wsrd,  da  im  sweiten  schon  die  Bhrgeingen  sich  erheben.** 
^"^w  Manm  der  Herr  von  Ftaakralch  nnd  sein  BelMer  werden 


Digitized  by  Google 


412 


Die  SlMtflgewJiIt.  Di«  Republik. 


konnte,  dieser  Hann  war  allein  Napoleon.  Er  aliein  erkannte, 
nadi  jahrelangem  Hin-  und  Herschwanken  dem  Ruhe  bedOrfligai  Volke 
Noth  tbae,  er  hatte  den  Mntb,  seinen  Willen  an  die  Stelle  des  Vslb' 
willens  sn  setzen  und  in  dem'  Augenblicke,  wo  er  es  that,  war  diMr 
Wille  von  dem  Willen  des  Volkes  auch  keines^i  egs  verschieden.  Dann 
auch  war  es  mOglich!.  Im  Gebiete  der  Verfassung  sollte  dieser  Wille 
allein  seinen  Bedörfhissen  genügen,  im  Gebiet  der  Verwaltmig  aber 
die  Bedürfnisse  des  Volkes  befriedigen.   In  der  ersten  Richtung  war 
es  die  Dictatnr,  die  Napoleuu  austri'bte  und  der  sich  das  Volk  willen- 
los ergab,  in  diii  zweiten  Richtung  war  es  die  Vollendii      der  ("en- 
tralisation,  die  das  Volk  bedurfte  und  die  os  bejrehrte,  ali>  t  n  i  Ii  einer 
strengen  Gliederung,  nach  einer  schnellen  W  l^k^;(lllkl  it     hiu  Ut  a  i  n 
gegen  die  staatliche  iTeiheit  begann,  wie  immer,  mit  \er\\altuüp- 
refornien.    Die  Völker  ahnen  in  solcht  ii  Zeiten  selten  am  Anfang, 
dass  ihre  poHtisrhe  Freiheit  untergraben  wird  nnd  dann,  wenn  sie  es 
ahnen,  ist  es  gewöhnlich  für  eine  Iried liehe  Umkehr  za  spat.  Die 
Geschichte  hat  zahlreiche^  aber  kein  gl  an /.ende  res  Beispiel  für  diese 
Wahrlieit  aufgezeichnet,  als  Napoleon  und  seine  Zeit.  — 
Ä«poi*r,n.Kr«A       ^j^n  },at  schon  oft  versucht,  die  ganze  Kevolution  aU  eine  Kette 
nodMtunf.  oiganischer  Erscheinungen  darzustellen  nnd  Napoleon  als  das  leUte 
Product  derselben  zu  kennzeichoen.  Es  ist  gewiss  auch  richtig,  akr 
man  ging,  was  diesen  athletischen  Geist  anbelangt,  dennoch  in  wciL 
Die  Zeit  erschafft  ihre  Helden,  doch  mancher  Held  macht  och  aaeli 
sdne  Zeit  Wenn  je  ein  persönlicher  Wille,  eine  menschliche  Grosse  das 
Schicksal  der  Welt  ^bestimmte,  so  war  es  Napoleon.  Von  seinem  ersten 
Auftreten  an,  im  italienischen  Peldzng,  weiss  er  ea,  die  Geschicke 
Frankreichs  an  seine  Person  zu  knüpfen,  er  entzieht  sieh  ^nen  Aagee* 
blick  aller  Augen  nnd  kämpft  einen  dem  Lande  ganz  ntitztosent  ihn 
allein  verheirlichenden  Kampf  in  Egypten.    Aber  während  dieser  Z«t 
lernt  in  dem  Verluste  liauk reich  seinen  Werth  erkennen.    Er  kolirt 
heim,  er  stürzt  an  einem  Tajre  die  Verfassung  der  Republik  und  dä? 
Volk  jubelt  ihm  vertrauensvoll  zu,  er  baut  am  anderen  Tage  die  neue 
Verfassung  auf  und  das  Volk  sieht  sein  Vertrauen  belohnt.  Er  bietet 
die  Ordnung  für  die  Freiheit,  er  fordert  den  (lehorsam  für  den  Frieden, 
den  er  bringt,  er  kann  ihn  fordern  und  man  gehorcht  ihm.  „Wir  woIIct 
eine  Republik,  rief  er  dem  Rath  der  Alten  am  is.  Brumaire  zu,  ein« 
Republik  gegründet  auf  die  wahre  Freiheit,  auf  die  bürgerliche 
Freiheit  (liberte  civile),  auf  die  Kationaivertretung  und  wir  wenlea 
sie  haben  I  Ich  schwöre  ee,  ich  schwöre  es  in  m^em  Manien  aad 
im  Namen  meiner  Waffengenoeaen.^  Und  in  seinem  Namen  wurde  diese 
Frmheit  jetzt  organisirt*  Es  war  eine  Fr^heit,  die  aaf  der  Gaaetamisag- 
keit,  auf  der  Verwaltungaordaung  ruhen  sollte,  eine  fVeiheit»  die  tä/M 
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iu  der  üuuütitution  und  dem  Gesetz,  sondern  in  Verwaltuniismassregeln 
und  Verordnungen  ihren  Schutz  und  ihr  Maass  fand,  keine  politische, 
eine  rivile  Freiheit !  Lud  demgemäss  ^^cht  jetzt  die  Geschiclite  Krank- 
reichs ihren  Ganfr.  Die  äussere  Geschichte  ist  nicht  mehr  die  Lebens- 
ader des  ganzen  ötaatsgeschickes,  die  innere  Geschichte  entwickelt 
«iirh  frei  und  selbständig  von  dieser.  Wäre  die  Schlacht  von  Marengo 
för  ^iapoleon  verloren  gewesen,  hiitteii  die  hundert  Kanctnen  nicht  die 
Schlacht  bei  Aiisterlit&  siegreich  für  Frankreich  entschieden,  der  Staat 
hätte  es  ruhig  ertragen  und  hätte  nicht  gewankt.  Die  Grösse  des 
Kriegers  raffte  den  Triumph  eines  Jahrhunderts  mit  gierigen  Händen 
nuammen,  die  Weisheit  des  Staatsmannes  haute  sich  im  Innern  für 
die  fniste  Zukunft  eine  ewige  Denksftule.  Ifh  habe  diese  allein  m 
bocfardben.  leh  brauche  nicht  das  verbeerende  Unglück  in  veneichDen, 

die  Kriege  Napoleons  über  gans  Bniopa  gebracht,  ich  brancho 
die  Terwüstungen  nicht  su  schildern,  die  sie  nach  sich  sogen  und  brauche 
akiit  zü  seigen,  wie  dennoch  alles»  was  daraus  fOr  den  Stob  des  einen 
NsBoes  hervorging,  nach  kurzem  Glanz  wieder  tusammenbrach. 

Kaum  hatte  ßonaparte  die  Zügel  der  Herrschaft  ergriffen,  so  war  die 
gSMe  Vergaiigenlieit  Fiaiikreichs  wie  ausgelöscht  ans  dem  Gedächtniss 
des  Volkes  und  es  stürmte  uat  seinem  grossen  Führer  einer  neuen  Zeit 
entgegen.  Mit  riesiger  Tliätigkeit  greift  der  erste  Consul  in  alle  Ke(?un?;en 
des  Lebi'ns  ein.  Kr  schafft  Hei«  hthümer  und  Schälze,  er  vernii  htct  das 
werlhlüse  l^upiergeld  und  Gold  und  Silber  strömen  den  Kassen  zu, 
eintn  ungeahnten  Aufsrhwuug  giebt  er  dem  Handel  und  der  Imlustrie, 
Stra'^ätn  werden  gebaut,  Ganäle  eröffnet,  die  verwüsteten  Städte  zu 
neuer  Biüthe  emporgehoben,  neue  Städte  gegründet  und  endlich  nach 
der  Schlacht  bei  Marengo  am  14.  Juni  isoo  und  dem  Siege  Moreans 
bei  Hochstedt  am  19.  Juni  und  dem  bei  Uohenlinde  am  8.  December 
deeeelben  Jahres  dem  kriegsmüden  Lande  der  ¥Viede  geboten.  Die  a<  » i.tge 
neiiIeD  europäischen  Machte  waren  mit  Frankreich  schon  verbunden,  ^'"''^^*'''^*' 
der  FHede  von  Linneville  am  8.  Februar  1801  beugte  Oesterreich  und 
<k  die  Friedensveihandlungen  von  Amiens  endlich  auch  England  ver- 
Mbtes,  konnte  am  Jahrestag  des  18.  Brumaire  mit  Frankreich  gaoi 
Kvnpa  das  allgemeine  Friedensfest  feiern.  Nie  war  Napoleon  grösser, 
ili  eben  jetzt,  nie  ging  er  mehr  im  Yaterlande  auf,  als  in  diesem 
AsgeDb&ck.  Er  begann  jetzt  die  Erfüllung  dessen,  was  er  in  einem 
ÜMrliehen  Sehwra*  versprochen  hatte,  er  gab  jetzt  dem  französischen 
?olke,  was  er  als  das  letzte  Ke.-ultat  der  Revolution  erkannte,  in 
fceten  For  lULü  des  Gesetzes  und  Hechtes,  im  Code  civil  und  den  folgeu- 

Geseubüchem  —  er  gab  ihm  damit  die  civile  Freiheit. 
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B.  Der  Code  civil  und  die  Rechtsschule  Napoleons. 
Keine  Zeit  ist  so  ohumärhtig,  dass  sie  niclit  die  Männer  erzeugt, 
Dl«  die  sie  zur  Krfüllunj^  iler  Aufgabe,  die  sie  zu  losen  hat,  bedai'f.  Aber 
ia*Fi«Ikf»icb.  ^^^^  Jaluiiunderten  erzec^  die  Zeit  das  allm&chtige  üenie,  welches 
die  lebenden  Talente  zur  Thätigkeit  ruft  und  unter  seinem  Strahlen- 
glanze  vereint,  die  Kraft  entzündet,  die  in  ihnen  lebt  und  mit  ihnen 
vorwiirts  strebt  an  da«  Ziel ,  das  den  Völkern  gesetzt  ist.  Es  gab 
kein  Talent,  das  Napoleon  nicht  erkannte,  es  gab  kein  Verdienst,  das 
er  nicht  zu  würdigen  verstand,  es  gab  nichts,  das  er  mcht  fürstlich 
belohnte,  wenn  e>  ihm  diente.  Auf  dem  Schlachtfeld  prüfte  er  die 
Kämpfer  und  wählte  ohne  Unterschied  nach  dem  Verdienst  aus  ihoes 
seine  Generäle.  Mit  prüfendem  Auge  Buchte  er  die  Bedürfnisse  des 
Landes  und  wenn  er  sie  befriedigen  wollte,  nahm  er  die  beeten  Kiifto 
US  der  Mitte  dee  Volkee^  deren  Talente  ihm  daför  geeignet  schieoMU 
Und  kaum  mr  Macht  gelangt,  omgiebt  ilm  aadi  die  filftttie  de»  iina- 
ififliBChen  Geistes,  umgebeD  ihn  die  ersten  Talenle  alles  Wissens  and 
Vermögens.  Mit  ihnen  beginnt  Napoleon  das  groise  Reformwerk,  dit 
er  im  Innern  Prankreiehs  anstrebt,  sie  sind  die  Tlrfger  des  BahiMti 
der  hier  Napoleons  Geist  geschmflckt  Bine  Schale  von  BeditsmlnuBi 
eine  Schule  von  Staatsmäimeni  hat  er  sich  geschaffen,  so  gross,  im 
du  spätere  Zeit  nichts  Bedeutenderes  gebären  konnte  und  mdits  » 
thun  hatte,  als  die  Hinterlassenschaft  derselben  zu  verwerthen,  ts 
erklären  und  zu  deuten.  Diese  Männer  waren  es  eigentlich,  die  gustig 
der  durch  die  Revolution  verfehmteu  Yergangrenheit  ein  Ende  setzten 
und  in  dem  Code  civil,  in  dem  sie  die  Resultate  derselben  nieder- 
legten, der  Ziikutift  einen  sichern  und  eiuzig^-n  Ausgangspunkt  schufen. 
Die  historisclie  Hechts  Wissenschaft,  die  Jahrhunderte  laug  von  den  fran- 
zösischen Gelehrten  gepflegt  worden  war,  fand  mit  dieser  Schöpfung  de» 
neunzehnten  Jahrhunderts  ihr  Ende  und  erst  eine  spätere  Zeit  kelirte  wie- 
der %u  den  Urquellen  zurück,  aus  denen  diese  selbst  entstanden  war. 

Zwei  grosse  Schulen  hatten  die  Rechtswissenschaft  io  (^ankreidi 
vor  der  Revolution  in  einer  dauernden  Blüthe  erhalten.  Aas  der 
Die  rtstiiUrbe  gTossen  römischeu  Bechtsschule»  welche  Alctat  gegründet,  Cujacius  n 
so  hohem  Glanae  emporgehoben  und  Pothier  endlich*  am  Aa&og  ^ 
18.  Jahrhunderts*  durch  die  Systematisirung  der  gesammten  rfimiiebis 
RechtswisBenschaft  in  seinen  Paadecten  zum  Abschlass  gebracht  hatl% 
ans  dieser  Schnle»  ihrea  Ferscbnngen  and  groesen  Leistungen  w 
eine  andere  Rechtsschnle  henrorgegaagsn,  deren  Angabe  es  war,  neb» 
dem  rOmischeD,  das  nationale  fransteische  Recht  sa  erfinrschea  sad 
wissenscfaaftlidi  in  allen  seinen  Erseugnisaen  sicher  an  atellea.  B>i 


R«cliU«chalt. 
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Zweig  dieser  Schule,  Imbert,  Ayrault,  Duret  und  endlich  Rene  Choppin, 
»Uchte  durch  Vergleichung  der  einheimischen  Institutionen  mit  jenen 
d«  römischen  Rechts,  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  zuerst 
hitiustelien.  Selbst  im  17.  Jahrhundert  noch  th&tig,  war  sie  doch 
anvermögend,  durch  ihre  rein  negative  Thätigkeit,  ein  grosses  geistiges 
Leben  zu  erzeugen  und  besonders  mit  jener  Schule  gleichen  Schritt 
lü  balteo,  die  Charles  Dumoulin  und  Argentre  zur  selben  Zeit  her- 
TorriefezL  Diese  beiden  Männer  erfassten  die  coutumieren  Rechts- 
ia^tote,  welche  sie  ringsherum  in  lebendiger  Wirksamkeit  sahen  und 
bt'ben  sie  durch  eine  kühne  wissenschaftliche  Systematisirung  so  hoch 
eapor,  dass  sie  die  ganze  folgende  Wissenschaft  in  ihre  Bahnen  hin- 
ciomseQ.  Die  Bretagne,  die  Ueimath  Argentre's,  war  auch  die  Heimath 

Ftodalität  und  widerstrebte  am  längsten  jedem  Reformgeist ,  der 
i  Starrheit  und  Härte  dieser  Kechtsinstitutionen  zu  brechen  versuchte. 
Aiprntre  war  ihr  Vertheidiger  und  eiferte,  wie  seine  Heimath,  gegen 
itt  ausgleichenden  Centralisationsgeist  der  französischen  Könige,  gegen 
^  Geist  Dumoulins,  der  die  lombardischen  Rechtsbücher  aufrecht 
tfiu«lt  und  an  ihrer  Hand  in  den  Contumes  selbst  eine  Harmonie  der 
iinuidsitze  und  in  ihrer  unendlichen  Verschiedenheit  das  Princip  der 
Einbtit  suchte,  lehrte  und  bewies.  Auf  diesen  Forschungen  baute  die  du 
-rxiikuve  Rwhtswissenschalt  des  18.  Jahrhunderts,  bauten  Domat,  ^ 
uAguesseau  und  Pothier  ihre  grossen  Forschungen  auf  und  führten 
^ht  und  Gesetz  von  Frankreich  vor  der  Revolution  zu  einem  end- 
gültigen Abschluss.  Domat  trug  die  christliche  Philosophie  des  Port 
Hoyal  in  die  Rechtswissenschaft  und  zeigte,  wie  alle  Rechtsideen  mit 
Moral  und  Reli^on  und  so  mit  der  Idee  Gottes  selbst  nur  eins  sind. 
i^Aguesseau  führte  diesen  Geist  der  practischen  Hechtswissenschaft 
a  Q&d  in  demselben  Jahr,  als  Montesquieu  im  Esprit  des  Luis  (1748) 
bwies,  dass  die  Rechtsidee  der  ganzen  Welt  nur  ein  und  dieselbe  ist, 
vigte  er  für  Frankreich,  dass  das  nationale  Recht  in  den  Contumes 
«Dil  römischen  nicht  verschieden,  dass  keine  uuübersteigliche 
tireoie  das  eine  von  dem  anderen  trenne  und  dass  beide  neben  ein- 
bestehen  können,  wie  sie  bisher  neben  einander  bestanden. 
Potliiff  vollendete  die  Assimilation,  übte  sie  practisch  als  Magistrat 

bereitete,  verbunden  mit  der  christlichen  Philosophie,  die  moderne 
Kccktt^isseiischaft  vor.  Eine  grosse  Zahl  ausgezeichneter  Juristen  hat 
liie  Lehren  dieser  Männer  in  den  einzelnen  Rechtsgebieten  entwickelt 
mA  ächergesteUt  und  Henrion  de  Pausey  leitete  diesen  Geist  auf  das 
19.  Jahrhundert  hinüber  und  hatte  am  Vorabende  der  Revolution  noch 
*Mill  durch  seine  „Dist^rtations  feodales"  die  ganze  Vergangenheit,  die 
Jrtit  lu  wanken  begann  und  bald  zusammenbrach,  mit  dem  Lichte 
^  WiiKiischaft  beleuchtet.   Die  Idee  der  Gleichheit  der  Gesetze  und 


Digitized  by  Google 


4X6  Die  StaatAgewait.   Die  Hopublik. 

I 

der  EinliL-it  aller  social«'!!  Institiitioueii  halte  alle  durchdiungeii  mi\ 
die  Kevi^lutioii  eifffiiete  jeUt  deii  Kampf,  nach  ile».>eu  VullcflduDg; 
Napoleon  die  Herrschaft  derselben  ül>er  die  bürgerliche  und  politiscbc 
Gesellschaft  begründete.   Die  ausgezeichnetsten  Schüler  der  jängütai 
Vergaog^eit  stehen  ihm  zur  Seite. 

Thonret,  Ti-onchet  und  Uerlin,  die  Geeetigeber  der  ConilHwil% 
i^IplTeonii  ^  haben  no(*h  einmal  in  dem  Comite  feodale  dieser  NatioDal?ei(ietQ9|^ 
die  alten  Institutionen  Frankreichs  prüft,  alles  was  alt  und  fanl  wvi; 
ausgescliiedeu  und  den  Boden  geebnet,  auf  dem  die  Revolution  ihre  seilt 
Thätigkeit  i  tdtfnete.  Die  Berichte  dieses  Comites  sind  für  die  Geschicbt« 
des  frauzösisihou  liiclits  von  unschätzbarem  Werth.  Ihre  Resaltattj 
Übel  lieferten  Truncliet  und  Merlin  der  Zeit  Napoleons.  Thouret  warali 
Opfer  der  Revolution  längst  auf  dem  Scliaffot  gefallen.  Während  der 
Zeit  des  Convents  tritt  das  erstemal  Camhaceres  mächtig  hervor.  Er 
ist  ee,  der  hier  ein  bürgerliches  Gesetzbuch  arbeitet,  der  io  der  B» 
Stellung  desselben  die  grosse  Au%abe  der  ReTolution  erkennt  utf 
unermüdlich  tbJttig  sich  zeigt  an  dessen  Vollendung  und  Hechtskrlfii^ 
keit.  Schon  am  9.  August  17i»3  legte  er  dem  Convent  ein  Projei 
vor.  Am  2:;.  l'ructidor  an  II.  brachte  er  eineu  /weilen  Hulwuri 
die  (iesetzgeber.  „Ks  war  ein  sehr  kurzes  Wei  k.  aber  der  ^Tos^arris^tj^B 
Entwicklung  fähig,  gestattete  es  in  der  Folge  die  lirthümer  £\k  ^cf* 
bessern,  welche  die  Vorurtheile,  die  in  jener  Zeit  unviTmeidhch  warten 
eneugi  hatten*).**  Treiibard  und  fieriier  i^tehen  ihm  hier  zur  Sttt«i 
Daunou,  der  geistvolle  Roderer,  Boulay  de  la  Meurthe  ragen  mit  d«, 
gleichen  Idee  unter  dem  Directorium  hervor  und  stehen  auf  Gambiccni. 
Seite,  als  er  am  24.  Pratriat  an  IV.  der  Gesetzgebung  an  neues  Gtteti* 
buch,  aber  wieder  ohne  Krfulg,  vorlegte.  Noch  war  die  Zeit  nid* 
reif,  ans  dem  t  haos  der  Be|!Tiffe  das  Neue  zu  gestalten.  Erst  ai« 
Niipuleon  seine  Zeit  erleuclitet,  wenlL-u  .ille  diese  Männer  mit  den, 
neuen  Talenten,  die  er  ans  Liciit  zieht,  auch  die  Gesetzgeber  seintt, 
Zeit.  Uefermon,  Duchatel,  Dufresue  und  an  ihrer  Spitze  Gaudin  e^: 
fassen  die  Finanzleitung  und  Gesetzgebung«  JLacuce,  Brune,  Manaaut; 
und  andere  jene  des  Krieges,  Champagny,  Flennen  die  der  Marioe,  is^üi; 
Verwaltung  treten  Cr6tet,Chaptal,  ßegnaad  Saint  Jean  d*Aa^7,  Fraacoii 
de  Nantes,  Lavalette  ein,  fdr  die  Justiz  Real,  MalleviUe,  Bigot  de  httf 
meneu.  Der  Führer  dieses  Heeres  von  Staatsmännem  und  BeeU» 
gelehrten  ist  i'oiialis.  Wie  Trunchet,  bewandert  in  der  Schr.le  i^-. 
franzu^ischen  Rechts,  wie  Bigot  de  Preameneu  und  Malleville.  au.*^. 
zeichuuter  Advokat,  überragt  er  alle  durch  seinen  christiieiien  Siiia 
und  philosophischen  Geist.  Nach  dem  Staatsiitreich  des  Ib.  h^iUKMi 
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wrfanut.  schrieb  er  in  der  Einsamkeit  sein  Binii:  .»l/usage  et  Tabus 
deTesprit  philosophique  au  dix  huitierae  siecie**  und  bereitete  sich  auf 
gnwse  Angabe  vor,  zu  der  ihn  Napoleon  berief,  als  er  den  Frieden 
ier  Kirche  schliessen  wollte.   Kr  ist,  nebst  „dem  Apostel  der 
,  dem  Abbe  Bernieff  Pfarrer  von  St.  Laud,  der  eigentliche 
Äliöpfer  des  Concordats  des  Jahres  1801.    Er  ist  es  denn  auch,  der 
mit  Tronchet,  Big:ot  de  Preanieneu  und  Maleville  den  ersten  Entwurf 
des  Cutie  civil  vorbereitet.    „Sie  wurden  ernannt,  um  in  einer  für 
die  Redaction  festgesetzten  Orfliiung,  die  Pr(»jt'ete  der  schon  veröffent- 
Mitü  Gesetzbücher  zu  vergleichen,  zu  behalten,  was  am  geeignet- 
cnchien  und  dann  die  Grundfesten  der  Civil  gesetzgebnng  sa 
*)  *  Alle  sind  in  ihrer  Gesinnung  conservativ,  alle  wisseO|  dase 
Recht  keine  fliichtlge  Erscheinung  ist,  die  ein  Tag  gebären  kann. 
Italische  Recht  und  das  Vemunftrecht,  das  Christenthum  nnd  der 
Spiritualismus  der  Constituante  behensrbt  ilire  Ans  iiauungen. 
überlieferte  Reclit  der  verganjrenen  Zeit,  die  Verüöhnurip:  des  ein- 
Äaijchen  Rechtes  mit  dem  rüinischen  und  der  (ieist  der  neuen  Zeit, 
^  Ideen  der  Revolution,  das  sind  die  Grundpfeiler,  auf  denen  sie  den 
ütiinken  Napoleons  zur  Erfüllung  brinp;cn  wollen.    „Täuschen  wir 
<Q&  Dicht,*  ruft  Portalis  den  Gesetzgebern  des  Corps  legislatif  am  8. 
^iMe  an  X.  zu;  „ein  kühner  Neubau  ist  oft  nur  ein  glänzender 
f  dessen  Glanz  jenem  des  Blitzes  gleicht,  der  den  Ort  selbst 
,  den  er  eben  erleuchtet.   Die  europäischen  Volker  leben  zn- 
n,  dieselbe  Religion,  Mural  und  Wissenschaft  hat  si««  einander 
gemacht  und  eine  Nation,  die  sich  plötzlieh  durch  ihre  Institu- 
i'nen  trennen  will,  wirft  sich  in  eine  Lage,  die  sie  in  ihrer  Politik 
4^11  and  in  ihrer  flacht  schwächen  muss. . . .   Kennt  man  denn  ein 
»Olk,  das  sich  ein  Gesetzbuch  plötzlich  und  ganz  neu  gegeben,  rerfaast 
ibe  Röekridit  anf  irgend  etwas,  das  ehemals  geübt  wurde,  fragen 
<Üs  Olifcittdite,  sie  ist  die  Experimentalphysik  der  Gesetzgebung.* 
Geschichte  entwickelte  sich  der  Schlnssstein  der  fran- 
ebung,  nicht  als  etwas  absolut  Neues,  sondern  als 
ist  alles  dessen,  was  die  Wissenschaft  vor  der  Revolution  geklärt 
»»1  die  Revolution  selbst  für  die  Zukunft  möglich  gemaelit  hat.  Und 
'^apolton  war  dieser  Zukunft  die  kräftigste  Garantie,  dass  sie  dem 
der  Vergangenheit  nicht  zum  Opfer  gebracht  wird.   „Wenn  der 
^  Civil  dne  VeirmischnDg  der  alten  Ideen  mit  den  Ideen  der  Revo- 
>^  (itMogt  h4t,  iMli^     durchdrungen  ist  von  dem  Eclecticismite 

dl'  ^ünrhnnderts,  so  gebührt  Napoleon  vor  allem 
der  Geist  der  weisen  Vereinigung  glänzt  in 

IbleTiUe  An»lise  etc.  Tom.  I.  S.  9. 
äUkttr:  Suau-  und  Üct«lUcbaftirecbt.  L  ST 
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dem  Code,  wie  in  der  VeraGhDiug  der  foUtbclieii  Parteun,  die  4en 
Staat  xerriseeQliabeii*).''  Und  aus  dem  Zueammenwirkeii  so  gronarligcr 

KrSite,  giog  endlich  der  Code  civil  hervor,  jener  Eckstein  der  Zukunft 

Frankreichs,  jeii»  r  erste  Schlusssteiu  der  Revolution. 

Es  i:st  einem  später  fokendeu  Theil  dieser  Rechtsgeschichte  vor- 

C't.le  civil  •  ^ 

und  die     behalten,  die  weitere  (leschichto  dieses  (iesetzgebung:.s Werkes  und  der 
pilt  Freiheit,  einzelnen  Bestiinniungen  desselben  d  n-zustellen.    An  diesem  Orte  alwsr 
ist  nur  eine  Bedeutung  desüelbeu  zu  eroilern,  die  in  ihrem  ganzen  Umfang 
innig  mit  dem  öffentlichen  Rerlite  der  Zeit  Napoleons  zusammeolMUigt: 
£s  ist  die  politische  Bedeutung  des  Code  civil. 

In  ihm  uäniUch  liegl  der  Gedanke  verkörpert,  den  Napoleon  am 
1&  Brumaire  als  sein  Programm  mit  dem  Wort  der  „ciTilea  Freiheit" 
aussprach.  Das  gesicherte  Privatrecht  erst  schafft  die  freie  und  berech- 
Ijlfte  Persönlichkeit,  das  eine  Privatrecht,  welches  das  ganze  Volk  be- 
henrsdit,  macbt  sie  aber  auch  aa  einer,  von  jedem  gesalischaftUcbefi 
piterscbied  unabhängigen,  lechtlicb  gleichen  Pereftnlicbkml.  Die  Con- 
stituante batte  das  feudale  PriTaireebt  zecstijrl,  velcbes  sich  an  die 
veracbiedenen  Personen  nnd  den  Yerscbiedenen  Beaits  anlebnte  nod  so 
dem  ersten  Grundsaixe  der  Revobition,  der  angestrebten  Gleidibeit 
entgegenstand.  Napoleon  hatte  auf  den  TrSmmern  ein  neues  Privat- 
recht  aufgebauit,  ohne  Rücksicht  auf  einen  verschiedenen  BesÜa,  auf 
einen  Unterschied  in  den  Personen  und  hatte  so  den  Grandsatz  der 
Revolution  nicht  nur  erfällt,  sondern  auch  für  alle  Zeiten  sicher  gestellt. 
Und  gerade  so  hatte  Napoleon  in  dieser  Richtung  die  ganze  Bedeutung 
seiner  Aufgabe  erkannt  ntul  darum,  kaum  hatte  er  das  wahre  Wort  ge- 
sprochen, ergriff  es  aUe  Geister  seiner  Zeit  mit  gbicher  Maclit.  Boular 
de  la  Meurthe  bestieg  am  l'J.  Bruniaire  die  Tribüne  und  berichtete  (hu 
Fünfliundert:  »Das  Glück  des  Volkeäj  besieht  in  der  civilen  Freilieil, 
durcli  welche  allein  die  Menschen  sich  vereinen  und  in  der  Gesellscuaft 
bleiben.  Aber  gemessen  die  französischen  Bürger  diese  civile  Freiheit? 
Ist  sie  ihnen  genügend  gesichert?  Nein!  es  ist  gewiss,  dass  die  per- 
sönliche Freiheit  mit  Leichtigkeit  verletzt  werden  kann,  dass  der  grösste 
Tlieil  des  Eigcnthunis  der  Unsicherheit  verfallen  ist,  dass  Verkehr  und 
Handel,  alle  nothwendigen  und  nütalichen  Kfinste  ins  Stoclcen  geratheu 
sind»  dass  kein  g^nseitiges  Vertrauen  heirschtv  dass  fibetatl  das  Volk 
in.  ieder  Art  geqoftlt  wird.**  Und  am  2a  Brnmaire  xei^  Gambacecei 
als  Justiaminlster  ao,  dass  man  jetzt  jene  Gesetzbüeher  voibereilfli 
und  diaoutiren  wird,  welche  auf  der  unwandelbaren  Bania  der  ftei* 
heil  iui4  Glolemie^t  dor  Beohta  nnd  der  Achtung  vor  den 
Sifl^an^um  vecfla^pl  wardan  BoUai^  Als  Napoleon  dem  fraariii' 


*)  Troplong:  Pr^faee  de  1«  VttHte  XXlIf. 
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H-htn  Volke  am  Frimaire  an  Vlil.  die  neue  C.'onstitution  übergab, 
looDte  er  wohl  mit  vielem  Rechte  ausrufen:  „Börger  die  Revolution 
kaf  die  Grundsätze  festgestellt,  von  denen  sie  ausging;  die  Revolution 
5t  l^eendet  !* 

An  die  Schöpfung  des  Code  civil  reihen  sich  ieno  des  neuen  Code  «briiren 

.  UtffleUbUcbtr 

peoal,  dei  Code  d  instructiou  criminelle  und  endlich  des  Code  de 
pfixedure  civile.    Man  wird  viel  in  allen  diesen  Schöpfuiigen  der 
Gesetzgebung  zu  tadeln  haben,  aber  ihre  Aufgabe  haben  sie  erfüllt, 
Üe  ihnen  in  der  Zeit  vorgeschrieben  war,  sie  haben  die  civile  Freiheit 
um]  Gleichheit  hergestellt,  so  fest,  dass  keine  Zeit  mehr  sie  erschüttern 
iwDte  und  die  späteren  Geschlechter  haben  sie  als  den  kostbarsten 
kktz  der  Revolution  bewahrt.   In  diesen  Werken  liegt  Napoleons 
lelihistorische  und  ewige  Bedeutung.    Eine  Revolution,  so  lange  sie 
Kr  vernichtet ,  wird  selten  den  übrigen  Staaten  gefährlich,  aber  in 
fc»  Augenblick  wo  sie  aufbaut  und  das  Neue  scliafft,  reisst  sie  die 
vT  aller  Länder  unaufhaltsam  mit  sich  fort,  wo  und  wann  immer 
■e  auftritt.    Und  Napoleon  wusste,  was  die  Völker  verbindet.  Mit 
«inen  geistigen  Schöpfungen  wollte  der  Eroberer   und  Zwingherr 
F>arapas  auch  ein  geistiges  Band  um  die  Völker  legen.   Um  dieses 
%  Ziel  zu  erreichen,  hatte  er  in  seinem  Gesetzbuch  schon  bei  der 
:  Redaction  alle  localen  Bestimmungen  ausgeschieden,  „damit 
<Mci\.  wie  Bigot  Preameneu  sagt,  das  allgemeine  System  dieses  Ge- 
Äches  sich  mit  den  verschiedenartigsten  Anschauungen  vereinen 
«').*•  Er  gab  diesem  Gesetzbuch  endlich  darum  auch  seinen  Namen, 
iaiü  „ein  grosser  Name,  rief  Chabot  de  TAllier  den  Tribunen  zu,  ist 
^  beste  Schutz  der  Gesetze  und  das  sicherste  Beförderungsmittel 
Autorität;  es  ist  die  Gewalt,  welche  ihnen  den  Gehorsam  der 
'genossen  und  die  Verehrung  der  zukünftigen  Geschlechter  sichert*)." 
um  hassten  die  Herrscher  Europas  und  selbst  die  Völker  Napoleon, 
•  au  jetzt  war  nach  ihm  kein  Friede  mit  der  Zukunft  möglich,  wenn 
Mn  nicht  mit  der  Vergangenheit  brach,  jetzt  ei'st  war  keine  Hoffnung 
■ebr  möglich,  dass  diese  faule  Vergangenheit  noch  leben  könne.  In 
^  Mueu  Geist  mussten  die  Staaten  sich  hineinleben,  sie  mussten  ihm 
k>Wigen  und  die  Kriege,  die  so  viel  >ernichteten,  schufen  doch  den 
auf  dem  die  neue  Zeit  möglich  war.    „Ich  habe  diese  Incjuisi- 
jJtribunale  abgeschafft  ...  ich  habe  die  Feudalrechte  zerstört,  den 
^e^^tts,  den  Reichthum  und  die  Ueberniacht  einer  kleinen  Zahl 
Venwhen,  welche  eurem  Ackerbau  mehr  schadete,  als  die  Gluth  der 
Hution.   Wie  es  nor  einen  Gott  giebt,  so  soll  es  im  Staat  nur  eine 


t)  »onH«ar  1807  Nr.  237. 
?)  MoQitear  1B07  Nr.  248. 
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Gerechtigkeit  geben.  Alle  Privatjnstiz  war  nsurpirt  und  entgegen  da 
Rechten  der  Nation,  ich  habe  sie  unterdHicIct!  Enre  Enkel  werden  mifb 

segnen,  wie  eiircü  Knieiirer!"  So  stoi/.  waren  des  Welteroberer*  Wuite,  di« 
er  iu  Madrid  zu  deii  Spaniern  spiarli  und  so  klar  sahen  sie  den  Triumph 
der  Zukunft.  Die  Revolution  war  beendet,  nachdem  sie  die  GruDdsäu« 
festgesetzt,  von  denen  sie  ausgegangen  war.  Aber  das  Volle:  hatte 
doch  echon  m  viel  geopfert,  um  sich  damit  aHein  zu  begnügen.  Wenn 
es  einen  Augenblick  schwieg  und  befriedigt  schien«  so  war  dies  m 
Zeichen  der  Ermattung  und  wenn  es  durch*  Jahre  hindurch  sich  des 
Gewalthaber  beugte,  so  unterlag  es  eben  der  Gewalt  Als  es  die  Kraft 
hatte,  diese  tu  brechen,  hat  es  sie  auch  gebrochen!  Es  war  die 
ööeiitliclie  i'icilieit,  lur  die  das  Volk  ja  auch  gekämpft  hatte,  es  war 
neben  der  civilen  Freiheit  die  politische,  die  es  sich  erringen  wdllie- 
Das  Schicksal  dieser  üofifuung  umfasst  die  zweite  Thätigkeit  2sa|K>i<^fi^ 
die  der  Verfassung« 

Die  Verfassung  des  Jahres  VUL  und  Sieyes. 

Nach  dem  Staatsstreich  des  18.  Brumaire  herrschte  etnen  Augos* 
blick  in  den  höchsten  Staatsgewalten  Anarchie  und  sie  bitte  sick 

vielleicht  auch  auf  das  Volk  fortgepflanzt,  wenn  nicht  Bunaparte,  ob» 
Rücksicht  auf  Keclit  und  Constitution,  die  volle  Regierungsgewalt  su  weit 
wenigstens  ergriftVn  Iiättc,  dasserals  General  der  bewaffneten  Macht  v-^ü 
Paris  nicht  nur  die  Sicherheit  und  Ordnung  der  Hauptstadt  aufrecht 
erhalten,  sondern  diese  für  das  ganze  Land  vorsorglich  beeinflussen  konnte. 
Durch  das  Decret  vom  20.  Brumaire  war  den  beiden  Ckmiraissiooes 
des  Raths  der  Fünfhundert  und  der  Alten  die  gesetzgebende  GewiU 
fiberliefert  woiden.  In  beiden  Bassen  die  Anhänger  Bonaparte*«*  In 
die  Commission  des  Raths  der  Fflnfhundert  wurden  diehervorrageodstüfl 
Mitglieder  desselben  gewählt:  Bouley  de  la  Meurthe,  Chazal,  L««* 
Bonaparte,  Daunou,  Gaudin,  C'henier,  Villetard,  in  die  Comnii:>sioii  de> 
Raths  der  Alten  traten  jene  Männer,  die  er  als  Kaiser  bald  zu  ücü 
höchsten  Staatswürden  emporhob:  Lebrun,  Garat,  Kegnier,  Curuuiici. 
Cretet,  GoupUde  Frefelne,  Laloi.  In  die  Hände  des  allmächtigen  Generale 
selbst  war  die  ganse  Executivgewalt  gelegt  worden.  Und  währeni '» 
dieser  Zeit  des  40t&gigen  Interregiams,  das  dem  Directorinm  folp^ 
Bonaparte  mit  der  Ordnung  nnd  Strenge  des  Soldaten,  der  \}wa^ 
des  Staatsmanns  regierte  und  administrlrte.  umgeben  von  jenen  Itia^ 
nem,  die  ihm  als  Minister  bis  ans  Ende  seiner  Herrschaft  zur  S«te 
standen,  von  Pouche,  Cambaceres,  Keiniiard  und  TalUu.uiU,  ^i<i^ 
und  Gaudin,  während  dieser  Zeit  grübelte  Sieyes  seine  lang  versproclici'«^ 
Verfassung  aus. 
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kh  habe  sclioii  bei  der  BesebreibuDg  der  Ck>D8tit!iaiite  auf  diesen  ^'t»*  Tb«ori6. 
Im  hmgewieseo.  Es  eet  mir  hier  gestattet,  den  Geist  seiner  Ver- 
fumf  genauer  zu  belenchten,  denn  er  spielt  in  der  Gesdnebte 
4s  hmiOsischeD  Revolution   eine  zu   fcrosse  Rolle   und  zu  viel 
falsche  Vorstellungen  haben  den  Mann  der  Revolution  und  seinen 
'V»=rth  in  ein  beili«res  Dunkrl  ;^^ehüüt,  welches  kaum  mehr  die  wahre 
f^e^tait  desselben  erkennen  lässt.  Seit  der  Thätigkeit  der  Constituante 
galtSieyes  in  Frankreich  als  der  geistvollste  und  bedeutendste  Staats- 
mbd;  er  galt  daför,  weil  er  wahrend  der  Constituante  zu  den  Schöpfern 
k  gronartigen  Gesetzgebung  gehörte.  Damals  war  er  bedeutend,  er 
tar  pOK  unter  den  Y&tem  der  Revolution,  aber  die  Kinder  derselben 
libeo  jene  bis  ins  ünmessbare  flberwachsen*  Tor  allen  aber  flbenragten 
MbXeisten  Sieyes,  denn  alle  waren  mit  dem  Geist  der  Zeit  fortge- 
Hdmtten.  Sieyes  erwachte  unter  Napoleons  Herrschaft  wie  nach  einem 
li^eri  j^chlaf  und  hatte  auf  die  Frage  des  Volkes:  Was  nun?  keinen 
uümn  Trost  als  den,  dass  man  zurückkehren  müsse  auf  die  Con- 
stituante, die  den  Anfang  gemacht*).   Und  dennoch  war  er  ein  Gegner 
jh  CoDstitation  derselben*  Seit  der  Auflösung  der  Constituante  wusstc 
P^nkreich,  dass  er  eine  neue  und  bessere  Verfassung  mit  sieb 
itnge,  Yon  Zeit  zu  Zeit  liess  er  durch  ein  geistreich  dunkles 
ia  den  erwartungsvollen  Bewnnderem  nur  die  Sehnsacht  nach 
ausserordentlichen  Verfassongshinde  rege  werden  und  bot  in  dem 
m  der  Verfassungs-  und  Grundgesetze,  welche  die  folgende  Zeit 
erzmgte,  doch  nie  mehr,  als  eine  Critik  des  von  anderen  Geschaffenen 
cnd,  wie      ht  ni'i^'licli.  eint-  stets  vernichtende  Critik.   Der  Geist,  der 
^on  einem  starren  Frincip  ausgeht  und  alles  unter  das  ürfaass  desselben 
hat  immer  die  beste  Kraft  sum  Tadel  und  wirkt  auch  über- 
besonders  so  lange  liiemand  die  Grundsatse  kennt,  die  den- 
«zeugen  md  mit  dem  Tergleichen  kann,  was  Ar  das  Getadelte 
im  Bessere  geboten  wird.  Die  Constitutionen  des  Convents  fanden 
seben  Augen  keine  Gnade;  er  begriff  so  wenig  die  Bedeutung  des 
binismus,  als  er  die  Zukunft  und  Aufgabe  Napoleons  ahnte. 
Wirnid  die  Jacohincr  ein  grosses  Ziel  anstrebten,  so  gross,  dass  selbst 
^  i>feslen  Kräfte  ihrer  Zeit  mit  ihnen  sicli  verbanden,  wie  ein  Merlin, 
ein  Csmbaceres,  ein  TallayTand,  Milte  sich  Sieyes  in  tiefes  Schweigen 
^  und  betrachtete  die  Ereignisse  nnr  als  ein  wildes  Spiel  einer 

^.^^^^^^^ 

*)  Tli^orie  conatltutionelle  de  Sieyes  par  Boulay  'le  la  Meurthe.  Die«  nnd 
^  Folgende,  weit  es  die  ConotitHtion  an  VIll.  betrifft,  ist  zumeist  aus 
imm  y\u  rUr  ungedruckten  Memoiren  des  Freundes  Si^jes,  Bouifijr  de 
U  Meurthe  geuommtn. 
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schaarte  und  weil  sie  ahnte,  dass  eine  niächti|::e  Gewalt  Noth  thut. 
um  deo  Staat  gross  uDd  mäciitig  zu  machen,  darum  sich  willig  £um 
Träger  der  Macht  des  repubUkaoiscben  Generals  anfiot,  suchte  Sieyes 
diese  Macht  bot  Seite  sa  schaffen,  sie  mit  tausend  Ketten  zu  belastto, 
denoocb  unverm^tgeiid,  an  seine  Stelle  das  Bessere  und  Kräftigere  zu 
setzen.  H&tte  er  es  vermocht,  ganz  Frankreich  hitte  ihm  gehorcht  and 
Napoleon  wir«  nicht  mit  so  eiligen  Sehritten  cor  Imperatoraniriirde 
eroporgesüegon,  denn  neben  ihm  besass  allein  Sieyes  das  Vertnnen 
der  Nation  nud  er  besaaa  es  in  demselben  Ifaasse  fturt,  als  Napoleon 
selbst.  Aber  Sieyes  bot  nichts,  als  seine  Vornrtheile,  er  bot  nichts, 
was  die  25eit  anerkennen  konnte,  um  die  Macht  Napoleons  sn  opfert, 
er  glaubte  nnr,  wie  Napoleon  es  kennzeichnet,  „die  eioaige  Wahrheit 
idleln  a«  besitxen  nnd  wenn  man  ihm  einen  fönwnrf  macht,  so  ant- 
wortet er  euch  wie  ein  vetgeblich  Inspirirter  nnd  alles  soll  damit 
befriedigt  sein*)." 

0«rcRt«  Das  erstemal  trat  Sieyes  mit  seinen  Verfassungsplänen  am  Schlosse 

▼«rfkMiin«rs  (.ouvents  auf  und  setzte  der  von  demselben  verfassten  Directorial- 
verfassung  eine  andere  entgegen.  „Die  Harmonie,  welche  in  den 
Zweigen  der  politischen  Einrichtungen  liensrlien  .soll,  mnss  vor  allen 
betrachtet  werden,  weil  sie  vor  allen  nTithig  is-t/*  So  begann  er  die 
Entwicklung  seines  Planes  in  der  Sitzung  des  2.  Thermidor  an  III. 
y»Die  Einheit  ist  ganz  allein  Despotismus,  die  Trennung  ganz  allein 
Anarchie,  Trennung  und  dennoch  £inheit  geben  eine  sociale  Garaatie, 
ohne  welche  alle  f^raiheit  nur  precair  ist.  Die  politische  Action  in 
einem  Repräsentativsystem  theilt  sich  iu  zwei  grosse  Gruppen,  in  die 
der  absteigenden  und  aufsteigenden  Thfttigkeit**  Das  war  snerat  die 
Vei&BBungslörmel,  die  er  später  durch  die  bekannte  andere  Forad 
ersetzte:  J)as  Vertrauen  mnss  von  unten,  die  Macht  von  oben  kooh 
men."  „Die  ansteigende  Thätigkeit  umfasst  alle  Acte,  durch  welche 
das  Volk  seine  Repräsentanten  wählte  das  heisst  wieder  später:  »Das 
Vertrauen  kommt  von  unten;*  »die  absteigende  Tbfttigkeit  mht  mder 
Besetsung  der  Yerschledeneii  Aemter  und  dem  Dienen  der  Gesetw,* 
was  später  übersetzt  wurde  in:  „Die  Macht  kommt  von  oben.**  Der  i 
Ausp;anj?spunkt  aller  politischen  Bewegung  ist  die  Vfdksversannnlung, 
dai>  iMide  aber  ist  das  Luipfangen  der  Rechtswohlthat.  Die  Grundre^l 
aller  Verfassungweisheit  ist:  Theilung  der  Gewalt,  um  den  De^^potismns 
zu  liHidem,  Centralisirung  der  Gewalt,  um  die  Anarchie  zu  vermeiden. 
Nic  hts  darf  in  diesem  Organismus  willkürlich  sein,  denn  mciit.>  i>t  in 
der  moralischen  und  socialen  Natur  willkürlich,  ebensowenig  wie  in 
der  physischen.  „Ich  kenne  nur  zwei  Systeme  der  Theilung  der  Uewait, 


*)  Boula/  de  Is  Menrthe  s.  «.  O.  S.  60. 
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Iis  ^Steffi  des  Gkidigewiclitfl  «ad  das  System  der  orgiuiischen  Einheit 
otfer  des  ZosaronenvirkeAS  (Goneours).*^  Nim  zeigt  er  die  Unmöglich- 
keit der  Thcilung  der  Gewalt,  auf  der  das  System  des  ükichgewichts 
ruhen  muss,  aber  er  zcij^t  es  blos  so  weit,  als  er  von  den  Nachtheilen 
der  sogenannten  Kaiiimermajorität  spricht,  „welche        Knde  dahin 
fiüirt.  d.m  das  Volk  dennoch  das  Falsche  für  das  Wahre  annehmen 
ms^f  Die  Tbeilung  der  Volksvertretung  theilt  zugleich  die  Einheit 
der  Handlang  nnd  schadet  der  Regierung.  Es  bleibt  nur  das  System 
4»  Concors  fibrig  oder  das  der  organischen  Einheit  Das  war  der 
oberste  Gedanke,  aus  dem  er  jetst  und  spater  fflr  die  Consularver- 
fttBimg  sein  tansendgliedriges  System  der  Staatsgewalt  ableitete.  Die 
Mste  Staatsgewalt  ruht  in  einer  Verfassungsjury  oder  besser,  in  einer 
^urr  constitutiunaire,**  welche  iiber  die  ( 'oiistitution  wacht  und  alle 
T?ri*ftzune-en  richtet.    JSie  soll  ein  Cassaiioustribunal  in  Goustitutiiui^- 
vÄfhen,  dann  ein  „Atelier  de  [»roposition''  für  die  Verfassungsänderungen 
and  endiioh  ein  Supplement  der  natürlichen  Gerichtsbariceit  sein  fOa 
iüe  anseBrordeDtUchen  Fälle,  für  welche  die  Gesetigebung  nicht  vor- 
(BHwgt  Diese  Jury  entwickelt  sich  spater  als  Senat.  Das  Gouveme- 
■m  hit  drei  Fnncfionen  und  ist  fftr  diese  erstens:  »Jury  de  proposi- 
tios^  sweitcBs:  „Jury  d*execntion'*  und  drittens:  „der  Schfitier  der 
becatba*  selbst  wieder.    In  diesen  Ausdehnungen  bewegen  sich 
Oeseti^pbung  und  Regierung.    Die  Gesetzgebung  ist  eine  und  soll  nur 
der  NüiziKhkeit  wegen  in  zwei  Theile  getheiit  werden,  von  denen  der 
''ine  das  als  Gesetz  festsetzt,  was  der  andere  als  Wunsch  des  Volkes 
aaerkannt  bat.   Der  erste  Theil  der  Gesetzgebung  ist  das  (^erps  legis« 
latif,  der  zweite  das  Tribanat  Das  Gouvernement  soll  aus  7  Mitglie- 
d«n  Imlnhfia,  wetebes  die  Aii%abe  hat,  ftber  die  BedarfnM  des 
zu  wachen,  alle  Gesetie  voranschlagen  nnd  die  Bxecutton  su 
hhw.  Diese  Thaii|^nit,  mit  Ausschluss  der  Eiecntivgewalt,  gehOrt 
•Kh  dem  Tribnuat 

Berlier  hatte  diese  ersten  Gedanken  der  iaugüberlegten  Ver- 
'i^üDg  ^^icyes,  im  louvent  auf  das  Heftigste  und  voll  Geist  ange- 
snfffii  uud  Thibaudeau  verspottete  dieses  marionettenartige  Glieder- 
%«Tk  mit  gutem  Recht.  „Die  indier  glauben,  sagte  er,  da<;s  die 
Veit  von  einem  Elqihanten  uud  der  Elephaat  von  einer  Schildkröte 
mA  4iese  wMer  von  einem  anderen  Thier  getragen  werde,  doch  wenn 
am  weiter  fingt,  dam  Adieu  Gelehrsamkeit  Die  Garantie  der  Repn- 
^  liegt  in  der  Theilung  der  Gewalt,  die  Gewalt  selbst  liegt  wieder 
der  Jtiy  constitvtionaire,  was  aber  bietet  Garantie  dafitr,  das» 
^fese  ihre  Macht  nicht  missbraucht.  Wenn  Sieyes  noch  lani:cr  nach- 
fctilacht  hätte,  so  wurde  er  gewiss  noch  etwas  neues  gefunden  iiabeu.** 


CfffUk  dci 
VcrfaMong«' 
•nitmirfi. 
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Er  widerlegt  nun  alle  Gedanken  dieser  Constitution*)  und  wies  Tor 
Allem  darauf  hin,  dass  Sieyes  abermals  mit  jener  unseligen  Idee  auf- 
tritt, dass  die  Minorität  sich  gegen  die  Majorität  beklagen  dürfe,  jener 
Idee,  „die  allein  dem  Parteiwesen  günstig  ist  und  endlich  die  ganze 
sociale  Ordnung  zerstört."  Sieyes  Plan  ward  verworfen  und  er  kehrte 
sich  unwillig  ab  von  der  ganzen  folgenden  Zeit  und  sass  schmollend 
daheim,  um  seinen  Plan  für  eine  bessere  Zeit  aufzubewahren.  Diese  Zeit 
kam  mit  Bonapartes  Sieg  über  die  alte  Vei-fassung.  Der  siegreiche 
General  trug  Sieyes  auf,  die  Vorlage  einer  neuen  Constitution  zu 
machen  und  Boulay  de  la  Mcurthe,  der  langjährige  und  vertraute  Freund 
Sieyes  hat  dieselbe  aufgeschrieben  und  der  Nachwelt  überliefert,  da 
Sieyes  selbst  unvermögend  war,  diese  seine  Ideen  zu  Papier  zu  bringeo. 

In  don  allgemeinen  Grundsätzen  kehrt  er  auf  die  Menschenrechte 
der  Constituante  zurück  und  stellt  für  alle  Staatsgewalt  den  Satz  auf, 
dass  Niemand  öffentlicher  Functionair  sein  soll,  als  durch  die  Wahl 
jener,  über  die  seine  Gewalt  sich  erstreckt.   Nur  das  Gouvernement 
allein  ist  nicht  local,  sondern  national.   Für  die  gesetzgebende  Gewalt 
und  die  Executive  erscheinen  seine  Ideen  mehr  entwii  kelt,  oder  besser 
vielleicht,  mehr  verwickelt  als  früher  und  bis  ins  letzte  Glied  künstlich 
zusammengesetzt    Im  grossen  Ganzen  ruht  das  neue  Verfassungswerk 
ganz  auf  den  alten  Ideen  und  nur  die  Namen  sind  im  Einzelnen  ver- 
ändert. Bonapartes  Blick  durchdrang  mit  gleicher  Schärfe,  wie  ehemals 
der  des  Convents,  all  die  Mühseligkeiten  und  Schäden  desselben.  Er 
anerkannte  die  Gesetzgebungsgewalt,  die  Sieyes  geschaffen,  weil  sie 
stets  ohnmächtig  sein  musste  und  nur  dazu  dienen  konnte,  die  Volks- 
vertretung lächerlich  oder  verächtlich  zu  machen.  Aber  er  verdammte 
die  Executivgewalt,  die  Sieyes  constituirt  hatte,  weil  sie  in  ihrer 
Ohnmacht  nur  ein  Hohn  gegen  die  Kraft  Napoleons  gewesen.  Röderer 
musste  eine  neue  Verfassung  machen  und  in  ihr  erscheint  zuerst  der 
Name  eines  Consuls,  Boulay  de  la  Meurthe  ward  desgleichen  beauftragt 
und  er  stellt  an  die  Spitze  der  Regierung  die  modernen  Präsidenteo. 
Sieyes  verwarf  beide  Vorlagen,  aber  auch  Napoleon  verwarf  sie  uod 
zog  jetzt  mit  eigener  Hand  die  Grenzen  der  Gewalt,  die  er  für  sich  io 
Anspruch  nehmen  wolle.  Die  Commissionen  des  Raths  der  Fünfhundert 
und  der  Alten  wurden  zusammenberufen,  der  Entwurf  Sieyes  als  Baas 
der  Berathung  angenommen,  Daunou  als  Berichterstatter  und  Redacteur 
der  Verfassung  eingesetzt.    Während  der  Berathungen  dieser  Com- 
mission  berief  Bonaparte  zu  vertraulichen  Besprechungen  Sieyes,  Boulay 
de  la  Meurthe,  Röderer  und  Talla}Tand  zu  sich,  um  hier  die  Beschlüsse 
der  Commissionen  zu  prüfen  und  die  Form  des  Gouvernements  ta 

*)  R^imp.  de  Tanc.  Mon.  Bd.  XXV.  S.  484. 
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^«tben.  Am  13.  December  1799  (22.  Frimaire  au  Vlll.)  endlich 
Turde  dem  Volke  die  neue  Verfassung  übergeben  und  durch  ein  Gese^/ 
rom  24.  December  1799  (3.  Nivose  an  VIII.)  iu  Kraft  gesetzt.  Sie 
war  das  Werk  eines  Mannes,  der  „in  10  Jahren  einen  Kreis  der  Auf- 
rffUDgen,  des  Schreckens  und  des  Missvergnügens  durchlaufen  hatte," 
Mgt  Thiers'),  und  der  nichts  behalten  hatte,  als  das  Missvergnügen, 
bitte  der  Geschichtschreiber  hinzusetzen  sollen.    Zum  Glück,  muss 
nan  sagen,  stand  den  Spitzfindigkeiten  des  Priesters  ein  General 
gegenüber,  der  das  verfitzte  und  tändelnde  Spielwerk  einer  Verfassung 
■it  seiner  ganzen  persönlichen  Kraft  ausstattete.    Ohne  Bonaparte 
wire  diese  ganze  Constitution  ohnmächtig  gewesen  oder  hätte  früher 
oder  später  abermals  zur  Rev<»lution  geführt.    Auf  der  Unfähigkeit 
nd  Schlechtigkeit  des  menschlichen  Willens  aufgebaut  und  darum 
^  durch  unzählige  Irrgänge  und  Abschwächungen  hindurchgeführt, 
»jr  se  dennoch  stets  auf  den  guten  Willen  des  Einzelnen  in  all  und 
jtder  Ausführung  angewiesen.    Dadurch  schon  im  Widerspruch  mit 
s^b  leibst,  ward  sie  wiederstrebend  auch  dem  Geist  aller  Gesetzgebung. 
ktü  Gesetz,  dessen  Befolgung  nur  vom  guten  Willen  dessen  abhängt, 
for  den  es  gegeben  ist,  das  ist,  sagte  Tbibaudeau,  „das  ist  wie  ein  Haus, 
das  io  seinen  Grundfesten  auf  den  Schultern  dessen  ruht,  der  es  be- 
tohneu  soll  *)."    Und  es  zeigten  sich  auch  alsbald  die  Folgen. 

Ich  werde  in  dem  Folgenden  die  Constitution  an  VIII.  darstellen  ConMhotion 
m  man  wird  sehen,  wie  kaum  in  Kraft  gesetzt,  sie  alle  Gemüther 
^^nseitig  erhitzen  und  aufregen  musste  und  wie  andererseits  Theil 
fiir  Theil  aus  dem  Bau  der  „organischen  Einheit"  herausgerissen  wurde, 
'>liQe  da.^s  man  genöthigt  war,  den  Bau  selbst  zu  stützen  oder  zu 
«lern.  Schon  am  4.  August  1802  (16.  Thermidor  an  X.)  erfolgte 
jenes  berühmte  Senatus  consulte  organique,  das  fast  eine  neue  Cun- 
rtitution  war.  Mitten  aus  dem  Verfassungsbau  reisst  es  das  Tribunat 
»nd  macht  den  Senat  zu  einem  gesetzgebenden  Körper.  Das  Consulat 
wd  lebenslänglich  und  das  Volk  verliert  sein  letztes  Freiheitsreclit, 
da*  dtrr  Wahl  seiner  Verwaltungsbeamten.  Die  ganze  Volksvertretung: 
licbts  mehr,  als  eine  Verwaltungsbehörde  und  die  Souveiainität 
J^poleoüs  ist  entschieden.  Kaum  2  Jahre  gehen  darüber  hin  und 
■l'OTnals.  auf  der  Basis  der  Constitution  an  VIII..  emchtet  sich  das 
^i«erreich  und  anerkennt  als  seine  Verfassung  die  der  Republik. 
^^DD  Jemand  in  Frankreich  die  absolute  Herrschaft  Napoleons  mit 
Wen  Kräften  und  ohne  jedes  Bewusstsein  befördert  hat,  so  war  es 
iff^  Er  that  noch  mehr,  er  hat  durch  seint;  Verfassung  für  Jahre 


Ij  Thiers  Consulat  Bd.  I.  8.  86. 
*)  C.  N.  Tom  2.  Thermidor  an  III 


Digitized  by  Google 


426 


Die  BtMitfigewAli.   Die  Republik. 


diA  Kraft  der  VoUnvertretong  entwQrdigt  attd  durch  L&cberlichkeiteD, 
mit  denen  er  sie  aoegestattet,  den  Geist  des  Volkes  und  das  Vcrtraoeü 
desselben  zu  ihr  untergraben.  Wenn  Sieyes,  nachdem  er  da.s  Ziel 
seines  Lebens  eneicht,  nachdem  er  dem  Volke  geboten,  was  m 
laiige  schusiK  litijj;  ei wartet,  wenn  Sieyes  plötzlich  darnach  von  <U-m 
pnnzen  Volke  verlassen  uud  so  vergessen  ward,  dass  man  20  Jaiire 
liiudiiich  jrar  niclit  mehr  wusste,  dass  er  lebt  und  als  or  endlich  starb *X 
staunte,  dass  er  erst  sterbe,  so  war  die-^  ein  gorechter  Act  der  Volks- 
gerecliti^keit.  Das  Volk  vergisst  Üir  die  Dauer  weder  seine  Wohl- 
thäter  noch  seine  Feinde,  aber  es  straft  mit  Vergessenheil  jene,  die 
die  Uaod  geboten,  es  vbl  denüthigen  und  die  niehts  mehr  ah  dal 
getbao  haben  I 


nie  ^oii%erMiitli&(« 
Die  l^otabein. 

»nfTr^M  ^  Souverainitftt  des  Volkes,  wie  sie  die  Zeit  der  KeTdlotiw 
•ouve.«inii«t  durchgeföhft,  wire' einem  Manne  wie  Napoleon  gegenüber  eine  Fabel 
gewesen,  selbst  wenn  die  Constitution  an  VIII.  sie  ausdrücklich  aner- 
kennt  hätte.  Sieyes  liess  in  seinem  Verfassungsentwurf,  vielleicht  aas 
anderen  Gründen  als  die  Vcrfashungscommissiou,  aber  ebenso  wie  diese, 
sogar  den  Namen  derselben  weg.  Aber  in  dem  Grundsatz,  den  er 
aulstellte:  „Das  Vertraut  ti  ihm<^  von  unten  kt»mmen"  und  in  der  (Orga- 
nisation (lo  II' u(  [i  Waiilr«  chles.  in  dem  das  Vertrauen  sich  gelteod 
machen  sollte,  lag  dennoch  die  stillschweigende  Anerkennung  dersel- 
ben, wenn  aucli  in  Wahrheit  so  ohnmiichtig,  dass  es  unter  allen  Ira- 
»tänden  nur  eine  Formel  gewesen.  Die  Basis  des  neuen  Wahlrechts 
ist  die  volikomiuenste  siegreiche  Herrschaft  des  Besitzes.  Besitz  und 
Amt  befthigen  allein  anm  Genosse  des  Rechts  im  Staatswillen,  in  der 
Verfassung  mitzuwirken.  Doch  nicht  Besitz  und  Amt,  die  wie  Recht 
und  Pflicht  zusammenhAngen  und  in  denselben  PeraoneD  sich  findeo, 
sondern  Geldaristocratie  and  Bureaucratlsmos,  beide  'm  verachiedeoes 
Mgem,  fanden  sich  vefeint  in  den  Volksvertretungen  und  geben  alltia 
das  Recht  an  ihr. 

oa>  Wahlrecht  Bürger  jedes  GemeindearondissömentB  bexetchnen  durch  WaU 

der  ConaUtutlon 

M  VIII.  diejenigen  Bürger,  welche  sie  f&r  die  OffentUdien  Geschiffee  am  geeignet' 
stea  halten  und  zwar  je  einen  Vertranensmann  auf  10  WaUbürger. 
Daraus  resnttirt  eine  Vertrauensliste,  die  Liste  comonale,  aus  welcher 
die  öffentlichen  Functiouairc  des  Arondissements  genommen  werdeB» 


*)  Si4^e«  starb  «m  20.  Juai  1836. 
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Art  7.  Sipyc'i  srtiAtzte  so  5  bis  6  Millionen  WahUn'Irger,  da  er,  wie 
die  Constitution^  jetkni  2 Ij.'ilirifron  Franzosen  für  wahlberechtigt  erklärt 
und  somit  5  bis  60(),()<x)  Mitglieder  der  Coramunalliste.  I>ie5;e  bezeichnen 
gleichfalls  wieder,  je  nach  den  Departements  vertheilt,  den  zehnten  Theil 
noter  ihnen,  welche  die  zweite  Vertrauensliste  bilden,  die  Liste  depar- 
tcraentale,  aus  der  die  öffentlichen  Functipnaire  des  Departements 
gewählt  werden.  Art.  8.  Das  giebt  somit  50  bis  60,000  Mitglieder 
dieser  Liste.  Die  Bfirger  derselben  bilden  nun  durch  eine  dritte  Wahl 
des  zehnten  Theüs  aus  ihnen  eine  dritte  Liste,  die  Liste  nationale,  aus 
der  die  AfTeotliehen  Kationalfanctionaire  gewShlt  werden.  Art.  9.  £s 
mnltven  daraus  5  bis  6000  Mitglieder.  Diese  drei  Listen  sind  die 
Liste  de  notabilit6  und  ihre  Mitglieder  die  Gemeinde-,  Departements- 
sod  Katioosnetabeln.  Sie  werden  alle  drei  Jahre  erneut,  wobei  die 
Bürgt r  jene  von  den  Listen  streichen  können,  die  sie  nicht  mehr  f&r 
geeignet  erachten.  Doch  kann  man  nur  durch  absolute  Majorit&t  von 
einer  Liste  gestrichen  werden  und  verschwindet  allein  aus  dieser,  nicht 
aus  den  übrigen,  wenn  man  in  inelii  ere  Listen  eingetragnen.  Art.  10 — 14. 
I>as  Wahlorganisationsgcsetz  vom  4.  März  isoi  «rab  die  nfiheren  Be- 
stimmungen fiher  die  RHdnng  dieser  einzelnen  Listen.  Das  Conseil 
flinnii  ipal  bezeichnet  von  drei  zu  drei  Jahren  die  wahlberechtigten 
Bfir;:ei  un<l  sendet  die  leiste  durch  den  Mu  w-  m  den  Sonsprefet,  welcher 
Hio  Eintheiluiig  derselben  nach  Öerien  vorainnnt,  so  dass  eine  Gemeinde 
mit  51  — 150  Yotanten  eine  Serie,  jene  mit  151 — ifiO  zwei,  jene  mit 
251  — r.50  Votanten  drei  Serien  bilden  u.  s.  w.  Zu  gleicher  Zeit  be- 
zeichnet der  Sousprefet  alle  oflFenen  Stellen,  welche  aus  der  Liste  der 
NV.talit  ln  der  Gemeinde  zu  besetzen  sind  und  sendet  zugleich  an  d«^n 
Senat  ein  Verzeichniss  dieser  Liste  und  der  zu  w&hlenden  Fnnctionaire. 
Für  das  Scrutininm  emennen  die  Notabein  einen  Director  und  zwei 
Serotatoien*  Vor  ihnen  meldet  mh  der  wahlberechtigte  BQrger  und 
gielt  si»ne  Stimme  ab.  Am  Hauptort  des  Arondissements  werden 
sodann  die  Stimmen  aller  Serien  Tereinigt  und  die  Liste  communale 
gebildet.  Die  Wahfaceit  ist  auf  14  Tage  beschränkt.  Nach  einem  ühn* 
lieben  Frocesse  wurde  die  Liste  departementale  geformt,  nur  tritt  dafür 
dert»refet  in  die  Functionen  des  Sousprifet  bei  der  Commuualliste  ein. 
iHe  Wahlzeit  ist  hier  auf  10  Tage  beschränkt.  Die  Stimmen  werden 
bei  dem  ältesten  Notar  des  Arondissements  abgegeben,  also  die  Notare 
als  gesetzliche  Scrutntoren  von  vornherein  bestimmt.  Die  WalilbuUetins 
»erden  unter  Vers<  lilnss  von  dem  Ncjtar.  (.inem  Notabel  und  einem 
angesehenen  Bürger  aunjowahrt.  Nach  Ablanf  des  Wnldtermins  n-- 
^f^wX  der  Sousprefet  im  Conseil  d  anMidi-^ement  die  ^stiniinlistrn  und 
l'mi* t  die  gewählten  Departementsnotabeln .  welche  dann  der 
Prefet  im  Conseil  de  prefecture,  zur  Liste  departementale  zusammen- 
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stellt  f  veröflFentlicht  und  an  den  Miuister  des  Innern  .sendet.  Für  die 
Bildung  der  Nationallisto  schlägt  der  Prefet  die  Namen  derjemgen 
Notabeln  an.  die  schon  zu  einer  Nationalfunction  berufen  worden  ond 
bezeichnet  jene  Zahl  der  zu  wähleodeu  Notabeln,  welche  für  je  eiii 
Departement  den  xebnten  Theil  der  ganzen  Departementsliste  büdea 
nnd  nur  durch  Stimmeiiabgabe  bei  dem  Ütesten  Notar  des  Depaite- 
meots  von  den  Notabeln  derselben  gewfthlt  werden  sollen.  Die  WaUieit 
ist  nach  hier  auf  nur  10  Tage  beachrinkt.  In  Mitte  des  PrefectuxrtÖK» 
öflfnet  der  Prefet  die  Stimmzettel  und  verzeichnet  die  vorgenommencB 
Wahlen.  Im  Fall  einer  Concurreiu  zwischen  zwei  Notabeln  entsrheidet 
das  Alter.    Die  i>o  ^i<iicTjrestellte  Liste  wini  vom  Prefet  veröffentlicht 
und  an  das  Gouveruemeut  gesendet,  welches  die  Vereinigung  äer 
Departementswahlen  in  eine  Liste  der  Nationalnotabeln  vornimmt. 
MiMbrUuche        Stillschweigcnd  warde  dies  Wahlgesetz  vom  Corps  legislattf  ug^ 
Wehlreekit.  hOrt,  Selbst  im  Tribiinat  erhob  nur  Dnchesne,  in  der  Sitsnng  ih»  U 
VentOse  an  IX.,  seine  Stimme  dagegen.  Er  belüagte  sich  über  <lii 
Wahlart  der  Scrutatoren  nnd  die  iweck-  und  grundlose  FQhrvng  dies« 
Geschäfte  dareh  die  Notare,  Aber  den  Mangel  jeder  Feierliehkeit  bd 
der  Stimmalitrabe  und  jeder  Vorsicht  für  die  L'ugebildetrn ,  di.  nirM 
schreiben  und  le^en  k  iirn  n.    Seine  Stimme  verhallte  nnd  schon  ra  ii 
der  ersten  Wahl  erhüben  sich  von  allen  Seiten  heftige  Beschwerdeo 
gegen  Wahlunterschieife  und  Betrug.    Hier  habe  man  eine  ganze  Reüie 
von  Votanten  ausgeschlossen  und  ihre  Unterschriften  gefälscht,  dort 
habe  man  frische  Termine  för  die  Wahl  veriEundeA  nnd  die  List« 
geschlossen,  ehe  man  abgestimmt  und  sumeist  habe  man  so  nobsdc«' 
tende  Leute  auf  die  Wahllisten  gesetxt,  dass  man  nur  gegen  seioi 
Ueberzeugung  abstfanmte*).  Es  trat  somit  ein,  was  nothwendtg  oa» 
treten  musste.    Die  nach  dem  Absolutismus  hinstrebende  Staatsgewdt 
sucht  ihre  Thätigkeit  bis  in  die  letzten  Kreise  des  \  IKswillens  geltenii 
zu  machen  und  so  leicht  sie  dafür  in  dem  Beamtenheer  ihre  hulfrei'*b«n 
Organe  findet,  ebenso  schwer  ist  es  für  das  Volk,  denselben  zu  ^^id  r  ' 
stehen,  da  der  ganze  Staatsorganismus,  Wille  und  Thätigkeit,  Ve-; 
fassung  und  Verwaltung,  auf  dem  fieamtenheer  beruht  Die  Folge 
war,  dass  von  nun  an  die  Zahl  der  Stenerpilichtigen  einigen  Tasseotf 
Beamten  feindlich  und  misstrauiscb  gegenfibertrat  und  mit  ihna  Be-, 
strebungen  nach  Freiheit  nichts  weiter  mehr  wollten  and  wollen  kons- 
tcn,  als  die  Beamtenroacht  zu  scliwachen.  Wie  ohnmächiii:  liii  sol<A«r 
Kampf  ist  und  wie  er  stets  zum  Nachtheil  des  Volks  nml  Vorth»^il  dt?  ^ 
Gouvernements  ausschlagen  muss,  da  die  ganze  Staatsthätigkeit  m 
auf  dem  Beamtenorganismus  ruht,  werden  wir  erst  deutlich  bei  ^ 
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Ontdluig  dar  Verwaltung  «rkennen.  Die  Beschwerden  und  die 
MUgsr  werdende  Oppositloii  des  Tribnnate  erregten  den  Zorn  des 
flitn  CoDsnls  und  nach  kaum   j&hrigem  Bestand  stflrste  er  das  con« 

rtÜatioDelie  Wahlsystem  ganz  and  gar.  Das  Senatus  consult  organiqne 

voiü  4.  August  1H02  (ü.  Thermidor  an  IX.)  führte  das  neue  Wahlgesetz 
«B.  welches  uuu  frcilicb  lehrt«»,  wie  gewaltig  der  Bruch  mit  der  Gegen- 
wart und  der  jängsteu  Vergaugeuheit  sei  und  wie  uhnniächtig  ein  Volk, 
^  ü\&  seiner  Pflichten  sich  entledigt  und  deren  Last  freiwillig  auf 
iie  Setaitem  abhiingiger  Beamten  gewähct  hatte. 


Die  WahlcoUegien. 

Hin  kehrte  in  dem  organischen  Gesetz  zum  Theil  wieder  zarAell  ^ 

«I ^ie  Bestimmungen  der  Constituante  und  ijiidete  in  jedem  Gericht.s- 
kiifk  eines  Friedensrichters  eine  Assemblee  de  Cauton,  in  jedem 

' ^dissement  ein  Wahlcoleginm  desselben  ebenso  wie  in  jed^m  De- 
pmemeot    Die  Cantonsversammiung  wurde  aus  allen  YoUbürgera 

f(iUel  und  diese  xnm  Behuf  der  Wahl  in  besondere  Communaliisten 

Kfjtßa^,  Art.  4.  FGr  die  denselben  zngetheilten  Geschäfte  theiltan 
1^  die  Biigar  in  Sectionen.  Der  erste  Gonsnl  ernennt  für  5  Jahre 
Isidenten,  denen  die  swei  filtesten  und  swei  hOchstbestenerten 
als  Scmtatoren  zur  Seite  stehen.  Der  Prftsident  der  Assembl^ 
eniennt  dit-  Präsidenten  der  Sectiuuen.  Art.  5  —  7.  In  ihren  Kechteu 
«id  dicae  Wahlkörper  beschiankt  auf  ein  enperes  Vorschlagsrecht. 
Sie  prasentiren  dem  ersten  Consul  zwei  Bürger  für  die  {Stellen  der 
Friedtnsnchter  nnd  der  Adjuncten  und  ebensoviel  für  jeden  Platz  im 
Jpäpalrakh,  Art  8  und  10,  und  sind  dabei  gehalten,  diese  fiäiger 
nr  ms  dm  lOO  hOchstbesteaerten  Bfirgem  zu  w&Uen.  Ausser  dieeer 

Keit  tilgt  die  CantomiTersammlung  noch  zur  Bildung  der  beiden 
WahleoUegiftn  bei  Das  Wahlcollegittm  des  Arondissements 
M  gebildet  ans  je  einem  Wähler  auf  500  Einwohner^  doch  kann  die 
Äkl  d  l  Mitglieder  nie  über  Joo  und  nie  unter  120  stehen.  Das 
Wslilcüllegium  des  Departements  wii  d  von  je  einem  Wähler  auf  lüou  Em* 
nitäUiiT  gebildet  und  die  Mitgliederzahl  hier  nie  mehr  als  :U)0  und 
ucU  weniger  als  2uO  betragen.  Art.  18  und  19.  Die  Mitglieder  beider 
VilkoUegieD  werden  für  Lebensseit  gewählt  Man  f  erliert  seinen  Platx 
^Rh  alle  GrQndei  durch  die  man  sein  BATgerthum  verliert  und  wenn 
dm  Ciollegiums  one  Klage  erheben  und  ein  UitgUed  wegen 
oder  eines  anderen  Verbrechens  gegen  das  Vaterland 
Art  23  und  21.  Um  diese  WahlcoUegien  nun  zu  bilden, 
■Iwirft  der  Finanzmiuiater  für  jedes  Departement  eine  List^  dei  üiK) 
^wiiitU^ieuerten  Bürger,  ohne  Kücksicht  aul  die  Art  der  Steuer  und 
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ans  dieser  Liste  wähten  die  Gaotonsvereainmhuigea  die  llitgUdkr 
WaUoollegien  in  der  Zahl,  die  verh&ltnissm&ssig  eben  auf  je  eiwdtt- 

selben  entfällt.    Der  erste  Coiisul  kann  zu  jedem  Wablcolle^iam  4» 
Arondissements  nocli  10  Mitj;lieder  der  Ebnmlpgiou  oder  we^t  u 
sotidcTe  \  eä«iien<te  andere  ausgezeichnete  Bür^^-r  und  zu  jediiu '»VaLl- 
collegiuiiLi  des  Departements  noch  2o  ^iitgiieder  hinzufügeu.  von  deiieD 
10  ans  den  höcbstbesteuerten  Bürgern  des  Departements  und  10  m 
der  Ehrenlegion  genommen  werden  mfissen.  Art  25—28.  Das  vir 
ein  schüchterner,  vielleicht  nnbewusster  aber  höchst  beaehtensirvther 
Versuch,  mit  einer  willkürlich  errichteien  Würde  eine  Staatspfficbt  u 
verbinden  und  dadurch  jener  ein  höheres  Ansehen,  eine  politisck 
Weihe  zu  geben.    Wäre  man  auf  diesem  Wege  fortgefahren,  man  hStif 
vielleicht  eine  für  die  iu'Ut  re  Verfassuiigsj^rschit  ht.'  lir.rlisi  liLtleutsauiv 
Lehre  gescIiatVeii.    Man  hätte  ein  loses  Institut,  eine  bi(js  iius>ere  Ehre 
mit  der  i^rhaltung  der  Freiheit  des  Volkes  verbunden.  h;itte  jvuc  i« 
der  Mitte  dta  Volkes  wie  eine  Garantie  der  Freiheit  befestigt  osA 
h&tte  diesem  gelehrt,  in  der  äusseren  Auszeichnung  eine  Würde  dl  tf-| 
kennen.  Der  Absolutismus  aber  verwüstete  den  Weg,  den  er  sich  selbiti 
zur  besseren  Entwicklung  angebalint 
DfeHMbto         Aus  dienen  WahlcoUegien  geht  nun  die  Gesetigebnng,  di^ 
WabicoiLgiin.  l^ei>artemeuts-  und  Arnndissementsverwaltung  hervor.    Die  Wabl| 
coUegien  des  Arondissements    präsentiren   dem  eisten   Consul  f<ij 
jeden  freien  Platz  im  Arondis^cnientsrath  zwei  Candidateii,  -wow^ 
stets  nur  einer  aus  der  Mitte  des  Wablcollegiums  sein  kann  u 
wählen  zwei  Mitglieder,  welche  in  die  Liste  eingetrageu  werden,  ä 
dem  das  Tribunal  gewählt  wird.  Im  Verein  mit  den  Wahlcol 
des  Departements  präsentiren  sie  je  awei  Mitglieder  für  die  Uste,  «I 
der  ds^B  Corps  liglslatif  gewählt  wkd.  Die  letzteren  Wahlcolkgii| 
wäUen  dann  noch  zwei  Mitglieder  für  die  liste,  aus  der  der  Soi 
sich  ergänzt  und  präsentiren  dem  ersten  Consul,  für  den  Departemeirti 
rath,  je  zwei  Candidateu  für  einen  Platz.  Für  die  gest  tzjrebeurjeu  KOrp<l 
soll  stets  einer  der  Candidaten  aus  der  Mitte  der  Walilcolle^äen  gewai«! 
werden.  Art.  28— ni>.  Alle  öffentlichen  Functionaiie  liaben  in  deu  W.ibl 
eollegien  Zutritt  und  Stimmrecht,  nur  die  Mitglieder  des  Tribunnts  uoj 
Corp»  legislatif  sind  davon  ausgeschlossen.  Art  34.  Die  WaMcali^ 
gien  und  die  Cantonsversammlungen  können  aar  filmr  Berufung  dzicj 
daa  Goavemement  zusanunentreten  und  sich  nie  mit  einer  anderez  a| 
der  von  vornherein  bestimmten  fVage  beschäftigen,  widrigenbUs  ^ 
Gouvememeut  die  Versammlungen  auflösen  kann.    Sie  dürfen  »{ 
einander  in  keine  sclinftU.^he  VerlnmiLing  treten.   Eine  Auflösung 
selben  erheischt  eine  voUkommene  iSeuwahl  aller  Mitglieder.  Axt  M 
37  und  bö. 


Digitized  by  Google 


Die  gesetzgebende  Oewalt. 


431 


Das  war  niich  den  Stürmen  der  Revnlutiou  von  der  Yolkssouverai- 
niUt  uöcU  übrig  geliliehen:  Ein  in  nllen  Theilen  sclavisch  eingeengtes 
Wahlrecht,  das  an  deu  höchsten  Besitz  einerseits  und.  andererseits  an 
«üe  Goade  dM  QouTeniemeiits,  durck  die  fliBgeachobenen  Mitglieder 
doNlbeB,  gebimdMi  war,  ia  dosaen  game  Gere^gkeit,  so  sdimal  und 
«I  tU  war,  nar  von  der  BecUUehkeit  der  dem  Gwrwmmmt  aUein 
wffictitettB  fieamten  abh&ngls  war.  Dieses  ganxe  WaUfecht  hat, 
vi»  alle  illirigeii  Beskiinüiingen  der  Conatitiitioii,  kamn  mehr  einen 
AMpn^  auf  seinen  Namen.  Es  ist  mit  allen  fibrigen  Bestimmungen 
tine  Vcrwaliuligsordnung  gcuuiUoii  und  kein  Grundgesetz  dt.s  Volkes, 

dem  Recht  und  Pfliolit  getlieilt  sind.  So  wenig  Interesse  und 
S  JcuUmg  diese  Bet^timmungen  auch  für  die  Geschichte  FraukreicliH 
:i>en.  für  die  Geschichte  der  Verfassungen  sind  sie  von  desto  höherem 
^^iti  Wie  gegenüber  dem  Gedanken  der  Nothwendi|^t  einer  Eintel- 
^OMhaft,  der  alW  bei  Mapoieeas  Auftretea  eitest  batta,  der  Wnoadi, 
ieHipablik  zu  erbalten,  obnmiehlig  zneammeabiaeh,  so  gestalteten 
dA»  wie  von  selbst,  ans  jener  Notbwendigkeit  auch  die  Formen,  welche 
debotimmen  und  gesetzlich  erhalten  sollten.  Wenn  man  in  diesem 
Vahlret  ht  .schon  sehen  kann,  w'iv  das  Volk  ^slüi  der  Willktir  des  Gouver- 
^TMois  Überliefert  war,  so  wird  dies  noch  deutlicher  au^  der  folgenden 
I^ar^teiitnig  hervorgehen,  wo  der  üedauke  der  absoluten  Gewalt  eiue 
iditlicbe  FoEm  erhält 


Hie  SMetasebendle  dewnlS* 

Ina  die  geaetzi^ebciiJe  Gewalt  der  Consulan  ou.stitution  uvul  mehr  9Uj— 
fiöfü  die  einzelnen  Rechte  derselben  zu  verstehen,  riiu>s  man  m  tieu 
be<iiukengaug  Sieyes  einzudringen  suchen.  Er  schied  die  Staatsgewalt 
iu  die  (Executive  und  gesetibgebende  Gewalt  und  daiuach  auch  alle 
^tlicboi  Fonctionaire  in  swei  Klassen.  Für  die  Wahl  derselben 
Mite  fr  an  die  Spitse  seiner  poUtischen  Hienrcbie  swei  besondere 
Vihl^altan«  Du  Genvamemeat  fflr  die  Wahl  der  Sieenti?beamlsa, 
8mat  lllr  die  Wahl  der  Gesetzgebung.  Dann  verwwrf.  er  eina 
htehste  gesetsgebende  Gewalt,  denn  Jn  dieser  unerktftrbaiwn 
sah  er  „den  alleinigen  Grund,  aus  dem  dir  Vulkbver.sammluiij^tja 
•  eben  so  vielen  Herden  der  traurigen  Th;iti;:keit,  der  Unüberlegtheit 
^  Uidtnsicbaft  werden,  die  eudlicli  Beschlüsse  erzeugen,  von  denen 
dtr  grössle  Theii  gef^rlich  oder  annütz  ist       Und  darum  trennte  er 

*)  Bo«]^  4e  Ia  Meiirthe  Theorie  eonsÜtalioiMlIe  de  SMjei. 
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die  gesetzgebende  Gewalt  nach  jenen  drei  Theilen,  welche  auch  die 
üüiKstuutiou  au  Ylli.  antikaiinte.  Diese  sind  das  Gouv^i  nement, 
welches  allein  das  Recht  besitzt,  Gesetze  vorzuschia^eu.  da^^  Inbunat, 
welches  allein  und  nur  das  Recht  hat,  dieselben  zu  discutiren  und  das 
Corps  legislatjf.  welches  allein  und  nur  das  Recht  hnt .  dieselben 
endlich  zu  decretireu,  Art.  26.  Neben  diesen  drei  Fa<  tuen  für  die 
Gesetzgebung  steht  als  höchste  gesetzgebende  Ge^^  alt  der  Senat  selbst 
In  der  1  orm,  wie  ihn  Sieyes  gedacht,  erhielt  er  sich  nur  kurze  Zeit 
und  das  organische  Senatus  consult  vom  16.  Thermidor  an  X.  gab 
ihm  eine  gesetagebende  Gewalt,  die  das  Wohl  des  Staates  fiast  in  den 
Binden  des  Senats  allon  ceDtnüiaren  konnte.  Auch  der  Staatsrath 
hal.als  berathender  Körper  eine  grosse  Aufgabe  für  die  iiewrtigehng 
itt  Iflaen.  Ich  ^liiQbte  tlm  aber  doch  mit  gutem  Reckt  nur  miter  dai 
Goavernement  reiben  in  kOnneo,  da  er  für  die  Geaetigebans  ^  ^ 
das  GoaTemement  bmllMiide»  in  aeiner  flbrigea  Tbitigkeit  abtr 
überwiegend  eine  BxecntiTmacbt  war. 

Der  Senat 

Dl*  oeacbiehi«       Die  Ehre,  den  Kamen  dieses  in  der  Geschichte  Pranfcrocbt  le 

dMNAmnt.  ^iciitigen  Institutes  zuerst  angewendet  zu  haben,  gebührt  der  Consti- 
tnante.  LalU  Tolcndal  trug  bei  Gelcgeiibeit  der  VerfasbUhirsdebatte, 
wie  ich  schon  erw  iliute,  auf  die  Gründung  eines  Senats  neben  dem 
Corps  legislatif  an  und  wies  ihm  fast  denselben  Wirkun-skitis  an,  dea 
ihm  später  Sieyes  ertheilte')-  f^r  diesen  war  die  bchopfung  des 
Senats  das  grossartigste  Institut  der  ganzen  Constitution.  Er  legte 
nichts  besonderes  in  seine  Macht,  aber  die  Gesannutheit  des  Staats* 
lebens  fand  in  ilim  ihren  Ausdruck,  er  hoffte  und  wollte  nichts  im 
Binzeinen  von  ihm,  aber  er  hoffte  Alles  für  den  Staat.  ,»Die8ee  CoW 
legium  ist  nichts  in  der  Execntivordnong,  nichts  im  Gouvernement  und 
nichts  in  der  Geselagebung.  Es  ist,  weil  es  nQthig  ist,  dass  es  sei  uud 
well  man  eine  constitntionelle  Magistratur  haben  mnss*).«'  In  iba 
brachte  er  awei  Rechtsformeln  tum  Ansdmck.  Alle  Gewalt  ksmmt 
von  oben  nnd  daram  hatte  der  Senat  die  Geaetigebnng«  die  hocbstco 
Rkhter  nnd  Verwaltmigsbeamten  in  ernennen.  Alle  Gewalt  mnai 
absorbirt  werden  kOnnen  flir  den  Fall  des  Missbranchs  nnd  so  soUtea 
Beamte  nnd  Generüe  durch  die  Mhuster  abgesetn  werden  kOnaea, 
diese  durch  die  Gonsnln;  die  Consaln  wieder  durch  den  Grand  Eleelear. 
Dieser  aber  ward,  wenn  er  seiner  Aufgabe  nicht  genügte  oder  dagfl^ 


1)  mmp.  de  Tanc.  Monit.  1789  Nr.  48,  49,  50,  52,  53. 

2}  boulay  d«  la  Mcortba  Tbeork  ooiutttuUeoeUe  de  Si^jret. 
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Mdte,  in  d«o  Senat  berufen  —  iU)sorbirt.  Sleyes  rechtfertigte 
diesen  Öätracismus  durch  dessen  historische  Btideiitang,  „die  er  neu 
Delebte,  ohne  die  ünjrerechtigkeiten  des  iVlterthuras/'  Auf  diese  Art 
glaobte  er  alle  ööentii«  lie  Gewalt  gesichert  zu  liabeu  und  sah  zugleich 
in  dieser  Jiöchsteo  Magistratur  eiaen  iu>thweaiügeii  Schutz  lur  die 
Ickttnig  der  CoDstitution. 

Bo&apaile  und  die  CoaetitutjonacommiaBian  aeceptirten  den  Gnuid-  ßiMa»g 
fidiikn  dieee»  PJanes  uid  luduiieii  einen  »Senat  eonaervatent*  in  die 
Wanogsgewalteo  ant  £r  wurde  gelaldet  ana  80  lebenalinglicliea  mid 
itwlibaren  Mitgliedern,  welche  dae  Älter  von  41  Jahren  erren^t 
läibea  mussteii,  um  in  den  Senat  gewählt  werden  lw  können.  Es 
A  «lerst  nur  eine  Zahl  vun  60  Senatoren  ernannt  werden,  wekhe 
ii  Laof  des  Jahres  VIII.  auf  G2,  des  Jahres  IX.  auf  64  und  so 
kiäiie  Jahre  am  zwei  Mitglieder  sich  vermehren  sollte ,  bis  nach 
M  Jahren  die  conalitatioDeHe  Zahl  erreicht  ist  Die  Constitation  be- 
tete, dass  Sieyes  und  Böser  Dncoe,  die  beiden  anatretendan  pre» 
iknchea  Goaauln  und  Gambacerea  und  Lebnm»  die  beiden  neuen, 
tb  Jbjerillt  der  Senatoren  ernennen  sollen,  welche  neb  dann  aelbat 
irgÄBzt  nnd  zwar  stets  aus  drei  Candklaten,  welche  der  erste  Consul, 

iibuiiai  und  das  Corps  legislatif  vorschlagen.  Art.  15,  IG  und  24. 

Selbstergäiizuug  des  höchsten  Staatsmagistrats,  der  doch  zugleich 
Luch  ein  Theil  der  Volksvertretung  war,  ist  eine  der  wichtigsten 
itDnz -ichen  der  CouBularverfassuug  und  der  sicherste  Träger  des  aus 
t  Imoiigegaagenen  Absolutismus.  Der  bik^bste  Census,  eine  wie 
Mmt  beeohrankte  Wahl,  abd  dieser  Form  der  BUdnng  einer  VoUu- 
Mlaag  noch  vonnsiehen.  Durdi  seine  Rechte  gehArt  ein  solober 
imerlkh  derselben  an,  dnrch  die  Selbstergftnsung  IM  er 
ift  fom  Volk  und  der  Volksvertretung  los  und  hat  nichts  mehr  mit 
'W=<lbeD  und  ihren  Interessen  p;emein.  Er  sinkt  hciab  auf  die  Stufe 
;c'«iöliiilicher  Beamten,  ist  ulnunächtig  trepremibcr  der  höchsten  Staats- 
und  kann  am  Kude  nur  zum  Djeuer  derselben  tauglich  sein. 
^  Selbstergänsung  der  Volksvertretung  fahrt  dann  iu  Staaten,  die 
■teküftige  Staatsgewalt  wollen,  snr  ParteiherrschafI  nnd  in  Staaten, 
Maw  baaüaeii,  som  Abaolntismua.  Keine  Institution  der  Consnlar- 
Mbnng  hat  so  räcIüMchtslos  mit  den  Ideen  der  jangsten  Veigangen- 
Hghecheii,  als  eben  «Sese.  Wir  wnden  den  Folgeu  derselben  mit 
IlChH  nachgehen. 

^  Die  Rechte  des  Senats  dehnten  seine  Gewalt  über  den  ganzen  du  Recbu 
itaats«r?a!M«^iiitus  aus.    Der  Senat  bildet  die  Natioualliste  aus  den  8«n»ta. 
^P&rkioeatslisten  und  wählt  aus  dieser  die  Gesetzgeber,  die  Tribunen 
Consuln,  die  Cassationsrichter  und  die  Commissäre  des  Rechuungs- 
'^«fis-  £r  erhalt  alle  Acte  des  Trtbunats  oder  UouTememeots  und 
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\ermchtet  diesellieii,  wenn  sie  ihm  als  uucoustitutioncli  erscheiDen, 
ebenso  wie  die  Wahllisten,  weiche  zu  diesen  Acten  gerechnet  werden. 
Art.  19  —  21.    Jeder  einzelne  Senator  ist  zu  jedem  Staatsamt 
Art.  18.  Ull  i  geuiesst  einen  Jaliresgehalt,  der  dem  zwaiuigsteo  Theil 
des  Gehaltes  des  ersten  Consuls  gleich  ist.    Diese  Ausgaben  svirvl^^ü 
aus  den  Revenuen  der  Nationaldomainen  bestritten.  Art.  22.  erste 
Gonsul,  wenn  er  au.^  seiner  Stellung  scheidet,  wird  uothwendig  und 
mit  vollem  Recht  Senator.   Den  beiden  anderen  Consuln  steht  es  frei, 
im  Lauf  des  eisten  Monate  nach  dem  Ende  ihrer  Functionen,  eioeD 
Plali  im  Senat  anzunehmen  oder  abzulehnen.   Wenn  sie  entiiM 
werden»  beben  aie  dieeea  Reoht  nieht.  Art  17.  Die  SünDgea  4« 
Senate  eind  gebeim.  Art  98.  In  allen  seinen  Amteliandlnngen  iit « 
Niemanden  Veiantwortong  admldig,  Art.  69,  bei  einem  pvsftofietei 
Verbiecben  berttbet  der  Senat  die  Verfolgong  te  Sebnldigett  ^  i> 
Fall  eines  Beseblnseea  derselben,  verweist  er  sie  an  die  gewobsüdMs 
IMbnnale.  Art  7a  Nack  dem  VoUsiehangageeeta  vom  U,  Deowkr 
1799  soUte  der  Senat  ragleieli  mit  den  Oensaln  seine  TUUlgfceit  Uff^ 
nen  nnd  demgemiss  erOfhete  er  aneb  am  S6.  Deoember  1799  (4.  NivNe 
an  Vm.)  im  Palais  de  Luxembonrg  seine  Sitzungen.    Sieyes  wait 
zum  i'iasidouten  desselben  eTiiaiinl  und  eiiiielt  als  NatioualgesclMdL 
das  Landgut  Crosne  zum  Dank  für  sein  Verfassungswerk*)  nnd  <Jie 
Schriftsteller  Frankreichs  vergleichen  ihn  seither  mit  Soluu  und  Lykurg 
und  Mohamed! 

Rcforminin«  Das  Seuatu.s  consult  organique  vom  4.  August  1802  erst  setzte  die 
dM  s«ia«u.   gesetzgeberische  Thätigkeit  des  Senats  ins  rechte  Licht.  Darnach 

stimmt  der  Senat»  dorch  ein  „Senatus  consulte  organique'Sdie  Constttutioo 
der  Colonien,  alles  was  durch  die  Landesverfassung  niebt  vorgeseheo 
und  legt  dnreb  selche  Gesetze  die  strettigea  Bestimmungen  der  Con- 
stitution ans.  Sr  erlAsst  iweitens  »Steatns  eonsnltes*'  fftr  die  Suspension 
der  Gescbworenen,  welebe  iDr  5  Jabre  ansgesprooben  wwden  kenn;  für 
die  Anfhebnng  der  GonstitnCfon  in  den  aufstlndisefaen  Depactsmestt  «nd 
IQr  die  Pestsetning  der  Zeit,  in  der  jene  Ltdividneat  ^e  aaf  Qad 
eines  Hoebvevratbs  festgenommen  wnrte,  ver  den  erdentüebea 
gefttbrt  werden  sollen.  Br  bebt  dnrcb  sddie  Genetse  GericbtaaitlMib 
«n^  welebe  gegen  die  Sieberi&eit  des  Staate  gericbtet  sind»  lltat  du» 
das  Corps  l^latlf  und  TVibnnat  anf  und  ernennt  dnrob  dieseiben  db 
Consuln.  Art  55.  Die  Gesetze  beider  Art  werden  im  Senat 
Vorlage  des  Gouvernements  berathen.  Eine  einfache  Stimmenmehrfint 
entscheidet  die  Letzteren,  zwei  Drittel  der  Stinomen  aber  sind  für  4ie 
Ersteren  nöthig.  Die  Vorberathung  dieser  Gesetzesacte  geschieht  in 


•)  Demi  vom  82.  December  1799. 
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iueai  i'rifaörath  des  ersten  CoiiMils,  der  aus  2  Mini.>ieiii,  2  beuatoren, 
iSUatsrätheo  uud  2  Grossofficiereo  der  EhrenlegioQ  gebildet  \vird. 
friedem-  aad  Ailiaiizverträge  müssen  vom  ersten  CoDsal  diesem  Privat- 
i»t]i  Torgelegt  und  f  or  ikrer  Proiniilgiitio&  dem  gunen  Senat  mit- 
■iHtt  ireidM.  Art  58.  Der  Beut  ftbt  endlieh  sein  GesetigebnogB- 
Hu  teb  ,»AirMa*,  darok  weldie  er  die  Geeetigeber,  die  THImuii 
mi  ClMwUiwMf  iflhter  ernennt  und  dnrch  «»IMtibirations^  durch  welclie 
V>i^  ineie  Polizei  luid  Verwaltung  ordnet  Art.  yj  und  60.  Nach-  . 
WpM  ward  jetzt  bestimmt,  dass  der  Senat  für  das  Jahr  IX.  sich 
folisJindig  er«"änzen  und  für  die  noch  fehlenden  U  Mitglieder  dem 
«steoCoDsol  allein  das  Vorsehlagsrecht  zustehen  soll.  Art.  61.  Dieser 
■«oUdaki  nicht  mehr  an  die  Nationalliste  gebunden  sein,  sondern  die  Gan- 
l^iiteQ  maUmi  verdienstvollen  Börgem  wählen  kOnnen.  Alle  Mitglieder 
^^6t«iid  eoneeil  dar  Elmnlngioa  aind  aneh  Mitglieder  dea  Senate, 
Min  iauaer  ilir  Alter  aei.  Art  62  und  63.  Die  Minister  haben 
|Bb  Seaate  vnd  Stunme,  wenn  sie  aelhal  Senatoren  sind.  Art  65. 
Ppnr  die  erste  Frucht  der  Trennung  des  Senats  vom  Volke  durch 
ie  Selüstereränziing.  Da  dickes  keinen  Einfluss  auf  die  Üilduug  dessel- 
9»^,  aatte,  rausste  es  auch  ^leiohp'riltii;  sein,  ob  da^>  Vorschlagsrecht  ganz 
h  im  ersten  Consul  überging,  oder  ob  er  es  uuch  theilte  mit  der 
haso  abhängigen  Gesetagebang.  Der  Senat  war  ohnedies  auch  kein 
fcrfassimgsorgan  mehr,  or  war  ein  VerwaltungskOrper,  deeaen  IMtigkeit 
•  Willen  dea  ersten  Gonsnla  lag.  Nach  der  Geachfiftsordnang  dea 
MlgBil  1809  (13.  Frnelidor  an  X)  fiUute  der 
WMdiam  im  Senat  und  bestimmte  mit  den  beiden  anderen  Gonaaln 
0PBd  Ort  der  Sitzungen  desselben. 

>  .  01  die  innere  Verwaltung  des  Senats  stellte  das  Senatus  consult  we  Seoaiorien 
.  \.  Jauuar  1803  (14.  Nivuse  an  XI.)  nt  iH.'  („ii  uikIs-Uzc  f»*Bt.  In  ""Jei»  SrtmtJI** 
Gerichtskreis  eines  Appeliationsgehchtes  wurde  eine  »Seuatorie" 
welche  mit  einer  Jahrearevenue  und  einem  Wohnhaus  ans 
falBnil|^QIoin  dottrt  warde.  Jed^  Senator  mneste  wenigstens 
Moaate  im  Jahr  daselbst  sich  anfbalten  nnd  konnte  in  seiner 
LTom  ersten  Consol  mit  ansserordentüchen  Missionen  betraut 
femeinsanie  Vermögensverwaltung  des  Senats  er- 
der erste  Consul  aus  der  Mitte  desselben  einen  Canzler,  einen 
fi[D'  isti:r  \nid  /.w  l  i  Preteurs  für  je  6  Jahre.  Der  üanzler  hatte 
^  'iericlitsvi  riictmi^  tle^  Senats  und  die  Bewachung  der  Archive, 
pi'rtteuri  tüti  llauspolizei ,  der  Schatzmeister  das  Rechnungswesen 
iMteiüto  zu  leiten-  stehen  mit  dem  ersten  Consul  in  Verbindung 
p  bwiehten  an  ^^qpmier  ihren  <ae8chaftakreii{.  Die  beiden  anderen 
Bnia  and  7  Sg|rifc»1iiWen  obevslen  Admi&istrationmth  dea 
der  allMBüM^iaiillehalte  nnd  Pensionen,  das  Budget  dea 
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Senat-  u,  s.  w.  festsetzt.  So  hatte  der  Senat  schon  vur  dem  Kaiicrreicli 
eine  streng  monarchische  Einrichtung,  so  tiass  dasselhe,  als  es  wirklich 
prüclainirt  wuidcs  wenig  mehr  an  ihn  zu  ändern  hatte.  Der  Sennt  war 
jet^t  mit  dem  Staatsrath  nur  das  Refugium  des  kaiserlichen  Aljst)lutisQias 
und  wirkte  um  so  beengender  auf  den  Volksgeist,  jemtUr  e^  Napuleoü 
verstand,  ihn  ebenso  durch  Talente  zu  kraftigen,  als  durch  Wurden  und 
£breD  auszuzeichneo.  Wie  Napoleon  in  der  Ehrenlegion  sich  eine 
•  Aristocratie  des  Mnthes  und  der  Tapferkeit  gründete,  so  versachte  er 
es  im  Senat  sich  eine  Aristocratie  des  Geistes  und  des  Verdienstes  n 
sekaffBD.  Wie  er  die  Legionaire  In  den  Waklkörpem  verpflichtete,  so 
Torsaebte  er  es,  die  Senatoreii  In  den  Seoatofien  mit  deo  Stul^ 
pflichten  auüi  Unmittelbante  in  verbinden.  Du  war  ein  llr  die  eoro- 
pitacben  Fftraten  liOcfaak  beaditenawettiMs  Beispiel,  aber  es  war  deaaodi 
ftr  die  Yeifassang  des  Staates  ein  geiUviiebes  Bxperinient  AnagsriiM 
mit  einer  allmächtigen  Gewnit,  aber  durchans  abhingig  vom  Becgeatai 
nnd  vom  Gouvernement,  war  der  Senat  nur  im  Stande,  das  so  Idslmi 
was  ihm  der  Wille  des  HeRBehars  als  2Sel  setiete.  AnsgeriMet  wä 
dem  Scbein  eines  eonsütntionellen  Kdrpers,  der  der  Gesetcgeboog  m 
Schutz  sein  sollte,  wurde  er  zwm  Wohldieuer  ni  der  gewaltigen  Htid 
Napoleons,  wie  er  einem  schwachen  Fürsten  pegenüher  zum  lyiaüDen 
geworden  wäre.  Aber  Napoleon  wollte  es  dk  ht  anders  und  zerstörte 
in  Seinem  Streben  nach  einer  absoluten  Gewalt  immer  wieder  selbst 
die  grössten  Ideen,  die  er  geschaffen.  Dennoch  aber  hätte  der  Seuat 
sich  zu  einem  Institute  emporschwingen  können,  das  wie  die  englische 
Pairskammer  bestimmt  gewesen  wäre,  nebst  der  Erhaltung  der  Kegi«- 
rong  and  ihrer  Rechte,  dennoch  auch  dem  Schutze  der  VoUuinibiit 
zu  dienen.  Darin  lag  seine  Bedeutung  für  das  Verfassnngalebea  des 
Continents,  dem  die  Elemente  der  Pairskammern  fehlen.  Um  aber 
diese  hohe  Aufgabe  an  erfüllen,  bfttle  ihn  eben  ein  politisch  vorsichti- 
gerer Geist  leiten  müssen  als  der  war,  der  Napoleon  Im  eÜigsn  Ud 
snr  Kaiserwflrde  emporQihrte,  nber  anoh  ebenso  wIed«  ntdnte. 


Bas  Trihanat 

Kala«  t««iit  Obgleich  Sl^yes  ein  Gegner  des  Zweikaramersysten»  war,  so  wilMs 
'^*"**^*  er  doch  nach  so  vielfftitigen  Srfahrungen,  wie  sie  die  Revohrtieo  ge- 
boten hatte,  auf  irgend  eine  Art  der  Leidenschaft  und  Erregtheit,  fi« 
immer  wieder  eine  einzige  Kammer  beherrschen  kauiK  irgend  wie  ^u.' 
Schranke  setzen  Er  fand  sie  nicht  in  dem  vielbewnnderten  englischen 
Verfassungsleben,  nicht  in  den  T.eliren  Muntes  iuieus,  der  d?!s  Zwei- 
kammersystem so  preisend  anerkannte,  nicht  in  der  blos  5ns>erli<'heo 
Trennung  der  Volksvertretung,  wie  sie  die  Constitotion  an  ilL  durcb* 
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jpefiliit,  sondern  iu  einem  System,  das,  uebst  der  äusseren  Trennung, 
ach  eine  Scheidung  der  geistigen  Xhätigkeit  begehrte.  Die  Thcilung 
kr  Voikirertretang  in  twei  Kammern  wird  heute  jeder  politischen 
inekiinoig  indentrebeo,  man  wird  darin  nicht  nur  eine  Sdiwichung 
jiff  Ycttrthitigiwit  und  eine  schidlidie  Venögerong  derselben  erken* 
Am,  mdun  in  der  Thai  einen  nnvefsfllinliehen  Widcnpmeh  mit  der 

C'  iMiaftsordnaDg  de»  Oontinents.  Den  üebeln  des  l^kanuner- 
tem  -  auszuweichen  aber  wird  jedes  Mittel  mt'hr  brauchbar  sein,  als 
da«,  dm  Sieyt  -  vorschlug.    Die  Zerreissun^  der  geistigen  Thiitigkeit 
um  doch  zus.ammeDgehürii:en  Volksvertretung  ist  so  unnatürlich» 
Tie  eine  Schöpfung,  die  einem  Menschen  die  Macht  des  Gedankens 
^ku  und  die  Kraft  des  Ausdruckes  gänzlich  verwdgert  hätte.  Es 
Mk«D  tiaarigea  Schanepiel»  das  dae  Verfaeeungsleben  Frankreichs 
Bieier  Zeit  hieteil  und  das  ans  dieser  Scheidung  entstand,  es 
Htttkt  eb  Brach  allein  mit  allen  Ideen  der  jflngsten  Vergangen- 
Wk  '^     öne  Verhabnang  derselben.  Jka  Volk  kann  gar  nidits 
•kw  seine  Vertretung  tiinn,  berichtet  Boulav  de  la  Meurthe  aus 
dem  Gedankenvon athe  Sieyes,  es  kann  ohnf  fliese  weder  wünschen, 
•och  seiue  Wiirisrhe  erfuUen.    Für  liitj  Wiiri-che  und  Ff^rderungen  des 
Volkes  soll  ein  Thbunat  eingesetzt  werden,  das  diese  entgegennimmt 
äerti^*  Um  diesen  Gedanken  noch  ganz  besonders  sum  Ausdruck 
,  wollte  Siejpes  neben  demselben  eine  eigene  ,»iyibnne  de 
pi^alaire*,  wo  die  Mbonen  die  Bittschriften  des  Volkes 
sotten.  ' 

GoBsfitiitien  fwwarf  diesen  absonderlichen  Gedaoken,  aber  sie  im«  sieiimir 

lelt  die  Zerrissenheit  der  Volksvertretung  bei  und  errichtete  ein 
InTjun,.:,  welches  das  Recht  besass.  die  Gesetze  zu  erörtern  und  zu 
focTitiren.  Es  bestand  aus  h  io  Mitgliedern,  welche  wenigstens  25  Jahre 
alt  sein  mussten  und  alle  Jahre  zu  einem  Fünftel  erneut  wurden.  Art  27. 
Ks  di^cr^irt  die  Gesetz  es  voilageii  und  stimmt  versuchsweise  darüber 
ahMmnn  drei  Redner  aus  seiner  Mitte  an  das  Ck>rps  l^slatif, 
«UM  Wllasdie,  die  es  bei  einem  Gesetze  erhebt,  vor  demselben 
Es  hat  das  Recht,  oder  vielleicht  besser,  die  geh&ssige 
fht^  alle  uneonstitutionellen  Acte  des  GouTemements  und  Corps 
kpslatif  vor  den  Senat  zu  bringen  und  zu  denunciren,  ebenso  wie 
«i«  B#'«^hw«»TdftTi  über  die  Wahllisten.  Für  die  Gesetzgebung  selbst 
Udq  ej»  nur  Wunsche  über  nöthige  Gesetze  und  über  abzustellende 
K^bräuche  oder  vorzunehmende  Verbesserungen  äussern*  Diese 
VHnscbe  ab«r  «ntd  für  Niemand  verpflichtend  und  keine  constituirte 
Aatoriii|fiiHr<anp'Beratbung  derselben  verhalten  werden.  Art.  89. 
"VoUtfierlretung,  wie  sie  im  Tdbnnat  mch  darstellte,  aller 
sie  sn  einer  nutsbringenden  Thätigkeit  h&tten 
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führen  können.  Das  Tribaoat  liatte  das  Recht  t\\  reden,  aber  %m^. 
Reden  brauchten  nicht  beachtet  zu  werden,  sie  waren  im  iralie  d<-r 
Opposition  aur  eiu  nutzloses  UinderiiisB  für  den  Ganp;  der  StaatsactiOD, 
für  den  ent^ef^en gesetzten  Fall  eine  ebenso  nutzlose  Bekrftftigmg  du* 
selben.  Das  Kecht  sa  discatireQ,  war  bei  der  SteUmgt  ^ 
Tribunat  einnahm,  die  Pflidil  m  oppMireD.  Die  Oppontion  nar  flmlkk 
seine  eintige  Aufgabe ,  aber  da  es  nie  wät  seinen  OonversatioDea  m 
iassbares  Resultat  ersielen  Icoante,  mmste  diese  seine  Oppotttion  ssr 
als  Chicane,  konnte  seine  Zustimmung  aber  immer  als  Schi^kbe 
gegen  das  Gouvernement,  als  Gleichgültiirkeit  gegen  seine  ei^M 
Thiitii-'keit .  <>(\ar  Nachgiebiglveit  ^e^^m  beides  angesehen  werden,  h 
ist  in  der  Tiiat  befremdend,  wie  Mignet,  Thiers  und  aud^e  inu- 
zömmhQ  SchriftsteJler  eineraeits  diese  0^'^^nni5ation  flf^r  Gesetzgebusg 
preisend  anerkennen,  andereneits  die  Xbiiigkeit  des  I^cibonsls 
bitterem  Tadel  verfolgen  konnten.  Wenn  das  Tribnnat  seine  häfßk 
erfüllen  konnte,  wenn  es  nar  annähernd  einen  Nntien  fibes  soHU^ 
so  muBste  es  stets  an  den  versinkenden  Ideen  der  8taatsb6rg«lkte 
Freiheit  sich  anklammern,  es  rausste  der  Gewaltherrschaft  wikh 
streben  und  wie  Carnot  .später  eiumal  seufzend  ausrief,  „zufried«B 
beiu,  dass  er  die  Stimme  der  Freiheit  noch  einmal  habe  ii^a 
lassen  können**  *).  Die  trübselige  Stellung  der  Tribunen  wurde  dordi 
einen  Jahresgehalt  von  16,000  Francs  versüsst.  In  der  Uebnog 
ihrer  Amtspflichten  waren  sie  unverantwortlich  und  im  Fall  «mi 
gemeinen  personlichen  Verbrechens  konnten  sie  von  den  gnrtt** 
üchen  Gerichten  nur  dann  verfolgt  werden,  wenn  das  T^^huHit  dam 
seine  Zustimmung  gab.  Art  69  nnd  7a  Bei  seinani  Otoiüflfc* 
Erscheinen  hatte  der  Tribun  ein  Costum  von  blauem  Sammt  Ar  dis 
Winter,  oder  blauer  Seide  iur  den  Sommer,  da.N  mit  Silber  eingesioffit 
war,  nebst  einer  Schärpe  zu  tragen,  die  die  Natiuualfari  •  i  hatte, 
Ausser  dieser  Auszeichnung  geuoss  das  ganze  Trii^unat  das  Khreßrcfbt^ 
bei  öffentlichen  Festen  und  Feierlichkeiten  nach  dem  Senat  aulzntreteiu 
Für  den  Fall  einer  Vertagung  liess  das  IHbunat  eine  Commission  vos 
10  oder  15  Mitgliedern  zorfick,  welche  es  wieder  einbernÜBn  Jmsbü^ 
sobald  sie  es  fiir  nOthig  erachtete.  Art  da  Zugleich  mit  dem  Cofffi 
legislatif  wurde  das  THbunat  auf  den  U.  Kivcjse  an  VDL  (1.  Jmm 
1800)  snr  Eröffnung  seiner  Sitzungen  berufen,  an  welchem  Tage  tfA 
im  Palais  Royal  Daunou  als  Präbideut  desselben  die  B«rathuog^ 
erölfuete. 

Kurze  Zeit  darnach  ward  durch  das  lieglement  vom  IT.  Januar 
löoo  (27.  ^ivOfia  au  VIII.)  dem  Tribunat  die  GeschiftMidaa«! 
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•elnifrt.  Seine  Silmiigen  waren  fifiBiiiJie]i,  dodi  die  ZabOrmaU 
«hr  iMidiriBkt  und  jede  Beifalls-  und  MisB&UtbeieuguDg,  sowoU  dem 
FMeoB  als  dea  Mitgliedero  des  Tribanats,  YerboteB.  Das  Loos  oder 

^  Wille  des  Präsidenten  bestimmte  die  Plätze  der  Tribunen!  Sie 
Yereammeln  sich  in  einem  Vorsaal  und  treten,  geführt  vom  Präsidenten 
aod  Secretair,  iu  corpore  in  den  Sitzungssaal.  Nach  diesen  Bestim- 
moogen  erst  glich  das  Tribunat  melir  einer  Theatertruppe  oder  einer 
EoabeBSchuie )  als  einer  Volksvertretung.  W't  riii  das  Tribunat  nicht 
Yollzählig  ist,  ViTta-gt  es  der  l'räsiilent  und  beruft  die  ausgil  licbenon 
Mitglieder,  welche  in  der  nächsten  Sitznnj:^  einen  Verweis  bekommen, 
Wlhreod  der  Session  kann  kein  Tnhun  eine  Beurlaubung  erhalten, 
litser  in  den  Fällen  unabweislichec  Geschäfte  und  aas  Gesnndkeitsrück- 
achtes.  AUe  diei  Monate  wird  ein  neuer  Präsident  und  vier  Secretaiia 
pwählt.  Der  Präsident  leitet  die  Vechandlnngea  nnd  kann  zur  Sicher- 
iteUnng  der  Debatte  das  Wort  ergreifen.  Er  eröffnet  und  schUesst  die 
Hhwgnn  and  kann  das  Tiibnnat  aaoh  besonders  so  anssereordeai- 
iteBevatliai^Bn  berolen.  fir  «mpOngt  die  an  das  Tribanat  gsridi- 
Mai  SsndfligeB.  Bei  den  Vcrbaadlangsn  kann  nur  von  der  Tribfine 
p^ndmk  werden  nnd  nor  aweimal  in  einer  Sache.  Das  Wort  ninsa 
Ml  besehrl  nnd  bei  einem  Secretair  aai^eldit  werden.  Für  die 
Mmitaagen  der  Gesatsvorlacen  Uldel  das  IVibonai  besoader» 
Gonmissbneo»  deren  Mitglieder  der  Präsident  ernennt  ans  Listen,  die 
ilr  die  verschiedenen  Fächer  der  Gesetzgebung  vorher  gebildet  worden 
sind.  Eine  von  Monat  zu  Monat  gewählte  Commission  leitet  die  Polizei 
des  Sitzungshauses  und  ausserdem  auch  die  VennÖgensverwaltLing  des 
Tribunals.  Der  Berichterstatter  in  einer  Gesetzvorlage  ist  stets»  auch 
Redner  vor  dem  Corps  legislatif.  Aussei  ihm  ernennt  das  Tribunat 
Boch  iwei  andere  Redner  für  den  gleirhen  Dien-t.  Die  Wünsche  des 
Tfibtinats  über  Gesetze  oder  Verbesserungen  und  Missbräucbe,  ebenso 
vie  jede  Denimciation  eines  uncoustitutioneUen  Actes  des  Gouverne- 
ments, müssen  einer  dreimaligen  Lesung  unterzogen  werden.  Die  Wahi 
(icr  Candidaten  für  den  Senat  muss  ein  dreilaches  Scrotuiium  sicher- 
stellen. Die  ProtokoUe  der  Yerhandlungen  werden  gedruckt  und  den 
Mitgliedern  sngesteUt.  Für  die  Verbindung  mit  dem  Corps  ligiBiatif« 
^  GsaTeraeaBMit  and  Senat  hat  das  Uribiinat  besondeie  Jttessagers 
^"iait*»  weidM  im  lunsm  dea  Sitsnngssaales  ihren  Sita  hahen. 

DieBQdnng  des  Tribnnats  machte  jeCst  keinen  besonders  erheben-  '^''  '''"'^ 
dm  ESadmck.  Selbst  in  diesem  kleinen  Eßrper,  der  die  schwachen  ' 
Knie  der  Freiheit  noch  bewahren  sollte,  hatten  die  Schmeichler  nnd 
Wclddiener  die  Uebennacht.  Eine  geistig  ausgezeichnete  aber  an  Zahl 
Mb  ichwsche  Opposition  stand  ihnen  gegenüber.  Ihre  Führer  nnd  fost 
tich  di»  Summe  der  Mitglieder  derselben  waren  Glmsal,  Dannon,  An- 
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drieiix.  Viaiüi.  Chcuier,  Ganilh,  lioissy  d'Anglas  und  vor  allen  iieniacr.  t 
konstant,  der  hier  seine  öffentliche  Tliatipkeit  in  rülinilirher  ^ 
begann.  Er  allein  und  nnnier  nur  er  erhob  sich  gegen  die  Gewah- 
massregeln  des  Gouvernements,  er  bek&fdpfte  die  GeschiflsordnuDg'  \ 
er  trat  ein  für  die  Freiheit  des  FetitioBsreelites  *X  ^  ▼erÜMidigte  die 
Friedensgericfate  gegen  die  ADgriffe  der  Regierang  und  eiferte  nil 
Liebe  rar  Gerechtigkeit,  wie  mit  dem  Sinn  des  freien  MimieB  gefa 
die  Specinltribunale ')  und  erbob  sich  mit  der  ganzen  OppositiH 
gegen  die  dem  Geiste  der  Zeit  nidit  entspreebeoden  BestinwoBiM 
der  ersten  Titel  des  Code  civil.  Diese  letzte  I)iscush;ion.  die  ueiugst«, 
welche  die  Geschichte  des  Tiibunats  verzeirhnet  hat,  Tervoii>t8ndi?te 
den  Bruch  desselben  mit  dem  Gouvernement.  In  einer  bitteriuseB 
Botschaft  vom  2.  Januar  l^oi  (12.  I^'ivosc  an  X«),  gezeichnet  von 
ersten  Gonsul,  erklärte  das  Gouvernement,  dass  es  die  Vorlafe  ^ 
Code  civil  zurückziehe.  „Nar  mit  Widerstreben  findet  es  steh  verasiitfl 
ein  von  dem  Interesse  der  ganzen  l<iation  erwartetes  Gesetz  waM- 
znnehmen,  aber  es  ist  fiberzeugt,  dass  die  Zeit  noch  nk ht  gekonuMi 
ist,  wo  man  Hr  diese  grosse  Berathang  die  nöthige  Buhe  «i 
Einheit  der  AbsicUt  besitzt."  Seit  jener  Zeit  wnr  das  Tribunnt  \v4 
erschüttert,  es  sah  sich  des  Interesses  de.s  Voilvvs  beraubt,  Nap-lfoft 
regierte  durch  Arretes  nnd  entwürdigte  es  auf  jede  mögliche  NVttsfv 
Die  Session  für  das  Jahr  X.  war  eröftiet  worden  and  alsbald  reisu 
Napoleon  von  Paris  ab,  um  in  Lyon  dem  Verfassnogslest  der  italiei^ 
sehen  RepubUk  beisnwohnen.  Er  liess  das  TVibnaat  ohne  jedefasM«' 
tloa  nnd  machte  es  durch  diese  Unthitigkeit  nnd  Rathloaigkeit  pnkm 
licherlich  wAhrend  einer  Zeit,  in  der  er  selbst  so  gewaltig  fnr  tmm 
Ruhm  sorgte.  Das  S^natos  consnlte  organiqne  vom  4.  Angost  IM 
zerstörte  endlich  die  Ittztc  Furcht  vor  der  Opposition,  indem  es  d» 
Tribuiiat,  vom  Jahre  Xlll.  an,  auf  50  Mitglieder  roducirte  und  dafüf 
bestimmte,  dass  die  jährlich  ausscheidenden  Mitglieder  nicht  mt^f 
nachgewählt  werden  sollten.  Zugleich  wurden  mit  den  aasf?^^^ 
denen  Mitgliedern  die  ganze  Opposition,  Cha/al.  Dsunoui  Chenifr, 
Benjamin  Constaat  an  ihrer  Spitze,  ans  dem  THbonat  vtMa^ 
Dio  ThStigkeit  desselben  war  seither  nur  eine  Formsadie.  Es  eiapüf 
Adressen  und  bewilligte  Ehrenpetitionen  und  Todtenreden,  mka  ii 
Dedicationea  von  Bflehem  entgegen  und  ging  zn  den  Audiemm 
Zum  Glück  ertrug  selbst  Napoleon  diese  Spielerei  in  ^erfa^«aop- 
sachen  nicht  lange  und  löste  nach  seiner  Erhebung  auf  den  lUis^ 


1)  Monitenr  vom  6.  Janaar  1800  (15.  Nitöm»  mi  VIII.). 

2)  Monltenr  vom  80.  Januar  1900  (18.  Plttvioie  an  VDI.). 
8)  Ifonitenr  von  94.  Jaaiiar  1800  (4.  Pluviote  aa  IX,). 


Digitized  by  Google 


Daä  Corps  l^gisiaUf. 


441 


tiifoo  'las  eigentlich  nur  noch  dem  ^amen  nach  vegetireude  Tnbuuat 
gänzlich  auf. 

Das  Corps  legisslatif. 

Dom  G6rpf  legvlatif  hatte  Si^yes  in  allen  seinen  VerfMsangB-  ^ 
■hrtrftD  immer  nir  «ine  eatsefaeidende,  nie  eine  beratbende  Stimme  g«MttK«b«nd«n 
q^nriemi.  Die  Comtitirtion  des  Gonsnlats  nehm  es  in  dieser  Form  i^^frpw». 

ao  und  änderte  nur  die  Zahl  und  Zusammensetzung  desselben,  welche 
^irves  allein  auf  Gruntilage  der  Departementszahl,  je  9  Dei)utirte  für 
'in  LK;j>art'  nieiit,  bestimmt  wi8>cii  wollte.  Nach  der  Constitution  sollte 
et  aas  300  Mitgliedern  bestehen  und  jedes  derselben  wenigstens  30  Jahre 
ihseiD.  Alle  Jahre  scheidet  ein  Fünftel  der  Mitglieder  aus.  Jedes 
Bfutenwnt  sollte  wenigstens  durch  einen  Depatirten  Tertreten  werden. 
Iii  tu  Die  nnsedieidenden  Mitglieder  können  erst  nach  einem  Jahr 
Ml  ia  das  Corps  l^ishUif  berufen  werden«  aber  sind  ausserdem  m 
jder  SDdersD  5ffnitliehen  Fnnetton  snlissig,  wenn  sie  Überhaupt  in 
Im  Listen  erhalten  werden,  ans  denen  diese  zu  besetzen  sind.  Art.  32. 

Siteangsperiodcu  des  Corps  le^rislatif  dtirfen  nie  länger  als  4  Monate 
hnm  and  nur  das  Gouvernement  kann  dasselbe  zu  einer  ausserordent- 
lif-beQ  Sitsunp;  berufen.  Art.  33.  Die  Keclite  des  Corps  legislatif  sind 
kiidiräDkt  auf  die  Abstimmung  über  die  ihm  vorgelegten  Gesetze« 
hmm  geheimen  Scmtinium,  ohne  jede  Discussion,  wird  dieselbe 
v^pnuBUMm«  nachdem  die  Redner  des  Qonvemements  und  des  Tribu- 
Ml  gehirt  worden  sind.  Art.  8i.  NatQrlich  traten  die  Redner  des 
invernements  nur  dann  auf,  wenn  das  THbunat  eine  Geeelsvoriage 
llrwarf,  um  sie  den  Tribunen  gegenüber  vor  dem  Corps  legislatif  zu 
Wtheidigen.  Die  Sitzungen  waren  otleiitlich,  duili  auch  hier,  wie  beim 
Tribujiat,  die  Znhl  der  Zuhörer  auf  200  beschrankt.  Art.  :)').  Da  sassen 
Quti  die  Vertreter  eines  republikanischen  Volkes,  zumeist  unbedeutende, 
^  Gonveraement  ergebene  Menschen  und  hörten  schweigend  die 
iMMi»  an«  weiche  Qonvemement  und  TVibunat  durch  ihre  Aeteurs 
*^ihaia  anfftthiten»  stets  bereit,  der  liacht  des  GouTemements  n 
l|pB,  stets  bereit,  dae  Tribnnat  in  seiner  Opposition  m  verlassen, 
ihn  hohe  Kunst  der  Schweigsamkeit  wurde  mit  einem  Gehalt  von 
lOiOOO  l^ancs  belohnt  und  jedes  einzelne  Mitglied  in  seiner  persönlichen 
fWbeit  der  Meinung  mit  denselben  Garantien  nmgeben,  wie  die  Mit- 
jli^uer  des  Tfibunats.  Als  Auszeichnung  trugen  die  Mitfrlieder  ein 
i^^m  Tribunatscostüm  ähnliches  Gewand  mit  Gold  gefasst  und  folgten 
:  Tfibunen  bei  öffentUdiett  Aufzügen  und  Festen  nach, 
i  Bae  GesehttllBordnung  war  tBat  diesen  Thtä  det  Gesetsgebungs- 
livilt  rieht  nöChIg,  da  sie  in  den  Re<Aten  desselben  selbst  enthalten 
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war.  Die  ▼om  Corps  legisla^f  bestfttigteD  Gasetie  mMtea  bitttt 

10  Tagen  vom  Gouvernement  bekannt  preceben  werden.  Weder  der 
Senat  noch  das  Gouvernement  konnten  d  um  noch  Einwendnngen  er- 
heben. Art.  37.  Im  Fall  eines  Aufstandes  uut  bewaffneter  Hand,  oder 
wenn  ein  Aufruhr  die  Sicherheit  des  Staates  bedrohte,  kounte  d&s 
Corps  legislatif  die  Coostitution  für  die  aufständischen  Orte  nod  die 
Zeit,  die  es  whu  bestimiste,  mpendiieii.  Für  den  Fall,  aia  ea  mM 
in  aolcher  Zeit  Tenammelt  ist,  hat  das  GoureiMMBt  das  gleiche  Bei^ 
dooh  rnoss  es  daim  das  Coips  Uglslatif  in  kSneslar  Zeit  ebbsite 
Art  92.  Beine  SitemigeD  envlfiiete  es  sagMeh  mit  dem  IVibonat  u 
II.  Nivose  an  Vlll.  im  Palais  de  Bourbon  unter  dem  Pra,5idiuin  Perin 
des  Vosges.  Obgleich  nun  dieser  (iesetzgebungskörper  dem  Goa^er- 
Dement  gar  keine  Schwierigkeiten  bereitete,  wurde  er  doch  in  die 
Gesetzgebung  des  Senatus  consaite  cnrgaoique  vom  4.  August  ihüi 
hineingeiogeii.  Die  300  Mitglieder  des  Corps  l^siatif  sollten  daznacl 
in  einem  solchen  Yerhftltniss  sn  den  Departements  gewählt  «adeii 
dass  die  Zahl  der  anf  ein  Departement  entfoUenden  Dqratirten  mtU 
mit  der  Ansdehnnng  als  der  Bevölkerang  desselben  im  Kinklang  stdit 
Das  Gesetz  selbst  Terzetcfanete  diese  Yerh&ltnisse,  die  auch  alsbald  fli 
die  folgende  Wahl  in  Anwendung  gebracht  wurden.  Es  wurden  w 
diesem  Behufe  alle  Departements  in  5  Serien  getheilt,  wonach  aock 
die  Deputirten  ihre  fc/mthcilung  im  Corps  legislatif  zu  richten  hatten. 
Die  ausscheidenden  Depatirten  soUen  alle  Jahre  aas  den  Departemeoift 
emeiit  werden  nnd  zwar  stets  aas  jener  Serie,  n  der  die  anstreteodes 
Depnürten  gehfirt  haben.  Art  69—74.  Das  Gonvemenwnt  btfoi» 
mtagt  nnd  wlingert  die  Bilsnngsieit  Art  ?&. 
GMchisii-  Fftr  die  Geschlltsordnung  des  Corps  iegislalüii  konnten  auch  wtA 
gel^°t^tLtl*n  die^in  Gesetze  noch  die  Bestimnrangen  der  Constitution  an  VIE  ^ 
XVrpen.  nügen.  Die  Bestimrauogcn,  diu  ausserdem  die  Verwaltung  und  m^'-^ 
-  Polizei  desselben  ordneten,  sind  ohne  jede  Bedeutung.  Erst  das  Senat  ^ 
consulte  orgauique  vom  20.  December  1S03  (-28,  Frimaire  an  Xü-/ 
stellte  für  die  Eröffnung  der  Sitzuugeu  des  Coips  legislatif  und  seine 
Gesoh&ftsleitung  besondere  Gronds&tse  ant  Der  erste  Genmd  aoUn 
jetst  die  Sewion  stets  erMwn  nnd  awar  in  einer  feierüfibBa  Sünoft 
bei  der  ihn  der  ganie  Staatsiath  nnd  eine  Depntatasn  von  IS  ßmalMi 
mngiebt  Nach  der  Er5ibungsrede  nhnmt  er  den  Bid  der  neom  MÜ^ 
glieder  entgegen.  Die  innere  Polizei  des  Sitsangshanses  des  GMfii 
legislatif  wurde  vom  Gouverneur  des  Palastes  de.s  Gouvernements  und  dw ' 
Consulargarde  geübt,  die  Präsidenten  desselben  wurden  jetzt  vomtr^u  . 
Consnl  aus  den  Candidaten  ernannt,  welche  das  Corps  legislatif  vor- 
schlug und  zwar  je  einen  aus  jeder  Section.  Der  Präsident  bewahrt 
die  Siegel  des  gesetsgebeaden  KArpers,  eniennt  die  Beamten  des  G«p> 
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l^latif,  peniesst  eine  Wohnung  im  Palast  de^äselben  und  eine  Ehren- 
uche.  Ihm  zur  Seite  stehen  4  Viceinasitlenten  und  4  Secretaire, 
velcbe  alle  Monate  neu  gewählt  werden.  Aus  einer  Heihe  von  12  Can- 
didateo  ernennt  der  erste  Conaul  für  die  FinaiaverwaltaDg  des  Corps 
i^gKlattf  4  Qnistoren,  von, denen  alle  Jahre  swei  aoflscheiden.  Si« 
aid  eiMB  besondeten  Verwaltiingvath  Aber  ilire  RechnungelBbniiig 
Bechwadiaft  schuldig.  Dieser  besteht  ans  dem  PrisideDteD,  den 
4  VicepräsidenteD  and  den  4  Qnastoran  selbst  Das  Corps  legislatif 
^«staltet  sich  stets  als  Generalcomite  in  allen  Fällen,  in  denen  das 
Ii jiiverneinent  demselben  ciin;  aiulere  Mittheilung  inu<  ht,  als  Acte  der 
Gts^tzgebung.  Für  die  Beöchiüsse  des  Corps  legislatif  war  weder  ein 
Berichterstatter,  noch  eine  Gommission  nötbig.  Die  Abstimmung  ge« 
abii  über  jede  Gesetavorlaf^e  angenblicküch  und  StimmeDmehrheit 
Mied  bei  derselben. 

Vis  bei  dem  Tnbunat  waren  anch  bei  diesem  Corps  legislatif  die  ronmw»^, 
fcwro  FflmUehkttten  die  Hauptsach«.  Man  erschöpfte  steh  in 
%i«ent8  nnd  Ordnnngsmassregeln  M  dem  einen  wie  bei  dem 
•Äereo.  Jede  Regierung,  die  dem  Constitutionalisimus  nur  dem  Scheine 
nach  huldigen  will,  unterwühlt  dadurch  und  durch  die  Geschäftsordnun- 
gen die  Waiirlieit  desselben.  Bonaparte  und  Napoleon,  der  Consul  wie 
^<er  Kaiser,  regierten  dieser  Gesetzgebuiigsgewait  gegenüber  als  unum- 
«bniakte  Machthaber.  War  es  nnnatürlich,  dass  das  Volk  ihn  Terüess, 
ah  er  sttnte,  nachdem  es  durch  kein  Band  mit  seiner  Rc^ierang  Ter> 
äste  war?  Ein  Hemeher,  der  dem  Volk  kein  Recht  der  Theilnahma 
» inmr  Thiti^keit  lässt,  bat  anch  kein  Recht  auf  das  Interase  des 
Ua  an  dieser.  Das  war  es  ja,  was  die  Revolution  lehren  nnd 
llRbföhren  wollte,  wofür  sie  Strome  von  Blut  vergossen ^  das  Volk 
mit  iieiner  Regierung  innig  zn  verbinden,  es  heranzuziehen  zur  Theil- 
aahme  au  dersellMjn,  es  die  Lasten  mittragen  lassen,  um  den  Werth 
iwi  Freiheit  und  Frieden  stets  zu  begreifen.  Napoleon  hat  das  Recht 
ter  Resultate  der  Revolution  geleugnet,  aber  dem  Volke  gegenöbert 
4tt  ach  dieselben  so  blutig  erkämpfte,  leugnete  er  sie  troti  seines 
Bdaes  nnd  seiner  GrOsse  nicht  nngestraft.  Das  Volk,  das  eine 
iMttien  sn  machen  weiss,  ist  anch  reif,  die  Resultate  derselben  an 
P>1mil  Der  Absolutismus  war  nach  der  Revolution  eine  Thatsacbe, 
•W  «s  ist  niciit  wahr,  dass  er  die  nothwendige  Folge  dersell^L'ii  v,ar. 
t*re  er  es  gewesen,  es  wären  seiner  kurzen  Herrschaft  nicht  40  Jahre 
Uastitutionalismus  gefolgt 
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Koihwciidigkcit       Nach  dem  Staatsstreich  des  18.  Brumaire  erlies«?  der  Rath  <1^r 
q'JIJJJ,^^",  Fünfhundert  eine  Proclamation  an  das  französische  Volk,  in  derer 
selbst  die  neue  Zeit  und  ihre  Hoffnungen  verkündete  >):  „Eure  Freiheit, 
Franzosen,  vollkommen  zertrümmert,  blutend  noch  von  den  AngriifeB 
einer  revolutionairen  Regierung,  sucht  ein  Asyl  in  den  Armen  einer 

Gonstitation,  welche  ihr  wenigstens  Ruhe  verspricht         Es  ist  Zeit» 

den  Stürmen  ein  Ende  m  setsen,  es  ist  Zeit,  der  F^heit  der  Bfiicer 
eine  dcbere  Garantie  zn  geben,  es  Ist  Zeit,  dass  die  grosse  VatiOB 
ein  GouTsmement  hat,  welches  Ihrer  wilrdig  ist,  «n  Gommment, 
fest  nnd  weise,  welches  einen  schnellen  imd  danemden  Frieden  geba 
kann  und  ein  dauerndes  GlGck  geniessen  Iftsst**  So  stob  nnd  selbst- 
Tertraaend  kfindigte  das  Volk,  nach  langen  Stttrmen  der  ReyolatioD, 
seine  Hoffnung  n  an  nnd  hatte  für  dieErfifillnng  derselben  doch  keine 
anderen  Hoffhungen,  als  das  Vertrauen  auf  das  Leben  und  die  Thätig- 
keit  zweier  Menschen.  Zwei  Männer  traten  an  die  Spitze  des  Staats 
von  denen  der  eine  die  ganze  ürösse  seines  Zeitalters  selbst,  der 
andere  nur  das  matte  Spiegelbild  eines  Gewesenen  wart  Napoleon 
und  Sieyes.  Während  der  erste  als  provisniisrhrr  Consul  die  Zügel 
des  Gouvernements  ergriff,  fe>t  und  weise,  wie  dif  Nation  begehrte, 
sann  der  andere  über  die  Gestalt  dieses  GoTivemt  ments  nach,  die  e^ 
für  die  Dauer  belialten  sollte.  Und  in  der  That,  die  Va-fassungs- 
geschichte  aller  Staaten  weiss  nichts  so  Absonderliches  aufzuweisen, 
als  die  Form  und  Gestalt  des  Gouvernements  der  nenen  EiecntiT- 
gewalt,  die  Sieyes  für  die  firanzOsische  Republik  ausgedacht.  Wie  tr 
Über  die  eigentlidie  Gesetigebnng  noch  eine  höhere  Autorität,  als  die 
höchste  war,  setzte,  den  Senat,  so  wollte  er  anch  anf  die  Stofenleitar 
der  Execntivgewalt,  oder  wenn  man  will,  fiber  diese  Stufenleiter  hinaus 
eine  höchste  Macht  setxen,  weldie  weder  handelt  noch  befiehlt,  weder 
herrscht  noch  regiert,  welche  nichts  ist,  als  die  Bedingung  des  Befebb» 
der  Herrschaft  und  der  Regiening.  „Und  der  Trftger  dieser  Macht  Isl 
ktan  Despot,  sagte  Sieyes  denn  er  hat  keine  Otetfidie  Gewalt,  ff 
ist  kein  ROnig,  denn  er  hat  keine  Unterthanen,  er  ist  kein  erUidicr 
Machthaber,  er  ist  ein  Mann  der  Nation."  Dieses  undefinirbare  Weseo 
nannte  Sieyes  den  „Grand  Electeur".  Er  sollte  kein  anderes  Geschift 
haben,  als  nach  eigenem  Willen  und  persönlicher  üebcrzeugung  die 
zwei  höchsten  Functionaire  der  Executivgewalt,  einen  Friedenscoosul 


1)  2.  Bull.  S.  324  Nr.  8816. 

2)  BouU^  de  la  Meurthe:  Theorie  constitationelle  de  StejM 
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flr  die  innen  Yerwaltang  nnd  einen  Kriegsconsnl  für  die  änseeren 

Angelegenheiten  zq  ernennen.  Dieses  einzige  Geschäft  sollte  mit  einem 
Gcbalt  YUü  ü  Millionen  und  einer  Wohnuup  in  den  Tuillericu  und  in 
Versailles  belolmt  wurden.  Unter  seinem  Namen  sollten  die  Gesetz« 
Terkfindigt,  die  Justiz  geübt,  die  Gesandten  begUubigt  und  Verträge 
geschlossen  werden.  Sieyes  schwankte  lange,  woher  für  die  Dauer 
diese  Person  nehmen  sollte  und  übertrug  die  Ernennung  endlich  dem 
Senat,  der  ja  alle  Gewalt  überhaupt  „absorbiren"  sollte.  Unter  diesen 
tiraad  Eiectetir  stellte  äicyes  die  beiden  Consuln,  welche  die  Ministor 
«wiUen  und  dieee  eelbst,  weiche  alle  anderen  Executivbeamten  er- 
Moen  sollten.  Das  war  die  zweite  Seite  der  Verfassungsformel :  »Die 
6evalt  kommt  von  oben*** '  Jedem  Consul  wurde  ein  Staatsrath  und 
«Im  politiscftuft  JwrtirifmBMg»  in  wekher  die  VerantwortUdikeit  «Uer 
BMtoD  gociehtet  weiden  aolUe»  beigegeben«  Ee  giebt  keine  beseei« 
CiilÜc  djaeer  GonvenNinenteoisniiisatioin,  ala  jene  kernigen  Worte,  die 
Bom^pttto  deni  Yertoeir  sofficl:  JBaer  Grand  Eleetenr  ist  ein  fonlenr 
mdcr  Kftaig  und  die  Zeit  denelben  iai  Torbei  Wer  ist  der  Mann 
WB  Geirt  und  Heu,  der  sieh  einer  aokheii  Trtgbttt  hingebeo  konnte 
«I  den  Pfeis  Ten  6  Millionen  nnd  einer  Woknnng  in  den  ToiilerieB. 
Was?  Leute  ernennen  ktonen,  die  bandeln  nnd  selbst  nichts  zu  thun 
im  Stande  sein,  das  ist  ganz  unzulässig."  Thiers*}  vergleicht  diesen 
Grand  l^^iecteur  mit  einem  coustitutionellen  König  und  leitet  daraus 
[»»-inahe  eine  Entschuldigung  der  Worte  Napoleons  ab,  »denn  es  war 
weder  Ort  noch  Zeit  für  jenen  geeignet!«  Ich  erkenne  darin  auch 
nicht  die  leiseste  Spur  einer  Aehnlichkeit  damit.  Will  man  ilm  aber 
mit  etwas  Bestehendem  vergleichen,  dann  ist  es  allriu  die  Organisation 
<ie8  Papatthnms,  die  ihm  ähnlich  aufgebaut  ibt  und  aus  der  der 
Priester  seine  Weisheit  nahm.  Wäre  jenes  Institut  je  zur  Herrschaft 
gelangt,  —  das  Geaebick  hat  Frankreich  davor  bewahrt,  —  so  hätte 
«dieselben  Folgen  eneugt,  dieselbe  Verwüdemng,  dasselbe  Elend  wie 
dieses.  Der  Widerspruch  mit  der  Natnr  des  Uensehen  nnd  der  Sachen, 
der  in  dieeen  Grand  filecteor  bemohti  die  nnbegrenste  Fanlfieit  nnd 
IlttHniigknlt,  nebaa  der  bOcbfteii  Staatswfiide  und  den  beOigsten 
NicfateR,  kltttt  sieh  sieber  fortgt^pAamt  in  dem  gesunviten  Staats- 
«fttinui,  dieselben  Widerspradbe  nnd  mehr  noch  die  Verwiming, 
hmAan  wni  endUfihe  Bevdntion  ersengt,  als  jene  piaalose  Qeseta* 
pbangsgewalt,  die  derselbe  Staatsnann  ansgedacht«  Aber  auch  hier 
iiasd  SMB  GUIek  seiner  Zeit  ein  Hann  voll  Geist  nnd  Grosse  dem 
Mrt^  gegenüber,  der  Frankreich  zum  Despotismus  führte,  aber  vor 
dem  Yerderbeo  reUett,  in  das  unab  weislich  jene  Verlassung  es  gestürzt 


*)  Thitt»  Comulat  Bd.  L  S.  108. 
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liittob  Di«  Sfecathrgewalt  SU|«t  wmd«  Tenvoffco  wie  jm,  db 
RMm  organisitto  und  B011I17  de  la  Memtbe.  Der  eiste  weilto  cfM 
Gonaul  mit  2  Adjnctoii,  die  ilciits  eine  JeneiH  wie  jener  niehte  okee 
einen  der  beiden  AdjuncteD,  thnn  konnten.  Bovlay  de  la  Meuittm  woHte 
einen  Prsaidenten  der  Reiwblik  neben  iwei  Terwältenden  Genmln,  4er 
stets  m  den  Beralhongen  dieser  beiden  die  entscheidende  StiiHM 
f&hrcn  sollte. 

Das  Verfa.ssuug.NCo mite  oigaiiisiite  die  Executivgewalt  auf  gaiu 
anderen  Grundlagen  unil  wenn  es  gewiss  ist,  dass  es  diese  nur  im 
Hinblick  auf  Napoleon  annahm,  so  ist  es  auch  sicher,  da^s  nur  eine 
so  organisirte  Gewalt,  wie  ich  sie  gleich  clal•^lelleu  werde,  Friede»  Ruie 
und  Rettung  aus  der  stets  drohenden  Anarchie  bringen  konnte.  Die 
Constitution  erklarte,  dass  die  Executivgewalt  drei  Consnln  anvertraut 
ist,  die  fOr  10  Jahre,  mit  der  Fähi^eit,  stets  wieder  gew&hlt  «eidcB 
SU  können,  ernannt  werden.  Jeder  von  ihnen  wird  besonders  ernannt 
mit  der  ausdrücklichen  Qualität  als  erster,  zweiter  nnd  dritter  ConsuL 
Die  Constitution  selbst  bestimmte  sugleieh  als  ersten  Oonsnl  im 
,»General  Bonaparte**,  als  zwiiten  den  »Bürger  Gambaotoss**,  als  drittes 
4Bik  »Bdfger  Lebmn**.  Mnr  der  dritte  Oonsnl  flollte  fttr  diesss  wileBal 
mr  f&r  5  Jahre  als  ernannt  gelten,  eine  Bestianwng,  die  mit  BAcksM 
anf  Lebnm  gemaelrt,  da  dieser  aar  mit  grosssm  Widerstreben  in  die 
nene  WBrde  eintrat  Art.  89.  Damit  waren  drei  Minner  an 
Spit2e  der  Regierung  getreten,  welche  die  Matnr  lür  eiaander  geschiiwB, 
das  Sehiekssl  fBr  einander  bestisunt  sn  haben  sehien.  Die  Mm 
Napoleons  bedurfte  nur  rüstige  Hände,  Vertrauen  in  die  Zukunft  und 
Liebe  zuni  Vaterland.  Sie  fand  alles  in  Cambaceres  und  LcLrun. 
Dieser  greise  Staatsmann,  dessen  Jugend  die  Poesie  veredelte,  dessen 
erste  pulitisrhe  Schrift  beim  Ausbruch  der  liovoliitinu •)  mit  weit- 
schauendem  BUck  die  Zukunft,  wie  mit  propLet»>chem  Geiste  geschildert 
hatte,  dieser  Mann,  reich  an  Kenntnissen,  ergriff,  kaum  in  sein  Amt 
getreten,  die  oberste  Leitung  der  gesamraten  Verwaltung  und  der 
Finanzen  und  unter  seiner  kräftigen  Hand  gestattete  sich  bald  mit 
verjüngter  Qeldkraft  der  neue  Staat.  Immer  gerecht,  immer  weise 
konnte  er  wohl  die  dahinstanneude  Kraft  liapoleons  nicht  mässigen, 
aber  er  versOimte  sisi  wenn  sie  die  Grenzen  der  Gerechtigkeit  and 
der  Weisheit  fiberschritt.  Napoleon  eeltte  in  Lebrnn  alles  Yertiaoea 
and  wenn  er  jenem  rechtfertigte,  was  er  versprach,  als  er  iha  ins  Ceasaht 
berief:  »Nehmen  Sie  die  Stelle  an,  sagte  ihm  Napoleon»  sie  neriea 
mfrieden  sein,«  so  fechtfertigte  I<ebnm  in  gleldiemlftuns,  was  Nifeleoa 
Ten  ihm  hoflie.  Anders  hat  die  Natur  Oanbaekte  enogan,  aber  gerade 


*)  Lebrun:  La  volz  da  Citojen  1789. 
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Vieler  Verschiedenheit  füllte  er  seiueu  Platz  aus.  Es  giebt  zu  allen 
n  MäDoer  ähnlichen  Charakters,  aber  sie  sind  selten  von  derselben 
Auf  dem  gelben,  kalten  Gesichte  hatten  die  Musen  ihren  Sitz 
wenig  aufgeschlagen,  als  in  dem  berechnenden,  frivolen  Herzen, 
voll  und  charakterlos,  tief  eingeweiht  in  die  Geheimnisse  des 
smus  und  des  Rechts,  die  Menschen  verachtend  und  sie 
iBwnd,  wie  sie  sich  bieten,  nach  dem  Vortheil  des  Besitzes  alles 
itend,  war  er  der  geeignetste  Manu,  den  Bonaparte  bedurfte.  Der 
Verstand  und  der  grösste  Vortheil  bestimmten  seine  That,  seine 
floifcungen,  aber  nie  sein  Urtheil.  Dieses  unterlag  der  kühnen  Kraft  seines 
Seirtes,  wurde  von  der  Consequenz  beherrscht^  die  alle  seine  Handlungen, 

«üd  sie  beschlossen  waren,  leitete.  Als  die  Revolution  losbrach,  be- 
terte  sie  ihn  nicht  mehr,  als  für  die  Schöpfung  eines  geordneten 

ftostandes  nöthig  war.  Er  erkannte  in  ihm  die  Nothwendigkeit  des 
und  wusste,  dass  er  ihm  genüge.    So  ist  er  während  der  Revo- 
(Uuörud  beschüftigt,  ein  bürgerliches  Gesetzbuch  zu  entwerfen 
«id  er  ist  es,  der  unter  Napoleon  nun  Stück  für  Stück  dem  Volke 
lOD  seiner  Arbeit  zuwirft.    Als  Robespierre  zur  Herrschaft  kam,  hul- 
diete  er  ihm,  als  er  fiel,  mischte  er  sich  unter  die  Partei  seiner  Feinde, 
r  arbeitete  für  die  Republik  unter  dem  Directorium,  aber  er  glaubte 
»«der  an  ihre  Möglichkeit  noch  Nützlichkeit  und  darum  fand  Napoleon 
m  ihm  die  willigste  Hand  für  den  Kaiserthron.    Als  er  ihn  erbaut, 
«^d  er  treu  zu  demselben.    Er  huldigte  seinem  Absolutismus  und 
regierte  mit  diesem  und  als  er  den  frivolsten  Grundsatz  aufstellte,  den 
je  ein  Staatsmann  zum  Hohn  der  Volksfreiheit  anerkannte:  „Das 
ictuelle  Gouvernement  ist  die  Repräsentation  des  Volkes*),"  hatte  er 
die  Rechtsformel  gefunden,  die  sein  juristisches  Gewissen  befriedigte 
«nd  Napoleons  Staatsweisheit  heilig  sprach.    So  bestimmte  der  Erfolg 
diesen  eigenthümlichen  Mann  und  dennoch  wollte  er  ihm  nie  huldigen, 
gab  stets  einen  Rath,  stets  einen  guten  Rath,  aber  wenn  er  nicht 
wurde,  begnügte  er  sich  mit  der  Verbesserung  der  dadurch 
enen  Uebel!   Es  war  der  Fleiss  der  Biene,  der  ihn  stets  aus- 
es  war  der  Geist  des  Advocaten,  der  ihn  durch  alle  Stürme 
et  hindurchleitete,  es  war  die  Weisheit  des  Staatsmannes,  die 
T  das  Ziel  wechselte,  je  nachdem  sie  die  Wege  erkannte,  einen 
zu  erreichen.    Das  war  der  Mann,  den  Napoleon  vor  allen 
konnte,  der  unter  ihm,  dem  Mann  der  Thatsachen,  aber 
tUein  so  gross  sein  konnte,  als  ihn  die  Geschichte  nennt. 
Diese  beiden  Männer  bildeten  mit  dem  ersten  Consul  das  Gou-    Rechte  der 
ement  der  französischen  Republik  und  hielten  in  ihren  Händen 

•)  Thibaudeau  Memoires  sur  le  Consulat  1829  S.  223. 
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die  gesammte  Executivgewalt  unuDScIiränkt  fest  Sie  hatten  Anthäl 
an  der  Gesetxgebimg  darch  dai  Meschliessliche  Recht,  die  Vorlagti 
Gesetze  marhcn  za  kOnneo.  Nach  den  Gesetzen  dirigiren  sie  die 
Auegaben  und  Einnahmaii  und  aberwachen  die  Falmkatioii  and  Aus- 
gabe dee  Geldes.  ArL  44  and  4&.  Das  GooTernement  ist  Gemht»' 
behlirde  In  den  FiUen  einer  Vecschwörnng  gegen  den  Slaa^  in  dM 
es  Verhaftungen  vernehmen  und  VerhaftsbefeUe  erlassen  kaub  Is 
aUen  solöhea  Fallen  aber  ist  es  gebalten»  den  Angdclagten  eder  V«r- 
diehtigen  nach  10  Tagen  wieder  in  Freüieit  an  setaen  oder  an  dos 
otdentfieben  Richter  sn  fibeiiiefern,  widrigenlills  der  den  YeiliaftriNMil 
unterzeichnende  Minister  des  Verbrechens  der  willkürlichen  Gefangeil' 
haltuug  sich  schuldig  macht.  Xxi.  46,  Die  innere  und  äussere  Sicher- 
heit der  Republik  ist  dem  Gouvernement  vertraut,  die  I>aud-  uuu 
Seemacht  üeiüciu  Befehl  unterworfen.  Art.  47.  Es  erhält  und  leitet 
die  Beziehungen  des  Staats  nach  Aussen,  schliesst  Friedens-.  Haudels- 
uikI  Neutralität.^verträge  in  der  Form  der  Gesetze.  Die  VerhandluugeD 
darüber  in  der  Gesetzgebung,  müssen  über  Forderung  der  Consulo 
geheim  geführt  werden.  Art.  dO.  in  den  geheimen  Artikeln  sind  die 
CoBSuln  an  die  Bestimmungen  der  öffentlichen  Artikeln  gebunden  und 
kennen  nicbto,  diesen  Entgegengesetztes,  slipuiiren.  Art,  51.  Jeder 
Act  des  Gouvernements  muss  von  einem  Minister  gegengeaeiehaet  seis. 
Art  66.  Die  Consuhi  selbst  sind  ui  ihren  Amtsbandiongen  unYwent-  | 
wertlieh.  Art.  G».  Die  geOhilichste  Eacht  aber  legte  die  OoastitatioB 
den  Gonsuln  in  die  Hinde  dnreh  die  Beetimmnng»  dasa  sie,  im  AU 
das  Corps  legislatif  nicht  versammelt  ist,  in  Zeiten  eines  bewaAutaB 
Anfstandes  die  Constitution  in  ihrer  ganxen  Wkksamkeit  durch  eis 
emfitches  Air^te  anflieben  kOnaen.  Art.  98.  8ie  machten  von  diesen 
Recht  schon  am  16.  Januar  1600  (26.  Nivdoe  an  VUl.)  GebmiMh  «sd 
suspendhrten  die  Constitution  für  die  durch  die  royalistiscbea  Tl^ 
schwurungen  noch  immer  aufgeregten  westlichen  Departements. 
u.-berinacht df B  (lieseu  Actcu  des  Gouvernements  hat  der  zweite  nnd 

cnten  CoDiou.  dritte  Censul  nur  berathende  Stimme,  doch  können  sie  in  die  Ikratlmugv 
register  ihre  besonderen  Meinungen  eintragen.  Auf  die  Regierangs- 
handlungen, die  dem  ersten  Consul  ausschliesslich  reserviit  sind,  haben 
sie  gar  kernen  Einfluss.  Art.  4'2.  Der  zweite  und  dritte  ( '>ii:^ul  ge- 
uiesst'u  einen  Gehalt,  der  drei  Zehntel  jenes  des  ersten  Consuls  beträgt 
Art  43.  Durch  das  Senatus  consult  organique  vom  4.  August  lSd2 
wurden  auch  diese  beiden  Gonsuln  anf  Lebenszeit  ernannt,  wie  der 
erste  Consul,  und  mit  dieser  Aenderung  der  Constitution  ging  das 
Gonvem^ent  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  jene  Foimea  üb«f 
welche  die  Kaiseneit  bald  darnach  auch  dem  Namen  nach  anerkisrt» 
Die  beiden  Consohi  Cambaceres  und  Lebron,  nachdem  sie  doch  sneh 
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tt  iknr  OoMtanrfirde  afchtt  anderes  waraii  eis  swti  höchste  onver* 
letvmtlidM  YolliiduiiigsbMiiite,  wurden  es  jetzt  euch  dnreh  die 
Hmho  end  JM,  die  beide  ensieiehiietea  und  aut  denen  Napdeen 
■I  mit  haiserfieiier  Freigebigkeit  ftberfaiufte.  Mit  dem  Titel  eines 

Prinzea  stand  Cambaceres  als  Erzreichscanzier  und  Lebrun  als  Erz- 
reichsscliaUineister  dein  kaiserlichen  Thron  zur  Seite,  von  dem  Augen«. 
Uiek  seiner  Erhöhung  bis  am  seinem  Sturze. 


Der  erste  Consul. 

Die  Staatsgewalt,  welche  die  Constitution  an  Vlll.  geschaffen,  lag  Der  ertte 
alletii  in  den  Uänden  des  ersten  Oonsols.  Er  ^var  mit  seiner  Macht-  ^»»^ 
ToUkommenbeit  absohiter  Herrscher,  noch  ehe  die  Kaiserkrone  sein 
flnqit  zierte.  £r  promalgirt  die  Gesetze,  ernennt  nnd  widerruft  nadi 
Mn  WUlen  die  Mitgtieder  des  Staatsrathefi»  die  Minister,  die  Ge- 
maAkik  ind  andere  aesvftitige  Gesehütstrftger,  die  OHadeie  der 
Lad-  and  Seeanaeet  die  MÜgUeder  dar  LocaladministAtioa  und  die 
Cnmsiftie  dar  GonTemements  neben  den '  Ttibnnalen.  Br  ementtt 
ilb  GifU-  nnd  Grimtnatriditer  mit  Ansnahme  der  Friedensrichitert 
«lebe  iewlhü  nnd  dsr  Cassationsfiditff ,  welche  dardi  den  Senat 
asuiBt  werden.  Art  4U  Dieser  nnamsdrflakten  Gewalt  setste  die 
OisrtitBtion  eise  nene  Sehiaake  in  der  Cnabeetzbarkeit  der  Riehtnr« 
Alt  68.  Jeder  anderen  Freiheit  beranbt,  erkannte  man  in  ihr  jetzt  einen 
Sdkutz  ^  L'ceii  die  Willkür,  zu  der  die  Allmacht  der  Regierung  immer  führen 
kann,  »vuhreud  niaa  in  den  Zeiten  der  lievuiution  vor  dem  Konsulat, 
reich  an  allen  Freiheiten,  in  der  ünabsetzbarkeit  der  Richter  eine 
G^rfir  der  VolksiVeiheit  rikannte.  Eine  traurige  Thatsachc  entschied 
feoe  Frage,  üIili  dt  lun  Wesen  und  Zweckmässigkeit  die  grossen  Juristen 
^  Constituante  einen  langen  Kampf  geführt.  Uebrigens  war  selbst 
dieser  Schutz  der  persönlichen  Freiheit,  gegenüber  der  Allmacht  des 
tf8t«n  ConsuLs,  werthlos  gemacht  durch  die  fast  über  ganz  Frankreich 
ttagedehnten  Specialtribunale,  die  alsbald  nach  der  Gründung  des 
Ctsadats  eingerichtet  wurden.  In  allen  übrigen  Acten  des  Gouverne* 
OK&ks  war  die  Stimme  des  ersten  Gensnls  entscheidend,  Art,  42; 
£r  bang  einen  Qebalt  von  600|000  Francs  and  halte  seinen  Sfts  in 
^'Mlanen« 

Kann  hatte  Beimparto  diese  MaditvoUkemnieahett  2  Jahre  getbt, 
d»  techichte  hat  es  tanssndftMsh  bescfanebeh,  mit  allem  Glanse 

fkUachAenrahmes  niid  allem  fielen  des  Rtiedeiis  ameeben»  so 
^aMiite  daa  S^aaftas  consnlt  vom  a.  Mai  (10.  Floreal  an  X), 
Ila^leon  unmittelbar  nach  dem  Abkmf  der  eraeen  10  Jahroi  Ülr 

ihn  die  Constitution  zum  Consul  ernannt,  für  weitere  10  Jahre 
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am  Wütde  tekletden  soll  Mit  alleii  Orfladni,  weldiB  di«  maiKk* 
liehe  Hen  so  leif  ht  Toriftlireo,  leektftrtigto  d«r  Senat  diesen  BeieUm 
Br  illilt  die  Schlaehten  snf,  in  denen  der  General  Bonaperte  dn 
Rnhm  Frankieiehs  weit  Aber  die  Grenaen  semes  Landen  trag,  er  fftim 
den  Wieden,  den  er  glorreich  für  FVaiikreich  nnd  för  ganc  Europa 
geschlossen,  er  nannte  dieses  Gesetz  eine  Pflicht,  um  die  Constitution 
dauernd  aufrecht  zu  erli'ilteu  und  „dem  Gouvernement  jene  Festigkeit 
zu  geben,  welche  alle  Hüf^quellen  verdoppeln,  Vertrauen  nach  Aussen 
einflössen  nud  den  sichersten  Credit  im  Innwn  voUkonmien  herstellen 
kann,  welche  dio  Verbündoton  iiiniper  an  Frankreich  knüpfen,  die 
geheimen  Feinde  entmuthig»  ik  <lit'  Stiürnung;  des  Krieges  hemmen,  die 
Früchte  des  Sieg^es  geniesseu  lassen,  der  Weisheit  Masse  gönnen  wird, 
um  alles  zu  vollenden,  was  das  Glück  eines  freien  Volkes  bedari* 
Obgleich  der  erste  Consul  dem  Senat  in  einer  schmeichelhaften  AdreM 
TOm  &  Mai  1802  (lO.  Floreal  an  X.)  auf  seinen  Beschluss  eine  antr« 
kennende  nnd  dankende  Antwort  gab,  schien  er  deck  nicht  ganz  be- 
friedigt von  diesem  Zeichen  der  Dankbarkeit  fVaakrsicba.  Da  kefartn 
sicli  die  beiden  ConsDln  Gambaeiria  nnd  Lebmn  ans  Volk  nnd  stetttaa 
in  einem  einiBcben  Anrate  vom  to.  Mai  1S02  die  Wage  an  dasedk^ 
ob  Napoleon  Bonapatte  Ar  Lebensieit  um  Conanl  ernannt  werden  solL 
ubotuiiDg.  In  i^ien  Gemeinden  wnideii  Register  fOr  die  Abstimninng  aa^ 
tktt  oouaut.  g^i^g^  ^  ^  Wochen  dieselben  geschlossea  wnrden,  wtt- 

kitndete  das  S^atas  eonaatt  vom  %  Angast  1S02  (u.  Thermidor  an  X,% 
dass  das  französische  Volk  mit  8,568,885  Stimmen  von  3,577,259 
J^apoleon  Bonaparte  zum  ersten  Consul  auf  Lebenszeit  ernannt  habe. 
Zugleich  beschloss  der  Senat,  dass  eine  Statue  des  Friedens,  in  der 
einen  Hand  den  Sieiü:e>lijrheer.  in  der  amleren  dns  Ernennungsdecret 
haltend,  errichtet  werden  soll,  „um  der  Nachweit  ein  Zeugnis»  von  der 
Dankbarkeit  der  Nation  zu  geben."  Der  Senat  versprach  sodann,  dem 
ersten  Consul  den  Ausdruck  des  Vertrauens,  der  Liebe  und  der  Be- 
wunderung des  französischen  Volkes  zu  überbringen.  Als  am  Tage 
dieses  Decrete  der  Senat  vor  dem  ersten  Consul  erschien,  antwortete 
dieser  mit  einer  Ansprache,  die  ebenso  sicher  den  Beruf  kenns^chneo 
konnte,  den  sich  Kapoleon  gesetzt,  als  die  Aufgabe,  die  an  uftMm 
sein  Vaterland  ihm  anlerlegte:  ,»Das  Leben  eines  BAigers  gehOri  sliaem 
Taterland  I  Das  fransOeiBdie  Volk  begehrt  das  meine»  ea  an 
gewefliti  Ich  galmrebe  seinem  WiOBnl.*.  Das  Beste  der  VOiksr  wiid 
daa  GlflcUidiste  sein,  wie  es  aneh  am  wftrdigsten  ist»  es  an  sem  aad 
sein  GUlck  wird  in  dam  Ton  gans  Boropa  beitragen.**  ^Vihnnd  der 
Becalbnngen  Aber  dieses  Gaseta  wurde  auch  die  Frage  Aber  den 
KaehMger  des  ersten  Oonsals  angeregt  Der  damaHge  PoKceiprefict 
Dabois  erkllürte  im  Staatsrath,  dass  alle  Berichte  über  die  Sümmunl 
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4a  Volkes  erklären,  dass  die  öffentliche  Meinung  Bonaparte  als  lebens- 
kD^licben  CodsqI  wünsche,  mit  dem  Recht,  seinen  Nachfolger  ernennen 
m  köooen.  Napoleon  selbst  drückte  in  dieser  Zeit  die  Stimmen  der 
Schmeichler,  welche  die  Erblichkeit  seiner  Würde  begehrten,  nieder. 
»Die  Erblichkeit,  erklärte  er  im  Staatsrath,  ist  absurd,  unvereinbar 
■it  tien  Grundsätzen  der  Souverainität  des  Volkes  und  in  Frankreich 
miöglicb."  Berlier  allein  erhob  sich  noch  mit  treuer  republikanischer 
GeaiQDQDg  und  bekämpfte  die  Gedanken  einer  erblichen  Würde.  Als 
der  cnte  Consnl  endlich  die  Meinung  jedes  Staatsraths  besonders  und 
leheim  begehrte,  fanden  sich  unter  27  Staatsräthun  nur  noch  7,  welche 
Erblichkeit  der  höchsten  Staatsgewalt  in  einem  republikanischen 
^  lat  bekämpften  *).    Das  Senatus  consult  organique  vom  4.  August 
i  beendete  die  Zweifel.   Es  erklärte  einerseits  auch  die  beiden 
Mfk^  ü  Consuln  als  lebenslänglich  in  ihre  Wurde  eingesetzt  und  die 
TnirDDüDg  derselben,  im  Fall  ihres  Ablebens  oder  Austrittes,  wurde  dem 
<Bten  Consul  anvertraut.    Dieser  hatte  für  einen  solchen  Fall  einen 
Ciodidaten  vorzuschlagen,  welchen  der  Senat  anerkennen  oder  ver- 
lerftQ  konnte.    Im  letzteren  Fall  schlug  er  einen  zweiten  vor,  und 
▼■'OD  (lieser  dasselbe  Schicksal  hatte,  einen  dritten,  welchen  der  Senat 
*-?jkeimen  musste.   Art.  41.    Andererseits  setzte  dieses  Gesetz  auch  N«chfoig«r 
4e  Bestim Ölungen  über  den  Nachfolger  des  ersten  Consuls  fest.   Dieser  ^^,^^0  Codüuu. 
konnte,  wetm  er  es  für  zuträglich  erachtete,  jetzt  auch  seiner«  Näch- 
tiger auf  gleiche  Weise  ernennen  und  vom  Senat  bestätigen  lassen. 

ald  nach  der  Ernennung  desselben,  in  einer  feierlichen  Versamm- 
■■  'z.  hatte  er  den  Eid  auf  die  Constitution  zu  leisten,  Art.  43  und  44, 
wurde  darnach  Mitglied  des  Senats.   Ausser  dieser  Form  der 
aung  seines  Nachfolgers,  konnte  der  erste  Consul  auch  in  Form 
Testaments  seinen  Willen  in  dieser  Beziehung  in  den  Archiven 
4er  Republik  niederlegen.  Bei  diesem  Acte  mussten  die  beiden  anderen 
^  '  <ahi,  die  Minister  und  Präsidenten  der  Sectionen  des  Staatsraths 
AJivesend  sein  und  das  Schriftstück  unterzeichnen.    Art.  47.  Nach 
«ineiu  Tode  sollte  es  von  den  Ministern  behoben,  in  Gegenwart  der- 
idbeo  Personen  eröffnet  und  dem  Senat  zur  Prüfung  übergeben  werden. 

^0  die  vom  ersten  Consul  so  bezeichnete  Person  nicht  anerkannt 
vird,  jK)  sollen  die  beiden  anderen  Consuln  einen  Candidaten  vor* 
KUagen  und  im  Fall  der  Verwerfung  desselben  einen  Dritten,  der 
toerkannt  werden  musste.  Dasselbe  goscliieht,  wenn  der  erste  Consul 
kttoen  Nachfolger  ernannt  hat.  Art.  50  und  51.  Binnen  24  Stunden 
Ufh  dem  Tode  des  ersten  Consuls  sollte  die  neue  Wahl  vollzogen  sein. 
Art.  52.  Zu  dieser  nun  wahrhaft  souverain  gewordenen  Gewalt  gab 
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dat'GeselB  dem  «nten  Consiil  noch  dad  seit  der  Bevolntioii,  als  d« 
€leceditigkeit  ond  Gleieblieit  widentrebend»  abcMehafflte  Secfati« 
39fp»^fBcai!S»  Was  dareh  Jahrliiuiderte  nnr  die  Könige  aasgesikliiieti 
aUee  gab  das  Volk  dar  RepnUik  semem  Herrn.  Auf  den  llirmfln 
der  KMieii  gUbfee  das  Zekfaen  des  Zodiacnsi  oiitcr  dam  Nspokoa 
geboren»  ia  den  Kirdiea  betete  man  iBr  sein  Heil  nad  gans  ftstks^nk 
MtgU  tarn  enteamal  den  llk  Aagost  als  einen  Pesttag  des  YoUdm. 
.  Kiemand  zweiMto  aa  desft  Reckt  Napoleons,  dies  alles  sn  beritns» 
keines  Bürgers  Blick  umdüsterte  ein  Gedanke  der  nächsten  Zukuoft. 
Das  ist  die  Macht  des  ausgezeichneten  Geistes,  dass  sie  seihst  üic 
Weisheit  des  Weisesten  verfuhrt !  Frankreichs  Geschick  eilt  jetzt  mit 
riesigen  Schritten  einer  neuen  Zukunft  entgegen! 

Der  Staatsrath. 

IM«  sdiöfAnic  Ich  habe  im  Laufe  der  Darsteüang  der  Staatsgewalt  und  ibrer 
f»,ft?.!l»fc,  Geschichte  während  der  Bevolation  keine  Rücksicht  aof  das  Institut 
des  Staatsraths  genommen.  Es  verschwindet  in  der  Revolution  za 
frfih,  seine  Gewalt  geht  theils  in  andere  Hände  über,  tbeils  wird  sie, 
als  mit  der  repnblikanischea  f^eikeit  nicht  mehr  vereinbar,  gtadieh 
abgesehaflft  Brst  die  Herrschaft  Napoleons  rief  es  in  seiner  gaas» 
llacfatftUa  and  Bedentnng  wieder  ins  Leben  zurack.  Es  inrd  daher 
gerechtfertigt  sein,  wann  ich  an  dieser  Stelle,  wo  es  betrachtet  werdes 
mnss,  da  es  ein  wesentliches  Glied  der  hSchsten  Staatsgewalt  ist, 
wenn  ich  hier  einen  Blick  sodlckwerfe  anf  die  Schidcsale  dei 
Staatsraths  and  seine  Geschichte  w&hrend  der  Revolation.  Einige 
franzosische  Schriftsteller  betrachten  den  Staatsrath  Napoleons  als  ein 
ganz  neues  Institut,  das  erst  die  Constitution  des  Jahres  VIII.  geschaffen. 
„Vor  der  Revolution,  sagt  Vivien  •),  war  er  eigentlich  nur  das  Sinnbild 
der  Verwirrung,  die  überall  herrschte. . .  Unter  dem  üonsulat  uad 
Kaiserreicli  erst  ist  er  eine  Cuustutivgewalt."  Thiers*)  nennt  den 
Staatsrath  eine  Schöpfung  Sieyes  und  spricht  ihm  die  Ehre  zu,  deu- 
selben  erfunden  zu  haben.  Dennoch  ist  der  Staatsrath  selbst  in  iler 
Form,  wie  ihn  das  Oonsulat  geschaffen  und  das  Kaiserreich  entwickelt 
hat,  nur  die  Wiederljelebung  einer  uralten  Idee,  die  Fortsetzung  eines 
Institates,  „das  fast  so  alt  ist,  als  die  Monarchie  selbst*).''  Ja  es  hat 
sogar  in  der  Oiganisation»  die  Lndwig  XVL  in  seinen  leCstea  Begie* 


* 

1)  Vivieii :  Etuaos  administratives  1869  Bd.  I.  8.  93. 

2)  Tiiiers:  Contiuiat  Bd.  I.  8.  106. 

S)  Serrign^  :  TnM  de  Torgviiitaüoii  de  U  Gompiteaee  et  dels  Pt9o6im 
ea  nati^  conte&tieste  tdniiiilitrstST«  Bd.  I.  8.  Sft, 
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nui^jahrefi  geschaÜeD,  ein  für  die  folgeude  Zeit  ^auz  cleutiiclie.*»  VorbiUl 

Aas  dem  absoluten  Kösigthum  heraus  wiichseii   zu  gleichem  Gcccbicht« 
f/KUk  swei  fon  einander  wesentlich  verschiedene  lostitnte,  das  eine  stMUntiM. 
EManit  die  l^reilielt  in  wahren,  das  Parlament,  das  andere  hestimnit 
fe  Gestnliaation  der  Gewalt  danemd  henustellen ,  der  Staatsratb. 
Prido  hstitate  solHen  die  Schwidie  und  UnmSgliebkeit  der  Allein- 
krrschaft,  welche  die  absoluten  Herrscher  von  jeher  erkannten,  ab- 
fanden lind  Mittragrer  der  Gewalt  werden,  welche  den  Könip:en  allein 
fKiiOrte.  In  dt*n  ParlaimMitcn  richtete  der  K5nig  nur  mehr  durch 
Dd^Kion,  im  Staatsrath  allein  trat  er  als  Kicbter  in  eigener  Person 
wL  Die  Parlamente  stehen  ferne  der  königlichen  Thatkraft  und  führen 
m  Leben,  der  dtaatsrath  ist  danenid  mit  derselben  verbunden, 
es  dämm  vor  allen,  weil  neben  seiner  Gerichtsbarkeit  in  ihm 
ite  Admtnistrationsgewalt  mht.  Aber  nicht  diese,  sondern 
«  9in  der  späteren  Zeit  gehässig.  Er  vereinigte  nicht  nvr 
Ml«  sdch  widerstrebende  Gewalten  in  seinen  Händen,  sondern  dnrch- 
trenzte  oft  den  Lauf  der  gewöhnlichen  Gerichtsbarkeit,  trotzdem  dur^h 
die  Parlamente  doch  eben  eine  freie  und  durch  den  neben  diesen  sich 
kelndeu  Grand  conseü  auch  eine  höchste  Gerichtsbarkeit  ge- 
'*?n  worden  war').  Aber  die  KOnige  hielten  sich  für  berechtigt, 
alle  2w€Bge  des  Btaatslebens  einmgreilbn  und  glaubten  darum  alle 
m  ihren  Hftnden  vereinen  sn  mfisseo.  Der  Staatsrath  ward  so 
der  künigliehen  Allmacht,  aber  auch  der  königlichen  Will> 
nahm  Tbeil  an  der  Politik  and  der  Regierung,  er  mischte 
in  die  Leit  ung  der  äusseren  \  erhiiUnisse  und  in  die  Justiz  und 
kkrorbte  die  gesainmte  Verwaltung.  Die  Gesetzgebung  Ludwig  XIV. 
iisiers  die  Edicte  vom  16.  Juni  1644,  vom  1.  Mai  1057  und 
ianuar  1673  schufen  diese  seine  Organisation,  die  er  fast  nnver« 
bis  zum  Ausbruch  der  Revolution  erhalten  hat*}.  In  ver* 
Conseils  gelheilt,  ftbte  der  Staatsratb  das  Gonglomerat  dieser 
,  administrativen  und  richterliehen  Fünctionen.  Ein 
des  affaires  etrangeres"  griff  in  die  Politik,  em  »Gonseil  des 
,  ein  „Conseil  de  commerce"  und  andere,  besonders  aber  ein 
des  depeches"  in  alle  inneren  Angeleeenhoitf*^,  ein  ,,Conseil  des 
filite  (iic  a(:>^'t'(!('liiit''-ti'  ( ii  nr|if«?l..«rl  1  ü .  Dabei  war  er  in  dieser 
IhätJgküit  Uoch^iUbgar  keine  bestimmte  Processform  gebunden, 
die  beiden  Grdonnan^en  des  Jahres  l7:n  and  1738  schufen,  nebst 
pricisereo  Berufung  der  Richter,  auch  ein  strengeres  Gerichtsver* 


1)  WwnkdniR':  a.  ».  O.  Bd.  I.  S.  617. 
^  WanköDig:  «.  s.  0.  Bd.  I.  8.  618. 
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faliren.  D^och  wurde  der  Conseil  d'Etat,  auch  in  ilen  ältem  ZdteB, 
nur  als  ein  aQSserordeotUcher,  aber  dennoch  als  ein  höchster  Gmdt» 
hof  betrachtet  Die  Sectionen  des  Staatsraths  für  die  ftnaaae  uA 
innere  Yerwaltang  blieben  dauernd  die  höchsten  Behörden  tär  dieieibi 

und  die  Könige  fanden  IBr  die  Regierung  in  ihm  ihre  kräftigste  SMIm. 

das  Reich  selbst  das  beste  Orgün  füi  <las  gtiüaiumte  Staatsleben. 
Aber  eine  UDgeheiue  lieaintenschaar  uia  hte  auch  dieses  mächtige 

KegieruDgsorgan  zu  eiutr  schwerfälligen  Masebinr *). 

Reform  ^jj^      n^u^n  Zelt,  welche  dieEevolution  eröflfoete,  wurde  es  ?or  allea 

dm 

etMtsnitu.  nothwendig,  ein  Organ xu  haben,  innerhalb  welchem  alle  Theile  der  kiat 
oistration  und  Regierung  sich  finden  und  welches  dadurch  der  pum 
Staatsfluschine  die  nöfhige  Sicherheit  und  Festigkeift  geben  könne.  IM- 
wig  XVL  erkannte  dieses  OrgaOt  wie  seine  Vorgänger^  in  dem  Stut»^ 
rath.  Durch  das  Reglenient  vom  9.  August  1189  Tcreiaigte  er  fie 
veischiotlL-neii  Sectionen  mit  dem  Couseil  d'Etat  und  machte  diese: 
in  dem  hierarchischen  Bau,  welchen  die  Constituante  durcü  mrr 
Verwiiltungsrefuimeii  anstrebte,  zum  höchsten  Organ  der  Centralisati?!;. 
in  der  jene  die  Grösse  und  Machtstellung  des  französiscbea  Ötaais 
erkannte.  Der  König  beruft  und  wählt  die  Mitglieder  seines  jetn 
einheitUchen  Staatsraths  und  in  demselben  ninnit  er  die  Emmmusa 
für  alle  Aemter  und  Fnnctionen  in  der  gesammten  Yerwaitvog,  üii 
Kirche,  des  Krieges  und  der  Marine  vor.  Das  RegleiMt  ecriebtili 
zugleich  im  Staatsrath  ein  besonderes  »Gomite  contentlenx  des  dci«j 
temcnts  ministeriels"  für  die  Streitigkeiten  in  den  vcrsGliicdeiiea  Zwe^ 
der  Verwaltung.  Ej>  ward  durch  4  StaatsrUtbe  gebildet,  denen  4  Berichtj 
erstatter  zur  Seite  standen.  Dieses  Coniite  berichtete  in  wichtig?^ 
Streitfragen  au  den  König,  welcher  in  Mitte  des  Staatsraths  dann 
Entscheidung  fällte,  und  bildete  so  die  Grundlage  der  später  im  Staats- 
rath des  Conanlats  und  Kaiseixeichs  erscheinendfln  »Sectioa  coatestieial 
als  eines  höchsten  Tribunals  in  Verwaltnngssachen.  Die  CoDstitaiili| 
reclpirte  xnerst  dieses  Beeret  und  den  dadurdi  kräftig  organiart« 
nenen  Staatsrath.  Im  Laufe  der  Verfessungsreformen  aber,  weteke  ai| 
durchfülirte ,  waren  schon  mehrere  Functionen  des  Staatsraths  «>' 
andere  constituirte  Gewalten  übergeben  worden.  Der  Cassation  - J 
war  emgeset^tt  worden,  um  die  Verletzung  der  Gesetze  und  der  ftxme^ 
derselben  zu  prüfen,  zu  rächen  und  die  Gerichtsbarkeit  in  Civil- 
Criminalsachen,  als  höchste  Autorität,  zu  regdn.  Die  Materiea 
:i,Giands  maitrises  des  eaux  et  forets**»  die  gesaauaAeii  Funelioo«  iff 
ttConrs  des  aides**  waren  den  gewöhnliclmi  Tribunalen  lugetbeilt  «oHia: 
Die  Frisengerichtsbarkeit  fiel  an  die  Handelstribunale,  soweit 


*)  Boiteau:  a.  &.  O.  8.  133. 
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f  iehl  rar  Gompetenz  der  Civil-  and  Ormiinalgerichte  gehürtt ' )  und 
kehrt«  erit  nach  den  verscliiedeiisten  Wechselfalicu,  unter  Napoleon 
ue<lt.r  in  die  C^auiM  teuz  des  Staatsraths  zurück       Andere  Functionen 
Steatsraths  waren  verloren  geganj^en,  weil  liiie  i^egen stände,  wie 
die  g^ammteu  Beneficial-  und  Feudalmaterieo,  mit  der  Abschaffung 
^iar  AanaluMstellung  des  Glems  und  des  Adels  auch  abgeschafft 
gleite  wann.  D«  dadufcAi  dio  Bodeatong  des  Staatarathe«  sehr  ver- 
altet «erden  w«r,  glaobte  die  Oonstituaiitet  iialie  der  VoUendiuig 
mtf  StaatB«s>n^*^Ot  das  inetilaft  sens  aaiAeen  aa  kdnneiL  Sie  * 
mmm  in  dem  OrgaiüBationsdecfet  des  Stastaralhs  vom  97.  April,  ötMuratus. 
ii.  Ml  1791  wulil  noch  dca  alten  ^'aiuen  bei,  aber  die  bache  hatte 
«(fehört  zu  sein.    Aus  den  Ministern  soll  jetzt,  unter  dem  Vorsitz 
4»  Königs,  ein  Rath  gebildet  worden,  der  über  die  Ausübung  der 
kiuglichen  Gewalt  berltth,  desgleichen  über  die  Entscheidung  der 
foetze,  welche  das  Corps  legislatif  erl&sst  und  alle  jene  Auffordemngeil» 
Ml  weldift  i^emflelbeo  etnaeloe  Gegenstiiide  der  Verwaltimg  oder 
fjpt-iiir  Bentlmiig  emilbhlea  werdeo.  Ss  gehörte  neiter  noch  ta 
Hbbnpetena  dieses  Staatsntlis  die  Prutog  der  Sehwierigkeitea  «ad 
■BÜMd  der  Geschälte,  welche  von  der  Executivgewalt  in  ihrer 
Aisfiihriog  ab  bangen,  alle  Gegenstände  der  Departements  und  Muni- 
,jj|^.tfrwaUung ,  ^reiche  die  Sanction  des  K  nigs  bedürfen  und  die 
^eratknog  der  Grunde,  welche  eine  Aufhebung  der  Verwaltungsacte 
fder  eine  Suspension  der  Behörden  selbst  nöthig  machen.  Für  die 

eterzochoung  der  Acte  des  Staatsrathes  ist  kein  Minister  Teraatwort- 
t  .Ner  jener  Jünlstor,  der  einen  gesetswidrigen  Besdiinss  des 
J^|pllis  cor  AoslBbrang  bringt  oder  diese  befisUt,  kann  snr 
jHHhrartang  gezogen  werden.  In  allen  jenen  Sachen,  in  denen  ein 
■Ksai  enftseyeden  bat,  also  aneh  in  Sachen  der  Steuerpflichtigkeit, 
•tsAeidet  als  letzte  Instanz  nicht  mehr  dieser  Staatsrath,  sondern 
»jr«^  3as  Cas.satiijnatribnnal.    Dem  KGnig  wurde  eine  Suimno  von 
MiKFi  t>'rancs  unter  dem  Titel  Supplement  zugewiesen  für  die  Belohnung 
i  rersunen,  die  er  in  einem  Privatrath  um  sich  zu  versammeln  für 
iiÄlt.  Nach  der  Suspendimng  der  königlichen  Gewalt  und  der 
*^|mji>sshntfiing  derselben,  gingen  ancb  diese  leisten  Beste  eines 
J^j^MMf$ßß^^         verloren.  In  demselben  Angenblick  aber 
Mj^^MflfU^jiBt/ir^rsehiedenartigsten  und  lehrreichsten  VerBnehe, 
PH^^Wsatz  zu  finden  für  den  zerstörten  Staatsrath,  der  gerade 
i'jni*  um  so  wichtiger  ward,  jcmebr  die  Gesetzgebung  dahin  strebte, 
ifimimstration  immer  grossartiger  ui  entwickeln  und  vollkommener 

 jm^'^^^  • 
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tn  gestalten.  Man  fSblte  jeden  Augenblick  und  d^to  empfindlkber, 
je  höher  die  revolutiouaire  Heweiriinjr  stieg,  den  .Mangel  einer  ober«t^c 
LeituTijr,  besonders  dann,  wenn  es  sich  iiandeite.  die  Compettnz  dt: 
einzelnen  Gewalten  sicher  zu  stellen  und  ihren  btreit  zu  entscheideo. 
Bald  gab  man  dieses  Recht  den  Executivbeainten  und  dem  GoaTe^D^ 
ment,  wie  zur  Zeit  des  Directoriums,  und  machle  ao  die  Partei  uA 
zam  Riehter,  bald  gab  man  es  der  Gesetsgebon^ ,  wie  unter  den  Coi* 
vent,  nsd  veni^gerte  «nd  stOrte  die  VerwaltaBg,  eadUch  lOflIe  mm  «- 
unter  den  verscbiedensten  BebArden  auf,  irie  die  Gonetitaute  a  acta. 
Uiat,  und  verlor  dabei  Gerechtigkeit  and  Energie. 

Jene  lic  hte,  die  man  im  Staatsiath  noch  erhalten,  giuj:cü  cai, 
seiner  Aufl<•^ullL^  vollstiiiKlig,  theils  an  die  einzelnen  SiHnisterien.  theili, 
an  die  Comites  der  Natioualvertretung  über.  Dies  Leztere  besondffs 
war  der  Fall  mit  der  Entscheidung  der  Competenzconflicte  zwisckij 
Administratiy-  und  Justizbehörden*  Jene  reinen  Administrattvitrai%- 
kelten»  die  von  den  MnnicipaUtäten  nnd  Diatricten  anagingeo,  wiata 
Von  den  D^artementsadministrationen  tbeils  eodgaitig  eatsdueda.; 
Mls  flo,  dass  noch  eine  Schlnsseatsdieidiing  der  C<Hnit«a  der  ToUsKj 
Vertretung  znlilssig  nnd  mdgticb  ward.  So  hatte  eft  die  (^onstitnaote; 
schon  dnrch  das  Gesetz  vom  7.  Deceuiber  171)0  bestiiiuar.  Pie  Cöe- 
vention  anerkannte  dasselbe  und  bestätigte  es  aia  Ende  '\hY&  JhMi^- 
keit  durch  tiie  Bestimmungen  der  Constitution  au  Iii.  Art.  193.  \^^, 
Man  hatte  erkennen  gelernt,  dass  bei  dem  Versuch  einer  starres 
Centralisation  der  Mangel  einer  obersten  Behörde  sicli  bald  darch 
eine  ToUkommene  Verwiirnng  der  Gewalten  IftUbar  macbe.  8cl« 
durch  die  Bestimmungen  der  Constitution  an  DL  nnd  besondi» 
foSgenden  Gesetzes  vom  8.  September  1795  (ai.  Fmeüdor  aa  E) 
hatte  man  versucht,  die  Entscheidung  der  Competenzconflicte  aflaQ| 
auf  die  Minister  unter  Leitung  des  Directoriums  zu  ülertiagen.  da  die' 
Gesetzgebung  sich  dafür  unfähig  erwiess.  Aber  diese  Ex»^'-i?tivbcanitefl, 
die  jetzt  mit  einer  Gerichtsbarkeit  auftraten,  statt  eines  freien  uoab- 
li&ngigen  Kdrpers  mit  einer  dafür  bestimmten  Organisa Ho!i  and  Frocedur, 
brachten  nnr  noch  mehr  Ungerechtigkeiten  und  Verkehrtheiten  ia 
ministrative  Yerwiming.  Administration  nnd  Urtheil  lagen  jetit  in  «dt 
Hand,  was  um  so  gdUirlicber  wurde,  je  mehr  man  &&k  Gnaduti^ 
den  die  Constituante  für  die  Staatsgewalt  angestellt,  den  der 


Scheidung  der  Administration  von  der  Justiz,  verletzte  und  einlW 
vollkommen  zerstörte.  Nur  die  genaue  Befolgunji  dieses  Princips  hitte 
den  Mangel  einer  obersten  Behörde,  wie  jene  des  St.iatsriitljs  war.  er- 
setzen können.  Aber  die  Gewalten,  schlecht  definirt  in  ihren  Gnini 
Sätzen,  wurden  ohne  Aufhören  vermischt  imd  in  ihrer  GeitendsMcbt^ 
verletst  Mit  Willkür  bedienten  sich  die  Functionaire  der  aea«  vi»- 
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Rillten  Gewalt  als  eines  Mittels  zur  willkuiiichLii  Herrschait.  Jedci 
ninhscbaftcte  nach  seiner  Weise  uud  nacii  seinem  Belieben,  zerstörte  die 
Onjoung  und  leistete  nnr  der  Revolution  auf  die  ki'äftigste  Weise  Vor- 
KiiQb.  In  alle  Verhältnisse  der  Personen  und  Sachen  mischte  sich  die  Ad* 
niaiilnitiQii,  dorchkreiizte  die  Gewalt  der  Citilgerichte  und  löste  die  Thä- 
feUittt  teielben  am  Bode  ginslich  avf.  Die  Frage  fiber  die  Güter  der 
UnrtMi,  d«  Adelnmd  der  GeielUchkeit,  alfio  ftber  swei  Drittel  des 
pjwi  m  Frankreicli,  fielen  der  AdmioistraMoii  sil  Die  persOnlieben 
od  fl}iK>tbekar-Glänbiger  derselben  mussten  vor  ihr  ihre  Titel  pro- 
diiciren  und  liquidiien.    Die  Frauen  der  Emigrirten  in  Betreff  ihrer 
Gftteranspriiche,  das  Miteigenthtim  und  alle  Schuldverhältüisse  wurden 
Acfa  öem  Gesetz  des  20.  April  1795  (l.  Fioreal  an  UL)  administrativ 
^richtet.   Unter  dem  Vorgeben  eines  Administrativ-Iiiteresses  misch- 
fei «ich  die  AdrainistrativbehOrdeD  in  alle  Arten  der  Privatcontracte, 
iMFnigea  des  SigeatimniB,  des  KanüB  und  Vericaufo»  der  Testa- 
«ad  Sd^enkuDgeD.  Die  ansgedeluitealeii  Beeilte  Aber  die  per- 
^Bjle  Fraihnt  wurden  ihneo  anrertraat  and  die  zahllosen  Special- 
flMffierordentlichen  Ooromissionen,  selbst  die  Rcvolutionstribunale 
men  nnr  AusUufer  der  Ailniinistrativ;^ewalt.  *)    Durch  diese  be 
'trfneii.D  Arme  dfs  Gouveroenients  war  die  Ruhe  und  das  Recht  des 
Afe^H  dauernd  gefährdet  und  die  Usurpation  der  Gf^ichtsgewalt 
intte  am  besten  zar  Erbaltang  der  ütnrpation  aller  politischen 
Ihelit ,  Üb  Geeeta  gab  dieser  Gewalt  ein«  Oreaie»  keine  höchste 
isOihiigige  Belriirde  Nsllmmte  ihre  Nalur  and  ikre  Gompetens.  Die 
iBfar  and  l^rmimei  der  AdministralSon  des  alten  Regimes  hatte  die 
ilBMpiQ  eraeogt,  die  Wllikttr  «nd  Tyrannei,  in  welche  die  neue 
^kpnisation  hineingezogen  wurde,  hat  sie  erhalten.   Von  der  persön- 
fc^n  Kähigkeit  und  F>hrlichkeit  des  einzelnen  Beamten  hinp:  Ruhe 
-1-  Ordnung  im  Stnatf  ah,  imd  wo  jpne  allein  bestinirneud  sind,  da 
hlüfese  wandelbar  und  unsicher,  wie  das  Leben  des  Einzelnen  selbst 

Da  trat  Napoleon  auf!   Mit  militärischem  Geiste  setarte  er  die  f^Uyt» 
li^njig  zk  die  höchste  und  letzte  Aufgabe  des  Staates,  und  sociiie 
^.  ^g|iii<fcd<w^  4aa  Mittel  der  SubordiaatioD.  Si^  griff  da- 
^?¥<WiHrtin|iMwl  n  nrie  anf  das  alte  Institut  des  Staats- 

  *tt  aMHe  Jedem  seiner  beiden  Gensidn  einen  solelien 

Sie  sollten  die  Redaction  der  (ü^sotze  vornehmen,  als  „Jury 
die  nurdifti!]!  iiDL:  'Km  (  »«setze  üherwHrhpn,  für  diese  selbst 
"»■■'-l*:nic'nt^  «,rin  i-..fi  kiMincu  und  eiidiidi  über  die  Klnpf-ii  (irr  IJeaniten 
Mioisler  m^Adwinistrativsachen,  aber  auch  nur  in  diesen, 

/• 

d'H^asBir  tiotfs  Mcasiitltfe  eoiuitiietioaells,  ISlS,  «aoniin. 
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entscheideu.  Wie  im  alten  Staatsrath  sollte  eiu  StaatsratL  der  äusse- 
ren Angelegenheiten  eingerichtet  werden  imd  eine  besondere  Kammer 
der  politischen  Justiz  für  die  YtTletanngen  der  Gesetze  durch  die 
Beamton.  ')  So  sollte  der  Staatsrath  nach  Sieyes  Oigaiiisation  einer- 
seits zwischen  d  .ni  Tribunal  und  Corps  legislatif,  andererseits  zwi- 
schen diesem  und  der  Executivgewalt  stehen.  Aber  was  das  Wich- 
tigste war,  schon  nach  öieyes  Auffassung  sollte  der  Staatsratb,  wie 
einst  in  der  abfloluten  Monarchie,  an  der  Spitze  der  gesammten  Vcv» 
waltung  stehen,  und  theils  beratbend ,  theils  ordnend  in  dieselbe  «i> 
greifen.  Diese  Gentralisimng  aller  Gewalt  in  einen  einzigen  Körper 
nnnte  dem  Herrscbeninn  Napoleons  entsptediML  Der  Staitenlki 
wk  ihn  die  GonetitatioQ  an  YilL  irieder  belebte,  war  eine  Oeoieqnni 


]>treiMiarftib      üich  ihr  Btebt  der  Btaateratb  nnter  der  Leitnog  d«r  Oonealn  «Ü 

ao  Vill. 


<if  r  on  .itu.io.  ^  Befbgniss,  sowoM  alle  GeaetsvorlaeeD,  als  die  BegleoaeBts  für 


Affentliclie  AdminirtratieB  ni  redigireD  und  filr  die  Beeeitiguog  im 
Sebwieric^eiten  in  derselben  selbetflndig  Airdti  m  ertaseen  und  m 

verfassen.  Art.  52.  Ohne  Beachtung  dieses  Vorganges  wäre  dne  Tcp» 
Ordnung  oder  Ordonnanz  unconstitutionell  und  die  Gerichte  müsst« 
ihre  Hülfe  verweigern,  wie  dies  später  der  Cknle  penal,  Art.  471,  aus- 
drücklich bestimmte  und  auch  die  spätere  Zeit  dauernd  anerkaonte. 
Alis  der  Mitte  des  Staatsraths  werden  die  Redner  des  Gouvernenoeiiis 
genonunen,  weli  he  vor  dem  Corps  legislatif  die  Gesetzvorlaf en  des- 
selben vettheidi^'eu  sollen.  Art.  fi'.^-  Das  Gouvernement  ernennt  die 
MitgUeder  des  Staatsrathes,  doch  kann  es  dieselben  nur  aus  der  Liste 
nattonaie  nehmen.  Art.  5^.  Die  Mitglieder  deeeeUien  unterliegen  kei- 
ner Verantwertnng;  Art.  B9.  Im  Fall  eines  gemeinen  Verbrechens 
werden  sie  von  den  gewöhnlichen  Tribnnaien  verfelgt,  nachdem  dtf 
Staalarath  die  VerfelgvBg  benthen  nad  ibr  tagestimmt  Art  Td.  lir 
diese  FAlle  sind  aneb  die  Minister  wie  Mitglieder  des  StaatsialheB  m 
betraehUn.  Ait  ftl«  Andi  die  Verfolgang  einet  Agaoten  dea  GonTe^ 
Mments  wegen  eioes  AmtsTerbrecfcans  bat  der  Staatsmtb  in  frtte 
and  mitlelst  einer  besendem  Bntsebeidmig  sa  gestatten.  Art  75.  Gegea 
die  Minislsr  traft  in  diesem  Falle  das  THbanot  dcDancirend  anf »  4m 
Staatsratb  ▼eriutste  die  Anklage  nnd  der  böobsle  Nationalgwichtahof 
entschied  dieselbe.  So  übte  ein  Theii  der  Gesetzgebung  und  die  htrbsls 
Administrativbehörde  da^s  Recht,  dat  s|iater  mir  dtr  Gesetzirebung  tb 
ausschliessliches  Recht  z  if^ewiesen  wurde.  ^)  Diese  Bestimmungen  der 
Censtittttion  w|u:ea  keineswegs  fest  und  sicher  abgefasst  und  iie^eo 


1)  Boukjr  dft  hi  Meurthe:  ThMm  eoBslitalioaeile  de  gi^iires  a.  a»  <K 

2)  Charte  von  1814  und  1880. 
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der  Aii^le|:un^  eiiieu  grossen  Spielratim.  Das  Reglement  vom  "26.  De- 
cember  17'j'j  (5.  Nivose  an  VlU.)  gab  als))al(l  dafür  einen  schlagenden 
Beweis.  Es  organisirte  den  Staatsrath  auf  Lim  r  fast  neuen  Basis 
Bod  erweiterte  seine  Machtbefu^isse  auf  Kosten  der  Gonstitutioa. 

Dreissig  bis  vierzig  Mitglieder  bildeten  darnach  den  Staatsratb,  Neue  0««t*U 
welche  nach  5  Sectio&en  für  die  einzelnen  Geschifle  abgethcilt  wurden:  «»•»«•'^•«^" 
die  Section  d^  Finanzen,  der  Civil-  und  Criminalgesetzgebung,  des  Kne- 
9«,  der  Marine  nnd  des  InnenL  Die  Minister  beben  Siti  aber  keine 
«tscbeidende  Stiamie  in  den  GenemNmunmioagen  dee  Slaalmtbes 
Süd  den  Sectionea  desselben.  Diese  werden  rm  deas  Eweüen  eder  dritten 
Coasil  oder  ^<m  den  PrftsideiitBn  derselbeo,  die  der  sfale  Gonsnl  w- 
a«Bt,  bentfen  nnd  geleitet  Jene  beraft  der  erste  GoDsal  and  pill^ 
■ürt  ibnen.  FSnf  Staalsiilbe  sind  besonders  mit  der  Correapondenz, 
dff  inlMrmation  der  ICnister  nnd  dem  Vortrag  der  inneren  Ysrwal«' 
taBffswei«:e  vor  den  Consnln  bestimmt.  Die  (jesetzvorschläge,  welche 
die  üiriister  den  Ooijsulii  niaclicn,  vvcnleii  von  der  hetR'ffenden  Section 
d€.s  Staatsrathes  geprüft ,  in  Gesetzesform  gebracht  und  in  dieser  in 
einer  Generalversammlung  nach  dem  Bericht  der  öection  neuerdings 
brntthon.  "Wenn  die  Vorlage  ein  Reglement  ist,  so  hat  sie  alsbald 
93rh  Anerkeminnp  der  Consnln  Executiv kraft;  wenn  sie  ein  Gesetz 
ist,  wird  sie  an  das  Corps  legislatif  gesandt  und  zwei  oder  drei 
ficdner  des  Gouvernements  übernehmen  die  Vertheid iprung  desselbeik 
üeber  Anfi^age  der  Consuln  hat  der  Staatsrath  die  Gesetze  auszulegen, 
den  SisD  derselben  zu  erkUren  nnd  die  GompeteDsconfliete  «ad  8tr«i- 
tigkeüen,  nekbe  üim  die  Minister  zur  Entsdieidaaff  stweisen,  zu  eat- 
sÄttden.  Art  II.  Bald  damaeb  wnrde  dem  Staatsraitb  eine  Vor- 
■iiwhcbjrtt  eräieilt,  ftber  das  Begebreo  der  Departements,  Gemeittdeii 
md  MBatllcben  StabUssements,  klagend  anftreten  sn  können,  wa  ent- 
«bsiden.  *}  Mach  dem  Goneordate  nnd  einer  scbon  viel  ftlteien  Ba> 
rtamiung*)  konnte  kein  pipetilcher  BeMil,  keine  Bulle  oder  Brevo  in 
taikfeicb  anerkannt  oder  verOffMitlidit  werden ,  ohne  Antorisatiott  des 
^twernements.  Bin  damaeb  erfolgtos  Arrete  vom  3.  November  1803 
(II.  Bruraaire  an  XII.)  gab  das  Recht  der  Prüfung  und  Anerkennung 
der  Gtsctzmässigkeit  derselben  dem  Staatsrath.  Desgleichen  ging  die 
Entscheidung  des  Appel  comme  d'abus,  die  ehemals  in  der  Machtvoll- 
kwBratnhcit  der  Kirche  lag,  in  die  Competenz  des  Staat -latlis  iil)er.  ') 

Diese  Machterweiteruug  des  Sta{it>rnths  war  nnconstitutionell.  Die 
Itttopretatioa  der  Gesetae,  so  wie  die  Eatücheidnng  der  Kechtskralt 

1)  MH  ton  tt.  Jnni  1801  (7.  Meaaidor  an  IX.). 

S)  Declaralion  vom  8.  MXn  177S.  Seirigiij  •*  «.  O.  B.  I.  &  119. 

I)  Loi  rvm  «.  Ajpril  180t  (18.  Qenaiiiei  «b  X.). 
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der  Gesetze  fremder  Regenten,  ist  ein  wesentliches  Recht  der  GeseU- 
UncoDBUmtio.  gebung  selbst  und  kann  nur  ein  Recht  derselben  sein.  In  der  weiten 
Staat«i»ih«i.  Ansdehnung^,  welche  man  übrigens  ausserdem  noch  thatsacblirb  dem 
fibis'en  Ketrltiin'nt  und  den  anderen  Gesetzen  gab.  \Mir(le  die  Ver- 
let;tung  der  (/onstitution  stets  fühlbarer  und  zeigte  bei  jeder  Gelegen- 
heit die  Ohnmacht  derselben.   Es  ist  ein  altes  Manöver,  weiches  man 
damit  eröffnete  und  das  bis  heute  nicht  nnr  in  Frankreich,  sondern  aach 
in  andern  continentaJen  Staaten  in  vollster  Blüthe  steht  Man  kräftigt 
die  Verwaltungsbehörden  und  regierl  mit  Reglements  nnd  Arretes,  mit 
VofsehriAeii  wd  Verordimngeii,  wo  man  mit  der  Geset^seboiif  aidit  i» 
Sinklaog  stoht  Und  deiiaoeb  itl  es  gewise,  da98  die  Noth  dei  Avgaa- 
UiekSi  das  Interesse  des  Gonvenements  und  eine  oft  wfltkttriicb  8taab- 
xaison  nur  allein  zumeist  die  Seele  der  admimstattven  Geselagdwag 
ist,  besonders  in  bevegteo  Zeiten.  WoU  können  demti^  Bcsliai- 
mimgen  aaf  einem  sehnellefto  Wege  als  dem  der  Geset^eiiQBg  afllh|; 
werden,  aber  eben  danun  mnss  die  Oompetens  der  StaatsbebSidSD 
itreng  geregelt  werden.  Die  Gesetzgebung  selbst  wird  selten  von  einer 
solchen  Dringlichkeit  beherrscht  sein  und  für  sie,  ihre  Gei»etiiauslegung 
trnd  Entscheidung  soll  sich  die  liej^iemiig  den  Terfassnngsmis^^n 
Grundsätzen  beugen.   Napoleon  hat  es  nicht  gethan.   Er  regierte  auf 
der  Höhe  seiner  Herrschaft  durch  Verord[]utig<»n  und  wenn  er  damit 
seine  absolute  Gewalt  beistellte,  so  erbitterte  er  andererseits  die 
Gemfither,  —  denn  eine  Verletzung  der  Interessen  ist  auf  diese  Weise 
unvermeidlich  —  und  befördeite  selbst  seinen  öturz.   Wohl  ist  es  wahr, 
dass  Napoleon  in  diesem  Staatsrath  mit  den  ausgezeichnetsten  Geistern 
seiner  Zeit  sich  umgab^  dass  er  selbst  darin  mit  der  gaotea  Schärfe 
seines  Verstandes  unermüdlich  arbeitete»  dass  hier  eine  9|irache  dar 
Rmtheit  gefiibrt  wurde,  wie  sie  aar  ssiten  voa  absolntsii  Hefrsckn 
fSbört  wird.  Dennoch  aber  verstummte  diese  Sprache  in  den  Zeiten,  is 
denen  sich  der  Eigenwille  rogte,  die  Abhingigkeit  Tom  GonvemsuMSt 
machte  sich  in  den  Entwhliissen  hdchst  fBhlbar,  es  seigte  sieh,  üm 
someist  doch  nur  der  Wille  desselben  nnd  nicht  die  Weidnit  des  filasis- 
raths  das  Maass  des  Nntsens  ist,  nadi  dem  man  tegterte. 
^^^'^^      Nirgends  tagten  sksh  diese  Mängel  des  Staatsraths  mehr,  als  bi 
compewn«-   der  üebnng  seines  Rechtes  der  Entscheidung  der  Competenzconflidl. 

Es  ist  selten  zu  befürchten,  dass  zwei  Adiiiitnstiativbehf^rden  unter- 
einander in  einen  solchen  Conflict  gürathen  und  selbst  wenn  es  ge- 
scluelit,  wird  es  wenig  Schwierigkeiten  bieten.  Die  Constituante  gab 
dem  König  das  Recht,  in  solchen  Fallen  die  IncomiH-tenz  za  ent- 
scheiden*}. Er  hatte  dicscjs  Recht  in  der  Mitte  des  btaataraths  sa 
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ttinO  Jlaii  Mite  auf  dieae  tetinauu^ea  mUt  Napoleon  snrftck 
nd  die  Itlgonde  Zeh  hat  sie  dniuniii  aneriEiimi  la  Coaflielea  der 
Jwdietioa  entBcMdel  das  Or  die  eMtigea  Tittnuiale  hfihergestellle 
oder  dae  CaaeationtlribiuiaL  Aber  in  Coaflicten  zwiscben  den  Administra- 
tiOMB  nnd  den  Jostkbe&Ordeo,  wo  es  keine  beiden  gleiche,  höhere  Autori- 
tttgiebl,  da  jede  Adrainistratioa  in  ihrem  K,i  ei.^  üuuveraiu  i^t,  da  cihuben 
■eh  fon  jeher  lUc  Scliwicni;keiten.  Verschiedene  Meinungen  machten  sich 
gelkiid,  man  wollte  nicht  mehr  die  Willkür  des  alten  Kegimes  und  meinte 
Nützlichkeit  und  Gerechtigkeit  gleichtnächtig  zur  Darsteiluiii,^  bringen 
IQ  küimen.  Nach  den  verschiedeustun  Versuchen,  ich  habe  darauf 
schon  hu)  ge  wiese  II ,  kehrte  mau  unter  I^apoleon  auf  den  allen  Usus 
xurück.  die  Entscheidung  derselben  dtm  GauvernemenJt  in  MitU  des 
Staateraths  zu  geben*).  Aber  der  Hangel  jeder  strengen  Ordnung, 
der  Mangel  eines  Proce«W8  in  aolchen  Fällen,  führte  nnr  an  Willkür« 
Uchkeiten  und  fast  zur  Ungerechtigkeit  Dam  kam.  aaeh  nut  dem 
Beginn  der  Herrschaft  Napoieoas  eiae  iebediafte  Hast  in  der  Admini- 
Mieai  an  leimifan  und  an  modificirsnr  Mar  Minister  wendet«  das 
Ovefei  an  nach  einan  Syatem,  das  er  sieh  seibat  gamacht  und  nach 
tai  Badür&iss  des  Aogenbüelcs.  Dia  Massa  der  Gaaetse  and  dar 
Hacveehti^tan,  welche  die  Ra?olntioa  geschaffen  hatte»  nährten  dia 
ViUkilrUehkeiten  und  wftbrttid  sdma  gnto  Civilgesetae  d^n  Fmim 
das  Borgers  erhielten,  war  man  in  der  Administration  noch  nicht  ins 
Daie  gekommen').  All  diesen  GebrechLU  und  Sckwüiikuu^cu  ein  Ende 
a  machen,  schuf  Napoleon  durch  das  beiuhmte  Decret  vom  il.  Juni 
in  Mitten  des  Staatsraths  eine  Commission  de  contentieun  für  alle 
Competenzconflicte ,  die  sie  entweder  als  erste  uder  als  zweite  Instanz 
entschied.  Ein«  besondere  Jurisdiction  leitete  diese  Commissiou.  Die 
verschiede ucü  Burt-aux,  Canzleien  und  Behörden  verloren  ihre  Gewalt, 
weise  Männer  eutsckieden,  sie  milderten  die  Anwendung  der  EevoLu» 
hoDsgesetze,  die  man  doch  erhalten  mus^te,  sie  hielten  die  Behördea 
in  Schranken  und  belebten  sie  selbst  mit  einem  besseren  Geist,  kursi 
dim  Gonuttission  lehrte  dem  Bürger  das  Maass  seiner  J&echte,  den 
Behörden  nnd  Gerichten  das  Maass  ihnr  Aatoritlt  Selbst  die  Minister 
ftKktetOB  eiaa  Betision  ihrar  Entscheidnagen  durch  sie  nnd  WMrdea 
*aager  nnd  ?  orsichtiger»  So  halte  laaii  eine  alte  nnd  bwQhmte  Strsü- 
ha|e  «alachiaden,  ab«r  dennoch  nicht  die  geringaten  Zweifel  gegen  dia 
taefatigkeit  dar  Entachaidang  damit  tiesiegt  Mit  dam  Sala  dar  nnT 
gncteaPL  Yemiiachaaa^  dei;  Gewalten,  goff  aan  ila  an  and  «eil  das 
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1)  Gesetz  Tom  27.  April  und  26.  Mai  1791. 

2)  Coastitntion  an  VI  II.  Art.  62. 

3)  Dm  Coiui«ii  d  i^ut  a.  «.  O.  S.  lOS. 
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GonVernvmeot  denn  4ocb  immer,  sobald  es  ihn  beliebte,  durch  «Im 
gewOhBUdMOrdomiBiis  den  Lauf  der  AdnoiiistratixiBBliilunderii  kofnato, 
Mk  maa  darin  den  BUigel  jeder  Selbetindigkeit  vnd  das  ZweifBÜiallt 
des  Nmliene  einer  «oleken  Inetitaltion.  Hao  tliat  Unreehl.  Um  du 
Beeiere,  da»  man  glaakt,  darf  man  da«  Gate,  daa  Man  hat,  bM 
aentAren  wollen.  Der  StaalMth  ist  ja  in  keiner  dtreitaafilie  Bkliler, 
sondern  baritk  die  InstmeäMiea»  bereitet  die  Ordonnans,  die  in  llllai 
ist,  nur  vor,  wie  es  die  siMttere  Gesetzgebung  anodfAdifieli  aneikaanfes*)^ 
Es  ist  eiQ  Ausnahmst ribunal,  die  Bxecution  seiner  Entscheidung  gehOrt 
den  gewöhnlichen  Gerichten,  es  hat  keine  Keuutniss  davon  und  ist 
unvermögend,  im  Grunde  des  Hechts  etwas  zu  ;uhlcrii*).  Diese  Insti- 
tution Najiolcuus  war  so  kräftin^,  dass  sie  den  We«  h'?el  der  Regierungen 
der  späteren  Zeit  überdauerte,  dass  sie  dem  Dtspotismns  ihres  Grün- 
ders selbst  widerstand  und  immer  fähig  war,  Yerbesflenui^en  ei»* 
zufuhren,  Ordnung  und  Gerechtigkeit  zu  erlialten. 
rta^M^imdM  nufasbringsod  dieses  Institut  gewesen,  ebenso  segensreich  warea 

siMUrathib  die  Veränderungen,  die  l^apdoon  wftkrend  dieser  Zeit  in  der  Organi- 
sation des  Staatsraths  vornahnk  Das  oiiganisohe  Gesets  des  Seoali 
snr  Oonstitntton  an  YHI.  vom  4.  Angnst  im  bestimmte«  dass  der 
Staatsratk  nie  mehr  als  50  Mitglieder  haben  soll,  und  dass  aaeb  dii 
Minister  in  demselben  als  wirkliebe  Slaatsrttke  Sits  und  StuDOM 
babea.  Dnreb  das  Airdftft  vom  S.  April  180S  (Id.  Germinal  an  XL) 
wurden  den  einielnen  Sectionen  des  Staateradis  eine  Zabl  jaager 
Vefwaltungs«  nnd  Staatsmänner  als  Aoditears  sngetbeilt,  deren  Zshl 
Kuerst  auf  12  festgesetzt  war,  mit  der  Zelt  aber  anf  400  stieg.  8is 
waren  nach  drei  Klassen  abgetheilt  und  hatten  in  den  Gegenständen 
der  Beratliung  des  Staat^ratlis  die  vorläufigen  Instructioneu  nud  Auf- 
klärungen der  Geschäfte  vorzunehmen.  Dadurch  erzog  Napoleon  ein 
Heer  von  ^ündlich  geschulten  Staatsbeamten  und  machte  aus  dem 
Staatsrath  selbst  eine  pmctische  Schule  der  Staatsweisheit,  welcher 
Frankreich  nicht  zum  kleinsten  Theile  die  Männer  verdankt,  die  sfine 
gesammte  Verwaltung  in  stets  regelmässigem  Gang  erhalten  un^l  die 
wissenschaftlich  durch  eine  glinaende  literatur  sie  beleuchtet  habe». 
So  wnrde  der  Staatsrath  schon  vor  dem  Kaiserreich  die  oberste  bewe- 
gende Kraft  der  gesammten  Slaatsmaschine  und  das  wichtigste  Organ 
der  CeatraUsatioa,  die  Jetet  erst  wieder  ein  krÜUges  Leben  eriiielt  and 
in  ihrem  Ban  vollendet  wnrde.  Br  war  ApellatSens-  ond  Caasatkoibef 
in  admfaustHitiven  Streitigkeiten,  er  war  der  Katb  dee  Gonvsiaiusiwtt 
nnd  griff  bewegend  in  dieses*  so  wie  in  die  tossers  Politik  deamlben 


1)  8«rrig07  &.  a.  O.  B.  L  S.  171.   

2)  Avis  vom  16.  Thermidor  ao  XII.  und  Deorel  Tom  Sl.  Branrii«  taXUL 
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fifl.  Die  Verwaltung,  die  bisher  in  den  einzeluen  Bureaux  aller  Art 
hemmgeirrt  war,  fand  jetzt  einen  Schutz  gegen  die  ZerspUtterang  and 
die  brtliüiner  derselben.  Dar  Steataralh  iWi  wie  es  Cormenio  nah 
Mckte,  der  Ort|  »an  dem  die  Stimme  Napoleons  allen  bOrgerliehen 
od  milhaiiisclien  Grossen  der  BeTolntion  ein  Stelldichein  gegeben, 
fr  wir  die  Seele  der  Admirisirstien,  die  Quelle  der  Gesetze  nnd  die 
Leoehte  des  Reichs!  Die  Geschichte  des  inneren  Gouvernements 
i  i^ukreicbs  r^uimrt  sich  in  der  Geschichte  des  Staatsraths'* Es  ist 
«ahr.  dass  dieses  Institut  das  Mittol  der  napoleonischeii  llewaltherr- 
^a/t  geworden,  aber  wenn  aUas  Meuädiiiche  missbraucht  werden 
uod  in  seiner  Schnpfong  unToUkoramen  ist,  in  diesem  Falle  war 
4v  ilisri>rancb  nnd  die  UnToUkommodieit  ein  Glflek  Ar  Frankreicbi 
«2  man  dontb  die  Inrcktbaren  Kriege  des  Kaiserreichs,  dorch  die 
i|»lieisrc  Krsnaitnngt  in  welche  diese  den  Staat  Staaten,  dennoch 
MDopg  QBd  GeeehB  in  Frankreifh  heirsehteii,  so  herrschten  sie  nur 
feeh  die  rüstigen  Haudc,  welche  im  Staatsralh  wirkten  und  unauf- 
b'rlich  thatig  waren.  So  mächtig  ist  ein  gutes  Institut,  dass  es,  selbst 
Aufenbii^  ke  niisshraucht,  doch  für  die  Dauer  seiner  eigeiitliclKii 
Beitiiamung  immer  allein  genügt.  Bestimmt,  durch  die  Vereinigung 
wifiiitigea  Grössen,  hohen  Aemtecn  nnd  Würden,  einen  Centraipunkt 
digiMen  ataatslebens  xn  bilden,  erhiU  es  die  Stttigkeit  desselben, 
Mtt  «ganisolie  Sntwiekinng  wifd  der  I^Sgsr  des  Bewnsstseina  der 
hlna  fitaatsaafctbe  and  hebt  dieaslbe  empor  über  die  seitweiligsn 


ngen  nnd  Gefahren,  denen  jeder  Staat  TerfiaUen  kann.  Die 


fcstanration  bat  ibu  aus  seiner  stolzen  Stellung  verdrängt  uiiii  wie  er 
ößter  Napoleon,  seiner  Bedeutung?  gemiiss,  in  den  Tuillerien  seinen 
^itz  hatte,  ward  er  damals  in  einen  abgeiegepea  äaal  des  Louvre 
vrwieseo. 

•  Kist  M^lson  HL  hob  ihn  wieder  xn  jener  Bedentnng  empor,  die 
^  lier  IS^oleon  L  hatte  nnd  er  hat  wniohts  mehr  ganiain  mit  dem 
BiüanHitinn  nnd  der  Julunonarcbae,  sondern  ist  der  Staatvatb 
InOnundals  nnd  Kaiseir^efas  K)*  Je  htiier  der  Mensefa  steht,  erklftrle 
ih^oleoo  m.  selbst'),  je  unabhängiger  er  ist,  je  grösser  das  Vertrauen 
^Volkes  zu  ihm,  desto  mehr  hat  er  uöthig,  von  strengen  und  auf- 
Männern  umgeben  »i  seiD*  — 


I)  Cormeam:  Droit  administratif  Bd.  I.  S.  6. 

t)  TroII«^:  Coirrs  de  Droit  admini^^tratif  Bd.  V.  S.  1« 

S)  Dcdaraüon  vom  14.  Jauuar  1862. 
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üiitieti«rb«ii  Der  FHede  von  Amiens  und  Lünneville  war  geschlüsseti  uud  die 
FwBkriiUte.  ^i^^**  bittersten  und  grimmigsten  Feinde  der  französischen  Revolutioü, 
England  und  Oesterreich  versOhnt.  Keine  der  beiden  Parteien  aber 
täuschte  sich  über  den  Werth  desselben.  Es  war  ein  Waffenstillstand 
auf  Treue  und  Glauben  geschlossen,  den  beide  Parteien  stets  bereit 
.waren  zu  brechen,  sobald  sie  die  genugende  Macht  fühlten.  Niemand 
WQSSte  dies  besser  als  Napoleon.  Seine  Th&tigkeit  wAhrend  des  Fnd> 
dens  beweist  es.  Um  die  Revolution  in  St.  Domingo  zu  erdrücken 
rOMete  er  mit  selchor  Macht,  dass  England  an  den  Abelditen  4w 
enten  Oousnls  zn  sweifeln  begann.  Durch  eigene  BfewilHgkeilen,  w» 
dnrdi  jene  Prankroebs,  immer  mehr  erregt,  sahen  beide  Farlte  das 
Ende  des  Friedens  immer  niher  rAeken.  Es  Ist  schwer  an  beaweiidn, 
dass  beide  dieses  nicht  anch  wOnschtea.  MH  riesiger  IMtigkiit 
bereitete  Napoleon  die  Erifie  seines  Staates  vor,  am  die  Sebieksali 
der  Zukunft,  wie  immer  sie  arten  moditen,  an  ertragen.  Im  Lager 
▼on  Bonlogne  erzog  er  sich  eine  Armee^  scfattf  eine  Marine;  er  erBüwte 
neue  Häfen  und  hatte  für  alles  dies,  durch  die  WiedereinfQhruog  der 
indirecten  Steuern  und  die  strenge  Ordnung  im  gcsamuiteu  Staats- 
haushalt, die  nuthigon  Geldmittel  gefunden. 
Inner«  Frankreich  hatte  die  Sturme  der  Revolution  unter  Leitung  seines 

Entwicklung  i  ni  t      \  i 

Pnakreleba.  ersten  tonsuls  überwunden  und  für  die  uut  so  \  lel  Blut  und  Schrecken 
erkauften  Resultate  PViede  und  Wohlstand,  Ruhe  und  F.hre  aus  seiner 
Hand  entgegen  genommen.  Ein  entkräftetes,  um  sein  Hab  und  Gat 
mOhselig  ringendes  Volk  weiss  nie  die  Güter  der  Freiheit  zu  schätzen, 
der  Wohlstand  allein  ersieht  Bürgertugend  und  Freiheitsliebe.  OicMr 
fehlte,  als  Napoleon  an  die  Spitze  der  Regierung  trat,  er  hatte  voa 
den  Freiheitsstfirmen  der  Revolution  nidits  mehr  tu  fbr«bten,  als  « 
die  Queliea  des  Erweibes  seinem  Volke  erOiRiele^  Als  das  Coips 
l^latif  am  3.  Yentdee  an  XU  Ar  die  neue  Session  elnbernfen  worta, 
erklftrte  der  Redner  des  GouYemements,  Bigot  Preameoen:  JOur  ssü 
fftr  eine  Session  einberufen,  die  denkwfirdig  sein  wird  in  der  Gesdndrte 
Fraakreiehs.  Das  Jahr,  das  jetzt  abläuft,  wurd  wie  jene  Epoche  be- 
trachtet werden,  in  der  die  lotsten  Spuren  der  Revolution  voUsMadig 
verschwunden  sind  und  in  der  das  französische  Volk  in  dem  frisd* 
lichcü  Genuss  all  der.  Yortheile  em^eui'tcü  ist,  die  während  einer 
lieiiie  von  Jahrhonderteu  seine  Natur  und  Industrie  ihm  gegdant 
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yKo').*  Das  Volk  jubelte  denn  auch  .scmem  iienrscher  zu,  es  sah 
m  Leben  als  die  Qaelle  des  ülücks  an  und  seine  Marhtfülle  als  die 
^laraatieder  ewig^en  Dauer  desselben.  Wenn  jetzt  auswärtige  Feinde  sich 
eegeo  diese  Herrschaft  erheben  sollten,  dann  war  es  gewiss,  ilass  das 
pm  Volk  sich  zur  Vertheidigung  derselben  rüsten  würde.  Wenn  die 
SojfilisteB  abefmals  üur  fiftnpl  erbeben  gegen  die  bestehende  Ver» 
fmg,  dann  war  es  gerne,  dnis  dne  Volk  jeden  Act  der  Strafe 
nä  Ifa^he  anerkennen  verde. 

Da  rialete  Eofland,  naehdem  ee  den  FMeden  von  Amiens  auf-  Vcmiiraat»! 
fcgebeD,  auch  wirklich  und  zog  abermals  Oesterreich  in  den  drohendeu 
Kae^.  Da  erhoben  die  lloyalisten  in  der  That  ihr  Haupt,  aber  sie 
iiehrten  liire  Thätigkeit  mcht  mehr  gegen  die  Verfassung;  das  Leben 
uo  ersten  Consuls  allein  sollte  der  Preis  der  Verschwörung  Cadoudais, 
biie§ni's  und  Morean's  sein.   Mit  Gewalt  wurde  diese  unterdrückt, 
M  furchtbarer  Strenge  gerächt  und  das  Volk  bedauerte  weder  den 
inbeier  HoUaada,  noch  den  Kriegshelden,  der  vor  Knnem  erst  eeineni 
iMalttd  so  grosse  Siege  erklmpft  Das  Volk  erhob  seine  Stimme 
Akt,  als  Napoleon  das  Verbrechen  mit  dem  Verbrechen  sQhnte  and 
Mr  den  Blauem  von  Vincennes,  als  abschreckendes  Beispiel  für 
it  Zukuuft,  den  Herzog  von  Enghien  erscliii  ssen  Hess.    Die  Zeiten 
hatten  sich  ^rt^ändert.    Zwischen  die  jüngste  Vergaugeuht-it  und  die 
Zukunft  stellte  sich  der  grosse  Geist  eines  einigen  Mannes.   Er  war 
yug  eine  Welt  zu  erschaien^  er  hatte  auch  das  Recht  sie  zu  bcherr- 
Kko.  Von  allen  Seiten  r^ete  es  jetzt  ^thusiastische  Gedichte, 
iiwülstige  Toaste,  Adressen  mit  fieglflckwünschnng  und  Verehmng 
M  der  Honlieur  versftnmte  nicht,  sie  alle  getrenUeh  absudrocken« 
jUkit  ans  Dentachland  schmuggelte  man  eine  Adresse  ein,  die  „die 
Mubare  Aufregung  unter  den  Pürsten**  und  selbst  der  Emigration 
schilderte,  den  Enthusiasmus  beschreibt  für  die  Rettung  des  ersten 
CoosuU,  „an  den  die  guten  deutschen  Fürsten  au.^^sei ordentlich  anbäng- 
ikii  sind."')  Da  blieb  für  Frankreich  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  über 
<hs  Parteünteresse  die  Person  des  Mannes  zu  erheben,  an  dessen  Leben 
h>  Glück  und  die  Zukunft  Frankreichs  hing,  dem  Kochte  der  alten  Krone, 

titas  die  ersten  Mftaner  des  fransösischen  Volkes  sich  noch  verschwo- 
\  ein  neoes  Recht  einer  neuen  Krone  gegenfiberi^nstellen.  Frankreich 
Miif  des  FriedenB  und  der  Ruhe,  nur  eine  dauernde  unwandelbare 
püiiluft  kann  dies  erzeugen,  der  erste  Consul  muss  die  Krone  sich 
Öf^  iiuupt  seticii  und  das  Volk  seinen  neuen  Herrscher  mit  Jubel 
k^mmsu  Mit  der  Ehre  des  ersten  Consuls  wuchs  der  Ehrgeiz  und 


1)  Monilgv  Bd.  XZV.  8.  6S6« 
^  Msefteiif  Bd.  XZVIL  8.  8». 
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WM  er  lange  gedieht  «nd  vorbefeitei,  keaate  er  jetet  voUeadeB.  Ei 
war  ein  groeaartiger  Procees,  der  wk  bier  entwickelie.  Die  Bedcntmg 
der  Heaardiie  trat  mit  ihrer  ganaen  Gewalt  plAtslich  m  die  Angeo 
des  Volkes«  das  vor  wenig  mehr  als  einem  Jahnehnt  mit  Leiehtl^eil 

sie  zertrümmert  hatte.  Die  Staatsidee,  die  nach  Stättigkeit  und  In- 
waiidelbarkeit  strebt,  liugt  sich  eni]jor  über  das  Getriebe  der  Partei- 
bidenscUftfl  uud  des  8on(leiintercs.se.s.  In  ihrem  persönlichen  Ausdruck, 
dem  Ref^enten,  sucht  sie  jene  zu  gewinnen.  Auf  der  Höhe,  auf  der  es 
kein  Interesse  giebt,  als  das  eine  und  allgemeine,  hebt  sie  die  l\'r>uu 
em]»or,  die  die  Gewalt  in  Händen  hält.  Die  Monarchie  Inldet  j-icL 
Kaum  gegründet,  ist  es  der  Monarcli  selbst,  der  seiner  Bestimniuu);  zu 
genügen,  sein  rein  persönliches  Interesse  aufzugeben  sucht.  Die  Erb- 
lichkeit der  Monarchie  wird  ein  Gebot  für  ihn,  das  Familiernnteresie 
Idet  sich  im  Staatsinteresse  auf,  damit  dieses  aHein  siegreich  sei!  Was 
vor  Jahrhunderten  im  langsamen  Process  sich  entwickelt,  jelrt  Tolhmbt 
es  sieh  mit  einem  Schlage.  ^ 
orftii4ing  10  ^er  Sittang  des  THbanats  vom  1.  Mai  1804  (la  Fiontl 
K>tJil!lkht.  an  Xn.)  erklärte  der  Prteideat,  daas  ein  Mitglied  einen  wicbt%BD 
Antrag  flbergeben  habe,  dahin  laatend,  dass  erstens  das  Goavcniimmit> 
der  Republik  mnem  Kaiser  ysrtrant  werde,  zweitens,  dass  das  Kaiser 
thnm  in  der  Familie  Napoleon  Booaparte  erblich  sei  nnd  drittens,  ds» 
jene  Institotionen,  -welche  noch  nicht  vollendet  sind,  nnn  endgültig 
festgesetzt  werden  sollen.  Der  Antragsteller,  eine  bisher  gaas  unbe- 
kannte Persönlichkeit,  Guree,  rechtfertigte  nach  dieser  BekanntgeboBg 
seinen  Antrag.  Li  schilderte  die  Vergangenheit  und  wie  alles  in  ihr 
einen  ewigen  Bruch  zwischen  Frankreich  und  den  Bouitiunen  herbei- 
geführt. . .  D?i  iH'tritt  der  General  Bunaparte  die  Kiisie  l- lüiikreichs. 
Seit  dieser  Zeil  ist  die  iit  sehichte  des  Landes  eme  audeie.  „Alles  was 
das  Volk  ITSf»  gewollt  hat,  ist  erreicht,  die  Gleichheit  ist  erhalten, 
das  Gesetz,  welches  allein  dem  Bürger  die  Insten  für  das  Wohl  de> 
Vaterlandes  auferlegen  kann,  ist  geachtet,  —  die  Altäre  sind  wieder 
aufgebaut  und  die  Priester  beton  in  derselben  Zeit,  in  der  die  Freiheit 
des  Gewissens  herrscht.  Aber  darum  allein  wollen  ihn  die  Feinde 
vernicfaten*  Was  giebt  es,  um  das  Uebel  abzuwenden?  Mchts  als  die 
finrichtang  des  Kaiserreichs  för  eine  dnrch  die  Revolution  beiöhmie 
Familie.  So  nur  wird  das  iraoiOsische  Volk  gewiss  sein,  seine  Wfirde, 
seine  Unabhängigkeit  und  sein  Gebiet  au  erhalten.  Denn  indem  es 
die  Erblichkeit  eines  Oberhauptes  festsetst,  verhindert  es  die  Bickkehr 
eines  Gewaltherm,  wie  Plinios  zu  Trajan  gesagt. , . .  Tribunen,  es  ist 
uns  nicht  mehr  erlaubt  langsam  vorzuscbreiten.  Die  Zeit  drkii^t,  das 
Jahrhundert  der  Bonaparte  ist  in  seinem  vierten  Jahre  und  die  Nation 
vNiii  ein  Oberhaupt,  ebeuao  ausgezeichnet  als  ihre  Bc^tlimmuiig."  Nach 
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ijieieo  Worten  dräng:te  aidi  alles  herhei,  jeder  wollte  sprechen  und 
jciler  sprach  Worte  der  ErgebtiiUeit,  der  BewunJciuii-'.  der  SchmeU 
cMd.  Der  Anfang  des  Despotismus  ruht  stets  in  solchen  Aeusserun- 
fn  äes  Volkes.   Sieyes  hat  die  repabiikaoUche  Gesetzgebung  eot- 
«intigt,  Napoleon  das  republikanische  Gouvernemeot,  die  Republikaner 
muMgjtea  sidt  am  finde  selbst.  Man  sah  keiowwegi  das  eiozige  Heil 
«i  AlMoIntinniu,  ther  die  ServUHftt  nfthrte  in  ihm  ihre  Hoffnnngen. 
^fCaniot  lat  es  noch  einmai  ausgedrftekt,  aher  der  Letzte  der  RejKiblikaner 
Uli  me  Ofaimaeht  in  seiner  Binsamlceit.  Er  erklärte  frei,  dft.ss  der 
«steConsul  die  Ptepublik  und  die  Freiheit  erhalten  konnte,  wenn  er  t6 
eewollt  hiitte.  „Nach  dem  Frieden  von  Amiens  konnte  Bonapnrte  zwi- 
icLeo  dem  republikanischen  und  monarchischen  System  wiihlt  ii,  er 
kttDte  alles,  was  er  wollte  und  er  hat  alles  gethan,  was  er  gewollt  und 
Mcht  die  geringste  Opposition  widerstrebte  ihm/*  Carnot  glaubt  daran 
W  weiss,  daas  «»es  weniger  schwieriger  ist,  eine  RepublilL  ohne  Anarchie 
Bidiaffen,  als  eine  Monarchie  ohne  Despotisoras.*'  Und  bewegt  ruft 
PSB  Schlüsse  saiaer  Rede  aas:  »War  die  Freiheit  dem  Menschen  nnr 
^zeigt,  daoiit  er  sie  geniessen  soll?  War  sie  ewig  dem  Mensehen  nnr 
ipboteo,  wie  eine  Frucht,  die,  wenn  er  sie  berührt,  den  Tod  bringt!" 
^enn  Thiers  *)  diesen  letzten  Schmerzens  schrei  einer  «rrossen  Ver- 
|ini'eaheit  tadelt  als  die  Schwärmerei  einer  allgetueinen  Theorie,  so 
dies  eben  so  viel  Wert  Ii  als  wenn  er  die  M&nner,  die,  wie  Picliegru 
itnd  Moreau,  einer  royalistischen  Verschwömog  l^hig  waren,  als  ge- 
parzte  Repuhlikaaer  beiranert*)  und  man  erkennt  darin  nnr  die 
kttftisefae  Asschauong  des  Ministers  der  Jnlimonarchie,  aber  nicht  mehr 

tOciechtigkeit  des  Geschichtscfareibers. 
Schon  nach  8  Tagen  legte  die  ffir  den  Antrag  Curee's  eingesetzte 
iwssion  dem  Tribunat  einen  Gesetzentwurf  vor,  der  den  ersten 
•C^nsul  als  Kaiser  proclamirte,  die  Würde  in  dem  männlichen  Geschlecht 
ii  i'  r  Urdimnj:  der  Erstgeburt  für  erblich  erklärte  und  diejenigen 
Atuüerungeu  in  der  Constitution,  die  nach  der  Aenderung  des  Gou- 
«ooements  ndthig  werden,  der  Gesetzgebung  empfahl.  ^)  Am  näolisten 
Tage  übciTüichte  das  Tribnnat  dem  Senat  diesen  Gesetasentworf  and 
^dHfsl  folgenden  erliess  dieser  jene  bekannte  Adresse  an  Napoleon, 
nch  erschöpft,  was  Witz  and  Schmeichelei  ersinnen  konnten : 
nachfragen  wo  ihr  wollt,  haisst  es  am  Ende,  in  den  StSdten, 
Lande,  bei  allen  Franzosen,  einen  nach  den  anderen  und 
wird  sich  keiner  finden,  der  nicht  sagen  würde;  „Grosser  Mann! 


1)  TUons  CSoBtolii  Bd.  Y.  6.  89. 

TMtn:  CoasaUt  Bd.  V.  fl.  46. 
I)  Mositear  Bd.  XXVm.  8.  lOSO. 
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VoUeode  dmii  Werk,  indem  du  ihm  die  Uneterblicbkelt  giebst,  im 
deiiwiii  Rnluii.  Da  hast  ans  ans  dem  Chaos  der  Vergangenheit  g«riMSi 

da  segnest  uns  mit  den  Wohlthaten  der  Gegenwart  —  sehQtze  sie  nns 
für  die  Zukunft."    Eine  liut.-iclialt  Boimpartes  wies  abermals,  wie  bei 
der  Errichtung  des  lebenslänglichen  Consnlats,  auf  die  Volkserklkrui;^ 
hin.    Ull  i  wieder  erklärte  der  Senat,  dass  er  glanbe,  dass  es  daa 
grösste  Interesse  des  französischen  Volkes  ist,  ^enn  Napoleon  Kaiser 
sei.    Unzabi i^^e  Adressen  jubelten  dem  neuen  Herrscher  zu,  die  Armee 
endlich  gab  den  Ausschlag  und  da  die  Ehre  ihres  Generals  ihre  Ehre 
war,  willigte  sie  mit  Begeisterung  in  die  neue  Verfassungsändening. 
Die  Division  Friant  begehrte  sogar,  dass  sich  Napoleon  ,,Enipereur  des 
Gaules"  nennen  soll  und  der  General  Oudinot  wünschte,  «la^sbaldd« 
Name  des  Kaisers  durch  die  Welt  gehe  und  F^rankreieh  erkenne,  nai 
«r  für  das  Land  gethanl 
^    .  .  lieber  die  Forderang  des  ernannten  Kaisers  legte  der  sinilt 

aitoute  Conan!  Cambaeeris  dem  firans(teischen  Volk  das  Deeret  snr  Abslai> 
SM  n«ieh«.  vor:  .»Dos  Volk  will  die  Erblichkeit  der  kaiserliehen  Wfirde  is 

der  directen,  natOriiehen  und  gesetslichen  oder  adoptiiten  Nachkesi- 
menschafk  Kapoleon  Bonaparte*s  nnd  der  dvecten,  natfirlicben  usd 
gesetzlichen  Nachkommenschaft  Joseph  nnd  Loois  Bonaparte*s»  so  wie 
sie  geregelt  ist  durch  das  Senatus  consulte  organique  vom  18.  Mai  1801 
(28.  Floreal  an  XU.*).  Dieses  Senatus  consult  übei^ab  der  SeMt 
unter  Führung  (  aiübaceres  an  Napoleon,  es  enthielt  die  Couaiin.tion 
des  Kaiserreichs.  Die  Frage  der  Zukunft  für  Frankreich  allein  wai 
durch  diese  entschieden.  Die  gesainnite  Bewegung  der  letzten  Ta|fe 
hatte  auch  keinen  anderen  Gedanken,  wollte  nirlits  anderes  zum  Aus- 
druck bringen,  als  mit  der  neuen  Verfassung  dem  Staat  Frieden  und 
Grösse,  Ehre  und  Ruhm  zu  garantiren.  Napoleons  Bedeutung  ist  nach 
dieser  Richtung  jetzt  auch  keine  andere  mehr,  als  die  PersoniticatioD 
dieser  Hoffnung  seines  Volkes.  Weder  dieses  hatte  das  Be^-usstseio 
davon,  noch  konnte  Cambaceres,  der  von  dem  Antrag  Carters  im  Tri- 
bnnat  bis  snr  Ablassung  der  neaen  ConstitntioQ  die  Bevegong  geechaffeu 
nnd  geleitet»  den  hohen  Geist,  die  Grösse  der  Absicht  Napoleons  begrBÜes. 
Napoleon  wollte  mehr  mit  dieser  Gonstitation  als  all  ihre  Schöpfer 
and  das  gaase  franxöstsche  Volk  ahnten. 
^^JÜ^nfi^hT      ^  Völker  Europas  bilden  seitdem  westphalischen  Frieden  em groM 


Ganze»  ihre  Entwicklong,  ihre  Fortschritte  waren  gleichgeartet 
wo  ein  Glied  aus  der  grossen  Kette  sich  anssehied,  sich  durch  die  Macht 

der  Revolution  gross  und  mächtig  gestaltete,  aber  auch  anders  äch  ent- 
wickelte aiä  alle  übrigen,  jetzt  mubsteu  LuiupdUs  licustiiei  iuixhteo,  dass 


*j  CoiutitutioD  au  VllL  Art.  142. 
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aach  ihre  Throne  davon  ergriffeu  nnd  bis  in  die  Grundfesten  aafgest(Jrt 
verdeo  jE^en  und  da  sie  nicht  die  Resultate  der  Revolution  in  ihren 
pMera  aurkennen  wollten,  mnssten  sie  das  entartete  Glied  der  Kette 
MRMfen  streben.  Der  Krieg  nm  die  Idee  erschien  in  Europa.  Br  hatte 
ppunen  mit  dem  Manifest  des  Hersogs  von  Brannsehweig,  er  hatte  sich 
mfch  zwei  Coalifionefi  der  absoluten  Herrscfaer  Europas  fortgesetzt  und 
iiiais  drohte  eine  dritte  Coalition  der  französischen  Republik.  Man 
wollte  nicht  erobern,  man  wollte  Frank reicli  nicht  zerstören.  Die  fen- 
'laicü  .Monarchen  drän}iten  sich  nur  auf  das  Schlachtfeld,  um  hier  zu  ent- 
sckiden,  ob  der  Geist  des  neuen  Jahrhunderts  von  ihren  alten  Kronen 
oder  der  Tricoiore  beherrscht  werden  sollte.  Niemand  erkannte  dies 
klanr  als  Napoleon;  die  Kanonen  von  Aosterlitx  heiligten  Frankreichs 
|Klite  und  die  Macht  seines  Herrschers;  aber  die  Ansgleichnng  des 
li&pfiM  Europas  gegen  Frankreich,  die  Versöhnung  der  Gesehiehto 
ki  der  aKeii  Monsrdiie  des  Welttheils  sollte  die  Constitution  des 
Riiserreichs  bringen.   Die  Revolution  wurde  vernichtet. 


Die  ConailiuUon  des  Halaerrelclis. 

Durch  blutige  Kämpfe,  durch  Mord  nnd  Brand  hatte  die  fransft- 
sttcte  Revoiation  ihre  Henschaft  begrfindet  .nnd,  am  die  RaBoltate 
■iwlben  für  die  Zukunft  au  schfitien,  swei  europüsche  Goalitioneii 
Mnieh  surftckgeschlagen.  Als  der  grOwte  Kriegsheld  derselben  auf 
jpB  Kampfplatz  erschien,  drängte  sie  ihre  Herrschaft  w^t  Uber  die 
'Frenzen  Fiaukroichs »  machte  die  nationale  Revolution  zu  einer  euro- 
f»äischea  und  nährte  den  kühnen  (ledanken,  zu  dem  Genuss  ihrer  Er- 
rung.'nschaften  alle  Völker  Europas  herbeizuziehen.  Schon  zwpift  Ityn 
die  europäischen  Mächte  an  ihrer  Widerstandskraft  gegen  den  äusseren 
i^od,  aber  noch  vertrauten  sie  der  Kraft  ihrer  Herr^^chaft,  da  Friede 
Mter  den  Vitlkem  ihrer  Staaten  herrschte.  Als  aber  Bonaparte  als 
Mir  Gonsnl  der  Bepublik  die  Zfigel  der  Herrschaft  ergriff  und  FVank- 
yfc  ans  den  Stfirmen  der  Revolution  zu  einem  kraftigen,  blfltben- 
Ühn  Staat  emporhob,  die  Bevolution  in  ihm  triumphirte,  die  Re- 
publik durch  ihn  gross  und  mächtig  wurde,  da  erst  ahnten  die  abso- 
iuten  Monarchen  die  wahre  Gefahr  der  Ereignisse,  die  sich  mit  vulca- 
nisther  Kraft  entfaltet  hatten,  und  bangten  um  ihre  Gewalt  und  um 
^  frieden  ihrer  Völker.   Die  dritte  Coalition  wollte  nicht  mehr  die 
lllivol&tion  bekämpfen,  sondern  die  glückliche  verführerische  Republik. 

ii^eleon  hatte  bei  Marengo  die  Kraft  derselben  gegeeigt  und  es 
^      an  ihm,  die  grosse  Idee,  welche  das  Dhrectorium  xuerst  auf- 
||f  fiMt,  b  Wahrheit  durehsufOfaien,  und  mit  der  Revolution  den  Segen 
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Die  Vulkt- 
•oaveraiaitfit- 


der  Republik  über  Euro])a  aii-ziidehnen.  Er  that  es  nicht,  er  brach 
mit  dem  Glatihen  an  diese  und  vernichtete  die  Resultate  jener.  Er 
wollte  Kuropa  mit  der  Revolution  vers?'»hnen,  stellte  sich  als  \U-[>ri- 
sentanten  derselben  auf,  irruppirte  um  sicii  eine  HeiTsiliaft.  uelcbe 
der  aller  übrigen  Monareben  gleich  war,  und  pah  seinem  Volke  ein 
Recht,  das  von  jeneni  der  anderen  Völker  nur  im  geringen  Maasse 
durch  Manien  verschieden  war.  Die  Constitution  vom  18.  Mai  1804 
(28.  Fioreal  an  XII.)  brachte  dies  zum  gesetzlichen  Ausdmck. 

Fester  als  in  den  Helden  und  FfilnrMTi  der -Revolution  scheint  die 
republikanwche  Gesinnung  in  der  grossen  Masse  des  Volkes  Wurzel 
geachlagen  n  haben.  Man  venachte  es  Dickt,  mit  dieser  CooalitotiM 
offen  hervomtreten^  sondern,  gestfltit  auf  das  Redit  des  Senate«,  sa 
d«r  Verfossnng  der  Republik  Aeaderingen  nnd  Vcrbeasemageii  nr- 
nebnien  su  kOonent*)  erkUrte  man  die  neue  Conatitntien  nur  als 
ein  »Stoalns  consatte  organiqne**  aor  Yerteamg  der  RapobUk  ve« 
Jakre  Vffl.  Darnach  hätte  diese  wohl  finiliek  als  Qnelle  aller  ym 
BestimmiiDgen  gelten  müssen,  welche  die  Gonstitution  des  Kaiser* 
relehs  verschwieg.  Allan  die  Erfahrung  lehrte  hier  wie  anderwlits 
und  ZQ  den  verschiedensten  Zeiten,  dass  das,  was  auf  dem  Papier 
steht,  nicht  nothwendig  auch  iu  der  Wirklichkeit  zur  Geltung  gebracht 
werden  muss. 

]>!e  VolkssonveraimtAt  hatte  das  Senatus  consulte  organique  an  X. 
schon  V(»llkommen  vernichtet  nnd  es  er^^'^chab  damals  schon  im  Hinblick 
auf  den  allmacbtigeü  Willen  de.s  ersten  Consuls,  Die  ('onstitufio:i  ik- 
Kaiserreichs  anerkannte  natürlich  diese  Gesetzgebung  und  .schwaciite 
das  ohnedies  ohnmächtige  Recht  der  Präsentation  für  die  Gesetzgebung 
nnd  Verwaltung  des  Volkes  noch  dadurch,  dass  sie  eine  Menge  gaos 
unberechtigter  Personen  in  die  Wablcollegien  einschob,  mit  deren 
Würden  jetzt  dauernd  Yerfassungsrechte  verbunden  wurden.  Die  Gross- 
offtciere,  Ocmmandanten  und  Officiere  der  Ehrenlegion  wurden  duck 
Hure  Wflrde  Mitglieder  der  Departements^WahlcoUegien,  alle  Legionlrs 
durch  ihre  Aussmchirang  Mitglieder  der  Wahlcollegien  der  AirenKs- 
sements.  Ht  IQL  Die  WQrde  eines  Grossofficiera  des  Reichs  ertheilte 
atets  auch  das  Recht  der  Präsidentschaft  in  einem  WahlcoUegium.  AiiMi 
Die  Wahl  seiner  Richter  hatte  das  Volk  schon  in  der  ersten  Zeit  des 
Consttlats  verioren,  das  Kaiserreich  eatiog  ihm  ancb  die  MitwirkuDgia 
der  Wahl  seiner  Yerwahungsbeamten.  Was  endlidk  der  Absolntismasles 
ersten  Consuls  der  Volkssouverainitftt  noch  nicht  zu  entreissen  wagte, 
die  höchste  Gerichtshoheit,  so  dass  die  Justiz  nur  im  Nameo  des 
Volkes  geübt)  und  die  höchste  Geseti^ebungsgewalt,  so  das$  die  Gesetze 


*)  Status  C0Q8.  org.  16.  Thermidor  an  X.  Art.  67. 
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.  BBT  im  ^iameii  dejiselbea  verkündet  wurden,  das  entzog  lUm  nun  die 
CöDstitntion  des  Kais«erreicbi<.  Die  Justiz  wird  im  Namen  des  Kaisers 
liarth  die  Beamten,  die  er  eingesetzt,  geübt,  Art.  1,  die  Gesetze  und 
^  {ftkik  werden  unter  seinem  Namen  verkündigt  und  erla&eeo.  Tit  XV. 

Die  geeetzgebeade  Gewalt,  die  schon  die  Ooostitution  an  VIII.  in  di* 
mt »  vielgUednge  Haaeliuie  xerlegte«  dase  sie  all  ihre  Thalkraft  and  ^^^^i^'^^- 
fÜHgkiil  terlor,  behielt  das  Kaiserreich »  am  den  Schein  za  retteni 
■iHfidirig  bei,  aber  so  weit  es  noch  ging,  beschnitt  die  Constitution  des- 
to ihre  kargen  Rechte  oder  venirtbeilte  sie  zur  Ohnmacht  durch  die 
ximiittu  Geschäft«  )n in ungeu.    Der  Senat,  der  unter  Sieyes  Leitung 
Bflch  manchmal  eine  Opposition  versuchte,  wurde  in  seinen  Rechten 
mrfäeits  beschränkt,  andererseits  mit  einer  Reilie  ganz  merkwürdiger 
Fpetwaeo  neu  ausgestattet  Für  jene  Rechte,  die  ihm  die  Consti- 
tarn  an  YUL  gegeben,  wurde  er  in  Commissionen  getheilt,  welche 
JMch  beriethen  und  entsohseden  und  nur  im  Nothfall  an  einer 
■Mfinammlniig  snsaauaentreten  konnten,  an  welcher  die  einaehien 
PMoaea  zur  UnterstGtzung  ihrer  gefassten  Beschlösse  appellirtau 
WM  besondere  Commission,  aus  7  gewählten  Mitgliedern  bestehend,  bil- 
die  sogenannte  „Commission  senatoriale  de  la  liberte  individuelle" 
im  ikiiutz  der  pe^^önlichen  Freihiit.    Die  Minister  hatten  an  diese 
Commission  alle  Fälle  der  Verschwörungen  gegen  den  Staat*)  und  die 
äpkMÜb  Toi^geaommenen  Arrestationen  anzuzeigen»  wenn  die  gefangen 
F^omoMDe  Person  nicht  binnen  sehn  Tagen  Tor  ihren  ordentUoben 
Bintar  gaffifart  woidan.  Art  6a  Der  Arrestant,  seine  Verwandten  und 
fimde  hatten  dasselbe  Recht  Art  6L  Wenn  die  Gommisnon  das 
htfiiWhifle  der  Verllngerung  der  Gefangennahme  aneikannte,  konnte 
PI  von  dem  Minister,  der  diese  befohlen,  die  Freilassung  der  be- 
treffenden Person  oder  dir  üeliergabe  derselben  an  den  ordentlichen 
Kidter  fordern.  Art.  62.  Wcim  dem  Begehren  nach  drei  auf  einander 
foigenden,  in  einem  Monat  eingebrachten  Mahnungen  nicht  Folge  ge- 
S^eo  wird,  konnte  die  (*ommission  an  die  Generalversammlung  des 
•ifpeUireii.  Art.  6d.  £iae  ähnliche  OommisBion  snm  Sehotxe  der 
Pressfireibeit,  die  „Gommissiott  sinatoriale  de  la  liberti 
,  imtte  ftber  Aufrechthaltuog  der  Fressgehetse  sn  wachen. 
M  einer  Verletzung  derselben  war  wie  das  oben  ange^ 
febene  bei  einer  Verletzung  der  nersönlichrn  Freilu'it.  Die  Ta^esprcsse 
^  von  dieser  ohnedies  selir  .-^paiiichen      horh- •♦^  ''i^r  Freiheit  aus- 
Pttchlosseu.  Art.  64 — 67.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  man  abernnals 
■  die  willkürliche  Vermischung'  der  Gewalten  verfiel,  waren  diese 
>«n  Capalmioneii,  weder  ein  Schatz  der  Person,  noch  der  Presse, 
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denn  anf  dem  lanpcn  Wepe,  den  die  Beschwerde  in  dem  einen  oder  an 
dern  Fall  zu  macheu  hatte,  konnte  die  V<  riotzung  langst  ihren  beabikk- 
tigten  Erfolg  erreicht  haben.  Weiter  ertheilte  die  Constitiition  jedem  d»- 
lelnen  Senatsmitgliede  das  Recht,  die  Gesätie  des  Corps  legisliHfn 
denaneiren :  „als  bemüht»  die  Feadalheirsehaft  heranstellen,  ab  stwidcr 
der  Unwidermiiichkeit  des  Verkaols  der  NaüonalgOter,  als  mcMtits» 
tionell  m  der  Form  der  Beratbnng,  endlieh  als  gefllhrlleh  den  Kefltai 
des  Kaisers  und  des  Scuates.*'  Art.  7ü.    Man  wollte  hier  uilt  Worte» 
dem  grederaüthigten  V(tlk  r,ctimeicheln  und  that  nichts  anderes,  als  di« 
Berlite  der  Geset/^rt  bung  in  dainnulc  Gefährdung;  bringen.  Jeder  b^- 
nator  konnte  somit  nach  seiner  per  sönlichen  üeberzeugung  die  ganze  Ge-| 
setzgebung  denonciren  and  am  Ende  entschied  doch  der  Kaiser  über  des 
Bericht  des  Senates,  den  dieser  Ober  das  Begebren  seines  Mkgiiete! 
abgefasst.  Art  71.  72.  So  lag  die  letzte  Entscheiduiig  tber  die  Kisll 
eines  Geseties,  und  somit  die  ganse  Gesetegebimg,  wieder  in  deriscU 
der  Ezecutivgewalt  und  ihrer  gnftdigen  Willkür.  Damit  all  diesia  ^ 
Stimmungen  auch  die  Ausführung  garantiit  sei,  wurde  der  Senat, 
nie  niehi  aU  80  Mitglieder  haben  sollte,  mit  allen  französischen  IYiiulLi 
wenn  sie  18  Jahr  alt,  alb'n  (jutsswürdentriigern  des  Keichs  und  mit 
jenen  Bürgern,  denen  der  Kaiser  die  Würde  verleihen  wollte,  voll- 
gepfropft und  an  die  Geburt  und  die  Willkür  des  Herrschers  die  hn* 
Tribnnat  und  Ug^ten  Rochte  des  Volkes  geknüplL  Art.  87.  Auf  die  Veiinderssfci^ 
Corp.  UfMatif.  ^^^^^  ^  Ttibunat  nnd  Corps  legislatif  nnterworfen  wnidea,  hili 
ich  schon  ansAhrlidi  hingewiesen.  Das  TVibonat,  so  schwadi  m 
ohnedies  schon  durch  seine  Zerrelssang  in  Seetionen  geworden,  wvii 
durch  das  Decret  vom  l'J.  August  1807  endlich  ganzlich  zerstört;  dü 
Corps  legislatif,  in  dessen  leiseste  Regung  die  Hand  des  Gouve!D^ 
njents  sieh  hineindrängte  und  alles  dnrch  die  Form  von  GeschifH- 
Ordnungen  lahm  legte,  wurde  durch  das  genannte  Decret  so  getbeii 
dass  drei  Commissioaen ,  durch  je  sieben  seUier  Mitglieder  gebildet, 
für  die  Gesetsgebnng ,  Verwaltung  und  Finanzen  die  ehemalige  TW» 
tigjtot  des  Tribnnats  übten.  Die  Thätigkeit  der  Gesetzgebug  tm 
übrigens  unter  dem  Kaiserrdoh  so  gering,  dass  die  trübselige  ^ 
Inng  derselben  keine  weiteren  Nachtheile  erzengen  konnte.  Dss  Ka^M^ 
reich  ward   durch  Verordnungen  und  Senatsbeschlüsse  regiert  Ba 
Blick  in  die  Bulletins  bietet  reiche  Beweise  dafür.  Tit  X.  und  XI 
D**  Das  Gouvernement  der  Kepnblik,  verkündete  der  erste  .\rt:kel 

^und^nT'"'       Constitution,  ist  einem  Kaiser  anvertraut  worden,  welcher  den 
ürbUcbkeit.   'fitel  Kaiser  der  Franzosen  annimmt.  Die  Gesetze  und  Crtheilc  aber 
werden  mit  dem  vollen  Titel  des  Kaisen  verkündet:  MNapoleos  m 
Gottes  Gnaden  nnd  durch  die  Constitation  der  Refmblik  KaiMr  4» 
Franzoseo*'.   Napoleon  Bonaparte,  gegenwArtig  erster  Gonsslt 
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tmm  der  Frnn^osen.  Art.  2.  Die  kaiKerlirhe  Würde  wurde  in  der 
im\ii6  nach  der  ürdnuug  der  KrNtgeburt,  mit  ewiger  Ausschliessung 
r!er  Praaen  und  ihrer  Nachkommeoscbaft,  erblich  erklärt.  Art.  3.  Da 
kftkoa  keine  ebelichen  Nacbkommcn  hafte,  ertheilte  ihm  die  Cod- 
das  Recht  der  Adoptum  der  Kinder  und  £nkel  eeiner  firfl- 
Dra  Brfidem  Napoleons»  wenn  sie  anf  den  ThnHi  gelangen  aoU- 
wA  dieses  Redit  verweigert  Art  4,  5  n.  31.  Wenn  Napoleon 
jide  Nachkommenschaft  sterbmi  wQrde,  sollte  m&n  Bmder  Joseph 
and  dessen  Nachkommen,  und  nach  deren  Aussterben  Louis  und  seine 
Sichk«^rnT!:«'Ti  den  Thron  erben.  Art.  8.  Im  Falle  dus  Au^iSterbens  der 
poieo  l'amiUe  Bonaparte  haben  die  Gru^swürdenträger  des  Reiche 
naa  Kaiier  sa  wählen,  denselben  dem  Senat  zur  Bestätigung  nnd 
Volk  snr  Anerkennung  Tovsnlegen»  Art.  7.  Die  Gewalt  dieses 
Kiisers  lag  in  seinem  Nameiit  der  Absolntasmns  desselben  in 
die  an  dieser  Wflrde  sieh  emporschwang.  Ffir  diesen  Ab- 
iQs  umgab  sich  der  Kaiser  nut  einem  Staatarath,  in  dem  die 
flammte  Regiemngsgewalt  sich  eentralisirte.  TIt  IX  Ich  habe  seine 
ÖBpnisation  im  Vorhergehenden  erörtert.  Fui  den  Glajiz  seiner  Wurde 
Wtbte  Napoleon  alle  jene  Institutionen,  welche  einst  die  Jahrhunderte 
p^ilift  und  gegen  die  das  Volk  in  der  Revolution  sich  erhoben  hatte. 

öechs  Grosswürdenträger  stehen  dem  Thron  zur  Seite:  der  Grand    oi«  oro«t- 
fiecteur,  der  Arcbichancelier  de  Tempive,  der  Archichancelier  d'Etat, 
sAiclntresorier«  der  Conn^table  nnd  der  Grand  Admiral.  Die 
werden  vom  Kaiser  erflieilt  nnd  sind  nnwandelhar.  Mit  Ihnen 
Ehren  eines  framcAsischen  Prinxen  nnd  ein  Gehalt  im  Warthe 
n  Tbtnls  der  Apanagen  eines  Prinzen  verbanden.  Die  Gross- 
«rrräger  >iud  Mitglieder  des  Senats,  des  Staatsrathes,  bilden  das 
Gfii-ti  Gonseil  des  Kai.sers  und  jenes  der  Ehrenlegion.   Der  Grand 
liwtenr  war  dir  ul>crste  Verwaltunjrs-  und  Regierungsbehörde.  Er 
den  Senat  in  Abwesenheit  des  Kaisers,  den  gesetzgebenden 
K^n>^  nnd  die  Wahlversamnolungen.  Er  präsenturte  dem  Kaiser  alle 
m  8ltttsdifBner,  die  Ihren  Diensteid  in  die  Hinde  desselben  abmlegen 
sollte  settwt  den  Eid  des  Prisidenten  der  WahleoUegien 
*>pk|p^dfo.  er  vertritt  Der  Erseansler  des  Reichs  ist  m  seinen 
^inctioQen  gewiMrmassen  der  hdehste  0(»richt«?hcanitr.  Er  hatte  den 
Jahresarbeiten  des  Justizministers  zu  assistiren,  dem  Kaiser  die  be- 
•Idwad»»!»  Mi^^sf  ranrhi'  an/,  iz»  fir^n,  deui  hohen  kaiserlichen  Gerichtshof 
* T'  luigtcii  btjctjoneü  de.s  btaatsratlis  und  des  Tribunats  zu  prä- 
Ivf  ist  Zeuge  bei  den  Heirathen  der  Prinzen,  der  Geburt,  der 
^enuäiiiuDg,  Krönung  und  des  Ahlebens  des  Kaisers.  Er  pr&sentirt  dem 
^  die  qiiiiiiChdüutriger,  die  Minister  nnd  Staatssecretaire  zur 
Abltpng  dea  tMim  nnd  «mptegt  selbst  den  Eid  der  Mitglieder  des 


Würdenträger. 


L 


Digitized  by  Google 


474  Die  SUatBgewalt.    Das  Kauerreich. 

CassatioMbofes,  der  Präsidenteo  und  Generalprocuratoren  der  App^i- 
lationshöfe  und  (.'riitüijalgenchte.  Oer  Staatscaiulcr  hm  div  Fuiicti<m<*D 
des  Ruicbscaiulcrs  iu  allen  äussern  Angelegeulieiteii.  Der  Erz>chau^ 
meister  ist  der  höchste  Finanzbeamte,  assistirt  den  JaliresarbeiMi 
des  Finaniminirters,  fibenetcht  dem  Kaiser  die  mit  seinem  Visa  ver« 
sehenen  JakresrechmuigeB ,  schliesst  und  anerkennt  das  Giand  Um 
In  seinen  Verrechnungen»  zeichnet  die  Brevets  und  Pensionen»  ^iBtfBa^ 
den  Eid  der  hAcbBten  Beamten  des  Redmnngsweaeiis  und  der  Rnaaij 
Verwaltung.  Der  Gonn^table»  dieae  mit  dem  alten  KOnigtliiim  ergraii^ 
ond  den  Ruhme  der  französischen  Geschichte  innig  verbundene  Würdej 
wurde  von  iSapoleon  auch  nur  als  eine  höchste  Behörde  lai  Kii^^ 
tiepai Lenient  angeseheu  und  dem^einass  ähnlich  den  anderen  Gros?! 
würden  eingerichtet.  Derselbe  Wirkungskreis  im  Gebiete  des  Msdb^ 
Wesens  wurde  dem  Grossadmiral  zugetheiit.  Tit.  V.  j 
Di«6roPi.  Neben  den  Grosswflrdentragera  des  Reichs  stehen  die  üco»{ 
«n«iei«.  ofllciere  desselben:  die  16  llarschAlle»  die  S  Inspectoren  und  Geaiilfa| 
der  Artillerie,  des  Geniewesens,  der  CavaUerie  nnd  Marine  aadlji| 
bfirgerllchen  Grossottoiere  der  Krone.  Ifaxe  Wfirde  ist  nnwadMlMI 
und  geht  nur  durch  ein  ürtheü  des  höchsten  kaiserlichen  Geiicbt»- 
hofes  verloren.  Tit.  VI.  Die  Stellunjr  all  dieser  Würden,  das  Lebende^ 
kaij5'  r!u  li('ii  tiofe.i  wurcieu  durch  ein  weites  HokeiejiK  iLieli  geordnet, 
indem  man  all  den  Glanz  und  die  Sorgfalt  des  Hufes  Ludwig  XVij 
wieder  neu  M  beleben  versuchte.  *)  i 
Di«  Gericht«-  Die  gesammte  Gerichtsorganisation  wurde  gemäss  der  Gestak  ^ 
GouTeraements  umgewandelt  An  die  Stelle  der  einlMshen  lSaaNi| 
der  Tribunale  der  R/epnblik  tratio  die  hoehklingenden  der  GmdiiM 
und  AppellatioDshAfe,  Tit  XIV.,  und  an  die  Spitze  deraelbeDwaideiift 
„Haute  cour  imperiale**  gesetzt.  Dennoch  war  diese  kein  höchstes  Cii- 
ni iii alger icht,  sondern  ein  politisches  Tribunal  uuU  sollte  «üs  solcliöj 
„die  Krfuiunfr  des  c  iistituliuüeüen  Gebäudes"*)  sein.  Ihre  bej^iiiciiU' ^ 
weist  keinen  organischen  Gang  nach,  nach  dem  dieser  Gerichtshof  sicls  | 
durch  die  Revolution  hindurch  entwickelt  hätte.  Wohl  hatte  aucii 
die  Gottstituaate  fttr  das  nndeftnirbare  Verbrechen  des  crimen  Ism  | 
nalionis  «nen  hohen  Kationalgerichtshof  eingaaetst,  gebildet  ans  tej 
Ißtgliedem  des  Caasatloastribunals  nnd  einer  haut  iury,  wekfaff  M ! 
die  Verbrechen  der  Minister  nnd  der  höchsten  ExoeatiTheamten  | 
über  alle  Verbrechen  gegen  die  Sicherheit  des  Staates  nach  einer  Afr  i 
klage  des  Corps  legislatif  entscheiden  sollte.')  Wenn  dieser  so  nuii  i^ii 


1)  Etiqoetle  da  Pslsls  impMd.  Paris  1806. 

f)  Bstbis  s,  s.  O.  B.  8,  468. 

8)  Oenslit.  m  1781.  T»  HL  Oh.  6»  Art  18. 
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m  der  glekhen  Idee  ins  Leben  gerafen  wurde,  wie  die  Institution 
SipoleoDS,  so  ^war  er  doch  in  seiner  ganzen  Organisation  *)  wesent- 
M  m  dieser  verschieden  und  mit  der  fibrigen  Gertchtsorganisation 
iüDig  verwachsen ,  dass  er  mehr  zn  dieser  als  in  den  Kreis  der 

fb  rsten  Staatsgewalt  gehörte.  Bei  der  Darstelhing  jener  werde  ich 
anf  denselhen  wieder  zurückkommen  können.  Uebrigcns  wurde  auch 
mt  Comix^tenz,  die  er  ein  einziges  mal  geltend  machen  konnte, 
r-^pen  die  Minister  Delessart  und  den  Herzog  De  Bn>sac  durch  die 
i^ptemberinorde  1701  aufgehoben*)  und  das  ganze  Institut  durch  den 
CbDTeat')  abgeschafft  Dieselbe  Stellung  wie  der  höchste  National- 
fncktshof  der  Constituante  nimmt  der  höchste  Gerichtshof  der  Gon- 
4Mion  an  IQ.  ein.^)  Die  Constitution  an  VIIL  hat  die  Idee  und 
llIflstitDtion  desselben  ganz  aufgegeben  und  erklärte  blos  nebenbei, 
iü  die  lllnister,  wenn  sie  vom  Corps  l^gislatif  In  Anklagestand  ver- 
•bt  werden,  von  einem  hohen  Gerichtshofe  gerichtet  werden  sollen, 
te*«n  Kichter  ans  dem  Cassationstrihunal  und  dessen  Geschworene 
AS  d  r  Liste  nationale  gewählt  werden  sollen. 

Als  das  Raiserreich  die  Idee  aufnahm,  hatte  ihr  Bestand  und  ihre  1)1«!  Tlauf  cour 
Organisation  nichts  mehr  mit  den  Ideen  der  Revolution  gemein.  Aus  ^"p 
^  einst  ffir  ausgezeichnete  Yerbrechen  eingesetzten  Gerichtshof  wurde 
^AnsDahmsgericht  für  privilegirte  Personen,  wie  sie  der  Feudalstaat 
ienals  besass.  Napoleon  wollte  den  Glanz  der  alten  Monarchie  um  sich 
ikkt  beleben  und  den  Grands  Seigneurs  seines  Reichs,  wie  einst  zn 
h'fwig  XIV.  Zeiten,  ein  Ausnaiinisgericht  geben.  Die  Competenz  der 
Haut  com  imperinle  erstreckte  sich  demgeraäss  nur  über  die  persön- 
^hv.  Veibr 'cheri  der  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  der  Gross- 
T^irdenträger  und  Grossofficiere,  der  Minister,  Staatsräthe  und  Staats- 
t^täre,  fiber  die  Verbrechen  und  Attentate  gegen  die  Sicherheit 
^  Staates,  die  Person  des  Kaisers  und  den  muthmasslichen  Thron- 
cHn,  fiber  das  Verbrechen  des  Missbraachs  der  Amtsgewalt  der 
:iMiten  Verwaltungsbeamten  und  die  Verbrechen  des  Ungehorsams 
:k(>eneräle,  über  die  Ministerverantwortlickeit,  über  Erpressung  und 
fcferschlagung  der  Prefets  in  Ausübung  ihres  Amts,  über  die  Amts- 
■»sbrlüfhe  der  Appel lations-  und  Criminalgerichtshöfe  wie  des  Cas^ 
^•i  ii^liofes  und  endlich  über  die  Denunciatiouen  wegen  willkiiriicher 
üetangenhaltong  and  Verletzung  der  Pressfreiheit.  Art.  101.  Sie  wurde 


1)  Organ.  Dcc.  vorn  1.  AprÜ  1791. 

2)  Hivtr  a.  a.  O.  309. 

3}  Dec.  vom  25.  September  1792. 
4)  CottL  «D  HL  Art.  965-878.  . 
>)  Cm.  an  vm.  Art.  78. 
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gebildet  aus  den  P^iosen,  GnMswfirdentrftgern»  Groaeofficiereii  des  EridUi 
dem  Justisininistcr,  60  Seoatoren,  den  6  Prieidenten  der  Sectima 
des  Staatnratbs ,  19  Staatsrtthen  und  SO  Mitgliedern  des  Gassatiost- 
hofes.  Der  Beiehseansler  seilte  den  Sitzungen  prüsidiren,  die  im  Senat 

gehalten  werdeo.  Art.  102—109.    Als  Generalprocurator  dieses  Ge- 
richtshofes ernannte  der  Kaiser  Kepnault  de  St.  d'Angely.   lüm  zur 
Seite  standen  für  die  Uebung  des  Ministere  public  3  Tribunen,  die 
das  ("orps  legislatif  ernannte  und  3  Mitglieder,  die  der  Kaiser  aus  den 
Appollationshöfen  oder  Criminalgerichten  wählte.  Art.  105.  Der  Kaiser 
ernannt©  auch  den  Greffier  und  zwar  auf  Lebenszeit.  Art.  106.  Das 
Corps  legislatif  kann  gegen  alle  Personen,  die  der  ("ompetenz  der 
Haut  cour  imperiale  unterworfen  waren,  die  Denunciation  vorbringen. 
Art  HO,  III  u.  112.  In  dieser  aber  ist  es  selbst  wieder  an  die  For- 
derung des  Tribunats  oder  50  seiner  Mitglieder  gebunden.  Die  Ford^ 
rung  sollte  in  beiden  F&IIen  schriftlich  und  unterzeichnet  eingebracht 
werden.  Art.  U2— lU.  Die  Denunciationsacte  selbst  mnss  vom  Prft- 
sidenten  nnd  Semtär  des  Corps  legislatif  unterseicliiiet  sein.  Jeder 
Minister  Icann  die  Personen,  die  der  Bant  eonr  imperiale  unteistdiia 
und  seinem  Departement  sogetbeilt  sind,  denimeiren.  Art  119.  Jkt 
Gericbtsbof  sollte  stets  erst  seine  Oompetenz  prflfen  nnd  dann  deich 
ein  definitives  Crtheil  entscheiden,  ob  einer  Verfolgung  statt  gegeba 
•  werden  Icann  oder  mcht  Im  ersten  Fall  ist  binnen  8  Tagen  die 

Klage  an  die  OommissSre  des  Gerichtshofes,  die  der  Eracanzler  jedei- 
mal  ernennt,  zu  überweisen  und  von  diesen  der  Process  zu  instruireo 
und  der  Rapport  vorzubereiten.  Art.  \2'^  u.  I2i.  Wann  diese  Com- 
inission  der  Anklage  stattgitbt,  kann  eine  Verhaftung  des  Schuiüigcn 
erfolgeu,  im  andern  Fall  der  Geiichtshof  durch  einen  endgültigen  Be- 
schhiss  die  Anklage  erledigen.  Art.  125,  12G,  Die  Prucessverhandlung 
und  UrthtMl>f:illung  ist  öffentlich,  l'er  Aiigeklagte  hat  das  Recht, 
einen  Vertheidiger  sich  zu  wählen  nnd  lu  Mitglieder  des  Geri<  ht^hoies 
auszuscheiden.  Die  Strafen  werden  nach  dem  aligemeinen  Strafgesetz 
bestimmt,  docli  hängt  die  Execution  der  Urtheile  auf  infamirende 
Strafen  von  der  Bewilligung  des  Kaisers  ab.  Tit  XIH.  Trotzdem  die 
Constitution  mit  so  grosser  Sorgfalt  diesen  kaiserlichen  Gerichtshof 
oiganisirt  hatte,  wurde  seine  Competenz  doch  in  dem  einsigen  Falle» 
der  während  des  Kaiserreichs  seine  Thitigkeit  erheischt  hiltte,  in  der 
Yerschwlining  Malets  und  Genossen,  ausser  Kraft  gesetat  nnd  die 
Schuldigen  von  einem  Kriegsgericht  gerichtet**) 


*)  Dourilli:  Hint.  de  la  Conspiration  de  Malet  Thiers:  Consulat  B.  U^* 
Q.  XV.   ProceM  Malet  1826. 
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Bis  2u  dem  Augenblick,  in  dem  die  Wahl  des  neuen  Kaisers  voll-  interrefoum 
»gen  ist  and  diese  Constitution  in  Kraft  tretpn  kann,  ^  »llten  die  bu  lom 
Staatsgeschäfte  durch  die  Minister  gefuhrt  werden,  welche  sich  za 
eisem  „Conseii  da  Gouvernement*'  vereinen  und  mit  Stimmenmehrheit 
die  Torkommeiiden  Gegenstände  entsehetden  und  erledigen.  Art.  VilL 
So  legte  man  noch  einmal  am  Ende  der  Hevolntion  die  hfichste  Re- 
pmmg  in  die  HSnde  einer  repobUkanischen  Exeeuttvgewalt  In  Wabr- 
lot  aber  leitete  auch  wahrend  dieser  Zeit  Napoleon  die  Henrscbaft, 
hb  erÄHH  wnrde ,  was  er  als  Ziel  seines  Lebens  aufgestellt ,  bis  er 
Ulf  lieii  Thron  Frankreichs  stieg  und  seine  Herrschaft  offen  der  stau- 
aenden  Welt  verkünden  konnte.  Es  ward  erfüllt,  was  Rousseau 
•brend  von  Corsica  sa^te,  dass  »diese  kleine  Insel  eines  Tages  die 
M  erstaunen  wird/**)  Am  6.  November  1804  verkündete  der  Senat, 
bs  das  fnuuOsische  Volk  die  Erblickeit  der  Kaieerwürde  anerkannt 
Üemd  swar  mit  3,581,675  von  8,580,254  Stimmen.  Die  Revolution 
Mr  beendet. 

'  Es  war  der  grOeste  Gedanke  der  Gesebicbte  Napoleons,  der  so  Die  ri«>r»teiiaog 
bErftlhmg  trat.   Nicbt  Prankreich  allein,  ganz  Europa  sollte  die  «•■Adei». 

bfeTRunderte  seiner  Vergangenheit  vor  dem  verwegenen  Emporkümm- 
liü;  beugen  und  die  Geschlechter  aller  Staaten  sich  ihm  versöhnen, 
fn'irig  ist  es  nur,  dass  einmal  auf  der  Höhe  des  Glanzes  augelaugt, 
Vi^iuaad  weniger  den  Werth  desselben  in  seiner  Grösse  suchte,  als 
iipoleon.  Prächtiger  trat  der  Kaiser  auf,  als  der  erste  Consul,  aber  er 
nr  Diebt  grosser,  er  bat  keine  grosseren  Tbaten  geschaffen,  als  dieser. 
Ikt  einmal  anf  diesem  Wege,  gab  es  kein  Halt  mehr!  Der  grOsste 
iso  seiner  Zeit  bat  den  kleinlichsten  und  niedrigsten  Gedanken  auf* 
pellt,  den,  dass  Formenzwang,  äusserer  Pomp,  Mofschranzen  und  be- 
^te  Kiuüiuerjunker  dem  Geist  der  Geschichte  mehr  genügen  wer- 
bn.  die  Thaten  seines  Geistes.  Durch  das  Decret  vom  1.  März 
I^W  mutete  er  die  Titulare  der  Grosswürden  mit  dem  Titel  Prince 
^  Altesse  serenissime  aus.  Den  Titel  Coiute  gab  er  den  Ministern, 
^mrm  und  Staatsräthen,  den  Präsidenten  des  Corps  l^slatif  und  den 
^'i^ch6fen.  Mit  einer  Reibe  anderer  ausgezeichneter  Adminisirativ- 
todlostucsteUen,  mit  der  Präsidentschaft  des  Gassationshofes  und  der 
%(ttationsh5le,  der  WablcoUegien,  der  Biscbofswflrde  und  den  Plätsen 
^Mairte  „unserer  37  guten  Städte",  die  der  Krönung  assistirt 
■"bn,  ward  der  Titel  Baron  verbunden.  Was  die  Revolution  für 
hatte  vernichten  wollen,  da^  führte  er  mit  unreinen  Händen  wie- 
^  «in.  Er  stellte  die  Majorate  her,  rüstete  seinen  Adel  und  das 
Vttmage&  desselben  mit  privatrecbtUchen  und  öl^tUchen  Privilegien 

*)  Coetr.  8oc.  Ut.  U,  Ch.  10. 
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aus,  gab  den  erst^borenen  S^^hneo  der  Grosswfirdeiiträger  den  Titel 
elues  Duc  de  remiüre  und  bestrafte  mit  der  Strenge  des  tiesatses  jede 
Csnxpation  eines  Adelscharakters.')  In  der  kfirzesteii  Zeit  hatte  Napo- 
leon 2189  lliyeratstitel  ertbeilt*}  Und  um  dem  Glanz  seiaer  Hemcbaft 
auch  die  Uacbt  des  Geldes  ztx  verleiben»  fabrte  er  durch  das  Senates 
consnlte  vom  30*  Jannar  1810  auch  die  Apanagen  wieder  ein.  Die 
Bevolation»  weldie  durch  sie  das  Land  zerrissen  and  die  einbeitlidie 
Herrschaft  durch  die  Selbständigkeit  und  Macht,  die  sie  ihrem  Be- 
sitzer gaben,  geschwächt  sah,  hatte  sie  mit  den  übriiren  Resten 
Feudalregiraents  vernichtet.  Sic  hätteu  es  für  ewig  bleibeu  sullen. 
Aber  Napoleon  wusste  wühl,  was  er  mit  ihrer  Herstellung  machte. 
Die  uubewü^^lichen  Apanagen  geben ,  w  eniifrleioh  dem  Besitzer  selbst 
eine  p-osse  Selbständigkeit,  so  docli  nu<h  eine  j:rü-se  Macht  und 
Herrschaft,  welche  einem  Enipoikruiiuiling  stets  nöthi^^  ist,  fortge- 
pflanzt zu  sehen.  „Aber  sie  concentriieu  iu  den  HüuUen  der  prinzlicben 
Familien  für  die  Dauer  em  Gut,  welches  der  Staat,  indem  er  es  der 
Privatindustrie  übergiebt,  reichlieh  verwerthen  könnte;  sie  smd  m 
Nachtheii  der  Öffentlichen  Macht ''^)  Aber  nicht  diese,  die  persönliche 
Gewalt  hei-zustellen,  wai'  Napoleons  Aufgabe  und  Absicht, 
Gänzlich«  So  vernichtete  Napoleon  Schritt  für  Schritt  die  grOsaten  Ideen 
c^ichtunK        Revolution  und  um  seinem  Werke  zur  Herrschaft  zu  veiheliBi, 

p  kcvolutlon. 

schleuderte  er  den  Fluch  der' Zerstörung,  Verwüstung  und  alles  Uebels 
in  die  europäische  Welt,  vernichtete  am  Ende  das  Volk,  das  er  seihet 
gross  gemacht  und  stiess  es  zurück  in  die  Tyrannei  der  Vergangenheit.  Er 
war  es,  der  die  Rfldckebr  der  Bourbonen  auf  den  französischen  Thieo 
möglich  machte  und  abermals  die  Unfähigkeit  zur  Heirschaft  fahrte, 
bis  wieder  eine  Revolution  für  alle  Zukunft  sie  vernichtete.  Er  war 
es,  der  für  ganz  Kuropa  die  Keartion  heiligte,  die  i»liuc  ihn  nie  mehr 
möglicl»  gewi'sen  und  die  eudlicii  im  Wiener  Frieden  ihren  gesetzlichen 
Au8dru(  k  fand.  So  ist  er  nicht  die  letzte  Schöplun;:  der  Kcvulutiou, 
nicht  ihr  bewaffiu  t.  r  Repräsentant,  nicht  ihr  siegreicher  Mi.>^siuDir, 
sondern  ist  die  Vernichtung'  alles  dessen,  was  diese  Zeit  gedacht,  ge- 
wollt und  gethan.  Erst  dann,  als  er  von  seinem  Volk  gehasst  und 
verlassen,  von  ganz  Europa  verflacht,  seiner  eigenen  Grösse  erlag« 
erst  dann  erhob  sich  von  Neuem  der  Hauch  jener  Z(  it  und  /.og  er* 
firischend  durch  die  europäische  Welt,  drängte  die  Völker  vorwärts 
auf  der  für  kurze  Zeit  verlassenen  Bahn  und  zeigte,  dass  die  Macht 
der  wahren  Idee  doch  stärker  ist,  als  die  Hand  des  gewaltigstes 


1)  Code  p^nal  Art.  258. 

2)  Batbic:  Trait^  a.  a.  0.  B.  U,  8.  804. 
8)  Qaudiy:  TnM  da  Domalne  B.  II.  849. 
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Daqwlem  den  die  Erde  eraeogen  konnte.  Und  ent  dann,  als  der  all- 
pmiiat  FoTtscbritt  die  Völker  Europas  wieder  belebte,  versöhnte  er 
m  aoch  mit  dem  Hanne,  der  sie  gewaltsam  anf  ihrem  Wege  sarfick* 
kahee  wollte.  St  Helena  wurde  cn  seinem  Opferaltar  und  hat  ihn 

gebeili^. 

Wir  leben  heute  noch  in  jener  Zeit  der  Versühuuug  und  können 
ODS  glücklich  preisen,  dass  (ie>rliichte  die  Völker  so  weit  gereift 
bat,  dass  ein  Despot  nicht  mehr  möglich  ist,  der  sie  alle  mit  einem 
Schlag  zu  vernichten  drohen  kann.  Der  iuuner  wiederkehrende  Bruch 
der  Wiener  Vertrage  und  Friedenscldüss»'.  welcher  die  Geschichte  his 
auf  unsere  Tage  aus};efuHt.  i'^t  uns  eine  sichere  Garantie  dafür,  dass 
die  französische  Revolution  uickt  umsonst  viel  des  Bürgerbiuts  gefor- 
dert nnd  vergossen  hat 
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Dtt  BMia  -Di^  Worte,  die  den  Begriff  der  franiösischen  Revolution  bilden  and 
■•lowUrtbriit.  FiDgeiMig  dienten,  die  ersten  Grundlinien  dieses  Werbt 

xn  seichnen,  können  jetst,  nachdem  leb  die  Snume  der  Thitn 
nnd  Ideen  aneinandergereiht,  anch  das  Resultat  bestimmefi,  dsi  «ck 
daraus  ergiebt.  Dass  ich  es  versuche,  nachdem  m^r  als  ein  halb« 
Jahrhundert  Aber  die  Zeit  dahingeschritten  nnd  die  hervunagenditm 
Geister  fast  aller  Nationen  mit  forschendem  Blick  in  des  Getriebe 
der  lurchtbaTen  Bewegung  geschaut  nnd  darfiber  des  Grossen  and 
Schonen  viel  gesagt  haben,  wird  mir  nicht  als  unnAtte  Absehnii* 
fnng  von  der  Sache  angerechnet  werden.  Auf  einem  anderen  Ge> 
biete  bewegt  sich  meine  Darstellung,  als  dem,  das  so  oft  und 
ausgezeichnet  schon  bearbeitet  worden,  uui  anderen  Absichten  und 
Hoffnungen  habe  ith  das  Meine  beschritten.  In  den  Grenzen  de« 
Geset/eH  fand  ich  die  Grenzen  des  Urtheils.  Und  aI>L'esehen  von  die- 
sem seil  st  auferlegten  Zwange,  glaube  ich,  dass  es  nöthig  ist,  um  eine 
solche  Zeit,  wie  die  der  französischen  Revolution,  gerecht  zu  beurtheilec, 
dass  eine  weite  Zeit  sich  zwischen  die  Ereignisse  und  ihre  thrtueo- 
reichen  Folgen  um  den  Richter  derselben  stellt.  Die  Zeitgeaosseo 
Jener  mussten  erst  ins  Grab  steigen,  die  Asche  der  Sieger  und  Besiegt« 
musste  sich  vermischen»  ehe  man  ohne  Leidenschaft  die  zurückge- 
lassenen Denkzeichen  prfifen  und  riiditen  konnte.  £^  sind  m&cbtige 
Denksteine  der  Geschichte  nnd  reich  an  gewaltigen  Lehren.  Sie 
dienen  Gerechtigkeit  1 

Einen  grossen  und  mächtigen  Staatsban  xeigt  uns  das  Ende  d«i 
illliea  Kriiim      Jabrhunderts  auf  dem  europäischen  Continent  DnmOglich  sehisD 
'  es,  dass  er  in  all  seiner  Gowalt  wanken  und  stfinen  kOnne^  M 
dennoch  bricht  er,  wie  ein  morsches  und  durch  und  durch  ftsk* 
Mauerwerk  beim  ersten  Sturm  der  Zeit  zusammen  und  w»  loser  Stsnb 
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wird  er  von  ihm  hinweggefegt.    In  einem  einzigen  Geilanken  vereint 
ich  eben  Macht  und  Gewalt,  Leben  und  Sein!   Nicht  das  Volk,  nicht 
der  Staat,  nicht  die  gemeinsamen  Interessen  sind  seine  Elemente,  nur 
die  Person  des  Fürsten  ist  all  überall  alleinig  Geist  und  Körper.  Sein 
jtBPiSse  iit  Volks-  und  Staatsinteresse,  seine  Absicht  Volks-  und 
btaatsabsicht,  seine  Ehre  und  Tüchtigkeit  die  des  Volkes  uml  der 
Stalten,  wie  seine  Schmach  und  Schlechtigkeit  das  Elend  der  Volker 
and  Reiche.   Wie  am  Ende  des  grossen  Kömerreiches,  ist  am  Ende 
des  Ib.  Jahrhunderts  nur  der  Fuist  in  seiner  Person,  seinem  Willen  und 
ihodeh)  das  Maass  des  Werdens  oder  Zugrundegehens!    Dort  ahnte 
^  das  Volk  und  iu  Seiner  Zerrüttung  greift  es  zum  Meuchelmord,  um 
Ol  Elend  sich  zu  befreien  und  eine  neue  Zukunft  mit  einem  neuen 
nscher  sich  zu  schaffen.    Hier  erhebt  sich  die  Revolution,  weil  die 
jMeodlichen  Völker  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  sich  entfalteten  und 
B  in  der  Gemeinsamkeit  ihre  Kraft  erkannten.    Im  gemeinsamen 
S^^f,  nicht  durch  den  einzelnen  Königsmörder  will  die  Zeit  ihre 
flkchicke  bestimmen.    Die  Revolution  brach  los,  aber  sie  richtet  sich  ß»*"»*»«"'»» 

PC ,       .  der  RerolaUuD. 

»cht,  Wie  ehemals  im  ersten  Sturme,  nur  gegen  den  Urquell  des  Uebels, 
pfen  den  geglaubten  alleinigen  Reprüsentanten,  gegen  den  Regenten, 

fdem  gegen  die  ganze  Staatsorganisation,  die  sie  vorfindet  und  die 
ungestalten  will.  Das  erstemal  steht  eine  Gewalt  auf,  die  bisher 
ekannt  und  namenlos  war.  Kaum  hat  sie  ihre  Kraft  gefühlt, 
•  nnzeicbnet  sie  sich  als  ein  geschlossenes  Ganzes.  Sie  nennt  sich 
Volk,  die  Nation.  Weil  sie  selbst  das  Gemeinsame  ist,  sieht  sie 
ikren  Charakter  nur  im  Gemeinsamen  und  Allgemeinen.  In  den  uran- 
Üoglicben  Rechten  sucht  sie  ihren  Charakter,  denn  nur  in  ihnen  sieht 
te  ihre  Bedeutung,  weil  sie  in  ihnen  nur  ihre  eigene  Ewigkeit  sieht. 

Ewigkeit,  die  nie  zerstört  war,  nie  aufgehört  hat  zu  sein,  sondern 
»Hein  durch  das  Unnatürliche,  Willkürliche  verdunkelt  wurde  und 
itinkelt  werden  konnte,  so  lange  sie  selbst  die  Kraft  der  Erkennt- 
ihres  eigenen  Wesens  nicht  besass.    Sie  erkennt  in  sich  allein  den 
it  und  setzt  sich  allein  als  die  Aufgabe  des  Staats.    Sie  macht 
telhst  zu  seinem  Geschick.    Alles  Gewordene  ist  der  Feind  des 
oglichen,  denn  dieses  ist  immer  gleich,  jenes  in  seinem  Werden 
llets  feindlich  und  entgegengesetzt.    Freiheit  und  Gleichheit  ist 
Baus  und  sein  Recht  und  Gesetz,  Gewalt  und  HeiTSchaft  seine 
mg  und  S^rstörung.    Diese  vernichtet  die  Gleichheit,  jene  die 
Sie  können  friedlich  sich  nie  vereinigen,  so  wenig  als  Ein- 
ft  und  Erinnerung,  die  Seelenzustiiride  beider  sich  versöhnen 
lo  UDgemessenen  Räumen  bewegt  sich  die  Kraft  der  uranfiing- 
Rechte.   Denn  wie  sie  uranfänglich  waren  und  keine  Geschichte 
so  sind  sie  ewig  und  die  Ewigkeit  ist  ihre  Zukunft.    Nur  in  der 

Kichtar:  äu«U-  nod  Ociullarbanarccbt.   L  gl 
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Vergan^^enlteit  su<  lit  ili*]  Gewalt  des  Gewordeueu  seine  Bedeutung, 
uuter  Giäbuiit  phautasirt  sie  auch  ihr  Zukutiftsleben  und  im  Zwdfei 
an  die  Dauer,  der  sie  (juäit,  weil  sie  ja  auch  ihr  Entstehen  berechnen 
kann,  hän^  sie  an  bitteren  Erinnerungen  und  stützt  auf  diese  allein 
ihr  Recht    Glänzend  und  gefährlicli  sind  die  fernen  Ziele  jener,  nur 
vom  Widerschein  der  Verjrangenheit  erleuchtet,  ohne  Kraft  zu  scliaffeii, 
nur  wie  das  sieche  Alter,  bedacht  das  Erworbene  zu  erhalten,  ist  die 
Thätigkeit  dieser.   So  trafen  die  Kräfte  aufeinander  und  so  entliraiinte 
4kr  Kampf,  den  die  Geschichte  die  französische  Revolution  Mimt,  ha 
ersten  Sturm  ward  der  Weg  der  möglichen  Versöhnung  verwüstet 
Die  Filmen  der  schüchternen  Vernunft  versebwanden  «nd  stiU  hairtt 
die  Macht,  die  sieh  mit  ihnen  deekte,  obfl^ch  ae  ahnte«  dast  «e 
cur  Herreehaft  berniea  sei.  da  iie  den  beiden  entg^^gesetrten  Ge- 
walten erhalten  will,  was  sie  Yerstfndi^  and  Gerechtes  in  ach 


Die  parietn       [)|^  Parteien«  die  in  diesem  Kampf,  den  wir  nie  so  sefaarf 
Um  QMUit.  geprägt  sehen,  als  in  der  liaaaSsischen  ReTolution,  obgleich  er  von  jehtf 
nnd  in  allen  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart,  gefochtea  wurde,  erscheiBeik' 

zeigen  sich  alsbald  iu  ihrer  wahren  and  nackten  Gestalt.  Auf  der 
einen  Seite  da.s  Volk  mit  seinen  Führern,  die  in  der  höchsten  Auf- 
regung seine  Schmeichler  werden,  auf  der  anderen  die  Regierung  mii 
ihren  Vorkämpfern,  die  dauernd  ihre  Nutauiesser  sind.  Hier  ist  es  die 
Person  des  K/niij^s.  um  die  sie  sirh  ^chaaren,  dort  ist  es  die  Id^e  des 
Volkes,  unter  «Ii  r  jene  sich  in  Hulinung  und  Wüuscheu  berircu.  Jene 
sprechen  dem  Regenten  nur  vim  seinen  Rechten  und  erkfun.-n  kriue 
Grenze  für  seine  Macht,  nicht  einmal  für  die  üebergriflFe  seiner  Gewalt 
Eine  Pflicht  ihm  zuzumuthen,  ist  ein  Verbrechen.  An  der  Unfehlbar* 
keit  seiner  Weisheit  zweifeln,  der  Allmacht  seines  Willens  widerstreben, 
schwerer  fVevel.  Zu  eitlen  Schmähungen  werden  die  Klagen  der 
ünterthanen,  Oebermnth  nnd  Undank  ist  der  Wunsch  das  Elend  m 
Tsrbessern  und  Anflehanng  heisst  die  geiechtfertigste  Bemfihnng,  ihn 
an  ▼erwirfcliehen«  Das  Volk  aber,  wenn  es  den  SehmeicUem  TCiftttli 
theilt  das  Schicksal  der  Könige,  die  sich  ihnen  flbsrliefurn.  In  gldchea 
Maass  verwenden  dieie  ihre  Uacht  Sie  sprechen  Ton  Fmheit  nnd  nr 
von  ihr,  nie  von  Gehorsam  nnd  Ordnung,  sie  lelven  mit  slols« 
Worten  nur  Rechte,  die  man  fordern  kann  nnd  yenchweigen  veoiehtig 
die  Pflichten,  die  man  cffUlen  solL  Die  geselMiaftliehe  (Mrasg 
wird  in  ihrem  Munde  wa  ebenso  vielen  BrOehen  der  ursprOnglkkBB 
GleichLeit  nnd  als  eine  heilige  That  gilt  ihnen  der  Ungehorsam  gegen 
die  gesetzlichea  Autuiituicn.  Jene  täuschen  den  Monarchen,  indem 
sie  sich  ihm,  als  allein  beseelt  von  der  Treue  gegen  Um,  darsteileii ; 
diese  tauscheu  das  Volk,  indem  sie  uuaiithöilich  betheuera,  dau  as 
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dfloi  lUgMndMn  Wohl  {«des  Opfer  zu  bringen  bereit  seien.  Und 
Ist  die  gemeinsaim  Triebkraft  beider  ihr  eigenes  Interesse, 
tragen  die  trügerische  Maske  eines  Ideals,  um  durch  seinen  Mund 
lusprei  iien,  in  seinem  Namen  befehlen  zu  können  und  unter  seinem 
Schutze  ihre  Beute  zu  sjichern.  Doch  nur  kurz  wiilut  /um  Glück  der 
Staaten  eine  solche  Tänschun^r.  Wer  die  pliysische  Macht  hat,  der 
kann  siej^cu,  denn  das  Recht  wird  hier  nicht  eutschei^len,  weil  es  den 
Haudtii  unlauterer  Gesellen  überliefert.  Aber  der  Sieg,  wer  immer  ihn 
erringt,  wird  iticlit  iH  iiaupii  t  werden  können,  da  in  den  Trftfrern  das 
hewusst.st  iu  ebeiiHo  wie  die  Ueberzeuguug  von  der  Wahrlieit  der 
Herrschalt  ilires  Sieges  fehlt.  So  zeigte  es  die  Zeit  des  (Jouvents. 
Sie  hatte  das  K5nigthum  vernichtet  und  in  Staub  zermalmt  mit  allen 
seinen  Anhängern  und  Freunden.  Adel  und  Kirche  stürzten  mit  ihm.  ^'*'*r**°? 
Aber  aaeh  die  Nation,  die  jetzt  auf  den  Thron  stieg,  herrschte  wie  Gi'WHlt  Avs 
das  gehasale  Kftnigtkum  und  verfiel  den  gleichen  I^astern.  Die  Fäuste  ^j^'»!»'»«»- 
der  Voiksmtoner  übten  die  Wikflr,  die  Jenes  einst  geübt»  £iend  und 
2iirAttaog  strMe  ans  den  idealen  Zielen,  die  mau  gesetzt  und  der 
küge  Name  des  Volkes  war  nnr  ein  eitler  Schall.  Und  er  verschwand, 
M  nAcfatig  er  anch  die  Obren  des  Lanscbenden  betäuben  mochte, 
iMd  die  Gewalt  geboren  ward,  die  sich  selbst  als  die  Hoffnung,  sich 
alUin  ab  das  Glück  ansah.  Sie  setxte  den  aussrhweilenden  Zielen 
ia  der  Ordnung^  die  sie  hot^  em  errek^bares  Gut,  in  der  Sicherheit, 
&  sie  schuf,  einen  fassbaren  Werth.  Sie  setzte  die  Rechte  dureh  das 
itsrre  Wort  des  Gesetzes  fest,  aber  forderte  für  den  Geuuss  derselben 
auch  eiue  müehtige  und  treue  Pflichterfiillunj;.  Wenn  aber  die  Gewalt 
auftritt,  uüi]  sie  wird  stet>  in  Jvampf  der  i'aneien  geboren  und  am 
Kode  zur  ungeahnten  Herrscluitt  gebracht,  und  in  die  wildeste  Zer- 
rüttung ihr  Ansehen  legt,  dann  wird  ebenso  wenig  ger»  <  ht  und  sicher 
die  gesellschaftliche  und  f^taatliche  Ordnung  sich  begrüu<len  las^u,  als 
«^ie  Freiheit  erwui  lieii  v\  inl.  u  rnu  ein  \vi!d  fMnjJörtes  Volk  um  sie  ringt. 
Wie  ihr  Lte&itz  eine  Maclitfrage,  so  wird  die  Ordnung  nur  eine  Frage 
des  Zwanges  und  der  Gewalt  In  ihrer  Nothwendigkeit  und  ihrer 
Ushttog  wirdeine  hohe  Weisheit  nöthig  sein,  um  die  Grenzen  derselben 
festsusetzen.  Fehlt  sie  aber,  dann  wird  die  Uebuug  der  rotien  Gewalt 
M  aUwnigen  Gesetz  erhoben  werden.  Das  Volk,  für  dessen  allge- 
nAin  Kämpfer  sie  eingetreten,  wird  d»  nur  zum  Mittel  der  Herrschalt 
abennala  nur  rein  penünlkhen  Interesses!  So  erhob  sich  nach 
Rsfolntion  das  Kaiserreiek  Napoh»ons  L  und  so  entwickelte  es 
tt.  Aber  was  war  die  Folge  dieses  unseligen  Wklerspiels  einer 
teteren  Veigangenheit  in  dem  Geist  des  grüssten  Maunes,  den  das 
Jahrhundert  geaeugt?  Dass  er  auf  der  Hohe  seiner  Macht,  ausgerüstet 
■it  der  Gewalt,  die  einen  Welttheil  beherrschte,  dennoch  seine  Ohn* 
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maeht  erkennen  mosrte.  Denn  im  Besitz  der  Mütal,  alles  sv  echifen, 
der  o^'Tfh  er  allein  die  Pflicht  und  die  Vecantwortnag  sie  dengeniM  n 
iwrriduft.  verwenden.  Unfiüiig  selbst  thfttig  zu  sein,  forderte  der  Staat  osd  du 
Volk  alles'  von  ihm.  Es  hatte  sich  aufgegeben,  weil  der  Regent  es 
dazu  zwang,  aber  es  hatte  seine  Bedürfnisse  nicht  verioreo,  die  ss 
doch  nur  allein  befriedigen  konnte,  obgleich  die  Allgewalt  des  Regentea 
sich  (lies  zu  leugnen  schien.  So  forderte  man  endlicli  alles  von  dem 
Allmaclitigeu  und  man  konnte  von  ihm  das  Allmächtige  fordern.  AU 
er  es  nicht  befriedigen  konnte,  da  stürzte  er.  Er  stürzte,  erliegend  der 
Gewalt  seines  eigenen  Volkes,  das  ihn  aufgab,  weil  t  allem  Alles 
sein  wollte  uud  doch  nicht  Alles  sein  konnte.  Wie  vor  Jahrhunderten 
kehrte  sich  der  Zorn  des  Volkes  gegen  den  Monarchen  und  sein  al- 
leiniger Sturz  war  das  Maass  der  neuen  Hoffnung  und  des  Besseren. 
£s  war  ein  grossartiges  Schauspiel,  das  die  Geschichte  verzeichnete, 
aber  es  war  kein  Neues.  Ludwig  XVI.,  der  auf  dem  Sdiaffot^  Karli, 
der  unterm  Henkerbeil  fiel,  die  Schaar  der  römischen  Imperatoren,  die 
unter  dem  Dolch  der  Mörder  und  Giftmischer  ihr  Leben  aushauchtea, 
alle  bieten  sie  dasselbe  Bild,  dieselbe  Wahrheit,  die  der  Stnn  Napo- 
leons, den  stannenden  YOlkem  lehrte.  Der  Regent,  der  in  sidi  das 
Vertrauen  zosi  Volke  zerstj^rt  nnd  es  ansschliesst  von  der  Mifwirksiig 
an  seinem  Geschick,  dem  weigert  das  Volk  selbst,  frOher  oder  ^itff, 
das  Vertrauen.  Und  der  Regest,  der  das  Vertrauen  des  Volkes  nicht 
besitzt,  geht  zu  Grunde. 
Di«frBMiMMte  i^mi  haben  wir  aber  eine  Zeit  yor  uns  entrollt,  die  viel  das 
di^ToaaDg  °def  Grossen  nnd  Erhabenen  getban,  mehr  noch  gedacht  und  gewollt  hat, 
ZnUtptiu.  die  menschliche  Bedeutung  und  geistige  Vollkommenheit  auf  eine  kam 
Spaiiuc  Zeit  so  zusammendrängte,  wie  es  selten  eine  andere  Zeit  gesehen. 
Und  dennoch  war  der  Kreislauf  der  Ereignisse  ein  solcher,  dass  Alles, 
was  gross  und  erhaben  war,  was  erhob  und  begeisterte,  Freiheit  uud 
Gleichheit,  Brüderlichkeit,  Heldenmuth  uud  Heldenliebe  unterging  und 
nichts  übrig  blieb,  als  die  Gewalt  und  nur  die  Ui  walt.  Wo  liegt  die 
Klärung  dieses  Käthsels,  wo  di'  Lösung  dieses  Zwiespalts? 

Nur  der  Rechtsstaat,  wie  ihn  die  Gegenwart  begreifen  gelernt  hat, 
wird  ihn  lösen,  denn  nur  der  Rechtsstaat  ist  der  rechte  Staat.  — 

Die  französische  Revolution  hatte  sich  das  ProUem  unzweifelbstt 
gestellt.  Der  immerwährende  Kampf  um  die  Staatsgewalt,  das  Taitta 
und  Prüfen  am  die  Orf^aisation  derselben,  sind  Zeuge  da?on.  Aber 
es  fehlte  der  Zeit  das  klare  Bewnsstsein  vom  Recht,  es  fehlte  ihr  dar 
Geist,  die  Ausführung  eines  grossen  Gedankens  zu  darohdnngen  ood 
beides  fehlte  ihr,  weil  in  der  Jugend  ihrer  Arbeit  die  Sriahmag  aiekl 
die  Basis  war  und  sein  konnte.  Mit  keinem  Geist,  der  in  Jener 
regierte,  mit  keinem  Gesetzgeber  nnd  Freiheitsklmpler  kann 
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^  ^Nachwelt  rechten.    Kein  Mensch  schreitet  übei  seine  Zeit  hinaus 
und  ihr  Bewusstsein.    Selbst  Napoleon  unici  lag  ihr  in  seiner  ganzen 
Gn'.^se.  obgleich  er  ahnt«.',  »la>s  die  Angabe,  die  das  19.  Jahrhundert 
!u  lösen  hat.  auf  dem  Weg  nicht  gelöst  werden  wird,  den  er  selbst 
öDgeschiagen.   Die  Herrscher,  die  nach  ihm  folgten,  stahlen  der  Welt 
oekr  als  ein  Hensclienalter,  weil  sie  bewnsst  aber  starrsinnig  die 
^Aagen  seUossen  w  dem  Licht,  das  die  Zeit  durchdrang.  Aber  ihre 
fahdit  war  ohnmlebtig,  die  Finstemiss  wieder  zu  gebäbren.  Sie  erlagen 
'^2«i,  weil  sie  Ihr  widerstrebten  und  doch  zu  schwach  waren,  nach 
iiRB  persSoUchen  Willen  sie  zu  beherrschen.   Und  wer  dies  nicht 
Termac,  der  muss  sich  ihr  fügen,  oder  er  geht  zu  Giuüde.  Niemaud 
^mui  es  für  die  Länge  der  Zeit  vermögen. 

Wie  die  franzÖsis(  he  Revolution  nun  freilich,  gegenüber  dem  er-    i*'«  L<phrea 
'machenden,  aber  noch  nicht  bewussten  Geiste  der  Zeit,  erlahmte  und  frantösischt« 
4e  Anf^abe  nicht  erfüllte,  die  sie  sich  selbst  gesetzt,  so  hat  sie  doch  »•▼•»nö««. 
sthtfltischer  Kraft  der  wirklichen  ErIQÜung  vorgearbeitet  und  den 
gezeigt,  den  die  Zukunft  zu  durchschreiten  hat  und  den  sie  auch 
thell  schon  durchschritten.  Das  spracheinige  Volk,  das  ein 
Interesse  seiner  Einheit  hat,  dss  historisch  sich  entwickelte 
Uodesgebiet,  das  die  Selbständigkeit  und  die  Kiait  der  Behauptung 
ienelbeo  dem  Volke  bietet,  die  Regierung,  welche  den  geschichtlichen 
&oainT.enhanpr  des  nationalen  Geistes  erhält  und  endlich  die  Ueber- 
mguiig,  dass  alle  Freiheit  der  Entwicklung,  ihr  Streit  und  ihr  Fort- 
}  nur  durch  eine  rechtliche  Vereinbarung  des  Volkes  und  der 
erfolgen  mfisse  —  das  sind  die  Grundpfeiler  des  modernen 
und  des  Staatsbewusstselns.  In  der  Gemeinschaft  dieser  Ble- 
aber  fordert  der  Staat,  dass  die  Stellung  der  Obrigkeit  nicht 
raiisch,  sondern  auch  rechtlich  sich  ihm  unterordne  und  von 
beheiTscht  werde.  Und  das  ist  es,  was  die  Gegenwart  den  Re<  hts- 
sennt  und  was  sie  fordert,  wenn  sie  diesen  betrehrt.  Aber  gerade 
4U  dieser  Höbe  des  RporiffeH  reichte  die  franzosische  Revolution 
Mi.  Sie  begriff  und  schuf,  was  einen  Staat  gross  und  mächtig 
ttsdien  kann.    Sie  bat  und  sie  allein  hat  Frankreich  pross  gemacht. 
Aber  die  Matlif  der  Staatsgewalt  hat  sie  nicht  geschaffen  und  doch 

dfenrselben  nur  ein  Recht  mOglich.  Was  hat  sie 
'^ivall*  nicht  erprobt  I  Aber  m  der  constitutioneilen 
4#  wilden  Yolksherrschaft,  In  dieser  wie  in  der 
9»rdDeten  Republik,  hier  wie  im  Kaiserreich,  hat  sie  immer  wieder 
Wp^^R       Ordinjii;:^  und  das  Recht  gesucht. 

Ge<i;njl<v'  (]<■]■  -  i  i mi! ;ii  vvar  mit  dem  ersten  Tag  der 

Kev\iluiio[i  mr  Hurrschafi  gebiatki,  ja  er  srzcugte  sogar  die  Revolution.  lJ^^ahu^p 
Mauke  aber  war  der  Zeit  nicht  durch  die  Eifahrung,  sondern  n  Q«aeKifinui<. 
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einzig  ond  aUeiii  durch  den  Geist  einzelner  Philoeophen  ftbemitMi 
worden.  Wie  ee  aber  wahr  nnd  nattriich  ist,  daes  nnr  Da»,  was  jem 
in  seiner  Kraft  und  TQchtigkeit  erb&rlet  hat,  Daner  nod  Bestand  hibco 
kann,  ebenso  wahr  nnd  natOrlicb  ist  es,  dass  Alles,  was  alkin  dii 
Idee  schafft,  erst  um  diesen  Bestand  und  diese  Daner  ringen  mosi, 
bis  es  mit  der  Zeit  in  seiner  Kraft  und  TAchtigkeit  sich  gekliit  aal 
gefesti^  bat  Zuerst  versuchte  die  Zeit  die  Volksmacht  neben  d» 
Konigthum  zu  stellen,  wie  die  Freiheit  der  Zukunft  neben  die  Gewah 
der  Vergangenheit.  Das  war  iu  der  That  der  \Ve^,  in  Wirklichkeit 
ein  klüftiges  und  lebensfähifres  Dasein  zu  schaffen,  denn  es  war  der 
Weg  der  Vermittlung  und  Versöhnung  zwischen  dem  Bestehenden  und 
Werdenden.  Zu  früh  aber  ward  jenes  von  diesem  ühi  rw  r.chert,  deoii 
die  Pflege  und  Sorge  ward  ungleich  vertheilt  Das  Werdende  sollte 
allein  zur  Herrsclialt  gelangen.  In  einer  einzigen  Volkskammer  .^teilte 
man  es  i>er85nlicli  dar  und  glaubte,  weil  man  einen  Ausdruck  gefun- 
den, auch  die  Dauer  der  Herrsrli-ift  gefunden  zu  haben.  Der  GoDveat 
entwickelte  die^e  zu  absoluter  Machtfülle.  Da  aber  zeigte  es  sicli, 
dass,  was  mau  geschaffen,  nnr  ein  roher  onfi^nalicher  Organismus  ist, 
der  plötatlich  in  Erlahmung  Tersank,  weil  er  aus  seinem  £ntwtcklnngs- 
process  herausgerissen  worden.  Das  Volk  seufate  unter  der  Gewalt 
seiner  eigenen  Pftnste,  die  es  beherrschten  und  veicweiiblte  an  dsr 
Macht  jener  Idee,  Ton  der  es  doch  vor  Knnem  noch  alles  Heil  er- 
wartet hatte.  Aber  die  Erfahrung  hatte  doch  schon  die  Macht  dir  Idee 
gerechtfertigt  Auf  den  Gedanken  der  Gonatituante  kehrte  die  folgMis 
Zeit  aurflck,  sie  reinigte  ihn  in  seiner  form  nnd  klArte  ihn  In  sshimi 
Inhalt.  Noch  ist  es  nicht  die  Idee  des  Staates,  nnr  die  des  Volkis, 
die  man  aneikennt  nod  begreilL  Man  glaubt  noch  an  seine  SonTcni- 
nität  und  die  persönliche  Darstellung  derselben  in  einer  fast  absoluteo 
Kammer.  Nur  ein  ganz  äu«jserlicheji  Mittel  wendet  man  an,  die  per- 
sönlichen Leideuscbaftcu  zu  mussigen.  Man  trennt  den  gleichen  bi  ä 
Eine  Idee  der  Mechanik,  nicht  der  jjolitischen  Weisheit,  führte  die  Zeit 
dar.tuf.  Darum  brach  die  Maschine,  sobald  ihr  mechanisches  Element 
aus^^enutzt  war.  Anderseits  aber  ringt  sich  doch  in  der  Bildung  emei 
starken  Executivgewalt  der  Staatsgedanke  etw:i-  empor.  Man  suchte 
damit  die  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  wieder  zu  ^rersöhneu  und 
in  dieser  die  Einheit  wie  die  Maclit  zu  schaffen,  welche  einst  das 
Königthum  erhielt  Es  ht  das  erstemal,  dass  man  einen  neuen  Factor 
in  seiner  ganzen  Gewalt  erkennt,  den  der  Gesellschaft  und  ihrer  Ofd* 
nung.  Man  kehrt  nicht  für  den  Staat,  nnr  für  sie  nnd  ihre  VenAbanng 
auf  die  Idee  des  alten  Königthnms  surfick  und  will  in  der  äusseren 
Staatsordnung  durch  eine  mächt^e  einheitliche  Staatsgewalt  die 
gestrebte  Gleichheit  des  Volkes  snm  Ausdruck  biingon.  Ich  fcehn 
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MM  iaf  di«  EntwicklUBg  diesas  ProcasBw«  der  die  'innere  Ordnung 
im  Yoikwoaveraimtftt  darstellt,  sorfick.  Directofinm  und  Gonsalnt 
■ad  in  dem  angedeuteten  Streben  einander  vollständig  gleicb,  so  gleich 
fir  den  Btaatseehftlictieii  Gedanken,  dass  selbst  die  Uaffthigkdt  der 
Mmsdiea  in  jenem,  wie  die  wel^torische  Eedeutung  des  Trägers  des 
GMttdats  aocli  idelift  die  geringste  Yerschiedwikelt  zeigen  kAnnen. 
Wenn  nun  aber,  die  Macht  der  Idee  und  Erfahrnng  sosammenwirkend 
die  neue  Staatsgewalt  wieder  zurückführten  auf  jene  Ordnung,  um 
weliiie  die  ersten  Tage  der  Revolution,  wie  um  eui  Meal  noch  kämpften, 
worin  lag  es,  dass  dennoch  die  llerstelhmg  des  Militairdespotiftmus 
möglich  war,  dass  man  auf  der  Bahn  der  Erfahrung  nicht  gleich- 
m.i«;sig  fortschntt,  die  herrschende  Idee  ganz  und  gar  verleugnete? 
Siciier  la^r  die  Möglichkeit  niciit  in  der  Grösse  und  Bedeutung  des 
einzelnen  Mannes,  nicht  in  dem  Glänze  der  einzelnen  Talente,  die  ihn 
amgabeu,  sondern  aliein  in  der  Ohnmacht  der  inneren  Organisation, 
der  die  Fact«iren  der  Staatsgewalt  Leben  und  Dauer  des  Lebens  geben 
wUte. 

DiSs  ist,  neben  dem  Kampf  uro  die  äussere  Gestalt,  der  zweite 
Tbeil,  um  den  sieh  die  Geschichte  der  Bevolution  dreht,  um  dessen  yo\u- 
Usre  Dantellnng  sie  so  lange  und  Untig  gerungen.  Man  wollte  dk  «««wainitit. 
?slkssouvefainittt  und  hatte  damit  den  Gedanken  gsgeben,  dass  man 
ae  als  etwas  einheltlidies  und  allgemeines  gewollt  Sie  ist  ja  so  nur 
«üglidL  Aber  im  sirstea  Augenblick,  als  man  sie  bewahrheitete, 
«killte  die  Gesetsgebung  der  Gonstituante  nur  den  Besilz  als  die 
Uschi  des  Yolkes,  welches  die  SouTerainitftt  üben  scdlte.  Panflnd 
behairschte  diese  Vorstellung  und  eigenMmlicher  Weise  mitten  im 
Kampf  um  Freiheit  und  Gleichheit,  auch  ein  Recht  dieser  Vorstellung 
dl«  Zeit.  Nur  während  der  Herrschaft  des  Cuuveuti  kam  sclieiubar 
der  Gedanke  dei  a!l^eiiit  iiien  Gleichheit  im  allgemeinen  Stimmrecht 
2um  Ausdruck.  Ah*  i  die  Gleichheit,  wenn  sie  blos  decretirt  wird, 
da&i  sie  sein  soll,  wird  danmi  noch  nicht  auch  wirklich  ^em  nui-sen. 
Unter  der  Consliiuaiite  herrschte  sie  nicht.  Man  begriff  sie  auch  nicht 
Qod  wollte  sie  auch  nicht  als  etwas  Allgemeines  anerkennen.  Der 
itmam  ist  der  Beweis  dafür,  hur  die  Besitzenden  waren  als  gleich 
erachtet.  Die  Partei  des  Besitzes  bildete  das  sonveraine  Volk  und 
Wirde  zur  Herrschaft  berufsn.  Erst  der  Convent  erkannte  den  so  be- 
^fiadeten  Widerspruch.  Er  will  die  Gleichheit  allgemein,  um  die 
VolknouTerainitat  sur  Wahrheit  zu  maehen  und  beruft  die  besitslose 
Klasse  sur  Hefiichaft.  Da  aber  auch  dies  nur  durch  dn  Gesetz  be> 
Mdea  worden  und  die  GeseOschaltsordnung  keineswegs  wirklieh  die 
Mhheit  gaschafini  hatte,  um  eben  hensdien  su  kOnnen,  tritt  alsbald 
4en«lbe  Kampf  wio  vorher  aut  Die  besitzlose  Klasse  kSrapft  gegen 
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die  besitzende  und  da  sie  kein  Mittel  begreift,  dass  diese  ihrglodi  xtafkm 
kann,  wendet  sie  die  gemeine  Gewalt  an.    Sie  köpft  die  Besitzen !tn, 
ja  sie  k<'])ft  ai^ch  den  Könif:,  znni  Zeiriien,  dass  sie  keine  Gewalt  melir 
bedarf,  welche  in  ihrer  erhabenen  Steiiang  die  ungleichen  Element^' 
der  Staatsgesellschaft  in  sich  vereint  und  versöhnt.   Das  Ende  war 
die  abermalig«  He'rrgchaft  eines  Theiles»  einer  Riame  des  Volkes,  der 
besitslosea  Klasse.  Die  Volkssoaverainitit  war  ein  Name,  die  Partei- 
herrscbaft  war  wieder  die  Thatsaebe.  Jede  IVenniiiig  des  Volkei,  m 
nag  melur  oder  weniger  ausgedehnt  sein,  ist  die  Begründung  dieser  H«^ 
Schaft.   Sie  aber  ist  nichts  anderes,  als  derKamfif  der  Parteien.  Dii> 
Zeiten  ihres  Frietlens  sind  nur  Zeiten  der  Ermattung  oder  der  Bewusl»; 
losigkeit.    In  diesen  Zeiten  i«t  ihre  Unterdrückung,  in  ien^n  ihrci 
Unterwerfung  dif»  eine  solche  Volkssoiiverajuit.*it  st^ts  iini<'  nwebcDfie 
Gefahr.  Zsapoleon  übte  die  letzte,  und  die  Parteien,  getrennt  lo  ihrt^n 
Lager,  verschieden  in  ihren  Absichten,  entrückt  dem  einheitliclien  Ziei» 
standen  ihm  wie  Werkienge  sar  Seite»  Und  als  er  endlich  den  Ikoi : 
bestieg,  zwang  er  anter  seiner  allmächtigen  Hand  den  gessnartesj 
Staat,  da«  gesammte  Volk.  Er  yermochte  es  jetst,  weil  er  den  3m i 
übermittelten  Gedanken  aufgriff,  nnd  mit  den  Mächtigen  die  Ol» 
mächtigen,  mit  den  Reichen  die  Armen,  mit  der  Intelligenz  die  ti» 
wissenheit  der  Masse  beherrschte.    So  war  Napoleons  ^taatsgedar^.' 
nach  seiner  inneren  Organisation  auch  ni  hts  anderes,  als  die  Partei«! 
herrschaft.  Und  auch  ohne  den  Absolutismus,  den  Napoleon  entfaiieif.] 
wäre  er  gestürzt ,  weil  der  Fortschritt,  der  das  19.  Jahrhundert  uc»; 
aufhaltsam  erfasste,  die  Parteien  immer  wieder  xaaammengeraift  loii 
im  Kampf  aneinander,  gebracht  hätte.  Die  Zeit  hat  gelehrt,  da»  «• 
in  Wirklichkeit  auch  geschah  I  Sein  Absolntismns  aber  befMerte  da 
StnfB,  weil  in  der  äosseren  Form  der  Staatsordnung  Napoteoa  sif 
der  anderen  Seite  jenen  Fehler  fibte,  den  die  KeTolntion  vor  ihn  tili 
jener  der  Volksreprasentation,  der  Vertretung  der  Freiheit  der  Zukunft,  i 
geübt.   Mit  gewaltsamer  Hand  wollte  er  diese  zerstören  und  alleiu  tita' 
Gedanken  der  Verga!i;„^t  niR'it  und  seine  Allgewalt  wieder  herstellen,  i 
die  Regierung  in  der  Fülle  des  alten  Königthums  begründet  and  den 
Staat  in  ihm  allein  aufgehen  wissen.   Dieselbe  Kraft  dos  Widerspruckf 
wirkte  nnd  ersengte  dieselben  Folgen.  Dort  in  dem  Sinrm  d^  Eev?- 
Intion,  wie  hier  in  der  dampfen  Rnhe  des  Kaiseneicfas,  Mto  ^ 
Harmonie  der  Gewalten,  der  wahre  persönliche  Atudmck  der  ^MMtr  < 
liehen  Lebenselemente.  Dort  wollte  man  die  Allmacht  des  VoQces  ' 
serRtCirte  die  der  Staatsgewalt,  hier  wollte  man  die  Allmacht  dicfsr 
und  vernichtete  das  Recht  des  Volkes.    Dort  sah  man  die  Zukonft  Dir 
als  Idealgestalt  und  glaubte  das  Bestehende  und  Gewordene  veniiclit«i 
w  könneni  hier  heftete  sich  das  Auge  nur  auf  den  Gianz  der  Vef- 
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^uffMÜ  vad  gtambte,  der  Znkniift  keiDe  Reehnmig  trafsen  la  dflrfeik 
Dai  folgte  Veiniefatmig,  bier  VergeswDheit  der  Herrscbalt  Und 
taMck  liat  die  letite  Zeit  der  Revolution  aus  ibren  KimplaB  m 
Wck  gesdisto,  dessen  Kern  leibenskriftig,  dessen  Entwicklung  aber 
d«r  Mmft  TerbehalleB  bKeb.  Neben  dem  nllmichtigen  Staat^gedan- 
kn  und  seioer  pereOnlicben  Darstellnng  in  einem  Idrifttgen  Gonver» 
nemeDt.  erhebt  sie  eine  dreifech  gegliederte  Volksreprisentans,  nickt 
mechanisch,  sonflem  politi'^ch  weise  geschieden,  nicht  mehr  die  rohe 
Masse  (iai btellead,  sondern  in  Wahrheit  das  Volk  in  seiner  Zahl,  seiner 
Grös-s«  and  seinen  Interessen  ropräsentiiend,  nicht  der  absoluten  Glei'  h- 
htil  genüsrend,  sondern  der  Ordnung  der  Gesellscliaft,  welche  die  Macht 
fiwselhen  ist.  Ware  Napoleon  ein  weniger  gewaltth.ltiger  Geist  gewe- 
•ec,  in  der  Mitte  der  stnntüclien  Freiheit  hiitte  er  die  Gewalt  gemessen 
kÖDDeo,  die  er  besass.  Dies  noch  als  das  R«'sn!tat  der  Geschichte 
üwes  ersten  Theiles  darzustellen,  bildet  die  Schlussaufgabe  des  Werkes. 

Das  Wesen  der  modernen  ('ulturstaaten  ist  die  Freiheit   Mehr  als  ^^'^'^ 

RcvAntlM  und 

«i  Jaivtansend  haben  nach  dem  Untergang  der  alten  VöilMr  die  Auf.M^ 
Staaten  gebraucht,  um  zu  diesem  Bewnsstsein  zu  gelangen.  Aus  der  zukusit. 
leiitigeB  ond  phynechen  UnvoUkommenheit  der  ersten  Jahrhunderte 
fsteickeite  sieb  die  Heorschalt  der  rohen  Geivalt  nnd  sie  war  in  ihrer 
TioRmdoog  ein  grosser  CiTilisaüoosfortschritt  Sie  nnterwkif  den  ein« 
nism  Menschen,  kettele  ihn  ao  den  Men  Erdkreis  nnd  den  Besita 
Sil  tchkiss  Um  enge  an  ein  höheres  nnd  ansscUiessüches  Interesae. 
9«  ia  der  Befriedigung  dieser  grossen  Aufgabe,  welche  die  nnab- 
isd«iidien  Bedilrfiiiase  des  lieoscheageschlechtes  gesetat  hatte,  fand 
fti  rohe  Gewalt  ihre  Bedeotong  nnd  die  Kraft  ihrer  Henrschaft.  Den 
(slwidnlteTen  Yöikem  aber  genügte  der  Staat  der  rohen  Gewalt  nidit 
ndir.  Nachdem  er  geschaffen  hatte,  was  er  zu  schaffen  bestimmt  war, 
Mcbdem  er  aus  den  Völkerschalten  das  Volk,  aus  dem  blossen  Besitz 
das  Landesgebiet  gestalttit  und  aus  der  Verknüpfung  der  Einzel- 
ioteressen  da.s  (jesammtinteresse  gebildet  hatte,  wurde  er  zertrümmert 
Bßddie  landesherrliche  Gewalt  ging  aus  dem  Feudalstaat  hervor.  Sie 
Tollzoe  den  Fntwirklungsprocess  im  Sinne  des  Absolutismus,  aber 
i^erade  so  wieder  genügte  sie  ihrer  grossen  historischen  Aufgabe,  denu 
i^ieioand  hätte  sonst  die  Kraft  gehabt,  die  patrimonialrechtlichen  An- 
«chaaungen  der  vergangenen  Zeit  zu  brechen.  Der  Absolutismus  schuf 
<leD  Begriff  des  modernen  Staates,  die  Einheit  von  Staat  und  Volk, 
Cntheilbarkeit  nnd  Zusammengehörigkeit  derselben.  Er  schuf  so 
^  Nacht  der  Staaten  nnd  die  Gewalt  der  Volker.  Und  ebeoeo  war 
**tk  er  ein  historisch  nothwendiger  Dorchgangspnnkt,  aber  er  ist 
Dicht  das  Ziel  der  staatlichen  Entwicklung.  Dieses  Ziel  ist  nur  der 
Mtviaat  und  dss  Wesen  desselhen  ist  die  FVeiheit.  Niemand 
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wird  Bich  in  dieiar  Fono  über  den  Begriff  imd  mam  Qniuig 
ttuschen. 

D!e  Freiheit  WeBBii  jedos  StaEtoB  findet  In  seiner  VcriMmuiK  den  «iku 

oi^tilatton.  wa]kren  Ansdmek.  Die  rebe  Gewalt  orgaaisirte  eich  nach  d«  Tietbcil 
der  Hlcbtigen,  die  AUnaclit  der  absoluten  Staaten  in  der  nBorpii* 
sehen  Einheit  des  Hemchero.  Anoh  der  Rechtsstaat  wird  ans  seu« 
Wesen  seine  Ordnung  finden  mfissea»  Die  Befolntlen  aeigle  den  Weg. 
Its  die  Pielheit  das  Wesen  des  Reefalsstaats,  so  ist  die  Aufgabe  der 
Verfassung,  den  Besitz  der  Freiheit,  die  Erhaltung  der  Freiheit  und 
die  Urdnun;:-  <]er  Freiheit  zu  schaffen  uüti  darzusteileD.  In  dieser 
(ireifachuji  Iliatigkeit  rulit  die  Aufgabe  der  Staatswei&lieit.  Aber  wie 
die  Freiheit  nicht  in  einem  Theile  des  Staatsgaiizea  ruhen  kann,  ohne 
sich  (1  )en  nicht  selbst  wieder  aufzuheben,  so  wird  sie,  wean  sie  ein  -  ^Val  r- 
heit  ist,  ebea  in  der  GesamnitlieiL  von  Volk  und  Staat  begründet  sm 
müssen.  Die  rohe  Gewalt  sah  in  der  Masse  des  Volkes  nur  den 
Knecht,  der  Absolutismus  in  ihr  niu"  das  dienende  Werkzeug,  der 
Rechtsstaat  aber  sieht  in  ihr  ein  selbstthätiges  Organ,  so  dass  er  selbt 
nur  snm  Ausdruck  kommen  Juuin,  wenn  er  es  in  der  Herrschaft  an- 
erkennt Das  Volk  also  muss  in  der  That  in  der  Verfassang  des 
Rechtsstaats  als  selb  st  wirkendes  Organ  eingesetit  werden,  es  srais  is 
der  dreitechen  Thttl^keit  sich  darstellen.  Das  skaatUeha  BlenMBt 
findet  s^nen  pstsAnMehen  Ansdmcfc  im  Genmement  Und  aaek 
dieses  mnss  jene  dreüsc^  ThJUigkelt  gleichfaUa  in  sieh  entwiddt 
haben*  Ond  dies  eben  in  einer  Ltanng  angedentet  au  haben,  aaeEfccBse 
ich  als  ein  Verdienst  der  Kämpfe  der  ReToIutLon.  Der  Beaili  der 
FVeihsit  als  Staatsorgan  dargestellt»  ist  die  VolkSTortretang,  als  T«- 
tretnng  der  Zahl,  dar  Maeht;  die  Erhaltung  der  Freiheit  als  gleiches 
Organ,  ein  Senat,  als  Vertretung  der  geistigen  Vorsicht,  d.  i.  der  Intel- 
ligenz; die  Ordnung  der  Freiheit  in  gleicher  Repräsentatiou,  ein  Staats- 
ralli,  als  Vertretung  der  Bedürfnisse,  dir  lütcrcäseu. 
Der  Barits  d«r  Den  Besitz  der  Freiheit  soll  die  Volksvertretung  als  Staatsorgan 
D^c'voiki-  darsteilen,  d.  h.  nur  in  jenen  Staaten,  in  denen  die  Volksvertretung 
vertreiung.  selbstbestimmcud  m  die  Geschicke  und  die  Geschichte  des  Staates  du- 
greift,  nur  dort  ist  das  Volk  im  Besitz  der  Freiheit.  Die  ilacht  der 
Gesetzgebung,  wodurch  sie  dieselbe  dauernd  bewahrheitet,  muss  darnach 
in  ihrer  Machtfüile  ruhen,  muss  diese  selbst  sein.  Gesetz  and  Rccüt 
ist  die  Freiheit  und  das  Volk  kann  es  bestinunen.  Es  ist  der  Inhalt 
der  Freiheit,  (Jm^uig  und  Grenze  derselben.  Es  kommt  stets  in  der 
Mitte  des  Volkes  sur  Wahrheit,  es  wu:kt  für  die  Gesammtheit  dem 
fitnselnen  gegenüber  und  umgekehrt  und  es  wirkt  fiir  die  Risadsas 
nnteremander.  Bs  ist  somit  Maass  das  Bedflifhissss  des  Eiomlsas 
und  Aller  und  ist  die  Befriedigung  desselben.  Wia  daa  Volk  nur  jM 
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fühlt  nnd  erkenut,  so  kann  das  Volk  nur  dieses  erzeugen.  Beetimmt 
für  Alle  aber  kann  es  nur  durch  Alle  erzeugt  werden.  Die  Volksver- 
tretung, welche  die  Gewalt  Aller  darstellt,  niuss  daher  aus  Allen  her- 
r«r;ehen.  Das  allgemeine  Stimmrecht  ist  die  Basis  derselben  und  ihm 
sicher  die  ferne  Zulvuuft.  Nicht  die  Partei  kann  die  Volksver- 
tretang  bilden,  d  iin  die  Partei  ist  der  ewige  Kampf,  die  dauernde 
Reroliition.  Und  jede  Volksvertretung  ist  Parteivertretung,  wenn  sie 
oicbt  auf  dem  allgemeinen  Stimmrecht  ruht.  Ich  habe  die  Kampfe 
dorch  eine  grosse  Zeit  hindurch  beschrieben.  Das  allgemeine  Stimm- 
redn  aber  darf  nicht  das  Recht  der  basten  Masae  m  ebenso  bunter 
(UoDg  sein,  wie  es  der  Gonfent  dargestellt,  flonden  muss,  wie  allee» 
«Illeben  will,  eine  Ordnung  in  sich  tragen  nnd  us  dieser  heraus 
thMeUidi  oeh  gestalten,  hwe  dieses,  die  Art  nnd  Weise  seiner 
6iKwdBacliiuig  wird  bekSmpfl»  das  Prindp  selbst  ringt  sieh  immer 
mük  rar  allgemeinen  Anerkennnng  emgm  moA  wenn  es  noch  bekimpft 
«iid»  wird  es  nar  in  s^er  Anadnicksweiae,  in  der  Form  seiner  Geltend- 
■icliQg  bekinpft  ünd  wo  es  elngefttirt  war,  wie  im  Convent  nnd 
Imneknd  ial,  wie  im  aweiten  napoleonisehen  Kaisemieh,  hat  ea 
taige  Felgen  eneugt  oder  ist  ein  ohnmichtiges  Spiel,  weil  ea  eben 
■  Miliar  Ordnnng  faul  geboren  oder  firal  erzogen  wnrde.  Die  Basis  des 
allgemeinen  Stimmrechts  nrass  das  Börgerthum  sein.  Kicht  jenes 
ßürperthum,  welches  die  Julimonav*  hie  in  Frankreich  geschaffen,  nicht 
die  ßourgeosie ,  nicht  jeoüSi  weivht%s  in  einem  Steuermaass  und  wenn 
es  noch  so  gering  ist,  seinen  Charakter  sucht,  sondern  das  Bürgerthum, 
das  al  olut  gleich,  nur  in  der  MitgHecischaft  des  Staates  ruht.  Es 
fiogt  dort  an,  wo  die  Freiheit  und  Selbstverantwortung  des  Indivi- 
DQms  anfä  n^rt  mit  seiner  Grossjährigkeit ,  es  liort  dort  auf,  wo  die 
Gesetze  de»  Staates  es  nach  Gereclitigkeit  und  Ehre  wieder  auflösen. 
Aof  dieser  Basis  muss  sich  die  Ordnung  des  aligemeinen  Stimmrechts 
entwickeln.  Die  Gesaeindeordnung  ist  ihr  Ausgangspunkt,  die  Kreis- 
oidoung  ihr  Dnrehgangsponkt  and  die  Landes-  oder  Keiehsordnung  ihr 
Giplelponkt  Nur  ans  den  engeren  und  weiteren  Kreisen,  welche  das 
Stiateleben  schnfll,  inaorlialb  wekher  ea  Znmaunengehfirigkeil  nnd 
CSaanuamkait  erasagt,  mü  elaem  Wort,  innerhalb  denen  ea  den  Bllr- 
SV  mit  den  Pdlehtea  ald  Lasten  des  Staates  anoh  Terimllpft,  nnr 
mi  diesen  Kreisen  kann  daa  Radit  nnd  aeine  Uebnng  flir  daa  Volk 
Wifeigihen.  Hier  aber  wird  die  Uebnng  des  Einselrechtas  immer  die 
^kbmg  eines  gcoMittsamea  Staalarechts  sein,  denn  wie  die  Pflichten 
md  Usten  des  Staates  in  daa  einielnen  Theflen  getrennt  mhen, 
^■HMMh  aber  immer  in  der  Gemeinsamkeit  der  Staatseinheit  resnltiren, 
*  «efdea  auch  die  Rechte,  die  innerhalb  einer  Gemeinde-  und  Kreis- 
^vdas&g  geübt  werden,  aus  deren  lutei  essen  her  \  orgegaagen,  auch  in 
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dam  g^einsamen  Stutsmtensfle  ridi  wiederiindeD,  dean  tw  iimI  ja 
•eine  Tbeile.  80  begrttndet  und  anfgeltnt  wird  das  altgemciae  BUmm- 
Fecbt  in  Wahrheit  eine  Volksvertretung  schaffMi,  dia  die  Enihat  «id 
Gesamntheit  des  VoUras  darstellt  und  darum  auch  die  Kraft  und  Ge> 
reehligkeit  dersdben.  80  aber  wird  sie  allein  auch  deo  Besiti  der 
Freiheit  darstellen,  denn  wenn  diese  den  Ydlkem  gehört  und  daui 
wenn  sie  sein  soll,  eben  nur  allgemein  sein  kann,  so  kann  ihr  hmtt 
auch  nur  durch  die  Allgemeiuheit  vertreten  werden.    Die  kranken 
Ideen  der  Interessenvertretung  in  der  Volks\ertretung  sind  Gott  sei 
Dank  wenigstens  in  der  Theorie  überwunden  und  wo  sie  noch  herr- 
schen, sind  sie  eben  nur  die  Zeichen  eines  uiigesuadea  oder  unvoll- 
kommenen Zustandes,  der  auch  noch  nie  das  Gesunde  oder  Vollkom- 
mene geleistt  t  hat.    Der  Continent  hat  keine  Stände  mehr  und  es 
giebt  nur  in  der  Einbildung  oder  Dngerechtigkeit  noch  ein  ständisches 
Interesse.   Adel  und  Geistlichkeit  sind  im  Staate  und  waa  im  Staate 
ist,  das  kann  nicht  neben  ihm  oder  fiber  ihm  sein,  es  kann  nur  imtar 
ihm  sein.   Handel  und  Industrie,  Kunst  und  Wissenaehaft»  Dorf  und 
Stadt,  Land  und  Heer  haben  nichts  in  der  Volksvertretung  ab  Sod* 
derinteresse  su  suchen,  denn  jedes  Senderintereoee  widerstrebt  lir 
Einheit  desselben  und  dem  einen  und  richtigen  Intereaae,  das  aia  n 
vertreteii,  den  Besits  der  Freiheit  Vor  mehr  als  etnem  hnlbea  Jür- 
hundert  schon ,  am  YorabeDd  der  grossen  firamtfisisehen  Befofailioa, 
setaten  die  mnthigen  Cahiera  der  BOrger  too  Grenoble  der  Pordrti 
der  Kauileute,  eine  besondere  Vertretung  in  den  Etata  gteeiaai  la 
haben,  den  Gmndsali  entgegen,  dass  dort  nur  ein  bfteresse  aa  nh 
treten  ist,  jenes  des  Volkes  und  daneben  kein  anderes  bestehen  kasa. 
Dauernd  verweigerte  die  Revolution  aus  diesen  Gründen  das  Ein^ea 
iu  die  Frage  nach  oincr  //.vtiten  Kammer.    Und  selbsl  Isajjoleou.  nach- 
dem er  sieb  eine  Aristocratie  geschaffen,  dachte  nicht  daran,  ihr  eine 
Vertretung:  im  Staate  zu  geben.    Er  sah  nur  ein  Voik  und  nur  eißc 
Vertretung  konnte  dieses  Volk  vertreten.    Und  er  hielt  dauernd  an 
diesem  Gedanken  fe«;t,  weil  er  die  Walirhcit  desselben  und  seine  Rran 
erkannte.    Wie  er  diese   eine   Vertretung   gestaltete,   ist  bei  der 
Betrachtung  an  dieser  Stelle  ganz  nebensächlich.    Die  Zeit  nach 
ihm,  die  den  grossen  Gedanken  der  ReTolntion  verleugnete  —  ^ 
hat  sie  geschaffen  mit  ihrer  Pairskammer?  Nichts!   Gar  Nichts  als 
eine  Revolution,  die  nach  50  Jahren  wieder  auf  die  Schöpfoopkraft 
der  Veigangenheit  snriickgriff  und  aie  belebte  in  richtiger  ErkesaasM 
der  BedfiiHaisse  und  Rechte  des  Volkes. 
Dfr  F.h  t.ng      Die  Eihaltung  der  FMheit  soll  der  Senat  als  StaataeigaB  ät- 
^^^1.^  stellen,  d*  h.  nur  in  jenen  Staaten,  in  denen  der  Besits  der  Mhat 
dem  Vertrauen  des  Volkes,  wbunden  ndt  der  Thätigkeit  dai 
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oberbaaptes,  Gbergeben  ist,  nur  dort  wird  die  Freiheit  in  ihrem  Bestand 
erhalten  bieibeu.  Ücr  Bestand  eiue^  Üijif^e-.  lum  ruiit  auf  s»'iucr  eigenen 
Wertliscbätiuog ,  auf  seiner  günstigcu  Bescliützung  und  Verwahrung 
nad  Tor  allem  in  seinem  Werthe  auf  seiner  ihm  eütbprechenden  Ver- 
wendung. Au<"h  die  Freiheit,  wie  sie  eben  nach  Wesen,  Inlialt  und 
Imfang  zum  Ausdruck  kommt,  als  Recht  und  Gesetz,  unterü^-gt  dem 
Matorzwauge.  Jenes  Verfassungsurgan,  man  mag  es  wie  immer  nennen, 
kh  nenne  es  Senat,  weil  dieses  Wort  eine  historische  Kraft  hat,  jenes 
Ver£ii8ongsorgau,  das  dia  Aufgabe  hat,  den  Bestand  der  Freiheit 
diRONtellen,  wird  daher  in  dem  Naturgeeets  der  Dinge  das  Maass 
ieioer  Thitigkeit  finden.  Es  wird  weder  vor  noch  nach  der  Geltend- 
machuDg  der  Rechte  der  Volksvertretung  in  diese  eiagreifeD.  Es  darf 
(b  Besiti  Biehl  stOrea,  wenn  es  sich  nicht  selbst  eigenmichtig  in  die 
bcfIdMode  Ordnnng  eindrtogsn  wiU*  Aber  es  wird  beanlsiclitigen  die 
fidtwidmarlrnng  des  fiesities»  d.  b.  also  den  Ausdruck  der  Gesets- 
Idnng;  es  wird  sie  bescbfltaen,  d.  h.  die  Anwendani;  der  Geeetegebnng 
■DhI  in  ihren  eimelnen  Gebieten  ftberwaehsn;  es  wird  sie  in  ihrer 
Asisadang  selbst  prüfen,  d«  h.  der  geeignetsten  Verwerthnng  Bahn 
Wwhoa.  Oer  Senat  wird  somit  Beanfiichtigang  der  Gesetsgebnng«  er 
iM  Widiter  der  Execution  und  endlich  Rathgeber  derselben  sein. 
Br  wird  alles  dies  aber  nur  nach  der  Verfassung  sein.  Also  die 
öesetie  |;iuicu,  ob  sie  ihr  gemäss  und  deiuincireu,  wenn  sie  ihr  ent- 
gegen; die  Executive  überwachen,  ob  sie  den  Gesetzen  gemäss  und 
Vjfsoi^e  treffen,  wenn  sie  ihr  widerstrebt  ;  «  r  wird  die  selbst  gesetzlich 
bötimnite,  aber  in  ihrer  Auwendung  verfehlte  oder  einer  Yerbesscruug 
fähige  Executive  in  Vorschlügen  auszugleichen  suchen.  So  wird 
ciQ  Senat  die  Functionen  der  continentalen ,  sowohl  in  sich  als  mit 
dtr  Gesellschaftsordnung  ganz  unorganischen  ersten  Kammern,  der 
lofauumten  Herrenhäuser,  übernehmen  und  zum  Theil  auch  jene,  den 
Yfllkivertretungen  aufgebürdeten,  ihnen  nicht  entsprechenden  ThUig- 
keiten,  wie  die  Prüfung  der  Verantwortlichkeit  der  Executivorgane  und 
ik  Fordsmag  dieser  Verantwortlichkeit.  Die  SchApfung  der  Senatcrien 
NapoleoDs  war  besonders  in  dieser  Ricbtnng  ein  grosser  Gedanke. 
Uiiw  Wörde  er  in  seiner  Bewahrheitnng  bis  in  den  innersten  Nerv 
VMte  dradiUkkert 

IMsBUdnag  eines  Senats  wird  sieh  ans  seiner  An%abe  ebenso 
Iw^sbWtsn  lassen,  wie  dieee  aas  seinem  Begriff.  Der  Bestand  der 
hAät  in  dem  Sinne,  wie  ich  sie  auffasse,  ist  nicht  dem  Biteresse 

ToOns  allein  verbunden ,  wie  der  Besitz  derselben,  sondern  auch 
^Staatsoberhaupt,  denn  der  Bestand  einer  Sache  ist  auch  seine 
Vkkeode  Geltend machung,  nicht  blus  wie  der  Besitz  sein  ruhender 
Mrusck.  Er  wirkt  daher  nach  unten  hin  in  die  Masse  deji  Volkes 


und  nach  oben  hin  in  die  Pfirson  des  StMUaobeiiiMipteB.  Dk  penOt- 
liche  DarsteUang  desselb«ii  wird  daher  aas  dem 
beider  Interessenten  hervorgehen  mflssen.  Die  Att  lud  Wein 
ben  wird  keine  Frage  der  GeseUechalteordauig,  seiiderB  nur  tioe  Fktgi 
der  Zweckmässigkeit  seio.  Das  entwiekelte  Volk  wiid  selbst  tbilig  ii 
der  Srkenntoiss  der  beben  Ao^gAbe  dar  Senatoten,  diese  als  Candite 
anfetolleii  mid  das  Staatsoberkaopt  wiid  ans  Ihneii  die  Mltgliedtt  «- 
nemieii.  Sind  die  Massen  des  Volkes  selbst  niebt  gefeilt  dafsr,  im 
wird  die  Yolksrertretang  sie  in  ihren  Rechte  Tertreten.  Diese  SlebliBs 
der  SenatsmifgUeder  dnrch  die  Wahl  und  Ernennung  ist  kein  Zeoinüs 
ftr  eine  bedeutendere  Stellung  derselben,  als  jener  der  Volksvertretung, 
sondern  allein  der  Geltendmachung  der  beiden  Interessen.  Der  Zweifel 
an  die  Befähigung  des  Volkes  zu  ihicr  Wahl  kann  niemals  auch  als 
Zweifel  an  der  Fähigkeit  geltend  gemacht  werden,  auch  zur  Wahl 
seiner  Vertretung,  i^ondern  ist  allein  d.is  Bessere  im  Glauben  uad  «las 
Zwerkmässi^re,  denn  nicht  allein  das  Vertrauen  kann  fü  er  die  Befähi- 
gung des  Senators  entscheiden,  au(  h  die  Auszeichnung  im  Wissen  und 
Können,  iu  Erfahrung  und  Wiirrle  muss  hier  mitbestimmend  wirken. 
Gerade  in  der  Bildung  des  Senats  zeigte  iNapoleon  die  hohe  Bedeutang 
des  Instituts,  die  ihm  nicht  einen  Augenblick  entging,  die  er  bios  durcli 
seinen  Absolutismus  untergrub,  weil  er  durch  sie  für  diesen  sn  färchtei 
hatte.  Dauernd  erscheint  dieses  Institut  in  der  üramOsischAn  ftetelB- 
lion.  Uan  ähnle,  dass  eine  VolksverMnng  alleia  nieht  allen  Bcdiif- 
niesen  des  Staates  entsprechen  konnex  Lally  Tdlendal  regt  die  Ofte- 
dnng  eines  Senats  sehim  mtter  der  Gonstitnante  an,  8i^^  qnilt  äck 
dauernd  mit  desMelben.  Erst  Napoleon  schafft  ihn  und  zeigt  is  4m 
BemAmg  der  Wftide  nnd  Inteliigm  in  denselben,  was  die  As^eke 
und  Bedeutung  desselben  ist 
der  Froibeit.  drtttes  Element  nannte  ich  die  Ordnung  der  Frethiit  Mm 

D«r  StMtaMfh.  Staatsrath  soll  sie  thatsftohlich  bewahrheiten,  äusserlich  darstete 
d.  h.  nur  in  jenen  Staaten,  in  denen  der  Besitz  der  Freiheit  und  dii 
Erhaltung  derselben  nacli  den  Interessen  der  Volksgemeinschalt  uuti 
des  Staatsganzen  erscheint,  wird  vun  einer  Orfiirnng  der  Freiheit  ge- 
sprochen werden  k  ninon.  So  steht  man  mit  einem  Wort  in  der  Mitte 
des  ganzen  angestnil  teii  Instituts.  Der  Staatsrath  soll  in  Wahrheit 
alles  dns  in  sich  aufnehmen,  was  man  unter  <1  r  sogenannten  iuteressen- 
yertretung  versteht.  Die  Ordnung  ist  nicht  allein  eine  mathematisclie 
Gliederreihe,  sondern  auch  für  alles  und  in  allem,  was  ist,  besteht  und 
wird,  der  der  Recht-  und  Zweckmässigkeit.  Das  Interesse  selbst 
im  Einzelnen  nnd  in  der  Gesammtheit  ist  nichts  anderes,  als  der  höhere 
und  höchste  Ausdruck  derMiben.  Darin  nun  wird  ebenso^  wie  in  des 
früheren  Instituttonen,  die  Aulgabe  nnd  die  Bildung  dea  Staat«ttti 
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liilBiL  Als  aeioe  Aufgabe  wird  er  «lies  bmthea  and  TorbmteD,  was 
Mk  dia  Yo\kgf0ttn/hsag  als  den  Besite  der  Pnyieit  anerkannt  and 
du^stellt  werden  soll,  er  wird  alles  entgegennehmen  und  berathen, 
WS  durch  den  Senat  als  iiv^zcn  die  Kilialtung  der  Freiheit  und  die 
btefessen  erkatiiit  wird.  Dort  wird  er  durch  Vorschlage,  hier  durch 
Berichte  und  Lntscheidunjren  die  Tliat  erzeugen.  Durcli  die  ersten  ist 
er  der  Gesetzgebung  verbunden  und  verpflichtet,  wie  der  KeiHerun^. 
Doreb  die  zweiten  wird  er  ein  freiwirkende»  Institut  tin  liüchsttjs 
Tribunal  in  der  btaatsorganisation  werden.  In  seiner  Bildung  wird  er, 
wenn  er  eben  berufen  ist,  die  Interessen  des  Staates  darzustellen  diese 
mh  enthalten.  In  ihm  wird  Adel  und  Geistlichkeit,  Handel  und 
bdnstrie,  Kunst  and  Wissensehaft  u.  s.  w.  zur  besonderen  Staats* 
tbtigkeit  berufen  werden.  Da  aber  di«  JSinheit  des  Staatsintensaes 
neb  nicht  im  einsshien  Theile  aofgeltet  waiden  darf,  sondern  dia 
flosderintaressan  iw  iasowdl  bflRsdian  kdnnaii,  als  sia  dam  Gasammt> 
isIcnasB  sich  aioflgan,  so  wird  das  Staataobarhaiipt,  das  diasaa  allein 
itriritt,  aodi  allaia  in  da^  Vartrelang  janar  das  Maasa  bastimman 
Itaes.  Das  Staatsabarhaupt  amamit  daher  die  Stiatsrfttha.  Dass 
ü  ^  fitaateoberiiaapl  dann  anch  om^ebsii  Ist  von  allan  Badfirlnissen 

Sciates  nnd  asit  ihm,  wla  svaein  soll  in  stitsr  BarOhrang  srschsint, 
^kann  ebmi  aar  als  Nfitsliahkaitsfrage,  aber  als  aokalia  von  dar 
giMsa  Bedantung,  zu  Geltung  kommen.  Dass  die  einseinen  Staala* 
rtd^  darr h  ihre  Ernennung  nicht  wieder  abhängig  und  zu  Sclaven  des 
Clerhanptes  gemacht  werden,  souduiii  dass  sie  frei  und  unabhängig 
Weihen  müssen,  das  liegt  in  dem  Geist  ihrer  Aufgabe. 

Diese  aber  wird  hier,  wie  in  allen  jenen  anderen  Verfassungs-  Lcbon«iJtnii- 
e.cüiciiten  immer  gestört  werden  durch  den  Grundsatz  der  Lebens-  d«r 
laagiichkeit  einer  Würde,    ihre  Uustatthaftigkeit  im  Ersten  ist  nie  kX^wSTäS«! 
Uzweifeit  worden,  im  Zweiten  liefert  der  Öenat  Nnpoleons  ehemals 
lad  hente  nur  einen  Beweis,  dass  durch  die  lebenslängliche  Würde 
^tr  Senatoren  einestheils  eine  Gefährdung  der  Volksvertretung,  andem- 
tbeiis  aber  nur  eine  geistige  Lässigkeit  und  Trägheit  geschaffen  wird. 
Im  Dritten  endlich  wire  durch  die  Lebenslängliobkeit  seiner  MitgUe- 
^     Zweck  des  ganzen  Institota  nur  angehoben.   Die  Interessen 
»Msgeii  dem  Wechsel.  Ihrer  Vertretnnc^  muss  daher  die  M^SgUchkeit 
sein,  daaselban  atata  snm  Ansdraek  an  hringao. 

8s  flVBchaint  mir  der  Staatotganiarntts  in  dar  Bkhtong  seiaer 
faft— mg,  walehe  man  den  Staatswillan  nennt,  als  festgssehlossenar 
Kkpir,  deasen  Spitaa  daa  ame  Staatsoberhaapt,  dessen  Rechte  die 
^«Uttffertntnag^  dessen  Linke  ein  Senat  iat.  Daa  Gleichgewicht  und 
^  8id»h«t  awisehea  Beiden  erhftlt  der  Staatsrath,  der  zugleich  den 
ffwtigSB  Sfcram  Ton  der  «inen  aar  andern  Seite  vennitteU  nnd  in 
■tiw  ganzen  Fülle  dem  Staatsoberhaupt  wieder  zuführt 
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iMeOnrui-         Uod  einem  solchen  Staatsorganismus  hatte  Inach  vielfacheo  V 
Mlioii  der    suchen  nnd  £r6üiningen  auch  die  fraosösiMhe  RevolutioD  mit 
fiiR«t.frevr«it.  Qonsolatflf erfiunng  wenigstens  ftusserUch  dargestellt  Aber  w«4ff 
Goav«ra«neiii.  ihrer  Inneren  Ordnung  eatsprachen  die  einielnen  Theile  dem  MOdtti 
Rechtsbewusstsein  und  Staatsbegriff,  noch  in  ihiem  Verhittii» 
einander.   Vor  allem  aber  entwickelte  sich  die  Regierung  »itlefl 
dieser  Rechtsströmimjr  wieder  m  dem  imfui  uiiulien  Coloss  des  AI 
lutismus  und  trat  mit  der  sogenauiiten  Verfassung  in  soldieii  Wi( 
Spruch,  dass  diese,  selbst  wenn  sie  besser  und  rcdüciier  gcmeiut 
wesen  wäre,  dadurch  allein  schon  zur  Unfähigkeit  verurthetlt  : 
musste.   Auch  die  Staatsgewalt  muss,  ob  republikanisch  oder  coi 
tutioneU-monarchiseh,  wenn  sie  rechtlich  begrfindet  sein  soll,  in  il 
Organisation  jenen  drei  Elementen  des  Rechtsstaates  ents|V«d 
Der  Besitz  der  Frdheit,  d.  i.  in  der  Regierung  und  ihrer  penOnlie 
Darstellung  die  Einheit  und  Gleichheit  der  Kegierungsgewalt,  die 
theilbarkeit  derselben  und  die  Unvcrletzliclikeit   Bie  ist  so  das  tl 
die  Staatstiiiheit  Darstellende,  und  tritt  mit  ihiciü  der  Volksvertret 
gleichen  Beruf  mit  dieser  in  Haruiouie,  das  liüis.>t.  nur  aus  dem 
sammenwirkeu  der  Staatsgewalt  und  der  Volksvertretung  kaoQ 
Gesetz  hervorgehen.   Die  Erhaltung  der  Freiheit,  das  ist  in  der 
giemng  und  ihrer  personlichen  Darstellung  die  Verantwoctlidi 
derselben  in  ihren  einseinen  Organen;  denn  nicht  bloe  moctU 
auch  rechtiieh  muss  sie  dem  Staatsbegriif  unterordnet  sein,  wtos 
Bemti  der  Freiheit  eben  erhalten  und  nicht  dauernd  gefthidet 
soll.   Die  Yerantwortlickeit  aber  kann  nur  die  Organe  der  RegNi 
beherrschen,  denn  das  Staatsoberhaupt  muss  in  seiner  Kinheit 
(Stättigkeit  unverletzlich  sein,  wenn  diese  ihm  wesentlichen,  durcl» 
Staatsbegriff  bedungenen  Eigenschaften  eben  nicht  wieder  len 
werden  sollen.    Und  es  ist  unmöglich,  dass  der  Staat  sie  zersi 
weil  er  sich  dann  selbst  auflösen  würde.  Diese  Verantwortlich 
der  Regierungsorgine  wird  sich  aber  dann  Über  die  Gesammtkot 
strecken.  Und  eben  dadurch  wieder  wird  die  Ordnung  der  M 
geschaffen  in  der  Regierang  und  ihrer  persönlichen  Reprisrnt: 
Diese  Ordnung  ist  hier  nichts  anderes,  als  die  Gewalt  der  Regio« 
ihre  tbätigen  Organe  zu  erneuuen  uiul  zu  eutlassen.    Sie  eistW 
sich  auf  alle,  welche  die  Staatsgesainiutiiuit  und  das  Staatsinter 
bedingt,  sie  ist  ausgeschlossen  von  allen,  welche  die  Gesellscliaii 
ihren  einzelnen  Theilen ,  in  ihren  besouderen  Interessen  bedarf  ■ 
darum  selbst  je  in  den  engen  Kreis  derselben  einsetzen  kmi 
zeigt  sich  gerade  in  der  Regierungsgnwalt,  daas  die  Freiheit  die  • 
rechtiglfeit  ist.  Und  eben  weü  sie  es  ist  und  sie  allein,  dan»  ^ 
sie  in  allem,  was  sie  erfasst,  durehgreifMid  and  otganiadi  ^ 
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Aber  gerade  das  hat  die  franxftsisclie  Revolution  nicht  begriffen.  Jeder 
ihrer  Regierut)^"s^^t  v.  alten  fehlt»^  eine«  d«'r  we^^ciitlii  hen  Elemente  des 
freien  Staates,  ilarura  entartete  jede  und  hob  in  ihrer  unorganischen 
Erscheinung  die  gesamnite  Staatsfreiheit  auf.  Ich  haha  gezeigt^  wie 
xameist  die  Staatsgewalten  es  waren,  die  die  einseinen  Verfassungen 
Tomichteten.  Und  sie  werden  es  immer,  wenn  sie  selbst  in  erster 
Richtung  nicht  einem  stÄttig  wirkenden  Gesetz  unterworfen  sind.  Der 
Gtdanke  dee  Rechtsstaates  aber  muss  sich  ihrer  durch  und  durch  be- 
iBichtiggo,  am  dmnh  ne  vor  allem  die  Sicherheit  und  Wahrheit  des 
Bichti  la  aeballen.*  Da«  ist  die  AullKabe  der  Zukunft. 

Dem  daa  19.  Jahrkmidert  daUo  strebt«  die  WidersprQehe  eeioee  Benfmwmr 
iMUehen  Lebens,  wekhe  allentibalben  die  Yerfassnagsktopfe  er^ 
tengeo,  sn  kliren  und  eadlich  aufroheben,  ist  untweifeitiaft;  dass  es 
dss  sodlicbe  Ziel  dennock  erreichen  wird  desgleichen.  Nur  die  FVage, 
«b  eine  den  kOcksten  Recktsgmndsfttien  entsprechende  Ordnung  der 
Toftssungsge walten  eingeflikrt  werden  kann  und  soll,  oder  ob  sie 
neb  mit  den  Jahren  erst  entwickeln  muss,  wenn  blos  ihre  einfachsten 
Elemente  heute  als  Saame  gestreut  werden,  nur  diese  Frage  wird  der 
uodurchdriugiichen  Weisheit  der  Geschidite  anheimgegeben  bleiben 
nässen. 

Ganz  abgesehen  von  England  glaube  ich,  dass  die  i  iiiimentalen 
Staaten  auf  jener  Culturhrdie  angelangt  sind,  wo  sie  mit  sioliereiu 
Bück  die  Bedürfnisse  erkennen  und  ihnen  selbstbewusst  heute  gentigen 
können.  £s  ist  nicht  mehr  die  Zeit  der  blos  physisch  rohen  £nt- 
wiekeinng  und  der  Bewusstlosigkeit  der  höchsten  Bedürfnisse,  welche 
Ton  Ewigkeit  an  doch  den  Völkern  als  zu  erreichende  Ziele  gesetzt 
Viren,  nicht  mehr  die  Zeit,  in  der  man  die  Dinge  in  ihrer  wilden 
Kraft  allein  wirken  lassen  musste,  bis  sie  sick  selbst  die  Formen 
•ehafm,  in  denen  sie  sIek  erkalten  konnten,  sondern  es  ist  die  Zeit 
nd  die  Klarkeit  der  Begriffe  der  Hevrsckaft  nahe,  in  der  man  die 
Diifis  und  ikre  Kraft  erkannt  kat  und  ihnen  selbst  die  Formen  bieten 
klau,  kl  denen  ikre  Erkaltung  mögliek  und  weise  ist 

Sekon  einmal  Tersnchte  man  in  Deutsehland  mit  diesem  Bewnsst- 
sMi  ein  auf  den  obigen  Gmnds&tsen  bemkendes  Verfassungswerk  auf- 
sibiuen.  Bs  waren  die  Zeiten  einer  micktigen  Revolution.  Revo- 
lüioneo  sind  nicht  nur  kühner  in  der  That,  sie  sind  auch  schärfer 
BS  Erkenne ti  der  iJedürfnii>&e.  Klarer  zeigen  sich  in  solchen  Zeiten 
die  Kräfte  der  Völker,  leichter  erkennbar  ist  ihre  Art  und  ihre  Bil- 
«^ung,  schnell  zu  durehscliauen  die  Tragweite  derselben.  Die  Ideen 
joier  Revolution  wurden  nun  freilich  dtirrh  eine  folgende  unglück- 
liche Zeit  begraben.  Aber  in  der  Auferstehung  derselben  kann  man 
nicht  zweifeln.   Das  zweite  JSapoleonische  Kaiserreich  ist  ein  Beweis 
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dafür.  Weggefegt  wurden  die  Verfassuugsgewalten,  welche  tu  Jahre 
hindurch  wirkten  und  fest  beoründet  schienen,  wepr^efegt  in  einem 
Augenblicke.  Und  der  näcbstfol<jende  schuf  eine  Verfassunir,  die  zu- 
meist (!ev  Ordnung  der  Staatsgesellschaft  entsprach  und  die  darum, 
trotz  ihrer  von  einem  allmächtipren  Herrscher  ihr  aufgezwungenen 
Ohnmacht,  dennoch  besteht  und  den  nächsten  Bedfirfoissen  genügt. 
Die  Zeit  wird  lehren,  auch  dem  absoluten  Herrscher  oder  seinen 
Nacbfolger  lehren,  dass  das  mächtig  anfgefilhrte  Gebäude  erst  voll- 
kommen seine  Macht  zeigen  wird^  weDD  es  mit  der  Regierung  ?er> 
flAhnt  und  in  ein  harmonische  ZaMunnettwirlcen  (^bracht  wird.  Dm 
aber  wird  noch  äne  Frage  der  Znknnft  sein,  die  jedoch,  wenn  tk  ge- 
löst wird  nach  den  gemeinen  Reehtsgmndsttaen,  die  Staaten  Bnro|M 
In  die  gleichen  Bahnen  dringen  wird. 


—  »-gar"*'  ■ 
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Einleitung. 


Staaterecht  und  Verwaltung. 

Die  französische  Revolution  kann  man  nicht  verstehen,  wenn  man 
Dicht  die  Zeit  vor  ihr  studirt,  und  wenn  man,  wie  Tü<queviUc  weiter 
ÄÄgt,  Tufht  eindringt  iu  den  Charakter  näherer  JNatiun  •).  Ich  habe 
den  riiarakter  des  französischen  Volkes  bereits  in  einer  eingoheodeii 
S  liilderuüg  darzustellen  versucht,  und  verlegte  diesell>e  an  die  Spitze 
der  Geschichte  jener  Zeit,  die  den  Gegenstand  des  vorliegenden 
Werkes  bildet,  weil  es  mir  klar  vor  Augen  stand,  wie  dieser  einer  der 
ittächligsteo  üebel  der  Ereignisse  war,  welche  das  neunj^hnte  Jahr- 
hMidat  von  d«m  ac^toebaton  scbaidea.  An  diesor  Stelle  aber  m 
I^ofeder  Darstellong  darauf  zurückkehren,  heisst  nur  nach  den  QneUw 
fMKÜiea,  velche  am  Ende  des  achtzehnten  Jabrliaiideits  die  guiie 
teMOmaelM  Nation  aJ«  toh  einem  eiiibeitUcben  nad  einigen  Qeial  l»e* 
NeK,  Ton  eiiiein  einiigen  Ziel  duichdrongen  dantellt  Die  Eiitwkdceliuig 
■  4«  PenftiKclikeil,  die  YoUendnng  dee  JEimeUwn,  lUent  vnd  Gen» 
«üdMi  immer  im  Stande  sein,  in  der  Sfdilie  Uurae  Lebene  d«e  VuU 
vidttHe  nad  Vollendete  m  edmffen,  aber  aneh  dai  GrOeete  wird  in 
tarn  eagea  Kxeifle  Msebannt  bleiben,  wenn  die  Nationt  die  eobdie 
Otfne  birgt,  nteht  mit  wilUfthngem  Glauben,  mit  dem  Bewnietiein 
dtr  Zusammengehörigkeit  sich  der  individuellen  Kraft  verbindet,  und 
in  dem  ^loääeu  Fiujiäbett  der  Volkbtliümliciikeit  die  südsen  Waääer  der 


*)  1  cqueviUe:  LWien  Regime  «t  U  fi^Tolation  S.  M8. 
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Quellen  vereint  zu  einem  stattUclieu  Strom.   Die  >tation  fasst  und  hat 
nie  einen  Gedanken.    Der  Gedanke  gehört  dem  Einzelneu,  aber  die 
Nationen  müssen  die  TrSgerinneu  der  That  werden ,  die  ihn  zur  Er- 
füllung bringt.  Die  Tliiit  des  Einzelnen,  selbst  dem  heiligsten  Gedaukeii 
_t  weiht,  ist  ohnnuichtig^  wenn  dää  Volk  nicht  Ijcgreift,  dass  alle  seine 
^       Künde  stets  nöthip  sind,  um  diese  zur  Herrschaft  zu  bringen.  Ohne 
die  That  der  Nation,  selbst  wenn  .sie  im  Kampfe  nicht  zum  Siege 
fuhrt,  wird  die  Idee  des  Einzeben  zur  Schwfirmerei  oder  Thorlieit. 
ohne  die  GrOsse  der  Idee  im  Einzelnen  wird  die  Nation,  selbst  wenn 
sie  erfasst  von  der  Triebkraft  der  Zeit  zum  Werke  sich  nistet,  in  das 
anabaelibare  Labyrinth  des  Irrthams  und  des  Elends  getrieben  werden 
wvchteN         Zu  dieser  innigeii  Wechselwirkung  des  Gedankens  und  der  Tbtt, 
N^Ii'io^n  Auf^die  Bewilsstsein  der  Einheit  des  Binselnen  mit  der  gesammtes 

£iiut*iA«B  V94  Nation  wird  die  Zeit  nnd  ein  Volk  aiciit  von  einem  Sonnenstrahl  4« 
ttiD|«k«hn  xiif]£ij(niiig  berufen.  Ein  Menschenalter  kann  den  Mann  inr  YoUendiuig 
f&bren,  nnr  das  Jahrhandert  entwickelt  die  Nation.  Damm  siad  die 
Erfahmngen  der  Geschichte  von  so  nnendtiehem  Werth,  nnd  wenn  die 
Nation  im  Bewusstsein  derselben  ihre  Bedeutung  erlangt  hat,  rnbt  die 
Gestalt  der  Zukuüit  in  ihrer  Hand,  und  die  Ereignisse,  beflügelt  davon, 
geben  der  Zukunft  die  HoflFnung  baldiger  Ernte.  Diese  Grundsitzt* 
in  ihrer  Gestaltung  und  Entwicklung;  auf  französischer  Erde  und  iu 
der  firauzusi-<  hen  Geschichte  darzustellen,  bis  zu  der  Zeil,  in  d»-r  dai 
französisch*'  V  Ik  |)lr)tzHch  wie  ein  n^-ugeborenes,  uml  an  >elben  Augen- 
blick auch  voHendeteH  Wesen  mit  der  grossen  Revolution  in  die  WeK* 
geschichte  eintritt  —  dies  soll  die  Aufgabe  des  Folgenden  sein. 
u«.cbt  Wie  man  im  gewöhnlichen  Leben  erst  dann  nach  den  Geschicken 

iHrtiguo»  der        Jugend  eines  Mannes  fragt,  nachdem  grosse  Thaten  seinen  Werth 

Vetraebtang.  ^  cd 

bestimmt- haben,  so  versuche  ich  es  auch  fßr  die  QesehieJite  Fiwk- 
reichs  erst  Jetit  den  BUf^k  auf  seine  Vergangenheit  an  richten,  nidb- 
den  ich  vorher  erst  den  nenen  Staatsorganismns  nnd  seine  Gesehiekte 
besehrieben  habe,  anf  den  die  Re?o!ntlon  die  Zakanft  PraakiviebB 
aofbanen  wollte.   Aber  anch  i»  anderer  Beitehang  gebührt  dimer 
Betraehtong  hier  eine  Stelle.  Die  Staatsidee,  welche  die  fransOsisck 
Revolution  wie  eine  Lenchte  mit  ewigem  QUns  dem  nenen  Jahrhoadert 
entgegen  trug,  nnd  ihre  beiden  Grundpfeiler,  die  Pkvtbeif  nnd  Gleich- 
heit, hatten  nichts  gentein  mit  dem  Jahrhundert,  das  sich  zu  Bsde 
neigte.  Es  war  eni  verwegener  Brucli  mit  der  Vergangenli*  it.  und  uicWl 
ist  aus  dieser  für  die  Zukunft  zu  erklaren  und  zu  deuttii.  Aber  iem- 
Elemente,  von  welchen  die  neue  Idee  getragen  und  durch  deren  au 
sammenwirken  sie  für  die  Zukunft  gesichert  werden  sollte,  gleicbai 
den  Bausteinen  tim;>  iiu.'dergerissenen  Gebäudes,  die  der  Meister  vui- 
Bichtig  vom  Schutt  und  vermoderten  MOrtel  reiaigea  lft»t,  um 
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einfSgen  lo  kOnnen  in  die  Grundfesten,  Mauern  und  Strebe- 
pleiler  des  neu  zu  errichtenden  Bauwerkes.  Die  innere  Organisation 
dtf^  fran/ösi:s<  heu  btaates,  seiue  Verwaltung,  seine  Gerichtsbarkeit, 
stiM  Kirche  und  Schule,  seine  Wirthschaft  und  deren  Elemente,  die 
Ürpane  seines  Schutzes  und  seiner  Vertheidigung  nach  Aussen  und 
innen  sind  jene  Bausteine  der  neuen  Zukunft.  Es  ist  in  ihnen  kein 
iidm  btaff  ais  der,  welchffo  die  Yecgaogenheit  geh&rtet,  sie  nehmen 
eiiie  nur  selten  gana  andere  Fonn  an,  denn  jene  war,  welche  das 
Jaiirbandert  der  Vergangenheit  als  tauglich  entwiekelt  hat. 

Darum  wird  bei  der  Daratellnng  dieser  Elemente  die  alte  Staate-  i>ir  iierr*ehart 
nd  Begierangeweiskeit  von  nnabweislicher  ^ehtigkeit»  und  wir  müBeen  ^"^^^^^ 
ikr  seweit  in  der  Geaehiehte  xurflekfolgen,  ah  de  ihre  Binfiflsee  und  ort«ai«aM*. 
ihre  Bedeotnng  eben  In  der  Zukunft  geltend  macht  Ikass  ich  dabei 
«vt  die  Slaatiidee  der  Veigangenheii  darstellen,  dass  leh  Iftr  die 
BstTMktung  der  neuen  Organisation  des  fransOsischen  Reiches  durdi 
dfe  Retohitioo  RQckblicke  auf  die  schon  vorhergegangene  Entwicklung 
ss^n,  ja  selbst  jetzt  erst,  nach  der  SchilderuDg  der  K&mpfe,  der 
Verirrungeo  und  endlichen  Klärun^:,  die  Staatsidee  der  Ke\  ulut!on  in 
«Dem  einheitlichen  en^en  Bilde  ilaiblcllesi  werde,  das  liegt  hier  auch 
iii  Uer  .\atui  der  Sache.  Es  giebt  keiueu  Organismus,  der  zu  leben 
im  Stande  würe.  wenn  er  nicht  in  allen  seinen  Theilen  von  einem 
Gedanken  belj^iirscht  wird.  Der  Organismus:  dessen  einzelne  iheile 
der  Bestimmung  dieses  Gedankens  entfliehen,  hört  auf  zu  sein,  nach- 
dem  er  durch  eine  unabweisliche  Verwirrung  kurz  vorher  seine  Unfähig- 
iieit  dafür  gezeigt  haben  wird.  Fär  den  gesammten  Staat sorganismus  ist 
IS  dis  Staatsidee,  deren  Herrschaft  in  jedem  Uliede  desselben,  auch 
B  der  ;;ch wichsten  Aeusserung  des  Staatslebens,  fahlbar  sein  mnsi. 
Um  Besttnunnng  jedes  einseinen  Theiles,  seine  Mothwendigkeit  ttnd 
Miis  flsdsntang  wird  aber  auch  nur  dadurch  klar,  dass  das  betrach- 
tMde  Aoga  diesen  Zusammenhang  mit  dem  beherrschenden  Gedanken 
■iMMiit.  Ond  wo  immer  diese  Harmonie  fehlt,  wird  man  an  dem 
Oagifeobtan  der  Polgen,  der  notfawendigen  fiehlechtigkelt  der  be- 
Mtoden  Zuatinde  Jeden  Augenblick  des  Widerspräche  dngedenk 
«odsn  raaseen,  und  durch  das  Unglück,  das  entsteht,  immer  gemahut 
«Mdeo,  durch  Reformen  oder  RcTolntionen  das  Bestehende  zu  ftndem. 

Wir  üchicü  in  der  Gegenwart  rund  nm  uns  herum  und  durch  die 
ganze  Ges(  hichte  d  es  ncunzehiiten  JahiliULnierts  die  coiitiucutuleu  Staa-  aaropüucueu 


Ifta  Europas  in  couvulsivischeu  Zuckungen.  Es  wird  nicht  schwer  sein,  , 

*^  r»  TarhSttDiw». 

dies  nach  dem  Vorhergehenden  schon  mit  sicherem  Bück  üu  eikenneu. 

Die  fvaii/Msische  Revolution  schleuderte  ilire  Ideen  der  Freiheit  und 

Gleichheit  unter  die  Völker  Europas,  und  in  ihrer  Betrachtung  re  iften 

<hMe  hsraa  und  tragen  heute  allenthalben  das  bewosste  fiedürlniss  nach 
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Befriedigung  ihrer  Forderuugeu  in  sich.  Im  «ogenauiiten  ConitiUtift» 
natiamus  iiuid  man  das  Maass  dieser  Befriedigung,  und  im  «igymaMtei 
Rechtsstaat  die  Alles  beherrschende  Formel.  Warum  aber  geDs^n 
diese  Worte  nicht,  obgleich  sie  Qberall  wie  mit  unTertUgbeiea  Bodi' 
Stäben  in  den  Tafeln  der  Gesetze  geschrieben?  Weil  die  8taatiW«> 
der  man  mit  ihnen  den  ersehnten  Ausdruck  g<'^eben,  fast  uberall  mit 
ihrer  ()rj:aiiisatjun  in  Widersprucli  ist,  und  weil  sie  sich  s^-Uj^i  aJ 
diese  Art  wieder  bekämpft,  ja  fast  aufhebt.  Hier  prorlamnt  uiamlä) 
Rechtsstaat  in  der  Veriiasaung  und  in  einer  unsicheren  oder  von  d^r 
Staatsgewalt  abhängigen  und  zu  jeder  Wililcür  bestimrobaren  Geridts- 
barkeit,  in  einer  aUmftchtigen  Pohseigewalt  und  AdmiaistratioB  lerMj 
man  Um  wieder,  oder  macht  ihn  wenigstens  Ar  jeden  AngenbfidE  sl 
einem  nur  sehr  nnsichem  Gut  So  fast  allenthalben  in  DeiitKUMi| 
und  in  einem  seiner  Grossstaaten,  vor  Allem  in  Preussen.  Dort  «31; 
man  dem  Geist  der  Zeit  genügen  und  verkändet  das  Grundgesetz  dei; 
Staates,  aber  bei  allen  Gebrechen,  die  dieses  immer  noch  hat.  ?telltj 
man  an  die  Seite  des  Rechtsstaates  auch  die  Armee  ah  Hepräsentacteij 
der  Staatseinheit,  und  erkennt  in  ihr  und  ihrer  Starke  allein  die  Markii 
«ad  Starke  des  Staates.  Und  Aberall  wo  dies  der  Fall  ist,  ist  ii| 
Veiüissung,  wie  M  sie  anch  sei,  eine  TSnschnng,  weil  sie  stets 
sichtet  werden  kann^  nnd  der  Absolutismus  hwrsdit  nur  etwas  w 
scUeiert  und  in  Widersprach  mit  seinem  Namen.  So  in  Oestamid 
und  durch  den  Kampf  um  die  nationale  Selbständigkeit  gezwunsfU, 
heute  aucii  noch  in  Italieu.  Aus  seiner  Revolution  hat  Frankreirtf 
einen  Staat  gestaltet,  der  auch  die  Constitution  auf  seine  Fab^j^ 
schreibt,  aber  sie  ist  ein  Wort  und  ein  Spielwerk,  denn  alle  LaUtf; 
«ad  GeMuren,  die  in  diesem  oder  jenem  Staate  Eun^ma  ihr  DnMj 
bedrohen,  conoentriren  ach  hier  auf  einen  Punkt  und  der  RechtsBiiit 
liegt  mit  seinen  schwachen  Atheusfigen  in  der  Willkür  und  GnM 
des  Regenten,  ünd  in  diesen  Widersprächen  Hegt  die  Re^ohitiomkisft 
des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Wie  viele  der  traurigsten  lkweguDg«» 
auch  vei Zeichnet  worden  sind,  alle  ruhen  sie  in  ihren  letzten  Grün<ka 
darauf  und  nur  darauf.  Nicht  die  Verfassungen  bieteu  den  AngntfrH 
punkt  der  gewaltsamen  Staatsbew€^;ongen,  selbst  der  Absotutism&i 
wird  von  den  Völkern  ertragen,  wenn  er  nar  au^ekl&rt  und  goncK 
sikL  kann,  die  Widerspräche  aller  in  ihrer  Gettendmachnng  biba 
sia  enengt  Die  Missbrluche  der  Verwait««,  die  SoUscM igkiilm  ii 
ikt  sind  die  Enleherin  der  Revolutionen.  Daher  kehrt  sieh  die  TMÜT 
keit  derselben  snmeist  auch  nur  gegen  diese,  und  erfasst  erst  ist  Stiw 
dci  allgemeinen  Bewegung  die  Verfasj?un^en  selbst  Jede  H  -volad«! 
will  zuerst  nur  eine  RefoT-niation  sein.    In  ihrem  Ende  isi  Me.  gleiii* 

gütig  ob  iur  lange  oder  kurze  Zeit,  auch  «uaeist  die  UersteUHBg  ^ 
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Die  Idee  det 
Hechtftstaat« 

im  hitMU' 


Harmonie  twischen  beiden.  Ks  ist  ein  Gluck,  dass  die  Schöpfung  die 
Weit  als  emen  einheitlichen  Organismus  geschaffsn,  und  dass  sie  ihr 
nnd  allem  in  ihr  Bestehenden  das  Gesetz  gegeben,  nur  so  leben  jiq 
ktaB0D.  Verträge  sie  das  Fremde,  Falsche  und  Ungehörige  okne 
SMnnig  BOT  eioeD  Augenblick  —  die  Entwkkling  alles  Daseins  wir« 
im  FMi  d«s  ewigen  SÜllstandes  gotrolfen. 

So  geht  in  den  Staaten  Boropas  seit  der  franxöeiachen  Revo- 
Itttk»  alles  Streben  dabin,  ein  wahrliait  einbeitlicber  Oiganismas  sa 
mrdea,  nnd  in  den  Slaatsbegriff  allein  siebt  man  nar  den  Vermittler 
Dir  die  eimelnen  Organe  nnd  ibres  gerechten  Wirkens.  Das  am  Bode 
kaan  der  Rechtsstaat  allein  bedeuten,  so  mnss  er  tom  stets  sieh 
Isbesdig  iaaseniden  Organismus  werden,  wenn  er  Oberhaupt  eine 
Wahrheit  sein  soll.   Heute  ist  er  es  noch  nirgends! 

Wie  nun  die  hanzrisische  Revolution,  hier  klar  <lort  unklar  mit 
dem  letzten  Ziel  ihrer  HiUtigkeit,  jetxt  vorsichtig  und  weist'  fiir  die 
ferne  Zukunft  bauend,  dann  mit  fieberhafter  Eile  sich  selbst  im  Laufe  Beiicbuof 
'ikrstürzcnd,  wie  diese  Zeit  gerungen  ihre  Ötaat-^idee  zum  v<dlendeten  ^*"'**'""'' 
Aus*lrii«'k  im  ganzen  Staatsorganismus  zu  bringen,  das  wird  die  Auf- 
gabe der  folgenden  Darstclhin^  sein.  Die  geschilderten  Verfassungen 
tls  die  Grundlagen  dieses  Ringens  wären  aber  nie  entstanden ,  wenn 
än  Staatswesen  nicht  längst  vorher  begründet  gewesen,  da  ohne  dieses 
überhaupt  nie  eine  solche  entstehen  kann.  Wie  sie  daher  alle  kämpfen 
■it  dar  Vergangenheit  nnd  kftmpien  mOssen,  wenn  äe  eben  nicht  ein 
IsHir  Schall  aein  sollen,  das  mflssen  wir  stets  Im  Ange  halten,  und 
dii  Darstelliiiig  des  Eimelnen  der  Gegenwart  mnss  stets  an  das  Be- 
riaaiene  der  Vergangenheit  aaknftpfen.  Welches  der -Geist  dieser 
V«rguigeDlMit  war,  mllsseii  wur  suerst  ins  Bewusstseln  bringen. 


Dl« 

RcTolotiua  In 


Das  anden  K^gime. 

Mach  dem  Tode  ( 'arl  de«  Urossen  lmtt<'n  sich  auf  dem  Boden  des  rrimkrcieb 
ait4;n  (ialliens  im  selmollen  Gange  gn  ^^t!  Veränderungen  vorb» reitet,  ••0— 
welche,  begünstigt  durch  die  frühe  Erbhchkeit  der  Leheii  und  die 
naebe  Entwickelung  einer  besonderen  ^Nationalität,  kaum  ein  iiaibes 
Mvhnndert  na<  h  dem  Vertrage  von  Verdun  den  vollen  Sieg  des 
gallMoniaiiiachen  Elementes  filter  das  germanische  zeigten,  und  endlich 
das  hnaaOsiacbe  Königreich  hervorbrachten.  In  den  Kimpfen  und 
Vkrrsn,  welche  die  Hemchalt  Oarl  des  Kahlen  erscbfitterten,  ging  die 
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königliche  Macht  unter  und  in  dem  iast  anarchischen  Zustand»  lirteli 
aidi  die  Macht  der  groasen  Vaaallen  und  Aiiodiallierrea,  diaae  tmavH 
im  Sfiden,  jene  im  Norden  Frankreichs,  und  ging  andiieh  an»  den 
Jahrhundert,  das  nach  dem  Tode  Carl  dea  Kahlen  folgtet  ak  aabe- 
Hchrittkte  Hermehaft  hervor.  Das  Ktaigtbnm  wir  nur  ein  Name,  vmi 
in  ihrem  (jniiull)ej?itz  für  sich  und  ihre  Krben  durch  das  Edict  vod 
Kiersv  unwandeüiar  i"f^s<')iützt,  wnicn  die  Grafen  und  Herzog:»',  die 
Aebte,  Bischöfe  und  Kr^bischöfe  die  eigentlichen  Herren  von  Frankreirb. 
Am  Ende  der  fränkischen  Periode  ist  das  FeMda!\ve«:en  so  fest  oii4 
aicher  begründet,  so  innig  mit  der  fransOsischen  Monai-cbie  verwaefcm. 
dasa  die  Namen  der  kleineren  nnd  grösseren  Feadalataaten,  «Mt 
Frankraich  seraplitterten,  nie  mehr  verwischt  werden  koontea,  sad 
bia  aar  Kevolntion  1789  siob  erhalten  haben. 

Aus  den  maclitigen  Feudalherren  ging  mit  Hugo  Capet  einer  der 
mächtigsten  von  ilinen  als  Kmütc  hervor.  Er  ist  es,  der  aN  der  Erste 
gegenüber  der  erl»li<  hen  imd  leiiiiorialeii  i  eudalital  den  Uedanken  (kr 
Einheit  Frankreichs  aufstellte.  Aber  er  sowohl  als  seine  unmittelbar?!! 
Nachfolger  suchten  diese  nur  in  der  Einheit  der  kdniglicbeD  Geirak 
und  ihrer  Gleichheit  durch  die  Erblichkeit  derselben,  nicht  m  der  Bs- 
schriakung  der  Landeahoheit  der  Groasvasallen.  Dennoch  soll  du 
KOttigthum  nicht  m<^r  ein  blosser  Name  aein,  nnd  fttr  den  Kampl 
den  es  gegen  die  territoriale  Feudalitit  eröffnen  musste,  wenn  es  nifht 
der  dauernden  Gefahr  des  endlichen  Unterganges  ausgesetzt  bleibft 
sollte,  für  diesen  kämpf  ruft  es  m  semer  Hilfe  an(ierc  Grundsätie. 
welche  die  Bewegung  der  Civilisation  kennzeichnen.  Der  Beginn  der 
KrenzcQga  rief  die  Ideen  der  christlichen  Lehren  mit  aller  Macht  i« 
den  HenM»  wach,  und  begdnatigt  dadurch  gelug  es  dem  K«ai(clinBi 
durch  den  zuerst  von  den  französischen  Bischöfen  auagegai^aKD 
Gottesfrieden  dem  Fanstrecht  eine  Grenze  zu  setzen.  Slit  der  Vtf> 
nichtung  dieses  Rechtes  der  rohen  Gewalt  war  der  erste  Vemichtirof»- 
srhlag  gegen  die  Gewalthaber  selbst  geführt  \\orden.  Andererseit» 
aber  suchten  die  Könige  ihrer  eigenen  peisönlicljrn  Gewalt  die  Inter- 
thanen  ihrer  YaKallen  immer  mehr  unmittelbar  zu  verbinden.  tnd  }f 
mehr  diese  in  den  Königen  ihren  allgemeinen  Heim  erkennen  lefsA 
desto  mehr  eotwickeli  sich  der  Begriff  eines  einheitliohen  und  »• 
aammengehOrlgen  Volkes,  einer  Nation.  Nicht  die  menschliche  Katif* 
dar  Königthum  hat  den  politiaohen  Begriff  derselben  geschaffen. 
durch  das  KOntgthom  wurde  aus  dem  Volk  ebenso  wie  aus  deni 
ein  staatlicher  Factor.  Fast  allenthalben  vei^eichnet  die  europai«fk 
Geschichte  dieselbe  Entwickelunir.  Nur  die  Art  und  Weise,  wie  ae 
das  Resultat  erreicht,  ist  verschieden.  In  Frankreich  trat  das  Köoip- 
thum  auerat  als  Sebtttier  und  Pfleger  des  B&igerthnms  Mi  Sek« 
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Ludwig  VI.  lept  sfine  Gewalt  zwischeu  die  Streitigkeiten  der  der  Krone 
onmittelbar  untergebenen  iiisciiufe  und  ihre  stiidti'^chen  Unterthanen, 
sichert  mit  königlichem  Schutz  die  Freiheitsbi  icfc  und  <  lildeverfassungen 
derselben,  und  sichert  sich  durch  die  von  den  bt^dtbürgern  gef^teliten 
Hilfstnippen  für  ^oiüo  Kriege  und  für  seine  königliche  Gewalt  eine 
kriftige  Stütze.  Mit  dieser  Macht  begann  die  Weisheit  und  Kloghtit 
4ei  jttgeiidlicbea  PliiUpp  August  die  Landeshoheit  der  Feudalbemn 
la  iiiit«r];rabeii  and  so  das  Staatsgebiet  Frankreichs  der  Krone  eugff 
ti  fBrbiodeii«  Stldtewesen  nud  BArgarthain  erblöhten  antor  teiner 
Ihmcbaft,  mid  Warden  fllr  die  ZulcB&ft  fiut  allenthalben  dureb  die  B%<- 
mtigan^  alter  OoinmnoalverfMaangeo  and  Ertheilnag  neuer  Privilegien» 
kkk  geikhert  Ludwig  der  Heilige  heb  die  ehristliehe  Lehensmenarehie 
atf  den  Höhepunkt  ihrer  Bntwickelnng  nnd  brachte  diese  za  einem 
«dlichen  Abeefaloas  durch  die  lülr  faet  alle  Stftnde  vorgeionineae 
Ao&eichnang  ihrer  Rechte.  Aber  jede  Aufwldmung  der  versduedenea 
Rechte  eines  erobeitlicfaen  Volkes  ist  der  Aiifong  der  Ausgleichung 
dtr  Verschiedenheiten  di-sselben  und  der  Beginn  des  Strebens  in  einer 
gleichen  Recht>uij5anirsation  den  Staat  selbst  ^h  u  U  zu  nmchen.  Wieder 
ist  OS  »las  Königthum,  da»  diese  Idee  vertritt,  und  im  Lauf  der  Jahr- 
hond^  rte  auch  durchführt.  Eine  vollkomiiiLii  entwickelte  Staatsordnuntj 
beberrsclit  bei  Hejrinn  dieser  Bestivbiiniren  die  Geschichte  Frankreichs, 
üir  Wesen  ist  der  Begriff  des  Kigentinims.  das  sich  durch  die  «re^cH- 
schaftlichen  Besitzverh&ltnisse  entwickelt  und  auch  das  öffentüclu  H  cht 
beherrscht.  Die  Vasallen  waren  Gesetzgeber  und  Bnbeechrftnkte  Macht- 
kabor  in  ihrem  BesitK,  w«il  sie  Eigenthümer  davon  waren.  Der  König 
war  auch  nichts  anderes,  als  Gesetageber,  Verwalter  and  nobeeehr&nktat 
Hffr  in  aeiDeD  Deninen,  wett  er  EigenthOnier  derselben  war.  Diese 
Mss  hegleitet  und  fflhrt  das  KAnigthuai  In  sdnen  KimplsD,  ta  selM 
8isgea  und  in  seinen  Fortschritten  snr  Einheit  des  GauvenMOients. 

h  dieaeai  gressen  Kampfe,  der  die  Zeit  bis  aum  endlkshiBn  Siege  rraakitiah 
daresRitorialeo  nnd  nationalen  Einheit  unter  Ludwig  XL  ausflllt,  «od^ 
to-  um  90  gelUirlicber  war,  weil  äussere  Feinde  so  fiberroaehiig  die 
frsmötiseheo  Könige  bedrängten,  dass  das  Reich  oft  der  völligen  Auf* 
16800^  nahe,  gestalten  sich  zwei  grosse  civilisatorische  Ideen,  welche 
<l''is  K^inigthnm  zu  einer  uril»esiegharen  Staatsgewalt  enijxirheben,  weil 

'«elbst  in  diesem  ihre  alieinige  persönliche  I>ar!«te!l«rng  finden  und 
die  materielle  F^inbeit  Kraiikreifhs  nur  auch  ihre  ilen  '-i  haft  begründen 
kann.  Diese  binen  waren  die  treiheit  der  weltlichen  Macht  von  der 
geistlichen  und  die  Gründung  d*T  stehenden  Heere.  »  * 

Schuts  der  katholischen  Kirche  durch  die  Gewalt  der  Fürsten,  M^bt 
da?  war  die  erste  Idee,  welche  mit  der  Gründung  der  Monarchie  auf-  "J^  JfJIiJI? 
tut  und  sich  entwickelte  im  Laufe  der  Entfaltung  derseftten.  Carl 
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der  Orotse  hat  die  Maeht  dw  Pi^Btthitmc  gesehaffeD  and  seine  Ober- 

henrUchkeit  vorbereitet,  dareh  welche  es  das  Mittelalter  beherrscbta 
Als  sich  aber  aus  der  Macht  des  zehnten  Jahrhunderts,  um  die  Mktte 
des  elften  die  feudale  Monarchie  entwickelt  und  y,n  selbständiger  Kraft 
emporgehoben  hatte,  fand  sie  in  dem  Papstthnm  einen  fre-walfigen  G^- 
ner  ihrer  Bestrehunpen.  Gregor  VII.  und  Kaiser  Heinrica  iV  .  ringen  den 
Kampf,  aus  dt m  das  Papstthum  siegreich  hervorgeht.  Die  Unwissenheit 
der  Völker  und  der  Glaube  waren  .seine  Kaiaiifgenos^en,  seine  Gegner 
allein  das  Interesse  der  Feudalberreu  und  der  Könige  der  feudaleo 
Monarchie.  Die  Icirchliche  Macht  eiite  von  da  an  mit  grossen  Schritten 
xnr  £roberoiig  der  absoluten  Gewalt  und  vermischte  mit  der  geistUchea 
die  weltliche  Macht  Ludwig  IX*  von  F^kreich  hatte  allein  den 
llntht  dies«  Verwüstung  eine  Grenze  sa  setzen,  und  die  Welt  lohnte 
ea  Uun  mit  dem  Titel  des  Heiligen.  Die  pragmatisdie  Sandion  dsi 
Jahres  1268  mischte  sieh  niebt  in  geistiicfae  Baehen  and  erkielt  die 
I  Kirche  in  ihrem  Becbt  der  Wahl  der  kirchlidieB  Würden,  ein  liees  ihr 
alle  ihre  Vorrechte  und  seihet  den  eigenen  Gerichtestaad,  eher  sis 
entrifts  dem  rOmiechen  Hof  das  Reckt,  Lasten  aufeulegen ,  Abgab« 
sa  fordem,  dwck  welche  das  Reick  »sehmiklich  verarmt"  ist  (Art  b\ 
und  verbot  den  schamlosen  Handel  mit  geistlichen  Dingen.  Es  ist 
das  erstemal,  dass  Staat  und  Kirche  als  zwei  verschiedene  und  ein- 
ander cntgegengeüotzte  .Mächte  auftreten  und  erkannt  werden.  Der 
Streit  beider  war  von  da  an  sehr  einfach,  und  wenn  auch  der  Th^ 
nach  sehr  schwer,  su  doch  dem  Geiste  nach  si  hr  leicht  zu  entscheiden. 
Philipp  von  \  aloi^  gab  endlich  den  Beschwerden  der  Feudalheiteu 
nach  und  setzte  der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  die  »Institution  de 
Tappel  comme  d'abus"  entgegen,  welche  für  Frankreich  die  segeoa- 
reicbsten  Folgen  nach  sich  zog.  Den  Kampf  vollendend,  anerkannte 
in  der  pragmatischen  Sanction  vom  Jahre  1438  Carl  VIL  die  Grand* 
Bilie  des  Concilinms  von  Basel,  welche  die  Oberherrlickkeit  der  all- 
gemeinen  Coneilien  Aber  den  Papst  feststellten  und  eine  AppeUatiea 
¥on  diesen  seihet  in  geistltchen  Sachen  an  ihn  verhoteo.  Die  Kdnige 
haben  diee  Allee  gethan  und  sie  thaten  ee  allein.  £e  war  natflrttch, 
dam  tte  allein  die  Frftchte  des  Kampfes  und  endliehea  Sieges  erslslSD. 
Unter  dem  Drndce  der  allmichtigen  Friesterwirthschaft  wandle  aiek 
das  Volk  immer  an  das  KOnigthum,  nnd  indem  diesee  Hilfe  bot,  «r- 
sdden  ee  immer' als  eine  Gewalt,  die  lum  Notaen  der  Staatigesill- 
schaft  geübt  wurde,  und  driing  als  solche  in  das  politische  Bewusstseini 
Dl« Seiiopfnng  In  der  Schlacht  bei  Courtrai  war  die  Bhithe  de^  französischen 
Adels  eefalien.  Immer  tiefer  stürzte  l'rankreicli  unter  den  ersten 
Valois  durch  die  verwüstenden  Kriege  mit  Kii'-dand  in  Elend  und  Ver- 
wirrung. Aber  am  taide  dieses  unheUvoilen  Kampfes  hatte  gegen  den 
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foWeind  die  Nation  das  erstemal  das  Bewusntsein  ihrer  Einheit  er- 
niQfren.  ohne  welches  Ludwig's  XI.  Werk  sirb  mv  vollendet  halte,  aus 
Frankreich  einen  ^tant,  eine  einiieithche  Macht  zu  bilden.  Das  König- 
tham  giag  aus  jenea  Kriegen  als  eine  Macht  hervor,  deren  Vertretung 
es  in  der  Armee  £aiid,  die  Carl  VII.  für  die  Eroberung  der  englischen 
Besitzoageii  sieh  geschaffen.  Die  Schöpfung  der  Armeen  and  stehen* 
dea  Heere  war  aber  sidit  blos  ein  Entfaltungunittel  der  staatlichen 
(itiilt,  sie  war  eine  poUtische  Idee  von  der  grOssten  Tragweite  für 
Stttt  md  Geeellechaft  *).  Von  dieeem  Augenblick  an  gerietli  das 
Aniebi  der  Sünde  einerseite,  anderarseitB  aber  anch  das  der  Landea- 
frahot  in  achnellen  Verfiül.  Das  BtaatUebe  Prineip  entwickelte  sich 
jebl  ebsDSO  aal  Kosten  des  Reichs  als  auf  Kosten  der  Rechte  des 
T«)kes,  ond  ans  dem  einst  nach  oben  nnd  unten  beschränkten  Klteag«- 
tlnmi  ging  Sofaritt  um  Schritt  die  sonverine  und  absolute  Staatsge- 
wtit  henror.  Ladwig  XI.  ist  ihr  erster  Repräsentant.  Mit  List  nnd 
Verschmitztheit,  politischem  Trug  und  einem  grausamen  Terrorismus 
bck^iüipfi  er  das  selbst  die  Kriege  noch  überlebende  Princip  der  Isoliraug, 
d^r  Zerstuckeluntr  des  TeiTitoriuni.s  und  der  verschiedenen  Souveräni- 
titeo,  iiiul  V LMiiiclitet  die  persönliche  UnablKingigkeit,  die  Kraft  der 
iitm  Arixiocratie  und  die  moralische  Bedeutung  der  politischen  Or- 
punsation  des  Feudalstaates.  Der  Köderativstaat,  den  die  mächtigen 
Kronvasalleu  begehrten  und  uustrebten,  ging  anter  und  mit  der  terri- 
torialen Einheit  war  die  Alleinherrschaft  der  Könige  besiegelt.  Als 
im  folgenden  Jahrhundert  der  refonnirte  Adel  unter  den  Fahnen  des 
Gihrintsmus  abermals  den  alten  Traum  belebte,  setzte  Ricbeiieu  den 
Vtlkqgeist  der  drohenden  AUianee  der  Reformation  und  der  Aristoeratie 
«Igign,  und  machte  durch  den  Sieg  von  La  Reehelle  Ar  alle  Zukunft 
teTlieihuig  dea  Bodens  Frankreichs  und  seiner  Henrachaft  onmAglich. 
Ks  perstaliehe  Unabbtogif^eit  sa  xerstOren  wandte  er  Schrecken  und 
Gnisamkeit  aa,  und  konnte  durch  die  JustiacommissioneB  wohl  die 
Vidsrspenstigsten  ▼emichten,  aber  nieht  den  Glauben  der  Berechtigung 
is  den  Gelatem  nnd  ^nen.  Der  Krieg  der  FWmde  nach  sdnem  Tode 
IhMs  weder  ein  politisches  noch  ein  administratives  Ziel,  e^  war  ein  Kampf 
cieziffUTn  die  l'riabhän{riiiktit  der  hohen  Magiati  atureii  und  der  Noblesse. 

iwrsoniiciit;  Wichtigkeit  wollte  ihre  Stelle  erobern,  der  JStolz,  die 
Eitelkeit  und  das  pecuuiäre  Intere.sse  waren  (iic  P.t  \\  eprpründe  die-ses 
Krieges,  wecliselvoll  in  seinen  momentanen  Erfolgen,  gross  iu  seinen 
Helden,  aber  nichtig  in  allen  seinen  endgültigen  Folgen.  Aber  auf  der 
Basis  der  territorialen  Einheit  auch  eine  geistige  Einheit  zu  erringen,  be« 
dtifte  es  eioee  anderen  Mannee  und  noch  ein  Jahrhundert  der  Brfahmng. 


*)  (M.  Ton  tat  und  1446  «ad  Ord.  tos  1448^  1464  nn^  14M. 
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Nur  der  Staat,  der  auf  der  Einheit  seines  Gebietes  und  sei 
Nation  mbt,  kann  zum  Bewnastsein  seiner  Kraft  gelangen.  Ein 
dieses  ermngen,  wird  er  dem  Trieb  folgen,  der  in  alkm  Lebeodi 
ndit,  nach  Botwickelnng  und  Vergrfissenuig.  Ein  grosser  Thdl  f 
poHÜscfaen  Leiden,  welche  am  Ausgang  des  Mittelalters  die  ¥fi 
Europa'^  verwüsteten,  ruhte  auf  dtn  uiisiclierLMi  intemationaleo 
häitnisscH  uuü  dein  ."^chliTht  oder  fast  ^ar  indn  aueikanuten  Vö! 
rtjcht.  Die  physische  Macht,  die  ruhe  Gewalt,  wenn  sie  von  kfi 
sicheren  Gesetze  geleitet  und  beschränkt  wird ,  durchbricht  stets 
Sdupanke  und  ergiesst  sich  verwüstend  anf  das  Benachbarte  und  Vm 
Die  Staaten  erkennen  anf  dieser  Stafe  nnr  die  Broberang  als  ikr 
siges  Ziel,  die  Völker  sehen  darin  ihre  lotste  Anfigabe.  Aber  wie  j 
Ünglflck  nnd  jeder  Fdbler  in  seinem  Gefolge  die  Erkenotniss 
Besseren  trägt,  su  ging  aus  dem  Elend,  das  die  Eroberungskriege 
sechzehnten  und  siebzehutcu  Jahrhunderts  über  Europa  luat^htio. 
Wissenschaft  des  nQiww  Volkerreriits  her\or.  und  geführt  voi: 
erhabenen  Geiste  gro^^scr  Mäuaer,  ^eti^teu  die  Völker  Euiopas  in 
Anerkennong  nnwaudelbarer  Grundsätze  des  Rechts  und  der  Gene 
koH  der  roben  Kraft  eine  Greme.  Wir  ringen  beute  noch  ni 
Feststellnng  derselben  nnd  Ihren  klaren  unverbrfichlkkea  Aiedt 
mid  es  seheint,  als  ob  die  Civllisation  in  ihren  die  Verschied« 
der  Völker  ausgleichenden  Fortschritten  diesen  m  finden  bendn 

Frankreich  war  nach  Ludwig  XI.  duuli  seine  Einheit  zum  Ge: 
seiner  rolien  Kraft  ge  langt,  l'er  ?»taat  wurde  eiu  erobernder,  vm 
in  £uropa  eine  meiner  Starke  und  Würde  gemässe  Stellung  su  errtc 
Das  französische  Volk  fand  dafür  in  seinen  Königen  den  persOoü 
Ausdruck  und  tbellte  m  dieser  flinsidit  die  Gesinnung  seiner  Heim 
Nur  die  Uebsreinstinunung  der  Gesinnung  des  Volkes  mit  den  Abäc 
der  Regierung  flUirte  lur  ErffiUunf  der  Au%abe,  die  beide  skskgei 
und  erzielte  damit  aneh  das  Wohl  des  Staatsganzen.  Wenn  lu  eeft 
Zeiten  die  ahs^^hite  Gewalt  die  Völker  noch  liehorscht.  dann  is 
<\'\v-e  allein.  weU  he  hei  einem  Siege  'ii  N  K  h-ten  Früchte  eratet. 
den  Eroberungskriegen,  welche  die  letzten  Valois  und  die  Bourbt 
mit  siegreiober  Hand  führten,  erhob  sich  die  absolute  Königin 
SU  ungedacbter  GrOese.  Sie  tbat  dies  aber  mdir  auf  den  Rsioea 
natiaBalcn  FVeibeü,  als  auf  jenen  der  Fuudalitit  Kein  siegni 
Krieg,  welchen  die  RBnige  Akren,  hat  andere  Folgen.  Die  merkulP 
rmgestaltung.  die  sidi  während  dieeer  Zeit  im  Innern  des  fraasSiiK 
Keiohes  volUieht.  ist  ein  klarer  Beweis  dafür.  Der  alte  l  eadalU 
wuchs  au<  der  8rh wache  «nd  Besitzlosigkeit  der  Könige  geceni 
der  grossen  Vasallen  und  Landesherren  hervor.  Als  er  /er^^^rt  i 
ackufen  die  K«ni0S«  aelbel  fSuMugt  duick  ihre  wftkrend  der  &r 
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•laut-rnden  Heiiurfmsse  und  ISötheu  eine  neue  Ftudalität.    Wie  ein>t 
der  taritorialo  Feudalismus  die  fniiiz(^si.s<  lie  i  ide  bedeckte,  so  drängte 
Mdi  ^tzt  ein  administrativer  Feudalismus  io  die  Gerichtsbarkeit ,  die 
Polizei,  die  Fmanzen,  die  Armee,  in  die  Städte  ond  Gemeinden,  selbst 
in  das  Haus  des  Königs  und  die  Macht  der  Krone.    Alles  ward  in 
demselben  erstickt,  die  Rechte  und  Freiheiten  des  Volkes,  der  Städte 
aad  Geoieindeii ,  der  Familie  Dod  der  eincelnen  Pecsoit.  Die  Ge^es- 
stiDie  der  Feadalit&t  batt«a  ach  Toriadert,  Our  Weeen  blieb  daaselbe, 
die  Triger  teselbeo  waren  versdiieden,  ihre  Laster  blieben  eich  gleicb« 
od  wie  «net  das  Königtham  beraabt  aetaes  GebieteB  eadlieb  gaswangan 
wd,  gegen  dia  Besitsser  des  Landes  aosnkimpfen  und  sie  %vl  ver- 
oidileB,  so  war  es  wieder  das  Könlgtbam»  das  endlich  das  Badfirfitisa 
olaaBte,  gegen  die  Alles  wakbtanda  administrativa  Feodalitftl  an- 
aMtlmen.  Es  war  nicht  mebr  im  Stande,  sie  nt  vemiehten,  und 
Dberlie«s  der  Revolution  die  Fortsetzung:  und  Vollendung  des  versuchten 
yud  miY  IUI  Einzelnen  schon  hegunnenen  Werkes. 

Die  Idee  des  Ei^entliunis  war  die  Grundidee  der  alten  Feudalit&t.  Di« 
i>as  KOniirthum  crine:  davon  aus,  als  eü  die  Vasallen  vernichtete,  und  t*^"!f^",** 
nahfi)  aus  dem  Hechte  der  Eroberung  das  herrenlose  Landesgebiet  wie  »neitn  u/sime. 
eineo  Eigeiilhumszuwacbs  zw  soineni  Besitz  in  Anspruch.  Am  Ende 
dieses  Kampfes  übertrug  es  diese  Idee  auch  auf  seine  souveräne  Ge- 
vaH  snd  nahm  sie  wie  ein  freies  und  unbeschränktes  Eigenthum  in 
AMproch.  Die  Ereignisse  des  fänüBehnten  Jalirbunderts  hatten  dies 
zu  einem  politischen  Dogma ,  getragen  von  den  fBodateo  Traditionen, 
für  des  polHiaclie  Bewnsataein  dea  Volkes  seibat  emporgahobea.  Dia 
Bethtsgefehisaiakeit  der  fölgandan  Zeit  anerkannte  dieses  Eigantham 
Iis  ein  Recht  Dia  Sonvarinitit  dar  KOnige  aber  als  e»  Bjgenibanm- 
ncbl  anerkannt,  machte  das  Gonvamemant»  dia  Verwaltnng  ond  aUa 
KleaMatai  welche  in  ihr  liegen,  die  Th&tigkdten  deraelben  an  gleidMii 
Gatcm,  die,  &hig  aller  Eigeneehaften  dea  realen  Eigeuthums,  an  Kauf  and 
Vnrkaaf,  aar  Uebertragung  nnd  Vererbnng  sich  eigneten,  nnd  mit 
4mea  die  höchste  Gewalt  frei  schalten  kann.  Es  ist  bemerkenswertb, 
issB  der  ersrte  absolute  Regent,  liUdwi^r  XI..  die  Ewigkeit  und  Un- 
waßdelbarkeit  der  Officien  und  Staal.sainter  zuerst  einführte.  Es  war 
der  Anfang  ziigleich  zum  Handel  mit  densell)»Mi  und  ihrer  Vf  rkauflich- 
keit  unter  den  ein/eliH  ii  ijesitzHrn  stdi)st.  und  abgelöst  vom  staatlichen 
Höbeilsn  rht  auch  der  ausschln  -sUrhi  ii  Aenitci Verfügung.  Ludwig  XII. 
eröffnete,  gedrängt  durch  seine  l'  manznoth,  den  öffentlichen  Handel  mit 
iimeo  zum  Vortheil  des  Staat.>schat2es,  und  in  einem  öffentlichen  Ver- 
kaufsladen, in  dem  „Bureau  des  parties  casuelles"  richtete  Franz  L 
ohne  Fntf-rschied  der  Aemter  den  Handel  mit  denselben  ein.  Am 
Kode  des  sechxefanton  Jahrhunderts  war  dieaer  Haadel  in  dia  Garicbta< 
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Xmter,  in  die  Fioanzverwaltiing  und  die  knam  eiDgeckaiigai,  ni 
Ludwig  XIV.  beraitetete  durch  sie  «tieh  der  alten  Hiiiikt|whennltv| 
ein  tielB8  Grab.  Alle  Staatswarden  mit  einer  5ffnitlicliei  PoMtiaD 
alle  Staatsllmter  verwandeln  sieh  in  ein  Eigenthnm,  da  sie  aDe  fiif» 

Schäften  desselben  durch  die  bei  ihnen  einfreführteD  Missbiiuche  a! 
sich  tragen.  Reichte  der  Verkauf  (h  r  l^estehenden  Aemter  nndWürdti 
nicht  aus,  die  üudürfnisse  zu  decken,  emchtete  die  ^Villkür  derK^'^'? 
neue,  und  Ludwig  XIV.  griff  eodlich,  wie  schon  angedeutet,  m  ^ 
bisher  unangetastet  gebliebene  Gemeindeverwaltung,  und  die  all) 
Gommnnalfrmheit,  ohnedies  ohnmächtig  gegeoftber  dem  kftnigUch« 
Absolutismus,  ging  gftnslich  unter.  Der  FeudalismuB  hatte  «ii 
Gegenstande  geändert  Es  ist  nicht  mehr  das  nnbewegliclis  M 
welches  einen  Antheil  an  der  Gewalt  giebt,  sondern  die  Functiooeii 
Gewalt  selbst,  deren  Eigenthfimer  die  Krone  ist  Das  Geld  war  ^ 
Gnuxl  und  zuuleifh  der  Sf'liutz  dieser  administrativen  Feudalität.  us 
die  Eitelkeit  der  Menschen  spi>'lte  in  ihr  eine  grosse  KoUe.  Auf 
selbe  Bahn,  auf  der  ein  verschuldeter  Adel  ein  Einkommen  zu  ficda 
hoffte  und  darmn  sich  an  den  Aemtem  drftngte,  stfirste  sieh  der  mä 
Bfirgerstand,  um  mit  einem  Amte  den  Adel  au  erwerben,  ^'ec^ 
spricht  von  4000  Aemter,  welche  den  Adel  gaben  >X  «»d  Tocqneil 
aihlt  ansserdem  noch  7Ahh*eicbe  Öffentliche  Stellen  auf,  ^  m 
Privilegien  ausgerübtet  waren,  wie  ich  dies  schon  im  ersten  B» 
ausführlicher  dargestellt*).  ^  on  der  ges.i  fuinten  Masse  der  Aemtt 
Würden  und  Steilen,  die  alle  vom  Mark  des  Staates  zehrten,  kaon  Dil 
sich  einen  Begriff  machen,  wenn  man  nur  all  die  Räthe,  CommissioD4 
Secntarimter  und  EinielwQrden  fibersehant,  die  auf  der  Höbe  <U 
Verwaltong  die  Functionen  der  hentigen  Minister  ieileten  Ikx^ 
Geist  machte  sich  natürlich  bald  noch  in  allen  anderen  Thettenfelttf^ 
Die  sorgfältige  Prüfung  Neeker's  zeigt  für  die  Leitung  des  Steaenraid 
250,000  Personen,  ohne  die  2600  Controlunrs  der  Zolladministraööi 
der  47o(i  lieainten  für  die  „Regie  des  aides",  der  zur  Abwehruflf  ^ 
Contrebande  Angestellten  und  anderer  mehr  •). 
Dpunitcnwiiikur  LHese  Schaarcn  von  Wörden  und  Aemter,  die  ähnlich  lieo  H«' 
iXibregch  schreckenschwärmen  auf  den  Plnren  des  Landes^  auf  dem  Leben 
Gedeihen  des  Volkes  lasteten,  beateten  in  allen  Getneteo  dtr 
waltong  den  Säckel  des  Borgers  und  den  Back  des  Staates  am«  ^ 
ftberliafertea  dab«  die  Geschifke  selbst  der  bald  allgemeiBeB  Vffltti 


1)  Necker:  De  radministriition  de»  Snsnees  de  hi  France  Bd.  Ol  C«|k 
S)  ToGqueville:  L^ancien  Regime  8.  164. 

3)  Boitesu:  Etat  de  la  France  en  17a9  S.  1S3  u.  ff. 

4)  Neoker  e.  s.  O.  Bd.  h  8.  IM. 
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die  lumeist  auf  dem  (jebiete  der  Gerichtsbarkeit  allmählich  Recht  und 
Gerechtigkeit  untergrub.  Hier  waren  die  Ausnahiustribuiiale  das 
l'niversaimiitei  für  die  Herstellung  und  Erzieiuug  aller  Wünsche  des 
absoluten  Königthums,  ein  „lit  de  justice**  und  die  „iettres  de  cacbef" 
4ie  Träger  allor  Erfüllung  dea  ^bon  plaisir**  der  Gewaltherrscher.  Dort 
mncefitrirte  man  alle  Kegungen  des  Einzel wiUens,  der  Gemeind»- 
tbitigkflit  aad  der  Proviaieo  in  den  HAoidett  ^er  aliniAcliligflii  Ittttn- 
Mm  «mI  ilurer  StelivertntMr.  j^WaMt**,  sagte  Law  dem  Marquii 
dlifttuoD,  »wiaeet,  Fnaknak  von  80  iDtendaDteo  legiert  wird. 
Hv  bebt  weder  PteUmeDte,  noch  Sonde,  nooh  Gouvenwnra ,  es  eind 
M  Baities  des  reqaetea,  die  den  PMvioien  zogetheilt,  von  denen  Glftck 
lad  UnglOck  ilim  Linder,  deren  Ueberiuaa  ud  Annnlh  abhingt** 
lln  BeTomranduog  drängte  sieh  bis  ins  innerste  Leben  der  Frimt' 
iMsebaft  ein,  and  selbst  wo  sie  das  Gute  wollten,  erzeugten  sie 
jiegenüber  dem  Misstrauen  des  Volkes  das  Böse  Die  Autorität  des 
Staates,  die  nur  dann  ihre  Gewalt  zu  iHjhaupteu  glaubte,  weiiu  sie  sieb 
immer  und  überall  zeigte,  zerstörte  allinahlich  den  Rechtssinn  des  Volkes, 
Jas  Selbstvertrauen.  Ohne  diese  Elemente  aber  uiuss  der  Staat  m 
Grande  gehen.  Glaubt  die  Gewalt  sicli  nur  mächtig,  wenn  sie  auf 
»licae  Art  ihre  Thäti^^k  it  zeigt,  so  ist  sie  in  Wahrheit  doch  desto  ohu- 
nächiiger,  doim  ihr  ganzer  Bestand  hangt  von  dem  Belieben  des 
polypartigen  Büreaoeialiismns  ab.  Alier  in  diesem  seinem  Schoosekiade 
fiQ'iet  der  Absolutismus  immer  wieder,  ob  früher  oder  sp&ter,  sainsB 
Seührlichsten  Feiad,  denn  erh&lt  er  aioh  die  Kiafl  nicht,  es  von 
«b  abi  wiUealoses  Werkxeog  abhingig  a«  maehin»  ao  wiid  er  ein 
Waie  deeselben.  Wo  aber  soU  er  die  Kraft  seiner  Herfsohaft  luw^ 
atetn,  weua  ihm  doeh  das  Yertraneo  and  die  SelbsttÜtigkait  des 
TelbMfcUt? 

Ladwig  jn.  halte  diesen  Staat  gesehaffui,  dar  em  Leben  fihrte, 
vea  jenen  Elementen  bewegt  wnrde,  die  ich  ehctt  geachildert,  and 
jaaar  Gefahr  entgegen  eilte,  die  maa  wie  ein  anabweisHohss  Qe« 
ttÜck  der  absointen  Gewalt  betrachten  kann.   Dieser  König,  den  sein 

80  gern  den  Grossen  neuut,  liattu  am  Kiide  des  siebzelmteu 
Jahrliuiiderts  mit  Ruhm  und  Glanz  sein  Land  und  Volk  umgeben, 
aber  angekommen  auf  dem  Gipfel  seiner  Macht,  stand  Frankreit  h  wie 
nach  einem  ewigon  Gesetz,  das  alles  Menschliche  beherrscht,  auch 
^rn  Aiifajip:  ^.eiiu's  Verfalls.  Auf  doti  Schein  der  Grr^sse  und  auf  fremde 
Afierkenaung  vertraJiend,  optoru  zumeist  die  Menschen  die  Seihst 


Die  OtiDoiaekt 
des  StMiii 

i^ewiff  XIV. 
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Mrkenntotss  und  die  Tbatigkeit,  die  sie  zur  Grösse  gef&hit  LodiniXi^ 
rnosste  selbst  noch  erlahreD,  dass  der  fihrgeüt  eines  Despoten  BkMf 
pläne  ersinnen,  oft  aneh  ansfüluren  kann»  dass  aber  ein  einaierti 
gMeksfeU  die  Phantome  nnnatfirlicher  GrOsae  mstfirt.  Wo  Mi 

die  Gewalt  über  das  Recht  gebietet,  ist  jedes  Gesets  obnnftebtif,  & 
nicht  wieder  die  Gewalt  aufrecht  zu  halten  vermaf.  Nicht  die  Sitte; 
h>sigkeit,  nicht  die  iruninieiei  des  aiteu  Königs  ^tü!zten  Frankrtacb 
das  Eiend  der  kommenden  Tage,  sondern  das  System,  das  Ludwig  XI 
mit  männlicher  Hand  aufgebaut,  aber  am  Ende  seines  Lebens  so  «oi 
beherrschen  und  sahmen  konnte,  als  sein  verderbter  Nachfolger. 
staAt  Dad  o*.  Hier  liegen  die  Grundsteine  der  erst  nach  mehr  als  einem  kilb 
»mwTr    *  auftretenden  rftehenden  Revolution.  Ludwig  XL  bittet 

'  personliche  Belbständigkeit  des  Adels  gebrochen ,  Ludwig  t 
endlich  gänzlich  vennclitet.  und  8o  die  kräftigste  Ader  des  ih 
Peudai.staaies  und  des  Anspruclies  auf  Achtung  der  üeburt  zersdiDiW 
Er  liess  einen  Hofadel  zurück ,  der  nur  geeignet  war .  iu  den  Vc 
simmern  der  Maitressen  zu  dienen,  er  hatte  ihm  das  Joch  der  Heaoiie 
angelegt,  das  die  Regentschaft  von  den  entnervten  Schulten  ua^ 
und  in  sügeUose  Ausschweifung  stflrste  sich  Hoch  und  Mieder.  Dia 
Geaehleelit  ging  unter  und  eeiiie  SOhna  wurden  die  Erben  der  SduM 
and  des  Elends  d«  Regierung  Ludwig  XV.  Dia  QrganisatioB  I 
Staates,  die  Ludwig  XIV.  zurückliess,  wurde  das  wMige  Most«! 
der  Gesellschaft,  die  sich  unter  Ludwig  XV.  entfaltete.  Dort  liernd 
die  Willkür,  hier  die  Sittenlosiukeit,  dort  wirthsciialtete,  unkkürnnw 
um  die  höchste  Autorität,  ein  Beamtenheer  auf  eigene  Faust,  kier  b 
wegta  das  Leben  und  Denken,  unbesorgt  um  das  höchste  menschlic 
und  g5ttliehe  Geseto,  ein  habgieriger  Adel,  eine  wollüstige  Priesti 
Schaft  und  eine  —  Wissenschaft,  die  fAr  ihre  Grundsfttie  nad  Ukt 
auch  keinen  andern  Leitfaden  hatte,  als  das  bon  plaisir  ihrer  ^ 
liehen  Stimmung  und  Auffassung.  Voltaire  war  hier  der  grosse  Hadi 
Und  wie  im  Staat  dam  Oberhaupt  aus  den  weichen  HaiiULü  di<i  Züf 
verlor  uud  ohimiaihtig  dem  willkürlichen  Böreaucratismus  sitii  überl)?' 
80  warfen  in  frevelhaftem  L'ebermuth  die  grössten  Taleute  <ivr  2i 
in  die  untergrabene,  jedes  Haltes  in  Sitte  und  Glaube  bare  Gesa 
Schaft  ihre  Phantasien  t  nnbekfimmert  ob  sie  bikien  nad  utwickd 
nnbesofgt  wer  sie  führt  nnd  leitet,  befriedigt  allein,  wenn  ein  Afl|i 
blidL  einen  kurzen  Triumph  und  Beifall  gaK  Bo  war  der  all» 
und  die  alte  Gesellschaft  nfeht  ein  planloses  Oing,  onMei* 
unerklärliches  System,  sundei  n  beide  hiugen  im  Ganzen  und  io  ikt 
Theilen,  in  Politik  und  Religion,  in  Bildung  und  Vermögen  wie  <i 
Orgaue  eines  Körper.s  zusammen,  und  standen  in  steter  Wechsel^ir^-^ 
Aber  die  Organe  waren  Caul  und  angesteekt  vom  Siechthaa  ^  ^ 
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nd  ihre  WeebtelwirkuDg  erzeugte  bei  jeder  Thifeii^ceift  ein  GtsdLwfir 

des  ekelen  Ausatzes,  das  Staat  und  Gesellschaft  verzehrte. 

Die  dritte  Geüeiatioii  des  achtzehnten  JahiLundeiU  blickte  mit  Lodwigxvi.  u. 

Eottetzen  nuf  die  VergJingenheit  und  6hh  Elend  der  Gegenwart,  das  •''^J«*'»"»' 

benlUunilicB. 

aus  jeu«"  hervorgegangen.  Sit*  >taiiti  ferne  jenen  Ausschweifungen, 
welcüe  die  Gcsrliichte  der  Ke9;entsch;!ft  m\(\  LudwiiT  XV.  ausfüliten, 
und  in  einem  tugendhaften  und  sitteiireinen  Kuuig  fand  sie  ein  Muster, 
sich  selbst  frei  zu  machen  von  den  Banden  des  Lasters.  Das  König- 
timm war  auf  jenem  Punkt  angelangt,  den  ich  oben  schon  angedeutet. 
£s  sah  .sich  seiner  Gewalt  und  seiner  Macht  durch  die  administrative 
Feodalität  beraubt,  und  wie  es  einst  gegen  die  mächtigen  LandeeliAireii 
•nd  Vasalien  ankämpfte,  um  die  territoriale  FeudaUtftt  su  brechen  und 
«el  seU>at  snm  Aosehn  m  biiiigeB,  so  kimpfte  es  unter  Ludwig  XVL 
fesMjenei  Aber  er  bagrüf  seine  Anljgabe  nur  anvoUatindig»  aad  wenn 
«  aach  die  liadit  nicht  beaatm  konnte,  sie  durohsafahran,  so  besass 
waaeh  den  Willen  dafOr  nickt  An^aklftrt  genng,  am  die  Uebelstinda 
a  erkennen  and  daa  Heer  der  Missbriuche,  kaldigte  er  doch  dem 
Mt  des  Baatabenden  und  der  Hackt  der  lYadition,  in  der  er  encipBn 
■wdea  war.  Doa  war  Lndwig  XVL  Verdienst,  aber  ea  war  auck  sein 
logläck.  ünd  seit  jener  Zeit  wiederholen  sich  in  Frankreich  dieselben 
F«U^  and  Erbärmlichkeiten,  welche  den  bta;^t  immer  und  immer 
Wiedel  lu  neue  \  erwiirungen  stürzen.  Die  Regierungen  verkeuiu  u  die 
Zeichen  der  Zeit  und  widerstreben  iLui  u  ohne  Nutzen.  Sie  klammern 
!^ich  an  Grundsätze  und  Erfahrungen,  du-,  nachdem  sie  sich  überlebt 
haben,  nur  dazu  dienen,  alles  Andere,  das  man  versucht,  zu  zerstören. 
Sie  machen  sich  zu  Sclaven  ihrer  Vorfahren,  sind  Narren  einer  Idee,  die, 
missbraucht  in  ihrem  Wesen,  über  Gebühr  angespannt,  sie  glauben  lässt, 
da«  das,  was  einst  erträglich  und  gut  gewesen,  auch  allen  Zeiten  frommt, 
4ms  ack  nicht  abnutzt,  was  einst  zur  Tbat  behilflich  war  und  dass 
issii  anwandelbar  aof  die  Gleichheit  der  Umstände  and  der  Öffentlichen 
Meinung  siklen  kAnnOi  Ludwig  XVL,  wie  lange  nack  ikm  Carl  X., 
dirCiMiTant,  wie  lang»  nack  ikm  die  NationalTarsammlung  des  iakras 
IMS,  Mf^leon  L»  wie  ebenso  lange  nack  ikm  Napoleon  IQ.  sind 
tem  ankeilToUeB  Gesatse  Tarfallen. 

Ohma&cktige  aber  gut  gemmnte  Reformen  sollten  die  gebietarisek  im« 
SBMerte  Revolatkm  erselten.  Aber  die  Regienmgen  schiecken  au- 

wenn  die  Zeit  sie  an  dieser  Aufgabe  beruft  und  ihnen  die  iMkuMr 
^öluwschaft  aufzwingt.    Statt  sie  zu  ergreifen  und  zu  ilirem  Vortheil  ^■***s*^- 
m  zu  leiten,  weicheu  sie  ihr  ängstlich  aus  und  ;j:hiubeu  genug  gethan 
iu  haben,  wenn  sie  das  erste  Muigcugiaucn  dus  l  ages,  den  sie  selbst 
als  unvermeidlich  erkennen,  aufmerksam  durchv^acht  haben.  iStatit 
uad  Gesellschaft  fühlte  unter  Ludwig  XVL  dieses  Morgengrauen.  Der 
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Kitaiig  and  Mioe  Minister,  voo  den  besteo  Wönschen  beseelt,  «oUten 
reformiren,  nicht  was  dem  Staat  nöthig,  sondern  was  ihrer  Einsicht 
möglich  erschien  ud  ^  n&tzlich.   Nicht  im  Interasse  des  Volkes,  in 
seinem  eigenen  Interesse  einen  WidersUod  zu  xerstören,  der  ihn  genirte, 
begann  Ladirig  XVI.  die  Reformeo  und  bescbrftnkte  ach  dtraat 
Aber  mitten  in  diesem  Tneten  nnd  Vennehen  des  Gonveniemciiti  ge- 
staltete sich  eine  Geiellsehnft,  die,  getragen  von  dem  Glanben  an  die 
Beatimmnng  des  Mensehengesdileckla»  anericennend  die  Yernnnft 
die  Freiheit  ale  moralieche  Gewalten  nnd  begeiatort  von  dem  Geilaakn  | 
einer  allgemeinen  Gifickseligkeit,  die  nichts  mehr  mit  dem  Orgamnn  | 
des  alten  Staates  gemein  hatte,  nnd  darmn  kerne  andere  Ani(^^ 
als  diesen  zu  zertrümmern.  Voltaire  und  die  Encyclopä^listen  wareo  n  ' 
ihren  Ausschweifungen  dem  jungen  Geschlcchte   iremtl  gewardeo. 
Montesquieu  grösser  als  Gesetzgeber  denn  sie  alle.  Rousseau  neuer  in 
seinen  Lehren  und  bejreistemder  als  je  ein  Philo,süi))i  vor  ihm  —  das 
wan  11  tlie  Führer  tl  r  dritten  (ienerati  ^n.  die  Ludwig  XiV.  Zeit  riv'hen 
sollte,    ilir  erster  Held,  der  Erste  in  der  Ki  kiimtniss  und  in  der  Itiat 
war  Mirabeau.    Die  Einheit  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bestand  in 
dieser  Vorbereitung  der  grossen  Revolution,  die  Grösse  dieser  RevolahMt 
bestand  in  dem  allgemetnen  Bewnastsein  ihrer  Kothwendigkeit 


Die  Reformen  des  Feudalstaates  und  der 

GesellBchaft 

Zwei  Ideen,  welche  seit  Lndwig  XI.  den  Geist  aller  Staatswev- 
«.AhfoiBtiMBu».  jjyjj  und  Thätigkeit  durchüranfren,  die  das  alte  Readme  in  unerschot- 

terlicher  Festii^kcit  aulirebaut  lu  iiaiien  glaubte,  aber  auf  die  dm  ^ 
samuite  V(dk  ;iu<  h  das  Unglück  seiner  Lage  und  seiner  Yerhältuiss« 
zurückführte,  diese  beiden  Ideen  waren  die  Erbschaft,  die  Ludwig:  XU. 
antrat,  als  er  den  Thron  liestioir  und  auch  die  iievolution  noch  als 
ungeschw&chte  Güter  vortaud.  Es  waren  dies  die  Centrali.sation  der 
Staatsregiemag  und  der  Absolutismus  der  Staatsgewalt  Nirgeuds  in 
Europa  war  die  erata  so  zum  Bewusstsein  der  Staatsgewalt,  nirgend 
der  Absolutismns  so  nun  Bewasstsein  seinsr  seihst  gekommen,  als  is 
Fkaakreieh. 

BHTirn4  Worin  bestand  diese  CentmtisattoD?  TooqaeTille  schildert  sie: 
Ein  einiiges  Corps  Im  Ceotmm  des  Eeichs,  das  die  dflenthehe  Vv- 
«nltnng  ift  allen  UndsatheUen  legelte,  deiaelbe  Miolatar»  d«  alle  Ge- 
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sciialKj  leitete,  in  jeder  Proviu;«  ein  einziger  Agent,  der  alle  Uetüils 
führt,  kein  zweiter  Administrativ -Körper,  oder  höchstens  KOrper,  die 
oicbt  handein  können,  ohne  vorher  autorisirt  zu  sein,  sioh  zu  bewegen, 
aosserordentliche  Tribunale,  die  alle  Geschäfte  leiten»  bei  denen  die 
Aduiiiiistratiou  interessirt  ist,  und  die  alle  ihre  Diener  schätzen.*) 
War  das  wirklich  fü»  Ctntralisation  <]es  aitoD  Rflgiiiies?  Ist  damit  der 
Geist  mtm  gaastn  Systems  ersehOpft,  ja  nv  aiigedeiitel>  eines  Systems, 
dis  im  Stande  war,  Jahrhunderte  in  durchleben,  von  eoMr  sdbtyAbrigen 
Esvdalien  skb  Anerkennung  xn  enwingsn,  wie  der  genannte  Gelehite 
glmbt,  nnd  selbst  nach  dieser  alles  venielitenden  Revoluiieof  wie  er 
ffäMXlB  sagl,  »wieder  nofenfeben'' Qewlss  nickt!  Es  ist  nur 

ScMIdemng  und  AuMiInng  einielner  Organe,  dnrck  wekke  die 
CealrslisatioQ  herrscht,  aber  diess  seHisi  nicht,  weder  die  des  alten  * 
Regimes,  noch  weniger  jene,  die  heute  i'rankreich  beherrscht  und  auf 
*e  ich  in  den  ei-sten  Paragraphen  des  vorhergehciuicn  Bandes  scliüu 
hingewiesen.  Mit  klarer  Ei  keuiituiss  aber  stellt  Tucqueville  eine 
Wahrheit  als  politisches  Dogma  aller  CentraJisati  >ii  ,nsf,  die,  unantast- 
Uir  alü  histf)i  iM  he  Erfalirung,  nicht  tadellos  als  {»(jliti:^che  Weisheit 
ist  „Ein  Volk,  das  seine  Aristocratie  zerstört,  stmzt  ^sich  unaufhalt- 
«am  in  die  Centraiisation.**  Dort  wo  die  Aristonatie  durch  die  (Je- 
icbichte  un<]  den  Besitz,  also  durch  Zeit  und  Kaum  eine  Macht  der 
Nation  geworden  ist,  dort  wird  das  Unifanniren  und  Centralisiren  des 
Staates  stets  in  ihr  den  bittersten  Gegner  -finden.  Ihre  persönliche 
Selbständigkeit  zu  erkalten,  wird  sie  zur  kräftigsten  Vorkämpferin  der 
Yolksfreikeit  «nd  verwichst  durch  diesen  Kampf  innig  mit  der  Abrigan 
.  Mia.  Daa  ist  die  Bedentang  der  engüscken  Anatoeratie,  darum  ist 
kerne  so  aefar  vem  Volk  gelisfal  und  geachtsft,  als  diese.  Wo  aber  die 
AoMecnAie  nidita  weiter  ist  als  eine  geeddektlicke  jBtinnemng^  'etne 
^awsirknang  des  Nanunsv  dnrdi  wekdm  dm  Kdnige  tns  der  Haans 

Matmn  den  SiuelncB  beranarsissen,  eine  Bewmohtnng  der  Go* 
Int  aHein,  die  sksk  auf  niekts  als  anf  die  Gewohnkeit  und  Eitelkeit 
ritat,  wo  sie  herabsinkt  zu  einem  Titel,  den  man  erhandeln  kann, 
^  ist  ne  nichts  als  ein  Werkzeug  dessen,  der  sie  nach  Belieben 
sdiaffeD  (»der  vernichten  kann,  ist  der  Grewalt,  von  der  .sie  allein  in 
airäij  Üebtande  abhän^,  willenloser  Schmeichler  und  Schleppträ^, 
tritt  ans  der  Masse  des  Volkes  heraus,  wird  in  der  Angst  um  die 
Erlialtung  ihrer  ungerechtfertigten  nnd  unnatürlichen  Vorreciite  ein 
^t^oer  der  Volksfreiheit  und  der  Voiksrechte,  ist  gefurchtet,  so  lange 
des  Volk  ehnmAchlig  ihrem  Druck  erliegt,  ist  gehasst,  sobald  es  seine 


1)  To«qa««||U  e.  a«  O.  &  110. 
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Knft  föUt,  aie  su  vernichten,  nnd  bricht  elendig;lich 
es  zum  Kampf  sieh  erhebt  und  dagegen  anetfirmt  Das  ist  die  Mm- 
cratie  des  earopüschen  Contineots,  nnd  in  ihrem  Bestände  biaMie 
blos  die  Entwicklung  der  Volksirsiheit,  ihre  Vemiehtong  kann  ii  da 

Staatsorganisation  nichts  ändern,  nichts  erlahiiiou,  als  den  Absolutismoi 
Den  Beweis  dafür  liefert  die  Geschichte  aller  continentnlen  St;i:^t«a 
Jene  von  Frankreich  \\vU:rt  ihn  am  deiUlK  hsten ,  weil  der  Pt  m  -j 
bereits  ganz  vollendet  und  iu  Frankreich  keine  Aristocratie  niebr  ab 
staatliche  Macht  existtrt,  nnd  Niemand  mehr  danm  denken  kaas,  ik 
bestelMuden  VerhUtnisse  in  Indem. 
Arbtoormti«aBd  W&hT»nd  itt  Euglaud  die  maeht^e  Aristocratie  das,  nach 
u^^ZTbwA»-  Absolntismns  strebende  alte  K<ängthnm,  in  Verbindung  mit  eum 
*  vSUMta.  mächtigen  Burgerstand  bekämpfte  nnd  ebenso  benoQht  war,  die  FrefM 
desselben  zu  ci halten,  wie  ihre  eigene,  rang  sich  die  Aristocratii 
Frankieiths  von  den  Zeiten  Carl  de«)  Kahlen  zur  absolut«  ii-  wcunad 
aerstückelteu  Gewalt  auf  eigene  Faust  empor,  gestützt  auf  ihreo  Besit 
und  ihre  Macht.  Es  handelt  sich  in  den  Kämpfen  der  fiaoiOaMia 
und  fast  der  gesammten  oontinentalen  Aristocratie  immer  nor  4 
Privilegien  nnd  Vorrechte,  nnd  sie  erringt  diese  nach  oben  dvith  ä 
8ehwiehang  des  KOnigÜhams,  nach  unten  durch  die  Enmerroog  Ü 
gewobnbeitsreelitiieheo  Bfirgerfreiheit.  ^  Die  Magna  Charta  JohaJ 
ohne  Land  ist  dem  ganzen  Volk  Üu^lnnds  y:e<j:eben  uud,  von  der 
saiiinitheit  der  Nalinn  erworben,  auch  daa  Grundrecht  der  eiigii^'M 
Freiheit,  trankreich  hat  nichts  älinliches  als  Denksteine  mmt  ^fll 
Wicklung  aufouweisen.  Während  die  Aristocratie  und  der  Burgerstiä 
aich  mit  dem  Königthom  Englaads  verbindet»  wenn  ein  oder  der  nM 
Stand  am  eine  flbenaftchtige  Herrschaft  ringen  will,  sehen  «ir  ä 
KaDigthum  hlllloa  in  Frankreich  durch  die  Verwlming  der  Orgai 
des  Staates  sich  hiBdurehriDgen,  und  als  es  se^  Ohnmacht 
da  erst  niuss  sich  da«  Köiiigthum  selbst  in  der  Conimunalfreiheit. 
von  Ludwig  den  Heiligen  bis  Ludwig  XL  in  dauerndem  Steden 
Entfalten  ist,  durch  das  damit  geschaffene  Bürget  thum  einen  Geoosü 
sichern,  mit  dem  es  gegen  die  Aristocratie  anfechten  Icaon.  D< 
ilurgerthnm  nihrt  hier  snerst  dem  Absolutismus  der  Kdaige^  sa  ii 
Abaotntismns  der  Arlatoeratie  und  diese  selbst  m  mnieUes.  i 
England  sishi  diese,  wie  jenes  nur  so  lange  an  den  StnfBn  des  1lnm| 
so  lange  dieser  Ulr  die  allgemeiM  Freihait  eintritt  Aristocfaiit  sd 
Bfirgerthum  aber  wollen  sich  erhalten ,  um  der  Allgewalt  der  Kinj 
nicht  zu  verfallen.  Hier  siebt  das  Volk  eine  Noth wendigkeit-  A 
Aristocratie  zu  erhalten,  um  seine  Freiheit  zu  bewahren ;  dort  siebi  d 
eine  Nothwendigkeit,  die  Aristocratie  xu  veruichten,  um  £ur  Freih^l 
au  gelangen.  Die  also  gebeugte  Aristoeratis  des  Contineiits  wirft 
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im  «BponinbeBdeii  Königtham  in  die  Arme,  und  «iiter  dem  Ver- 
geh«, die  Rechte  der  Krone  tn  YeitreteB,  eeclit  es  pertOoliehe  «iid 

dingBebe  Priyilegien  zo  emngen  auf  Kosten  der  allgemeinen  Freiheit, 
und  in  dtm  Strebeii,  das  das  Königthum  jetzt  zu  l:!*  i*  hera  Zwecke 
mit  der  Aristocratie  verfolgt,  um  zum  vuliendeteu  Aüsoluti.smus  zu  ge* 
lüogen,  geht  die  CoromunaUreiheit  unter.  Bs  ist  die  innere  Staats-  und 
Gesellsciiaftsgeschichte  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrliundeits. 

Auf  dem  Untergang  der  CoramunaUreiheit  mehr  ab  auf  der  Zer-  DervoUendeu 
itöruiig  des  Feudahvesens,  habe  ich  oben  schon  ausgesprochen,  ge- 
staltete  sich  der  Absolutismus  der  coutinentalen  Königreiche.  .  Nicht 
der  Uniergaung  und  die  Vernichtung  der  Aristocratie,  sondero  das 
A(»sterkeo  aller  Bürgerrechte  bis  in  den  natürlich  freien  Kreis  der 
Familie  in  den  Armen  des  Absolutismus  hat  mit  diesem  denn  auch 

Ccatraliaatkni  dee  alten  Regimes  in  FVankreieh  geboren.  Mil  der 
VveietaDg  der  Arietocratie,  sii  der  den  KOnigeii  das  Bftrgertbmn 
kilfteiehe  Hand  bot,  ibenrnbinen  jene  sieht  nur  die  Rechte,  sondern 
aach  die  Füchten  derselben,  nnd  gipfeln  dieselben  in  ihrer  BrflUlong  in 
mm  sich  «Unsihlioh  schuf  gliedemden  KOrper  von  Beamten,  welche  alle 
is  Ünnr  PfliohteilBUang  nor  willenlose  und  abhängige  Werknuge  der 
mißlichen  Gewalt  gewesen.  Die  Erhaltung  der  Aristocratie  bitte 
im  Veiksfreiheit  aicbte  genützt,  wäre  nie  deoentralisirend  aufgetreten, 
weil  keine  Spuren  vorhanden  sind,  dass  die  Aristocratie  solches  wollte, 
als  sie  tlie  Kraft  der  That  wieder  besass  und  als  sie  selbst  sogai-  zur 
Kti  jnii  1k  rufen  wurde.  Sie  kämpfte  in  dieser  Zeit  nur  för  ihre  Vor- 
reciiK  uikI  war  wie  ehemals  bemüht,  die  Lasten  auf  dem  ßeamten- 
slaiu]  und  der  niederen  Volksklasse  zu  erhalten.  Nun!  Während  nach 
Uoger  fcjitlaltung  in  England  ein  in  allen,  nur  nicht  in  der  Freiheit 
ceatralisirter  Staat  sich  gestaltet,  d.  h.  wihreod  die  Gesetzgebung 
centralisirt  ist,  und  nirgends  eine  Rede  von  gesetzgebenden  Provinzial- 
üioiia,  Kreiastftnden,  ritterlichen  Oorporationen  ist,  während  das 
Besteuerungsrecht  oeotralisirt  ist,  sehen  wir  die  Decentralisation,  filr 
dtt  England  als  Master  gilt,  nur  in  der  Verwaltung,  d.  h.  in  der  Heran- 
■flhng  der  Genwinden  sur  Bxeeatioa  der  Gesetee,  aar  Erhebung  und 
Vsrwindnng  der  Steuern*).  Während  dies  in  England  das  Resultat 
dw  GsBChichte  ist,  sehen  wir  in  ftanhreieh  am  Ende  des  achtaehnten 
Mrbnndarts  4tie  Fkreihett  untergegangen  und  die  Centralieation  des 
Blnits  im  AbsohitisiBtts  des  Königthams,  d.  h.  in  dem  allseitigen 
Qebergreifen  der  nermsetaendcn  Gewalt  In  der  Willkär,  Alles  absolut 
m  kfianen,  was  man  will.  Denn  kaum  war  die  Aristocratie  vernichtet 


*)  Criüi^t:  Oeschirhte  und  heutig«  Q«itAlt  der  engliMhea  CoQuaaoaiver- 
^AMiAgj  oder  das  Beligov^romeat. 
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nad  mit  demK^nigtbnm  siun  Erwerb  der  Privilegien  verbunden,  aostreUe 

dieses  dahin,  auch  die  von  ihm  selbst  zuerst  genährte  Commuaalfreiheit 
wiciler  zu  zcititöieu.  Ks  zerstört  diese  durch  die  Lt-bLTualiim.' 
Gemeindepflichteii ,  welche  es  gleichfalls  auf  seiue  ßeamtcu  übcrtiiij^t. 
Uud  plötzlich  erscheiut  uach  langein  Entwickelu  ein  ungeheurer  a)>- 
hängiger  BeAiuteukörpor  an  Stclli-  dur  fiühereu  Selbstthätigkeil  dci 
Volkes,  der  Befehl  der  Staatsgewalt  uiuss  demielbeii  Alles  verzeichnen, 
wie  imnier  die  Thütigkeit  auch  beschaflfen,  und  er  kauu  es,  weil  er 
durch  die  Abhängigkeit  der  Organe  keinen  Widerspruch  uud  keine 
belbstbestiniiiiung  zu  fürchton  iiat.  Und  diehe  absolut«  Gewalt  scluf 
die  Ceutralisation ,  deren  Wesen  ich  so  eben  gekennzeichnet  Darui 
eben  ist  die  CentraUsation  kein  Feind  der  Freiheit,  uud  wie  iunig  stets 
der  Zusammenhang  des  liiveilirens  auf  politisch-socialem  und  Local- 
administrativem  Gebiet  ist«  so  braucbt  sie  dock  nicht  lur  ÜnMlMit 
verwendet  su  werden,  sondern  kann,  auf  der  Basis  der  Freiheit  tt- 
richtet,  diese  dauernd  in  ihrer  ganien  Gestaltung  erhaltan.  Nur  jm 
Entartung  zorstflrt! 

Die  Revolution  wollte,  als  sie  von  ihren  Grundsitsen  der  Freiheit 
und  Gletchliett  begeistert  für  die  Ceutralisation  des  Staates  sich  er* 
hob,  etwas  ganz  anderes  als  das  alte  Regime.  Die  Ceutralisiruug  der 
Kevolutionszeit  hat  nichts  gemein  mit  jener  der  Vergangenheit,  uüil 
nur  die  hrthuuicr,  in  die  iui  Sturme  der  Tage  die  Gesetzgebung  ser- 
fiel,  gleichen  dieser  in  den  letzten  Gründen.  Daiuin  bewunderten  die 
Männer  uud  üeseUj^ebrr  jener  Zeit  ihre  Idee  wie  eine  ganz  iieii« 
Schöpfung,  und  unter  ihnen  standen  Männer,  die  grau  L:r\v 'i  iK  it  waren 
in  den  Erfahrungen  der  alten  Zeit.  Erst  die  Gesetzgebung  uach  der 
Revolution  gleicht  der  des  alten  Regimes,  weil  sie  mit  ihr  denselbeo 
Zweck  erreichen  wollte  —  den  gouvemementaleu  Absolutismus.  Vik 
innig  diese  beiden  Wesenheiten  des  alten  frauzOsisohen  Staats  sich  dorck- 
drangen,  werden  wir  jetzt  betrachten,  indem  wir  die  Reformen  da 
Feudalstaakes  und  der  Gesellschaft  ins  Auge  fassen,  die  Ludwig  XVL 
anstrebte.  Sie  lassen  sich  in  dem  Satie  endgiltig  snaammeiifiuseiii 
dass  man  den  Ahtfolutismus  nicht  au^eben  wollte  und  darum  die  alte 
Gentralisatkm  nicht  su  serstAren  vermodite. 

Seit  den  letzten  drei  Jahrhunderten  schon  brach  sich  die  firkenstp 
niss  der  Nothwendigkeit  einer  Reformatioii  des  Staates  immer  wied« 
Bahn.  D}»  Bestrebungen  der  Zeiten  knüpfen  sich  an  vier  in  der  Ge- 
schichte Frankreichs  hoch  emporragende  Männer,  an  THopitai,  Cotbert, 
d'Aguesseau  und  Turgot,  uud  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  in  ihree 
Werken  und  Bestrebungen  ein  eiulieitln  lier  Geist  herrscht,  der  eiuen 
mit  den  andern,  selbst  durch  Jahrhunderte  getrennt,  dennoch  verblödet 
lu  allen  lebt  der  Gedanke,  die  Gerechtigkeit  2ur  Herrschaft  zu  briu^eu, 
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Ha>  allp^meine  NVolil  zum  Zid  des  Staates  zu  setzen.  Für  den  Knmpf 
m  das  erste  Gut  lintten  sie  alle  das  absolute  Königthnm,  für  «lie 
FnTi'hiiüjr  de^  zweiten  die  Vorrechte  und  Privilegieü  zu  ihren  un- 
überwindlichen Ge^rnern. 

Das  Volk,  welches  durch  seine  St&ndevertrctung;  in  den  Etats    nif  Etat« 
ireneraw  bei  den  wichtigsten  Ereignissen  der  Staatsgesrhiclite  seine  ^^rttmoftto** 
Mitwirkung  zur  Geltung  bringen  konnte,  ward  seit  der  Herrschaft 
Lodwig's  XIV.  8u  unbedingtem  Gehorsam  gegen  den  KOnig  verurtheilt 
Seit       nach  dem  Tod  Heinrich'älV.,  wtnrden  die  Etats  nicht  mehr 
bernfeo'}.  Ausgeschlossen  von  der  höchsten  Leitung,  brach  das  König- 
ikm  aadi  die  Thitlgkeit  der  Nation  an  den  Orten,  wo  die  Theile  der 
Hatioii  selbstbestimmend  ftir  die  nSchstliegenden  Angelegenheiten  als 
horinzialTersammlungen  auftraten.  Nur  in  wenigen  Provinzen,  den 
"genanten  Pays  d'<itats,  duldete  der  grosse  KOnig  einen  trügerischen 
Seheis  der  ehemaligen  Institutionen.  Bf{  war  eine  ComOdie  der  Volks- 
reprä-sentation.  hinter  die  der  Despotismus  sich  fluchtete,  um  den  Schein 
der  Gesetzlichkeit  zu  ei halten,  den  man  doch  norh  achten  zu  müssen 
plaubte.   Aber  seihst  m  diesen  Ländern  war  die  Volksvertretung  nur 
unvollstiindij^e.  die  endlich  auch  zusammenschrumpfte  in  den  so- 
gcnaonten  A^^^^emblees  des  rommunantes.  Die  Prnvinzialadministration 
erlap:  der  Allmacht  der  Inteudanten.    Ihre  Mit|rlii'dpr  waren  Ade!  und 
Sittlichkeit  zur  prössten  Mehrzahl;  das  Volk  war  durch  seine  Muni- 
cipalbcamten,  Magistrate  und  oft  durch  die  „officiers  du  Roi"  vertreten, 
also  die  prlvü^irtcn  Stände  und  Diener  des  Kflnigs,  die  von  ihm  Alles 
in  fürchten,  vom  Volk  Nichts  zu  hoffen  hatten.  Nach  den  verschiedensten 
Zeiten  bemfen  in  unbedeutende  Orte,  wo  sie  alles  moralischen  Schutzes 
bersübt  waren,  gedrängt  in  Ihren  Berathungen,  die  man  oft  auf  drei 
Tige  nur  festsetzte,  waren  sie  nur  Werlczenge  der  Willkür  und  konnten 
allein  dem  Servilismus  sich  ergeben      Nur  in  einer  Institution  fand 
der  Tolksgeist  und  die  Provinzialinstitntion  zuerst  eine  wahre  Vertre- 
taug:  in  der  Institution  der  Parlamente.  Begünstigt  durch  die  Könige, 
vir  in  ihnen  der  dritte  Stand  im  funfitehnten  Jahrhundert  eingetreten 
in  die  Provinzialconstitution  durch  die  Kraft  eines  dauernden  Institutes 
md  die  Bedeutung  der  Magistratur.   Uebereinstimmend  auf  der  Hflhe 
ihrer  Entwicklung  mit  den  Wünschen  des  Volkes  und  seiui-n  Uedürf- 
ni'ssen,  liatten  die  Parlamente  im  Volksgeist  tiefe  Wurzeln  geschlagen, 


1)  WarakilBtg  und  diein:  IfransösiitGhe  Staats-  und  Reehtogaschichts. 
Bd.  L  6.  529  tt.  ff. 

t)  Lu  ^ts  proTiuciaux  sou»  Louit  XIV.,  aus  dem  Wark:  La  Franca 
»ous  Louh  XIV.  pur  Eiig^D«  BonnemAre,  ia  dar  Baviie  germaniqua  et  fran^isa 
voB»  1.  Oetober  1864. 
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sie  waren  die  Hittülpunkte  des  protinaalen  Lebeoe  imd  der  Sdnli 
der  provinsialeii  lodWidmiHtit,  obgMeh  de  aUdn  es  waren»  wekht 

zuerst  in  die  ProvinzialconstitutiooeD  eine  gewisse  Uniformitlt  brachten. 
Aber  herangezogen  zur  h&chsten  Macht  im  Staate  durch  das  Yertrauea 
des  Volkes,  nährte  auch  diese  Magistialui  bald  einen  unüberwindlichen 
aristocratischen  Geist,  und  sah  durch  den  Kauf  und  Verkauf  ihrer 
Würde  bald  in  jedem  Besitzer  ein  uüant:iwti.rin's  Recht.    Einst  Gepw 
der  privilegirten  Stande,  des  Glefus  un*]  dos  A('els,  =^elbst  Bekanipfer 
des  königlichen  Absolutismus,  wurden  sie  in  dem  Au^'Mihlirk,  al? 
Staat  und  Gesellschaft  eine  durchgreifende  Reformation  begehrteu,  die 
erbittertsten  Gegner  derselben.  Ludwig  XV.  hatte  sie  aufgelöst  im  gan- 
zen Reich,  um  keinen  Gegner  seiner  Herrschaft  und  Willkfir  zo  kakfl. 
Ludwig  XVL  rief  sie  1774  mit  allem  Glänze  wieder  ioa  LebeD.  Ab« 
der  Geist  der  l'Veiheit  und  dee  socialen  Fortschrittes  war  ihnao  nt- 
R«>etion  der  lorsD  gegangSD.  In  den  Parkmeoten  luid  Targot  eineo  onftbersteiglkhflB 
p.riu>e»f .  ^^^^Q^        doreh  ein  Lit  de  justice  konnte  er  die  ButrapiiK 
seiner  Bdicte  Aber  die  Absebaffung  der  Oorvees»  der  Jurand«s  ssd 
Ha^es  eiriogen.  Aber  in  der  AUiana  des  Giema,  des  Adels  ni 
der  Parlamente  erlagen  sie  wieder,  die  Gesetie  Tnrgot^s  wardaa  ab- 
geschafft Turgot'8  Nachfolger  waren  gleieblalls  obaasichtig  m  ikv 
vereinselten  Kraft;  vergebens  hatte  er  and  Neeker  die  Belebang  ib4 
Kräftigung  der  Provinzialversammluugen  gefordert,  vergebens  hatles 
sie  an  die  öffentliche  Meinung  appelliren  wollen,  als  lu  dci  Harn  des 
Kampfes  das  Parlament  selbst  den  Namen  der  vergessenen  Etats 
genfr.'üiA  aussprach.  Und  als  eine  königliche  Declaration  die  Berufung 
derselben  auf  den  5.  März  1789  festsetzte,  trilumten  die  Parlaraeote 
von  den  Formen  eines  verjährten  Institutes,  und  wollten  die  BüdaDg 
derselben  auf  der  Basis  der  Etats  von  1619    Die  alten  Vertheidigcr 
der  öffentlichen  Freiheit  mussten  jetstt  dem  auflebenden  Volksgeiste 
als  Feinde  derselben  erscheinen,  und  wenn  die  Constitaante  durch  die 
Erklärung  eines  ihrer  ersten  Edicte  die  Parlamente  zu  „vacances 
ind^linies**  verurtheilte,  so  wusste  sie  wöbl ,  dass  sie  damit  eiaerMiti 
gegen  den  Provinualgeist  den  tödtlichsten  Stoss  fOhre,  aber  aacb 
dass  sie  andererseits  den  mlcbtigsten  Heerd  der  Reaetlon  lenrtOia 
Die  meisten  Mitglieder  derselben  gingen  im  Lanf  der  folgendes  Zsit 
auf  dem  Schaflbt  anter.   Staad  das  Königthnm  in  dienen  Umjf» 
anf  Seiten  des  Gaistes,  der  die  Zeit  bewsgte,  snr  Freiheit  snd  tsm 
Portschritt  drängte?  Nein.  Es  brach  die  Krifte,  die  ihm  widcntiebm 
konnten;  es  lltote  die  Parlamente  auf,  als  sie  seiner  ^llkfir  wid«- 
strebten,  es  Terbaad  «ch  sna  öffentHcben  und  g^imen  Kampf  nit 
ihnen,  als  es  die  Freiheit  des  Volkes  galt,  es  z5gerte  mit  der  Belebui^ 
der  Provinzialstiinde,  es  bangte  am  Ende  der  Zeit  des  Versuches  noch 
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fldl  4er  lant  b«gefart6D  Berulwig  der  State  genimiii*  Es  seliitsto 
«dUdi  aelbit  die  gröbsten  Hissbriaohe»  wenn  seine  Gewalt  dadareh 
fsMert  «ivde.  Die  VerUnfliclikeit  nnd  Erblidbkeit  der  fiffBotlicben 
Aemtar  ead  Würden  waren  Ton  jeher  die  schwersten  GrAnde  der 
Udftrtiebkeit,  UnsieherbeH  nnd  ^Ikfir  der  gesammten  Verwaltung, 
wenngleich  dadurch  gegenüber  der  absoluten  Staatsgewalt  der  Beamten- 
Stand  eine  gewisse  Unabhängigkeit  sich  sicherte.  Alleiitlialbeii  aber 
forderte  mau  laut  die  Abstellung  dieser  Missbränche.  Da&  Edict  des 
Jahres  1771  gab  den  Volkswflnschen  endlich  nach.  Hit  Freuden  be- 
franste Voltaire  diese  Maassregel  des  Canzier.s  Maupeau,  und  obgleich 
er  erkannte,  dass  das  Kötiigtbum  nur  einen  Widerstand  gegen  seine 
Willkür  brechen  wollte,  sah  er  mit  Recht  doch  ein*ui  Fortschritt  der 
Verwaltung  und  Regierung  darin.  Ludwig  XVL  schaffte  fast  allent- 
halben das  obige  Edict  wieder  ab  führte  die  administrative  Feuda- 
iitit  wieder  ein  und  erhielt  sie  bis  snm  Anganblick  der  nationalen 
¥iDdergeburt  durch  die  ReTolntion. 

Mit  der  fiewegnng  um  die  Öffentliche  Freiheit  nnd  Selbstindigkeit  Reformen  d«r 
Schritt  Ittr  Schritt  der  Kampf  nm  Geiechtigkeit.   Der  milkflr 

Fendalherten  selrte  sdum  Ludwig  der  Heilige  in  der  Appellattim 
aa  dm  Kteig  «ne  Schianlce»  Philipp  der  SehOne  dringle  rar  Sicher* 
Wt  der  Jostis  durch  die  Errichtung  dv  Parlamente  efaien  Schritt 
wwirts.  L'HopItal  suchte  die  Procedur  tn  veremiachen,  und  in  einer 
iwtm  Geselsgebuttg  wollte  Ludwig  XIV.  eine  unwandelbare  Ordnung 
md  Sicherheit  begründen.  Aber  bei  allen  Reformen  erhielten  die  hohen 
Magistraturen  ihre  Gewalt,  besonders  in  der  Gerichtsordnung,  die  zahl- 
reichen Corporationen.  aus  der  fernsten  Vergangenheit  herrührend  und 
festsitzend,  in  ihren  Officien  willkürlich  vermehrt,  behielten  ihre  Be- 
deotnng.  knrz  der  Feudalstaat  mit  allen  seinen  Lastern  trat  nirgends 
scharfer  noch  hervor,  als  gerade  in  der  Gerichtsorgaiiisation  und 
Procednr').  Danrlicn  hatte  die  königliche  Willkür  in  den  nnzahligen 
aasserordentlichen  Tribunalen  das  beste  Werkzeug  ihrer  Macht  gefunden, 
lieben  vier  ordentlichen  Tribunalen  drängten  sich  jene  in  alle  Interessen*  ^ 
Süd  verbunden  mit  dem  geheimen  Gerichtsverfahren  nnd  der  von  diesem 
»nzertrennlicheD  Tortur,  konnte  Recht  nnd  Gerechtigkeit  wenig  Schutz 
iMleo.  Die  Revolution  konnte  am  finde  nichts  Beraeree  tfann,  als  die 
pssoNute  Geiiditsbarkeit  »neu  su  machen «  da  eine  Verbesserung  nn- 
9l6gSdk  war.  bei  einem  Zustand,  der  so  lange  den  Fortschritten  der 
AafkUrong  widerstanden.*"*)  Ludwig  XVI.,  gedringt  von  dem  Geist 
der  Zeit,  schaffte  endlich  die  ^torture  preparatonre*",  ^es  ist  genug,  eine 


1)  Majrcr:  Instilutiont  judiciaires  Bd.  I.  S.  268. 

i)  Berriat  St  Fris:  Le  pieeUer  du  gru4  crimlad  &  1. 
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80  fdrchtbare  Einrifhttmg  za  nennen,  am  allen  Schrecken,  m 
giebt,  wach  zurufen'"),  ab*).  Doch  erst  am  Vorabend  dei  KevolutioD 
fiel  das  cranze  entsttziiche  Institut.  Durch  das  I)ecret  vom  I.Mai  i"*^ 
wartl  auch  die  „torture  iwealable"  abgestellt.  Aber  selbst  unter  Lud- 
wig XVI.  noch  blieb  der  Verbrecher  ohne  Vertheidigung,  die  Curouü- 
rang  von  schweren  Strafen  ward  fortgeübt,  das  Urtheil  dem  Verbracht 
niebt  vom  Richter  verkfindet.  Und  an  diesen  alt  gewordenen  Lasten 
hing  Niemand  eifriger,  als  die  Jnristea  und  Prartilcer  und  die  KiidM') 
Di»  Stellung        Diese,  allmächtig  für  den  Geist  des  Volkes  geworden,  als  sie^flRl 

der  Kirch«  vor  berühmte  Declaration  du  Clerce  de  FVancc  vom  19.  Mirz  16h| 
der  Revolaiion.  ^ 

Fraukreicli  diu  UcberpriflFen  dt^s  päpstlichen  Hofes  entseog.  und  durdi 

die  Feststelluü^'  der  galli«  amscheii  Freiheiten  eine  nati<'n  h-  Kiirbs 
geschaffen,  hatte  bei  alledem  doch  keine  einzige  Hefurm  ihrer  ionerri^ 
Verhältnisse  angestrebt  Dieser  Geist  de^^  französischen  Clurus.  4 
uralt  er  ist,  hat  bis  heute  noch  den  gleichen  Charakter  und  die 
Macht.  Immer  ist  man  bemQht,  von  Rom  frei  sich  zu  machen,  idtMl 
strebt  man  danach,  die  eigenen  Laster  abzustelleQ.  Der  Adel  hatnel*i 
im  hoben  Glems  und  sass  in  den  reichen  Beneficien,  und  wihmrf« 
von  seinen  Zehnten  im  Uebeiflui>s  schwelgte,  darbte  dt  i  i>andprie.<fel| 
der  eigentliche  Hirt  des  Volkes.  Die  Bemühungen  d'Agues^au's .  «bi 
Lage  derselben  zu  verbessern,  hatten  doch  nur  {reringen  Erfni^',  \aA 
aus  der  gedrückten  Stellung  and  seiner  Noth  wuchs  im  acbtxebotei 
Jalffhandert  für  die  Revolution  aus  dieser  plebeischen  Klasse  des  Clenii 
eine  Partei  hervor,  die  dem  Fortschritt  huldigte,  deu  neuen  Ueeo 
den  Wfinschen  des  Volkes.  Ludwig  XVL  hat  in  dieser  Richtung  mM 
gethan.  Auf  dem  Gebiet  des  Glanbens  hatte  durch  die  IfMemrfSül 
des  Edicts  von  Nantes  (2?.  October  1685)  Ludwig  XIV.  auch  (ÄrBm 
und  Gewissen  die  absolute  Einheit  decretirt,  wie  er  sie  in  dt  r  ]  oütisibd| 
Sphäre  des  Staates  begründet.  Die  protestaniischeri  Tempel  wurd 
serstOrt,  jede  kirchliche  Vereinigung  Andersgläubiger  verboten, 
Güter  der  ausgewanderten  Protestanten  coutiscirt.  Und  auf  der 
der  Verfolger  standen  traurigen  Angedenkens  die  Verthekttgtf 
gallicanischen  Praiheitea,  Bossuel  an  der  Seite  eines  Lsteifiir 
LouvoiB*  Hit  der  Glaubensgesetigebnng  vermischte  man  die  Ö«* 
gebung  öber  das  Eigenfhum  und  den  Givilstand  der  GIftnbigeii.  A4 
die  t^be  war  giltig,  die  von  der  Kirche  geschlossen,  nur  die  iuiii 


1)  Mayer  a.  a.  O.  Bd.  II.  8.  666. 

2)  Decrei  vom  24.  Augnst  1780. 

$)  Das  Decret  vom  1.  Hai  1798  Aber  die  Abschnffmig  der  qoMlUivi«^ 
Isbifls  wurde  vom  Psrlsment  niebt  eingetnigen,  und  beksw  keine  Xnit,  Mi 
die  Cowtitnsnte  aufrlnnlle.  Oeieli  ima  8,  Oetobcr  1789. 
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hgHiD,  die  einer  solcben  Ehe  entepruD^n.  Das  Weib  de$  Prtftestanleii 
utr  ver  dem  Gesetz  eine  Ooncabine,  ihre  Kinder  Bastarde.  Hin  con- 
Mrle  die  Giter  der  ausgewanderten  Protestanten  und  paralidrte  das 

noeh  kräftige  Eigenthnmsrecht  durch  Aufmahmsgesetze  für  die  in  Frank- 
reich bleibenden.  Die  väterliche  Gewalt  ward  in  den  Hiinden  derselben 
vernichtet,  ein  exceptionelles  Strafrecht  hatte  nur  Tod  und  Galeere 
für  die  Anhän^rer  der  verpönten  Religion.  Ludwig  XVI. ,  wenn  auch 
bemüht,  dif  CivilstoUnnir  der  Protestanten  von  blinden  und  svahn- 
siauigen  Ge-i  t/.cn  zu  i>efreien,  hatte  doch  weder  die  Freiiieit  des 
Geist«?,  norh  die  Grosshcrziglceit  der  Gcsiununjj,  die  Eraamipation, 
die  Heioricb  lY.  und  selbst  Richelieu  verkündete,  anzuerkennen*). 
Die  RevolutioD  erst  musste  die  Ketten  brechen,  und  sie  nahm  in  einer 
(u  setzgebnng  gegen  die  Emigration  und  katholische  Kirche,  von  nierlc«> 
«ärdiger  Aebnlichkeit  mit  jener  des  ancien  Regime  gegen  die  Prote» 
flantea,  Rache  an  der  Vergangenheit. 

In  den  Peeaein,  in  denen  der  Geist  lag,  blieb  das  ganxe  Verliebr^  Di<> 
Wno  licm.  Die  Ausnahmagesetse  ftr  die  Gütar  de»  Adels,  die  todte  R'^o^""'"  < " 

_  «.«.         .y*       «  »  n  Verkehr»  n.  drr 

Baad,  die  Lasten  auf  Hab  nnd  Got  des  Bftigers  nad  Bauers  ver-  o«»etireiMn. 
«tteHten  Handel  nnd  Industrie  an  einem  siechen  Leben.  Mit  Stols 
Maoan  die  P^aDsosan  die  GrtSase  ihrer  Civiliaatioa  im  aehtiehnteii 
Jakihandert,  und  weisen  darauf  hin,  dass  es  keine  Sciaven  mehr  gab 
ia  Uuedi  Lande  sn  einer  Zeit,  als  die  dentschen  Ffirsten  und  Könige 
neh  an  diesem  Elend  des  Volkes  mit  aller  Strenge  festhielten,  eine 
Maria  Tiieresia  sowenig  als  PYiedrich  der  Grosse  daran  dachten,  den 
Bauer  von  der  Scholle  frei  /.u  rnjulien.  Aber  die  Freiheit  des  liaiu  i  s 
war  anrh  iu  l  lani^reich  durch  unerträgliche  Lasten  zerstört  ,  und  lag 
festgekettet  in  der  Willkür  der  Seignenrs.  Ludwig  XVI.  niiikelte  mit 
feiner  Camarilla  nnd  scin'-n  Hofschiarizen  um  die  Verbesseruntr  dieser 
Xa^tände.  inul  begfuigte  sicli  am  Ende  «laniit,  allein  da^  Gute  gewollt 
za  haben.  Und  gerade  aus  der  Duldung  dieses  Elends  wuchs  eine 
Klasüe  heran ,  die  neben  dem  reichen  Roturier ,  dem  gewaltthätigen 
kkk  nnd  Clerus  die  traurige  Erbschaft  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
aar,  und  einen  dilsteren  Schatten  auf  die  Gesellschaft  warf.  Es  war 
ganz  anderes  Volk,  erschflttert  in  seiner  religiflsen  Hingebung, 
lafshig,  die  Ideen  der  Philosophie  su  begretlBn,  ans  denen  die  auf- 
gddirte  Kiaase  Nahrung  sog,  surQckgedrftngt  von  allem  Licht  der 
Cmfisation,  nor  hingegeiben  den  Lastern  und  Leidenschaften,  die  das 
Uead  und  die  geiatige  Stumirfheit  zum  dualem  Gefolge  hat.  Unthätig, 


*)  Die  proteftUntigche  Kin  he  Krajikrciclis  vun  1787— 1H46,  herauspeppben 
▼on  D.  J.  C.  f-  Oieselir  1848.  Bd.  L  8.  ft,  19,  23.  Aignan:  De  l'Etal  des 
^rot«sUng  en  Frauce  18 8.  37. 
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Tergessen  lag  es  in  Mitte  der  Zeit  selbst  Ludwig  XVI.  ahnte  ee  «mH 
eher,  als  bis  der  Tap:  des  Sturmes  heranbrach ,  und  es  emp<»rwirbfh«, 
iini  Gut  und  Schlecht  der  niichstcn  ]\evo1ution  im  schnelUn  Kau.H.k' 
zu  schaffen  und  zu  geniesscn.  Auf  diese  Volksklasse  zumeist  idusi: 
man  sein  Augenmerk  richten,  ihre  Kdpfe  mwu  man  zählen,  ihre  Ai^ 
nQth  berechneo,  ikre  UBwiaaeoheit  erwigen,  ain  die  EfeigeiiM  4« 
RevolntioD  in  ihrer  grenMDloaeii  Aniartung  an  begretfeiL 
AnccnHn«  Wi8  also  bietet  das  Bade  aditMhaten  Jahrhunderts  im 
vtumthu  ^  des^taates  und  der  Gesellachaft,  troteden  4r 

Geist  der  dritten  (ieneration  nach  Ludwig  XiV.  bilden  und  besser?! 
wollte?  Einen  St.at,  in  dem  der  einzelne  ünterthan  in  allen  seiuec 
Interessen  der  absoluten  Gewalt  unterworfuu  ist,  iii  dem  die  Wiilkts 
der  Verwaltungsbehörden  das  Privat-  und  öffentliche  Leben  bebsnc^i« 
und  eiaaPoUieigewalt  gemietet,  die  nicht  weniger  als  Alles  kann,  wai 
sie  will.  Ein  grosser  historischer  Ptoeees  hatte  dies  gesehaffea,  4« 
an  Anluig  der  franiteisehen  Geeehichte  bis  tnr  Eerolution  foe  des 
Geist  der  ISnheit  dnrdidrungen  war.  Langsam  sdiwftehte  das  Klsifr 
thum  die  absoluten  alten  Landesherren  durch  ein  neues,  selb?tgh 
scliaffeiies  Adelsgeschlecbt,  es  untergrub  (Ii*  rrii porwachsende  Ma^'l^ 
derselben  durch  das  Bürgerthum,  und  vcmi*  littte  die  Kraft  uüü 
deutung  derselben  durch  Magistratur-  und  Beamtenherrschaft  Imm« 
ist  es  das  Kdaigtham,  nie  die  Freithätigkeit  des  Volkes,  das  aus  deii 
allen  Zvstand  in  einem  neasn  Beeht  sieh  emporarbeitet.  Dort  abe, 
wo  die  Vomchte  dnroh  den  Monerelien  grtwochen  werden,  |SuM^ 
es  nie  xnm  Vortheil  der  Freiheit,  sondern  alleia  som  Vortbeil  4 
Gewalt,  und  jeder  Fortschritt  ist  ein  Schritt  som  Despotismos.  Dm 
aber  das  Königthum  den  Kntwirklunpsprocess  des  Volkes  zu  -eiom 
Vortheil  allein  im  Smne  des  Absolutismus  vollbrachte,  war  eine  c^ 
schichtliche  Aufgabe,  und  die  Wissenschaft  muss  sie  anerkennen,  ^ 
auch  festsetm  in  den  Grenzen,  in  denen  sie  vollbracht  ward,  ub'^ 
darüber  htnans  sie  kein  Recht  der  Existenz  hat  Niemand  hätte  (üi 
Kraft  gehabt,  die  privatreohtHehen  Anschanmigen  das  Patranoait« 
staataa  za  bieete,  wenn  das  michtige  KOnigthnm  diose  Ttet  4i 
Gesehidite  nfeht  YoUendet  bitte.  Nadi  Vollendnng  dcnelbea  kosrfi 
es  sich  selbstthiitig  entwickeln  nach  dem  Ziel  aller  staatlichen  8* 
Stimmung,  l'ieses  Ziel  war  nach  dem  Durchgang  de,s  staatliche 
Princips  durch  den  Absolutismus  der  Rechtsstaat.  Er  war  «las  ur^i'j 
Ziel,  als  die  Menschen  in  die  Gesellschaft  traten,  für  deren  Vortkii 
sie  einen  Theil  ihrer  Freiheit  opferten,  aber  ilire  Rechte  onsotastbar 
bewahrt  nnd  gegen  Gewalt  nnd  WUlktlr  geschützt  wissen  woüto. 
Alle  politischen  Geselle,  die  Straf-  nod  Ondlgeseligebong  kaas 
darf  kein  anderes  Ziel  haben,  nnd  die  Boaehangen  des  Sovfrttai  9 


.  ij  1^    uy  Google 


Die  StAAtoide«  der  ft«iuttrfBOh«ii  Bevolution. 


21 


mim  UoteitiiuieD  lilliiBett  dufeli  mchto  Anderes  gwielmt  werden. 
DitGewalt  «Uer  gesetzgebendeo,  verwaltenden  und  richtenden  Aoloritit 
gebt  von  dieser  Aelgabe  mm,  and  die  Mchske  Gewalt,  onter  dem 

Srbotz  sieh  die  Oeeellschaft  begab,  bestand  allein  für  die  wahre 

FreiheiU  Sicherheit  and  Ruhe,  die  man  im  Staat  und  durch  ihn  er- 
hoffte. Cntreu  seiner  Aufgabe,  sah  sich  am  Lntle  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  das  Koni^thum  von  dem  Volk,  das  ihm  bisher  treu  an- 
gefangen, verlassen,  utul  Fiankiei<  Ii.  ila^  den  Zwiespalt  y.uerst  von 
allen  Völkern  des  Coatiiieiits  ei kannte,  surhte  durch  eine  lange  Kevo- 
Intioo  ihn  zn  l<^<^e^  und  zu  ver«?ührien.  J  »le  Versöhnung  lag  allein  in 
eioer  Deoeo  Idee,  die  den  Staat  in  seiner  Ordnung,  die  Gesellschaft 
ia  ikram  Beetande  beherrschen  musete. 


Die  Staatsidee  der  jfranzösischen  BevolutiOD. 

Ee  dürfte  adiwer  mm  vieUekht,  naeh  eoineni  aneh  aar  Mehtigaa  di« 
Bück  tttw  die  DavateUiing  dea  ersten  Bandes  diesse  Werkea  van  aiB«r , 

^  der  Kevoli 

Haatsidas  der  fraMOalschen  Revoltttion  an  sprechen,  da  man  doch  ia 
ir  drei  scharf  begrenate  and  einaiider  bis  ins  Innerste  widerstrebende 

Staatsfonnen  erkennt:  das  coDstitutionelle  Köoigtharo,  die  Republik 
uiiii  iitu  Despotismus.  Jede  Epoche  hatte  ihren  ausgc'^pruclicnen  und 
besonderen  (.'haiaktei",  jode  stellte  als  Zeugniss  desselben  eine  Con- 
stitution hin.  Die  erste  Zeit,  so  scheint  es,  war  nichts  als  eine  ge- 
waltsauie  Reaktion  gegen  die  Vergangenheit,  die  zweite  nichts  als  ein 
QDgeahnter  n?td  u^bewu^ster  Ausnahmsatustand  von  Gesetz  und  Recht, 
in  convulsivischen  Zuckungen  nur  anprallend  gej-^en  die  Hiudernisse, 
^  sich  ihr  entgegenstellten,  die  dritte  endlich  trägt  allein  nach  ihren 
Insseren  Zeichen  des  Kriegsglückes  und  Sieges,  nach  ihren  inneren 
der  Rahe  und  Mässigung,  das  Zeichen  des  Lebens,  das  ordnete,  anf- 
bante  und  ein  sichtbares  Resultat  nach  sich  liesa.  Jürabeau,  der  aia 
Sisehbett  daJuaschied,  Rabe^ierce,  der  aeta  Haiq^  dem  Schaffet  fiber- 
Hiferte,  Na]ioleon,  der  den  Kaiserthron  bestieg,  sind  nach  Gedanken 
and  Thaleo  die  persftniiehen  Aasdrft'  ke  dieser  drei  Zcttea.  Alle  finden 
ia  ihrer  Terscbiedenheil  nnr  ein  loses  Zeichen  der  Einheit  fai  der 
Msit  nnd  Glaichhat,  die  alle  aaf  ihre  Fahnen  schriebea. 
■Asiabar  fibeneogend  diea  ancb  sein  Mig,  kann  es  doch  nicht  dar 
liissitab  dea  Mafea  UrtheUa  weiden.  Bs  w&re  engherzig,  das  Ewige 
asr  aas  dem  Zeitlichen  zu  bestimmen ,  für  das  Wesen  des  Dauernden 
aar  das  Vergängliche  als  Beweis  führen  zu  wollen.   Ein  Staat  wird 
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SO  wenig  in  einem  Anpfcnlilick  ^rehoren  und  gibt  in  einem  Ausenhlicli 
wieder  unter,  so  wnii^  ai>  eine  Staat«;idee  von  einem  kurzen  Menschen 
leben  gefasst,  entwickelt  und  wieder  begraben  werden  kann.  '\% 
gleichgiltig,  ob  eio  Leben  vereinsamt  den  Gedanken  trägt,  oder  o1 
scheinbar  ein  ganzes  Volk  daffir  eintritt.  Das  Dauernde  bekerrsHi 
das  Zeitliche,  and  das  Ewige  ruht  fiber  dem  Verg&nglichen.  Nifbt  ü 
diesem,  in  jenem  allein  mnss  die  Einheit  dos  Lebens  gesncht  wenN 
das  Leben  des  Einzelnen,  der  Gesellschaft  und  des  Volkes.  Uari 
lie^t  die  Wahrheit  des  Satzes,  dass  alle  (tegenwart  ein  Kind  ilcrVe) 
gangenlieit  und  alle  Zukunft  ein  1^  itlisel  ist. 
Rinh.  it  <inri  Die  frauzösist  he  Revolution  baute  einen  neuen  Staat  auf  und  s^iii 
'^^ru  '^^'^  ^^^^^  wurde,  zum  erstenmal  ausgesprochen,  die  Verfassung.  Aber  i 
kann  kein  Staatswesen  entstehen,  wo  ein  solches  nicht  längst  bestui 
d.  h.  ein  neuer  Staat  kann  nur  die  Entwicklung  des  alten  sein,  odj 
er  ist  nichts  als  eine  vergängliche  Täuschung.  Die  Gesammthcit  dj 
menschlichen  Lebens  ist  kein  freier  Vertrag.  Der  jeweilige  Bestui 
der  Gesellschalt  hat  nicht  die  Befugniss,  die  Keclitshilduag  seiner  Vi-i 
gangenhcit  zu  iiiiioriren.  e'  ensoweiiig  als  der  Zukunft  das  Reeht  il«r< 
Besrhlüsse  vorweg  zu  nehmen.  Er  hat  nicht  die  Befugniss,  aber  ( 
hat  auch  nicht  die  Macht  dazu.  Und  eben  darum  zeigt  die  Geschicbl 
wie  jed^  Fortschritt  einer  Zeit,  ja  selbst  jede  ihrem  Werthe  nsi 
unentschiedene  Aendening  des  Best^enden,  mit  der  Vergaag^nlH 
kämpft  und  ringt  Bs  ist  ein  Gesetz  aller  Entwicklung,  dass  eio  fl 
deihKches  Leben  nnr  möglich  ist,  wenn  die  Gesellschaft  die  wesenthd^ 
Grundlagen  ihres  Daseins,  nicht  nur  die  allgemeinen  Rechtsgrundsat^ 
sondern  auch  die  ihrer  Lage  und  jeder  Lebensprestaltung  n«>thwen<lid 
Regeln  durch  einen  starken,  alle  Traditioccn  <ler  Gerechtigkeit  wahre! 
den  Oboisten  Grundsatz  über  die  Einflüsse  ihrer  eigenen  veränderlicb<( 
Stimmung  emporhebt.  Darin  liegt  das  Wesen  jener  drei  Graj^eo  «Ij 
Ere^aisse  der  frsnzitoiscfaen  RevoUition,  wie  wir  sie  seilen  vor  ni 
sich  entfitlten  gesehen  haben.  In  der  «rsten  sehen  wir  das  Rinp^ 
der  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit,  und  es  war  eine  lebenskrtiHfj 
Zeit,  in  der  zweiten  sehen  wir  das  plötzliche  Aufgeben  alles  Df»N 
was  gewesen,  und  es  war  ein  grosser  Kampf  von  Zweifel  und  T.iUHhuui 
aus  dem  die  Haltlosigkeit  der  Sch^^pfnngen  dieser  Zeit  erwuchs.  uiJ 
als  am  Ende  dieser  Ereignisse  das  Bewusstsein  davon  die  i»ti>t^ 
durchdrang,  setzte  auf  diesem  die  dritte  Reihe  der  Ereignisse  Iii 
wahre  Gesela  der  Entwicklang  wieder  fest  und  siegte.  Ein  deatecM 
Rechtsgelehrter  nennt  das  rOmisehe  Staatsrecht  noch  zum  grtnH 

Thell  in  der  Sph&re  des  GefBhls  b^ftngen  *}.  Dieselben  Worte  gern 
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ebenso  für  das  Staatsrecht  der  frataSsiscben  Republik.    Und  aus  dem 
fleidieij  Buden  keimt  die  gleiche  l'rucht.    Als  man  bef;ihifrt  gewesen 
wäre,  durch  das  reif  gewordene  Bevvusütsein  einen  krailigeii  Staats- 
bf^fitf,  ein  neues  Staatsrecht  zu  bilden,  ^inj;  alle  Tiiebknift  in  der 
Alimaclit  der  luiperatoren  unter.    Das  römische  Volk,  wie  das  frau- 
zusische  jeuer  Zeit  tbeüen  das  gkicUe  Schicksal.   Das  römische,  wie 
das  französische  entwickelt  sich  zu  jener  Reife  durch  die  Rechts- 
gestalt seiner  Privatrechte.   Beide  sollen  in  der  civilen  Freiheit  das 
fiigDögeii  ibrur  BedürfoiMe  finden*  Aber  bei  dem  einen  ging  der 
gMua  Staat  unter,  ehe  er  zur  Vollendnng  aeinee  fitaatarechts  kam, 
bii  deiii  andern  fiel  der  Imperator,  der  gegen  das  fiewuutaein.  der 
Zelt  das  Volk  in  Ketten  legte. .  Das  so  ▼erschiedene  finde  eines  gleichen 
heeeaeB  schnfen  nicht  die  beiden  Völker  aus  sich  allein.  Die  Ver- 
nmamaag  des  rOmischen  Volkes  inmitten  der  Welt  und  die  Gleichbett 
der  lotetessen  £nropaa  mit  jenen  der  f lanadsisehen  Nation  fahrten  din 
fwiduedene  LOanng  herbei. 

hl  diesen  Marksteinen  der  Ereignisse,  der  ersten  Erkenntniss  ihrer 
Verwirklichung  und  den  Irrthümeru  la  iki,  dauu  der  endlichen  lilai  ung 
imtl  des  Sieges  derselben,  liegt  die  Einheit  der  Zeit  und  der  Herr- 
ickift  der  alimächtigen  Idee.  Die  CuustUuante  kiunpfte  ge^en  die 
Verganfreoheit  und  die  Erinnerung.  Sie  fand  eine  unumschränkte 
Monarchie  vor,  und  eine  ständisch  gegUedcile  Gesellschaft.  Das 
Wesen  jener  war  der  Absolutismus,  das  Wesen  dieser  der  Besitz  in 
üeitieu  Formen,  dem  Realbesitz  und  dem  fingirten  Aemterbesitz.  Der 
Clenis  war  ein  CoUectivweseo,  eine  juristische  Person  im  Staate. 
Ust  Prineip  der  Individualität  war  in  die  kirchliche  Gesellschaft  eior 
Itdrangen,  und  war  stark  durch  die  AUeinhenrschaft  des  Glaubens 
ad  durch  einen  ungeheuren  Beaits.  Der  Adel  seit  seinen  versdmlde- 
Um  Güten,  seinem  erUdunten  Geiste  und  hiniieGhewIeii  Ruhm  war 
ciae  Bktion,  die  nur  Bedeutung  in  der  Anerkennnng  duidi  die  Krone 
^  Nie  hatte  sie  die  Ansähe  ecHillt  einer  Aristoeralie,  ergeben  den 
Mtienalen  Interessen,  sondern  imsMr  stand  sie  diesem  entg^en,  um 
ikn  Vonechte  n  wahren.  Arankr^  hatte  nie  eine  Noblesse  obligel 
Ihr  dritte  Stand  aber  war  empor  gewachsen  durch  seine  Reichthümer 
lad  seine  Intelligenz,  und  hatte  alle  nationale  Hedcuiung  für  skh  ge- 
vonoeu,  er  uamite  sich  die  Nation.  Mit  diesem  Worte  verkündete  er 
«itlits  weniger,  als  das  Gesellschaftsgesetz  des  neunzehnten  Jahr« 
^uinicits,  dass  die  Kraft  und  liedLutiuig  der  Staaten  nur  auf  den  zahl- 
reichen Mittelstaiiden  ruhe,  die  sich  dem  Landbau,  tlvm  Gewerbe,  den 
geisti^d,  lieschäftigungea  widmen.  Diese  drei  Stände  standen  sich, 
ge»elh»chaltlich  geschieden,  auch  politisch  feindlich  gegeaüi>er.  Die 
Uideu  «rsteu  ruhten  auf  dem  .Vorrecht,  der  letste  aber  war  fast  in 
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Reclitslosigkeit  gestürzt.  Mit  dem  evBten  Tftge  der  Revet«tiM  foUiog 

sich  ein  Process,  der  fast  den  ganzen  Continoot  heute  noch  trügt  und 
täuscht  Aus  den  zuerst  nur  öcoiiouiis»cii- socialen  Parteien  werden 
politische  Parteien,  aus  der  Interessengeseüschaft  wird  eine  Principieo- 
gesellschaft.  Ni^'ht  da.ss  es  so  war  nvnl  ist,  kann  ein  Unpjlfick  sein, 
sondern  dass  man  sich  darüber  tiius«  hte  und  heut  noch  täuscht,  das 
ist  ein  gefährlicher  Fehler  der  politis«  heu  Entwicklung.  Das  Privilegieu- 
interesse  nennt  sich  conservativ,  das  Vermögensinteresse  liberal.  Adel 
and  Cleru^  gehörten  am  Anfang  der  Revolation  zu  den  ersteren,  der 
gme  Bürgerstand  zu  den  letzteren.  Jene  verdeckten  durch  ihre  zur 
Schau  getragenen  politischen  GrundsAtee  ihre  eigentliche  Absicht,  die 
ErittltoRg  der  Privile{^eo,  und  erwarben  sich  dadareh  doch  einen  An- 
hang, den  aie  okne  diee  nie  gefonden  Htten.  Dieeer  gab  dar«h  seine 
pottÜBelw  Haltung  dem  Vermögen  mIM  eiae  Mere  Kraft,  nnd  wudi 
der  Ftthter  der  groaeen  liaeee  in  den  ersten  Zeilen  der  RevdliitioB, 
welche  sich  erst  epftter  wieder  von  ihm  trennte,  als  eie  erkannte,  dt« 
Vermögen  und  Eigenthnm  eigentlich  die  nalürliclMn  Gegner  der  Anratk 
seien.  Die  Constitaaate  ging  mit  Idarem  Bewnsstsein  auenl  an  die 
Organisirung  der  Gesellschaft,  ehe  sie  jene  des  Staats  in  Angriff  nsba, 
da  sie  erkannte,  dass  diese  nur  auf  jener  ruhen  könne.  Darin  1^ 
kein  Zweifel,  aber  dass  sie  glaubte,  man  kuuüe  das  so  mit  einigeo 
Gesetzen  decretiren,  das  war  der  Keim  des  folgenden  Unglücks.  Von 
den  Grundsätzen  des  ChristenthumH  und  des  römischen  Rechts  aus- 
gehend, sitzte  sie  iür  die  (ieseilschaft  als  ürumlgesetz  die  Glei<"hheit 
der  Menschen,  des  Eigenthums,  des  Verkehrs,  der  Familie  uüd  d«r 
fiiDzeipersonen  in  allen  ihren  Thätigkeiten. 
Die  »orlsle  Die  sociale  Gleichheit,  sobald  sie  begründet  ist,  reagirt  immer  uod 
vteM^ttMr^"^^  gegen  jede  poUtische  Ungleichheit,  vermöge  des  nnlöflhaiea 
Zosammenhaagee  fon  Gesellschaft  und  Staat.  Der  Clerus  war  seinee 
ofdaimf.  vermögena  beraabt,  seine  gMstige  Einheit  im  Staat  daroh  die  Religisai* 
Mheü  gehrodma,  seine  politische  nnd  ansseUieasliche  Znssmia 
gehörigkeil  dvdi  die  GifUconstitation  an%eUM.  Der  Adel  w» 
abgeschafft  Der  dritte  Stand  bildete  wenigstens  in  Jedennav»  Ve^ 
slelhing  eine  einheiakhe,  gieicbe,  freie  Masee die  sogenannte  Natioa. 
Es  blieb  allein  das  Königthun  noch  fibrig.  Ich  habe  mm»  groMUt«! 
Bedeutung  für  die  GeKellsehaft  schon  im  ersten  Band  naoiigewieiifr 
Gerade  diese  war  jetzt  der  Abgrund,  in  den  es  stürzen  musste.  Haefc- 
dem  die  allgemeine  Gleichheu  piueiamirt  war,  hatte  das  KönigtboB 
nicht  mehr  die  Verschiedenheit  der  Klassen  und  der  Gesellschsfls- 
ordnung  tu  versöhnen,  und  erhaben  über  den  Streit  der  Interessen  die 
Stetigkeit  und  Emheit  der  Staatsidee  zu  vertreten.  Es  musste  fallen 
oder  koaate  nur  als  ein  eitler  Schmuck  uoch  geduldet  werden,  i^« 
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Constituante  duldete  es,  der  Convent  schaffte  es  ab.  Die  Gleichheit  der 
üesellschüft  stieg  auf  d<  ii  Thio[i  mit  derselben  Aufgabe,  die  das  alte 
KAnigthum  hatte:  die  Einheit  des  Staates  zu  erhalten  in  einer  Idee, 
ebeu  jener  der  Gleichheit,  wie  einst  das  Königthum  in  der  der  Macht 
Ich  halR'  nun  im  ersten  Haml  dieses  Werkes  Hchon  gezeigt,  dass  die 
Gleichheit  der  Gesellschaft  nur  in  den  Gesetzen  befand,  dass  die 
Gesellschaft  aber  immer  auch  nach  einer  Ordnung  hindrängt,  und  dass 
diese  Ordnung  sich  nicht  befehlen  lässt,  sondern  dass  sie  werden  mxm. 
Kun  ist  gewiss  kein  Zweifel,  dass  die  französische  Refolatioa»  iNBit 
sie  sich  nichl  voD  joder  htftoriflchen  Bmis  entfernt,  wenn  sie  dte 
äteigtlMiai,  gaai  abgetehea  von  aelner  poUtiscbeo  Bede«laiig,  ak 
nin  Mckles  tastHat  erhaiten  hüte,  diese  Ordmuig  wirklich  liefaii- 
fttosen  liaben  wflrde.  Der  Clems  war  daca  nieht  adtfais,  da  er 
itwralt,  beaoaders  ab  Triger  einer  aomelüieBaliehoDi  hemeliendea 
Religion,  aunerhalb  der  Qeeellsdiaft,  mit  eiaein  dem  Staat  entgigeft 
gBsedtm  Jbrteresee  sieh  entwickelt  Der  Adel  war  aieht  aAthig,  da 
er  nur  mehr  auf  der  tief  «MittUd^n  Vorstelhmg  bemlite,  daee  etia 
ganzes  Wesen  nur  im  erblichen  Genuas  liege.  Vor  Jahrfannderien  trug 
er  die  öflFentlichea  Lasten  und  führte  die  Verwaltung  des  Landes. 
Darin  ruhte  die  Macht  seines  Bestandes.  Aber  er  hatte  jene  durch  die 
Jalirhunderte  aufgegeben  und  damit  seine  Bedeutung  verloren.  Er  stand 
ia  der  öffentlichen  Ordnung,  wie  in  der  Ptivatorduung  nur  durch  ein 
unuatörliches  Privilegium  als  Stand  da.  Aber  jene  sogenannte  Nation, 
jeue  einheitliche,  gleiche,  freie  Masse  hätte  des  Königthums  in  ihrem 
Werden  und  Entwickeln  bedurft;  denn  ne  konnte  nicht  als  unorganische 
Masse  fartbeetehen,  weil  sie  es  eben  gar  nicht  ist,  sie  musste  zu  einer 
Ordnung  gelangen,  nnd  diese  Ordnnng  mnsste  sich  ftusserlich  darsteUen. 
Die  Kefviehition  warde  dienern  Natnigeseta,  trotz  ihres  Glaobens  an  die 
sUgaMine  OMehbeit»  onterwerfen.  Sie  snehle  die  Oidnaag  der  Nation 
ia  der  Ordnung  des  Vermögens.  Per  Censns  war  das  inassre  Kenn- 
Miehen.  Der  Censns  aber  Ist  ni^ts  Anderes,  ak  die  AMrkennniig 
dnr  Oeeellsekaftsordanng  aaf  der  Basis  des  Besitses.  Aber  er  ist  aneh 
noch  etwna  mehr,  «nd  dies  ist  das  Sntsebeidendeb  Kr  iet  als  Basis 
d»  Qesellsehallsordnang  aneb  die  Basb  der  Btaatserganiention. 

In  diesem  Processe,  der  das  Wesen  des  Ueberganges  vom  alten  iN«MeUo 
8iaat  zum  neuen  war,  wäre  das  unpartwische  KOnigthum  aliein  Q^||^,^chheiUfldor 
Stande  gewesen,  Stetiglieit,  liuht:  und  Sicherheit  in  die  Entwicklung  st«»t»wrdaaaf. 
zu  bringen.   Der  Besitz  strebt  stets  nach  der  Herrschaft,    So  mächtig 
ist  das  Gesetz,  dass,  wie  der  Geschichtsschreiber  Macaulay  es  ausdrückt, 
wo  die  besitzenden  Klassen  nicht  die  Herrschaft  hal>en,  die  liensrhen- 
den  Klassen  den  Besitz  an  sich  ziehen  werden.  Diesem  Gesetze  unter- 
kig  sum  grossen  Theii  onbewnsst  die  Rnrointion  des  Gonventes  and 
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des  Direetoriums,  und  sie  unter  lug  ihm,  weil  die  vermittelnde  udI 
somit  ausgleichende  Gewalt  ihnen  fohlte,  eine  höchste,  scharf  aiu^- 
geprägte  Staatsgewalt,  welche  dia  unentwickelte  GeseUschaft  l&r  ike 
neue  Ordnimg  jetzt  so  bedurfte«  wie  die  ebemals  acUecht  gaitiikle 
Gesellschaft  für  ihre  Erhaltung.  Dia  Zeit  ist  ausgefäUt  tod  «m 
Kampf  um  eine  Gesellschaftsordnung,  und  die  ConKtittttiones  öie«i 
Zoll  v.aren  unhaltlmr,  weil  diese  noch  nicht  ihueu  gemäss  eotwickol! 
war.  Die  (iesctz^^eljung  des  Cüu\ent>  ^egen  das  Eigeothuiu,  keiiKi 
unter  dem  Titel  des  Rechts  und  der  Freilk  it  (i<  s  Kigentburos,  dai 
Maximum,  über  die  fitmigrantengüter,  wiireii  der  Aufdruck  des  Kampfei 
der  besitzlosen  Klasse  am  den  Besitz,  und  iu  diesem  um  die  UerrsciuLii 
Und  als  Napolaoa  geradezu  our  auf  das  Rächt  des  fiesitiss  eist  4ii 
Anedcemumg  seiner  Herrschaft  die  Constitution  des  GonsoiatsanfiiBsti^ 
ist  in  ihr  die  Opposition  des  Tribunats  nichts  Anderes^  als  der  schi 
veijuhrte  Kampf  det  besitzlosen  Klasse  gegon  die  besitzende  ura  dil 
ausscbliessUclie  Herrschaft.  Wohl  hatte  sie  noch  eine  andere  Aufgab 
und  das  war  die  des  Schutzes  der  Freiheit  gegen  die  Willkür  tlri 
Militärdespoteo.  In  diesem  letzteren  Streit  untarUg  sie  alleia  (itf 
Allmacht  Napoleons,  in  jenem  Kampf  aber  ward  sie  von  der  siegrcklMi 
üaseiiselmftsordauig  übarwnnden.  In  ihr  lag  auck  das  WeMS  4i 
fiedautung  des  ersten  Conaals.  Dia  Gesalhichaft,  die  filr  ihre 
Wicklung  des  ausgleichenden  K4(nigthams  nicht  entbehren  konntet  stU 
sich  dasselbe  unter  einem  anderen  Namen  in  Bonaparte.  Sie  «tl«! 
dem  ersten  Consul  jene  Gewait,  die  sie.  veifülnt  durcli  die  Täui^biui| 
über  den  Charakter  der  Parteien,  <ieni  Kuiii^ihiuii  entzogen  hatt4 
Die  Parteien  während  der  Eevolutiou  waren  auch  am  Anfang 
Anderes,  als  social-öcoaomische  Parteien,  die  nnr  in  Unkenntoiss  übd 
ilven  Werth  den  Kamen  politischer  Parteian  aaoahman.  Die  kmH»»M 
Kinase  wnr  nach  der  Constituante  die  cottsarrative,  die  baatilessKlM^ 
die  republikanische,  die  revokitionfire  Partei  Sie  waren  ea  dareb  4 
Staatsorganisation  geworden,  wie  ehemals,  d.  h.  die  besitzende  KM 
war  durch  den  Census,  den  Maassstab  der  p  ditiscbeu  Ba>jcliiiguflfi 
in  den  Besitz  ati«li  der  staatlichen  Hechte  gelaugt,  sie  war  ii«  i^«'' 
sehende»  and  eben  als  solche  die  conser\ative.  Die  besitzlose  KUaef 
wnr  von  dem  Genuss  der  Rechte  «ud  der  Uerrscbaft  ausge.sehl«)S»^ 
aber  sie  strebte  naeb  demaelben  und  nannte  sieb  in  diesem  Streb«! 
revohitienftr  nnd  in  ihm  tetaten  Abstobt  repoblikanisch«  Di«  Gbi^ 
heil  beider  Parteien  ist  auch  jetst,  wie  ehemala  darin  am  sachmi  ^| 
keine  nach  besonderen  Pflichten  begierig  ist,  sondern  beide  aar  MM 
anstreifen,  nnd  diese  selbst  f^u  anstreben,  dass  sie  augenblicklkli  J# 
Charakter  der  Vorrechte  annehmen.  Eine  Mitteipartei  zwü^  htti 
beiden  gab  es  uicbt.  Sie  eidstirt  überhaupt  niemals  am  Aahu^  «^^i 
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socialen  Kampfes,  sondern  bildet  sich  erst  durch  diesen  aus  dem  Cliaos 

des  Streites  heraus.   Am  Ende  des  Directorioms  gehen  wir  sie  unter  nie  poiitiiehe 

Fihrung  Boiss)-  d'Anglas,  Dauno«  und  den  Männern  der  Constitution 

fem  J.  ÜL  auftreten.  Man  kann  sie  die  wahrhaft  liberale  Partei  neonen,  «ehaiuortaif. 

die  unter  den  Fahnen  der  Vernunft  iwiachen  jenen  beiden  vorwärts 

schreitet,  mit  dem  Bestreben,  ihnen  alles  in  erhalten,  was  sie  Ver- 

itindiges  und  Gerechtes  in  sich  schliessen.  Zn  ihr  geborten  gesell- 

sehaftlich  jene,  welche  durch  Intelllg^ns  nnd  Cbaiakter  das  gleiehe 

Kecht  der  besitzenden  Klasse  beanspruchen,  indem  sie  zur  Uebernahme 

der  diesen  Rechten  entsprechenden  Pflicbten  bereit  nnd  tanglich  sind. 

Sie  alle  bildeten  am  Ende  des  Direetoriums  die  versöhnende  Partei 

twiscben  der  besitzlosen  Klasse,  die  für  nichts  oder  gegen  ein  Minimum 

der  Steuerzahlung  die  Herrschaft,  für  keine  Pflichterfüllung  Ucii  Genuss 

aller  Rechte  forderte,  und  der  besitzenden  Klasse,  die  gleichfalls,  aber 

für  die  Lasten,  die  sie  trug,  die  AusschlieBsIiohkeit  des  Genusses 

aller  Rechte  begehrte.  Die  Mitglieder  jenrr  Mittelpartei  waren  zum  Theil 

die  Verfasser  der  r  iiHiiL-irconstitiition.  sodann  die  Ptfitzen  dor  Macht 

des  ersten  Consuls  und  wurden,  als  diese  zum  Despotismus  ausartete, 

die  Yertheidiger  der  politischen  Freiheit  Je  mehr  ihnen  gegenüber  das 

intolerante  ausschliessliche  Besitzinteresse  der  staatlichen  Unfireiheit 

in  Napoleon  sich  in  die  Hände  warf,  desto  mehr  kehrten  sie  sich  der 

besitzlosen  Klasse  wieder  zn,  um  die  staatliche  Freiheit  zu  erhalten. 

Die  besitzende  Klasse  siegte  endlich  durch  die  Herstellung  des  Code 

civU  und  dessen  sogenannte  Givilfreiheit,  sie  siegte  endlich  durch  die 

Terwaltangsordnnng  und  Gericbtsorganisation,  welche  Ruhe  and  Sicher* 

beit  brachte,  aber  welche  vom  Volk  vollkommen  abgelöst  wurde  durch 

eine  Beamtenmasse,  die  unzusammenhängend  mit  der  gesellschaftlichen 

Ordnung,  nnr  dem  Willen  nnd  der  Absicht  der  Staatsgewalt  ergeben 

war.  Dass  das  Consnhit  endlich  in  den  Despotismus  des  Kaiserreichs 

and  den  absolnten  Poltzeistaat  wieder  Oberging,  war  dem  Interesse 

de»  Besitzes  ebenso  zuwider,  wie  dem  dtr  anderen  Parteien,  und  wurde 

d!ir(  h  seine  Hingebung  so  wenig  bedingt.  al.>  durch  die  Widcrspenstig- 

ktit  dieser.    Der  Besitz  ist  dem  Absolutismus  so  feindlich,  wie  die 

besitzlose  Klasse,  denn  er  fühlt  durch  die  stets  drohenden  reberprifFe 

dt-  -elhen  seinen  Bestand  ebenso  gefährdet,  wie  durch  dif  (lewalt  der 

Resolution.    Aber  dass  er  in  seiner  Bestrebung  nach  der  Herrschaft, 

diese  erfüllt  sah  nur  io  dem  Besitz  einer  Zahl  von  Vorrechten,  ohne 

die  Staatspflichten  selbst  zu  ergreifen,  um  durch  den  Besitz  dieser 

jenen  der  Rechte  erst  zn  erhärten,  das  war  der  (irund  des  ans  der 

Kevolution  doch  wieder  hervorgehenden  Absolutismus.  Für  die  Pflichten 

war  ein  Beamtenheer  geschairen  worden,  das  nnr  Tom  absolnten  Willen 

des  HfiirsciMra  abhing,  ttnd  mit  dem  dieser  allmaUg  das  gania  Volk 

aiektf  r:  Staate-  md  CMlMkailMMhl.  8 
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beugte.  Das  durch  Napoleon  vom  Volk  und  seinem  Interesse  gänzlkli 
abgelöste  und  iiui  seinem  persönlichen  Interesse  ergebene  Heer  war 
ausserdem  noch  eine  mächtige  äussere  Stütze  des  Kaiserreichs.  Es 
war  ein  neues  Privilegium,  das  die  Gesellschaftsordnung  wohl  nar 
für  kurze  Zeit  störte  —  das  Privilegium  der  Waffen.  Leinge  nach  der 
Revolution  erkannte  m.in  in  bVajikreich  erst,  wo  eipeniiich  die  Be- 
deutung des  engliKclien  Selfgovernment's  liege.  Heute  aber  noch  ist  man 
unfähig,  dieses  nachzubilden,  und  man  ist  es,  weil  die  histwisch 
mächtige  Staatsideo^  die  Frankreich  einst  beherrschte,  auch  durch  die 
Revolution  nicht  erschfittert  wurde. 

Dieser  eiaheitliche  und  organische  Kampf  um  die  Gesellsohafto- 
ordnong  bestinunle  oatfirlich  den  ebenso  einheitlicfaeB  nnd  orgaoiadieii 
Kampf  nm  die  Staatsordnang,  oder  um  die  eine  Idee,  welche  iie  be- 
herrschen soll,  ebenso  wie  die  Idee  des  Besitses  Jene  in  ihrer  Orgs&i' 
sation  führte. 

So  schwer  es  ist,  in  die  Entwickelong  and  Organisation  euer 
Gesellschaft  Elemente  und  Formen  zu  tragen,  die  nicht  in  ihr  heg» 
und  ans  ihr  entfoltet  werden ,  ebenso  schwer  ist  dasselbe  Eiperiment 

für  die  Entwickelung  und  Organisation  des  Staates.  Aber  verfBbft 
durch  den  Zauber  und  die  Güte  fremder  Institutionen,  erscheint  es  den 
Gesetzgebern  häutig  sehr  leicht,  besonders  dann,  wenn  ihnen  der 
Zusammenhang  von  vStaat  und  Gesellschaft  nicht  klar  oder  gar  ohn- 
mächtig erscheint,  solche  Experimente  zu  vollfahren.  Wir  begegnen 
beiden  Arbeiten  in  der  fran/.ösi.schen  Revolution  und  sehen  beide  in 
Unzulänglichkeit  und  Ohnmacht  sich  wieder  autlösen,  und  die  Natur 
der  Dinge,  die  stärker  ist  als  die  Absiebt  des  Mensehen,  ihre  Herr- 
schaft erobern.  Für  die  Gesellschaft  versuchte  Napoleon  jenes  Experi- 
ment durch  die  Stiftung  seines  Adels,  und  er  erhielt  die  Lebenskraft 
desselben  nur,  so  lange  er  in  seiner  persönlichen  Macht  dieselbe  nährte. 
Sein  Adel  drang  nie  in  die  Gesellschaft,  nie  in  die  EntwickelongB' 
g^sdiichle  Frankreichs,  es  war  eine  Idee,  aber  nichts  weiter.  Auf  den 
Gebiete  der  Staatsorganisation  entfaltet  sich  dasselbe  Experiment  — 
mit  demselben  Erfolg.  Montesquieu  hatte  im  Geist  der  Geaetxe  mit 
sehr  TerfÜhrerischen  Farben  die  englische  Verfassnng  den  FkaaxoMs 
dargestellt.  Voltaire  hat  in  ihr  seine  Staatsbegriüis  hentngebildel»  dir 
edle  Lally  ToUendal  und  der  geistvolle  Mnnier  sahen  Ar  die  Coniti- 
tuante  bom  Ausbruch  der  Revolution  keine  andere  Aufgabe ,  als  die 
Verfassung  Englands  entweder  ganz  oder,  wie  Mirabeau  selbst  wollte, 
zum  Theil  auf  li  uizösische  EiUc  zu  ubertragen.  Der  Giuud  dieser 
Bemühungen  wie  all  ihrer  Eitelkeit  lag  damals  dort,  wo  er  heute  noch 
liegt,  wenn  man  das  Begehren  iMiglischer  Verfassungszustäride  für  den 
Coutiueut  so  laut  aussprechen  hOrt,  in  der  Lukenntuiss  ebeu  dieser 
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Zukiade  ancl  des  Verkenoens  Qmr  Gesehichte.  Gneist  hat  gm^t, 
dan  das  englische  Volk  Jahrhunderte  lang  mit  tiefdin  Emst  daran 

gearbeitet  hat,  die  nOthigen  Fürmen  und  Grundsätze  seines  Öffentlichen 
Rechts  zu  entwickeln  und  siclier  zu  stellen,  ebenso  wie  einst  das 
römisclie  Volk  sein  mustergültiges  Weltrecht.  Und  „es  sind  nicht  die 
Namen  und  die  fertigen  Institutionen,  sondern  es  sind  die  grossen 
Gruiulsatzc  üljer  das  Verhfiltniss  von  6taat  und  Gesell >(  li,'tft,  für  welche 
England  die  luustergütigen  Gestaltungen  des  Öffentliclien  Hechts  ebenso 
siclier  darstellt,  wie  einst  diese  Völker  ihr  Privatrecht  nach  römisch- 
caQonischeui  Muster  uni/ormten**  *).  In  anderer  Richtung  hatte  die  Lite- 
latar  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Weiaheil 
des  Alterthums  wieder  belebt,  und  ebenso,  wie  in  dem  Verkennen 
der  Geschichle  finglanda,  nahm  man  im  Verkennen  jener  des  Alter- 
tbnms,  verführt  von  den  Träumereien  der  allgemeinen  Brüderlichkeit, 
die  Tugend  der  Alten,  die  Freihmt  der  Alten,  ihre  idealen  Ziels  als 
oadiakainDgswflrdig  anf ,  und  wollte  aie  snr  Basla  der  VAlkenrepnbUk 
«adiea.  Aber  man  vergass,  dass  diese  Tagend  der  Einen  anf  der 
Uasittliclikeit  der  Anderen,  dieae  gUniende  Fkviheit  anf  der  Sciaversi 
rsiie,  das«  diasss  Alterthnm  mit  seinar  ganien  historiadian  Maabt 
lad  Bsdantnng  nnemesalich  tief  nntar  dem  Beruf  der  neoen  Staatea 
itand,  nneiidlieh  weit  in  seiner  Gssellaehallsordnung  getieant  war  von 
jener  der  Neuzeit,  und  dass  ein  Umbilden  der  Gegenwart  nach  ihm  ein 
Sturz  in  die  Barbarei  v.  aie.  Die  thatsächlichen  Verhältnisse  waren  mäch- 
tiger, als  diese  i'hantasien,  und  weil  es  so  war,  tauschte  uiau  sich  auch,  als 
man  vermeinte,  mit  der  Guillotine,  mit  äusserem  Prunk,  mit  der  Gewalt- 
that  an  dem  Familien-  uud  Elternrecht  es  schaffen  zu  können.  Die  Bestre- 
bungen fielen  in  ihr  Nichts  zrirOrk  mit  den  S«"hwai  nurti,  die  ^ie  dcH  htfii. 

Ganz  anders  aber  war  es  mit  dem  ötaat  Ludwigs  XiV.,  der  Drr  hMon^cbe 
dorch  die  Jahrhunderte  geworden  und  für  Jahrhunderte  bestimmt  war. 
Der  absolute  Einheitsstaat  (wie  er,  geographisch  durch  die  Lage  des 
Landes  bedingt,  geworden  ist  und  ach  historisch  entwickelt  hat,  habe 
ich  bei  der  Betrachtung  derselben  gezeigt  und  durch  das  anmittelbar 
Vorhaigelianda  dafgestelit^  dieser  abaolnte  £inheitastaal  war  mit  dem 
aaliaaalen  Gsiste  so  innjg  iFerwachsen,  daas  er  durch  die  gaaae  Re< 
f  ektion  die  G^ther  ind  Abaichten  hestimarta.  Niigends  In  Buropa 
haben  die  geographlachen  Verbftltnisae  des  Landes  so  tief  in  die  Bnt- 
«iekelnogsgeschichta  des  Staates,  von  den  Ältesten  Zeiten  bis  auf  die 
Gtfeowart,  eingegriffen,  als  in  Frankreich.  Der  FoderativsCaat,  wie 
Uta  die  GhroBdiaten  wollten,  erschien  dem  grossen  nationalen  Princip 


^  Oneffft:  Geschichte  des  eugUsoheo  VerfMSUiigt*  und  Verwaltuugsrechus. 
t.  Aoiiiige.  Bd.  II.  1214. 
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der  Einheit  wie  ein  ^rimnii^ei'  Feind,  und  entgegengesetzt  der  Ge- 
schichte und  der  lk*>tiiiiniuiig  Frankreichs.  In  der  Zeit,  wo  tier  ganie 
Staat  zu  verfallen  st  hien,  in  der  Zeit  der  Schreckeüsherrschaft  stawi 
das  ganze  Volk  wie  eiu  Mann  für  die  alte  Idee  ein,  und  die  bestcQ 
Talente  der  Zeit  gingen ,  weil  «ie  sie  Yerleugneten ,  auf  dem  Sekafiot 
£0  Qninde.  «Wir  erklären**,  rief  der  Generalproenrator  des  Depme- 
ments  Paris»  THuilUer*),  an  der  Spitze  einer  Depntatina  vor  da; 
Schranken  des  ConTents,  ,,wlr  erklftrenf  dass  wir,  wie  das  Univcnn: 
begeistert  sind  nur  durch  den  Instinot  der  Verschmelzung  in! 
ein  grosses  All.  Dass;  wir",  setzt  er  aber  hinzu,  „nur  eiue  Tbeiiy.^ 
anerkennen,  soweit  es  die  Verwaltung:  bedingt,  da-s  die  Republik  eic^ 
und  untheilbar  i.st,  und  dass  wir  alle  Arten  des  Föderalismus  ver- 
bannen." So  knüpft  die  Revolution  au  den  Staat  Ladwig's  XR.  u 
und  ist  allmächtig  in  ihna,  weil  dieser  Einheitsstaat  sugleich  der  ood 
unentwickelten  Gesellschaft  entspricht»  die  man  ebenso  einhatSch  \d 
gleich  denkt  Nor  die  absolute  Gewalt  des  Fürsten  will  sie  in  dieser  fia 
heit  zerbrechen  und  stellt  an  dessen  Statt  als  oberstes  politi^^chesPraMf 
neben  die  anerkannten  Rechte  des  Mensclien  die  freie  und  thäüg< 
Mitwirkung  der  GcBellöuhaft  an  der  Iieitung  ihrer  eigenW 
Die  Rbtolute  Geschiolte.  Durch  dieses  allmächtige  und  allgerechte  Prim  ip  trati'j* 
uTdiu  8«if-  Solution  in  Bezug  auf  den  absoluten  Staatsbegiiff  rectiticireml  aoi 
g^vtnumi'M.  Der  Instinct  der  Verschmetenng  m  ein  grosses  All  sollte  nidrt  inI 
anm  Despotismus  IGhren ,  wie  es  ehemals  durch  dieeelbe  Trietikdi 
geschah.  Dem  Absolutismus  sollte  das  Selfgovemment  gegentib« 
treten.  Seine  Seele  war  der  volle  Begriff  der  Freiheit  und  ihre  V(f 
Nvirkliclaiug  auf  socialem.  ])ersönlicheni  und  politischem  Gebiet.  D*tf 
Geriiigst»'!i  soll  in  der  Geselisi  liaft  die  rechtliche  Möglichkeit  s^v^i!^ 
bleiben,  durch  Talent,  Verdienst  und  Besitz  zur  höchsten  Würde  ein|^>^: 
zusteigen;  jeder  Einzelne  soll  in  der  Achtung  seiner  Person  und  ^ 
Eigenthums  in  der  MaohtfoUe  der  Staatsgewalt  gewahrt  sei», 
endlich  soll  die  Fähigkeit  eines  Volkes,  seine  Gesetae  sich  seilst 
geben,  der  Gesammtwille  dnrch  die  politisehe  FVeiheit  onanivtl 
erhalten  bleiben.  Ohne  die  Bine  ist  die  Andere  nicht  möglich  1  f^>^< 
und  liberte  war  der  Kuf  der  Revolution  —  aber  es  war  mir  ein  hu 
Schaii  in  ihr  und  daium  stürzte  das  ganze  Ötaatsgebäude  inuDer  unl 
immer  wieder  zusammen. 

Worin  lag  der  Grund?  Darin,  dass  man  glaubte,  es  genügt 
wenn  man  dia  Volkaraohte  ala  Geaeta  arkliva,  nnbewo^^ 
ir^lol&e  tiate  Xlult  awiacOMn  dan  Wovlan  dar  QaMügiW 
und  ihrer  Anwendung  liege.  Dasa  man  aber  dieses  glanlite>  H 


*^  C.  N.  31.  Mhiz  1793. 
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neDi^er  in  dem  wirklichen  Mangel  einer  klürtii  Erk' nntniss  dessen, 
was  der  Staat  bedarf,  als  an  der  Ohnmacht  der  Gesellscliaft.  Denn 
(\k  Ge«ielIschaft«ordnnn^'  mu^'Ste  die  Staatsordnung  tragen,  wenn  sie 
nicht  en)  leeres  Wort  sein  sollte.  Jene  aber  lag  in  einem  revolutionären 
Kampf,  und  diese  verfiel  deraselben  dadurch.    Cnd  dieses  zu  zeigen, 
wt  eben  die  Aufgabe  der  ganzen  folgenden  Darstellung.   Wir  werden 
(He  nogeheureu  Anstrengungen  der  Revolution  ^^ehen  om  eine  Staats- 
ordnong,  die  von  einer  Staatsidee  beherrscht  werden  soUtei  die  ohn- 
nächtig  war,  weil  ihr  Fundament  in  dauernder  Gährung,  und  werden 
«ndlich  alles  untergehen  sehen»  io  dem  Despotismus,  der  allein  auf 
solcher  Basis  sich  erbeben  konnte,  der  die  Oi-ganisation  des  Staates 
m  «einen  Zwecken  antbentoie  und  der  Gesellsebaft  nichts  bot,  als 
eine  dniDpfe  Rnhe  and  eine  sehr  iweÜBlhafte  SIeharheit  Ea  fat  ein 
toaorigea  Ereigniss,  das  sich  hier  entwickelt,  tranrig  fSr  yrankfaich 
und  traarig  iQr  den  gansen  Gontinent,  auf  den  es  snrfick  wirkte  und 
Ins  auf  den  heutigen  Tag  wirkt  In  diesem  Processe,  io  dem  eine 
iHMNgaDisirte  Gesellschaft  eine  Staatsorganisation  der  besten  Absicht 
md  Hoffnung  nnteigr&bt,  sind  die  Vahrzeichen  des  GeaallachaftB- 
brnplee  aneh  die  de«  Kampfes  der  Staatsgewalt;  denn  der  natflrliche 
lampf  der  Geaellschaftsklaasen  ward  sn  einem  Kampf  sugleich  am 
die  poKtischA  Gewalt  Und  darin  wieder  gipfelt  der  ganze  Constitotio- 
mlisaas  der  Revolution,  den  Ich  Im  Folgenden  gleich  sn  tinem  engen 
Bilde  zu^mmenfessen  werde.  Die  besitclose  Klasse  sucht  ihre  Freiheit 
nn  Bebitz  aller  Rechte,  ohne  Pflichten  übernehmen  au  können,  weil  sie 
ohomächtig  ist,  und  zu  wollen,  weil  ihr  das  Verständniss  dafür  fehlt 
Sie  nennt  sich  auf  diesem  Gebiete  democratisch.    In  der  Schreckens- 
herrschaft feierte  sie  einen  kurzen  Sieg,  in  den  RevolutionstrilMinalen 
trug  sie  den  hftchsten  Triumph  davon.    Die  besitzende  KUissc.  \ereint 
mit  der  Intelligenz,  formiert  gleichfalls  alle  politischen  Rechte  für  sich. 
m]  fordert  sie  ebenso  ausschliesslich,  wie  jene,  weil  sie  in  der  Steuer- 
suiunre  das  Maass  jener  Lasten  zu  erkennen  glaubt.  <lic  der  Stiuit 
vf»D  ihr  fordern  kann,  und  weil  sie  dieser  Forderung  genügt.  Sie  kann 
öS  thun,  ja  sie  will  e<  mit  voller  Bereitwilligkeit  tliim,  und  eben  darin 
liegt  ihre  grosse  Macht    Sic  nennt  sich  die  Partei  des  Constitutio- 
natismus  und  ist  für  diesen  conservativ.  Sie  wird  überall  und  immer 
biegen,  wenn  sie  ausser  der  Last  der  Stenern  auch  die  thatsäch liehen 
Dienste,  die  Selbstverwaltung  als  ihre  Pflicht  erkennt,  wenn  sie  die 
Geltendmachung  der  Verfassangsrechte  in  ihre  eigene  Hand  nimmt 
Sie  ivird  fibwall  unterliegen,  wo  sie  der  Regierung  die  Uebnng  dieser 
laichten  an  den  Hals  wirft ,  eben  u neingedenk .  dass  sie  damit  auch 
ibar  korz  oder  lang  ihre  Rechte  opfert  Und  eben  hierin  liegt  das 
«atseheidende  Moment  IBr  die  contintfntalen  VedTassnugsstaaten,  Und 
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suneist  für  Fraokreicii.  Eioe  riegesgewisse  Verwtltangspaitei,  «od 
du  allrin  ist  die  wahre  Yerfusongspartei,  kann  sidi  our  auf  «bmt 
geschichtlicheii  Basis  entwickeln.  Diese  aber  hatte  in  Franfcreidi  das 
EOnigthum  vom  fflnfitehnten  Jahrhundert  an  ▼enüchtet,  und  es  war 
wunDgUch»  sie  wieder  heranstellen,  nachdem  die  Rerolntion  dieiei 
seihst  nnd  somit  den  TrSger  der  Traditionen  vernichtet  hatte.  Erst 
als  am  Ende  des  Dirertoriums  dioselbe  Partei,  die  um  das  Princip  der 
Gesellschaft  in  der  Henschaft  des  Besitzes  ringt,  diese  politische 
Bedeutung  des  Königthums  wieder  erkennen  lernt,  schafft  sie  im 
Consulat  eine  krüftige  Reg:ierungsge\valt,  die  auch  in  der  Staats- 
organisation die  Herrschaft  des  Grundsatzes  durchführen  soll,  dass  das 
Maass  alles  Rechts  nach  dem  Maass  aller  Pflicht  sich  ricliten  niuss. 
Und  in  dem  Augenblick  sehen  wir  einen  alten  Proces-  vi>ti  Beuern 
wirken.    Die  Rcgierungsgewalt,  die  das  Vulk  in  seit)»*r  olmmii  lit 
selbst  schafft  und  fordert,  I»uitet  das  Vertrauen  zu  selbstsuchtigen 
Zwecken  ans.    Das  Selfpovernment  concentrirt  sich  in  der  Gewah 
der  Regierung,  der  Polizeistaat  ist  die  neue  Staatsforni  —  der  Despo- 
tismus die  Krone.   Der  Staat  Ludwig's  XIV.  wurde  das  Muster  des 
modernen  Prankreichs.    Wie  dies  möglich  war  inmitten  einer  am 
eine  allgemeine  und  ewig  dauernde  l^eiheit  ringenden  Gesellschaft, 
und  wie  es  sich  Schritt  fQr  Schritt  unter  der  Herrschaft  aller  Ver- 
fassnngeoi  selbst  jener  der  Republik,  entwickelt,  werden  wir  alsbald 
sehen.  Die  Möglichkeit  ruht  auch  nur  in  einer  einaigen  Idee,  welche  <ha 
ganxe  fraaadsische  Gesellschaft  darehdrangen,  nnd  welche  fwt  das 
gansen  ContiiMiit  beherrscht. 


Der  franzSsisclie  ConsÜtaUoiiaUsniiifi. 

Die  Grand-        Allos  VerfhasongslebeB  moss  tob  einer  einheitlichen  Idee  behenseht 
b€<iinf nw  dn  werden,  wenn  es  ein  danemdes  Dasein  führen  solt  AUe  Theile  ia 
stMttordamg.  ^  mflgBen  dnrdi  ihre  Unterordnung  nnd  organische  Tefbindtng 
mit  dieser  die  Harmonie  der  StaatstUUiglceit  erzengen.   Ruht  man 

Staatsidee  auf  einer  falschen  Basis»  oder  sehweht  sie  ganz  in  TrSamta 
und  Schwärmereien,  dann  wird  der  Staat  dauernd  in  wilde  Zerrüttung 

und  Verwüstung  fallen.  Diu  feste  Basis  aber  jctitr  zur  Herrschaft 
geeigneten  btaatsidee  ist  die  Gesellschaft  und  ihre  Ordnung.  Jede 
Freiheit  im  Staate  wird  durch  sie  allein  bestimmt.  Wir  haben  nun 
gesehen»  wie  dieses  Element  während  der  firanzösischen  Revolution  in 
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wilder  Gihrang  lag,  und  als  es,  durch  die  absolute  Uaod  der  d^po- 
MieD  Gewalt  gefthrt,  sieb  gliederte  und  ordnete,  erlag  es  derselben 
Bod  die  nun  erst  von  ibr  berecbtigt  geforderte  und  jetzt  erst  magliebe 
Stsatsfreibeit  ging  unter.  Ihre  Gewalt  seigte  sieb  erst  wieder,  als  sie, 
durchdrangen  vom  Bewusstsein  ihrer  Bedeatung,  den  Despoten  stfinte. 
Wihrend  der  Revolution  aber  lag  der  Staat,  einem  kranken  Kfirper 
Tsigleiebbar,  im  Kampf  der  Entwickelung.  Wie  dieser  seine  Lage  immer 
lodert,  in  der  Hoffnung,  weniger  su  leiden,  so  wendet  sieb  der  kranke 
Staatskörper  bin  und  ber,  versucbeod  und  prQfend,  ohne  zu  begreifen, 
dsss  die  Genesung  nicbt  von  ihm  abbftngig  sei,  ohne  au  eikenneD, 
diss  selbst  mit  der  absoluten  Gewalt  einer  noeb  so  erbabenen  Idee 
nichts  geacbailen  sei»  wenn  diese  in  der  Luft  schwebt,  und  nicht  in 
jedem  einzelnen  Tbeile  des  Ganzen  zur  Darstellung  konunt  und  in 
Wirksamkeit  treten  kann. 

Ganz  Frankreich  war  unzufrieden  mit  der  alten  Staatsordnung.  Der  coatmotfo- 
Die  hervorragenden  Geister,  voll  von  politischen  Theorien,  dachten  f"^||^^|^h^n 
sich  ein  ganz  neues  iSlaatssvesen  aus,  oder  wollten  in  den  vorhandenen  ReToiotio«. 
Staat  wenigstenß  neue  Formen  einpflanzen.  Beide  riieile  suchten  dies 
mit  unermüdlichem  Eifer  und  vergassen,  Ua^  sich  der  Staat  ja  gar 
Dicht  ertinden  lasse  nnd  auch  dies  gar  nicht  die  Aufgabe  weder  der 
Reform,  nodi  der  KevoiutiMn  sei,  sondern  ühüh  diese  nichts  Höheres  za 
thun  habe,  als  die  besten  und  geeignetsten  Kräfte  des  Vnlkes  empor- 
»uheben  oder  heranzuziehen,  um  die  Pflichten  und  Lasten  des  Staates 
lu  fibernelimen  und  dem  St?)ats'/\verke  gemäss  zu  erfüllen.  Nur  in 
(lieser  Erkenntniss  kann  man  r(bci  ijan[»t  die  Reife  und  Fähigkeit  eines 
Volkes  zu  Freiheit  und  Gleichheit,  zur  Verfassung,  oder  mit  einem 
Wort  zum  Seifgovemment ,  das  die  französische  Revolution  ja  auch 
so  begierig  anstrebte,  erkennen.  Diese  Erkenntniss  schliesst  sich  innig 
iQsammen  in  dem  Satze,  dass  die  Freiheit  nur  soweit  im  Besitz  und 
Genuss  der  Rechte  bestehe,  als  man  Pflichten  zu  übemehmen  und  zu 
erfüllen  im  Stande  ist,  die  Gleichheit  nicht  in  der  Nivellirung  aller  Rechte 
ibr  Wesen  findet,  sondern  in  der  Ordnung  derselben,  die  sich  an  die 
OidouDg  der  Pflicbten  anlehnt,  dass  endlich  jede  Verfassung  nichts 
ist,  als  die  gesetzliche  Anerkennung  dieser  Ordnung  von  Frei- 
und  Gbiebbeit  lür  die  Daner  und  Aber  die  Wecbselstunmung  der 
Ereignisse.  Aber  man  war  tu  der  fransOsischen  Revolution  weit  davon 
entfernt I  dies  sn  erkennen,  und  selten  ist  eine  Revolution  geeignet, 
dieee  Erkenntniss  zu  lehren,  und  wenn  sie  es  im  Stande  ist,  so  mnss 
sie  wohl  furchtbare  Eiftbrangeo  erst  erleben.  Das  war  in  der  Tbat 
in  d«  Iransfieiscben  Revolution  der  Fall 

Am  Anfang  der  Revolution  stand  eine  sittlich  krftftige  und  tbfttige 
Pirtei  an  der  Spitze  der  Bewegung  der  Verfassung.  Sie  fiel  jedoeb 
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io  den  seither  alt  gewordenen  Fehler  der  coostitatioDellen  Parteien^  lu 
glanbeu»  dass  man  die  politische  Freilicit  vollkommen  fest  gegriui4el 
habe,  wcdd  man  die  von  der  Wissenschaft  ererbten  Theorien  in  Btarm 
Formen  der  Gesetxe  ausspreche.  Aber  ae  ging  mit  einem  ridrtipB 
Instinct  vor  dieser  Arbeit  an  die  Orgiuusation  jenes  Elementes,  mlche 
jede  Staatsverfassung  eigentlich  erst  ffir  den  Einzelnoi  sn  einem  mikm 
Genu.sis  machen  kann,  welche  das  vermittelnde  Band  zwischen  dieseni 
und  der  Gesanmitheit  bildet;  die  Verwaltung.    Doch  gerade  liier,  in 
dieser  Thatigkeit  und  ihrem  Verhältniss  zur  Constitutiou  \b%  dai: 
Grund  übel,  das  die  Revolution  zu  einem  langen  Siechthum  verdamaiti»i 
£8  fehlte  der  französischen  Revolution  und  fehlt  heute  noch  dem  ^ 
saramten  franzfisischen  VoUce  die  abatrahirende  Bellozioii«  walotoi 
daa  'GemelndaweseiL  in  aeineti  VerhAltniseaa  aam  Kraisiaiai 
als  jurifltiaohen  Factor  ausgcbUdat  hatte.  Man  anerktnele  ah; 
Giist  der  Verwaltung  den  alten  conthieiitaleu  BeanitenorgaDisiiUN: 
vom  Absohitismus  des  alten  Köni^thums  belebt,  und  ^iuchte  das  WeKi, 
von  Reform  und  Revolution  für  ihn  nur  in  einer  Vermeiirung  aJff 
Verminderung  des  Per^ionalstandeä,  einer  Ausdehnung  oder  Beschrä&r 
kung  seiner  Gewalt,  oft  nur  in  einer  Aenderung  der  Namen  und  v(f 
allen  in  der  Einwirkung  des  Volkes  auf  denselben  durch  die  ¥f«kl 
Darin  lag  daa  Wesen  jenes  Univenahnittels,  durch  dessen  AnerkeimDi| 
die  Bevolntioii  sich  selbst  und  die  Zukunft  vor  jeder  Unterdiickiiif 
zu  schützen  meinte:  der  VolkssouverftnitAt.   Sie  setzte  niio  m 
Stelle  des  absoluten  Königthuni.s  und  fügte  sie,  da  sie  ihrer  Gewali- 
nach  luit  jenem  bleich  sein  sollte,  in  den  Staatsorgaui.smus  ein, 
zu  zerstören  mau  weder  die  Kraft,  noch  den  Willen  hatte.  Uod  d»\ 
Thatigkeit  der  Voikssouveränitiit  war,  in  der  Verfassung  ausgedrückt,] 
der  ConstitntionaUsmus  der  Revolution.  Darauf  beruht  die  etgsatfate* 
ücbe  Stellung  des  Verfasaungsweeens  der  transOaiachen  RevolBtioB  m\ 
Verwaltung  und  die  merkwürdige  Staatsgeschichte  dieaer  Zeit 
•rf*«i.anf  und      lieber  einem  ganz  neuen  Verfassongswesen ,  das  man  theils  tu 
VvnrttttiiBg.    England,  theils  aus  dem  Alterthnm,  vor  allen  aber  aus  den  Theorieo 
der  Wissenschaft  dem  Stnat  aufpflanzte,  werden  wir  ein  Verwaliunp- 
wesen  sich  entwickeln  sehen,  das  mit  d  in  ancien  Regime  in  ianigef 
Verwandtschaft  stand.    Man  glaubte  den  Constitutionalisrous  btc» 
darin  suchen  zu  mfissen,  dass  das  Volk  jeden  AugenbU<yL  seine  üacM 
und  seinen  Binfloss  in  der  höchsten  Staatsleitung  zur  Geltong  faringei 
könne,  man  sah  darin  daa  Wesen  der  Verfassung,  aber  die  uaasIliA^ 
liehe  Staatsthätigkeit ,  die  Erfüllung  der  Staatspflicbten  sah  naa  «1» 
die  Aufgabe  einer  Maschine  an,  die  sich  von  selbst  finde  —  die  Vcr» 
waltung  war  nach  dieser  Seite  das  rsebens-ichlif  lie.    Mu  einem  Wort, 
dar  CoDStitutionaUsmus  war  für  Frankreich  nur  ein  todter  Pariaoieir 
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tamn«)  und  je  mehr  mati  ihn  bis  in  die  untersten  Glieder  des  Statte- 
tebou  drängte,  desto  mehr  gUnbte  man  auf  der  Höbe  der  constitatio» 
ofiOca  VoUendnng  angelangt  zu  sein.  Das  Volk  sdgte  scheinbar  von  der 
höchsten  Stufe  der  Gesetsgebnng  bis  herab  ins  kleinste  Gememwesen 
aase  Mitwirkung,  uiigends  aber  in  der  Verwaltung  trat  es  wirklieb 
thttig  an£  Es  machte  fiberall  seine  Rechte  geltend  dnrch  die  Wahlen« 
Birgends  seine  Pfliditen  dnrch  die  Uebemalime  eines  Amtes.  Das  aber 
lag  Dicht  in  der  Unklarheit  der  Erkenntniäs»  wie  ich  schon  angedeutet, 
mid  woför  die  Girondi»teu  ein  glünzeniles  Beispiel,  noch  weniger  darf 
nan  es  als  eine  vielleicht  neue  grosse  Idee  anerkennen,  sondern  es 
war  allein  die  Folge  der  Ohnmacht  der  unentwickelten  Gesellschaft 
gegenüber  der  Allma<  ht  des  durch  die  Jühiiiundeite  entwickelten 
Staates.  Das  historisch  Gewordene  hatte  eine  so  ungeheure  Bedentung, 
ilass  man  seiner  Gewalt,  obgleich  man  es  liaü&te,  vollständig  verfiel. 
Nirgends  sehen  wir  klarer  diu  Erbsünde  des  continentalen  Constitutio- 
Dcili.siiius  des  neunzehnten  Jahrhunderts  in  ihrer  ^^anzt-n  Gewalt,  als  in 
der  französischen  UevMluti  weil  sie  in  einer  kurzen  ISpanne  Zeit, 
begleit- 1  von  gewaltigen  Ereignissen,  die  Frocesse  zusammendrängt, 
welche  Jahre  der  Entwickehmg  oft  erheischen  — jene  Sünde,  äusserliche 
Par!ameutt»körper  au  den  streng  gegliederten  Beamtenstaat  anzufügen  und 
verfässungsmäbsige  Freiheiten  und  Hechte  uui  den  Büreaucratisinus  hemm 
itt  gnif^piren.  Es  ist  ein  Process,  den  die  Volksgewalt  jetst  durdisn- 
fahren  bemüht  ist,  ähnlich  jenem,  den  das  K5nigthum  vor  Jahr» 
huuderten  diirchgefOhrt,  nur  in  verkehrter  Ordnung.  Einst  war  es 
das  Königthum,  welches  den  selbstverwaltenden  Ständen  nnd  freieB 
Geueinden  seine  BeamtenkOrper  an  die  Seite  setzte  und  denselben  so 
kagmm  in  die  Hitte  jener  dringte,  bis  es  sie  vernichtet  in  ihrer  Thiti|^ 
keit  nnd  von  ihm  allein  abhängig  gemacht  hat  Aenssere  Breigniflae,  die 
Vernichtung  des  Adels  in  den  Kriegen,  die  Ohnmacht  nnd  Erschöpfung 
dm  Birgerstandes  nach  denselben  and  die  stets  feindliche  Stellnag 
der  Stinde  unter  einander,  im  geraden  Gegentlieil  zar  Entwicklung 
Eagteods»  begOnstigten  die  Könige  in  ihrem  Unternehmen,  ihre  absolute 
(lewalt  in  der  absolnlen  Gewalt  des  abhängigen  Beamteathums  über 
das  Volk  hersusteUen.  Die  Bevolution  setst  dagegen  dem  Beamten- 
k^iper  aUentbalben  die  Volkssoaverlnität,  dargestellt  in  den  Wahl« 
hArpem,  bis  in  die  letste  Th&tigkeit  der  Gemeinde  an  die  Seite»  drängt 
dieeeibe,  wie  in  den  BeToltttfonstvibniialen,  in  die  Fnnetion  selbst,  um 
den  Beamtenkörper  keineswegs  auixnlöseu,  sondern  blos  abhängig  von 
ihr  zu  machen.  Aber  selbst  dieses  als  Uebergang  zu  erreichen  und 
an  die  Stelle  des  Bi-amtenstaates  endlich  den  freien  t^elbstverwaltenden 
Staat  lu  setzen,  war  sie  unfähig,  und  daran  scheiterte  die  ^anze 
Revolution  und  ihre  Bemühungen  gehen  wie  gänzlich  nutzlos  unter. 
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wftiea  es  «ach  in  der  Tbat  gewoMO,  warn  de  m€ht  eben 
Bflgative  Ijebre»  die  doch  der  apiteren  Zeit  von  so  groSBer  Viebtig^eit 
aein  mnwie,  gegebeD  hfttte.  Und  hier  wieder  greift  die  greese  eeNll- 
schaftliche  fiewegoDg  in  die  Staatsorganieation  ein.  — 
«Mu-  ttiid  Die  Gesellschaft  lag  in  wilder  Gahning,  die  altgeneiBe  GleidduH 
Ordnung anddie  ^  ^  wum  ScUsge  ende».  Die  l>esitzende  Klasse,  die  inun« 
Q«t«nMiwe.  nnd  überall  ein  hftheres  Interesse  an  der  ErfttUang  und  Ordnung  der 
Staatspflichteu  hatte  und  haben  mnsste,  als  am  Genuss  der  Rechte,  wsrit 
der  besitiloseü  gleichgestellt,  die  in  der  Brbentinig  der  Rechte  alUii 
ihre  Aufgabe  sah,  nichts  Ton  Füchten  wissen  wollte,  ja  sie  aacb  gsr 
nicht  bahrte,  weil  sie  diese  ohnedies  nicht  tragen  konnte.  Bs  warn 
die  Lehren  Kousseau's,  die  sich  hier  erfRIlten.  Darin  lag  ja  seine  Be- 
deutung für  die  grosse  Masse,  dass  er  ihr  gegen  ein  Vichts  von 
Pflichten  mit  einem  All  von  Hechten  schmeichelte.  ütid  m  (lern 
Hiiigebeu  an  diese  prophetischen  Lehren  vergass  man,  dass  allein  die 
Selbstübung  der  Staatspflichten  die  Nährmutter  der  staatlichen  Freiheit 
ist,  weil  Hie  allein  die  GeltciidniacLung  der  Rechte  garautirt  uiiii  von 
der  Kraft  und  Würde  der  berec  htigten  Person  allein  abhängig  macht, 
d.  h.  dass  die  licsit/ciide  Klasst:  in  der  Verwaltung  ihre  Thäti^keit 
finden  muss,  tiass  sich  da«  Amt  mit  dem  He^iitz  verbinden  muss. 
um  diesen  in  seinen  beanspruchten  Hechten  zu  erhalten  und  die  An- 
sprüche selbst  zu  rechtfertigen,  und  dass  die  besitzlose  Klasse  selbst 
durch  das  Heranziehen  zu  den  Pflichten  für  die  Erwerbung  der  Rechte 
und  den  endlichen  Genuss  derselben  erst  befähigt  werde ,  dass  mu 
einem  Worte  in  der  Verwaltung  Staat  und  Gesellschaft  sich  findsa 
müssen  als  in  einander  gehörige  Elemente,  dass  der  unabhAogige 
Bürger  ein  Träger  der  Staatspflichten  werden  muss ,  um  ein  Erhalt« 
der  Staatsfreiheit  sein  zu  kftDDen.  Das  allein  ist  der  wahre  Sinn  des 
Sel^vcniments,  und  es  mnss  aul  der  Basis  des  Staates  ruhen,  nicht 
auf  der  Spttie.  Da  aber  sachte  es  die  fraasOeische  BavolatioD,  dort 
ist  es  seit  Jahrhunderten  in  England  begrflndet  Hier  hat  sidi  die 
Ocsellsehaft  dalllr  entwickelt,  dort  gab  es  keine  Entwickehuig  deiselheD- 
Der  Convent  vernichtete  jede  Möglichkeit  derselben  dnroh  die  GniUdise, 
und  die  besitMnde  Klasse,  entselit  und  sagend,  aber  begierig  nack 
Ordnung,  dringt«  nnanfhaltsam  der  BUreaucratie  wieder  entgegen,  vm 
der  sie  wenigstens  Achtung  und  Yonug  ihrer  gesellschaftlichen  SteUssg 
in  erwarten  hatte.  Unbekannt  mit  ihrer  Aufgabe  und  gnstdrt  imA 
die  SehreckensheiTBchaft,  als  sie  sich  ^eUeieht  dafOr  entwickelt  hIttB, 
n&hrte  sie  die  absohlte  Oonsulargswalt  und  huldigte  der  (H^gHÜsitioe 
der  Staatsverwaltung,  die  diese  Ulr  ihre  Zwecke  einriditete.  Dv 
falsche  Constitutionalismns,  dem  man  so  lange  gefolgt,  tiuschte  jeöl 
/  mehr  denn  vorher  die  tt  uben  Augen.   Der  Parlamentarismus  war  fs 
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weit  gerettet,  daas  nuai  bei  der  Gesetigebans  mitwiikte,  und  Biin 
umite  maii  allee  coottitiitioiiell,  was  neben  ihm  beetend:  den  hohen 
Cemiis,  die  Gleichheit  des  Beamtenthnrns,  dessen  Abhftngigkeit  von 
der  Stsatsgewalt,  die  llnselbstiadigkeit  der  Gemanden,  die  ünverant- 

wortlichkeit  der  Polizeibeamtcn,  das  Anklagemonopol  des  Staates  und 
die  g:anze  Staatsanwaltschaft,  und  fand  die  alleinige  und,  wie  man 
plaulite.  festeste  Garantie  seiner  Freiheit  in  der,  Gott  sei  Dank,  heute 
nur  dort  als  Univcr.salnultel  not  h  angebeteten  Ministerveranwortlichkeit, 
wo  ülierhaupt  die  Freilieit  nur  ein  hohles  Wort  ist.  Erst  als  in  der 
Militärdespotie  auch  der  Parlamentarismus  wie  ein  sieches  Kind  zü 
Grabe  ging,  begriff  man  den  grossen  Irrthum,  aber  hatte  weder  Zeit, 
noch  die  Macht,  ihn  zu  andern.  So  wirkte  ein  falscher  ('onstitutio- 
nalismus  \on  oben  nach  unten,  es  war  natürlich,  d^^.>  auch  Rdck- 
Wirkungen  eintraten  und  die  herrschenden  iüeeu  von  uutea  nach  oben 
hin  entnervt  wurden. 

Die  Revolution  hatte  ein  Verwaltungssystem  ererbt,  dessen  Kr;itt  '  im» 
in  dem  Beamtenabsohitismus  lag,  unter  dessen  Gewalt  seit  dem  fünf-  ".J^^/^^" 
zehnten  Jahrhundert  alle  gesellschaftUche  und  staatliche  Freiheit  zu-  «tMta  auf 
sammengebrochen  war.  Stadt-  und  Landgemeindeo  hatten  keine  Be-  comuiuUo. 
deatung  für  das  Staatsleben,  die  Kreis-  und  ProviniiaiordnangeD  waren 
abi^orben,  und  wo  sie  sich  erhielten,  waren  sie  nnr  ein  leerer  Schein. 
Die  ganze  Zeit  der  Revolution  war  ohnmächtig,  diesen  Bann  zn  brechen. 
Theils  hatte  sie  mit  den  geschichtlich  entwickelten,  dem  Volksleben 
iooig  verwachsenen  Institutionen  einen  su  schweren  Kampf,  theils  be- 
griff sie,  ifre  geleitet  von  einem  fidschen  Glanben,  die  walm  Basis 
staatUdnr  Freiheit  nseht.  Mit  dem  Gedanken  der  politischeD  Oen- 
hfi&ation,  die  fibr  die  Bevolntion  theils  in  der  teiritorialen  Binheit, 
tkäk  in  dem  nnermeesenen  nnd  nnmessbaren  Dinge  der  VoUcssonve- 
lisitit  mhte,  mit  diesem  Gedanken  vermischte  sie  dauernd  die  admini- 
«tmtife  Geatnüisation.  Ist  jene  eine  Gmndbedingnng  aller  grossen 
■nd  rar  GiAsse  berufenen  Staaten,  so  ist  diese  das  Brbfibel  aller  un- 
freien und  snr  Knechtschaft  wie  verurtheilten  Relehe.  Nur  aaf  der 
SflSMiiMlefreiheit  kann  eine  wahre  Staatsfireibttt  ruhen,  d.  h.  nnr 
ilas  trsie  Gemeindewesen  kann  ein  wahrhaft,  freies  YeHassnngsweseo 
eneogeo,  denn  es  man  die  Basis  aller  Tolksvertretung  sein.  Der 
fnh  Gemeindeverband  allein  kann  das  wahre  Staatsbürgerthum  heran- 
ziehen. In  ihm  allein  nährt  sich  die  Achtung  vor  dem  Recht,  in  dem 
oachbarlichen  Zusammenhang  lie^t  die  Erkenntnis«  einer  einheitlichen 
Rechtsordnung  im  Staate,  durch  das  Heranziehen  des  Bürgerthums  za 
den  G^eindeämtern  kann  allein  bis  zu  dem  Niedrigsten  das  wahre 
Gefühl  der  Staatspflii  ht^n  nnd  der  Staatsrechte  erzogen  werden.  Diese 
Btemeete  allein,  wenn  sie  eng  geschlossen  in  der  Verfassung  zam 
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Avsdniflk  kommeii,  sind  Obig,  den  gfOfisen  und  mAebtigen  Staat,  ab« 
aneh  den  freien  Staat  zn  gestalten.  Das  freie  Geniemdewesen  tritt 
als  Tennittelndes  Organ  zwiseben  die  bOebste  Staatsregienuig  und  die 
stets  naeh  den  Zeitinteressen  bewcgUeben  WablkOrper.  In  dem  Zo* 
sammenbang  finden  diese  gerade  Ibre  pelitiscbe  nnd  staatsreebtUehe 
Bedeutung,  ebne  ibn,  einem  Beamtenorganismns  gegenüber  gestellt, 
werden  sie  Parteifractionen  und  sind  nnn  das  getreue  Bild  der  Yolks- 
▼ertretnng,  ^  aus  Ibnen  bervorgehen  soll.  Diese  wird  immer,  weim 
sie  nicbt  auf  dem  Gemeinde-  und  Kreisverband  ruht,  früher  oder  später 
zu  einer  gesetzlich  autorisirten  Parteiordnung  werden,  die  je  nach  ihrer 
Macht  und  Kraft  um  die  Hei  rschalt  im  Staate  rini::  und  diese  behauptet 
Luter  diesen  Cmständen  aber  ist  aller  Constitutionalisnius  eine  leere 
Form,  so  laut  man  auch  von  Volksrechten  und  von  Volkäfreiheiten 
reden  mag. 

Die  Voik»»«r-  Wclche  Volksvertretuiigt  n  jiber  sehen  wir  wiihreud  der  franzusiischen 
«rttanc  1»  d«»  Revolution,  und  man  kann  kühn  fragen,  da  die  Hasis  derselben  nucb 
HcvoinUoa.  io  der  späteren  Zeit  sich  nicht  geändert  hat,  welche  \ulksvertreluIl^:' n 
sehen  wir  überhaupt  in  Frankreich?  Die  Beantwortung  der  einen 
Fraise  ist  die  der  anderen.  Es  tritt  uns  immer  eine  VolksvevtriitODg 
entgegen,  die  ira  Innern  nichts  an  einander  schliesst  und  die  dauernd 
auf  stets  nur  äusseren  Grundlagen  ruht,  der  Ausdehnung  des  Terri- 
toriums, der  Masse  der  iBevölkerung  and  der  Summe  der  Steuern.  Die 
Gonstitnante  anerkannte  diese  drei  Elemente,  der  Conveot  strebte  plan- 
los nur  dahin,  die  Köpfe  allein  vertreten  zu  haben.  Napoleon  eodtidi, 
um  den  Besitz  zur  HeiTScbaft  zu  fuhren,  in  dem  er  das  wahre  cooserr 
vative  Element  mit  gutem  Recht  erkannte,  legte  das  einzige  Maa.s8  der 
Nationalrepräsentation  in  die  H5he  der  Stenern,  und  fögte  nur  vorftbw- 
gehend  mit  absoluter  Willkür  den  Beamtenorgaoismus  ein,  dem  er 
zum  Scbutz  seiner  Herrscbaft  «n  Privilegium  ftr  die  Yolksrepraseatiat 
gab.  Ohne  inneren  Zusammenhang  mit  der  Staatsordnung,  losgdOst 
von  dem  die  einzelnen  zu  Gemeininteressen  an  eükander  schliesseDdes 
Gemeinde*  und  Knis-  oder  PlrovinziaiTerbanden,  dm  übrigens,  tos 
Beamten  Terwaltet,  gar  niebt  llhig  sind,  in  die  Verfassung  einzutreten» 
ist  die  Volksrertretung  nur  eine  Gesellsetaaft  der  Steuerzahler,  und  dfi 
ausscblisssliebe  fieprflsentanz  des  Interesses  derselben.  Sie  siebt  ibie 
Aufgabe  nicht  in  der  Befriedigung  der  allgemeinen  StaatsbedfirfiBiMe, 
sondern  nur  in  dem  Streben  um  die  Henrsebaft,  um  ihrem  eqjsoeB 
Interesse  gemäss  diese  zu  leiten.  Das  allein  ist  das  Ziel  des  Kampfes 
der  Parteien,  und  aus  diesem  für  Frankreich  so  unseligen,  aber  aadk 
der  Bildung  seiner  Volksvertretungen  j^auz  natürlichen  Kampfe  p*ht  stets 
das  Streben  nach  dem  Absolutismus  hervor,  dem  endlich  die  Lxerntiv- 
gewalt,  die  GericbtsherrlicUkeit ,  der  get^ammte  Staatswille  unterliegt 
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liuuttaB  eiiier  aneiilwkkeltoa  GeaeUschafI  xaA  te  aagestrobttti  neoen 
Staatoordnutig  bfttte  wieder  nar  em  starkes  EAiiigthttm  lüefle  Gefelir 
abweudflo  kOoneik  Ein  KOnigthoai,  welches  efaemais  die  Stlndeinter- 
enea  in  ilirer  TersdiiedeDheit  TersOlinte  nnd  sa  einem  gemeinsamen 
Stattoatenese  verband,  kitte  jeUt  das  ▼encbiedene  Klasseninterosae 
wieder  fsnint  and  in  der  Unterordnnng  anter  das  gemeinsame  Staala- 
inlmsse  der  Parteiwirthscbafl  entMgen.  Aber  so  wenig  man  die  ge- 
sellseluiftliche  Bedeutung  des  Kfinigthams  begriff,  so  wenig  begriff  man 
seinen  politischen  Werth.  Als  raan  am  Ende  des  Directoriums  diesen 
durch  die  Folgen  der  Irrtluaner  hrgreifcn  lernte,  strebten  dieselben 
M.'luner,  die,  um  den  gesellschaftlichen  Kampf  zu  versöhnen,  schon  im 
(  i  sLiiat  eine  einige,  alle  Klassen  verbindei>de  Macht  schufen,  dahin, 
iiuii  auch  ein  über  allen  Parteien  stehendes  (louveniement  im  Kaiser- 
reich allmächtig  zu  beuründeu.  Aber -von  diesem  Augenblick  un  zeigte 
Sich  die  Ohnmadit  eiiu  r  willkürlich  und  nur  nach  äusst^ren  l'mstim  len 
^u^nnjiuengewüi  feiten  Voiksvertretung.  Sie  erliegt  der  Staatsgewalt 
und  wird  vom  absoluten  Bentntenstand,  ihrem  stets  goförcliteten 
Gegner,  überwunden.  Diesem  Schicksal  wäre  die  Volksvertretiintr  Buch 
nicht  durch  eine  zweite  Kammer,  jt  ne  sogenjinnte  Vermittlung  zwisrhen 
Volksvertretung  und  Kegiening,  entgangen.  Mit  der  Vernichtung  der 
Stiode,  nach  der  jede  politische  Organisation  streben  wird,  deren 
Kern  die  Kraft  der  Steuerzahler  sein  soll,  fehlten  die  El^eote  einer 
solchen.  Was  sollte  daher,  was  konnte  eine  solche  zweite  Kammer 
leisten  in  einem  Staate,  in  dem  kein  Theil  des  Volkes  mit  den  Staats- 
pfliditen  verbunden  ist,  sondern  diese  allein  von  ainem  Beamtenheer 
fetmgeD  werden,  um  das  sich  i^iemand  weiter  kOmmert,  als  aof  seine 
Bildnag  durch  Wahlen  Einflnss  an  haben.  Sie  wfirde  nicbta  weiter 
aehi,  als  eine  Verdojn^^  ^'"^  Yoikavertfstnng,  nnd  wfirde,  da  sie 
ik  Fehler  dar  Bildung  dieser  thailen  mfisste,  nnr  dieselben  ungiAcklichen 
Folgen  erzeugen.  Als  Frankreich  nach  der  Revolution  vermeinte,  altes 
Da^ck  nnd  alle  Haltlosigkeit  seines  Constitationalismna  nthe  in 
4er  Biidang  nur  einer  Kammer,  nnd  mit  den  BonrlK>nen  die  Fairs- 
hanner  irieder  ins  Leben  ri^,  schuf  es  eine  Unnatarlichkeit,  die  ab* 
bald  ihre  natfiriiehen  Polgaa  zeigte.  Die  Stftade,  die  lange  Jahr- 
hvnierle  vorher  die  Lasten  des  Staats  trugen  nnd  die  Verwaltung  des 
Landes  flihrten,  aber  im  neunzehnten  Jahrhundert  mit  der  Ordnung 
des  (öffentlichen  und  Privatrechts  in  gar  keinem  Zusaminenhang  mehr 
•taiiden,  maassten  sich  ein  \olles  Einsprachsrecht  gegen  jeden  Gesetz- 
gebungsact  des  Staates  an,  und  dienten  zu  nichts  weiter,  aU  zur 
Nahrung  neuer  revolutionärer  Leidenschaft  inmitten  der  Volksmasse 
md  seiner  Vertretung.  Die  feindliche  Stellung  dieser  gegen  die  un- 
berechtigten Ansprüche  der  Stände  war  die  natürliche  Folge.  So  lange 
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ein  Staat  die  Grandbeduiguiig  des  wahren  GonrtitntionaliainQS  niisht 
beutst,  Verbindung  von  Amt  nnd  Würde,  von  Recht  und  Pflicht,  n 
lange  kann  er  die  Rettung  seiner  Freiheit  und  Hoffiinng  anf  Bat- 
wickelnng  nur  anf  einem  gans  anderen  Gebiete  der  Vertonng  anchen, 
wetehea  su  gleicher  Zeit  gegen  die  natArlidiea  Fehler  nnd  Gebreeheii 
der  nnorgaaiachen  Volkavertretnng  ein  Heil-  nnd  Schntsmittel  aetn  wird. 
nii«kwirikiinir  Die  Rovolntion  hat  ea  inatinctmlasig  gesucht  und  geinnden,  ab« 
Ordnung  »uf  die  ^^^^  ^'^^  kr&ftig  gcDOg,  ca  ZU  organittTea  Dieaes  Gebiet  ist  dit 
jBsMMiviMfait.  Eieeutivgewalt  und  ihre  Organisation.  Aus  der  Verwilderung,  in 
welche  die  Parteileldenarhaft  der  Volksvertretung  w&hrend  der  Jahn 
1793—1795  den  gesammten  Staatawillen  hbeingerissen  hatte,  so  dass 
die  höchste  Staatsgewalt  wie  ein  schwankes  Rohr  in  den  Händeader 
Gesetzgebung  je  nach  der  Parteikraft  hin-  und  herwankte,  aus  dieser 
VerwiUlfci  un^  nalmion  lii--  Männer  der  Constitutiou  vom  .F.  III.  die  Erkennt- 
niss,  ein«*  ki  ü'tige  Staatsgewalt  /u  schaffen.  Vom  (Jeist  des  Parla- 
muiitari>inus  aber,  sowie  von  (ier  unklaren  Vorst«  llung  über  das  Maas 
der  Nothwendigkeit  der  Oeffentlicbkeit  der  btaatsgeschüfte  befangeu, 
stellten  sie  ihr  in  dem  Rath  der  Alten  ein  Institut  zur  Seite,  das  nur 
aU  Vorläufer  des  späteren  Staatsrnthes  von  Bedeutung  war.  Der  Form 
nach  scheinbar  eine  zweite  Kaininer,  sollte  er  nach  dem  Willen  der 
Cn  setzgeber  der  Schutz  der  Executivgewalt  gegenüber  der  Volksver- 
tretung sein,  er  sollte,  wie  es  Boissy  d'Anglas  klar  sagte,  die  Staats- 
Vernunft  bilden.  Wir  haben  das  Gefährliche  dieses  Institutes  schoo 
kennen  gelernt  und  gesehen,  wie  das  Gute  seines  letzten  Zieles  durch 
das  Fehlerhafte  seiner  HUdong  wieder  aufjgehoben  wurden  jDaraaf 
kommt  ea  hier  nicht  mehr  an,  aber  wohl  darauf,  zu  zeigen,  wie  in 
den  Stfirmen  der  Revolution  und  vielleicht  gerade  durch  diese  die 
Ueberzeugung  sich  klärte,  dass  eine  kräftige  und  gedeihUche  Staala- 
gawalt  aar  dadurch  sich  bilden  könne,  wenn  ihr  zur  Seite  nnd 
ihrem  Intareaae  verbunden  ein  Kflrper  steht,  der  nicht  die  Vertretaag 
einer  Klaaae  oder  einea  Staodea  und  aeiaea  Intereasea,  aondem  die 
Vertretung  der  geaanunten  Staatapflichten  iat.  In  ihm  aoU  sidi  die 
Briahmng  des  Staatslehens,  die  staatlichen  Interessen  deaaelben  la 
einan  gemeinaanieD  Brennpunkt  vereinen.  Die  höheren  Bedingnagea 
dea  paaaiven  Wahlreehta  für  jenen  Rath  fahrten  in  denaelhen  deoa 
ancb  merkwürdiger  Weise  alle  Jene  Mftnaer,  die  apiler  den  StaatMth 
Napoleon*a  bildeten.  Ea  waren  Mftnner,  ausgeaeichnet  durch  BeaÜi  ^ 
die  höhere  Steneraahlung  bexeichnet  ihn  ^  hervorragend  in  den  Aemtan» 
die  sie  bekleideten,  nnd  das  sind  ja  die  ElenuHite,  ana  denen  der 
Staatsrath  sich  bilden  soll.  Der  Rath  der  Alten  drängte  dem  auch, 
wie  icli  Le/.ei^t  habe,  vermöge  seiner  Bildung  nach  der  Erfüllung  seiner 
eigeullicheii  Pflichten  hiu.   Er  war  die  Stütze  der  Lxecutivgewalt, 
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sobald  diese  dem  Staatswuhl  Lrenüiss  handelte,  er  war  die  Stütze  des 
Staatswohles,  als  die  ExecutisgesvaU  mit  der  Pai  tuil-.  itionsi  hiitt  der 
Vulk.>\ertretuiig  sich  gegen  dasselbe  verband.  Aus  der  Macht  die.ser 
bstitutiim.  die  sieb  trotz  der  verfehlten  ßilduog,  wie  einem  zwingenden 
Gesetz  gehorcherni,  dennoch  gut  entfaltete,  hätte  sich  gewiss  in  einer 
ruhigeren  Zeit  von  selbst  d  r  eigentliche  Staatsrath  entwickelt. 

Als  Napoleon  aufhat,  sehen  wir  denn  den  Rath  der  Alten  äugen-  D«r  stMtmik 
blicklich  sich  bewegen.    Er  stand  seiner  Bestimmung  gemäss,  die p»»«**"**»- 

°  ^  nallimtu  des 

Executivgewalt  zu  erhalten,  auf  dessen  Seite,  er  gab  Napoleon  die  o««tianta. 
Elemente  des  St^iatsrathes.  Als  Rath  der  Alten  hatten  diese  ein  Vor- 
schlagsrecht zur  Gesetzgebung,  als  Staatsrath  ein  Yorberathungsrecht, 
als  jener  konnten  sie  die  Gesetze  der  Volksvertretung  verwerfen,  wenn 
sie  dem  Staatswohl  niclit  eotsprachent  als  dieser  hatten  sie  vorerst 
die  Staatsverliältnisse  zu  prüfen,  ob  ein  Gesetz  überhaupt  nöthig  und 
üfttiUeb  sei.  Als  Rath  der  Alten  schon  hatten  sie  eine  Executivgewalt, 
iidem  rie  den  Sitanngsort  der  Volksvertretong  bestimmen  konnten,  als 
Stiitarath  wurden  sie  wahre  £zeciitiTorgane,  die  der  obertten  Staats- 
gBwatt  nacJi  allen  Riehtan^  hin  lathend  imd  anafthread  i&r  die 
Kneatnsawalt,  vonchlai^nd  imd  vorbenthend  ßr  die  Geseti^psbiiiig 
IV Stite  standen.  Kan,  der  StaatstaÜi  wurde  Jebt,  waaer  sein moss, 
ib4  war  daram  so  aageheuer  gross.  Br  wnrde  der  Brennpunkt  aller 
UmIb  der  Administration,  der  durch  sich  selbst  wirkte,  dem  Staat 
«a  inneres  Leben  gab,  der  xwischen  der  höchsten  Regierung  und  dem 
Beamteoorganisrnns  stand,  der  —  es  ist  das  wichtigste  in  den  eon* 
■titrtloneUeii  Staaten  des  C^ontinents  —  der  nothwendigea  Parteioag 
d«  Volksvertretung  gegeuuber  der  Regierung  das  vermittelnde  Element 
mä  gegenaber  dem  Beamteostaat  die  Bepriaentaas  der  Selbstregie^ 
isag  war,  indem  er  diesen  in  den  Bahnen  des  Gesetzes  ieathielt,  jeden 
l'ebergriff  hemmte  und  strafte,  kurz,  als  besonderes  Institut  das  als 
Fonction  übte,  was  das  Seifgovernement  aus  und  durch  sich  schaffen 
soll.  So  war  der  Staatsrath  das  einzig  leboii-skräftige  üUed,  das  der 
livamtenstaat  endlich  aus  sich  selbst  wieder  herausschuf,  wie  im 
ancien  Regime,  und  er  war  auch  die  einzige  (Garantie  dea  Friedens 
in  der  unorganisch  wirkenden  Verfassung.  Mit  einem  Staatsrath  in 
dieser  seiner  hohen  Anferahe  werden  Verfassungskrisen  schwer,  fast 
unmöglich  wer  len.  Leider  «  iit w  ürdigte  der  keimende  Despotismus 
^apoleon's  die  Gesetzgebung  und  machte  aus  dem  Staatsrath  selbst 
Bor  ein  Organ  seiner  Willkür.  Dennoch  war  dessen  Beruf  so  gewaltig, 
dass  er  noch  im  Stande  war.  und  er  allein,  den  verzweifelnden  Staat 
ZOT  Zeit  des  Sturzes  Napoleon's  aufrecht  zu  erhalten.  Warum  ?  weil  in 
ihm  allein  die  Staatspflichten  and  ihre  dauernde  Erfüllung  ihre  kräftige 
Vertretung  fanden.  Und  ebenso  war  die  Organisation  der  Execntiv* 
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gewalt,  bestehend  aus  der  Einheit  derselben,  repr&sentirt  in  dem 
Regenten,  und  der  Einheit  und  Stetigkeit  der  Staatspflichten,  repräsen- 
tirt  im  Staatsrath,  d'io  Ausj^leichunj^  aller  Mangel,  welche  durch  die 
BildunfT  der  Volksvertretungen  des  Coutineuts  im  gesanuntcu  StaaU- 
willeu  wie  uoth wendig  erscheinen, 
/ichiu»».  Fassen  wir  nun  das  gesammte  Bih)  zu  eiueni  endgültifjen  Resultat 

Kusammen.  unter  wel-  hcs  wir  die  5r<*snnimte  folgende  Darstellung  reihen 
können.  Dfr  (  onstitutionalismus  erfnftlovt  di*'  Ann  kniTiiinL'  einer 
Regieruugsgewalt ,  die  in  ihrer  Bt-thütigung  trei  und  über  dem  Volke 
steht,  in  ihrer  Ausdehnung  aber  den  Gesetzten  unterworfen  ist.  Kr 
erfordert  die  Anerkennung  einer  Geset/frehnng:,  die  in  ihrer  Th-lti^'k-^it 
ebenso  frei  ist  und  in  ilu'en  Organen  über  der  Rechtspi^hung  uod 
der  Verwaltung;  steht.  Sie  allein  ist  absolut  frei.  Nur  durch  diese 
Freiheit  und  die  der  Olurigkeit,  beherrscht  vom  Gesetz,  kann  der 
Constitutionalismus  eine  Wahrheit,  der  Staat  ein  Rechtsstaat  sein. 
Die  Revolution  hat  dieses  geahnt,  aber  im  Sturm  <ler  Zeiten  ging  das 
ruhige  Bewosstseio  uoter.  Aber  sie  erzeugte  avii  der  Erfahrung  den 
endlich  richtigen  Weg  zur  Neugestaltung,  dass  ans  dem  absoluten  Staat 
oder  ans  der  l^rannei  der  Revolution  nur  durch  das  ZosammenfosMe 
jener  ElementA,  welche  die  Sfaaispflichten  tragen,  die  Neuhiidnng  4er 
Staaten  hervorgehen  kann.  Ein  kräftiger  Staatsrath  wird  den  ler- 
sfeBreaden  Absointismns  beugen  und  den  nutzlosen  Parlamentarismus 
brechen*  1^  wird  in  seinem  dauernden  Bestände  die  wahre  und  bsil- 
same  IVadition  politischer  Weisheit  und  Gesetseskenntniss,  und  mit 
wahrem  Ptttriotismus  die  Rechte  der  Regierung  und  der  Regierten  er- 
hallen. Die  Baais  der  Zukunft  aber,  die  von  oben  so  beherrscht  wird, 
muss  die  freie  Gemeinde  sein,  der  fruchttragende  Boden  der  Volks- 
erxiehttiig  und  Volksvertretung,  und  die  freie  und  unabhängige  Gerichts- 
barkeit, der  kräftige  Pfeiler,  an  dem  sich  der  Absolutismits  d«  Obrigkeit 
bricht.  Auf  der  Verwaltung  ruht  die  tVeiheit  mehr,  denn  auf  der 
Verfassung,  weil,  was  diese  ausspricht,  duicii  jene  vollführt  werden 
ii)u.>s,  weil,  was  sie  verkün<let,  ein  leerer  Scliall  bleiben  wird,  weau 
jene  ihrem  Geiste  widerstrebt. 
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Das  Gmndgesete  der  Terwaltuiig:  Die 

Centrallsation. 

Bestdieiid«  io  einer  Stoatsemriehtalig  Ist  immer  ond  ttbeimU  das 
Gewordene,  meoiAb  dai  augeobliokliefa  Gebotene,  aiemals  du  Be>  f^^^^^^^ 
fcWene  oder  bloe  Decretirte.  Das  Gesetz  ist  so  weni^  im  Stande,  al« 
die  einzelne,  selbst  wehl  Qberlegte  Absicht,  das  Neue  zu  schnifcn,  weuii 
die  Thatsacben  seine  Nothwendigkeit  oder  auch  nur  Möglichkeit,  nicht 
Torbereiti't  haben.  Ein  grosses  und  in  Frankreich  allmächtiges  Gesetz 
belieri>i  ht  tlie  gesHninite  Staatsorjranisation.  Es  ist  seit  Jahrhunderten 
xvirk^ani,  es  überdauerte  Knege  und  Revolutionen,  ja  es  machte  diese 
ruügluli,  und  hob  sie,  sobali]  sie  <len  Staat  in  seiner  Gesammtheit 
erfaüsten,  mehr  als  in  jedem  Hnderen  Land.  in)mer  zu  ungeahnter 
Bedeutung.  Es  beherrscht  heute  noch  das  gesammte  Stnats-  und 
Volksleben  FrÄnkreirhs  und  wirkt  liestimmend  nnd  bildend  auf  den 
Charakter  desselben  zurück,  beschäftigt  die  hervorragendsten  Geister 
der  Nation,  die  seinen  Organismus  prüfen,  seine  Folgen  und  Wirkungen 
biR  in  die  letzten  Aeusserungen  und  Spuren  erforschen  und  auch  schon 
kennen  gelernt  haben,  sich  darum  bemühen,  es  in  ennen  Nützlich- 
keiten dauernd  m  erhalten,  in  seinen  Uebein  tu  vernichten.  Die 
Gesetzgebong  trägt  seinen  Naeieii,  die  Re^eruiig  erkennt  in  ihm  ihre 

RUkft«r:  BtMto>  wd  0«Mll«di«ftwMht.  n.  4 


Digitized  by  Google 


50 


EinleitQD^. 


Gewalt  and  sacht  es  sui  kriftigen;  wenn  sie  die  Macht  hat,  es  als 
Mittel  aaszttbeaten,  wenn  sie  zur  Macht  g^aogen  will.  Die  Eegkrtsa, 
von  seiner  Allmacht  erdrfickt,  suchen  in  Zeiten  des  Friedens  es  m 
zerstören  oder  wenigstens  zu  schwftdien,  und  werden  dodi  in  Zeitts 
der  Noth  selbst  zu  den  lebendigsten  Trägern  desselben  und  rührigsten 
Vorktoi]^em  seiner  Herrschall.  Dieses  Gesetz,  welches  FVankieicb  so 
innig  durchdringt,  ist  das  Gesetz  der  adnunistrati?en  Gentndisatieo. 
Dl«  pttifu^ehe  Tocqueville  hat  in  seinem  schönsten  Werke  Aber  die  amerifcanisdie 
c»tnii<>tioii.  Verfassung  zuerst  den  Begriff  der  Gentralisation  festgestellt  and  ge- 
wissermaassen  entdeckt,  dass  in  ihm  zwei  Elemente  ruhen,  von  denen 
das  eine,  ich  möchte  sagen,  den  Begriff  iiac  Ii  oben  hiu,  das  andere  ihn 
nach  unten  hin  darstellt,  oder  von  deneu  das  eine  das  äussere  und 
gestaltende,  da.s  andere  das  innere  und  entwi  kelnde  ist.  Er  gab 
lioiden  seine  Namen,  indem  er  das  erste  die  politische,  das  zweite  die 
administrative  Ce&tralisation  nennt.  Die  politische  Gentralisation  ruht 
in  der  Einheit  der  Staatsgewalt.  Sie  ündet  ihre  Basis  in  der  Einheit 
des  Staatsgebietes  und  des  Volkes  und  in  der  Einheit  der  He^ierun^. 
Diese  drei  Elenu  iite  i;t  luiren  so  innig  zusammen,  dass  sie  nnr  \ireiüt 
einen  natürlichen  Urgauismus  bilden  und  ein  dadurch  natürlich  wir- 
kendes Gesetz  erzeugen  können.  Vor  der  französischen  Revolution 
war  dies  nicht  der  Fall.  Das  alte  Köuigthum  repräsentirte  als  Staats- 
gewalt etwas,  was  nicht  vorbanden  war,  es  stellte  als  £iBheit  dar 
ein  Land,  das  nach  seinen  Provinzen  in  eben  so  viele,  nach  Interesse 
und  Bestimmung  verschiedene  Länder  zerrissen  war,  ein  Volk,  das 
nach  Sprache,  Sitte  und  Gewohnheit,  nach  seinem  Wohnort  in  eben 
so  viele  ungleiche  Theile  getrennt  blieb.  Die  Einheit  des  Reiches  ruhte 
blos  in  der  Qewalt  und  Macht  der  Begieniiig.  Bnck  ja  ein  Stftck 
aus  dem  nur  so  einige  Staat,  so  war  es  ein  Verlust  nicht  Ar  das 
Reich,  nicht  für  die  Nation,  soBdern  «lkwi  ttr  die  HaehtfilUe  der  Re- 
gierang. Dissen  Widersprach  JMe  die  BavolBlion  durch  ihr  grosses 
Werk  der  neueii  Landeseinthettttiig»  doroh  ein  teasandfiUti^sB  GeOfi 
¥on  gleichen  hteen  und  Schöpfungen,  welche  alle  den  Gaist  der 
«eiüftajnheit  und  aUgsmeinea  Bedsutaag  athnetea  (ich  «erde  ui  de« 
Fotgeadea  darauf  surackkonmen)»  and  schaf  ein  eiohmtfiches,  gkichis 
Staatsgebiet;  sie  Ifiete  den  Widersprach  daich  furchtbare«  abar  for 
dem  Bichtamtnhl  der  Gesehichta  und  Politik  geieehle  Maassicgela 
und  swaag  dem  Volk  ein  Gemein -Bewnsstaein,  eine  gleiche  Spiadis 
auf  and  schnf  erat  eia  einiges  Volk.  Damm  konnte  ich  disssn 
Schöpfungen  meine  Bewunderung  nicht  versagen ,  denn  der  Staat  irt 
nichts,  wenn  er  nicht  Eins  ist.  Hätte  das  franzGsjsclie  Konigthora 
dies  erkannt,  wäre  es  selbst  dem  lebendig  gewordenen  Btswu^taein 
vorau^^cuichnLtcii  (deuu  iisuiä  dieji  vuriiaudeu  war  und  befriedigi  ^) 
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wollte,  das  machte  die  endliche  Bewalirlieitung  nur  nio-rliciri.  mit  «lein 
Stolz  der  Nation  und  ihrer  (iWssse  wfire  es  hierin  der  Vertreter  des 
Willeus  der  Nation  und  der  t  igt;tie  l  urderer  seiner  Madtt  ^ieworfleu. 
Aber  es  ^kannte  sein»-  Au^alie  uiclit,  es  fürchtete  die  Verwirklichung 
der.«elbf  ii,  und  mit  seinem  ^ranzen  Zweifel  erregte  es  selbst  und  sah 
io  dem  Aufstand  der  Veudee,  einen  segensreichen  Kampf  für  sein 
bteresse.    Lind  in  diesem  Auflehnen  eines  Theiles  gegen  die  Staats- 
einhpit,  in  diesem  National-  und  Territorial- Separatismus  gegen  die 
Idee  von  Staat  und  Volk  liegt  das  historisch  wichtige  Moment  dieses 
Kampfes,  in  der  V^bindung  des  Königthums  mit  dieser,  dem  Staat 
lüudlichen  Idee,  das  politische  Moment,  welches  so  furchtbare  Folgen 
emügte»   Das  ist  die  Bedeutung  dieses  blutigen  Kampfes,  den  mao 
lange  verkaDDt  und  darum  ungerecht  beurtheilt  hat.   Weil  er  aber  so 
gegen  die  grösste  Idee  der  Revolution  strebte,  fand  alle  Grausamkeit, 
die  sie  Abte»  aneh  ihre  Gerechtigkeit,  denn  wenn  diese  ein  Werk  für 
di«  Znkonft  scbaffen  wollte,  musste  das  Widerstrebende  sieb  beugen, 
•der  et  inasste  vernicklet  werden*  Die  Bevolution  bat  es  gethan,  und 
tk  tkat  Becbt.  Das  KQnigtbnro  niUirte  den  Ipunpf,  es  hoffte  auf  ihn, 
■nd  das  war  s^n  Yerbredien  und  war  mehr  als  das,  es  war  sein 
Pfihler«  Napoleon  erscheint  als  der  kibendige  ReprAseutafit  der  natio- 
aalen  Einheit  und  drdckt  ihr  in*  der  Imperatoren  wflrde  den  Stempel 
der  Gewalt  aut  Nirgend^  war  er  mehr  der  Ausdruck  des  nationalen 
Bewuastaeins,  als  eben  hier.  Die  politische  Centraltsation ,  von  allen 
Regiemogen  der  Revolution  anerkannt  und  erstrebt,  auch  durchg^hrt 
und  behauptet,  £uDd  In  ihm  das  lebendige  Gesetz.  Aber  es  ruhte  nicht 
aliein  in  seiner  machtvollen  Persönlichkeit,  denn  auch  seine  Nachfolger 
erbten  die  gleiche  Gewalt,  sondern  es  war  für  sich  selbst  jetzt  eiue 
wirkende  Kraft. 

Einem  jranz  anderen  Gesetze  unterlag  die  Geschichte  und  das  di« 
Wesen  der  admmiNti ativen  rentralisation ,  die  demgemäss  auch  auf 

omraUM 

?anz  anderen  Gruiulpfeileru  ruht.  Sie  hängt  in  ihrer  Entstehung  innig 
mit  ilt  r  I^ntw  ickelurif!:  des  absoluten  Königthums  zusammen.  Die  end- 
liche \  erwirklichuug  dieses  früh  gedachten  Zieles  lag  in  der  Vernichtung 
jeder  freien  Thätig-k<'it,  jedes  j)ersrvnrichen  Willens,  soweit  er  ausser- 
halb der  koiii^'lichea  (iewalt  zur  Geltung  kommen  könnte  und  setzte 
Macht  und  Einheit  des  Staates  endlich  nur  in  die  Einheit  der  Person 
des  Königs,  wenn  diese  ohne  jede  Beschränkung,  sowohl  in  ihrem 
Willen  als  in  ihrer  Thätigkeit,  ungehindert  an  jedem  Orte  und  in  jedem 
Augenblick  zur  Geltung  kommen  können.  Daraus  entstand  jenes 
Priadp,  das  lange  vor  Ludwig  XIY.  schon  herrschte,  durch  ihn  nur 
ausgesprochen  und  in  seiner  Entartung  cur  Geltung  gebracht  wurde: 
Der  Staat  bin  iebl 
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Dl*  «oeuien  Die  alten  Gosells«  liafi^klasscn ,  welche  einst  mit  den  Vorrechten 
?r'"**lT?.'*"""  Staate  auch  die  Pflichten  des  .Staates  trugen,  Krie-s-,  (j.'rifhts- 

adnunixtrativ^n  o     '  e 

Ci:ntr«ii»»tio!i  lind  Verwaltungsdienste  leisteten,  und  durch  diese  vor  allen  ihre  l'n- 
abhängigkeit  von  dor  königlichen  Gewalt  behaupteten,  wie  sie  durcb 
jene  ihre  Macht  wahrten,  wurden,  soweit  sie  nicht  der  Gewalt  erlagen, 
wie  der  Feudaladel  gegenüber  Ludwig  XI.,  oder  der  unbcgremcteo 
Wiilkfir,  wie  der  freie  Bürgcrstaod  und  seine  Gemeinden  gegenüber 
Richelieu  und  Ludwig  XIV.,  durch  einen  Beamtenorganismus  niclit  im 
Genuss  ihrer  Vorrechte,  wohl  aber  in  der  Ueboflg  alier  ihrer  Pflichtea 
im  Laufe  der  Zeit  ersetzt.   Dieses  Beamtenheer  wuchs  aus  der  Volks- 
klasae  hervor,  die  nicht  durch  ständische  Rechte  frei  und  mlchtig 
war,  und  die  sich  daher  um  so  williger  Ton  der  Regierung  gebrrachett 
Hess,  je  mehr  diese  sie  von  der  Einwirkung  der  alten  ragierendeo 
Stände  ablöste,  als  ihre  pers5nlichen  Diener  zu  sich  empoihob,  den 
Ständen  gegenüber  stellte  und  endlich  fiberordnete.   So  wuchs  der 
Beamtenstaat  der  alten  Zeit  hervor  und  entwickelte  sich ,  Ws  die  Be- 
sorgung aller  Öffentlichen  PiUehten  nur  auf  einten  Tausenden  Dienen 
ruhte,  die  mit  den  UiUionen  der  ftbrigen  Gesellschaft  durch  nidits 
verbunden,  nicht  dem  Interesse  der  Gemeinde  oder  der  Ptovins  ver- 
einigt waren,  sondern  wie«n  grossHIcIciges  Neti,  willkOilich  öber  den 
Staat  ausgeworfen,  denselben  umschlossen,  dort  wirkten,  wo  Sie  8ici 
eben  vorfanden,  Oberall  aber  nur  im  Dienste  und  im  Interesse  der 
Gewalt,  von  der  sie  abhhigcn  und  deren  Wille  ihre  ganze  ThätigkeH 
bestimmte.    Lmi  diese  Gewalt  war  das  absfdutc  Königthuni.  Das 
war  kein  willkürlicher  Proce.ss,  sondern  eine  durch  die  langsam»*  Ent- 
wick  lung  der  .Muuurchie  ebenso  langsam  herangezogene  Kntwickeluuü. 
die  sich  endlich  so  einheitlich  gestaltete.  da«?s  sie  unter  dem  Namtii 
der  administrativen  Centralisation  ein  vollständiges  System  biMete. 
Dass  dies  möglich  war,  dass  eine  solche  Gewalt  entstell. n  konnte,  auf 
deren  Wirksamkeit  am  Ende  das  ganze  Staatsleben  bertihte.  das  ist 
das  historische  Ht'cht  der  adnunisti  ;itiven  Centralisation,  selbst  mit 
allen  ihren  Lastern  und  traurigen  Folgen. 
Dl»  )it*tori«-iieo       Selten  legt  das  friedliche  Stillleben  den  Keim  zu  gro.Hsen  l<le«n 
^^^iMir«B       gewaltigen  Thaten.  'Grosse  erschütternde  Ereignisse  schaffen  die 
Gtatra]ii*tion  umfassende  Thätigkeit.    Seit  den  englischen,  ein  Jahrhundert  aos- 
füllenden  Kriegen  hatte  sich  die  alte  Staatsordnung  Frankreichs  für 
die  Zukunft  als  ohnmächtig  erwiesen.  Die  höheren  Stände,  wie  die 
Stadtgemeinden  konnten  weder  ffir  die  Vertheidigung  des  Landes,  noch 
für  die  BrÜhltung  des  Friedens,  weder  för  die  nch  entwiekeindeo 
Staatsbedarfiiisse,  Qoeh  für  jene  der  Gesellschaft  das  leisten,  was  sie 
nOthig  hatten.  Freilich  hätte  man  dies  ändern  kennen,  wie  in  finglsod, 
wo  aus  der  Noth  des  KOnigthums  und  des  Staates  die  grosssrtjgste 
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CMMiwndfreShftit,  aber  aneh  Comniuialtlk&tigkeit  hervorgiog«  Aber 

die  Sttiide  FVaokrdchs,  aacbdein  ele  auf  den  Scblachifeldern  der 

fintagDO  und  Nomiandie  ibre  Macht  hioMinken  und  gegen  die  &teheD- 

den  äme  spiler  ibre  Bedeataag  wanken  saben,  waren  nicht  gewillt^ 

BBitt  Slaatelasten  su  ftbemehmen  nnd  allein  bemdbt,  ibre  Vonreebte 

zD  erhalten.  Diese  womöglich  nur  noch  mehr  ansxndebnen,  fiberUeseen 

m  dem  Königthara  willig  die  gesanmite  Staut«<thätigkoit  und  verbauden 

sich  mit  (li-mselben,  wo  es  galt,  die  La>ten  der  Masse  des  arbeitenden 

Vülkts  aufzuwalzen.    Die  dauernd  anwachsemle  Steiitr-  und  A«  mter- 

last  war  so  von  den  alten  8tändis<'lu-u  Körpern  auf  die  Staatsgewalt 

gewälzt,  und  (lie>e  fand  im  Staatsrath  das  kräftige  Organ,  sie  zu 

tragen,  unuK  r  mehr,  je  mehr  (Kssen  Centralgewalt  auf  Kosten  der 

j5t4D(le  sirh  erweiterte.    Ai->  diest-r  l.V.iT  sich  nach  besonderen,  ffir  die 

Landesvei  waltuiijr  nöthigcn  S'  rtione!i  theilt,  werden  diese  selbst  lu  t>tetig 

sowohl  herathenden  als  bcsrhUc^seiifl«  n  Abth<*ilungeu .  von  denen  für 

d.s  jiauze  Reich  bali]  im  Namen  des  Ivr.nijs  allgemein  giltige  Ver- 

"rdnungen  ausgeht  n.  bie  greifen  in  alle  Ver  liaitnisse  des  Volkj^lebens  ein. 

tbeils  für  die  Gesamratheit  des  Staates,  indem  sie,  in  ihrer  Gesamnit- 

heit  über  die  Stände  sich  erhebend,  die  nicht  das  Volk  vertreten,  also 

auch  nicht  seine  Interessen  und  Bedorftiisse,  die  allgemeine  Steuerlast 

annebreibeT!.  \v eiche  die  Provinzen  vertheilen  mOgen  aud  müssen,  tbeils 

ihet  auch  für  die  einzelnen  Bedürfuisse,  indem  von  ihnen  aus  das 

Beamtenheer  ausgeht,  das  bald  zum  Vormund  alles  Lebens  bis  in  die 

Mitte  der  Familie  und  Einzelwirthschalt  sieh  eindringt   Aus  der 

Eiabdt  der  Finanien  leiten  scharf  blickende  Staatmänner,  wie  Suliy, 

Bicfadien»  Golbert,  ancb  die  Üotfawendigbeit  einer  Binbeit  der  ge- 

aniaten  «flfontUchen  Verwaltung  ab,  nnd  wie  jene  den  Anfuig  ge- 

■seht,  80  achlieast  diese  den  Eatwickelnngsprocess,  der  mit  der  Zelt 

den  Staatsratb  aum  Hittelpnnkt  der  gesammten  Regierang  des  Reicfas 

sMcbt,  ¥on  dem  alle  Organe  nnd  alle  Tbätigkeit  derselben  ftr  diese 

ausgeht  Die  Notbwendtgkeit  der  Centralisinmg  der  Pinanxverwaltang 

«teilt  soerst  der  histoiisehen  LandeseinUieilnag  In  Provinien  eine  neue 

VerwaltungseintheiluDg  gegenüber,  und  in  den  Generalitäten  eelsen 

«ich  nnsebeinbare  Fiaanibeaasle  fest,  ans  denen  Rieheüen  dnrch  seine 

attniehtigen  iBtendaaten  den  ganien  Rcgiernngsapparat  eatwidielte, 

der  heate  noch  die  Basis  der  Verwi^tung  Frankreiefas  ist 

Üie  Regierung  dehnte  ihn  Gewalt  über  Alles  aus,  sie  kümmerte  sich 

um  Alles  und  ^or^'te  für  Ailt  s.     Die  alten  Conimunalverbände  und  Mangel 

Freiheiten  waren  zerstört,  es  fehlten  die  Mittelglieder,  welche  zwischen..  ^•''']^*" 

Regierung  und  Beamte  selbHtl»e.';tiin inend  eingetreten  wären.    IMe  Ge-  Provin»i»i. 

weinden  leiste  tcn  Nichts  und  vermochten  es  auch  nicht.    Die  Städte  wbfade. 

konnten  keine  Auflagen  machen,  keine  Abgaben  einnehmen,  nichts 
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sicher  stellen,  verkaufen,  keine  Klage  f&hrea,  weder  ihre  Güter  be- 
festigen noch  vervalten,  noch  Ihre  Binnahmen  verwenden,  ohne  daei 
^n  Arrete  des  Staatsraths  durch  VermitlehiDg  der  Intendanten  iater- 
venhrte  ')*  ^  Gmiangelnng  nnn  von  solchen  Mittelgliedem  ist  es 
immer  die  Staatsgewalt,  welche  helfen,  hindern,  sorgen,  abstellen 
und  erlauben  ninss.  Der  besoldete  Staatsbeamte  fühlt  sich  da  in  seiner 
gani^en  Würde  und  Macht.  Wo  er  auftiitt,  ist  er  der  Vertreter  der 
königlichen  Gewalt  Diese,  um  sich  überall  zu  zeigen,  da  sie  überall 
uöthig  ist,  wird  gezwungen,  den  Beamtenstaiid  ilauerud  zu  vermehren. 
Aber  je  mehr  sich  die  einzelnen  Glieder  vervielfältigen,  de^ito  mehr 
müssen  die  ColhsioiieH  sti.igen,  die  sich  immer  nur  durch  die  Ver- 
mehruu^  der  Verwaltuii<rsg;e\\alt  lösen  lassen.  I)a  keine  gleiche  Ver- 
theiluug  der  Steuerlast  herrsclite.  die  (jericlitsharkeit  von  der  Regierung 
selbst  immer  ohuinäclitiper  i^vmarht  wurde,  jf»  mehr  sie  die  Verwaltuiiirs- 
gewalt  kräftig  brauchte,  auch  nirgends  eine  ^'k'iche  Unterwerft ini:  unter 
die  Gericlite  vorherr.schte,  nicht  nach  Gesetzen,  souderu  nur  nach 
Verordnun^ren  und  Ausnahmsregeln,  die  der  Augenblick  benöthigt, 
regiert  wurde,  konnte  von  einem  Eingieifeu  in  die  Leitung  der  dffent- 
Hcheu  AngelegeDheiten  durch  die  Gemeinde^  und  Provinzialthätigkeit 
gar  keine  Rede  sein,  der  Beamtenstaat  war  ein  gehotenes  Gesetz,  ein 
nothwendiges  Erhaltungsmittel. 
NotbwcDdige  Aber  je  mehr  sich  dieses  vielgliederige  and  weite  Net/,  das  den 
lebekuiiideder  umspanttte,  ausdehnte,  desto  mehr  xdgte  es  alle  seine  Laster, 
desto  mehr  aber  wurden  diese  auch  nothwendig.  Was  nicht  auf  der 
Freiheit  und  Selbstverantwortong  der  Individuen,  der  Gemeinde-  und 
Karperschailen  ruht,  das  muss  sich  immer  mehr  und  mehr  ceotniiafen 
in  einem  einsigen  Punkt,  von  dem  alle  anderen  Glieder  abh&ngi^  und 
dem  allein  alle  anderen  verantwortlich  sind.  Die  Vielschreiherei,  des 
dauernde  Beriehtwesen  ist  die  nothwendige  Folge  und  Iftofl  durch 
die  ganse  Gliedeipoppe  bis  m  hMhsten  Gentrftlstelle^  die  allein  «inm 
Witlett  hat,  und  dehnt  sich  Aber  Alles  aus,  weil  es  ohne  diesen  Uufeog 
ohmnichtig  wftre^).  So  war  es  geworden  mit  der  Zeit,  dass  das  Goa- 
vemement  nleht  nur  die  höchste,  sondern  anch  die  allein  fhMlge  Maobt 
war.  üeber  Alles,  was  im  Staate  lebte,  dehnte  es  seine  Arme  aas, 
in  Alles,  was  werden  sollte,  hatte  es  seine  Hände  gelegt,  es  hatte  oek 
der  Gemeindegewalt  substHuht,  es  bestimmte  selbst  die  Uebong  der 
persönlichen  Eigenschaften,  und  die  Gewalt,  von  einem  einzigen  Punkt 
ausgehend ,  streifte  dauernd  bii>  an  die  Hu^sersten  üinden  des  Staates. 

1)  ToeqiK'ville:   L  Hiicieit  R(5pimc  S.  93. 

2)  Dpppiiip:  Correspondante  adtninistrativu  ti«*  Luais  XIV.,  und  VineoJ 
£tudefi  AÜiQiuiätratiTes.  fid.  I.  u.  IL 
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Alf  d«r  aadtno  S«He  aber  «noagte  dioBoi  Pitventivsystem,  ob  nnr 
m  «fmelmii  Thfilen  ihnr  VonnillQng,  ob  i&  dem  ganxeo  Organisiniis 

aofewandt,  ein  Volk,  alles  Belbstvertrauens  baar,  misstrauisch  gegen 
»ich  and  seine  eigene  Thätigkeit,  unfähig,  auf  seine  eigene  Kraft, 
Arbeit  und  Tliätigkcit  zu  rechnen.  Die  dauernde  Einmischung  des 
Goovernements  in  fast  alle  Geschäfte  entwöhnte  4en  Bürger  von  jeder 
persÄnlirhen  MüUewaliuHfr  und  Verantwortlichkeit.  Ks  ist  wolil  ein- 
leachtend,  clac$s  unter  solchen  Umständen  die  ^^taatsmaschine  den 
Augen  des  Volkes  mit  der  Zeit'  sich  gänzlich  entrückt  und  die  Be- 
gierde desseü)en  ht>chstt_-n«  darauf  liinii«  ht,  ihr  eine  bestiiiiinte  Richtung 
m  peb»>n.  Ks  i-^t  e!>eii>o  klar,  dass  eine  solche  Maschine  nur  lange 
eine  sciiöpfensche  Leficiiskraft  hat,  so  lange  sie  von  einer  rnaciitigen 
Pt'rsönlichkeit  geleitet  wird.  Kurz  nach  dem  Tode  Ladwig'ii  XVL 
treten  beide  Ersciieinungen  iranier  klarer  iiervor. 

Die  Ordnung,  der  einzige  Ersatz  und  Trost,  den  die  administrative 
Centralisation  für  den  Verlnst  persönlicher  und  communaler  Freibeit  ^."JieSrfrbei 
fywährt,  verfiel  nach  seinem  Tode  und  der  Staat  sank  unaufhaltsam  «dmini^traiiver 
in  wilde  Zerrüttung.  Das  Volk,  jeder  persönlichen  Mühewaltung  und  cenuaUswiau. 
Veranlwortlichkeit  entwalmt,  hatte  auch  das  Bewssstsein  derselben 
mioren  und  aadite»  ak  aa  von  der  ZerrfliUiBig  taanier  mehr  bedrolil 
warde,  die  Rattang  donelbao  rar  in  dam  Streben  naab  einer  VerlManng, 
in  afaldiar  ea  auf  den  Staatewillan  eo  einwirken  konnte,  dan  er  wo 
artgUeb  aain  eigener  Wille  war  and  der  Riefatung  gehorehte,  dpe  er  ibm 
la  geben  bardt  and  im  Stande  war.  Nan  sind  ea  die  aUea  8tinde 
alliin»  wakhe  vevgebtieb  nach  Ualoriecher  Brtnnemng  noch  das  Volk 
bideateD,  d.  h.  den  Theil  der  Natten,  der  allein  ein  Recht  auf  BaeHt 
ia  lieh  anarkeant  Sehen  euimal  halte  ideh  gegen  die  abaolate  6e- 
aalt  der  AM  eihobea ,  nm  aeinea  Willen  bi  der  Staateregierung  snr 
GeHang  an  bringen«  Ea  war  im  Krieg  der  Fronde.  Am  Ende  der 
Regierung  Ludwig  XV.  aber  gUmbte  die  Regierung  selbet  nnr  in  der 
IBhiiritang  der  Stlnde  eine  Rettung  vor  dem  nabenden  Verfall  des 
Staates  an  Men.  Die  Wlllkfkr  aber,  mit  der  man  daehte  nnd  ebeam> 
handelte,  lassen  einen  Versuch  nicht  «u  Stande  kommen.  Ludwig  XVI. 
erst  beruft  alsbald  nach  seinem  Regierungsantritt  mit  ungeheuerm 
Pomp  die  alten  Tarlamente  und  ertlieilt  einer  privilegirten  (iesellschaft 
das  alte  Hecht  wieder,  bei  der  (n'setzgebung  mitzuwirken.  Der  Ver- 
such, tranz  oUüiiiächtig  fiir  das  Ziel,  das  man  erstrebte,  musste  bei 
dem  Willen,  dem  Lehel  der  Zeit  abzuhelfen,  nur  immer  neue  Versuche 
erzeugen.  Tnrgnt  nnd  Necker  allein  erkannten  die  Wahrh.^it  des  Tobels. 
Sie  allein  batten  die  Augen  klar  und  suchten  in  der  Einru  htung  und 
Wiederbelebung  der  Provinzialversammlungen  in  die  Staatsmascbine 
eio  Glied  lu  fugen«  welches  die  nächsten  Bedfirfoisse  der  einzelnen 
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.  Lande^tbeile  frei  wirkend  der  Kegaeniog  sar  «eüireii  Tbitiglnit  fibn^ 
mittelt  Dass  sie  mit  Üven  Befermeu,  minen  Terwalitto^emaaflmgftlii  ia 
erster  Richtuog,  aiclit  uigtea»  ja  nifllit  siegen  konnten,  wird  jctit  da- 
lenebten.  Die  Regierung  widerstrebte  ihnen,  weil  sie  in  der  Mitwiikang 
von  Kr&iten»  die  nielit  allein  von  ihr  abhängig  waren»  eiaeBesefarinlitng 
ihrer  Aalgabe  nnd  ihres  Reehte  erkanntet  Das  Volk  widerstrebte»  wöi 
es,  nicht  gewohnt  an  Selbstthfttigkeit  und  Verantwortlichkeit,  dann  gv 
keine  Befriedigung  seiner  BedQrfoisae  erkannte.  Nur  nach  den  Ktsls 
genteaux  giug  das  Begehren,  oder  itie  man  es  naeh  importhrteu  Be* 
ffiftm  jetit  beaeichneto,  nach  einer  Verftusung  und  naeh  Torfsssoagi' 
massigen  Rechten.  Ludwig  XVL  berief  die  Notabein,  er  berief  endUeh 
auch  die  Etats  generaux,  und  beide  waren  nicht  daaum  ohnmlchtig, 
weil  eine  revolutionlre  Gesiunung  gaiis  Frankreich  schon  beheirschte, 
sondern  weil  sie  alle  nichts  repräsentirten  als  iiuiner  nur  die  stindisches 
Vorrechte,  nach  deren  Repräsentation  aber  g<ir  kein  Bedürfniss  war,  da 
sie  ja  mit  der  fStaat.soidnuiig  in  keiuci  anfielen  Verbiiulunj;  staudeiu  als 
durch  eine  historische  Erinnerung"-  Vun  jeiiein  Augenblick  ai>trr  beginnt 
jener  Karnpi,  den  ich  im  zweiieu  i  lieil  des  mten  Bjtndes  darfre^tellt  habe. 
Die  Etats-  generaux,  die  endliche  Nationalversanunhing  uiiU  alle  ihr  fol- 
genden Volksvertretungen  ringen  daueiud  uur  daruarb,  ihren  NVilku  zur 
Geltung'  m  bringen,  nach  ihm  den  Staat  m  be-timmeu,  kuiz.  sieb  allein 
an  des  Königs  stelle  auf  den  Thron  zu  setzen,  mid  uichiB  weiter  als  .seine 
Gewalt  zu  üben.  Die  Privilegien  wurden  abgeschaflFt,  die  Privileg) rteii 
selbst  vertrieben,  das  Volk  wurde  in  seine  Hechte  eingesetzt,  d.  h.  za 
Wahlversammlungen  beiufen,  die  mau  von  unten  nach  oben  bin  auf- 
schichtete. Niemaoci  aber  hatte  ein  Bewusstsein  von  den  Lebeos- 
bedingungen  eines  t^ich  selbst  regiereudeu  Staates,  der  endlich  so  aileia 
auch  ein  freier  Staat  werden  k&one.  Die  Cahiers  aller  Stände  fordern 
nor  Kechte,  nur  Verfassungen,  von  der  Ordnung  der  Staat^troaschioe, 
von  der  Verwaltung,  von  den  Staatepflichten  ist  nirgends  die  fiede. 
Man  sieht  ihnen  allein  in  der  Steuentahlung  Genüge  gethan  ood 
macht  aus  ihnen  das  Maass,  nach  dera  mau  an  Geouse  der  keeliie 
Theil  haben  kOnne  oder,  besser  ausgedrfiokt,  man  kehrt  nach  aeioer 
Vernunft  das  Verhütniss  um,  und  schliesst,  dass  die  Steaemhiaag 
die  alleinige  PiichterfflUung  ist,  die  der  Slaat  fordern  ktone,  and  dasi 
darauf  die  Forderung  des  Volkes  nach  Rechten  ruhe.  Jeb  sehe«* 
ruft  Tocqueville  bei  der  Betrachtung  dieser  Qmstftnde  ans,  «dasa  mu 
hier  die  Abschaffung  eines  Geseiaes,  dort  eines  berk(iinmlicheii  Kechb 
verlangt  und  merke  es  nur  an.  Ich  bhre  mit  dieser  unfebeonB 
Arbeit  bis  ans  Ende  fort,  und  wenn  ich  endiidb  alle  die  vereuneUes 
Wfinsche  susammenfasse,  so  überkommt  mich  ein  gewisser  Schsatf« 
denn  ick  bemerke,  dass  man  eigentlich  die  gleichzeitige  nnd  mf^tem' 
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tiMle  AnlMmig  aller  im  Luide  bettebenden  GeMuelie  verlangt» 
nd  ich  laUe  eogUch,  dais  es  eich  um  eise  der  gr^ssMa  aad 
gsfidirUohsteB  Revolationea  handeln  Wird,  die  je  auf  der  WeH  lieli 
CNi|;iiet  habeiL** 

£c  wird  aber  jetzt  aacb'ein  andoKee  Moment  klar  werden,  dae  M*«i>t 
ile  Uatemcher  Uitfinden  für  die  Qeechichte  dieeee  fiaodee  di^  aHt-  ^^^Z'^uZo7 
sebeidMide  tet  Die  gesammte  Staatsterwaltang  rnkie  seit  der  Ab*  tn  4er 
lacaag  der  Pffirbten  und  Tbätigkeiten  der  Stftade  nnd  deai  Untergang  ^''"»^ 
der  üommnnalfreiheit  anf  eineoi  ongehearen  beeoldeten  Beamteaheer« 
Eioe  Selbstverwaltung  kannte  man  in  Frankreich  nur  dem  Namen 
oacli,  und  die  Vorstellung  von  der  Tiiätigkrit  der  Staatsverwaltung 
wnr  mit  dem  Beamtcnorg'aiiismiis  so  innig  veibundeu,  wiu  ebeu  die 
Ideen  mit  den  Kt  falii  un^t  ti  den  tä^lirheu  Lebens.  Man  nannte  diese 
iji  Fniukreicb  >,\ ciiiuiilt".  Eine  Sclbs;t\eiwaltung  wird,  wenn  sie 
niu)  doch  die  einzige  Baais  der  staatliclieii  Freiheit  ist  und  bleibt,  wo 
md  wann  immer  sie  gefordert  wird ,  nie  in  einem  Augenblick  her/.u- 
«t*>lleii  sein.  Menschenalter  müssen  mit  lit n  Personen  das  Bewusstseui 
der  l'liichten  erfüllen,  Revolutionen  werden  sie  selten  be*^rründen,  ja 
sie  werden  stets  das  erste  Hinderniss  dersell>en  sein.  Pluh  Ui  dem 
Angenblick,  wo  diese  nach  der  Verfassung  sich  kehren,  muss  die  Ordnung 
der  StaiUsmaschine  und  ihre  fortwirkende  Tbätigkeit  das  erste  Gesetz 
derselben  sein.  Ruht  diese  allein  auf  den  Beamtenorganismus,  so  ist 
die  Krhattnng  desselben  eiu  iinab weislicher  Zwang.  Und  bierin  liegt 
Am  Gebeinuiiss  des  merlcwördigen  Verlaufs  der  französischen  Revo- 
Einerseits  ist  die  gania  gesetzgebende  Tbätigkeit  der  Revolntioa 
darauf  gerichtet,  den  Torbandenen  Beamtenstaat  zn  erhalten. 
Wohl  ordnei  roas  ihn  naeh  einem  emheitliobea  Gedankmi*  IMeter 
Maake  aber  war  von  dem  der  abaolnten  Bleoarckia  nkht  uDtenebiedeo. 
Wie  dieae^  ao  denkt  die  Bevolutioii  nar  daiaa,  die  geeammte  Staata- 
tbitigkeil  ao  in  eidnea,  daaa  sie,  ton  einer  einagen  Geotralgewalt 
Menacht  nnd  gelotet,  bii  in  die  letaten  Endeo  dea  Staates,  bis  ia 
die  eiaiacheta  Angelegenheit  der  Gemeinde  and  dei  Individamna  ei»- 
bdtlwh  md  ohne  Verecbiedenbeit  wirksam  sei.  Ja  sie  mnsa  dies  thna, 
dann  alle  Thitigkeit  baat  aie,-  wie  die  alte  Konasdite,  anf  besoldete 
teaaite.  Wir  weiden  mm  ia  der  GeseUchle  der  Verwaltung  sehen, 
wie  man  luer  nicht  sehnf  und  neu  gestattete,  sondern  mir  mükelte, 
bemhaitt  nnd  nnüormlrte,  und  wie  man  nur  bemfibt  wai*,  von  dem 
bedanken,  die  Volkssouveränität , nach  der  „Vernunft"  zur  Wahrheit 
za  machen,  geleitet,  diese  ;mcli  in  die  Vcrwaltuup  zu  drkngeu ,  aber 
keineswegs  als  ein  thätig  wirkendes,  sondern  nur  als  ein  dauernd 
seinen  Willen  erkliiicudes  Element.  Das  constitutionelle  Königthnm 
machte  den  Anfang,  wahrend  des  Convents  erreichten  diese  Versuche 
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ihren  Höhepunkt,  nnd  weil  dabei  der  Beainte«K»rgaiunnii8  in 
Thätigkeit  stockte  (die  Ereignisse  im  Innern  und  nach  Ar 
Keugten  diese  Stockung),  fiel  der  Staat  trotz  der  äberall 
VolkssouverftmUt  in  Zerrüttoog.  Directoriom.  Gonsalal 
reieb  waren  bemuht,  derselben  vorzubeugen«  nnd  fander 
dar  immIl  und  nacli  wieder  «oflebeiiden,  dar  8i«at8r 
ontorwwfeiien  BeanteDorganisalioD,  bis  Napoleon  er 
alten  Apparat  der  StaatsTerwaliang,  wie  tor  der  Re* 
keit  selile.  Und  eeiiie  Macht       daaudn  ward  suiu 
KftegBheMeii,  man  nannte  ihn  den  ^ßederharalttlitr  der  OmiüM^ 
Beileaii,  freilich  nidrt  den  lettten  Gnind  seiner  eagenen  BelMUiplang  be^ 
g^Mend,  hat  sehr  Recht,  wenn  er  die  Begierang  Lodwig^s  XVL  w^goa 
ihrer  Versiiobe,  die  Verwaltung  in  andern,  tadelt  »Das  emsige  ftesahit 
Ton  all  diesen  Versnohen,  wie  aaeh  die  Erriohtong  der  AaseBbleei 
Provinciales,  war,  die  bestehcBde  Ordnung  in  dem  Angenblick  sa  ser> 
stOTea,|wo  die  Institntionen  der  llonarehie  «ich  vor  Allen  hatten  geachtit 
machen  sollen,  nnd  eine  Anarchie  dar  TTmatanda  aar  constitnirendn 
Anarchie  der  Gesetze  und  der  Gewalten  hinzuzufügen**  *). 
^  Andererseits  aber  ringt  sich,  durch  diesen  Prorei^s  be^lmpt  und 

^enlraUiÄtion         ^^^^  alttTi  Ue.^cliicLtti  gcfordciL  ciiiii  auüerr  l'onsequenz  <1  r  diirrh 
nnd  der     4ie  Jalirliuinlerte  entwickelten  Staatsorganisatiuu  während  d»  i  liovo- 

der^RcToiiriion.  l^tion  zur  dauernden  Herrschaft  empor  und  untergi*äl>t  die  Benm ihun^en 
der  Zeit  um  eine  repubiikanische  Freiheit  Der  Heamtt  iistaat  duldet 
keine  getheiite  Leitung.  Wo  er  hesteht  und  nicht  zerti  uiniiici  t  wertleo 
kann,  aurli  Niemand  daran  denkt,  ihn  zu  zerstören,  wird  er  im  Augon- 
hlii'k,  wo  die  Centralleitung  wankt  oder  fällt,  wie  natupjemfiss  dieselbe 
augenldicklich  wi»^der  schaflFen.  Die  französische  Hevoiution  um!  das 
Volk  in  ihr  strehte  nur  dahin,  in  der  Verfassung  seinen  Willen  geltend 
zu  machen,  d.  h.  die  Beamtenkelte,  die  verwaltete,  nach  seiner  Macbt- 
ffille  XQ  bestimmen.  Um  die  AusfQhraog  desselben  hämmerte  sich 
kein  Blensch»  nnd  sie  fiel  zuerst  unbewusst  immer  einigen  vrenigeD 
Veitraneasminnern  zu.  In  dem  Augenblick,  wo  dies  nicht  der  Fall 
war,  wie  unter  der  Herrschaft  der  Assemblee  Legislative ,  stockt  die 
Hasehine.  Und  natirlichl  Eine  freie  Selbstthatigkeit  des  Volkes  gab 
es  nicht»  und  das  Beamtenhaur  hat  tde  nicht  und  darf  sie  auch  aieht 
haben.  Der  Convent  bildet  diese  Qewalt  denn  auch  augenblicklich 
im  «Comite  de  salnt  pnblie**,  und  obgleich  er  vor  allem  die  <jswalt 
ffifchtet,  verttth  er  und  der  Staat  dodi  ananfhaksam  dem  obcnlaa 
Willen  dteees  Comite^s.  Hier  liegt  Ar  einen  Angenblick  Bobespim^ 
Bedentang,  aber  auch  seine  gaaie  bald  eiatretende  (Minmacht  Bebes» 
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piore  wir  en  grosser  Bevolvtionir,  nod  als  solcher  suchte  «r  die 
Gsmll  an  jsMUi  Punkt  sn  erbssen,  wo  sie  aUein  wirksam  sein  kann, 
is  der  Verwaltangshoheil.  So  lang  er  na«h  dieser  ringt,  in  dem  Angcn- 
Uick,  wo  er  sie  endlich  behauptet,  ist  er  die  Befriedigung  des  leben- 
digBleo  Bedürfnisses  des  Staates  and  des  Volkes,  d.  h.  er  gieht  dem 
Beamtenstaat  einen  einheitlicben  Polmchlag»  ein  weiteres  Leben  war 
mö^rlicli.    Aber  Robespierre  war  ein  unwissender  Politiker,  ein  nn- 
fccblldeter  Stiiatsmauu,  und  darum  kannte  er  seine  eigene  Bedeutung 
Iii'  iit  uii«i  uithüi  die  (Jewalt,  die  er  l»e?*a8S,  für  die  Macht  seiner  nanen- 
baftvn  Zukunftspläne,  die  er  veiti;it.  Er  benutzte  die.  (K  wnit  nur  für 
deren  HerrKchaft,  und  kaum  erkannte  es  das  Volk,  so  ging  er  elendig  in 
HMiier  «can/.en  Macht  zu  Grunde.  Das  Directorinm  /ei;rt  denselben  Process. 
H' I  \  (  rze^'?ni;j;en  aus  fler  Naturuotliweiidigkoit  des  HcaiuU ii.-.la;itrs  aU 
finlHitiaiit^  Hegierungsgewalt,  ist  es  uiaclitig,  so  hjnpe  es  das  Bedürf- 
niss  (K  s  Volkes  befriedifrt.  der  Centraipunkt  d.  r  Vt  i  waltung  wird  und 
die  von  ilim  in  den)  Heamtenkreise  au^clieiulen  Organe  in  Thfiti«:keit 
erhält  und  so  Oidnuiig  schafft.    Als  es  abfr  niolit  mehr  in  sich  aliein 
den  Repräsentanten  derselben  sieht,  sondern  der  Verfassung  unterliegt 
and  ausscbliessli<-h  Vertreter  eines  Theilee  des  Volkswillens  wird,  er- 
imgi  es  sieh  üeibet  die  neue  Revolution.   Es  wird  kein  Zweifel  mehr 
ilHit  dasH  dies  von  Anfang  an  der  leicht  bestimmbare  Endpunkt  der 
gesammten  Constitution  des  Jahres  IlL  sein  inosste.   Das  Volk  ver^ 
iä&st  das  Directorium,  der  Beamtenstand  aber  ist  ohnmichtig,  eine 
Regierung  zu  halten.   Napoleon  ergreift  die  Macht.  Er  war  für  das 
fauwOsiscbe  Volk  im  Augenblick  nichts  anderes,  als  Robespierre.  Er 
katte  für  dasselbe  keine  andcie  Aufgabe,  kerne  andere  Bestinmnng 
isd  keine  andere  Macht  Aber  er  war  ein  ebenso  grosser  Staatsmann, 
als  Feldherr.  Sein  persönliches  Interesse*  verschwindet  in  ihm  vor  dem 
grossen  Staatsinteresse,  d.  k  vor  der  Ordnung,  die  dar  Sluil  ndtbig 
hat,  am  nieht  vi  lecteUen.  Br  macht  sich  zum  Hwapt  des  Beamten* 
Olganismus  und  mffillt  so  das  Bedflrfhiss  des  Volkes  nach  einer  strengen 
Verwaltung.   »Wenn  die  Cenftialisatibn  nicht  schon  enstiri  hille% 
Cormenin«  «so  wurde  Napoleon  sia  erfiinden  habend  *%  Br  würde 
sie  eiiuBden  haben,  weil  er  ihrer  bedurfte.  Ab«  sie  bestand,  und 
eben  dämm  enengta  sie  seine  eigene  Gewalt,  weil  sie  ohne  diese  nlohl 
leben  konntew  Wer  mitehte  bezweifeln,  dass  Napoleon  nur  siegte,  weit 
m  diese  Natur  Frankreichs  begriff.  Seine  Militärgewalt  hat  es  nicht  ge- 
macht, sie  stärkte  bhis,  was  ohne  sie  gewurden.    Robespierre  hatte 
dassi'lbe  Srhicksal  genicssen  können,  wenn  er  es  begriffen  hatte. 
Mureau  wat  ein  so  grosser  Feldherr,  als  Napoleon,  so  reich  an  Siegen, 
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wie  er»  and  er  hatte  keine  Bedentniig  in  Frankreieb.  Wir  werden  in 
Lnofe  der  DursteilnDg  .sdien,  wie  Napoleon  seine  Kraft  bewilurte  and  ge> 
stattete,  ebenso  wie  Robespierre  die  seine  obnmtcbtig  imd  planlos  leigle. 
voth  wendigk«u  Hier  aber  mnss  noe h  ein  weaentlieber  Gnindsata  festgestellt  werdsn, 
•dminitiraih-Mi  ^  Attfiwg  uod  Bodo  In  dieNm  grossartigen  Prooess,  dessen  Geirt 
ceniraiiMtioD  ^  aossndrftcken  Yersttchsn,  darstellt.  Die  adminititratfve  Gen- 
•u1l'*°  trallsation,  vor  der  RoTolalion  nor  ein  Mittel  für  die  absolute  Em* 
scfaaft  der  Könige»  Yom  Volke  entweder  nicbt  begriSbn,  oder  wenn  dies 
der  Fall,  wie  eui  Feind  der  Freiheit  angesehen,  dringt  während  des 
Bteiids  der  Revointion  in  die  Vorstellangeu  des  ganzen  Volkes,  omb 
erkenot  in  ihr  ein  nothwendiges  Staatsgesets  nnd  erhebt  dstj^selbe  ab  das 
unabweislichste  Bedörfhira  des  Staates  anf  den  Thron,  (himit  durdi  die 
geweihte  Person  der  Gewalt  das  Grundg&jetz  dersi'lbtiu  selbst  die  Weihe 
erhalte.  Es  ist  in  der  Tiiat  auch  im  ersten  Augenblick  seint-  HeiTscliaft 
die  einzige  i\raft  l  raiikret«  hs,  es  wird  niit  dei  Zeit  Uer  alleiui^e  Aiisdiuck 
derselben.  Die  Regierung  sieht  in  seiner  Herrsrhaft  das  alleiuige  Mnaii.'' 
ihrer  Gewalt  und  ist  dauernd  bemuht,  es  auszudehnen  und  zur  An- 
eikennuug  ^u  bringen;  die  Regierten  aber,  bald  aufgeklärt  von  licro 
unaufhaltsam  hereinbrechenden,  bevormundenden  Druck,  erkennen  imch 
errungener  Orduang  die  trjuirige?)  Ki  lgen  und  suchen  die  Herrstijiift 
des  Gesetzes  wohl  nicht,  aber  die  Ausdehnung  de.>selben  zu  bekämpfen. 
Ein  bedeutender  franz^^sischer  Staatsmann  anerkennt  dies  und  hereugt, 
„datis  die  grössten  und  heftigsten  Discussionen  in  Betreff  der  l'entrali- 
sation  sich  weniger  gegen  das  Princip  selbst,  als  gegen  seine  melir 
oder  weniger  umfassende  Ausdehnung  kehren"  ').  Aber  eben  dämm 
sind  alle  Kämpfe  in  Frankreich  ohnmächtig  und  die  DecentralisatioB, 
die  man  anstiebt,  missbraucht  als  Woit  schon,  wird  in  jedem  einzelnen 
Theile,  in  deia  man  sie  cor  Geltung  bringen  will,  aneh  missbraucht 
Der  Beamtenstaat,  wenn  man  ihn  anerkennt,  mnss  centraüsirt  sein 
und  so  sehr  als  mOglieh.  So  ist  es  in  Frankreich,  nnd  der  lebhaftacto 
Vcrtheidiger  desselben  schildert  in  wenig  Vforten  die  gifickfleüge  Bs* 
dentnng.  «In  demaeiben  Aagenbliok  will  das  Gonfememeot,  bsWt 
der  Mintster,  Aberträgt  der  PMfect,  volliieht  der  liaira,  setieo  die 
Reginieiiter  sich  in  Bewegong,  rückt  dfe  Flotte  vor,  erschallen  ifie 
Glocken,  tOnen  die  Kanonen  nnd  steht  gans  Frankreich  anf 

Wenn  min  wirklich  die  Greasarti^eit  der  adumivtrativea  Cea* 
•dLtauVrauvx»  4Mmn  lebendigen  Telegraphenneta  bexahlter  Oigtte 

oiatiaiiMttMi.  ruht  —  was  ist  dann  die  noth wendige  Folge?   Dass  die  gesasuite 
Fähigkeit  des  Staatslebeos  nur  von  der  danemden  nnd  nBnBte^ 


I  j  Vivjuji;  Etulivj.  admimstralive>.  3,  Au.sgabc  1869.  ßd.  I.  ö.  S9. 
2)  Corineuin:  Droit  Mdminii^katif  1840.  6.  8. 
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broehenen  Thatigkeit  dieser  Organe  abliäugt.  Das  Volk,  dessen  Hab 
und  Gut,  dessen  Ruhe  und  Si'lierheit,  dessen  Erwerb,  Handel  uuU 
Ifidustrie  dadnrch  xollkommen  abhängig  gemacht  wird  von  diesem 
OrpaDismus,  wird  daher  dauernd  bestrebt  sein,  jene  Höhe  selbst  zu 
beherrschen,  von  der  aus  dersclljp  bew^^gt  wird.  Und  dies  führt  zur 
iwfiten  Folge,  die  wir  aus  der  administrativen  Zentralisation  ableite», 
die  sich  aus'  den  Schicksalen  der  französischen  Revolution  und  der 
Geschichte  Frankreichs  durch  das  neunzehnte  Jahrhundi^it  mit  klaren 
Worten  ablesen  lässt.  Der  Beamten  Staat,  je  kräftiger  er  in  der  Hand 
der  Regitrong  centralisirt  ist,  führt  immer  und  desto  sicherer  früher 
oler  später  zur  Revolution.  Mögen  die  Monarchen  neben  ihrem  iiD> 
geschwächten  Streben  nach  absoluter  Gewalt  diesen  Satz  mit  flamiiMa* 
den  Worten  in  ihre  Throne  eingraben.  Es  ist  kein  falsches,  wenn 
auch  Komeist  «in  nicht  klares  Bestreben  d»r  Völker  des  ContineDts» 
«eoD  Bte  mit  dauernder  Begierde  nach  Verfassnngen  streben,  d.  h.  nach 
Staatsformen,  in  denen  ihr  Wille  allein  zur  Oeltnng  kommt  und  über 
dm  des  Regenten  snr  HenreehAft  gehrftehl  wird.  Die  Fireiheit  der 
Vcffftsemg  liegt  immer  in  der  Anedebnung  nnd  Leiebtiglciit,  mit  der 
du  Tolfc  seinen  Willeii  nnssprecben  kann*  Wenn  nnter  soleben  Um» 
itlodeA  ein  Volk  in  einem  eolcben  Kample  seine  Angabe  begreift, 
dann  wird  ea  vom  ersten  Tag  seines  Sieges  dmnf  bedaebt  sein,  den 
Biamtenetaat  zu  aertrtmmem,  d.  b.  es  wird  der  freien  Verwattnng'di» 
Wege  zar  Henrsebaft  bahnen  nnd  anf  ihr  erst  naehtriglich  seine  staoA- 
bebe  Fralbeit  errichten.  Wenn  es  dies  nieht  begreift,  und  dies  war 
fo  ftankreleh  der  Fall,  dann  werden  die  fireiesten  InStitalionen  der 
Verfiusungsurknnden  gesehrieben  bleiben,  aber  nie  in  Wirklicbkeit 
treten,  sie  werden  stets  aar  zerstörend  anf  das  Bestehende  wirken, 
werden  dauernd  Verfassungsstreitigkeiteu,  al>er  nie  Reformen  erzeugen. 
So.  meine  ifh,  hängt  Verfassnngsfreiheit  und  Verwaltung^reclit  lui 
historischen  Process.  den  wir  bis  heute  überschauen,  zusammen.  Und 
wenn  Gneist  an  den  verschiedensten  Stellen  seines  grossartigen  Werkes 
über  Englands  Verfassun^rs-  nnd  Verwaltungf^eschichte  die  Kämjjte 
des  Continents  um  Vtrfa-suiiti  u  tadelt,  so  übersieht  er  ein  hi^^t  iris<  hes 
(jlied,  ihre  Nothw >  ndigkeit,  und  es  ist  sicher,  er  übersieht  sie  blos 
desshalb,  weil  sein  Blick  zu  fest  auf  Englands  (beschichte  gebannt  ist. 

Das  sind  die  Folgen  der  administrativen  Centralisatioo  für  die  Ocr«larea  d«r 
Masse  des  Volkes  und  dt  n  Staat  in  seiner  Gesammth.'it  und  Entwicke-  ccntraMi*tio» 
lung.   Aber  sie  erzeugt  auch  noch  andere  Consequenzen,  die  sich  un-      f  ir  di« 
mittelbar  an  die  Regierung  anlehnen  und  nicht  minder  gefährlich  sind,  ""^•f**™"«""- 
den»  jene.   Je  fester  der  ßeamtenstaat  durch  die  administrative  Gen- 
tralisation  begründet  ist,  desto  inniger  verbindet  er  wohl  mit  sieb  das 
Volk,  weil  dessen  Leben  von  seinem  Bestände  abbftagig  geworden, 
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aber  ?r  trennt  es  danenid  vt.n  s>  iiuT  hestt^liendeu  Regiemnc.  ja  machl 
es  zu  (leren  stetem  uiisstraueiuleu  Gegner,  oder  wenipitenä  Beobachkr. 
i>er  Beamtenstaat  ist  der  Feiud  aller  iMonarcben  und  wird  dam  and 
zum  Feiud  der  Dynastien.  Weti  die  Geolralisation  stets  foo.ona 
eiDbeitUehen,  d.  b.  mooarobiichen  Gewalt  abhingi^  ist  und  die^ 
ringste  Geftbrdung  eines  Theiles  in  ibr  das  gaize  Geb&iide»  das  ad 
ihr  nibt,  mit  Zerrüttung  bedrobt,  dam«  enseagt  sie  daaemd,  avi 
nacb  den  wutbendsten  Verfassungskumpfeti,  die  einheitliche  RegieruDi 
wieder,  uml  erzeugt  sie  in  denselben  Foruieu,  w'iv  <ii»'  gestürzte.  IM 
Beamtt'nM;tat,  je  starker  er  in  der  adniiuistratisen  (\Mitralisation  st-ii» 
Macht  hüdut,  ist  der  natärliche  Feiud  der  Dynastien  weil  et  die  l>ur 
pation  möglich  und  nothwendig  macht.  Welch  grosses  Bei^jiei  biete 
für  die  Wahrheit  dieser  Sätie  die  Geschichte  Frankreacha  and  beaonM 
die  franaOsische  Revolatiott?  Dauernd  ringt  das  Volk  durch  mehr  ab  d< 
halbes  Jahriiundeit  nach  Freiheit  and  VerfassungsrecfatoD,  and  daiwd 
er/engt  en  sich  selbst  immer  und  immer  wieder  die  Monarehie.  \^ 
fassungen  folgen  auf  Verfassungen,  ein  Freiheitsjubel  hört  die  ver 
hallenden  Gesiini^e  noch  einer  schon  wieder  versunkenen  Freihtii,  uiHi 
immer  ist  die  absolute  Monarchie  dfts  Knde.  Heut«  wird  der  ;:e<:ei> 
Aber  dem  grossartigen  Gesetz,  dem  er  gehorcbl  und  dem  er  lieh  selW 
beagen  willi  ohnmächtige  Regent  von  dem  revolataoiurendea  Vettil 
dir  Tyraonei  beschuldigt,  wird  gestürzt,  vertrieben  und  T«baan 
Morgen  huldigt  dasselbe  Volk  dem  anderen  Regenten  und  ertrigt,  li 
trögerischen  Worten  bezaubert  und  von  ftnsseren  Glans  und  SalM 
betäubt,  das  Joch,  das  aus  demselben  Stot^,  wie  ehedem,  gebildet,  ibd 
von  energischeren  Händen  gehandhabt  wird.  Jene  Regeuten  mafbÄ 
sich  feige  dem  System,  durch  das  sie  herrschen,  dienstbar,  weil  sie  e 
als  Grund  ihrer  persönlichen  Macht  erkennen;  diese  berrscheo,  erhebd 
meh  Yerwegen  fiber  das  System,  durch  das  sie  die  Gewalt  haben,  us 
es  selbst  au  beherrschen,  weil  sie  in  ihm  den  Grund  Ihrer  Macht  t/^ 
selbst  uoterwerftn.  Das  ist  daa  Geheimaias  der  Geaehlohte  dar 
bonen  des  neunzehnten  Jahrhunderts  und  der  Bonaparte  t  BsidehiM 
immer  dasselbe  Ende,  so  gross  und  mächtig  die  Ueschichte  des  Ei8<* 
so  elend  und  scliwathlich  die  der  Anderen,  denn  die  glei»  hen  KiaTJ^i 
die  wirken,  erzeugen  das  gleiciie  Endresultat,  wenn  auch  der  hoc^ 
desselben  verschieden*  ' 

Aaflti.unffder  Wo  liegt  dis  LOsung  dlcsea  Zwiespaltes?  In  der  Organisation  <Hr 
cetrlhlanur '  ^11^  ^  Beamtenataates  muaa  die  Me  SelbstTa^ 

8*ttMt'     waltung  traten,  denn  dieae  allein  giebt  Seibatvertraueu,  Slatigfcdt  nt 

«•rwaituf.  ^^^^  ^  p^u^^       Börgers  sehfttaen  und  in  ihrer  üebung  eia 

erkennen,  von  dein  allts  übrige  abhängig.  Au  die  Stelle  der  Ceatrtt! 
satiou  muäs  die  administrative  DeceutraUsatkm  treten,  deoo  ^ie  uacki 
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das  Individuüüi,  ilie  (jleineinde  und  die  Provinz  unabhängig  von  fremder 
Beeiuflussung,  weil  sie  das  eigene  Interesse  erkennen  lehrt,  sie  i  i  /.eiigt 
Hingebnng  an  die  Gesamintheit,  weil  sie  in  der  selbstthatigeii  Befrie- 
digung (liestr  Interessen  da^  Gesaramtwolil  befnrdert ,  sie  lehrt  Liebe 
imd  Treue  an  dit*  freie  Regierung.  Die  freie  Verwaltung  ist  der  beste 
Schuu  Im  die  Dauer  der  Dynastien.  Mit  eiuem  Wort,  das  Verfassungs- 
reciit  niu5?s  auf  dem  Verwaltungsrerht  rtihen,  weil  alle  Freiheit  ein 
hohles  Wort  ist,  wenn  sie  in  ibrer  üebung  nicht  dem  Geuieasenden, 
sondern  fremden  Elementen  überliefert  ist.  Die  Basis  aller  Reform  muss 
das  Gesetz  sein,  denn  dieses  allein  kann  die  bleibende  Regel  im  Wechsel 
der  Verhältnis5^e  bihlen.   Nur  das  Gesetz  ist  die  Freiheit,  nur  unter 
der  Herrschaft  des  Gesetzes  giebt  es  eine  Selbstverwaltung.  Das  wird 
die  Aufgabe  einer  nächsten  Revolution  in  Frankreich  sein  mössen, 
wenn  diese  ein  onglückliclier  Ta(;  wieder  heraofbeschwört,  und  es  wird 
geschehen,  wenn  die  Regierung  selbst  niclit  die  Weiskeit  ein]iAüigt, 
n  die  gpitie  der  Reformatioii  ta  treten*  Je  niiehtiger  sie  »t,  desta 
(Breektor  wird  die  Revolntion  acsot  wenn  sie  nnthitig  bleibt»  denn 
sUes  kann  maii  von  ihr  fordern,  weU  sie  allein  die  Macht  so  allem  hat 
Hinfig  wiegt  die  Gewalt  das  Glflck,  das  sie  schallt,  dnrdi  das  Unglilek, 
das  sie  sckaAm  muss,  wieder  au^  nnd  nie  ist  das  finde  ikrer  Wirimog 
«eher  n  bestinmeB.  Gepiieaea  aber  sei  der  Friede,  der  arbeitet 


Uie  Trennung  der  Verwaltung  von  der  Justiz* 

Neben  der  Centralisation,  dem  U  rund  «resetz  der  äusseren  Staats-  Ufrinnare^ 
ordnuns',  ist  der  Gnnulsatz  der  Tremiung  der  Verwaltunsr  von  der 

~  neuen  STaatfc« 

Justiz  der  innere  Charakter  der  von  der  Revolution  angestrebten  neuen  «ninuMK. 
Ordnuiig  der  Dinge.  Die  Trennung  der  Administralion  von  der  .Tustiz 
ist  keine  bloßst  ( icschäftsfrage ,  die  nur  auf  da.s  i'nncip  der  Arbeits- 
theiluug  hinauslauft.  Sie  ruht  in  ihrem  Grumie  auf  der  dadurch  ge- 
währten Möglii  hkeit,  die  ^'<3r\valtnnp  selbst  eiuia:  Rechtsprechung  ^u 
unterwerfen,  und  ebenso  bildet  sie  eine  wesentliche  Bedingung  des 
Rechtsstaates.  Dieser  aber,  wie  seine  einzelnen  Prin(  ipieu  sind  nicht 
tiraiifängli(  h  fest  bewusste,  sondern  in  der  Zeit  laugsam  gewordene  Be- 
griffe. Und  gerade  die  Geschichte  des  obigen  Principes  iat  in  Frankreich 
eine  vielleicht  von  allen  Ländern  Europas  durchaus  verschiedene  und 
kann  eben  darum,  soweit  seine  Entwickelungsgeschichte  dorch  die 
franiGsiscbe  Revolution  »ich  verfolgen  Iflsst,  nicht  mit  einen  im  Voraus 


Digitized  by  Google 


64 


Srtailflitaiig. 


iMrtimiDteD  ZoUmaaas  bemMseii  werden,  wie  weit  el)en  diese  Zeit  elee  so 
hohe  Foidening  erfQllt  hat,  sondara  Icano  eimig  und  allein  nur  dank 
den  Werth  der  EreignisM  in  ihren  Resnltaten  bestimmt  werden.  Die 
fmnxAeisiibe  Revolvtion  ftbrte  in  der  That  nor  einen,  schon  sehr  altea 
Proceas  in  dieser  Riehtnng  weiter  und  sprach  was  lang  als  Princtf 
wirkte,  aach  als  Reehtsgrimdsatz  ans. 
Dl«  UM«ri»cbc  So  weni$r  als  es  in  den  altgermaniRchen  Staat€n  eine  Scheidui^i: 
Or««dl«fff  Privat-  und  öffentlichen  Recht  gab.  ebeiisa  wenig  gab  es  eine 

besondere  Gerichts-  oder  V»  i  waltuiigsgewnlt,  da  diesr  auch  in  ihrem 
inneren  Wesen  gar  nicht  verschieden  waren.    Die  gei»aiiimte  Staats- 
thätigkeit  concentrirte  sich  in  der  Aufr.  chthaltang  der  Rechtsordnung 
und  die  Jurisdiction  war  eigentlicli  der  Inbegriff  all»  r  ^taatsge^vait. 
Fraukreioh  repräsentirt  diese  Zeit  durch  dns  In^htut  dri-  furia  regi>. 
in  der  die  weltlichen  und  geistiiclieii  d!      n  nul  dein  König  die  Justiz. 
Verwaltung  und  Gesetzgebung  ubti-ii.    Was  wälnend  dieser  Zeit  für's 
ganze  Reich  gilt,  das  gilt  auch  in  den  Gebieten  der  Kronva^allen. 
Justiz  und  Verwaltung  ruhen  überall  in  einer  und  derselben  Hand  'j. 
Aber  mit  dem  Erstarken  der  Monarchie,  dem  Streben  der  Könige  uacb 
einer  £inbeit  des  Reichs,  der  notbwendigen  Yermehraag  der  Gesch&fle 
wurde  im  dreizehnten  Jahrhundert  eine  Trennung  des  obigen  Central- 
Institutes  nöthig.   Aus  der  Curia  regia  schied  sich  das  Parlament  als 
fiberwiegende  Gerichtsgewalt  ab  und  der  Curia,  jetzt  Conseil  d'£tat 
genannt,  blieb  vorwiegend  die  Verwaltung  und  Gesetzgebong.  Wohl 
war  diese  Trennung  nicht  ▼ollstftndig.   Das  Parlament  hatte  eme 
gesetigebende  Gewalt  dui«h  das  Recht  der  Remonstrationen  den 
Staatsrath  dagegen  blieben  viele  Rechtssachen  vorbehalten,  und  acch 
der  KOnig  verfichtete  noch  nicht  auf  sein  Recht,  Gerichtsbarkeit  ta 
iiben,  obgleich  er  dem  Parlament  seit  seiner  Trennung  von  der  Curia 
regia  fem  stand.   Als  sich  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  steigende 
Bedeutung  des  .  Finanzwesens  vom  Pariamente  mehrere  Sectionen,  wie 
die  Chambre  des  eomptes,  die  Goar  des  monnaia,  die  Chamfare  de  trssor, 
die  Cour  des  aides  u.  a.  w.,  aassebieden,  hatten  diese  wohl  Aber  wiegend 
eine  obente  Verwaltongsthfttigkeit,  aber  anoh  die  Geiir htsbaifceit  > 
in  ihrem  Berefehe,  in  den  sie  sieh  nach  Instanaen  abstuften  t  wie 
die  Blections,  Mattres  des  eanx  et  fbr^ts,  Connetable  und  Admirsate 
u.  dergl.,  aber  durch  die  stets  zulässige  Appellation  an  das  Paria- 
uient  mit  diesen  und  somit  mit  der  eigentticheu  Gerichtsbarkeit  auch 


1)  Parde»»«s:  leln»Ai  historiqne  sur  rorgani.satioii  jtidiciRire  et  Tiidniini- 
Btration  d«  U  justice  depuis  Hugo  Capet  jüsqu*  k  Loois  XH.    Paris  18&7. 

2)  WariikOaf|f  and  Steiu:  Fr&nxdaiflche  Staat»*  and  Recht$g«adiicht«i 
Bd.  I.  K».  IM. 
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Terbanden  und  vormischt  waren.    Auch  standen  sie  in  ihrpr  inneren 

Uipuisation  einander  gleich,  «lenn  in  Bezug  auf  Besetzung  und  Ver- 

iabreogab  es  zwischen  ihnen  und  den  Parlamenten  keinen  Unterschied  ' ). 

Als  am  Ende  des  Mittelalters  das  Streben  der  Könige  nach  einer  ab- 

soluteD  Gewalt  immer  sichtbarer  in  der  Geschichte  aaftntt,  da  erscheint  dei- 

iC4(i*nittR>- 

aucJi  Schritt  für  Schritt  die  feindliche  Bewegung  der  Regierungsgewalt  gew»\t  gf-t^fm 
gegen  das  grOsste  Hindt  rniss  jenes  Strebens,  den  freien  Richterstand,    di«  J>uiis. 
Die  Fioanznoth  der  Könige  war  ehemals  die  weiteste  ILisis  seiner 
Eohrickelung,  Freiheit  und  Selbstständigkeit.   Die  Käuflichkeit  der 
Aentsr  nnd  Würden  sehloss  den  Kikag  von  jeder  Beeinflussung  der 
Uebniig  eines  Amtes  ans,  und  ebenso  wenig  bestimmten  Furcht  oder 
Elirgeis  dieselbe.  TocqneviUe  rühmt  mit  stolzer  Anerkennung  und 
vollem  Recht  diese  Unabhängigkeit  der  Gerichte.  »Es  gab  kein  Land 
Europas,  in  dem  die  gewöhnlichen  Gerichte  weniger  ahhtagig  vom 
GooTemement  waren,  als  in  Frankreich*';  freilich  mnsa  er  doch  gleich 
hinznsetxen,  »aber  es  gab  ancfa  Keines,  in  dem  die  aasserordentliehen 
IHbanale  mehr  in  Gebrauch  waren,  als  eben  in  diesem***).  Diese 
Auaabrnstribonale  waren  ein  Theil  des  Beginnens,  durch  welches  die 
Keperung  die  Unabhängigkeit  der  Gerichtspflege  untergrub  und  sich 
telbst  mit  ihrer  Macht  und  Absiebt  in  dieselbe  mischte.  Anderers^ts 
aber  gelangte  man  zum  gleichen  Ziele,  indem  man  durch  die  Schöpfung 
seoer  Gewalthaber  und  Functionäre  den  Richtern  alle  jene  Angelegen-  wait  ^ckcu  di« 
leiten  entzog,  die  in  unmittelbaren  Beziehungen  zur  Ausübung  der  Adinliil«w»il««- 
königlichen  Macht  standen.    Für  die  Kntscht'uiuiip  dicsci'  Angelegen- 
heiten schuf  man  Gerichtshöfe,  die  für  das  Vt.lk  nur  den  Schein  dei 
Gerechtigkeit  besasseu,  in  Wahrheit  aber  von  der  absoluten  Gewalt 
des  König»  in  vollster  Abhängiukeit  waren.  Es  waren  dies  die  „Intendans 
de  la  justice,  de  la  poürp  et  des  linaDces".  Ihre  Amtsgewalt  erstreckte  sich 
über  alle  Sachen,      di  iicn  das  Interesse  der  Staatsgewalt  in  irgend  einer 
Weise  in  Beti;i<  ht  k  im.  also  auf  das  Gebiet  der  Domänen,  der  Ver- 
pachtung der  Staatseinkünfte,  der  Staatsschuld,  der  Verkelirsanstalten 
ond  fast  der  jresammten  Polizei,  jetzt  das  Geineindewesen,  die  Colonien, 
Bändel,  Gewerbe  und  Ackerbau,  auf  die  kriegslieferungen ,  Militär- 
aushebungen und  Militärpolizei,  auf  das  gesammte  Steuerwesen  und 
selbst  die  Justizverwaltung^).   Um  sie  in  ihrer  Gebahrung  gegenüber 
den  Gerichten  sicher  an  stellen,  ward  diesen  in  einer  stehenden  Formel 


1}  Dareste:  L«  justice  admiatütrative  ea  France  ou  trait^  du  couteutieux 
at  radmiiiistMlioa.  IMt.  Seite  SS8  and  664.  tiebrigwis  hebt  Daiesto  ««M 
Pnkte  Dar  sehr  aehweeh  hervor. 

«)  Toeqnstille  a.  s.  O.  Lib.  U.  Csp.  IV.  S.  81. 
S)  0«79t:  TVaiK  de«  dreits  ele.  Ton  III.  &  US. 
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der  Gesetzgebung  jede  EinmischuDg  und  Kenntnissnahme  von  deo 
über  alle  diese  Angelegenheiten  entstehenden  Streitigkeiten  verboten. 
Dadurch  ward  die  Gerichtsbarkeit  über  öffentliche  Rechtsverhältnis^ 
endUch  so  gestaltet,  dass  sie  im  Wesentlichen  fast  ganx  in  der  Ver- 
waltung aufging.  Dadurch  ward  das  System  der  Evocationeo  geschaffen, 
welche  deo  Gerichten  einen  grossen  Theil  ihrer  alten  Gorapeteox  abrao- 
gen.  Der  Staatsrath  war  der  sicberste  Morl  derselben,  der  in  seiner  akloa 
JorisdictioDsbeliigniss  ats  Gassaliens*  and  Gompetendiof  eine  Hacht 
hatte,  die  nnr  in  seinem  GntdOnken  eine  Grense  find.  So  lag  aitf 
der  Entwiekeinngslidhe  des  ancien  Regime  VerwaUnng  und  Jnstia  ia 
nntrennbarer  Vennisehungt  Die  Jnstix  wurde  schlecht  oder  administratiT 
geleitet,  die  Verwaltung  liatte  nebet  ihrer  nmlMsenden  Gewalt  aneh 
eine  Jnstitgewalt,  mit  der  sie  sieh  und  das  Recht  ihrer  Gewalt  sdiAtita 
Niemand  wusste,  was  sein  Recht  aei  und  wie  weit  es  gehe ,  da  s«w 
Ansprüche  sumeist  dort  entschieden  wurden,  wo  man  sie  im  Vones 
schon  bezweifelte. 

crittk  der  v«r.      So  tiaurig  dioso  Verhältnisse  waren,  so  bin  ich  doch  nicht  ns 

uii»cbniig  d.>r  g^ud^  jener  Meinung  beizustimmen ,  die  alles  so  oben  hin  als  Um- 

walten  Im  "  ' 

•uci^n  H^ifime.  bräuche  erklärt ,  verdammt  und  darum  allein  die  Revolution  preist, 
dass  .sie  dieselben  zi-rstörte.    M.iu  vergesse  nicht,  welche  Missbräuclie 
im  ancieu  Re<rinie  <lie  Justiz  zerstörten  oder  wenigstens  ganz  unsicher 
machten.    ZaliUoHe  Stelleu,  nach  NSillkur  onichtet,  nach  Willkür  be- 
setzt-, vi  i  kautiiiii  an  den  Meistbietenden,  wurden  sie  als  eine  Erwerbs- 
quelle tur  den  Besitzer  aus^jebeutet;  s<'hlecht  vertheilt,  waren  in  einer 
Würde  oft  die  ver-i  hietlcnsten  Tliiitiirkt  iten  vermisrlit.    k  h  werde 
darauf  noch  zurückkommen.    Zu  gleicher  Zeit  telilte  Jvdes  ei^m 
Interesse  an  der  Tüditi^^keit  dir  Verwaltung.    Das  Gemeinde-  und 
Städtewesen  war  längst  unt  rgegangen,  die  Selbstverwaltung  ver- 
schwunden.   Selbst  dort,  wo  noch  Provinzialstände  bestanden,  ward 
durcb  dieselben  nichts  geleistet,  wenn  gleich  dies  nicht  ihre  Schuld 
allein  war.  Unter  diesen  Umständen  musste  es  der  Regierung  stets  mehr 
geboten  erscheinen ,  je  mehr  diese  Verhältnisse  in  ihrer  Entwickelung 
die  Staatsordnung  gefährdeten,  sich  jeder  ständisch  gerichtlichen  E^a- 
mischung  in  der  Verwaltung  zu  entgehen,  ohne  welches  Bestrebsa 
eine  Finanz-,  MUitlr-  und  Poliaeiordnung  kaum  denkbar  war.  Die 
Revolation  leistete  unbegingt  Grosses,  weil  sie  diese  Zustande  nit 
einem  Schlage  durch  ein  grosses  Princip  su  vernichten  suchte,  aber 
innerhalb  der  Grensen  dieses  Princlps  anerkannte  sie  doch  die  Macht 
der  Geschichte  und  folgte  in  ihrer  Staatsoq^isation  dem  grossen 
Heerwege,  den  die  Zeit  langsam,  aber  nach  sicherem  Plan  gebildet  hatts^ 
Dieses  Princip,  welches  sie  durch  ihre  Oesetie  und  Constitotienen 
dauernd  auerkannte,  wenn  auch  in  der  Praxis  immer  wieder  f«r* 


Digitized  by  Google 


Die  TreanuDg  der  Verwaltung  von  der  Justiz. 


67 


bM»,  wMT  di«  IVennuDg  der  Verwaltang  tob  der  Geriehtsbarkeit 
UMtasmiiea/)  als  hOefaste  Antoritit,  hatte  ftr  fVaiiMeh  diese» ^.f'*'' 

^  gebnng  über 

Gnrodtttz  als  eine  onabweisUehe  Bedingung  der  Freiheit  anfgeseHt  die  tVenoung 
giebt  keine  Freiheit,  wenn  die  Gewalt  zu  richten  nicht  getrennt  «•'O««'«**«^ 

ist  von  der  gesetzgebenden  und  executiven  Gewalt.   Wenn  sie  mit  der 
Gesetzgebung  verbunden  ist,  wird  die  Gewalt  über  Leb(Mi  und  l'Yeilieit 
der  Bürger  der  Willkür  überliefert,  deiia  der  Richter  wird  Gesetzgeber 
^in.  Wenn  sie  mit  der  Executivgewalt  verbunden  ist,  hat  der  Richter 
diL  Kraft  eines  Unterdrückers.**   Darauf  baute  die  Zeit  ihre  Gesetz- 
oigaoisation  auf.   Auch  hier  machte  die  Nacht  des  4.  Au^usi  den 
Anfang  mit  der  Abschaffung  der  Feudalgericht sh  iikeit  der  Seignt'ius, 
aller  AusnaUniscrerichte  und  der  Erklärung  einer  unentgeltlich«Mi  <ie- 
richtspflege  und  der  Unterdrückung  der  Käuflichkeit  der  Afintti 
Vou  diesem  Ausgangspunkte  entfaltete  sich  die  Organisation  der  \  er- 
waltung  und  Justiz  in  strenger  Ordnung  bis  zur  höchsten  Stufe  hinauf. 
Hier  zerstörte  die  Revolution  den  alten  Rechtssatz,  „alle  Justiz  geht 
fon  KOoig  aus,**  und  setzte  an  die  Stelle,  wo  der  KOnig  das  Richter- 
amt fibte,  „für  das  ganze  Königreich  ein  einziges  Cassationstribunal, 
welches  neben  dem  gesetzgebenden  KOrper  seinen  Sitz  haben  soll" 
Dem  König  blieb  nur  seine  höchste  Executivgewalt.  In  der  Constitution 
des  Jahres  1791  steUte  endhcb  die  Revolution  ausdrficklich  beide 
Gmsdregeln  einander  gegenfiber,  nach  denen  die  Staatsardnung  be- 
gritodet  worden  war^).  Die  Verwaltiitigsbeamten  ]»kOnnmi  sich  weder  in 
die  Uebong  der  gesetigebeiiden  Gewalt  mischen,  noch  die  Execntion  der 
Qcsetie  aufhalten,  noch  etwas  gegen  die  Gerichtsordnung  unternehmen, 
Mch  gegen  die  Bestimm nngen  oder  Bewegungen  des  BlilitSrs"*).  »Die 
Meaale  dfirfw  sieh  nieht  einmischen  in  die  Gesetzgebung  oder  die 
Bteeation  der  Geselse  aufhalten,  oder  etwas  in  Yerwaltungssachen 
■Btemehmen,  oder  ?or  sich  die  Yerwaltangsbeamten  auf  Grund  ihrer 
Retionen  mfen^ 

Aber  mit  dem  Aussprechen  dieses  Grundaattes  war  in  der  That  wtdonprueb« 
aoch  nichts  geleistet.  Sollte  wlriclich  Verwaltung  und  Gerichtspflege  "^^l^^^*^ 
in  eine  von  einander  getrennte  und  gans  unabhängige  Lage  gebracht  voUitiiadigeD 
werden,  dann,  das  war  leicht  zu  erkennen,  musste  man  die  Verwaltung 

auf  der  einen  Seite  zur  Kichterin  in  eigener  Sache  nia<hen,  und  zahl- 
reiche Privatinteressen  werden  ihrer  Vtiükür  ausschliesslich  überliefert 


1)  Ifontesqoien :  Esprit  dei  lots.  Liv.  IL  Cap.  VI. 
^  Dacrel  twb  11.  Aogurt  1789. 

GeiMtitatioii  vom  J.  1791.  TiL  lU.  Chap.  Y.  Art.  ZIX. 

4)  Org&n.  Decret  Tom  16.  Augnst  17B9. 

6)  Constitation  Yom  J.  1791.  Tit.  III.  Ch.  ly.  Sect.  IL  Art,  UI. 
6)  Conatatotion  vom  J.  1791.  Tit.  III.  Ch.  V.  Art  UL 

6*  . 
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werden  mflsseo.  Auf  der  anderun  Seite  ward  thatsäehlich  die  richtcr- 
Ucbe  Gewalt  so  eiige  eingeschrftokt,  dass  sie  w«ider  ihrer  eifpeneD 
Bestimmung  wahiliaft  genflgen,  noch  den  Bärger  eine  Webr  sein 
konnte  gegen  üebergrüfe  der  Staatsgewalt  Die  Revolution  war  der 
freien  Entwickelnng  jener  grossen  eoostitutiODellen  Grundgedanken 
nieht  gunstig.  Sie  wollte  hier  wie  an  verschiedenen  anderen  Orten 
im  Prindp  das  HOehste,  und  vermochte  es  in  Wahrheit  anch  nicht  im 
Kleinsten  dnrchzafßhren.  Gerade  in  der  Zeit  de^  wildesten  Kampfos 
nm  die  ataatsbOigerliche  Freiheit,  in  der  Zeit  dee  ConventSf  etkaante 
man  in  dem  ersten  Grundsatz  derselben  eine  Ge&far  der  Staatsgewalt, 
und  vernichtete  ihn  um  dieser  willen.  Nach  ohen  hin  concentrirte  die 
Constitution  des  Revolntionsgouvernements  vom  J.  IL  alle  Gewalt  im 
,>Coniite  de  salut  publique**,  nach  unten  hbi  vermiKchten  die  Revo» 
Uitionstribuiiale  Gerichts-  and  Verwaltuugsgewalt  in  ihrem  Coiupeteuz- 
kreise.  Die  Republik.uiei  täuschten  sicii  so  wvni^  über  die  Gewalt, 
die  -«ie  damit  eiraugeu,  als  die  absoluten  Kunige,  da  .^ie  dauernd  be- 
müht waren,  die  Gren/.en  der  Verwaltung  und  Justiz  zu  verwiächeu. 
diese  dadurch  einzuengen  und  jene  allmiscbtig  zu  ijiachen. 
Die  Auff«»«nnK  NN  "hl  kehrte  die  Constitution  »K  s  l)in  ctoriuni.s  auf  die  Grundsätze 
der  CoD»atuUoi»  jyj.  Constituante  zurück  und  vnkundete  die  Unahlianpipkeit  der 
Aduiini^tiatiüu  vuu  der  Justiz'),  ebenso  wie  jene  der  Gerichte  \on  der 
Verwaltung'');  fügte  weiter  durclj  das  Gesetz  vom  2.  September  ll^b 
(Iti.  Fructidor  an  iU.)  erläuternd  noch  hinzu,  dass  die  Gerichte  über 
keinen  administrativen  Ait,  welcher  Art  immer,  erkennen  könneu. 
Aber  die  Durchführung  dieser  Grundsätze  scheitelte  jetzt  an  deu 
Resultaten,  welche  tiie  Vermischung  der  Gewalten  in  der  jüngst  vor- 
gangenen  Zeit  zurückgelassen,  ebenso  wie  früher  an  dem  historisches 
Bewu88t«ein,  tlas  sich  unmöglich  im  ersten  Augenblick  frei  machen 
konnte  von  der  Verp^^au^«  uheit  und  ihrer  Uebung.  Es  blieb  unmöglich, 
aus  dem  Wust  der  durch  den  Convent  erzeugten  Verwirrung  eine 
augenblickliche  Lösung  zu  schaffen.  Ja  die  Masse  der  Geschäfte» 
welche  w&hrend  des  Convents  administrativ  eotscUedeu  worden  waren, 
und  die  nicht  an  den  ordentlichen  Richter  mehr  flbertragen  werden 
konntet  machte  sogar  eine  noch  grössere  Ausdehnung  der  Cumpeteni 
der  Verwaltungsbehörden  ndthig,  als  mit  der  Freiheit  des  Bufgccs 
vertraglich  war.  Dazu  kam  noch,  dass  die  Lässigkeit  und  Willkür- 
lichkeit,  mit  der  In  dieser  Zeit  die  Gerichte  ihr  Amt  handhabten,  nur 
gemgnet  war,  der  Willkfir  Thfir  und  Thor  tu  fiffhen.  Es  giebt  keine 
Gerechtigkeit  und  ohne  sie  auch  keine  Freiheit,  ohne  eiue  stsrke 


1)  Confititiition  de  1  «n  III.  Tit.  VIII.  Art.  203. 
2}  Conttittttiou  de  l'an  III.  Tft  VU.  Art.  198. 
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Begieniit^,  ond  je  mehr  in  ainer  Zeit  Recht  und  Gesetz  von  dem 
gnten  Winen  der  Personen,  die  ee  handhaben  sollen,  abhängig  ist, 
desto  mehr  ist  das  gesammte  Leben  dea  Bürgers  der  ^llkfir  über- 
liefert ünd  eben  in  der  Lfisnng  dieses  Satses  fand  Kapoleon  seine 
Grüsse  und  seine  Macht  Die  Oonstitiition  des  Consulats  spricht  kein 
Pirindp  Aber  die  Trennnng  der  Verwaltang  und  Justiz  aus,  aber  ihr 
laoteB  System  and  das  des  Organisationsgesetzes  vom  28.  Pluvtose 
tn  VHI.  rohen  auf  demselben.  Der  Staatsratb  ward  als  die  höchste 
Behörde  der  Verwaltung  eingesetzt,  das  Cassationstribunal  als  jene 
der  Justb,  der  Wirkungskreis  der  Yerwaltungs-  nnd  Gerichtsbehörden 
durch  das  Gesets  bestimmt  und  beide  diesem  untergeordnet.  Der 
tsabb&ngigk^  der  Gerichte  ward  die  Uirabbäugigkeit  der  Admini- 
stration von  diesen  gegenübergestellt,  aber  freilich  gerade  in  diesem 
Punkte  mehr  zum  Nutzen  der  Rcgiening,  als  zum  Schutz  der  Freiheit 
de«5  Volkes.  Wenn  der  Burger  eine  Beschwerde  erhob  ^igcn  eine 
Un^ftrochtigkeit  der  Verwaltung,  war  die  Entscheidung  nicht  dem 
ordentlichen  Richter  uberwiesen,  wie  es  die  Gerechtigkeit  und  fVeiheit 
gefordirt  lifittc.  sondern  ehe  sie  zu  dieser  gelangen  konnte,  der  Be- 
willigung des  Stantsratbe«! .  also  der  Verwaltung  sflbst  überwiesen*). 
Uli'!  dennoch  f-rd-  if  H"r  wnhre  Constitutionalisinns,  dass  die  Ver- 
waltung, gleich  verscliierien  von  der  Jurisdiction  und  ebenso  unab- 
!i!ii;;ig  wie  diese,  wohl  in  ihrer  Betbätigung  wie  j  'iie  liber  den  Unter- 
thanen .  doch  in  ihrer  Begrenzung,  wie  das  Privatrecbt .  unter  dem 
Rechte  stehe.  Aber  Napoleon  rang  nach  der  Gewalt  und  er  fand  ^ie. 
wie  jeder  Despot,  in  der  Allmacht  der  Verwaltung  und  der  Schwache 
der  Gerichte.  Daneben  aber  entwickelte  er  ein  starres  und  festes 
System,  das  zwischen  Justiz  nnd  Verwaltung  gesetzt  war,  und  das 
mit  dem  französischen  Volksgeist  so  innig  sich  heute  verwachsen,  dass 
eine  Umgestaltung,  wie  laut  auch  die  Beschwerden  dagegen  sich  er- 
heben mögen,  nur  in  der  Entwickelung  des  gesammten  Systems  sich 
denken  Iftsst.  £s  ist  dies  das  System  der  Adroinistrativjustiz. 

In  ihrer  ganzen  nothweodigen  Bedeutung  ruht  sie  auf  der  admini' 
»tmtiven  Centralisation.  Auf  dem  weiten  Gebiete,  welches  Zeit  und  ^'s^^ioa 
(»esetigebuvg  der  Verwaltung  anvertraut,  ist  es  nicht  die  Thätigkeit  des  ASmiuiMraUT^ 
Borgers,  die  selbstordnend  schaffit  und  arbeitet,  sondern  das  Beamten- 
beer,  dem  die  zahlreichen  Functionen  anvertraut,  nach  verschiedenartig 
gestalteten  Ordnungen,  nach  den  verschiedensten  Abstufungen.  Ein 
sclcber  Körper  kann  sich  dauernd  nur  durch  seine  eigene  Kraft  be- 
wegen. Er  selbst  muss  das  Recht  haben,  die  Hindemisse  zu  Ober- 
winden,  die  sich  ihm  entgegenstellen,  die  Beschwerden  zu  entscheiden, 


*)  Conttitatioii  an  Vin.  Tit.  VL  Art.  76. 
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die  sich  gegen  ihn  erlicben.  Ohne  Freiheit  der  Handlung  kann  der 
BeaDitenstaat  keine  Kraft  zur  selben  entfalten.  Ohne  Freiheit  der 
Entsclieidung  versinkt  der  Ricbterstand  ins  Elend  und  der  Börger  bleibt 
ohne  Schutz  und  Sicherheit.  So  ward  die  Gesetzgebung  Napoleoo's 
nur  eine  Conseqnenz  des  Systems,  das  Jahrhunderte  lanjr  sich  ent- 
wickelt und  festge^ietzt  hatte.  Wo,  wie  in  England,  Nordamerika  aod 
zum  Thcil  in  der  Scliweiz,  die  Büi^er  selbst  die  Staatspflichten  tragen, 
da  bedarf  es  hlos  des  Gesetzes,  das  einen  Maassstab  der  Handlung 
bildet  Die  Verletzung  derselben  kann  dann  allein  der  Richter  ent- 
scheiden. In  Frankreich  aher  erscheint  das  Beamtenheer  als  ein 
»wahrhafter  Schiedsrichter,  es  geniesst  die  persönliche  Freiheit,  es 
kann  sich  auf  seine  Einsicht  berufen,  den  Gedanken  des  Gesetzgebers 
befragen,  mit  dem  es  ja  ein  gemeinsames  Ziel  verfolgt  und  dessen 
Ausleger  es  ist,  wie  der  Minister**  *)>  In  einer  solchen  OrganintieB 
dem  Richter  Gewalt  geben,  das  erscheint  allen  Framtosen  als  ein  wahr- 
haftes crimen  laesae  nationis.  Weil  dies  im  ancien  Regime  doch  d« 
Fall,  freilich  nur  bei  einer  Ansnahmejnstis,  oder  bei  einer  Justis,  die 
selbst  wieder  Verwalttmg  war,  dadurch  aber,  durch  diese  unorganischen 
und  nnf&rmlichen  Gewalten,  die  Staatsordnung  der  Zerrüttung  anheim- 
fiel,  darum  sah  unmittelbar  darnach  die  Revolution  die  Gerichtsbarkeit 
mit  solchem  Misstrauen  an,  und  der  Gedanke  verlor  Mk  mit  der  Zeit 
in  Frankreich,  dass  ein  Staat  nur  nach  Gesetzen  regiert  werden  kann, 
dass  er  nur  so  lange  frei  ist,  so  lange  dies  eine  Wahrheit. 
Dfr  Kiii  iasteu  und  Suchen  nach  einer  höchsten  Autorität,  welche  den 

^Aiiflict tind  dt«  Conflict  entscheidet,  nachdem  man  den  Gedanken  geopfert,  dass  diese  nur 

Bolifirde  der  ^  ^ 

Ebtotbcidung  das  Gesetz  sein  könne,  war  unvermeidlich.  Die  Constitution  des  Jahres 
1701  gab  die  (Gewalt  dem  König,  da  sie  ihm  auch  Minister  und  Beamten 
verautwortlich  machte,  als  dem  höchsten  Herren  der  Execntiveewalt 
Während  des  Conveuts  ergiiff  die  Gesetzgebunjr  alle  Gewalt,  bis  aus  der 
iiothwendigen  Verwirrung  heraus  die  ('onstitution  des  Jahres  III.  wieder 
die  Executiv^rewalt  als  höchste  Verwaltungsbehörde  emporhob*). 
wenig  aber  damit  der  Gerechtigkeit  gedient  wurde,  zeigte  die  bleibcode 
Verwirrung,  und  wie  wenig  es  möglich  war,  auf  diesem  We^e  (üt 
Lösung  zu  finden,  werden  wir  später  leicht  erkennen  können  aas  der 
gesammten  Organisation  der  Verwaltung.  Da  zog  der  militärisch 
strenge  Geist  Napoleon's  die  dnsig  mögliche  Consequenz  nnd  setzte 
zwischen  Justiz  und  Verwaltung  die  Administrativtribunale').  Die 


1)  Vivien:  Etudes  aduiinistratiTes.  Bd.  I.  S.  19. 

2)  (  oiwtHntioii  des  Jähret  17»L  Tit.  III.  Art.  IV. 
8)  Conttitiitioii  d«  Ytta  ID.  Tit  VI.  Ar».  147. 

4)  Geseto  Tom  28.  Pluviose  en  VUI.  (17.  Febniar  1800.) 
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Competeos  jeDOr  findet  jetzt  ihre  Grenze  im  Privatracht,  die  der  Ver- 
waltoBg  im  FtivaA-  uid  Offimtlichfim  Interesse.  Jene  hat  ihr  Recht 
im  Civihecht,  diese  findet  Recht  und  Ursache  in  einem  Verwaltongs* 
act  Die  Joetiz  Icann  das  Gesets  nar  anwenden»  die  Verwaltung  prüft, 
deotet  nnd  erkllrt  ihre  Acte.    Die  Interessen  der  Gerichtsbarkeit 
mfissen  an  bestimmte  Foimen  gebunden  sein ,  denn  das  Gesetz  ist 
aowandelbar  und  es  ist  möglich,  die  Formen  seiner  Anwendung  fcst- 
rusetz*jn    Die  Administration  hat  kein  Proc essrecht.    In  diesen  vier 
Pnnkten  faml  mau  die  Lösung  der  Frage  und  liber  ihre  Grenzen 
biuau.s  konnte  die  Zeit  selbst  und  die  reichsten  Krfaiiningen  keine 
Wandhmg  schaffen.    Nie  ausserhalb  derselben  konnte  sie  entwickeln. 
Und  dass  man  sich  nicht  täusche!  Die  Reform  ist  auch  gar  luclit 
ander??  möglich,  denn  die  Administrativjustiz  ist  keine  seU»st;ui(iiire 
Schöpfnng,  sondern  ist  die  letzte  Cünse<|ucnz  des  Be;niitriiNt;iates. 
I  nii  sie  allein  ist  im  Stande,  von  ihrer  Höhe  Ik  rab  den  t?chcin  der  Ge- 
rechtigkeit wenigstens  zu  wahren,  nachdem  selbst  im  untersten  Gliede 
(ipf  Verwaltung  durch  die  Allmacht  desselben  Recht  und  iYeiheit  des 
Burgers  doch  einer  steten  Gefahr  ausgesetzt  ist.  Sucht  man  Reformen, 
will  man  reformiren,  so  rouss  man  nicht  von  oben  es  versuchen,  sondern 
mnss  den  Grund  anders  organisiren.   Die  Früchte  des  Baumes  sind 
nur  die  Kraft  des  Bodens,  in  dem  seine  Wurzein  nthn.   Wird  der 
Börger  verpflichtet  sein  neben  seiner  Berechtigung,  mit  einem  Worte, 
wird  die  Seibstverwaltong  an  Stelle  des  centralisirten  Beamtenstaates 
treten,  dann  wird  die  Trennung  der  Verwaltung  und  Justiz  das  werden, 
was  sie  im  Rechtsstaat  sein  soll,  d.  h.  die  Verwaltung  wird  einer 
Bechtq>rechang  sich  unterwerfen,  der  Staat  wird  ailein  durch  Gesetie 
rtgiert  werden  kdnnen. 
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Einleitims. 

Me  Aufgrabe  4er  ▼•rwaltaa^« 

Was  ist  die  Administration?  fiug  Mirabeau  die  Nationalversumm- 
üervJnrjSwie'  ^^^S*)-  »^^'^  Politik  ist  eine  Wissenschaft",  antwortete  er,  „die  Admini- 
stratioa  ht  eine  Wissenschaft  und  eine  Kunst/*   Mit  diesen  Worten 
eröffnete  der  grosse  Volkstribun  einem  neuen  Geiste  den  Weg.  Auch 
im  an'  ien  Kegime  wurde  die  gcsammte  Verwaltung  und  ihre  Aufgabe 
durch  den  Geist  desselben  bestimmt,  der  sich  bis  in  die  letzten  Glieder 
des  Staatsorganismus  drängte  und  die  Tb&tigkeit  derselben  beherrschte. 
Dfr  privat    Wie  dds  ftlte  Königthum  sich  aus  dem  privatrechtlichen  Fendalstaat 
Ai^rbautin^^^      entwickeitel  dass  die  königliche  Gewalt  nnd  mit  ihr  alles,  was  sie 
beherrschte,  in  dem  Trftger  derselben  zu  einem  Eigenthnm  sich  ge- 
'v^twlilunr'  ^  entwickelte  sich  anch  die  gesammte  Verwaltung  in  dem 

Uaass,  als  sie  In  die  Hinde  des  Rönigtbums  uberging,  diesem  Geiste 
gemäss.  Ja  gerade  diese  Umwandlung,  welche  mit  dem  Ende  des 
MItftlalters  mit  klarer  Absicht  durch  das  Kfinigthnm  Tolttogen  wurde, 
bestimmte  den  Inhalt  des  ganzen  Processes.  Dort,  wo  die  SeigneorB 
und  Feudalherren  ihre  Oberhenrlichkeit  verloren,  verloren  sie  dieselbe 
an  den  König  und  dieser  setste  an  ihre  Stelle  seine  Beamten.  Ebenso 
traten  diese  in  die  Wirkungskreise  der  Gemeinden  und  Stftdte  in  den 
Augenblick,  als  die  absolnte  Regiemngsgewalt  in  ihnen  dn  Hlndemiss 
sah  und  ihre  Macht  nnd  Freiheit  dämm  zertrfimmerte.  Das  Beamtea- 


•)  A.  C.  10.  Decerober  1789. 
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beer,  das      an  Stelle  der  einst  .seihstthiitigen  uixl  freien  Verwaltung 
trat.  fan«l  voü  AtilM  tinn  an  die  l^hieile  seiner  Macht  in  dein  Willen 
des  Köni^rs.    Die  KOiu^e.  di»^  in  allen  Lebcnsäusseningen  des  Staates 
nur  die  von  ihnen  allein  abiiim^rigen  Diener  wirken  sahen,  «restalteten 
DOthwendig.  bei  dem  Wechsel  der  Peisonen  im  Amte,  das  Amt  selbst 
als  das  von  ihrem  Willen  abhängige,  für  sie  allein  bestehende  und 
ihren  rein  persönlichen  Bedürfnissen  ergebene!  Und  gerade  daher  war 
die  Willkür,  mit  der  das  ancicn  Regime  neue  Aemter  und  Functionen 
bildete,  ebenso  erkUrlich  für  den  allmächtigen  Willen  der  Könige^  al.<; 
es  Daturlich  war  von  Seiten  des  Volkes  dies  za  dnlden,  nachdem  die 
Vorstellungen  selbst  in  ihm  feste  Wurzeln  fassten,  dass  Staat  und 
Volk  ein  Eigenthum  des  Königthuros  sei,  das  dem  jeweiligen  Träger 
eben  durcli  den  Beeitx  der  Krone  den  Titel  des  Rechts  gab.  Die 
Sduranke,  welche  diese  Allmacht  dennoch  beaasa,  and  die  im  hiato- 
rischen  Proceaa  immer  sichtbar  iat,  bildete  allein  die  Tmdition  nnd 
die  Sitte.  Ihnen  allein  danken  die  Provinsialst&ndef  ala  die  tranrigen 
Zeogen  einer  alten  Freiheit  and  Selbständigkeit,  ihren  Bestand  anter 
der  Herrschaft  des  ausgedehntesten  Absolutisroaa,  wie  ihn  Lndwig  XIV. 
able.  Der  Schaiu  der  Gerechtigkeit  musste  herrschen,  wo  das  Gesetz 
koae  Gewalt  war.  Und  selbst  sie  waren  in  ihrer  Bntartung  nichts 
fnifer,  ab  fOr  die  Willkür  der  KSnige  aar  beliebigen  Aasnatzung  be- 
tümmte  Organe.  Ich  habe  darauf  schon  deutlich  im  Vorhergehenden 
hiagewiesen.  Diesem  Geiste  gab  Ludwig  XIV.,  unter  dessen  Herrschaft 
er  am  dentlichsten  hervortritt,  den  besten  Ausdruck  in  den  bekannten 
Worten  der  ^Memoires  et  Instructions"  für  den  Dauphin.  „Alles,  was 
sich  lü  der  Ausdehnung  unseres  Reiches  befindet,  welcher  Natur  es 
aoch  sei,  gehört  uns  aus  demselben  Titel.   Ihr  mögt  überzeugt  sein, 
dass  die  Könige  absolute  Herren  sind,  und  so  natürlicher  Weise  ein 
volles  und  freies  Verfügungsrecht  haben  über  alle  Güter,  web  he  sie 
so  besitzen"  *).    Privatrechtiich  hatten  sich  die  Aiis<  iuiiauigen  über 
die  Staatsgewalt  entwickelt  und  zum  Absulutismus  gestaltet.  Privat- 
ttrhtlit  h  konnte  sich  die  Staatsverwaltung  derogemäss  nur  entwickeln 
und  zu  einem  alles  bevormundenden,  endlich  alles  ertödtendeu  Prä- 
veotivsysteni  gestalten.  — 

Dennoch  aber  hat  die  Administration  eine  andere  Aufgabe,  als  i»« 
die  blosse  Lohudienerin  der  jeweiligen  Regierung  zu  sein,  ja  sie  ^JIITwi^rco* 
Iiöbere,  idealere  Ziele  zu  erfüllen.   So  mächtig  ist  diese  wahre  Be-  ZMo. 
H^mnng  derselben,  dass  sie  selbst  während  der  Desi>otie  des  ancicn 
Regime  sich  häofig  Bahn  brach.  Der  despotische  Geist  eines  Richelieu 
thnte  dies  ao  klar,  als  der  aufgekläite  freie  Blick  Colbcrt's.  Der  eine 


•)  OtqVrcs  de  Louis  XIV.  1806.  Tom.  II.  8.  M. 
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liebl  mit  aiSehtiger  Hand  den  Staat  über  die  St&ndc  und  ihre  Inter- 
esseo,  setKt  ihn  selbst  als  eine  besondere,  das  Einzelne  in  ihm  um- 
fassende Gewalt  und  der  Beanitcnor^anismus ,  den  er  an  Stelle  der 
Ständeuirthschaft  eiufuliit,  ist  ilnu  nur  die  persönliche  Darsteliuug 
Ulli]  Ihatigkeit  desselben.  Die  Administration  wird  las  erstemal  die 
Macht  des  Staates.  Colbert's  Fitlirerin  in  dem  Bedftrfniss  nach  Re- 
formen ist  die  Fmanznuth  und  der  xemlttete  Staatsbaushalt  Diesem 
eine  stetige  Ordnnnfr  zu  geben,  jene  zu  verdrängen,  concentrirt  er  die 
Staatsverwaltung  lu  dem  Lebensnerv  des  Staatsdaseins.  in  der  Finanz- 
ordnunp,  und  stellt  in  dieser  den  Staat  als  eine  Kmln  it  und  tiue 
Ordnnng  hin.  Der  Staat  wird  j.um  erstenmal  durch  die  Ziele  der 
V<Twaltnng  in  seiner  OrdiniDp^  ein  bewusstes  Wesen.  Aber  alles,  was 
sie  pethan,  zerschellt  wieder  im  »Streben  des  Absolutismus  der  Könige. 
Für  sie  erscheint  die  Ma(  ht  des  Staates  nur  als  ihre  persönliche  Ge- 
walt, die  ihre  Thätigkeit  und  Bestimmung  nur  durch  ihren  persönlicbeii 
Willen  zu  empfaogen,  und  ihre  Aufgabe  nur  in  ihrer  persönlicbeo 
Befriedigung  zu  suchen  hat.  Ebenso  ist  die  Einheit  des  Staates  ihnei 
dauernd  nichts  weiter,  als  die  Allmacht  ihres  Willens,  die  sich  bis 
ios  Binzebie  fortpflanzt  und  im  letzten  Glied  zur  Geltung  komiiwo 
kann.  Wenn  aber  Binbeit  und  Ordnong  des  Staates  nichts  weiter 
s«n  sollen,  als  dieses,  und  dabei  stets  nur  von  dem  Willen  des  Be- 
genten  abhftngen  sollen,  so  werden  sie,  wie  dieser,  abhängig  Ton  der 
Person,  mit  ihr  einer  dancrnden  .  Aeodemng  nnd  Waadelbaffcot 
nnterwoilen  ist,  diesen  Bewegnngen  dauernd  folgen  missan.  Die  Vc^ 
waltang  wird  ein  Chaos,  dessen  Wirksamkeit  nnd  Kraft  einsig  «sd 
allein  bedingt  nod  abhängig  ist  von  der  Kraft  des  einselnen  Regenten. 
Mit  ihm  mit  die  Bedeutung  und  Würde  jener,  und  der  Stsat  wiid 
unaolhaltaam  der  ZerrfttCung  anheun  fiülen.  Regenten,  wie  Ludwig  JU 
Heiorich  IV.  und  Ludwig  XIV.,  wissen  der  planlosen  Maschine  dock 
einen  solchen  Impuls  sn  geben,  daas  sie  wie  von  selbst  whrkt  Nach 
ihrem  Ahleben  aber  droht  der  Staat  immer  mehr  au  verfalleo,  und 
er  verftUt  aueh  wirfcfieh  nach  Ludwig's  XIV.  Tode. 
FoiecD  4er  ]n  dieser  gefährlichen  Abhängigkeit  der  Staatsverwaltung  vos 
ADdirt'MgtnV  ^inc"^  allein  berechtigten  persönlichen  Willen  erzeugt  diese  Organ»- 
satioD,  wie  nach  oben,  auch  nach  uutüu  Inn.  die  verwandte  Wirkung. 
Mit  der  Aufgabe,  dem  Absolutismus  nach  üben  hin  zu  dienen,  hat  m 
keine  andere  Aufgabe  nach  unten  hin,  als  diesen  Absolutismus  zu 
ermöglichen  und  zu  erhalten.  Die  Tyrannei  der  Gewalt  )i 'darf  der 
Sclaverei  der  Geister  Die  Wnknnp:  dieser  Thäti^rkeit  aber  ist  das 
endlich  vollständige  Ausscheiden  des  Volkes  aus  den  Pflichten  de? 
Staates,  bis  Verwaltung  und  Volk  wie  zwei  einander  freniHe  K'rper 
gegenüber  stebn.   Und  in  dem  Augenblick,  wo  der  eine  waoiil}  ^ 
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ihn  der  andere  keine  Stdtie,  und  plan-  nnd  bodenlos  lerschellt  daa 
Hostlkhe  GebAnde.  In  Untliitigkeit  soll  das  Volk  gehalten  werden 
QDd  versinkt  dabei  in  Unwissenbeit;  die  Vieltbfttigkeit  der  Verwaltung 
soll  die  Allmacht  der  R^giernng  bedeuten  nttd  ist  selbst  im  Augenblick 
dar  Scbwiche  derselben  doch  nur  ihre  eigentliche  Ohnmacht^  welche 
m  dann  der  Zerrfittang  nnd  Verwirrung  nothwendig  fiberliefert  Und 
80  fond  die  Revolution  den  fransOsiscben  Staat  und  war  allmächtig 
dirum,  weil  sie,  verbanden  mit  dem  Volk,  einer  haltlosen  Regiernng 
gegenüber  trat,  mit  dem  festen  Ziel,  diese  zu  zerstören  und  daftr  in 
dem  Beanjteulieer  selbst  die  beste  StiUze  fand,  da  dies  bedürftig  und 
in  seinem  Bestand  abliätigip  von  einer  obersten  Leitung  sich  derjenigen 
fugte,  Avelrlu^  die  Macht  da/u  zoigte.    Die  Regierung  hatte  dieselbe 
nicht,  weder  im  Volke,  von  dem  es  seit  Jahrhunderten  durch  den 
Verwaituii^sorfranismus  abgesclinitten  war,  iiocli  in  dem  Vcrwaltuii<^s- 
körper  st  lK^-r,  auf  dessen  Kraft  sie  nur  rechnen  konnte,  wenn  Me  ihn 
allein  bcln  rr^  hte.    Diesen  ^refjilirlirlien  Zwiespalt  /u  lösen,  wird  nur 
der  Staat  im  JStande  sein,  der  der  Verwalturiir  in  der  Ordnung  und 
Gerechtigkeit  das  freie  und  von  keinem  wandelbaren  Interesse  beein- 
flusste  Ziel   setzt    Die  Art   und  Weise,  dieses  Ziel   zu  erreichen, 
kann  je  nach  den  Umständen  sich  ändern  und  verändert  werden. 
Die  Garantie  aber,  dass  das  Ziel  ein  unwandelbares  ist,  rauss  das 
Gesetz  sein.   Im  Voraus  können  wir  hinstellen,  dass  die  Revolution 
den  Zwiespalt  der  alten  Staatsurganisation  nicht  erkannt  hat,  dass  sie 
die  höchste  Aufgabe  der  Verwaltung  und  ihre  letzten  Ziele  nicht  be- 
griff.  Bie  sah  mit  Mirabeau  in  der  Verwaltung  eine  Kunst,  aber  er* 
kannte  diese  Kunst  selbst  als  nichts  anderes  an,  denn  einen  kflnstlichea 
M«chanismttB.  Niemand  erhob  dagegen  seine  Stimme,  als  eine  einsige 
Etftei,  und  diese  wurde  darum  vernichtet  Es  erscheint  mir  hier  ge- 
boten, noch  einmal  auf  den  Föderalismus  der  Gironde  snrflckxnblicken 
und  die  andere  Seite  der  Bestrebungen  dieser  Partei  xu  kennzeichnen^ 

Die  Girondisten  waren  Revolntionftrs,  als  sie  in  def  Geschichte  di« 
auftraten,  und  wollten  als  solche  bis  sur  ftussersten  Gonsequenz  gehen,  ^''^q"^^,'"" 
d.  h.  Zerstörung  aller  alten  Zustftnde  nnd  Eirichtung  eines  neuen  Ycnndtancf 
Staates:  In  diesem  Kampfe  erkannten  sie  anch  klar,  mit  welchen  •'^'*s- 
Mitteln  der  Bevolution  am  Ende  Ihrer  Arbeit  auch  ein  dauerndes  Ende 
ftr  den  Staat  gesetzt  werden  könne:  Ablösung  der  einzelnen  Landes- 
Cbeile  von  dem  gebieterischen  Centraipunkt  I*aris,  Freiheit  und  Sell)st- 
ständigkeit  dieser  einzelnen  Theile  und  Emporhebnng  der  übrijjen 
grossen  Städte.    Kurz,  der  Föderalismus  der  (jironde  war  mtf  dem 
Gebiet  der  Verwaltung  der  einzig  jrrosse  Kampf  in  Fraukreu  li    m  dip 
Selbstregierung.    Darum  wollten  sie.  wie  Miral»ean,  die  Provinzen  er- 
halten und  wollten  in  ihnen  die  Orossgeme luden  schaffen.   Nur  so 
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erkannten  sie  die  Ji^^glirhkeit  einer  gleichmässigen  Entwirkeiung.  weil 
nur  so  die  einzelnen  nach  Sitten  und  (Gebräuche  preschiedenen  Stämme, 
nach  Cultur,  Handel  mid  Industri»-  verschiedenen  Landestheile  eine 
gerechte  Entwickehinp:  hoffen  konnten.    Und  das  war  in  der  Tbat  die 
grosse  Aufgabe  der  Revolution  für  die  Verwaltung.  Auf  diesem  Geinet, 
in  diesen  Formen  allein  liegt  überhaupt  die  Aufgabe  aller  Reformen 
dieser  Art,  selbst  in  unseren  Tagen  noch.  Nur  in  der  Verwaltung»- 
refonn  kann  die  Nationalit&tsftage  gelöst  werden.   Freiheit  des 
lodividuums,  Selbstbefitimmung  und  i^elbstthätigkeit  desselben.  —  die 
freie  Gemeinde  wird  dies  srhafTen;  FreUieit  des  Stamnes,  Selbstbe- 
stlmmiing  nod  Seibstth&tigkeit  desselben  —  die  Grossgenieinde  oder 
der  Kreis t  das  Departement  kann  dies  gestalten;  Freiheit  der  Natie* 
nalitftt,  gelbsttbjltigkeit  nnd  SdbstbestimmoDg  derselbeu  —  die  Froviai. 
«De  freie  LaDdesordnang  bietet  die  GreoieD  derselbeD.  Die  UoifoBDi- 
mag  des  Yerschiedeoen  ist  nur  ein  Zwang  des  Ungleiclien  sum  Glekli> 
artigen,  sie  wird  nie  tat  Kraft  fdiiren,  höchstens  sar  Duldung  der 
Gewalt  und  des  Zwanges.  In  den  Ztiten  der  Gefahr  werden  die  ver- 
schiedenen Theile  in  ihrer  erzwungenen  Einheit  und  Gleichheit  nur 
willige  Organe  der  Fortpflansnng  der  Gefahr,  in  den  Zeiten  der  Ruhe 
bieten  sie  keine  Garantie  ffir  die  Daner  derselben.  Aber  so  gestaltet, 
dass  jeder  einzelne  Theil  selbstbestinimend  ist  für  sein  Geschick  und 
Relbstth&tig  fftr  die  Gestalt  desselben,  werden  sie  unabhängig  sein  in 
Zeiten  der  Gefahr  nnd  eine  Schranke  bilden  gegen  das  Willkiirliche 
und  Ungerechte  und  einen  kräftigen  Hebel  ffir  die  Bewegung  des  Guten 
und  Gerechten.    Dass  die  Girondisten  mit  den  Ideen,  denen  doch  die 
Zukunft  gehört,  /,u  Grunde  gingen,  lag  in  der  Verwiiruug  der  Zeit 
und  der  allgemeinen  Zerrüttung  des  Staates.    In  dieser  verwechselten 
sie  selbst  die  wahre  adnunistrutive  Dccentralisation  mit  der  Anflö.-ung 
(Um-  politischen  Gewalt,  die  Selbstregieiung  mit  di  r  Zerlegung  d«  r  Re- 
gierung e!>enso,  wi*  alle  ihre  Gegner  die  Einheit  der  Gewalt  der 
Regierunef  mit  jener  der  Verwaltung  vermischten.    Madam  •  HoIdp;! 
hatte  dies  geahnt  und  in  der  pchmerzlichen  Betrachtung  iWu-r  (ia.-^  Ge- 
schick ihrer  Gesinnungs;:enu8seu  anerkennt  sie,  dass  ,]rr  Föderalismus 
in  ihrer  Zeit  ein  Unglück  gewesen  wäre.  at)er  floch  d.is  Zi-1  der  Zukauft 
sei*).    Einheit  der  Macht,  das  ist  das  Ziel,  nach  dem  alle  Staaten 
zn  streben  haben,  aber  die.se  Einheit  darf  nicht  mit  einer  Centralis«ition 
der  Ge<!chüfte  verwechselt  werden.  Der  Büreaui  ratismns  ist  da-s  Siedi- 
thnm  der  Staaten.  Nnr  in  der  freien  Verwaltung  kann  das  iodividuiini 
seine  Entwickelnng ,  der  Stamm  seine  Gestalt  und  onsertrenaliche 
Kraft,  die  Nationalität  ihre  Selbstständigkeit  finden.  Und  dies  allda 


Dabao:  M^moirM  de  Ifadsm«  Boluid.  I.  968. 


Digitized  by  GoogI< 


Die  Angabe  d«r  Venrahtmg.  77 

ist  die  hohe  Aufgabe  der  Verwaltung.  Verbunden  durch  die  Ordnung, 
Qberragt  durch  eine  starke  Staatsgewalt,  ist  sie  so  nur  in  Stunde, 
Staaten  su  erhalten  und  tu  entwickeln.  Aber  auch  nur  so  wird  die 
politische  Freiheit  mOglich  sein,  denn  nur  so  ist  /ss  mAglicb,  das«  ein 
Staat  nach  Gesetxen  regiert  werden  kann.  Ohne  dieses  tritt  früher 
oder  spiter  die  Willkflr  der  (Gewalt  ein,  die  Bevormundung  muss 
lolgeii,  nicht  daa  Gesetz,  die  Ansnahoisregel,  die  Yerordnnngswirth* 
scbaft  wird  herrschend.  Und  in  den  Zeiten  der  (refalir  wird  immer 
dieselbe  Erscheinung  eintreten,  die  auch  die  Revolution  Frankreichs 
darbietet.  Mit  ceutrifugaler  Bestrebunfj:  \verd»Mi  die  verschiedenen  Theile 
von  der  Staatsgewalt  sich  zu  entfernen  trachten,  die  Kevolutiou  ist 
Liiubersehbar  und  das  Ziel  (lersell)eu  doch  unerreiclibar.  Die  Freiheit 
wird  /.u  einem  It  eren  Woi  t,  denn  die  sie  bethätigenden  Organe  sind 
im  Aii^.MibiK  k  /eil littet  und  unwillkürlich,  wenn  nicht  alles  der  Zer- 
störuu^  anheiui  lallen  soll,  liegt  für  die  Theile  selbst  die  Rettung 
wieder  nur  in  dei  Despotie,  die  das  Widerstreliende  zu  vernichten 
weiss  und  in  der  Gewalt  allein  die  Einheit  erkennt.  Dafür  trat 
>apoleou  in  die  Schranken  und  setzte  für  die  auf  dem  Gebiet  der 
Verwaltung  unklare  Revolution  den  durch  die  Jahrhunderte  dem  an- 
selbststiindigeu  Volk  \  ertrauten  und  für  die  Regierung  verlftssliehen 
Beamteukörper  des  ancien  Regime  wieder  ein. 

Die  Verwaltang  verlor  ihre  hohe  Bedeutung,  sie  wurde  wieder  zn  nie  Kran  doi 
«Der  kunstvollen  Maschine  an  den  unthätigen  Körper  der  Nation  ange-  y^^^V^Jn^T. 
schraubt.   Aber  sie  war  jetzt,  nachdem  sie  sich  durch  die  StOrme  »jmchu. 
einer  langen  Revolution  erhalten  hatte,  f&r  das  Bewusstsein  des  Volkes 
eine  Gewhlt  Sah  man  früher  in  ihr  ein  Mittel  des  Despotismus  und 
der  königlichen  WillkOr,  so  erkannte  man  seit  der  Revolution  in  ihr 
eiue  Notbwendigkeit  der  Nation.  Früher  wollte  man  sie  geradean  zer- 
atOnn,  weil  man  sie  hasste  ohne  sie  eigentlich  zu  begrfifen,  Jetxt  sucht 
■an  sie  immer  nnr  in  ihrer  gleichen  Gestalt  au  entwickeln,  obgleich 
auu  in  ihr  die  erste  Feindin  aller  politischen  Freiheit  erkennt  Und 
darum  eben  hftngt  Frankreich  fest  an  seinen  Beamtenorganismus,  hat 
sein  Verwaltungssystem  au  einem  kunstvollen  Werke  ansgearbMtet, 
aas  dem  alle  Staaten  lernen  können,  von  dessen  Vortheilen  viele 
grossen  Kataen  sieben  dfirften,  aber  weder  Frankreich,  noch  andere 
Staaten  werden  je  daraus  begreifen  lernen,  wie  in  Verbindung  mit 
ihm  ein  wahrhaft  freier  Staat  sich  gestalten  kann,  wenn  sie  nicht 
erkeuueu  Idiicu.  dass  alle  Staaten  nur  uüter  einer  einzigen  Autorität 
regiert  werdeu  können,  die  uubun  der  Freiheit  heirschen  muäd  — 
Ueiju  Gt^tzl 
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D>«  In  der  vorhergefaenden  fiinleitaiig  zur  DaisteHaog  der  Verweltusgi- 

vcrh-otnt  ^  d.r  orgameatioii  habeich  schon  darauf  hinrnrieeea,  wie  der  Gedanke  ein« 

«heil  zur  ueu«ii      •  0  ' 

T«nniit«a(.  abflolüten  Staatsgewalt  ans  dem  aneien  lUgime  auch  tod  der  Bevo- 
lution  ergriffen  nnd  dauernd  von  ihr  anerkannt,  mir  an  Stelle  der 
kSnigliehen  Souverinit&t  jene  des  Volkes  gesetst  worden  war.  lA 
habe  weiter  gezeigt,  wie  der  Staatsgedanke  in  den  einselnen  InstitutioneB 
immer  zur  Gestaltung  dringt  und  wie  es  natörUeh  ist,  daes,  wenn  er 
in  den  verschiedenen  Zeiten  sich  gleich  geblieben,  auch  die  gleichm 
AensseruDgen  als  Folgen  seiner  Herrschaft  sich  seigea  mOssi»!.  Den- 
noch  aber  sind  die  äusseren  Formen  der  Verwaltung  des  aneien  RegioK 
in  Frankreich  von  jenen,  welche  die  Revolution  festgesetzt,  so  ver- 
scIjiediUj  dass  es  auf  den  ersten  Blick  kaum  erklärlich  sein  möchte, 
wie  doch  diese  Zeit  fast  den  ganzen  Organismus  der  Vergangenheit 
aneikauute  und  der  Gegenwart  iiberuuttßlte,  ja  dass  i>ie  ihn  erst 
gesetzlich  so  feststellte,  dass  die  spätere  Zeit  ihn  nur  in  denselben 
Bahnen  zu  eutwickelü,  keines  weg»  zu  ändern  vermochte.  Wie  dies  io 
Wahrheit  der  Fall  war,  so  beweist  es  eben  nichts  anderes,  als  dass 
der  alte  Verwaltungsorganisnjus,  weuu  er  durch  Namen  und  hi^turiscbe 
Erinnerungen  von  den  neuen  Schöpfungen  verschieden  erscheint,  m  Wahr- 
heit doch  längst  untergegangen  und  ein  neuer  Bau  S(  hon  so  fest  auf 
seinen  Trümmern  entstanden  war,  dass  die  Revolution  selbst  unver- 
mögend gewesen,  ihn  zu  negiren,  und  die  Vorwürfe,  die  eine  Partei 
der  Geschichtsschreiber  ihr  macht,  dass  sie  das  historische  Bewusstsein 
der  Nation  mit  allzu  gewaltsamen  H&oden  angegriffen,  gans  angereeht- 
fertigt  sind. 

Die  Die  Basis  aller  Staatsverwaltung  ist  die  Gemeinde.   Die  Geschichte 

fru^'"  eii^  ^  eine«  Staates  ist  die  Geschichte  derselben  und  nirgends  prägt  sich 
otoMted^"  der  Charakter  der  französischen  Staatsgeschiehte  klarer  ans,  als  in 
der  Geschichte  des  französischen  Gemeindewesens.  Die  beiden  grossen 
Cultnrvölker,  das  germanische  und  römische  Volk,  trafen  nirgends  so 
scharf  aufeinander,  als  auf  dem  Gebiet  Europas,  das  heute  den  fran- 
zABisehen  Staat  bildet  Die  Germanen  mit  ihrer  Volksidee,  die  ROmor 
mit  ihren  absoluten  Staatsgedanken  &nden  sich  hier,  um  ein  neues 
Volk  nnd  einen  neuen  Staat  zu  schaffen.  Die  Gemeinde  ist  die  erste 
feste  Organisation,  in  der  der  Kampf  der  verschiedenen  Blemeate  sich 
darstellt  und  in  welcher  durch  einen  Jahrtausend  langen  Kampf  die 
römischen  Cdtastitationen  mit  dem  germanischen  Volksrecht  sich  fsr- 
mischen  und  eine  besondere  Schöpfung  erzengen,  die  in  ihrer  letften 
Gestalt  ebenso  von  deui  eiueu  erzeugenden  Element  v^schiedeu  ist, 
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all  fOB  dem  andern,  deonodi  «ber  im  Kern  ihrer  Bildung  den  Charaktar 
der  büdandeo  BIraMDte  dauernd  bewahrt.  Die  römische  Gemeinde 
iit  nur  ein  Verwaltnngsglied  im  groBsea  Staategaozen,  daa  nur  dasu 
dioit,  ein  t^i^er  der  einheitlidian  Slaatalasten  an  sein.  Sie  liat  keine 
«gMie  Existena,  hat  kein  anderes  Recht,  als  der  Staat,  keine  anderen 
Beamten,  als  dieser.  Die  gennaniache  Gemeinde  hat,  wie  das  gante 
Talk,  die  Idee  des  freien  Volkes  Aber  die  des  absolnten  Staates  stellt, 
ihr  besonderes  Leben,  ihr  eigenes  Recht,  ihre  eigenen  Magistrate,  die 
las  ihrer  Wahl  und  ihrem  WiHen  hervorgdien.  Ans  dem  Kample 
dieser  verschiedenartigen  Elemente  bildet  sieh  ifir  das  ganz«  franaft- 
Mchs  Reich  eine  Codificatioa  des  Gemeinderechtes,  die  m  der  grossen 
Gwamonalrevolation  des  awOlften  Jahrhunderts  ihren  Abschluas  fuid*). 

Ein  bemerkenswerther  Charakterzug  in  dieser  Geschichte  scheidet  v«r«eu»deiiheit 
die  Zeit  vor  der  Revolution  von  dieser  und  der  Zeit  nach  ihr.  Es  ist  Q*«««««*« 

we»eo>.  Land» 

die  Verschiedenlieit  der  Land-  und  Stadtgemeindeii.    Schon  bei  den    asd  Stadt- 

Alten  wareu  die  Städte  der  Mittelpunkt  des  politisclien  und  socialem 

Lebeas.    Üie  Römer  giuiideü  neue  Städte  uihI  durch  den  Sitz  der 

Verwaltung  daselbst  werden  diese  gross  und  mächtig.    Die  (jonsti- 

tutiouen  derselben  ruhen  auf  der  persönlichen  i  reiheit  des  Einzelnen 

Dod  diese  solb^t  wieder  auf  dem  Vermögen.    Wie  die  stätilisi  he  Ge- 

lutiUiie  von  der  frrihesten  Zeit  in  ihrer  Entwickeiung  mit  der  friedlichen 

Orüoduog,  aus  der  sie  iiervorgeht,  zusammenhäufit,  so  ist  dies  iu 

Gleichem  der  Fall  mit  da*  Landgemeinde,  die  aus  der  kriegerischen 

Besitzergreifung  sicli  erbebt.    Der  Besitz  ist  ihre  Basis,  und  die  Zahl 

ihrer  unabhängigen  Mitglieder  ist  durch  das  Landesgebiet  beschränkt. 

Der  militärische  Führer  bleibt  auch,  wenigstens  in  Frankreich,  das 

Haupt  der  Gemeinde  und  der  Repräsentant  der  Einheit  derselben. 

Der  freie  Eroberer,  wie  der  unterworfene  Kfimcr.  sind  seiner  oberherr- 

lieben  Gewalt  unterworfen.  Die  Landgemeinde  steht  mit  der  Stadtge- 

neinde  in  keiner  Verbindung,  wenn  sie  nicht  von  dieser  gebildet,  und  ist 

mit  dem  ganzen  Staat  nur  durch  die  Person  ihres  kriegstüchtigen  und 

kiisgsiiilichtigen  Hauptes  vereint  Diese  verschiedenen  Elemente,  die 

ds|felte  Bevdlkemng  der  Laadgemeinde  und  die  Stellung  derselben  au 

dir Stadtgememde  und  dem  Staat  füllen  mit  ihrer  Entwickeiung  die 

eisten  Jahrhunderte  der  firanxOsischen  Geschichte  aus,  bis  durch  Carl 

d«  Grossen  das  erstemal  die  rdmische  Staatsidee  in  all  ihrer  Macht, 

aach  flir  die  germanischen  Y51ker  sur  Hemchall  gelangt.  Ffir  ihn  hat 

daa  Volk  der  Gemeinde  nur  eine  berathende  Stimme*  aeine  Sendgrafen 

aber  entscheiden  und  execntlren.  Die  Staatsbeamten  erscheinen  somit 

anch  als  Gemeindebeamten.  Dieses  Verh&ltnisa  vermischt  das  erstemal, 
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und  alsbald  mit  grosser  Innigkeit ,  <1^s  lömische  Staatsrecht  mit  den 
germanischen  Volksrecht.  Raynouartl  liat  es  klar  gezeigt,  wie  über- 
wiegend das  ersten  auch  schon  unter  den  Merovingern,  vor  allem  aber 
nnter  den  Carolingern  sich  ausbreitet.  Stadt-  und  Landgemeinde  >ind 
übrigens  in  dieser  Zeit  daander  noch  gleich.  Am  Ende  der  Carolin- 
gischen  Zeit  dringt  ein  neues  Klement  in  alle  Staatsformen ,  das  lär 
ein  halbes  Jahrtaaeend  die  Richtung  der  Entwickeliug  beetimmt:  die 
FeadaJitSt  Die  ganie  feadale  Hierarchie,  wie  sie  sich  mit  der  Zeit 
entwickelte,  bewahrte  dauernd  anch  das  Streben  nach  einer  anbe- 
scbrinkten  Herrschaft,  die  sich  jeder  Abh&ngigkeit  einerseits  zu  ent- 
ziehen sucht,  andererseits  in  ihrem  Umfange  und  Inhalt  absolut  auftreten 
will.  Diesem  Streben  geben  die  Capitalationen  von  Kiersy-sur-Oise 
die  gesetzliche  Anerkennung.  Aber  von  aliem  Anfang  an  machen 
sich  zwei  Widersprüche  in  dieser  Bewegung  geltend.  Die  Feudalitit 
wird  eine  Gegnerin  der  königlichen  Gewalt  und  der  communalen  Selbst- 
stftndigkeit  Es  zeigt  sich,  wie  L.  Stein  sehr  treffend  es  beseichnel, 
»die  bittere  Wahrheit,  dass  das  Maass  der  Frinbeit  eines  Volkes  sich 
als  das  Maass  der  Macht  seines  Königs  m  zeigen  begann^  0* 
Die  Fcud»!  In  der  That  siegen  die  Seigneurs  auf  dem  Lande  und  unterwerfeH 

h«mebaft  und  j^,^  Bauer  voÜkomuun  ihrer  Herrschaft.    Mit  der  Eiitwickeluiiii  der 

das  Ocmciadc' 

weaeo.      C  lievalerie  gebt  gleichen  Schritt  die  Ausbildung  der  ländlichen  Servitute. 

Es  gab  am  Ende  die<?os  Kampfes  ktine  Landgemeinde  mehr.  Ihr  ganzes 
Leben  wird  organisirt  nach  dem  allein  geltenden  Interesse  des  atlligen 
Erbherrn,  und  wie  die  Gemeindefreiheit  p  ht  auch  die  rsünliche 
Selbstständigkeit  unter  vor  der  Oberherrlichkeit  des  Sei-  ti-  ur.  Gani 
anders  aber  entwickelte  sirh  der  Kampf  der  stadtisoheu  Gemeinden 
Angnstin  Thiern»'  bat  ihn  in  unvergleichlicher  Weise  gcscliildr-rt 
Er  zeigt  den  wilden  Kfimpf.  den  die  rommunale  Freiheit  im  Mittelalter 
gegen  die  T)Tannei  der  Noblesse  und  des  Clerus  gefuhrt,  und  wie  auf 
ganz  verschiedene  Weise  die  Länder  im  Süden,  gegen  Italien  gekdvt, 
und  jene  im  Norden,  Deutschland  berührend,  den  Kampf  führen  und 
doch  zu  einem  gleichen  Ziel  gelangen.  Es  zeigt  sich  die  Macht  des 
gleichen  und  einheitlichen  Königthums,  denn  das  KOnigthnm  ist  jetzt  die 
StQtze  der  communalen  Selbstständigkeit  Es  stellt  sif'h  zwischen  die 
Gewaltthaten  der  Feudalherren  und  das  Volk  und  schaift  durch  actne 
Beamten  eine  königliche  Organisation,  aber  dauernd  unbeschadet  der 
persAnlicben  Freiheit,  der  Freiheit  des  Gutes  und  Handels;  es  sehfitit 
die  iocale  Verwaltung  in  den  Hftaden  der  Interessirten,  das  Recht  der 
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stidtisdien  Miliz  und  iler  muuicipalen  GerichiftUü  ki  it.   Dadurch  aber 
j,'p|;iiigte  das  Königthum  selbst  zur  selbstständigc^n  Maclitentfaltung,  es 
siefrti  Iii  1  die  Feudalgewalt,  ohne  den  demorratischen  Charakter  der 
MuuK  ipalitäten   /.u   /.»Mstören.    Voll  Lehtnski  alt  kann   man  diesen 
Charakter  duicii  die  (iesrliifdite  des   dreizehuten .   vierzelmten  und 
fünfzehnten  Jahrliundeits  eikennen.    Ludwig  dei'  Heilitre  hatte  die 
Communalorduun^aM) .  die  zuerst  nur  die  den  Königen  {rehorigen  Pro- 
vinzen beherrschten,  auch  iiber  ganz  Frank reic Ii  ans/udelmen  \ ersucht. 
Er  ist  es  aucli,  der  in  einer  Heihe  von  Gesetzen  die  Rechte  und  Pflichten 
der  königlichen  Beamten  festsetzt,  um  das  Volk  gegen  jede  Willkür  za 
Kbützen.   In  dieser  Organisation  erscheinen  die  BailUs  und  S^nechaai 
an  der  Stelle  der  alten  Comites.  Öle  üben  die  Polizeigewalt  im  Namen 
des  Königs,  haben  in  schweren  Fällen  die  Gerichtsbarkeit  und  sind 
selbst  eine  höhere  Instanz  für  die  Prevöts.  Die  Parlamente  erscheinen 
als  ein  höchstes  Tribunal  für  die  Aogelegenheiten  der  Gemeinde  and 
deren  Streitigkeiten  mit  den  Seignenrs.    Vor  ihnen  erscheinen  die 
fiailBa  akt  Repriaentanten  der  Gemeinden.  Urne  Ordnung  verbreitet 
seh  am  Ende  des  dreixelinten  Jahrhunderte  Aber  gam  Frankreich  für 
die  Pflegie  der  Gerichtebarlceit,  vor  allen  haben  die  Seigneurs  ihre 
Allnmeht  verloren.  Die  Polizeiveigehen  (caa  prevötanz)  gehdren  der 
Competenx  der  P^evuts  oder  Manee,  die  Verbrechen  (cae  royanx)  jener 
d«r  Baillis.  Die  Landgemeinde,  vergessen  und  lerstOrt  in  dieser  Zeit» 
«ifd  nur  von  der  Jetot  schon  aUmichtigen  kOnäglichen  Gewalt  noch 
berührt  durch  ihre  Bestrebungen  um  die  civile  Freiheit.  Aber  gerade 
Uer  scheiterte  sie  an  dem  Recht  der  Feudalherren.  Der  Bigenthume- 
begriff  beherrschte  alle  Rechte,  welche  ihnen  aus  dem  Kampf  des 
Mittehtlters  geblieben.  Auch  die  Person  des  Ihnen  Untergebenen  war 
ein  Thell  ihres  Eigenthums.   Ffir  die  Fortschritte  FVankreichs,  der 
Vemnnft  und  Menschlichkeit  war  dies  ein  Hinderniss,  das  nur  revo> 
Intionäre  Gewalten  beheben  konnten.  Die  Sciaverei  existirte,  obgleich  in 
ihrer  Grausamkeit  und  Cugeret  tiLrkeit  geschwächt,  bis  zur  Revolution. 

So  sind  in  dem  lautren  Kampfe  nur  die  Könige  die  wahren  Schutz.-  di«  k<  nigUcL» 
pfeilcr,  wieder  per.Sdulidien  Freiheit,  s.»  auch  der  rommunalen  Selbst-  ..^'T!*^ 
ständigkeit  und  immer  so  weit,  als  sie  im  Stande  sind,  ihre  Gewalt  Btwiteii tu o«- 
auszudehnen.  Wo  sie  hingreifen  können,  bestfitigen  sie  das  erworbene 
(iemeinderecht .  freilich  überall  mit  dem  Vcubehalt  der  Kinsi'tzuug 
eines  kOniglirlien  Beamten.    Wu  sp   nuirliti^er  sind  als  die  Seigneurs, 
wie  in  Ost-Frankreich,  streben  sie  dahin,  die  Macht  der  Vasallen 
gänzlich  zu  brerheu.  din  Städte  vom  Joch  der  Seigneurs  zn  befreien 
und  sie  unmittelbar  der  königlichen  Gewalt  zu  unterordnen.  Das 
städtische  Recht  umfasst  ail^enthalben  die  Abschaffung  der  Sciaverei 
und  des  Census,  die  Bildung  eines  Muoicipairathes,  aber  mit  einem 
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Gemeindeoberhftnpt,  dem  Prev6t,  der  ein  königUcber  Beamter  und  von 
König  eiogesetzt  war.  Er  besitet  die  Execntiv-  und  JiutisgeinUti  der 
MoBieiiialmth  ein  umfoseendes  Beratbungsrechl  Lndwig  VL  acboo 
gab  solche  Grundgeaetce  den  fünf  bedeotendsten  Stldten  des  Laades, 
Paris,  Orleans,  Blelnn,  Compiegne  und  Etampes.  Vor  allen  aber  war 
Philipp  August  der  Schirmherr  der  Bestrebungen  nm  städtische  Frei- 
heit  aad  Selbstständigkeit,  die  er  überall  vermehrte  oder  nen  begrün- 
dete und  ffir  die  er  als  Richter  auftrat  gegenüber  den  Seigneurs. 
Darnach  erscheint  das  Mnnidpalrecfat  am  Ende  des  vieneehnten  Jahr- 
hundmis  in  vollkommen  festen  und  ausgeprägten  Formen.  Von  deo 
versrhiedenen  Einflüssen  aber,  die  sich  in  ihrer  Entwickelung:  geltend 
^tiiiai'ht,  trutren  sie  aii<li  den  Cliarakter  einer  inanni^falti;_'-eu  Ver- 
schiedenheit. In  Ost- Frankreich  lajren  die  villes  de  coniumne  oder 
villes  de  loi.  Städte  mit  eiaeni  ^'anz  besonderen  eigenen  Recht,  in 
West- Frank reirii  die  villes  seijineuriales,  in  denen  die  Feudnlherreu 
das  lie*  ht  sich  erhalten  liatten,  die  Magistrate  zu  nuennen.  endUch 
in  der  Mitte  des  Reichs,  der  konijrlichen  Gewalt  zunäclist.  di»*  \illt"« 
de  bourgeoisie.  Städte  mit  köiiislichen  l*rivilegien,  al>er  aucli  nnt 
königlichen  Heauiten,  und  die  vilie.s  prevötales,  welche  ausst•hiie8^li^ii 
\oh  die?fpn  verwaltet  wurden.  Ans  dem  Kampf  um  die  Municipal- 
freiheit  liatten  sieh  diese  Vcrsehiederdieiten  entwickelt,  je  nachdem  die 
Gemeinde  siegte,  oder  der  Seigneur  seine  Macht  behauptete  und  der 
König  in  dem  Streit  seiner  königlichen  Gesetzgebung  Eingang  ver- 
schaffen konnte.  Dazu  kamen  noch  die  von  Deutschland  erworWuen 
villes  libres»  Nur  ein  Princip  war  für  alle  herrschend.  il;)s  der  koni;:- 
lichen  Suprematie  über  alle  Gemeinden.  Und  das  war  für  die  Zukunft 
das  Entscheidende.  Die  Unterordnung  der  Gemeinden  unter  die  Krone 
war  besonders  seit  Philipp  August  anerkannt,  da  dieser  der  Krone  das 
Recht  em^'arb,  die  Rechte  der  Städte  zu  modifictren,  xn  widemifea  und 
aus  freiem  Willen  solche  tu  grändea*). 
Die  OmdM«-  Betrachtet  man  den  Process  der  Gemeindeentwickelnng  im  £tB> 
vcmaituBc   zolneu,  jo  nach  den  verschiedenen  lostitutionen,  so  findet  man,  wie 

irKbrcnd  Ott 

nitteiaiicn.  Im  gTOSseu  Ganxcn ,  von  der  Communalrevolntion  des  swAlften  Jalv- 
^'""seu^  '^  hnnderts  bis  aum  Ende  des  Mittelalters  ganz  dieselbe  Brscheinwv. 

vffwtitimt.  Die  Ftreithätigkeit  der  Stände  nad  der  einielnea  freien  Bdrger  ver- 
schwindet nnd  die  königliche  Gewalt  dringt  durch  ihre  Beamteo  in 
das  innerste  CommunalIcibeD  ein.  Gegen  die  WlllkQr  der  Pendalhenei 
erkannte  das  Volk  im  König  seinen  wahren  Sehnte-  und  Schimbcnii. 
Dieseu  Schntx  zu  geniessen,  konnte  seit  den  ältesten  Zeiten  jedir 
Bftrger  durch  die  Erkläning,  dass  er  ein  Bourgeois  du  roi  ssi,  wt 


*)  Dupin:  IlUtoire  de  redmioistratioa  loeel«.  1829. 
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Hib  B»d  Gat  uod  aeiDor  Funtlie  der  JuriBdictiofi  und  dem  Reclit  des 
Königs  elleio  sich  nnterweifen.  In  dem  BailH  und  S^atelml  fend  er 
dioo  seiiien  Richter.  Diese  waren  mit  der  Zeit  die  Herren  der  ge- 
sanunteD  Geriehtsharlceit  geworden,  da  sie  alles  su  ihrer  Compekens 
gthOrig  erklirten,  was  nicht  ansdr&ckUch  in  den  Gemeindeveiftasungen 
ihoen  entlegen  war.  Das  Edict  „sor  les  P^dianx**  von  1551  fOhrte 
endlieh  m  jeder  fiaiUiage  die  von  den  BailUs  ganz  unabhingigen 
Collegialgerichte  ein,  welche  die  Gemeindegerichtsbarkeit  ▼olUcemmen 
ausser  Kraft  setzten.  Die  Errichtung  von  beeonderen  Handelsgerichten, 
iD  denen  seit  1579  IcOniglidie  Richter  Recht  sprachen,  entMg  den 
Gemeinden  auch  die  Gompetenz  in  Handelsstreitigkeiten.  Die  berühmte 
Ordonnance  de  MouUus  von  1566  machte  sie  ihrer  Civilgerichtsbarkrit 
verlustig,  die  an  die  Parlanunte  überging,  die  Ordonnance  de  Blois 
\0ü  IjT'J  endlich  verwies  alle  Verbrochen  vor  die  königlichen  Richter. 
Die  Gemeinde  behielt  nichts  als  eine  Gerichtsbarkeit  in  einfachen 
Püliz<'isaehen.    Die  Polizeigewalt  selbst  hatte  auch  der  Lehensherr 
jieübt.  aber  st-iner  Allmacht  entkleidet  durch  die  wachsende  k<>uigliche 
Gewalt,  besass  er  bald  nicht  mehr  die  Mittel,  den  Dorffrieden  zu  er- 
halti  II,  und  fH'knmmerte  sich  auch  nicht  weiter  darum.    Die  Ötadt- 
gemeindeu.  nli^leich  sie  das  Poli/<  ii  »clit  besassen,  sorgten  doch  nur 
ttothdürftig  dafür.  Theils  fehlten  ihtien  die  Mittel  zu  einer  ausgiebigen 
Sicherheits wache,  da  unter  den  einzelnen  Gemeinden  keine  Verbindung 
henrschte,  tlieils  wollten  die  Bürger  selbst  sich  dem  persönlichen  lästigen 
Dienst  nicht  unterziehen.    Sie  ergreifen  willig  das  von  Ludwig  XI. 
gewährte  Befreiungsrecht,  wonach  jeder  Bürger  gegen  eine  Jahres- 
abgabe (redevauce  annuelle)  von  5  Sols  sich  vom  Polizeidienst  los- 
kaufen luuin.   Die  Könige  sind  es  endlich,  die  ihre  Polizeimannschaft 
einfuhren  und  durch  die  Brigaden  der  Marechaussee ,  die  das  Land 
durchstreifen,  Ordnung  und  Sicherheit  erhalten.   So  freithätig  durch 
die  Staatsgewalt  eingeführt,  eriiieU  diese  ihren  Poiizeiorganismns  auch 
voUstindig  unabhängig  von  den  ständischen  Gerichtshöfen  nnd  der 
Gemeindegewatt.  Die  Binffihmng  der  stielenden  Heere  erleichterte  den 
Frocess.    Die  Haires  hatten  wohl  in  erster  Zeit  noch  das  Ober- 
conunando  über  die  Gamison  ihrer  Gemeinden»  aber  sie  Yerlieien  es 
bald  an  die  Lientenaots  dn  roi»  die  1698  eingeffihrt  wurden,  zn  denen 
1699  noch  die  Uentenants  de  poKce  kamen,  welche  endlich  ans- 
achliesslich  die  Obergewalt  Aber  die  gesammte  bewallhete  Macht 
haben.  —  Die  geeammten  wirthschalttichen  VerhSltnisse  lagen  gleich- 
teils  in  den  ersten  Zeiten  der  Gemeindefreibeit  in  den  Hftnden  der 
Gemeinden.  Jede  Localitit  hatte  ffir  ihre  Bedfirfnisse  selbst  au  sorgen, 
and  da  der  KDnig  seine  Sinnahmen  in  den  Dom&nen  fand,  so  wann 
die  Peedalherren  nnd  Gem^nden  von  öffentlichen  Abgaben  frei.  Die 
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Gemeintl«'  bestellti^  auf  eigene  Koste»  ihre  Befestigiiiiig  und  Jiichcrkit. 
besoldete  Uure  N  ei  waltungs-  und  Gerichtsbeamten,  wenn  sie  die  Kr- 
nennung  derselben  be^ass.  Als  aber  mit  der  KntwicketuDg  der  U^l- 
Hcbafi  die  Bedärftiisse  in  allen  diesen  Zweigen  stiegen,  reichteB  die 
Einnahmen  der  Gemeinden  nicht  aus  und  man  \  ersuchte  sie  dnnk 
Steuern  und  Auflagen  sn  decken,  die  vorzüglich  auf  Ein-  und  hMt 
fiel  und  Romit  stets  das  Gesammtinteiesse  der  Nation  mit  berührtcu,. 
Daraus  li'iteten  die  Könioje  ihr  Kooht  nb.  solche  Aufla^ici»  mir  ai- 
Pri\ilej^ieu  lU  ii  (ieuieiudcn  zu  ^restatteii.   Al^  alier  die  stehenden  ii^^en' 
ilie  Landesvertiieidiguiig  zur  Staatslast   tünchten  und  Polizei-  nii4i 
Justizdienst  aucii  seh>-in  \cm  Staat  geleistet  wurde,  entfiel  für 
Gemeinde  ein  Theil  der  Verwendungszwecke  der  Binnahmenf  oi 
diese  wanderten  als  ein  Einnahmsrecht  in  dt-n  königlichen  Schsti, » 
den  ja  auch  die  Leistuiigspfiicht  übergegangen  war.  Mit  diessm  Ein- 
nalimsrecbt  hatte  der  Staat  auch  ein  Ueberwachnngsreeht  denelbei 
sich  erworhen.  wehlies  Hciuiich  Jl.  schon  in  ein  allgeroeiHei 

Aut'sicliT-reclit  iiber  die  Gemeindewirthschaft  \ erwandelte,  hvsi 
Beamten,  die  Inteudants  commissaires  departis.  wurden  16.'iö  m  "i^ii 
allmächtigen  Intendants  de  justice,  militaire,  police  et  fiQ..n1^^ 
welche  sdch  in  alle  Genieindeangelegonheiten  mischen  konnten. 
Bdiet  von  lfi85  und  die  gleichlautende  Declaratioit  vnm  2.  Anglist  li^i 
entzog  den  Gemeindon  endlirh  jedes  Verfugungarecht  Aber  ihr«» 
und  die  Octi-ois,  verbot  den  Verkauf  der  Ersteren  und  von  die« 
Aug;enblick  war  jede  Gt'meindefreiheit  für  immer  vernichtet. 
Budtret  kein«*  freie  (ifuiciudeverwaltung. 
Vüiuundijor  bicht  uiau  in  diesem  dun  h  zwei  Jahrhunderte  si*  h  eiitwi<  kelnda 
BMt^uuMm  innaer  mehr  und  mehr  die  Seihstth&tigkeit  des  Vitlka 

BUi  die  Reibst-  an  seiner  Verwaltung  verschwindet .  der  Einzelne  seine  Pflichten  ik 
v.rwauung.  sc||g||e|t  anf  die  Thätigkeit  bestimmter  Beamten  ßberwilzt.  4 
ist  es  erklirUch,  wie  die  Gewalt  der  Könige  sich  mehr  and  mhri 
das  innere  Leben  der  Gemeinden  eindrängte  und  sich  in  demMlM 
aro  Ende  als  allein  bestimmend  festsetzen  konnte.  Die  Freiheit  dri 
Genieindeverwaltun^r  b;.' stand  eudlicl»  nur  meiir  in  der  Wahl  il'f 
gistrate  und  das  ganze  Bewusstsein  einer  freien  Thiiti^keit  des  Volkd 
richtet  sich  von  da  an  allein  auf  das  Begehren  dies^rr  Wahlrevlit*; 
Die  Tbätigkeit  der  Gewählten  aber  war  an  die  königlichen  BefeUi 
gebunden  und  der  Oberaufsicht  der  königlichen  Beamten  nntemotfci 
Anch  diese  letzte  Thätigkeit  der  Gemeinden  zu  vernichten,  «ir  1« 
diesem  Stand  der  Verhältni»<e  nicht  schwer.  Das  Volk  konnte 
nicht  mehr  mit  unfiberwindUchem  Huth  ans  einem  Wahlrecht  festlshn. 
da  es  innaer  mehr  und  mehr  die  Thätigkeit  des  gewählten  Ma^'i>titfl 
doch  dem  königlichen  Willen  unterworfen  saili.    Lud  übrigeoä  u^r 
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wie  ein  der  alten  Verwaltung  anhängiger  neuerer  S<liiiftsteller  mit 
Recht  sagt^  übrigens  war  in  Frank rei<  h  um  Ii  «las  Kouigthuni  nie  faul 
und  seine  Werlte  sind  stets  auf  die  Wohlfahrt  gelichtet  ').    I)a)<  Volk 
war  mit  der  \  orstciluiig  läuiiist  vertraut,  dass  in  jüiiiini  allein  sein  Wdhl 
and  sein  Recht  ruhe.    Der  Bauer  erkannte  dies  gegenüber  der\\illkur 
der  Seigneurs,  der  freie  Ikirger  gegenüber  den  Vorrechten  der  privile- 
girten  StüDde.    So  nährte  die  üeberzeugung  des  Volke>  selbst,  was 
die  königliche  (iewnlt  mit  aller  Macht  anstrebte.    Die  Verkiinfli*^likeit 
der  öflFentlichen  Aemter,  tveb'he  eine  gro.sse  Revenue  des  königiichen 
S<  liatzes  bildete,  drängte  die  Finanznoth  der  Regierung  auch  in  die 
(jtmeinde,  und  unter  Ludwig  XIV.  ward  fler  Erwerb  der  höchsten 
städtischen  Magistratur  bis  /um  niedrigsten  Gemeindeamte  nach  dem 
Gehalt  bemessen  und  nach  einer  darnach  bestimmten  Taxe  verkauft 
Die  Noth  de8  Staates  aber  übte  zuerst,  was  mit      Zeit  dieGewohii' 
heit  des  Volkes  ganz  natürlich  fand.    Nur  wenig  grössere  Städte 
suchten  sieb  darch  den  Ankauf  der  Mugistratureo  dem  ki^oiglicheo 
Absolutismus  zu  eutsiehen  *).   Es  erscheint  jjjtsst  bei  dieser  Massen- 
häufung der  Beamten  ganz  natürlich  und  foat  geboten,  durch  eine 
emheitliche  Gesetigebung  die  Reamtendienste  eu  ordnen  und  an  ein- 
ander  xn  schliessen.  Aber  mehrere  Versuche  der  KOnige  vom  Ende 
des  siebiebuteB  Jahrhunderte  hU  ins  achtaehnte  Jahrhundert  hinein, 
damit  auf  den  Trümmern  der  alten  Gemeindeverfitösangen  ein  gleiches 
emheitliehes  Geraeindereeht  tu  erfinden,  blieben  erfolglos.  Das  Gesetz 
konnte  dort  keine  Macht  haben,  wo  die  Willkflr  der  Gewalt  es  stets 
wieder  auflösen  konnte,  und  das  Volk  ohuraSditig  einem  abhängigen 
DsamteokOrper  gegenttber  stand.  Die  Hasse  der  Beamten,  der  Mangel 
einer  sicheren  Gesetsgebong  rousHte  selbst  beim  besten  Willen  Schwan* 
kangen,  Unsicherheiten  und  endliche  Zerrfittung  der  Verwaltnng  er- 
sengen.  Man  versuf^ht  diese  Zerrüttung  der  Verwaltung  immer  wieder 
durch  Maassrege  In  und  Verordnungen  für  kurse  Zeit  xu  heilen,  aber 
kann  gdiellt,  tritt  sie  doch  hnmer  wieder  und  stets  ärger  hervor. 
Tttd  gerade  das  ist  das  Wesen  der  gesammten  Verwaltung  vor  der 
Revolution.    In  Auflösung  ist  sie  allenthalben  bejiriffen,  die  Unab- 
hängigkeit der  Gemeinden  ist  vernichtet,  das  Recht  ist  nur  schwankend 
durch  Massenbestimmungen  aufiecht  erhalten,  da.s  öffentliche  Vermögen 
vernichtet,  die  Aemter  einem  wucherischen  li  iHh  l  preisgegeben.  Und 
dka  alles  herrschte  gegenüber  einem  Volke,  das  jeder  Thätigkeit  bar, 


1)  CheTÜIard:  De  1a  Diviaion  edminintrative  d«  1*  FVsacQ.  IWt,  Bd.  I. 
Seite  140. 

2)  L.  Stein:  De  la  Constitution,  de  la  Commune  6Q  France  Iradnit  de 
l'aUeiniiii4  par  V.  L«  Grand  1869.  S.  106. 
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▼<m  den  öffentlichen  Pflichten  nichts  begriff,  in  den  niederen  Stäcita 
unwissend  und  arm.  m  den  iioheren  nur  auf  den  Genuss  hc^laolit  w;ir. 
Die  steUung         Wü  sin«!  denn  aUo  Iiht  die  Verhaltnisse,  ticieu  AuflOsuog  diir«h  h« 
*"t*'Irtlrr*"  Revolution  so  schwer  zu  beklagen  ist,  wie  einige  Schriftsteller  meioea. 
Ordawis.    Die  Gemeinde  hatte  seit  Jahrhunderten  keine  Gewalt  mehr  uimI 


SchöpfuDgskraft;  die  lebenskrfiftigen  Mittelglieder,  welche  die  ei 
Gemeinden  lu  einem  st&rkeren  Gänsen  bitten  verbinden  nnd  nil 
Proviox  vereinen  können,  die  Kreise,  Groasgemeinden,  oder  wie  ae 
beissen  mögen,  fehlten  gans  und  gar.    Die  alten  Provimeo 

Namen,  die  wohl  dem  Volksgeint  vertraut.  al>cr  für  das  Volks- 
Staatsleben  fast  j^ar  keine  Bedeutung  hatten.  Sin  nalu  i  n  höchstens  dea 
Sondcrgeint,  aber  schufen  nichts  des  Guten  und  eihieUeu  nirhb  uei 
Bestehenden.  Die  alten  PruvinzialversaoHntungen,  hervorgegangeo 
den  Feudalverbindungen  des  Adels  und  hoben  Clenis,  hatten  diene 
ihren  Charakter  behalten,  selbst  nachdem  sie  von  der  Genoid»' 
revolntion  des  iwölften  und  dreiiehnten  Jahrbanderts  mit  wfptit 
worden  waren.  Immer  waren  die  beiden  ersten  Stände  ilbenrieg«u«L, 
und  die  Gemeinden  waren  durch  wenige  Maires,  iRchevins,  CoDStb 
vertreten.   Als  die  Stände  durch  die  absolute  Gewait  der  Könige  uiv 
nichtet  wurden,  wns  b  ieht  möglich  war,  da  «jjeja  uur  das  rrivilegiun 
repräsentirteu  und  durch  keiue  Pflichtübung  mit  dem  Volk  und  ^eiofü 
Bedürfniss  melu*  verbunden  waren,  fristeten  selbst  jene  in  den 
d'Elections  erhaltenen  Provimsialversammlungen  nor  noch  em  Stte» 
leben.  Mit  richtiger  Erkenntniss  der  Verbftltnisse  sagt  Gneist:  »IM 
diese  St&nde  das  gewesen,  was  sie  fai  Bnghuid  seit  dem  drettthiMl 
Jahrhundert  waren,  die  Reprisentanz  der  Klasse,  welche  die  SImü 
und  Lasten  des  jetzigen  Staates  trugen,  so  hätten  sie  nieht  unterpkm 
können***).  So  aber  hatten  sie  in  ihrer  Thaiigkeit  kerne  anflm  Sor|n 
als  ihre  Freiheiten  und  l'rivilegien  'in  sichern,  und  boten  willf:iW 
den  Bauer  und  Arbeiter  der  königlichen  Brandschatznng  dar.  Ein 
Gesammtiuteresse  repräsentirten  sie  nicht,  ein  Gemein heitsbedürfsi» 
waren  sie  auch  nicht  Audi  nicht  für  das  nächstliegende  JMMm 
das  das  Provinzialleben  erfasste,  hatten  sie  Thatkraft  Wem  ^ 
königliche  Gewalt  und  Fürsorge  nicht  gewacht  hätte,  so  wQrdeii, 
nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  Strassen  und  Brucken  in  noch  Uäen» 
Verfall  gcrathen  sein,  als  es  ohnedies  war.  Die  Gemeinde  war  inilwff 
l^jolirung  ohnnuiehtig,  diese  Lasten  zu  tragen,  die  Krei>-  oder  biiJ- , 
Schaftsverbände  fehlten  und  ein  Theil  war  unbekümmert  um  dieXttii 
des  anderen.    Ludwig  XIV.  zwang  die  bäuerliche  ikvölkenmf  xnr 
Frohnarbeit  und  trieb  die  Geldmittel  durch  Zuschläge  m  dtr  Tiük 


*)  Goeitt:  Gescliielite  der  oDgUaehea  CoouiuaalverlSuraiig.  IL  &  ISV- 


Google^ 


Untergang  der  alteu  Couimuiial-  und  ProviiiKialordiiuug. 


87 


uL  INe  FiroviiixiaisUbide  wann  desaen  froh»  ämn  gerade  der  grössere 
Gmodbeiiti,  der  hier  repräsentirt  wsr^  war  frei  von  Frohade  and 
lUlle.  Weno  oi;ii  doch  knn  vor  der  Revolution,  und  anch  die  Cahiers 
der  meisteB  Volkd[la8sen  aus  allen  Theüeii  des  Reichs  die  Proviniial- 

stände  begehrten  *),  so  war  das  eine  Tftoschung  fiher  die  wahre  freie 
Verwaltung,  der  alle  Staaten  verfaDen,  die  von  Beaintenbeeren  regiert 
werden  und  deren  Völker  theilnalinislos  und  uulhiitig  diesen  gegenüber 
stehen,   im  rarlanientarismus  vou  oben  bis  unten,  von  den  höchsten 
Staatsinteressen  bis  zum  einfachsten  Gemeindewesen  sucht  man  da 
das  Wesen  der  freien  Regierung.    Die   i  litilnahiue  des  Volkes  an 
seiner  Verwaltung  erstreckt  sich  in  den  hotiistuii  Wünnchen  nur  auf 
ein  Waidrecht  der  Beamte«,  die  zu  steten  Trägern  der  Staatspflirhten 
\^('rdH!).    M^n  daubt  daduroli  die  Freiheit  gesichert,  wenn  man  die 
Bese(/;ung  der  bteüeu  sich  gewahrt,  weil  man  immer  meint,  dass  die 
Schlechtigkeit  einer  Organisation  nur  von  der  Schlechtigkeit  der  Per- 
sonen abhängt.  Leider  liegt  diese  Begierde  so  nahe  und  die  Aussichten, 
dadurch  ana  schnellsten  und  einfachsten  allen  Uebelständen  abzuhelfen, 
welche  die  königliche  Willkür  verschuldet,  sind  so  verlockend,  da&s 
die  Staaten  leicht  diesem  Treiben  verfallen,  und  desto  mehr,  je  weniger 
eine  bewegte  Zeit  im  Staude  ist,  eine  ruhige,  nach  Gesetzen  au^ebaote 
ISatwickelung  zu  vollenden.   Die  freie  Verwaltung  Englands  ist  so 
wenig  ein  willkürliches  Thun  und  Lassen  des  Volkes  und  durch  Zu- 
fälligkeiten und  in  Augenblicken  erzeugt,  als  die  administrative  Un- 
freiheit Frankreichs  blos  durch  das  Streben  der  Herrscher  nach  einer 
ab^olnten  (>ewalt  erzeugt  ist  Wie  das  englische  Selfgoverument  das 
finengmss  einer  bewtissten  Geeetzgebnng  ist  nnd  nur  durch  die  (iewalt 
des  Gesetzes  gegen  jeden  versuchten  Uebergrif  der  Regierung  geschfittt 
wsfd  nnd  mit  dem  Bewosstsein  des  Volkes  sich  innig  verband,  so  ist 
der  liangel  einer  solchen  der  Gmnd  der  administrativen  Willkfir,  deren 
Veildl  stets  nur  durch  einen  gefligigen  BeamtenkOrper  aufgehalten 
werden  konnte»  die  ihren  Sdiutz  und  ihre  Erhaltung  nur  in  den  Macht- 
»prfiehen  der  Kdntge  fand,  in  der  jeder  Zweifel  nnd  jeder  Irrthum  auch 
mnr  dadurch  von  Augenblick  tu  Augenblick  gelöst  werden  konnte. 
WSre  das  ganie  administrative  GefOge  des  ancien  Regime  bei  all 
seiner  Nothwendigkeit  mehr  als  ein  so  kfinstlicher  Bau  gewesen,  so 
wire  sicher  nicht  ein  einsiges  Gesets  der  Revolution  8o  unaufhaltsam 
nichtig  gewesen,  ihn  umzustossen  und  im  selben  Augenblick  ein  neues 


•)  Miraheuu  forderte  nie  schon  1768:  „PnVis  de  I'orgniii.-'ation  on  Memoire 
siir  le-  Ftnfo  }>rovinciaiix" ,  in  Afm  't  nllr  Interessen  f^f^r  Freiheit  prüft  und 
«e  am  Ende  uur  in  den  Pruvn  ziijlM  {«aninrUungen  findet.  LbeoAO  St.  Priest 
1782:  Jtzameu  de«  Asuembldes  proviuciak». 
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GebAndc  aD  seine  Stelle  so  setien.  Und  dieees  Geaetx  war  das  Geaels 
vom  December  1789,  durch  das  die  ConstitnaDte  die  Qrduimp  ond 
EintheiluDg  des  Landes  und  des  Vollces  scbof ,  innerlialb  welcher  die 
iicoeD  Verwaltungsknrper  sich  gestalten  sollten. 

Der  oberste  Grundsatz,  den  die  Revolution  verkfindigle,  Binhmt 

v,J„.*ji^°*"  des, Reiches  und  der  Nation,  {^efrrundet  auf  die  Gleichheit  der  Hechte 
•rtBOBf.     aller  Mitjilieder  des  Staates,  sollte  sieh  iu  jiMlem  Theil  des  Staatslebens 

•laihtunsg.  Wese  beiden  Gnuidsätze  sollten  /.ur  Wahrheit  werden  duicb 

den  GedanktMi ,  dass  iiu  Innern  des  Kelchs  jeder  Person  eine  gleiche 
Theilnahnie  an  der  Leitung  der  öüeut liehen  Geschäfte  gewährt  sviii 
soll.  Diese  bei<len  Kichtnti'ren  der  Thätigkeit  der  Revolution  .  w eiche 
diese  am  Anfang  Ende  aiNtüllin,  -tollten  dann  hch;'rr<eht  werden 
von  dem  Gedanken  eiue^  emzigen  Kechla.  Damit  hIm  r  verband  man. 
weil  man  die  Kraft  des  Staates  darin  suchte  uu  l  m  il- 1  Zeit  der 
Aufb^sung  leider  auch  nur  darin  fin<!en  konnte,  den  (redaTikeu  eiatr 
gleiohförmigen  Organisation,  welche  sich  über  «las  ganze  Lauf! 
ansdelincn  sollte.  Es  war  der  algebraische  Geist  der  Eucyclopädtsten, 
welcher  alles  Denken  jener  Zeit  beherrschte.  Mit  einem  einzigen  Schlag 
war  die  Verschiedenheit  vun  Stadt-  und  Landgemeinden  abgeschafft, 
die  historischen  üntersehiede  durch  die  Vernichtung:  der  Provinzial- 
eintheilung  aufgehoben.  AUe  besond  ren  Stadtrechie  und  Localgewohn- 
heiten  verwischt.  Mit  Maass  and  Winkelwaage  wurde  das  Land  ans* 
-gemessen  und  in  gleiche  Departements,  gleiche  Districte  und  gleiche 
Gemeinden  eingetlieiit  Vergebens  protestirten  einige  Provinzen  und 
verweigerten  die  Anerkennting  der  Departementseiatheiliuig*},  aber 
der  FlroviDxialgeist  war  au  schwach,  dem  neuen  Streben  an  widerstehen, 
das  dodi  trota  seiner  Mangelhaftigkeit  an  gewaltig  in  seinem  leibten 
Ziele  war.  Die  Gewalt  desselben  lag  darin,  dass  es  an  die  Stelle  der  WIU 
kur  nnd  Verwirrung  des  ancien  Regime  die  Ordnung  setste,  dem  jeder 
Theil  des  Reichs  unterworfen  und  so  eben  mit  dem  ganxen  Staat  ia 
unmittelbare  Verbindung  gebracht  werden  sollte,  ebenso,  dass  es  dea 
durch  die  absolute  Gewalt  erzeugten  leeren  Raum,  den  Mangel  eines 
enggeschlosseneu  Gemeinde-  und  Provinsialiuteresses,  durch  das  über- 
all erscheinende,  das  einzige  allmächtige  Staatsinteresse,  ausfällte. 
Einmal  ein  solcher  Gedanke  begründet,  war  es  unmöglich,  ihn  wieder 
XU  zerstflrei),  ja  er  soll  auch  nicht  serstört  werden,  denn  nur  auf  Qua 
ruht  wenigstens  bis  heute  die  historischo  Kraft  des  Staates.  Darum 
eben  pries  ich  im  früheren  schon  die  neue  Laudeseintheilung  Frank- 
veiilis  als  ein  grosses  Werk,  aber  ich  werde  uicht  xuriickschreckeo, 
jeti&t  die  innere  Organisation  derselben  so  darzustelleu,  wie  sie  eben 

*)  Chevillard  lu  h.  O.  Bd.  L  S.  IM. 
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entwickelt  ond  wie  sie  genule  die  Freiheit  untergrab  «od  den 
Absolntiaiiiiis  enengte.  So  eigeDthQiulich  dieser  Entwicbelungsgaiig 
nur  Fkinkreidi  gebetet,  ebenso  nur  ihm  geh4frig  ist  jenes  Verwaltnngs- 
system,  das  sich  als  ein  streng  nationales  ans  demselben  geformt  hat. 

Ehe  wir  aber  die  Thitigkeit  der  Revolution  betrachten,  müssen  i^a 
wir  voraus  die  Beformversncht*  erwilgen ,  die  Ludwig  XVL  ♦  gedrängt  ""'^t^^r 
vom  Öffentlichen  Geiste,  vornahm.  Man  hat  sie  bftafig  nnterschitat,  Mmif  xvi. 
um  die  Thatigkeit  der  Kevolution  desto  gl&nsender  darxnstellen ,  und 
doch  sind  sie  die  Basis  dieser  ganxen  ThftUgkeit  gewesen.  Man  bat 
sie  hinllg  fibersch&tzt,  um  die  Uevolntton  zu  verdammen ,  indem  ouin 
ihr  die  Schnld  gab,  dass  sie  die  friedliche  Bmeuerung  des  Staates 
iMrte  und  die  trefflichsten  !^littel  dazu  vergeblich  machte,  und  doch 
ist  eiu  Mittel  ohne  jeden  Weitli,  wenn  es  zu  s[)at  am  kranken  Körper 
aogewendet  und  um  mit  Zii^'«  ii  und  Banjjeu  versucht  wird.  Das  war 
iu  Wahrheit  das  Wesen  der  Hcfuran  ii.  Für«  htsiim  versucht,  corrumpirte 
iDuu  mu  durch  die  «loch  stets  iin\ulikouinien«*  Vorlics-serung.  Ihnen 
aber  die  Gewalt  zutrauen  wollen,  die  mir  Rovoluiion«n  haben,  oder 
di»»se  Von  liinen  fonhrn,  heisst  die  Kräfte  verkennen,  die  im  Lcl>en 
<ier  Volker  inmier  wirken.  Krmige  sind  selten  gute  Uevolutionärs. 
Getrieben  von  dem  immer  lauter  werdenden  Bedfirfniss  nach  einer 
Reform  der  Verwaltuiip-,  erliess  Liidwi'/  X\  l.  in  den»  henilimt"  ii  Airet 
vom  IJ,  Juli  ITT^^eine  neue  (iemeindeur(]nuiig  für  die  l*rovinÄ  Beiiy, 
welche,  niu  lidcm  sie  sich  .'il-bahl  bewiihrt,  auch  auf  die.  {leneralite  d.- 
Montauban  angewendet  wurde*).  Die  i^sis  dieser  neuen  Vorwaltung 
war  die  Gemeinde.  Der  Seignetir,  der  Pfarrer,  ein  Syndicus  und  Greffier 
mit  einem  Bürgerausschuss  von  G  oder  \)  Mitgliedern,  je  nachdem 
die  Pfarrei  100,  200  oder  300  Heerde  hatte,  bildeten  die  Mnniri])alität. 
Der  Seigneur  und  Pfarrer  waren  nothweudi<re  Mitglieder,  alle  übrigen, 
ausser  dem  Greffier,  wurden  durch  individuelleft  iScrutiniura  gewählt. 
Ohne  jeden  Standesunterschied  war  Wihler,  wer  lo  Livres  Steuer 
ahlte  und  konnte  gewählt  werden ,  wer  ib  Jahre  alt,*,  im  Gemeinde- 
verband  wohnhaft  war  und  30  Livres  Steuer  zahlte.  Der  Syndicus 
prftsidirte  der  Wahlversammlung,  der  Greffier  war  Secretftr,  der  Sdgneur 
und  Pfarrer  konnten  assistiren.  Alle  Jahre  schied  ein  Drittel  der 
Municipalitftt  aus«  so  also,  dass  man  8  Jahre  im  Dienst  war.  Nur 
nach  S  Jahren  konnte  ein  Verwaltnngsmitglied  wieder  gewählt  werden, 
ausgenommen  der  Syndicus,  der  stets  wieder  gewählt  werden  konnte. 
Wie  dieses  unterste  Glied  der  Verwaltung,  das  die  Grenzen  der  Pfarre 
als  seine  Gemeindegrenze  ansah,  der  sp&teren  Gommime  gleich  war, 
10  war  das  zweite  Glied,  die  Blection  und  ihre  Organisirung,  das  Vor- 


*)  ÄnH  Tom  II.  JoH  1779. 
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bild  der  apftterao  Distnctsvcrwaliung.  Jede  Eketion  in  dea  GreoMn 
einer  GenenUitil  batte  eine  Aaemblee,  beelehend  ans  24  Ifitgliedcni, 
von  denen  6  der  Noblesee,  $  dem  Clems  nnd  13  dem  Tien-etet  «fr 
gehflrtott)  nnd  die  durch  indirecte  Wahl  aus  6  Wahlkreieen  hervorgjuiiBB* 
In  jedem  Wahlkreis  vereinigten  sich  ntodich  der  Seignenr,  der  Pfinrer 
und  S  Mitgfieder  der  Mnnietpalit&t  und  ernannten  4  llitgiieder  für  die 
Asaemblee  de  relection»  so  dass  die  H&lfte  derselben  den  Stftdten,  die 
andere  Hüfte  dem  Land  angehdrte.  Die  S  St&nde  waren  hier  ver* 
einigit  und  stimmten  schon  nach  Köpfen.  Der  Prisident  ward  von 
König  emannti  die  beiden  Syndici  von  der  Assemblee  gewählt,  ebenee 
der  Greffier.  Diese  4  mit  4  anderen  liitgliedem  der  Assembl^  bildetee 
im  Zwischenraum  der  Sessionen  ftr  die  Leitung  der  G^chäfte  eise 
ConunissioD  f  und  waren  der  Assemblee  Rechenschaft  schuldig.  Alle 
3  Jahre  wurde  auf  gleiche  Weise,  wie  die  Municipalität,  die  Assemblee 
erneut.  Im  Umkreis  der  Geucralitat  oder  Proviiu  bildete  sicli  als 
dritte  Stufe  die  Admiuistratiou  provinciale  in  einer  Versaminlung  von 
48  Mitgliedern,  und  zwar  Ii  vom  (jlerus,  12  von  der  Noblesse  und  24 
\<>m  Tiers-etat,  welche  durch  Wahl  aus  der  Assemblee  de  Telection 
hervorgingen.  Ihre  innere  Organisation,  die  Einsetzung:  einer  Com- 
mission,  war  wie  jene  der  Electionen,  nur  s<  hied  alle  Jalnv  ein 
Viert' 1  (ici  Aiitgliedor  aus.  Diese  Provinzial\ >  rsammiung  hatte  die 
ümlegung  der  Grund-  und  Personalsteuer  zu  leiten,  du/  Sunmie,  welche 
an  den  Staatsschatz,  zu  liefern  und  jeue,  welche  für  die  Verw'altun'jr 
nöthig  war,  zu  bestimmen,  ebenso  jene  für  die  Bedürfnisse  der  Electiun> 
und  Gemeinden  zu  bestätigen.  Die  Entschädigungen  der  Comnussiimeu 
wurden  hier  bestimmt  und  dem  König  zur  Bestätigung  vorgelegt  Für 
die  Gerichtssachen  der  Provinz  und  der  Election  wie  der  Gemeinde 
waren  die  Syndici  gesetzliche  Vertieter. 

Die  folgende  Darstellung  wird  zeigen,  wie  eng  die  Nalionalver- 
8t«uaog  d«r  gammlung  sich  au  dieses  Vorbild  bei  ihrer  Verwaltungsorganisatioa 

RcTOliitloo  in  j- 

den  Rcfornirn  anschloss,  ja  wie  sie  dieselbe  bis  auf  ihr  schwerstes  Gebrechen,  die 
L.<iwir*  XVI.  Ohnmacht  und  Schwäche  der  Gemeinde,  nachbildete.  .Man  weUte 
eine  nationale  Verwaltung  aaf  dem  Rmn  der  Frovinsiaünteressea  er* 
richten,  und  um  su  diesem  wfioschenswerthen  Ziel  su  gelangen,  for- 
mehrte  man  die  besonderen  Rftthe,  welche  nur  in  Beiiehnag  der  nwbr 
und  mehr  eingeschränkten  Localiiiten  in  Bewegung  geaetst  werde« 
konnten,  man  wollte  die  monarchische  Gewalt  einschränken  nnd  ph 
ihr  gar  keine  Autorität«  wollte  sie  verantwortlich  machen  und  sie  hatte 
doch  keine  Thatkraft,  wollte  sie  fiberall  gleich  machen,  und  dskhle 
doch  nirgends  ihre  Diener**  *).  Trotidem  nun  abor  diese  Verwaltaagi- 


Anoaim  <M.  Hnet  de  Coettiasn):  0a  rorgaailfetion  de  le  FeiMM 
cMl«,  deof  llelÄ^t  looiiardilqae.  Paris  18äS.  8.  äll. 
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orcuiitlJoB,  welche  Ludwig  XVI.  geschaffen,  viele  der  alten  Laster 
■biteUte,  indem  sie  vor  allem  die  Gemeinsamkeit,  die  Anniherong  des 
Bfiigcrt  mm  Bfliger,  der  Gemeinde  snr  Gemeinde  heranbilde»  wollte, 
•ine  leichte  and  gerechte  Vertbeilung  der  Steuerlasten  m(}glieh  machte 
imd  so  das  drfickendste  Laster  des  anden  Regime*s  abzustellen  ver* 
sachte,  war  sie  doch  ohnmächtig,  eine  krftllige  Emenenmg  des  alten 
Sisates  sn  eraieleB.  Die  Privilegien  der  einzelnen  Personen  und  Ge- 
oeiadeo  standen  dauernd  jeder  umlassenden  Organisation  entgegen. 
Ab  Ludwig  XVL  im  Jahre  1787  die  neue  Organisation  in  allen  Pro- 
vioKD,  die  nicht  Pays  d'etat  waren,  einlühren  wollte,  erhoben  sich 
die  prisilegirten  Stände  und  traten  für  ihre  alten  Rechte  ein.  Sie 
wollten  nicht  mit  dem  tlritten  Stand  gcinoinsam  und  nicht  mit  diesem 
nach  Köpfen   stimmen.     Das  Parhiment  vuu  (ircnoble,   von  i'aris, 
Bordeaux,  die  gan/e  Bretagne  reclamiite  wieder  die  ftitesten  Miss- 
braiK.lje,  freilich  schon  ne^>e!j  den  gröbsten  Freiheiten  ').  Es  blieb  dem 
Staat  solchen  fest  gewur>:elten  Lastern  gegenüber  nicht»  übrig,  als  die 
Revolution.    Sie  brach  los  un*l  die  Nacht  des  4.  Au'^aist  I7sv»  zerstörte 
die  Privilegien.    Alöbald  na' h  d«»r  1  ilitik  nnd  ihren  bürgen  fulgte  die 
Verwaltung.    Man  erkannte  die  Nuthwmdigkeit  nnd  hatte  die  Absicht, 
ein  grosses  Reich  frei  untl  selbst^itandig  /n  admiuistriruu ,  aber  man 
begriiT  ni<  ht,  dass  dm  uuaiöglioh  sei  ohne  UilTo  der  freien  und  starken 
Gemeinde. 


Die  Yerwaltuiigäorgaiiisadon  der  Constituante. 


Die  fiemelntle  unü  ihre  VerttiiUuisc* 

Die  Gmndhige  der  Verwaltungsorganisation,  welche  die  Consti-  di« 
taante  aus  den  vorhandenen  Trümmern  des  alten  gestfirsten  Staates  j^oR^^p^'i'^'ti 

^  BMii  der  n«a 

aalbanen  wollte,  war  die  neue  Landeseintheilung,  welche  das  Beeret  oenMinst. 
von  22.  Üecember  1789  feststellte.  Man  war  dab^  ausgegangen,  wie 
Thoaret  erklärte  ,  von  dem  Gedanken,  dass  die  Organisation  jedes 
grossen  Distrietes  des  Reiches  in  der  Art  constmirt  sein  soll,  dass  sie 
iär  die  verschiedenen  Theile  der  Verwaltung  sich  geeignet  erweise. 
•Das  Königreich  ist  eingotheilt  in  Departements,  Districte,  Cantons 


1)  Dufey:  Hiotoire  des  Comtuuucs  de  France.  1828.  S.  196. 

2)  A.  N.  29.  Septemb«r  1789. 
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und  Gemeinden**  *).  Das  unterste  Glied  der  Landeeeintlmliiii^  m 
somit  die  Grun(IIa};e  der  gesammteu  Verwaltung;,  ist  die  Gemeiwi« 
Die  Constitution  des  .Jahres  1791  erkläi-t  den  Begriff  dahiu:  „dassall 
franzdsischen  Bürger,  iu  Betraeht  de;>  Gebietes,  innerhalb  welcLem  siege 
boren  siud,  sowohl  in  Städten  als  aof  dem  Lande  eine  Gemeinde  bilden 
Eine  Stadt  ist  stets  mit  ihrem  ganzen  Gebiet  der  gleichen  nnd  sdbs 
MunieipaLität  nnterworfen,  und  onter  einer  LandgemeiDde  versteht  iBi 
ihr  gesammtes  Gebiet,  mit  allen  Weilern  und  einzelQ  stehenden  Hinaq 
deren  Einwohner  in  die  Steuerrollen  des  Hauptortes  derselben  ein^ 
tragen  siud  Der  Haiipturt  jeder  Gemeinde  ist  der  Ort,  wo  k 
Glorkenthurm  sifh  hetitidct  *).  Dadurch  verband  Cnn>titii;ajt<?  4 
neue  Eintheilung  mit  der  alten,  «a<'h  Pfarreien  un<i  Kirchs|»i'  len.  M 
der  Auflösung  des  Lehn  verbau  des,  weicher  den  Gemeiudeu  die 
schiedenartigsten  Namen  nach  ihren  Herren  and  Gebietern  aufgezwnjt^ 
hatten,  fielen  diese  weg  und  den  Gemeinden  ward  das  Kecht  crt^ 
ihre  alten  Namen  wieder  aDsunehmen,  aber  dabei  auch  verboten.  | 
Zukunft  dieselben  wieder  tu  ftndern  *),  Der  Gedanke  der  GlekU^ 
und  Einheit  des  Rechtes  <«oIIte  auch  die  einxelnen  Theile  beharst^ 
nnd  jedes  besondere  Ketht  einer  Stadt-  oder  Landgeroeinde,  m 
Privilegium  als  ab^esehafft  gelten  uu<!  der  ganze  Staat  und  allt  l'm 
zosen  einem  gemein>amen  iiecbt  unterstehen  *).  So  bildete  di*-  U 
meinde  in  ihren  Grenzen  und  ihrer  Bevölkerung  ein  festbetimnite«  Gail 
und  wie  dies  auf  der  Geniel iisamiLeit  der  Interessen  das  Geeeti  $ 
schaffen  hat,  so  sollte  auch  nur  ein  Gesets  es  wieder  Saden.  II 
Gemeindeverband  wurde  in  dieser  Organisation  in  die  Verfunns  « 
genommen  und  damit  selbst  das  Verwaltungsrecht  au  einem  vdb 
sungsmüssigen  erhoben  "). 
Dte  Innerhalb  dieses  Land-  und  Volkskreises  gestaltete  die  Coastituarf 

dnrch  das  Derret  \nni  14  iJc-einber  ITS'J  einen  Oruanismn'^  für* 


vtrwAitanv.   Gemeiudeverwaltuug,  dessen  l  eide  Uauptgruudsätze  die  gesammte  V« 


waltnng  Frankreichs  bis  auf  unsere  Tage  beherrschen.  £nita»  i 
TVennnng  von  Rath  und  That  oder  der  eigentlich  ausflbeiideo  Yerwtlt^ 
und  der  heraiheaden;  zweitens  die  uothwendige  Unterordnaoi  al^ 
Einzelverwaltung  unter  die  Gesammtverwaltung  und  Bitdung  deffM 


1)  Ge!«ctz  v.Mi;  22,  Decciiiber  1789  Art.  I— Vil.  Coufititutiuo  fon  * 

Pectmber  1791.  Tit.  II.  Art.  1. 

2)  Coiwtitulion  vom  Jahre  1791.  Tit.  II.  Art.  VIII. 

3)  Gesetz  vom  26  Ft-bruar  bin  4.  März  1790.  Tit  I.  Art  11. 
4j  Gesetz  vom  2Ü.  Jaunar  171K).  Art.  i. 

5)  GesetK  ▼ora  20.— 2.H.  Juni  1790. 

6)  Geiete  Yom  11.  Aagust  1789. 

7)  Constitution  tooi  Jahn  1791.  Tit  U.  Ari  VIU. 
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nur  ab  «nsellMtotiDdige  Th«ile  dieser.  Auf  der  DarchHUirun^  dieser 
beiden  Grundsätze  rabten  die  Fehler  und  VorzGge  der  gesamnitcn 
franzAsischen  Verwaltung,  die  Irrthämer  der  Revolution,  die  Lehren 
der  VfTwaltungs  Wissenschaft  und  die  Thktifrkeit  der  Staats  Weisheit. 
Die  alte  Verwaltung  ruliie  auf  der  lliiitigkeit  eines  aldutugigeü  und 
frillkfirlichen  Beamtenkftrpers.  welcher  die  Thätigkeit  des  Volkes  voll- 
siäudig  zur  Seite  geschoben  hatte.    Die  Revolution  erkannte  darin 
alleiu  das  Laster  der  Verwaltung  und  olinniächtig  doch,  im  ersten 
Augenblick  ein  bewusstes  utul  freithatiges  Volk  zu  schaffen,  setzte  es 
(lern  Heaintunkoi per  v.n  I  t  niedrigsten  bis  zur  hü'  listpü  Stufe  Volks- 
\ersanimiungeu  zur  Seite  und  suchte  das  Maass  der  i* orderungen,  die 
•ler  Staat  i\u  die  Pflicht  des  Bi!rirt'r*5  stellen  knnne,  in  die  Herathung 
allein,  nach  der  die  eigentliche  Executive  sieh  zu  halten  und  zu  ent- 
wickeln habe.    Diesen  Ideen  gemäss  bestimmte  das  genannte  Gesetz, 
d*s8  alle  Bürger  einer  Gemeinde  eine  Gemeindeversammlung  bilden, 
die  einzig  und  allein  nach  ihrer  grösseren  oder  geringeren  Ausdehnung 
io  ferscbiedene  Quartiers  oder  Arrondissements  getheilt  wird,  zu 
veoigstens  4000  Seelen  für  eine  Gemeindeassembl^    Wahlfähig  und  ^a» 
wahlberechtigt  ist  jeder  Gemeindeangehörige  wenn  er  25  Jahre  alt,  l  Wahlrecht  la 
Jahr  in  der  Gemeinde  Wohnhaft  nnd  eine  Steuer  im  Werth  von  3  Ar-  ^^"IJJJ*^' 
Wtetage»  lahlt  AtMoInteStlininesmebrlieitentBcheidet  Aber  die  Wahl  BcMumtud. 
des  GemeindeTorstandes  nnd  des  Gemeinderathes.  Alle  Bürger,  die 
tu  einem  Gemeindeamt  bemfen  werden,  fahren  den  Titel  officiera 
■nnidpanx ')  nnd  haben  den  Eid  der  IVene  der  Nation,  dem  Geneis 
und  dem  KOiiig  m  leisten      Der  Vorstand  der  Mnnicipalitftt  beisst 
Ibim  Die  Zidil  der  Mitglieder  des  Gemeinderatbes  ward  naeh  der 
Ebwohnerzahl  bemeseen  und  swar  je  8  fttr  500  Seelen,  nnd  80  fOr 
100,000  Seelen.  Naeh  vollendeter  Wahl  dieses  Mnnicipalk<Ifpen  ward 
ein  Rath  der  Notablen  gewihlt  nnd  swar  in  stets  d<^pelt  so  grosser 
Zahl  als  der  Municipalrath.  Diese  Notablen  bilden  mit  dem  Corps 
«mieipal  das  Gonsell  g^M  de  la  commnne.  Bs  wflblt  seinen  fie- 
kielair  nnd  kann  nach  Bedflrfeiss  auch  einen  Schatzmeister  ernennen. 
Om  Corps  municipal  wird  in  ein  Conseil  und  in^ureaux  getheilt  und 
deren  Mitglieder  durch  Wahl  auf  je  ein  Jahr  ernannt,  dazu  Letzteren 
mit  deui  Maire  die  executive  Gewalt  übeitragen.   In  Gemeinden  mit 
■'•  Municipalbeamteii  hat  der  Maire  allein  die  Kxecutivgewalt.  Neben 
diesen  Verwaltungsorgnnen  steht  in  jeder  Gemeinde  ein  Procureur  de 
la  commune  für  die  Wahrung  der  GeraeindeiuteressiM)  und  deren  ge- 
richtlichen Verfolgung.   Kr  wu'd  für  2  Jahre  gew&hlt,  und  kaue  dauernd 

1 ;  Decret  vom  SO.  Deccmber  1789. 
2;  Decret  vom  S.  M«i  1790. 


Digitized  by  Google 


Verwultun/n- 
th/iiifTkt'it  lifr 


94  '         Die  Locai-  lind  Btaatsverw&ltuiig. 

wieder  gew&hlt  werden,  lo  Gemeinden  unter  10>000  Seelen  hat  er 
einen  SabsUtnten.  Die  Municipalbeamten  und  Notablen  werden  gleick- 
fiüls  Ahr  2  Jabre  gewählt,  und  so,  dass  jedes  Jahr  die  Hälfte  von  ihaeo 
aasscheidet.  Der  Maire  kann  wieder  gewählt  werden,  doch  nach  einer 
zweiten  Wahl  erst  wieder  nach  einem  Zwisclienraum  von  2  Jalireu. 
Die  Unter  diese  drei  Kriiflr.  die  Notablen,  die  Municipaloftii eiere  und 

dem  Maire  an  ilirer  Spitze,  waren  die  Verwaltungsgeschafte  getbeilt. 
oemeinde.    Sie  liatleii  eineu  doppelten  Cliarakter,  einen  rein  localen  und  einen 
das  ganze  Staatswesen  betreffenden,  also  eine  eigentliche  Municipal- 
gewalt  nnd  eine  die  gesammte  Verwaltung  betreffende  Macht,  welche 
der  Loealverwaltung  von  jener  delegirt  wurde.    Die  erste  uiulaxste 
alles,  was  sich  auf  da«  Genieiiideveruiögen  bezog,  die  II.  tri  inm^  der 
Ausgaben,  die  öffentlichen  Arbeiten  und  Aufsicht  über  die  offcutüt  heii 
Gebäude,  Krankenhauser,  Stra^ssen  nnd  Plätze.    Die  Letztere  betraf 
die  Veitheilunii  der  Steuern  in  der  Gemeinde,  die  Krhebung  derselbeo 
und  Ablieferung  an  die  Districtskassen,  die  Leitung  jener  öffentlichen 
Gebäude  und  Arbeiten,  welche  das  gesammte  Btaatswohi  betrafen,  die 
Verwaltung  des  öffentUcheu  Eigenthums,  der  Kirchen  und  P^arreiea. 
Dieser  gesammte  Wirkungskreis  gehörte  den  Municipalbeamteo  und 
dem  Maire,  der  in  derselben  nur  ein  erster,  kein  besonderer  Beamter 
war.    Die  Nationalgarde  und  öffentliche  Militärgewalt  stand  dieser 
Executivmacht  zur  Seite  und  konnte  stets  reqnirirt  werden.  Das 
Coaseil  general  sollte  wenigstens  einmal  im  Monat  xnaamaaentretea 
nnd  wurde  dallir  von  der  Munieipalität  beralsn  und  so  oft  aneb,  als 
diese  es  für  nOÜhig  hielt.  Bs  mnaste  berufen  werden,  wenn  ea  sid 
um  Brwerb  oder  Verlaaaerung  unbeweglicher  Gfiter,  Erhöhung  dar 
Gemeindennflagen,  Unternehmung  von  öffentlichen  Arbeiten,  Anstren- 
gung oder  FQhrung  von  Processen  handelte,  nnd  In  allen  Fragen,  die 
in  die  Verwaltung  des  Gemeindevermögens  angriffen.   Die  Folitti- 
gewalt,  also  gerade  jener  Theil,  dem  vor  allen  die  Gemeindethitigfceit 
gebohrt  hätte,  betrachtete  die  Constituante  als  ein  der  Gentralgenalt 
ausschliesslich  angehfirigea  Recht,  obgleich  das  Gouvemenent  wftbnnd 
der  dauernden  Bracfifttterungen  dennoch  genöthigt  war,  nicht  aar  die 
bloa  verwaltende,  sondern  auch  streitige  Polizeigewalt  den  GeneiBden 
an  flberweisen.  Die  neue  Gerichtsorganisation  sollte  aber  diese  Ter 
Kotbwendise  hältnisse  ändern*).  Aber  gerade  anf  diesem  Mangel  einer  strengen  Gc- 
'''Jf*°V^"**°setzgebung  beruhte  alsbald  die  Willkör,  die  sich  in  die  Gemeiudefer- 
orgaaiMUon.   waltung  einschlich,  die  die  Gerediti<:keit  sowohl  als  die  (Jrdiiimg 
uiiiiiOglich  machte,  die  freie  ICntscheiWung  der  Bürgerschaft  von  allem 
Anfang  an  abschwächte  und  endlich  ganz  der  Oiumputenz  der  kleioen 


*;  Decret  vom  80.  April  17t»0.  Art.  IX. 
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TynniMo,  der  Mains  und  Unnieipalbeamteii,  flberli«ferte.  Sie  erlieeseo 
flkht  blOB  BntschflidBDgeii  (IMdsiow)  und  Verordoungen ,  sondern 
«Dtaelkieden  als  Richter  ancli  in  jenen  Materien,  welche  sie  eben  als 
AmelMmire  geordnet  Die  Mvaieipalititen  stiegen  sn  hoher  Gewalt 

empor,  die  vermehrt  wurde  dnreh  das  Bedfirfniss  nach  Sicherheit,  das 
immer  lauter  in  den  bewegten  Tagen  der  Revolution  wurde.    Und  so 
ward  von  nlli-ni  Anfang  an  die  Macht  des  Convonts  in  den  eiuzelneu 
GemL-indtii  vorU'reitet.  Wie  auf  dor  Höhe  der  Gesetzgehung  die  Volks- 
vertretung ihre  (iewalt  verlor  und  ohnmächtig  hm-  uiul  herschwaiikte, 
so  veiioit'h  auch  die  Käthe  des  Volks  in  den  Gemeinden  ihre  Kraft, 
uiul  alle  Gewalt  irmv:  in  die  Hiinde  der  schlecht  hegrenzten  (\nnpetenz 
fler  Gem*'in«loh<*niiit*  !i  über.    l>ie  Flerrschaft  eine«  Dietator^  wurde  so 
iu  lieii  einzelnen  Gcnii  iiidi  n  aioj^ln  Ii  p<  nmeht,  wie  im  ganzen  Staat, 
al"^  ()if'  Legislative  denselben  in  furchtbarer  Auflösung  dem  Conveut 
überlieferte.    Der  Cotteriegeist  regte  sich  in  der  Gemeinde  wie  in  der 
höchsten  Staat.sregierung,  die  Interessen  der  (ienieinden  wunlen  er- 
stickt durch  die  Willkür  des  Kin/eluen,  in  jedem  Augenblick  sah  man 
die  Hindemisse,  welche  Ohnmacht,  Vorurtheile  und  Unwissenheit  da 
cnmgten,  wo  das  Gesetz  keine  Gewalt  war. 

In  ihrer  Wirksamkeit  war  die  Municipalverwaltung  den  Districten 
ond  Departements  untergeordnet  in  allen  jenen  üeschüfteu ,  welche  '^'J^'^'^f* 
derselben  vom  Staat  Obertragen  worden  war,  ebenso  irie  in  allen 
jenen  Angelegenheiten,  bei  denen  die  Berathung  des  Gesammteonseils 
nöthig  war.  Das  Geneindebndget  wie  jede  Rechnongslegang  mnsste 
der  ÜistrictSYerwaltnng  aar  Prfifang  angesendet  werden,  und  erhielt 
cnt  naeh  d«r  BestfttlgoDg  dnrch  die  Departementaverwaltang  endgiltige 
Stift.  Alle  Wahlbflrger  haben  flbrigens  nnbeschrinkle  Einsicht  in  dto 
GcneiaderechnangeB,  eine  Bestirommig,  die  wohl  in  ihrer  ganaea 
SdiOnbeit  nur  auf  dem  Papier  bestand.  Die  Mnnicipalbeamten  sind 
m  der  Uebang  ihrer  Pflicht  verantwortlich,  nnd  jeder  Bürger  hat  das 
Beeht,  Besehwerde  g^n  sie  zu  erheben,  weldie  die  Departements- 
adninistration  nach  Bericht  der  Districtsverwaltnng  entscheidet.  Diese 
fiMaunang,  ebenso  wie  jene,  dass  jeder  Bfliger  die  GemeindebeaniteB 
wegen  einee  Verbrechens  im  Amte  den  Gerichten  denanciren  kann, 
doch  die  Anklagecrhebong  an  die  Prflfbng  und  Bewilligung  der 
Dislriota-  nnd  Departementsverwaltnngen  gebunden  ist,  sind  w<dil  die 
Folgen  des  einmal  aufgestellten  Grundsatzes,  der  Trennung  der  Ver- 
waltung von  der  Justiz,  gewesen,  aber  auch  die  zn  weit  und  bis  ins 
Falsche  getriebenen  Consequenzen.  Es  giebt  keine  ^^erechte  Verwaltung, 
wenn  sie  nicht  dem  Urtheilspj  u<  h  das  Richters  unterworfeu  sein  kann. 
Von  der  Verantwortlichkeit  der  Beamten  der  Gemeinden  ist  die  Ver- 
autvvortlicbkeit  für  allen  Schaden  der  Gemeinden  selbät  zu  scheiden. 
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Das  Doeret  vom  23*  Febroar  1790  §)iiftch  d»  Yerantwoitliehkcit  d«r 
tiemeiiuie  aiiSi  IQr  allen  Schaden,  welchen  sie  in  ihren  Bezirk  hittt 
verhindern  sollen  und  kftnnen,  fttr  jenen,  der  benachbarten  Geneiide 
veruTMUiht  durch  die  Verweigerunt;  der  geforderten  Hilfeleistang,  und 
bestimmte  die  Solidaritftt  aller  Gemeindemitglieder.  Hier  siegte  «ia 
Grundsatz  durch  die  Kraft  seiner  Gerechtigkeit,  ohne  von  bedeutenden 
Rednern  vertheidig:t  wonlen  /.u  sein,  -egenüber  der  engherzigen  An- 
schauung Mirabeau'>.,  der  an  Stelle  dieser  Verantwortlichkeit  der  Ge- 
meinden  jene  der  Gemeindebeamten  setzen  wollte  •).  Uebrigens  war 
für  Frankreich  dieser  (.Trutulsnt/.  niclit  neu,  sondern  durch  verschiedeo« 
Gesetze  des  aucien  Regiuie  vorbereitet 
Dan  Einen  ganz  besonderen  (ilpist  drängte  die  Revolution  in  das  (ip- 

3«ai*ikid«v^r  meindelebeu  dureh  ihre  Bestiminuniieii  ii))er  das  Genieindeverinü«:eu. 

v«rwaitiin,f.  Wenn  auch  das  alte  Regime  schon  sehr  willkürlich  verfuhr  und  die 
Gemeinden  jeder  KlnwirkiitiLT  darauf  enthob,  so  waren  doch  die  that- 
s:irhlirh'n  Verlialtnisse  nicht  -gesetzlich  antorisirt  und  die  HevoIutioD 
hätte  hier  eben  nur  Ordnnug  sehaffeu  sollen,  ohne  gänzliche  Veränderung 
der  Saihlage.  Eine  genügende  Bevölkerung  und  ein  genügendes  Ver- 
mögen, das  sind  die  beiden  Grandpfeiler  eommunaler  Kiaft  und  Selbst- 
ständigkeit. Jedes  Gemeiiideleben  muK.<«  auf  sein  Budget  zurückgeführt 
werden  und  in  der  Freiheit  seiner  Verwaltung  wird  sich  die  Freiheit 
seines  ganaen  Lebens  /.eiL:  ik  Darauf  ruht  überhaupt  die  administrative 
Existenz,  denn  wo  nichts  ist,  da  kann  es  nur  eine  Bevormnndnng  der 
Privatinteresaen  geben.  Wir  werden  sehen,  wie  Frankreich  ringt  und 
kämpft,  um  gerade  anf  diesem  Punkt  die  Fehler  and  Unklariieiten  der 
Revolntion  an  verwiaehen.  War  der  Besitz  und  das  VernKIgen  der 
Gemeinde  im  ancien  Regime  ein  kräftiges  Heramniss,  daas  die  admi- 
nistrative Centralisation ,  wie  sie  die  KOnige  anstrebten,  eben  keine 
durchgreifende  Wahrheit  werde,  so  war  die  Vemichtang  des  Gemelnde- 
veruiOgens  dureh  die  Revolution  die  sicherste  Handhabe  der  Regieraag, 
die  Kette  der  Centralisation  an  alle  Glieder  des  Gemeindelebeos  u 
legen.  Es  ist  wahr,  dasa  man  im  ancien  R^rae  ganz  entsetdieh  nit 
dem  Vermögen  der  Gemeindeii  gewirthschaftet  und  die  WiUkSr  der 
KOnige  und  der  Beamten  am  Rnde  die  reichsten  Gemeinden  in  tieie 
Versehuldnng  brachte.  Als  nnn  die  Constituante  an  die  Prdfong  dieser 
Verhältnisse  ging,  fand  sie  kein  anderes  Mittel,  als  die  Ordnung  dureh 
Bevormundung  herzustellen  und  die  Gemeinden  in  ihrem  Hesitz  und 
Vermögensrecht  zu  schwächen  und  lahui  zu  legen.  Das  Decret  vom 
Marz  bis  ;>.  April  1791  bestimmte  zuerst,  dass  die  Gemeiudeo  ein 


1)  Buche/  et  Rnnx:  Histoir*»  pftrlftmentxire.  Bd.  IV.  8.  S62  u.  ff. 
*i)  Lafvrrttrre:  Droit  admiustrutiv.  ä.  biH. 
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pMM  Voneiehnifls  ihrer  Lastm  und  SdmMen  nebst  ihren  Einnahmen 
DiitrietTerwaHnngen  fibemichen  sotten»  Die  Direetorien  derselben 
aollM  ihre  Bemerkungen  und  Vorachlige  6ber  die  Tilgung  der  Schulden 
isd  Venvaltang  der  Einnahmen  hinsoflgen  und  davon  die  Direetorien 
der  AepeiteiMBits  naterriehten,  welche  dann  wieder  der  Na^nalver- 
fluuahiDg  Bericht  erstatten  soHeo.  Auf  diesem  Wege  wieder  wird  die 
toeuide  ermächtigt  werden,  von  ihren  GQtem  so  viel  xu  verlcaafeu, 
ibiiir  Scbuldeudeckung  derselben  nOthig  sein  sollte.  Da  die  Privilegien 
dar  eimEelnen  Gemeinden  abbestellt,  also  auch  die  Einkünfte  aus  den 
Octrois,  Taxen  u.  dergl.  wegj^cfalleri  waren,  so  sollten  die  Aufgaben 
der  Geiiieiude  durch  Steuerzuschläge  ersetzt  werden,  welche  wi.-der  die 
Direetorien  der  Dislrictu  berathen  und  jene  der  Departements  bastätigen 
>ollten.  Von  dem  Verkauf  der  Güter,  welcher  späterhin  preradezu  geboten 
wfflrde'),  sollten  nur  die  öfiFentlich«  n  ü^lKiude  ausgeschlossen  sein. 
Desgleichen  bemass  dasselbe  Gesetz  die  Zus(  hlngstener  zur  Grundsteuer 
mit  1  Sous  per  Livre  und  bestiiiiinte  ^^lei(     dass  davon  je  lü  Pfennige 
zur  Interessenzahlung  und  je  2  zur  Amortisation  der  Genieiudeschülden 
verwendet  werden  sollteo.  War  eine  Gemeinde  unfalii^r,  ihre     liuldeu  zu 
bezahlen,  oder  einen  Thei!  deisclben,  so  erklärte  die  xNation  sich  als 
Schoidner.  Diese  Bestimmung  war  der  Wegweiser,  auf  dem  der  Gonvent 
die  ganze  Vermögensverwaltung  der  Gemeinde  auflöste.  In  Zukunft  aber 
soll  keine  Gemeinde  itositzver&nderungen  oder  Erwerbungen  am  beweg- 
Kehen  oder  unbeweglichen  Gut  ohne  ein  Gesetz  der  gesetzgebenden  Gewalt 
Tomehmen  können.  Die  Schuld  Verhältnisse  der  dürch  die  neue  Landes- 
«iotheilnng  anfgelösten  Gemeinden  gingen,  wenn  sie  active  waren»  an 
Üs  Distriete,  wenn  passive,  an  die  Staatswirthsehaft  fiber  *).  So  sieht 
man  nirgends  klarer,  als  in  der  Vermögensverwaltung  der  Gemeinden, 
vis  die  beiden  grossen  nationalen  Gedanken,  die  römische  nnd  ger- 
laanisfha  Verwaltnng,  nm  die  Henschall  ringen,  and  diese  endlich  den 
rteiseheii  Beehtsanschannngen  nnterliegt  IXe  Gemeiode  wird  selbst 
ia  dam  groaaen  FreShsitsstrom  dar  Revolution  nur  an  einem  ohn- 
miefatigea  Yerwaltnngsglied  des  Staates,  das  eben  nur  jene  EVeiheit 
^  die  diaaer  ihm  gew&hrt  Das  garmaniseha  Btoment  der  Berattanng 
durah  das  Volk,  verliert  seine  Bedeutung,  weil  die  Interessen,  fiber  die 
iis  ach  aratreckt,  UDbedeutend  sind.    JDOb  Qemmnden  des  neuen 
Baglaada*,  sagt  im  Gegeasala  an  FVankrekh  ToeqiiaviUe'),  »haben 
ihm  Gewalt  nidit  vom  Staat  eilialtan,  sie  sind  ^es  im  Gegentheil, 
«ekhe  sidi  sn  Gnnston  des  Staates  eines  Theilcheos  ihrer  Unab- 


1)  Decret  vom  10.  Augiut  1791. 
i)  DecreJ  vorn  21.  September  bis  U.  October  1791. 
S)  Tocqueviilc:  D«  1a  D^mocrAtie  eu  Anierique.  I  102. 
aUhter:  StMU-  oad  OM«U«eh*ftort«ht.  II*  7 
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hlogigkeit  entkleidet  sa  Imbeo  scfattnen  ...  Bei  uns  giebt  du  Ctttnl- 
gDavernement  der  Geioeinde  seine  Uieoer,  in  den  verelDigteB  Statt» 
geben  dieee  die  Ihren  dem  Goavernement,  du  ist  ein  cbarakteristiBdiir 
Zng  in  der  Verwaltung  der  beiden  Staaten."  Wir  «erden  ihm  folgBi, 
wie  er  Sdiritt  für  Schritt  durch  die  Revolution  hindurch  seinen  Weg 
kennxeicbnet. 


Dm  Vorbild  Auf  dem  Mangel  ciues  kräftigen  Zwischengliedes  zwischen  (ie- 
d«r  DtoiHeto-  nj^jn^j^.  Proviiiz  ruhtt^  im  aucien  Hfeimc  die  TlieiliiaUiuslosi^kcit 
die  M«deuiung  uiid  Gleichjnltigkcit  dei  ijuuelneu  (jemeiudca  unter  einander  und  ilieser 
gegenüber  dem  (jiesammtwoiil  der  Truviu^,  wie  der  rrovinz  ^e^enüUr 
den  einzelneu  GemeindtMi.  Nur  die  Suhdeleguen  der  Inteudanten  re- 
praseßtirten  ein  soIcIks  Verbindungsglied,  aler  ihre  Beamteü:»lclluug 
war  so  uutergeuiilnet  und  hin^  so  ^an/  und  gar  vom  Intendanten  ab, 
diibü  si'lij  t,  wenn  man  einem  Beiimten  tlie  Mu^lit  likeit  ziisjtmrh,  (.mit- 
uud  Bedeutendes  leisten  /u  künneii,  diese  AbliäiifiJgkj  it  ii!l-  s  nieder 
zur  Olniniacht  verurtheilte.  fcieyes'  mathematisch  klügelnder  *i-i>t 
hatte  iliesen  Lebelstand  wohl  erkannt,  aber  wie  sehr  sein  staatsiuaii- 
oischer  Blick  beschrankt  und  enge  war,  zeigt  sich  nirgends  mehr,  als  la 
seiner  confusen  Schöpfung  der  Districte  und  späteren  Arrondiä^^ei^t». 
Kr  wollte  überhaupt  Vou  einer  Gemeindeverwaltung  gar  nichts  wissHi, 
und  nie  dachte  ein  Kevolutioitär  io  unklug  die  Freiheit  nur  iu  der 
absoluten  Gewalt  der  höchsten  Staatsregierung  geschützt  und  erhailcii 
als  eben  Sieyes.  l<inr  mit  Widerstrelien,  und  erst  nachdem  er  aucb 
eikasnte,  dass  man  ein  grosses  Reich  nur  mit  Hilfe  der  Gemeiotk 
verwalten  kOanOi  wandte  er  sieh  der  Gemeinde(»rganisation  zu,  aber 
nur  soweit,  als  er  der  Schdiifung  der  Oistriete  iture  Uanptthütigkät 
lUierwies  und  in  ihnen,  als  dem  Mittelglied  s wischen  Gemeinde  uud 
Departement,  die  Gemeindeth&tigkeit  und  Kraft  wieder  auflöte  oder 
wenigstens  abschwicbte.  Der  Gedanke,  die  Gemeinde  durch  eine 
Grossgemeiade  su  erziehen,  hat  seit  der  Bevolntion  bis  auf  die  neueile 
Zeit  die  Geister  Frankreichs  beschftfiigt  nnd  gans  benwrkeoswertlie 
parhUBentarische  Kämpfe  nnd  wisseaschairtlicbe  Forschungen  en6ugt*> 


Man  lese  die  V'rrli.'uulliuijfen  des  Corp^  Irp-i^l«) >t'  d^-  .lAhn*-«  1?^^'.'  "'"^ 
1830  uud  beachte  hcsoiuit  r-  die  '['Icihiahiiie  der  hti  v  »»i  titj^ejaiinteu  Stualamäiiiiei" 
Virien  und  Barrot  und  die  Kluüi  der  JirocUür«At  und  üücher,  die  di«Mr  Geg«a- 
stftod  hurvorrief. 
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Aber  es  scheint  mir,  als  ob  man  nie  zu  einem  festen  Resultate  gelangen 
würde,  wenn  man  oben  nicht  den  Muth  hat,  das  eine  und  andere 
btark  und  kialti^  /u  niarhen,  und  in  der  eraenj^ten  Kraft  auch  frei 
and  selbstständig  zu  erh.ilitn.    Die  GrossgenieinUe,  ilt*r  District  oder 
das  ArrondiKvSemcut  wird  nie  die  Gemeinde  erziehen,  sondern  immer 
Dur  beviirmunden.  %o  lange  diese  eben  ein  ohnmächtiges  und  unselbst- 
ständiges  Erzeu^nisj,  der  gesetzgebenden  Phantasie  bleibt.    In  dem 
Aur'  iii  iick  aber,  wo  sie  etwas  mehi'  sein  wird,  wird  die  mathematische 
Ab-ir'ii^un?  und  Ziisarauienfügun?  der  Gemeinden  in  dem  seeieulosen 
Baml  eiues  bistnctü  oder  AiTondissements  von  se!b<?t  in  sich  zusammen- 
brechen, da  dieser  nur  so  lange  etwas  bed»M)tet,  als  jene  eben  nichts 
ist.  Aber  das  politische  Band,  das  man  auch  -wahrend  der  Hevohitiou 
für  mehrere  Gemeinden  als  nüthig  erachtete,  der  Canton  wird  dann 
seine  Bedeutung  erlangen,  die  ihm  gebührt,  nachdem  er  während  der 
Revolution  eben  nichts  war,  als  nur  eine  politisclie  Umschreibung  für 
die  Wahlen,  die  aber  deutlich  zoigt,  wie  der  Gedanke  sich  noch  nicht 
Terlorcn  hatte,  dass  die  Kraft  der  Bevölkerung  ein  wesentUches  Merk* 
mal  ist  für  das  Maass  einer  politischen  und  zugleich  verwaltenden 
CircQDiscription.   Ich  werde  in  einer  ap&teren  Betrachtung  auf  die 
StaUoog  des  Caotona  zurückkommen  und  zu  zeigen  im  Stande  sein« 
me  er  dorch  seine  natfirliche  Berechtigung  loräftiger  ist»  als  eine  nn- 
oigamsche  Gesetigelning»  die  ihn  seiner  Angabe  m  entuehen  sacht 
Die  Biitriete  und  sp&teren  Arrondisseraents  waren  in  der  V«rwaltung8> 
«ganisation  eine  Tänaehung  für  die  Bestrebnngen  der  Freiheit,  gerade 
so,  als  ob  man  sich  für  reicher  halten  wollte,  wenn  man  iwei  leere 
Kisten  neben  einander  stellt 

In  der  Instruction  su  dem  Organisatbnsdecret  vom  SS.  I>ecember  du 
1789*)  forderte  die  Constitaante  die  Departementsverwaltungen  auf, 
die  Gemeinden  unter  ihren  Sehuts  au  nehmen,  die  MissbrAuche  in  der 
Verwaltung  derselben  abzustellen,  Ueberschreitungen  der  Gewalt  au 
Uadsm,  wenn  sie  sich  eine  gesetsgebende  oder  richterliche  Gewalt 
amaaassen  aoUtan.  Sie  sollen  weiter  die  Gemeinde  selbst  gegen  die 
MnnidpalitAt  wahren  und  sdifltien,  bei  kleinen  Fehlem  dieselbe  er- 
oahoen,  bei  grossen  die  Anzeige  au  das  Ministerium  des  Innern  machen, 
ja  in  solchen  Fällen  selbst  durch  Amtssnspendirung  in  die  Verwaltung 
der  Gemeinden  eingreifen.  Kann  man  in  diesen  Worten  der  Gesetz- 
L'ebimg  einerseits  schon  die  Furcht  vor  einer  Verwahrlosung  der  Ge- 
uieiadeverwaltung  erkennen,  so  mag  w:in  'indererseits  daiin  auch  die 
Thätigkeit  der  Gesetzgebung  beachten,  durch  welche  sie  die  Bevor- 
oumduug  der  Gemeinde  einleitete.  Und  gerade  dies  ist  es,  was  die 


Dlstrlcte  und 
ihr«  AuffAb«. 


Intitructiou  vom  9.  Januar  1790. 
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Stellaog  des  Dirtricto  bestimmtei  Der  Distriet  aoUte  nor  «ine  Vcr- 
valtniiguectioD  des  DepartemeDts  sein,  welche  die  Aufgabe  desaetties 
gegendber  den  Gemeinden  eines  Uepertemento  vermittelte^  Als  sokhe 
erkl&rte  das  obige  Organisationsdecret,  dass  er  Uberhanpi  keioe 
ladividnalit&t  in  sieb  babe,  indem  es  ibm  jedes  Eigentbnmanclil, 
jedes  Budget  und  jede  aelbstst&ndige  Verwaltongstbltigkmt  abepnush. 
Diese  absolate  Uoterordnang  des  Hittelgliedes  swischen  Gemeinde  vaA 
Departement  bebenscfat  hente  nocb  das  Verwaltungssystem  Frankieichii 
obgleich  eine  spätere  Zeit  verschiedene  Versuche  gemacht  hat,  dies  ti 
DiciMttrfci«  äudeni  •).  Die  innere  Organisation  des  Districtes  nach  dem  Gea«ts 
OrfiinttnUiT"  ^^^^  t)t;cember  1789  ist  jt'iiur  des  Departements  so  gleich,  dass 
ich  erst  bei  der  Darsteüuuj;  dieser  darauf  näher  eingehL-n  werde. 
Dasselbe  Priucip,  wie  in  der  Gemeiudevt'r\wiUaiig,  fand  auch  in  der 
des  Districtes  Auerkennung.  Rath  und  That  sind  getrennt,  beide  al*r 
einer  vielköpfigen  Versaniniluug  überwiesen.  Aus  den  ein/einen  (Jan- 
tonen  und  deren  Assemblees  primaires  gelit  eine  Assemblee  des  Districts 
durch  Wahl  iiervor,  ans  deren  Mitte  wieder  ein  Directorium,  ein 
Procureur  syndic  und  ein  Couseil  durch  Wald  gebildet  wird.  Alle 
diese  Vervsaltuugskörper  und  Personen  sind  aber  ohne  jede  Selbst- 
ständigkeit und  vollkommeu  alihangifj  von  den  DepartenieutsverwÄl- 
tungen.  Das  Districtsdircctorium  war  im  Umkreis  des  Districts  und 
unter  Autorität  des  Departements  mit  der  Kxecutivgew.vlt  betraut; 
das  Districtsconseil  Iconnte  nur  Fragen  stellen,  einfache  Anträge  in 
Betracht  der  Interessen  des  Districts  formuiiren  und  die  Rechnungs- 
legung und  Geschäftsführung  des  Directoriuros  zor  Einsicht  und  Prüfung 
fordern.  So  war  der  Districtsrath  entweder  nur  der  Delegirte  der 
DepartemeotSTerwaltung  und  hatte  als  solcher  die  Steuern  auf  die 
Geroeindra  zu  vertheilen  und  die  Reclamationen  derselben  entgegea- 
zunefamen  und  ffir  die  Entscheidung  des  Departements  vonnbereitea 
Seine  Sitzungen  gebeo  daher  den  Sitanngen  des  DepartemeotnatbM 
vorher  und  können  weder  vertagt,  nocb  nnterbrocben  werden  *).  Od« 
er  war  der  ReprJtsentant  der  Gemeinde  vor  der  Departementsverwaltang» 
indem  er  deren  RecUmatiooen  und  Beschwerden  dieser  übermittelte  wd 
alle  jene  Gegenstände  vor  ihrer  Eotscbeidnng  durch  das  DepaitesMot 
einer  Berathuug  ontersog,  welche  dem  Gooseil  general  der  GooiBums 
sugetheilt  war^n.  Neben  diesen  Functionen  hat  die  gesammte  Distrids- 
verwaltung  ein  Ao&icbtsrecbt  Ober  die  Interessen  and  Bedfiifiiisse  des 
Districts  im  Ganaen  und  der  einzelnen  Gemeinden.  Aber  aocb  dime 
TbAtigkeit  war  nur  eine  berathende.  Bei  dem  Mangel  einer  schaeli 


1)  Laferriire  a.  a.  O.  8.  520  u.  522 

2)  Decret  vom  27.  März  1791.  Art.  XM. 
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wirkenden  Gerichtsbarkeit  ertheilte  die  Constituante  dem  Directorium 
des  Districts  eine  Gerichtsbarkeit  in  Streitigkeiten  über  öfFentlicbe 
Arbeiten  und  Entschädigung  an  die  Privaten  bei  ßesitzverlet/ungen 
dadurch,  als  die  einzig  selbstständige  Thatigkeit  des  Districts  *). 

Wohl  hatte  auch  der  District  eine  Art  vun  Vermügon.svci  v,altung,  ui«  vermögen»- 
indem  auch  er  für  die  Bedürfnisse  des  Districts  m  den  Steuern  Zu-  '^'JjJJJJ^^ 
schlage  machen  konnte.  Aber  die  Uebung  dieses  Rechts,  ebenso  wie 
(ije  Verwendung  der  Einnahme,  war  in  jedem  einzclneu  Theil  an  die 
Entscheidung  der  Departeraentsverwaltun^  gebunden.  Ehie  ^  lie 
Organisation  konnte  natOrlich  dti  Ke\(dution  wenig  Gewalt  entgegen- 
setzen. Sie  war  auch  der  Spielbail  jeder  Gesetzgebung,  bis  die  All- 
macht dps  Gotivernements  Napoleons  ihr  Schutz  gewährte  und  die  Zeit 
die  Gewöhnung  daran  heranzog.  Je  unselbstständiger  aber  die  ujiteren 
Glieder  eines  Verwaltungssystems  sind,  desto  mehr  wird  sich  die  Macht 
in  den  Händen  verstärken  und  nothwendig  verstärken  müssen,  welche 
auf  den  obersten  SpitieD  die  Heirscbalt  fuhren.  Diese  Spitien  sind  die 
DifiarleoMiitsl 


Den  letsten  Kreis  der  Locahrerirftltiuig  bildete  das  Departement»  di« 
ab«,  wie  jene  beiden  anderen  Verwattangskreiae,  anch  als  Theil  der  ^^^73' 
Staatsverwaltnng  das  letste  Glied,  dessen  Basis  eine  territoriale  Ans-  Bedemwiff. 
dteaag  ist.  Er  ist  der  grOsstc  nnd  nrnscUiesst  die  Distrieto  mit  ihren 
Gsmeinden,  er  ist  der  wichtigste,  denn  je  mehr  die  Gemeinde  schwadi 
und  ohnmichtig  war,  desto  straffer  mnsste  die  Gewalt  naeh  oben  hin 
centraiisirt  werden.  Nirgends  tritt  dieses  Streben  der  franaOsiseheo  Ver- 
«altnng  mehr  hervor,  als  in  der  Organisation  dieser  weiten  Verwaltangs- 
kreise.  Ohne  Gleichheit  derselben  aber  wire  sie  nie  möglich  gewesen, 
«od  eben  danm  mnssten  die  Prorinaen  vor  dem  Sats  der  Einheit  nnd 
Uatheiibarkeit  des  Reichs  der  AnllOsnng  verfallen.  War  das  proviaiiale 
Leben  auch  schon  bedeutend  durch  die  Beamtonwirthschafi  nnd  den 
Absolutismus  der  Könige  abgeschwächt  und  in  seinen  Beziehungen  zum 
Staatsganzen  fat>t  ganzlich  aufgelöst,  so  hatte  es  doch  in  seinem  ge- 
^'chichtlichen  Geiste  und  seinem  nationalen  Cfiarakter  eine  feste  Basis, 
auf  der  es,  wenn  eine  freie  und  gute  Provinzialverwaltung  lüuzugetreten 
wäre,  in  neuem  Leben  hätte  erstarken  können.  Die  Girondisten  hvilten 
dies  gefühlt  und  der  Geist  ihrer  administrativen  Bestrebungen  be- 


*J  Decret  vom  11.  September  1790.  Art  HL  u.  IV. 
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sduräakte  sieb  auf  dieses  Ziel.   Bis  in  die  neueste  Zeit  erkemwn 
geklärte  Anbinger  und  Vertbeidiger  der  Deoeotralisatioii  nur  dara 
das  Ziel  der  Verwaltungsreformen      Und  in  der  Tbai  «tne  4ie 
alten  Pi-ovinsen  nicht  blos  eine  gesrbicbtlicbe  TreniMinfr,  sondeni  auch 

eine  Abprciizuiig*  der  VerscliitMleiilieiten  der  Boden-  uud  Industrie- 
verliallnisse,  der  Hjindelsnclituiijreii  und  der  politischeu  uuü  fiiianiielleD 
Hezi<  huDp»  II.  Darauf,  aul  diesen  nalürüchen  VerluiltDisseD »  btnihtf 
die  Kraft  der  Provinzialeintheilung  nod  macht  sie  bis  bents  fuhiiMr 
und  kennlicb,  um  so  mebr,  als  die  Gegenwart  IntaresseD  mcb  genfdL 
denen  ein  einzelnes  Departement  eben  nicbt  genügea  kaon»  wie  Eiatt- 
bahn-  und  Telegraphenverbindung,  die  Wege-  und  Brfickenwwaltan^ 
und  (.ine  Reihe  idealer  Aufgaben,  wie  Kunst-  uud  lndustri<  aus-tfellunseß 
!j.  derel.  I)ie--  walirzunehmen,  wäre  die  Zeit  für  Frnnkrei'^h  länf^t 
gekommen,  aber  die  KovolutioQ  konnte  es  nicht  tiiuu,  sie  hatte  eins 
andere  Aufgabe,  und  eben  darum  sollte  man  sie  nicbt  planios  tulfii« 
sondern  nur  beachten ,  wie  sie  die  Aufgabe«  die  ihr  «mächst  gndit 
war,  auf  das  grossartigste  erfüllte.  Bei  der  Zerrfittung  und  der  Ga* 
fahr  der  inneren  und  äusseren  staatlichen  Verhältnisse,  bei  dem  Minpl 
eint  s  Geuieinjjrefrihles  und  dein  VorheiTschen  der  verschiedeusteo  fK'ii- 
tist  hen  Hotfuun^eu  und  Gesinnungen  halte  üie  keine  .iiidere  Aufg.ji* 
wie  ich  schon  angedeutet  habe,  als  die  üerstellung  eines  einheitiichr^ 
und  gleichen  staatlichen  Gedankens,  denn  nur  so  konnte  sie  sei^ 
Kraft  uud  Dauer  gewinnen.  Durchdrungen  von  diesem  Geiste 
keines  anderen  Mittels  sich  bewusst,  ihn  sn  eradien,  als  jenes  der  Ith 
störunji  der  provinzialen  Einrichtungen,  der  Assemblees  uud  der  Vm 
iauienic  uud  endlich  der  Provinzen  selbst,  ward  jede  andere  MeiuuBf. 
selbst  die  Mnabeau's,  die  die  Proviuzeu  erhalten  wollte,  überwautk» 
und  die  Departemeotseintheilung  durchgeführt.  Was  aber  daHei 
liotbwendigkeit  Ungerechtes  lehrte,  das  hätte  die  Fr^iheitsliehe  wf0t 
bei  der  Organisation  dieser  Kdrper  and  Theile  nen  und  kräftigt 
stalten  sollen.  Aber  man  fand  nichts,  um  diese  Aufgabe  sa  criiilbaj 
als  die  Vielköpfigkeit  der  Verwaltung  und  den  Pat  lauienlarisaWi' 
Auch  Iiier,  wie  in  den  Uistricteu  und  Gemeinden,  sollte  \iiHh  uod  That 
getrcuut  und  (  oilectivkorperu  überwiesen  sein.  Die  Kraft  und  Seib>t* 
ständigkeit  dieser  Verwaltuiigeu  glaubte  man  gewonnen  za  ittbes- 
indem  man  sie  allmächtig  nach  unten  machte  und  ohne  jede  ai^ai 
Oberherrlichkeit  als  die  höchste  fixecntiv-  und  Gesetsgebang^ssfilt . 
nach  oben.  Das  Organisationsdecret  vom  22.  December  1789  eriüiris. 
dass  zwischen  den  Departemeutsverwaltuugen  und  dem  König 


*)  J.  Ch^vilUrd:  Dt  U  Division  admimstrallve  de  U  Fmwc  1^ 
Bd.  U.  Cap.  IV.  o.  V. 
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litlBigüed  mebr  bestehen  soll,  und  in  anderen  Gesetien  heiut  es,  tos 
dieaer  aJJeüi  das  Recht  habe,  die  Verordnimgen  derselben,  wenn  de  gegen 
das  Gesete  geriehtet,  in  annnltiien  und  die  BehOfden  aelbst  in  ihter 
Ißriuanikeit  sa  taspendiren.  Die  Gesetigebong  allein,  erklärte  die 
Cooslitotion  vom  Jahre  1791,  kann  die  DepaitementsTerwaltiing  auC- 
Iflseo.  Sa  sollte  non  wohl  der  König  an  der  Spitse  der  Verwaltung 
ftolND,  aber  er  hatte  in  Mitten  derselben  wieder  keine  Basis.  Die  Wahl 
der  Beamten  war  dem  Volk  flberfaragen.  Als  die  gewaltige  Hand 
Kapoleons  dieses  Recht  abschafile,  da  trat  augeoblicklich  die  Kehr- 
mite  dieser  Organisation  henror}  nicht  die  Verwidtung  war  frei  and 
mlchtig.  weil  sie  hoeh  und  alMn  stand,  sondern  die  Regierung,  die 
allao  auf  dieselbe  und  ohne  Mittelglied  ihren  Druck  wirken  lassen 
koonte. 

Den  Gi'ist  uml  das  Wesen  der  Departements! Verwaltung  sprach  die  w« 
GeRetzgct/Uiig  in  der  Instruction  /.uui  obigen  Gesetz  klar  aus:  Der  "^JJJIJjJJJ 
Staat  ist  eins,  die  Departements  sind  nur  Sectionen  desselben  Ganzen; 
eiüe  gleichförmige  Verwaltung  soll  alle  in  einer  genieinsameu  Regierung 
timschliessen  *).  Das  altröuüsrhe  Princip  war  hier  zum  grössten  Siege 
erhoben.  Die  Departemenia^ei  waltung  ist  nur  eine  ISection  der  Staats- 
Terwaltunu,  penicsst  nur  jenes  Hecht,  <las  diese  gewährt  und  nur  so 
wen  es  diese  gewahrt.  Sie  ist  keine  Individualität,  die  jede  freie 
Verwaltung  voraussetzt,  sie  ist  keine  juristische  Person,  deren  tkdeutung 
Jü  dem  Maasse  ihrer  Rechte  ruht.  In  Folge  dieser  Atiffassung  der 
Constituante  konnte  das  Departement  weder  erwerben  noch  besitzen,  es  . 
hatte  keine  Güter  und  Habe,  es  war  in  der  gesammten  Vermögensver- 
waltung BOT  ein  Diener  des  iStaataganaen  und  berührte  die  Interessen 
ABsselben  nach  dem  System  einer  mecbanischeD  Arbeitstheilung  je  in 
dem  Theii,  der  auf  dasselbe  nach  Gebietsgrenze  und  Seelenzahl  ent^ 
fiel  Seine  Bedeutung  erhielt  das  Departement  in  der  Verwaltung 
mv,  weil  w  ohnmftchtige  (gemeinden  anter  sieh  hatte,  deren  Vormund 
«s  in  sein  von''allen  Anfang  an  bestimmt  war,  vielleicht  ohne  klare 
Erkenntntiw  von  Selten  der  Gesetigeber  Aber  die  Tragweite  der  Be- 
stiamrang.  WSren  die  Gemeinden  mehr  gewesen,  man  hätte  alsbald 
gesehen,  dass  daa  Departement  in  dieser  Thitigkeit  nur  eine  Pietion 
des  Gesstaes  nach  seiner  gansen  Gestaltang  sei,  und  dass  es  nur 
etwas  hAtte  sein  kdnnen,  wenn  es  Aber  das  Binielinteresse  selbst 
eihoben  und  in  seinem  grosseren  Gebielskreise  Ar  seine  tahlreichere 
Bevolkerong  so  einer  eigenen,  aber  auch  freieren  Tbfttigkeit  bestimmt 
worden  wflre.  Neben  diesem  rtauschen  Element,  das  albn  kräftig 
wer,  am  seine  Polgen  aneh  nur  ehien  Augenblick  sa  verbugeOi  be- 


*)  iQilraction  vom  9.  Januar  1790. 
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wegto  sich  der  germanlMlie  Geist  und  fond  Mine  haltbse  Hemehaft 
iD  der  inneren  Orgnniwtion  des  Departements. 
Der  Beamten*       In  jedem  Departement,  besfeiniiiite  dns  Ofsanisationedeapet,  beelebt 

krtrpcr  .itr        .^^  Aflsemblee  «dnümetratiYe,  welche  «te  86  ICtgUedflin  snaamaieD- 

▼•raaltttiig.  gesetst  und  von-  den  Wihlem  der  Assemblee  primaires  gewiUt  nerdea 
eoU,  ebenso  wie  die  Distrietsverwaltnn^  Wenigstens  je  S  MitgKeder 
sollen  je  einen  District  In  der  Departementsverwaltong  reprieentireB. 
Um  Mitglied  dieser  beiden  VerwaltangskOiper  sein  an  können,  nnus 
man  activ  Bfirger  sein  nnd  eine  Steuer  im  Werthe  inn  90  Arbeitatagen 
xahlen.  Die  Steuereinnehmer  nnd  Richter  sind  nnfthig,  in  die  Ter- 
waltnngen  «nnsotreten,  ebenso  jedes  Mitglied  einer  anderen  Verwaltung. 
Aneh  die  Mitglieder  der  Gesetzgebung  solHen  kein  Yerwaitnngsamt 
füliren  *).   Die  Mitglieder  der  Verwaltungen  werden  für  4  Jahre  ge- 
wählt.  Alle  2  Jahre  scheidet  die  Hälfte  aus.   Mit  den  Verwaltungs- 
beaiutoii  wird  zugleich  für  jeden  District  ein  Procureur  syudic  uorf 
für  das  Departement  ein  (lenernl  procureur  s>ndic  gewählt,  uad 
zwar  für  4  Jahre  mit  dein  lucht,  wieder  gewählt  werden  zu  können. 
Die  Gesetzgel »ung  fühlte,  dass  dem  vielköpfigen  Yerwaltunpskörper 
die  nüthige  Kr.ift  und  Schnelligkeit  fehlen  könne,  und  fügte  diirum  dt^r 
<  oniplicirten  Masclnue  diese  neuen  Glieder  hinzu.    Aber  aiu  li  hier 
vertheiite  sie  die  Kraft  so.  dass  sie  nicht  wirken  konnte;.  Sie  gab  den 
Procuratoren  Bitz  im  Directormm,  aber  keine  Stinmie,  wonach  also 
alle  Absichten  derselben  durch  die^ses  wieder  Tereitt  It  werden  konnten. 
Die  Administration  des  Departements  zerfällt,  wie  jene  des  Districts. 
in  2  Theile.  den  Rath  des  Departements  und  das  Directorium.  Dieses 
besteht  aus  8  Mitgliedern,  welche  durch  Wahl  der  Verwaltung  bezeichnet 
werden.  Alle  2  Jahre  scheidet  die  Hälfte  aus.  Die  fibrigen  Mitglieder 
bilden  das  Conseil.   Es  versammelt  sich  alle  Jahre  einmal,  um  die 
GrondiHge  der  Verwaltung  festzssteilen,  die  Arbeiten  und  Ausgaben 
zu  bestimmen,  die  Rechnungslegung  nnd  den  Bericht  über  die  Ge- 
bahrung  des  Directorinms  entgegensunehmen.   Das  Directoriom  hat 
unter  Leitung  des  gewählten  Präsidenten  die  Execntivgewalt. 

Rechte  und  In  Gesammtheit  hat  die  Assemblee  adminislnitivo  nach  den  Decreteo 
der  Gesetzgebung  aUe  Stenern  nach  Dtstricten  im  Departttment  an  ve^ 

vtrwaiKwv.  theüen.  Diese  wieder  machen  die  Umlage  nadi  MunidpalHitsn  Dar- 
nach legen  beide  Verwaltui^n  die  Stenerrollett  an,  uro  die  ffianabaie  d« 
Steuer  xu  leiten  und  an  flberwadien  und  die  Kosten  dieaer  flbr  äm 
Verwalfungskreis  zn  bestreiten.  Unter  Leitung  des  Ktolga  kabea  die 
Departements  die  Sofge  fftr  'diePoliaei,  das  Armenwesen,  dieAaMcM 
fiber  Spitäler,  Krankenhftuser  nnd  Gefftognisse,  die  üeberwaehing  d« 


*)  Beeret  vom  SO.  ApiU  1790. 
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Eniehnng  und  Moral,  der  Kirchen  nnd  des  Gottesdienstes,  die  Er- 
weiternng  der  Agricultur  und  Industrie  und  überhaupt  die  Pflege  des 
öffeutlii  heil  Wuiils,  den  Schutz  des  öffentlichen  Eigenthunis  an  Wäldern, 
Flüssen,  Wegen  nnd  Stra&sen.  i)ie  \  erwaltuug  der  Nationalgäter  ward 
den  Districten  und  Departements  besonders  übci'tragen  ').  Die  Districte 
nehmpii  an  iliesen  Geschäften      wiMt  TlirÜ,  als  sie  eben  in  ihren  Ge- 
bietskrei»  fallen.    Beschlüsse  der  Departementsverwaltung,  w<  Irhe  di'i 
ganie  Staatsverwaltung  treffen,  können  nur  mit  Bewilligung  des  Königs 
fTeciitirt .  Auflagen  für  das  Departonient  nur  mit  Zustimmung  der 
Gesetzg«  buti;^  gemaclit  werden.    Für  die  Ausgaben  der  Dei)artements 
und  Districte  sind  die  Verwaltungen  gleichfalls  an  die  Bewilligung  der 
Gesetzgebung  gebunden*),  wie  nurb  bei  jeder  Art  von  Kauf  und  Er- 
werb*),  Die  Beschlüsse  und  Befehle  der  Vtrwnltungen  führen  den 
NaiMD  von  Deiiberationen  *}.  Kein  Verwaltuogskdrper  bat  ein  Geaetz- 
gebiMigsreeht    Die  Verwaltungen  des  DepartemeiitB  comspondircn 
direct  mit  dem  KOnig  ond  der  Gesetzgebung  und  nebmen  die  Berichte 
der  Districtsverwaltung  entgegen.  Der  Procureur  general  syndic  ror- 
nqModirt  mit  dem  Procureur  syndic  und  dieser  mit  den  Gemeinde- 
teuBten.   Soweit  die  Verwaltung  durch  die  Debnng  politiseher  Rechte 
btrtkrt  wild»  also  durch  die  Wahlen  der  Bärger,  die  Haltung  der  Wahl- 
fammmlongen,  Abgabe  der  Stimmiettel,  haben  im  Falle  von  Streitig-  . 
Uten  die  Dcpertementiverwaltaiigen  eine  Gerichtsbaikeit  in  ihren 
BnirkeD*).  Bbenso  eatscheideii  lie  die  Klagen  in  Sachen  der  grande 
f oirieb  Die  Klage  der  Incompetens  der  Tcrwaltnngen  kann  in  keinem 
Vitt  vor  die  Gerichte,  sondern  mnw  vor  den  KOnig,  den  Chef  der 
Vtrwaltniig,  gebracht  werden*).  Daa  neue  Oiganisationadecret  vom 
S7.  Uta  1791  bestätigte  xnmeist  diese  Bestimnungen  nnd  fügte  nar  für 
die  SteUuBg  der  Verwaltangsbeamten  einige  wichtige  Gnmdsfttae  hinsn. 
Ow  Frisidentaa  der  Districts-  and  DepartementsYcrwaltangen  ward 
in  den  IMrectorien  entscheidende  Stimme  gegeben.  Nor  nach  einem 
Zwisebenranm  -von  2  Jahren  sollten  ausgeschiedene  Verwaltungsbearote 
wieder  gewählt  werden.   Alle  Monate  sollen  die  Districte  an  die  De- 
partements, diese  an  den  Minister  des  Innern  Berichte  über  die  Fort- 
schritte der  Verwaltung  scikIoti.     Die  Vt  rivaltunfien ,  wenn  sie  sieh 
weigern,  königliche  (iesetze  auszuführen,  sollten  unter  Verantwortung 
der  Minister  durch  einen  königlichen  Befehl  suspendirt  werden  können. 


1)  Deeret  vom  20.  April  1790. 
^  0eer»t  vom  10.  Deeeisber  1790. 
S)  Deeret  vom  18.  Fobraar  1701. 

4)  Dccrtt  vom  27.  Jonnar  1700. 

5)  D«cret  Tom  12—20.  Angabt  1790. 
0)  Docrot  vom  14.  October  1790. 
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In  Bolchen  PiMen  sollte  eine  provisorische  Commission  aas  den  CoDseik 
nnd  Diructorien  der  Districte  gebildet  werden,  und  wenn  die  Snspensinn 
gerade  in  die  Zeit  der  Sessioo  ftllt,  ?om  König  je  3  Mitglieder  aas 
jedem  District  dafür  ernannt  werden.  Der  Gesetsgebnng  bleibt  stets  ein 
Prflfongsrecht  dieser  Haassregeln  nnd  nur  Ober  ihren  fiescblnss  kftoDcn 
die  saapeadirten  Beamten  zur  Üntersochnng  vor  die  Haute  cour  nationale 
gezogen  werden.  Ein  Mitglied  der  Gesetzgebung  leitet  in  solchen  Pillea 
die  Vomntersncfaung  bei  den  Criminaltribunalen.  Die  Procurateren 
worden  vollkommen  von  den  Verwaltanpsbehörden  abhängig,  indem 
sie  von  diesen  in  ihrem  Amte  suspendirt  werden  konnten. 
CHtik  So  Iiatte  die  Constituante  den  höchsten  Verwaltungski  eis  wohl 

t)ep[ri*m'*"»  ''"'^  sicht'ien  Principien  errichtet,  oh  aber  die  MdKÜchkeil  einer  Handlung; 

oigsniwaiinn.  voriiauden  war,  sullte  die  Zukunft  /eigen,  und  diese  bewies  das  Gefroti- 
theil.  Unter  dauernden  Schwankuu^'on  zeigten  die  De|iartcments  ein 
zweifelhaftes  Leben,  bis  Napoleon  (h'ii  AI)sohiti>n>iis  dei  h(>ch.sten 
Staatsgewalt  auch  in  die  einzelnen  Krei&c  der  Velwaltun}^  trug.  Wie 
unter  >eiuer  Herrschüft  die  Verwaltnnjr  elion  nur  ein  todte^  Glied  der 
Politik  war  und  daher  ihren  Charakter  annahm,  so  ist  ^le  in  dea 
Zeiten  der  Unordnunpr  der  Regierung  auch  nur  das  Spiegelbild  der- 
selben. Eben,  weil  ^ie  nichts  für  sich  gewesen,  nichts  konnte  iid'I 
sollte,  wurde  sie  dauernd  von  der  herrschenden  Gewalt  Überschwemmt 
und  verwüstet.  Sehr  wahr  sind  die  Worte,  die  Vivien  über  die  frnn- 
Kösisehe  Verwaltung  spilterer  Zeit  sagt  und  die  sich  auch  auf  die 
Quelle  anwenden  lassen,  ans  der  ihr  Geist  hervorging.  »In  einem  Lande, 
wo  die  Verwaltungsmacht  fast  unbegrenzt  ist,  wo  ungeheuere  Sumn^n 
ihrer  Erhaltung  und  den  Öffentlichen  Arbeiten  und  Verwendungen  jeder 
Art  zugewendet  werden,  wo  eine  Menge  von  Rechten,  Thättgkeiten 
nnd  Functionen  vom  guten  Willen  des  Gouvernements  abhingt,  in 
solchen  Lande  ist  die  öffentliche  Freiheit  in  G^hr;  die  poli- 
tische Gewalt,  ausgehend  aus  einer  verderbten  Qnelle,  die  Verwaltaag, 
verdorben  durch  persönliche  Anschauungen,  werden  von  einem  Schlag 
getroAm*  Der  Staat  ist  am  Rande  des  Al^nnda  nnd  er  gelangt  nirlit 
immer  dahin,  demselben  in  entschlöpfrn*  Die  Lösung  dieser  üe- 
fahr  beruht»  all«n  auf  der  Macht  der  Freiheit  nnd  Selbststtndlgkeit 
der  Verwaltungen,  die  nur  die  freien  und  unabhängigen  Gerichte  fibv 
sieh  haben,  auf  der  Auflösung  jener  bevormundenden  Hierarchie« 
die  seit  der  Revolution  Frankreich  beheirscht  Diese  AnfiösoQg  aber 
muss  und  kann  nur  auf  der  Basis  des  Gesetze»)  vollzogen  werden, 
ebenso  wie  jene  Unterordnung  unter  die  Geriehte. 


*)  Yivien  s.  e.  O.  Bd.  L  S.  33. 
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Fassen  wir  noch  einmal,  ehe  wir  die  historische  Bewegung  dieser  RitchbHrk  »nd 

Verwaltunc  durch  die  Kevuliition  hindurch  becieiten,  die  Grundsätze 

Ct'?jcr.-icht  der 

zusnninieii,  welche  sie  beherrschen.    Trennunji  vnii  Rath  und  That  verw»uunc». 

uud  Leitutiii  beider  durch  Collectivkörper.    Darin  suchte  man  die  «•j«*^«»'»**«' 

Befriedigung  des  Freiheitstriebes  der  Nation  und  meint«,  jeder  Willkür 

abgeholfen  zu  haben.  Absolute  Unterordnung  der  niedrigen  Verwaltiin^s- 

kreise  unter  die  höheren.    M^n  meinte  so  Kraft  und  j5cliiielli|-'keit, 

Ordnung  und  Sicherheit  der  Verwaltung  zu  finden  und  vcrpass,  dass 

daraus  nur  die  tjhnniaclit  und  endliche  giiuziiclie  Erlahniini^  der 

uiedrigeu  Thuile  erfid^'en  niuss.    Unabhängigkeit  der  Verwaltuufr  von 

deu  Geiichteu.    Man  nieinte,  der  Freiheit  der  Verwaltung  nur  so  Ge- 

Diipe  zu  tliun.  und  sah  nicht,  dass  man  sie  so  dem  (Jesetz;  entziehe. 

dem  sie  unterworfen  sein  mnss.  Administrative  und  politische  Einheit« 

indem  man  die  Verwaltun^'skreisc  nur  der  höchsten  Ötaatsregiernng 

Hotcrordnete.   Man  hatte  die  Ceutralisation  so  geschaffen,  aber  man 

j!ab  den  obersten  Kräften  in  ihr  nicht  die  Waffen,  um  zu  wirken.  Der 

König  hatte  kein  Recht  in  der  Besetzung  <l<  i  Aßinter.   Kndiich  Auf- 

Iteiiog  des  personlichen  Charakters  der  Verwaltungskreise.   Man  ent- 

tag  ihnen  das  Eigenthumsrecht  und  raeinte  sie  so  dem  Gesammtwohl 

am  Isstesten      Terbinden,  indem  sie  nur  als  Glieder  desselben  da- 

4veh  erscheinen,  und  dachte  nicht,  dass  man  sie  gerade  dadurch 

wieder  zu  leblosen  Gliedern  machte,  die  der  Willkfir  ver&Uen  mussten. 

tnter  Herrschaft  dieser  Grundsfttie  waren  die  Verwaltungen  wirklich 

onr  Tbeile  dee  Ganxen  und  jRepräeentanten  nur  scheinbarer  einaelner 

Glieder.  Ihn»  Functionen  waren  immer  nur  Staatsfiinctionen,  die  nur 

sebonbar  öfter  den  Charakter  einer  besonderen  GemeindethAtigkeit 

annahmen.  So  kamen,  bei  einer  ftuseerlich  klar  geieichneten  Organi- 

sstion  der  Verwaltung,  aber  im  Innern  unklaren  Theiluag  der  Thfttig- 

keit  derselben,  die  Geschäfte  auch  bald  in  Verwirrung.   Die  Theile 

Mögen  vom  Garnen  ab,  das  Ganze  selbst  aber  konnte  die  Kraft  der 

Theile  nicht  erkennen  und  darum  auch  nicht  beherrschen. 
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Dm  i'rinrip  Nirgends  tritt  der  in  der  Einleitung  zur  Dnrstellung  der  Yer- 
der  peiitfiicben  ^yaUy^g  aniiedeutete  Grundsatz,  dass  die  Vci  waltuue,  w»*nii  sie  nicht 

VennJiung.  auf  df*n  sicheren  Festt-n  des  Gesetzes  rulit,  sondern  der  poiitistnen 
Gewalt  nur  wie  ein  Work/eug  für  die  1>!m  fliführung  ihrer  individuellen 
Absichten  und  besonderen  Zueeke  üIm  i  !i  [  i  i  ist,  immer  der  (Gefahr 
der  Zerrüttung  und  Willkür  ausgesetzt  ist,  da.ss  sie  weder  ein  >iliuti 
des  Friedens  und  \Voldst;iiides,  noch  der  Ordnung  und  Isicherheit,  am 
wenigsten  aber  der  politischen  Freiheit  sein  wird,  nirgends  tritt  dies 
deutlicher  hervor,  als  in  der  Aufgabe,  welche  die  Herrschaft  des  God- 
vents  der  Verwaltung  aufzwang,  und  in  der  Thätigkeit,  in  welelm 
diese  ihre  Aaljgiibe  erfüllte.  Darum  aber  sind  die  Ideen  dieser  Organi- 
sation von  besonderer  Wichtigkeit  und  können  eine  Lehre  sein  für  all 
die  Bestrebungen,  die  in  der  \  1 1  ^vnltnng  keine  höheren  Ziele  seiieiii 
als  eben  die  einer  mechanischen  Thätigkeit.  Und  immer  verftUen 
bewegte  Zeiten  in  den  gleichen  Fehler  und  Irrthttoi  des  Convents. 
Freilich  ziehen  sie  daraus  für  kniw  Zeit  auch  die  Gawalt  und  Vortlifik 
die  dieser  erntete,  aber  die  Folgen  sind  auch  danemd  dieselben.  Jede 
Bewegung  und  ErschOttemng  der  Regierung  oder  eines  Theiles  der- 
selben, weil  der  gesammte  Stsat,  einem  willentosen  Köiper  gleieh,  ilir 
unterwoifen  sein  soU,  um  ihren  Absichten  dienstbar  in  sein,  theilt  acb 
auch  den  einseinen  Theilen  mit  and  aus  dem  Sturm  im  Glase  wird 
ein  Sturm  der  Heeresflntb,  und  der  leicht  for^pflanzbare  Stoss,  den 
nirgends  eine  feste  Kraft  widerstreben  kann,  verwüstet  das  guie 
Gebiade.  Der  Consent  bedurfte  einer  umtosenden  Gewalt,  er  suchte 
sie  in  der  von  seinem  Geiste  durchdrungenen  Verwaltung,  die  er,  als 
verwegenste  Schöpfung  seiner  Herrschaft,  mit  einem  Gewaltstreich  «s 
die  Stelle  des  bestehenden,  aber  durch  seine  Jugend  noch  nicht  fest 
gewurzelten  Verwaltnngsorganismus  der  Constituante  setzte.  Und  weno 
man  diese  Organisation  eines  aufmerksamen  lilickes  würdigen  wird, 
dann  wird  man  erkennen,  dass  die  Macht  des  Convents  nicht  in  einigen 
blutdürstii^eu  odei  w<4 Unsinnigen  Revolutionärs  lag.  sondern  dass  sie 
von  der  Thätigkeit  des  ganzen  V^olkes  und  dessen  Tlieilnahme  getrag'n 
wurde.  Das  Volk  war  die  uuiiberwindürhe  Armee  des  GoDventö,  seine 
Verwaltung  die  sebre  ll  wirkende  und  wuTHleibar  umsichtige  Ffihrerin 
der  Ereignisse.   Waü,  konnte  das  köuigUche  Gouvernement  gegesüber 
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ciofir  solchen  Macht  leiBten,  nachdem  es  ohnedies  geschwicht  war.  Bs 
masste  stflneo,  denn  es  besass  die  Macht  nicht»  die  es  allein  halten 
konnte  —  die  der  Yerwaltnni^.  Es  hatte  nichts  dafür  gethan,  es  hatte 
nicht  eiomal  seine  Aufgabe  begriffen,  weil  es,  selbst  von  den  falschen 
Vorstellnngen  der  Hachtstirkung  durch  eine  straff  centralisirte  Gewalt 
f crfiUirt,  dieser  mit  den  Mftnnem  der  Revolntion  huldigte  und  in  einer 
Zait»  in  der  es  gegenfiber  der  nach  absoluter  Gewalt  ringenden  Volks- 
feitretung  nur  in  einer  Tollendeten ,  aber  auch  gesetilichen  Freiheit 
und  Selbststftndigkeit  der  Verwaltung  eine  ebenso  freie  und  selbst- 
stäodige  Machtstutze  h&tte  finden  können.  Die  Völker  hängen  an  den 
Regenten,  denen  sie  die  Freiheit  mifl  die  Kraft  des  Gesetzes  danken, 
aber  sie  vtrlassen  jene,  die  ihnen  in«  iits  bieten,  als  zweifelhaften 
Schutz  iu  einer  zweifelhaften  Ordnung.  Was  aus  dem  Bruch  mit 
der  Geschichte  jetzt  fo!^te,  aller  Schrecken  und  alles  ünglütk, 
war  die  Schuld  des  \i.lkes  —  wenn  ein  Volk  je  schuldig  sein 
kann.  Den  Beweis  dafür  wird  die  folgende  Darsteilunj:  geben,  denn 
sie  sclaidert  ilie  Kräfte,  die  während  der  Schreckenszeit  wirkten  und 
die  Macht  kutten. 

Schon  in  der  Legislative  stiesnen,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Di«  poiWacbcB 
beiden  Prutticu.  die  Girondisten  und  Montaunards,  auf  einander,  und  ^»'^•••n  4« 
auf  der  llrdie  des  wüthenden  Kampfes  erkennen  wir,  dass  der  Gegen-  otdavM- 
stand  des  Streites  ein  Administrativgedanke  war.  Die  lebendigen,  aus 
dem  schönen  Süden  Frankreichs  hervorgegangenen  Girondisten  for- 
derten die  Freiheit  in  aller  Wahrheit  und  suchten  sie  in  der  Gemeinde- 
Ordnung.  Das  amerikanische  Föderativsystem  sollte  an  die  Stelle  der 
allgewaltigen  Centralisation  treten.  Condorcet  hatte  das  erstemal  den 
Begriff  der  Grossgemeinde  in  dem  Sinne  aufgestellt,  wie  wir  ilin  heute 
erkennen,  als  das  kriftige  Mittelglied  swischen  dem  contmunalen 
Leben  und  den  UemeininteresBen  der  Provini.  Ihm  gegenfiber  stand 
die  naüonal-franxOsische  Einheitspartei.  Bs  war  kein  Princip  in  den 
Reden  der  wnthiicbftnmenden  Revolutionftm,  es  war  bloa  ein  Schlag- 
weit  für  die  Erregung  und  Begttstemng.  Im  Namen  der  nationalen 
Einheit  sogen  U  Armeen  gegen  Buropa,  kl^ft»  und  raubte  man  und 
fud  keinen  Führer  nnd  keinen  anderen  pers5nliehen  Ausdruck  des 
Leitfadens  aller  Ideen,  als  Robespierre.  Was  war  natfirlicher,  als  daas 
der  Geist,  der  die  Spitse  beherrschte,  nun  auch  das  ^nie  Gebäude 
darefawehen  werde?  Die  Verwaltungsorganisation  desConvents  diente 
aenien  Geiste  und  ist  das  getreueste  Bild  des  schlffsten  Absolutismus, 
wie  er  vor  und  nach  ihm  nie  wiedtt  geaehen  waid.  In  dieser  Grösse 
aber  gehfirt  das  Schöpfungsrecht  dieser  Organisation  bedeutenderen, 
klareren  KOpfen,  als  Robespierre.  Herault  de  Sechelles,  St.  Jnst  und 
der  grosse  Jurist  Merlin  haben  sie  erzeugt.   £s  war  nicht  schwer,  die 
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ganze  Vei  waltungsorganisation  der  Gonstitoante  umziutosseDY  da  aie 
Doch  nicht  in  den  festen  Boden  der  Zeit  Wnnel  getasst,  auch  ans  der 
VergaDgenfaeit  keinen  Halt  genommen  hatte,  da  sie  jede  geschichtlidie 
Brinneiung  vermcfatet«  and  es  war  anch  nicht  schwer,  in  den  ge- 
schaffenen Organiamiia  nene  Glieder  einxaf&gen,  da  er  doch  gani  allem 
auf  einem  Beamtenorganiamna  mhte,  dem  das  Volk  fremd  gegenfther 
stand  und  den  es  nnr  dnrdi  Wahl  in  seiner  Zahl  und  ßrOsse  bestimmte. 
Im  fibrigen  hatten  die  Sturme  wShrend  der  Zeit  der  L^giskitiYe,  die 
ewig  aufregenden  Wahlversammlungen,  die  Verwaltangslcrftlke  noch 
nicht  sich  ruhig  festigen  lassen.  Diese  durch  die  Politik  gebotenen 
VerhAltnisBe  hatten  nun  eigentlich  gar  nichts  mit  der  Verwaltung  ge> 
mein,  da  der  Canton  ein  gans  besonders  dafOr  bestimmter  TummeU 
platx  war,  die  Wahlkreise  durch  ihn  vom  Gemeindeverbaiid  abgelM, 
also  diesem  gegenüber  etwas  vollstftadig  Frandes  warev.  Aber  getade 
darum  wirkten  aie  nur  zerstörend  auf  die  Verwaltung,  da  doch  wieder 
aus  ilirer  Bewegung  die  persönlichen  Träger  der  Verwaltungsinteres^ 
hervor^in^'en,  diese  aber  dem  Canton  und  seiner  Tiiatigkeit  fremd 
waren.  Er  wiUilte  im  Geiste  der  Strüiiiung  der  politischen  Meinung, 
die  er  darstellte,  und  iiiclit  im  Interesse  der  Verwaltung,  das  die  iliiu 
fremde  (iomeiiide  rcpräsentirte.  So  wurden  diese  immer  von  jenen 
beeinflusst,  bt:h\\aiikungeu  und  Unsicherheiten  in  der  Yerwaltuui:  waren 
geboten,  von  einer  Sicherheit  konnte  keine  iie<ie  sein.  Wir  werden 
darauf  wieder  zurückkommen. 
Di«  l)it^  Constitution  vom  Jahre  1793  konnte  nur  die  Basis  der  Landes- 

V«rwiluincs-  eintheilung  der  Constituante  anerkennen  ')•  einer  besonderen  ürd- 
ordmiitf  der  "  * 

ConMifution  uung  geliiugtc  sie  so  wenijr,  als  zu  einem  Ausbau  durch  eine  organische 
um  Jahre  1793.  Gesetzgebung.  Der  Sturz  der  Gironde  am  Ki  volutionstag  des  31.  Marz 
hatte  sie  hinweggefegt  und  an  ihre  Steile  trat  das  Hevotutionsgouverne* 
ment In  dem  engen  Kreise  der  Zeit  lag  doch  bis  zu  dieser  Organi- 
sation ein  sicht  ler  Ent wickelungsgang  der  Vorstellungen  und  Begriffe. 
Schon  bei  der  Landeseintheihmg  habe  ich  darauf  hiiu^o^viesen,  wdfibe 
eigenthüm liehe  Ideen  sich  Bahn  brachen.  St.  Just  machte  tm*  aUes 
die  Macht  seiner  Vorstellungen  geltend,  dass  die  Eintheilung  eines 
Staates  nur  auf  seiner  Kopfzahl  ruhen  solle,  denn  nur  in  dem  gleichso 
Werth  jedes  einzelnen,  wie  er  dabei  als  reine  Ziffer  zur  Geltung  kaait 
kann  die  erhoffte  Gleichheit  und  Freiheit  des  Volkes  eine  Wahrheit 
werden.  St  Just's  VorscblAge  wurden  nicht  anerkannt,  aber  die  Be- 
deutung, die  in  ihn^  lag,  bem&chtigte  sich  doch,  ob  hewusat  oder 
unbewttsst  ist  gleiobgiltig,  der  Vorstellungen  der  ReTolutionaminasr 


1)  Conirtitutio«  ▼Ol»  Jalire  1T9S.  Art.  T»-84. 

S)  Conttilntion  aa  II.  Decrat  ^001  14.  Frinuuro  ma  IL 
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mid  bildete  am  Ende  die  Grundlage  der  Verwaltung  der  Sdireckens* 
niL  Die  communietiseheii  Ideeiit  der  Hase  gegen  die  Reichen  und  den 
Adel,  das  anf  die  Fahne  der  Freiheit  geaciiriebene  Mitleid  für  den 
Fenple,  da8  mäehtiger  wurde,  je  grOHser  die  Noth  desselben  stieg, 
lütte  die  Geister  bet&tfbt.  Man  besass  Millionen  Mergen  Landes,  die 
man  dem  flfichtigen  Adel  und  der  Kirebe  entrissen  hatte,  man  schof 
HillioneD  Assignaten,  um  sie  cum  Verkauf  m  bringen  und  ans  den 
beatelesen  Volk  wohlhalende  Besitxer  su  schaffen.  Unseliger  Anfong 
emes  dann  rieiengross  emporschwellenden  Unglücks I  Der  Feuple  hatte 
sber  weder  Assignaten,  noch  die  Kraft  sie  au  gewinnen,  aber  die  Vor- 
sisUnng,  durch  die  Masse  des  Geldes  und  der  Gflter  erzeugt,  dass  er  sum 
Besitz  greifen  kdnne  aiid  dasa  er  im  Besitz  glücklich  werden  mftsse. 
Die  Kevolutiouen  emehen  selten  eiu  arbeitsames  Volk,  auch  die  frau- 
xösischt'  lial  es  nicht  pethan.    Da  aber  doch  nur  die  Arbeit  zum  Be- 
sitz \eilielfen  konnte,  su  sah  man  sich  ewij^  Vun  ihm  ^ftreuut,  weil 
mau  mit  jener  nicht  beginnen  wollte.    Man  begehrte  die  freie  Wr-  Die  Aufi»»unr 
tbeiluuff  der  Güter!  Die  Clubs  nuhrten  diese  Vorst- Ihnijr .  li  im  uur 

~  V .MliHiKic-t  der 

sü  battiMi  sie  auf  die  Freundschaft  des  Volkes  zu  huüeü.  und  diese  ücaieinden. 
Freuudschaft  war  iiire  Macht.  Der  Convent  erschrak  iiber  diese 
Furderun":,  er  wich  dem  Fahrwasser  aus,  iu  dem  er  Ibst  in  sein^^u 
ersten  Tagen  seine  Maiht  gcsut  bt.  und  setzte  die  T.idesstrate  für  jeden, 
der  eine  Loi  agiaire  in  diesem  Siiim  1  irduen  würde*).  Der  f'ouvent 
fühlte,  dass,  wenn  eine  all^^empin«»  Tin  liun^  der  Güter  durchpt  fiila-t  werde, 
die  gprtlssi're  Masse  des  Volkes  sieh  dage^;en  erb»'bcii  würde,  und  dass  seine 
Macht  verloren  wiire.  Denn  selten  täuschte  sich  eine  Revolution,  die  auf  den 
l'euple  sich  stützt,  über  die  Macht  desselben.  Im  entscheidenden  Augen- 
blick erkennt  sie  stets,  dass  er  ohnmiichtig  und  schwach  und  dass  er 
nicht  die  Macht  des  Volkes,  nicht  die  grössere  Zahl  ist.  Aber  ein  anderes 
Gebiet  blieb  den  Volksfreunden  im  Convent,  die  Wünsche  des  Penple 
la  befriedigen  und  dies  war  das  der  Geueindegüter.  Auf  sie  konnte 
man,  ohne  Gefahr  ein  besonderes  Interesse  im  fiinselnen  zu  verletzen, 
die  Agrargesetze  der  Gommunisten  anwenden,  und  abgeseheo  von 
diesen  Vofstellungen,  lag  bei  den  reichsten  Gemeinden  ein  sichtbarer 
Natten  des  Besitzes  nicht  vor.  Das  reiche  Lyon  war  mit  Millionen 
betastet;  um  die  Schulden  des  mächtigen  Bordeaux  su  tilgen,  mnsste 
man  einen  Gutercomplex  von  9,123,894  Li  vre  zum  Verkauf  bieten*)^ 
Waa  die  tmurige  Folge  der  willfcfirlidien  Wirthschaft  des  ancien  Regime 
war  and  was  die  neue  Verwaltung  der  Constituante  noch  ohnmftchtig  war 
tu  indem,  das  schob  man  auf  die  Schuld  des  Gemeindebesittes  Qber- 


1)  Decret  vom  18.  Män  1793. 

8)  Flcorigeoa:  Admiaiatrtttion.  Bd.  L  8.  246, 
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Iiaupl  und  hielt  diesen  für  nutzlos,  ja  geradezu  für  schädlich.  Eiik 
TheÜun^r  der  Gemeindegüter  kann  also  nur  den  grössteü  Niitaen 
schatten.  Es  uberhebt  die  Gemeinde  eiaer  sie  uur  belastenden  Sorge, 
es  schafft  neue  Besitzer ,  die  neue  Steuerkraft  dem  Stoate  briogen,  m 
befriedigt  den  brod-  and  habloaen  Penple.  Diese  Ideen  waren  ftbrifat 
inmitten  des  fransMisehen  Volkes  nicht  neo.  Verschiedene  Schrift-: 
steller  hatten  sie  Torher  schon  ausgesprochen  nnd  vertheidigt  *).  ftej 
der  bcTühuitesten  concentrirte  die  Frage  in  den  einfacheu  Sitzend 
Sind  die  Genieiiidej;üter  nutzlieh?  Ja!  Sie  sind  e<  gewesen,  abw  äp| 
sind  es  nicht  mehr  £r  bewies  dies  aus  den  PopulatioQSverhüitDisä^a 
und  der  politischen  Stellang  d«r  Yolksklassen.  Von  den  wenig  tarn 
Herren  wurde  der  Masse  des  Volkes  als  Sclaven  ein  Tfaeii  der  Gtta 
sar  Pflege  und  zam  Genuss  gegen  bestimmte  Lasten  abgetret^  «Ixsm 
wie  den  einzelnen  Gemeinden.  Diese  Guter  gingen  mit  der  Eniaacipttiii| 
der  Besitzer  in  ihr  Eigentiiiuu  iiber,  gegen  Lasten  und  licislungeu^ 
Wohl  haben  die  Gemeiuilen  manche  Strecke  Landes  urbar  gemachu 
aber  man  durcheile  die  Generalit&ten  von  Paris,  Soissoos,  Boiugom 
Elsass,  Lorraine,  die  NormandiOf  vor  allen  die  Bretagne,  GayMstj 
Langaedoc  u.  s.  w«,  and  man  wird  stannen  fiher  die  angehfloflits 
Gflter,  die  der  Gemeindewtrthschaft  fiberliefert  und  ein  reiner  Vsm 
für  den  Staat  sind.  Dagegen  giebt  es  nur  durch  die  Theilung  derUtj 
meindegüter  Abhilfe,  denn  »,das  Wohl  des  Staates  ruht  nicht  darin,  *i 
er  grosse  Grundbesitzer,  sondern  eine  grosse  Meoge  Gmodbesitzer  babe^' 
Dieseo  Gedanken  erf aaste  die  Legislative  und  erklarte»  dass  nach 
Ernte  den  Jahres  1792  alle  Gemeindegfiter  und  Nntningen  dei 
mit  Ausnahme  der  Waldongen,  unter  die  Bfifger  der  Gemeinde 
werden  sollen  and  darnach  jeder  Antheil  ins  freie  Bigeothani 
Einzelnen  übergehen  solle  Diese  Bestimnuinu"  sollte  obligatoi 
Getvftii-  sein.  Der  Oonvent  sch.iflti'  dureh  sein  grosses  Theiluug!^eset2  v 
■»«Mrtgeinde«      j^^j  j-jy.^  ^jj^^      ^^j^^  j^^^j  glaube  es  blos  nebensüchlich  bemerk« 

zu  müssen,  obgleich  es  ein  Zeichen  für  die  Gewaltsamkeit  ist,  w  «a 
jede  P6belherrschalt  gelaugt,  and  erkl&rte  die  Verpflichtung  d«  <i» 
melnde  aar  Theilong  ihrer  Güter  nur  als  iacultativ,  aber  so,  dass,  wm 

ein  Drittel  der  Binwohneneslil  die  Theilung  begehrt,  die  Uijorilit  uä 

fügen  müsse.  (Sect.  III.  Art.  9.)  Nur  auf  soIcIk-  Art  hatte  er  6^ 
wis.sheit,  dass  das  Recht  des  Peuple  befriedigt  werde.  Al»er  eb« 
darum  ist  sein  Gesetz  viel  gewaltsamer  gewesen,  als  das  der  l.egislativv 
denn  es  sanctionirte  die  Willkur  und  den  Bauh  im  Kreis  jeder  GstsflNa 


1)  Vicomte      Lamiiillai  die) .  ;  Le  Produit  »  t  U  Droit  des  CommiUXi  1^ 

2)  Rozier:  Cours  d  Agricuituie  liöä.  Tom.  ill.  pag.  443. 
8)  Decret  vom  14.  August  1792. 
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Zur  Gdtcndmaduing  dieses  Gesetees  aber  bedurfte  der  Conveiit  Der  BfUt 
m»  genanen  Begriffes  der  Gemeinde,  und  die  Bestimmoiig  desaelbeo     ' '"^ 


tiMli  der 

bettniossten  die  Ideen  St  Jasfs  uod  die  Vontelloiigeii  der  VoUugleicb-  oeeitifeinu« 
iMit  OBd  Mbeit  Eioe  Gemeinde,  erUirt  das  Geseta,  ist  eine  Gesell-  '^^^'^^ 
adisfr  von  Bfirgern,  welche  doreh  die  Ortsverbftltniase  verbanden  sind, 
ni  es,  dass  sie  eine  besondere  Monicipaiitil  bilden,  sei  es,  dass  sie 

Tteite  etiler  anderen  sind.  Daran  knflpft  es  die  Beetiinmung  fOr  die 

Theilung  jder  Güter,  dass  diese  nämlich  so  zu  verstehen  sei,  dass,  wenn 
eine  Municiiwilität  aus  mehnfreii  Sectionen  besteht  und  j«fle  von  ihnen 
besondere  Güter  besitzt,  die  Einwohner  der  Section  allem  ihcU  und 
R«cht  haben  am  Genieindegut.  (Sect.  I.  Axt.  2.)  Die  Bevölkerungs- 
zahl also  alkiii  ist  das  Entscheidende.  »Wer  in  der  Gemeinde  nicht 
wohnt,  selbst  weini  i  r  l  i^enthum  in  ihr  hat,  gehört  nioht  zu  dem  aui 
Gemeinde^ut  berechtigten  Bürgern."  (Sect.  II.  Art.  2.)  Als  witUahaft 
pH  iler  Bürger,  der  ein  Jahr  in  der  Gemeinde  gelebt,  wm  Pag  des 
ersten  Theilungsgesetzes,  dem  II.  .'\ngust  llD'l  an.  Die  I  hciluu;:;  <ler 
Gemeindi'crüter  geschieht  nach  Kupfen,  obne  Rücksicht  aui  Geschlecht 
ood  Alter,  Anwesenheit  und  Abwesenheit.  (Sect.  II.  Art.  l.) 

Die  Ideen,  welche  dieses  Gesetz  bestimmten,  das  Gesetz  selbst,  wirkUobe 
vorde  die  Grundlage  folgenschwerer  Einrichtongen.  Das  Materielle  ''^^outTJ^ 
der  Auflösung  des  Güterverbandes  der  Gemeinden  werde  ich  an  einer  v«niMUiuiff. 
Stelle  erörtmi.  Hier  ist  blos  der  Ort,  die  formalen  Bestin^ 
dea  Gesetzes  näher  darzostellen  und  ihre  Beaielittngen  zur 
Yerwaltnngsorganisation,  die  innig  mit  denselben  zusaranit-nhangt. 
leb  habe  ala  Basis  des  Gemeindelebens  nnd  der  Iroien  Verwaltung  den 
Stti  oben  bingestallt:  Obne  Vermögensrechte  und  obne  Boobt  filr 
Mb»  BedAifmase  SB  sorgen.  Iceine  Genwinde.  Ohne  Budget  keine 
Vermltmig,  denn  wo  nidits  ist,  giebt  et  nnr  eine  Bevormundung  der 
PrifatintereBsan.  Die  Vertbeilong  der  Gemeindegater  Utete  die  Basis 
dv  VermflgeaavarhUtnlsse  der  Gemeinde  auf,  schnitt  die  Quelle  3irer 
Ibmahme  voUstiadig  ah.  In  diese  Vertheilnng  zog  daa  obige  Geseta  • 
•na  Gftter  der  Gemeinden,  mit  Ausnahme  der  Waldungen,  der  Offent- 
HAen  PUtse  und  PtomoMMleB,  dar  Gemeindehlusar,  der  Hftlen  nnd 
Rheden  nnd  der  Ufer  des  Meerea  und  Überhaupt  alles ,  was  niebt  im 
Privatiigentbnm  sein  hann.  Ebenso  bleiben  Minen  nnd  Gnibenwerke, 
dann  Werth  grösser  ist,  als  das  sie  bedeckende  Land  und  ah  zum 
ffmieinen  Wohl  der  Republik  nützlich.  gleicLtalls  au.sgeschlossen. 
Noch  nicht  urbare  Güter,  die  nur  dmdi  gemeinsame  Kräfte  urbar 
gemacht  werden  können,  bleiben  su  lange  von  der  Theilung  ausge- 
schlossen, bis  die  gemeinsame  Thätigkeit  die  Austrocknuug,  Entwaldung 
und  Tragfähigkeit  hergestellt.  (Sect.  I.  Art.  7—9.)  Eine  Bestimnuing, 
die  ab^e.sehen  von  den  Vortheilen,  die  sie  bietet,  auch  zeigt,  wie 
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vonidifig,  w«iin  «aeb  gewatant'  d«r  (vMiiMnnitt  der  RepuliUkaiwr 
erhaltflD  bleiben  M»Ute.  Die  Eotecheidniig  Qber  die  Theilnng  des  Oe- 
meindegntes  trilll  die  GeaMlndeveminiftilang,  in  der  alle  EinvehMr 
von  91  Jabren  erat'betaen  und  eotecheiden  kdonen.  Das  aUgCDwine 
Stimaireebt  war  in  diesem  Fall  eine  volle  Wahrheit   Die  endüebe 
Theilnng  wird  von  Sacbvenilflndigen  forgeooronien,  die  ingleicb  die 
Wege  und  Orlbeo  beetimiaen,  nebet  allem,  was  za  erhalten  den 
gemeinsamen  Wohl  nOtIng  ist  Ob  ein  Gnt  ans  NdtxUchlceitagrilnden 
im  Ganzen  verkauft  werden  solU  ob  man  eis  anderea  snm  Gmneift- 
zw^ck  erhallen  will,  eatsdieidet  die  Gemeindevanammlnog,  abir  hier 
schon  wieder  mit  Zustimmung  der  Departementsdirectorien.  Kadi 
diesem  Verfugen  galt  da»  Loos,  welehes  naeh  dem  Alphabot  gezoscen 
werden  sollte,  als  eotschoidend  für  den  wirklichen  Besit/ei  «erb. 
(Sect.  Iii.  Art.  26.)    Für  die  Abwe*<enden  treten  die  Gemeiniicbcamtr'n 
ein,  die  Väter  nihl  Mütter  für  üire  Kimler,  doreii  Aiitiieil  sie  uuu 
niessen  können,  die  Vormünder  fui   ilirc  Mündel.    Die  tihemalitre« 
S*^i^nenrs,  «ellist  wenn  sie  in  di-r     meinde  wolinen,  halten  kein  Hecht 
am  Geiucindegut.    Der  so  er\vürl>enf  .Vntlieil  wird  freies  KiLn.tliua 
mit  dein  Pi'ivilcjiium,  binnen  10  .laliren  nicht  \\Täus-,crr  un  i 
Schulden  vor  oder  nach  dem  Erwerb  wicht  mit  lieschlag  bele^  werdwi 
zu  können.  (Sect.  II.  Art.  fi— 16.)    Die  Antheile,  welrhe  auf  di.-  Im 
Heere  stehenden  Gemeindebürger  entfallen,  müssen,  so  lan«re  der  ivrieiE 
dauert,  von  den  Gemeiude-Einwolinern  jremeius.'im  bewirthschaftet  uod 
erhalten  werden.    Die  Kosten  der  Theilung  werden  nach  Köpfen  der 
TheiUi^mer  vertheilt.  Mehrere  Gemeinden,  die  ein  Gut  30  Jahre  hindureJ) 
beeesseUf  theiieo  es  gemein-sam.   Die  bei  der  Theilung  zwischen  des 
Gemeinden  und  ihren  EUnwofanem  aasbrechenden  Streitigkeiten  werden 
in  einfacher  Verhaudliing  von  den  Departemeatsdirectorien  entschiede!. 
Rtieki>;rku,         So  gix>ssartig  dieses  Gesetz  war,  der  commanistiacba  Ghasakier 
,^^1^,^^^  desselben  tritt  dabei  doch  überwiegend  hervor.    Daneben  eneogte 
«NteB  B4ftai«.  das  PreihcitegelQhl  der  Republikaner  noeh  einige  fiaBlimmungeii»  die, 
irie  ein  BaoheMg  ge|pen  die  Yei^aosMihail,  Khwere  Dngerechtigk«!» 
Men  alte  uad  fest  besteheule  Bechte  enthiallen.  Schon  die  L^giiiatiie 
besehrftnkte  das  Recht  der  Gemeinde  nhsht  anf  den  gegeavirtigsa 
BeflEtKataadf  aoadem  (Mhete  demaelbeu  die  fernste  YeigangttihsÜ 
BrfQllt  von  Haas  gegen  die  Feudalherren,  die  dureh  Ungerechtlgksilaa 
and  Gewaltlhaten  mftehtig  geworden,  gab  sie  den  Gemeiidea  dm 
Rabht,  alle  Gütsr  als  ihr  dgen  wieder  am  ergNifen,  die  ihr  seit  1C99 
ia  der  berOhmten  Oidonnaoa  desselben  Jahres*)  eataegea  vordift 
Gegen  jeden  Seignenr  hatte  die  GameiMle  daa  Sacht  der  RavindMatisa. 


1)  OrdoimaM  rvm  Jabie  16C9  des  flenz  9t  foctti.  Tit  IV.  Art  iS. 
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ob  ihn  Gesetze  t  köuigliclie  Befehle  und  richterliche  ürtheile  auch  in 
mam  Besitz  bestätigt  iiatteti.  Nur  ein  authentischer  Act  einer  geseU- 
missigen  Erwerijutig  sollte  dagegen  bchutz  geben        Freie  Güter, 
Tiiften  and  unbebautes  Land  gilt  als  Gemeindeeigenthuui ,  wenn  die 
Gemeinde  binnen  5  Jahren  es  als  solches  ergreift.   Nur  ein  ununter- 
brochener 40 jähriger  Besitz  und  die  Vorlage  rechtskräftiger  Erwerbs^ 
titd  schützte  die  Seigneors  gegen  diese  wilikörliche  Beraobvag.  Wenn 
aher  diesen  Titeln  gegenüber  die  Oemeiiiden  andere  nufbringen,  so 
nll,  gleicbgibig  nm  die  Entsteliiingszelt  derselben,  der  den  Gemeinden 
güDst^e  den  Ansschlaig  geben.  Das  ConTent-Gesets  vom  14.  Juni 
179a  aber  erklärte  einen  40  jährigen  Besits  als  keinen  rechtskiftftJgen 
frverbstitel  nnd  reehtfertigto  die  Härte  der  Bestimmung  damit,  dass  es 
tUe  io  der  Fendalzeit  ungerecht  erworbenen  Gfiter  ihrem  nchtmissigen 
fcsitwr  soröck  geben  will.  (Tit  IlL  Art  8—9.)  „Die  Feudalseit  hatte 
MDst  die  Gemeinden  mit  der  Macht  des  Schwertes  erdrückt,  die  Reyo> 
intioB  setzte  ihr  die  Macht  der  Piken  entgegen"  *).  Auf  diesem  Wege 
gab  es  keinen  Halt  mehr.  Der  Gedanke  der  Einheit  der  Republik, 
der  Gleichheit  aller  Interessen  rang  immer  mehr  nach  BifQllung.  Die 
G«NindeB,  ihrer  Habe  entkleidet,  hatten  auch  die  Kraft  Terloren,  nun 
nflwtständig  etwas  zu  leisten.    Ehe  man  die  plötzlich  erzeugte 
Schwäche  fühlen  konnte,  waren  die  Fabriken  und  Pfaireien  aufgelöst, 
die  Stiftuu^eu,  Hospitäler  und  Acadcmicn  ZLr:-türt  und  liire  Liüler  mit 
<icm  Staatsschatz  vereint        Die  üemeiutlo  hat  nichts  mit  der  Kirche 
iu  thun,   weil  der  ganze  ötaat  nichts  mehr  mit  ihr  gemein  haben 
wollte.    Die  Schulen  wurden  der  Gemeinde  entfremdet.    Noth  und 
Elend  zu  lindern  soll  eine  Last  des  Staates  sein  und  nur  zu  seiner 
S^'T^re  gehören.    Wir  werden  später  aul  das  gTüs.sartige  Anncniresetz 
desi  Con\ents,  das  durch  die  Auflösung  des  üüterverljandes  der  Ge- 
meinden dadurch  errpuirt  wurde,  zurückkommen,  da  es  zumeist  den 
Geist  und  die  Schwärmerei  der  Zeit  kennzeichnet,  mit  der  man  alle 
Individualität  zerstörte  und  dem  Staat  unterordnete. 

Den  Schiuss  dieser  merkwürdigen  Schöpfungen  bildete  die  Er- 
klärnng  des  Convents,  dass  alle  Gemeindeschulden  bis  zum  10.  August 
179;^,  dem  Geburtstage  der  republikanischen  Constitution,  National- 
fCbalden  seien  *).  Die  Activa  der  Gemeinde  gehen  bis  zur  Concurrenz 
der  dem  Staat  übertragenen  Schulden  an  diesen  ftberj  die  Sokuidea 
des  Staates  an  die  Gemeinde  wurden  gelöscht. 


1)  Decret  vom  28.  Aagast  1792. 

8)  Laferri&re:  £»8ai  cur  THistoir«  du  droit  frau^Ais  1859.  Tom.  II.  S.  22ö. 
8)  Deeiet  von  8— IS.  nnd  19  Augntt  iV9t. 
4)  D«ctet  vom  84.  Augoit  1798. 
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iMtß  So  wenig  nun  i'ae  (  ■oii'^tituante  die  Gemeinde  in  ihren  Beziehungen 

«»rOenMiiQdo       Politik  emaiicii.ii  te,  wie  man  »ern  in  Bewunderung  der  Ri  \  .Uition 

narn  dem  i        »  o  o 

uiiterveriH»t.  annimmt '),  da  sie  die  Gemeindepflirliteii  nur  einem  besohleteu  Beaniteii- 
staat  auniürdete,  der  nur  durch  die  Wahl  vom  alten  BeaniteuorgaiiiMuiis 
sich  unterschied,  so  wenig  emancipiite  der  Convent  die  Gemeind*^  als 
Eigenthnmerin ,  weil  er  sie,  von  einem  wohl  richtigen  Gedanken  ge- 
leitet,  aber  diesen  bis  ins  Extrem  ausgedehnt  und  willkürlich  bewahr- 
heitet, jeder  Vermöge nskiaft  entkleidete  und  so  unselbstständig  un<l 
vom  ötaat  vollkommen  abhängig  machte.  Die  Gemeinde  war  jetzt 
blos  ein  neuer  PersonenverUand,  sie  war  eine  Heerde,  wie  CheviUanl 
in  Prüfung  der  Anschauung  St.  Juat's  es  kennzeichnet 

Nicht  anerkannt  in  seinen  Vorschlägen  in  Beireff  der  Landeseto- 
tbeiiung,  sah  sich  St.  Jost  doch  gerechtfertigt  in  der  nun  den  Gemeinden 
Coawaim    aufgepfropften  Verwaltungsofganisation.  Sie  war  gleich,  von  oaten  bis 
nach  oben,  sie  war  von  einem  einheitliehen  Geiste  geleitet,  besümiit 
dnreh  ein  einsiges  Ziel»  yor  dessen  Grfisse  jedes  Mittel  gereehtftrtiill 
scliieD.  Die  Re|mblik  ward  eentralisirt,  wie  nie  vor  nnd  nacUier^äe 
erzeugte  wohl  eine  wandersame  Vereinigung  aller  Kräfte,  wusste  di- 
dorcb  .den  von  allen  Seiten,  von  Aussen  nnd  Innen  sich  erhebendeo 
Feiaden  zn  widerstehen,  hatte  die  Uacht  gerettet,  aber  die  FVeiheit  be- 
graben. Die  Hierarchie  der  Verwaltnng,  nach  welcher  sich  die  Thitigkcit 
der  Gemeinden  dnrch  die  Dislricte  auf  die  Departements  nnd  von  diesei 
auf  die  höchste  Staatsregierüng  fortpflanzte,  blieb  bestehen.  In  diesen» 
aber  pflanzte  man  einen  BeamtenkOrper,  der  im  kleinsten  Kreise  ein  ge- 
treues Spiegelbild  der  höchsten  Staafsregienmg  war,  wilikflrIidM»  Massta- 
herrschaft,  die  Recht  nnd  Gerechtigkeit,  Habe  nnd  Besitz,  Freiheit  uai 
Glaube  zuerst  geftbrdete,  bis  alles  unterging  In  der  Tyrannei  und  rcr 
der  Wnth  und  dem  Wahnsinn  eines  Einzelnen.    Das  denkwürdige  Ge- 
setz, durcli  welches  dies  vollzo»:,eii  ward,  war  die  sogenanntt'  Con^-ti- 
tntion  provisoire  et  revolutionai  re  vom  4.  December  1793  (l-l.  1"  luiiuiit; 

II.).  Sie  trug  diesen  Namen  ganz  uneigentlich  und  war  nichts  :ils 
ein  Verwaltungsgesetz.  Die  Conseils  generaux  wurduu  allei»tUa.lbeu 
aufgelöst  und  somit  aus  der  Verwaltung  die  vermögenden  und  hervor- 
ragenden Bürg<r  verdrängt,  die  Exekutivgewalt  in  der  Mitte  der 
Directonen  mehr  coiirentrirt.  Es  solit«^  k  in  t  uidigt^r  Pnlsid.  nt  mehr 
gewählt  wenUn,  sondern  jedes  Mitgliea  je  tur  einen  Monat  die  Würde 
haben.  Der  P/äsident  wird  aber  jetAt  das  erste  pAecutivorgan,  dem 
besonders  die  Coirespondenz,  Ueherwaohung  und  Be>chleuiiigung  «J«jr 
Executive  zukommt  (Sect.  III.  Art  6.)  In  den  Gemeiudeo  tritt  iu 


1)  Laferri&re:  Essai.    Tom.  II.  S.  225. 
ChvTiUard  a.  «.  O.  Bd.  1.  8.  163. 
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die  Spiüe  der  BzecotWgewalt  neben  dem  Maire  der  Nationalagent 
aod  nm  sieht,  wie  mitten  in  der  Kevolntion  die  indi?idfl«»He  Beamten- 
Ibitigkeit  rieh  entwickelt  und  an  die  Stelle  der  Körperschaften  tritt 
Dud  den  fi»t  von  allen  Revolationen  heilig  gehaltenen  Parhunentarisoins 
ferdrtDgt  Der  Geschftflakreie  der  Departement«  wurde  bedeutend 
cing^schrftnkt  und  ein  rein  poliieilidier,  die  Erhebung  der  Steuern, 
die  Sorge  für  Manu&ctur  und  Handel,  öffentliche  Wege  und  Can&le 
betrellend.  (Sect  IL  Art  7.)  Auch  nur  in  dieser  Richtung  wurde  die 
Unterordnung  der  Districte  und  Gemeinden  unter  die  Departements 
anfieeht  erhalten  und  ausdrQcfclich  diese  tou  jeder  Autoiitftt  ausge- 
schlössen  in  Betreff  der  ReTolntionsmaassregein  und  der  Anwendung 
der  Gesetze  zum  allgemeinen  Wohl.  (Sect.  III.  Art.  5.)    In  dieser 
Riebtun;;  wurden  (Temeiude  und  Districte  frei,  <liesem  letzteren  be- 
jouders  die  L'oherwacliung  iler  Ausführung  der  Kevolutionsgesetze,  den 
Gemeinden  aber  die  Geltendmachung  dersc^lbeu  in  unbcäclirünktem 
Maass  übergeben.  (Sect.  II.  Art.  <;.)    Für  diese  Thätigkeit,  welche  Die 
.iIlerM'iügö  desto  besser  organisirt  war,  je  kk')ni'r  der  Kreis  einer  dafür 
btiÄtjinmten  Bclior<le.  \MU(len  in  den  (icmeinden  und  Districten  beson-  MMionai 
<i«re  Kevoluti  iiM'ouiites  gegründet.  (."Sei  t.  11.  Art.  8.)    Diese  und  die 
.Nationabtgpiit  !i  waren  die  mächtigen,  stets  thätigen  Organe  der  neuen 
Verwaltung,   nn  i  wie  diese  ganz  auffing  in  der  Revolntioninni^  des 
Ufides,  so  wurden  sie  bald  auch  die  allein  gebietenden  und  allmach- 
ligen  Tyrannen  des  ganzen  Landes.   Nach  dem  Worte  des  Gesetzes 
Iraten  sie  an  die  Stelle  der  Procureurs,  die  in  allen  '6  Verwaltungs- 
kreisen  al^eschafft  wurden.  Der  That  nach  aber  waren  sie  bestimmt, 
die  Gemeinden  und  Districte  su  durcheilen,  um  auf  die  strengste  Weise 
die  Cxecntion  der  Gesetze  zu  uberwachen  und  iq  veranlassen  (Sect  IL 
Art  14.),  über  ihre  ganze  Thätigkeit  mit  der  höchsten  Staatsrogierung, 
dem  Comite  de  salut  j)ublic  et  de  sürete  generale  su  correspondiren, 
über  die  Erfolge  ihrer  Thitigkeit  zu  berichten,  die  säumigen  Beamten 
sad  Verdicbtigea  zu  denundrea  und  ihre  Handlungen  nur  dieser  Staats- 
rqpening  su  verantworten.  (Sect  IL  Art  16.)  Ihnen  trug  die  Revo- 
Intions- Constitution  auf»  bei  Beginn  ihrer  Thfttigkeit  suerst  die  Ver- 
waltungen ttSn  reinigen**  (Sect  IV.  Art.  2.),  nachdem  sie  selbst  als 
tanglicb  befunden  und  von  den  SicherheitscomiteB  als  geeignet  erklärt 
worden.  (Sect  IL  Art.  19—33.)  Wenn  sie  entsetst  werden,  stellt  der 
Convent  die  neuen  Agenten  an.  Die  Nationalagenten  der  Districte  haben 
ein  besonderes  Ueberwacbungsrecht  über  jene  der  Gemeinden.  Alle 
Verwaitungsbeamten  wurden  in  ihrem  Wirkungskreise  fOr  verantwortlich 
erkltrt  und  jetle  Nachlässigkeit  in  demselben  mit  Verlast  des  Bfirgerrecbts 
auf  4  Jabre  und  eines  Viertels  des  Gebalts  bestraft  (Seet  V.  Art  4.) 
Die  von  der  Regierung  angestellten  ausserordentlichen  Beamten,  also 
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die  Nationalagenten  vor  allen,  werden  in  solchen  Fälkn  mit  5  Jahren 
Eisen  bestraft?  (Sect.  V.  Art.  6.)  Jeder  Umgebung  des  Qesetses  folgt 
die  Todesstrafe.  (Sect  V.  Art.  1).)  Dieser  neue  VerwaltangsofgaBisni» 
iollte  binnen  :>  TageOf  vom  Tag  des  Gesetzes  an ,  in  Vollziehung  ge- 
Mtst  sein.  (Sect  n.  Art  la)  Mit  riesiger  Schnelügluit  und  Kraft 
MtKte  der  Conveot  diese  Organifiation  wa  nnd  brachte  sie  auch  ais* 
bald  m  Bewegung, 

Alles,  was  sich  den  Absiebten  der  Regiefuog  wUUährig  aeigte, 
«MCm^MtaV  ^ vde  jetzt  zu  Staatsdiensten  verwendet  WillfiUirig  aber  war  jedei^ 
der  den  Muth  tat  VTlIlkfir  und  die  Kraft  persönlicher  Leidenachaft 
besass.   Die  Guillotine  musste  man  handhahea  können*  nicht  Ge- 
sets  nnd  Recht  IHe  Mehntahl  sah  in  der  Gewalt,  die  sie  ergrdfen 
konnte,  nur  ein  Mittel»  persönlichem  Hass  und  Widerwillen  zu  genügen. 
Gegen  feindliche  Nachbarn,  gegen  seine  Gläubiger  und  rivalisirende 
Gewerbsgenossen  richtete  sich  die  erste  Sorge  der  Verwaltungabehötdeo, 
da  diese  ja  zumeist  aus  dem  Bauer-  und  Handwerkersland  genommei 
wurden,  und  je  niedriger  und  elender  sie  waren,  desto  geeigneter  er- 
schienen sie  der  Regierung.   Nur  iu  den  Hauptstädten  gab  mauchmal 
politische  Gesinnung  den  Aussi  hlag,  auf  dem  Lande  wai"       der  leicht 
drehbare  Vuiwand.    iis  wird  eiklariich  t>:in,  wie  der  revoluliouäre 
Schrecken  üllts  beherrschte,  da  die  Regitruug  jedem  Interesse ,  jeder 
Leidenschaft  freies  Spiel  liess.    Nicht  ruehr  der  Adel  und  der  Clerus, 
der  reiche  Burger,  der  wohiliaLeiHic  Bauer  war  Uh>  Ziel  der  VerfolgUDg. 
Dazu  wusste  der  Convent  sich  willfährige  Diem  r  zu  kaufen,  wenn  er 
freiwillig  niclit  bedient  wurde.   Er  erklärte,  dass  die  Mitglieder  der 
VerwRltun-cH  *Ier  Departements  und  Districte,  wenn  hie  geuöthi^t  sind, 
von  ihrem  Wohnortsich  zu  entfernen,  um  auf  ihren  Posten  einzutreffen, 
ein  Taggeld  von  3  Livre  und  eiu  Reisegeld  von  15  Sous  per  Meile 
erhalten  sollten.    Dietie  Ausgaben  sollten  die  Verwaltungen  durch  die 
Zuschlagsteuern  decken  ').    Später  scha£Pte  er  die  Zuschtagsteuem 
ganz  ab  und  erklärte,  die  Kosten  der  gesammten  Verwaltung  seibat 
tragen  zu  wollen       Schuf  er  so  ein  neues  Band  der  Centralisation, 
■0  wurde  dadurch  zngleich  der  einzelne  Beamte  mehr  abhängig  wieder 
gemacht  von  der  Staatsregieruag  und  wilUabriger  iiur  zu  dienen.  Hia 
hat  eine  Verwaltung  mehr  Beamte  in  Bewegung  gesetzt,  als  die  dM 
.  Convents.  Auf  je  2  Böiger  im  Innern  des  Landes  kam  1  Beant«, 
wenn  man  beachtet,  dass  von  den  4^  MiUiunen  arheitslUiiger  Mtuur 
Fhmkreichs  an  100,000  schon  in  den  Kämpfen  ünd  Kriegen  der  Revo- 
Urtion  zu  Grunde  gegangen,  eine  andere  ungeheuere  Schaar  fliehl% 


1)  DmmI  vofli  1.  Jaausr  19M. 
t)  Deeteft  vom  6.  Ssplsmbor 
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war  and  mehr  als  eine  Millioit  ausser  den  (iienzL-n  oder  au  denselben 
hn  Heere  «stand.    ()ft  bildeten  in  kleinen  Gemeinden  alle  Männer  das 
Reu»iuiii>[i  ■  omite.  und  den  Taggtildcrn  /u  lieb,  b«  wachte  einer  den 
andern,  und  nm  selbst  vor  Verfolgiinp  sicher  zusein,  demimirte  einer  den 
»o<krü.   Die  Veipdegunfrscominissiunen,  welche  das  Revolutions^iou- 
vernement  einführte  '),  Käblteu  nach  Dubois  Creance'^  Ausweis  nilein 
au  ;.VKK)  Beamte*),  die  52,000  Kevolutionscomites  zählten  mehr  als 
560,000  Aiitglieder,  weiche,  da  sie  alle  als  permanent  erklärt  wurden, 
HU  jährlichen  Tagesgeldern  die  Summe  von  5HI  Millionen  Livies  ver- 
.  lebrf  bitten,  wenn  der  Staatuchatz  jener  Zeit  oder  irgend  einer  anderen 
Zeit  im  Stande  gewesen  wSre,  sie  in  zahlen.  Da  dies  unmdgUch  war, 
ud  der  FinaDzau§scliass  sich  weigerte,  diese  Zahlungen  zu  leisten, 
»machte  sich  der  Einielne,  wie  Cambou  dem  Convent  es  schilderte'), 
tech  wüikürliche  Taxen  auf  eigene  Faust  besablt   Millionen  wurden 
m  den  Tauchen  der  Bärger  heranegepresst  nnd  von  den  National- 
apatea  in  Sans  nnd  Brnos  neben  dem  blutigen  Sebanspiel  der  Ünillotuie 
mpiasst 

Um  Polgen  dieses  Verwattnngsoiganisaius  sind  m  bekannt,  um  nie 
ai  weiter  sn  erörtern,  es  war  nur  ndfhig,  den  Gedanken  festan* 
fteUen,  dass  m  kein  planloses  Treiben  war,  die  sie  erzeugten,  sondern 
«■  klar  gedachter  Plan,  auf  dem  alles  ruhte*  In  den  Stürmen  der 
Rsfslation  erkannte  »an,  dass  die  Macht  der  Kcgierung  darin  liegt, 
tes  sie  ihre  Beamten  and  Diener  ernennen  kann.  Die  Constituante 
kitli  dem  KOnig  das  Recht  entzogen  und  forderte  doch  verkehrter 
Weise  Kraft  und  Energie  von  ihm.  Der  Convent  sprach  sich  das 
Reclit  SU  nnd  hatte  darin  seine  Macht  Die  Constituante  hatte  die 
Gfloeinde  von  manchem  Laster  emancipirt,  aber  unklar  Aber  die  fie- 
ileotaog  des  Selfgovernmetit,  suchte  sie  dasselbe  in  der  Vielköpfigkeit 
4er  Berathnng  und  Vollziehung  und  in  einem  Parlamentarismus,  der 
♦iben  nichts  als  dem  persönlichen  Belieben  ^rep;ciiüber  einem  besoldeten 
Btatiitenstand  Ausdruck  gab.  Der  (jouvent  veraichtete  die  Gemeinde 
pan/,,  uiid  ohnmächtig  ihm  zu  widerstehen,  verfiel  nie  seiner  (jewalt 
und  seinem  System,  das  in  beratheude  Versaniiuluuj;eii  alle  Macht 
legte,  die  immer  daselbst  zur  WilHcflr  wenlen  mii«???.  Nichts  ist  t-sTan- 
nisrh^T.  als  der  AljMiluti-iiiüN  solcher  Ver^ammluri^eii .  und  immer 
'Acxdcti  s^i-  l  »c.spütcü,  wenn  sie  di«  (jewalt  in  ihren  Händen  fühlen, 
bie  sind  Niemandem  verantwortlich,  nieht  den  Gerichten,  nicht  dem 
Uade,  nicht  —  der  Geschichte.  Die  Willkür  wird  zum  Recht,  das 


1)  Deerat  ntm  4.  Daeember  1799  (14.  Fiimatrt  en  II.)   Seet.  V.  Art  t. 

2)  C.  N.  rom  6.  Mai  1795  (16.  Flor^al  an  III.). 

8)  C.  N.  vom  S6.  KoTcmber  17M  («.  FfeimaAn  aa  ia> 
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persönliche  Belieben  zum  Gesetz.  Einen  Angenbliek  kuB  dm!  ii 
Macht  des  Staates  rnhen,  wenn  ein  gleicher  Geist  sie  behcrrediL  ibr 

für  die  Dauer  muss  Zerrüttnnp;  und  Verwilderung  den  Staat  an  den Eaii-I 
di's  ElcUils  führen.  Denn  das  Gt^setz  nlh'in  k.inn  die  daoern'le  Kraft 
des  Staates  sein;  die  Leidenschaft  der  Kevulntion.  wenn  sie  die  einiip 
Kraft  des  Vertrauens  ist,  erlahmt  ebenso,  wie  der  heiligste  Patriotismiii^ 
wenn  er  die  stete  Quelle  der  Kraft  sein  soll.  Das  aber  war  alMn  M 
geistige  Hebel  der  Verwaltang  des  Oonvents.  Er  holfte  auf  dien  m 
versiegbaren  Quellen  und  tftnsehte  sich,  wie  die  Tyrannen,  AeA 
Lafeter  der  Menschen,  Serviiitat  un  !  Kriecherei  för  ewige  Quellen  ihfe 
Gewalt  ansehen.  Der  Convent  stürzte  über  seine  eigene  Schöpfufl} 
„Eingesetzt,  utn  den  Schrecken  in  die  Gemüther  der  Freikitsffini 
zu  tragen,  der  V^räther,  welche  die  Grenzen  des  Landes  den  Fraiil 
überlieferten,  und  um  diejenigen  zurückzujagen,  die  sie  verwfistetea. 
sie  die  Geissei  dieser  Feinde,  weldie  jene  ergriffen,  die  des  GdtMl 
raents  sich  bem&chtigt  Zertheilt  in  verschiedene  Autaritätei,  ^ 
bittcrte  üie  die  Gemüther,  vrrbreiti'te  Verläumdun;_' .  <Sete  Misstn^fl 
liess  ohne  Unterschied  das  Beil  der  Kt\olutiun  falleu,  raubte  d 
Schamlosigkeit,  wohl  wissend,  dass  jeder  sich  in  die  Mitte  ^ 
Exzesse  auch  an  mehreren  Patrioten  rächen  könne,  oder  dass  ü 
wenigstens  eine  Herrschaft  errichten  werde,  unter  der  man  mit  Sidj 
heit  conspiriren  ktone.  Und  sie  ward  in  der  That  errichtet  und  ■ 
kann  sie  das  Gouvernement  der  Massenhalti^kvit  uriiiien,  <l?*,s  in  i 
Folge  sich  durch  stannenerrejzende  Dinge,  die  es  übte,  entehrte  — sÜ 
um  die  Freiheit  zu  retten***). 


Die  Verwaltungsorganlsatioii  des  Directoriimj 

Avf|«b€iia4        Die  ThStigkelt  des  Dtrectoriuros,  so  bedeutend  anssertelli  d| 

^ec!oHum?*n  Frankreichs,  dass  sie  ganz  Europa  in  den  Kampf  der 

der  Verwaltung,  hitiun  liineinreisst,  ist  im  Innern  doch  nui  eine  vermitteln*]e  uiid  rt 
suchende.  Aus  dem  Chaos,  das  die  bchreckenshcrrschaft  zurückSt» 
nachdem  die  Männer  gefallen  waren ,  die  es  mit  furchtbarer  iie«* 
beherrschten,  suchte  die  Zeit  des  Directoiiums  den  Staat  emponab«^ 

*)  Fl«urigM>n     ».  O.  Bd.  I.  B.  Itt. 
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ia  eine  neue  (hdimiig  ihn  sa  briDgen  und  ihm  in  dieser  Ordnung  neue 
Kraft  m  geben.  Ffir  die  Nachwelt  erscheint  diese  ThUigkeit  als  eine 
lennttehide  und  awar  vermittelnd  swieehen  dem  Convent  und  seiner 
wiUen  IMheit  und  dem  Gonsnlnt  und  seiner  Ordnung,  die  an  Stelle 
der  Freiheit  tritt»  und  gerade  nach  diesw  ^ditung  hin  sind  die 
Organisationsrersuehe  des  Directoriums,  besonders  in  der  Verwaltung, 
die  Auflage  der  •Herrsckalt  Napoleons.  Wie  auf  der  Höhe  der  Regie- 
nuig  das  GonvernemeDt  sich  centralisirt  in  den  Händen  weniger  Männer, 
unter  denen  immer  wieder  eiuer,  wenigstens  inoraiiscli,  den  Geist  des- 
selben bestimmt,  so  formt  sich  nach  dickem  Mustci  auch  in  den  kleinsten 
Kreisen  die  Ordnung  iler  Verwaltung.  Aus  der  Yerwiriuug,  die  der 
Staat  tlfn  Gesetzgebern  zeigte,  formte  man  sich  die  Aufgabe,  die  man 
Ifisen  sollte,  wie  ein  mathematisi  lies  Beispiel  und  ging,  von  starreu 
Grundsätzen  geleitet,  mit  Maas-  uid  Ilichtscheit  an  die  Lösung  des- 
selben. Die  ('onstituaute  hatte  mit  der  Vergangenh'.-it  Frankreichs 
|:ebrocLeiK  df  r  Cniivent  hatte  sie  fast  vernichtet,  alles  erschien  im 
ersten  Ai:2:t„ublick  neu,  bestimmt  für  eine  ganz  andere  Ordnung,  als 
je  ^eh(  rrscht.  Kaum  lebten  noch  einige  Männer,  welche  von  reifen 
Krinnerungen  tsprechen  konnten.  Niemand  aber  scheiut  in  jener  Zeit 
ein  Bewusstsein  von  der  Macht  derselben 9  von  dem  Werth  des  ge> 
sdüchtlich  Gewordenen  gehabt  zu  haben. 

Wie  einst  in  Amerika,  so  begann,  von  diesen  Ideen  geleitet,  die  dio 
tiesetsgebung  ihr  Werk  mit  der  Kinfährung  einer  neuen  Verwaltungg- 
ordnung  und  legte  die  Basis  derselben  in  einer  oeoen  Landeseintheilung. 
Politisch  kehrte  man  au  den  Schöpfungen  der  Constituante  zurück, 
durch  die  Anerkennung  der  Landeskreise  in  Departements,  Cantone 
and  Gemeinden.  Administrativ  aber  trug  man  einen  anderen  Geist 
ia  diese  territorialen  Abgrenxnngen.  Man  drückte  in  enge  Foriaen, 
was  nur  seiner  Natur  gemäss  leben  konnte,  und  pUKzUch  sah  man  alles 
gealtert,  eihe  es  jung  gewesen,  wie  in  Amerika,  weil  man  mit  ge- 
echlossenen  Augen  die  Geschichte  missachten  zu  können  Termsinte^ 
Jedes  Departement  ward  auf  einen  Umkreis  von  100  □  Myriametres 
berechnet  und  innerhalb  dieses  Kreises  schnitt  man'  gleichfiUs  mit  dem 
Hetre  in  der  Hand  die  Portionen  ab,  welche  eine  Gemeinde  bilden 
ktaaen  und  wie  viel  von  diesen  wieder  in  einer  Cantonaverwaltung 
vcrikunden  werden  sollen.  Keine  Gemeinde  soll  vom  Uaaptort  des 
Caatons  mehr  als  einen  Myriametre  entfernt  sein.  EHese  Grensen,  wie 
ae  die  Gesetze  bestimmen ,  sollen  für  die  Zukunft  unter  ihren  Schutz 
stehen  und  nur  durch  das  Gesetz  verändert  werden  können  *).  In 
Amerika  aber  setzte  mau  io  die  geometrisch  abgezirkelten  Landcsthciic 


neue  Lande«- 
•fnthclliuit. 


ComUtuUou  an  III.  Art.  &. 
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eine  vollkonunen  freie  Verwaltung,  deren  Schwerkraft  in  der  Thüii^eit ' 
des  Börgeni  nihte,  und  gaat  abgesehen  davon,  dass  dieses  iaad  ebco 
keine  Gesehkhte  für  die  Interessen  seines  Volkes  damk  aariss,  ktvlii 
die  freie  Seibstbestinmang  wieder  versnhnen,  was  ein  gewaltemerl 

Gesetzesact  vielleicht  vt  i  lctzte.    In  Fruiikrtjich  alter,  bei  einem  Volk, 
(las  Tin  lit  durch  Selbstredrruii^  hcrane:ewarhs«»n  und  dessen  Schicksal 
nicht  in  neiner  beibstthatigkeit  ruhte,  da  kouutu  ein  gedeihliches  L«b«n 
für  die  Dauer  nur  erzeugt  werden,  wenn  man,  seihst  nach  den  groswoi 
Erschatternngen  des  Oonvents,  auf  die  gewordenen  Verhältnisse  zurfi^' 
gekehrt  wftre,  in  die  die  Geschichte  die  einaelnen  Yolkskratse  eiogeft^' 
und  in  diesen  sich  bemfiht  hatte,  die  Selbstverwaltung  heraaKisidMar 
Wo  diese  Verhältnisse  stärker  sind-  i  ls  die  ^Selbstthätigkeit  der  Menscheo, 
wie  in  Frankreich,  da  niu>s  ihueu  dauernd  zuerst  Rechnung  getrag« 
werden.    Die  Keorganisirung  Nap^deons  xeiL^t*»  die  Wahrheit  di'jiBJ 
Satscs.    Nirgends  bedarf  eine  Aendernng  grösser  Vorsicht,  a^M 
Gebiete  der  Verwaltung,  wenn  sie  eben  nicht  blos  eine  Bntwickilsi^ 
sondern  eine  vollkommeoe  Umgestaltung  sein  soll,  da  kein  IntMi 
mit  dem  persönlichen  und  geseÜBchsftlichen  Leb»  so  mächtig  ui 
innig  verwachsen  ist,  als  das  der  Verwaltung.  Wenn  rnan  es  nidit  be- 
achtet, dann  muss  nothwendig  diese  in  ihrer  Ordnung  zur  absolQte>tai 
Bevormundung  ausarten.    Der  Beamtensta^it  ist  ein  gebotetser  Zwani 
die  schnelle  Exeentivgewalt  das  einzige,  aber  aUmacl|tige  Bedär£ui4 
Die  Berathnng  muss  verschwinden,  denn  fiber  die  dem  Volk<bewm4l 
sein  plötsUch  fremd  gewordenen  Interessen  kami  nur  der  idiiJ 
wirkende  Befehl  und  die  ebenso  schnell  bereite  hiitscheidung  herrscw 
Freilich  wäre  eine  darauf  begründete  Or^^aiiisation  io  eiuem  Sta». 
wo  überhaupt  das  Geraeindeleben  ein  freies  and  festes  ist»  nicht  so  ieidrt' 
etnführbar  gewesen,  als  es  in  Frankreich  der  Fall  war.  Aber  wis 
AbsoMsmna  der  Könige  des  ancien  Regime  schon  su  aerstönn  ifenarlilii 
da«  hatte  die  Revolution  vollkommen  sevstOrt.  Die  GesHsimie  wtr  ibirf 
snsammenhängenden  Interessen  entkiddet  das  Gemein^efÜhl  ealmnll 
alle  Th  itiL'keit,  weil  kii.j^st  ohne  dauernde  Basis,  dantm  m  dt;m  al  soluttf^ 
Staatsbegiilf  concentrirt.    Man  hat  die>e  La<ce  der  Dinjre  zu  u-  !«' 
beachtet  und  darum  die  Thätigkeit  des  Directoriums  int  Gauien  imi 
in  den  einaelnen  Theilen  nur  ungenügend  gewürdigt.   Dass  aber  «i 
tiefenr  Gedanke,  als  der  des  blossen  Uerumtappeos  und  wiUkiriieitf 
Oetroirens  von  Ordnungen  und  Geset»«  die  Gesetsgeher  bebenscte^ 
das  zeigt  der  Gang  der  Ereignisse,  der  nur  jene  Folgen  enengte* 
welche  aus  diesen  Gründen  conMquent  folgen  kounten.    OU  Mci  Ä 
Zeitgenossen  dessen  voUkommeo  huwusst  waren,  i^t  gieichgiltig« 
Geschichte  aber  muss  das  innere  Getriebe,  auf  denen  die  Werke  eiaer 
Zeit  ruhten^  aufnichen. 
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Em  ifereng  nonaidiiMlrar,  frasateiacher  Bchriftsteller  nennt  die 


Die 


TerwalteBgaeiganieatien  des  DirectoriumB  die  YoilkommenBte,  welche  v''ta\Tn^^^^^ 
■an  aoadoikeD  konnte imd  er  nennt  sie  darum  ao,  well  er  bloa  Dir^eioriiuiM 
dea  Vonag  deiaelben,  die  CeotraBajition  der  Executivgewnlt  in  einer 
«arfgeo  Hnod  betrachtete,  aber  nicht  tieler  in  die  Yerhältnlase  Frank» 
i«ielia  und  aeiner  Bedfirlniase  eindranf:.  Er  gelangt  bei  aeiner  Dofw 
ftaUnng  zu  dem  Reanltat,  daaa  das  Dtrectorium  die  Ideen  der  God« 
atityaote  wiederhergeatellt«  nor  ihre  Fehler  und  Laster  vermied.  Bin 
anderer  bewahrter  franaftaiacber  Rerhtelehrer,  gerade  von  jenem  ge- 
rdnateo  Vorzog  aasgehend,  tadelt  darom  die  Constitution  an  III.  und 
stgt  geradezu,  dass  sie  nichts  als  die  Laster  und  Fehler  der  Institutionen 
TOB  1789  erhalten  habe  *).    Die  eine  Schilderung  ist  so  enK^erzig  als 
die  andeic,  beule  veikeuuen  die  Lajie  der  Zeit  und  unt  Auf^alie.  Das 
birtctoriuiu  rausste  die  Ruhe  und  Ordnung  hersti  lleu  und  in  diesen 
(jfenien,  wie  im  Au^^tablick  der  Noth  darin  allein  öeiue  Aufgabe  lag, 
laz  allein  auch  die  Thätiirkeit  der  zu  .s(  l)aiien(Un  Verwaltunpr.  Dazu 
kam  noch  jene  Vorstellung ,  die  d^r  Convent  ges'-haffen  halte  und 
durch  die  er  allein  gewaltip  war.    /Mlnia*  iitige  Ceutralisation  di».r 
Gewalt!    Aber  wie  dem  C/unvent,  so  luiilte  dem  Directorium  die  Ivlar- 
bcit  des  13lickes,  und  wie  jeuer,  vermischte  di<       mit  dieser  Centrali- 
satioD  der  Gewalt  abermals  die  Centralisation  der  (ieschäfte. 

Die  kurz  vergangenen  Ereignisse  gaben  den  neuen  Gesetzgebern  Ofe 
die  ersten  Angriffe  zu  ihrer  Thütigkeit  in  die  Hand.    Das  allgemeine  viJ^ta«i"d« 
Wahlrecht  und  die  grosse  Theiloahinc  des  Yulkes  an  der  Verwaltung  Dtrectorium* 
hatte  ja  jene  ubermüthigen  Gemeinderäthe  geschaffen,  die  mit  der  AMmSrunf. 
Guillotine  ihr  Amt  fährten  —  die  Theilnabme  der  Bürgerschaft  mueate 
alM  aerstOrt  oder  wenigstens  beschränkt  werden «  um  die  Gefahr  za 
lermeiden,  die  äos  achlechten  Gemeinderäthen  entstehen  kannl  0ie 
hurchtbare  Gewalt  der  Gemeinden  während  des  Conveots  ruhte  ferner 
aaf  ihrer  Unbeachrinkthiit,  die  unr  in  der  WillkOr  de«  Uaire  und  der 
NatioDalagenten  ihre  Grenae  fond.  Dieae  letctoren  ranaston  also  ab* 
geacbait  und  die  Mairea  wieder  in  die  atrengate  Abhäogigkeit  ton  der 
Geolralgewalt  gebracht  werden.  Daa  Mittel  an  jener  Wilifcor,  deren 
lieh  die  Verwaltang  achuldig  machte,  war  die  PoUaeijarisdictIon,  die 
in  ihr  mit  der  Loealverwaltang  vereiot  war»  Diaae  Vereinigung  morste 
daher  an%ellSat  werden,  und  damit  die  Gemeinde  ihre  Gewalt  nicht 
aueabnnebei  mnaate  man  aie  vollatftndig  ihrer  PoUseimac  ht  entkleiden. 
8e  achwaidit  der  achAplBriaehe  Geiat,  wenn  er  von  dem  Sturm  einer 
Bevointiott  erfaast  iati  Die  Revolntionacomites  wurden  au^lfiat,  die 


1)  De  TorganisatioD  de  la  PaiaMoce  eivile  dau(>  i  mUirät  inouarciiKjut).  S.  821. 
8)  Laferriere  a.  a.  O.  8.  614. 
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Perrnanenz  der  Const  il-  jreneraux  abgescbafFt       bald  (laruacb  '1« 
Nationaiaguut^ü  unterdrückt  und  die  Procuratorea  wieder  eingefühlt 
t  Die  Gonstitation  des  Jahres  Iii.  brachte  dann  einen  YoUkommfo« 

Verwaltnngsapparat  Boiasy  d'Anglas  in  seinem  Bericht  über 
dcrconsiittttfoB  Constitution  erklftrte  mit  weni^^  Worten,  was  man  jetzt  in  der  Yfh 
*"  waltung  anstreben  müsse.  Die  Verwaltungsoi^anisatioii  des  Jiim 
1791  ging  aus  dem  Zwiespalt  hervor,  das  Könijrtliuu;  /.u  erbnlten  i.^ 
dennoch  langsam  zu  untergraben.  Die  beiden  Parteien,  weiche  dki< 
Anschauungen  getrennt  vertraten,  rangen  in  der  Constitution  voq  it^l 
Daher  kam  es,  dass  man  in  jeden  Verwaltungsloreis  swei  Fatton^ 
setzte,  von  denen  jeder  stark  genug  war,  einer  Usuipation  des  Kdnig 
zu  widerstehen.  Aber  man  öbersah,  dass  jene  Factoren,  welche  dod 
dem  Küiiij;  unterjreordnct  waren  (die  Dirt'ctorien),  entweder  in  Opp 
Rition  mit  ihm  koniiiRn  mussten,  was  dann  die  Executive  paiaÜ- 
sirte,  oder  ihm  ihre  UiUe  leisten  mussten,  was  wieder  ^eioe  [ku^ 
mehr  stärkte,  als  man  wollte.  Dieser  Zwiespalt  aber  lehrte,  daff 
Directorien  viel  zu  zahlreich  und  die  berathenden  Körper  ganz 
waren.  Die  ersten  berietben,  anstatt  kräftig  zu  handehn,  die  at» 
kamen  mit  ihrem  Ratbe  zu  spät  und  hatten  doch  ancb  keine 
etwas  711  thun.  Diese  Betra«  hiunii  führte  zu  dtu  angestrebten  Form« 
Schon  früher  hatte  nifiri  in  dem  Decret  v<<m  U>.  Februar  l'.i 
Auflösung  des  Revolution.sgouvernements  erklärt,  dass  mau  'i  * 
streben  wolle,  die  Verwaltung  auf  eine  in  allen  Tbeilen  gleicM 
,»nn]forme*'  Weise  zu  organisiren.  Jetzt  erklärte  Bois^  d'Angtai» 
die  Departementsverwaltung  jener  des  ganzen  Staates  gleiches 
denn  „wesshalb  soll  es  nöthig  sein,  dass  die  untergeordneten 
strationen  der  Departements  eine  grössere  Zahl  von  Verwaltern  bab 
wenn  die  höchste  Staatsregierung  nur  5  Männern  anvertraut  ist'  j 
Diesem  Geiste  gemäss  ging  man  ans  Werk.  Die  Staatsfonn,  die  ir: 
mit  dem  Directorium  geschaffen  hatte,  sollte  sich  in  den  eiezelon 
Verwaltungskreisen  abspiegeln,  wie  dort,  sollte  auch  hier  die  Adoii 
shration  in  den  Händen  weniger  ruhen,  wie  dort,  sollte  diese  Cestnl 
sation  der  Gewalt  dieselben  Folgen  erzeugen:  Einheit  der  Handliii 
Schnelliprkeit  und  Sicherheit  derselben,  und  daraus  die  gleichen  Folg?! 
für. den  Staat  entstehen.  Die  571)  Districte  und  44,(M)(j  Municipaiitä^^ 
wurden  als  eine  »gefährliche  Ausschreitung**  aufgelöst  Die  Gemeuri^' 
wurden  nach  dem  oben  angegebenen  Grundsatz  ansgenessen  nad  ssd 
der  Seelenzahl  die  Beamten  der  Verwaltung  bestimmt.  So  wieder  wa4i 


1)  Decret  ▼om  19.  Ffbniar  1795  (1.  Ventöse  au  HI.). 

2)  Dt)cret  vom  17.  April  179.^  (28.  (Jermiiiml  an  III.). 
8)  C.  N.  vom  28.  Joni  1796  (6.  MeMidor  an  UL). 


Digitized  by  Google 


Die  B^Sutigmig  das  B— rtemUatei» 


125 


sie  io  dem  Cantouverband  vereinigt  und  die  Cantone  dem  Departe- 
ment unterpeordnot ').  Die  Genieiiulen  zerfielen  darnach  in  2  Categorien, 
in  solche  mit  weniger  als  5000  Beelen  und  solche  mit  einer  höheren 
Bevölkerung.  In  den  Municipalitäten  ersterer  Art  leitet  die  Verwaltung 
«0  »Agent  municipal"*,  welcher  den  Blaire  ersetzen  soll,  und  ein  Adjunct, 
weicher  den  Agenten  in  seinen  Functionen  unterstützt  und  supplirt 
(Art.  ISO.)  In  den  Coromunen  von  einer  Seetenzahl  zwischen  5—10,000 
sollten  ')  Municipalheamte,  in  den  von  10 — 15,000  wieder  1  und  in 
jenen  Gemeinden  mit  100,000  Eiowobiiern  9  Beamte  die  Verwaltung 
Wteo.  (AH  182.)  Gemeinden  mit  mehr  Einwohnern  tfaeiien  siish  in 
-Sedloiien  mit  besonderen  Administrationen,  von  denen  jedoch  keine 
weniger  als  30,000  nnd  nicht  mehr  als  50,000  Einwohner  omfiisseD 
soll  Die  Hnmcipalitftt  dieser  Sectionen  wird  von  7  Magistraten  ge- 
lildet  (Art.  188.)  In  solchen  getrennten  Gemeinden  wird  ein  Ontral- 
bnrean  gebildet  f&r  die  Verwaltung  jener  Oegenstinde,  welche  daa 
Cor|is  Mgislatif  als  nntrennbar  erachtet.  Es  besteht  aas  8  MitgliedenC 
die  die  Departenientsverwaitung  ernennt  und  der  Bxecutivgewalt  sor 
Bflitfttigung  vorschlägt  üebrigens  wurden  die  Manicipalbeamten  von 
des  Wahkersammlnngen  der  Cantone  gewählt  and  swar  für  3  Jahre 
ariC  dem  Recht,  einmal  unmittelbar  wieder  gewählt  werden  zu  Icönnen. 
(Alt  186.)  So  anerkannte  man  wohl  noch  das  Recht  des  Volkes,  auf 
diese  Art  bei  seiner  Verwaltung  mitzuwirken,  aber  allniälig  drängt 
sich  die  liegierunj:  doch  schon  in  das  liu  ^any.  natui gemäss  gehörige 
Recht  der  Ernennung  der  Beamten.  Die  Vereinigung  der  Municipal- 
agenten  bildet  die  Munizipalität  des  Cantons.  Die  Cantons-Wahlver- 
saromlung  wählt  für  dieselbe  den  Präsidenten.  (Art.  180,  181.)  Die 
gesamnite  Municipalvorwaltung  ibt  jener  des  Departements  unterge- 
ordnet, welche  alle  die  den  Gesetzen  oder  Befehlen  der  höheren  Autori- 
täten zuwiderlaufenden  Acte  der  Gemeindeverwaltung  aufheben  und 
die  Beamten  in  solchen  Fällen  suspendiren  kann.  (Art.  n.  194.) 
Doch  bedarf  jeder  dieser  Acte  der  Bestätigung  der  Regierung.  (Art  195.) 
Die  Regierung  hat  dasselbe  Recht,  welches  sie  unmittelbar  üben  kann, 
ab«  sie  rouss  in  den  betreffenden  Fällen  die  Uebung  desselben  motiviren. 
(Art  196  u.  197.)  Ausserdem  setzte  die  Regierung  neben  jede  Muni-  ni« 
cipalität  einen  „Conimissaire  du  Gouvernement",  welcher  die  Verwaltung  r^^^Maf, 
überwachen  und  an  die  Regierung  Berichte  darüber  erstatten  musste. 
Sie  hatten  zu  allen  Berathungen  Zutritt,  aber  keine  beschliessende 
Stimme  Von  der  FinansTerwaltnng  der  Gemehiden  waien  sie  je- 
doch ginslich  aufgeschlossen  und  das  Gesetz  Terbot  ihnen  ansdrOcklieh, 


1)  Caiiftitiilio&  an  IH.  m  VII. 

t)  Beeret  foin  7.  Septmoher  1796  (f  1.  Fmctldttr  «n  III). 
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mk  in  die  Verwendung  Offontlicber  Gelder  ta  minfaen,  odnr  uM 
darüber  ssn  verfB^n  >). 

verfall .!.  r  Vou  dem  eben  erwähnten  Recht  der  Ueberwachuug  und  jeuemder 
WahftitJitiskeit  EntsetzuDC  der  \  oi  w  alrnnffKlmnniten  maclite  die  Heeienme  auch  Utd 

der  Gemeinden  -  ^ 

tmd  Canione.  eiueii  ausgedehnten  Gebrauch.  Mehrere  Hundert  Decrete  hönutü  mm 
verzeichnen,  die  nur  Entla8sun;zen  oder  Anuullirungen  der  Wahl  tob 
Me|;i8tratcn  enthatten.  Ward  dadoreh  einerseits  die  Gemeinde  fM 
der  Oberherrliclikeit  der  Regierang  nnterworfen  nnd  somit  ohoejeir' 
MOglidikeH  einer  nelbetständi^n  Regung,  so  war  es  andereneitenA' 
natfirlich.  dass  das  Volk  iiumer  inein  üa.>  Iiiteiessi'  an  seiuer  VerwÄl- 
tun<r  verlor  und  jedt-r  Pflichtüliung  im  Kieise  de>  tiem'  iniieloWüi* 
zu  entziehen  suchte.  Wie  sehr  die  Gemeindeämter,  die  man  Norw^-nif 
Jabren  noch  so  laut  für  das  YoU^  begehrte,  scbon  kurz  nach  M 
Gonveiit  in  llisscredit  gekommen,  gebt  ans  jenen  Geaetsen  hmott  ff 
geradem  befebleo  mnseten,  dass  Niemand,  der  durch  Wabl  ftr  A 
Amt  bestimmt  wird ,  sieb  der  Annahme  entziehen  dOrfe  Wer  M 
versuche,  soll  die  Gründe  angeben,  über  deren  üilu^keit  die  V"T|^ 
setzte  Autorität  entscheiden  werde.  Vorgel)ii<  he  ürankheit  mual 
durch  2  Aerzte  bestätigt  und  vou  der  Verwaltung  anerkannt  wer 
Schwere  Strafen,  der  Verlust  der  Bürgerrechte  auf  2  Jahre  wurde 
wiUkftrltcbe  Verweigerung  der  Uebemabme  eines  Amte»  f< 
Man  wollte  den  Bürger  vertrauen,  man  versuchte  das  Gouverni 
auf  die  Tugend  uud  Unpartiilichkeit  des  Volkes  zu  gründvu,  aber 
verga^s,  dass  der  freie  Mann  sich  nur  dem  freien  Amte  fügen  kod 
Das  GemeiiidelebeD  war  zerstört,  die  Gemeinde  war  ni«  hts  melir,  ^ 
sollte  der  Börger  hoffen  in  ihr  za  sein?  So  ohnmächtig  wif  ^ 
einseinen  Gemeinden,  ebenso  ohnm&chtig  war  die  Stellimg  der  GsbimI 
Sie  waren  als  Verwaltungakreise  voUstftndig  von  den 
abhängig.  Ihre  Competenz  erstreckte  sich  über  jenen  Gescl 
den  ein  iii.ds  die  Districte  besassen  Die  wichtiu'ste  Thätiskeit  b 
luiuier  die  Vert Heilung  der  Steuersummen  auf  die  einzelnen  Gemf  o 
die  Anlegung  der  Steuerrollen  uud  die  Entscheidung  der  Beclam  iti  ^ 
dagegen^).  Die  Cantone  wählten  dafär  d  Burger  za  Theiloo^ 
commisflatren,  ebenso  wie  die  einseinen  Gemeinden,  welche  die  Si 
qoete  unter  die  Geroeindebftrger  umlegten.  Die  GericbtsbarksÜ 
Polizeigewalt,  welche  die  Coustituaute  freilich  nur  sehr  Qoiafßi 


1)  Arret^  vom  28.  Januar  17S6  (S.  Pluvidse  au  IV.). 
-     2)  Decret  vom  6.  September  1795  (20.  Floreal  au  III.). 

3)  Decret  vom  8.  Juni  1795  {'21.  Prairial  au  III.).  i 

4)  Decret  vom  7.  September  1795  (21.  Fmctidor  an  III.). 

6)  Steuergesetz  yom  1.  August  1797  und  An^U  ven  t<X  DeoiaVf 
<89.  FriBSire  an  IT.). 
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den  Gemeinden  noch  ^elasisen.  wird  ihnen  jetzt  entzogen  und  ging  ^n 
dieftiedeiisrirhter  über').  Trotz  diesoi'  Ohnmacht  der  Gemeinden  und 
Caotooe  bestätigte  doch  die  neue  Kegieruog  die  Pflicht  der  Veraatwoit- 
Kdduitder  Gemeinden  für  allen  Schaden,  an  Penonan  and  Eigonliram 
gsftbt  Aber  der  Umstand,  das»  dieses  Gesetz  ft  Tage  vor  dem  Staat»- 
itNicfc  des  IS.  Vendemiaire  an  IV.,  d^  Bonaparte  mit  aller  £neigie 
ffhita  oad  wodurch  er  die  jacoMniachcp  Verachwfirangea  fQr  inaMr 
«rtiektei  arschien,  kennacichnet  zur  G«ttSge»  daaa  aicht  jene  Bechtaideeo 
diB  seoe  Gesell  bestimintsii,  welche  die  Constltaante  liitaten,.  sonden 
das  man  nur  durch  die  Furcht  vor  Verantwortung,  Bungen  und  Zagen 
Tcrtveiten  und  die  VerschwOrungslust  absohwichen  wollte;  denn  leehl- 
lidi  war  es  gar  nicht  mehr  hegrfindely  die  Gemeinde  verantwortlich 
a  Diacfaen,  da  man  ihr  keine  Vfldit  mehr  gegeben,  sich  an  wehren 
md  zu  TertheidigiaB.  Dennech  aber  blieb  gerade  dieaea  Gesetz,  obgleiid» 
m  sehen  angewandt,  anch  für  die  spfttere  Zeit  in  Kraft 

Von  grOsserv  Bedeutung  aber  waren  jetzt  die  Departementsver-  Der 
waltungen ,  die  um  so  mehr  steigen  mnsste,  je  ohnmächtiger  die  nie 
dritten  Verwaltun^skreise  wurden  und  je  fester  und  sicherer  man  die  organiMtloa  d 
V'envaUuu;::  lu  dtu  IUikIcü  weniger  Beamten  concentrirte.    Nach  der 
Constitution  au  III.  sollte  die  Departement^verwaltunp  aus  5  Mitgliedern 
bestehen,  die  aus  der  \Va!il  dir  Üepartementsversammliingen  hervor- 
geben  und  von  denen  alle  Jahr  ein  Mit^rlied  ausscheiden  sullte  (Art.  177.), 
welches  einmal  gleich  wiedtT  \Yahlbar  war.  dann  aber  erst  nach  2 
Jaiiren  wieder  gewählt  w  etdeu  k'innte.  (Art.  187.)    Die  Departements- 
Verwaltungen  stehen  unmittelbar  unter  dem  Miuisterium.  NV(>1ches  alle 
gesetzwidrigen  Acte  annulliren  \ind  die  Magistrate  für  Geöetzwidrigkeiten 
^«pendireu  konnte.  (Art.        u.  1U4.)   Im  Fall  der  Entsetzung  der 
gesammten  Administration  konnte  das  Directonutn  bis  zur  neuen  Wahl 
oae  provisorische  Verwaltung  ernennen.  (Art  198.)   i?>etlich  sollte 
man  mit  Foncart  dies  als  einen  Fortschritt  bezeichnen  gegenüber  der 
Constituante,  welche  dies  Recht  der  Gesetzgebung  übertragen  und  so 
sbsn  diese  immer  wieder  mit  der  Kxecutivgewalt  vermischt  hatte wem 
Oer  anch  anerkannt  werden  könnte,  dass  die  Verwaltaagsn  seihst  in 
ihrer  Tbttigkeit,  mehr  dem  Geselle,  als  der  admlnistrattTen  Willkür 
dsr  Begimng  unterwotfiBa  gewesen  wiren.  Daa  aber  war  nicht  der 
Fall  und  die  Folge  war  ein  dattemdes  Schwanken,  eine  immerwährende 
Uasicharheit  der  geaaoimten  Verwaltang,  .bis  Napoleon  ohne  besondere 
Mha  des  gansdn  Oiganiamus  abachaflte.  Der  immer  atsirsr  m6k 


1)  Code  des  d^lits  et  de-?  poines  vnm  3.  Brumaire  »n  IV. 

S)  G^rando:  Droit  adiuioistratit  frau^ais.  1842.  Bd.  I.  S.  278. 

9)  Foncart:  DvoU  «dmialiitfatir.  ßd.  IL  &  M9. 
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eenitalttirenden  und  in  den  SebnibBtaben  der  Beamten  aieh  m- 
kriechenden  Verwaltnng  setate  man  noch  in  der  theilweleen  Oeflent- 
liehkeit  ein  Hinderniss  entgegen.  Die  Departementsverwaltiuigen  hiMn 
fiher  alle  VerwaUnngaacke  Jahieeberichte  za  verOllentiichea  und  uumt 
dem  darflber  Verhandlungsprotoenlle  von  6  au  6  llooaten  anr  OffBotUcbeo 
Einsicht  vcranlegen  *).  Aach  bestimmte  das  apfttere  Orgamaadoae- 
decret  vom  7.  September  1795,  daas  bd  Coropetentstreitigkeaten  dar 
Verwaltnngen  mit  den  Gerichten  die  ersteren  direct  an  die  Gteeto- 
gebung;  zur  Kntseheidung  si<  Ii  weudeii  köiiuen.  Die  Streitigkeiten  der 
Verv  illuiigen  unter  einander  sollte  <las  Dire<  torium  eutächeideu,  doch 
auch  erst  nach  Bericht  au  die  Ueset/.gebuug. 
KUckbJick  Diese  Uebersicht  der  Gesetzgebung  zeigt,   wie  in  der  neuen 

d  Ueber^teiit.  Yerwaltungsororaiiisation  die  Elemente  des  alten  Frankreichs  immer 
schärft!"  bcr\ortreteu.  Die  Staatspflicliten  überwälzen  sich  nach  kurzer 
L'ntt'rbrerhun^'  wieder  auf  em  ernanntes  und  angestelltes  Beamteiiheer. 
das,  wenn  auch  gewählt  vom  Volk,  doch  in  beinahe  vollständiger 
Abhängigkeit  von  der  Regierung  war.  Das  Wahlrecht,  das  die  Bürg:er 
wie  eine  Actiengesellschaft  nach  dem  Maassstäb  der  Steuerhöhe  übeo, 
verliert  seinen  Werth,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Bourgoisie 
durch  die  gräulichen  Folgen,  die  es  im  Convent  zeigte,  erschreckt,  es 
mit  tiefem  Misstr.Mieii  betrachtete  und  seiner  Abschwächong  durch  die 
Regierung  kein  Hinderniss  entgegensetzte.  Wie  bei  einem  fühlbaren 
Absolutismns  die  besitzende  Klasse,  wenn  sie  selbst  keine  Stsati- 
pfliehten  übernommen,  nadi  keiner  anderen  Berecbtigmig  strebt,  ab 
nach  der,  dnrck  Wahl  anf  die  Besetsnng  der  Aemter  einanwiriteot » 
ist  sie  stets  bereit,  in  den  Zeiten  der  Gefiülr  dieses  Reehl  aMflr  u 
die  Regiemng  abzutreten,  um  diese  ebenso  dadurch  m.  starken, 
sie  frbbar  dieselbe  durch  die  £ntiiehung  des  Rechts,  ihre  Diener  selbst  n 
wählen,  geschw&cht  hat  Unwissend  und  unerfhhren  achreibt  sie  enien 
Recht  grossere  Wiiknngen  zu,  als  es  übeihaopt  bat,  und  bei  der  eistes 
lühlbam  Tansehnng  wirft  sie  es  hin  und  opfert  selbst,  ms  ihm  dech 
noch  denselben  Nutzen  bringen  kann.  Daa  ist  das  Bild  des  Spdss 
unter  der  Herrschaft  des  Directoriums.  Die  Bourgoisie,  obgleich  Uber 
dem  jocobinischen  PObel  siegreich,  wird  doch  vollständig  ausgescfahMMn 
von  der  Theilnahnie  an  der  Verwaltung.  Die  Ruthe  werden  abgeschafft, 
die  Executive  Beamten  vertraut,  die  vom  Volk  ganz  aoabhingig 
sind.  Dass  diese  Zustände  nicht  fortbestehen  konnten,  war  natürlich, 
da  sich  eine  Nation  doch  nicht  so  schnell  all  seiner  furchtbaren  Kituipfe 
um  Recht  und  Freiheit  eutschlagen  konnte.  Die  Cou.^tltutJ  u  des 
Jahres  III.  befriedigte  das  französisch^  Volk  mcht,  denn  kaum  hatte 


*)  Constitution  «n  III.  Art.  199. 
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m  dio  FreÜMit  hingeworlui  und  durch  4ie  Rogimng  wieder  Kraft 
mpflinti  II,  so  suchte  es  dieselbe  dafür  zu  verwenden,  die  alten  Frei- 
heilwi  wiederherzustellen.  Richte  als  die  Verwaltung  gerieth  dadurch 
ia  Venrüning,  da  dae  anvoUlcoinmene  Wahlrecht  in  den  streng  ge- 
gUedertea  Beamteostaat  fremde  Elemente  drftngte  und  im  nämlichen 
Angeobliek  den  Bestand  der  Uaechine  natürlich  geföhrdete.  Napoleon 
konnte  sie  mit  einem  einaigen  Schlage  ▼erniehten.  Aber  in.  der  Ideen- 
riditnng»  jie  sieh  unter  dem  Bestreben  nach  absoluter  Gewalt  des  Dl- 
reetorinms  entwickeltet  gestalteten  sich  auch  die  Formen,  in  welche  die 
osne  Verwaltung  eintreten  musstOi  wenn  sie  Befriedigong  geben  sollte. 


Die  Yerwaltnngsorgaiilsatton  Napoleon's. 


Die  demielmde  mmil .  Ihre  TeremMmmy« 


Napoleon  repräsentirte  Ordnung  und  Sicherheit,  als  er  au  die  E»nie«fnng. 
Spitze  Frankreichs  trat,  und  \sar  damit  der  Ausdruck  des  Bedürfnisses  !^'|^f!^"iong 
des  ganzen  Volkes,  Er  konnte  daher  aurh  nur  das  lieset/,,  das  ihui  allein  sn  der 
Macht  und  Gewalt  ertheiite,  als  allein  den  Bedürfnlüsen  des  Volkes 
entsprechend  anerkennen.  So  ward  von  oben  herab  erkannt,  da.ss 
eine  absolute  Gewalt  uotbwendig  sei«  die  in  allen  Theilen  des  öffent- 
Ucben  Lebens  vorherrsche.  Napoleon  repräsentirte  aber  aucli  in 
seiner  Person  die  Macht,  durch  welche  er  zur  Herrschaft  empor 
gehoben  worden  war,  d.  b.  jene,  wekhe  Ordnung  und  Sicherheit 
höher,  als  die  Freiheit  stellen  mnsste,  die  Macht  der  besitzenden 
Klasse.  Sie  hatte  aus  sich  heraus,  verbunden  mit  der  Intelligenz  des 
Landes,  schon  im  Rath  der  Alten  ihre  besondere  Vertretung  geschaffen 
umI  bildete  jetzt  die  Partei,  die  Napoleon  xom  Siege  führen  wollte, 
die  Verwaltongspartei.  Und  so  ward  auch  tob  onten  herauf;  ans  der 
Messe  dee  Volkes  eine  mftchlige  Regienmg  anerkannt.  Aber  mit  dem 
Bewasiteein,  sie  aach  selbst  geschaffsn  zu  haben,  wollte  man  dne 
teantie,  sie  auch  dauernd  sn  erhalten,  «nd  suchte  dieselbe  in  der 
Thcilsahme  daran..  Die  Regierung  konnte  die  besitxende  Kbuse  nicht 
foUkemmen  von  der  Verwaltung  aneschliesBen,  aber  sie  erkannte  auch, 
dieser  Theil  des  Volkes,  obgldch  siegreich,  dennoch  von  einer 
wttbsrwindlichen  Furcht  vor  dem  Peuple  beherrscht  wurde.  Und  dar- 
nach bemass  die  Regierung  den  Dmlug  der  Theilnahme  des  Volkes 
an  seiner  Herrschaft  Man  mnas  dieses  soeude  Moment  vor  Augen 

ai«htttr:  StutS'  «ad  atMllf^tflirMbl.  H.  9 
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haben,  um  su  begreifen,  wie  es  eben  mSglieh  war,  daas  nadi  eioBr 
80  gewaltigen  Revolution  für  Freiheit  and  Gleichheit  ein  ebeoM 
michtiger  plotslieher  Umschwung  eintreten  konntet  ein  Omsdiwuigi 
der  mit  schnellen  Schritten  ans  dem  Bereich  der  ErinneniDg  an  dii 
Revolotion  das  ganze  Volk  entführen  und  mit  dem  gtelich  ▼eraiebM 
geglaubten  Abeolutlsmus  des  anden  Regime  wieder  befreunden  soUlak 
■^■*  So  gestaltete  sieh  der  einfache  Grundsatz  des  napoleonisclMe 

n*poiconi»cbeB  Verwaltungssystenis:  Berathen  durch  Mehrere,  ausgeführt  von  Einem! 
Vcrwaitottf  Die  Beialhuiig  ^ehflrt  dem  freien  Bürger,  die  Ausfiihrun^^  dem  ?on 
MMbtgrttsde.  Staatsgewalt  abhängigen  Beamten.  Von  diesem  Grundsat/. ,  der 
sich  in  den  einzelnen  Ycrwaltungskreisen  von  unten  nach  üben  immer 
wiederholt,  Laben  nur  Zweckmässigkeitsgründe  Ausnahmen  veranlasst 
In  der  thatsächliclieu  Bewahrheitun^  freilich  wurde  der  Werth  dieses 
Princips  nur  dun  h  den  allmiichtip:on  Will^Mi,  al»er  am  h  len  alliiiächtigeo 
Geist  Napoleons  bestimmt.  „Mau  iiess  ganz  wt^hl  in  dem  Gesetz  vom 
28.  PluuiKse  an  VIII.  beratheude  Körper,  Muuicipalrätbe.  Departe- 
ments- und  Arrondissement'^-Conspils  existireu,  aber  alles  dies  war 
eine  Liiire  der  constitutiont;Üen  Gesetze.  Der  Agent,  der  sie  nack 
seinem  Belieben  wählte,  hatte  schweigende  und  servile  Helfer  aud 
keine  Controlleurs.  Minister  und  Btaatsratl^  Prefett,  Soupr^ets  ond 
Maires,  alle  waren  inspirirt  tot)  einem  einzigen  Gedanlmn»  den  des 
Iferrii  alle  kannten  nur  ein  Gesetx,  seinen  Willen.  Man  yerwaltilib 
handelte,  schaffte  und,  wie  man  sagte,  man  schritt  vorwärts,  aber  man 
examinirte  wenig  und  discutirte  gar  nicht"  *).  So  walir  dies  der  Qeiit 
der  thatsächlichen  Verwaltung  war,  so  darf  man  doch  die  Schuld  Bichl 
allein  auf  den  absoluten  Sinn  Napoleons  sdiieben.  Wenn  -man 
des  in  der  Einleitung  über  den  Beamtenstaat  Gesagten  eiianert,  wild 
man  erkennen,  wie  dieser  Gebt  der  Verwaltung  eben  nur  die  noth- 
wendige  Folge  des  allgemein  aneikannten  und  nethwendigea  Beami»- 
Staates  war.  Langsam  hatte  das  mit  seinen  Staatspfliehten  nkht 
vertraute  Volk  vcm  ersten  Anhinf  sur  Selbstverwaltung  untsr  dsr 
Constituante  sich  seiner  Verwaltungsflbung  wieder  entkleidet  nnd  Stiek 
fQr  Stack  den  besoldeten  und  somit  abhängigen  Beamten  Obertragta. 
Bs  wollte  von  Anfuig  nur  durch  die  Wahl  auf  die  Besetnng  der 
Beamtenstelien  einwirken  und  trat  so  den  Beamteostand  als  ehMi 
für  sich  bMtehenden,  ihm  gerade  entgegengesetzten  KOrper  geges* 
über.  Wie  wenig  aber  eine  solche  Thätigkeit  einer  festen  Regierung 
gegenüber  Werth  hat,  liabe  ich  schon  gezeigte  Und  die  Thatsacbeo 
spreclicii  laut  dafür.  Der  Beamteustand  neigte  sicli  unter  Napoleon, 
wie  allenthalben,  wo  er  zur  Herrschaft  gelangt,  der  Kegierungsgew&ii 
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als  allein  ergebenr-r  Diener  zxl  Seine  Abhängigkeit  bestimmt  diese 
Thätifikeit  und  desinniinfr.  Erstarkt  er  in  dieser  durch  den  Schutz 
einer  mächtigen  Regierung,  dann  wird  ebenso  die  Volksthätigkeit  ver- 
schwinden, als  die  B-  ;iuitengewait  sich  hervordrängen  muss.  Die  That 
überflügelt  den  Gedanken  und  die  Berathung  wird  nutzlos  oder  gänzlich 
der  Executivgewalt  unterworfen.  Das  Ende  ist  die  Herrschaft  und 
Willkür  der  Beamten.  Beachten  wir  aber  auch  die  sittliche  Gestaltung 
des  Volkes,  als  Napckon  zur  Herrschaft  gelangte,  um  die  Spuren  der 
Macbtfülle  Napoleons  deutlich  bloss  zu  legen.  Die  besitzende  Klasse» 
begierig  nach  Ordnung  und  Sicherlieit,  drängte  sich  um  den  Thron 
d«  Herrn,  der  sie  zu  geben  versprach.  Man  beugte  sich  seinem  Willen, 
veil  man  in  ihm  die  Rettung  des  Landes  von  der  Revolution  erkannta, 
Dod  statt  die  Thfttigkeit  der  Beamten  zn  eontrolUren,  sebnieichelte  man 
innier  dem  mimittelbaren  Herrn,  weD  man  dadurch  dem  Regenten  selbst 
Inddigte.  So  beugte  sieh  das  Volk  und  maehte  sich  selbst  sum  Sclaven, 
ehe  es  die  Last  der  Sclaverel  wieder  begiilL  Im  Interesse  des  Empor- 
kümmlinp  aber  lag  es,  seine  Gewalt  bis  in  den  letsten  Kreisen  seines 
Staates  fest  au  begründen»  Das  Beamtenthom  bot  die  willfthrigo  Macht 
Hipoleon,  lange  selbst  hin-  nnd  hergewoifen  in  der  Menget  hatte  eine 
grosse  Zahl  Ton  Bekanntschaften  gemacht*  Alle  worden  jetit  benntst 
firkimdigungen  Uber  Familie,  Vermögen,  Sitten,  politische  Meinungen, 
jß.  selbst  Yorhemchende  Leidensehaften  nnd  die  Art  des  Ehrgeizes  im 
Efauelnen  wmrde  erforscht  und  benutzt«  Die  Ergebenheit  wnrde  streng 
gefordert,  mit  der  Versetzung  stets  gedroht  ♦).  Nur  wenn  man  dieses 
Getriebe  beachtet,  das  Napok-ua  in  Bewegung  setzte,  wird  man  die 
Geschiebte  seiner  Macht  begreifen.  Und  wenn  man  bedenkt,  dass  das 
zweite  Kaiserreicli  i  lankreichs  aus  demselben  heute  wohl  noch  ver- 
schleierten Mechanismus  seine  Gewalt  ableitet,  wird  man  das  Interesse 
diesem  inneren  Organismus  nicht  versagen  können.  Und  auf  diesem  so 
bestellten  ßoden,  mit  sob  hen  Mitt»'ln  baute  Na])oleon  sein  Verwjiltungs- 
S)'steni  auf  und  fand  darin  die  Hebel  iner  Mu^  ht.  Die  Geschichte 
vor  ihm  hatte  zur  Möglichkeit  dieses  Systems  beigetragen»  ilie  Geschichte 
nach  ihm  zeigte  die  Macht  desselben,  denn  sie  vermochte  nicht,  den 
eiomal  aufgeführten  Bau  zu  zerstören.  Betrachten  wir  nun  im  Einzelnen 
die  Gliederung  desselben  und  seine  innere  Gestalt 

Nnpolenn  kehrte  auf  die  Ideen  der  Constituante  in  Betracht  der  Die  Bxüli  iJer 
Landeseintheüung  zurück.    Die  alte  Gemeindceintheilung  ward  als  ^^JJ^jJ^^Jj^ 
ttotarstes  Glied  der  Verwaltung  wieder  eingeföhrt  und  durch  den  Lmndc« 
Pfnrenkreis  wieder  in  seine  alten  Grenzen  festgestellt.   Das  Departe- 
Mit  blieb  in  seinem  blos  algebraisch  aoigerechnetei»  Umfang  daa 
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oberste  Glied  derselben,  das  unmittelbar  die  Local  Verwaltung  «ler 
höchsten  Sfnatsvi  rwaltung  übermittelte.     Zwischen  Gemeinde  utid 
Departemeut  trat  das  Arrondissement  als  Vereinigung  mehrerer  Ge 
meindeo,  wie  eiust  dei   Distriot.    Es  war  eine  confuse  Schöpfung 
von  Sieyes,  die  zum  Tlieil  die  Verwaltungsaufgalie  von  Grossgemeinden, 
/.um  T!ieil  die  politische  Aufgabe  der  Cantons  erfüllen  sollte.  Es 
fristete  dauernd  ein  schwankendes  Leben*).   Es  \var  nicht,  wie  die 
Gemeinde,  eine  Abtheilung  der  StaatsgeseUschaft,  sondern  nur  eine 
Abtbeilung  des 'Landes,  wie  dus  Departement,  nur  willkürlicher,  da- 
gegen weniger  nfltzlicb  als  dieses.  Innerhalb  dieser  drei  in  einander 
liegenden  Kreise  gestalteten  sich  die  drei  Aber  einander  geschichteten 
VerwaltungskOrper  und  bildete  sich  ein  ihnen  entsprechendes  Öffent- 
liches Leben. 

Dt«  ocnrinde       Die  Gemeindeverwaltung  war  unter  dem  Directorium,  wie  vir 
vrnvJiuDg   IS^fi^^  haben,  schon  vollkommen  in  die  H&nde  der  Agens  und  Sim 
Adjoints»  also  der  Einseibeamten,  Übergegangen.    Aber  sie  wnides 
doch  noch  gewftlilt  durch  den  von  ihnen  zu  verwaltenden  Besirk  imd 
seine  Bevölkerung.  Gans  abgesehen  von  der  Frage  der  Zweckmässig- 
keit oder  Unsweckra&sstgkeit  der  Wahl  der  Exeentivbeamten,  machten 
sich  unter  dem  Directorium  j^^rade  dadnrch  grosse  Uebelst&nde  fiShlbSTt 
da  dief;es  das  erstemal  eigentlich  ei-st  eine  wahre  Erfüllung  der  Ver> 
waltun^isptlicht  von  den  Beamten  fordeite.  Bei  dem  niedrigen  Bildung»' 
strind  düf  Bevölkerung  Frankreichs  in  jener  Zeit  alter  überschritt  der 
NVii kuDgskruis  dieser,  ohne  Kücksirlit  auf  Bildung  und  KrftiLruiig  ge- 
wählten Gemeiiulobcamteu,  zumeist  die  Fälligkeit  der.selbtiu,  und  die 
Feliltrr.  die  dadurch  von  ihnen  geübt  wurdeu,  fielen  auf  die  Einwohuer 
zurÜ!  k.   Zur  Unfähigkeit  der  Beamten  kam  die  Schwäche  d  r  Regierung 
der  Diiect*»ien.  weh  he  dem  Parteiinteresse  und  hosen  W  illrü  ebeii*'^ 
wenig  ein  Hiuderniss  entgegensetzen  konnte,  aU  t]t  ni  BL>ti  beit. 
persönliche  Interesse  über  das  allgemeine  Wohl  zu  setzen.  Ferner  kam 
dazu,  dass  die  einzelnen  Vcrwaltungselemente ,  wie  die  Friedeus- 
gerichtsbnrkeit,  die  Steuerbehörden,  die  Post  ii.  dergl,  in  von  einand^ 
weit  geschiedenen  Orten  ihren  Sitz  hatten  und  so  äusserlich  auch  eine 
Zerrissenheit  der  Verwaltung  darstellten,  die  innerhalb  der  Verwaltungs- 
kretse  die  Ohnmacht  derselben  erschuf.   Diese  Verhältnisse  spielen  m 
der  Verwaltungsgeschichte  Frankreichs  von  der  Zeit  des  Consulats  au 
eine  grosse  Rolle.   Einerseits  dr&ngt  die  Regierung  immer  dahin,  über 
das  für  zu  mächtig  gehaltene  persönliche  Interesse  eine  Behörde  xa 
stellen,  welche  im  Stande  ist,  dasselbe  zu  paralysiren  mit  dem  Be- 
dflrfniss,  das  allgemeine  Wohl  im  ganzen  Lande  zu  einem  stets  schnell 
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frirkeadeo  nnd  dau^nden  Factor  zu  machen,  Andei^seits  aber,  da 
man  docli  nicht  den  Mnth  hat,  einen  ganzen,  volUtftndigen  YerwaltnngB- 
krais  in  die  einzelnen  Bezh-ke  zu  setzen,  «eil  dadurch  das  Geföhl  der 
Selbstständigkeit  der  einzelnen  Krstse  dennoch  herangezogen  werden 
'  Wörde,  dieses  aber  doch  wieder  filr  die  Erhaltung  der  Staatsordnung 
nicht  ganz  entbehrt  werden  kann,  drängt  die  Regiemog  dahin,  durch 
ober  einander  geschichtete  Behörden  eine  Einigung  zu  erzielen  und  eben 
so  die  mit  verschiedenen  Durchmessern  um  denselben  Mittelpunkt  ge- 
zogenen Kreise  dadurch  in  ZnsammengehSrigkeit  zu  bringen,  wie  auch 
die  verschiedenen  VerwaltungskOrper  zu  einer  gewissen  Einheit  zu 
verbinden.  Aus  den  thatsächlichen  Verhlltoissen  in  erster  Richtung 
folgte  die  Ernennung  nnd  yollständi^  Abb&ngigkeitserkttning'  der 
HsireB  nnd  der  Gemeindebeamten  durch  die  Regierung  und  ans  der 
gebotenen  Absicht  des  Gouvernements  in  zweiter  Richtung  die  ün» 
Selbstständigkeit  der  (Jerneindebeamtcn  und  die  dauernde  Einmischung 
der  Vorgesetzten  derselben  in  das  Gcniciudelchen.  Die  Suusprefcctuien 
pngcn  nur  ans  dieser  Absicht  hervor.  Eiumai  auf  diesem  Gebiete 
angelangt,  war  die  weitere  Entwickelun^'sgescliifhte  der  Verwaltung 
nur  eine  nothwendige  Folge  des  Anfangs.  Diesen  Anfang  nun  bildete 
das  Verwaltuncrspresetz  vom  17.  Kehruar  1800  ('2^.  Phiviöse  an  VIll.). 

Der  (»berste  Grundsatz  desselben  ist  die  vt»ll  laiuiige  Trennung  der  nie 
E\eciitivgewalt  von  der  B<'ratbnng.  Jede  Uenieunle  hat  für  die  Lebung  OrKRnu»tion 

das  Gen«'!««  « 

der  ersten  einm  von  der  Regierung  angestellten  Maire.  Ihm  sind  nach  voin28  piuviö«« 
der  Einwohnerzahl  2  Adjoints  in  den  Genieinden  von  '2500—10.000 
Einwohnern  und  ein  Adjoint  mehr  für  je  2(»,ooo  Seelen  über  die  erst 
angegebene  Einwohnerzahl  beig<^geben.  Für  die  Bca-athung  ward  in 
jeder  Gemeinde  ein  (/onseil  municipal  eingeführt,  bestehend  aus  10 
Mitgliedern  in  Gemeinden  von  2000  Einwohnern,  ans  20  in  jenen  mit 
5000  und  aus  30  in  jenen  mit  einer  grosseren  EinwobnersahL  Der 
Ilaire  und  die  Adjoints  werden  durch  die  Centraigewalt  ernannt,  mit 
Ausnahme  jener  in  Gemeinden  unter  SOOO  Seelen,  welche  der  Prefet 
des  betreffenden  Departements  ernennt  Später  bestimmte  darfiber  das 
Geselz,  dass  sie  aus  den  Muoicipabrftthen  genommen  werden  müssen. 
Die  Hunicipalr&the  wurdeo  gleichfalls  durch  das  Gouvernement  ernannt 
m  den  Gemeinden  über  500O  Seelen  und  jene  der  kleinen  Gemeinden 
durch  den  Prefet.  Sie  wurden  aus  der  L^te  de  notabiUte  commuoale 
geoommen,  zu  deren  ffildnng  nur  die  hfichsthesteuerten  Bürger  bei- 
trugen. Wenn  man  nun  würklich  der  Bürgerschaft  wenigstens  in  der 
Bmthung  eine  Hitwu-kung  an  der  Verwaltung  fiberiiess,  so  war  sie 
in  der  That  durch  diese  Art  der  Bildung  der  Gemeinder&the  fast  ganx 
anoullirt.  Uebrigeos  waren  die  Rechte  dieser  beiden  Verwaltungs- 
kOrper  auch  der  Art,  dass  selbst  bei  freierer  Bildong  sich  schwerlich 
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D<  r       eine  besondere  Thätigkeit  entwickeln  liess.  Der  Maire  war  da  alleinig 
•riM  Stoiianf        wahre  Repräsentant  der  Centraigewalt  in  allen  innereD  GaaniHlf^ 
angelegenheiten.  Er  leitet  die  Yerwaltaag  allein  und  annelifienlidi 
und  übertragt  auf  die  Adjoints  die  Theile  derselben  je  oaeh  seiocd 

Bedürfiii  SS,  beruft  dieselben  zur  Berat  hung  und  ernennt  aas  ihnen  seim 
Stellvertreter  ').  So  fiihrt  er  selb>tstäiidig  jene  Theile  der  Gemeind«^ 
Verwaltung,  die  den  ehemaligen  Apjnten  nnd  Adjoints  zugei«iesei 
waren,  und  unter  Aufsicht  der  Sousprefets  und  Prefets  alle  jene  Theile 
die  ehemals  die  Municipaiitftt  unter  Leitung  der  IHrec^rien  der  Dttlhcfi 
und  Departements  übten,  also  die  Verwaltungt  soweit  sie  vom  hoak 
Interesse  auch  das  allgemeine  Wobl  betrifft  nnd  soweit  sie  der  Gemeindi 
von  den  Sousprefets  und  Prefets  delegirt  ist.  In  dieser  m&chti^ 
Stelluni^,  Jihhiin^ig  vom  Gouvernement,  war  es  natürlich,  dass  di 
Maire  nun  stets  auf  Seiten  der  Gouvernementsinteressen  stand, 
war  im  vollsten  Sinne  ein  Staatsbeamter,  und  Eum  erstenmal  crscbe! 
er  als  Gemeindebeamter  im  officiellen  Costfim,  welches  daa  Geaed 
grosser  Sorgfalt  Torsehrleb  Dem  Gemeinderath  gegeoQbei 
der  Maire  eine  fast  absolute  Gewalt  Er  präsidbrte  demselboi  sM 
leitete  seine  Verhandlungen.  Du  der  Gemeimlerath  sich  alle  Jafeil 
gesetzlich  im  Monat  M?ii  für  14  Tage  zu  versammeln  hatte,  konnte  <k| 
Maire,  wenn  dies  nicht  geschah,  oder  nicht  vollkommen  geschah, 
Municipalrath  selbst  mit  seinen  Adjoints  ersetzen.  Auch  sollte  i 
gar  nicht  nöthig  sein«  die  Municipalr&the  stets  Toilständ^  «a  emeonif 
Es  genfigte,  wenn  die  zur  Abstimmung  nöthigen  zwei  Drittel  denelhi 
vorhanden  waren  Die  Maires  konnten  fibrigens  ohne  jede  geridi 
liehe  Procedur  entsetzt  werden,  und  diese  Bestiinmüi^^  .illein  genü^ 
dieselben  dem  Gouvernement  prefügig  zu  machtu .  und  selten  entpg^ 
einer  derselben  dem  Loos,  wenn  er  sich  eben  nicht  fügte.  j 
Der  Die  Rechte  des  Municipalrathes  sind  zugleich  die  Zeicheu  seioq 

^TOi  aetn»  Goschicbte  im  neunzehnten  Jahrhundert.  Napoleon  erdrftekte  iN 
steiinas.  gegeufibor  der  Gewalt  des  Maire  und  dennoch  flüchteten  sidi  ii 
letzten  Spuren  communaler  Freiheit  in  denselben.  Aber  so  entwfeWl 
und  festpresehlossen  die  Stellung  des  Maire  aus  dem  napuleoni-cllfll 
Regime  liervon^ing  und  auch  in  späterer  Zeit  sieh  erhielt,  die  Municij^l« 
räthe  ran^^en  dauernd,  aus  ihrer  Zwittei steil uug  heraus  zu  koauBaj 
und  ihrer  Bestimmung  gemäss  sich  wieder  zu  entwickeln.  Definocl 
brachte  erst  eine  neue  Revolution  einzelne  Foitachritte.  Die  ¥mdi 
vor  dem  Volke  hatte  Napoleon  veranlasst,  die  Bmeontmg  der 


1)  Arret^  yom  22.  Januar  1801  (2.  Pla^iöse  nn  IX  ). 

2)  Arr^t^  vom  27.  Juni  1800  (8.  Mesiidor  an  VIIL). 

d)  Ärt^  vom  17.  October  1800  (26.  Veftd&Biair«  aa  IX.>. 
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lithtt  sunt  ach  selbst  tind  nm  Theil  den  Prefets  suzasprechea  Erst 
•  ab  er  seiiie  Eenschaft  befestigt  sah,  traten  darin  einige  Aendemngen 
en.  Das  Senatns-consulte  vom  4.  Angost  ISü2,  als  organisches  Gesets 
iiir  Gonstitotion,  flüffte  das  neoe  Wablreglement  ein,  nach  welchem  jedes 
Annndissement  and  jedes  Departement  sein  WahlcoUeginm  ans  den 
iMTsdittgten  Borgern  bildet,  und  ertheilte  den  ersteren  das  Recht,  för 
jede  ßtell«  im  Municipatradi  dem  ersten  Gonsnl  zur  Emennong  2  Bflrger 
fwwsdilagBn.  Diese  mussten  aber  wieder  ans  den  100  hdehstbe- 
«tenerten  Borgern  genommen  werden,  deren  Liste  von  vornherein  auf- 
gestellt worden.  Der  Municipalrath  wurde  jetsst  für  lü  Jahre  gewälilt, 
Barb  welcher  Zeit  die  Hiilfte  erneut  wurde.  In  seinen  Rechten  wurde 
er  jedoch  nicht  erweitert.  Diese  waren  thcils  rein  communale,  tlieils 
von  der  Staabigewait  delogirte.  Nach  eiistcr  liichtung  bestätigt  und 
prüft  er  die  Rechnungslegung  über  Ausgaben  und  Eiunaiimeu  der 
Gjuk  iiide,  bestätigt  die  Verwaltung  der  (icmeindegüter  und  bestimmt 
die  Thcilunsf  cli  r  Weide  und  Ernte  der  (iemeiudeftüchte,  wie  die  lieber- 
nähme  der  öffentlichen  Arbeiten.  Bei  der  Umlage  von  Steuern,  Auf- 
nahme von  Anleihen,  Ausschreilning  von  Octrois  und  allen  besonderen 
Geraeindeinteressen  hat  er  ein  Berathungsrecht,  Trotz  dieses  geringen 
Maasse«  von  Hechten  nährte  sich  doch  in  den  Municipalrüthen  ein 
Geist  der  Opposition,  welcher  nach  grösseren  Gemeiudefreiiieiten  strebte, 
bis  Napoleon  im  Jahre  1806  auch  diesen  zu  brechen  versuchte,  indem 
er  gar  keine  neue  Gemeindewahten  mehr  zuliess,  nachdem  eben  einmal 
die  Stellen  besetst  waren.  Der  Geist  der  absoluten  Staatsverfassung 
drio^  sich  in  die  Gemeinde  und,  wie  dort,  machte  auch  hier  der 
Bakn  des  Kriegshelden  seiner  Zeit  die  ersterbende  Freiheit  vergessen. 
Ufo  germanischen  Elemente  waren  IGast  vollkommen  zerstört»  die  Ge- 
meinde wurde,  wie  der  ganze  Staat,  militärisch  .regiert. 

So  dnieh  die  Gewalt  des  Herrschers  nnd  der  Regiemng  von  oben    Die  tJiltBf- 
krab  gana  nnselbstetftndig  gemacht,  besass  die  Gemeinde  in  sieb  Sy^^möZ»- 
selbsl  aneh  keine  Kraft  mehr,  etwas  an  smn*  Wir  mfissen  eben  in  Tcrwsinraiv  ««r 
dismr  Beciebung  die  Vermögens-  nnd  Gäterverbftltnisse  der  Gemeinden 
einer  geoaneren  Aufmerksamkeit  würdigen.  Die  GOtervertheilung  war 
aaeh  dem  Geselse  des  Conveots  fast  in  allen  Theilen  des  Landes  mit 
basliger  Eile  vorgenommen  worden,  und  es  dürfte  schwer  sein,  alV 
die  WUlkOrlichkeiten  und  Ungerechtigkeiten  zu  ergrfiuden,  die  dabei 
in  der  bewegten  und  rechtlosen  Zeit  unterliefen.   Das  Directorium 
befohl  wohl  Einhalt  in  der  Gebahr ung  und  verbot  die  wettere  Yer- 
tbeilung*),  aber  es  gewann  keine  Zeit,  die  vorgenommene  Wirthschaft 
za  prüfen.    Erst  ^^apoleon  forderte  von  den  einzelnen  Gemeinden  und 


*)  AneU  direcloriai  vom  W,  Juni  1796  (21.  TrAirial  au  IV.). 
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den  Denen  Besitzern  Reebenschaft  Jeder  Besitser  eines 
gntes  hatte  seinen  Erwerbstitel  tot  dem  Prüfet  sn  reebdst^ 
den  Gemeinden,  wo  fiber  die  Vertbeilung  keine  sebriftliebe  A 
erfolgt  wnr,  aber  der  Erwerber  durch  Urbarmachung,  Bebaoonf  jl 
dadurch  einen  berechtigten  Anspruch  erworben  hatte,  sollte  e 
Schätzung;  des  Gutes  vorgenouiineu  uutl  <ler  Gemeimle  ein  Lirun'!/ 
vom  Besitzer  zugesprochen  werden,  welcher  aber  zu  allen  Zeiten 
dem  Verpflichteten  nach  gesetzlicher  Schitziing  abgeltel 
konnte.  Alle  anderen  Güter,  f&r  deren  Besiti  ein  gesetriicb 
Beweis  nicht  beigebracht  werden  konnte,  sollten  in  den  OenniD 
wieder  zurückkehren.  Die  Verwaltung  der  Gemeindegüter  soll 
Zukunft  den  Muni('i|ialra.then  zustehen.  Mit  Anerkennung  ein« 
set/.es  des  Directoriums,  dass  die  Gemeinden  Verkauf  un»l  Ei» 
nur  in  Folge  eines  Gesetzes  vornehmen  könnten'),  sollte»  aü  ^ 
Znknnft  nnr  der  Municipalrath  fiber  die  2<iatslicbkeit  und  Zw 
keit  eines  solchen  entscheiden ,  und  selbst  wenn  der  Erwerb  d«r 
meinde  gSnstig  ausfiel,  der  Maire  doch  an  seine  Entscheidung 
sein  •').  Auch  für  die  Vcrparhtmirr  der  Gemeindegüter  sollte  ein 
gelt»  n  *).  l>er  Muni«  ipah*ath  hat  in  diesen  Angelegenheiten  ^ein-- 
rathungsprotocolle  dem  bousprefet  zur  Berichterstattung  an  den  l'r 
zu  überliefern,  der  <ui  den  Minister  des  Innern  darüber  berirhtei 
durch  diesen  von  der  Regierung  die  nötfaige  Antorisation  des  Gsnei 
beschlusses  erlangt  Selbst  bei  Vergleichen,  welche  in  soleben 
legenheiten  die  Gemeinde  sn  sehliessen  sich  entscheiden  kaao. 
derselbe  Gang  nöthig.  Die  Bestätijriuig  der  Re^ierun„'  ist  für 
dauernde  Giltigkeit  solcher  Rechtsacte  unerhlsslieh*).  Die  Eintiah 
der  Gemeinden  bildeten  sich  daher  wieder  aus  den  noch  vorbaad 
Gemeindegfitem  und  deren  Verpachtung,  aas  den  Abgaben  w 
Patentsteuer,  der  Hälfte  der  PoUzeistrafen,  den  Einnahmen  dm 
Gemeindeblnsem,  der  Miethe  von  den  öffentlichen  PUtzen,  Mir 
und  Häfen,  aus  den  besonderen  Gemeindesteuern  (oetrois)  and 
ZuschlageiJ  zu  den  öflFentliclien  Abgaben,  wie  alles  dies  das  DirectX 
gesetz  vom  11.  Priniaire  an  VII.  Mchon  ft  st^'eset/.t  hatte.  Aucü 
Annahme  von  Schenkungen  wurden  die  Gemeinden  wieder  autoris' 
doch  bedurfte  die  Gemeinde  auch  hier  der  Znstiminnng  der 


1)  Dmt  Twn  te.  Febnitt  1804  (n.  Ventte  an  XIL). 
«)  Deeret  von  81.  Mai  1797  («.  Pnürial  aa  V.> 
8)  Airetf  vom  S9.  Nivese  an  X.  Code  oivilo  ArL  446  nad  545. 
•    4)  An«t4  vom  28.  IfXn  1801  (7.  Oennhial  an  IX.), 

6)  Arret4  Tom  tl.  Frimaire  aa  XIL  Code  eavile  Art  S044— »68. 
6)  Arr8t4  von  18.  Jaanar  1804  (4.  Plnviese  an  XU. 
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wenn  die  Srhenkuüg  mehr  als  'M)0  Kranes  betrug  ').    Mit  diesen  Ein- 
nahmen hat  die  Gemeinde  ihre  Aus^Mhen  zu  bestreiten,  doch  stets  unter 
Prüfang  des  Sousprefet  und  Bestätigung  des   Prefet.    Im  Fall  die 
Gemeinden  gemeinscbaftllrbe  Ausgaben  tu  bestreiten  haben,  nimmt 
der  Souspr^fet  die  Theiliuig  dei-sellx^n  vor.  welche  der  Prefet  bestätigt 
Ben  Gerichten  gejrcnnber  wurden  die  Gemeinden  ehemals  von  den 
Apens  veitreten  *).   Dies  Recht  ging  jetzt  auf  die  Maires  über.  Für 
den  Fall  aber,  wenn  die  Sectionen  einer  und  derselben  Gemeinde  über 
ibf»  Interessen  in  Streit  gerathen  solKeo,  haHeii»  wie  bei  Gelegenheit 
eines  Streitee  fiber  den  Besits  eines  Waldes  im  Departement  Hant-Rbin 
du  Gonvemement  verordnete,  die  Sousprifets  des  Arrondissements 
der  streitenden  Gemeinde  Je  6  der  bOebstbeeteaerten  Gemeindebfiiger 
der  Parteien  an  einer  Gommissioa  m  bemfen,  die  einen  Vergleich 
doxoleiten  hatten.  Im  Fall  des  Miaslingens  desselben  ging  die  Streit- 
tsebe  aar  Entscheidnug  an  den  Preiectorrath  fiber  '). 

Von  einer  Selbstständigkeit  der  Gemeinde  war  also  auch  in  der 
das  Gemeindeleben  so  innig  nnd  allein  berfihrenden  VeimOgensvec^ 
wiltong  keine  Bede.  Jeder  Bescblnss  mnsste  erst  die  Scala  der 
Approbifong,  Bestätigung  und  endlichen  GeDehmtgnng  hinanf  nnd 
wieder  herab  dnrefalanfen.  Der  Schr^berdlenst  war  -die  Seele  der 
Gemeindeverwaltung,  wie  der  gesammten  Staatsverwaltung.  Der  Des- 
potismus prägte  jedem  Leben  seinen  Charakter  auf,  nur  machte  er 
sich  nirgends  so  fühlbar,  als  im  (iemeindelel)en.  Es  war  ein  Organismus, 
der  seinen  Pulsschlag  nur  von  der  Spitze  des  Staates  empfing,  es  war 
dadurch  freilich  von  dieser  abhängig  und  machte  sie  stark,  so  lau^e 
sie  aus  eiirener  Kraft  Macht  besass.  Als  diese  wankte,  war  die  Ge- 
meiBde  auch  ohnmächtige  sie  zu  stützen. 


Dm  Arroii<li8»eineni  iindi  seine  Verwaltuiis* 

D»r  zweite  Verwaltnngskreis  hatte,  wie  schon  angedeutet,  keine  i»«« 
selbstständige  Bedeutung,  kein  eigenem  individuelles  Leben,  kein  be- '*"^^**^J^*°' 
londeres  ansschliessliches  Interesse.  Wie  die  Districte  von  ehemals,  tt«4«atttiif. 
waren  die  Arrondissements  nur  Sectionen  der  Centraladmini^tration, 
weleher  das  Gesets  die  gesammte  Verwaltang,  aneb  die  höhere,  anvertraut 


1)  KaiserlicbeR  Decret  vorn  12.  August  1807. 

2)  Decret  vom  20.  October  1796  (29.  Venddmiairc  an  V.). 

3)  Dorergtor:  CoUeetioii  des  Loiii.  Bd.  XIV.  8.  09.  Ari^td  Tom  14,  April 
f  80B  (14.  -Clmiiua  sa  XL). 
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hatt&  Sieyes  betriff  elu  ti  ruisser  dem  Depaile nient  und  Arrondiss^mMit 
keine  Verwaltuu^skreise  und  aucli  kerne  Möglichkeit  der  VLT^valtllnp 
ohne  sie.  Ihm  erschien  der  Staat  ;ils  eine  Maschine,  für  welche  die  poli- 
tische \Yeisheit  keine  andere  Aufgabe  habe,  als  die  Rüder,  die  sie  m 
Bewegung  setzen,  in  einer  eben  ;:enies.senen  Etitfenmog  anzabringen. 
Denno4'h  aber  war  es  ihm  nicht  klar»  was  das  Arrondissemeut 
und  bedeuten  solle.  Zu  gross,  um  ein  Genieindeinteresse  zu  bilden, 
zu  klein,  um  ein  politischer  Factor  wie  der  Gantou  zu  sein,  vermischt« 
er  beide  Vorstellungen,  und  um  dem  Verwaltungsbedürfniss  tm  genügen, 
legte  er  die  verschiedeusten  Fnactionen  in  dasselbe.  N'apoleou  aber 
acceptirte  den  Plan,  weil  er  in  ihm  einen  Hebel  seiiMr  absoluten  Ge- 
walt erkannte.  Ohne  jede  geschichtliche  Erinnerung  und  ihre  MacM, 
aber  voll  von  Pl&nen  einer  grossen  Zukunft,  konnte  er  nirgends  Stütieo 
finden,  als  in  persOnlicben  Interessen  nnd  in  der  Thätigkeit  der  Hin- 
seinen,  die  von  ihm  abhängig  wann  nnd  nur  durch  Üu  etwas  svs 
konnten.  ^Wie  für  Sieyes*  mathematischen  Kopf  das  Airondisaemeot 
nur  ein  grosseres  Stfick  Land  war,  das  zur  Bequemlichkeit  der  Vir- 
waltung  dienen  soUe,  war  es  für  Napoleon'a  avistrebendem  Geist  asr 
die  Grense  ^nes  Personalstaates,  welcker  seine  Kaditbestrebaagn 
entfalten  und  in  ihrer  Entfidtuag  erhalten  sollte.  So  scfarampfte  in 
der  Band  Kapoleons  die,  Sieyte  entrissene,  ohnedies  enghenige  Ues, 
soweit  sie  die  Staatsgesammtheit  betraf,  noch  mehr  snsammen,  aber 
sie  wachs  illr  das  persöuUcke  Interesse  des  R^senten  desto  hflh« 
empor.  Die  von  der  Regierung  angestellten  Beamton,  als  vollkommm 
unabhängig  und  frn  von  jedem  Localinteresse,  da  das  ArrondissesMst 
dies  eben  gar  nicht  hatte,  waren  nur  bestimmt,  dem  Gouvememe&t 
zu  dienen  und  fanden  so  um  ihrer  Erhaltung  willen  ihr  eigenes  Interesse 
Uli  Interesse  der  Regierung.  Vermöge  ihrer  Rechte  dienten  sie  als 
Mittelur^iane  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Departement,  hsttcn 
aber  nur  Braufsichtiguug  und  Berichterstattung  zu  geben  hagegen 
hielten  sie  jene  Einrichtungen,  welche  die  Einwohner  der  l  enieind^n 
eines  Arrondissements  mit  einander  verbanden ,  wie  die  l'  rieden.>- 
gerichte,  die  Stenervertheilung,  die  Gesetzexeruti  iii ,  die  Stellung  <ler 
Gendarmerie  zu  ihnen  m  einer  (lauernden  \erbindung  und  Beziehurrg 
mit  dem  Einzelnen,  ohne  ihnen  doch  andererseits  Gelegenheit  zu  bieten, 
ein  Sonderinteresse  zur  Geltung  zu  bringen.  In  diesem  seinem  inner^o 
Wesen  ist  das  Arrondissement  und  der  Beamtenstand  in  demselben 
mit  dem  Departement  und  Organismus  desselben  innigst  verwandt. 
Mar  ist  dieses  das  Ganze,  jenes  ein  Theil  desselben,  dieses  selbststä&d^, 
jenes  von  ihm  vollkommen  abhängig.  Die  innere  Organisation  des  Ar- 
rondiisements  ist  daher  auch  jener  des  Departements  in  allen  Thei» 
len  nachgebildet,  nnr  steht  eie  mit  den  ihr  eKtqppecfaeaden  Factmm 
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des  Departements  in  dem  Verbftitniss  der  Tollsten  Abhftagigfceit  und 

Unterordnung.  Gerade  in  dieser  Bildung  waren  sie  an  die  Stelle  der 
Districte  getreten,  aber  ohne  die  gerin^^en  Vorzüge  derselben  er- 
halten zu  können  und  wurden  in  ihrer  innern  tii j:;i!iisation  den 
Bezirken  der  ehemaligeo  ünterintendanten  nachgebildet,  aber,  ohne 
die  Vortheile  derselben,  nur  geeignet,  dem  centralisirenden  Absolu-  . 
tismus  zu  dienen.  nai 

Das  Verwaituncstresetz  vom  2S.  PIum  i^c  an  Vlll.  bestimmte  so- 
nach,  dass  iti  jedem  Arrondis<?enient  ein  Sniisprefet  und  ilim  zur  Seite  Vcrwuiiumy. 
ein  Conseil  d'arrondissement  die  Verwaltun^'sfrej'chäfte  leiten  sollte. 
(§  2.  Art.  8 — 11.)  Der  erste  Consul  ernannte  die  Sousprefets  und 
empfing  in  seine  Hand  den  Eid  der  Treue  •).  Die  Prefets  kAnnen  im 
Fall  der  Krankheit  oder  Abwesenheit  der  Sousprefets  diese  Stelleo 
provisorisch  besetzen.  Der  Sousprefet  übernimmt  für  seinen  Ver- 
waltunprsbezirk  alle  jene  Geschäfte,  welche  ehemals  den  Directorien 
der  Districte  zugewiesen  waren.  In  dieser  Eigenschaft  ist  seine  Thätig- 
keit  eine  dreifache.  Als  Delegirter  des  Staats  hat  er  die  VoUnehang 
der  Gesetze  und  Ueberwaehiing  der  VoUziehong.  Als  vermittelDdes 
(hgaji  BwischeD  den  Haires  nnd  Prefets  hat  er  die  Geschifte  des 
Departements  io  seinem  Yerwaltanpbeflnrk  als  ein  Delegirtor  des 
Mets  aassnfBhren  and  det«n  AusAhmog  sn;fiberwacheD.  Als  der 
Gemeinde-  und  MalresverwaltoDg  endlich  flbergeofdnet,  hat  er  in  der 
Beanfsichtigang  der  Gemeindererwaltnng  eine»  ihm  eigenan  and 
selbsCstftndigen  Vtrhangdoreis.  In  diesen  Richtangen  aber  hatten 
aach  für  das  Gonsnlat  jene  Gesetze  der  früheren  2eit  zu  gelten,  welehe 
die  strenge  ünterordnnng  der  Arrohdissementsbeamten  anter  die 
Departements  vorschrieben  Daher  blieb  anch  Jene  daaemde  Cor- 
respondenz  dieser  Mittelbeamten  mit  den  eigentlichen  Gentnüorganen, 
wie  sie  frühere  Gesetze  schon  bestimmt in  Kraft  und  wurde  wo 
m^lich  noch  ausgedehnt.  Die  Prefets  bestimmen  die  Sitze  der  ünter- 
prefets.  Die  Kosten  ihrer  Geschäftsführung  werden  aus  besonder«äu 
Fonds  dafür  bestritten  *).  Sie  geniessen  einen  Gehalt,  der  io  seiner 
Höbe  von  3— 400ü  Iraücs  nach  der  Zahl  der  Einwohner  bemessen 
wird  *).  Die  gesammten  Verwaltung.sansgabcn  hat  der  Sousprefet  stets 
im  Voraus  zu  berechnen,  dem  Rath  des  Arrondissements  vorzulegen 
and  durch  den  Prefet  bestätigen  zu  lassen. 


1)  AnUi  mm  8.  Ifir»  1800  (17.  VenftdM  sn  VIIL). 

2)  Deeret  vom  2S.  December  1789»  Decret  Tom  21.  Fmetidor  an  III. 

S)  Decret  vom  15—27.  MMrz  1791. 

4)  Arret*-'  vnm  8.  MUrz  IP^O  '17.  Ventdse  an  VIII.). 

b)  Anm  rom  17.  Februar  1600  (28.  Plavidse  oa  VUl.). 
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i>«r  Rsth  Der  Rath  b&steht  nach  dem  VerwaItuDgsge.«etze  aus  1 1  Mit^lie^leru, 

dM  Arroii4iMe  ^^.[(»ije  (jgj  g^ste  CoDsul  zuerst  aus  der  I)eT)arttuicnt.s-Not;ibclnli.<tf  für 
^  Jahre  ern.'umtt'.    Erst  durch  das  Seiiatus -consulte  vom  Jahre  1SU2 
wurde  auth  für  diese  Räthe  der  Bevdlkeruiijr,  so  weit  sie  eben  in  den 
Assemblees  der  Arrondisseinents  nach  deoi  hohen  Census  vertreten 
war,  ein  Präsentationsrecbt,  wie  für  die  Gemeunieriithe,  gewahrt. 
Doch  sollte  von  da  an  nur  all*"  '»  Jalire  ein  Drittel  der  Käthe  au»- 
scheiden  und  durch  neue  Besetzuu;;  ergäu/.t  werden.    Dieser  Kalh 
versammelte  sich  alle  Jahi'e  einmal  für  11  Tage  und  nur  nach  An- 
weisung des  Gonvernements.    Wie  der  buusprefet  als  Executivorgaü 
zwischen  .Maire  und  Prefet  stand,  so  sollte  dieser  Rath  zwischen  dera 
Gemeinderatb  und  jenem  des  Departements  stehen.    Er  war  ein  Deie- 
girter  desselben  neben  den  Gemeinden  und  war  ein  Repräsentant  da* 
Gemeinden  neben  den  Departementsräthen.   In  dritter  Hichtung  ab«r 
hatte  er  ein  selbstständiges  Aufsichtsrecht  über  die  Verwaltung  de«: 
Arrondissements  selbst   In  dieser  Stellung  sollte  er  über  die  Bedürf- 
nisse des  Arrondissements  berathen ,  die  Zuschlage  sn  den  Gesammt- 
«teaern  für  die  Aasgaben  des  Arrondisseineots  prüfen  and  bestäti- 
gen. Aber  auch  in  allen  diesen  Beschlüssen  ist  er  der  Bestttigong  des 
Prefet  anterworfen.  Als  Repräsentant  der  Gemeinden  leitet  er  die 
Verthetlung  der  Steacrsomme  anf  dieselben  und  ist  fiSr  alle  jene 
Gemeindesacben  ein  nothwendig  vorberathender  Factor,  welche  die 
Bestätigung  der  DepartementSYerwaltang  bedürfen.  In  der  Steuer 
vertheilaDg  wirkte  der  ArroDdissementsrath  als  Oelegirter  des  Dq^aite- 
menfs  ebenso,  wie  durch  seine  Vorberathnng  in  jenen,  dem  Departemeat 
aar  Entscheidung  zugewiesenen  Gemeindeangclegenheiten.  Die  Stelluag 
des  ArrondissHimentsrath  war  somit  eine  rein  finanzielle  und  in  Betraf 
der  Wichtigkeit  desselben  gegenüber  den  Gemeinden  ergingen  «ahl- 
reiche  Instructionen»  welche  3km  genaue  Sorge  und  Aofinerksamkeit 
empfahlen,  ihm  rathend,  auf  alle  VermOgensangelegenheiten.  atif  die 
Verwaltung  der  Gemeindehäuser,  Brücken  und  Wege,  Spitaler  derselben 
ihr  Augeiiiucrk  zu  richten. 
Ohnm.ncht  nnd        Denuoch  aber  kuunto  gerade  dieser  Verwaitun^skreis  weder  die 
'rtlr**''^v",!'Mvl!!  Bedürfnissen  des. Landes,  noch  die  Absichten  der  Rejriernng  befriedigen. 
tuIlg^k»^.•i•e».   Die  Ünterprefets  waren  servile  Diener,  die  Räthe  nutz-  und  interesse»* 
lose  (Mgaue  der  Verwaltung,  da.s  ganze  Arrondissemeut  eine  ici/lfSt* 
Maschine.  So  waren  sie  seit  ihrer  Sfhöpfung  Ge^'enstand  der  daueriiden 
Maassregelung  und  des  Experimentireus.    vSeIhst  Napoleon  si  hon  war 
hemuht,  dem  Körper,  den  man  geschaffen,  eine  Seele  einzuhaiicheu. 
£r  ahnte  au<  h,  dass  dies  nur  möglich  sei  durch  die  Schöpfung  eiutir 
besonderen  Individualitat,  durch  die  Herstellung  ei!ie<  besood-^r  n 
Arrondissements-fiadget   Das  Gesets  Yom  16.  September  1807»  du 
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Denut  Toni  Iß.  Deceinber  1811  ertheilte  den  Rathen  ein  besonderes 
und  freies  Recht,  durch  Auflai^'cn  in  ihren  Verwnltung:skreis  ein  he- 
soDfleres  Arrondisseracnts- Budget  zu  gründen,  um  damit  auch  ein 
besonderes  Verwaltungsinteresse  zu  beb  hen.  Aber  auch  dies  fiistete 
nur  ^in  schwaches  Lehen ,  da  ^an  doch  imiDer  die  absolute  Gewalt 
des  Departements  nicht  auflösen  oder  anch  nor  schwachen  wollte. 
Heftiger  erhob  sieh  um  die  pmze  Schöpfung,  nach  Gründung  der 
Jlllimonarchie,  der  Kampf.  Das  Ministerium  Odilon  Barrot  trug  I8dl 
tnf  gftnzUche  Absehailoiig  der  Rftthe  an,  ohne  jedoch  durchdringen  m 
kOooeo.  Im  Jahre  tS87  nnd  18S8  regte  Vivien  abermals  die  £r6rt«ni»g 
der  Frage  an,  aber  man  ▼ermochte  dem  Kfirper  keio  Leben  zu  geben» 
der  aberhanpt  die  Kraft  ta  leben  nicbt  besass.  Man  erkannte  nnr  die 
Nntilosigkett  der  Arrondissementsrftthe  an  und  nut  dem  Gedanken 
Bresson's  nnd  Odilon  BarroVs,  „es  mnss  eine  Inatitnlion  gefunden 
werden,  die  in  dae  Gommunalleben  eintritt,  Theil  an  eeinem  Oeiate 
nimmt  nnd  mit  dessen  Interessen  sich  versöhnt^  fand  die  Frage  einen 
Absebluss,  bis  Aber  die  beachtenswerthen  Ideen  der  Constitntien  des 
Jibres  1848  *)  der  Staatsstreich  des  9.  December  wieder  voUstftnd% 
auf  den  18.  Bmmaire  zorficksprang  und  sdne  Institutionen  der  neuen 
Zeit  auf/. Wang.  Die  damaligen  üebelstände  sind  auch  noch  die  heutigen, 
und  man  wird  sie  nicht  ändern,  so  lange  in  erster  und  vorzüglichster 
Richtung  das  Vertrauen  zur  Volksthiitigkeit  bei  der  Rejriening  nicht 
zurürkkehrt.  Man  soll  die  Räthe  nur  beibehalten,  ;iber  sie  in  ihrer 
Urjranisation  ent.vickeln.  Ein  Rath  an  der  Seite  des  Kxecutivbe  i rnten 
soll  (las  Vei  trauen  des  \  olkes  l  epräsentiren.  Wo  soll  er  dies  aber 
finden,  wenn  die  Regierung  mit  Willkür  ihn  ernennen  kann.  Er  ist 
dem  Volke  »o  gleichgiltig,  wie  das  Vertrauen  des  Volkes  ihm.  Weil 
die  Vertretung  in  bewegten  Zeiten  ihre  Gewalt  missbrauchte,  schloss 
man  in  Zeiten  der  Ruhe  das  Volk  gan:/  aus.  „Man  ging  von  einem 
£l^trem  ins  andere,  wie  es  Sitte  in  Frankreich  ist,  und  nachdem  man 
es  überall  eingeführt,  wollte  man  es  überall  ausschliessen"  •).  In 
zweiter  Richtung  muss  aber  auch  das  Mittelglied  zwischen  einem 
oberen  nnd  niederen  Verwaltungslorms  ein  besonderes  individuelles 
Leben  gestalten  können.  In  seinen  territorialen  Grenzen  darf  nicht 
der  mathematische  Geist  bestimmen ,  sondern  das  Bedärfniss  und  die 
(Heichheit  der  Interessen.  Die  Zahl  der  Bevdlkerung  und  die  Kraft, 
(he  Bedarf nisse  derselben  selbst  befriedigen  zu  k<>nnen,  muss  den 
Maassstab  bilden.  Sind  die  Interessen  nnr  etumal  so  abgegrenzt,  dass 
iie  gleich  und  gemeinsam  sind  nnd  sein  kOnnen,  dann  werden  sie  in 


1)  Conrtitotion  von  Jahn  1848.  Art.  76—78. 
S)  TiTien:  Stade.  Bd.  L  8.  80. 
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■ob  selbst  fkm  GntmliriraMten  Gsist  tragen  und  die  Verwaltnigdeit 
wird  «ch  ebenso  frei  gestalten,  wie  die  Notbweodigkeit  der  Selbst- 
ständigkeit deiselben.  Das  Biecntivorgan  wird  einen  streng  begrensten, 
aber  sicbsren  Wirkungskreis  ^den,  der  ans  dem  Volk  btfTorgegaugeiM 
Rath  wird  In  der  Nothwendigkeit  dei^  Befriedigung  der  gemeinsame 
Interessen  auch  das  Maass  seiner  Aufgabe  und  in  demselben  seine 
Selbstständigkeit  erkennen.  Nur  wenn  die  Interesisen  eines  Verw.iltuDfrs- 
kreises  sich  (lauernd  so  kennzeiclinen,  dass  sie  das  gemciusarne  \\<M 
berähreu  und  dieses  wieder  das  persönliche,  uur  (Uuin  kann  man  eim 
selbstständige  und  sichere  Verwaltung  hoffen,  weii  \un  der  regen 
Pflichterfüllung  die  Bewahrheitung  des  Wohlergehens  allein  zu  hoffen 
ist.  Wo  diese  Interessen  aber  willkürlich  zerrisseu  sind,  da  wird  die 
getrtMinte  Frirsiir  j^e  derselben  ein  vages  Hin-  und  Hersclji' bcn  der 
PflicbterfuüuiJi:  utni  cnrilifltp  ( ileichgiltijrkeit  erzeugen.  Nur  dte  WiUkür, 
die  Bevnrmttnduug  durch  den  Emzeineu  wird  mOglkh  sein. 


Dai 
BcStnimf. 


Dm  Departement  und  seine  Verivaltanff. 

Alle  Regierungen  der  Bevolntionszeit  erkannten  die  Schöpfung  der 
Departements  an  und  eiicannten  sie  in  jener  Art  an,  wie  sie  im 
Constituante  gedaebi,  denn  für  alle  batte  sie  die  gleiche  Bedeutoo^ 
Daher  blieb  anch  mit  nnr  wenig  Aeodeningen  der  innere  Oiganissrns 
derseUMQ  bestehen,  da  er  nur  gesehalba  war,  dieser  Bedentnng  dte 
krlftvgen,  persOnDcbso  Ansdmek  an  geben«  Pas  Departement  hsiia 
den  Froviniialgeist  leirisaen  nud  sollte  danemd  dessen  Wiederbekboiig 
bindern.  Bin  einiigsr  Geist  sollte  den  Staat  beieben,  alle  Ge^ 
sollts  in  ihm  oentraiisirt  sein,  nnd  soUle  so  eine  einaige,  stets  gkieh 
wirkende  nnd  schnell  thitige  sein.  Die  Verwaltongskreise  des  Depir* 
tements  sollten  die  nnmittelbaren  Glieder  sein,  an  denen  sich  die». 
Gewalt  jeden  Angenbliek  geltend  machen  nnd  ihre  Kraft  seigen  kOni» 
Es  stand  daher  nie  swischen  ihnen  nnd  der  höchsten  Staatsregienag 
ein  Mittelglied,  sondern  die  Behörden  derselben  traten  in  nnmittelbsis 
Verbindung  mit  der  Regierunpc.   Nur  auf  diese  Art  war  die  angestrebls 
Ceutralisation  möglich.    Die  Departements  sind  ibrt'  kialtigsten  Arme. 
In  dieser  Bedeutung  erkannte  sie  auch  Napoleon  an,  zu  dieser  Auf^be 
schienen  sie  auch  ihm  allein  berufen.   Nur  orgauisirte  er  die  innere 
Verwaltung  derselben  diesem  Geiste  mehr  entsprechend .  als  früher. 
Die  höchste  Staatsregicrung:  fand  in  den  kleineren  Depiirtementsverwal- 
tungen  ihr  deutliches  Spiegelbild.   Als  oberster  Grundsatz  derselben 
galt  der  schon  von  der  Coastituaote  aasgesprochene  Sati,  da$j»  <^ 
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Departement  mir  eine  Section  der  Verwaltung  ist,  dass  es  daher  keiM 

besondere  Individaalität  bilden,  kein  anderes  lnteie.s<)e,  ausser  dem 
des  pesammteu  Staates  vertreten  kann.  I);is  Verwaliungsgesetz  vom 
28.  Pluviuse  an  VIH.  ueunt  i)8  solcher  Verwaltungskn  ise. 

iDoerhalb  derselben  galt  für.  den  Verwaltungsorffan isuius  der  Giuiul-  i>ie 
satz:  absolute  Unterordnung  der  Departemfntsvt;!  waltunt'  unter  die  ^•'*»'•"«•■ 
höchste  Staatsregiernnjr,  absolute     t>en>rilnung  derselben  über  ^lie  ihr  Dcpammcot«. 
unteffTf^bepen  Verwaltuiigskrei.se,  die  Aiundissements  und  Gemeindi  n. 
Aus  diesem  leitenden  Gedanken  fliessen  die  Reclite  und  Pflichten  der 
Departement '^behördeu  und  theilt  sich  die  c-f'^ammte  Aufgabe  derselben. 
Ib*^  V^rwaltnngsge.setz  erklärt,  dass  für  die  Leitung  und  Uebnn^  der 
Ver\Taltung  eines  Departements  ein  Prefet,  ein  Rath  der  Prefectur 
ond  ein  Generalrath  des  Departements  eingesetzt  sind.   Rath  and 
Tbat,  ExecDtivgewalt  und  Berathung  sollten  dem  äusseren  Aimchein 
oacktack  hier  getrennt  sein.   Die  Executive  aber  sollte  nun  nur  einer 
FenOB,  die  Berathung  allein  einer  Körperschaft  dberwiesen  sein.  Die 
Verwaltung  sollte  unmittelbar  mil  der  Regierung  verbunden  sein,  doch 
ncht,  wie  ibr  Zeit  der  Gonstitiiante,  blos  in  der  höchsten  8pttM|  indem 
«8  dem  Kte%  die  höchste  AdministratiTgevftU  verlieh,  aottdeni  ^ 
aieh  in  der  Basis  der  Verwattang  sollte  sie  ihre  Festigkeit  sotihen« 
Bis  Smenaang  der  Behörden  sprach  die  Gonstitntlon  jetit  anob  faior 
dtt  Regierung  so  *)» 

Der  Pvefst  hat  die  oberste  Leltang  der  gesammlea  Vorwaltitog. 
Er  wird  vom  ersten  Consol  ernannt  and  legt  in  dessen  Hiade  den  IKd  ^'^^'l ' 
osr  T^eoe  ab  Nach  Errichtung  des  Kaiserrdcfas  ernannte  der  Kaiser  vwMit«uaaf . 
diePrMa  und  der  Eid  derselben  vers|irach  Gehorsam  der  Gonstitntion 
KaiseiTeiebs  und  Treue  dem  Kaiser  *).  Der  Mfott  ist  dauernd  an 
Bönen  Verwaltungsbezirk  gebunden  und  kann  denselben  nur  mit  Br- 
habniss  des  ersten  Consnis  Terlassen.  Im  Fall  der  Abwesenheit  wird 
«f  durch  ein  Mitglied  des  Prefecturrathes  vertreten,  das  er  selbst  er- 
nennt, im  Fall  des  Todes  durrh  das  iiiteste  Mitglied  desselben  *), 
Das  Alter  ward  nach  der  Dienstzeit  bemessen  *).  Die  Rechte  und 
Pflichten  des  Prefets  und  der  Umfang  seinicr  Gewalt  be-^timmten  sich 
fiaili  :>  Richtungen.  Er  war  Beamter  der  brachsten  Regierung  und  von 
dieser  delegirt  als  Vermittler  der  obersten  Staatsgewalt  und  des  Privat- 
interesses. £r  war  selb.stständiger  Vertreter  der  Departements  Verwaltung 


1)  Conntitation  an  VIU.  Art.  41. 

2)  AiT^tf  vom  8.  Min  1800  (17.  YentOse  u  Vnt). 

8)  Sfeatas^aralte  von  0.  Mal  1804  (88.  Fiorfel  «a  SIL), 
4)  Arret^  von  16.  Februar  1802  (27.  PlarlO«e  «n  X.). 
6)  FleorigeoD  m.  a.  O.  Bd.  I.  8.  88. 
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und  als  solcher,  In  Ziehung  zu  dieser,  Vertreter  des  Blaito  w| 
In  BetlehuDg  cum  S^Mtt  selbst,  Vertreter  des  Departementt.  Kr  n 

endlich  Vorniun«]  der  ihm  uutergebeiien  Ver\valtuiig5intcre>^n,  us 
gerade  hier  eotfaltcte  sich  seine  Bedeutung.    Als  sülchei  batif  er 
Instruction  der  Gesetze  an  die  untergebenen  Behörden,  die  Direcm 
der  Geschäfte,  also  die  Ertbeiluog  der  Befehle  für  die  schnelle  Au^ 
fahrang  der  Gesetse  und  die  Inspection  dersellMn,  d.  h.  die  fieuj 
sichtigung  der  Ezeeution  un4  die  £m|ifongnalune  der  Bechoitcbifti 
berichte.   Der  Pr^et  ist  in  der  Ansflbung  dieser  Rechte  so  dieOeMd 
gebunden  und  steht  darüber  in  Correspondenz  mit  »leni  Mini-t.r  d{ 
Innern.    Soweit  dem  Prefet  eifie  PoUzejgewalt  zustellt,  hat  er  die  Aij 
sieht  über  die  üettler  und  Vagahonden,  die  Inspecticm  der  Spiti^ 
und  Krankenhäuser,  die  Ueberwaohung  des  öffentlichen  Catectic'j 
und  des  politischen  und  moralischen  Verhaltens,  die  KnnaDteniig  4 
Ackerbaues,  der  Industrie,  den  Schuts  des  dffentUchen  £i|eiidiil 
der  Wilder,  FlGsse  and  Wege,  die  Organisation  der  Offentlicbes  Arbeid 
du-  I:i  lialtini<r  der  Reinlichkeit,  Gesundlieit  und  öt!"entlirhen  lUihc. 
alle  jene  Tliatigkeit,  welche  ehemals  deu  DepartemeDisdifectoriw  \ 
gewiesen  war*).    Nur  die  Truppen  und  die  Verwaltung  der  k1 
Pl&tse  und  alles  auf  die  Armee  und  Inlette  sich  Hesiefaeude  i't  ^ 
Gewalt  des  Prefets  entzogen      Desgleichen  Ist  er»  nach  deü  Orv 
sats  der  Trennung  der  Gewalt,  von  jeder  richlerlichaa  Functioo  s 
geschlossen  und  darf  sich  in  die  Uebuug  derselben  nicht  mi^ 
Doch  übt  er  zur  Unterstützung  der  Geri  hte  eine  Justi^poliiei,  -  -«^ 
er  die  Anzeige  der  Verbrechen  und  Ueber lieferung  der  Verbreche: 
zunehmen  hat       £ine  Strafgewalt  steht  dem  Prefet  nicht  lu, 
mit  Recht  erklärt  sbh  selbst  der  gut  kaiserlieh  gesinnte  FhoDrl 
gegen  die  Entscheidung  des  Justizmtnisters,  welcher  dem  PmM  * 
Recht  gab,  Arreststrafen  von  24  Stunden  in  Pftllen  der  Stflnoi 
öffentlichen  Ruhe  zu  verhangen,  „denn  <las  constitutionelle  FriucipiS 
immer  dasselbe  sein  und  in  keinem  Falle  aufgelöst  werden"*), 
Ausübung  ihrer  Amtspflichten  &iud  die  Prefets  verantworthib 
steht  ihnen  daher  das  Recht  der  Ernennung  ihrer  HilMKamt^ 
mit  Ausnahme  der  Generalsecretare  der  FMfectureo,  deren  fineo« 
der  erste  Gonsul  und  spiter  der  Kaiser  sich  vorbehielt,  in  der  I 
der  Beamten  ist  der  Prefet  an  das  Gesetz  gebunden  und  die  aiii|M^ 


1)  Deeret  votn  9S.  Deeember  1789. 

2)  ArrStA  vom  16.  September  1800  (18.  Fmctidor  an  Till.). 
8)  ArrMä  vom  84.  ICovomber  1796  (4.  Frinaiie  an  V.). 

4)  Fleurigeon  a.  «.  O.  Bd.  t  8.  -74  u.  78. 
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TerwftttQDgskosten  Die  einmal  erlassenen  B  f  hie  des  Prefet 
koQDten  xuerst  nur  dnrch  das  Gouvernement  aufgehoben  werdeo 
Alwr  man  erkannte,  dass  bei  der  Verantwortlichkeit  der  Beamten  die 
Eatseheidang  über  das  Ungonfigende  eines  Befehles  doch  besser  dem 
nkomme,  der  die  Geschäfte  des  Departements  kenne»  tind  so  wurde 
dem  Fordet  selbst  diese  Gewalt  flbergeben  Als  Ehrenrechte  geniesst 
derPiefet  die  Answiehnangen  eines  Brigadegenerals*).  Sein  Gehalt  Ist 
aaeb  der  Binwohnenahl  des  Departements  bemessen,  von  8000  Francs 
bis  S4,000,  bei  einer  steigenden  Bevölkerung  von  16,000  bis  100^000 
Seelen.  Ausserdem  geniesst  er  freie  Wohnung  und  die  Auneichnong 
tarn  glinxeoden  CoUbnn. 

Unmittelbar  aeben  dem  Prefet  steht  der  Bath  der  Prefectur,  D«r  lUth  der 
»Gonseil  de  prefecture*.  Er  besteht,  Je  nach  der  grosseren  oder  kleineren  ^^'*^„|[||2 
EiBwöhnerzahl  des  Departements,  aus  5,  4  oder  3  Mitgliedern,  welche 
der  erste  Consul  und  sj>äler  der  Kaiser  ernannte  und  die  ihren  Eid 
in  die  Hände  des  Prefets  :il)le^teu.  Die  Functionen  des  Prefecturrathes 
sind,  wie  jene  des  Prefets,  allgemeine  und  rein  locale.  Sie  sind  all- 
gemeine, in  soweit  sich  der  Frefecturrath  mit  Gegenstäntkn  der  Ver- 
walttinpr  beschäftigt,  die  den  gesanimten  Staat  betreffen,  also  die  ünt^- 
oeiimuiig  öffentlicher  Arbeiieu  und  die  hntscheidung  der  Streitigkeiten, 
die  dabei  vorkommen  können,  die  Kntschädignng  der  Privatpersonen 
bei  Vornahme  einer  Expropriation,  m  Betracht  aller  Gegenstände  der 
Öffentlichen  Strassen  und  Wege  und  überhaupt  alle  Angelegt  nheiten 
der  „graude  voirie".  In  dieser  Richtung  ist  der  Frefecturrath  nur  be- 
grenzt dnrch  die  territoriale  Ausdehnung  des  Departements.  Die 
Fooctioiieii  sind  locale,  insofern  der  Frefecturrath  die  ihm  über  die 
nntergelmien  Verwaltungskreise  zustehende  Vormundschaft,  Beauf- 
sichtigung und  Berathnng  fibt,  also  im  Fall  der  Reclamationen  und 
Beschwerden  ftber  die  Vertheilang  der  Stenern»  über  die  Vornahme 
d«r  Wahlen  m  den  Gemeinden  und  Anondiasemeots,  die  PrOfüng  der 
Gemeindeansgabeo  nnd  Einnahmen  und  die  Entscheidung  über  die 
hoeessführong  der  Gemeinden.  Zum  grOssten  Theil  sind  diese  Be- 
ttmunongen  des  neuen  Verwaltangsgeaeties  aus  der  Organisation  der 
ConsHtiiaiite  gsoommen  und  betreib  der  letzten  Bestimmung  soll  nicht 
sowohl  ein  Principe  als  eine  Formanweianng  gegeben  sein  Bei  aHen 
Qsschiftsfahrangen  prftsldjrt  der  Prtfet  dem  Rathe  und  Im  Fall  der 


1)  D«cret  imperial  Tom  lA.  Juni  1805  (18.  Prairial  sa  XUL). 
S)  krriti  vom  S8.  Janaar  1794  (8.  Plaviftse  an  II.). 

8)  Fkurigeon  a.  a.  O.  R,l.  I.  S.  40. 

4)  Lol  vom  3.  Octobcr  1799  (11.  Vendtmiaire  ah  VIII.). 
6j  Duverjfier:  Collection  des  lois.  Hd.  XII.  S.  87.  not  2. 
Sichttr:  ^>t«*u-  und  GeseliscbafUredtt.  Il>  iO 
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Stimmengleichheit  entsehddet  seine  Stimme.  Bei  einer  BeediliissteuDg 
müssen  wenigstens  3  Rftthe  anwesend  s^n.  In  Ermangelung  derselben 
wird  der  Rath  durch  die  Gemeinderäthe  des  Departements  ergänzt  *> 
In  Mitte  dieses  Rathes  fasst  der  Prüfet  seine  Beschlfisse,  die  den  Namen 

der  Arretes  führen,  aber  nur  in  seinem  Namen  erlassen  werden.  Die 
Arretes  können  nur  Verwaltungsacte  enthalten ,  nie  Entscheidungen. 
Wenn  sie  Entscheidungen  entluilten,  werden  die  Arn  tes  als  vnin  l're- 
tecturrath  erlassen  bezeichnet.  Icli  krhn  /u  der  Uebung^  der  Admiuistra- 
tixjiisti/  Npiiter  im  Zusammenhaut:  /.uni«  k  Die  IVefecturratlie  genies:»eü 
einen  (jehalt.  der  dem  zelinteü  Theil  jenes  de>  Frefets  gleichkommt. 
I>«r  Kine  puiz  andere  Bedeutun<r  als  diesem  Rath  muss  dem  Rath  des 

riiih"inT"ne  t^ßparlemeuts,  „Couseil  (hl  'lepartenient'".  zug^est  iu  h  bi  i)  werden.  Er 
suUuDg.     war  und  ist  der  letzte  Rest  der  Volksthktigkeit  in  der  Verwaltung, 
die  Repräsentation  des  Volkes  <lasell>st.    Er  war  nur  ein  Rest  der- 
selben nach  Form  und  Bildung,  wie  nach  Hecht  und  Wirkungskreis, 
der  ihm  zugetheiit  war.  Nach  dem  Verwaltung.Mgesetz  \om  2i>.  Pluviose 
des  J.  VIII.  hatte  auch  hier  der  erste  Cousul  das  Recht  der  Ernennung 
der  Vnlk>vertretQng  und  war  dabei  nur  ao  die  Liste  de  nolable 
departementale  gebunden.   Die  Vertretung  war  somit  auch  nur  eioe 
den  lilkhstbesteuerten  Klassen  genügende.   Nach  der  Einwohnersshl 
des  Departements  wurden  diese  R&tbe  aus  16,  20  oder  24  Mitgliedern 
gebildet  Sie  waren  auf  3  Jahre  ernannt  nnd  leisteten  in  die  Hiods 
des  Prefet  den  Eid  der  Treue.   Auch  diese  Bildung  ftnderte  das 
Senatns  consntte  organique  vom  Jahre  1802  wie  in  den  flbrigen  Ver» 
waltungskreiaen.    Die  Wahkollegien  der  Departemoits  hatten  das 
Kecht,  dem  ersten  Consul  2  Candidaten  fiir  jede  Stolle  ra  priaentireik 
Aus  dem  gesammten  Rath  sollte  jetzt  von  5  sn  5  Jahren  ein  Drittel 
ausscheiden.  Wenn  man  sich  des  Maaases  des  aetiven  nnd  paisives 
Wahlrechts  erinnert,  so  wird  man  wohl  erkennen,  daas  auch  darch 
dieses  Prfisentationsrecht  die  Bedeutung  der  Volksthitigkeit  niolit  er^ 
h5ht  wurde.  Mach  dem  Gehalt  der  Rechte  dieses  Riehes  war  sains 
Thätigkeit  eine  streng  und  nur  departementale»  und  gerade  dadurch 
zeigte  sich  der  Widerspruch,  der  in  der  gesammten  Departements- 
Verwaltung  und  ihrer  inneren  Organisation  lag.    Das  De[)artemeut  war 
nur  eine  j)olitische  und  administrative  Section  des  Staates,  es  war 
keine  moralische  Person,  es  hatte  weder  ein  Eigeuthum.  mjcU  oio 
per^'inikhes  Interesse.  Aber  nur  ein  solches  hätte  der  Volksvertretunz 
innerhalb  desselben  Kraft  und  Bedeutung  geben  kuunen.    Das  Guu- 
vernenient  selbst  bestimmte  im  Voraus  das  Departements -Budget, 
der  Prefet  war  der  alleinige  Verwalter  und  der  verantwortliche  Beamte 


*)  KnUerlicbe«  D«crel  tooi  16.  Jani  1808. 
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desaelben.  Da«  Vertrauen,  das  eine  VolksrepräBentation,  in  welcher 
Form,  von  welcher  Bedeutung  immer,  haben  mnss,  um  nützlich  und 
kilftig  sa  «ein,  wAre  bei  dem  Departementsrath  neben  diesem  Executiv- 
beainteo,  selbst  wenn  man  es  ihm  von  Seiten  der  Bevölkerung  ent' 
gegengetragen  hatte,  gans  nutxloe  gewesen.  Und  im  Gefühle  dwaest 
Stellong  Idsteten  diese  Bäthe  andi  Nichts,  sie  waren  ebenso  ei-gebene 
Diener  des  Gouvernements,  wie  die  Prefets,  und  betrachteten  ihre 
Stellung  wie  einen  Ehrentitel,  wie  eine  Auszeichnung  vor  den  üebrtgen. 
Wenn  sie  trotz  dieser  plan-  und  haltlosen  Stellung  dennoch  eine  Be- 
deutuug  li.iUeii,  so  war  dies  nur  durdi  die  ohumaclitige  Lape  der 
(iemeiüden  müulicli  genmcht.  ^'ur  in  diesem  Verhältniss  hatte  ihre 
Thätigkeit  Weith  .Man  kann  diese  nach  drei  Richtungen  hinscheiden. 
Der  Departeinent.srath  war  Dehgiiter  der  gesetzgebenden  Gewalt  und 
hatte  als  soichc-r  die  Vfrtheilung  und  Umlage  der  Steuern  auf  die 
Arrondis>enh'nts  und  entschied  über  das  Begehren  der  (Jemeindei  ätlie, 
die  Reclaiuationen  in  Betreff  der  Steuervertheiluner.  Er  bestimmt  in 
den  vom  Gesetz  festgesetzten  Grenzen  die  Zusclil;ig>teuern  für  die 
Ausgaben  des  Departement!!^.  In  dieser  Hiclitung  ist  er  selbststandig 
und  bedarf  für  seine  Entscheidungen  keiner  höheren  Aulorisatiou. 
£r  ist  /vveitens  Aufsiobt8i>ebörde  über  die  Localverwaltung  und  nimmt 
als  solche  die  Rechnungslegung  des  Prefet  ent^c^en ,  prüft  deren 
Richtigkeit  und  bestätigt  die  Vorlage  des  Budgets  für  das  zukünftige 
VerwaItung8)aUr.  Er  kann  über  die  Bedürfnisse  des  De|iartements 
Vorschläge  nnd  Reclamationen  erheben.  In  diesen  Kichtnngen  aber 
iit  er  der  Bestätigung  des  Gonvemement«  unterworfen  und  steht  durch 
Termittelung  seines  Präsidenten  mit  dem  Uinister  des  Innern  in  Ver- 
bindung. Diese  beiden  Thätigkeiten  sollen  streng  aus  einander  gehalten 
werden,  damit  in  erster  Richtung  der  nOthigen  Strenge  kein  Abbruch, 
m  sweiter,  der  Forderung  des  departementalen  Lebens,  kein  Nachtheil 
ngefügt  werde  *}.  Er  ist  endlich  auch,  wie  die  frfiheren  Departements- 
fithe  der  Constituante,  Bath  der  Centralverwaltnng  und  greift  in  alle 
Angelegenheiten  ein,  welche»  als  die  gesammte  Staatsverwaltung  be- 
betreisnd,  befohlen,  in  den  einzelnen  Departements  zur  Ausfnhrang 
gebracht  werden,  wie  bei  öffentlichen  Arbeiten,  der  Errichtung  von 
Hlrkten  u.  dergl.  Für  diese  Thätigkeit  tritt  der  Departementsratb 
sUe  Jahre  einmal  für  die  Zeit  von  14  Tagen  zusammen.  Er  wählt  dabei 
iedesmal  zuerst  seinen  Präsidenten  und  entscheidet  durch  Stimmen' 
inehrheit  die  vorliegenden  Verwaltuugüfragen. 

So  war  die  Stellung  dieser  Räthe  eine  lein  tiuanzielle,  da  sie  aber  Nutiio«i«keiid. 
nie  selbst  ordnend  und  thätig  eingreifen  konnten,  dauernd  eine  nur  T)epartoiii«ntt- 


*)  Iiutruction  Tom  6.  März  1801  (16.  Vantöse  an  IX.). 
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Das  Dep*rtc    nebensächliche,   weil  tbatsächlkb   eine   stets  erst  der  That  naf"h- 
Bcnttbttdgf«.  f0|g(>n(Je.    Auch  Napoleon  erkannt«  (iiese  schwankenfle  Lage,  und 
auch  er  suchte        durch   «iie  Gründung  eines  Oeparteux  iit-i>udget 
kräftiger  und  individueller  zu  machen.    Daraus  ging  das  Gesetz  Tom 
2.  Ventuse  des  J.  XIII.  hervor,  welches,  wie  oben  schon  erwähnt,  den 
Departemeütsrätheu  das  Recht  ertbeilte,  für  besondere  Bedürfnisäe 
besondere  Zuschiagsteuern  zu  votiren  (Tit.  II.  Art.  24.):  als  für  Er- 
baitUDg  der  öffentlichen  Gebäude,  Wege  und  Anlagen.   Das  spätere 
Gesetz  vom  9.  April  1811  suchte  in  der  That  auch  ein  wirkliebes 
Departementseigenthnm  za  gründen,  und  erst  von  da  an  beginnt 
krüftigeies  Leben.   Pas  Departement  ward  eine  moralische  Person, 
eine  IndividualiUt   Die  Departements  worden  GmndeigeDthümer,  in- 
dem sie  die  Erbaltang  der  Gerichtegeb&nde  erhielten  nnd  nach  der  Ein- 
theilnng  der  Stmesen  in  „rontes  dipartementales**  nnd  »imperiales*  die 
ersten  ihnen  znr  Pflege  und  Erhaltnng  flberwieeen  wurden.  Das  wir 
der  Anfeng  eines  nenen  Lebens,  das  die  sp&tere  Zeit  kr&ltiger  ent- 
wickelte. Wie  aber  der  Staat  hierbei  wie  ein  Gesdienkgeber  vofghigi 
so  hatte  er  es  anch  in  seiner  Gewalt,  die  Schenkong  so  an  marheo, 
wie  es  in  seinem  Willen  lag.  Die  Departementsrftthe  waren  nicht  frd 
und  selbstst&ndig  in  der  Verwaltung  der  Güter,  sondern  immer  ia 
verschiedenen  Beaiehnngen  durch  die  Staatsgewalt  eingeengt.  Die 
Stimmung  des  DepartemMitseigeuthnrns  machte  dies  wohl  aueb  nOthi^ 
da  es  immer  auch  ein  allgemeines  Staatsinteresse  in  sich  scblosa. 
Lilie  hühere  Bedeutung  erhielten  diese  Verhältnisse  erst   wieder  in 
späterer  Zeit,  als  die  Jüliuuiiiarcliie  iu  dem  Jalire  der  Verw altungs- 
reforin  1838  das  Arroudi^ssenieut  seines  individuellen  Charakters  ent- 
kleidete, den  es  auch  durch  die  Bildung  eines  Budgets  nach  dem  Ge- 
setz von  1811  angestrebt.    Der  Gedanke,  dass  das  Departement  der 
eigentliche  Hebel  dtr  Verwaltungskraft  sein  soll,  hat  sich  lue  mehr 
aus  Frankreich  verloren.    Daher  wollte  jede  Regierung  es  allein  stark 
und  hesclinitt  nnd  schwächte  die  übrigen  Kreise.    Die  Möglichkeit 
dieser  Krafteutwickelung  des  Einen  lag  doch  dauernd  in  der  umfang- 
reichen Gewalt  der  Prefets.  Seit  den  Reform  versuchen  Ludwig's  XVI. 
und  seiner  Intendanten  bis  auf  <lie  Gegenwart  mit  ihren  Prefets  herrscht 
der  Gedanke,  dass  in  ihnen  allein  das  Band  repräsentirt  sei,  das  die 
Localverwaltung  mit  der  Regierung  verbindet  Daher  hat  sich  aocb 
in  dem  ganzen  Organismus  nur  wenig  ge&ndert    Ein  Prüfet,  äs 
Prefectniraih  als  beratbende  und  richtende  Verwaltungsbehörde^  bade 
von  der  Regierung  ernannt,  und  ein  Departementsrath  vom  Volk  gs* 
wfthlt,  das  sind  heute  noch  die  Organe  der  franzOsischen  VerwaUmV* 
Es  sind  die  reformirten  Elemente  des  BeamtenkOrpers  vor  der  Refo- 
itttion,  die  Nachbildungen  der  Reformen  Ludwig^  XVL,  aber  Mr 
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due  den  Geist,  der  dieee  leite ,  sieb  nach  den  iDtereesen  der  etaat- 
lielMD  JfreUieit  su  eotwickelo. 


Der  Canton  und  seine  Bedeutung. 

Bei  der  Darstellung  der  Staatsverfassung  und  ihrer  Geschichte  w»  B^dcutim« 
während  der  Revolution  tial  lüi  die  Uebuug  des  Waiilreclites ,  ^  y^ti^j^ot. 
Bildung  der  Gesetzgebung,  der  Canton  in  seiner  besonderen  Bedeutuijg 
immer  hervor.  Er  bildete  die  Basis  der  Walil  tlcr  Ge<?et7^ebung  und 
hatte  dadurch  in  erster  Richtung  einen  überwiegend  politischen  Cha- 
rakter. Er  Schlots  (laUiirch  die  Gemeinde  davon  aus  und  drängte  sie 
vor  allem  in  ihre  blo.s  administrative  Bestimmung.  Sich  selbst  aber 
entkleidete  er  von  dieser  und  war  der  Localverwaltnng  ebtnsu  fremd, 
als  die  Gemeinde  dem  politischen  Organismus.  Aber  gerade  durch 
diese  Scheidung  zweier  Elemente,  welche  in  einander  ^^reifen  solltun, 
wie  That  und  Idee,  Kraft  und  Bewegung,  nahm  der  Canton,  besonders 
uSbrend  der  ReYolntioii,  eine  dem  Gememdeleben  geradezu  entgegen- 
gesetzte Stellung  an.  £r  war  der  Tummelplatz  poiitiscber  Leiden- 
•diaften,  die  kein  Maass  und  keine  (irense  in  einem  besonderen  Inte- 
resse fanden,  wie  dies  h&tte  sein  kOnoen,  wenn  der  Oanton  selbst  in  der 
Vvwaltiing  eine  Bedeutung  gehabt  und  die  CantoQyereani]nlattee&  aus 
einem  auf  einem  Gemeindeinteresee  ruhenden  Bflrgerverband  hervor- 
fignngen  niren.  Nur  das  Verwaltungsinteresse  h&tte  diesen  ediaffen 
kilonen.  Und  gerade  darauf  ruhte  die  Scheu  der  spfttem  Zeit  vor  der 
Gutonseintbeilung,  so  dass  man  selbst  ihren  Mamen  nicht  m^r  gelten 
hseen  wollte.  Die  Revolntionsseit  behauptete  diese  AuffiassuDg.  Das 
Departement  war  die  grosse  Localeinheit,  der  District  oder  das  Anron- 
dissemeot  eine  rein  administrative  Section,  die  Gemeinde  ein  Personal- 
vtfbaod  und  als  solcher  bestimmt  die  Basis  der  Verwaltung  su  sein. 
Der  Canton,  fremd  dieser  Gliederung,  war  das  Band,  welches  nur  die 
poUtiscb  bereditigten  Börger  vereinte  und  sie  in  den  Wahlversammlungen 
verband,  aus  denen  diu  Wahlversammlungen  hervorgingen,  die  dann  die 
Geseti^gebung  schufen.  Dennoch  aber  griff  er  durch  diese  Bestimmung 
auch  in  die  Yerw.iltüng  ein,  dciiii  in  seiueu  Urversaminkmgen  wurden 
anch  die  Verwaltungsköri)€r  gewählt.  Und  darum  wieder  \sivd  er 
auch  iiu  Gebiet  der  Verwaltungsordnung  von  Bedeutung,  denn  nirgends 
»eigeü  bich  die  Gründe  jenes  Staatsgeistes,  der  immer  zur  Bevormundung 
und  zum  Absolutismus  dräogte,  deutlicher,  als  eben  liier. 
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Die  Ftilgcn  der 
politlMhen 
ytelhin^  des 


Der  Ctnton 
In  4mr 

ordnunf. 


Die  alte  Viguerie  war  sein  V<Ni&afer.  Aber  diese  war  aimor  Sirer 
politiüchen  Bedeutang  vor  allem  ein  fester  Verband  der  Verwaltongs- 
ioteressen.  Sie  wurde  durch  die  Revolution  zerstört  und  auf  ilireii 
Trümmern  eben  die  getrennte  GonmunaK  und  GantonsbUdung  g'  schaiso. 

Von  dem  Augenblick  an  aber  war  die  Commune  ohnmächtig  und  der 
Catiton  der  Gegeii^tund  eines  beständigen  K;ini|)fes.  Eigentlich  be- 
rulen.  wie  (]ic  (ienicinde  ein  rein  coiistitutiunelliT  KTirper  /.u  sein,  war 
er  dafür  dofli  ebt-n  nur  eine  Vtieiniginig  von  Köjjfen,  uher  gerade  darum 
.lUfli  die  Basis  jener  stets  :«ii\vankenden,  von  Parteilcidenscliaften 
liiu-  und  hergetriebenen  Volksvertretungett.  Wäre  die  Gemeinde  ni«ht 
von  der  Hildung  <l«'r-elb«n  au-^'es»  hlosseu  worden,  so  hätte  ibr  Wabl- 
bru  Lerkieis  bei  einer  kraftigen  Voiksverwaltung  eben  auch  j«*ne  schaffen 
nutssen;  l  in  festes  und  sicher  begrenztes  Interesse,  das  der  (ienieiude. 
war.'  in  ihr  rejirii^entirt  gewesen  und  hatte  sidi  immer  durch  die  Wahi- 
versamnilungeu  zur  allgemeinen  Volksvertretung  fortgepHan/t.  Sie  wire 
in  Wahrheit  ein  coustitutionelles  Element  geworden.  Das  hätte,  wie 
die  Gemeinde  von  unten  nach  oben  si<  herud  und  festigend  gewirkt  hätte, 
wieder  zurückwirkend  seine  Kraft  geateigt  und  au^  der  Gemeinde  selbst 
ein  kräftiges  Staatsglied  gebildet,  das  so  in  sich  auch  ein  allgenieinp.« 
dauerndes  Interesse  repräsentirte.  Der  Gemeindeverband  soll  die  Haäi 
der  constitutionellen  Regierang  und  in  der  Republik  jene  der  Volks- 
regierung sein.  Nichts  von  alle  dem  in  Frankmch  w&brend  der  Re- 
volution und  lange  naefa  ihr*  Der  Ganton  sollte  diese  Aufgabe  ff- 
füllen,  und  doch  hatte  er  kein  Interesse,  das  ihn  bestimmte,  sie  den- 
selben gemiss  SU  erlDllen.  Diese  Stellung  behielt  der  Canton  bis  aaf 
die  Gegenwart.  Die  Constituante  und  die  Revolutionsregiemiigen  bil- 
deten ans  seiner  Bevölkerung  die  Assemblees  primaires,  das  Consulst 
seine  WahlversMunmIungen  snr  Aufstellung  der  Communalnotablen  osd 
später  seine  Wahlversammlung  für  die  Repräsentation  der  VerwsU 
tungfikörper  und  zum  Thei)  der  höchsten  Verfossnngsgewalten. 

Aber  innerhalb  dieser  Aufgabe  ringt  der  Cantoo  doch  um  eine 
administrative  Bedeutung,  als  ob  auch  in  seiner  ganz  nnnatürlicheo 
Erscheiuuii;^  die  Natur  der  Dinge  gewaltiger  wäre,  als  der  stöbernde 
Geist  einer  fals('heu  ljesetz|:eltung.  Abgesehen  von  der  Localver' 
waltung  drängte  er  sich  stet^^  iiud  natur;:euiäss  in  die  grössten  In- 
teressen des  gesamuiten  Staates  und  machte  sich  immer  für  sie  zum 
Ontriim.  (Mine  diese  Aufgabe  zu  erkennen  und  zu  nut/.en,  anerkannt« 
sie  (lo(  h  die  (lesetzgebuiig.  Sie  bildete  aus  ihm  einen  Kreis  der 
materiellen  Interessen  in  Bezug  auf  das  Steuersystem,  der  öffentlichen 
Ordnun;r  in  Bezug  der  Organisation  und  Vertheilung  der  Brigaden 
der  Gendarmerie,  der  Gerichtspflege  in  Bezug  auf  die  Wirkungskreis« 
der  Friedensrichter,  jiiachdem  die  Constitution  civile  de  Clerge  mit 
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der  gesamiiit*  n  Kirche  \on  der  TJevolution  zerstört  und  auch  der  Ge- 
danke, die  Kirclieneintlitilung  mit  der  Landeseintheilnng  in  Harjnotii*^ 
zu  setzen,  nicht  aiisjreführt  wurde,  aber  das  (  oncordat  die  neue 
Kirchenordmni^r  herstellte.  >var  es  ^Mcichf.ills  der  C;Miton,  d«  r  mit 
seiner  ältesten  Pfarrei  die  Basis  der  Hierarchie  uod  der  kirchticliCQ 
I&tere.sseii  abgab. 

Wir  werden  all  den  Kischeinungen  an  den  betreffenden  (h  ten  wied'  r  Die »ufioAcndB 
begegnen.  Aber  auch  in  entgegengesetzter  Richtung  lehrte  der  (Jantou  (.^n,*^^  Jj^^j^^ 
seine  Bedeutung  und  Macht,  die  ihn  als  einen  kräftigen  Verwaltungs-  vemMünnz. 
fäctor  hätte  l&ogst  kennzeichnf  n  können.  Durch  seine  M&ngel  uftm- 
heb  wirkte  er  geradezu  zerstörend  auf  die  Bestrebungen  nach  einer 
Selbi>tverwaltung  und  Deceutralisation.  Weil  er  kein  VerwaltungS' 
glied  war  und  keine  Yerwaltungsbedeutong  hatte,  konnte  er  dort  dem 
Commanal verband  auch  nichts  sein,  wo  er  allein  alles  hätte  sein 
sollen.  Die  Aoigabe  des  Gantons  oder  der  Verbindung  mehrerer  Ge- 
meloden  an  einem  Gesamrotinteresse  wäre  es,  aas  eigener  Bestiminung 
Dasjenige  durch  die  vereinte  Kraft  au  schaffen,  wozu  die  eimtelne  Ge- 
meinde an  sehwach.  Die  Grflndung  von  Krankenhäusern,  Wohlthitig- 
kdtsanstalten,  Findelh&nsem,  kura  der  grOsste  Theil  polizeiUeher  Tbä- 
tigkeit  kann  nur  dnreh  einen  Cantonvcrband  geleistet  werden,  wenn 
alles  eben  niobt  durch  die  Schwäche  und  Ohnmacht  der  Gemeinden  der 
bevormundenden  Gewalt  des  Staats  verfallen  solL  Aehnlich  ist  es 
bei  der  Sorge  lllr  das  materielle  Wohl,  die  Hebung  der  Landescultur 
durch  Lehranstalten,  AusstoUangen,  den  Weg-  und  Strasseabau.  Alles 
dies  ging  an  die  Fürsorge  der  Cmtralverwaltung  Aber,  nichts  konnte 
die  Gemeinde  leisten,  weil  sie  allein  daffir  m  schwach,  der  ("anton 
aber  davon  aufgeschlossen  war.  Bei  dem  Streben  der  Regierung  nach 
stets  absoluter  Gewalt  ist  auch  iu  dieser  Kicbtung  das  Misstrauen 
derselben  gegen  den  Canton  und  seine  stiefmütterliche  Belianüuiifr  in 
Frankreich  sehr  erklärlich.  Wenn  <!ie  Natur  fU-s  Genieindeverbaadcs. 
ira  Cautun  zu  solcher  Bedeutunir  ihn  lan'li .mgt ,  so  wäre  er,  sobald 
er  sie  or{;ani3»nt  vorfin<l^ri  wurde,  das  .•stärkste  Bullwerk  ge;;,cn  die 
administrative  Bevormundung  und  der  Anfang  einer  sichern  und  wali- 
ren  Deceutralisation.  In  dieser  Rii  htung  hat  die  Revolution  ihre 
Aufgabe  nicht  erkannt.  >>r  erschien  ihr  dauernd  nur  als  ein  poli- 
tischer Kreis  und  nur  für  die  Verfassungsform  von  Bedeutung.  Nur 
als  Bezirk  der  FViedensgerichtsbarkeit  fand  er  einen  festen  Ausdruck. 
Wie  haltlos  aber  auch  diese  Eigeuscliaft  war,  werden  wir  später 
sehen.  Und  er  blieb  in  dieser  Stellung,  bis  die  Kevolution  1848  ihm  ,^ 


Bedeutung  geben  wollte.   Die  Reforraversuche  Viviens,  Odilon  B«ziihnnz  .  uf 
Barrots  in  den  Jahren        und  1838  gingen  resultatlos  vorüber.  Die 
ConatitntioD  von  1846  griff  auf  dieselben  surück  und  wollte  einen 
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Cantonalrath  einBeteen  neben  den  Sonspi^fett  der  Amndissements, 

welche  keine  Käthe  mehr  an  ihrer  Seite  haben  sollten  ').  So  vti-fehlt 
auch  ilie  VerniischuTig  von  Arrondissements  und  Canton  sein  mag,  so 
nutz-  Uiui  lialtlos  es  auch  in  der  Ihaxis  gewesen  wmv,  in  zwei  ver- 
schiedene Verwaltungskreise  die  zusammengehörige«  Verwaltungsköq)er 
zu  >etzeii,  so  war  es  doch  der  Anfang  der  Erkenntuiss  der  grossen  Bedeu- 
tung di's  Cantons.  Auch  ilas  zv.eite  Kaiserreich  gab  na(h  Abstellung: 
1  Versuche  derselben  einen  cliarakteristisrhen  Ausdruck.  !m  B*> 
v.u^stsein,  dass  in»  Canton  zumeist  die  Volksinteressen  sich  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  darstellen,  setzte  es  zur  Beobachtung  und  Verzeichnung  der- 
selben in  den  Hauptorten  derselben  permanente  statistischeCommissiouen 
eiu^).  Vielleicht  werden  diese  das  Material  liefern,  das  zeigen  wird,  das« 
eine  festgegliederte  Verwaltung  im  Canton  zumeist  Noth  tbnt.  Die 
Reife  der  politischen  Bildung  wird  aber  »ach  lehren,  dass  die  Natio- 
nalrepräsentation aas  den  Gesammtinteressen  des  Volkes,  seinen  Ver- 
waltungsgUedem  hervorgehen  muss»  am  fest  wurzelnd  ffir  alle  Zeit  dem 
Absolutismns  widerstehen  za  können,  und  mau  wird  auf  die  V«rbin- 
dUDg  des  politischen  Kreises  mit  einem  Verwaltungskreta  hinarbeiten. 
Und  endlich  wird  man  auch  erkennen,  dass  das  Wesen  der  DeocDtra- 
lisation  nicht  in  der  AbUtotmg  einiger  Sehreibeveien  der  Prefets  and 
ßonsprefets  beroht,  wie  dies  das  gerülimte  Decentralisatioiisgesels  f  on 
Jabre  1858  xa  meinen  scheint,  sondern  in  der  Herstellang  Icriftiger 
Gemeinden  und  Cantone.  Hier  liegt  die  Auigabe  einer  aakQnftigea 
Reformation  der  Verwaltung. 


Paris  und  die  Terwaltmis  der  Hiioptstadi 

znr  n«..rhiihte       Schon  iu  den  ältesten  Zeiten  ragt  Paris,  begünstigt  durch  seine 
dir  «ucn     Lagö  uud  die  Stellung,  welche  die  Köniire  dieser  Stadt  eiuraum- 
V«r«alt«BK>   j^^j^    y^j.  andern    Städten    Frankreichs    hervor.  Zahlreiche 

Privilegien  bchützen  den  Handel  der  fruhreichen  IStadt  und  gestatten 
der  Pariser  Hansa  eine  grosse  Entwickeiung' ).  Seit  1170  schon  ent- 
wickelt sich  ein  für  Paris  geltendes  geschriebenes  und  von  den  Kö- 
nigen bestätigtes  Re(ht  und  seine  souveräne  Gerichtsbarkeit  zuerst  in 
Handelssachen,  dann  auch  selbst  iu  schwierigen  CiTÜsachen.  Der 


1)  Conatitotion  Ton  1848,  Art.  T7. 

2)  Chevillard  a.  a.  O.  Bd.  II,  S.  416. 

5)  Laconba:  Uittoire  de  la  Bonrgeoisia  de  Psris,  Bd.  1,  6.  Bl  e.  ft 
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FkvTÖt  im  mareliands  ist  der  erste  und  bedeutenste  städtische  Beamte 
und  bis  zum  17.  Jahrhundert  allein  mit  aller  Gewalt  ausgerüstet, 
«liehe  die  städtischen  Freiheiten  scliütxen  und  die  gesummte  Ver- 
wa.tung  leitüii  soU').  Seit  Ludwigs  XI.  Bemühungen,  aus  den  ein- 
i'Anen  Laiidestheilcn  des  heutigen  Frankreichs  ein  einziges  Gebiet  zu 
iciiaffeu,  entwickelte  ^icli  die  Stadt  Paus  auch  zn  einer  immer  mehr 
für  das  ganze  Lt»nd   sich  aufschwingenden  Bedeutnn;r.    Von  dieser 
Zeil  an  aber  .stieg  in  stetiger  Entwirkelung  ili  r  absoiutin  Ciewult 
der  Könige  auch  die  Bedeutung  ihres  Regierungssitzes.  Die  Privilegien 
wurden  entwickelt  und  schützten  die  Blüthe  und  den  Keichthum  von 
Paris.  Die  Prachtliebe  der  Könige  verschönerte  es  und  machte  es  schoo 
seit  Jahrhunderten  sa  eiMm  Glanzpunkt  des  Lebens  und  zur  Sehn- 
suciit  der  Franzosen.  Je  grosser  die  Bedeutung  der  Stadt,  desto  wich- 
tiger wurde  sie  im  Yerwaltungssystem  des  Staates.   Der  Sitz  aller 
höchsten  Staatsimter  gab  ihr  in  dieser  Richtung  ein  vollendetes  üeber- 
Sewicht  Die  städtische  Verwaltung  von  Paris  erleidet  übrigens  dadurch 
Bmr  wenig  Verftiid«ningeo,  tFOtxdeai  neben  der8eU»en  die  könlglicben 
Betnten  in  den  verscbiedensten  Fällen  ein  Sinepmchsreeht  hai>en.  Der 
PreTvt  dea  inarchanda  bleibt  die  erste  Verwaltongsbehardei  er  sebieibt 
die  Stenern  ana  nnd  leitet  deren  Erhebung,  hat  die  Armenpflege  u.  a*  w. 
Ent  im  17.  Jahrhundert  tritt  neben  einem  lahlreichen  Verwaltnnga- 
penonal  der  Lientenant  gMral  de  Police  fttr  Poliseivergehen  anl 

Daneben  entwickelt  uck  mit  schnellen  Schritten  die  moralische  di« 
Meatung  der  Stadt  wie  die  whrtkschaftlicbe.  Die  BevOlkerang  von 
Mb,  seit  dem  16*  Jabrimndert  In  einem  dauernden  und  schDellei  H«apuu4u 
^dgen  begriffen,  sfthlte  knra  vor  der  Revolntion  schon  mehr  ala 
€00,000  Einwohner.  Ea  war  natflrlichf  dass  in  Zeiten  der  Gefohr  nnd 
Bewegung  Paris  auch  die  grösste  Zahl  der  Kämpfer  stellte.  Alles,  was 
Frankreich  an  geistiger  Grösse  besass,  drängte  si<:h  in  den  Glanz  der 
Hauptstadt,  um  davon  selbst  zu  gewinne«^).  Kunst  und  Wissenschaft 
hatten  in  ihr  ebenso  ihren  Tiirori  gefunden,  wie  die  politische  Gewalt 
i  aiikr^-u  bs.  Jede  geistige  Bewegung,  jeder  Fortschritt  berührte  die 
Be\ulkerung  von  Paris  zuerst.  Die  Regierungen  begriffen  diese  Be- 
wegung aucb  sehr  bald,  und  durch  einen  vielgliedrifren  Verwaltungs- 
orgauismus  suchten  sie  sich  der  Hauptstadt  für  jedes  li<reigniss  zu 
tergewissem.  Mit  der  Ausbildung  der  absoluten  Gewalt  dehnen  die 
Konige  auch  ihre  Rechte  über  die  .städtische  Vwwaltung  der  Haupt- 
i>tadt  aus.  Die  Wahl  der  Beamten  wurde  zuerst  von  ihnen  durch 
Vorschlagsrechte  beeinflusst,  endlich  gaos  verdr&ngt  und  der  Prevdt 


1)  Le  Bou  de  Liaej:  Histoür«  de  l*BMel  de  ville  de  ParU.  Bd.  II.  Chap.  3. 
t)  Leoavbe:  Bifloife  de  1»  Boergeoisie  de  Pens  Bd.  Ol.  Chep.  S. 
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des  marcbands,  wie  der  Lieatenant  geoeral  de  police  von  den  Kte 
selbst  ernannt*}.  Auf  der  anderen  Seite  suchte  man  Jreilieb  ii 
durch  gans  verkehrte  Maassregeln  sogar  die  Rntwicklung  voo  Ms 

hindern*).    Es  war  Datürlich  vergrebens.    Alle  romanischen 
drän^  !i  o  ich  der  Bildunfr  einer  grossen  zur  Herrschaft  berufenen  Sts 
Ein  injisi  der  UiiterordnuD^r ,  der  sie  alle  zwingt,  schafft,  wie  in 
Politik  die  absolute  Herrschaft,  so  im  ganzen  Reichs-  und  Staat«k 
auch  die  absolute  Gewalt  einer  Hauptstadt.  Gegenfiber  der  BntvUd 
dieses  Naturgesetzes  waren  die  Regierungen  ohnmächtig.  Nur  i 
feste  und  sichere  Verwaltung  konnte  die  Gefiüiren  zum  Vm\ 
schwören,  welche  aus  einer  ultcruiacliti;:en  Anhäufun;:  der  BevÖlk-r 
und  geistiger  Bedeutung  emporsteigen  konnten.   Ani  Ende  «les  1$^.  J; 
hunderts  glich  die  Yerwaitutig  von  Paris  jeuer  ih'<  Mbrigen  Fraukm 
nur  bcsass  sie  eine  grössere  Bedeutung  und  Macht,  weil  aunitte 
auf  siie  die  königliche  Gewalt  einwirken  konnte.   Von  einer  Sd 
Verwaltung  war  hier  so  wenig  die  Rede,  als  an  anderen  Ortes  Fn 
reichs.   Ein  Beamtenorganismus  herrschte.  Aber  die  Ideen  der  PI 
sopliie  hatten  hier  d(»rh  mehr  und  tiefer  Wurzel  gefasst,  deon 
(lesrwo.  Bei  der  Eiuberuluug  <ler  FLtats  geneiiiux  waren  e.s  die  Cai 
von  Paris,  welche  einstimmig  eine  freie  und  selbstständige  Verwill 
forderten,  i^ie  hatten  jene  Ideen  saerst  ausgesprochen ,  die  dano 
Constituante  in  der  That  auch  einführte.  Ehe  aber  noch  asl  ge 
Uchem  Wege  eine  neue  Ordnung  hergestellt  werden  konnte,  rii 
die  Bevölkerung  von  Paris  und  jene  der  grösseren  Städte  Franb* 
selbständig  auf.   Die  Magistrate  des  ancien  Regimes  Uatteii  weu% 
trauen  mehr.    In  den  ersten  Tagen  der  Revolution  wurden  sie  au 
blitklicb  verjagt.   Die  Wahlversanuniungen  setzten  in  Paris.  L 
Bordeaux  aus  eigener  Machtvollkommenheit  ein  Oonseil  du  peapk 
permanenten  Volksrath  nnd  als  mit  den  gesetxlicben  Behördaa  n 
sirende  Autorität  «n.    Die  ersten  Thaten  der  ReToIntion  in  F 
fanden  durch  diesen  Volksrat h  ihre  Organisation  und  ihren  S<t 
Aber  gerade  in  der  iicwegung  der  Zeit  musste  eine     mittete  Vfr^ 
tUDg  ejuer  grossen  Bevölkerung  alsbald  fühlbar  werden.  i>ie  M 
des  Gesindels  drängte  sich  in  Paris  mehr  denn  andenwo  hervor, 
die  Nationalgarde  war  im  Stande,  den  Bürger  vor  gemeinen  Bisbef* 
an  schütien.  Hit  dem  Steigen  der  Noth  nnd  des  Mangels  der  Mbte 
Bedflrfnisse  stieg  die  Erkenntniss  der  Nofhwoidi^eit  einer  btfl 
Vei  waliuiig.    Gerade  in  dieser  2^it,  gerade  in  der  HauptsOidt  a 
man  deutlich,  wie  rath-  und  thatlos  die  Regierung  Ludwige  XVI 


1)  Le  Boex  de  Liac^  a.  e.  U.  Bd.  n,  Chftf.  4. 
S)  ToequerlUe:  L*MMiiea  B^gioM  a.  ».  O.  8.  ?a. 
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RevdirtkHi  gegeiitlbemtand.   Statt  dnreb  wirksame  Handlungen  und 

töehtige  Vorsorge  sich  die  Neigung  und  Aufinerksanikeit  der  Bevölkerung 
zu  erwerbi-D  und  so  der  Hauptstadt  sich  zu  bemächtigen,  übcrliess 
man  die  Herrschaft  duiÄclben  den  Wahlhilrgcru,  die  aus  eigenem  An- 
trieb die  Verwaltung  von  Paris  organisirtcn.    Es  war  eine  nothwen- 
d»ge  Dictatur,  die  sie  er.srhnf»'n,  iiiifl  eine  wohlthätige.    Die  Walil- 
bürger  der  Wahlver.>ainniluri;ien  Cüustituirten  sit  h  s(;lbst  als  Verwal- 
fim^skörper  und  ( orrespundirten  in  dm  r>()  Distriften  unter  einander. 
Liij  der  Executive  eine  starke  >  iiiln  itliche  Kraft  lu  gt  hen.  wählten 
sie  einen  r;iief  dieser  eifrenthuniii«  heu  Volks%^mvaltung.    V>:i\U\  trat 
in  die  Verwaltung  als  Maire  von  Paris.  Am  'J'6.  Juni  ITs'.i  trat  er  in 
i^e'm  Amt  ein  mit  je  2  Abgeordneten  ans  jedem  Districte  und  consti- 
tuirte  die  VerwaUung  von  Paris  als  MAssemblce  des  representants  de  Ar*embiie  d« 
la  Commune  de  rans^.    bo  aus  dem  unmittelbaren   vertrauen  des     la  commtm« 
V«lkoa  durch  dessen  eigene  Tiiätigkeit  geschaflFen,  ohne  jedei»  Ge-  p«rt«. 
set^,  nur  durch  das  allgemein  gefühlte  Bedürfniss,  war  es  natär- 
ttch,  daas  diese  Verwaltung  bald  Paris  mit  absoluter  Gewalt  be- 
befTsdite.   Die  Nationalgarde  stand  zu  ihrer  Disposition  und  war  ihr 
«geben;  die  Maase  des  Militärs  nicht  weiter  gewillt,  ihr  so  wider- 
lichen. Wenn  die  Tnippenflttirer,  entgegen  dem  nenen  Geiste»  ihie 
Soldaten  den  Befehlen  der  nenen  Behörden  gegenüberstellten  und  in 
den  Tagen  der  Aofrogong  wirkliche  Kämpfe  heraufbeschworen,  so 
standen  sie  doeh  bald  allein  und  mit  dem  Rufe:  »Vive  la  nationl** 
pag  die  Masae  der  Soldaten  zur  Bfiiigerschaft  fiber')*  I>emioch  war 
es  anmOf^eh,  bd  dieser  Aafltenng  jeder  Autorität  eine  gesicherte  und 
dsaemde  Ordnung  hersnstellen.  Räubereien  griffen  um  sich,  und  ab- 
gesehen Ton  der  Opposition,  welche  die  hohen  GericbtshehMen  und 
Magistrate  der  neuen  Ordnung  machten,  standen  sich,  da  eben  noch 
kein  Gesetz,  die  alten  VerwaltungskOrper  aufgelöst,  in  Paris  und  den 
grossen  Städten  fast  allenthalben  zwei  Gemeindeverwaltungen  tregen- 
über,  ja  oft  mehr,  da  die  pulitischen  Parteien  aller  Art  /.ui  Bildung 
von  Veru .iltungsbehörden  griffen,  wenn  die  revohitinuare  Partei  das 
Beispiel   laiur  gegeben.    Da  erfolgte  endlich  die  Orgarnsation  der  Ge- 
roeindeverwaltoDg  und  die  von  Paris  durch  das  Gesetz  vom  22—27. 
Joni  17 'JO. 

iNach  dem  Gesetz,  libcr  die  Landeseiutheilun„^  zerhel  tl;is  Depar-  verw«i- 
temeut  von  Paris  in  drei  Distrikte,  btadt  Paris,  Saint  Denis  und  Bourg-  nlr'püri'i^Ü^lfh 
la-Reine.*)  Als  Hauptstadt  des  Landes  ist  Paris  durch  seine  Municipal-  üe^eu  vom  jwü 
behArde  unmittelbar  gegenüber  der  Departementsverwaltung  vertreten 


1)  Dnfej:  Histoire  du  Commiuies  de  France.  1888.  S.  831. 
8)  Decnt  ▼om  26.  Pabruar  1790,  %  80. 
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und  hat  keine  Districtsvenraltnng.  Alle  FnnctiooeD  deraelbeo  mrien 
von  der  MnnicipiilUM  gefibt*).  Diese  wird  gebfldel  von  1  Hui«, 
16  AdministratoreD,  92  Verwaltmigsritheii  und  86  Notablen  od« 
DepartemeDtsrfttben ,  l  Procurator  und  ■  8  Adjointa  desselbea.  Die 
Stadt  wurde  in  48  Seetionen  getiwilt,  welche  jede  eine  annihrend 
gleiche  Anzahl  activer  Bürger  haben  soll.  Jede  derselben  bildet  eine 
Urversammlung,  welche  für  die  Wahl  der  Verwaltungsbehonlcii  con- 
curriren.  Sectiuncn  von  mehr  als  Duo  activen  Bürgern  bilden  zwei 
Urvcrsaniiiilungen.  Immer  an  einem  Tage  haben  alle  diese  Versamm- 
lungen ^usaninienzütreten,  die  vorgeschriebenen  Wahlen  vorzunehmen 
und  sich  angenllit  kli<  h  darnach  wieder  aufzulösen.  Nur  für  die  Wahl 
des  Maire  und  Geniein(lr[tiorurators  treten  die  Seetionen  jede  ffir  -ich 
im  Hüte!  de  Yiiie  zusammen,  um  hier  ihr  besonderes  •äcrutuiiuju  vor- 
zunehmen. 

D!«  Der  Maire  mit  den  Ifi  Administratoren  bildet  das  Verwaltungs- 

Beamten  kör  per  btirgim^  die  ^2  (iemeiiideräthe  das  Conseil  municipal.    Das  Cooseii 
versammelt  sich  zum  wenigsten  einmal  alle  14  Tage,  um  die  Beck- 
nungslcgniig  des  Bureau  entgegenzunehmen.  Die  Mitglieder  des  Boraes 
haben  bei  den  Berathungen  darüber  eine  berathende  Stimme.  Bei  aosser* 
ordentlichen  Angelegenheiten  kann  der  Maire  aaaaer  die^r  gesetzlichen 
Friet  den  Rath  berufen  and  muss  es  thun,  wenn  die  Majoritit  des 
Verwaltnngsrathes  selbst  es  begehrt  Zwei  Drittel  der  Mitglieder  warsa 
ii6thigt  am  die  Recbnnngslegnng  des  Bnreau  entgegeDSuaehmen,  die 
Hälfte  wemgstene  für  Berathang  anderer  Angelegenbeiten.  Der  Main 
ist  der  Chef  der  gesammten  Administration.  Br  fiberwacht  and  ia- 
ipicirt  die  Verwaltung ,  beruft  das  Borean  wenigetene  einmal  in  jeds 
Voche  nnd  kann  die  Adnunistratoren  au  jeder  Zeit  um  sicli  ▼orsan- 
meln.  Bei  gemeinBamen  Beratfauagon  entscheidet  im  Fikll  der  Stimmen- 
gleichheit seine  Stimme.  Er  fahrt  das  Siegel  der  Stadt  nod  bat  dsa 
Vorsita  bei  ,den  Yersaromlungeo  der  ManicipalitU  and  des  De|iiite> 
mentsverwaltangsrathes.  Das  Bureau  der  Administratoren  tbeilt  nck 
für  die  Verwaltungsgesch&fte  in  besondere  Abtheilangen,  welche  ttcb 
dreimal  in  jeder  Woche  zn  gemeinsamen  Berathungen  vereinen,  ^e 
leisten  die  Zahlungen  der  Gemeinde,  fidiren  die  gesamnite  Verm^ens- 
verwaltuug  und  haben  darüber  dem  Maire,  dem  Municipahath  ond 
der  Departementsverwaltun^r  Kechensrhaft  abzulegen.    Der  Gemeinde- 
procurator  ist  der  Verwaltuni:  als  beaufsichtigende  Behörde  zugethejlt, 
hat  das  Kecht,  alle  Papiere  einzusehen,  bei  der  Prüfung  der  Stadt- 
kasscQ  anwesend  zu  sein  unri  au  den  Berathuogen  der  Municipalitit 
Theil  zu  nehmen.  £r  ist  dem  Departementsrath  verantwortlich.  All« 


*)  Decret  TOin  5.  NoTember  1790. 
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Jahre  scheidet  die  Hälfte  der  Administratoren  und  Gemeinderäthe  au;;. 
Auch  der  Pn^matoi  wird  alle  2  Jahre  gewählt,  doch  kann  er 
daaernd  wieder  gi' wählt  werden.  Ebenso  der  Maire.  Für  die  Leitung 
der  Polizeiverwtiitung  ist  dein  Maire  ein  PoHzeikomniissair  für  jede 
Section  der  StaJt  zugetheilt.  Ihm  zur  Seite  stehen  ifi  Cominissaire 
der  Sektionen,  welche  zoglei'  h  als  „Conimission  de  Sectiun"  kr  l)L'par- 
t^raentverwaitung  zur  Verlheiiung  der  Steuer  in  jeder  Section  dienen. 
Alle  Jahre  scheidet  die  Hälfte  der  Cnrnmissaire  au.s.  Ihre  Wahl  sollte 
mit  besonderer  Sorgfalt  und  grosser  i-'eierlichkeit  vorgenommen  werden, 
da  ihnen  ein  grosser  Theil  auch  an  der  Gerichtspflege  der  Hauptstadt 
gestattet  war  und  sie  dadurch  in  die  «persöalichen  luteressen  einsu* 
greifen  befugt  waren*). 

Die  Departements  Verwaltung  wird  von  dem  Conseil  general  ge-  di©  v«rw«iimiff 
leitet  Es  besteht  aus  den  86  Notablen,  den  4S  Gemeindebeamten  und 
dem  Maire,  der  den  Vorsiti  fUirt  and  den  Geaeralrath  berafk.  Die  TwPeiie. 
fliUke  der  Motabeln  scheidet  alle  Jahre  aus.  Der  Wirkimgskreia  des 
Dipartemeiitsratbes  ist  ein  zweifacher.  Er  besieht  sieh  auf  die  Depar- 
ttBMDtsaagelegeiilieiten  ond  auf  jene,  welche  der  Departementsver- 
waltnng  yom  Staat  delegirt  sind,  la  ersterer  Riehtiing  hat  er  die 
Verwaltons  ^  VermOgeos  ond  Besitses  von  Paris,  die  Yerwaltaag 
in  Ansgikben,  die  Erhaltasg  der  OlTentlicheii  Gebinde,  die  Leitaog 
der  Sicherheita*  und  Gesnadheitspolisei,  die  Erhaltung  der  öffentlichen 
Rehe  und  WohliUirt.  Als  Yom  Staat  delegirt  hat  er  die  Leitung  der 
(Mentlichen  Arbeiten,  die  Aufsicht  der  Staatsgebäade  und  Ueberwachnng 
der  Staatsgüter,  der  Kirchen  und  ihrer  Verwaltung  und  iä»  Verthdlung 
der  Steuern  und  Abgaben. 

Die  Allmacht,  welche  diese  Organisation  der  Verwaltung  der  d„ 
Hauptstadt  den  aus  der  unmittelbaien  Wuhi  der  Bevölkerung  hervor-  ne«potitBM 
gegangenen  Vertrauensmännern  gegeben,  war  bei  der  Schwäche  der  wwireod  d«r 
Regierung  unabweislK  Ii  nöthig.    Andorerseit>  aber  haben  gerade  diese  Revotati««. 
Gesetze  die  Tyrannei  der  Hauptstadt  uiugli'  ii  gemacht.    Sie  musste 
littst  1  fnrchtbarer  wirken,  je  gewaltthätiger  die  Personen  waren,  die  in 
die  Verwaltung  eintraten,  weil  diese,  allein  vom  Volk  gewählt,  von  ihm 
tUein  abhängig,  nur  mit  den  augenblicklichen  Leidenschaften  desselben 
zu  gehen  brauchten,  um  ihr  persönliches  Ansehen  desto  mehr  zu  festi- 
gen. Bailly,  der  mit  Weisheit  und  Vorsicht  von  seiner  Gewalt  Gebrauch 
nachte,  verfiel  nach  dem  Massacre  du  Champ  de  Mars  dem  Misstrauen 
Qikd  nrlor  bei  der  neuen  Wahl  die  grdsste  Zahl  seiner  ehemaligen 
Anhänger.   Die  Girondisten,  die  beim  Zusammentritt  der  Legislative 
ftst  alle  GemQther  beherrschten,  drangen  mit  Petition  durch.  Wie 

*}  Otcret  von  14.  October  1790. 
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Pethion  seine  Herrschaft  übte,  hat  die  Geschichte  längst  beschrieben'), 
dass  er  sie  aber  so  üben  konDte,  lag  nicht  allein  in  seiner  Willkür, 
sondern  im  Schutz  des  Gesetzes.  Kobespierre  hatte  sich  nach  dft 
Auflösung  der  Constituante  in  den  Municipalrath  wählen  lassen.  Daut-t 
und  Marat  waren  in  denselben  eingedrungen.  Chaumette  bi'bern».bt, 
die  Stelle  des  Procurators  der  Pariser  Gemeinde.  Alle  einig  in  w.ti 
letzten  Zielen,  waren  alle  mit  dem  Vertrauen  der  Masse  ausgerüsid 
Die  Dictatur  der  Pariser  Commune,  schon  in  den  Gesetzen  begründet 
musste  sich  desto  mehr  entwickeln,  je  planloser  die  Regierung  Ii' 
gegenüberstand  und  je  haltloser  die  Gesetzgebung  sich  den  revolutj* 
nären  Bestrebungen  hingab.  J)er  Convent,  der  in  einer  solchen  <jp 
meindeverwaltung  den  sichersten  Schutz  seiner  Thätigkeit  findeu  kumiK 
suchte  ihre  Bedeutung  noch  zu  erhöhen.  Er  erklärte  die  Verwaltunn 
behörden  als  viel  zu  schwach  für  die  Grösse  der  Stadt  und  bestimmte 
dass  die  Sectionen  von  Paris  132  Bürger  wählen  sollten,  weh  he  mit  «la 
bestehenden  Municipalkörpern  einen  Generalrath  der  Verwaltung  biMa 
sollen.  Er  hat  die  4ü  Beamten  zu  ernennen,  welche  mit  der  besood-  ra 
Verwaltung  der  Stadt  betraut  waren^).  Der  Absolutismus  des  CoDTeii 
pflanzte  sich  zuerst  in  dem  Gemeindeverbande  von  Paris  fort  uuil  «i 
so  nur  ein  Vorläufer  des  Revolutionsgouvernements.  Dieses  wunle  in  Pari 
auf  gleiche  Weise,  wie  im  ganzen  Lande  organisirt,  nur  sollte  (ia 
Revulutionscomite  von  Paris  direct  und  unmittelbar  unter  der  Uitc^ 
des  Comite  de  surete  general  des  Convents  stehen^).  So  ball 
eigentlich  die  Verwaltung  der  Stadt  Paris  die  Kxecuti\ge\\alt  M 
Staates  in  Händen.  Robespierres  Geist  beheiTSchte  sie,  und  so  sicy 
war  er  derselben,  dass  er,  als  er  vom  Convent  und  dem  Volk 
lassen  war,  doch  noch  in  der  Municipalität  der  Hauptstadt  Sehrt 
suchte.  Es  war  natürlich,  dass  nach  seinem  Sturz  die  Gesetzgcbujf 
wenig  Hindernisse  zu  überwinden  hatte,  um  diese  Verwaltung  auW 
lösen.  Die  Organisation  derselben,  wie  sie  sie  für  die  Zeit  des  Dtm 
toriums  vorbereitete  und  dieses  sie  entwickelte,  kehrte  auf  die  U-J 
der  Constituante  zurück.  Die  Verwaltung  von  Püris  ward  jener  dd 
übrigen  Landes  gleich  organisirt.  Auch  Napoleon  machte  iwisCkJ 
beiden  in  der  äusseren  Form  keinen  Unterschied.  i 
Die  verw»i-  Das  Departement  von  Paris  zerfiel  in  Arrondissements,  in  welcW 
tung«ordnun,r  j  j^^j^        g  Adjoiuts  die  Verwaltung  leiteten  und  die  ohne  beSondffJ 

voD  rarii  unter 

Napoleon.    Zwischenbehörde  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  und  Leitung 

Departementsverwaltuug  standen.    Doch  war  ihnen  nur  ein  geriogtf 


1)  Lacombe  a.  a.  0.  Bd.  III,  Chap.  4  and  5. 

2)  Decrct  vom  24.  November  1792. 
8)  Constit.  au  II.  Art.  9. 


,1 
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HwiI  fOD  den  VerwaltttogigesGhftfteB  fiberlasm,  da  dia  Fröfets  sunaist 
dieselbell  leitatan.  Urnen  war  die  geaammta  Verwaltung  anvertraut,  die 
im  Qebrigen,  wie  in  den  anderen  Departements  organisirt,  nur  eben  in  der 
obersten  Leitung  der  Stadt  unter  zwei  Prefets  getheUt  war.  DerPrtfet 
du  Departement  hat  alle  jene  Rechte  eines  Departementsprefet,  welche 
nicht  durch  die  neue  Einrichtung  des  Prüfet  de  Police  diesem  Iflr 
Paris  ubertragen.  Er  ward  vom  ersten  Consul,  später  vom  Kaiser 
für  die  Leitunj:  aller  Poli/.eigeschäfte  ernannt.  Seine  Autorität  erstreckte 
sich  über  da»  ganze  Departement  der  Seine  und  die  (jemeiuilen  von 
St.  Cloud,  Meudon  und  Sevres').  Kr  steht  unter  dei  unmittelbaren 
Autorität  der  Minister  und  conespoiidirt  mit  jedem  über  die  Gegen- 
stände seines  Departements.  Er  bat  das  Recht,  Polixeireglements  zu 
erlassen  und  durch  Ordonnanzen  die  Execution  der  Gesetze  zu  ver- 
Mcbern  und  anzuordnen.  Er  stellt  die  Sirherheits-  und  Aufenthalts- 
karten, ebenso  die  Pässe  für  Reisen  im  Innern  der  Republik  aus  und 
visirt  jene  der  fremden  Reisenden.  Er  hat  die  Bettlerpolizei,  die 
Aufsicht  über  Theater,  Presse,  öffentliche  Hfuisir,  Gefängnisse  und 
die  Gottesh&user  und  Gottesdienst.  Als  oberste  Behörde  der  Polizei- 
oigaoisatiou  von  Paris  leitet  er  desgleichen  alle  jene  Functionen,  die  der 
Gemeindepolizei  in  Bezug  auf  die  Petite  voirie,  den  Verkehr  und 
Verlauf  von  Lebensmitteln,  Sicherheit  und  Ruhe,  Handel  nnd  Gewerbe, 
die  öffentlichen  Monumente  und  Kunstgebäude  zustehen.  Seinem 
Befehl  nnterstehisn  für  die  Leitung  der  Geschäfte  alle  PolizeiGommis- 
sain  and  Friedensbeamte,  die  Bftrsencommissflre,  die  Inspectoren  der 
Mlrkte  mid  Hallen,  die  Nationalgarde  und  Gendarmerie.  Im  nOthigen 
Fall  kann  er  selbst  die  Milit&rmacht  aufbieten.  Er  abt  endlich  eine 
anigedehnte  Gerichtspolh»!  in  schwereren  Vergehen  und  eine  Polizei- 
gnichtsbarkeit  in  Füllen,  die  mit  3  Tagen  Gef&ngniss  oder  einer  Geld* 
stiafe  hn  Werth  von  3  Arbeitstagen  bedroht  sind.  Mit  dem  Departe* 
mentsprefst  bestimmt  er  die  Verwaltungskosten,  welche  die  Bestätigung 
dis  Mmistera  des  Innern  bedürfen.  Die  gesammten  Gemeindeausgaben 
von  Paris  werden  von  diesem  dem  Gouvernement  zur  Genehmigung 
vorgiiegt,  welches  nach  Berathung  im  Staatsrath  dieselben  bestätigt^). 

Neben  den  Prefets  standen  der  Prefecturrath  und  das  Conseil  du 
Departement.  Es  erfüllte  alle  Functionen,  die  den  gewöhnlichen 
Muüicipalconseil->  auvi;itraut  waren^).  So  prüft  es  das  Gemeindebudget 
und  legt  es  dem  Minister  des  Innern  vor.  Das  Gouvernement,  das  auf 
diese  Art  die  gesammte  Verwaltung  der  üaupt^taüt  lu  die  persönliche 


1)  Decret  vom  25.  October  1800  (3  Brnmairc  an  IX.), 
2;  Arretä  Tom  7.  April  1803  (17.  Gcrmmal  an  XI  ). 
S)  AaM  Tom  18.  Jmna«r  18U8  (24.  Nivds«  aa  XL> 
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Tbätigkeit  zweier  von  ihm  ganz  abhängigen  Beamten  gelegt,  batte 
tflrlich  dadurch  ^or  Allen  seinen  Einfloss  auf  die  Gemeinde verwaltosi 
10  sehr  bewahrt»  dass  es  wohl  keine  zweite  Haoptetadt  io  fiorop 
giebt,  in  der  so  wenig  die  Bevölkerung  über  ihr  Gemeindeleben  est 
scheidet,  als  eben  Paris.  Die  Organisation,  wie  sie  Napoleon  fesehaiBi 
blieb  das  dauernde  Mustor  der  folgenden  Zeit,  die  um  sehr  weiiig  U 
der  Bildung  der  Käthe  änderte'*'). 


•)  Q^ando,  Droit  admiiiMtratif  fraa^is  Bd.  V,  S.  178,  Sil,  MS. 


Die  Gerichtsverfassung  der 
Bevolutionszeit 


Einleitung. 


irgwds  bewahrheitet  sich  der  Sats,  den  Ich  an  die  Spitie  der  Ver*  dm 
waltmigslehre  gestellt  habe,  dass  die  Fona  ond  der  Geist  der  Regierang  o>>«r«t«  PHndp 
jesMi  der  Verwaltong  bestimmt,  mehr  als  in  der  Gestaltong  der  Ge>  xllu^uuf. 
liektspflege.  Montesqmen  betrachtet  die  Zosammengehörigkeit  beider 
sIs  so  fest  and  inaig  and  selgt  es  ans  der  Geschichte,  dass  selten  eine 
Bevolation  verUoft,  ohne  bei  einer  Reform  der  Regierang  nicht  auch 
die  Gestalt  der  Justizpflege  zu  ändern')  und  ihre  Freiheit,  wie  ihre 
Knechtung  wird  man  in  den  Formen  dieser  erkennen       In  Frankreich 
ist  die  Geschichte  der  Justizverfassung  die  Geschiclite  iTankreiciis 
selbst.   Bei  der  Betrachtung  der  ersten  gestaltet  sich  die  LiCtzt^fre  wie 
Vöu  selbst. 

Man  sielit  jii  liir  die  Freiheit  und  ün Gebundenheit  des  Germanen- 
volkei>,  als  e^»  den  gallisrhen  Boden  in  Besitz  nimmt  und  siflit  ■^ie  Gtrichuwueo 
langsam  in  der  Hand  der  mächtigen  Vasallen  und  Leheusherren  als 
ein  gewaltiges  Recht  sich  concentriren,  als  diese  alle  Landesherrlichkeit 
au  sich  reissen.  Aber  noch  übt  der  Herr  in  dieser  Zeit  die  Fülle  seiner 
fechte  nicht  als  ausschliessliche  Vorrechte,  sondern  aU  ernste  und 


1)  iContesquien  Eflpr.  des  Ioim  LIt.  71,  dL  % 
2}  Bspr.  des  lois  Liv.  VI,  ch.  1. 

aiehur:  Staito-  ud  QtMllMhsftiVMhl.  IL  11 
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grosse  Pflichten  aus.  Er  ritxt  selbst  su  Gericht  und  spricht  tmtar  MbeB 

Schild  und  Wappen  öffentlich  vor  dem  Volke  Recht.  Der  Ktoig  iH 
(iaiiii  ileni  Lehenshi  irn  gleich.    Noch  König  Ludwig  der  Fromne 
erklärt,  dass  er  alle  Wochen  einmal  Gericht  halten  werde').  Daneben 
üben  "iie  Könige  auch  eine  Oberhenrlichkeit  über  die  ^anze  Gerichts- 
pflege durch  ihre  f^endboten,  aber  wie  auf  dieser  Stufe  der  Civilisation 
das  sirlitliure  Hab  und  i  iit  allein  massgebend  ist  und  die  Idee  selbst 
maclitliKS,  so  entwickelt  sich  auch  der  Gedanke,  dass  das  Recht,  wie 
die  Herrschaft  am  Besitz  hänge,  iimner  klarer  und  selbständiger  und 
dringt  so  ins  Bewnsstsein  der  besitzenden  Leheusherren  ein,  da>>  sie 
mit  der  Zeit  jede  königliche  Einmischung  von  sich  weisen.  „Kein  Laod 
ohne  Herrn",  sagt  ein  altes  fran'  o'^isches  Rechtsprichwort  und  mau 
kann  hinzufügen:  „Kein  I^nd  ohne  eigenes  Gericht".  Die  Könige  ver- 
loren damals  alle  Macht  in  drr  Gerichtsbarkeit,  selbst  die  Sendboten 
wurden  ahgewiesen  und  vergebens  sucht  schon  Ludwig  der  Fromme 
sie  wieder,  wenn  au«  h  unter  fremden  Namen,  als  «juges  des  exempts" 
einzuführan.   Der  niedrige  Mann  war  dadurch  ganz  dem  Grundherro 
überliefert,  anf&hig)  selbst  gegen  Ungerechtigkeit,  an  den  königlichen 
Schuts  zu  appelliren.  „Nirgends  in  Europa  hatte  die  Feudalitat  so 
alle  socialen  Institutionen  durchdrungen  als  in  Frankreich  und  Eng- 
land*).**  Niigeods  ahar  war  daa  Eiuia  der  EaWickhuiC  wmt  ganz 
gleichen  Lebensanlage  so  vollkommen  verschieden,  als  in  diesen  bodea 
Reichen.  Wtiirend  in  England  das  aelbstthitige  stindiscfae  Eiement 
allmftlig  zum  herrschendtti  wird,  geht  in  Frankreieh  omgekehrt  dv 
ständische  KOrper  immer  mehr  in  einen  Beamtenkfiiper  Qber,  die  eigeel» 
Kchen  Geschäfte  werden  von  ursprfinglieh  untergsoidneten  Secretties 
besorgt  und  die  Seignears  aof  «ae  Qironliieilttahme  hei  fBiarlichca 
Gelegenheiten  be8chrinkt'>  Dort  schuf  diese  Entwicklung  die  natio- 
nale Freiheit  und  umgab  sie  mit  tausend  und  aber  tansead  Sehite- 
wehren.    Hier  vernichtete  sie  dieaelbe  und  SberlieMe  Recht  nal 
Gerechtigkeit  der  Willkür  der  Herrscher  und  in  der  Galtendmachittg 
derselben  selbst  dem  Hasse  des  Volkes. 

Muhselig  aber  ringt  sich  das  Küiügthum  in  Frankreich  zu  dies« 
Entwicklung  Gewalt  empor.  Wie  ein  Schützer  der  Rechte  und  Freiheiten  des  Volkef 
d«i  KSnigihnm*    .  >^ymiji,r  ^j^.y  »nrösseren  und  kleineren  T\rauuen 

und  die  ' 

oerici»ub«rk«it.  lu  eutziebeu.   Wie  ein  Schützer  wird  es  auch  vou»  \oike  auges^W" 


1^  J.  P.  ür*  \\  (  t :  Qeschicbte  der  frauaaaiiM^heu  Crtiricht^v«r£»a«tqig 
Ursprung  der  trankischen  Monrnrohi«  bis  »flf  muere  Zelten  Hj».   Bd.  1* 

AbschQ.  1,  %  1. 

8)  Msjer:  loetitulioiii  jaaieiiUrea  1928,  Bd.  I,  8.  m 

8)  Qneivt:  Gesebichl«  der  engfieelMB  VerÜMemv  Bd.  I,  f  M  asd  Bd.  Ut 

8.  Itt6. 
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and  ü  aeinen  Bestrebung«!  uDteratfitit  Als  hfiehster  Lebensherr  euoht 
der  KSsag  ndi  Schritt  für  Schritt  eine  Geriehtsgewftlt  Ober  die  Vasallen, 
Barone  and  Seigneurs  au  erwerben,  am  vor  Allem  snenrt  eme  fnedlicbe 
Losung  der  Reehtsstreitigkeiten  nur  unter  diesen  sn  ermAglichen.  Da 
in  dimer  so  geechaffenen  Ansnahmslellang  der  Sttnde  seheinbar  eine 
Ausdehnung  der  LebensherrKchkeit  lag,  aber  gerade  in  der  Zeit,  als 
dis  Gewalt  der  Lehensherren  anfing  snaammemnibredien,  so  stfitxten 
»e  selbst  die  Bestrebungen  der  KOnige.  Sie  ahnten,  wie  es  scheint, 
nicht,  dass  sie  damit  ihre  eigene  Herrlichkeit  verloren,  sondern  sahen 
in  dem  Grundsätze:  Jedermann  kann  nur  durch  sdnea  Gleichen  ge- 
richtet werden,  ihneu  gegenüber  angewandt,  ein  ausgezeichnetes  Vor- 
recht.   Seit  12U<'.  eiitslciit  >o  ein  Pairsgi-richt  für  die  ^Tösbten  üctiune, 
(iiis  in  der  Mitte  des  14.  Jalirliunderts  mit  dein  Paiiameut  vereinigt 
wird,  nachdem  die  Seigneurs  selbst,  da  zur  Entsciieidung  gelehrte 
Kenntnisse  nöthig  waren,  diese  an  Reclitsgelehrte  übertragen  liatten '). 
Je  sicherer  die  Krune  dddurcti  die  Seigneurs  ujid  Leheusherr»-!!  sich 
Uüt«'rwarf  oder  auch  nur  mit  sich  inniger  verband,  destu  leichter 
wuide  ihm  das  Eindringen  in  die  besonderen  Rechte  derselben  und  der 
Erwerb  der  (ierichtshoheit  über  das  V^olk.    Mit  dem  Untergang  der 
Sendboten,  der  Abschaffung  der  Appellation  an  den  König  von  den 
IrtheiUsprüchen  der  Lehensherren  war  die  Justizhoheit  des  Königs 
giozlich  vernichtet  Diese  Institutionen  wieder  zu  beleben  und  damit  die 
alle(iewalt  wieder  zu  erringen,  war  jetzt  die  Aufgabe  des  Königthums. 
Allmäiig  erklärten  sich  die  Könige  wieder  als  Richter  in  den  FiUlen, 
in  4enen  die  Lehensherren  iliren  Untergebenen  Recht  zu  sprechen  sich 
weigern.  Und  jede  Z4Sgening  in  Gericht,  jedes  rechtskrinkende  ürtheii 
ward  für  Rechtsverweigerung  erkürt*).  Ale  das  kdntgliche  Ansehen 
äch  dadnrdi  hob^  benutste  man  dieee  Form»  um  eine  Appellation  von 
eilen  AtunprAehen  der  LehenshOfe  an  die  kAnigUclien  Gericbte  möglich 
M  maeheo.  Andererseits  ging  Sehritt  ffir  Schritt,  mit  der  (arOndnng 
der  stidtiachen  (Veiheiten  und  Men  Gemeinden  verbunden,  auch  hier 
die  Ansdelmung  der  königlichen  Gerichtsboheit  vorw&rle.  Die  Stidte 
lisssen  dorcli  ihre  eigenen  Beamten  ihre  Streitigkeiten  entscheiden. 
Da  diese  Gerichtsbarkeit  jedoch  nur  eine  Zer^plittening  der  Lebene- 
gflrichtebarkeit  war,  so  hlitte  sie  nur  unter  der  Oberfaeirllcbkeit  der 
I^bensherren  ausgeübt  werden  können.  Aber  die  Krone  erkl&rte,  dass 
nicht  durch  den  Befreiunpsbrief  der  Lehensherren,  sondern  durch  die 
königliche  Bestätigung  xida  Kedit  luv  Gerichtsbarkeit  gegründet  werde'). 


1)  Brewer  a.  a.  O.  Bd.  I,  Abschn.  8,  §  2. 
«)  Brewer  a.  «.  O.  Bd.  I,  Abschn.  1,  §  2. 
B)  Warnköuig  ttad  Steia  «.      O.  Bd.  1,  Nf.  1X9,  12a,  124,  139. 
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Dasu  kam  noch  das  Recht  jedes  Untertbans,  Mt  fftr  einen  BSigei 
der  Krone  erktiren  und  damü  der  Geriehtsbatkdl  des  Lehenskm 

entziehen  zu  können.   Ludwig  der  Heilige  bringt  diese  Entwieklung 

zu  einem  ersten  endgültigen  Absehluss.  Die  Gerichtsbarkeit  der  Lehens- 
henen  ist  alltiijtlialhen  in  ihrem  innersten  Kern  geschwächt,  die  Appel- 
lation an  den  Köuig  liberal!  zulässig. 
Dai  rSniKii«        Diese  äussere  Entwicklung  wird  getragen  von  einer  geistigen 
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B^t,      Revolution,  die  gleichfalls  det  königlichen  Gewalt  nur  günstig  war. 

Sie  wird  diir«  1»  die  Einführung  des  römischen  und  canonischen  Rechts 
gebildet.    Das  römische  Recht  »li.uig  m       j-anze  bekannte  Welt  fast 
zugU'i*  ti  mit  dem  i'liristenthum,  doch  mit  weniger  Anstrengung,  ein. 
Beide  tragen  dir  Lelu'en  der  Emancipation  durrh  die  Welt,  und  nur 
die  herbeiströmenden  Barbaronvölker  konnten  in  ihrer  wilden  Natur- 
kraft dem  Civilisationsgeist  widerstrebten.    Als  dieser  aber  jene  über- 
wand, ging  aus  der  Verbindung  der  drei  Elemente  ein  grosses  und  ge- 
waltiges Zeitalter  hervor,  das  Mittelalter,  und  selbst  das  moderne  Europa 
ruht  auf  diesem  Bunde.   Frühzeitig  hatten  in  diesem  Kampf  die  sfld- 
lichen  Städte  des  gallisclu  n  Landes  das  römische  Recht  angenommea 
und  prägten  dem  ganzen  Süden  Frankreichs  einen  Charakter  auf,  den 
er  bis  zur  Revolution  bewahi  t  hat  Die  Gerichtskrdse  der  Parlamente  vod 
Tonlonse,  Pau,  Bordeaux,  Grenobles  anerkannten  es  als  gemeines  Re«  ht 
Die  Fürsorge  der  KOnige  üQhrte  es  nach  der  Danphine,  dsr  Provence,  nadi 
Langnedoc,  Btorn,  Lyonnais  u.  s.      kum  in  die  Länder,  die  danach 
den  Namen  der  Pays  dn  droit  ecrit  fährten.  Im  Norden  hatten  die 
germanischen  Anschauungen  dauernd  ihr  Vorrecht  gewahrt  Geg^ 
>   bdde  rang  anf  beiden  Seiten  das  Gewobnheitsreeht  der  eintelnen 
StämmOt  bis  man  nach  der  Gesetzgehnng  des  13.  und  14.  Jahrhnnderts» 
in  welcher  die  Könige  manchen  Provinaen  Privilegien  eitheilten,  in  der 
Gerichtspraxis  die  feste  Trennung  der  JPays  du  droit  ^it**  ond  »des 
coutames**  vorfindet  Das  Letztere  ging  in  seiner  Entwicklnng  Schritt 
lar  Schritt  mit  der  Entwicklung  dw  Peudalitit  Es  ordnet  den  Mea* 
sehen  der  Sache  unter,  es  bindet  ihn  an  die  Scholle ,  und  je  mehr  es  sich 
von  den  römischen  und  christlichen  Grundsätzen  rein  hält,  desto  mehr 
zeigt  es  den  absoluten  Charakter  der  Peudalität.    Kein  Land  ohne 
Seigneur  —  das  war  die  Basis  der  (lesellschaftsorduung.    Und  wie  das 
Laad,  so  das  Recht  und,  wie  die:.ts,  so  die  Gerichte.    Alles  hatte 
den  localen  Charakter  der  Erblichkeit  und  war  patriniomal,  wie  das 
Lehen.  Gegen  diese  Gewalt  setzte  die  Kirche  eine  Schranke,  jene  des 
unantastbaren  Heirn,  des  höchsten  geistigen  Oberliaupte«^.  des  Pap»tes 
und  der  Kirche.    Sic  erhob  sich  als  Sehüt/.erin  der  Unter  irückten,  sie 
protestirte  gegen  die  Gewalt,  sie  gab  die  ersten  Ideen  einer  sodaleo 
QerichtsL>arkeit  imd  setzte  sie  zuerst  in  Wirksamkeit.    Der  iUoipf 
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des  11.  und  12.  Jahrhunderts  ^egen  das  germanische  Reich  war  ein 
fuiThtbaier  Kampf  der  Civilisatiun  gegen  die  Feudalitat  und  ihre 
Barbarei.  Die  Kirche  ^iiip  siegreich  daraus  hervor.  Das  Hef^lit  der 
Kirrhe,  dif  Kirhter  dt's  ['aii^es  wurden  als  Befreier  der  Unterdni'  kteo, 
uml  L  uul  Utk  lieben  bt-grusNt  und  in  ihre  Gewalt  ein;:esetiit.  Die  i<H  ch- 
hclien  Tnliuuale  vermehrten  sich  in  allen  P'orinen,  nnter  allen  Nanien. 
Die  Feudalherren  wichen  vor  (linselben  zurück  und  liiclten  sich  nur 
dort  in  ihrem  Re«ht,  wo  ein  materielles  Interesse  damit  verbunden 
war,  wie  bei  der  Criminaljustiz.  Alle  Phasen  dos  bürgerlichen  Lebens, 
Gebart,  Ehe  und  Tod,  erfüllten  sich  in  der  Gewalt  der  Kirche  und 
BDter  ihrem  Schutz.  Allen  ihren  Befehlen  und  Urtbeilen  Gehorsam 
R  verschaflfen,  hatte  die  Kin  he  ein  unfehlbares  Mittel,  die  Excom- 
manicatiop*  Aber  so  gross  die  civiUsatoriifche  Macht  des  canonischen 
JUcbts  war«  ab  es  auftrat,  so  wenig  vermochte  es  diese  Bedeutung 
zu  erhalten,  noch  viel  weniger,  sie  sa  entwickeln.  Die  Miüsbräuche, 
welche  die  Jahre  gezeitigt  hatten,  liessen  die  Uebel  desto  schärfer 
ksTTottreten.  Die  Reactios  war  nnverineidlich«  Ludwig  der  Heilige  be- 
icbrftnkte  zuerst  die  Kraft  der  kirchliehen  Gerichtsbarkeit  in  dem  Urtheil 
lad  in  der  B^xecotion  desselben.  Sein  Sohn  and  Nadifolger  war  schon 
liem&ht>  von  allen  kirehlichen  KechtssprGchen  die  Appellation  an  den 
Ktaig  sur  Geltang  wa  bringen.  Aber  erst  im  14.  Jahrhundert  ent* 
wickelte  sich  jenes  Institut,  das  die  Macht  der  Khrche  einschrftnkte 
oad  last  brach,  der  »comme  Appel  d*abus^  Mit  dem  Yerfsll  der  kirch- 
lichen Autorität  ging  Hand  in  Hand  die  Gründung  einer  wahren 
astionalen  Gerichtsbarkeit  Sie  vor  allen  wnrde  die  Feindin  Jener 
ind  überwand  sie  endlich  vollkommen.  Sie  entwickelte  sich  durch 
die  Schöpfung  der  Parlamente  and  die  nationale  Gesetzgebung  der 
Ordonnanzen.  Beide  sind  die  Träger  der  ailinüligen  Centralisatiüu  der 
Jastizgewalt  in  den  Händen  der  Könige  uu<l  der  eudlicheu  Schöpfung 
des  Absoluti.smus. 

Langsam  h:ttten  bei  dem  Eindringen  der  verschiedenen  Rechte  Dt«  ■•ti*n»i« 
und  (jeset/bücher  die  FeudalheiTen  von  der  persönlichen  Rechts-  oeriolilbiirii»». 
sprt'chung  sieh  zurückgezogen  und  die  Uebutig  die-er  Pflieht  an  ge- 
Ithite  Richtt-r  üliertragen.  Wie  der  König  durch  seine  Beamten,  so 
fibtei)  die  Seigneurs  durch  ihre  Vö^-te  die  Justiz  aus.  Uinen  gegenüber 
aber  war  das  Vordringen  der  könijrlichen  Gewalt  viel  leichter,  als 
gegenüber  dem  Lehensherrn  selbst.  Die  Appellation,  die  dadnrch  eben 
Dicht  mehr  vom  Urtheilsspruch  des  Seigneurs  an  den  königlichen 
Richter,  sondern  von  seinen  Beamten  an  diese  ging,  wurde  desto  bedeu- 
tender, je  mehr  Missbräuche  in  diese  fibertragene  Feiidalbeamtenjustiz 
sich  einscbüchen.  Die  cas  royaux,  als  den  königlichen  Gerichten 
aUcü  vorbehaltene  FAlle,  wurden  immer  mehr  ausgedehnt  und  an 
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Vor  wänden  fehlte  es  nirht,  ebensowenig  als  an  Nachgiebigkeit,  dn  die 
Sei^neurs  durch  die  Auflösunp;  ihres  PflichtverbRnde«?  ihre  Rechte  selbst 
zu  Vorrechten  iiingestaltetcii ,  die  mit  dem  Hcranwach>en  <der  k^oig- 
lirhen  absoluten  Gewalt  nur  von  der  Duldung  der  Könige  ahhingen, 
also  (^efü'/icrkeit  und  Nachjriebipkeit  als  Ersatz  von  den  Ständen  fur- 
derten.    Iii  dem  Kauipf  gegen  die  Usurpationen  der  feudalen  Gewalt 
und  der  Kin  henmacht  frmd  das  Köniprthnin  die  gewaltig:ste  Stfitz.-  in 
der  demorrHti^rheii  Institution  der  Parlamente.    Sie  waren  die  Organe 
der  Execution  der  königlichen  Befehle,  sie  standen  zwischen  dem 
Königthura  und  der  Masse  des  Volkes  und  ßr  das  Volk.  Hervorge» 
gangen  aus  dem  königlichen  Rath  als  ois  eogster  Kreis  für  die  Ent- 
scheidung hochwichtiger  GegenatAnde,  zusammengesetzt  aus  den  erstee 
Beamten  des  Reichs  und  den  Tornehmsten  Herren,  nehmen  sie  unter 
Ludwig  dem  Heiligen  den  strengen  Charakter  eines  höchsten  Justizhofes 
an.  Die  königlichen  Befehle  und  Gesetze  werden,  um  ihnen  eine  höhere 
Gewalt  zn  verleihen,  an  die  Parlamente  zar  Verlesong  geschickt, 
wie  zur  Proclamation  und  Sanction,  wodurch  andererseits  die  Parla- 
mente selbst  wieder  eine  bedeatungsTolle  Anerkennung  ihrer  Gewalt 
durch  die  Könige  gewinnen.  Die  Zeit  entwickelte  den  Gedanken  daraus, 
dasM  kein  Gesetz  Gftltigkeit  habe,  wenn  es  nicht  von  den  Parlamenten 
bekannt  gemacht  sei.  Die  Emtragung  der  Gesetze  in  die  Register  der 
Parlamente  wird  zn  einer  Nothwendigkeit  der  Gesetzeskraft.  In  dieser 
NachtfQlle  kftmpften  sie  mit  dem  Königthnm  lange  Zeit  vereint  ffir 
die  Herstellung  der  Einheit  der  Monarchie  und  des  Gerichts.  Sie 
kftmpften  mit  dem  sicheren  Bewnsstsein,  in  der  königlichen  Kacht  die 
höchste  Staatsgewalt  zu  entwickeln,  aber  ohne  zn  ahnen,  dass  sie 
dieser  Gewalt  alsbald  selbst  feindlich  gegenübertreten  würden,  sobald 
diese  eben  das  sein  will,  was  sie  sein  soll.    jSieht  auf  dem  Gebiete  der 
Gerichtsbarkeit,  sondern  auf  jenem  der  Gcsetzgc' ung,  welches  ihuen 
die  königliche  Gewalt  eingeräumt,  sollte  Jet  Kampf  sich  entscheiden, 
der  beiden  Theilen  gefiihrlich  wurde.    Als  höchste  Geriehtshöfe  waren 
die  Parlamente  souverän  und  setzten  den  Prozessen  durch  ihre  Ent- 
scheidungen eine  Grenze.    Thre  Entscheidungen  selbst  wieder  Tiaren 
in  der  Verschied euh'  it  des  herrschenden  Kechts  Gesetzesworte.  Dadurch 
voizüglieh  entstanden  die  verschiedenartigen  Gerichtsgebräuche,  welche 
allmalig  sich  in  jedem  Gerichtskreis  eines  i'ariaments  entwickelten  nnd 
Frankreich  bis  zur  Revolution  beherrschten.    Durch  das  Eintragungs- 
recht  der  Gesetze  wie  zu  Gesetzgebern  erhoben,  traten  die  Parlanieote 
nun  der  königlichen  Gewalt  gegenüber,  und  gerade  in  dieser  Ricütoog 
beginnt  einerseits  die  Beaction  der  Könige  gegen  dieselben,  welche  seit 
Bichelien  bemüht  waren,  sie  nur  auf  die  Gerichtsbarkeit  zo  beschrio* 
keo,  asdmrseits  aber  auch  das  Misstrauen  des  Volkes,  welches  in  d« 
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AUiiMbt  der  Parlamento  nicht  mehr  seinen  ScliiiUer  sah,  sondern  den 
Vertreter  jener  Institatioaen,  welche  vom  wahren  Staats-  and  Volks- 
intoeBBB  sieh  immer  mehr  entfernten.  Die  Parlamente  worden  selbst 
«in  privilegirter  Stand,  die  Verkr^er  der  etftndischen  Gesellschaft,  die 
Klmpfer  gegen  die  Reformen  und  des  Portechrittes,  nach  welchem  das 
18.  Jahrhundert  immer  michtiger  hindrängte.  Der  hochherxige  Kampf 
des  14.  nnd  15.  Jahrhunderts,  welchen  die  Parlamente  und  die  Könige 
IHieinsam  gegen  Noblesse  und  Glems  gekämpft  für  die  Bmaocipation 
des  Volkes,  schien  für  immer  verschwanden«  Die  alten  Verbündelen 
tanken  sich,  nnd  die  iweite  Hüfte  des  18.  Jahrhonderts  leigt  immer- 
wifareode  CoUisionen  zwischen  beiden.  Vfohl  kämpfen  die  Parlamente 
jelit  noch  gegen  den  angestrebten  Abeolutismas  ond  erscheinen  ah 
Vertreter  der  Gerechtigkeit  und  Freiheit,  aber  sie  suchen  ihre  Macht 
nicht  mehr,  wie  ftüher,  in  der  Masse  des  Volkes,  sondern  im  stftndi- 
sehen  Kastengeist  and  empfangen  von  ihm  einen  oft  blinden  Trieb  sor 
Tbätigkeit  gegen  Staatswohl  und  Volksinteresse. 

Ehe  dieser  Kampf  aber  /um  Ausbruch  kam,  war  ein  grosses  Werk  Di« 
vollendet  wor<leu,  das  tier  köni''liebea  Gerichtsbarkeit  Die  Gewalt,  Q"**'>'»b*'k«l» 
auf  der  die  Feudaljnstiz  ruhte,  war  verstört,  die  Gesetzgebung  suchte  aocten  Mgim» 
Recht  und  Rechtsübuug  festzusetzen.  Während  des  U.  und  15.  Jahr- 
htinHertv  hatte  sich  dieser  Geist  entwickelt  und  immer  mehr  ein  Ge- 
ri  litsjsystem  jrebildet,  da«,  wie  in  der  Administration,  emestheils  eine 
hierarchi-^che  Leber-  und  ünteroidnung  darstellte,  anderentheüs.  wie 
jene  auf  der  ausscliliesslichen  Thätigkeit  von  Staatsdienern  und  Beaniieu 
ruht! .  Der  stfuidische  Körper  ist  um  Anfan«:  des  IG.  Jahrhunderts 
auch  in  der  Gerichtsordnung  fast  vollständig  in  einen  Beamtenkörper 
verwandelt,  die  eigentlichen  Geschäfte  werden  nicht  mehr  von  den 
UhenabenroB  behandelt  und  iiire  ganze  Thätigkeit  beschränkt  !^ich 
allein  auf  eine  Mitwirkung  bei  der  Besetzung  der  Gerichtsstellen. 
Man  versteht  unter  Gerichtsherrlicbkeit  selbst  nichts  mehr  als  dieses 
ond  daneben  auch  das,  was  diese  Beamten  im  Namen  dee  Grund- 
herrn üben.  Nur  in  der  untersten  Instanz  bleibt  die  äussere  Form 
öer  Lehensgerichte  and  reprisentirt  noch  die  Vereinigung  der  Justia- 
gewalt  mit  dem  Bigeathum.  Aber  in  ihrem  Recht  und  ihrer  Prozess- 
km  sind  auch  sie  den  königlichen  Geiichtea  unterworfen. 

Die  Basis  dieser  Gerichtsbarkeit»  wie  sie  die  Zeit  der  Revolutiou 
flbamiittelte,  legte  Philipf»  August,  der  die  Ansfibung  derselben  an 
Ibste  Gerichte  band.  Brst  Yon  dieser  Zeit  an  kann  man  rechnen,  dass 
die  Juatik  In  einer  lesten  Art  und  Weise  so  verwaltet  au  werden  anifaig, 
dies  eine  gewisse  Bicheiheit  und  Ruhe  des  Volkes  hergesteilt  wurde*). 
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Es  gab  Gerichte  t  i  st»  r  Instan/  mit  sieben  oder  acht  Richtern,  von  denen 
weiiij^^stens  tlrei  ilas  Ui  theil  spterlicn  mussten.  Die  Konige  siellteo  ihre 
Procureurs  und  die  Huissicrs  an.  Diese  Gerichte,  Bailliages,  entschieden 
Uber  alle  Civil-  und  Strafsachen  in  erster  Instanz  und  über  Bagatett- 
flaches  ancfa  in  erster  und  letzter  Instanz.  Die  zweite  Instanz  hildete  ■ 
die  Parlamente.  An  ihrer  Spitze  stand  der  Kanzler  des  Reiclis.  J«4es: 
Parlament  hatte  einen  Präsidenten  und  25 — 30  Richter.   Das  Parlamenil 
von  Paris  hatte  au—t.o  Mitglieder.    Die  Zahl  der  bei  denselben  ang^| 
stellten  Procaratorea  und  Huisbiers  richtete  sich  nach  der  Grösse  der 
Bevöikemng.   Die  grundherrliche  Gerichtsbarkeit,  die  neben  der  kömg- 
liehen  im  17.  und  18.  Jahrhundert  fast  nur  nominell  noch  ge&bt  irarde,! 
war  eine  dreifache:  eine  hohe,  mittlere  und  niedere.   Die  hohe  Gm 
richtsbarkeit  erstreckte  sich  Aber  alle  bürgerlieben  Sachen,  seihst  fibff 
Streitigkeiten  zwischen  Gruudhenu  und  Uutertlianen,  über  alle  Crimi- 
nnlsaclien,  selijst  über  jene,  welche  die  Todes>ii  <(le  nach  sirh  zogen.  d'A 
Grenzten  der  mittleren  und  niederen  Gerichtsbarkeit  sind  schwer  u 
bestimmen.  Beide  erstreckten  sich  auf  niedere  Fälle,  auf  Geki strafen  Iis 
€0  oder  70  LiYres.  In  Civilsacheo  war  die  mittlere  Gericbtsbukdl 
der  hohen  fast  gleich.  Aoch  die  grundberrliche  Geriehtsbaikeit  hat» 
zwei  Instanzen.   Der  Prevöt  entschied  in  erster,  der  Bailly  in  fW«t€ 
Instanz.    Für  die  Wahrnehmung;  der  Rechte  des  Grundlieiin  war  bd 
jedem  Gericht  ein  Procureiir  fiscal  angestellt*).    Das  Edict  von  <  r«- 
mieux  1631,  das  König  Franz  1.  gab.  setzte  zuerst  der  Seigneurialjustiz  fe^M 
Grenzen.  Die  Ordonnance  de  Villiers-Cotterets  1539  gab  dem  Proceü 
eine  neue  Ordnung,  die  mehr  der  UenscfaUchkeit  entsprach.  Das  tM 
Heinrieh's  II.  von  1551  befreite  die  Filamente  von  allen  geringfügig^ 
Prucesssacben  und  so,  nur  für  wichtige  Entscheidungen  eingesetzt,  bfl^ 
sich  ihr  Ansehen  desto  bedeutender.    Die  königlichen  Beamten  ein* 
Provinz  hielten  nämlich  von  Zeit  zu  Zeit  grosse  Gerichtstage,  di« 
Grandes  assises  unter  Vorsitz  des  Seuechals.   Es  wurden  hier  Civi^ 
und  Griminalklagen  aller  Personen  entschieden  und  in  letzter  lastaaa 
Hit  der  allgemeinen  Ausbreitung  der  Schriftlicbkeit  des  YerfidiRtf 
concentrirte  sich  die  Gerichtspflege  immermehr  in  den  grlSsseres  Sti^ 
ten,  und  die  Wichtigkeit  dieser  (irandes  a.ssise<  sank  bedeutend  h^nh- 
Sie  wurden  in  ihrer  Kompetenz  immer  mehr  beschrankt  imd  aiu  l. 
nur  dort  berufen,  wo  die  Entfernung  vom  Parlament  es  erheiscisti 
Um  viele  UebeUtäude»  die  damit  verbunden  waren,  zu  beseitigen,  seoti 
Hemrich  IL  eigene  RichtercoUegien  als  sogenannte  Prisidialgcn^ 
ein,  an  welche  die  Appellation  von  den  Aussprüchen  der  Baillys  pafr 
Gegen  ein  Urtheil  eines  solchen  Gerichtshofes  gab  es  kein  RecktonÜtii 
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ausser  die  sogenaimte  Requete  civile,  die  auch  in  die  rooderoe  Gesetz- 
gebung übergegangen  ist  I»  jeder  Bailliage  sollte  wenigstens  ein  Prä- 
sidialgericht sein*).  Ihre  letzte  Organisation  erhielten  sie  durch  die 
Edicte  vom  November  1774  und  August  1777.  Die  Conflikte  zwischen 
iiiBin  and  den  Parlamenten  entschied  das  Grand  conaeiK  Diese  Ge- 
ncfatserganisatioii  ward  der  RevolntioD  ObcrmitteU.  Man  iftlilte  1789 
vi«  ordeDtliche  Gerichte.  Die  Jtiges  s^gnoiauz  and  die  ihneo  aaf 
deo  köDigiichen  Domainen  gleichstehenden  Priv6t8  royaux,  die  Bail- 
fiiges  and  Sinechanss^,  welche  in  erster  Instanz»  and  die  souTerainen 
Gerichte,  Ptflaidialgerichte  und  Parlamente,  welche  in  letzter  Instant 


Daneben  aber  machte  sich  eine  aasserordentliehe  Gerichtsbarkeit 
nttead,  wie  sie  in  keinem  anderen  Lande  gesehen  ward  Fast  die  ucrfciMabtfktii 
gwanimte  Gerichtsbarkeit  war  ihr  ubertragen  oder  kannte  bei  der 
wUlkfirlichen  Vermischung  von  Justis  und  Verwaltung  bei  Gerichten 
ttod  Verwaltttngeamtern  den  ordentlichen  Gerichten  entxogen  werden. 
Und  gerade  diese  Missbrftuche  entwürdigten  die  Justiz  und  schufen 
jeaes  so  folgenreiche  Misstraucn,  mit  dem  die  Revolution  an  die  üe« 
rifbtsreformation  iiing.  i-'a  gab  es  die  sogenantitcii  les  AI  bes  für  die 
Geistlichen,  !'-s  Amirautes,  les  l.ureaux  des  iinauces,  la  Connetablie, 
ks  grands  ni<titres,  les  Vigiit  ries,  Uuiveisitätstribunale  und  1  esondere 
Militärgerichte  Als  höhere  iustanzen  les  Amirautes  generales,  die 
fcLüveräne  Kammer  des  eaux  it  fornts  oder  Tables  de  marbre,  les 
roui  des  aides,  la  rour  de  uioniiaies  und  den  grossen  Rath.  Endlich 
gal^  es  auüserord*.  iitliche  Triluniale.  die  in  erster  und  letzter  Instanz 
entschieden,  wie  la  Ch^inibre  dos  Batiiiients.  les  cliambres  des  Coniptes, 
le  'ouseil  prive  du  Koi,  le  grand  seuat  de  Strasbourg,  les  previ»ts  des 
marcchaux  und  die  Präsidialgerichte,  die  eigentlich  auch  nur  ausser- 
oideotliche  Gerichte  zur  £ri4»ichterung  der  Parlamente  waren.  Daneben 
ertiieilte  die  Regierung  einxelnen  Personen  diis  Privilegium  einer  um- 
ibsseoden  Justizhoheit.  So  ward  1737  das  Tribunal  de  Colleau  pere 
n  Valence  für  7  Provinzen  und  1738  jeues  von  Colleau  fits  zu  Rheims 
mit  gleicher  Gewalt  errichtet.  Sie  richteten  souverain  Aber  aUe»  seibat 
todeswQrdige  Verbreeben*)*  Auch  einxelnen  Städten  wurden  solche 
Privilegien  ertheilt  So  besass  der  llagiatrat  von  Touloose  die  Crimi- 
nayostiz  erster  Instana,  ebenso  der  von  Bordeani.  Der  Senat  von 
Strassborg  hatte  die  Gerichtsbarkeit  in  erster  und  sweiter  Instans. 


1)  Cor!        Proc   civ,  Liv.  IV.  Tit.  2. 

2)  Carl  s  IX.  Ordonn.  den  Mouiins  J566.  Art.  Id. 

3)  Herriat  St.  Prix:  Ln  proc^dur  du  grand  eriminel  1859  8.  10  n.  ff. 

4)  Berriai  fit.  Prii:  La  i»roo4d«r  d«  grand  crimiDel  8.  lt. 
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Recht  mA  So  Tendiieden  die  Gerichte,  so  verschiedeii  war  Redit  und  Pro- 
''^^  Cedur.  Ganz  abgeseheo,  dass  hier  römisches  Recht,  dort  Gewohoheiti* 
recht  galt,  dass  daneben  das  canonisdie  Recht  sich  behauptete  und 
180  contumes  generalee  nebst  300  coutomes  locales,  entwickelte  odi 
flberall  ein  besonderer  Gerichtsgebraitch,  eine  verschiedene  Anweodimg 
und  Auslegung  der  Gesetse,  denn  bei  der  Hasse  der  Gerichte  osd 
Richter  fehlte  es  doch  an  einem  hlH^sten  Gericht,  das  die  Anwendug 
der  Gssetse  überwacht  bitte.  Der  Process  hatte  sieh  nnt  der  Zeit  is 
ein  Labyrinth  verloren,  aus  dem  ihn  nur  die  Gewalt  befreien  konnte'). 
In  Civilsachen  geschah  die  Vorladung  auf  ein  einfaches  Gesuch  des 
Klägers,  eine  eiiifaclic  Form,  die  auch  die  später«  Zeit  beibehalten. 
Das  ürtbeil  ward  mit  Stimraenixiehrheit  gefallt,  mündlich  und  in 
Geheimen.  Eine  Appellation  war  bei  den  ordentlichen  Gen<  hten  in- 
lässig  und  durch  drui  lustanzeu  möglich,  von  den  Vögten  an  die  Uailljs, 
von  diesen  an  die  Präsidialptrirhte  und  Parlamente.  Aber  durch  die 
Ausnahmegerichte  und  pinnllierrliciie  Gerichtsbarkeit  hatte  man  eine 
4-,  oft  5-,  ja  Gfnrhe  Ai>i)ellatiAn  eingeführt*).  Der  Criminalprocess 
war  durch  kein  vollständiges  Gesetz  geregelt.  In  einer  Masse  Ver- 
ordnun^ren  lagf^Ti  flie  Fälle  /.erstreut,  nnd  es  war  leicht,  den  Gnmdsatz 
aufzustellen,  dass  m  Frankreich  die  Strafe  willkürlich  sei  und  im 
Ermessen  des  Richters  liege.  Das  wichtigste  Gesetz  bis  zur  Rerolution 
war  die  berühmte  Ordonnance  criminelle  Ludwig*s  XIV.  vom  August 
1(^70.  Seit  den  Albigenser  Kriegen,  welche  den  canonischen  Process  fli 
Frankreich  fest  eingebürgert  hatten,  war  das  Verfahren  durchweg 
geheimes,  nnd  als  nach  einem  fast  200j&hrigeD  Kampf  dies  allgeroeio 
herrschend  geworden,  stehen  auch  die  mit  dieser  Processfuhrung  st'  t<; 
nothwendigen  Uebel  schon  in  voller  Blüthe  Da  bei  der  Masse  der 
Geeetse  das  schlechte  Verstindniss  fast  nothwendig,  Willktr  und 
Misstranen  dvch  die  Heimlichkeit  des  Verfehrens  sehr  enaOglicbt  wir 
nnd  unter  diesen  Umstanden  fast  alles  anf  das  Gestiadatss  ankam, 
war  die  Tortur  das  wesentlichste  Beweismittel.  Um  ein  GeeHndsiss 
sa  enieien,  ward  die  tortuie  preparatoire>  nm  nach  der  VemrtheilpiV 
anch  die  Mitschuldigen  kennen  sn  lernen,  die  torture  ]Nr6alabIe  aag»- 
wendet  Erst  Ludwig  XVU  schaffte  durch  das  Decret  vom  39.  Aogast 
1180  die  erste  und  durch  das  Decret  vom  1.  Ifai  1788  die  tweite  ak 
Daneben  waren  die  sogenannten  Honiloires  in  Kraft,  die  kirddiebeB 
Aufforderungen  an  jeden  Gläubigen  bei  Strafe  des  Bannes  alles  n 


1)  Siehe  L.  Stein:  Geschichte  des  fransÖHischen  Strafrechtes  nnd  Proce*9« 
S.Band  rnn  Wamkönig  and  ^tmn:  Franzöniscbe  Btaats-  und  BecIltUKWfitirl'*' 

2)  Berriat  St.  Prix:  Cour^  rle  I'roced.  Bd.  I.  S.  13. 
3>  Maj^er  a.  n.  O.  Bd.  II.  8.  648  u.  ff. 
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bekennen,  was  er  über  ein  Verbrechen  wusste.  Naiioleon  selbst  ver- 
suchte dieselben  1S06  wieder  herzustellen,  al»er  zum  Glück  vergebens 
Die  Strafen  waren  furchtbar.  Tod,  lebenslängliche  Galere,  Vermögens- 
cyiifisication ,  Verstümmlung  waren  selbst  bei  geringfügigen  Vergehen 
üblich.  Die  Cumulirung  von  diesen  Strafen  übte  audi  l.iuhvig  XVI. 
noch,  der  einen  GiftDiiscber  zneist  zum  Rad  und  dann  zum  Feuer- 
tod venirtbeütf^  Unter  allen  diesen  Schreckr-n  und  Willkürlich- 
keiten  sicherte  sich  der  Kichterstand  selbst  .seine  persönliche  Unab- 
hängigkeit nur  durch  das  Laster  der  Kiiuflichkeit  der  Aemter  und 
das  von  Ludwig  XL  schon  ausgesprocheae  Princip  der  LebeDsläng- 
licbkeit  des  Amtes. 

Es  ist  unstreitig,  dass  dieser  ganze  Organismus  ein  ungehearer  Kotiiwendigkcit 
Bau  war,  der,  wie  ihn  Jahrhunderte  entwickelt,  auch  Jahrhandcrte 
Überdauerte,  und  Cazales  pries  ihn  mit  Recht  voll  Bewunderung,  als  c,  riM- 
die  Constitaaute  mit  setner  gänzlichen  Zerstörung  drohte.  Aber  die  «"Tf*»«*»»"«"». 
Lrt-ter  waren  in  ihm  so  getheilt  und  so  verzweigt,  dass  eine  blosse 
Reform  nnmOglich  gewesen  wSre,  und  selbst  wenn  sie  gewollt  worden 
wäre,  eine  gänzliche  Zerstörung  b&tte  sein  müssen.  Das  Gouvernement 
littte  mehrere  Male  verBucbt,  die  gmndherrliche  Jnstiz  gAnzlieh  zn 
Ivedien,  da  diese  in  ein  festes  System  nicht  zn  bringen  war.  Aber 
ohne  den  ernsten  Villen,  sie  gSnzUch  zu  brechen,  auch  ohne  die  Kraft, 
den  Widerstand  zn  fiberwinden,  sehritt  es  stets  nur  mit  furchtsamen 
Versuchen  voran  und  cormmpirte  am  Ende  selbst  die  angestrebten 
Versuche  zar  Besserung.  Vergebens  hatte  fieccaria  seine  Stimme 
erhoben  und  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  empfohlen,  vergebens  Mon- 
tesquieu gelehrt,  vergebens  Voltaire  nnd  alle  grossen  Geister  seiner  Zeit 
sich  gegen  das  Elend  erhoben,  in  dem  Recht  und  Gerechtigkeit  darnieder- 
lageu.  Kicht  die  Könige  allein,  die  Gerichte  selbst  und  vor  allen  die 
P^damente  widerstrebten  der  Reform  1  Nur  das  Volk  hatte  in  seiner 

» 

ganzen  Macht  auch  die  Kraft,  diese  zu  erzwingen,  und  die  Constituante 
konnte  nichts  Besseres  thun,  als  das  Alte  und  Schlechte  von  Grund 
aus  neu  zu  racichen,  da  „eine  Verbesserung  bei  einem  Zustande 
unmöglich  war,  der  so  lauge  den  Fortschritten  der  Aufklärung  wider- 
standeu  •).•* 


1)  Berriftt  8t.  Pkiz:  Lft  proe^dor  dn  grsad  oriminel  S.  51  n.  ff. 

2)  Brewer  a.  a.  ü.  Od.  I.  Absebn.  8  §  4  nnd  Berriat  St  Prli:  La  pro«4- 

dur  da  ^and  crimlnel  S  66. 

8)  Berriat  St.  Prix  :  La  proc^diu  du  grand  criminel  S.  1. 
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Die  Cir«n«ilAire  Her  Betten  ^MtlswerffiMUMms« 

KiiteiMifk«H       I^i^f  Bntwi<^klaDgsgange8  der  alten  Justisoiigftiiisatioo 

der  Rcfonnca.  ^eigt  deutUcbi  das8  dis,  was  die  Revalation  vorgduDdeD,  nicht  ein 
leicht  verwii)cbbares  Prodact  einer  Ffirstenlaune»  nicht  ein  wiUkörliehet 
Enengiiiss  der  Gesetxgehnng  geweteut  sondern  «ich  Schritt  für  Schritt 
mit  dem  Laof  der  Jahrhunderte  entwickelt  bat  War  es  nicht  natfiriich» 
dass  die  Gewalt,  die  dagegen  kämpfte,  furchtbar  sein  moaste,  and 
dass  sie  nnr  vernichten  konnte»  da  sie  bei  der  Berfihnuig  eines  Uebelt 
gleich  das  ganze  Gebinde  traf?  War  es  nicht  natfirlich,  dass  trotK  d» 
giftnzenden  Uchtes  der  neuen  Zeit  ein  Wiederstreben  gegen  dasselbe 
sich  zeigte,  das  am  Ende  nnr  durch  die  Guillotine  gebrochen  werden 
konnte?  Die  alten  Institutionen  waren  durch  die  ihnen  iniieNvohnende 
Kraft  ebenso,  wie  durch  ihre  Laster  dein  Geist  des  Volkes  vertraut  ge- 
worden üiitl  mit  seinen  Gewülmheiten  verwachsen.  Dies  zu  /ei  stören, 
konnten  nicht  einzelnt"  Versuclje  hclft  n,  nicht  Verltesst'j  ungen  kouuteß 
nützen,  nur  die  vollendute  Zerstörung  '!es  Altcu  und  der  gänzliche 
Nf^nhau  konnte  eine  liefriidigende  Hoffnung  ticbaffen.  Nicht  am  äusse- 
ren Bau,  im  innersten  Kern,  iu  dem  Lebensgeiste,  der  Aiies  durch- 
wehte, musste  m;in  reformiren  und  revolutioniren.  Der  Geist  dieser 
alten  Gerichtsverfassung  liegt  klar  vor  Älter  Augen.  Wenn  er  dei 
Trager  des  Unheils  war.  die  Quelle  alles  Uebels,  so  musste  er  aofb 
der  Lehrmeister  des  Besseren,  der  Wegweiser  der  Neuerung  sein.  Ich 
werde  es  versuchen,  aus  dem  Yorhergehendeo  in  wenigen  SäUen  des 
Geist  derselben  darzustellen. 

Ufbfrjkbt  der       Die  alte  Feudaljustiz  war  in  ihrer  Verfassung  und  in  ihrem  Yer- 
oebrcrbeo.  (j^f  (laucmdeii  Zersplitterung  der  Gerichte  und  der  inuner 

^UrM'^.^^  mehr  sinkenden  Kraft  der  Stande  allmälig  untergegangeB.  Mit  der 
lortachreitenden  Entwiclcelung  war  die  Rechtsprechung  auf  gelehrte 
Kichter  übertragen  worden.  Beamte  leisteten  die  Dienste  in  der  Justii 
und  der  einst  zu  ihrer  Pflege  verpflichtete  Lehen^herr  hatte  diew 
Pflicht  verloren  und  blos  das  Recht  der  Besetzung  der  Beamtenstdien 
sich  vorbehalten.  Die  Patrimonialjustis  war  ein  schwer  wi^geate 
Vorrecht»  dessen  Besitz  eben  so  wenig  einer  Pflicht  entsprach,  lii 
dessen  Aosfibnng  durch  irgend  eine  Garantie  dem  Volk  gegenflber  be* 
grenzt  und  sicher  gestellt  war.  Die  ganze  Gerichtspflege  war  aickl 
unabhängig,  denn  nach  Willkür  setzten  die  Seiguenrs  die  Richter  eis 
und  ab.  Das  einzige  Mittel,  das  gegen  diese  Willkfir  Schutz  gab,  wir 
ein  schmählicher  Missbrauch,  der  die  Unfähigkeit  und  Schlecbtigkett 
zur  Macht  brachte.  Es  war  die  Käuflichkeit  und  Verkftuflichkeit  4er 
Richlei  stellen.  Wie  die  Seigneurs  in  Mitte  ihrer  Leute,  so  fibt^  üf 
der  Höhe  des  Reichs  die  Könige  ihre  Oberherrlichkeit  aus.  Ohom&chtif, 
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freien  die  Parlamente  auf  reclitlichnu  Wege  zu  kämpfen,  übten  sie 
Uewait  gegen  sie.  Auswei.^uug  und  Verbannung,  die  berüchtigten 
Lettres  de  cachets  et  des  txils  richteten  sich  gegen  den  Einzelnen, 
und  wenn  sie  seine  Widerspenstigkeit  nirlit  brachen,  so  konnten  sie 
dieselbe  doch  unwirksam  machen.  An  diesnj  Missbrauch  der  Gewalt 
reihte  sich  zum  selben  Zwerk  ein  gesi  tzliclu  s  Mittel,  das  Lit  de 
justice,  auf  denen  der  König,  die  Pairs  und  \i<>hv\\  Barone  erzwangen, 
was  die  gesetzlichen  Autoritäten  zu  thiin  sich  wLipcrten').  Der  Kanzler 
Maupeau  löste  endlich  die  Parlamente  ^anz  auf  und  bildete  neue  narh 
Belieben.  Selbst  Ludwig  XVI.  wagte  es  noch,  verweigerte  Geldbewil- 
ligujigen  mit  einer  Auflösung  der  Parlamente  zu  erzwingen*). 

Die  Justiz  war  ferner  weder  rein,  noch  abgeschlossen.   Ueberall    nie  ju^^tii 
Uttg  die  Administration  mit  ikr  Justiz  zusammen,  überall  erfolfcten  «'*cht  rtin  und 

Abg#MlllOMM> 

daraus  dauernd  Willkürlichkeitcn  und  Ungerechtigkeiten.  Selbst  poli- 
tische Rechte  lagen  in  der  Gewalt  der  Justizbehörden.  Die  Parlmnente 
hatten  das  Recht  der  Eintragung  der  Gesetze  und  machten  von  dem* 
selben  die  Kraft  der  Gesetze  abhängig.  Sie  wurden  so -in  der  Aus- 
iibang  ilurer  eigenen  Gereclitsame  gleichfalls  sur  Willkfir  gedringt 
ond  dem  Volke  so  yerhasst,  wie  der  Regierung  zuwider^}.  Die  Cas- 
ata  des  Testamentes  Ludwig*8  XIV.,  die  Forderung  der  P&rlamente 
tor  Vertretbung  der  Jesuiten,  obgleich  zum  Wohl  des  Landes,  eben 
10  wie  die  Frotestation  derselben  gegen  den  siebenjftbrigen  Krieg  waren 
lokiie  Uebergriffe. 

Desgldchen  war  die  Justiz  nicht  an  das  Recht  gebunden.  Die  DitJoMte 
Ptolamente  legten  die  Gesetze  aus  und  machten  ihre  Entscheidungen 
Mehtsverbindlicb.  An  einem  Gesetzbuch  fehlte  es,  und  die  BemQhim-  c***"*^' 
cm  GarPs  VIL,  Ludwig*s  XI.  und  Heinrich*s  III.  waren  vergebens, 
wie  auch  jene  Lndwig's  XV.,  der  unter  dem  Beistande  grosser  Juristen 
dasselbe  Ziel  anstrebte. 

Die  Justiz  war  endlich  nirgends  gleichförmig,  weder  in  materieller,  di«  juau 
noch  in  formeller  Be/Jehung.  Die  Versi  iiicdcnhcit  des  j^eltenden  Rechts,  HDfietaUSrwic. 
die  Masse  der  Coutuuies,  ilie  IM  tl  imanzen  der  Könige,  die  Jurisprudenz 
der  Parlamente,  alles  sciiuf  Ke<  ht  und  Gesetz,  jeder  konnte  es  nach 
Beliekn  verwtrthen  un-i  anwenden.  Die  Willkür  musste  am  Knde 
alles  bestimmen.  ,,Si  vcut  le  roi,  si  veut  la  loi,"  war  zuletzt  die 
maassgebende  Maxime  der  Rechtsprechung  und  Gese  tzgebung;  „ear  tel 
est  notre  bon  plaisir,"  das  alleinige  Motiv  derselben.  „Der  widrigste 
Missbrauch"*,  sagte  Thouret  and  zeigt,  wie  klar  sich  die  Zeit  von  allen 


Ij  lUj«r  «.  ft.  O.  Bd.  II.  8.  6S4. 

2;  Brewer     a.  O.  IM.  II.  S.  130  u.  ff* 

i)  Mmy«  e.  e.  O.  Bd.  iL  S.  482. 
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Sättdeo  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  Rechenschaft  ablegte')i 
»der  widrigste  nnd  nnaeligste  von  allen  MiasbrAncben,  weldie  die 
Aosabung  der  JuetiigewaLt  lerrfittet  haben,  war,  daai  KOiparscbaftcn 
niid  einzelne  Personen  das  Recht,  in  ihrem  Ifamen^Recht  za  sprechen, 
als  ein  Privatgut  besassea,  dass  andere  unter  dem  Titel  der  Erblich- 
keit  und  des  Eau&ia  das  Recht  erwerben  konnten,  ihre  Mitbürger  tu 
richten  und  dass  diese  jeden  Act  der  Gerechtigkeit  bezahlen  mnaeteo. 
Der  zweite  Missbrauch  war  die  Vermischung  von  Gerechtsamen  in 
derselben  Hand,  die  unvereinbar  und  nnvertrSglich  sind.  Vermisd^ 
mit  der  Gesetzgebung,  prflfte,  änderte  und  verwarf  die  Justiz  die  Cre- 
setze,  eine  Feindin  der  Verwaltung,  störte  sie  deren  Theten,  hinderte  ihie 
Bewegung  und  beunruhigte  ihre  Agenten.  Der  dritte  Misabranch,  der 
die  Justiz  in  Frankreich  entehrte,  war  die  Schmach  der  PrivilegicD, 
die  sich  bis  in  das  Heiligtbum  der  Gerechtiglceit  drängten.  Es  gab  pri- 
vilegirte  Tribunale  und  privilegirte  Verbrechen.  Mau  unterschied  is 
Criniinalsachen  ein  pnviiegirtes  \  erbrechen  von  einem  gemeinen.  Pri- 
vilegirte Vertheidiger  besassen  daa  aus.s<  liliessliohe  Recht,  selbst  jeoe 
zu  vertheidigen ,  die  sich  selbst  vertreten  konnten;  denn  es  ist  wähl 
zu  merken,  dass  kein  Gesetz  in  Frankreich  das  natihlii  h.-  liecht  an- 
erkennt, sich  auch  nur  in  Civilsarhen  wellst  zu  \  L-rtlieidigen ,  nach- 
dem in  Criminalsachen  nach  dem  (iu tz  seihst  Jedermann  des  Kecii- 
tes  zum  Schutze  seines  Lehens  beraubt  ist.  Endlich  ward  mit  dtf 
traurigsten  Willkür  das  Kecht  verletzt,  dass  man  ohne  persönlichen 
Vorzug  je  nach  der  Reihe  gerichtet  wurde.  Ein  Präsident,  dco 
Niemand  zwingen  konnte  Gericht  zu  halten,  ein  Berichterstatter,  dm 
r^iemand  anhalten  konnte  zu  berichten,  das  waren  die  Herren  der 
Gerichtsbarkeit,  welche  nicht  Recht  sprachen,  oder  es  erst  dann  tha- 
ten,  nachdem  durch  einen  grossen  Zeitverlust  das  Interesse  liafit 
verletzt  worden«^ 

Lange  vor  diesem  Augenblick,  wo  ein  grosser  Jurist  die  Verhitt- 
nisse  also  schilderte,  hatte  man  durch  Reformen  die  gröbsten  Him- 
'  br&uohe  abzustellen  gesucht.  Der  Geist  der  Einheit,  der  dauernd  fcr 
der  gesellschaftlichen  Ordnung  des  18.  Jahrhunderts  surückweichsa 
masste,  hatte  sich  doch  in  den  Ordonnances  de  d'Aguessean,  die  n 
erster  Richtung  nur  die  Frocedur  angriffen,  Bahn  gehrochen.  Br  tm- 
suchte  zuerst  blos  allgemein  die  Jurisdiotion  der  Privdts  und  dir 
Pr&ridialgeiichte  zu  begrenzen*).  Er  wollte  in  die  Register  dm  Givil- 
standes  eine  sichere  Ordnung  nnd  Gleichftrmigkeit  bringen,  ma  ta 
Stand  des  Bürgers  nnd  dem  Vermögen  der  Famiüe  Sidivheit  m 


1)  A.  N.  C.  vom  '24.  März  1790. 

8)  DedarMion  vom  6.  Februar  1731. 
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pbon').  Um  dar  WiUkfir  id  Civil-  und  Criminalsachen  eio  Ziel  zu  setzen, 
die  Goaflicte  in  ihier  Erhebuiig  an  ein  sicheres  Reeht  zn  binden,  die  ge- 
saniBte  Jnstis  weniger  kostspielig  Ar  die  armen  Bftrger  sn  machen,  be> 
ttimmteer  die  Basis  der  Form,  unter  welcher  eine  Gericbtsanrufung  statt- 
habe*}. Er  war  es,  der  die  Jurisdiction  des  Staatsrathes  und  die  Procedur 
for  denselben  an  fest»  Formen  band,  die  der  spateren  Zeit  als  Hnster 
liir  die  Jnrisdictien  des  Cassationshofes  nnd  des  neuen  Staatsrathes 
galten').  Kurz,  er  war  der  Erste,  der  erkannte,  dass  von  einer 
nebeni  Gleichmässigkeit  und  Einheit  der  Jutizpflege  das  Maass  ihrer 
\^'iricsainkeit  und  Gerechtigkeit  abhängt-.  Lud  während  seines  Exils 
Docli  entwickelte  er  uiiieu  vullständi-m  Plan  der  Reformation  der 
Justiz,  wie  «  r  luin  Wohl  de^j  Staates  ihu  für  lu/tliig  erachtete.  Die 
folgende  Zeit  ging  so  wenig  den  Weg,  den  er  gezeigt,  als  er  stlbst 
aD  die  M  ulichkeit  glaubte,  dass  es  dem  einzehien  Reformator  gelin- 
gen kuune,  die  in  der  ganzen  Gesellschaftsordnung  fest  wurzelnden 
Ciiätten  und  Missbrüuche  auszurotten.  Elstals  sich  m  den  Parlaments-  Di« 
stürmen  des  Jahres  1788  die  ersten  Bewegunj^eu  der  Revolution  zeig- 
ten, begann  man  neuerdings  mit  aller  Hast,  aber  ohne  sichern  Willen 
uud  feste  Ziele  an  der  Reformation  zu  arbeiten.  Lni  den  Parlamenten 
die  Gelegenheit  zu  nehmen,  sich  in  die  Gesetzgebung  und  Verwaltung 
zu  mischen,  eotsog  man  ihnen  das  Recht  der  Eintragung  der  Edicte 
und  Ordonnanzen  und  übertrug  es  auf  einen  cour  pleniere ,  der  in 
€  Bailliages  ersten  Ranges  getheilt  wurde^).  Um  die  Zahl  der  Pro- 
csBse  sn  vermindern ,  die  bei  den  Parlamenten  anhängig  waren  und 
Bor  von  ihnen  gerichtet  werden  konnten,  errichtete  man  zwischen 
ihaen  nnd  den  Pr&sidialgerichten  47  Bailliages  d'appel,  welche  Civil- 
aschen  bis  20^MX>  Livree  nnd  sahireiche  QriminaJsachen  in  lettter 
lottans  entsehetden  sollten.  Die  Finanz-  nnd  Domftnei^nstiz  wurde 
uiterdrGckt,  jene  des  eanx  et  lorets  an%elöst,  desgleichen  die  so  verhass- 
ten  Salzgeriehte*}.  Man  versuchte  viel,  aber  nicht  Alles,  and  Alles  zu 
vennehen  forderte  die  Zeit  Die  Cahiers  der  drei  Sttade  sprachen 
es  deutlich  ans.  Sie  gingen  auf  den  Gejiit  der  alten  Gerichtsbarkdt 
ein,  aber  mit  verschiedenen  Vorstellungen  und  verschiedenen  Inter- 
•asen.  Jene  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  forderten  in  verschieden- 
ster Art  nnd  Weise  Herstellung  einer  schnellen  und  billigen  Gerichts- 
barkeit, aber  von  der  Abschalfong  ihrer  Privilegien  verlautete  nicfata* 


1)  DeeUration  vom  9.  Aegiut  1786  and  17.  Aeg lut  1717, 

2)  Ordonnauce  Tom  Augu^^t  1737. 

8)  Biglcment  du  Con^ttil  d  ßtal  de  17B8. 

4j  Edict  von»  8.  Mai  1788. 
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J«ii6  des  BQfgerstaodM  fofderteo  diese  vor  allen,  aber  aaeh  ilm  An- 
schanoDgen  sind  oocb  vom  Geiste  der  Zeit  lelmgen.  Die  BerolotioB 
IGste  die  Zweifel  und  hob  den  Schleier. 
Dl«  Bedeutung       Ab^rmala  war  es  jene  berühmte  Nacht  des  4.  Aognst  1789,  welche 
de.  4.  Aurn.i       ^^f]^  begann.  Sie  war,  wie  fiberall,  auch  in  der  Gerichtshatlnit 

I7fi9  nir  die  Or-  ^  * 

richuordiiBPff.  lebendige  Negatioo  dessen,  was  yergangen  war,  oder  mit  seioeo 
Trüniineni  noch  in  die  Gegi  nsvait  hineinragte.  Mit  dem  gesainintcn 
Feudalstaat,  der  in  dieser  Nacht  sein  ünib  gcfundcu,  wurde  auch 
die  ^anze  alte  feudale  Lcheusgeriehtiibarkuit  aufgehoben.  Es  be- 
durfte gerade  hier  nicht  nielir  einer  Gewalt,  die  umstürzte,  »ou- 
dern  hlos  anfriiumte.  Die  Sci^ncnrial -Jurisdiction  existirte  »;igcut- 
li<  1»  um-  noili  dem  Namen  nach,  oder  war  doch  allenthalben  der 
königlichen  Gerichtsbarkeit  untergeordnet.  Aber  bedeutungsvoll  war 
die  That,  weil  <ie  den  Anfang  «It  Neugestaltun;i  bildete.  Ein? 
Reform  reichte  der  andern  jet/.t  die  iiaiid.  Man  zerstörte  ohne  Scheu 
und  Rücksicht,  aber  man  suchte  da.s  Material  zum  Neubau  in  dem- 
selben Augenblick  und  baute.  Nur  das  Erstere  will  ich  hi^  dar- 
stellen.  Der  schmälichste  Missbrauch,  in  den  die  Justiz  gesunken  war, 
ward  zuerst  zerstört.  Die  Verkäuflicbkeit  der  Gerichtsstellen  ward 
abgeschafft  und  für  alle  Zeit  und  in  allen  Theileo  verlMten.  Niemand 
sollte  die  Gerichtsbarkeit  in  Zukunft  als  ein  Einkommen  oder  wie  eis 
Eigenthumer  besitzen  0«  I>te  itlte  Prevotalgerichtsbarkeit  ward  ab^ 
schalst  und  die  von  ihr  aosgesprochenen  Drtheile  provisorisch  auf- 
gehoben unter  der  Bedingung,  dass  die  Vemrtfaeilten  sich  stellen  solUto, 
wenn  sie  vor  das  neue  Gericht  gerufen  wurden*}.  Alle  Ansnahmsgerielilib 
wie  immer  sie  die  Zeit  gestaltet  haben  mochte,  ob  sie  aas  den  be- 
sonderen Verhältnissen  des  Lehenswesens  oder  ans  der  Stellung  der  P»- 
sonen  oder  Sachen  hervorgegangen  und  durch  diese  bedingt  wsres, 
wurden  aufgelöst  und  für  immer  aulgehoben').  Desgleichen  war* 
den  alle  jene  Sonder^erichte  au%ehoben,  die  sns  den  Staatsyerwsl- 
tungsgescbftften  hervorgegangen  und  mit  diesen  dauernd  vermlsclft 
waren,  wie  die  Finanz-,  Steuer-,  Porst-  mid  Waldgerichte,  die  Zoll- 
gerichte u.  s.  w.^)  Alle  bei  den  aufgelösten  Gerichten  auhingigos 
Rechtssachen  wurden  den  neugegründeten  Districtstribunülen  luge- 
^ie^ea.  „Erkenueud",  sagt  das  i;,rus>se  Organisation.'sdccret  über  die 
Strafgerichtsbarkeit^),  „erkennend,  duss  es  eines  der  ersten  Hechte 


1)  Decni  vom  16^W.  November  1788. 

S)  Deeret  vom  30.  MKrz  1790. 

8)  Decret  vom  28.  Augu.^t  1790,  Art.  XIII.,  XIV. 

i)  Decret  roin  27.  April  —  6.  Juli  1791. 

6;  D«cret  toed  8.,  9.  October  —  8.  Novoatber  1789. 
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Mtischeii  ist,  eine  walnre  Strafgerichtsbarkeit  zu  genieasen,  mit 
folkr  Mlnit  und  Sicherheit  eeioe  Vertiieidigung  öben  ta  kOonen» 

OBd  da»  der  Geist  der  alten  Gerichtsbarkeit  sich  weit  vom  Priticip 
der  naturlichen  Gleicliheit  entfernt,  ist  eine  Reform  bis  ins  Innerste, 
sowohl  iu  Hetrcff  der  Verfolgung  als  Bestrafung  der  Verbrecher 
nöthig  geworden,  eine  Reform  aber,  die  jetzt  alles  in  sich  vereinen 
soll,  was  die  Leichtigkeit  der  Rechtfertigung  eines  Angeklagten  be- 
fördern, aber  aH<h  dem  Richteramte  selbst  alle  ehrenhaften  Vortheile 
in  der  öffentlichen  Meimni^  crewähreij  kann." 

Lange  wogte  der  btreit  über  die  Richtung  der  Reform  um  die  Voii»guog  aad 
Billiinc  des  Nenliaues  bin  und  her.  Die  Ho\veg:niig  hatte  die  Ge-  '^^J^J^jJ" 
müther  allenthalben  ergriffen,  sie  drängte  sich  auch  in  jene  Kreise, 
die  am  stolzesten  und  kräftigsten  aus  der  alten  Zeit  hervorleuchteten, 
io  die  Parlamente.  Aber  man  zitterte  hier  vor  dem  Geist,  den  man 
Kibst  wach  gerufen  hatte.  Man  widerstrebte  den  Meinungen,  woil 
Niemand  holEea  konnte,  sich  za  retten ,  nachdem  man  Alles  zu  zer- 
«itOren  begonnen.  Und  die  Parhunente  waren  stark  und  mächtig,  ja 
sie  Tenmchten  es,  der  Volksvertretnng  gegenfiber  die  Rolle  zn  spielsn, 
aut  der  sie  den  Reinigen  gedroht  und  imponirt  hatten.  Aber  eine  Re- 
Tolntion  aehtvt  keine  Erinnerung.  Mitten  in  die  Discussion  der  neuen 
Uadeaeintheilung  achteuderte  Alexander  de  Lameth  den  Antrag,  alle 
Maoiente  in  ihrer  Thfttigkeit  au  snapendiren')*  »Ba  ist  nicht  mUg* 
Sdi",  rief  er  aua,  »dasa  die  VolksTertretnng,  welche  die  Freiheit  auf 
te  bfiigerllchen  nnd  politischen  Gleichheit  errichtet  und  aof  der  Zer- 
stürnng  der  Aristokratie  jeder  Art,  es  ist  numOglich,  dass  ale  diese 
shMaala  wohl  nfltzliehen,  aber  heute  mit  der  Constitution  unverein- 
Varen  Kdrperachaflen  bestehen  lassen  kann."  Target  nnd  Thonret 
schlössen  sich  dem  Antrag  an  nnd  am  selben  Tage  noch  sprach  ein 
Gföetz  aus,  was  man  forderte.  Man  protestirte  von  allen  Seiten,  man 
Terwei»erte  die  Anerkennung  des  Gesetzes,  der  König  sell)st  musste 
dem  l-arl.tmeiite  von  liuuen  die  Anerkennung  des  Gesetzes  abzwingen, 
die  Mitglieder  des  Parlaments  von  Metz  mussten  vor  der  Volksver- 
tretung erscheinen  uml  flurch  Drohungen  zur  Achtung  vor  der  Volks- 
vertretung gezwungen  wt  rdeu,  und  am  Knde  srblos«  der  Kamjif  damit, 
da«^*i  man  die  Parlamente  nicht  bl<^'^  vuspendn  t  ■ ,  sondern  gänzlich 
unterdrückte^).  So  stürzten  jene  mächtigen  Institute,  die  zuerst  die 
Etats  generaux  selbst  gefordert  hatten  und  dann  durch  sie  vernichtet 
'tarden.  Vergebens  erhob  sich  Cazales,  rief  die  grossen  Erinnerungen 
wach,  die  mit  jenen  Instituten  verknflpft,  die  die  Liebe  und  Ver* 


1)  A  C.  a.  Nombw  198». 
I)  Deent  Tom  8.  Febnutr  1790, 

ai«hl«r:  atMtf  Oha  OcMUicbRftiirfchl.  II.  19 
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ehrnng  des  Volkes  k  so  hohem  Maasse  genossen  hatten,  und  als  )um 
Stimme  ihm  antwortete,  frag  er  sOgemd  die  Volksvertnliing,  ob  mb 
deno  die  bestehende  Jastizordoniig  serstOren  oder  Mos  refoniRi 
wolle.  Die  Constitoaiite  eotschied  sich  ohne  Zaudern,  dasB  m  m 

gkuiUch  zerstören  wolle. 
•        M  ^.        l^rei  ti,r  >      Projecle  über  die  Grundlage  der  neuen  tjtnchtv 
Umgeiuituoff  Organisation  lagen  der  Volksvertretung  bereits  vor.   Duport.  ebeouU 
y^l^ng.  ParlameDts  von  Paris,  in  Verbindang  mit  Ghabcaiid,  Bv> 

nave  und  andere  Deputirten  hatten  gegen  den  Antrag  des  Gonitet 
der  VolksYertretnng  einen  Plan  entworfon,  der  dureh  seine  sssm- 
ordentliche  EinCschheit  wohl  imponirte,  aber  dennoch  die  ganze  Knfi 
eines  Dnport's  brauchte,  um  vertheidigt  werden,  und  dennooli  m  r  d« 
Geguerscliaft  Laujuiuais  nütliig  hntte,  um  gestürzt  wen!  n  lu  kOnnt» 
Dnport's  Plan  forderte  vor  Allem  Geschworoe  in  Civil-  und  CitaiBii> 
Sachen,  was  eine  Unterdrückung  des  Instanxenzoges  herbeifdtess  «dn 
ermftgUchen  sollte;  wandernde  Richter,  die  In  den  Departements  iastm 
halten  nnd  Grossrichter  fOr  das  ganze  Reich,  welche  die  Revirioo  k 
Lrthoile  übernehmen  sollten;  eine  öflfentliche  Vertretuni: in  j.  der Stailt,« 
die  Assi>en  {^ehalten  wurden  und  einen  l\t onbeamten  mr  Beaufsickipa* 
derselben.  Eintacli  war  dieser  Plan,  aber  er  war  doch  nur  ein  schlaf 
Versprechen,  welches  nie  hätte  erfüllt  werden  können.  Der  zwei 
plan,  jener  des  Grenobler  Advocaten  Chabraud,  bemhte  anf  daoMif 
Ideen  and  Gmndsfttzen.  Nichts  sollte  das  Gesetz  von  der  C4Mp 
tenz  der  Richter  ausnehmen,  die  Justiz  von  Assisen  und  GesdiwM| 
verwaltet,  die  Richter  vom  Volk  ^^ewählt  werden  nnd  der  Ki^ 
diese  Wahl  in  keiner  Weise  beeinflussen  können.  Das  freilich  war  nw^ 
für  den  Jubel  der  Revolutionäre  berechnet,  mehr  ein  Genuss  der  D»d| 
Aufregung  begierigen  Ohren,  als  das  Werk  juristiBcher  lÜMiä^ 
Ihnen  gegenfiber  stand  Thonret  als  Vertreter  nnd  Berlehterstattcr 
Comites  der  ConstlUition  nnd,  man  kl^nnte  fast  sagen,  aller  ji 
Dm  ¥r<i)eei  äc»  Weisheit,  die  die  Constituante  in  sich  schloss.  Am  22.  De( 
^'•■■•'''■•'•■^  17S9  legte  er  den  Entwuii  einer  neuen  (ierichtsvftr  ra^Muii:  Vc.l 
Vertretung  vor.  „Der  Plan,  den  das  Comite  entworfen  hat.  ist  u 
ausserordentlicher  Einlachheit  . . .  Nachdem  er  den  Canton  er>l 
Basis  der  Gerichtsorganisation  gebildet  und  in  demselben  die  FhaM 
g^ichtsbarkelt  organisirt  hat,  schreitet  er  zur  OiganisatioB  der  tt 
stricte  nnd  Departements  In  derselben  Besiehnng.  Er  geUngt  tei 
;tur  Organisation  der  höheren  Gerichtshöfe.  Von  da  erli^bt  tr  M 
zu  C|inem  höchsten  Re\i.sionsgerichtshof,  welcher,  indfin  er  die 
Ctttion  der  Gesetze  und  die  Formen  der  Procedur  überwacht,  auch 
Conseil  des  parties  ersetzen  soll,  der  andern  Zeiten  und  eioer  afid' 
Regierung  gedient  bat.  Die  Volksvertrelong  würde  aber  bei  aJk 
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doch  nicht  alle  ihre  Pflicht  ei  füllen,  die  ihr  znp^ewiesen,  wenn  sie  der 
Natiuii  ilie  Mittel  nicht  versicherte,  die  V»'rvvaltün«:en  und  Gerichte  zu 
bestrafen,  die  si»  h  gegen  das  Gesetz  aufiehnen  und  wenn  die  gesetz- 
liche Strafe  .solche  Sti^rn  nicht  eireirhen  könnte.  Kin  höchster  Na- 
tioualgericlitshof  ist  nötlug,  . . .  Eine  vollkommene  Gerichtsordnung 
besteht  in  der  That  nur  darin ,  djiss  die  Gerechtigkeit  sich  so  zu 
sagen  vor  der  Thür  jedes  Bürgers  tindet,  dass  <lcr  König,  aufgeklärt 
durch  das  Volk,  nich  über  die  Wahl  der  Richter  nicht  täusche,  dass  ' 
der  Ungehorsam  nicht  ungestraft  bleibe«  und  dass  von  den  Grenitea 
des  Reiches  bis  zu  den  Stufen  des  Thrones  der  Mensch,  welcher  seine 
Fliehten  verletzt,  gebändigt  and  bestraft  werde  durch  eine  constitu- 
tionelle  und  unausweichliche  Gewalt."  Und  nachdem  er  die  Schwie- 
rigkeiten geschildert,  die  »tets  in  einem  grossen  Reich  der  Gerichts- 
erdDOBg  entgegenstehen i  sacht  er  die  Mittel,  welche  sie  dennoch 
aberwinden  kOnnen.  «So  gross  ist  die  Verwieklnng  der  Geschifte 
eines  grossen  Reichs,  so  gross  ihre  nngehenre  Terschiedenheit,  dass 
seltist  die  Priedensgerichte,  die  Distrtcts-  nnd  Departementstribnnale 
«ad  ein  höchster  Gerichtshof  nicht  allein  werden  gewisse  Dinge  be- 
sonderer Natur  richten  können.  Unser  Phu  schlagt  daher  vor,  in 
gewissen  PoUaeisachen  den  MnnidpalitJlten  eine  Gerichtsbarkeit  tu 
geben  nnd  in  Handelssachen  einen  besonderen  Gerichtsorganismns  so 
«halten,  wo  er  eben  nötbig  nnd  nfitzlich  ist;  endlich  auch  iu  jedem 
Depaitement  ein  Yerwaltnngsgericht  in  erhalten,  welches  nach  stren- 
gen Gesetzen  und  in  bestimmten  Formen  die  Streitigkeiten  entschei- 
den mag,  welche  sich  in  Betreff  der  Steuern  und  andern  Verwaitungs- 
sacheu  erheben  können.  Diese  allgemeinen  Grundzuge  werden  sieb 
auf  alle  Theilc  des  Planes  wieder  anwenden  lassen.  Andere  Gesetze 
wird  das  Comite  in  Betreff  der  Foli;tei,  der  Verwaltung  und  des  Han- 
dels vorlegen  und  besouders  der  Einführung  der  Geschwornen  in  Cri- 
minalsacheii.  Vielleicht  fordert  g»'rade  dieses  letzte  Institut,  welches 
der  Patriotismus  so  laut  verlangt,  die  weise  zuwartende  Vorsicht, 
welche  ihm  allein  Dauerljaftigkeit  erwerben  wird."  Das  war  das 
lichtvolle  Programm  eiues  scharf  denkenden  Geistes,  welches  durch 
seine  Methode  und  kritische  Schärfe  überzeugte,  mehr  als  die  Phan- 
tasie der  Freiheitsredner,  und  endlich  auch  siegte.  Sieyes  hatte  auch 
einen  in  5  Titel  und  175  Artikel  zosammengefassten  Plan  der  Con- 
ttitnante  unterbreitet*),  aber  war  nnvermOgend,  die  Aufmerksamkeit 
bmge  auf  sich  zu  ziehen.  Zu  klar  und  dentlicb  lagen  in  Thonrelfb 
ftitwnrf  die  Gnmdideen  jedem  Ange  sichtbar  vor  nnd  geinde  In  diesen 


*)  SiftjM:  Apen^o  dVine  Qt»n?slle  drgsaiiiation  de  la  joatloe  tt  die  le 
Hce  m  Vwoiu  1730. 
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war  der  Plan,  der  Krieg  geisen  die  alten  Laster  und  der  Wegmiier 
zur  .neuen  Ordnaog  jedermann  erkenntlich. 
Dia  neuen        [^|^       |,|  Wenumm  aus  der  Ponn  des  Gesetzes  die  Gmndprin» 

OmadsiUftc  ftlr 

di«Q«rfcbto-  cipien  hervorheben,  denn  anf  ihnen  ruht  die  gesammte  Gesetzgebuig 
or4ii«a«.         folgenden  Zeit,  der  Geist  der  (iranzOsisehen  Justizoidonng  bis  anf 
unsere  Tage,  die  Kraft  und  Bedeutung  des  gesammten  firaiiBQeiaebeB 
i>i«      Gerichtswesens.  Die  Gerichtsbarkeit  war  ehemals  nicht  abgeachlossca, 

abKMebioju<eo.  deuii  Justiz  und  Verwaltung  waren  bunt  mit  einander  vermischt.  Sie 

sollte  es  jetzt  sein.    Der  Giuiulsatz  einer  strengen  Sonderung  der 
Gcwalieu  zieht  sich  seither  durch  die  ganze  Gesetz^jebun^  Weder 
^»       die  Gesetzgebung,  noch  der  König  können  eine  Justizgewalt  üben.  Die 

Gciicht»t,arkpit  ,  .  ,  ,  T        •  ,.  •  •  T^• 

onabbXDgig    Justiz  war  ehemals  nicht  unabhängig,  sie  sollte  es  jetzt  sein.  Die 
Justiz  war  nicht  gleichtoiniig,  weder  in  materieller,  noch  formeller 
Beziehung,  sie  sollte  tu  jet^t  werden  und  la  ilcni  Geiste  einer  Hierar- 
chie d»  r  Gerichtsbarkeit,  wie  der  Verwaltung  ebenso  Macht  und  (iewalt 
erringen,  als  durch  die  Herstellung  von  Gesetzbüchern  An^<  hen  uud 
Dm»  G«riciit«  ßetJeutuDg.    Die  Justiz  war  ehemals  schiiftlirh  und  heimlich  geübt, 
üffentHch  nnd  ^ie  soUte  jetzt  müudlich  und  öffeutüch  sein  uud  die  Gescbwomen 
monditcb.    eine  dauernde  Garantie  dem  Volke  bieten,  dass  weder  Willkür,  noch 
Schlei'htigkeit  uud  Unfähigkeit  regiere.   Die  Justiz  war  früher  uor 
menschlich,  sie  sollte  menacblich  werden,  sie  war  den  Gewaltmaass- 
o«rioiSb«rk«it  des  Thrones  ausgesetzt,  sie  sollte  frei  und  unantastbar  sein, 

ftvivad     kurz,  die  alte  Zeit,  vom  Geist  des  Barbarenthums  noch  durchweht, 


sollte  verschwinden,  dem  mordemen  Streben  der  Sittlichkeit,  der  Cin> 
iisation»  der  Freiheit  und  Gleichheit  sollte  sie  sich  beugen.  Ich  werde 
auf  die  Durchführung  Jedes  einzelnen  Punktes  noch  zorückkehrak 
Nach  diesen  kfihnen  Resultaten  aber  mnss  man  gestehen,  dass  aelteo 
eine  Zeit  mit  solcher  Kraft  nnd  so  hohem  Hnth  weit  die  gewilhuliche 
Entwicklang  ftbersprang  und  ans  Ziel  einer  grossen  Errungenschaft 
gelangte.  Die  grossen  Ideen,  die  die  Revolution  gerade  hier  aufgestellt, 
der  Muth,  mit  der  sie  dieselben  durchffihrte,  waren  epochemachend  für 
den  gesammten  Continent.  Alle  Staaten  Europa's  wurden  von  ihnen 
ergriffen  und  sehritten,  leider  nur  mehr  oder  weniger  langsam,  dem 
grossen  Ziele  entgegen.  Nur  in  einer  einzigen  Ricbtnng  bleibt  die 
™*  Revolution  unter  der  Höhe  ihrer  eigenen  Ideen.  Der  französischen 
ohnt  inttgritÄt.  ^^^"^^^htsbarkeit  fehlt  die  Integrität.  Der  Hass,  den  uiaa  gegen  nie 
verrotteten  Gerichte  genährt,  die  Furcht  zugleich  vor  ihrer  alten 
Gewalt,  mit  der  sie  sich  in  alles  Leben  uud  Bewegen  eingemischt, 
beherrscht  auch  die  so  aufgeklärten  Männer  der  Constituante.  Der  Jastii- 


*)  Const.  Je»  Jahres  1791.  Tit.  111.  ChAp.  V.  Art.  B,  —  CUBik  i» 
Jahres  III.  Art  203.  —  Conat  des  Jahres  VIII.  Art.  76. 
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gemüt  «nd  Dinge]  entiogeD*,  die  nur  ihr  gebfihren,  und  eind  Rechte 
verenihalteD}  die  sie  allein  besitzen  und  gebrauchen  Icann.  Besonders 
ist  die  CiviQustis,  durch  eine  gewundene  und  vielfach  TerscMungene 
TarvaitaogsgcwaH  durehkreuxt  und  eingeengt,  dauernd  der  Beein- 
trlchtigoog  ausgesetst,  während —es  ist  wahr  und  bewunderungswerth — 
^rade  die  Strafgerichtsbarkeit  rein  und  frei  von  allem  Fluiden  ge- 
blieben, sie,  die  in  der  Organisation  des  alten  Frankreichs  die  eigent- 
liche Waffe  der  \nilkfir  gewesen. 

So  fibeneugend  nun  auch  diese  grossen  Ideen  gtswesen,  so  war  es 
doch  natfirlich,  dass  sie  ihren  Widerspruch  fanden,  ihre  Bekftmpfang 
triolireD.    Die  Verschiedenheit  der  Gesinnung,  welche  in  der  Con-  i>iePrft«eBiib«r 
stitnant«  herrschte,  die  Mannigfaltigkeit  der  Plftne,  die  vorlagen. 
nfiiiUten  die  Gemiither,  und  nur  ein  kühner   Vorschlag  Bai  i  >  i e's  "cuen  G«rtohi»- 
(iarchbrach  luit  einem  Mal  die  Masse  der  Vei  winung  *).    Auf  .seinen  •'*«"S' 
Alltrag  erklärte  die  Constituante,  daäs  sie,  ehe  eine  Berathang  der 
Gerichtsorganisation  stattliaben  sollte,  sich  einigen  wollte  über  die  wich- 
tigsten Fragen,  die  sicher  die  Basis  der  NengeKtaltnng  abgeben  oiüssten. 
Das  Decret  stellte  mm  10  Punkte  auf,  über  weiche  die  Debatte  sich 
erklären  und  die  nach  der  »'ndp:ultigen  Entsdieidunp  der  anfzubauenden 
Organisation  unter^^elegt  werden  sollten.   Diese  Fragen  waren: 
1.  Werden  Geschworne  eingeführt? 
?.  Werden  sie  in  Civil-  und  Criniinalsacben  eingeführt? 

3.  Wird  die  Justiz  von  ständigen  Gerichten  oder  Assisen  verwaltet? 

4.  Soll  es  mehrere  Stufen  der  Gerichtsbarheit  geben,  oder  soll  der 
Gebrauch  der  Appellation  abgeschafft  werden? 

&  Werden  die  Richter  auf  Lebensseit  angestellt  oder  auf  Zelt 
gewählt? 

C  Werden  sie  durch  das  Volk  gewählt  oder  müssen  sie  vom  Kdmf 

angestellt  werden? 
7.  Wird  das  llinisiere  public  durchweg  vom  KOnig  eingeaetit? 
8w  Giebt  es  ein  Cassationstribnnal  oder  Grossrichter? 

9.  Sollen  dieselben  Richter  Aber  alle  Materien  erkennen  oder  theilt 
man  die  Gerichtsgewalt  nach  Sachen  des  Handels,  der  Verwultung 
der  Stenern  und  Polixei? 

10.  Wird  ein  Görnitz  errichtet,  das  der  Volksrertretong  die  Mittel  vor* 
schlägt,  ^e  Grundsätze  der  Civil*  und  Orimina^esetze  mit  der 
neuen  Gerichtsorganisation  in  Harmonie  sn  bringen? 

Ueber  diese  Fragen  stürmte  die  Discussion,  von  der  extremen 
Linken  mit  den  Ideen  der  Philosophie,  von  der  Rechten  mit  den  ge- 
schichtlichen Enuueriiugen  vertheidigt  oder  augegriffen.   Die  vermit- 


*)      C.  Tom  31.  Hin  1790. 
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telnde  Partei  suchte  beide  zu  veiiäüiiDcn,  sie  siegte  für  den  Aug:eubUck, 
ward  in  der  Folge  gestürzt,  aber  kehrte  nach  dem  Interrejinum  des 
Convents  zur  dauernden  Herrschaft  zurück.   Die  politische  La^e  ile.s 
Landes,  die  Erregung  der  öffentlichen  Meinung  hätte  in  jener  Zeit  di« 
gi-össte  Mäüsigung  gefordert.  Um  den  I'^rloig  der  Wiedergeburt  des  Vater- 
landes zu  sicher!!,  inussten  nicht  allein  die  Theile  der  neuen  jiMlitischea 
Maschine  an  ihren  richtigen  Platz  gesetzt  werden,  sondern  sie  mussten 
dort,  wo  sie  eingefügt  wnrden,  von  der  prossten  Vollkommenbeit  sein 
und  in  der  Art,  dass  sie  ihre  ganze  Kraft  entwickeln  konnten.  Die 
Macht  der  Gerichtsbarkeit,  die  wichtigste  in  der  ganzen  gesellschaft- 
lichen Ordnung,  hängt  vor  allem  von  dem  Vertrauen  ab,  das  ihre  Orga- 
nisation ^flösst.   So  gross  mu5vS  es  Fein,  dass  die  Achtung  vor  dem 
Richter  und  die  Unterwerfung  unter  das  Urtheil  jeden  Augenblick  die 
öffentliche  Meinung  beugt  und  unterwirft.   Ohne  dieses  wird  die  Jostii 
nur  ein  Trugbild  sein  und  ihre  Uebung  der  dauernden  Ohnmacht  ver- 
fallen.  Und  es  war  vor  allen  die  Reformation  der  Gerichtspflege^ 
welche  Frankreich  lanl  forderte»  weil  jed«r  mil  ihr  Yerbunden,  duck 
seine  Ehre,  sein  Vermögen  nnd  Leben  mit  ihr  verschlangen  ist.  Aber 
eine  Reformation  kann  nur  dann  mit  «icberer  Kraft  gesdiehen»  wcaq 
sie  die  Ritten  und  Uebeneugungen,  die  Gewohnheiten  and  Regienko 
der  Nation  prüft  und  ihnen  sich  anschmiegt    Die  Ideen  wnrdcii 
im  Laof  der  ^t  immermabr  erhitxt,  die  revolutionäre  Leidenschaft 
drängle  Über  di^  Grepzan  dos  Eechtn  und  der  VemunfL  Nachdem  der 
Kampf  äb^  di^  Gnindpnndpien  vi^m     April  bis  16«  Augast  17W 
mit  ungssehwichter  Kreit  gedauert,  lagen  audi  die  Reenitate  desselben 
klar  am  Tage.  Die  Folgen  und  Wirkungen  sollte  erst  eine  spftteie 
Zeit  fühlen  und  erkennen  lernen. 

Die  Constituante  eutschieti  die  beiden  eisten  ^Fragen  im  Siuße 
der  dogmatischen  Partei.   Es  sollen: 
d^6ria!ua«cii  1*  Nnr  jn  CrinnnalsMchen  Geschwome  sein  und 

2.  In  Civilsachen  sollen  keine  Geschworne  eingeführt  werden  ' ). 
«rdauBf.      3»         Richter  der  ersten  Instanz  werden  ständig  eingerichtet  uud 

nnr  über  die  Form  der  Appellatiousrichter  bleibt  die  Frage  offeu^)- 
4.  Es  giebt  zwei  Grade  der  Gerichtsbarkeit  in  Civilsachen  unbe.«;chadet 

der  Ausnahmen,  die  die  Gesetzgebung  fest.stellen  sollte,  und  der 

besonderen  Ordnung,  welche  die  Criminaljustiz  erheischt. 

Die  bei  der  dritten  Frage  noch  offen  gelassene  Entscheidung  über 
die  Form  der  AppeUationsrichter  wurde  augenblicklich  wieder  auf- 
gegriffen und  es  wurde  entschieden,  dass  auch  die  AppeHatjoagidtfar 


%)  Deeret  von  80.  April  1790. 
8)  Deeret  rvm  1.  Mal  1790. 
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stiodig  &eiu  sollten').    Im  Sinne  der  äussersten  Linken  ward  die 

5.  Frage  entschieden. 

ö.  Die  Richter  wtrden  gewühlt  uml  k  iinen  tl.tuernd  wieder  gewählt 
werden*).  Jede  Wahl  gilt  für  *.  Jahre*}.  Im  gleichen  Sinn  deir 
deniocrn tischen  Partei  wurde  die  G.  Frage  entschieden. 

6.  Die  Richter  wenlen  von»  Volke  gewählt  und  il'v  \\ii\i\av  prUseti- 
liren  ihren  Cari'liflatt'ii  rieni  König:  zur  Ein^etzinii!  m  sein  Amt*). 

7.  Das  Ministere  public  wird  allein  vom  Küni^'  ernannt.  Seine  Mit- 
glieder werden  auf  Lebenszeit  ernannt  und  können  nur  wegen 
Amtsmissbrauch  entsetzt  werden.  Die  fiütglieder  der  Constituante 
können  erst  4  Jahre  nach  £rlö0clieR  ihres  Mandats,  jene  der  foL 
gwden  Volksvertretnnprt^n  erst  nach  2  Jahren  eine  solche  Stelle 
annehmen.  Die  Mitglieder  des  Ministere  public  können  weder  in 
eine  DepartameotB-,  noch  Districts-,  noch  MnnieipalvorwaUnng 
eintreten  *). 

^'ach  einer  längeren  Cnt«rbreehnng  der  Jnstizberathmig  nah»  die 
CMistitnante  dieselbe  am  t9.  Mai,  mit  der  Berathnng  der  8.  Frage, 
vied«r  auf  und  entschied: 

&  da«  jedei  UrUieil  letzter  Instant  durch  die  Bemfiing  anf  Cawatfoii 
angegrill^n  werden  ktane*),  und  die  Rieiiter,  welche  tiber  die 
Caaeatioii  entechieden,  sündige  Richter  aein  8oIllen*> 
In  der  DIscusaion  Aber  die  9.  Frage,  ob  dieselben  Richter  in  hlleh 
Materien  entaebeideii  soKteo,  anerkannte  maa  dea  Gebrauch  der  Ver- 
9»ngenhiit  und  lett^  aus  den  Trdmmeni  \M  lastitnte,  die  mit  dem 
grossen  Namen  ihres  Oriaders,  des  Gamto  raopital,  auch  seinen 
Sohm  genoaeen. 

9.  Bs  werden  besondere  Tribunale  für  die  Handelsgerichte  erri^itet 
Die  letzte  der  tragen  blieb  ausserhalb  der  Discussion,  und  erst 

die  Constitution  Hül  entschied  sie  mit  dem  Versprechen: 

10.  Es  wird  für  das  ganze  Reich  ein  allgemeines  Civilgtset/bach 
vtrfasst.  (Tit.  I.  Art.  :).)  Das  Strafgesetzbuch  wird  un\ei weilt 
reJorniirt  in  der  Art,  dast>  die  Strj  frii  <1en  Verbrechen  entsprechen, 
aber  in  der  Riclitun;:,  das.«  sie  gemässigt  werden  und  den  Gmnd- 
^:it/  der  Meuächeurt^hte  nicht  aus  den  Augeu  verlieren,  dass  das 


1)  Deeret  vom  d.  Mui  1790. 

2)  Decret  vom  3.  Mai  1790. 
3;  Decret  vom  4  Mai  1790. 

4)  Decret  vom  7.  Mai  1790i 

5)  Dmi  von  a.  Mai 

e>  Deerat  ton  M.  Mii  17MK 
7)  Decret  Tom  89.  Mai  1790 
8>  DmnC  ▼om  17.  M«  1790. 
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G«wlB  k«i&e  andere  als  angemeseeiie  «nd  imabweifili^  iie(liira»> 
dige  Straien  einföfaren  kann')w 

Die  ConstitatioD  toh  1791  lassta  dieie  Gmnde&tM  der  Geriehls- 
orgaDisatten  aU  selche  noch  eiamal  susaamen,  die  d^mnid  aedi 
Gnindrecbte  der  Nation  hleibeo  sollten*  Sie  reihte  sie  unter  die  Ge- 
setse  der  Freiheit  und  Gleichheit  und  ergimte,  wo  diese  eine  Ergin' 
inng  noch  erheischten.  Die  Trennung  der  Gewalten  ward  abermals 
festgesetst.  Wed«r  der  EOnig,  noch  die  Gesetzgebung  sollen  eine  Justis- 
gewtlt  fiben.  Die  Gerechtigkeit  wird  utientgelttich  Yerwaltet  Die 
Anklage  ist  Offsotlich  und  geschieht  durch  Tom  Volke  gewählte  Ab* 
kläger,  die  Gesetzgebung  UeBtimmt  die  Zahl  der  Gerichte  und  die  Zahl 
der  Richter.  Das  Recht  des  Volkes  auf  Schiedsgerichte  kann  nicht 
besthraiikt  werden.  Alle  Gericht>pÜe^c  ist  öffentlich  und  joiier  Ange- 
klag:te  hat  das  Recht  der  Vertheidigung.  Es  giebt  keine  Gerichts- 
privilegivD  mehr  und  Niemand  kann  seinem  ordentlichen  Richter  ent- 
zojren  werden.  Nur  der  Richter  icaim  ein  Ürtht^i!  sj:recben*).  Diese 
grusseii  Giuudsütze  in  ihrer  Methode  und  Einfachheit  haben,  in  manchem 
wohl  modificirt,  sogar  ins  Gegenthci!  \ei  wanuelt  durch  den  Geist  der 
Zeit  und  der  R<  gieiung,  Frankicicli  bis  auf  die  Gegenwart  beherrscht. 
Jene  Umänderungen  nnd  Verwandlungen  aber  werden  kein  Zeugni^^ 
gegen  die  Kraftigkeit  der  Institutionen  haben.  Der  Geist  üer  Regierung 
daichdringt  nichts  nsehr,  als  die  Justizverfassung.  Besonders  mächtig 
aber  erscheint  die  Constituante  in  Betreff  der  Criminalgerichtsbarkeit 
Kein  Muster  fand  sie  vor»  nichts  Aehnliches  diente  ihr  zum  Leithes. 
Cnd  dennoch  durGhscbritt  sie  ein  Gebiet  bis  ans  Ende,  bahnte  so  die 
Wege,  dass  eine  folgende  Zeit  eben  nur  erhalten  oder  ausbessern  dufte. 
Ich  werde  jetst  die  etnseinen  Institute  betrachten  und  dabei  stets 
'dtr^Geriebtl"  ^  Bewogung  der  Ideen  der  einaelnen  Parte&en,  die  sieh  Uberaü 
«feamr  fD  der  durchkreuzen,  aurfickkominen.  Denn  nichts  ist  interessanter  sa  be* 


comiubh«!!.  obachten,  als  wie  gerade  in  dieser  Organisation  die  YersehledensteB 
Parteien  ibre  Plane  und  Hoffnungen  durebsetsen  wollten.  Bbm  wusste, 
dass  man,  wenn  es  geUoge,  die  Herrschaft  damit  ergrilfe.  Nichts  wiid 
dies  deutlicher  beweisen,  als  die  SchGpfung  der  Revolutionstribaoale, 
die  daram  so  interessant  für  die  ravolutionSren  Regierungen  suii 
kh  reihe  an  die  Revolution  der  Gerichtsbarkeit  durch  die  Gonsdtnsals 
die  Schöpfungen  der  fibrigen  Regierungen,  wie  Reformationen  der  ihr 
unmittelbar  vorhergehenden  Zeit. 


1)  GenetJ!  Tom  26.-27.  August  1790.  Tit.  II.  Art.  21. 

2)  Const.  1791  Tit.  III.  Chap.  6.  Art.  1  o.  ff.  and  Decret  rom  10.,  ILOi 
13.  AofQBt  1790. 
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Die  Oericliteargaiiisatiou  der  ConsUtuaute. 

Die  €Avllswlchtab»rk«ii« 

Die  FriedeoBgerichte  and  VersOhnungsbureaux. 

Keiii  Inatitiit,  welche»  die  framflelsche  Revolution  gesohaffen,  ^J^J^^^^^^^^ 
prigt  80  sebr  den  Idealienras  der  Zeit  ans,  als  eben  jenes  der  Frie-  d««  w^mb 
deosgerichte  und  VersOhnungsbnreanx«  Allee,  wie  man  von  dem  Ge* 
danken  der  BrQderliekkeit  und  Nftehstenliebe  der  Menschen  hoffte, 
wie  immer  man  auf  diese  das  Glück  der  Gesellschaft  und  den  Frie- 
den de^  Staates  zuiu  kfuhrte,  hier  findet  man  us  bis  in  die  innerste 
Organisation  ausgeprägt.  Die  Idee  der  Friedens-rerichtsbarkeit  ist  keines- 
wtgs  tioe  neue  Schöpfung  der  Constitnante,  sondern  findet  sich  auch  in 
deo  ältesten  germanischen  Institutionen.  Nur  in  ihrer  Wiederbelebung 
tjiid  inneren  Organisation  ibt  sie  das  Werk  der  modernen  Zeit  und 
biti  besüüdors  in  der  Gestalt,  die  sie  in  Frankreich  annahm,  nichts 
gemein  mit  der  römischen  Institution  der  indiccs  pedanci,  wie  man 
fini^emale  zu  beweisen  suchte,  und  ist  vollkommen  verschieden  von 
jener  Fhedensgerichtsburkeit,  welche  das  engiiscbe  Gewohnheitsrecht 
gestaltet  hat.  Die  engiiscben  Friedensricbter  sind  nicht  auf  einen 
bestimmten  Landeskreis  angewiesen,  sie  haben  eine  überwiegende  Ver- 
«altangsthätigkeit,  greifen  ancb  in  die  Gerichtspflege  ein,  aber  baben 
gar  keine  Civiljusti/ .  >vi<.'  gerade  im  strengsten  Gegensatz  eu  ihnen 
die  üraniOnschen  Friedensrichter.  Oase  dch  bier  einzelne  Anknupfungs- 
lenkte  werden  immer  finden  lassen,  ist  unsweifelhaft,  besonders  da 
sie,  wie  alle  engiiscben  Institottonen,  seit  Hontesquien  in  Piankretcb 
dne  nnbegrenste  Bewnndemng  genossen  nnd  anch  von  den  Trilgern 
der  ersten  rsvolution&reD  Bewegung  mit  viel&cben  Hinweisnngen  in 
die  Erriebtang  der  franzOsiscbea  Institution  gesogen  wurden  Den* 
■och  aber  kann  man  aus  rein  nebensichlicben  Aebnliebkeiten  keinen 
Veigleicb  feststellen.  Ebenso,  wie  mit  den  engiiscben  F^iedenaricbtem, 
bissen  die  Bezlebnngen  der  IranxOsiscben  mit  den  alten  Anditeurs 
in  Cbatelet  von  Paris  tief  einsdineidende  Vergleicbe  bilden.  Diese 
eikaanten,  wie  später  die  Friedensrichter,  nach  einer  alten  Ordon* 
JUnce  des  Jahres  1313  über  Bagatellsachen  in  einem  suromariseben 
Vsrfeibren  und  Appellation  '^).  Mayer  zieht  eine  andere  treffliche  Pa- 
nüelle  zwishhen  ihnen  und  den  iiiederluudisclien  Institutionen  beson- 

1]  Aüiiiii'  Manuel  dc^  Jag-es  de  P«ix  Tom,  1.  S.  2. 
2)  Heohoo  ü«  l*ao<e^ :  Du  1h  competence  de«  jugcs  de  Faiz  8.  18. 
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dcrs  in  Anbetracht  der  grossen  Erwartungen,  die  man  von  der  Ver* 
söhnungsthätigkeit  der  Friedensrichter  hatte.  Dort,  wie  hier,  soll  kciw 
Klage  fiberreicht  werden,  ehe  nicht  ein  Vetaöbnnngsversuch  da 
Parteien  vorgenommen  and  dieser  bei  der  Klageeinbringimg  htmtSK 
werden  kann.  Wie  man  in  den  Niederlanden,  enttlnscht  in  seiuei 
Iloflnungen.  dahin  k«iin.  balil  eine  Reihe  besonderer  Fülle  auf/u-teii'ft 
die  Iceines  Versöhnnnpsyrrsi [(  lies  bedurften,  jso  kam  die  >pätere  Zeit  a 
l'raiikrcich  dahin,  gerade  durch  die  Nutzlosigkeit  dieser  etnea  Tbäti| 
keit  der  Friedensgerichte  ihre  ganze  Steliang  zu  verändern  und  thvk 
allen  besonderen  Werth  zu  nehmen*). 

Allgemein  nna  wurde,  bei  Einbemlung  der  Etats  gMnnx,  6 
Errichtung  einer  Friedensgerichtsbarkeit  gewfinecht  und  vide  d| 
Cahier.s  bezeichnen  sie  „als  eine  der  grössten  Wohlthateu  .  lii  -  lii 
Land  erhoffen  könne.    Ais  die  Constituante  aber  wirklich  iUi- 
richtung  derselben  ging,  zeigte  sich  alsbald  der  Unterscbied  der  Mim 
eines  Institutes,  das  man  als  etwas  JSeaes  und  Besonderes  niMfl 
will,  gegenfiber  jenem,  das  aus  der  Zeit  beranswichsl  ond  Iibm 
sieh  entwickelt   Dieses  wird  sieb  den  gegebenen  Verb&ltDissia  p 
passen  und  nur  mit  ihnen  sich  verändern,  immer  aber  in  iinit^n  M 
uuizeln.   Jenes  wurd  von  einem  voraus  ^efassten  Gedcinken  ^cNtimm 
einem  System  gewissennassen  untergeurduet ,  damit  es  nicht.  <Iü  i 
wie  ein  Glied  in  demselben  ruht,  in  Besonderheiten  eßtaitc. 
einem  Gesetzgebongsgedanken  wie  em  besonderer  Zweig  aslJl 
Körper  der  Gesellscball  gepflanzt,  wird  es  dauernd  dea  SehwankM 
unterliegen,  denen  fiberbaupt  die  Gesetzgebung  ausgesetzt  ist  fll 
die  dauernden  Veriinderun^ren,  der  stete  Wechsjel  in  AusdeliDimp  n 
Hen-enzun§,  «1er  Marhifuilo  und  Organisation,  daher  aber  yucij 
Haltlose  eines  Institutes  inmitten  der  staatlichen  GeseHscbaft. 
Der  oberste  und  mächtigste  Gedanke,  der  die  Hevolutiou  Jiüc 
Reiimt«D>t«nd        beherrschte,  war  der  der  Gleichheit  des  Landes  und  Vi 
goricbur*        in  derselben  sich  entwickelnden  centraliäreaden  Hi 

diesem  Gedanken  ausgehend,  gestaltete  sich  auch  von  alN» 
die  Friedensjrericbtsbarkeit  als  eine  unterste  Stufe  der  «^e^iaramte 
Juati/zoiganisation,  deren  Competeuz  sich  darnach  bestimmte,  uaü  i 
das  erste  Glied  der  Hierarchie,  wonach  sie  in  den  engeren  Kreidet  dt 
Landeseintheilung  vertheilt  werden  musste,  fiber  die  sich  d^it  di 
Uistricts-  und  Departementsgeriehte  erbeben  konnten.  Se 
Canton  der  Gericbtsbesirk  des  Friedensrichters.  In  jeder 
eines  Cantons  werden  vier  Notable  gewählt,  welche 


Der 


*)  Mayer:  EBpiit,  Qrigise  et  pragrift  das  i 
8.  378  a.  ff. 
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des  FHedena^ebtes,  die  pnui-homiiies^assesaeitrs  bM^).  Jede  Stadt 
mit  mdv  als  SOOO  Seelen  hat  aneeerdem  noch  einen  besonderen  Frieden»- 
ricbter  nnd  beeoodere  Beisitzer.  In  Städten  Aber  8000  Seelen  bestimmt 

die  Gesetzgebung  die  Zalil  der  Friedensrichter.  Die  Stadt  Paris  soll 
48  jiol<  lier  Richter  haben  So  also  gab  es  Friedensrichter  für 
mehrere  Gemeinden,  für  einzelne  Stiidte  und  für  ein/.uhie  Sectioiieii 
der  Städte.  Die  Fricden.sricliter  werden  durch  absolute  Stimmenmehr- 
heit der  Wahlbörger  der  Assaniblee  priraaire  gewälilt,  eben??o  die 
Beisitzer,  doch  genüg:t  hi^  r  rehüive  Stimmenniehrheit.  Beide  werden 
für  2  Jahre  gewählt  und  kuiiiien  immer  wieder  gewählt  werden.  Um 
als  Frie(len<ri<^hter  crew-ihlt  werden  zu  können,  musäte  mau  '60  Jiüu'e 
alt  sein  und  eine  liirccte  Steuer  im  Werth  von  10  Arbeitstagen  zahlen. 
Kern  Geistlicher,  kein  Verwaltungisbearater,  keine  Gerichtsperson  kann 
dis  Friedensrichteramt  üben.  Doch  war  man  als  Geraeinderath  und 
Mitglied  der  Generalconseils  nicht  davon  ausgeschlossen,  ebensowenig 
als  in  der  Stelle  eines  Notars  oder  öffentlichen  Vertheidigers Die 
Mitglieder  der  Gesetzgebung  konnten  nur  dann,  das  Amt  üben,  wenn 
sie  eben  doit  Friedensrichter  waren,  wo  diese  ihren  Sitz  hatte*). 
Dieselben  Ausscbiiessungsgruude  galten  für  die  Beisitser.  Ausserdem 
tollten  sie  weder  mit  dem  Friedensrichter,  noch  unter  einander  in 
den  nächsten  Graden  verwandt  sein.  So  aeben  wir,  wAfarend  in 
England  nur  ein  hohes  VermOgen  nnd  das  damit  bekrMgte  hohe 
bteresse  an  Recht  und  Ordnung  cum  Friedensrichteramt  befthigt»  die 
Richter  in  Frankreich  anr  aus  dem  Vertrauen  der  Bfiiger  xn  ihrer 
Tg|end  hervorgehen.  Sie  werden  daher  ernannt  in  Englaad,  gewählt 
in  Frankreich. 

Die  Competena  der  Friedensrichter  erstreckt  sich  Aber  rein  per-  im« 
sQnliehe  und  dingUche  Klagen  bis  sum  Werth  von  50  Francs  ohne  ^  "^ijl^'j^ 
Appellation  und  bis  au  100  Francs  mit  Appeltation*  Sie  erstreckt  sich 
Iirnar  ohne  Rücksicht  auf  den  Werth  der  Sache  Aber  alte  Klagen  auf 

Schsdenersatz,  Ven  uckung  der  Grenzen  und  alle  Besitzklagcn,  über  Aus- 
bisseruiigen  am  Hause  und  Pachtung,  Eiitschüdigungsklagen.  Lohn-  und 
Dienststreitigkeiten  und  \\,rbaliiijiirit.'n.  In  allen  diesen  l  .Uleii  i  t  eine 
App.'llation  /.uluft-ig.  In  allen  Fällen  aü-ii stiren  ihm  zwei  Beisitzer*). 
Kr  richtet  ültrigens  frei  und  uhue  Appellation,  wenn  die  Parteien  sich 
auf  diese  Bestimmung  vereinen.   Die  Appciiaiiou  gebt  vou  ihm  an  die 


1)  0«Mte  vom  14.  Deeember  1769,  vom  SS.  Dec«nb«r  1789. 

2)  Oewl»  von  25.  Augnil  —  29.  fleptsoilMr  1790. 
S)  Osaet»  Ton  e— 27.  lUrs  1791  Art.  1  oad  97. 

4)  Constit  1791  Tit.  III.  8ect.  5.  Art.  5. 

ft)  Oesets  vom  16—24.  Angast  1790       111.  und  X. 


Digitized  by  Google 


Die  Gericht.HTerfa<)suDg  der  Revolntiooszeit. 

Distrietstribiinale.  Der  PHedensriehter  hat  alle  Tage,  selbst  aa  Sonn* 
tagen,  seio  Amt  so  ▼«rwallen.  Im  VerhiDclerungsfall  vertritt  Um  einer 

der  Beisitzer.  Die  Citation  vor  sein  Gericht  geschieht  darch  den 
Greffier  der  Muiücipalitat  seines  Wohnortes  als  Greffier  des  Fliedens- 
gerichts. Nur  die  Friedensrichter  giusscr  Städte  können  bestiminic 
Tage  zur  EntscheiUuug  ätreitigcr  Sachen  ankündigtn.  Flier  assi.^tiren 
die  Beisitzer  je  2  Monate.  Die  Register  der  Friedensgericbtsbarkett 
werden  alle  .Tahre  bei  den  Districtstriijuu<il<jii  deponirt.  Die  Fricdt  ih- 
richter  haben  nun  auch  eine  gewiss--  Sicherheitspolizei  uiul  .lustizgewali 
in  PoHzeisacheu  '),  auf  wch  bi*  icl»  spfiter  noch  zurückkomme,  die 
übrigeus  von  verschwindender  Bedeutung  ist  gegen  die  eben  beschrie- 
bene Conipeteii/  (itMude  das  Gegentheil  füllt  den  Competeuzkreis 
des  englischen  Friedensrichters  aus.  Dort  ist  er  die  Basis  der  Polizei, 
Verwaltung  und  Justiz,  er  ist  der  kraftige  Erhalter  des  Friedensl 
Nichtü  voD  Versöhnung  und  Vermittlung  liegt  in  seiner  Aufgabe,  er 
ist  eben  so  streng,  als  frei.  Und  eben  darum  ist  er  »das  Beste,  was 
England  bat*).**  In  Frankreich  aber  ist  er  nur  eine  Stufe  in  der 
Leiter  der  Jti  ti/  und  als  solcher  eben  thu*  ein  subalt^er  Beamte. 
t>*B  vcrfjüireB  l^ach  djeser  Tbätigkeit  nui-  gestaltete  sich  auch  die  Form  des  Vcr- 
^^'JuMa«"  fabreus  vor  dem  Friedeosgericht  Bhe  irgeod  eine  Klage  vor  cid 
ph.  ver.öb  Gericht,  selbst  das  des  Friedensrichters,  gebraeht  werdeo  konnte,  sollte 
oaor*t>urc«u.  ^  mefst  auf  dem  Wege  der  VersOhaong  ausgeglichen  werden.  Der 
Friedensrichter  mit  seinen  Beiaitzem  bildeten  das  Vermittlnngsbureas 
ehe  sie  Richter  sem  konnten*).  Im  Fall  die  klagenden  Partdea  io 
den  Besirken  versdiiedener  Friedensrichter  wohnten,  wurde  das  Ter- 
sOhnangsbnreau  von  sechs  ehrenwerthen  Bfirgem  gebildet,  die  dardi 
den  Generalrath  der  Gommone  aof  2  Jahre  daAr  erwiblt  wurden. 
Ohne  den  Tersuch  der  Versöhnung  konnte  keine  weitere  Appellatioe 
stattfinden.  Die  Punkte  der  Klage,  Ober  die  man  sich  vereint  oder 
nicht  vereint  hat,  wurden  in  einem  Protokoll  verzeichnet  und  es  konat« 
darüber  selbst  ein  Eid  abgenommen  werden.  Haudelsgeschüfte,  Dinge, 
die  die  Nation  oder  eine  Gemeinde  oder  die  öffentliche  Ordnung 
interessirteu,  waren  von  deui  Zwang  zur  Versöhnung  ausgeiiuiauien  *^ 
„Nichts",  sagte  Benthani  iibes  diese  Ideen,  „nichts  ist  lobenswerther. 
als  das  Ziel,  nichts  weniger  nützlich  oder  dem  Ziel  entgegenstrebeod 
als  das  Mittel.**  Entweder  werden  die  Entscheidungen  nach  genfigcnden 
Gründen  gegeben  und  dann  sind  die  Bureau:k  Gericiitshüie,  oder  nacb 


1)  Geseti  vom  JnÜ  1791  und  16~S9.  aeptenber  1791. 

8)  Viak« :  Daratellimg  d«r  inaena  Verweltoag  Ofonbritaaieiis  1948  8. 10 a.ft 

8)  G«a«ts  TOm  16— 2t.  Angast  1790. 

4;  Dicret  von  6—27.  Män  1791. 
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oogeDfigendoD  GrOnden  und  dann  aind  aie  ongerecht  Man  will  den 
Proresseo  damit  vorbengon  und  glebt  ihnen  nicbt  das  Recht,  Zengen 
la  bAren,  Beweise  an  fordern,  man  will  eben  keinen  Proeess  machen, 
tun  einen  Proeess  an  vermeiden.  Man  spricht  also  fiber  etwas,  was 
nun  eigentlich  nicht  weiss  Nun  mdgen  in  Fragen,  wo  Recht  und 
Ußrecht  klar  liegt,  in  Verhandlungoi  Aber  Processkosten  solche  Ver* 
mitteluDgen  ihren  Nutzen  haben,  im  Allgemeinen  aber  werden  sie 
höchstens  bei  guten  Leuten  ein  Aufheben  eines  Tlieikhens  Recht  er- 
mkür  nie  eine  walu-e  Gereditigkeit.  Die  Zeit  der  Constituante  konnto 
sich  darüber  auch  nicht  täuschen,  da  sie  den  Friedensrichtern  durch 
Tbütigkeiten,  diü  ihrem  eigentlichen  Bei  ufe  ganz  ferne  lagen,  eine  reine 
Beamtenstellung  geben  wollte  und  gerade  in  dieser  nur  ihre  Wichtig- 
keit suchte. 

Dies  zeijrt  sich  besonders  m  dem  l'infang  der  freiwilligen  Gei  i«  Uts-  Di*  freiwnu«« 
barkeit,  welche  ihnen  jrleich  bei  ihrer  Gründung  ertlieilt  ward,  .sie  ^'"IJ'fhI^*?* 
legeo  bei  Todesfällen  an  die  Verlassenschaft  die  Siegel  an  im  Fall  der  «rerichi«. 
Abwesenheit  oder  Minderjährigkeit  der  Erben.  Ebenso  lösen  sie  in  **^ridbS^* 
allsD  Fällen  dieselben  wieder  ab.  Sie  empfangen  die  Bestellungen  der 
Vormünder  oder  Curatoren  und  üben  ein  gewisses  Aufsichtsrecht  über 
dieselben,  nehmen  ihnen  den  Treueid  ab  und  berichten  über  Streit- 
acben  derselben  an  die  Districtstribunale  Das  erste  Geseta  der 
CoQstituante  über  die  Schiffspolizei  setzte  sie  weiter  als  FOrsorge- 
und  AofoichtsbehOrde  Ober  alle  Unglflcksfalle,  Schiffbrfiche  u.  dergl* 
fin.  Sie  haben  die  f^stiandeten  Waaren  in  Gewahrsam  an  nehmen» 
den  endlichen  Verkauf  oder  die  Rfickgabe  derselben  an  veranlassen  *). 
Aduüich  seiner  Stellung  als  Bichter  in  diesen  Richtungen,  erschien 
dar  Firiedensrichter  auch  in  den  Familiengerichten,  die  wie  die  Ver- 
tobaongsbureaux  gebildet  wurden,  aber  aus  Personen,  die  den  streitigen 
Fanilien  angehörten.  Die  Klagen  der  Ehegatten  sollten  hier  beimthen 
werden,  die  Versöhnung  versucht,  über  die  Lage  der  Kinder  bei  einer 
eiatretenden  Ehescheidung  entschieden  werden«  Der  Proeess  vor  diesen 
Gerichten  ward  ausfuhrlich  geregelt*),  aber,  wie  die  Versöhnungsge- 
riphtc.  mehr  philosopliisch  als  practisch,  wurden  beide  sehr  bald  ab- 
geschafft. Der  Convent  erklärte  geradezu,  dass  alle  bei  Familieu- 
gerichten  anhängigen  Sachen  an  die  Districtstribunale  überwiesen  und 
die  Familiengerichte  au%elöst  werden  sollen^).   Selbst  die  Zeit  Napo- 

I)  BeDthain:  De  l'orgaDisatiou  judiciaire  et  de  la  codiäcaUou,  edit  par 
DsBO&t  18S8:  Bnresos  de  Condlietion. 

I>  CMi  vom  16— M.  Angnit  1790  und  6—87.  Ittn  1791. 
S)  QeMili  vom  9.  und  10.  Aegott  1790  Arb  S— 11. 

4)  Decret  vom  19.  September  1792. 

k)  DtcNt  rom  28.  D«cemb«r  1794  (8.  NivdM  ea  IL). 
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leoti*8  trug  sich  noeh  mit  sebr  fiberschwAngltc&eii  Gtodaalc«!  iber  di« 
Veraöhnttnp-  und  Vermittelungsgerichtet  &ber  diesen  Fsmilieiirlttei 
flbergab  sie  doch  nur  eine  ganz  geringe  Thätigkeit  in  Betreff  der  Be- 
rathuiig  uud  Einwilligung  zur  Ehe  eines  elternlosen  Minderjährigen 
und  gOnnte  ihnen  in  mancher  Besiehung  eine  Einwirlcung  auf  die  Vor- 
mundsehaft*]*  brauche  auf  dieselben  im  Lauf  der  Darstetlimg 
gar  nicht  mehr  surfickzukommen. 

Die  Stellung  der  Friedensrichter  aber  hat  sich  in  der  Form  erhal- 
ten, in  die  die  erste  Gesetzgebung  sie  festgebamit  iiatte.  Thouret,  nhcr 
17^)0  ihre  Organisation  besprach,  nährte  ganz  ideale  Huftiuing e»,  er 
erwartete  patriarchalische  Lieb«,  Segen  des  Ackerbaus  und  »Ks  Ge- 
meindelebens ;  Dnport  sah  in  ihnen  das  Institut,  das  die  Gerechtigkeit 
erst  lieben  und  furchten  lehren  würde*).  Schon  Henrton  de  l'auiey 
bezweifelt  die  schünen  Phras- n  und  glaubt  nie  an  ihrf  Erfüllung'). 
Und  mit  allem  Recht,  Ueberhäuft  mit  den  verschiedenst«  n  G»^srhüften, 
gewählt  iumI  drnnach  ein  Beamter,  berufen  zur  Versöhnung  und  deD- 
norh  vom  Staat  besoldet,  war  es  unmöglich,  dass  aus  dieser  Organi- 
sation ein  ganzes  kräftiges  Wesen  entspringen  konnte.  Es  war  ab 
Zwitter  geboren,  und  man  kann  sich  nicht  wundem,  wenn  es  wie  ein 
Zwitter  lebte.  Napoleon  schaffte  manche  Uebelstände  an  demselben 
ab,  aber  Bedeutendes  that  er  gerade  hier  nicht. 

Die  Districtstribunale. 
Die  pormeB  der      Ehe  ich  Ettf  die  Darstellung  der  inneren  und  ftusaeren  OrgantsatioB 
M^hM  ^  DIstrietstribnnale  ehigehe  und  ihren  Wirkungskreis  darsteUe»  moff 
stiadig«    ieh  auf  die  grossartigen  Principienk&mpfe  der  GerichtsorgaiusatioD 
o*H«hM.    ^j^^  ^^1^  zurQckwerfen.  Die  erste  auf  den  gegenwftrlig^n  Gegeo- 
stand'  bezfigliche  Frage  war,  ob  stftndige  IVibunale  oder  Asrisn 
Recht  sprechen  sollten      Dnport  verwarf  die  ersteren^  weil  sie  der 
republikanischen  Gleichheit  widerspradten  und  nur  eine  Stadt  ilber  die 
andere  durch  den  Sitz  einer  Gerichtsbarkeit  erhoben.  Chabcaad  er- 
kannte in  ihnen  das  Mittel  des  Cotteriegeistes  und  somit  auch  das  der 
Corruption  der  Gerechtigkeit,  dennoch  siegte  die  lichtvolle  Darstelluüg 
Garat  des  Aeiteren,  der  zeigte,  wie  niemals  wandernde  Richter  jenen 
Ernst  und  liohen  Sinn  iiatten,  wie  sie  nie  der  Gerechtigkeit  allein 
zugewendet  wiiren  und  wie  ein  ^uter   Richter  wie  ein  guter  Fa- 
milienvater betrachtet  werden  müsse  und,  wie  dieser,  nicht  auf  der 


1)  Cod.  Nep»  Art  160  und  405^t9. 
8)  A.  C.  Tom  29.  MKn  IfSO. 

8)  Henrion  de  Paa^ey  a.  0.  Cup.  1. 
4)  A.  C.  rom  1.  Mai  1790. 
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Heerstrasse  liegen  dürfe.  Die  Constituante  entschied  dahin,  dass  ständige 
Gerichte  in  erster  Instanz  richten  sollen.  Nach  diesen  Grundsätzen 
errichtete  die  Cousiituante  in  jedem  District  ein  Tribunal.  Es  war 
keine  neue  Sch^pfun^'^.  srtudern  blas  eine  neue  Urdiuin«:  der  Gerichts- 
be^enzung,  in  welcher,  die  Di^trictstribunale  di«^  Nachfolger  der 
ßailiiaires  und  Senechaussees  waren  Nun  war  nt  beii  dieser  äusseren  t»»*"«»«»» 
OrdDun^  noch  die  innere,  die  Stellung  der  Kiciiter  übrig:,  welche  jetzt  den  Rjchiir. 
unabhängigen  auf  Lebenszeit  fast  erblichen  Gerichtsniagistraten  folgten.  L«b«iw- 
Eia  heftiger  Principienstreit  entwickelte  sich  über  die  Stellung  der  '^''^J^UlI 
Denen  Ricliter.  Wieder  erhoben  sich  Duport  und  Ghabroad  und  kämpf- 
ten für  ihre  äussersten  democratischen  Ideen,  mit  denen  sie  Aber  gerade 
hier  dem  Geiste  der  Despotie  vorarbeiteten  Dem  Ersteren  erschienen 
kbenslftngHcb  aogesteUte  Richter,  wie  die  Gegner  der  wahren  Demo- 
cratie,  er  wollte  jeden  Bfirger  berufen  sehen,  für  einige  Zeit  die  öffent- 
lichen Lasten  sn  tragen  und  dann  wieder  in  das  Privatleben  inrAek- 
kflren  lassen.  Er  sab  in  den  anl  Lebens»»!  anfostelUen  Richtom 
des  danemden  Sclmti  der  Dunkelheit  der  GesetK,  wekhe  am  Ende 
Dtr  den  gescbnltnn  Biehtera  angeliffren  nnd  von  ihnen  allein  erkannt 
mden  können.  Und  am  Ende,  abhftngig  vom  Volk  im  Augenblick 
der  Wahl,  werden  sie  nach  dieser  voUkommen  nnabhiagig  nnd  stehen 
Iber  dem  Volke.  Chahraad  argamentirte  ihnlich,  nnd  der  Antrag 
M|te»  dass  die  Biehter  fOr  eine  besüitamte  Zeit  gewählt  werden  sollten. 
Die  eonservativen  Juristen  Garat  der  Aeltere,  Barnave  selbst  retteten  ihr 
System  wenigstens  so  weit,  dass  sie  mit  dem  Antrsg  durchdrangen, 
dem  jeder  Richter  wM^  gewählt  werden  könne,  denn,  sagte  ent- 
Kbeidend  der  Letztere,  nur  dadurch  sichern  wir  dem  Richter  seine 
ihm  so  nothwendige  Unabhängigkeit,  indem  man  ihn  niclit  gefährdet, 
durch  den  Gedanken,  er  kuiine  uai  h  Ablaut  seiner  Amtszeit  dem  Uasä 
und  der  Verlulgun^  ausgesetzt  werden.  Garat,  durchdrungen  von  dem 
Gedanken  der  UnbewegUchkeit  der  Richter,  wollte  wenigstens  in  der 
Länge  der  Zeit,  für  die  ein  Amt  durch  Wahl  besetzt  wird,  die  noth- 
wendige Garantie  retten,  die  einer  guten  Gerichtsordnung  Sielierheit 
und  Festigkeit  giebt,  die  ihr  die  Erfahrung  und  tüchtige  Rechtskunde 
gewahrt,  und  setzte  es  durch,  dass  die  Richter  für  n  Jahre  gewählt  werden 
sollten.  Ks  blieb  die  sdiwierigste  Frage  noch  zu  entscheiden,  jene  der  Die  w»hi  «Ur 
Gewalt,  weiche  die  Richter  wählen  soll^).  Das  Comite  tiatte  vorge»  dM  Volk, 
schlagen,  dass  die  Wahlversammlungen  für  jedes  Richteramt  drei  Can- 
didalen  dem  Kftaig  vorschlagen  sollten,  der  ans  ihnen  den  Richter  wAhit 


1)  0«e.  ▼om  IS— 14.  AQgu.<it  1790  und  Ges.  dee  14.  Dec.  1789  Art.  14  n.  f, 
f)  JL  C.  vom  8.  Mai  1790. 
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und  einsetzt.  Wieder  setzte  Garat  die  obersten  Gesichtspunkte  lest. 
»Die  höchste  Execativgew&lt,  aa^  er,  ruht  ausschliesslich  in  den  Hin^ 
des  Königs.  Ihr  habt  es  erkUrtt  Macht  die  JastisgewaH  nas  wk 
einen  ThetI  derselben?**  Freilich  gab  anch  er  lu,  dass  der  KOnig  keiaek 
wegs  eine  Gerichtsbarkeit  ausüben  solle,  aber  Jihr  habt  ericl&rt,  dtssti» 
Justiz  im  Namen  dc.->  Kftiiijrs  fn-führt  wir^l."  Wenn  dies  nun  sein  söH. 
dann  muss  der  Köidj;  die  Kieiiter  einsetzen.  blurmisLü  vertheidifte! 
diese  Id-e  der  streng  monarchische  Abbe  .\laury,  aber  Mirabeau 
kämpfte  sie  und  das  genügte  au  ihrem  Fall  und  Köderer  führte  Maih 
tssqttien  als  Beweis  an  und  das  entschied,  dass  man  in  keiner  Wein  <Bd. 
Jnstis  mit  der  Executive  vermischen  kOnne.  Aber  bedenkt,  ikf  Gaitfl 
dass  dann  das  Volk  sich  selbst  täuschen  und  schlechte  Richter  wähld 
könne,  und  doch,  wenn  der  Koni^  machtlos  ist,  sich  durch  nichts  ge-:*-!^ 
den  eigenen  krthum  zu  schützen  im  btande  ist.  „Das  Volk  soll  dr^ 
fikhter  w&hien  nnd  dem  Kouig  zur  Ernennung  vorschlagen^  erkiM 
jetzt  lianiy  einstimmig  mit  dem  Görnitz  Vergeblich  aber  wir  M 
Vorschlag,  vergeblich  Gacales  prophetische  Worte:  Was  woües  M 
die  Feinde  d^  königlichen  Rechte.  Hoffen  sie  den  Thron,  auf 
die  Naclikommen  Chlorlviu's  s»'it  \ierzehn  Jahrhunderten  süssen,  amnri 
stürzen ?  Ein  grosser  Iheii  der  Nation  wird  sich  unter  seinen  Triimm<T< 
begraben  und  20  Jahre  voll  von  Verbrechen  werden  diese  unheilvoH 
Revolution  beenden.*^  Barnave  siegte  mit  seinen  glähend  gemM 
Bildern  von  Sciaverei  nnd  Hissbranch  der  Gewalt»  wenn  der  KN| 
auf  die  Wahl  der  Richter  einwirken  könne.  Das  Decret  vom  7*  il 
entschied,  <lass  das  Volk  einen  Richter  für  jedes  Amt  wählen  und  At 
König  niehts  als  eine  nachtraj^liche  Zusiiiinnuug  zur  Wahl  haben  s-^lltö 
Di«  DUtrici«.        Nach  dioson  Grundsätzen  erklärten  die  folgenden  Gesetze, 

jedes  Districtstribunal  fünf  Richter  und  vier  Suppleotan  (Supple^o^ 
haben  sollte,  nebet  einem  königlichen  Commissaire  nnd  einem  GrefBer.  ij 
StSdten  mit  einer  6ber  50,000  Seelen  hinausgehenden  Bevölkemog 
ten  sechs  Richter  eingesetxt  werden,  welche  sich  in  2  Kammern  tkeM 
sollten*).  Die  Stadt  und  das  Departement  von  Paris  wird  in  *j  Aitvni' 
dissements  getheilt  und  in  jedem  eiu  Tribunal  mit  fünf  Ki'  bterii  ^r- 
lichtet,  die  dauernd  von  einander  getrennt  bleiben  und  äcii  ^ 
m  einem  Gesammttrihiinal  vereiBen  soUen*)«  Der  stierst  ge«^ 
Riditer  prftsidirt  dem  Tribunal  und  im  Fall  eino*  Thdlnng  m  2  Ii» 
mern,  der  Zweitgewihhe  der  zw^ten  Kammer.  Die  Supplenten  oteM 
im  Fall  der  Verhinderung  der  iiichter  dieselben.  Je  zwei  müssen 
dem  Ort  wohnen,  wo  das  Tribunal  seinen  Sitz  hat.  Die  Wahl  geschieli^ 


trlboaale  and 


1)  Deenil  vom  18.  Oelober  1790. 

^  Deeret  vom  S8.  Atigaet  1790  und  Deerek  vom  tf.  Seplwte  lIM 
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düidi  iJ]'  \V Ltlilor  des  Districts.  Zur  Wahl  zulässig  sind  alle  .'^Ojahrigeo 
und  gesetzküudigen  Männer,  welche  wenigsten  fünf  Jahre  sdion  eine 
Rechtspraxis  f^eübt  iinben.  Unzulässig  m  derselben  sind  Geistliche,  die 
Miiniripal-,  Districts-  und  Departementsverwaltungsbeamten,  die  Stouer- 
«onehmer  und  angestellten  Hechtslehrer,  Friedens-  und  Handelsrichter, 
die  öffentlichen  Yertheidiger,  Advocaten,  Greftiers  und  Notare.  Sie 
kennen  nicht  mit  ihrem  Amt  das  Amt  des  Rirhtt  rs  \  ereint  verwalten. 
Die  Mitglieder  der  Ges^-tzgebung  müssen  wahrend  dt-r  Session  ihre 
Stelle  niederlegen  und  werden  durch  einen  der  Supj)leants  vertreten*). 
LHe  meisten  dieser  Ausschliessungsgründe  beziehen  sich  auch  auf  die 
Suppleants.  Alsbald  nach  der  Walü  erhalten  die  Richter  und  Supple- 
ants  die  königliche  Best&tignng,  die  weder  verweigert,  noch  verzögert 
werden  darf,  und  leisten  vor  der  versammelten  Municipaütät  am  Ort 
im  Thbuoala  den  £id  der  Treue.  Nur  wegen  Amtsmissbrau«  Ii  können 
M  entsetzt  werden  dnrch  den  coinpetenten  Richter,  und  auf  Eritobnng 
kt  Anklage  erfolgt  die  Svepenflton*).  Die  königliehea  €omBiitlre 
«erden  vom  KOnig  auf  Lebeaaieit  emaant  nnd  kdoneo  nüt  Skm 
Wirde  kein  udeies  Amt  verbinden.  Dts  DiatrictstribaBal  hat  das 
fieeht  der  Prfifnng  der  GeeetzmiMigkeit  dieser  BraMunng.  Das  ürtbeS 
Iber»  das  sie  in  dieser  Riehtnag  ftllSB,  kann  dareh  die  Bitia  am 
Otttttieo  angegriffen  werden,  nnd  es  entscheidet  in  diesen  Fgll  daa 
OuBitionsgericht  Aber  die  Form  and  den  Grand  der  Sache*).  Dia 
Goaunisslre  leisten  den  Bid  der  Treae  vor  den  THbnaal«  bei  welchen 
ao  angestellt  sind.  Der  Greffier  wird  doreh  absolnts  Stimnenmefarhslt 
der  Richler  des  Tribnnais,  hei  dem  er  angestellt  werden  soU»  gewiUt 
Br  soll  wenigstens  96  Jahre  alt  sein  nnd  mit  den  Richtern  in  keiner 
Verwandtschaft  stehen.  Auch  er  kann  keine  andere  Function  mit  seinem 
Amt  vereinen.  Kr  hat  eine  Gantion  von  12.000  Livres  zu  leisten  und 
ist  verantwortlich  nirht  nur  für  seine  Aintsfiihi  uüg.  sondern  auch  für 
'iie  di-r  ihm  untergebeueu  und  von  ihm  den  Richtern  d.uv  Austeilung 
Tor«re«''hlagenen  Gehülfen  *),  Die  Richter  und  königlichen  Commissftre 
erlialiLü  einen  Gehalt,  der  nach  der  Höhe  der  H?>v  Ikerung  von 
ISuo  —  4000   Francs  bemessen  ist ,   desgleichen  die  Greftiers  Ton 


I;  Dccret  \>  ti\  11    ^cptttnhcr  1790;  Derret  vom  16—24.  Aug««!  1790 
'Hl  L  Art.  3—9;  liecivt  vom  (»— J?.  März  1791. 
2/  Dücret  vom  28.  Febra&r  —  17.  April  1791. 

3)  Q«««te  vom  16— S4.  August  1790  Tit.  II.,  VII.  nnd  VIIL  nnd  Deeret  vom 
19-19.  Oelobw  1790. 

4}  Q«Mta  Tom  16^94.  Angost  1790  Tit.  VI.  und  Oeoitt  vem  6^97. 
Min  1791. 
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600— 1000  k't&ncfi.   Alle  Gehclitsper&oiien  fand  durch  eui  besoiuiatf 
Cofftüm  ausgeMichoet^). 
DI«  cotnpetens      0ie  Gompot«!»  dcT  80  oTgaiiisirisii  Districtstribunaie  nahm  teh 
^Z^l^llT  ^  VorBtallimeeD  und  Ideen  fiber  daa  Weseo  der  Appellation  dm 
eigenthünilichen  Charakter  »n,  und  ich  mu.ss  «liese  erst  erOrten, 
DitAppeltedmi.  ehe  ich  jene  uach  den  (leseizeii  darstellen  \]rl  d»M- Hetracbtunf 

der  Frage,  ob  es  überhaupt  mehicrc  Uradt-  der  Uericht^uMkcit  g^ba 
oder  der  Gebrauch  der  Appellation  ganz  abgeschafft  werden  >olk 
erkUrte  CbaUraiid  sich  gegen  denselben,  da  es  jetat  gaax  nuttttoic 
Mi»  dl«  Wahrheil  eines  ürtheils  durch  ein  zweites  bestuigen  sa  b$<eft 
Pethioo  sah  darin  nur  eine  Vermehrung^  der  Gerichtskosten,  also  aU« 
eine  Begünstigung  der  Reichen*).  So  brachen  sich  überall  die  d<?fl» 
cratischen  Ideen  Bahn,  und  man  vernichtete  uolil  am  Besten  <lie  Feiiiü 
eines  Instituts,  indem  mau  dieses  selbst  zerstörte;  aber  mau  serzm 
diss  nuin  damit  auch  das  Gute  vernichte.  Dennoch  siegte  in  äa 
lagefegtai  Ft«ge  Barnave,  indem  er  aeigte,  wie  nothwendig  es  >«i 
kAnne,  von  dem  ersten  Richter,  der»  anter  den  Parteien  lebend, 
ihren  Interessen  tertraut,  mit  denselben  oft  verknüfift  und  so  vi<4kiiM 
durch  Zuneigung  (»der  Hass  be3timnil)ar  wäre,  eine  Bcrufuu^  an  eiuei.  ivr4 
ten  unparteiischeren  iücbter  zuzula:^äeu.  Jener  wiirde  dann  uie  I  ni  uii 
dieses  Appellationsrirhters  fürchten,  dieser  werde,  höher  und  aufgeklärt 
den  Interessen  der  Parteien  femer  stehend,  der  Gerechtigkttt  mebrge&ä|i 
ind  den  Parteien  den  nothwendigen  Schnta  gewähren*  Fflr  die  O^j 
aiaalion  der  Appellationegerichte  hatte  das  Coniite  der  Oonititis4 
vorgeschlagen,  dass  man  ein  solches  Gericht  för  zwei  oder  drei  Di»fMi 
tements  einrichten,  jede«  aus  a<  hi  Kiciitern  znsanuneu.sctZ' u  i."'l  i 
zwei  Kammern  Iheilen  sollte.  Aber  wie  diese  Organisation  an  «li^ 
Plftsidialgerichte  erinnerte,  so  widerstrebte  sie  auch,  wie  UbabniJ 
aagta,  der  Gleichheit.  Die  Appellationsnchter  würden  sich  baiä 
dttakao»  als  «in  gew<(luilicher  Richter;  der  Glaub«  an  die  Gereeb 
des  erstan  Richters  wiirde  bald  verschwinden,  und  man  würde  k 
weisen  Alänner  mehr  für  diese  finden.  Uni  diesen  Einwurfe« 
Gewalt  zu  nehmen,  hatte  man  sieh  schnell  dahin  geeinigt,  <las> 
Dirtrictsrichter  auch  Appellationsrichter  einer  des  anderen  sein  ^üilteI3 ' 
Vergebens  widerstrebte  Thouret  und  aeigte,  wie  man  dann  di« 
dar  Richter  vermehren  mfiaste;  veigebena  zeigte  Le  Chapehcr 
dann  «imntlich  in  derselben  Sache  dieselben  Richter  sweimal 


1)  Geaets  veai  1.  September  1790  Art.  10,  18^28.  Febniw  IfW  ^ 
e->*tT.  Mlrs  im. 

^  A.  C.  vem  1.  Ifai  1700. 
8)  A.  C.  vom  88.  Juli  1700. 
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dw  iuMl4a8s  dM  Appellation  doch  w  daoii  einen  Sinn  luib#n  wOrd«, 
min  «ineD  Riditer  i;eln,  dar,  dorcb  eine  hohero  StoUiag  anssenkhnat» 
ia  Mitte  einer  iproeeen  Stadl  und  eines  graeaen  Geechaftskreiiea  an 
baiteD  dato  geeignet  aeL  ])ennoeh  acoaptirte  man  mit  groaaer  Mijofitit 
4m  Yotachlag,  daaa  die  Rlehtar  der  DlatrietatrilMnale  aich  gegenseitig 
AppeUationsriehler  sein  sollen,  weil  man  daarit  niMiat  dar  CUntfie 
im  tbsolatea  Gleichheit  genügte.  80  waren  die  Diatrictstribtniale 
erstens  Gerichte  erster  lostanz  und  zweitens  Appellationsgerichte. 

Als  Gerichte  erster  Instanz  erkannten  sie  über  alle  Keal-,  Personal-  w*»«^ 

irihnr»!«''  all 

Uüd  gemischten  Klagen  mit  Ausnahme  jftjei-,  die  den  IVicdeuhgerichteii  caricbt«  «rtur 

«nd  Handelsfribunalen  vorbehalten  waren.    In  Klagen,  deren  Streit-  iftüa««. 

gegenständ  einen  Werth  von  50—1000  Livres  bctnii,^  entscliieden  sie 

auch  als  letzte  Instanz,  ebenso  ilmni,  wenn  die  Paiteien  von  voni- 

kfirein  auf  die  Appellation  \ei/i(  hteten ').    Sie  entsrhieden  aU  Aput;l-  IH«  DUtri«i»» 

lationsrichter  iiliur  die  von  den  Fnedonsrichtern  ergangenen  Urtheile  AppcU*uona. 

io  einem  CoUegiuiu  von  drei  Richtern  und  in  Fällen  der  Appellation  fH«»»»«- 

von  einem  District.Hgericht  in  einem  Colicgium  von  vier  Kichtcrn.  In 

dieser  Richtung  konnten  die  Parteien  durch  eine  dam  Gicftier  über- 

gebene  Erklärung  nach  Belieben  ein  Tribunal  des  Köxugreichs  wählen. 

hl  Ermangelung  eines  solchen  Uebereiokommens  musste  die  Appellation 

bei  einem  der  sieben  nAcbstgelegenen  Tribunale  angebracht  werden, 

von  denen  wenigstens  eins  ausserhalb  des  Departements  des  erstenl» 

idieidendea  Gerichtes  lag.  Die  beiden  Parteiea  konnten  je  drei  der 

Gerichte  ausschlagen.   Wenn  drei  Parteien  wareB,  konnte  jede  zwei^ 

nenn  sechs,  Jede  eiu  Tribunal  anssdiUesaaii.  Gab  ea  mehr  als  secba 

Futoien,  ao  wurden  Yon  den  Pistrietsdirsolorien  ebaasoviel  TiÜMuiala 

nr  Coneonens  der  Appellation  voigBaclilagaii*  Nadi  vmQgeoaiiaumar 

Baeaaatk»  wurde  die  Streitaaelie  vor  das  mdit  auagaaahloaaaiie  Tki- 

Vaaal  gehimclit  oder  tot  Jenea,  ftber  welebea  die  Parteiea  aieli  viweinigt 

Ib  Fall  weniger  ala  aeoha  IVibnnala  anageaebloaaen  wmrden»  .aii  wiUla 

die  Partei,  weleha  auaral  die  AppellaHoa  gafctdait,  daa  Appejlatioaa- 

ffrieht*).  Die  Urtlieile,  aowohl  laantar  ala  aaieiter  üistawr  «arfaUan 

ia  4  Thalia:  Name  und  Stand  dar  P!arlaiii4  die  JMmlie  «ad  daa 

Beeht,  anf  das  die  Klage  sich  atmil,  dtß  BmaM$  walalna  die  üntetw 

SBchnag  ergeben,  und  die  Motive,  walebe  daa  yrtheil  rechtÜBTtigen, 

eadlich  das  Urtheil  selbst    Ausser  dieser  Gontpetenz  umfassten 

die  Gerichte  noch  alle  jene  Streitgegenstände,  die  ehemals  den 

Specialgerichten  überp^ebcn   waren.     Sie  übten   hier  eine   mit  den 

Districtsdirec tonen  getheilte  Gwichtsbarkeit  und  zwar  über  einfache 


1)  Gesetz  roxn  6—17   September  1790 
8)  GftMU  vom  18.  Oc(ob«r  1790.  Tit.  VII. 
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lleiioimii,  iber  Klagen  to  Beiraff  der  indirecten  Slüien,  Aber  PtUM- 
stdieo  in  Büreff  der  Heerstraeien  und  W^e,  über  Fontfrevel  and 
PfttentverletettDgen  u.  e.  w.*).  Pfir  die  BnlscbeidongeD  dieser  Ange- 
legenheiteB  waren  swel  Tage  der  Woche  beetimmt  und  ein  CoUegiam 
TOD  drei  Riehtem.  Die  Verband  langen  der  Districtstribonale  waren 
öffientHch  und  mändüch  und  die  Zuhörer  au  Kubc  iiiul  Anstand  ge- 
bunden. Für  jede  Störung  im  Innern  der  Gerichtssäle  konnten  die 
Richter  Strafen  bis  8  Tage  Arrest  aussprechen*).  Die  Districtstri- 
bunale  haben  zwei  Monate  Ferien,  vom  15.  September  bis  15.  November, 
während  welcher  Zeit  die  Dir«  ctoren  der  Jury  alle  Geschäfte  summa- 
risch und  provisori"4ch  entscheiden. 
Der  königiicbe  Isebeu  jedeiü  Distrit tstrlbunal  war,  wie  gesagt,  ein  könifrli-'h^r 
den  Di«tricu-  Commissar  angestellt.  Er  hatte  über  die  Ordnung;  dei  Gericbt>l>ark  it 
trUmnaieii.  zn  waclion.  über  die  genaue  Befolgung  der  Gesetze  und  über  alles  w.is, 
überhaupt  die  öffentliche  Ordnung  interessirte.  Nach  besonderem  Wunsch, 
ai(  fat  als  in  seiner  Machtbefugniss  liegend,  vertrat  er  die  Interessen  der 
Waisen,  Mündel,  Frauen  und  Abwesenden,  die  Interessen  der  Gemeiudeo 
und  der  Nation  in  Eigenthums-  und  ße<;itzklageii.  Er  war  in  Criminal- 
aaeben  gleicMalk  oiofat  öffentlicher  Ankläger,  sondern  nur  Beao/sicb- 
tiger  4^9  Processganges.  Doch  denunciirte  er  dem  Jurydirector  ent- 
iredar  aaoli  seiner  Dienstpflicht  oder  aaf  Befehl  des  Königs  die  Attaatate 
gegen  die  persönliche  Freibeit  oder  die  Freiheit  des  Yerkebra,  der 
Blenenrfaebang,  die  Verleixnngen  der  Gesetse  doreb  die  Beamten  nod 
Ridrter  nnd  aller  Belebte  der  ExecatiYorgane*).  Aneb  diese  Bestin- 
nuDgen  irmi  ans  eiaem  belügen  Prinetpienkampf  bervoigegaageo. 
Der  KOalg  war  Yon  jeder  Eiawiricang  auf  die  Gerieiitebaricdt  ansge- 
scblosaen,  und  man  xweifelte,  ob  man  ihm  selbst  das  Recht  gebeo 
seilte  I  dieeetbe  durch  seine  Beamten  -  sn  Aber  wachen.  Cbabrand  abtr 
stand  hier'  trots  seiner  so  democratisehen  Gesinnung  auf  Seiten  der 
königlichen  Gewalt.  »Ihr  habt  dem  König,"  sagte  er,  „die  Execatien 
der  Gesetse  übertragen.  Wenn  der  Arme  unterdrfickt  wird,  wenn  die 
Wittwen  and  Waisen  ohne  Vertbeidigung  sind,  so  ist  derjenige,  der  die 
Gesetze  vollzieht,  auch  der  Vertheidiger  derselben.  In  dieser  Btmh\i:\^ 
verdient  der  König  den  Namen  eines  Vaters  des  Volkes.*  In  diesem 
Sinne  wollte  er  den  königlichen  Commissären  nicht  blos  im  Civü- 
verfahren  eine  Thätigkeit  einräumen,  sondern  auch  im  Straf]  rocoss 

ihnen  die  öffentliche  Anklage  überweisen.  ,^ch  würde  den  Ort  flieheo, 
III  ■■ 

t)  Geetts  vom  9-17.  Min  mh 

^  Dtcrefc  vom  6.  and  9.  Oeloher     8.  NoTember  1789  und  Oecrat  t«b 
18.  Oetober  1790. 

3)  Gesets  vom  \C,-24.  August  1790  Tit  YlJLi  8-27.  HSn  im  viA 
89.  September  bi«  &  Oetober  1791. 
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m  dar  enl«  Beste  das  Reelit  haltso  kaon,  midi  m  Nauen  des  Volkes 
SDMMagsB.  Das  wire  das  beste  Mittel  ^  iadividoelle  Freiheit  n 
^Ahrdea. . . .  Uebr||fS0B  aanss  aoch  der  Ktaif  wie  ein  weseatlieher 
Tbsil  tB  der  Coostitatioii  stellen,  und  es  soll  ihni'  ein  Plats  gegeben 
sein  swisohen  dem  Gesets  und  den  Verletseni  des  Gesetse».  Belmt 
TOD  der  Farcbt,  ihn  zu  m^Beai  Biehter  »t  Imben,  ierdere  ich  doeU, 
dass  er  mein  Beselifttxer  sei').**  Man  vergase  im  selben  Augenblicke, 
dasi  man  auf  diese  Art  iu  die  Hand  eines  Beamten  eine  ungelieuere 
Gewalt  legte,  die  um  so  gefiihrlirher  sein  imisstc,  als  sie  tbeu  unver- 
antfTOitlich  geübt  uinl  durch  eine  leljenslänprliche  Aiistellung  geschätzt 
wurde.  Aber  wie  in  \ielen  anderen  BexieUuugen  die  Furcht  Tor  einer 
Idee  die  Art  ihre  Durchfülnuüg  bestimmte,  so  war  es  hier  die  Schön- 
heit derselben,  die  Ober  die  Gefahren  der  Anwendung  täuschte.  So 
Dabra  die  Cuustiluante  die  Vorschlage  Chabraud's  an  und  überliess 
dem  König  die  Ernennung  der  Beamten  des  Ministere  public.  Aber 
(iie  Gewalt  derselben  sollte  nur  im  (Jiviiprocess  in  der  Erhaltung  der 
tiesetze,  in  der  Unterstützung^  der  zu  verthei<ligendeu  Interessen  and  in 
ätt  ExecutioD  des  Urtheils  sic  h  entfalten.  Vum  Criuiiualprocess  blieben 
sie  ausgeschlossen,  und  die  öffentliche  Anklage,  obgleich  man  sie  aner* 
ksante,  seilte  den  vom  Volk  gewählten  öffentlichen  Anklägern  Qbertragea 
werden.  „Denn,**  erklärte  Thouret  „das  Volk  darf  nur  jene  PanctloneB 
ibsrtragen,  die  es  nicht  selbst  üben  kann,  und  eine  Uebertragung,  die 
es  durch  Wahl  voUneht,  kann  nicht  auf  Lebenszeit  f^hel^n.  Die 
ttBatüshe  Anklage  gietft  tief  in  die  osoralische  Ordnung  «n  and  eine 
«  «geteare  Gewalt  kano  aar  in  anverdflchtige  Hftade  gelegt  werdeo« 
ais  sie  d«r  Fall  esin  kann»  wem  man  sie  den  kdniglteheD  Commis» 
Ufia  tU»efliS8t»  die»  von  Höflingen  ernannt,  nur  dem  an  ViUea  slnd^ 
doa  sie  ilir  Amt  verdanken.*  Vergsbeas  bekämpfte  Chabrand  von 
stiaem  Idealea  Staad|Hmkt  diese  Vorstelinngen ,  vergebens  seigte  er, 
wie  die  lUcbter  oibamaebltg  sein  mflssten  gegenüber  einem  Anklftger, 
4ar  ans  der  Mitte  des  Volksvertraneoa  hervorginge,  dass  anf  diese  Art 
dss  Becbl  bald  in  Gewalt  ausarten  Wirde.  Die  Constituante  aner- 
kannte den  Vorschlag  des  Comites  and  sehloss  die  königlichen  Com- 
miKäre  Ton  jeder  Mitwirkung  im  Criminalprozess  ans*).  So  setzte  sie 
freiheb  dieselben  in  die  ihnen  noch  gelassene  Thätigkeit  desto  kräftiger 
ein,  denn  sie  Hess  ihnen  den  schönsten  Tbeil.  Die  königlidien  Com- 
missare  hatten  „die  Rolle  der  Weisheit  in  der  Wahrheit."  Sit;  v\aien 
»die  mäsi^igeDden  Elemente,  welche  an  die  Seite  der  zeitlichen  Richter 


1)  A.  C.  Toin  8.  Mai  1790. 

2)  A.  C.  Tom  4.  Anpust  1790. 
S)  Deeret  vom  10.  Augost  1190. 
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geselst  waren«  diedorcbdeiiZiifiUI  nnd  die  Laune  einer  Wahl  wülkMl:bf^ 
wüihnnd  wieder  abfeeehalll worden,  denenihr  Amt  wederein  Staad,  nod 
dne  lieilige  Pilieht  war;  rie  waren  berafen,  dadareh  Aber  diese  eineafin- 

fluss  au^/.miben,  der  sich  mit  der  Dauer  ihrer  1  uiictioii  ebenso  vergrössem 
musstc.        (hirrh  die  Schwäche  der  Gerichtsl  .irkpit.  das  unabweißücbe 
Resultat  der  beweglichen  und  veränderlichen  Elemente.  Dieser  Einfliss 
masste  um  so  grösser  werden«  als  doch  in  dieser  Steliang  am  Bode . 
allee  Licht  nicht  von  den  Richtern,  sondern  dem  Ministere  public  kam  *) 

Die  Handeletri banale. 

Als  die  Constituante  die  neunte  Fratre  sich  znr  Berathuug  \orleete. 
der  ob  dieselben  Richtn  über  alle  .Streitsa«  heu  ei kennen  oder  für  dt» 
verschiedenen  Sachen  des  Handels,  der  Administration,  der  Steuern 
nnd  Polizei  besondere  Gerichte  errichtet  werden  eoUten,  erki&rt»  du 
Gomiti  der  Gonetitation,  daes  beeondere  Verwaltnngqgerichte 
weifllich  nMhig  wiren,  nnd  die  Conatitoante  legte  die  Frage  \m 
Berathung  des  OrganisatioBsgesetses  derselben  xurfick.  Es  blidh  nur 
die  enpere  Frage  ob  Handelsgerichte  errichtet  werden  soll  -  n.  Eiiii^ 
Deputirte  erkanuteu  in  iiineii  nur  die  Veranlassung  mi  Mo^lirhktft 
der  Competensconflicte ,  und  Fermont  und  Gonpii  de  Prefeln  wulKet 
die  Nntiiofiigkeit  der  Sondergerichte  ans  dem  neaen  Regiase  bewei:'^ 
ift  wekbem  das  Volk  ja  seine  Richter  wählte,  die  nenea  GerieMs  sl» 
derart  das  Vertraaen  ganOsssn,  dass  sie  fttr  alle  Streit  gegeesiifl 
•  competeot  sein  müssten*).  Frühzeitig  aber  hatte  man  in  FrankroJI 
die  Bedeutung  des  Handels  und  die  Lage  des  Laudes  füi  ticü  Welt- 
handel  erkannt  und  in  besonderen  Gerichten  für  die  Seefahrer  t^choeltif^ 
keit  und  Sicherheit  in  der  Entscheidung  ihrer  Streitigkeiten  gescbaffca' 
Nach  lan0ir  Praiis  hatte  ihnen  dar  Gaaaler  Tflopital  danli^  iait 
Gesatigttbnog  iai  Jahre  1568  eine  feste  Basis  gegeben  aad  dia  ^fisM 
Ordonnanaea  Colbert's  von  1681  ftber  die  SchiAilirt  and  voo  laittba 
den  continentalen  Handel  die  Bildung  besonderer  üericiitc  llu  ili:  V«r- 
fahren  so  genau  geordnet,  dass  die  Wohlthaten  deri^ben  bei  (kr 
übrigen  schlechten  Gerichtsverwaltung  von  Niemandem  verkannt 
konnten').  Daher  begehrten  auch  die  Cahiers  nnd  besonders 
der  am  Heer  gelegenen  Districte  die  i^haltang  dieaer  OsihÜi 
fut  mit  Einsthnmigkelt  acceptirte  die  Constltoante  dia 
ipelche  mit  dem  Ruhm  Tüdfitals  Yerknupft  war*). 


I)  BiTer:  HitfUiiro  eritique  d«s  ia»littiUoii«  judieieifM  de  la 
1789  jos^a'^  1848  8.  188. 

8)  A.  C.  Tom  17.  Ifiü  1790. 

8)  Brewer  a.  a.  O.  Bd.  II,  Ibfcba.  h,  B.  188  i.  t. 

4)  Deerat  ▼on  17.  Mai  1790. 


Die  HindBlflribaBak.  1$9 
Bei  der  Erricbtaiig  derselben  tatte  die  Geaetegobung  wenig  News 


Hl  edutlÜBD,  «e  konnte  nur  die  Ordnung  der  alten  Oonsulat*  and  Haa» 
delsgmehte  verbessern.  Die  oben  erwibnten  Gesetze  dienten  selbst  or«wiMii«». 
Boch  dem  Handelsgesetsbnch  Napoleon^s  aU  alleinige  und  nmfiMseode 
Quelle.  Die  Constituante  bestimmte  in  einer  Reihe  von  Gesetzen 
Orte,  in  denen  Handelsgeridite  errichtet  werden  sollten,  and 
dieselben  alle  nach  demselben  Haster  mit  Ausnahme  des  Handelstri- 
bsnals  von  Paris,  das  durch  die  Bedeatun};  der  Stadt,  die  Grösse  des 
Geschäftsbetriebes  diese  erheischte*).  lo  den  Seestädten  und  jenen 
iiSDdstSdten,  für  welche  die  Verwaltung  des  Departements  es  nOthig 
erachte,  sollten  diese  Ausnahmegerichte  eingeführt  werden.  Da,  wo 
sie  errichtet  waren,  dehnte  sich  ihre  l'oinpetenz  über  die  ganze  Aus- 
deluiiinp  des  Districts  aus,  für  den  sie  enichtet.  Jedes  Handelstribunal 
war  iu^animeng^e-etzt  aus  einem  Präsidenten  und  fünf  Richtern,  jenes 
von  Paris  und  Lyon  hatte  aus  Lidem  noch  vier  Suppkants.  Die 
Uaiidubrichter  \\  urdun  aus  der  \'er6ammlnnp  der  Kauf-  und  Geschäfts- 
leute, der  Frtliiik;inten  und  Handelsherri'H  der  Stadt  gewählt,  in  der 
(I  is  Geiieht  errichtet  werden  sullte.  Nur  in  Paris  und  Lyon  hatte  die 
Wahl  zwei  Grade.  Alle  Kaufleute,  die  ein  .Jahr  lan^  in  der  Stadt  ihr 
Geschäft  haben,  wählen  einen  Wahlmann  auf  'Ja  Wahib»  i  erhti2;te.  Die 
Wahlmänner  wählen  dann  di*;  Richter.  Jeder  Handelsnchter  muss 
v^eoigstens  30  Jahre  zählen  und  seit  5  Jahren  in  der  Stadt  des  Ge* 
riehtes  sein  Geschäft  geffthrt  haben.  Um  Präsident  eines  Handelsge- 
richtes zu  sein,  muss  man  35  Jahre  alt  sein  nnd  tO  Jahre  im  Ort  des 
Gerichts  sein  Geschäft  geleitet  haben.  Die  Richter  werden  auf  2  Jahre 
gewählt.  Alle  Jahre  scheidet  die  Hälfte  derselben  aas.  Mit  der 
Fnaetton  einss  Handelsrichters  kann  kein  anderes  öffentliches  Amt 
vereinigt  werden.  Der  (ieneralratb  der  Gemeinde  installirt  das  Gericht 
und  nimmt  von  den  Richtern  den  Treueid  entgegen*).  Bei  jedem 
Handelsgerkbt  ist  ein  Greffier  angestellt,  der,  ebenso  wie  jene,  dem 
BistnctstrUmnale  cautionspflichtig  ist  und  denselben  Gehalt»  wie  diesem 
«hält*).  FQr  ihn  gelten  dieselben  Bedingungen  in  Betreff  des  Alters 
voD  25  Jahren»  die  Ausschllessnngsgrflnde  in  Ansehung  der  Verwandt» 
sshaft  mit  den  Richtern,  wie  für  die  Distrletstribunale.  Wenigsteaa 
dni  Baehler  mfissen  an  der  Entscheidung  eines  Streites  uad  der  Fäl* 
Inag  eines  Urtheils  Theil  nehmen  *)  .Sie  erkennen  Aber  alle  Bändele» 
geschäfte,  aber  onr  als  Civilgeschäfte,  niekt  über  PrisenatreitigkeitsB 


1)  Decret  vom  4.  Februar  1701. 

2)  Decret  vom  27.  Mai  1791.  ?4— 30  März  1791»  4.  Febrser  ilM. 

3)  Ciesetz  vom  16—24.  Anpu  t  J790  Tit.  IX. 
i)  Geeets  von»  10—16.  JuJi  1702. 
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und  Dingfc,  welche  eine  stialgerichtiiche  Verfol^un^  nöthig  m&cbr.iu 
Sie  erkennen  als  erste  und  letzte  Instant  über  alle  Ötreitsacheu  un 
Werth  bis  zu  lOOd  Livres  und  ohne  Rücksicht  luf  den  Werth  übtr 
alle,  worüber  die  Parteien  auf  eine  Ap|»eUation  verxiehtet  haben.  AUe 
ihre  Urtbeile  sind  selbst  im  Fall  der  Appel  lattonssuUsai^eifc  pimo- 
riaeh  voUstreckbar.    Die  Districtstribunale  treten  da,  wo  es  kciM 
Handelsgerichte  giebt,  in  die  Competenz  derselben  ein  und  ridita^ 
wie  diese,  in  dersell)en  Form  und  gleicher  Wirkung.    iJie  Appellatioöi 
geht  von  einen  Handelsgericlit  an  eines  der  sieben  Di>trictstrihuLak 
welche  in  dem  Gebiet  des  Handelsgerichte  hegen,  wie  hu  Kail  -irt 
Appellation  von  einem  Districtsgericht Die  UandeUgerichte  häbeo» 
mit  Ausnahme  der  Sonntage,  täglich  eine  Gerichtssitzung  zu  halten.  SU 
sind  oompetent,  ihre  eigene  PoUxeiordnung  im  Gerichtslocale  anfnstelhi 
und  die  Verlettungen  derselben,  wie  die  Distrietstribunale,  zu  ahadca^V 

'i 

Die  Advocaten  und  Officiers  mini8teriel& 

Kein  Stand  nimmt  in  Frankicich  so  au  dmi  lUilinie  der  Gescbicbtt 
Advoc«t«D»t«nd.        Lamles  und  semer  geistigen  Grosse   1  lieil,  als  der  Aavecateu» 
stand.    Von  den  ältei>ten  Zeiten  bis  zur  Resolution,  nach  ihr  tis 
die  Gegenwart,  ist  er  es,  der  die  gewandtesten  Kämpfer  für  Fitu 
und  Recht,  die  Entwicklung  beider  und  ihrer  Herrschaft  stellt,  ist 
es,  der  dem  Volke  seine  Führer  und  seine  Vertheidiger  Uelert 
gends  aber  auch  nahm  je  und  nimmt  dieser  Stand  eine  so  herv< 
Stelle  ein,  als  eben  in  Frankreich.  Und  diese  sodale  Ifadit,  m 
rüstet  mit  einer  Selbstständigkeit  und  Freiheit,  die  ihres  Gleichen 
gends  findet,  war  und  ist  heute  noch  die  Ba^is  der  gros.-aiiigeii  [" 
tischen  Bedeutung  de<se!l)en.    Aus  (ItMu  Advocatenstaude  giageß 
grossen  Gesetzgebej  Frankreichs  hervor,  die  Urheber  bedeutender  1 
eignisse  im  Innern  des  Landes,  die  Helden  der  RevolationeD.  Seit 
Revolution  waren  awei  Drittel  d«r  Mtaner,  die  xn  den  asitlier  ^ 
deten  SS  Jnstizministerlen  bemfen  worden,  diesem  Stande  an^Wg^i 
Aber  trots  des  Glanzes,  den  die  Gesehichte  ihnen  Torlieh,  den  die 
Ininft  Urnen  vorbehielt,  verschwindet  er  dennoch  vollständig  wi 
der  Kevolution.    „Die  Gesetzgeber  dieser  Zeil,  welche  so  oft  <i! 
Grenzen  überschritten,  die  sie  sich  gesetzt  hatten ,  fanden  auch  ficc 
Advocatenstand  auf  ihrem  Wege.  Zu  ieicht  vergessend,  dass  die  ^a?'^ 
selbst  eine  weite  und  tiefe  Scheidelinie  gezogen  hat  zwisc^ 


1)  Decret  vom  24—30.  März  1791. 

2)  Gesetz  vom  28.  Februar  —  17.  April  1791  Art.  2—5. 

3)  Frej,  Fraiikieicii.s  Civil-  uüd  Criraiaulverfatsiuig  mit  Bexug  laf  ^«f 
land.    1851.    b.  300,  nnd  Gaadrj:  Histöue  du  Barrean  de  Paris 
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Sachen,  denen  sie  eine  äussere  Aehiili'  hkeit  manchmal  gegeben,  trafen 
sie  den  Stand  mit  denselben  \V äffen,  mit  ilenen  man  den  Boden 
Frankreichs  voii  jenen  zahlreichen  CuipoiaUcuen  ^ereiniirt  h;«tto.  wrh  he 
io  Mitte  der  Privilegien  aller  Art  die  Entwicklung  der  moraiischeo 
und  wirthsrhaftlichen  Anlagen  gt'iiin«lert  hatten'"). 

Nachdem  das  Studium  des  römischen  Ke*  lits  und  die  Verbreitung 
desselben  in  Frankreich  einen  Gelehrtenstand  auch  bei  den  Gerichten 
Dfithig  gemacht  und  die  geistige  Unfähigkeit  des  Eioeo  mit  «lern  Be- 
«iU8t8«in  der  Bildung  des  Amleru  ausgeglichen  werden  musste,  beginnt 
der  Advocatenstand  seine  Be  leutunjr  und  Macht  zu  entfalten.  Er 
enciieint  in  Bönen  Aniängen  mit  der  besonderen  Tb&tigkeit  der  Paria- 
meDte  und  entwickelt  sich  al&  eine  „Ordre  des  advocats**  mit  diesen^). 
Ab  im  Laufe  der  Zeit  die  öffentlichen  Interessen  Immermehr  mit  der 
Gmeht8i>arkeit  verflochten  wurden,  ertfcheinen  die  Advocaten  nehcs 
dn  königlichen  Procnratoren  alti  die  Vertreter  derselben»  and  eohon 
ift  der  sweiteo  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ist  das  Institut  Tollkommen 
entwickelt  Sie  erscheinen  mit  den  Proeuratoren  In  den  Sitxnngea 
dw  Parlamente,  um  ihre  Vorträge  au  halten,  setsen  in  pünlieheB 
Stehen  die  Anklage  nnd  die  Belastungen  des  Angeklagten  ans  einander, 
sprechen  Uber  die  Verhaftungen  und  voHsiehen  die  rechtskriltigen 
UrtinUe.  Sie  schlagen  die  Candidaten  vor  für  die  erledigten  SteUen 
d«  Gerichte  nnd  greifen  in  das  wirthscbaftliche  Leben,  wie  in  die 
Ptoliieiordnang  mit  gleicher  Bedeutung  ein').  Im  17.  Jahrhundert 
erscheinen  sie  bei  allen  Geri^-hten  und  überall  als  die  Wächter  und 
Vertreter  der  öffentliclitiii  lutri  ^s>en  und  der  Rechte  der  Krone.  Die 
Proeuratoren  haben  die  In-trui  tioii  und  FuLining  deb  Prozesses.  Die 
Advucateü  plaidiren  m  denjselben.  Aber  nicht  allein  das  gelehrte 
Recht  und  die  Nothwendiprkeit,  durch  rechtskundige  Männer  mit  den 
GericbtHM  zn  verhandeln,  auch  die  Finan/n i  th  des  Staates  hatte  bei 
der  BiMung  des  Standes  wieder  ihr  Recht  geltend  gemacht.  Er  ward 
bald  zu  einem  Monopol  innerlialb  dessen  das  Amt  zu  einem  Gewerbe 
werde,  das  verkauft  und  gekauft  und  vererbt  sverden  konnte.  Dadurch 
sank  zuerst  der  gesammte  Stand  in  der  Öffentlichen  Meiuung,  denn 
au'b  dem  Unwürdigen  wurde  er  zugänglich.  Dennoch  aber  wusste 
der  Ruhm  einzelner  Männer  gerade  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten 
vor  der  Revolution  die  Ehre  and  den  Glanz  des  Standes  aufrecht  an 
tihaheo.  Ludwig  XIV.  gab  im  Jahre  1679  feste  Bestimmungen,  nach 
^MD  man  in  den  Stand  eintreten  konnte,  wekcbe  auch  die  Bevol«ti«A 


I>IC 

frarUclUlIcte 

AdV0Ml«B- 
•tMdc*. 


1)  Dalloz.  Kcpert  d«  Lt^.^l.    Bd.  V.   8.  46S. 
^  Br«w«r  n.  «.  O.   Bd.  I.  Abflehiritt  8  $  «. 
lÖ  Wankönig  a»  a.  O.  Bd.  I.  aor.  178. 
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noch  aufrechtzuhalten  suchte.  Die  gelehrte  Bildung  und  die  Doc- 
torwfirde  musste  jeden  auszeichnen,  und  der  Aeltest«'  des  Standes  über- 
wachte die  Probezeit  und  Amtspraxis  des  Candidateu.  Dauernd  blieb 
der  Advofatenstand  iu  jenen  Functionen  erhalten,  welche  die  Zeit 
entwickelt  hatte ' ). 

«2 aSw  ""*  Revolution  brach  aus  und  raffte  niit  einem  Schlage  auch  den 

•iittA"«  durch  rulimprekrönten  St?ind  Innwejr.  ohne  dass  ans  der  Mitte  der  (  onstituaote 
die  ReroiuUon.  qi^q  einzigc  Stimuie  dflfür  sich  erhoben  hätte.    Die  Mitglieder  der 
Constituante,  welche  dem  Stand  antrtdinrten.  hatten  beschlossen,  nicht 
für  seine  Vertheidigung  einzutreten,   um  dem  Lande  das  Zeugniss 
ihres  Gehorsams  zu  geben  und  weil  sie  erkannten,  dass  bei  der  Masse 
der  neuen  tierichte  die  alte  Grösse  derselben  sich  nicht  aufrecht  erhal- 
ten lassen  werde*).  Als  das  Decret  vom  2.  Dezember  1790  ihn  endlich 
als  abgeschafiPt  erklärte,  huldigte  Robespierre  allein  noch  einmal  der 
Wfirde  und  Ehre  desselben.  Dennoch  aber  erklärte  er,  dass  aach  Lhm 
der  ansschliefeisliche  Stand  noch  wie  die  letzte  Spar  der  exilirten  Frei- 
heit erscheine.  Das  Deeret  erklärte,  dass  »die  Männer  des  Backti} 
elMBala  Ad?ocalen  genannt,  keinen  Stand  nnd  Corporation  biM«i» 
noch  ein  besonderes  Costfim  bei  AnsQbnng  ihrer  Functionen  tngn 
dUtte"  Die  AnflOsang  eines  alten  Instituts  war  leichter,  als  die  fkh 
steUnog  dessen,  was  als  Neoes  gelten  sollte,  besonders  daran,  wdl 
das  Aroject  der  nenen  Organisation,  welches  der  Abgeordnete  DinodMS 
am  18.  Des.  1790  einbrachte,  anch  die  Unterdrficknng  jener  oflieiMi 
ministeriels  in  sich  sehloss,  welche,  in  drei  Glassen  getbeilt,  als  So- 
taie,  Procnratoren  und  Hnissiers  in  freier  ond  nnabbängiger  SteOisg 
neben  den  Advoeaten  die  meisten  in  deren  Wirksamkeit  liegmito 
Geschäfte  besorgten.  Ich  kehre  alsbald  auf  dieselben  zarock.  Dbi 
vorgelegte  Project  Dinocheau's  wollte  an  die  Stelle  der  Advocat«!  Ä 
bogeiiannteu  honimes  de  loi  einführen.    „Die  (Qualität  derselben  bfr 
zeichnet  auch  ihre  Natur  und  die  Ausdehnung  ihiti  Functionen;  sie 
werden  die  alleinigen  gesetzlichen  Vertheidiger  der  Parteien  sein, 
welche  ihnen  ihr  Vertrauen  schenken.    Sie  werden  die  alte  Profession 
der  Advocaten  und  Procnratoren  ausüben,  deren  Namen  in  der  iicuec 
Gerichtsordnung  verschwinden."    Aber,  erklart  er  weiter,  man  muss 
der  Vertheidigung  einen  noch  grösseren  Spielraum  gelxMi.  „Unter  einer 
wohlthätigen  Constitution,  deren  brüderliche  (uuudsätze  aüc  ^fcnsche^l 
einander  annähern,  müssen  auch  die  Beziehungen  des  Vertrauens  un'i 
Interesses  diese  Bande  fester  schliessen:  es  giebt  eben  Niemanden  unter 
ihnen  der  nicht  das  Recht  hätte,  einen  andern  Bürger  xu  vertheidigeo. 


I)  WanikÖoig  a.  a.  O.  Bd.  I.  nor.  UB  n.  868. 

t)  Deik» :  Rep.  d«  LegitL  B.  T.  B.  MS.  Gaadr/  s.  a.O.  R  n.  Ch^Uay- 
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Giocklich  jene,  welche  Natur  und  Studium  bestimmt  haben,  die 
Sfhfitzer  ihres  Gleichen  m  werden  und  die  ehrendsten  Dienste  zu 
üben.  Das  werden  die  ftffentlirb'  ii  Vertlieidiper  sein  („defenseurs 
nfficieux"*).  Wenn  man  dabei  hefün  htt  t.  ilyss  Schvviüdler  und  schlechte 
Henseben  sich  hervordrängen  werden,  so  wird  eine  Öffentliche  Rüge 
des  Gerichts  jeden  Zweifel  ISsen." 

Nach  diesem  Project  sollten  also  an  die  Stelle  der  alten  Procura- 
toren  die  homraes  de  loi  und  an  die  Stelle  der  Advocaten  die  defen-  d*fcn«eur« 
seurs  officieux  treten.   Man  anerkannte  ihre  hohe  Bedeutung  und  den  eOictcax. 
wbOoen  Beruf,  aber  man  entkleidete  ihn  aller  Rechte  und  Auszeich- 
nns^n  und  wollte  ihn  in  die  Masse  des  Volkes  und  in  die  Schwäche  und 
Wittkuhr  des  Einseinen  legen.  Viele  der  Juristen  der  Canstituante  erho- 
beo  sich  dagegen.   Chabraud  wollte  hier  ganz  conserTativ  sein  and 
■kiiteo,  was  bestand,  Prngnon  und  Landine  vermlaaten  durch  den 
Üngel  einer  Cantion  anch  den  Schuts  der  Öffentlichen  Sicherheit  ond 
TeiaotwcrtÜehkeit  Aber  die  ftuuerste  Linice  ging  noch  weiter,  als 
dtr  Bericht  des  Comites,  and  wollte  auch  l^eine  besonderen  Kreise  der 
hmoM  de  loi  and  am  15.  Dez.  1790  erklärte  denn  darnach  die  Gon- 
ititouite  die  Aofhebung  der  Verkäaflichkeit  nnd  Erblichkeit  aller 
<Ae»  miniateriels*),  nnd,  nadidem  Robespierre  darauf  angetragen, 
Um  alle  Bfirger  das  Recht  haben  seilten,  ihre  GerichtsinteresseD  sn  ver* 
Ikkligen,  sei  es  in  eigner  Person,  sei  ^  dvreh  jene,  die  ihr  VertrMea 
psösieD.  Deonoeb  aber  überwand  Tronebet  in  eiser  beredten  Dar- 
tfdhiBg  diese  Meinung.   Das  Öffentliche  Interesse  schien  ihm  notb- 
«endig  gewahrt  werden  zu  mfissen,  nnd  Aes  ist  ja  auch  das  Interesse 
der  Gericbtsparteien.   Jede  von  beiden  hat  ein  Recht,  die  Verantwor- 
tung^ der  Andern  zu  furderß,  und  wo  liegt  diese,  wo  ist  eine  Sicber- 
iitit  möglich,  wenn  jeder  Charlatan  and  Sch*\iütller  vor  Gericht  als 
Procurator  erscheinen  kann       Wie  Tronchet,  wollte  Kegnault  de  Saint- 
Itan  (rAiijxelv  in  einer  Person  «lie  Fun*  tionen  der  alten  Prucureurt> 
iinfl  Advocaten  vereinen,  all^^r  sie  dnnn  auch  als  peset/liche  Yerthei- 
diger  der  Parteien  ^orhe^  .sehon  anzeigen.    Dahin  entschied  sich  denn   i>>o  a»oum. 
ancb  das  Gesetz.    „Neben  jedem  Districtstribunal  werden  besondere 
Officiers  ministeriels  oder  Avoiies  angestellt,  deren  ausschliessliche 
Thitij^eit  sein  wird,  die  Parteien  zu  reprfi^entiren,  mit  den  Prozessacten 
b«airftragt  und  dalär  verantwortlich  gcmaeht  zu  werden,  die  Fonnalien 
in  dir  Procedor  zu  Tollzieben  und  die  G«richt«handlang  vorzuberetten. 
Dins  Ayoqss  werden  auch  mit  Wert  ond  %6knh  die  Partsis»  f  er» 


1)  JL  C.  vorn  IS.  D«seiiib«r  1790. 

S)  Deeret  vom  11.  Min  mt,  Art.  I  d. 

S)  A.  C.  Tom  16.  Oea.  17Ml 
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theidigen  können,  wenn  sie  von  diesen  ausdrücklich  dain  autorisif 
werden,  da  diese  selbst  immer  das  Recht  haben«  sich  selbsl  M 
Wort  und  Schnil  za  vertheidigen  oder  andere  öffentliche  Tectheidip 
daxn  za  herofenO-    So  hatte  man  durch  diese  letitere  fiestiamn^ 
wohl  das  Recht  der  freien  Vertheidigung  gewahrt,  aher  die  alt» 
Reehtssfttze  auf  die  unvollkommene  Schüpfuni:  dcT  Avoues  anwecd« 
hiess  doch  nur  das  Ungeeignete  mit  dem  Un_' eigneten  vtr'  i'  M 
Dennoch  dauerte  dieser  Zustand  bis  auf  die  Zeit  der  ÜeluimeD 
ieon's.    Zu  dem  Amte  d«  r  Avoues  waren  zulässig  die  alten  Mfcp. 
der  königlichen  Gerichtshöfe  die  Kichter,  Advocaten  und  Fiscalp:  tor 
toren  der  alten  Seignenrialgericbte,  die  ehemaligen  ersten  Clercs  derlr 
cnratoren  an  den  königlichen  Gerichtshofen,  wenn  sie  2b  Jahie  ait « 
und  eine  5  jährige  Praxis  aufweisen  konnten,  und  die  Licencies  ei 
welche  dies  schon  vor  dem  4.  August  MSO  waren.    Jeder  Avod* 
vor  deiu  rribunal,  bei  dem  er  angestellt  ist,  deu  Eid  der  Treue  zu  l^it 
und  sich  in  die  Register  des  GrefHer  eintragen  zu  lassen.  Keiner  kuü3i 
derselben  Zeit  an  mehreren  Tribunalen  sein  Amt  ausüben,  in 
Taxen  und  Entschädigungen  sind  sie  bei  Strafe  des  Verlustes 
Wflrde  an  die  Bestimmungen  der  Gesetze  und  Verordnungen  gebniKieQ^ 
Dl»  HuM^tK       2um  Ministe  public  gehörten  fmer  die  Hoisuim  Schoo 
15.  Jahrhund^  erscheinen  sie  unter  den  verschiedensten  KaoieD 
tdir  zahhreleh  und  als  Personen  mit  Olfonttichem  Charakter.  Si« 
Gerichtsdieoer  im  engsten  Sinn  des  Worte-,  laden  die  Parteien 
Gericht,  theilen  denselben  die  Processschnftei)  mit  und  haben 
Ruhe  und  Urdnunj:  bei  den  Gerichtssitzungen  zu  wachen.  Sie 
von  den  Parteien  für  ihre  Dienste  gewisse  Gebühren,  welche  tn^Aim 
genau  bestimmt  wurden.  Vor  der  Revolution  war  daa  lastitot  ii 
Btindig  ofganisirt  Man  unterschied  47  Arten  dieser  UaMi^^ 
Nut  die  Gerichtsdiener  der  Parlamente  und  höheren  Golligialgi^r 
führten  den  Namen  der  Huiesiers,  die  der  niederen  Geridrte  lie 
Sergens.    Von  den  gewöhnlichen  Gerithtsdieuern  unterschied  mao 
bei  den  Gerichtssitzungen  fun^nrenden  Huissiers  audienciers. 
Yornahniü  von  Mobiliartaxationeu  und  Versteigerungen  s^nb  e>  m 
grOss^en  Städten  besondere  Huissiers  priseurs.   Ihre  Aemter  ^ 
verkäuflich').   Die  Revolution  änderte  an  ihrer  Stellung  wenif 
Hnissiers  d«r  verschiedensteD  Art  konnten  mit  einander  ia  ^m^. 
eiMS  DiBirictstribnnals,  bei  dem  «e  eingetragea  waren,  ooncoRÜis 

FtoctMMHBD  llbeii,  d.  h.  die  Parteiea  tor  Gericht  laden,  die  fi^ 

  V 

1)  Gesets  toid  11.  MKrz  1791  Art.  3. 

2)  Decret  Tom  20.  Jan.  1791  nod  20.  Mänt  17f>i 
8)  WttrnkOmg  e.  a.  O.  Bd.  L  nor.  ISO  und  24d. 


Die  Adfooatan  «nd  dto  Ofteiwt  niobt&fid«.  2(36 

Mab  ihoeD  mittheUen  und  die  Bzecution  der  DiHieile  volhtehen. 
K«  die  Hnisaiera  aadiencie»  koooteo  tod  AYooe  *n  Avoae  die  Pro- 
iwifteD  lieftrn.  Ein  besonderes  Gostüm  leicluiete  sie  aus.  Ihr  Amt 
«ar,  wie  ehemals,  k&aflieh  und  an  die  Erwerbung  eines  Patentes 
§Btaiden*> 

Frthseitig  hatten  sieb  iOr  die  Ausfertigung  von  Urkunden  über 
Verträge,  Testamente  n.  s.  w.  die  besonderen  Aemter  der  Notare 

gebildet.   Jeder  Grundherr  hatte,  wie  der  König,  für  sein  Gebiet  be- 
sondere. Erst  im  Lauf»«  des  i:;.  Jaliiliuuderts  wurden  sie  zu  konigiicheu 
Buimten.    Ihre  Acte  iiaiteo,  wenn  sie  n>it  dem  ofticiellen  Notariats- 
iiegel  versehen  waren.  Beweiskraft.    Der  König  ernannte  mc  /zuerst 
för  jeden  Bezirk  eines  Baiiii  oder  Seiiechalls  ebenso,  wie  für  die  Prev<*ie 
von  Paris.    Die  letzteren  bildeten  ein  eigenes  Oollegium  und  hiessen 
Notaires  du  (  hatelet.    Nach  dem  Tode  eines  Notars  gingen  die  von 
iim  aufbewahrten  rrotocolle  ini'i  Urtexte  der  Acten  in  die  königlichen 
Archive  über.    Für  ihre  Müii waltung  bezogen  sie  die  gesetzlich  be- 
'^tiriiiiiten  Taxen.   Im  Lauf  der  Zeit  wurde  auch  die.ses  Amt,  trotz 
iitr  Achtnog,  die  es  genoss,  and  trotz  seiner  hohen  wisseuschaftUchen 
Bedeutung  verkäuflich.  Franz  I.  trennte  wieder  von  den  Notaren  mit 
dem  Recht,  die  Arten  auszufertigen,  die  Tabelitons  mit  dem  Recht, 
diese  Acten  aufzubewahren.  Heinrich  UL  errichtete  in  Jedem  Gerichts- 
imiik  ein  besonderes  Controlamt  der  Notariateacte  fibw  mehr  als  eine 
^finm  Summe.  Da  alle  Notsriatsacte  im  Namen  des  Königs  aus- 
lifartigt  wurden,  so  hatten  sie  oatOrlich  aueh  im  ganzen  Reiche  Gel- 
nag^}.  Die  Anhftufung  der  Stellen  mit  gleicher  Th&tigkeit,  die  Ver* 
kieflichkeit  and  YererbUchkeit  hatten  auch  das  Ansehen  des  Notariats 
bedeutend  gesehmAlert.  Die  Revolution  schaffte  mit  der  AuflSenng 
des  alten  Ministere  public  auch  die  alte  Notariatsordnung  ab Auf  m*  Netaitett- 
deo  Antrag  des  Deputirten  Frocbot  vom  85.  September  1791  sollte  ^'^a^^t*. 
eise  gans  neue  Gesetzgebung  das  Institut  regeln.  Die  Basis  desselben  - 
war  die  Abschaffung  der  Verk&uflichkeit  und  die  Aufhebung  der 
Trennung  der  gleicliariigen  Geschäfte.  Oeffentiichc  Notaie,  beschränkt 
in  ihrer  Zahl,  für  Lebenszeit  eingesetzt,  sollten  die  Geschäfte  <ler  alten 
Beamten  übernehnirn.     Die  Beschränkung  sollte  eingeführt  werden, 
erklärte  Frochut,  »lannt  nicht  die  Unfähigkeit  ins  Amt  gelange;  die 
lebenslängliche  Anstellung,  weil  „der  Notar  kein  Riciiter,  sondern  ein 
Rath,  ein  Freund  der  Partei  ist  und  keine  (Gewalt  zu  niissbrauchen  hat, 
Boodero  blos  ein  Organ  des  Willens  der  Parteien  ist...  Das  Ver- 


1)  GeMti  vom  Sft.  Aug.    t.  Sept  1790, 6— S7.  Hin  1791  and  17.  Hin  1791. 

2)  Warnkdnig  a.  a.  O.  Hd.  I.  nor.  145,  190  und  267. 
S}  Dwrel  vom  29.  Sept.  1791  Tit.  L  Sc«t  1.  Art  1. 
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tränen  allein  aettt  ihn  in  die  AnsObung  seiner  FnoctioncD  ein.*  Jeder! 

Notar  soll  an  dem  Orte  wobueii,  wo  er  seine  Fiinctiocen  ausübt,  und' 
übt  dieselben  in  roucurreüi  mit  allen  anderen  desselben  DepartemcöüL, 
Ueber  diese  Grenze  hinaus  aber  darf  keiner  seine  ThMigkeit  aosdehm 
obgleich  ihre  Acte  im  gauzen  Lande  Gültigkeit  haben.   Die  Be^etioo| 
der  KotariatssteUen  soll  durch  Goncars  geschehen,  der  aUe  Mbn  m 
1.  September  Statt  hat  Zu  diesem  Comsars  werden  alle  Börger 
lassen,  wenn  sie  in  die  Burgerlisten  eingetragen  sind,  das  tb,  Lebeujais; 
erreicht  haben  und  wenigstens  8  Jahre  bei  einem  Proenrator,  Avoeeodi^ 
Notar  Gerichtspraxis  aufweisen  können.  Auch  lu  hier  und  ilommesdj 
loi  können  am  Concurs  theilnohnien.  wenn  siu  eine  üjähri^e  Gerichii 
praxis  aufweisen,    hie  Concursrichter  bind  zwei  Triiiuualsrichter 
der  königliche  Comniissär  am  Tribunal  des  i>epartementSt  zwei  Vi 
glieder  des  Departementsdirectoriunis,  der  Procurear  general 
und  die  drei  frltesteu  Notare  der  Stadt  IMe  Majorität  der 
entscheidet  über  die  Zulässigkeit  und  bei  Stimmengleichheit  bei 
ren  Goncurrenten  das  Alter  der  Gandidaten.  Jeder  Notar  ist 
pflichtig  und  swar  mit  einer  nach  der  Einwobnertahl  der  Stadt 
der  er  seinen  Sit/-  iiat,  bemessenen  Summe  von  4i»ü  bis  Ji»»  Fr; 
Kein  iSütar  kann  seine  geforderte  Hülfe  verweigern.  In  der  Ausswil 
der  Acten  ist  er  an  gesetzlich  bestimmte  Formulare  gebunden 
i^'orm  der  Anstellung  der  Notare  durch  Concurs,  wie  sie  das 
der  Gonstituante  bestimmte,  kam,  da  die  alten  Beamten,  n 
Uebsrgang  zu  ermitteln,  in  ihrem  Dienste  erhalten  blieben, 
Stande,  dennoch  aber  wird,  seitdem  die  Gesetzgebung  Napoleoo' 
Ernennung  durch  das  Staatsoberhaupt  wieder  einführte,  diead 
eiuc  vuiii^ugiiche  Form  anerkanut  uud  ihre  Wiederbelebung  gewiUi^ 


Reformen  der  Griminaljustia. 

^  In  der  vorhergehenden  Einleitung  lur  Qerichtsorganisilioi 

OrimioaUu^Ut  .    gchoD  darauf  hingewiesen,  wie  Geist  und  Form  des  Goa 
MfiHie.  immer  Geist  und  Form  aller  Institutionen  des  Staats-  und 

scbaftslebciis  beeiuflusst.    Nirgends  kormul  dies  mehr  zum  .^«*if 
als  in  der  Grimioalgerichtsbarkeit.   Die  Allmacht  uud  Uohrscl 
heit  des  Gouvernements  findet  in  der  lebenslosen  Abh&ogigiKil 


1}  Geacte  vom  29.  Sept  im  TU,  IL  Art  t  -SO  oad  17.  April  tfSt« 
mver  a.  a.  O.  8.  IM, 
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Gtricbte  ihn  Statse  ond  Weiterentwicklung,  die  WiJIkfir  deMelben 
in  der  recht-  und  gesetalosen  Handhabung  der  Uerichtgbarkeit  ihre 
traoqge  Fortsetmog.  Den  Zweifel  der  Regierung  kann  nnr  Befehl 
und  Verordnong  für  vorübergehende  Encbeinungen  Idsen;  der  Mangel 
«Der  festen  Gesetigebang  bildet  ihre  Kraft  nud  Nothweudigkeit,  und 
bei  den  Gerichten  macht  sie  Vermögen,  Ehre  und  Leben  von  der 
Stimming  oder  dem  persönlichen  Reehtsgefühl  des  Richters  abhängig, 
vnd  oft  kann  dieses  nicht  einmal  entscheiden,  da  das  Urtlieil  durch 
die  Unsichiilieit  de«  Rechts  in  Verwirrung  geräth.    So  war  es  vor 
d»!r  Revolution,  au  l  nach  diesen  Grundlagen  Uatte  sich  in  den  letzten 
drei  Jaliiliuudcrleu  die  Strafgerichtj?barkeit  entwickelt.    Der  discretio- 
Uircii  Gowalt  der  Magistrate  war  iiucht  nud  Strafe  uImm lassen.  Die 
Pro  ediir  war  durch  das  schriftliche  Verfaliicu  in  das  Labuiuth  des 
ütheimiiijjse'J  g*'drängt  und  durch  di'-  Verschiedenheit  der  Gerichts- 
krrliciiiusit,  obgleich  jene  der  Feudalherren  in  den  letzten  Jaliiliunder- 
ten  des  ancien  Kegiiue  nur  mehr  den  Namen  na»  h  existirte,  der  Einheit 
und  Gleichlieit  ein  dauerndes  HindernisN'  gesetzt.    Der  Angeklagte 
wusste  nichts  vom  Gange  des  Processes,  er  war,  ohne  Vertheidiger, 
schutzlos  gegen  Intrigue  und  Gewaitthat.    Knieend  musste  er  das 
Urtheil  hOren^  und  erst  dieses  gab  ihm  Entscheidung  seines  Geschicka, 
Dem  ürtheii»  kanni  gesprochen,  folgte  an  demselben  Tag  die  £ze- 
€SlioD.   Die  urtheileuden  Richter  selbst  entschieden  und  prüften  vor 
deoendgiiltigen  Sprach  die  möglichen  Nichtigkeitsgründe  des  Processes» 
ood  nur  bei  schweren  körperlichen  Strafen  konnte  eine  Appellation 
oder  vielmehr  eine  Revision  an  die  ParUmente  gelangen.  Die  Schrecken 
der  Tortur  begleiteten  f&r  Schuld  und  MitschnUl  den  Prooess.  Eine 
Menge  AosDahmsfiUle  und  Ansnahmegerichte  dorchkreniten  die  gemeiBe 
Gerichtsbarkeit'). 

Lange  vor  der  Revolution  hatte  die  öflFentliclie  Memnng  schon  f^'«  b«<<i*n 
laut  eine  Reformation  der  Criminayustis  gefordert  und  Ludwig  XVL,  dlTs^raOwtte 
mehr  von  seiner  Menschtichkeit  ond  der  Weichheit  seines  Gefühls»  als 
Ton  thatkr&ftiger  Ueberzeugung  ergriifen,  setzte  auch  1787  eine  Com- 
nüssbn  ein,  weiche  die  Reformation  vorbereiten  sollte.  Diese  Com- 
ninion  hatte  nichts  geleistet,  als  die  Constituante  ihre  Thfttigkeit 
wOAiete.  Die  Trümmer  zweier  grosser  Rechtssysteme  Meckten  den 
Boden,  und  die  Revulution  konnte  zwischen  ihnen  w<thleu  ').  Das  eine. 


R^volntlo«. 


1)  Beirist  Ssint  Prix:  Ls  procedat«  da  grsod  eriminel.  Hiver  n*  e.  0« 
C«p.  Vn.  FanstiQ  U^lie:  Procedura  criminelle  Bd.  I.  und  W«nik9nlg  md 
8tein  a.  a.  O.  Bd.  III«:  FrsustttiMhes  StrsÜreeht  und  Prooeaa  Toa  L.  Mn 
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obf^eicb  aMTollkoimiien  in  Minen  Elementen  nach  und  nach  ert- 
wiekeU,  hatte  Frankreich  von  der  Invasion  der  Germanen  bis  im 
15.  Jahrliandert  beherrscht  und  trug  in  sich  die  grossen  Qrondtitta 
der  {(fentlichen  AnkUige,  des  ürtheiis  durch  Geschwome,  der  Hflnd- 
fiehkeit  und  Oeffsnllichkeit  und  des  Rechts  der  Vertheidigung.  Des 
andere,  weiches  von  da  au  drei  Jahrhunderte  regiert  hatte,  hielt  n 
vollster  Entwicklung  das  Ifinistere  public,  das  schriftliche  nnd  geheiM 
Verfahren,  die  geftetzlichen  Beweise,  die  Unterdrückung  des  AaUsgs- 
nnd  Verfheidigungsrechts  aufrecht.   Als  dio  Constitannte  im  Januir 
1791  an  die  Vollendung?  ihrer  ("i  imin;ilgesetzgebiinjr  ging,  versuchte  mt 
beide  Systeme  /.u  vereinen.    Gesrhworue  und  permanente  Hichter 
sollten  entsoheidi  II ,  pesetzlirhe  und  moralische  Beweise  gültig,  ge- 
schriebene Froceilm  und  luuudlit  he  Debatte  zulfissig  sein.    Aus  dera 
alten  Process  wt»llte  sie  di»-^  Gescbwurneii .  die  Oeffent Ii»' hk.it  uuü 
Mnndlirhkeit  wud  di  -  Aj.pell.itiou,        dem  iieueieii  die  Institution  des 
Mini^ti'ie  puidic  retten,  die  gelieiiue  und  geschrieben©  Trcx  odur  bis  z:jr 
Debatte  und  die  St«  lluiig  der  Richter.    Aber  so  wenig  es  zweifelh.ifi 
ist,  dass  Gesetze,  die  Jalirhiuiderte  repert  haben,  eine  r.eUe  Basis 
haben,  so  wenig  ist  zu  erwarten,  da^s  sie.  aus  den  gewordenen  Zu«:tändeD 
herausgerissen  und  einem  neuen  Geiste  unterworfen,  angeubltcküch 
fiberzeugend  and  kr^fti^^'  wieder  erhlülieo  werden.   Die  ernten  Gesetze 
der  Constituante  mit  ihren  Uebergnngsbeettmmnngen  geben  in  thnr 
Dnsicherheit  einen  klaren  Beweis  dafür. 

Bei  den  RevolutionsstOrmen  des  14.  Juli  17S9  wurde  eine  gros:^ 
Menge  Börger  gofilngiich  eingezogen,  Ober  deren  Process  und  Verarthei* 
tnng  die  Commune  von  Paris  der  Constituante  erkliite,  dass  er  nach 
den  nenen  Gesetien  vor  sich  gehen  solle*}.  Die  Constituante  setste 
auch  augenblicklich  ein  Comite  ein,  welches  in  wenig  Tagen  schon 
einen  Berieht  ihr  vorlegte,  der  die  Oelfentlichkeit  der  Criroinalprocedar, 
die  ZuUssigkeit  der  Rechtfertigungsbeweise  und  eines  Vertheidigong*' 
rathes  rar  Basis  annahm.  Am  29.  September  berichtete  de  Banmeti 
darüber  und  schon  am  8.  und  9.  October  erfolgte  ein  Decret.  das,  ohne 
DIacussioB  angenommen,  die  provisorische  Gerichtsordnung  fsstsetxte, 
die  erst  später  in  ihren  eintelnen  Schwierigkeiten  reformirt  wurdet- 
Drei  Grandsltse  wollte  das  Gesetz,  wie  seine  Einleitung  erklärte,  nr 
Geltang  bringen:  Alles,  was  zum  Beweis  der  Unschuld  des  Ajigeklagten 
dienen,  alles,  was  die  Rechtfertigung  de>selbeM  erleichteni  kann,  nnd 
alles,  was  den  Kichterstand  in  der  öffentli-  iieii  Stimmuu;:  zu  heben  im 
Stande  ist,  soll  lur  Geltung  kommen.  Diese  GrunUsütze  der  Humauitlt 


1)  A.  C.  rom  10.  Sept.  1789. 
%)  Dtcrtt  ▼OD  22.  April  1790. 
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nihtpn  in  ihren  ersten  AnfHiigeii  auf  den  Menschenrechten,  welche 
vorii.r  die  Constituante  anerkannt  und  erklärt  hatte.    Das  Minij?tfere 
public  leitet  die  biformation,  und  wenn  ein  Denuntiatui  da  ist,  tritt 
dieser  dem  Gericht  ^("genüber.  Die  Ueberreichung  der  Klage  und  alle  zu 
ihrer  Sichersteilun^  nöthipren  Acte  geschahen  geheim,  doch  vor  zwei 
alle  . fahre  durch  die  Municipalität  gewählten,  durch  gute  Sitten  und 
Ebrüühaftiprkeit  ausgezeichneten,  wenigstens  25  Jahre  alten  Bürgern.  Sie 
)ei<?ten  vor  fler  (  "oniniune  den  Ei'l  der  Treue  und  dienen  mit  ihren  Bemer 
kungen.  m  Gunsten  oder  mia  Nachtheile  der  Angeklagten,  dem  Richter 
m  Erleichterung  der  Information.   Die  persönliche  Festnahme  und 
befangenhaltung  eines  Angeklagten  muss  durch  drei  Richter  entschie- 
deD  werden.  Kach  der  Vernehmung  der  ZeageD  und  der  Vor  Verhandlung 
des  Prozesses  bOrt  der  Dienst  der  burgerlichiMi  Beisitzer  auf.  Die 
weitere  Procedur  war  öffentlich  und  in  Gegenwart  des  Angeklagten. 
In  allen  Angel^enheiten  desselben  konnte  dieser  mit  einem  Rath  sick 
berathen,  welcher,  im  Fall  der  Angeklagte  selbst  ihn  nicht  wählte,  von 
dem  Richter  ex  ofileie  bestellt  werden  mneete.  Nach  24  Stunden  der 
Gtfiuigeniiahme  hatte  der  Richter  dem  Angeklagten  die  Klage»  die 
Dwandatlon,  die  Ptotocolle  der  Instraction,  wie  die  BeweietOcke  der* 
tdben  la  fibergebeo.  Erat  am  anderen        darnach  konnte  daa 
Veih5r  beginnen.  Jht  Angeklagte  konnte  die  Zeogen  durch  die  Bichter 
iflierpelliren  lassen  und  nnr  ihnen  gegenflber  tnr  Znrfickweisang  ihrer 
VorwMB  zn  einem  Eide  angelassen  werden.  Der  Vertheidignngsrath 
das  Angeklagten  hatte  das  Recht  der  Einsicht  in  alle  Acten  nnd 
konnte  bei  dm  Verhandhmgen  and  der  Instntction  anwesend  sein, 
okne  jedoch  immer  im  Namen  des  Angeklagten  sprechen  oder  dem- 
selben in  Rede  nnd  Antwort  helfen  zn  können.  Fragen  und  YerMdi- 
gong,  neue  Rechtfertigungsacte  konnten  in  jedem  Stadium  des  Processes 
beigebracht  werden.     Die   Berichterstattung    im   Processe   hat  ein 
Richter  des  Trihuaals.    Nach  ahgegebeni  r  und  motivirter  Schluss- 
fassung  des  Ministerc  pubUc  erfolgte  das  Li  tlieil  in  öffentlicher  Sitzung. 
Der  Vertheidignngsiiitli  konnte  hierbei  alles  zur  Vcrtheidigung  des 
Angeklagten  geltend  machen.    Der  Angeklagte  selbst  erschien  nur  bei 
dem  Schlu.ssverhAr.    Nach  geheimer  Berathung  der  Richter  wurde  in 
öffentlichCT  Sit/nng  das  Urtheil  gesprochen  und  zwar  mit  Bezeichnung 
der  Thatsachen,  über  welche  die  Verurtheilung  erfolgte.    Zur  Yer- 
urtheihing  t  iuer  leiblifhen  oder  infnmirenden  Strafe  bedurfte  es  zwei 
Drittel  der  Stimmen,  zu  der  auf  Todessti-aie  vier  Fünftel  derselben. 
Mit  der  Abschaffung  aller  alten  Gerichte  wurden  die  Districtstribunale 
aacb  als  provisorische  Crimioaltribunale  eingesetzt  und  für  die  Instruc- 
tion der  Criminalsachen  ein  graduirter  Rechtsgelehrter  zugetheilt  mit 
der  Function  eines  öffentlichen  Anklägers  nnd  der  Stellung  der  alten 

nie  hur.  StaaUf  «ad  OtaetlMlMfkireefal.  U.  14 
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kfloiglicheti  Procuratoren.  Die  Appellation  ging  an  eines  der  sidmi 
öem  ikblenden  Tribunal  sonidistliegenden  Tribnnaie«  iemm  Wahl 
dem  Angeklagten  flberiasaen  blieb.  Als  Appellationgtribiinale  ortbeiitMi 
das  Districtstribnnal  in  einem  Collegiam  von  aeeba  and  im  Fall  eiaei 

todeswürdigen  Verbreebens  non  sieben  Richtern.   Diese  provisoritebe 

Criminalfferirhtsordnung  blieb  bis  zur  eiuUichen  Gericbtsorganisati«! 
des  .I;^hl•e.<^  1792  ni  Kmi't. 
™*  WaliieiKl  der  Herrschaft  diestT  provisorischen  Gcset/.gebung  arliei- 

(trickitbATkeii  ^^^^  (Constituante  an  der  neuen  Orsranisation  uer  Criminalgerichts- 
barkeit  und  führte  dieselbe  narli  iiml  nach  auch  in^  Lot»en  ein.  Dm 
p-nsse  (iiunüsiitz»'  beherrschten  dje>elbe:  Ordnung  der  Behörden,  strenge 
(iesct/niässigkeit  des  Urtheils  und  Meusrhlirbkelt  in  den  Strafen.  Sie 
hatteu  selbst  wieder  ihren  ersten  Ausdruc  k  in  den  Menschenrechten  be- 
fanden. Eine  hcwundernswertlie  Kinfaclihcit  durchleuchtete  da<  pn« 
Gebäude  und  bildet  den  Charakter  der  .Strafgesetzgebung  und  Gericbt»- 
organisation  bis  auf  die  Gegenwart.  Oer  Mangel  einer  ft-5?ten  Geseti- 
gebnng  hatte  die  Ungerecbtigkeiten  des  ancien  Regime  möglich  gemacht 
Niemand  soll  jetzt  mehr  angeklagt,  festgenommen  und  festgehalten 
Wt^rden,  erklärten  die  Menschenrechte,  als  in  den  vom  Gesetz  bestimmten 
Fallen  und  nacb  den  durch  dasselbe  festgesetaten  Formen.  Darauf  baute 
die  Gonatituante  ibre  Äussere  Gericbtsordnnng  avf  und  bestimmte  die 
Yenraltniig  derselben.  An  eine  dreifache  Stufenerdnung  der  Geeetarcr- 
letrangen,  sei  es  gegenüber  der  GeaellMrhalt  oder  der  einzelnen  Persoa, 
der  üebertretongen  (contraventton^),  der  Vergeben  (delits)  and  Vw- 
breeben  (crimes)  fügten  akb  die  riebtenden  und  nrtheilenden  Behördea 
an.  Die  Uebettretungen  aind  Verletanngen  der  doreb  das  Geseti  all- 
gemein gültigen  oder  dnrcb  die  Localbebiyrden  featgeaetzten  beaonderea 
Regeln,  welche  vor  allen  die  Erhaltung  der  Ordnung  and  Ruhe  nia 
Gegenstand  haben,  Nadi  ihrem  Localinteresse  soll  die  Mnmcipalifit 
sie  richten  und  bestrafen  >)•  Die  Vergehen  theilt  das  Gesetz  in  M 
Klassen,  als  Vergehen  Kt'g' »  die  Sitten,  gegen  den  Frieden  Her 
Religionsöbung.  gegen  die  Person  als  Verletzungen  ihrer  Ehre  and 
ihres  Leibes,  gegen  die  ötTeutliche  iiuhe  und  gegen  das  Li^i  iithaia 
als  einfachen  Diebstahl,  Gaunerei.  Verschwentlung,  Oeffuung  von  Spiel- 
bÄusern  n.  dergl.  Die  TribuQale  der  Corrertionspolizei  sollen  thirüber 
entscheiden').  Die  Verbrechen  scheidet  das  Gesetz  nach  Verbrcrhec 
im  engeren  Sinn  und  Attentate  sowohl  gegen  öffentliche  Sa^  hen  als 
gegen  Privatpersonen,  welche  das  Gesetz  mit  infamirenden  und  leib- 
lichen Strafeu  belegt.  Sie  suUen,  in  Anklage  und  Verurtheiluog  fest- 


l)  Gesell  TWa  10—22.  J  il;  1?01  Tit  I.  Art.  IG-», 
f)  Geeete  roin  19— SS.  Jali  1791  Tit.  II.  Art  S6. 
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ge^Ut,  durch  die  Criminaitnbunale  mit  einer  Anklage-  und  L  rtht^ilsiurv 
gerichtet  werden.  An  die  Stelle  der  Gerichtspolizei  der  alten  ]>icutenants- 
crimiiitb  und  Marechaussees  trett  n  dii  1  i  ledensrichter  und  die  Gens- 
darmerie.  Diese  Orifanisation  wird  dit-  füllende  Darstellung  näher  be- 
leuchten. Um  all  r  den  Gci>t  der  neuen  Griminalordnung  vollständiger  zu 
kennzeichnen,  niuss  ich  auch  noch  die  beiden  andren  Grundsätze  andeuten. 

Die  Willkür  der  Behörden  zog  die  Willkur  ihres  Rechtsspruches  R*ci»ui»pnieh 
uacb  sich.  Nicht  nur  verschieden  waren  die  Strafen  der  alten  Gesetz-  ^  giUftfi' 
gebuug,  sie  waren  ungleich  bis  zur  äussersten  Ungerechtigkeit  und 
ungerecht  \m  lur  Graaaamkeit.   Das  Gesetz,  erklären  die  Menschen- 
rechte, kann  nar  genau  entsprechende  und  ausdrücklich  nothwendige 
Stnf«!  verhängen  und  MiemaDd  kann  gestraft  werden,  als  Kraft  eines 
tor  der  GesetsverletsoDg  schon  gegebenen  und  verkündeten  Gesetzes 
und  in  gesetUDissiger  Anwendung  desselben;  darnach  bestimmte  sich 
Citheil  imd  Rechtssprach.  Die  Strafen  der  Verbrechen  sollten  bestimmt 
iBsgesprochen  werden,  ohne  Maximem  and  Minimom,  denn  wo  das 
Volk  anmittelbar  darch  seine  Geodiwonien  artheilt,  hat  der  Richter 
kttse  andere  Angabe,  als  den  Text  des  Gesetsee  der  ErkliroBg  der 
Juy  sa  IBgen.  Nar  die  Strafen  ftr  Vergehen  and  Uebertretongen  sollen 
in  Dauer,  Schwere  ond  Art  der  Binsicht  des  Richters  flberlasaen  blei- 
bes,  der  sie  nach  der  mehr  oder  weniger  grossen  Schwere  der  That 
oder  den  mehr  oder  weniger  gdstigen  Eigenschaften  des  Angeklagten 
bemessen  kann.  Die  Strafen  der  Verbrechen  sind  der  Tod,  Bisen  ond 
Iwaogsarbeit,  Gefängniss  and  einsame  Biaschliessong  bei  Wasser  und 
8rodt,  Deportation,  bärgerliehe  Degradation  und  Pranger.  Die  Todes- 
llrafe  durfte  nicht  mehr  verschärft  werden,  wie  ehemals,  und  keine 
Marter  dabei  in  Anwendung  kommen').    Die  alte  Cniiuiialordoniianz 
von  1670,  die  seihst  an  den  Todten  noch  schimpfliche  Handlungen 
befahl,  wurde  gänzliih  aufpehoben.    Ja  oL»  die  Todesstrafe  überhaupt 
iü  der  Macht  der  StaatsgcsclLsihaft  liege,  ward  erst  bezweifelt  und 
die  Fraffft  und  Forderung  ihrer  gänzlichoii  AI  »Schaffung  dniii^e  sich 
lum  erstenmai  aus  der  Erörterung  der  Wissenschaft  in  die  Mitte  der 
Gesetzgebung-).    Die  Vermögensconfiscation,  die  die  Habgier  des 
Staates  nur  als  Strafe  eingeführt  und  die  doch  nur  den  Unschnld!g;en  triflFt, 
ward  gleichfalls  aufgehoben  ^).  Kurz,  ein  Zug  der  Menschlichkeit  ging 
durch  diese  Gesetzgebung,  welche  die  Gesetzgeber  ebenso  ehrt,  als  die 
Vernichtung  derselben  eine  spätere  Zeit  wieder  sch&ndet.  Die  Strafen 
der  Vergeben  entsprachen  der  Art  des  Veigeheas.  Bs  waren  Geld" 


1)  0«Mis  Tom  !9— tt.  Juli  mi  Tit  I.  Art.  %  end  f. 

f)  JL  C»  vom  1—4.  Juni  1791. 

S)  Dwr«t  TO»  21.  Jan.  1790  Art.  8. 
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bmMi,  Gtfliigniss  in  CorreetiondiiaMrni  and  dU  ConfiacatioD  d« 
Gflgeiistaiidjes  des  ^ergebeDS  in  den  entepfecbenden  Fällen  *).  ünbe- 
■dmmlMir»  wie  alle  Arten  der  Vergehen,  konnte  auch  nnr  eine  allge- 
meine  Gmndlinie  in  dem  Haaes  der  Strafen  derselben  gegeben  werden, 
innerhalb  der  die  Einsicht  des  Richters  entschied.  Dasselbe  Verhältoiss 
mubste  bei  den  Uebertretungen  angenommen  werden,  obgleich  neben  un- 
bestimmten Geldstrafen  das  (iesetz  die  Gefängniss strafe  nni  auf  t  i.ie  Zeit 
von  S  l»is  s  Tagen  zulässig  erklärte*).  Aber  selbst  das  Ermessen  des 
Richters,  ho  es  das  Gesetz  anerkannte,  fand  in  der  Würde  des  Men- 
schen nnd  seiner  Freiheit,  wie  sie  die  Mensi  henre<  hte  au>drii<  kre. 
eine  f<-ste  Richtschnur.  Sie  bildeten  den  dritten  leitenden  Grundsatz; 
Jeder  Men-«^ch  gilt  so  lange  für  unschuldig,  bis  seine  Schuld  erwiesen 
ist,  und  im  Fall  seiner  Gefangennahme  ist  jede  Härte,  die  nicht  unab- 
weislich  nöthig,  zu  vermeiden  und  soll,  wenn  sie  geübt  wird,  dwck 
das  Gesetx  streng  bestraft  werden. 

Die  Municipaitribuuale. 
Die  Allgemein  erklärte  das  grosse  Gerichtsorganisation sgesetz  vom 

d^"^teteld'  ^^—^^  Attgast  1790,  dass  die  Mnnicipalbehörde  in  ihrer  Muaicipatitit 
tMiAkt.  Uber  die  AusfQhrang  der  Gesetxe  und  Polizei  Vorschriften  zu  wnthm 
nnd  über  Verletiangen  derselben  und  Streitigkeiten»  die  darfilNr  eot- 
«tehen  künnen,  an  entedieiden  habe'}.  Darnach  bestimmte  äek  die 
Bildung  der  Gerichta  and  ihrer  Competenz,  ihre  Vortheile  und  Fehl«. 
In  Jeder  Comranne  soll  es  ein  besonderes  Maniel[>alpoliseitribanal  gebeOi 
welches  ans  drei  Mnnicipalbeamten  gebildet  wird,  die  von  der  Masi- 
dpalitit  gewihlt  werden.  In  Städten  von  6(1,000  Binwohnem  oder  nielv 
sollen  fünf,  in  Paris  nenn  solcher  Beamten  das  Geriebt  bilden.  Jedes 
Crtheil  soll  von  drei  Richtern  nach  Schlnssfhssung  des  Procnratoit 
der  Gemeinde  oder  seines  Substituten  gefiUlt  werden.  Die  Zahl  d«r 
Andienzen  bestimmte  sich  nach  den  Gesehen  und  ihrer  Art,  doch 
sollte  kein  Streitgegenstand  mehr  als  U  Tage  verzögert  werden.  Der 
Procurator  verfolgt  pflichtmässig  jede  Uebertretung,  doch  ist  dies« 
Recht  au  h  jedem  Bürger  in  seiner  Bedrohung  oder  persönlichen  Ge- 
fahr gesviihrt.  Durch  einen  Pulizeidiener  oder  den  iiuissier  wird 
dem  Beklagten  die  Klage  3  Tage  vor  der  Gerichtsverliandlung  zupre- 
stellt,  wenn  der  Angeklagte  nicht  freiwillig  erscheint  oder  eine  einfarbe 
Vorladung  genügen  sollte.  Jeder  Angeklagte  mus.>  persönlich  oder 
durch  auädrückUch  kundgegebene  Vertretung  erscheinen,  ^eben  diesen 


1)  Oetets  vom  16—84.  Aagust  1790  Tli  H.  Art  6. 

?)  Oesetz  vom  29.  September  -   6.  October  1791  Tit  IL  Art.  6. 
Octett  voin  16^24.  Aogunt  1790  Tit  XL  Art.  1. 
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Gerichten  giebt  es  keine  Avoues').  In  Betreff  der  Competenz  dieser 
Gerichte  habe  ich  sclion  oben  angedeutet,  dass  sie  sich  auf  alle  Ueber- 
tretDDgen  der  allgemeinen  Gesetze  und  localen  Vorschriften  erstreckte. 
Zum  Behufo  der  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und  Ruhe  konnte  die 
DepartementSTerwaltung,  auf  V(»rschliige  der  Verwaltung  des  Distrlctes 
jene  Verordnungen  erlassen,  die  eben  dafür  nothig  waren,  l'ie  G  -gcn- 
stände  dieser  Gesetzgebung  gehörten  daher  zur  Competenz  der  Munici- 
palgerichte.  Dahin  gehörte:  1.  alles,  was  die  Sicherheit  und  Bequenilirh- 
keit  der  Wege,  Chausseen  und  Strassen  betraf,  die  Reinigung.  Beleuchtung 
aod  Erhaltung  derselben,  das  Verbot  an  Fenstern  und  Thüren  Gegen* 
lUode  auszustellen,  die  durch  ihren  Fall  Gefahr  bringen  können;  2.  allei, 
wa>  die  öffentliche  Ruhe  stören  könnte,  als  Streitigkeiten  and  H&ndel  in 
den  Strassen  und  öffentlich  n  Plätzen,  nächtliche  ZusammesTOttnngen 
%6w%\,i  B.  alles,  was  die  öffentliche  Ordnung  erhalten  kann  an  Orten, 
die  zur  Zusammenkunft  der  Menschen  bestimmt  sindi  als  Kirchen, 
lUriite,  Kaffee  -  nnd  Gast-,  Spiel-  und  SchanspieMuser;  4.  alles,  was 
asf  die  Steherbeit  von  Maaas  und  Gewicht  sieh  besieht  nnd  5.  anf  die 
QnlentQtsang  der  Annen  nnd  Kranken  und  Abhaltung  yod  Seuchen 
imd  ansteckenden  Krankheiten;  6.  die  Anfncht  aber  Wahnsinnige  nnd 
Ine  und  7.  die  Anirieht  Aber  die  Öffentlichen  VergnUgongsorte  und 
Ertheilang  der  Antorisation  su  denselben.  Die  darflber  erlassenen  7er* 
«rdnangen  waren  verbindlich  ffir  die  Ansdebnang  der  gansen  Ge> 
neinde').  Ausserdem  fibergab  die  Gesetsgebnug  provisorisch,  aber 
dareh  die  allgemeine  Gesetzgebung  ffir  das  ganxe  Reich  geregelt,  die 
Asfifechtbaltong  der  Sicherheit  der  Gold-  und  Sllberwaaren,  die  Prft* 
ISBg  der  Edelsteiue,  den  Handel  der  Lebensmittel  nnd  Hedicamente 
«md  alles,  was  die  Sicherheit  der  Heerstrassen  (grande  voirie),  die 
öffentlichen  Bauten  betrifft,  der  Municipalpoiizei  und  ihrer  Gerichts- 
barkeit'). Auf  eine  Anklage  der  Verletzung  dieser  Gesetze  und 
Verordnungen  wurde  na'^h  Vernehmung  der  Zeugen,  gehörter  Ver- 
theidipiing  und  endlicher  Schlussf.i.ssung  des  Procurators  der  Gemeinde 
<la-  [ir;iiiHratorisclie  od^r  definitive  ürtheil  niotivirt  und  iu  derselben 
Sit£uug  oder  der  fulgendeu  gesprochen.  Die  Strafen  hipen  im  Ermessen 
des  Richters  und  konnten,  wie  schon  gt-sagt,  nur  Gel  Istrrift  n  oder 
Arreststrafen  von  '6 — 8  Tagen  sein.  Doch  hat  für  die  alijieujein  vom 
Gesetz  bestimmten  Fälle  das  Gesetz  auch  bestimmte  Strafen  vorge- 
icfarieben').  Während  8  Tage  nach  sugesteliteui  Urtheil  konnte  der 


1;  Gest^tz  vum  lt>— 24.  August  1790  Tit  II.,  «ud  19—22.  Joli  1791  Tft  I. 

8)  GMeU  Tom  KU-M.  Aiigu«t  1790  Tit  XI.  Art.  t—^ 

S)  Q«icti  n>m  19--».  Jofi  1791  Tit.  L  Art.  99. 

4)  Gesrts  von  19—98.  Juli  1791  Tit.  1.  Art.  U  und  tT, 
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ABgeklagta  dne  neae  PrOfiiBf      IVommm  fordern  und  new  B«v«i»> 
stftcke  beibringen.  Naeh  dieaer  Zeit  konnte  das  UrUieil  nar  dvrdi 
Appellation  angegriifen  werden»  Diese  ging  an  die  Distrieftslribiimle 
and  mosste  gleichfidls  binnen  8  Tagen  eingebraeht  werden 
fH  1"  i  ^  höchst  einfaches,  knnes  «nd  sisbeieft  Ver- 

d«.  Thinidi^i.  fiihren  bei  Uebertretungen  geschaffen,  aber  es  war  dennoch  dabei  da» 
iribnnaie.  Gerechtigkeit  desselben  einem  daaemdea  Zweifel  nnterwoifen.  IM» 
Vermischung  der  Geriehtsgewalt  mit  der  Verwaltung ,  das  Recht,  er- 
theilen  zu  können  über  die  Verletzung  seiner  Gesetze,  die  man  selM 
gegeben,  mu»ste  gerade  hier  um  so  gefährlicher  sein,  als  in  dem 
kleinen  leicht  übersehbaren  Raum  die  Würde  und  der  Stolz,  oft  aiioh 
die  blosse  Eitelkeit  des  Gesetzgebers  das  Gefulil  ilc-^  Kicbters,  iler 
sich  in  jener  Eigenschaft  eben  verlctiit  sah,  beütiinnieii  konnte.  Aütlrer- 
seit«>kuüMie,  besonders  beider  Gemeindeorgunisation  der  Constituante  and 
der  Unzählbarkeit  der  Municii>alitäten,  von  einer  Kraft  dieser  Gerichts- 
barkeit wenig  die  Rede  sein.  ^VLil  i;^  •/(•rrisscn  und  verstreut  uwi 
doch  keine  höhere  sie  direct  beherrschende  GchcUtagewaLt  ihr  concor- 
rireud  war. 


Die  Tribunale  der  Gorrectionspolizei. 
Dto  ^  Hier,  wie  bei  der  Organisation  der  Municipaltribunale,  hatte  sich 
und  ihre  Duport  Vor  allen  gegen  die  gefährliche  Vermischung  der  Verwaltnog^ 
organitAtfoB.  und  Geriehtsgewalt  erklärt.  Dennoch  aber  ging,  von  dem  Streb« 
nach  Einfachheit  und  Klarheit  verleitet,  die  Constituante  auf  die  Vor- 
schläge des  Comites  für  die  Gerichtsbarkeit  ein  und  nahm,  fast  oho» 
Discussion,  Desmennier^s  Vorschläge  über  die  Tribunale  der  Correctioas- 
polizei  an*),  welche  dann  auch  in  dem  artikelreichen  Gosels  tooi 
19—33.  Juli  1791  decretirt  wurden.  In  Jedem  Canton  soll  ein  soldn» 
THbunal  eirichtet  und  vom  Friedensrichter  and  swei  Beisitwm  gebildet 
werden.  Da  wo  swei  Friedensrichter  sind,  bilden  sie  mit  einem  Bo- 
siCser  das  Gerieht  In  jeder  Stadt,  wie  gross  auch  die  Anzahl  ihrer 
Gaotone  sein  mag,  soll  doch  nur  ein  soldies  Gericht  gebildet  werden, 
doch  so,  dass,  wenn  sie  mehr  als  drei  Friedensrichter  hat,  ans  dsoi 
Tribunale  alle  Monate  einer  derselben  austritt  und  durch  einen  andcm 
ersetst  wird.  In  Städten  von  mehr  als  60,000  Einwohnern  lerftUt  das 
Gericht  in  swei  Kammern,  welche  durch  je  drei  Friedensrichter  beseist 
werden,  in  Paris  in  drei,  gleichfalls  jede  Kammer  mit  drei  Friedeas- 
richtern.  Bei  den  Gerichten  mit  einem  Friedensrichter  ist  der  Greflfcr 
der  Gemeindeverwallung  auch  Greffier  des  ('Orrectionstribuoals.  Bm 


1)  Gesetz  vom  22.  September  —  6.  October  1791  TH.  II, 

2)  A.  C.  Tom  4—19.  Jidi  1791. 
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lUeo  anderen  enieDnt  die  MoDicipaUtät  auf  Lebenneit  eioeo  beson- 
deren, der  einen  Gelialt  von  lOOu  bis  BOOO  Francs  bezwht,  je  nach 
dar  Zahl  der  Kammern  des  CorrectioDslribaaala.  Der  Huisaier  dee 
Friedensrichters  versieht  auch  die  Gerichte-Dienste  bei  den  Sitanngen  des 
Correctionslribnnals.  Die  Sitannu^en  wurden  in  den  Orten  gehalten, 
welche  die  Mnnicipalit&t  dafttr  bestimmte,  und  waren  öffentlich.  Die 
CoupeteiM  dieser  Tribunale  erstreckte  sich,  wie  oben  augedeutet  über 
alle  Vergehen,  d.  h.  Gesetzfibertretungen ,  welche  keine  infamirenden 
and  Leibfsstrafen  nach  .^ich  zogoii.  und  welche  das  Gesetz  in  die  er- 
wähnten 5  Classeii  einreiht  und  mit  Geldstrafen  und  Gefängniss  und  in 
gewissen  Fallen  mit  Cunfiscatiou  des  Strafgegt^nstaudes  bestraft  Die 
Bestrafung  ist  unabhängig  von  der  Entscliädigung  und  Genugthiiung, 
die  der  Verletzte  fordern  kann.  In  Wiederholungsfällen  kOunen  die 
Strafen  verdoppelt  udcr  «uniulirt  werden'). 

Die  \  erlolgung  eines  Vergi  ht  us  leitet  entweder  tx  officio  oder  auf 
Begehren  des  Verletzten  der  Prormator  der  Commune  oder  sein  Stellver- 
treter oder  die  Hoinme.s  de  loi  ein,  w  elclie  die  Gemeinde  gewählt  hat  und 
die  bei  den  Frocessverhandiungen  die  Partie  publique  bilden.  £ine 
wahrend  des  Processes  nothwendige  Arrestation  muss  durch  drei  Richter 
ausgesprochen  werden.  Spätestens  3  Tage  nach  der  Anzeige  odar 
Armtation  eines  Verbrechens  muss  das  Verhör  beginnen.  Die  Zeugen 
werden  vernommen,  Angeklagter  und  Vertheidiger  haben  das  Kerbt 
der  Frage  und  der  Einsicht  in  alle  Processacten.  Das  Urtheil  wird 
•u  Tag  dea  Verhandlangsschlusses  oder  den  folgenden  verlcundet  und 
■it  den  Motiven  dem  Angelclagten  ftheigeben.  Jedea  Orthail  einen 
ConectioDstribnnals  konnte  durch  Aj^llation  angegriffen  weiden.  Sie 
■aaste  binnen  14  Tagen  eingebracht  werden  und  swar  bei  dem 
IKitrictstribnmüe,  welches  in  letaler  Instans  nach  densdbcii  Formen, 
wie  das  Correctionstribunal  entschied.  Nor  für  Paris  wurde  dafilr  ein 
besonderes  Appellationstribnnal  ans  sechs  Richtern  gebildet,  welche 
au  je  sechs  Tribunalen  des  Arrondiasements  genommen  wurden.  Es 
werde  alle  Monate  durch  awei  andere  erneut  und  zerfiel  in  2  Kammern, 
jede  mit  drei  Richtern  und  einem  Grelfier*). 

So  war  diese  Procedur  und  fast  die  ganze  Organisation  dieser  Grhflt 
Gerichte  jener  der  Geriehte  für  üebertretungen  gleich,  und  dennoch 
hatten  sie  für  weitaus  ernstere  Gegenstände  zu  ei;tseheiden,  al«  diese, 
und  mit  einer  Strafgewalt  zu  richten,  die  allein  hatte  genügen  können, 
eine  grössere  Strenge  bei  der  Organisation  zur  Geltung  zu  bringen. 


1)  Ge«etB  vom  19—22.  Juli  1791  Tit.  II. 

2)  GeaetB  vom  17—82.  Jnii  i791  nnd  20.  September  —  6.  Oetober  1791 

Tit.  II. 
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Konnte  doch  ein  solcher  Frieden  Trichter  Bettler  aasserhaibdesCantonssait 
Gefängnisb  bis  zu  1  Jahr,  Aufruhrer  uiul  TuimuultuaDten  mit  defaagriiss 
bis  zu  2  Jahren  bestrafen ,  desgleichen  bei  Diebstahleu  uod  m  Wied^* 
holuogsfftllea  das  Doppelte  «^K-^  Strafan^mansses  verhängen.  Abgeseba 
Dun  vou  der  sehr  sn  bezweifelnden  boheo  Bildong  der  Fhedensndrtar, 
waren  hier  dieselben  Personen  ja  anch  Verwaltnngsorgane,  die  Vo^ 
Schriften  erlassen  konnten,  war  der  Richter  anch  belastet  ont  im 
Instructions-  nnd  allen  vorbereitenden  Schritten  «tn  trigeutlirta 
Process.  Zu  gleicher  Zeit  erschienen  hier  die  Homincs  il  loi,  be- 
stimmt, öffentliche  Vertht-idi^^cr  zu  sein,  plötzlich  durch  tJa>  atiffti- 
bückliche  Bedürfnis«  in  öffentlich»;  Ankläger  um  gewandelt.  „\)m  war 
das  Schwache,  da^  Lächerliche  selbst  dieser  Currectiouspohzei*).  ud^ 
es  ist  kein  Wunder,  dass  Ungerechtigkeiten  und  Verkehilheiteo  alkD:- 
halben  vorkamen «  die  endlich  das  Friedensgericbt  selbst  bemidi 
lehrten  nnd  in  gelehrten  Juristen  die  Zweifel  ihrer  Natzlichkeit  trat 
ten.**  Im  Volk  selbst  masste  eine  solche  Organisation  Veitraaes  «I 
Zuneigung  antergraben.  Hinderte  die  Masse  seiner  Geschäfte  M 
Frieden brichter  in  der  ordentlichen  Ausführung:  derselben,  so 
sie  ihn  doch  iui  gteij:neten  Augenblick  durch  diese  ÖtrafgerichtsbaiW 
zum  kleinen  Tyranoeu  seines  Gebietes.  i 

j 

Die  Criminaltribunaie  und  die  Jury.  i 

B«deatttug      Btnen  grossen  Zeitranm  nahm  die  Disenssion  Aber  die  Oigaaittiii 

bcboni.  ..»^^  Criminaltribnnale  wiUirend  der  Session  der  Gonstitnante  io 

tribwiai«.    Spruch  Und  alle  Vorstellnngen,  welche  seither  bis  auf  unsere  Zed  il 
denkenden  Geister  beschäftigen,  durchkreuzten  dieselbe.  Man  war  s^i 
nirgends  mehr  der  Tragweite  seiner  Aufgabe  bewuööt,  als  eben  hi» 
Mau  sah  nirgends  mehr  die  Freiheit  mit  der  Gerechtigkeit  verbuuda 
aber  auch  nirgends  mehr  die  Schwierigkeiten  dieser  Verbindiuf  *  dl 
hier.  Von  dieser  firkenntniss  ansgehend ,  hatte  die  Constttnaate 
Frage  nach  dem  Wesen,  der  Bedeutung  und  dem  Umfange  der  fwm 
der  Geschwomen  gerade  hier  von  allem  Anhng  angeregt  Sie  erksuM 
das  Recht  des  Volkes  durch  Geschwome  gerichtet  m  werden,  umI  A 
Pflicht  des  einzelnen  Büi^ers,  als  Geschworner  tiiatig  zu  sein, 
durch  eine  Uebertragung  der  Gerichtsgcwalt  durch  die  Wahl  der 
ter  allein  sollte  das  Volk  au  semer  Grimiualjustiz  theilnehmeii,  <ü»1«™ 
durch  directe  Ausübung  derselben  in  dem  Institut  der  Geschwon^^ 
Ich  habe  im  ersten  Bande  dieses  Werkes  schon  darauf  hiiigewie^tu 
wie  die  Gesetzgebung  nach  einem  bewegten  Principieakampl  die|roo>  | 


j 
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nd  <n»to  Frage  antediied.  Es  BoHeo  ikacbmm»  ia  Griminaliulien 
ttttdieidfln  Für  die  Organisation  der  Gescbwomeugericlite,  die  ieb 
jelst  eben  danastellen  habe»  setzte  ae  sogleich  ein  Comit6  ein,  in  dem 
die  an  der  Jostisorganiiation  stuneist  betheiligten  Rechtsgelehrten  Tron- 
chct^  Ooport  nnd  Chal»roud  hervomgten.  Duport  legte  endlich,  nach 
«DO-  7  Monat  langen  Berathong,  einen  vollstindigen  Geeetsentworf  ^on 
M  ArtUceln  aber  die  Sicherheitspolisei  und  Crinünaljnstis  Tor'),  die 
einzelnen  Theile  dieses  Gesetses  wurden  im  Lanf  der  Zdt  berothen  und 
beschlossen  und  endlich  im  Gesetz  vom  16.  September  1791  endgültig 
DDÜ  iiu  Ganzen  festgesetzt.  Am  29.  desselben  Monats  brachte  de  Beau- 
metz  eine  ausführliche  lustructiun  des  Gesetzes  ein,  welche  ai^bald 
ohue  Discussion  angenommen  wurde. 

lu  jedem  Departement  sollte  ein  Criminaltribun.il  errichtet  werden^ 
bestehend  aus  eiuem  von  den  Wählern  de»  Departements  gewählten  j,.,  crimiwü. 
Präsidenten,  eiuem  ebenso  gewählten  ftffeütU' h«'r)  Ankl  iger  und  drei  irtb«»»!«. 
Richtern,  die  aus  den  L>istn«  tstnbunalen  des  lApartemenls  ernannt 
werden.  Alle  drei  Muuüte  scheiden  diese  aus  nnd  werden  durch  an  lerr 
ersefctt.  Der  Präsident  und  öffentliche  Ankläger  wnrd' n  anf  .lalire 
gewählt  und  konnten  immer  wieder  gewählt  werden.  Der  Gretfier 
vur  !e  desgleichen  gewählt,  aber  auf  Lebenszeit  eingesetzt  Bei  jedem 
TrihiUMil  soll  ein  königlicher  Commissär  angestellt  und  ausschliesslich 
dsnselben  mit  seiner  ganzen  Thätigkeit  zugewiesen  sein^).  Briilat- 
Sevarin  und  Chabroud  wollten  in  eiuem  Departement  wenigstens  swei 
«kr  drei  Criminaltribunale,  aber  Duport  vertfaeidigte  sein  Project  mit 
dsm  Hinweis  auf  die  Kraft  and  das  Ansehen,  das  ein  solches  Gericht 
Ittben  mOsse  nnd  das  es  nnr  bewahren  kAnne«  wenn  es  einen  groeeen 
Spietranm  Iiabe,  innerhalb  dessen  es  seine  Majestät  entfalten  nnd 
der  eben  wieder  durch  seine  Grösse  die  Möglichkeit  daan  geben 
könne.  Barrere  entschied  im  gleichen  Sinne  endlich  die  Discussion 
besonders  durch  den  Hinweis  anf  die  Institnliott  der  Geschwomen,  die 
out  diesen  Gerichten  verbunden  war.  »Gebet  ihnen  ein  Centrum  der 
Menlhit,  ruhend  in  der  Mitte  kr&ftiger  Hinner»  die  stark  genug  sind, 
den  wahnsinnigen  Geschrei  einer  wilden  Hasse,  oder  den  eigennfitsigen 
Klagen  ungerechter  AnklSgcr  zu  widerstehen;  seilt  diese  Gerichte  in 
sine  Stadt,  welche,  ohne  än  weit  entfernt  su  sein  von  den  Orten  der 
Verbrechen,  doch  entscheiden  kaun  über  Sitten  und  Charakter  des 


1)  Decret  vom  80.  April  t790i 

2)  A.  C.  rom  27.  November  1790. 

3)  Decret  rom  SO.  Januar  —  26.  FcbriiBr  1701  uod  Gessts  Tom  lö.  Sep* 

^rhfr  Part.  II.  Tit.  II. 

I>ecret  vom  23.  SeptMnber  1791. 
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Angeklagten  nnd  welche  im  Stande  ist,  durcli  ihre  Anfklänmg,  Ükn 
Au*!dehnimg  und  Bovölkerniifr  jeder  montrischon  Kriegurig  und  je^en 
fanatisrheu  H.i>s  zu  widertehen,  welchei  nur  /.u  oft  m  tien  Oritn 
de«  Verbrechens  sich  erhebt^''  Oft  könne  ein  Verbrecher,  Ährte  « 
weiter  auH,  entschlüpfen,  wenn  er  am  Ort  der  That  gerichtet  wcrdan 
soll,  die  befreoDdeteo  Börger  werden  sich  vor  der  Anzeige  schesBi, 
Familieninteresseo,  selbst  die  Furcht  vor  Rache,  kfinnten  g^ttesd 
werden.  Damit  entschied  Barrere  die  Discnssion. 

Der  PrSsideDt  nnd  der  öffentliche  Ankläger  eines  Cnminaltrtbaini 
inusstdi  dieselben  Eigenschaften  haben,  wie  die  der  Districtstribuuala, 
und  konnten  nicht  ähnliche  Stellungen  mit  der  einen  rimiuhren. 
und  der  Greffier  hatten  vor  dem  Generalrat)i  d  r  Coiuoiuue  deu  Eid  (i?? 
Tieuezu  leisten  und  wurden,  wie  jene  der  Diätrict^tribunale,  in  feierliche 
Sitzung  in  ihre  Aemter  eingesetst.  Bin  aosgexeichnetes  Costüm  loac 
sie  kenntlich.    Der  Präsident  erhielt  den  doppelten  Gehalt 
Diatrictstribnnalsprftsidenten,  der  öffentliche  Ankläger  den  eines 
des  Tribnnalspräsidenten.  Die  Richter  erhielten  ffir  ihre  dreinn 
Dienstzeit  bei  den  Criminaltribun;ilen  eine  Zulage  zu  ihrem  Gehalt 
Knt><  li.idipuug.    Die  beiden  Huissiers  bezogen  ausser  ihren  Ti 
für  ihre  besoodereu  G'-rühtsdienste  einen  Jahresgehalt.    Die  St?'! 
des  Tribunalpräsidenten  war  eine  der  wichtigsten  der  ges^inri 
Organisation.  £r  stellte  die  Jaryliste  vor  der  Urt hei Isfal long  sei, 
die  Jury  nnd  verhörte  in  den  ersten  24  Standen  der  Gel 
eines  Verbrechers  denselben  nnr  in  Gegenwart  des  6ffi6ntiichea 
gers  nnd  königlichen  Comnttssftrs,  er  ernannte  den  Vertheidi 
wenn  es  der  Angeklagte  unterlier^s,  und  übernahm  persönlich 
schriftlichen  Aussagen  der  Zeugen.    Am  Tag  der  Debatte  leitete  er 
^;anze  Verfahren,  bestimmte  die  Ürdriung  de^s  Wortes,  leitete  4ie  J 
mdem  er  ihnen  den  ätraffall  darlegte,  die  Hauptbeweise  gegt;ü 
Anklagten  für  sie  zusammcnfasste,  ihnen  die  zu  lösenden  Fragen 
legte  nnd  inr  ErfiUlnng  ihrer  Pflicht  sie  endlich  aufforderte*).  £5 
so  eine  nngehenre  Macht  in  den  Willen  eines  einsigen  Mensebeo 
aber  selbst  Dnport,  feindlidi  jeder  GewaltfilUef  erklärte  sie  hitf 
ttothwendtg.  Anch  die  Instmetion  des  Organisatlonsgnsetses 
hohe  Bedeutung  dieser  Stellung.     „Weh" he  Charakter  knift.  tr 
Weisheit  und  Kenntniss  des  menschlichen  Herzens  siud  uwht  nt^tii^ 
für  den,  dem  das  Gesetz  eine  solche  Gewalt  ertheilt.   Tief  ir  <i» 
Gefühl  seiner  Pflicht  und  in  die  Natur  so  hoher  Institutionto  ^ 
eindringen,  derai  erster  Vollstrecker  er  ist«*  Neben  dem  Prisideot« 
erscheint  der  öff!sntliche  Ankläger  sowohl  naeh  der  Widitigksit 


*)  GesetK  ram  16.  September  1791  Tit  III.,  VI  imd  VII. 
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tacüoii,  als  der  Venotwortung,  die  sie  ihm  auferlegt«.  Er  war  nidit 
■ehr  ein  kODiglicher  Beamter,  sondern  ein  vom  Volke  gewählter  Ver- 

traaeDsmann,  eine  Eigenschaft,  die  in  der  That  viel  des  Gehässigen, 
das  ihn  um^Mebt,  von  voriihereiu  absticili.    Dupoil  wollte  darum,  um 
ihu  von  Lilleu  fremden  Einflüssen  fern  zu  h.ilten.  damit  er  nur  der  Gerech- 
tigkeit seines  Amtes  obliege,  ihn  von  der  Verfolgung  des  Verbrechens 
oder  den  Diensten  der  Gericht^spolizei  vullstäudig  ausg^chlos>eii  wissen. 
Der  öffentliche  Ankläger  wai  an-srliliessücli  damit  hetrant,  vor  die 
ürtheilsjury  die  durch  die  Auklagejui-j  fc:stge^:; teilte  Anklage  /.u  bringen 
uoU  aufrecht  /n  halten.    Er  öberwachte  die  Thätipkeit  der  Gerichts- 
poiizei .  theilte  ihr  die  Denunciationen  eines  Verbrechens  mit,  die  an 
sie  zu  richten  waren,  rügte  die  Nachlässigkeit  derselben  im  Dienste 
und  verwies  sie  zur  Bestrafung  an  das  Tribunal,  wenn  sie  sich  ein 
Vergehen  oder  Verbrechen  zu  schulden  kommen  Hess').    Auf  einen  ixr  königikh« 
reinen  Aufsichtsdieust  waren  die  Functionen  des  königlichen  Commis-  Cuniini.>,»r. 
aärs  eingeschränkt    Er  hatte  die  Proces&formen  zu  überwachen,  nahm 
fiiDsicht  in  die  ProtocoUe,  assistirte  den  Verbandlaogen  und  stellte 
Mr  in  der  Scblussdebatte,  im  Kamen  der  Gesetzes,  Fragen  und  Erör- 
terungen.  Die  Anklage  mnsate  nach  dem  Beschlnss  der  Anklagejar^ 
ihm  sngestellt  werden,  und  wenn  er  die  Tbat  als  Verbrechen  erkannte, 
verwies  er  sie  mit  der  Formel  »la  loi  antorue"  an  das  Gericht»  im 
eolgegengesetateo  Falle  legte  er  in  den  ersten  S4  Standen  nut  der 
Formel  Ja  loi  defend**  dagegen  Beschwerde  ein.  Nach  dem  Juryspmch 
forderte  er  die  Strafe  und  leitete  die  Eieention  derselben  oder  die 
Cassation  im  Fall  eines  Formfsblers*).  So  war  in  der  Tbat  die  Stel- 
ling der  Regierong,  in  Mitten  der  Gerichtspflege,  gans  obnmicbtig  vnd 
■ebr  ein  Hiademiss  und  eine  nntziose  Belastung  der  Proeednr.  Die 
ConveDHon  scbafffee  das  ganse  Institut  auch  bald  ab  und  verband  seine 
Tbitigkelt  mit  der  des  öffentlichen  Anklägers  >). 

Die  Competenz  dieser  Tribunale  erstreckte  sich  auf  alle  Qeseti-  im«  Compei«!» 
Verletzungen,  welche  mit  leiblichen  oder  infamirenden  Strafen  geahndet  '''^ibulIUte^* 
wurden.  Ausserdem  entsc  hieden  die  ( rirninaltribunale  und  zwar  auch 
als  It-tzte  Instanz  über  die  aus  dem  Giiiiuijalpro<*ess  hervorgehenden 
Civilanspniche  als  Entschädigungen,  ebenso  wie  über  die  Ansprüche 
des  freigesprochenen  Angeklagten  gegen  den  Ankläger*).  Bei  der 
Berathung  dieses  Gesetz«'  Urdfrle  Regnier,  dass  in  dem  Fall,  wo  es 
w«der  eine  Civilpartei,  noch  einen  Denunciator  gab,  der  Ötaat  den 


1)  Geseti  Tom  16.  September  1791  Part  II.  Tit  IT. 
^  Ge4etc  von  16.  September  1761  Pari.  II.  Ttt.  V. 

S)  Decret  vom  14    22.  October  1792. 

4)  Qeeets  Tom  16.  September  1791  Xik  VlU.  Art.  81, 
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anschulflig  Angekla^rten  entschädigen  sülit»^  Wenifr  stichhaltig  waren 
die  Gründe  Martineau's  dagegen,  der  behauptete,  der  Staat  habe 
genag  gethan,  wenn  er  dem  Angeklagten  Gelegenheit  gegeben,  mm 
Unschuld  za  beweisen.  Ernster  yttat  das  Bedenken  Boaots,  diu, 
da  man  doch  nicht  jeden  unschnldig  Angekhigten  entschtdigeo  kfioai. 
bald  die  Yontellnng  reifen  würde,  daas  der,  der  nicht  entschldigl 
werde,  nur  halb  freigesprochen  sei  nnd  dass  neben  dieser  anmon- 
Hachen  Einriclitung  auch  noc  h  der  Richter  die  Macht  habe,  durch  die 
Höiie  der  Entsc  hiidij^^ung  ein  Maass  der  Rechtfertigung  der  Ehre  d^^ 
Angeklagten  zu  I  estiinmen.  Die  Constitnante  wies  darnach  die  lö« 
einer  Entschädiguug  durch  den  Staat  mit  gutem  Recht  zurocL 

Bei  der  Thätigkeit  dieser  Gerichte  sollte  nun,  wie  schon  pufit 
das  Volk  unmittelbar  betheiligt  sein.  Kach  der  Gesetxgebmig  mQü 
diese  Theilnahme  sowohl  bei  der  Anklage,  als  anch  bei  der  CrIfaeiMtt» 
luDg  durch  eine  Anklagejury  (Jury  dWusation)  und  eine  Erthdhjiiii^ 
(Jury  de  jugeinent)  zur  Geltung  kommen.  Ich  habe  im  ersten  Ban^  tdüis 
den  Pniicipieukampf  darc-estellt,  der  sich  über  die  Grenzen  der  Jnr^ 
entspann,  und  gezeigt,  wie  ihre  endliche  Machtiuiie  dem  englischen G# 
schwomenwesen  leider  sehr  unglücklich  nachgebildet  wurde,  wer  fer^e^ 
das  Recht  haben  so  I  Ite,  als  Geschwomer  mitzu  w  i  rk  en,  und  w  i  e  dieses  B^bf 
bestimmt  und  zu  Geltung  gebracht  warde.  Ich  verweise  jetzt  dar 
nnd  habe  blos  die  eigentlichen  Rechte  nnd  Dienste  6er  Geechworaen, 
Bildung  der  thitigen  Jury,  kurz  ihre  Stellung  im  Criminalproees 
schildern.  Bei  diesen  Fragen  führte  das  Organisationsgesetz  der 
minaljustiz ' )  <iie  Bestimmungen  der  Constitution  ^)  vollständig 
Eine  Anklagejury  sollte  entscheiden,  ob  eine  Anklage  überhaupt  srat 
haben  könne.  Eine  Urtheilsjury  sollte  endlich  als  letzte  Instmz 
Prozess  entscheiden.  Beide  wurden  von  einem  Richter  geleitet,  ut*! 
Jorydirector,  der  für  die  Anklsgejury  die  Anklageacte  verfasste 
für  die  Urtheilsjury  die  Debatte  leitete  und  alles  zu  befehleo 
was  ihm  zur  Entdeckung  der  Wahrheit  nützlich  schien.  Aber 
in  dieser  Person  durchkreuzten  sich  alle  Uebelsttede  dieser  Kf 
oder  Nachbildung  des  Fremdländischen  am  schärfsten. 

Der  Jurydirector  war  ein  lus'  den  Rollen  der  Oistrirtstribi 
für  je  6  Monate  zu  diesem  Dienste  bestimmter  Richter.    An  ihn  jT^^j 
die  erste  Anzeige  der  Gefangennahme  eines  Verbrechers,  er  ^^^^ 
alsbald  von  den  vorgenommenen  Schritten  unterrichtet  und  mit  öaij 
ProtocoUen  versehen.  Spfttestens  binnen  34  Stunden  daroack 
er  die  erste  Procednr  zu  prüfen.  Er  hatte  zugldch  den  GefiMtf»*: 


1)  Geaetjs  vom  16.  Bepteinber  1791  Part  11.  Tit.  1.  Qod  XIY- 

2)  CoDüt.  Ton  1791  Tit.  III.  Art  16. 
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n  ttuoümroii  miil  über  die  Antworten  desselben  Protocoll  in  IQhren. 
Ein  Befehl  auf  geheime  Getengenhaltang,  den  er  ausstellen  konnte« 
DOttte,  wie  lange  auch  dieselbe  dauerte,  naeh  seinem  anadrfleküchen 
Befehl  vom  GeAngnis&wArter  vollzogen  werden.    Er  nahm  alsdann, 
alt  Hfilfe  des  Greffier  des  Districtstribunals,  das  VerhAr  der  Zeugen 
icr,  die  der  fangirende  Poliaeiheamte  nicht  verhOrt,  wa.«  bei  den 
DsuteD  der  Fall  war,  da  dieser  drei  Tage  nach  der  Bntdecknng  eines 
Tflrimekena  nnd  nadi  der  Festnahme  des  ThAters  schon  die  Anzeige  und 
tJebergabe  an  den  Jurydirector  za  vollxieheo  hatte.   Nur  bei  ansge- 
zeieboeten  Verbrechen,  wie  bei  Fälschung,  betrügerischem  Bankerutt, 
Raub,  Verbrechen  ge^'cn  das  Völkerrecht,  die  persönliche  Freiheit, 
Kebulüon  ii.  dergl.,  leitete  er  die  Gerichtspolizei  als  selbstthätiger 
Beamte.    Bei  allen  anderen  brauchte  er  si«  h  nicht  darum  zu  küm- 
mern'), und  er  that  es  natürlich  auch  nie,  sulbst  bei  ihm  bekannter 
Gefahr  und  sichtlicher  Nützlichkeit.    Duport  hattf  mit  aller  Leiden- 
schaft diese   Frennung  der  Polizei  von  den  Gerichten  gefordert  und 
durchgesetzt,  ohne  die  fmssersten  Conseciuenzen  derselben  zu  erkennen. 
Nach  24  Stunden  der  vollendeten  Instruction  hatte  der  Jurydirector 
alleio  oder  in  Verbindung  mit  dem  Kläger  oder  Denunciator  die  An- 
klage abzufassen  oder  bei  einer  gegenthoiligen  Entscheidung  dem 
Districtstribunal  die  Frage  vorzulegen.   Die  königlichen  Commissare 
■ussten  iu  diesem  Fall  gehört  werden.  Das  Tribunal  ]:onnte  nur  mit 
vier  Richtern  entscheiden.   Es  entschied  blos  über  die  Thatsache,  ob 
sie  eine  infamireude  Strafe  nach  sich  siebe,  nicht  über  die  Frage  der 
Schnld.  Wurde  die  Anklage  abgelehnt,  so  wnrde  der  Angeklagte  frei» 
gelassen  oder  der  Correctionspolizei  je  nach  der  Art  des  Vergehens 
überliefert  Im  entgegengesetaten  Fall  hatte  jetzt  der  Jurydirector  die 
Aaklageacte  absQ&ssen  nnd  nach  AnhAmng  des  königlichen  Commia^ 
Urs  der  Anklagejury  vonnlegen.  Da  bei  der  Abfassung  der  Anklage» 
acte  anch  die  klagende  Partei  mitwirken  sollte,,  so  konnte  diese,  wenn 
as  mit  dam  Jurydirector  nicht  gleicher  Meinung  war,  sei  es  in  Betreff 
d»  Thatsacbe,  sei  es  in  Betreff  ihrer  Qualifieation,  selbständig  enie 
Anklage  tot  die  Jury  bringen.  Die  Anklage  musste  in  genaneeter 
Betailh'Qng  die  Thatsacbe  enthalten,  nebst  der  formellen  Nachweisang 
der  Bo.sheit  und  Absicht*). 

An  diese  vorbereitend»'  Thätigkcit  schloss  sich  nun  die  eigentliche  W« 
Entsclieidang  der  Anklagej Iii  s .    Sie  bestand  für  jeden  Process  aus  acht  ^"^'•■•J 
iurvb*^rec)iti;rten  Bürgern,  die  dur»  h  das  Loos  aus  einer  Liste  von 
Burgera  eruauut  wurden,  welche  der  Procureur  syndic  des  Districts 


1}  In-^trnct.  vom  29.  September  —  21.  October  1791. 
2)  lastnict.  vom  29.  September  —  21.  October  1791. 
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alle  drei  Monate  mit  Genehmigung  des  Diiectoriains  anCBtellle.  Adit 

Tage  vor  einer  Proccsseröflfnung  wurde  unter  Leitung  des  Jurydirectors 
und  dej»  küiiigliclu-n  Conimissärs  öffentlich  am  Tribunal  die  Ausloosung 
vorgenommen  uinl  vier  Tage  vorher  die  aiisgelousteii  Bürj;er  zur  Ver- 
saniiiilung  bi-rufeii.    Nur  eine  vom  Gericht  als  gültig  erkannte  Ent- 
schuldigung konnte  einen  Bürger  \uu  seinem  Dienste  befreien;  eine 
neu«'  AusloosuufT  ht.stinnnte  den  Ersatzmann  entweder  am  der  Li^te 
oder  aus  allen  waldl  eri  chtigten  Bürgern  ' ).   Jeder  Gesriiworne  Irist.  te 
in  gehrinier  Siuuu^  den  Eid,  die  Aukl.ijie  ohne  Ha>s  und  I.eideus«  iiaft 
zu  prüfen  und  zu  entscheiden.    Hann  enipfinji  die  ,Iuiv  die  Vorlag'? 
der  Anklage,  welche  der  Jurydirei  t^r  vor  ihr  in  alleu  Motiven  und 
Beweisen  aus  einan  ler  setzte.    „Die  Jury  soll",  sagte  die  Instruction, 
ihr  t^anzes  eigenthümliches  Wesen  enthüllend,  „keineswegs  richten,  ob 
der  Augekla^^e  schalUig  oder  nicht  s(  huldig  sei, . . .  sondern  soll  sick 
erinnern,  dass,  indem  man  aie  Ansetzte,  man  blos  der  individuelles 
Freiheit  habe  huldigen  und  zur  Schnelligkeit  der  Polizeihandlung  eine 
Controlle  nnd  eine  Sicherheit  habe  hinzufügen  wollen.**  Alle  ao%e> 
nomtnenen  Protoeolle  and  Processacte  wurden  sodann  TOig^elegt 
die  Zeugen,  der  Ankläger  nnd  Denuncuitor  verhört  In  nenn  langen 
Sitzungen  hatte  die  Constituante*)  beiathen,  ob  die  Verbandlung  vor 
der  Jury  blos  mündlich,  oder  blos  schxifllich,  oder  gemischt  geschebes 
sollte.  Dnport  erkannte  in  der  blossen  mfindlichen  Verhandlung  und 
dem  ZengenverhOr  die  wahre  Garantie  der  Gerechtigkeit  und  Sich«^ 
hdt,  er  sah  in  der  Prüfung  schriftlicher  ActenstGcke  und  Aossagee 
den  Charakter  der  Jury  in  den  der  Richter  verwandelt  und  vor  aüem 
jener  die  Vortheile  entzogen,  die  Gemdthsstimmuog  der  Zeugen  fs 
|»rÖfen.  Freilich  hatten  die  Vertheldiger  des  schriftlichen  Verlahrens 
▼or  der  Jury,  Pruguon,  Roy,  Goupil  de  Prefeln,  Tronehet  und  selbst 
Robespierre,  der  sich,  obgleich  inconsequent  in  seiner  Anschauung  über 
die  Bedeutung  der  Jury^  ihnen  anschloss,  schwer  wiegende  Bedenken  als 
Waffen  gegen  die  Mündlichkeit.    Baco  wies  mit  wenig  Wurtcu  darauf 
hin,  indem  er  alle  Bedenken  anregte,  die  sicli  i^eigten,  wenn  Bekaunte 
oder  blosse  Bürger  als  Nachbarn  nun  ilireu  Bekannten  und  NarbUm 
peivfiulich  gegeniibertrc teil.    Tlieilnahnie,  Sympathie  und  Abneigung 
können  zur  Geltung  kuninieii.  Aufregungen  sind  unvermeidlifh,  die 
Sicherheit  der  Instruction  i>t  sehr  jielahrdet,  was  alles  l>ei  einer  sclijift- 
lichen  Au*^arbeitnng  nicht  zu  fürclitcn.    >,Kin  nicht  schriftliches  Zeug- 
niss,*^  sagte  Prugnou,  „ist  überhaupt  kein  Zeugniss".  und  Tronehet  sah 
in  der  Mündlichkeit  auch  die  Müglidikeit  des  falschen  Zeognissat  aad 


1)  Gesell  vom  16.  September  1791  Part  II.  Tit  X. 
S)  A.  C.  Ton  S  -7.  Febniv  1791. 
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die  ÜDiatiglicbkeit,  dieses  la  stiafen*  Dennock  aber  siegte  die  Deber* 
Kogang  Thourefs,  der  in  der  rein  schriftliebeD  Beweiitfübniiig^  nur 
einen  Schsden  der  moraliaeben  üebeizeugung  sah  nnd  die  Vereinigung 
Imder  Systeme  dvrdisetito.  Die  Aussagen  der  Zeugen  vor  dem  Polixei- 
bearnfno  sollten  eehrifUicli  der  Jnry  fibennittolt  werden.  Jene  Zeogen, 
die  niebt  von  ibm  vernommen  wurden,  konnten  vor  der  Jury  erscheinen, 
desgleichen  die  neu  beigebracbten  Zeugen  nnd  jene  des  Angeklagten. 
Ihre  Aussagen  wurden  zu  Protocoll  genommen.  Die  Gesammtprüfung 
^e&cliali  dann  vor  der  .Jury  in  mündlichen  Verhandlungen,  aber  nach 
Vorlesung  aller  abgegebenen  Aeusserungen.  Richter  uiul  (.icschworne 
küDDten  von  allen  Aeusserun^^en  Aufzeicbnuü^eu  machen,  wie  es  ihnen 
nothig  und  wi^  hti^^  erschien  ').  So  wurden  Duport's  Ideen  gerade  ins 
Gegentheil  verwandelt,  die  ersten  Arte  der  Information,  die  wesent- 
Ü'-hsten,  blieben  der  Jusuzpolizei  überlasüeu  und  von  der  ernsten  Prüfung 
da-  JuTT  ausgeschlossen.  Nach  Prüfung:  aller  Acten  und  Protocolle,  nach 
Vernehmung  der  schriftlichen  und  mündlichen  Zeugnisse  und  Verhörung 
der  klagenden  Partei  oder  des  Denunriators  berieth  die  Jurj',  unter 
Leitung  des  Alterspräsidenten,  im  Geheimen  und  entschied  mit  einfacher 
SUmmenmehrlieit  und  der  Formel,  „die  Klage  hat  statt,"  wenn  sie 
dieselbe  als  gerecht  erkannte,  und  im  anderen  Fall,  „sie  hat  nicht 
statt*'  Bei  einer  von  der  erhobenen  Anklage  ganz  abweichenden  Ent- 
scheidung lautete  die  UrtheiUformel,  »sie  hat  über  die  vorliegende 
Anklage  nicht  statt**  Die  Jury  war  gezwungen ,  selbst  nnter  Andro- 
hnng  von  Geldstrafen  sich  in  einer  oder  der  anderen  Weise  aanoBpre- 
ciieib  Nur  bü  mehreite  Angeklagten  konnte  dk»  Entscheidnng  vep* 
schieden  fOr  die  Einxelnen  lauten.  Bei  der  ersten  Entscheidung  wurde 
der  Angeklagte  alsbald  frei  gelassen.  Bei  der  zweiten  wurde  er  an  das 
Gcfingniss  den  Griminaltribunals  abgeliefert,  das  der  Angeklagte  an 
wlUen  berechtigt  war,  wenn  swei  Tribunale  ihre  Competens  gdteod 
Dachen  konnten.  War  der  Angeklagte  noch  oi<^ht  in  Haft,  so  konnte  er 
jsttt  eingezogen  werden.  En  der  dritten  Entscheidung  endlieh  hatte  der 
Jorydiiector  fftr  neue  Beweise  sn  sorgen  und  eine  neue  Anklage  so  ver> 
fassen.  Wenn  der  Angeklagte  noch  auf  freiem  Fuss  war  nnd  nach 
erhobener  and  stattgegebener  Anklage  nach  swei  Anfforderungen  nicht 
erschien,  erfolgte  die  Contumazerkl&rung  *). 

So  alsij  hatte  die  Anklageproredur  einen  langen  und  weiten  Gang  Otiük  «ur 
-tu  machen,  ehe  sie  zur  Entscheidung  führte.  Eingesetzt,  um  ein  ^•**'Wlwl 
Schutz  gegen  die  polizeilicüe  Wiüicür  und  ilen  Missbrauch  der  Denan- 


1)  Gesetz  vom  IC.  September  1791  Furt  I.  Tit  V.  Alt,  15  vu  ff.  Part  IL 

Tit  VI.  Art.  12.  Tit.  VII.  Art  5. 

8)  Q«Mte  Ton  16.  September  1791  Part  IL  Tit.  VI.  and  IX. 
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datiofi  SU  sflin«  war  die  gute  Anklag^nry  doch  mchts,  als  «ein  durch  Hia- 
darDiBsa  belastetes  loatitiit,  filhrte  eine  traurige  Langsamkeit  ia  derYsrfU- 
gung  herbei  nnd  war  eine  annfitse  Fessel  fär  den  Bürger,  den  sie  sv 
mit  einem  seheinbaren  Schutz  nmgab  ').**  Ein  Jarydirector,  etakasif- 
liC'ber  Gommiasftr,  das  Dislrictstribanal  nnd  endHdi  die  ADklagejury 
wirkten  scheinbar  snsammen,  nnd  doch  lag  alle  Gewalt  in  den  HSades 
den  Directors,  der  die  Zt  ugen  nach  Belieben  berief,  wa«  er  für  gnt  fand 
prüfte  und  die  Sache  so  darstellen  konnte,  wi?  er  sie  ansehtm  sollte 
oder  anzu-^ehen  im  Stamle  war.  Die  .Iun\  hesteljeml  aus  jungen  iiu- 
erfahrenen  ilunnern,  war  krine  Garanti«'.  Man  sah  ein  Muster  vnrsich, 
aber  verstand  p;^  nirht,  niaa  wollt'  eine  englische  Institution,  -KreD 
glänzende  Folgen  man  sah  und  an"rkannte.  ohne  im  Stande  m  sein, 
ihre  Basi»^  und  ihren  ('liarakter  zu  schatfcn.  <Ia  man  ihn  nur  nach  seiocn 
Aeusserlii  likeiten  uicht  na«  Ii  seiner  Walirheit  bejrriff.  Wahrend  msji 
in  Etiirhind  in  <ier  Grand  jurv  in  der  Tiiat  einen  Rath  der  Justiz  ac* 
reichen  nnd  angesehenen  Biirgfrn  bildete,  die  ein  wahrer  Schutz  der  j 
persönlichen  Freiheit  sein  konnten,  legte  man  in  Frankreich  alles  i&  ' 
die  Hände  einer  willkürlichen  (ierichtspolizei,  in  die  eines  onbeautsichtig- 
ten  Friedensrichters,  die  Prfilanii  der  That  in  die  eines  eben  solchen 
Directors,  die  Entscheidung  endlich  in  jene  einer  Jury  ohne  Würde. 
Ansehen  und  Bedentong.  Es  war  der  späteren  Zeit  leicht,  ein  soleiw* 
Institut  za  zerstören. 
Diru  rh  iu;arv  Bci  dem  Criminalgerichte  entfialtete  nach  der  Thftligkeit  dw 
ch^bÜt?«..  Anklagqjorr  die  Crtheilsjoty  ihre  Gewalt  Sie  war  es,  die  jrtH 
Über  Leben,  Freiheit  nnd  Ehre  des  Angeklagten  entschied.  Aach  Mv 
wollte  die  Gonatitnante  die  englische  Petit  jnry  nacbhilden,  aber  sack 
hier  hob  sie  die  Gleichheit  durch  den  Geist,  den  sie  ihrer  Schöpfosi 
anfowang,  wieder  aof.  Wie  die  «iglische  Jury,  sollte  die  fraasÖsiBde 
aus  den  Bärgem  einer  hohen  Steuerklasse  herrorgeben  und  taoMtit 
den  Besits  repräaentiren,  ebenso  wie  durch  den  Wahlkreis  deneUNB 
aus  einem  geschlossenen  Landesbesitxstand  erseugt  erscheinen.  Aber 
das  Departement  glich  in  nichts  der  englischen  Grafschaft  und  die 
Einwohner  desselben  waren  dadurch  wohl  abgegrenzt,  aber  doreli  ktis 
gemeinsames  Interesse  verbunden.  Die  nun  zur  Jury  berechtigten 
Bürger  wurden  alle  Jahre  durch  den  Secretaire  greffier  der  Di.stricte- 
Verwaltung  in  l>esondere  Listen  eingetragen  *).  Die  Jur\'liste  bildete 
wieder  der  Prncureur  syndic  des  Districtes  unter  AufsicJit  des  Diref-  , 
toriums  uuU  beätatiguog  des  Procureur  general  .syndic  des  Departemeats. 


1)  lÜTer  s.  a.  O.  8.  Wl.  * 

2)  QeseU  vom  16.  Septttipbtr  1700  Part.  II.  Tit.  IL  Cmstit  1791  Tit.lIL 
cb.  I.  Soct.  8.  Art  7. 
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Wieder  war  es  also  eio  Verwaltungsbeamter,  der  hier  eingriff.  «Wir 
haben  gedacht,«^  rechtfertigte  dies  Duport,  »dass  es  wiehtig  iat,  dasa  ein 
eiaager  Mensch  die  Liste  bilde.  Eine  Körperschaft  ist  wohl  gut  zu 
«dialten,  so  Ober  wachen »  aber  sie  ist  nicht  geeignet ,  eine  persOnliehe 
Tmntwortung,  gegenQber  dem  Gesetz  nnd  der  ÖffentUdien  Meionng, 
SS  ertragen,  und  die  freien  Cntwscheldnngen  fClr  die  Wahl  der  Personen 
entgehen  ihr.   Auch  ist  nichte  Bedenkliches  dabei,  die  Bildung  der 
Jnryliste  einem  Beamten  zu  übertragen,  der  unter  den  Augeo  seiner 
Mitbürger  handelt  uud  :ielbst  eiiu-n  öffentlichen  Charakter  hat.**  Nur 
Robej>pieirB  erhob  sich  gegen  diese  fl  iittyng  so  bedeutender  Functionen 
in  der  Mitte  der  Verwaltung  uml  warnte  davor,  vor  allen  in  den  Zeiten 
der  Revolution  und  der  Parteilieuegungen.    Dennoch  acc^^ptirte  man 
den  Con]iTi  \  (1  .schlag.    Die  Proenreurs  syndics  der  Distriete  bildeten 
alle  ?i  Motiate  eine  Li^^te  vt-n  ;!0  Bürgern.  Der  Procurenr-general-syndic 
Stelltedann  ans  ?(Hi  bereciitigten  Hürgern  die  eigentliche  Ausloosungsüste 
zusammen,  aus  der  fuv  den  Prozess  12  Geschworne  durch  das  Loos 
bestimmt  wurden.    Der  öffentliche  Ankläger  hatte  das  Recht,  vorher 
20  Candidaten  ohne  Motivirung  auszustreichen.    Xach  Bildung  der 
Liste  konnte  der  Angeklagte  20  Geschworne  zurückweisen  und  zwar 
so  lange,  bis  die  liste  seine  Zn.stimraung  hatte.  Wer  in  der  Anklagejnry 
siHgewirkt,  konnte  nicht  in  die  ürtheilsjur}'  eintreten,  wer  nach  dem 
Spruch  des  Gerichts  kräftig  sich  entacholdigen  konnte,  mnsste  seine 
VerhmdemngsgrOnde  wenigstens  2  Tage  vor  dem  ersten  des  Monats 
ameigen,  in  dem  der  Prozess  snr  Verhandlnng  kommen  sollte.  Nia- 
saad  konnte  geawongen  werden,  sweimal  in  einem  Trimester  Go- 
aehwomer  zu  sein.  Als  ein  Recht  des  Volkes  nnd  eine  Pflicht  des 
(iuehien  Bürgers  erhielt  der  Geschworne  kebie  Entschädigung*).  Die 
Liste  der  Geschwomen  far  ausgezeichnete  Verbrechen,  wie  Fälsdiung 
beträgeriacher  Banqerutt,  Erpressung  u.  dergl.  worde  auf  gleiche 
Weise  gebildet,  doch  ans  Leuten  mit  besonderer  Kunde  der  Art  des 
Veibrechens.   Eine  Recnsation  der  Specialgeschwomen  konnte,  wie 
in  ähnlichen  Fällen  in  England»  diu'ch  den  Verbrecher  nur  im  Ganzen 
vorgenommen  werden,  wonach  eine  nc;ue  Liste  gebildet  werden  musste. 
(iegen  diese  zweite  Liste  hatte  er  übrigens  noch  ein  Recu.sationsrecht, 
wie  bei  der  gewöhulichen  Jury*).  Nach  Feststellung  der  Liste  leisteten 
vor  dem  versammelten  Gericht  und  dem  Angeklagten  die  Geschwomen 
einzeln  den  gesetzlich  bestimmten  tid.    Die  einzelnen  Ersatzmänner, 
obgleich  sie  ihren  Sitz  unter  den  wirklich  thätigeu  Geschwomen 
hatten,  waren  uicht  zum  Eid  verpflichtet  Nach  vollendeter  Yerhand* 


1}  Ges«U  Tom  16.  September  1791  Part.  II.  Tit  VI.,  VIII.,  X.  und  XL 
2)  Gesetz  rma  16.  September  1791  Part  II.  Tit.  Vm.  und  XL 
Riclitert  Stutt-  on4  acMUcdMAoMlit,  O.  15 
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lang  des  Gerichts,  also  der  ersten  Fragestellung  des  PrisideBtaii  d 
Anklageerbcbuni;  des  Anklägers  und  der  Partei ,  der  Abliönuig  i 
Zeugen,  an  welche  der  Angeklagte,  die  Vertlieidiger,  Richter  und  G 
Bchworaen  Fragen  stellen  konnten,  der  endlichen  PrGfong  der  Protootl 
und  materiellen  Beweise*)  folgte  die  Schlnssfassung  der  Anklage  4» 
dt  11  ityLiiili  htü  Ankläger,  Wrtlieidifruii;:  ^)  und  das  Resume  . 
rra>i(ieüten  vor  den  (M  ><.  iiv.oiiien.  indem  er  den  Str^eitfali  aul  c 
einfachsten  Punkte  zunu  k führte,  die  Beweise  noch  einmal  für  qi 
dagegen  vorlegte  und  die  Fragen  zusamniL-nfasste,  über  die  die  ii 
entscheiden  sollte.  So  stand,  wie  in  England,  die  Jary  unter  deoi  ü 
flnss  eines  Richters,  berieth  nnter  der  Macht  seines  Wortes  und  empi 
von  ihm  den  Impuls  in  der  Betrachtung  des  Straifalles.  Aber  er 
die  Fragen  selbst  zu  stellen,  über  die  die  Jury  entscheiden  sollte»  m 
hatte  sie  so  zu  stellen,  dass  .sie  nur  mit  Ja  oder  Nein  zu  bcautwai 
waren  und  beanluoitot  werden  konnten.  l)arin  eben  lag  wiwler  J 
^•(\s<e.  Uritersf liieii  (h*r  en^iisolien  und  fran/.üj>ichen  Jury.  ^^  i 
dort  die  Jury  den  Richter  blos  in  seiner  Thätigkeit  unterstützt,  I 
sie  hier  wie  ein  Sondergericht  neben  dem  Richter,  was  sich  n<xh  ^ 
schafer  in  Napoleon's  Gesetzgebung  entwickelte.  Wfthread  ai» 
die  Fingen  so  vervielfttigt,  dass  man  sie  leicht  dorchdring«)  ^ 
Thatsachen  so  sehr  wie  möglich  specialisirt  werden,  kurz,  v^^l^ 
man  dort  die  Sache  wlrkUch  nennt,  die  gerichtet  werden  soll  fiu^^^ 
in  i  tankreicli  sdiun  hei  der  ev.^teu  Ur;j:anisatioii  der  Gescbwurenc- 
aii,  mii  piiilosophischem  Dunkel  in  der  aiige^JtreKten  Allgeinc 
zu  umgeben,  man  meinte  die  Fragen,  aber  liess  ;>ie  doch  für 
Verstand  in  Zweifel.  Die  Fragen  erstreckten  sich  auf  die  mai^rn^ 
Existenz  der  Thatsache,  ihre  Anwendung  anf  den  Angeklagten.  1 1 
die  Schuldfrage,  anf  dieMoralit&t  desselben,  also  oft  die  gtcichei 
wie  jene,  und  im  betreffenden  Fall  anf  die  erschwerenden  Ci 
ebenso,  wie  bei  mehreren  Angeklagten,  anf  die  Anwendang 
auf  jeden  Einzelnen.  Der  Angeklagte,  die  VertUeidiger  und  der 
liehe  Ankläger  konnten  gegen  die  Fragestellung  Einweutluüg  erW 
Die  histruction  des  Criunnaigesetzes  hatte  wohl  klar  die  Th^\ 
der  Jury  gekeuuiteidmet  »Als  das  Wesentlichste  darf  mau  nicU 
den  Augen  verlieren,  dass  die  ganze  Benthnug  der  Urtheil^^jun 
Basis  die  Aaklageacte  hat,  nnd  es  ist  diese,  an  welche  sie  sieb 
floll;  ihre  Mission  hat  nicht  die  Verfolgung  des  Verbrecheos 
genstand,  sie  ist  bernfen  zn  entscheiden,  ob  der  Angeklagte 


iufiS 


1)  Gesetz  vom  16.  September  1791  Part.  II.  Tit  Vi,  VU,  Vüi 
Deoret  vom  18.  Februar  —  17.  April  1701. 

8)  Qtiets  vom  16.  September  1791  FuU  IL  Tit,  VIL 


Die  CriminaUiibiiiiAl«»  und  die  Jury. 

oder  jHclit  tcholdig  des  Verbrecbeos  ist,  dessen  er  aogetdtgt  wesdiB«** 
»Abo*)  lieisst  es  vorher,  „das  Gesets  macht  nur  die  tage,  dl*  die 
gQttminte  Pflicht  der  Jary  einscbUesst:  Habt  ihr  eine  Teile  Uebtr- 
teugang.**  Die  Form  der  Aosf&hroiig  dieser  groBsen  Flieht  aber  Mr- 
il5rte  den  Geist,  den  das  Gesets  anerkannte. 

Unter  der  Leitung  des  auf  der  Jury  liste  zuerst  eiogeschriebenen 
Gesfhwoiueu  nalmi  die  Jury  ihre  Berathungen  vor  und  eijtscliii'd  sie  mit 
.^Uiiiiiieinnehrheit  luul  zwar  stets  mit  einer  Mehrheit  von  10  Stimmen.  uru»eU«jary. 
Robespierre  opporiiite  am  Ii  dieser  Entscheidung  des  Gesetzes,  indem 
er  io  allen  ir>agcn  eine  Entscheidung  durch  Stimmenmehrheit  weilte, 
„denn  »'s  ist  nicht  seiteti,  dass  die  Verminft  ;iuf  ."rc-iten  der  Ideinen 
l*artei  ist."    Aber  Bainave  zeigte  die  Milde  des  Gesetzes  und  meinte, 
dass  Kidtespierre's  Vorschlag  nicht  ein  \  urthcil  der  Guten,  nur  der 
Schlecliteu  sein  könne.    Die  Abstnnmung  der  Jury  wird  durch  jeden 
Gesrhworncn  einzeln  nnd  geheim  in  Abwesenheit  der  Anderen,  ¥or 
einem  Richter,  nicht  dem  Präsidenten,  und  im  Gegenwart  des  Chef 
der  Jury  um\  königlichen  Commissars  vollzogen.   ]Sa£h  Abgabe  AttDV 
Eutscheidung  durch  weisse  oder  schwane  Kugeln  erklärten  die  Ga* 
schworoeD,  einzeln  in  den  Gericbtssaal  zurückkehrend,  ^aaf  £hie  und 
Gewissen'*,  ihre  Zustimmung  oder  Ablehnung,  ihre  Ueberzeugnng  von 
der  Schuld  oder  Nichtschuld,  welehe  Aussage  alsbald  mit  der  Ahstim- 
snuig  durch  Kugeln  vergüchen  ivnrde*).  So  war  die  Abstimmung  so 
complicirt,  wie  die  EVageslellnng  verdnnkelt,  und  bei  der  Nothwendlg- 
Ittit,  aber  alle  Fragen  abaEnstimmen,  wo  doch  nur  die  eine  der  Schuld 
mttfaig  gewesen,  blieb  durch  Abgabe  der  Sttnnnen  in  den  anderen 
Fhgen  bei  der  SchwAche  der  Jary  stets  die  Mfiglichlceit,  die  eigentliche 
Entsehttdnng  wieder  zu  umgehen,  da  man  ja  alle  Abatimmnagen  an- 
sammen  s&hlte  nnd  daraus  die  Entscheidung  formte*  Die  Abstimmung 
alle  Qber  die  materielle  Sxisteos  der  Thatsache  konnte  jene  der 
Sdnüdfrage  becpiDflussen  und  omgdcehrt,  der  Siraflosigkeit  blieb  ein 
Tkfirchen  offen,  wie  der  Lugerechtigkeit  nnd  es  war  Toraussasehen, 
dis:;  bald  Zweifel  und  Unsicherheit  da.s  gi^uze  Institut  der  Jury  um- 
Eysen  mus^te. 

Nur  im  Fall  der  Gerichtshof  übt'r/.tni;:t  war,  dass  sich  die  Jmy  Aenderung 
cciiii  und  dies  einstimmig  auerkannte,  konnte  eine  neue  Entscheidung 
binnen  drei  Tagen  gefordeit  werden.  Wie  selten  dies  sein  konnte, 
war  leicht  hei  der  Frage-^tellunir.  die  dem  Präsidenten  oblag,  voraus- 
awfcheü.  im  aiuhTen  Fall  [orderte  der  königliche  Commissar  nur  zur 
Anwendung  des  Gesetzes  auf  und  nach  Anhörung  des  Anklägers  und 
\ertlieidigerä  in  Betreff  des  Strafausmaasses  nahm  das  Gericht  die 


JuiTBftMIt. 


*)  QeMli  vom  16.  September  1791  Put.  IL  Tit.  VIL 
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Berathnng  ?or  niid  erkl&rte  dann  mit  laoter  Stimme  nnd  for  im 
Publicum,  der  jangste  Richter  suerat,  der  IVisideDt  zuletst  das  Urfheü. 
Em  war  das  erstemal«  dass  die  Richter  geatnmgen  wareo,  so  saenl- 
scheideii.  Der  Convent  dehnte  es  über  alle  Civil*  and  CrimiBalsachca 

aus  und  gefährdete  wieder  die  Unabhängigkeit  und  Sicherheit  der 
Richter,  die  mau  so  sehr  iiu  anci<.n  Regime  bekla-rt  liatte.  War  das 
Tribiaial  in  seinen  Stiiiiineii  gctheilt,  so  gall  das  iiiiUieruue  Urtheil 
Erst  später  wurde  diese  Bestimmung  abgestellt,  indem  im  Falle  der 
Stimmengleichheit  ein  fünfter  Richter  /uiLrezvigeu  werden  sollt«')-  Der 
Prusidi  nt  verkündete  das  Urtheil  mit  dem  riesetz,  nachdem  es  Legelxo. 
und  eiiiiuerii;  d'n  Angeklagten,  dass  er  binnen  drei  Tagen  das  Cas- 
sations'^esuch  eiu/ureichen  liabe*).  Während  dieser  Zeit  konnte  aofh 
der  königliche  Commissar  wegen  Forravei  letzungen  oder  falsche 
Anwendung  des  (Gesetzes  die  Cassation  ansuchen,  im  Fall  einer  Frei- 
s^echuDg  musste  diese  von  ihm  schon  in  24  Stunden  eingegeben 
werden.  War  über  ein  Gesuch  der  Commissftre  der  Cassation  statt- 
gegeben,  so  wurde  der  Prozess  vor  ein  anderes  I^ibunal  und  eise 
neue  Jury  gewiesen.  Das  interpretirende  Decret  vom  1.  Brumaire  — 
S8.  Ventöse  an  IL  bestimmte  die  Fälle,  auf  Grund  deren  die  Cassatios 
wegen  Poimverletzung  nachgesucht  werden  konnte.  Wurde  die  Cas- 
sation verworfen,  so  wurde  das  Urtheil  nacli  24  Stunden  volliogeB, 
war  sie  Überhaupt  nicht  nachgesucht,  alsbald  nach  Ausgang  der  Fiist 
des  Cassafionsgesuchs.  Für  die  in  contumaciam  VenirtheilteD  blieb 
eine  Frist  von  20  Jahren  offm«  um  sich  g^en  das  Urtheil  sn  eihebes. 
Nach  Ablauf  dieser  Zeit  wurde  das  Urtheil  als  rechtskräflig  angesehen'). 
Wenig  wurde  im  Lauf  der  Zeit  an  dieser  Organisation  geändert,  nad 
die  Institutionen  sind  mit  allen  ihren  Fehlern  in  das  (ramOdsdiB 
Leben  so  emgewachsen,  dass  man  kaum  die  Fehler  mehr  sieht  oed 
ihre  Bedeutung  begreift.  Die  Missbräuche  der  Vergangenheit  waren 
zu  gross,  die  Rettung  von  denselben  kam  zu  schnell  und  zu  durch- 
greifend, wurde  mit  allzuglühender  Begeisterung  ei  fasst.  als  dass  mau 
mit  der  Zeit  über  die  einzelnen  Fehler  rei  liten  könnte.  Aber  der 
Gegenwart  wäre  die  Aufgabe  einer  klar  sehenden  Keformation  geboten. 

Das  Gassationstribunal. 

Dm  c«Maüons-  Ehe  die  Constituante  zur  Frage  kam,  ob  ein  Cassationstribiinal 
u^!t^e  errichtet  und  wenn  dies  der  Fall,  wi''  es  or^anisirt  werden  soll,  war 
Bedeatnng.   die  Stellung  des  Königthums  in  der  französischen  Monarchie  schon 


1)  Beeret  rom  la.  Oetoher  1708. 

S)  CtaeetB  veni  1«.  BtpUmbvt  1791  Part.  II.  Tit.  vn.  nad  YIOL 
B)  a«i«4s  vom  16.  Beptomber  1791  Psrt  IL  TÜ  IX« 
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entsdueden  und  mosate  nothweDdig  die  ErOrteroDg  jener  Frage  beein- 
Üasseo,  da  ein  Cassationstribunal,  nach  seinem  allgemeinen  Beruf 
sowohl,  als  nach  seiner  geschichtlichen  Bedentnn«r.  in  Frankreich  mit 
der  Bedeutung  und  Machtliille  der  Kroue  innig  zusammenhing.  Nach 
seiner  allgemeinen  Bedeutung  soll  das  Cassationstribunal,  als  auf  der 
Höhe  der  Gesetzgebung  und  der  Justizverwaltung,  in  politiscbcr  Rich- 
tung die  Einheit  des  Reichs  und  die  Verbindung  all«  r  Tlieile  desselben 
mit  repräsentireri ,  nach  seiner  Gerichtsgewalt  aber  die  Einheit  und 
Gleichheit  der  Gesetzgebung  und  Jurisprudenz  wahren  und  erhalten. 
Die  Constituante  battn  dies  klar  erkannt  unil  Harnave  diese  Bedeutung 
des  Cassationstribunais  zu  seiner  V.-rtbeidigung  mit  scharfen  Worten 
ausgeführt.  „Denn'S  sagte  er,  „ohne  ein  solches  Tribunal  können  die 
Appellation srichter  ungestraft  ihre  Gewalt  überschreiten  oder  das 
Gesetz  willkürlich  anwenden  und  dadurch  eben  zu  Herren  der  Gericbts- 
biikeit  werden  ^)."  Die  Constituante  decretirte  dämm  aueh  am  selben 
Tace,  dass  die  Ürlheile  in  letzter  Instanz  durch  Berufung  um  Cassa« 
tioD  angegriffen  werden  könnten.  Historisch  hatte  das  Cassatians* 
tribnnal  in  Frankreich  sich  langsam  entwickelt  nnd  die  gesammte 
Gewah  desselben  rnhte  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  in  der  Section 
des  Staatsrathes,  dem  Conseil  d'etat  privd,  also  nnmittelbar  in  einem 
Theil  jenes  Körpers,  der  in  weitgedehnter  MachtföUe  neben  dem  alten 
Klhugthnm  stand  *).  Eine  rein  entwickelte  Froeedor  leitete  die  ThAtig* 
keit  desselben  nnd  scbloss  in  ihrer  letsten  Bntwieklnng ,  als  Garantie 
Aver  Bedeatong,  noch  den  Namen  eines  d'Agaessean  in  sieb.  Dennodi 
«b«  war  im  aacien  R^ime  dieses  Rechtsmittel  nur  als  elae  Gnade 
des  Königs  gegeben  und  es  bedurfte  seiner  Bewilligung,  durch  eine 
Ifonifimg  um  Cassation  die  Urtheile  der  soaverainen  Gerichtsböfe  oder 
Parlamente  anzufechten War  dies  der  innere  Schaden  des  bedeu- 
timgsfoUen  Institutes,  so  war  dadurch  doch  seine  Bedeutung  nicht 
g'-^hwächt,  vorzüglich  nach  jener  Richtung  hiu,  den  Eiufluss  der 
alten  Localcoulunies  auf  die  sich  in  der  Zeit  entwickelnde  Gesetz- 
gebung zu  zerstören.  Mit  der  Revulution  unil  der  Zersitörung  der 
k<5ciglicht'n  Gewalt,  in  Bezucr  ?inf  die  G^Tichtspflege,  war  es  unmöglich, 
die  alte  Organisation  des  Cassationstnbunals  anzuerkennen  und  so 
'\m  König  eine  Gewalt  zu  lassen,  die  immer  im  Stande  war.  Civil- 
und  ('rirainaljustiz  zu  beeinflussen  und  seinem  Willen  zu  unter- 
werft u.  Im  l'ebrigen  widersprach  die  innere  Organisation  des  Con- 
seil des  auch  dem  Geist  der  neuen  Gericbtsorganisation,  die  ans  sich 


t)  A.  N.  vom  24.  Msi  179a 
9)  BiT«r  «.  e.  O.  8.  t77  n.  IT. 
8)  Ifojer  a.  e.  0.  Bd.  IV.  8.  419. 
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selbst  herrorgiog  und  nklit  aas  einem  CoUq^atn  der  Verwaltniig, 
freilSeh  vod  der  hOdurten  Bedentnog  und  WSrde. 
Dit  MMm  d«r  Anstehend  nur  von  dem  Gedaoken,  ancb  hier  die  ktVoigliclie  Ibdit 
Commnante  sentSreB,  warf  sidi  die  Gonstitoante  die  FVa^  auf,  ob  die  Csssa- 
dftkMutet  tionsrichter  ständig  oder  wandernd  sein,  nnd  ob  sie  gewählt  oder 
Gvridit.  ernannt  werden  sollten.  Robespieire  wollte,  im  Hiublick  auf  dieeoe- 
liscbe  Constitution,  in  der  das  OlA»rliaiis  als  Cassationstribunal  t  rsrbciiit. 
auch  für  Frankreich  dasselbe  in  der  Gesetzgebung  luliend,  tider  weiiit:- 
stens  aus  derselben  hervorgehend  wissen').  Ge^en  einen  ständigen 
Gerichtshof  machte  man  die  Gefabren  gelten»!,  die  au^  der  so  >kh 
mögliolierwi'ise  entwickelnden  hohen  Gewalt  entstehen  krumtcu;  f'ir 
die  Bewegli'  likeit  desselben,  dass  dadurch  auch  dem  Armen  die  Mög- 
lichkeit erlei<  litert  werde,  sein  (ie>'nfh  anzubringen.  Aber  wie  gegen 
das  T*rinri|>  im  Allgemeinen,  siegte  auch  liier  die  Anschauung.  fla.<^ 
man  durrli  wandernde  Richter  keine  sichere  Autorität  schaffe  und  m 
wenigsten  eine,  die  im  Stande  wäre,  eine  durchgreifende  Einheit  dfT 
Jnstizgewalt  zu  repräsentiren.  Goupil  de  Prefeln,  TroDchet  und 
Chabrand  suchten  beide  Systeme  sn  vermitteln,  indem  sie  eines 
Cassationshof  vorschlugen,  der  neiben  dem  KOuig  seinen  Sitz  liiiies 
ttad  über  den  Bericht,  sei  sr  von  besonderen  Instructionskammem 
in  den  einseinen  Provinzen  oder  wandernden  Sectionen,  entscbei* 
den  sollte.  Aber  aacli  dieser  Vorschlag  wurde  verworfen  und  ia 
Interesse  einer  gnien  Jnstii  and  der  Bedeutung  der  Hauptstadt  des 
Reiches  beschloese»,  data  die  Cassatioosriehter  stindign  RidiAer 
sein  sollten*),  nnd  dass  da«  Cassationstribnnal  elaiig  und  stiodig 
neben  der  Gesetsgebnng  seinen  Sita  haben  sollte 

Id  dem  ersten  Projeet  Aber  die  JostisoiganisatlaB  halte  Thoorrt 
vorgeschlagen,  dass  das  Gassationstribuiial  ans  SB  Riehtm  bssHbes 
sollte,  die  der  KOnig  ans  eioer  Liste  wfthlte,  welche  die  Wahl?«rsiaMi- 
Inngen  bildeten*).  Le  Ghapellier  brachte  ein  OrganisattonsdMRl 
eio,  nach  welchem  die  88  Departements  eine  Liste  von  83  GaadidiKlM 
aufeteilen  sollten,  welche  die  Gesetzgebung  zuerst  anf  40  redodrte. 
ans  denen  dann  der  König  30  wählen  sollte,  welche  das  Tribuoel 
bildeten.  Alle  6  Jahre  sollte  das  Tribunal  zur  Hälfte  erneut  werden, 
jedes  Mitglied  wenigstens  Jahre  ult  und  der  Justizminister  Prasideot 
desselben  sein^).   ^Niemand  \  ertheidigtc  dieses  scheinbar  alle  Pnrtei«) 


Iii* 
OrfABiMtio« 

«et  CMMtkMM 

tribaMt«. 


I)  A.  N.  vom  24.  H«  1790. 

5)  Vttni  Tora  29.  M«i  1790 

3)  Dccret  vom  13.  August  1790. 

4)  A.  C.  vom  22.  December  1789. 

6)  A.  C.  vom  13.  AugU6t  1790. 
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Tcfemende  Project.  Robespierre  nod  Gbabrand  griffen  es  allein  mit 
«Her  jBitterkeit  an.  Uan  woUte  den  König  nicht  in  der  Justiz  und 
im  jDstixminiater,  der  doch  nnr  sein  Beamter  sei,  nicht  in  einer  Gewalt, 
ffi  der  er  sie  nur  inm  Dienste  des  Königs  verwenden  kOnne.  „Kein 
System,**  rief  Robespierre  aus,  „bat  es  besser  ausgedacht,  die  Jnstix- 
gewalt  zu  ante rgr üben  und  sie  den  Hftndeu  des  Despotismus  zu  über* 
Ueibni. ...  Ich  meine,  dass  man  darflber  gar  nickt  berathen  soll  und 
dsss  die  Mitglieder,  welche  es  vorgeschlagen,  zur  Achtung  vor  den 
eoDstitntionellen  Gesetzen  aufgerufen  werden.^  Wohin  man  blicken 
mag,  überall  erscheint  der  versunkene  Despotismus  dieser  Zeit  als 
Gespenst  und  bestimmte  die  Entschlüsse,  üeber  den  Antrag  des  Depu- 
tirteu  Andre,  dass  weder  diu  Ge8ctzi;el)U!ig,  noch  der  Küiiip:  bei  der 
Ernennung  der  Cussationsrichter  mitwirken  dürfe,  entschied  endlich 
die  Constituante,  dass  das  Volk  dieselben  wählen  und  dass  die  Zahl 
der  Hälfte  der  Departements  gleich  sein  sollte.  Die  Departements, 
die  das  erstemal  /.ui  Wahl  berufen  wfinleii.  sollte  das  Loos  bestimmen. 
Alle  4  .laiau  wird  durch  eine  neue  Wahl  das  ganze  Tribunal  erneut, 
nie  Mit;:lieder  desselben  sollten  wieder  wahlbar  sein  ').  Alle  in  der 
Zeit  über  die  Organisation  und  ("ompeteuz  des  Cassationstribunals 
^efassten  Beschlüsse  wurden  endlich  in  dem  Decret  vom  27. 1^'ovember 
1790  zusammeugefasst. 

Darnach  bestand  nun  das  Cassationstribunal  aus  42  oder  41  Rieh-  Mitglieder 
tcni,  ie  nachdem  42  oder  41  Departements  sie  wählten.  Die  Richter  tHboMb. 
mussten  30  Jahre  alt  und  10  Jahre  ein  richterliches  Amt  geübt  haben. 
Bei  der  Wahl  entschied  absolute  Stimmenmehrheit.  Die  Richter  wur- 
d«Q  auf  4  Jahre  gewählt  mit  der  fägenschaft,  dauernd  wieder  gew&blt 
werden  au  kennen.  Fflr  jeden  Richter  wurde  zu  gleicher  Zeit  ein 
Ersatomaon  für  die  Fälle  des  Todes,  den  Austritts  oder  der  Verhin- 
derung gewählt  Sie  mussten  dieselben  Eigenschaften,  wie  die  Richter 
baben  und  konnten  gleichfalls  wieder  gewählt  werden.  Die  Functionen  ^ 
das  Ministere  public  erfüllte  ein  Coromissar  und  awei  Substituten, 
udebe  der  KOnig  ernannte  aus  den  Burgern,  die  dieselben  Eigenschaf- 
tea,  wie  die  Cussationsrichter  in  sich  vereinten.  Das  Tribunal  selbst 
wiUte  seinen  Greffier  und  setste  ihn  auf  Lebensseit  ein,  acht  Huissiers 
versahen  die  Gerichtadienste  des  Tribunals.  Die  Richter,  die  Mitglieder 
des  Parquets  und  der  Greffier  trogen  das  Gostüm,  welches  dieselben 
Personen  der  Districtstribunale  auszeichnete.  Zwei  Commissäre  der 
Gesetzgebung  un<l  zwei  des  Künij;-  iustallirten  das  gesamuite  Tribunal 
nnd  nahmen  den  Eid  der  einzelnen  Mitglieder  entgegen').   Alle  Mit- 


1^  A.  ('.  vom  17.  November  iV^to. 

2)  Decret  vom  27.  Kovember  —  1.  December  1790. 
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gUeder  des  Tribunals  wardeo  besoldet ' ).  Bei  der  ersten  Wahl  des 
Jahres  1791,  nach  welcher  am  20.  April  d.  J.  das  Cassationstribanal 
in  Paris  eingesetzt  wurde,  erschienen  unter  den  Mitgliedern  desselben 
schon  berühmte  Namen  und  solche,  die  noch  mit  der  Geschichte 
Frankreichs  sich  inniger  verbinden  sollten.  Cofifinbal,  MaUeviUe,  Le- 
gendre,  Gensonnö,  Barere,  Chap^lier,  Thoaret,  Ghabrand,  Creue- 
Latonche  waren  2u  Richter  ernannt  worden.  Das  Parqnet  bildete 
Kranit  de  Seebelles  als  königlicher  Commissar*).  Betreffend  die 
Compelens  des  Gerichtshofes  wollte  sie  Ohabraud  eingeschränkt  wis- 
sen auf  die  Verletsnng  der  constitntioneUen  Gesetie,  die  Hissachtang 
der  Formen  nnd  Gerichtsvorschriften.  Dnport  aber,  in  dem  Gedanken, 
dass  die  Gesetsgebnng  vertinfacht  nnd  somit  ihre  Vorschriften  mit 
der  grOssten  Strenge  beobachtet  werden  könnten,  setxte  den  Com- 
petenskreis  im  Allgemeinen  viel  weiter  nnd  die  Constitaante  aeceptirle 
seinen  Vorschlag.  ,>Da8  Cassationstribanal  erkennt  nicht  über  den 
Grund  des  Prozesses,  sondern  hebt  die  Ürtheile  auf,  welche  die  Formen 
der  Gerichtsübung  verletzeu  oder  geradezu  dem  Texte  des  Gesetzes* 
widerbtrcbeu."  Bis  zur  Reformation  der  Coutunics*  oder  der  Troxinziai- 
gesetze,  wenn  die  Verletzung  eine  Nullität  nach  sich  ziehen  kann, 
kann  man  au(h  dtigegen  um  Cas>atiun  ansuchen^).  Dadurch  wurde 
der  Einbjingung  der  Ca>.satiou.sgesuchc  ein  solch  weiter  Spielrauni 
gegeben,  dass  man  bald  zahlreiche  Mis!*bräuche  das  ^auzc  Institut 
überfluthen  .sah,  die  bis  zur  napolt  iii^chen  (^rsetzgebung  nicht  gehemmt 
werden  konnten.  Weiter  erkennt  das  iriljunal  über  die  Corapetenz- 
conflicte  und  die  Klagen  der  Parteien  gegen  die  Gerichte  selbst  Gegen 
die  Urtheile  der  Friedensgerichte  ist  keine  Cassation  zulässig.  In  allen 
F&lien  cassirt  das  IVibunal  die  Procedur,  in  der  die  gesetzlichen  For* 
men  verletzt  werden,  und  hebt  die  Urtheile  auf,  die  ausdrücklich  gegen 
das  Gesetz  sind.  Zuerst  entscheidet  das  Tribunal,  ob  überhaupt  die 
Bitte  um  Cassation  zuUlssig  sei.  Für  diesen  Theii  der  Procedur  bilde« 
för  je  6  Monate  20  Mitglieder  des  Cassationshofes  ein  Boreaa  dei 
reqaetes,  in  welchen  stets  wenigstens  12  entscheiden  mnssten.  Könnes 
sich  die  Mitglieder  des  Bureaus  nicht  einigen,  so  wird  die  Frage  vor 
das  geflammte  Tribunal  gebracht  und  dnrdi  Stimmenmehrheit  eat- 
Bchieden.  Die  endlich  vor  die  Seetion  de  Cassation  gelangende  Pro- 
lessache  wird  dann  durch  Stimmenmehrheit  entschieden  und  wen^yteoi 
15  Richter  dafür  erfordert  Die  Sitzungen  dieser  Seetion  sind  Offoot* 
lieh  nnd  die  Parteien  nnd  ihre  Vertheidiger  können  in  den  Verbiiid' 


1)  Decret  vom  18.  Februar  1791, 
2;  liivcr  a.  r.  O.  8.  301. 

3}  Gesetz  vom  27.  November  —  1.  December  1790  Art.  3. 
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lugwi  alles  vorbringen,  was  za  ibren  (xonsten  mitwirken  könnte. 
Einer  dor  Cassationsricbter  ist  Berichterstatter.  Die  Berathungeu  des 
Gfricbts  sind  geheim,  die  ürtbeUsfilllnng  und  Stimmenabgabe  laut  und 
SimtGeh.  Wird  die  Procedor  eines  Prosesses  cassirt,  so  beginnt  von 
dar  verletxten  Form  an  eine  nene  Prozessführung,  wvd  das  Urtheil 
OMsirt,  so  werden  alle  Reebtsmittel  neu  geprüft  und  ein  neues  Urtheil, 
ohne  Eingehen  auf  den  Prozess,  gefällt.    Erst  wenn  Bregen  ein  neues 
Lrtheil  eine  /weite  Cassation  erhoben  ist.  wird  die  Pruzesssache  an 
ein  anderes  Tribunal  gewiesen.    Im  Fall  .tu*  Ii  dieses  mit  dein  ersten 
Gericht  gleirli  entsciieidrt,  kann  die  Gesetzgebung  durch  ein  vom 
Küuig  baiicti"iiirtt'a  De«  ret  entscheiden.    In  Civilmaterien  hält  dus 
laa&atiousgefsnch  die  E\e<iiti<»n  eine>  Urtiieils  nicht  auf.    V.h  kann 
selbst  dadurch  keine  Frist  i'f'w  dieselbe  erworben  werden').    So  sollte 
das  Cassationstrihunal  nicht  allein  Sirhcnmg  der  Gerechtigkeit  für  die 
einzelnen  Parteien  sein,  sondern  für  das  gesammte  Land  den  Geist  der 
Einheit  und  Gleichheit  in  der  Prozessführung  und  der  Interpretation 
der  Gesetze  darstellen  und  sichern.    Um  dies  in  einem  Zeiträume 
immer  höber  zu  stellen,  wollte  das  Gesetz,  nach  dem  Muster  der  alten 
Gesetzgebung,  dass  das  Tribunal  alle  Jahre  der  Gesetzgebung  einen 
Beriebt  über  alle  gefällten  Urtheile  alistatte,  mit  der  Bezeicbnong  der 
verletzten  Gesetze  und  den  Vorschlägen,  auf  welcka  Art  diese  in 
Zukunlt  vermieden  werden  konnten.  Thouret  legte  nach  dem  ersten 
Jahrs  auch  in  der  That  der  Legislative  einen  solchen  Bericht  vor*), 
woraus  sieh  etgab»  dass  das  Cassationstribunal  in  einem  Jahr  Qber 
176  JBegefaran  »en  reglements  dejnges**  und  Aber  236  eigentliche  Cassa- 
lioBsgesnche  empfangen  habe.  Davon  hatte  die  Section  de  Cassation 
67  Cassationsurtheile  und  34  Revisionsnrtheile  gefiUlt  Die  begeisterte 
Sduldernng  Tbouret's  von  der  rShmlichen  Th&tigkeit  des  Tribunals 
«ad  seiner  grossen  Wohltbat  wird  jedoch  abgeschwftcht  dnreh  den  Miss- 
Inancb»  den  man  bei  der  Dehnbarkeit  der  Gesetzgebung  mit  dem 
Institut  machen  k<»nnte,  auf  die  später  ein  Cassationsricbter  und 
MitgUed  des  Couvents  hinwies'). 

Der  höchste  Nationalgerichtshof. 

Der  h?»chste  N.ttiunalgerichtshof  ist  sowohl  seiner  Competenz.  als  D'«- Be<ieutuB» 
seiner  Orgauisaiion  nacii  ein  wesentliclu"-  revolutionäres  Lrzeugiii>s.  K^iionai 

Er  ist  in  Wahrheit  ein  rein  politisches  Tribunal,  das  erst  mit  der  renchmhofi-'. 
Macht  eine  Bedeutung  crringea  konnte,  die  ihm  ihren  tarnen  gab  — 


1)  Oesets  vom  27.  November  1790  Art.  1,  2  und  4  «.  ff. 

2)  A.  L.  vom  10.  Mai  1792. 

8)  C.  K.  Tom  22.  Septembor  1722. 
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die  Nation.  War  eine  äbiiliclic  lustitutiou  in  dem  Parlament  von  Paris, 
welches  die  Crossen  des  Heiclies  in  sich  vereinte,  repräsentirt,  so  hatte 
doch  der  Absulutismus,  durch  Ausnahnisgericbte  und  besondere  Com- 
ini>si(ii:en,  die  eigeotUche  politische  Thiiti^keit  desselben  immer  ab- 
geschwätht,  oder  konnte  sie  zn  jeder  Zeit  ohomftchtig  macbeu.  £» 
war  kein  Institut,  das  die  Kation  gegen  die  Parteiberrscbaft  oder  den 
BArger  g^n  die  Cebergriffe  der  Regiemng  vertheidigen  sollte,  mdit 
bestimmt  zu  prfifen  und  zu  richten,  sondern  allein  bomfen,  SU  TfS' 
urtbeilen  nach  dem  Villen  des  absoluten  Herrschers  und  seiner  Liims. 
Jetst  aber  sollte  ein  höchster  Nationalgerichtshof  gegründet  werdw, 
um  gerade  gegen  jedes  Ausnahmsgericht  Schutz  zu  gewähren,  ucht 
mehr  der  Freiheit  gefahrdrohend,  sondern  fOr  sie  eine  unaotastbm 
Garantie  sein.  Gerade  so  sollte  es  „die  Krönung  des  constitutioneUeo 
Gebftudes**  sein').  Aber  die  Ideen,  welche  bei  der  Organisation  doh 
selben  and  seiner  Competenzbestimmung  laut  wurden,  Hessen  voo 
Anfiing  an  ganz  andere  Absiebten  ahnen. 
D«r  butorixiie        ^ach  den  Revolutionsstünnen  des  I  K  Juli  17st>  erklärten  die 

dei«  iiödi«t4-a  ^Wahlversammlungen  von  Paris,  welche  sich  uls  ein.;  p  In ische  Gewalt 
iiaii«Bai<  anerkannten,  dass  die  beim  Bahtillenstuna  gefan^'ouea  Personen,  als 
t«ricbf»hofr4.  crimen  laesae  nationis  schuldig,  in  der  Abl):i\e  festgehalten  und 
von  einem  au^f-erordentliclieii  Trilninal  gerichtet  \vL*rdL'n  sulltea  Die 
Constituante  MTweigerte  das  Beguhrcu  und  aecei>tii  te  den  \  (.»rschla!: 
Lally  TolcndaTs.  dass  alle,  welche  das  Un'rlüok  des  \  ulkes  versehul'iot. 
gerichtet  werden  sollten,  alor  na<  h  dem  lieset/.,  dass  die  Nation  dts 
Recht  habe,  diese  Verbrecher  zu  verfolgeti,  und  dass  die  Gesetzgebung 
soAohl  das  Gericht,  als  die  Formen  der  Proccdur  festzustellen  bal>e. 
Bis  zur  Errichtung  eine«;  liesonderen  Tribunals  sollte  das  Chätelet  die 
Prozesse  der  Angeklagten  führen  und  als  letzte  Instanz  entscheiden*). 
Als»  aber  sdiun  im  October  1780  alle  Gerichtsbarkeit  des  ancien  Regime 
aufgelöst  und  auch  jene  des  Chätelet  unterdrückt  wurde,  beneth 
die  Constituante  Aber  den  Antrag  Le  Chapelier's,  die  Ofganisatioo 
eines  neuen  höchsten  Nationalgerichtshofes  ffir  das  politische  Verbre- 

n»< .  rin      ^^^^      VoHetzung  der  Nation.  Robespierre  entwickelte  bei  Anr^gmi; 

dieser  Frage  die  Theorie  des  »crimen  de  lese  nation^,  welches  der  Hante 
eonr  nationale  Oberwiesen  werden  sollte«  ,»Es  giebt**,  sagte  er,  mSwci 
Arten  dieses  Verbrechens:  jene,  welche  die  politische  Bxistens  des 
socialen  KOrpers,  und  jene,  welche  die  moratische  angreifen  und  rer- 
letzen.  Diese  Verbrechen  werden  selten  sein,  wenn  die  Comrtttntifi 


1)  Ballue  System  a.  a.  n.  Bd.  III.  S.  468. 

2)  A.  C.  vom  23.  Juli  1789. 

3)  Dccret  vom  U— 21.  October  1789. 
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des  Reiches  fesk  und  sicher  ist,  weil  dann  die  allgemdne  Macht  alle 
jene  Parteten  nnterdrfickt,  welche  bemflht  sind,  dieser  an  widerstreben.*" 
Er  eriirtert  nun  zugleich,  wie  dem  gemäss  ein  Gerichtshof»  der  darfiber 

zu  entscheiden  iiabe,  orgaiiisirt  sein  müsse.  Er  muss  mit  FVennden 
der  Revnlution  l>er?etzt  werden,  denn  in  den  Zeiten  der  Revolution,  in 
d^oen  ein  Volk  das  Jocb  abwirft,  da:»  der  Despotismus  immer  wieder 
sich  bemüht  aufzuerlegen,  muss  das  Tribunal  sich  ^'anz  besonders  nur 
im  den  politischtu  Tartcien  bilden.  Wenn  mau  dabei  dem  König 
eineii  Theil  der  Ernennung  üljei  l.isst,  dann  wird  man  eine  Gefahr  aus 
dem  machen,  wiis  ein  Srhut/  der  Freiheit  sein  soll*). 

Provisorisch  enichtete  die  Constituante  nun  auch  zu  Orleans  einen 
Gerichtshof,  der  als  letzte  Instanz  alle  politisclien  Verbrechen  richten  .u..  xmHonai 
sollte.  Es  sollte  aus  15  Richtern  g;ebildet  werden,  die  aus  den  zunächst-  ^•'''ciitshyfe*. 
liegenden  Districtstribunalcn  genommen  werden  sollten.  Er  wählte  aus 
seiner  Mitte  seine  Präsidenten  und  öffentlichen  Ankläger  und  sollte  mit 
wenigstens  te\m  Richter  entscheiden.  Nach  seiner  kurzen  Existenz,  in 
welcher  dieser  Gerichtshof  blos  über  die  bei  der  Flucht  des  Königs  Be- 
iheiligten richtete,  erfolgte  die  Auflösung  desselben  nnd  am  10.  Hai 
1791  das  Decret  Ober  die  neue  Organisation  einer  Haute  comr  nationale. 
Er  sollte  aus  vier  Richtern  gebildet  werden,  aus  der  Mitte  des  Cassa^  di«  «ndiieh* 
ttonstribnnals,  welche  die  Zeagen  vernehmen ,  die  Debatte  leiten  nnd  <^<^>^«'>'*'>*<'"' 
laeh  dem  Spmch  der  hohen  Jury  das  Urtheil  fftllen.  Diese  besteht  NatiMM)- 
ans  S4  Geschwornen,  welche  aus  einer  durch  die  WahlTersammlauf^en  «•'^«■"•^«f«** 
der  Departements  gebildeten  Liste  von  166  Geschwornen,  also  je  zwei 
Ar  ein  Departement,  durch  das  Loos  bestimmt  werden.  Die  Ge- 
aehwornen  musaten  die  Eigenschaften  haben,  welche  für  die  Mitglieder 
der  Gesetagebung  das  Gesetz  forderte.  Dieser  Gerichtshof  erkannte 
Aber  alle  Verbrechen,  for  die  die  Gesetzgebung  sich  zam  Ankläger 
nachte.    In  dieser  Eigenschaft  ernannte  die  Gesetzgebung  zwei  ihrer 
Mitglieder  unter  dem  Titel  von  Grands  procurateurs  de  la  nation  zu 
Verfolgern  des  Verbrechens,  welche  dann  auch  die  Anklageacte  redigir- 
ten.   Vor  der  Anklageerhebuug  kounte  die  Gesetzgebung  die  Zeugen 
vernehmen.    Nach  Feststellung  der  Anklajre  berief  sie  den  Gerirhtshof 
in  feierlicher  Proclamation.    Sie  bezficlmete  zugleich  <len  (Mt.  wo  er 
sich  versammeln  sollte,  unii  bpstinnute  im  Voraus,  dass  dieser  weuig- 
sten<  15  Mf'ilen  vom  Sitz  der  Gesetzjrehung  sein  sollte.   ])er  (  «immis- 
sai  des  Kr.ni^is  ;im  Districtstribunal  dieses  Ortes  versah  in  jrkMf  her 
Eicenschaft  die  Dienste  am  höchsten  Gerichtshof.    [\'is  Verfahreü  war 
jeoeoi  vor  den  gewöhnlichen  Gerichten  gleich^).  Die  Uitheiie  sollten 


1  A  C.  YOtn  26,  October  1790, 
%}  JDmt  ▼Ol»  10.  Mai  1791. 
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keioe  Cassation  sulasaen  <).  Am  21.  November  1791  setzte  die  Gsteli- 
gebnng  so  Orleans  diesen  Gerichtsliof  ein,  der  in  seiner  kurzen  Thitig* 
keit  eine  VerortheUung  zur  Todesstrafe  and  zwei  Freisprechangen 
aassprach.  Mehrere  andere  aasgezeichneie  Angeklagte,  irie  Delis- 
sart  and  Doc  de  Brissae,  worden  seiner  Justiz  darch  die  Septem- 
bermorde  entrissen.  Die  Constitnante  bestimmte  nicht  die  VerbrscheD, 
welche  diese  Gerichtsbarkeit  richten  sollte,  weil  sie  den  Gesetzgeben 
volle  FVeiheit  lassen  wollte ,  aber  sie  ahnte  auch  nicht,  daas  dss 
schrankenlose  Gesetz  immer  ziir  VVillkühr  führt.  Am  25.  September, 
nach  den  entsetzenden  Mordthäicn.  wurde  der  Gerichtshof  abermals 
aufgelöst,  da  ja  die  Volkswuth  au  seine  Stelle  iretreten.  Dnoton  er- 
klärte, dass  die  hohen  Kosten  dieses  Gerichtes  es  uutiiig  machten,  und 
gab  dieselben  für  eia  Jahr  auf  drei  Miüioneu  an 

Das  Jttstizpolizeiwesen. 
Daa  we>€u         Nirgend«:  Hess  sieb  die  Constituante  von  falschen  BegriflFen  so 
Jwil^lzei.  ^^^^  verleiten,  als  bei  der  Organisation  der  Justiz  und  Sicherheits- 
polizei, welche  der  Gerichtsordnung  zur  Seite  stehen  sollte.   Von  dem 
Gedanken  der  Unhaltbarkeit  der  »Iten  Institutionen  ausgehend,  zer- 
störte, sie  alles,  was  sie  vorfand,  ohne  doch  überall  im  Stande  zu  sein, 
das  Bessere  im  ersten  Augenblick  an  seine  Stelle  zu  setzen.  Duport 
hatte  mit  seinem  Organisationsgesetz  der  Gerichtsbarkeit  ?om  16^39* 
September  1791  auch  jene  der  Gerichtspoiizei  verbunden  and  trots 
der  heftigsten  Angriffe  darchgesetzt  Die  Öffentliche  Ordnong  and  der 
Schatz  dss  Bürgers  warde  dadurch  einem  Beamtenkreis  verlraat,  der 
ohne  jede  Controlle,  aasser  der  einer  klagenden  Partd  oder  eines 
DenunciaDten,  fiber  die  persönlicke  Freiheit  verfQgen,  seiner  persönlichen 
Leidenschaft,  seinen  Zaneigangen  oder  Abnetgangen  nach  Belieb« 
folgen  konnte  and  doch  der  Gerichtsbarkeit  keine  genfigende  Sicherheit 
für  eine  strenge  and  darchgreifende  Verfolgung  des  Verbrechers  ge- 
wahrte. Wohl  hatte  die  Instroction  za  dem  obigen  Gesetz  vom  ^ 
September  1791  einen  hohen  and  humanen  Gesichtspankt  ffir  diese 
Polizeigewalt  festgesetzt.  „Es  ist  nicht  genug",  erklärte  sie,  „dass  die 
Constitution  die  politische  iTi-iheit  versichere,  es  müssen  auch  alle 
Einzelheiten  unterjreoidneter  Institutionen   die  individuelle  Freiheit 
schützen.    Der  kleinlichste  liespect  für  die  individuelle  Fi-eiheit  ißt 
eine  der  ersten  Bedingungen  der  Gesetze  eines  fr>'ien  Volkes,"  Was 
aber  nntzte  die  Einschärfnng  der  srh"msten  Wahrheiten,  wenn  die 
Behörden,  die  sie  geltend  machen  sollten,  unfähig  waren  dafür,  ja  oo- 


1)  Dccret  Tom  85.  lind  29.  Aügutt  1791. 
S)  A.  L.  vom  6.  Oetober  1792. 
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fähig  sogar,  sie  zu  bejrreifen.    Die  ueu  organisirte  Sicherheitspolizei,  Die  Organ«  4«r 

deren  Tbätigkeit  jeuer  der  Gerichtsübung  voranging,  wai'  in  ausge-  ^•^•l^^* 

debntester  Weise  der  Gensdarmerie  und  den  Friedensrichtern  umi  fur 

die  MunicipaU,  Land-  und  Feldpolizei  den  Polizeicommissären,  den 

Municipalbearaten  und  einer  besonderen  Fcldpoli/ei  übergeben.  Sie 

stand  in  ihrer  gesammten  gt^richtspulizuili*  lieu  Tliätigkeit  unter  Aufsicht 

des  öffentlichen  Anklägers  des  Departements,  aber  ohne  dass  dieser 

irgend  eine  Gewalt  über  sie  üben,  eine  Initiative  zu  ergreifen,  ja  selbst 

uur  eiueo  Befehl  zur  Verfolgung  eioes  Verbrecheus  oder  Vergehens 

g^n  konnte. 

Für  die  Ordnung  und  Sicherheit  des  Qemeindelebens  konnte  die  d^«  poiizci 
Mnnioipalverwaltung  Vorschriften  erlassen  und  deren  Ccbertretung 
richten Die  eigentlichen  Mandatare  der  Municipalität  für  die  Ver^ 
folgODgderUebertretungen  waren  die  Polizeicommissäre.  Ihre  Aemterwnr« 
den  zuerst  nur  für  Paris  in  den  48  Sectionen  Yertheilt,  welchen  je  ein 
Commissar  vorstand  an  Stelle  der  alten  Commtssaires  des  Ch&telets*). 
Sie  wurden  dnrch  die  Wahlversammlungen  jeder  Sectlon  auf  8  Jalure 
gevfthlt  aus  den  activen  Bürgern,  die  eine  Steuer  im  Werth  von  zehn 
Ati)eitstagen  lahlten,  und  übten  ihr  Amt  nnter  Aufeicht  des  Verwal* 
tuogscommissars  der  Section.  Alle  festgenommenen  Personen  worden 
Tor  sie  geführt  und  durch  sie  in  das  Arresthaus  gesandt  Sie  nahmen 
die  ProtocoUe  fiber  den  Grund  der  Arrestation  auf  und  bewahrten  in 
den  betreffenden  Füllen  die  Gegenstünde  des  Vergehens  oder  der 
üebertretung,  wie  gestohlene  Effecten  oder  Gegenstände  des  Bewei- 
ses. Das  Justizorganisationsgesetz  vom  21.  September  1791  organi- 
sirte sie  iii  allen  ^^tüdtea,  in  denen  die  Gesetzgeb uuf^  es  für  uüthig 
erachten  sollte,  doch  beschi linkte  die  Instru-  tion  dieses  Gesetzes  ihre 
Tkätigkeit  auf  die  einfache  8i -liersteilung  der  polizeilichen  üebertre- 
tunjren').  Darnach  hatten  sie  über  die  Erhaltung  und  Ext  cution  der 
Muniripal-  und  Corructionspolizeigesetze  zu  wachen  und  in  Criminal- 
^cheu  die  Protocolle  des  Thatbestandes  aufzunehmen,  doch  ohne  die 
Macht  einer  Information.  Alsbald  darnach  hatten  sie  die  Protocolle, 
aufgefundene  Beweisgegenstände  und  die  ergriffenen  schuldigen  oder 
verdächtigen  Personen  an  den  Friedensrichter  zu  übermitteln.  Mehrere 
Polizeicommissare  in  derselben  Municipalität  übten  concurrirend  in  dem 
ganzen  Municipalgebiet  ihre  Function.  Bei  öffentlichen  Tumulten  und 
Aoftuhren  hatten  sie,  in  Abwesenlieit  des  Procureurs  der  Gemeinde! 
diesen  m  vertreten.  Bei  nothwendigen  Hansuntersnehnngen  hatten  sie 


1}  Oesetz  vom  16—24.  August  1790. 

S)  QeMts  vom  ti.  Hei  —  S7.  Juni  1790  TÜ  L  imd  IV. 

S)  Bbenso  Qesels  von  19— tt.  JnU  1791. 
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dieselben  ia  Gegenwart  zweier  benachbarter  Bürger  TomiiieiiiBM,  dodi 
ohne  Verletzung  des  constitattoneU  gencherten  HauBreebtes Wk  die 
Polueicommissare  von  Paris,  sollten  alle  im  Lande  von  dea  Vorm- 
sammlimgen  gewählt  werden  und  xwar  auf  9  Jahre  nnd  mit  dw»  Recht, 
immer  wieder  gewählt  werden  so  kennen*). 

Neben  ihnen  stand  mit  ergtosender  Thätii^eit  die  tod  der  Cea* 
stituante  an  Stelle  der  alten  Harechausste  eing^ichtete  Gensdanuro 
nationale.  Sie  hatte  die  Ezecution  der  Jostisbefehle  nnd  die  Arrests- 
tion  der  Verbrecher  oder  Verdäditigen  vorsanehmen,  Ihre  Ofibasn 
worden  zom  Rang  von  Offizieren  der  Sicherheitspolizei  erhoboi  nü 
gleicher  Magisliator.  Vergebens  opponirten  dieser  Organisation  Pethios 
ond  Robespierre,  welche,  wie  dieser  sagte,  „die  Interessen  des  Bürgers 
einem  Militärdespotismus  anvertraut."  Aber  man  wollte  eine  Polizei, 
ebenso  energisch  als  leicht  beweglich,  welche  niclit  nur  Jas  Verbrerben 
verfolgen,  .soudcrn  Uon  Folgen  jeder  Nachlässigkeit  und  Pnrteiliclikeii 
augenblicklich  vorbeugen  konnte.  Darnach  hesfimmte  diuin  das  Or- 
ganisatiousdecret  der  Gensdarmerie,  auf  welches  ich  spater  noch  näher 
eingehen  werde,  da»s  die  (ieasdarmeric  die  Sicherheit  des  Landes  er- 
halt(Mi  und  im  Inneren  der  Städte,  sobahl  es  f^cfordert  würde,  mit  be- 
watineter  Hand  zu  Hülfe  eilen  sollte.  Die  ^.i.'nsdarinerie  hatte  also 
Patrouillen  im  Umkreis  ihres  Gebiets  zu  machen,  die  bpureu  «ier  Ver- 
brechen und  Vergehen  zu  verzeichnen,  Uebelthäter  zu  verfolgen,  bei 
tirtappung  auf  der  That  dieselben  zu  ergreifen,  ebenso  wie  die  Gegen- 
stände und  Beweismittel  des  Verbrechens,  Bettler  und  Vagabunden 
aafzubeben,  über  alle  ihre  Vorkehrungen  und  Unternehmungen  Prolo* 
colle  abzufassen,  selbst  die  Zeugen  Tor  den  Polizeioffizier  zu  föhreo. 
Doch  konnte  sie  ohne  ansdrficklichen  Arrestbefehl  keinen  Bürger  im 
Innern  aeines  Hauses  ergreifen  nnd  festnehmen.  Die  Hanptleate  und 
Lieotenants  der  Gensdarmerie  fibten,  abgesehen  ton  ihren  besonderai 
Functionen,  mit  dem  Friedensrichter  in  ihrem  Ganton  concorrinnd, 
die  Sicherheitspolizei.  Doch  erstreckte  sich  diese  ihre  Th&tigkeit  w 
allen  Ober  Verbrechen,  aosserhalb  des  Bezirkes  einer  Stadt  begangesi 
ond  konnte  nicht  die  Th&tigkeit  des  Friedensrichters  in  seinem  Bend^ 
beeintr&chtigeD.  Durch  ihre  Verhaftsbel^ie  konnten  sie  Schuldige 
oder  Verdichtige  nicht  vor  sich»  sondern  aar  vor  den  Priedensricbfar 
Ähren  lassen'). 

D«r  Der  Friedeosrichter  war  es  nun  eigentlich,  der  in  seiner  Person  die 

Organ  d'c^^^  g*"^^  Gcwalt  dcr  Gerichtspolizei  und  Criminal-,  Corrections-  ttsd 

Ocriehtspolisei.  ' 


1)  GeHeU  vom  19—22.  Juli  1791  Tit  I.,  vom  8.  Anglist  1991  nod  ro« 

81—29.  September  1791. 

2)  Gestt/  vom  1—8.  Juni  1792, 

8)  Qeaetz  vom  16.  Januar  —  16.  Februar  17^1. 
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ielbet  MnnicipalpolhEelsaelieD  anlkftafte.  £r  hatte  obne  Beihtttfe  und 
Gontrolle  Klagen  und  DeonnctatioDen  eotgegeBzimehiiieii»  darch  seine 
F^otoeolle  die  Spuren  des  Verbrechens  anfzonehmen  und  durch  Nach- 
forschungen die  Beweise  fdr  den  Th&ter  su  sammeln,  endlich  die  Be- 

schaldigteo  selbst  zu  Ternehmen,  sie  festzahaiten  oder  ihre  Arrestatten 
m  befehle u.  Nur  in  Städten  von  mehr  als  10,000  Seelen  mussten  die 
DeoQDciationeu  t^ualificirter  Verhieclien  aü  fleii  Jurydirector  gebracht 
werden*).  Die  Instructiüu  des  Juätizurgauisationsgesetzejj  sah  dabei 
uDgehture  Vortheile,  indem,  wie  sie  sich  ausdrii(  kt,  der  Friedensrichter 
?eui>s  am  mildesten  dieses  Amt  üben  wird,  indem  er  alle  Individuen 
keimt  in  seinem  nicht  zu  grossen  Bezirk  nnd  ihm  es  Achtung  und  Macht 
geben  wird,  dass  er  in  seiner  Person  alles  cunmlirt.  was  zur  Rnlie  und 
Sicherheit  da-^  Gesetz  bestimmt.  Man  frup;  sieh  nieht,  ob  ein  1  i  it;iJ*  ns- 
richter  Muth  und  Vertrauen  genug:  liabe.  um  so  sehweren  Ver})tiichtüii- 
fjUi  nachzukommen,  man  erwog  die  Schwierigkeiten  nieht,  die  bei 
ttOSBi  eompUcirten  Verbrechen,  bei  zahlreichen  Mitschuldigen  entstehen 
sifissen,  so  dass  selbst  der  strengste  Friedensnchter  ihnen  gegenüber 
mit  seiner  alleinigen  persönlichen  Thfitigkeit  ohnmächtig  sein  müsse. 
Und  wenn  dann  doch  seine  Pflichterfüllung  gefordert  ist,  wird  nur 
m  Formalismus  mit  der  Zeit  die  wahre  Krw  ägung  ersetzen ,  WilUtfir 
Süd  lianne  wird  bestimmend  sein,  und  doch  wird  in  den  Proto- 
coUen  eines  Friedensrichters  Schuld  und  Unschuld  festgesetat  nnd 
nbcr  Ehre  nnd  F^iheit  entschieden. 

Die  Klagen  und  Denunciatlonen  wurden  nun  bei  dem  FHedens-  i  «.rang 
richter  als  Polixeibeamtem  eingebracht»  wonach  dieser  alsbald  eine 
Catenaehung  des  Ortes  des  Verbrechens  einzuleiten  und  den  Verbre-  o*rf«btooiint. 
eher  festzunehmen  hatte.  Verweigerte  er  dies,  so  konnte  die  klagende 
Partei  sich  an  die  Aeklagejury  des  Districts  wenden.  Jeder  BQxgor 
konnte  an  der  Verfolgung  sich  betheiligen  und  ersetzte  in  dieear  Rich- 
tnag  das  aufgehobene  Hinistire  public  So  hatte  der  Friedensrichter 
in  diesem  ersten  Theil  der  Criminalprocedur  eine  fünffache  Thätigkeit: 
ProtocoU  über  die  Thatsache  aufzunehmen,  die  Zeugen  abzuhören,  den 
Befehl  auszustellen,  den  Heschuldigten  vor  das  Gericlit  zu  brinj(eu, 
«las  erste  VerhOr  mit  ihm  vorzunehmen  und  dann  den  Ve^haft^be^ehl 
auszustellen.  Im  Fall  eine.s  begangenen  Mordes  hatte  durch  Clürurgen, 
unter  Aufsicht  der  (iensdarmeric,  eine  Besehauung  zu  erfolgen,  worüber 
gleichfalls  Protoeoll  aufii^-nonimen  werden  sollte.  Alle  ProtocoUe,  am 
Ort  der  Tliat  aufgeiiunjinene  Bescheinigungen  nnd  Beschri  ibnngen  ent- 
haltiMid,  mussten  in  (iegenwart  zweier  Bürger  aufgcnommeu  und  von 
nmen  gezeichnet  werden.   Alle  diese  Acteostücke  sollten  blos  der 


O^MtK  Tom  16.  Septeinb«r  1791  Part  I.  Tit.  UI. 
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danach  einachreitendeii  Gerichtsbarkeit  als  Fahrer  und  Wegneuw 
dieneD.  Sie  hatten  keine  Beweiskraft,  die  Zeugen  wurden  nidit  beeidet 
nnd  Formfehler  konnten  dabei  keine  NuHit&t  enengen  Uan  hatte  ia 
diesem  Theile  der  Procednr,  dem  einsigen  schriftlichen,  mit  Abneht  alle 
strengen  Formten  Termieden,  nm  besonders  die  Freiheit  der  Zeecea 
vor  der  Jary  in  nichts  zu  beengen.  Man  sah  in  merkwQrdiger  Be- 
scfarftnktheit  immer  „nur  eine  Seite  der  Sache  ond  befasste  sich  tas- 
schliessiicb  nor  mit  der  Leidenschaft  und  dem  bOsen  Willen  derJZeiisea 
gegen  den  Angeklagten,  bis  die  Erfahrung  zeigte,  dass  man  gerade 
gegen  ihre  Scliwaolie  und  Naeli^^icht  Vorkeln-iin^en  treflfen  mü'ise*).* 
Am  s'  h\vienj^>tea  aber  wog  diese  Piocedur  in  Hetr.-ff  der  Vtiiialtuag. 
Die  iiersöniiche  Freilieit  war  arg  gefalirdüt,  wenn  jeder  der  7— SOOÖ 
Friedensrichter  durch  seinen  aUeiuiir»'n  Befehl  sio  dem  Bürger  entziehen 
konnte.  Ja  in  ('riminal-  nnd  Corre«  ticnssadien  konnten  sie  sogar 
einen  Praeventivarrest  verhängen,  der  bei  leüdichen  Verletzungen,  Häo- 
del  und  Ffllschnngen  bi<?  zur  Fällung  des  Urtheils  ausgedehnt  werden 
konnte*^;.  Jeder  Versicherungshefchl,  der  die  Untersclirift  des  PoUiei- 
beamten  und  das  Siegel  desselben  trug,  war  im  jran/.en  Reiche  exero- 
tionsfähig.  Die  Uuissiers  des  Friedensgerichtes  oder  die  Gensdarmene 
hatten  die  Exerution  derscll  en.  Auch  konnten  die  Friedensrichter  die 
bewaffnete  Macht  dafür  aufbieten,  die  Linientruppen  jedoch  nur,  im 
Fall  die  Gensdarmerie  oder  Nationalgarde  nirlit  getiH^te  oder  über- 
haupt nicht  einschreiten  konnte*).  Der  Verhaftsbefehl  eines  Friedens* 
richterSt  der  im  (Bezirk  eines  anderen  znr  Execntion  kommen  solite, 
mnsste  von  diesem  vidimirt  werden. 
Unheil  der  ^euu  der  Angeklagte  sieh  von  der  Verdächtigung  oder  der  Aa- 
khige  reinigte,  mnsste  er  alsbald  frei  geUssen  werden.  Der  Ankllger 
oder  Dennnciant  konnte  seine  Anklage  vor  die  Ankhigejnry  jetzt  bria- 
gen.  Wurde  er  aber  schuldig  befunden»  dann  war  er  augenblicklich  rer 
den  competenten  Magistrat  zu  senden.'  War  der  Friedensrichter  selbst 
eompetent,  so  konnte  er  im  Fall  eines  Verbrechens  die  Gefongenhaltoai 
befehlen,  im  Fall  einer  Uebertretnng  den  PraeventiYarrest  durch  das 
Polizeigericht  veranlassen.  Im  Fall  es  sich  nicht  um  ein  Verbrechea 
handelte,  das  infamirende  Strafen  na*  h  sich  zog,  konnte  die  Gefangea* 
haitung  durch  CautioUbleistung  abgewendet  werden.  Biuueu  drei  Tagea 

1)  Decret  vom  IG.  September  1791  Pari.  I.  Tit  V.  uud  VI.  §  3  und  i 
Part.  II.  Tit.  XII.  §  1  und  4. 
1}  Hiver  e.  a.  O.  8.  107. 

8)  Oeieli  Ton  19— S2.  JoU  1791  Tit  I.  Art  98  und  OeNli  vom  l«.9cr 
tewber  1791  Part  1.  Tit  V.  und  VI. 

4)  Constit.  1791  Tit.  III.  Chnp.  5.  Art  10  und  Oaaeti  vom  19^ 
1791  Part  I.  Tit      lY,  and  V. 
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Milte  die  gesammte  Procodnr  Tolleudet  und  dem  Juiydirector  alle 
fttoteeoHe  nod  Beweisstücke  Qberliefert  sein ' ).  Man  hatte  anf  diese 
Art  die  «He  Magistratur,  welche  die  Verfolgung  von  Verbrechen  leitete, 
follständig  abgeschafft,  und  zumeist  darum,  weil  sie  damit  zugleich 
die  Anklage  verbanden.  Duk  h  die  Eiutührnng  der  vom  Volk  ge- 
wählten Ankläger  hatte  man  dieses  Missverhältniss  aufgelöst,  ab»!r 
damit  zugleich  das  Extrem  durchgeführt,  ihn  vollständig  fremd  in  der 
Verfolgung  zu  lassen,  obgleich  er  dieselbe  vor  der  Jury  zu  vertreten 
hatte.  Die  Folgen  einer  solchen  Zerrissenheit  der  Geri<  !itsi>rgamsation 
Diii-te  mit  der  Darlegung  der  Unfähigk  it  der  einzelnen  Personen 
eüdeu  und  zeigen,  das-^  die  Freiheit,  die  man  sichern  wollte,  indem 
mao  Jede  Gewalt  zerbrach,  nun  erst  der  Willkür  oder  allein  der  per- 
söDÜchen  Einsicht  überliefert  sei. 

Für  Uebertretnngen ,  Beschädigungen  am  Eigenthum,  den  Feld- »i«  P«Wp«*uti. 
Bod  Landfruchten  übte  die  Feldpolizei  auch  eiae  GerichtHpolizei.  Sie 
war  in  ihrer  Organisation  innig  mit  der  Gemeindeverwaltung  verbunden, 
nsd  ich  werde  später  anf  dieselbe  genauer  eingehen.  Hier  ist  blos  za 
erwihnen,  dass  sie  ilire  Anzeigen  dem  Friedensrichter  des  Gautons 
madite  und  dieselben  in  allen  Uebertretnngen  der  Land-  und  Feld- 
poliiet   unbedingte  Beweiskraft  batten,  bis  snm  Beweis  des  Gegentheils. 


Die  OeiiehtflorganfiMittoii  des  Conyents. 

IKlbpi—  dki0  C%Mvents. 

Bei  der  Darstellung  der  Thätigkeit  des  Conveuts  habe  ich  beson-  oi«  Poiiük  d« 
ders  darauf  hingewiesen,  wie  alle  Kräfte  der  Regierung,  alle  Ideen  der  ö«*»«Btt. 

Verfassung;  auf  ein  einziges  Ziel:  die  gewaltsame  und  schnelle  Organi- 
sation der  Gesellschaft  auf  den  reinsten  Gi uinisat/.en  eines  ideaKu 
Kepublikanismus,  sich  richteten.  Man  glaubte  nicht  an  die  Dauer  der 
Verfassungen,  die  man  gegeben,  und  erklärte  die  wichtigste  derselben, 
jene  des  Jahres  II.  der  Kej)ublik,  geradezu  nur  als  provisorisch  bis 
zur  Zeit  des  allgemeinen  Friedens.  Aber  man  glaubte  an  die  Noth- 
wendigkeit  derselben,  um  durch  sie  die  Gesellschaft,  die  Masse  des 


1)  CoQttiltttioa  1791  Tit  JU,  Clwp.  6.  Art.  11  und  IS.  GMi  von  16. 
September  1791  Part.  L  Tit  TL,  Y,  und  VI.  Fut  IL  Tii  t 

I)  Qesets  Ton  M.  Septonber  —  6.  Ootober  1791  TSt  I.  SeeL  TII. 
RUaun  Staate-  ist  Qmni«hiSir»nlit  n.  19 
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Volkes  heranzuziehen  und  fähig  zu  machen,  eine  Ver£u8ung  zu  ge- 
niessen,  die  io  ihren  einzelnen  Bestimmungen  freilich  nur  in  den  Ideeu- 
kreiaen  der  Herrscher  und  Gewalthaber  jener  Zeit  lag,  sich  blos  deokea 
lieas  und  nicht  in  den  Formen  des  Geaetses  ausgesprochen  wurde. 
Dieser  Geist  der  Schöpfung,  diese  Bneogiingskraft,  die  der  Cooveat 
immerwAlireiid  fühlte,  beherrschte  alle  seine  Tbaten  und  dorehdiang 
alle  seine  Scfafipfangen.  Sie  waren,  wie  sie  anch  bescbafien  wafn, 
anf  welchem  Gebiet  sie  auch  sich  entfalteten,  nicht  das  Ziel  der  Thi* 
tlgkeit  nnd  des  Bemfes,  den  er  sieh  gesetat,  sondern  einiig  und  alka 
das  Mittel,  dieaen  endlich  doch  erf&llen  m  kOnnen.  Dnd  dämm  ver- 
kennt man  diese  Zeit  so  h&nfig.  Wiien  diese  In  ihrer  Art  ao  nage- 
hener  grossen  Gedanken  wirklich  das  Ziel  jener  Nationalversammliui 
gewesen,  dann  könnte  die  Nachwelt  mitleidig  die  Achseln  zucken  d> 
des  nnbegrenaten  Wahnsinns  nnd  der  bodenlosen  T^nsehnng  nensdh 
lieber  Weisheit  Das  Urtheil  läge  sehr  nahe.  So  aber,  bei  emster  und 
ruhiger  Betrachtung,  wird  man  erkennen,  dasss  sie  es  eben  nicht  waren, 
und  nur  in  dieser  Erkenntniss  wird  man  Mcitcht  sein  können.  Man 
wird  finden,  daj<s  in  i  Ii  neu  ein  fr.nj/A-s  Volk  sich  einen  Augenblick 
aufisrhw«'tiig,  m  <leni  Ulaubeu,  das  Unmöo;Hclie  m  erschaffen,  und  mau 
wird  diesem  Volk  uud  diesem  Augenblii  k  seine  Bewuiiileruug  oder 
wenigstens  stiu  Staunen  nirht  versagen  kuiuien  Man  hejrreifen, 
wie,  verführt  von  den  glänzenden  Erfolgen  eines  Momentes,  selbüt  die  | 
ausgezeichnetsten  Männer  der  Zeit  in  den  Strom  sich  willig  stürzten 
und  von  ihm  sit  Ii  tragen  lies<vpn.  Ja  man  wird  begreifen,  wie  für  ein 
letztes,  vielleicht  noch  unbekannt  gewesenes,  aber  in  allen  Träumen 
heiliges  Ziel,  zur  Erreichung  desselben,  ein  ganzes  Volk  sich  zu  Reo- 
kern  und  Mordkneehten  machen  Hess,  und  wird  endlich  glauben,  dm 
nicht  gemeine  Lust  am  Blut  des  Menschen  und  selb,  t  rier  Unschatd, 
noch  weniger  aber  die  YerworfeDheit  oder  blinde  Wuth  einzelner 
Hinner  die  Triebkraft  jener  Tliaten  war.  Nein!  Es  war  die  Macht 
eines  Ideals,  die  hier  bezauberte  nnd  in  ihrem  Zanber  blendete«  qq<^ 
niemals  in  der  Weltgeschichte  kam  diese  Macht  so  aar  Bedentoiig^  als 
eben  in  der  Zeit  des  Conventa.  Die  grOaste  Gewalt,  mit  der  er  wirkte,  ' 
das  furchtbarste  Mittel,  das  er  m  Bewegung  aeizte,  sein  Ideal  lo  ei^ 
reichen,  war  seine  JastuEoigaaiaatlon.  Nicht  mit  Bntaetaen  gehe  ich 
an  die  Schilderung  derselben,  sondern  mit  Bewunderung  vor  der 
menschlidian  Natur,  die»  wenn  sie  von  einer  hohen  Idee  geleitet  wird, 
immer  die  Kraft  bewahrt,  sie  dnrchAhren  au  wollen,  nnd  iflcksichtsics 
nach  den  Mitteln  greift,  die  es  Im  Stande  sind  au  vollenden.  SoUle 
nun  ihr  diese  Bewunderung  versagen,  dann  mfisste  man  alten  Fort' 
aehritt  verdammen,  dm  nur  dordi  den  Math  der  einzelnen  Geschleckter 
schreitet  die  Welt  vorwärts. 
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Mit  eiDem  alle  spMefen  SchSpftiiigeii  atift;lirend«D  GeMlnauit  uenchu- 
«rOffiMte  die  Convoolion  ihre  GerichtsrafonBatioiu  Selbst  mit  aller  ▼•Hturnnr  det 
Gmlt  ausgerastet,  eikannte  sie,  dass  sie  dennoch  ohnnichtig  sein  ^ieZlio^^ 
wfiide,  wenn  die  einselnea  FunctaonSire  nicht  von  ihrem  Geist  dnrefa-  der  oeiMite. 
dniogen,  aas  denselben  BiemenAen  hervorgegangen  wiran  wie  sie.  Sie 
erklifte  daher  einen  Tag  naeh  ihrem  ZnsaauaMitritt  aaf  den  YorscUag 
Pkelippeaiiz,  dass  alle  Gerichte  neu  besetzt  werden  sollten,  und  zwar, 
wie  TalUen  vorschlug,  mit  Richtern ,  die  aus  der  iinnvittel baren  Wahl 
aller  Bürper  hervorjjihi-ii  sollten  •).  »»Man  nmss  di»-  rnbuuale  aufiie- 
ben",  rief  Billault-N  aretines,  den  Mahnungen  Lanjuinais  uiui  der  gemässig- 
kti  Anschauung  der  Gi runde  entgegen,  „man  inoss  sie  aufheben,  denn 
sie  waren  bis  jetzt  nur  die  Quelle  der  Unordnung.  . .  Zwei  Sachver- 
stindige  mögen  Schiedsrichter  der  Streitenden  sein;  die^e  Justi/,  wird 
besser,  uuparteii.scUer  nnd  weniger  kostspielig  sein.  Sie  wird  das  Volk 
nicht  zerrütten,  wie  die  Tribunale  thun.**  „Diejenicren**.  fügte  Dan- 
ton hinzu,  „die  aus  dem  Keciitsprechen  ein  Gescbuft  machen,  waren  wie 
die  Priester,  die  einen  und  die  anderen  haben  dauernd  das  Volk  nur 
getäuscht.  Die  Justiz  soll  nach  den  einfachen  Gesetzen  der  Vernunft 
gegeben  werden/*  Bald  nachher  legte  diesen  Anträgen  entsprechend 
Lonvel  dem  Convent  das  Decret  vor,  weiches  beslimiDte,  dass  die 
WihlversammluDgen  für  alle  Gerichte  neue  Richter  wfthlen  sollten, 
ebenso  neue  Öffentliche  Ankläger,  Ck>nimis8lre,  Stellvertreter  der  Rich- 
ter, Gretfiera  v.  s.  w.  nad  dass  nur  das  Gassationstribmial  provisoris^ 
ia  seiner  alten  OrganisatioB  belassen  werden  sollte.  Die  bisher  fengl- 
ienden  Gerichtsmagistrate  kfinnen  fibrig^ns  wieder  gewihlt  weiden, 
lile  Unfthi^eitsgrände,  die  bisher  bei  der  Bewerbong  nm  eine  soleba 
Hsgistrator  galten,  sind  abgeschafil,  ebenso  jene  fttr  daa  aetiire 
Wshlreeht  Jeder  8&jAhrig» Eiliger  kann  wfthlen  nad  gewihlt werden*). 
Dis  WaUgeseta  der  LegislatiTe  vom  18.  Aagnst  1798  hatte  ▼orber 
sehoa  die  Unterschiede  der  aetifeo  nnd  passiven  Bfliger  aufgehoben, 
sad  alle  Bfirger,  wenn  äe  81  Jahre  sihhen,  ein  Jahr  im  Ganton  ge- 
wehnthatten  nnd  nicht  im  Stande  eines  dauernden  Dienstverhältnisses 
waren,  konnten  bei  allen  Wahlen  concurriren  und  mit  2ä  Jaiiren  Lei 
allen  Wahlen  gewäiilt  werden.  Die  Richter  traten  ihr  Amt  an  nach 
einer  einfachen  Vorlesung  der  WahlprotocoUe  und  ohne  jede  besondere 
feierliche  Einsetzung.  Die  königlichen  Commissäre  neben  den  Civil- 
uml  C'rirainalgerichten  hatte  die  Legisfative,  nach  Suspension  der 
köuigUchen  Gewalt,  schon  in  Commissaires  du  pouvoir  executif  um- 


1)  C.  N.  Tom  22.  September  1791 
8)  Decret  rom  13—89.  October  1T9S. 
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gewandelt*).  Auch  anf  sie  wurden  die  neuen  Wahlgesettt  tagew» 
dflft*),  bie  sie  der  Convent,  auf  Cambaeeres  Bericht,  als  gaai  mliloi 
ginzlißh  abecbaffte  *)  «nd  die  FoDCtioneo,  die  sie  ehemals  gefibl,  im 
Offentticfaen  Ankläger  abertrug.  Nur  beim  Cassationstribuml  büiba 

sie  provisorisch  erhalten,  aber  ihre  Kmeunung  ward  den  OaBsatio« 
richtt-rn  übertragen,  die  durch  Wahl  einem  Richter  aus  ihrer  Mitk  4i 
Functionen  dessilben  übertrugen.  Später,  als  die  Cunstitulion  dr 
Eevolutionsgouvernements  in  Kraft  gesetzt  wurde,  erschien  diese 
ganiaation  der  Regierung  noch  nicht  (hirchgreifeud  gsnug,  iio4  ä 
fibortmg  dem  Görnitz  de  salat  public  alle  firaeuraneen  der  coastitBC 
ten  Autorit&ten,  nur  die  fimennnng  der  Friedenanchfeer  woide  ds 
Genflralrätben  der  Districte  proTisoriscli  belassen.  Zogleich  kooHte 
die  Ocunmissäre  und  Agenten  des  Comites  nnd  des  Convents  in  ü' 
eiuzelnen  Departements  jeden  iuugirenden  Magistrat  absetaea  uü.  a 
dessen  Stelle  geeignetere  Bürger  berufen  *).  Damit  begann  "n^ier  Vmcti 
deii  die  Constitution  die  „R^ioiguug  der  Behörden**  uanute  u'v  I 
die  Basis  der  ungeheueren  und  fiber  das  ganze  Land  sich  au^l  rdr  j| 
den  MachtlUle  des  Convents  nnd  unmittelbar  des  Comite  de  mi^ 
pnblie  gewesen. 

Dto  pritteipita  In  Betracht  der  inneren  Organisation  der  Gerichte  nnd  hmiM 
diro«riehu.  jjn^y  Procednr  wurde  der  Convent  von  iwei  Grundiredankeo 

dib  .^ich  in  allen  seinen  Thatcn  und  Ideen  Bahn  brachen  —  einiii-  | 
Rücksichtslosi;:ktit  gegen  Bildung,  Erziehung  und  Eigenthtnii. 
er  ja  überhaupt  veruichen  wollte  und  musste,  um  seine  all^eu^eiii 
Gleichheit  herzustellen.  Sie  war  der  Gmndzug  seiner  Civilgericlttsiit 
kttit; — sodann  der  augenblicklichen  Geltendmachung  seiner  Gewalt  üW 
Leben  nnd  Tod«  die  rficksichtslose  Schnelligkeit  der  Urtheile  mA  M 
Vollaiehangy  denn  dadurch  konnte  er  sur  absoluten  Hensdnft^ 
aufBchwingen.  Sie  war  der  Gmndzug  seiner  CriminalgericiitNH. 
batiuu,  deren  Ictilci  Ausfluss  die  Hevolutionstribunale  waren.  • 
Ref(mQ«o  In  der  Richter  aller  Tribunale,  im  Civil-  und  ( ViminalverfaiireD,  solW 

oivitiutis.    mit  lauter  Stimme  und  öffentlich  ihr  Ürtheil  lallt  n ;  „deuü% 
Thouret,  «die  Sicherheit  der  Monuog  liegt  in  der  Oeffentlichkeit, 
es  sich  um  Sachen  und  allgemeine  Gesetae  handeltt  aber  »ie  ^ 
geheim  bleiben  müssen,  wenn  ee  auh  um  das  Schicksal 
handelt*).^  —  »Und  man  mnss  die  Bichter  swingen  mit 


i)  Deerat  vom  15.  Augoit  1798. 

5)  Deeret  vom  7.  September  1792. 
8)  Decret  vom  20.  October  1798. 
4)  CoDst  vom  19.  Frünaire  an  U.  SeotlY.  Decntveni  li^lS.iriv«»«''^^ 

6)  Deeret  vom  SS.  Juni  1798. 
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m  entecheideii*,  luitle  er  früher  scban  einmal  geltend  gemacht,  »damit 
du  Volk  richten  kltone,  ob  sie  die  nftthige  Tagend  nnd  Anfkiärung 
besitzen*)."  Nvr  in  CSrlmbalsachen  konnten  die  Richter  ihre  Bera- 
thnngen  und  die  Prüfung  der  Processacten  geheim  vornehmeu.  Ihre 
Schlussberatbung  und  endliche  Urtheilsfällmig  aber  musste  öffentlich 
vollzogen  werden*).  Die  Vertheidigung  und  Vertretung  in  einem 
Process  ward  von  jedem  Zwange  befreit  Robespierre  hatte  schon  in 
der  Constituante  gegen  die  Errichtung  der  Anoik.s  gesprochen.  Er 
setzte  jetzt  ihre  Aufliebung  durch.  Wer  seinen  Bürgerstand  aus- 
weisen konnte,  konnte  als  Vertiieidigor  oder  Vertreter  einer  Partei 
vor  dem  (ierirht  erscheinen').  Diese  Aenderung  zog  natürlich  auch 
Veräuderungeu  im  Process  nach  sich.  Der  Gebrauch  der  Requetes 
wurde  selbst  vor  dem  Cassationsbof  abgeschafft  und  es  sollte  in  Zukunft 
bei  allen  Tribunalen,  nach  einer  mfindlichen  Vertheidigung  oder  fiber- 
reichten Memoiren,  ohne  Kosten  endgfiltig  entschieden  werden.  Gitation« 
Signification  und  Appellation  wurden  dorch  einfache  Auszfige  der 
Hiiis^iers  and  mit  blosser  Angabe  des  Strcitsegenstandei  and  der  Motive 
des  Streites  gemacht  *), 

BetreffiB  der  Cnmioaljoetis  war  es  natOrlieh,  dasi  nach  Binfllhniiig  R«fonB«a  in  dir 
der  Jury  die  ThitigVeit  des  Gonveiits  nur  auf  die  Reform  dieaes  CfittiMU»us. 
hiütate  sich  richteto,  um  mit  gleichen  Hitteln  die  gfoidien  Polgeo 
meireiobeo.  l]nd  mit  dieser  Reform  siebt  der  Name  des  groasen  Jorfsten 
Merlin  in  Verbindung,  der  damals  mit  der  ftnssersten  LiiikeD  des 
Ceevents  verbnnden  war.  Gewiss  ein  Zeichen  ftr  den  guten  GUmbeo, 
der  doch  so  viel  des  Elends  erseugie.  Auch  für  die  Wahl  der  Ge- 
schwor nen  wurden  alle  Unterschiede  der  BQrger  abgeschaift  und  nur 
das  35.  Jahr  als  Bedingung  gesetzt  Ffir  jeden  Siftsungstag  soUte  der 
Geschwome  3  Livree  Entschädigung,  und  wenn  er  zum  Gerlchtaort 
reisen  musste,  15  Sous  Reisegeld  pro  Heile  erhalten.  Man  mosste  zu 
soll  htjü  Mitteln  greifen,  um  die  niedere  Masse  des  Volkes  in  die  Aeniter 
w  ziehen,  denn  auf  ihr  ruhte  ja  doch  die  Gewalt  und  die  Hoffnung 
des  Convonts.  Die  Nationalagenten  jedes  Districts,  die  an  Stelle  der 
Procareurs  syndics  getreten,  bildeten  alle  3  Monate  die  Geschwornen- 
li*ten  mit  je  einem  Bürger  auf  1000  Seelen.  Seine  persönliche  Kennt- 
»iss  eutsc  hic(i  allein  über  die  Wahl,  und  nur  nach  seinem  Gutachten 
wurde  Anklage-  und  rrtheilsjury  zu.samni«  tii^esetzt  Die  Di^tiicts- 
directorieu  anerkannten  die  Listen  und  sandteu  sie  dem  Jur^director 


1}  C.  N.  vom  n.  8«pi«mh«r  1791. 

ti  QeMli  Tom  S9.  Oetober  im  (8  Brwnaire  an  II.  Art  10.>. 

3)  Decret  toid  S9.  Januar  1793  und  GeMtz  rom  8.  Bmmaim  t»  IL 

4)  OaMte  Tom  B.  Bmneire  an  IL  wid  7.  Fmctidor  m  IIL 
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UD(J  Tribunalsprisidenten  «u').  Wie  früher  wurden  dann  durch  die 
AusloosuDg  die  Anklage-  und  Urtheilsjury  gebildet.  Die  Termine  und 
Dauer  der  Jurythätigkeit  worden  jetzt  nacli  dem  repulilikaiiisclitti  Calen- 
der  urageändert*).  Auch  bei  der  Hiidunp  der  Specialjun»'  übte  der  Na- 
ti<']i;il.i{;ent  die  Function  des  ehemaligen  Prociireur  syndic.  Bei  in 
Contumaz  Angeklagten  sollte  in  Zukunft  keine  Jury  mehr  mitwirken. 
Das  Tribunal  erklärte  den  Augeklagten  als  schuldig  uii*l  \  Thänste 
über  ihii  die  j^csctzlichLii  Straff-n Kine  Bestiumiiuip.  die  zumeist  im 
Hinblick  anf  die  Emigration  gegeben  wurde,  die  man  ja  ohnedies  aU 
gmt  ausser  dem  Gesetz  stehend  betrachtete.  Daher  setzte  man  auch 
den  Ftscas  als  Nuksnieflaer  des  Vermögens  der  in  Gontnmaz  Yemrthal- 
teu  ein,  bis  zur  Zeit,  in  der  der  Yenurtheilte  sich  freiwillig  stellte. 
Au»D«bmt-  Bei  dem  Verfahren  vor  der  Jury  sollte  in  keiner  Weise  m^r 
°  Schriftlichkeit  solissig  sein,  nur  in  Betracht  der  Militärpersonen  odsr 
im  Staatsdienst  Abwesendea  aoUte,  wenn  Ibre  Aussage  io  einem  Process 
aOthig  war,  davon  eine  Ansnahme  gemacht  werden  können^).  Bei  d« 
CrtheaaftUuic  sollte,  m  Fall  der  Stiinmengleiehheit  der  Rickter, 
mehr  das  humane  Gesets  der  Gonstitnaate  gelten,  daes  das 
Votom  Kiift  habe,  sondern  ein  fiinftsr  Richter  angesogen  werden^X 
Aber  alle  diese  Beftfanmnngen  mnssten,  so  sshr  sie  der  WiUkfir  asd 
Gewaltthat  sehen  Thfir  and  Thor  Affnetan,  ihre  Bedenttmg  veitiersa, 
gegenüber  den  lahlreiehen  Ansnahmsgeaetsen  und  der  Masse  jsnsr 
Verbrechen,  die  man  einfaeh  oontrersvolution&r  nannte,  um  sie  jeses 
la  nttten?erf(n.  Keine  Jury  war  da  saUMg,  nicht  die  gewOboUchea 
Frocessforme»  wardsn  eingshalten,  der  Tod  war  die  eimige  Strafe,  usd 
die  Bxecntion  folgte  alsbald  nach  der  Verortheilung.  Bin  CassstMai* 
gesuch  war  in  keinem  Fall  möglich  Bei  anderen  qualificirten  Ver« 
breehen  wieder,  wie  Betrug  und  Diebstahl,  gegen  den  Staat  und  sein 
Eigenthum  verübt,  Mitschuld  an  der  Kim;:i  ation.  F:Uschiiiig  des  Assig- 
naten- und  anderen  Geldes  wurde  die  Anklage,  i^rocessinstniction  und 
Gefangennahme  durch  den  öffentlichen  AnkUiger  aHein  geleitet,  nwd 
jede  Mitwirkung  einer  Anklagejury  ausgeschlossen.  Die  Urtheilsjury  selbst 
konnte  nur  aus  1 1  Mitgliedern  bestehen,  welche  durch  abs^olute  Stim- 
menmehrheit entschied.  Eine  Cassation  war  au^h  hier  nicht  m^lieh'). 
Bei  der  DartiieiliiQg  der  Thätigkeit  des  Convents  habe  ich  auf  <Ü« 


t)  Decret  vom  16.  August  1793  uud  Gesetz  vooi  b.  Nitöm  an  !!• 

2)  Decret  vom  27.  November  1793  (7.  Frimairi;  »n  II.). 

3;  Gesetz  vom  29.  Juli  1794  (6.  Thermidor  an  JJ.). 

i)  I>ecrat  von  7.— 21.  Juni  1794  (19.  PriMal      8.  Megatdor  «n  llh 

6)  Deeret  von  t6.  Ootobv  1798. 

6)  Pewol  TOB  7.  md  10.  April  1798  aad  7.  Ni^M  an  IL 

7)  Qewto  jm  8r-«l  Frimaira  aa  11^  81.  VouldM  -  9l  Ou«inil  n  U 
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Ideen  der  Gironde  in  dem  Gonstitationsproject  Goodoroet'«  und  jene  der 
Montagoc,  in  der  Conttittitioii  von  1793,  io  Betreff  der  JwtizargMiiMiF 
tion  scbon  biogewiesen.  Beide,  obwohl  verschieden  in  ihren  Formen, 

strebteu  auch  nichts  anderes  an,  als  das,  was  diese  einzelnen  Gesetze  vor 
ihnen  und  wiilirciul  ihrer  Berathnng  schon  ausdruckten,  in  Betreff  der 
('i\ili;t'richt.sbarkeit  die  Auflösung  und  Zerstörung  des  Eigenthums 
durch  die  Uhnraacht  und  Schut/Iosi^keit  des  Eigenthumsrechtes,  in 
Betreff  der  Criminalgenchtsbarkeit  die  idealen  Ziele  der  Revolutions- 
ht'lijuii,  die  auf  die  (  n  liitlie  Vernichtung  aller  hinzielten,  die  durch 
biidujig,  Sitte  und  BeMt/.  den  jiatriarchalen  Vorstellungen  widerstreb- 
tvü.  Im  ['i  l«!  ii:rii  wurden  selbst  diese  decretirten  Bestimmungen  durch 
die  Kniiuiirnng  der  Revohitionsjustiz  aufgehoben.  Man  wollte  luni  mit 
^»iner  Justizorganisation  selbst  eine  Gewalt  organisircn,  die  überall 
wiikte  und  überall  schnell  wirkte,  die  unäber  wind  lieh  war,  wenn  sie 
ihre  Garantie  in  der  VerfMsong  und  Regierong  fand,  und  die  nur 
vernichten  konnte,  wie  sie  es  eben  auch  sollte.  Die  Krone  dieaee  Ue- 
biodee  bildeten  die  Revolntionstribanaie.! 


Die  KewolullMMrlbuniUe* 

Die  Revolutionstribunale  führen  nur  uneigentUcfa  den  Namen  der  Der  Charakter 
Gcfichte.  Sie  waren  nicht  bestimmt,  Recht  nnd  Gesets  der  Gesell-  R«^oinuoiu. 
Schaft  an  erhalten  mid  aneraiÜihren,  waren  IceineswegB  der  Ansdmek 
einer  Idee  der  Gerichtsbarkeit,  nicht  einmal  die  Bntartnng  derselben  ' 
oder  nach  dieser  Richtung  hin  ein  llissbranch.  Man  musa  dies  immer 
ver  Angeo  haben,  um  ihre  gamc  Organisation,  um  ihre  nsgehenre 
Sacht  an  begreiloD,  ja  um  ihre  Möglichkeit  Dberhaapt  nur  lu  dorch- 
schanen.  Sie  waren  in  Wahrheit  nichts  als  Verwaltungsorgane,  welche 
ebo  Partei,  die  sich  ans  der  Masse  des  Volkes  sur  Herrsdiaft  an£- 
gesehwungen  hatte,  zur  Erhaltung  ihrer  Herrschaft  nnd  m  deren  fester 
fiegrttndnng  eingesetst  hatte.  Als  solche  eben  konnten  de  immer- 
während den  Einflüssen  der  regierenden  Partei  unterliegen,  sie  konn- 
ten immer  wieder  verändert  werden,  je  nach  den  Umständen,  die  sie 
erheischten,  je  nach  den  Absichten,  denen  sie  dienen  sollten.  Sie 
standen  weder  unter  dem  allgemeinen  Gesetz,  noch  hing  ihre  Organi- 
sation mit  der  gemeinen  Gerichtsordnung  zusammen.  Sie  wurden  an 
den  verschiedenen  Orten  verschieden  geleitet,  von  einzelnen  Verwal- 
tungsbehörden in  ihrer  ganzen  Thiitigkeit  bestimmt,  mit  einem  beson- 
dcrtu  Recht  ausgerüstet.  Besondere  Verbrechen  wurden  fiu  sie  ge- 
schaffen, eine  besondere  FrozessorUnung  für  sie  fesigesetst,  and  Alles 
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niclit  ab  eine  letzte  Conseqneoz  eines  Rechtsgedankens,  sondeiB  als 
letztes  Mittel  der  politischen  Gewalt  einer  Partei.  So  eben  warai 
diese  Tribunal6t  wie  fieniat  Saint  Prix  sehr  gerecht  aoerkennt,  nicht 
die  Folge  der  Revoktiim»  auch  niditdeB  Oonvents,  aondem  allein  der 
MoDtagne  und  dea  Geistes  RobespieiTe'a*).  Aus  der  llontagne  ^agw 
die  Schöpfer  and  Gesetagebcr  dieser  Tribuoale  hervor,  sie  steUte  die 
Richter,  Geschvomen  und  Heoker  and  in  ihrer  forchtbarsten  Bnt- 
fitltnng  endlieh  in  dem  Gesetz  vom  IS.  Prairial  des  Jahres  II.  waren  die 
Tribnnale  allein  die  höchsteigenste  SchOpfnng  Robes^erre^a*). 
m»  4  p«iio4«i  In  der  Geschichte  der  ^Virfcsamkeit  dieser  iTribnnale  kann  maa 
^^^Thh^l^iT  Perioden  nnterscheiden.  Die  Periode  des  Tribnnals  vom  10.  August, 
jene  der  ansserordentlichen  Griminaltribnnale  vom  10.  Site  1793,  jene 
der  eigentlichen  Revolationstribnnale  vom  23.  Prairial  des  Jahres  IL  nad 
jene  ihrer  Wirksamkeit  vom  29.  Thermidor  des  Jahres  IL,  die  sich  auf 
Gericht  und  Urtheil  der  früher  thätigen  Richter  und  Genossen  d» 
Revulutionstiibuualc  bcstluäükte. 
Dm  Tribunal  Der  Sieg,  wclchen  das  Vuik  am  10.  August  171)2  über  das  K  »lug- 
thum  errungen  hatte,  entfesselte  zuuieist  die  revolutiuiiareu  Leiden- 
schaften. Mit  wildem  Geschrei  forderte  das  Volk  die  Auslieferung  der 
Schweizer,  der  Garde  des  Königs,  welche  im  Clubb  des  Feuillants 
Aufnahme  und  Schutz  gefunden  hatten.  Um  ihre  gewalt^aiue  Meder- 
metzelung  zu  verhindern,  erklärte  dif  Lc;:isl;itivc  am  11.  August,  da^s 
ein  Kriegsgericht  eingesetzt  werden  sollte,  welches  sie  ohne  Unterschied 
des  Grades  richten  würde.  Am  H.  August  aber  widerrief  die  Gesetz- 
gebung dieses  Decret  in  Betracht  der  grossen  Schwierigkeiten  seiner 
^  Darcbführnng  und  erklärte  auf  Uerault  de  Sechelles  Antrag,  dass 
die  gewöhnlichen  Tribunale  die  Prozesse  der  Verbrecher  des  10.  August 
ioatruiren  nnd  richten  sollten.  £in  Decret  des  folgenden  Tages  be- 
stinmite,  dass  die  48  Sectionen  der  Stadt  Paris  eine  besondere  An- 
klage- nnd  Urtheilgniy  wAhlen  sollen.  Thnriot  hatle  diesen  Vorschlag 
eingebracht  als  das  aieherste  Mittel  der  Yemichtnng  der  AoseldagteB, 
wenn  ihre  AnklAger  anch  ihre  Richtsr  wflrea.  Und  gerade  dies,  diese 
politische  Jary,  bildete  das  scfairliBte  Kennseiehen  Jenw  Revolntioa»- 
jserichte  nnd  war  das  fnrchtbarsle  Hittd  ihrer  Gewalt.  Aof  die- 
sem Wege  schritt  die  weitere  Organisation  vor.  Dem  PObel  genügte 
diese  Concession  nicht,  und  nater  Ffihrmig  Robespierre'a  foideite  tt 
ein  besonderes  Tribunal,  welches,  wie  Robesj^erre  erkürte,  »nklt 
allein  die  Verbreeher  des  10.  August  richten  sollte,  sondern  yor  Alka 
schuldigsten  VftaefawUrer,  die  am  10.  August  gar  nicht  er8<^ 


1)  BerriRt  Saint  Prix,  La  ju8lice  revolutioDDaire.  Paris  1861.  S.  7. 
2;  L.  Blaue,  R^roiutiou.  B.  10.  8.  476. 
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neu,  und  welehe  xu  bestrafen  nach  dem  beselilosseneD  Gesett  gar  nicht 
nu^ch  aeiD  wflrde...  Wir  bitten,  noa  von  den  gesetsUchen  Aatorititen 
n  befreien,  sa  denen  wir  kein  Vertranen  haben,  jenen  doppelten  Grad 
der  Gerichtsbarlceit  abmecbaffen,  welcher,  indem  er  die  Langsam- 
keit einfährt,  zugleich  die  Straflosigkeit  sichert  $  wirfordem^  daaadie 
Scholdigen  durch  besondere  OonunisBftre,  die  aus  jeder  Section  ge- 
wihlt  werden,  sonTorain  and  in  letzter  Instanz  gerichtet  werden  >). 
Die  Legislative  verwies  den  Antrag  an  eine  ausserordentli«  he  Com- 
missioD,  welche  schon  in  dir  N;L(ht  des  15.  August  durch  ihicn  Be- 
richterstatter Biissot  den  Autiag  stellte,  auf  die  so  iuichtbareu  und 
Gefahr  drulienden  Vorschläge  nicht  einzugehen.  Die  Cassation  sollte 
U'i  den  Prozessen  des  lo.  August  abgeschafft  weiden,  jede  Öection 
der  Stadt  Paris  vier  Geschworne  waiilen,  aber  die  gewAhuüchen 
Tribunale  .sollten  auch  in  diesen  Prozt^>sen  richten.  Von  diesem  (ieseta- 
lorschlage  nn  begann  der  Kampf  Robespierre's  gegen  die  Girondisten, 
welche  ihn  in  der  ConHnissiou  beratheu  und  durchgesetzt.  Abermals 
erschien  Robespierre  als  Vertreter  der  Commune  mit  seinem  Pöbel 
vor  der  Gesetagebung  und  drohte  gradezu  mit  der  Lasurrection,  wenn 
die  Gesetsgebung  länger  widerstreben  würde  In  diesen  Drohungen  die 
Gtqpenster  der  Septembermorde  ahnend,  wollte  die  l  egislative  dem  Be- 
gebren nachgeben ,  um  jene  zu  vermeiden.  Auf  Heranlt  de  SöcbeUe*s 
Berkht  errichtete  sie  durch  die  beiden  Decrete  vom  IS.  nnd  S2»  Angnet 
1793  daa  erate  ansserordentUehe  Tribunal  mit  der  anadracklichen  Be- 
grensnng  der  Gompetens  auf  die  Verbrechen  des  10.  Angoat  EBaolite- 
lof  ErklSrang  einer  besonderen  Anklage  nnd  Urtludl^ory  und  ohne 
Bemfong  emer  Cassation  richten.  Es  war  gebildet  ans  acht  Bich- 
tem,  acht  Snppl^ta,  swei  Öffentlichen  Anklägern,  vier  Grefliers 
oad  drei  Ton  der  Execntivgewalt  ernannten  NationalcornnüssSren. 
Das  Gericht  aerflel  in  swei  Kammern,  welchen  die  beiden  ztierat  ge- 
wählten  Richter  präsidirten.  Robespierre  lehnte  die  Wahl  ab,  die  ihn 
im  ersten  Pr&sidenten  vorsehlug.  Sieben  Jurydirectoren ,  darunter 
schon  als  der  dritte  Gewählte  Fouquier  Tinville«  sollten  die  Instruction 
leiten  und  den  I*rozess  überwa«  hen.  Alle  wurden  durch  die  Sectionen 
von  Pari.«;  mit  absoluter  Stiniunjuniehrheit  gewählt  aus  den  Bfirgem,  die 
wenigstens  2.')  Jahre  alt  wareu  und  1  Jahr  Gericht.sdienste  geleistet  hatten. 
Die  Aniclagejury  musste  in  den  ersten  2i  Stunden  einer  Prozesserhe- 
bnoff  rnsammenberufcn ,  die  Accusation  binnen  3  Stunden  vollzogen 
werden.  Der  Angeklagte  konnte  sich  einen  Hath  wählen.  Das  Urtheil 
wurde  alsogleich  vollzogen.  Dieses  Tribunal  schien  den  Hoffhungen 


1)  A.  L.  vom  16.  Augu.sf  179S. 
8)  A.  L.  17.  Angiut  1792.. 
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des  YolkM  entopredieD  sa  wollen.  In  den  eisten  S  Tagen  v 
drei  Todeeortbeile.  Drei  Angeklagte  wurden  freigesproci" 
riclitete  fllmgene  nur  18  polittoche  Verbrecher  von  50 
die  gemeiner  Verbfecben  ecboldig  erkannt  worden, 
Diebstalils  der  Krondiamanten.  Zwölf  worden  von 
verortheiit*).  Den  Fortgang  einer  weiteren  Prozed 
Einnahme  von  Verdnn  nnd  die  aus  dem  Entsetz 
hervoi  gegangenen  Septembermorde.  Um  aber  de 
BeschÄftigung  ai  goben,  setzte  man  es  jetzt  » 
für  alle  im  Departement  der  Seine  begangenen  Verbre«.. 
es  am  30.  November,  eutwedcr  als  nutzlos  oder  als  zu  scbreciLuv. 
gelöst  wurde. 

Die  %.  i'eriüdc:  Je  höher  nun  g^ade  nach  dem  Sturz  des  KonigtlmniH  nnd  der 
Dl«  aiuMror-  ^„fj^^^jj^^  ^ller  Autorität  die  Noth  der  äusseren  und  innereu  Lage 
miDaiiriboDaic.  Frankreichs  stieg,  debto  mehr  glaubte  der  Con\ent  utler  bef^ser  Hie 
herrscliende  Partei  die  fürfinde  dieser  Noth  in  dem  Mangel  energisckr 
Maassregeln  suchen  zu  müssen.  Die  Niederlage  der  Moselarmee  anter 
dem  Commando  des  Generals  Yalence  bei  der  Belagerung  von  Mastricht 
fan  M&rs  1793  bot  die  gewfinschte  Veranlassuog  za  neuen  Gewalt- 
thateo.  Li^  ward  anigegeben,  die  ganze  Armee  zog  sieb  hiuter 
Meuse  zurück,  und  es  war  zweifelhaft,  ob  Dumouriez  sie  retten  konote. 
In  Paris  herrschte  Entsetzen.  »Das  sind  die  Aristokratea**i  schiie 
man,  »die  das  UngLftek  schalfen/*  »Bs  bleibt  uns  nocli  fibrig**,  sagle 
Robespierre,  »die  Armeen  von  dem  aristokratiscfaea  Geist  m  rein^enr 
welcber  sich  in  den  Generalstab  geflüchtet  bat  Bs  wird  da  genegai 
wenn  der  Gonvent  ohne  Unterbrechung  das  Schwert  des  Gesotsos  über 
die  HAapter  der  m&chtigen  Verschwörer,  der  scfaindlichen  Gesenie 
hftit,  um  den  Parteigeist  und  die  Intrigne  niederzuwerfen**).  Bebet' 
pierre  war  schon  zu  mftchtig,  als  dass  ein  so  klar  angedeoteter  Wooscb 
ohne  Beachtung  bleiben  konnte.  Schon  am  9.  lürs  1793  stellte  Cv- 
rier  im  Namen  zugleich  der  meisten  Sectionen  von  Paria  die  BittOi 
dass  der  Gonvent  im  Princip  die  Brrichtnng  besonderer  Revolotioo^ 
tribuoale  ausspreche  und  alsbald  ihre  Organisation  berathe.  tfnd  dor 
Convent  decretirte  die  Errichtung  der  ausserordentliclieu  CrimiDal- 
,  tiibuiialü  ohne  Appellation  und  Recurs  oder  Cassation  fui  alle  Ver- 

rather, Verschwürer  und  Contrerevoluüonäre.    Das  war  das  oeae 


1)  Uivw  a.a.O.  8.  88a 

2)  Berriat  St  Prix  a.a.  O.  §  1  S.  6. 

3)  Dec.  vom  11.  Pcptember  1792. 

4)  C,  N.  vom  8.  Mttrs  1793. 
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Verbroclieii;  unbegrenzt  in  seiner  ErIcliroDg  und  seinAm  Begriff,  war 
et  doch  nidito  weiter  als  das  Verbreeben,  eine  andere  Geafamnng  za 
bsbeo,  als  die  berrscbende  Partei,  die  Montagne*}.  Cambaceres  setste 
am  10.  März  die  augenblickliehe  Serathung  über  die  Organisation  die-. 

ser  Gerichte  darch,  welche  sich  nach  einem  heftigen  Kampf  der  ge- 
mS^sigteu  Partei  mit  der  Montagne  endlich  für  die  Vorlaf^e  Robert 
Liiuiers  entschied.  Es  war  ein  blutiges  Project.  es  war  furchtbajL", 
aber  es  sollte  auch  beides  sein.  „Das  Heil  des  Volkes,"  rief  Danton 
eiiieiu  Redner  zu,  der  die  Convention  an  die  Septeniiu nuarde  eriuuerte 
und  zur  Müde  und  Gi  loohtigkeit  mahnte,  „das  Heil  des  Volkes  begehrt 
grosse  Mittel  und  schreckliche  Maassregelii.  . . .  Die  Geschichte  bestätigt 
dic'^e  Wahrheit,  und  da  man  es  gewagt  hat,  die  blutigen  Tage, 
ühfT  die  jeder  gute  Bürger  seufxt,  wieder  in's  Gedächtniss  zurück- 
zurufen, so  sage  ich  euch,  dass,  wenn  damals  ein  Tribunal  existirt 
hätte,  das  Volk,  welchem  man  schon  so  grausam  und  so  oft  diese  Tage 
vorgeworfen  hat,  sich  nicht  befleckt  haben  würde.  Machen  wir,  was 
die  legislative  eben  nicht  gemacht,  seien  wir  schrecklich,  um  das  Volk 
zu  hindern,  es  zu  sein,  OTganisiren  wir  ein  Tribunal,  nicht  gut,  das 
ist  unmöglich,  aber  so  wenig  schiecbt,  als  es  eben  mögtioh  ist,  damit 
das  Schwert  des  Gesetzes  immer  fiber  den  Hänptem  der  Feinde 
schwebe*).**  üit  diesen  Worten  rief  Danton  jene  Henicergencbtd  in's 
lieben,  denen  er  am  Ende  selbst  mm  Opfer  fallen  und  denen  uaA  er 
wieder  am  Pbsse  des  Schaffots  das  Crtb«!  sptechen  sollte^  als  er  ans- 
rief:  Jiich  bitte  Gott  and  die  Menschen  nm  Verseihang,  aber  ich  h|ibe 
sie  nur  gemadit,  um  die  Bmenemng  der  Septembermorde  xn  Tcrhin* 
dem."  Bis  4  Ubr  Morgens  des  11.  Mta  berieth,  nach  Danton*«  An- 
weisung, der  Convent  nun  das  Gesetz,  welches  die  ausaeroidentlicben 
Tribonale  endlich  in*8  Leben  riet 

Bs  wird  ein  snsserordentllches  Oriminaltribnnal  sn  Paris  errichtet,  «>rs«>iMti«a 
ngte  das  Gesetz,  welches  erkennen  wird  fiber  alle  contre  reToIntionftren  ordcntiicbM» 
Cnleniehmungen,  alle  Attentate  gegen  die  Freilieit,  Gleichheit,  Einheit  Trita*»!«. 
ttnd  üntheilbarkeit  der  Rojjublik,  die  innere  und  äussere  Sicherheit  des 
Staates  und  die  Verschwöi  uji^^un  zur  Herstellung  des  Königthums  oder 
einer  der  Freiheit,  Gleichheit  und  Souvci  änetät  des  Volkes  gefahrlichen 
Autorität,  —  gleichgültig,  ob  der  Angeklagte  ein  Civil-  oder  MilitHifimc- 
tionär  oder  ein  einfacher  Bür^'or  ist*).    Wer  konnte  nach  diesem  Gesetz 
nicht  zum  Verbrecher  gestempelt  werden'/    Was  war  darnach  nicht 
Verbrechen?  Die  Logik  der  Volkswuth  ist  eme  ganz  besondere!  Sie 


1)  Campurdou,  Histoire  du  tribiinal  r^whitiimehre  de  PmIs,  Bd.  L  6w  1« 

2)  C.  N.  Tom  10.  März  1793. 

S)  Oeerat  Tom  10—88.  Mlfara  17»3  Art.  1. 
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piist  seltan«  ab«r  sie  enreicht  stets  das  gewollte  ZieL  »Nichts  ist 
schwerer,*  sagte  Dantoo,  ,»a]8  ein  politisches  Verbrechen  sn  definireD, 
aber  wenn  ein  Hann  ans  dem  Volke  für  ein  gemdoes  Veibiedwn 
augeabUddich  gestraft  werden  kann,  und  wenn  es  dagegen  so  schwer 
ist,  ein  politisches  Verbrechen  xu  ahnden,  ist  es  nicht  nothwendig, 
dass  wenigstens  ausserordentliche  Gesetie  die  Rebellen  entsetaen  nnd 
die  Schuldigen  erreichen  Das  ansserordentUche  Tribunal  werde 
nun  gebildet  von  ffinf  Richtern,  einem  Olfontlichen  Ankläger  nnd  xwei 
Substituten,  einer  Jury  von  zwölf  Bürgern  aus  dem  Departement  \on 
Taiis  uüU  den  vier  denselben  zunächst  liegenden  Departements.  Alle 
wurden  durch  die  Convention  uut  relativer  Stimme nmelirheit  ernauiit 
und  erhielten  ein  Taggeld  von  18  Francs,  Eine  (■oniraission  au» 
sechs  Mitgliedern  des  Convents  hatte  die  Processacteu  zu  prüfen .  die 
Anklage  zu  erheben,  die  Instruction  zu  üherwachen  nnd  mit  ]( tu  öffent- 
lichen Ankläger  und  den  Ki<  htern  iu  dauernder  Gonespoudenz  für 
Anweisungen  und  Erörterungen  der  Processe  zu  stehen.  Diese  Bestim- 
mung wurde  bald  wideiTufen  und  dem  öffentlichen  Ankläger  diese 
Functionen  übergeben.  Doch  konnten  Minister,  Generäle  und  Mit- 
glieder des  Convents  nur  mit  Bewilligung  desselben  in  Anklagestand 
versetst  nnd  gefangen  genommen  werden*).  Die  Jurv  nmsste  ihre 
iterathnng  und  ihre  Abstimmung  öffentlich  und  mit  lanter  Stimme  vor- 
nehmen, desgleichen  die  Richter.  Ihre  ürtheile  waren  alsogleich  voll- 
saehhar  nnd  die  Cassation  ausgeschlossen.  Jede  Strafe,  ob  Tod  oder 
Deportation  anf  Lebensaeiti  sog  totale  Gftterconfiscation  nach  sich'). 
Damit  hatte  man  jeder  Möglichkeit  einer  Milde  oder  Gnade  im  Voraus 
den  Weg  abgebrochen.  Die  Bichter  sollten  der  Volkswnth  gehorchen, 
sie  mnssten  danemd  nnter  ihrem  Einflnss  stehen.  Die  Masse  der 
Processe,  die  sich  alsbald  vor  diesem  Gerichte  anhJUilte,  besonders 
nach  dem  Mord  Marat*s,  machte  eine  Vermehrung  der  Richter  von  ffinf 
anf  sechstehn,  nnd  der  Geschwomen  von  sechsaehn  anf  sechssig  niKh%. 
Sie  bildeten  jelat  swei  Kammern.  Der  Henker  mosste  HOICAeimte 
bekommen  nnd  eine  Gehaltszulage  ron  3000  Livres  *).  Am  88.  Min 
decretirte  der  Convent  die  InstalUtion  des  Gerichts,  am  29.  begann 
es  ^tiiic  ihätigkeit.  Die  Helden  dieses  Trauerspiels,  das  sich  jetzt 
vor  den  Augen  der  Welt  entfnltete.  die  entsetzenerregenden  Scenea 
sind  allzubekannt  und  zu  oft  beschrieben  i^vorden,  als  dass  es  oöthig 


1)  N.  C.  vom  10.  Mün  17M. 

2)  Deeret  rom  6.  April  1793. 

3)  Deeret  toid  27.  November  1793  (7.  Friniftire  an  II.). 

4)  Decrei  nm  b-'H,  September  1798  nnd  8.  Frineire  an  IL 
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Win  Dodi  darauf  emsogeheo  0*  bi  deo  ersten  6  Monaten  wurden  ; 
IM  Peieoaen  gerichtet.  Davon  82  cum  Tode,  95  m  anderen  Strafen  ueb» 
murHieilt  nnd  89  frei  gesprochen.  Der  Process  der  Königin  begann  '^i»»'!«- 
am  14.  October  und  schon  am  16.  desselben  Monats  wurde  sie  hinge- 
richtat.  Am  24.  October  begann  der  Process  der  31  Girondisten.  Ab 
ne  am  38.  noch  nicht  verarttieilt  waren,  forderte  Channette  vom 
Ceavent,  dass  er  das  TVibonal  von  allen  nutslosen  Permen  befreie, 
ond  als  auch  eine  Deputation  der  Jacobiuer  dieselbe  Bitte  steUte« 
erklärte  er,  dass,  wenn  ein  Process  lunger  als  o  Tage  gedauert,  der 
Präsident  die  Gescbwornen  zu  befrageü  habe,  ob  ihr  Gewissuu  zur  üc- 
Dügö  aufgeklart  .sei,  uuU  nur,  wenn  die  Geschwurueu  mit  Neiu  antwurteii, 
die  Verband  lang  bis  zu  einer  erneuten  Anfrage  tortgesetzt  werden 
kr.üne').  Diese  Frage  wurde  augenblicklich,  am  Tage  des  Gesetzes, 
den  Geschworneu  im  Procis-  der  Girondisten  vorgelegt  und  diese  er- 
klärten, dass  ihr  Gewissen  genügend  aufgeklärt  sei.  Die  Girondisten 
wurden  verurtbeilt.  Vom  8.  März  171)4  (17.  Ventose  an  11.)  begann 
eine  neue  Zeit.  Die  Verurtheitungen  folgten  massenhaft,  man  richtete 
nicht  meiir  den  £inzelneu,  sondern  koppelte  die  Schuldigen  wie  Tbiere 
tosammen,  um  die  verschiedensten  Verbrecher  mit  gleichem  UrtheU 
zu  treffen.  In  11  Monaten  wurden  380  Angeklagte  zum  Tode  verur- 
tbeilt, 72  zu  anderen  Strafen,  331  freigesprochen,  üeber  diese  Zalil  der 
Unschuldigen  erschreckt,  mahnte  Robespierre  snr  grösseren  Sirenge. 
Vom  19.  Ploreal  bis  32.  Prairial  (18.  Mai  —  8.  Juni)  lichtete  man 
1115  Angeldagte  nnd  verortheiite  844  snm  Tode.  Eine  Partei  nach  der 
anderen  bestieg  das  Schafibt.  Hebert  mit  18  Freunden,  Danton  mit 
15  Vertrauten,  Haiesherbes  mit  13  Angeklagten  nnd  damnter  6  Frauen, 
PiimessiD  Elisabeth  mit  35  nnd  darunter  9  Pk'anen,  Livoisier,  der 
berilhmte  Chemiker  und  ehemal^  Generalpächter,  mit  87  Genossen. 
Han  verurtheilte  den  Vater  mit  seinen  Khidem,  eilte  mit  Anklage  ond 
Urtheil  so,  dass  man  den  Sohn  fSr  den  Vater,  diesen  für  jenen  ergriff, 
den  Bruder  mit  den  Bruder  verwechselte,  den  längst  Hingerichteten 
noch  einmal  richtete  und  den  heute  zum  Tode  Verurtheilten  in  wenigen 
Tagen  d  iiuacli  zur  Deportation  verdammte  oder  sogar  freisprach'). 

Daneben  richteten  im  ganzen  Lande  die  meisten  pcewnhnlichen  "MtOtttehi». 
Tribunale  revolutionär,  mehr  als  60  besondere  Gerichtscoma  issionen  and  abrigeii 
verurtheilten  ohne  Jury  als  Militär-,  Volks-  oder  Hevolutioosgerichte. 


1)  Siehe  Camp&rdou  a.  a.  O.  Bd.  1.  utid  II.,  iierriat  St  Prix  a.  a.  Ü.; 
ll«flin«r«TenMiiz,  Histoiro  de  1*  T«mr  179i— 17M  Bd.  I.— m.,  sseh 
Him  ».  *.  O.  S.  840  n.  it 

n  DMret  Tom  80.  October  1793  (9.  Bramaire  an  IL), 
^«a  «.  a.  O.  Bd.  n.  8.  76. 
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Und  noch  immer  lebten  die  Feinde  des  Volkes  and  die  Contnrerohh 
tionim  Dos  Volk  sttterte,  nber  war  ohnmftebt^  dagegen  «ek  sn  e^ 
heben»  der  Gonvent  selbst  schreckte  m  setner  Schöplnng  mrück  nnd 
casairte  knnt  vor  Garrier^s  Rfickkehr  ans  Nantes  and  vor  dem 
Pmürlal  an  IL  einige  Urtheile  des  pariser  TVibnnals.  Die  Bmdile 
Carrier^  aber  hoben  den  Mntb,  Robespierre  schilderte  die  GeMv  d« 
Vaterlandes  nnd,  wo  alles  nm  Gnade  flehte,  deeretirte  er  das  eigent- 
liehe  Sehieekensgeaets  nnd  die  Birichtnng  der  wahren  RerolatioiM- 
tribnnale  in  dem  Gesetx  des  22.  Prairial  an  U.  Gontbon  berichtete. 
Dl«  s.  PfeHodes      Br  scbildoKe  die  Verbrechen,  wehshe  die  RevolntSoa  nnd  die  Repe- 
i^ntuu^e       bedrohten,  nnd  »die  Revolution  ist  noch  weit  entfernt,  sie  alle  ve^ 
dei  lt.  Prtfrfai  schwinden  gemacht  zu  haben.**  Aber  das  sind  nur  die  Folgen  Terkehftff 
*"  Begriffe.   Die  alte  Gericlitsbaikeit  „war  eine  Art  Pricstirtlium.  gegrün- 

det auf  den  iirlhuiu,  und  die  Justiz  eine  falscln-  Keligiun,  welche  ?anz 
und  gar  auf  gewissen  Dognie«,  eineiu  itilus  uud  iu  Mysterien  ruLlc 
nnd  bei  der  die  Moral  \erliaiint  war.  Und  diesen  Regeln  wollten  die 
duldsamen  C<'ntnT«»\ .  luti-  uare  auch  die  nationali-  .Instiz  nnd  den  Lauf 
d»*r  Ri'\<ilutinn  unterwerfen.  Die  inoralisihe  Lebenseugung  wurde  fiir 
nichts  geaclitet,  als  ol»  ein  anderes  Ge5?etz  das  menschliche  Lrtlieil 
bestimmen  könnte  und  die  materiellsten  Hewcise  selbst  mehr  gelten 
könnten,  als  die  moralischen.**  . . .  »Die  gemeinen  Verbrechen  verietieu 
nur  die  Privatperson,  man  kann  dabei  menschlich  sein.  Aber  die  Ver- 
brechen der  Verschwörung  bedrohen  geradezu  die  Gresellschaft  oder 
ihre  Freiheit.**  Da  muss  „der  Augenblick  der  firicenntniss  die  einzig» 
Prist  seitti  die  Feinde  des  Vaterlandes  zu  strafen.  Eine  ReTolnüMi 
wie  die  unsere,  ist  nur  eine  schnelle  Folge  der  VersehwOrongeB,  wed 
sie  der  Krieg  der  Tyrannei  gegen  die  Freiheit»  des  VerbrocheDS  gigv 
das  Laster  ist.  Da  ist  es  nicht  die  Frage»  einige  Beispiele  anfrostelka, 
sondern  die  nnversfthnUchen  Satelliten  der  l^rannei  sn  yeniichtaB 
oder  mit  der  Repnblik  au  Grnnde  au  gehen.  Die  Naehsicht  wfln  Hohn, 
Dttldsamkeit  ein  Vatermord.* ...  ,»Weiin  man  ein  TemOnftages  Goorene- 
ment  hat,  wenn  man  diese  Crisis  der  Revolution  beenden  will«  so  iit 
es  Zeit,  in  alle  Theile  der  dvilen  und  politischen  Verwaltung  dieMn 
Geist  au  tragen,  welcher  eist  jedes  Princip  an  seinen  rechten  Platt 
stellt  und  welcher  der  ewigen  Verwirrung  der  Ideen,  der  fdrchtbarstoi 
Quelle  der  Irrthümen  vorbeugt" . . .  »Bs  handeft  sich  nun  vor  allem  daiwa: 

1.  die  Zahl  der  Geschwornen  und  der  Richter  zu  vervollständigen; 

2.  die  Grundsätze  fest  /u  setzen,  nach  denen  man  die  Freiheit  der  ?er- 
launideteu  Patrioten  sichert  und  das  Urtheil  der  Verschwörer 
schleimigt,  und  endlich  3.  in  einem  einzigen  Gesetze  die  in  einer  Moii^'e 
Gesetze   zerstreuten  Definitionen   und    Bestinimun^ren  zn^aminenzu- 
fassen/*    Diesem  nun  zu  genügen,  eriiess  der  Couvent  jenes  Bist- 
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geset^  vom  92.  Pmirial  an  IL  nach  einer  kann  30  Hmntea  wihmn« 
deo  Berathong. 

Es  wird  ein  RevotatEonstribunal  eingesetzt,  bestehend  aus  einem  di« 

Präsidenten  und  vier  Vicepräsidenten,  einem  öffentlichen  Ankläger  und  acrHeroioUon»- 
vier  Siibjstitutrii  desselben  und  zwölf  Richtern.    Die  Jury  wird  aus  iribniMtf«. 
50  GesrhwonuMi  ;_x'bil(let.    l^as  Tribunal  zerfallt  in  Sectioncn  zu  je 
12  Mitgliedern  und  /war  drei  Kii  Uteru  und  iieuu  Gesciiwornen.  Weui^^- 
Ntens  sieben  derselben  müüäin  bei  einer  Lrtbeilsfällung  mitwirken. 
Das  Tribunal  ist  cin?:esetzt,  um  die  Feinde  des  Volkes  zu  strafen. 
Feinde  des  Volkes  aber  .sind  jene,  welche  diu  öffentliche  Freiheit  ge- 
ßihiil*  II.  sei  es  durch  Gewalt  oder  List.    Es  genügt,  dieser  allgemeinen 
Bestimmung  zn  gedenken,  denn  ihre  nähere  Erörterung,  wie  sie  das 
Gesetz  in  larigi-r  Reihe  aufzählt,  war  eben  nur  eine  ünischreibung  der 
nnendlichen  Dehnbarkeit  des  obersten  Begriffs  und  die  Protesse  be- 
weisen, wie  man  nur  an  diesen,  nicht  an  seine  Einzelheiten,  das 
Irtbeil  anlehnte.    Die  Strafe  aller  Verbrechen  war  der  Tod.  Alles 
konnte  zum  Beweise  beigebracht  werden.  Die  Kegel       Urtheils  aber 
i.st  das  Gewissen  der  Geschwornen,  aufgeklärt  durch  Vaterlandsliebe» 
der  Triumph  der  Republik  und  der  Ruin  ihrer  Feinde.   »Die  Procedur 
beschickt  sieb  auf  die  einfachen  Mittel,  welche  der  natürliche  Ver- 
sland nGtblg  hat,  um  au  BrkenntDiBs  der  Wahrheit  au  gelangen."  Jeder 
Börger  bat  daa  Recht,  Verschwörer  und  ContrerevolnÜMiSre  vor  das 
Gericht  an  fQhren.  Der  Convent,  das  Coroite  de  salnt  public  und  de 
iurele  generale,  die  CommissSre  des  Oonvents  und  die  Offent&icbea 
Ankläger  haben  davon  Kenntniss  zu  nehmen.  Aach  die  0ffentlicben 
Beb6rden  haben  die  Autoriaation  dereelben  ndthig.  Jeder  Angeklagte 
whd  Öffentlich  verhört  Alle  Schrlftliehkeit  ist  ak  unnütz  verbannt. 
Wenn  materielle  oder  moralische  Beweise  genügen,  brauchen  keine 
Zeugen  verhOrt  werden,  ausser  wenn  dies  nöthig  ist,  um  MitBcbuldige  an 
entdecken.  Wenn  Zeugen  nOthig  sind,  werden  sie  von  dem  Öffentlichen 
Ankläger  verhört,  der  das  Gericht,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der 
Belastungs-  oder  Entlastuiig.>./.tugeu,  aufklären  kann.    Auch  die  Zeu- 
geiivoi  aaliiue  hat  öffentlich  zu  geschehen.     Nur  den  „verleumdeten 
Patrioten"  gestattet  das  Gesetz  einen  Vertheidifrer.    Die  Verschwürer 
haben  ki  ui  Recht  darauf.    Alsbald  nach  Schluss  des  Verh5rs  ent- 
s'hpi  li  t  ilie  .luiy  und  der  Richter  spricht  das  ürtheil.    Der  Präsident 
formt  die  Fraj;en  mit  Klarheit,  Einfachheit  und  Präcision,  nnd  wenn 
es  der  Jury  nu  ht  genügt,  kann  sie  neue  Fragestellung  begehren.  Kein 
Angoklag^ter  kann  auf  Antrag  des  öffentlichen  .Anklägers  entlassen 
werden,   im  Fall  dass  keine  Schuld  vorliegt,  hat  das  Gomite  de  ealut 
public  über  die  Freila.ssung  des  Verdächtigen  zu  entscheiden.  €eber 
aUe  Angeklagten  und  Verurtheilten  ist  ein  doppeltes  IVotocoU  au 
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führen,  für  den  öffentlichen  Anklau^er  und  das  Tribunal  Alle  4iesea 
Gesetz  entgegenstehenden  Be.Ntimniuugen  sind  aufgehoben."  Da^»  G»et; 
ernannt zugleich  die  Richter  und  GeJ^chwornen.  Dumas  war  Prisideßt, 
Coftinhal,  Öellier,  r^aulin,  Kagmev  Viceftr&sideuteD,  der  öffentück 
Ankläger  Fou(|uier.  Unter  den  Geschwornea  rag;ten  RenaadiD,  Trii> 
ehard,  Girard,  Aabry,  Duplaj,  Priear  herror.  Alle  hatten  siebii 
irgend  einer  Weise  darch  patriotische  Thaten  hervorgethan  and  dsidi 
Freiheitsliebe  ansgeseichnet.  Robespierre*»  I^aehlass  zeigte  ein  Ta^ 
zeichniss  darüber,  was  man  darunter  verstand.  Die  Septembermörfer 
kamen  zu  Ehp'u.  Miinner,  die  die  Guillotine  als  Petschaft  tru?:en,  «are.^ 
als  Geschworne  geeignet.  Bei  einem  Tribinial  wai'  ein  Richter.  ■ 
sich  ausgezeichnet  hatte,  weil  er  einen  Hund  erschlagen,  der  '.-m 
Namen  des  Tyrannen  G&sar  ftthrte')-  Geschwome  ond  Richter  ac^ 
men  die  Namen  der  alten  ROmer  nnd  Griechen  an,  und  so  sass  Scira 
Cato,  Bmtns,  Gassins,  Decius  u*  s.  w.  zn  Gericht  ^ 
IM«  opf«'  Die  Ereignisse,  die  diesem  nenen  Gesetz  folgten,  erfüllten  die  Wi 
mit  Grauen.  Mit  reissender  Schnelligkeit  klagte  man  an,  prüfte, 
urtheilte  um«!  iu  htete.  Ni(  lit  mehr  (Ik  einzelne  Person,  sondern  i-  - ' - 
schafteii  mju  50,  f-O  und  1 00  Personen  wurden  unt<'r  eine  AL^^c^ 
gestellt  und  nach  einer  Procedar  von  5— (>  Minuten  per  Kopf  \ 
theilt.  Nicht  die  Schuld  wurde  gesucht,  sondern  nur  die  pcf:^  ^ 
Befriedigung  der  Richter  nnd  Geschwomen.  Und  mitten  nnttr 
StrOmen  TOn  Blot  nnd  Thrfüien  behielten  diese  ihren  Gleichmut^ 
Ihre  Heiterkeit.  Die  Geschwornen  zeichneten  Garicaturen  wihrenrf 
Verhöre,  die  Richter  sorgten  eine  Stunde  vor  denselben  noch  nid»t 
die  Opfer  ihres  Urtheils.  Die  Anklage  von  loo  und  nit  hi 
nahm  kaum  zwei  Seiten  eines  Protocolles  ein.  Die  Jui  v  eut-chieri 
Ende  nm*  über  je  GO  Personen  und  meiur  auf  einmal.  Die  Irtb^ 
wurden  im  Voraus  vorbereitet  und  von  den  Richtern  en  blase  ^o/^ 
spftter,  oft  erst  nach  der  Execution,  vom  Greffier  au^gofilit 
Gniliotine  mnsste  vom  Platz  Ludvig*s  XV.  zur  Bastille 
werden,  um  den  Augen  des  Volkes  entrückt  zu  sein,  endlich 
man  sie  an  die  Barriere  du  Throne,  weil  selbst  das  Quartier 
Antoiue  sein  Entsetzen  nicht  nnterdrürken  konnte.  Die  Zahl 
Opfer,  welche  vom  Tag  des  neuen  Ge>etzes  bis  zu  Hubespierre's  ^f^^ 
fielen,  wird  je  nach  der  Parteianschauuug  |bald  höher,  bald  ni^^ 
angegeben.  Einige  z&hlen  3000*},  andere  nur  2719 oder  nor  i^' '~ 


1)  L'intericur  d  un  (Joinitu  r^volutioiuur  ptf  Mai  «A  ViiL     4  o-  ^ 

2j  lliver  Ä.  a.  O.  S.  358. 

3)  üerriat  St.  Pri.x  a.  a.  O.  Ö.  128. 

4)  Thiers:  R^rolutiou  a.  a.  0.  Bd.  VL  S.  370, 
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Moek  aotsettlieher  vofolir  maa  in  dm  Flovinien.  An  U3  Revolntions- 
tribmalo  fiOffneten  ihre  anfrftnmende  Thätiglielt,  nebst  88  gewAlin« 
Hellen  Tribunalen,  die  TOVolationSr  richteten*}.    Die  forcbtbarsten 

«aren  jene  von  Lyon,  Bordeaux,  Brest,  Nantes,  Orange,  Strassburg. 
Der  Tod  raffte  Tausende  hin,  und  Millionen  wurden  als  Geldstrafen 
erpresstj  die  tiieiU  unter  die  Sausculottes,  theiLs  unter  die  Armen  ver- 
theilt wurden,  zumeist  aber  in  die  Taschen  der  patriotischen  Ri(  htor 
und  (ni.sihwornen  wanderten*).   Bei  einem  dieser  Tribunale  forderte 
eiü  (jeschworner,  dass  man  alle  Personen  cmsi>eiTe,  bei  denen  sich 
Briefe,  von  Fremden  geschrieben,  vorfänden,  was  sich  besonders  auf 
die  Wechst  l  der  Kaufleute  erstrecken  sollte.    Ein  Öffentlicher  Ankläger 
forderte  das  Tribunal  auf,  dass  es  Voltaire,  Racine  und  ("orueillc  als 
Autoren  von  aristocratlscben  und  antirevolutionären  Theaterstücken 
verfolgen  und  bestrafen  sollte.    Als  darauf  einer  der  Geschwornen 
erkliurte,  dass  diese  Männer  längst  todt  »eien,  yinräe  er  geprügelt  und 
aiu  dem  Geäichtäüaai  geveorfen      Man  sprach  fast  gar  keine  Urtheile 
mehr;  die  Richter  legten  die  Hand  auf  die  Stime,  wenn  der  Angeklagte 
erachosseo,  anf  ein  Beil»  wenn  er  geköpft,  oder  auf  den  Tisch,  wenn 
er  freigelassen  werden  sollte.  Zumeist  eischossman  die  Schuldigen  odttf 
«as  nodi  leichter  vor  sich  ging,  eitrftnkte  sie.  Da  ist  es  wohl  vergeblicli 
und  auch  gau  nutzlos,  die  Zahl  der  Opfer  zu  xlhlen.  Die  Büttel,  die 
man  «fand,  nm  su  vernichten,  sprechen  laut  für  die  Masse,  die  man 
vemichtele.  Der  Zweck,  den  man  anstrebte,  das  Heil  des  Vaterlandes, 
Milte  das  Mittel  heiligen.  Da  er  nicht  erreicht  wurde,  bleibt  der 
Betrachtung  nur  das  gemeine  Terbrechffis  fibrig. 

Am  9.  Tliermidor  endlich  erhoben  sich  die  eingeschdehterten  Con-  im*  «•  p«ri«e«: 
ventsmitglieder  gegen  die  Gräuel.  Robespieire  fiel  mit  seinen  Genossen  J^'j^^^ai^^^ 
und  Freunden  und  Fouquier-Tinvillel,  so  lange  Robespierre's  willfährig-  Mhaaal^ 
stes  Werkzeug,  gab  jetzt  der  Scheusslichkeit  einen  tragischen  Schluss. 
Er  selbfit  wollte  seinen  Herrn  und  Meister  richten  und  forderte  die 
Anklage  vom  Convent.    „Es  sind  einige  Yerräther  in  unsere  Witte  ge- 
drungen, ihr  habt  sie  zu  unter>cheiden  gewusst,  und  alsbald  werden 
»ie  die  Strafe  ihrer  Missbräuche  erdulden.   Wir,  die  wir  der  Volks- 
vertretung und  unserer  Pflicht  ergeben  sind,  kommen,  eure  Befehle  für 
das  Gericht  der  Verschwörer  entgegenzunehmen^).^   Und  mit  seiner 
Uoterscbrift  versehen  wurden  die  Urtheile  gegen  Robespierre,  St.  Just, 
Couthon,  den  Präsideuteo  desjl'ribuoals  Dumas  u.  a.  m.  voUsogeo. 


l)  Proudhomme,  DictionuAire  n\jl  Bd,  l,  S.  16. 
»)  BenMt  St  Prix  a.  a.  O.  B.  16t. 

8)  VlaltMintt  d*na  tonM  i^ToIntionair  per  Mol  g«  Ift  und  tt. 
4)  C.  H.  Tom  10.  Thennidor  ea  II. 

auht««».  StMto*  «ad  OMtUMhaairMfel.  17 
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Am  12.  Thermidor  wurden  endlich  die  Revolntionstribunale  suspendirt 
und  am  14.  das  Gesetz  vom  22.  Prairial  aufgehobeu.  Für  die  Organi- 
sation der  neueo  Tribunale  sollte  augcnblit  klich  ein  neues  Gesetz  be> 
rathen  werden.  Vor  diesen  sollten  die  Schlächter,  selbst  Fouqnier- 
TiQville,  Carrier,  Collot  d'Herbois,  Vadiei ,  BiUault  Vaieones,  Barrere 
erscheinen  und  geriehtet  werden.  Nach  der  neuen  Orgamsatioo  der 
ReToLntioDstribanale  vom  8.  Nivöse  an  III.  C^S.  December  1794)  soUten 
diese  mit  ordentlichen  Richtern  besetst  werden,  der  gemeine  Process  bd 
ihnen  gelten,  die  Vertheidigung  im  weitesten  Sinne  Kol&sslg  sein.  Gegen 
419  Zeugen  wurden  in  Fouqaier*s  Process  vernommen,  er  selbst  ergriff 
168  mal  das  Wort  su  seiner  Vertheidignng,  und  obgleich  er  in  seines 
Wuthanfiillen  dauernd  die  Zeugenaussagen  unterbrach,  die  Berathoog 
stOrte,  wurde  er  in  seiner  Redefreiheit  nie  beschränkt.  Der  Prooess 
schleppte  dch  durch  die  Revolutionsstfirme  des  12.  und  13.  Germinal 
an  m.,  bis  er  endlich  am  17.  Ploreal  xur  Yerartheilang  Fouqoier's  ood 
\')  Mitangeschuldigter  führte.  Noch  35  Todesurtheile  sprach  diea« 
neue  Gericht  aus  neben  öUO  Freisprechungen.  Von  den  Mitschuld  igen 
Carrier's  wurden  20  frei  gesprochen,  weil  die  Jury  erklärte.  »la.'<>  sie 
die  Verbrechen  olme  böse  Absiebt  geübt.  Ei.^t  als  diese  in  Paris  mit 
ihren  Tliaten  sich  brusteten  und  öffentliches  Aergerniss  gal^n,  wardea 
sie  wieder  crgritleu  und  dem  Dlstrictstribunal  von  Ancr^rs  übergeljen, 
welches  ihre  Yerbreciteii  wie  gemein»'  \  erltreclieu  richten  sollte*).  Da* 
sogenannte  Verbreeheu  der  Cuntrerevolutiun  wurde  jetzt  eingeschränkt 
und  als  Yerbreclien  gegen  die  innere  und  äussere  Sicherheit,  die  Frei- 
heit, Gieichheit,  Einheit  und  L'ntheilbarkeit  der  Republik,  der  Herstel- 
lung des  Königthums  und  des  Aratsniissbrauches  der  ExecutiTorgaa« 
fest  bestimmt.  Niemand  durfte,  mit  Ausnahme  jener  drei  genannten 
Fälle,  vor  das  Revolutionstribunal  ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  des 
Conveats  oder  ein  Arrete  des  Görnitz  der  allgemeinen  Sicherheit  ge- 
führt werden.  Die  Formen  des  gemeinen  Processes  wurden  wieder 
▼oUstftndig  znrfickgefQbrt»  die  Strafen  nach  dem  Code  penal,  im  Ve^ 
h&ltniss  snm  Verbrechen,  ansgesprochen.  Aber  die  Cassation  blieb  nodi 
unaultaig.  Dennoch  erhielt  aber  der  Name  dieser  TVibanale  so  blefip 
Erinnerungen,  dass  auch  er  nicht  länger  mehr  aufirecht  erhalten  werden 
konnte.  Das  Deeret  vom  U.  Prairial  an  UL  lOste  sie  endlich  voll* 
st&ndig  auf  und  verwies  die  bei  ihnen  anhängigen  Ptocesse  an  die 
Departementstiibunate.  Nur  in  den  Fällen,  in  denen  die  Gesetsgebosg 
eine  Anklage  auf  Verschwörung  oder  das  Attentat  gegen  die  Offentliete 
Sicherheit  anerkannte,  erfolgte  die  Frocednr  nach  dem  Gesetac  vov 
8.  Nivdse.  Eine  besondere  Ur|heilsjary  wurde  für  diese  Fälle  gebiUel 


*)  Deeret  rom  21.  April  17%  (2.  Flureai  an  ill.). 
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aber  d«r  Bflcoors  um  Goaaaliim  blieb  «d^olMB.  EiigtoMiid  die 
AbMhaffang  der  Revolatkmslustiz  beitimmteo  nebrere  Geeetie  eine 

Re?ision  aller  Urtbeile,  welche  sie  gegen  noch  Tobende  gef&llt,  und 

erklärte  die  Güterconfiscationen ,  mit  Ausnahme  jener  der  Familie 
Bourbou  und  der  rückkehremit-n  Einigrirteu,  als  aufgehoben*).  So 
endlich  wurde  der  Kreislai;!  jener  Ideen  beendet,  welche  die  Demag<»gie 
dtiu  \ul  i  ^^ten  Despotismus  imchgebildet.  Unwissenheit,  Furcht  und 
uie(]<^re  dcMunung  waren  ilire  Hebel:  Eins^lnicliterung:,  Lüge  und 
Gewalt  sollten  die  höchsten  idt-fileu  Ziele  erreichen  iielfen,  Ins  man, 
diese  vergesseod,  mit  der  Üuechtimg  des  ¥olke6  endete. 


Die  Gerichtsverfassung  unter  dem  Directoriani. 

Kefarincii  de»  lllrecl«rluiiui« 

Vü  4er  Cooetitiitioii  des  Jahres  HL  batte  der  Confent,  maxk  dem  R  *  >r 
Stvxe  EobeBpierre*^  und  iftbe  dem  Bnie  seiiior  eigenen  Tbiügkeit,  amutottflmdtr 
die  Znknnft  der  Repablik  ifoirberoitet  ttnd  der  Herrsoh«ft  dee  JXreflo-  contiftoaBt«. 
limi  die  Gmndfeete  gegeben.  Ich  habe  bei  der  Darstellung  deraelben 
Cueigt,  wie  die  Gesetzgeber,  naeh  ernsten  Erfahmngen  nSft  dem  wilden 
BspoblUcanismns  zurficickehtten  Auf  die  Gmndsfttze  der  Cenetitoanee 
QDd  diese,  In  manchem  geUlutart  nnd  entwickelt,  in  wenigem  nnr  ^er- 
iadert,  wieder  zor  Geltung  brachten.  Aber  nicht  nnr  die  Omndfeate 
46S  Staats,  seine  Verfassung  war  zerstört  und  bedurfte  eines  nen^n 
durchdriugeuilen  Schöpfungsgeistes:.  Das  gesannnte  Staatslebcii .  in 
allen  seinen  Aeusseruugen,  war  der  wildesten  Auflösung  verfallen 
Md  bedurfte  einer  durchgreifeiwien  Neuerung.  Nirgends  aber  war 
die  Verwüstung  gewaltiger,  als  auf  dem  Gebiete  der  Justiib.  Die  alte  AuHöüMuif »ikr 
Jaatizeintlu'ilung  der  Constitunnte  war  volllvomnun  aufgelöst,  und  in 
der  wilden  Anarchie  konnte  nnr  die  desjiotische  (iewalt  der  Revolu- 
tioostribunale  Macht  und  Ansehen  >i<-li  erzwingen  und  den  behein 
einer  Justizpflege  aufrecht  halten.  Dass  mit  ihr  nicht  der  Gerechtigkeit 
gedient  worden,  hat  das  Vorhergehende  gezeigt.  Mit  der  aufgeloHten 
Ordnung  wurden  ili  «  Träger  derselben,  der  gesammte  Richterstaad  cor- 
rumpirt.  In  den  Händen  des  rohen  Pöbels,  der  Menschen,  welche 
Henkermutb  nnd  Schlächtersinn  genug  hatten,  dem  vernichtenden  Geist 
dar  Aegienuig  der  Schreckensiett  m  dienen,  lag  das  Palladiam  der 


*}  Ikmi  ▼eei  U.  FloMel,  11.  Pnürfal,  18.  Tlmidor  Hl. 


Digitized  by  Google 


260 


Jnstis.  Die  Besam  hidteii  sich  Terborgen  und  wsrteton  io  Untliltig- 
keit  die  »eae  Zolcnnft  ab,  oder  folgteD  selbst,  wenn  sie  xn  sdivadi 
waren  so  widenteben,  dem  Geist  der  Regierung.  Minner,  wie  MsrUn, 
Cambacires,  Thouret,  gehOrteD  an  diesen.  Wie  die  finsaeie  Ontomig 
in  wilder  AuflDsuDg,  der  Riebtersfaod  selbst  einer  entsetslicheo  Goi- 
rttption  veriallen  war,  so  beberrschten  den  Geist  der  Justizpflege  die- 
selbe sersetsenden  Elemente.  Die  Civiljustiz  war  geradezu  veroidbtct, 
denn  man  wollte  das  Kigentl  imi  und  sein  Recht,  wie  alles  Privit* 
interesse,  alles  Hab  und  Gut  und  Ycrmugcu  damit  auflösen.  We 
Criuiinaljustiz  gipfelte  in  dem  Geist  der  Vernichtung,  dem  ELre,  Freiheit 
und  Leben  des  ganzen  Vulke.s  willkiali«  h  überliefert  werden  sullk. 
Und  alles  dies  fand  seinen  Schulz  nicht  in  einer  wenn  auch  furcht- 
baren, aber  doch  festen  Gesetzgebung,  sondern  allLiu  m  der  Macht  des 
Volkes  oder  wenigstens  des  Theilos  desselben,  der  die  üerrscbaft  hatte 

ifaeht  and  q^j^ij  dadurch  dicse  sich  erhalten  wollte.    Darin  la^  die  Gewalt 

Üunuidrt  der 

schrr  ko      und  Ml^glichkeit  der  Schreckensherrschaft,  aber  auch  ihr  ganzer  Zweifel 
htrr»eh*ft.    yjjd  ihre  Ohnmacht.  Nichts  ist  leichter  zu  corrumpiren,  .«Is  die  Mas^e 
des  Volkes,  nichts  leicbter  zum  Guten  zu  fühifn,  als  diese.  Der  Staat, 
der  die  starren  Formen  seiner  Gesetze  auflöst  und  die  zwingende  Ge^irail 
derselben,  welche  doch  altein  eine  Garantie  seiner  daaemden  OrdouBg 
sein  kann*  überliefert  sich  selbst  der  Willkar  der  Massen.  Das  VoUi 
verflUlt  und  wird  snm  willßUnigen  Träger  der  eigenen  Zerstflmu^ 
bis  es  in  allgemeiner  Erlahmung,  die  nnansbleiblieh  ist,  seine  Oka- 
macht erkennt  an  herrsehen,  ohne  selbst  von  der  awmgenden  Gewalt 
des  Baehts  und  Gesetaes  beherrscht  an  werden.  In  dem  Angenbüdc 
aber,  wo  nnparthetisch  und  gleich  diese  zur  allgemeinen  und,  weas 
man  will,  idealen  Herrschaft  sich  anftchwingt,  gehorcht  das  Tob 
willig  und  ergeben.  In  jenen  Zeiten  giebt  es  der  Guten  genug,  (fie 
das  allgemeine  Uebel  erkennen,  in  diesen  der  UnzolHedeDen  viele,  4ie 
sich  beengt  und  belastet  fühlen.   Aber  die  Einzelnen  sind  niditv  is 
Betiacht  des  Geistes  der  Masse.    Abgesehen  von  deu  Guten  is4 
Volk  in  jener  Zeit  elend  und  zer.stört,  abgesehen  von  den  Schlechteo 
in  diesen  gut  und  gerecht.    Man  weiss  nicht,  wer  den  verschiedenen 
Gei.st  bestimmt,  man  stainit  über  das  Elend  einer  Zeit  sogar,  weon 
man  die  Wurde  des  Einzeluen  betraclitet,  und  hiilt  den  Frieden  unu 
Glück  anderer  Tage  für  unbegreiflich,  wenn  man  die  Zahl  der  L'nza- 
friedeneii  erwägt.   Aber  es  i.st  so,  und  weil  es  so  ist,  darum  si  breitet 
das  Volk  mit  der  einen  Sonne  zur  Blutthat  und  kann  mit  der  anderen 
bei  dem  Frieden  seines  Herdes  gefunden  werden.    Darum  sind  <iie 
Thaten  der  Völker  unberechenbar,  selbst  wenn  man  die  Thatkrafl  de^ 
Einzelnen  sicher  berechnen  kann.    Nur  der  Geist  des  Rechtes  ist  m 
Stande,  dem  sehwanlcenden  Wechsel  des  VoUcsgeistes  eine  sichere  B*^ 
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n  leichoeo.  Die  Gescbicbte  des  Convents  ist  ein  Zeichen  jener  all- 
geneioeo  Attflteaog  and  der  Mheinbaren  aUgemeinen  Verworlteoheit, 
die  Gesdücbte  des  DirectoriumB,  wenigstens  in  sonen  ersten  Jahitto, 
ein  Zeicheo  des  Znrüclckehrens  wner  aUgemeinen  Ordnong  und  Ge- 
rechtigkeit Dort  tbt  das  Volk  plötsUch  zum  aUgemeinen  Henker 
geworden,  hier  trscb^t  es  willfährig  in  den  Schranken  von  Recht 
ttod  Gesets.  HeberaU  kommt  dieser  Wechsel ^znr  Geltang,  nirgends 
Migt  er  sich  deatUcher,  als  in  den^lnstitutionen,  die  nnmittelhar  das 
Gesetz  zur  Geltung  bringeu,  in  der  Jostiz.  Er  zeigt  sich  hier  vor  aUen, 
«eil  nirgends  die  Macht  des  Rechtes  und  der  Gerechtigkeit  so  nnmit- 
lelbar  in  das  Bewttsstsein  derjgesammten  Persönlichkeit  des  Einzelneu 
dobitt  and  Cnterwerfung  fordert,  als  eben  hier,  und  nirgends  der 
Einzelne  reifer  in  seiner  Erkenntuiss  ist.  iils  du,  wo  sein  persöulicLes 
Ifiteresse  lu  das  Leben  i\vs  Allgeiueiuüii  hiueinge/  tgen  wird. 

Alsbald   nacli  dem  .Sturz  Robespierre's  erkannte  der  Convent    Di«  emteo 
die  furchtbare  Anarchie,  über  welche  er  sich  theils  aus  Furcht  und  J*»*»»™"» 

Jusii/.o.' anung. 

F'jigheit  getäuscht,  tbeils  durch  die  Gewalt,  welche  die  Anarchie  den-  uie Coa«utaUon 
noch  durch  Schrecken  und  Entbetüeu  zei^ztt-,  tauschen  liess.   Er  ging  mW- 
daher  nicht  auf  die  Forderungen  der  iii  den  Kevolutionstagen  des 
Prairial  an  III.  sich  nuch  einmal  erhebenden  Reste  der  Partei  Robes- 
pierre's ein,  die  Constitution  von  I7'J3  anzuerkennen,  ebensowenig  auf 
die  Schwännerei  jener ,  weiche ,  obgleich  gemässigt  in  ihren  Anschau- 
Djigen,  dennoch  in  dieser  Constitntion  das  Ideal  der  republikanischen 
Fniheit  erkannten  und  sie  darom  erhalten  wollten.  Eine  neue  Con- 
titution  mnsste  geschaffen  werden,  denn  nur  durch  sie  konnte  man 
iioffen,  in  alle  Theile  des  Staatslebens  den  neuen  Geist  der  Ordnung 
und  Gerechtigkeit  znrackznf&hren.   Wie  die^je  Constitution  beschaffen 
war,  habe  ieh  schon  gezeigt,  ebenso,  welche  Geschichte  sie  durchlebt 
Ist  Wie  ihr  Geist  nnn  vor  Allen  die  Jostizorganisation  beeinflosste 
nnd  wie  er  dieselben  Folgen  auch  in  einzelnen  Theilen,  wie  im  grossen 
Ganzen  erzeugte,  habe  ich  hier  dannsteUen.  Ich  nenne  diesen  Gebt 
hier  nur  einen  reformatorisdien,  denn  in  der  That  waren  die  IVeuemn- 
geo,  die  er  brachte,  nur  Beformen  des  von  der  Constitaante  geschaffenen 
Gerichtswesens.  Sie  drangen  vor  Allem  aber  in  jene  Theile  ein,  welche 
der  Convent  in  der  Zeit  seiner  Anarchie  verwfistet  oder  g&nzUch  zer- 
stört hatte.   Sie  beziehen  sich  auf  die  äussere  Gerichtswdnung,  auf 
die  Wahl  der  Richter  und  Bildung  der  Gerichte  und  besonders  auf  die 
Wiederherstelluti^^  einer  festen  und  jjicUtren  Gerichtsbarkeit.  Allgemein 
aber  wurden  die  Reformen  beeinflusst  nicht  nur  von  dem  Glauben 
8ü  die  republikanische  Freiheit,  welcher  das  ganze  Volk  uucU  be- 
herrschte, sondern  auch  von  der  Furcht  vor  den  Schreckgestalten  des 
CofiTeats,  welche  eben  erst  veruichtet  worden  waren.  Der  Verbrecher 
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ist  sclmeli  gericlitet,  aber  die  Furcht  vor  dem  Verbrechen  verbannt 
meDschliche  Schwäche  nur  langsam  aus  dem  Gemüthe.  Man  kaon 
damit  nicht  rechten,  obgleieh  gerade  darauf  auch  die  Fehler  der 
neuen  Jnstisordnung  inkten,  wie  }ene  der  ganten  Constitution. 
Die  neue  Verwaltung»  weiche  die  Constitution  an  HL  ^sdnleB, 
Dtc  «ruBdfapr  Eiutbeitung  des  Landes  in  Departements  und  Cantoes  oii 

jM*iiion:nung.  somit  die  Aufhebunj^  der  517  Districte  und  der  44,000  MunicipiB- 
tfiten  mit  ihren  /.aliU eichen  Verwaltuii^soT^aneii  und  die  Herstellfm^ 
der  eiufuchtTeii  imd  weiiij^er  zahlieicheu  DeparteupMits-AdiniiiistratioKD 
und  Cantons-Muuicipalitüten  musste  auf  die  Geri'  htsorganisation  m'. 
tiefgreifende  Einwirkung  aoisäbeD.  Bei  der  angestrebten  Gleichheit 
Verwaltnng  und  der  Centralisation,  die  man  dauernd  nie  ans 
Auge  liesB,  musste  die  Organisation  der  Verwaltung,  welche  sor 
einheitlichen  Verwaltungskdrper  in  der  Ausdehnung  eines  De< 
bildete,  auch  diese  Einheit  in  der  Gerichtspflege  zur  Geltnng  bri 
Bs  sollte  nur  ein  Tribunal  als  höhere  (icrichtsbarkeit  in  einem 
temeiil  N\  irken.  „.b'ne  047  i)i.strirtstri!juuale,"  erklärte  Buissy  <1  Aii:li^' 
beim  Bericht  über  Uie  Coubtitution  an  III.,  „welche  als  letzte  1  '-'ii 
das  eine  für  das  andere  richten,  aus  fünf  Richtern  gebildet,  [.^n  b 
Ressort,  zumeist  ohne  Beschäftigung,  wollen  wir  nicht  erhalteo. 
die  Constitnante  diese  Organisation  schuf,  so  gesehafa  es  ans 
in  den  Tribunalen  nicht  furchtbare  Corporationen  xa  schaffee; 
tde  den  Parlamenten  noch  zu  nahe  stand ,  um  nicht  zu  der  Kl 
keit  der  1  nicht  zu  |;tjlaiigen,  sie  wieder  herzustellen,  so  s'ui'l 
nahe  der  Anandde  und  der  Zerrüttung  der  Cre^ellschaft,  um 
unsererseits  fürchten  m  müssen«  bis  ins  Unendliche  die  politischen  Cofi 
binationen  wieder  zu  vervielfltltigen,  um  nicht  die  Nothwemii^'k  it 
MIen,  die  Gerichtsbeiirke  su  stärken  und  in  allen  TheUen  der 
Beben  Organisation  eine  gwiflgeade  Wirfcsamhefit  schaffen  ni 
Uebrigens  kann  der  Gedanke^  in:  jedem  Dlstrict  efai  Tribunal  tu 
auch  nicht  mehr  bestehen«  naetidem  wir  die  Districte  selbst  vui^ 
Wir  schla^^en  daher  ein  Tribunal  für  jedes  l>eparteinent  vor." 
hatte  man  nur!  zuimdst  die  Organisation  der  Cunstituarite  durcblirof 
und  mit  den  Friedeusrichtun  nach  unten,  dem  C'agsationstribunal 
oben  wohl  den  hierarchischen  Bau  eriialten,  aber  jene  zablrei 
Mittelglieder,  Zweige  und  Aeste,  die  in  der  That  auch^mitslei 
abgeschafft 

DJ«  RtfermoD       Pftr  dco  Richtenland  und  die  Bilduag  der  Gerichte 
Ri(  hi«r»t«n<iM  ^^^^  jedodi  niohtt  zui  einer  dnrdigreifenden  Nenernn^  eolseh 
n,  4cr  6«Heiit«-  kleinen.  Der  Gedanke  der  Volkssonveränitat  beherrschte  za  9Ar 

orgMilnallaB.   


*}  C.      Tom  2^  Jooi  1796  (&.  Me^idor  an  III). 
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Giüubt'ii  iMi  (Jii"  .Möglichkeit  der  Republik,  und  man  konnte  diese  nicht 
(lenken  und  sab  jene  nicbt  herrschen,  wenn  sie  sich  nicht  thatsüchlich 
in  allen  Thcilen  des  8tnatslebens  geltend  machte.  Die  Wahl  lier 
Hichter  (Iiirch  djis  Volk  blieb  demnach  herrschend.  Die  Wähleiver- 
s;immJiingen  des  Departements  wählten  ausser  den  Deputirten  der 
Gesetigebini^^  »md  den  Verwaltungsbeamten  auch  die  Richter  des  Cas- 
sstfonstrfbunals,  die  Hauts  jures,  die  Pnisideuten,  öffentlichen  Ankläger 
i:nd  Grefliers  der  (yriminaltribunale  und  die  Kicbter  der  Civiltribunale. 
J«  die  Cuastitutioni$commi8s&re  wollten  sogar  nocli  die  directen  Wahlen 
nach  Departements,  wurden  aber  liier  vom  Convent  überstimmt  und 
die  indirecte  Wahl  festgesetzt.  Die  Friedensricliter  and  ihre  Beisitzer 
sollten  dnrch  die  Urrersaminlangen  der  CantoDs  gewflblt  werden. 
UDcb  sollten  in  Zukunft  auch  diese  Wahlen  geheim  geschehen  und  der 
tyrannische  Gebranch  der  Schreckensherrschaft»  laut  und  m  dem 
Volke  SU  stimmen«  abgeschafft  sein.  D<nin  „das  ist  jene  m(irderiscbe 
Ptssis,^  sagte  Boissy  d*Anglas,  ^erfonden  durch  unsere  Unterdrücker, 
denen  wir  so  viele  der  schlechten  Wahlen  verdanken.  Jenoi  welche 
wagten  sie  vorzuschlagen  und  dabei  nur  vom  repuhlikanlschen  Muth 
tpvachen,  haben  wohl  gewusst,  auf  welchem  Grand  der  Muth  jener 
Henschen  rnht,  welche  gezwungen  sind»  vor  der  Menge  sich  fOr  oder 
gegen  jene  auszusprechen,  welche  sie  protegirt^  Vor  jeder  Wahl 
baue  die  Departementsverwaltnng  die  Liste  der  zu  besetzenden  9ifent- 
lichen  Magistraturen  zu  veröffentlichen,  zugleich  mit  den  Candidaten 
der  einzelnen  Aeniter.  h\\  habe  auf  die  Ausübung  des  activen  und 
passiven  Wahlrechtes  unter  dem  Directoriuin  schon  hingewiesen  und 
werde  bei  den  einzelnen  Gerichtsäratern  auf  die  besonderen  Eigen- 
schaften, die  man  für  sie  lurilerte,  zurückkehren.  Im  Lauf  der  Zeit 
musste  die«?c  I'iincip.  das  man  mm  einniHl  für  unaiiwei.siich  hielt, 
l<al(l  wieder  seine  zei störend  ii  Frls^^en  i'-eigen,  indem  es  die  Festigkeit 
'ItT  Magistrate  immer  erschütterte,  die  Unnbhüngigkeit  der  Richter 
schwächte  und  die  ganze  Justiz  doch  am  Knde  so  wankend  machte, 
wie  die  politischen  Leidenschaften,  denen  am  Ende  alles  wieder-  verfiel 
iMzo  kam  noch,  dass  gerade  in  dieser  Zeit  der  Geist  der  Revolution 
gegen  die  Vergangenheit  sich  wieder  kehrte.  Man  wählte  Richter, 
»welche  nicht  richteten,  sondern  sich  rächten^).'* 

Für  die  Organisation  der  Gerichtspflegc  behielt  die  neoe  Consti-  c»'«  csciriit« 
tation  und  die  Zeit  de«  Directoriums  die  Friedensgeiichte  und  Uan*  ortemir. 
delstribanale  nach  dem  Muster,  wie  sie  die  Constituante  geschaffen, 
voHstlndig  bei,  kehrte  zu  dem  System  der  Correcäons-  und  Griminal* 
jvstiz  derselben,  des  Gassationstribanals  und  des  höchsten  Gerichtshofes 


*)  BIfw  a.  e.  0.  8.  Ml. 
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wieder  snrfiek  und  anerkannte  ton  Neuem  alle  die  Garantien»  wekbe 
die  erste  Volksfertretong  geschaffen,  ffir  die  persOnliclie  Preihdt  des 
Einteluen  und  die  strenge  Uebung  der  Justiz. 
Jii^y^ll^o^'  Die  Friedensrichter  wurden  von  den  Aseemblees  primaires  nit 
dem  Recht,  dauernd  wieder  gewählt  werden  zu  können,  auf  2  Jahre 
gewählt.  Kein  Censns  ward  für  sie  festgci^elzt ,  nur  das  Alter  von 
30  Jahren  als  Bediugung  gefordert.  Für  die  erste  Besetzung  der 
Friedensgerichtc  aber  imd  bis  /um  Jahre  VI.  sullte  (hu  Diiectorium 
selbst  die  Friedeusri' hter  und  ilire  Beisitzer  provisürisch  emenoen 
können')  und  dabei  nui  an  die  Z;ihl  der  im  Canton  des  zu  besetzen- 
den Friedensgeridites  woliiiendeii  liurger  gebunden  .st-in.  Der  Rath 
der  Fünfhundert  aber  erkaunte  darin  eine  zu  gro.^^e  Machterweiterung 
des  Direktoriums  und  wollte  zuerst  demselben  blos  das  Re<  ht  ertheilcn. 
die  Beisitzer  zu  erneiin''n,  welche  aus  ihrer  Mitte  den  provisorischeo 
Friedensrichter  ernennen  sollten.  Man  anerkannte  diese  Einrichtung*), 
über  aU  nach  den  ropiitischea  Wahlen  des  Jahres  YL  das  Directorium 
eine  grosse  Zahl  der  Wahlen  cassirte'),  wurde  es  abermals  in  des 
Recht  eingeaetxt,  die  Friedensrichter  und  ihre  Beisitzer  zu  emeanen, 
weil  die  nun  wieder  mächtige  revolutionäre  Partei,  auch  im  Directoriaa 
durch  die  Gebermacbt  Barras  vertreten,  darin  die  beste  Garantie  hatte, 
dass  Leute  ihrer  Gesinnung  in  die  Aemter  gerufen  wfirden^).  Die 
Friedensrichter  ernannten  ihre  Grefiiers»  Bin  Hnisster,  nur  oompetoat 
in  dem  Bezirk  seines  Gerichts,  versah  die  Gerichtsdienste.  Die  Frie- 
densrichter beaogen  eiuen  Gehalt  nach  der  Zahl  der  Bevölkerung  des 
Gerichtsbexirkes  bemessen.  Der  Gehalt  des  Greffier  betrag  ein  Drittel 
jenes  seines  Friedensrichters.  Die  Competenz  der  Friedensgerichte  wv 
dieselbe,  wiesle  die  Constituante  bestimmt  hatte*)*  Die  YeraOlmno^ 
bureaus  und  Familiengericbte  erwähnte  die  Constitution  nicht  m^ 
(«Hellt«.  schaffte  sie  endlich  ansdrflcklich  ab.   Die  bei  ihnen  noch  anhin- 

gigen  Geschäfte  sollten  den  gewöhnlichen  Gerichten  übergeben  werden 
Die  Handelsgerichte  wurden,  wie  schon  gesagt,  beibehalten')  und  nüiL 
der  Organisation  der  Constituante  in  den  Städten,  in  denen  äie  die 
Gesetzgebung  für  nöthig  erklärt,  eingesetzt      Die  wichtigste  Neueroog 

1)  6686t«  Tom  15.  KoT6mb6r  1795  (84.  Brnniaire  «n  Tl.)  and  10.  Janwur  1796 

(89.  NivoHo  SD  lY.). 

2)  Gesetz  vom  19.  April  1796  (30.  üermiual  an  T.). 

3)  Ges  t/,  vom  11.  Mai  17Ö8  (22.  Flort^al  an  VI.). 

4)  Gesetz  vum  II.  Juni  1798  (22.  Prairial  au  VI.). 

5)  CoDStitntiou  an  ÜI.  Art.  212  nud  213.    Code  de»  ddlitn  et  de»  peinw 
Tit  IV.  Aft.  48  n.  & 

6)  Q6MtB  vom  88.  FebniMr  179«  (9.  Vent6s6  «i  IT.). 

7)  CoiMtitBtiea  an  m.  Art  814. 

8)  Deeret  tooi  11.  Oeiober  1795  (19.  T«n44ttiiaire  an  IT.). 
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der  CoDstitation  an  in.  war  die  SchOpfhng  der  CiviltriboDale  für  jedes  im« 
Departeraent.  Sie  wurden  gebildet  aus  je  20  Richtern  und  5  Stellver- 
üetern,  welclie  von  der  Assemblce  electorale  des  Departements  auf 
5 Jahre  gewählt  wurden  und  dauernd  wiedergewählt  werden  kouuteu. 
Nur  das  Civiltribunal  des  Departements  de  la  Seine  sollte  48  Richter 
haben.  1' uch  sollten  auch  jene  Departements,  welche  nach  ihrer  Aus- 
deljMin;,'  mehr  als  3  Correctionstribunale  nöthig  machten,  für  jedes 
dit'ser  Tribunale  über  die  Zahl  drei  einen  Civilrichter  zu  der  ge- 
wShnlichfn  Anzalil  \on  _'0  hinzufügen.  Auch  für  die  Besetzung  dieser 
Gmchte,  im  irall  der  Vacanz  einer  Stelle,  sollte  das  Directorium  den 
Richter  provisorisch  ernennen  können,  wenn  kein  Stellvertreter  vor- 
banden war,  ebenso  wie  diese,  wenn  ihre  Plätze  frei  geworden*).  Auch 
hier  widerstrebte  der  Rath  der  Fünfhundert  dieser  Machtenreitemog 
der  £xecativgowalt  und  bestimmte,  dass  in  diesen  Fällen  die  vereinig- 
ten Sectioneo  eines  Civiltrlbanals  bis  rar  neuen  Wahl  die  provisofi- 
Nhe  EnNDMing  der  Stellvertreter  vomelimen  solllen.  FQr  den  Fall 
der  nnr  idtweiligen  Verhindernng  eines  Richters  oder  Stellveitreters 
MlttMk  sie  einen  oder  swei  BQrger  ans  der  Zahl  der  Oifentlichen  Ver- 
fkeidiger  sum  Ersats  bemfen  klonen*).  Jeder  Richler  oder  Stelker- 
iRter  sollte  30  Jahre  xählen  und  nicht  die  Fnnction  eines  Gommissä)» 
des  Direetoriiuns  aasüben.  Unter  einander  sollten  die  Richter  nieht  in 
diieeler  Linie  verwandt  sein.  Ansser  diesen  Bedingungen  forderte  das 
Gflsels  weder  einen  Censns,  noch  eine  Garantie  der  Moral  tmd  Fähig- 
IflH.  Nnr  wegen  Amtsmissbranchs  konnte  ein  Richter  entsetzt  und 
wegen  einer  erhobenen  Anklage  zeitweilig  suspendirt  werden').  Die 
Richter  vertheilten  sich  nach  Sectionen,  doch  so,  dass  stets  fünf  eine 
solche  bildeten,  weil  so  viele  bei  jedem  Urtheil  mitwirken  mussten. 
Zweimai  im  Jahr  schieden  je  i^wei  Richter  aus  einer  Section  aus,  um 
in  eine  andere  zu  treten  und  von  anderen  ersetzt  zu  werden.  Jede 
Se«^tion  wählte  ihren  Präsidenten.  Ausser  diesen  Functionen  aN  Civil- 
müter  waren  die  Richter  des  Inbuuals  Bcibilzer  des  Criminaltribunals 
und  konnten  während  dieser  Functionen  keine  Dienste  beim  riviltribunnl 
leisten.  Endlich  wurden  aus  ihnen  die  Prä'^identen  der  Oorrections- 
tribunale  gewählt.  Als  solche  waren  sie  zugleich  Jurydirectoren  im 
Bezirk  des  Tribunals.  Diese  letzteren  Dienste  wurden  gleichfalls  halb- 
jährig geleistet,  nach  welcher  Zeit  neue  Walilen  einen  Richter  der 
Crimmaltribunale  einsetzten.  Im  Fall  der  Verhinderung  wurden  hier 
die  Rieht«  durch  ihre  gleichgestellten  CoUegen  supplirt  Der  President 


1)  Deeret  vom  18.  Dw&mha  1796  (22.  Frimaire  an  IV.). 

ti  Deeitt  Ton  1»*  Aprfl  1797  (Sa  GwrmiMl  m  T.)  Alt.  14-^1«^ 

9)  Coast.  sä  Ul.  Sie  nsd  917« 
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des  Correctionstribunals  konnte  in  dieser  Eigenschaft,  nicht  in  jener  des 
Dircctors  der  Jury,  selbst  von  einoni  Friedensrichter  vertreten  werden. 
Für  jede  Section  präseatiit  der  Greffier  dem  Tribunal  einen  Commis- 
greffier.   Zwei  Huissiers,  gleichfalls  vom  Tribunal  ernannt,  versthen 
die  Gerichtsdienste.    Neben  jedem  dieser  Trilninale  war  ein  Comiuis- 
saire  du  dirertoire  executif  eingesetzt,  der  uacli  der  Ausdehnung  des 
I)epartem»:'nt.s  eiueii  oder  zwei  Snb«*tituten   hatte.    Ihre  Functionen 
waren  di«»<*'lh('n,  wie  jene  der  königlichen  Comniissare.  wrrl<"he  die 
Constituante  den  DiBtrictstribunaien  zuget heilt  hatte.    Doch  sollten  sie 
in  den  Gt?richt8sitzimgen  die  Interessen  der  Verwaltung  wahren,  weoB 
sie  irgendwie  durch  den  Process  berührt  werden,  und  den  Staat  tw- 
treten,  wenn  er  selbst  ala  Partei  auftiilt'). 

Die  Competenz  dieser  Gerichte  anerkannten  die  nach  der  Con- 
stitution erscheinenden  Gesetze  in  dem  Umfang  der  Oompetem  der 
Difitrictstribmiale  der  Constitnante  and  des  Gesetaes  vom  24.  Angiuit 
1790.  In  jenen  StSdten,  in  denen  keine  Handelsgerichte  erriehtel  wm- 
den,  waren  die  Civiltribnaale  auch  fOr  die  Geschäfte  deraelbeti  compe- 
tent  *).  Die  Tribunale  waren  darnach  Appellationsgerichte  f6r  die  UrMle 
der  Schieds-  nnd-Friedensgerichte  and  der  Handelstribunale.  Sie  waren 
aach  gegMiseitig  sieh  selbst  Appellationsgerichte,  so  dass  aus  je  des 
drei  benachbartesten  Gerichten  das  Appellatäonagericht  gewihlt  werden 
kosate.  In  diesem  Fall  vereinigten  sieh  die  Seetioaen  eines  TVibaMi 
und  richteUMi  mit  wenigstens  lo  Richtern.  Das  Wenigstens  gebt  wmvim 
Bericht  svr  GoifBtltntion  hervor'),  obgleich  die  Constitation  selbst  niriil 
ansdrfieklifh  von  ihnen  spricht.  In  allen  Fällen,  in  denen  das  CiviltriboDsl 
in  letzter  lustanz  entschied,  hatten  die  Parteien  da.^  Recht  der  Recasa- 
tion  eines  Richters,  ebenso  konnte  in  allen  Fällen  der  Instructions« 
ricbter  zurückgewiesen  uerden*),  eine  Bestimmung,  die,  so  aasSer- 
ordentlich  sie  war,  doch  bei  der  Wahl  dei  liichter  nach  blossem  Znfall. 
für  die  bicheTbeit  des  Hechts  von  hoher  Wiclitigkeit  war.  Der  rrüi»i<knt 
eines  Gerichtes  konnte  nicht  zurückgewiesen  werden. 
Die  Avon^s  und  In  Betreff  der  Avoues  anerkannte  mau  auch  jetzt  noch  die  vom 
""^nfrten°°'  Convent  ausgesprochene  Aufhebung  derselben  und  Hess  die  Berathung 
oivU(«ricbt«ii.  der  Parteien  und  die  Instruction  ilirer  Processe  in  den  Gefahren 
jener  republikanischen  Institution,  welche  Jedwmann  das  Recht  er- 
theilte,  als  Gesetz-  und  ReChtsfrenod  zu  fnngirea.    Erst  anf  die 


1)  Decret  vom  29.  Juli  1796  (10.  Tberinidor  an  IV.). 

2)  Decret  vom  11.  October  1706  (19.  Veud«^miaire  an  IV.). 

3)  C.  N.  vom  6.  Meesidor  an  III.  lud  Oesetx  vom  1.  October  1795»  7.  Di* 
«embtr  lYM  (17.  IMasire  sA  V.). 

4)  OMeli  Toa  16.  October  17W  (SS.  YendMaiie  «a  IV.}. 
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anlialfmden  Klagen  über  Unsicherheit  decretirte  der  Rath  der  Fönf- 
httiidert  im  Princip,  dass  neben  jedem  Tribonal  ffir  die  Instniction 
der  Processe  besondere  rechtskundige  Avoues  angestellt  werdetf 
sollten ').  Er  beschränkte  aber  die  Wahl  derselben  durch  die  Forderung 
einer  Prüfung  ihrer  Fähigkeiten  and  Moralität  vor  einer  Jury,  bestehend 
ans  dra  Ricbteni  und  drei  Bürgern,  welche  die  Centralverwaltmig  daxii 
efnannte.  Niemand  sollte  vor  seiner  Hajorennitilt  ein  solches  Amt  fibetf 
ktaaen*).  Der  Rath  der  Alten  'aber  verwarf  diese  Vorlagen,  nicht 
weil  er  die  Wichtigkeit  des  Institates  bezweifelte,  sondern  weil  cänseelne 
Bestimmungen  der  Vorlage  nngenflgend  waren  nnd  er  doch'  nidit  das 
Recht  hatte,  die  Gesetivorschlftge  sn  amendiren,  sondern  sie*  mtr  aner- 
keoDea  oder  verwerfen  konnte').  So  blieb  das  Institut  abgeschafft 
bis  auf  Napoleon's  Zeiten. 

b  Betreif  der  Strafgerichtsbarkeit  habe  ich  schon  angedeutet,  dlass  im«  9*nt- 
die  Constitution  an  in.  den  ganzen  Organismus,  wie  ihm  die  Constl-  «•**'^^''^'**' 
taante  gebildet  liatte.  anerkannte,  üeber  diese  Schöpfung  jedoch  «tr»fg««ewbodi 
hinaus  ging  die  Zeit  des  Directoriums  durch  die  endliche  Herstellung 
einei  Strafkcesct/.hurliCb.  Man  hatte  unter  der  Herrschaft  des.Convents 
ge*heii,  wohin  der  Mangel  sicherer  Gesetze  und  die  Willkür  der  Jui  i.s- 
prodenz,  wenn  man  die  Gorichtspflege  der  Revolutionstribunale  noch 
so  n»*nnen  kann,  führt.  Wo  sie  keine  feste  Basis  im  (ieset;i  ffndet, 
miigs  flw  Siiliif^^-tivitftt  allein  zur  Geltiint^  sich  atifschwiri^^fri.  und  die 
Willkür  wird  arn  Ende  alles  beherrs 'hrii.  Jetzt  aber,  nach  ti»*fernstrn 
Erfahrungen  und  mit  festem  Willen,  geklärt  über  die  Aufgaben  der 
Zeit  und  ihrer  grossen  Mängel,  ging  man  an  die  Schöpfung  eines  Ge- 
setabuches,  und  das  erste  Master  einer  strengen  und  umfassenden 
Gesetzcodification ,  der  Code  des  dölits  et  des  peines,  trägt  schon  das 
Dalam  der  Zeit,  wo  kaum  die  neue  Gesetzgebung  sich  gebildet,  den 
3i  Brumaire  an  IV.  Wieder  verbindet  sich  mit  seiner  Schöpfung  def 
Name  Merlin's.  Nachdem  er  im  Lauf  der  Revolatiotf  alle  Parteieir 
dwebwandort,  gemflssigt  in  der  Zeit  der  Oonstitnante,  radical  unter 
dm  Oonvent,  sträng  monarchisch  vor  der  Revolntion,  nachdem  er  jeder 
^■tal  gedient;  durch  seine  Gesetzgebung  über  die  Abachailiisg  der 
Meisrachte  Hand  anlegte  an  den  Bau  der  modernen  Gesellschaft 
and!  der  modernen  Geaetigebang,  unter  dem  Oonvent  wieder  Sch<^fibr' 
jeaar  ftirchtbaren  Gesetxe  fiber  die  Verdftchtigeri'  nod  biab  Tbell  «neli 

Orgmisation  der  Revolutionsjustiz;  allen  Systemen  dienend^  lülen 
Uidsnsdmften  gehcwdiend,  immer  aber  der  mldit^sMe  Rb|ir»ibiltmr 


1)  Derrft  vom  12.  October  M97  (21.  Vend<?mtRirc  an  VI.). 

Rath  der  Fünfhnudert  vom  9.  December  1797  (\9.  Frimaire  so  VL). 
lUtb  der  Alteo  vom  ö.  April  1798  (16.  Germiiiat  aa  VI.) 
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Die  neu« 

SlrafgcrfcM« 
Ordnung. 


I>lc  Poltsei- 


AraDzöaisclier  Jurisprudenz,  gewandt  im  römischen  nnd  hergebrichteB 
Recht»  schöpferisch  in  Vermittelougen  jedes  politiseheii  Glanbois»  aUff 
BelftHnisse  der  Zeit,  —  nachdem  er  alle  diese  Kreise  mit  einer  b^ 
wundeningBwerthen  Beweglichkdt  des  Geistes  and  des  Gewimn 

durchgemacht,  trat  er  denn  auch  jetzt,  in  den  Zeiten  der  Neugestaltung, 
wieder  mit  jenem  Gesetzbuch  hervor,  das  seine  Zeit  an  HumaDität  ucd 
Bewusstsein  weit  überragte  und  sie  ausfüllte  in  allem,  was  Kctbi  uu^ 
Gerechtigkeit  fordern  konnte.  Logische  Ordnung,  GleichmässigiLCR 
des  Einzelnen  mit  der  ganzen  Schöpfung,  Pracision  und  Khurheit  oaA 
die  Zeichen  dieses  Gesetzes  und  in  allen  doch  die  Fruchte  des  Deth»< 
dischen  Geistes  Merlin^s.  In  seiner  Hnmanit&t  überragt  dieser  Mi 
auch  weit  die  Napoleonisehe  Gesetzgebnng.  Alle  sehimpffichen  Stnfea, 
die  diese  wiedei-  einfiihrt,  .siud  daraus  verbannt,  wie  die  Brandmarkuuf» 
der  Pranger,  die  Güterconfiscatiun.  Für  die  Gerichtsorganisation  sflt:4 
tritt  das  erstemal,  mit  vollem  BewussUein,  jener  hierarchische  Geist 
hervor,  der  die  französische  Gerichtsbarkeit  seither  kennzeichnet.  tjJ 
scharf  begrenztes  Principe  das  Maass  der  Strafe,  ist  die  Basis  derseUi^ 
Ich  habe  nnn  auf  dieses  nfther  einzugehen. 

Nicht  die  GesetsverletKungen  dienten,  wie  zur  Zeit  der  Con86tKirt?,| 
als  Basis  der  Gerichtsui^a  nisation,  sondern  die  Strafen,  die  man  in  FoSli 
strafen,  correctionelle  uiiil  peinliche  Strafen  eintheilte  (Art.  oOf-i'-'^^ 
und  darnach  die  Verwaltung  der  Strafgerichtsbarkeit  begrcDzre 
wurde  verwaltet  von  Polizeitribunalen,  d.  h.  Gerichten,  welche  über  j-J 
Gesetzverletzungen  urtheilen,  die  eine  Strafe  im  Werth  von  3  Ar^'?J» 
tagen  oder  eine  Gef&ngnissstrafe  von  3  Tagen  nach  sich  ziehen ; 
Gerrectionstribonalen,  d.  h.  Gerichten,  welche  Aber  Gesetirerletei^b^' 
urtheilen,  die  dieses  Stiafausmaass  Aberschreiten,  aber  keinen  pdafirl^ 
Stnrfen  miUnrorfen  sM;  endlich  von  Criminaltribtmaleii,  i.ke>P^ 
ten  für  jene  Verbrechen,  die  mit  pi^inlichen  Strafen  gestraft  wwW 
Art.  150.    Die  I*olizeitribunale  wurden  \ojii  !  riedensrifhter  und  irtj 
seiner  Beisitzer  gebildet  für  jedes  Arrondi>scnieüi  4er  i^aDlODal-M^^" 
cipalität.   £in  Commissar  des  Directoriuius  war  jedem  dieser  GericbV 
zngetheilt,  welche  mit  dem  Commissar  bei  dem  Conettio'jstribajif 
des  Departements  in  danernder  Correspondenz  fiber  die  VerfolgoiC 
und  Entdeckung  der  üebertretung  stand  nnd  zugleich  dio  Goil^^} 
pflege  bei  den  Polizeitribunalen  beanfeichtigte  *).    Die  Cmn<#n  - 
tribunale,  wenigstens  drei,  nie  mehr  als  sechs  in  jedem  Departenjeai» ; » 
waren  gebildet  durch  zwei  Friedensrichter  oder  deren  Beisitzer,  'd*  ' 
Gommiäsar  des  Directoriumd  und  einen  Greffier,  nebst  zwei  Hiuäätc«^^ 


*)  ConstitaliMi  an  III,  Art  191  ima  m.  Code  da  t.  Bnmak» 
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die  das  Tribunal  eiD-  und  absetzte.  Mehrere  Frtedenarieltter  dnes 
Benrkes,  eines  Correctionstribnnals,  wechselten  von  Monat  zu  Monat 
io  dem  Dienst  desselben,  hk  Sachen,  wo  ein  Friedensrichter  die  Jnstiz- 
poiizei  geübt,  Iconnte  er  nicht  Richter  sein.  Die  Functionen  des  Com- 
mmn  worden  jetzt  bedeutend  erweitert.  Er  stand  mit  den  Commis* 
lam  der  Municipaherwaltung  in  Verbindung  und  mit  Jenen  der 
Depaitometit«iribunale,  denen  er  verantwortlich  fifar  alle  seine  Acte 
war  und  denen  er  Bericlit  über  alle  Entscheidungen  zu  ertheilen  hatte. 
Gerade  als  das  neue  Strafgesetzbuch  liit*  Justizpolizei  wieder  ganz 
unter  Leitung  des  Ministere  public  stellte,  erhielt  diese  allgemeine 
Kenntuissnahme  und  Berichterstattung  für  die  Sicherheit  und  Kraft 
der  GiMichtspflege  eine  hohe  Bedeutung.    Im  Fall  des  Todes  oder  der 
Verhiuderung  wurde  der  Conimiüsar  durch  einen  Friedetisrithter  ver- 
treten, welchen  das  Tribunal  daftlr  ernannte.   An  der  Spitze  des  Tri- 
bunals stand  ein  Präsident,  auf  je  0  Monate  ans  der  Reihe  der  Richter 
des  Departementstribunals  gewählt.    Er  hatte  zu  gleicher  Zeit  bei 
diesen  die  Function  des  Directnrs  der  Jury.   Das  Correctionstribunal 
von  Paris  zerfiel  in  2  Sectionen.   Die  Klage  konnte  von  der  verletzten 
Partei,  nach  Bestätigung  des  Präsidenten,  dass  die  Sache  zur  Competenz 
des  Tribunals  gehöre,  oder  von  dem  Präsidenten  als  Jurydirector  selbst 
anhängig  gemacht  werden.  Das  Verfahren  war  öffiantlich  und  milndlicht 
dem  Angeklagten  wurde  ein  Vertheidiger  heigegehen.  Auf  den  Schlnss* 
latrag  des  Commisars  der  Executivgewalt  wurde  das  Urtheil  geftllt 
Es  mnsste  motivirt  und  mit  der  Beziehung  auf  das  angewendete  Gesetz 
bei  Strafe  der  Nullität  gefällt  werden.  Die  Appellation  ging  an  die 
Departementstribunale.  Die  FVist  daför  war  fSr  den  Kläger»  Ange- 
klagten und  Conunissar  auf  10  Tage,  fär  den  Öffentlichen  Ankläger 
auf  einen  Monat  eingeschränkt  Neue  Zeugen  und  Beweise  konnten 
dabei  vorgebracht,  alle  frflheren  neu  gepräft  werden,  wenn  der  Ange- 
klagte oder  der  Öffentliche  Ankläger  es  forderte*).    Die  Criminal- 
tribanale,  je  eines  in  jedem  Departement,  wurden  gebildet  aus  den 
Wchtem  des  ("iviltribunals,  welche  der  Koiiie  nach,  je  vier  für  die 
Criminalgericht.sbark(.'it,  auf  je  G  Monate  ciutiatinj  einem  Präsidenten, 
der  auf  2,  einem  öffentlichen  Ankläjrer,  dor  auf  3,  und  einem  Greffier 
der  auf  4  Jahre  durrh  die  Wählcrversammlungen  des  Departements 
gewählt  wurden,  mit  dem  Recht,  dauernd  wieder  gewählt  werden  zu 
können.    Im  Fall  des  Todes  oder  der  Verhinderung  des  Präsidenten 
wählten  die  vier  Richter,  durch  einen  fünften  des  Civiltribunals  ver- 
stärkt, einen  provisorischen  Ersatzmann,  im  gleichen  Fall,  betreffs 


*)  Const  AD 'in.  Art  836.  Code  du  8.  Bmmaire  an  IT.  Lir.  II. 
TiU  IL  G«MtK  Tom  4.  Bromair«  ~  87.  Yentese  an  IV,  und  18.  Prairial  an  VII, 
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des  öffentlichen  Anklägers,  verstärkt  durch  einen  seclisten  Richter.  I 
einen   Stellvertreter.     Die  Commissare  des  Directoriums  bei  deu 
Civiltribunalen  \ersalieii  bei  den  Criniinaltribunalen  die  Fnnctioßtu 
der  ehemaligen  königlichen  Commissare.    Xu  der  UrganisatioQ  de: 
Anklage-  und  Urtheilsjuty  kehrte  mao  mit  wenigen  Aendenui^  lorü^^ 
zu  den  Bestimmungen  der  Constituante.  Die  JnryUsteii  vordea  Kr  i 
je  3  Monate  abermals  dnrcli  die  Verwaltungsbehörden  da  Dqmte- 
ments  gebildet  und  nach  Bezeichnung  der  Hnnicipalverwaltofl$i  J( 
ein  Gcschworner  auf  1000  Einwohner  eines  Arrondisseineiits  iflrft 
in  dieselben,  aus  den  30j.thrior»^n^Wahlburgern,  eingetragen.  IHeList« 
wurden  nacli  15  •;^uitiguug  des  ComDussars  an  die  Ge.S'  hwurnea. 
Jur)'director  und  den  Präsidenten  de.s  Griminalthbunalä  gesandt.  IH< 
Bildung  jedes  S<  hwurgerichts  poscliah,  wie  ehemals,  durch  das  U«^ 
Zu  dieser  Unsicherheit  in  der  Bildung  der  Jury  trat  jetzt  noch  ^ 
Häninng  der  Special-Geschwomengerichte  hinzu.  Alle  Sachen,  in  öo« 
der  Juiydirector  unmittelbar  die  Justizpolizei  geübt,  wurden  M 
Specialjurys  gerichtet Der  Commissar  bildete  allein  die  A]ildl|94 
der  Präsident  der  Departements  Verwaltung  die  Urtheilsjury. 
deuten  der  Correctioii.-^inliunale  waren  jetzt  die  Jui^directaren.  U 
dem  Verfahren  vur  der  Jury  trat  keine  Aenderung  ein.  Nur  he??ti'^»l 
das  neue  Criminalgesetzbuch  ausdrucklich,  gegenüber  den  umi^ 
Miasbriuchen  der  Revolotionstribunale,  dass  die  Fragestelloog  ^ 
specialisirt  und  nicht  mehr  allgemein  gestellt  werden  dQi1e'>  Ii 
Criminaltribunale  waren  verpflichtet,  TabeUeo  aller  Verurthefliari 
mit  besonderen  Beschretbungen  der  Verbrechen  anzulegen.  WeÖ* 
missare  hatten  üi^er  die  xVusführung  zu  wachen*). 
»•       Die  höchste  Stufe  dieser  Gerichtsbarkeit  bildete  das  Cassatii«» 
tribunal,  welches  die  Constitution  im  ganzen  Umfang  seiner  früli<* 
Organisation  anerkannte*).  Es  sollte  die  Zahl  der  Richter  dreiVi«*td 
der  Dc^rtementszahl  nicht  übersteigen.  Em  G^ta  setzte  ^«^^^ 
apf  50  feßt').  Alle  Jahre  scheidet  ein  FSnftel  derselben  ans,  w< 
durch  Wahl  erneut  wird.  Ffir  jeden  Richter  wird  ein  8(ett^ 
gewählt,  die  Execntivgewalt  ist  durch  einen  Commissar  ^ 
Substituten  derselben  vertreten,  welehe  sie  ein-  und  absetzen 
Das  Cassationsgericht  wählt  seine  Greffier  und  vier  Commi^rcfSd^ 
nebst  acht  Huissiers.  £s  theilt  sich  in  drei  ^ectionen,  aa&  ^eneo  ^ 


1)  Code  des  3.  Brumaire  an  IV.  Liv.  II.  Tit.  XIII.  Art.  MG. 

2)  Const.  an  Hl.  Art.  258  u.  flf.  Code  du  8.  BnimAire  an  IV.  Ut.  ^ 
Tit.  IV.  Art.  278  n.  ff.,  .SOI  n.  ff.  Liv.  II.  Tit.  XL 

3)  Arrete  vom  21.  Janunr  1797  (2.  Piuviösc  an  V.). 

4)  Const  an  III.  Art.  2i>4  u.  ff. 

5)  Gesetz  vgvß  28.  September  1795  (5.  Veudeiuialre  &u  IV'.;. 
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6  Monate  f&nf  Richter  ausscheiden  and  in  andere  SeetioDen  c^ntret^i* 
Die  eiste  Sectioii,  ans  sechsxebti  Richtern  bestehend,  entsdieidel  fther 
die  Zulfts^^eit  oder  Verwerfung  eines  Cassationsgesachs  oder  eiqer 
Gefimgennahme  Im  Fall  der  Anklage  eines  Richters  durch  das  Eieco- 

tiT-DirectoriuDi.  Sie  entscheidet  dann,  nach  beschlossener  Cassation, 
die  Ut'berweisuuf?  des  Processus  an  das  erste  Tribunal  oder  an  ein 
neues.  Die  zw»^ite  Section,  aus  slebeuzeUu  Richtern  besti  h  iid,  inUcLiei- 
det  definitiv  über  die  durch  die  erste  Section  gdasblen  Bt> Schlüsse. 
Die  dritte  Section,  gleichfalls  aus  .sii'l>en/.ehn  Kichtern  bestellend,  ent- 
scheidet aus.schlies.slicli  über  den  Antrag  auf  (Kassation,  doch  ohue 
jede  Verhandlung;  um  Zulässi^^keit  derselben  in  Sachen  der  Criminal-, 
t'  rreitions-  und  Prdizeitribiinale.  Die  Verhandluugea  über  den  Process 
sind  öffentlich.   .Jede  Section  muss  mit  wenigstens  neun  Richtern  ent- 
scheiden.   Die  Paiteien  können  sich  selbst  oder  durch  ihre  Advocateo 
fertreten  lassen Nur  das  Corps  legislatif  Icann  ein  Urtheil  des 
Cas^ationshofes  cassircn.   Aucli  der  höchste  Nationalgericbtshof  wurde     r>er  hohe 
durch  die  Constitution  an  III.  anerkannt.  £r  bildete  sich  auf  ft^rufaqg 
der  Gesetzgebung  und  hatte  seiuon  Sitz  wenigstens  12  Myriamelres  rofs 
Shs  derselben.  Die  Gesetzgebung  |l)estimmte  durch  d«8  Loos  aus  einer 
Li^e  von  fünfzehn  Cassationsrichtem  f&nf,  welche  Richter  des  National* 
gmchtshofes  aein  sollten}  zwei  öffentliche  Ankläger  wurden  daftr  vom 
Cassationstribunal  ernannt.  Die  hohe  Jury  wurde  von  Wahlversaaun- 
hmgen  des  Departements  gewählt,  je  ein  Geschworaer  Ar  em  Departa- 
Qent  Seine  Coippetenz  erstreckte  sieb  auf  alle  Anklagen,  dto  daa 
Corps  l^latif  erhob,  sei  es  gege«  seine  Mili^edar  oder  die  jpirectp* 
ten*).  Er  sollte  ein  einaiges  Mal  xusamfuentre^n,  im  Prneeas  des 
berOcbtigten  Postmeisters  von  Varennes,  Dronet,  Mitglied  des  Ra^s 
der  Ffinfbundert,  wegen  Tbeilnahme  an  der  VerschwOroifg  paboeufs*). 
Venchtedene  Gesetze  bestimmten  das  Verfahren  daffir,  die  Zahl  der 
Jury  u.  s.  w.,  aber  das  Urtheil  wurde  doch  nur  in  Contumaz  ijulalit, 
4i  mau  den  Augeklai^ten  entwischen  Hess. 

Von  besonderer  Bedeutung  waren,  und  darauf  sei  zum  Sckluss  nii-  Reform«o 
noch  hingewiesen,  die  Keformen  des  neuen  Strafgesetzbuches  in  Betreff  p'*^*^'f***'* 
der  Sicberlieitspoiizei  oder,  ^vle  sie  j  i/t  zum  ersten  Mal  genannt  wird,  der  Di« 
Justizpuiizei.  Der  fridie.re  Beamtenorgauismuü  uurde  wohl  beibehalten, 
aber  die  einzelnen  (.Tlieder  desselben  unter  eine  einheitliche  und  » enti"a- 
Üsirende  Leitung  fiehracht.  die  endlich  der  Code  d'instructiou  criminelle 
vollendete.  Diege  Polizei  wurde,  wie  früher,  von  den  Poliseicommis- 


S)  Gm0Ib  vom  9.  BniiDSlre  «n  IV.  (84.  October  1796). 

S)  Conat  Ml  in.  Art  261  n.  ff. 

S)  AaUsge  yom  1.  August  17M  (19.  Tfaernddor  sa  IV.). 
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garen  und  in  deren  VerliinderaDg  von  den  Hnmeipalbeamten»  m  der 
Feld*  nnd  Poretpoliiei,  den  FViedensrichtern,  den  HanpHenten  ind 
Lientenante  der  Gensdarmerie  und  endlich  von  den  JnrTdirectoren  ang»» 
OM.  Aberane  waren  der Oberanftiekt  des  Öffentlichen  Ankttgersanler- 

worfeo,  welcher  zugleich  die  Dennociatienen  su  empfangen  nnd  denn 
Verfolgung  in's  Werk  zu  setzen  hatte.  Im  Fall  einer  PfiiditverlelnBg 
hatte  er  zuerst  Ermahnungen  /u  ertlieilen  und  im  Wiederholungsfälle 
die  Anzeigen  bei  den  Criminciltiibuualen  zu  machen  ')•  i^^'^  unmittel- 
bare Aufsicht  und  Leitung  über  die  niedere  Gerii Iiispolizei,  aUo  über  die 
Feld-  und  Forsip  über  die  Gensdarmerie  und  selbst  die  Friedens- 
richter führte  der  Jurydirectur ,  der  im  Fall  wiederholter  Pflichtver- 
letzung die  Anzeige  davon  dem  öffentlichen  Ankluger  machte.  Die 
Feldpolizei  wurde  jetzt  in  allen  Gemeinden  eingefülirt  und  durch  das 
Gouvernement  auf  Vorschlag  der  Municipalität  eingesetzt.  Sie  hntte 
alle  Gesetzverletzungen  an  Feld-  und  Waldeigenthum  zu  verfolgen,  zu 
beschreiben,  die  Schuldigen  vor  den  Friedensrichter  zu  fuliren^).  iNur 
bei  Haussuchungen  rousste  sie  die  Assistenz  von  MunicipalbeamtCB 
haben').  Die  Polizeicommissare  übten  die  Gerichtspolizei  in  ihren 
Beniicen  in  alle  Sachen,  die  xnr  Competenz  der  Polizeitribunale  g^hAr- 
ten,  nnd  richteten  dieselben»  wenn  der  Friedensrichter  verhindert  war. 
Von  allen  anderen  Vergehen  hatten  sie  Anzeige  sn  machen,  Verfiit 
gongen  einanldten  nnd  die  Beschieibnng  des  Thatbestandes  aofinuMh* 
men.  Sie  worden  in  Gememden  anter  5000  Seelen  durch  einen  Miioi* 
dpalbeamten  vertreten*).  Die  Thfttigk^t  der  Friedensrichter  ab 
Pofiseiheamte  blieh  nach  den  fraheren  Gesetzen  der  GonstiCoaato 
bestimmt*).  Kur  wurde  die  Procedar  vor  denselben  bedeotead  f«- 
etafitcht,  schneller  nnd  sicherer  gemacht  üeber  die  Freilaasungtc 
die  der  Friedensrichter  aussprach,  hatte  der  Jurydu-ector  noch  eioe 
Entscheidung  und  konnte  in  solchen  Fällen  eine  neue  Festnahme 
befelileii.  Der  Juiydiiector,  das  eigentlich  centralisirende  Organ  der 
Justizpolizei  in  dem  Bezirk  eines  Correctionstribunals,  leitete  selbst 
die  G©ri<hts|)(ilizei  bei  allen  qualificirten  Verbrechen.  Er  hörte  die 
Zeugen  und  erlief's  den  Verhaltsbefehl,  doch  hatte  er  nach  Vollendan?. 
semer  Procedur  die  Schlussanträge  des  Commissars  der  Executiv- 
gewalt  zu  erwarten.  Erst  nach  Mittheiiung  aller  dieser  Acten  au  den 
öffentlicheu  Ankläger  konnte  der  Verdächtige  vor  das  über  seine  Ihm 

1)  Code  vom  3.  Brumaire  an  IV.  Liv.  II.  Tit  IV.  Art.  278—288, 

2)  Code  vom  3.  Brumaire  au  IV.  Liv.  U.  Tit.  HI.  Art.  40 — 47. 
8)  AxM  Tom  24.  December  1796  (4.  Nivdse  an  V.). 

4)  Decret  vom  11.  Oetoher  1705,  Codi  toid  8.  Bromaii«  an  I?.  Ur.  l 
Tit.  IL  Art.  S6-87. 

5)  Oed«  Tom  8.  Bmnialre  an  IT.  Lit.  n.  T!L  IV.  Art  «B^lSS. 
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oompetente  Gericht  gesandt  werden.  Nur  in  (■riminalsachen  war  gegen 
die  Entscheidung  des  .lurjdireotnrs  die  Cassation  ziiliissipr.  So  ver- 
elDigte  eigentlich  die  bedeutendste  Marht  der  Gerichtspolizei  der  Jury- 
director.  d«»r  spätere  Instrurtir  nsi  i.  ht*  r.  in  seinen  Händen  ').  Die  höchste 
Aufsicht  führte  der  öfteutliche  Ankläger.  Zwei  Behörden,  also  unab- 
häugig  von  einander-  die  eine  beweglich,  die  andere  dauernd,  sich 
gegenseitig  das  Gleichgewicht  haltend,  soUten  die  ersten  Schützer  der 
Ordnung  und  Freiheit  sein.  War  dies  nach  oben  hin  der  Weg  zum 
Bes5em,  so  hatte  man  sich  doch  noch  immer  nicht  entsch Hessen  kön- 
neiK  den  Friedensrichter  seiner  Poiizeitbätigkeit  zu  entheben  oder 
höchstens  ihn  als  UülfspoIi:)!ei  zu  verweDdeii.  Die  Gensdarraerie  diente 
jettl  alleio  als  solche*).  Leider  wurden  auch  in  dieser  Zeit  alle  Be- 
mühungeiit  durch  eine  geordnete  Gesetzgebung  einen  danerndeo  Schate 
für  Ordnung  und  Recht  zu  gewflhreii,  durch  die  Revolutionsstfinne  ge- 
trObt  Die  furchtbaren  K&mpfe  der  Chonaos  and  ChauibarB,  jene  im 
Sfideo  der  Compagnies  de  Jesus,  zuerst  mit  poUtischen  Absichten,  dann 
estartend  in  die  wildesten  Rinbereien  und  Blordbrennereien,  nOdngten 
die  Regierung  wieder  sur  EinAhinng  von  Ausnabmsgesetaen  fOr  Raab, 
Diebstahl,  Aufruhr  und  Öffentliche  Gewaltthat.  In  diesen  Fällen  sollte 
der  Jnrydirector  entscheiden,  ob  der  Schuldige  vor  die  gewithnliche 
GerichtsbebOcde  oder  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  werde»  solle*}. 
Wohl  verkfindete  die  Constitution  des  Jahres  Vni.,  um  diesen  Zuständen 
ein  Ende  wa  machen,  dass  Niemand  seinem  ordentlichen  Richter  ent- 
legen werden  sollte,  aber  auch  das  napoleonische  Gouvernement  suchte 
soae  schnell  wirkende  Kraft  in  der  Umgehung  der  gemeinen  Gesetze 
sid  der  Herrschaft  von  Au.suahmsregelu  und  Ausiiahiiisgerichten. 


Die  Jastkoi^anisatioii  Napoleon's. 


Eine,  nach  der  Gewalt,  mit  der  sie  wirkte,  und  nach  der  Sicherheit,  j^^,  p^^^^^ 
Bit  der  sie  auftrat,  gans  neue  Welt  schuf  Napoleon.  Der  gesammte  Staat  KasoMi^ 
bitte  sich  bis  zu  sdnem  Auftretoi  durch  zaghafte  Ralörmen  bis  zu 
den  kühnsten  Versuchen  einer  Neugestaltung  hmdureh  gerungen.  Halb* 
ToUeodet  war  hier  der  Bau,  dort  lag  er  noch  unter  Trümmern  begraben. 

1}  Code  vom  «.  Bromaire  an  IV.  Uw,  t  TH.  L  Liv.  IL  m  XUI. 

10  OcMls  V0m  1«.  April  1V96  (98.  OenniiMa  an  VL  Art 

S)  Q«Mts  Tom  Ift.  Mai  1707  und  18.  Jamiar  1790  (M.  Floidri  m  V.  eiid 

19.  KiTdte  ao  VL) 

Rtehur:  StMls*  aad  OtMUMtaft*r««ltt.  II.  IS 
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Reiches  Material,  jeden  Gehaltes  könnte  man  sagen,  hatte  die  vorher- 
gehende Zeit  aufgf<»si>eichert.    Und  so  neu  für  den  ersten  Anblick  alle 
ScliÖpfnngen  Napoleun's  erscheinen,  zum  grössteu  Thfilo  sind  sie  doch 
aus  liem  hervorgogianfreii,  was  die  jiinfiste  Vergangenheit,  reicli 
Ideen,  so  tnnthig  im  Versuchen,  geschaffen  oder  vorbereitet  hatte. 
Aber  das  Genie  stellte  sich  jetzt  mitten  in  den  Kreis  n-icher  Talente, 
nnd  nach  einer  ungflieureu  Arbeit  zeigte  es  einen  Staat,  den  seine 
Nachkommen  blos  zu  erfassen  und  zu  erhalten  und  nur  in  NVeoigem 
umzugestalten  vermochten.   Und  wie  im  gi'ossen  Ganzen,  tritt  dieser 
Geist  des  NVerdens  auch  in  den  einzelnen  Theilen  hervor.   Mehr  ab 
ein  Jahrzehnt  musste  vergehen,  ehe  die  napoleonische  Gerichtaifer- 
fattang,  die  whr  hier  nan  sa  betrachten  haben,  sich  fertig  gestaltet,  nach 
allen  Seiten  hin  sorgfältig  entwickelt  und,  für  eine  lange  Zukunft  tn 
bemeben  bestimint,  sich  gebildet  hatte.  Ans  Napoleon*»  Geist  ent- 
sprang die  Verfiusung,  welche  mit  seinem  Auftreten  Phinkreieh  he- 
herrschte  und  von  ihrem  ersten  Lebenstage  bis  cum  Stnne  des  Kaiser- 
refdies  in  ihrem  innersten  Wesen  sich  wenig  verinderte.  3lan  kaim 
kahn  behaupten,  dass  Napoleon  der  Erste  war,  der  den  Bsgriff  dsi 
Staate^  als  die  alleinherrsf  heade  Gewalt,  die  einzigberecfatigte  Hackt 
aufitelhe,  vor  der  sich  alles  beugen  mosste,  in  der  nnd  neben  der 
nichts  Binaelnes  nnd  Besondere«  bestehen  sollte  und  konnte.  In  diesem 
Gedanken  war  Napoleon  der  Brste  unter  den  von  ihm  so  geschmihleii 
Ideologen.  Er  war  es  dämm  vor  Alien,  weil  er  mit  diesem  abmlnleB 
Begriff  endlidi  seine  eigene  Person  verwechselte  nnd  in  ihr  nicht 
die  Repräsentation  desselben,  sondern  den  Staat  selbst  sah.    Und  aus 
diesem  Geiste  ging  seine  Verfassung  hervor  und  erzeugte  sirh  endlirh 
der  Despotismus,  wuchs  seine  Verwaltnng  heraus  und  schuf  »iie  allo^ 
persönliche  Leben  zerstörende  gewaltsame  administrative  Centralisatioü. 
Von  die.sem  Geiste  endlicii  wurde  auch  die  Gerichtsorgaui  ation  ge- 
bildet und  beherrscht}  er  zeugte  hier  eine  mächtige  Centraiisation 
der  Gewalt  und  drängte  vor  Allen  in  die  Strafgenchtsbarkeit  die 
Idee  des  Staates  als  das  Ailmäclitigc  und  allein  Bestimmende.  Die.Nöä» 
zu  zeigen  und  im  ßinzeloen  2u  entwickeln,  ist  die  Aufgabe  des  Fol- 
genden. 

pars«uuf«i«t  Die  Coustitotion  des  Consulats  hatte  eine  Staatsgewalt  geschaffey, 
'^^dt**    deren  Wesen  die  Gewalt,  die  Vereinigung  unter  eine  Centraiautoritit 

jMtitordMuic.  war,  welche  im  Lauf  der  Zeit  Napoleon  zur  absoluten  Macht  eat- 
wickelte  und  die  Constitution  des  Kaiserreichs  als  Recht  auch  aoer* 
kannte.  Mit  ditser  Vorstelluig  gestaltete  sich  ftr  das  GouvemtiiieDt 
der  Staat  aar  wie  ein  Oliederwerk,  das  nieht  snm  selbatäodigen  Leben 
liarafen,  sondern  in  Jeder  seiner  Bewegmig  nnr  an  die  Tbltigkeit  der 
obersten  Gewalt  gebunden  war.  Trigt  in  dieser  Form  der  Staat  toeh 
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die  Gestalt  einer  wohlgebiideten  Hierarchie,  so  erkennl  man  doeh  bei 
grauerer  Betrachtung,  dass  es  keine  Hierarchie  der  Ordnung,  sondern 
em/i^  tiiul  allein  der  Discipliu  und  Abhängigkeit  war.  auf  die  mau 
hiüafbeitet«.  Nicht  in  der  Mitte  des  Staates  fülilto  sich  das  üouveme- 
als  Centrum,  um  der  Bewegung  die  Anregung  zu  geben,  die  sich 
tiarii)  frei  gestalten  kann,  sondern  dauernd  erhält  es  sich  an  der  Spitze, 
wo  es  nicht  allein  Fuhrer,  sondern  auch  Muster  ist,  um  welches  alles 
sich  nur  durch  das  Gest  tz  der  Schwerkraft  bewegt.    Ein  Glied  wird 
durch  das  andere  daher  in  Ketten  gelehrt,  eines  wird  dem  anderen 
unter-  und  übergeordnet  und  kann  nur  durch  eine  stets  von  einem 
zom  anderen  wirkende  Beaufsichtigung  und  Bevormundung  in  Thätig- 
keit  erhalten  werden.   Wie  dies  in  der  Verwaltung  sich  dargestellt, 
habe  ich  schon  gezeigt.  In  der  Justizorganisation  entwickelt  sich  dassebe 
BikL  Die  Constitution  des  Jahres  VIII.  löste  die  Landeseintheiluof  der 
Tavkergegangenen  Zeit  wieder  auf  und  aetste  an  ihre  Stelle  die  DepftF- 
.fements  und  ArrondisseoieQta.  Sie  begrenzte  die  Zahl  der  Letzteren 
nach  den  Besirken  der  839  CorrectioiutribaRale,  welche  ihr  von  den 
Hberen  Gesetoen  abermittelt  worden  wwen.  In  jedem  Depairtement 
Vir  ein  Pmelect  nto  Chef  der  Verwaltnng,  in  jedem  Arrondiasemeni 
«in  Cnterpmefect  dem  Praeleet  untergeordnet  *).  IVen  diesem  Gedanken 
worden  jetst  die  alten  Departements-  nad  Oorreetionstribvnale  anf- 
gelöst  nnd  an  ihrer  Stelle  in  jedem  Arrondiseement  ein  Trihnnal  erster 
lastanz  als  competent  fir  alle  Civit-  und  Gorreotionssachen,  sowie  In 
jedem  Departement  ein  Giiminaltribanal  eingesetst.    37  TVIbonale 
xweilnr  Instans  oder  Appellationstribnnale,  je  eines  3  bis  7  Departe* 
flients  wieder  veninend,  worden  Ober  dieselben,  fSr  die  Urtheile  der 
Handelstribanale  und  der  Tribtuiale  erf>ter  Instanz,  aufgebaut^).  Die 
Eaodelstribuuale  wurden  erhalten,  wie  die  Friedensgerichte,  aber  die 
fieurke  der  6000  (.'autone  von  iT!)l  auf  die  Zahl  von  3600  reducirt. 
Ein  Cassationstribniial  vollendet,  den  Bau  als  Zeichen  der  Susseren 
Einheit  und  als  Macht,  die  innevr  Gleichheit  zu  erhalten.    Das  Kai- 
serreich anerkannte  den  Bau  und  änderte  nur  die  Namen'),  aber 
setzte  über  das  ganze  Gebäude  wieder  den  alten  monarchischen  Grund- 
satz:   Die  .iustiz  wird  im  Namen  des  Kaisers  durch  die  von  ihm  ein- 
geseteten  Beamten  verwaltet. 

Dieser  Grundsatz  heiligte  andererseits,  was  seit  der  Constitution  Anm-nv.^  ^.er 
des  CoDsnlats  schon  in  Uebung  war.   Der  Staat  anerkannte  nicht 
mehr  die  Volkssouveränitftt,  die  die  Zeit  zur  Herrschaft  bringen  woUte. 

Ib  der  JutU. 


])  0«attti  vom  17.  Febniar  IMO  (38.  Pln^idM  an  VIII.). 
^t)  OMels  vom  14.  Min  1800  (17.  7tiil6M  an  VlU.). 
8}  Sdnatiueonsnlto  Tom  19.  MBrs  1804  (38.  Flor4al  an  XII.  Tit.  XIV.). 
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Er  konnte  sie  nicht  mehr  anerkennen,  wenn  er  die  trauriKtii  Folgen, 
die  sie  erzeugte,  übersah.  Das  in  alle  Theüe  df»r  Staatstbatigkeit  ein- 
gedrungene Wahlrecht  wurde  zuerst  auf  die  Herstellung  besonderer 
Listen  bischrftnkt»  aus  denen  das  Gonvemenient  die  öffentlichen  Func- 
tion&re  ernannte ,  und  der  eigentlichen  Wahlthätigkeit  blieb  Dar  nock 
im  Gebiet  dflT  Justizpflege  die  Wahl  der  Friedensrichter  überlassen'), 
findüch  ging  aoch  dieses  letzte  Recht  in  der  absoluten  kaiserlichei 
Gewalt  «AliTt  nnd  die  Friedensnchter  wurden  durch  sie,  wie  alte 
anderen  Juatiiorgane,  ernannt  fie  blieb  bei  dieser  altmAligen  Cee* 
tnliaation  nicbte  mebr  fibrig,  als  die  Gewalt  des  peis5nlieben  Willflis 
aneh  in  den  Geist  der  Jnstiapflege  an  dringen  nnd  diesen  yon  sieh  sb> 
blngig  an  maefaeD.  Die  AdministratiYbebAiden,  abhingig  von  dasi 
Gomrenienient»  nach  seinem  Willen  eingesetat  nnd  entlassen,  wuidca 
daruK  In  die  Tlittii^elt  der  Gerichtsbehörden  gedtingt.  Dem  PraiüMl 
war  die  BUdnag  der  Jury  Überlassen*)  nnd  damit  das  ganie  laid- 
tnt  in  seiner  wirklichen  Kraft  gebrechen,  nnd  die  Regierungsgewiii 
selbst  in  die  efaiselne  Rechtsprechung  su  drängen,  machte  Oo«' 
▼emenent  den  ferwaltenden  Jastimioister  anch  snm  Richter  und 
setzte  ihn,  als  Grand  juge,  dem  Cassationstribnnal  nnd  allen  Apptl- 
lationsgerichten  als  Präsidenten  vor').  Weiter  endlich  behielt  es  sieh 
dauernd  das  Hecht  vor,  die  gesamnite  Justiz  in  ihrem  gewöhnlichen 
Gange  aufzuheben  und  eine  Ausnahmsfrerichtsbarkeit  an  seine  Stelle 
zu  setzen.  Ein  einfaches  Senatuscousuli-  kitrjiite,  wo  es  das  Oou- 
vernement  für  nflthip  hielt,  die  Constitution  suspt-ndiren ,  die  Jory 
ausser  Kraft  s»t/eii  uml  s*Ah>X  die  Urtheile  der  Gerif^htp  anfheben. 
wenn  es  dieselben  als  -e^en  Hie  fetaat.ssicljeiheit  ^'erichtet  ericannte *). 
So  war  jeder  Schritt  der  iNeu^^estaltnug  ein  Widerspruch  gegen  die 
Ideen  der  Revolution,  aber  auch  in  vielen  ein  Widerspruch  gregen  das 
Recht.  Aber  sie  entsprangen  alle  aus  derselben  Quelle.  Das  Staats- 
ganze  steht  rücksichtslos  über  dem  Einzelnen,  das  Staatsinteresse  über 
dem  Einzelinteresse,  die  Staatsordnung  über  der  Freiheit.  Dieser 
einheitliche  Gedanke,  der  jetat  anch  der  allein  berechtigte  war,  findet 
in  der  R^ierung  nnr  seinen  Ausdruck.  Die  Regierung  mnss  ihm 
Willen  überall  aar  Geltung  bringen  können,  alle  Staatsfunctionen  and 
Staatsfunctionftre  von  ihr  abhängig  oder  wenigstens  durch  sie  bestimmbsr 
sein.  Bei  der  folgenden  Darstellnng  der  einseben  Institute  wird  sich  diesw 
Geist  bis  in  den  letsten  Gliedern  der  JnstiaocgamBation  wirksam  leigM. 


1)  Const.  mu  VIII.  Art.  20,  41,  67,  68. 

8)  GeaeU  vom  17.  Februar  1800  (28.  PIutiom  VUi.;. 

3)  B^natoteoBsoltt  vom  8.  Angwt  160t  (10.  ThemüdDr  an  Z.  Tit  1X.J. 

4)  MaitaMonsidte  Ton  16,  Thenn  fdor  an  X. 
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NiiSends  aber  machte  er  sich  mehr  geltend,  als  aaf  dem  Gebiet  ^'^J'f/^,'* 
Ö08  Strafreehts.  Hier  drAagte  er  rieh  bis  io*s  iaDerste  Wesen  und  geri!LbI^k«it. 
wirkte  bestimmend  und,  wie  natörlieh,  aneh  lerstftreod.  Das  Straf» 
leefat  aolt  eine  objeetiTe  Ordnung  im  Staate  bilden.  Es  soll  naabhin- 

fig  und  frei  im  Staatsorganisrans  wirken  und  sich  bewegen  können 
and  der  Gedanke  allein,  dass  btiafe  jeder  Gesetzverletzang  folge,  seine 
Kraft  sein;  dass  dieses  ist,  ist^tin  Hecht  der  Gesellschaft,  nicht  der 
Regierung.  Die  Constituante  hatte  diesen  Gedanken  zuerst  in  der 
jttaatlirbeu  Organisation  angeregt] und  durch  das  Priucip  der  freien 
Anklage  zum  Ausdruck  gebracht.  Der  Convent  hatte  ihn  mit  den 
Revolutionstribunalen  wieder  vernichtet,  indem  er  Verbrechern  und 
Strafe  nach  politischem  Interesse  sellt-t  erschuf  und  nach  Parteiieiden- 
schaft  zur  Geltung  brathte.  Es  war  damit  ein  Mittel  /.um  Zweck  der 
Herrschaft,  aber  kein  Rechtsgrundsatz,  aus  einem  idealen  Ziele  ge> 
schaffen  worden.  P>8t  die  Gesetzgebung  Napoleou's  bildete  aus  der 
Bewegung  der  Ideen  heraus  einen  Rechtssatz.  Treiihard,  als  er  dem 
Coips  i^gislatif  das  erste  Buch  des  Code  d'instruction  criminelle  vor- 
legte, kennieiehnet  denselben  mit  wenig  Worten :  „In  Strafsachen  vcr* 
theidigt  mau  sich  nicht,  am  sich  gegen  den  Binzeinen  zu  schützen,  es 
ist  die  Gesellschaft  (corps  social),  welche  die  wahrhafte  Partei  ist, 
es  ist  die  Gesellschaft  in  ihrem  ganzen  Umfang,  welche,  verletzt  durch 
die  Störung  des  Friedens  nnd  der  öffentlichen  Sicherheit,  auf  eine 
Vcmrtheiinng  und  Bestrafung  des  Schuldigen  dringt"  Aber  gleich 
dannf  isrstOrt  er  wieder  diese  Theorie  und  setst  an.  Stelle  der  Geeell- 
achafl  den  Staat,  der  für  die  Strömung  des  Absolutismus  alles  war 
nnd  is  »dem  jeder  Sehritt  in  der  Procednr,  so  su  sagen,  ein  Act  der 
Nagistratttr  ist«*}.  Seinen  wahren  Ausdruck  fuid  dieser  Geist  in  der 
Einfilhrung  des  Anklageproeesses  und  in  der  Bildung  der  öffentlichen 
AaklägerschafI,  als  einem  von  der  Verwaltnng  abhftngigen  Organe. 
AoBschlieelich  ruht  jetxt  die  Anklage  in  den  Händen  der  von  der 
Regieningsgewalt  abhängigen  Staatsanwälte,  das  Stiafrecht  wird  lu 
«inem  Gebiet,  anf  dem  diese  ihre  staatlichen  Rechte  mit  fiben  will« 
es  wird  zu  einem  einseitigen  Werkzeug  der  jeweiligen  geistigen  und 
politischen  Strömung,  welche  durch  eine  Anklage  ilire  Gegner  verfolgen 
oder  quälen,  ihre  Freuiiih;  durch  Unterlassung  des  Rechtsweges  still- 
schweigend begnadigen  kann.  Slan  braucht  nun  keineswegs  das  staat- 
liche Interesse,  wie  es  die  Staatsanwaltschaft  zw  Geltung  und  Ver- 
tretung bringt,  aus  der  Strafgerichtsbarkeit  zu  verbannen.  Aber 
indem  man  sie  erstens  frei  und  unabhängig,  wie  die  Gerichte  selbst 
macht,  sollte  zweitens  neben  ihnen  der  Privatanklage  eine  Igleicbe 


*)  C.  L.  vom  7.  NoT«mb«r  1806. 
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Gewalt  gegeben  werden,  dass  ein  bestimmtes  Vergeben  nicht  uDgestrdft 
bleibe.  Mag  dabei  die  Regierung  ihr  Recht  wahren,  den  Staatsaowah 
zar  Erbebung  der  Anklage  veranlassen  zu  können,  die  sie  für  n&tht^ 
hält der  rechtliche  Schutz  gegen  unbegründete  Anklageo  ist  nicht 
in  diesem  Institut,  sundern  nur  in  den  Gerichten  selbst  zu  sacbeo. 
Wenn  man  den  Weg,  den  gerade  hier  die  französische  Revolotion  an- 
gebahnt, nicht  verlassen,  sondern  aus  seinen  rohen  Anfangen  nur  ent- 
wickelt hätte,  wenn  die  napoleonische  Gesetzgebung  nicht,  vom  G«ist 
des  Absolutismus  gejagt,  aus  der  Strafjustiz  ein  Regierungsmitt«!  ge- 
macht hätte,  so  würde  heute  die  strafende  Gerechtigkeit  des  Stiat> 
sicher  wieder  das  sein,  wa.s  sie  vor  Jahrhunderten  schon  gewesen  und 
was  sie  ihrer  Bestimmung  nach  sein  soll,  ein  Geraeingut  des  Volkes. 
Die  meisten  Staaten  Europas  folgten  gerade  in  dieser  Richtung  dem 
Vorbilde  Frankreichs.  Und  der  Ruhm,  das  Muster  ^taatlicher  Orgim« 
sation  zu  sein,  verschwindet  vor  den  Nachtheilen,  die  die  Nachahmuo| 
erzeugte.  Möchten  sich  aber  doch  die  Regierungen  endlich  binnen, 
dass  sie  nicht  ewig  dauern  und  dass,  wenn  sie  zu  Grunde  gehen,  sieoiff 
darum  stürzen,  weil  sie  die  Politik  in  das  Gesetz  mischen.  Nur  im 
gemeinen  Recht  liegt  die  Dauer  der  Gesellschaft  und  für  die  Gegea- 
wart  —  auch  ihre  Rettung. 
^    ^I*  .  Der  Willkür,    welcher    gerade    diese    Schöpfungen  Napohttf 

Napoleon«,  einen  weiten  Spielraum  Hess,  wurde  eine  Grenze  gezogen  durch  « 
Schöpfung  der  Gesetzbücher.  Ich  habe  auf  die  politische  BedeotiK 
des  Code  civil  schon  hingewiesen.  Ihm  folgte  der  Code  de  proc^do? 
civile  von  1806  nach.  Er  berührt  selbst  nur  ganz  nebensächlich  Ä 
Justizorganisation ,  doch  bestimmte  sein  letzter  Artikel ,  dass  für  die 
Polizei  und  Disciplin  der  Tribunale  besondere  Reglements  folgen  wer- 
den. Diese  Verheissung  erfüllte  endlich  das  kaiserliche  Decret  *oir 
30.  März  1808  mit  den  Bestimmungen  über  den  Rang.  Dienst  und 
die  Berechtigungen  der  Richter  und  des  ministere  public,  die  Abhaltaii| 
der  Gerichtssitzungen,  Expedition  der  Streitsachen  und  Discipliiar- 
gewalt  der  Tribunale  über  die  Officiers  ministeriels.  Der  Code  d'a- 
struction  criminelle  von  1808  und  der  Code  penal  von  1810  vollendet? 
das  Gebäude  der  Gesetzgebung.  Ich  werde,  so  weit  sie  das  Gebiet  der 
hierher  gehörigen  Darstellung  berühren,  in  dem  Folgenden  auf  die  ein- 
Die  neiie     meinen  Bestimmungen  der  Gesetzbücher  zurückkehren.  NurderC-odepenil 

Ordnung  der  ^  . 

Vtrbrecben.  erheischt  in  Betreff  der  Ordnung  der  Gesetzesübertretungen  und  «r 
Strafen,  die  er  verhängt,  einer  Eiwähnung,  auf  die  ich  im  FolpendeB 
nicht  mehr  zurückkehren  kann  und  die  doch  für  die  VollständigW 
des  Bildes,  das  ich  zu  geben  habe,  nöthig  ist.  Gerade  durch  das,  was 
der  Code  penal  hier  Neues  geschaffen,  oder  vielmehr,  wie  er  hier  du 
vor  der  Revolution  Bestehende  wieder  belebt  hat,  sinkt  er  »u^ 
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niedrigste  Stufe  und  weit  hinter  die  übrigen  Gesetze  zurück.  Die 
Eintbeilung  der  Gesetzes  Verletzungen  in  Uebertretungcn,  Vergehen  und 
Verbrechen  wurde  beibehalten.  In  Betieff  der  Strafen  aber  wurde  der 
Geibt  der  Humanität}  den  die  Constituante  zur  (k'ltung  bringen  wollte 
verleugoet,  ebenso  wi*  y-m  MeDschlichkeit,  der  Merlin  in  seinem 
GeeeUbach  des  Jaiires  IV.  Balm  za  brechen  versuchte.  Der  Tod  mit 
Ventümmlnjig  der  Uftod  beim  Vatermorde,  die  dauernde  Deportation, 
ewige  Zwangsarbeit  mit  Brandmarkung,  zeitige  Zwangsarbeit,  mit 
4)ffeotlicber  Ausstellung  verbunden,  Verscb&rfung  aller  dieser  Strafen 
dureb  GQterconfi«cation  und  Brandmarknng,  Kerker,  Verbannung  i^id 
bürgerliche  Degradation  waren  die  Strafen  der  Verlrecben.  Wer  zu 
einer  seitigen  Strafe  verurtheilt  wurde,  sollte  dauernd  von  dem  Ge- 
spenst seines  Verbrechens  verfolgt  bleiben.  Er  wurde  lebenslang  unter 
die  besondere  Aufsicht  des  Gouvernements  gestellt  Die  Strafen  für 
Vergehen  und  Uebertretungeo  wurden  auf  [zeitige  Gefaugenschaft, 
leitigen  Verlust  der  Bürgmecbte  und  selbst  der  Privat-  und  Fami- 
lienrechte, auf  Geldstrafen  und  die  Ueberwachung  durch  die  Regierung 
festge^^etzt.  Doch  öffnete  das  Gesetz,  wenigstens  bei  der  Anwendung 
der  nicht  ewi^jen  Strafen,  der  Menschlichkeit  einen  Weg,  indem  es 
dtü  Richter  nicht  au  die  mechanische  Auweudnng  de:^  Gesetzteites 
band,  sondern  l>ei  derselben  seiner  Ceberzeugung  einen  gewissen  Spiel- 
raum Hess,  welcher  der  Gerechtigkeit  bei  der  Schueie  der  Strafen 
keinen  Kintra^  thun  konnte.  Nur  hei  Staatsverbrechen,  ein  Zeichen 
der  Rückkühr  <le<!  Despotismus,  galt  das  unwandelbare  strenge  Gesetz ! 

Und  diese  ge&amnit  •  Gesetzgebung,  mit  allen  ihr-.n  Fortschritten, 
aber  auch  mit  allen  ihren  Zeichen  der  Gewalttliat,  war  das  Werk  zu- 
meist der  Manner,  welche  die  Revolution  erzeugt  und  gross  gemacht 
hatte,  .ieder  Despotismus  findet  seine  Diener  und  Gehütfen.  Die  Des- 
potie selbst  aber  sucht  ihre  kräftigste  Stütze  in  der  Gerichtsgewalt 
und  der  Strafgerichtsbarkeit. 


Won  ilen  €iierlckt«peraoBeB» 

Der  Richte rstand. 

.Mit  der  Auflösung  der  Yolkssouveränität  gingen  die  Hechte,  welche  Emcnnang  4«r 

dis  Volk  unter  cliesem  Titel  ausübte,  an  das  Gouvernement  über,  wel- 
ceei.  unter  diesem  Namen  der  eigentliche  bou^eri^n  war-    Die  Coüsti-  ikbkcu. 
tution  des  Jahres  VIII.  bestimmte,  dass  der  erste  Consn]  nach  seinem 
Willen  die  Minister,  die  Crimiiuil-  und  Civiliichter  uud  die  Com- 
missare  des  Gouvernements  bei  dem  Tribunaie  erneDiieo  solL 
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Er  war  in  dieser  BmeDniuig  nur  an  die  Comoraiial*  und  De^- 
lemeDteliBtoii,  und  bei  der  Emenaang  der  Camtioiuriehler  aadie 
NatioiiaUi»te  gebunden.  Nor  die  FViedensricliter  blieben  f&r  die  eiel» 
Zeit  dei  Oonsalats  noch  der  Wahl  des  Vollces  fiberfau»en dock 
aaeii  nur  so,  dass  es  dem  ersten  Gonsul  für  jede  Wahl  swei  Ckudi- 
daten  aus  den  CommuualUstea  cur  Ernennung  vorschlug.  Alle  Rich> 
ter  wurden  auf  Lebenszeit  eingesetzt  und  konnten  nur  wegen  Anits- 
missbrauchs  ihres  Amtes  enthoben  werden.  Die  Friedensrichter  wur- 
den auf  ;i  Jalire  für  ihr  Amt  gewählt.  Doch  schou  das  Senatuscou- 
sulte  vom  1€.  Thermidor  des  Jahres  X.  entzog  dem  Volicc  seine  letite 
Theilnahrne  au  den  Wahlen  der  Richter,  iudt-nj  es  anch  die  Emen- 
iiuDg  der  I-Viedensrichter  dem  Gouvern^'ment  überlasiien  miis>t»  .  Da- 
gegen hatte  der  Senat  jet/.t  die  Cassationsrichter  zu  enienuen,  und 
zwar  aus  einer  Liste  von  drei  Caudidaten,  wel"  he  der  erste  CodsuI 
demselben  priisentirte.  Bedenkliclie  Folgen  und  N;ichwirkungen  der 
Revolution  mussten  sich  unzweifelhaft  auch  unter  diesem  nach  dem 
Ermessen  des  Gouvernements  gewählten  Richterstande  xei^.  Dk 
Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Ernennnngen  vorgenommeu  wurden  ud 
vorgenommen  werden  mussten,  konnten  keineswegs  der  ruhigen  Er- 
wignng  einen  grossen  Raum  lassen.  Tnd  dass  die  Revolutioo  die 
Menschen  selbst  corrumpirte,  haben  die  Gewaltthaten  des  Gottvsats 
and  die  Unsieherheit  der  Justtspflege  unter  dem  Direetorinm  bewiesen. 
Auch  in  dieser  Richtung  konnte  die  Bmennung  nicht  sicher  gshes. 
Eine  hohe  Vorsicht  und  endlich  eine  Reinigung  wv  nothiroiidag,  lad 
das  war  der  Grund  oder  der  Vorwand,  um  auch  für  die  ZnkudI 
Dto  praviwri-  VoTsichtsmaassregeln  xn  treffen  Das  Senatnscoiisnlte  voas  Ii.  Oe- 
rab«Awt«nflar.  tober  1807  bestimmte,  dass  jeder  Richter  zuerst  nur  provisonscb  anf 
5  Jalire  in  sein  Amt  eingesetit  werde,  nach  welcher  Zeit  das  Goo* 
veniement  nach  Erfcenntniss  seiner  Würdigkeit  seine  lebenslängliche 
Anstellung  vornehmen  konnte.  Eme  Senatscommission  von  sehn  IGt- 
gliedem  wurde  eIngesM,  um  nach  dem  Bericht  des  Justixministcn 
dber  die  Fähigkeit  und  Würde  der  bereits  angestellten  Richter  ss 
entscheiden.  Erst  nach  Bestätigung  derselbi n  bestimmte  der  Kaiser 
die  Anstellung  und  Erhaltung  im  Amte.  Ks  ist  wolil  kaum  zweifelhaft, 
dass  ein  solches  Mitt<'l  nur  liöchst  eiu^eitig  den  beabsichtigten  Zweck, 
immer  ubiT  die  geheimen  Zwecke  des  Gou\ei nenjents  erfüllen  musste. 
Die  Selbstständigkeit  des  Richters,  seine  Freiheit  und  selbst  Furcht- 
losigkeit konnte  'ladurch  nur  nnterpraben  werden.  Er  musste  zu 
einem  Diener  des  Gouveroemeots  werden,  wenn  er  in  »einem  ürot 


1)  CoDtt  an  VlU.  Art.  60,  67. 
Bber  a.     O,  8.  468. 
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erhalten  bMbeo  wollte,  nnd  das  Gouvernement,  welches  neb  das 
Recht  zusprach,  Aber  die  Ffthigkelt  des  Richters  sn  entscheiden,  wird 
sicher  diese  nur  nach  dem  Maasse  seiner  Ergebenheit  und  Servititit 

schätzen.  Und  selbst  dem  gerechtesten  Gouvernement  wird  ein  ^ol- 
ciieü  Recht  stets  ein  Schreckmittel  sein  können,  denn  wenn  es  dasselbe 
such  nicht  übt,  so  wird  es  der  Uithtci  doch  stets  zu  fürchten  haben. 

in  dem  Augenblicke  nun,  wu  die  Ernennung  des  Riohterstandes  di«  Kord«nui. 
io  die  Macht  des  Guü\oiiienients  überirinji:,  konnte  die  Fähigkeit  nicht  •«  ^ 
mehr  allein  nach  den  republikanisch«']!  Grundsätzen  des  Vt  vtrauens 
dts  Volkes  bestimmt  werden.  Nur  die  Bildung,  d.  h.  nur  die  Erhal- 
tung der  staatlichen  Gesetze ,  welche  für  den  Kichterstand  vorgeschrie- 
ben waren,  konoten  den  Maassstab  bilden.  Das  Gesetz  bestimmt«» 
daher,  dass  Niemand  mehr  in  den  Kichterbtaod  eintreteu  könne,  wenn 
er  okht  ein  Diplome  de  licencic,  oder  den  Eid  der  Advocaten,  oder 
doe  zweijährige  Praxis  in  Gerichtsdiensten  nachweise.  Die  Avoues 
konnten  übrigens  nach  einer  zehnjährigen  Praxis  in  den  Kichterstand 
eintreten.  Ein  Alter  von  25  Jahren  wurde  für  die  Richterstellen  und 
jene  der  Procuratoren  erster  Instanz ,  von  27  Jahren  Ar  die  Wurde 
eines  Präsidenten  und  Ruthes  der  kaiserlichen  HMe,  von  3M)  Jahren 
für  alle  Mitglieder  des  Gassationsbofes  uod  der  Wiedensgerichte  ge- 
fordert'). Eine  hesondere  Recfatsschnle  nnd  mit  ihr  eine  besondere 
Gerichtsmilis  woUle  sich  Napoleon  durch  die  Schöpfung  der  sogenann- 
ttt  juges^anditeurs  beransiehen*  Es  wurde  sueist  bei  Jedem  Appel* 
btbndiof  eine  Annhl  solcher  Richter  angestellt,  welche  der  Kaiser 
WS  den  Tom  Jnstisminister  prisentirten  Gandidaten  ernannte*).  Sie 
««den  spiter  bei  alten  Tribunalen  elngefObrt,  um,  wie  IVeilbard  bei 
ßabringung  des  GesetMs*  srUirte,  die  Magistratur  xu  einer  wahren 
Schule  SU  machen,  um  die  gesummte  Institution  in  ihrer  Festigkeit 
usd  in  ihrem  Rahme  sicher  zu  stellen  Sie  dienten  zur  Unter- 
stätznng  der  Gerieralprocuratoren .  wenn  sie  22  Jahre  alt  waren,  und 
»ur  Suppliruiig  der  Richter,  wenn  sie  «las  drei>>sigstc  .I  i In  erreicht  hatten. 
Auch  ihre  besiinderen  ]  unctioncM  wurden  ua<h  ihruu  Alter  bemessen. 
Mit  22  Jahren  konnten  sie  zu  Cuuimissionen  und  zur  Instrurtiou  ein- 
«elner  Prozesse  verwendet  werden,  mit  27  Jahren  hatten  sie  hera- 
thende  Stinmie  in  allen  Gerichtssitzungen.  Sie  konnten  fm  alle  Acm- 
ter.  auch  für  jene  der  Administration  verwendet  werden.  Zumeist 
aber  sollte  der  Richterstand  aas  ihnen  sich  ergänzen.   Sie  waren  io 


1)  QsmU  r^m  14.  Märm  1800  (S7.  VeiitAi«  an  VIII.),  Ii.  UM»  iSM 
(H  y«BlSet  an  ZIL)  wia  toid  M.  Aptll  1810. 
3)  Oeteti  TOB  16.  Mlirz  1806. 
ft)  Gesiii  ▼oa  SO.  April  1810. 
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wmti  Klasaen  abgetfaeUl,-je  nachdem  sie  den  kaiaerilehea  HiSlw  als 
OonseUkn-aiiditeurs  oder  den  Gerichten  als  Jugee-auditeiirfl  lugein»' 
lea  waren.  Die  Breteren  worden  nach  dem  Äienstalier  aus  den  Uta» 
toren  ernannt,  die  Letsteren  aiw  den  Candidaten  des  Richteritaadei 
nach  eugihriger  Dieasteeit  Diese  hatten  keinen  Gehalt,  jene  eia 
Vierlei  des  Gehaltes  der  Gerichtsrftthe.  Diese  Form  des  Gerichts- 
novidats  worde  1810  algeächalft  und  an  ihrer  Stelle  die  Gerichts- 
carriere  mit  den  Stellen  der  Suppl^nts  und  Attaches  eröffnet. 
Ofdnouff  Der  gesammte  Gerichtsstand  organisirte  sich  nach  der  HiLiatthie 

^twcimti'*         Gerichte  von  der  Höhe  des  Justi/miuisters  als  Grand  jugc,  den 
Richtein  des  (  yijsaiiüJisUibiiiiais ,  jenen  der  kaiserlichen  Gericht"*höfe, 
und  der  Tribunale  erster  Instanz  bis  zu  den  Friedensrichtern.  Kiner 
war  dem  Andern  untergeordnet,  Einer  dem  Andern  xur  Ucbci  wackuug 
und  Disciplin  zugewiHse!!.  Der  Jubtiiimiuister  h?itte  die  lieber wachuDg 
des   jeesaiüujten   Gericljtspersonals;    alle  DibapUiiareutscIieiduDgec 
raussten  ihm  mitgetlieilt  und  die  meisten  von  ihm  bestäti;;t  werden. 
Unter  seinem  Vorsitz  hatte  der  Cassationshof  das  Re<:bt  der  t'«Qsar 
und  Discipiin  über  die  kaiserlichen  Gerichtshöfe,  welches  bis  zur  Sus- 
peosion eines  Richters  und  der  Vorladung  vor  sein  Gericht  gebee 
konnte.   Die  kaiserlichen  Gerichtshöfe  wieder  übten  dieselbe  Gewalt 
über  die  Richter  der  Civiltribunale,  wie  diese  über  die  Friedensrichter. 
Jeder  Richter  aber  hatte  im  Falle  der  Strafbarkeit  das  Recht  der 
freien  Vertheidjc;nng.  Die  Ceasnr  war  im  Falk  einer  StraffiUügksit 
entweder  eine  einfache  oder  eine  mit  prorisoriaelMr  Snapentioa  fw- 
schiffte,  in  welchem  Falle  Gekaltsferlnste  damit  verbnnden  waiea. 
Die  Entneheidungeo  der  Trifaimale  waraa  den  kaiserlichen  GmhIS" 
hflfen,  fene  der  kaiseriidien  Gerichtshfifo  dein  Justiiminister  als  Glind 
jage  nnterwoilBn,  nnd  in  besonders  schweren  Fällen  konnte  dtssir 
öe  anch  dem  Cassationshof  ftberweisen.   Nor  nach  schweren  Dis»- 
pUnanre^gehen  konnte  eine  Bntsetsong  als  SIrale  erfsifen.  Diela> 
straetion  eines  solchen  Disoiplinarprasesses  wurde  immer  durch  dm 
kaissriichen  Gerichtshof  geleitet,  im  Fall  aber  ein  Mitglied  dim 
Gerichtshofs  angeklagt  war,  vom  Cassationshof*).  Dieselbe  Hierarchie 
des  Richterötandes  machte  sich  unter  allen  mit  den  Gerichten  verbun- 
denen Beamten  geltend.    Der  Generalprocurator  bei  dem  Cassations- 
hof uberwachte  die  Generalprocuratoren  bei  den  kaiserlichen  Ge- 
richtshöfen, diese  wieder  in  ihrem  ganzen  Bezirk  alle  Beamten  des 
ministere  public.  Ausserdem  war  ihnen  das  umfassendste  Beaofsicb- 


*)  GeseU  vom  14.  März  1800  (27.  Vcnt6«e  an  VUI.)  8^nat  consnlt  tvm 
16.  Thermidor  sd  X.  Tit.  9.  Code  d'instnictioii  erimiit.  Jkici,  479  f. 
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tiguiigsrecbl  rar  firlmltaDg  der  Diseiplni  und  Ordnuig  dar  Tribmuüe 
Abtrlrageii.  Sie  tlieUteii  diese  Gewalt  fibriKens  mit  den  Geaeraladfo- 
ateD  uid  Snbetitiileii  des  Parqnele  der  kaiserllclieD  GericktdMtiB,  mit 
dM  Ittiserlidiiii  FlrMaratOFeii  bei  den  Criminaltrlbnnaien  nnd  Tri- 
baoalen  erster  InstanE  *).  Die  Diseiplinaif  ewalt  des  Generalprocura- 
tors  erstreckte  sich  auch  über  die  gesammte  Justizpolizei  und  selbst 
über  die  Instructiousrichter .  deren  Nachlässigkeit  er  rügte  und  im 
Wiederliolungsfalle  dem  kaiserlichen  Gerichtshof  anzeigte  Die  Disci- 
plinar^Twalt  dieser  Gerichtspersonen  erstreckte  sich  endlich  auch  auf 
da>  Innere  der  Gerichte,  Über  die  Execution  der  Gesetze  und  Regle- 
ineDts.  Die  Genera Iprocuratoren  selbst  "^tandcTi  wieder  unter  der  Auf- 
sicht des  kaiserlichen  G  rii  litslmfes  ni  teiiier  «Tesamratheit.  Im  Falle 
dne«:  Verbrechens  oder  Vergeliens  hatte  dieser  die  DenuiK  iaiioti  in 
vollständiger  Gerichtssitzung  durch  eines  seiner  Mitglieder  entgegen- 
nioehroen.  Der  Gerichtspräsident  hatte  dazu  übrigens  erst  seine  Zu- 
stimmung zu  ertheilen').  Die  Greffiers  und  Huissiers  endlich,  welche 
•bemals  durch  die  Ernennung  durch  die  Tribonale  selbst  in  vollster 
Abkftngigheit  von  denselben  waren ,  wurden  dieser  jetzt  durch  die  Er- 
umiung  doTCfa  den  ersten  Consul  entzogen  *).  Nur  eine  strenge  Disei- 
plinargewalt,  welche  die  Präsidenten  der  IVibunale  Aber  sie  übten,  konnte 
4n  dadurch  eriengten  Gefahren  vorbeugen.  Sie  konnten  Suspension  and 
silbst  Enteelsung  derselben  aasspreoben.  Die  Klagen  der  Pnrtaien 
segsn  diese  Geriehtsbeamten  mnssten  in  Tolbibliger  Gericbtssitiang 
itrhandelt  werden.  Die  Ürtheile  waren  weder  einer  Appeüatkm  noch 
CMsafion,  aber  einer  Bcrulong  an  den  Jnstkministsr  nnterworfea*}. 

In  Innern  der  Gericbtssftle  nnd  wftfarend  der  Verhöre  fibte  jedes  or^aoar  ur 
Stricht  seine  Disciplinar-  nnd  PoUseigewalt  sowohl  gegen  das  Pnblienm» 
ib  gegen  die  Gerichtspersonen.  Ueber  diese  wnrde  in  solchen  FftUen 
ise^ficklieh  gerichtet  Die  Poliieistrafen  wnrden  ohne  Appellation 
ind  die  Correctionsstrafen  mit  Zilässigkeit  derselben  verhängt*).  Bn 
hatte  man  bei  einem  von  unten  nach  oben  und  zurück  wieder  wirken- 
kendeii  Geist  /zugleich  eine  Strenge  nnd  Schärfe  eingeführt,  welche 
bei  der  sicheren  Gesesetzgebnng  wohi  geeignet  war,  Ernst  nnd  Würde 
IQ  erhalten. 


1)  s 'n!t*ui  contulte  vom  16.  Tbermidor  an  X.  Tit.  9.  Code  d'instr.  crim. 
AiL  27.  284. 

2)  Code  d'instr,  crim.  Art.  279—281. 

3;  Code  d'mstr.  crina.  Art  9.  Decr«t  vom  20.  April  1810,  Art.  11,  63—65. 
4)  G«mU  rom  97.  VenidM  m  VIU. 

ft)  Code  de  proeddore  Art  18S.  Bagltm.  Tom  80.  Mträ  1606,  Art  100-- 
104,  and  Gesetz  vom  22.  April  1810. 
6)  Code  dinstr.  crim.  Art  604  a.  ff. 
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Bfuriaubuae        Ii)  Betreff  ihrer  Wohuortes  war  jede  Gerichtepenon  an  deD  Ort 


rpiiMnmg  ''"^  Amtes  gebunden.  Wer  ohne  Urlaub  tkh  davon  entfernte^  vtrior 
sein  Gebjüt  für  diese  Zeit  Wer  eine  unerlaubte  Entfernoog  fibv 
6  Monate  aoadebote,  galt  als  eDtlaasen.  Nach  einer  SOjÜirisBD  Dknrt- 
leit  konnte  jeder  Gerichtsbenmte  seine  Entlassnug  nehmen,  and  im 
Falle  er  nie  verdient  anerkannt  ward,  die  BechCe  und  Privilegien  sei- 
nee  Standes  sich  erbaltmi.  Ein  kaiserlidies  Decret  bestimmte  sogir 
eine  Art  Heiligsprechang  ansgeaeicbneter  Gnrichteperaonen.  Es  eoUle 
3  Jahre  nach  dem  Tode  solcher  ihr  Bild  in  den  Sitznngssilen  aaf- 
gehingl  werden  kdnnen*). 

Df«  Bt«nwff       Abgesehen  nnn  von  allen  diesen  Beetimmnngen  seichnete  den 


Tp\  McbVe^'r  Oeeetsgebang  noch  nirgends  eine  so  scharfe  Begrensuug  aller  Ge- 
Tbiugkci"  riehtAfonelioneii  der  Gerichtspflege  aus,  als  eben  in  ir>ankreieh  mch 
der  napoleonisehea  Gesetzgebung.  Nirgends  ist  die  Reinheit  derseRMB 
so  anlrecht  erhalten,  als  hier.  Der  Riditer  ist  ausschliesslich  nur 
der  Fäller  des  Urtheils.  Die  Instruction  und  ihi-e  Ermüdung,  die  Ex«- 
( ution  und  ihre  Gehässigkeit  sind  von  seiner  Amtsthatigkeit  abgelöst 
In  Civilsacheu  insiruireü  den  Trüzcss  die  Avuues.  die  Greffiers  cfpe- 
diren  die  Urtheile ,  die  Huissiers  vollziehen  sie  auf  Betreiben  der  Par- 
tei. In  Criminalsachen  verklagen  und  verfolgen  die  Staat  sau  waltt^ 
Hie  begruuden  die  Klage  und  vull/Jehen  die  Urtheile.  Selbst  die  Ud- 
tersuchungsricbter  erhissen  nur  Befühle,  die  Staatsanwälte  vollzieheo 
sie.  Und  doch  steht  die  Würde  und  das  Ansehen  der  französischen 
Richter,  besonders  das  der  unteren  Gerichte,  auf  einer  sehr  niederen 
Stufe.  Die  Gründe  hierzu  liegen  tbeilt»  in  der  Innern  Justizorganisa- 
tion,  wie  ich  in  Folgendem  zeigen  werde,  theils  in  dem  militäribdiefl 
Geiste,  der  seit  Napoleon  fast  dauernd  herrschend  wurde  und  alle 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  untergrub,  theils  in  der  mangelhaftm 
Bildung  und  vor  allem  in  der  schlechten  wirthschaftlichen  Stelloag 
der  Richter.  Die  Bestechlichkeit  der  französischen  Richter  ist  keise 
Phrase,  eben  so  wenig  als  in  der  grossen  Masse,  besonders  fem  von  der 
Hauptstadt,  ihre  Unwissenheit  und  Ungeschicklielikeit  Aber  wie  es 
allentiialben  der  Fall  ist,  dass  da,  wo  die  Masse  niederer  Beamtes 
wenig  Ehre  und  Würde  geniesst,  auf  ihre  Koeten  die  wenig  höhe- 
ren Alles  besitsen,  so  sehen  wir  auch  in  der  französischen  GeiichlF 
barkeit  die  höheren  WOrden  hoch  hervorragen  und  oft  reiche  Aoi- 
seichnung  und  hohe  Begabung  in  sich  vereinen. 


•)  Deeiet  rom  %  Oelober  1807  tmd  6.  Je»  1810. 
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Wmm  MiüilMire  ysAlle* 

Die  Procuratoren  und  die  Gerichtspolizei. 

Der  Geist  der  Centralis ation  in  ßetref  des  mioist^re  public,  wel-  du  ooDnUMi- 
dwB  der  Strafcodex  Tom  Jahre  IV.  schon  bemüht  war  zn  erzea^BD,  ^  ^J^^" 
wurde  uDter  Napoleon  gani  neu  gebildet  and  gelan^^e  in  der  Penoo  di«  Procan- 
des  SttatsaD weites,  dee  sogenannCeD  Gommlssaire  du  Gouvernement 
md  spftter  Proeonrenr  impMil,  fu  einer  eolehen  Uaeht,  daes  Uue 
Gereelitigkeit  in  der  Thai  Iftogst  und  vietftwsli  beswelleU  wurde.  Die 
Coeititnlion  dee  Jahres  VIIL  erklftrte»  daae  bei  jedem  Tribnnal 
cnker  Inetans  ein'  Gommisaaire  dn  Gonvemement  sein  sollte.  Br  hatte 
dnen  oder  swei  Substituten  bei  den  Gerichten  mit  7  oder  10  Richtern. 
Schie  Pnnctionen  waren  tnerst  ansschliesslieh  auf  Civihnaterien  be- 
fduftnkt  Für  Crimiaalsachen  bis  zom  Code  dlnstniction  crimtnelle 
vaien  neben  ihm  seine  Substituten  als  ein  besonderer  Magistiat  de 
•liefi  angestellt.  VÜ»  Constitution  des  Jahres  VIEL  erkürte  nekmlich, 
den  der  Commissar  die  Function  des  Offantliehen  AnklSgers  bei 
des  Tribunalen  so  erfflllen  habe  (Art.  3.)  und  die  Nachforschungen 
imd  Verfolgungren  aller  Verbrechen  und  Vergehen  in  allen  Graden  der 
Procedur  eiiicin  Agenten  der  Executivgewalt  übertragen  werden  sollte, 
ilau  wollte  dadurch  eben  nur  die  durch  die  frühereu  Gesetze  so  sehr 
beschränkte  Gewalt  der  Commissare  neben  dem  Jurydirector  und  den 
Corre( tionstribunalen  wieder  neu  beleben,  und  erhielt  sie  fflr  diese 
Fanctionen  in  ihror  Steüunir  unter  ileiu  Titel  von  Substituts  du  Com- 
nissaire  du  Gouvernement  nebeii  den  Criniiualtribnnalen.  Man  hatte 
also  bei  der  ersten  Instanz  ein  doppeltes  ministere  public,  das  ein«* 
fiir  Civil-,  das  ;iiulere  für  Criniinalsachen ,  und  nannte  dies  die  Sicher- 
heitsmagistratur.  Sie  hatten  alle  Verfolgungen  zu  leiten ,  Klagen  und  Die  8ich«rheiu- 
Deounciationen  entgegenzunehmen,  weiches  Kecht  auch  noch  den  »•ffi««'*^* 
Friedeosnchtern  und  Gensdarmerieofficieren  sostand.  Diese  mussten 
übrigens,  wie  die  Feldpolizei,  die  M.tires  und  ihre  Beisitzer,  augen- 
Hicklich  an  den  Sicberheitsinagistrat  Bericht  erstatten  und  die  Proto- 
eoUe  übermitteln,  und  im  Fall  sie  selbst  zu  einer  Arrestation  des 
Verbrechers  schreiten  mussten,  diesen  augenblicklich  vor  jenen  fiUir«i* 
Binnen  24  Stunden  hatte  der  Magistrat  alle  auf  das  Verbrechen  sieh 
beliebenden  Acten  dem  Jurydirector  tu  fibermitleln,  wodurch  dieser  Ma- 
CiMiat  jetit  eine  nur  verfolgende  Behörde  wurde.  Kein  Act  der  Instruction 
kennte  von  ihm  anijBenommen  werden,  doch  hatte  er  bei  Jedem  wie- 
^  den  Uagistrat  an  hOren  und  konnte,  wenn  er  es  fOr  nAthig  fand, 
aQe  Acten  der  Präliminarinstmetion  einer  besonderen  Prflfhng  untere 
Men,  die  Zeugen  veriiliren  und  alle  Arten  der  Beweise  anihnchen 
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Dl«  RcfonnMi 
KAlctrretcbei. 


iuütructloDti- 


tud  geltend  macheo.  Ans  Rilcksiclit  auf  die  Sicherheit  und  Rnlie  4a 
Zeugen  ging  man  jetzt  aher  Ton  den  Grondaitien  von  t789  tb  m 

schloss  die  Oeffentlichkeit  hierbei  aus  *).  So  wollte  imn  bei  dit!^ 
Urganisation  die  Gerichtspolizei  durcli  die  Mitte  der  heiilen  Gefahra 
hindurchführen ,  5?ie  nicht  zerstreut  lassen  in  den  HäüUen  vüq  CoJ 
Friedensrichtern  ohne  Einheit  und  Macht,  sie  aber  auch  nicht  mit  ^ 
Sicherstellnng  eines  Verbrechens  oder  einem  Urtbeilarecht  in  der  Bi^ 
desselben  Magistrats  ?ereinen,  und  so  leidenschaftiieh,  rielkidl 
gereizt  nnd  bitter  maehen»  nnd  am  Ende  doch  wieder  dordi  die  Jbi 
Geschifte,  die  mit  ihr  verbunden  waren,  entkräften.  Hstto  v 
der  Jur}'director  die  Aflfaire  genau  instruirt,  so  übergab  er  sie  (fc 
Sicherheitäinagistrnt  zur  Begutachtung  und  Erhebung  allenfal'vt 
Beschwerden.  Auf  diese  entlie>.>  er  dann  den  VerdSchtigeo  u 
ubergab  ihn  den  Polizeitribunalen ,  Correctionsgerichten  ^>der  d^r  \ 
klagejury.  In  letzterem  Falle  erfolgte  der  Verhaftebefebl.  Wir 
Bntscheidttag  nicht  den  Requisitionen  des  Magistiats  gemias,  « 
schied  darAber  das  IVibnnal  erster  Instaos.  Im  Falle  der 
konnte  der  Magistrai  selbst  die  Sache  vor  das  GrininaltribaBil 
gen  and  selbst  Cassation  noch  gegen  die  Entscheidung  dieses  Ge: 
nachsuchen.  Erst  dann  redigirte  der  Sicherheitsmagistrat  die 
klagcacte. 

Das  waren  die  Rechte  und  die  Stellung  der  Gouvernemens 
missare,  bevor  der  Code  d'instruction  criminelle  (ISIO)  die  Re' 
tion  brachte,  fis  hatten  sich  während  dieser  Zeit  durch  die 
Wandlung  des  Gonvernemenits  der  Republik  In  ein  Kaissrraeii 
die  Namen  geändert  Die  Commissaie  des  Gouvemeaents  bi 
TVibunalen  nahmen  den  Titel  von  kaiserlichen  Procuratoreo , 
Gassationshof  den  von  kaiserlichen  Generalprocurat^ren  an'). 

Der  Codi.!  (l  iiistniction  cnniinelle  sub.-^i ituivte  <lrin  Jnr\'direitof 
Instructiouärichter,  der  aus  der  Mitte  der  Tribunalsrichter  auf  3 
gewählt  wurde.  Es  wurde  zu  seinen  Rechten  aber  jetzt  eine  hü 
in  der  Verfolgung  der  Verbrechea  hinzugefftgt,  sowohl  in  der 
tigttttg,  DeBunciationen  eDtgegeniunehmen^  als  auch  in  der 
sich  selbst  an  den  Ort  des  Delicts  mit  gleichem  Recht,  wi» 
ssriiche  Procnrator  in  begeben  und  zu  TerfQgen.  Man  hatte 
Gewalt  der  früheren  Sicherheit > in ngistrate  schon  das  Uel)erge"«ifl 
partie  publique  raisstrauisch  betrar htet .  und  war  dadurch  m  d«B 
schränkougen  desselben  durch  den  lostructionsrichter  gelübrt 
Und  ^mnodtk  war  dies  nichts  gigsnflher  der  Gewalt  dsr 


1)  0ei0ls  vom  S9.  Jänner  1801  (7.  FiaviSiS  an  IX.) 
f)  Biudnt  ewisiille  äetW.  FMal  «b  XU.  Tit  XIV, 
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ftoewatoret) ,  welclM  du  nem  GeMtzbueli  mit  alter  Gewalt  tat  Ver- 

fo^ung  von  Verbrechen  und  Vergehen  ansrfistete.    Sie  waren  die 
Chefs  der  Justi/.pülizei  in  ihren  Arromlissempnls ,  sie  konnten  selbst 
die  bewaffnete  Macht  renuiiireu.    Alle  consiituiiten  Autoritäten  und 
öffentlichen  Beamten  waren  verpflichtet,  ihnen  Anzeige  zn  machen 
von  jeilem  Verlirt  then  und  Vergehen,  von  dem  sie  Nachricht  hatten. 
Die  Friedensrichter  und  GensdarnierieoflFiriere.  die  Maires  und  Polizei- 
commi'^sare  konnten  in  iiiren  Bezirken  aucli  l>Liiuiiciationen  onffregeu- 
Dehmen  und  hatten  sie  augenhlirklirh  dem  Proruiator  mit  ailen  Pro- 
tokollen zuzustellen.    Nur  bei  scliweren  Verbrechen  hatten  die  Pro- 
coratoren  dem  Instructionsrichter  Nachricht  zu  geben .  aber  sie  konnten 
ohne  ihn  augenblicklich  den  Ort  der  That  besichtigen,  Erklärungen 
ud  Zeagenaussagen  vornehmen »  die  Beweisgegenstände  in  Gewahrsam 
nehmen,  knn  Alles  thun,  was  ihnen  für  die  Sicherstelhing  des 
Verbrechens  wichtig  erscbieii.   Sie  konnten  endlich  den  Verdächtigen 
eifreifeD  lassen  oder  gegen  ihn  den  Verhaftsbefehl  anzufertigen.  Diese 
ledite,  so  wichtig  für  den  ganzen  Prozesa,  waren  auch  den  Friedena- 
liebtern,  Qenadatmerie»  and  PoKxeiofficleten,  den  Mairee  in  ihren  Dtatric- 
Un  ertheilt,  doch  roneaten  sie  den  Prornrator  angenbtiekUch  von  allen 
Vornahmen  benachrichtigen.  In  den  Fällen,  in  denen  kehi  Ergnifen  auf 
4er  That  alalt  hatte,  Iconnte  der  Procnrator  direct  die  Oorrectiottt* 
poUiei  aneflhen  oder  den  Inatructicmsrichter  su  allen  Reqnisittonea 
wranlaeaen ,  die  er  fOr  nSthtg  hielt.  Weil  man.bei  einer  so  ausgedehnten 
lacht  dodi  die  naheliegenden  BefQrchtnngen  des  Miashraachs  nicht  unter- 
Mehen  konnte,  die  selbst  dnrch  die  Unterordnung  der  Froeurenrs  miter 
die  Generalprocuratoren  und  dieser  nnter  den  Justizminister  and  dnrch  die 
Verpflichtung  »ler  Correspondenz  unter  einander  nicht  abgeschwächt 
wurde,  hatte  man  die  [*r:ifecten  als  Administrativbeamte,  also  als  Per- 
sonen des  Uli uiitti Ibaren  Vertrauens  der  Re^ierunsr.  auch  mit  der  Ge- 
richtspoli/.ei  verbunden  als  Keprilsentanten  der  bewaffneten  Macht  der 
Departements,  und  sie  nutorisirt,  alle  Sicherheitsacte  vornehinen  oder 
die  Ofilciere  der  Gerichtspolizei  fOr  die  Stcherstellnng  von  Verbrechen, 
Vergehen  nnd  Teb'^rtretungcn  rnjuiriren  zu  k'^nnen.  So  frross  diese  Ge- 
walt war,  iiat  sich  während  einer  GO jäln'igen  Praxis  in  Frankreich  doch 
keine  Stimme  dagegen  erhoben,  ja  man  deutet  selbst  schüchterne  Klagen 
gegen  die  Procnratoren  als  ein  Attentat  gegen  die  Sicherheit.  Man  sieht 
in  der  Theilong  der  nngeheoren  Gewalt  T^wischen  diesen  Beamten  des 
Parqoets  und  dem  nnbeweglichen  Ricliter,  dm  Instractionariehlelr» 
cifl  Gleicl^wicht  der  Gewalt,  welches  alle  Befürchtungen  zerstören 
selL  Aber  man  kann  sicher  behanpten,  dav  eine  freie  Bagierong 
(denn  nnr  das  centraUsirende  Gouvernement  bestimmt  jene  Ordnong) 
an  eine  Reform  derselben^  gehen  wird.    In  DeotscUand  wenigstens, 
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WO  man  leit  1948  das  Inatitat  der  framOsisehoii  StaatsanwaltacM 
getraa  fiopirl  hat,  wird  naa  nch  danmd  dagegen  «iMmd.  Der  ger* 
manuebe  Geist  iit  nidit  geeignet,  diese  Fessel  der  indtfidnellen 
beit  in  ertragsn  and  durch  einen  Ton  der  Begienuig  setavlsdi 
abbiogigen  Beamten  seine  Ebre»  sein  Leben  and  Vermagen  vcrMea 
sn  sehn. 

Die  Httissiers  und  Avoues. 

Zu  den  Officiers  ministeriels  oder  dem  miuistere  public,  aber  aus- 
schliesslich für  ilen  Dienst  der  requirirendeii  Pavt-Men,  geh5ren  die 
Huissiers  uud  die  mit  der  oapoleooiscbeii  Gericbtsurgauisatioa  wieder 
hergestellten  Avoues. 

Durch  die  verschiedenen  i  orporatioui  n  der  Hiiis>ii  i^,  w  -lche  sich 
nach  ihren  besonderen  VVirkuntr-kreisen  gebildet  hatten,  war  eine  grosse 
Verwirrung  in  den  Gerichtsdienerdienst  eingerissen.  Zu  gleicher  Zeit 
ernannti'  )Cfic<^  Gericht  seine  Huissiers.  ohne  doch  den  Parteien  eiH'-  : 

I 

genügende  Sicherheit  ihrer  Fähigkeit  und  Rechtlichkeit  zu    ^ebeu  j 
Napoleon  anerkannte  zuerst  die  Art  ihrer  Geschäftsführang  und  ihre  • 
Vertheilang  unter  die  einzelnen  Uericbte,  aber  ihre  Ernennung  sprach  I 
er  alsbald  nach  der  Einsetsnng  des  Consulargouvernements  diese« 
tu').   Erst  1813  wurden  die  verschiedenen  Corporationen  auch  anf- 
gelöst  und  in  eine  einzige  in  jedem  Arrondis<^enient  vereioigt.  sfls 
welcher  dann  jedes  Tribnnal  seine  besondern  Huissiers  audienciers 
wählte*).  Nur  diese  waren  von  den  Gerichten,  bei  denen  sie  ibe 
Dienste  aasflbten,  abhängig.  Die  gewfihnliehen  Hniasiers,  für  den  Dienst 
der  Parteien  bestimmt«  waien  es  nicht.  Sie  moesten,  nm  angestellt 
werden  tn  Itannen,  das  85.  Jahr  vollendet  haben,  ein  8  jifarige  Geikhli- 
praads  aufiteigen  und  ihre  FfthiglEeit,  wie  Moralitat  anaweisea  können.  Anf 
Prieentation  des  Tribonals  wnrden  sie  dann  ernannt  Nach  der  Be-  ! 
vSlkening  ihres  Gerlchtsbearkes  wurde  die  HOhe  ihrer  sn  leisteadea 
Cantion  bemeseen*).  Blne  besondere  Diaciplinarkamnier,  deren  Fli- 
aident  von  dem  Tribnnalsprisidenten  ans  einer  Liste  von  drei,  darch 
das  ministere  public  aufgestellten  Gandidaten  ernannt  wnrde,  erdads 
die  inneib  Disciplin.    Sie  hatte  dieselben  Machtbefugnisse,  wie  die 
Disciplinarkammer  der  Avoues.  auf  die  ich  gleich  zu  s))rechen  koauase. 
Unter  ihr  stand  die  Verwaltung  einer  gemeinsamen  Kasse,  m  welche 
zwei  h  ünftel  des  Einkoramens  jedes  Huissiers  abgeliefert  werden  musste, 
weiches  dann  unter  alle  vertheilt  wurde  und  zwar  mit  ii  unter  die 


I)  GMeti  TOD  14.  MKn  1800  (87.  VeatAse  sa  VIII.). 

8)  Decret  vom  14.  Jani  181S. 
8)  Bsglemcnt  vosi  14.  Joni  ISIS. 
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gewfiboiicbeii  Uainifirt  der  kaiaeriicheii  Gerklitshtfe  und  H  mter 
jene  dir  gewdhnlielieD  IVitnDale.  Erst  spiter  wurde  dieee  Kaue 
io  eine  Kranken-  und  PeDSwngkaeee  der  HdssierB  umgewandelt  Ein 
IwBonderee  GostOm  leichnete  die  Personell  des  Geriehtodienenwils 
aas.  Erst  1816  wurde  die  Kftufliehkelt  dieeer  Stelle,  wie  }ene  der 
Gnüera»  Avenue  uud  Notare,  wieder  Oblieh*). 

Die  alten  Proeoratoren  oder,  wie  sie  die  Constituante  nannte,  die 
Aveues,  wurden  seit  ihrer  Aufhebung  durch  den  Couvent,  erst 
¥ön  Napoleon  wieder  ht  leht').  Aber  auch  sie  sollten  nicht  gewabU, 
ikiüderu  nach  den  Bediugungeu  des  Gesetzes  vom  ersten  Consul 
bei  jedem  Tribunal  auf  Vorschlag  desselben  ernannt  werden.  Sie 
mussten  wenigstens  23  Jahre  alt  sein,  eine  Sj&hrige  Gerichtspraxis 
und  die  Kechtsstudicii  über  Civil-  und  Criminalprocess  ausweisen  können. 
Die  Wahl  der  Partei  und  Lebergabe  eines  Processen  an  einen  Auwalt 
Hess  la  Constitution  d'avoue.  Der  Avoiie  kann  nur  in  Civilsachen  vor 
Gericht  für  die  Partei  erscheinen  und  auftreten,  er  Jionnte  nach  der 
Gerichtssprache  postuliren  und  concludiren.  Und  dieses  Recht  war  nach 
der  au.sdracklichen  GesetzbeekiiiiniuDg  ein  ausschlieeeUches*).  In 
Sachen  der  Handelsgerichte  waren  sie  gieichfalls  aufgeschloeaen 
eine  Bestimmung,  die  der  alten  Ordonnance  du  commerce  vom  M&rz 
1675  nachgebildet  und  die  Avoute  wieder  den  alten  Procuratoren 
sehr  nahe  rflokt  In  den  ersten  Jahren  ihrer  Thitigkeit  konnten 
die  Avoaes,  wenn  sie  den  0octoiigrad  erworben  hatten,  in  Con- 
eotrens  mit  den  Advocalen  anch  plaidireB.  Doch  wurde  den  Avouite 
dir  kaieerlidieii  Geiichtahiife  und  den  Tribunalen  der  Hanptitadt 
diieea  Recbt«  mit  Auanahme  in  snimnamehen  Sadien,  apiter  ent- 
i(i0Mi*).  Die  Stellen  der  Avonea  waren  klaflich,  ihre  PordemnKen 
aa  die  Parteien  durch  einen  geaetalichen  Tvif  beatimmt*}.  So  Idng 
der  Ptooeaa  vor  aeineoi  letrtan  Stadium  nur  vom  Avoue  ab.  Er  konnte 
ihn  drehen  und  wenden»  Koaten  aafhiofen,  verlingirn,  nnd  die  soge- 
uaanten  Inddenifmokte  boten  Gelegenheit  genug  zur  Aoabentung.  So 
wenig  sie  gerade  dadurch  die  Öffentliche  Achtung  sich  erwarben,  so 
hielten  sie  doch  den  Ailvocateustaud  desto  reiner,  der  eben  durch 


1)  Deeret  Tom  17.  April  1806  (27.  Germiiu]  an  Xin.)  und  26.  Juni  lan. 

5)  Decrvt  mi      Deember  1800  und  m  SB.  Apfil  1818. 
8)  OeMlB  vom  87.  Oelober  1188  (8.  Bnunaira  aa  VITL). 

4)  OeseU  ton  14.  MIrz  1800  (27.  Vent^  u  VIII.)  Tit.  VII.  Arl  H, 
b)  Code  de  proc.  ciw.  Alt.  414.  Code  de  CQiMMra  Alt  627,  gkidi  Ofdoo. 

du  commerce  1676  Tit.  XII. 

6)  GeAet2  vom  12.  März  1804  (28.  VentOie  Ml  XII.)  nad  2.  Juli  1812. 

7)  Tarif  du  16.  Febniar  1817. 

aicbtvr:  Staats-  und  QeMtH»ch>fUrfitt.  II.  18 
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diese  den  Avoues  zugewiesene  Thätigkeit  von  den  Geschäften,  welch? 
das  Misstrauen  des  Publicums  nähren,  abgelöst  erschien. 

Die  Avoues  standen  in  Abhängigkeit  und  unter  der  Disi  iplinargtiralt 
der  Gerichte.  Ausserdem  aber  wurde  auch  für  die  gesaminte  Corporation 
eines  Gerichtskreises  eine  besondere  Disciplinarkaniiner  errichtet  für 
die  Streitigkeiten  der  Avoues  unter  einander,  die  Klagen  und  Beschwer- 
den der  Parteien  und  die  Feststellung  der  Kosten  und  Aus^bea 
Zugleich  vertrat  diese  Kammer  die  Corporation,  ertheilte  deu  Cacdi* 
daten  die  Zeugnisse  der  Moralität  und  Fähigkeit.  Sie  wurde-  nach  d« 
Zahl  der  Avoues  aus  4  bis  15  Avoues  gebildet,  die  alle  Jahre  zu  ein 
Drittel  neu  gewählt  wurden.  Aus  ihnen  wurde  der  Präj^ident  owä  <i<!i 
Syndicus  der  Kammer  ernannt.  Sie  sprach  einfache  und  versrhärft 
Censuren  aus.  Nur  im  Fall  einer  Dienstsuspension  musste  das  Btruthar^ 
protocoll  dem  kaiserlichen  Procurator  zugestellt  werden.  Die  Au-l'a^f 
der  Kammer  wurden  durch  eine  gemeinschaftliche  Kasse  bestimeu'j 

Das  Notariat.  | 
Die  Stellung  dei  Das  Notariat,  obgleich  zum  Ministere  publi«^  gehörig,  Ist  da 
°'  freier  in  seiner  Constitution  und  unabhängiger  von  den  Gerichte 
Die  Organisation  der  Constituante  musste  schon  lange  den  Bedürftüa 
der  Zeit  widersprochen  haben.  Die  Masse  der  Notare,  der  ^ai^ 
eines  bestimmten  Wohnsitzes,  die  Ungleichheit  der  Competenz,  wiei 
diese  Gesetzgebung  eingeführt,  wollte  das  Directorium  schon  reforoiin 
Eine  Botschaft  des  Directoriums  im  Jahre  VI.*)  forderte  eine  w 
Notariatsordnung,  und  der  Rath  der  Fünflmndeii  nahm  auch  eiu  w 
Gesetz  in  Berathung,  welches  der  Rath  der  Alten  acceptirte  i 
zweites  Project  kam  später  zur  Berathung*),  aber  der  Staatsst« 
des  18.  Brumaire  verhinderte  seine  Berathung  und  Entscheidung. 
Bezug  auf  alle  diese  Projecte  erklärte  Real  bei  Einbringung  der  ii 
Notariatsordnung*):  „Alle  Berathungen...  waren  dem  Gouvem^i 
eine  Quelle  des  nützlichen  und  kostbaren  Materials,  in  der  man 
die  ganze  Arbeit  des  neuen  Gesetzes  vorfindtMi  wird." 

Das  Gesetz  vom  16.  Mai  180:i*),  welches  der  Staatsrath  Real 

ncne  NoUriats-  ' 

ordouoff.     Gesetzgebung  vorlegte,  bildet  nun  die  eigentliche  Notariatsordni 

1)  Decret  vom  2.  December  1800  (10.  Frimaire  an  IX.),  27.  December 
(8.  NivÖse  an  XL). 

2)  AirSt^  vom  7.  Januar  1798  (18.  Nivö.se  an  VI.). 

3)  ResoL  vom  12.  April  1799  (23.  Germinal  an  VIl.). 

4)  Resol.  vom  31.  Juli  1799  (13.  Thermidor  an  VII.) 

5)  C.  h4g.  vom  8.  Mure  1803  (14.  Veni/i^e  an  XI.). 

6)  Gesetz  vom  25.  VcntoHe  an  XI. 


Dm  Motarfat 

midie  indi  heute  noch  io  Frankreich  tidtang  hat  Die  mästoa  Be- 
stinumineen  das  Gesetzes  vom  Jahre  1791 ,  besonders  in  BetveiF  der 
Functionen  der  Notare»  der  Porm  ihrer  Acten  nnd  der  Notariatsdepots, 
sind  leibehalten,  und  nur  die  ftossere  Ordnung  ist  einer  neuen  Be> 
iliaunuQg  unterworfen  worden.   Es  wurde  nun  bestimmt,  dass  in 
Stidtea  mit  100,000  SeeleD  und  darüber  wenigstens  e{n  Notar  auf 
COM  Icomnien  sollte  und  «war  wenigstens  swei,  doeb  nicht  mehr  als 
Ünf,  aof  einen  Ganton  bei  dieser  Vertheilung  entfallen  sollten.  Sie 
sollte»  in  den  Orten  ihren  Sitz  behalten,  welc))e  das  Gesetz  bezeichnete. 
Die  Notare  in  den  Städten  wo  ein  Appellationsti  ibiinal  bestand,  übten 
ihre  Function  in  den»  Hi  /ir  k  des  Tribunals,  jene  aber  in  den  Städten 
blös  mit  einem  Tribunal  erster  Instanz  in  dem  Arrondissement  des- 
»fclbeu,  alle  anderen  blos  in  dem  Canton  ihrer  Sitzea.    Das  Gesetz 
vom  Jahre  17f>I  p:estattete  jedem  Notar  in  den  Grenzen  des  D*  parte- 
meuts,  in  dem  er  au^ü^sig  war,  sein  Amt  zu  üben,  und  schränkte  es  nur 
auf  diese  Grenzen  ein.    „Nach  diesem  System**,  erklärte  Keal,  „konnte 
iler  Notar  der  kleinsten  Gemeinde...  in  die  grösseren  Städte  kommen 
und  mit  den  f^otaren  daselbst  concurriren,  auf  der  anderen  Seite 
aber  ein  Notar  von  Paris  einen  Act  nicht  empfangen,  der  3  Meilen 
von  da  aasgestellt  worden.  Ais  so  die  Constituante  unter  den  aa 
Äidklimng  und  Erfahrung  nothwendig  ungleichen  Notaren  eine  gleiche 
CoDcurrenz  einrichtete,  fibertrieb  sie  nicht  nur,  sondern  ferletzte  das 
Pirincip  einer  guten  (ileichheit.**   Aber  wenn  die  Constituante  das  ge» 
Ihan,  so  lag  dies  nicht  am  Hangel  der  Binsieht,  wie  auch  Real  zugiebt, 
sondern  an  der  Geiiehtsoiganisallon,  welche  sie  ngläch  ehiMhrla. 
Sie  wihlte  einen  Gerkhl^nwis  als  allgeoMin»  welcher  den  NetaMn  d«r 
poflsen  Stidte  die  genilgeado  Wirksamkeit  siehem  k^^nnte»  Das  war 
OKentiich  ftueh  das  Prindp  des  Jumsa  Gesetsea.  DeegiflielN»  suhiH- 
tnirte  das  mmm  Gesets  der  Anstellnng  der  Ndare  durch  GoMcars»  die 
Eneonnng  derBelhon  durch  das  Gouvernement  Nur  reehtlMrtigte  dies, 
»Ifast  sogügeben  die  Richtigkeit  dieses  Grondsatses,  Rtel  auf  eiget- 
thOmliehe  Weise.  Die  Constitaante  hstte  in  Allem  dia  Angst,  daas 
der  Kfinig  nichts  wdter  anstrebte  mit  der  Ausairang  sefaier  Gewalt,  als 
die  Herstellung  der  Ih-ivilegien.  Sie  suchte  sie  daher  überall  xu  bre- 
chen und  schlug  ihm  auch  das  Recht  ab,  die  Notare  tu  emenaen« 
„Die  Wahl  der  öflfentlicheii  Beamten  ist  auch  zu  wichtig,  als  dass 
sie  eiuem  einzigen  Menschen  überliefert  werden  könnte,  der  am  Ende 
alle  Plätze  mit  seinen  Creatwren  anfüllen  und  damit  leicht  die  Zerstö- 
rung aller  Institutionen  vorbereiten  kann,  die  gerade  seine  Gewalt 
binden  und  einschränk»^n."  Nun  verwarf  mau  die  Form  der  Austeilung 
durch  Concurs,  als  eine  ungerechte  und  in  seiner  Güte  sehr  proble- 
matische Institution  uad  ubei;^,  trotz  der  Furcht  vor  der  Macht  der 
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BxeeatiTgewalt,  doch  die  EmBnong  der  Notare  dem  Geafniiencil. 
Erst  sfikUr  wurde  die  Kioilichkeit  dieeer  StelloD  wieder  eiogefoliit, 
obgleicli  sie  sieb  aneh  ohne  die  gesetiliche  Bestimmniig  ans  der  Piaiis 
nlcM  verkren  sn  habeo  scheint^). 

Um  ein  Notariat  bekleideB  an  ;icöaiien»  rnnaste  maa  weaigakeai 
85|Ja]ire  alt  sein  und  eine  Notariatspiaxis  voa  6  Jabren  aaeweiaea  Irtessa. 
Bin  Jahr  dieser  Praxis  mossle  man  als  maftre-clere  abgedient  hsb«o, 
um  ein  Notariat  erster  nnd  sweiter  Klasse,  4  Jahre  derselben  in  gM- 
eher  Stellung,  um  ein  Notariat  eisler  Klasse  antreten  tn  kihuno.  FIr 
die  Disciplin  der  Notariatscorporatiou  wurde  eine  NotariatskanuMr 
eingenclitet ,  nach  dem  Muster  jener  der  Avoues  uiul  mit  gleichen 
Refhteii  uuil  B«  fiignis.sen  Eine  gesetzlich  festgeseUte  i'axortlDuug 
bestimmte  die  Eionahme  der  Notare'}. 

Die  Advocaten. 

l>i^  Wieder.  Seitdem  die  republikanischen  Grundsätze  die  Gesetzgebung  dfr 
*"*»Uen'***  Constituante  l.et  iiiüiis-t(  a  und  mit  dem  Grundsatz  der  vuii&tLii  Krt-iiieii 
AdveeatcD-  und  Gleichheit  auch  jener  zur  Geltuiij<  kam,  dass  sich  Jedermann  selUl 
•ludM.  vertheidigen  k5nne,  verschwand  der  ruhmgekrönte  Stand  der  Ailvo- 
caten  aus  der  Geschichte.  Die  öffentlichen  Vertheidiger,  weiche  man 
an  seine  Stelle  einführte,  waren  nicht  im  Stande»  denselben  sa  erbalteo. 
Auch  den  Bemühungen  des  Directuriuras  gelang  es  nicht,  ihn  wieder 
zu  beleben,  da  die  Erinnerungen  der  Uebetstände  des  Anden  regiaie 
doch  noch  zu  sehr  überwogen,  wie  sie  selbst  die  Gesetzgebung  Napo- 
leon's  noch  nicht  überwinden  konnte.  Dennoch  aber  liatte  sich  d» 
fiedflrfiiiss  aacb  einer  sicheren  und  genügenden  ReehtsveHvetasK 
langsam  Bahn  gebrocbeD  und  in  de»  Qeseta  aber  die  Reehtssdwim 
wurde  aach  die  alte  Advocatenordnung  wieder  neu  belebt*).  FOr  die 
Offentlicbe  Vertbeidignng  und  Gericbta?ertvetung  wuidan  besoudoe 
AdvocatsB  eingeselst.  Niemand  konnte  die  Fanction  eiaes  aoleben  ibsa, 
ohne  asin  Diplöme  de  Lieeoci^  zu  rechtfertigen.  Vor  dem  Eintritt  hatte 
Jeder  Candidat  einen  Eid  an  leisten,  nichts  au  sagen  oder  au  vet^Üesit 
lieben  als  Vertheidiger  oder  Rath,  was  den  Gesetaen,  ReglemcaAi, 
guten  Sitten,  der  Sicberiieit  dea  Staatea  und  dem  dffeatlichen  Iriedss 
entgegen  und  den  Respeet  vor  den  Gerichten  nnd  OffentUebeB  Aalori- 
taten  snwider  ist.  Aber  die  allen  Freiheiten  wurden  dem  Stand  nicht 
wiedergegeben  und  es  war  natürlich,  dass  er  nur  langsam  ium  altes 


1)  HWer  «.«.0.  S.  648. 

S)  Decret  vom  24.  December  1803  (S.  NlvSa«  aa  XII.). 

3)  Defret  vom  !r>  Februar  1807. 

4|  OeaeU  rom  13.  Märs  1804        Y«ntds8  aa  XII.). 
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Glanz  s'irh  emporheben  konnte.  Niemand  fühlte  flies  mehr,  als  der 
Advocaten'-tand  .selbst.  Erst  im  Jahre  If^lO,  bei  einer  grof^sen  Feier 
des  Lycee  Cbarlemagne ,  wurden  vom  Canzier  Cambaceres  hc-sere 
Zeiten  versprochen  und  sclion  am  14.  December  1810  erschien  ein 
Organisationädei ret  über  das  Amt  der  Aflvocatcn  und  die  Disripün 
derselben,  welches  das  gegebene  Versprechen  erfüllen  sollte.  Selten 
wurden  die  Pflichten  des  Standes  so  schön  ausgesprochen,  als  hier.  Das 
Oecret  verlangte  Vertheidigung  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit,  Recht- 
srhaifenbeit,  Liebe  zur  Versöhnung,  regen  Eifer  für  die  üntordrückten 
ond  Schwachen,  Uneigenofitsigkeit  and  Zartgelahl  als  .»weamtlichtf 
Grundlagen  des  Standes.** 

Dennoch  aber  ffigtd  diesen  schönen  bedanken  das  Gesetx  cans  sienont 

der  aeoen 

tjranDische  Bestimmaagen  hioia.  Der  geeaminte  Advocatenatand  ist 


dar  Aotorit&t  des  Generalprocorators  anterworfea,  welcher  alle  Jahre 
den  DiscipliDarrath  and  Stabtrlger  desselben  ernennt  Je  nach  der 
ZiU  der  AdYocaten  eines  Tribunals  bestand  dieser  Rath  ans  Bli(- 
giiedem.  Br  wachte  fiber  die  Erhaltang  der  Ehre  nnd  Würde  des 
Stsades  nnd  hatte  das  Recht,  fiber  jedes  Vergehea  dagegen  m  richten  nnd 
sie  so  strafen  bis  sa  einer  Amtssnspension  von  einem  Jahr,  ja  sogar 
mit  g&nzlicher  Streichung  von  der  Advocatenliste.  Dieselben  Strafen 
kouDte  daa  Tribunal  verbiagen.  Doch  musste  der  beschuldigte  Advocat 
gefaflrt  werden  und  konnte  an  den  kaiserlichen  Gerichtshof  appelUren. 
Die  Streichnng  ans  der  Advocatenliste  konnte  nur  mit  Gendimignng 
des  Gerichtspriisidenten  und  General procurators  erfolgen.  In  den  Be- 
zirken, in  denen  die  Zahl  der  Advocaten  20  nicht  überstieg,  erfüllte 
das  Tribunal  die  Functionen  der  Disciplinarkammer.  Die  revolutio- 
naiun  Erinnerungen  belästigten  das  kaiserliche  Gouvernement,  und  das 
freie  Wort  mas»te  wenigstens  durch  eine  umfassende  Disciplinargewalt 
ein  pe^ch  fleh  tert  werden.  „E«  sind  ParteigängiT.  Kim  stier  des  Ver- 
brfrli.ii-«  nnd  des  Verrathes",  schrieb  Napoleon  in  einei  ihn  wi  iiip: 
ehrenden  Weise  an  Cambaceres,  „ich  will,  dass  man  die  Zunge  d^m 
Advocattn  ansschneiflen  kann,  der  kIcIi  iliK  r  gegen  dns  GouTernement 
bedient*).'*  Erst  im  Jahre  IM'J  wurden  in  dieser  Richtung  Aenderun- 
geu   macht,  doch  der  Geist  des  alten  Discipliuargesetaes  beibehalten. 

Für  den  Advocatenstand  fordert  das  Gesetz  eine  3jährige  Rechts-  d»« 
pvaxis,  während  welcher  Zeit  der  Disciplinarrath  mit  besonderer  Auf-  ^*JJJ*2J5f*" 
Bierksanikeit  die  Sitten  und  das  Verhalten  des  jungen  Advocaten  Advoc«ten&t«as 
verfolgt  Im  Fall  der  schlechten  AulTührong  kann  der  Rath  die  Dienst-  tmiii^tH 
Mit  om  ein  Jahr  verläagern.   Die  Competenz  des  Advocaten  ist  be- 
whrinkt.  DerAdvocat  nämlich,  der  bei  einem  Gerichtshof  eingetragen  ist, 


*}  DaOos:  Bdperloin  Bd.  Y.  &  4€«w 
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kana  nnr  im  Gerichtskrds  d«nelben  plaMiren,  jener  bei  einem  Tribanal 
bei  allen  Tribunalen  des  Departements.  Man  bedarf  jedocb  keines««^ 

zu  seiner  mündlichen  Yertheidi{!un{r  eines  Advocaten.  si>n<lem  kann 
sirh  auch  selbst  uml  allein  vertheidigen  ').    hie  Atlvucatun  sind  anch 
in  fk'ii  Geschwornen  zulässig,  natürlich  mir.  wenn  sie  (U  n  Bedingungen 
tlahir  euUpreclien,  das  MO.  J;iiir  Lireiclit  haben  uii«l  ehe;i  in  <le«  U4«d 
stehen').    Mit  eigenihuuilichcr  Schärfe  reiht  das  (^i.  setz  N'>n  1810  an 
die  CompeU'tm  einig:u  Verbote:  die  Advocattii  <li:rfeti  ixeiDe  Rath- 
scliliige,  Denkschriften  u,  8.  w.  /.oichnen,  \\«Min  sie  >ie  niclit  soihst 
gemaeilt  o<hT  darüber  herathen  iiabeii.  sie  diirfen  die  i'arteit'U  2a 
kei  HT  Vergütung  vor  dem  Plaidoyer  zwingen.    Die  Ativomten  siroi 
da,  um  die  Gerecht ijrkeit  und  Wahrheit  au  vertreten.    Sic  haben  sich 
.  daher  jeder  Verinuthung  über  die  Thatsachen,  jeder  Tauschung  in  den 
Anwendungen  und  „»elbst  aller  unnützen  und  überflussigen  Ked  rei" 
SU  enthalten.   Alle  Beleidigungen,  Personalien  und  lojorien  sind  ver- 
boten, nichts  darf  gegen  Khre  und  Reputation  vorgebracht  werden, 
»weiui  nicht  die  Sache  selbst  es  nöthig  uiaeht."    Diese  letstere  Be- 
stiniroung,  in  Verbindung  mit  einer  Ahnlich>>n  des  Cotlc  des  peines  d 
deliU  des  Jahres  IV.,  „dass  Angeklagte  und  Vertheidiger  alle»  vorbria^ 
könnaa,  was  sie  aur  Verlhddigung  nfitslteli  finden      haben  In  FnA- 
Tsich  em  iSrmUches  System  der  DiscreditiniDg  der  Zeugen  nnd  Partm 
bervorgebracbt,  das  weder  der  Gerechtigkeit,  noch  der  fihrenhafügluil 
des  BAiVBrs  eotoiiricht 
Arnfh^nng  Advocateu  sind  im  Dienst  dnrch  ein  aosgeaeichnetes  Costfioi 

v«rfcu«4wfetii  geknnnxeichneC  nnd  nnin  hftll  bis  bente  gerade  in  der  Binhaltssg 
iint«.  d«n  ^  Toilettevorschriften  grosse  Stücke  daran!  An  Heiterkeiten  feUt 
es  in  der  Geaehicbto  derselben  nieht,  selbst  an  Processen  nicbt,  sb 
a.  B.  der  Scbniarrbart  snm  Gostfim  gehSrt  oder  nicht*),  und  Daptn  er- 
eifert sieli  gna  emsHich  über  die  Würde  nnd  Bedeutung  <Ier  roChes 
Mützen*).  Der  Zahl  nach  sind  nur  die  Advocaten  des  Oassationslia^ 
beschränkt  Sie  und  die  Advocaten  des  Staatsiathes  iintersch«ide{i 
bidi  durch  die  Bedeutung  ihrer  Stellung  von  den  übrigen  in  eiuigeo 
Bestimmungen.  V(»r  1781>  waren  die  Avocats  an  ('.»nseil  da  Koi 
sehr  wichtige  Perboneri,  «la  Ucr  Staiitsrath  ja  auch  (  a^satinnshcf  w:ir. 
und  erst  als  Napoleon  bei  dem  Cassationsbof  wiedet  hesoudere 


1)  Cude  de  proc.  eiv.  Art.  85. 

2}  Code  d'Iust.  criin.  Art.  d81  und  882. 

5)  Code  4b  8.  Bramatr«  an  lY.  Art  853. 

4)  Oasete  ▼om  U,  Deeeoiber  1908  (2.  NWdM  sa  XII.) 

6)  Pnlloz:  Ki^pertoire  Bd.  V.  8.  631. 

6)  Pupin:  Profession  d'sToeat  Bd.  L  SL  68. 
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Avout's  eiufiihrte ' ) ,  belebte  sich  die  alte  Würde  durch  einige 
Privilefrien  \\ieilcr.  Sie  wurden  seit  dem  Gesetz  des  Jahres  XII. 
aucb  Advuc^iitjü  genannt  und  mit  der  Oi^aiiisation  des  btaatsraths 
auch  liier  besondere  Ädvocaten  angestellt  in  gleichem  Rang  mit 
jenen.  Nur  steigt  ihre  Bedeutung  liici  dmch  die  Aufgabe  des  Staats» 
ititiis  lind  ihre  Berecltsainkeit  wird  dadurch  gerade  zur  i^esetzgeben* 
dea  BereUtsamkeit  ^)/' 

Als  die  Restauration  die  alten  FVeiheiten  des  Advocateustandes 
wieder  zuiüt  kfuhrte,  die  Jnümonaicliie  sie  vollstäntlig  begründete,  höh 
sich  der  ganze  Stand  immer  mehr  und  mehr,  und  er  ist  heute  in  der 
Tliat  der  Stois  und  der  Ruhm  der  französischen  Rechtswissenschaft 
and  Rechti^praxis.  Alles  Unlautere  der  Rechtsvertretung,  alle  An- 
lässe %u  ütthtoigkeitcn  im  Stoode  derseib«i  lagern  tick  auf  die 
Avoues  ab,  und  man  mag  dagegen  einwenden,  was  man  wtU,  die 
Wurde  dieeee  Standes  wenigstens  ist  gerade  dadurch  gn»8S  and  be« 
iMitaagBVDU. 


¥on  den  €{ei*lcliieii. 

Die  Friedensgerichte. 


An  dea  vencbiedeaelen  Stellen  habe  ieh  daiaaf  bingewieMB,  wie 
ms  wSlirend  der  RevolutioB  die  Stellung  der  Fiiedenaichter«  trolnlem  *" 
Bian  die  Wttrde  aad  JMeatnng  denelbeo  in  Eagland  inuaer  im  Aoge 
hatte*  dnreb  die  Hinfung  der  verkehrtesten  Faneilonen  inmer  mehr 

untergrub  und  dadurch  unfähig  machte,  ihrem  Beruf  eu  genfigen. 

Napuieon  benutzte  in  allem  die  Fehler  der  Organisation,  um  die  ein- 
leinen  Institutiuueu  .selbst  seuici'  Uewait  zu  unteiurdnen.  Seine  Pläne 
traten  alsbald  in  Betreff  der  Friedensgerichte  hervor,  als  das  erste 
Gesetz  daniber  vor  das  Tribunal  gebracht  wurde.  Aber  auch  die 
wahre  Quelle  der  Uebelstände  der  Vergangenheit,  wie  die  Absichten 
der  neuen  Regierung  fanden  im  selben  Augenblick  ihre  Enthüllung, 
weuti  gleich  ohne  Erfolg  in  Betreff  der  neuen  Organisation.  Das  ierri- 
toriiim  FrankreicJis  sollte  für  die  Friedensgerichtsfiarkeit  in  3U00  Can- 
tune  eiijgetheilt  werden  und  in  jedem  Canton  nur  ein  Friedensrichter 
seinen  Sitz  haben.  Die  besonderen  Fnedensgerichte  der  grösseren 
Städte  solltea  ao%el6s|  werdeB'>  »Was  heisal  e«»**  ralk  aher  dagegen 


1)  Geiels  Tom  18.  MifB  1809  (27.  Vtutfie  m  Vm.) 

I)  Ddlos:  lUperftoir»  Bd.  V.  &  688. 

3)  Geseli  Tem  8T.  Jmr  1881  (8.  Plnvitee  an  EL). 


Digitized  by  Google 


296 


Di«  GericbtSTerfasaang  der  Bevolutiontsail. 


Chazal  aus'),  „die  Zahl  der  Richter  entftjrnen?    Das  heisst  die  Ge- 
rechtigkeiUpflege  von  den  Gerichtsgenossen  trennt'n. . . .  Welche  Zeit 
geht  dadurch  verloren,  wenn  man  seine  Richter  ei-st  suchen  rauss,  und 
was  kann  der  Staat  dadurch  ersparen?    Wenn  man  dabei  die  Fanc- 
tionen  veriniridert,  so  sollte  man  gerade  die  Zahl  der  Ro.MmteTi  vermeh- 
ren!**  „Denn,"  führte  BeuiHimn  Constant  weiter  aus,  „ein  tViedens- 
richter  soll  die  Kamilieu  kenucn,  ihren  Charakter,  ihre,  Lehensweise 
und  Sitte,    I")enn  mir  auf  dieser  Kenntniss  kann  seine  Entscheidung... 
viihen.    Der  Friedensrichter  hat  nicht,  wie  ein  anderer  Richter,  über 
die  dürre  Thatsache  zu  entscheiden,  er  soll  mit  den  Parteien  väterlicb 
sprechen»  er  hat  von  ihrer  Stimmung,  ihrer  Krinnemng  and  ihrer 
Schwäche  selbst  seine  Thätigkeit  abzuleiten,  den  Hass  zu  mildern,  dift 
Feindschaft  abzuschwächen. .  Ein  Friedennrichter,  Meilen  weit  \on 
den  PtfteieD  entfernt,  wird  für  sie  ein  Fremder  sein.  Er  wird  die 
Formen  aufklären ,  die  Thatsachen  hefeteUen  . ,  •  aber  er  wird  nie  in 
das  Geheimnise  der  Seelen  eindringen. . .  Indem  man  den  Gericbtakfm 
ausdehnt,  giebt  man  dem  Reichen  einen  Vortheil  Aber  die  Armen.*  — 
Jffean  man  ans  Sparsamkeit  die  Zahl  der  Richter  vermindern  ntU,*' 
meint  Chaxai  nnd  Gonittant,  »so  soll  man  lieber  die  ehranwerlhe  Fote* 
tion  eines  Friedensrichters  gar  nicht  besahlen.**  »Und,**  mft  Constant 
ans,  »es  sei  mir  erlaubt,  ein  Wort  Aber  die  vorgebliche  Molh  an  geeig- 
neten Minnern  su  sagen,  mit  der  man  die  Vermindemng  der  Stellen 
motiviri.  Ich  gtaabe  nicht,  dass  sie  eilstirt ...  Ni«  ht  die  Gescbifte 
sind  so  schwierig,  die  Geselle  sind  es.  und  weil  man  sie  Immer  oNhr 
verwid^elt,  fordert  man  immer  mehr  weisere  Mensehen,  die  Sdiwierig- 
keK  zn  flberwinden.«*  Das  wiren  in  der  That  die  Gedanken  gewesen, 
die  man  hätte  beachten  sollen,  um  zu  retormiren.   Aber  man  hat  die 
Opposition  ni'ht  beavbtct,  und  wenn  selbst  ein  Henrion  de  Pan^^ey 
sich  ihr  gegenüberstellt  *),  so  kann  man  es  nur  erklärln  h  finden,  wenn 
man  die  innere  schlechte  Organisation  des  Instituts  bedenkt,  wekhe 
bis  heute  aus  demselben  nichts  werden  lie^s,  wa.-  dem  tu^liscüeu  nur 
sie  Ii  jinliLit,  rii'  lits  ah  einen  Behelf  in  der  vielgliedrigeu  Maschine  einer 
iBCCbaiii seilen  bevonnuiidcndeii  Ket'ierune. 

OrganiMtloa 

««r  rrieden»-        Man  acreptirte  die  Aufhcbun'/  der  grossen  Zahl  der  Fnedens- 
ffaricbt«.     ficht  er,  die  der  besonderen  in  den  Städten  und  ihrer  Beisitiu^r.  Kin 
einziger  Friedensrichter  soll  die  Geschäfte  leiten,  »eien  diese  richter- 
licher Art  oder  die  des  Versöhnungsamtes.   Im  Fall  der  Verhinderung 
ward  er  von  smnem  Stellvertreter  vertreten*).  Seine  Thitigkeit  er- 


1)  Tribun.  8.  Pkvi&M  «ti  IX.  Monit.  Bd.  XXL  6.  497. 

fl)  Henrion  de  PanMjr:  Do  la  eooipAonco  doo  jogot  de  poix  ekop.  t 

S)  GoBoti  von  M.  Min  180t  (M.  YmMM  sa  IX.) 
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sinckt  rieh  auf  die  Venöhnmig  6w  Parteien  ao4  im  Fall  der  Nicbt- 
iBfiQbDDQg  auf  die  ReditiprecbiiDg  als  Sehiedmhter  *)•  Dieeer  Jori« 
diidie  PieHnus,  der  vieleo  ftaniösisebeu  Reehtsgelelirten  anklebt 
■id  widialb  rie  dieM  VersShniuigsgerieliten  haldigen,  beföngt  heate 
Dodi  die  YontellitDgeo.  Was  aber  soll  es  bedeuten?  Wo  soll  das 
Vertrauen  dafür  herkommen  ?  Ein  Richter,  dem  man  die  Gewalt  giebt, 
in  allen  Sachen  zu  versöhnen ,  aber  doch  nur  das  Vei  trauen  giebt ,  lu 
ganz  kleinen  fähig  zu  sein,  zu  entscheulen  1  Aber  man  huldigt  der 
bcbwärmerei!  Wie  ehemals  hatte  der  Friedensrichter  auch  die  Polizei - 
Übertretungen  zu  richti  n  und  zu  strafen^)  und  bildete  natürlich,  nach 
Aufhebung  der  Beisitzer,  allein  das  Tribunal  der  einfachen  Polizei. 
Auch  in  Städten,  die  in  mehrere  Cantone  zei-fielen,  gab  es  nur  ein 
solches  Trifmnal,  und  die  Friedensrichter  wechselten  im  Dienst  nach 
be«timmt4*r  Reihenfolge  alle  ?•>  Monate,  Diese  Thiitigkeit  aber  sollten 
sie  »pätcr  nur  in  Conciurenz  mit  den  Maires  üben,  welche  nach  der 
neuen  Verwaltungsordnung  gleichfalls  über  Polizeifibertretuugen  im 
Bezirk  ihrer  Gemeinden  und  Ober  die  daselbst  anwesenden  und  woha- 
kiftea  Personen  sa  eatscheiden  hatten^).  Zum  Gläck  aber  mischten 
ädi  VOD  ailem  Anfong  an  die  Maires  nicht  in  diese  Gerichtsbarkeit, 
denn  keinem  kann  es  eiafallen,  sich  den  Hass  seiner  Mitbfirger  und  ihre 
Missgnnst  zmieheii  lo  wollen.  Die  Entseheidungea  der  Friedensrichter  in 
PoÜMisaclieD  waren  Bntecheidniigen  in  letxter Instant*).  Docharlaabt 
der  Code  dinelniction  criminelle  Art  I7S  eine  Appellation  an  die 
ConeetiottetrilNinale,  wenn  die  Gefilngniss-  oder  Geldstrafe  sich  aof 
■ab  alt  5  Franca  ansemr  den  Kotten  eiliob.  In  Betreff  der  Geridits- 
poM  war  der  FHedensriditer  jetii  nnr  mehr  ein  HfiUsbeamter  vnd 
itind  nnler  Leitung  and  voUetlndiger  Abhängigkeit  der  Offiden  du 
peniaet*).  Die  Fanctionen  des  Miaietcre  pabüc  bei  den  FHedens- 
lidilini  erintlten  die  PoUieioommieeire  and  in  ihrer  Ermangelnng  die 
AiQointe  der  Maires  Die  Besetzung  der  FHedwasgerielite  habe  ich 
schon  erwfthnt  Sie  geecbah  in  den  ersten  Zeiten  des  Gonsulats  noch 
dareh  Wahl  auf  3  Jahre,  später  aber  mittelst  Ernennung  durch  das 
Gouvernement  aus  zwei  Candidaten  für  jede  Richter-  und  Suppleanten* 
stelle,  welche  die  Wähler  des  Cantuns  vorschlagen.  Aber  auch  dies 
kam  nie  zor  Anwendung,  da  Napoleon  die  einmal  ernannten  dauernd 


1)  Const  «n  VUI.  Tit.  V.  Art  60. 

»)  Gewii  TO«  17.  VenMM  «a  TUI. 

S)  Code  de  inslr.  crin.  Art.  189  and  140. 

4)  Const.  Ml  IIL  An  m 

5)  Code  de  proc.  cit.  Art.  907  o.  ff.;  Code  civ.  Art  477,  70— T8. 
<)  ArrMd  tob      Dtoember  1802  (8.  UMm  en  JU.)  Art  ?. 
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io  ilmn  Aemtern  erhielt ').  Rin  beeoDden»  Oostum  aelchnete  mtirlidi 
aach  die  FViedensrieliter  uDd  ilire  Greffiers  aus*)» 

Uie  Ha^ndeUgericbte. 

Die  Handelsgerichte  wurdeo  in  ihrer  Organisation  dofch  4m  Cm- 
de7  iirndJu-  stitoante  auch  von  Kapohion  erhalten  und  erst  durch  das  HaaM»> 
gcHctite.    gesetxbttch  von  1807  neu  oiiganiaiti.  Doch  wich  man  aaeh  da  dv 
wenig  von  den  ans  der  Zeit  Colberfs  Qbertieferten  Grondsüien  ab. 

Je<le  Stadt,  dereti  Handel  nnd  Industrie  es  erheisclien«  soll  ein  Han- 
delsgericht haben,  ^eiti  Be/irk  füllt  mit  ienum  des  Civiltribunals  za. 
saniinen,  weuu  ebeu  inelirere  iiielit  eine  besondere  Scheidung  Qötbig 
tnacheu.  Kin  Präsident,  wenigstens  zwei,  licu  hstens  acht  Richter  und 
eine  verhältnissinässige  Zahl  bnppleanten  bilden  d;is  (jeriuht.  Aus  den 
hervorragendsten  Kaufleuten  und  Geschultslierren  wird  fiir  diese  Aerater 
dnich  <len  Traefect  eine  Liste  jrebildet,  die  wenigsten«  25  Tandidaten 
in  Staciten  unter  äOjOOO  Seelen  nitd  in  allen  anderen  Städten  je  emen 
Gandidaten  mehr  fiir  l<>i>u  Seelen  haben  niu?<s.  Der  Minister  6es 
Inneiu  hat  diese  Übte  zu  bestätigen.  Kichter  und  Suppleanten  woika 
wenigstens  30  Jahre  alt  sein  und  5  Jahre  achtbar  ihr  Geschäft  ge- 
führt liahen.  Der  Präsident  soll  40  Jahre  zählen  und  wird  aus  der 
Zahl  der  Kichter  gewählt  Alle  Mitglieder  des  Tribunals  werdea  auf 
2  Jahre  gewählt  mit  dem  Recht,  dauernd  wieder  gewählt  werden  fi 
können.  Nach  Einsicht  der  Wahlproto(  olle  werden  die  Gewählten  foi 
Kaiser  eingeeetst  und  von  dem  kaiserlichen  GerichtdMf  in  Eid  id4 
Pflicht  genommen.  Ihre  Pnnetioneii  sind  EhreafanctiaBen.  Den  tiMv 
des  TribnnaU  ernennt  der  Kaiser.  Die  Ilaiideistribonala  alte 
unter  der  directen  Aofoicbt  des  (irand  jage*).  Ifart  Gonpateas 
streckt  sich  über  alle  Handelegesebltfte  und  in  dieser  Richtung  tte 
alk»  Personen  des  G«richtabttirks  Die  Competeni  darf  in  ktinan  FUl 
überschritten  werden»  und  im  Fall  eines  Zweifels  Ist,  wie  man  aaashsMS 
moss,  gegen  die  UandelBgerichte  zn  entacheidea«  da  sie  doch  immor  av 
Aasnahmagericbte  sind.  In  jenen  Stedten,  welche  kein  Handelsgsriskl 
haben,  treten  die  Givilgertcbte  in  ibreGompetenx  ein,  sowohl  Tribnaaktr* 
ster  Instana,  als  Friedensgerichte.  Doch  mOssen  diese  dann,  wie  die  Hsa» 
delsgeriehte  verfahren  und  ihre  Urthetle  haben  die  gleiche  Wirkung,  wie 
die  jener  *).  Ihr  Verfahren  ward  durch  die  Gesetzbücher  streng  geregelt  •). 

1)  Hiver  a.  e.  O.  S.  48<(. 

S)  AnM  vom  83.  December  1802  (8.  HhAn  ea  XL) 
8)  Code  de  eomm.  Ut.  IV.  Art,  680. 

4)  Code  de  comm.  Art.  632—634. 

5)  Code  de  comm.  Art  G40,  641. 

6)  Code  de  proc.  civ.  Art.  4U— 442.  Cod«  de  eomm.  Art.  642^648, 6i5- 630. 
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Kifie  Art  Friedeosgenehtsharkeitt  niilteo  to  der  Ausnahmigiistis  nie 
darUandelsgfiriohto,  ffthrte  NapoleoD  eia  durch  dieConseils  &»  Proml' 
hommes,  znsammeiigeBetst  aas  einer  Zabl  Fabrikanten  un4  Atetiers- 
horen,  soerst  io  Lyon')  and  vom  Jahr  1806  andi  in  vielen  anderen 
Stidtea.  Sie  waran  in  der  That  den  Jaraades  des  anden  Regim» 
aachgebiidel,  welcke  mit  den  Zfinften  alqieacfaaffi  war<fon.  In  Ihren 
Zwaek  aber  waren  sie  anders  gestaltet,  hatten  nicht  über  die  Ffthigkeit 
des  Arbeiters,  äber  Meisteirecht  u.  dergl.  zu  entscheiden,  wie  jene, 
sondern  waren  Gerichte  im  enj^sten  ^?inne  des  Wortes^).  Sie  waren 
bestimmt,  klLiue  biicitigkeiteii  uut' r  deji  Herren  und  Arbeitern  /a\ 
schhihten  und  zu  veiüöhnon,  und  itonuten  in  Sachen  bis  zu  50  Francs 
Werth  ohne  besondere  Füi*meu,  ohne  Kosten  und  ohne  Appellation 
entscheiden,  wenn  eben  ein  Ausf^Ieidi  nicht  va\  Stande  kam.  Erst 
üp^ter  wurrien  he^UüHiite  Formen  der  Procedur  festgesetzt  und  darnach 
die  EDtscheidung  bestimmt  '').  Alle  Tag4-  hielten  sie  eine  Sitzung  für 
Aasgieiche,  alle  Wochen  eine,  in  der  (üe  nicht  ausgegUcheneA  Streit« 
Sachen  entächieden  werden  sollten. 


Die  Tribunale  erster  Instanz. 
Verglichen  mit  der  Gerichtsorganisation  des  ancien  Regiaie,  auf  r^r  sieiiuni^der 
welches  in  allen  Richtungen  keine  Zeit  nehr  snrücikkebren  wollte,  als  e^eX'lItlofc 
<lie  NefoleoBs»  waren  den  alten  Baillages  sowohl  naüh  iasaerer  Form, 
ah  nach  innerer  Otiganisiition  die  Tribnnale  erster  Instams  nach- 
(Bbiidet  worden.  Duo  Zahl  entsprach  naeh  der  Or^nisatiott  dee  Gon- 
«alats  den  Sonsprifectiiren,  und  ihre  Oompeteni  dehnte  sich  sowohl  als 
«ile,  als  in  sewieeea  FAUen  anch  als  letite  Instanx  fiher  Civil-  nnd 
Correctionssachen  nnd  als  Appelhttioosgericht  Qber  alle  Urtheile  der 
Friedenagerichte  in  erster  Inatans  ans.  Die  Zahl  der  5  Riehter,  welche 
laaa  unter  dem  Direetorium  noch  bei  dieacD  Ganchten  gefordert,  wnrde 
anf  3  ab  lar  ein  Urthell  nOthig  |i»st^tat.  Die  Tribnnale  tiieilten  aicli 
ftr  gawAhnlich  in  Tarachiedene  Kanmem»  eine  für  Civil-,  die  andere 
flBr  ZochtikolMdsachen.  Nor  das  Trihnnal  der  Seine  hatte  24  Bichter 
and  12  Suppleants,  welche  sich  in  6  Sectionen  vertheilten.  Die  Tri- 
banale  von  Marseille,  Bordeaux  nnd  Lyon  hatten  lü  Richter  und  5 
Suppleants  und  zerfielen  in  3  Sectiuncu.  lu  tiuigt;!!  audereu  grösse- 
ren Städten  waren  die  Richter  bis  auf  7  vermehrt  und  in  2  Sectionen 
gttheilt   Gewöhnlich  aber  gab  es  bei  diesen  Tribunalen  nur  i  Rieh- 


1)  G«MtB  ▼om  18.  Mür^  1806. 

Brewer     r.  O.  Bd.  II.  S.  -210  u.  ff. 
8)  Bigkmeni  Yom  11.  Juai  1809  und  20.  Februftr  1810. 
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ler  mit  3  Sappleant«  ia  Stidteo  mit  5000Biiiwobiiem,  oDd  SRidrter 
mit  2  Snppläuit;»  in  den  aoderan.  Ans  den  Rtchtern  dieser  Tribnnale 
worden  die  Jnrydirectoren  der  Criminaltribnnale  gewihlt  Der  «erte 
Consnl  ernannte  anf  3  Jabre  den  Prftsidentea,  nnd  im  Falle  derTbei- 
Inog  des  THbonals  den  Viceprftsidenten.  Bei  jedem  Tribonal  be- 
stand ein  Gominissar  des  Gouvernements,  der,  wie  schon  gesagt,  nnr 
beim  Civil  verfahren  eintrat.  Bei  Tribunalen  mit  mehreren  Sectiontn 
hatte  er  für  das  Strafverfahren  einen  oder  zwei  Substituten.  Li  war 
der  eigentliche  Sichelheitsmagistrat  und  Chef  der  Justizpolizei.  Hei 
jedem  Tribunal  war  ein  CJreffier,  vom  ersten  ('onsul  ernannt,  ange- 
stellt und  eine  Zahl  Huissiers  und  Avoues,  wie  es  das  Tribunal  für 
nftthig  hielt.  Zuerst  leisteten  alle  <liesc  Personen  d»ni  Eid  der  Treue  vor 
dem  Trafecten  oder  l'nterpräfecten .  später  aber  \  rn  m  Appellations- 
hof  des  Bezirkes').  E\n  besonderes  Oostum  zeichnete  alle  ans.  doch 
hatte  man  wenipstons  in  demselben  die  Auffälligkeiten  der  fnlh^ren 
Jahre  abgeschafft  und  nur  die  schwarzseidenen  Talare  beibehalten'). 
Jeder  der  Richter  bezog  ein  Gehalt ,  in  Paris  nicht  mehr  als  3600  l^ancs, 
in  anderen  Städten  15üü— 2400  oder  gar  nur  1000—1200  fraocs. 
Diese  Verhültnisse  liabeo  sich  auch  heut  nicht  viel  verbessert,  und  es 
ist  kein  Wunder,  wenn  man  über  die  Bestecblichiceit  besondsrs  der 
Richter  dieser  Tribunale  klagt.  Davon  verloren  sie  nocb  an  ihie  Sop- 
pleantes  einen  Tbeil,  im  Kail  sie  eben  deren  Stellvertrelvng  n(ttb% 
batten*  Der  Code  de  procedura  civile  brachte  in  dieser  Ofgamsitioe 
keine  Aendernng  benror.  Ebensowenig  verminderten  die  Abrien 
DitStonnBffiiet  Gesetsbttcber  die  Gompetens  der  Gerichte Erst  das  Reglement  vca 
PrftM  n  n  welcbos  de»  letsten  Artikel  der  Civilproeeesordneiig 

der  TrUtuDüle    »_  ,  ,  ,  „  ,  ä    «.  . 

•ratcr  imutm.  iD  Exectttlon  setxto,  gab  eine  ToHstandige  und  strenge  Geticbtssordaaiig 
besonders  ßr  diese  Tribnnale  erster  Instanz.    Der  Präsident  eines 
IVibnnals,  bestimmte  das  Beglement,  kann  jeder  Section  piisidirMk 
Eide  wurden  nur  vor  der  Kammer  abgelegt,  in  welcher  der  Prlddeat 
den  Yorsits  Akrte;  desgleicbea  wnrden  nur  vor  dieser  jene  Streit» 
Sachen  verhandelt,  welche  alleofiills  das  Gouvernement,  die  GeneiB*  | 
den  und  öffentlichen  Anstalten  interes^ireu.    Alle  Geschäfte  wurdeo  ' 
vom  Prftfidenten  an  die  Sectionen,  wie  er  es  för  gut  fand,  vertheilt. 
Der  Piasulent   wurde    vom  Vicepräsidenten  in  seinen  besonderen  i 
Functionen,  in  den  Sitzungen  auch  von  einem  der  ältesten  Richter  ver»  I 


1)  Decret  vom  9.  August  1804  (24.  Thermidor  an  Xll.) 

2)  Arr^t4  Tom  88.  Oeoember  1803  (2.  Nivöse  «n  XL) 

3)  Code  de  comm.  Art  640.  Code  dlostr.  eristi.  Art  lt8^  IM,  m,  179, 
Code  p^nal  Art  42,  808. 
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tiftan.  Die  Richter  einer  Seetion  wordeo  von  denen  der  andere» 
Secliooen  snppUrt  und  Dar  in  Brainngelnng  dieeer  durch  die  äup- 
pleaets.  Wenn  auch  dieee  fehlten,  konnte  ein  Advocat  und  in  Er- 
mangelung deseeo  auch  ein  Afon^  tum  Gerieht  zugezogen  werden. 
Die  Zahl  der  Sitsnngen,  eben  so  wie  ihre  Dauer,  wurden  genau  beetimmt 
Jedes  Vers&uuiniss  musste  in  öffentlicher  Sitzung  gerechtfertigt  und  eot- 
scljuldigt  werden. 

Nachdem  durch  die  Auflösung  der  Crimiiiaiti ibuiiale  die  Criininal- Dii^sieiiaacdtr 
jutiz  gar  kein  besonderes  Gericht  mehr  hatte,  mactite  mau  die  Tri-  ^r^^t^J*""*'*,^ 
banale  erster  Instanz  in  den  Hauptorten  der  Assisenh^fe  des  Departe-  'o  der; 
ments,  wo  es  keine  kaist-rlicheu  Gerichtshöfe  gab,  zu  gleicher  Zeit  zu 
App*-ilatiuns_ei  ii  hten  der  üorr>  i  tionstribuuale  des  Departenieuts.  Diese 
Reorgaiii^atioii  machte  eine  Venu«  hrnng  der  Richter  dieser  Gerichte 
nöthij!:,  durch  welche  sie  bald  ein  besonderes  Uebergewicht  über  alle 
Tribunale  erster  Instanz  des  Uepartetnents  erhielten.  Die  Uaupturte 
der  kaiserlichen  Gerichtshufe  waren  gewöhnlich  auch  jene  der  Depar- 
teaeets.  Diese  Tribunale  nun  waren  Appellationsgerichte  in  Cassa- 
tioassachen  für  die  Tribunale  erster  Instanz  dee  Departements  und 
nibft  für  jene  der  benachbarten  Departements,  welche  das  Gesetz 
aoidriieklich  aufzählte').  Man  bildete  so  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  der  alten  InstHution  der  Parlaneate  heraaa,  indem  man  in 
eiligen  hervorragenden  Gerichten  die  GivUjustis  erster  Instans  und  die 
Appelktionsgetlchtsbarkeit  in  Zuchtpoliseisachen  vereinigte  und  sngleich 
die  Anklagekammer  in  Criminateachen  ans  ihnen  bildete,  auf  die  ich 
in  Folgendeii  surOekkoDunen  werde»  In  ersterer  Benehung  unter- 
seUeden  sie  sieh  nicht  von  den  THhnnalen  erster  Instans.  In  sweiter 
Biebtung,  als  Appellattonsgericht  in  Zucfatpoliaeisadien,  sollten  sie 
aor  mit  IBnf  Riehtern  erkennen  kOnnen.  Die  kaiserUchen  Proeuratoren 
bstlen  hier  jetst  als  Ersatx  fiir  die  unter  dem  Kaiserreich  abgeschafllen 
tKcherheitsmagistrate  einen  Substituten.  Desgleichen  wurden  in  dieser 
Richtung  auch  bei  den  andern  Gerichten  erster  Instanz  entsprechende 
Aenderungen  vorgenommen.  Bei  jenen  von  l'aris  hatte  er  zwfdf  Sub- 
stituten, bei  anderen  der  Richtei/ahl  nach  stärker  besetzten  Gerichten 
vier,  bei  jenen  zweih  r  und  dritter  Klasse  zwei  und  bei  den  gewöhnlichen 
nur  einen  Substituten*).  Die  jujLres  auditeurs  und  conseillers  auditeurs 
bei  diesen  Gerichtt  u ''),  weh  lie.  so  lange  »^it  bi  standen.  eine  eingrei- 
fende ihätigkeit  ei|ientlirh  nur  bei  dtii  kleineren  Gerichtt^n  hatten, 
wordeo,  wie  schon  erwähnt,  sp&ter  als  unpraktisch  aufgeboheo.  Be- 


1)  Cod«  dfnvlr.  erin.  Art.  MD. 

2)  Decr«!  Tom  19.  August  1810. 
S)  DMNft  voni  SO.  April  1810. 
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uerkenswerth  ist  nur,  dass  tnit  ihoen,  den  SoppleAiits  der  Biehl« 
und  eiDigen  RicbUrn  bei  eimelnen  Qberh&aften  Öericbteii  tob  Zeil  n 
Zelt  Anskalfskammern  erriditet  wurden,  welche  nach  Abwickelnui 
der  Gescliftfte  wieder  aufgelöst  wurden. 

Dl«  Perlen  der  Alle  Tribunale  hatten  eine  sweimonatKebe  Perienseit,  nnr  die 
Q«.M.io    Zachtpoliaeikaniniem  bei  ihnen  blieben  in  bestindigem  Dienst  Die 

Vkhrcla  (Ii'm  r  Hicbter  vereahen  während  der  Zeit  anch  den  Dienst  der  gescUessenes 
zrit  Raflunem  abwecbseind  in  swei  Sitzungen  jode  Woche.  Den  einselneo 
Bicbtem  und  den  kaiaerUchen  Procuratoren  konnte  der  Priaideat 
aaeb  ausser  den  gesetslichen  Ferien  einen  Urlaub  bis  zu  7  Tsi» 
giew&hren.  Diese  Organisation  ist  heute  noch  in  Kraft.  Sie  entbilt 
viel  treffliche  Neueiungen  frigenüber  den  fruher**n  Orj^amsationeo. 
Aber  in  Betreff  des  Umfan;ies  ihrer  Coinpeten/.  wad  der  Mangel 
einer  durchgreifenden  Vorgeht  und  selbst  Gerechtigkeit  nicht  zu 
verkennen  sein. 

Kritik  -ler  ^^^^  kuHHch\\e9Rüu^  der  Appi  llatinn  in  gewissen  Fällen  ist  sicher 

TribnD»J«' erster  (Garantie  einer  ^<  luh  llen  Justiz  nnd  zi-igt  jrerade  hier  alle  ihre 
Vorthcile.  Selten  sind  die  französischen  (Jerichte  erster  liigtan/  in 
Hfick^tande  vergraben.  Aber  um  eines  äusseren  Vortheiles  willen 
sollte  der  Gerechti;:keit  kein  Kintvag  geschehen.  Nun  aber  ent^hei- 
den  diese  Gerichte  nicht  nur  als  erste  Instanz  und  Appel latioo»- 
instanz,  wie  auch  als  letzte  in  allen  Sachen  der  Friedens-  und 
Handelsgerichte,  sondern  sie  entscheiden  auch  als  erste  und  letzte 
Instanz,  nur  mit  Zuiiesigkeit  der  Cassation,  als  C:iviigericht  über 
Sachen  bis  zu  1000  Francs.  Auch  ira  ancien  Hegime  waren  die 
ihnen  giaichstehendeo  ßai Hages  in  einzelnen  Fällen  Gerichte 
Instam.  Aber  dies  beschriokte  sich  nuf  Sachen  bis 
40  If ranes.  Als  ZnchtpoKseigericht  ist  ihre  Com^etena  gans 
Sie  kdanen  Straf»  bis  an  6  Jahren  Kerker  verhängen,  und  kaaaea 
dies  mit  8  Richtern  und  einer  Skiaunenmefarheit  und  dhae  Jnry'> 
Welchen  S^lianm  hat  hier  die  Macht  und  Willkftr  der  Regierua«. 
Dmeben  bat  die  IransQsische  Jurispmdena  noch  entecfaieden,  dass 
auch  der  Dntersachnngsrichter  bei  dem  Ürtbeil  mitwirke*},  eb- 
gleieb  das  Verbot  des  Gesetns*)  ein  Zug  weiser  Grirainalpolilik 
ist.  Die  gleiche  Lässigkeit  macht  sich  anch  bei  den  Gerichtea  der 
Hauptorte  des  Departements  als  AppeHattonsgericbten  gelt^ML  Wlb- 
rend  bei  Civilsachen  eine  Vereinigung  der  Kammern  oder  Vermehrung 
dei'  Ku  hitT,  wenn  es  für  uüthig  erachtet  wird,  statthaben  kau»,  hält 


1)  Siehe  übrig'eun  noch  Code  pennl  Art.  109,  114,  127,  184,  SOS* 

2)  Sirey,  Ree.  doi  amHs  XVII.  1.  83  imd  8.  «71. 
S)  Codo  d'instr.  crim.  Art.  257. 
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UM  dies  in  Saefaen  der  Znchtpolisei  gar  nicht  für  oQlhig,  und  6 
Rkliter  entscheiden  in  allen  P&Uen.  Die  persönliche  Freiheit  gilt  sn 
moii  in  Frankreich,  man  hält  sie  fQr  ein  leichtes  Gut  und  die 
Gerichtsorganisation  ist  zu  viel  von  diesem  Grundsats  des  Absolutismus 
dordidrongen. 

Die  Appellationstribunale  und  kaiserUehen 

Gerichtshofe. 

Das  Gencht<?organisatioiis- Decret  vom  *27.  Ventose  an  VlU.  setzte  dic  or^ani-a- 
1  riiis.>tiilie.ssliche  Ajipellationsinstanz  27  besondere  Gerichtshöfe  mit"""  ^pk»- 
Üericlitsbezirkcn  von  je  i  bis  4  Departements  ein.  Mit  deiu  Gedan-  iribawa«. 
ken,  diese  neuen  Uerichte  durch  die  Macht  der  Tradition  zugleich  za 
befestigen,  wurden  sie  in  jenen  Orten  eingesetzt,  wo  vor  der  Revo- 
latioD  die  Parlamente,  ihre  Vorläufer  und  Muster,  ihren  Sitz  hatten >). 
Yienehn  dieser  Thbunaie  mit  einer  Seelenzahl  von  weniger  als  1  Mil- 
lion bildeten  nur  eine  Section  mit  \'2  bis  14  Richtern.  Elf  hatten 
nebr  als  i  Million  Seelen  und  je  zwei  Sectionen  mit  30  Richtern* 
htm  mit  3,  Rennes  mit  2|  Million  Seelen  bildete  drei  Sectionen 
mit  3S  nnd  31  Richtern.  Ans  der  Zahl  dieser  Richter  wurden  die 
PHteidenten  der  Criminaltribnnale  des  Departemente  gewählt  und 
Tom  ersten  Consul  eingesetzt  Die  Präsidenten  der  Appetlations- 
berichte  selbst  nnd  die  Vicepräsidenten  der  Sectionen  wurden  auf 
S  Jahre  ernannt  Mit  dem  kaiserlichen  Gouyemement  wurden  diese 
Kamen  in  die  eines  ersten  nnd  zweiten  Präsidenten  umgewandelt  und  die 
Eroennung  auf  Lebenszeit  ausgedehnt*).  Zu  gleicher  Zelt  nahmen 
die  Appellationsgerichte  den  wohlklingenderen  Namen  von  Höfen  an 
oad  die  dabei  angestellten  Commissare  des  Gonvemements  jenen  tou 
kalnrlichen  Generalprocuratoren.  Dire  Competenz  war  eine  aus- 
KhKesslich  civile.  Bei  den  Gericht<:h<fifen  mit  melireren  Sectionen 
hatten  sie  einen  oder  mehrere  Substituten.  Im  Falle  der  Yerhiiiderun«: 
Ivoiiiite  auch  ein  Richter  in  den  Dienst  des  Parcjuets  eintreten.  Der 
Clrcffier  uurde  gleichfalls  vom  Kaiser  ernannt,  ebenso  die  Huissiers 
lind  Avoues  der  Gerii  lite,  diese  je<lnrh  auf  Präsentation  des  Ocriclites 
selbst.  Die  Tribunale  wurden  durch  de»  l*räfecten  eingesetzt,  welcher 
aach  das  Versprechcii  der  Treue  entgegennahm,  bis  unter  dem  Kaiser- 
reich dies  in  einen  Kid  der  Treue  umfrewandelt  wurde  und  die  ersten  Prä- 
sideoten  für  die  Eidesabnahme  eingesetzt  wurden.    Das  Costam  der 


1)  Hircr  ft.  a.  O.  S.  609. 

t)  S^aat  com.  oifan.  vom  18.  FiorM  an  XII. 
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Mitglieder  dieser  Gerichtshöfe  war  ein  besonders  ausgezeifihiMtes  nod 
mit  Sorgfalt  durch  dieGeseti«  bestimmt*)»  Das  Gehalt  ward  nadi  der 
Seelenzabi  des  GericbtsbeiirkeB  bemeaseii  und  wurde  mit  dem  Kainr* 
reich  bedeotend  erhöht  Die  Oompetens  dieaer  GcrichtahflÜB  entiedrtfe 
sich  auf  Civil-  und  GcirainalsacheD.  Id  erster  Richting  sind  m 
A]>peUatioii8triboaale  für  die  THbunale  erster  bstaat  und  aach  der 
HaDdelsgerichte  ihrer  Bextrke  in  Sachen  von  1000  Francs.  la  sweüer 
Riehtung  sind  sa»  Appellalionsgaichte  für  die  Znebtpoliieigvkhti^ 
und  da  aus  ihnen  die  AssisenhOfs  hervorgehen,  Criminalgericldeentv 
und  totster  Inatanz.  Ich  komme  darauf  alsbald  zniück. 
Dl*  In  dieser  hier  nnr  zu  betrachtenden  Ordnung  brachte  die  Schöpfuoi 

der  Gesetzbücher  keine  Aenderung  hervor.  Nor  wurde  im  Laufe  der 
Zeit  die  innere  OnJouug  der  Tribunale  neu  bestimmt  und  besonders 
die  Stellung  der  Präsidenten  genauer  ausgedruckt  und  zu  einer  Be- 
deutung emporgehoben,  deren  Weisheit  und  Gerechtigkeit  sicher  id 
bezweifeln  ist.  Sie  konnten  jeder  Kammer  des  Gerichtshofes  prii^idiren  und 
mussten  in  jeder  Kammer  wenigstens  einmal  im  Seraester  den  \'üiüu 
führen,  bis  im  Laufe  der  Zeit  liestinimt  wurde,  üass  sie  stot^  der  ersten 
Kammer  und  jinler  anderen  einmal  im  Jahre  pr&sidiren  süllteo.  bie  »cr- 
Iheilten  die  Geschäfte  an  die  einzelnen  Kammern,  mit  Ausnahme  jeDer, 
die  den  Senat  selbst  berührten,  und  der  Cassationsgesuche,  welche  in 
feierlicher  Sitzung  der  vereinigten  Kammern  entschieden  wurden.  Die 
Zahl  der  Sitzungen  and  ihre  Dauer  wurden  gleichfalls  gesetzlich  fest- 
gesetzt, und  jedes  Versäumniss  musste  in  öffentlicher  Sitzung  eDtschDl* 
digt  werden*  Der  Präsident  hatte  das  Hecht,  die  Vertheidigung  ig 
schliessen^  wenn  die  Richter  sich  zur  Genfige  att%ekUrt  fsndea.  b 
seinen  ihm  allein  angewiesenen  Geschalten  wurde  er  von  einem  swa- 
ten  Prftsidenten  sn^lirt,  in  den  Sitiungen  vom  ältesten  Riditcr.  Alk 
Jahre  sollte  jetzt  ein  Wechsel  der  Richter  in  den  einzehien  KamiHni 
vorgenommen  werden.  Die  Richtsr  hiessen  jetzt  Rathe  seiner  HiyeMt 
(conseillers  de  Sa  mijeste)  und  die  AppeUaÜonshOfe  blas  kaiseriidie 
Hofe.  Die  Zahl  der  Richter  wurde  bedeutend  vermehrt  und  die  kai- 
serlichen Hilfe  allgemein  in  drei  Kammern  getheilt,  eine  Civilkamver, 
eine  Anklagekammer  and  eine  Kammer  der  Znchtpoliiei.  Bei  jeaea 
Hofen  mit  SO  Richtern,  oder  wie  in  Rennes  mit  40  oder  Paris  nut 
60  Richtern,  wurden  zwei  Civilkammem  eingeführt.  Im  vorbeigeiMO- 
den  Abschnitt  habe  ich  schon  erwähnt,  dass  die  Kammer  für  Zueilt' 
polizeisachen  nur  mit  ö  Richteiu  eiit.->cliied.  Das  Protocoll  wurde  mit 
besonderem  Glaiii  ausgerüstet.  Die  Generalprocuraturen,  wenn  siefli 
Vorträgen  in  den  Civil-  und  Correctionskaromern  bestimmt  warten, 


*)  Arrdtä«  vom  2.  PlaTiÖM  mi  U.  und  2  Kivo»«  ad  XI. 


Digitized  by  Google 


AnklagtikAminer  uud  A<»»iittiDhöf«. 


305 


lakiMii  den  Titai  tod  Generaladvoeaten  «o.  Eb  gab  so  Tiftle,  als  es 
Civilkaoimeni  gab.  Ffir  die  Correetiooskamnier  war  aar  einer  be- 
iliaiint.  Der  Aelteste  onter  ihnen  flilute  den  Titel  eines  ersten  Ge- 
Bcnladvocateo.  Sie  hatten  S,  8  nnd  6  Substituten,  je  nach  der  Aus- 
dehnung des  Bezirks.  Wenn  sie  zq  den  Assisen  oder  Specialtri banales 
sbgeerdnet  wurden,  führten  sie  den  Namen  von  Criminalprocuratoren  '). 
Aach  bei  diesen  Gerichtshöfen  konnten  im  Falle  (kr  Geschäftsüber- 
biofung  ausserordentliclie  Kammern  errichtet  werden,  ^'ür  die  Zeit 
der  Gerichtsferien  leitete  eine  besondere  Ferienkammer  mit  wöchent« 
lieh  iwei  Sitzungen  die  Gericiitsdienste. 


a«a  uat«r 


nie  AsiMas«JiBrr  und!  CriMStaftlMtaMU«* 

Anklagekammer  und  Assisenhöfe. 

Bei  Betrachtung  des  Jnryrechtes  habe  ich  schon  darauf  hingewie- 
seOf  wie  mit  dem  Regime  Napoleon's  das  gante  Institut  besweifelt 
worden,  und  dass  es  überhaupt  seine  Erhaltung,  wenn  auch  in  ganz 
verstümmeltem  Zustande,  nur  den  Bemähongen  Treilhard's  verdankte. 
Wesentliche  Veränderangen  aber  mussten  durch  die  Abneigung  des 
Goavenienents  gegen  dieses  Institut  dennoeb  erzeugt  werden.  Sie 
kehrten  sich  sneiat  gegen  das  Inalätut  der  Anklagigivy.  Ich  habe 
frihsr  geieigt,  dass  das  Institut  derselben  dem  englischen  gle&cher 
Alt  nachgebildet  worden,  ohne  dass  man  dasselbe  verstanden  und 
diss  es  in  der  ganien  Justisorganisation,  audi  vor  Napoleon» 
•ioe  AosnahmesteliMig  eingenommen.  Ks  entoprach  auch  niemilt 
seiner  Bestimmeng.  Einem  richterlichen  Beamten  gab  es  eine  nnbe* 
gremte  Gewalt  und  erhärtete  nur  seine  Bntschlflsse,  seine  Derstettung» 
die  daneben  ohne  jede  Gontrolle  und  fast  auch  ohne  streng  rechtliche 
Ordnung  war.  Der  Ausspruch  dieser  Jury  war  ein  Urthell,  ehe  noch 
das  Verbrechen  gerichtet,  der  Verdilchtige  war  demselben  untsrwor- 
fte,  in  Ehre  und  Freiheit  hingegeben  ohne  ein  Rechtsmittel  gegen 
Täuschung  und  Verläumdung.  Napoleon  versuchte  zuerst  das  Institut 
lu  reformiren.  Er  schaffte  zuerst  dns  mundliclie  Vernehmen  der  Zeu- 
gen ab  und  liess  der  Jury  nur  ein  Recht  der  Einsicht  uud  Be^itimmuiig 
aller  schriftlichen  Beweisstücke.  Zugleich  sollte  der  Verdächtige  vor 
der  Jury  ebenso,  wie  der  Ankläger  erscheinen  und  durch  gleiche  Rechte 
diesem  ein  Gegengewicht  bieten  können      Freilich  hatten  die  Geg- 


1)  D«cret  yom  20.  April  1810,  6.  Juli  1816  und  80.  Min  1808. 
3)  G«Mtz  ▼om  27.  Jaanar  1801  (7.  PiaTidM  «a  JX.) 
aukttr.  SiMto-  und  GsMUMlMlUreebt.  W  90 
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ntr  dieses  Gesetzes  Recht  zu  behaupten,  dass  man  ladurdi  die  Jon 
noch  rnelir  der  Willkür  de-s  Jarydirectors  unterwerfe,  unicm  dicNi  u 
vorlegen  könne,  was  er  und  er  allein  für  geeig:net  hielt  Iki  (km 
früheren  Verfaiiren  aber  sah  man  die  Anklagejor)'  d«s  ArroidissemeDts 
wieder  allzu  oft  den  FamiUenbeziehnDgen  unterlieg«!,  woin  lokhe, 
wie  mOglMi,  twiaebeu  ihr,  deo  Zeugen  oder  Aogeklagteu  fOihaidN. 
loiiiier  aber  log  die  Verbandlnng  Ober  die  Aaktage  notlnreiidig  ein 
Bntocfaeidung  nicht  blos  Aber  das  YorbaadeMin  der  ThatsaebB, 
äem  auch  des  Rechts  nach  sich ,  unter  welchem  man  eben  Öit  hr 
kl'd'^c  erheben  sollte.    Diese  Zweifel  zu  lr>sen,  hfitte  nur  itüe  volle 
iseu^-estaltunj^  s  hallen  können.    Eine  solche  alier  auf  freien  Kecbt*- 
sätzen  aufzubauen,  dazu  war  das  Gouvernement  schon  zn  absolol, 
und  die  damit  erzielte  Unabhängigkeit  musste  der  Regierung  ebeii^': 
entgegengesetzt  sein,  als  es  die  Unsicherheit  der  bestehend*^!!  Verh^ltBisse 
der  peraöoUchen  Freiheit  war.  Mau  beachtet  den  Geist  der  Regienn^  n 
Prankreich  niemals,  wenn  man  die  Geschichte  der  Anklagejaf;  UUick* 
tet)  verkennt  sie  unbedingt»  weil  sie  In  das  Gef&ge  nicht  ]Mister  ^ 
man  vergisst,  dass  sie  eben  deshalb  nicbt  passte,  weil  fie  ickfecki 
orgamrirt  war  und  dennoch  der  Willkfir  des  GooTernements  vite' 
strebte.    .Jede  absolute  Regierung  wird  /.umeist  bemüht  sein,  ilws 
Willen  in  der  Criniinalperichtsbarkfit  einen  grossi  n  Spielraum  zu^* 
scliaffen.    Aber  seine  Absicht  verhennliclreiid  und  nur  auf  die  t*-' 
Sicherheit  und  Unvollkommeuheit  des  Instituts  gestützt,  ergrif 
naiioleonische  Gouvernement  das  nächste  Mittel  £s  löste  die  Ankkit 
Jury  ftof*  Ich  habe  schon  gaieigly  mit  welcher  souveriaen  Gemlt  a 
die  Stelle  des  Jurydirectors  der  Uatevsnchungsrichter  und  der  Stutan* 
wah  trat.  Ich  habe  noch  zu  leigen,  wie  die  an  die  Stelle  dtf 
tfeteode  Anklagekaauner  organirirt  wurde.  Sie  bestellt  heute  socb  h 
gleicher  Form. 

Di«  Aokiafe-  Eine  in  den  kaiserlichen  Gt  richtshoten  gebildete  besondere  „Cbambfi 
^'■"•*"*  des  mises  en  accus.ition  '  bildete  jetzt  die  erste  Stnfe  der  Cnniiml- 
gerichtsbar keit.  Die  Stellung  der  Richter  dieser  Gerithisli  fe, 
Unabhängigkeit  derselben  von  jenen  Umständen ,  welche  die  Ailktaf^ 
jury  stets  beeinflussen  konnten,  sicherten  ihrer  Entscheidoog  «ioe 
gewisse  Fkeiheü.  Um  aber  mit  dieser  doch  die  Th&tigkeit  der  da 
VerfancheB  MBiehst  stehenden  BehMen  und  so  <lie  Localkin^ 
tu  verbinden,  gab  man  den  Tribunalen  der  ersten  Instans  amOrt^ 
Itet  dan  Recht,  über  die  vorliufige  Qelhagennahme  deelMm«*^ 
Verdächtigen  zu  berathen  und  zu  entscheiden.  Die  Verhsedhi^ 
der  Anklagekammer  sollten  geheim  sein.  Der  General procurator  lefte 
Bericht  über  die  Thntsa*  lien  vor,  der  Grefiier  üljergab  die  ActeL 
Voruntersuchung.   Biuueu  3  Tagen  musste  die  Kammer  zur  EniMiiti- 
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dnfig  gelangen ,  ohne  den  Process  nDterbrednn  lo  dürÜBn  oder  in  die« 
Sir  Zeit  mit  Jemand  in  Verkehr  zü  treten.  Niemand,  weder  der 
Zeuge,  noch  der  Verdftcfati^  noch  das  ministere  public  oder  die  Civil« 
pvtei  efichien  persönlich  vor  der  Kammer.  Sie  konnte  dagegen  stets 
uBoe  Informationen  begehren  and  neue  Beweissfcacice  beibringen.  War 
die  Vomntennchang  schlecht »  so  konnte  sie  die  Freilassang  des  Ver* 
dichtigea  veranlassen  and  eine  nene  Üntersachnng  einleiten,  oder  im 
eslgegeogesetsten  Falle  den  Angeklagten  vor  die  Poliaei  oder  das 
ZschtpoUieigerichl  nnd  nach  stattgegebener  Anklage  vor  die  Assisen 
senden.  Bei  besonders  schweren  Fftllen  konnte  der  Qeneralproeoiator 
siae  Vereinigung  der  Anklagekammer  mit  jener  der  Appellation  In 
Zachtpoliseisachen  verlangen.  Der  Recnrs  nm  Cassation  gegen  die 
Entscheidung  der  Ueberweisung  des  Verdächtigen  vor  die  Assisen  war 
zulässig,  doch  nur  in  den  drei  Fällen,  wenn  sie  geschah  bei  einem 
nicht  qualifi«  iiteii  Verbrcclien ,  wenn  das  ministere  public  nicht  gehört 
oder  der  Auklikgcbeschluss  nidit  N  un  der  gcsetzlicli  btistiuimteii  Richter- 
zahl  gefallt  wurden  war.  Nach  ikm  ßeschluss  der  Ankiagckammer 
hatte  der  Generalprocorator  die  Auk lagearte  zu  redigiren  und  zwar 
nach  den  Bestimmungen  des  von  der  Kammer  erhot)eneD  Anklage- 
beschlusses 

Für  die  Criminalverbrerlu'n  mai  hatte  die  Constitution  des  Jah-  Di«  Ori«i««i. 
res  VIII.  und  das  GerichUorgaiiisations  -  Decret  *)  die  Departementa-  t|gi,roiifft 
Criminaltribunale  noch  erhalten,  obgleich  sie  eigentlich  in  der  neuen 
Jostizorganisation  sehr  vereinsamt  erschienen.  Aus  den  Appel lations- 
Tribnnalsrichtern  wurde  auf  je  zwei  Jahre  der  Präsident  dieser  Cri- 
minaltribunale vom  ersten  Consul  ernannt.  Er  ernannte  auch  die 
beiden  Richter,  den  Gouvemementscomroissar  und  den  öffentlicliea 
Ankläger,  welche  das  Criininaltribuoal  bildeten.  Mit  dem  lebensläng- 
lichen Consulat  und  der  Anbalmung  des  Kaiserreichs  wurde  dieser 
Name  in  den  der  CriminalgerichtshOfe  umgewandelt ,  wie  jener  des 
Commissars  nnd  öffentlichen  Anklägers  in  den  eines  kaiserlichen  Ge- 
neralprocnrators.  £He  Präsidenten  worden  anf  Lebensseit  eingesetit*). 
Die  Competens  dieser  GerichtahAie  srstrsckte  sieh  anf  alle  Criminal« 
nchen  nnd  die  Appellaltonen  der  Tribunale  erster  Instens  als  Zncht- 
poGscigeriebte.  Die  nenen  Gesetzbücher  biaehten  [aach  hier  die  tie^ 
einachneldendsten  Reformen.  Die  Criminaljnstis  sollte  durdi  Asstsen- 
hqfe  verwaltet  werden.  Diese  worden  dnreh  eine  Commisskm  ' von 

■  »  ■■  »    ■■■  ■ 

1)  Code  d  instr  crim.  Art.  SU  tt.  ff.  860  nnd  SM.   DMrtt  von  SO.  AftÜ 
1810  OAd  6.  Juii  1810. 

2)  6«Mta  Tom  S7.  Veutds«  an  Vm.  Tit  10. 
1^  Mnet.  COQB.  Olgsii.  vein  18.  flor^al  an  XII. 


Digitized  by  Google 


308 


IMe  G«richlaTef£Maang  d«r  Be^Iotiooiaeit. 


»»tion  der 


iönf  Richtera  des  kaiserlichen  Gerichtshofes  oder  der  Tribunale  der 
Hauptorte  der  Departements  gebildet.  Bin  kaiserlicher  Rath  war  m 
IM«  oriaai-  beiden  Fallen  Pr&sident,  doch  stets  nur  f&r  ein  Trimcftter.  Die  Asa- 
sen  tagteil  gewöhnlich  im  Hauptorte  des  Departements,  doch  koonte 
der  kaiserliche  Gerichtshof  auf  Antrag  des  Generai procurators  in  vol* 
ler  Versammlung  auch  einen  andern  Ort  als  Gerichtsort  bestimmen. 
Alle  8  Monate  sollte  der  Assisenhof  zusammentreten.  AusserordentÜclic 
Sitzungen  konnten  nur  im  Fall  der  Noth  einberufen  werden.  Eine 
Ordonnanz  des  ersten  Präsidenten  des  kaiserlichen  Hofes  bestimmte  die 
Eröffnung  jeder  Session.  Der  Piüsideut  des  Assiseuhofes  wurde  vom 
Grand  juge  ernannt,  die  Richter  de>selben  von  ihm  oder  dem  Präsi- 
denten. In  jenen  Departements,  welche  keine  kaiserlichen  Höfe  hat- 
ten, wurden  die  Richter  von  dem  l'r  isidenteu  und  den  ältesten  Kichteru 
des  Tribunals  erster  Instanz  ernannt.  In  solchen  Fällen  konnte  der 
kaiserliche  Hof,  wenn  er  es  für  nüthig  hielt,  einige  Flätlie  zur  Assistenz 
des  Präsidenten  beifügen.  Auch  diese  wurden  vom  Grand  juge  oder 
Präsidenten  ernannt.  Ein  Substitut  des  Generalprocurators  des  kaiser* 
liehen  üofes  erfüllte  die  Functionen  des  ministere  public  unter  deoi 
Titel  eines  kaiserlichen  Criminalprocurators.  Desgleichen  war  der 
Gr  fTier  des  kaiserlichen  Hofes  auch  Cvreffier  des  Criminala&siseiihofes')i 
Die  Würde  dieser  Assisen  wurde  durch  besondere  Auszeichnungen  uod 
durch  ein  weitea  Ceremoniel  umgeben  und  füi*  die  Bestreitung  der 
Kosten  derselben  dem  Präsidenten  eine  besondere  Gehaltszulage  er- 
theilt*).  Die  Procedur  und  Formen  der  Debatte  waren  gleich  jenen 
der  alten  Crüninaltribanale  und  den  Bestimmungen  des  Code  des 
dellts  et  des  peines  an  IV.  Nur  die  Ortheilsjury  wurde  reformirt  und 
so,  dass  die  meisten  französischen  Rechtsgelehrten  in  ihr  nnr  eine 
»partie  hontease**  der  ganzen  französischen  Oriminaljustit  erkennen. 

Seit  dem  Oonsutat  war  die  Bildung  der  Juryliste  an  den  Praefeet 
Qbergegangen ,  der  überhaupt  in  die  Functionen  der  alten  Departe- 
mentsdiractoren  eintrat.  Er  hatte  die  Anklagejury  ans  den  Ge* 
meindelisten,  die  Urtheilsjuij  aus  jenen  der  Departementsnotabelo  n 
bilden.  Die  Friedensrichter  und  Sousprefets  wirkten  dabei,  wie  schon 
bei  BL-tiachtung  des  Juryrechts  erwähnt,  init^).  Man  wollte  die  Uil- 
dung  jener  Macht,  welche  über  Lebeu  uml  l^,ln-e  entschied,  nicht  einem 
einzigen  Beaujteu  vertrauen,  sondern  dem  Urtheil  mehrerer.  Alle 
aber  waren  abhängig  vom  Gouv*  !  nement,  alle  Vei  s\  altungs.bcamte. 
Man  umschieierte  das  Princip,  mau  änderte  es  dadurch  nicht.  Unter 


Di« 


1)  Code  d^instr.  crim.  Art  261  u.  tt. 

▼on  6«  Juli  1810  und  vom  30.  JnnnAr  und  27.  FebruMT  1811. 
8}  Deciet  Tom  86.  Pluviöse  ao  VUL  and  6.  Oermiiua  an  VOL 
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dem  kaiserli«  Iten  Gouvernement  liess  raan  auch  die  rmsrhieierung 
fallen  mul  nher;:ali  dein  Praefeet  das  Hecht,  aus  deo  höchst  hesteuerten 
Wahleru  die  i-iste  der  Jury  mit  1,0  ihm  a!s  geeig:net  >  rscheinenden 
Männern  zu  besetzen,  welche  der  Pre>ident  des  kaiserlichen  Hofes  auf 
reducirte,  aus  denen  dann  durch  das  Loos  vor  der  Verhandlung 

Pr  ff -ses  die  Urtheilsjury  gebildet  wurde.  Der  Angeklagte  und 
der  öffeutliehe  Ankläger  konnten  Ii  Recusatiooen  vorDehnien.  Zwölf 
Geschworne  bikleteo  die  endliche  Jnry.  Mit  Kerbt  nennt  die  fran- 
zösische Juryspradens  allgemiMn  diese  die  xwOlf  Commissäre  des  Gou- 
Terneraeuts,  denn  von  einer  Freiheit  und  Unabhängigkeit  kann  bei 
solcher  Ekitwicklung  keine  Rede  sein.  Für  ihre  Th&tigkeit  wurde  die 
vom  Strafgesetzbuch  des  Jahres  IV.  eingeführte  speeialisirende  Firage- 
stellnng  abgeschafft  und  den  Geechwomen  in  einer  weitgedehnten,  ganx 
allgeiDein  gehaltenen  Formel  nur  die  Schuldfrage  vorgel^,  die  schon 
in  der  Anklageacte  des  Staatsanwalts  vorlag.  Sie  lautete  immer:  Ist 
der  .\ogeklagte  schuldig,  den  Mord,  den  Diebstahl  oder  dies  oder  jenes 
Terhrecheo  mit  alten  jenen  in  der  Anklageacte  enthaltenen  Omst&aden 
vollbracht  za  haben?  Nur  wenn  in  der  Anklage  besondere  eraohwm&dA 
Umst&nde  nicht  ausgedruckt  waren,  konnte  der  Gerichtspräsident  dar- 
Über  eine  besondere  Frage  den  Gesehwomen  vorlegen.  Im  Fall  der 
Angeklagt«  weniger  als  16  Jahre  zählte,  konnte  er  die  Frage  hinsup 
fügen,  ob  der  Angeklagte  roit  Uebcrl»  gnng  gehandelt,  und  wenn  eine 
Thatsarhe  zur  Entschnldij^ung  vr.rlag,  die  als  solche  auch  das  Gesetz 
anerkannte,  konnte  er  liagt-n;  ob  diese  sicher  sei!  Der  Crtheilsspruch 
über  diese  Procedur  ist  längst  gelallt  und  längst  verdammt.  Ich 
braui  he  sie  nicht  noch  besonders  /u  nchten.  Die  Ungerechtigkeit 
in  derselben  gegen  den  Angeklagten,  der  Gewissenszwang,  welchen 
ditse  allgemeinen  Formeln  der  Jury  auflegen,  liegt  klar  in  der  Be- 
schreibung der  Tliatsaehen. 

Nach  Berathung  d.  r  Jury  gab  dieselbe  vor  einem  Richter  ihre  Die AbtUmmoiif 
Stimmen  ab,  in  di.pp-dter  Form  durch  Kngelung  und  rrütocoll,  um  ^^^^^^^^^ 
die  Sicherheit  nicht  zu  vernachlässigen.  Im  Fall  eine  einfache  Majo- 
rität den  Angeklagten  für  schuldig  erklärt,  stimmen  die  Richter  erst 
öber  die  gleichen  Fragen,  und  wenn  die  Anschauung  der  tlinorit&t  der 
Jurj  von  der  Majorität  der  Richter  adoptirt  und  diese  zusammenge- 
zählt die  Majorilät  der  Jury  und  Minorität  der  Richter  übersteigt,  hat 
das  dem  Angeklagten  günstige  Urtheil  zu  gelten.  Entscheiden  ab«r 
die  Richter,  dass  die  Jury  sich  getäuscht  habe,  so  wird  ihr  ürtheilsspruch 
an/gehoben  und  die  Sache  sur  nftchsten  Session  vertagt.  Wenn  nun 
auch  diese  Art  der  ürtheilsfJillung  eine  Kefbrm  der  Gesetzgebung  der 
Constituante  sein  mag,  welche  im  Fall  der  Unentschiedenheit  der  Jnry 
drei  Stellvertreter  derselben  sur  Abstemnng  swaag,  so  wird  man  aie  doch 
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6106  Reform  im  Sihm  der  Gerechtigkeit  nennen  können, 
oder  gar  des  Institutes  der  Geschwornen  und  seiner  Bestimmoog.  Diss 
man  in  Frankreicli  die  englisebe  Form  der  Stimmeneinlieit  bdo  Jnrj* 

urtheii  verwirft,  muss  stets  auf  die  höchst  erbärmliche  Fragestellung 
zurückgeführt  werden.  Wenn  man  sie  aber  verdainiut,  in  Betracht 
dass  durch  dieselbe  eine  Anfeindung  der  Ge-^chwui  iit  ii  mö^li'h  i<t,  da 
man  dann  ihr  ürtbeil  kenuen  würde,  so  ist  dies  ein  Zeugniss  eines  sek 
bedauerlichen  Sittenzustaudes,  das  fieilirh  ein  fransGsiacher  Joiist  fjb- 
radexu  bestätigt,  indem  er  sagt,  dass  die  Franzosen  noch  nicht  reif  siod, 
die  Gerechtigkeit  so  ananerkennen.  Aber  er  ffigt  die  ernsten  Wate 
hinsa:  „Wir  bedfirfen,  dass  man  uns  lehre  BQrger  zu  sdn,  dassmittn 
Gesetze  uns  zwingen,  es  zo  werden,  dass  man  uns  BQrgermnth  eblte, 
der  nns  noch  fehlt  nnd  nns  mit  der  Pflicht  der  Verantwortang  bebut 
mache.  Dadurch  alltin  können  die  Neueningen  sich  in  uns  verbindec, ■ 
die  Körper  sich  erhalten  und  vertheidi^en  und  Aclitunj»^  vers(  haffeo')-' 
Sollte  die  Zeit  noch  immer  nicht  gekoinnun  sein?  Fast  möchte  ma 
es  glauben.  Denn  die  Reformen  des  Jahres  1830  entsprechen  so  wem? 
den  Anforderungen  der  Gerechti^eit,  ab  die  Zustände  von  beste' 

Der  Gassationshot 
jtH  iMiiiBf       Die  Institution  des  GassatiomAioleB  hatte  aHe  Stfirme  der 

-* — 

M.  tion  Uberdauert,  ohne  auch  nur  im  Geringsten  in  ihrer  ersten 
sation  durch  die  Constituante  beaiiiiusst  zu  werden.   Es  wir  ilbMl 

Institut,  das  dem  Staatsgeiste  Prankreichs  so  glänzend  eutsprarii. 
kein  zweites,  dL-m  Geiste  der  Einheit,  Gleichheit,  der  Centralisfatio? 
Auch  noch  Napuleon  anerkannte  es  und  i  ra'  hte  nur  dip  Bildung  die 
Gerichts  mit  dem  neuen  System  der  Wahlrechte  und  dem  späteren  (i« 
Ernennung  in  Uebereinstimniung.   Er  fixirte  die  Zahl  der  Cassatici 
riehter  auf  48  und  öbeigab  die  Ernennung  derselben  dem 
Dieser  tottzog  sie  zuerst  aus  der  Liste  nationale  nnd  später  los  eli 
Liata  von  drei  Candidaten,  welche  der  erste  Ceasui  ihm  plmM^^ 
Das  IVibnnal  blieb  in  3  Sectionen  geseilt  md  könnt«  in  jeder 
nur  mll  11  Mflgltedem  ein  Ürtheil  fiülen,  nicht  wie  fi^faer  seheo  41 
Das  ganze  Tribunal  und  fede  Section  wählte  seine  Presidenten  airf 
3  Jahre       Mit  dem  Kaiserreich  ging  die  Ernennung  der  Prasitleita» 
wie  aller  Cassationfrichter,  an  den  Kaif?er  über,  der  sie  anf  l^b^n?«« 
einsetzte.  Das  Cassationstribunal  nahm  den  Titel  Casj»aii&Dälioi,  <^ 


1)  Cotta:  De  i'admiouitratiou  de  la  justice  crimiitelle  en  Asgletefif  ^ 
Vem»tit  da  goUTenieiDeiii. 
S)  mnt  ».  a.  O.  LiT.  V. 
a)  Oeseli  ym  fV.  feate  an  WSSL  tüL  VI. 
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Msideiit  desseibeii  deo  dnfis  entoD  PHtoidenten  an  und  der  Com- 
laissar  des  Gonvernements  vaide  kaUerlieber  Orindnalproearator  ge- 
oasot  ■).  Das  Co6tQm  dieser  Richter  war  ein  besonders  aasgeseiclio»» 
tes*)  und  der  Gelialt  ein  der  hoben  Stellang  reich  entsprechendor'). 
Bei  dem  Gassationshof  wurden,  wie  schon  erwähnt,  besondere  Avon^ 
angestellt,  welche  die  Ponctionen  der  alten  Advocats  da  conseil  d^etat 
ausübten  *).  Nach  dem  Orgaiiisationsdecret  der  Rechtsschulen  er- 
hielten .^iü  am  h  ihre  Namen  als  Advociten  zurück.  Keine  besondere 
Be<liiigungeD  sind  iTir  sie  vorgeäcbrieben,  als  die  eineä  günstigen  Zeug- 
nisses des  Cassationshofes  selbst,  welche«  beute  noch  ei'fordert  wird*). 
Dass  gerade  diese  Advocateo  durch  eine  besondere  Kenntniss  des 
öffentlichen  Rechl.s  sich  auszeichnen  mussten,  liegt  in  der  Natin  des 
Institus').  Hervorragende  Namen  glänzten  stets  in  diesem  Kichterkreis, 
und  auch  tlie  erste  Ernennung  des  Jahres  VITT,  vereinte  in  ihm  die 
grössteo  Kechtskenner  Krankreichs,  deren  Namen  w;ilirend  der  Revo- 
lution stets  mit  den  bedeutendsten  Gesetzgebungsacten  verbunden  waren. 
Ich  nenne  nur  Target,  Troncbet,  Goapil-F^^eln,  Heorion  de  Pansej, 
Coffinbai»  Delacoste  a,  a.  m. 

Nor  zur  Erinnerung,  um  das  Bild  der  gesammten  napoleonischen  t^iirtSi^ 
Justizorganisation  vollständig  zu  machen,  erwähne  ich  noch  den  kmser-  q^mmm. 
heben  Gerichtshof.  Ich  habe  seine  Organisation  schon  bei  der  Daiw 
slaUaag  der  Constitotion  des  Kaiserreichs  erftrtsrt»  Er  war  ein  Aas- 
aabmegeriebl  der  bOcbstea  Art,  aber  kam  in  dieser  Stellnng  doch  nie 
sn  einer  Thiftigkait 

Die  Ausnahmegerichte. 

Die  GoMtÜotion  des  Jahres  VUL  gab  dem  Goavenwnienl  das  suuuag 
Bacbt,  dieselbe  in  den  TbeOen  des  Beicbs  anbnheben,  wo  besondere  *  gcHcM«. 
Unatinde  es  nOthig  macfaen  Wörden.  Von  diesem  Recht  des  Gonvem^ 
■SDts  ansgebend ,  erJclArte  Portalis,  als  er  das  Geseta  Aber  die  Ana- 
aabmegericbte  einbrachte,  vor  dem  TVibunat*):  „In  constitationellan 
Gesetian  and  allen  jenen,  die  ertauiben  und  antorisireii,  hat  man  das 
Recht,  von  dem  Mehr  auf  das  Weniger  zq  schliessen,  wie  in  jenen 
Gesetzen,  die  verbieten,  von  dem  Weniger  auf  das  Mehr,  vorausgesetzt, 
dass  es  sich  stets  um  Gegenstände  derseibeu  Art  und  Natur  handle." 


1)  benituscunsuh  vom  16.  Tht^rmidor  an  X.  uud  18.  FlorM  SO  ZIL 
8)  AxthUt  vom  23.  December  1800  (2.  NivAae  an  XI). 

5)  Decnl  vom  18—20.  Juli  1804  (87-.99.  Menidor  eii  Zn.) 
4)  Geacte  vom  87.  Yenl^  an  VUL 

6)  Gesete  vom  27.  Ventdue  au  VIII.  Ali.  98^ 

6)  Dallos:  R^p.  Bd.  V.  8.  586. 

7)  SÜMUig  TOB  6.  PlttviÖM  an  IX  Mgnit.  Bd.  XXI.  6.  678. 
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Mit  diesem  rechtlich  gewiss  unbestreitbaren  Satz  übergab  er  das  ümAt 
vom  18.  Plttviose  an  IX.  fiber  die  ausserordentiiebcD  Orimiiialgenchle» 
Weiter  aber  fttgte  er  bimtu,  als  die  Opposition  des  THbuoats  sich 
dagegen  erhob,  |»dass  man  sich  glfieklich  preisen  kSnoe,  dass  das  Goa* 
vemeroent  keinen  weiteren  Gebrauch  seiner  Rechte  mache  nnd  dssa 
man  die  Mässig:ung  desselben  bewundern  möge.  Desgleichen  vufpt 
man  bedenken,  das<  strenge  (lest^t/e  fui"  die  Guten  niemals  sT6reDd, 
für  die  8<  hlecliten  ah««r  auch  die  strengsten  nocb  zu  gut  seien.*'  Du 
waren  nun  freilirh  Grundsätze,  die  dem  Unrecht  stets  zum  Vorwani 
dienen«  der  Ungerechtigkeit  aber  doch  nie  einen  anderen  Gebalt  gei*a 
w^en,  als  den,  den  me  eben  selbst  hat.  Frölich  trieben  sich  im  Liniial 
noch  die  letzten  Reste  der  durch  die  Revolution  geschaffenen  Partncn 
herum,  theils  aus  politischer  Leidenschaft,  tbeils  aas  Ratib-  nnd  Jfeid^ 
ancht  plündernd  nnd  sengend,  wie  die  Compngnie  de  Jesus,  die  GhottHil 
nnd  Ghaoffeurs,  welche  Ansnabmegerichte  eleu  ;ioch  nOthig  maditMJ 
Es  sollten  nun  alle  Verbrechen  der  Vagabunden.  beimathk»«*i| 
gcrtabt«.  Leute,  Diebstahl,  Raub  und  Plünderung,  auf  den  Heerstrassen  !nit| 
zwei  oder  mehreren  bewaffneten  Personen  genl»t,  da^  V»*rbrecheo  dtf 
GeldfälschuQg,  Brandätiftang.  listigen  Werbung,  des  Mordes,  der 
rfibrerischen  Zusammenrottung,  der  Rebellion  und  Gontrebande, 
bewaffneter  Hand  gefibt,  durch  besondere  Gerirhte,  das  Verbrerl 
des  beabsichtigten  Mordes  in  Goncorrens  mit  den  gew^^hnUchai 
richten  gariehfet  werden  Die  Gerichte  sollten  gebildet 
durch  mnen  Prjtoidenten  nnd  zwei  Richter  der  GriminaltribanaK 
Militftrs  im  Range  der  Hauptlente,  um,  wie  Portalis  sagte,  dem 
Muth  und  .\nsehen  zu  geben,  zwei  Bürger,  welche  die  Richter 
Beisitzer  bernfi'n.  einen  Ommissar  des  Guuvernementr«  nn'l  ei 
Greffier.  Alle  wf  i  ilen  vom  ersten  Consul  bezeichnet.  Sie  ki'ijDec  a* 
in  gleicher  Zahl  zu  sechs  oder  zu  acht  richten.  Sie  nehmen  die  Infof- 
matioD  der  Entscheidung  über  ihre  Competenz  selbst  vor,  welche  Ect- 
acheidung  jedoch  einer  Revision  durch  den  Cas«:atiooshof  unterw« 
werden  kann.  Gegen  das  ürthcil  ist  kein  Rechtsmittel  znlissi^ 
darf  dieses  nicht  eher  vollzogen  werden,  ehe  das  Gaaaai 
nicht  die  angeanehte  GoropetenzreYiaion  entschieden.  Die 
ansgeschloBsen*).  Gegen  jede  dieser  Beetimmungen  mnsste  M 
Recbtsinn  der  Opposition  des  Tribunats  empören.  Dauoon 
gegen  die  Vereinigung  aller  Gerichtsfunctionen  in  denselben  Pen 
„Sie  setzen  die  Anklage  fest,  eikennt u  ül*»  r  das  Deli«  t,  urtlieilen  ad 
wenden  die  Strafe  an.  Das  ist  keine  constitutiooelie  Ordnung."  — 


1)  Gewts  TOD  16.  Plnviftfe  en  IX.  Tit  II. 
S)  Oesete  vom  18.  Plavitae  so  DL  TÜ  I. 
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Jtstii  isl  8oav«rfto,*'  rief  Ghacal«  »«luie  AppeUation,  ohne  Recura,  sie 

richtet  unwiderruflich  über  Leben  und  Tod.  Das  Urtbeil,  das  sie  aus- 
spricht, soll  wie  der  Hlit/.  treffen,  ist  durch  eine  unverzeihliche  Nach« 
lässigkcit  keiiK  ü  Streugen  Formen,  keiner  fSignatur,  keiner  Erklärung 
der  Motive  unterworfen/*  —  „You  eiuem  Biauiten  ;ilso  hangt  es  ab,** 
sagte  Benjamin  Tonstant,  „zu  entscheiden,  ob  ein  Bürger  seines  Rechtes 
verlustig  sei,  von  (]en  gewöhnlichen  Gerichten  und  Geschwomen  ge- 
richtet zu  werden.  i)ass  diese  Ricliter  ilire  ruini)etenz  prüfen,  ist  ohne 
Sinn,  denn  was  kann  dies  bei  einem  auHserordentiiohen  Gerichte  nützen, 
das  nach  Willkür  ernannt  und  entsetzt  werden  kann.  . .  Aber  man  bat 
gesagt,  dass  die  Constitution  nur  ?illgemeine  Regeln  enthalte  und  ihren 
schützenden  Geist  in  sich  selber  trage,  welcher  ihr  erlaubt,  zu  ihrer 
eigenen  Erhaltung  die  einzelnen  Bestimmungen  von  Zeit  zu  Zeit  ausser 
Kraft  ga  setzen.  Diese  Sprache  ist  nicht  neu.  Jede  Gesetzgebmig» 
die  HOS  vorherging,  giebt  ähnlirhe  Ikispicle.  Alle  Tage  hörte  man, 
dass  man  die  Constitution  durch  die  Constitution  tödte,  and  dass  es 
oOfthig  ist.  Ober  sie  hinaus  zu  gehen,  um  sie  zu  vertheidigen.  So 
motivirt  man  alle  aasaerordentUcbeo  Gesetze,  deren  Resultat  ttefs  so 
tnuuig  ist**  Aber  die  Zeit,  in  der  solche  Sprache  noch  GeMr  iMd, 
war  forbii  »Fordert  die  Nation  von  ans,**  rief  Delpierre,  »Abstrationea 
od«  Rnhe?  Ein  allgemones  Echo  sagt:  Ruhe.**  Und  selbst  Portatis 
bdnnnte  sieh  lu  dem  Jesuitischen  Gmndsati:  »Das  BedQrfniss  aner- 
ksnnea,  aber  das  Uittel  verweigern,  ist  eine  Inconsequens,  die  nicht 
bssteben  darf.**  Das  Gesetz  wurde  sngeiioBamen  mit  19S  Stimmen  von 
WO  Votanteiu  Zwei  Jahre  nach  Herstellung  des  allgemeinen  Friedens 
ttllteo  diese  Gerichte  wieder  au%elOst  werden.  Aber  »ie  herrschten 
dsrcb  die  ganse  Zeit  der  napoleonischen  Herrschaft,  und  w&hrend  des 
Kaiiesreichs  waren  sie  allraälig  über  32  Depsrtements  susgedehnt.  Sie 
fthrtea  den  Titel  der  kaiserlichen  ausserordentlichen  Criniinalgerichts> 
höfe').  Der  Code  d'instruction  criminelle  setzte  sie  sogar  als  dauernd 
«D  und  verbaml  sie  mit  dem  gesammten  Uerirhtssystem Sie  sollten 
als  solche  eine  Section  der  Assisenhöfe  hildeii  und  wurden  aus  einem 
Präsidenten,  vier  Beisitzern,  drei  Gensdai hk  ri*  ufficieren  auf  Bezeich- 
Dung  des  Kriegsministers  zusiimmengesetzt.  Ihre  Sitzungen  eröffneten 
sie  nach  dem  S'biuss  der  Sitzungen  der  AssisenhÖfe.  Doi h  sollte  kein 
VpTl  rLcliPr  mehr  vor  ihnen  erscheinen,  als  auf  ein  Arret  der  Anklage- 
kammer.  Nur  gegen  di  ses  war  eine  Revision  des  Cassationsbofus 
wlissig.  Di»'  rrtlieilt  mu  ßten  von  sechs  oder  acht  Richtern  gefällt 
werden  und  waren  binoeu  24  Standen  executionskräftig.   Kein  Rechts- 


1)  kn^K,  vom  7.  Juli  1804  (17.  MsMidor  M  XII.) 
1)  OoMte  ▼om  10.  April  1810. 
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mittel  war  dagegoi  nlbnig,  nur  die  kaiserficlie  Gnade  Iramte  das 
Drtlieil  ibwendeo.  Doch  konnte  das  Gnadengesneh  wieder  nnr  wn 
Geriditdiof  selbst  gestellt  wetdeii.  Diese  Gericfato  nalnnen  ifann  SÜi 
jetzt  In  den  Benrken  der  kaiserUehen  Gericlitohftfe  und  snf  BwriehBiag 
des  Grand  jage.  Pfir  Verbreehen  dar  Gontrebande  wurden  aa  im 
Gremn  dee  Reicto  besondere  Gerichte  errichtet 

Die  Geister  waren  dorch  ein  sehnjähriges  Regiment  des  Despotie- 
mns  an  Gehorsam  pewöhnt.  Man  duldete,  was  man  ohnmächtig  lu 
hindern  war.  Rrgt  die  Kesitauratiuu  iüi»te  diese  Nachfolger  der  Schredteo»- 
tribnnaie  wied&r  auf. 
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IMe  StaalBwIrlluidiafL 


QnudsilM,  die  In  Beang  auf  die  SlMtewiithseluift,  naeh  uMmt 
ftdifeiiii|{  ImMT)  FkwkvBidi  honte  ^ehenreOlmif  sind  neu»  8fo  bibeii  «aci«»  lUfin« 
ikkts  mit  der  Vergangenheit,  nicht«  mtt  der  Geediiehte  gemein.  Die 
Riveiofien  hnt  ele  nimenA  nolgeetollt  nnd,  wo  sie  nicht  anch  die  Ent- 
fMhrag  vollenden  kennte,  wenigstens  angezeigt,  wie  die  spftt^e  Zwt 
sie  'vefflaeben  sollte.  Alle  GinndsAtze  aber  in  gleicher  Richtnog ,  wie 
m  den  aHen  Staat  beherrschten,  sind  mit  den  Jahrhunderten  entstan- 
den» haben  sich  langsam  entwickelt  und  endlich  zu  einem  vollständigen 
System  gestaltet,  das  das  ganze  Staatsleben  so  durchdiungen  hatte, 
so  innig  mit  ihm  verwachsen  war,  dass,  wenn  eine  reformatorische 
Zeit  auch  nur  die  Fehler  desselben  aoszabessern  yersncht  hätte,  sie 
äagenblicklich  das  gan^e  System  hätte  mit  zerstören  müssen.  Es  war 
«ben  ie  langsamer  Entwicklung  geworden,  zum  Unterschied  des  Systems, 
(las  die  Gegenwart  beherrscht  und  das  in  einer  schöpferischen  Zeit 
Seeiacbt  worden  i^i. 

Hier,  wU'  auf  den  nhrjgen  Gebieten  der  Verwaltung,  wird  es  nötbig, 
in  einer  aiigeroeinen  üebersicht  die  Vergangenheit  zu  äberblicken,  um  ^IdlTn^fri!!!« 
^'k  Thätigkeit  der  Revolution  besser  erkennen,  die  Grfinde  der  gewalt-  «»4^^«  s»«*»^ 
9iis«B  Vernichtung  der  ▼ergangenen  lostitationen  yerstehen  tu  kdnnen. 
INü  Maata  hehernehen  «it  gteieher€^ewait  die  StastewirthacMI 
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des  ancien  R^me  und  die  Zeit  der  Revolntion.  Sie  sind  die  Ortodt 
(1er  Entwickluij^  und  möglichen  Herrschaft  der  Vergangenheit  sie  Süd  • 
die  We^wciM-r  der  neuen  Gestaltung,  bestininieu  ihren  Inhalt  nn^l  rAe- 
Formen  desselln»n.    Die  Vorstellung  vom  Staate  und  der  Befiin  d«- 
selben  wirkte  im  ancieo  Regime  auf  die  Organisation  der  StaatsTcr* 
waltUDg  so  mfirlitig  zurück,  wie  auf  die  Herrschaft  und  ihre  Organ> 
sation,  welche  die  RevolatioD  geschaffen  bat  Der  Volkscharakter  wi 
die  geseliscbaitlichen  Zustände  tragen  die  Entwicklang  der  eimdnei 
Staatsinstitute  und  maeliten  ihre  Herrschaft  mit  allen  ihren 
und  MiKsbriUichen  durchweine  lange  Vergangenheit  hindurch  mfiglki 
ebenso  wie  sie  Bedin^un^  der  neueren  Entwicklung  wurden.  I 
m«  Wi'ioriM'be       Dag  alte  Köuij^tiiuiu  liatte  in  seinem  Streben  nach  einer  eini-if 
w5rthifch«ft  dos  li(*hen  und  umfassenden  Gewalt  seit  dem  l'S.  Jahiliuiulert  die  eiüzel 
*nticn  Rigirac.  Lande^tlieile  unter  der  HeiTschaft  der  Beigneurs  zu  einem  iie-«  lilo-v«^! 

Staatskörper  zu  verbinden  gesucht.    Von  dem  Augenblick  -.'.u. 
ihm  gelang,  war  es  natürlich,  dass  auch  die  Lasten  und  Pflkhta 
Erhaltung  dieses  StaatskOrpers  gemeinsam  wurden.  Sie  steHt^-n  ^ 
von  allein  Äniang  an  als  die  Bedflrfhisse  des  K5nigs  dar.  Tor  d% 
Zelt  hatten  die  Lehaosherren  diese  selbst  getragen  und  dadurch 
IQ  einer  souTerftnen  .Gewalt  sich  aufgeschwungen  in  ihren  Gf^ 
die  von  einander  und  selbst  von  der  Macht  des  alten  Köni^ 
nur  quantitativ  verschieden  war.    Seit  dem   13.  Jahrhunderr 
scbliessen  sich  die  Baronien  und  p:eistlichen  Herrscbaft^n  mi: 
Städten  immer  mehr  an  das  einige  KöuigtUum  an,  und  die  zuerst 
lose  nick  darstellende  Einheit  concentrirte  sich  immer  mehr  m  eui 
absoluten  Staatsbegriff.   Die  gesellschaftliche  Ordnung  in  diesem 
büdetfden  Staat  schichtete  sich  immer  schärfer  in  sine  oi^gantache 
derung  der  drei  Stftnde  ab,  welche,  da  sie  die  eigentlidM 
Macht  des  Staates  waren«  von  dem  schwachen  K^rngthsm  aiir  B«» 
mung  des  Staatswillens  herbeigerufen  wurden.  Sie  bewilligten  io 
Form  dieser  gesellschaftlichen  Gliederung  die  Bedüsfnisse  des  g< 
samen  Königthums.    Es  laldete  sich  mit  dem  ersten  Auftreten  di 
Erscheinung  der  Grun  is  lU,  dass  zur  Regierung  mitwirken  k^nne.  «1 
die  Staatslasten  trägt.    Die  Stände  bewilligten  dem  Staatso^rBäa| 
die  Steuern  und  Abgaben.    Von  AlterB  her  sandten  die  Kilnige  ü  I 
Erhebung  der  ans  der  römischen  Staatsverwaltung  ihnen  übermitte'^  i 
Kopfsteuer  ihre  Beamten  durch  das  Land.  Bs  wann  die  köoighoa« 
FreYdta,  tu  denen  seil  Philipp  August,  also  in  der  «weiten  BiMi 
12.  Jahrhunderts  die  Batttys  hinmkamen,  als  eigentUche  StHNreii- 
nehner.  Ein  königlicher  Schatnndtter  Ahrto  die  Anfinckl 
ganze  Staats-Finanzwesen,  ein  königlicher  Mfinzmeister  stand  i 
Seite.  £s  war  so  ein  Beamteuorgauismus  im  FmaAzwesea  adär 
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leitig  entwickelt,  der  mit  der  Ausdehnung  der  Kraolande  freilieh  auch 
sehr  verwickelt  wurde. 

Ala  uuii  im  \X  Jahrhundert  neben  diesoni  Organisn>us  aucli  die  J^** 
Stinde  auftraten  zur  Bewilligung  der  ausserordentlichen  Staatsbedürf-  'Vur  «'imu** 
uisse,  gewinnen  /.wA  Erscheinungen  alsbald  die  OI)erhand.  Die  Stände  wini«<ieii»n. 
halten  nun  streng'  und  eifersüchtig  an  dem  Reclit,  die  geforderten 
Steuern  bewilligen  zu  dürfen,  aber  sie  übe?i  dieses  Recht  nur,  um  die 
Lasten  von  sich  abzuwälzen  und  vor  allen  durch  SchatznTi^xi  n  der 
Hintersassen  (Tailapfia,  tailles)  die  Bedürfnisse  des  Staates  zu  decken. 
Da  es  überhaupt  keinen  Steuern! nassstab  gab,  konnte  dies  nur  nach 
Willkür  gesdiehen.  Clerus  und  Adel,  wie  die  städtischen  Corporationen, 
befreien  sich  durch  freiwillige,  von  Zeit  zu  Zeit  bewilligte  Geschenke 
von  dauernden  Verpflichtungen.  Erst  als  der  hin-  und  herwan- 
kriid  '  Staat  im  14.  Jahrhundi  i  t  iti  die  Kriege  mit  England  gestflr/.t 
wurde,  greif«»n  die  Könige  zu  dem  bisher  ganx  ausserordentlichen  Mit- 
tel, Steuern  auch  ohoe  die  Stände  aQsxnscbreiben.  Da  aber  entwickelt 
ach  die  andere  ErBchdnung.  Die  Ständ<$  machen  tbr  Recht  geltend, 
veoigittens  Gewalttbfttigkeitcn  und  Cngerecbtigkeiten  der  königlichen 
Beamten  vomibeagen,  und  senden  Depntirte  zur  PQhrnng  der  Steuer- 
geiebälte  in  die  einzelnen  Landestbeile.  Sie  entscheiden  die  Streitig- 
knten  in  Steuersachen,  sie  werden  zn  förmlichen  Steuergeriebten  nnd 
büden  die  eigentliche  und  bald  einzige  Mitwirkung  der  Stände  bei  der 
fmanzverwaltung. 

Aus  dem  ersten  Gewaltstreicb  der  Könige,  der  Steuerausscbreibnng  DerUntcrcuf 
«hos  Stände,  gehen  alle  Missbräucbe  und  üebel  der  späteren 
hmot  und  sehr  richtig  datirt  Tocqueville  von  da  an  das  Unglück  staM«- 

FVankreichs.    Die  Stände  duldeten  es  und  waren  „ki;^ '  genügt  die 


Masse  des  Volkes  belasten  zu  lassen  ohne  ihre  Einwilligung,  aber  um 
den  Preis  ihrer  eigenen  Freiheit.  Die  pressen  ständischen  Freiheiten 
eehen  lanjrsam  unter  nach  diesem  pe wältigen  Staatsstreich.  Aus  der 
ii.idcich  Er  I  Iteinuiig ,  der  Theilnaliine  der  Stände  bor  der  Steuerver- 
wahung,  entssickidt  sirh  <ler  äusserst  complieirte  Beanitenorganismus, 
der  von  nun  an  auch  die  ganze  Finanzwirthschaft  Frankreichs  durch- 
•iriiigt.  Schon  unter  Carl  VI.  werden  die  stänilischen  Depntirtcn  Be- 
amte und  werden  vom  König  ernannt  und  entsetzt  Unter  Carl  VII. 
sind  sie  schon  dauernd  und  ohne  Wechsel  in  ihre  Amtskreise  einge- 
setzt*). Von  dieser  Zeit  an  ist,  trotz  der  grossen  Verwicklung  und 
der  zahlreichen  Missbräu<  he,  in  diesen  beiden  Richtungen  doch  die 
Finanzverwaltang  Frankreichs  sehr  klar:  auf  der  einen  Seite  die 
^twicklnng  des  k6nigücben  Absolatismus  über  das  Vermögen  des 

*)  BftUI/t  Hintoire  änaadire  Bd.  L  8.  06—185.  Brawer  s.  «.  O.  Bneb  II. 
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Volkes  bei  vollstindiger  Freiheit  ?oii  jeder  danernden  YeqiMta 

der  Stände,  auf  der  anderen  Seite  die  Bildung  eines  ungeheuren  G 
aititeiiUeeres  auch  für  die  Staats wirthschaft  mit  voiläUodiger  Ai 
Schliessung  je<ler  Volks-  oder  Stäiidethätigkelt 

DieVenbeituii«       Nach  Feststellung  dieser  Gesichtspunkte  ist  es  leiclit  die  FiDa; 

-wirthschaft  nach  den  drei  Richtungen  hin,  der  Yertheilung  der  Last 

MciMi  R<giiar.  der  Arten  der  Lasten  und  der  Verwaltung  der  Lasten  im  anciaiScgB 
üUersichtiich  danosteUeD,  wie  sie  sieb  vom  15.  Jahriiiindert  eotviek 
and  bis  xar  Royolation  erhalten  hat  Ausser  den  Einnahnen  tu  ^ 
Dom&nen  nnd  Monopolen  fällte  sich  der  Staatssehati  theib  sut 
m&ssig  wiederkehrenden,  thells  aus  gelegentiieb  vorfcomoiendeii  GM 
In  augenblicklichen  Nöthen  griff  man  aach  zu  höchst  naehtlinlii 
SchatzuiigL'u  und  ^aiix  verweitliclicn  Mitteln.  Die  drückendsten  Us 
waren  die  indirecten  Steuern,  die  ^sich  früh  zu  einem  vie!glie«irij 
System  entwickelten  urid  von  der  Massi>  zumeist  gehas.st  wurden.  i 
sie  nur  auf  ihr  lasteten*).  Das  waren  zumeist  die  Tailles,  Aides 
(labelles.  Unter  Heinrich  lU.  machte  sich  der  Satz  gelteng.  dasä« 
die  Arbeit  ein  königliches  Recht  seit  in  Folge  dessen  der  Znoftz« 
eingeführt  wurde  nnd  eine  Besteuerung  aller  Arbeit  und  laduskiie  i 
sich  sog.  Als  die  Hasse  der  Schätzungen  des  dritten  Standes  ■ 
mehr  ansreichten,  die  Staatebedürlnlsse  zu  decken,  griff  man  nj 
peisönlichen  Leistungen  des  Volkes  nnd  trieb  die  Banem  a\ 
dvückeiid.steii  I  iohnen  heran  und  belastete,  um  die  nothweudi^ea  Gl 
mittel  zu  ergänzen,  ausserdem  noch  und  wieder  den  dritten  Sfi 
allein,  durch  Zuschbigsteueru  zu  der  Taille,  Der  p:r5ssere  <jrur;db« 
war  standesmässig  von  dieser  und  von  jenen  ausgenooitnen.  Erst$ 
wird  der  Adel  zu  einer  Klassensteuer  (Capitation)  und  zu  deo  Zf 
zigsten  (Vingtiemes)  als  ergänzenden  Kriegssteuern  herangezoges. 
Geistlichkeit,  trotz  ihres  ungeheuren  YennOgens,  befreit  sidi  dssi 
durch  Gnadengeschenke  von  allen  regelmässigen  Lasten.  Es  ist  Ii 
bei  diesem  Steuersystem,  hei  dem  alles  nur  von  den  BedfirfiüsMS 
Augenblickes  abhftngt,  dann  aber  alles  nach  Willkur  befriedet  m 
und,  wenn  sie  nur  die  Masse  des  uiedngeii  Volkes  triffr.  auch  la 
befrii  digt  werden  kann,  ein  Steuermaass  und  eine  ge^  t/iicbe 
desselben  gar  nicht  möglich.  Eine  ständische  Bewilligung  ^rird  di 
ganz  unnöthig,  und  die  Regierung,  nachdem  sie  wenigstens  eio^  t 
lang  den  Schein  der  Gesetzmässigkeit  ihrer  Schätzungen  bevia 
wollte,  genfigte  derselben«  indem  sie  die  Pnrlamente  ihre  SteoergsM 
eintragen  liess.  Weigerten  sich  diese,  so  genOgto  wieder  die  Ge« 
nnd  ein  Lit  de  justice  ersetzte  die  in  |enen  nur  noch  sdiwacb  hervtft 


*)  Warakönig  a.  a.  O.  Bd.  I.  nor.  Ml— MG. 
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teode  Voiksthätigkeit  Aus  denselben  Grfinden  der  Willkur  des  Steueor- 
naasMS  fliessen  alle  Erscheinungen  der  Steuerver waltun;.,  die  Schwie- 
ngiititeii  der  Erhebung,  die  Masse  der  Beamten  und  Hehördeii. 

Alle  RefonuiMi  bis  auf  «  olbert  bewegen  üich  nur  iii  lier  Bemühung,  hwum- 
den  Beninteiik  1  per  /u  itjfonuiren,  ihn  zu  strenger  Ordnung  und  Recht-  JLV,Ü^»Ü^^ 
I  :bki  it  aiiziih.ilten.  Und  gernde  das  war  auch  das  Wichtigste.  Denn 
^üichts  setzt  mehr  in  trstaunen,"  sagt  ein  Geschi<  ht>, ehre i her  •), 
^  die  unendliche  Menge  von  Collecteurs,  Keceveurs  und  Beamten 
alier  Art,  die,  in  Bureaux  und  Commissionen  in  allen  Provin:ien  ver- 
tiieilt,  die  Circulation  des  Handels  hinderten.  Abgaben  von  allen  Sorten 
der  "Waaren  erhoben,  selbst  wenn  sie  für  andere  Länder  bestimmt 
waren,  lud  durch  diese  Mittel  war  der  Franzose  selbst  fast  ein  Frem- 
der im  eigenen  Lande.**  Der  Beamtenstand,  blos  för  die  Steumor* 
waltuDg,  war  in  1000  Bureaux  vertheilt,  die  4000  Unterabtheilungen 
hatten.  Ad  IOiOOO  Coraniis  überwachten  blos  den  Verkauf  des  Tabaks*)» 
Um  Sttnine  aller  äteuerbeamtea,  die  Necker  noch  in  flemem  ersten 
Finanziirinisteriiim  vorfand,  betmg  SS(MM)0»  Yon  denen  800,000  allein 
fir  die  Verwaltiing  der  Grundsteuer,  93,000  für  die  Grensbewachnngt 
tl^iOO  flttr  die  Brhebong  der  Aides  ete.  verwendet  wurden').  Ein 
toUier  fienmtenorganismtts»  der  sich  in  alle  Vethaltaisse  sparend  und 
btimvndend  hineindrängte,  der  bis  in  das  Stidte-  und  Oeapeiade« 
Uan  und  ihre  Wirthsehaft  sich  einwOhlte*),  ein  solcher  Oirganisnins 
konnte  nur  dann  nicbt  alle  seine  Schöpfungen  wieder  sefstaren,  nicht 
«Ibst  wieder  versehreut  was  er  geschailen,  wenn  er  nur  unter  der 
rtnogslen  Aufsicht  stand.  Die  Kosimi  seiner  Erhaltung  waren  ohne* 
dies  enorm.  Die  Erhebung  der  Salisteuer,  die  in  dem  Jahnehnt  vor 
4«r  Rsvohiti«n  an  74  Millionen  betrug,  veiMlirte  80  Millionen  Die 
Sfliebong  einer  Steuersnmme  von  309  Millionen  vor  der  Revolution, 
beUefen  sich  auf  mehr  als  31  Millionen,  während  im  Jahre  1821  die 
Erhebung  der  directen  Steuern  iii  der  Höhe  von  o\\  Millionen  kaum 
24  üülioneu  betrug").  Sully  und  nach  ihm  Richelieu  und  Mazann 
bek&mpften  mit  aller  Strenge  die  gewöhnlich  gevvordenen  Betrügereien 
der  Fman^beämten  und  Pächter.  Richelieu  setzte  in  jedem  Finanz- 
district  besondere  höchste  Finanzbeaiuten,  die  Intendanten,  ein'),  denen 
Unterintendanten  für  die  Abtheilungen  ihrer  Iktirke  beigegeben  waren. 


1)  ßrer'üoii:  Htatoire  finaociAn  d«  1«  Frauc«  1869  Bd.  I.  S.  6. 
BoiteKii  a.  a.  O.  8.  «89. 

3)  Necker  a.  a.  0.  Bd.  I.  8.  194. 

4)  ToeqiMi?iIl«  «.  a.  O.  8.  SS. 

5)  fid.  VlpiM:  ImpOts  en  Fnuiee  8.  78. 

6)  Qenraite:  Trait^  des  contributioiis  direetes  tu  FraaM  B4,  f.  8.  66. 
1)  BaiU/  a.  a.  O.  Bd.  L  S.  861  u.  ff. 
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Ein  Controleur  göiieral  des  finances  leitete  daa  FinaMministeriom, 
hatte  aber  weiter  docli  niclits  aiidtMes  zu  thun.  als  die  GeDeralrechr.L 
gen  des  Schatzes  zu  revidii  on.    Aus'^fr  ihm  aber  wirthschaftetc  jeu«! 
Minister  auf  eigene  Rechnung'),  machte  sein  besonderes  Budget  nßii 
hatte  fSIr  die  verschiedenen  Zweige  verschiedene  Schatzmeister,  dii 
ivieder  von  oben  herab  mit  den  verschiedenen  Kammern  des  Scbatzdi 
und  Recbnungswesens  und  den  einaelnen  Finanigerkhtehalen  iupiV'l 
len,  eontrotirten  und  lectiiciiten.    So  schwoll  am  Ende  ufk 
höhere  Beamtenstand  zn  einem  klonen  Heer  an.  Bs  gab  an  261»  Om* 
tr51enrs  des  actes  fQr  die  Domftnen,  an  4700  ffir  die  Regie  des  ttdes*)] 
Und  dennoch  verfolgte  in  den  Jaln  hundci  tcu  ausser  Sull\  undColbeHj 
kein  Finanzminister  ein  einheitliches  System  oder  iiatie  aiicli  nur  t.2i 
Idee  davon.    Die  Zweifel  der  Gesetzgebung  entschied  man  mW 
Ordnungen,  um  der  Noth  des  Augenblicks  abzuhelfen,  die  GefihrdoD?«^ 
des  Beamte ustandes  suchte  man  durch  Errichtunfr  iteuer  Aemter  rsd 
Stellen  ein%ad&mmen.  Erst  Golbert  bekämpfte  die  ErbUchkeit  vaä 
kftnilichkeit  der  Finanzämter.  Die  Verpachtung  der  StaatenmiM 
und  somit  die  Privatwirthschaft  in  der  Staatswirtbeehaft  erinelt  m 
bis  zur  RoTolntion.  Der  willkArUcb  regirte  Staat  fend  an  den 
für  augenblickliche  BedGrfhisse  Hülfe,  aber  das  Volk  senfctt 
ihrer  Bedruckung.   Dadurch,  mehr  aber  noch  durch  ihre  Reichth 
die  sie  vom  Staat  auf  diese  Art  zogen,  waren  sie  dem  ganzes  V 
verhasst,  und  die  Revolution  nahm  an  ihnen  bittere  Rache 
27  Generalpächtem  bestieg  Lavoisier,  einer  der  reichsten  und  be^J 
tendsten  M&nner  Frankreichs,  die  Guillotine.   Zu  ihren  TcrticGM 
zftlilte  man»  dass  sie  Wasser  in  den  Tabak  gemischt*). 
Poifta:         Die  Yerarmung  des  Volkes  war  dne  nothwendige  Folge  äm  ^ 
^'''voik!^     kfirllcben  Erschöpfungen  und  der  dem  Aufblöben  des  Baodds.  ^ 
«üd  zuvSttotig  Industrie  und  dem  Gewerbe  entgegenwirkenden  Maassregela.  Veo 
»tMttt.   Biflthe  des  Ackerbaues  konnte  keine  Rede  sein ,  da  auf  dem  Lbb 
mann  zumeist  die  drückendsten  Lasten  lagen  und  dies  sogar  fSr  ^ 
zu  einem  gesellschaftlichen  Schimpf  wurde.  Der  ahsolute  Staat 
so  der  ganzen  Finanz wirthschaft  sein  sicheres  Kennzeichen  auf  I 
Willkür  und  Verantwortungslosigkeit  im  Einzelnen  and  im  Gamd 
Alles  umscUoss  der  Schleier  des  Geheimnisses,  theils  war  das  DoaP 
der  Massenwirtbscliaft  nicht  zu  durchdringen,  tbeiis  nahm  es  &  ä|i 
solate  Gewalt  als  ein  Recht  für  sich  in  Ansprach.  Es  kam  fsMl 
im  Staatshaushalt  im  engzten  Sinne  zum  Ausdruck.  SinnaHmea  il 


1)  Boiteau  a  a.  O.  S.  386. 

2)  Necker  a   h   O  Bd.  T  S.  194. 
3;  Berrial  SU  Prix  a.  a.  ü.  ö  99. 


.  kj  i^  .  j  l  y  Google 


321 


Astgibaii  wardoi  non  einander  balancirti  nidit  nm  die  Bedfirf- 
BiflM  des  StantolebeoB  tn  decken,  eondern  einiig  nnd  allein  Jene 
dff  abeoivtea  Gewalt  Wie  dae  game  Staatsleben  am  Ende  nur  von 
den  Villen  des  HonardiMi  abhtagig  wurde,  so  wnrde  das  gesammte 
StsatsveiniOgCD,  ans  weldien  Quellen  es  immer  fliessen  mochte,  wie 
iciD  persönliches  Eigenthnm  betrachtet  nnd  so  verwaltet  Alles  was 
sb  StaatslasI  ersdiien,  war  fttr  die  Staatsgewalt  nichts  als  ihre  rein 
persdolicbe  Einnahme.  Selbst  das  Zollwesen  wurde  nur  dafür  ans- 
gebeutet,  und  nur  vorübergehend  brachte  das  Mercantilsystein  einen 
volkswirthschaft liehen  Charakter  in  dasselbe.  Aber  auch  mit  diesem 
sah  Colbert  selbst  noch  in  ihm  nur  ein  indirectes  Mittel,  die  Staat^ein- 
nahmeD  zu  vermehren.  Neben  dem  Li  ben  und  der  Entwickelung  des  Ein- 
zelnen, der  verschwand  und  erdrückt  wurde,  machte  bich  der  jetzt  auf- 
tretende, im  absoluten  Staate  »tets  höchst  mystische  Begriff  des  Staats- 
\trnjoj:ens  geltend.  Von  einer  Theilnahme  des  Volkes  an  seiner  Ver- 
waltung war  keine  Rede.  Wie  die  Einnahmen  willküi  ln  h  erhoben 
wurden,  so  wurden  die  Ausgaben  willkürlich  verschleudert.  Nach  Der  suftt^bü  iH- 
ihrer  Höhe  wurde  die  Eiunahmesnmme  als  Bedürfoiss  gesetst.  Darauf  '^ff^H,*",*''*'" 
beruhte  der  endliche  Ruin  der  französischen  Finanzen.  Niennls  dachte  DuUvni^vf- 
m  französischer  Regent  daran,  die  Aasgaben  nach  dem  Maass  der 
Kraft  des  Volkes,  Lasten  zn  tragen,  festsnsetsen.  Weil  man  diese 
wilMrlich  erhöhen  konnte,  verschlenderte  man  jene  auf  den  geheimen 
WegsD  der  Verwaltung,  der  Güte  nnd  Gnade,  der  Laune  nnd  WUlkOr. 
Die  Enldecltung  des  sogenannten  Livre  ronge  und  seine  Bekannt- 
aachnng  dnrch  die  Conatitnante  ist  die  erste  nnd  m&chtigste  Anklage 
pwesen  gegen  die  Heimlidikflit  nnd  Willkllr  der  Finaoiwirthachalt 
Man  entdeckte,  nachdem  das  Pensionscomiti  der  Constituante  erklftrte, 
»die  fdme  Yergangenkeit  nicht  dnichforacben  an  wollen  nnd  die  Blltter 
dir  Yerwaltnng  vor  Ludwig  XVL  an  versiegeln*,  dass  vom  19.  Mai 
1776  bis  an»  16*  August  1789  eine  Summe  von  327,985,517  livres 
dveh  die  kOnäglidie  Willkür  vom  Staatsvermögen  so  verschlendert  wor« 
den  war.  Die  Prinzen  des  königlichen  Hauses  hatten  davon  mehr  als 
28  MilHonen  als  üe.schenke,  mehr  als  G  Millioneu  als  Peuüiuaen  be- 
kommen. Ein  Minister  mit  einem  Gehalt  von  98,G22  Li\Tes  hatte 
noch  17S5  für  zehn  Personen  seiner  Familie  hohe  Pensionen  erworben. 
Eine  Fürstin  bezog  60,000  Livres  Pension  und  ]5,aOü  Livres  für  jedes 
ihrer  Kinder.  Solche  Enthüllungen  g.ib  das  Buch,  das  als  Devise  die 
Worte  führte:  „pro  patria  et  libertate".  Dass  t  s  übrigens  noch  eine 
Macht  in  der  Welt  gäbe,  welche  diesen  verzehreuden  Miasl^Pciuchen 
sicher  ein  gebieterisches  Halt  zurufen  musste,  das  ahnte  man  noch 
nicht,  obgleich  sie  sich  in  den  Ndthen  des  Staatsschatzes  vor  der  He- 
volation,  in  der  Zsfffittung  des  ganzen  Staates  jeden  AngenbliGk  gel> 
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tao^  maehto.   Dieee  Haeht  wtr  das  Vertnnen»  das  sehwiid,  im 

Credit,  welelier  fehlte.  Sie  pidUlicb  ?en  socialen  Micbtaa,  n  Sliit»- 

gewalten  emporgehoben  zu  hal»eti,  war  das  grosse  Verdienst  Xecker  » 
DJ«  Schon  vor  Necker  hatte  der  Geist  einzelner  hervunai^euder  JtUü- 

ner  die  Nothwendigkeit  der  Reform  erkannt .  ja  war  mit  jiicherer  Ceber- 
Dto  Pbynio-   Zeugung  sogar  auf  die  Basis  der  l  ebi  l  losgescb ritten.   Die  Schule  dei 
«^B.     physiocrateOt  die  in  den  ersten  K«c;ieningigalirea  Ludwigs  .\VL 

nay  wachgarafen  hatte,  nass  als  der  Ausgangspiuikt  der  Neueruii^ 
betrachtet  werden.  Gaos  abgesehea  von  den  Vortheiien,  die  «ie  t^skil 
darch  die  Bekimpfiuig  des  Mercantilsystema,  gana  abgeeehen  tm  da 
Naehtheilea,  die  sie  eneagen  musste,  wenn  sie  mit  ihrem  GnadsaU 
Gmnd  nnd  Boden  allein  ist  Reiohthnm  und  giebt  Reiehthum,  siegti 
und  alk'  Steuerlast  nur  auf  den  Grund  und  Boden  und  sein  Erträgnii 
übei  walzte ,  liegt  ihre  grosse  historische  Budeutuiig  eiozig  uü<i  ailc-ii 
in  der  socialen  Revolution,  die  sie  anstrebte,  die  sie,  wenn  ihr-i  Lebrrj 
durchgeführt  werden  sollten,  erzeugen  niu  ste.  Nur  eine  gesellsdiafi 
Udie  Reformation  konnte  den  zerrutteteu  Staat  ans  seiner  NoU 
tan.  Dia  Stände  mussten  für  die  Belastung  qnd  die  Steuern  venuflh 
tst,  die  Staoarfreihaitan  und  Privilegien  maasten  ahgeaehaffi  «ci4«| 
Die  Bestenemag  dea  Grand  und  Bodens  als  die  geschilderte 
des  Staatsraichthnms  maaste  allgemein  and  glekhbelastwid  sein, 
aie  eben  die  grosse  Bestimmung,  die  ihr  die  Physiocraten  sawieAj 
erfüllen  sollte.  Es  ist  zu  beachten»  da&s  gerade  die  Männer,  die  luerSä 
die  Steuerprivilegien  bekämpften,  alle  Ausnahmen  vom  Gesetz  al^-.- 
ten,  die  Steuerlast  nu  bt  blos  nach  uea  Menschen  und  ihrer  Lage 
Stellung,  Sündern  nach  den  fähigen  Gegenständen  bemftfsen,  oixi^ 
ses  Maass  gleich  wissen  wollten,  dass  diese  Männer,  wie  Tar 
Malesherbes  und  selbst  Caloaae,  der  physiacratischeo  Scbnk  is^ 
gahOrten*}.  i 
Nflte  «Bd  «•  trat  Mecker  im  Jali  1777  als  Genetakoatrolaar  ia  die  LdM 


t^^^sf"^  der  PinaDsea.  Er  folgte  nicht  den  Wegen  seiner  Vorgänger  Tarsd 
wiitiiMjkAft.  and  Malesherbes.  Sein  kaufmännisch  klarer  Blick  erkannte  woU« 
dass  gegen  die  ^'atur  der  Diügc  nicht  eines  Menschen  kr:ifi  geDlj-. 
Aber  er  achtete  eine  Macht,  und  nur  durch  diese  wollle  er  überzeug«. 
Es  war  die  Macht  der  Oeffentlichkeit.  „Glücklicherweise'',  rieferMii 
,»triuniphirt  die  Verninift  über  die  Inthümer  der  Eanbiidoogskraft, 
glücklicherweise  hat  die  öfifentUche  Meinung  ihre  Autorit&t  Sieiitm 
sia  ist  dia  fitimma  der  liationea,  welche  laut  die  Pflicfalaa  dv  Mfi 
heasklinat,  ood  wihcead.  die  Geseliichta  die  heiaisah^  TMa  *r 
feiMgir  «Ml  «a  KOttste  dev  polMMi^n  Qi^sssa  «hebt«  wHm  * 


*)  BttüUQu.  a.  a.  U.  Bd.  II.  S.  l  u.  ä. 


Bltalsltaft^* 


Tfarioeo  aiiies  Volkes  nur  die  Asche  jener  Flinten  benetzen,  welche 
tochütMT  dte  dffmtlieheii  Yemögens  waren,  besorgt  bei  den  Opfehi 
dmr  UntorthmB,  lOgmd  «elbet  im  Cngliek,  neue  m  ioffdem,  und 
detf  Knnih«ea  ^dnwh  ihre  woUtbnendeli  TUgelideli  gefattiKgt  ftind. 
Uebe^^oad  Segen  der  Naehnelt  folgen  ihrem  GedichtnM  altein ,  nn^ 
(fie  Zeit  schreibt  langsam  auf  ihr  Grab  das  nnwandelbnre  Ürthdil  ället 
Völker  und  aller  Jahrhunderte**').  Durch  diese  Macht  nun  wolHi 
Xp<kt^r  reformiren  oder  zur  Refoiin  zwingen.  Er  ubergai)  im  Jnhre 
i7*»l  >r.Mii  berühmtes  Cnmpte  renHu  »1er  OcffentUchkeit.  Er  letr;te  die 
Lasten  des  Voikes  öffentlich  dar,  er  zeigte,  wie  furchtbar  die  Masse 
drr  Stenerlast  sei  «ad  wie  sie  zumeist  auf  dem  dritten  Stande  laste. 
Ir  flIaUle  dtnebea  die  Avegnben  ««d  legte  so  das  ^rstenai  RedieB- 
Rhslt  Ter  &m  Volke»  denn  n«r  von  Aeter  Reehensehaft  enrttteti^ 
9  die  Eettag  dee  TertrdQeM,  die  Rftekkefar  dea  CMdits  tiiid  dib  Be 
Wioaff  dea  fltaMea  voi  allte  Laatem.  »Hur  dadweh**,  erklitte  er, 
.kann  ein  JMer  iber  die  SIener,  die  ▼oti  Ihm  gefordert  wird,  t« 
uusicht  gelao^L'U,  dass  sie  eine 'gerechte  Baistouer  zu  den  Bedürföis- 
eii  lies  Staates,  oder  dass  sie  der  Preis  irgend  einer  Art  sei  für  di^ 
)rdmiiig,  die  ihn  uragiebt,  und  für  die  Sicherheit,  die  er  p:enies<?t . . . . 
ur  in  der  Aufklärung  der  Steuergesetae  liegt  es,  dass  man  die 
teodr  selbst  ohne  Entsetzen  erwartet  and  dass  inmitten  der  unglOck- 
Uaistiade  die  Qeaetse  die  Ideen  der  Gerechtigkeit  und  das 
«Iri^lisMi  erweeken***).  MH  BtAOma  Zweefceii  fSr  das  Wohl  des 
oilns  flben^b  er  aein«i  ikechenschaftsberichit  der  Oafantliahkalt 
«  tatta  alfer  iiock  eitel  aadern  Z%eok  nad  dieser  kehrte  sieh  dhreet 
er  Re^tfenfdg  tu.   «Mad  hat  sich  keineswegs  damit  Torgesetzt,  defn 

.5oige  ein  speculatives  Bild  tler  aussernr  ieritlicheu  Ausgaben  zu  geb^Mi, 
reiche  das  Resultat  der  Fortsctzuug  der  Kriege  sein  werden,  man 
&ttf»  allein  die  Absicht,  Sr.  Majestät  den  wirklichen  Stand  seiner 
ewOhnlichen  Einnahmen  und  Ausgaben  vorzulegen,  der  zugleich  für 
1kl  Zeit  die  Baaia  asio  ae&l  fOi  die  wiehtigrtea  Ealsehlfiaae  der  Re- 

waieii  die  GiudaltM,  mi  denen  eine  neue  Aera  der  eah»*  di«  Bedcntmir 

FlMUMwirthaokaft  nad  FiMmUriisenachaft  sieh  erMiete.  Die  h'!X'. 
ichhail  leigte  M  UngleisUielteB  tfnd  Ung^nehtfikeiteii  mter 
^eiwchiedenglen  Klassen  der  Unterthaaen  und  ProYinaen.  Von 

Kmaahmeauuime  von  ^05  Millionen  Livres  lasteten  beüäuäg 


t)  Vedur,  Be  t*adaiin»  dw  duuMss  de  hi  Franee  Bd.  I.  8.  dl. 
1^  Secinr  a»  a.04  fid«  t  A.  a# 

d)  £cfil,  4r  Mar  l|MiBar  m  idpome  ma  dissoan  piesiened  per  Mr.  dl  Ca* 

b  n.  HfOu  im,  8.  aa 
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41G  Millionen  ausschliesslich  auf  deo  arbeitenden  Kiasseo').  Mao 
sah  die  enormen  Ausgaben  ohne  NuUeQ,  die  GeficheDke  ohne  Ir- 
sacben,  die  Pensionen  und  Verschwendungen.  Man  sah  jetzt,  daü 
dio  gewöbnHchen  Aiuigaben  die  j&hrUohAii  Einmhmun  im  10  MiUkMci 
fibentiegen,  aber  mao  sah  auch,  dass  unter  der  kakaen  »d  efaa 
knodigen  Leitong  Necker's  die  Rettung  möglick  aei.  »lek  voUli'i 
nift  er  ans,  »daas  die  AdmbietTaliOD  daraus  leeea  möge,  wn 
glühenden  Buchstaben  geschrieben  steLt  .  die  entsetzliche  Aasdefanonl 
der  Opfer,  die  sie  vom  Volke  fordert!  !<  Ii  wollte,  dass  sie  ihre  BlicW 
dem  unseligen  Zustande  der  Landbcvülkei  uüg  zuwende  ,  dass  dieasi 
ihr  Mitleid  erwecke  und  das3  sie  sich  einer  heilsamen  Bewegung  üb€fl 
lasse,  dass  sie  die  Unendlichkeit  der  öffetitlicben  Lasten  betrachte  4 
ein  erhabenes  und  weites  Feld,  wo  die  Weiaheit  und  das  Wohlwolle^ 
des  SouTerAns  siek  immer  geltend  macben  kann*^).  Die  Beate  lüd 
der  Credit  des  Staates  war  naek  einer  soMien  Vemattuig  fsn  S  jd 
ren  so  gewacksen,  dass  Necker  in  dieser  Zeit  580  IBllionen  Uni 
Anleiben  maeben  konnte ,  und  als  er  dennock  der  Holinthgae  td 
Opfer  fiel,  einen  Staatsschatz  von  80  Millionen  Livres  zuröckhes 
Aber  „es  war  leichter,  Necker  fortzuschicken ,  als  ihn  zu  ersetzea"* 
.\«ekcr'«  Fehler  Nach  eiiieiu  dauernden  Wechsel  in  der  hr>ch.>ten  Rnanzlä 
omd  irriiiLinir.  ^aclidem  lu  der  Zeit  von  1781—1789  sechs  Finanaminister  sich 
gelöst  hatten,  trat  er  am  11.  Juli  1789  wieder  in  das  Mini 
Br  verkOndete  dem  Lande  ein  jftkrlkhes  Deficit  von  56»löO,000 
bei  einer  Yorwegnakme  von  260  Millionen  Steneni»  die  die  Zeit 
venekrt  Er  eiOffnete  damit  die  Re^olntion,  die  er  10  Jakrs 
in  ikrer  Notkwendigkeit  sekon  gereditfertigt  katte.  Aber  Nedm^  Zäj 
war  vorbei.  Necker  war  ein  Kaufmann  und,  es  ist  ohne  Zweifel» <i 
Kaufmann  der  bedeutendsten  Art.  Darin  lag  der  Geist  seines  WIf 
kens,  seine  Grösse  um\  Thatkraft,  aber  auch  sein  Fehler.  Er  sah 
Staat  wie  sein  ehemaliges  Banquieigeschäft  an,  er  expehmentirte 
operirte  mit  jenem,  so  wie  mit  diesem.  Nicht  mit  Unrecht  warf 
Mirabean  vor,  dass  eine  seiner  grftssten  Kfinste  darin  bestehe, 
»Ziffern  in  sekr  wohlgeordnete  Reiben  snsamnwnmstellen;  da» 
Rnkm  wokl  der  sei,  Krieg  gefakrt  zn  kaben  okne  Stonen»  aber 
Anleiken,  nnd  Anleihen  okne  Anfingen  ketssl  eine  Nation  ss 
Zinsenlast  überliefern,  heisst  ein  Volk  über  die  wahre  Sachlage  tli 
sehen,  heisst  auf  die  zukünftige  Generation  die  Last  der  Unruhe  cisd 
Ministers  werfen,  welcher  nur  seinen  persönlichen  Huhm  und 


1)  Neeker,  De  radmia.  des  fin.  de  1«  Fienet,  Bd.  L  8.  IM^ 
^  Neeker,  De  Pedniii.  des  in.  de  la  FIreaee  Bd«  L  8.  tf. 
8)  Bmuob  e.    0*  Bd.  IL  S*  67. 
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aigmblieklklien  Erfolg  sieht*  Necker  vertheidigte  sich  gegen 
diese  Vorwöife,  besonders  gegen  die  Ueberbürdung  durch  Anleihen. 
„Inder  öconoraischen  Verwaltung  ist  es  stets  die  Zeit,  die  entscheidet, 
da  kann  es  «ein,  dass  die  Minister  viel  opfern  müssen,  um  dem  Uebel 
Torzubeugen,  welches  den  Ruin  des  Ganzen  verursachen  kann***). 
Und  es  ist  gewiss,  dass,  wenn  Necker  die  Summe,  die  der  amerika- 
nische Krieg  gekostet  hat,  und  die  er  mit  jenen  Anleihen  deckte,  wenn 
er  sie  mit  Steuern  hätte  decken  wollen,  dass  er  durch  die  ungeheure 
Summe,  die  dadurch  nöthi^  geworden  wäre,  ganz  Frankreich  ruinirt 
hatte-  Kr  selbst  rechnet,  dass  für  die  1200  Millionen  Kriegskosten 
?  Milliarden  und  400  Millionen  Steuern  nöthig  geworden  wären.  Den- 
noch aber  trägt  Necker  einen  Tbeil  der  Schuld  des  späteren  FinaDS- 
eieods.  Er  schuf  oder  vermehrte  wenigsteoH  die  Agiotage,  die  seit 
MioeD  Anleihen  den  Geldmarkt  verwüstete.  Mirabeau  nennt  ihn  in 
dieser  jticbtong  geradezu  den  Hauptquell  des  so  unheilvollen  Geld- 
tehwtndels.  Er  sagt  bei  dieser  Gelegenheit  vorans,  .daas  der  Staat 
lof  diese  Art  smn  Bankerott  kommen  müsse.  Denn  »diese  politisehe 
bkamotage,  welebe  die  Steuern  vermeidet,  um  den  kommenden  Ge- 
leUoehtem  diiKh  die  Anleihen  die  Lasten  znsnselüehen,  mnss  dahin 
Mm.  Cnd  Lasten  bleiben  sie  doch.  Und  wenn  der  Staat  seine 
Terpflkhtiineeo  einst  erfllUen  will,  so  wird  er  endlich  dennodi  Stenern 
sriieben  mftssen,  blos  am  die  Zinsen  zahlen  in  können.  Und  vrenn 
er  sieh  eines  Tages  durch  einen  Bankerott  von  diesen  Lasten  wird 
befreien  mössen,  dann  trifft  er  erst  recht  mit  einer  fiirehtbaren  Stener 
dieBfirger,  und  diese  wird  noeh  dasn  schmachvoll  sein,  weil  aiennr 
aef  einen  Thdl,  die  Darleiher,  entföllt**').  Freilich  konnte  Necker  in 
iciner  Noth  nicht  anders  handeln,  er  konnte  auf  die  Corruption  der 
Sitten  nicht  ein  solches  Gewicht  legen  und  bei  dem  zwingenden  Staats- 
^ediirfiiiss  beachten,  dass  die  Masse  des  Volkes  der  verderbh'chen 
Geldspeculation  sich  überliefern  würde.  Auch  konnte  Necker  sein  Werk 
nicht  vollenden  und  die  grösste  Schuld  des  späteren  Uebels  trifft 
die  Camarilla,  die  Ihn  mitten  in  seinen  Operationen  stürzte.  Kinem 
Finaozminlster  ist  die  Zeit  und  Geduld  so  nöthig,  wie  das  Geld. 
»Das  Vertrauen**,  so  sagte  Necker  selbst  zur  ungeduldigen  Consti- 
tuante, „das  Vertrauen  im  Allgemeinen  ist  den  Gesetzen  eintr  lung- 
sameii  and  saccessiven  Erneuerung  unterworfen,  es  geht  Sciiritt  für 


1)  Lettre  du  Comto  de  Mirabeau  gut  radmioistratton  de  Mr.  Neoker  1787 
B.  5  and  18. 

f)  Mnm6  de  Mr.  Neoker  contra  Mr.  le  Oomte  4»  Mirebeeu.  1787,  S.  10. 
^  DAwodalioa  de  ragiotsge  m  Bm  et  4  raweiiibMe  de«  Notables  per 
Hr.  Miiebes«.  1987.  B.  7S  o.  & 
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Schritt  »I  Oruodu ,  es  kann  nur  ebenso  mdwkahfeii*  Mao  man  «t 
nur  pfl(t9en,  nicht  von  htttt  auf  morgen,  aber  immer  im  Vorhiueio, 
damit,  man  die  Früchte  zur  Zeit  ihrer  Reif»  «mten  kajm***).  Di^t 
aber  Ikss  die  SLevolutioa  den  einst  (g^prieseoexi  Minister  kein«  ^eü 
Sia  lichwemmte  ih»  hyiweg  uad  tbat  Recht  daran,  dean  Neckar  hatt« 
die  Kraft  verloreo,  m  serit(i»jte  aber  an«^  aeima  Rohm  fir  laage  Zsil 
aiMl  bat  damit  ein  lehweres  Unrecht  geftbt,  ^  «^t  eine  api^re  Zol 
YifBd.er  i^fthnt«.  Dena  die  Revolutioo  fing  mit  Naelier  an,  lie  loaU 
von  ibmt  ^  bante  auf  seineo  Grondsitien  weiler»  aia  «ntwidtelte  m 
ip.  i^cr  Hummtät  and  Gerechtigkett,  und  aia  hatte  ans  Mq(^ 
d#8  Beispiel  dafOr,  and  wSie  ohne  ihn  and  seine  Verarbeüoa  nie 
im  Stande  gewesen,  gerade  auf  dem  Gebiet«  daß.  wir  jeist  betrat«^ 
den  Rohm  aa  cmten,  den  ihr  gerne  die  spätere  2ieit  gab. 
t>icfrmii«<risdi«  Diese  leitenden  (knndsitse  will  ich  noK^  in  Kfiran  vor  d« 
besonderen  Darstellung  der  Fioana-  und  Volkswirthschafts-^esets» 
Toll».  gebung  der  Revolution  dncchgehen.  Dorch  eine  einfache  Zahlcnreibe 
wtrtbMiMii.  i^^hq  Necker  das  schreiende  Missverhältniss  in  <ler  Steuervertheiluog 
gezeigt,  um  es  zuerst  auf  die  Denkenden  h\o&  wirken  zu  lasiscn,  uiiht 
um  dagegen  zu  kämpfen  uu<i  diu  Miasbiäucbe  abzustellen.  Und  liie 
EnthüllungtiD  des  Campte  reudu  wirkten.  Eine  Fluth  von  Finaoxr 
bchrifteu  über8ch\«.t]iimte  die  Gesellschaft^  aufklärend  die  einen,  ver- 
bessernd  und  reformirend  die  anderen.  Hier,  von  Neck er'.s  zalurcichen 
Freunden»  wird  seine  panze  Finanzwirthschaft  erieutert  und  daigc^^tcllt, 
dort,  von  Nickers  (jegoeru  unter  Mirabeau's  Führung,  ein  heJUger 
lianipf  fuhrt  und  gegen  Necker's  Grundsätze  neue  Ki'g"<'ln  aufgestellt. 
Noch  wirkte  in  Mitten  der  franzü.sischen  Gesellschaft  das  System  der 
Physiocraten.  Die  mei}>ten  Mitglieder  der  Constituante  hingen  dem- 
selben an;  der  König  selbst  neigte  sich  der  Schule  m  Dennoch  ibsr 
drang  von  England  herüber  auch  die  Lehre  Adam  Smith's.  der  in  seioer 
Heimath  die  Freiheit  und  Entlastung  des  Bodens,  die  Abschaffung  dw 
Monopole  nad  Privilegien  lehrte,  alle  Hemmnisse  des  W'irtli5cbaftsIel)eoft 
sa  brechen  versuchte  und  in  der  Arbeit  die  Quelle  des  liatioaaliaidi- 
thnms  leigte.  Mit  dem  Staats«  und  YolkskArper  ist  es  in  m^ncber 
Baüehnni;,  wie  mit  den  eioielnen  Individuen,  Man  kann  ihn  Leidss 
niv^  lindern,  wenn  man  die  Ursachen  derselben  |eoaa  k^nt  Laogw 
war  man  mit  allen  jenen  lushren  und  dar  Bawj^gpu^  ^  sie  ene^stiii^ 
dahin  gekommen,  an  erkennen,  dass  nur  eine  Reformation  der  GcsoD- 
schalt  den  Staat  vor  dem  Dntsrgang  nad  vor  gSasliciier  Verannnng 
rpfeton  komm.  Dia Bevahition,  die  dafür  BttUg  war»  bnoh  las,  aadsa 
den  Gedanken  der  FVsiheit  nnd  Gleichheit,  welcher  sie  auafUHe,  grap- 


•)  A.  C.  rom  6.  Män  1790. 
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piite  -\rh  aurh  das  neue  Sv«tem  der  Slaats-  und  Volkswirthschaft. 
Ikr  Gt  '.lanke  der  Einheit  und  Gleichheit  des  Volkes  bestimmte  die 
Art*  n  und  die  VeTtheilnner  der  Lasten.  Der  Gedanke  der  Freiheit  be- 
stimmte die  Verwaltung  der  Lasten.  Die  constitutiontlle  Verfassung 
zuerst  und  d.iun  die  republikanigche  riefen  das  Volk  zur  Thätigkeit  im 
staatlichen  Haushalt,  der  Staatsgedanke  endlich,  den  die  Revolution 
fiscbaffen,  durchdringt  das  ganie  Ffmiiizsyslem,  heatimmt  seinen  Inhaftt 
«od  seine  Fono. 

Das  Alaass  aller  Stsatalaaten  wird  in  einer  gemeinsamen  „Con-  '^***' 
tribution**  ausgedrückt,  welebe  »nserlSselieh  ist'*  „Sie  soll  gleich  fär 
aUe  fififgor  sein  nnd  nach  dem  Maaea  der  Flbigkeit  jedes  Eiiiselneii 
werden.**  So  sprechen  die  Menschenrechte  (Art  la)  der 
von  I79f  «ad  alle  folgenden  Gesettgetmngen  0« 
Audmek  des  «hsofaiten  Staates,  Auflagen,  »ÜDp^ta*',  ssict  die  erste 
VeHhssnng  der  constitntionellen  Monarchie  die  Beaeichnnng,  welche 
die  freie  Zastannrang  de^enigcD,  der  an  sahlen  bemfen  ist,  mit  ans* 
drftdct,  die  der  Bdstaner  »Contribntion.«*  Dieses  Prinaip  der  Gleiflliheit 
der  Lasten  nad  lireiea  Zwlinunung  wurde  von  allen  Cahien  and  aelbel 
foa  den  Notables  geiofdtsrt.  Aber  erst  in  der  Nacht  des  4.  Angnsl 
«pferten  die  privilegirten  Stande  nidit  Mos  ihre  Privilegien,  eoadera 
«rfciSften  zngletch  die  liasten  ffir  das  letzte  Semester  des  Jahres  1789 
zu  gleichen  Theilen  tragen  zu  wollen.  Diese,  auf  die  200,000  privile- 
fdrten  Familien  veitiieilt,  wurden  als  ein  Erlrägniss  von  36  Millionen 
Livres  berechnet*).  Alle  Belastung  dis  aiaien  Regime  wurden  jetzt  ab- 
geschafft und  an  ihre  Stelle  ein  System  ffir  die  Vertheilung  uud  die 
Arten  der  Steuern  auf  jenem  obersten  Grundsatz  der  Gleichheit  aufge- 
baut, das  nicht  mehr  die  gesellschaftliche  Stellung  der  Bürger,  sondern 
die  Sachen,  di.»  Güter  und  Wertbe,  uHÜeni  k sichtigt  die  Person  und 
ihre  Otmlitiit,  treffen  soll.  Alle  Beisteuer  /u  d"n  Staatslasten  soll  den 
reelleu  Werth  von  Hab  und  Gut  tr  fTcn.  und  zwar  in  dem  Augenblick, 
wo  dieses  durch  sichtbare  Kennzeichen  denselben  darstellt.  Die 
verhassten  Ausdrücke  von  directen  und  indirecten  Steuern  wurden 
abgföchafft  und  an  ihre  Stelle  traten  die  Beisteuer  vom  leweg^ 
lichem  und  unbeweglichem  Vermögen  (contribution  fondere  et  con- 
hibotMm  molnliere).  Nicht  allein  das  Streben,  die  Revolution  der 
grossen  Masse  beliebt  an  machen  durch  die  Abeehaliang  der  ia> 
meist  auf  ihr  Menden  indirecten  Steuern,  aondem  die  Lehren  der 
Pfaysiocniten  hatten  dieses  Systsm  geschalÜBiL  Man  trag  sich  noch  mit 


1}  Const.  von  1791  Tit  1.  Aru  2.    Const  von  1703  Art.  20  und  101. 
Oeert.  «1  m.  Art.  1$  and  8^»-aU. 
i).  Mntm  dB.  Mi  Jehl'  »M. 
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jener  einfachen  und  für  die  Yerwaitung  verlockenden  Vorsteilung,  dttrck 
eine  einzige  Steuer  den  ganzen  Staatsbaiithalt  zn  decken,  und  diete 
soUte  auf  Grand  nod  Boden  liegen»  wdlehen  die  Plijaocitlen  «U  du 
einxige  wahre  VerniOgea  danteüten.  Danun  achnitt  man  des  Stut  . 
in  den  ersten  Zeiten  der  Revolation  die,  erst  ?mi  einer  spitann  ni 
anfgeklirteren  Zeit,  wieder  als  reiche  Qnelle  der  Elnnahinen  soerki»- 
ten  indirecten  Stenern  ab.  So  also  konnte  man  jetzt  nicht,  wie  früher, 
von  steuevtiagenden  Personen,  sondern  mir  von  steuti  tragenden  Objerter 
sprechen.    Und  zu  diesen  gehörten  die  nnbeweglichen  Güter,  da^  l« 
wegUche  Vermögen,  das  industrielle  und  gewerbliche  Eigeutbum  ulc 
das  des  Handels.   Die  directe  Beisteuer,  gleichroässig  und  jährltrh. 
sollte  auf  der  Revenne  des  unbeweglichen,  beweglichen  and  indostrieiten 
Biganthums  lasten.    Diese  Stenerobjeete,  soweit  sie  mibewsi^kct 
Vermögen,  liegen  klar  tot  aller  Augen,  sie  leigen  ihre  sfeenerbare  Xsal^ 
nnd  nach  dem  Haass  ihres  Ertragnisses  kann  ohne  jede  üng«echti|<- 
keit  das  Haass  ihrer  Beisteuer  snm  Staatssdiats  gefanden  werdesi 
Soweit  sie  aber  bewegliches  Vermögen  sind  und  keine  klar  erkennbare». 
Werthe  darstellen,  müssen  die  zunächst  erkennbaren  Zeichen  dersell»esl 
dais  Man  SS  ihrer  Stcuerkr?ift  bilden.  Ich  werde  darauf  bei  den  einzelikii 
Steuerobjccten  iuriickkoinmen.    So  hatte  man  plötzlich  für  die  Ar 
der  Steuern  und  ihre  Vertheiiung  einen  neuen  Geist  geboren,  der 
Gleichheit  des  Volkes  und  seiner  Freiheit  genügen  konnte.   Die  Z« 
des  19.  Jafarhnnderts  hat  daran  nichts  mehr  geindert  Nor  die 
sehreitende  Klftrnng  der  wirthschafttichen  Begriffe  hat  einaalne 
Stande  verbessert,  das  Unvollkommene  verTollkommnet  4 
f>'.«  RevoioUoii      Gewaltiger  aber  waren  die  Ideen  der  Revolntion  fiber  das  Sys^t«^ 
'  do^^suAi«"**'      Verwaltung  der  Finanzwirthschaft    Die  Freiheit,  welche  sie  lehr 
wirtbsdiAfi.    wai  auch  hier  die  Basis  der  neuen  Schöpfung,  der  Staatsgedanke,  de" 
sie  für  die  moderne  Welt  geschaffen,  bestimmte  Inhalt  und  Form  <\* 
selben.    Der  Begriff  des  Staatsvermögens  wurde  erst  jetzt  nicht  octhr^ 
in  den  Mysticismus  des  ancien  Regime  gehüllt  und  drückte  nicht 
den  unersättlichen  Schlund  der  Regierung  und  ihrer  Willkär  aus, 
dern  wurde  am  dnem  realen  Wesen,  das  nichts  andens  mefai 
als  das  Bfaass  der  Staatsbedfirlnisse.   Und  da  das  Volk  mit 
Souveranetat  an  die  Stelle  des  fcdnigliehen  Absolutismus  trat,  so  bmv!^ 
das  Volk  auch  selbst  es  sein,  weldies  dieses  Maass  festMUe,  dü' 
Arten  seiner  Befriedigung  bestimmte  und  das  Genügen  derselben,  di« 
Vollziehung  der  Befriedigung  leitete  und  beaufsirhtigte.    Was  imiT'.T 
der  Gedanke  der  Volkssouvtranitiit  Uebles  erzeugt  hat,  ^erade  in  dk^ 
Richtung  wirkte  er  für  den  ,gaa;66n  Continent  und  seine  Anschaunogen 
schöpferisch  und  neugestaltend.    Alle  Verfassungen  der  ReTolntiofl 
fotiteu  lest,  dass  nnr  die  Gesetsgebung  die  AffentliehMi  Stsan 
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«chreiben  kann.  Das  Volk  also  bestimmt  das  Maass  seiner  Verpflich- 
tung und  bestimmt  es  in  den  Formen  der  Gesetze^).  Das  Volk  bat 
dasRetht  von  'l<>r  Verwi-ndunp  seiner  geleisteten  Verpflichtung  Rechen- 
«fhaft  7.n  frirderii.  Die  UeffentÜchkeit  des  Budgets  und  die  Verant- 
wortlichkeit der  Verwaltung  wurde  ein  Verfassangsgrundsatz Das 
Regime  Napoleorrs  lirarii  mit  diesen  obersten  Grundsätzen  und  trat 
dem  Geist  der  neuen  Zeit  gewaltsam  gegennbiT.  Aber  trotz  aller 
HachtfQlle  war  es  ohnmächtig,  ood  an  der  Zerrüttung  des  Staats- 
h&ashaltes  telieiterte  abermals  die  absolute  Gewalt,  wie  jene  v<Nr  der 
Revolution. 

Allen  Zeiten  aber,  allen  Regierungen  Frankreichs,  m%  der  Revo- 
h&tm  bis  auf  die  Gegenwart,  ist  ein  Moment  gemeinaaai«  und  das  ist  in  der  Sr«Att« 
der  politische  Charakter  des  franzOeischen  Fiaanswesens  aod  der  "'«'U»'^ 
SessiDiiiteii  Finaoswirthschafi  Der  absolute  SiMlssedaoke  trat  an 
dl»  Stelle  der  absduten  Köoigsgewalt.  Nur  dem  Staal  in  sebier  Ein- 
hnt  und  Gleichheit  ist  der  Bfliger  verpffiehtet,  neben  denselben  und 
in  demselben  giebt  es  keine  andere  Verpfficfatung,  die  von  der  Genwin- 
waksit  sieh  loslAsen,  durch  besondere  Bedfirfiiisse  erteugt  werden 
hSanle.  Die  fransOsische  Revolution  hat  ein  Staatssteuersystem  ge- 
NhiiBn,  aber  sie,  wie  die  folgende  Zeit,  hat  mit  ihrer  gans  neu  cen* 
ititnirten  Gesellschaft  niemals  die  Kraft  geieigt,  ehi  selbständiges  Sy- 
rtem  einer  Gemeindewir^schaft,  eines  Commnnalhattshaltes,  fu  ersengen, 
ja  sie  hat  dasselbe  geradezu  durch  die  Gesetzgebung  verboten').  Sie 
foTcbtete  dadurch  die  einzelnen  Theile  des  Landes  selbständig  zu 
machen  und  vom  gemeinsamen  Staatsleben  abzulösen.  Sie  verfiel 
dadurch  ztimeist  der  gewaltsamen  Centralisation,  welche  doch  wieder 
SUD  Ende  alle  m  tividuelle  Freiheit  zerstört«.  Alle  Gemeindebedürfnisse 
schlössen  sich  als  Zuscblagsteuern  an  die  Staatälasten  an  und  zeigten 
gerade  von  dieser  S«'ite  die  Gemeinde  nur  als  ein  ganz  unselbständiges 
Glied  der  Staatsverwaltung.  Darum  ^nebt  es  in  Frankreich  kein  festes 
Nachbarband,  darum  sind  nirgends  in  Europa  die  gesellschaftlichen 
Klassen  weniger  an  einander  geschlossen,  als  eben  hier.  Und  darum  ist 
alles  Streben  in  Frankreich  nach  einer  administrativen  Decentralisation 
leeres  Reden,  fruchtloses  Yersncben,  so  laflge  es  sich  nicht  in  ganz 
esBcreter  Richtung  dem  Steuersystem  und  der  Gommunalwirthschaft 
vmidel  Und  gerade  diese  Richtung  ist  es  auch,  welche  im 


1)  Const.  von  1791  Tii  V.  Cottfli.  Ton  1793  Art.  20  wid  101.  Const. 
an  III.  Art.  302  und  314, 

2)  Const.  Ton  1791  Tit.  V.  Art.  3.  Coust.  von  1793  Art.  106  und  10«. 
Cmm.  Ml  ni.  Art.  MO.   Comt.  sa  Vm.  Art.  57. 

3)  CoMl.  m  mi  TIt  T.  Art.  4.  Cbnst  aa  lU.  Art  Sil. 
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eogstaD  Sinae  die  Verwaltung  des  Staatshaashaltes  bedangen  biL 
Ein  grosser  wanderbar  gediederler  Beamienor^anismas  bedeckt  dsi 
BcuDtra-    gAnie  Lana  und  die  Gesammtheit,  wie  der  Ennelne  vt  tn  uiur  | 
ergari  mu.  io  Thitlgkeit  TOB  dem  Staal  abhftngig.  Keine  freie  Seweging,  Wim  HR*  1 
winiiMiiiifk.  Wirkung  der  Gemeinden  nnd  Plrovinxea!  Ein  Medmntens,  alMr  te 
merkwtrdigsten  Ordnung,  der  grOssten  Strenge  nnd  8icieAai  Dil 
Revolation  hat  diese  Einheit  gesrhafTen ,  Napoleon  brachte  eine  feal» 
Ordnung  in  dieselbe,  die  Restauration  l)ildete  sie  zu  einem  sichern 
System  aus.   Nicht  der  Geist  der  Freiheit  und  Selbstthfiti^keit.  son^»^ 
die  Ordnung,  und  nur  die  Orduung  ist  das  Maass  der  Trefflichkat 
und  Güte  der  französischen  Finanzwirthschaft    Der  gro««:'^  Firani- 
mkuster  Napoleon's  gab  diesem  Geist  noch  nach  seiner  Th&tigkeit 
wisBenscbaftUciie  Reehtlertigang.  »Die  StaategMer  verwalten  sieb  nsdl 
denselben  GrundsMien,  wie  jene  der  Pirivatlente^    Der  Odrt  äm 
Qidmtiiff  isl  daher  coneeciaent  das  erste  Bedfirlhiss  der  FlMmr* 
waltnng.  Dieser  Geist  wend^  sieh  an  Alles.  Er  nmftkssl  ifie  N» 
sehen  und  die  Sachen;  die  Zuträgt idikeiten  des  Dienste»  sind  die  «a» 
zigen  Regeln  für  die  Verwendung  der  Menschen,  wie  die  imiwandelbarff 
(iiuudsätze  der  Geschäfte.    80  allein  erzeugt  man  das  Vertrauen  nsf 
erhalt  es,  ohne  weiches  Nichts  möglich,*).**  ' 


3 


,  Der  UtaatMScIiatz  iintl  seine  Ventmltanc« 

Die  Dom&nen  nod  Natioaalgftter. 
D«rBrfffHr4w       Die  Masse  jenes  Grundeigenthums,  welches  das  aucien  R 
Mutten  Melmt'  *iDter  dem  Namen  der  DouKiuf  n  zusani:nenfasste,  war  durch  '^äi^ 
Entstehung  sowohl,  als  dnr^^b  die  Natur  der  Sache  hestin)iLt.  'ir^fl 
dauernde  und  sichere  Quelle  der  Befriedigung  der  allgemeiiieD  Staat--' 
bedArfnisse  'zu  sein.   Es  war  das  Eigenthum  des  Königs  zuerst, 
dessen  Einnahmen  die  Staatsausgaben  bestritten  wurden.  Uni 
als  UR  Laole  der  Zeit,  mit  der  Anadehnnng  der  königüchsa  G««A 
dir  Vermahrong  Ihrer  Rdbhte  nnd  Pflichten,  dieses  nicht  mehr  » 
nicfatoii  die  Stoalsbedfiflhisse  an  deefcen,  und  eine  Hengs  neav  ^ 
fescher  Einnahmequellen  erOftml  wurden,  ihre  Nahrung  dem  geiNl^ 
samen  Staatshaushalt  zuzuführen,  blieb  es  doch  neben  diesM 
Hauyitquelle  des  Staatsvermögens.    Alles,  was  der  Staat  nun  nntff 
dem  Titel  des  Eigeuthums  besass,  vereinte  sich  unter  dem  Names 


*)  Notice  bistoriqaa  snr  las  ÜBaoesa  da  SVanea  par  M.  la  Ihw  da 
(Gaadia).  Paiis  ISIS  8.  18. 
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Üoffliäoen.  £s  wareo  ujil>ewegliche  Güter  mit  einer  Masse  beweglichör 
Habe  Tereint.  Es  waren  Giit«*r,  au.-^  denen  der  Staat  einf?n  Krwerb 
zog,  wie  ein  eiitfaiher  iiiirgcr  oder  Privatmanu,  und  eioea  Erwerb,  be* 
sltniDt  and  angewendet  zum  allgemeÜMD  ^atseo.  Die  Goschicbta 
dieses  Hab  und  Gutes  in  der  Yergangeokeil  bia  aar  fraoz^^sisdM» 
iBfoiiiiMi  und  wftlireiHl  dtraelbaB  findet  ihrta  mauOMM  Cbanktar 
ii  dm  B«cryr  d«  Soitmiiwlit  Dar  Steatabeaili  indtrt  «it  den 
VaoM  Janei  Bagriiaa  adnan  Chanktar  und  gerada  dadareb  aitMad 
it  tief  eingwiftMiide  Revolntion  in  Beaaff  auf  demeibesw  Die  NatSenal« 

iouveränität  tritt  an  die  Stelle  der  SouNcianitat  der  Krone,  der  Titel 
tm  Königs  verwandelt  sich  auch  in  dieser  Hirhtuug  ui  jenen  der 
Nation  und  den  absoluton  Tit»  1  des  Staa^»»8.  Iii  dieser  Richtunpr  nur, 
ivbt  m  j^ner  der  inneren  Urganiäaticiu  und  der  Verwahuai^  das  ätaata* 
Milaai^  Warden  groaaa  Veränderungen  erzeugt 

Diaa  aiKiaa  Begima  antersalieidel  aacb  akht.  iwiaDiiaB  dea  DcaiA-  a"*" 
m  im  eo^Bani^  Suum,  den  Staaiigatem  aad  jaaan  im  waUaran  Siaoe»  ^ 
m  MBBlUeha«  Bigaatknm.  £s  aafteeaobeidet  aaah  aiebt  awiaelMB 
iiSl— tadawinon  aad  den  DqbAmi  ka  en^ilen  Sim»)  den  Domfiaaii 
V  Krona^),  Daa  Streben  dar  Einige  seit  dem  14.  Jahrhimdert,  die 

jsaiumtbeit  der  Kronlaude  zu  bewahrun  und  den  Geist  der  Einheit 
td  UDthüiibai  keit  dieser  Macht  nirht  zu  jreftihrden,  mag  auch  die  Ver- 
isehnng  der  verj>chiedenen  Begriffe  erzeugt  haben       Man  unterschied 

dieser  Götermasee  und  begriff  darunter  körperliche  und  unkörperliclia 
II».  iÜa  ersten  waren  grosse  und  kleine  Domänen.  Za  ihnen  ga>* 
'Tta«  4i^Hobaiisrecbte  und  jeoe,  waieha  iiaul»  da»,  öleatbcbe  fitgsn- 
m  liUden«  dia  Waldaagea ,  »ffaallidMD  Wega,  Ström,  FUtea 
4  Itoemiifv»  Ladwig  XIV.  eriil«rta  aia  anadrMdicli  Ar  kAmg- 
km  BigenHiaat  Dia  kleiDen  Donitean  bildeten  die  Gegenatinda 
Hir  Art,  die  als  Anliiage  der  grossen  Domänen  dienten,  wie  Geh(llze, 
lesen,  Sümpfe,  Steppen,  Mühlen  u.  dergl.  Zu  den  anderen,  den 
»siorp^riiehen  Doinaneo,  gehörten  die  Rechte,  die  der  Feudalstaat 
?^ogt  hatte,  und,  die  Regalien.  Es  waren  im  engsten  Sinne  deü 
orte«:  Rechte*).  Ceber  diesen  Besitz  konnten  zuerst  im  ganzea> 
Bilaqg  die  ROoige  verffigen  nach  freiem  Belieben,  dureb  Sehanknogen, 
vkMil  nad  TaujBch«  Erst  m  Laaff  dm  14.  Jahrbniidarts,  aaali  dam 
IHmnl  «hiiweliep  SehaidwiigNt  dar  K<Kmgi^  wovda  dia  Vidar«^ 
ftcUtait  antäufiaertar  Domäneo  Gabranch  und  Geaeti,  und  es  Inidata 
JD  den  beiden  folgenden  Jabrhandartan  daraus  daa  Geaeti  der 


1)  Oirundo  s.  a.  0.  ßd.  ni.  iS.  166^  Nr.  IglMu 

Warnkönig  a.  a,  O.  Bd.  7  S.  iM. 
3)  Itmitniini  Court  do  droit  unbiic  eii«{lisi«}strAtif  Bd.1.  Tat»  l.  Ckap.  1. 
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CTrrveränsserlichkeit  und  l'nvei jührlicirkeit  der  königlichen  DoiD:irif"^ 
vt«w*Hung«-  d\q  Ordonnance  du  Domaine  des  Jahres  1566,  ein  Werk  des  Canzler? 
In  Betraff  dtr  L'HopHat,  entwickelte  das  Gesetz  nach  seinem  Prindp,  seinen  Wir- 
Domiaea.    kuDgen  uod  Ausnahmen.  Nur  die  kleinen  Domänen  konnten  Teräassert 
werden')»  in  dringenden  Ffttlen  anch  alle  flbrigen«  dock  nü  dar  ifo- 
dingnng  des  Wiederkanfe.   Unter  dem  Titel  der  Donainee  «ng^n 
gingen  anf  diese  Art  die  meisten  Staatagftter  in  firemden  BmHi  fhw. 
Endlieh  konnten  sie  anch  vertansefat  und  unter  den  Titel  d«  ApSBR^Bi 
an  die  Mitglieder  der  königlichen  Familie  übergeben  werden.  Diss 
diese  Apanagen  frühzeitig  im  Gesetze  nur  wie  eine  Jahrt>prn«io!;  I 
gegeben  wurden,  blieb  bbis  eine  Theorie,  nicht  Praxi-''.    Er^t  i 
Revolution  griff  auf  das  alte  Hecht  zurück       Es  ist  nicht  bestiinffit.  i 
ob  man  im  ancien  Regime  von  den  Staatsgütern  ein  k5niglicbes  Privat*] 
vermögen  nnteracfaied     aber  die  Tbronbesleignng  veninigte  das  1» : 
mOgen  des  Königs  mit  den  Stetagatem.  Den  noch  msadilenlPite'i 
stand  HelnriGh's  iV.  gegen  diesen  Grandsatx  bradi  die  BekanüdW 
der  Parlamente  nnd  er  wurde  von  da  an  dauernd  anerkamit  Sil* 
Domänen  wurden  für  ihre  Verwaltong  verfMichtet  nnd  zwar  wM0\ 
öflfeutlicher  l  aclitausschreibung,  bi>  Ludwig'  XVI.  seit  1777,  in  Betra^ij 
ihres  geringen  Ertrages,  dieselben  dun  h  den  Staat  verwalten  lies*  ar# 
Necker  in  der  That  ihr  Erträ^nis'^  seit  dieser  Zeit  bedeutend  erb'i»  : 
Die  oberste  Yerwaltang  der  Staatsdomänen  und  zugleich  die  jBi# 
gewalt  in  diesen  Bachen  leiteten  die  Räthe  des  Schatzes,  mit  k§{ 
Parlamenlen  nnd  der  Oberreebenkammer,  besendeis  in  ReelitssMif 
keilen.  Ludwig  XIV.  errichtete  ein  besonderes  Collegima,  wefchw,  ^ 
2  Kammern  getfaeilt,  die  Verwaitang  nnd  Jostis  der  Domineii  küBt»*^ 
Da  diese  nnd  ihre  ünterbeamten  so  am  besten  vertiant  waiea  aitdft 
Grnndabgaben  und  Gefällen,  Hess  auch  die  Revolution  den  OrganisMS 
der  Verwaltung  bestehen  und  so  kam  es,  dass  heute  noch  ganz  Tufi\'.% 
mit  der  Verwaltung  des  Enregistrement  auch  jene  der  Domänen 
bunden  ist.   Diese  nämlich  kannte  am  besten  die  Verhältnisse 
Grundbesitzes  und  konnte  so  die  verwickelten  VeriUUtnisse,  die  deidi 
die  Revolution  ersengt  wurden,  auch  am  leichtesten  entsobeiden. 
nie  Refonnon  Bevolotion  sotsto  an  die  Stelle  der  Souvertulit  des  Kinip 

iZ^^Z,  j«»  ar  Nrtlon  ami  «er«.»Mto  die  kSaigfi«!.«  Ihmtma  i>  IMM 


dl*  RcToiatfoo.  dominen.  Auch  jetst  wurde  kdln  Unterschied  awischen 


1)  Edict  von  1706w 

2)  Oirando  a.  a.  0.  Bd.  III.  S.  168.  Nr.  1S35. 

3)  Oidotmaooes  d«  Cbarlea  V.  1879.  Imknikn  a.  a.  O.  Glap.  L 

4)  Warnkönig  a.  a.  O  Bd  l.  Nr.  IM. 

5)  firewer  a.  a.  O.  Bd.  IL  &  848  n.  C 


Digitized  by  Google 


Die  OoBittBMi  und  NatioiuügAlM; 


333 


oBdeigenlUetieo  Staatadomflnen  gemacht.  Allgemein  stellte  das  Gesete 

den  Grundsatz  anf,  dass  »die  Offeutlichen  Domänen  der  Nation  gehören, 
dass  dieses  Eigciithum  das  vollkommcubte  bei,  das  uiau  sich  dcüktii  kann, 
dass  alle  Rechte  und  alle  Zerstörungen  dieser  Güter  durchweg  nichtig  sind, 
we&u  sie  ohne  Zastimtnimg  der  Nation  gemacht,  dass  der  ätaat  die- 
selben Rechte  und  die  gleiche  Autorität  über  die  so  verlorenen  (juter 
LaUj,  Wie  über  jene,  die  er  noch  besitze').**  Die  Kevolutini  hatte 
wohl  Gnin«!  zu  dieser  Hurte.  Trotz  der  ünverftusserlichkeit  der  Do- 
mamalguter  hattf  die  Willkür  der  Könige  doch  häufig  diese*^  Prinrip  * 
Terletzt,  und  der  Mass  des  Volkes  war  hoch  erregt,  zumeist  gegen  die 
ongerechten  Vertauscher  (Echangistes)  und  bedingten  Erwerber  (ßnga- 
fpstes)  der  Krongüter,  die  sich  bereicherten,  während  unter  den  fiin- 
oahmen  des  Staatoa  das  Erträgniss  der  ein  Viertel  des  ganien  fran- 
iflttscben  Bodens  um&saenden  Güter  anf  nur  2  MiUionen  angeführt 
«nrieb  Freilidi  artete  bald  dt^er  gerechte  Zern  in  wiMe  R&nberei 
m  Awlereraeiti  aber  war  es  die  drAekende  Schnldenbuit,  welche 
n  den  amtoandeB  BigentliiimseilLUlmngeii  der  Nation  Ifthrt«  nnd 
in  Begriff  der  Nalionalgtttar  feetsteilen  Hees.  Das  Gewtt  stallt  die  dic  neuo 
BadMiiaas  von  kttperUdien  and  nnkOrpertichen  Domftnen  aat  Es  ^'tumäll'^' 
liUt  an  den  enteren  alle  Gegenstiade,  die  aiebt  Pjrivat^eentlnifli  tu« 
sein  können,  als  Mfenttiehe  Wege  nnd  Straseen,  PlOBse  nnd  Strome,  i^'^^«»^^«'' 
Hü»  n.  8.  w.,  die  Feetungen  nnd  Featongawerlce^  alle  nnbeweglicben 
Gtter,  welche  ehemals  der  Ktomb  gehörten,  alle  GMer  der  Kirehea 
luid  Klöster*),  und  sp&ter  alle  G^ter  der  Emigration').  Alle  in 
Betreff  dieser  Güter  vorgenomment  n  Veräusserungen  wurden  fast  all- 
gemein für  nichtig  erklärt  \V  Ausgeuummen  waren  zuerst  die  Güter 
der  Spit&Ier,  Arinenh-iuser  uiid  des  Maltheserordens.  Nach  der  Errich- 
tung eines  neuen  Armen-  und  Versorgungswesens  durch  den  Convent 
wurden  auch  diese  mit  den  Nationalgütem  vereint*).  Die  auf  allen 
diesen  Gutern  haftenden  Schulde] i  oder  Fordernngi^n  gingen  an  den 
neuen  Besitzer  über*).  Endlich  erklärte  der  Gouvent  auch  die  Güter 
der  politischen  Verbrecher  ais  dem  Staat  verfallen^).  Die  unkörper- 
liehen  Domänen  waren  durch  die  Auflösung  des  Feadalverbandes  und 
die  AbschafiFung  alier  Lehenslasten  sehr  vermindert,  und  es  blieb  dem 
Staat  nnr  daa  Recht  der  Ergreifung  der  erb-  und  herrenlosen  Sachen. 


1)  Dccret  vom  22.  Novembsr  —  I.  December  1790. 

S)  Schon  durch  das  De«ret  vom  2.  November  1789  als  Natiunalgat  erkliUrt. 

8)  Decret  vom  22.  November  —  1.  December  1790  Art  1—87. 

4)  Decret  vom  7—14.  October  1790. 

6;  Decret  vom  10.  Juni  1703  iSect.  IV.  Art.  12, 

^  Qeeeta  Tom  23.  Messidor  «n  It. 

^  Qetsls  Ton  17.  Sept.  179»  and  M.  Tendlniaire     1.  Broaialre  an  II. 
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Dm§6  MMse  dtr  so  ünter  einem  einzigen  Begriff  verani^ 

betrug  au  WtMtli  mehr  nls  2  Milliarden  450  Millionen.  Die  .^chwekul«  ' 
Schuld,  die  man  damit  auf  die  ieichteste  Art  £U  decken  venu^HDie 
betru^:  2  Milliarden  'Mm  Millionen.  Dies  zu  erreichen,  wf^rde  iuer>i  tier 
GruniUats  aufgestellt,  daas  die  Nationalgüter  ?erias9erhch,  und  ia  wm 
Rilke  TOO  Gesetzen  die  Art  des  Verkaufes  bestimmt  Ändereraeits 
wollt«  nuui  öailardi  liesoiites  'di*  GOtor  des  den«  ÜNiba  ui  ii 

« 

die  Gaterbewegiuig  briageiw  Die  Aeaisnatea  worden  dalfr  üPgrtiiH 
leb  werde  spiter  «if  die  wirtbechaAlicbe  Seite  dieeer  Mnwii|pi 
rfiekkehren.  Hier  sei  Dvr  io  Kwnem  erwAhnt,  daee  die  Teftiiaili^  il 

man  sich  davon  versprach,  Dicht  im  Geringsten  erfoUl  imrdeit  MmI 
verkaufte  wUhrpiid  der  Assignaten wiithschaft  von  1790  hi^  /im  Jahr? II?' 
der  Republik  an  857,uä4  Artikel  im  Werth  von  1  Milliarde  5«K)  MiUioDoi 
Dtr  Zasprechungspreis  betrug  7,483,526,235.  Als  die  Assignatco  aa 
Cours  seeetzt  wurden,  blieben  noch  408,145,950  zu  erheben,  die 
Werth  Ten  Vi  MillioBeii  repräsentirten  ■).  Nicht  die  Staats-  und 
»liiiMr,  wolii  «ber  die  durch  di«  Verteete  lielrofiinea  PiieM 
kaniiteB  diei.  JSo  eil  der  Stül,«  rief  AM  Itatj,  Jim 
a«f  sekbe  Ait  nok  aaeiiiM  w«llte^  iet  er  der  Narr  eeiaer 
gewerden*)/'  Ausgenovam  Ten  Veikaaf  kliebea  die  WaMtBS« 
die  den  öffentlichen  Diensten  gewidmeten  Geb&ude,  die  Safiset 
die  Festungswerke.    An  Stelle  der  Einnahmen  der  Krone  aus  deo 
tionalgütern  trat,  wie  schon  erwähnt,  eine  reiche  CiuUiste  von  -5 
Honen  und  ein  Wittwengehalt  für  die  Königin  von  4  MillioDeA. 
QenaM  der  Lustschlösser  und  das  Recht  der  Könige,  sich  et&  Pn« 
eigentkam  mit  freiem  Verfuguogsrecht  zu  gründen  Die 
die  dw  KOnig  aber  bei  aeiaer  Tbrottbeeteig«»g  beeitrt»  weidai 
mU  dea  NatioBalgfitem  Tereiaigt  Badlick  kekrte  die  BaTeM« 
den  alteo  Bechtaaatx  lorflck,  dass  die  Friaaen  des  kBaiglichia 
Apaaagengelder  empfangen,  welche  ans  einer  dafftr  bastkMia 
der  Nationalgüter  belügen  werden  sollen*). 

In  Betreff  der  Verwaltung  der  Nationalguter  besthnmtefn  zahl 
HtifffMi|*^ttr  Gesetze  die  Formen  und  Bedingungen.  Man  errichtete  iuöf»t  ein 
sonderes  Coniite  für  den  Verkauf.  Nach  ihren  Kenten  wordea 
Nationalgüt^  in  besondere  Klassen  eingetheilt  nnd  damacfa  die  Preitf 
festgeeetil.  Gorporatioaen  nnd  Gemeinden,  wenn  sie  solche  GitJi^ 
erwerben  wollten»  wann  deaselbeB  Bedingung,  wie  Piivatlanti 

1)  Ramel:  Dee  finaaoea  en  an  IX.  8.  te. 

S)  A.  C.  ▼om  10.  October  1789. 
S)  Gesetz  rom  6.  Aagast  1790. 

4)  Gesetz  vom  22.  November  17SK)  imd  18.  Juai  1791. 

5)  Pe«ret  voia  30.  Aofiuit  1790. 
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Würfen.  Den  Gemeiudeu,  wenn  sie  zum  Weiterverkauf  an  einzelne 
lirwerbs  lustige  grössere  Gütercomplexe  übern  eh  aien  sollten,  wurden 
besoodf-re  Begünstigungen  ertheilt.  Wer  immer  ein  Nationalgut  an 
sich  bringt,  soll  schon  nach  der  ersten  Ratenzahlung  vollständiger 
Besitzer  und  Eigentbumer  werden.  Nor  wenn  dio  Gemeindea  für  sich 
ein  Gut  erwerben  wollen,  soU  dies  erst  geschehen  können  nach  Be- 
lalbaog  der  Gem^indeverwattong  und  Bertitignag  durch  die  Districte* 
uod  Depai-tementsverwaltungen ' ).  Die  Verwaltung  der  Nationalgflter 
iit  den  VerwAltongsbehOrden  der  Gemeimitii,  Distriete  und  D«parto* 
MDti  Qbertmguif  in  danoi  die  Gater  Ikgen.  Unmitteibir  unter  der 
Vcnraltang  der  DepiurteineiitsadminiatnilioDen  standen  nur  jene  Oftter, 
mlefce  den  Kirdien  und  geistfichen  Ooip^tionen  gehörten»  da  diese 
indi  die  GehaltsiahluDgen  des  Clema  sn  bestreiten  hatten.  Das  Coi|is 
Ugiilslif  hatte  ab  höchste  Instant  die  Verwaltung  in  dieser  Richtung 
n  fihirwachen  und  Bechsnschafl  Aber  dieselbe  und  den  Verkaaf  an 
forden),  Alle  Aracesse,  welche  Ober  die  eingesogenen  Qttter  der 
Kircbeo»  der  Gemeinden  und  GemeiDScbaftan  schwebten,  wurden  nieder* 
0Biddagea.  Jene,  welche  erst  entstanden,  sollten  durch  dio  Verwaltungs- 
bihOrden  geleitet  und  entschieden  werden.  Die  Gläubiger  hatten  vor 
diesen  ihre  Forderungen  geltend  zu  machen  und  zur  endgültigen  Ent- 
scheidung zu  bringen.  In  Anbetracht  jener  Güter,  welche  frcmdcu 
Machteil  im  iunern  i  rankreichs  augehörten,  hatte  der  König  über  Ver- 
üaiidiuug  mit  denselben  zu  entscheiden  *).  Durch  diese  Bestimmungen 
wurde  ein  Hauptzweig  der  Administr.itivjustiz  geschaffen,  der  bis  in 
die  Julimonarcbie  thätig  und  seit  Napoleon  ebf^n  nur  an  die  Piaefecten 
übergegangen  war').  Den  Verkauf  zu  bis  Ii  leunigen,  brachte  die 
spätere  Zeit  zahhenh*'  Erleichternngsmittel.  Man  gestattete  für  die 
Bezahlung  des  Kaufpreises  die  Erlegung  von  Oldigationen  bis  zur 
AbtraguDg  desselben*).  Der  Conveut  befahl  eine  grössere  Zertheilung 
der  Gütermassen  uod  zwaog  die  jeweiligen  Besitzer  schon  nach  3  Mo- 
wUea  etnsa  Uebeigaoges  an  andere  Erwerber  das  verkaufte  Gut  su 
rSomen*).  Das  Diiectorinm  setzte  fest,  dass  jeder  Erwerber  nur  ein 
Viertel  der  Kaufsumme  zu  erlegen  habe,  den  Qhrigen  TheÜ  aber  in 
leehs  jihrUchen  Raten  mit  einer  Veninsung  abtiagen  ktane.  Die 
Eintngungstaxe  ffir  dieee  Güter  wurde  niedriger  gestellt,  als  die  far 
ttdeie  Besüserwerbungen  und  Verftnderungen.  Den  Erwerbern,  die 


1)  Gesetz  Tom  17.  Mai  1790  und  instraction  yom  3.  Juni  1790. 

2)  Decret  vom  28.  Octb.  —  6.  Nov.  1790,  Tustroclion  vom  8.  Nov.  1790. 

3)  Laferri^re  a.  a  O,  8.  123.  ü^raudo  «.  a.  O.  Bd.  III.  ö.  179  Nr.  1847. 
4;  Decret  vom  24.  Februar  —  30.  Mai  1790. 

6)  Decret  Tom  4.  April  1798. 
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?or  der  Ver&llnelt  der  Tennine  die  Kanfniiiiiiie  crleKtan,  ms^  m 
Prftmie  bewilligt,  welche  mit  der  Zeit,  die  man  didnrdi  mumUmi» 
stieg      Endlich  f&hrte  das  Directoriam  für  den  Erwerb  dcrNiliMiil- 

^üter  noch  um  besoudcies  Papiergeld  cid,  die  sogenanoten  Maoditi 
territoriaux  in  einer  Summe  von  2  iliiliarden  400  Millionen,  durch  weici« 
der  Erwerb  der  •Sationalgiiter  vorgenommen  werden  sollte.  Di^r  ^ertL 
der  Güter  wurde  jetzt  uach  der  vierfacliea  Höhe  der  Gnmii^teucT  li^ 
messen*).  Aber  auch  die  Ausgabe  dieses  Geldes  verm^rte  dui  dK 
Hasse  des  werthloeen  Papiers,  erhöhte  den  Misscredit  und  befordou 
allein  die  Yerschlendemng  der  Nationalgfiter.  Der  in  diew  Epadi 
sehen  consnmmirte  Verkanf  betrug  104,719  Artikel  in  einen  Wertk  wi 
611,438,318  Lims,  also  beiläufig  30,771,910  Ums  Rsnte.  Nock  Ii 
Jahre  VII.  war  man  anf  diese  Summe  ao  4  Millionen  8ittNr  wi 
1,1215G1G  an  Mandaten  schuldig.  Von  11,024  Artikeln  mi  Werth  H| 
53,535,759  Livre»?  war  in  diesem  Jahr  kaum  der  zwanzigste  Tbeilm 
zalüt^).  Nach  dieser  Zeit  trieb  man  die  Verschleuderun?  uocJi  irp 
Aber  die  Kriegsnoth  erschien  dem  Directonum  immer  als  ivio?eai| 
Gesetz.  Man  gab  Güter  im  Werth  Ton  48,636,491  Uvres  and  späli) 
bis  118  Millionen  nm  eine  Somme  von  Icanm  7,847,694  livfss 
dauernd  mit  einer  Zahlart  von  ein  Halb  In  MOmweillmi  und  «ia 
in  Papier.  Im  Jahre  VL  verkaufte  man  einen  Gfitorweilk  voa 
als  5&  Millionen,  die  kaum  9  Millionen  in  Silber,  und  selbst  io 
berechnet,  nicht  dieselbe  Summe  eintrug.  An  Bauwerken,  deren 
wie  der  der  Grundstucke  zuerst  nach  ihrem  zwanfigfachen  .dinm  nach  ibr 
fünfzehn-,  endlich  blos  achtfachen  Steuerwerth  berecijnet  w  ur  k.  \cim 
man  42ü  Artikel  im  Werth  von  10,860,3S2  Livres.  Bis  zum  Jak« 
Stieg  der  Werth  auf  42  Millionen,  endlich  auf  66  und  mehr  als  99  j 
Honen.  Im  Jahre  VÜL  blieben  noch  Güter  anm  Verkauf  im  Warth 
840  Millionen,  ohne  Jene  des  linken  Rheinofcrs  von  160 
Werth  *).  Die  Snmme  der  nnverftnsserilehen  GAter,  Wilder  und 
betrug  mehr  als  800  Arpents  im  Kapitalwerlh  von  800  IfiHioam 
DArTvrknfScr  Renten  Werth  von  lü  Millionen.  So  wurden  bis  zu  dieser  Zeit  io 
''*ulT*H^**'  ^  Perioden,  jener  der  Assignaten,  der  Mandate  und  der  Zeit  dich 
£rtri;«aiM.  Eiülosung  derselben,  1,052,892  Artikel  verkauft  in  einem  Reilw« 
von  2609,  269,  359  Millionen  Livres*).  Das  Resultat  war  ein  aa^n 
traniiges,  und  „dahin  war  die  grosse  Meinung,*'  wie  ein  Mitglie4 
Constituante  den  Assignatenschwindlern  anrief,  i»dahin  lüe 

1)  Decret  vom  24.  Februar  1795  (6.  V«nt&8e  an  IIIJ. 
S)  Gesetz  vom  18.  März  1796  (28.  Vaotdae  «a  IV.)* 

3)  Raniel  a.  a.  U.  8.  39. 

4)  Ramel  a.  a.  ().  S.  40-^6. 

5)  Raxael  a.  a.  U.  S.  46. 
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m  der  so  viele  der  schönsten  HoffuurigeD  abbingeu,  es  blieb  nichts 
sIs  die  Schmach,  das  Unglück  vermehrt  zu  haben  Und  niemals 
wird  ein  solches  Mittel  seinen  Zweck  erreichen,  wenn  es  mit  solcher 
Hast  und  so  öberstiirzter  Gewalt  ergriffen  wird.  So  oft  mAn  es  anch 
is  deo  Stuten  mit  soldiem  Gruadreichthiiin  begehrt,  vergMs  man 
iMi,  dass  andi  Gnind  nnd  Boden  in  eeinem  Wertlie  Yon  dem  An- 
gebot ahhäugen  und  dieiBB,  nnmissig  vennehii,  nur  den  Preis  ver- 
ileliten  kann.  Die  Versehlenderang  verlockt,  wie  es  aneh  in  der 
fnuaösischen  Revolution  geschah,  zuuieisL  unfähige  uiiti  arme  Leute, 
mit  ihrem  wenigen  Gnt  oft  ein  Besitzthum  zu  kaufen,  ohne  zu  berech- 
uen.  das^  die  Erhaltung  desselben  ein  neues  Capital  fordern  wird. 
Verarmung  der  Besitzer  und  ein  endliches  Zugrundegehen  derselben 
tst  die  Folge.  An  diesem  Gesetz  scheiterten  die  Bemühungen  ieaer 
Zeit  Der  Beeitiiose  wnrde  (vergdbene  waren  die  Bemfliumgen  d« 
ItvoliliM)  doeh  nidit  Beatteer,  troti  der  Ibaae  des  la  erwecbendeo 
iMts,  nnd  die  Terschlenderten  Gnmdwerthe  'gingen  wieder  nnr  in 
k  Bilde  der  Radien  nnd  schon  Beaitaenden  fiber. 

Brat  als  Napoleon  auitrat,  wurde  der  planlosen  Wirthschaft  ein  NApoivon'« 
aei  gesetzt.  Die  Con^ätitution  des  Jahres  VilL  selbst  erklärte,  ^lass 
ie  Güter  der  Emigration  unwideiTuflich  mit  dem  Nationaleigenthum  wirti»»ch«ft. 
treint  bleiben  sollten.  Das  Concordat  von  1801  bestimmte,  dass  die 
lersteliong  der  katholischen  Kirche  keinen  Einfluss  auf  die  gegen- 
ärtigen  Besitzer  der  ehemaligen  Kirchengüter  üben  sollte.  Dennoeb 
Wr  wurden  bald  in  diesen  Richtiingen  bedeutende  Ausnahmen  ge- 
dttflea.  Nach  der  Begründung  der  Consnlatshemohaft  gab  Napo- 
M  eine  Annestie  der  Emigiation,  mit  der  mgieieb  eine  BQclcgabe 
«  Boeh  sieht  verinsserten  Ofiter  vwbvnden  war*).  Weiter  iMstimm* 
en  die  Gesetze,  dass  alle  iiocli  ausstehenden  Kaufpreise  m  einer 
i^ten  Fri:it  tiLu  hzut raffen  seien,  widrigenfalls  die  Besitzer  unwiderruf- 

ihres  Besitzes  verlustig  sein  sollten.  Bis  zur  Zeit  der  vollen 
löckzahlung  war  das  schuldige  (japital  mit  5  Procent  zu  verzinsen, 
^'er  auf  diese  Art  seines  Besitzes  verlustig  wurde ,  hatte  keine  Ent- 
ikidigungBansprQche*).  Alle  Fragen  nnd  Streitigkeiten  in  Betreff  der 
«fanerten,  nieht  verftosaerten  oder  an  Teriaasemden  Gflter  gehtoten 
tt  Competenz  der  Prifeotorrftthe  in  erster  «ad  des  Staatarathes  in 
Uder  Inatana*).  Politische  Grfinde  waren  es,  die  dieses  ungeheure 
l^et  des  Privatrechtes  den  VerwaltuDgsbehOrden  überlieferten.  Es 


I)  Obserratioiit  lar  Im  aiaigBati  par  llr,  de  Hoatloiier.  1990. 
t)  Bdn.  eons.  ▼om  2«.  Apcfl  1802  (6.  FloM  «n  X.). 
8)  D««r.  vom  8.  December  1799  (II.  Frimaure  an  8). 
4)  G«Mti  Tom  17.  F«bni«r  1800  (88.  PfaiTidfo  en  VUI.) 
ai«at«r.  aii«la-«aid€NMllMkiftmbt.n*  81 
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wurde  QMgeas  aack  aotinrorfig,  da  hi  aUm  Saehra  oad  Ewi|ii— , 

6mnm  Batttohnng  und  Mftagel  in  d«r  Revolation  rabtoi,  aichldi»fit|» 

des  starren  Rechtes  and  GesetzeR,  sondern  jene  der  ümitliiie  iri  j 
Lage  der  Znst:ui(ie  erst  eiwo^üu  und  entschieden  werden  musstc. 
Aber  wo  das  Au.^iialimorecbt  auf  iiört.  hört  n\u:h  die  Aui^uklime^erichu- 
barkeit  auf,  wo  die  (>e\valt  de.s  geinciuen  Rechtes  beginnt,  bcgwBt 
auch  die  Aatorität  der  gemeiueu  Gerichtj^barkuit  *).   Aoä  <ler  grosa» 
Gfitermassa  der  Nation  achied  Napoleon  einen  Tbeil  am,  <kr  ik 
aaMiiwdaatlieli«  Domftnen  auch  eintr  besonderaa  Varnaltoag  via* 
wofftn  and  baatiaimt  war,  besondera  Militlr-  und  Cinldieniie  iv  b> 
loltteii*).  Mahrare  dieser  Belohaaagea  wurdda  ab  volles  Eifste': 
ttbergeben  and  keantea  anf  die  aiiannlichen  Nachkoamea  fwwhk  «#< 
den').    Sie  waren  während  der  Zeit  des  Besitzes  mit  besoDilei«| 
Privilegien  in  der  Fi  i  tn  der  alten  Majorate  ausgerüoLut  und  fielen  dM^^ 
dem  Aussterben  der  mauniichen  Naihkoiumeu  eines  Besitzers  ww^ 
an  den  Staat  zurück.  ' 

Eine  vielseitige  Gesetzgebung  in  den  let;cten  Jahren  der  Heg^e^^^ 
NapoUoa's  und  endlich  der  Restanration  sachte  die  Mationrigiiai 
wieder  von*  ehemaligen  MvatgAtem  ahsnlflaea,  die  varlelataa 
wieder  hennstoUen,  die  Yerlasta,  die  die  Rerolatien  enaagtt 
gleichen«  Die  Gemeinden  nnd  OffentÜohen  Stiftungen  waidM 
eingeseM  in  äure  noeh  nieht  verkaoftea  Gfiter  oad  oft  nun 
die  Terkauften  mit  anderen  ausgestattet*).  Die  Engagistes  und  Ed 
gistes,  vielfach  verletzt  in  der  Zeit  der  Revolution,  wurden  ^rleicbfaiij  4, 
das  volle  Eigenthum  der  (iuter  eingesetzt,  welche  mu  besassen, 
dem  gemeinen  Hecht  untergeordnet,  der  Eigeathumserwerb  aber  i| 
dieselben  Bedingungen  geknöpft,  welche  das  Geerti  als  al 
fOiiehrieb*>  Die  Giter  der  potttiscfa  VerurtheiHen  ans  der 
Sohreokensbsnechaft  worden  nadi  dem  finde  derselhan  scheo 
«mattet*).  Die  Gfitsr  der  Emigration  worden,  wie  schon 
IMb  von  Kapoleoa«  thoib  von  der  fiestanratien  »wMgegeb« 
l$95  derselben  sogar  eine  Rente  von  90  Millionen  oder  1  Kliaidt 
Entschädigung  für  die  Güter,  die  nicht  loehr  ausgelöst  werden  ka 
zugewiesen').  Auch  jene  Familien,  welche  Napoleon  für  be^on 
Verdienste  mit  aosserordentUchen  Staatsgütern  belohnt  hatte» 


1)  Lafenare  a.  a.  O.  8.  Itt, 

t)  CMb.  eou.  vom  80.  Jsmuur  1810. 

8)  Mb.  coni«  Tom  14.  Aogstt  1808.  Code  eir*  Art  886^ 

4)  Odfando  e.  a.  O.  Bd.  m.  Mo.  47fl«-mi. 

6)  G^sndo  a.     0.  Bd.  m.  No.  4812-4^^n 

6)  Geseti  vom  14.  Flor^al  an  III.  und  7.  Fructidor  SB  T. 

7)  Q^nmdo  a.  a.  0.  fid.  UL  lio.  4838—4836. 
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in  der  Zeit  der  Restauration  durch  PeDsiooen  entachädigt,  weon  sie 

durch  deu  Friedensschluss  ihrer  Gät«r,  als  in  den  von  Frankreichs 

Gebiet  wieder  getreouten  Ländern  liegend,  verlu.sti^^  wurden'). 

Der  alte  Name  der  Domkncu  kuhrte  nacli  der  lievolutiou  auch  wieder  i>i« 
iürutk.   Man  scheidet  heute  Domänen  der  Krone ,  öffentliche  Dom^- 

allen  DoiDKn«ii<- 

Den  und  Staatsdomänen.    Die  Grundsätze,  welche  m  betreff  der  er-  winb««iMft. 
steren  die  CoQStituäute aufgestellt,  bilden  aurh  Jitute  noch  da^ 
Recht  derselben.    Sie  sind  unveräusserlich  und  uu\  erjahrbar ,  gehören 
dem  Kaiser  nur  als  Nutzniessung  und  alle  Yer  iuderungen  derselben 
können  nur  in  Folge  eines  Gesetzes  vorgenommen  werden.    Ihre  Ver- 
waitnag  gehört  dem  Kaiser,  die  damit  verbandenen  Waldungen  aber 
wden  nach  denselben  Gesetzen  verwaltet,  wie  jene  der  Staats- 
||ter.  Sie  «pd  befreit  von  der  allgemeinen  Gnmdstouer,  doch  nicht 
von  den  Departements  -  und  Gemeindezuschl&gen.    Die  Privatgutar 
des  Fanten,  die  er  bei  seiner  Thronbesteigaog  beeitat  oder  wAluend 
leiiier  RegieniDg  unter  einem  Privntittel  erwirbt,  werden  nicht  mehr 
ait  den  ßlMtegfttern  vereint,  sondern  bleiben  «ein  Eigentlnw  nach 
gwrtflmliehen  Beebt  Die  Pdvatperaon  iat  jetst  YolMndjg  von  de» 
FMen  gwtfueden.  Die  Primen  des  ItAnigL  fianiei  beriehen,  wie  di# 
Coeetiftiiante  edkon  baatimmte,  Apnnagerenten  nns  den  Staategflterp, 
aber  anr»  venn  die  Fdnktdoaiinen  fdr  ihre  Erbaltnog  nieht  wwralebwii 
also  lacQltativ,  pichti  wie  1790,  obUgaAoriMli«).  Zn  den  (OkM^ 
Dontnen  oder,  wie  die  Geeelie  hinfig  nnkler  sagen,  Stnatidominen, 
wsidie  im  eigeotlidien  Sinne  ein  besonderer  Theii  der  ersteren 
sind,  gehören  die  Sachen  des  ö£fent1ichen  Nutzens,  Wege,  Strassen, 
Häfen  u.  s.  w.     und  die  Accessorieii  dieser  Güter*).    Sie  stehen  aus- 
ser dem  Handt;!,  bind  uaveräu»»st'rlich  und  unverjährbar ")  uüd  werden 
Dach  besonderen  Gesetzen  verwaltet.   Die  btaatsdomäuen,  theils  kör- 
perlieh,  theils  uukOrperlich,  umfassen  alle  öffentlichen  Guter  ausser 
den  Kreisen  der  beiden  anderen.  Sie  bilden  an  unbeweglichen  Gütern 
«iaen  Wertli  von  k277,?95,629  Francs.  Zahlreiche  Gesetze  bestimmen 
die  Formen  ihres  Krwerbs  und  ihrer  Voräusseruiig.    Allgemein  gilt, 
dass  dies  nur  in  Folge  eines  Gesetzes  geschehen  kann.    Ihre  Verwal-  Die  fc««awir- 
toog  ist  der  Centraileitung  des  Finanzministers  mid  der  besonderen 
UitaQg  der  Departementaverwnitnngen  flbertongaii.   Hier  eancnrriren 


1)  G^rando  a.  a.  O.  Bd.  III.  No.  4868—4867. 

2)  Deor.  vom  99.  November  1790. 
Laferriere  «.  a.  O.  b.  120  a.  ä, 

4)  Cod«  Giv.  Art.  6S8  and 

ft)  Code  dT.  Art  660. 

•)  Code  dT.  Ali.  tSS6,  SttT. 


Digitized  by  Google 


OrftaintioB  d«r  StMti-  «ftd  ToUnwirtfaseiMlt 

der  Director  des  Enregistrements  und  der  Präfect.   Der  trstere  füliTt  ia 
«Dgeren  Sinne  die  Regie,  die  materielle  Verwaltung,  der  Prifect  hat 
die  Ueberwachang  und  eigentliche  Bewiithschaftang.  Gerade  in  die>  i 
MT  Richtang  and  die  Prftfeeten  die  Nachfolger  der  alten  Dinctoritt,  > 
und  die  Gesetagebnog»  welche  deren  Tbfttigkeit  bestimmte,  iithMfe  ; 
noch  In  Kraft'}*  ^  Betreif  der  Gerichtsbarkeit  in  Domiaenaacbei ' 
gilt  als  allgemeine  Regel,  dass  in  allen  Plagen  des  Besttoes,  des  Ufo' 
thums,  der  Servituten  die  Gerichte  eintreten.  In  den  F 
der  Staat       Partei  auftiitt,  erscheint  der  Pffifecturrath  als  die  int« 
pretirende  Behörde.     Die  ('orajjet'  uz  dci-  AdmiuistrativL/ehörden  ist 
immer  eine  Ausnahme,  tin  l  die  Hindernisse,  die  sich  der  volhtändi^a 
Vereinfachung  der  Jorisdiction  in  diesen  Sachen  entgegenstelltet!  ^ 
aut  der  Anfl^Senng  der  ReTolntionsgeeetzgebang  uftd  der  liarcb 
geeebaffmen  beionderen  VerfaiUnisse  allmalig  YersehwaadeD*). 

Die  Forste  nnd  Waldangen. 

wicbdiUit  4m       ZvL  den  wichtigsten  nnd  reichsten  Gegenständen  der  trabewegUcli 
QttfoMuiili^  Staatsdomänen  gehören  die  Forste  un»l  \Saldungen.    Sie  siad 
ganz  besonderen  Verwaltung-  und  Orgranisation  uuterworfen, 
Gesetzgebung,  die  hier  seit  der  Kevoluhon  das  Ziel  verfolgt,  dasOfe 
liehe  Interesse  f  welches  auf  eine  Erhaltung  und  strenge  Ordnaur 
Waldungen  hinzielt,  mit  dem  Interesse  des  PrtTateigeotfanms, 
eine  freie  Benatsong  fordert,  sn  versöhnen ,  ist  so  ganz 
lieher  ilrl  in  seiner  Gesdiiehte  and  gegen wftrtigen  Gestalt,  da« 
besondere  Betrachtung  derselben  im  Znsammenhange  nOthig  wiii 
DMPontweMn      Seit  den  ältesten  Zeiten  Frankreichs  sianden  die  FonleB 
Waldungen  unter  der  Gesetzgebung  des  Staates.  Ihre  Ausr.:;dung 
duff  h  die  Königre  befohlen  und  ebenso  durrh  sie  verboten,  ueuc 
duneren  anzulegen.    Noch  im  neunten  Jahrhundert  sollen  40  MilHoi 
Hectaren  mit  Wald  bedeckt  gewesen  sein.  Heute  umfasst  der  Wtidk 
8,675,000  Hectaren,  wovon  1,171,000  dem  Staat,  1,892,000  den 
meindeo  mid  Stiftaogen  und  5,618,000  der  Krone  und  Privatbesitiä 
gehdreii*).  Prabceitig  gab  es  besondere  Beamte  für  die  Vc 
dw  Porste  nnd  Waldungen.  Sehen  Philipp  der  ScbOoe  eibas 
atrenge  Verwaltungsordnung  (1302),  in  der  anch,  wie  lkst 
dieselben  Beamten ,  welche  die  Verwaltung  hatten ,  zugleich  Ric 
der  Vergehen  und  Frevel  waren,  die  in  ihrem  Verwaltungskretse 


1)  OeMta  vom  S8.  Ootober  1790  imd  Geseti  vom  tt.  Plavitee  aa  VSl 
S)  LsIMAm  a.  a.  O.  8. 147  o.  ff.  Q^wido  a.  e.  0.  Bd.  HL  Ko.  tf  »-i  ^ 
Hock:  Die  FÜmmsvtrwaltaikg  Franknicbi  8.  SIS  &.  ff. 
8)  Hook  e.    0.  8.  SSO. 
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«eidpetai.  Das  wichtigste  Qoseta  des  anden  lUgime  ist  die  grosse 
OrdoBnance  des  Sinz  et  forlts  Ludwigs  XIV.  Tom  U.  Augast  1609» 
«dehe  aoch  die  Gniadlage  der  moderaea  Gesetzgebnag  geblieben  Ist 
Ib  etaer  besoaderea  Hierarcbie  riad  die  eiaselnea  VerwaltoagsbehOrdea 

fibereiiuuidergrappirt  und  zugleich  wieder  versehen  mit  der  Gerichts- 
«rewalt.  Die  untersten  Gen(hte  unter  den  verschiedensten  Namen  er- 
kiLMiien  über  kleine  Walcilievcl  und  Vergehen  und  sind  Verwaltungs- 
mtcT  zugleich  im  engen  Besitzkreise.  Jede  Baillage  hatte  dano 
mehrere  höhere  Forstgtrichte,  an  welche  die  Appellation  von  den 
niederen  Behörden  ging.  Jene  von  den  pruudherrlichen  Verwaltungs- 
ämtern dieser  Art  giugeu  direct  an  die  Gerichtsgewalt  der  Marmor- 
tafel in  Paris.  Um  diesen  ausgezeichneten  Gerichtssitz  hielten  zuletzt 
nur  Doch  drei  Gerichte  Rath,  die  Admiralität,  die  Connetablie  und 
das  Forstgericht.  Da»  letztere  wurde  von  Ludwig  XIV.  1704  auf- 
gehoben und  seine  Competeas  dea  Parlamenten  Qbergebea.  liach  ihm 
aber  werde  et  in  seiner  alten  Form  wiederhergestellt*). 

Eiae  neue  Ordnung  in  die  gesammte  Forstverwaltung  brachte  das  ot*  form«« 
oa&Meade  Gesetz  der  Constituante  vom  15.-39.  September  n9l/*' 
welches  aaoh  die  fiaats  der  beatigea  Forstverwaltung  uad  ihrer  Gesetz- 
B»baag  ist.  Es  wehite  aater  dem  Begriff  der  Staatsforste  alle  ehe* 
nafigea  Krön-  and  ApaaagewSlder,  jeae  der  geistlicheii  Gfltor  aad 
Bmitsaagen  der  BailgratiOB.  la  Besag  auf  die  allgemeine  Forstver- 
aattaag  stellte  es  aaeh  die  Waldnngea  der  Gemeindea,  «MfoaUiQfaea 
hititBte  aad  Anstaltea  unter  die  aämliehea  Geselae.  Die  Waldongea 
des  Privatbesilws  soUtoa  mit  voller  Freiheit  voa  ihren  BasttMm  ver- 
nitet  and  aasgebentat  werden  kdnaea  und  aalhAren,  den  Staals- 
pssfezea  nntenforfen  aa  sein.  Als  Grandlage  der  aenen  Gesetsgobung 
dimte  der  Grundsati  der  IVeanung  der  Jastis  von  der  Verwaltvag* 
Die  alten  Porstgerichte  wurden  abgeschafft  und  ihre  Competeos  als 
Justizgewalt  den  Distiictsgerichteu  zugewiesen.  Für  die  Verfolgung 
von  Forstfrevcln  wurde  eine  besundcre  Forstpoiizei  eingesetzt. 

Die  oberste  Verwaltung  der  Staate  Waldungen  wurde  einer  Central-  di«  Vwwmitung 
adroinistratiüu  fibei^ebeu  unter  df3m  Titel  der  Conservation  generale  des  **** 
forets.  bestehend  aus  5  „Commiij-aires  de  la  Conservation  generale**. 
Sie  hatten  die  Execiition  der  Forstgesetze  und  die  Ueberwachuug  der 
gesammten  Forstverwaltunjr.  Je  zwei  Mitglieder  hatten  jährlich  beson- 
dere Inspectionsreisen  an/Ailreten.  Ihre  Vorschlfiee  über  Verbesserun- 
gen, Anlage  neuer  Waldungen,  Ausrodungen  und  Holzschiäge  gingen 
ao  die  Gesetzgebung.  Diesen  wichtigen  Grundsatz  hat  auch  die  spätere 
Oesetigebung  stets  besonders  betont,  denn  die  WaldscbUge  sind  so 

*)  Bmnr  e.  a.     Bd.  IL  8.  MB  o* 
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Tiel  wie  VerftnsseniiigeD.  Bün  Geeets  also  ist  daföf  nOtUg.  Oitar^er 
Leitang  dtr  CentraladiiuiiiBtratioo  slAnd  eine  Antahl  Coasarnttm 
Qtid  nnter  diesen  eine  Zahl  Inspeetenre,  denen  wieder  die  FonlpoM 
untergeordnet  war.  Die  Inspectenrs  waren  ausser  ilirer  pofasniSAto 

TbStigkeit,  086li  der  de  die  Beanfsiehtiguug  der  Porstpoluei  ihtm, 
bysdiiders  Rechnungsheamte.  Sic  wiesen  die  Holzschlage  an,  veneicb- 
ncten  den  Wildstand  und  sorgten  für  de«(sen  Erhaltuncc.    Alle  Mooat^ 
hatten  sie  nher  liire  Verwaltung  den  Districtsdirectonen  Berichte  m 
senden.   Die  Conservateurs ,  die  ihren  Sitz  im  üauptort  des  Depait«- 
inents  hatten,  äberwachten  die  Verwaltung  und  traten  zu  dieiM  i 
Zweck  alle  Monate  Inspeetionsreisen  an.  Von  Jahr  sa  Jahr  beitin»* 
tea  sie  die  Holzsehiige  and  die  Verkaafsprelse  des  geftUteo  Bohes.' 
die  hatten  den  Departemestsdireoloriett  in  der  Genmleomiiiism  Be* 
rkht  Aber  die  Yerwaltiing  ahsnlegen.  Die  GemeindeyerwaHnngeo  mtr» 
den  allgemein  TerpiKebtet,  die  Forstboamten  in  ihrem  Amte  za  nottf-' 
stützen,  und  konnten  Lc-iundere  Berichte  au  die  General verwaltüi;^' 
senden.  Nur  in  Betreff  der  Forstpolizei  hatten  sie  in  ihr^n  WaWucgö' 
eine  brsimdere  Polizei  zu  erhalten.  Die  HolzsrhISge  in  den  Gemfiwk- 
ivaiduugen  hatten  die  Districtsdirectorien  besonders  zu  genehnup^ 
Alle  Forstbeamte  waren  in  ihrer  Antsthäügkeit  TerantwortÜch.  M 
Mapoleen  brachte  einige  Aendemagen  in  diese  YetwaHttB|,su>d*<| 
Er  bestimmte  fiir  den  Sita  der  5  Gonserratecirs  gteiraox  die  B^^P 
Stadt  des  Reiches  «nd  stellte  sie  unter  die  oberste  Leitung  dee  IIbs#* 
ministers  *).  Br  lOste  endlich  die  besondere  Verwalloog  der  Cuuslrfl'' 
forste  auf  und  ordnete  diese  der  Staatsverwaltung  unter.  Das  Ertri^^ 
niss  aus  den  Genieindewaldungen  wurde  der  Amortisationskasse  ßb«*' 
liefert  nnd  den  Gemeinden  mit  3  Procent  verzinst    Die  Kesondrrrii 
Kosten  dieser  Verwaltung  wurden  besonders  verrechnet  und  als 
Last  der  Gemeinden  von  dem  Erträgniss  abgerechnet*).  Endm 
wurde  auch  die  Freilieit  der  Frivatforsten  wieder  eingeschränkt  ar^i 
in  Folge  der  grossen  Veräusserangen  der  Revoiotioa  bcelNiHit. 
dass  binnen  S5  Jähren  Iceine  Ausrodung  von  Pdftttwäldeni  ohat  0t 
nehmigung  der  Staataverwaitung  stalthaben  darfb*>  Die  Thill^ 
der  ehemaligen  Direetorien  der  Districte  und  Departemeiits  ging  oator* 
lieh  auch  auf  die  Prefets  und  Sousprefets  über. 

Ausdrücklich  bestimmten  die  Gesetze  der  Revolutinr.  die  ÜQttf- 
ausser  lieh  keit  der   Forste  nnd  Waldungen,  und  schln<s>?n  tie 
▼OD  der  Vermiscbang  mit  den  flbngeo  I^atiomügutera  aiia*>  £nt 

1)  OesetB  vom  9.  Januar  1801  (16.  Kivdte  an  EL) 
8)  AnM  vom  la  kin  1802  (19.  VentOie  «a  Z.) 
S)  GeMti  Tom  S9.  AprU  1806  (9.  Vlofdal  aa  XL) 
d)  Deoni  rom  SS*  KoTcnber  1910. 
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wlar  dorBattaaration  erklirte  ein  Gfieeti,  dan  «IIa  StaatewaMiiiigaD  nil 
d«r  AmortiiatioiMkasM  TorbiuideD  werdoi  und  als  Garantie  der  Staate- 
gUabigir  and  Basis  des  Staatecredite  dienen  eollea.  So  worden  dia 
SteatewaiduDgen  eine  gesetelicbe  Hypothek  nnd  stillschweigend  wieder 
als  Tflrtnaserlich  erkllrt  Die  JnUmonarcbie  nachte  von  dieser  Ansiolit 
laftisenden  Gebraoch,  und  der  Etfolg  rechtfertigte  die  ficonomlscha 
Nfltslichkeit  dieser  Maassregel.  Trotz  des  Verkaufs  von  mehr  als 
116,000  Hectaren,  für  welche  die  Staatskasse  an  114  Millionen  ein- 
uahm,  hat  .sjch  dio  Revenue  aus  den  Staats  Waldungen,  die  vor  dieser 
Zeit  fast  stetig  auf  26  Millionen  angegeben  wurde,  nur  um  1^  Million 
vCTinindert > ).  In  dieser  Hichtung,  die  Staatsforste  als  Finanz^iueUe 
betrachtend,  hatte  schon  die  Constituante  die  Verwaltung  derselben, 
soweit  sie  eben  die  materielle  Wirthschaft  betraf,  mit  dem  Enregistre- 
mtnl  vvreiaigt.  Die  Piep  jses  der  Rep:ie  derselben  in  jedem  Districte 
bildeten  zugleich  die  Em|ifangsärater  aller  aus  den  Forsten  diessenden 
Einnahnien  Auch  heate  ist  diese  Fioaiuverwaitoiig  mit  derselben 
Kegie  vereint*). 

Das  Berg-  und  Minenweseo. 

Nur  historisch»  nicht  mehr  nach  den  gegenwartigen  Yerhiltnissen 
lihOrt  das  Berg-  and  Minenwesen  in  das  Gebiet  der  Yerwaltnng  der  ^j^SaTniita» 
öffentliclfön  0oaiftnen.  Die  Fnige  nach  dem  Biienthnnsreeht  an  unter- 
irdischen  Mioen,  Beigwerken  und  an  edlen  Hetallea  hai  seit  den 
iUtest«  Zeiten  JNachdenken  erregt  nnd  wnrde  in  der  verschiedensten 
Weise  entschieden.  Das  rdnüsche  Recht  wich  nnter  den  Kaisem  von 

sltai  Sate,  dass  HeteUa  inuner  dem  Bigenthümer  des  Bodens 
gihören«  in  dem  sie  sich  finden,  ab  nnd  machte  ans  ihnen  einen  Ge- 
fBnstaad  des  OSentlicben  J^nthnms,  insofern  es  den  Kaisem  das 
Becht  ertheilte»  die  Ansbentong  der  Minen  gegen  Abgabe  eines  Zehn- 
tee  des  Bol^codoetes  ao  den  Steat  nnd  eines  sw«ten  Zehnten  an  den 
Bigmtfaftmer  der  Oberfläche  zu  gestatten.  Dieser  Gmndsate  drang  in 
<hti  alte  französische  Recht  und  wurde  so  in  der  folgenden  Zeit  bis 
lor  Revolution  anerkannt  und  entwickelt.  Er  scheint  selbst  für  die 
Bwderne  Gesetzgebüiig  und  den  neugeschaffencji  Begriff  des  Minen- 
•genlhuiiis  massgebend  gewesen  m  sein.  Die  älteste  Gesetzgebung 
Frankreichs  reicht  bis  auf  Dagobert  I.  zurück*).  Die  Feudalität  ver- 
rückte das  köiugliche  Recht  und  seine  historische  Rechtfertigung,  in- 


1)  Latmihn  e.  a.  O.  6.  166  u*  ff. 

2}  Geseta  nm  16.  --19.  Bepleaibw  1760b  Tit  IL  Art  II»  16. 

3)  Hock  a.  a.  O.  8.  m 

t)  ttehaid;  L%idatiQB  t^aafaise  for  Im  mhii»,  Bd.  1.  S.  7  u.  ff. 


Digitized  by  Google 


344 


OrgamsatioQ  der  Staate-  und  Volluwirtluelwft. 


dem  sie  dasselbe  zu  einem  Recht  der  Feudalherren  g^estaltete.  Errt 
die  WieilereistarUnng;  <ler  k  iniglirb'^n  Gewalt  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte machte  eine  Rückkehr  zu  dem  römischen  Recht  möglich,  aod 
aus  der  Gesetzgebim-r  lieser  Zeit  entwickelte  sieb  die  Vorsteiliio|, 
dass  Metallminen  ein  öffentliches  £igentham  seien  und  das  kOoiglicke 
Regalreeht  sich  darauf  erstreckte.  Dem  Bigendifiiiier  der  Qbeilkh» 
gebührte  aus  diesem  seinen  Recht  nur  eine  Entscbidigmi^  fir  d« 
verursachten  Schaden  derselben,  die  Werths  unter  der  ObeHUehe  aber 
fielen  in  das  Doroftnenrecbt  und  waren  Gegenstände  von  PriTikgifli 
uud  CoucessioDen.  Diese  Rechtsauscbauuü^  dauerie  bis  zur  Revo- 
lution ' ). 

DieBefonncn  Die  Constituante  nahm  die  Sache  tu  ihrem  Kernpuukte  auf.  in- 
concutMttt«  ^^'^  durch  ihr  C^omite  der  Gesetzgebung  die  Frage  zur  Etitsi  b  i 
dnng  vorlegte,  ob  Minen  wie  ein  Privat-  oder  wie  ein  öffenthrbei 
Eigenthnm  angesehen  werden  sollten.  Mirabean  entschied  diese  Frai» 
im  Interesse  des  allgemeinen  Wohls*  Bs  war  das  totste  Werk  im 
grossen  Volkstribnnen  Jlch  behaupte,  dass,  wemi  das  gemeinsame  1»* 
teresse  und  die  Gerechtigkeit  zwei  Grundsitze  des  Eigenthomsrecto 
sind,  diese  nicht  fordern,  dass  die  Minen  ein  Theil  der  Oberfliche 
sind.  Ich  sajie,  dass  das  Innere  der  Erde  keiner  Theiinng  fähig  ist 
dü^s  die  Minen  durch  ihre  Unregelmässigkeit  es  noch  weniger  sisL  ' 
dass,  wenn  in  Betreff  der  Oberflache  das  gesellschaftliche  Interes« 
eine  Theilung  des  Eigenthums  fordert,  man  gerade  in  entgegeogeseti- 
ter  Weise  das  Innere  der  Erde  vereinigen  muss ,  und  dass  die  Gesetz- 
gebung absurd  wftie,  welche  zwei  Arten  des  Eigenthums  wie  Thotfi 
des  einen  vom  andern  anerkennen  wfirde,  und  von  denen  das  Bist 
dadurch  allein  unnütz  wäre,  dass  es  das  Andere  zur  Basis  und  tm 
Haass  haben  würde**.  Diese  Anschauung  bestimmte  die  Gesetzgebooir 
und  das  Gesetz  vom  12.-28.  Juli  171)1,  welches  bis  auf  N.ij)'If»rn 
vollständige  Anerkennung  fand,  war  in  der  That  das  alleinige  Werk 
Mirabeau's.  Er  erklarte  alle  Bergwerke  metallischen  oder  nieht  metal- 
lischen Gehaltes  für  Kigenthum  der  Nation,  insoweit  nämlich,  üm 
ihre  Ausbeutung  nicht  ohne  Zustimmung  und  Ueberwacbong  der  Nation 
vorgenommen  werden  künne,  und  unter  der  Bedingung  der  Eotschüi^ 
gang  des  Eigenthümers  der  Oberflftche.  Jeder  solche  BigsntMa« 
aber  hat  das  Vorzugänecht  bei  der  Bewerbung  um  die  Coocesaioa  im 
Ausbeutung,  und  diese  kann  ihm,  wenn  er  sie  begehrt,  nkht  tetweyit 
werden.  Die  Ausdehnung  einer  Concession  sollen  die  Departementi- 
dirtictorien  nach  dem  Gutachten  der  Districtädirectoren  bemti:>eü.  Lux 


1)  Bichard  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  24. 

2)  Bümp.  de  reue.  Mob.  vom  Si.  Min  1791. 
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GoBMSsion  darf  sieh  oiebt  üb«  6  QnadratmeUea  atudahora.  Selbst 
■acb  ErOIhniog  einer  Mine  IcaaD  dar  Eigentbfimer  der  Oberfllebe  gegen 
Bnatt  der  Arbeit  und  des  Werthes  dereelben  die  dem  Andern  ertheilte 
Genoessioii  an  sieb  bringen.  Fflr  die  Ertbeilang  der  ]^nwilliguDg  der 
Gooeesäoo  an  einen  Andern  bat  der  Bigenthflmer  eine  Frist  von  seebs 
MoQaten.  Die  Interpellation  des  Eigenthümers  geschieht  durch  öffent- 
lichen Anschlag.  Eine  ertheilte  Concession  erlischt,  wenn  sie  binnen 
6  Monaten  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist,  oder  wenn  1  Jahr  hin- 
durch die  angefangenen  Arbeiten  ohne  anerkannte  Rechtfertigung 
astiit  werden.  Jede  Concession  kann  auf  eine  bestimmte  Zeit,  keine 
fÄr  mehr  als  50  Jahre  ertheilt  werden.  Jede  Verlängerung  der  Con- 
cession muss  mit  gleicher  Kntschädijj;aiiu:  auch  dem  Eigciithflmer  ver- 
gütet werden.  Die  Entschädigunj;  \Mi(i  mich  der  doppelten  Höhe  des 
Werthes  des  Bodens  bemessen,  welcher  durch  die  Minenlegiing  ver- 
waistet oder  unbrauchbar  gemacht  wird.  Die  DepartemeDtsverwaltnn- 
gen  haben  die  Bergarbeiten  zu  überwachen.  Die  Streitigkeiten  in  die- 
sen Fallen  entscheidet  das  Friedensgericht  oder  das  Districtstribunal. 
Nur  bei  Eisenminen  bedarf  die  Anlage  von  Oefen  und  Hüttenwerken 
aas  poliseiiicben  Gründen  einer  besonderen  Concession«  Beim  Auf- 
hören eber  Concession  haben  die  Coneessionäre  den  serslOrten  Boden 
d«  Oberflftche  in  cnltorEfthigen  Zustand  wied«3r  bennsteUen.  Jeder 
figsnlbflmer  eines  Grandstückes  kann  bis  100  Fuss  tief  nach  freiem 
Willen  seinen  Boden  ansbeuten. 

So  gross  der  Fortschritt  dieser  Gesetzgebung  gegenüber  jener  des  Miwi-Hug  str 
ancien  Regime  war,  so  erfüllte  er  doch  nicht  den  Zweck,  den  er  ^'•«"■«iNnif. 
nch  gesetst  Man  wollte  die  Hissbrünche  und  den  Zwang  der  Ver- 
gaoganbeit  abetellen  und  nührte  ihn  nnr  in  anderer  Weise.  Die  Schale 
der  Fhysiokraten,  welche  die  Macht  der  Arbeit  ^kannte  nnd  dem 
Gnittdeigentham  alleiu  Recht  und  Gewalt  zusprach,  hat  nimdst  die 
Fehler  der  Gesetzgebung  verschuldet.  Die  Grundeigenthümer  brachten 
die  Concessionen  an  sich  und  Hessen  die  Miueii  und  Bergwerke  brach 
liegen.  Die  Kürze  der  Zeit,  für  welche  die  Concessionen  ertheilt  wur- 
den, schreckte  die  fremde  Arbeit  zunlck,  der  Mangel  einer  geordne- 
ten Aufsicht  «nd  sicheren  Verwaltung  nährte  Willkürlichkeiten  und 
Misslir  uiche ').  Ijebrigens  kam  das  Gesetz  auch  nur  wenig  und  in 
seltenen  Fällen  in  Kraft,  und  die  ganze  Bergverwaltung  lag  in  grosser 
ünordnung^).  Das  Comite  de  salut  public  setzte  unter  die  Minister- 
räthe  einen  besonderen  Mineurath,  aber  die  Stürme  der  Zeit  schwäch- 
ten dessen  Thätigkeit  Erst  das  Coosolat  ?ersnchte  wenigstens  in 


1)  Biehsfd  a.  a.  0«  Bd.  I.  8.  76  v.  ff. 
I)  Blehurd  a.  a.  O.  Bd.  IL  S.  4»S. 
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der  Verwaltung  Ordnung  und  Gerechtigkeit  zu  erzielen.   Es  eHnnto 
die  Gesetzgebung  der  Constituante  an,  stellte  aber  alle  Unternehiii - 
^'en  nntHf  die  strenge  Controie  der  Präfecten').   Der  Code  civil  erst 
verhiesH  eiue  neue  Gesetzgebung.    Seine  Eigeuthumstheoric  ^)  spielte 
bei  der  Berathang  der  neuen  Gesetzgebung  eine  grosse  Holla*). 
Hau  begann  sckon  1806  mit  der  Erörterung  nnd  Berathang  d« 
^bMODderer' abdf  «Tst  ISiO  wnHe  das  nene  Geseti  ToHeiidet«).  flad 
Biftntbmnt.  einer  aieheren  Kintheilnng  in  Minee  (Bergwerke)»  Minieres  (Toif- 

MineiaiqneUen)  und  Garrieres  (Stelnbrfiche)  erklärte  daa  Geaeti»  dtnfi 
diese  weder  als  ein  Öffentliches,  nodi  als  ein  PriTateigenthnm  aoetea«, 
(lass  SIC  abur  auch  kein  zweifelhaftes  veränderliches  Eigenthura  seicc, 
das  von  der  Willkm-  der  Verwaltungsbehörden  abhängen  könne,  s^s- 
dern  constituirte  ein  neues  Eigenthum,  das  durch  r<jnce^>jüü,  wei-iicä 
das  Staatsoberhaupt  Dem  ertheilen  könne,  der  sich  am  geeignetstes 
dafür  erweise,  eine  Idee,  die  unmittelbar  Napoleon  schuf  und  ms 
der  er  den  Zweifei  über  den  Begritf,  der  natürlkk  auch  kaflaj 
sickere  Recktaofdnong  sn  Stande  kommen  iiess,  direbkieb*}.  Hü! 
diesem  neuen  Begriff  war  jede  Zeitbeechrftnknng  ftr  die  Dnosr  m^; 
gehoben  und  alle  Bestimmungen  fiber  das  Sigentfanm  auch  asf 
„Eigenthum  dnrch  Concession"  anwendbar.  Die  Concession  aber  konii 
nur  über  einen  Kaum  von  25  Quadratkilometer  ausgedehnt  wer:* 
doch  konnten,  niii  den  Nachtheilen  der  Haumbeschränkung  aiü»* 
weichen,  mehrere  Concessionen  in  einer  Hand  vereini^rt  ^eio.  D» 
Vorzugsrecht  des  Eigenthümers  wurde  abgeschafft,  doch  seio  £c:* 
schädigungsrecht  nach  der  Art  und  Weise  des  früheren  GeselMi  iMh 
behalten.  Die  Behörden «  welche  die  Ueberwackang  des  MineeiMi 
hatten,  waren  die  Miniatsr  der  Offentlicken  Arbeiten,  des  Ackotes« 
und  Handels,  unter  denen  ein  Generaldurector  mit  einem  Geneninll^ 
Generalinspectcn^n ,  Ingenieure  en  cbef  nnd  gewSknlicbe  ÜBfflimit 
standen**).   Im  Verhältniss  zu  dem  Gesetz  der  Constituante  sollte ; 
dieses  neue  Gesetz  erst  nach  Ablauf  der  alten  Concessionen  euitreteu. 
Die  Torf-  und  Kohlengruben  konnten  vom  Eigenthümer  des  Bodens  aus- 
gebeutet werden,  oder  wenn  dieser  es  versäumte,  mit  Eriaubutss  ct> 
Prftfeoten ,  von  den  Hütten»  nnd  Werkbesitsem.  Stainrfiche  uod  ümoeo 
konnten  von  Jodermann,  nach  einer  Anxeige  an  die  Veiuiksi|i 

I 

1)  Oeor,  Tom  7.  Jatt  tSOl  (18.  MMdor  an  IX.)  and  ^lFtbi«riM 
(1$.  naWSM  «a  DL) 

2)  Code  oiT.  Alk  562  und  598. 

3)  Richaid  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  80. 

4)  Decr.  vom  21.  April  1810. 

6)  Richard  a.  a.  O.  Bd,  I.  8.  106. 

6)  Bichard  a.  a.  0.  Bd.  IL  &  457  o.  ff» 
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behördeD,  eröffnet  werden.  Die  Competenz  in  Streitsachen  war  in 
diesen  Fällen  aller  Art  administrativ  und  judiciär  und  kam  im  er- 
sten Falle  den  Ministern,  dem  Staatsrath,  den  Präferten  und  Präfectnr- 
rathen  zu,  im  zweiten  «lein  Cassationshof  und  den  (if  richten.  Der 
Sache  nach  etitscbieden  die^e  iiher  die  Fragen  des  Eigenthums,  jene 
äber  die  Streitigkeiten  wegen  Entschädigung  des  Eigenlhfimers .  über 
die  Steuern,  über  Ordnungs-,  Sicberheits-  and  Gesnndheitsfragen^). 


L okörperiiche  Dominen. 
Die  nnkörperlichen  Domänen  sind  durch  die  Auflösung  des  Fen-  Die  Eiotbeiittit 
dalstaatCB  Mentend  vermindert  worden.  Nicht  die  Freiheit  des  In-  ^j^^^^^^iekca 
difidinuDB  und  seiner  Thitigkeil  allein  hat  die  ZenkOmng  vieler  D««iMa. 
gm  ranatflrHcher  Rechte  hefbeigeffihrt,  die  Gere^iCkeH  wiilcte  mit« 
die  fiimanitit,  welehe  die  Revolution  verkflndele^  nnd  die  Wissen* 
Mbaft»  welche  die  materiellen  Nachtheile  des  Beetandes  nnd  die  Vor» 
AeUe  der  Zefsl9mng  dieser  Rechte  lehrte.  Nadi  der  Art  ihrer  Yei» 
«BHuDg  terlslien  die  nnkdrperlichen  Domänen  in  soldie,  die  der  Staat 
fsifachlen»  nnd  \n  solehe,  die  er  nicht  verpachten  kann.  Zu  den  er- 
itaB  gehört  das  Sdiifllshrtsreeht,  das  Jagdrecht,  die  FisdMfei,  su 
in  saderea  das  Recht  der  Confiscation,  die  Geldstrafen,  ^e  herrea- 
toSen  Ofiter  nnd  das  Recht  auf  erbloses  Vermögen.  Das  Schifffahrts- 
recht  oder,  genauer  bezeichnet,  das  Recht  von  Schiffen  und  Kähnen 
eine  Abgabe  zu  erheben,  gehörte  ehemals  den  Feudallierren.  Die 
Constituante  zerstörte  den  Feudalcharakter  dieses  Hechtes  und  erkannte 
es  nur  als  ein  gemeinrechtliches  Ei?entlium*).  Die  Legislative  ver- 
nicbtet*»  es  auch  in  dieser  Form  und  gestattete  nach  einer  unbegrenz- 
ten Freiheit  Jedermann  ischiffe  und  Kähne  m  halten').  Frst  das  Di- 
rertoriuni  hob,  ver;inlasst  durch  die  mit  dieser  Freiheit  eingerissene 
Unordnuiip  urni  Gefährdung  der  pers^^iilichen  Sicherheit,  die*?e  Frei- 
heit wieder  auf  nnd  nahm  für  den  Staat  das  Recht  der  Schiffe  und 
Kähne  wieder  in  Anspruch  *).  Jedermann,  der  Schiffe  und  Kähne, 
Flösse  und  andere  Fahrzeuge  besass,  hatte  sein  Eigenthum  oder  seinen 
Erwerbstitel  zu  rechtfertigen  nad  den  Werth  zu  erklären,  fflt  den  er 
dieselben  von  der  Nation  oder  von  berechtigten  Privatleuten  erworben. 
Im  Fall  dies  nicht  geschah,  betrachtete  die  Rejmblik  die  betreffenden 
Gegenstliide  als  ihr  Eigeadinm.   Von  dieser  Maassrsgel  waren  nnr 


1)  Richard  a.  a.  O.  Bd.  II.  8.  711  a.  ff. 

^  6««eU  Tom  28.  September  und  €.  October  1791. 

t)  GiMli  von  16.  Angost  179». 

^  OMA  vem  M.  ISkfmtUm  ItSi  (S*  Mnake  sa  TO.) 
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Palmeng«  aof  Kanälen  und  Flfissen  zmn  allfjmn^nen  Oebrandi  «ai 

jene  der  Fischerei  ausgeuommen.    Die  so  in  Besitz  genorameneo  Ge- 
genstände winden  den  Muniripalit  iteo  zur  VerwaUufig  und  Verpach- 
timp  übergeben.    Zugleich  bestunuite  das  Gesetz  die  Form  und  Art 
des  Baues  der  Schiffe  und  die  Zahl  der  Bemannung,  die  Taie  der 
Erwerbung  des  Schifffahrtorecbte«  und  übergab  diA  Bearf^i  ht%iag 
gleichlalls  den  GeQieuide?erwaltitngen.  Die  Verletninseii  des  GeaetMf 
za  richten,  gehörte  ssnr  Competens  der  Tribunale.  Besondere  loge- 
nienre  wurden  angestellt,  mit  denen  die  GentraladministFationea  di» 
nOfhigen  Untersttchungon  der  Ufer,  Hifen  n.  dergl.  vortanehmen  nad 
die  Ausbesserungen  einzuleiten  oder  Enti>chädigungen  für  die  von  de3 
Schifffahrtspächtern  vorgenommenen  Bauten  zu  ertheilen  hatten.  Di* 
Pachter  und  Schiftsmeister  waren  für  Ordnung  und  Sicherheit  veraDt- 
wortlich.    Ilu"e  Abgaben  und  PaciitgeldOT  wurden  von  den  Steuer^if- 
nehmern  erhoben.   Die  Gesetzgebung  Napoleons  zählte  diese  Abpb* 
zu  den  indirecten  Steuern')  und  bestimmte  sie  ausdrücklich  snr  Ve^ 
liesaerung  der  Flossschifl^hrt  und  Anlegung  neuer  Hifea  und  dizs 
nfltslicher  Etablissements*  Der  Tarif  der  Steuer  wurde  vom  Prüwl 
jedes  Departements  und  den  bedeutendsten  Kauf-  und  Handelskatat 
festgesetzt  *).   Pur  eine  strenge  Verwaltung  wurden  jetzt  Strtae  wd  ] 
Flüsse  nacli  verschiedenen  Bassins  gctheüt,  je  nach  den  Bergen  sa« 
Abhängen ,  von  denen  die  Wftsser  sich  ergossen.    Jedes  Bassin  lerfid 
wieder  in  Schiffsarrondissements,  für  deren  Verwaltung  dera  Prife^ 
einige  Ingenieure  zugetheilt  wurden.   Besondere  Steuereinoehmer  a&d  • 
Controleurc  wurden  für  die  Eriiebttug  der  Pachtgelder  eingesetzt,  wel* 
ehe  dem  Präfect  die  «lahresreehnungen  an  iiberliefero  hatten*)»  Dien 
Orgmiisation,  inerst  nur  für  die  kleineren  Flflsse  Frankreichs  |»- 
schaffen,  wurde  spOfter  auch  auf  einige  bedeutende  Stitaa  Ver- 
tragen *), 

Dm  j«tdr«cht  Das  Jagdrccht  wurde  gleichfalls  von  allen  Feudallasten  befrat 
jj^j^^  und  unter  Befolgung  der  PoHzeigesetze  freigegeben*).  Verboten  lüe^ 
es,  nach  dem  alten  Jagdgesetz  »Ic^  Jahres  1669,  in  den  königliches 
Wäldern  und  Staatüforsten  zu  jagen  Erst  eine  spätere  Gesetzg^hn^? 
bestimmte,  dass  das  Jagdrecht  in  den  Staatsforsten  verpachtet  we: 
den  ktone  und  die  £innahmen  daraus  dem  Stastssehata  safifiBni 


1)  QeMlB  Tom  4.  Mai  1809  (14.  W\mM  aa  XL) 

2)  Gesetz  vom  20.  Mai  1802  (80.  FlonSal  an  XT.) 

3)  Arrdt^  vom  28.  Mai  1803  (8.  Prairial  an  XI  j 

4)  EId  Arret^  vom  20.  Juni  1803  thaUt  diafieine  m  >  Arroailiinunw 

6)  Decr.  vom  4 — 11.  Anp'nst  17R9. 

6)  Decr.  vom  14.  Septombw  1791  o.  29.0ctober  1796  (2&  V«odMDi*irt  FL, 
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sollen').  Die  Gemeinden  hatten  die  gleichen  Rechte  in  Betreff  des  Jagd- 
rechtes ihrer  Wuldungcn  ,  doch  inussten  sie  dasselbe  verpachteu.  Wäh- 
rend der  Restauration  gehörte  das  Jagdrecht  und  die  Verpachtung 
desselben  den  Prinzen  des  königlichen  Hauses*).  Wenig  besondere  Be- 
stimuiuugeii  über  die  Organisation  der  Fischerei  datiren  aus  der  Zeit 
der  Revolution.  Allgemein  sind  die  Sätze  heute  geltend,  dass  die 
Seefis(  heni  frei  ist,  die  Fischerei  in  nicht  schiffbaren  Flüssen  den 
Cferei;:enthuniei  11  gehört.  Die  schiffbaren  Flüsse  gehören  zu  den 
öffentlichen  Gütern,  dennoch  nimmt  der  Staat  das  Product  der- 
selben als  sein  Gut  in  Ansprach,  um  die  Masse  des  Volkes  gleich- 
mässig  die  Vortheile  desselben  geniesaen  zu  lassen.  Die  Verwaltai!; 
ist  mit  der  Verwaltung  der  Domänen  vereint,  welche  die  Einnahmen 
los  der  Verpachtung  des  Fischereirechtes  dem  Staatsschatz  zufOhrt'). 
Die  Verpachtong  geschieht  durch  Oifentliche  Feilbietuug  nnd  Verstei- 
fsniDg,  und  In  Ermangelang  genflgenden  Angebotes  durch  Zn- 
ipreehang. 

Jene  nnkOrpeHicben  Rechte,  welche  nicht  Terpachtet  werden  kOn- 
BMI,  die  Confiscation,  Eigreiftmg  der  Ixetrenlosen  nnd  erblosen  Gflter,  u„rürl^ruct>er 
end  GeldstraliBn  hatte  die  Bevolntion  mit  grosser  Humanit&t  einem  ah 
neuen  Geiste  untergeordnet  Die  Constituante  schaffte  die  Contsealion 

ganz  ab,  bis  sie  in  der  Erbitterung  der  i.>i^;cnden  Zeit  gegen  die  Emi- 
giation  nnd  politisch  Yemrtheilten  wieder  eingeführt  wnrde^).  Aber- 
nals  zerstörte  es  als  unsittlich  der  Code  des  peines  et  delits  des 
Jahres  IV.  und  abermals  führte  es  Napoleon  in  seinem  Strafgesetzbuch 
1810  wieder  em.  Line  besondere  Wichtij^^keit  hatte  es  aber  nur  nach  Er- 
richtung der  indirecten  Steuern,  in  Betreff  weicheres  für  Unterschleife 
als  Strafe  verhängt  wud.  Die  confiscirten  Geg»  nst  uHJe  wurden  theils 
icrstört,  theils  frommen  Stiftungen,  zumeist  aber  den  Staatskassen 
nigewiesen  *).  In  Betreff  des  Rechts  der  Ergreifung  herrenlo^-pr  Sachen 
zerstörte  die  Constituante  das  Ausübungsrecht  der  Feudalherren"), 
und  erkannte  es  als  ein  Staatsrecht  an').  Der  Code  civil  nahm  es  in 
dieser  Form  und  unter  demselben  Namen  in  sich  auf).  Die  herien- 
losen  G&ter  zerfallen  je  nach  ihrem  Fundorte  in  Stromgflter,  als  henen- 


1)  Gandiy,  TnaU  de«  domaiaes  Bd.  n.  S.  682.  O&rando  e.  e.  0.  Bd.  IL 
8.  n  n.  ff. 

i)  LafenrUM  «.  a.  O.  S.  173. 

3)  Gaudiy  e.  a.  O.  Bd.  II.  S.  688.  O^reodo  «.  «.  O.  Bd.  II.  8. 180  o.  ff. 

4)  Decr.  vom  27.  Juli  1792. 

5)  Code  pen.  Art.  11.  470,  464,  477,  180. 

6)  Decr.  vom  13.  April  1791. 

7)  Decr.  vom  22.  November  1790. 
8}  Code       Alt.  68»,  718. 
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lote  Sache»»  Ten  den  Slrtmeo  aoegeveifw  und  GSter  n  Lvid^  i^Jua- 
den,       fleaves**  und  »de  terre'\   Sachen,  welche  das  Meer  aimft, 
gehören,  wenn  sie  kciu  Ki^enthuniszeichen  tragen,  lü  |  dtiu  Staat, 
zu  4  dem  Finder.    Gestrandete  Schiffe  gciioren  dem  Staat.  Au^cD- 
blicklich  na«  h  Auffindung  dieser  Gegeüötaade  ist  dem  Fritdcusrichtöi 
die  Anzeige  xu  machen,  welcher  den  Wkanf  vorzuuehmeA  kit*)> 
Diese  fiesünunmigea  sind  der  alten  Gesetzgebeng  der  Ordonoaeee  4t 
1»  marine  von  16S1  nachgebildet.  Von  ihr  gelten  anch  jene  Pirilw 
gieo,  wekhe  berrenloae  Saeheo«  die  Plflsee  and  StrOoM  asevcriBBt  4m 
Staate  ansprechen,  wahrend  der  Finder  nnr  eine 
fordern  bat  Fflr  die  erblosen  Gegenstände  tritt  der  Staat  als  Erte 
ein  und  wird  dabei  von  der  Domänen  Verwaltung  vertreten*).  D*J 
droit  d'auhaine  hatte  die  (  iii^^iituaute  <run/Jich  abgest^haft,  lu^d  u 
wurde  er-^i  wn  Napoleon  uiit  dem  Grund>aiz  der  Reciprocitit  wieder 
eingeführt,  bis  es  üie  Restauration  mit  allem  Recht  als  ganz  ocsittüdb 
wieder  serstOrte^).   Die  Geldstrafen,  welche  die  Gerichte  Teshaitgeni 
fliessen  zumeist  in  den  Staatsschatz  und  werden  von  den  ProcanUflna 
der  Gerichte  ertioben  nnd  von  der  Regie  des  BwegietwwMati  s0- 
waltet 

Die  öffentlichen  Dom&nen  nnd  ihre  Terwaltnng.  . 

Dtr  Betriff  dtr       Zu  dcD  Öffentlichen  D  >iu  iiieu  gehört  n  alle  Gegenstände, 
^DMMlMir  einem  Fn\atl>o>it/,  >tin,  nicht  in  Handel  und  \  erkch:  .r  . 

bracht  werden  kunnLii  und  die  nach  ihrer  Besiiiiuüung  dem  'j'.ji'^ 
liehen  Dienste ,  dem  allgemeinen  Gebrauche  zugewiesen  sind,  ida  <Ma 
^entliehen  Domänen  sihlten  von  jeher  in  Frankreich  die  GegeostiDie. 
welche  der  Code  civil  ansdräcklich  und  in  fasteii  Gfenaen  an  ctasaiff 
reiheod  anfühlt,  die  Wegei  Strassen  und  Gassen,  dere«  Erhalbif 
eiae  Last  des  Staates  ist,  die  Strome  nnd  achiffl>are&  flfiaas,  Qi 
and  Wege  des  Meeres,  See-  nnd  Flnssbafen,  Rheden  nnd  alle  TM 
des  französischen  Bodens,  die  nicht  im  Privaleigentbnn  sein  köasflb 

•  Thore,  Mauern,  Graben  uud  Schanzvverke  der  Kriegsplätze  tiüd  Festa»« 

gen*).  In  dem  Charakter  dieser  Gegenstände  liegt  auch  ihre  we^Hl^ 
liehe  Eigenschaft  begründet,  dass  sie  weder  veräusserlich ,  ucH.b  vä"- 
j&hrbar  sind  nnd  sein  können  *).    In  fietreff  der  Yerwaitaag  diMf 


t)  Decr.  Tom  1.  Augtut  1791. 

5)  Code  ciy.  Art  724  and  768. 

8)  Dccr.  vom  14.  Jnli  1819. 
4)  Codo  d'iustr.  crim.  Art  197, 

6)  Code  ciT.  Art.  538,  640. 
6)  Code  eiT.  Art  2227. 
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fliyittBde  flotwidulte  sieb  Mueitig  in  fnsakiMk  dn  Syitem  te  Die  Tcrwdieaf 
itoatlkheii  Fanorge,  welches  wohl  dneraeita  ftwalmieb  in  wirtlwdiftft-  ^;  »(re.tueUMi 

lieber  Beziehang  früher  cultivirte ,  als  dies  in  anderen  Ländern  geschah,  ancicu  Hegimt. 

andererseits  aber  auch  bald  eine  Büvoimundung  erzeugte,  welche  sich 

am  Ende  bis  in  das  persönlichste  Leben  der  (jemeinden  dräiigeii 

musste,  letztere  gerade  hier,  wo  der  Trieb  des  gemeinsamen  Nutzens 

MiQeist  auch  das  defülil  der  staatlichen  Zusammengehörigkeit  hätte 

Däliren  können,  \on  jeder  Thätigkeit  ausschioss  und  zuletzt  doch  die 

unabwei'ilirli  nothwiiidipre  per^rmüche  Thätigkeit  nur  durch  Gewalt 

eneugen  konnte.    Lnter  diesem  HtvrTmundungssystera  hat  das  anci^ 

Regime  allenthalben  die  8taatsl>edürfuisse  nur  so  zu  erhalten  und  zu 

befriedigen  gewusst.   Ueerstrassen  und  Häfen  wurden  angelegt  und 

durch  die  Staatsverwaltung  beaufsichtigt  und  überwacht,  aber  die  gerio- 

gn,  für  die  Nutzuiesser  gleich  nothwendigen  Bedürfnisse  fanden  keine 

oder  nur  «ina  schlechte  Befiriedignng.   Ein  besonderer  Rath  hatte  die 

Mflrfhisss  der  Verwattong  hier  sn  beaditent  dne  Schale  für  die 

BMBiten  dalBr  ward  erkalten,  besondere  Inapeetona  durcheilten  das 

Und,  am  die  ndtbigeii  Arbeiten  sn  leiten,  alle  Kosten  wurden  ans 

im  StaalsBchatx  bsstritten  and  wo  dieser  nidit  ansreichfee»  woide  von 

dir  SCaatspolisei  dsr  Bauer  m  persUiiiiehen  Letstangen  und  Frobaden 

hmogelriebea,  trotadem  die  dasa  Terwendbaien  Gelder  durch  die 

ZssohlAge  tor  "Saille  aafgetiieben  worden.   Die  Geneindeverbftnde 

wann  geleckerl,  der  Gmndbeiitz  der  Fsadalherren  Yon  Lasten  nnd 

Pftichlsn  frei,  die  eimelnen  Gemeinden  lasteten  nichts  nnd  konnten 

lidMs  leisten*). 

Wie  so  nur  der  Staat  die  Öflfentlichen  Domänen  unter  seiner  Sorge  UnkUrhehSer 
hatte,  so  setzte  er  natürlich  auch  ganz  allein  immer  die  Art  und  ii^e"di""öJtai»- 
Weise  der  Verwaltune:  fest,  seine  Beamten  befaUku,  inspicirten  und  iichcn Domine» 
controlirten ,  die  Intendanten  überwachten  die  Ingenieure,  diese  die 
einzelnen  Ünterbeamten.    So  hatte  die  Zeit  damit  das  Volk  jeder 
gegenseitigen  und  gemeinsamen  Fürsorge  entfremdet  und  selbst  die  Be- 
griffe derselben  zerRtort  und  alles  dem  Staat  aufgewalzt,  dass  selbst  die 
Revolution  nicht  daran  dachte,  eine  neue  Schopfunf,^  in  dieser  Rich- 
tung zu  schaffen  oder  nur  aniabahDen,  gerade  hier,  wo  der  Nutzen 
der  öffentlichen  Institutionen  zumeist  den  Naehbam  unter  einander  zu 
Gute  kommt,  die  vielfiuihen  Vortheile,  die  sie  bieten,  das  gegenseitige 
fatwaiau,  die  Zasaiimengeh6rigkeit  nähren,  eine  freie  Selbstbestim- 
nmg«  wbaaden  mM  ainar  Man  flsibstthitiglnit,  erzielen  konnten. 
Nleniüid  dachte  daran,  so  fragon,  ob  der  Staat  wohl  die  £rhaltang 
Gegenstände,  die  das  OiFentHcha  Gnt  bilden,  den  nächsten  An- 


*)  TocqaeviUe  a.    O.  B. 
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wolum  nuDQttwB  kdnne,  ob  er  mit  seiner  eigeoeo  BrleieliteniBg  ««U 
die  Bfiiiger*  und  GeaMindeverbsUide  fcelbetthitig  nudieD  kOnae.  Je 
man  echaitt  tod  totd  herein  die  Uögiicbkeit  deewlben  durch  die  Alf- 
lOsong  des  ConunnnatTermAgene  ab,  maa  machte  die  GenmodeitMMn 
in  Aabingceln  der  Staatseteuern  und,  wie  maa  deren  Maa»  io  die 
Erkenntniai  des  Staates  legte,  schob  man  die  Verwendong  oiid  V«r- 
waltung  derselben  auch  wieder  auf  ihn.  Der  Geist  der  administratiTeD 
Ceiitralisation  drängte  sich  v.)r.  und  da  man  nie  in  1  raukreich  das 
Wesen  dor  Selbstthätigkcit  uul  einen  concrcten  Gegenstand  richtete 
und  lieute  noch  niciit  /.u  nciitrii  versteht,  blieb  sie  auch  in  einem  der 
wichtigsten  i'unkte  nur  ein  fabi  Ihaftes  Wort. 
AoMcUlmuBg  80  ha  1  eil  wir  auch  iu  der  \  i  !  u  altuiig  der  öffeutUcheu  Üuuiauea 
wmimn^*iri»€. '^^^  wieder  ein  btück  der  gesammieii  Staats?er waltung  vor  uns,  die 
»Mff  der  öffeat- Gemeinde-  und  Provinzial-  oder  Departemeritsthätigkeit  spielt  in  der« 
selben  keine  RoHe.  Alles  ist  d.r  Staat,  Alles  thut  der  Staat.  Die 
Gesetzgebung,  die  sich  auf  diese  Gegenstände  bezieht  and  zumeiit 
selbst  (ur  die  gegenwftrtige  Ordnung  noch  aus  dem  ancien  R^^Be 
datirt,  ist  eine  positive  und  negative,  eine  gebietende,  fürsorgende, 
schaffende  und  eine  im  öffentlichen  Nutzen  wieder  verbietende  usd 
bloe  aatorisvende.  Sie  seifiült  nach  ihren  Gegensttoden  in  die  Gesetz 
gebang  der  Strassen,  Wege  nad  Landcommanicationen  (la  voirie)  und 
die  der  StrSme,  Hifeat  des  Wasserlauft  and  der  Wassereonuasai- 
eation,  Ihr  allgemeines  Ziel  Isir,  die  Gegenstände  der  AffnitUchea  De> 
mAnen  ihrer  allgemeinen  Bestimmang  aasnffihren,  sie  in  dieser  is 
Ordnung  nnd  Sicherhdt  su  erhalteUt  die  Hindemisse  ihres  aUgemeinsa 
und  besonderen  MulienB  hinwegsurftamen  and  mit  der  aUgemehMs 
NQIalidikelt  anch  den  loealen  Bedürfnissen  au  genflgen. 
»»•  FMhseitig  unterschied  man  in  Frankreich  in  Betreff  der  Ytkm, 

"  uid  ilr'e "  ^^^^  Gegenstände  des  Landverkehrs  amfassend,  eine  grande  oad 
YarwMtaor.  eine  pelitc  vuirie  als  jener  Comniunicationsraittel  von  all«;emeiiier  NMl- 
lichkeit  für  das  ^dvue  lieich  und  jener  von  nur  I  caler  Bedentang. 
Die  Gesetzgebung  der  Revolution  eikaaute  die^c  alte  1  reimuag  üu  ü:A 
zählte  zu  den  ursteren  die  königlichen  Strassen  und  Strassen  der  De- 
partements, jene  der  Städte,  Burgen  und  Dörfer,  welcln'  mit  ihnen  noth- 
wendig  verbunden  waren').  Sie  bestätigte  zugleich  die  alte  ü«ic>eti- 
gebung  als  provisorisch  geltend  Darnach  gehört  die  graude  voirie 
Sur  allgemeinen  Verwaltung  nach  der  Maxime  der  alten  franzOsischeo 
Jaruq^radens:  Le  Bei  est  le  grand  vojer  de  son  royaune').  Pia  b«- 


1)  Deer.  Ton  14.  Oeteh«r  1190, 

f>  OMeie  Tom  19«-4Hkp  JoU  1791,  Art.  M. 

S)  CMraodo  e.  «.  O.  Bd.  IL  S.  MS  Nr.  Ul, 
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sondere  VerwaltuDg  der  einzelnen  Theile,  je  nach  den  Departementa 
Qüd  Diitricten,  leiten  die  Directorien  derselben  und  später  die  aa  ihre 
Stelle  tretenden  Prefets  und  Sousprelets.  Sie  haben  die  Strassen-  und 
Wegepolizei;  die  Verletzungen  der  Gesetze  werden  von  der  Verwaltnngs- 
Justiz  gerichtet       I^i®  Constitoante  setzte  eine  besondere  Central- 
administration  ein,  bestehend  ans  einem  ersten  Ingenieur  und  einem 
Ziicheameiater  (garde  den  pUinS)  pfojeta  et  modeles)  nebst  8  General- 
iispeetonn  nnd  einer  Ansabl  subalterner  Beamten.  Sie  bilden  mit 
den  Inapeetoren  nnd  Ingenienrea  der  Departements  eine  »Assemblte  des 
poots  et  chaoseeee*  für  die  Prüfung  und  Berathnng  der  IVojecte  ftir 
Buten  nnd  Anlagen.   Unter  die  8  Genenlinspectoren  werden  die 
I^Nfftemeata  vertbeitt  Jedes  Departement  hat  wenigstens  1  Ingenieur 
iol  eigene  Kosten  su  erhalten.  Zugleich  wurde  fQr  die  Heranbildung 
teer  Ingemenre  eine  Schule  enriehlet  und  die  daselbst  angebnehte 
Ztit  als  Dienstaelt  gereehilet      Das  Ministerium  des  Innern  hat  die 
obsnte  Leitung  und  Bewachung  der  Centraladministration.  Napoleon 
•Mhe  die  einzelnen  Beamten  in  jedem  Departement  unter  besondere 
Beaufsichtij^ung  der  Prefets,  Sousprefets  und  Maires,  welche  selbst  zu 
Ins[)ectiüiiisreisen  und  Prüfungen  verpflichtet  waren        Die  Staatsver- 
waltung bestimmt  die  Anlage,  die  Art  der  Constructiou  und  Erhaltung, 
die  Grösse   und  Eintheilnng  der  öffentlichen  Wege  und  Strassen. 
Erst  Napoleon  unterschied  dafür  flie  Departementsstrassen  und  Reicbs- 
strassen  und  theilte  dieselben  nach  besonderen  Klas'^en  ab  *).  Die 
Krhaltun^r  der  ersteren  bleibt  eine  Last  der  DepartenieuU  und  Ge- 
meinden, so  weit  sie  an  ihrem  Genuas  Theil  haben,  die  der  letzteren 
wird  aus  dem  Staatsschatz  bestritten.   Erst  die  Julimonarcbie  sprach 
diesen  Grundsätzen  gemiss  aus,  d:)ss  die  Anlage  solcher  Strassen  nur 
loiit  eines  Gesetzes  geschehen  könne.    Die  Bestimmung  der  Ans* 
dshnung,  Richtung  in  der  Anlage,  Breite  und  Grösse  der  Strassen  er- 
Idlrte  Napoleon  als  ein  Recht  des  Prdets  und  nicht  des  PrÜBetnr* 
itlbes*).   Die  Brhaltnng  der  Absugs-  und  Wasseriaufigr&ben  neben 
tai  Sintsen  war  ehemala  eme  Last  der  benachbarten  GrundbtosttMr, 
banls  gshArt  sie  glmdifallB  dem  Staat,  der  sie  durch  die  QiTentlieheii 
UMMen  verwalten  nnd  ihre  Kosten  ana  dem  Staataschata  bestreiten 
liMt*}.  Schon  nach  alten  Gesetsen  mnssten  die  Heerstrassen  von 


1)  0«i«ti  Tom  7—11.  September  1T90.  Art.  6. 

t)  Deerat  tob  81.  Deeenber  1790  bis  10.  Jamiar  1791. 

8)  Queis  Tom  17.  April  1791,  Decret  rom  16.  und  16.  December  1811. 

4)  Gesetz  vom  7—14.  October  1790,  Decret  vom  11.  und  16.  Dccember  1811. 

5)  Gesetz  vom  21.  Apnl  1832.    O^rsndo  «.     O.  Bd.  IL  &  684.  No  S9S4^ 

Dftcret  vom  15   Dwemher  1813. 

e)  G^iraado  a.  a.  O.  Bd.  U.  Ö.  Ö27.  i\o.  861. 

aithUr:  StMU-  und  QM«lla«halUr«cht  II.  tS  ^ 
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-den  ihnen  benachbarten  Grundbesitzern  mit  Baumen  bepflanit  werda; 
Napoieon  wiederholte  die  Bestimmoiig«  I>a8  fiigeaÜMUD  derselben  {•> 
h5rte  den  AofKlIatucerD ,  doch  lledmfken  sie  zur  Etnte,  Onfiiinii 
n.  dergL  die  Erlaabuse  der  Verwaltungsbehörden  ■).  In  M 
Venftniaaisses  dieser  Pflicht  hat  die  VerwaltungsbehOide  mHnI  ad 
Kosten  des  benachbarten  Gnindbesitzers  die  Anpflanzung  smm^mm 
Die  Pflastening  dor  grossen  Strassen  und  Wege  i^t  icliuu  ua  h  ah« 
Gesetzen  eine  Last  des  Staates  und  nicht  der  Gemeinde!!,  welche  y< 
durchschnt'ideu.  Bei  der  Kinzielning  so  vieler  Güter  uud  dem  enAlh'l 
veranlassten  Verkauf  erklarte  die  Constituante,  dass  sie  die  Ao 
von  Strassen  uud  Wegen  bestimmen  iLönue.  Die  £igeiithiiBMDtueb 
in  diesem  Fall  haben  die  Directorieik  m  besttounen,  ebsess  wie 
dafOr  sn  leistenden  BiitschadigimgeiL  Das  Recht  der 
ging  unter  Napoleon  auf  die  Mfets  Aber*).  Alle  Vergshss 
die  Ordnung  und  Sicherheit  werden  admimstntiv  gerichtet 
Strassen-  und  Brfickenbeaniten  sind  znr  Verfolgung  und  Aoieig« 
püiclitct.  Die  Süusprefets  küuucn  die  augenblickliche  EüUc 
bestimmeil,  die  Prafecturräthe  verhängen  dü-  ^Strafen  *).  Alle 
strafen  in  dieser  Hinsicht  werden  in  3  Theile  iheilt,  wovon  ein  Di 
dem  Anzeiger,  ein  Drittel  der  Gemeinde  und  der  Eest  dsra 
schätz  zufällt. 

Dl«  Landweg«       Die  Gegenstände  der  p«tite  voirie  stehen  unter  dar  Ysrwaltail 
vemJI'a'^  MunicipalbehOnlen.  Ihre  Errichtung  nnd  Maltong  ttOt  den 
p«tii«  T«iri«.  rar  Last.  Doch  sind  darunter  nur  »die  Nachbars-  und  Laodvip 
Fasssteige  zu  verstehen^,  wie  äe  die  Constituante  selbst 

„welche  als  nothwendig  f^r  den  Verkehr  der  Gemeindeii 
werden  *)".   Aber  auch  hier  ist  die  freie  Thätigkeit  durch  die 
mischung  und  Begutachtung:  der  Sousprefets  und  Prefets  ?eh  ^ij 
oder,  vor  denselbeu,  der  Uirectorien  der  Verwaltungen,  welche  üUr 
Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  entscheiden       Die  ErhaltuBg  d 
Wege  wird  durch  die  Gemeindesteuern  bestritten!  mit 
nnd  Prüfung  der  Departementsverwaltnngen.  Besondere 
Leistungen  dafttr  wurden  erst  nach  der  Revolntioo 
Kihrt      Der  Boden,  den  die  Gememdewege  in  AaqiraGh 
ein  Theü  der  aflentiiehen  Dominen.   Die  Constitaanle  sdsfll» 


I)  Ges-t/.  vorn  y.  Veiit<T''i!  an  XIII. 

ü)  Decret  vom  7—11.  September  17&0,  G©8€U  vom  28.  Plofifit«  •■  ^ 

5)  GsMli  Tom  9S.  Flor^  an  X.  und  16.  Deeenber  ISll« 

4)  GeMto  von  14.  Deember  1790^  t6-*M.  Aofsst  ITH  f-M,  ^ 
uad  Ctoiett  vom  18L  flepttnber  bi«  6b  October  17fl.  Tit  LSMt.  Tt  4it ll 

6)  GoMtB  rom  t8.  September  u.  6.  Oetober  1791»  Üm.  nm  t.  TsaHitiB^ 
6)  G^nmdo  «.  a.  O.  Bd.  IL  8.  561.  No.  690  -606. 
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Peadalrecht  ab,  ^.elclies  den  Lehensberrrn  eiu  ausschliessliches  Eigen- 
thurasrecht  auf  die  daselbst  gepflanzten  Bäume  gab,  und  überg:ab  es 
dtn  benachbarten  Besitzern  des  Weges  oder  den  Gemeinden,  wenn 
Memand  ein  besonderes  Recht  geltend  machen  konnte  ').  Die  Ver- 
ktzoog  der  Gesetze,  besondeis  die  Verrückung  der  Wegsteine  and 
Grenzen,  wird  adniiiistratiT  vom  Präfecturrath  gerichtet,  mit  Zulfi8tig> 
kait  mm  Recourses  an  den  Staatsrath  Einzelne  Bestimmungen 
ordnen,  mit  besonderer  Beachtung  der  städtischen  Verhältoisse,  die 
Anlage  von  Stranen  und  MbatUehen  Plätzen,  die  Beseichnnng  der- 
selben and  ihre  Anaschmacknns.  Aiieh  sie  verfolgen  stete  den  deppelteo 
Zweck»  das  eommnaale  Inteieese  mit  dem  allgemeinen  Bedfirfhtsse  an 
feibmdea.  Daher  ist  die  £ntscheidang  darfiber  den  Terwattnnga^ 
behörden  mit  einer  iüiweUaDg  snr  Prfilbng  an  die  Yoigesstiten  bis 
tun  Staatsrath  hinaof  ftbergeben  Die  Erhaltung  dieser  PlAtie  nnd 
Wige,  so  weit  sie  nieht  mit  der  grande  voirie  in  Verbindung  stehen, 
kt  immer  und  fiberall  eine  List  der  Gemeinden.  Hierher  gehOrt 
besonders  Pflasterong,  Belenchtong,  Säobening  xu  dergL  Im  aaeien 
lUgpme  hatte  in  Paris  der  Privet  der  Stadt  die  Serge  daf&r^). 

Neben  den  positiven  Bestimmungen  der  Gesetzgebung  bestehen  zu  privtnur. 
gleichem  Zweck  der  Erhaltung:  und  Sicherheit  der  öffentlichen  DonianLu  "»■■••'^i»" 

-  VerwAltang  dtr 

zahlreiche  üeäctze  .schon  aus  dem  ancien  Regime,  welche  im  Allgemeiiien  öffenuieiuii 


gewisse  Bauten  und  Aulagen  verbieten  oder  für  dieselben  eine  besondere 
Erlaubniss  der  Behörden  nöthig  machen.  Die  Constituante  bestimmte 
blos,  dass  diese  Gest;t/e  amh  für  die  Zukunft  Anerkennung  ünden 
sollten.  Sie  beziehen  sich  auf  die  Anlage  von  Keller  und  unterirdische 
Bauten,  Aushängung  von  Tafeln  und  Schildern,  Construction  von  Bauten, 
bchrauken  und  Barrieren,  den  Ablauf  des  Walsers  und  Anlage  von 
Abzugscanälen.  Die  Administrativ  behörden  sind  für  die  Frage  der 
Verwaltung  competent,  für  die  Entscheidung  von  Streitigkeiten  dar> 
fiber  unter  Privatent  die  Friedensrichter 

Die  zweite  grosse  Abtheilung  der  ftifentüchen  Domänen  bilden  die  di« 
Qew&sser  des  Reiches.  Die  Gesetzgebung,  die  sich  an  sie  anlehnt»  geht.  v«rw«uan(  <ur 
Wie  jene  der  Voirie»  von  den  swei  Gesichtspunkten  aus:  jenem  der  waMcrMmMa. 
AientUehen  Domftnen  im  engem  Sinne  nnd  somit  ihrer  aligemslnsn 
Dntanreriuag  anter  die  gesammte  Verwaltung  nnd  jenem  dsr  Noth- 


1)  Oiisti  rem  M.  Ai^att  bU  14.  SeptembOT  I7W. 

2)  GesetsmiSO.  Februar  1806  (l.VeBtflMaiiXIIL)Coa.p^Art.4na.47«. 

3)  Geaete  rom  20-23.  Juni  1790. 

4)  Geseta  Tom  11.  FrioMira  an  YIL,  Girando  a.  a.  O.  Bd.  II.  8.  686  o. 

No.  946  u.  ff. 

&;  G^audo  a.  a.  O.  BtL  U.  S.  596.  No.  dö2,  GeseU  vom  11;»— 22.  JuU  17dl, 
OtNli  TOB  18.  a«iitMBb«r  US  a.  Ootoher  1791,  Q«Mlk  teai  la— S4.  Aogost  179a 
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wendigkeit  des  gemeinsaineu  Schutzes  im  Interesse  des  UandeU,  des 
Ackerbaues  uad  der  Industrie.  Nur  das  hohe  Meer  scheidet  ad 
von  diesen  GQtern ,  denn  nach  dem  alten  Rechtagnuidsati  ist  «•  h« 
und  ein  gemeinsames  Gut  aller  Volker.  Die  Rheden»  Hlfn  iid  der 
Theil  des  Meeres,  welcher  die  Ufer  bespült ,  bleiben  unter  der  Seen» 
r&nit&t  des  Landes,  dem  der  Boden  gehört,  und  sind  se  IMe  da 
öfFentliclit  ii  Gutes.  Bcsüiulers  in  Betraclit  des  letzteren  wirkt 
Sicherheit  des  Staates,  der  Zolldienst  und  die  Rüik sieht  auf  die 
suiidiiuiiszuüläude  des  Vulkcs  bestimmend  ein.  Ich  i^chic  bei  Be- 
trachtung des  Poiizeisystems  auf  die  Bestimmungen  in  dieser  üiui>idi 
wieder  zurück.  Mit  dem  Meere  in  vieler  Hücksicht  gleich  stehen  du 
grossen,  den  Nationen  gemeinsamen  Ströme,  Wahrend  der  üenechrfl 
Napoleons,  als  Frankreich  auch  das  linke  Rheinufer  hesass,  warfirti 
Verwaltung  des  Rheinstromes  eine  besondere  Verwaltangsbehlkde,  dei 
„Magistrat  du  Rhin*',  eingesetst,  n&mlich  fSr  die  Verwaltung  der  fW 
arbeiten,  für  die  Angelegenheiten  in  Betracht  des  Stromes  mit  deo  htwA^ 
bartenLaudern  und  fiir  die  Rechtsprechung  in  Streitsachen  ' ).  Eiisftd«! 
Friede  von  Paris  !M4  setzte  iu  seinem  0.  Artikel  das  humane  Priai^ 
fest,  dass  die  btrüuie,  welche  mehrere  Staaten  mit  ihrem  schiffbare 
Lauf  durchschneiden,  von  da  an,  wo  sie  schiffl^ar  sind,  frei  sind.  L^isafj 
Grundsatz  wurde  ausdrücklich  auf  den  Rheinstrom  angewendet  k, 
Betreff  der  anderen,  das  franiOsische  Land  durchschneidenden  gpvni 
StrOme,  der  Scheide,  Moeel,  Meuse  und  Rhone,  beaehea  sich  die  Ii 
Stimmungen  der  besonderen  franiOsiscben  Ueeetzgebung  nur  asf  4 
Erhaltung  der  Strombette,  der  Plussbauten  und  die  Rrhehoa;  dd 
Schififfahrtstaxen  '^).    Von  auUeicr  Bcdcutuüg  ist  der  Besitz  ^ 

Flösse  und  Gewässer,  die  ganz  dem  französischen  (Gebiet  angeboren.  ^ 
vollkommen  in  das  Bereich  der  üffentluheo  i'üiiiaüeu  fallen.  Hi« 
richtete  sich  frühzeitig  schon  die  Gesetzgebung  auf  das  ganze  b«i>* 
des  Wasserhiufes,  auf  die  Quellen  und  den  Ursprung,  und  die  Stru» 
gebiete  bis  zur  MOudung  in  das  Meer  oder  die  Mon  FlAase^ 
Wasaerlaul  setzt  sich  aus  drei  Hauptelemeoten  lusanunen:  Dts  M 
d.  i.  der  Boden,  in  dem  das  Wasser  strOmt,  das  Waas«  lelbü,  ab  di 
Materie,  die  sich  stets  erneuert,  und  die  Bewegung  des  Wasstn,  ik 
emtr  mehr  oder  weniger  schnellen,  mehr  oder  weniger  kriftigec.  j< 
nach  seinem  Gefälle  oder  der  Wassermasse  *)".  Die  Constituante  stellü 
hier  einen  aligememeu  Grundsatz  für  die  Verwaltung  des  Wassers  aii 
Die  Verwaltung  bat  die  Mittel,  den  freien  Lauf  des  Wassers  zu  schilusi 

1)  Deeret  vom  17.  Oetober  1806.  Tit.  XL 

»)  Qdrendo  e.  a,  O.  fid.  IU.  8.  17  a.  ff.  Ho.  4M9  a.  £ 

0)  (Miaado  a.  a»  O.  Bd.  IIL  S*  SO.  Ho.  101«. 
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aufzusuchen  und  anzuzeigen,  sie  hat  den  gesammten  Wasserlauf  so 
sehr  als  möglich  zum  allgemeinen  Nutzen  nach  den  Grundsätzen  der 
Bewässerung  zu  dirigiren  ').  Die  Verwaltungsbehörden  haben  daher 
die  Erhaltung  der  Flüsse  QDd  die  Leitung  und  Erlinltimg  der  Canäle^). 
Aasdrficklich  bezeichnen  daher  auch  die  Gesetzn  früherer  Zeit  und  der 
Befohitioo  diese  als  Gegensttnde  der  öffentlichen  Domänen  Mit 
ikmo  gehört  va  diesem  alles,  was  in  der  Abhängigkeit  derselben  ist, 
Brücken,  Flusswege,  Schleasen,  Dftmroe  n.  dergl.  Aach  die  Gräben, 
Tsiehe  «od  Becken,  welche  ihr  Wasser  aus  den  Flössen  der  öffentlichen 
Doninen  bekommen,  und  durch  die  man  »u  allen  Zeiten  in  das  Fluss- 
lebiel  eindringen  kann,  gehören  daxu  und  ihre  Erhaltung  [ist  gleich« 
Uls  eine  Last  des  Staates.  Inseln,  Landsungen  und  Anscbwero- 
■engm,  die  sich  in  den  PluAsbetten  bilden,  fallen  an  das  Oflfentliehe 
Sigentbum,  wenn  nicht  entgegenstehende  Rerhtstitel  geltend  gemacht 
WMden  können  und  wenn  sie  nicht  an  einem  Privalbesits  anhängen^). 
Alle  Recht»,  welche  aus  dem  Fendalregiment  stammten,  alle  Einnahmen,  Aoflte««  der 
*e  ans  diesen  öffentlichen  Gutern  von  den  Seigneurs  erhoben  wurden,  D"''o*eIi!^?!Ji 
kalte  die  Constituante  abgeschafft,  und  zumeist  ohne  Entschädigung.  n«vi(«uon. 
&8t  Napoleon  hat  in  dtMu  octroi  de  navitiiitnm  aus  dein  Verkehrs- 
mittel eine  Einnahmequelle  wieder  gesch  irtVn.  jedorh  mit  der  Be- 
stimmung der  Zoweisnnc:  dor  Einnahme  für  die  Inhalt ung  und  Ver- 
waltung der  Gegenst  mflf,  <lir  sie  schaffen  '^).  Jedermnnn  hat  das  freie 
Recht  des  Gebrauchs  der  tiuss-  und  schifTharen  Gewässer,  ohne  dem 
allgemeinen  Recht  damit  Eintr.'g  zu  thun.  Die  Centraiadministra- 
tionen und,  narh  drm  Directoriuro  die  Prefets ,  haben  d.iniber  zu 
wachen  *).  Kunstliche  Waeserbauten.  Anlagen  von  Schifffahrtscanä!cn 
werden  wie  schiffbare  Flusse  I  etrachtet.  nur  ist  auch  ihre  Anlage  und 
Eröffnung  von  der  Bewilligung  der  Verwaltung  abhängig ').  Ich  habe 
schon  darauf  hingewiesen,  dass  die  Revotation  mitten  unter  den  poli- 
tischen Stürmen,  nnd  besonders  liiapoleon,  bedeutende  Schöpfungen 
ins  Leben  rief.   Die  Constituante  befahl  die  lange  vemachlAssigten 


1)  Instruction  vom  12—20.  Augnst  1790.  Chap.  VI. 

2)  Gesetz  vom  22.  December  1789  wnü  S  Januar  17(>0. 

3j  Gesetz  vom  22.  November  bis  i,  Üecembcr  1790,  28  September  bii 
S.  October  1791  und  G^raodo  a.  s\.  O.  Rd.  III.  S.  :U.  No.  4393. 

4)  AnhU  vom  81.  December  1802  (30.  Frimaif«  «a  XI.),  Code  civil« 
Alt  660  und  SM. 

b)  G«Mts  vom  lft-98.  Min  1790.  Tit.  H.  Art  IS,  OoMts  vom  18.  Min 
1001  <80.  Hörtel  an  X  }. 

^)  0tne\7,  vom  28.  September  bit  6.  Oetober  1701.  Tit  L  8«ct  J,  Art.  9, 

Arret^  vom  19.  Ventöse  nn  VI. 

7j  Gesetz  vom  17.  Mary,  1802  (29.  Flor^at  an  X.),  Arret^  vom  21.  De- 
cmibcr  1802  (dO.  Frimaire  an  XI.). 
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Arbeiten  des  Canals  von  Cbarleroi  oDter  Leitung  der  Administntm 
der  Saooe  nod  Loire  wieder  aafsanelmieD  und  warf  für  das  Jahr  I790 
eioe  Summe  von  600,000  Pranee  dafür  ans  forderte  dm  iDi 

Administrationen  auf,  Beriebte  und  Vorseblige  über  die  oMbipe  übr» 
and  Scblenaenbaaten  einsneenden,  bewilligte  die  Koetea  eines  Ottih 
xwiscben  Cambrais  and  Mamertus  und  er<Hfiiete  die  Aibatn  n  im 
Canalen  bei   La   Vilttte   und   La   Chapeile   und   durch  das  Thal 
von  Montmorenry.    8ie  bewilligte  endlich  lur  Verbesserung  der 
.sammten  K u nst iius> sc  hiff fahrt  5,7CO,000  Francs,  welche,  auf  die  tm- 
nen  Departements  vertheilt,  von  den  Verwaltungen  verwendet  wer«« 
eoUten  0«  Auch  die  Legislative  schritt  bier  tbilig  weiter'),  um 
Waseerfälie  der  Rhone  bei  Pont  de  Lucy  und  das  gaue  Stnafcbill 
dieses  Finsses  zu  reguUren.  Die  RevolutioDsstüniw  nntarbtacki  «l| 
biufig  die  begonnenen  Arbeiten.   Napoleon  nahm  die  angrfmg«» 
Flrojeete  wieder  auf  und  führte  sie  grösstentheils  aoeh  dareb.  Ah^ 
aucb  die  Anlage  einfaeber  Bewiesemngsgräben  bedarf  der  AitMÜit 
durcli  das  Gouvernement.    Einzelne  Cauälc  wurden  theils  durch  M 
Wichti^rkeit,  theils  ihr«-r  besonderen  Lage  nach  unter  besondere  Vd* 

im  Meere  sind  Th^ 


waltun{; 


^'estellt  •)• 


p  j.-..  Alle  Häfüü  in  Fln^-eii  oilii    _ 

der  Öffentlichen  Domänen  uod  die  Verwaltungsbehörden  entschdit 
über  ihre  Anlagen,  Veränderungen,  die  Zahl  derselben  und  ihrtfr; 
baltung.  Desgleicben  alle  Brücken  und  Uebeigüage,  welche,  je  ok^ 
dem  sie  Heerstrassen  und  Wege  verbindea,  inr  grande  od«|dlll 
voirie  gebüren       Vit  Eintbeilung  der  eimebm  Ftflsse  ia  BHMt 
für  die  Erbebnng  der  SebüRabrt^elder  nnd  Taxen  stand  aacb  vt  ^ 
gesammten  Verwaltung  der  Öffentlichen  Domänen  in  Yerbiodisg.  Hl| 
den  eiiizulfien  Bassins  angestellten  Ingenieure  hatten  die  BiS^ 


in 


zu  prüfen  und  zu  veranlassen.  Die  Prefets  der  betreffenden  Depirtij 
ments  hatten  das  Recht  der  Antorisation  und  inspection  i 
Alles  flieäsende  Wasser,  welches  nicht  zu  den  öffentUcoeo  Doaütij 
geiftblt  werden  kann,  gehört  dem  jeweiligen  Besitser  des  Bodeos,  uf 
dem  es  fliesst,  und  die  Bestimmungen  dee  Eigentbnnia-  and  fiesiti> 
recbtes  finden  natflriicb  darauf  ausacbliettUcfae  Anwendnag.  te»^ 
künnen  aucb  sie,  in  Betreff  der  Industrie  und  Agricultur,  aaa ' 


1)  Decret  vom  10.  Mai  1790. 

2)  Decret  vom  3—18.  Juli  1790,  Decrtst  vom  9.  >ioTemb«r  1790, 
vom  9.  Octobcr  1791. 

3)  Decret  rom  8^80.  and  6—17.  September 
4}  Arrdttf  ▼om  IS.  Mirdfle  mo  V.,  Deeret  vom  tt. 

a.  O.  fid.  IIL  S.  48  a.  ff. 

5)  Geaeti  vem  19.  FlorM  ao  X. 

6)  AtM  vom  88.  Hai  1808  (8.  PMirial  an  XL). 
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lAefcochteii  die  ▼erwaltoDile  Tfaitiglidt  in  Anapnicb  nebman,  docb 
wird  dieM  Uat  nur  ermuthigeiid  sein  köiweo  Privatradite  des 

Bm  werdmi  der  freieii  Verwendnog  iks  Andero  io  dieser  Ricfataiig 
MDCkeil  Zwang  und  Emsehränkang  aDferJegen.  Streitigkeiten  io 
dieser  RichtnDg  werden  den  Gerichten  überwiesen  werden  müssen, 
doch  jene  über  die  Anwendurifr  der  Verwaltungsmaassregehi  gehören 
dw  Administraiivjustiz  Die  Verietzungeii  der  Gesetze  werden  von 
den  Maires,  Ingenieurs,  Poiizeiconimissaren  und  der  Gensdarmerie  fest- 
gestellt und  verfolgt,  der  Sousprefet  kann  aii^enblickiich  die  Einstellung 
einer  schädlichen  L'ntt  ruehmung  und  Herstellung  des  verursachten 
S<'hadens  fordern  und  durchsetzen.  Von  seiner  Entscheidung  ist  stets 
ein  Recours  an  den  Prilfecturratli  zulässig  Die  gan'/e  Gesetzgebung 
Uüd  die  sie  beherrschenden  Grundsätze  sind  heute  noch  gütig*  Die 
Julimoiiircliie  bat  sie  nur  weiter  ausgebildet  und  vollendet. 


Die  SiMiaelniitthineii  und  Ibre  Verwallttiif;* 

Die  dl  reden  Stenern. 
In  der  Knleilnng  so  dieeem  Abecbnitte  habe  icb  daianf  Mnge-  DuveimkeM 
«ieeen,  dasi  der  alte  fraufeiecbe  Staat  in  der  ganien  lUeae  seiner  g^***^^^ 
StaataMUiabnieD  und  der  Verwaltung  denelbeo  keinen  fetten  Gmnd- 
gedankien  anerkannte,  als  den,  daes  die  arbeitende  Klasse  des  Volkee 
die  Lasteo  des  Staates  su  tragen  babe.  Daber  die  WillkOrliebkeiten 
des  abeolsten  Regimes,  die  Ungleiebbeiten  der  Stenern  gegenftber  dem 
einselaea  Bürger  und  den  eiuseloea  Laadestbeilen,  daher  der  Hass  nnd 
ebne  Zweifel  Gmnd,  der  nftcbtig  aar  Revolntion  lebwn  konnte^)"*. 
IMe  benrorragendste  Einnabrnsqnelle  des  Staates  war  immer  das  Gut, 
dessen  Werth  und  Einkommen  zumeist  sichtbar  war,  der  Grund  und 
Boden.  Bei  den  alten  Bewohnern  Fiaiikreichs  bildete  die  Grundsteuer 
seit  den  frühesten  Zeiten  eine  feste  Einnahmesuiume  und  erscheint 
ihrem  Priucip  nach  lastend  auf  dem  Einkommen  des  Grundeigenthums 
onter  den  verschiedensten  Namen  als  ein  Procentabzug  desselben  •). 
Sie  war  ein  Zwanaiigstet  (Vingtieme),  ein  Zehntel  (Dixieme),  ein 


1)  Code  civile  Art.  hm,  OpM-fx  rom  22.  Decerabör  1789  bis  l.  JaQu»r  1790. 

2)  Code  civile  Art,  &iU,  644  und  646,  Gesets  rom  4.  Mai  1803  (Ii.  Flo- 
M  au  XI.). 

$)  Deeret  mi  19.  Flordal  ea  X. 
4}  newigeoa  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  SM. 

6)  Et^pdieii  de  Periea:  Hütoire  des  impeii  gdndrsas  rar  la  piopiilK  el 
Paris  ISM.  Cbtf.  L— VUl. 
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Fuoftel,  oft  ein  Drittel  des  Ertrages    Seit  den  engliscb-französisdM 
Kriegen  sind  diese  Grundsteiw^rn  dauernd  in  ihrer  Art,  doch  iütkni 
sie  sich  willkürlich  in  ihrem  Maass  und  dehnen  sich  mit  der  Zeit  nbff 
den  gesammten  Grundbesitz  aus,    Colbert  versuchte  es  zuerst  in  der 
Anlage  der  Bodenvermessung,  der  CataskiruDgt         Basis  der  Ge- 
rechtigkeit zu  finden,  und  seinen  Bemühungen  gelang  es  auch,  xttxa%- 
stens  io  den  mittägigen  Provimen,  dieeelbe  einui&hraD  Vaita 
bemfihte  aeh  gleicMalU,  in  die  Foudssteiier}  wie  er  die  taiHe  mtk^ 
die  Groodeteaer,  nannte,  eine  eyetemalisehe  Ordnung  in  bringen.  Abv 
es  war  vergebens.  Gieiebheit  und  Gerechtigkeit  ersengen  m  woOn 
»,in  Mitte  einer  Gesellschaft,  von  Privilegien  und  Ungleichheiten  xerstöit 
in  der  die  Idee  des  gemeinen  Rechts  so  schwach  war,  als  jene  des 
bon  plaisir  stark         Die  einzelnen  IStiinde  wussten  sich  der  gleicbea 
Vertheilung  %u  entziehen  und  selbst  ganze  Provinzen  unterhaudeita, 
um  sich  auf  irgend  eine  Weise  von  der  Steuer  frei  zu  halten  oder 
wenigstens  tum  Theil  von  sich  abzuwälzen.  Noch  Ludwig  XVI.  klagC« 
als  er  vergebens  bemflht  war,  die  verschiedenen  Grund  lasten  diRäii 
eine  feste  Grundsteuer  su  ersetzen,  dass  die  P^vinsen  zum  Slaal*' 
haushält  immer  nur  so  weit  beisteuern,  als  es  ihnen  nOtliig 
scheint   Alle  Anstrengungen,  die  man  maehte,  scheiterten  sa  dv; 
Gesellschaftsorriiiung  und  ihren  Privilegien,  dem  Mangel  klaiei  h'uL^i^ 
und  vor  allen  der  nöthigen  Kraft  zur  Reform. 
IH«  Die  ^össte  Bewegung  auf  diesem  Gebiete  hatte  flie   S  hiile  l?t 

^mlrSia*''  P^ysiocrateu  erzeugt.  In  ihrem  Grundsatz,  dass  die  Urproduction  aJka  n 
m.  die  Masse  der  Güter  vermehre,  gelangte  sie  für  die  Staatswirthsebift 
an  dem  Satz,  dass  alle  Staatslasten  auch  auf  den  allein  pradndrwte 
Grund  und  Boden  gewftlsl  werden  ktoneo.  Und  gerade  dieee  8cWi 
sftblte  aueh  in  der  Constituante  ein  grosses  Heer  von  ScMlen,  ii 
unter  Ffihrung  Dapont  de  Nemours,  wenn  sie  aneh  nicbfc  nü  äf 
starren  Durchführung  der  Lehren  Quaisnay's  siegten ,  doch 
lassung  gaben  zur  ernsten  Prüfung  des  Gegenstandes.    Viele  Stimm^a  | 
erhoben  sich  gegen  die  Idee,  auf  einen  (Gegenstand  die  ganze  Simf- 
last  zn  legen,    hie  Cahiers  selbst,  obgleich  gerade  in  Betreff  i^ir«? 
Forderungen  im  Steuerwesen  meist  sehr  unklar,  widersprecbeod  vai 
wenig  aufgeklärt,  befangen  von  provinziellen  ßedafffiussen  md 
neignngen,  fordern  doch  eine  Verschiedenheit  der  Steuern  und 
selbst  in  den  Begriff  der  diiecten  Steuern  wieder  die 
Quellen,  aus  denen  der  Staatsschatz  gerecht  und  gemisaigt  seine  Hahnif: 
ziehen  soll.  Necker  verdammt  am  schftifeten  den  Gedanken  euMrciii' 


1)  Gerrai««*:  Trait^  de«  cnntnbiitions  dijreciee  ea  France.  Bd.  i. 
%)  Ef^airou  de  Parieu  a.  a.  O.  8.  872. 
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xigen  Steuer.  Er  prüft  die  Staatseinnahmen  und  den  Werth  der  Qniild* 
Steuer,  stellt  den  der  anderen  Steuera  derselben  fiegenüber  und  frftgt 
dann,  welche  Summe  noch  nöthig  ist,  auf  den  Gruiul  und  Boden  zu  legen, 
Dm  mit  einer  Steuer  den  Staat  zu  decken  ' ).  Da  ergiebt  sich,  dass  alle 
am  Grund  lastenden  Steuern  190  Millionen  hrtragen.  Die  übrigen  Steuern 
bringen  noch  eine  Summe  voo  3€7,öOO,uOO  ein,  welche  aho  eine  mehr 
als  doppelt  so  starke  .Steuer  noch  Döthig  machen  würden,  als  jeue  ist,  die 
bereits  auf  dem  Grundbesitz  laste,  ^un  räth  er  wohl,  einige  Steu^n, 
wie  die  so  vcrhassten  Arten  der  Consnmtionssteuern  oder  indirerten 
Steuern  der  Aides  und  gabeiles,  auf  die  Grundsteuer  zu  schlagen.  Aber 
Dach  der  scharfen  Trennung  des  Weoens  dieser  verschiedenen  Steaero  — 
denn,  sagt  er,  die  Prodoetloiisstewni  sind  eine  begehrte  Vorwegnahme 
fom  Eigenthum,  die  Consumtiooesteuern  aber  siad  ene  gebotene  Be- 
lehiftokiiBg  io  den  Ausgaben  —  nach  dieser  Trennang  zeigt  er,  dass' 
gerade  io  der  weoentlich—  Verschiedenheit  der  Stenm  die  8iclMrb#l  ' 
dir  StaatoeiiiBAhnieii  roke,  welche  geCfthrdei  und  von  den  jeweiligen 
Erfolg  der  Erot«  abbftQgig  wQrde,  wenn  sie  nnr  in  «oer  eIntigeD  ond 
swnr  nor  in  einer  Grnndstener  geeocht  werden  würde.  Zameiet  aber 
widerstrebt  eine  eiotige  Stener  der  Gere'-btigMt,  denn  sie  belastet 
aar  eine  2Sahl  der  Bfirger  nnd  belastet  sie  angsrecht. 

Denoocb  blieben  die  Vorstellnngen  der  PbyaocraAen  noch  so  weit  n* 
hmcbend,  dass  sie  in  der  Gesetagebnng  der  Bevolntion  sieb  «oll- 
hemuMB  eittbftrgem  konnten.  Wie  Überall,  begann  die  Gonstitoante  dcrdmeim 
mit  der  Abschaffang  des  Hestebenden.  In  einer  langen  Reihe  von 
Oesotsen  iOste  sie  das  ganie  Sjfstsai  der  alten  Gonsomtionssteoer  aof 
eod  sofaafte  dieselben  ab  und  behielt  am  Ende  nur  noch  nominell  die 
Scheidung  der  Steuern  in  directe  und  indirecte  bei.  Ihre  maassgebende 
Eintheilunf;;  war  dio  in  üu-  Abf;abru  von  dem  Einkommen  des  beweg- 
lichen urid  unl)*M\ e^'liclieiii  Verniögens  und  die  Capitalauf lagen 
Die  ersten  trennten  sifh  in  die  Grundsteuer,  die  von  dem  reinen  Ein- 
kommen de'^  unbewe^-firhen  Vermögens  abge[re!>en in  die  Mobiliar- 
Steuer,  we!  he  vüti  dem  n:ich  der  Wohnungsmiethe  gesciiätzten  Ein- 
kommen einer  Person  gefor(krt,  und  die  Patentsteuer ,  welche, 
pleichfalls  nach  dem  Mieths^werthr  berechnet,  von  der  Arbeit  und 
ihrem  Ertrage  genommen  wir(M).  Zu  den  Gapitalsteuero  reebnete 
sie  das  Bnregistrement  and  die  Duane  an  den  Grenaen  des  Rei^^X 


1)  Necker:  De  radministrntion  de»  finaneae  dft  la  FrMoe.  Bd.  I.  A.  164k 

8)  Adresfte  h  1a  nation  du  24.  Juin  1791. 

S)  Decret  vom  2d.  November  hU  1.  December  1790. 

4)  Desiet  rai  IS.  teoer  mi,  DwBiit  ym  %.  MSra  IWl. 

5)  DmmI  vom  6.  DeeiniMr  17W  bis  7.  Febcaar  im,  DssMt  ton  t.De- 
eanbsr  1790  bis  ».  JqH  mi. 
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Jede  dieser  einzelnen  Steuern  hat  nach  ihrer  Art  und  ihrer  Veri»alUiö| 
eine  Geschichte,  welche  als  ihr  endliches  Resultat  in  d^  Keiohitioo 
die  Principe  darstellt,  die  heute  in  Frankreich  hcrochen.  Nor  die 
ersten  Stenern,  die  directen  Steuern  im  engsten  Sinne,  wiU  kb  nent 
in  ihrer  Geselüchte  während  der  Rerolntion  betrachten. 
Die  Dan  ancien  lUgiine  hatte  ansaer  der  Gnradstener,  den  lalbi  j 

reellesi  die  Steuern  nach  der  Qnalitftt  der  Peraonea  amgelegl,  m  fii 
OMrbirkte.   Verpiiehtiingen  derselben  gegenüber  dem  8taal  sn  bestiomeo.  VÜ 
der  Hevohition  und  ihren  obersten  Grundsätzen,  der  Freiheit  m< 
Gleichheit,  musste  man  sich  augenblicklich  ?on  diesem  Princip  sL 
kehren,  und  man  fand  das  neue  in  dem  Grundsatz  der  Sch4t2U0§  der 
Güter  und  dus  Besitzen  nach  ihrem  Werthe,  unbekümmert  um  die 
Besitzer  und  ihre  Qualität.   Die  Grundsteuer  wird  umgelegt,  sagt  du 
erste  Gesets,  nach  ▼erii&ltnisemiasiger  Gleichheit  auf  allem  Graod- 
eignolhnn  naeh  aeinem  steuerbaren  reines  Ertrage       Dm  ihi ; 
diene  ünlafe  mm  maohea  la  ktanen,  musste  man  ebea  den  Om^ 
retehthnai  fVaokreichs  genau  kennen.  Das  aber  war  aiciit  der  FdL 
Die  Constituante  schitste  den  Brti  ag  auf  1900  IfilKeaeo  und  uMi 
darnach  die  Grundsteuer  auf  J  io  Millionen  fest       Sie  vcrtbeiltcd« 
auf  die  einzelnen  Departements  verhaltnissmässig  nach  der  alta 
taille  reelle  diüvse  .Suiiim*'.  ohne  eine  Gewis-^heit  lu  hal-en.  dass  diai 
gerecht  und  wahr  sei.  So  hatte  man  jetzt  (»lötzlich  einen  neuen  Naori 
für  eine  alte  Ungleichheit  und  repräaentirte  trotz  der  nenta  gleiclKi 
Landeseintbeilung  in  dem  Steuer^stem  die  alten  Provinzen  und  def« 
TheUe.  Gerade  dieee  erhaltene  Tinschung  machte  in  der  Folgs 
die  Grundstener  Terhaaat  and  drikkend  *>  Freiliob  w  dis  ik^ 
taante  beaUUit»  wenigstena  ano&herod  der  Gerechtigkeit  Auiiack  m  , 
geben.  Das  Reineinkommen,  erklitte  das  Gesets,  Ist  jenes,  iMß  | 
nach  Abzug  aller  Kosten  übrig  bleibt.  Darnach  nun  soll  im  VcrgleÜ  i 
mit  der  steuerbaren  Rente  der  stets  vorhergegangenen  J;ibre  die  Stfwf- 
aufläge  bemessen  werden.   Dafür  sollen  die  MunicipaUiaten  von  ihrf^ 
Grundgebiet  Tabellen  entwerfen,  die  nach  Sections  eingetheiit  ^^enifi 
nad  a«  deren  Anlage  die  Manicipalrätlie  mehrere  Gemeindebur:^ 
tasiehen.    Die  £igenthümer  und  Pächter  sollen  selbst  ihr  Eigce- 
tham  beschreiben,  widrigenlaUs  die  Gemeindebeamten  die  Stenvnihi 
«rgAuaa.  Die  verachiadeaen  Gegenatftnda  den  GnmdeigenthaM 
▼ersehieden  beschrieben  und  im  Geaeli  Ar  die  Gmndateaar  aaeh  vt- 
•ebieden  aageeeirt.  Die  Hftuser,  anaaer  den  Stidten  and  Ks»' 


1)  Gesets         23.  Norember  bis  1.  OMMibcr  iltO.  Tik  L  Alt  L 

2;  Decret  TOin  28.  NoTember  1790. 

8)  QerraiM  «.«.O.  Bd.L8.S08ii.fl: 
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thömer  bewohnt,  werden  als  pewöiinli<  hcs  Grundeipenthum  geschätzt* 
die  Sfh:it/,iin|z  ahrr  stic;^^  mit  cien  Stockwerken.  Das  Terr.Tin  wird 
immer  zum  Besten  des  (irundes  gezählt.  Fabriken  und  Geschäftshäuser 
werden  nach  ihrem  Miethsweiib  geschätzt,  Minen  nach  dem  "Werth  der 
Oberfläche,  die  sir  iinterliöhlen ,  fila^'w.ilder  nach  dem  Ertrag  ihrer 
Fiiinng.  alle  anderen  Waldungen  nach  dem  Werth  des  gesaminteo 
Waldstandes  eines  Cantoos.  Befreit  von  der  Grandsteuer  bleibeo 
Stopfe  and  wfifltes  Land,  doch  niektcnltivirtes  Land  soll  wie  das 
bette  der  Commane  besteuert  iverden.  Die  Steuerlast  erst  urbar  ge* 
machter  Landstreeken  kann  25  Jahre  lang  nicht  erh(yht  werdoit  der 
Wik  Wald  bepiaaiten  no  Jahre  lang.  80  hatte  die  ConstitaaDte  woU 
einen  Haesoi-  «od  Panellaieataaler  angebaknt,  aber  die  weiten 
AUwiekelniig  desaelbeat  »rar  die  Durdifflliniiig  dibm  ersten  Aafitaifle 
■aehte  die  KerohitloD  gaas  aaorilgiieh.  Uebilgaae  ttaadrte  sieb  die 
Oiartitaaiite  m»A  mekl  fiber  die  Wtditigkeit  dieier  Art  der  Grand« 
ittaenuiilagei  «Jedesnal,*  «agie  der  Beriehtenlatler  des  Fiaaui- 
gaaelMe  von  1191  *},  ^Jedesmal,  wenn  die  Umla^  einer  Stew  tob 
dtr  Erkttrang  der  StenerpiUclitigen  abliingt,  wird  de  von  den  gntn 
Borgern  gewinenliaft  geüldt,  aber  es  giebt  auch  andere,  die  sieb 
■tobt  sebeaen,  derselben  dvrdi  foledie  BiWrangen  sieb  en  eoliieben . . . 
Vea  der  «ndersn  Seite  aber,  wenn  die  Vertbeüang  der  Wilikllr  eines 
BinzelneD  oder  Mehrerer  fibergeben  ist,  setit  man  die  Steoerpfli<'htigen 
einem  beständigen  Krieg  aas  nnd  lässt  ihnen  kein  Mittel,  Gerechtigkeit 
la  erlangen.  Sie  werden  wohl  immer  reclamiren  können,  aber  ihre 
Reclamatioii  wird  keine  Frucht  haben,  und  nie  werden  sie  dieselbe 
Diit  Erfolg  geltend  machen  können  gegen  einen  Stenervertheiler ,  der, 
um  seine  Ungerechtigkeit  zu  unterstützen,  nur  nöthip:  hat,  an  seine 
Meinung  zu  a])pelliren  und  verweigern  kann,  die  Grundlage  der  Ver- 
tbeiluog  zu  fertiitern,  auf  der  man  ihm  eben  Uni^ürechtigkeiten  vor- 
wirft." Dennoch  stellt  die  Constituante  schon  den  Grundsatz  der 
freien  Heschwer<le  ;:e;_'en  die  Steuerumlage  auf,  ebenso  die  Freiheit, 
Steuerermässigungea  und  Veränderungen  fordern  zu  können  Diese 
ganze  Gesetzgebung  anerkannte  auch  der  Convent.  Nur  ffibrte  er  Rmtm 
eine  neue  Steuer  aJa  Grundsteuer  ein,  die  sogenannte  Rentensteuer. 
Die  Constituante  verwarf  ausdrficklich,  als  dem  Offientiioben  Interesse 
■od  6em  Staatscredit  entgegen,  die  Bestensrang  dieoee  VernMIgens 
der  Convent  aber  stellte  die  lebenslänglichen  Renten  dem  Grundbesitz 
glsicb  nnd  unterwarf,  dieseni  gleieb,  die  Hälfte  derselben  denselben 


1)  FMmoa  in  der  SiUung  dtt  A.  C.  Tom  19.  Ociober  1790. 
1)  I>eefet  vom  SS.  Äugest  11S1. 
a)  Dseiet  vea  4,  I>eeinber  If  9t. 
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Lasten  ').  Das  Directoriom  mit  seiner  ausgleichenden  Thätigkeit  kehrt* 
zuerst  ganz  auf  die  Grundsätze  der  Constituante  zurück,  nur  k^nnt^^^ 
bei  dem  allgemeinen  Geldmangel  die  einst  befohlene  Zabluog  der  Gron^ 
Steuer  in  Gold  nicht  aufrecht  erhalten.  Es  forderte  dieselbe  zuerst  ziir 
HAlfle  in  AsaigiialeD,  zur  andorai  HAllte  in  Natar|irodiicteB.  Ab 
die  Stelle  der  Assigiiatsn  trateo  spücr  die  Mandate.  Aber  «ede 
ui  der  einen»  noch  in  der  anderen  Perm  war  es  in  der  bevegtea  Zdt 
mdglleb,  eine  strenge  Zahlung  der  Steuer  dorehmsetaso      Dw  tapt- 
gründe  waren  die  schlechte  und  nnisicbere  Vertheilung  und  Ausschreibang 
der  Steuer.    Wieder  regte  das  Directorium  die  Anlage  eines  Cataster? 
an.  In  dem  Stcuergesetz  des  Jahres  VII. ')  versuchte  es  die  Br  >t immun» 
der  Constitution  vom  Jahre  III.,  dass  alle  Jahre  die  Gr  uudsteuer 
auszuschreiben  und  umzulegen  sei,  strenge  durchzuführen.  i>as  (ifini- 
eigenthum  sollte  abgetheilt,  veraeichnet  und  nach  seinem  ReineiokomTc^'' 
beschrieben  werden.  Dieses  soll  nach  dem  Ertrage  der  wtw^jthwkä 
Jahre  bemessen  werden,  jenes  der  Hftvser  nach  den  Mtetben  der  ktetvw- 
gaogeaen  Jahre.  Das  Corps  legislatif  besorgt  die  yertheilnng  der  Stesv- 
somme  nach  Departements,  diese  nehmen  sie  vor  nach  Gaatoneo«  wekk 
die  Umlage  auch  auf  die  Gemeinden  vermitteln,  die  wieder  die  eSeseta 
Besitzer  einschätzen.    Von  unten  nach  oben  soll  Nachricht  über  die 
Umlage  der  Steuerrolle  gegeben  und  di^-^elhe  von  der  stets  höhi?f« 
Behörde   bestätigt  werden,    in  diese  Köllen   sollen  zugleich 
llntatioDen ' eingetragen  werden,  widrigenfalls  der  alte  Eigentbäirev 
verhaftst  bleibt   Eine  Veränderung  der  Werthschätzung  in  den  Rolla 
kaan  aar  mit  Geoebmigang  der  Gentraladministratien  gesdieheo.  MM 
künnen  die  Stenerrertlieiler  Kanstversttedige  Hr  die  WerthseUlnii 
«nd  die  Aeoderangen  xnsiehen.   Die  steaerbare  Beveane  wird  ssd ; 
einem  Zeitraum  von  15  Jahren  bemessen,  wobei  das  reifste  isil 
ärmste  Jahr  ausgeschieden  bleiben.    Für  die  Art  der  Schätzung  as- 
erkannte  dieses  Gesetz  die  (Tfundsätze  der  Constituante.    Häuser  war 
den  nach  den  Stockwerken,  Teiche  nach  dem  Rrtrair  ihrer  Piscberä  etf- 
geschätzt    Die  Schuldner  haben  ihre  Schulden  zu  erklären,  um  damit 
die  Steuerlast  auf  die  Gläubiger  so  wälzen,  fn  dieser  Art  der  RoH^b- 
büdnog  der  Grondsteaer  liegen  aber  all  die  üebeist&nde,  welche  bei*  i 
Mapeieoo  nod  noch  dio  Gatastrimng  so  schwierig  machen.  Napoleon  befahl  die 
J!!I^L        ailgemeiDeD  Oatasters,  aber  gerade  so,  wie  jenes  Geaeli  4m 
vw  c«ia«t«r.  Direetoriams,  auf  Grand  der  Abmessnng  and  Absdittnag  der  «insah« 


1)  Deeret  vorn  lt..  Hai  1794  (93.  Flor^I  «a  n.). 

2)  Decret  vom  20.  Job*  1795  (2.  Tbannidor  nn  m.),  DMNt  9* 
I7S6  (21.  Messidor  nn  IV  ),  RAmmel  n  n  0.  S.  »6. 

8)  Daeret  vom  28.  Koramber«1798  (8.  Friaiaiffa  «&  VIL). 
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fiiiciicü.  Immer  will  man  mit  der  blossen  Raumbeschreibuug  aucU 
sine  Wertbbeschreibuiig  vereinen,  und  gerade  in  letzterer  Richtung  wird 
j«(i«r  ZeitabsGiimtt ,  jede  Culturveränderuug  neue  Verscliiedeubeiteo 
«neugen.  Es  war  natQrlich,  das«  man  ute  mit  den  Arbeiten  zu  Ende 
kuL  An  35,000  Steuerrollen  für  das  Jahr  VIL  waren  im  Jahre  VIIL 
Nch  moUaodet«  and  doch  wam  fiwt  6000  GonuBissaira  daaUt  b*> 
Khiftigt  uad  Taroraaolitaa  niafar  als  &  Millionen  Ansgalwi  *).  »Eiior 
SlDien^rstam  ist  das  schlaehtasto  von  Enopa  nad  liat  es  ;dahin  go- 
bncht,  dass  es  weder  «in  ffif^thnm,  noeh  eine  bftrgwliolie  Freiheit 
öebt,  deuii  ditsc  haw^t  von  der  Sicherheit  jenes  ab.  Es  giebt  kein 
Und,  wo  man  alle  Jahre  die  Steuerrolleii  äiidcni  kann.  Wenn  ich 
an  Grundstück  kaufe,  weiss  ich  nie,  was  ich  eigentlich  mache.**  So 
litisirte  Napoleon  vor  dem  Staatsrath  die  Wirthschaft  ^)  und  war 
idch,  ausser  dem  Geist  der  Strengo  and  Ordnung,  den  er  braohte^ 
«hl  im  Stande,  oia  neoea  Systain  zu  schaffen.  Das  Catastorgaaafea 
m  15.  September  1803  ruht  wesentlich  anf  den  >lten  Ideen  der 
inolaliea  eines  Raam-  aud  WsrthnuuMses  *). 

Zwiaehai  der  Grimdstener  und  der  Personalsteuer  steht  die  Thfir-  di« 
id  Fenstersteaer.   Das  Directorimn  hatte  sie  in  seiner  Finanznoth 
eschatfeii  und,  zueilst  a.ls  eine  voi übergehende  Steuer  eingeführt,  wurde 

bald  dauernd  Für  den  Staatsschatz  ist  sie  eine  auf  dem  Eigen- 
iüm  lastende  Steuer,  für  die  Art  ihrer  Erhebung  aber  trifft  sie  den, 
er  den  zettigen  Nutsen  desselben  hat.  Das  Gesets  hat  somit  die 
->iiz-  und  EigenthamsTerhältnisse  ebenso,  wie  die  wandelbare  That* 
Mhe  der  Bewohnnng  nnd  Natmiessung  im  Ange  gehabt  und  tauscht 
gmtiluh  Mos  den  SIeaenabler,  mdem  sie  eine  sweite  Gebindestmisr 
aannd  sehafil,  nur  unter  anderem  Namen.  Es  eiistirt  somit  eine 
hbiudesteaer  in  der  Gmndsten^  und  eine  Gebandesteoer  in  der 
liür-  und  Fenstersteuer  als  Miethsteuer.  Jene  zahlt  der  Eigeuthümer, 
liese  der  Miether.  Diese  ist  niclits  anderes,  als  jene,  trägt  aber  den 
i'jbein  einer  1*  ichter  zu  rechtfertigenden  Luxussteuer.  Die  Steuer 
vurde  auf  alle  ihüren  und  i'euster  gelegt,  welche  nach  den  Strassen, 
iüfeo  und  Gärten  gerichtet  waren,  und  wurde  in  ihrer  WHI»  nach 
ier  fiinwehnenahi  der  Stadt  und  Gemeinde  bemessen.  Ba  war  also 
lim  Sieaer  anf  Licht  und  Lnft,  nnd  eben  in  dieser  Art  ihier  UmUigs 
«s  Lasaastoner.  Ausgenommen  da?on  wann  die  Oeffiinngen  jeder 


TbHr  nnd 
rea«ter*t«u«r. 


1)  Administration  des  Ünaoeei  d«  In  r^pnbliqne  Fraa^eite  ann^  TUI^ 
X  ^  X.  Bd.  L  a  a. 

t)  Breuon  a.  a.  O.  Bd.  IL  S.  IM. 

3)  Hock  ft.  a.  O.  S.  140.  G^rAndo  a.  a  O.  Bd.  III.  S.  265  u.  ff.  Mo.  1884  a.  ff. 

4)  QeMlB  ran  U.  Mofenb«  i7M  (4,  Frimfae  an  YIL). 
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Art  bei  Gescbftf^slocalen  und  bei  öffentUchen  Gebäudeo.   Di«  Monki- 
paHUton  katten  die  Beschreibungea  vonmieluiMii  uiui  die  StenerroüeQ 
aaznlegen.  Man  nennt  diu«  Stanr,  besonders  auch  mit  der  GmA' 
wd  Fenonalaliiurf  CmlagMCewni  (impata  da  lapaititioa)  4m 
von  kletaarea  a«  grteseren  Complaiaa  abataigaadeii  UaterabthäinfB 
dar  aMyeeehri«lMiien  SteaersamoMn 
WmfMmmf       Die  drüta  Art  der  directen  Stenern  sind  die  Persanal-  and  MeMfi» 
■><  rm.jMirt.  gj^^y,.,,    ijjg  Personalsteuer  ist  der  alte  census  capitis.  Sie  war  zaersl 
von  der  Mobiliarsteuer  getrennt  uml  wurde  in  der  Unanziioth  dö 
ConvenT«  geradezu  als  eine  auf  allen  bewulwieru  des  fraiizöM^i 
Bodens  lastende  Kopfsteuer  ausgeschrieben*),  und  ist  selbst,  wm  sm 
beute  besteht,  vereint  mit  der  Mobiliarsteuer  ein  rein  reiPoittti«aini 
Prodttct,  Sie  iit  nogereeht  und  wvd  trotz  des  Princips  der  aUgemciiK» 
üMehheit«  daa  man  beaondara  bei  ihr  aar  Gettaag  bringeB  will,  m 
glakh  aiiB  kttnaan.  Ja  diese  Glädihait  nar  ca«  die  sagar  «er 
Ravolation  aa  dem  Verecblag  VeranlasBong  gab,  alle  Stenern  m  am 
Pereonalstener  umiawandeln.  Neeker  leigt  andi  in  dieser  RidMaif  d^ 
üefalirhchkeit,  Ungerechtigkeit  und  Unmöglichkeit  d  ieses  Be^inoeos*^^ 
Der  Convent  bestimmte  nun,  dass  jede  Person  iii  J'rankreich ,  die 
Einkommen  hat  ut)d  politisc  he  Keclite  geniest,  gleicb^tltig.  ob  fr»rfj 
oder  eingeboren,  eine  Kopfsteuer  von  5  Livres  pro  Jahr  sahieo  ümi 
Nar  die  Arbeiter,  deren  Lohn  blos  30  Sous  beträgt,  sollten  davon  ui*( 
genoaunen  bleilion.  Männer  und  Fkmaen  Aber  iO  Jahn  alt  «ad  küf. 
aoUtan  ein  Viertel  aller  ihnr  penOnliolken  Stenern  nnd  Auf«andiafa0ilii 
mehr  aahlen  ale  Ko|ifirtenar.  Die  eigentliche  MobiUarstenor,  ale  dm 
AbgiAe  von  den  beweglichen  Vemiögeu,  wnrde  dareh  die  GomülaMii 
eingcföhrt       Sie  nannte  so  eine  doppelte  Stener,  eine,  wclehe  im 
allen  Kinwoiinern  zu  tragen,  und  eine,  weiche  nach  dem  bewegbchm 
Vermögen  tn  leisten,  also  von  Besitzenden  za  tragen  war    Dies^  :  t 
eine  Aufwandssteuer  und  wird  demgemäss  nach  der  Zaki  der  Ai> 
wandsgegenst&nde,  wie  Diener,  Pferde,  Wagen  u.  dergl.,  bemessen,  jene, 
wenig  von  dieser  in  der  Art  verschieden ,  wird  naeh  den  EinnahnMi 
beameeen  and  die  Höhe  denmlben  nach  einem  inamrea  siditfaera 
Werth  bestimmt»  nach  der  Mietlia.  Maeh  der  flOhe  deneibm  bam«i 
dne  UeaelB  anch  dae  Maaea  dar  Anliage,  dem  ea  nimmt  aa,  desa  dto 
llialfaa  ein  cieherer  Bewaia      Veimflgena  ist  Jkm  Stmergateti  dm 
Jahres  1791  setzt  fest,  daas  das  Mohiliareinkommen  in  fmtamA 


1)  GMelB  vom  18.  Fiofdsl  ea  X.  vad  tl,  April  1881 
8)  Deeret  von  88.  JoK  1798  (7.  Thmidor  aa  HL). 
8)  Nednr  a.  a.  O.  Bd.  L  8.  192. 
4)  Dearat  vom  18.  Jernnw  bb  18»  Mniar  1781. 
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.00  Millionen  betrag'-'  uaü  setzt  darnach  die  Steuer  mit  60  Milliouen 
aü.  Ihe  Summe  u  iiid.»  auf  die  Deparleiueüts  vertheilt,  vou  diesen  auf 
die  Muiiici[>alit:itrn  uini  einzelnen  Steuerpflichtigen,  Steuer  hat 

sich  in  gleirlier  türm  heute  noch  erhaileu.  Ihre  üngcreclitifikeiten 
sißd  dieseiben,  die  Möglichkeit  der  Unterschleife  ist  nicht  vermindert. 
Sil'  uird  in  ihrer  Gesammthöhe  stets  nach  der  Summe  dea  vorange- 
gaugeoeo  Jahres  bemessen.  Während  der  Kevolutioii  1848  kam  man 
darauf,  diese  Steuer  progressiv  zu  macheu ,  die  Reicheren  stets  hoher 
XU  besteuern,  und  selbst  ausgezeichnete  OeconoMMi  verkannten  die 
Möglichkeit  der  unbeschränktesten  Willkür,  der  nun  dadurch  Raum 
giebt  Die  folgende  Zeit  »her  führte  die  alte  Ordnung  wieder  zurfick. 
Der  Convent  dehnte  diese  Art  der  Steuer  noch  Ober  die  verschiedeoileii 
GigeBBttiide  aos,  die  Zeichen  dee  Vemtgen»  abgeben,  anf  Dienatbolen, 
SftDften  wad  Lnxuawagen,  Alle  djeee  Stenern  wurden  spit«  abge» 
idiagl  >)  und  haben  anch  nie  einen  besonderen  Srtrag  geliefert,  gam 
abgiMlien  von  der  Gefaftssigkeit,  die  fde  dnrdi  das  Eindringen  nnd 
Ansknndscballen  der  PrIvatTerhiltnisse  nach  sieh  riehen  nuiesten, 
der  Erscheinung,  daae  die  meisten  diessr  Stenern  doch  inmer  am 
diflekendstett  anf  den  arbeitenden  Klaasen  lasten. 

Die  Patentetener  oder  Brwerbetener,  als  die  vierte  Art  der  direeten  oi« 
Stenern,  habe  ich  snm  grossen  Theil  in  üvem  Charakter  schon  hei 
der  Betrachtung  der  Gewerbefreiheit  dargestellt  Sie  trat  na  die 
Stelle  der  alten  maitrises  nnd  vingtiemes  der  Industrie  und  der  taille 
personelle,  welche  ehemals  Künstler  nnd  Kaufleute  bei  ihrem  Eiutritt 
in  eine  Gemeinde  /.alilten  Als  sie  liie  Constituante  anerkannte  und 
als  directe  Steuer  auf  alle  Gewerbe  und  Industrien  legte  naimte 
sie  diese  Steuer  besonders  eine  contrib!itit>n  de  quotite,  als  nach  der 
Art  ihrer  litMU'^-^suiii:  zei«*hnet.  Sie  wurde  ninulich  nicht  von  vorn- 
herein bestimmt,  sondern  in  jeder  Gemeinde  durch  die  Steuerbeamten 
in  Verbindung  mit  dem  Maire  unmittelbar  für  jeden  Gewerbtreibenden 
beantragt  und  vom  Steuerdirector  mit  den  Dirertorii^n  festgesetzt.  Ihre 
Höhe  wird  nach  den  verschiedensten  Elementen  bemessen,  nach  denen 
man  glaubt  auf  den  Ertrag  des  Gewerbes  schhessen  zu  iLttnnen. 
Die  zahlreichen  Gesetze  der  Refolution  Qber  die  Ausschreibung  und 
Umlage  dieser  Steuer  fanden  endlich  in  dem  Gesetze  des  Jahres  IMS 
ihren  Abschlnss  *).  Auoh  dieses  ruht  auf  jenen  mühsamen  Forschungen 
der  Qewdlbe-,  Werkstotl-  nnd  Magaiinniietheo,  nach  denen  die  Rera- 


1)  Decret  vom  24.  April  LSur,. 

2)  AdroMe  du  24.  Jum  17^1. 

D  Deeral  wm  tt.  Oelohw  170«. 
4)  QeNlB  WMB  U.  April  1946. 
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lutitm  schon  in  Verbinduug  mit  der  Einwohnerzabi  die  Struci  t«- 
rechnete.  Und  trotz  der  Mühseligkeiten  dieser  Erhebung  isX  dautt 
4och  Ar  die  Gerechtigkeit  keine  Garantie  geschaffen.  Denn  nie  wiri 
man  wissen  kAnoAn,  ob  alte  weeenllicheo  Elsaeote  »liirt»  ob  a- 
wesentlielie  nicht  in  hoch  benMSsen  werden  und,  selbiit  diene  2«dM 
beseitigt,  ist  der  Um&og  aller  dieeer  Elemente  noch  kein  Bemia  ftr 
den  £rtng  eines  Gewerbes,  Mit  Reeht  folgte  in  dieser  Rtditnng  Um 
Staat  dem  französischen  Vorbilde. 
Die  Zu  allen  diiecteii  Steueri)  weidcii  seit  der  Hevolotion  nocli  cu.relM 

n  den  dJrecien  S*®"^*""  ^'"^  Zui.chlagsteuern  beigefügt,  die  Centimes  iidditioiiels,  deren 
Steoern.     Ertrag  bt stimmt  ist,  die  Bedürfnisse  der  Gemeinden  zu  decken,  b« 
werden  alle  Jahre  durch  die  Gesetzgebung  in  einem  Maximnm  k<i* 
gesetzt  Seit  der  Revolution  bildeten  diese  Anh&ngsel  der  Staatsstesn 
den  Umfang  der  GemetndevermQgensferwaltuogen. 
Au«*erordent.       Zü  dieser  Snnune  der  directen  Steuern  hat  die  Zeit  Nnpoieonsssl 
"  bteaerr  *  ^  folgenden  Regierungen  noch  unter  der  Form  der  direeten  Slescni 
einige  besondere  hinzugefügt,  die  tu  nennen  genügt.  Dahin  gebdRd 
die  Zinsgelder  von  Bergworken  und  Idineu,  die  Universitätsabgabes, 
jene  des  Elemeuutruntemchtes  und  Leistungen  lur  die  Geuiein«iew«g«  '>i 

Die  Verwaltung  der  directen  Stenern. 
Dat  Mehr  noch  als  in  den  Sachen  mangelte,  sowohl  während  der 

^i^M  dM*  als  jener  der  Revolution,  in  dem  Verwaltungskörper  Fmakrekksöt 
n«|int.  iwier  und  sicherer  Staatscedanke.  Der  absolute  Staat  richHls  sadj 
diesen  nur  nach  der  kursslcbtigsteo  Nttslickkeit  seiner  BedarlniMB  m- 
Br  Yerpachtete  die  gesammte  Stenermasse  und  •  deren  Terwaitaag  asi 
Privatleate,  um  In  der  Moth  an  ihnen  und  ihrem  Vermögen  eMseis«! 
sicheren  Greditgcber  zu  haben,  ubeiliess  ihnen  dafür  die  Unter*! 
thanen  zur  Schätzung  nach  allen  Mitteln,  die  sie  anwenden  konutec. 
Darum  waren  sie  dem  Volke  so  veiliasst  und  wanderten  in  srosser 
Zahl  auf  das  Schaffot.  Obgleich  nun  die  Revolutiou  mit  dem  gaiizen; 
System  der  Verwaltnngspacht  gebrochen  hat,  machen  steh  docb  D<xi| 
Stiflunen  geltend,  «s  wieder  surflcksufOhren  Doch  mnsrteo  (heic; 
Bemfihnngen  wohl  vergebens  sein,  Irots  der  Nttsliehkeitsgrtnde,  äei 
man  daüBr  aaeh  anfthrem  konnte,  da  ihre  NaehlMle  an  siditbar  tor  • 
aller  Augen  lagen  und  Pranitreieh  selbst  schon  wShreod  und  M 
der  RoTolnlion  einen  so  grossartig  gegliederten 


1)  Oemts  Ton  Sl.  April  1810^  Oesüi  Tom  lY.  Augurt  tm\  Oml  ^ 
IT.  Min  bis  IT.  BepiMibtr  1806»  Laftifttie  a.  s.  O.  8. 188  «.  C 

2)  Micond  Domons:  Sur  Im  FIbsbqis,  le  üonuMN»,  la  Mnlw  i*  ht 
ColoaiM  1808.  Diaaoiin  IX. 
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im  ganzen  Verwaltun^rswescn  und  dfn  euizeinen  Theilen  geschaffen 
ktte,  dass  mau  uur  schwer  einige  davon  wieder  ablösen  konnte,  ohne 
(Us  Ganze  zu  brechen. 

Die  Coostitnaute  llkste  sncfst  alle  bestehenden  Steaerämter,  ob  n;.  wr^Mf-inf 
nr  IVi?at-  oder  Staatsverwaltung  gehörig,  aof  ond  wies  sie  mit  ihren  '^^g(]||^J^*^° 
allenfalls  noch  bestehenden  Fordernngen  an  den  Staatsschatz,  wolQr    unter  d«r 
ae  eine  bestammte  Masse  NatioDatgQter  auswarf  ibre  Stelle  trat 

dne  Verwaltung,  die  sieh  als  eigeatliche  Verwaltung  der  directen 
Steoero  narli  uuieu  zu  verzweigte  und  als  Verwaltung  des  Staats- 
schatzes nach  ölten  hin  wieder  vereinigte  nnd  hier  die  Masse  der  Ge- 
hafte  ceiitrali.^it  tt?.  In  erster  Kichtuug  veieinigte  sich  mit  der  Thätig- 
äeii  der  besöuderen  Steuer bea raten  die  Verwaltung  der  einzelnen  Landes- 
tbeile, der  Departements,  Di<trii  te  und  Gemeinden,  als  beanfoichtigende, 
coQtrolirende  und  richtende  Behörde.  In  «weiter  Richtung  war  es  der 
fisADsmioister,  der  die  oberste  Steoerdirection  hatte,  ao  dessen  Stelle 
fir  koiie  Zeit  wlhrand  des  Gonvents  die  Gommission  der  directen 
Stesem  trat.  Die  Landeseintheilang  war  die  Basis  der  Hierarchie  der 
Beamten  auch  in  Stenersaehen.  fn  der  Gemeinde  standen  die  Steuer- 
siuüchnier  (Percepleurs),  deren  Thiitigkeit  auf  die  einzelnen  Steuer- 
uhler gerichtet  war;  im  District  und  Departement  die  höheren  Finanz- 
'^amten  (Receveurs),  welche  mit  der  hinnähme  (Kr  au-;  den  bemeiudea 
äiesseuden  Steuersummen  die  Verrechnung  der  Gemeiudesteuerbeamten 
lod  die  Controlirung  übten  und  ihre  eigeneTlhütigkeit  selbst  wieder 
]' Q  Beamten  des  Staatsschatses  vermittelten.  Zuerst  hatte  die  Con* 
ititoaate  auch  in  diesen  Beamtenkrelseii  das  Wahlsystem  eingefftbrt, 
itdoch  wegen  des  Gmndsaties  der  VerantwortUchlttit  und  Haftung 
imelben,  deren  Wahl  den  Administrationen  fibergeben,  welche,  im 
Ml  sie  einer  Nachlftssigkeit  in  der  Wahl  derselben  beschuldigt 
»erden  kouuteu,  persönlich  und  solidarisch  iu  die  Haftung  eintraten. 
Dem  entsprechend  hatten  die  Direct*)rien  der  Districte  und  !)♦  parte- 
luents  aurh  das  Recht,  alle  Monate  Reclmung  von  den  Steuereiu- 
iiebmem  zu  fordern,  den  Eassenbestand  prüfen  zu  kOnnen,  ebenso  wie 
die  Municipalitfiten  eine  Prfifnng  der  Steuerrollen  zu  jeder  Zeit  vorzu» 
neiunen  berechtigt  waren  und  von  allen  Rflckständen  der  Steuenabler 
leehensehaft  fordern  konnten*).   Um  den  Geschäftsgang  nicht  au 
taoaen»  bestimmte  das  Geseta,  dass  alle  directen  Steuern  von  den 
Mmlichen  Beamten  verwaltet  werden  sollten Erst  das  Direetorinm 
fehrte  tnr  Gentralisimng  der  Geschäfte  Ifir  jedes  Departement  eine 


1)  Decret  vom  11.  Noveint»cr  1790, 

2)  Decret  vom  12.  September  1790. 

3)  Decret  vom  26.  September  hU  S.  October  1791. 
Si«littr:  StMt«-  Oed  Q«i«li«cl)*n«r«elat.  U.  24 
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besondere  „Agence  de  contributions  directes"  ein,  bestehend  aus  mm 
CommUsar  der  Kxecutivgewalt,  einem  Steueriuspector  und  Prepose  im 
Stencreionahmen ,  unter  anmittelbarer  Leitung  des  FiaanauDisters 
Die  Prepoato  hatten  die  etnaelDeii  SammeD  der  GemeiiidesteiHr  b  ik 
gemeinsameD  DepartemeatBkasMn  sa  kitea  ind  hafteten  dea  DipHli' 
UNDtssteaereionehmeni,  da  diese  iOr  eie  wieder  TerantworUtcli  waita 
Die  Iiupectofen  hatten  die  Ueberwachnng  diesea  Dienstet,  Ming  vi 
Sicherstellung  der  Rechnungen ,  die  CoremissAre  jene  der  SteuerroH« 
und  der  Generalreclinini;i;slegung.    Die  hih*. uuiing  dieser  BeatoteD 
behielt  sich  das  Directoriuui  selbst  v<ir  ').    Da  .seit  der  Coostitusrnf 
der  Grundsatz  geltend  wurde,  dass  die  direct(»n  Steuern  in  iwoif 
monatlichen  Haten  zu  zahlen  seien,  so  wurde  nach  der  Masse  eiiHr 
nM»natlichen  Steaersumme  die  Oautionsleistung  •]  r   inzelnea  Beutel 
bemessen.  Sie  wnide  von  dem  Directoriom  in  liegenden  Güten  gefe- 
dert*), aber  von  Napoleon  in  MetalUeistnogea  nmgewandeü  ÜkH' 
gebildeten  Fonds  wurden  in  besonderen  Rassen  des  StaatssehM ; 
verwahrt  nnd  anerst  mit  10  Procent  Teninst*}.  Die  gesammte  CaaÜN^i 
summe  war  zur  Verwendong  des  GonTemeroents  gestellt  nti  ^ 
D«r       Amortisationskasse  zur  Tilgung  überwiesen  *).    Dk  Ernennung  allff 
ifopoitoaiidi«  gtenerbearaten  ging  unter  dem  C^ni-ulat  auf  Napoleou  über,  und  er< 

Bc  Amtell»  I 

erg«iii«mM.   jetzt  entwickelte  sich  die  centralisuie  Steu.  riuasrliino,  welche  u*i* 
den  Stftrmen  der  Revolution  dauernd  gestört  und  in  ihrer  festen  FtüSi 
immer  wieder  aufgelast  worden.  In  jedem  Departement  warde  « 
Qeneralstenereinnehmer  eingesetst,  in  jedem  Afrondtsaement  cio  in 
ontergeordneter  besonderer  Steneieinnehmer.  Die  InipectioQ  «nd 
fang  der  Kassen  leiteten  besondere  Generalinspeetoren,  welehs  dintt 
mit  dem  Finanzminister  verkehrten     Die  Agentur  der  direeten  StM 
wurde  wieder  aufgelöst  und  an  ihre  Stelle  trat  für  jedes  DepartHiHli 
eine  „Directioude  recouvrenient  des  iuipositions  directes**,  besteh^^Ja« 
einem  T>irertor,  einem  Inspector  und  einer  nach  der  AusdeiiDun?  iä* 
Departements  bt  messenen  Zahl  von  Controleurs,  so  dass  weni^-^t««*. 
2  für  jedes  Arroudissement  verfügbar  waren.    Diese  Direction  hatt«; 
jetzt  die  endgiltige  Redaction  der  Steaerroüen,  die  VorariMitea  fv 
Ümlaga  aller  direeten  Stensm,  die  Bipedition  der  Stencnnssehfäta« 
ind  Bntscheidang  der  Reelamationen       JRnt  mit  fiiUb  ikm 


1)  DeeMt  Toni  11.  November  1797. 

t)  Decret  vom  4.  ApiU  1796  (16.  Oenniaat  aa  IV.) 

5)  DMiet  vom  97.  November  1799  (6.  Frimaliv  «a  VlII.^ 
4)  Beeret  von  25.  Febmar  1804  (5.  VeatAae  an  XII  >. 

6)  Deeret  vom  19.  Praetidor  an  IX 

6>  DMret  vom  94.  Novwnber  1799  (9.  FriMOro  an  VUI.). 
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ittntioii,"  sagt  der  Fmaimiiiaistar  Napoleon*»,  «welcbe,  Dank  dem 
Httenea  Eifer,  der  mieh  aaterstfttatei  ia  weniger  als  6  Woclien  allent- 
hittea  oiganisirt  war  aad  deiea  Ausgaben  nicht  mehr  als  8  MiUioneo 
Mstw,  hrachte  ich  es  dahin,  noch  im  Jahre  VIQ.  die  85,000  rück- 
MadigeD  Rollen  dee  Jahres  VIL,  jene  des  Jahres  Vitt  and  des  folgenden 
Jahres  anzulegen  nnd  endlich  die  Stenererhebung  am  ersten  Tag  des 
Jahres  IX.  7,u  vollziehen        «^stst  erst  hatte  man  einen  Organismns, 
von  (loiij  i-m  Glied  ins  andere  greifen  konnte.  Bisher  hatte  sich  durch 
die  AUs?)e  dci  Ucaiuteii,  die  je  in  ihrem  Vüi  vvaltuugsbeziik  frei  und 
sdbstständig  wiithschafteten,  ein  permanentes  Deficit  vüu  200  MiUiunün 
ID  Betreff  der  directeu  Steuern  eingeschlichen.    Im  Jahre  IX.  nuch 
stauiieu  40.)  Millionen  directe  Steuern  aus,  an  deren  Einzahlunjü:  wegen 
MaogeU  an  richtiger  Steuerauss<  hreibung  iznv  nirbt  zu  denken  war. 
üebrigens  war  diese  Schöpfung  einer  (jeDeraldiiet  tii u  keine  neue, 
sondern  der  alten  Direction  der  Vingtiemes  naclipelnhiet .  welche  in 
den  Generalitäten  zur  fcrhfi)mi;j;  der  Grundsteuer  errichtet  worden. 
Für  die  erste  Erhebung  der  bteuern  w  urden  unter  Leitung  der  General- 
dirsdion  in  jeder  Stadt,  jedem  Dorf  und  jedem  Flecken  besondere 
Steuereinnehmer  eiogosetzt,  welche  die  Erhebungsrollen  führten,  für 
die  Steuereinnahme  zu  den  SteuerpflichtigeB  rsisten  und  in  Verbindung 
mit  den  Maires  die  Reclamationen  prfiflen  und  entschieden*).    Die  Die Biidanc dar 
fpffflfhlftfflkrriin  dieser  Steuerbeamtea  hatte  die  Constitoante  schon  st«ii»rf«u«». 
iMtgcaettt  Die  folgende  Zmt  passte  sie  nor  dem  sich  entwickeln- 
den Beamtankörper  an.  Sie  nwifasaten  die  Bildung  der  SteuerroUea, 
die  eigeatUehe  Steuererhebnng,  verbanden  mit  den  Stenerverfolgnngen 
and  Zwangsmitteln  fär  die  Erhebnng  der  Stenern,  die  Stenererleichtemng 
aad  die  Stenerstr^tigkeiten  (contentieux).  Die  StenerroUeo  wurden 
dareh  die  Gemeindebeamten  angelegt  und  omlusten  die  steuerbaren 
Gsgenstinde  und  steuerpflichtigen  Peiaonen.  AUgemun  galt  seit  der 
Coaalituante,  dass  die  dlrecten  Steuern  in  der  Gemeinde  geaahlt  wur- 
den, in  der  die  steuerbaien  Gegeoftiade  lagen,  nnd  die  Personal-  und 
Patentsteuer  in  der  Gemeinde,  in  der  die  steuerpflichtigen  Personen 
sich  befanden.  Die  Steuerrollen  wurden  alle  Jahre  durch  die  Departe- 
mentsdirectorien  zusammengestellt,  durch  die  Prefets  bekannt  gemacht 
und  in  Execution  gesetzt Seit  Einführung  der  Geßeraldircctioü 
wurden  die  Rollen  von  den  Directoren  bestätigt  und  an  die  Maires 
der  Communen  zur  Execution  gesendet  Diese  hatten  am  ersten 


1)  Owidin  e.  «.  O.  S.  48. 

^  Afff«t4  m  4.  Aaga»t  1800  (16.  Tbdrmidor  ea  Vlli.). 
3)  Oesets  vom  14-18.  Deocnbir  1788^  Decpet  vom  88.FUifieM  es  VUL 
eed  18.  WMtX  m  VUl. 
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SoDDtag  nach  Empfang  der  RoUeo  dieselben  anzuscblageo  BUi  ^ 
Steaerpflichtigen  zur  Zahlung  der  ausgeschriebeDen  Samioeo  tan-  : 
weisen.   Darnach  begann  die  Thätigkeit  der  Bteneierheboig  M  | 
die  Percepteiirs.    Sie  erhoben  mit  der  Stenersumme,  nelche  im 
Staatsschatx  zufiel,  zugleich  die  Zoschlagsteuem  ffir  die  Uetlbe- 
dürfoisse  ' ).  Die  monatliche  Steuersnmme  wurde  nach  Erlegung  der 
selben  von  den  Peiccptcurs  quittirt*). 
Die  Privilegien        ViiT  die  Sicherheit  der  Steuereinnahmen  It.itte  in  Betreff  der  dire^t^B 
d«s  stMte»  (jer  Staat  besondiTe  Privileinen,  welche  sich  jedodi  nur  au(  I 

fiCaUfcr.  die  Früchte  der  Steuergüter,  nicht  auf  diese  selbst  erstreckten B?i 
einer  im  Interesse  des  Staatsschatzes  vorgenommenen  FVuchtpfaute 
durften  jedoch  die  dem  Haushalt  und  der  Wirthschaft  nothwendi^  > 
Geräthe  nicht  ergriffen  werden  Die  Kosten  der  StenmUtai 
und  der  damit  verbundenen  Rechtsacte  worden  von  den  PereefttMi' 
an  den  Sonsprefet  zur  Bestätigung  uberwiesen.  Der  Sieuererla»  «•> 
entweder  ein  votlsttndiger,  oder  eine  Steuerermftssigung.  Der  «nto: 
konnte  statthaben,  wenn  mau  in  einem  Gut  falsch  besteuert  war,  d«. 
man  nirht  l>esa.s>,  oder  über  dasselbe  Object  mehrere  Male,  oder  W 
Verfib  ieli  mit  anderen  gleichen  Steuergegenständen  und  Persooeü  is! 
einer  unvei  h.iltnissmässigen  Höhe  *).  Eine  Steuercrmässigung  koo*j 
bei  üiiglücksfullen,  unfruchtbaren  Jahren,  Misswachs  u.  dergl.  gcfof^j 
Dil«  Stener-  werden.  Die  Constituante  und  der  Convent  entwickelten  di^^  »i 
rocuma  ionen  ^.^^^  ^.^       Kleiuste  Eusgebüdeten  System  •).    Die  Prifasg  tej 

und  SJciuT-  '  '  1  I 

itrattifkeiten.  Grfiude,  suf  wclche  bin  eine  Steuerermflasigung  angesueht  warn 
schab  ehemals  durch  jdie  Gememderäthe  mit  dner  Antforderssg  » 

alle  Bürger,  dagegen  Einspräche  zu  erheben  nnd  Beweise  taoMat^ 

Der  Cüuvent  verweij^oi  te  überhaupt  das  Recht  der  Reclamation  all« 
Personen,  denen  nach  Abzug  der  Verluste  noch  eine  Rerenne 
2UU0  Livres  blieb,  und  >:rup|jirte  na«  h  der  Steuersurame.  die  mann 
zahlen  verpflichtet  war,  auch  die  Höhe  der  möglichen  £rmasäJgu&^ 
Unverheirathete  Personen  hatten  immer  nur  auf  die  Hälfte  der  Erl 
mässigungssumme  Anspruch.  Das  Oonsulat  bestimmte,  dass  ^ 
Reclamationsgesuche  an  den  Sonsprefet  so  Qbermittehi  aeien,  dcrit 


1)  Arr^te  vom  IC.  Thermidor  an  Vlll.  Gesetz  v m  13.  Jauiuur  1^ 
Februar  1791,  14.  Thermidor  an  V.,  16.  Thermidor  au  \  III. 

2)  Gesetz  vem  3.  November  1798  nnd  16.  Tbermidor  an  VUl. 

8)  Oesets  Tom  13.  Jannar  1791.   Code  dvtl  Ait.  M-M,  6»-Ä 
4>  Oesetx  vom  26.  September  bis  %  October  1791  und  An9kt  vem  ICtW- 

midor  an  Vlll.  ArHti  vom  16.  Thennidor  ma  VIII. 

6)  G««ets  Tom  S.  Mostldor  ao  VII.  und  t4.  Flor^al  an  VUl, 

6)  Oe«eti  vom  96.  September  bis  2.  October  1761,  Beeret  vem  tlF» 

bmar  1763  und  Decret  vom  94.  Flortel  «n  Vlli. 
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iiit  Mbom  Gatachteo  dem  Prefet  sar  Entsclieidaiiis  übersendet  Eine 
pm  strenge  Processform  entwickelte  sich  in  Betreff  der  gesammten 
SteDerreelaniation,  welche  jener  des  Civil verlahrens  sehr  glich« 
Sie  besog  sich  anf  die  Form  der  Reclamation,  die  Instruction  der- 
selben, die  QuittiruDg  der  Kosten  und  das  endliche  Drtheil  Wenn  bei 
der  Contention  Frsgen  aufgeworfen  wurden^  die  dem  Civilrichter  zur 
Ent8<  heiduDg  zustanden,  hatte  die  Administrativjustiz  diese  erst  abzu- 
warten, wie  im  F'all,  w  enn  ein  steuerbares  Eigenthum  in  einer  Person 
besteuert  werden  soJlte,  welche  duüselüe  gäuzlich  leugnete,  oder  wenn 
eine  doppelte  Besteuerung  desselben  Eigenthums  vorgenommen  wurde 
nber  die  Vra^e  der  Eigenthumsausdehnung.  Die  Steuervertheilcr  der 
.Vluiiicipaladininistration  leiteten  die  Instruction  des  Streites  nnd  konnten 
über  alle  Fragen  Sachverstandige  zuziehen  und  Zeugen  vernehmen. 
Später  ging  die  Instruction  des  Processes  an  den  Sousprefet.  Ganze 
Gemeinden  und  Cantone  wurden  in  gleichen  Fallen  gleich  den  einzelnen 
Kedamanteti  behandelt.  Die  Administrationen  derselben  traten  dann 
als  Parteien  auf  und  übermittelten  die  Gesuche  direct  der  Central- 
administration Der  Pr&fectnrrath  entschied  über  alle  Gesuche,  auf 
wekbe  Steuer  sie  sich  auch  beziehen  mochten,  der  Gencrcilconscil  des 
Departement«  jene  der  Gemeinden  und  Cantone Zum  grftssten 
Tbeil  hat  sich  dieser  Organismus  bis  heute  erhalten,  im  Einzelnen 
ftieh  entwickelt,  doch  ohne  sich  zu  todem.  Nur  in  der  Beamtenzahl 
ist  man  bemüht,  danemd  VerAndeningeii  etnaofahren. 


Die  indirecten  Steuern  und  ihre  Verwaltung. 

Ausgehend  von  den  Quellen  nnd  Kechtsgrundsätzen,  aus  denen  die   ^  ji^a 
Steuern  fliessen  und  auf  denen  die  Eintheilung  derselben  beruht  nnd  der  imlirecien 
beruhen  muss,  setze  ich  boi  der  Geschichte  dieser  Stenern  voraus,  dass  ^'^»«^i^»- 
ich  unter  denselben  nur  jene  Gegenstftnde  begreife,  welche  die  Napo- 
leoniscbe  Gesetzgebung  unter  den  Droits  rennis  begriffen  wissen 
wollte,  also  die  Steuern  anf  Genüsse,  wie  Taback,  Schiesspulver, 
GetrSnke  and  Spielkarton,  anf  Salz  nnd  Zucker  aus  inländischen  Stoffen. 
Daran  schliesst  sich  die  Benutzung  eines  ▼oro  Staat  eingeräumten 
Rechtes,  also  die  Abgaben  vom  Fnhrwerk,  Licenzgebnhren  fflr  Ge- 
werbe, Brficken-  und  Weg^lder  u.  dergl.  In  dieser  Einschränkung 
stehen  den  indirecten  Steuern  des  Staate  die  Octrois  der  Gemeinden  zur 
Seite.  Immer  nnd  fiberall  waren  die  indirecten  Steuern  den  Völkern 
lerhasst,  aber  immer  und  Uberall  erkannten  die  Regierungen  gerade 


1}  GoMts  Tom  20.  Juni  1799. 

3)  G«Mta  Tom  2.  MMtidor  an  YU.  and  28.  FJuTi«««  ao  VIII. 
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in  ihnen  eioe  reiche  Quelle  der  Einnahmen.  Die  Kegienuigw  liaidi 
wmögen  nirgends  mehr  die  Zuflüsse  ihrer  EinoabmeD  le  TolNif» 
and  der  Berecbnimg  za  entziehen,  die  Völker  aber  veraOgen  liiipBds 
mehr  das  Drückende  der  Staatslasten  zn  erkennen,  als  bior,  ««9 
nirgends  die  Sicherheit  der  Staateeinnshme  mehr  BeamteosÜBr 
Sorge  erheischt,  als  eben  bei  ihnen,  und  es  ist  daher  immer  neoipr 
die  Abgabe  selbst,  als  ihre  Verwaltung,  welche  das  Volk  mit  Misstma 
betrachtet.  In  Frankreich  kamen  schon  seit  den  alt*-sten  Zeilen  in- 
rlirecte  Steuern  vor,  so  die  Salz'^teuer  seit  dem  dreizehnten  JahrhandM. 
die  Tabacksteuer  von  dem  Augenhlirk,  wo  das  Bedürfniss  nach  Takck 
eine  grosse  Einnahme  versprach  und  mit  der  Eiofühning  dieser 
Stenern  entwickelte  sich  auch  ein  Beamtenheer  für  ihre  Yerwtltuc^, 
das  aber  einerseits  wieder  den  grössten  Thetl  der  Einnahms  t/M 
verzehrte,  andererseits  dorch  Willkfirlichkeiteii  ond  Härte  die  ümiAm 
Terbitterte.  So  tmg  die  Salsstener  im  aneien  Regime  beiliii(  *4 
Millionen,  nnd  20  Millionen  davon  kostete  die  BrfaeboDg.  Ab  ftSMH 
Beamte  verwalteten  die  Droits  des  aidcs  mit  4700  Beamten  f&r  Ii 
höhere  üeberwachung  *).  Die  directen  Steuern  endlich  lasteten  iimn^ 
auf  dem  Bauer  nnd  Bürger';  die  indirecten  Stt^uem,  objrleich  bv^tiaiBt. 
uach  ihrer  Art  die  gesammte  Bevölkerung  zu  treffen,  di  uckten  na(b^ 
Art  ihrer  Vertheilung  auch  wieder  zumeist  auf  die  änuere  Bev6lk^a| 
So  war  für  die  Verwaltung  der  Satzsteuer,  der  verhassteston  voodi 
indirecten  Stenern,  Frankreieh  nach  einer  besonderen  Geugfifbiiiii 
5  Regionen  getheilt  und  fOr  jede  derselben  der  Preis  des  cäatvi 
Salx  fcstgesetst,  nach  welchem  die  Bevölkerung  geswangea  w,  te' 
Sals  vom  Staat  nach  ebem  bestimmten  Maass  pro  Kopf  ss  kssfea 
Der  Arme  war  es  daher,  der,  geschätzt  nach  der  Zahl  «iW! 
Rinder,  eine  Steuerlast  tragen  musste,  die  mit  seinem  Verdi^n^! 
iu  furchtbarem  Widerspruch,  mit  der  Gerechtigkeit  gani  ujovere^^^ 
bar  war 

T)io  R'^formm  Cahiers  richteten  denn  auch  last  allgemein  ihre  Wünsche 

drrfndireetra  ^|iie  Reform  der  indirecten  Steuern  und  verlangten  in  vielen  FiU^': 
Ate^Inniff  S^radeza  die  Abschaffang  derselben*  Die  Constitoante,  meht  afifli. 

weil  sie  bemüht  war,  Popniaritit  in  der  Mitte  des  Volkes  sa  enfligv  j 
sondern,  durehdrongen  von  den  Lehren  der  physioeratischsD  Scbsk.  I 
sah  ausser  dem  Grand  nnd  Boden  gar  keine  gerechte  QoeDi  ^ ' 
Staatseinnahmen.  Ein  Chef  dieser  Schule,  Dupont  de  Nemonrs.  wsföi  | 
selbst  die  Patentsteuer  nicht  anerkennen,  weil  sie  nicht  au/ 


1)  Neeker  «.  a.  O.  Bd.  n.  6.  1  n.  ff.  6.  100  «.  ff. 
S)  Necker  a.  «.  O.  Bd.  L  8.  104. 
$)  Oandin  a.  a  O.  8.  170.  No.  1. 
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BodtDwertli  lastete.  Damit  gelangte  man  aber  zu  einer  für  die  ßuUen- 
niltur  imverbältßissiTi ästigen  Erhöhung  der  directen  Steoern,  und  weil 
man  dabei  plaabte,  die  jStaatsbedurfnisse  alle  decken  zu  können,  hob 
msLD  mch  und  nack  die  alten  indirecten  Abgaben  auf»  erklärte  sie 
eadiieh  dMn  Friocip  nach  für  imgerecht  mä  acbaifte  ue  alle  ab 
fit  vnrda  saeist  die  Salistenar  aufgehoben  BDd  Tersncbsweise  eioe 
priBgjB  Abgabe  för  den  Salsverbiaiieii  auf  gaoie  Gemeinden  nnd  St&dte 
itflMIt  Ale  sie  endlich  gänsUch  aufgehoben  war,  bestimmte  sogar  der 
Conrent  ein  Haiimura  des  Salzpreises,  welches  die  io  ihrem  Verkauf  gans 
freien  Händler  und  Fabrikanten  nicht  überschreiten  durften  Alle 
Tabacksteuem  worden  abgeschafft  uiid  der  Verkauf  an  Grossen  und 
Kleinen  \ '  lUtnidi^  frei  gelassen,  die  Privilegien  der  einzelnen  Ge- 
;iieindeii  und  Stiidte,  eine  Steuer  bei  Einfuhr  von  Getränken  fordern 
o\  kdonen,  aufgehoben^).  Der  Taback,  der  seit  1679  schon  als 
Monopol  yerwaltet  wurde,  1715  för  4  Millionen  livres,  1789  für  ^2 
MiUioMi  Jivres  verpachtet  war,  wurde  Ton  der  Constituante  noch 
tts  1791  als  gute  EtnnaloMfuQlle  aa^Bssben,  alle  Tabaeksbbrifcen 
ftr  KaÜoMilgut  erUftrt  und  anm  Besten  der  Staatskasse  ▼erpachtet. 
Budlidi  erkiftrte  die  Gesetzgebang  aneh  hier  Pflansnng,  PabrikatioB 
tnd  Verkauf  für  vollkommen  frei,  verbot  blos  die  Einführnng  der  fremd- 
iaüdi>chen  Taback^fabrikate  und  gestattete  nur  daich  bestimmte  llufeu 
•ene  von  Rohtaback.  Erst  die  Legislative  legte  wieder  eine  Abgabe 
iai  eingeführte  Tabacksarten  und  Tabacksfabrikate  *).  Das  Dire(  torium 
iiess  gleiobfalis  Fflao^iung  und  Handel  im  Innern  des  Landes  ohne  jede 
ibgajb«  SU,  verbot  aber  die  Einfuhr  fremd lindi scher  Tabacksfabrikate 
■4  lagle  auf  die  Fabrikation  eine  Abgabe.  Für  die  Ausfuhr  derselben 
pstattetc  es  eine  Primie  m  der  Rüokaahlang  der  geleistslso  Fabri- 
httianaateoar  Nur  die  Flibrikatioo  und  den  Verknuf  von  Pulver 
iasrkaiinte  die  Ceostitnante  selbst  im  Lstwesse  des  Staates  noeh  als 
ein  Stionopol,  und  das  Gef^etz  des  Directoriums ,  welches  die  Fabri- 
kation und  den  Verkauf  als  ein  ausschliessliches  Recht  der  Staats- 
verwaltung iK'zeichnete,  ist  heute  noch  in  Kraft").  Desgleichen  fulirte 
das  Directoriuiii  das  von  der  Constituante  abgeschaffte  Monopol  der 
fipelkarten  wieder  ein       Die  Öicherheitssteuer  lux  Gold-  und 


1)  Dwiet  von  «7.  Min  1191. 

1)  Oeenft  vmh  Sl^SO.  Mai  I79fk  Doeret  mi  17.  OtaMober  1708. 
i)  Deeiet  vom  22.  December  1790,  2—17.  M&rz  1791. 
i)  Beeret  vom  14  April  1791,  19.  MXn  1701.   Deeret  vom  90^27.  Uixß 
1791.    Decret  vom  5.  September  1792. 

6)  Decret  vom  12.  November  1798  f22.  Brtim«ire  an  VII ). 

5)  Adresse  de  24   Jnin  1791.    Gesetz  vom  13.  FnutTtior  an  V. 

7)  Dtuti  TOD  8.  März  1791.    Pecnei  voui  7.  Vt^d^miAire  «o  VI. 
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Sill-tMf:ibnkate,  ais  eine  Luxusstener  auf  den  Keicbeo  Udtöod,  worik 
dauerucl  von  den  Kevolutionsregierungen  anerkannt  nud  in  der  Fora 
verwaltet,  welche  das  fünfzehnte  Jahrhundert  scboD  4afb  «ageftkrt 
hatte.  Nur  die  Abgaben,  welche  auf  jeneo  Sacheo  IsBtaleD,  die  ni 
eiDem  sichtbaren  VortheiL  für  den  Geoiesser  verbanden  waiWf 
beibehalten  and  durch  eine  lange  Gej$etzgebong  geordnet  £s  gdiift«! 
hierher  jene  des  OffentUchen  Pohrwerkes,  die  Abgaben  IBr  <Ue  SefcÜ^ 
fahrt,  Brücken-  und  Wegegelder  u.  dergl.,  auf  die  ich  im  tulgeodea 
wieder  zurückkehren  werde. 

So  hatte  man  ein  Finanzgebiet  fast  gauzUcii  ^cisluit,  da»  jt-.t* 
der  in  iuortcn  [ü  den  zuiiieist  \ '  igex  ljritteneü  Culturstaaten  seine  Entwickeluitg  findet^ 
bt.ucrn.  ^j^.j.  zumeist  eine  weise  Politik  ihre  Einnahmen  sucht.  I*iij 

meisten  Gegcn^tfinde  eignen  sich  sehr  leicht  xa  Staatsabgaben ,  dq^ 
bei  gerechter  Vertheilnng  und  vorsichtiger,  aber  auch  strenger  \ciH 
waltuug  werden  diese  von  den  Steaenahiem  and  selbst  von  deMJ 
auf  welche  die  Prodacenten  die  Steuerlast  Überwilsen,  nicht  dridci^ 
gefühlt  werden.  Die  Democraten  aber  machen  stets  aus  den  ia<)in(ta^ 
Steuern  eine  Frage  der  Parteipolitik  und  suchen  durcli  ihre  AbschaffuMj 
zumeist  in  die  Volk-gini-t  cinzutlriugen.  Selbst  Napoleon  biihlte  caaP 
in  den  100  Tagen   uui  diet-e  Gunst.    Für  die   Dauer  aber  wd^» 
alle  diese  Bemühungen  vergebens  sein,   die  Staatshedürfnis«  ^ 
inoderneu  Culturstaaten  werden  aus  den  directen  Stenern  sie  ni> 
stän<lig  gedeckt  werden  können,  wenn  eben  diese  nicht  u  vaa 
drückenden  Last  werden  sollen.  Aa|geklirte  RegienuigBa  w«dai  i>' 
diesen  Steuern  aber  erkennen,  was  sie  eben  sind,  eine  Frage  derVa^i 
waltungsweisheit.  Weil  sie  eben  dies  allein  lind,  hingen  «ie  nit 
Staatswesen  so  innig  xosammen,  dass  sie  sich  von  selbst  eneo^eii. 
und  <lie  Hauptaufgabe  der  Regierung  wird  dahin  gehen,  nicht  Äi 
Lasten  allein  wie  eine  Ziflferreihe  m  berechnen  und  zu  addiren.  Sooden 
die  Verwaltung  dieser  Ziffern  mit  klarem  Blick  zu  ordnen,  da  geri*i< 
hier  der  wahre  Vortheil  zumeist  auf  dem  Verwaltungsorganismus  berulit 
Eine  mangelhafte  Verwaltung  wird  die  höchsten  Steuermaasse  in  dieser 
Richtung  zerstören,  eine  gute  Ordaong  wird  aus  den  anoh  lelbätf^ 
ringen  Steneransätsen  Reichthümer  ernten  kennen.  Medrar  schos  tu 
dies  mit  khurem  Blivk  erkannt  Br  widerstrehte  dem  GescM  ^ 
Democraten  um  Abschaffung  der  indirecten  Steuern,  aber  er  crkai*« 
auch,  dass  ihre  Last  nicht  in  der  Steuersiimme,  sondern  in  derseUecbt« 
Verwaltung  lag  und  ihre  Reform  nur  hie)-  sich  geltend  machen  mWÄ- 
Er  gab  zu,  dass  man  niant  Iji/  iniliiv.te  Stener  abschaffen  oder«' 
die  Grundstt'uer  schieben  könne,  man  aber  alle  die  Melliltiftß 

Auflagen  im  Innern  des  Reiclies  auf  dieselben  Gegenstinde  aul- 
heben, dass  man  ihre  Vertheilnng  einer  genauen  Ordnaog, 
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SAebuDg  aiütr  strengen  Oenchtigkait  unterwerfen  mässe  Und  die- 
wlben  Gedanken  leiteten  sneist  anch  Napoleon,  als  er  mit  dem  Antritt 
dw  Coosnlats  von  Neuem  die  indireoten  Stenern  einsnfOliren  nnd  ihre 

Verwaltung  zu  ordnen  begann.  Alle  erschienen  nach  und  nach  wieder, 
sie  wurden  bis  ins  einzelne  entwickelt,  ioimer  mehr  verallgemeinert, 

aUr  auf  Ii  bald  bis  ins  Uuerschwingliche  erhöiit  luuI  imt  der  Zeit  durch 
eine  tyiaiüjisch©  Verwaltung  ein  iSchrecken  aller  Völker,  die  der  fran- 
zösischen Herrschaft  unterworfen  wurden. 

Di'T  grosse  Finanxmini.ster  ^sapoleon's  beschreibt  die  Politik,  welche  oie  wieder, 
(iaü  (iouvernement  leitete,  als  es  die  iridirocten  Steuern  wieder  ein-  e*""'!!™«» 

(Ifi  hi'lircctcii 

führte.    Wie  die  Physiocraten-Schule  di  i  (  »T  stltuaiite  diese  abscliafFte  .ste-iom.  üroiu 

uu<\  d.irjim  den  Grund  und  Boden  i-muer  nielir  belasten  musste,  be- 

nutzte  die  !U«{rierung  .Napoleon'äi  die  EinfüLruiii;  der  iudirecten  Steuern, 

um  nach  ihrer  steigenden  Höhe  Grund  und  Boden  wieder  zu  entlasten. 

Im  ersten  Jahre  des  Bestandes  der  neuen  Steuern  konnte  schon  eine 

lieduction  der  Grundsteuer  um  10,200,000  erfolgen,  im  Jabre  XUI. 

nach  dem  endlich  schon  fest  geregelten  Gang  der  Einnahmen  aas  den 

iodnrecten  Steuern  wurde  in  Folge  derselben  die  Grundsteuer  nm 

3,093,000  Francs  vermindert,  kurz,  »es  voUsog  sich  auf  diese  Art,  so 

sehr  es  die  Umstünde  nur  erlauben  konnten,  eine  stufenweise  Redoction 

der  directen  Stenern,  für  welche  zum  grOsstmOglidisten  Tbeil  die  in- 

directen  Stenern  eingefftlirt  worden.**  Man  hatte  mit  der  Zeit  erkennen 

fekmt,  dass  ^die  beste  Steaer  jene  ist,  deren  Formen  am  besten  die 

Natur  derselben  verdecken  ond  welche*  indem  sie  die  Steuerpflushtigen 

jeder  Voreicht  entheben,  sich  ToUstftndig  mit  den  nothwendigsten  Ans- 

Ssben  vereinen,  welche  man  gewöhnlich  ohne  Anstand  macht*)". 

Mit  dieser  Politik  worde  eine  Gesetzgebung  eingefährt,  welche  snm 

grtsstan  Theil  heute  noch  die  Basis  des  vielartig  gegliederten  Systems 

der  indirecten  Steuern  ist.  Um  den  mis8lk>bigen  Namen  derselben 

aber  zu  vermeiden,  wurden  alle  diese  Steuern,  mit  Ausnahrae  voo 

Zucker  und  Salz,  unter  deoi  Namen  der  Droits  reuuis  zusammen- 

gefässt. 

Zu  ihnen  gehörten  nun  in  erster  Richtung  und  nach  ihrem  be-  Di« 
deutenden  Ertrage  die  Steuern  auf  Lebensmittel,  Getränke,  Salz  und 
Zocker.  Die  moderne  Gesetzgebung  für  die  Tranksteuer  begann  mit 
»lern  Gesetz  vom  25.  Februar  l^oi  ('>.  V-jntöse  an  XII.),  wurde  als 
Circulationsgebühr  durch  das  Gesetz  vom  24.  April  IBOfi,  als  Detail- 
?:eljühr  für  den  Kleinverschleiss  und  Consumtionsgebuhr  durch  das 
Gesetz  vom  21.  December  1806  entwickelt,  dann  durch  das  grosse 


1)  Necker  e.  a.  O.  Bd.  U.  Chap.  II.  lU.  IV. 
%)  QwidiB  e.  a.  O.  Chap.  V. 
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SteutTge.set/,  \orn  _'.'>.  November  bis  ins  Ein/eine  H^sümmt  lo 

den  hundert  Tägeu  wurde  die  Tranksteuer  zu  einer  auödrücklicb  s( 
benanoteQ  indireclen  Steuer  wieder  omgewaDdelt,  bis  das  Gesetz  de 
ReataniatioD.  vorn  28.  April  m%  den  a&teo  MaiM  wieder  «■ftlfli 
uod  die  GeaetigebiiBf  abecbloss.  Alle  GelriDke  ntm  imliil&gMi  iam 
Stenern.  Sie  waren  beim  Bier,  Branntwein  nnd  ftbrnortra  U^vm 
FabrikatioDs*  und  Consnmtioosabgabea ,  weshalb  den  Ar  ditt  Coi 
trolinmg  und  Beni*  ssung  der  Steuern  bestiraioten  Beamten  die  FaM 
kationslocale.  Kell- i  utid  Vorrat liskaniDieni  stets  uff'jn  jzehaitee «wds 
mussteo.  Der  Gtiial  der  Sieditfanneii  und  die  Stärlce  des  Siedie-ici 
war  die  Basis  des  Steiiei  tnaasse*:.  Die  FlrhelHing  der  Stt^uer 
von  Monat  itu  Monat.  Die  Braumeister  bekamen  einen  dreinionaiinii« 
Credit.  Die  Kauf-  and  VerkanfrteMr  geschah  naeb  der  Grösse  d< 
Gefitose,  bei  gebrannten  Getiinken  nach  der  Gradbftltigkeit  ^>  U 
Weinateuer  wnrde  naeb  dem  Haaas  der  Fracbtemte  bemeann  M 
erfolgende  Verkauf  en  gros  nnd  en  detail  bei  seinem  fintritt  ii  i 
SlAdte  und  Gemeinden  einer  besendereo  Steuer  nnterworim.  Di 
Controle  geschah  durch  Anzeigen  eines  VerkaufiB,  so  der  jiil 
Handler  und  Erzeuger  verpflicbtet  war  Die  Liafuhrstouer 
Verzehruog>geirenstände  wurde  nach  einer  Scala  der  Bevölkerucj.  ^ 
Ortes  der  Einfuhr  bemessen.  Der  häusliche  C^ebiauch  ivar 
Getränken  von  jeder  Abgabe  frei.  Die  Salasteuer,  die  keine  Kep«^^ 
der  Kevoiution  wieder  einauführen  wagte,  wnrde  selbst  yom  Kai^ 
nnr  sQsernd  erneat  nnd  aU  eine  leiebto  Abgabe  ebo«  jß^ 
des  Handels  nnd  der  FabrikatioB  bestimmt  jfl 
seits  der  Alpen  sollte  das  Sali  «ia  Monopol  sein  *>  Die  ZodmM 
wnrde  erst  mit  der  Brfladnng  des  RAbensnelcers  Gegenstand  bmssdm 
Bearlitung  und  eneugte  in  Frankreich  einen  grossen  wirtboeb^ftiicii 
Kampf  *). 

r><r  Monopoif.        Als  MoHopo!  gestaltete  die  Zeit  nur  die  Fabrikation  und  dea  \l 
D*r  T*b«ck  «.  ^4jf  des  Tubücks.   Noch  bis  zum  Jahre  ISOS  begnüge  sich 
4MPniTtr.    ^.^^.jj^j^gpj  ujj^  gij^gP  Thxt  auf  die  Erzeugung,  die  Liufuhr  an-!  ^ 
Verkauf,  wie  das  Diradorinm  sie  eingeführt^).   Der  höchste  dam 
enielto  Ertitg  betrug  1806  an  16  BiiUkmen.  Da  fahrte  lispobi 
wieder  des  Slaatsmonopol  ein      und  man  bat  seither  eikmut«  ^ 


1)  G««etB  vom  M.  Febnuur  Ji04  and  tt.  Morwabw  llOi. 
9}  Oeeeli  mMn  S&.  Februar  1604»  Ton  91.  Deoeaber  16QSi  «««  ^ 
venber  1806  und  Deeret  ▼om  1.  Mal  1806b 

5)  Deeret  vom  U,  April  1806. 
4)  Hoek  a.  a.  O.  8.  321  a.  ff. 

6)  Decrot  vom  2  t  April  1806  und  16.  Juni  1806. 
6)  DeoMt  von  89.  Deoeaber  1810. 
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man  in  keiner  Weis*»  eine  liAhere  o(]*^r  nuch  nur  ^leiohf  FiniiMhiue 
erzielen  kann.  Der  Reinertrag,  der  IS  15  auf  32,100,000  Kranes  be- 
er hoet  wurde,  stieg  bis  zum  Jahre  1853  auf  lOS.ion.ooo.  Ausser 
lern  Taback  betrachtete  die  Regieranf  auch  die  Pulverfabrikation  und 
ka  Verkauf  deaeelbeD  als  ein  Staatsmonopol  *)»  ^  welches  sehoa 
fk  Mhere  Zeit  es  dauernd  anfrecht  sa  erhalten  snchte. 

Zd  dea  indh^eten  Stenern,  aber  in  der  Form  von  Anfwaod-  nnd  oi,  Gebühren 
isnastenem,  lAhllen  die  Gesetze  weiter  die  StempelgebAhren  anf  tmw, 
'pielkarten ,  in  derselben  Form,  wie  sie  das  Directorium  schon  ein- 
el  .hrt');  die  Puncirnngstaxe  als  Garantie  de«  angei^cbcnen  Gelialtes 
on  Guld-  und  Silberwaaren  welch  '  st  it  dem  fnnfz«  hnt'  n  Jahr- 
ijndert  ununterbrochen  von  allen  Regierungen  als  zulässig  erachtet 
urde.  Endlich  gehörtf^n  n^rh  hierher  die  sogenannten  Licenzgebühreo, 
ftkht  seit  1616  bei  Errichtong  Terscbiedeoer  besonderer  Gewerbe, 
kv'  nnd  Branntweinhranerei,  Spieikarteofabrikation,  erhoben  wardeUf 
k  MüiUirtstazen ,  anf  die  ich  in  VorheiigehsndeD  schon  hinge- 
iBsen,  die  Brücken-  nnd  Wegegelder  und  die  Abgaben  vom  Offent- 
\^  F^rwwk,  aof  die  ich  bei  der  Betrachtung  der  Postverhiltniess 
iirö'kkehren  werde. 

Was  die  gesammtc  Masse  der  indirekten  Steuern  för  den  Stnat  p,, 
t.  <^a«?  ist  das  Octroi  fiir  tii»  < jememde.  Es  ist  viel  Hilter.  ?fls  die  ocirot  d«r 
t^etzgebuDg,  und  wurde  durch  dieselbe  vom  zwölften  Jahrhundert 
n,  uach(%m  es  allenthalben  schon  bestand,  nnr  rn  eine  f^^^te  Ordnung 
»bncht.  Die  Kitoige,  als  die  ersten  Herren  der  BürgerstidlB, 
leitejfrtea*  denselben  das  Recht,  sioh  selbst  an  bestenem.  In 
tsfe  des  fliebiehiiten  lahrhonderts,  nnter  MasariD's  Verwaltnng,  var- 
ikwindet  die  Ms  Verwaltnng  der  Gemeinden  in  Betradit  ihrer  Bln- 
Amen,  Inden  der  Staat  die  Hftlfle  des  Octroi  für  seine  Bedfirfniise 
ihm  und  so  an  die  Verwaltung  derselben  natürlich  einen  Anspruch 
rftend  machte.  Die  Revolution  scbaflFte  alle  diese  Stadt-  und  Gc- 
'•indesteuerri  afi  *).  Erst  Napoleon  versuchte  sie  für  die  ^Tössten 
tadte  des  Reichs  wieder  einzuführen,  doch  blos  facuitativ,  nicht 
'  iigatoriscb  Alsbald  aber  wurden  sie  auch  streng  verpflichtend 
i4  nahmen  den  Namen  von  Municipal*  nnd  Wohkh&tigkeitsanflageo 
a:  „Mtols  nniniclpaiax  et  de  bienlüsance^  Das  Octroi  war  jetst 
•ieder  die  Abgabe,  wekhe  «on  Lebensmitteln  bei  BIntrifct  in  eine 


1)  Deeret  Tom  IS.  Febnisr  1807. 

3j  Deeret  vom  82.  UKm  1806  (1.  Gcmrinsl  aa  XIU.). 

3)  Decret  vom  24  Febrnnr  1804  (5.  VeiltSM  M  ZII.). 

4)  Decret  ▼om  19.  Februar  17Ö1. 

6)  Oetets  Tom  18.  Deeember  1709  (87.  FtimtSn  an  Vm.). 
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Stadt  oder  Gemeinde  lur  die  Befriedigung  der  Gemeioclelasten  erhobeB 
wurde.  Das  CooBulat  duldete  aber  aueh  hier  keine  SelbsttiestiiDmaog 
der  Gemeindeo,  soodem  behielt  sich  das  Maass  uad  die  Verwaltung 
der  Gemeindesteuero  vor.  Die  Steuereinnehmer  des  Staates  leiteten  die 
Eionalimen  des  Octroi  und  lieferten  dieselben  an  die  Gemelndekaisen  ab^ 
Das  Ministerium  des  lonem  bestimmte  den  Tsrif  und  die  Reglements  Ar 
die  ErhebuDg  uiiü  Bestimmung  des  Octrois  ').  Heute  haben  1420  Stidts 
Frankreichs  das  R«-cht  des  Octrois,  unter  denen  eine  grosse  Zahl  mehr 
als  4(>0.(H)0  Francs  RevenuL'ii  aus  dem  Octroi  bezieht.  Auch  Na- 
poii^oii  niacUte  das  alte  Recht  des  Staate«  auf  einen  Bruchtheil  der 
Octrois  geltend  und  wies  ein  Zehntel  desselben  wieder  dem  Stautä« 
s(.batz  zu  *). 

Dl*  vrrwaitni»::       '"'"^       Verwaltung  der  iiiilin '  ten  Steuern  hat  sich  im  Lauf  der 
d«r indin-cicti  Zeit  Wieder  ein  uuf^eheurer  Bean  t' tikui  i»  i  (  i  twiilelt.   Es  giebt  heute 
Si«»er».      j(,  5;^7  li^.Hmte  auf  460,180  l'arteieu  uud  einen  Ertrag  Non  mehr  als 
MO  MilliiMieii        Napoleon  vereinigte  die  pcsanunte  Verwaltntiu'  uuter 
der  „regie  de»  droit  sreunis",  bestehend  aus  einem  Geueraldirectui,  einer 
Zahl  Administratoren  und  niederer  Beamten,  welche  alle  vom  Kaiser 
ernannt  wurden.  Der  General director  dirigirte  und  überwachte  die  Regi«i 
unabhängig  von  allen  SteuerAmtern  anderer  Art.  Ihm  zur  Seite  standen 
5  Administratoren,  jeder  ausschliesslich  einer  besonderen  AUtheilaag 
gewidmet.  Sie  wurden  vom  Kaiser,  die  ihnen  luttergebenea  In^ectofsa 
vom  Fioanzminister  und  die  snbalterneii  Beamten  vom  Gen^ldirector 
ernannt   Sie  erhielten  alle  einen  Gehalt,  WohnungBentschidigsng 
und  einen  Antheil  an  den  Einnahmen  der  GeldstraisB.  Bin  Thsil  dar 
Geeammtgehalte  wurde  der  Amortisationskasse  ingewieBeo,  nn  tb 
Pension  der  Beamten  uod  als  Wittwen-  imd  Waisengelder  la  diMi 
Bald  nach  dieser  ersten  Organisation  wurde  neben  der  Geneialdiieciioa 
ein  Generalsecretariat  mit  4  Gorrespondenabnreaux  nnd  einem  bmos- 
dereu  Rechnungsbnrean  errichtet    Zur  Erleichtening  der  obsrstn 
Leitung  wurde  sugleich  Ittr  jedes  Departement  eine  beeondere  DinetioB 
eingesetst,  welche  die  Erhebung  der  Steuern  au  dirigiren  und  die  Ab- 
lieferung derselben  zu  überwachen  nnd  zu  verrechnen  hatte 
In  Betreff  der  bei  der  Verwaltung  der  indirecten  Steuern 
indProeeM    stellenden  Streitfälle  und  Processe  war  das  gemeine  Recht  im  vollstes 
^u«^di!us.  ^läasse  geltend  und  ergab  sich  dies  aus  der  Natur  der  Sache.  Bd 
den  directen  Steuern  ist  eine  sogenannte  Adniinistrativjustix  ioimer 


l)  Mt6  vom  1.  AQgurt  1800  (18.  Thmidor  as  VUL). 
S>  Gesetz  vom  24.  April  1808. 
8)  Hock  a.  «.  O.  S.  452. 

4)  Dccret  vom  86.  M«n  1804  (6.  Qmiiisl  ea  XU.). 
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mOglicb,  da  die  Vertheilung  derselben,  die  Basis  der  dirocten  Steuern, 
ein  Administiativact  ist.  Bei  der  indirecten  Steuer  aber  giebt  es  die- 
selbe nicht,  da  sie  durch  das  Gesetz  bestimmt  und  in  gesetzlich  fest- 
gesetzteu  Tarifen  eUcn  imr  auf  die  Gegenstände  angewendet  werden 
müssen.  Die  Verletzung  oder  Umgehung  der  Gesetze  zieht  die  Strafe 
der  ConfL^(  atiitn ,  ues  Verkaufs  der  confiscirten  Güter  und  in  Betreff 
des  Schul(li*:en  Geld-  und  Aireststrafen  nach  sichO»  berühren  also 
immer  nur  die  Fragen  des  Eigenthnnis  und  der  persönlichen  Rechte 
ond  gehören  somit  wesentlich  zur  Couipetenz  <ler  gewöhnlirhi  n  Gerit  hte. 
Aus  der  Gesetzgebunjf  Napol.  on  s  erjrab  ^'i<h  der  allgemeine  Satz 
dafür,  dass,  wenn  es  sich  um  das  Steuerrecbt  selbst  in  einem  Streit 
handelte,  die  Civilgerichtsbarkeit  und  im  Fall  der  Verletzung  der  Ge- 
setze die  Correctionstribonale  competent  waren.  Die  Stenerregie  hatte 
blos  die  Verfolgung  und  damit  die  Einleitung  der  Klage.  Fand  das 
TVibaoal  eine  solche  unstatthaft,  so  konnte  die  Regie  selbst  stralfAUig 
und  sinn  Ersati  der  Kosten  verortheilt  werdeo.  Die  Eigentfafimer  waren 
in  allen  Steaerproceasen  för  die  Handlangen  ihrer  Diener,  Agenten  and 
Austoren  verantwortUdi.  In  allen  Fällen  einer  Vemrtbeilnng  an  Geld^ 
kwtimgen  ging  die  Begie  jedem  anderen  Gl&nbiger  des  Schnldigen  vor, 
in  Betreff  des  gesammten  Mobiliarvermflgena  und  der  Effecten.  Regie 
wurde  in  Jeder  Streitsache  von  dem  Director  oder  Tom  Maire,  wenn  es 
»dl  nm  das  Oetroi  handelte,  vertreten*).  Nur  die  Streitigkeiten  der 
Gemeinden  mit  den  Stenererhebern  oder  Ptehtern  in  Betreff  des  Octroi 
worden  administrativ  entschieden.  Der  Prefet  entschied  dieselben  mit 
Znlassnng  des  Recarses  an  den  Staatsrath  *).  Die  Streitigkeiten  öber 
die  Anwendung  eines  Tarifes  des  Octroi  wurden  vom  FViedensriehter 
nunmarisch  und  ohne  Rosten  entschieden  *), 


Das  ZoUwesen  und  seine  Verwaltung. 

Das  französische  ZoUwesen  ist  semem  gegenwärtigen  Bestände,  nnd  <u«  Politik 
Wie  in  seiner  Geschichte  den  verscliiedeiien  Gestaltnnfron  naeli  von  der  ^•^  ^▼•*■»•«•• 
griissten  Eigeiitlniiiiln  likeit  und  b»'utM  no<-]!  zum  grossen  Theil  der 
reinr  Ansdrnrk   der  revolutionären  Gesetz.^«  Im ng.   Es  entfaltete  gerade 
in  (Irr  ]{ev(jlntiun  eine  hohe  Bedeutung,  ^vnl  i-s  eine  niclit  blos  wirtb- 
schaftiiche  und  administrative  Ersciieinung  war,  sondern  mit  der  Zeit 


I)  Ocietv.  vom  24.  Februar  1804  (5.  Veutotte  au  XII.). 
2;  Decret  vom  22.  Uün  1805  (5.  Gcrminal  au  XIII.). 
S)  Reglemeol  vom  St.  JnH  1806  und  D«eret  Tom  17.  lf«i  1809. 
4)  OcMte  vom  18.  Doeembw  1799  (S7.  Frlnwiro  an  VIII.).  Daroat«:  La 
jtstieo  «dmiiiistnUiTo  im  Franc«.  Chtap,  XV.  n.  ff* 
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aU  ein  kräfti^res  Mittel  politibclieD  Z  wecken  dienen  niusst^.  DieSckrcckeLs 
heTTScli;ift  benutzte  es  als  ein  brauchhares  Werkzeug.  Napoleon  beutet 
es  für  den  Cuntiuentalzwang  uod  für  das  Monopol  begüustigter  Caj» 
taiisteu  aus,  entwickelte  es  zu  einem  zusammen hängendea  t^yuea 
and  zwang  es  ibst  den  aoMerfranKüsischen  Ländern  auf.  in  da« 
es  auch  nach  der  framOsisdien  Hemchaft  erhalten  blieb«  ebgUid 
die  Grfinde  und  Absiebten,  welehe  es  geschaffen  hatten,  ttflgil 
schwanden  waren.  Als  Finanaqaelle  gefadrt  das  Zollwesen  n  di 
indirecten  Steuern  und  hat  in  seiner  Verwaltung  viele  Beskimoiaiiii 
mit  diesen  gemein.  In  seiner  Beziehung  znr  Volks-  und  Staativiiti 
bcbafi  aber  trennt  es  sich  wesentlich  von  dio>t'n.  Denn  während  alj 
Gegenstünde  der  indirecten  Steuern  als  rei«iie  Finanznuelle  zur  Atii 
beutung  dicuen,  ist  seil  der  Hevolution  die:«elbe  Abüiciit.  welche  tiu 
auch  das  Zollwesen  beherrschte,  vollständig  verbannt.  ,.Das  hieäJ 
die  Zölle  schlecht  begreifen",  sagt  der  Berichterstatter  des  Zollgeseu« 
des  Jahres  1791,  »wenn  man  die  Einnahme  in  die  erste  Linie  lUlki 
wollte,  welche  aus  ihnen  ffir  den  Staatsschatz  erwftchst  Die  2uÜ 
mfissen  wesentlich  in  ihrer  Beiiehung  sar  Voikswirthaehaft  betndU 
werden,  weU  sie  nur  ein  Hittel  des  Schutses  Ülr  den  Aekerbst  ■ 
die  Manofaftur  der  Nation  sind  ' Und  diesem  Grundsatz  poBüichi 
Weisheit  gemäss  liat  sich  das  französische  Zollwesen  durch  die  RevolsM 
hindurch  bis  nuf  die  Gegenwart  entwickelt,  in  der  Nap  deou  111. 
grosser  Vorsicht,  aber  auch  mit  muthig  T  i  tschreiieuder  CoDse^ua 
die  heute  veralteten  Yorstellangen  bekUmplt  uud  langsam  zerstört. 

nr  OtMbiekto       l^önig  Johann  war  der  erste,  der,  um  die  durch  die  eoglbcB 
des  aitf-n    französischeu  Kriege  zerrütteten  Finanzen  zu  heben,  im  Imm  M 

zoiu/«teuM.  i^^Qg  Zollsc|pranken  errichtete.  Einige  Proyinsen  verweigert»  A 
Zahlung  der  Aides,  und  merkwürdiger  Weise  befahl  der  K.9u$  fl 
Strafe,  sie  wie  FVemde  zu  betrachten  und  eine  ZolUinie  an  ihn 
Grenzen  zn  erriehten,  damit  sie  fQr  den  Bezug  jeder  Waare  eine  Sim 
zahlen  mn.^ätua,  die  l>roits  de  traite  *}.  Heinrich  IJJ.  ur^auisirte 
Maassregel  durch  sein  Edict  von  laSl  als  eine  Fiuanzquelle  de.*  M  iu:  * 
ohne  jede  Uücksicht  auf  die  franzosisclie  Industri'-  und  ubuc 
Unterschied  dieser  von  der  fremder  Länder ').  Erst  Colbert  ^ 
Ludwig  XIV.  brachten  unter  dem  Schutz  des  MercantiUjstems  eiff 
feste  Ordnung  und  ein  sicher  erkennbares  Princip  in  das  ZoUvi^ie» 
Der  Gedanke  des  Schatzes  der  inlftodischen  Prödaetioa  bnch  sict 
Bahn  and  wnrde  nach  itafiamsehem  Master  in  ainem  absolatm  1^ 


1)  A.  C.  vom  23.  April  1791. 

%)  Necker  a  a   O.  Bd.  II.  Gh«|».  iV, 

3)  Laferri^re  a.  a.  O.  S.  289. 


Digitized  by  Google 


Das  Ztoüwtaw  nud  Mtne  Yerwaltuo^. 


383 


Uhitivsjritem  entwickelt.  Alle  io  4m  Land  eiotreteoden  Waaren  wur- 
den mit  einer  Stener  belegt  ;  alle  aot  Frankreicli  amgeheodeo  nur  ha 

Fall,  wenn  <;ie  dem  Land  selh^^t  tiöthig  waren  So  wollte  man  die 
Ausfuhr  crlci.  iitcm.  dir  l^niluhr  erschweren,  denn  so  ziehü  man  fremdes 
Geld  ins  Laini,  und  nur  die  Masse  dieses  Geldes  eisi  liieu  den  Mer- 
caotilisten  als  Reichthum.  Die  inneren  ZüUsclirankt  n  sollten  an  die 
Grenzen  des  Reichs  ve  rlegt  und  alle  Provinzen  in  ilironi  Verkehr  einem 
gleichen  Tarif  unterworfen  w.'rden').  Aber  das  Maasslose  desselben 
und  die  dadurrh  (ntstehcnde  Verletzung  der  Privateinnahmen  der 
Gemeinden  und  btadte  erzeugten  eine  solche  Opposition,  dass  man 
Ton  jenen  Provinzen,  welche  den  Tarif  anerkannten,  jene  ausscheiden 
mildste,  die  nicht  mit  demseiben  verbunden  wurden,  die  sogenannten 
I'rovinces  reputees  etraogers.  Danehen  gab  es  noch  andere  Landes- 
tiMtle,  welche  bei  ihrer  Yereinignng  mit  Frankreich  äch  den  freieo 
V«rkehr  mit  der  lYemde  gesichert  hatten,  wie  die  Normandie,  Bretagne» 
die  sogenannten  Provirx  es  d'etranger  effectif. 

Diese  vernunftwidrige  Wirthscbaft  blieb  bis  cur  Revolution  aufrecht, 
obgleich  man  dauernd  bemflbt  war,  Gleichheit  und  Einheit  in  dieselbe  ««votaiioAaD« 
n  bringen.  Necker  schildert  die  Yerwiming,  die  er  vorlSuid,  nnd  die  dJ'jMhNNw. 
flchwierigkeiteD,  die  sich  den  Reformen  entgegenstellten  *)*  Die  Ver- 
binrangen,  die  man  cnielte,  selbst  eine  Neigung  inm  Freihandel, 
sich  knrs  vor  der  Rerolntion^)  nnd  in  den  ersten  Oesetaen  derselbeo 
knnd  gab,  waren  das  wabte  Verdienst  der  Physiocraten,  die  mit  ihrem 
»Uutes  faire^  kusses  aller"  die  Voistellungen  noch  behenrschlen.  Das 
Mweisii  hat  neben  seinem  wirthschaftlichen  Charakter  immer  auch 
«Mtt  völkerrechtlichen.  Seit  Adam  Smith  und  in  der  Gegenwart 
direh  die  grossen  siebenjährigen  Kämpfe  Englands  um  die  Kombill 
ist  Europa  darüber  vollständig  aufgeklärt.  Erst  das  neunzehnte  Jahr- 
hundert hat  die  Gegenseiti^^keit  der  Völker,  ihre  Zusammengehörigkeit 
gezeigt  und  fühlen  gelehrt,  wie  ihr  Wohl  und  Wehe  nicht  in  die 
Grenzen  eines  Landes  festgebannt  werden  kann.  L'nd  immer  mehr 
drängt  dieser  Strom  der  gegen wJirtigen  Entwi  !<•  lung  nach  der  Freiheit 
der  Grenzen  und  der  Freiheit  des  Weges  und  Verkehrs.  In  den  Zeiten 
der  (ranzfisischen  Revolution  aW,  in  denen  man  wohl  durch  die 
Träome  von  einer  allgemeioen  YOlkerrepublik  den  Fingerzeig  aar  Ver- 


1)  Declaration  vom  18.  Aagu.it  1667. 
8)  Ordoou&nce  vom  1.  Februar  16ö7. 
S)  Ncektr  a.  a.  O.  Bd.  U.  Chap.  IV. 

4)  Der  beksnete  Sdenvertrag  von  1787  Fhuikreiehi  mit  Bnglsiid  ist  eia 
aeikwafdifM  ZeidMa  dallBr.  Ent  70  Jahte  «pller  kehrte  Fkmnkreieh  enf  die 
IImb  detselbtti  wlate  tatttek. 
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BObnang  der  gemdosam«!  Interessen  nnd  ihrer  innigen  VerkoGirfaiig  tr- 
kannte»  waren  dennoch  die  Stfirme  nnd  Kftmpfe  der  inneren  finntOsisclMii 
Revolntion  selbst  so  gewaltig,  als  dass  sie  die  fibrigen  Nationen  n 
einer  Verknfipfting  ihres  Lebens  mit  denn  Fjrankreiebs  hätten  ennnthigio 
können.  Aas  dieser  feindlichen  Stellang  glaubte  Fiankrmch  selbit 
wieder  seine  Anigabe  erkennen  su  k5nnen,  nnd  die  eifersocbtigei 
Gesinnungen  und  feindliehen  Bestrebungen  Frankrdehs  gegen  England 
mehrten  dieselbe  nnd  eneugten  Schritt  für  Schritt  doen  gewaltigen 
GQrtel  um  Frankreich,  der  am  Ende  nicht  blos  dnen  Schnts  des  ein- 
heimischen Lebens  und  Wirkens  anstrebte,  sondern  den  Roio  dar 
fremden  Thätigkeit  durch  die  gewaltsame  Aasschlies5>un^  von  deo 
Handels-  und  Verkehrsplätzen  beabsichtigte.  Die  Contiutntalsperre 
Napoleon's  ist  der  Gipfelpunkt  dieser  Bemüh ungf*n.  die  durch  zahlreiche 
Gesetze  die  ganze  Revolutionszeit  hindurcL  angebahnt  wurde.  Ich  gUabe 
mit  dieser  Andeutung  der  heute  laugst  zerstörten  Gesetze  genug  geth^n 
zu  habeUf  denn  die  Aufzählung  derselben  und  ihre  Beschreibung  würde 
Dm  selbst  einen  ganzen  Band  erheischen.  Aus  den  zahlreichen  Gesetzen 
von  dnuerndeni  Wert  he  ist  das  Gesetz  der  Constituante  vom  2.  Maii 

Sm  Zollwc-.sens 

▼oin  ?.  MÄi-z bi«  bis  22.  August  IT'.H  gehliebi  n.  welches  heute  noch  die  Basis  des 
M.  Aagani  1791.  franz«"»sischen  Zoüwesens  i.st.  Die  Gedanken  dieses  Gesetzes  in  seiner 
wirthschaftlichen  Richtung  lassen  sich  in  die  3  Grundsätze  zusammen* 
fassen:  1.  Alle  GeguustHnde,  welche  die  Kraft  des  Landes  den  ein- 
heimischen Bedurfoissen  selbst  liefern  kann^  werden  bei  ihrer  Einfuhr 
besteuert,  und  wenn  solche  Gegenstände,  die  der  nationalen  iodustrie 
nothwendig  sind,  ausgeführt  wenleu,  desgleichen.  2  Zur  Ermnntemss 
nnd  zum  Schutz  der  inländischen  Indastrie  nnd  Maoofactnr  werdcs 
gleichfalls  die  Indastrie-  und  Mannfacturgegenstinde  des  Anstandet 
mit  Zöllen  belegt.  3.  Jene  Gegenstände  aber,  die  Frankreich  nicbt  er* 
sengt,  bleiben,  wenn  sie  dem  Lande  von  hervorragender  Wichtiglnit 
sind,  frei  von  jeder  Abgabe.  Um  diesen  Gmnds&tien  ihrs  ivaliie 
Bedeutung  zu  geben,  erklfirte  die.  Constituante  suerst,  dass  in  aUen 
H&fen  nnd  Greosorten  Prankreichs  dieselben  Gesetie  nnd  die  nimlichtn 
Tarife  su  gelten  hAtten,  and  schaffte  alle  Privilegien  und  AnsnabaNo 
ab,  welche  nicht  durch  die  neue  Gesetzgebung  selbst  geschalfeB  wanit 
und  unbeschadet  der  Verträge,  welche  mit  fremden  Mächten  ge- 
schlossen waren*).  Die  Zolllinie  selbst,  erklärte  dasselbe  Gesell, 
Hegt  zwischen  der  Fremde  und  dem  fr.inzüsischen  Gebiet.  Die  Com- 
petcnz  der  Zollb^hürden  erstreckt  sich  von  dieser  Linie  2  Miilen  ia 
das  fremde  Gebiet  und  im  Innern  des  Landes  bis  zu  einer  mit  der 
Zolllinie  paralell  laufenden  Grenze.  Von  den  Küsten  des  Landes  reicht 


*)  Decret  vom  28.  Juli  t791,  Oecret  vom  4.  G«rmioal  aa  IL 
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die  Gewalt  drr  Zollbeli(>r<lt'ii  bis  4  Meilen  ins  Meer.  Innerhalb  <Heser 
Land-  und  Seezulljiri'iize  hat  die  Prüfung  der  Waareu  und  die  Eriiebung 
der  Zölle  in  den  bureaiix  de  la  douaue  zu  geschehen.  Nur  die  Ge- 
setzgeban«:  kann  solche  Bureaux  errichten  oder  auflösen  d.  h.  nur 
dur^h  ein  Gesetz  kann  eine  neue  Grenzlinie  errichtet  oder  eine  alte 
aufgehoben  werden  Die  Zolle  selbst  werden  durch  das  Gesetz  be- 
stimmt und  in  gesetzlich  proclamirteu  Tarifen  festgesetzt.  Und  gerade 
hier  liegt  das  Eigentliümliche  und  Charakteristische  des  französischeo 
ZollweMOS  seit  der  ReTolation.  Der  Staat  will,  wie  jener  Bericht  des 
Gesetzes  von  1791  sagte,  keine  Einnahmequelle  aus  den  Zöllen  machen. 
Kr  will  imr  seine  Landwirthschaft,  Industrie,  Handel  und  seine  Scbiff- 
ftbrt  schQtzen.  Daher  bestenem  die  Gesetze  die  Bohstoffe  hocli,  die 
lodtistrioereeagmsse  je  nach  ihrem  steigenden  Arbeitswerthe  mit  pro- 
gressireo  Z^Uen,  nnd  wo  diese  nicht  ausreichen,  mit  Einfabrverboten. 
Die  verschiedensten  Umstände  gelten  als  Maass.  Theils  ist  das  Bnitto- 
gevieht  der  Haassstab,  theiis  der  Werth,  der  einen  besonderen  Werth- 
taiif  giebt Ob  die  Waaren  auf  fransOsischen  Schiffen  oder  firemi^- 
Undiscfaen  eingefäbrt,  ob  Waaren  ans  Europa  oder  anderen  Welt- 
tbeilen  u.  s.  war  gleich&dls  bestimmend  *).  IMe  Binfahrverbote 
waren  nach  den  Gesetzen  der  Constituante  sehr  gering.  Erst  der 
Convent  und  das  Directorium  schufen  dafür  zahlreiche  Gesetze,  die 
das  Kaiserreirh  bis  ins  Un!:l:iubli(  lit'  aiisdehute.  .Seit  1814  i*st  es  selbst 
ein  Varfa.s$ung.sgrundsatz  gewoideu,  von  dem  Prohibitivsj'stem  nicht 
abzuweichen.  Kurz,  „die  dürre  unfruchtbare  Kasuistik,  welche  im 
Mittelalter  riiilosophie  und  Recht  beherrschte,  fand  hier  eine  letzte 
Kuhestiitte.  um  dem  V(dk  den  nüchternen  Sinn  zu  vertreibcu 

üm  nun  neue  Recht  strenj^e  aufrecht  zw  erhalten,  bestimmte 

das  Gesetz  bin  ins  iMn/.elne  ein»'  Znllproredur,  die  viel  des  Eip:enthüm- 
lichen  besitzt,  aber  auch  des  Drückenden  und  Schleppenden,  wekhes 
OQr  durch  die  in  der  Zeit  sich  entwickelte  Ehrenhaftigkeit  und  Ge- 
wandtheit der  französischen  Zollbeamten  zum  Theil  ertraglich  gemacht 
wurde  •).  Für  verschiedene  Gegenstände,  die  dem  Ein-  oder  Ausgangs- 
loU  unterwoxfen  sind,  bezeichnet  das  Gesetz  die  Wege,  welche  diese 
Waaren  nehmen  müssen  Alle  Waaren  waren  bei  ihrer  Einfuhr  einer 
AakOndigong  (Manifeste),  einem  Bericht  (Bapport),  einer  Declaratioa 


1)  D«cret  vom  28.  Joli  bU  SS.  Aogiwt  1791.  Tit  ID.  Aft  1. 

2}  Merlin:  Repertoire:  Douanus  §  1. 

3)  Derrct  vom  Aapist  1791.  Tit.  I.  Art.  1—7. 

4)  Tarii  i  i mnologiqnc  des  douones  de  U  Fr*nc«.  Pmtui  1^66. 
6)  Hock  a.  a.  0.  S.  2äl. 

6)  Vtrien:  ^des  a.  a.  O.  Bd.  I.  Chap. 

7)  Deeret  vom  August  1791.  Tit  IV.  Art  1—8. 

aiakUr:  ataati.  wad  CI«MllMhaa»Mlit.  II.  H 
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im  Einzelnen,  und  bei  Waaren,  welche  zur  See  ankommpn,  der  Aos- 
scbiflfung  finrrh  die  Steuerbeaniteii  unterworfen  Die  Hinfuhr  lu 
Lande  war  Ix x  hränkt  auf  die  Erklärung  der  Waaren  und  den  Besuch 
der  Zonbeamten  und  ihre  Prüfang.  Die  Geschäfte  der  Verzollung  bei 
der  Ausfuhr  umschlossen  gleichfalls  eine  ErklArong  und  Präfang,  die 
Anlegung  der  Stempel  und  .Angabe  der  Bestimmung.  Seit  der  Restaa- 
taüoA  trat  noch  die  Berechnung  der  Ausfuhrprämien  hiim  Ganz 
besonderen  und  desgleichen  sehr  weitlAnfigen  Geschäften  war  die  Cabo- 
ttgo»  der  Wanrentransport  von  einem  franiOsiachen  Hafen  in  cibm 
anderen,  nnterworfen  *).  Biner  besonderen  ZoUordnnng  nnterwaif 
das  Consnlat  den  tVandtohandel,  der  Ein*  nnd  Ansfnhr  soBanmiei- 
schliesst  8ie  betraf  die  Depommng  der  Waaren  in  Oftatüclmi 
Mtgpslnen»  die  seeenannten  entrepdts  reels,  nnd  in  Privatniagaiioce, 
sn  denen  die  ZolWerwaltnag  firaen  Zntritt  hat,  die  sof^nanntei 
entrepdts  fietife  *). 

Dvr  bmimi-       Fflr  diese  Masse  der  Geschäfte  entwickelte  sich  ein  weit  w* 
"z^w^m"  zweigter,  zahlreicher  Beamtenstand  nnd  ein  Dienst  Ton  nngewAhnUckr 
Strenge.  Selbst  hente  noch  ffthlt  man ,  „dass  die  Schreckensnit  lie 

geschaffen,  das  gewaltigste  Soldatenregiment,  das  die  Gemfitber  u 
ihre  Anfrechthaltung  gewöhnte,  der  Schutz  von  300,0<H)  Bayonnetteü, 
welche  der  Küstauiation  ihre  Beibehaltulli;  und  VerfJcüarbing  mugiich 
machte,  und  das  parlamentarische  Uebergewicht  einer  einfliissmrlien 
Geldaristocratie,  welche  ihre  Fortdauer  sicbertc*)."  Die  oberste  Leituui. 
hatte  seit  der  Constituante  stets  der  Fifiau/uiinister.  U  nter  ihn?  stand 
nach  der  »Tsten  Organisaticni  die  Regie  der  Douaue,  weli  lie,  bL'>t<:'be!i«l 
aus  S  Hep;isst  ur-  des  domnos  nationales,  der  nach  Bureauv,  Bn- 
praden  inid  I  >ii  eotiunen  altLt  tlieiiten  Zollgrenze  vorstand.  Die  ganze  Zoll- 
grenze wurde  in  740  Haupt-  und  Nebenbureaux  und  für  die  Ueber- 
wachung  der  Einnahmen  in  1775  BHgaden  eingetheilt,  von  denen  jede 
in  20  Directionen  zerfiel.  Jede  dieser  ^ozetnen  Abtheilungen  hatte 
ihre  Haupt-  und  Nebeneinnehmer,  Visitatoren,  Controleure  und  Liqni- 
datoren.  Die  militärisch  organisirten  Brigaden  hatten  13,289  Beamte. 
Die  Gentrairegie  hatte  ihren  Site  sn  Paris.  Die  Kosten  dieser  Ver- 
waltung fixirte  das  Gesetz  anf  8,548,579  Lims*).    Der  Goofest 


1)  Deent  Tom  Angust  1791.  TU.  VI.  Art  1.  n.  ff.,  Oesete  vom  4,  Q&imaü 
an  H.  TIL  It.  D.  HL 

5)  GMraado  a.  «.  O.  Bd.  III.  No.  1537  a.  ff.  8.  6S8  a.  ff. 

8)  Decret  vom  Angiwt  1791.  Tit.  V.  Art.  1. 

4)  Decret  vom  8.  Flor^al  an  XL,  Qt9»U  YOm  80.  April  1806  o.  «. 

6)  Hock  a.  A.  0.  S.  262. 

6)  Decret  vom  23.  April  bis  1.  Mai  1791  uod  Gesetz  vom  ku^H  17^. 
Iii  Xm.  Art  1—48. 
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refbnnirte  die  Gentralregie.  Er  tlieilte  diewlbe  in  8  BnnanK,  dnes 
fiir  die  donanes  nationalee  und  das  todere  für  die  coneapondeDCe 
elraiigere.  Jedes  hatte  8  Chefi  und  8  Unteicbefs  mit  einer  grossen 
Zahl  laltalterner  Beamten  An  die  Stelle  dieser  wieder  ffilirte  das 
Gonsatat  eine  Generaldirection  ein,  welche  von  4  Administratoren  nwl 
1  Direetor  geleitet  wurde,  und  wonach  auch  die  gansse  ZoHUnie  in  4 
grosse  Abtheilungen  eingetheilt  wurde.  Sie  bilden  zugleich  zusammen 
ein  ZoII};eii(  ht  in  Zollsachen  Erst  in  der  neueren  Zeit  fing:  man 
ai],  den  Geschäftsgang  zu  vereinfachen,  die  Zahl  der  uicdngi  ii  Beamten 
m  vermindern.  Für  die  Localadministration  zerfällt  das  ganze  Land 
heute  in  jr,  Directionen.  Die  Organisation  ist,  wie  ehemals,  eine  civile 
und  Djilit;irisclie  und  nach  Nord,  Süd,  Ost  und  West  in  4  Legionen 
abgetheilt.  Nach  der  Natur  des  Zollwesens  giebt  es  auch  hier  keine 
Administrativjustiz,  wie  bei  den  mdirecten  Steuern.  Die  Civil-  und 
Correctionstrilmnale  sind  die  competenten  Gerichte,  die  Strafen  für  die 
Lebertretung  der  Gesetze  sind  zumeist  die  Confiscation  der  Waaren 
mit  allen  dabei  verwendeten  Transportmitteln.  Eine  eigenthümiiche 
Bestimmung  hat  sich  in  dieser  Richtung  aus  der  Revolution  heute  noch 
erhalten.  Wenn  Verdacht  da  ist,  dass  der  Werth  der  Waaren,  d.  i. 
ihr  Marktpreis  höher  ist,  als  die  Erklärung. angiebt,  hat  der  Zollbeamte 
das  Recht,  mit  einem  Zuschlag  von  10  Procent  die  Waare  l&r  den 
Staat  in  Anspruch  zu  nehmen  Jede  Confiscation  wird  erst  nach 
edolgtem  richterlichen  Urtheil  rechtskräftig.  Die  Confiscation  selbst 
und  die  Protocollföhning  kann  nur  durch  den  ordentlichen  Richter 
pschehen  *).  Die  Wertbe  der  Confiscationen  &llen  theils  dem  Staats* 
lehatj^  theils  den  Douanebearoten,  je  nach  ihren  Rangstufen  zu  ver- 
schiedeneo  Antheilen  su*).  Aber  trotz  all  der  ausserordentlichen 
Streoge  und  Sorgfalt,  die  jede  Regierung  dem  Zollsysteme  zuwendete/ 
eoteprachen  die  Ergebnisse  desselben  nie  der  günstigen  Lage  Frank- 
reichs, seinem  Wohlstand  und  seiner  rührigen  Bevölkerung,  obgldch 
■eit  der  Revolution  das  Zollergebniss  unf^eucr  stieg.  Bs  betrug 
vor  1789  an  80  Millionen,  mit  dner  reinen  Revenue  von  14  fllillionen. 
b  den  vierziger  Jahren  schon  betrug  sie  11*2  Millionen,  fiber  welche 
Samme  jedoch  nur  selten  die  Einnahmea  sich  erhobeu. 


t)  Deerel  vom  16.  Deoember  1798  (M.  Frlni«ire  so  IL). 
S)  Arr4t^  too  1«.  S«|>temb«r  1801  (S».  Fraetidor  mi  IX.). 

3)  Beeret  vom  24.  April  7  796  (4.  Florial  an  IV.). 

4)  Decn'l  vom  August  1791.  Tit.  X.  Art.  1—25. 

5j  Arret«  vom  26.  August  1797  (9.  Fructidor  an  V.>. 
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Das  Enregistrement  und  seine  Verwattnos. 
o«r  Seit  den  ältesten  Zeiten  bat  der  Staat  ans  seiner  Schotdieirlid 

BcKrifr  d  .    ^     ^.  Personen,  Sachen  und  Handlungen  wallen  IM,  d 

Recht  abgeleitet,  für  welches  er  gewisse  Leistungen  nnd  Mebteo 

Volke  auferlejxt.  als  ein  Entgelt  o'.k'r  als  eine  Steuer.  Dieses  tha 
sächliche  Verhaltniss  der  Staatsgewalt  /u  den  IV^rsuiii-n  und  Yerhil 
uis.sen  ist  immer  die  priueipielle  (irimdlage  jener  Leibt lai;:^!!  gentx 
welche  die  französische  Gesetzgebung  seit  der  Revolution  als  die  droi 
d'enregistrement  et  de  mutatton,  d.  h.  als  Eintragnngs-  und  V« 
ä&demngsgebühren  znsammeniasst  Das  Enregistrement  oder  die  £i 
tragnng  selbst  ist  eine  gesetzlich  geforderte  Förmlichkeit,  «ddie: 
der  Verzeichnung  Jedes  Civil-  oder  Gerichtsactes  und  jeder  VerSnderd 
gewisser  civilrechtlicher  Veili&ltnisse  in  von  den  Gesetzen  bestimnil 
Registern  bestt  ht.  Das  Knrcgistremeut  ist  so  eine  Finanzqnelle^ 
Staates,  welche  aus  deu  Absahen  fliesst,  die  der  Staat  im  Tceite-t 
Sinne  vou  jeder  Be;^ründung  und  Veränderung:  von  Rechten  erh^i 
Im  engeren  Sinne  lasten  diese  Abgaben  auf  allen  entgeltliche;  u 
unentgeltlichen  Verträgen,  dem  Ei^enthuni  und  den  Erbschaften.  ^  >*^ 
der  Begründung  der  Rechtstitel,  als  ihrer  Veränderung.  Autier^r^i 
aber  ist  das  Enregistrement  auch  eine  Quelle  des  persönlichen  (M 
weil  es  die  Sicherheit  aller  Reclitsacte  in  sich  schliesst.  Das  stsiiM 
Recht  auf  die  droits  d^euregistrement  et  de  mutation  hingt  dabs 
seiner  Rechtfertigung  wenigstens  wesentlich  auch  mit  dem  Hyp-^tbaa 
Wesen  zusammen.  Ich  werde  auf  dieses  und  .seine  grossani^^e  Ges  läa 
in  der  Revolution  im  folgenden  Abschnitt  bei  <ler  Betratliti.^  ^ 
Volkswirthschaft  zuruckkehicn.  Hier  will  ich  nur  die  mit  der  F.nia 
wirthscbaft  des  Staates  zusammenhängende  engere  Geschieht«  <| 
Enr^istrements  darzustellen  versuchen. 

Die  Geschichte  dieser  Fmanzquelle  führt  zurück  bis  in  ds:^ 
des  aitcD  ^111^  Jahrhundert,  in  denen  die  Feudalherren  bei  Eigeotkni 

ver&nderungen  und  Eigenthumshegründnngen  gewisse  Abgaben  enem 
Zu  ihnen  gehörten  die  sogenannten  lods  et  ventes,  als  etue  Ab^ 
bei  Veräusserungen  dei  Grundlehenzinsen,  die  droits  des  qciit  ^ 
Veräusserungen  von  Lehen,  die  droits  de  rachat  bei  l'eUrtraj. 
bürgerliclien  Eigentliums,  die  droits  de  relief  bei  Lehen.>t.'iüjetz'i^'^ 
und  Lehensfolgen.  Die  Einnahmen  aus  diesen  Rechten  waren  für  <^ 
Seigneurs  sehr  bedeutend,  und  es  war  naturlich,  dass  sie  dieselbe!)  ^ 
Eifersucht  zu  erhalten  suchten,  und  andererseits,  dass  ihre  Wicbti^^« 
eine  ganz  besondere  und  hOchst  bedeutende  Reehtswiisenschift  ^ 
«ickielte  *).  Hit  den  Rechten,  welche  die  Lehenzhetra  aof  ita  ^ 


*)  Laferri^re:  £s8ai  eur  rhistoire  du  droit  fir&Q^aui.  Bd  IL  &  tll 
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BtnmgeD  fibtoo,  «ntwiekelte  sich  aucli  ein  allgemein«  staatliches  Recht» 
welches  die  K<»iilge  ia  dem  gansea  Reich  ansheateteo.  Heinrich  HL 
hatte  schon  1581  die  sogenannten  droits  de  contrdle  eingeführt»  als 
Abgaben  an  die  Staatskasse  bei  Gelegenheit  einer  üebergabe  von 
Civil-  oder  Gerichtsacten  an  die  öffentlichen  Register.  Seit  dem  Jahre 
1703  eotwickdten  sich  neben  diesen  die  droits  dMnsinnation,  als  Ab* 
gaben  ffir  die  Umschreibung  von  Schenkangsurknnden  nnd  Sabstitn- 
tioDen,  und  die  droits  de  centieme  denier  ffir  den  Erwerb  von  Grund- 
rtchtüu  liulI  für  alle  Eij;enthums-  und  Nutzniessiingsübertragungen. 
Die  droits  de  controle  erschienen  jetzt  eingeschränkt  auf  die  2sütariat&- 
und  Gerichtsacte.  Diese  von  Seiten  des  Staats  ganz  gerechtfertigte 
Abgaben  wurden,  obgleich  auch  vom  ancien  Regime  stets  wilikürlich 
lewirthscbaftot,  doch  willig  getragen.  Allein  durch  die  neben  ihnen 
bestebeDdeu  i  eudalabgabeu  und  Laöteu,  als  Revenuen  der  Seigneurs, 
war  eine  so  verwirrende  Verschiedenheit  in  dieselben  gerathcn,  dass 
ein  Schuldner  kaum  mehr  wissen  konnte,  was  er  schulde,  und  ein 
Gläubiger  ungewiss  war  über  die  Ausdehnung  seiner  Rechte.  Dem 
Staat  gegenüber  aber  wurden  seit  Ludwig's  XIV.  Zeiten  die  Abgaben 
drftekend  und  verbasst  durch  die  Art  ihrer  Verwaltung.  Auch  sie 
worden  jetst  in  Pacht  gegeben,  und  da  bei  der  verschiedenartigen 
Gssetzgebnng  die  Pächter  nnd  ihre  Steuereinnehmer  oft  selbst  nicht 
wossten»  wie  weit  ihr  Recht  sich  ansdehBC»  so  wurden  Tcrschnldet  nnd 
unverschuldet  die  willkOrlichsten  Bedrackongen  möglich  und  gewOhn- 
Ikk  So  muBste  die  Revolution  auch  hier  erst  aufrftnmen»  ehe  sie  das 
Nene  begrdndett  konnte. 

Die  Constituante  ging  in  Betracht  dieser  Rechte  zuerst  sehr  vor-  im* 
Mhtig  und  mfld  sn  Werke.   Sie  erhielt  snerst  sum  VortheU  ^  ^'J^ZllmXx. 
Seipears,  soweit  sie  eben  noch  GmndbesitEer  waren,  und  nur  ui 
dieser  Eigenschaft)  ihre  Rechte  auf  die  droits  de  lods  et  ventes  und 
anderer  Mutationsgebühren  aufrecht,  doch  mit  der  Anerkennung  der 
Ablösung  dieser  Rechte       Die  Legislative  schaffte  alle  Veränderungs- 
gebühren ab,  wenn  sie  nicht  eben  Bedingungen  der  begründeten  Rechte 
waren  oder   mit  dem  Preis  des  Erwerbs  in  Verbindung  standen*). 
Der  Convent  aber  erklärte  alle  Hechte  aus  der  FeudaUeit  stammend 
alä  ungesetzlich,  schaffte  sie  ab  und  verbrannte  die  Feudaltitel 
Neben  dieser  negativen  Thätigkeit  aber  entwickelte  sich  eine  positive 
Gesetzgebung,  welche  zugleich  die  Basis  der  gegenwärtigen  Verhältnisse 
wurde,  ^och  unter  dem  alten  Titel  der  droits  dlnsinuation»  aber  all- 


1)  Deeiet  vom  16.  MSn  1790. 
Vi  Deerei  vom  18.  Juni  1799, 
S)  Dwret  tob  17.  JaH  1798. 
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gemeiner  in  seioera  Begriff,  denn  früher,  fubrtc  die  Coostitaaote  etoe 
neue  Abgabe  ein,  welche  bei  gerichtlichen  Eiatnigiiogen  aller  Citfl- 
tmd  wie  immer  gearteten  Gerichtsacte  erhoben  werden  iioUte.  &  «* 
kl&rte  zugleich  die  Formen  nod  Regeln,  die  dabei  tn  besrhteo»  nl 
beteichnete  in  einer  genauen  Reihe  die  G*/^eustände,  die  in 
zu  ziehen  waren  und  der  Abgabe  unterworfen  wurden').  Der  alte 
aber  wurde  am  Ii  bald  aufgegeben  und  au  dessen  Stelle  tint  in  d 
umfassendeu  Gesetz  deü  11).  December  I79o  der  luuilerne  Nani:  ^.i' 
Enregistrement  und  der  Droits  crenregijitrement.    Das  Gesetz  \t  r 
unter  diesem  Namen  Abgaben  von  allen  Civil-  und  (ierichts  :  v  i .  C'- 
wobl  constitoirenden,  als  verändernden.  AIht  sie  ruhten  in  ihnrin?nBfl| 
gegenfiber  dem  römischen  und  coutumieren  Recht  auf  einer  ganx  n>  i's 
Basis.    Nur  scbrillliche  Acte  und  die  Rechtsver&nderuDgen 
TodesfftUe,  also  ein  allgemein  erkennbares  Ereignis»,  wurden  toi 
Steuerlast  getroffen.   Geheime  Mutationen,  Privatacte,  selbst 
sie  in  öffentlichen  erwähnt,  waren  der  Steuer  nicht  unterworfen 
konnten  selbst  keine  Nachforschung  und  Geltendniacbnng   -  i  "'.ii- 
liehen  Rechte  nach  sich  ziehen.    Das  Gesetz  theilte  nlle  Gi .  ü 
der  Droits  d'enregistremeot  in  drei  Klassen,  zu  denen  alle  A  tt  ta" 
Notare  und  Huissiers,  ebenso  alle  Gerichtsacte  und  selbst  iln^Hts-fc 
welche  sich  auf  die  gesetzlich  bestimmten  F&lle  bezogen,  und 
Titel  des  Eigenthums  und  der  Nutsniessung  gehOrteo.  In  dieser  AI 
theilte  das  Gesetz  die  Rechtstitel  1.  nach  Gegenstftnden  mit  besti 
Werth,  oder  2.  mit  nicht  feststehender  Werthschltznng,  oder  3. 
Gegenstftndeo,  die  blos  die  Pormalit&t  und  Vorsicht  der  Binre^i^tt 
nöthig  hatten.    Nach  diesen  Arten  der  Gegenstände  bemass  m 
Eintragsgebühr,  und  zwar  für  die  erste  Klasse  wurde  sie  mvli  J<» 
Werth,  für  die  zweite  nach  dem  fünften  Theil  der  U»  iitf,  fitr  di^ 
Klasse  nach  einem  Tarif  beniesse?i .  der  eine  Abgabe  von  j  ^^ou>  te 
12  Livres,  jenachdem  Nutzen  und  der  Wichtigkeit  des  Actes. 
so  also,  dass  den  AttribntivaGten  eine  profiortioneUe,  den 
DeelaratiTaeten  eine  fixe  Abgabe  entsprach.  Zu  den  letstM 
man  aoch  die  StempelgebAhren  rechnen,  auf  die  ich  im  Fo 
sonders  xnrfickkefare.  Fttr  die  verschiedenen  Acte  bestimmte 
setz  besondere  Fristen,  innerhalb  welcher  sie  zur  Ein 
gebracht  werden  raussten.  Die  Eintragung  wurde  gegen  Erleganfi: 
Bintragsgebuhr  vom  Greffier  vorgenoniraef).    Aus^renommen  ^ 
Gebühr  waren  zuerst  Wechsel,  auf  denselben  Urt  gezogen,  wie  i»* 
Endossements,  Auszüge  aus  üandelsbachero,  Acte  der  AdministiatttA^ 
Hutticipalit&ten,  Polizei  etc. 


*)  Decr«t  vom  Ö.  December  1790. 


Digitized  by  GoO' 


Das  £oregi0trexncnt  und  s«me  Verwaltang. 


391 


Far  die  Verwaltuns  dieacr  nicbm  FSmuuEqmlle  und  lugtoieh  Mr    m«  «nt« 


deo  Stempeldebit  setito  die  Constitiuuite  eine  bemdere  Regie  "^^^^  ^^ 
de  renregistrement  et  du  timbre  eiiii  deren  CentmladminiBtntion  ifaren  jsvneiii««nMM. 
Site  in  Vsnt  hatte  and  d€ren  Beamte  alle  vom  KOoig  ertuuiDt  worden. 
Id  allen  Städten,  Gerichtsbezirken,  Districten  und  Gemeinden  worden 

besondere  Verwaltung,  bureaux  errichtet  und  den  Municipalbehördea 
und  Dihtrictsdirectorien  die  laspectiou  und  Verificirung  der  Kassen- 
bestande  übergeben  ').  Die  Centraladminiätration  bestand  aus  12 
Administratoren.  Jedes  1  »eparteiuent  hatte  eine  besondere  Direction 
und  ein  bes<«ii  ieres  SteiniK^Iaint.  Jeder  Beamte  hatte  bei  seiner  Ent- 
lassung, äeiuem  Avancement  oder  Ableben  durch  seine  Erben  einen 
Keciieuschaftsbericlit  abzulegen.  Bei  der  Schwierigkeit  der  ganzen 
Geschäftsführung,  den  zahllosen  Schreibereien,  war  eine  genaue  Ge- 
schäftskenntniss  von  allem  Anfang  geboten.  Ausdrücklich  bestimmte 
daher  das  Gesetz,  daes  l^iemand  eine  höhere  Stelle  einnehmen  kiftnne» 
der  nicht  zuvor  in  den  niederen  gedient  habe 

Diese  Gesetzgebung  blieb  in  Kraft  und  wurde  selbst  vom  Convent  dm 
in  keiner  Weise  verändert,  bis  die  Zeit  des  Directoriama  eine  neue  ^^|^^|^|^| 
(tfondlage  echnf,  welche  fester  und  genauer  die  Gegensttnde  0eliied,roni2s  Krimair« 
als  jene»  und  damit  das  ganze  Institat  einem  neoen  Geiste  nnterordoate.  ^ 
Ans  dieser  Gesetegebnng  erst  entwickelte  sieh  die  nene  franiftsische 
Tkeorie  dieses  widitigen  Institatee*).  Zuerst  liatte  das  Direetorinm  die 
Mhere  Geaetsgebong  anerkannt,  nnr  mit  einem  neoen  Tanf  dieselbe 
erglnst*)  und  für  die  Bezahlung  der  Eintragongstaxen  sowohl  die 
Mandate,  als  aneh  üataralwertfae  anerkannt     Erst  darch  das  Geseti 
im  13.  December  1798  (38*  FrioBaire  an  YIl.)  schaffte  es  aasdrttcUich 
die  frahereo  Geeetse  ab  and  stellte  damit  selbst  einen  neveii  Codex 
aof,  der  „in  Form  und  Inhalt  das  Muster  aller  späteren  Gesetze  des 
gleichen  Gegenstandes**  geworden  ist       Es  bezeichnete  jetzt  mit  zwei 
Beütiinmungen  alle  Gegenstände,  welche  der  Einregi^tiirung  unter- 
worfen un<l  \an  denen  dabei  die  Gebühren  zu  erheben  waren.  Alle 
Civil-,  Gerichts-  oder  ansserperichtlichen  Acte,  welche  einen  reinen 
declarativen  Charakter  iiatteu,  und  alle  Civil-,  Gerichts-  oder  ausser- 
gerichtiichen  Acte,  welche  einen  attributiven  Charakter  iKitten,  ruussten 
der  äusseren  Förmlichkeit  der  EinregistDrung  im  Öffentlichen  ioteresse 


1)  Decret  vom  '3    ib.  ^fal  179!. 

2)  Hecret  vom  18—27.  Mm  I7yi  und  27.  Mai  bis  1.  Juni  1791. 

3>  C'bampionniire  et  Rigaud:  Traitc  des  droits  d^eoregutrement.  4  voll, 
und  TroploDg:  Comment.  sur  les  bypotb.  2  voll. 

4)  Deeiel  ▼om  39.  Jaaiuur  1796  (9.  Flufiaee  an  IV.). 
ft)  DecMt  Tom  1.  Angmt  1796  (14.  Thenddor  aa  lY.). 
4)  F»nesrt  a»     0.  B4.  II.  &  318. 
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unterwerfen  werden.  aU  eine  Garantie  der  Oeffenllitiikeit.  \S'ahrbafh|;- 
kcit  und  bicherheit  ilires  Datums.  Zu  (liefen  Acten  nun  gehörteu,  Wiedas 
Gesetz  negativ  sagte,  alle  Acte,  welche  weder  eine  YerpflicbtaBg,  wk 
uue  Befreiung  etc.  enthielten,  und  nach  der  positiven  Bestimmmig  alle, 
welche  eioe  VerpflichtuDg,  eine  Befreiang  etc.  enthielten.  Es  8etiie  fir 
beide  io  einer  Classification  der  Acten  eine  proportioneUe  und  in  eim 
Tarif  eine  fixe  Abgabe  fest  (Art  68  imd  69).  Es  settt  dabei  die  be- 
weglichen Gapitale,  welche  sumeist  und  am  leichtesten  einer  Besteeenicg 
sich  entziehen,  so  lange  sie  eben  verbur^^en  bleiben  können,  dem  Eigen- 
thum  gleich,  sobald  es  diu'  li  einen  Verkelir  od<  r  Bewegung  sich  wigti?, 
und  unterwarf  es  dann  den&elbcn  Ge-etzen  und  der  pfu|M<itioMii« 
Steuer.  Ausgenommen  erschienen  jet/it  vuu  der  Einregisttirang  d« 
Notariatsacte,  da  die  Sicherheit  des  Actes  und  ihres  Datums  »BT  Ge- 
nfige durch  die  öffentliche  Stellung  des  Notars  gewalirt  war  uj)d  diis 
Gesetz,  gleichlantend  mit  jenem  der  Constituante,  den  >ivtaren  9är 
trug,  besondere  Register  für  alle  au%enommenen  Acte  tu  fikrati 
welche  einen  filfentlichen  Charakter  hatten.  So  seigte  das  jetit  \n  m 
einielne  genau  zergliederte  Gesetz  eine  Berührung  des  Eintngo^ 
rechtes  mit  allen  Civilrechten  und  jedem  Justizacte,  „wir  mtAM 
nicht  einen  Schritt  in  dem  Lauf  des  (  i\il-  und  Handelsverkehrs,  oi»? 
unb  nithi  immer  in  üe^^enw  art  der  Regie  und  ihren  Na*  }ir-r>' liucpf 
la  befinden.  Kein  Zweig  des  Hechtes  ist  so  reich  an  Mr»  iti^kcittn  urf 
gerichtlichen  Entscheidungen,  als  dieser  D..s  Directonuiu  hiri 
erkannt  und  hatte  es  ausgesprochen  '),  dass  damit  nicht  put 
^tfentlichen  Sicherheit  ein  grosser  Schntz  gew&hrt,  sondern  ein  ««1* 
Fiscalgebiet  erfiffnet  wurde,  welches  das  sicherste  Mittel  geben  kevl^ 
die  Aufgaben  des  Staates  mit  seinen  Einnahmen  ins  Gleichgevidl 
so  setzen.  Diese  Richtong  war  es  auch,  welche  jetzt  die  EiBaabai 
am  den  Grefßertaxen  mit  dem  Staatsschatz  vereinte  und  die  Vv* 
waituiig  derselben  mit  dem  Enregistrement  verband.  Diese  Taxe  ^^ 
hörte  zu  den  tanfmassig  fixirten  und  richtete  sich  in  ilirer  Hi>he  üä<i 
der  Natur  der  Gerichtsacte  und  dei  Autorität  des  Gerichtes,  m 
welchem  die  Acte  ausging 
Di«  In  der  Oiganiaation  dtr  Regie  d'enregistremeot  traten  jetzt  atid 

ent*  einige  Aeodemngen  ein.  Die  BinregistrimBgaiBter  4m  1^ 

partements  blieben  erhalten,  wie  es  nach  der  Gesetzgebung  der  Cut 
stitnante  bestimmt  war.  Unter  der  Leitung  derselben  stand«  jet^ 
besondere  Bnreanz  de  la  conservation  des  bypotheques  in  jete 


1)  Laferriere:   K->saI  Bd.  II.  S 

2)  Decret  vom  29.  Januar  1796  (9.  PJuTidf«  mo  IV..». 
8)  Gaaets  todi  Sl.  Venfcftae  an  ?U. 


Dm  Enre^stremeni  und  seine  Verwaltung.  3^ 

Arrondissement  eines  Tribunals  der  ('orrcctionspolizei,  welch»  mit  der 
Verwaltung  der  Hypothekeneiutiagung  auch  die  SteuerM  r\v;iltung 
der  Taxen  zu  leiten  hatten.  I>ie<e  Beanitun  w«ren  «ahreiul  ihres 
Dienstes  und  noch  lo  Jahre  darnach  cautiun-ptiu  htig.  Die  Hypothoken- 
rc^istcr  sollten  auf  ^e^»tenipelten  Papier  geführt  werden  ').  Auch  die^-e 
Verwaltung  wurde  mit  d^ni  Consulat  wieder  aufgelöst  und  nun  in  den 
Hinden  der  jetzt  Ja  aüeuthalben  eingeführten  Gcneraldirection  cen- 
tralisiiti  Sie  bestand  aus  einem  Generaldirector  und  8  Administratoren, 
welche  unter  d*  <^  Direr  tor<$  Präsidentschaft  einen  Verwaltungsrath  für 
die  jetzt  erneuten  Stempel-,  Eintragungs-  und  Hypothekensachen  hiU 
deten  Diese  Organi!^ation!>art  hat  sich  bis  auf  die  Gegeowart 
erhaiteo,  nar  Bind  an  die  Stelle  der  Admimstrateren  SoosdirectoroD 
getreteo  '}. 

Mit  der  BintragniigiBtaxe  sind  die  Grefiflergebfiliren,  die  Hypotheken-  di«  Gran^r. 
taxen  und  di«  Stempel  verwandt.  Die  Einflihrang  der  ersterea  zeigt 
imneist,  wie  das  Direetorinm  nnr  aus  fiscalischeD  Gründen  diese 
StooerFeformen  dnrcbflihrte  und  nene  zn  schallen  gezwungen  wurde* 
Das  Droit  de  greife  wurde  bei  allen  Civil-  nnd  Handelagericbten  für 
die  Ausstelinng  nod  Heransgabe  der  Gerichtsacten  oder  Absehrilten 
derisetben  gefordert  und  durch  die  Stooereinnehmer  der  Regie  d'enre- 
gistrement  von  den  Greffiera  erhoben  *),  Als  ein  Preis  ffir  die  staaft- 
licben  Dienste  bd  Einschreibung  oder  ümschretbong  von  Hypotheken 
wurde  gleichfalls  eine  Taxe  zum  Vortheil  des  Staatsschatzes  erhoben, 
welche  auch  von  der  Regie  verwaltet  wurde  *).  Die  Stempelgebfihren 
hingen  historisch  mit  der  Bemüiaing  ziisaiumen,  iu  den  Gerichtsacten 
einen  gleichen  Styl  und  gleiche  Form  zu  erzeugen.  Ludwig  XI\ .  führte 
daher  lur  ganz  Frankreich  gedruckte  Formulare  für  die  verschiedensten 
Gegenstäntle  ein,  deren  man  sich,  gegen  Erlegung  einer  Entschädigung 
dafür,  bedienen  musste.  Allein  dieAnN\endung  dieser  steifen  Formulare  er- 
iieugtc  von  Anfang  an  grosbe  Schwierigkeiten,  und  sie  wurden  schon  iri74 
wieder  abgeschafft,  aber,  um  der  Einnahun  nie  ht  verlustig  zu  werden, 
ein  Stempel  eingeführt,  welchen  jedes  Blatt  trugeu  sollte,  das  zu  einem 
Gerichtsact  benutzt  wurde.  Die  Constituante  behielt  den  Stempel  bei, 
doch  bestimmte  sie,  dass  dies^er  durch  Marken  ersetzt  werde  und  die 
Parteien  io  der  Wahl  des  Papiers  gans  unbeschränkt  sein  sollten. 
Dagegen  schrieb  sie  jetst  die  Lioienaahl  vor,  welche  eine  Seite  haben 


I)  Dccret  vom  11.  Märi:  179^»  '21.  Vcutose  an  VlI.). 
2j  Decrnt  vom  20.  8cptemb*  r  i  hUl  (3,  joor  COmpl«  M  IX.). 
Ordoiiuaiice  vom  13.  Januar  1831. 

4)  Dvcret  vom  11.  Märs  1799  (21.  Vuntöse  an  VII.). 

5)  Deeret  von  81.  Veattee  an  VU.  Art.  19  «od  9.  VendMeire  stt  VI. 
m  lY.  Art  6S. 
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sollte  und  die  nicht  flberecliritten  werden  durfte.  Der  Stempeltuif  ««d« 
nach  der  Grösse  des  Papiers  und  dem  Werth  der  Gegenstiade  be- 
messen *)•  Durch  das  Steaerg^ts  des  Jahres  VL  wurden  anch  Fracbt- 
briefe,  Assecuraus-Policeik,  Spielkarten,  alle  Anxeigen  und  öffentliche 
Anschl&ge,  endlich  auch  die  Tageshlätter  und  Zeitungen  der  Stenpel- 
gebübr  unterworfen.  Nur  Monatsschriften  mit  wissenschaftfichem  Inhalt 
sollten  frei  bleiben  Einen  festen  Tarif  der  Stempelgebfihr  entmif 
nachträglich  das  Gesetz  vom  3*  November  1798  (13.  Bmauure  an  VE)» 
welches  die  Basis  aller  folgenden  Gesetze  in  dieser  Richtung  bis 
anf  die  Gegenwart  geblieben  ist  Darnach  bestimmte  sieb  der 
Stempehverth  auf  Grund  der  AusdtiliüLUijj;  und  Zahl  (lt;i  rai^ici- 
hogfii,  welche  für  den  stempelpfiichtigeü  Act  verwendet  wurticn, 
und  nach  dem  Gegeustand  und  der  Öuniine>  über  welche  dieser  Act 
üutuiik  ijei  handelte  (Tit.  I.  Art.  2.). 

.arciMnacnt.  gesauimte  aus  dem  Euregistrement  und  den  üU'igen  Taxen 

erzielte  Staatseinnahme  betrug  vor  der  Kevolntion  kaum  Ib  Miiliouen, 
seit  i7bt«,  wo  CS  öo  Millionen  abwarf,  ist  es  im  üteten  5:^teigen  begrifien 
gewesen  und  war  im  Jahre  1S40  schon  215  Millionen  *), 


Di*  Brtefjpwi. 

Besondere  und  ausserordentliche  Staatseinnahmen. 

Zu  den  besonderen  Einnahmen,  welche  die  Revolution  schuld 
geborten  jene  der  BrieQ^t*  Ich  werde  im  Folgenden  die  Ver- 
waltung des  gesammten  Postwesens  darstellen.  Hior  will  ich  der- 
selben nur  gedenken»  so  weit  sie  eine  djrecte  Quelle  der  Staatssin- 
nahmen  war.  Und  zu  dieeen  sShlt  nur  die  Briefpost.  Sie  wurde 
zuerst  von  den  Universitäten  als  ein  Monopol  ausgebeutet.  Heimieh  IH 
errichtete  schon  1576  in  allen  Universitfttsstftdten  besondere  kSnigtichs 
Botenämter  ffir  den  gesammten  Briefdienst  aller  Binwoluier  und  sobnf 
dadurch  eine  gans  beträchtliche  Binnahme.  Im  Jahre  1719  ISsle  der 
Staat  das  Postpriviiegium  von  den  Universitäten  ab  und  vervsltet 
seit  dieser  Zeit  die  Briefpost  in  der  ganzen  Aasdehnuog  des  Rdehs. 
Die  Einnahme  daraus  wurde  ein  Staatsmonopol.  Die  Constituante 
acceptirte  die  ji.anze  Postordnung  und  behielt  das  Monopol  bei.  Nur 
brachte  sie  in  die  Abgabe  eine  grössere  Orduini^  durch  die  Anfst^llun? 
einer  allgemeinen  Durchschnittstaxe  für  die  Beförderung  von  Briefen, 
Packeteu  und  Geldsendungen.    Dalür  wurden  die  Entlerouagen  voo 


1)  Peoret  Tom  12.  December  1790  bis  18.  Pebnuur  1791. 

2)  Oewb  7001  90.  fiepCember  1797  (9.  Yend^niain  an  VL). 
8)  Foucart  «.  «.  O.  Bd.  II.  S.  S8I. 

4)  Lefenitee  a,  a.  O.  S.  S93. 
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einem  Hauptpunkt  zu  einem  andern  Hauptpunkt  als  Maassstab 
aiigt^norauien  und  für  alle  Orte  zwischen  je  2  soIcIk  ri  Punkten  die 
Taxe  gleich  angesetzt.  Ein  Durchschnittsgewiciit  wurde  die  andere 
Grundlage  und  jedes  Uebergewicht  liesonders  besteuert.  Niemand 
sollte  mehr  ein  Freiheitsprivilegium  ^euiessun ,  als  die  öffentlichen 
Beamten  für  Dienstsenflungen  und  die  Mitglieder  der  Gesetzgebung 
wuhieiul  der  Zeit  der  Session.  Zum  Kennzeirhen  solcher  beudungen 
fnhrte  das  Gesetz  für  die  Behörden  besondere  Stempel  ein  Da«; 
Directorium  erkannte  deutlich,  dass  sich  durch  die  Herabsetzung  der 
Portütaxe  die  SendaDgen  vemifbren  wurden  und  somit  auch  die 
Kinnahmen  dafür,  und  versuchte  es  eine  kurze  Zeit  mit  einem 
niederen  Durchschnittstarif,  aber  die  dringende  Finauznoth  machte 
bald  die  Erhebung  wieder  nothwendig  Auf  Grundlage  dieser  Ge- 
setze aber  nahm  doch  die  folgende  Zeit  eine  Tarifreform  vor,  die  so  ein- 
fach nod  weise  war,  als  das  ganze  firiefpostwesen  und  seine  VerwaHang 
in  Frankreich  grossartig  ist.  Vom  Jahre  1816  steigerte  sich  bis 
1845  die  Einnahme  daran«»  von  2t  auf  54  Millionen,  die  Zahl  der 
Briefe  von  Ab  Millionen  auf  108  Millionen,  dann  auf  12?  Millionen, 
weil  man  den  Zuschlag  fBr  den  Botenlohn  der  ausserhalb  eines  Post- 
ortes  versandten  Briefe  wegliest.  Die  seit  1849  mit  der  Distanoe  steigende 
Scala  und  das  einfache  Markensystem  hat  weitere  grossartige  Erfolge 
nach  sich  gezogen.  Kaum  3900  Gemeinden  von  88,000  sind  heute  ohne 
tigliche  Postverbhidung 

Weiter  gehörten  zu  den  besonderen  Einnahmen  das  Product  ans 
den  Geldstrafen,  deren  Erhebimg  den  Tribunalen  überlassen  war.  ^YaffentaxcB 
Die  Zusammenfassung  der  Einnahmen  aus  denselben  laui  ihre  allge-  dergl. 
meine  Verwaltung  gehörte  der  Regie  d  enregistrenietit  *).  Napoleon 
(iilirte  dann  mit  dem  Verbot  (h<  Wa£fentragens  eine  besondere  Taxe 
ein  für  (b  n  ErwprU  der  Erbiuliniss  dafür  und  verband  gleichfalls  mit 
'1er  Regle  d  earegistremetit  die  Verwallung  dci'sellfoii  und  die  Ausstellung 
der  W:!  ff  »Ml  passe  l^ei  der  Darstellunjr  des  Müuzwesens  werde  ich 
aiisführliclier  darauf  zu  sprechen  kommen ,  wie  auch  dieses  im  soge- 
nannten ;5chlagschatz  eine  Kinnahme  abwarf.  Desgleichen  niaihte 
der  Staat  ans  der  Ertheilnng  von  Erfindungsprivilegien  eine  Einnahme- 
qaelle  wegen  des  Schutzes,  den  er  dem  Einxelnen  gewährte     und  ans 


1)  Decret  vom  S2.  Angnst  1791.    Drcrct  vom  3.  September  1792. 

2)  Decret  vom  27.  December  1795  (6.  Mivöse  an  IV.}  und  24.  Juni  1796. 

3i  Hock  Ii.  a.  O.  507. 

4)  Co<l«!  il  instruction  crim.  Art.  11  und  197.  Uecret  vom  19.  Decem- 
b«  1790.  Art.  19. 

5)  Demt  vom  11.  Juli  1810. 

6}  GeMls  vom  14-*t6.  Mai  1791. 
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der  AafrechthaituDg  der  gesetzlich  bestimmteo  Ilaasse  und  GevicMi, 
welche  gegen  Erlegung  einer  Taxe  gestempelt  werden  nnssleo  wm 
Schutz  der  Gesammtheit  gegen  den  Einzelnen 
Di«  Zu  den  ausserordentlichen  Einnahmen  gehörten  Ar  die  Zeit  der 

^^Httntrv^^  Revolution  die  patii^,>tisclien  Steuern,  die  eine  i^russe  Holle  dem  scbdoeo 
Namen  na<  h,  aber  keineswejrs  der  That  nach  spielten.  Wohl  Ner/Li  kaet 
die  b*:M  iii<-lite  rührende  Beispiele  von  patriotischer  Aufopferung,  Kiiidcr 
braciiten  ihre  Taschengelder,  Frauen  ihren  ijchmuck,  ein  armts  Mädchen 
verkaufte  ihr  schönes  Haar,  alte  Soldaten,  die  nicht  auf  dem  ikhiatht- 
felde  Jcämpftin  konnten,  entsagten  ibr^  Pension»  selbst  wenn  sie  keii 
anderes  Erhaltungsmittel  hatten  aber  all  diese  schönen  Thates, 
wohl  geeignet,  Begeisterung  zn  erregen,  konnten  den  Staataacbati  nicbt 
retten,  der  mit  Millionen  gefOilt  sein  wollte.  Die  Einnahmen,  ^ 
man  ans  den  patriotischen  Gaben  cneielte,  wies  die  Coostitniinle  der 
Kasse  der  ausieroi deutlichen  zu  -').  Die  spatere  Zeit  kuiiDte  mclli 
mehr  auf  die  Mildtliatiizkt.it  d  s  Volkes  warteu,  um  au>sci urileutlicbe 
Ausgaben  ^u  drckeu,  und  da  luau  iu  der  That  auf  der  einen  i:-Mi 
schon  dahin  gekonimeu  war,  einen  alten  Fehler  als  Gesetz  anzuseben. 
den,  dass  die  Masse  des  Geldes  Reichthnm  seit  and  darnach  ohnejsie 
Rechnung  Papiergeld  fahrizirte,  gelangte  man  auf  der  andecen  S«tt 
auch  wieder  dahin,  dass  man  es  nehmen  konnte,  wo  man  es  fand,  a4 
Dl«      ohne  Gesetz.  Der  Consent  fQhrte  die  Zwangsaleaern  ein,  mit  dcaai 

zw«af.ateMn>.  p|ötrfich  10,  20,  30  Proccute  jedes  Jahreseinkommens,  besondat 
das  der  als  reich  geltenden  Leute,  in  An>pruch  nahm  Selbst  dn 
Directoriuni  gebrauchte  noch  in  der  Notli  des  italienischeu  Feidiii^e* 
dieses  Mittel  *).  Napoleon  verwandelte  diese  ausse'  rdentlichen  Steueir 
io  Zuöchlagstouern  und  legte  dieselben  auf  die  Grund-,  Personal-,  Mo- 
biliar* und  Luxusäteuer*).  So  verwischte  er  das  Gewalt^^ame  derselbeo. 
aber  er  machte  sie  nnmerklich  an  einer  noch  drückenderen  Last,  4i 
er  sie  80  auch  auf  die  Armen  legte  nnd  nicht  blos  auf  die  Beiebea. 
Scbiait.  So  fand  und  ordnete  die  Revolution  die  Quellen  der  Sttil^ 

einnahmen  und  die  folgende  Zeit  baute  darauf  weiter.  IVott  ikr 
Masse  derselben  und  der  Gewaltthätigkeiten ,  die  dabei  anterliefc«. 
behauptete  doch  ein  streng  rechtlicher  Geist  immer  mehr  die  fleff- 
Schaft  über  die  Staatswirthschaft.  Er  fand  seinen  besten  Austruck 
in  den  beiden  obersten  Öätzeu  der  Gesetzgebuug  und  Consütotiooeä, 


1)  Oesetz  vorn  1 — 3.  Augu^^t  1703, 

2)  Decret  vom  26.  Februar  b:s  i.  Mai  179L 

3)  Dccret  vom  22.  Jnni  1793  uud  Decret  vom  3.  September  ITW- 

4)  Decret  vom  6.  August  1799  (19.  Theraiidor  ab  VII.). 

6}  GeteU  vom  18.  NoTember  1799  (27.  Bnuaalr«  aa  TBL). 
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welche  seit  der  ReTolatJon  nnanfbörlicb  anerkanat  wurden:  »Alle 
F^nunosen  tragen  ohne  üntereehied  zu  den  Staatslasten  bei,  and  zwar 
nach  der  GfOsse  ihres  Vermögens.  Alle  Personal-  und  RealpriTilegieu 
in  dieser  Benehung  sind  för  immer  abgeschafft.  Die  Steuererhebung 
geschieht  bei  allen  BOrgem  and  yon  allen  Gütern  in  derselben  Art 
und  nach  denselben  Formen  *).  Die  Volksvertretung  ist  die  einzig 
reohtliclie  Gewalt,  welche  sie  be^^tiuimen  kann/* 


Der  Staat>!schat7.. 
Nirgends  tritt  der  absolute  Geist  der  französischen  Staatswirth-  D«r 
«chaft,  ja  selbst  der  des  ganzen  Staates  so  mächtig  hervor,  als  in  dem  JUJJJJJJj^Jj. 
Begriff  des  Staatsschatzes  und  der  Verwaltung  desselben.   Und  nicht 
eine  blos  augenblickliche  Erscheinung  bringt  dies  zum  Aasdruck,  son- 
dern die  ganze  staatliche  Entwickelung  Frankreichs  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zur  Revolution,  von  da  an  bis  auf  die  Gegenwart.  In  jener 
Zeit  entwickelte  sich  nnr  derselbe  Process  in  der  engen  privatrechtlichen 
Anschannng  des  Mittelalters,  and  die  Person  des  Königa  ist,  wie  ich 
schon  gezeigt,  der  absolute  Gewalt-  und  Herrschaftsausdrnck.  Seit 
der  Revolution  aber  ist  es  der  absolute  Staatsbegriff,  in  dem  sich  alles 
staatliche  Leben  wiederfindet,  von  dem  alles  durchdrungen  werden 
soll.  Der  Staatsschatz  hatte  sich,  von  diesen  Begriffen  beherrscht, 
einst  als  die  YennOgenskraft  des  Königs  entwickelt.  Wie  er,  einh^t- 
lieh  untrennbar  in  seiner  Gewalt  und  absolut,  so  war  es  jener.  WiH- 
kfirlicli  in  der  Auffindung  uiiil  AusbeutuiiLr  der  Quellen,  die  ihn  füllten, 
war  er  ebenso  willkürlich  in  seiner  Verwakuiiij;  und  Ycrwenduiir;  der 
Mittel,  die  er  besass.   Nur  der  Cliavakteizuj^,  den  er  heute  noch  trägt, 
zeichnete  ihn  aus,  der,  da>s  er  in  sicii  die  absolute  und  einheitliche 
staatliche  Macht  repräsent irte.    Die  Revolution  anerkannte  ihn  in 
dieser  Erkeln  umng  und  die  Geschichte  hat  ihn  bis  auf  die  Gegenwart  in 
derselben  erhalten.    Der  Staatsschatz  ist  eine  absolute  Macht  für  das 
gcsammte  Reich,  nichts  zweigt  sich  als  ein  selbstständiges,  frei  wirken- 
des Glied  von  ihm  ab,  alles,  was  seinem  Leben  ähnlich  ist,  ist  so  mit 
ihm  verbunden,  dass  es  ebenso  absolut  von  ihm  abhängig  ist,  als  er 
allein  absolut  selbstständig.   Nur  der  Staatsbegriff  selbst  steht  über 
ihm.  Die  höchste  Executivgewalt  und  die  Gesetzgebang  aliein  sind 


«)  G«Mli  Ton  11.  August  bis  21.  September  im.  Art.  9,  und  iS.  No- 
Uf  1«  Deeember  1790. 


Digitized  by  Google 


3d8 


Org&niiiatiou  d«r  SUuiU-  und  VolküwirUiscljaft. 


Beine  penOnlichen  Bepräsentanten,  wirken  auf  ihn  ein  ond  bestinmwo 
seine  Tbfttigfceit  nnd  Wirkung.  Alle  Einnahtnequ eilen  ?on  tUen  Tbettes 
des  Landes  ergiessen  sich  in  ihn,  alle  Ausgaben  gehen  ohne  jede  Ver- 
zögerung und  fast  ohne  Verminderung  von  ihm  aus,  vertheilen  sich  über 

das  ganze  Land  und  befriedigen  aus  einem  Funkte  alle  Bedürfnisse 
des  Staates,  wo  und  wann  immer  sie  sich  zeigen.  lv«ine  (ieiiu-iiule. 
keine  Provinz  existirt  neben  ihm  und  ausser  ihm  mit  einent  autonoim  u 
Willen  und  einer  frei  wirkenden  Kraft.  Kein  nationale^;  Ekunent,  wie 
z.  B.  in  England  die  Bank ,  steht  dem  staatlichen  Factor  zur  Seite. 
Es  ist  ein  gewaltiger  Me<hanisiuus,  der  deu  ganzen  Staat  umfa><t. 
uberall  seine  öffentlichen  Kassen  für  Einnahmen  und  Aus^abtii 
hat  und  in  dem  Staatsschatz  uud  seiner  Verwaltung  seinen  Mittel- 
punkt für  alle  wirkenden  Kräfte  findet.  Die  absolute  Einheit  und 
Gleichheit  des  Staates,  welche  die  Revolution  begiündete,  ist  ancb 
die  absolute  Einheit  und  Gleichheit  der  finanziellen  Wirthschaft,  welcbe 
kein  Zwischenglied  duldet.  Verschieden  dadurch  von  allen  Slaaleo 
Europas,  hat  Frankreich  in  dieser  Verschiedenheit  das  ihm  eigea- 
thamliche  Wesen  an  einer  Vollkommenheit  entwickelt,  welche  bewus- 
dernswertfa  und  in  der  administrativen  Geschichte  ganz  einiig  da- 
steht. Die  ReTolntion  legte  anch  daffir  die  grossen  ond  breitest« 
Grandlagen. 

Ich  habe  versacht,  die  verschiedensten  Fioansqnellen  des  Staates 
'  danustellen.  Ich  will  sie  jetat  nor  in  der  Mitte  des  Staatsachatass  xu 
einer  Einheit  aosammenfassen,  wie  sie  in  den  hervorragendsten  Ziffn 
wfthrend  der  Revolation  snm  Ausdruck  kommen.  Sie  finden  sich  seit 
dieser  Zeit  •summarisch  in  dem  Begriff  des  Öffentlichen  Budgets,  dea 
Mecker,  wie  ich  schon  erzahlt,  von  rein  kaofinioniaehen  Grondsitiflo 
fiber  den  Öffentlichen  Credit  geleitet,  zuerst  in  seinem  berübmteo 
Compte  rendu  von  1781  aufgestellt  und  die  Revolution  frcsetzlich  eut« 
wickelt  hat.  Erst  seit  der  Revolution  ist  das  Staatsbudget  die  jabi- 
liche  Basis  des  gesummteu  Einanzsystems  uud  gehört  durch  seim- 
gesetzliche  Ordnung  in  den  Constitutionen  zu  deu  Grundsfit/.en  Jes 
öffentlichen  Rechts.  Es  sichert  die  Centralisation  ia  eint  ui  einzigen 
Bilde  von  den  Einnahmen  uud  Bedürfnissen  des  Staates  ebeuso,  wi« 
die  verwaltend  lUiihe  t  des  ganzen  französischen  Finanzsystems,  welche 
eben  die  Ordnung  des  Staats^srhatzes  bildet*).  Die  Gesetzgebung 
allein  ist  die  Centralisationskraft  für  jene,  denn  sie  bestimmt  das 
Maass  aller  Bedürfnisse  des  Staates  und  die  Art  der  Befriedigaos 


«)  Constitution  vom  Jahra  1791  Tit.  L  Art.  Tit.  V.  Art  1-4.  'Con^ 
totion  vom  Jahr«  Art  90, 101.  Constiintlon  vom  Jshr«  III.  Art.  SOf-Sli 
Oonttitation  vom  Jahrs  TUI.  Art.  46. 
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denelben  Die  liOehste  Executivgewalt  ist  die  Centralisationskraft 
flr  diese,  denn  rie  altön  bestimmt  die  Ordnung  der  Ausgaben,  die  Ver- 
wendung der  Binntfhmen  und  wird  darin  nur  von  dem  Gesetz  be- 
herrscht^). Beide  im  Budget  wiHtenden  Factaren  Ünden  ihre  Vereinigung 
in  dem  Begriff  des  Finanzgesetzes  Diesen  Grundsätzen  gemäss  er- 
scheinen auch  in  den  Verhandlungen  aller  Gesetzgebungen  der  Revo- 
lutionszeit für  jedes  Verwaltiiii-sjaUr  die  Bndjretvorlag:en ,  welche  die 
Gesetzgebnnjren  als  Gesetze  verkünden,  und  neben  ihnen  die  Vorlajrea 
der  Executivgcnvalt  über  die  Vertheünng  der  Einnahmen  des  Staats- 
schatzes und  die  Verwendung  nebst  der  darnach  erfolgenden  Rerlmungs- 
iegung.  Aber  bis  zur  Zeit  Napoleon's  wird  es  schwer  sein,  in  wahre 
und  sichere  Zahlenreihe  der  Budgets  der  verschiedenen  Jahre  aufzu- 
fuhren; denn  wie  die  gesetzliche  Ordnung  allenthalben  durch  die 
Revolution  vernichtet  wurde,  so  verfiel  auch  jene  des  Staatshaushalts. 
Db  in  den  Budgets  aufgeführten  Einnahmen  wurden  nie  vollständig 
eing^acht,  und  wir  haben  gesehen«  dasserst  Gaudin  berichten  konnte, 
dass  nach  zehnjähriger  Verwirrmig  und  unredlicher  Wirthschaft  das 
erstemal  im  Jahre  IX.  die  Steuern  erhoben  werden  Iconnten  für  das 
Jahr  mid  mit  Beginn  desselben,  in  dem  sie  auch  verwendet  werden 
sollten.  Pie  Ausgaben  des  Staates  verfielen  bei  dieser  Wirthschaft 
gleicbfidls  der  WHlkfir,  und  immer  mehr,  je  mehr  neben  den  ordent- 
lichen Einnahmen  die  willkfliliche  Geldfabrikation  nnd  Eneugnng  eines 
werthlosen  Papiers  neben  dem  Zwang  der  Guillotine  imaginäre  Summen 
eneoglen,  aas  denen  man  die  Staatsbedfirfnisse  berechnete  und  mit 
denen  man  de  befiriedigte. 

Naeh  dem  Compte  rendn  von  1781  betrugen  die  Einnahmen  sx^muk 
264,154,000  Livres  nnd  die  Ansgaboi  253,954,000  Livres.    Diese  <i««Ba«g«to. 
günstige  Stellung  des  Budgets  hatte  Necker  durch  eine  während  seiner  'co"«ni. 
vierjährip:en  öffentlichen  Thätigkeit  abgeschlossene  Anleihe  von  end- 
lich OJO  Millionen  Livres  erzielt.    Der  öffentliciie  Credit  hatte  sich 
seinem  Wahlspruch  Probite  et  Publicite  angeschlossen,    die  Rente 
hatte  sich  von  IG  Procent  auf  S  Procent  gestellt,  in  dem  Staatsschatz 
lagen  SO  Millionen  Werthe,  und  84  Millionen  des  Einkommens  des 


1)  Colistitntion  vom  Jahre  1791  Tit  IIL  Chap.  III.  Art  1.  No.  2,  S,  4 

und  Tit.  V.  Art  1.  Constitution  vom  Jnhre  1708  Art  101.  Constitution  vom 
Jahre  ITT.  Art.  3(Yi  nnd  m  j.    Constitution  vom  ,Tahr<»  VIII.  Tit  III.  Art.  26. 

2)  Constitntion  vom  Jahre  1791  Tit  HI  (  hu;*.  TL  Rect  4.  Art.  7  und 
Chap.  IV.  Sect  2.  Art.  4.  Tit  V.  Art.  3.  Constitution  vom  Jahre  UI.  Art  308 
mid  309.   Constitution  vom  Jahre  VUI.  Art.  45,  57  and  59. 

8)  ConsÜtiifion  von  Jahto  1791  TU.  m.  Chap.  m.  Sect  S.  Art.  8.  Con- 
•titntkni  vosK  Jahto  1798  Art  tO.  ConstitDtioii  vom  Jahre  IIL  Art  802  und  808^ 
CoostftalioD  vom  Jahro  VIII.  Alt  45. 
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folgenden  Jalires  waren  im  Voraus  schon  irt^-i' hcrt  Er  war  es»,  «itr 
iseit  Sttlly'ä  Zeiten  das  erstemal  wieder  deu  ätaatscredit  eröffaete  oiui 
aus  ihm  selbst  einen  Theil  des  Staatsschatzes  machte.  Mit  s^einea 
Abgang  sank  derselbe  wieder,  der  Staatsschatz  wurde  durch  die  wiU< 
kfirliehe  Wirtbschaft  Joly  de  Fieuiy*«,  die  Planlosigkeit  D'OnwstoB's 
und  die  Schwäche  Caloime's  immermehr  xeirättet,  so  dass  Necker  bd 
seinem  Wiedereintritt  ins  Hinisterinm  17S9  den  einberafeaeo  Btats 
gen^nx  ein  Budget  vorlegen  musste,  dessen  Einnahmen  an  475,?M,Oim 
Livres  und  dessen  Ausgaben 53 l,533,n()i)  Lisrcs  betrugen, also  riiijaiu  i.e» 
Deficit  von  56.239.000  Livres  auswies,  ii.  .la  mit  der  Hmzufügung  «itt 
au^serordentlirlien  Ausgaben  stellte  sich  dieses  auf  lfi0.8'27,4y:?  Li\re>*), 
Die  Constituante  ging  auf  seine  Vorschläge  ein,  das  Deficit  durch  Ab- 
schaffung alier  Privilegien,  durch  eine  grössere  Ordnung  in  der  Steuer- 
erhebung und  den  Steuern  selbst  sn  beseitigen.  Allein  das  I>e6cit,  im 
Monat  April  noch  auf  56  Hillionen  berechnet,  stieg  bis  zum  Septeakr 
auf  81  Hillionen  und  zeigte  sich  in  dem  Voransdilag  für  die  nlduleii 
3  Monate  abermals  um  61  Millionen  erh5ht.  Nur  mit  grocser  Hobt 
hielt  das  Schatzcomite ,  das  die  Constituante  errichtete  und  in  decco 
Gautlin,  Devaines  aus  der  Schule  Turgot's  und  Lavalette  «k-  La^.'?, 
La  Fontaine  und  andere  in  der  napoleonischen  Zeit  er>t  htTN  orirttec'?? 
Männer  sassen,  die  au  allen  Kudeu  unterwühlte  öfaats Verwaltung 
recht.  Man  warf  im  Jahre  ITIU  ein  Budget  aus  mit  einem  Uebtrscbzii 
von  2,975,000  jUivres,  bei  einer  Einnahme  von  583,075,ooo  und  Aai- 
gäbe  von  581,000,000,  aber  gewiss  waren  diese  Zahlen  blos  anf  d<e 
Papier  und  ohne  reellen  Werth.  Die  Assignatenfabrikation  war  da» 
aUeinige  Mittel,  welche  diese  Schein werthe  herstellte.  Selbst  die 
wirthschaftung  war  bei  der  allgemeinen  Geldnofh  von  einer  grmn* 
losen  Willkür.  Man  gab  den  Personen,  die  König  Ludwit:  zu  Varenn?* 
arretirten,  2  Millionen  Geschenk  zu  derselben  Zeit,  als  mau  <ias  Li^n' 
rouf^e  schon  kannte,  und  übte  so  die  gleichen  Willkurlichkeitea  uv^ 
für  andere  Zwecke Die  Constitiiante  hatte  grosse  Pläne  für  ii>f 
Reformen  des  Staatsscliaties ,  aber  es  blieb  ihr  krine  Zeit  /n  derca 
Durchführung.  Vom  Jahre  1791  bis  zum  Jahre  VL  der  Kepobiik 
alle  an^ef&farteD  Werthe  des  Staatsschalses  nur  imaginiie  Gitatf: 
denn  es  ist  sicher,  daas  die  Ausgaben  weder  vom  Staatsschats  ^aittii^ 
noch  die  Einnahmen  an  ihn  abgeliefert  worden.  Die  Mittionen,  6» 
der  Staatssckalz  zu  dieser  Zeit  verschleuderte,  die  er  verlor, 


1)  Neeker:  Adnunistnition  a.  a,  0.  Bd.  L  Chap.  VL  Bd.  a  Chap.  XD. 
oad  Breison:  Hiitoire  flaaad^  de  la  BVeaee  Bd.  II.  &  M  o«  C 
Etats  g^nArai»  rom  b,  Mai  1789. 
8)  Bretion  «.  a.  0.  Bd.  II.  8,  148. 
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lUliieMo  sind  die  MoigentiklieD  Kosten  der  Revolution*}."  Esehasaeriauz  Da*  IMrec» 
w€iat  als  Berichterstatter  der  PinaincomiDissiOD  des  Rathes  der  POnf*  ^ 
knndert  fttr  das  Jabr  IV.  eioe  Sonime  von  3000  UilUonen  als  Ausgabe- 
bndget  auf,  wovon  1300  Millionen  als  Kosten  der  Armee  und  der 
äarine  entfallen  und  900  Millionen  für  die  innere  Verwaltung  und  die 
nOtbigen  Konikäufc  Als  Faypoult  1795  ins  Finanzministerium  trat, 
übersah  mau  zum  eisten  Mal  wieder  die  grenzenlose  Verwüstung  des 
Staatsschatzes.  Ein  Louisiror  kostete  320U  Livres  iu  Assignaten,  die 
Assignaten  zu  100  Livies  kaufte  man  um  l.>  b<<ns.  Die  Ausgabe  der 
Assignaten  selbst  wurde  auf  40  Milliarden  bere(hnet.  Um  ihren  Ver- 
kelir  zu  erleichtern,  fabri/.irtc  man  Assignaten  zu  10,000  Livres.  Die 
Staatsschuld,  in  einem  Capitalwcrth  von  4  Milliarden,  verzehrte  200 
iiillioneu  Iuterü?.seu.  Neben  diesen  Lasten  des  Staatsschatzes  zählte 
mau  ein  Schatzverniogen  von  28,804,000  Livres  und  6  Millionen  Gold- 
stucken. An  Assignaten  be-ass  mau  GU)  Millionen  mit  einem  Realwerth 
von  \\  Million.  Die  täglichen  Ausgaben  bcliefeti  sich  auf  50  Millionen 
Papier  oder  125,000  Livres  Werth.  „Die  Noih  au  Geld  war  so  gross, 
üass  Napoleon  nicht  mehr  als  2000  Lonisd'or  bekam,  die  er  in  einen 
Wagen  ])arkt;',  um  Italien  zu  erobern^).'*  Erst  als  nach  der  schwachen, 
aber  redlichen  Finauzleitung  Ramel's,  Robert  Lindet  in  das  Ministerium 
trat,  änderte  sich  die  traurige  Lage  des  Staatsschatzes.  In  den  ersten 
Tagen  des  Deoember  1799  waren  alle  Staatsdienste  gesichert  und  die 
Amee  verstärkt»  nicht  blos  am  za.  widerstehen,  sondern  auch  %u 
wgen.  Dennoch  aber  verschwindet  nach  unerklärten  Abzögen  das 
SlaatsvenaOgen  während  des  c^nsen  Directoriums.  Dubois  des  Vosges 
Inrichtete  als  Redner  des  Staatsrathes  dem  Corps  l^shUif dass 
die  Ausgaben  des  Jahres  V.  auf  509  Millionen  mit  Binbegriff  von 
MilUoDen  für  Renten  und  Pensionen  au%efiQhrt  waren,  also  ordent- 
liche Anagaben  844  MilHoneo.  Die  ordentUchen  Einnahmen  erwiesen 
423  Millionen,  so  dass  also  das  Bndget  einen  Uebersehuss  von  78 
Millionen  h&tte  ausweisen  kOnnen.  Ramel  giebt  die  Ausgaben  dieses 
Jahres  auf  1  Milliarde,  die  Einnahmen  auf  568,421,555  Livres  an,  von 
denen  aber  nur  :i40  Millionen  eingebracht  werden  konnten  Vom 
Jahre  VI.  an  sollte  jede  Decade  von  den  Ministeru  Rechnung  g-  legt 
werden  und  das  Direct.iiium  die  Ausgaben  besonders  befehlen.  Das 
Coips  legislatif  setzte  die  Ausgaben  in  Masse  auf  Clti  Millionen,  da 


1)  SsiimI  s.  s.  O,  S.  14. 

2)  Rath  der  Fanfhondert  vom  18.  November  179a  (S2.  Bromsire  ut  1V.>. 

3)  BreMon  a.  a.  O.  fid.  II.  &  176. 

4)  C.  L.  vom  13.  Ventdse  an  YIII.  Mon.  Bd.  XIX.  70S. 
6)  Bamel  a.  a.  O.  S.  C4. 

atchtvr;  StMti-  «ad  0«MllMlwfUrt«lit.  U>  2< 


Digitized  by  Google 


402 


die  Minister  bei  der  guten  Ordnung  dieses  Jahres  auch  diii  Ei u nähme a 
dem  eiitsprcrhend  als  gesi'  hert  darstellten.    Dubois  wi»*s  aW  auck 
hier  wieder  aus  üeu  verscliicdeiieD  ßerjcliteu  uaeh,  da^s  mau  »i;;ttuiikcü 
über  einen  Ueberschuss  von  47  Atillioiien  habe  vexfogeü  köuaeu.  Mit 
den  tStaatsstreicIien  aber  wurde  das  Yertranen  wieder  wiokend,  und 
die  unenthuUbai'e  CoofnsioD  der  letctea  Regiemiigsjalire  da»  Pirec- 
SHI  ..1....  ini  toriums  machten  xumeist  den  18.  Bniinaire  mOglicb  NapelmfMd 
nach  diesem  Tage  Ji77iOOO  Francs  in  Gold  in  dem  StaalMehitai!  Dii 
Truppen  waren  ohne  Sold,  alle  Öffentlichen  Beamten  ohne  GdttU^X 
Da  trat  denn  mit  Napoleon  Gaudin  die  Kiuanzleitung  ao.  la  doi 
üben  erwalsiitcu  Bciithte  erklärte  bcbon   l)ul>ois.  dass  eiue  strenge 
Ordnung  und  genaue  Controle  der  Staat->Liiiii4ihnien  und  Aufssabeii 
eingeführt  werden  uuiüse.    Das  Budget  sollte  als  ein  Fnedensbi^lt) 
festgestellt  und  lür  die  Kriegsfübruug  dem  (jouvememeat  nur  ein  ausaer- 
ordeutlicher  Credit  bewilligt  werden.  Die  Einnahmen  des  Staataaehitiaf 
sollten  nicht  durch  Erhöhungen  der  Stenern  vermehrt  ww^m,  sondtro 
ans  der  Erhöhung  der  Gautionen,  dam  ordeotltchen  Yerkaif  der 
grauten-  und  Nationalgtiter,  dem  Wiederkauf  der  Renten  v.  deigl.  1^ 
Budget  des  Jahres  IX.  wurde  auf  547,016,817  Franes  Kinnihmf  9ti 
415  Millionen  Francs  Ausgal>en  festgesetzt,  doch  verlangte  das  C» 
i^ulcit,  duas  diese  ohne  b»  s  ondere  Vertheilung  in  MaSi»e  zu  seisar 
Disposition  gestellt  werden  sollten.  Die  Gesetzgebung  acceptirte  die** 
Vorschlag,  obgleich  sie  dadurch  des  Rechtes  verlustig  ging,  die  Ver- 
wendung £u  controUren  und  Vergleiche  anzustellen.  Das  GouvenieDi^L^ 
aber  bedurfte  dieser  Freiheiti  weil  es  schwerlich  \m  der  gewo^«fi 
Vertheiluttg  der  Summen  unter  die  einseinen  Ministerien  im 
gewesen  w&re,  ohne  Verletzung  des  Budgets  die  Kriege  sa  fift"» 
Auf  Kosten  des  Rriegsministeriams  wurden  die  übrigen  YemafeBifi* 
theile  eingeschr&nkt  und  in  ihren  Ausgaben  auf  ein  Mlabm  hm^ 
gesetzt.   Die  Einnahmen  des  Staatsschatzes  waren  von  nun  sn  in 
dauernden  Steigen.    Im  Jahre  X.  führte  man  500  Millionen,  im  J»k* 
XI.  7C2  Millionen  an      aber  selbst  in  der  glorroi«  hsten  Zeit  Napuküt*- 
IS  10,  erhoben  sie  sich  nur  auf        Millionen,  während  die  Restaunti« 
sie  auf  986,2  Millionen  im  Jahre  1828  und       die  Kegierusg  Lob» 
Philippus  1647  schon  auf  l342,i  Millionen  em{ieiiiob.   Selbst  in  ^ 
Erschütterungen  der  Eevolation  1848  blieben  sie  anl  dar  fiöl»  voe 
I207,a  bis  1378,t  MilUonen.  Dennoch  scheint  mit  dem  aweitoi  K»«' 


1)  Kämet  «.  a.  O.  S.  68. 

2)  Hresson  a.  o.  O.  Bd.  II.  S.  192. 

3)  Adinini.stratiou  des  finanoes  de  U  i^publiqu«  fria^aiw,  aMok»  ^l'^ 
IX.  et  X.  Bd.  11. 
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reich,  das  noch  reichere  Quellen  eröffnet  hat,  eine  iiiuil>erschreitb«re 
Grenze  derselben  erreirlit  /u  sein.  In  Betreff  der  Aus^iabrn  erhielt 
£e  Zeit  >iapoieon  iiiu<  h  die  ungeheure  Thätigkeit  Gaudin  s  lange 
das  Gleicbgewirht  mit  den  Einnaiimen,  bis  vom  Jahre  XIII.  an 
ein  Deficit  sich  faud,  das  dauernd  nur  durch  Anleihen  ausgeglichen 
wurde.  Nnpoleon  übermittelte  endlich  der  Restauration  eine  Schulden- 
last, welche  nothwendig  ein  Passivuni  erzeugen  ouisste,  das  seit 
mcht  mehr  ;uis  den  Jaiiresrechnuugen  verschwunden  ist. 

Mitten  in  dieser  dauernden  Geldnotli,  der  Willkür  und  Unredlich-  Der 
keit  der  Einzelnen  entwickelte  sich,  merkwürdig  genug,  ein  ausser- ^^^'^j^^JJ*^ 
ordentlich  Ftrert^er  Yerwaltongsorganismus  des  Staatsschatzes,  der  suMMchatt««. 
freilich  in  den  Gesetzen  nur  so  überzeugend  war,  aber  der  That  nach 
dben  erst  durch  die  Strenge  Napoleon's  eingeführt  und  behaupte* 
«erden  konnte.    Das  ancien  Regime  hatte  dafür  übrigens  eine  so 
oomplicirte  und  dorch  nhlreiche  Irrgänge  gedrängte  Methode,  dasa 
■aa  der  fterolnlioo  für  das  geUelerte  Material  einer  nenen  Ordming 
allein  dankan  mfieele,  eelbet  wenn  lie  dieaee  nicht  imner  verweitiiete 

Dia  Conetitoante  aetste  an  die  Spitae  der  Staataschataverwaltimg  du  scb«t». 
ma  Cemiti  de  trtsorene,  beatehend  ana  6  Mitgliedern  lllr  die  oberste  "^^'Zi.! 
Verwallang  und  8  Mitgliedern  der  Geaetsgebung,  welche  den  Be- 
nlhnngen  beiwohnen  nnd  die  Vorlagen  der  Inveiitor  des  Staatsschatses 
eDtgegennehnen  sollten  Die  gesanunte  Schaliverwalinng  wurde  In 
6  DepaiteaMnts  getheilt:  1.  ffir  die  Tageeeinnahnien  nnd  Ansgabea; 
S.  für  die  Ausgaben  des  CuKus,  der  CmUlste  und  auswärtigen  An- 
gelegenheiten, Brficken  und  Wege  und  alle  inneren  Staatssachen;  S.  für 
die  Ausgaben  der  öffentlichen  Schuld  und  Pensionen;  4.  für  die  des 
Krieges;  5.  für  die  der  Marine  und  Colonien;  6.  endlich  für  die  Verwaltung 
des  gesammten  Rechnungswescuii.  Je  ein  Comiteuiitglied  hatte  die 
Leitung  eines  dieser  Departements.  Alle  Zalilungsleistungen  wurden 
aus  zwei  Kassen  gemacht,  eine  Kasse  für  die  Detaileinnahmen  und 
Ausgaben  und  eine  für  die  Masseii/.ahlungen  und  Leistungen.  Des- 
gleichen waren  die  gemeinsamem  (Ic-.  hafte  auf  je  3  Sitzungen  in  jeder 
Woche  vertheilt.  In  der  ersten  wurden  die  Wochen reclirniiigen  ixelegt, 
in  der  aweiten  die  Forderungen  der  Minister  geprüft  und  vcn  t  ebnet, 
in  der  dritten  die  Ausgaben  und  KiuuaUmeu  der  Central-  und  Partien  lar- 
ftnter  geprüft  und  geseichnet.  Das  Comite  überwachte  von  seiner  UOiie 
die  geflammte  Fiuanzverwaltung  und  stand  ausschliesslich  nur  unter 
dem  Corps  legislatif.  Der  Präsident  stattete  dem  König  alle  14  Tage 
einen  Generalbericht  ab,  welcher  von  Monat  in  Monat  verOffsutUcht 


1)  Kamsl  «.  a.  0.  S.  76» 

l>  Deen*  vom  90.  Mtrs  1790» 
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werden  sollte  ').    Da<?  Comite  nahm  jetzt  den  Namen  einer  National- 
schatzverwaltung au  (Tresorerie  nationale)  *).   Erst  die  Legislative 
brachte  eine  Aenderong  in  dieser  Verwaltung  hervor,  indem  sie  jtim 
der  6  Commiaaftre  einen  der  6  Verwalttnigskreise  ansscUienlieh  in- 
wies >)  nnd  der  obersten  Verwaltung  ein  Generalbofean  der  Cent- 
apondens  beigab,  das,  in  4  Sectionen  getheilt,  unter  dem  fMU 
der  Schatzverwaltnng  die  Vermittelang  mit  allen  Qbrigen  Financioiteni 
leitete,  Berichte  über  die  gesammte  Finan/.wirthschaft  empfing  m«i 
nach  ulitii  liiii  wieder  erstattete.  Den  bt  iden  Stnatsschatzknssr^n  wurd« 
jetzt  noch  ein  Geiieialcontroleur  zugethcilt,  dem  zu  jeder  Zeit  alle  Bücbtf 
und  Protocolle  otTen  stehen  sollten.   Für  <lie  Verrechnung  führte  dit^ft« 
Gesetz  auch  einen  neuen  und  streng  gegliiderten  GescbiflsgaDg  m 
Die  Minister  empfingen  durch  die  Gesetsgebung  die-  Zaweisnng  ibnr 
£tats.  Nach  14  Tagen  hatten  diese  der  SchatxTerwaltnng  die  V«- 
thellung  auf  die  12  Monate  vorsnlegen.  Die  Monatsetats  waren  wkt* 
nach  wöchentlichen  Ausgaben  ?ertheilt,  den  beiden  Kassen  mitaatbalA. 
welche  anf  Anweisung  der  Sehatieommissire  die  Zahlnagen  ^ 
nahmen.  Das  Uechnungswesen  des  Staatsschatzes  gestaltete  sich  wM 
wieder  dreifa'  h.  Die  erste  Verrechnung  war  n  in  innerlich  und  r«^pri^ 
tirte  die  Finan/lajre  von  jfdeni  Tage,  11  Tagen,  Monaten  un  l  Jahr«, 
welche  am  Knde  die  Summe  aller  Ausgaben  und  Kinnahmen  darstelb 
sollte.  Die  zweite  umfasste  die  eigentliche  KassenverrechBung,  itkli  ^ 
einen  stets  vollständigen  Ueberblick  aller  eingegangenen  nnd  vervo«!^ 
ten  Gelder  gab.  Darauf  ruhte  endlich  die  dritte  Venredinung,  «ckhi 
nebst  dem  Schlnss  der  Rechnungslegung  alle  Ausgaben  und  Eiiiiil— 
klasaücirte.  Ffir  das  Rechnungswesen  bestand  neben  dem  StsatMrIaü  | 
ein  Bureau  eentral  de  compfabtitte.   Ausser  den  Tagesjourealen,  <kn 
Hauptbuch  und  den  besonderen  Rt'gistern  hatte  man  hier  noch  \*- 
sondere  Vergleichstafeln  eingeführt,  in  die  summarisch  die  riiuini- 
resultate  von  10  zu  10  Jahren  eingetragen  werden  sollten,  uni  «i«^ 
Bewegung  des  Staatsvermögens  beobachten  /.u  können.    Mit  di*>^^ 
neuen  Ordnung  hatte  die  Constituante  die  Auflösung  der  in  ibrtr 
Entstehung  bis  ins  fßnlsehnte  Jahrhundert  zurückreichenden 
hOfo,  Goars  des  comptes,  verbunden      Die  in  jener  Zeit  aleb 
Einheit  des  Reichs,  die  groase  Ausdehnung  desselben  und 
heureo  Verschiedenheiten  der  Verwaltung  hatleii  sie  nSthig  g 


1)  Deeret  vom  117-80.  MSn  1791. 
S)  Decret  vom  19.  April  1791. 

3)  Decret  vom  10.  August  bii  13.  November  1791. 

4)  Decret  vom  0.  und  7.  September  1790  sad  i.  ieÜ  Ui  & 
August  1791. 
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Qiid  tald  80  vermehrt,  dass  zur  Zeit  der  Revolution  noch  18  derselben 
io  Thätigkeit  waren.  Die  neue  Organisation  untersclncd  sich  von  der 
alten  besonders  durch  die  Ausscheidung  der  Gerichtsbarkeit  aus  der 
Competeuz  des  Bureau  central,  welche  erst  wieder  die  Kaiserzcit  damit 
verband,  als  sie  iu  ihrem  uberäteu  RechQuo^^shüf  vollständig  die  alten 
histitutiuiieu  wieder  belebte. 

Neben  dieser  ordentlichen  Staatsüchativerwaltung  emchtete  die 
Constituante  eine  Kasse  des  Ausserordentlichen,  die  Caisse  de  Textra-  ♦*«•»  Amutcr- 
üidinaire,  weiche  vor  allen  die  Assignatenfabrikatiun  und  der  Verkauf 
der  Nationalgüter  nöthig  machte.  Dieser  nausste  mit  seinem  ungeheuren 
Werthe  und  (U-n  erzielten  l'.innahraen  besonders  vcirechnet  werden, 
jene  bedurfte  sowohl  in  der  Ausgabe,  Einlösung,  Bewahrung  und  Zer- 
störuug  einer  ganz  ausserordentlichen  Sorgfalt.  Diese  Kasse  hatte 
dueo  Commissar,  den  der  König  für  die  Verwaltung  ernannte,  und 
besoodere  Schatzmeister  für  den  Schatzdienst  Nur  in  Folge  eines 
D^cretes  konnte  hier  eine  Zablnog  geleistet  werden.  Alle  Monate  seilte 
von  den  Coromissftren  der  Gesetzgebung  eine  zweimalige  Kassen- 
iospection  vorgeooromeo  nnd  dabei  der  Vericanf  der  Mationaigfiter, 
die  Ausgabe  der  Asa^naton,  der  Ertrag  der  Ablösung  der  Feudal- 
ledite  u.  dergl.  in  seinen  Eesnltateo  festgestellt  werden.  Diese  Kasse 
übermittelte  dann  auch  zur  Erleichterung  der  Ausgabe  den  Distriots- 
kassen  die  Assignaten  nnd  empfing  darfiber  von  diesen  eine  besondere 
Verrechnung.  Zwischen  ihr  nnd  der  Staatsschatzverwaltang  bestand 
Bon  für  die  öebermittelung  von  Geldsummen  eine  Verbindung,  welche, 
wenn  sie  geschehen  sollte,  durch  die  Gesetzgebung  besonders  ange- 
wiesen  werden  musste  *}.  Endlich  wurden  dieser  Kasse  noch  ganz 
besoodere  Flnani^schftfte  fiberwiesen,  die  ans  dem  ancien  Regime 
datirten  und  mit  der  neuen  Staats verwaltnng  nicht  mehr  vermischt 
werden  sollten  Dadurch  wurde  sie  ei.u;entlich  nach  der  Art  der 
Geschäfte  nur  ein  lebergangsinstitut ,  und  als  dii'  meisten  derselben 
zur  Zeit  des  Convents  thi.'ils  abgewickelt,  theils  duich  die  Abschaffung 
der  verschiedenen  Rechte,  welche  jene  erzeugten,  geradezu  aufgehoben 
worden  waren,  wurde  das  ganze  Institut  wieder  aufgelöst,  die  Gelder 
desselben  mit  der  NationalschatzverwaltiniL--  vereinigt  und  deren  Ein- 
nahmen auch  an  diese  gewiesen Diese  Aul  l  i^nrig  aber  machte  jetzt 
in  der  Schat/Aerwaitung  einige  wiclitiire  Aeudcrungen  nöthig,  besonders 
in  Betreff  der  Assignatenfabrikation.  Für  diese  und  die  Verrechnung 
derselben  wurde  jetzt  eine  besondere  Fabrikationsdirection  eriichtet 


1)  Deer«!  Tom  18«  Dceember  1790. 

2)  Dfcret  Tom  16.  M«i  1791,  17.  April  1791,  M.  Mei  179t. 

3)  Decret  rem  4.  Janoar  1793. 
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und  mit  der  Schatsverwattong  vereinigt  ■).  Das  Directerium  aner- 
kannte diese  Orgaitieatieii,  mr  Qberwie»  ee  die  EmeRBuiig  der  Schatz- 
coDimissäre  der  Gesetigebnog,  so  dass  der  Rath  der  FflnfimiKlctt 
die  Candidaten  aufstellte  and  der  Rath  der  AHeo  aus  iIuMn  dit 

Curaioissäi'e  \vähltc.  Je  einer  der  Couiniissarc  Kolltc  alle  Jahre  an^ 
scheiden,  docli  konnte  er  wieder  gewählt  wertkn.  iyo  glich  die  Organa 
Ration  ^an/>  jener  der  h<3cli  ton  Kxecutivgewalt.  dtr  sie  übrigeu^  Fr 
ihr  Departement  in  Freiheit  und  Selbstständifrkeit  ganz  gleich  war'' 
Die  sriiitu.  Erst  Napoleon  concentrirte  die  Staatsseiiatzvei  waltung  wiedt-r  id 
^liluln?  Händen  des  Gouvernements.  Die  alte  Organisation  wurde  al^ 
geschafft  and  der  FinansMiuiettfr,  dem  eia  Staatarath  ftr  die  aUgnmM 
Direelion  beigegeben  wurde,  als  oberste  PluansbehOrde  wieder  m 
aasBchliesslicheD  Leitung  des  Staatsscbatxes  btrirfen.  Drei  Kaaff 
Warden  unter  seiner  Leltnng  eingerichtet,  eine  ffßr  die  Elnnahiofa  ai 
Ausgaben  in  Ma.ss;e.  eine  «weite  für  die  Ta^eseinnahuien  und  Aasfab« 
und  eine  dritte  für  den  besoEidoren  Dienst  der  Verwaltiiotr.  welche  sß^ 
der  erjsttn  Kasse  .illc  Ta^^e  ihio  nöthigen  Fonds  in  Ma«~si»  hr/.«-.  V*  * 
Generalzahlmuister  wirren  denselben  vorgesetzt.  \o«  denen  fiocr  1* 
Gesammtdii'ectioD  der  IStaatsschatzverwaltung  leitete.  Er  war  'kE 
Finanzniinister  untergeben.  Nach  ihnen  wurden  a»u  It  die  Aos^Jt^««! 
in  solebe  des  Kriegs,  der  Marine,  der  Schulden  aud  der  verscMeia! 
Gegenstinde  eingeth«tt  Jedem  Zahlmeister  stand  ein  Controksr  0I 
Seile,  welcher  die  angewiesenen  Zahlungen  zq  vidloHren  hatta  Aft! 
diese  Beamten  worden  vom  ersten  Consol  ernannt,  waren  casti«^ 
pflichtig.  aber  in  ihrer  Verantwortlichkeit  durch  das  Re»bt.  ftw 
Unterbeaiiiten  selbi^t  anstellen  zu  können,  gesichert.  Alle  Murale  i-i^?? 
der  dein  Pinanzmini.ster  beigegebene  Staat.srath  deui  er«ten  Con-^l 
im  Beisein  des  FinanzDiinisters  Keiluiung  zu  legen  und  die  Lage  <lf- 
Staatsschatzes  darzustellen').  Für  die  Ka6i»eo  des  Krit^sdepartem^et' 
wurden  später  15  Geoeralinspectoren  eingesetzt  und  ihnen  die  ^>r 
waltnng  desselben  als  aasschliesslicber  Competenshreis  fi(i«'geUi]*> 
Eioe  dem  Regime  Napoleon*8  gana  eigenthümliche  Würde  war  die  ^ 
besonderen  Staatsächatzminit^ters,  welcher  an  die  Stelle  des  naeb  i*s*| 
jahriger  Tb&tigkeit  wieder  abgeschafften  Staatsrathes,  der  dem  flom^l 
minister  beigegeben  war,  trat.  Ich  kehre  auf  diese  h»Vhst  sw«fcfc^! 
Stelle  bei  der  Betrachtung  der  Minii^tericn  wieder  zurück^),  ^oiß, 


1)  Dt:cret  vom  4.  Jauuar  1793« 

2)  Constitotion  vom  Jahre  III.  Art.  315—319. 

3)  Arrdt^  Tom  81.  JaBoar  ISOO  (1.  PlaTiftM  aa 

4)  AjHU  Ton  6.  fleptemher  1801 '(19.  Fnictidor  an  IX.). 
b)  AnM  vom  27,  Septenber  1801  (5.  VendMaire  an  X.). 


Der  buatsschatz.  407 

Mar  «mäbnt,  dass  gerade  diese  Sebdpfung  eine  ausnererdentliche 
SpectmHsnnBg  der  Summen  herbeiführte,  nach  der  man  alles  ixrieder 
in  endgilt jge  kurze  Zahlenreihen  zusammenfassen  konnte.  Jede  Zahl 
kaüi  jeUt  vor  »lie  Augen  eines  freien  Gontroleurs,  Diebstähle,  (ioi>|)clte 
Posten  und  VeriicU\Yeüdungen,  wie  sie  früher  leicht  möglich  und  bchr 
in  Gelirauch  waren,  konnten  leicht  entdeckt  werden.  Der  Erfolg  be- 
stätigte nach  dieser  Richtung  Napoieun's  Vorsicht  ').  Als  ISO*?  Graf 
Mollien  für  das  Hecbnungsw«;sen  des  Staates  hatzes  in  einzelnen  TJ)eilen 
die  doppelte  Buchhaltung  einführte,  fanden  sieb  blu«  bei  den  ^etto- 
kausen  nn  J.j  Millionen  unbefleckter  Posten 

Für  das  oberste  Rechnungswesen  setzte  Napoleon  eine  Conimis^^ion  im«  ünimnng». 
de  comptabilite  nationale  ein,  aus  der  der  spätere  oberste  Kechnungs-  %veten^ 
bof  sich  entwickelte      Von  dieser  Commission  mussten  alle  Einnahmen 
nd  Ausüben  verrechnet  und  anerkannt  werden.    In  Erraangelang 
einer  genügenden  RecbnungslegQDg  hatte  schon  diese  Commission  das 
Bedttf  Aber  die  Reehtfertigang  als  Gericbtsbof  zn  entscheiden,  die 
Becbnungsscbliessung  anzuordnen,  die  BeecMagnabme  des  Vermögens 
m4  lobaftirung  des  Reebwingalegers  sa  verhängen.  Die  Commission 
stand  nrii  dem  Finananinigter  Qber  alle  ihre  Geschäfte  in  unmittelbarer 
Correspondauz.  Ihre  Befehle  und  Entacheidangen  hatten  aber  imuer 
imfifoiriaefae  Eieentionskniflt  ohne  da»  die  Eiecatif gewall  sie  bindern 
heaata.  Nach  ihrer  inneren  Organisation  war  die  Commission  in  Bureanx 
filfaeilt,  hatte  fflr  ihre  ConreRpendens  einen  besonderen  SchriftfAhrer 
and  «MD  Arcbirar,  dessen  Signatar  fQr  alle  ausgestellten  Acte  der 
Conuriaaion  nAthig  war.  An  die  Stelle  dieser  Commission  trat  nach 
6fOndimg  des  Kaiierreldis  der  Coar  des  comptes,  der  oberste  Rech- 
Bongsbof^),  der  in  aeiBer  heatigw  Ordnong  und  Regelmässigkeit 
dnrch  die  beiden  Minister  der  Restauration,  den  Grafen  ViHele  nnd 
Baron  Louis,  endlich  vollstllndig  ausgebildet  wurde.    In  der  Zeit 
>iapoleün's  hatte  er  einen  ersten  Präsidenten,  r.  Präsidenten,  18  Recb- 
Dongsrätbe  und  so  viel  Refeiendarien ,  als  d;is  (i«.avei  iieineut  für  die 
Gescbitfte  uötbig  fand.    Ein  Generalprocurator  und  Canzleidiiector 
waren  demselben  nodi  Kugetheilt.    Seinem  Range  nach  folgte  der 
Rechnungshof  unniitt^dhar  nach  dem  Cassationshof.    Oie  Comjjetenz 
des  Kecbnungshofes  als  Vcrwaltung.-behörUe  unifa-^ste  das  gesannnte 
Finanzwesen  des  Reichs.  Jede  Rechnung-  wurde  von  den  Ueferendarien 
verificirt  und  mit  ihrem  Beriebt  dem  Kecbuungsbof  xur  Eotscbeiduug 


1)  BresBOD  a.  a.  0.  Ba.  II.  8.  SOO. 

2)  Aock     a.  O.  8.  17.  üet  1. 

3)  AnM        SU.  Decemb«r  1800  (S9.  Priikinire  an  IX.). 

4)  QvmUm  Yom  Ift.  September  1807« 
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Übergeben.    Für  die  verschiedenen  Arten  der  Rechnungslegung  zerfällt 
der  üof  in  besondere  Bureaux.   Die  Stellung  des  KechnangidMiBS  ais 
Jastizbeh5rde  werde  ich  im  ZasammeDhang  bei  der  Betrarhtnng  der 
AdmintstratiTjttstiz  erSrterD. 
Dm  An  diese  Betrachtung  habe  ich  nur  no<*h  iin  Wenip^n  die  Stdfan^ 

des  Staatsschatzes  jregenüber  dem  Eiuz 'liit-n  nn/uioilien .  oder  die 
Regeln  über  die  Sicherheit  der  He«  lite  des  Staatsst  luit^e^i.  Gerade  in 
dieser  Uichtun«^  brachte  die  KeNolution  de»  absniuten  Staatsbtfiiff 
zur  durchgreifeudea  Geltung,  und  um  so  lei«  hter  gi  rade  hi<:r,  aU  ibrt 
Vorstellungen  in  dieser  Richtung  mit  jenen  der  Geschirhte  zusamm«- 
fielen.  Nirgends  hat  das  römische  Recht  mit  allen  in  ihm  eothaltoea 
Vorrechten  des  Fiscus  eine  so  verbreitete  AnxTendung  gefhudes, 
in  Firankreich.  Seit  den  ftltesten  Zeiten  hatte  dieser  eine  grosse  Zill 
von  Privilegien ,  welche  die  Revolution  eben  nur  anerkannte  und  er- 
weiterte. Im  Allgemeinen  bezoieu  sich  «lie->e  Piivilegien  aof  die 
Steui-ri)flicliti<ren  für  die  Ei  heim n;:  der  dire-  ten  Steuern,  be-tcheii^i 
einem  rfantlungsre«  l»te  nn  der  Einte,  den  Früchten,  Erträgen  derSteU'jr 
gütcr  oder  der  beweglichen  Habe  ').  Sie  bezogen  sich  auf  die  Erben  Ji , 
Betreff  der  Erbstener,  bestehend  iu  einem  Pfandungsre<  ht  au  dcnbetve:- 
liehen  Gutem  nud  auf  die  Processparteien  in  Betreff  der  Geiicidf' 
koeteu  in  gleicher  Ausdehnung,  aber  erst  nach  Belriedigong  aodcnr 
privilegirter  Gläubiger  Endlich  hatte  der  Staat  noch  ein  FriviiepK 
auf  alles  bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen,  in  Betreff  sHtr  w 
Rechnungslegung  vci])llichteten  nflenllichen  Beamten  *).  Gerade  dies» 
Privilegium  ist  ein  in  IVankr^icli  früh  L^crepdter  Rocht <sat7  ^e  ves<;D*\ 
in  Betreff  aller  dieser  dem  Stiiat  vcrptlichtcteu  Personen  hat  er  auch 
ein  unbeschränktes  Recht  auf  die  l^erson  seib>t  '^y.  In  allen  Gesetz::! 
Aber  die  Privilegien  des  Fiscus  wurde  abor  dauernd  anerkannt,  das>  dsrcli 
diese  nie  ein  frfiher  erworbenes  Recht  dritter  Personen  piSjodidfi 
werden  kOnne.  In  anderer  Riditung  genoss  der  Fiseiu  Pirivikgitti 
wenn  er  selbst  als  Klager  oder  Verklagter  erschien,  im  engeren  Sa« 
also  Gti  ichtsprivilegien.  So  konnte  man  den  Staat  erst  verkbigea,  wt» 
die  betreffende  Verwaltung  nichts  dagegen  einwemlote       Jede  gütlick 


1)  Oenets  vom  88.  October  bis  ft.  November  1790  n.  Toni  IS.  NoTvmUr  19^9^' 
8)  Gesete  toiii  S8— 88.  Octob«^  bi«  6.  Noreinbcr  1790  u.  22.  Frimairc  ab  HL 
8)  Code  pt^nal  Art.  64,  65,  Code  civile  Art  8098»  8101  u.  2108  mi  (M 

TOn  6.  September  1807. 

4)  Code  civile  Art.  2098  Q.  2121  und  Ge^clz  todi  5.  September 

5)  Schon  Ordonnnnce  vom  13.  .Vtigti'it  16<)9. 

r,)  Oe«;ctz  vom  30.  März  bis  3.  April  I71»3,  vom  i'».  Pluvio^c  mi  Iii, 
12.  Veiuk'nrairc  an  VIII.  und  IH  September  IS07,  wie  12  Jauuar  IBll 
7)  GeanXz  vom  28.  October  HUO. 
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Ai^gleicbuiig  vor  Beginn  des  Processes  selbst  war  yerboten  and  die 
ciiimal  gegen  ihn  erhobene  Klage  niasste  durchgeführt  werden  *}.  Die 
Stiatsverwalmog  war  ganz  nnbeecbrinkt  in  ihrem  Recnrsrecbt  und  hatte 
im  Fall  der  Verurtheiluag,  selbst  weon  sie  Cassation  ansachte,  den 
Streitgegenstand  nor  gegen  Siclierstellung  heraosznguben.  Sie  wurde 
wegen  Rflck Weisung  der  Cassation  nie  strafbar*).  Unter  die  gleiche 
Reibe  der  Staatsprivtlegien  in  dieser  Richtung  muss  man  anch  die 
ganze  Gesetzgebung  ul»er  die  Verantwortlichkeit  der  Öffentlichen  Bc<imten 
uuil  der  Gemeinden  zählen,  die  ich  an  den  betreffenden  Orten  schon 
flargestelU  habe.  Endlicli  gcnoss  der  Staat  eine  I  tn^eic  Veij  tlinmj^sfrist 
für  seine  Ansprüche  und  war  durch  eine  kürzere  1  rist  bei  Ansprüchen 
gegen  ihn  geschützt. 

Das  Staatssi hulUenw es en. 
Die  (icschif  hte  des  Staatssf  hnldenweRens  während  der  Ecvulution  ch»raiiUT  und 
ist  /.nvil  irh  die  Ges<  hichtc  der  Kosten  der  Kevolution.  Neben  jenen  sujuik 
rieNi^ren  h'umraen  <»ber,  welche  die  Hevolutiou  verschlang  und  in  ihrer 
Tilgung  als  schneie  i^ast  von  einem  Jahr  auf  das  andere  schob,  stellte 
die  Zeit  auch  Ideen  nnd  Groodsätze  auf,  welche  heute  noch  die  Basis 
des  öfTeutlichen  Cre  iits  nnd  eines  beweglichen  Vermögens  Yon  grosser 
Be<ieutung  sind.  Die  trnunge  Finanzlage  des  Staates  hatte,  wie  ich 
früher  schon  gezeigt,  die  Einberufung  der  Etats  geueraux  nöthig  ge- 
macht Aber  das  Gehetmntssvoiie  alt  der  Zustände,  welche  den  Staats- 
srfaats  sn  einem  ewigen  Siechtbnra  verartheilten,  machte  die  I^ang 
der  Üelietatftnde  nur  noch  schwierq^»  als  sie  durch  die  grossen  Miss* 
brauche  ohnedies  waren.  Schon  hatte  die  Constitoante  zahlreiche 
Oebelst&nde  abgeschafft,  neue  nnd  grosse  wjrthschaftliche  Grnndsfttze 
aoigestellt,  aber  alle  Bemfihnngen  scheiterten  an  den  wie  untilgbar 
erscheinenden  Foidemngen  der  Gl&nbiger  des  Staates.  Da  setste  die 
Constituante  em  Comtti  ein,  um  die  Finanxverhftltnisse  des  Staates 
genau  zn  prafoti.  Dieses  Comite  berichtete  endlich  und  leigte,  dass 
die  Revolution  vom  aocicn  Regime  eine  unanfkfindbare  Schuld  (dette 
ronstitutec)  von  *2,422,ü87,39l  und  eine  kündbare  Schuld  (dette  non 
constitutee)  von  2;U)()  Millionen  ererbt  habe  Nach  diesen  Schuld- 
summen l,e>tand  die  unaufkündbarc  Schuld  in  ewigen  Kenten  und 
Lehensrenten,  von  denen  die  ersten  in  dem  Rechte  der  (  ajutal- 
?r!ä«bijrcr  bestand,  eine  Rente  vom  Staat  zu  beziehen,  bis  der  Staat 
die  Tilgung  des  Capitals  vo: nehmen  wollte,  die  zweiten  aber  in 


1)  GtMli  vom  27.  Attgnrt  1791. 

2)  Gv^cU  vom  Iß.  Juli  1793  ,  9.  Floreal  nn  VII.  und  2.  Bmmaire  an  IV. 

3)  A.  C.  von  27.  Augast  1790,  Rspp.  de  M.  de  Montesquieu  von  felbcu  Tage. 


Digitized  by  Google 


4i0 


OrganisAtiui)  der  bUnta-  und  Volk5wirÜ»ch*fl» 


dem  Rechte  der  CapitalglauhipT,  eine  Kent«  fiir  Lebenszeil  vom  Staat 
zu  genieHsen.  Für  die  Uebersichtlichkeit  dieser  Schuldenlast  und  die 
Maassregeln ,  die  man  zu  orp-eiferi  babo ,  um  sie  zu  tikon.  hatte  die 
(k)nstituante  bestimmt,  daA>  ein  allpenn  idt  Stand  der  öffeuilichen 
S«  hnlden  entworfen  werde,  der  1.  alle  iiiikiiinll>;iren,  2  alle  kündbaren 
Schuldeu  enthalt»'.  diu  fcumine  darstelle,  welche  für  dfoTilpun?d<^ 
eingetragenen  Titel  imu)  Bureau  der  Liquidation  verwendet  wtrdeii  sollt«. 
Diese  drei  Punkte  .-^oilteu  alle  Jahre  der  Gesetisgebung  vorgt  h  gt  werd».'n, 
welche  <lie  Verificining  vornehmen  und  die  Bestätigung  der  Kechnuogen 
ertheilen  musste  ').  Daran  reiheten  ach  die  beiden  diesem  Gesetze  Yonm- 
gegangenen  Grundsätze:  Kein  Gläubigertttel  auf  den  Staat  kann  er- 
worben werden,  als  kraft  eines  Gesetzes  uod  die  Ligodatioii  kül 
nur  durch  die  ordentliche  Behörde  geschehen  Es  waren  die  ersteo 
RcchtsgrundsAtse,  welche  die  fransdsieche  GesetzgeboDg  für  das  Stasts- 
KchuldeoweteD  anfetoUte.  Um  nun  ttr  die  nne  Ordnung  ein« 
feste  Basis  in  haben,  setste  die  Conitltaante  als  aUgenelne  Rt^d 
fest,  dasB  das  Vergangene  mit  dem  ZakSnlUgeii  oicbt  TermiBcfet 
nad  dafür  das  Uhr  1791  als  Anagaagapiinkt  für  die  folgiade  Ziit 
betraelitet  warden  selllt.  Alles,  was  ver  dieser  Zeil  lag,  aollts  ait 
anderen  lltttetn  gedeckt  werden,  als  mit  jenen  der  Stmim.  Zo  diMr 
Somme  kamen  nmn  auch  noch  die  Sebalden,  wekbe  der  Staatsselils 
vom  Glems,  den  Departements,  Gemeinden  n.  s.  w«  Obemommen  hittt 
Sie  betrugen  in  Somme  i, 304 ,835^975  an  tilgbaren  Pardanugen  viä 
12,318,023  an  Renten  0.  Man  nannte  alle  diese  SnnmMn  twnmm 
Die  la  grande  arriere.  Ueber  die  Aufstellung  dieser  Grundsatie  reidte 
V4.m*iiiiiig  A«.  ^^^f^  Constituante  nicht  hinaus.  Ja,  die  Stürme  der  RerelatilB 
w.irii».  zeiTüttet^n  ininur  mehr  die  1' mauzen,  uu^l  ilie  ungemässigte  Auskam 
der  Assignaten,  wehhe  .selbst  die  Constituante  schon  be|;ann.  l.iIi« 
dem  Verfall  de.s  Ötaatsscliatzes  nur  Vorschub.  Die  Constitnanie  liatte 
bei  Creinmg  der  Assignaten  ti klart,  das«  sie  die  Summe  vuii  i  ■ 
«Millionen  nicht  überschreiten  wolle,  und  Mirabeau  trug,  ahnend  ciie 
Möglichkeit  des  Missbranclies  des  Pai>it'! l"!*-'^ ■  darauf  an.  dass  dies« 
Grenze  überhaupt  nie  über.schritten  werden  dürfe.  Trotzdem  nun  di£ 
(Constituante  diese  Grenze  einhielt,  sah  sie  doch  bei  jeder  neuen  Au^ 
gäbe  des  Papiergeldes,  wie  sie,  kaum  gemacht,  schon  als  zu  veoi^ 
Sick  seigte  und,  kaum  im  Umlauf,  aacb  schon  entwerthet  war.  War 
sie  nun  freUich  nnllbtg,  dies»  Dinge  tu  darehscbaiMii  lad  den  Islilm 


1)  Decret  vom  2.  August  1791. 

2)  Gesetz  vom  17.  Juli  bis  8.  Angatt  IVML 

8)  OeMts  vom  17^88.  Deeenber  1780  ond  90.  September  1781. 
4)  Ramel  a.  a.  O.  40. 
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Cinm\  «l»'s  Klends  zu  begreifen,  so  fand  sie  in  (kms.  ll  cn  flodi  wieder 
die  Anrejriin^'  zu  einer  Schöpfung,  die,  wie  so  viele  andere,  die  spätere 
Zeit  eist  int  besten  Mnnsse  verwerTliete.  Sic  setzte  jetzt  eine  General- 
direction  für  die  besondere  Leitung  de.s  iSchnldenwestns  un<l  die  Liqui- 
dirung  der  Staatsscliulden  ein.  niesel!>e  war  mrh  verschiedenen  Gegen- 
ständen in  Bureaux  getheilt  und  stand  unter  unmittelbarer  Leitung 
der  Gesetzgebung  ').  Die  Legislative  Hess  durch  diese  Generaldirection 
alle  AnsprOche  as  den  Staatsschatz  erheben  und  venseichneo  und 
bestimmte,  dass  in  der  Folge  dies  mit  jeder  Begriindung  neuer  An- 
spräche geschehen  sollte.  So  weit  diese  Generaidirection  Li<|uidirungen 
vcn-nelimen  würde,  sollten  die  ausgegebenen  Snminen  durch  den  Ertrag 
der  Kasäe  des  Ausserordentlichen  ersetzt  werden 

Der  Cunvent,  der  fOr  seinen  idealen  Staat  weder  die  Person  des  >"  >  <  •"'«'m 
Easelnen,  noch  dessen  Eigenthnm  anerkannte,  überschritt  Recht  und  JJ^.'^ 
Gesetz,  je  nach  der  Noth  des  Staates,  unter  der  er  und  seine  Hoffnungen 
dshinsiechten.  Die  Assignatenmasse  wurde  bis  ins  Unmessbare  ver- 
melirt,  am  Ende  seiner  Thfttigheit  hatte  er  19  Milliarden  verzeiebnet, 
die  Finanzverwaltuttg  ging  von  äner  Hand  in  die  andere,  bis  sie  end- 
lich der  vollständigen  Willkür  des  Finanzcomites  verfiel.  Der  ein- 
iussreichste,  aber  auch  unwissendste  zugleich  und  iinverschftmteste 
in  Mitte  dieses  Comites  war  Cambon.  Von  diesem  Manne  aber  ging 
dennoch  ein  Plan  aus,  der  die  ganze  spätere  Zeit  bis  auf  die  Gegen- 
wart unifasste.  Weniger  jedoih  war  es  das  Verstündniss  für  diese 
Bedeutung,  als  der  Instiuct  der  Kevolution,  der  ihn  geschaffen.  Am 
15.  August  I79;J  berichtete  er  über  die  öffentliche  Schuld  und  trug 
daiauf  an.  die  ganze  Staatss«  huid  in  ein  grosses  Buch  zu  schreiben, 
um  sie  zu  ronsolidiren ,  die  constditürte  JSchuld  auf  den  Ertrag  der 
Nationaliloiiiuiien  zu  verweisen  und  damit  zu^leifh  die  Assignaten  aus 
dem  Verkehr  zu  ziehen.  Das  war  der  Anfang  der  SchTipfung  des  be- 
rühmten französischen  Schnidbuches,  de««  grand  livre.  Ks  sollte  das 
Grab  der  alten  Contracte  werden  und  für  alle  Zeit  der  einzige  Rechts- 
titel der  Gläubiger  des  Staates.  Es  sollte,  wenn  es  vollendet  wfire,  die 
Capitalisten  mit  der  Kevolution  und  der  Republik  verbinden,  welche  jetzt 
ihre  Schuldnerin  geworden,  und  mit  deren  Ruin  sie  auch  ihr  Vermögen 
verlieren  mnssten.  Das  sollte  dieses  grand  livre  thun  und  that  es  anch, 
aber  es  war  auch  die  Anerkennung  des  FrivatvemiJgens  im  glän- 
zendsten Maassstab.  Der  Staat  wollte  durch  einen  nnverülgbaren 
Schein  seine  Yerj^lKchtnBgen  anerkennen  und  die  Rechte  des  Volkes 
wakren.  Nicht  die  Idee,  nar  die  Art  der  AoiMhmng  konnte  GeMr 


1)  GesttCs  vom  S3.  December  1790. 

^  Deere«  vo»  8«  Sepleaiber  1799  mid  15,  Septembtfr  1799. 
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bringen.     Dir  Convent  organisirte  alsbald  nach  Canibous  Ber^lii 
durch  das  Decret  vom  24.  August  IT  Uli  dieses  üedeutuniisvolk  lü^tiUit. 
Alle  0£fentiicheii  Scbaldeu  wurden  in  ein  grosses  Buch  geschriehn 
und  mit  dem  Namen  des  Gläubigers  eingetragen.   Aoch  ^  Natim 
erhielt  in  demselben  ihren  Couto,  auf  dem  alle  Löscbnogeo 
SchnM  durch  welche  Verhältnisse  immer  verxeichnet  wnrdeiL  Pk 
T"«        Coiuuiisi-iüu  des  Nationalsoliatzes  vir  waltete  mit  3  Commissäron  der 
giJiDdlivrc/  (Gesetzgebung  dts  jrraiid  Ii  vre,  welrhes  in  dem  Nationalarcliiv  auf- 
bewahrt und  nur  in  Copieu  für  dun  Hauptzalilmcister  der  öffentlich  u 
Schuld  und  des  Staatsschatzes  verwendet  wurde.   Die  Zahlmeister  ikr 
Renten  und  Interessen  hatten  den  Stand  der  berechtigten  PersoDei 
zu  verzeichnen  nnd  nach  abgesonderten  Rubriken  in  erhalten.  Sf 
sollten  alle  Forderungen  der  Hospitäler,  der  Armen,  der  Städte 
Kirchen  und  unter  gleichem  Titel  die  Gesamratlast  der  Nation  vcr* 
zei<'hnet  wenicii.    Die  ilenteu  der  Kirchenfabriken  wunlen  znm  Best« 
iler  Kepuljlik  aufgehoben.  Küdlii  h  folgten  alle  Eigentininier  öffentliclier 
Effecten* au  porteur,  im  Werth  von  IDUO  Livres  und  daruber  urxi  i\\t 
Gläubigtr  anderer  Art,  wenn  ihre  Forderung  gleichfalls  weni^teüi 
iOüO  Livres  betrug.   Es  war  natürlich ,  dass  unter  dieser  Ketbv  au<i  \ 
jene  Per^ouen  waren,  die  mit  den  ihnen  verschuldeten  coniicarti 
Götern  den  Schuldner  wechselten«  So  verwandelte  man  alle  Scb^ 
den  in  eine  einzige  und  UJschte  damit  die  Spuren  der  alteo  Stu> 
lasten  aus,  indem  man  zugleich  kein  Capital,  son«lem  nur 
als  in  eine  Kente  convertirt  eintrug.    Aber  man  png  n«>ch  weitff. 
Das  Gesetz   gestattete   auch,   <]en    Besitz   der  Assiguaten.  «la-di 
deren  Eintragung  in  das  grand  Uvre  in  eine  ^taatsrente  amz> 
wandeln,  wenn  die  Summe  wenigstens  looo  Livres  betrug-  Es  «ar 
natürlich,  dass  Jedermann  das  entwerthete  Geld  ahso  nmwaiHMt% 
ebenso  wie  das  nicht  umzuwandelnde  noch  mehr  im  Werihe  sai^t 
Einen  nngeheuren  Raum  nahm  diese  Masse  ein  und  war  eiaer 
Grunde  des  Bankrotts  des  Jahres  VI.   üebrigens  war  die  AnUise  4<t 
grau«!  üvre  selbst  nur  ein  Staatsbankrott  unter  anderem  Namen.  - 
Nation  war  unvermögend,  die  jährlichen  Interessen  der  Schid*!t  . 
der  Höhe  von  175  Millionen  zu  zahlen,  weshalb  die  Gtsetsgebua^  «icj 
dieser  Interessensnmme  entsprechenden  Gapitalwerth  in  eine  bidlH^n«^ 
Jahresrente  von  41,7  Millionen  verwandelte.  Das  war  d«r  tkik^k 
Charakter  der  ganzen  Manipulation.  Als  man  die  Anlage  des  giW 
livre  vollendet  hatte,  wnrden  alle  darin  eingetragenen  Fordemngea  «ie 
Grund  nnd  Boden  besteuert  nnd  die  Zahlong  dieser  Steuer  dMcb 
Abschreibung  von  der  Jahreszahlunj:  eintrebraclit.  In  seinen  Aa^^N 
ebenso,  wie  Einnahmen  wurde  das  grand  livre  durch  alle  Distiictsloüpt- 
kasseo  unterstützt.  Die  Mutationen  dieser  Renten  und  Interessen  tollten 
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duK  Ii  eine  einfaclie  Erklärmif;  vor  ileni  Friedensrichter  oder  Notar  als 
gerechtfertigt  anerkannt  werden.  Nur  Mutationen  durch  Todesfälle 
inusstfn  bei  der  Staats.schatzverwaJtung  selbst  vorgemerkt  werden. 
Veilorene  Certificate  über  ein  im  ürand  livre  eingetra^reues  Kigenthuni 
wurden  von  der  Verwaltung"  na(  h  geschehener  Anzeige  neu  ausgestellt. 
Doch  geschah  dies  nur  gegen  Cautionssleistung »).  So  hatte  der 
Convent  für  seine  Zeit  eine  breite  CTirun(11ag:e  des  Schuldenwesens  ge- 
sdiaffeii,  auf  der  in  der  That  eine  ruhige  Zeit  und  vernunftige  Wirth- 
schaft  manche  reiche  Ernte  gehalten  hätte.  Aber  die  Erbschaft,  die 
«r  dem  Dire  torium  überlicss,  war  doch  sehr  traurig. 

l)as  Dircctorium  ubernahm  eine  Schuldsumme  von  5,817,501,145,  d»« 
wovon  freilich  an  300  Millionen  Belgien  belasteten  2).  Daneben  eine  ^''<'*''<"||"»  ^» 
Assignatenroasse  von  20  Milliarden,  in  einem  Werth  von  200  Millionen 
beiUlufig.  Mit  den  Mandats  teiritoriauiL,  die  man  jetzt  sthaf  *),  in 
einer  Zahl  von  2  Milliaiden  400  Millionent  wollte  man  diese  wenigstens 
Tcmtchten,  und  da  sie  auf  die  Kationalgflter  fiindirt  waren,  auch  Ihnen 
eine  grossere  Beweglichkeit  verschaffen.  Aber  die  Promessen  dieses  Geldes 
fielen  der  Agiotage  anheim,  ehe  das  Geld  ausgegeben  war,  und  als  dieses 
kam,  war  es  schon  wieder  werthlos.  Dennoch  konnte  man  die 
Assignaten  damit  aus  dem  Verkehr  sieben^)  und  hielt  selbst  vom 
Jahre  V.  die  Mandats  so,  dass  sie  endlich  anch  ohne  besondere  Ver- 
loste wieder  eingesogen  werden  konnten  *},  Aber  gerade  diese  Mani- 
pulationen, die  in  ihrem  letzten  Grund  nnd  Ziel  doch  nie  über  jeden 
Zweifel  der  Gerechtigkeit  erhaben  waren,  hatten  doch  das  Vertrauen 
nur  schwach  hergestellt,  so  da^s  der  erste  Stoss  es  wieder  ganz  zer- 
stören konnte,  wie  es  denn  nach  dem  Staatsstreich  des  18.  Fructidor 
auch  der  Fall  war.  Die  Nation  vermochte  wed  r  Kenten,  noch  Inte- 
ressen zn  zahlen  und  griflf  zu  einem  neuen  Mitte! ,  den  offen  vor 
Jedermanns  Autre  liegenden  Bankrott  /.u  verde'  keu.  Die  Gesetzgebung 
erkl  irte  oluie  Weiteres,  dass  sie  den  Staatsgläubigeni  für  zwei  Drittel 
ihrer  Rente  Nationalgfiter  liieti-  und  diesen  Theil  der  Nationalschuld, 
welchen  sie  jetzt  dette  mobilisee  nannte,  als  einlösbar  ansehe.  Das 
andere  Drittel  sollte  im  grand  livre  frei  von  jedem  Abzug  für  alle  Zeit 
als  tiers  consolide  erhalten  bleiben  *).  Das  war  jenes  berühmte  Gesetz, 
womit  man  den  Staatsbankrott  vom  Jahre  VI.  verdeckte  und  fflr  das 


1)  B-rret  vom  4.  Miirz  1705  (14,  VentÖM  an  III,). 

2)  iijimel  a.  a.  O.  S.  52. 

3)  Gösetis  vom  19.  \\äx%  17%  (28.  Ventox;  IV.). 

4)  Dccret  vom  18.  Juli  179C  (29.  Messidor  an  IV.). 
6)  Deeret  vom  4.  F«briiar  1797  (le.  PlnviOro  an  V.). 

e;  Qeseta  vom  SO.  8«ptenb«r  1797  (9.  VefKUoialra  «n  VI.)« 
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man  ein  ueues  grand  livre  anlegte  ').    Voa  der  jihrlicbeu  Lei>tuQ^&- 
pfliebt  des  Staatsscbatzes,  bisher  in  der  SumiiM  von  258  Müboneii,  blk^ 
dann  noch  die  Snnune  von  86  Millionen  zurfick.  Die  IbtioBalgfittf,  die 
man  den  Glftobigern,  wie  ein  bankrotter  FHyaftmann  teiaem  SduddMr, 
bot,  hatten  einen  Werth  von  1300  HUiionen,  der  gegen  das  u  öeekcoie 
Capital  von  3  Milliarden  anch  nur  eine  Täuschung  war.  Man 
dafür  die  so^cnaiinteu  Bons  des  deux  tiers  ans,  und  e*?  war  natürh',:^ 
dass  diese  iu  solcher  Masse  in  einem  Augeublick  aus^t';_'t  Scacu  i^c'kmt 
sich  augenblicklich  anch  selbst  entwertheten,  vor  allen,  da  die  Uentiers 
viel  zu  arm  waren,  um  Nationalgöter  zu  kaufen«   laudier  itoki 
Rentier  von  ehemals  ging  jetzt  betteln,  und  zahlreiche  $elb$tmoid& 
welche  die  plötzliche  Armnth  verschuldete,  kennzeichnen  die  Motel 
dieser  Willkür*).    Zu  gleicher  Zeit  aber  war  man  bemüht,  ö« 
Staatscredit  alle  mögliche  Kraft  zu  geben,  schreckte  aber  awh  ba 
diesem  guten  Zweck  vor  ungeiuiiiteu  Mitteln   uitht  zurück, 
Gesetz  erklärte,  dass  keine  Ötautsiente  mit  Beschlag  belegt  wcräeo'> 
und   auch   auf  die  rückständigen  Zinsen   nur   duich  den  (^es- 
thümer  selbst  eine  Vormerkung  vorgenommen  werden  könne')-  ^ 
gab  man  der  Staatsrente  wohl  viel  Verlockendes,  aber  anch 
Schuldner  das  Privilegium«  trotz  vorhandenen  Vermögens  seinea  Gfl^ 
biger  nicht  zn  bezahlen.  Die  französische  Rechtswissenschaft  hat  diM  ^ 
Grundsatz  als  eine  absolute  Regel  dauernd  bewahrt  und  vertretee.  M  > 
dieser  sciiweren  Erfakruiigeu  hat  sich  seit  dieser  Zeit  in  Fninkiwefcj 
der  Gebrauch  festgesetzt,  Staatsschulden  nicht  mehr  durch  Aufn-io^  \ 
von  Capitalien,  somiern  durch  Verk^nif  von  Reuten  abzuscbiie^vn, i 
mit  der  Be^icünung,  welchem  Capital  und  zu  welchem  Zins  die  R^tt' 
entspreche.  Dass  dies  so  kam  und  Frankreich  dabei  immer  ereil» 
reicher  wurde,  war  freilich  zum  grossen  Theil  der  kühnen  fmunh 
wirthschaft  Napoleon's  zn  danken. 
Napoifon  In        Er  Verwandelte  die  tiers  consoUd^  in  die  sogenannte  «5  po* 
tt««tmebaM«n       consolides"  uud  erklärte,  dass  die  Befriedigung  dieser  StaatweWI 

WC  WD. 

stets  der  erste  Artikel  im  Budget  sein  müsse,  (Kr  Ertrag  der  iji^^ 
Steuer  dafür  angewiesen  *)  und  selbst  der  Credit  nicht  flüSöi| 
werden  sollte,  bevor  diese  Schuld  gesichert  wäre.  Zugleich  Ik- 
schränkte  das  (besetz  die  consolidirte  Schuld  auf  dO  Mtliioaea  i»d 
erkUrte,  dass,  wenn  in  der  That  eine  £rh(ttinng  voigenommen  «tsd« 


1)  OoMti  vom  aa.  September  1797  (8.  Nivass  an  VI.}. 

2)  Lacretelle:  Pi^cis  hiatorique :  Directoire  estoiüf.  Bd.  1.  &  101 

3)  Gesets  vom  28.  September  1797  (8.  Nivdse  an  VI.). 

4)  Qesets  vom  11.  Mai  1799  (22.  Flor^al  an  VII.). 
6)  QcMts  vom  11«  IUI  im  (21.  Flor^  an  X.^ 
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sollte,  dies  nur  geschehen  könne,  wenn  zu  gleicher  Zeit  bis  zur  Höhe 
der  Vermehrung  ein  Amortisationsfonds  geschaffen  wurddi  der  daan  im 
Stande  wiie,  böchstans  in  15  iftbren  die  Ueberschreitung  wieder  aussu- 
tügea.  Das  war  eine  SchOpluag  tob  der  grOeaten  Bedentong  und  Trag- 
teite');  aber  et  war  keine  neae  Seb5pfniig,  aoadem  geborte  in  ihren 
anlan  Aoflogan  dem  aoeiea  R^me  an.  Schon  1749  hatte  man  einen 
eialiB  Varancb  gemaefat  und  wiederholte  denaeiben  1764  *).  Nach  den 
(leietieii  der  Jahre  1770 1  1775  and  1780  wiea  man  ihr  den  Ertrag 
der  Vingtiemea  su,  am  ao  durch  eine  danemd«  Tilgung  das  Anwachaen 
der  Staataaehnid  an  verhindern.  Aber  die  Verartheile  der  Zeit  ver- 
binderten  die  Entwickelnng  dea  Inatitntes»  der  Ertrag  der  Amor* 
tiaationakaaae  wurde  an  täglichen  Anagabea  lerwendet  und  ao  endlich 
daa  game  Inatitnt  wieder  seratOrt  Erat  daa  Direetorium  erkannte, 
data  der  Amortisationsfonds  das  kräftigste  Mittel  wäre,  den  öffentlichen 
Oredit  zu  heben.  Es  legte  neuerdings  einen  solchen  an  und  wies 
ihm  die  Cautionen  der  Geiieiaifttcui reinnehmer  zu,  nebst  einigen 
anderen  Tbeilen  der  Staatseiiinahmeii.  iSo  nahm  auch  Napuleou 
die  lilec  auf  und  gab  in  dem  erwähnten  Gesetze  der  Operation  eine 
feste  Basis.  Die  5  pour  100  consolides  sollten  durch  eine  7  Jahre 
föilgesetzte  Zuweisung  von  10  Millionen  garantirt  werden.  Sollte 
oach  dieser  Zeit  eine  neue  Garantie  nötliig  werden,  so  sollte  diese  15 
Jalire  hindurch  in  der  Höhe  von  9  Millionen  fortgebildet  werden  und 
diese  ihre  Deckung  aus  dem  Ertrage  der  Briefpost  zu  empfangen  haben. 
Später  machte  Napoleon  die  Kasse  zur  Eigeuthümerin,  indem  er  ihr 
einen  Theil  der  Kationaldomänen  zuwies  und  1806  eine  Rente  von 
3  KüUonen  im  grand  livre  für  sie  errichtet  wurde.  Auch  jetzt  er- 
hoben aifsb  noch  viele  feindiiehe  Stimmen  gegen  diene  durch  die  Um- 
stände gebotene  SehOpfung,  aber  »dar  Erfolg  aDtwortete  dinaen  ver- 
dftchtignaden  Deelanationeii  V.**  Der  Coura  der  fiffentlieban  Schuld 
«ar  an  18.  Brumaire  untar  10  IVaaea,  waa  bei  den  veiaeichneten 
38  HiUionen  Kenten  «n  Capital  von  76  Millionen  repräaentirte.  Er 
ttieg  im  Laufe  der  Zeit  bin  SO  Franca  und  repriaentirte  ein  Capital 
vea  aoo  MiJliooeii,  waa  aowohl  dem  Privat-,  ala  dffentlielien  VemOgen 
«na  unbereehenbarem  Nulieii  war.  Aber  gerade  dieae  Erfolge  ver- 
aakttataa  die  Staatagewalt  a^  bald,  die  Fonda  dieaer  Kaaae  an 
anderen  Zwecken,  als  ffir  die  sie  bestimmt  war,  zu  verwenden, 
waa  der  Restauration  Gelegenheit  bot,   mc  gauziicli  uui^uiüäcu 


I)  Oandias  Notioe  a.  a.  O.  a  66^ 
f)  BressoB  a.  a.  0.  Bd.  I.  8.  466. 

3)  Geiet?.  vom  26,  Noveniber  1798  (0*  Frimabre  an  VIl,), 
4J  Gwidiu:  Notice  a.  a.  O.  S.  0&, 
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und  den  StaatasehatE  snin  Schnldoer  der  Verpttielitiiii^n  zu  madMD, 
weldie  sie  eingegangen  war.  Das  Gesetz  vom  88.  April  1816  gab 
aber  sogleich  das  Statut  einer  neuen  AmmtisationskasM  in  grueserai 
Haassstab,  als  jene  Napoleon*s  war,  und  sti enger  ancb  verwaltet «  ab 
diese  *)•  ^  Verwaltung  der  Offentliclmi  Selinid  erricbtcte  Na- 
poleon einen  besonderen  Rath,  bestehend  ans  einem  Staatsrath  sli 
Präsidenten,  einem  Generaldirector  und  Generalsecretilr  nnd  5  INrae- 
toren,  welcher  ausschliesslich  für  die  Verwaltung  und  Lit{ui«lirun^  der 
öffentlichen  ÖcUuM  bcstiiuiat  war  und  dafür  in  b  Scctiuneii  nach  den 
(jeschäften  getheilt  wurde*).  Bei  Napoleon's  Sturz  liatton  die  Kri-^s- 
kosteu,  der  Friede  von  1814,  die  Liquidationen  die  Staats-c  imKl  auf 
eine  Jahresrente  von  Müiiouüu  empoi^etriebeu.    Louis  Philipp 

Lob  SU  bis  auf  'iU.s  Millionen. 
t)it  Zu  dieser  6»  liul  lenlast  traten  noch  Uie  ihr  ühulichi-n  Leib-  imd 

Lebensrenten.  Der  (.Onvent  hatte  sie  nach  dem  Must.r  der  von  d«u 
Italiener  Tunti  gegründeten  Tontinen  wieder  eingeführt.  Sie  wurden 
nach  IC  Klasseu  mit  je  5  Jahre  Steigerung  des  Lebcusalten^  in  Actitu 
von  100  Livres  ausgegeben.  Die  erste  Klasse  unifasste  Kinder  bis  in 
ihren»  5.  Lebensjahr,  die  zweite  jene  vom  5 — 10  Lebensjahr  und  so 
fort,  bis  SU  einem  Alter  von  75  Jahren.  Jede  Klasse  hatte  4000  Actieii, 
deren  Interessen  für  die  Besitser  bis  zum  30.  Lebensjahr  auf  io  Livres 
pro  Actio,  fQr  die  folgenden  Klassen  bis  25,  dann  nach  einem  gleielwa 
ilaass  bis  zum  60.  Jahre  auf  SO  und  von  da  an  auf  40  Livres  pro 
Actio  berechnet  wurden.  Die  höchste  Rente  wurde  von  vorn  heran  saf 
18,000  Livres  festgesetzt  *).  Das  Directorium  liess  alle  noch  der  Natias 
gehörigen  Lebensrenten  durch  Sachverständige  berechnen  und  ssA 
dem  Preis  der  Rentenhöhe  verkaufen  Napoleon  liess  die  Lebasi- 
renten  in  das  grand  llvre  eintragen,  doch  nur  bis  aar  Höhe  ffis 
20  Millionen.  Jede  Deberschreitung  dieser  Grenze  mnsste  erst  durd 
eine  gleiche  Summe  im  Amortisationsfonds  gedeckt  werden 
i>ie  Zu  den  Staatsscliuldeu  gehörten  noch  die  Pensionen,  wekdje 

"**  llevolution  durch  die  Aufl0^^un^  des  alten  Staates  und  seiner  InstÄs- 
tionen  übernommen  halte.  Sie  hatten  im  aucien  Kegime  lieineu  Wertli, 
da  das  Verkaufen  der  öffentlichen  Stellen  sie  aufwog,  wenn  man  eben 
von  jenen  Gnadengebalten  absieht,  welche  die  Gunst  der  Könige  wr- 
schleuUerte.   Erst  die  Constituante  schuf  ein  System.   Ks  fielen  uoter 


1^  Geraudo  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  53. 

t)  Demt  vom  S.  Juni  1802  <1S.  Pnitrtal  «n  X.). 

3)  Decrvt  rom  Ii.  Juli  1796  (26.  Meisidor  an  IIL). 

4)  Deoret  vem  6.  Jnli  1790  (18.  lleMidor  an  Vll.). 
6)  DecNt  vom  IL  Mai  1802  (2t.  yior^el  an  X.). 
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dicM  Sanune  d«r  Staatsscbnld  die  Civilpenstonen,  ans  den  zahlieichen 
(Mfontücheit  Aemtera  terflkread,  welche  die  Revoiatioo  anflOete*)» 
die  Pensioneo  der  kirchlichen  Wfirden  deren  Geschichte  mit  der 
Kirchenfeschichte  wilbrend  der  Revolation  im  innigen  ZuBammenhang 
steht,  die  Milit&rpenaionen  und  Wittwen-  nnd  Waisengelder  ^)  und 
jene  auBserordentlichen  Pensionen,  welche  die  Nation  aus  Dankbarlceit 
fiir  ausgezeichnete  Leistungen  gew&hrte,  wie  z.  B.  jene,  die  von  der 
Constituante  der  Wittwe  Ronsseau's  ausgeworfen  wurde  Das  Pen- 
sionsreclit  sollte  für  die  Zukunft  an  bestimmte  Beilinguiiizen  ^'.  kniipft 
sein.  Als  allgemeine  Crrcnzc  setzte  m.'in  eine  30j:Uiri;j;e  Dienst/.eit  iu 
öffentlicbeu  Diensten  uuil  b-  i  auileren  Fälleu  weaighteus  die  Vollendung 
des  30.  Leben  jahrs  lCr:^t  Napoleon  legte  einen  besonderen  Pen- 
sioiisfond  an,  dci  von  der  Staatssi hatzverwnUung  verwaltet  und  alle 
Jahre  unter  den  Staatsschulden  \erreclinet  wenden  sollte  *^).  Im 
Jahre  VL  warf  die  Budgetconiniission  die  Summe  von  12  MilUoQOU, 
im  Jahre  VIII.  die  von        Million -n  dnfär  aus '). 

Neben  diesen  feststehenden  Schulden  aber  läuft  eine  Schublen-  Di« 
mjisse,  die  heute  unter  dem  Namen  der  schwebenden  Schuld  eine 
aosserordentUche  Ziffer  darstellt  un  1  die  für  die  Zeit  der  Revolution 
wohl  kaum  sit  her  zu  ben  ebnen  i^t.  Sie  urafasste  als  den  gewaltigsten 
Factor  jene  Effecten«  welclie  der  Staatsschatz  kraft  des  Gesetzes  in 
Dmlaof  briugen  k.mn,  also  die  Masse  des  Papiergeldes,  Wechsel,  An- 
weisangen  und  Scheine.  Nach  der  ungeheuren  Ausgabe  der  Assignaten 
bestimmte  die  Gesetzgebung,  dass  das  jährliche  Elnanxgesetz  den  noth- 
nendigen  Credit  bestimmen  sollte,  der  f&r  die  Deckung  der  Interessen 
der  schwebenden  Schuld  nOthig  wAre*).  Ich  vereine  mit  der  Darstellung 
der  Geschichte  derselben  jene  des  ganzen  Geld-  und  MQnzwesens,  da 
beide  zugleich  unter  jene  des  Staatshaushalts  foUen. 


1)  GeMti  vom  8—82.  August  1790,  81.  Juli  bis  18-82.  Ango-H  1791  und 

Decrft  reglem.  ▼om  13.  September  1806. 

2)  Gesetz  vom  24.  Juli  bis  24.  August  1790,  U  19.  Jali  1791,  20.  Sep- 
tember bis  16.  Oclobir  1791,  17-18.  August  1792,  2.  Frimmr«  «all.,  9.  V«»- 
ddminire  au  VI.,  3.  Prairial  au  X.  etc. 

3)  ÜescU  vom  3—22.  Augu.Ht  1790,  26.  Uecembcr  1790,  14.  FructiUor  «u  VI., 
8.  V\mM  an  XI.  ete. 

4)  Decret  wom  89.  Deeember  1790. 

5)  Vfmt  Tom  3—22.  AuguHt  1790,  2—20.  Juli  1791,  88.  August  t79ft. 

6)  Gesetz  vom  5.  April  1808  (86.  Ctonniasl  «o  XL). 

7)  Kamel  a.  «.  C).  .S.  63. 

8j  Decret  vom  14—19.  Februar  1792. 


&icbt*r:  SUata-  und  QwMlUebalUrMbt.  II.  87 
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Das  Geld-  und  HQnswesen. 
Dm  WM«a  das       Die  Vorstellungen  über  das  Wesen  des  Geldes,  seine  Kraft  cnd 
f**     Bedeutuiig  waren  in  der  Zeit  der  französischen  Revolution  hacIj  sn) 

Vontellan^en  ^ 

dAToo.      einer  sehr  niedrigen  Stufe.  l>ie  Ideen  und  Giundsaize  der  Mercaiitilia.'^L 
beherrschten  in  dieser  Richtung  die  Anschauungen,  man  zahlk*  nof^ 
immer  die  Ziffern  und  glaubte  in  ihrer  Änschwellung.  gleichgiliig  dorrk 
welche  Mittel  immer,  Reichtham  und  Wohlstand  der  Nation  so  mIkü, 
ja  wenn  man  Jene  künstlich  eraeogen  kOnne«  diesen  aneh  in  WslulMi 
En  schaffen.  So  beginnend ,  belebte  nan  anch  die  noch  nicht  all  n 
sehr  vergessenen  Vorstellungen  der  Zeit  der  Law'schen  SpecolstioMoi 
verfiel   in   densclljen    Fehler    der   Zeitgenossen   dicsvs  gei-tvu!'d 
Schwindlers  nnd  glaubte  endlich,  wie  jene,  das  Geld  machen  ;{( 
müssen,  wenn  es  rn<  iit  da  wäre,  und  von  Pajner  machen  lü  nnVv-^ 
wenn  man  keinen- anderen  Stoff  habe.  Zu  der  Betrachtung,  da>^  ei 
doch  ein  bedeutungsvoller  Process  sein  mfisse,  der  alles  Guld 
Silber  plötzlich  verschwinden  mache,  ja  momentan  es  ebenso  pldtiEdl 
wieder  hervorzaubere  nnd  wieder  begrabe,  kam  man  nicht  SM 
Hirabean,  der  'seiner  Zeit  für  diesen  Gegenstand  als  erste  Autoritt 
galt,  ragte  wenig  über  die  allgemeinen  Vorstellungen  hervor SU 
suchte  die  Gründe  an  der  OI)*M  fläche,  u  h  mochte  sagen,  blos  im  ilai,;^ 
an  zu  verarbeitenden  Fabiikationsstoff. 
sutiiuk  des        Im  Jahre  172U  hatte  die  Regierung  alle  vorhandenen  Mün?ei;  n 
MOazfcidM.  ^^^^  neuen  Prfi^nng  eingezogen  und  1785  eine  L'mprägung  alles 
Torgenommen      Necker  berechnet  vom  Jahre  1726  an  bis 
Summen  des  geprftgten  Geldes  und  zählt  957,200,000  GoM- 
1,489,500,000  SilbermAnzang,  also  2,446,700,000  Lims.  Bis  taa  JakHj 
1788  fügte  man  noch  53,800,000  Livres  hinsn.  Darnach  sucht  er  iH 
der  Handelsbilanz  zu  berechnen,  wa.^  an  Geld  abgeströmt  oiid 
y.  11  nick  gekommen  ist.  Kr  schützt  diese  Summe  auf  3 — 4()i)  M!lif'>nr::' 
Die  Constituante,  um  dem  Mangel  an  kleiner  Münze  abzuh-  lieu.  *  • 
anlasste  eine  Prägung  von  mehr  als  28^  Millionen  kleiner  Sill>ermGiiZ  ■ 
im  Werth  von  30  nnd  15  Sous  *) ,  abgesehen  von  den  Kn|)fermüiu&i 
lur  deren  Prftgnng  sie  die  Glocken  der  Kirchen  requirirte,  Vas«i 
Gerfttbe  und  »viele  andere  derartige  Dinge,  wefehe  in  den  KIk^ 
nnd  Klßsterii  aufgehäuft  liegen  und  besser  verwendet  werden  k5nnea*>H 
Und  dennoch  verschwand  trotz  diest-r  Masseuproduction  und  dtf  w«' 


1)  Mirabeaa:  De  la  constitutioii  monutairo  1790. 

2)  Gaudtn:  Notlee  a.  a.  O.  8.  212. 

8)  Neeker:  Admintstration  a.  a.  0.  Bd.  III*  Chap.  VIXL 
4)  Deeiet  vom  11«->12.  Januar  1791. 
6)  Peeret  vom  29.  Angnst  1791. 
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bandenen  Voriüthe  das  Gel«)  wieder,  und  dem  Vukchr  blieb  niclits 
davou  zurück.  Da  fcehin^'te  man  inmitten  der  NotL  /.u  dem  nahe 
lie^anden  Mittel,  wieder  <iiis  (iild  au-^  einem  unerscliöpflichen  Stoff, 
aus  Papier  tu  oiachen.  Die  Cuustituante  sah  in  den  Gütei  weithen,  dm 
die  sie  1  .  ein  Deckuncsmittel  dieses  Geldes  und  blie!»  b>  i  dieser  '*»i>'wWd«' 
Vursteilim«;  uuch  -/uer^t  stehen,  d(;nn  „die  Güter,  von  denen  die  d»j  fimdirt« 
As>i^Miattn  mir  das  Product  tiai. stellt n,  bilden  den  durcli^reifeuden  ^•p'*''««*'- 
Werth"  diesem  Geldes.  „Sein  Werth  bleibt  auch  immer  derselbe,  und 
wenn  man  die  Assignaten  ausgiebt,  bevor  die  Güter  verkauft  sind, 
m  ist  dies  nor,  weil  man  Geld  nötliig  hat,  das  durch  den  Haudel  ab- 
kioden  gekommen  ist,*'  und  „weil  die  Natieoalversainmlung  im  Vor- 
aus über  das  Product  des  Verkaufes,  welchen  sie  befiehlt,  verfügen 
könne.*  So  rechtfertigte  die  Adresse  des  Finanzcoinites  der  Coosti- 
tnante  ihre  Operation ,  und-  man  hatte  damit  in  der  That  ein  gans 
ricbtigea  Princap  für  das  Papiergeld  geTnaden,  das  .des  CreUitSi  and 
nrar  des  Realeredita.  Denn  das  Papiergeld  kann  immer  nur  jenen 
Werth  haben,  der  gleich  dem  Vertraoen  ist,  daa  der  Staat,  der  es 
aosgiebl,  geniesst  Aber  das  Vertranen  des  Staates  b&ngt  aach  nur 
an  realen,  nie  an  imagin^ea  Werthen.  So  also  sollten  nach  dem 
Woitlant  des  Gesetzes  die  Assignaten  die  seltenen  Münzen  ersetxen 
and  sieh  selbst  in  den  nnbeweglichen  Güterwertben  darstellen 
Diesen  Aedingutigeu  zu  genügen,  sollten  sie  unter  alle%  Personen 
Geldwerth  haben  und  wie  klingende  Hünxe  bei  allen  OlfentUcheo  nnd 
Privatkassen  angenommen  und  alles,  was  so  zu  zahlen  wftre,  in 
Assignaten  gezahlt  werden  können  Um  aber  diese  Aufgabe  zu 
erfüllen,  sollte  die  Summe  der  in  Circulation  g«jset/.ten  Assignaten 
den  Werth  von  1200  Millionen  Livres  nicht  überscln  eHen,  und  da  di : 
Nationalgüter  mehr  als  2  Milliarden  Wertli  daröteliten,  konnte  man 
auf  vuüständige  Sicherheit  reclmen.  Ja  man  fügte  ausdriieklich  den 
Grundsatz  hiuzu,  dass  niemals  die  Summe  der  Assignaten  die  Summe 
des  Warthes  der  Nationalgüter  überöckrciteu  dürfe  So  sieht  i  war 
luao  in  dieser  iiechnung,  dass  Pcthion  zweifelte,  ob  das  GeM  si  IKst 
einen  besseren  \Yerth  haben  könne,  als  die  Assignaten,  die  auf  den 
Gütern  fundirt  waren.  Und  Mirabeau  nannte  sie  „un  type  territorial'*,  und 
nur,  weil  man  die  Güter  nicht  in  Natur  circuliren  lassen  küune^  erschien 
es  ihm  gleich,  sie  in  reprftsentattven  Zeichen  in  den  Verkehr  zu  setzen  *), 
Die  Assignaten  wurden  ausgegeben  in  BUlets  von  500—600  lävree 


1)  Decret  vom  30.  September  17^  und  20.  Jauu.'u 

2)  Decret  Tom  17.  April  1790  und  21.  September  1790. 
8)  Dtcxt/t  rom  S9.  September  1790. 

4)  A.  C.  Tom  S7.  September  1790. 
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Werth,  dann,  um  dem  Mangel  an  kleiner  Mfinse  vorzobeugen,  \n  Koleii 
zu  5  Livres ')«      Kasse  des  Ansssrcrdentlieben  für  sie  errichtet,  aif 

die  Fälschung  derselben  hohe  Strafen  gesetzt  ja  selbst  ein  Conite 
cini^esttzt,  das  die  Mittel  erwägen  sollte,  mit  dir  der  A}:i^tage  vor- 
gebengt werden  koune  Aber  ihr  alsbaldi^res  Sinken  und  ihre  Küt- 
werthung  zei{rte,  dass  man  schlecht  gerechnet.  Ihre  ersten  Gt-gner 
hatten  jetzt  leichte  Arbeit,  alte  Zweifel  gegen  das  Papiergeld  wie<ler 
zur  Geltung  zu  bringen.  „Es  bleibt,  uiitrr  elcher  Fonn  es  erscheint, 
die  grOsste  Geissei,  weh  lie  d»s  Fiscaig» nie  (hr  Nationen  erfunden*)." 
Bergasse,  der  dauernd  wahrend  der  Del  atte  über  dns  Papiergel  l  gegen 
da.s*^elbe  geeifert,  /.»ij^te  sot^ar,  (hiss  die  Assig^natm  eino  grossere 
Täuschung  als  die  Geklfabrikationen  Law's  seien;  denn  diese  wären  aaf 
den  indischen  Handel,  auf  alle  Einnahmen  des  Reichs  fundirt  g^W'  m 
jene  aber  seien  auf  eine  Masse  von  verschuldeten  Gutern  fuadirt,  dereo 
Schulden  man  do(  h  nicht  leugnen  könne  und  deren  Werth,  wenn  raao 
sie  anerkenne,  nidit  mehr  für  die  Assignaten  ansreiche  •).  Aber  die 
Gründe  der  Werthlosigkeit  lagen  nicht  darin,  sondern  la^en  nur  in  der 
Armuth  des  Volkes  und  im  Mangel  an  Vertrauen,  der  die  fiesitxer  des 
Heiallgeldes  einschttchterte,  dieses  in  Papier  oder  Gfiter  amsosetsev. 
Vier  konnte  das  Ende  dieses  eingeschlagenen  Weges  absehen.  Die  entes 
400  Millionen  waren  von  der  Constituante  als  ein  Papier  anagegehes» 
das  mit  9  Ptocent  verzinst  wurde.  Hirabeau  eiferte  daeegen  nsl 
schlug  eine  Milliarde  A.ss%naten  vor,  aber  ohne  Interessen*}.  An 
Ende  ihrer  Th&tigkeit  hatte  die  Constituante  1800  Millionen  Papiergeld 
Dm  im  Umlaut  Die  Legislative  l&gte  ohne  Rücksicht  auf  den  Werth 
wnikariiebe  ^  Millionen  hinzu,  weil  sie  Geld  brauchte,  und  machte  sehsa 
Coorent».  Assignaten  zn  10,  15,  20  und  60  Sous').  Der  Convent  endlich,  der 
blos  das  Maass  seiner  Bedürfnisse  in  Ansc  hlag  bracht«  ,  gai)  je  im  h 
der  Dringlichkeit  derselben  Geld  aus  und  häufte  die  Sumiue  vo;i 
0,97S,00G,fil8  Livrcs  an  Assignaten  auf  Endlich  gab  er  soicem 
Finanzcomite  das  Recht,  unl  eschriinkt  neue  Papiere  zu  machen,  und 
die  Arretes  dieses  (Jomites  er\v<  is.  n  eine  Suinn?e  v  .n  mehr  als  35 
Blilliarden  lu  kaum  3  Jahren.  tSuu  Ai  beitcr  war.-ii  mit  der  St-nnpelon? 
und  Erneuerung  derselben  beschäftigt.  Man  malte  mit  grosser  Sorgfalt 


1)  Di  crct  vom  28.  Juui  1791. 

2)  Prcr.  f  vom  29.  Jnli  bis  1.  Aagast  1791. 

'6)  i)»'cret  vom  1.  August  1791. 

4)  Monllosier:   Observatiuti.s  sur  Ics  a-Hlgnat-«  i7dl. 

5)  BcrgAsfle:  Luttre  de  Mr.  Bergasse  k  ses  commettauU  »u  sqjet 
«asi^nat«  mOBBfeie* 

^  A.  N.  vom  S7.  August  1790. 
7)  Dceret  vom  4.  Januar  1792. 
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die  BiUler  von  Brutus  und  Cato  und  Publicola  auf  die  Papiere,  setzte 
auf  die  Assignaten  von  10  Sous  jenes  des  Ceberflusses»  4aB  Jahr  dor 
Freiheit  und  die  Republik,  einig  und  ootbeilbar,  aber  vermochte  doch 
dem  Papier  keineo  Werth  za  geben.  Man  gab  endlich  den  Assignaten 
Zwangaconrs,  snspendirte,  nm  mit  den  Aasignaten  xa  sparen,  die 
Zablnng  rfickständiger  Schulden  und  verwandelte  sie  in  Renten,  schuf 
endlich  das  Uaiimnm,  nm  dem  discreditirten  Gelde  dennoch  einen 
Absatsweg  au  ermöglichen.  Am  Ende  des  Convents  machte  man  ein 
Zwaogsanlehen  von  €00  Millionen,  und  da  die  Assignaten  in  einem 
Coors  von  100  gegen  1  standen,  wollte  man  damit  60  Uiltiarden  ver- 
zehren. Da  endlich  kam  mit  dem  Directorium  eine  kurse  Zeit  des 
Vertrauens.  Die  Assignaten  sollten  vernichtet  werden,  man  gab  dafür  di«  Mandat« 
$400  Millionen  Mandats  territoriaux  aus')  und  setzte  ihren  Cours  J,' 
ZI  d  m  der  Assignaten,  wie  :  1.  Die  Assignaten  hatten  aber  fast 
;r;jr  lieinen  NNVrth  mehr,  lOu  Francs  derselben  kaufte  man  mit  30  Cen- 
times. Da  die  Maudats  nur  drrissigmal  mehr  wertli  sein  sollten,  kamen 
^ie  natürlich  auch  alsbald  in  d^n  Misscredit  der  Assignaten.  Am 
ersten  Ausgabetage  war  ihr  Cours  100  :  IS.  Da  man  aber  mit  ihnen 
die  Nationalgüter  knnfte,  su  machte  sich  jetzt  für  einige  Zeit  ein 
rc^'eres  Leben  geltend.  Man  zahlte  die  Kaufsuinme  fast  ganz  in  Silber 
und  erhielt  das  Gut,  das  man  damit  erwerben  wollte,  fast  p::inz  pe- 
scbenkt.  Dennoch  aber  überwand  das  auflebende  Vertrauen  die 
Bckwierigkeiten ,  so  dasa  schon  im  Jahre  V.  der  Zwangscours  der 
Mandate  aufgehoben  werden  konnte  ^)  und  das  Directorioro  so  viel 
Silber  wieder  gewann ,  dass  es  aas  der  Müosst&tte  der  Republiit  an 
1*0,057,130  Francs  Silber  in  PünCfraiicsstOcken  auszugeben  vermochte. 
Das  Directorium  hatte  die  richtige  Quelle  der  Geldnoth  erkannt.  In 
den  Gesetz  Aber  die  Ausgabe  der  Mandate  erklärte  die  Gesetsgebong, 
dass  Industrie  und  Handel  durch  den  Mangel  des  Vertrauens,  dem 
HaoptEeieben  des  Tausches,  aerstOrt  seien,  dass  die  Bntwerthung  der 
Assignaten  alle  Beziehungen  im  Privatverkehr  zerrissen  habe,  daas 
diese  Entwerthnng  ihre  Quelle  in  der  zu  grossen  M  isse  des  Papier- 
geldes  und  in  dem  Missverhaltniss  der  Ausgabe  desselben  und  seiner 
Deckung  habe!  So  hatte  das  Papiergeld,  als  auch  die  Mandate  den 
Zwangscours  verloren,  seinen  revolutionären  Zweck  erfüllt.  Es  hatte 
dem  Aagenblick  gedient,  von  dem  die  Revolation  abhing,  aber  es 
hatte  in  den  Millionen  Unglücklichen,  die  es  geschaffen,  dieser  selbst 
wieder  einen  unbesiegbaren  Feind  erzeugt,  der  sich  nun  au  die  Seite 
.Napoleon  s  drauj^te. 

1»  Oe.-etz  vom  28.  MÄrz  1796  f'2H.  Vei)t5''e  an  IV.). 
2j  G«setz  vom  4.  Februar  1797  (16.  Plavidse  an  V.). 


Digitized  by  Google 


422  Organisation  der  Staats-  und  Volkawirtiiceliaft. 


Oie  Muten  unter  diesen  furchtbaren  Schwankungen  von  Rekhlham 

verwaiuiac  de»  ^^^^  Armuth,  Ueberfluss  und  Elend  hatte  die  Revolution  zwei  dauemfi  - 
und  die  Schöpfungen  hingestellt)  welche  sie  überlebt  haben  und  beule  Mcb 
v\  iüirang.  Frankreich  herrschen.  Rs  war  erstens  die  Yerwaltang  des  gesavintm 
MQnswesens  und  zweitens  die  Währung.  FQr  beide  Scbdpfnngan  H 
Mirabeaii  der  erste  Anreger  gewesen,  und  zum  grossen  TheU  nihcB 
sie  beute  noch  auf  seinen  Ideen.  In  seinem  Werk  über  das  MQnsneKo 
zeigte  er  das  erste  Mal,  dass  das  Geld  ein  Culturmoment  und  die  GeliJ- 
gleiflilii  11  ein  niücliti^'er  Tiä'^'.  r  des  Furtsclirittes  ist,  da^o  neben  dies<i:i 
staatiit^h»  11  nnd  volkeiTLclitliehcn  El'  inent  im  Innern  des  Landes  Oi. , 
Verwaltung  auf  der  Gereclitigkeit  in  der  Fabrikation  uud  dtr  Eickt 
des  Metalles  ruhen  soll.  Ffir  diese  Einheit  will  er  nur  Silber  aner- 
kennen ^).  Die  Constituante  lOste  viele  der  im  Lande  lentrevta 
Uflnzstfttten  auf  nnd  stellte  die  Mfinsfabrikation  and  geaammte  Ve- 
waltung  des  Mönzwesens  unter  die  Leitung  des  MiaiBtera  des  latera 
Ihm  wurden  fOr  die  eigentlichen  Mfinxgeschäfte  8  Oommiesäre  zogeibeilt 
nebst  einein  (jeneral<e<*retär  nnd  einem  Pepotwa«  hter ,  der  veran> 
wortlich  nii'i  cautionsptii*  iiiig  war  In  geni  in^-  haftli<-lien  ?^itzuß:^  i 
sollten  die>e  amten  Maa<s  nml  Gewicht  bestiujmeu,  die  in  die  Mi:n.:' 
einlaufenden  ficmden  Lünzen  ptüfeu  und  jede  aus  der  Munzstitle  ab- 
gegebene Münze  einer  genauen  Werth-  und  Gehaltpröfung  unteniektr. 
Drei  sacbversUiidige  Mitglieder  der  Akademie  sollten  aar  Prüfoag  ^ 
Substansen  zugezogen  werden,  welche  zur  Prägung  verwendet  wfiidtt'' 
Diese  Organisation  wurde  im  Laufe  der  Zeit  nur  in  der  BeaofcsiaiJ 
verändert,  und  das  Organisationsgesetz  der  Münzstätten  vom  31— r 
Mai  IT'Jl  bezeichnet  ^inau  die  Thätigkeit  der  einzelnen  Persoo'^' 
Die  Beamten,  welche  der  eigentlichen  Kunstarbeit  zu^etlieilt  wart:-, 
mussten  sich  eirier  besonderen  rriifunf:  unterziehen  und  wurden  v^' 
nach  Affentlicher  Concnrrenz  angestellt  Vorübergehend  wollte  ^ 
CoDTent  die  Münzfabrikation  in  einer  einzigen  Mfiosstätte  sa  Psm 
eentraliairea  aber  das  Directorium,  als  es  tbatsächlick  wieder  u 
einer  neuen  Prägung  schreiten  konnte,  richtete  wieder  8  beseada« 
Mflnistätten  ein,  zu  Paris,  Perpignan,  Bayonne,  Bordeaux,  Nantes,  Litte. 
Lyon  und  Strassbur^r.  Napoleon  verwies  die  oberste  Leitung  ^ 
MüDZweseus  au  das  i  inanzministerium  und  stellte  demselbeo 


1)  Mirabcan:  De  la  Coustitiitlnn  inouetaire,  1790* 

2)  Dccrct  vom  11  — 19.  Januar  17',)!, 
8)  Decret  Tom  3—10.  April  1791. 

4)  Decrrt  Tom  80.  Aagust  bis  8.  September  1791. 

5)  Deerit  Tom  14.  Febraar  17M  (86.  PlavIOsa  an  D.), 
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AdnuDistratoFen  IQr  die  Leitimg  des  Dienstes,  Beaufsichtigung  der 
Fabrikation  und  Prfifoog  des  Gewichts  xur  Seite 

In  sweiter  Riehtang,  in  der  Herstellung  einer  Mflnzeiuheit,  ging  der  oi«  Mr4'bnni; 
Gonveut  bei  seiner  grossen  Reform  alles  Maasses  und  Gewichtes  auch 
io  Betreff  des  Geldes  energisch  vor  und  brachte  die  Ideen  Uirabeau's 
Qod  der  Constituante  denn  ihr  gebührt  der  Ruhm  der  ersten  An- 
regung —  sur  vollendeten  Durchfahrung.  Er  führte  in  allen  Verkehrs- 
lieMfen  das  Decimalsystem  ein  und  setzte  als  Müozgewicht  das  Kilo- 
gramm fest  Die  Legirung  bestand  in  900  Theilen  Silber  oder  Gold  und 
iOO  Theilen  Kupfer;  die  Miluzeiobeit  war  der  Krane  oder,  wie  der 
Convcnt  sie  nannte,  der  Republicain,  der  sicli  nach  üben  und  unten 
hin  ins  Zehn-  uml  Hundertfache  theilen  und  zu.samnieusetzen  licäs. 
Die  Kosten  der  Fabrikation  wurden  durch  ein  Zehntel  vom  Silberwerth 
und  drei  Zehntel  vum  Goldwerth  gedeckt.  Der  i'ranc  Silber  sollte  die 
(1  Ideinlieit  sein,  im  Werth  IHS,«  Giains.  Napoleon  liess  endlich  die 
neuen  Geldstücke  prägen:  Viertel-,  Halbe-,  Ein-,  Zwei-  und  Fünf- 
francsstücke in  Silber  und  Zwanzig-  und  Vierzipcfrancsstückc  in  Gold*). 
Sie  trugen  alle  sein  Bild  und  den  Landesspruch:  iJieu  protege  la  France  I 
!>a  kein  Gesetz  das  Verhältniss  des  Goldes  zum  Silber  regelte,  so 
erhielt  Frankreich  eine  doppelte  Währung,  d.  h.  die  Münzen  beider 
Metalle  galten  gleichmässig  als  gesetzliche  Zahhingsmittel  und  ohne 
alle  Rücksicht  auf  den  Wechsel  in  den  gegenseitigen  Werthverhältnissen. 
Die  trüben  Folgen  dieses  Gesetzgebungsmangels  sind  natürlich  im  Lauf 
der  Zeit  nicht  ausgeblieben.  W&brend  liapoleon's  Regierung  wurden 
1,396,6*76,981  Francs  geprägt,  zu  denen  700  Millionen  alte  Mfinsen 
verwendet  worden Die  Papiergeldfobnkation,  die  in  Napoleon  stets 
einen  ängstlichen,  aber  ausdauernden  Gegner  fand,  erhielt  in  der  Er- 
richtung der  Bank  von  Fhmkreieh  einen  ganz  anderen  Charakter. 
Sie  ruhte  jeUt  auf  der  Macht  des  Öffentlichen  Gredits,  dsB  ich  im 
Felgenden  darstellen  will. 

Die  Öffentlichen  Creditanstalten. 
Wenig  Ahnung  hatte  das  ancien  Regime  von  Jener  Gewalt,  auf  im«  Mmciu 
dccen  Thfttigkeit  heute  und  seit  der  Revolution  die  fost  nnerachOpf- 

liebe  Quelle  des  nationalen  Reichthums  Frankreichs  ruht,  von  dem 

Credit.  Der  Credit  ist  Besitz  uud  Ligentbum,  er  ist  Hab  um]  Gut. 
Kr  ist  unbestimmbar  in  seinen  Grenzen  und  seinem  hiiialt,  weil  er  in 
allem,  was  er  ist,  nur  von  jener  Macht  abhängt,  die  ihn  selbst  aus- 


1)  Decret  Tom  30.  Mai  1803  (10.  rrairml  an  XI.). 

2)  (Jtvtctz  vom  2S.  MRrz  1803  (17.  Germiiuil  an  XI.)» 
3>  Oftudia;  üqüco  o.  a.  0.  &  82t. 
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füllt,  \on  der  Macht  des  Vertrauens.    Das  VertraucQ  aber,  wenD  «r;?  | 
keine  Thorheit  oder  gewaltsamer  Zwang  ist,  kann  nur  in  dem  B-  i 
waHätseio  <lt*s  Einzcluen  ruhen ,  in  dem  Maasse,  iu  dem  er  es  bi^ta. 
von  dem  befriedigt  zu  werden ,  dem  er  es  eben  geboten.  Der  SUst 
tritt  in  diesen  Verhältnissen  dem  Einseinen  so  gegenüber,  «ie  ^ 
einzelne  Person  der  anderen.   Wie  aber  sollte  das  anden  VApm 
Frankreichs  dieses  Bewusstsein  erzeugen,  um  die  Macht,  die  ad  de» 
selben  ruht,  den  Credit ,  zu  ^eniessen,  nachdem  e;«  bei  dem  von  iHa 
mftplichen  Mis-I»r;iuchfn,  Hrhädefj  und  üngerechti^keittu  uiitci-Tabto  ^ 
Staat.^hau-halt,  dat  Hcimli(  lik»  it,  diu  alles  umhüllte,  der  Willkür,  d'*" 
alles  durchdrang,  Niemanficii  d.is  Maass  zu  bieten  im  Stande  ^ar.  i 
dem  t'Sgee'gnet  gewesen  wäre,  das  gebotene  oder  ir  forderte  Yertraij.'c  . 
to  befriedigen?  Der  absolute  Staat,  repräsentin  durch  das  abs^lit^  | 
ROnigthum,  zeigte  dieser  Geivatt  gegenüber  nur  seine  ganze  Ob*; 
macht.  In  dem  entscheidenden  Aagenblick,  wo  es  nar  dnrch  te 
Gewalt  gereitet  werden  konnte  und,  dieses  erkennend,  sie  sockii 
ihrem  Dienste  forderte,  ging  es  zu  Grunde,  weil  es  ihr  gegenüber  ftia- 
jrewohnte  Stellung  nicht  I  eliJtui.t.  ii  ki.nnte.    Die  Macht  des  Cre<lji' 
kann  nicht  lieh^^rr^^cht  \serileii,  sie  will  und  muss  seUw  hf^rr-i^b-!  • 
Ohnmächtig  war  plötzlich  das  alimüchti^'e  Königthutu,  auih  nur  : 
schwächste  Quelle  zu  entdecken,  die  i^eine  Bedürfnisse  befriedigt  liätt- 
älit  dem  empörten  Volke  verband  sich  jene  imaginäre  Gewalt,  uj 
wird  sich  stets  mit  ihm  verbinden ,  da  sie  ja  aus  seiner  Glitte  aii«  * 
entsteht.  Nur  einmal,  ein  Jahrzehnt  vor  der  RevolutiOD,  hatte  ai 


'  Der      kluger  Finanzmann  diese  Gewalt  der  Regtemog  verbunden.  Cnd  ii 

Ittia  lw  diesem  Au^'cnblick  war  die  Revolution,  wenn  thatsächlich  aucb  Ä 


geboten  und  schon  eröffnet,  so  doch  für     de?«  vorsichtige  Aoge  e''- ; 
kennbar  und  möglich.    Neeker  war  es,  der  während  sei!i«>  ersten 
Finanzministeriums  dies  geleistet.  Redlichkeit  und  Oeffcntliclikeit  wi-^n  , 
die  Mittel,  mit  welc  hen  er  den  Credit  gi  wann.   Beide  aber  fBiMi«ß  \ 
ihm  aliein  ihren  Schnts  aud  ihre  persönliche  Vertretung,  und  wie  ve^^ 
sie  allein  in  dieser  Form  genügten,  zeigte  die  Thatsache,  daa  ^ 
Credit  wieder  verschwand,  als  er  aus  dt>m  Finanzministotium  aassckie^ 
Redlichkeit  und  Oeflentliehkeit  d«»r  Verwaltnng  werden  nur  tos 
Macht  des  Oedits,  das  Vertraueu  erzeugen,  wenn  sie  al.-^  imwandelb^'f*^ 
Gmndsiitze  und  unabhängig  von  der  Neigung  und  dem  Thfirakter  df* 
Einzelneu  durcli  die  Macht  des  Gesetzes  die  Regierung  b^herrsctiea 
Dann  werden  sie  es  aber  auch  noch  thuii,  wenn  zu  ihrer  moraliscij^'ß 
Kraft  nicht  immer  die  materielle  Kraft  des  Staates  hinzutritt  Vit^ 
braucht  nicht  in  runden  Ziffern  aosgedrOckt  zn  sein,  nm  Bedeutus^ 
zu  haben,  sODdero  miu»  allein  io  ihreir  MOc^chkeit  wahr  und  deiiüc^ 
erkennbar  sein.   War  zn  Zeiten  Necket^  fOr  Fimkiei^  av  ^ 


Digitized  by 


• 


Die  «ff«&Üichen  CreditMistellMk.  435 

persönliche  Charakter  dieses  Manues  die  Quelle  des  Staatscredits  und 
ging  sie  Yerloren,  als  er  selbst  ging,  so  hatte  das  anden  Regime  nie- 
mals einen  Begriff  von  dem  Reichthum  des  Staates,  seinen  Mitteln. 
Ks  konnte  weder  dem  Augenblick,  noch  der  Zukunft  eine  Sicher- 
heit bieten.  Auch  die  Zeit  ist  Ci'edit. 

Erst  die  Revolution  schuf  alle  diese  Elemente  und,  kaum  ge-  »»r 
schaffen,  traten  sie  auch  mit  aller  Kraft  in  Wirksamkeit  Sie  machte,  jerMnciu  'dli 
wie  ich  gezeigt  habe,  die  Oeffentlichkett  des  Staatshaushaltes  zu  einem  Geteilte«. 
Grundjcesctz  und  machte  so  auch  die  Kedliclikeit  «u  einem  gesetzlichen 
Zwaii^.  Sie  zeigte  endlich  durch  die  Zer-störung  des  Feudalstaates 
und  die  Auflösung  aller  Mi>sbiäuche  und  Vei  winuui;'  n  den  Rei*  hthum 
der  Nation  und  durch  die  Discussion  der  Rechnungt-n  des  Staates  und 
die  Prüfung  aller  Quellen  der  Staat.seiu nahmen  die  unerschöpflichen 
Mittel  des  Reichs.  Das  waren  in  der  That  jrrtj-  ai tiprt»  Dinge!  In 
ihrem  Erfolge  halien  sie  ^ich  bewahrt  und  jene  uijfrrh'  i  Summen 
ge^vhaffcn,  die  Frankreich  s.it  der  Zeit  bis  tiuf  den  heutjg.n  Tag  als 
seinen  Credit  verzeichnet.  Man  darf  (i;;liei  freilich  keine  kaufmännische 
Rechnung  von  Tag  /u  'liv^  und  Jahr  zu  .lalir  fidiren  wollen!  Die  Revo- 
hition  stürzte  sich  von  Bankrott  in  Bankrott,  sie  schuf  Millionen  Reiche 
and  machte  murgen  Bettler  daraus,  sie  nuln  te  sich  jahrelang  nur  mit 
werthlosen  Papieren,  aber  dass  sie  das  Alles  vermochte  und  dennoch 
der  Üand  I^apoleon'd  einen  Staat  übrrliefirtc,  der  am  18.  Brumaire 
nichts  und  am  19.  alles  hatte,  das  eben  zeigt  die  Grossaitigkeit  ihrer 
Schöpfung.  Napoleon  war  wahrlich  in  seiner  Person  nicht  allein  diese 
Kraft.  Nirgends  seigte  es  sich  eben  mehr,  als  in  der  Bewegung  des 
Staatscredits.  Aber  er  war  die  Garantie,  dass  die  Staatskräfte  einer 
sicheren  Bntfoltnng  entgegengeführt  werden,  uud  darauf  ruhte  der 
ungeheure  Credit,  der  mehr  die  ungelieureu  Ausgaben  und  BedQrfnisse 
des  Staates  hefiiedigte,  als  die  reichen  direrten  Einnahmequellen,  die 
seiner  Regierung  xustrOmten.  Der  Stand  der  Rente  ist  das  sichei'ste 
Zeichen  dieses  Lebens.  Han  hat  seit  Wiedereröffnung  der  Börsen  von  NepMieen  «ad 
1797  an  denselben  genau  veneichuji  In  dieeem  Jahre  stand  sie  auf*^  ' 

5  Procent  und  sehwankto  in  den  ersten  Zeiten  des  Censnhits  swiechen 

6  und  8,  stieg  mit  der  Befestigung  iles  Gouvernements  auf  44,  mit 
Errichtung  des  Kaiserreichs  auf  60  und  in  der  Zeit  desselben  auf  83. 
Niemanden  in  Frankreich  fällt  es  seither  ein,  sein  Vermögen  einem 
anderen  Staat  a:i/iiverti aucti.  Es  ist  eine  Gewohnheit  des  Volkes 
geworden,  <  in  Staatsienten  uiuzuwantLln,  uud  Jedermann  trägt  dabei 
den  Glauben,  dass  er  damit  das  Beste  für  sich  Ihne*).  Konnte  die 
Revolution  diese  im  Staut  liegende  Macht  niclit  selbst  ausnützen,  so 


*)  Hock  a.  a.  0.  8.  641. 
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Di«  FoiKen  war  sio  68  doch,  welcbc  die  Grundsteine  legte,  aaf  der  sie  für  die 
'^"cf^u^r  ^ul^nnft  ruhen  kannte.  Ich  habe  sie  an  den  verschiedenen  Steilen 
schon  erwähnt  und  bedarf  blos  eines  Rackbliekea  darauf.  Sie  war  es, 
die  die  Steuerfähigkeit  Frankreichs  durch  die  Gerechtigkeit  und  Weis- 
heit ihres  Steuersystems  zeigte,  sie  zerstörte  die  Privilegien  und  Frei- 
heiten, brach  das  Heer  der  Yorurtheile,  das  die  gesatmnte  Staat»-  und 
Yolkswirthschaft  in  Fesseln  legte,  stellte  das  erste  Mal  an  Stelle  des 
willkürlichen  EOnigthums,  das  die  Einnahmen  wie  seine  Einnahmen 
nach  einem  privatrechtlichen  Titel  betrachtete  und  verwendete,  d«Q 
Staat  und  die  Nation  seihst,  für  deren  geistige  und  materielle  Bedürf- 
nisse die  Staatsleistungen  zu  verwenden  seien,  und  erkannte  in  dieser 
Verwendung  selbst  wieder  nur  eine  Nahiung  seiuer  ci^eutD  Kräfte,  sie 
fühlte  bei  der  Oeffentlichkeit  des  Budjrets  die  Verantwortlielikeit  der 
Verwaltung  un»l  eine  sticii^re  Contrule  eiu,  und  sie  war  es  endlich,  die 
nicht  für  den  Augenblii  k  zu  soriren  sich  berufen  ei  kannte,  sondern  iu 
der  Aufstellung  eiiicj»  üiiauzielleii  Systmis  die  nächste  Zukunft  soliuo 
der  Ge;^euwart  verband  und  sie  in  ilire  Kechauuji;  ^ug.  Na[)oleon  vi-l!- 
endete  tlie.sen  geistigen  Bau,  indem  er  die  Staatsmacht  selbst  als  das 
Ziel  der  iStaatswirthsrliaft  hinstellte  und  aus  ihr  die  ISotbwendi^keit 
der  Maassregeln  fand,  welche  jene  betriedigen  konnten.  Darum  schrack 
er  vor  Maa^i^regeln  nicht  zurück,  die  dem  Einzelnen  gefährlich  düuken 
mochten  und  auch  nachtheilig  sein  konnten,  buhlte  nicht  um  Popo« 
laritat,  um  dem  Kleineu  zu  genQgen  und  das  Grosse  vielleicht  zu  ge- 
fährden. Die  Itjeubelebnng  der  indirecten  Steuern  sind  ein  Beweis 
dafür  und  ihre  versuchte  Abstellung  iu  den  hundert  Tagen  nur  ein 
Zeichen  der  Ohnmacht  des  sinkenden  Sternes. 
Die  Das  sind  die  Quellen  das  Staatacredita  in  Frankreich  und  ist  dsr 

Or(diiia.tiiaie.  q^^^  fraozOsischen  Greditwesens.  Er  ist  in  der  That  mit  dnem 
Schlag  gemacht  worden,  und  dnrch  die  Staatsmacht  selbst.  Und  nur 
dadurch  erklürt  es  sich,  dass  alle  jene  Institute,  welche  dasn  dienen, 
theils  den  Credit  xa  leiten,  thals  seine  persönlichen  Triger  an  sein* 
innig  wieder  mit  der  gesammten  Staatswirthschaft  in  Verbindung 
stehen,  denn  auch  sie  fanden  snmeist  die  Möglichkeit  ihres  Daseins 
in  der  Thitigkat  der  Staatsgewalt  Es  ist  dabei  aber  auch  keines- 
wegs zu  leugnen,  dass  dor  absolutistische  Geist  derselben  unter  Ns^ 
poleou  noch  mehr  diesen  naturlichen  Gang  beförderte  und  sich  bevcff- 
mundeud  in  alles  drängte,  was  sicli  zeigte,  und  alles  von  sich  abhitn^ig 
machte,  was  in  Wahrheit  freier  loben  wollte  und  sollte  und  kuiniic.  Z-i 
diesen  Schöpfungen,  deren  erste  Anfänge  oder  deren  Keubelebuug  in 
die  Zeit  der  Revolution  fallen,  gehören  denn  die  Bank  voa  Frankreich 
und  die  Börsen.  Der  zweifelhafte  Grundsatz  der  Mercantilisten,  dass 
die  Vermehrung  des  Geldes  eine  Vermehruog  des  ^ationalreichthuffls 
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sei,  Alirte  soerst  Law  in  Frankreich  snr  G'rfindang  der  Bankinstitute. 
Im  Jahre  1716  warde  eine  Bank  mit  6  Millionen  Livres  Capital  ge- 
gründet und  darauf  hin  60  Millionen  Noten  ausgegeben.  Dem  Project 
folgten  xwei  andere  ähnlicher  Art  und  1719,  in  der  noth wendigen 
Geldkrise,  hatte  man  gerade  t  j  Milliarden  Livres  an  Papiergeld.  Die  i>|«  B«nk 
Banken  wurden  aufgelöst,  511,000  Bürger  erschienen  gegen  als  klagend 
und  an  500  Millionen  Noten  wurden  von  den  Gerichten  annuUirt.  Im 
Jalire  1T7G  gründete  man  nach  cuglischeni  Muster  eine  Escotnptel  ank. 
nur  mit  <lem  Liiterscbied,  (l...>s  England  Credit  hatte  und  Frankreich 
keinen.  In  G  Monaten  konnte  man  kaum  2  iMillionen  Aktien  aufbringen. 
Dennoch  gluckte  das  l'roject,  so  dass  1786  eine  Dividende  von  12 — 15 
Procent  verthi.iit  werden  konnte.  Der  Staat  verlängerte  jetzt  das 
Privileduu)  der  liank  aiü  30  J  ihre  und  als  er  17f^8  bei  den  grossen 
<ifd'!krisen  eine  Zurücklorderun^'  der  Caution  fürchtete,  verbot  er  die 
bilberzahlungen  der  Bank.  Erst  Ncckcr  brachte  eine  neue  Ordnung, 
indem  er  die  Staatsbedürfnisse  durch  Anleilien  deckte  und  niclit  die 
Bank  aussog.  Dadurch  hob  sich  die  Kraft  der  Kscomptebank  so,  dass 
die  Noten  derselben  während  der  Assignatcnwirthschaft  Goldcoars 
hatten.  Diese  Concurrenz  der  Assignaten  zu  brechen,  löste  de^  Con- 
ftat  die  £8C0Diptebank  gewaltsam  anf').  Obgleich  nun  diese  Bank 
so  verwegen  wirthschaftete,  dass  sie  bei  lO  Millionen  Werthen  130 
Millionen  Pai>ier  ausgab,  so  konnte  sie  doch  nur  durch  diesen  Gewalt- 
stieich  gebrochen  werden.  Seit  dieser  2eit  stockten  alle  derartigen 
Uatsrnehmnngen Erst  bei  dem  Fall  des  Papiergeldes  und  dem 
Viedererschelnen  dea  Metalls  hatte  sich  im  Jahre  VIIL  eine  Privat* 
gtseUschaft  in  Paris  gebildet,  unter  dem  Kamen  einer  franxOsiscben 
Bank*  Diese  Gesellschaft  gab,  ohne  gesetalich  dasn  antorisirt  su 
sein,  sogar  ein  Papiergeld  ans,  »Papier  de  confianee**,  welches  durch 
liegende  Güter  garantirt  war'}.  £inselne  Handelsetablissements  in 
den  grosseren  Stftdten  thaten  dasselbe.  Man  sieht,  dass  das,  was  man 
beote  oft  ab  einen  Fortschritt  des  Bankwesens  darstellen  will,  eigent- 
lich der  erste  Anfang  desselben  war.  Die  Unternehmungen  renssirten 
Hiebt,  aber  Frankreich  umschiffte  glücklich  die  Gefahren,  die  solchen 
Versuchen  drohen.  Ein  Papier  als  Geld  wird  seiner  Bestimmung  nur 
genügen,  wenn  es  so  schnell  und  sicher  als  mögli  h  und  nas  h  Ireiem 
Willen  liegen  feil ijfT  umtr- tauscht  werden  kann.  Eine  ßc^uk  aber,  deren 
Geld  Ulli  solchen  Hypotheken  ruht,  wird  der  Forderung  ira  besten  Fall 
nur  langsam  und  ungewis»  genügen  können.   Napoleon  griff  alsbald 


1}  Deerst  wom  4.  AmgnH  1793. 

2)  DalloB     e.  O.  Bd.  VI.  8.  70  a.  ff. 

3)  Oftodin:  Motice  a.  a.  O.  S.  66.  not.  1. 
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nach  dem  Antritt  des  Cuii-ulats  in  das  bestehen 'e  B:uiki:!>titijt  tio 
durch  die  Ueb'.Tnahnie  von  Oüüü  Actioti.  dtn  ti  W:-rtb  die  Aiiiorli»ation>- 
ka-st^  lieferte  ').    Bei  seiner  Sclieu  vor  allem  tictiveii  üeUl  wollte  er 
in  keiner  W  ise  «lie  Seböpfuug  eines  solchen  zulassen.   Graf  iloiüen, 
als  Minister  des  Sta^ttsschatzes,  erkaonte  iD  diesem  Recht,  Yeitrauens- 
geld  zu  machcD,  ein  Privilegium,  welches  der  Staat  einer  Bank  tr- 
theilen  köoue,  uod  betrachtete  das  Fundimogscapital  des  Geldes  ik 
eine  Oautiou  des  Staates  ffir  das  abgegebene  Recht  Er  war  es  deiu 
auch,  der  die  erste  Mee  der  „Banque  de  Fianoe**  aufstellte,  als  «ort 
Credit  inst  itiites,  welches  in  einem     ineinsanien  Ccntnim  d;i.s  I'.duixi^ 
und  llalulel.-siiiteros.se  vereine  und  mit  dem  öla  itsinte/ e-^e  ^i-  h  «•it>! 
so  verbinde,  dass  es  in  schwierigen  Mumenteu  dem  ijouve  iitm'rL: 
Hilfe  leisten  könne.   Kinz  vor  dem  Krieg  mit  Kngluud  entwarf  diji 
Mollien  au<^h  das  Statut  einer  solchen  Bank,  welche  jetzt  als  eio 
setzliches  und  ausschliessliches  Institut  in  TlUltigkeit  trat*>  h»A 
diesem  Statut,  dem  Gesetz  vom  14.  April  1S03  (24  Germinal  aaSL). 
wurde  eine  Bank  zu  Paris  gegründet,  mit  dem  auaschliesslidieD  Redtt, 
Papiergeld  auszugeben,  in  Noten  bis  zu  5üU  Francs,  Wechsel  osi 
IlanJetüeflTecten  aller  Art  zu  escom)»tiren ,         tj^eisonen  und  Ge^ei'- 
schaftvn  Contos  zu  eröflFnen.    Auf  die  J^uinnic  dieser  ianfem'en  C"E''J' 
ist  keine  Be.s(  hlagnahme  zulässig.   Die  Bank  seihst  kann  nur  Q-j> 
und  Silberhandel  treiben,  ist  aber  sonst  von  jedem  anderen  Handa^. 
geschäft  ausgeschlossen.   Das  Capital  der  Bank  theilt  sich  io 
GrÜDduogsfond  und  Reservefond.    Der  Gröndungafond  wurde  dvd 
45,000  Actien,  jede  Actio  zu  1000  Francs,  und  zu  Autheilen 
Francs  gebildet.   Die  Dividende  setzte  das  Gesetz  üfir  das  Jatar  XU 
auf  höchstens      lur  das  Jahr  XIII.  auf  r.  Ihocent.    Die  Ueberschü» 
sollten  in  den  Kesurvefond,  und  zwar  in  „5  pour  100"  gelegt  wenle^- 
was  eine  neue  Dividende  von  5  Procent  gewährte,  aber  docii  »J^^ 
Uandelscredit  so  mit  den  Staatscredit  verband,  dass  es  oft  l^tig  ut  1 
seihst  gefahrlich  sein  konnte  und  es  auch  war,  da  es  die  Baak  bind^ 
ihre  Mittel  dem  wahren  Verkehrainteresse  zuzuwenden*  Freilich  bit 
gerade  diese  Verbindung  In  der  Zeit,  hesonders  lS4S,  zum  Wolil^ 
Staatsfinanzen  viel  beigetragen. 
DJ«  Verwaltung       Die  Verwaltung  der  Baük  war  nach  diesem  ersten  Statut  DOfk 
**'pn««r***  eine  repnhliknuisi  he.  Die  Aclionfire  wählten  15  Regens  und  ;i  Ccnseuf^- 
welche  den  Uenerairath  der  Bank  bildeten  und  alle  JaUi  e  in  eiuem  t  öi^ 


1)  Di>:stfou  a.  u.  O.  Bd.  11.  IS.  2öO. 

2)  Opiuion  de  NapoltSou  et  du  coiiite  Mollien  aur  1a  qoestum  dw  bts^ 
Compte  reodu  d«  racademie  des  Kioneas  moralM  et  politique«.  8«r.IT.  T«b.I^ 
Uvraison  b,  8.  t91.  tu  ff. 
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in  den  B^g«D8  and  einem  Drittel  in  den  Gensenrs  erneut  wurden.  Die 
enteren  hatten  die  Verwaltung,  die  letzteren  die  U<:berwaehQng.  Für 

das  Escomptegeschftft  wnrde  ein  besonderer  Rath  aus  12  Mitgliedern 
gebildet,  welche  die  (jeschäfte  unentgeltlich  führten.  Ein  Ontral- 
c«imite,  bestehend  aus  .".  Rügens,  von  denen  einer  als  Präsi*leiit  fiti,i-ate, 
leitete  die  Gesammthfit  der  Operationen.  200  der  am  Institut  /.iiineist 
betheilig-ten  Actionäre  bildeten  die  j  ilirlich  /iisamnicntretende  General- 
versammlung der  Bank.  Die  Geri^  htsliaii(llüii;:en  der  Bank  wurden 
im  Namen  des  i'rasidenten  geliilirt,  die  Fal.sdiun;^  der  Banknoten  einer 
Fälschung  des  Staatsgeldrs  ^'lei<  iigestellt.  Diese  Verwaltung:  aber 
entsprach  den  Erwartungen  nicht.  Ina  Jahre  1806  stellte  die  Bank 
ihre  Zahlungen  ein.  Wührend  der  Schlacht  von  Austerlitz  war  die 
Bank  Napoleon*s  grösste  Sorge  und  beunruhigte  ihn  mehr,  wie  er 
selbst  sagte,  als  die  „Armeen  Hu^slandü*'.  Die  Bank  rouss  ihre  Noten, 
so  schrieb  er  an  den  Justizministor,  ge^ren  Silber  an  offenen  Rassen 
umtauschen,  und  wenn  ihr  das  Sill>*-r  fehlt,  soll  sie  diese  schliessen. 
Was  mich  betrifft,  so  will  ich  überhaupt  gnr  kein  Papiergeld  Als 
er  fon  Austerlit/.  zurückkehrte,  erliess  er  das  neue  Bankgesetx 
wodurch  er  das  Institut  groasartiger  und  aut^gedehnter  in  seinen 
Operationen  und  monarehiacfa  in  seiner  Verwattnng  machte.  Aus  dem 
Privilegium  des  Geldmaehens  leitete  Napoleon  jetzt  das  Recht  der 
Oberhetriiehkeit  des  Staates  tlber  die  Bank  ab.  „Die  Bank**,  sagte  er, 
»gehlirt  nicht  allein  den  Action&ren,  sondern  auch  dem  Staat,  da  er  ihr 
das  Privilegium,  Geld  zu  machen,  gab."  Das  Gentralcomite  wurde  anf- 
selOst  und  an  seine  Stelle  ein  GouTerneur  mit  2  Untergonverneum 
g^etst,  welohe  dem  Kaiser  den  Eid  leisteten.  Der  Erste  mussta 
wenigstens  100  Bankactien,  die  beiden  Letzteren  wenigstens  50  der^ 
selben  besitzen.  Die  Gerichtsbarkeit  in  Banksachen  wurde  dem  Staats- 
rath  gegeben.  Der  Generalrath  der  Actioniire  blieb  erhalten,  desgleichen 
sein  llcclit.  die  Regens  und  Censeurs  zu  erwählen.  Nur  wurde  an 
die  Seite  der  Verwaltunj^  auch  hier  ein  Regierungsngent  zur  Ueber- 
wachuug  gesetzt.  Das  Liaukprivilegiun»,  zuerst  auf  U  Jahre  gegelx  n. 
Würde  jetzt  auf  40  Jahre  erweitert  und  das  Capital  auf  90  Million  mi 
erhöht.  In  ihren  Geschäften  sollte  die  Bank  nicht  mehr  mit  uem 
Staatsschatz  in  Yerbinduni;  gezogen  werden  und  besonders  iu  der 
Bildung  des  Reservefonds  fn-i  schalten  können  Ein  Drittel  der 
Dividende  aber  war  gesetzlich  als  Einnahme  des  Fonds  be«;timmt. 
Bald  darnach  bestätigte  ein  neues  Gesetz  dieses  Statut  und  gab  der 
Bank  noch  das  Recht,  in  den  grösseren  St&dteu  besondere  Escompte- 


1)  Opinion  de  NspoMon  a.  e.  O.  B.  219. 
^  Qeifst  Ton  tt.  April  1806. 
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eomtouB  so  errichten  *).  Im  WeeentUcfaen  bat  an  dieaor  Maoa^ 
aocli  die  neueste  Gesetzgebung  nichts  mehr  geändert. 
Die  p<trx«a        Die  zwclte  wichtige  Klasse  der  Greditinstitnte  sind  die  BQim 

"waiiunf "  \\'dhe  auf  ihre  BcdouUing  und  ihre  Geschichte  schou  b^i  d«r  Dar- 
stellung lies  Ei^eiitliinusrcchtes  hiii^ew ie>«:en.  In  ihrer  Stellung  lum 
Cre<lit  hat  ihre  Bedeutung  erat  die  Gegenwiiit  vuUkoinraen  richtig 
erfa:!>st.  Die  Interessen  des  Handels  »ind  oft  die  int'  ressen  de^  Sta^t&> 
sie  sind  Ühilmi  gleich,  sind  dieselben.  Der  Handel  ist  ein  >\eltbür^er. 
der  Credit  ein  internationales  Gut.  Zwischen  Profit  und  \«rlitft 
achwebt  jener  von  einem  Staat  zum  andern  und  dieser  hebt  lud  scakt 
sich  nach  der  Bewegung.  Die  Gegenwart  hat  erst  deutlich  geieKi, 
dass  der  Cours  der  öffentlichen  Effecten  ein  europäisches  StaatsiDterear 
ist.  L  nd  daher  die  Bedeutung  und  ilie  staatsrechtliciie  Stellan? 
Börsen.  Sie  sind  die  Muto.en  des  Creüts.  und  wenu  sie  ihn  nioiit  c.'- 
zeugen,  so  beleben  sie  doch  seine  Kraft  und  sind  gewisserrnai^vü  >^i:! 
Thermometer.  Daher  verzeichnet  die  Geschichte  die  B'»rsen;n  nit!e 
wie  natürliche  Institute  überall,  wo  eine  Bewegung  des  üandeU  ti> 
tritt  und  die  Macht  des  Credits  erscheint.  Das  römische  CoUcgiuR 
mercalornm,  schon  unter  Appius  Claudius  gegründet,  die  fÜBuscka 
Versammlungen  der  Kauf ieute  waren  ihre  ersten  Anfange«  Sie  btld«to- 
sich  auch  in  Frankreich  schon  seit  1S04  auf  der  grande  porte  iBhffj 
und  seit  I54i)  in  den  grösseren  Städten  1  lii.üxrcichs.  Seil  17J4  W 
zu  Paris  die  Handelshöriie  ihren  Sit/,  im  Hütel  de  NAvers  in  der  Ki 
Vivienne.  Doch  erdrückte  die  Feudalitat  die  freie  Bewcgün?.  ^■ 
Jurandes  und  Maitrises  hindeiten  Handel  und  Industrie.  £rst 
Revolution  brach  den  Bann  und  brach  iho  zumeist,  indeoi  ae  ^ 
Staat  seihst  in  den  Verkehr  drängte  und  durch  die  Gröndoig  ^ 
öffentlichen  Schuld  seine  Theilnahme  am  Geschick  der  Biectca  ^ 
regte.  Vor  der  Revolution  waren  diese  vom  Verkehr  ausgescUotti^ 
da  sie  ja  zumeist  als  ewige  Renten  den  (^liarakter  eines  unbewegliek* 
Eigenthunis  hatten.  Man  negociirte  auf  den  Bürseu  blos  öflfentl. 
Etfecien  au  portour  oder  solche,  die  durch  Kndossement  übenraji-i^ 
waren.  Ja  mau  verhandelte  blos  über  die  DilYereoz  des  Courses,  oü:r 
an  kaufen  und  zu  verkaufen.  Man  spielte.  Diese  Vorstellaageo  tr*«* 
rigen  Angedenkens  waren  es  znmeist«  wekha  die  Anschannogei  ^ 
Unsittlichkeit  dieser  Institute  in  der  Zeit  des  Goavents  eneogtao  ^ 
die  Anflösung  derselben  nach  sieh  sogen.  Vor  seiner  Zeit  skr  ^ 
staltete  die  Art  der  Geschäfte,  welche  man  ehedem  auf  den  Btn* • 
gemacht,  die  Reform  der  BörsenverwaUunu.  Vor  der  Kevulutioü 
die  Wecbselagenten    und   Courtiers  öiieutliche  Beamte  aü<i 


*)  D«cret  vom  16.  JsaoAr  1808. 
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Stelien»  obgleich  r«rkftaflicli,  doch  stets  der  Aufsicht  des  GonTerne- 
ments  naterworfen.  »Das  Gouvernement  ist  zu  anfgeklürt**,  sagte  der 
Staatsrath     „oin  nicht  zu  fühlen,  dass  die  Professton  der  Wecbsel- 

agenten  alle  seine  Aiifmorksanilceit  verdient  durch  die  Wichtigkeit, 
die  sio  für  die  Liiialtung  des  öfFontlifhen  Credits  und  die  Üutersitützuiig 
der  Prt'i>^e  der  kuiiiglichcu  l'^ffeeteii  haben." 

Erat  Napoleon  legte  wieder  den  Grund  einer  geordneten  (leset/.-  Nftpoi-on»* 
gebung  für  die  Börsen  und  Hni  seii^'esi  liütte.  Kr  eröffnete  zuerst  wiedt  r  j^^^iii* 
die  Börse  zu  Paris*),  der  sclmell  nacli  einander  in  Deiuiitements 
die  Errichtung  von  S5  B">r>en  fuifite,  an  denen  ."i^^  Wich.srlagenten 
und  752  Courtiers  angestellt  wurden  Sie  sollten  Centraiinstitute 
sein  für  die  Int'Mes'JHn  ('e,«?  öffentlichen  (  redits,  des  See-  und  Land- 
handeis, der  A^rricnltur  und  Industrie.  Nur  mit  Bewilligung;  des  Gouver- 
nements konnte  eine  eröffnet  werden  und  die  dasilbst  nöthigen  Beamten 
sollten  durch  die  Handelsgerichte  vorgeschlagen  werden.  Aus  ihnen 
und  den  Candidaten .  weh  he  der  Präfcet  und  der  Minist  r  des  Innern 
hinzufügt,  ernannte  der  erste  Cun«jul  die  Agenten  nT  d  f  oniiers  gegen 
Stellung  einer  Caution  und  Eidesleistung  vor  dem  Handelsgericht  *). 
Die  Börsenpolizei  gehörte  ausschliesslich  den  Verwaltungsbehörden. 
Die  Wechselagenten  und  Courtiers  seihst  wählten  aus  ihrer  Mitte  einen 
Syndtens  und  6  Adjoints  für  die  Entscheidung  ihrer  eigenen  Streitigkeiten 
und  Anfracbthaltung  ihrer  Geschäftsordnungen.  Der  Börsenbesuch  war 
Jedermann  gestattet,  doch  sollte  die  Börse  nur  an  den  gesetzlich  be* 
stimmten  Stunden  geöffnet  sein.  Die  Börsen-  und  Wechselagenten  durften 
nur  fOr  die  Parteien,  nie  für  sich  selbst  Geschäfte  abschliesseo,  welche 
ihrer  Führung  vertraut  waren  Bei  der  Redaction  des  Code  penal  wollte 
man  das  Börsenspiel  unter  die  Betrugsverbrechen  aufnehmen,  doch  ver- 
langte Napoleon  zuvor  noch  die  Ansicht  des  anwesenden  Syndicas  der 
Wechselap;enten ,  Mr.  Bossary  Villeplaine,  zu  höre».  „Wenn  mir  mein 
Was«;ertr:iger*%  antwortete  dieser,  „zwei  Tonnen  Wasser  für  eine  ver- 
kauft, die  er  just  bringt,  ist  das  Betrug?  Nein,  denn  man  weiss,  dass 
er  die  andere  aus  der  Fluth  schöpfen  und  mir  brin^^.'ii  wird  *).'*  Damit 
war  die  Frage  abgethan,  und  der  Handelsnutzeii  ühi  rwog  die  Zweifel- 
sacht der  Juristen.  So  sehr  Napoleon  aurii  bemüht  war,  Ordnung  in 
die  Börsengeschäfte  zu  bringen,  so  blieb  die  Gesetzgebung  doch  unge- 
nügend und  ist  heute  noch  viel  zu  zerstreut  und  zerfahren. 


1)  Arreto  du  Conseil  d'Ktat  %'om  10.  Juni  1788. 

2)  Decret  vom  28.  V'entöse  au  iX. 

3)  Flenrigeon  a.  a.  O.  Bd.  L  8.  186  u.  ff. 

4)  AtrM  vom  89.  April  1801  (29.  Germima  an  IZ.> 

5)  BdnengeMto  vom  16.  Juni  1802  (27  Prmirial  an  X.). 

6)  Bonvse  de  eommerce  p«r  Mallot  1868.  B.  I.  ZTL 
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Die  TolkswirthsehafL 


Di«  Der  alte  Feu<lalstaat  rctteto  aus  den  Kämpfen  gegen  die  auf- 

8taai<id<p« In  f.trel)('ii<lc  absulute  Köni.sinoiiarchie  trotz  der  Gewalt,  welche  ihm 

der  \\  irthsi  haft  ' 

d.i»r,.iu.d-    diese  gegenüber  stellte,  «leimnch  die  Basis  seiuer  Ordnung  uud  schob 
cigciiiuanw.         ^jj^iig  ^a,,^  unbeschädigt,  tlieils  nur  äusserlich  in  Wenigem  ver 
ändert  dem  absoluten  Einheitsstaate  für  seine  eigene  Orgauisatioa 
wieder  unter.    Jene  Basis  war  eine  rein  privatrechtlichc,  es  war  der 
Besitz  und  das  Gruudeigenthum ,  welches  im  Mittelalter  alle  Staat«- 
und  Verwaltungsgesetze  durchdrang  und  welche  auch  im  ancien  Regime 
bis  sur  Revolution  noch  mit  diesen  im  innigen  Zusammenhang  stand, 
so  dass  sie,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  ausschliesslich  auf  denseibeD 
rahten,  doch  aUenthaiben  von  ihnen  noch  beeinflusst  wurden.  Csd 
eben  daium  war  die  Nacht  des  4.  August  von  so  weit  tragender  Be- 
deutung für  den  ganzen  modernen  Staat,  wie  ihn  die  Revolution  dschtt» 
weil  sie,  obgleich  nur  auf  die  ZerstOning  und  Abschaffung  einidiMr 
Feudalrechte  gerichtet,  mit  dieser  die  gesamrate  Staatsordnung  des 
ancien  Regime  untergrub.    Sie  war  es,  welche  Eigenthnms-  und 
Besitaverhältnisse  ans  dem  SCaatsrechta-  und  Verwaltuugsverbaode 
hinausdrängte  und  in  rein  privatrechtlichen  Instituten  machte.  Die 
neue  Gesetzgebung,  welche  diese  gr(»ssaitige  Schöpfung  begriiodele 
und  ausbaute,  wurde  bestimmend  für  das  gesammte  GrundeigenthiiB 
uud  seine  Wirths«  haft.   Ich  habe  auf  diese  %um  Theil  schon  an  des 
vcrschieJeusteu  Orten  hinweisen  müssen,  wie  es  die  Begninduii':  und 
Darstellung  des  uioderiieu  französisi  beu  !Sta;(t.s-   und  Verwaltuii.«- 
rerhtes  eben  nöthig  machte.    Ich  habe  hier  diese  (iesetzgebuiig  nur 
nach  den  Zielen  und  der  Aufgabe  darzustellen,  welche  die  Revoluti  i; 
für  den  neu  begriiudeten  Staat  sich  setzte.    Sie  unifasst  in  t]it'j*er 
Rücksicht  die  A^rargcsct/.gL'buiig  der  Revolution  und  die  Eiuwirkungeo 
des  iiioderneii ,  durch  sie  begiüudcteu  Erbrechtes  auf  die<:elbe,  den 
damit  erst  möglichen  und  gesetzlich  zu  ordiieiidin  H\ potliekarcretüt 
und  das  dem  grand  livre  der  Staat^setiuld  ähnliche  graud  h\Te  <lej 
Grundeigenthums,  eine  Schöpfung,  die  freilich  nur  eine  Idee  geblieben 
ist,  für  deren  Ausführung  in  ihrer  ganzen  Grossartigkeit  auch  die 
Revolution  nie  Zeit  utid  Gelegenheit  geschaffen  hatte.    Daran  reihen 
sich  die  Wirthschafts Verhältnisse,  die  Reformen  des  Ackerbaues  wibKod 
der  Revolution  und  die  staatlichen  Institute,  wie  Verwaltungsregelfi 
sur  Hebung  und  Pflege  desselben. 
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Hk  Gesetzgebung  des  4.  Augast  strebte  daiuo«  Grand  und  Boden  dm 
Ton  den  alten  Lasten  und  Privilegien  frei  zu  machen.  „Sie  hat  suro  J^^'^'^'y*- 

thuiu  uud  M 

Gegenstand**,  sagte  Merlin  in  seinem  Bericht  >)i  »dasLoos  der  Lehna-  Fnui«it. 
anspfliehtigen  zn  verbessern,  aber  diese  Verbesserung  s<»ll  keineswegs 
auf  Kosten  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  vor  sich  gehen.**  Darnach 
worden  alle  Lehenslasten  in  einfache  Grundrenten  verwandelt  und 
Ar  ablösbar  erklärt*).  Es  war  der  erste  Schritt,  um  alle  Grund- 
nad  Beaitzverhiltnisse  unter  die  nimliche,  gleiche  Gesetzgebung  zn 
bringen.  Die  Miunmorte,  Lohns-  und  Zinspfliehtigkeit  wurden  ab- 
gesehaill  nnd  damit  natürlich  auch  die  Personalverhältnisse,  welche  an 
diese  Realverhültnisse  sich  anlehnten,  die  der  Mainmortables,  Vasallen 
uud  Zinspflichtigen.  Alle  GiUDdronten  wurden  eiuaucler  gleich  gestellt, 
aber  alle  verloren  den  Charakter  der  Esvigkeit  Alle  Rechte,  welche 
aus  der  alten  Gruadherrlichkeit  hervorgingen,  erklärte  der  4.  August 
als  anwiderruflich  abgeschafft  und  keiner  Entschädigung  werth.  Die 
Verwegenheit  der  Gesetzgebung  auf  der  einen  Seite,  ihr  strenges  Fest- 
halttn  aber  an  der  Gerechtigkeit  und  Biiliirkeit  erregte  die  ühuedies 
schon  aufgeregten  Qemüther  der  Landbevölkernnjr  noch  mehr  und 
dringte  endlich  den  Convcut  zur  absoluten  Vernichtung  aller  aus  dem 
Feudaistaate  herstammenden  Rechte,  also  auch  jener,  welche  auf  nach- 
weisbaren Cootracten  ruhten.  Mit  diesen  ersten  Angriffen  auf  die 
Grandverii&Ltiusse  hing  auch  die  Abschaffung  königlicher  Rechte,  der 
Begalien  zusammen,  wie  die  der  Droits  de  franc  fief  und  der  Capi- 
tuaeries  royales  ebenso  wie  die  Aufhebung  aller  Verkehrs-  und 
Caltnrbeschrftnkungen.  „Das  franaOaische  Gebiet  ist  frei  in  seiner 
giaien  Ausdehnung,  wie  die  Personen»  die  es  bewohnen.  Das  Grund- 
eigentfaum  kann  nur  jenen  Pflichten  und  Lasten  unterwoifen  sein, 
welche  das  Geoets  nicht  verbietet,  und  in  Betreff  der  Nation  nur  den 
Oibntliehan  Stenern,  welche  die  Gesetagebang  ausschreibt,  und  wenn 
SS  der  allgemeine  Nntien  erheischt,  gegen  geredite  und  entsprechende 
Bntsefaidigung.  Die  Gmndbesitser  sind  frei,  nach  Ihrem  Ermessen 
die  Cultur  und  Ausbeutung  ihres  Besitaes  zu  ftndem,  ihre  Ernten  zu 
erhalten,  Aber  ^  Arodnction  im  Innern  und  ausserhalb  des  Reiches 
sa  verf&gen,  ohne  jedoch  die  Rechte  anderer  zu  verletzen  und  gemäss 
den  Gesetzen  *)." 


1)  A.  N.  vom  8.  Februar  1790, 
I)  D«ei«t  Tom  11.  Mlrs  1790. 

8)  Deent  Tom  11.  Angtitl  1789,  10.  Oecemher  178»,  18.  Min,  19. 
Apdl  1791  v.  ■.  w. 

4)  Deer«t  vom  29.  November  1790. 

5}  Decret  vom        September  1791.  Tit.  I.  SecL  I.  Art  1—«  and  Con- 
Mihition  vom  Jabro  1791,  Menscbenrechte  Art  17  und  Tit  I.  Art.  8« 
Biebter:  fitaata-  ud  Q— llichaftim Itf.  II.  28 
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IM«  Neboi  dieser  IMheit  des  Gnmdet  md  Bodm  hatte  &  Cowti- 

rh  !i  n,?  und  tnante  noch  eine  twdte  Angabe  sa  Ifleen.  Es  war  die  TbeiliiBC  d« 
dM  onnd.'*  Bodens  and  die  MOgUehkeit  des  scfanellen  Vericehrs  des  Grnndeiges- 
thnnis.  Zwei  grosse  folgeiirejfilie  SchOpfongen  geheo  liier  nebes  eis- 
ander.  Die  eine  riclitete  sicli  auf  den  Staats-  und  Natienalbesiti,  die 
andere  auf  die  Theilung  der  Güter  in  der  Familie.  Die  EigentliliaMr  asd 
Gmndbeaitser  sa  vennehren,  in  den  Jabrbnnderte  lang  bei  deuelbM 
Besitaem  mbenden  Gnnidreichthma  Bewegung  und  somit  erst  wshn 
YerwerthüDg  zu  bringen,  durch  beides  die  grosse  ZabI  der  neuen  Bf> 
Werber  für  die  Revolution  und  die  neue  Ordnung  zu  begeistern «  das 
waren  die  thcils  ocunomischen ,  tlieiis  politischen  Zwe  ke  der  Geseto^ 
gebung.  Die  Constituante  speicherte,  wie  ich  schon  bei-chrirbt!) ,  in 
den  Natiunalgiitern  ungeheure  Güterwerthe  auf,  sie  schuf  dafür  dii 
Assignaten,  um  den  Erwerbslustigen  die  Geldquellen  zum  Erwerb  zu 
bieten,  sie  warf  endlich,  um  den  ps  f  ihi  li<  h'^ten  Keind  der  Grundtheilung 
zu  vtTnicbt.'ii ,  die  ^anzo  Masse  der  geistlicbcn  Guter,  ein  \'ie;trl  der 
französischen  Erde,  auf  den  Markt  und  befreite  sie  von  jeder  »elbst 
gesetzlichen  Hypothek*).  Wenn  die  ersten  Erfolge  diese  grossartigca 
Ideen  in  ihrem  Werthe  nicht  bestätigten  und,  —  ganz  abgesehen  voo  den 
Erschütterungen  der  Revolution  gegenüber  einer  Gesellschaft,  die  noch 
Ton  Vorurtheilen  und  Erinnerungen  befangen  war,  so  dass  sie,  wie 
der  rohe  Baner,  wohl  den  Begriff  des  NichtsaUens,  der  Freiheit  der 
Lasten  erfassen,  aber  zu  jenem  der  Bewegong  nad  Theilaog  dei 
Grnndeigentham«;  sich  nicht  zum  klaren  Ventiiidnies  sn  erheben  Ter- 
modite,  —  auch  nicht  bestätigen  konnte,  so  genfigte  die  Absicht  dw 
Gesetsgeber  aUein,  am  dieselbe  der  Zakonfl  an  heiUgea.  Die  Gltandbeali' 
▼eriiiltnisse  des  alten  fWudrreichs  hatten  aber  aneh  iaa  Innsn  Mi 
Familie  die  einschneidendsten  Folgen  dorch  die  BegrQndong  eines  W 
sonderen  Erbceehtes  in  den  Familien  der  Nobles  ond'Rotitriecs.  Settü 
in  die  bflrgerlichen  Familien  war  der  Geist  dsr  Grandariatocnlis 
drongsn,  nnd  man  schied  von  der  Erbsehaft  des  ibrigen  YermAgens  jmi 
der  Granderbschaft,  aaf  die  man  die  Lebensfolge  a«ch  in  bfiignlicbm 
Famiiien  anwendete.  Die  RevolatioB  aber  Wellie  hier  die  leiailm 
Ideen  des  Chriatenlhams  mit  den  poUtischea  Idealen  der  GleicUuH 
and  F^iheit  verbinden.  Mirabean,  schon  gestorben,  setzte  »ch  Ihr 
durch  die  Gesetzgebung,  die  sein  politisches  Testament  anregte,  dea 
schönsten  Denkstein.  Er  wollte  die  Gleichheit  in  den  Famihen  ofli 
daher  vor  alleui  Veinichtung  ,Jener  zerstörondcn  Gesetze,  welche  den 
fiass  säen,  wo  die  Natur  die  Bräderlichkeit  geschaffen."*  Er  Te^ 
weigerte  dem  Vater,  sa  Gunsten  eines  Sohnes  zu  testireo.  JSs  gieU 


*)  Decr«t  Tom  17.  April  1790. 
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k«a  Entgebnrfsrecht,  Inine  Privilegieii  in  der  grossen  nationalen 
FuuBe,  es  darf  auch  Ittine  melur  geben  in  den  kleinen  Familien,  welche 
rie  insammensetzen.  Die  üngleicUiett  der  Eirbtheilang  erzeugte  die 

Cogleichheit  der  väterlichen  Sorge,  selbst  des  Gefühles  und  der  Zärt- 
lichkeit. Die  häusliche  Erziehung  muss,  um  gut  zu  sein,  auf  den 
Grandsät^^cii  der  strengsten  Gerechtigkeit,  der  Liebe  und  Gleichheit 
rubu.  Je  weniger  die  Gesetze  den  väterlichen  Despotismus  i^chüUeu, 
desto  mehr  wird  dem  Gefühl  und  der  Vernunft  die  Kraft  bleiben. 
0  dass  die  Franzosen  ein  Beispiel  gäben  und  nur  die  Gesetze  der 
Vernunft  und  Natur  anerkennten I  Wenn  die  Natur  die  Gleichheit  unter 
den  Meii.>  ]ien  geschaffen,  so  schuf  sie  mit  grosütrcni  Grunde  jeue  dej" 
Bruder')!'*  Die  Gesetzgebung  der  Constituante  errichtete  darauf  auch 
ihr  neues  Erbrecht.  Die  Erben  des  gleichen  Grades  treten  mit  gleichen 
Rechten  in  die  Erbschaft.  Alle  Gewohnheiten  über  die  Aussc  hliessung 
der  Töchter  und  ihrer  Nachkommen  wurden  abgeschafft,  die  Uogleich- 
beit  der  Kinder  verschiedener  Ehen  aufgehoben  ^)  und  nur  wenige 
Ausnahmen*)»  gechötzt  durch  die  Achtung,  welche  die  Gesetzgebor 
der  Constituante  noch  vor  den  bestehenden  Rechten  hatten,  fanden 
Anerkennnng  in  diesem  gewaltigen  Knmpf  der  Grundsätze  des  neuen 
Gesellschaftsrechtes  gegen  die  civile  Feadaiität 

Die  LögislatiTe^  ohnmächtig,  den  Ansschreitniq^  der  Revolntions- 


iOrme  tu  widerstehen,  nährte  in  ihren  repablikanisehen  Abgeordneten  ^^^^To^tl 
selbst  mchi  mehr  daa  Gefühl  der  Achtung  vor  der  geschichtlichen  ««rthaUttDi  s« 
Eotwickelug  and  selbst  vor  den  erworbenen  Rechten.  Sie  eiferte  den 
SchOpfimgen  der  Constituante  nach,  aber  st&tate  sich  auf  die  For- 
deraogen  der  rohen  Hasse.  Unter  den  Stfirmen  des  10.  Angost  1792 
«Uärto  aie,  ihr  an  genügen,  alle  Gnmdtastan  fOr  abgeschafft,  ana- 
geoommen  jene,  die  dorch  eine  Gegenleistung  begrOndet  wtrden,  wenn 
diese  genau  bewiesen  werden  könne  Der  Convent  achtete  auch 
diese  nicht  mehr  und  verbrannte  zum  Zdchen  der  vollständigen  Ver- 
nichtung der  Vergangenheit  alle  Rechtstitel,  welche  in  ihr  begründet 
lagen.  Die  Constituante  achtele  trotz  der  feindlicheu  Stellung,  welche 
äie  Emigration  an  deti  Grenzen  des  Reiches  emuahiu,  üüch  das 
ElgeothuDi  derselben,  aus  Furcht,  den  heiligsten  Rechtsgrundsatz  zu 
gefährden,  wenn  sie  dieses  gewaltsam  angreife.  Der  Convent  erklirrte, 
unbekümmert  darum,  die  Güter  für  con&scirt  und  bot  sie  zum 


1}  A.  C  von  2.  April  1791. 
t)  DeCNt  fvm  8.  April  1791. 

S)  Decret  vom  8.  April  179!.  Art.  4—6. 

4)  Dtcrei  vom  26.  Augnafc  179ä  und  17.  Juli  1702. 
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Natsen  der  Nation  zum  Verkauf  aus^).  Milliarden  von  Astignaten 
worden  geschaffen,  um  das  Grundeigentham  zu  theilen.  Der  gewalt* 
sameo  Gesetzgebang  folgte  jetzt  das  aufgeregte  Volk  nach.  Es  forderte 
die  freie  Vertbeilong  ftUaa  Graedeigentbanis.  Das  eist  hemmte  die 
Schritte  des  Gonvents  ond  belehrte  Aber  das  Bede  des  Weges,  den 
man  eingeschlagen.  In  einem  Decret  vom  18.  M&rz  1793  erfclirte  « 
alle  Bestrebengen  nach  solcher  Gatenrertheilung  f&r  Verbrechen  und 
setzte  die  Todesstrafe  daraof.  Man  ahnte  wohl,  dass  eine  solchs 
Agrargesetzgebttug  nicht  das  Privateigenthnm  allein  gefährde,  soodfia 
die  ReToIntion  mit  all  ihren  HofTnungen.  Ein  Angriff  auf  das  ia- 
diTidnelle  Eigenthum  w&re  ein  Angriff  anf  alle  gesellschaftlichen  Reeht» 
gewesen,  er  bitte  die  grOsste  Zahl  des  Volhes  gegen  die  Revoletieo 
aufgerufen,  den  BGrgerltneg  erzeugt,  in  dem  sicher  die  besitzlose  KIssk 
unterlegen  wäre.  Erst  später  erhob  sich  in  Wahrheit  dieser  Kampf, 
der,  Während  des  Convent«,  rie  die  absolute  Beweglichkeit  des  Bodem 
noch  eine  Idee  rar.  Der  Communismus  Babeufs,  welclior  im  Jahre  TV. 
eine  weit  verz.Toigte  Verschwörung  n&ch  sich  zog,  bracLiic  iiiu  zum 
Alisbruch.  zeigte  sich  bei  seiner  Geburtssl iimle  schon  in  stiner 
äusser.sten  Sntwic^elung.  „Das  einzige  Mittel,  Allen  ihren  Unterhalt 
zu  sichern,  ist,  eine  gemeinsame  Güterverwaltnng  einzufrihren  uud 
alles  Privateigenthum  aufzulösen*)."  Und  in  dem  Gleich  hei  ts  manifeste 
zeigte  er,  dass  nicht  die  Gleichheit  vor  dem  Gesetz,  sondern  di;  that- 
sächliche  Gleichheit,  jene  (!es  Besitzes,  das  Ziel  alier  gesellscliartlichen 
Kunst  sei.  Das  Directorium  wendete  auf  den  Lehrer  dieser  Grund- 
sätze und  «*eine  Genossen  das  Gesetz  des  Gonvents  an  und  sandte  sie 
aufo  Schaffet.  Auf  dem  Gebiet  des  Gemeindebesitzes  aber  führte, 
wie  ich  schon  dargestellt,  die  Gesetxgebang  selbst  das  gefahrliche  Ei- 
periment  der  GfttertheiiuDg  ans'].  Wie  wenig  oder  wie  viel  disM 
Gemeinheitstheilungcn  zum  Nutzen  des  Volkes  beigetragen!  wiri 
schwer  mit  einem  Wort  sn  beantworten  sein.  In  den  wenigsten 
Gemeinden  worden  bei  der  aUgemeinen  niedrigen  Cnltnratnle  die  Gs- 
meindegOter  wohl  nnterhalten.  Der  arme  Baner  proficirle  wenig  mit 
dem  GrandznwAchs  «uis  dem  Gemeindegnti  seine  Arbeitspflicht 
vermehrte  sich,  seine  Arbeitskraft  blieb  dieselbe.  Nor  der  kllhas 
Specnlant  nnd  der  reiche  Gmndbesitser  &nden  Ihren  NntMn.  Ab 
anderen  Orten  dagegen,  wie  im  D^artemeat  der  Gimnde,  denn  Ge- 
meinden mit  Gfltem  des  besten  nnd  frachtbarsten  Bodens  gesegatt 
wann,  erblOhte  jetzt  erst  der  Baoerastand,  vad  die  Gemonden  wvdM 


1)  Decret  vom  21  Juli  1799, 

2)  Tribuu  du  ju  uple  No,  36. 
8)  Decret  vom  10.  Juoi  1793. 
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reich  und  wohlLabend  ').  Jedenfalls  scheiterte  die  Absicht  des  Con- 
vcDts  zumeist  an  seiner  Ucbereilung  und  der  zu  weiten  Ausdehnung 
eines  guten  Princips,  für  welche»  die  Zeit  noch  nicht  reif  war.  Ilach 
den  Misserfolgen  jener  Zeit  aber  dürfte  keineswegs  die  Gegenwart 
entscheiden,  in  der,  besonders  bei  der  Masse  des  unbebauten  Landes 
in  Frankreich,  dem  Anwachsen  der  Bevölkerung,  den  wiederkehrenden 
Arbeitskrisen  in  der  Industrie,  der  Erfindung  und  Vervollkommnung 
der  Maschinen,  welche  die  Zahl  der  Arbeiter,  aber  nicht  die  der 
Menschen  vermindern,  die  Hebung  des  Ackerbaues  durch  Zuwciwing 
der  unbebauten  Güter  und  Vennehrang  der  Arbeitskräfte  in  der  Agri* 
eolkor  wie  geboten  erscheint» 

Aber  innerbalb  dieser  grossen  Bewegung  des  Besitzes  und  Grund-  r>er  Grand. 
ogeDthnnis  lernte  die  französische  Nation  erst  ihre  Erde  nnd  ihren  ^^^^l^^km^ 


territorialen  Reichthum  kennen*  Und  in  der  Tliat,  dieser  Reichthum, 
mbunden  mit  den  Assignaten,  bat  die  Revolution  gerettet.  Handel 
und  Industrie  waren  erlahmt,  der  persönliche  Credit  war  zerstört,  die 
KrSile  aller  Art  erschöpft,  es  blieh  nichts  mehr  als  die  Erde.  Ihr 
Credit  war  der  nächstliegende,  aber  auch  der  aliein  mOgUche.  Er 
wer  auch  der  sicherste,  denn  er  hing  nicht  vom  Menschen  ab.  Daher 
£e  Sorgfalt  der  Revolution,  von.  dem  Augenblick  dieser  Erkenntniss 
an,,  den  Hypothekareredit  fest  zu  begründen.  Denn  wenn  die  Erde 
Geld  nnd  allein  Geld  ist  und  darstellt,  dann  muas  sie  in  dieser  Eigen- 
sehaft  auch  sicher  gestellt  werden ,  wenn  der  Grundcredit  nicht  ein 
eitler  !sarae  sein  soll.  Dies  führte  den  Convent  dahin,  neben  4ein.  dm 
grand  livre  der  öffentlichen  Schuld  ein  grand  Ii  vre  des  Grundeigen-  "^„„"'flj^o.** 
thuins  anzulegen.  Er  befahl  dem  Comite  der  Finanzen,  des  Aclctr-  thum«. 
baues  und  der  Gesetzgebung,  ein  Project  auszuarbeiten,  welches  als 
Basis  der  gesammten  Bewegung  des  Grundeigenthums  dienen  sollte*). 
Abi  r  flieser  riesige  Plan  sciieiterte  an  der  Unmöglichkeit  seiner  Aus- 
führung. Das  Directorium  erst  suchte,  von  der  plt_i(hf:n  Idee  aus- 
gehend, das  Mögliche  in  ihr  herzustellen.  Aus  den  Bestrebungen  ging 
die  Hypothekargesetzgebung  der  Zeit  hervor,  welche  noch  heute  die 
Basis  des  ganzen  französisclien  Hypothekenwesens  ist.  Das  Hypo- 
thekengesetz des  Jahres  VII.  *)  unterschied  vertragsmässige,  richterliche 
nnd  gesetzliche  Hypotheken  und  errichtete  sie  auf  den  Grundsätzen  der 
Oeffentlichkeit  und  Specialisirung  der  vom  Schuldner  gebotenen  Güter. 
Jede  Hypothek  war  der  Oeffentlichkeit  unterworfen  und  wurde  in  dieser 
Bichtang  an  strenge  Fonaen  gebunden.  Das  Gesets  anerkannte  als 


1)  Lafemire:  EsMi  Bd.  U.  a  Stt  aok  1. 

S)  Deccft  nm  ST.  JaaMr  1794  (8.  PhiviAM  an  E.). 

S)  Gesell  rw  11.  Bnunaiie  aa  Vh. 
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Hypothekargegenstände  jeden  Grundbesitz  mit  seinen  Accessorieo.  den 
Nutzniessungen  und  Emphyteusen.  Die  Grundrenten,  welche  das  an-kn 
Regime  diesen  Gütern  noch  gleich  stellte,  verloren  jetzt  diesen  ( harakttr 
nnd  worden  so,  wenn  auch  nicht  ausdrücklich,  doch  stfllschweigeod 
ein  bewegliches  Vermögen.    Der  Code  dvile  erklärte  wgi^bBt  te 
Eigenschaft  anadracklicL  IVotz  der  ßedentong  des  Gesetoes  ftr  Mie 
Zelt  hingen  demselben  noch  grosse  Fehler  an.  Haa  hatte  diefii> 
traguog  jener  Lasten  nicht  vorgesehen,  welche  aof  das  GmndeigMitlHni 
fallen  konnten,  ohne  aus  einem  Yertragsacte  hen'orzugehen ,  die  g^ 
set/.li  hen  Hypotheken  waren  trotz  der  Oeflfentlichkeit  nur  mit  s<hr 
schwachem  Schutz  umgeben,  die  Theilun^  des  Patrimoniums  «Der 
Hypotliecirung  gar  nicht  unterworfen.  Es  fehlte  dem  System  die  sichere 
Repräsentation  der  zu  hypothecirenden  p'^lieheDen  Werthe  und  ein 
dnrchgreilender  Schnts  der  Realrechte  der  Familie.  Vor  alleo  aber 
hatten  die  Gesetsgeber  noeh  keinen  Begriff,  den  Gmndcredtt  divd 
eine  schnelle  BewegUchktit  der  bypothedrten  Gapitale  erst  n  ciier 
wahrhaften  Madit  tu  machen.  Dennoch  gab  es  einen  Vorliofer  dieia 
^««'runi- *         *°         Cednles  hypothecaires  des  Gesetzes  vom  27.  Juni  17Ä 
(9.  Messidor  an  III.).    Jedermann  konnte  nach  sicher  gesteliter  Er- 
kliirung  des  Werthes  seines  Grundbesitzes  Hypotheken  auf  sich  selUt 
nehmen  und  auf  diese  Art  durch  ein  einfaches  Endossement  setM 
Eigenthumswertbe  in  Verkehr  setzen.   Nur  in  der  Zeit  der  Giltifkst 
dieser  Cednles  setste  das  Gesets  eine  Grense.  Es  beachrftnkt»  sie  ai^ 
10  Jahre.  Aber  die  Fnrdit,  dass  dadnrch  die  Emigralloii  si  fü 
Tortheile  von  ihrem  Vermdgen  nocb  sieben  kdnne,  wia  die  Xssn 
so  geschaffenen  Privat-Papiergeldes,  welche  sich  an  die  des  9BnMm 
ansi bloss  und  die  Gefahr  einer  Entwerthung  noch  vermehrte,  ffitB* 
lassten  den  Convent,  das  Gesetz  wieder  aufzuheben.    So  richtig  li'? 
Ideen  einer  allgemeinen  Beweglichkeit  des  Eigenthums  und  Credits  sein 
konnten,  so  gefährlich  waren  sie  doch  in  jener  Zeit  der  aligemeinfs 
Zerrflttang»  der  verwegenen  Speculation ,  ja  sie  zerst^^rten  den  Werth 
des  letzten  realen  Gntea»  gefiUurdeten  die  Ordnung  der  Pritatmitk' 
Schaft  nnd  die  Sparsamkeit  nnd  h&vsliehe  Tugend,  ünr  die  FofdmK 
von  Hypothekarcontracten,  welche  alle  Offsntlicbe  Sicherheit  aBfeki 
hätte,  Wörde  diesem  Radicalismns  in  der  BchOpfong  des  Groodttedto 
vorgebeugt  haben.    Man  hatte  in  dieser  Richtung  für  die  gleich«! 
Zwecke  schon  in  den  Creditassociationen  Preussens,  Baierns  und  Pol«-* 
ein  gutes  Vorbild.    Diese  juristischen  Personen,  ruhend  in  ihrer  üa'bJ 
auf  einem  grossen  Grundbesitz,  standen  zwischen  den  Capitahsten 
£igenthfimem  and  sicherten  den  Darleiher  und  Entlehner.  Man  uhtttt 
dieses  Vorbild  nicht,  oder  kaanfta  es  aickt  Rnt  die  Gegwmt  bildete 
es  in  der  Banqne  da  eiedit  fonoier  nadi.  Dia  Zahl  d9  OsielM  * 
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Revolationszeit,  um  doch  ein  ahnliches  Ziel  zu  erreichen,  ibt  behr  be- 
deutend. Doch  verloren  sie  bald  ihren  Werth,  als  der  Code  civile 
den  besteheuden  Institutionen  eine  feste  Basis  gab,  deren  Fehler  freilich 
eioe  spatere  Zeit  erst  ausbessern  konnte. 

Neben  du  srii  prossarti?en  Schöpfungen  war  es  natfiriich,  dass  der    Die  Coitur 
Ackerbau  selbst  und  die  Verwerthung  des  Grundeigenthuius  eine  neue  '^'^^jJJJ*' 
Gestalt  annahm.  Das  wahre  Nermögen  lag  allein  in  ihm.  Jedermann 
sachte  es  zu  erlangen  und  in  seinem  Besitz  zn  erhaltt  n.    Die  Ab- 
schaflfung  der  Feudalrecbte  setzte  den  kleinen  Landbauer  erst  in  sein 
£i(^tham  wahrhaft  ein,  er  lernte  jetzt  erst  erkennen,  was  er  besass 
und  was  er  besitzen  kOnntdi  wenn  er  zu  arbeiten  verstehe.   Ich  habe 
schon  darauf  hingewiesen,  wie  der  Urnndertrag  Frankreichs  seit  der 
Bevolation  im  Steigen  war»  und  dennoch  bietet  Frankreich  heute  noch 
Raum  genug  für  Reformen  und  Verbesserungen.  Der  Convent,  der  mit 
seineai  erneien  RepabUkaniemns  nur  im  Ackerbau  die  Quelle  wahrer 
BQrgartngend  sah,  aetste  für  ihn  einen  besonderen  Mioisterrath  ein, 
aber  die  StOrme  der  Zeit  hinderten  dessen  Thfttigkeit   Erst  die 
Beskaoratton  nahm  diese  Idee  wieder  dnrch  die  Bildung  Ton  Agri- 
caiturgeeeliscbaflen  auf,  welche  fördernd  und  aafklirend  wurken 
sollten      Kur  die  Urbarmachung  des  wüste  liegenden  Landes  erhielt 
wibrend  der  Revoltttlon  wenigstens  durch  die  Gesetzgebung  eine  nach* 
haltige  Forderung.  M  der  ersten  Bemessung  der  Grundsteuer  er- 
kannte die  Coosülnaiita,  weldie  welle  Strecken  tmgfiübigen  Landes 
«de  and  unbebaut  lagen*  Sie  forderte  von  den  Gemeinden  eine  ge» 
Haue  Beschreibung  derselben  und  befahl  den  Direetorien,  die  Aus- 
tiocknung  der  Sfimpfs  nnd  flberschwemmten  Landstrecfcen  in  Angriff 
SU  nehmen.  Wenn  die  Eigenthfimer  dieser  Gtlter  die  Arbeit  selbst  zn 
ibeniehmen  bereit  waren,  versprach  die  Gesetzgebung  ausreichende 
Unterstützung.    Weigerten  sich  jene,  so  hatte  die  Verwaltung  die 
Austrocknung  selbst  in  Angriff  zu  nehmen  und  gt^^ca  Entschädigung 
der  Eif-enthumer  das  Land  zum  Besten  des  Staats  zu  verkaufen.  Zu- 
gleich versprach  sie  dem  urbar  gemachten  Land  grosse  Steuerermässi- 
guogen  *).  Der  Convent  befahl  die  Austrocknung  tragfähigen  Landes, 
bei  Verweigerung  der  Eigenthümer,  zu  Gunsten  der  armen  Einwohner 
einer  G^jmeinde  vorzunehmen        Erst  das  Kaiserreich  nahm  diese 
ArbeUen  wieder  auf  und  erklarte  geradezu ,  dass  das  Gouvernement 
die  Urbarmachung  des  Landes  befehlen  kOone,  wo  es  dieselbe  für 


1)  Cfreolar  vom  tt.  Ilai  ISM. 

S)  Deeret  vom  36.  December  1790  bis  5.  JannAr  1791. 
3)  Decnt  vom  4.  ]>eceiiiber  179a  (14.  Vrimain  ma  Jl), 
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nüUlicb  und  noth wendig  eraebte  *),  Aber  es  seist  an  die  Stolle  der 
Thfttigkeit  der  VerwaltaDgen  jene  der  Privatnnteniehmnngeo,  dem 
Tbatigkeit  es  auf  einer  weiten  Basis  der  GonoessionsertlittlQng  fest- 
stellt. Das  Gesetz  ist  in  dieser  Richtung  die  Basis  der  Arbeiten  anck 

fBr  die  Gegenwart  Die  wichtigste  Qnelle  al>er  zur  Hebung  aller 
Gulturzustände  ist  die  Verlireitung  von  Bildung  und  Wissen.  Schon 
Ludwig  XIII.  gründete  il.iffjr  das  Musetini  für  Naturgeschichte.  Der 
Convent  errichtete  13  I^ehrcanzein  fi.r  den  Ackerbau  und  förderte 
diese  Institute  selbst  in  den  entferntesten  Provinzialstädten.  Die 
Banmschale  im  Luxemburg  wurde  von  ihm  und  dem  Directoriiua  ait 
grosser  Sorgfalt  gepflegt  Vor  allem  aber  wirkte  die  Scbreckeie- 
herrscbaft  hier  ungeahntes  Gate.  Viele  reiche  Lente  wanderten  ass 
den  Städten  aufs  Land  und  verwendeten  ihre  Gapitallen  im  Acksr* 
bau  Napoleon  griff  mit  grosser  Regsamkeit  selbst  in  alle  Gebiett 
der  Grundwirthscli.ift  ein.  Mehr  als  eine  Milliarde  wendete  er  in  den 
12  Jahren  seiner  He^r^chaft  dem  Ackerbau  zu,  und  er  zog  reitiiiicb-j 
Ernte  aus  den  Brucken  und  Strassen,  die  er  baute,  den  Eilduop* 
Instituten,  die  er  anlegte. 


Ber  Hamdlel  mmM  Miss  Bcirfeli* 

Die  Das  ancion  Regime  hatte,  durch  falsche  wirthschaiiiu  he  V^r 

g£'ügr»phi»cho  st.'iliin^'eri  verleitet,  den  H«iul»'l  in  allen  seinen  Bewegunc.'n  eingrenzt 
Frankreichs,   und  lahm  gelegt.    Im  lunern  hatten  sich  die  verkehrtesten  Beschrio- 
kungen   des  Handels  durch  die  Bildung  des  franzS^isrhen  Rekii 
historisch  entwickelt  Nach  and  nach  erst  schlosaen  sich  die  eil 


Provinsen  an  die  Krone  an  und  wahrten  bei  diesem  Aoschloss  ike 
Vorrechte  nnd  Privilegien,  was  den  einseinen  Landeetheilen  an 

natürlicher  ersehien,  je  mehr  sie  eben  dnreh  Sitte,  Sprache  nnd  Gettv 

von  einander  gescliie^len  waiuu  und  je  weniger  ein  gemeiu^Jimc? 
Interesse  sie  verband.  Bis  mit  Revolution  hielten  einige  l'ro\iri^ea 
am  Meere  ihre  strenge  Abgeschlossenheit  von  den  übrigen  L-ind«^ 
theilon  aufrecht,  während  sie  mit  fremden  Nationen  in  fast  im- 
händleriscben  Verbindungen  standen.  Weder  die  Bestrebungeii  Celbeit^ 
noch  die  Bemühungen  Turgot*8  nnd  Necker^a  konnten  dieaen  Scfsja- 
tismns  der  Interessen  brechen.    Nur  die  Gewalt  der  RefsM« 


1)  Decret  vom       Septomber  1807. 

2)  Lnfcrri^rc;   Administration  a.  a.  O.  S.  505. 

3j  Cüfitez:  Hidtoire  de  radmiiiitstratioa  en  Franoe.  Bd.  L  6.  IML 
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verstand  es.    Die  Noth  an  Lcbennmitteln  in  den  einzelnen  Provinzen 
führte  zuerst  zui  Aufhebung  aller  Beschränkungen  in  Betreff  des  Ge- 
treidehandcls  im  Innern      der  bald  eine  vollkunuuene  Verkehrsfreiheit 
mit  der  Gewerbefreiheit  folgte.  Anders  liatten  sich  die  Besiehnngen  des  Der  Hudei 
auswärtigen  Handels  gestaltet.  Hier  hatte  einerseits  das  Mercantilsystem  A»«**» 
die  drückendsten  Hesrlir;iiikiiiii:eii  eiii;iefiilirt,  in  dem  Glanben,  durch  Aus- 
schliessung der  Fremde  vom  einheimischen  Markte  und  l  |(>sse  Begün- 
stigung der  Ausfuhr  den  nationalen  Reichthura  zu  heben.  Andererseits 
aber  hatte  der  Fendalstaat  auch  hier  die  Macht  «^r-iner  YorsteMniigen 
zor  Geltung  und  da.s  Privilegium  zur  ausschliesslichen  Herrschaft  ge- 
bracht Frühzeitig  erkannte  man  die  Wichtigkeit  des  indischen  Handels, 
besonders  da  die  Beispiele  Englands  und  Hollands,  die  dnreh  ihn  gross 
geworden,  tot  aller  Aogen  sichtbar  lagen.  Mit  ihnen  ta  eoncnniren 
und  dem  Einzelnen  nicht  den  alleinigen  Vortheil  zu  gönnen,  autorisirte 
das  ancieo  Regime  den  Handel  mit  diesen  äberseeischen  Provinzen, 
aber  selurftnkte  ihn  sogleich  wieder  so  ^n,  dass  der  Import  die 
QoUiwendigen  Bedürfnisse  nicht  überschntt  nnd  der  Gonctifrenz  der 
llaehbam  die  Waage  hielt.   Man  hielt  daher  eine  ansschliessliche 
Compagnie  fOr  gefouten,  zugleich  auch  darum,  dass  das  dffentllche 
Wohl  nicht  durch  Privatspecnlation  geftbrdet  wilrde.  Ja  man  fBrehtete 
»gar  durch  die  Freiheit  des  Handels  eine  Verthenerong  der  Waaren 
nnd  vor  allem  einen  zu  grossen  Abflnss  der  edlen  Metalle*  Endlieh 
ghmbte  man,  dass  ein  PriYilegium  znmnst  der  F^iheit  Alter  nfltsen 
k5one,  weil  jeder  durch  eine  Summe  an  den  Actien  sich  bethetligea 
kSoneu  Von  diesen  YorsteHungen  geleitet,  wurde  die  indische  Com- 
pagnie 1G04  gegründet.  In  den  ersten  9  Jahren  ihres  Bestandes  Yorior 
Me  40  Millionen.  Es  folgten  ihr  5  andere  nach  und  keine  renssirte.  Als 
man  1770  das  Vermögen  der  fünften  Compagnie  zu  liquidircii  versuchte, 
fand  man  ein  Activvermögen  von  264,551,075  Livres  und  ein  Passivum 
von  248,434,837.   So  hatte  man  ein  Activum  von  etwas  mehr  als 
16  Millionen,  die  zum  Theil  nur  schwer,  zum  Thcil  gar  nicht  liqnidirt 
werden  konnten  *).    Keine  der  später  gegründeten  Compagnien  hatte 
ein  anderes  Geschick.    Daneben  aber  blühten  die  Marseiller  Kaufleute, 
welche  das  Privilegium   der   Handolsfreiheit  sich   erworben  hatten. 
Leliifrens  überschritt  man  unbewusst  auch  den  nothwendig  geglaubten 
Zwang,  so  dass  man  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  mehr  als 
-00  privilegirte  Compagnien  für  den  auswärtigen  Handel  gründete. 
Man   erzielte   nichts   damit,   als  die  Tyrannisirnng   der  Nation 
dwch  privilegirte  Kaufleute,  einen  Actienschwindei,  der  Sitte  und 


1)  Deeret  rem  M.  8«pteiiiber  bis  t.  Oetobtr  1791. 
1)  Boltesit  a.  a.  0.  8.  417. 
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Wohlstaud  bedrohte  *),  und  am  Kode  einen  Verkehr,  der  tief  m  aeioea 
Kosultaten  unter  jenen  des  freien  Handels  stand.  So  führte  die  pfi- 
vilegirte  Compagnie  von  1766—1770  aaa  lodieQ  nsd  Chisi  Waarea 
im  Totalwerth  voo  80,735,616  Livre«;  ein,  wShrend  der  freie  Yerk^ 
von  1771^1777  Waaren  im  Werth  von  125,448,439  Livree 
nete  Neben  diesen  aasacbliessUchen  Privilegien  war  der  ges; 
Handel  in  6  besondere  Klassen  abgetbeilt  und  die  Handelsleute  im 
dieselben  so  eingereiht,  dass  der  Geist  der  AusschliesäUcbkcit  hher. 
wie  in  den  Gewerben  hcTischte.  Und  wie  hier  das  Gewerberectl, 
war  das  üaudeUrecht  ein  Erbgut  der  privilegirten,  zünftigen  Familiva. 

Da  erhob  auch  gegen  diese  Yerbältnieee  die  Revolution  ihre  Stimmd, 
und  ihre  erste  Tbätiglceit  war,  wie  gegen  die  Priviiegieo  der  Stände, 
nneh  gegen  jene  der  Geschäfte  gerichtet  »Lasst  doch  den  Haodd 
naeefer  Seeprovinsen  frei** ,  rief  Hirabean  ans,  aibbakl  wird  jede  ie 
ihrem  Benrlc  eine  besondere  Industrie  mit  Asien  auszutaoschen  habaa 
Paris,  wo  der  Sitz  einer  indischen  Handelscompagnie  ist,  was  dm 
Lächerlichkeit  und  keiu  Handel,  Paris  wird  die  Uevoi riiUDdung  de* 
Handels  aufgeben,  indem  es  den  ewigen  Gesetzen  der  Natur  d«  Sache 
lolgt  *)."  Die  Constituante  folgte  diesem  Euf.  Die  verschiedenen  Ver- 
waltungs-  und  Handelszunftämter  wurden  abgeschafft  and  die  ia- 
dividnelle  Freiheit,  einmal  zum  Staatsgesets  erliobea ,  wnrde  anch  m 
Btais  der  Handelsorganisation  gemacht  Lt  der  mit  der  Gewerb^ 
freiheit  ansgefOhrten  Patentordnung  erkllrte  die  Gonetitnaate,  da»  es 
Jedermann  frd  stehe,  Handel  und  Gewerbe  zu  treiben,  wie  er  es  firfCt 
finde,  und  übergab  den  Handel  dem  Muthe  und  der  Kühnheit  Aller*).  D« 
indischen  Compagnie  w^urde  das  ausschliessliche  Handelsprivüegicia 
entzogen,  und  dei  Convent  verbot  sogar,  dass  irgend  eine  Handeli- 
geselischaft  den  Namen  einer  indischen  Compagnie  führen  dürfe 
i>«r  Neben  der  Handelsfreiheit  war  es  eine  unbedingte  Nothwendigkeik 

^M^Wf^M»  Uandelscredit  wieder  xn  beleben,  wenn  jene  einen  beeoaöo«! 

dw  Ruteii.  Werth  haben  eoUcb  Die  FVeiheit  des  GapitaU  mnsste  der  FMheit 
Vericehrs  sich  verbinden.    Die  Zinaenverbote  des  ancieo 
lasteten  anf  der  freien  Entfettung  des  Capitals.   Die  ConstitatBle 
hatte  Sie  alle  abgeschafft  und  da^  bewegiicke  ^igeüilitim  in 


1)  Micoud  Dumons:  Sur  1m  finaa^ti,  le  eomOMiec!,  la  wai»»  et  Im 
nief»  Bd.  II  Discours  V. 

2)  Boiteau  a.  a.  O.  S.  428. 

8)  Mirabcau:  D^oonciation  de  l'agiotage  «.  ««  O.  S.  104. 

4)  Decrct  vom  21.  Juli  1790. 

6)  Decret  vom  2.  März  1791  imd  Decrel  vom  26.  October  1791« 
6)  Decret  vom  8.  October  179^(17.  YenddiniAire  m  IL). 
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BoiQtiiuig  80  frei  genadit,  wie  das  enbeweglidie  * ).  Die  Brech AttanugtB 
der  Be?oltttioD  aber  eod  die  Eetartiiog  des  Freiheitsbegriffasi  welche 
der  CoDTent  so  weit  trieb,  dass  er  die  Schuldner  ans  den  GefUngnissen 
entUeas  nnd  jede  Scbnldhaft,  selbst  die  der  betrfigertschen  Schuldner» 
verbot,  ssrstflrten  von  Nenem  den  Handelscredit  Erst  das  Directorinm 
kehrte  wieder  sa  der  Ordnong  der  Constitoante  anrfick.  Es  stellte 
die  Sdmldhaft  wieder  her,  als  ein  Mittel,  »den  gegenseitigen  Ver* 
pSichtttogen  der  Bfirger  jene  Sicherheit  nnd  Festigkeit  sn  geben« 
welche  allein  dem  Handel  jenen  Glans  und  jene  Frncbtbarkeit  wieder 
lewinnen  können,  die  erhaben  soll*}.*  Doch  wollte  das  Gesets  mit 
der  NQtslichkeit  aach  die  Gerechtigkeit  verbinden.  Die  Schuldhaft 
sollte  überall  und  in  allen  Fällen  gleich  und  auf  die  Ziit  von  5  Jahren 
beschränkt  sein Die  Fremden,  welche  in  Frankreich  wohnten  und 
ein  liaiidelsetablisscment  oder  Grutideigenthuui  besassen,  waren  den- 
selben Gesetzen  unterwoif  Die  Gesetzgebung  allein  jedoch  wird 
me  nn  Stande  sein,  den  H  iiidtjlscredit  fest  zu  begründen,  wenn  das 
Vertrauen  zu  einem  Staat  und  seiner  Regierung  gefährdet  ist.  Selbst 
unter  dem  Directorium  noch  lebte  Handel  und  Verkehr  nur  ein  sieches 
iyeben.  Erst  Napoleon  brachte  mit  der  Kraft  der  Regierung  auch  den 
wahren  Pulsschlag  des  Virk  hislebens  wieder  zurück.  Mit  der  per- 
pöolichen  Thätigkeit  verband  sii  h  unter  ihm  die  Macht  der  Regierung, 
welche  alle  Bedurfnisse  zu  erkennen  bemüht  und  zu  befriedigen  bereit 
war.  £r8t  von  dieser  Zeit  an  herrscht  in  Frankreich  eine  leicht  über- 
schauUche  Handelsbewegnng  und  ein  organisches  UandeUlebeo.  Es 
ruht  einerseits  auf  der  Stetigkeit  der  Gesetzgebung,  welche  endlich 
im  Code  de  commefoe  iliren  Abschiass  erhielt  und  andererseits  auf 
der  Schöpfung  eines  Verkehrssystems,  welches  an  Grossartigkeit  allen 
«mpliadien  Staaten  weit  vorauseilte. 

In  eister  Unie  habe  ich  in  dieser  Beauehong  die  Postverwaltung 
SS  erwabiMii,  so  weit  sie  eben  kein  ansschliesslicher  Theil  der  Staats- 
wirihschaft  ist,  wie  die  Bne^stverwaltoag  seit  der  Bevolutiont  sondern  m  «»«  m« 
nmeist  auf  der  Privatwirthschafl  rnht»  wie  die  fibrigen  Thelle  des 
Postdienstesi  der  Fracht-  nnd  Personendienst  Die  Pariser  Dnivenitit 
hstte  seit  ihrer  Gründung  das  Privileginm  eines  ansgsdehnten  Botes^ 
dieaslesy  der  fon  den  sogennnnteo  nnntii  volantes,  als  den  ersten 
Ufeatlichen  Postbeamten,  versehen  wurde.  Heinrich  10.  gab  1576  das 


1)  Deere*  rom  9.  Oelober  1789. 

S)  Oeeete  vom  15.  Mira  1797  (26.  TentOM  an  V.). 

8)  GeMtz  vom  4.  April  1798  (t5.  Qcrminal  an  VI.). 

4)  Gn»«ets  vom  23.  April  1798  (4.  Flor^al  *n  VI.). 

5)  Code  de  commerce  Tit.  1. — VII.,  decretirt  durch  da»  Ge«ets  yom  10.  Bep- 
ttmber  1807,  Tit.  VIII. ,  decretirt  durcii  das  Gesetz  vom  11.  September  1807. 
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gleiche  Privilediiin  aucli  den  übrigen  französischen  UniTcrsitätcn  ULi 
machte  daraus  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Staatseinuahme.  Ei^t 
im  Jahre  1719  wurden  diese  Privilegien  al>gelÖ8t  und  der  Postdienst 
dnrth  die  messagers  royanz  als  ein  Staatsmonopol  verwaltet  Die 
Gonrtitaaiite  ftoderte  an  der  allgemeinen  Yerwaltnag  nichts,  nur  Buchte 
sie  eine  bessere  Ordnung  in  den  gesammten  Verkehrsdienst  dieser  Ait 
f  Q  hrinpren.  Sie  errichtete  eine  Oeneraldirection  der  Post  tn  Pam, 
der  die  Ünef-,  I  racht-  und  Persouenpost  untergeben  war^  vselche  dvl 
noch  so  getrennt  blieben,  dass  die  beiden  letzteren  durch  Priu;- 
personen  verwaltet  wurden,  denen  der  Staat  die  ausschliessliche  B^ 
rechtigung  dafür  crtheilte.  In  einem  von  der  Gesetzgebung  festgestelltra 
Tarif  bestimmte  sie  die  Löhne  der  Postbenutzung  und  verwiess  di« 
Streitiglceiten  der  Parteien  und  der  Verwaltong  vor  die  Adnünistntiv 
behOrden  Die  Verwaltung  der  Fracht-  und  Personenpost  wurde  doid 
Öffentliche  Aussehreibung  verpachtet,  ohne  jedoch  dabei  ein  Piivitegjoa 
für  Gemeinschaften  oder  Frovinzen,  wie  es  ehedem  der  Fall  wer,  wk 
gelten  zu  lassen.  Die  Postpächter  waren  verantwortlich  für  die  ütitr- 
nommenen  Transporte  und  den  Parteien  für  jeden  Schaden  zum  Ersaa 
verpflichtet  Dem  entsprechend  bestimmte  aber  auch  das  Ges.u  i'A 
Art  und  Weise  der  Fracht-  und  Personentransporte  *).  Diese  Orga> 
sation  blieb  bis  zur  Zeit  des  Convents  bestehen,  welche  erst  wiek 
die  staatlichen  Garantien  und  Bntschftdignngen  der  PiivatpostTcr- 
waltung  einführte,  deren  Verweigerung  durch  die  Gonstitoante  d£ 
gesammten  Postdienst  bedeutend  verschlechtert  hatte.  Die  Summe  öer 
Entschädigung  wurde  per  Wegmeile  nach  der  Zahl  der  verwendet« 
Po5?tpfeidc  und  Postführer  bemessen*).  Um  eine  gen  ü-:  ende  Schcell;^- 
keit  unil  Sicherheit  im  ganzen  Postdienst  einzuführen,  wurden  an  all?:^ 
Orten,  wo  es  die  Zweckmässigkeit  erheischte,  Postbureaux  errichte; 
und  eine  Postverwaltnng,  bestehend  aus  9  Commi^sären,  für  das  gaoi: 
Reich  errichtet.  Sie  wurden  auf  3  Jahre  ans  den  Wahlfersammlimg^ 
gewfthlt  und  waren  verantwortlich  *y.  Erst  das  Dsrectorium  sleltt» 
bei  jedem  Postbureau  einen  Commissar  an,  um  die  Verwaltvog  «cU 
ganz  der  Privatwillkflr  zu  überlassen  »).  Die  Verwaltungsbehördt 
Convents  wurde  aufgelöst  und  an  deren  Stelle  ein  Vcr^altungsrUi 
gesetzt,  bcsteiund  aus  den  Commissären  des  (Gouvernements  bei 
Postbureaux  und  3  imipectoren,  welche  zugleich  die  Verwaituog  >a<^ 


1)  Decret  vom  20.  August  1790  ood  6—19.  JwiaÄr  1791. 

8)  Decret  vom  10.  April  1791. 

8)  Decret  vom  19.  Februar  1798. 
;  '1)  Decret  vom  24,  Juli  1793. 
"  6)  Arrete  vom  28.  Mai  Ii 98  (9.  Prairial  ao  VI.). 
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hqtactioo  der  PoststrftSBen  itt  Tenehen  hatten.  Napoleon  Utete  diese 
TorwaJtiing  wieder  aof  und  setste  an  ihre  Stelle  eine  Generaldireetion 
für  das  gesanunte  Postwesen.  Der  Generaldireetor  piisidirte  dem  Ver- 
waitungsrath,  der  ans  den  einzelnen  Postverwaltungen  gebildet  werden 
sollte*).  In  dem  eigentlichen  Verkefaxsdienste  loderte  Napoleon  nichts. 
Die  Gmnd^tie,  welche  die  Bevolntioii  entwickelte»  sind  heute  noch 
die  Basis  der  Verwaltung  und  des  Dienstes.  Der  Staat  betrachtet  die 
gesammte  Postverwaltiing  als  ein  gesetzliches  Monopol,  welches  er  als 
Briefpost  sellist  und  zu  seinem  Vortheil  verwaltet  und  ah  Fracht-  und 
PersonentraiiNpurt  gegen  eine  Pachtsumme  der  TrivaLwirthschaft  über- 
l&sst.  Er  hat  in  dieser  Richtung  nur  ein  Polizeiioteresse,  vor  dem  das 
fiscalische  verschwindet*). 

Mit  der  Freiheit  des  Handels  und  allem  Verkehrsinteresse  wie  Rtfor« 
logisch  verbunden,  ist  die  Emiieit  des  Maasses  und  Gewichtes.   Das  ^^^^Sum! 
gleiche  röraische  Maass  war  aucli  in  Frankreich  herrschend,  und  die 
Capitularien  der  ersten  fränkischen  Könige  schrieben  wiederholt  die 
Einheit  und  Gleichheit  desselben  vor.  Seit  869  aber  zeigten  sich  schon 
verschiedene  Gewichts-  und  Maassschwankungen,  und  die  FeudaUt&t 
und  Zerstückelung  des  Reichs  vollendeten  den  Broch  mit  dem  römischen 
8|8tem.   Wohl  war  die  Bestimmung  von  Haass  und  Gewicht  stets  ein 
Souveränitätsrecht,  aber  die  Seigneurs,  souverän  in  ihren  Territorien, 
fährten  mit  der  Zeit  selbst  Verschiedenheiten  ein,  oder  duldeten  sie, 
wenn  sie  entstanden.  Vergebens  arbeiteten  in  späterer  Zeit  die  Könige^ 
wie  Lndwig  XL,  fVans    Heinrich  U,  Carl  IX.  und  selbst  Ludwig  XIV., 
an  der  Wiederhentellung  der  alten  Binhelt*).  Erst  die  Revolnttoii 
hatte  die  Macht;  dieses  ReicfasbedOrfniss  den  widerstrebendfln  IntarsMon 
des  Egoismus  und  PriTatvortbeils  an&nswingen.  Die  neue  Eintheihuig 
des  Landes  bahnte  den  Weg  daaa  an.  Zuerst  bestimmte  die  Ckm* 
stitnanta  eine  allgemeine  gesetsUcfae  Aichung  der  Maassa  und  Ge- 
wichte und  eine  Veneichnnng  derselben  als  Basis  der  Refonnen,  die 
sie  zugleich  anstrebte^).  Sie  forderte  „alle  europäischen  Gelehrten  und 
Weisen  auf*,  Pläne  fOr  eine  aligemein  giltige  Gewidits-  und  Maass* 
eihheit  zu  entwickeln,  und  berief  die  Mitglieder  der  Academie  snr 
Prüfung  der  Pläne  und  Ausarbeitung  eines  sicheren  Systems.    Sie  be- 
stimmte zugleich,  dass  uacli  den  schon  eingegangenen  Vorschlägen  der 
Brdmeridiaa  die  Basis  liefern  solle       Dm  Revolution  hinderte  die 


1)  AxM       19.  mn  IMM  (88.  Tenttee  aa  XHy 

t)  Qinnäo  e.  a.  0.  Bd.  HL  B.  61$  v.  IT.  Ifo,  1488  o.  A 

8)  Gottes:  Hisioire  de  radmiabtratioik  en  Fkaaee.  Bd.  I.  8.  M  o. 

4)  Decret  vom  15.  Decomber  1790. 

5)  Deeret  vom  80—80.  Mün  179X. 
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scboelie  VoUendaog  dieser  Arbeit  Der  Convent  erst  stellt«,  rücksichts- 
los gegen  sich  geltend  machende  Einzelinteressen,  endlich  durch  das 
Geseti  vom  1.  August  1798  die  neue  Maass-  und  Gewichtsordnimg  her» 
an  der  keine  Zeit  mehr  etwas  geändert  hat  ond  in  Betracht  Over  Ein* 
faddMit  nnd  Grossartigkeit  hat  indem  kOnnen.  Der  sehnmUlionste  Thcü 
des  Meridians,  vom  Erdpol  bis  snm  Aeqaator,  soll  die  Grondeuiheit 
alles  Maasses  bilden.  Man  nannte  ihn  Metre.  Das  Gewicht  des  Wassers^ 
das  ein  hohler  Würfel,  dessen  Seite  ein  Hundertstel  de:>  Metres  ist» 
soll  die  Einheit  alles  Gewichtes  sein.    Das  Dcciraaisysteni  ward  ecd- 
llch  dem  Rechnungswesen  für  Maass  und  Gewicht  zu  Grunde 
nod  die  Unterabtheilungen  des  Grundmaasses  mit  den  laleiniscbeaf  die 
Yervielfachnng  desselben  mit  den  griechischen  Namen  bezeichnet 
bildete  der  DMm^tre,  Centimetre  nnd  MUlimetre,  der  Deognumi 
Oentigramm  nnd  Hilltgramm  den  zehnten»  hundertsten  nnd  tanaendsfen 
Tb^l  etnes  Metres  oder  Gramms  för  Haass  nnd  Gewicht  nnd  der 
Decametre,  Hectometre  und  Kilometre,  wie  der  Decagramm^  Hecto- 
gramm  und  Kilogramm  die  zehn-,  hundert-  und  tausendfache  Ver- 
mehrung des  Metres  oder  Gramms.  Der  Kilogramm  ist  das  mvtriseb« 
Pfund  und  gleich  2  Pfund  ö  Drachmen   35  Uran  alten  Pariser 
Maasses ').  Das  Directorium  führte  für  die  Sicherheit  dieser  SchOpfut 
«ine  besondere  Polizei  ein»  welche  die  Maasse  nnd  Gewichte  in  da 
aientlichen  Liden  nnd  Verkanftst&tten  sn  priifen  hatte,  nnd  sehh 
Ubc  die  Herstellang  der  gesetslichen  Emheit  besondere  Yerifcafeos; 
ein,  weldhe  die  Gewichte  nnd  Maasse  an  priHen  nnd  zn  stemp^l^ 
hatten        Nach  der  Virwaltungsorganisation  Napoleon  s  fiel  diesf  i 
Thäti^rkeit  in  den  Cooipetenzkreis  der  Sonsprefets        So  fest  aber 
waren  die  alten  Laster  gewurzelt,  dass  selbst  Napoleon  noch  da  ] 
Gebrauch  der  verschiedensten  Maasse  und  Gewichte  gestatten  musste  i 
nnd  die  Gesetze  die  ümrechnnng  derselben  nach  der  neuen  liaass-  uod  j 
Gawiehtseinheit  festittstellen  gezwungen  waren      Und  erst  mü  den  i 
Jahre  1840  kann  man  sagen»  dass  aUgemein  die  Beform  der  Refolstiii  i 
Anerkennung  gefunden  hat  Aach  das  Beste  bedarf  ehe  es  snrfieo-  \ 
schalt  gelangen  kann,  den  Untergang  mehrerer  Generationen, 
Dl«       das  Schlechte  sich  gewöhnt.  In  Verbin  lung  mit  dieser  Schöpfung  öc? 
Convents  stand  auch  die  neue  Zeiteintheilung,  die  jedoch  mehr  ^-^ 
revolutionärer   Traum  blieb.    Das  Decimalsystem  auch  aaf  ^ 
Zeit  angewendet,  die  Decaden»  wie  man  die  Woche  von  10  Tagm,  ^ 


1)  Dccrct  vom  18.  Geruainal  aa  III.  und  19.  Frimaire  an  VTtL 

2)  Dccret  vom  13.  Septeiribcr  1795  (1.  Vend^miaire  &a  IV.). 
8)  Arröt^  vom  18.  Juni  1801  (29.  i^rairiftl  an  XU.). 

4)  Dtcni  vom  12.  Febra»r  iSlt. 
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taiiiadeOi  wie  man  «inen  Zeitabschnitt  von  4  Jahren  nannte,  und 
die  Zihinug  der  Tage  naeh  des  Namen  Primidi,  Dnodi,  IVidi,  Quar- 
tidi  etc.  ebeiHHH  irie  die  der  Monate  nach  doi  Namen  der  Herbstmoaate 
Veod^iataire,  Bromafre,  FVimaire  ffir  die  Zeit  vom  12.  September  bis 
SOi  Deeember,  der  Wiatermonate  NiTdae,  Pin? idee,  Yentdee  filr  die  Zeit 
vom  31.  Deeember  bis  30.  MSrc,  der  Mhlingsseit  Germtnal,  Florealt 
Mrial  für  die  Zeit  vom  21.  Wkn  bis  IS.  Juni  and  endlich  des  Sommer* 
IMder,  Tfaermldor  and  FVactidor  vom  19.  Jnni  bis  16.  September» 
alle  diese  Ideen  sind  in  der  Hasse  des  Volkes  nie  Tollstlndig  cor 
Hcnsehaft  gelangt,  obgldcb  man  staunen  mnss,  wie  fest  sie  doeb 
Warsel  scfaingeo,  da  Napoleon  selbst,  erst  als  Kaiser,  den  gregorianl- 
lehen  Kalender  wieder  ^nsoftbren  wagte 

Auf  die  grossartige  Tbätigkeit  Napoleon*s,  den  Verkehr  durch    Du  M»rki. 
Strassen  und  Canäle,  Anlage  und  Beförderung  von  Handelsvcrbiniiungen 
aller  Art  zu  licbcn,  linljc  n  h  an  den  verschiedensten  Orten  schon  hin- 
gewiesen, und  es  bleibt  nm  nur  noch  eins  zu  erwähnen,  die  Anlage 
TOD  besonderen  Instituten,  welche,  durch  die  Staatsgewalt  geschätzt, 
dennoch  ihre  Aufgrabe  nur  in  Beföi  ltiung  und  Pflege  \ou  wirthschaft- 
licht  ii  Kräften  linden  sollten.    Es  bind  dies  die  Märkte  und  Handels- 
platze und  die  Handel «kaniinern.    Der  Convent  wollte  den  Städten 
und  Gemeinden  eine  uubeprenzte  Freiheit  geljoii,  Jahrmarkte  nnd 
Markttage  einzuführen  *),  aber  er  erkannte  bei  ch  r  grussen  Anzahl  der 
Gemeinden  bald  die  Gefahr,  weiche  in  einer  solchen  Zerstückelung  des 
Verkehrs  liegen  könne,  und  kehrte  seu  der  Ordnung  zurück,  welche 
for  der  Revolution  bestand.   Die  Arrondissements  sollten  ihre  alten 
{•meinsamen  Markttage  beibehalten  und  neue  nur  durch  das  Gesets 
enicbtet  werden  können      Das  Consulat  bestätigte  diese  Ordnung 
■od  bestimmte,  dass  besondere  Jahrmärkte  nur  durch  das  Oonrerne- 
ment,  Wocheimiftrkte  nur  durch  den  Minister  des  Innern  festgesetst 
vad  cmcbtat  werden  konnten,  wenn  das  Gemeindeinteresse,  in  Ver- 
iHodang  mit  dem  Interesse  des  Arrondissements  and  Departements^ 
es  erbeisdien  sollte.  Die  Jabimarkttage  sollten  gleichfalls  dnreb  das 
GeuTemement,  die  Wocbenmarkttaga  dnrcb  das  Ministerinm  ansga- 
Mkieben  werden.  Die  Ftifeete  hatten  ebie  besondere  Maiktpoliaei 
des  Uarkteommissiven  der  Rflgieraag,  der  liairea  und  der 


1)  S^naliw  «oiifiilte  mm  9.  Seplenbar  1806  (St.  FMidor  aa  XUL). 

2)  Geseti  vom  14.  August  1793. 

8)  Beeret  Tom  9.  October  1793  (18.  Tend4miaiM  an  IL). 

4)  Qpsotx  vom  10.  October  1802(18.  Vend^rainire  an  XI.). 

5)  Arret<^  v  ni  7.  Thermidor  MU  VIII.,  vom  12.  Messldor  «n  YIU.  Art.  SS 
and  6.  Brommire  &a  IX. 
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OrgaaisafeioQ  der  Öt&aU-  und  VulkswirLbickafL 


DU  Hjuideif-  Um  die  Kenntniss  der  Handels-  und  Verkehrsinteressen  aach  in 
"^■miiirnr*  M^**^  des  Gouvernements  zu  centraii:jiren,  hatte  Heinricli  IV.  schon 
beüondt'iö  liandelskammern  eingerichtet,  welche  als  Rath  des  Köoigi 
über  die  Interessen  des  Handels  berathen  sollten.  Mit  der  Zeit  er- 
hielten einige  davon  eine  administrative  Autorität,  wie  jene  von  MarseiUe 
in  Betreff  des  Handels  mit  der  Levante  *).  Die  ReTolntion  hakte  s» 
unkluger  Weise  gans  abgeschalftt  nnd  erst  Napoleon  belebte  aie  niete 
und  setzte  sie  in  den  Departements  ein,  deren  gemeinsaDe  btocisa 
es  eben  erheischten  Sie  wurden  durch  15  der  benroingeeta 
Kaufleutc  gebildet,  welche  durch  40  der  bedeutendsten  Mitglieder  tei 
gesaramten  Kaufmannsbtandes  einer  Stadt  gewählt  wurdeu.  Der  D^ 
partementspräfect  war  der  Präsident  der  Hauüeiskammer  und  wunit 
vom  Maire  in  jenen  Städten  vertreten,  in  denen  eine  Handeiskamm^, 
aber  kein  Präfectursitz  war.  Sie  hatten  dem  Gouvernement  über  die  Vcr* 
kehrs-  nnd  Handelsinteressen  ^scblfisse  zu  geben  und  Vorsdilige » 
machen  nnd  standen  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  Minirtmart 
des  Innern.  Mit  ihnen  in  Verbindung,  als  Institute  erster  JntttMj 
standen  die  Industriekammem,  deren  Vorschläge  nnd  Beridite  as  ii| 
Handelskammern  zu  richten  wareu  liu  e  walire  Bedeutung  a«' 
erreichten  sie  erst  durch  die  Organisation,  welche  die  JulimooarclJ^ 
ihnen  gab.  Sie  wurdeu  abgestuft  nach  drei  Instanzen,  den  Handeli- 
kammem  der  Departements,  den  Generalräthen  der  grössten  Stüi: 
und  dem  hohen  Handelsratbe  des  Gouvernements*}.  Die  gross^i 
Verkehrswege  diäagten  das  Handelsgebiet  des  Staates  weh  te  &! 
Grenzen  desselben  und  schulen  erst  in  Wakikeit  die  AuiisalM  ^ 
gierung,  mit  dem  personlichen  Interesse  die  scbütsende  Hiebt  soi 
Vorsicht  dur  ^Staatsgewalt  zu  verbinilcn,  ebenso  wie  umgekrfirt  ar 
staatlichen  Tli  ai^keit  die  Privatarbeit  und  Sonderkenntniss  derVeraoe 
und  Kammern  Imiüiumhm» 


Die  günstige  Lage  der  grossen  Städte  Frankreichs,  wekke  te 
Verkehr  mit  der  Fremde  erleichterte,  das  Fremde  besser  kennen  knm 
und  im  eigenen  Lande  verwerthen  iiess»  die  BewegiiehiiLeit  dei 


1)  Costez  a.  a.  O.  Bd.  L  S.  123  u.  S. 

S)  Gateti  von  M.  Deoamber  1802  (3.  NirdM  «a  XI.). 

3)  Gwsai  ven  1&  lUn  im. 

4)  OidoansM  vom      Apcil  1881. 


Die  luilvistrie  and  ihre  Bewegung, 


449 


lAsiMlien  N&tionalgeistes  in  Geschmack  und  Hoden  haben  frQhzeittg 

Manafactur  und  Industrie  zu  grosser  B)6the  erhoben.  Seit  den  ältesten 

Zeiten  erkannteu  die  französischen  Regierungen  in  ihnen  eine  Quelle 
des  nationalen  ReichtUutus.  Schon  Ludwig  der  Heilige  kehrte  sich 
derselben  mit  grosser  Aufmerksamkeit  zu,  aber  die  Maassregela  der 
Regierung  gegenüber  der  Volksthätigkeit  und  ihr<  v  Pflege  beschränkten 
sich  in  dieser  Zeit  anf  reine  polizeiliche  Fürsorge.  Erst  seit  Carl  Vfl. 
aiis<  lirii  sich  in  diese  aurh  volkswirthachaftliclie  GnmdsUt/.e.  Die  er- 
drückenden Monopole,  die  man  einzelnen  lichchäften  gegebeji,  wurde» 
bedeutend  eingeschränkt,  die  Znnftverbände,  die  in  ihrer  strengsten 
Form  auch  bis  auf  Ludwig  den  Heiligen  zunickreichen,  etwas  erweitert. 
Aber  die  Staatslasten,  die  allein  auf  dem  Nalirstand  lage  n,  erdrückten 
aach  die  Nährkraft.  Erst  das  sechzehnte  Jahrhundert  brachte  in  die 
gewerbliche  Thätigkeit  ein  regeres  Leben.  Seit  1520  schwang  sich 
Lyon  mit  seiner  grossen  Industrie  empor  nnd  concentrirte  bald  die 
bedeutendsten  Industriekräfte  in  seiner  Mitte.  Der  Impuls  so  weiterer 
Thätigkeit  im  übrigen  FVankreich  konnte  dadurch  nicht  ausbleiben. 
Heiorich  IV.  irt  es  denn  auch  hier,  der  mit  weit  sehendem  Blick  das 
gemeinsame  Staatsinteresse  flberschant  CanAle  nnd  Strassen  worden 
jetzt  gebaut,  nm  die  St&dte  einander  dnreh  die  Leichtigkeit  des  Ver* 
kehrs  an  nähern.  Eine  Industrie,  die  keine  Strassen  und  Wege  hat, 
ainss  ersterben.  Colbert  folgte  der  Th&tigkeit  des  grossen  KOnigs, 
Handel,  Manafoctnr  und  AgricuUor  der  Colonien  nnd  des  Mutterlandes 
amfasste  seine  Th&tigkeit.  Die  Leinwandindnstrie  wurde  aus  Holhind 
eingeffifhrt,  fremde  Kaufleute  und  Fabrikanten  nach  FVankreich  ge- 
zogen, Ehrenpreise  Ar  Ackerbau  und  Industrie  ausgesetzt.  Der  Staat 
selbst  beginnt  als  Vorbild  des  Bfirgers  eine  industrielle  Thätigkeit 
Die  Gobelins  werden  eingerichtet  und  zur  Staatsanstalt  erhoben,  die 
Manafacture  de  savunnerie  zur  Musteranstalt  umgeschaffen.  Als  Ver- 
waltungsbehördeu  erscheinen  die  luteudauteu  iu  dieser  Zeit  überall 
befördernd,  aufklärend  und  anregend  *).  Je  mehr  aber  Industrie  und 
Manufactur  auf  tiiese  Art  gross  eezogen  wurden,  de?>to  nirlir  ninssten  sie 
die  Fesseln  fulilen.  welche  man  zu  ihrer  Leitung  ihnen  angeleiit.  als  sie 
noch  in  ihrer  Kindlitit  lagen.  Die  Monopolisirun?  der  Geschäfte,  der 
Zuoftzwancr  inussteu  beim  Aufleben  derselben  erdrückend  wirken,  wie 
sie  einst  die  Kräfte  zusammenschlössen  nnd  beförderten.  Turgot  erkannte 
dies  in  seiner  ganzen  Bedeutung.  Ich  habe  bei  der  Darstellung  der 
Gewerbefreiheit  schon  darauf  hingewiesen,  weiche  Richtung  sein  Streben 
nahm,  wie  sie  wieder  zerstört  wurde  und  wie  erst  die  Revolution  Kraft 
genug  besass,  mit  dem  grossartigeu  Culturact  der  Erklärung  der 


*)  Costas  a.  «.  0.  Bd.  T.  B.  46  a.  ff. 
aichtcr:  Steata*  und  OkMlttolisflMtclit  IL  S9 
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Der  M»rki'n- 
scbats  und 

dl«  Indmtrl«- 
priTll«fl«ii. 


Gewerbefreiheit  die  Kräfte  des  Landes  von  jeder  Fessei  m  befreien. 
Die  Erfolge  waren  selbst  niitteo  in  den  Stürmen  der  Bevolotioi  eickt* 
bar,  nnd  ich  habe  auch  darauf  schon  hingewiesen.  Es  bkibt  sir  hin 
nur  zn  zeigen,  durch  welche  wirthschaftlichen  Maassregelo  der  Staat 
sein  eigenes  Grundgesetz  der  unbeschrankten  Freiheit  üb  Einzdoei 
entfaltete  und  zu  befördern  versuchte.  Ich  habe  in  dieser  Richtuni 
den  Schutz  und  die  Beförderung  der  Industrie  zu  untersuchen,  insowe.: 
darin  elieii  keiue  Beschränkung  der  Freiheit  tiithalten,  also  die  Ge>cU- 
gebung  der  Revolution  über  deo  Markenschutz,  über  die  Industrie 
Privilegien  und  das  geistige  £igenthuro,  insofern  dasselbe  eb^  u« 
flüscbltch  ein  Eigentbum  genannt  wird,  in  Wahrheit  aber  nichts  ander« 
ist,  als  die  Industrie  der  geistigen  Th&tigkeit,  welche  sumeisi  dnrd 
die  Gesetzgebung  über  das  sogenannte  geistige  Eigenthum  erst 
schaffen  und  gerade  dadurch  In  ihrem  wahren  Charakter  gezeigt  wur^ 
Daiau  rcilie  icli  die  bewundere  J  hatigkeit  des  Staats  nach  sciuer  'Jes 
setzgebung  über  seine  eigenen  IndustrieetabUsfiements  und  der 
dustrievertretung  in  den  Imlustrierathen. 

Industrie  und  Manofactur,  befreit  durch  die  Revolution,  bedurft'^n 
keines  anderen  Schutzes,  als  der  Freiheit  ihrer  Tbätigkeit  and  daf 
Schutzes  der  Unverletzlicbkeit  ihres  Arbeitsrechtes.  Aber  die  BäUgbit 
nnd  Gerechtigkeit  forderte  vom  Staat  die  Sicherheit  einer  WMffMOf^ 
neten  Thätigkeit,  da  diese  gerade  im  Einzelnen  eine  besonders  Ei^ 
werbsquclle  der  ausgezeichneten  Arbeitskraft,  ein  besonderes  VeriiaB«.' 
üit  das  ausschliesslicliKte,  sein  kann.    Darauf  ruhte  der  IdeeDgi^i- 
der  in  der  Revolutionszeit  immer  wieder  die  Frage  hervurrief,  ob  nu2i 
den  einzelnen  Fabrikanten  zwingen  könne,  auf  sein  Erzeugniss  s<iti:i 
fiameu,  sein  Zeichen,  seine  Marke  zu  setzen.   Sie  wurde  dauernd 
neint  und  im  Interesse  der  einheimischen  Industrie,  welche  auch  früiir 
eingefflhrte  Waaren  nachahmen  kOnne,  als  nicht  verbindlich  entschiedtf  < 
Costaz  freilich  setzt  eine  eigenthfimliche  Rechtfertigung  der  Mump 
hinzu,  denn  er  meint,  man  könne  nOthig  haben,  die  MeosehHi  ' 
täuschen,  deren  Thorheit  oft  auf  fremde  Waaren  gerichtet  ist,  die 
einheimische  Industrie  auch  erzeugen  könne').    Mit  der  Blütbe 
franzusisclieu  Industrie  aber,  welche  Napoleon  hervorrief,  tirkaHiH 
man,  dass  die  Marke  des  französischen  Industriellen  selbst  eiucü  ^ 
sonderen  Werth  haben  kann,  und  Napoleon  führte  einen  Markeo.^)i^9 
ein,  doch  nicht  in  der  Form  eines  Zwanges  für  jeden  Fabnkantes 
sondern  eines  Schutzes  fOr  den,  der  durch  seine  Marke  seiner  gstsB  W<vt 
eben  die  Bfirgsehaft  seines  Namens  geben  wolle*).  Dia  BBaMp^M 


1)  Costaz  n.  H  ().  Bd.  II.  S.  224  u.  flf. 

2)  Decret  vom  12.  April  1803  (22.  Germinal  au  Xi.)  and  21.  Febrntf 


Digitized  by  Coogljc 


Die  Indwlrie  und  ihr«  Bcwegang. 


4&1 


«bielten  die  Competens  f&r  die  Erkllruog  und  Eintragimg  eines  HarkeD- 
rechtes  und  jene  snr  Verfolgung  and  Bestrafung  der  nngerechten 
NaehahiDQOg  und  F&lscbang.  Erst  eine  spätere  Zeit  reihete  an  diesen 
Sdmts  der  Privatlndustrie  den  ihr  ähnlichen  des  Musterscbutaes 

Anders  ging  die  Revolation  in  Betraeht  der  Erfindangeii  nnd  Ver-  nie  MMtd*- 
bsnomngen  der  Mannfiictnr  und  Industrie  ver.  Hier  lag  der  Gedanke  p^****«*^ 
soalebst,  das  eine  neue  Idee  för  den  Schopfer  derselben  ein  Gebiet 
Mi»  dass  er  wie  ein  Fiivateigenthum  aosbenten  und  nutzen  könne. 
Schon  das  ancien  Regime  hatte  die  ErfioduDg  in  dieser  ersten  und 
rohesten  Form  ihres  Wesens  als  einen  berechtigten  Gegenstand  ange- 
«eilen  uuci  Äic  fiir  ihre  Verwerthung  als  ein  zeitliches  Eigenthum  durch 
die  Privilegiruiig  des  »lusschliessüchen  Genusses  wiilueuil  U  Jahre 
geschützt  Die  Cc  iistituante,  dereu  Gesetz  vom  31.  December  1790 
beute  noch  das  Gvtnul-esetz  der  Industrieprivilegien  ist,  ging  von  dem- 
selben Gedanken  aus  und  rrkliirte,  dass,  ,>ia  Betracht,  wie  jede  neue 
Idee,  deren  Bekanntmachung  oder  Entwickelung  der  Gesell;^*  halt  nützlich 
seia  könne,  ursprünglich  nur  jenem  gehöre,  der  sie  gescharten,  und 
wie  es  die  Hechte  des  Menschen  in  ihrem  Grunde  angreifen  liiesse, 
wenn  man  eine  industrielle  Erfindung  nicht  wie  ein  £igenthum  des 
Urhebers  betrachten  wollte,  in  Betracht,  wie  sehr  der  Mangel  einer 
Erklärung  dieser  Wahrheit  beigetragen  hat,  die  französische  Industrie 
SQ  entmuthigen,  mehrere  ausgezeichnete  K&nstler  zur  Auswanderung 
zu  veranlassen  und  zahlreiche  neue  Erfindungen  an  die  Fremde  zu  über- 
Ueferut  endlich,  in  Betracht,  wie  die  Gerechtigkeit,  die  öffentliche  Ord- 
nung und  das  nationale  Interesse  Strenge  für  die  Zukunft  fordern,  die 
Memnng  der  französischen  Bürger  in  Betracht  dieses  Gegenständen 
fatenstellen  nnd  durch  «n  Gesetz  su  heiligen  sei,  — ^  die  Constituante 
nannte  in  Betracht  dieser  GrQnde  jede  Entdeckung  und  neue  Erfindung 
m  der  Industrie  ein  Eigenthnm  des  Erfinders,  dessen  vollen  und  ans- 
schUesslicben  Gennss  das  Gesets  filr  eine  bestimmte  Zelt  gamntirt 
Sie  stellte  der  neuen  Erfindung  jede  Art  Vervollkommnung  einer  Fabri- 
kation gleich  nnd  scfaOtste  jeden,  der  zuerst  eine  fremde  Erfindung  nach 
Frankreich  brachte,  wie  den  selbstständigen  Schöpfer  einer  solchen. 
Dieses  Eigenthumsreeht  sollte  je  nach  der  Bedeutung  des  Gegenstandes 
5,  10  und  15  Jahre  dauern,  und  galt,  wo  immer  es  erklflrt  war,  im 
ganzen  Reiche.  Jede  Verwaltungsbehörde  des  Departements  konnte  die 
Erklärungen  unU  Bus  lireil^ungen  vornehraen,  desgleichen  die  Gesnche 
um  Veiläugcruug  der  Patente.  Die  Pateute  führten  den  Namen  der 
Brevets  d'iuvention  und  wurden  spater  Patentes  uaiiuuaiuä  gtuauut 


1}  Arrott'  vom  22.  Juni  1840. 
2)  Decrct  Tom        26.  Mm  1791. 
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Eine  besondere  Direction  nnter  Leitung  des  Ministers  des  Innern  wnrd« 
för  die  Ertheilang  der  PrtvitegieD  eingesetzt  und  der  Gesetigebong 
allein  das  Recht  ertheilt,  die  Beschreiboogen  zu  Ofiben.  Die  Ve^ 
letznngen  dieser  Rechte  worden  zur  Abndnng  den  FriedeDsrichtem 

zugewiesen  nnd  erst  später  den  Tribunalen  erster  Infstara  fi^er^ben. 

Die  Constitution  vom  Jahre  III.  aiierknnnte  das  l-.iu''i;tliu;ii  an  Erfin- 
duniren  wie  ein  Grun<lreolit  ').  Erst  das  Ton^ulat  -t.lUe  für  «lie  Er- 
werbung desselben  einen  gesetzlichen  Tarif  auf,  der  die  Kaufsumni« 
des  Re< iit  >  nach  dem  Genuss  der  Zeit  bestimmte  2).  Die  EnheiluD: 
der  Privilegien  wurde  dem  Ministerium  des  Innern  überwiesen,  welch« 
Yon  3  zu  8  Monaten  die  Patente  dem  ersten  Consnl  zur  Bestittgnag 
vorlegte. 

Der  seimu        Bei  der  Bewegung  der  Gesetzgebung  auf  dem  Gebiete  der  ArteÄ 

iMTJ^n"'cigcn°  ""^  ^^^^  bcweglielieu  Gutes  war  es  natürlkli,  das  die  Revolution  aoek 
ihum».      (las  rein  geistig-e  (iebiet  berührte  und  in  den  S<  liO[>fuii^.  11  des  men5''b- 
liehen  Geistes  und  -"inen  Proflucten  \V\  vtlig''L;e;ist'iM  le  der  grö??t-!i 
Wichtigkeit  erkannte.  Ich  habe  an  einem  anderen  Orte ^^hon  pi^ 
Irrtbfimer  nachgewiesen ,  welche  die  Eigenthumstbeorie  in  Betreff  der 
geistigen  Thätigkeit  und  ihrer  Gesetzgebung  hervorgerufen,  und  brascb« 
znr  Rechtfertigung  der  Behandlung  der  Revolutionsgesetzgebung  not^ 
dem  Titel  der  Industrie  nur  darauf  zu  verweisen.  Die  Geschirhte  de 
franzftsis'^hen  Gesetzgebung  über  das  sogenannte  geistige  Eigeottim 
hangt  wie  nllenthalben  mit  der  Erfinduuji  (]er  Ru':'li  Irurkerkuiift  zu- 
sammen, urid  jene  Edi«  te  der  frair/'isiscljen  l\ ''niir-,  wrleh'-  den  FilH'-;-' 
oder  Nachdruekcr  eines  Buches  oder  Schriftwerkes  hangen  oder  er 
di'ossein  Hessen  ■*),  schufen  zuerst  das  Privilegium  der  Bucbilnif- t 
selbst  und  indirect  die  Rechte  der  Autoren.  Erst  im  achtzeboten  Jä'J 
hundert  entwickelte  sich  daraus  ein  directer  Schatz  der  Schriftwerke 
nnd  geistigen  Arbeit  in  der  Person  des  Autors       Die  Rechte  ^ 
Autors  wurden  als  ein  Gnadenrecht  angesehen ,  ol»g!eich  die  Ge^^tf* 
gebung  als  Basi>  der  Gnnde  die  Gerechtigkeit  erkannte  Au>j?i»i 
bei  <l'  r  erst^'n  eni^teu  Betrachtuii^r  des  Gesrenstandes  V(>n  dem  r'.ks 
Eigenlhunislii  -riff,  erkläitc  die  Gesct/irebunir  jener    Tage  viel  (■•'■ 
sequenter  weuigsteus,  aU  die  der  Gegenwart,  die  Ewigkeit  des  ai^ 
schliesslichen  Schutzes  zu  Gunsten  des  Autors  und  seiner  Erben  bb^ 


1)  Constitotion  vom  Jahre  IIL  Art  357. 

t)  Decret  vom  87.  September  im  (5  Tead^miaire  an  YIB.), 

3)  Richter:  Knnst  and  WiMenschaft  und  ihre  Reeht»  im  Staate.  Bcfia 

4)  Ediit  Carl IX.  vom  10.  Sept-mbcr  1663. 

b}  E  LaboulA.v  et  Q.  Quiffrejr:  La  propri^t^  litt^rairv  aa  XVIIL 
Paris  1859. 

6)  Arret4  vom  30.  August  1777  und  30.  Juli  1778. 


Die  Industrie  und  ihre  Bewegung. 


453 


beeduSokte  es  nor,  wenn  das  geistige  Werk  Gegeostaod  einer  Cession 
wurde.  Die  CoDstitnaote,  im  Gegensatz  sor  Gesetzgebung  des  antien 
Regime,  welche  ihren  Schatz  nur  den  Büchern  und  Dmckwerken, 
keineswegs  den  dramatischen  Aufführungen  zugewendet  hatte,  be* 
•ehrSnkte  ihre  Thfttigkeit  ansschliesslich  auf  das  Recht  der  drama- 
tischen Schriftsteller.  Aber  in  dem  Berichte  Ghapelier's  giebt  sie  doch 
dem  allgemeiucn  Begriff  einen  festen  Ausdruck.  „Das  heiligste  und 
gesetzmiissigste,  das  unantastbarste,  und  wenn  man  will,  das  peisun- 
Uchste  alles  Eigenthuius  i.st  das  Wirk,  das  die  Irucht  des  Denkeos 
eines  Schriftstellers  ist.  Al<er  es  ist  eine  Eij^cnthumsart,  ganz  ver- 
schieden von  jedem  anderen  Eigenthum."  Das  Wesen  des  Gegenstandes 
so  richtig:  ahnend,  führt  Chapelit-r  weiter  aus,  „dass  Niemand  daher  das 
Reclit  habe,  als  der  Autor,  über  das  Product  seines  Geistes  zu  dis- 
pouiren."  Nur  dann,  wenn  die  Verweithuug  voUeiidt**^,  „nach  der  fest- 
ge-':'t/ten  Frist  beg:innt  das  öfTrntUche  Recht,"  und  Jed'rniann  kann 
zur  Aiitklarung  des  men<;c]i!i<  hen  Geistes  darüber  verfügen.  So  an- 
erkannte die  Constituante  die  Werke  des  Geistes  zuerst  als  ein  Eigen- 
tbam  ganz  verschiedener  Art  von  jedem  beweglichen  und  unbeweglichen 
Bigenthnm  und  nannte  es  dann  ausdrücklich  ein  Product.  Hatten  die 
Franzosen  diesen  Fingerzeig  beachtet^  sie  wären  auf  dem  Gebiet  nicht 
m  eine  alles  verwirrende  Wortstreitigkeit  und  Gesetzconfusion  gerathen. 
Heate  noch  verwechselt  man  das  Product  des  Geistes  mit  dem  Geist 
selbst  and  nennt  jenes  das  geistige  Eigenthum,  während,  wenn  man 
schon  von  einem  intellectueUen  Eigenthum  sprechen  kann,  nur  dieser 
aUein  so  genannt  werden  kann.  Dieser  aber  bedarf  keinen  Schutz 
und  ist  kein  echutzbarer  Gegenstand,  weil  er  Niemanden  entfremdet 
werden  kann.  Jenes  aber,  das  Prodnct  der  geistigen. Arbeit,  ist  ein 
Verthgegenstand,  sobald  es  erscheint,  und  tritt,  wie  jeder  andere,  in 
den  Verkehr  ein.  Und  in  dem  Verkehr  ihn  in  seiner  Verwerthung  za 
sfihfltzeD,  weil  er  ohne  den  Schutz  fiberhaui)t  nicht  verwerthet  wwden 
kann,  wurde,  unbewusst  om  den  eigentlichen  Erseugungsproce^s,  unter 
einem  schlechten  Namen  doch  ein  gerechtfertigter  Schutz  einem  des 
Schutzes  bedürftigen  Gegenstand  gegeben.  Das  Gesetz  der  Consti- 
tuante*) gab  den  Autoreu  dramaliNcher  Werke  einen  lebenslangen 
Schutz  und  naeh  ihrem  Tode  ihren  Erben  einen  Schutz  mva  b  Jahren. 
Jede  Beeinträchtigung  des  Reehtes  wurde  als  Betrug  mit  der  Con- 
fiscatioii  der  Rinnahme,  die  man  daiaii>  pre?i>arht.  Iie^traft.  Alle  Pri- 
vilegitii,  welche  da.s  ain'i- ii  Regime  dcu  \N  t'rke:i  sehon  ver^tniluner 
Autoren  gab,  wurden  abgeschafft.  Die  Legislative  dehnte  die  Zeit  des 
Schutzes  auf  10  Jahre  aas  und  forderte,  dass  jeder  Autor  seiueni  Werke 


*)  D«oret  voin  18—19.  Janosr  1791. 
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das  Gesetz  zur  Wahninji;  seiner  Rechte  vordiuikeii  lassen  solle').  Dk 
Convent  erst  ging  in  der  Eikenntiiiss  des  Gegenstandes  weiter  üod 
schätzte  alle  Werke  des  Geistes,  ob  Werke  des  Drackee,  der  Maknt 
oder  Bildbaoerei,  för  Lebenszeit  ihres  Schöpfers  und  10  Jihre  nadi 
selneiD  Tode.  Die  FriedeDsgerichte  sollten  nber  die  Anrffihnnig  d« 
Gesetzes  wachen  und  jeden  entdeckten  Nachdruck  coofisctren.  Dem 
Nachdruck  wurde  der  Handel  mit  nachgedruckten  G^nstiaden  gleicb 
gesetzt.  Zu^deich  wurden  alle  Autoren  von  Schriftwerken  zur  Abgabe 
von  2  Pflichtexemplaren  an  die  Nationalbibliothek  umi  Kupferstich- 
sammiung  verpflichtet  Die  spätere  Gesetzgebung,  wie  der  Streit  der 
Meinungen,  drehte  sich  in  Frankreich  von  da  an  nur  um  die  Fest- 
stellung der  Zeit  des  Schutzes.  Napoleon  erwdterte  dieselbe 
30  Jahre  ffir  alle  nicht  dramatischen  Werke  und  eist  das 
Kaiserreich  schuf  den  dOj&hrigen  Schutz,  der  hente  allenthalben  ftbbi 
und  allen  Werken  des  Geistes  ohne  Unterschied  zugewendet  ist  *). 
Di«  In  Betreff  endlich  der  Industrie-  und  Manufacturtbätigkeit  de? 

M«Mei«art«!t«ii  gj^j^^g^  g^^j^gt  j,at  die  Geschichte  der  liovolution  nur  die  Tb&tigkfrt 

ODO  (iPTTfifbe- 

luuiunera.     Napuleuti  s  zu  verzeichnen.  Wuiil  schützten  alle  PiCgierungen  die  Kunst- 
manufactur  der  Gobelins  und  der  Savonuerie,  welche  nach  dem  Stun 
des  Königtbnms  als  Nationaletablissements  eingerichtet  wurden.  AQ<ii 
legte  der  Convent  die  Basis  einer  Künste  und  Gewerbeschule,  ab«  ^ 
Revolution  tiess  wenig  Zeit  znr  Bntwickelung  dieser  Scfa5plnii^ 
Erst  Napoleon  wendete  sein  Augenmerk  anf  die  Hebung  der  » 
heimischen  Industrie.  Er  bestätigte  die  firdheren  Gesetze,  wekbe  (o* 
zelne  Zweige  besonders  schützten  oder  ganzen  Stiidten,  wie  Lyon,  eiu^ 
Ausnahmestellung  gaben,  er  befahl  seinem  Huf,  nur  Lvoiar  Stid^: 
tragen ,  bestimmte,  dass  zur  Ermunterung  der  ThStigkeit  alle  Jair^ 
eine  öffentliche  Ausstellung  der  französischen  Industrieerzeagnis^^ 
haben  und  dabei  Auszeichnungen  und  Preise  vertheilt  werden  sotiteo* ' 
Er  errichtete  endlich,  um  das  Gouvernement  stets  von  DebelitäQ<^ 
in  der  Industrie  oder  deren  Fortschritten  in  Kenntnis  zu  halten,  isöei 
grösseren  Industriestädten  die  Chambres  consultatives  de  maaoiadM 
fabriques,  arts  et  metiers.  Sie  sollten  der  Regienmg  Vorschläge  Bseka 
auf  welche  Art  und  durch  welche  Mittel  die  Fabriksthiitigkeit  Fraot- 
reichs  gehoben  werden  könne       Zugleich  belebte  er  die  alten  CoDSßb 
de  prud'hommos  wieder,  aber  nicht  wie  die  alten  Zunfträthe,  oo  über 


1)  Decret  vom  30.  August  179S. 

2)  Decret  vom  10.  Juli  1798. 

3)  Decret  vom  5.  Februar  1810. 

4)  Decret  vom  8.  April  1854. 

6)  Arret^  vom  4.  März  1801  (13.  Vcntose  nn  IX.). 
6)  GeseU  vom  12.  April  1803  (22.  Germiiial  an  XL). 
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die  Zolftsaigkeit  za  den  Gewerben  und  dergleichen  za  entscheiden, 
sondern  als  Schiedsgeiichte  unter  den  Fabrikarbeitern  nnd  Herren  nnd 
sngleich  als  eine  freie  Polizei  fOr  die  gesammte  Industrie  *).  Erst  eine 
apfttere  Zeit  hat  all  den  Segen  goerntet,  der  in  der  grossartigen  Be- 
wegung lag,  welche  die  Revolution  auf  dem  Gebiet  der  Volkswirthschaft 
wach  gemien.  Die  materielle  Kraft  Frankreichs  erzog  sich  an  ihr, 
and  die  Gegenwart  giebt  in  den  Uandelsvertrftgen  das  sicherste  Zeichen 
dalQr,  wie  frei  nnd  selbststftndig  die  Krftfle  Frankreichs  sich  im  Laufe 
eines  halben  Jahrfannderts  entwickelt  haben. 


•)  a«Mti  Tom  18.  MSrs  1806. 
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Auf  keinem  Gebiete  (kr  Keclitsgestaltung  ist  der  alte  fran2'"si«fhe 
Staat  so  weit  \on  dem  nioduriien  dnvch  (He  I\evo!ution  getreunt  wor- 
den, als  auf  jenem  der  Polizei  und  ihrer  Verwaltung.  Es  fehlte  dem 
ancien  Regime,  trotz  d(  r  vielgÜedrigen  Poli/.eiinaschine,  voUstiindig  ein 
Begriff  der  PoUzeigewalt,  wenn  mau  Gewalt  und  Willkür  eben  nidit 
als  solclicn  anerkennt.  Erst  die  Revolution  stellte  einen  solchen  an^ 
und  dieser  Begriff  ward  ein  Gesetz.  Diese  innere  Verschiedenheit  der 
Zeiten  löst  sich  aber  in  der  historischen  £Dtwickelung  des  frauzdsiscben 
Rechts  auf.  Die  Polizeigewalt  war  immer  die  Summe  der  Zwangsrechte 
der  Regierungsgewalt,  und  somit  eigentlich  alles»  weil  sie  alles  sno 
musste,  und  in  jedem  Regierungsorgan  erscheinend,  weil  dieses  ohns 
sie  nicht  zur  Geltung  gelangt  w&re.  Allenthalben,  und  zumeist  in 
Frankreich»  kehrt  daher  die  Regierung  alle  Sorge  ihr  zu  ebenso,  wie 
die  Gesellschaft  in  gleicher  £rkenntttiss  die  Nothwendigjceit  der  Sorge 
erfasst.  Aber  die  Resultate  zweier  gleicher  Willensbewegungen  sind 
▼erschieden.  Je  mehr  die  Regierung  die  Polizei  als  die  Trägerin  ihres 
Zwaifgsrechtes  zu  entwickeln  trachtet,  desto  mehr  sieht  die  Gesellschaft 
in  der  Polizei  einen  Feind  ihrer  Freiheit.  Die  Regierungen  sehen  ni 
der  Polizeigewalt  ihre  staatliche  ordnende  Kraft,  die  Gesellschaft  sieht 
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io  ihr,  je  st&rker  sich  diese  Gewalt  entwickelt,  das  Bild  ihrer  ebenso 
nch  müdelinenden  Schwache.  Daher  der  Hass  der  Gesellschaft  nnd 
flve  Furcht  vor  der  Polizei,  und  nirgends  mehr»  als  in  Fraokrach, 
nirgends  weniger,  ala  in  England.  Aber  Hass  und  Furcht  sind  nichts 
WiUkfirliehes»  sondern  haben  in  der  Geschichte  ihre  leicht  erkennbaren 
Grfinde.  In  Engtand  hat  sich  die  Gesellschaft  selbst  zum  Wächter 
nod  Schfitzer  des  Gesetzes  erhoben  und  die  Regierungspflicht  ihrer 
Selhstthätigkeit  aufgebürdet.  In  Frankreich  sinkt  diese  unter  die 
absolute  Gewalt  und  alle  Thäti^keit  geht  auf  willkürliche  Beamte 
über.  Daher  ii^t  die  Polizei  nirgends  so  geachtet  und  weniger  ge- 
fürchtet, als  in  England,  nirgends  ist  sie  es  melir,  als  in  Frankreich, 
üirgeBds  ist  sie  ein  so  niächtiger  Sfhiit/cr  der  staatlicheu  uad  gesell- 
schaftli(  hen  Freiheit,  wie  dort,  nirgendü  war  sie  es  weniger  und  ist  es 
durch  ihren  Missbrauch  lieut«^  noch,  als  liin-,  ebenso  wie  es  auch 
nirgends  weniger  Pülizeigesetze  giebt,  als  in  Kngland.  nirgends  mehr, 
als  in  Frankreich.  Die  Masse  der  (iesetze  cin^s  (Gegenstandes  aber 
ist  im  Staat^lebea  nur  ein  Zeichen  der  Unsicherheit  der  Gesetze  und 
d^r  Willkür. 

Seit  Ludwig  XI. ,  also  mit  der  ersten  sicheren  Begründung  der  Die  Ent 
itaaliicben  Einheit  Franlüreichs  und  der  absoluten  Staatsgewalt  der  poIueiXu*» 
Könige,  beginnt  auch  die  Entwickelung  eines  vielgliedrigon  Vnltzei-  PraAkreJeb. 
Uetzes  and  einer  zahlreichen  Polizeigesetzgebung.  Der  Kampf  der 
staatlichen  Gewalt  des  Königthnma  gegen  die  stftndisdie  Autonomie 
machte  ans  der  Polizei,  welche  ehed«ra  der  König  nicht  anders  führte, 
als  die  Seigneurs  und  wie  diese,  nur  in  der  Ausdehnung  seines  Be- 
fltzee,  ein  selbststAndiges  Hoheitsrecht  des  Staates  neben  den  anderen 
zur  selben  Zeit  eich  entwickelnden  Hoheitsrechtcn.  Noch  war  es  die 
rohe  Gewalt,  welche  in  dieser  Zeit  sich  io  die  historischen  Gerechtsame 
der  autonomen  Stände  hineindrängte.  Nach  Ludwig  XI.  aber  begann 
man,  um  aus  der  Polizeigewalt  ein  wahres  Hoheitsrecht  der  Krone  zn 
uMchen,  die  Polizeigewalt  von  der  Gerichtsgewalt,  mit  der  sie  fiberall 
vermischt  war,  zu  trennen.  Es  entwickelten  sich  f&r  diese  Trennung 
zuerst  die  Grundsätze  von  einer  allgenjeinen  Be<leutung  der  Polizei, 
also  einer  StaatsjjolizLi  und  einer  localeii  B.deutiiug  derselben,  also 
einer  Lo<'alpoli^ei.  Die  Parlamente  in  ihrer  Praxis  und  die  I  heurie 
erklärten,  dass  die  allgemeine  Polizeigewalt  um  dein  Könige  gehöre 
nod  dass  das  Recht,  Gesetze  und  Verordnungen  zu  erlassen,  nur 
dem  König  und  den  Parlamenten  zustehe*).  Die  Provinzialpolizei  ge- 
hörte den  HailUs  und  Senechab,  die  !^ta(lt|)uli/ei  verblieb  den  köiiig- 
licben  Richtern.    Den  Kichtern  der  i5eigneurs  aber  wurde  verboten, 


*)  Loiaeati:  TrJiit^  des  wigneuries  Cbftp.  VII. 
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eine  Polizeigewatt  zu  üben.   Der  Widerstand  der  St&ode  gegen  diese 
Erhebung  der  königlichen  Gewalt  war  allgemein,  denn  man  orkanotc 
die  letzte  Absicht  des  zum  Absolutismus  aufstrebendeü  Köni-ithumf, 
da  der  oberste  Grundsatz,  den  man  in  den  Reform bestrebaogen  auf* 
Stellte,  die  Trennung  der  Polizei  von  der  Justiz,  onr  gam  mitttlitiTX, 
aber  die  Ausscheidung  der  ständiscben  Reckte  aus  der  als  HdhMti- 
recht  erkUrten  Polizeigewalt  mit  aller  Kraft  dorchgefahrt  wvAa. 
sollte.  Wäre  man  im  Staode  geweseo,  in  jener  Zeit  schon  die  mk- 
Ueben  Grenzen  dieses  Hobeifsrechtes  zn  finden  nnd  die  PoliieifHnil 
auf  einer  gesetzlichen  Grundlage  aufzubauen,  so  wäre  sicher  der  I  rooess, 
wie  in  England,  ruhig  und  /mqi  >iutzcn  der  \  ulksfreiheit  abgeUafea. 
So  aber  war  dies  in  Frankreich  nicht  möglich,  weil  die  vollziehewie 
Gewalt  selbst  auch  die  einzige  Quelle  der  Reichsges«  tzgebung  ni 
beide  im  Willen  des  Königs  vereint  waren.   Jedes  Recht  «schi«  äi 
als  ein  Act  der  Tollziebenden  Gewalt  and  jede  Gewalt,  wenn  m  m 
Namen  der  Staatsgewalt  auftrat,  als  ein  Recht  Das  war  die  Cb* 
Sicherheit  Frankreichs  und  die  Quelle  der  Willkfir,  da  die  YollsieiMi^ 
Gewalt  immer  Ober  dem  Recht  erhaben  stand.  Und  insofern  diebichili 
voli/iiehende  Gewalt  ihre  Macht  auf  iiiic  einzelnen  Organe  äbertof, 
erzeugte  es  eben  den  Hass  und  die  Furcht  vor  der  vollziebemlcQ 
walt  und  ihrem  Zwangsrecht.  Mit  der  Polizeigewalt  setzte  dasKtot'- 
thum  die  Pläne  der  Herrschsucht  und  des  Eigennutzes  durch, 
Eigentbum  der  üntertbanen  warde  durch  dieselbe  verletzt,  Laäü 
worden  aufgelegt,  Dienste  erswungen,  der  Vortheil  and  die  fiefv» 
lichkeit  der  Willkfir  des  Regenten  damit  entmckelt»  die  volle  EalftllMC 
des  hon  plaisir  damit  genfthrt  Und  jede  WlÜkQr  wurde  gedeckt  deck 
das,  was  man  das  Wesen  der  Polizei  und  ihr  Recht  naunte,  oid  fV 
es  in  der  i  hat  auch  ist,  aber  was  man  nur  elendiglich  missbrauchl^.  | 
duri  h  den  Htaatszweck.    So  kam  es,  dass  die  PoHzeigewali  am 
keine  andere  Grenze  hatte,  als  die  absolute  Staatsgewalt,  ueUbe  'i^ 
einseitig  stets  im  Allgemeinen  und  im  einzelnen  Falle  bestimtoci  ; 
konnte.    Und  darin  lag  die  hohe  Gefährdung  der  fiioMli«^ 
der  Person  und  des  Bigenthums,  lag  die  WUlkOr  des  ancieo  Rtp* 
nnd  die  Nothwendigkeit  einer  Unmasse  von  GesetMo  und  Verordsnpi»  | 
welche,  da  sie  stets  nur  fiBr  den  Augenblick  die  Zweifel  eotsehiai* 
auch  alle  Augenblicke  sich  erm  nei  n  niussten      Die  berühratestco  Äc* 
Gesetze  nnd  die  zahlreichsteu  gehören  der  Zeit  Ludwig's  XIV.  an.  Is^ 
als  80  das  Volk  jedem  staatlichen  Interesse  entfremdet  war,  macita 
nicht  blos  der  tyrannische  Geist  der  K<toige,  sondern  in  Wahiiietf  ^ 


«)  Dtiluisre:  Tratte  de  U  poKee  tob  1713  ond  Duebtee:  M  *  ^ 
poUee  Ton  1767. 


Digitized  by 


Einleitong. 


459 


Lage  d««  Staates  eine  fibenli  beTornrandeode  Re^eraag  aothwendig, 
öbae  welche  weder  Ordnang,  nodi  eiae  durdigreillBDde  Regferuag  des 
Staates  mügiich  gewesen  wSre.  Colbert  ▼ollendete  jetzt  die  anssere 
Organisation  der  Polizei,  und  zwar  zuerst  durch  eine  vollständige 

Trennung  derselben  von  der  Justiz  ').  Die  höhere  Pulize»  wurde  den 
Inteiidanzen  der  Provinzen,  die  niedrige  besonderen  Localbeamten  an- 
vertraut, iij  Paus  wurde  ein  besonderer  Lieutenant  general  de  police 
eingesetzt,  der  zugleich  ein  besonderes  Polizeigericht  bildete  und  ein 
eigenes  miiiistere  public  hatte.  Diese  Einrichtung  verbreitete  sich  bald 
über  die  grösseren  Städte  und  machte  mit  der  Erweiset ung  ihres 
Competen/.kreises  bald  eine  Reihe  neuer  Polizeibeamten  ndtliig.  Es 
waren  dies  die  Polizeicommissäre,  welche  den  Lieutenants  generaux 
de  police  untergeben  waren.  Die  königlichen  Richter  und  jene  der 
Seigneurs  waren  damit  vollständig  von  jeder  Polizeithätigkeit  aus- 
geschlossen. Nur  die  Parlameate  blieben  in  ihrem  Rechte,  mit  den 
Königeu  Polizeigesetze  zu  erlassen.  Von  da  an  war  es  schon  leichter, 
den  Begriff  der  Polizei  selbst  festzustellen.  Er  wurde  jetzt  ein  rein 
administrativer,  besteht  darin,  die  öffentliche  Rnhe  and  die  Sicher- 
heit der  Einielnen  m  sehfltxen,  die  Städte  von  allem,  was  ünmlie 
enengen  kann»  za  reinigen,  den Ueberfltus  xo  sichern  und  jeden  zn 
Teranlassen,  nach  a^er  Freiheit  and  Pfljeht  so  leben  *y  Mit  dieser 
Aofgabe  und  ihrer  Organisation  ererbte  aach  die  Revolation  noch  die 


Aber  Ton  einer  wahrhaften  Garantie  and  Sicherheit  des  Tolkes  Dl«  OroDdlsf» 
gegen  Beamtenwillkttr  war  dennoch  keine  Rede.  Es  fehlte  die  breite  "".t^T 
Basis  des  Rechts,  welche  die  Regierang  an  feste  Grnndsatze  nnd  in  Peii««ig*iNüt 
ondorehbrechbara  Grenzen  gebunden  hatte,  um  dem  Einzelnen  gegen 
die  VillkQr,  ja  selbst  gegen  den  Zofall  der  ZwangsObung  za  schätzen. 
Das  kann  nur  der  verfassungsmässig  geordnete  Staat,  der  der  noth- 
wendigen  Gewalt  die  rechtliche  Basis  giebt  und  in  der  gesetzmässigen 
Freiheit  des  Einzelnen  auch  für  die  Regierung  eine  unübersteigliche 
Schranke  erkennt.  Gerade  in  diesem  Yerhältuiss  der  persüuliciien 
Freiheit  zur  Staatsgewalt  liegt  die  Geschichte  der  Polizei  während  der 
Revulütiun.  Ihre  (h  rn^oti  ^^ind  eng  gezogen  uiid  fest  bestimmt  während 
der  Constituante,  sie  duen  sich  aus,  eifas.sen  das  Leben  des  iiurgers 
^>is  in  die  Geheimnisse  der  Familie  und  sind  wechselvoil  und  wandelbar 
Während  des  Conveuts.  Das  Directorium  liehrte  zurück  zur  con- 
stitutionellen  Ordnung,  und  nur  die  Bewegungen  der  Kevolntion  zwangen 
der  Gesellschaft  das  Gesetz  Sieyes  über  die  hohe  Polizei  wieder  auf. 


1)  Edict  Tom  16.  März  1667. 

S)  Pftebul«  d«  l'Micl  da  16.  Man  1667. 
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Die  Willkür  Napoleon's  al>er  duiclibracli  iin  gesamroten  staatsbürger- 
lichen Leben  jede  geset/.liclie  Scliraiike,  und  die  WohlfaUii  unJ  der 
Staatszweck  mussten  gegenüber  dem  \  erfassungslosen  V(  Ike  als  Reclt- 
fcrtiguog  dienen,  ein  Polizeisystcm  wieder  zu  tragen,  welches  dieVfiUkür 
des  Beamtenheeres  und  die  Uobeschränktheit  der  Regienmg  so  nr* 
kOrperte,  wie  ebemaU  das  aocien  Regime.  Dies  in  seinen  eimäbea, 
während  der  Revolution  sich  entwickeUiden  Theilen  darxostellen,  itt 
die  Aufgabe  des  Folgenden.  Es  scheidet  sich  ?od  der  folgenden  Dar- 
stellung nach  den  vorher  schon  behandelten  Theilen  der  StaatsordoD^ 
das  Poli/eirecht  aus,  welches  den  einzelnen  Beliorvleu  das  KecLt  der 
Strafandrohung  und  StrafvolUiehnng  giebt.  L.>  ^i^d  ait-s  die  I  kik  drf 
sogenannten  Poiizeiübertretungen,  welche  eben  die  Pohce  correctionel^ 
in  Frankreich  umfaast.   Uterher  gehört  nur  das  Gebiet  der  iooenfl 
Verwaltung  im  engeren  Sinne.  Man  begegnet  in  ibr  dem  Feliieiredii 
auf  jedem  einzelnen  Gebiete  der  Verwaltung,  insoweit  eben  jede  Ver- 
waltungsbehörde das  Recht  hat»  den  Gehorsam  des  Einzelnen 
ihre  Vorschriften  und  Verordnungen  su  erzwingen  and  die  Niclit- 
befalgung  oder  L'ebertretung  derselben  mit  einer  Polizeistrafe  zu  bs 
drohen  und  zu  almdoii.  „Die  Gesellschaft,  im  Interesse  ihrer  ErhaliLL:. 
Soll  sich  gegen  die  Gefaliren  vct  theidigen.  welche  ihr  von  iSachen  (<4^ 
Personen  drohen.  Sie  vertheidigt  sich  gegen  dieselben  durch  PrävrDn  | 
und  Kepressivuiaassregeln,  je  nach  der  Natur  der  Sache  oder  derRedtf^! 
deren  Gebrauch  oder  Missbrauch  ihr  schädlich  werden  kennen*).*  Dto" 
nach  trennen  sich  die  yefschiedenen  Polizeimaassregeln  des  modcratt. 
Polixeisystems.  Trotz  der  in  Frankreich  viel  weiter  vorgesdmtUsa 
Klärung  der  Be^iffe  des  Polizeirechtes,  als  in  Dentsrhland,  istde«D0cb 
der  Begriff  dcrPolue  noch  slIji  unklar,  sowohl  für  die  Gesetzgebung,  ii* 
für  die  französische  Wissenschaft.  Eine  unbestimmte  Menge  allgemfiu'' 
Yerwaltungsbegriffe  wird  theils  in   denselben  hineingezogen,  th.i]> 
wieder  von  demselben  ausgeschieden.    Die  Sicherheitspolizei  erscbeis: 
theils  als  das  Ausschliessliche,  theils  als  überwiegend  vor  taäatti 
Verwaltnngsgegenständen,  theils  mit  diesen  gleichstehend.       ^  • 
administrative  Gewandtheit  des  französischen  Volkes,  die  m  «dm 
scharf  ausgeprägten  Staatswillen  centralisirte  Verwaltongsmasckiv  ' 
führen  den  öiaatskörper  durcli  noth wendig  erscheinende  Schwierig*-  [ 
keiteu  und  Conflicte,  in  denen  andere  continentale  Staaten,  bescfliier?  j 
Deutschland,  wie  unrettbar  sich  vei  wirren. 


*)  Ltferriire  il  a.  O.  8.  W. 
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Die  Constituante  giti^  bei  ihren  Reformen  von  dem  Graodsati  di«  ieiii>iidra 
Stts,  der  eine  fast  300  jährige  Eiitwickelung  hinter  sich  hatte,  von  der 

scharfen  Trennung  der  Polizei-  und  (lerichtsgewalt,  und  vemiclitete 
mit  der  Auflösung  der  railamente  uiich  noi  h  den  lelzten  Rest  der 
Vcrniisrliiinfr.    Bei  diesem  Grundsaf/-  aber  anerkannte  sie  doch  den 
Beruf  der  IN.liz^M,  die  Gericht^gowalt  in  Ausübung  ihrer  Pflichten  zu 
UDter^tützen        Aber  crschicckt  durch  die  Missbrauclie  des  ainMon 
Reghne,  von  denen  sie  zumeist  noch  bunihrt  wuide,  wollte  '^i  '  jede  Po- 
iizeigewalt  von  der  Staatsgewalt  lostrennen  und  sie  nur  der  (Jeineinde- 
verwaltung  und  ihrer  frei'  n  Selbstbestimmung  fiberlnsspn.    Die  Muui- 
cipalpolizei  sollte  alle  v-  rpflichtcndon  Verordnungen  erlassen  ,  utu  das 
Schädliche  zu  verbieten,  was  nöthig  ist,  zu  befi  lilen,  was  ohne  Schaden 
für  den  Andern  ist,  zu  gestatten,  untl  für  die  Befnnlcning  oder  Durch- 
fShning  ihrer  Pläne  und  Absichten  die  Hilfe  der  bewaffneten  Ma<ht 
fordern  und  die  That  jedes  Bürgers  zur  Unterstützung  herbeirufen 
k^'.nnen       Aber  die  Quelle  aller  Polizeiautorit&t  ist  das  Gesetz,  und 
die  Befehle  der  Polizei  kOnnen  nur  kraft  der  ausdrücklichen  Macht- 
feUkoromcnheit,  die  das  Geseti  ihr  Qbergiebt,  erfolgen      In  diesen  di« 
Grenzen  bewegt  sich  die  Competenz  der  Polizeigewalt  und  bestimmen  ^^^^^^^ 
tick  ihre  Functionen  *},   Eine  Potizeigewalt  als  verfassungsmässige  nie  Mimicip»!- 
Gewalt  war  so  das  erste  Mal  emcbtet  Dori,  wo  der  Competenz  der 
Localpolizei  allgemeine  Interessen  des  Staats  zugewiesen  sind,  dort  er- 
heischt es  die  Harmonie  der  Gesetze,  dass  sie  der  höheren  Autoritftt  sich 
unterordne      Daher  haben  auch  das  Gouvernement,  die  Verwaltungs- 
behörden in  diesen  F&llen  neben  der  Polizeibehörde  das  Recht,  Gesetze 
und  Verordnungen  fßr  die  Polizei  zu  erlassen  *).  Die  Execution  der 
Polizeigesetze  und  Yerordnungeu  will  die  Gesetzgebung  selbst  durch 
bestimmte  Polizei  strafen  und  die  Vei  ptlicbtung  zur  Entschädigung  für 
jeden  dadurch  veranlassten  Sdiaden  sichern  ').    Grgen  die  Willkär 
<1er  Polizeibehörden  selbst  aber  will  sie  den  Burger  scliützen  durch  ein 
Recursrecht  an  die  h  diere  Vcrvvaltun^shehr.rd.«  ").    Das  gerade-  ist 
einer  jener  allgemeinen  charaktei  iätischen  ürundsätze  der  französischen 

1)  Gesetz  vom  10—21.  August  1790,  TU.  U. 

2)  Decret  \  in  19—22.  Juli  1791. 

3)  OesetJ!  vom  22.  DecemHer  1789  bis  "2.  Jaiitiar  1790. 
4}  Gesetz  vom  17.  Dücunbtr  l7Öi>,  16—24.  Augu.st  1790. 

6)  QeseU  rata  12^20.  August  1790  o.  92. 0«c«inb«r  1780  bi«  2.  Januar  1790. 

6)  Qesete  youi  27.  April  bis  26.  Mai  1791. 

7) 'Geaeto  rom  7—11.  September  1790. 

8}  OoMtB  Ton  28.  Februar  bi«  17.  April  1791. 
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Poliseigesetzgebiing,  weleher  nch  lllr  die  folgende  Zeit  stete  vatuf^ 
tastet  erhielt  nnd  historisch  wai  der  Abneigaog  gegen  die  fratttfläschw 
Gerichte,  die  das  anden  R^me  gross  gezogen,  ruhten  Das  Orgsn  d« 
Verwaltung  enwingt  den  Gehorsam  nnd  ist  der  VerwaltaDg  alMi 
dafiOr  verantwortlich,  nicht  wie  in  England,  wo  der  freie  Bürger  Mis 
Recht  nnr  dem  Gericht  anvertraut,  selbst  das,  das  gegen  die  Terwalteag 
sich  kehrt  oder  von  ihr  bedroht  erscheint  Das  ganze  Poüxeireeht  ii* 
principiell  den  Gerichten  entzogen,  selbst  dort,  wo  die  Poliseige«alt 
ein  HecLt  verletzt,  wovon  es  nur  wenige  Ausnahmen  giebt,  welche  erst 
Napoleon  aufstellte*).  Dennoch  waren  die  Fortsclnjitc  dieser  Geseti- 
gebuiig  gegenüber  der  alten  Regierung  so  gross,  als  eben  der  Unter- 
schied zwischen  Willkür  und  vorfassungsmissigein  Recht  |.toss  ist. 
Die  Huinauitüt,  \vel<  he  die  Constituante  erfüllte  und  mit  der  sie  aucii 
den  verhassten  Bepriff  der  Polizei  durchdrang,  hat  sie  befördert.  „Die 
Polizei",  erklärte  die  In-structiou  vom  29.  September  1791,  „iu  diren 
Beziehunjren  zur  öfiFentlichen  Sicherheit,  soll  die  Gerechtigkeit  Qbeu. 
ihr  Charakter  soll  die  Ueberwachung  .sein  und  die  Gesellschaft  in  ihrtr 
Masse  der  Gegenstand  ihrer  Fürsorge  . . .  Die  Functionen  einer  Polizei 
sind  etwas  sehr  Zartes.  Wenn  ihre  Grundsätze  feststehen,  so  ist  die 
Anwendung  derselben  durch  tausend  Umstände  moditicirt,  weiche  dar 
Vorsicht  der  Gesetzfrebun;;  .stets  entzogen  bleiben,  und  die  Ueliunf 
dieser  Pflichten  bat  eine  Weite  des  Vertrauens  nOtbig,  welche  allein  auf 
der  Person  des  Trägers  dieser  Pflicht  ruhen  kann.**  Und  die  Instmetioft 
nennt  daher  diese  PersoneUt  wie  sie  sein  soUeo,  „nnendlich  rein*. 
Die  Die  ErscbQttWDngen  des  Staates  dnroh  die  Revolution  dei  Idt 

^oHz.ior^n.nr  Xogost,  erfolgto  StuTt  des  KOnigthums  nnd  der  Zusammentritt 
Di*  wiiiksr.  Gonvents  machten  Ifir  den  ersten  Augenblick  jede  Ordnnng  und  Sicbsr- 
heit  unmöglich.  Es  war  suerst  ein  Gluck,  dass  die  Commune  vos 
Paris  wenigstens  l&r  die  Hauptstadt  alle  Foliaeigowalt  in  ihre  Rinde 
nahm,  ohne  welche  der  ohnedies  auf  den  Strassen  von  Paris  haoseodi 
Raub  und  Mord  zur  furchtbarsten  Verwüstung  ausgeartet  wire.  Der 
Convent,  von  Gesinnungsgenossen  der  Pariser  Verwaltung  geleitet, 
duldete  suerst  diese  absolute  Gewalt,  bis  er  durch  seine  Consdtetias 
vom  Jahre  1793  ein  neues  Gouvernement  zu  bilden  versuchte.  Als  ihm 
dieses  misslang,  griff  er  zur  Gewalt,  und  sie,  wie  sie  die  ganze  Staats- 
ordnung auslüilte,  wurde  aucli  iiuu]  wahren  Kennzeichen  der  Poliici- 
verwaltuug.  Das  Revolutionsgouverneuicnt  des  Jahres  II.  kgU  die 
Polizeigewalt  in  die  Hände  eines  Comite  de  surete  generale  für  die 
äussere  und  innere  Sicherheit  der  Republik.  Aber  auch  die  BetleutoDg 
dieser  Behörde  ging  vor  der  aulstrebeudeu  Gewalt  des  Wohlfitlut«* 


•>  Cod«  piuaX  ArL         266  und  471  Mo.  16. 
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tiwdittsses  irnier.  Seine  Agenteti  dnrchMgen  das  Land,  gaben  Ge- 
aetie,  kerkerten  ein  nnd  köpften.  Das  war  die  Aenssernng  der  Be- 
gieruog,  deren  höchstes  Ziel  das  Wohl  des  Staates  war.  Das  war 
aber  aneh  die  Kraft  der  Begierang,  deren  An^be  allein  darin  lag, 
zuerst  sieh  selbst  za  erhalten.  Und  nm  dies  su  können,  bedurfte  es 
daaernd  der  Verschwörungen »  welche  den  Staat  gelährdeten,  um  die 
Verschwörungen  zu  rechtfertigen,  bednrfie  es  der  Arrestationen.  Wer 
aber  des  Verbrechens  schuldig  war,  war  gleichgütig,  und  um  der 
üleichgiltigkcit  eine  reclitliche  Kraft  zu  geben,  setzte  man  die  Schuld 
iQuerhalb  der  Grenzen  des  Verdachtes  fest.  Spione  uiiU  Agenten  durcli- 
zogen  das  Land,  \  erwalter  und  Richter  waren  zugleich  Polizeibeamte, 
jeder  Bauer  war  es,  wenn  er  den  Muth  zur  Anklage  und  zur  willkür* 
liehen  Gefangennahme  hatte.  Tinter  diesen  Umstainlen  war  die  Zeit 
reich  an  Aeusserungen  der  PüUzeigewalt,  aber  das  Gesetz  war  .stunnn, 
das  sie  bestimmte.  Zahlreiche  Polizeigesetze  werden  wir  im  Folgenden 
kennen  lernen,  die  aus  der  Zeit  des  Convents  herrühren,  aber  ihr 
Inhalt  ward«  vom  Zufall  und  der  Willkür  bestiuimt.  Dieser  Zeit  wurde 
Midlich  eine  Grenze  in  ihren  Ausschreitungen  durch  das  Gesetz  Sieyes 
über  die  hohe  Polizei  gesetzt  *),  Dies  erst  brachte  Ordnung  und 
Sicherheit  durch  seine  Schrecken  unter  die  Massen,  und  das  Directorittm 
konnte  seine  legislatorische  Arbeit  wieder  anfoehmeo. 

Mit  jenem  PoUzeigesetze  Siejes,  welches  nichts  weiter  als  ein 
blutiges  Aufrahrgesets  war,  wie  ich  schon  im  ersten  Bande  dieses 
Werkes  dargestellt,  begann  jedoch  für  die  Poliseiordnung  ein  neuer 
Geist  Es  ist  der,  der  Frankreich  heute  noch  beherrscht  An  die  Stelle 
dar  MnnicipalpoUzei  and  ihres  weiten  Competenikreises,  wie  ihn  die 
ConstituaDte  begrfindet  hatte,  trat  die  Staatspolizei  Sie  fand  ihren 
schltlsteii  Ausdruck  in  der  angestrebten  Errichtung  eines  Polizei- 
nunisterinrns.  Bei  der  Debatte  fiber  dieses  prägten  sich  die  verscbie* 
denen  Meinangen  ans.  Die  Partei  der  Constituante,  welche  im  Bath 
der  Alten  und  der  Fönfhundert  yertreten  war,  wollte  keine  die  Polizei 
ceatratisirende  Gewalt  Sie  ist  nicht  nöthig,  sagte  man,  denn  die  Polizd 
ist  erstens  die  Erhaltung  der  Ordnung  ubd  Sicherheit  der  Bepnblik,  und 
in  dieser  Richtung  hat  das  Directorium  selbst  die  höchste  Polizeigewalt. 
In  jeder  an<ltre;i  Ün  lit  iii^j,  aber  kann  die  Pulizei  nur  locale  Bedeutung 
haben.    Sie  dient  lia  die  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  de^  Lebens 
ües  lüinzclueu.  Daher  muss  die  Puii/.ei  überall  sehen  und  kann  keinem 
besonderen  und  ausschliesslichen  Ministerium  untergeordnet  werden. 
Sie  hat  in  ihren  Zwecken  jedem  Ministerium  zu  dienen  und  muss  daher 
jedem  Miitisterium  untergeordnet  werden,  muss  allen  conätituirten 


Die  PüHcri 
ordaniif  de* 
Dirvetorliim«. 
Dt«  Staat«- 
poHMi. 


*)  DMret  vom  1.  üernuu«!  aa  Iii« 


Digitized  by  Google 


464     I^^r  öffentlich«  n.  geaelkichiifüiclie  ScbaU  o.  sein«  Oiguuatioi. 


Autoritäten  zustehen  und  kann  für  sich  keine  besondere  Gewalt  bilden. 
Ein  Ministerium  aber  mit  diesem  ausschliesslichen  Rechte  würde  nur 
zw  Eifersucht  reizen  and  selbst  auf  alle  eifersüchtig  seio,  weil  es  «Ue 
Aogenblicke  genirt  und  selbst  genirt  werden  kann  nn4  did  ftm 
Grenze  nicht  fest  tu  bestimmen  vermag  *).  Portalis,  der  diese  An- 
schaouDg  zur  Geltung  braclite,  wollte  daher  einen  Magistrat  der?(»fizei 
in  jeder  Municip.ilitiit.  und  wenn  er  mit  seiuer  Anschauung  nidi 
durciulrang:,  so  beförd'.rte  i-r  wenigstens  die  Trennun_^  «icr  Polizei  id 
eine  all'j:<.'iiieiii'^  Staatspolizei  und  eine  1.0'*aIpolizei .  der  zabkeiclt 
Functionen  zur  Erhaltung:  der  Ordnung  und  Sicherheit  zugetheilt  ffur- 
Die  Eintbeih » ff  den.    Der  Code  vom  3.  Brumaire  an  IV.  setzte  darauf  hin  die  allgi- 
*ttre7'org.ne.*^  meinen  Bestimmungen  fest.   Die  Trennung  der  Polizei  von  der  ivm^ 
wurde  jetzt  erst  vollständig  durchgeführt  *)  und  die  Polizei  allgemfii' 
als  ein  Organ  der  Staatsgewalt  anerkannt,  welches  die  Offintlick 
Ordnung,  die  Freiheit  und  das  individuelle  Eigenthom  tu  srhütat 
und  zu  erhalten  und  als  besonderes  Verwaltuii-^surgan  die  5tTentli  b: 
Ordnung  in  jedem  Ort  und  in  jedem  Gel)icto  der  allgemeiDen 
waltuug  zu  schützen  habe.  Sie  hat  vorzüglich  einen  Präventivcharakt^r 
und  soll  jedem  Verbrechen  vorbeugen.    Die  Justizpolizei  aber  Terf^^i 
das  Verbrechen,  das  die  VerwaltungspoUzei  nicht  hindern  kooim 
sammelt  die  Beweise  und  fiberliefert  die  Urheber  des  Verbreefaeos  i : 
Gerichten,  welche  sie  nach  den  Gesetzen  bestrafen  sollen  *).  In  Bebi.'t: 
der  ersten  also  soll  sie  untersuchen,  nachforschen  und  vorhersdift. 
die  Hindernisse,  welche  dem  (uiuiss  der  bürgerlichen  Ordnung 
gegenstehcn,  wegräumen  und  in  d» m  Oenuss  be>ehützcn.    Die  Thiti: 
keit  der  zweiten  ist  von  ihr  wesentlich  verschieden  und  ich  habe 
dort,  wo  sie  vollständig  sich  äussert,  in  der  Justizorganisation  -b  ; 
erörtert.   Die  Administrativpolizei  theilt  sich  für  die  Uebaog  i^-| 
Pflichten  in  eine  allgemeine  *)  und  in  die  Localpolizei,  welche  bH  <ltf  i 
gesammten  Localverwaltung  verbunden  ist  Wir  werden  beideD  l4. 
der  folgenden  Darstellung  der  Functionen  der  Polizei  wieder  begep)^  i 
Die  Das  Consulat  scliritt  auf  dieseni  Wege  weiter  und  gab  ihm  diffth  j 

''^Ij^^""*  die  Codificatiuu  der  (Jesetze  einen  sicheren  Stützpunkt.  Es  warnitir- 
Hch ,  dass  Napoleou  der  Poliz«Mgewalt  seine  grr)S>te  Anfmerks^nu^' ' 
zuwendete.  Denn  wie  das  französische  Volk,  nach  Kuhe,  urdnuiis;  ur.- 
Sicherkeit  begierig,  diese  allein  von  der  Regierung  forderte,  sa  km^  \ 


1)  Corps  I^gisUtif  Tom  9.  Nivdse  an  IV.   B4inp.  6»  Imc 

Bd.  XXVII.  S.  132.  ' 

2)  Code  vom  3.  Brumnirc  an  IV.  Art.  1^, 

3)  Code  vom  3.  Brumaire  au  IV.  Art,  16,  19  und  20. 

4)  Gesetz  Tom  12.  NivOse  an  IV. 
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diese  nur  in  der  wirklichen  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse  allein  iliie 
Gewalt  erhalten  und  ihre  Macht  befestigen.  Mit  dieser  Staat  s  auf gabo 
\ ereinigte  sich  das  persönliche  Interesse  der  neuen  aufstrebenden 
Dynastie.  In  ihrem  eig*  ncn  Interesse  lag  es,  die  geistige  und  materielle 
Ln^c  des  Volkes  zu  erforschen,  überall  zu  suchen  and  zu  prüfen, 
Hindernisse,  welche  <iem  Wohl  und  der  Befriedigung  des  Einzelnen 
entgegenstanden,  wegzuräumen  und  so  sich  selbst  als  ein  wirkender 
Factor  im  Glück  und  Wohlergehen  des  Einzelnen  darzustellen.  In 
ihrem  Interesse  aber  lag  es  auch,  sich  in  dieser  Bedeutung  als  unan- 
tastbare Gewalt  zu  erhalten  und  keine  freie  oder  aelbstbestimmeade 
Kraft  in  ihre  Thätigkcit  eingreifen  zu  lassen.  Kos  jenem  Interesse 
entwickelte  nch  ein  alles  Leben  des  Volke«  umspannendes  Polizei- 
wesen, das  trots  seiner  Nfitilichkeü  und  groasartigen  Tbitigkeit  bald 
jenen  alten  Hass  and  jene  Pareht  vor  der  Polin!  wieder  entwiekellOi 
weleke  im  anoen  Regime  lierracfate,  besonders  da  gegen  die  möglicbe 
'Willkllr  der  einielnen  Organe  dem  Volke  kein  anderer  Schuts  büebi 
als  die  Berofung  an  dasselbe  Organ,  welches  die  Willkflr  übte,  oder 
aas  deren  MacbtvoUkommenlieit  sie  hervorging.  Das  andere  Interesse 
aber  eiaengte  eben  jenes  Streben  der  neuen  Regierang,  sieh  unantastbar 
in  ihrer  Gewalt  sa  erhalten,  und  gipfelte  in  der  vollständigen  Entwieke- 
lung  der  sogenannten  Administratiyjustiz. 

Das  Consulat  erriehtete  im  Allgemeinen  sein  neues  Polizeisystera  i»« 
auf  der  von  der  Constituante  ausgesprochenen  Trennung  der  Polizei  di^pl^tarf" 
von  der  Justiz,  vermischte  aber  doch  schon  wieder  im  Einzelnen  die 
verschiedenen  Functionen.  Der  Instructionsrichter  des  Tribunals  war 
Richter  und  Polizeibeamter,  er  richtete  ( '<jri  ectionssachen ,  welche  er 
selbst  ;iurh  instiuut  1,  und  übte  zugleich  neben  seiner  Justi/jjolizei  ver- 
schiedene Functionen  der  Adniinistrativpolizei.  Der  Präfect  wieder, 
als  ein  Verwaltungsbeainter  und  zugleich  Chef  der  Verwaltnngspolizci, 
riss  im  Laufe  der  gesetzlichen  Eut Wickelung  eine  Menge  richterlicher 
Functionen  an  sich.  Nur  die  Trennung  der  allgemeinen  Staatspolizei 
und  der  Localpolizei  hielt  Bonaparte  vollständig  aufrecht,  obgleich  er 
auch  hier  wieder,  vom  Geist  des  Absolutismus  bestimmt,  die  Frei- 
thätigkeit  der  Gemeindeverwaltung  auf  ein  Minimum  reducirte.  Portalis 
stelite,  als  er  dem  Corps  legislatif  das  neue  Poliseigesets  vorlegte*), 
den  Charakter  der  Administrativpolisei  und  der  Gerichtspolizei  klar  dar. 
»Die  erste  verfolgt  und  riehtet  Naehlissigkeiten  und  Fehler,  die  xweita 
verfolgt  Verbrechen  und  Vergehen,  aber  richtet  nicht,  und  steht  so 
swisehen  Bfiiger  und  Gericht.  Die  erste  ist  eine  Gewalt,  die  zweite 
Ist  ein  MinisterOi*  Auf  diesem  Gnmdsats  ruhte  das  System  der  napo- 


•}  Corps  Uglilatif  Tora  11.  Friinein  an  IZ.  Ifonitoiir  Bd.  XXI.  8.  S8S. 
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leonischen  Gesetzgebung  der  Polizei  Das  Gesetz  aber  sollte  die 
alleinige  Basis  der  Polizeigewalt  sein  und  jede  Verordnung  konote  nur 
Kraft  haben,  wenn  sie  kraft  einer  Delegation,  welche  das  Geseti  selbst 
ausdrückte,  gegeben  war  2).  Aber  auch  dieser  die  Freiheit  allein  oock 
sichernde  Grundsatz  wurde  der  Gewaltherrschaft  bald  unaDgenehm 
und  mit  zahllosen  Maassregelungen  und  Arretes  regierte  Napoleon  den 
Staat,  als  er  kaum  seine  Herrschaft  angetreten,  und  besonders,  als  er 
die  Opposition  des  Tribunals  gebrochen  hatte.  Fast  die  gesaauote 
Polizei^esetzgebung  liegt,  wie  wir  im  Folgenden  sehen  werden,  ia 
diesen  willkürlichen,  vom  Augenblick  bestimmten  Veronlnangen.  Dis 
einzelnen  Orgunen  der  Polizei  wurde  selbst  ein  ausgedehntes  Yer- 
ordnungsrecht  und  eine  schnell  und  streng  wirkende  Execution  gegebet 
Die  gesammte  Polizeigesetzgebung  erhielt  jetzt  eine  ausgedehnte  Gewaii 
über  alle  Personen,  welche  sich  auf  französischem  Gebiet  befanden*), 
und  die  Execution  wurde  durch  eine  besondere  Poüzeistrafgesetzgebaoe 
gesichert.  Dennoch  bestimmte  im  Allgemeinen  die  Gesetzgebung,  dis$ 
die  Verwaltungspolizei  in  allen  ihren  Maassregeln  nur  eine  discretioiilre 
Gewalt  habe,  welche  durch  die  allgemeine  Nützlichkeit  und  di«  voa 
Gesetz  bestimmte  Competenz  begrenzt  sei.  Sie  sollte  daher  nicht  indk 
Sphäre  der  Thätigkeit  des  Einzelnen  eingreifen,  wenn  deren  Kraft  fär 
sich  selbst  ausreichte.  Sie  war  in  der  Uebung  endlich  gewissen  Bedia- 
gungen  und  Formen  unterworfen,  unter  deren  Beachtung  allein  ür« 
Befehle  und  Vorschriften  Kraft  haben  konnten  "*).  Dies  bezog  siti 
vor  allen  darauf,  dass  sie  nie  ihren  Competenzkreis  überschreitiü. 
selbst  weder  Strafen  bestimmen,  noch  die  bestimmten  Strafen  an^^es- 
den  konnte.  „Die  Constituante",  führte  Portalis  in  seiner  Rechtfertig«D? 
der  neuen  Polizeiverwaltung  aus,  ,^ab  die  gesammte  Polizeigewalt  dei 
Municipalitäten,  die  verwalteten  und  mit  einer  Appellation  an  die 
Districtstribunale  auch  richteten.  Später  wurden  die  Friedensricbier 
mit  dieser  Gewalt  betraut,  nur  war  gegen  ihre  Entscheidung  keic? 
Appellation  zulässig.  Das  neue  System  aber  scheidet  die  Fille,  is 
denen  es  sich  um  die  Entscheidung  einer  Verletzung  der  reinen  P»lB>* 
Vorschriften  handelt,  und  jene,  wo  es  sich  um  Entschädigungen  dtf 
verletzten  Parteien  handeln  kann.  In  den  ersten  Fällen  mögen  ^ 
Idaires  und  ihre  Beisitzer  die  Entscheidung  haben,  aber  auch  nur  daai. 
wenn  es  sich  um  Gegenstände  handelt,  die  von  jedem  Civilinteras* 
getrennt  sind.  In  diesen  Fällen  aber  sollen  die  Friedensgerichte  ricbteo. 


1 )  Code  civile  Art.  6,  Code  penal  Art.  127,  Code  dlnst.  crim.  Art  8. 9, 10a. 

2)  Code  cirile  Art.  652,  660,  1786  etc.  Code  d'irwt.  crim.  Art  613. 

3)  Code  civile  Art.  3. 

4)  Geset»  vom  28,  Plurioae  an  VUl. 
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denn  €8  and  dainii  Straitsaclieii  begründet  Gegen  die  Hissbrinche 
md  IirthQmer  der  Politei  ist  dem  Einzeln  das  Reeht  des  Recnrses  an 
die  der  ^erletsenden  Gewalt  zanftchst  vorgesetzte  Verwaltungsbehörde 
gegeben  nnd  nnr  in  bestimmten  F&llen  kann  der  Öffentliche  Richter 
euncbreiten  *). 

Idi  werde  in  dem  Folgenden  nnn  die  einzelnen  Schöpfungen  der 

Revolution  darstellen,  wie  sie  die  verschiedenen  Revolotionsperioden 

begründet  und  Dach  ihrer  Auffassung  entwickelt  haben,  und  scheide 
daiur  die  Gesetzgebung  iu  drei  Uruppen,  unter  weiche  sich  auch  die 
gegenwärtig  herrschende  Polizeigesetzgebuug  am  Besten  einfügen  lässt. 
Es  sind  dies  die  PoHzeigesetze  in  Rücksicht  des  allgemeinen  Staats- 
wohles, jene  in  Bezielnnis:  auf  die  Per<:onen  und  endlich  die,  welche 
sich  an  Sachen  aniehuen.  lu  erster  Richtung  hat  die  Staatsgewalt 
viele  Functionen  der  Gemeinde-  und  Localverwaltung  deloprt.  welche 
diese  in  Concurrenz  mit  der  Staatspolizei  üben.  In  der  Kiciitung  der 
beiden  letzteren  Gruppen  kommen  die  meisten  Functionen  der  Natur 
der  Sache  nach  den  LocalverwaltuDgen  ursprünglich  zu,  und  die 
Staatspolizei  concurrirt  mit  der  Uebun^  dieser  Pflichten  nur  als  helfend 
ond  befOrderndi  oder  als  beanfBicbtigend. 

Die  allgemeine  Staatspolizei  und  ihre  Ordnung. 
In  jenen  Fällen,  in  denen  mit  der  Gefiüirdung  des  Einzelnen,  in  di« 
welcher  Richtung  immer,  eine  Gefährdung  des  gesammten  Staatswobles  „^^l^'^y^^' 
«folgen  konnte,  tritt  der  Staat  mit  seiner  ganzen  Autorität  für  die  te»ff>re«bte. 
Brhaltnng  der  Sicherheit  des  Lebens,  der  Ehre  und  des  Eigenthnms 
«in.  Seine  Gesetzgebung  in  dieser  Richtung  gilt  unmittelbar  dem  ge- 
Rammten  Staat  nnd  whrd  mittelbar  als  solche  der  Schutz  des  Einzelnen. 
Die  Thätigkeit  des  Staates,  welche  dieses  Verhältniss  erzeugt,  und  das 
letzte  Ziel,  dss  er  mit  derselben  zu  erreichen  hat,  drängt  die  Staats- 
gewalt oft  in  die  Rechte  des  Einzelnen,  zwingt  sie  nothwendig,  oft 
dieselben  einzuschränken,  ja  ganz  ausser  Kraft  zu  setzen.   Die  revo- 
lutionären Bewegungen  haben  die  Gesetzgebung  von  Beginn  ihrer 
Thätigkeit  zu  solchen  Maa-ssiiahmen  gedrängt.  Die  Constituante  garan- 
tirte  der  Kntwickelung  des  französischen  Volkes  die  persönliche  Frei- 
heit, das  Versammlungsrecht,  die  Handels-  und  Gcwcibefreilieit,  und 
als  die  unbeschränkte  Freiheit  die  Quelle  aller  Verwirrung  und  Friedens- 
störung in  ganz  Frankreich  und  zumeist  in  Paris  geworden  witr,  erhob 
sich  die  Gesetzgebung  und  setzte  in  der  Poiizeigewait  der  Uebung 


1)  Cnfps  UgUlMir  fom  11.  FriauOn  «a  VL 

2)  Code  p^nal  Art.  209—236. 

3)  Code  pinal  Art,  114  «.  IT.,  180,  181,  166,  184-168  o.  a.  n. 
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der  Mon>rhen-  und  Grundrechte  eine  vielseitige  Schranke.  In  diesem 
Ai'|:LMibli'  k  aber  zeigt.'n  sich  a!s!»aM  die  Gefahren  des  franzOsiscLen 
Systems  der  PoUzeiordnung  und  der  übrigen  Gesetzgebung.  Die  Lebuog 
der  Gniii  lu  rlitt'  wnr  in  der  Constitution  gesichert,  die  Beschränkung 
dmellieii  der  Poiizeigewalt  übergeben,  aber  diese  selbst  den  gemeinen 
Kechtsgrundsätzen  entzogen.  Die  Collision  des  freien  Volkes  mit  der 
cort«=tituirten  Behörde  war  unvermeidlich,  und  das  Volk  sah  am  Ende 
nicht  mehr  io  der  Erklärung  and  Sicherheit  seiner  Rechte  seine  Frei* 
heit,  sondern  einzig  und  altein  in  der  Beschränkung  oder  glnzlichett 
Aufhebung  der  Organe,  welche  eigentlich  bestimmt  waren,  diese  inner- 
halb der  gesetzlichen  Schranken  zu  erhalten»  der  That  nach  aber  doreb 
ihre  Ueberordnung  Aber  das  gemeine  Recht  nur  in  ihrer  WiUkfir  die 
Ausdehnung  dieser  Schranken  erkannte.  Die  Gesetzgebangeo  and 
Staatsgewalten  aber  sahen  ähnlich  in  der  ErklSning  der  absolntestsn 
Freiheitsgesetze  nicht  mehr  eine  Beschränkung  ihrer  Macht,  sondern 
allein  in  der  Schwäche  oder  Einschränkung  ihrer  Polizeigewalt  Des- 
halb wiederholen  sich  die  Gesetze  der  Freiheit  fast  wOrtÜch  in  allsn 
Constitutionen,  während  die  Polizeigesetze,  die  gegen  dieselben  sich 
kehren,  dauernd,  je  nadi  dem  Geist  der  Regierung,  »di  iadem  nsd 
verschieben. 

Wb  Um  diese  Gegensätze  schärfer  hervorzuheben,  habe  ich  die  Be- 

^,'^**^''**f°"  schnink  11  Ilgen  der  Grundrechte  zumeist  an  diese  selbst  gereiht.  Ich 
poliiei.  habe  die  Gtscliichte  der  Aufruhrgesetze  zwischen  jene  der  persrinli-  bon 
Freiheit  und  de.s  Yersannnlim|i,srechtej»  und  ihrer  Gesetzgebimg  gestallt, 
habe  im  Kinzelnen  srlion  gezeigt,  wie  das  allgemeine  Versammlungs- 
recht selbst  dort,  wo  es,  und  dann,  als  es  nur  das  Mittel  des  Aus- 
drucks der  Volkssouvcränität  war,  dennoch  gegenüber  der  absoluten 
Gewalt  des  Convents  zusammenbrach  und  dem  Spionirsystem  und 
Meinungszwang  der  Agenten  und  Nationalcommissäre  gegenüber  sich 
geradezu  in  Nichts  auflöste.  Der  Code  penal  endlich  verkehrte  da« 
Grundrecht  selb:>t  in  eine  blosse  Gestattung  und  Erlaubniss,  deren 
Ausdehn nn;:  in  der  Poli/eigesetzgebung  festgesetzt  wurde,  und  der 
Ausdruck  des  Strafgesetzes  *)  ist  nichts  anderes,  als  die  ProclaminiDg 
des  Grundsatzes,  dass  die  Staatspolizei  allem  die  Gewalt  hat,  über  di« 
Uebung  des  Grundrechtes  zu  entscheiden.  Desgleichen  sind  die  Ge> 
setze  fiber  die  Beschränkung  des  Eigenthnms,  der  Gewerbe-  und 
Bandeisfreiheit,  die  endlich  im  sogenannten  Haximam  ihren  gewatt- 
samsten  Ausdruck  finden,  nichts  anderes,  als  die  Aufhebung  der  ooo- 
stitationellen  Grundsätze  durch  die  Polizeigewalt  Die  Aafruhrgesetse 
der  Constituante  endlich  und  jenes  Gesetz  fiber  die  hohe  Polizei,  wie 


•}  Code  pdaal  Art  891. 
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es  Siejes  fllr  die  Zeit  des  Directoriums  zar  Geltung  brachte»  die  sftmmt- 
lieh  hetite  noch  in  Kraft  sind  '),  sind  eben  nur  die  Ansaerste  Grenze, 
innerhalb  welcher  die  constitationellen  Rechte  nur  in  der  poHzeitichen 

Beschränkung  noch  liegen.  Der  Bela<:erunQ:szustand,  wie  ihn  das  Direc- 
torium  ^)  un  ]  Napoleon  in  vielen  Departements  durchfühl  te  ist  <ler 
Höhepi;iikt,  auf  den  die  Poliüeigewalt  sich  erhoben  kann.  AlleGt  setz- 
gcüuiig  löst  Sich  in  ihr  auf,  jeder  Rechtsspruch  und  jede  Yerwaltungs- 
maasöregel.  Napoleon  sah  sogar  im  Belagerungszustand  nicht,  Wiedas 
Directoiium,  einen  gebotenen  Zwang  für  die  Sicherheit  der  Eiiu.lnen 
gtigen  die  Rinz^^lnen,  sondern  da^  Maass  der  Unbeschränktheit  seiner 
eigenen  persöuiiciieu  Macht.  Er  erst  drängte  iiier  in  der  Organisirung 
der  Staatspolizei  auf  drn  alten  Staat  wieder  zurück.  Die  Poh/.ei- 
geaetzgebung  in  ihrer  Kraft,  alles  zu  thun  und  alles  zu  können,  was 
men  eben  will,  war  das  Mittel ,  neben  den  sogenauuten  Verfassungen 
ansaerbalb  des  gemeinen  Rechts  zu  herrschen  und  zu  regieren.  Die 
Eiecntivgewalt  bat  das  unbeschr&nkte  Recht,  den  Belagernngszustand 
zu  erklären,  wenn  innere  Unruhen  es  ihr  als  nötliig  erscheinen  taseen. 
Mit  dieser  £rklftmng  gebt  alle  Gewalt  zur  J^rhaltnng  der  Ordnung  und 
Polizei  an  die  MllitArgewalt  Aber**).  Aber  nicbt  in  der  drohenden 
Macht,  welebe  durch  eine  aolcfae  Gesetzgebung  über  Ebre,  Leben  und 
Vermögen  der  B&rger  gesetzt  wird,  liegt  die  Gefahr,  sondern  allein  in 
der  Venücbtung  des  ausscbliesslieben  Rechtes  der  Gesetzgebung,  die 
Gesetze,  die  sie  gegeben,  wieder  aufitubeben.  Wenn  man  diesen  un- 
antastbaren Recbtssatz  nicbt  verletzt,  dann  werden  selbst  die  schwersten 
Gesetze  das  Volle  und  sein  Recht  nicbt  gefährden,  denn  das  Motbreebt 
des  Staates  wird  eben  dann  seine  organische  Bntwickelung  finden. 
Ohne  dies  aber  mnss,  da  das  Recht  in  den  Händen  der  Bzecutivgewalt 
ist,  die  Tyrannei  geschaffen  werden,  wenn  sie  noch  nicht  herrseht.  Und 
}^apoleon  erzwang  sich  gerade  so  seine  despotische  Gewalt. 

Die  Staatspolizei  in  diesem  Umfange  legte  die  Constituante  iu  die  pu 
Competenz  der  l^Viedensrichter,  der  Haiiptleute  uud  Lieutenants  der 
Gensdarraerie  und,  im  Fall  der  Noth,  auch  der  bewiiruieten  .Macht.  ordtmu». 
Alle  von  diesen  Behörden  ausgestellten  Verfolgungsbefehle  hatt-  n  iiu 
ganzen  französischen  Reich  Executioaskraft.  Der  Befehl  der  ^^iciierlu  its- 
polizei,  vor  dem  Poli/eigericht  zu  erscheinen,  hiess  Mandat  d'ainenur, 
der  Befehl  der  Festhaitung  und  Ablieferung  an  die  Tribunale  Mandat 
d'arrlt  Nur  kurze  Zeit  verschaffte  sieb  das  englische  System  der 


PoüsdorgMi« 

und  ihre 


1}  Laferri&re  a.  a.  O.  S.  807. 
S)  Oeseis  rom  10.  Frnctidor  an  V. 
8)  Deerat  rom  t4.  Deeember  1811. 
4)  Deerei  Tom  tL  Deeember  1811. 
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Cautionsstelhmg,  iin  Falle  einer  polizeilichen  Bedrohung,  auch  während 
der  KevolutioD  Eingang.  Aber  schon  der  Conveut  stellte  es  wieder 
ab  und  es  ist  seither  nie  wieder  practisch  geworden  Die  Legislative 
verwies  die  Handhabung  der  ^Sicherheitspolizei  an  alle  Gemeinde- 
l  eanüen,  bis  der  Convent  diese  endlich  auch  mit  jener  absoluten 
Gewalt  ausrüstete,  welche  in  den  Revolutionstribunalen  ihren  HOhfr* 
punkt  erreichte  Die  Legislative  hatte  neben  dieser  Munidpal- 
thätigkeit  auch  schon  in  den  grösseren  Gemeinden  Polizeicommissäre 
eingesetzt,  die  neben  der  Verwaltungspolizei  auch  zugleich,  wie  wir 
schon  gesehen,  eine  Justizgewalt  hatten*).  Das  Strafgesetz  im 
Jahre  IV.  entwickelte  die  Stellung  dieser  Öffentlichen  Beamten,  an 
welche  jetzt  die  ganze  Sicherheitspolizei  fiberging.  In  den  vier  grSssten 
St&dten,  Paris,  Lyon,  Marseille  nnd  Bordeaux,  worden  besondere 
Polizeicommissanate  errichtet,  welche  in  ihrer  Mitte  die  Pollzeithitigkeit 
der  Mnnicipalitäten  centralisirten  Napoleon,  der  diese  Organisation 
beibehielt,  ordnete  blos  die  einzelnen  Beamten  der  Polizei  dem  Departe- 
mentsprefet  unter,  welcher  nebst  seiner  grossen  Verwaltongsthltigkeit 
auch  die  Spitze  der  Staatspolizd  war  *).  Zwischen  die  beiden  Polini- 
organe, die  eigentlichen  Polizeibeamten  und  den  Prftfect  als  Ghe^ 
schob  er  später  in  den  Städten  mit  100,000  Einwohnern  einen  General- 
polizeicommissar,  unter  dessen  Leitung  die  Staatspolizei  gehandhabt 
wurde  und  der  seihst  umnittelbar  mit  dem  Präfect  verbunden  war'). 
Die  p'di/.eiliche  Thütigkeit  der  tViedensrichter  wurde  auf  diese  Art 
eigentli' h  ganz  aufgehoben  und  im  Laufe  der  Zeit  auf  einige  locale 
Polizeisachen  heschriinkt.  Für  Paris  wurde  durch  Napoleon  die  Thätig- 
keit  des  Prefets  getrennt  und  für  die  Polizeigewalt  der  Prefet  de  ^ 
eingesetzt.  Er  centralisirte  in  seiner  Hand  die  gesanimte  Polizei  \  m 
Paris  und  griff  weit  und  in  den  verschiedensten  Functionen  über  das 
Weichbild  der  Hauptstadt  hinaus.  Er  stand  unter  Napoleon  in  directer 
Verbindung  mit  dem  Staatsoberhaupt  und  wurde  erst  später  den 
Ministerien  untergeordnet  In  seine  Gompctenz  fiel  ausser  der  Staats^ 
poUzei  auch  die  gesanmite  PoUzeithätigkeit,  welche  in  den  lUrigeB 
Gemeinden  der  Gemeindeautorität  anvertraut  war.  Er  hatte  die  Bettler* 
und  Vagabundenpolizei,  Brot-  und  Fleischpolizei,  die  Gesundheits-  and 
Handelspolizei  n.  dergl.,  er  hatte  die  Fremdenpolizei  fttr  ganz  Frankreich, 


1)  Deoret  toih  16—29.  Soptember  1791. 

5)  Beeret  Tom  88.  August  179S.    Decret  ▼om  7.  Januar  1794  (18.  Si- 

vdso  nn  II  ). 

3)  Docrct  vom  1.  Juni  1792. 

4 1  Cod-j  des  dülits  et  de.«  pcine-'  vom  25.  October  1796.  ßd.  I.  Tit.  U- 
b)  Arictc  vom  27.  üctober  IbOO  t^ö.  iiiuuiuire  an  IX.). 

6)  Gesets  vom  98.  Plavix  an  Till. 
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indem  er  die  Pässe  der  Fremden  visiren  musste  und  allein  für  Reihen  im 
Innern  Frankreichs  die  Pässe  aubsttellen  konnte.  Kiu  zahlreiches  Heer 
von  Polizeibeamten  und  Commissären  stand  unter  seinem  Befehle, 
besonders  aber  die  Masse  jener  geheimen  Polizeiagenten,  welche  unter 
Jiapoleon  g^nz  I  rankreich  durchschlichen  und  belauschten.  In  dieser 
ausiredehnten  Macht  stand  fast  kein  Staatsorirnn  mehr  dem  Pvdizei- 
präfect  von  Paris  gleich,  ond  Niemand  wusöte  üm  mehr  zu  schütten, 
als  eben  Mapoleoo. 


Die  Personenpolizei  und  ihre  Ordnung. 

Die  Polizeigewalt  des  Staates  für  die  Erhaltung  des  Schatees  and  nie 
der  Sicherheit  des  Einzelnen  ebenso,  wie  für  die  Befiftrdcnmg 
Wohles  desselben  ist,  obgleich  sie  in  zahlreichen  Gesetzen  auch  schon  Poiisetgcwah. 
ans  den  frühesten  Zeiten  der  staatlichen  Entwickehing  PrankriioliB 
borrAhrt,  doch  in  ihrer  heutigen  Gestalt  im  foUsten  Dnfenge  ein  Kin4 
der  Revointioa.  Die  alten  gnindheiriiehen  Verhältnisse  hatten,  so  sehr 
sie  auch  doreh  das  absolnte  KOnigthtm  abgeschwächt  worden,  gerade 
in  Betreff  dieser  Poliseigewalt  bis  sar  RevolnCion  sich  kräftig  erhalten. 
Anl  eeinein  begrsasten  Gmndbesits  flbke  der  Grundherr  Aber  seine 
Dntorthanen  eine  vollständige  MniiherrUehlLeit  nnd  liess  dieselbe 
durch  seine  Boamten  ebenso  flben,  wie  der  KSnig  dnrch  seine  Baillis 
vnd  Prövdts  nnd  die  Städte  durch  die  städtischen  Behörden,  die  Maires. 
Capitouls,  Echevins  nnd  Jarats.  Obgleich  die  Känige  allgemeine  Ver- 
ordnungen polizeilichen  Inhalts  erliessen,  so  waren  es  doch  zumeist 
Localgesetze,  welche  für  Ordnung  und  Sicherheit  des  Einzelnen  sorgten, 
l^er  Pfarrer  verzeichnete  die  Geburts-  und  Sterbefalle,  ohne  dass  man 
die  allgemeine  Bedeutung  einer  solchen  Aufzeichnung  begriflf;  der 
Grundherr  übte  die  Fremdenpolizei,  trat  für  die  persönliche  Sicherheit 
und  Freiheit  seiner  üntertlianen  ein  und  hatte  gerade  in  dieser  Richtung 
durch  die  niedrige  Gerichtsbarkeit  eine  unbesrliriinkte  Gewalt  sich 
gewahrt;  von  ihm  gingen  die  Bosrhrnnkungen  des  persönlichen  Ver- 
kehrs aus,  die  keineswegs  auf  eiuem  licineiuen  Ke<'htsgrundsatz,  sond»  rii 
allein  in  seinem  Ermessen  und  seiner  Willfährigkeit  ruliten.  Achnlicii 
der  Gesetzgebung  in  Betreff  der  Beschränkung  der  Personen,  war  jene 
ia  Betreff  der  polizeilichen  Beaufsichtigung  auch  nur  ein  Theil  der 
^rvodherrlicheo  Rechte.  Die  Bettelpolisei  nnd  das  gesammte  Annen- 
wesen war  der  Localthätigkeit  überlassen,  nnd  nur,  wenn  diese  ohn* 
nächtig,  wie  sie  in  den  letsten  Jahrzehnten  war,  der  Gefährdung  des 
pvBöoliehen  Scfanfens  nnd  der  Sicherheit  des  Bigentbums  gegen  die 
Aahänäing  iOdeiücfaea  Gesindete  keine  Försorge  traf,  griff  die  Staats- 
gewalt van  Ut  an  Zeit  ordaand  nnd  säubernd  «n*  ßrst  dia  stfltmlsGhen 
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Di« 
StaAtagcwalt 
all  P«nmiM' 


polUci,  Oe- 
bart« ,  Ebe-  und 


Zeiten  des  sechzehnten  Jahrlninderts  erzeugten  aUentlialbeQ  in  dies^^ 
KichtuDg  das  Bedürfniss  einer  allgemeiofiltigeD  PolizeigeseUzebung. 
Seit  Ludwig  XIV.  entwickelte  sich  eine  ausgedehnte  PoUaeigesett^itiog 
für  die  persdnUcbe  Sicherheit  Zahireiehe  PoUsetbeamteii  wnrdea  ab 
Wachen  io  den  Gemeiaden  elogefOhit,  Haosordnongea  wiirdeo  eriMM, 
strenge  Gesetze  gegen  Bettler  und  Landstreicher,  gegen  Difeattiche  kd- 
z9ge  itnd  ZosammenkÜnfte  ti.  s.  w.  Aber  es  fehlte  an  einem  Mtesda 
Grundsatz,  und  es  war  ü.iiüi lieh .  dass  ohne  diesen  auch  die  aiü- 
gedehuteste  Gesetzesproduction  nicht  genügen  konnte. 

Die  Revolution  stellte  erst  diesen  mit  ihrem  absoluten  StaatsbcgriS 
aal.  In  diesem  löste  sich  die  alte  Grundherrlichkeit  auf,  and  die  Staats- 
gewalt über  nahm  ihre  ehemalige  Thätigkeit.  Die  Bevdlkening  in  ihm 
Steigen  nnd  Fallen,  der  Verkehr  der  Fremden»  die  persOniid»  Fniksi 
nnd  UnTerletsliebkeit  waren  nicht  mehr  Gegenstinde  des  LocalintcreaBi 
da  ja  jeder  aasschliessitche  Localwband  dnrch  die  LandeeeiBthdlsBf 
aufgehoben  wurde,  sondern  des  Staatsinteresses.  Und  aus  die«m 
Geilanken  gingen  wichtipe  Maassregeln  für  die  Personalpolizei  herror. 
welche  in  Kurzem  die  Zeit  im  Ganzen  and  Einzelnen  zu  einem  toI^ 
ständigen  System  entwickelte. 

Die  Kevolation  erkannte  zuerst,  dass  die  Kenntniss  der  BevdlkeraB^ 
ihr  Wachsen  nnd  Fallen  nnd  jede  Yerinderang  in  der  Lage  dmlUi 
Bi«««r«fflMcr.  ein  wichtiges  Staatsinteresse  sei  Die  allgemeine  Gleidiheit,  «skle 
sie  proclamirt  hatte ,  eröffnete  in  verschiedenen  Richtungen  die  m- 
sch laggebenden  Gesichtspunkte,  wie  für  die  allgemeine  Wehr- 
Stenerpflicht,  für  die  Ucbuug  der  politischen  Rechte  und  die  ßililun: 
der  Lrcalverwaltung.    Die  Revolution  erkannte  zuerst,  da^^s  derStait. 
wenn  er  lür  das  Wohlergehen,  den  Gesundheitszostand  u.  dergL  sorgten 
wolle»  wie  er  zu  thun  verpflichtet  ist»  er  dies  nur  auf  Grundlage  einer 
genauen  Kenntniss  der  Bevölkerung  nnd  ihres  Wechsels  erfiUleo  km 
Alle  diese  Verhältnisse  berfihrten  nur  das  Staatsinteresae  nnd  fahrt» 
die  Gesetzgebung  darauf  hin»  es  als  solches  für  sich  in  Anspraela 
nehmen  and  ihre  Ordnung  seiner  Autontät  zu  (Iberweisen.  DieGrtke 
war  es,  welche  aus  den  drei  wichtigen  Lebensacten.  Grburi,  Ver- 
ehelichunET  und  Tod .  im  Laufe  der  Zeit  ausscliiie>slirh  reiigiOs«  Af^ 
gemacht  hatte  und  deren  Kenntnissnahrae  nur  für  sich  beansfroci^^ 
Der  Pfarrer  verzeichnete  den  Geburtsact  in  dem  Augenblick,  « 
er  den  kirchlichen  Act  der  Tanfe  vornahm.  Die  Ebe  hatte  im 
des  seehiehnten  Jahrhunderts  ihren  bOrgerllchen  CSharaklMr  verinv- 
nnd  indem  sie  ausschliesslich  als  ein  Sacrament  seit  dem  Cosdl 
TVient  und  der  Ordonnanz  von  Blois  (1579)  den  Orvilaft  wnektei 
fiel  >K-  natürlich  in  ihrer  Begründung  und  VeizciLluiimj:  der  geisthck* 
Autorität  allein  anheim.  Ebenso  wurde  durch  die  geistliche  Cereoflo^ 
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dflT  Tod  «iD  nur  die  Kircbe  intemsireiidet  EreigDiss.  Gerade  io  dieser 
eesgedehnten  aod  so  wichtigen,  xumeist  in  das  iDDeiste  des  Familien* 
lehens  eindringenden  Polizeigewalt  der  Kirche  hig  ihre  grosse  Macht 

in  Mitten  des  Volkes.  Die  Kirche  wusste  dies  wohl  zu  wflrdigeo  und 
hatte  es  verstanden,  selbst  da,  wo  der  Staat  noch  seinen  Beamten 
eine  Wirksamkeit  sichern  wollte,  diese  Thätigkeit  zu  vei  Ii anfrcii.  Die 
Constituante  stellte  dieser  Unnatfirlichkeit  die  beiden  Hauptgruudsätze 
entgegen:  „Das  Gesetz  betrachtet  die  Ehe  als  einen  Civikuntract,  und 
die  Gesetzgebung  wird  für  alle  Kinw(»hiier  ohne  Unterschied  die  Art 
festsetzen,  nach  der  Geburt,  Ehe  und  Todesfälle  verzeichnet  werden, 
und  wird  die  öffentlichen  Beamten  keuniceichoen,  welche  dieselben  zur 
i  eiintniss  nehmen  und  in  die  öffentlichen  Acten  eintragen  So 
setzte  die  Constituante  die  Säcnlarisation  der  Acten  des  Civilstaudes 
als  einen  verfassungsmässigen  Grundsatz  fest,  als  welcher  er  auch  als 
die  Basis  der  gesammten  Bevölkeraogspoliiei  dauernd  anerkannt  blieb. 
Jede  Gemeinde  sollte  nun  besondere  Register  über  ihre  Einwohner 
fuhren  und  dieselben  nach  Namen,  Stand,  Alter,  Gebartsort  n.  s.  w. 
veneichnen.  Alle  Jahre  sollten  diese  Tabellen  geprüft  und  eiglnsi 
Iverden*}.  Erst  die  Legislative  entwickelte  vollstindig  den  obersten 
Grondsata  der  Constitoante  in  dem  dauernd  gütigen  Beeret  vom 
iO.  Ssptember  1793.  Die  drei  grossen  Thataacheo  des  menseUlehen 
Lsbeaa,  Gebart,  Ehe  nnd  Tod,  wurden  snr  Sieherheit  ihrer  gesetiiichen 
Sisistens  unter  den  Scbuts  der  Municipalitit  nnd  der  Verwaltungs- 
bebdrde  gestellt  nnd  von  ihr  mit  den  sie  betreffenden  Umständen  ver- 
leichnet  Die  drei  besonderen  Register  sollten  doppelt  gefahrt  und 
das  Dnplnm  in  den  Archiven  des  Departements  deponirt  werden. 
AUe  10  Jahre  sollten  die  Gemeinderegisler  nach  Departements  in  ein 
fiauptregister  zosammengestellt  und  diese  in  Duplo  angefertigt  werden. 
In  den  Stürmen  der  Revolution  gingen  viele  der  Register  unter,  und 
der  Convent  wai  l;ni;_'e  mit  ihrer  Ergänzung  durch  besondeie  Coin- 
missionen  beschätugi,  weh  he  sie  aus  den  Erklärungen  der  Ver- 
wandten und  Bekauuten  entnahmen.  Als  die  Guillotine  in  permanente 
Thätigkeit  kam.  bestimmte  man,  dass  die  Executionspr«  tucollo  die 
Todesscheine  erttetzeu  sollten Noch  während  der  JulimonaK  hir  ver- 
suchte man  über  die  Septembermorde  dir  Revolution  die  nöthige 
Uebersicht  dadurch  zu  gewinnen,  dass  man  durch  einen  der  Mörder 
erfahr,  dass  die  auf  den  Registern  der  Gefangenen  aufgedrückten 
Spuren  blutiger  Finger  das  fibiiebe  authentische  Zeichen  der  schon 


1)  Gonttitation  vom  Jahn  1701.  Tit  II.  Art.  17. 
t)  DtCMt  von  19— SS.  Jell  1791.  m  1.  Art.  1. 
8)  Doetoi  Tom  S.  FlorM  ea  III. 
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vollzogenen  Ermordung  gewesen  war  *).  Erst  das  Directorium  koonte 
das  Gesetz  vom  Jahre  17d2  wieder  io  volle  Wirksamkeit  setm^). 
Auch  Napoleon  anerkannte  es  nnd  abertrng  die  Führnng  der  RigiBttr 
den|  Mftires  nnd  ihren  Adjotnts.  Das  Daplnm  der  Register  werde 
jetst  in  den  Archiven  des  Greffiers  des  Tribunals  aolbewahit,  nachdoi 
der  Prüfet  in  dasselbe  Einsicht  genemmen       Die  Kosten  der  Anlaf« 
dieser  Register  blieb  von  allem  Anfang  an  eine  Last  der  Gemeinde  *\ 
Von  den  gleichen  Gefianken  geleitet,  aus  dem  Sonderiuteresse  eis 
dJ«  >*»»poMiei.  ^^^K^""'^*'"^^  Staat.sl^ilereb^e  machend,  ei-zeugte  die  KevolutioD  mt 
besondere  Fremdenpolizei,  welche  bald  zu  einer  bis  ins  Einzelce  um- 
wickelten Verkehrspolizei  sich  entfaltete.  Dm  alle  Gnindherriidü^et 
fiber  die  Unteithanen  nnd  Landbewohner  war  dnreh  das  GrandgiNli: 
der  persönlichen  Freiheit  voUst&ndig  anfgelOst  Niemand  kann  geüst 
werden,  hinzugehen,  wohin  er  wolle,  erklärten  alle  Gonstilntioiiea,  vi 
jene  widernatürliche  Feudalinstitution ,  welche  die  Person  mit  iiet 
Scholle  nnlfisbar  verknüpfte,  war  dadurch  für  immer  zerbrochen.  Vc-r 
der  Kevultitioii  war  der  Eingeborene,  wenn  er  sicii  über  sciu  Oet-iH 
hinaus  entfernte,  selbst  im  eigenen  Lande  ein  Fremder  und  wark 
als  solcher  bebandelt.   Seit  der  Erklirang  der  Freiheit  des  Btrpp 
aber  blieb  er  ein  freier  Böiiger  anch  anseerhalb  seines  Wehsati«. 
Erst  besondere  Er^gnisse  im  Lanfe  der  Revolntkin  balrateo  ftr  Ii 
allgemeine  Sicherheit  neuen  Gmndsfttcen  den  Weg.  Die  Flnekl 
Königs  veranlasste  die  Constituante  su  den  ersten  Präventivmaassre^' 
weichein  dieser  Richtung  die  persönliche  Freiheit  einschränken  sollti»'' 
Man  erkannte,  dass  es  der  Kegierung  und  Verwaltuug  im  Infer«^' 
der  aligemeinen  Sicherheit  nützlich  und  geboten  sein  kann,  \m  öee 
Aufenthalt  und  der  Bewegung  der  Unterthanen  einerseits ,  wie  j<3ea 
Verkehr  der  Fremden  im  Innern  Frankreichs  andererseits  geia* 
Kenatniss  su  haben.   Die  Constituante  forderte  ein  Passgesen  ff 
F^nsosen  und  Fremde      Ehe  aber  noch  das  Geseta  su  Stande  kw»  | 
ward  die  Constituante  durch  die  ungeheure  Ausdehnung  der  PInÜ'  | 
versuche  des  Adels  und  der  reichen  Bevülkci  uu^,'  erschreckt.  Ifl  ' 
provisorischen  Maassregel  verbot  sie  pl.Uzlich  das  Yerl.i^^n  Frans 
reichs,  und  selbst  die  Fremden  nmssten  von  dem  Mmister  des  Aens^f^*'' 
einen  Pass  erwerben,  um  die  Urenze  überschreiten  zu  kfioaeo. 


1)  Lafenri^:  Eessi  Bd.  a  8.  m 

5)  Deeret  Tom  16.  Venddmiaire  an  IV. 

3)  Gesetz  vom  28.  Pluviöse  an  VUI.  Art.  13  und  Code  civile  Art-  i^ 
60  u.  61,  8»p  91  a.  a.  w.    Code  civile  Art  iO  o.  43  und  InUnictioB  ^ 
Mbn  1806. 

4)  Gesetz  vom  19.  Dccernber  1792  aod  11.  Frimaire  aa  YIL 

6)  Decret  Tom  27.  Juni  1791. 
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Gesandte  der  betreffenden  Macht,  det  der  Fremde  angehörte,  oder  die 

Gemeinde,  in  der  er  als  solcher  gelebt  und  bekannt  war,  musste  den- 
selben bestätigen.  Erst  als  der  König  den  Eid  auf  die  Constitution 
geleistet,  hob  die  Constituante  alle  Beschrankungen  wieder  auf  und 
gestattete  wieder  ungehindert  den  freien  Verkehr  ').  Die  Legislative 
stellte  jedoch  wieder  als  allgemeinen  Grundsatz  auf.  das«?  jeder  Reisende 
in  Frankreich  mit  einem  Pass  versehen  sein  niüsse.  Bei  dem  Eintritt 
in  Frankreich  ist  er  in  der  ersten  Mimicipalität,  die  man  berührt,  zu 
lösen,  für  den  Austritt  aus  Frankreich  l  ei  der  Munizipalität  des  Ortes, 
in  dem  man  bisher  gewohnt.  Jeder  Fremde,  der  eine  falsche  Declaration 
ertheilt,  kann  festgehalten  werden,  der  Franzose  wird  der  Corrections- 
poUzei  zur  Bestrafung  überliefert  Aber  aocb  diese  Maassregel  er- 
klärten die  Gesetze  lange  noch  für  eine  nur  provisorische,  bis  das 
Birectorium  bestimmtet  dass  Niemand  ohne  Pass  das  TerritorintTi  •^nines 
GaiitODS  verlassen,  noch  reisen  dürfe.  Die  Municipalit&t  soll  die  PAsse 
insstellen  nod  darfiber  ein  Veneichniss  fQbten.  Wer  obne  Pass  reist 
and  ergrifl^a  wird,  wird  arretirt,  and  wenn  nach  S  I>eesdeB  keine 
ReebtferÜguiig  seiner  Fersoa  erfolgt,  als  Tagabwid  betraebtet  und 
bebandelt  *).  Dieses  Oesetz  blieb  lange  die  Grundlage  des  franzOsiBcben 
Passweseas*  Es  wnrde  im  Laafe  der  Zeit  dnreb  versebiedene  Eaas»- 
Tegetn  nocb  ergftnst,  so  dass  kein  F^sose  den  Scbats  des  fransOsichen 
Consols  iD  der  Fremde  in  Anspmeb  nebmen  konnte,  wenn  er  keben 
P&ss  Torsaweisen  im  Stande  trar,  dass  auf  jedem  Pass  der  Zweek 
der  Reise  nnd  das  Ziel  derselben  erklärt  sein  mnsste*)  etc*  Napoleon 
anerkannte  diese  Bestimmungen  und  führte  noch  eine  feste  Taxe  für 
den  Erwerb  eines  Passes  ein.  Die  Pässe  für  Reisen  im  Innern  des 
Landes  stellte  die  Municipalbehörde  des  Wohnortes  des  Reisenden  aus. 
Jene  für  eine  Reise  in  die  Fremde  wnnlen  vom  Departeraentsprefet 
ertheilt.  Die  Formulare  der  Pässe  zu  liefern  und  die  Taxen  derselben 
zu  erheben,  jrehörte  zur  Competenz  der  Regie  d»  s  Knrecistreraents  *). 
Alle  Schwierigld  it(  n ,  welche  sich  in  Betreff  der  Ertli»  ilun;:  der  Pässe 
erhoben,  wurden  administrativ  entschieden,  nur  die  Fälschung  eines 
Passes  durch  das  ordentliche  (lericht  bestraft 

Strengere  Maassregeln,  als  gegen  die  reisenden   französischen  di« 
Börger,  schuf  die  RevolaUon  gegen  die  fVemden  and  verfolgte  mH''''*^^^ 


1)  Oecrei  vom  20.  Juli  1791.  Decfet  vom  14.  September  1791. 

2)  Derrpt  vom  1.  Februar  1792. 

3)  Beeret  vom  2.  October  1795  (10.  Veadumiflire  an  IV.). 

4)  Axr^Ü  vom  4.  Juni  1796  (16.  Prairial  an  IV.).  Genctz  vom  19.  Oeto- 
bcr  1797  (S8.  Venddmiaire  an  VI.).  Decret  vom  18.  September  1807. 

ft)  Deeret  vom  18.  September  1807  iiad  18.  Jtdl  1810. 

6)  GeMle  vom       29.  JaU  1799  Art.  8.  Code  pAiid  Art  188*168. 
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ihrem  Misstrauen,  bedingt  duicii  die  dauernd  feindliche  Stdlang 
England;»  gegen  die  französische  Bewegung,  zumeist  die  eii|;li>cbec 
Untertbanen.  Die  Constituante  stellte  xaer&t  den  humanea  Gnmdsia 
auf,  daas  der  Fremde  in  seiner  Person,  seinem  Gut  nod  ssiiwrlft* 
duatrie,  wie  seinem  Glaabeo  gleich,  wie  jeder  Framose  ^eseliikttt  vbA 
auf  franstoischem  Gebiet  denselben  CriminaU  nod  PoUsognetes 
miterworfen  sei,  wie  dieser,  unbesehadc  t  ji  tier  Bestimmungen,  die  dnd 
besondere  Verträge  festgesetzt  sei'  n.  Der  Code  civile  nahm  diesen 
Grundsatz  im  vollsten  Im  fang  auf,  und  er  ist  beute  aocb  dk  ßi^i? 
des  Ftemdeurecbies  iu  Frankreich  Allein  die  bedeöLHcb«:;  Lag« 
Frankreicks  w&hrend  der  Revolution«  die  Kriege  an  den  Grenzeo,  dH 
inneren  Wirren  nnd  Gefahren  machten  bald  von  dem  obigen  üniDi 
eatt  Ausnahmen  nöthig,  welche  ihn  faai  ganz  xenttörten.  Paris,  ib 
der  Herd  der  Revolation»  war  auch  der  Sammelplatx  der  Fientfea 
Die  Umtriebe  der  ansländischen  Mftchte  nnd  das  Spionirsjstcfli  da* 
selben  lehrte  zuerst  die  Legislative,  alle  Personen,  welche  dber  Ar 
Grenze  Fiaiikiuichs  kamen,  einer  besonderen  Aufmerksamkt:;  l'. 
würdigen.  Sie  forderte,  dass  jeder  Fremde  binnen  *24  Stunden 
Aufenthalt  anzeige  und  von  der  Seclion,  innerhalb  weicher  er  woiice. 
eine  Aufenthaltskarte  löse.  Wer  diese  auf  Requisition  eines  Sicki^ 
beitsbeamten  nicht  vorzeigen  könne,  sollte  angenblicklich  lestgieiMmi  [ 
werden«.  Der  Cnnvent  dehnte  diese  Bestimmoog  fib«r  ganz  fruk- 
reich  aus,  und  als  er  sie  als  nutzlos  erkannte,  erklirte  er»  dsü 
Fremden  binnen  8  Tagen  vom  Tag  des  Gesetzes  Prankreieh  vdiov 
sollten,  ausgenommen  jene,  welche  schon  seit  Januar  1792  »ksdte 
wolinliatL  vdifv  Liitertlianen  befreundeter  Mächte  seien  Die.««s  *Ü- 
gemeine  Aus  Weisungsrecht  bell  i»te  Napoleon  wieder  für  die  Zeit  eii;^ 
Krieges  und  es  ist  heute  noch  nicht  aufgehoben.  Um  eine  grCsxn- 
Garantie  seiner  Fremdenpolizei  zu  haben,  führte  der  Gonveot  tm 
strenge  Hauspolizei  ein  nnd  forderte  von  jedem  Gastgeber  waä  Ter* 
miether  die  Anzeige  der  bei  ihm  eingemietheten  Personen.  Bs  mries 
dafür  in  jeder  Commune  besondere  Fremdenbureauz  ans  je  13  Bilsen 
errichtet,  welche  die  Fremden register  zu  fuhren  hatten  *). 
D!«  iTan«.  Trotzdem  die  persönliche  Sicherheit  in  so  weitem  Maas-Si,  als  & 

und  woünwfi  Beschränkungen  der  persönlichen  Freiheit  es  bewcibcu,  streui;:e  P»>l!i*»- 
'^"^     Vorschriften  erheischte ,  wollte  die  Revolution  doch  nie  die  iosser^ 


1)  Dccret  vom  3—14.  September  1791.    Code  cirile  Art.  5. 
2  Decret  vom  19.  September  1792.  Decret  vom  11.  Jali  179» 
•idor  an  III.). 

8)  Decret  vom  12.  Januar  1805  (22.  NiTdse  an  XIIL). 
4)  Decret  Tom  21.  März  1793. 
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Grenze  der  individnellen  Freiheit,  die  des  Hausreclites,  fIberseluviteD. 

Wie  immer  die  Person  in  der  Oeffentlicbkeit  eingeschränkt  werden 
könne,  in  ihrem  Hause  sollte  sie  frei  uiul  unbelästigt  sein.  Ich  habe 
bei  der  Darstellung  des  Hausrechtes  srhoii  die  ürutidsütze  gezeigt, 
weiche  die  Revolution  in  dieser  Richtung  aufstellte.  Freilich  verletzte 
der  Conveiit  nuch  die>cs  Grundrecht  auf  die  entsetzlichste  Weise, 
Hiinnt.'  (lurfh  "^fine  Sfliergen  bei  Tag  und  Nacht  in  die  Häuser  der 
Bürger,  riss  seine  Opfer  aus  den  Betten  zum  Schaffet,  erbrach  Thür 
und  Thor  ohne  Gesetz  und  Auftrag.  Aber  dieser  Aiisnahni-'zustand 
konnte  den  Geist  der  Gesetzgebung  keineswe^'s  verändern.  Ks  waren 
Tor&bergeheode  Maassregeln,  und  selbst  Napoleon  anerkannte  wieder 
den  grosshenngen  Grundsatz  der  Constituante,  dass  das  Haus  des 
Bfirgers  ein  unverletzliches  Asyl  sei').  Anders  war  es  bei  Häusern,  die 
änen  öffentlichen  Charakter  haben,  wie  Wirths-  und  Gasthäuser,  Spiel* 
hinser  nnd  Belustigongsörter ,  oder  in  Betreff  von  Gegenständen  der 
aUgemeinen  Sicherheit,  zor  Mfung  von  Haass  und  Gewicht,  der  Lebens- 
mittel,  Uedicamente  n.  dergl.  In  den  gesetzlich  bestimmten  PJUlen 
mnsste  der  Behörde  das  Hans  geOffnet  werdeoi  wie  es  die  Constituante 
schon  forderte  nnd  der  Widerstand  war  Rebeltion,  Dieser  Grundsatz 
Sait  auch  für  die  Zeit  Napoleoa's,  obglttch  der  Code  pinal  nicht  aus- 
drueldicb  von  den  gesetzlieh  bestimmten Fsllen  spricht*). 

Eine  ganz  besondere  BeschrSnkung  der  personlichen  Freiheit  ftthrte  Die 
erst  Napoleon  mit  der  polizdliehen  Anfisieht  ein.  Sie  wurde  nach  der  ponseuieiM 
Amnestie  der  Emigration  zur  (Jeltung  gebracht  und  selbst  Über  An- 
geklagte nach  Abbüssung  ihrer  Strafe  ausgedehnt,  oder  auch  in  Fällen, 
wo  eine  Vei  urtheilung  gar  nicht  erfolgte,  aber  durch  die  Anklage  eine 
Verdächtigung  der  Person  doch  erzielt  worden  war  *).  Der  Convent 
übte,  uliue  eine  gesetzliche  Bestimmung,  durch  seine  Spione  ein  gleiches 
Recht,  docli  nidit,  wie  die  Zeit  Napoleon's,  als  eine  Präventivmaass- 
regel,  sundein  als  ein  Mittel  der  wirklichen  Verdächtigung  des  Ein- 
zelnen. In  seinem  Gesetz  über  die  Virdächtigcn.  das  ich  an  anderen 
Orten  schon  dargestellt,  kam  dieser  Geist  zum  vollständigen  und  alle 
Freiheit  bedrohenden  Ausdruck.  Er  näherte  sich  damit  vollständig 
ebenso  sehr  der  gefährlichsten  Thätigkeit  der  Inquisition,  welche  auch 
nur  darin  ihre  grosse  Macht  fand,  als  er  sich  von  den  Grundsätzen 
einer  gerechten  Polizei  entfernte,  die  keineswegs  das  System  der  üeber- 
«achnng  verdammen  kann.  Aber  wenn  andere  Gründe  es  anwenden 


1)  Gesetz  vom  17.  April  1798  (28.  Uerminul  an  Vl.j. 

2)  Decrut  vom  22.  Juli  1791.  Decret  vom  26.  September  1791. 
8)  Lafarriftre:  Goars  d*admiiitatraÜon  m.  a.  O.  8.  818. 

4)  Maalits  eiwsolla  von  19.  II  ai  1804  (86.  FIor4aI  an  XU.). 
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lehren,  als  blos  die  der  Sicberb*  it  der  Person  und  des  Ei€:entlin3ij, 
wenn  politische  Furcht  nnd  die  Ja^d  nach  Grundsätzen  und  lieen, 
welche  eine  BegieruDg  verdammt,  es  zu  einem  Behelf  der  Verwaltung 
Mchen,  WM  der  Convent  und  Kapoleon  es  übten,  und  die  Julimonarcbie, 
die  an  40,000  Menfichaa  ODtar  poiii«üiclie  Aufsicht  geballoi  liit')i 
da  mos«  es  stets  verdammt  und  bekftmpft  werden. 
Dm  Von  der  groesarttgston  Bedentang  in  Betreff  der  PecmalpofiMi 

AmcBWMM  för  den  schöpferischen  Geist  der  RevoIntioD  ist  die  Geeetsgebnog  üb« 

tmd  ditf  Amen*  ,        ^-^  l     -i  * 

das  Armenweseri   und  die  Ai luciijutlizei.     Der  Convent  übereilte  iD 

dieser  Rirhturij^  writ  die  frühere  und  .spätere  Zeit«  Seine  demorratl'ickn 
Grundsätze  lehrten  ihn  hier  die  höchste  Humanität  anstrelien,  uud 
auch  die  Zeit  Dicht  gestattete,  das,  was  sie  als  (jesetz  aussprac: 
wirklicb  dnrchauüahren,  so  ist  es  gerade  hier  interessant»  in  deo  Wüb 
und  die  Absicht  derselben  einzudringen.  Die  spitere  Zeit  ent  m 
am  Stande,  dnrch  die  Tbat  die  Kraft  der  Gesetsgebnnj^  an  beiilli»i 
und  griff  dabei  stets  auf  die  Ideen  der  Reyolntion  anrOck.  Die  Gtsiti' 
geljuug  der  ArmenpoUzei  lässt  sich  von  jener  der  gesammten  Arrnffl- 
Verwaltung  nicht  trennen,  da  zumeist  die  eine  der  anderen  fu!gt  ll. 
durch  sie  bedingt  ist.    Es  wird  schwer  mit  der  Gerechtigkeit  m 
Zweckmässigkeit  vereinbar  sein,  die  Armuth,  selbst  die  iai&che,  n 
erdrücken,  wenn  die  Mittel  nicht  gefunden  sind,  ihr  vorzubengeo.  im 
erkannte  der  Consent,  daher  stellte  er  ein  Hecht  der  Armnth  aaf,  ff- 
klarte  in  den  Menschenrechten  die  6ffsntlicbe  Hille  fttr  eine  bdfi^ 
Schuld  und  garantirte  in  der  Constitution  jedem  franiOsiachMi  Bor- 
ger die  öffentliche  Hilfe  als  ein  Grundrecht*).    Anf  diesem  all* 
gemeinen  Grundsatz  findet  er  auch  die  Basis  der  Zulässigkeit  m 
Geiiusb  des  Armenrechts.    Vater  und  Mütter,  deren  Arbeit  nicht  aus- 
reicht, die  Bedürfnisse  ihrer  Familie  zu  decken,  gemessen  ein  Recfei 
auf  Unterstützung  nach  der  Zahl  ihrer  Kinder,  ebenso  wie  Wittw« 
denen  alle  Hilfsmittel  fehlen,  und  elternlose  Kinder,  Greise,  Arlieit^ 
nnDUiige,  Krüppel  und  Kranke      Der  Ort  der  BUfe  ist  jener,  w 
dem  der  bedäiftige  Hensch  ein  Recht  hat,  sie  an  fordern.  Bs  iit  ^ 
der  Ort  der  Geburt,  als  der  nat&rlicbe  Wohnort  des  Armen.  Oer 
burtsort  eines  Kindes  ist  der  gewöhnliche  Wohnort  der  Mutter  ■ 
Augenblick  der  Geburt  des  Kindes.   Um  in  einem  anderen  Ort  äte 
Recht  auf  Unterstützung  zu  erwerUin,  muss  aiau  ein  Jahr  io  der  b^ 
jDseinde  gewohnt  haben.  Die  Verheirathung  in  einer  Oommooe  enic^ 


1)  Laferri^re  a  a.  O.  S.  320. 

2)  Decret  vom  29.  Mai  1793  Art.  23.  Constitnfion  vom  Jahre  1793  Art  läl 

3)  Gesetz  vom  28.  Juni  1793  Tit.  I.,  (jvsmU  vom  11.  Mm  1794  {21 
au  n.)  Tit.  UI.  und  10.  October  1793  (24.  Vend^iniaire  an  IL)  Tlt  T. 
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leboB  nach  sechs  Monaten  des  Aufenthaltes  das  Armenrecht.  Der  Soldat» 
der  gegen  den  Feind  gekämiifl,  erwirbl  es  ftagenblicklicb  nach  seiner 
jNiederlassang  *>  Um  diese  xnr  UnteistQtsiuig  berechtigten  Pertonen 
m  kennen,  wollte  der  Gonvent  ein  Armenbneh«  Livre  de  la  bienfaisance 
nationale^  anlagen,  weichest  nach  Depaitenents  gethsilt»  nnter  beson- 
deren KlasBea  die  Annen  verseichnet  enthalte  *).  Die  Verwaltangs- 
behfirde,  erklarte  schon  die  Constitnante^  bat  die  Betttsr  sn  Qberwachen» 
die  nOtbige  Hilfe  sn  verthttlen  nnd  die  nOtUgen  Blaassregeln  gegen 
Mistbränehe  sn  ergreifen.  Sie  bat  den  Bettler  in  seinen  Wohnort  in 
schicken  and  den  fremden  ans  IVankreieb  tu  Terwetsen.  Avf  diesem 
allgemeinoi  Grandsatxe  errichtete  die  folgende  Gesetzgebung  die  Polizei* 
gewalt  der  Verwaltung  und  ihre  Competeuz.  Alle  Gewohnbeitsbettlerei 
ist  im  ganzen  Reiclie  verboten.  Wer  mit  Drohungen  oder  bewaffnet 
fem  Almosen  erzwingt,  oder  m  Gesellschaft  mit  anderen,  wenn  es  nicht 
Eltern  und  Kinder  sind,  wird  eines  Vergehens  schuldig,  desgleichen 
jener,  der  unter  Verkleidung  und  mit  siniuliiten  Leiden  die  Wohl- 
tüatigkeit  herausfordert  *).  Es  ist  Aufgabe  der  Gensdarmerie,  im 
vollsten  Umfange  die  Bettelpolizei  zu  üben.  Die  Fricti  nsrichter 
eines  Cantous  haben  die  Bettlergerichtsbarkeit  *).  Den  Strafen  selbst 
aber  eine  humane  Richtung  zu  geben,  ist  es  wieder  der  Couvent,  der 
in  jedem  Departement  Arbeitshäuser  für  die  Abbüssung  derselben  er- 
richtet wissen  will.  Rückfällige  ßettler  und  jene,  deren  Vergehen  von 
erschwerenden  Umständen  bereitet  sind,  will  er  mit  Deportation  be- 
itiafen.  Aber  nach  Abbüssung  der  Strafzeit  soll  ihnen  das  Land 
ffiBCbenkt  werden,  das  sie  w&brend  dieser  Zeit  bebaut  haben.  Als 
Seportatlonsort  bestimmte  der  Gonvent  einen  Theil  der  Insel  Madagascar» 
wsTcher  »Fort  de  la  loi"  genannt  werden  sollte.  Napoleon  setzte  an 
Stelle  dieses  Strafejrstems  wieder  das  der  adur  entsittlichenden,  als 
bestanden  Gefangealialtnng 

Dooh  nicht  in  der  Polizei  nnd  ihrer  Stiafgewalt  allein  wollte  die  j>i«  wohith&tig 
Bevolntion  das  sicherste  Büttel  gegen  die  Armnth  und  Bettelei  haben,  n°<i 
sondern  in  der  Hilfe,  welche  ne  bot.  Schon  die  Constitoante  setzte 
an  Stelle  der  Piiyatwoblthätigkcit  die  Staatsdiilfe,  versnchte  die  An- 


1)  Gesetz  vom  IT).  Octohpr  1798  (24.  Vetiddmiaire  an  II.). 
8)  Gesetz  vom  11.  Mai  1704  (22.  Flor^al  an  II.). 

3)  0«s«tz  vom  22.  I>«c«mb«r  17Ö9.  Sect.  Iii.,  Gesetz  Tom  30.  Mai  bb 
U.  Jmti  1790.  Gofste  vom  U,  VeodtoisiM  «n  IL  Code         ÄxU  876  -STD. 

4)  QeeelB  Tom  16.  Jsiinar  hlt  16.  Febnisr  179  L  Tit  VIIL,  Qesets  Tom 
17.  April  1798  (88.  Oerminal  an  Tl.)  und  AnHi  vom  fi9.  Min  1800  (8.  Qar- 

ninal  an  VIII.).    Decret  vom  16.  October  1798, 

h)  Drrrft  vom  15.  Octüber  1793.  Decret  vom  1.  November  179.1  (11.  Bra- 
niaire  ux  Ii.;.   Code  p^al  Ari.  274  a.  276.  JUocrut  vom  6.  Juli  1806. 


Digitized  by  Google 


480  öfleotlielie  o.  gesdMuftlidi«  Seluiti  u.  teiiie  Orf taiMtiM* 

läge  TOD  Amenhäitseni  and  Arbeitsbftnsern  in  jedem  Departement  nd 
warf  für  die  Erriclitiing  derselben  besondere  Capitalien  aas,  wcklie  aas 
den  Nationalgfltern  gebildet  werden  sollten,  die  ebemals  den  Hospitil«n 
und  Armenanstalten  gehlJrten*).   Aber  erst  der  Conveut  onzriuisirt« 
durch  sein  Arnieiigesetz  vom  19.  Marz  17.>3  die  Staatshilfe  auf  iVstCü  • 
Grundsätzen.  Zwei  allgemeine  Regeln  stellte  das  Geseu  auf,  iiaciideEi 
es  als  das  sicherste  erkannt,  die  Hilfe  nach  Departements  zu  orga»- 
siren.   Die  Zahl  der  Steuerzahler  eines  Departements  ^oll  mit  jtm 
der  Steuerunfäbigen  verglichen  werden.  Bei  Gieieiiheit  der  fievitUMms 
soll  jenes  Departement,  welches  eine  geringere  Aoiahl  der  entoa  i 
ausweist,  einen  Anspruch  auf  grössere  Hilfe  haben.  Zwotens  soll  4ff  i 
Dnrebschnittspreis  des  Tagelohns  in  jedem  Departement  erhoben  vs- 1 
den,  und,  bei  Gleichheit  der  Bevölkerung  und  der  Nichtsteuemhler.  i 
jenes  Departement  eine  grössere  Unterstützung  geniesseu,  das  eine:  j 
höheren  Tagelolin  zahlt,  und  dies  eben  im  Verhältniss  der  H5b«  (kv  ' 
selben.   Diese  beiden  Grundsätze  sollten  ?on  den  Departeraests  td 
die  Districte,  von  diesen  auf  die  Communen  üb«rti«gen  weides.  Ea 
Fünftel  der  ansgesetsten  Staatsarmengelder  soll  for  ansseroFdestlieki ! 
Falle  bestimmt  sein.  Die  Unterstatning  wurde  in  5  Arten  eiogeiheft 
und  darnaeh  aueh  die  Fonds  getheilt:  Arb^t<tanweisang  in  Zdta 
Arbeitsnoth,  Armenwohnungen  für  Kranke,  Greise  und  Kinder,  KraiikcJh 
häuser,  Krziehungs-  uu  l  Pfle^ehfmser,  endlich  die  Hilfe  iu  aav^-r 
ordentlichen  Fullen.    Jeder  Canton  soll  eine  besondere  Anneiikss«^ 
führen,  um  der  Privatwohlthatigkeit  Gelegenheit  aar  Bebteoer 
geben.  Jede  andere  Privatwohlthätigkeit  wurde  als  geradesn  sckldlidi 
verboten.  In  dem  erg&nzenden  Decret  vom  S8.  Juni  1798  iMslunite ! 
der  Gonvent  das  Haasa  der  Onterstätsung.  Die  arbeitende  Kla»etet 
das  erste  Recht  anf  dffnitliche  ÜnterstOtzung.  Dle^Steusn,  «tick 
sie  sablt,  und  die  Zahl  der  Kinder  bilden  die  Basis  der>e!beiu  Vk 
Unterstützting  beginnt  bei  der  Geburt  eines  dritten  Kindes.  Bf;  tü-^ 
vierten  und  fünften  Kinde  soll  sie  schon  im  sechi>tt'u  yhmat 
Schwangerschaft  anfangen.  Wenn  der  Vater  stirbt,  fallen  diese  Kio*^ 
der  Nation  zur  Last.    Die  Unterstütaung  bestdit  in  AhoMotsiNsek 
welche  weder  mit  Beschlag  belegt,  noch  cedirt  werden  kOnaea. 
Hohe  wird  alle  8  Jahre  nach  dem  Preis  des  Arbeitalohnes  besuwa 
Vom  10.  Jahre  eines  Kindes  wird  die  Unterstfitzang  um  sia  ftritts 
vermmdert  Vom  19.  Jahre  an  hört  die  Staatshilfe  auf.  In  gleich 
Weise  wurde  die  Erhaltung  der  Greise  als  eine  Pflicht  der  Nation  ff- 
kannt.  Sie  beginnt  mit  der  eintretenden  Arbeitsunfähigkeit  nnd  sX^^ 


«)  Deertt  vom  81.  Jmwt  1790.  Dooret  vosi  80.  Mai  hi«  UM 
Deerst  vom  19.  Deeember  1790. 
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ädi  mU  dttMlbeiu  Sm  besteht  in  Wobniuigs*  oder  Erhaltungsbeitiftgen, 
die  nie  coniiilatiY  gefordert,  nie  so  geleistet  werden  können.  Das 
MaiiBinni  der  Hilfe  wird  nach  8  Perioden  bemessen ,  vom  60.,  65. 
wid  70.  Lebensjalir.  In  den  Armenhftosem  bl^bt  Jedermann  Herr 
seiner  Arbeit  nnd  ibrer  Werthe.  Die  Verwaltung  dieser  ßtaatsnnter^ 
stfitsong  raht  anf  den  ArmenroUen,  welcbe  die  AdministrationsbehOrden 
anzulegen  and  alle  Jabre  sur  Bericbtigung  and  Einwendung  anssustelien 
haben.  Für  die  Verwattung  wird  ein  Bfirger  nnd  eine  Bflrgerin  anf 
ie  GOO  Seelen  gewählt,  welche  den  Armenratb  eines  Departements 
bilileii.  Die  Muriici|ia[it:Ucu  Laben  die  Ueberwachung  derselben  und 
nehuiea  deren  Kccliuungsleguug  entgegen.  Ein  ArmeiiitiV-t  uiul  eine 
Annenhebeamrae  sind  Mitglieder  des  Vei'waltungsrathes ').  Die  Armen- 
häuser ond  Spitäler  derselben  Stadt  unterstehen  stets  derselben  Ver- 
waltung, welche  ihre  Dienste  unent^eldlich  leistet,  aus  5  Mitgliedern  ge- 
bildet und  alle  Jahre  zu  einem  FCmftei  erneuert  wird*).  Einer  besonderen  Q«t>Xr-  uod 
Verwaltung  wurden  die  aus«:csi  tzten  und  aufgefundenen  Kinder  unter-  K**«**"^' 
worfen.  Im  ancien  Regime  war  es  Pflicht  der  Grundherren  und 
Seigoeurs,  dieselben  zu  erhalten.  Erst  die  Constituante  machte  daraus 
eine  Staatspflicbt  und  erricbtete  dafür  besondere  Spitftler  nut  besonderen 
Dotationen.  Der  Convent  versprach,  nachdem  er  in  seinem  Armen- 
gesetz  die  Fiudelkinder  als  Rinder  der  Nation  nnd  später  als  ,>Enfans 
natnrels  de  la  patrie**  erklärte,  die  Errichtung  besonderer  Gebär- 
ond  FindelbAnser»  in  welcbe  aueb  jene  Kinder  gebracbt  werden  könnten, 
deren  Bniehnng  bei  ibran  Eltern  geftbrdet  ersebien.  Das  Directofinm 
anerkannte  die  Organisation  der  Gebftrb&nser  und  bestimmte  nocb, 
dass  jene  Kinder,  die  nicbt  daselbst  untergebracht  werden  konnten, 
besonderen  Nftbrfranen  fiberlassen  werden  sollten,  welcbe  der  Staat 
entschädigen  müsse.  Sie  sollten  anter  der  Aufeicfat  der  Municipalität 
ibres  Wohnortes  stoben  und  daselbst  alle  3  Monate  das  Kind  vonteigen. 
Das  Gonsulat  wies  den  Gebftr-  und  Findelb&usem  zur  Dotation  den 
Brtrag  ans  den  geriditUcben  Geldstrafen  und  emen  Tbeil  der  Con- 
ÜBcationen  an.  Die  Prefets  hatten  die  Verwaltung  der  Einnabmen  und 
mussten  dem  Minister  des  Innern  darüber  Bericht  erstatten.  Später 
wurd L-  ihnen  die  gesammte  Leitung  derselben  übertragen  Erst 
unter  dem  Cousulat  wurde  den  meisten  Instituten  dieser  Art,  allen 


1)  Gesetz  vom  14—22.  December  1189  und  7.  October  1796  (16.  Yende- 
mi&ire  au  V.). 

S)  Q«wt>  Toa  II».  Oetober  t79B  und  7.  Oelober  1790  (tS.  Tend^miaSr«  an  V.}. 

8)  Deeret  rom  10.  December  1700  nnd  ▼om  29.  Kai  bis  9.  April  1791. 
Deetefc  rom  4.  Juli  1798,  Deeret  Tom  90.  M8n  1797  (10.  Ventdse  an  V.). 
Arrdt^  vom  15.  Mai  1800  (96.  FloT^  ea  Tin.).  GeMte  Tom  98.  Jwraar  1800 

(8.  Pltividse  an  IX.). 

Rlcliter:  Staats-  nnd  CkMllMliafUiMbt.  IL  81 
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Armen-  und  Krankenhäusern  ihr  ehemaliger  Besitz  wieder  lurikk- 
gegeben  und  ihrer  Privatwirtlischaft  anvertraut.  Doch  wurde  den 
Verwaltungsbehörden  die  Oberaufsicht  ertheilt  und  deren  Zustimmimf 
bei  Verkauf  oder  Verpachtung  der  Güter  als  nöthig  erklärt  *).  Dil 
Restauration  und  die  folgende  Zeit  änderte  an  der  UesetsgebuDg  der 
Revolution  nichts,  sondern  entwickelte  onr  diese  Ornndsitie*)»  WUrai 
man  im  ancien  R^me  auf  kone  andere  Art  der  Bettleihoite  «ek 
erwehren  konnte,  als  durch  fi5rmliche  Jagden  und  Sehlaehtsn,  die  an 
ihnen  schlug,  sie  von  Zeit  zu  Zeit  zu  100,000  etnfisg  und  deportirte, 
ist  seit  der  Kevolution  die  Zahl  der  Armen  und  Bettler  in  daucrnara 
Sinken.  Im  Jahre  1835  zählte  mau  nur  30,000  Bettler  von  ly^fk^M 
arbeitsunfähiger  Menschen 
Lei!  ii.'iiiser,  Au  dio  Polizoigesetzgebung  über  die  Bekämpfung  des  Bettiar-  ud 
dJl^^!"  Armenweseas  und  die  Mittel  cor  üiUe  und  Uaterstflftsuif  leihsa  wä 
endlich  noch  jene  Yorsichtsmaassieeelo,  die  überhaiqit  d«B  KiMt 
der  Armuth  Verheugen  können:  Mittel,  wekshe  eniehaii  aollsB,  im 
Sparkassen,  welche  von  vornherein  die  Uilfe  in  4er  Zeit  der  Silk 
garantiren  können,  wie  Krankheits-  und  Sterbekassen,  eudUch,  wdck 
der  arbeit>fiibigen  Kraft  in  ihrem  Berufe  helfen  sollen,  wie  die  lA 
häuser.  Die  Kevolution  war  den  Institutionen,  wahre  Zeugen 
Friedens,  wenn  sie  gedeihen,  nicht  günstig.  Sie  ruhen  in  ilues 
psychologischen  Momente  alle  auf  der  sittlichen  Kraft  des  VoUgm^  vi 
gerade  diese  untergrub  die  Zeit  mit  ihren  Stfirmen  und  ZeiiftiUBg» 
Schon  im  Jahre  1787  hatte  die  fransOeisehe  Regierung  eine  Qmf^ 
für  eine  allgemeine  Lebensversicherung  autorisirt,  welche  msMiEk  Ii 
einem  besonderen  Bureau  d'economie  die  kleinen  Ersparnisse  des  fsBw 
ansammeln  konnte  *).  Das  Institut  ging  während  der  Revolution  öl* 
und  wurde  erst  mit  der  Errichtung  einer  allgemeinen  Sparkasse  in 
Paris  unter  der  Restauration  wieder  belebt  Seit  dies^  Zeit  bik3 
sich  mehrere  hundert  Zweigetablissements  in  den  übrigen  Stidta 
Frankreichs  gebildet  und  ihr  Segen  ist  in  die  Brkeantniss  d«  !»■ 
sammten  Volkes  gedrungen.  Die  Institute  einer  Lebenfl[venckm( 
die  sogenannten  Tontinen ,  drangen  alsbald  nach  ihrer  SohSfAsf  ■ 
Italien  von  da  nach  Prankreich,  wo  eine  königliche  Tontine  sehoa 
zum  Gewinn  des  Staates,  der  Lebeusrenten  unter  der  Form  von  Tortil« 
auszahlte,  errichtet  wurde.   Eine  ausschliesslich  auf  die  Versicknaf 


1)  A riete  vom  28.  Marz  1801  (7.  Germinal  an  IX.). 

2)  Geraudo  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  207  a.  flf.  IS'o.  598  u.  t 

3)  Laferri^re  a.  a.  O.  S.  826. 

4)  ArrAtf  du  oonsefl  rom  8.  Neveaiher  1787. 

5)  Königliche  Ordoonai»  vom  S9.  Juli  1818. 
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des  Lebens  binzielende  Gesellschaft  wurde  in  Paris  im  Jahre  1787  für 
diese  Ge»d>&fte  autorisirt  und  sp&ter  mit  einem  ausschliesslichen  Pri- 
vüfigiiim  ausgerüstet  > ).  Der  Convent  unterdrückte  alle  diese  Aostaltea 
und  Terbot  deren  Errichlnog,  es  sei  denn,  dass  das  Gouvernement 
seine  Genehmignng  zn  denselben  gebe*).  Vorübergehend  hatte  das 
Directorinm,  wie  ich  schon  angedentet»  eine  Nationaltontine  gegrfindet, 
welche,  da  sie  anssehUesstich  tarn  Gewinn  des  Staates  geschaffen  nnd 
nichts  als  eine  verborgene  Steuer  war,  alsbald  wieder  aufgelöst  wurde  *). 
Hapoleon  hielt  das  Verbot  des  Convents  aulredit^},  und  erst  die  Bestau- 
raftion  bestätigte  die  Anlegung  dieser  Etablissements  wieder,  da  bei  der 
sich  entwickelnden  volkswirthschaftlichen  Bildung  keine  Gebbr  mehr 
für  das  Publicum  sn  filrchten  war*  Am  interessantesten  von  allen 
diesenlnstitationen  waren  db  Leihhäuser,  die  sogenannten  monts  de  pieti. 
Sie  ^ngen  zuerst  von  der  Kirche  aus,  um  das  Volk  vor  dem  Wucher  zu 
schützen,  und  errichtet  zuerst  in  Italien,  verbreiteten  sie  sich  bald  über 
ganz  Europa.  iSacU  l'iaiikreich  kamen  sie  unter  Luilwig  Xlll.  um  lf)26. 
Da  aber  die  Kirche,  unter  deren  Leitung  sie  slaudeii,  hier  wie  allent- 
balbei^  selbst  bald  wucherische  Zinsen  nahm*),  verfielen  sie  dum  Miss- 
trauen. Man  suchte  den  Anstalten  auf  jede  mßpliche  Weise  Capital 
zuzuwenden  und  verfiel  dabei  das  er.-^ti  Mal  anf  (lie  i?chupfuug der  Lebens- 
versirlierungen ,  wie  später  auf  diu  (irundimg  der  Vorschussbanken. 
01j^k]':h  diese  Leibanstalten  nach  ihrer  wiederholten  Gründung  **)  iu 
irrankreich  aucli  wahrend  der  Revolution  sich  erhielten,  konnten  sie  doch, 
vde  leicht  erklärlich,  keine  besoudere  Thätigkeit  entfalten,  iüjrst  Napo- 
leon beförderte  ihre  Entwickelung  und  stellte,  wo  immer  sie  errichtet 
wurden,  ihre  Wirksamkeit  unter  die  Aufsicht  der  Prefets.  Die  Verwaltung 
sollte  unentgeldlich  unter  dem  Präsidium  des  Maires,  in  dessen  Besirk 
«in  solches  Leihhaus  gegründet  war,  geleitet  werden 

Denselben  Zweck»  wie  bei  jenen  obigea  Institutionen»  verfolgte  die  i  ottcH«  und 
Gesetigebung  durch  gewisse  Verbote.  Sie  bezogen  sich  auf  die  Hasard-  <I"^p>«i« 
spiele  und  öffentlichen  Lotterien.  Wie  die  Regierung  bei  den  ersteren 
Fleiss  und  Arbeitsamkeit  schätzen  nnd  in  ihrem  Lohne  sichem  wollte» 
wollte  sie  durch  diese  Verbote  der  Verschwendung  und  Lfiderlichkeit 


1)  Arriibä  du  conseil  vom  27.  Juli  1788. 

5)  Beeret  vom  24.  Au|:ust  1798. 

ä)  GeMli  von  ii.  Juli  1795  (26.  Msiiidor  «a  IU).  CkMti  vom  lä.  Fe- 
hntat  1796  (S7.  FlvyiftM  «a  IV.). 

4)  DMNt  vom  18.  NoTembcr  1810. 

6)  iL  Kenmaun:  Gesdbicble  des  Wuchers  in  DeutseUaild  bif  »or  IkgfUn« 

dang  der  heutig'  n  ZiiHongesctze.  1865.  S.  412  u.  ff. 

6)  OrdouDHuz  vom  9.  December  1787. 

7)  Decret  Tom  Ii.  Joli  1804  (24.  Mesüdor  an  XIL). 
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vorbeugen.  Der  Grund  des  Erfolges  der  letzteren  Einrichtungen  ist 
immer  auch  der  Grnnd  ihrer  Gefahr.  Sie  sind  darum  nnsittUcb  and 
kdDnea  nur  so  wirken.  Die  Revolotion  verbot  sie  auf  das  streng 
bestrafte  das  Haxardspiel  0  und  entzog;  endlich  aoeb  dem  Stast  dai 
Recht,  mit  krankhaften  Leidenschaften  des  Volkes  GesehSlIe  so  nacbea 
Der  Convent  l9ste  alle  Lotterien  auf  nod  irerbot  deren  EnidrtQsg 
Erst  dem  Ducctuiium  gelang  es  wieder,  mit  di-r  Errichtung  ciiwr 
Staatslotterie  durchzudringen  bis  die  Julimonarchie  neuerdings 
dem  entsittlichenden  Treiben  durch  ein  allgemeines  Verbot  eis  Esde 
machte 

Die  Sachenpoliaei  nnd  ihre  Ordnung 
Die  Sachenpolisei  and  ihre  Gesetzgebung  lehnt  sich  an  das  iir 
terielle  nnd  geistige  Wohl  des  Volkes  an  nnd  ist  nach  hisr  Hob 

beschränkend,  theils  vorbeugend  und  theils  der  allgemeines  fllsil^ 
Verwaltung,  theils  der  Gemeindethätigkeit  und  den  Organen  derselb« 
üugetheilt  In  beiden  Richtungen  ist  auch  hier  die  Verwaltaug  u<i 
ihr  Kecht  die  Grenze,  innerhalb  welcher  der  verfassungsmässige  Qm^.- 
satz  der  Freiheit  in  Beziebong  auf  Sachen  sich  geltend  machen  km 
Ich  reihe  in  diese  Ordnung  die  Gewerbe-^  Handels-  und  Sitteopoli» 
als  Beschrftnknngen  der  Gewerbs-  nnd  Handelsfreiheit  ond  derG^ 
Wissens-  und  Gedankenfreiheit  Viele  der  PoUseigesetKe  dieser  Art 
entstanden  auch  erst  mit  der  Revolution  nnd  durch  die  AuflArang  des 
alten  Feudalstaates,  wel«  her  in  den  verschied eiic^teu  RichtoogeD  ^> 
ausgedehnte  selbstständige  Privilegien  geschaffen  hatte,  dass  miiAia- 
nahiii  •  der  Privatwillkür  von  einer  allgemein  giltigen  Polizei  keiK 
Rede  sein  konnte.  Jetzt  aber,  da  die  Revolution  mit  den  alten 
stitutionen  brach,  die  allgemeine  Gleichheit  mit  der  allgemeioeQ  Frei- 
heit sich  verband,  jetzt  mnsste  die  Staatsgewalt  selbst  als  recht«teet^ 
zwischen  die  Einzelnen  und  ÜBr  Aller  Stcherheitsinteresse  eintreto. 
Die  allgemeine  Gewerbefreihelt  hatte  die  menachliche  TUt^^ 
rreiheit  und  dl«       Arbeitskraft  von  einem  erdrückenden  Bann  befrdt.  D»  isdifidMk 

QtwcriwpoMtei.  , 

Kraft  sollte  jetzt  aliein  fursorgend  und  thätig  für  ihr  Wühlttgfii« 
einschreiten.  Aber  die  gesellschaltiiclie  Ordnung  und  Sicherhät  ff- 
heischte  in  den  verschiedensten  Richtungen,  wenn  auch  nur  selten  ^ 
Beschränkung  der  persÖDlichen  Thatigkeit,  so  doch  eine  Voiaidtg^ 


1)  Gesetz  Tom  19—22.  Juli  1791. 

2}  Decret  vom  16.  November  1793  (25.  Brumaire  «n  II.). 

3)  Steucrgcsetz  vom  30.  September  1797  wid  Orgio.  Deerd  roa 

ber  1797  (17.  Vendemiaire  an  VL). 

4)  Gesütz  vom  21.  Mai  1836. 

6)  Gesetz  vom  19—22.  Jdi  1791.  Tit  I.  u.  Qeaets  vom  7.  Ytüdbomt 
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di0i8ll»ek  Schon  das  aacieo  R^cpme  hatte  im  Interesm  der  ReinUcbkeit» 
der  Geemidheit  und  Sicherheit  gewieie  BedinguDgen  and  Beechrftn« 
keogen  verschiedener  Gewerbe  und  Indastrien  eingeführt,  welche  eine 
Gefährdang  jener  Interessen  oft  nothwendig  mit  sich  führten.  Zu- 
meist aber  blieb  die  Fürsorge  der  Weisheit  der  Intendanten  und  der 
1  .irticular^'tjsetzL'rltung  der  Parlamente  überlassen').  Die  ConstiUiaute 
erhielt  allgemein  diese  Polizeigesetze  über  Gewerbe,  Ateliers  und 
Fabriken,  „welche  der  Sicherheit  und  Reinlichkeit  der  Städte  schaden 
können/*  aufrecht*).  Die  ausserordentliche  Entwickelnnjr  des  Gewerbs- 
und Fabrikwesens  durch  Erfindungen  und  Verbesserungen,  die  Ver- 
bindung der  Künste  und  Wissenschaften  mit  ihnen,  haben  seit  der 
Revolution  auch  grossartige  Umgestaltungen  der  Polizeigesetze  nach 
sich  gezogen.  [>ie  Acndemie  der  Wissenschaften,  welche  zu  deren 
Schöpfung  mit  grosser  Vorsicht  herbeigezogen  wurde,  hat  hier  die 
weise  Grenze  bestimmt,  um  mit  dem  Wohlergehen  der  Gesammtheit 
nicht  das  des  einzelnen  Unternehmers  zu  gefährden,  und  am  Ende 
die  Industrie  selbst.  Napoleon  theilte  daher  die  Gewerbe,  welche  be> 
sondere  Vorsicht  erheischen,  in  beetimmte  Klassen  ein,  nach  dem 
Grad  der  Nachtheile,  die  sie  vemrsachen»  ond  der  Entfernung,  in 
welcher  sie  ton  den  übrigen  Wohnungen  angelegt  werden  können,  nnd 
knfipfito  allgemein  deren  Errichtnng  an  die  Bewilligung  der  Torgeseteten 
Behörde.  In  der  ersten  Klasse  standen  Gewerbe,  welche  gans  ton 
menschlichen  Wohnungen  entfernt  sein  müssen ,  gefithrliche  Gewerbe; 
in  der  xweiten  die  sogenannten  uncommoden  Gewerbe,  welche,  wenn 
■e  aacb  nicht  schidlich  nnd  gefihrlieh,  so  doch  hindernd  und  stOrend 
rind;  endlich  in  dritten  Klasse  Jene,  welche  als  unreinliche  Gewerbe 
immer  unter  polumilicfaer  Aufsidit  stehen  sollten  *).  Die  Prefets  der 
Bepartemeots  waren  die  Behörde^  welche  das  Gesets  tollxieben  und  Aber 
dessen  Anwendung  entscheiden  sollten.  Im  Fall  einer  Strdtigkeit  fiber 
die  Anwendung  des  Gesetzes,  besonders  bei  der  Anlage  eines  solchen 
Ktalilisseroents,  war  der  Staatsrat!)  zm  Entscheidung  conipetent.  Die 
Uebuug  der  polizeilichen  Aulau  ht  in  Betreff  der  Gewerbe  dritter  Klasse  ' 
gehörte  den  Unterpräfecten  und  Maires.  An  diese  allgemeinen  Grund- 
sätze lehnte  sich  die  Gesetzgebung  der  folirenden  Zeit 

Aber  auch  abgesehen  von  den  erwfilinten  be.sornl'  ion  (iründen,  Dl«  nur- tmd 
griff  die  Staatsgewalt  in  die  Frivatthätigkeit  an  allen  Orten  ein,  und 

IJ  Hegiement  voui  4.  Februar  und  11.  Dec^nober  1567  fiber  die  Lohgerber, 
21.  NoTember  1577  über  die  Weissgerber,  Ordonnanz  vom  10.  Juni  1701  über 
die  LninponiMnmler  n.  a.  m. 

S)  OeMts  Tom  Sl.  September  bis  18«  V&nmbw  1701. 

8)  Deeret  Tom  16.  October  1810. 

4)  CMnwde  «.  a.  O.  Bd.  I.  &  104  n.  A  Ne.  lU  n.  ff. 
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die  verschiedensten  Veranlassungen  waren  die  Rechtferti^ngen  der 
Gesetzjrebung.    Sie  fanden  sich  zumeist  in  der  Art  der  persönlichen 
Thätigkeit  selbst.    „Die  Gesetze  über  die  Feldpolizei erklarte  der 
Code  civile,  „regeln  einen  Theil  der  Verpflichtungen,  welchen  ein 
Eigenthumer  in  Betracht  des  anderen  unterworfen  ist,  ganz  unabbinpg 
von  allenfalls  bestehenden  Uebereinkommen Und  die  C-onstitnantc 
stellte  den  von  der  folgenden  Zeit  dauernd  anerkannten  Grundsatz  ad. 
dass  die  Feldpolizei  von  den  Friedensrichtern  und  Municipalautoritit^n, 
der  besonderen  Feld-  und  Flurpolizei  (gardes  champetres)  und 
Gensdarmerie  geübt  werden  sollte       Mit  diesen  Grundsätzen  ab« 
sollte  keineswegs  mehr  die  Freiheit  der  Cultur  beschränkt  werden, 
welche,  gegenüber  der  willkürlichen  Einmischung  des  ancien  Regime 
die  Constitution  wie  ein  Grundrecht  des  Volkes  anerkannte.  Aber 
zahlreiche  Gesetze  bezogen  sich  auf  die  Art  der  Bebauung,  um  Scbaden  ' 
an  fremden  Gut  zu  verhüten,  die  Ernte  zu  schützen  und  zd  er  ' 
halten  und  schädliche  Thiere  zu  vertilgen        Aehnlich,  wie  dec 
Ackerbau,  schützte  die  Gesetzgebung  die  Forst-  und  Waldcultnr.  k  | 
dieser  Richtung  hat  wohl  erst  die  Restauration  durch  ihre  EintheilüK 
Frankreichs  nach  besonderen  Forstgebieten  durchgreifende  Maassregeb 
geschaffen*),  mit  der  die  Errichtung  einer  besonderen  Forstpoliiei, eicer 
Ordnung  für  das  Holzfällen  und  Anpflanzen  etc.  verbunden  war*). 
Arbeherpoiirei        Wie  die  Form  dieser  Gesetzgebung  schon  zeigt,  so  ist  anch  & 
der  Gewerbe  und  Industrie  im  Interesse  der  Production  selbst  \ 
schaffen  worden,  theils  um  sie  zu  fördern,  theils  um  sie  vor  Beoacb-  | 
theiligungen  zu  schützen.    Mit  der  Freiheit  der  Gewerbe  TerK^t  di? 
Constituante  jede  zunftähnliche  Vereinigung  und  überhaupt  jede  Ver- 
einigung der  Arbeiter  des  nämlichen  Gewerbes.    Sie  untersagte 
drücklich  die  Berathungen  der  Arbeiter  für  Einstellung  der  .KrbäL 
Erhöhung  der  Löhne,  oder  Verminderung  der  Arbeitsstunden.  Napolw 
wiederholte  mit  verschärften  Strafen  die  gleichen  Bestimmungen*) 
Zur  Beaufsichtigung  des  Arbeiterstandes  führte  Napoleon  die  Arbeits- 
bücher ein,  welche  für  denselben  zugleich  die  Pässe  bilden  sollte 
und  an  deren  Richtigkeit  die  Aufnahme  in  ein  Geschäft  und  jede 


und  Arbeits- 
ordnung. 


1)  Code  civile  Art.  661  u.  652. 

2)  Gesetz  vom  28.  September  bis  6.  October  1791.  TiL  II.  Ge«ti  m 
12—22.  August  1790. 

8)  Gesetz  vom  28.  8fpt»jmber  bis  6.  October  1791.  Code  p^nal  Art  445  a. 
Code  p(?nal  Art.  444,  449,  471,  479  etc.    Gesetz  vom  11.  August  bis  21-  ^ 
tcmber  1789.  Arrct^  vom  19.  Pluviöse  an  V.  Gesetz  vom  10.  Messidor  tn  V.  He. 

4)  Königliche  Ordonnanz  vom  1.  Augu.st  1827. 

6)  G^rando  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  90  u.  ff.  No.  470  u.  ff. 

6)  Gesetz  vom  14—17.  Juni  1791.    Gesetz  vom  22.  Oerminal  «a  H- 


Die  6acbenpolixci  uad  ihre  Ordnoog. 


anderweitige  Engagement  gebunden  war ' ).  Nur  wenige  Gewerbe  wurden 
einer  ganz  besonderen  Ordnung  unterwoi  frii,  d;is  Bäcker-  und  Fleischer- 
gewerbe, wie  icl)  schon  angedeutet  habe,  wegen  ihrer  allgeiueiuen 
Bedeutung,  und  die  Gold-  und  Silberarbeiter,  wegen  der  grossen 
Werthe,  die  ihre  Arbeit  enthalt  und  für  welclie  /.um  Schutz  des  allge- 
meinen Interesses  Her  Staat  durch  seine  Piincininp  garantii  t.  Na(  h 
beiden  Riebtungen  hin  sind  die  Gesetze  eiiiestii«  il-  wirthscliuftliche, 
aDderntheils  polizeiliche  Maassregeln.  Die  Gesetzgebung  über  das 
Fleischer-  und  ßäckergewerbe  gehört  der  Zeit  Napoleon's  an  'V  jene 
des  Gold-  und  Silbergewerbes  dem  Dircctorium '\  In  erster  Richtung 
aber  erhoben  sich  frühzeitig  Stimmen  gegen  die  Beschränkungen 

Wie  sich  die  Gewerbepolizei  nach  ihren  verschiedeDea  Richtungen  i!an<  i  f.eiheit 
in  ihrem  obersten  Grundsatz  an  das  Grundrecht  der  Gewerbefreiheit  ""'J^i^l^i'^'^ 
anlohnt,  so  findet  auch  die  Handelspolizei  sowohl  ihren  Inhalt  als 
ihre  Grenze  in  dem  Gnmdreciit  der  Handelsfreiheit.  Sie  ist  in  dieser 
Rficksicht  entweder  nur  ein  Schute  der  Handelsfreiheit  im  Handel« 
traibeBdeii  selbst,  oder  des  Geonsses  des  Rechtes  im  PabUcnm,  oder 
der  GesammtiotoresBon  des  Staates,  wo  diese  eben  von  der  Aasfibnng 
des  Rechtes  der  Gesammtheit  berührt  werden.  Die  Handelspolizei 
thsih  daher  mit  jeder  anderen  die  gleiche  Competenz.  Sie  ist  entweder 
beanfeiishtigend  oder  sehfitaend«  und  Torbeagend  oder  beschränkend.  Ihre 
Ftoctionen  werden  entweder  Ton  besonderen  Organen  ansgeflbt,  oder, 
wo  das  Localinteresae  tomeist  betheiUgt  oder  machtig  genug  dafür  Ist, 
Yon  den  LocalbehOrden.  Bs  war  natfirlich,  dass  wfthrend  der  Revo- 
hitioo  bei  dem  Damiederltegen  and  der  dauernden  Gefthrdang  alles 
Haadelsverkehrs,  dem  Mangel  des  Vertrauens,  jenes  Grundsteines  aller 
Handelsent Wickelung,  auch  die  Gesetzgebung  nur  in  geringem  Maasse 
das  gesaramte  Gebiet  der  Thatigkeit  der  Handelspolizei  erfasste.  Es 
fehlte  der  Stoff  und  der  Zwang  der  Nothwendigkeit.  Man  veikanute 
dies  häufig,  besonder»  in  der  Zeit  des  Convents,  und  ward  dadurch 
w  den  -verkehrtesten  Maassregeln  gedrängt.  Aber  man  setzte  in 
anderer  Beziehuug  wieder,  dem  Geist  der  neuen  Zeit  entsprechend, 
Grundsätze  fest,  welche  auch  den  späteren  Zciteu  als  Wegweiser 
ü'  iit-  n.  (iedrängt  jedoch  von  den  gesammten  materiellen  Verhältnissen 
des  Staates,  erfasste  die  Gesetzgebung  zumeist  nur  die  nächstliegenden 
Verhältnisse,  während  das  grosse  Gebiet  des  Welthandels  fast  ganz 


1)  Arret^  vom  9.  Friinairo  au  XII.  • 

2)  Gesetz  vom  11.  October  1801  (19.  Vendt^miaire  an  X.)  uud  30.  Sep- 
toniber  18M  <8.  YrnHuAaktn  an  XL). 

S)  PuneiraiigigeBeti  yoib  19.  Bnmaire  an  TL 
i)  Flearlgeon  a.  a.  O.  Bd.  L  8.  181. 
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LebcDamiitci  bv'ddi  liegen  blieb.  Die  allgemeine  Noth,  welche  beim  Ausbrncb 
"*ii«rkJe«lr'  Re\olution  herrschend  wurde,  drängte  die  Gesetzgebung  aucli 
dauernd  auf  die  Sorge  hin,  dieselbe  abzustellen  oder  zo  liiukn. 
poiisei.  1)^^  CoDstituante  hielt >  um  KeuDtoiss  yon  den  Preisen  der  Lebeiie- 
mittel  2a  haben»  die  Gesetze  des  ancien  Regime  (Iber  die  Anlegung  der 
ivOchent liehen  Marktzettel  aufrecht  welche  von  gewählten  Handels- 
leuten vor  der  Öffentlichen  Behörde  6ber  die  Preise  der  Lebensmittel 
und  Friichte  verfasst  werden  sollten.  Die  Municipalbehurdeu ,  ul« 
unter  Napoleon  die  Municipalpolizei,  sollten  die  Ausführung  des  Ge- 
setzes sichern  und  den  Stand  der  Preise  constatiren  Erst  der 
Conveut  störte  durch  die  zwangsweise  Bestimmung  der  Preise  der 
Lebensmittel,  durch  das  Maximum,  die  Freiheit  des  Handels»  und  hob 
Bo«  durch  die  Entstellang  einer  einfachen  Vorsichtsmaaasregel  der 
Polizeigewalt,  die  allgemeine  und  von  allen  Regiemngen  der  RevoliiiiiB 
anerkannte  Freiheit  des  Verkehrs  wieder  auf.  Um  die  SicherWt  d« 
K&ufers  im  Handelsverkehr  zu  garantiren,  stellte  andererseits  dit 
Gesetzgebung  ira  Interesse  der  Gesundheit  den  Verkauf  der  Lebens 
mittel  unter  die  üeberwachung  der  öflFentlichen  Autorität  ■*).  Damm 
wurde  auch  die  Abhaltung  der  öffentlichen  und  Privatmärkte,  d&s 
Ausgebet  von  Waaren  und  Lebensmitteln,  die  Erhaltung  der  Ordnnur 
bei  denselben  stets  Gegenstand  der  gesetalichen  Fözsorge  und  M 
in  die  Competenz  der  Mnnicipalantoritftt  Ihnen  stand  waidk  mm 
besondere  Maass-  and  Gewicbtspolizei  zu»  weldie  der  €on?ent  aiil  der 
Einführung  der  neuen  Gewichts-  und  Maasseinheit  zugleich  otgaoh 
BSrMopflliiei.  siite^).  Auf  ganx  gleicher  Linie  mit  den  Märkten  für  Waaren  ußd 
Lebensuiittel  stehen  die  Börsen,  als  Märkte  des  Oelde«;  n:\'\  der  NVerthc 
Auf  ihre  Bedeutung  habe  ich  schon  hingewiesen,  ebenso  wie  auf  öir^ 
Geschichte.  Als  Napoleon  diese  wichtigen  Verkehrsinstitute  wieder 
belebte,  besondere  Bdrseoordnangen  ausschrieb,  übergab  er  die  Ait- 
reehthaltung  der  Gesetze  dem  Departementsprefet,  und  in  Pans  den 
Prefet  de  police,  unter  deren  Leitung  eine  besondere  Börsenpolisd  fir 
die  Erhaltung  der  Ordnung  und  Sicherheit  und  selbst  die  BaanfeicIlK 
gung  der  Geschäfte  stand,  welche  durch  ihre  Natur  schon  einen  ful 


1)  Ordonnaas  vom  Jahie  1607* 

8)  Arrdt^  vom  L  JuU  1600  (12.  MeMidor  «n  VIIL)  und  9&  Ocloh«  IM» 
(6,  Bnunaire  «a  IX). 

8)  Oesets  vom  16—24.  A||gu8t  1790  und  10<-SS.  Jtdi  1791  und  Codi  fisal 
Art*  484,  318,  476  Q.  477. 

4)  Gesetz  vom  16—24.  Angnst  1790,  Gesetz  Tom  8.  S«pte]abef  1796 
(23.  FnieHdor  an  lY.)  und  AiT6t4  rom  99.  Oetober  1800  (7.  Bromair»  aalX.). 

6)  GeaeU  vom  1 — 2.  August  17^3  und  Code  p^al  Art.  i2o  u.  ä.  o.  479  k.  £ 
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OffiNilliclien  Charakter  liaben').  Der  Verkehr  an  den  BOiM  war 
aar  för  beBtimmte  Stnadea  gestattet»  die  Plreise  des  Goldes  and  Silbers 
massten  aar  festgesetateii  Zeit  Ofibatlich  angesehlageii  aad  konnten 
Uber  dleae  Zeit  hinans  nicht  mehr  verftndert  werden;  die  beim  Ab- 
schlnss  der  Börsengeschäfte  beschäftigten  Beamten,  die  Agens  de  change 
und  Courtiers,  hatten  selbst  einen  öffentlichen  Charakter  und  standen 
unter  einer  besonderen  Gesetzgebuijfr  und  Discijilin 

Für  dje  l'olizci  des  Seebaudi  1^  und  Vtrkehiö  galt  zum  grossen  Die  riu«»- 
Tbeil  auch  der  Revolutionszeit  die  Ordonnance  de  la  marine  von  1681 
als  Quelle.  Sie  ist  selbst  für  die  Gegenwart  noch  rechtskräftig.  Die 
ausgezeichnete  Luge  Frankreichs  au  xwei  gi'ossen  Seestrassen,  die 
reiclieri  Cdlonien  uud  die  Betriebskraft  des  Volkes  in  dieser  Richtung 
hahiMi  frühzciti;:;  eine  strenge  und  sehr  ausführliche  Polizeiordnung  des 
Seehaudols  und  Verkehrs  erzeugt.  Obgleich  er  während  der  Revolution 
schwere  Verluste,  oft  fast  gänitliclie  Zerstörung  erfuhr,  war  die  Gesetz- 
gebung doch  nach  den  versehiedeosten  Richtungen  hin  thätig.  Sie 
bezog  sich  auf  den  Verkehr  im  weiteren  Sinne  und  auf  den  eigent- 
lichen Handelsverkehr.  Die  Constituante  setzte  als  allgemeinen  Grand» 
satz  fest,  dass  kein  Schifif  den  Schutz  der  fransAsischen  Gesetze  geniessen 
kOnne,  wenn  es  eben  nicht  als  französisches  anerkannt  sei Uebrigens 
konaten  aneh  fremde  Schiffe  dnrch  die  sogenannte  Fkrandsation  den 
fraaxösiachen  Charakter  erwerben,  wor&ber  die  Regierang  ein  Patent 
aassteUte.  Französische  Schiffe  konnten  dagegen  ihren  Charakter 
verHereii,  wenn  sie  in  fremden  Lindem  nmgebant  oder  aasgebessert 
worden,  abgesehen  natfirlich  von  den  notiiwendigen  Aasbessemngen  *). 
Alle  diese  Thatsachen  massten  aar  Sicherheit  der  SciüffspoUaei,  ebenso 
wie  die  Abfohrten  und  jede  Ankunft  in  einem  französischen  Hafen 
bekannt  gemacht  werden.  Die  Bewegungen  der  Schiffe  worden  in 
öffentlichen  Registern  nach  den  ansgestellten  PAssen  veneichnet  Die 
Gabotage  galt  daoemd  als  ein  PrivUegiom  der  finnzOsisehen  Schiffe^ 
ebenso  wie  der  Verkehr  des  Mutterlandes  mit  den  Colonieu 

Neben  dieser  eigentlichen  Hafenpolizei  für  die  Erhaltung  der  Ord- 
nung und  Sicherheit  hatten  die  Zoll-  und  Grenzbeamteu  eiu  auigü- 
dehntes  luspectionsrecht  aller  au  der  französischen  Küste  landenden 
Fahrzeuge,  welches  sich  auch  über  die  Waaren  der  gestrandeten 


1)  ArrCtd  Tom  28.  Ventöse  an  IX.,  IS.  Brumaire  «a  XL  «od  29.  Qer- 
minal  aa  IX. 

2)  Code  da  oommere«  Art.  74  n.  ff.  Äxt%\A  TOm  99.  OenEnal  sa  IX. 
nd  97.  n^aliiel  «a  X* 

5)  Q«Mts  Tom  94.  April  1791  und  91.  Siptaaiher  179S. 

4)  Anritt  ▼om  1.  Juni  1794  und  Gesetz  yom  24.  Vead^miaire  an  II. 

6)  Deoret  Tom  91.  Beptembw  1798  and  Gwet»  tob  97.  YendimiAira  «n  IL 
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Schiffe,  deren  leberwachimg  und  Verkanf  ausdehnte  *).  Die  Bewaff- 
Duag  der  Handelsschiffe  war  verboten  und  konnte  nur,  wie  es  Napoleon 
iD  den  Zdten  der  Bedrohung  des  fraasOttschen  Handels  durch  England 
beetimmte,  mit  Bewilligung  des  Goaveraements  geeehehcn  In  dicaea 
Füllen  war  die  WaffennMcht  dann  den  Kriegsgoeetien  nalerwerib& 
Ans  der  Zeit  der  Feindseligkeiten  Frankreichs  nnd  Englands  rihn 
auch  eine  genaue  Prisenordnung  her,  welche  in  ihrem  ganzen  Üm£uft 
auch  tur  die  Gegenwart  noch  giltig  ist,  iu  ihren  Grun<ls4tJ5eQ  aber  aul 
der  alten  Öeeordonnanz  von  IRSl  ruht*).  Nur  errichtete  NapoleoD 
für  die  Regelung  und  Entscheidung  der  Ansprüche  der  Parteien  einen 
besonderen  Gerichtshof  nachdem  vorübergehend  dieCon&titaante  die« 
Competens  den  Gerichten  in  den  See-  and  Hafenstädten  otheiit  liaMe. 
Gerandbeiu-  Dic  dritte  Rdhc  jener  Polizeifunctionen,  die  unter  diesen  Abschnitt 
'  ^^^l^^i''"^  gnippirt  werden  können,  umftuMt  jene,  welche  direct  auf  das  Mifieke 
nnd  geistige  Wohl  des  Volkes  sich  besiehen,  die  Gesondheitspofiiei  hi 
engsten  Sinne  des  Worts  jund  diu  gesummte  Sittenpolizei.  In  erster 
Richtung  hat  die  Polizei  die  Aufgabe,  iui  Interesse  des  urtentUch^t 
Wohlergehens  den  GefHlireu  voi /ul  rii^ren ,  welche  dasselbe  bodrober, 
und  die  Mittel  selbst  zu  sichern,  weiche  HiUe  und  Beistand  g^tü 
die  Gefahren  bieten  können,  selbst  wenn  diese  schon  eingetreten. 
Dieselben  Aufgaben  hat  die  Polizei  in  sweiter  Richtung  an  erfttt», 
doch  ist  das  Object  ein  anderes.  Nicht  nuf  das  phyalaclie  WcH 
sondern  das  geistige  wendet  sich  ihre  Thitigkeit  In  beiden  Richtangni 
ist  die  öffentliche  Autorität  gerade  hier  mehr,  als  in  jedem  andern 
Gebiete  bwnfen,  die  in<iividuel!e  Unkenntniss  und  Unklugheil  zu  In- 
seitigen und  in  öffentliclier  Fürsorge  der  persönlichen  Aufmerksamkeit 
an  die  Seite  zu  setzen.  Die  Gesundheitspolizei  richtet  sich  daher  fem 
jene  Ursachen,  welche  durch  persönliche  Thätigkeit  das  Wohlergebec 
der  Allgemeinheit  nnd  des  Binselnen  gefährden  können,  gegen  nalir 
liehe  nnd  Buf&Uige  Bretgnisse  nnd  gegen  jene,  welche  beida  Bkaanaie 
in  sich  vereinen.  Schon  im  ancien  Bighne  hatte  die  Gesetigelwng  gegm 
die  ersteren  angekämpft.  Die  Ansfibnng  der  Heilwissenschaft  wvde  ab 
eine  freie  Kunst  betrachtet  und  darum  einerseits  von  jenen  Vurschiifteo. 
welchen  die  Gewerbe  unterworfen  waren,  ausgenommen,  aber  ander**r 
ßeits  doch  unter  besondere  Polizeiniaassregeln  g --teUt,  als  eine  Kunst 
welche  mit  der  öffentlichen  Sicherheit  innig  verbunden  ist.  Die  Ordei» 


1)  Gesetz  vom  6— '22.  August  1791  und  4,  Germinal  «b  IL 
6—22.  August  1791  und  Arret^  vom  17.  Flor^  an  JX 

2)  Arret^  vom  2.  Prairml  an  XI. 

S)  Arri-t«^  vom  2.  Prairinl  nn  XI.  und  Ordonnaiu  yom  Jahre  1681  üt.IU- 
4)  Arretö  Yom  6.  Germinai  au  YIU. 
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MBS  TOD  Bims  (1579)  galt  flir  diese  Polizei  als  Grundlage  neben  dem 
Statut  Yon  1730  für  die  Ansöbnng  der  Chirurgie  bis  tn  der  Zeit,  in  der 

das  Gesetz  des  Consulats  neue  Grundsätze  aufstellte.  Die  Ausübung 
der  Heilwissenschaft  ward  an  das  von  einer  franzüaischcn  Facultät 
ausgestellte  Doctordi])lum  gebunden  und  je  nach  den  Graden  und  dem 
Umfang  derselben  auch  dieTbätigkeit  bemessen.  Die  Kurpfuscherei  wurde 
strenge  v*  iboten  und  mit  hohen  Geld^tiafen  bedroht.  Die  Procuratoren 
der  Tribunale  führten  die  Listen  der  im  Gericht' lu  zirk  angestellten 
Doctoren  Ebenso  wurde  die  Ausübung  des  Urbi  ammendienstes 
an  den  Besitz  eines  Prüfungszeugnisses  gebuiulen  und  alle  befähigten 
und  angestellten  Frauen  der  Art  beim  Civiltril)unale  ihres  Wirkungs- 
kreises eingetragen.  Einer  besonderen  Aufsicht  wurde  das  Apotheker- 
gewerbe unterworfen*).  Der  Gowerbstitel  musste  beim  Prefet  des 
Departements  ausgewiesen,  vor  einer  Jury  eine  Prfifong  abgelegt  und 
der  Eid,  die  Kunst  mit  Treue  und  BeebtUchkeit  auszuüben,  vor  dem  Prefet 
abgelegt  werden.  Die  Berechtigung  war  nur  in  dem  Departement  geltend, 
ftr  das  sie  aasgestellt  ward.  Die  Epiciers  und  Droguistes  worden  vom 
Apothekergewerbe  getrennt  und  ihnen  jedes  Pftiscfaen  in  dieses  verboten. 
Der  Gtftvericanf  wurde  an  besondere  Bedingungen  geknüpft  *)  nnd  selbst 
der  Verkanf  von  gesammelten  Heil-  nnd  Hedieinalpflanzen  allen  nnter- 
sagt,  die  nieht  die  gesetslich  geforderte  Prfilnng  gemacht  hatten.  Sehon 
die  Constitoante  hatte  den  Verkauf  geheimer  Heilmittel  verboten  *).  Alle 
Anstalten  nnd  Loealitftten,  welche  anf  diese  Art  oder  auch  blos  für  das 
Studium  der  Heilwissenschaft,  wie  die  Seeirs&le  und  Laboratorien,  mit 
der  difentfidien  Gesundheitspflege  in  Verbindung  standen,  waren  einer 
steten  polizellicfaen  Bean&ichtigung  unterworfen  *).  Eine  besondere  Sorg- 
feit widmete  die  Revolution  der  Pflege  und  Hebung  der  Gesnndbninnen 
und  Bäder,  mit  denen  die  Natur  Frankreich  reich  gesegnet  hat,  doch 
sind  die  Bestimmungen  der  Gesetzgebung  in  ihren  Grundzügen  schon 
auf  die  Gesetzgebung  des  ancien  Regime  zurückzuführen 

Um  die  der  Gesundheit  und  dem  Leben  gefährlichen  Ereignisse,  SeaeiiM.  and 
welche  ihren  Grund  in  Naturerscheinungen  haben ,  wie  ansteckende  ■*wihi1ImI. 
Krankheiten,  Seuchen  u.  dergi.,  zu  bekämpfen,  hatte  das  ancien  Regime 
schon  zahlreiche  Yorsichtsmaassregeln  getroffen  ^).  Die  Zeit  der  Revo» 


1)  Gesetz  vom  10.  März  1803  (29.  Veatese  an  XI.). 

2)  Gesetz  vom  21.  Germinnl  »n  XI.  und  11.  Apiü  1808  (1.  FlorM  «O  XL). 

3)  Gesetz  vom  21.  Germioal  au  XL 

4)  Decret  vom  Id— 22.  Juli  1791. 

8)  ÄnM  Tom  8.  Vend^üüre  an  VIL 

8)  Anrettf  rem  19.  FlofM  an  VlI.,  28.  TendAidaire  u  Yl^  8.  HfMvt  an  IZ. 
Flser^s  a.  a.  O.  Bd.  IL  B.  t88. 

7)  Dehuure  a.  a.  O.  Bd.  n.  8.  549  «.  ft 
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lution  erht'isclite  keine  Gesetze  der  Art,  da  die  Isatur  sie  glücklicher* 
weise  nicht  uöthig  machte.   Nur  um  den  Feuersgefahrw  TorzubengeiL, 
organisirte  Napoleoo  die  Polizei  dafür  militürisch,  am  sie  schnell  ud 
streng  wirksam  zu  machen.  In  Paris  wurde  ein  besonderer  »Corps  des 
gardes  pompiers"  errichtet»  welcher  unter  der  Obenmlächt  des  Pofi» 
prftfects  gestellt  wurde.  In  den  übrigen  Gemeinden  sollte  die  Munetpit- 
polizei  auch  die  Feuerpolizei  sein  und  die  Aofsidit  über  die  besondo« 
Löscbmaiinschaft  fuhren,  eben.so\vie  über  jene  Maassrejreln,  welche  dieGt- 
setze  für  dt*:  allg;etneine  Sicherheit  von  den  einzelnen  Bürgern  f*'rdem'> 
Die  Sittenpolizei,  so  weit  sie  eben  an  die  geistigen  Inter^sen 
der  Gesellst  haft  sich  anlehnt,  ist  zum  Tbeil  eine  Beschränkung  des 
Grundrechtes  der  geistigen  Freiheit,  der  Gedanken-  nnd  fi Inuhnnnfrnihcif 
Schon  das  ancien  Regime  hatte  in  erster  Richtang  das  Buchdrucker- 
gewerbe  und  den  Buchhandel  unt^  strenge  An&ichl  gestellt,  ja  «■ 
Ende  selbst  es  wie  ein  Monopol  behandelt,  das  nur  durch  königlMhe 
Gnade  geübt  werden  konnte.    Die  Constituante  schaffte  alle  diese 
Bestimmungen  ab  und  gah  i.is  Gewerbe,  wie  alle  anderen,  frei.  Di^ 
Freihi  it  wühlte,  bis  Napoleon  die  Direction  der  Druckerei  ncd  de^ 
üuchhandels  einsetzte,  die  Gewerbe  zum  Erwerb  besonderer  Patente 
verpflichtete  und  ihre  Zahl  in  jedem  Departement  bestimmte,  so  wie 
die  Zahl  der  Pressen,  die  jeder  Drucker  halten  konnte  und  mnssto 
Der  Geist  dieser  Yorsiehtsmaassr^eln  fand  endlich  sein  trauriges  2Ui 
in  der  Wiederherstellung  einer  strengen  Gensur.  Die  Censar  ist  nach 
ihren  versf.hiedenen  Formen  und  Namen  fast  so  alt,  als  die  gesammit 
Presse  und  lUn  hdruckerkunst.    Sie  dchule  sich  von  da  aji  über  ailc 
geistigen  \S erke  und  Schöpfungen  aus,  liber  Zeichnungen  und  BiW- 
werke,  über  dramatische  Schriften  und  Vorstellungen         Mit  def 
Freiheit  des  Gewerbes  einerseits  und  der  Ejrklärung  der  Gedanken 
Freiheit  andererseits  fielen  in  der  Eevolnüonszeit  natürlich  aUe  Bt* 
schrftnkungen  weg.   Erst  der  Parteihass  und  die  Parteileideiiachift 
schufen  wieder  neue  Poliseimaassregeln,  um  das  Recht  des  Geistes 
SU  beschranken.  Alle  anders  als  jacobinisch  gesinnten  SdiriftsteBo' 
wanderten  auf  das  Schaffot  oder  wurden,  wie  unter  dem  Directorian), 
deportirt    Der  Convent  führte  sogar  geradezu  die  Censur  wieder  «ia 
nnd  gab  sie  der  Coniniisiun  di  s  nff*  ntlichen  Unterrichts  zur  Ver- 
waltung^).  In  drei  Monaten  wurden  von  151  ceosurirtea  Theator- 

1)  Arret^  vom  6.  Juli  1801  (17  Messtdor  an  IX.).  Arr^U  rom  12.  Messidar 
an  VITT.   Gesell  Tom  28.  September  bii  6.  Oetober  1791*  Anati  voa  1.  Qm- 

jninal  an  VII. 

2)  Decret  vom  5.  Februar  ISIO. 

8)  Vivien:   Etnde  admuiistraiive  Tom.  IL  S.  2%. 
4)  Decret  vom  25.  Fior&al  au  II. 
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itliekili  SS  ginslieh  Terwoiton  and  25  la  Aenderanf^n  bestiiiimt. 
Selbit  die  Work«  der  franiOstflclieD  Glasaiker  worden  geprOft  und 
tteils  TerlioteD,  fhells  in  einxelDdii  Stellen  gestrieheo.  Indirect  wurde 
die  Oensnr  auch  vom  Directorinm  beibehalten ,  bis  Napoleon  sie  aus- 
drücklich wieder  einführte  ').  Die  periodische  Presse  zumeist  erlag 
dem  Drucke  tiiejit-r  (jcaet^gebun«?.  Schon  tl,us  Directorium  wollte  ihre 
streuge  Gontrole  und  forderte  eine  genaue  Angabe  der  Namen  der 
Herausgeber,  Drucker  und  Autoren  eines  Tagesblattes.  Selbst  das 
aas  fremden  Zeitungen  Aufgenommene  hatte  der  Herausgeber  zu  ver- 
antworten. Mit  den  duect  bei  einem  Blatt  Beschäftigten  halteten  auch 
die  Austräger,  Ausrufer  und  Verkäufer  periodischer  Schriften*). 
Napoleon  auerkannte  diese  Maassregeln  in  ihrem  ganzen  Umfang. 

Eine  der  Gedankenfreiheit  und  iliren  Beschränkungen  ähnliche  Die  Religion»« 
Geschichte  hat  die  Glaubensfreiheit.  Seit  der  Aufhebung  des  Edicts  p^ux«*- 
Ton  Nantes  war  der  Begriff  der  Glaubensfreiheit  verloren  gegangeoi 
und  welche  traurige  Geschichte  er  während  der  Revolution  erlebte, 
habe  ich  bereits  gezeigt.  Wohl  erklarten  alle  Constitutionen  die 
Glaubensfreiheit  bis  zu  jenen  Grenzen,  welche  die  Polizeigesetze  für 
die  öffentliche  Ruhe  und  Ordnung  bestimmten.  Aber  gerade  mittelst 
der  PoUseigefletze  leitete  man  unter  der  Legislative,  dem  Oonvent  und 
Directorinm  die  bSrtesten  Verfolgungen  ein.  Keine  öffentliche  Beliglons- 
fBlerlicbkeit,  kein  kirchUcher  Umzog  oder  Aufstellung  von  kirchlichen 
Gegenatftuden  durfte  mehr  statthaben.  Das  L&nten  der  Glocken  wurde 
verboten,  selbst  die  feierliche  Bestattung  der  Todten  nntersagt.  Das 
Directorinm  endUcb  duldete  ohne  Anwesenheit  der  Polizeibeamten  gar 
kmne  Religionsfeier.  Von  der  Bewilligung  der  Gommnnalbeamten  hing 
es  ab,  wann  und  wo  ein  Gottesdienst  gehalten  werden  sollte Auch 
Napoleon,  obgleich  er  die  Bedentung  des  katholischen  Cultus  für 
Frankreich  erkannte,  wollte  doch,  selbst  nach  dem  Concordat,  keine 
Oeffentlichkeit  eines  Cultus  mehr.  Kin  durch  die  Staatsbehörde  ge- 
prüfter Catechismus  sollte  als  Basis  des  Kt  ligionsunterrichtes  gellen, 
keine  öffentlichen  Gebete  ohne  Bewilligung  der  Behörde  abgehalten, 
kein  Fest,  ausser  das  Sonntagsfest ,  ohne  Erlaubniss  des  Gou- 
verneuieats  gefeiert  werden.  Die  Priester  sollten  keine  Abzeichen 
tragen,  ausser  ihr  einfaches  schwarzes  Gewand.  Zur  Beaufsichtigung 
der  Religiün^ijljung  sollte  den  öffentlichen  Belirirdi  u  ein  besonderer 
Platz  in  den  Kirchen  und  Rethäusern  eingeräumt  werden.  Selbst  der 
Gebrauch  der  Glocken  sollte  nur  mit  Erlaubniss  der  Locaibehörde 


1)  Decrtt  vom  8.  Joni  1800. 

^  Deerat  ▼om  17.  April  1796  und  80.  September  1797  (8.  Bnuaftira  en  VI.}. 
8)  Deeret  ttm  87.  Septeniber  1798. 
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gestattet  sein.  So  streng  gerade  in  dieser  Richtang  die  PoUzeigewalt 
wirkte  und  bei  der  einmal  erklärten  Glaubensfreiheit  fast  angeiecht 
war,  so  erzielte  Napoleon  doch  einen  höheren  Aufschwung  des  Volkes, 
eine  geistige  Regsamkeit  und  freiere  Anschauung.  Der  stumpfe  Glaabe, 
der  so  lange  Frankreich  in  der  grössten  Masse  des  Volkes  beherrächit, 
ward  gebrochen,  und  wenn  eine  spätere  Zeit  auf  den  alten  Götzendieut 
zurückgreifen  wollte,  so  erschien  sie  doch  der  aufgeklärten  Masse  &!> 
ein  Gegenstand  der  Gleichgiltigkeit  und  des  Spottes  und  selbst  der 
niedrigen  unwissenden  Volksmenge  als  überlebt  und  veraltet 

Das  Gefängnisswesen. 
Die  Eine  andere  Klasse  der  Polizeimaassregeln  umfassen  jene  Eio- 

OefingDisie  n.  nchtungeu  dcs  Schutzes  und  der  Sicherheit ,  welche  direct  auf  (Üe 

Uir6  OrdouDg. 

Unterdrückung  und  zugleich  Bestrafung  gerichtet  sind,  die  Arrest-  bm 
Gefangenhäuser.  Die  Revolution  vernichtete  wohl  mit  der  voUständipi 
Zerstörung  der  Seigneurialjustiz  die  Willkür  und  Grausamkeit,  welch« 
vor  ihr  herrschte,  und  war  bemüht,  durch  eine  gesetzliche  OrdDung 
mit  der  Strenge  des  Gesetzes  doch  auch  der  Menschlichkeit  freie  Balii 
zu  lassen.    Aber  die  Zeit  war  nicht  dazu  angethan,  die  Ideen  vs 
Tbat  zu  machen.   Dennoch  konnte  die  Constituante  wenigstens  in  d«r 
ersten  Zeit  einige  Grundsätze  aufstellen,  welche  auch  den  spätms 
Regierungen  als  Grundlage  dienten.   Sie  schuf  zuerst  nach  dem  Gtitf 
ihrer  Justizverfassung  auch  eine  besondere  Ordnung  des  Gefäogms>- 
wesens.  Bei  jedem  Districtstribunal  sollte  ein  Arresthaus,  maisou  d'airct, 
und  neben  jedem  Criminaltribunal  ein  Gefängniss ,  maison  de  juäticc 
errichtet  werden.    Die  ersten  waren  für  jene  bestimmt,  über  dera 
Schicksal  das  Tribunal  oder  die  Anklagejury  erst  zu  entscheiden  hatte, 
die  anderen  für  jene,  welche  nach  einem  ausdrücklichen  VerbaftsbefeM 
gefangen  gehalten  werden  sollten.   Beide  waren  wesentlich  von  «ki 
Gefängnissen  als  Strafanstalten  getrennt,  und  Niemand ,  der  für  diese 
bestimmt  war,  sollte  in  jenen  gefangen  gehalten  werden.   Die  ei|eo^ 
liehen  Strafanstalten  schied  das  Gesetz  in  vier  Klassen:  die  Bapis 
für  die  zu  Eisenstrafen  Verurtheilten ,  die  Zwangshäuser  für  Franca 
und  Mädchen,  die  einfachen  Strafgefängnisse  und  endlich  die  Correcticoii- 
häuser.   Niemand  sollte  in  irgend  einem  Gefängniss  ohne  einen  aus- 
drücklichen Befehl  der  berechtigten  Autorität  festgehalten  werden,  ^ 
um  der  Willkur  vorzubeugen,  machte  man  die  Gefangenwärter  a»i 
Inspectoren  verantwortlich,  gab  den  Municipalbehörden  ein  InspectioBS- 
recht  und  den  Polizeibeamten  das  Recht,  jeden  Gefangenen  sich  vor- 
führen zu  lassen,  den  Verhaftsbefehl  zu  prüfen  und  im  Fall  der  Cb- 
gesetzlichkeit  den  Gefangenen  augenblicklich  firei  zu  lassen.  Wenigsten? 
zweimal  in  jeder  Woche  sollte  ein  Mitglied  der  Municipalität  die  OtBo^- 


I 


Dm  Gefäugoiaswe^eu. 
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DiflM  inspietraii.  Demselben  warde  zugleich  jede  Verhaftnng  angezeigt 
und  aii%etiageiit  die  Verwandten  und  Bekannten  des  BetrelÜBnen  daTOn 
III  benachrichtigen Das  Stralgesetzbnch  des  S.  firomaire  an  lY.  und 

der  Code  dHostraction  crimiDelle  nahmen  diese  Bestimmungen  auf,  um 
gurade  nach  der  Zeit  des  Couveiits  ebenso  dem  Bürger  wieder  sein 
Freiheitsrecht  zu  versichern,  wie  ehemals,  als  gegenüber  dem  aucien 
Regime  die  Constituante  ihre  Gesetze  erliess.  In  späterer  Zeit  freilich, 
in  der  die  öfifentliche  Meinung  die  grösste  Schutzgewalt  der  Person 
wurde,  waren  diese  Besuiüiiiungen  zum  Theil  ganz  äberflüssig.  Das 
zweite  napoieunische  Reg^ime  aber  scheint  es  wünschenswerth  zu 
machen,  diese  Bestimmungeo  gegenw&rUg  wieder  laut  ins  Gedachtxüss 
der  Regierung  zurückzurufen. 

Die  gesammte  Verwaltung  des  Gefängnisswesens  ist  der  Local- 
administration  zugewiesen,  so  weit  sie  eben  die  Sicherheit,  Reinlichkeit 
und  Strange  üeberwachung  anbelangt,  ebenso  wie  die  Gesundheit  der 
Gefangenen.  Der  Convent  legte,  nm  der  Aasfabrung  seiner  willkär- 
lichen  Gesetze  sicher  zu  sein,  die  gesammte  Geföngnisspolisei  in  die 
HAade  der  iiationalagenten.  Mit  der  napoleonischen  Verwaltanga- 
ofdiKing  traten  die  Prefets  nach  dieser  Richtung  in  die  umfassendste 
Gewalt,  and  fOr  Paris  der  Prtfet  de  poliee  Nur  die  Polisei  der 
Bagnos  gehörte  den  llarinepcifets  Besondere  Gefang^nhanser  er* 
fkhtete  die  Constitnante  fOr  Mindeijllinga,  dwem  Eltern  die  Fest- 
haltnag  aar  Besserung  forderten  *),  wie  das  IKrectorinm  wieder  die 
Sohnldhaft  eiafObrte  und  daiar  bestimmte  Geflingnisse  emehtete*). 
Napoleon  anerkannte  beide  Institationen  *),  doch  hatten  in  diesen  Ge- 
üaogenhinsem  die  Eltern  oder  Glftnbiger  für  die  Erhaltung  zu  sorgen, 
obgleieli  die  Verwaltung  ?on  den  affentliehen  Behörden  geleitet  wurden 

Mit  den  humanen  Gmndsfttaen,  welche  allentJialben  in  Europa  im 
Laufe  des  neunzehnten  Jahrhunderts  herrschend  wurden,  der  Abschaffung 
der  Kettenarbeit,  der  Reform  aller  Strafgerichtsbarkeit  iibcrhaupt,  hat 
auch  da^  Gelangenwesen  eiue  dum  üeist  der  bittiichkcit  entsprechende 
Umgestaltung  erfahren. 


1)  Gesetz  vom  16—29.  Septpmbpr  1791.  Tit.  XIV 

2)  Geselx  rom  22.  December  1789  bis  Januar  1700.  SecL  III.  und  In- 
struction vom  12—20.  August  1790.  Decret  vom  23.  December  179S.  Code 
d'inst  crim.  Art.  605  o.  ff. 

8}  GcMts  Tom  f.  Bnunaiie  an  IV.  Tit  t.  wd  AnM  vom  7.  flortel  an  TOI. 
4)  GeielB  Tom  la-K.  Juli  iftl.  Tlt  IL 
g)  GsMtc  Tom  2i.  Tend^miairo  aa  Y. 

6)  Code  ^Tile  Ait.a7ft^  asii  3088  q.  f  .  Oed«  de  pNe^dmeArt.  781—789. 
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Das  Milltärwesen. 


Elnleltiins. 

Dtr itMiucbe  Das  zweite  Glied  der  vollziehendeo  Staatsgewalt,  aber  bestimat. 
Charakter  der  ^^^^^  AusscD  hin  den  Staat  in  seiner  Grösse  und  Kraft,  seiner  Einlwi 

■teheodcn 

Heere.  und  Dauerhaftigkeit  zu  erhalten  und  zu  vertheidigen ,  ist  die  Anoe^ 
Vom  ersten  Augenblick  an,  als  sie  in  Frankreich  von  Carl  VII.  p- 
gründet  wurde,  nahm  sie  diese  Stellung  ein  und  behielt  sie  aacb  mit 
wenig  Unterbrechung  durch  die  Revolution  und  die  Gegenwart.  Si« 
hat  als  solche  dauernd  ihre  beiden  wesentlichen  Eigenschaften  dar- 
gestellt, auf  deren  Heri-schaft  überhaupt  die  Idee  einer  Armee  raki 
kann.  Es  ist  dies  die  notbwendige  Abhängigkeit  der  t>ewaffD0lei 
Macht  von  der  Staatsregierung  und  die  absolute  Pflicht  zum  Gehörs». 
Die  Armee  ist  ein  wesentlich  gehorchender  Körper.  lo  dem  Augenblick, 
als  die  Revolution  diese  beiden  wesentlichen  Grundsätze  antastete  od^ 
umzugestalten  versuchte,  veränderte  sich  nicht  nur  eben  der  G«ii 
der  Armee,  sondern  er  überschritt  jede  Grenze  und  drohte  sich  sclbÄ 
und  dem  ganzen  Staate  mit  Vernichtung. 
Zar  Die  englisch-französischen  Kriege  hatten  die  Streitkraft  des  fiw 

Geichicbte  der  ^ösischon  Leheusadels  schon  vernichtet  und  die  Ohnmacht  der  Feudi)- 

alten  franxo- 

■licben  Heero.  und  Communalmiliz  in  bitteren  Verlusten  und  Niederlagen  gezeigt,  au 
Carl  VIL,  inmitten  der  alten  Institutionen,  besoldete  und  peimanenK 
Truppen  einführte  und  die  Grundlage  der  contiuentalen  Armeeor^D»* 
sation  legte,  die  Franz  I.  entwickelte  und  zu  einem  voUstiDdigci 
Kriegssystem  abschloss.    Carl  VII.  hatte  seine  ersten  stehenden  Com- 
pagnien  noch  aus  den  Gemeinden  gebildet,  welche  sie  zugleich  zo 
halten  hatten.    Franz  I.  hob  schon  eine  bestimmte  Truppeozahl  va 
jeder  Provinz  aus  und  setzte  ihr  aus  derselben  auch  die  Officiere  ^or. 
Es  entfielen  darnach  je  6000  Mann  auf  eine  Provinz  und  bildeten  oioe 
Legion.   Die  Armee  führte  nach  ihren  Aushebungsorten  und  Waff^- 
arten  die  verschiedenartigsten  Namen.    Richelieu  schuf  dann  vm 
stehenden  Heere  eine  Reservearmee  von  60,000  Mann.  Seit  seiner  Zc« 
wird  die  Armee  durch  Ausschreibung  einer  bestimmten  Anzahl  voa 
Soldaten  für  jede  Gemeinde  und  durch  freiwilliges  Engagement 
bildet*).    Seit  Heinrich  IV.  wurde  der  Name  Regiment  ein^füir*- 
den  Ludwig  XIV.  über  die  ganze  Heeresmasse  ausdehnte  und  mit  dd 
Provinzen  oder  fremden  Ländern,  aus  denen  die  Soldaten  g«n^ 


*)  Porties :  Coura  de  l^gislaiion  administrative.  1808.  Bd.  L  &      b.  £ 
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wurden,  T«ibaii<I,  oder  mit  den  Waffengattoneen,  oder  mit  Heiligen 
mi  Namen  der  Prinzen  und  Vomebmen.  Im  Jahre  1788  gab  ee  79 
Regimenter  fiansOnsctie  Infanterie,  11  aus  Schweizern,  8  aus  Deutschen, 
$  ans  Irlftndem  und  1  ans  Niederländern  gebildet  Die  gesammte 
CransOsische  Armee  Yor  der  Rerolntion  im  Jahre  1788  bestand  aus 
180»441  Mann  Infanterie,  33,316  Mann  Cavalerie  nnd  9355  Officieren, 
alao  in  Samma  aus  162,111  Mann  >).  Andere  Schriftsteller  geben  die 
Stärke  der  Truppen  etwas  höher  an,  aber  doch  imm-jr  auf  eine  Zahl, 
welche  ücigt,  dass  Frankreich  beim  Ausbruch  der  iLvolution  vou 
alleü  europäischen  Mächten  die  wenigsten  Soldaten  unter  Waffen 
hatte*).  Das  Budget  war  aber  dennoch  ein  unverhältnissniässig  hohes, 
und  frühzeitig  zeigte  sich  das  verzehrende  Go?;ch\vür  des  Staatshaus- 
halts der  europäischen  Staaten  als  wirklich  dort  ruhend ,  wo  es  in 
Wahrheit  auch  war.  An  105,600,000  Livres  frass  eine  Armee,  die  seit 
Ludwig's  XIV.  Jugend  wenig  Ehre  und  Ruhm  geerntet  hatte.  Und 
wenn  man  die  Vertheilung  jener  Summe  nach  Nccker's  eigener  Angabe 
betrachtet,  dann  erst  erkennt  man,  wie  alt  und  tief  gewurzelt  jene 
Lasten  sind,  an  denen  die  Gross-  und  MilitArstaaten  Europas  heute 
noch  immer  in  der  Täuschung  ihrer  Regierungen  sich  verzehren.  13 nd 
wo  es  die  Grösse  der  Armeen  nicht  ist|  der  Schreclcen  des  Krieges, 
da  ist  ee  die  Miserabilität  der  Wirthschaft,  welche  in  den  uniformirten 
Schmarotsem  das  Marie  der  Staaten  aoffnsst  So  worden  in  Frank- 
rdch  von  Jener  ungeheuren  Summe  zum  Nntien  der  Soldaten,  für 
Caaemirottg,  Heizung,  Montimng,  Aerzte  und  Besoldung  u.  d«rgl., 
44,100,000  LiYree  ausgegeben.  Die  oberste  Armeeverwaltung  verzehrte 
dagegen  32,950,000  Livres,  und  die  Pensionen  und  Gehalte  der  Offlcieie 
allein  46,400,000.  »Was  soH  ich  dazu  sagen,'*  ruft  Necker  aus,  „was 
giebt  mehr  zu  bedenken,  als  ein  solches  Yerhältniss 

Betrachtet  man  aber  die  innere  Organisation  der  alten  Armee  Misabrkucbe 
genauer,  dann  timiL-t  man  bald  diese  schreieudeu  Missvei  hiiltnisse  er-  *° 
klirt.  Der  Adel  allein  hatte  eine  Anwartschaft  auf  Ofticierstelleu  und 
die  Inhaberschaft  eines  Regiments.  Der  Regimentjsinhaber  konnte  die 
Obersten  d  ^selben  ernennen,  welche  wieder  die  übrigen  Üfiiciere  an- 
stellten. Die  Sifhii  !  des  höheren  Adels  begannen  ihre  Laufbahn  nur 
als  Obersten,  wofür  bei  jedem  Kc;riment  die  Stelle  eines  „Colonel  en 
second**  eingerichtet  war.  l^oah  unter  Ludwig  XVL  durite  Niemand 


1)  Sicard:  Histoire  des  iostitutiuns  tnilitaires  dcsFran^ais.  1831.  Bd. II.  S.  287. 
S)  Qrimoard:  Recherchea  sor  la  force  de  Tarin^o  fran^ise.  1806.  8« 
8)  LaInmiim:  Hiatoire  moiuurcUqa«  et  consütatioiielle  de  la  rivolutioa 
fru^aiM.  Bd.  L  8.  409. 

4)  Necker:  Adminblratioa  a.  a,  O.  Bd.  U.  8.  435. 
aiohter:  Staati*  und  QaMHatfhaAfC«^  U.  9' 


Digitized  by  Google 


Der  öffentliche  u.  geaellscbftfUielitt  Schutz  u.  seiae  Organ'nation, 


som  lTDt«r]ieutaiiaQt  vorgMchlacMi  wtfdeo,  der  mw  «ifige  Httfaift 
nicht  darch  vier  Geooratioinn  naehveisea  konnte So  hatte  an, 
wie  ans  deo  hohen  geistlichen  Würden,  auch  an»  der  Armee,  dort,  nt 
sie  am  fettesten  ofthrte,  für  einen  foolen,  unwissenden  nnd  uinttlMo 

Adel  Pfründen  gemadit  Wie  dort  das  geistige  Wohl  des  Volkes,  lag 
hier  Ruhm,  Ehre,  Grösse  und  Sicherheit  des  Staates  in  diesen  im* 
fähigen  und  unreinen  Händen.  Was  war  natürlicher,  als  dass  zwischen 
Ofücieren  uiui  Sul  .  tt n  eine  tiefe  Kluft  lagl  Die  Behandlung  der 
letzteren  war  eine  la  uiaie,  überui billige,  und  sie  musste  es  um  so  mehr 
sein,  je  mehr  der  Ofücierstand  seine  Pflichten  nud  den  Ernst  seiccf 
Dienstes  nicht  begriff,  s  Mnjcrn  denselben  allein  in  dem  Blzu;:  sdn« 
h  In  n  Gagen  und  dciu  \  ei.^clilemmen  derselben  erkannte.  Die  UlHäere 
lehnten  sich  regimentsweisc  gegen  die  Ministerien  auf,  welche  den 
Ucbelständen  die  Reform  gegenüber  setzen  wollten,  die  DiscipUn  war 
lange  vor  der  Revolution  schon  allenthalben  untergraben  und  gani 
verloreo,  und  der  Revolution  im  Kreiso  der  Soldaten  weiter  Raam 
gegeben.  Die  Unterofficiere  waren  alle  radical  gesinnt,  dis  llisek 
Philosophie  drängte  sich  auch  in  ihre  Reihen  und  fand  einen  gutes 
Boden  für  ihr  weiteres  Gedeihen,  als  die  Revolution  losbrach.  Dm 
Clubwesen,  das  suerst  geheim,  dann  gans  öffentlich  auftrat,  dmg 
auch  in  die  Armee  ein,  und  aus  dem  gemeinen  Soldatenttand  nahs  si 
seine  Mitglieder.  An  Reformen  war  aher  hier  aaf  friedlichem  Wl0t 
nicht  SU  denken,  denn  jene,  welche  allein  darch  diesnlben  htitm 
▼erlieren  mQssen,  hatten  noch  die  Macht  An  ihnen  acheitcftea  dii 
Vorstellungen  Necker's  und  alle  Bemfihnngen,  selbst  jene  Ludwins  XVL 
Lndwii*!  XTL       Ludwig  XVL  war  überdies  ohne  jeden  persönlichen  Einflass  sei 

st   luur.ur  ^   ^^^^  ^^.^^  |^^^ 

Armao.  Di«  . 

FiAttB.     sum  Kriegsstande,  er  kannte  nicht  einmal  die  Waffsn  nnd  Übte  an 
einen  Kriegsdieost      Nur  für  die  Marine  hatte  er  einiges  btm» 

aus  persönlicher  Vorliebe  für  mathematische  und  geometrische  Wissü- 

Schaft  sich  erhalten  und  während  des  amerikanischen  Krieges  auch 
dieselbe  iu  {i,ulem  Stand  zu  erhalten  gesucht.  In  dcü  icuten  Jahren 
der  Regierung  Ludwig's  XY.  bestand  die  Marine  aus  G6  Kriegsjchiffen, 
86  Fregatten  und  4s  anderi^n  Fahrzeugen.  Im  ameiikaiii.>chcü  Kriege 
wurde  die  Totalsuuaiie  di  r  Kriegsschiffe  auf  176  and  zuletzt  auf  264 
erhöht.  Es  gab  im  Jahre  1779  schon  78  Kriegsschiffe,  Fregatten 
und  117  andere  Fahrzeuge').   Es  war  gewiss  die  grösste  Lüge  ist 


I)  Senouard:  Geschichte  des  frattBÖsbchen  RevolulioaikiiiifM  i.  J. 
S.  16.  not.  8. 

2}  Kandot:  La  France  avant  la  r^volution.  1841.  8.  284. 

B)  Cb«8a4fiMi :  Pf^is  historiqac  de  k  suirine  fraufsiae.  ISAft.  Bd.  L  «.C 
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fjnem  Ladwiif a  XVL,  weoi  m$n  ihm  ab  YerbradiAn  andichtete»  die 
teioOeische  Marine  vnMxt  in  haben.  Alles  fibrige  aber  war  Ihm 
fremd.  So  mildthfttlg  er  gesinnt  war,  so  war  er  doch  ohiunichiüg, 
die  Lasten  nnd  Qnalen  zn  beseitigeii,  die  anf  dem  Reich  im  Gamsen 
aad  in  den  einzelnen  InsHtotioneo  ruhten.  Und  er  war  ohnmächtig  sn- 
aeitt»  weil  er  unwissend  aad  theilnahmslos  war.  So  hatte  sich  die 
MUitlqostiz»  trots  der  oftmaligen  YomteUuDgen  an  den  K5nig,  in  ihrer 
gnnzen  Rohheit  der  eisten  Jahrhonderte  bis  auf  seine  Zeit  erhalten. 
Naeh  der  Organisation  ?om  Jahre  1670  worden  die  Kriegsrithe,  welche 
•Is  Kriegsgerichte  schon  seit  1439  fungirten,  aus  7  Mitgliedern  gebildet^ 
welche  der  Regimentsoberst  ernannte  und  denen  er  selbst  präsiilirte. 
Ein  Strafgesetz  gab  es  niclit,  und  selbst  jenes,  das  miiu  17:^7  abzu- 
lassen versuchte,  blieb  unvollständig  und  nach  dem  Muster  der  Ver- 
gäugenheit  grausam.  Hängen,  Spiessruthcnlaufen,  Galeere,  schmach- 
volle Ehrenstrafen  waren  die  Mittel  des  Gerichtes,  ebenso  abhängig 
von  der  Willkür  des  Obersteu,  als  das  ganze  Gericht  *).  Und  wie  das 
ancien  Regime  in  der  inneren  Organisation  der  Armee  durch  die  Jahr- 
handerte  hindurch  keine  Fortschritte  machte,  so  blieb  auch  seit 
Ludwig*s  XIV.  glücklichen  Kriegen  die  gesammte  Kriegskunst  weit 
hinter  jener  der  übrigen  Staaten  zurück.  Als  Hauptsache  erschien  das 
Exerciren  und  Paradiren,  die  Ordnung  der  Montoren  und  die  Schön- 
heit der  Linien.  Die  Unfähigkeit  der  Officiere  wurde  hier  durch  das 
Btockregiment  der  Kriegswissenschaft-  würdig  ergänzt.  Die  schmach* 
volle  JSiederlage  der  gepuderten  Truppen  der  Pompadour  bei  Rossbach 
blieb  das  WOrdigangsseugniss  der  fransOsischen  Armee,  bis  die  Revo* 
ktion  nach  schweren  Erfahrungen  auch  hier  mit  rfistigen  Händen 
aafrininte.  Zwei  gewaltige  Erscheurangen  grenzen  die  Militärgeschichte, 
•0  weit  sia  das  Gebiet  dieses  Werkes  berühren,  sicher  und  vollständig 
ab:  Gamet  und  Bonaparte.  Die  beiden  Zeiträume  umfassen  die 
fiesehiohte  der  Revolntionsamiee  nnd  ihrer  Organisation  bis  zum 
Schöpfimgswerke  Oamot^s  nnd  die  Geschichte  der  Armee  Napoleon's. 


Die  Strömung  des  Geistes  beim  Ausbruche  der  Revoluiioa,  die  Di« 
Ideale,  die  Diaii  als  letztes  Ziel  der  HoÜuungen  sich  zu  eiTeichen  pe_  Q«"**^»««  ^ 
setzt,  aber  auch  iUe  Unklarheit  der  Begriäe  vom  Staat  und  seiner 


•)  Sicard:  Hiitoire  dM  institatioM  aiUtidni  des  Fmt^  IgSL  Bd.  II. 
8.  1  0.  ff. 
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Ordnung,  diese  bewegenden  Kräfte  mciii,  als  die  Lage  des  Reiches 
und  seine  Bedürfnisse,  be-^tinimt' n  die  Reformen,  welche  die  Con- 
stituante auf  dem  Gebiete  des  Heer-  und  Kriegswesens  zuerst  anstrebte, 
und  endlich  die  vollständige  Neugestaltung  desselben  im  Laufe  der 
Revolution.  Die  Armee,  io  ihren  verrottelen  feudalen  Zustäuien  eil 
Gegenstand  des  Hasses  und  nadi  den  letzten  sdüecht  geföhiten  KiiegBi 
aach  der  Yerachtong  des  Volkes,  diese  Armee,  durch  tbreo  obmilfthigtt 
und  fredien  Adelstand  allein  mit  dem  Könige  and  seiner  Neigung 
bunden,  musste  gerade  in  diesen  Elementen  vernichtet  und  anf  gan 
neuen  Grundlagen  wieder  gestaltet  werden.  Dass  aber  gerade  in  liieid; 
AngriffspuDkten  auch  die  Autorität  des  Königthums  gefährdet  werd?5 
uüäse,  war  alsb;ild  zu  erkennen,  da  ja  dasselbe  selbst  die  Laster 
gross  gezogen  hatte  und  ihr  Schützer  war.  Nach  einer  anderen  Rieh- 
tnng  hin  aber  sollte  die  Armee,  selbst  wenn  der  Kdnig,  wie  ■ata 
Recht  es  bekräftigte,  der  höchste  Kriegsherr  bliebe,  doich  ihrsBOdaqg 
selbst  demselben  ein  Gegengewicht  s«n.  Die  Armee  sollt»  eine  natiosik 
werden,  der  Kriegsdienst  Rollte  ein  Landesdienst  sein  nod  nieht  w/k 
ein  Sold  dienst,  den  Jeder  Fremde  bieten  uud  verkaulea  kbu:;c,  wa« 
und  wie  es  der  Kuiug  (  jidere.  Das  nationale  Heer  sollte,  wie  dasgaflit 
Volk,  in  dem  Gesetz  einen  höheren  Herrn  erkennen,  als  den  K5m;. 
Dieser  Eechtsgeist,  welchen  die  Constituante  in  alle  ihre  Schöpfasfes 
zn  drängen  suchte,  sollte  auch  die  Grundlage  ihrer  Armeeoipaisiti^e 
werden,  und  beide  leitenden  Gedanken,  wie  ich  sie  eben  gekenmeichBel 
habe  und  wie  sie  aus  den  Verhütnissen  der  Armee  dea  aaciea  lUpM 
hervorgegangen  waren,  wurden  die  Ausgangspunkte  einer  ffon^ 
artigen  Neiigestaliuag,  aber  auch  für  lange  Zeit  eiuer  tiauri^-en  UBÄ 
trustlosen  Verwirrung,  welche,  gegenüber  einem  mächtigen  uni  wdW- 
discipiiuii*ten  Feinde,  für  eine  Zeit  ganz  Frankreich  ins  tiefste  £teB<^ 
stürzte.  Erst  nach  diesen  Erfahrungen  befestigte  sich  der  Bao- 
Oer  KSniv  Das  Köoigthom  erkannte  beim  Ausbruch  der  Revolutioa  dcsioa 
Krir^'eT  ^        Stellung,  dass  es  von  allen  Rechten,  die  jetzt  bedroht  wvte. 

dnzig  und  allein  ganz  selbstständig,  selbst  der  allmScbtigen  (v(Mt^ 
gebung  gegenüber,  jenes  fSr  sich  in  Anspruch  nahm,  ohne  «ekks  ei 
eben  nichts  war,  als  höchstens  ein  im  Dlell^te  einer  anderen  Gewifc 
fungireuder  Beamter.  In  dem  Einberufungsdecret  der  Etats  geoerMl 
erklarte  eü,  für  sich,  ohne  jede  Eiuschräukimg ,  nur  die  Völiziehungs- 
gewalt,  Polizei-  und  AUlitärhoheit  in  Anspruch  zu  nebmeo'} 
Constituante  bestätigte  auch  Anfangs  den  König  in  dieser  Gewalt 
machte  ihn  andi  sogl^ch  tarn  Befehlshaber  der  RatioiMilg«^*^ 


1)  Declaratioa  vom  22.  Juni  17ttd. 

2)  Decret  vom  11.  Juli  1790. 
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Damit  war  die  rf^htHrhe  Stellung  der  Armee  zum  Künig,  zum  Staat 
und  zum  Volk  schon  entschieden.  Aber  von  den  verschiedenen  Miss- 
bräuchen  in  der  Armee,  der  revolutionären  Haltung  derselben  verleitet, 
MTstOrte  die  Constitaante  durch  ihre  Organisation,  waa  sie  im  Princip 
snerst  ausgesprochen. 

Die  gemeinen  Soldaten  forderten  beim  Ausbruch  der  Revolution,  t)!e 
aufgeregt  dorch  die  Jacobiner  und  ihre  radicalen  Unterofficiere,  eine  ^a(i^ArntV° 
Solderbdhong,  mildere  Behandlung  und  leichtere  und  gerechtere  Be-  «ad  4i*  •nu 
filrderang.  Die  Nationalgarde,  welche  ans  den  ersten  Revolotions-  ■'•«'t*»*****»- 
slOnnen  herrorgegangen  war  und  als  ein  freies,  bfirgerüches  Heer  die 
allgemeitte  Begetstemng  erregte,  gab  das  Maasa  der  Vergleichnng  and 
darnach  der  Fordenung.  Wie  de,  wollte  anch  die  Armee  kein  beson- 
deres Strai)seaeti,  wie  sie,  wollte  diese  die  freie  Wahl  ihrer  Officiere, 
wie  sie,  wollte  sie  flbeihanpt  nur  den  allgemeinen  Gesetzen  des  Volkes 
nnterstehen.  Die  Gonstttnante  begann  iln«  Reformen  anch  wirklich  in 
dieaero  Binne.  Nor  auf  Anifordernng  der  bürgerlichen  Antoritäten 
kann  die  bewalfoete  Macht  elnsehr^ten  und  Hilfe  leisten.  Nur  diesen 
Behörden  haben  die  Officiere  ffir  sieh  and  an  der  Spitze  ihrer  Soldaten 
den  Eid  zu  leisten,  treu  zu  bleiben  der  Nation,  dem  Gesetz  und 
dem  König  ').  Ja  ein  späteres  Decret  erklärte,  dass  die  Truppen 
nicht  mehr  „vive  le  roi",  sondern  „vive  la  nation,  la  loi  et  le  roi" 
rufen  sollten*).  Die  Armee  sollte  überhanpt  nie  im  Inrifin,  nur  ge^ren 
iiiis  ere  Feinde  verwendet  werden.  Der  Soldat  bleibt  Bürger  des  Staates 
und  geuiesst  die  Grundrechte  desselben  auch  im  Dienste  und  wird, 
wenn  er  \(^  Jahre  gedient  hat,  ohne  jedes  weitere  Eiforderniss  activ 
Bürger  inj  vollsten  Sinne  des  Worts.  Die  Verkauflichkeit  der  Stellen 
und  Ofticierpatente  ist  verboten  und  alle  Aemter  und  Würden  sollen 
nur  nach  Verdienst,  Talent  und  Würdigkeit  besetzt  werden,  und  zwar 
besetzt  der  Hauptmann  nach  freiem  Ermessen  die  Stellen  seiner  Ab- 
Ibeilung,  der  König  allein  die  höchsten  Chargen  *).  Um  übrigens  der 
Gerechtigkeit  alle  Freiheit  an  lassen,  sollte  sich  das  Avancement  bei 
den  Tersehiedenen  Trappengattangen  nach  der  Art  derselben,  ihrer 
Bildongserfordemisse  and  Kenntnisse  richten*).  Die  Gesetzgebang 
beatimmte  die  Aasgaben  ffir  die  Armee  and  deren  Yertheilnngt  die 
Beaddnng  der  einaelnen  Grade,  die  Regeln  der  Entlassung  nnd  das 
Avancement,  die  Znlassang  fremder  Trappen  aum  Dienst  der  lYation, 


1)  Decret  rom  10—14.  AagU5t  1780. 

2)  Dcrret  vom  23.  October  1790 
8j  Decret  vom  28.  Februar  1790. 
4)  Decret  vom  29.  October  1790. 
6}  Decret  toxd  27.  April  1791. 
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DAlionale  Heer. 


die  Gesetze  über  Militärverbrechen  und  ihre  Strafen  und  die  Erbaltnn? 
der  verabschiedeten  Truppen  So  behielt  sich  die  Gesetigebung  in 
allen  wichtigen  Punkten  die  Hauptentscheidung  über  die  vollziehende 
Gewalt  vor  und  schmälerte,  ja  entwürdigte  geradezu  das  Ansehen  des 
Königs.  Die  adligen  Officiere  wurden  widerspenstig,  lehnten  sich  lu- 
erst  gegen  die  Gesetzgebung  auf  und  wanderten  endlich  schaaren^eise 
aus.  Die  Truppen  waren  zuchtlos  und  desertirten,  so  dass  kaam  die 
dauernden  Aushebungen  im  Stande  waren,  die  gelichteten  Reihen  is 
ergänzen.  Die  Officiere,  die  bei  dem  neu  eingeführten  Avancement 
EU  Würden  gelangten,  waren  unfähig,  ihre  Pflichten  zu  erfüllen.  Die 
Soldaten  empörten  sich  endlich  gegen  sie,  zu  tausenden  raubten  cnd 
plündeitcn  sie  im  Lande  und  drangen  von  ihren  Stationsorten  hh 
Dj»i  gegen  Paris  vor  *).  Aber  Eins  hatte  man  schon  gewonnen:  die  Her- 
stellung eines  nationalen  Heeres  und  einer  sicheren  Gesetzgebang  is- 
mitten  der  Armeen,  wie  die  späteren  Gesetze  es  geradezu  aussprachen 
Die  Constituante  verbot  zuerst,  nach  der  Niedermetzelung  der  Schweizer- 
garde,  die  Herbeiziehung  fremder  Truppen.  Das  Heer  soll  ein  nationak? 
sein  und  besteht,  wie  die  Constitution  es  verkündete,  um  das  Vater- 
land nach  Aussen  gegen  seine  Feinde  zu  schützen 
Die  nildun?  Um  die  Armee  zu  bilden,  erliess  sie  jetzt  ein  genaues  Recrutirunp- 
gesetz,  welches,  abgesehen  von  den  ausserordentlichen  Maassregeln  dei 
Convents,  bis  auf  Napoleon  herrschend  war*).  Es  ruhte  auf  dem 
System  der  Anwerbung  und  des  freien  Engagements.  Die  rcvolutionire 
Begeisterung  führte  zuerst  über  das  ebenso  langweilige,  als  on^wisse 
dieser  Systeme  hinweg,  und  unter  dem  Convent  war  es  die  Gewih 
der  Regierung  und  die  Furcht  der  Regierten,  welche  die  Schwierigkeittfl 
überwanden.  Vom  achtzehnten  Jahre  an  wurde  man  nach  dem  Gesetz 
fähig,  in  die  Armee  eintreten  zu  können.  Das  Engagement  sollte  acii 
Jahre  dauern,  und  zwar  fünf  Jahre  für  den  Dienst  und  drei  Jahre  ftr 
die  Reserve.  Die  ('onstituante  wusste,  welche  Vortheile  eine  kun^ 
Dienstzeit  habe,  wie  sie  die  Liebe  und  Pünktlichkeit  im  Dienst  er- 
halten und  die  Desertionen  vermindern  müsse.  Der  Ehreodieost,  n 
welcher  der  Soldatcndienst  jetzt  emporgehoben  wurde,  sollte  d« 
moralische  Mittel  sein,  die  Armee  zu  heben.  Vagabunden,  Betrier 
und  eines  Verbrechens  Verdächtige  durften  nicht  angeworben  werde«. 
Jeder  Recrut  selbst  sollte  nur  freiwillig  eintreten  dürfen  und  alle  ab- 


des  nationalen 
Heere« 


1)  Decret  vom  28.  Februar  1790. 

2)  Renouard  a.  a.  O.  S.  17  n.  ff.  und  Grimoard:   Recherches  snr  1« 

do  rarmee  fran^aise.  S.  109,  124  u.  ff. 

3)  Constitution  vom  Jahre  1791  Tit  IV.  Art.  1. 

4)  Decret  vom  9—25.  März  1791. 
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gelisteten  und  fewaltsam  «nwinigeiien  Bo^^ageoent»  ungiltig  sein. 
So  stceDgi  wie  die  Anwerbaog,  sollte  auch  der  Abschied  nnr  naeb  den 
BeatiiBiDiuigeo  des  Gesetzes  ertbeilt  nnd  stets  mit  Grflnden  gerecbt- 
Inrtigt  iverdoB.  Das  Gesets  scheidet  swiscbea  einem  Abschied  nach 
abgelaafener  Dienstzeit  und  dem  Altersabschied.  Wer  24  Jahre  ge- 
dient hat,  kann  nicht  Terabschiedct  werden,  ebenso  jener,  der  ira 
Kriege  verwundet  worden  ist,  oline  dass  eine  and^ire  Versorgung  ihm 
eröffnet  wird.  Erst  Napoleon  erkannte  da-  In.lalirliche  dieses  Systems 
der  Armeebildung.  Er  sah,  dass  darauf  die  Verwüstung  einzelner 
Landesstrecken  und  deren  EntN  akerung  beruhe,  dass  die  Natur  der 
Landestheile  und  das  Klima  nar  nicht  berücksichtigt  werde,  da-^  die 
Städte,  die  ein  Fünftf'l  der  l>e\ulkeiung  des  Landes  bildeten,  doch  zwei 
Drittel  der  Armee,  und  Paris  allein  davon  wieder  ein  Drittel  stellte. 
Die  wenig  zum  Kriegsdien'^t  preeignete  nördliche  Bevölkerung  gab  die 
Hälfte,  der  reich  bevölkerte  Süden  ein  Fünftel  der  Soldaten,  so  dass 
also  der  Norden  1  Mann  auf  149,  der  Süden  dagegen  auf  279  stellte*). 
Dabei  schätzte  man  bis  1792  unter  den  angeworbenen  Soldaten  stets 
den  sechsten  Theil  derselben  als  krank.  Diese  Verhältnisse  schufen, 
als  sie  eben  erkannt  wurden,  das  System  der  Conscnption,  auf  das 
ich  im  Folgenden  nirdckkehren  werde. 

Die  gesaramle  Heeresmasae  theilte  die  Constituante  in  Cavallerie  Di.> 
nod  In&nterie,  welche  in  Batattlone  serfielen,  nacli  deren  Zabl  die^^J^;;^^^ 
einxebien  Armeen  bemessen  wurden.  Hier  brachte  aber  erst  Camot  im«  niMipiiB. 
nftcb  EröSbting  des  Krieges  einen  durchgreifenden  Gedanken  in  die 
Organisation.  J>ie  Constituante  bescbftftigte  sich  snerst  nur  mit  der 
BittfDgnng  eines  Verwaltung»-  und  JnstizkOrpers  inmitten  der  be- 
waffneten Macht  SSahlreicbe  Gesetie  waren  schon  erlassen  worden, 
am  die  Disciplia  in  der  Armee  wiederherzustellen,  die  Olficiere  nnd 
Unteroffidere  wurden  fSat  alle  durch  ihre  Truppen  TerObten  £xcesse 
verantwortlich  erkl&rt,  wenn  der  Schuldige  nicht  entdeckt  werde,  die 
Todesstrafe  und  infamirende  Cassation  wurde  über  die  meist*-  '3is- 
ciplinarvergeUen  verhängt,  den  commandirenden  Generalen  wurzle  eine 
fa&t  absolute  Disciplinargewalt  ertheilt,  und  besonders  ge^ien  revoltirende 
Truppen  die  äusserste  Strenge  in  Anwendung  gebracht  Zugleich 
fahrte  die  Constituante  wieder  besondere  Kric?:sgericlit>hüfc  ein  und 
rechtfertigte  iu  der  Einleitung'  des  Gesetze;» diese  Ausscheidung  eines 
Theiles  des  Volkes  von  der  gewöhulichen  Gerichtsbarkeit,  indem  sie 
erklärte,  dass  nur  auf  diese  Art  eine  wahre  Durchfülirung  der  beson- 


1)  Pofttss:  Cem  de  Ufislstloii  «daalntotystive.  Bd.  L  &  216  n.  £ 
t)  Doent  rom  e'~29.  Juli  1791  und  28.  August  1791. 
8)  Ossels  rai  88.  itptambsr  bis  89.  Ootobtr  1790. 
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deren  Disciplinargesetse  mögUch  wlre  und  im  Uebrigwi  ndi  die 
Organisfttion  derselben  durch  die  Einfnhmng  der  Jniy  mit  jener  der 
gewöhnlichen  Gerichtsbarkeit  in  Harmonie  gesetzt  werden  sollte,  so  dasi 
in  Ermangelnng  eines  Militärgerichts  ancli  das  Oivilgeriefat  eintreten 
könne.  Bei  allen  Civildelicten  fibrigens  sollten  die  Soldaten  Ton  den 
gemeinen  Gerichten  gerichtet  werden,  nnd  so  wie  jeder  andere  BQiger. 
In  ihrer  inneren  Organisation,  ihrer  Competens  nnd  Processf&hnmg, 
waren  die  Militärgerichte  von  den  CiTilgerIchteo  wenig  verschieden, 
nur  traten  an  Stelle  der  Richter  die  Kriegsauditeurs,  an  Stelle  der 
Civiljuiy  eine  aus  der  Armee  gebildete  Militärjury  »).  Der  Code 
militaire  von  17U1  bestimmte  j;enau  die  Gompetenz  der  Gerichte,  die 
Ordnung  der  Verbrechen  und  Strafen, 
Df«  Neben  diesen  Kriegsgerit  bten  und  unter  dem  Befehl  des  graod 

juge  militaire  wurde  zugleich  die  Militärverwaltung  organisirt  Für 
Terwaiiung.    dio  g.'sammte  Administration  wurden  13  4  Kriegscommissüre  eingesetzt. 

welche  mit  den  Kriecr-auditear.s  die  üeberwachung;  des  Kriegsdienstes 
nnd  Execution  der  MiUtärgesetze  zu  leiten  hatten.  Sie  waren,  wie  die 
Auditeurs,  unabsetzbar  und  konnten  nur  durch  ein  richterliches  ürtbeil 
entsetzt  werden.  In  Civil-  und  Criminalsachen  unterstanden  sie  des 
gemeinen  Gesetzen  und  gewöhnUchen  Gerichten.  Für  die  Verwaltung 
waren  sie  dem  Kriegsmiuister  verantwortlich.  Bis  znr  Sospension  der 
kdoiglichen  Gewalt  wurden  sie  vom  K6nig  ernannt  und  von  des 
Dlstrictstribunalen  vereidet  Ausser  diesen  Beamten  wnrdeo  noch  ba 
den  Kriegsgerichten  Auditorcommiss&re  angestellt,  einerseits  ffir  die 
Verfolgnng  der  Militärverbrechen»  andererseits  fiOr  die  BeanÜBiehtigoBg 
aller  Verwaltnngsadministrationen.  Sie  waren  selbst  von  den  DtscipUnsr* 
gesetzen  befreit  und  unterstanden  nur  den  Civilgerichten.  Sie  waren  die 
eigentlichen  Procnratoren  der  Militirjnstis  nnd  Verwaltung  und  wordes 
gleichfalls  vom  König  ernannt.  Für  den  Detaildienst  wurden  $34  ge- 
wöhnliche Gomndssftre  neben  den  28  Gerichtra  eingesetzt,  welche  tbeik 
den  Kriegsauditoren,  theils  den  Kriegscommissftren  als  SubstituteB 
EOgctheilt  werden  konnten,  alle  Inspectionen  leiteten  und  darüber  dieseo 
Vorgesetzten  Buncht  erstatteten.  Neben  dieser  allgemcincü  Verwaltung 
führte  die  Constituante  *)  noch  eine  besondere  i  inanzverwaltun|r  in 
der  Armee  ein,  bestehend  aus  einem  Cieneralzahlmeister  für  die  Ver- 
waltnnif  aller  Ausgraben  des  Kriegs  und  der  Marine.  Doch  kouDien 
sie  nur  im  Auftrage  der  Kriegscommiss&re  Zahlungen  leisten.  Sie  waren 
cautioQspflichtig  und  wurden  von  der  Btaatsscbatzverwaltiiog  erosnat. 


1)  Deeret  von  20.  Septomb«r  bi«  14  Oetober  1791  end  Go4e  wMi» 

r<an  30.  September  1791. 

2)  Decret  rom  24.  September  bi«  12.  Oetober  1791. 
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So  Temioebte  die  GonstHmuite  bier,  wie  im  gansen  Lande»  dnrdi  Avnunmg  «ad 
doen  ■troiig  gegUederten  Beamtenorganinnos,  der  sicli  im  Staat  am  ^^''Ärmee^ 
die  Departomeotsverwaltang,  In  der  Annee  um  das  Kriegsgcriclit  ik«  LicMstive. 
gnippirte,  wenigatens  momentan  Ordnung  nnd  Sicherheit  ta  enielen. 
Alsbald  aber,  naeb  der  Flnebt  des  Kdnigs,  fiel  die  Armee  in  die  Irflbere 
Verwilderang  anrüclc  Die  Legislative  trat  ihre  Tbfttigkeit  an,  der 
Krieg  wurde  den  dentscben  Mftcbten  erklArt,  nnd  Narbonne  beriehtete, 
„dass  es  anmOglleb  sei,  ihn  tn  fOhrenl**  Alle  Dispositionen  seien  so 
unvollständig,  dass  man  keine  bestimmten  Befehle  ertheilen  könne. 
Nominell  ständen  wohl  von  Dünkirchen  bis  BesanQon  240  Bataillone 
und  160  Es-  adrons,  aber,  abjreschen  von  den  Desertionen ,  seien  88 
Bataillone  und  48  Esoadrons  für  den  Festungsdienst  nöihig,  und  mau 
könne  daher  kaum  150  Bataillone  und  130  Escadrons  gegen  den  Feind 
führen.  Und  zur  Ergänzung  dieser  Armeen  bedürfe  es  wcniprstens  noch 
50,000  Mann  Da  begann  die  Lcgislatise  und  der  Cunvent  seine 
Organisation  und  „Wunder  sind  in  der  politischen  Welt  geschehen.  Das 
Mittel,  wodurch  sie  gewirkt  worden,  war  die  französische  Armee  ^).'* 

Die  Legislative  fühlte,  nachdem  sie  durch  die  Girondisten  den  König  di«  »n- 
xum  Krieg  gezwungen  hatte,  wohl,  dass  der  beste  Schutz  des  Landes  J^!?*  ^'li*' 
und  seiner  Freiheit  in  der  Macht  des  Bürgerstandes  liege,  in  seinem  Hevo  ntiai^ 
Muthe  und  seiner  Vaterlandsliebe.  In  der  grössten  Noth  der  Gefahr  ^**'*' 
mnsste  er  die  grösste  Gewalt  haben,  ihm  und  seiner  Kraft  das  Vaterland 
fertrant  werden.  Von  dieser  Ueberzeugung  geleitet,  erliess  sie  denn 
Ihr  wichtiges  Geseis  über  die  aUgemeine  Volksbewaiinnng  und  die 
Gefiüv  des  Vaterlandes  *).  Damit  wurde  der  Grund  f&r  die  Bildung 
einer  eigentliefaen  ReTolutionsamiee  gelegt  Sobald  das  Vaterland 
dareh  ftassere  Feinde  oder  innere  Revolutionen  bedroht  erscheine»  soll 
der  Ruf  durchs  Land  gehen:  Bfiiger,  das  Vaterland  ist  in  Gefahr* 
Von  dem  Augenblick  sind  alle  Verwaltungsbebürdeo  in  Permanens 
erkl&rt  und  kein  Ollwtlicher  Beamter  kann  steh  Ton  seinem  Posten 
entfernen.  Alle  waffenfilhigen  Bürger  haben  die  Waffen  zu  ergreifen 
und  bleiben  in  permanenter  ThStigkeit.  Die  Gesetzgebung  bestimmt 
augenblicklich  den  Theil  der  Bürgerschaft,  welcher  den  Dienst  der 
Nationalgarde  im  Innern  des  Reichs  zti  leisten  hat.  Alle  Tage  bat 
sich  die  gesammtc  bewaffnete  Macht  zu  versammeln  und  deü  Ruf, 
dem  Lande  zu  Hilfe  zu  eilen,  zu  gewärtigen.  Die  Districtsdirectorien 
haben  für  die  Lieferung  der  nöthigen  Kriegsmunition  zu  sorgen.  Diese 
bewaiaete  Macht  kann  ihren  Kriegsdienst  ohne  Uniform  machen»  doch 


1)  Orimosrd  a.  s.  0.  8.  110. 

2)  Faber:  Bemerkangen  über  die  teaiSsiadM  Armee.  ia06.  B.  S. 
S)  Deerat  vom  6.  JnU  im. 
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mass  jeder  Soldat  die  Nationalcocardc  tragen.  £rst  wenn  der  Kai 
durchs  Land  geht:  Bürger,  das  Vaterlaod  ist  ausser  Gefahr,  treten  diese 
Maassregeln  wieder  ausser  Kraft.  Dareb  dasOecrei  vom  ihJniilld) 
wurde  das  Gesetz  gegen  den  heraDrflekenden  Feind  in  Anmdnf 
gesetat  und  das  Volk  durch  einen  königlichen  Anfruf  zur  aOgornnMi 
Bewaffnung  aufgefordert  *).  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  eine  KnefS' 
gesthicbte  Frankreichs  zu  schreiben  und  auch  langst  bekannt,  wie 
unglücklich  der  Krieg  von  Seiten  Frankreichs  '^ee^^n  die  dcuiMib- 
österreichische  Macht  gefuhrt  wurde.  wäre  vieiieicht  mögheh  ge- 
wesen, von  allem  Anfang  an  mit  der  all^^emeinen  VolksbewaiDiig 
jene  £rfolge  au  erzielen,  welche  die  spätere  Zeit,  und  in  der  Gegenwart 
ja  auch  Amerika,  wirklich  erreichte»  da  ja  der  Strom  der  fiegeiskiiBi 
alle  Gemather  erfimt  hatte.  Aber  die  Ungeduld  der  RevolutiooiB 
serstdrte  immer  wieder,  was  kurs  vorher  gewonnen  worden  war.  Ab 
Augenblicke  wurde  das  Rriegsministerium  neu  besetzt,  denn  der^ 
ringste  Fehler  oder  Misserfulg  wurde  der  obersten  Leitung  als  Vu- 
brechen  angerechnet.  Bis  zum  Jahre  1792  waren  G  Kriegsrainister 
eingetreten,  unter  denen  ^^arbonne  und  Servan  ganz  treffliche  DieDsts 
leisteten.  Daneben  hatte  Claviere  als  Finanzminister  längere  Zeit  dai 
Kriegsministerinm  verwaltet,  bis  im  August  1792  Servan  abenmk  du 
Ministennm  ftbernahm  und  eben  nan^  der  Ftodamation  des  Hmp 
von  Brannsehweig  den  Nationalkrieg  und  die  allgemeine  BewaiDmi 
durchffihrte. 

Der  Convent,  kaum  in  seine  Thatigktit  eingetreten,  richtete  all 
seine  Kraft  auf  die  Organisation  der  Arniee,  da  er  wohl  erkaaaJe. 
dass  von  ihr  und  ihren  Siegen  der  Bebtand  und  die  Kraft  der  Revoiatioo 
und  der  Republik  abhänge.  Servan  binterliess  dem  Cooveo^  nsfiUm 
er  abermals  aus  dem  Kriegsministerium  austrat,  eine  Armee 
850,000  Mann,  freilich  mit  einem  Budget  von  mehreren  100  HiHimii 
und  dennoch  ohne  Sdiuhe,  Strümpfe,  oft  ohne  Montoren  ind 
femngen  '>  Was  ausser  diesen  UebelstAnden  noch  frut  und  braectt« 
war,  zerstörte  jetzt  der  Sansrulotismus,  der  auch  ms  K riegsministeriw 
drang  und  in  Pache  seinen  Minister  fand.    Die  äusserste  Gefahr,  lije 
durch  die  unghlcküche  Kriegführung  immermebr  Frankreich  bdrfbte, 
konnte  nur  durch  ausserordentliche  Mittel  abgewendet  werden.  Jeder 
Franxose  ist  Soldat,  erklärte  die  Constitution  vom  Jahre  1793, 
die  MiUtftrpflicht  ist  aUgemein,  und  wer  sieh  «eigert,  die  Wafta  ii 


1)  Declaration  Tom  20.  Jalt  1792. 

2)  Siehe  darüber  die  trefiflicho  Schrift  BSBOUard*!:  Geichkfcti  dv  k» 
lösihchen  Rcvolutiouskriege  im  Jahr«  1798» 

3)  GrixDoard  ».  a.  O.  8.  147. 


ergreifen,  ist  infam  und  wird  als  Verräther  erklärt  Die  Arme« 
sollte  eine  nationale  sein,  aber  nicht  mehr  durch  ihre  Bildung,  sondern 
durch  den  Geist,  den  nian  ihr  einflössen  wollte  Was  lag  dem  Convent 
daran,  was  konnte  ikm  überhaupt  daran  liegen,  wer  für  Frankreich 
kämpfe  nnd  sterbe,  wenn  er  eben  nur  dafQr  kämpfen  und  sterben 
wollte.  Bereitwillig  u&hm  er  den  Antrag  des  deutschen  Barons 
Amurbarsis  Clootz  an,  eiue  germanische  Legion  zu  bilden»  und  ofgaitt* 
arte  sie  ^)  ans  Deutschen  und  Holländern.  Dann  erliess  er  geradezu 
«D  die  Armeen  der  Feinde  und  alle  fremden  V<^er  einen  Aufrnf,  in 
doo  BeilieB  der  fransfiaischen  Armee  für  Freiheit  nnd  Gleichheit  sn 
kftBipfen  *).  Das  nationale  Heer  sollte  jetst  nnr  in  dem  Geiste  ge- 
bildet werden,  dass  ee  von  einem  gleichen  Drang  nach  RreUiett  beseelt, 
mit  dem  Volk  Yerknflpft  werden,  gleiche  Rechte  mit  diesem  geaieisea 
nnd  so,  wie  dieses,  aoch  organislrt  sein  sollte*  Das  allgemeine  Wahl- 
redit  wurde  daher  in  der  Armee  tingeflOirt,  den  Soldaten  das  Recht 
gegeben,  ihre  Behörden  sn  wiblen  nnd  ihre  FShrer  selbst  sa  ernennen, 
die  Beschränkungen  der  Ehe  anf^oben  Olubs  nnd  Vereine  in  den 
Armeen,  am  in  ihrer  Mitte  politisches  Interesse  and  revolutionäre 
Begdsterang  so  nähren,  anerkannt  und  Petitionen  von  der  Gesela- 
geboDg  empfangen,  um  die  Wünsche  der  .Vrmeen  /u  hören.  Keine 
Religion,  keine  Nationalität  sollte  einen  Unterschied  bilden.  Denn  das 
Volk  sollte  sich  erheben  „für  die  Vertheidigung  der  Freiheit,  der  Con- 
stitution und  der  Befreiung  des  Landes  von  seinen  Feinden  „Die 
jungen  Leute  werUeii  ni  den  Kampf  ziehen,  die  verheiratheten  Männer 
weiden  Waffen  schiriiedi  n  und  Hilfsmittel  herbeis^'haflfen ,  die  Frauen 
werden  Kleider  und  Wäsche  machen  und  in  den  H<)S|)it;itern  die  Ver- 
woedeteu  pflegen,  die  Kinder  wer  len  Charpie  zupfen  und  die  Greise 
werden  auf  den  öffentlicheu  Plätzen  den  Muth  der  Krieger  erregen, 
den  Hass  gegen  die  Könige  predigen  und  die  Einheit  der  Republik 
lehren  So  gewaltig  und  verwegen  nan  auch  alle  diese  Ideen 
waren,  so  gefährlich  mussten  sie  auch  werden,  wenn  je  das  Kriegs- 
nnglück  die  Disciplin  lockerte,  die  ohnedies  durch  diese  Gesetze  fast 
immdglicb  war  nnd  «nnr  dnrch  militärisches  Pflichtgefllhl  and  Stolz 
lose  erhalten  werden  konnte.  Da  liMe  der  Ceavent  denn  anoh  das 
Kricgsmioistenmn  aof  und  setzte  an  dessen  Stelle  das  Mllitärcomit^ 


1)  Deerat  von  %,  Septoaber  IfSB. 

2)  Beeret  vom  4. 8^it«inb«r  1799.  Siehe  meine  Schrift:  Anachenis  Clootab 
Berlin,  Springer  1865. 

8)  Decret         29.  Angast  1792. 
4)  Decret  vom  8.  März  1793. 
6j  Decret  vom  16.  August 
6)  Dtem  vem  tS.  Angett  im. 
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In  seine  Mitte  trat  jetzt  Carnot  und  begann  seine  grossartige  Hittis» 
keit,  welche  die  neae  BUlitirorganieatton  nnd  Kriegswisse&Beiiift  nkkt 
nur  Frankreichs,  sondeni  Europas  erzeugte.  Zugleich  vetbuid  sich  bei 
den  ersten  glQcklichen  Kriegserfolgen  Dumooriez's  auch  die  Begeistenu^  \ 

des  Volkes  mit  dem  Heere.  Die  Häuser  der  Bürger  worden  Casersec. 
die  öffentlitlieo  Plätze  Schmiedestätten,  die  Keller  wurden  aafgewühit, 
um  Salpeter  zu  liefern,  wie  es  das  Gesetz  forderte'),  und  Frauftn 
legten  üircn  ^fchmuck,  Kinder  ihre  Ersparnisse  auf  den  Altar  <ki 
Vaterlandes.  Die  Armeen  der  Republik  wurden  nach  ihren  Standort« 
eingetheilt  and  darnach  hezeichaet.  Der  Gonvent  iand  d  Anneekflipei 
Yor  und  nannte  sie  nach  ihrer  ihnen  gesetsten  Kriegsrichtnng  Amci 
des  Nordens,  der  Ardennen,  der  Mosel,  des  Rheins,  der  Vogesea,te 
Alpen,  der  Pyrenften  und  des  Innern').  Nach  einem  neuen  Snt» 
sollte  jede  orfrarjiisirt  werden,  und  diese  OrgaDisation  Lach  der  Be- 
schaffenheit des  Landes,  in  dem  sie  käm|ifte,  und  des  Feindes,  gegea 
den  sie  aufgestellt  war,  bemessen  werden.  Mit  deo  Menschenkriftes 
sollten  die  to)Higrapbischen  Elemente  sich  verbinden,  an  die  Stelle  öer 
alten  Kunst  der  Schlachtfelder  sollte  jene  der  Kriegsschanplitse  Mm, 
die  hohe  Tactik,  die  wahre  Strategie  an  die  Stelle  der  kletaen,  böte 
seit  den  Zeiten  Ludwig's  XIV.  nnd  Frledrich*8  des  Grossen  fibhebeii 
gesetzt  werden.  I 
Die  Biidang  Dcr  Convcnt  behielt  das  Recrutirungsgesetz  der  Constituante  ood 
IT*****?""**"  bei,  nur  bestimmte  er  die  Militärüfaiht  aller  Bürger  vom  achtz.huteo 
«rmets.  bis  vierzigsten  Lebensjahr  so  lange,  bis  eine  Armee  von  SOU-OO')  Mmc 
unter  Waffen  stehe.  Die  Zahl  der  von  jedem  Departement  zu  stellendeD 
Recruten  wurde  nach  der  Bevölkerung  bemessen  und  von  den  Directoria 
fuisgeschrieben.  Die  freiwillige  Anwerbung  sollte  danemd  beibebiltei 
werden.  Die  Stellvertretnng  wurde  eingeführt,  doch  mnsste  der  Statt' 
Vertreter  wenigstens  18  Jahre  z&hlen  Auf  die  Bildung  und  Oifiiai* 
sation  der  einzelnen  Truppen  wurde  jetzt  eine  grosse  Sorgfalt  ^erweiiA 
Die  gesammte  Infanterie  wurde  in  einen  gleichen  Kurper  vereint 
nach  halben  Brigaden  abgetheilt,  jede  aus  1  Bataillon  Lmientrupj^s 
und  2  Bataillonen  Freiwilligen  zusammengesetzt.  Fahiu  u  und  Kn  i 
sollten  die  einzelnen  von  einander  unterscheiden.  Ein  Chef  de  ßriga^ 
nehrt  8  Bataillonschefs  führten  das  Commandow  Die  ganze  Stirln  eiser 
halben  Brigade  betrug  2W  Hann  und  6  Kanonen,  und  ise  btlbe 
Brigaden  sollten  anter  Waffen  gestellt  werden  *).  Die  Cavallerie  vs^ 


1)  Deeret  von  S8^  August  1798. 

2)  Beeret  von  1.  October  1792. 

3)  Decret  vom  24.  Febraar  1793. 

4)  I>eoret  vom  %X,  F«bra«r  17d3. 
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m  die  ieiclito  nod  schwere  eiogetheilt.  Es  soUten  4  Escadrons  gebildet 
werdeo,  jede  ta  3  Campagnien  fQr  jede  Abtbeilong  der  Cavalerie  und 
)e  8  Eseadreos  von  einem  Chef  d'escadron  comnaandirt  werden. 
4  Escadrons  bildeten  «n  Regiment  von  der  Stirke  von  740  Mann 
Die  ieiefaten  Truppen,  wie  sie  die  L^;i8]att?e  schon  organisirt  hatte 
wurden  beibehalten  and  nach  M  Legionen  abgetheilt.  In  ihnen  konnte 
Jedermann  dienen.  Die  grOsste  Soi^falt  verwendete  Carnot,  selbst 
der  Lius::ezeichnetste  Ingenieur  seines  Landes,  auf  die  Organisirung  des 
Genie-  uiiii  Artilki ic\V(>sujis.  I'Veiwillige  Wahl  der  Armee  sollte  Uio 
Artillerietruppen  bilden  uml  die  Officiere  derselben  uur  aus  den  Kriegs- 
fecbult  n  genommen  werden  *).  0  Regimenter,  jedes  zu  544  Mann,  das 
Regiment  zu  6  Compagnien,  die  Compagnie  zu  84  Mann,  wurden 
organisirt  und  ihre  Commandiri mit- u  durch  den  Convent  ernannt^).  Die 
Artillerie  wurde  endlich  später  m  die  reitende  und  die  Fussartillerie  einge- 
tbeiltund  mit  12  Arbeitercompagnien  verstärkt.  Kür  die  Officiere  wurden 
3  Artilleriescholen  errichtet,  doch  konnte  Niemand  Officier  werden,  ohne 
2  Jabre  gedient  zu  haben.  Alle  Generale  mussten  wenigstens  einmal 
m  Jahre  in  Paris  eiatreflen,  Bericht  über  den  Stand  ihrer  Truppen 
ablegen  nnd  ihre  Pläne  und  Arbeiten  erkl&ren,  wofür  ein  besonderes 
GeiBtt4  der  höchsten  ArtiUerieolftciere  vom  Comite  de  salnt  public 
mgesetst  wnrde*}.  Das  Oeniecorps  wurde  zuerst  aus  den  Civil* 
ingenienren  gebildet  und  jedem  Armeeeorps  einige  zngetheilt,  bis  man 
€s  auf  437  OlScieve  und  6  Compagnien  Minenrs  erhob  und  xu  einem 
besonderen  Tirupp  lusammeuschloss.  Auch  hier  besetzte  der  Convent 
wegen  der  Wichtigkeit  des  Dienstes  und  des  Rechts,  mit  allen  Ofllcieren 
sm  ein  Armeecommando  concurriren  sn  kdnnen,  die  Officierstellen  *). 
Vit  dem  Geniecorps  wurden  zugleich  9  Sapeurregimenter  ungerichtet 
Die  von  der  Legislative  errichteten  Pflhrercompagnien  ^)  wurden  bei- 
behalten, nur  mit  ihnen  jetzt  auch  die  Landfuhrer  in  Kriegszeiten  ver- 
eint. Train  und  Fuhrwesen  war  his  zur  Napoleonischen  Zeit  (jegen- 
staud  der  Entrcprise  und  hatte  zum  grossen  Theil  Schuld  an  der 
ichwerfälligkeit  und  Verwilderung  der  Armee,  ücberall  hin  folgte 
bisher  ein  Tvo^s  von  Weibern  uud  Drocliern  und  huudertcii  von  Wagen 
den  Armeen.  Das  sollte  übrigens  jetzt  aufhören,  und  die  starre  Cen- 
tralisatioQ  der  CivUudnuuistratiou  machte  es  mügUch.  Ihr  wurde  die 


1)  Decret  vom  11.  Februar  1793. 

2)  Decret  vom  26.  April  1792 

3)  Decret  vom  21.  Februar  1793. 

4)  Decret  vom  7.  Februar  1794  (19.  Pluvidse  an  IL). 

5)  Decret  vom  7.  Mai  1795  (18.  Flor^al  an  III.). 

6)  Dccrai  Tom  4.  MSn  1794  (14.  V«DtAM  an  UE.}. 

7)  Deerst  vom  86.  April  1798. 
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gesamnita  Verpflcguiig  anfjgebflrdet,  so  dass  ^  Trains  dueba 
Armeecorpi  eutge^eiikommen  mussten.  ^ur  eine  böchste  Administration 
mit  aussschliesslichem  Militärdicii.st  sollte  die  Aufsicht  uu(i  Burbführiing 
leiten,  und  wurde  militärisch  organisirt ').  Eine  besondere  Miiitarre|ie, 
bestehend  aus  7  Regisseurs  en  Chef,  wekhe  den  Dienst  der  Equipa^ 
bei  allen  Armeen  zu  überwachen  hatten,  wurde  eingesetxt  und  dinct  Bit« 
die  Aufsicht  des  ConsetI  exkatif  gestellt  V*  Das  AnneMamlUswsw^ 
das  bisher  ganx  vemachlftssigt  worden  war»  wnrde  glsklifaUs  nitaUß 
Bnergie  geordnet  In  den  Häfen  worden  Spitiler  angelegt fti  üe 
Laudarmeen  dem  Kriegsminister  alle  Mcdiciner  vom  achtzehnten  \k 
vierzigsten  Lebensjahr  /m  Verfügung  i^estellt  *)  und  an  deu  Greni  L 
des  Reichs  in  den  grus^iten  Städten  Spitäler  errichtet  *).  Im  Coasäl 
executif  wurde  ein  besonderes  Comite  de  saute  für  die  oberste  Lotittg 
des  Militarsanitätswesens  angelegt  *).  Die  Armeeverwaltuigt  wi« 
die  Oooatltuanta  anf  gans  pra«tisohe  Art  orgaaiatrt  hattet  wuds  ba* 
behalten  I  nnr  die  Zahl  nnd  die  Namen  in  Wenigem  wiatet^]. 
desgleichen  die  MilitirgerichtBorganisation  obgleich  der  IDMr- 
Strafcodex  vom  12.  Mai  1793  wesentliche  Veränderungen  in  demOef: 
der  Gerichtsoidiiung  einführte,  welche  sicher  viel  auf  die  Haltuüg  dtf 
Revolutionsarmee  einwirkte  und  ihre  Spuren  bis  auf  die  Gegeaai; 
erhielt.  Das  Strafmaass  war  ein  ungemein  strenges,  selbst  hti 
Sabordinations vergehen  der  Tod  gesetzt,  aber  der  Stock  und  die  RutiH 
wurden  abgeschafft  und  bei  kleinen  Fehlem  Humanität  geAbt.  Dtdtrti 
lernte  der  Soldat  Achtung  beweisen»  aber  auch  fordern»  gleichgUti|»«tf 
Standes  er  war  nnd  von  wem  er  sie  forderte.  Um  aber  auch  hier  sau 
Macht  2ur  Geltung  zu  bringen,  behielt  sieh  der  Convent  die  EnieHiai 
der  Richter  v.^r  und  decretirte,  dass  die>c  auch  aus  Ni<  htmilitirs  5?- 
Die  Krieg».  Wählt  werden  kl  unten  Die  Gewalt  dieser  Gerichte  wur  ie  l«^^ 
^*"l'°?***^f  erhöht,  als  der  Convent  das  Institut  der  Kiiegscommissäre  der  üe>a* 
gebung  einführte.  Nach  dem  Verrathe  Dumouriez's  wurden  '»ki 
Armee  solche  Commissftre  aus  der  Mitte  des  Oonveata  entsendet,  tiie, 
mit  einer  absoeatea  Gewalt  ansgerdstet»  in  alles  eiDgreitei  ksut»» 


1)  Decrct  rom  19,  Aagost  1793. 

2)  Decret  vom  «6.  Juli  1793. 

8)  Decret  vom  26.  Jannar  1792. 
i)  Decret  vom  1.  Au^-ust  1793. 

6)  Decret  vom  4.  Deccmbor  1  794  (14.  Fhmnire  an  HI.}. 

6)  Decret  vom  21,  Februar  1794  (3.  Ventose  an  II.). 

7)  Decret  vom  11.  September  1702,  It».  April  179ü  und  17.  JaamJ^ 
(28.  Mivdae  an  UI.). 

6)  Dmt  vom  11  Mei  1798. 

9)  Decret  vom  2S.  Januar  1794  (S.  Plavi^M  an  H.). 
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VW  die  Vcrwaltang  ond  Organisation  der  Armee  betail  Sie  hatten 
«n  Anfinehiareeht  Ober  alle  Offieiere  ond  Generale,  konnten  alle  Kiiegt- 
0|Mratleiiien  prüfen  nnd  solche  selbst  befsUen.  Alle  Civil-  und  Hililir- 
bumten  waren  ihnen  lu  nnbedingtero  Gehorsam  verpffiehtet  und  sin 
nnbeschrftnktsr  Credit  sn  ihrer  Verfügung  gestellt  *).  ünd  gmle  dieae 
Coniuiasire  waten  es,  welche  den  Consent  so  gewaltig,  so  unwider» 
iMeh  »achten,  selbst  ansseilialb  Frankreichs.  Tagend  nnd  repor 
Mikapische  Gesinnung  waren  die  einsigen  firfordemisse,  welche  sa 
dieser  Macht  bef&tügteo« 

In  dieasr  uugohesrea  Arbeil,  welche  so  der  Convent  und  In  ihm  di«  itMaitet« 
Cfernot  in  kanm  2  Jahren  Tollendete ,  lag  das  Geschick  Prankreiehs  ''  l,^;;.^  oj"."' 
und  seine  spätere  Grösse.  Noch  bei  Möns  und  Tournay  zersprengte  modcfatitetiik. 
179'2  der  blosse  Anblick  der  Oesterreicher  die  französische  Armee  unter 
BiKiii  und  Dillon.  Die  Disciplin  war  mit  der  Revoluüou  zerstört 
worJen,  eine  Tactik  war  oinie  Discipiin  nicht  möglich.  Ais  dies  ebea 
sciiailsinnige  KOpfe,  wie  Garnot  und  Dumouriez,  erkaiiuten ,  machten 
gie  au?  den  Fehlern  und  Lastern  selbst  eine  Tugend.  Man  musste  die 
EUfhtl'tsen  Heere  in  kldiKMi  G>:fc'  htun  verwenden  und  den  grossen 
Krieg  und  regelmässige  iSchiaciitcu  vermeiden.  Jeder  Soldat  war  gut 
genug,  den  Feind  zu  necken  und  durch  ein  uiiregelmässiges  Feuer  zu 
äugstigen.  Man  gelangte  zum  Tirailliren,  das  die  Zeit  bald  zu  einem  voll- 
st&ndigen  System  entwickelte  und  mit  dem  sie»  dem  französischen  Charak- 
ter entsprechend,  so  grosse  Erfolge  errang.  So  konnte  man  die  rohen 
Massen  gebrauchen »  schnell  die  Traf^pCD  abwechseln,  an  den  Kampf 
gewöhnen  und  Energie  dem  Soldaten  aneniehn.  So  musste  aber  auch 
jsder  fiinaelne  frei  handeln»  sich  schtttaen  und  decken;  Seibstthittigkeit 
and  SelbstTertrauen  war  die  Folge.  Es  giebt  fast  keine  Schlacht  der 
Bevolutionsseit»  wo  die  Ftanaosen  nicht  durch  die  Üebersahl  und  diese 
ihre  Verwendung  eisten.  Ein  Bericht  an  das  Gomitö  <to  salut  pubü« 
nach  der  Schlacht  |bel  Jemappe  sagt  geradesa,  dass  man  heute  nur 
dorch  die  Hasse  die  Anstrengungen  der  Kunst  ftberwinden  mfisse^  dass 
aian  den  Krieg  in  Massen  führen  solle.  Auf  allen  Seiten  solle  man  die 
Massen  der  Artillerie  und  Mannschaft  auOi&nfeny  sut  den  Bayonnetten 
dreiostOrmen  und  sich  nicht  lange  beim  Schiessen  und  Zielen  aufhalten, 
denn  „unsere  Soldaten  sind  darin  nicht  geübt,  ja  kaum  im  Geringsten 
vorbereitet."  Bei  diesen  Gedanken  konnte  man  nichts  Kl-  iiie>  mehr 
deiiken  uml  schaffen.  Alles  war  grossartig  gebildet  und  duicu^cluhi  t. 
Freilich  war  die  Hauptgewalt  dieses  neuen  Systems  iu  den  Generalen, 
üie,  jung,  feurig  und  geistvoll,  demselben  entsprachen.  Die  gaii/o  nlte 
abzirkelnde  Tactik  wurde  durch  iUe  üaregeimil^äsigkeit  des  moderuen 


Dttcret  Tom  9.  Afnl  1798. 
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Kampfes  über  den  Haufen  geworfen  und  die  Franzosen  siegten  schon, 
als  deu  Preussen  uüü  Oesterreichern  die  Paradeplatze  noch  uic^i  an 
den  stumpfen  Köpfen  gewichen  waren.  Hier  prüfte  mao  noch, 
man  jede  Bewegung  mache,  durt  sah  man  nur,  ob  man  sie  mache  ur.  l 
ob  sie  zum  Si^  führe.  Die  Oesterreicher  verstanden  wohl  bald  dea 
Kampf,  aber  es  fehlte  ihnen  die  Kühnheit  der  Anaföhrung  und  GrtsM 
der  jiiitteL  Als  Sawwow  beides  brachte,  siegte  er,  und  die  Framow 
verloren  Schlacht  auf  Sehlacht  Napoleon  endete  endlidi  den  gro» 
artigen  Frocess  und  entwickelte  ihn  an  einem  vollständigen  Eriegi- 
system.  Aneh  seine  Schöpfungen  in  dieser  Bicktaog  wurden  Toa  der 
Eutwickelung  dea  Aimcekuri>t;ia  getia^en. 

Die  Nationalgarde. 
DtA  Eine  ganz  andere  Aufgabe,  als  die  bewaffnete  Macht,  die  Arm^ 

MAttoMürn^  hatte  nach  den  Absichten  der  Gesetzgebung  jener  Theil  der  bewtiMtai 
Nation,  welche  von  dem  Baatülestorm  den  seither  berühmt  gewordeses 
Namen  der  Nationalgarde  führte.  Wie  ihre  Angabe  eine  von  ds  da  j 
Armee  gans  verschiedene»  so  ist  andi  ihre  Geschichte  nnd  Orpv- 
sation  wesentlich  von  derselben  verschieden.  Aber  wie  10  der  Ahm 
erst  die  thatsäch liehen  Verhältnisse,  die  Ereignisse  und  Kriegsschreckes, 
den  gesetzgebrischen  Gedanken  entwickelten  unu  Büdlich  gani  selbst- 
stundig  und  grossartig  organisirten,  so  verkehrten  dieselben  io  dtf 
Nationaigarde  in  s  strengste  Gegentheil  die  Absicht  des  Gesetzen,  est- 
stellten  in  der  Organisation  die  Aufgabe  des  ganzen  Institoks  m.  | 
vernichteten  es  endlich  selbst  wieder.  Der  Gmnd  dieser  ErscbeiDoii  | 
liegt  in  dem  scharfen  Widersprach,  den  die  Revolution  in  die  geseti- 
liehe  Schdpfung,  so  schon  and  bedentangsvoll  sie  anch  war,  biseiB- 
dringte,  einem  Widerspruch,  der  ans  an  den  verschiedensten  Otts 
schon  begegnet  ist,  der  immer  und  überall  im  Convent  selbst  seine  ^ 
setzlicbe  Sanction  erhält  und  auf  den  wir  übersichtlich  gerade  beiden 
Institut,  das  ihn  am  schärfsten  ausprägt,  noch  zurückblickeu  küLi^c^ 
Di«  I^ie  Menschenrechte ,  die  Grundrechte  und  die  Bürgerredite  ic 

^^l^mil  mageren  Sinne  waren  der  Constituante,  als  sie  dieselben  das  erste  Mai 
proclamirte ,  wahrhaft  constitnirende  Rechte,  constitnirend  ein  ttin 
Volk,  ein  gleiches  Volk,  ein  einiges  Volk.  Die  PrivilegieB  oad 
rechte  der  Biniehien  wnrden  abgeschailt,  die  Menschenrechte  sollfees  dis 
alleinige  nnd  allgemeine  Recht  sein.  Die  Grundrechte  soOtes  dantA 
das  Volk  Prankreichs  bilden,  fest  an  nieander  schliessen,  und,  wtif  & 
Einzelnen  unter  einander  gleich,  die  Gesammtheit  einig  uud  mÄ^iö? 
machen.  Die  Burgerrechte  warea  kein  Privilegium  der  ausgefeichoet^n 
Bürger,  sondern  das  Kennzeichen  der  thätigeu  Kraft  des  Xheilei  des 
Volkes,  welcher  im  Stande  war,  sie  an  flben.  Weil  der  Theü  dos  VoU»s 
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sie  Abte,  darum  war  das  Reebt  des  ganzen  Yolkes»  das  Recbt,  xn  dem 
jeder  sich  aofecbwingen  konnte,  auch  eine  PiUebt  des  Bloselnen,  die  Yon 

jedem  geübt  werden  musste.  Dadurch  schuf  nnd  constituirte  die  erste 
Gesetzgebung  das  französische  Volk  und  die  französische  Nation  als  ein 
freies  und  gleiches.  Und  innerhalb  der  Rechte,  welche  die  Basis  des- 
selben war,  war  die  Idee  der  Nationalgafde,  das  Bürgerrecht,  wie  ich 
es  ganz  unabhängig  von  seiner  Oij^ajii^ation  und  Thätigkeit  schon 
dargestellt  habe,  das  conservative  Element.  „Die  bewaffnete  Macht 
(iü  dem  Theile,  welchen  <lii-  Nationaljiarde  bildet)  besteht*',  so  erklärte 
selbst  noch  die  Constitution  vom  Jahre  1791,  „um  im  Innern  des 
Staates  Ruhe,  Ordnung  und  die  Uebunp;  der  Gr^^pfze  zu  erhalten.  Sie 
bildet  kein  Militärcorps  nnd  kein  besonderes  Institut  im  Staate,  sondern 
es  sind  die  Bürger  selbst,  zum  Dienst  der  Waffen  gerufen  Die 
Bärger  selbst  forderten  daher,  als  kaum  diese  Idee  ausgesprochen  war, 
auch  stolz ,  dass  der  Dienst  ein  Ehrendienst  sein.  Niemand  dafSr  einen 
anderen  Lohn  als  eine  Medaille  mit  dem  Bild  des  Königs  bekommen 
soUte*).  Die  Nationalgarde  erschien  im  ersten  Augenblick  jedem 
»gewissermaassen  als  eine  persönliche  Steuer  f&r  den  Schatz  des 
Staates*),^  die  man  bervorgeben  sab  «ans  den  ersten  Rerolotionf- 
üSmien  wie  eine  Garantie  der  FVeibeit  gegen  die  Geftbrdnng  dorcb 
die  königliche  Gewalt,  welche  die  MilitArgewalt  nnterstOtste 

flistoriscb  fand  diese  Anschannng  ancb  ihre  sichere  Begründung  di« 
in  der  BGigeimilis,  die  mit  der  Emancipation  der  Gommnnen  im  drei-  ^^'^^^ 
sehnten  Jahrhundert  und  sn  gleichem  Zweck  entstanden  war,  wie  N>iiMiafmi4«. 
jetst  die  Nationalgarde  im  Augenblick  der  Emancipation  des  ganzen 
Volkes  *).  Das  erste  Decret  der  Constituante  fiber  die  Organisation 
dieses  conservatiYen  Rechts  *)  zeigte  noch  deutlich,  wie  man  den  alten 
und  jetzt  nea  belebten  Gedanken  bewahrheiten  wollte.  Die  Besten  des 
Volkes,  die  „guten  Bürger  sollten  die  Nationalgarde  /.um  Schutz  der 
Ruhe,  Ordnung  und  Ausfiihruiif;  der  Gesetze  bilden."    Aber  gerade 
da  gab  liubespierre  das  erste  Mal  jenem  Widerspruch ,  den  ich  gleich 
näher  erörtern  werde,  einen  kräftigen  Ausdruck.    „Es  ist  gewiss**, 
sagte  er,  „dass  überall,  wo  eine  sehr  bedeutende  militäris' he  Haupt- 
macht   ohne    Gegengewicht    exsistirt,    das    Volk    nicht    frei  ist. 
Dieses   Gt.geiigewicht   liegt  einzig  und  allein  in  der  Nationalgarde. 
Darnach  muss  man  die  Nationalgarde  so  organisiren,  dass  die  Execativ- 


1)  Couaütution  vom  3.  Sti  t-  ruber  1791.  Tit.  IV.  Art.  1  u.  2. 

2)  Poi.sson:  L  ärmte  et  lu  gardc  uuüuuaiu.  ltt&8.  Bd.  1.  Chap.  11.  8.  81. 
8)  Serrig/:  Administration  a.  a.  O.  Bd.  II*  B.  446. 

4)  Bathj:  System  a.  a.  O.  Bd.  IV.  S.  646. 
6)  DeUoi:  B^pertoire  Bd.  TXYt  8.  ttt. 
6)  Siehe  Baad  I.  dieMt  Werket  8.  S4S  «.  tf. 
aichter:  StMU*  oad  OeMlUelwfUnehl.  TL 
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gewalt  nie  die  ihr  «in vertraute  ungeheure  Gewalt  missbrauchen,  noch 
dass  die  Nationalgardo  selbst  die  öfifentliche  Freiheit  unterdrücktu 
kann.  Damit  das  erste  nicht  geschehe,  darf  der  König  in  der  Natiun^l- 
ganle  keine  Stelle  besetzen,  Militärs  dürfen  keine  ßefehlshabirstellcn 
daselbst  annehmen,  der  Konig  kann  die  Dienste  der  Garde  weder  be- 
lohnen, noch  bestrafen.  Damit  das  zweite  nicht  geschehe,  roasä  man 
in  der  Organisation  der  Nationalgarde  beachten,  dass  aus  ihr  köo 
abgeschlossenes  Corps  gebildet  werde,  das  einen  besonderen  Geisi 
entwickele.  Es  müssen  daher  wenig  Officier^tellen  errichtet,  diese  nur 
für  kurze  Zeit  immer  besetzt  werden,  das  Commando  darf  nur  über 
Districte  in  derselben  Hand  vereint  und  das  Gardezeichen  seihst  Dor 
DJe  im  Dienste  getragen  werden*)."  Darin  lag  der  erste  Ausdruck  de«seD, 
'rvoimionV  ^^'^^  Nationalgarde  unter  dem  Convent  wurde,  und  gesetzlich  warde, 
mittel.  ein  revolutionäres  Institut.  Der  Idee  nach  soll  die  Nationalgaide 
ein  conservatives  Element  sein,  selbst  Robespierre  folgt  dem  Gedank« 
der  Constituante  und  drückt  es  in  seiner  Darstellung  der  Aufgrabe  der 
Nationalgarde  aus.  Nach  ihrer  Organisation  aber  soll  sie  von  der 
Idee,  dem  Recht  des  Volkes,  losgelöst  und  „ein  revolutionäres  Institut* 
werden,  und  Robespierre  sieht  diese  Aufgabe  in  der  Stellung  der 
Nationalgarde  als  Gegengewicht  der  Eiecutivgewalt,  wonach  sie  gegen 
die  Missbräuche  derselben  bestimmt  ist,  die  Waffen  zu  erheben,  nad 
darum  so  organisirt  sein  soll,  dass  die  Executivgewalt  gäiulich  von 
ihr  ausgeschlossen  ist.  Wohl  hat  die  Constituante  selbst  in  ürer 
Organisation  der  Nationalgarde,  und  diese  in  ihrer  Tbätigkeit,  wie  ick 
gleich  zeigen  werde,  die  Meen  Robespierre's  schon  vor  dem  Conveßt 
theilweise  durchgeführt  und  den  scharfen  Widerspruch  in  traurigen 
Folgen  zum  Ausdruck  gebracht.  Der  Convent  hob  eben  nnr  viea 
Widerspruch  zum  Wesen  des  Instituts  empor  und  gab  ihm  die  geseü- 
liche  Sanction.  Und  darin  lag  die  Gefahr  des  Instituts,  das  eben  in 
der  späteren  Zeit  nur  aus  diesem  Widerspruch  und  seinen  Folgen  an- 
gefeindet wurde.  Die  Idee,  das  Recht  des  Volkes  ist  ein  vollkomm» 
klares  und  gerechtes.  Das  Volk  hat  das  Recht,  für  sich  selbst  ein 
conservatives  Element  für  seine  Freiheit,  für  seine  Ordnung,  Ruhe  no^ 
Geset/.e  zu  bilden.  Und  dieses  Recht  eben  anerkennend,  pries  ich  6 
am  betreffenden  Orte  innerhalb  dieser  Grenzen.  Die  Organisation 
dieses  Rechtes  aber  ist  die  Schwierigkeit  und  darum  auch  Gefibrlic^ 
keit  desselben,  und  seine  Darstellung  im  Folgenden  wird  zeigen,  »J* 
unendlich  weit  sie  sich  entfernte,  dieses  Recht  allein  zur  Darstellung 
zu  bringen.  Der  gesammte  Process  ist  in  der  Geschichte  der  Revolntwc 
um  so  klarer,  je  deutlicher  derselbe  Process  sich  beim  Walili«<^ 


•)  A.  C.  vom  27.  April  1791. 
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und  dem  Qeschworeoenrecbt  wiederholt  leb  habe  dies  schon  bei  der 
Gerichtsoisanisation  gezeigt»  in  deren  Mitte  die  RevolntionstribiiBale 
mit  ihrer  politischen  Jury  stehen,  als  Auedmck  des  gleichen  Wider- 
spruchs, beim  Wahlrecht  in  jenen  Urversammlungen  des  Contents, 
welche  gesetsgebende  Gewalt  hatten. 

Mit  dem  Ausbruch  der  ersten  revolutionären  Bewegungen  des  i>i*  organi- 
Jahres  1789  hatte  Hirabeau,  wie  ich  schon  angedeutet,  in  der  Provence  '^''^ 
ans  den  Bürgern  eine  bewaffnete  Macht  geschaffen,  zum  Schutze  des  «inrah  4ie 
Bigeuthams  und  der  persönlichen  Sicherheit  gegen  die  R&nberei,  welche  o«"»'^»***- 
ganz  Frankreich  gefthrdete.  Nach  dem  Revolotionstag  des  18.  Juli  1789 
nahm  die  Gememdeverwaltnng  von  Paris  diese  Idee  auf  und  bildete 
ohne  besondere  Ordnung,  aber  nur  aus  den  Pariser  Bürgern,  eine 
milioe  parisienne,  welche  jetzt  bald  in  allen  Provinzen  nacligeahint 
wurde.  Ein  Arrete  desselben  Tages  des  Pariser  StaUtrathes  constituirte 
diese  Miliz  und  gab  ihr  als  ein  Kennzeichen  die  blau-rothe  Cocai'de  von 
Paris').  Die  Constituante  erklärte  am  selben  Tag  die  vollendete  That- 
sache  untei stützen  üu  weilen  und  forderte  vom  Kdnig  die  Aneikejiunng 
der^jciben  und  die  Entfernung  der  um  und  in  Paris  Hufirestellten  Tru|»i)Lii. 
Damit  war  schon  im  eraten  (besetze  die  feindliche  btellung  der  National- 
garde gegen  das  staatliche  Execntivorgan,  die  Armee,  ausgesprochen, 
was  sich  nie  wieder  verloren,  und  doch  sollten  beide  Organe  dieselbe 
Aufgabe  haben,  nur  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  wirken.  Es 
war  die  erste  Folge  eines  plötzlich  und  gewaltsam  geschaffenen  In- 
stitutes. Alle  Bürger  wurden  zuerst  zum  Dienst  berufen  und  um  die- 
selben Fahnen  gescbaart Der  Konig  sollte  nur  dem  Namen  nach 
das  Commando  führen ,  aber  einen  Officier  ernennen ,  der  es  in  Wirk* 
liehkeit  ausübe  fiald  nach  dieser  Oonstitnirung  eines  Körpers,  der 
doch  noch  keine  innere  Ordnung  hatte,  machten  sich  die  Zweifel 
geltend.  Die  Nationalgardisten  traten  zu  politischen  Berathnngen  zu- 
sammen, bis  die  Constitnante  erklärte,  dass  die  Nationalgarde  als 
solche  kein  Versammlungsrecht  habe  und  nur  durch  die  Directorien 
des  Departements  einberufen  werden  könne  Die  bewaffnete  Macht  ist 
anter  allen  Dmstiüiden  nur  ein  gehorchender,  kein  berathender  Körper. 
Der  aetive  Bfirger  hat  dabei  wohl  das  Recht,  alle  Mittel  zu  ergreifen,  die 
Ruhe  herzustellen,  und  ist  bewaffnet  für  den  Dienst  der  Freiheit  und 
des  Vaterlandes,  aber  darf  als  solcher  nicht  anders  thütig  sein 


1)  Buchet  und  Rons:  Hist  pul.  B4.  II.  8.  98. 

8)  Decret  vom  7.  Januar  1790.  Beeret  Tom  16.  Jenaer  1790. 

8)  Decret  vom  14.  Juli  1790. 

4)  Decret  vom  12.  Scjitrmbcr  1790. 

5)  Decret  vom  12.  Deceaiber  1790. 
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Diesen  ersten  Grandsttzen  Ober  die  Anijgabe  der  Nationalgarde  folgte 

jdiMbräuche  eucllich  die  Organisation  derselben.  Sie  war  eine  streng  militäriscbe. 
OfiMiMiioa  Garde  wurde,  wie  die  Armee,  in  Bataillone  und  Compa^ieo  ein- 
getheilt.  mit  dem  Recht,  ihren  Etat-major  zu  wälden.  Die  gesammt? 
Nationalgarde  empfing  einen  Sold  und  erst,  wenn  das  Vermögeo 
Staats  nicht  aasreicht,  hatte  der  Bürger  unentgeldlich  zu  dieneu  Diese 
Bestimmung  Tcrrfickte  mit  einem  Mal  die  Lage  der  nrsprüngUcbeD  Id«^. 
Nicht  mehr  ein  Bdrgerrecht  far  den  einzelnen  Bürger  war  die  G«i^ 
jetzt,  aber  auch  keine  Bürgerpflicht  des  Einzefaien  gegenüber  dem  Tolta^ 
sondern  ein  Solddienst  mit  PoUzeifonctionen.  Ton  demselben  Aagei- 
blick  zogen  viele  der  Bürger  sich  zurück,  die  StelWertretung  ge^ 
Bezahlung  nahm  überhand  und  das  Gesetz  anerkannte  sie'),  dz 
Streben  nach  Ofticierstellen  allein  bliel»  von  der  ersten  BegeisteruBf 
übrig  Da  diese  jetzt  an  die  Reicheren  und  Vornehmeren  übergingec. 
machten  sich  bald  andere  Verhältnisse  und  Beziehangen  geltend,  «h 
jene>  welche  das  gleiche  und  freie  Volk  anstrebte. 
rMf>  Sin  Gegengewicht  gegen  diese  falsche  Richtnng  suchte  das  neue 

'^'««r  Gm^r  OrganisaUonsdecret  vom  38.  Jnli  bis  13.  August  1791  in  der  ffiUii« 
durch  die  der  Garde  nach  dem  Cantons-  und  Districtsverband.  Man  wollte  dwd 
die  Verbindung  der  Bürger  des  nftmlichen  Districta  ein  Gefidd  der 
Zusammengehörigkeit  und  das  Bewnsstsdn  einer  bürgorücheo  FlkH 
schaffen,  deren  Wirkungskreis  innerhalb  eines  Bezirkes  lag,  da"  mit  der 
Person  und  dem  Eigenünmi  des  ausübenden  Bürgers  in  nichster  Ver- 
bindung stand.  Da  aber  der  Canton  selbst  nur  ein  seelenloser  \er- 
waltungskreis  war,  der  gar  nit  hts  mit  dem  Gemeiniuteresse  zo  thuß 
hatte,  so  war  er  auch  nicht  im  Staude,  in  der  Garde»  deren  territori^« 
Basis  er  jetzt  sein  sollte,  dieses  zu  erzeugen.  Die  natürhcbe  Foize 
war,  dass,  wie  man  eben  jetzt  nach  der  Bevölkerung  eines  Ctotoni 
die  Zahl  der  Bataillone  der  Garde  bemasa,  eben  nur  wiete  du 
militirische  Bedüifniss  als  das  ausschlaggebende  erschien.  Der  Cistoi 
also  bildete  die  Bataillone  nnd  je  S  bis  10  Bataillone  eines  Di^rica 
die  Legion  desselben.  In  diesem  militäris<  hen  Verband  suchte  maa 
jetzt  doch  wieder  ein  bürgerliches  Gemeingefühl  zu  dräL^m 
Compagnien  sollten  aus  je  53  Bürgern  aus  demselben  Quartier  §:ebilii«t 
werden,  und  wo  dies  nicht  anging,  wenigstens  ein  Zug  von  '2i  Mass 
zusammengestellt  werden.  So  bildete  der  kleinste  Theil  eines  Bataiiloos 
wohl  einen  enggeschlossenen  Kürper,  der  fast  wie  eine  militirisclie 
Vertretung  gegenüber  seinem  Quartier  erschien,  dem  aber  das  Vittt^ 


CoasUtniMt«. 


1)  Decret  vom  22.  Juni  1791. 

2)  DccTLt  vom  Juh  bis  12.  August  1791. 
8)  PoissOD  a.  a.  i).  Bd.  L  3.  85. 
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glied  fehlte,  das  ihm  mit  seinem  Cautonsbataillon  znr  Gi  ineinsamkeit 
verband.  Bald  bracLen  nach  politischen  Anschauungen  Parteiungen  uebsisiKad« 
ans,  die  einzelnen  Compagnien  traten  sich  feindlich  gegenüber,  oft  hatte  def  R^orgiS* 
eine  Gemeinde  eine  doppelte  Garde»  die  sich  gegenseitig  anfeindeten  »«uob. 
und  fast  bekämi>ften.  Neben  diesen  inneren  wesentlichen  Widersprüchen 
machten  sich  bald  Lücberlichkeiten  breit ,  die  die  Entwickelung  des 
Institutes  ebenso  hinderten,  als  die  Yerrückimg  der  Pflichten,  die  bald 
nach  der  AaflOsaog  der  CoDStituante  eintrat.  Einerseits  bildete  man 
Veteranentompagoleii  ans  den  bereitwilligen  Greisen,  ohne  jedweden 
Kntxen,  ond  Kindercompagnien ,  mit  nnr  schädlichen  Wirkungen. 
Andererseits  bildete  man  eine  freiwillige  Kationalgaide  welehe  man 
g^en  Sold  nnd  Reisegeld  nnd  gegen  den  Genoss  aller  Rechte  und 
Anszeichnnngen  der  gewöhnlichen  Garde  sa  Truppen  bildete,  die  man 
im  Noth&U  gegen  den  auswärtigen  Feind  senden  konnte,  und  wirklich 
auch  später,  aber  wie  natürlich,  mit  wenig  Erfolg  sandte.  Die  Legis- 
lative warf  für  die  Erhaltung  dieser  Garde  allein  jährlich  4  Hillionen 
Francs  aus  bis  in  der  Zeit  des  Contents  Jedermann  snm  Kriegs- 
dienst verwendet  nnd  die  Nationalgarde  gänzlich  ihrer  ersten  Idee 
entfremdet  wurde. 

Nach  dem  obigen  Organisationsdecret  der  Constituante  sollte  die  wt  Imw 
Garde  nur  für  die  Execution  der  Gesetze  im  Innern  des  Landes  ver-  Garde  "und  iiir» 
wendet  werden  uiul  hier  von  der  Geusdai  liieric,  und  wenn  die'^e  nicht  wcdcr«praehi. 
ausreichte,  auch  von  den  Linientruppen  unterstützt  wcrdcu.  In  der 
Zeit  des  Dienstes  galten  für  sie  die  Discipliiiar|i:esetze  des  Militärs  und 
jijder  Gardist  war  dem  Commandanten  zu  unbedingtem  Gehorsam  ver- 
pflichtet. Jede  Verletzung  der  Disripliri  aber  wurde  nach  den  bürger- 
lichen Gesetzen  und  vom  bürgerliehen  Kicliter  gerichtet,  ausser  wenn 
die  Garde  ausserhalb  ihres  Districtes  marschirte,  wo  sie  dann  voll- 
ständig nach  Milii;iruesetzen  verwaltet  wurde.  So  hatte  man  auch  hier 
eine  Vermischung  der  Gesetzgebung  angebahnt,  welche  nothwendig  zu 
Collisionen  führen  musste,  und  doch  hätte  bei  dem  nun  einmal  plötzlich 
und  neu  geschaffenen  Institut  nur  ein  ebenso  neues,  aber  umfassendes 
Reglement  entscheiden  können.  Gesetze  für  andere,  selbst  ähnliche 
Körper  werden  nie  dem  Fremden  passend  sein  kOnnen,  wenn  auch 
dieses  in  noch  so  vielen  Beziehungen  mit  jenem  zu  harmoniren  scheint. 
Eine  andere  Collision  schuf  die  Constituante  durch  die  Ernennung  der 
verschiedensten  Oberbefehlshaber,  was  sameist  fttr  Paris  gefiihrlich 
ansartete.  Sie  verordnete  suerst,  dass  dort,  wo  die  Gesetzgebung  ihren 
Siti  hatte,  das  Commando  von  dem  erwihlten  Commandanten  der 


1)  Decret  ▼om  S8.  D«c«mber  1791. 
S)  Decret  vom  W.  NKcs  179t. 
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Garde,  den  Directurien  des  Departements  uFid  zugleich  dem  Chef  der 
Miinicipalitiit  geführt  werden  sollte.    Ja  in  ausserordentlichen  Filleu 
war  der  Coinmandant  der  Miinicipalitat  geradezu  untergeordnet  ün«J 
ihren  Befelilen  zum  Gehorsam  verpflichtet        Daher  kam  die  Oha- 
macht  Lafayette's,  der  selbst  seine  guten  Pläne  von  der  revolutionireo 
Gemeindeverwaltung  von  Paris  durchkreuzt  sah,  daher  am  Ende  die 
feindliche,  oder  wenigstens  gleichgiltige  Haltung  der  Garde  jLegenöb« 
tlen  Gesetzen  der  Constituante,  als  diese  versuchten,  die  Bewegnc?. 
welche  alles  zu  gefährden  schien,  das  sie  gebaut  hatten,  einza<iäiiim«ii. 
Die  Revolution  des  10.  August  und  viele  Stürme  der  ersten  Jahre 
Hevolution,  in  denen  die  Garde  eine  unerklärliche  Haltung  zeizt*. 
fanden  ihren  Grund  in  diesem  gefährlichen  Gesetz.  Die  Natiöoalgank 
musste,  wenn  sie  ihrer  Pflicht  genügen  sollte,  ihrem  ComraanciaDtci 
der  dem  Gesetz,  der  Nation  und  dem  König  Treue  geschworen,  allein 
zum  Gehorsam  verpflichtet  sein;  denn  das  Gesetz  will  im  Innern  d^ 
Landes  einen  ebenso  energischen  Arm,  als  an  den  Grenzen  -les  Reich- 
gegenüber  den  Armeen  des  Feindes.    Die  meisten  der  Bestimmung« 
sammelte  die  Constituante  noch  einmal  in  dem  Organ isationsdecM 
vom        September  ITül,  welches  auch  der  späteren  Zeit  nnd  dtr 
Julimonarchie  zum  Muster  diente. 
Di«  In  den  Zeiten  des  Kriegsunglücks  während  der  Herrschaft  der 

Aaf)ö*ung  der  Lcfrlsliitivt)  uud  der  ersteu  Zeit  des  Convents  wurde  die  weitere  Eni- 

Natiunal(;ai<io  ^ 

im  R^voiutious- Wickelung  der  Natioualgarde  nach  dem  ersten  Gedanken,  der  sie  fv-  | 
schaffen,  keiner  Aufmerksamkeit  mehr  gewürdigt.   Jeder  Franz».«  i>t  j 
Soldat,  sagte  die  Constitution  vom  Jahre  1793,   aber  ohne  sei« 
Pflichten  zu  erklären,  jeder  führte  die  Waff'en,  ohne  dass  das  (r!>^^ 
Rechenschaft  darüber  gefordert  hätte.    In  den  Provin::en  herrscht« 
Meuterei,    die    von    aufständischen    Gardisten   geleitet,  oder 
politischem  Parteihasse  von  den  Nationalaj^enten  selbst  angeschärt  ^ 
wurde.    Diese  Zeit  war  es,  welche  das  ganze  Institut  für  die  Zukoc^  | 
nicht  nur  in  den  Augen  der  Regierung,  sondern  des  Volkes  seife*  ! 
gefährdete.    Das  Directorium  kehl  te  in  seiner  Organisation  anf  ; 
Bestimmungen  der  Constituante  zurück*),  behielt  sioh  aber  das  Recit 
vor,  die  Commandanten  der  einzelnen  Departementsabtheiiungen  selb*: 
zu  ernennen,  eine  Bestimmung,  die  eben  nur  eine  Consequerr  der  | 
Forderung  war,  dass  der  je  sechste  Theil  einer  (/Ompagnie  der  Gar" 
stets  bereit  sein  müsse,  gegen  den  äusseren  Feind  zu  marschiren'- 
Nach  den  unglücklichen  Versuchen  Pichegru's,  aus  der  National^'^  ' 


1)  Decret  vom  29.  September  1791. 

2)  Constitution  vom  Jahre  IH.  Art.  277  u.  ff.  u.  283.  . 
8)  Arrett-  vom  6.  Mai  1796  (17.  Florcal  an  VH.).  ■ 
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diircb  ihre  Bildung  aus  den  wohlhabenden  Bfirgern  ein  politisches 
Parteiorgan  zu  bilden  und  zur  royalistischen  Verschwörung  hinüber 

/.u  ziehen ,  ^'ng  die  Nationalgarde  ihrer  raschen  Auflösung  entgegen. 
Die  Thaten  der  AinK-e  verdunkelten  ihren  Wliüi,  ihie  Hilfe  'wurde 
ganz  unnütz  und  unter  Napoleon's  Herrschaft  selbst  ihre  Nützlichkeit 
bezweifelt.  Sie  verschwindet  der  That  nach,  ohne  dass  die  Gesetz- 
gebung für  oder  gegen  sie  spricht. 

An  ihre  Stelle  trat  für  Paris  eine  besondere  Garde  niuniciiiale,  Die  (iar.u 
hestehcüd  ans  2154  Mann  Infanterie  und  I8u  Mann  Cavalerie,  nach  «»»"^^'i'»'« 

^  Pnria. 

R<  uin;.jnt<Tn  abgetheilt,  für  den  Dienst  an  den  Stadttlioren,  den  Ge- 
tfingnissen  nnd  alle  Sicherheitsdienste  Ijestimmt,  knrz,  nüt  rein  polizei- 
lichen Functionen  und  einer  eben  solchen  inneren  Organisation.  Sie 
wurde  in  der  vom  Gesetz  bestimmten  üöhe  und  aus  den  Kassen  der 
Gemeinde  besoldet.  Je  drei  Maires  von  Paris,  vom  Seinepräfecten  er- 
DttDnt,  hatten  abwechselnd  die  Inspection,  der  Seine}) rfifect  selbst  die 
oberste  Verwaltung,  Qber  welche  er  mit  dem  Minister  des  Innern  in 
Verbindung  und  Correspondenz  stand  '). 

hieben  der  Nationalgarde  entwickelte  sich,  gleichfalls  bestimmt  fiSr 
d«ii  Dienst  im  Innern  des  Landes»  die  Erhaltung  der  Ruhe,  Ordnung 
und  Sicherheit,  das  Institut  der  Gensdarmerie,  das  die  Revolution  Aber- 
dauert  nnd  als  Huster  im  Laufe  der  Zeit  auch  anderen  enropaischen 
Staaten  gedient  liat.  Die  alten  milices  und  grenadiers  royauz,  welche 
in  den  Provinzen  die  Dienste  der  Gensdarmerie  ehemals  übten,  wurden 
aufgelöst  *)  und  an  ihre  Stelle  eben  die  Nationalgensdarmerie  gesetzt, 
bestehend  aus  7455  Hann,  und,  nach  3  Divisionen  abgetheilt,  in  den 
Departements  vertheilt.  Der  KOnig  ernannte  den  obersten  Comman- 
danten,  die  niedrigen  Offleiere  gingen  auch  hier  xuerst  aus  der  Wahl 
des  TmppenkOrpers  hervor.  Wer  Mitglied  desselben  werden  wollte, 
musste  25  Jahre  alt  sein,  lesen  und  schreiben  können  und  bereits 
Militärdienste  geleistet  liaben.  Sie  erhielten  ein  Gehalt  und  aus 
einem  von  jeder  Division  /u  bildenden  Fond  Zulagen  und  Pensionen. 
Die  Thiitigkeit  der  Gensdarmerie  war  eine  streng  polizeiliche  im 
weitesten  Umfang,  um  Ruhe  und  Sicherheit  der  Person  und  des  Kigen- 
thuros  zumeist  auf  dem  Laude  und  ausserhalb  der  Städte  zu  erhalten.  Nur 
auf  besondere  Aufforderung  der  Mnnicipalität.-^bchürden  hatten  sie  auch 
innerhalb  der  wSta'lte  bewatYnete  iiilfe  zu  leisten').  In  ihrer  Di^sciplin 
stand  die  (Jensdarmerie  den  Militärgesetzen  unter.  Die  Vernaltung 
leitete  ein  Comite,  das  aus  den  verschiedenen  Chargen  gebildet  wurde. 


1)  AnM  Tom  4.  Oetober  18M  (12.  YendAniske  au  XI.). 

8)  l>eeret  vom  M.  Mite  t791. 

9)  DeoM  von  16.  Jaonar  bi»  16.  Februar  1701  und  1«.  Mai  1791. 
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Eine  besondere  Compaffnie  der  Gt-iisJarmL-rie  wur<k'  für  deu  aus^chiies«- 
lichen  l)i'-ii«t  in  den  Hafen  und  Araenalen  errichtet  und  unter  »ije 
Obcraufsirht  des  Seekrieg:Sjrtrichtshofcs  gestellt*).  Damit  wurden  die 
alten  Prevutes  de  la  marine  aufgelöst  und  ihre  Mitglieder  zumeist  der 
tieoea  GeDsdarmerie  eioTerieibt.  Das  Directonnm  vermehrte  die  SUii» 
des  gesammten  Corps  aal  Sil!  Maua  and  aahm  fär  sich  die  Einenug 
aller  Chargeo  nach  Dienstzeit  in  Ansprach.  Zngleieh  wordejetiteiiieJicj 
gebildet,  welche  über  die  Aninahme  in  das  Corps  entscheidea  sollte'}. 
Später  wurden  die  so  gebildeten  1500  Brigaden  auf  3000  Brigaden  «Ute, 
w  elche  in  lOo  Compa^rnien  einpetheilt  wurden.  In  allen  \  eriialiaisscL. 
welche  ihre  niiliiari-che  U^J:aIll^ation  I  etrafeüj  war  dio  Gtnsdarme« 
dem  Kritgsuiiiiiiier ,  in  allein,  was  mit  der  iiin»:ren  Ordcune  da 
Landes  zusammeutiing,  dem  Pulizeiminister,  und  in  den  Sachea  dö 
Justizpolizei  dem  Justizminister  unterworfen.  Bestimmte  Summen  wxirtiec 
von  vornherein  für  ausserordentliche  i>ieaste  festgesetat  Napole^i 
anerkannte  diese  Ot^nisation,  nur  theilte  er  die  gesammte  GensdanM« 
in  27  Legionen  ein  und  bildete  öne  Legion  d'elite,  welche  da  stalMt 
seiu  sollte,  wo  das  Goavemement  sonen  Sita  hatte.  Die  Compagnie,  die 
im  Seinedepartement  stationiit  war,  stand  unter  dem  aussdiliesiSchii 
Befehl  des  Seinepräfects  *). 


Du«  IVapoleonlsehc  HeereswescB. 

Die  Armeebildung. 
at«ttiMift         Die  Geschichte  des  ReTolotlonsheeres  hat  gezeigt,  wie  theib  die 
r  Thingx  u  Zerrüttung  des  franxGsischen  Staates,  thetls  die  scUscHe 

Organisation  der  Armee  selbst,  fheils  das  erste  Kriegsunglfick  aite 

An>trengungen  der  Gesetzgebuug,  seilet  da.  wo  s^ie  geeignet  «ur» 
das  Ciute  zu  erzielen,  in  iiiitr  Ausführung  wieder  gefährdete.  Carni 
allein  vermochte  mit  vor>i<  htigetn  Ueiste  und  fest<-ra  WilU  n  der  Zer- 
rüttung Einhalt  zu  thun.  l*ie  ^iege  Napoleon's  in  Italien,  Morcaii^ 
in  Deutschland  hatten  den  Uuth  der  Armeen  vollständig  neu  belel'i 
und  die  Anstrengungen,  denen  ganz  Frankreich  sich  unterworfen  batt^ 
schienen  mit  der  Herrschaft  des  Directoriams  einen  segensreicheBfif^ 


1)  Decret  rom  SO.  September  bis  21.  Octobcr  1791. 

2)  Arret^  vom  13.  Febrnar  1797  (25.  Pluriöse  an  V.}. 
3j  Decret  vom  16.  April  1798  (2?.  Germiual  an  Xl  ). 

4)  Anhti  vom  31.  Jnli  l  8ol  (12.  Thmidor  an  IX.).  O^ranito  a- ^ 
Bd.  JV.  No.  1T72  u.  ff.  8.  379  u.  ff.  ,  _   


Die  ArmeobilduDg.  g^l 

iierbeunifiUinD,  Im  Jabre  1795  hatte  die  ftepublik  mit  Toeeana,  Preiusen, 
den  Niederlanden  und  Spanien  Frieden  gcsclilofleen.  Man  zählte  dne 
Armee  von  484,000  Mann  unter  den  Waffen  nnd  ausserdem  noch  fast 
400,CHJU  Mann,  geeipiet,  im  Kriegsdienst  verwendet  werden  zu  können  *). 

Abtr  utikr  dem  Kiiegsmiiiisteriuni  des  unfähigen  Aubert  du  Bayet,  Neu« 
nnd  besonders  des  scbwacbeu  und  thatlosen  Sfhercr.  drohte  bald  alle  ^*'['^**""e 

Armee  vor 

vollbrachte  Arbeit  wieder  zu  verfallen,  iiiii  ?.u  uichr,  als  die  französischen  Napoleon. 
Heere  iu  Italien  auf  die  ihnen  gewachsenen  und  fast  überlegenen  Streit- 
kräfte der  Russen  unter  Suwarow  und  in  Deutschland  auf  die  Oester- 
reicher  unter  ihrem  reich  begabten  Feldherrn,  dem  Erzherzog  Carl, 
stiessen  und  in  vielen  grösseren  und  kleineren  Schlachten  geschlagen 
und  aller  ^t-ma  hten  liruberuugen  wieder  verlustig  wurden.  Napoleon 
war  mit  der  Klite  der  fian/ Vvi-rben  Kriegsmacht,  an  :>2,37o  Mann, 
Dach  Aegypten  gegangen,  surgeud  mehr  für  seiuen  Ruhm,  als  den 
Nutzen  des  Vaterlandes.  Wieder  wollte  man,  wie  in  der  Noth  des  Jahres 
1789,  zur  allgemeinen  Volksbewafifnung  schreiten  und  jeden  Franzosen 
kriegspflichtig  erklären.  Wieder  fehlte  es  au  allem,  an  Schuhen, 
Strümpfen,  Monturen  und  Lieferungen.  An  41,958  Mann  lagen  in  den 
schlecht  verwalteten  Spitälern  krank,  die  Desertionen  nahmen  von 
Neuem  überband,  die  DisclpUn  ?ei^el,  und  dennoch  stieg  das  Rriega- 
budget  dauernd  bis  zur  Höhe  von  337,544,784  Francs,  ohne  die  Kosten 
der  Munitionen,  Waffen  u.  dergl. Im  Jahre  1799  hatte  Frankreich 
nicht  mehr  als  437»000  Mann  nnter  den  Waffen  und  200,000  Mann  zur 
lUqnisitioO)  wftlirend  ea  ein  Feind  bedrohte,  der  in  Oesterreich,  Tyrol 
und  Italien  234,000  Oesterreieber  nnd  474,000  Russen  und  Neapolitaner 
unter  den  Waffim  kampfbereit  nnd  siegeegewiss  hielt 

Da  kehrte  Napoleon,  mit  den  Enhm  der  herrlichsten  Schlaebten 
geflchm&ckt,  heim  and  Frankreich  nnd  die  Armee  begrfissten  in  ihm 
den  Retter  nnd  Überliessen  aich  willig  seiner  Thitigkeit  Alsbald  nach 
der  Begrfindnng  des  Gonsolats  begann  -er  die  Organisation  der  Armee 
mit  nneadlicher  RAhnbeit  und  Schnelligkeit,  nm  dem  Feind  in  Italien 
selbst,  in  Deutschland  unter  Morean  gegenfiber  sn  treten.  Im  selben 
Jahr,  dem  ersten  Jahre  des  Oonsulats,  yerxeichnete  nach  den  ersten 
Organisationsgesetsen  das  Kriegsministerium  eine  kriegsbereite  Armee 
von  Ö2S,&27  Mann  nnd  ein  MiUtSrverwaltnngspersonal  von  40,893  Mann; 
freUicb  auch  ein  Budget  von  130,536,829  Francs  an  Sold  nnd  337,644,184 
fftr  Verwaltung  und  Ofganisationskosten  *). 


ThäUgkeU  für 
die  Ann««. 


1)  Grimoard  a.  a.  O.  S.  182. 

2)  Grimoard  a.  a.  O.  S.  203. 

8)  Sicard  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  124. 
4)  Bicard  a.  a  O.  Bd.  II.  S.  329. 
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Die  neue  Die  CoDStitutioD  des  Consulats  selbst  nahm  unter  den  Verfa.<^aDgs- 

d«r  A*rmer"Die  g^undsätzen  Bestimmungen  auf,  welche  bisher  noch  keine  Verfassua 
conMituiion    füf  nöthig  erachtetc.    Die  Armee  ist  und  bleibt  ein  wesentlich  g^ 
horchender  Körper  und  kein  Armeecorps  kann  berathen.  Sie  bildet 
einen  vom  Volk  durch  ihre  Justiz  abgeschlossenen  Theil  und  wird  m 
besonderen  Gerichten  und  nach  besonderen  Crtheilsformen  gericbtrt. 
Die  französische  Nation  erklärt,  dass  alle  Militärs,  welche  in  der  Ver- 
theidigung  des  Vaterlandes  verwundet,  ebenso  die  Wittwen  uud  KinCff 
jener  Militärs,  welche  auf  dem  Schlachtfelde  gefallen  oder  in  Folge  d«r 
Verwundungen  gestorben  sind,  Pensionen  erhalten,   und  dass  die 
Kricgtr,  welche  im  Kampfe  für  die  Republik  ausgezeichnete  Th2t«i 
geübt  haben,  eine  Nationalbelohnung  erhalten       Damit  legte  Napoleoc 
den  Grund  seiner  Organisation,  wie  er  sie  eben  dachte  und  wie  er  die 
Armee  nun  für  sich  entwickeln  wollte.    In  Betreff  der  inneren  Orgini* 
sation  der  Armee  griflf  Napoleon  dieselbe  in  jenen  Punkten  znerst  aa. 
wo  sich  die  grOssten  Missbräuche  eingeschlichen  hatten,  in  der  Ver- 
Nene       waltuug.    Für  alle  Einzelheiten  der  Verwaltung  eines  Corps  ward« 
^*^"A*rnice^      besouderc  Räthe  ernannt,  welche  nach  den  Bestimmungen  derOesctie 
die  Verwaltung  der  Fonds  hatten,  welche  für  den  Sold  und  die  Er- 
haltung der  Truppen  ausgeworfen  wurden.    Der  Rath  wurde  fürjed*« 
Corps  aus  den  Officieren  des  hochstco  und  niedrigsten  Ranges  gebildet 
stets  mit  dem  Cummandirenden  des  Corps,  der  dauerndes  Mitglied  dff 
Rathes  war,  und  dem  Brigadechef  als  Präsidenten  des  Ratlies.  Alle 
Jahre  wurden  die  Mitglieder  des  Rathes  durch  andere  gleichen  Raap* 
abgelöst.    Stimmenmehrheit  entschied  die  Berathungen,  nachdem  ia 
denselben  die  Mitglieder  des  niedrigsten  Ranges  zuerst  gesprochea. 
Alle  Gegenstände  der  inneren  Armeeverwaltung  bilden  GegensliDd.' 
der  Berathung  des  Verwaltungsrathes.  Für  die  Equipirung  der  Trupp« 
wird  aus  der  Mitte  des  Rathes  ein  Officier  erwählt,  der  die  Deteib 
dieses  Dienstes  selbstständig  leitet  und  dem  Rath  verantwortlich  is*- 
Eine  oberste  Direction  d'habillement  et  de  requipement,  besttbr«i 
aus  3  Directoren,  die  der  Kriegsminister  ernannte  und  die  unter  seineo 
unmittelbaren  Befehl  standen,  hatten  für  die  gesammte  Armee  <ii- 
oberste  Verwaltung  dieses  Dienstes  *).  Alle  Rechnungen  musste« 
Rath  geschlossen  und  bestätigt  werden ,  un<l  wurden  von  ihm  an  d« 
(Jeneralinspector  des  Gouvernements  vor  der  Jahresrevue  gesendet 
Bei  jeder  durch  den  Kriegsdienst  nöthig  werdenden  Trennung  eiw> 
Corps  wurden  augenblicklich  für  die  einzelnen  Theile  neue  aussff- 
ordentliche  Räthe  gebildet,  welche  in  die  gesamnite  Wirksamkeit  der 


1)  Constitution  de  Tan  VIII.  Art.  84—87. 

2)  Arret^  vom  28.  Juli  1800  (9.  Thermidor  an  VIII.). 
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gewöhnlichen  Räthe  für  den  Truppenkörper  eintraten  ')•  Die  General- 
vcrwaltnng,  wie  sie  die  Constituante  schon  begründet  liatte,  behielt 
auch  Napoleon  bei,  nur  theiltc  er  die  gesanimten  Heatntoii  in  zwei 
liauptklasscn,  die  Iiisperteurs  au  revue  uud  die  Kriegscuinmissäre, 
von  denen  die  ersteren  eine  militärische,  die  letzteren  eine  reine  Ver- 
waltungf>thätij^keit  hatten  *).  Es  stdlte  nftuilich  jetzt  alle  drei  Monate 
eine  Revue  der  gesanimten  Militärmacht  j^^ehalten  werden,  bei  welcher 
die  Zahl  der  Truppen  nach  Graden  und  der  Soldhöhe,  die  Auszahlung: 
des  Soidrs,  nlle  übrigen  Bedürfnisse  der  Truppen  aufgenommen  und 
von  den  Inspecteurs  ein  die  Militärverwaltung  Bericht  erstattet  wurde. 
Besondere  und  ausserordentliche  Revuen  sollten  am  Knfh3  jedes  Jahres 
und  bei  der  Dislocirun^;  eines  Truppenköi"pers  vorgenommen  werden  •). 
Dadurch  erzielte  Nap'dcon  jcTic  viel  bewunderte  Ordnung  seiner  Armeen, 
selbst  ferne  dem  Land  und  nach  den  verschiedensten  Gcirenden  ver- 
streut. Freilich  war  es  jetzt  auch  Jiapoleon  selbst  und  ausgezeichnete 
Generale,  die  in  der  That  den  ToFDister  mit  dem  Commandostab  ver- 
tauscht hatten,  welche  ihre  ganze  Sorge  dem  Wohl  ihrer  Truppen  mit 
Hingebung  widmeten.  Und  mit  der  Verwaltungsorganisation  dieser  r>rr  oeut  der 
Art  verband  sich  eine  strenge  DiscipUn  und  Militärgerichtsbarkeit,  die 
jetzt  um  so  leichter  zu  bandhaben  war,  als  Napoleon  es  verstand  die  DiadjiHn. 
8eete  des  franzosischen  Soldaten,  den  point  d*honneur,  anf  das  ieben- 
digste  za  erregen.  Der  Soldatendienst  war  unter  ihm  erst  ein  Dienst 
der  Ehre,  des  Stolzes,  des  Fatriotisnras,  jedenfalls  oft  auch  der 
Eitelkeit  geworden.  Darch  die  Erregung  all  dieser  Gefühle  erzeugte 
er,  was  heute  noch  die  franzdslsehe  Armee  auszeichnet:  dasfiewusst- 
sein  der  Diseiplin  und  ihrer  Nothwendiglceit.  Er  gewohnte  den  Soldaten 
an  Achtung,  aber  er  forderte  sie  auch.  Seine  Officiere  nannten  den 
Gemeinen  Kameraden,  und  der  Gemeine  sah  darin  seine  eigene  Würde 
und  Ehre. 

Die  Militirgerichtsbarkeit  der  Constituante  und  ihre  IKsciplinar-  di«  MUttsr- 
g^setze  hatte  die  gewaltthätige  Zeit  des  Gonvents  zersMrt  und  durch  c*^t«t»»keit 
die  Diseiplinarr&the,  die  Correctionspolizei  und  Criminaltribunale  die 
gesammte  Militäijustiz  der  civileo  gleichgemacht  Aber  die  HilitSr< 
commissionen  unter  der  Leitung  der  NationulkriegscommissAre  durch- 
kreuzten ihre  ganze  Th&t%krit  und  setzten  Schrecken  und  Entsetzen  hier 
80  an  die  Stelle  des  Gesetzes,  wie  dieRevolutionstribunale  im  Innern  des 
Landes  und  der  Mitte  des  Volkes     Erst  das  Directorinm  löste  dieselben 


1)  Arreti'  Tom  28.  April  1800  i'R.  Florc^al  an  Vlll.). 

2)  Arrelt'  vom  29.  Januar  1800  (9.  riiiviosi«  an  VIII.). 

3)  Anretö  vom  17.  MÜriü  1800  (26.  Ventösu  au  VIII.). 

4)  Chenicr;  Guidf  de«  trib.  miiit.  Bd.  I.  S.  208  n.  ff. 
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wieder  auf  und  setzte  an  ihre  Stelle  eine  neue  MiUtärgerichtsbarkeit, 
bestehend  ans  penuanenten  Gerichten  und  an  eine  feste  und  sichert 
Ptocedor  gebunden  Jede  MilitärdiYision  bildete  darnach  üma  be- 
sonderen Gerichtehof,  vor  dem  alle  Militftrverbrechen  gerichtet  mnka 
Officiere  and  ünterolfieiere  waren  die  Beisitzer  nnd  Hiehter.  De 
Hauptmann  vertrat  die  Eiecntivgewalt  Die  Sitsnngen  dieser  Gericlits» 
höfe  waren  öffentlich,  doch  durfte  Niemand  in  denselben  beiraffc«t 
erscheinen.  Für  die  Yerbreclieii  der  Generale  wurde  ein  btsontiert; 
Krieg:.sgericht  errichtet,  bestehend  aus  einem  cuuimaiidircndea  GeotraL 
dr*  i  IhviHoiis-  und  drei  Brigadegeneralen,  dem  Comraissär  der  ExecotiT- 
gewalt  und  einem  Berichterstatter,  von  dem  GerichtsprasideuteD  &as 
den  Generaladjutanten  gewählt.  Die  Procedur  war  ganz  dieseOWi  v» 
bei  den  gewöhnlichen  Gerichten^).  Zur  YervoUst&ndigang  die« 
Organisation  wurde  endlich  noch  ein  permanenter  Rerisionskricci' 
gerichtsrath  mit  den  Functionen  des  Cassationshofes  der  gew^dmlichn 
bfirgerUchen  Gerichte  ernannt Napoleon  behielt  diese  Orgaoisatiot 
bei,  und  auch  heute  noch  sind  fast  alle  Artikel  des  MilitftrstrafgeflStKs 
vom  Jahre  171)6  in  vollt-r  Kraft 
Neue  In  der  Organisatiun  der  einzelnen  Truppenkorper  folgte  Napoleoo 

Eeb«pftiDfeii:  ^gjj  Ideen  Camot's.  Nur  das  Fuhrwesen  und  die  Trains  wurden  i^nt 
<tM  TnUnt.  gleichfalls  militärisch  organisirt  und  die  dabei  verwendete  MaDosciia^ 
den  übrigen  Soldaten  gleichgestellt  Das  alte  System  der  Privatocter- 
nehmung,  wie  es  bisher  bestanden,  wurde  abgeschaflft*}.  Die  Aitülciift' 
generale  hatten  das  Obercommando  fiber  die  neue  Trappengsttaif' 
Dm  die  nöthigen  Pferde  jetit  stets  zur  VeifBgung  zu  haben,  ohne  ik 
Interessen  des  Privateigenthums  zu  gefthrden,  führte  Napoleon  om 
besondere  Pferdeaushebung  nach  strenger  gesetzlicher  Ordnung  ein*]- 
Die  Artillerie  wurde  unter  die  unmittelbare  Aufsicht  des  KriepniiiiUtcrs 
gestellt  und  bei  jedem  Corps  ein  besonderer  Generalinspecfor  eingesctit, 
der  für  alle  Bedürfnisse  m  sorgen  und  mit  dem  Knegsniini-ter  lu 
correspondiren  hatte ').  Ebenso  wurde  das  Geuiecorps  organisirt  ußi 
in  demselben  ein  besonderes  Generalcomit^  für  die  FortificatioDeo  eis* 
gesetzt,  unter  Leitung  eines  Generalinspectora,  der  Aber  alle  pcnftnüdiA 
nnd  sachlichen  Verhältnisse  unmittelbar  mit  dem  Kriegsminister 
kehrte.   Zahb^iche  Poliseigesetie  sorgten  jetzt  lur  die  Gesoadkitf- 

1)  Code  de  delits  et  des  peiueä  vom  11.  Kovember  1796  (21.  fimmairett^'^ 

2)  Getel«  Tom  21.  August  1797  (4.  Fraetidor  «n  V.). 

8)  GMtttK  vom  9.  Oetober  1797  (18.  Venddaiisife  ao  VL). 

4)  Ch^nier     «.  O.  Bd.  U.  S.  177. 

5)  Arrltd  Tom  8.  Juur  1800  (18.  NiTOse  an  Till.). 

6)  Arret^  Tom  8.  Febmwr  1800  (14.  PlariAse  en  VlU.). 

7)  Arr4t4  Tom  16.  Jvmar  1800  (15.  NIt^m  aa  VlU.). 
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oMUusngeb,  Reialichkeil  und  Sittlichkeit  der  Trappen.  Eine  Central- 

direction  nnter  Leitung  des  Kriegsministers  hatte  das  Militarspitalweaea 

n  überwacbeD.   Alle  Jahre  musste  einer  der  fünf  Directoren  eine 

iDspectioDsreise  durch  ganz  Frankreich  antreten  nnd  aber  die  Ver* 

waltnog  nnd  den  Krankenstand  der  Spitftler  berichten      Aus  der  du  oarfa. 

Mitta  der  Armee  hob  Napoleon  eine  Elite  der  Truppen  für  die  Bildnng 

seiner  Garde  ans.  Sie  bestand  ans  awei  Corps»  jedes  zn  zwei  Bataillonen 

Grenadiere  and  zwei  Bataillonen  Chasseurs.  Die  berittene  Garde  bestand 

ans  einem  Regiment  Grenadieren  und  einem  Regiment  Chasseurs*  Die 

Vemaitnng  der  Garde  war  wie  jene  der  ttbrigen  Trappen,  nur  stand 

sie  unter  der  unmittelbaren  Leitnng  des  Krieg^ministers.  Im  Kriege 

war  sie  in  unmittelbarer  Umgebung  NapoIeon*s,  im  Frieden  versah  sie 

die  Palast-  nnd  Ehrendienste      Die  grösste  Schöpfung  dieser  Zeit 

aber  war  die  dauernde  Ergänzung  und  Bildnng  der  Armee.  Sie  ruhte 

auf  dem  modernen  System  der  Conscription. 

Die  Conscription  und  der  Hilitftrdienst. 

Die  freiwillige  Anwerbung  und  zwanj^sweise  Aushebung  hatte  nach  im« 

der  einen  Richtung,  trotz  der  allgemeinen  Begeisterung,  nach  der  /I^^^IH^ 
anderen,  trotz  der  Gewalt  und  des  Scliredcens,  mit  der  man  sie  voll- 
zog, <Iocli  immer  nur  für  Augenblicke  geiiüguu,  nie  der  Rederung  eine 
völlige  Sichcihcit  ^reben  können,  das.s  die  Armeen  in  Waliriieit  auf  jene 
Starke  sich  erheben  würden,  welche  eben  die  Bedürfnisse  erkeischitn 
würden,  oder  erheischten.  Weder  die  klimatischen,  noch  die  Be- 
völkerungsTerhftltnisse  waren  dabei  bei  i;(  ksxhtigt,  und  so  stellten  sich 
jene  erschreckenden  Unverhaltrus.srnabsii^keiten  heraus,  nach  denen  ein 
Departement  fast  aller  arbeitsfähigen  BevOlkeruncr  durch  den  Militär- 
dienst beraubt  wurde,  während  im  anderen  eiiu  knegstuclitige  Mann- 
schaft müssig  lag  Erst  als  die  ersten  Jaiire  dir  Revolutioiiskriege 
jene  ausgezeichneten  Feldherren  und  in  allen  P'nrheni  kriegst u  litige 
Helden  erzeugten,  die  Kuropa  mit  ihrem  Ruhm  erfüllten,  war  man 
auch  auf  diesem  Gebiet  thaiig  und  suchte  zu  schaffen  und  neu  zu 
gestalten.  Die  Constitution  des  Jahres  III.  berief  noch  alle  Bürger 
zum  Kriegsdienst  für  Vaterland  und  Freiheit  (Art.  9)  und  wollte  die 
Armee  noch  durch  freiwillige  Werbung  und  im  Fall  der  Noth  durch 
eine  gesetzlich  zu  bestimmende  Art  und  Weise  zusanimeoietzen  (Art.  268). 
Darauf  hin  entwickelte  der  General  Jonrdan,  als  Mitglied  des  Ratbes 


1;  Arretü  vom  25.  Mai  1800  (7.  Prairial  au  VllL;  und  1.  i^ecember  1803 
(9.  Prionaii«  s&  ZI.}. 

^  ArM  toi  14.  Momber  1801  (SS.  BratMin  ea  Z.). 

S)  Pofli«:  Conti  d«  Ufiilstiw  edmioislraliTe  a,  e.  O.  Bd.  L  8.  Mft  o«  ff. 
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der  Fünlhnodert ,  seiD  Systmu  ans  welchem  die  GonsciiptiM  iidi 
dem  Gesetz  vom  5.  September  1798  (19.  FVnctider  an  VT.)  bervorgn^ 

auf  weit  hcin  die  ganze  moderuc  Armeeorgaiiisatiou  beruUi 

Alle  Franzosen  vom  zwanzigsten  bis  fünfundzwanzis^teii  L«^h«i«- 
jalir  sind  niilituri»fliclitijf.  Ausgenommen  davon  sind  jene,  welcLc  üci 
Armee  schon  angehören,  welche  seit  oder  vor  dem  1.  Januar  H?.' 
verheirathet,  welche  bei  militärpflichtigem  Alter  verwittwct  oder  >oa 
ihrer  Familie  getrennt  sind  und  Kinder  haben,  und  «eiche  als  übei- 
zfthlige  Ünterofficiere  oder  Officiere  schon  verabschiedet  sind.  Die« 
aber  bleiben  noch  militärpflichtig,  bis  sie  vier  Jahre  gedient»  oder  du 
Gonscriptionsalter  überachritten  haben.  Endlich  sind  noch  ansge- 
nommen,  welche  ihren  definitiven  Abschied  erhalten,  nnd  tll€,  ««kbe 
h'gend  einem  Alarinedienst  sich  gewidmet  haben,  für  welclic  ksonJm 
Gesetze  bestehen.  Alle  zur  Cun.-criptiuii  bestimmten  Hür?:er  werdet 
m  fünf  Klassen  gi  llieilt,  von  denen  jede  ein  Lebensjahr  uu&fa^öl. 
dass  Niemand  von  einer  Kla.sse  iu  die  nndt  re  geschoben  werden  kaou 
Wer  in  eine  Klasse  fällt,  die  eben  ansgehoben  wird,  wird  in  di '  Amee 
eingereiht,  ohne  noch  das  Recht  zq  haben,  sieb  die  Waffengattai^ 
wfthlen  zu  können,  wie  es  bisher  der  Fall  war.  Die  jüngste  %hm 
wird  stets  zuerst  ausgehoben,  und  erst  wenn  sie  nicht  genigt,  ^ 
die  andere  Klasse.  Nach  erreichtem  filnfundzwansigsten  Jahre  mfia^ 
man  seinen  Abschied,  ob  man  in  ActivitSt  gewesen  oder  nicht  Sif 
in  der  Zeit  des  Kri^es  wird  ohne  Bea<  litünj;  des  Alters  der  Abscai^ 
erst  ertheilt,  wenn  es  die  Umstände  erlauben.  Alle  CoDscribirtta 
können,  wenn  sie  activ  Burger  sind,  ihre  Bürgerrechte  üben,  so  lai^^ 
sie  nicht  in  Activität  sind.  Für  die  Vollziehung  der  Conscription  babec 
die  Municipaiverwaltungen  besondere  Gonscripttonstabellea  mit  Je: 
Beschreibung  der  kriegspflichtigen  Klassen  anzulegen.  Die  Ceilni' 
verwaltnngeo  legen  darnach  die  Haupitabellen  an,  welche  der  Krii^ 
minivter  zur  Prfifung  und  Schlussfassnng  zusammenstellt  Die  LisUe 
werden  verO&ntlicht,  um  Jedermann  das  Recht  der  ReclamatieD  dsg£f<i 
zu  lassen.  Nach  der  Eiutheilung  der  Conscriptionspflichtigen  unter 
verschiedenen  Waffengnttungen  haben  sich  dieselben  bei  ihren  Kalia«^ 
einzufinden.  Abwesende  werden,  wie  im  Lande  anwesend,  in  die  Li-tcL  c. 
getragen,  ebenso  wie  Militaruu fähige,  bis  besondere  KecrutiruDgi»^<^n<^' 
Über  die  angemeldete  Unfähigkeit  entschieden  haben.  Wer  wälir«^^ 
seiner  Militarpflichtigkeit  zu  Reisen  genöthigt  ist,  hat  in  sesaen  f^i 
die  Militärpflicht  und  die  Altersklasse  ausgewiesen  zu  föhren  and  Miaa 
Mnnidpalit&t  von  seinem  Aufenthalt  Nachridit  zu  geben     Nor  |^ 


1)  Rath  der  FnniliuuJei  t  vom  21,  Ang'ust  1798  (4.  Fruclidor  »« 

2)  Deoroi  vom  17.  Juuaar  liU^  i^2ö.  iHivuse  au  V'Ii.). 
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B«serT( 


Ancwflia  saiiier  Mklitftrpflicht  and  der  ErAllong  der  Geeetee  darüber 
kann  mao  Brbscbafken  and  Legate  antreten,  ScbeakiiDgea  empfoagen, 
PeoBioneD  beciehea  etc.  Eine  dauernde  Hilittrbefremng  auf  Grund  der 
UnfftUgkeit  kann  nur  der  Kriegeminister  ertbeilen;  die  Untennchnnga* 
Ante  müssen  dafür  ibr  Zengnies  geben,  welebee  die  Verwaltung  tu 
beatatigen  nnd  in  die  Listen  einzutragen  bat  Nach  diesem  Geaeta 
woidea  alle  seit  1793  ertheilten  definitiven  und  provisorisehen  Abschiede 
abniebtig  erklArt,  aosser  jene,  weleba  auf  Grund  einer  Verwundung 
oder  Krankbeit  ertheilt  worden  waren,  und  jene,  welche  Verbeiiatbeten 
ansgesteUl  waraL  PQr  die  BntseheiduDg  dieser  Furagen  wurde  eine 
besondere  Militärjury  gebildet  ')•  Napoleon  anerkannte  diese  Gesell-  w» 
gebung  und  bildete  vor  dem  italienischen  Krieg  durch  eine  neue  Aus^ 
hebung  jene  berühnite  Reservearmee  vod  :50,0U0  Conscribirten  zum 
iiiiatz  für  die  Yerabschiedeluu  uiiJ  .jlMhid  ;tls  Reseivo  auf  Knegsfusa, 
deren  iJaseio  ganz  Europa  verspottete  und  üucii  nicht  glaubte,  als  sie 
schon  die  Schneefelüer  des  grossen  Bernhardt  überschritt  und  auf  dem 
Schlachtfeld  von  Marengo  ftlaiid.  Später  organisirte  er  blos  neu  den 
Recrutirungsralu,  welcher  die  Coiiscriptionstabellen  bilden  und  über 
die  Befreiungen  entscheiden  sollte.  Der  Prefet  hatte  den  Vorsitz  in  dem 
Ratlie,  iltjüi  jetzt  auch  Generalofficiere  und  die  Comniandanten  He^^ 
Departements  nebst  den  höchsten  (iensdaruierieoffi  -ieren  zugetiieilt 
wurden  Zugleich  wurden  1 1  Militürdepots  für  dio  Bestrafung 
wifkrspenstiger  Hecruten  errichtet  So  war  die  Regierung  erst  itn 
Staude,  die  Militärkraft  Frankreichs  zu  überschauen  und  die  Stellang  und 
Kraft  der  Kriegsmacht  zu  prüfen  und  sicher  au  berechnen.  Die  dauernden 
Kriege,  die  mörderischen  Schlachten  haben  es  freilich  dahin  gebracht, 
daas  selbst  die  Gerechtigkeit  dieser  Gesetie  ein  Schrecken  Frankreichs 
wurde,  so  dass  die  Restauration  geswnngen  war,  sie  wieder  abzuachaffen, 
bis  sie  unter  dem  Namen  der  Recrutirung  wieder  erschienen  *). 

Für  die  Bildung  und  Uebung  der  Reeruten  vergeudete  Napoleon  so  Die  B;id.n)( 
wenig  als  die  frfiberen  Begiernngen.  Das  Reglement  der  Con- 
stituante vom  1.  August  1791  bildete  dauernd  die  Bads  des  Militir- 
nnteirichtes.  Vom  halb  rechts  und  halb  links,  Yom  Deployiren  und 
Anlscbliesseii  and  Abbrechen  ist  alles  darin  enthalten,  nnd  der  ftran- 
sOsisebe  Soldat  sollte  es  so  lernen,  wie  die  Oesterreiober  und  Pteussen. 
Aber  die  drohenden  Gefahren  des  Landes,  das  Dringen  des  Unglücks 
hob  die  Zeit  Aber  all  die  Maasenbaftigkeit  der  niedi igen  Tactik  hinweg 


der  Recrotwi. 


1)  Oe«?*  tz  V.  rn  15.  Juli  1799  (27.  Messidor  an  VII.). 

2}  Arretu  vom  IS.  Mai  1802  (28.  Flor^al  au  X.). 

8)  JLnki6  vom  12.  October  1803  (19.  Vead^miaire  an  XIL). 

4)  Ossete  Tom  ia  Wkn  1819. 
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und  lehrte  den  Fnoxomii,  darin  eben  nnr  ein  Mittel  des  Kriegadieostea 
ta  sehen,  keinen  Zweck.  Der  Krieg  wnrde  ihm  eine  praetiwhe  Knust, 
in  der  sich  nichts  lernen  lAsst  So  acceptirte  man  den  Ton  den  Pnosica 
erfondenen  Ghaigir-  oder  Dablirsduritt,  weil  er  am  leichtesteD  n 
eriernen  war,  man  wendete  ihn  an,  nicht  um  eine  Parade  tu  machen, 
sondern  weil  er  in  seiner  Leidenschaftlichkeit  eben  ein  moraltsehes 
Mittel  der  Lnst*  nnd  Mntfaerregvng  war.  Damm  aber  war  es  asch 
möglich,  immer  Armeen  xn  haben,  weil  man  jedem  das  Recht  gQsnlc^ 
aack  mit  den  Waffen  in  der  Hand  innerhalb  seines  gans  persOolidm 
Bemfies  ein  fraier  Mann  sn  sein.  Das  Genie,  das  alles  belebte,  fftbrte 
diese  schleckt  exercirten  Recmten  inm  Siege. 

Das  Avancement  vnd  der  Generalstab. 

Der  Gerade  in  dieser  Richtung  hatte  das  ancien  Regime,  wie  ich  sehOB 

angedeutet,  die  Masse  der  Armee  sich  feindlich  gemacht.  Selbst  d« 
Bevoiuüon.  ausgezeichnete  Soldat  hatte  keine  Hoffnuiifr,  zur  Geltung,  zu  Ehre  and 
Würde,  oder  nur  zu  jenem  i'latz  zu  gelangen,  auf  dem  er  seine  Aus- 
zeichnung zur  Geltung  bringen  konnte.  Die  Revolution  mit  ihrer 
Gleichheit  und  Freiheit  öffnete  dieses  Grab  der  Begabung  und  des 
Talents.  Dem  König  blieb  nur  das  Recht,  die  zwölf  obersten  (jffi»  iere 
der  gesamraten  Waffenmacht  zu  ernennen.  Jeder  derselben  miis>te 
den  Bfirp^reifl  leisten  und  in  die  Nationalgarde  eingetragnen  seiu. 
lieiisidben  t'orderungcn  inussteu  alle  Offiziere  genügen,  web  he  zu  dem 
Hange  eines  Obersten  oler  Obersrlieutcnants  aufsteigen  wollten'). 
Alle  übrigen  Cbartren  wurden  zur  Hiilfte  von  den  Truppen  gewSWt, 
so  dass  die  Truppen  ihre  Lieutenants,  diese  ihre  Hauptleute 
wählten,  nach  der  anderen  Hälfte  aber  wurde  sie  nach  dem  Dienst- 
alter besetzt.  Nach  dem  Sturz  des  Königs  ernannte  die  provisorische 
Execntivgewalt  die  cornmaDdirenden  und  höchsten  Officiere*)*  Otf 
Convent  organisirte  die  gesammten  Officierstellen  nach  neuen  Klas^o 
und  Namen  nnd  übertiug  dem  Comite  de  salut  public  die  EmenBOBg 
der  Generale  und  Brigadechefs.  Die  fibrigen  Officiere  wurden  gewählt. 
Sie  standen  in  ihrer  Verantwortung  unter  dem  nnmittelbaren  Bef^ 
des  Comites  und  bald,  nach  der  Ausdehnung  der  Heirseliaft  desselben, 
der  Commissäre,  welche  dasselbe  zu  den  einzelnen  Armeen  entseodeta 
Wer  bier  nicht  gehorchte,  der  wnide  nack  Paris  gesandt  and  ging  » 
dem  sickeren  Tode  entgegen.  Kein  Rang  nnd  kein  Verdienst  sckftMea 
vor  dieser  Gewalt  Neon  commaodirende  Generale  fielen  nnter 
Gnittotine  während  Robespierre's  AUmackt;  Kellermann  war  daasnd 


1)  Dcent  rmn  9.  Mlfs  IIM. 

1^  Dacret  vom  S.  Septemktr  1792. 
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bedroht,  Hoebe  lag  im  GeftiHpiiste,  nachdem  seine  Stirn  reicher  torheer 
geachmackt  hatte.  Aber  dieser  Schrecken  wurde  oft  zum  Triger  der 
Siege.  Der  Convent  befahl  einen  Sieg  zu  erk&mpfen  nnd  die  Generale 
WBSStea,  dass  sie  der  Guillotine  verfallen  wareo,  wenn  sie  geschlagen 
wurden.  Damooriez  wnrde  dämm  zum  Veiiither,  tapfere  Officiere, 
zur  Debeigabe  oder  zum  RQckzng  gezwongeo,  erschoaseo  si^,  Joordan 
stQrmte  1798  Yiermal  Aber  die  Sambre  nnd  wSre  zam  fQnften  Hai 
hinSbergest&rmt,  weil  er  den  Befehl  hatte,  Charleroi  zu  nehmen  und 
bei  Fleiirus  eine  Schlacht  zu  gewinnen. 

D;is  Directorium  beendete  diese  Gewaltthaten  und  kehrte  wieder 
auf  die  B.' Stimmungen  der  Constituante  zurück.  Die  höchst  coiu« 
manairenden  Officiere  wurden  von  den  Directoren  eniauiiL  und  unter- 
standen für  üisclplinnrvergehen  dem  Kriegsminister,  welcher  sie  be- 
strafen konnte,  aber  alsbald  den  Directoren  Bericht  erstatten  musstö. 
Die  höheren  Officiere,  welche  nicht  zur  commandirenden  Generalität 
gehnrt  n,  wurden  von  einem  besonderen  Krie^rsiath  gerichtet.  Doch 
k  nute  der  Kriegsminister  und  der  commamiirende  General  provisorisch 
Strafen  üb  r  sie  aussprechen,  welche  alsliald  der  Bestätigung  des 
Directoriums  bedurften.  Für  die  Bataillonsgenerale  und  Brigade-  oder 
Divisionschefs  bildete  der  Etat-niajor  des  betreffenden  Corps  das  Dis- 
cipiinar-  und  Kriegsgericht ').  Alle  übrigen  Officiere  standen  unter 
den  gewöhnlichen  Militärgerichten.  Sie  wurden  zur  Hälfte  nach  dem 
Dienstalter  besetzt  und  zur  Hälfte  durch  Wahl.  Doch  sollte  Niemand 
Officier  werden  kOnnen,  der  nicht  drei  Jahre  als  Soldat  oder  Unter- 
officiör  gedient  hat,  ausgenommen  jene  des  Genie-  und  Artilleriecorps» 
bei  denen  ansgezeichnete  Thateo  allein  entscheiden  konnten 

Die  Ernennung  der  gesammten  £tat- majore  ging  nach  der  Gon- 
stitntioD  des  Gonsnlats  an  den  ersten  Consol  Ober  *).  Die  Gesetzgebung 
konnte  dies  um  so  leichter  thnn»  als  sie  wnsste,  wie  scharf  Napoleon 
das  Verdienst  zn  erkenoen,  zu  ehren,  aber  anch  zn  benutzen  verstand. 
IMe  Ehrenlegion,  anf  die  ich  im  Folgenden  zurückkehre,  vollendete  die 
Bestimmungen  der  Constitation. 


Di« 


DIrMiMlaiBf. 


Napoleon 
all  ob«ralcr 
Kriegtberr. 


Die  Militärversorgnng  nnd  Auszeichnung. 
Wie  das  ancien  Regime  im  MilitSrdlenst  des  Gemeinen  eine  OMPrindp 
Pflicht  sah  und  des  Adliggeborenen  ein  Recht  und  eine  WQrde,  bemass  ^"^l!;^^!».!^ 
es  darnach  aueh  die  Erhaltung  nnd  Versorgung.  Der  gemeine  Soldat 
hatte  einen  niedrigen  Sold,  so  lange  er  diente,  nnd  war  brot»  und 


1)  Dccrct  vom  26.  Oclobcr  1795  (4.  Brumnire  an  IV.). 
*2)  Gesetz  vom  5.  September  1798  (19.  Frnct  dor  an  VI.)  Tit  V.  Art  61. 
3)  Arrelü  vom  8.  Uctober  1800  (IG,  Vcudemmire  an  IX). 
Rtebttr:  8UaU-  nud  OeaelUcbafUreebt.  IL  8A 
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eUaehslos,  wenn  er  4mi  IMenst  ▼«rliess.  IKe  Offieive,  n 

WürUe  der  Bürgerliclie  sjch  uie  aufichwiiigta  kuiiuie,  verzehrten  die 
MUlioDen,  welche  der  ^taaU^cliati  für  die  Waffenmacht  ausgab.  Di« 
Revolution,  wie  aie  m  ihrer  gaozen  Thätigkeit  im  Volke  ruuie,  richtett 
auch  auf  dieses  ihre  Arbeitsziele.  Der  Name  der  Soidateo  worü«  m 
Lanfe  der  Zeit  ganz  abgescbait  und  mit  dem  des  Vertbeidigers  dt« 
Vaterlandes  vertaaeeht  Daria  lag  «i|^<^  Aa|^U»e  mod  Pfliefal  im 
VaterÜa&de«^  Die  Arnee  sollte  gkieh  seim  wie  dae  Volk,  and  in  ar 
keine  besondere  Ausieichnnog,  kein  aaderer  Dnteracyed  kamchei. 
Abtehafbuf  4«r  als  jener,  den  Talent,  Ehre  and  Wfirde  gab.  Alle  Ebrenseicbfii,  mMi 
PtMtett^tMte.  ancien  Regime  geschaffen,  wurden  abgeschafft  und  die  EitHoAl^ 
die  mit  ihnen  verbunden  waren,  emgezo^eü.  Der  Soliiai  Ujfif 
seinen  Sold,  der  mit  dem  Grad  und  der  H  >be  des  Verdienstes  sties- 
Die  Constituante  erklärte  erst  als  allgenaeinen  Grundsatz,  dass  ^ 
freien  Volkes  würdig  sei,  seine  Bürger,  welche  für  des  Stiu 
gearbeitet  haben,  zu  belohnen,  dass  es  gerecht  sei,  ihr  Alter  t\x  »hirou, 
daas  das  Talent,  daa  dem  Vaterland  sioh  opfert*  anch  erhaltii  sii 
belohnt  werde.  Solche  Arten  der  Belohnnag  aunle  daa  Geieii  m 
die  Penaionan  and  Giatiicationen.  Die  ersten  erhielt  der  Hbpi 
nadi  Verdienst,  die  «weiten  ISr  gebrachte  Opfer,  als  Preis  dsmft« 
oder  Entschädigung.  Niemals  konnte  eine  Pension  ohne  die  Claasd  im 
Rückfälligkeit  verliehen  werden,  doch  konnten  für  Kuider  und  Wittw» 
nocii  Aliiueutationsbciträge  erworben  werden.  Diese  allgemeinen  Gnitii- 
Sätze  des  Pensionsgesetzes  *)  galten  überhaupt  für  die  StaatsbeamteE. 
Dann  bestimmte,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Militärdienste,  ^ 
Gesets,  dass  für  die  £rbaltnog  der  Soklateo  nad  Invaliden  eis  besoo- 
derer  Fond  angelegt  werden  sollte,  aus  welchem  die  Pensieaea  dsswürn 
nach  einem  dreissigjAhrigen  Kriegsdienst  in  der  Landarmes  uad  U 
andswanzlg  Jahre  in  der  Seearmee  erworben  werdesu  Kri^sviki 
sfthlten  doppelt;  der  König  konnte  in  besonderen  Fallen  sehss  iv 
dieser  Zeit  ücIuhüLingeu  ertheilen.  Wer  als  Militär  eine  Geldbelobnsfi? 
für  seine  Dienste  ausschlu^^  kannte  eine  Ehrenauszcichuung  furdem 
Erst  der  Convent  entwickelte  diese  Grundsat/e  zu  einem  volUtiunliie; 
System,  Die  Gefahr  des  Vaterlandes  zwang  ilui,  aur  ErmuiiteniD?  ^ 
die  VertheidigUDg  denen,  die  sich  ihr  weiheten,  ein  weiteres  sorgeoht^' 
Jjeben  an  garantiren.  fr  veripiach  jedem  Soldaten  und  Officier  bet 
peimm  Abschied  schon  nach  ^mhn  Jabrep»  wob^  Krieg^ahie  d^lV^ 
iflblcA»  oinen  Anig^ch  auf  den  yiertea  Tbeil  a^iaee  Geballns  und  Sold» 
Jedes  Jahr  Dienstzeit  Aber  diese  lehn  Jahre  erwarb  einen  ZaiM 
von  einem  Dreissigstel  des  Gehaltes.  Jedem  Hilitir  sollte,  ohne  VäSM^ 


*)  Decret  vom  3—88.  A^gQtt  IldU. 
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«nf  eiiid  DitOBiioit,  fBr  «ne  Campagne  60  Ums,  ffir  iwtt  ISO»  f&r 
dm  SOO  lud  für  vier  500  LiTies  als  fielohnaog  ansgezahlt  werden. 
Jeder  Freiwillige  sollte  dasselbe  Recht  gemessen.  Eine  HiliUrpension 
wurde  lebeoslAoglich  nnd  neben  jedem  anderen  Einkommen  und  Gebalte 
saegeiahit  Ffir  die  Erhaltung  der  Wittwen  nnd  Waisen  sollten  400 
llUioneii  Güter  der  Emigrirten  vericanft  nnd  ein  besonderer  Fond  daraus 
gebildet  werden  Eine  gleiche  Pension  und  Unterstützung  hatten  die 
Marinesoldaten  zu  beanspruchen  Die  Municipalbehörden  hatten  die 
Rollen  der  Pensionäre  anzulegen  und  dieselljcn  durch  die  Departements- 
Verwaltung  aii  das  Ministerium  de^  Inueni  geiaiigeu  üu  lassen.  Ausser 
diesen  allgemeinen  Yersorj^aUj^ca  wurden  durch  verschiedene  üccrete 
in  der  ersten  Kriegsperiode  zahlreiche  Stipendien  und  Freitische  in 
Schulen  und  CoUegieu  den  Söhnen  gefallener  Militärs  ertheilt.  Das 
Pensionsrecht  der  Wittwen  bestand  in  dem  Anspruch  auf  die  Hälfte  des 
Gehaltes  des  Mannes,  wenn  er  im  Kampf  gefallen  oder  schwer  verwundet 
worden  war,  oder  wenn  er  clr  issig  Jahre  gedient  hatte*).  Für  die 
Marine  galten  dieselben  Bestimmungen,  nur  forderte  das  Gesetz  überall 
statt  einer  dreissigjährigen  Dienstzeit  nur  fünfundzwanzig  Jahre"*).  Das 
Pensionsgesetz  des  Directoriums  vom  14.  September  1790  (28.  Fructidor 
an  VII.),  weiches  diese  Grundsätze  nach  Terschiedenen  Theilen  hin 
erweiterte,  ist  auch  das  Muster  der  sp&teren  Uesetsgebuog  geworden. 
£s  theilte  die  Pensionen  in  gewöhnliche  Pensionen  nnd  einen  „Sold 
de  retraite"  ein,  der  entweder  lebenslioglich  oder,  nor  persönliche 
Dienste  betreffend,  für  Zeit  aoegewiesen  war.  Man  verlor  seine  An* 
spräche  darauf  durch  Annahme  von  Diensten  bei  fremden  Mächten^ 
durch  freiwilligen  Anstritt  ans  dem  Dienst  vor  dem  dreissigsten  Dienst» 
Jidir  und  dordi  eine  Yernrtbeilang  an  Lsibes-  oder  infamirenden 
Strafen  bis  snr  Rehabilitation.  Ein  doppelter  Sold  war  nicbt  vereinbar, 
wohl  aber  ein  Sold  de  retraite  nnd  ein  Civilgehalt  Bei  Terwnndnngea 
oder  im  Dienst  erfolgter  ünfilhigkeit  znm  weiteren  Dienst  erhielt  man 
dieselben  Pensionsrechte,  wie  nach  dreissig  Jahren  Dtenstxeit  Eine 
Pension  konnte  nie  hAber  als  6000  nnd  nie  geringer  als  100  Franca 
sein.  Die  Diens^ahre  ansserhalh  Europas  nnd  auf  dem  Meere  galten 
jielbst  im  Frieden  Idr  achtzehn  Monate.  Alle  Militftrpensioaen  und  dfr 
Sold  de  retraite  wurden  in  monatlichen  Baten  ausgezahlt  Napoleon 
anerkannte  dieses  Gesetz  im  voUen  Umfiuige^)i  doch  fllhrte  er  durch 


1)  Deertt  Tom  81.  Februar  1793. 

2)  Decret  vom  4.  Mai  1793. 
S)  Decret  vom  4.  Juni  1793. 

4;  Decret  vom  4.  April  1794  (16.  Germinal  an  III.), 
6^  Decret  vom  2ä.  Apnl  1803  (8.  Fi9t6aX  ao  XX.)* 
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die  Organisation  des  Hdtel  des  invalides  and  die  GrSndvng  der 
Ehieniegioa  swei  wesentliche  VerSnderangen  ein,  welche  auf  des 
Stolz  und  die  WQrde  des  französischen  Soldaten  Äusserst  gfinstig  ts- 
rfickgewirkt  haben. 

PMH6t*i  Ludwig  XIV.  und  Lonvois  haben  durch  die  GrOndang  des  InvalideB' 
n  lavaiidM.  |,(jte|g  jhrem  Kuhm  das  schönste  Denkmal  gesetzt.  Seit  der  Gründang 
desselben  bis  zur  Revolution  wurde  wenig  an  seiner  inneren  Ordnung 
geändert.  Es  war  und  blieb  den  verdienten  Soklateii  der  Aroice  m 
Altersversor-rung  gewidmet,  obgleich  auch  hier  uut  der  reichen  Dotatian 
viel  iiissbrauch  getrieben  wurde.  Die  Revolution  veränderte  nach  dem 
Sturz  des  Königs  den  Namen  und  nannte  es  Hotel  national  des  mili- 
taires  invalides.  Der  Genuss  der  Stellen  in  diesem  Hütel  war  ein 
doppelter:  entweder  in  demselben,  oder  ausserhalb  desselben,  in 
welchem  Fall  der  Invalide  dann  in  Geld  eriiieit,  was  er  im  Hjtel 
in  Natura  benn«:prachen  konnte.  Die  Gesetzgebung  bestimmte  alle  Jahre 
die  Stellen,  welche  vertlieilt  nnd  bcset;(t  werden  konnten,  und  die  ronds 
mit  denen  sie  zu  erhalten  w\'ircn.  Das  Directonura  des  Departements 
von  Paris  hatte  die  oberste  Verwaltung  desselben  und  schrieb  alle  Jahre 
durch  eine  öfiFentliche  BekanntmachuDg  die  Stellen  aus,  welche  frei 
oder  neo  errichtet  waren.  Das  Alter,  die  Länge  der  Kriegszeit 
und  die  Zahl  und  Schwere  der  Verwundungen  gaben  den  Vorzug. 
Darch  diese  nene  Orgnnisation  wurde  das  Institut  von  der  Masse  der 
Beamten  gereinigt,  welche  im  ancien  Regime  zumeist  die  Fonds  des 
Institutes  verzehrten.  Die  innere  Verwaltung  leitete  der  Minister  des 
Innern  nnd  ein  i>esonderer  Verwaltungsrath,  der  unter  der  Aafsidit 
der  Departementsverwaltung  von  Paris  stand.  £r  bestand  ans  ciocis 
Generalrath  nnd  einem  engeren  Verwattangsbnreao.  Beide  waren  sas 
Goromunalbeaniten  und  Militärs  des  Huteis  xusammeogesetit  Die 
letzteren  vnrden  alle  Jahre  von  den  Invaliden  gewählt  Der 
waltungsrath  wählte  sdnen  Vorstand,  seinen  Oeconomen,  SeereUriud 
Cassir.  Die  Sitzungen  des  Rathes  waren  immer  und  für  alle  Ang^ 
legenheiten  Öffentlich.  Das  Sareau  hatte  die  Beaufsichtigung  der  V«^ 
waltung  und  die  Vertheilung  der  Geschfifle.  FQr  alle  Streltlgkeitcs 
im  Innern  des  Hüteis  bestand  ein  besonderes  Tribunal  de  coiidliatioi 
ans  drei  Notabein  der  Gemeinde  von  Paris  und  seehs  Hilttlrs,  wdtte 
von  den  Invaliden  gewählt  wurden.  Die  Mitglieder  des  InvaiideslMMdi 
waren  militärisch  organisht  nnd  bildeten  ein  Corps  von  5000  Mann,  aoter 
dem  Titel  Veterans  nationauz,  mit  allen  Rechten  der  activen  Militlfa 
Jede  Compagnie  wurde  von  einem  Rath  verwaltet,  dem  ein  Gemeittdi- 
beamter  präsidirte.  F.ine  besondere  Abtheihing  wurJe  für  die  VeteraMS 
der  Gensdarmerie  gebildet.  Die  Petisiuiiua,  die  jeder  erhielt,  wordeS 
für  judün  Rang  nach  einem  Maximum  und  Minimum  bemeäseo  osd 
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nach  dtt  Zahl  der  Kinder  dnreb  ZuseUage  erhobt  DieM  Organi* 
ntien  bildet  beute  noeb  die  Bads  der  Verwaltung  des  InYaiidenbdtets. 
Der  Conveot  berief  sa  gteicbem  Gennss  aaeb  alle  Freiwilligen  und 
jeden  Soldaten,  welcher  Kattonalitftt  er  auch  angehörtet  wenn  er  In 
IranxOstsche  Dienste  einmal  eingetreten  war  Napoleon  verminderte 
die  Zahl  der  im  Hutel  zu  versorgenden  Invaliden  auf  3000  irod  be- 
stimmte, dass  überbaapt  nur  jene  Invaliden  aufgenommen  werden 
sollten,  welche  ein  oder  mehrere  Leibesglicder ,  oder  das  Augenlicht 
verloren  liatten,  o  ier  bei  dreissigjuhriper  Dienstzeit  seclizig  Jalire  alt 
waren,  jüic  StcLlen, -welche  frei  wurden,  sollten  stets  zu  zwei  Dtiitel  den 
Soldaten  in  Activitüt  und  einem  Drittel  den  \  eteranen,  welche  von  ihrem 
Sold  de  retraite  lebten,  gesichert  sein.  Die  übrigen  Veteranen  und 
Invaliden  wurden  ausserhalb  des  Huteis  versorgt^). 

Die  Geschichte  der  Ehrenlegion  habe  ich  an  einem  anderen  zhrtn. 
Orte  schon  dargestellt  und  p:e/..Mp^t,  wie  aus  den  Ehrenzeichen'****"*"**'* 
der  Bastillesturmer  die  Napoleonis»  h  n  Ehrensäbel,  Ehrenmusketen, 
Ehrentrommelschlägel  etc.  horvorgingen  und  wie  man  diese 
Ncuerunj^en  und  die  endliche  Organisation  ^ler  Ehrenlegion  *)  nur  eine 
Erweiterung  des  Paragraphen  der  Constitution  nannte,  welche  ver- 
dienten Kriegern  Anszeichnuogen  zusicherte.  Abgesehen  nun  von  der 
politischen  Seite  dieses  Institutes,  machte  die  materielle  Lage  desselben 
ein  groBsartiges  und  Muth  und  Ehrgeiz  wesentlich  beeinflnssendes  Ele- 
ment ans  der  Scliöpfuog  Itapoleon's.  Es  sollte  allen  verdienten  Sol- 
daten eine  Auszeicluinng  und  Erkenntlichkeit  für  besondere  Dienste 
iiehem.  Die  Legion  wurde  in  15  Cohorten  getheilt,  welche  jede  einen 
besonderen  Hanptort  inne  haben  sollte.  Jede  Coborte  bestand  ans 
7  Orossofficioren,  20  Commandeuren,  30  Officieren  vnd  850  Legionären. 
Die  Mitglieder  wurden  auf  Lebenszeit  durch  den  Verwaltungsrath  er- 
nannt, dem  allön  diese  Ernennung  sustand.  Ein  Admlnistrationsratb 
verwaltete  die  Legion.  Er  worde  von  den  3  Gonsaln  und  8  OCBcleren 
der  Legion  gebildet  Der  erste  Cronsnl  war  Chef  der  Legion  und  PM^ 
sident  des  Rathes.  Die  Gehalte  Jeder  Coborte  wurden  aus  ihren  Fonds 
bestritten  und  dafilr  jeder  Coborte  eine  Rente  von  900,000  F^nes  aus 
den  Nationalgdtem  gesichert.  Um  in  Friedensieiten  in  die  Legion 
aufgenommen  sn  werden,  musste  man  fOnfundswansig  Krisgs- 
jabre  haben.  In  KriegsseiteD  entschied  Verdienst  Der  hohe  Rath 


1)  Beeret  TOm  80.  April  1793. 

2)  Dtfcret  rom  10.  FtbruAr  1703. 

3)  Arr^te  rom  28.  April  1803. 

4)  Decret  vom  25.  Deccmbcr  1799  (4.  Kirö?e  an  VUI.). 
6)  Decret  vom       Mui  iöü2  (29.  Florcftl  an  X.). 
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Tersammelte  sieb  in  jedem  Monat  eiomal,  um  die  ErDeoDoogeo  ood  Auf- 
Dahroen  zu  prüfen  und  vorzunebmen.  Ein  Grosskanzler  ood  GitMnthiti* 
meister  leiteten  die  Verwaltangsgescbifte.  Jede  Cdioite  bittft  m» 
iem  ihren  besonderen  Verwaltongisrath  ?on  9  Mitgiieden,  «ekk  tat 
den  hOcbsten  Ofllcieren  und  den  Legiontren  gewihh  wurioL  Dv 
Cbef  der  Coliorte  war  Prisideot  des  Ratfaes.  Ein  Kamkr  ud  Sekifr 
meister  leiteten  die  Detailverwaltung  und  ein  Oeconom  die  Spitalaie^ 
legeiilieiten  Ueber  die  Verraögt  risvfTwaltung  sollte  alle  drei  Mocate 
Rechnun«:  gelegt  werden  Man  verlor  seine  Würde  als  LcgKCir 
dnrcli  alle  Gründe,  durch  die  man  sein  Bürgerrecht  verlor.  Abr 
jed««  Urtheil  eines  Gerichtshofes  öber  einen  Legionär  erhielt  erst  osd 
Prüfung  des  Josüs-t  Kriegs-  und  Marinemi nisters  nnd  der  Comou^m 
des  Gonvemements  beim  Gassationsbof  Kraft.  Infiunirende  Stnte 
konnten  erst  nach  Torgegangener  Degradation  ▼ollsogea  werdeo*}.  Ali 
das  Kaiserreich  anch  das  äussere  Zeichen,  den  fBnfdcpprIstnUpi 
Stern,  mit  der  Wfirde  verband  schuf  es  damit  efai  alleo  fhids 
Ziel  des  Ehrgeizes,  welches  um  die  Person  des  Kaisers  immer  ionipr 
das  ganze  iustitut  gruppirte. 

Das  Festungswesen. 
Dia  Dnrch  die  Kriegführung  nnd  nene  oder  hohe  Tactik,  welcbe  6; 

d^TeMun^  Armeererhaltnii^se  allmälig  aas  sich  selbst  entwickelten  und  d«r  Zid 
wetraf.  mit  swingender  Gewalt  aufdrängen,  verioren  die  festen  Poskle,  fr 
Kriegspl&tze  nnd  das  ganze  Pestangs-  nnd  Betagemngswesen  jew  Me 
Bedeutung,  welche  sie  tot  der  Revolution  besassen  und  wedorA  ic 
ihnen  noch  zu  Zeiten  Ludwig's  XIV.  die  Entscheidungen  der  Km? 
abhingen.  Die  beweglichen  Punkte  der  Armeen  selbst  traten  an  öa 
Stelle  der  festen,  der  Kriegsplätze  und  i  estungen,  und  an  Stelk  k 
Belagerungen  traten  die  Märsche,  an  Stelle  der  BcIngcTUQgskuBSt 
Kunst,  ganze  Armeen  plötzlich  von  einem  Punkt  auf  einen  veit  ert 
lernten  hinzuwerlbn  nnd  damit  das  Kriegsspiel  alle  Augeublickc 
seiner  Richtung  an  verindem.  Die  Berechnung  der  Zeit  erforts* 
Jetzt  jene  Kunst  nnd  Fähigkeit,  welche  gegenftber  den  Pestsogn 
ihrer  Belagerung  die  Berechnung  der  Raum-  und  FestigkeitsTeriiilla>' 
erheischte.  So  dirignie  Dumonriez  eine  Annee  an  die  Giemen  Ei9m^ 
nnd  schob  eine  zweite  über  den  südlichen  Rhein  nach  Deotidiii 
Napoleon  setzte  1796  die  Kriegs-  und  Kampüime  von  Paris  onk 


1}  ArrM  Tom  t.  Joti  ISM  (IS,  Hettldor  an  Z.). 
2)  Airtte  Tom  lt.  JqU  1802  (28.  Hesddor  an  Z.). 
8)  ÄiM  vom  16.  MI»  18M  (94.  YenlAM  an  ZD.). 
4)  DMiet  Tom  11.  JoK  18M. 
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Itali«o  frtt,  im  selben  Angtobliek,  alt  eine  ArmM  dnreli  Dmttelilwid 

gegen  Wien  sich  kelirte.  Dm  ünmöglicbe  in  tbm,  ww  b«i  der  Lage 
dieser  Verhältnisse  das  Princip,  wie  ehemals  bei  dem  Beginn  einer 
Belagerung  diese  nur  durch  die  genaue  Berechnung  des  Möglichen 
gerechtfertiiit  w  erden  konnte.  Der  l\  L  ei  gang  bei  Lodi,  die  Eilmärsche 
gegen  Guasdinosvich,  Wurmser  und  Aloinzi  waren  ebenso  grosso 
tactische  Öperationen  und  fortificatorische  Thaten,  uls  die  siegieiciien 
Belageninfren  Vendoroe's,  Loavois'  und  aller  Feldherren  Ludwig*s  XIV. 

Es  war  naturlich,  dass  bei  dieser  Sachlage  die  Gesetzgebung;  und  Verwaifonf 
militärische  Organisation  in  Betreff  des  Festnngswesens  sich  auf  die  ^^^^^^ 
Organisirun^  des  Vorhandenen  und  die  bessere  Einrichtung  des  Be- 
stehenden bi-sclirrujkte.  Das  organisirende  Gesetz  vom  8 — 10.  Juli  1791 
ist  das  einzige,  weiches  die  Revolution  für  das  Festangswesen  erzeugte, 
und  es  ist  bis  heute,  w  *  das  Festungs-  und  Belagerungswesen  immer 
mehr  aus  dem  Kriegsgehrnuch  kam,  noch  geltend  *).  Dm  na'  h  wurden 
die  Kriegsplätze  in  drei  Kl.i'^sen  eingetheilt,  je  nacii  ihrer  Wichtigkeit, 
wie  sie  eine  dem  Gesetz  beigegebene  Tabelle  darstellte.  Die  Kriegs- 
pbUze  der  ersten  Klasse  waren  die  wichtigsten  und  jene,  welche  stets 
im  vollen  Stande  der  Vertbeidigung  erhalten  werden  mnssten;  die  der 
sweiten  Klasse  waren  jene,  welche  zumeist  ihre  Wichtigkeit  in  der  Dnter« 
stötzong  der  der  ersten  Klasse  hatten;  und  jene  der  dritten  Klassa^ 
welche  en  masse  zu  erbatten,  d.  b.,  derea  Gebäude  für  den  Kriege* 
sweck  beetnemt  «i  erhalten  waren,  oboe  einen  aDaecblieselichen  Zweck 
iet  Krieg  im.  eiflUlen.  Alte  anderen  Fortificationswerke  sollten  tle 
MaeUiig  QBd  anseer  diesen  drei  Klassen  liegend  vemtebtel  nad  neoe 
■V  lait  Bewilligaog  der  Gesetsgebnag  and  Sanetion  des  KAnigs  tr* 
ricbtel  werAea  können.  DieKriegsplitw  worden  in  dreifkcber  Bedehaag 
gotaiift,  naeb  der  sieb  aaeb  ihre  Ordnang  aad  Verwaltong  iiebtele, 
liBilicb  18  FHedeaeseitea»»  Kriegszeitea  aad  im  wirklicbea  Beiagerargi- 
netaad.  la  Friedenszeitea  ftbanvaebtea  nad  crbieltea  die  Hagittrata 
flttd  Clvilbeamten  die  Gaietie,  und  die  Hilitirantorltfttea  batten  aar 
den  WirkaagskrelB,  den  ibaea  ibre  Milittrsteltoag  gab.  Aaeb  ia 
Siiegnaiten  bliebea  die  CivUbeamten  in  Tb&tigkeil,  docb  koaaten  sie 
irea  dea  MilitlraatoriUtteB  aar  strengen  Darcblfibraag  aller  Gesslae 
überwacht  and  herbeigezogen  werden.  Den  Beginn  des  Kriegszavtaadea 
wkiadete  die  Gesetiipebnag  and  der  KOnig.  Im  BelagemngsiBstand 
fing  alle  Aatofitat  an  die  MiUtirgawalt  Aber,  die  zagleicb  allein  Tsr- 
aatwortUeh  werde.  Der  Belagerungssnstand  begann,  weaa  die  offenen 
We^  vom  Feind  in  ebMBi  Umkreis  ven  ISOO  Toises  abgesperrt  waren, 
and  horte  auf,  sobald  sie  in  dieser  Kntfernung  wieder  frei  geworden  waren. 


*;  Geraudü  a.  a.  O.  Bd.  IV.  No.  1834  a.  S.  8.  601  a.  ff. 
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Alles,  was  zur  Befestigung  der  Kriegsplätze  gehört,  tum  Scbatie  dient, 
die  Kriegsplätze  selbst  und  alles  Land  im  Umkreis  von  4  Toiscs  war 
Eigentbum  der  Natioo  und  stand  unter  der  Verwaltung  des  Riieg^ 
minist ers.  Die  Privaten,  aach  inoerhalb  dieser  Linien  oder  im  gr5:^ri:a 
Eigenthomskreise  der  Festuogspl&tze,  warea  den  Vortbeilen  und  Üot^ 
^neodigkeiten  der  Fortification  anterworfeD,  und  sablreidie  Servitota  ; 
waren  schon  ans  dem  aneien  Regime  dem  Staat  garantirt*)^  DieB^ 
tretung  des  Terrains  der  Festaogswerke,  die  Anlage  ron  Wef»  ml 
üiitLen  in  dem  Umkreis  von  äOO  Toises  bei  Fe^stungswcrkcii  fcr:tei 
und  zweiter  Klasse  und  300  Toises  Lei  jenen  dritter  Klasse  kooote  m 
mit  Erlaubüi.^s  der  Militärbehörde  trcschehen. 

©»•  Für  das  Fortificationswesen  wurden  besondere  Beamte  eifi^esetit,  i 

ftiiiflrin»M         Gardes  des  fortifications  und  Eclusiers  des  forttficatioos,  und  ib 
Tier  Klassen  eingetbeilt,  von  denen  die  Mitglieder  der  ersten  und  »wcitci 
Klasse  stets,  ehe  sie  daselbst  eintraten,  schon  sechs  Jahre  in  der  drittes 
und  vierten  Klasse  gedient  haben  mnssten.  Sie  standen  unter  den  j 
Befehl  der  Htlitlrantoritftt  and  wurden  vom  Kriegsraimster  in  die  wr-  ( 
scliiedenen  Eriegsplätze  vertheilt.   Sie  massten  stets  an  ihrem  Diecst- 
ortü  woUnt'n  und  koüiiteii  mit  ihrem  Amt  keinen  anderen  Dieost  ^ir-  j 
einen.   Die  alten  Festungscommandanturen  wurden  aufgelöst  und  an  i 
ihre  Stelle  die  Officiere  der  Linientruppen  eingesetzt.  Der  General  w.r  ; 
zugleich  Chef  de  Tarrondissement  der  gesaxnmten  Kriegsmacht,  die  ul 
FestuDgshezirk  stationurt  war.  Kr  leitete  mit  der  Hunicipalaatocillt  dii 
Execution  der  Gesetze.  £in  Officier  konnte  seine  Trappe  nnr  pfB 
Anzeige  bei  dieser  Hilitlrantoritftt  und  der  MnnidpalbehQrde  veriio» 
tjeberbaupt  war  die  MilitArbehMe  in  allen  Dingen,  die  nicht  a»  ' 
schliesslich  imlitarlscher  Natur  waren,  von  der  Givilaatoritit  abbäßpg 
Die  nulaärische  Macht  war  im  Febtungsrayon  so  organisirt,  wie  in  dir 
Linie,  nur  wurde  zur  Erleichterung  des  I)ienstes  eine  grössere  Me::: 
Oifuiere  zu  Platzadjutanten  ernannt  und  eii»  be>oüderes  Militürseaetamt 
für  die  Kanzleigescbäfte  eiugesetzt.  Die  Schlüssel  der  Festungsthore  hatte 
der  Commandant  zu  bew  ahren  und  es  blieben  nur  bestimmte  Zuging  fL' 
den  Verkehr  der  Geschftftslente  geöffnet  Die  militärische  BeotnoE 
war  von  allen  Abgaben  frei,  und  selbst  fflr  die  Corpeaasgthen  kia* 
km  Abzog  statthaben. 

x>w  Alles  bewegliche  Eigenthnm,  wenn  es  zam  H llitftrdlenst  gMteb 

b«wcfHehe    g^gjjji  ^jj^g^  j^jj.  Verwaltung  der  Militärautoritat.  Alles  Uebrige  gfbi»» 
iixieg.xn*ifejui  in  deo  Competenzkreis  der  CivilUchörde.  Die  Mittel  der  Erhaltung  des 
Er'-teren  wurden  aus  dem  Staatsschatz  bestritten  und  vom  Kr^e^i 
ministcrium  verwendet,  das  dafür  verantwortlich  war.  Alk  Militic- 


Ordonasoee  vom  9,  Dteembcr  17X9^ 
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pblndd  und  FestDogspl^^  konnten  nnr  f&r  die  Unterkunft  der  Trappen 
Terwendet  werden.  Die  Hnnicipalitftten  daselbet  waren  nicht  verpflichtet, 
Logis  oder  Magazine  zu  liefern,  ausser  wenn  die  vorräthigen  nicht 

genügten.  Dennoch  raussten  die  Municipalitattn  stets  in  Kenntiiiss  jener 
Räuiulichktiteii  sein,  welclie  sie  im  Nothlall  zu  liefern  haUeu,  war  es 
bei  Durchmärschen  oder  ausseroi dentüchen  Veranlassungen. 

Alle  iMilitai bauten  und  Arbeiten  wurden  par  entreprise  nach  einer  Om 
öffentlichen  Ausschreibung  vorgenommen.  Die  Zusprechung  sollte  nie  in 
Masse,  sondern  im  Detail  des  Preises  für  die  Natur  des  Werkes  und 
Materials  vorgenommen  werden.  Der  Kriegsnui  i-t'r  stellte  durch  die 
Kriegscommissiire  die  Arbeit  uud  deren  KechDui  i:  den  Verwaltungen 
der  Departements  und  Directorien  zu,  welche  die  Bekanntmachung 
und  io  Verbindung  mit  den  Kriegscomniissaren  auch  die  Zusprecbung 
vornahmen.  Alle  unternommenen  Bauten  niussten  jedoch  unter  Auf- 
sicht der  Militäragenten  geführt  werden.  Die  Unternehmer  der  Militär- 
arbeiten waren  den  Mititärautoritäten  zum  Gehorsam  verpflichtet,  unter- 
standen jedoch  in  ßetreffaller Klagen  und  Forderungen  den  Civilgerichten, 
und  im  Fall  von  Strafen,  welche  die  Alilitärpolizei  ausprach,  in  Betreff 
des  Vollzugs  gleichfalls  denselben.  Für  die  Leitung  aller  Bauten  und 
Ontemebmnognn  wurde  ein  besonderes  Comiti  des  fortifications  ein- 
gesetst  nnd  aus  Officieren  des  Geniecorps,  Generalinspectoren  und 
Directoren  des  Fertiflcatiooswesens  gebildet  Zur  Erleichterung  aller 
Arbeiten  wurden  logleidi  Arcbives  des  lortifieations  angelegt  nnd  in 
denselben  Pllne,  Karten,  Schriftwerke  etc.  niedergelegt  Kapoleon 
setzte  nocb  in  jedem  Kriegs-  nnd  Festnngsplatz  besondere  Waffen- 
eommandantureD  ein,  welche  nach  der  Wichtigkeit  ihies  Posteos  in  ver- 
seUedeDe  Klassen  getheilt  waren 

Die  Flotte  nnd  der  Marinedienst 
Die  Geschichte  der  fransOsischen  Kriegsflotte  nnd  des  Marine-  menasus 
dienstes  hängt  mit  der  Geschichte  des  Krieges  wahrend  der  Revolution  ^ 
ebenso  susammeo,  wie  jene  der  Landarmeen.  Wie  der  nordamerikanische 
Freiheitskrieg  der  Hebel  der  IraniOsiscben  Marine  geworden  war,  so 
waren  die  Zeiten  t  in  denen  England  eine  feindliche  Stellung  gegen 
Frankrdch  nahm,  auch  zugleich  jene,  in  welchen  die  Geset^ebnng 
Ungeheures  leistete.   Obgleich  aber  die  Lage  Frankreichs  wie  berufen 
erscheint,  aas  dem  Lande  eine  Seemacht  ersten  Ranges  zu  bilden  —  das 
französische  Mccresufer  betrafst  JlbA  Kilonietres  nn  1  die  Ufer  und  Seen  im 
Innern  des  Laudes  zeigen  eine  Oberfläche  von  luiij  Kiiumetrci»  careea*)— 


1}  Arretc  vom  16.  April  !800  (26.  Gcnninai  an  VIU.). 
t)  Cbasfl^rian:  Pr^cis  a  a.  0.  Bd.  L  8.  607. 
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SO  hat  doch  erst  eine  viel  spätere  Zeit  diese  Rräfte  des  Landes  ent- 
wickelt. Die  Revolution  war  dafür  unfähig,  und  war  es  wohl  nnr 
darum  zumeist,  weil  ihre  Aufgabe  auf  einem  anderen  ond  reicheren 
Gebiete  zu  vollenden  war.  Dennoch,  in  der  Zeit  als  Monge  1792  ini 
Marineministerium  trat,  hatte  man  in  der  kürzesten  Zeit  243  Sckifc 
ausgerüstet  und  kriegstüchtig  gegen  England  gestellt  und  die  Fihig- 
keiten  Frankreichs  gezeigt.  Ebenso  kühn  arbeitete  der  Viceadmiral 
Decres,  der  dauernd  während  Napoleon's  Herrschaft  das  Marine- 
ministerium  inne  hatte.  Die  Kriegsflotte  zählte  im  Jahre  ISOO  an 
571  Schiffe,  welche  in  den  Friedensjahren  bis  1804  auf  269  vermindert, 
im  folgenden  Kriegsjahr  wieder  auf  507  SchiflFe  erhöht,  1810  auf  9S$ 
und  1811  sogar  auf  1018  SchiflFe  gebracht  wurde»). 

Nach  der  alten  Marinegesetzgebung  war  Frankreichs  Seekäste  in 
Quartiere  und  Syndicate  getheilt  Die  Constituante  behielt  dies« 
Eintheilung  bei,  bis  Napoleon  das  Seegebict  Frankreichs  in  6  Arron- 
dissements  theilte,  vom  Hafen  und  Seeufer  de  la  Manche  bis  Dünkirchen. 
von  Dünkirchen  bis  Cherbourg,  mit  Havre  als  Hauptort,  von  Cberboarg 
bis  Quimper,  mit  Brest  als  Hauptort,  von  Quimper  bis  zum  linken 
Ufer  der  Loire,  mit  Lorient  als  Hauptort,  vom  linken  Ufer  der  Loire 
bis  zur  spanischen  Grenze,  mit  Rochefort  als  Uauptort,  und  eodiich 
die  Häfen  des  mittelländischen  Meeres  und  der  Inseln,  mit  Toulon  als 
Hauptort  Innerhalb  dieser  Eintheilungen  wurde  auch  von  den  ver- 
schiedenen Gesetzgebungen  die  Flottenverwaltung  organisirt,  dera 
Grundsätze  in  vielen  Beziehungen  noch  heute  in  Kraft  besteben  *). 
Die  Kriegsseemacht  des  Reichs  besteht,  so  erklärte  die  Constitaaote*)« 
für  die  Dienste  des  Landes  gegen  auswärtige  Feinde.  Sie  darf  nur  für 
französische  Truppen  verwendet  werden  und  kann  nur  mit  Bewilltgunf 
der  Gesetzgebung  fremden  Machten  dienen.  Der  König  ist  der  höchste 
Kriegsherr  der  Marine.  Alle  Beamten,  die  Soldaten  und  Officiere  der 
Marine  leisten  alle  Jahre  dem  Gesetz,  der  Nation  und  dem  König  da 
Eid  der  Treue.  In  ihrem  Dienste  sind  alle  verantwortlich,  und  nur  dorck 
ein  Urtheil  des  Kriegsrathes  kann  ein  Militär-  und  durch  den  Beschlass 
der  Verwaltungsbehörde  ein  Civilbeamter  seines  Dienstes  entUsses 
werden.  Alle  Bürger  sind  befähigt,  in  den  Marinedienst  einzutreten, 
und  es  giebt  keinen  Unterschied  in  demselben  zwischen  Militär-  oo^ 
Civilbeamten.    Die  Gesetzgebung  bestimmt  alle  Jahre  die  Besoldong 


1)  Cbasseriau  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  644. 

2)  Dccret  vom  31.  October  1789.    Offert:  Inscription  mantime  S.  9. 

3)  Reglement  vom  27.  April  1800  (7.  Flor^al  an  Vlll.). 

4)  Görando  a.  a.  O.  Bd.  IV.  8.  361  u.  ff.  und  463  o.  ff. 
6)  Decret  vom  3—7.  Juli  1790. 
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der  Marinebeamten  um\  Soldaten,  das  Avancement,  die  Gesetze  über 
Verbrechen  und  Strafen,  die  Ernennung  der  Officiere  und  Uild  ini:  der 
Equipage,  die  Zahl  der  Schiffe  und  diu  nuthi-:«  Summe  der  P^iiiaitung 
des  Seekriegswesens.  Der  Marineminister  hat  für  diese  Punkte  der 
Gesetzgebung  seine  Bericiite  vorzulegen  und  die  Ausgaben,  nach  Monaten 
vertiieilt,  auszuwerfen.    Er  ist  filr  die  Verwendung  verantwortlich')- 

För  die  Bet.krieg"?«macht  galten  dieselben  Gesetze,  wie  für  die  di«  6e«- 
Landarmee,  in  Betreff  der  Di^ciplin  und  der  Militfirjustiz.  Nur  t  r-  kri»i»«aAi 
heischtv  die  Bildung  der  Set  niaclit,  selbst  in  der  Organisation  der 
Disciplinarriithe  und  Sergericlite ,  manche  Veränderungen.  Der  C<\m- 
mandant  des  Schiffes  und  der  commandirende  niedere  Ofticicr  hatten 
eine  unbeschränkte  Discipiinargewait,  doch  konnten  DiscipUnarvergeben 
nur  von  einem  Gerii  litsrath  nach  dem  Bericht  einer  Jury  mit  Leibes- 
strafen bestraft  werden.  Diese  JU17  wurde,  wie  bei  den  gewöhnlichen 
Militärgerichten,  aus  deo  verschiedenen  Chargen  gebildet  Ausser 
dieeeu  gewöhnlichen  Geriehtsratb  konnten  die  Schiffscommnndanten 
auf  ihren  Schiffen  auch  Kriegsgerichte  einsetzen,  welche  die  Beschlüsse 
des  Gerichtsrathes  cassiren  konnten*).  Eine  entwickeltere  Form  gab  Dt«  ^««^ 
dieser  Geriefatftbftrkeit  erst  das  Decrct  vom  80.  September  bis  12.0ctober 
1791.  Darnach  wurden  in  den  Hftfen  von  Brest,  Tonlon,  Roehefort  nnd 
Iiorient  sUndi^^  Kriegsgerichte  eingesetzt,  bestehend  ans'  einem  Gross- 
rkbter  and  swei  Assesoren,  welche  ans  den  ältesten  Schifisfaanptleafen 
und  den  Ghefis  der  Verwaitnng  gewählt  wurden.  Die  Competens  dieser 
Oeriehle  erstreckte  sich  auf  alle  Verbrechen  der  Marinesoldaten  nnd 
Baamten  in  den  Häfen  oder  Schiffen.  Nur  dte  Polisetvergehen  worden 
von  der  Gorrectionspollsei  gerichtet  Der  König  ernannte  seinen  Anditeor 
nnd  den  Greffier  des  Gerichts.  Die  Jnry  wnrde  ans  den  verschiedenen 
Graden  der  Seearmee  gebildet  In  ihrem  Prooess  nntersehieden  sich 
die  Gerichte  von  den  Militärgerichten  nicht,  nnr  ist  sn  bemerken,  dass 
bei  jenen  der  königliche  Auditeor  den  Process  instniirte.  Alle  Drtheiie 
nes  Seefcriegshofes  traten  angenhiicklich  in  Kraft  und  wurden,  seihst 
wenn  sie  auf  Tod  lanteten,  am  selben  Tage  vollzogen.  Erst  das  Gonsolat 
setzte  neben  diesen  Gerichten  für  jede  Division  der  Seemacht  einen 
besonderen  Kriegsratb  ein,  deF.^en  Con)petenz  .luf  alle  Verbrechen 
der  gesammten  Equipai;e,  selbst  der  Landsoldaten,  vom  Augenblick 
der  Einschiffung,  sich  erstreckte 

In  der  gesammten  Marinetruppe  unterschied  die  Constituante 
Schiffsjungen,  Arbeiter,  Matrosen,  die  CommaaüircndeQ  der  Matrosen 


1)  Decret  rom  12.  September  1790. 

2)  Dceret  vom  21— 52   AnptT^t  1790. 

8;  Arretö  vom  9.  März  1804  (18.  Vcntdae  «n  XII.}. 
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Die  und  die  eigentlichen  Seesoldaten  und  deren  Officiertj*).  Jeder  Bür^r 
iriiHnM«>!dstcii  j^^^pnif.  jjj  ^j^jj  Seedienst  eintreten,  wenn  er  achtzehn  Jahre  alt  war,  and 

coiucriptioo.  erwaib  als  Soldat  schon  nach  zuuiundsicbiiig  iknaten  tatleilvisea 
Dienstes  und  als  Arbeiter  räch  sechzehnjährigem  Hafendienst  das  volle 
Bürgern  eilt -).  Die  Officlere  theilten  sich  nach  dem  Commando  der 
Schiffe  io  Lieutenauts,  üauptleute  und  Generalofficiere.  Die  letztere! 
sind  Admiräle,  Vice-  uod  Contreadmiräle,  Ihre  ErneoBnng  blieb  dca 
KOoig  vorbehalten.  Das  Commaiido  über  9  Schiffe  hatte  dir 
Admiral,  das  Ober  eine  Division  der  O^ntreadmlraL  In  ihrer  T«- 
sorgimg  stand  die  Seearmee  der  Landarmee  gleich,  nur  wurde  für  ik 
Seeuivaliden  ein  besonderer  i'ensionsfond  angelegt,  der  theils  aus  Ab- 
zügen vom  Gehalt,  theils  aus  Antiieiien  an  den  Prisen  erhalten  wurde*) 
Erst  bei  dem  drohenden  Kriege  mit  England  erfolgte  durch  die  Lcgi-lati^e 
eine  genauere  Organisation  des  Seekriegsdieostes.  Es  sollte  die  Seearmee 
dauernd  aus  0547  Mann  bestehen,  von  denen  3699  die  Seeartillerie  soit 
147  ArtiUerieofficieren  biideten.  Die  Uebrigen  bildeten  die  SeeinMeriiL 
Sie  theilte  sich  in  Regimenter»  Bataillone  and  Compagnien.  Der  AHflleiie 
wurden  drei  Arbeitercompagnien,  der  Infanterie  eine  GrenadieitooD|iiciie 
sogetheilt  Die  Dienstzeit  war  anf  acht  Jahre  festgesetzt  nnd  die  Ab> 
Werbung  und  das  Avancement  wie  bei  der  Landarmee  geonlntt.  Ke 
drei  Commaudanten  der  Häfen  von  Brest,  Toulun  und  Rochefort  warei. 
Comniaudanten  en  Chef  der  ^re-ammten  Seeartillerie  *\  Nach  der  Eat- 
Setzung  des  KOnigs  wurden  auch  in  der  Seearmee,  wie  in  der  Laudaratr 
die  Officiere  von  der  jedem  Grado  zuiiäcbst  antergeordneton  Officio* 
klasse  gewählt*).  Der  Convent  wollte  die  gesammte  MarineverwataaK 
civilmftssig  gestalten  nnd  organisirte  an  den  Kosten  Verwaltangsboretn 
mit  einer  Zahl  Beamten,  welche  die  Dienste  der  Verwaltung^  der  Ao* 
Werbung  und  selbst  des  Krieges  versehen  sollten.  Das  Vahli^slsii 
welches  alle  Institutionen  des  Staats  in  dieser  Zeit  darebdrang,  selili 
auch  hier  im  vollsten  Maa.sse  zur  Geltung  kommen,  sowolil  im  Cinl-, 
als  Milil:irs(;edieiist  Erst  das  Directoriiim  nahm  wieder  das  RecM 
der  Ernennung  des  ganzen  Etat-major  für  sich  in  Anspruch  ').  Cßt^ 
dem  Consulat  wurden  die  Schiffscommandanten  unter  die  Aufsicht  ii^ 
Seeprefets  gestellt.  In  jedem  Arrondissement  wurde  ein  solcber  eil* 
gesetzt  Sie  standen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  dem  Mann- 


1)  Docret  vom  SO.  April  bis  S5.  Hai  179L 

8)  Dccrek  vom  3^7.  Juli  1700  ond  8L  Deeenber  1790  bis  7.  JaMsrlltt- 
8)  Decret  Tom  80.  April  bis  18.  Mai  1791. 

4)  Decret  vom  21.  Mai  1792. 
6)  Decret  vom  23.  August  1792. 

6)  Decret  vom  27.  September  1793. 

7)  Decrei  vom  25.  Ootober  1706  (8.  Bnunaire  an  IX.). 


Digitized  by  Google 


Die  Flotte  und  der  Mariaedienst. 


541 


ninislw  md  hatten  die  geaammte  Verwaltung  der  Hafen*  und  See- 
krtagsbanfen  und  die  Direction  aller  Krlegssclüffe.   Der  geaammte 

Marinedienst  wurde  in  fQnf  Abtheilungen  eingethetit:  In  den  Kriegs^ 

dienst,  den  Schififsbau,  die  Bewegung  in  den  Häfen,  den  Artilleriedienst 
und  die  Verwaltung  und  Verreclinung.  Jeder  einzelnen  Abtbeilung 
stand  ein  Chef  für  <lie  Leitung  des  Dctaildienstes  vor.  Der  Chef  der 
Yerw.iltiii.p;  hatte  zugleich  die  ;ill;remeine  Inspection  über  die  HafL  ii- 
uüd  Kusicuverwaltung.  Die  Cununandanteii  der  Artillerieparks  bclilugeQ 
dem  Marineprefet  die  Officiere  der  Seearmee  zur  Ernennung  vor,  aber 
sie  wählten  j.elb.st  Lei  einer  An-rüstung  eines  Schiffes  die  Officiero  uud 
Truppen.  Unabhunpig  vom  Ma?iijepjefet  waren  liie  jedem  Arrondihse- 
ment  zugetheihen  luspectoren  des  Gouvernements,  vvclclie  der  erste 
Cousul,  wie  die  Prefets,  ernannte  ').  Für  das  Avancement  bestimmte 
Napoleon,  dass  jeder,  der  in  einen  höheren  Grad  aufrückte,  im  niederen 
Grad,  je  nach  der  Wichtigkeit  des  höheren,  eine  darnach  bestimmte 
Zeit  gedient  haben  rausste  Die  freiwillige  Anwerbung  blieb  dauernd 
in  Gebiaucb,  selbst  nach  dem  neuen  Conscriptionsgesetz  füt  die  Land- 
armee Uebrigens  sollten  schon  nach  den  B«stimmungen  der  Con- 
stituante alle  zum  Seedienst  tauglichen  Bürger  vom  achtzehnten  bis 
dreissigstcn  Jahre  in  besondere  Rollen  eingetragen  werden.  Beichte 
die  freiwillige  Anwerbung  sur  Vervollständigong  der  Secarmee  nicht 
aus,  dann  wurde  dieselbe  aas  den  in  den  Rollen  gesetzlich  Verzeichneten 
ergänzt  *),  Zur  Einschreibung  in  die  Rollen  des  Marinedienstes  ver- 
pflichtet waren  in  erster  Klasse  alle  nnverbviratlieten  SeebewohneTf  in 
sweiter  Klasse  die  kinderlosen  Wittwer,  in  dritter  die  Verheiratbeten 
ohne  Kinder  und  in  vierter  Klasse  die  Familienväter  bis  zum  fön&igsten 
Lebensjahr.  Jede  Blasse  konnte  zur  Requisition  dienen,  wenn  die  vor- 
hergebende nicht  ausreichte.  Wer  zum  Seekriegsdienst  nicht  mehr 
tanglich  war,  konnte  doch  zu  anderen  See-  und  Marinediensten  enga^rt 
werden.  Die  Rinder  der  Seekriegsleute  hatten  beim  Engagement  der 
Schiffsjungen  den  Vorzug.  Diese  Seeeinschreibung  wurde  nach  den  ver- 
schiedenen Arrondissements  vollzogen  und  eingetheilt  und  von  der 
Harineverwaltung  unter  Leitung  der  Syndici  vorgenommen*).  Napoleon  ^ 
belebte  die  seit  der  Oi^nisation  der  Constituante  in  Verfall  gerathenen 
Marineschulen  wieder  und  berief  in  dieselben  technisch  gebildete  Männer, 
um  für  den  Artillcriedicost  vorbereitet  zu  werden.  Die  Schulen  standen 


1)  Reglement  vom  87.  April  1800  (7.  Floi^al  an  VIII.}. 
t)  ArrHi  Tom  19.  April  1800  (23.  Oermtniil  an  IX.). 

3)  Arret^  vom  6.  Mai  1803  (15.  Flordal  an  XL). 

4)  Ocsetü  vom  31.  DecembM  1790  und  G«5ttts  vom  Si.  Octoher  1796 

(3.  BnuTiaiie  an  IV.). 

6)  CieftfU  vom  3,  Biumaire  an  IV. 
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unter  der  Leitung  des  Marinepräfecten  uud  d^s  Mariaeministers,  wdlc^ 
die  Professoren  berief  und  anstellte*). 
Scbiuan.  Erst  seit  diu^icr  grossiirtigen  Thätigkeit,  welche  die  Regierungen 

iN^edtk*  Revolution  und  endlich  Napoleon  auf  dem  Gebiet  des  Kriegsdienstes 
nach  alles  Seiten  hia  entwickelte,  ist  Frankreich  ein  miUt&riflcber  Staat 
geworden»  wie  kein  zweiter  in  Europa  eziatirt.  Das  Volk  estziuidit 
Beinen  Geist  leicht  liir  jeden  Krieg,  weil  es  seine  Niederlagen  sdidl 
vergi9st,  gegendber  den  Siegen»  die  es  in  Jeder  Art  und  Weiae  in  seiMi 
Erinnerung  aufbewahrt.  Der  Soldatendienst  ist  jedem  Fraososen  a 
Ehrendienst  und  nirgends  kann  Talent  und  Charakter  so  schnell 
Carriere  machen,  als  inmitten  der  Armee,  iiirgeuds  findet  das  Feuer 
und  die  Begeisterung  der  Jugend  eine  so  glänzende  Ver\vertLu:,g,  aU 
unter  den  Watfen.  Die  Revolution  hat  diese  umwälzende  Ik  vipis; 
im  National  Charakter  geschaffen,  und  wenn  es  auch  wahr  ist,  dass 
doch  das  Glück  imoMr  erst  die  Xhaten  des  Genies  rechtfertigt,  so  ist 
es  doch  sicher,  dass  die  GrOsse  jener  weltwschfitteinden  freigsiMCb 
die  an  die  Heere  Frankreichs  sich  anknQpfteo,  nachdem  die  Bafoktiia 
sie  wach  gerufen,  darin  lag,  da^s  jede  Idee,  jedes  Geeets,  aus  de» 
Wesen  der  Nation  benrorgehend ,  in  demselben  wieder  seine  äw* 
windende  d  ^vait  fand;  das  gab  der  fianzu^sischea  Armee  ihren  toüo- 
nalen  Charakter  und  ihre  politische  bteliung. 


*)  Dcerat  Tou  SO.  Juli  hu  10.  August  1791  und  An^  rom  IS.  Aptfl  1^ 
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Einleitang, 

US  dem  absoluten  Staatsbc^rifF,  den  die  Revolution  an  die  Stelle  der  D«r 


absoluten  Staatsgewalt  in  der  Person  des  Königs  gestellt,  hatte  die  mo-  ^.^  gai.ti?« 
derne  Zeit,  die  damit  sich  eröfiftiete,  auch  erst  in  Wahrheit  jene  Bewegung  Th«ugk«it  d«« 
der  Staatsgesammtiieit  geschaffen,  die  man  jetzt  erst  ein  Staatslebea  V«*«*« 
nennen  konnte,  da  die  einzelnen  Theile  und  Glieder  organisch  in  ein- 
ander griffen,  die  einzelnen  Bewegungen  unter  einem  einzigen  obersten 
Qtaiti'i^  standen  und  ebenso  umgekehrt  wieder  dieses  oberste  Gesetz, 
di9Mr  einzige  Gedanke  sich  in  Alles  und  Jedes  drängte  und  in  ihm 
zum  Ansdrack  kam.  Aber  auch  die  absolute  Staatsgewalt  that  dies 
in  der  vergangenen  Zeitl  Doch  that  sie  es  als  einen  Zug  der  Willkür, 
in  der  eben  der  Absoiotismus  allein  gesocht  wurde.  Der  absolute 
Staatsbegiiff  aber  gestaltete  seine  Herrschaft  als  ein  Recht  und  die 
Wirkaogea  und  Aeussemngeo  derselben  als  ein  System  alles  Rechts. 
.Ss  war  der  Absolntismus  der  Veronnft  gegenüber  jenem  des  Willens. 
Dnd  wie  dieser  nu>deme  Staatsgeist  das  gesammte  wirthschaftliche 
liOben  erlassta  und  in  allen  seinen  -AensseroDgen  sich  nnterordnete,  so 
drftogte  er  sicli  anch  in  das  gmsUge  Leben  der  Menschen;  Glaube  und 
Wisse«  sollten  ebenso  IVagsanlen  seiner  Bzistens,  seiner  Entwickeinng 
und  seines  Bestandes  werden,  als  er  selbst  beide  durch  seine  FAbigkett 
entwickeln  und  heransiehen  wollte.  Die  absoluten  Staaten  des  Mittel- 
«lUn  standen  dieser  Anfgabe  des  Staats  unendlich  fern.  Beide  Theile 
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derselben  waren  Sache  der  persGnlicfaen  Fftbigkeit  ond  der  iDdindeeUa 
Kraft,  die  Staatsgewalt  selbst  forderte  nichts  tod  ihnen,  so  lug»  ne 
eben  selbst  in  ihrer  ErscheinuDg  gleich  nnd  onberöfart  dam  blkb. 
Wenn  sich  dieses  Verfaftltniss  änderte,  verlangte  sie  einfach  UnterwerfoBg. 

Die  Gewalt  ttai  hier,  wie  überall,  der  pers;3iilichcn  Freiheit  und  indi- 
vuiiiellen  Thätigkeit  gegenüber.    Der  Glaube  des  Volkes,  die  Retigioa 
UD'l  ihre  sichtbare  VerwaltungsordiiUDg,  die  Kirche,  i)at  diesem  all^ 
meinen  Satze  gemäss  ihren  Entwick^^lungsgang  genommeo.  icii  trerd« 
ihn  im  Folgenden  ausführlicher  darzustellen  versuchen.    Das  ^'issea. 
die  Bildung  und  ihre  sichtbare  Verwaltung «  Schale  und  Cnt^ridit, 
berührte  die  äussersten  Grenzen  der  Staatstbätigkeit  kaum  und  dne{ 
naturlich  auch  nur  mit  den  leisesten  Eindrücken  in  die  GesellseUlt 
Wohl  darf  man  M  der  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  nie  vcrgeasea, 
dass  die  Zeit  ein  wesentliches  Bildungselement  in  der  Geschieht«  ist 
Dennoch  aber  ruhten  auch  in  jener  Vergatigeubeit  schon  allsemeite 
Grundgedanken,  die,  weil  sie  so  allmachtig  waren,  dass  sie  Ja-: 
hunderte  beherrschten,  nur  ganz  einfach  sein  konnten.    Für  die  Zdt 
vor  der  Revolution  und  ihren  Geist  in  dem  Gebiet«  das  ich  eben  jet^i 
darstellen  will,  war  es  eben  der  Absolutismus,  der  das  Hecht  der 
Individualitat  und  ihre  Entwlckelung  leugnete.  Das  Individaan  va: 
im  Staate  nicht  ein  lebenskräftiges  Glied,  sondern  ein  Object,  ao  km 
die  Staatstbätigkeit  ihre  Gewalt  willkürlich  versuchte.   Wie  fcoBiK 
da  das  geistige  Leben,  die  sittliche  Gestaltung  Bedemung  haben?  In 
historischen  Lütsvickelungsgange  erscheiiicii  (K  nn  auch  kurz  vor  d^r 
Revolution  beide  Institutionen,  Kirche  und  Schule,  dem  ge>:m.ii^tei 
Volk  und  dem  cinzeln;n  Bürger  vollständig  entfremdet.  MerkTTjdi: 
ist  diese  Erscheinung,  aber  sie  ist,  wie  man  erkennen  kann,  M 
unerklärlich.    Fünfzehnhundert  Jahre  hatten  die  Priester  das  Voll: 
unterrichtet,  nnd  nach  diesem  anderthalbtansendjährigen  Uatofic^ 
war  den  Schalem  eben  nichts  so  einleuchtend  geworden,  als  die  Li^* 
keit  der  Lehrer  nnd  Nutsdosigkeit  der  Lehre.  Die  Kirche,  wie  sieb^ 
stand,  ging  im  ersten  Andrang  der  Revolation  zu  Grande,  aber  skbt 
einen  Augenblick  der  Gedanke,  dass  man  ohne  sie  leben  kunne, 
sie  ist,  was  sie  eben  sein  soll.  Ein  Strom  von  Bildung  und  Aufklirn:: 
ergoss  sich  über  Frankreich,  von  einigen  bedeutenden  Geistern 
gehend,  und  dennoch  fegte  die  Revolution  alle  Anstalten  und  lostlti.'^ 
hinweg,  welche  Enuehen  und  Lehren  zur  Aufgabe  hatten,  aber  o^^ 
auch  nur  einen  Angenblick  zn  vergessen,  dass  man  alsodi^ 
wieder  das  Nene,  aber  Bessere  schaffen  mfisse.  Und  auch  diese  Wt* 
keit  fand  ihre  Nahrung  in  dem  gleichen  Gedanken,  der  von  d«r 
wendigkeit  der  Kirche  überzeugte,  in  dem  Gedanken:  dass  das  Ib* 
divlduum  sich  als  eia  Bürger  des  Staates  entwickelu  müsse  und  (U« 
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in  Staat  ein  ebenso  liohes  Interesse,  als  heilige  Pflicht  habe,  durch 
die  Kraft  der  Gesammtheit  den  Binielnen  in  I5rdem  und  sa  erstehea, 
d.  h.  flir  den  Staat,  dass  der  Bfirger  wieder  auch  als  Individnum  seine 
frde  Bntwidcehingssphlre  habe,  welche  der  Staat  mit  seiner  Macht 
berührt  und  berfihren  nrass,  indem  er  Mittel  und  Wege  dieser  Ent- 
wickelang zeigt  nnd  herstellt  und  weil  er  selbst  von  dieser  individueileo 
Eältwickclunj^  abhaugig  ist  in  seiner  M^icht  und  Grosse. 

Und  diesen  Gedanken  geschaffen,  durch  die  That  bewährt  zu  Di« 
haben,  ist  die  Bedeutanp;  der  Revolution  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  ''jJ^^SJerlter* 
Lebens  des  Volkes.  xMan  liat  ihr  vorgeworfen,  dass  sie  die  Religion  oed«nk«  ror 
geleugnet  und  zerstört,  Kunst  und  Wissenschaft  lahm  j^elegt  und  ver- 
wildert habe.  Wenn  dies  selbst  im  Einzelnen  ganz  unwahr  ist,  wie 
wir  in  der  folgendeü  Darstellung  sehen  werden,  so  wäre  es,  selbst 
wenn  im  Einzülneii  die  Zeit  keine  dauernden  Früchte  gereift  hiitte, 
doch  immer  noch  un<:^ererht,  diese  Behauptung  zu  vertreten,  da  die 
Zeit  eben  den  höchsten  Gedanken  geboren,  unter  dessen  Schutz  erst 
das  Einzelne  wahrhaft  gedeihen  und  Werth  erringen  konnte,  den  Ge- 
danken, dass  die  Entwickelung  und  Vollendung  des  Einzelnen  nur  in 
dem  Bewusstsein  der  Gesammtheit  und  der  Zusammengehörigkeit  ruht» 
da  der  Einzelne  nichts«  die  Gemeinsamkeit  allein  das  Ewige  ist  oder 
dieses  erhält  Daraus  schuf  die  Revolution  die  zwei  obersten  Grand- 
sltie,  welche  für  die  Gesittnng  des  neunzehnten  Jahrluinderts  von  so 
nnendlicber  Bedeutung  worden.  Der  Glaube  des  Eioseinen  ist  frei 
and  diese  Gianbensfreiheit  ist  ein  Henschenreeht  nnd  mnss  als  solches 
auch  ein  Recht  des  Börgers  sdn.  Die  änssere  Darstellung  aber  and 
siditbaie  Verwaltong  desselben,  die  Kirche,  ist  der  Gesammtheit  nnter* 
geordnet»  der  sie  fär  des  Bioxelnen  Wohl  dient  Die  IVeiheit  der  Kirche 
wflre  auch  in  der  Zukunft  nur  die  Sclaverei  der  Staaten,  wie  sie  es 
in  der  Vefgangeoheit  war.  Wissen  und  Bildung  ist  frei  und  ein 
Menschenrecht,  nnd  muss  darum  gleichfiüls  ein  Recht  des  Bürgers  sein, 
da  seine  Aufgabe  in  der  Entwickelung  liegt  Die  äussere  Darstellung 
derselben  und  sichtbare  Verwaltung  in  Schule  und  Unterricht  ist  der 
Gesammtheit  unteigeordnet,  welche  sie  mit  der  gemeinsamen  Kiaft 
wie  eine  Pflicht  erfassen  muss,  da  die  üngleichheit  der  Kr&flte  des 
Einzelnen  das  gleiche  Wohl  der  Entwickelung  und  Vollendung  nicht 
zu  schaffen  im  Stande  ist,  die  Gesammtheit  aber  darin  wenigstens, 
im  Wunsche,  es  zu  erzielen,  ihre  letzte  Aufgabe  hat.  Denn  nur 
darin  üadet  sich  die  Versöhnung  der  Macht  der  Gesammtheit  mit 
dem  Recht  des  Kinzelnen.  So  wenig,  uis  der  Staat  in  der  Pflege  und 
Verwaltung  des  ötfentlichen  Unterrichts  die  Freiheit  desselben  stört, 
wie  sie  die  individuelle  Entwickelung  selber  gestalten  will,  so  wenig 
stört  die  Unterordnung  der  Kirche  unter  den  Ötaat  die  Freiheit  des 
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Glaubens  im  Einzelnen,  wie  <?ie  Herz  und  Gewissen  befiif  iigeu  Unn.  i 
Darura  geht  mitten  ui  der  Revolution  das  scheinbar  V»  r.^chiedcnc,  die 
Lehre  der  Religionsfreiheit  und  die  Verfolgang  der  Kirche,  die  Freiheit 
der  fiilduDg  und  die  gewaltsame  Staatserziehangt  wie  sie  wäbr^ad  dei 
ConveDto  unter  Robwpiem  und  St  Just  angestrebt  wurde, 
einander.  Beide  Elemente  entarten  aof  die  ersefareckandste  Weise,  ate 
sie  entarten  nur,  weil  man  die  Grense*  die  beide  sebeldet,  im  Sin 
der  Ereignisse  Ysrwischte  nnd  nicht  sn  erkennen  Tennodite.  Si  wir 
der  Zukunft  vorbehalten,  die  aufgeschlossenen  Ideen  m  kllni 
und  in  ihre  gerechton  Btj/.ieliun|j:eii  /□  stellcii.    Laie  Revolution  sid 
gewühulich  mehr,  als  sie  erntet,  (Ja  das  Gedeihen  der  Ernte  ausser 
ihrer  Macht  liegt.    Die  der  Revolution  mit  Napoleon  folgende  Zeit  hat 
diese  Gedanken  nicht  organisch  zur  endlichen  Wahrheit,  wie  sie  hituo 
dauern  können,  entwickelt.   Nur  langsam  klärten  sich  im  Laufe  d«r 
Zeit  die  Begriffe,  nnd  anch  auf  dem  geistigen  Gebiete»  se  weit  Teik 
nnd  Staat  in  ihrer  Gesammtheit  mit  demselben  als  immanent  «ch  «* 
kennen  t  ringt  die  LOsui^  ans  der  timnrigen  Verwirrang  sich  binof. 
iiaihtaut.        Bs  ist  die  Aufgabe  des  Folgenden,  nnn  in  zeigen ,  wie  m  lirehi 
und  Schule  die  Revolution  diese  Gedanken  nach  der  Form  ihrer  Ge- 
setze zum  Ausdni«  k  und  zur  Lebensthätigkeit  brin^^en  wollte  and 
wirklich  auch  bleichte.    Wie  neben  dieser  äussereu  ürganisaiioü 
Glaubensfreiheit  uud  die  Bewegung  der  Bildung      Rechte  des  Mensches 
nnd  constitutionelle  Grundrechte  des  Bürgers  sich  entwickeln«  habe  ich 
an  anderen  Orten  schon  dargestellt   Wie  beide  aber  in  die  äass«r« 
Organisation  nach  ihrer  Geschichte  «ngreifen^  wird  leicht  in  der  li^ 
genden  Darstellnng  hervonubeben  sein. 


Die  katholische  Kirche. 


&lrclie  imd  Hircbeiiordiians  vor  aer  JKeTelatl«»» 

Dto  Wenn  die  hdchaten  Gedanken  erst  wieder  aof  einem  Höh^mki 

nnragaog  d«r  ^  menschlichen  Entwiekelung  belebt  wurden,  so  lagen  sie  im  leint 

Ideen      der  ^  °  »  o  ,^ 

Rtvoiution.   schon  in  den  Anfängen  der  menschlichen  EntwickeluugsgescmcM^ 

üibt  die  Entwiekelung  hat  sie  im  Werden  und  Wachsen  veria<fcrt 
und  vielfaltig  gestaltet,  aber  die  Kraft  der  wahren  Natur  hat  sie  üi^^ 
gestört;  denn  im  Augenblick,  wo  diese  sich  zeigen  kann,  tritt  sieaoä 
hervor  und  tritt  augenblicklich  anch  ailmichtig  auf.  IHe  katholieck 
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Kirche  in  Frankreich  hat  einen  solchen  Entwickelungsgang  gettommeii« 
dass  nach  einem  Jahrtaosend  desselben  die  Revolution  auf  die  enia 
Gebartsstande  zurückkehren  konnte  und  in  dieser  die  Mittel  und  Be- 
weise fand,  die  wahre  Bedeutung  und  Aufgabe,  die  j  it  htige  Stellung  und 
Würde  derselben  a.ut  die  Höhe  einer  neuen  staalüchen  Gestaltung  empor- 
zuheben und  ihr  das  Feld  einer  neuen  Entwickelung  wieder  zu  eröliueii. 

Der  Kampf,  den  die  franzfisische  Revolution  mit  der  katholischen  DI0  steiiuDf 
Kircbo  zu  kämpfen  hatte,  ruhte  in  seinem  ürundwescn  auf  dem  Ver- *■ 
hältnisse  von  Staat  und  Kirche,  wie  es  für  ganz  Europa  während  des 
Mittelalters  sich  entwickelt  und  bis  zum  Etide  des  acht/ehnten  Jahr- 
hunderts dauernd  erhalten  hatte.  Jeder  politische  Kampf  mit  der 
Kirche  gipfelt  in  der  Klärung  dieses  Verhältnisses.  Jeder  solche  Kampf 
wird  furchtbar  werden  und  zur  Unterwerfung  oder  giinzlichen  Ver- 
njchtuug  der  Kirche  führen,  wenn  er  von  einem  Volke  angeregt  wird, 
das  einen  so  hohen  Begriff  des  Staates  anerkennt,  als  das  französisclie, 
und  in  einer  Zeit  eben,  die  gerade  diesen  Begriff  zur  absoluten  üerr- 
schaft  emporheben  wollte.  Das  möge  man,  wenn  man  die  Geschichte 
dieses  KampfoB  in  der  firanzösischen  Revolation  achreibt,  nicht  ver- 
gessen, dass  eben  mächtige  Grundsätze  es  waren  und  nicht  einzelne 
Persönlichkeiten,  die  in  mehr  oder  weniger  phantastischer  Ausschreitung 
die  streitenden  Parteien  leiteteD,  welche  in  dieser  Zeit  auf  einander  trafen. 
Kie  hätte  der  Kampf  so  lange  gedauert,  nie  wtoe  er  so  blatig  und  ent- 
istilich  geworden  9  wenn  dies  nnr  der  Fall  gewesen.  Nie  hfttte  sieh 
das  Volk  seines  Glaobens  selbst  entftassert,  wenn  es  nichts  weiter  sn 
eifUlen  gehabt  h&ite,  als  die  SchwiniMreien  einselner  Freigeister.  Aber 
jener  8taat  mit  seiner  FVeiheit  und  Gleichhüt»  mit  seinen  Mensdiea- 
recbten  and  der  einzigen  ansaerkennonden  Antoritftt  der  Volks- 
soaverftaitftt»  jener  Staat,  der  als  alleiniges  Ziel  »das  allgemeine  Wohl" 
der  Menschen  anerkannte  und  alles  nater  seine  absolute  Gewalt  zwang, 
was  diesem  diente,  nnd  ausserdem  nichts  anerkannte,  jener  Staat,  der 
endltdi  anter  dem  Gonveot  den  Menschen  nnd  jede  Individnalitftt  ver- 
sehlaug  und  nnr  den  Bürger  anerkannte,  das  war  der  Streiter  gegen 
die  Kirche,  die  nadi  ihrer  historischen  Stellnng  ihn  nicht  allein  im 
Einzelnen,  sondern  gerade  in  seinem  umfassenden  allgemeinen  Begriff 
leugnete.  Darum  werden  wir  den  Kampf  dieses  Staats  gegen  die 
Kirche  auch  in  der  Zeit  am  heftigsten  wüthen  sehen,  wo  er  aufsdnem 
Höhepunkt  angelangt  —  in  der  Zeit  des  ('onvents.  Die  Kirche  er- 
scheint in  ihrer  irnizen  äusseren  Erscheinung  vernichtet,  ihre  Lehren 
verschwunden,  und  das  allein  ist  Gott,  Glaube  und  schafft  einen  ijeuuii 
Cultus,  was  ja  einzig  und  allein  auch  für  das  Bewusstsein  des  Volkes 
noch  jenen  absoluten  Staat  erhält  —  die  Yemunft  Und  in  der  Zeit, 
als  jener  Staatsbegriff  zu  wanken  begann  und  der  Glaube  an  die 
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MOglicblnit  sdner  pnctischen  Bewahtlieitaiig  durch  die  Gtüllotine  «• 
■ebfittert  war»  da  eneheiot  mit  den  Dinetoriom  «adi  wtedcr  der 
Gegner  dieset  Staate«  and  ecbeint  aa  Kraft  gewonnen  sa  beben,  die 

immer  mehr  auch  steigt,  je  schwacher  jener  wird,  bis  eie  licb  Tofl- 

ständig  wieder  belebt,  als  der  Absolutismus  des  Militardespoten  alle 
Kräfte  sammelt,  mit  denen  er  die  Schöpfungen  der  Revolution  nach 
Idee  und  That  vernichtet.    So  o:laul)e  ich,  muss  inati  die  Parteien  in 
dem  Kampfe  gruppiren,  um  gerecht  und  wahr  seiu  zu  können*). 
DU  Unter  der  Gewalt  herrschalt  der  römischen  Kaiser  w.ir  die  Basa 

der  katholischen  Kirche  gelegt  worden.  Sie  war  in  ihrem  Begriffe 
nichts  in  dieser  Zeit,  als  eine  gei<?ti^e  Gemeinschaft.  Das  Evangeliom 
war  ihr  Grundgesetz.  Von  der  Uehung  einer  äusseren  poiitischea 
Macht  konnte  keine  Rede  sein,  da  die  GewaU.  dif'  herrschte,  in  der 
Kirche  keine  ausserhalb  dem  Wirkungskreise  die>'  r  i  !c\valt  stehende 
(j- rnoinschaft  erkannte.  Auch  in  der  fränkischen  Zeit  erscheint  Kirche 
und  Staat  noch  eins  und  nicht  nach  zwei  grossen  Lebensgemeinschaften 
getrennt.  Der  weltliche  Fi^irst  vereinigt  in  sich  aucli  die  Kirchenhoheit 
und  die  Bischöfe  erseheinen  als  seine  Beamte  und  als  Beamte  des 
Staates.  Aber  die  Kirche  hatte  dennoch  schon  eine  besondere  Bedeataog 
im  Staate  errungen.  Mutbig  war  sie  den  öber  Europa  sich  ergief^senden 
Barbarenhorden  gegenüber  getreten,  sie  allein  hatte  den  Kamiif  mitihaee 
siegreich  gekämpft«  hatte  das  Taufwasser  über  sie  ausgegossen  und  der 
Gewalt  des  Schwertes  ein  Recht  gesetzt,  das  römische,  in  dessea 
Spiritualismus  die  Kirche  zuerst  den  besten  Bundesgenossen  fär  ihr 
eifilisatorisches  Werk  üend.  Zu  gleicher  Zeit  hatten  die  falsches 
Decretalen  ein  Kirchengeaetz  gescbaifen,  das  alsbald  und  doreh  drei 
Jahrhunderte  eine  ahsolate  Gewalt  in  der  birehlicben  Ordnung  be- 
bauptete.  Ihr  Hauptziel  war  auch  ihre  grOsste  Gewalt:  die  HetropolitUh' 
und  ProTinzialconcilien  abzuscbwftcben  und  die  universelle  Jurisdietioa 
des  Bischofs  von  Rom  xnr  Anerkennung  tu  bringen.  Carl  der  GresM^ 
der  die  geistliche  Gewalt  mit  dner  weltlichen  Macht  ausrtlstete,  gsb 
den  Bestrebungen  dieser  Gesetzgebung  den  besten  Vorwand,  um  in  dw 
Person  des  Papstes  und  der  Bischöfe  die  geistliche  und  weltliche  Ge- 
walt zu  vemiscben. 


*)  Prcssftnc^:  Legli^e  et  ia  rt^volution  fran^iüe  1864.  Es  scheint  mir  ia 
dem  V«rg«B9«i  end  dw  MIehtbeaehtnng  des  StMtsgedenkens,  den  di«  Bevek^ 
eoffMtellt,  aocb  der  Mangd  ^esea  neeestett  Werkte  ttber  Sttet  und  firehen 
liegen  and  derin  auch  die  Tielfoch  eehwankeeden  und  oft  besdiriiiklM  Ad* 

schauuiigen  des  gelehrten  Verfassers  ihren  Grund  zu  haben.  Einselne  Perlenen, 
und  wenn  s\e  nocJi  so  gro^«  sind,  haben  nicht  die  Kraft,  Ideen,  di»'  .Tnl'i  liuuiJe,'.e 
alt  gcw(»r(ii'n  s  11(1,  in  oinein  Anpenblick  zu  vernichten.  Aber  neue  Jdoen  rtf- 
VÖ^en  es,  die  dem  Meuacbeu  berufeu  erücheiu&u,  Jahriiimcleite  noch  ZQ  erkbeo. 
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der  Zertrflmm«rung  der  cBroUngisdieii  Hmrcliie  ging  das  ot«  sirsk« 
Cnltiirwerk  der  ersten  eliristUebeii  Jahrhunderte  vor  der  sich  bildenden 
rohen  Feudalherrschalt  nnter.  Das  römische  Recht  versehwindet  vor  zdt. 
den  Gewaltthaten  der  Herren,  der  Cbristianismus  verliert  seinen  Eln> 
flnss  auf  die  Massen  des  Volkes,  die  in  Abliängigkeit  und  Erniedri^ruii-;; 
üiren  Gewaltluiberii  unttjrworfen  sind.  Die  Fehden  des  zehnten  Jahr- 
hunderts dulden  keine  Vereinigung  der  gemeinsamen  Interessen,  die 
Bischöfe  konneo  aich  nicht  vereinigen,  die  Provinzialconcilien  hören  auf 
und  Glaube  und  Sitte,  wie  sie  den  Gesetzen  und  Gesetzgebern  entrückt 
sind,  gehen  einem  jähen  Verfalle  entgegen.  In  dieser  traurigen  Lage 
der  Völker  sieht  auch  die  Kirchu  kein  anderes  Mittel,  ihre  Lehren  zu 
hefestigMK  als  die  Befesticrniii:  ihrer  weltlichen  Macht  für  ihre  Lehrer. 
Dem  Trieb  und  Verstandniss  der  Zeit  gemäss  bildete  sich  diese  an- 
gestrebte Herrschaft  dem  Lehenswesen  gemäss  aus,  das  ganz  Europa 
b<^herrschte.  Die  Kirche  wird  zuerst  eine  Schützorin  der  Sclaven  und 
Lnglücklichen  und  strebt  mit  Geduld  die  Versöhnerin  zwisclieii  Herren 
und  Knechten  zu  sein.  An  dem  Fusse  der  Burgen  und  Schlösser  er- 
richtet  sie  ein  schlichtes  Kircblein  und  heiligt  es  als  ein  Asyl  der 
Unterdrückten.  Da  fand  die  Feadaiität  zaerst  eine  Grenze  der  Gewalt, 
und  der  Priester,  der  diese  Grenze  setzte,  zuerst  die  Basis  seiner  Macht 
in  dem  Herzen  des  Volkes.  Er  wird  selbst  ein  höheres  Wesen,  den 
durch  das  Sacrament  des  Ordo  ein  geistlicher  Charakter  mit  nnver- 
itochbarer  Kraft  aufgedrückt  ist.  Je  höher  dadurch  der  Gleriker  Aber 
den  Laien  stieg,  desto  höher  stieg  die  Kirche  fiber  den  Staat  nnd  aas 
den  Qnellen  des  Glaubens  entwickelte  sich  zuerst  der  Gegensatz  iwischen 
Staat  und  Kirche.  Aber  das  darf  man  nicht  übersehen,  dass  schon  in 
diesen  leisen  Sporen  jener  grossartigen  Bewegung,  die  sich  erst  später 
enlwlekelte,  schon  die  Verwirriing  der  Begriffs  an  erkennen  ist,  aal 
der  die  sp&teren  Kämpfe  awischen  Staat  nnd  Kirche  ruhen,  der  Be- 
griffe Ton  der  geistlichen  Weihe  des  Priesters  und  dessen  weltlicher 
Stellang.  Diese  wird  mit  jener  gedeckt,  endlich  ganz  durch  sie  auf- 
gesangt.  So,  mäditig  fflr  das  Volk,  zaerst  ein  Schtltser  der  Bioselnen, 
schwingt  nch  die  l^he  zar  staatlichen  Gesetzgeberin  empor.  Der 
Gottesfriede,  den  sie  anbefiehlt,  ist  die  erste  Form  eines  Weltgesetzes, 
▼on  der  Kirche  dietirt  Der  KattioKcismas  ftidet  in  dieser  Bewegung 
seine  erste  feste  Basis  in  dem  Glauben  der  Völker,  die  in  ihm  ihren 
Schutz  sehen.  Der  Bischof  von  Rom,  um  den  in  Kircheu,  Klöstern, 
Abteien  und  Bisthümern  die  Kirche  sicjj  organi>irt,  wird  der  äussere  Aus- 
druck der  Linheit  des  heiligen  Streben^  und  der  weltlichen  Organisation. 
In  der  sündigen  Welt  bleibt  sie  so  das  reine,  in  der  rohen  Btaatsform 
wird  sie  als  das  beseligende  Licht  anerkannt.  Die  Ma'^ht  der  Kirche 
war  entschieden,  und  Gregor  VIL  ist  der  persönliche  Aufdruck  dieser 
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Die  Kirtben 
Ordnung  det 
Mittelalters. 


Macht,  die  sich  endlich  als  allein  gebietend  in  der  europäischen  Welt 
zeigt,  als  sie  das  Ziel  der  Völker  und  ihrer  Thätigkeit  zu  ihrem  Dienste 
neigt  und  bestimmt.  Das  Jahrhundert  der  Kreuzzüge  ist  die  Geschichte 
dieses  Cultur-  und  Civilisationsprocesses.  Die  Kirche  hatte  sich  lur 
absoluten  Freiheit  emporgeschwungen,  und  neben  dieser  Freiheit  war 
der  Staat  ein  Sclave.  Das  gesammte  christliche  Europa  kam  in  wirk- 
liche oder  beanspruchte  Lehensabhängigkeit  vom  päpstlichen  Stuhle. 

So  erscheint  die  Kirche  im  Mittelalter  in  einer  grossartigen  und 
vollständigen  Organisation  und  wie  in  concentrischen  Kreisen  nach 
einer  dreifachen  Ordnung  in  ihren  verschiedenen  Kräften  entwickelt 
Sie  ist  eine  rein  geistige  Gesellschaft  und  umfasst  in  den  Gesetzen 
der  Evangelien,  der  Canones  und  der  Kirchväter  Religion  und  Glaube 
der  gesammten  christlichen  Welt.  Sie  ist  eine  rein  weltliche  Gesell- 
schaft und  ist  als  solche  nach  dem  Geiste  der  Zeit  ihrer  Bildung  als 
Feudalgesellschaft  gebildet  und  regiert.  Sie  erwirbt  als  Lehensherrin 
und  besitzt  nach  dem  Lehensrecht,  sie  hat  zahlreiche  Sclaven  und 
ebenso  zinspflichtige  Unterthanen,  sie  ist  Lehensherr  und  Lehensvasall 
und  in  ihren  Personen  ebenso  den  Pflichten  der  Feudalität  unter- 
worfen, wie  sie  die  Rechte  geniesst,  welche  dieselbe  giebt.  Sie  steht 
in  dieser  Form  mitten  in  dem  gesellschaftlichen  und  staatlichen  Ver- 
band Europas.  Sie  scheidet  aber  endlich  wieder  aus  diesem  gleichen 
Verband  aus  durch  ihre  eigene  und  nur  für  sich  bestehende  Organi- 
sation, als  welche  sie  die  eigentliche  Hierarchie  entwickelt  und  zumeist 
gross  und  mächtig  erscheint.  Als  diese  Gesellschaft  hat  sie  ihr  be- 
sonderes öffentliches  und  civiles  Recht,  ihre  besondere  Jurisdiction  und 
in  öffentlicher  und  privater  Beziehung  ihre  besondere  Verwaltung.  Das 
wnonische  Recht  ist  das  Gesetzbuch  dieser  Gesellschaft.  Bis  zur  voll- 
ständigen Entfaltung  dieser  Gestaltung  der  Kirche  und  ihrer  Herrschaft 
ist  der  Entwickelungsgang  aller  europäischen  Staaten  fast  ganz  gleich 
geartet.  Die  Reaction  aber  gegen  dieselbe  scheidet  die  Volker.  Während 
sie  in  Deutschland  sich  nur  auf  dem  Wege  der  Gewalt  geltend  macbt 
und  dauernd  so  allein  zum  Ausdruck  kommen  kann,  ringt  sie  in  Frank- 
reich sich  zu  einer  gesetzlichen  Gestaltung  empor,  deren  wesentlichste, 
positiv  rechtliche  Erscheinung  im  Appel  comme  d'abus  noch  heute  ii 
der  Gestaltung  des  französischen  Staats  so  ti;f  wurzelt,  dass  man.  wie 
einst  der  französische  Gesandte,  Paul  de  Foix,  zu  Gregor  XHL  äusserte, 
eher  die  Apenuinen  entwurzeln  könne,  als  diese  Appellation. 

Emporgestiegen  in  der  Entfaltung  ihrer  Macht  vom  neunten  bis 
Entwiekehint  dreizehnten  Jahrhundert  durch  ihre  sittliche  Aufgabe,  zeiste  sich  die 

der  •UAilicheo  ^  ^ 

Gewalt  der    Kirche  am  Ende  dieser  Zeit  in  einer  vollständigen  Ordnung  und  in  der 
lurche,      rcinsteu  Bewahrheitung  des  Satzes,  welcher  das  canonische  Recbt 
leitete:  Der  Staat  ist  die  Kirche.   Sie  protestirte  in  der  Entfaltung 
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dieior  Macht  gogen  die  Gewalt  und  den  Zufall,  der  in  den  Gotta«- 
ortheileQ  die  ganze  bürgerliche  Gerichtsbarkeit  behorracbte,  und  vertrat 
nierat  die  Idee  einer  nach  Gesetsen  geordneten  bfirgerlichen  and  staat- 
liehen Gerichtebarkeit  Und  gerade  das  war  es«  was  sie  zuerst  als 
eine  WoUthat  der  Völker  cfschetnen  üess.  I«angfiam  dehnte  sie  die 
Hmchafk  ihrer  Gesetse  ans  und  Termehrte  fiberaü  nnd  unter  den 
verschiedensten  Namen  ihre  Gerichte.  Schritt  für  Schritt  mit  der  Ver- 
mehrong  ihrer  Gerichte  nnd  der  Ausprägung  der  ezoeptionellen  Stellung 
ihrer  Mitglieder  selbst  vennehrte  sie  aber  auch  vom  swölften  Jahr- 
hundert an  den  Kreis  ihrer  Oompetens»  sowohl  in  Besiehung  auf  die 
Personen,  als  Sachen.  Bs  genflgte  das  äussere  Zeichen  der  Tonsur  su 
haben,  um  jeder  weltlichen  Gerechtigkeit  entzogen  und  allein  der  gast- 
lichen Gewalt  unterworfen  zu  sein.  £s  genügte  die  geringste  Beziehung 
SU  eiaer  kirchtichea  Lehre,  ja  die  MOgUchk^t,  mit  einer  solchen  in 
Verbindung  gebracht  zu  werden,  um  als  Kirchensache  von  der  Com- 
petenz  der  geistlichen  Gewalt  erfasst  zu  werden.  Die  drei  grossen 
Lebensacte,  Geburt,  Ehe  und  Tod,  durch  die  Sacramente  der  Taufe, 
Ehe  und  der  letzten  üelung  der  kirchlichen  Einwirkung  nahe  ruckt, 
unterwarfen  derselben  bald  das  ganze  persönlif de  Leben.  Alles,  was 
mit  der  Geburt  zusammenhing,  der  i^csainmte  i  ersonalstand,  Adoption, 
Legitimation,  Vormundschaft,  wurden  durch  ihre  Beziehungen  zum 
Sacranient  der  kirchlichen  CooipLlenz  unterworfen.  Das  Sacrament  der 
Ehe  zog  in  diese  Conipetcnz  die  Ehecontracte ,  das  Heirathsgut,  das 
Wittwengeid,  die  üilugkeit  oder  Nichtigkeitserklärung  der  Ehe,  die 
Verletzungen  des  Sacramcnts.  Die  kirchliche  Ceremonie  der  letzten 
Oelun^,  das  kirchliche  Begräbnis»  drängte  endlich  alle  Acte,  dio  mit 
dem  Ableben  des  Men'^'-Iien  in  Verbindung  stehen,  in  die  Eenntuiss 
und  unter  die  Entscheidung  der  Kirche.  Das  Testament  wurde  vor 
dem  Pfarrer  gemacht,  die  Kirche  war  Vollstreckerin  desselben.  Sie 
verweigerte  das  kirchliche  Begräbniss,  wenn  fromme  Legate  sie  nicht 
bedachten,  und  am  Ende  ergri£fen  die  Priester  eigenmächtig  die  Güter 
der  Verstorbenen  als  ihr  Gut.  Im  Eide,  als  einem  wesentlich  religiösen 
Acte,  fand  man  endlich  das  Mittel,  alle  Contracte  und  Verpflichtungen 
der  kircbUchen  Competenz  vollständig,  oder  wenigstens  in  Concurrenz 
mit  der  weltlichen  Autorität,  zu  fiberweiseo.  So  griff  die  geistige  Ge- 
walt der  Kirche  in  das  Lehen  des  Volkes  ein  und  erntete  die  Fruchte 
desselben  doreh  die  Befestigung  ihrer  eigenen  selbststindigen  Gewalt, 
die  immer  mehr  jene  des  Staates  sieh  unterordnete. 

Rein  wirthschaftlieh  bildete  sieh  die  Macht  der  Kirche  durch  die  di« 


wlrthüchftft  licht 


Zehnten  nnd  Benelicien  ans.    Der  Zehnt,  in  seinem  Ursprang  ein  g^^i^^^,^,, 
Institut  der  menschlichen  Wohlth&tigkeit,  wurde  durch  die  Canonisten 
erst  SU  eiuem  gOttUchen  Rechte  empoigehoben  und  dadurch  erst  sn  einer 
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zwingenden  Pfliclit  des  Laien.  Er  wurde  unter  dun  vcr.chi-deDsteii 
Nameo  und  Arten  die  Quelle  der  ReichthCiraer  der  Kirche,  aber  auch 
der  zahlif^ichen  Proresse,  welche  das  canouisclie  Rrcht,  mit  ^iofo 
ebenso  zahlreichen  Bestimmungen  und  Entscheidungen  darüber,  aadi 
in  das  wirthschaftliche  Leben  des  Volkes  drängten.  Die  Beoefid^ 
umschlossen  das  eigentliche  Besitzrecht  der  Kirche,  das  gegen  Gidt 
des  elften  Jahihanderts  im  Benefioialwesen  schon  eine  besondere  Ord- 
nong  nnd  vollendete  Gestalt  erh&lt  Jedes  hirdiliche  Amt  irird  «I 
einem  Benefictnm  ausgerOstot,  aber  die  Gesammtheit  derseUwo  bkU 
in  der  IKÖfese  unter  der  bisehdfliehen  Verwaltung.  Dieselbe  Idee, 
Welche  die  Vcrüieilung  der  Militiirerwerbungeij  leitet,  leit- 1  ;iu.IijeB« 
der  Kirche.  Der  Besitz  wird  unter  dem  Titel  einer  Pflichtübuug  e^ 
geben.  Die  Kirche  selbst  gründet  in  ihrem  höchst  eigenen  Bereiche 
eine  besondere  Feudalität,  und  dieselbe  Geschichte,  welche  das  welt- 
liche Feudal wesen  durchlebt,  durchlebt  auch  das  lürchliche  im  reinstco 
WiederspieL  Das  Bene&cium,  anstatt  ein  blosses  Aecessorims 
kirchlichen  Pflicht  sn  sein,  wird  die  Hauptsache,  nnd  too  deai^ 
wöhnUchen  Beneficien  scheiden  sich  die  einfachen  ans,  weldw  ehsi 
jede  Pflicht  zum  Gennss  vertheilt  werden,  ^e  sind  es^  die,  oft  in  dm* 
selben  Personen  vereinigt,  deren  Reich thum  und  Glanz  bilden,  währo^ 
der  untergeordnete  Landpiiester  in  Araiuth  das  Evangelium  lehrt 
Hier  ruhen  die  Gründe  der  Entartung  der  Kirche  und  des  geschichtlich 
gewordenen  Hasses  gegen  ihre  Organisation,  wie  ihn  die  Revolati  r 
endlich  zur  Geltung  brachte.  Hier  aber  ruhen  auch  die  Gründe,  w&ru& 
der  civilisatorische  E^nfluss  der  Kirche  endlich  verfällt  und  sie  selbst 
mit  ihrem  Rechte  und  ihren  Gesetsen  die  Beaetion  der  weltitta 
Macht  wach  ruft 

Die  Als  der  moderne  Geist,  von  der  Befonnatioa  wach  gente,  iv 

"^diricrrüher"  Peudalwesen  su  bek&mpfen  und  den  modernen  Staat  zu  gestalfei 
tcwAii.  filaat  anfing,  da  war  die  Kirche  der  natürliche  Feind  des  Fortschrittes;  denn 
«■dXIrcb«.  jjjy  Recht  hatte  nie  die  Lasten  des  Feuiialwesens  berührt,  sie  selbst 
war  reich  durch  dasselbe  gewwden,  sie  war  Leben sherrin ,  hatte  lii« 
Sclaven  und  Leibeigenen,  hatte  Real-  und  Personaliasten  einzaemteo, 
wie  sie  das  Feudalrecht  in  langen  Reihen  begründet  hatte.  Die  G^ 
Seilschaft  aber,  die  ihre  Kraft,  freiUch  durch  die  Kirche  entwickeli. 
jetst  ftthlte,  konnte  die^Last  nicht  mehr  trssen.  Vor  dieser  Benegmf» 
die  gans  Europa  mit  der  Reformation  erbsste,  war  eigentlich  in  Fkask* 
reich  der  Kampf  schon'  am  Ende.  Darum  fand  diese  hier  keiasD  IM« 
mehr,  denn  mit  ihren  ersten  Ideen  war  sie  Tollendet,  und  war  es  in 
katholischen  Christenthumo  selbst  Schon  im  vierzehnten  JahrhuiKieit 
ringt  der  Staat  mit  der  Kiicke  seinen  nothwendigen  Kampf  aas-  & 
appellirte  vom  schlecht  unterrichteten  Papst  an  den  besser  ta  anter- 
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liehteBdeo»  von  diesem  an  die  OcnmeniBcheii  Condlien»  Ton  den  Ver* 
dammaDgraTthisilen  an  das  Volk«  ond  er  fliegte,  von  den  Wiiren  in 
d«  Kirclie  eeliiet  in  seinen  Bestrebnngen  nnterstflUt  Die  Ednige  von 
V^kreieh  nahmen,  wie  jene  von  England,  ihr  Gesetsgebangsrecht  in 
Assprocifa  nnd  dnldeten  ohne  ihre  Erlanbniss  keinen  päpstüchen  Ge- 
nndten  mehr  in  ilvem  Lande,  die  päpstlichen  Ballen  bedniften  des 
Plaeets,  die  Appellation  nach  Rom  wurde  gehindert  nnd  die  Lehens- 
abhiogigkeit  geleugnet.  Die  päpstliche  Stenererpreasang  faod  Wider- 
stand nnd  der  Benefidenwneher  eme  strenge  Besehrinknng  durch  das 
Gessts  des  Reiches  IKe  firana6dscfae  Regiemng  achtet  jetst  sorgsam 
daianf^  die  Lehensabhlngigkeit  der  Bischöfe  vom  Staat  in  ToUer  Kraft 
ta  erhalten,  and  fordert  streng  den  Lehenseid  in  einer  bestimmten  Frist 
und  vor  der  Consecration.  Endlich  zieht  sie  die  Geistlichkeit  zu  allen 
staatlichen  und  städtischen  Lasten,  und  der  König  macht  ein  Antheils- 
recht  an  der  Beute  der  Spolien  zu  gleichen  'i  iieüeii  mit  den  kirchlichen 
Oberen  geltend.  Und  um  zuletzt  die  ausgedehnteste  Machtfülle  der 
Kirche  zu  brechen,  durch  die  sie  in  alle  socialen  Verhältnisse  sich 
eindrängte  und  die  staatliche  Gewalt  zumeist  bedrohte,  die  der  geist- 
lichen Gerichtsbarkeit,  schuf  das  vierzehnte  Jahrhundert  noch  die  In- 
stitution des  Appel  comme  d'abus.  durch  die  man  die  unverrückbare 
Grenzlinie  zwischen  der  g  istlit  heu  und  weltlicheu  Gewalt  festsetzen 
wollte.  Von  nun  an  sollten  den  geistlichen  Gerichten  nur  geistliche 
Sachen,  den  weltlichen  aber  ausscliliesslich  die  weltlichen  Sachen  zu- 
gewiesen sein.  Neben  dieser  ursprünglichen  Form  des  Appel  comme 
d'abus  als  einer  Competenzbestiramung,  wodurch  man  zuerst  die  kirch- 
liche Gewalt  einzuschränken  suchte,  gewann  auch  der  Satz  am  Ende 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  Geltung,  dass  die  königlichen  Beamten 
aof  Grund  ihrer  Pflichterfüllung  nicht  mit  geistlichen  Strafen  bedroht 
werden  konnten.  Jetzt  erst  war  die  weltliche  Macht  frei  und  die  kirch- 
liche Gewalt  von  der  weittragendsten  Ohnmacht  bedroht,  da  jetzt  erst 
der  weltliche  Richter  seine  Hilfe  snr  £iecutiun  der  kirchlicbeu  Urtheile 
verweigern  konnte.  An  diese  Eirongenscbaft  des  Staates  reihte  sich 
dne  mächtige  Erweiterung  desselben  in  Betreff  der  wirthschaftlichea 
Stellung  der  Kirche.  Die  kdnigUchen  Richter  erwarben  die  Competens 
aller  Besitntreitigkeiten  in  den  Uateiien  der  Benelicien.  Dadurch 
nnissten  sie  noth wendig  auch  eompetent  werden«  über  die  Beneficial- 
titel  SU  entscheiden  und  deren  Kenntniss  fordern  au  können.  Die  Snmme 
dieser  Errungenschaften  eines  Jahrhundert  langen  Kampfes  fasste  die 
pragmatische  Sanction  Carl's  Tit.  vom  Jahre  1439  susamraen»  als  das 


*J  Durand  de  Maillaue:  Lea  libertös  do  l'eglise  gallioaoe  prouv^e«  et 
eoauDeBt^H.  1771.  Bd.  I.  S.  19»  e.  Bd.  IL  8.  24a  a.  ft  859  n.  ff. 
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grösstc  Zeichen  des  Fortschrittes  und  der  Aufklärung  ulü  die  Basi- 
der  Freiheit  der  gallicanischen  Kirche.  Sie  richtete  sich  zumeist  gesren 
den  von  Rom  aus  pelrieitenen  Firündenwuciier,  die  Verschleppun'^  der 
geistlichen  Sachen  und  die  missbräucbüdie  Anwendung  der  Excom- 
manicatioD.  Die  Suprematie  der  allgemeinen  Concilien  über  den  Papst 
die  Freiheit  der  Wahl  der  Bischöfe  und  die  Abschaffong  jeder  AppeUetMi 
an  den  Papst,  selbst  in  reio  kireblicheD  Dingen,  ward  aoerkaast 
Die  P&rlamente,  als  am  besten  geeignet,  fiber  die  Volinehong  «iaef 
Verordnung  sn  wachen,  die  Staat  nnd  Kirche  in  gleicher  W^ae  aagisgi 
da  weltliche  und  geistliche  Elemente  in  ihnen  wirkten,  nahmen  die 
pragmatische  Sanction  unter  ihren  Schutz  und  ^ewaunen  so  das  Recht, 
in  die  inneren  Angelegenheiten  der  Kirche  einzugreifen.  Erst  das 
sechzehnte  Jahrhundert  zerstörte  mit  dem  Coucordat  Franz'  i.  utd 
Leo's  X.  vom  16.  August  1516  die  Errungenschaften  der  VerpA* 
genheit  wieder.  Es  ordnete  Kirche  und  Staat  im  Geist  der  terntvia' 
listischen  StrOnrang  der  Zeit,  welche  die  KOnige  allmicfatig  SMchle. 
Die  Wahl  der  Kirchenförsten,  wie  sie  nicht  nnr  die  pra^iiiatisi^ 
Sanction,  sondern  die  Ganones  selbst  anerkannten,  wnrde  lam  Torthal 
der  absoluten  Gewalt  des  KOnigs  abgeschafft,  und  das  Recht  der  Natio«, 
dem  Tapst  nicht  mehr  zit)spflichtig  zu  sein,  durch  das  Syjjtem  -ier 
Annaten  wieder  zerstört.  Die  t'allicanische  Kirche  hat  seit  die^eic 
Concordat  vergeblich  um  ihre  Freiiieit  im  Inni-rn  und  UDal.hun^i;:kc^* 
von  der  absoluten  Gewalt  der  Konige  gerungen,  mit  der  sie  doch  aiieu 
der  Gewalt  des  Papstes  wider.^tehen  konnte.  Nur  jene  Freiheit  uai 
die  Garantie  derselben,  welche  sie  gegen  die  Uebergriile  der  Plfsle 
sehQtzte,  konnte  ne  bewahren.  Der  Appel  oomme  d'abos  war  immm 
das  wirksame  Mittel.  Jetzt  erst  entwickelte  sich  die  Theorie,  das  er 
die  gerechte  Handhabe  sei,  durch  welche  der  Staat  über  die  Miasfariack 
der  geistlichen  Gewalt  richten  könne.  Die  Materien  desselben  dehitm 
sich  iuimer  weiter  aus,  bis  mit  den  Klagen  der  Geistliriikr-it  di* 
Könige  nur  wieder  gegen  die  übermächtige  Gewalt  der  FariameiiU 
zu  reagiren  versuchten*).  Und  es  ist  keiu  Zweifel,  dass,  wie  es  K'och 
die  freimütbigsten  Juristen  der  Zeit  bestätigen,  die  Kirche  jetzt  mii 
der  Anwendung  des  Appel  comme  d'abns  geknechtet  wnrde  *>  fte 
Kraft  des  Clerns  aber  war  Iftagst  gebrochen,  und  Tergabeae  mrnm 
seine  Klagen  und  Beschwerden  gegen  den  einmütiiigen  Widentaad  im 


1)  Ediek  Carri  IX.  vom  16.  April  1571.  Art.  5.  OrdoMunee  m  Blnf 
Art.  69.  Pcelaration  vom  Jahre  1657.  Art.  59.  Piem  Pithoa:  Ltbeiiii  I» 
r^lise  gaUicaoe  1594  bildete,  wenn  auch  ans  einer  Pri^atthEtiflnit  dcf  0*^ 
lehrten  lurvorgfegangen,  doch  bald  öffentliches  lieclit 

2)  Affre:  De  Tappel  comme  d'abua.  1546.  6.  106. 
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Kölligs,  dar  PftrUmento,  d«s  Volkes  nod  der  niedrigen  GeiBtlicblnit. 
Die  Kirche  erschien  am  Bnde  des  sechxehnten  Jahrhunderts  in  einer 
neuen  Gestalt  und  anderen  Ordnung.  Sie  war  eine  geistige  Gesell- 
sehaft,  deren  Hanpt  der  Papst,  deren  Gesetzgeber  för  Glanbe  nnd 

Religion  die  Goneilieo  waren.  Sie  war  auch  noch  eine  politische  Ge- 
sellschaft, aber  als  solche  nur  ein  Theil  des  Staates,  der  in  seinem 
Oberhaupt,  dem  König,  der  Schützer  ihrer  Rechte  und  Freiheiten,  nnd 
in  ihrer  ünsseren  Disciplin  auch  ihr  Gesetzgeber  war.  So  fest  hatten 
die  Jahrhunderte  der  KJimyife  von  Staat  und  Kirche  in  Frankreich  diese 
Grundsätze  hingestellt,  dass  die  Beschlüsse  des  Conciliums  von  Trient 
spurlos  an  Frankreich  vorübergingen,  die  französischen  Bischöfe  auf 
demselben  nicht  erschienen  ujid  die  KOnigo  Frankreichs  die  l'iibli'ation 
desselben  nicht  duldeten.  \Va;>  knimt«:'  die  Reformation  Lullier  s  den 
französischen  Königen  und  dem  \  olk  bieten  ?  Dennoch  aber  hat  diese 
Bewegung,  als  sie  die  rein  geistigen  Elemente  aus  den  politischen  ab- 
sonderte, auch  in  Frankreich  in  dem  Edict  von  Nantes  das  erste  Mal 
den  Grundsatz  der  geistigen  Freiheit  geschaffen,  und  damit  doch  auch 
einiges  beigetragen,  die  Gewalt  des  Staates  gegen  die  Kirche  zu  stärken. 

Erst  das  siebzehnte  Jahrhundert  lehrte  die  Könige  wieder  in  einer  di«  uea<- 
ningekehrten  Ordnung  durch  die  Verbindung  mit  dem  Besiegten  den 
zu  überwinden»  mit  dem  sie  snerst  gesiegt  hatten,  und  daraus  eine  gsgco  «ue  luat- 
Machterweiterung  zu  ernten.  Aber  es  war  nicht  mehr  die  Sicherstellung 
des  Verhältnisses  von  Staat  nnd  Kirche,  welche  die  Gesellschaft  und 
die  staatliche  Gewalt  bewegte,  sondern  einzig  und  allein  die  Vollendnng 
der  absolaten  und  einheitlichen  Königsgewalt.  Zur  Herstellung  der- 
selben beugte  sich  die  katholische  Kirche  unter  das  königliche  Seepter, 
sie  worde  seine  Lohndienerin  und  streute  dadurch  erst  den  Saamen» 
der  aus  der  rein  politischen  Revolution  von  1789  endlich  auch  eine 
kirchliche  machte,  die  mit  dem  alten  Staat  auch  die  alte  Kirche  ver- 
Biehtete.  Bossuet  trat  bei  der  ÜrOffnnng  der  Assembl^  du  clergi  im 
Jahre  1682  fnr  die  Einheit  der  römischen  Kirche  auf  und  wurde  damit 
der  Vorl&ufer  des  Edicts  vom  23.  October  1685,  welches  das  Kdict  von 
IVantes  widerrief.  Ludwig  XIV.  wollte  die  Einheit  seiner  Gewalt  in 
seitlichen  Dingen  und  er  mnsste  darum  auch  jene  der  geistigen  Gesell- 
schaft wollen.  Die  Einheit  musste  herrschen  in  den  getrennten  Kreisen, 
um  die  unbeschränkte  Gewali  der  Macht  möglich  xn  machen,  die  ftber 
beide  sich  erhoben.  Von  diesem  Gedanken  wurde  der  Calvinismus 
bekämpft,  der  Jansenismus  bis  an  den  Heid  des  Port  Royal  vernichtet, 
der  Protestantismus  endlich  aufgelöst  und  verfolgt,  bis  die  Gewalt  des 
Königs,  den  sein  Volk  den  Grossen  nannte,  erlahmte  und  jene  seines 
Nachfolgers  vom  Elend  der  Zeit  selbst  erstickt  wurde.  Die  katliolisclie 
Eiuheit  des  Staates  war  lu  den  Augen  dieser  Regenten  die  Religion 
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selbst,  das  Christen tli um  iü  seiner  alleinigen  Wahrheit,  ünd  die  Könige 
waren  in  diesem  Glauben,  weil  sie  \on  einer  blinden  und  la« 

wissciulLii  (Si  st  llsrbaft,  von  der  Strömung  des  achtzehnten  Jahrhuaderi? 
darin  untorstüt^t  wurden.  Darum  konnte  jener  Geda&ke  vod  der 
katholischen  Einheit  Frankreichs  bald  alle  InstitutiooeD  Qod  dasgaoa 
Volksleben  durchdringen,  Sitte  nnd  Recht  beherrschen.  Schritt 
Schritt  gingen  mit  den  Gewaltthaten  der  Regieriuig  geg^o  die  gwtigi 
Freiheit  die  Gewaltthaten  der  Wissenschaft  anter  LetelUei's  und  adta 
Bossnet's  Fflhmng  gegen  wahre  Freiheit  und  Aafkl&ning  >).  Endliek 
konnte  die  königliche  Macht  im  Gesetze  selbst  verkündigen:  Es  gieU 
keine  Häretiker  mehr  in  Frankreich. 
Dl«  Eiiüieit  Das  absolute  Küuigtbum  hatte  in  der  politischen  und  geisögtE 
Ordnung  IgesiegL  Frankreich  war  eins  im  Absolutismus  uad  Ratio- 
licismus.  Diese  Kämpfe  aber  hatten  die  Kirche  und  ihre  Organisation 
Katbouoiimiu.  ^^^^  neueu  Geiste  gemäss  entwickelt.  Sie  hatte  jetzt  im  Eiöi»s- 
thum  ihren  Schützer  gesehen  und  worde  die  Wohldienerin  seiner  Lotet. 
Adel  nnd  Kirche  standen  an  ihm,  weil  sie  aelbst  von  ihm  u  der  & 
haltung  ihrer  Macht  abhingen.  Das  Künigthnm  dnldete  alle  Lisler 
und  Missbranche  in  der  Kirche,  weil  es  in  ihr  die  VertbeidigeriB  mi 
Schützerin  seiner  eigenen  Laster  erkannte.  Der  hohe  Clerus  in  de: 
18  Erzbisthumern,  den  113  Bisthümern,  den  Abteien,  die  na*  h  I*». 
senden  ziihlten,  verdank  allmälig:  in  dem  Genuss  seiner  Reiclithüroer. 
Der  niedrige  Clerus  lag  in  Arrouth,  die  ihn  gegen  den  hoben  empCrtt 
konnte»  aber  auch  in  Unwissenheit,  die  ihm  seine  Stellnng  und  ood 
weniger  seine  Aufgabe  begreifen  liessen.  ünd  ein  onwisseoder  Clerci 
ist  stets  das  beste  Mittel  der  BeherTSchong  für  die  hohe  GeistticUnü 
Wohl  war  D'Aguessean  bemOht,  durch  seme  Reformen  die  Stdhisste 
niedrigen  Glems  etwas  sn  Terbessem  aber  der  Adel,  der  die  hob« 
Kirchenwürden  und  reichen  Beneficien  inne  hatte,  widerstrebte  siegnicl 
den  Reformen.  Und  das  waren  die  Gründe,  welche  leim  Aasbra^i 
der  Kevolution  die  Kirchenfürsten  um  den  wankende  u  I  hron  8ciiaamc< 


1)  Die  Exposition  de  la  foi  erschien  I6fi8;  das  Edict  von  iriC?  tuifr 
drückte  in  den  rnrlnmonftu  die  aus  protestantischen  und  kntholisciita  Mi 
gistraten  gemischten  Kanimeru,  Andere  Kdicte  gewiihrt^n  dai  ConTeftii» 
Schuldfristcn  uud  andere  ciTUrechtUche  BegOnstigangea.  Im  Jahre  ICTl  9- 
■chien  die  Jesoitiiebe  Bxposition  de  Ia  doe^a«  de  r^Iine  eatfaoliqae  <v  1« 
mstiires  de  cenlroverae  und  1675  die  gehlisige  HisIcMre  des  Ttrietkni^  ■ 
folgten  die  Edicte  von  1680  nnd  1681  fiher  den  üebertritS  der  Kiader  m 
hetholisehea  Kirehe,  die  Avsschliessong  der  Protoetanten  Toa  tttuAk^ 
Aemtera  nnd  Würden,  das  Verbot  gegen  dea  Katholietemne  m  tAn^ 
und  sn  spreehen  nnd  1685  die  Widerrafong  des  Edicis  Ton  KtalM.  Wcvp 
Jahre  vorher  waren  die  AvertiMenents  aoz  proteetanU  er«ehieaen. 

8)  £dki  rom  Jahre  1749. 
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mit  dessen  Starz,  ja  Veränderung,  sie  selber  ihre  Macht  veriieren 
mussten,  welche  den  niedrigen  Clerus  aber  in  die  Reihen  der  ReTolntion 

dranp:te,  mit  deren  Sieg  er  nur  ^v  ^v innen  konnte.  Das  endlich  waren 
die  Gründe,  welche  die  Religion  selbst  zerstüit  liattcn.  Die  Zeit  der 
Regentsciiaft  und  die  Herrschaft  Ludwig's  XV.  hatte  sie  längst  in  deiu 
Herzen  des  Volkes  auch  von  dem  1  liron  herab  entwürdigt.  Die  Priester- 
schaft endlich  zerstörte  sie.  Der  hohe  Clerns  war  ein  Bild  der 
Verderbtheit  und  Sorglosigkeit  um  das  geistige  Wohl  des  Volkes,  der 
niedrige  ein  Bild  des  Elends  und  der  Unwissenheit,  vermöge  deren  er  es 
uicht  vermochte,  für  Glaube  und  Sitte  zu  wirken.  Die  Revolution  er- 
hob sich  und  vollendete  nun,  was  die  Kirche  selbst  vorbereitet  hatte, 
—  ihren  Untergang. 


Die  &lr«lieiiref«rmatloii  der  Constltaante* 

Zwei  Dinge  waren  es,  welche  die  Th&tigkeit  der  Revolution  in  dio  vAr^mte 
der  Kirche  Frankreichs  und  ihrer  Ordnung  so  gewaltig  machten,  dass  Kirchen- 


 la 

naeh  einem  kurzen  Kampfe  der  feindlichen  Parteien  die  eine,  die  Fnakrtish. 
Kirche,  eben  gänzlich  unterging.  Erstens  die  statistischen  Kenntnisse 
fil»er  den  Stand  der  Kirche  nach  ihren  Mitgliedern  nnd  ihren  Gatern, 
nnd  sweltens  die  philosophische  Specnlation,  welche  durch  das  auf* 
lebende  Studium  der  Geschichte  und  |die  Ereignisse  des  achtiehnten 
Jahrhunderts  gen&hrt  worden  war.  Beide  [Elemente  der  Bewegung 
waren  durch  sahireiche  Schriften  aller  Art  und  jeder  Form  in  die  Mitte 
des  Volkes  eingedrungen  und  schufen  die  Eitüieit  der  Uebenseugung 
Yon  der  Nothwendigkeit  einer  Reformation  der  Kirche  schon  lange  Tor 
der  BoTolution.  Die  TenOgerung  der  Reform  aber  ist  immer  der  Grund 
der  Revolution.  Die  Kirchenordnung  Frankreichs  im  Augenblick  der  8uu«uk  der 
BoTolution  nmschloss  18  ErzbisThfimer,  113  Bisthfimer,  1982  Abteien,  ^I^^Kirahtn. 
18  Orden  mit  mehr  als  1300  BettelmönchklOstern  nnd  1500  anderen 
KlOstero.  Der  reguläre  Clerus  war  nach  1600  Kapellen,  87,000  Plureien, 
fieo  Canonicaten,  1880  anderen  Wfirden  und  838  kirchliche  Collegien 
oder  Capiteln  vertheilt  Reiche  GQter  und  Schätze  nährten  dieses 
Heer  der  kirchlichen  Beamten  *).  Auf  den  Pfarrer  und  Vicar,  der  die 
Lasten  der  Arbeit  tru^^,  entfiel  freilich  uur  ein  ausgeschiedenes  Theilcheu, 


1)  Delbos:  UigWne  de  la  France.  1856.  Bd.  I.  Cbap.  II.  Bo!(«aa  a. ».  O. 
8.  87  u.  172.    Sifeyes:  Politische  Schriften.  Bd.  I.  S.  86  u.  ff. 

2)  Bicbe  Band  I.  dieses  Werkes  S.  212.  Delboa  a.  a.  O.  Bd.  1.  Chap.  XIV, 
Laureat:  L'^glise  et  l'^tat  1862.  S.  4  o.  ff. 
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die  Congrua,  die  ihm  zur  Erhaltung;  seines  Lebens  kaum  3— 4uO  Livrci 
jährliche  Einiiahnie  bot.  Mit  dem  Steigen  der  Preise  der  LebeasauUel 
stieg  hier  das  Elend,  durt  aber  wuchs  der  Reichthaoi  und  die  Ueppi^* 
keit.   Diese  Zustände  kannte  vor  der  Kevolution  gans  Frankreich  osd 
Wort  aod  Schrift  sorgte  daf&r,  ae  io  ümr  gaoien  BntsetilKttflt 
imnisr  und  immer  wieder  klar  und  eiodriiiglicli  damiBtellitft  U» 
Ereignisse  bei  dem  Aasbmch  der  Revolntioo  Ulostirtcii  duck 
muiuu    sittlichen  Zustand  dee  Clerus  die  Vergangenheit  Mit  Begierde  ak 
der  niedrige  Clerus  der  Revolution  entgegen,  und  in  dieser  BepiHe 
erschien  er  dem  Volk  als  geeigneter  Yertictci  seiner  Rechte.  An  .41 
Pfarrer  erschienen  al^  Mitglieder  in  der  Constituante,  und  auäser 
Grcgoire  war  nicht  einer  fabig  zu  sprechen,  hatte  nicht  einer  ttuen 
Begriff  vom  Hecht  und  von  den  Öffentlichen  Geschäften,  von  der  G%- 
schidhte  seines  Landes  und  der  Aufgabe  seiner  Zeit.   Aus  der  Mitt« 
dieses  Cleros  gingen  die  «ötbendsten  Revolationirs  der  Zukunft  sad 
die  blutigsten  Henkersknechte  der  Revolutionstribnnale  hervor.  Selbt 
aus  dem  Glems  der  zweiten  Ordnung  erhob  sieh  nur  Many,  Sicftf 
und  Montesq  i  u,  und  nur  der  hohe  Cleros  zeigte  unter  seiino  Mit- 
gliedern iianner  von  hoher  Kenntniss  und  reicher  Bildung,  aber  feind- 
lich zum  grössten  Theil  der  Strömung  der  Zeit  und  innig  verwaUisen 
mit  den  Lastern  und  Missbräucben  der  \  crgaugenheit-    Er  war  es  ja, 
der  in  die  Administration  der  Provinzen  thüti^  eingriff»  vrr  UituBg 
der  Geschicke  Frankreichs  selbst  herbeigerufen  wurde.   Diese  er- 
schrecklichen Missverh&ltnisse  traten  jetst  vor  Aller  Augen  asd  & 
Bewegung  der  Zeit  gestattete  nicht  mehr,  den  Erfinden  derselbca  steh* 
zulorschen,  um,  wenn  man  des  Urtheils  beddrfe,  gerecht  in 
Urtheil  sein  zu  kOonen.  Das  wenige  Gute  wird  dauernd  bei 
Ständen  das  Verdienst  des  Einzelnen,  für  das  Schlechte  alleia 
solidarisch  der  Stand  eintreten.  Und       den  Stand  kehrte  sich  loer^ 
die  Revolution.   Erst  als  dieser  in  meiner  Macht  gelr  <  heu  war,  wei^^j* 
sie  sich  in  Verfolgung  und  Gewaittiiat  gegen  den  einzelnen  Fnc»Jtf 
Die  Philosophie       Die  Macht  der  Zahlen,  welche  die  Ueberzeugung  einer  ReformatKr: 
d«  achu^nnten  j^jjjj^  wurdc  vott  dem  Geist  der  Phüosophie  getragen,  welchen  Ja- 
achtlehnte  Jahrhundert  wach  gerufen  hatte  und  den  man  jelit  asf  4it 
staatliche  Ordnung  anwendete.   Auch  hier  war  der  Cleru  idW 
in  Mitte  der  Bewegung  das  anregende  Element  Er  slütste  sich 
seiner  Macht  auf  die  Geschichte  und  rief  dadurch  zumeist  deaKiBf' 
gegen  die  Religion  wach,  den  mau  jetz,t  führte  un.l  lür  deu  mas  4* 
Waffen  auch  aus  dieser  Geschichte,  aus  den  Evangelien  unl  '^^^ 
Philosophie  nahm.  Niemals  hat  eine  Kirche  die  Freiheit  des  Gewi>«eai 
vertreten  oder  genäiirt.   Jede  Kirche  i&i  ihr  natürUcher  Feiod, 
sie  nur  dorch  den  Glauben,  dass  sie  aU^n  im  ansschKesriiofaen  Beäfc 
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der  Wahrheit  ist,  ihren  Bestand  aiehem  kann.  Beatimmt  saeratt  die 
BaaiehiiDgen  dar  Henachen  su  Gott  ta  legeb,  mischt  aie  aich  alabald 
in  jene  der  Menachen  nnter  einandsr  und  sucht  mit  der  Herrschaft 
Aber  Hers  and  Geist  die  Herrschaft  über  das  ganse  Leben  sn  gewinnen. 
Die  KAmpfe  der  katholischen  Kirche  gegen  die  Protestanten  nnter 
Ludwig  XN^  die  Macht  und  Gewalt  derselben  nnter  seinen  Naehfolgem 
hatten  dieaen  Geist  jeder  Kircheogeschichte  in  aller  Herxen  lebendig 
gerufen,  die  Philosophie  machte  aus  den  Thatsachen  allgemeine  Sfttae 
müd  gelangte,  um  dem  wie  zwingenden  Gesetze  an  entgehen,  sur  Anf- 
ISanng  jeder  positiven  Beligion  nnd  zur  Lehre  der  KaturreUgion.  Die 
G^tzgebung  der  Revolation  fasste  die  alte  Wahrheit  io  dem  Mittel 
zasammen,  das  ihre  schädlichen  Folgeo  bekämpfen  sollte,  und  verkün- 
dete in  dcij  Mensclienrecliten  als  erstes  Reclit  des  Menschen  —  die 
Giaübeuä-  und  (.jcwisseu.slieilicit.  Mit  dieser  Freiiicit,  wenn  bie  iu 
reiner  Wahrheit  zur  Geltung  kommt,  kann  es  keine  herrschende  Kirche 
mehr  geben,  und  ohne  eine  solche  hat  der  Staat  nichts  nn  In  \on  der 
Macht  einer  Ktligiori  zu  fürchten.  Die  wahre  Religionsfreihi  it  Ii  st  die 
Kircheuordnuug  in  euie  Secleuordmiug  auf  und  raaclit  den  Uiauben  zu 
dem,  was  er  sein  soll:  zur  Sach  -  des  Iiidividuunis.  Der  Staat  wird 
frei  sein  und  in  dieser  Freiheit  bchüt£er,  Uriluer  und  Wuhlthüter  jedes 
Gliuibens  sein  können 

So  vereinigte  sich  in  Mitten  der  Constituante  mit  der  Macht  der  Dt« 
thatsächlichen  Verhältnisse  die  Gewalt  der  religi5sen  Ueberzeugung  und 
eröffnete  den  Kampf  gegen  die  katholische  Kirche,  der  auf  jedem  Schritt 
ein  Kampf  für  die  geistige  Freiheit  war.  Es  handelte  sieb  daruoit 
suerst  die  Macht  der  Kirche  zu  brechen,  die  Quellen  dieser  Macht  zu 
a;erstdreQ  und  dann,  nachdem  sie  mit  jeder  anderen  Glaubensverbindung 
gleich  gemacht  war,  sie  zu  ordnen,  wie  sie  nach  der  Idee  der  absoluten 
Staatsgewalt  im  Staate  eben  selbst  beatehen  kann.  Diese  drei  Scliüpfun- 
gen,  die  in  der  Anfldsaog  des  Kloster?erbands,  in  der  Sftcularisation 
der  KirchengQtsr  und  endlich  In  der  Constitution  dvile  dn  clcrge  ihren 
Ansdmck  fanden,  bilden  den  Inhalt  der  grossartigen  Kirchenreformation 
der  Conatitnante^  Dar  ganse  Kampf  der  Goastitnante  gegen  die  Kirche 
aber  findet  in  semer  Gesammtheit  nnd  seinen  einxelnen  Aensserungen 
daa  leitende  Princip  in  dem  Gedanken  der  Stellung  und  des  VerhJUt- 
nissea  der  beiden  Parteien:  Staat  nnd  Kirche.  Dieaea  aber  gelangt  in 
der  Form  aum  vollständigen  Siege,  daas  die  Kirche  dem  Staat  unter- 
werlen  ist  nnd  nnterwoifen  sem  moss.  Der  politische  Gedanke  ist  die 
Binheit  der  Tersdüedenartigsten  Gesetze  und  Ereignisse.  Er  findet 


*)  Siehe  Band  I.  d>e««<t  Werke«  S.  173  u.  ä.  und  meine  Schrift:  Ana- 
ebersi«  Cloote.  18G5. 
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fQr  die  Kirche  als  eine  politische  Gemeinschaft  seinen  eiidgilti^ 
Ausdruck  in  der  Civilcoustitution  des  Clerus  und  für  die  Kirche  aU 
eine  rein  geistige  Gemeinschaft  in  der  Religionsfreiheit  Beide  grosses 
aod  mächtigen  Ideen,  keineswegs  widerstrebend  den  Lehren  des  Eraa» 
gelioms,  und  das  eben  war  die  Kraft  der  Revolatian  für  die  iUm 
des  gläubigen  Voikes,  waren  doch  geradexn  entgegengeaetit  der  hül»- 
rischen  Entwickelang  der  Kirche  in  Frankreich  nnd  dem  selbst  d«d 
die  Gesetze  proclamirten  katholischen  Charakter  des  Landes»  nnd  dsi 
war  die  Ohnmacht  des  Kampfes  der  Revolution,  die  im  Lauf  der  Bai* 
wickelunp:  desselben  zuerst  das  Schisma,  dann  wälireiid  des  ConTcnts 
und  dos  liirectoriuras  den  uüthenden  und  blutigen  Kampf  der  leiden 
Parteien  im  Innern  der  Kirche  und  des  Glaubens  erzeugte,  bis  end- 
lich Napoleon,  den  historischen  Faden  wieder  aufnehmend,  durch  Mii 
Concordat  an  die  gallicanischen  Frdheiten  anknüpfend,  dorch  sein« 
absolate  Henrschefgewalt  den  absoluten  Staatsgedanken  der  ReTohtfiM 
reprftsentirend  nnd  dessen  Fordomngen  vertretend,  Friedea  and  Sm- 
söhnnng  brachte. 

Dl«  In  den  Klöstern  hatte  sieh  die  Kirche  das  Heer  ihrer  krfIliKit« 

wiaf  4«r  Vertheidiger  gross  gezo^^eu.  Lauge  Jahrhunderte  vor  der  Re\olütL_ 
v»aren  diese  ihrer  wirthschaftlichen  und  sittlichen  Aufgabe ,  die  bd 
ihrer  Begründung  wie  ein  reicher  Segen  für  die  barbarischeo  Völke 
erschien,  entfremdet.  In  Unthätigkeit  und  Sitteulosigkeit  versankfiBi 
waren  sie  dem  franaOsischen  Volke  ein  Gegenstand  des  Spottes 
der  Verachtung  geworden.  Der  Orden  der  Jesuiten  aber  hatte  des 
Hass  gegen  jede  Klosterverbindnng  gross  gesogen  nnd  ans  den  EMmftm 
des  achtsehnten  Jahrhnnderts  gegen  denselben  nahm  die  Baietatiis 
die  Macht  nnd  den  Bemf,  in  alle  KlOster  zn  dringen  und  die  TeHsa» 
düngen,  welche  der  moderneu  Gesellscliaft,  in  welcher  I  ui  iü  imaer, 
nur  als  eine  Uusittlichkeit  und  Unnaturlichkeit  erscheinen  konoto. 
mit  einem  Schlage  zu  vernichten.  Aber  auch  der  Staat  und  die  Palit  i 
lieferte  die  Waffen  dazu  und  gab  die  eigentlich  rechtliche  Form.  Dt« 
Frincip  der  persönlichen  Freiheit,  wenn  es  den  Staat  in  seiner  ge- 
sammten  Volksmasse  durchdringen  sollte,  musste  auch  die  emseiits 
Theile  beherrschen.  Ein  Kid,  wie  nnd  unter  welchem  SehotM  er  and 
geleistet  war,  wenn  er  dieses  höchste  Ftindp  der  staatUchen  GemU* 
Schaft  negirte,  konnte  nicht  mehr  von  dem  Gesets  derselben  «aerkaM^ 
werden.  Die  Constituante  verbot,  nachdem  sie  die  Meuscheurechre  aö- 
erkannt,  mit  kurzen  Worten  alle  Klöster,  deren  Mitglieder  dunrh  e.*: 
feierliches  Gelübde  verpflichtet  wurden*).  Dieser  Gedanke  ab^r  w-r 
in  seiner  besonderen  Richtung  nai  die  Folge  eines  oberst^i  Groadistzeii 


*)  Oeeret  vom  Februar  1790. 
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der  die  ganze  Kirchenorganisation  beherrschen  sollte,  und  der  Vor- 
läufer der  späteren  Civilconstitution.  Der  Cierus  bildete  keine  besonderö 
Üidnung  und  keine  Corporation.    Seine  Mitglieder  waren  Beamte 
und  Bürger  des  Staates  ').    Die  Gesetzgebung  anerkaiiiil-e  nur  noch 
die  Vereinigung  geistlii  lier  Personen  für  die  Pfl^  cre  des  Kirchendienstes. 
Kach  dieser  Ordnung  konnte  in  jeder  Gemeiiid<>  ein  geistlicher  Vt-rband 
besteln  n,  der  wenigstens  zwanzig  Geistliche  in  einem  Kloster  vereinigte. 
Keine  besondere  Thätigkeit,  kein  Abzeichen  konnte  die  einen  von  den 
anderen  scheiden.    Die  Bettelorden  waren  verboten,  die  Ordenskleider 
abgeschafft.  In  diesen  Bestimmungen,  wie  in  jenen  der  inneren  Or-rrani- 
satiun,  machte  die  Gesetzgebung  keinen  Unterschied  zwischen  männ- 
lichen und  weiblichen  Klöstern.  Nach  der  inneren  Organisation  dieser 
Verbindungen  sollte  das  freie  Wahlrecht  auch  hier  die  Verwaltung 
•cliaffeil  und  die  Gemeinde  das  Aufsichtsrecht  über  die  Bildung  der- 
selben und  ihre  Thätigkeit  haben.    Als  Bürger  des  Staates  sollten  die 
Mitglieder  in  Zukunft  alle  Bärgerrechte  geuiessen.  Sie  konnten  über  ihr 
bewegliches  und  unbewegliches  Vermögen  frei  disponiren,  und  das 
bürgerliche  Erbrecht  galt  im  ganzen  Umfang  für  sie,  wie  jeden  anderen 
Bürger      Diese  ZarfickfQhning  eines  Theiles  des  Volkes  xur  flbrigen 
Volksmasae  war  der  mftcbtigate  und  gerejehteste  Schlag  gegen  eine 
Inatitntton,  die  den  Gesetzen  der  Katur  so  rnftchtig  widerstrebte,  wie 
der  Weisbelt  ailer  Staatspolitik.  Die  Anerkennung  aber  des  sittlichsten 
Grundsatzes  aller  Glaubenslehre,  dass  nur  der  Glaube  und  das  Gewissen 
die  Menschen  Tereinen  kann      h&tte  jetzt  der  mftcbtigste  Hebel  sein 
können,  eine  wahre  religiöse  Gemeinscbaft  zo  begründen,  wie  die  Apostel 
sie  gedacht  und  die  EYangelien  sie  gewollt  hatten.  Aber  in  der  Ab- 
gtnmpfnng  des  Klosterlebens  hatten  MOnche  und  Priester  diesen  wahren 
aittlicben  Halt  der  Lehre,  die  sie  doch  predigen  sollten,  Torloren,  und 
wftbrend  eine  grosse  Zahl  von  Mönchen  und  Nonnen  ins  bürgerliche 
Leben  zurfickkehrteo,  predigte  eine  andere  Zahl  Hass  nnd  Verachtung 
dem  Staat.sgcsetze ,  bis,  die  daraus  entstehende  blutige  luupörung  su 
unterdrficken,  auch  dem  Staat  kein  anderes  Mittel  übrig  blieb,  als  die 
rohe  Gewalt,  und  dem  religiösen  Fanatismus  den  politischen  Panatismue 
CTtgegenzusetzen.    Dies  zu  thun  blieb  der  Zeit  der  Legislative  und 
des  Convents  vorbehalten. 

Die  Kirche  war  durch  die  Auflösung  des  Klosterverbandes  und  W« 
die   Proclanuiüüg    des    obersten    Grundsatzes,   dass   die   Priester  g.l^^'^i^,^^ 
Beamte  und  Bürger  des  Staates  seien,  ihrer  persönlichen  Gewalt 


1)  Decret  vom  29.  October  1789. 

2)  n.  rret  vom  28.  Uctober  bis  I.  NoremlMr  1789  und  U.  October  1790« 

Decret  vom  13 — 20.  Felvmar  1790. 
Riekter:  öt«*t«-  and  QM«li«cbft(ure«ht.  II.  36 
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beranbi  Noeh  aber  endiieD  lio  den  ertton  beobichtoote  nni  pi^ 
finden  Tagen  der  Revolation  allmächtig  und  nDfiberwindÜeli  in  ibwi 
BeichthaoL  and  ihrem  Besiti.  Die  sacbliehe  Gewalt  in  ihr  mnslt•«^ 
atOrt  werden,  nra  den  polltiecben  Gedanken  durebtufthren,  oaeb  dMm 
Bewahrbeitaog  daa  neunaebnte  Jabrbnndert  noch  ringt,  dass  der  Stait 
ibr  Herr  sei.  Daa  alleia  kann  anch  der  Ausgangspunkt  sein«  feo  dai 
man  die  Arbeit  der  Revolution  in  dieser  Richtung  betrachtet.  Bs  iit 
der  allein  gerechte.  Kein  Glaubenshass,  nicht  der  mattherzige  Gedanke 
der  Finanznoth  —  denn,  rief  in  dem  Kampf  Mirabeau  einst,  nicht  am 
6di3  Laudeit  es  sich,  was  nützlich,  soniierü  um  das,  was  gerecht  ist — 
sondern  allein  der  Gedanke,  dass  man  die  Kirche  unter  {l;is  ali^eiueiae 
Gesetz  beuge,  da  jede  Verschiedenheit  die  Kraft  und  Macht  des 
Staates  vernichte,  war  der  leitende  Gedanke,  der  zur  VerüidiiuDg 
aller  anderen  Einnahmequellen  der  Kirche,  als  der  der  Besolduog  der 
Kirchendiener  führte  und  die  Säcularisation  der  Kircliengüter  eodli^ 
nach  sich  zog.  Ein  Vorw  -in  l.  und  „ein  ^(lückiicrier  \  ornand')"  dafür 
war  das  Elend,  die  Noth,  weiche  die  unzähligen  Rechte  und  Privilegien 
der  Kirche  erzeuj^te,  die  Aus^aut^ung  und  der  Ruin  des  Landes,  zu  dem 
sie  beitrugen,  die  Schuldenlast  des  Staates,  die  man  endl  rli  mit  dem 
Verkauf  der  Kirchün;j:üter  zu  decken  meinte.  Es  war  ein  Vorwand  cor, 
denn  ehe  man  die  Gründe  desselben  bewahrheitete,  war  der  grosse 
Rechtsgedanke,  der  in  Wahrheit  die  Auflösung  des  Kircbenvertnögeos 
leitete ,  längst  in  der  Form  des  Gesetzes  anerkannt.  Dass  aber  eine 
Verwirrung  der  Ideen  nnd  ürtheile  über  die  Ereignisse  der  Kevolotioo 
in  dieser  Richtung  mo;:li  h  geworden,  lag  in  der  Leidenschaft,  welch« 
der  Kampf  um  die  Durchführung  eines  durcii  seine  innere  WsliriMik 
selbst  wirkenden  Grundsatzes  erzeugte.  Die  mattesten  Gründe  mosstes 
oft  die  gerechtesten  Gesetze  motiviren.  Und  wenn  einzelne  Kircbes- 
schriftsteiler  aus  jenen  zumeist  die  üngereebtigkeit  dieser  beweiM 
wollen,  so  aeigen  sie  nur  die  Scbwftcbe  ihres  eigenen  GlaobenSt  asd 
der  Widersprach,  der  darin  liegt,  ans  einem  acbtechten  Wert  «it 
grosse  Tbat  zu  verdammen,  macht  ans  der  Vertbttdigung  aar  mm 
Anklage  des  Unrechts,  das  anaa  vertheidigt 
Abeeiiftftn«  Die  Nacht  des  4.  Angnst,  welche  nach  der  Pmclaatirung  d« 
ZJnn.il^i*n'  ^^^^  ^^Ikts  durcb  die  Abschaffung  aller  Privilegien  nnd  Pradil- 
lasten  auch  die  wirtbscbaftlicbe  Freiheit  des  Eimelnea  aaerkanal^ 
vemkshtete  auch  die  Privilegien  und  Zebntenrecbte  der  Kinbe  Iba 
erktorte  sie  luerst  nur  för  ablösbar,  ehe  man  ebeo  die  Heinang« 
selbst  über  das  Wesen  dieser  aussaugenden  Lasten  gekUrt  hina 
Wenige  Tage   darnach  forderte  Mirabeau  die  voUstindige  Ast- 


•)  Lenrant  a.  e.  0.  S.  00« 
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heboog').  Da  erhob  sich  zum  Staunea  der  Constituante  selbst 
Sieyes  and  protestirte^egen  ein  solches  Gesetz.  Aber  ehe  seine  Worte 
noch  Bedeatung  erhalten  konnten,  erklärte  der  Erzbischof  von  Paris, 
„im  Namen  seiner  Mitbr&der  und  aller  Mitglieder  des  Clerus,  weiche 
der  hohen  Gesetzgebung  ao^hOreo,  die  kirchlichen  Zehnten  in  die 
Hände  der  gerechten  und  grossmüthigen  Nation  zu  legen.**  Daniach 
ging  die  Gesetegebong  einen  Schritt  weiter  and  liob,  ▼on  der  revo* 
lutionären  Bewegung  des  Landvolkes  gedrängt,  alle  Zehnten  gegen  eine 
theilweise  EntschAdigang  ihrer  Besitzer  an«  dem  Staatsschatze  gänzlich 
iwf In  YerbiBdiing  wSA  der  Verniehtaiig  dieser  Rechte  der  Kirche 
stand  die  Veraichtang  aller  Rechte  and  Leistui^ieD,  welche  der  Papst 
in  F^kreich  genosSi  Die  Sunuaea,  die  ihm  als  Annaten  safloBseOt 
die  Peterspfeanige,  aad  wie  alle  pApstliehea  Geldrechte  hiessea,  worden 
anterdifickt,  and  verboten«  diese  in  iigead  einer  Weise  aaxaerkennen 
nad  an  leisten 

So  widi^  and  bedentangsToll  auch  disser  Kampf  wir,  so  Tsr-  nie 
schwand  er  doch  abhald  gegen  jenen«  den  die  Sfteolarisation  der 
Kirehengflter  erzeugte.  Die  Anregung  dieser  Frage  ging  aus  der  Mitte 
des  Cleros  selbst  herror.  Klagend  ruft  «n  strenggläubiger  KirGheo* 
sehiiftstaUer  ms»  Mdass  es  Talleiraad  war,  der  Bisehof  von  Antun,  dem 
die  Kirche  von  IVankreieh  ihre  Armuth  scholdet,  ihr  Eiil,  ihre  Leiden, 
ihre  Märtyrer,  dass  er  es  ist»  dem  sie  den  schmenlldien  Zustand  sehuldet» 
unter  dem  sie  seufzt  und  noch  lange  seufzen  wird,  wenn  Gott  nidit 
Mitleid  mit  ihr  hat  *y*  In  der  Mitte  der  Constituante  waren  alle 
llemungen  über  den  Besitz  der  Kirche  vertreten,  wie  sie  noch  heute 
vorlieirsciicu  und  im  ungeklärten  Streite  liegen.  oiiiL'ti  Ijcliaupteten, 
dass  die  (i Liter  der  Kuclie  gehören,  als  einer  Corpuratiuu,  und  bewiesen 
damit,  das.^  man  dem  einzelneu  Ihcile  nichts  entziehen  könne.  Die 
anderen  behaupteten,  sie  gehören  den  einzelnen  Theilen  und  nicht  dem 
Ganzen,  und  bewiesen,  dass  die  Güter  ebenso  ein  wahres  Eigenthum 
seien  und  man  sie  Niemauden  entziehen  künni.  Andere  wieder  sagten 
mit  vielen  alten  Canoiiisten,  dass  sie  Niemanden  gehören,  sondern 
res  sacrae,  res  religiosae  seien,  die  Gott  und  Niemand  nnderen  gehören, 
deren  Eigeuthümer  also  die  gläubip:Ln  Zwecke  seien*).  Wie  die  Kirchen- 
schnftsteüer  alle  diese  Meiiiun;j^(n  v*,rtreteii,  je  nachdem  sie  dem  Be- 
weise tär  das  Hecht  der  lürche  dienen,  so  legte  die  Constituante  sie 


1)       C.  vom  lü.  August  näU. 

9)  Deeret  rom  14»  April  1790.  Deent  tom.  8.  Mal  hie  T.  Hofemher  1700. 

8)  Deorti  Tom  8.  Augast  1788. 

4)  Delhoi  e.  a.  0.  Bd.  I.  S.  191»  880. 

6)  Jl  C.  Ton  8^14.  MoTembary  19.  Deeembtr  1789. 
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alle  bei  Seite  und  schlug  den  practi-clien  Weg  ein,  iudeoi  sie  iLneiit 
annabm,  sie  gehören  deuen,  die  davon  fett  wurden,  und  faud  eb^a 
darin  das  üureclit  des  Besitzes,  weil,  zurückkeiirend  auf  die  Absichten 
der  Geber,  darum  sie  nicht  gegeben  worden  sind.  Zugleich  zeigte  die 
practische  Beleuchtung  der  Verhältnisse  der  Guter  so  ihren  BesitzerHi 
wie  all  die  Theorieo  nur  leerer  Schein  Beien,  wenn  es  darauf  ankomoli 
XU  zeigen,  wie  sich  das  Eigenthum  Äussere  In  Erwerb,  Veriiis8enu( 
Yeiünderaog,  welche  Rechte  immer  von  den  euuelnen  CotporatisBM» 
die  das  Gut  besitzen,  geQbt  werden.  Und  gerade  in  dieser  Ricbtoog 
hatte  die  Gesetzgebung  und  der  Glems  in  ihr  schon  den  entf^cbeidendei 
Rechtsspruch  in  dem  ijeciet  vom  29.  October  1789  ausgespiocben, 
iudeiu  sie  den  Clerus  nur  als  eine  Summe  öffentlicher  l^eamteu  tuhi 
Bürger  anerkannte.  Von  diesem  Standpunkt  aus  führten  ChapeHer 
und  Mirabeau  den  Kampf  für  das  Kecht  der  Kation,  die  Güter  der 
Kirche  einzuziehen,  gegenüber  Maury,  dem  mehr  blendenden,  als  vah^ 
heitsgetreuen  und  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  überzengtw  Vw- 
theidiger  des  Kirchenbesitzes.  Es  bandelt  sich  aä  diesem  Ort»  nicht 
dämm,  die  Frage  nach  dem  Recht  der  Kirche  im  AUgemeiDea  is 
entscheiden,  sondern  allein,  ob  in  der  geschichtlichen  Entwiekstsag 
die  Gesetzgebung  gerecht  gebandelt  hat.  Sie  ist  es  ja,  die  aUes,  wsi 
besteht,  am  Ende  m  seinem  Bestand  festigen  und  rechtfertigen  muss, 
und  es  ist  waiii  lich  keine  Kunst,  wenn  man  aus  diesem  Entwickeiung^ 
gange  die  besten  (ilieiier  herausreisst ,  wie  es  selbst  der  wenigstecs 
gerecht  sein  wollende  Affre  thut*);  es  ist  keine  Kunst,  dann  Recht  und 
ünrecht  zu  vertbcilen,  wie  man  es  beliebt.  Die  historische  Ge  ecLtig- 
keit  aber  zieht  sich  klar  durch  die  Geschichte  der  Debatte  der  Cosr 
stituante,  und  diese  selbst  liefert  den  Commentar  dazu.  Auf  den  Stasi* 
pnnkt  der  Eigenthumsfrage  stellte  sich  llirabean,  indem  er  deoscbos 
von  Rousseau  gelehrten,  aber  bei  diesem,  wie  bei  ihm  selbst  hiseks 
Satz  aufstellte:  das  Gesetz  allein  oonstituirt  das  Ei;:enthum.  Dis 
ist  falsch  den»  Principe  nach,  denn  das  Gesetz  ist  nur  die  Kr..ft  des 
Eigcntbuuis,  seine  Bewahrheitung,  seine  staatliche  Garantie.  Es  kann 
aber  auch  in  dem  Besitzstreit  der  Kirche  nichts  beweisen,  und  kh^ü 
Maury  konute  mit  den  Capitularicn  in  der  Hand  deutlich  zeigen,  dass, 
wenn  jener  Grundsatz  eine  Waffe  sein  soll,  die  Kirche  sie  ebenso 
brauchen  kOnne.  Und  er  gebraucht  diese  Waffe  auch  und  reiht  u 
den  Satz  der  Capitularien  i,quidquid  ecclesia  possidet,  in  iUios  dttisse 
maneat  res  possessa**,  den  Grundsatz,  dass  ein  Eigenthnm  tot  äm 
Gesetz  eine  Ghlm&re  seit  Aach  ihm  mosste  Ronssean  l&r  eine  Secks 


*)  Affre:  Trnit^  de  la  propri4t^  des  bieus  eccUaiMti^aes.  §  1,  &  S>  1  ^ 
S.  22.  §  a,  ä.  2S  u.  ff. 
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dieneo,  die  er  nie  yeitreten  hfttto.  Du  ist  das  Schicksal  alles  FaJscheiL 
Aber  Haory  g^t  nicbti  wie  Mirabeaa,  von  diesem  Sati  ans  vorwärts, 
um,  wie  dieser,  sa  beliaopten,  weil  das  Gesetz  der  Nation  fohlt,  welches 
die  Ewigkeit  des  Besitzes  aDerkennt,  daram  besitzt  die  Kirche  unge- 
ncht  und  die  Kation  kann  nehmen,  was  ihr  gehört,  sondern  er  gehl 
von  jenem  Eigenthamssatze  nach  rfickw&rts  und  gelangt,  nm  die  Kraft 
des  Gesetzes  selbst  so  rechtfertigen,  zu  dem  firachtbaran  Satz:  «Das 
^enthum  aber  ist  die  Besiehnng  der  Sachen  zo  den  Personen.**  Aber 
gerade  dieser  Satz  hebt  den  obigen  Satz  wieder  auf  und  macht  die 
Bestininiangen  der  Capitniarien  nnr  zu  TorGb^rgehenden  Reehtssatzen. 
Und  mit  den  Decretalen  in  der  Hand  bewies  Treilhard,  dass  die  Kirche 
nur  eine  geistige  Gemeinschaft  sei  und  ihre  Priester  nur  Lehrer  und 
Beamte,  zu  denen,  wie  Thouret  mahnend  den  Priestern  zurief,  „die 
Religion,  als  sie  in  die  Gesellschaft  trat,  nicht  sackte:  Gehet,  gedeihet, 
erwerbet,  sondern  predigt  meine  Suteii  uml  GniDd  itze.  Und",  lährt 
er  fort,  „als  es  nötliig  war,  einen  Unterhalt  zu  >.cl>in,  sagte  sie  euch: 
Es  ist  gerecht,  dass  der  Priester  vom  Altare  lebe.  Und  wir,  wir  sagen 
euch  durch  eine  strenge  Erklärung  dieses  Wortes:  Es  i<?t  noth wendig, 
dass  die  üfftiitlichen  Beamten  von  ihren  Aemtern  leben.  Die  Reli;rion 
hat  euch  nicht  gelehit,  dass  der  Genuss  des  Gi  undei^^ruihunis  das  Wesen 
der  Rehgion,  des  Gultus,  der  Priesterschaft  sli,  denn  kein  biblischer 
Text  sagt  dies  und  es  widerstrebt  der  Natur  des  Priesterthuras 
Und  auf  diese  Lehre  des  Evangeliums,  dass  der  Priester  nur  ein  Lehrer 
des  Glaubens  und  in  diesem  die  Kirche  nur  eine  geisti-e  Gemeinschaft 
und  keine  politische  Corp  rat lon  sei,  hatte  die  Gesetzgebung  der  Con- 
stitnante  die  Kirche  schon  zurückgeführt.  Die  Vergangenheit  von  acht- 
hundert Jahren  hatte  wohl  die  Missbräuche  in  der  Kirchenordnong 
befestigt,  und  diese  Befestigung  hatten  die  Vertheidiprer  des  Kirchen- 
besitzes wohi  für  sich.  Aber  ein  Missbrauch,  den  die  Gesellschaft  in 
seinem  ge=?chichtlichen  Gange  erkennt,  konn  auch  durch  das  Recht  der 
Zeit  nicht  geheiligt  werden.  Ein  Missbrauch,  dem  aber  a  irh  das  Gesetz 
der  Gesellschaft  widerstrebt,  muss  vernichtet  werden.  Und  dieses  Gesetz 
der  Gesellschaft,  wie  die  historische  Erkenntniss  des  Missbrauchs,  hatten 
die  Gesetzgeber  der  Constituante  für  sich,  nnd  nachdem  der  Glems 
aof  seine  wahre  Stellung  snrflckgefährt  worden  war,  die  Somme  der 
Beamten  nnd  öffentlich  Angestellten  nnr  zo  sein,  war  anch  die  Be- 
siehnng der  Sachen  an  den  Personen  wieder  anfgelUot  nnd  das  Eigen- 
thnm  hatte  seinen  geschichtlichen,  wie  rechtlichen  EigenthOmer  verloren. 
Die  Gesellschaft,  der  Staat,  die  Nation  traten  nach  ihrem  Recht  in  die 
herrenlosen  Gflter  wieder  ein.  An  das  Grundgesetz  vom  29.  October  1789 


«)  A.  a  Tom  \%  Aptfl  1790. 
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über  die  Personen  der  Kirche  reihte  sich  veniiuifl-  imd  gesetzgemla 
das  Gesetz  yom  2.  ^o?eml>er  1789,  dass  die  sogenannteo  KuebeogUci 
der  Nation  f  or  Disposition  gestellt  wOrden.  Zahlreiclift  Gesetes,  & 
DUO  folgen,  entwickeln  nur  diesen  allgemeinett  Gedanken,  und  obglM 
sie  eigentlich  nur  selbstverständliche  Conseqaenzen  waren,  gab  iluiei 
die  Constitnante  doch  noch  einen  gesetzlichen  Ansdmck,  um  mdir 
einen  Beweis  der  Gerechtigkeit,  als  der  Nothwendigkeit  zü  liefern. 
Di«  Dwch-         Die  Nation  übernalmi  den  lieneulosen  Besitz  und  damit  die  Lt^ 
mhrasf  der  ^^^^  oflfeutlichen  B»  ainten  selbst  zu  erhalten,  die  des  Glaubens,  wie 
der  Ktrcbct)'  der  Politik,  der  Justiz  und  der  Landesvertheidigunp.    Die  Fitester 
werden  vom  Staat  besoldet  und  pensionirt  >)•   Die  Munidpalitites 
haben  genane  Verzeichnisse  der  Priester  anzulegen  nnd  den  Staat  ii 
Kenntniss  seiner  Pflichten  gogenfiber  den  Beamten  nnd  den  Bs- 
dOrfnissen  derselben  sn  erhalten      Die  Natkm  übernahm  aneh  endfid 
die  Schulden  nnd  Verpflichtnngen  der  Kirche,  nnd  die  Giftobiger  mm 
angewiesen.»  ihre  Fordeningen  am  Kirchenbesitz  vor  den  Staatskatses 
zu  rechtfertigen      Nur  jene  gieistlichen  Verbindungen,  deren  politisch« 
Band  die  Gesetzjrebuns:  anerkannte,  wie  der  Maltheser-Orden,  die  kird»- 
licben  Armen-  und  Kiankciih:iaser  und  fromme  Stiftungen,  blieben  von 
dem  allgemeinen  Gesetz  unberührt.   Sie  behielten  ihre  Güter  und  öm 
Verwaltung  derselben,  ja  sogar  das  Recht  der  Zehnten,  wo  ei  etas 
bestand^).   Das  ist  ein  charakteristisches  Zeichen  fär  die  itm^ 
Conseqnens  der  Gesetzgebung  nnd  ihre  Getechtigkett.   Erst  in  Im 
Augenblick,  als  die  L^slatiTe  auch  diese  Corpomtionen  asfllM^ 
hörte  natürlich  auch  das  Besitzrecht  mit  auf,  aber  gleichfalls  fibemihB 
der  Staat,  als  er  in  die  Rechte  des  Besitzers  eintrat,  auch  die  alKB 
daiauf  Lallenden  Pflichten.    Die  Armen versor^junir,  die  Gründung 
Spitäler  wurde  Staatspflicht*).  Andererseits  frei  Iii  h  erschienen  misdtr 
Erregung  der  revolutionüren  Leidenschaften  und  des  Willerstande?,  da 
die  Gesetzgebung  unter  den  Priestern  fand,  da  während  der  Güter* 
Anziehung  anch  die  Civilconstitution  schon  das  Schisma  in  Frankreich 
erzengt  hatte,  zahlreiche  Gesetze,  die  weit  die  Grenze  der  Gereehlickiil 
und  auch  jene  der  Klu^eit  tberschritten.  Ifon  ergriff  das  vonüMP 
Geld  und  ailes  Gold  und  Silber^),  erkiftrte  auch  jene  WertbgegeostlBde» 
welche  zum  Gottesdienste  selbst  Terwendet  wurden,  lir  Matioail' 


1)  Decret  vom  2-4.  NoTember  1789  and  13— 18.  Korember  LT%9.  D«««* 
vom  5 — 12.  Februar  i7iK). 

8)  Decret  Tom  90— S«.  Hai  1790. 
8)  Deeret  Tom  24.  Ifai  1790. 
4)  Deerat  Tom  8S.  April  1790. 
6)  BecKt  Tom  18.  Augost  179S. 
6)  Deeret  vom  8—4.  Novonber  1788. 
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•IgeDtbum  nnd  schickte  sie  in  die  Mfinxstätte  des  Staatea Man 
iMcbte  den  Anfang  der  Gewalttbateo  des  Convents,  man  verleteto 
dw  religiitoe  Gefahl  der  Gläubigen,  nnd  je  beiiiger  der  Gegenstand 
war,  den  man  orgriif,  je  yertranter  er  dem  Gläubigen  war,  deetn  un- 
heiliger  ersdüen  der  Geeetzeeact  nnd  deeto  gewalttbätiger  jene,  die  ihn 
▼oUiognn,  Am  Ende  der  Tbfttigkeit  der  Constituante  war  nicht  mehr  die 
Bede  van  einer  gesetalicben  Entwickelang  der  Besitzergreifung  nach 
ihren  natQrlich  vielfach  verschiedenen  Formen  nnd  Gestaltungen*  An 
die  Stelle  des  Beehts  nnd  seiner  Entwickelnng  trat  die  Gewalt  nnd 
ihre  rohe  Oonseqaens  —  der  Sieg  des  Stärkeren.  Nur  ein  aneh  für 
die  spätere  Zeit  noch  maassgebender  Grundsatz  fand  seinen  gesetslichen 
Aflsdrnek.  Alle  Gfiter,  Häuser  und  Gebäude,  welche  der  Geistlichkeit 
snm  BeaitK  verbleiben,  werden  von  ihr  als  Nntzniesserin  besessen,  die 
Nation  aber  wird  die  Eigenthflnerin  auch  dieser  Gfiter  *).  Gerade  die 
Gewalt,  welche  dem  Beeht  folgte,  wirkte  ein  auf  die  Bildung  de« 
DrtheiU  fiber  die  wirtfasehaftticfae  Seite  der  Haassregel  der  Einsiehung 
der  Kircbengüter. 

Die  Gfiter  sollten  so  verwaltet  werden,  wie  überhaupt  die  National- 
güter.  Die  grössten  Gütersuromen  wurden  gleich  an  die  verschiedenen 
Municipalitäten,  welche  den  Erwerb  raachen  konnten,  abgetreten.  Tuns  *>Acuuri«iri«n 
ttbernabnfi  in  seinem  (kbn  t  Ciüterweithe  der  Geistlichkeit  von  400  Mil-  O*«'« 
iionea  wobei  zumeist  die  bckniaiilichstcn  Betrugereien  und  Gewalt- 
tbateo vorkamen,  denen  am  Ende  das  Volk  sich  iu  wütheuden  Kämpfen 
widersetzte  *).  Zu  gleicher  Zeit  gab  die  Schöpfung  der  Assignaten, 
d  o  1  iiiauznoth  des  Staates,  die  Schwierigkeit  der  Verwaltung  dieser 
ungelieuren  Gutermassen  Veranlassung  zu  den  Verschleuderungen  der 
Güter,  wt  lche  diese  ebenJ?o  entwertheten,  wie  die  übrigen  zum  Verkauf 
außgebotenen  Nationalgüter.  Die  Speculation  bemächtigte  sich  der 
Guter  und  ihres  Verkehrs,  druckte  den  Frei'«  immer  mehr  lierab,  und 
man  kann  es  glauben,  dass  in  der  That  der  Staatsnutzen  ein  ganz 
unbedeutender  war,  was  um  so  fühlbarer  gerade  bei  den  Kirchengütern 
wurde,  als  ja  durch  die  Einziehung  derselben  dem  Staatsschatz  die 
Erhaltung  der  Priester  zur  Last  fiel.  Daraus  aber  Beweise  für  die 
Ungerechtigkeit  der  Gesetzgebaog  überhaupt  ableiten  wollen^),  oder 
die  Nutzlosigkeit  beweisen  wollen,  und  mit  Maury,  der  wirthschaftlich 
genaa  die  Folgen  der  Sftcularisation  in  einer  revolutionären  Zeit  er- 


J)  Dccret  vom  3—27.  Mai  I79l  uad  6—15.  Mai  1791. 
2)  Decret  vom  6—16.  Mai  1791. 
8)  Dccr«t  Tom  94.  UM»  1790. 

4)  L««rttiUe:  HiMoira  de  reii«Bibl4e  eonatttaeate.  Bd.  I.  a  8M  n.  A 
6)  Affre  a.  s.  O.  t  6,  8.  80. 
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kannte  und  anarief:  »80  oft  der  Staat  die  Gfitcr  der  Kircbe  nalm,  in 
er  der  Karr  aeiner  Bemfibongen  gewesen  ■ und  darin  gew'isserma&ssen 

eine  göttliche  Strafe  zu  suchen,  —  das  ist  verkehrt  und  thörlcLr.  b«- 
vpt  ist  eben  iiii  hts,  als  dnss,  wenn  immer  die  Verhältnisse  und  die  Zeit^rD 
eine  gleiche  Mnassrc^a'!  gebictea  sollten,  man  dieselbe  besser  und  ver- 
Btändiger  niachen  soll,  um  die  Gerechtigkeit  der  Sache  nicht  dord 
die  Thorbeit  ihrer  Ausführung  sa  zerstören. 
^  t<>  So  war  die  französische  Kircbe  denn  auch  ihrer  saeblidien  Gevih 

de  eiine«.  ^"^^^^^«  weder  dadurch,  noch  durch  die  ZerstOmng  der  Kloitar« 
Verbindungen,  sondern  wieder  durch  den  obersten  Grundsatz  jeoei 
Decretes  vom  28.  October  1789  wurde  der  Scblussstein  der  nattoaslai 
Gesetzgebung  geschaffen:  die  neue  Organisation  der  Kirche,  welche  im 
Geschichte  als  die  Cunstitution  civilc  du  clcrgc  verzeichnet  hat.  Die 
meisten  Schriftsteller  der  Revolution  verdammen  j^ie  im  Albemeinea, 
im  grossen  (Jansen,  fast  im  Frincip.  Mir  erscheint  dies  als  Lnrtciit 
liar  im  Einzelnen  übersciiritt  die  Gesetzgebung  ihr  Recht  und  üUe 
Gewaltthat,  und  nur  auf  diesen  Ueberschreitungen  ruhte  das  üuglttd, 
das  daa  ganze  Werk  erzeugte.  Aber  eine  neue  Organisation  war  aOtlig^ 
und  eine  Organisation  sogar  im  Geiste  der  Civilconstitutioa,  da  ja  öei 
alte  Kircbenverband  aufgelöst,  die  Kirche  in  ihrer  Uierarcbie  als  poS- 
tische  Gemeinschaft  zerstört  war.  Die  Kirche,  wenn  sie  dem  Stul 
nützen  sollte,  wenn  sie  ihrer  Bestimmung  genügen  sollte,  bedurfte«!« 
Verwaltungsordnung.  Und  diese  allein  gab  das  Decret  vom  1.'.  Juli  '.'3'!) 
unter  dem  Namen  der  Civilconstitution.  Die  Constituante  war  daia 
l  eiechtigt,  denn  sie  erkannte  die  Kirche  nur  im  Staate  an,  sie  sah  ifl 
den  Priestern  nur  Staatsbeamte.  Sollten  sie  das  sein,  dann  mosste 
der  Staat  ihnen  das  Maass  ihrer  Rechte  und  Pflichten  ausmesseo,  ikit 
Th&tigkeit  bestimmen.  Die  Kirche,  als  geistige  Gemeinschaft  aber,  «v 
auch  von  der  Constituante  anerkannt  und  als  solche  war  sie  dm  Smt 
nicht  unterworfen,  und  in  der  Religionsfreiheit  hatte  dieser  selbst  4ci 
Grundsatz  anerkannt  *).  Aber  die  Civilconstitution  verleugnete  ia  ein- 
zeliicn  Punkten  das  Staatj>grnnd^resctz,  und  das  war  ihr  Unrecht  nnd 
zeugte  das  Schisma,  das  eben  dadurch  selbst  berechtigt  wurde.  Die  djw 
Organisation  der  Kirche  durch  das  Decret  vom  12.  Juli  1790  giog 


1)  Delbos  a.  a.  O.  Bd.  L  S.  423. 


2)  Das  iRt  da«  Wesen  der  Religionsfreiheit,  nnd  weil  sie  durch  di«  l^' 
griffe  der  GeMetz.gebung  in  die  geistige  Gotncinschnft  der  Kircbe  rerletzt  wnrde. 

dfimm  war  die  Ci^'ilcon^titution  in  einigen  Punkten  cbtn«;©  unctrccht  und  ge- 
setzwidrig, jils  uiiklng.  Die  Auffftssnng  der  Religion'»freilieit  zur  CirilconJtitutiao 
in  Jäger's  LV-pIi-c  de  in  Fraucc  pcndMtit  la  ruvolution  Tom.  II.  S.  49—51  iit  f4i»ci. 
weil  sie  f«nati^cll  ist,  wie  jene  iu  Gaudr/'»  L^gislaüoa  des  cuhes  Toai.1.  S.f4. 
weil  sie  nicht  auf  dtra  Ge^iutz  ruht. 
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iinren  eiBie1ii«ii  Thetlen  Ton  dem  Grondsati  der  Herrschaft  des  Staates 
Uber  die  Khrehe  ans  nod  is  ihren  Beweisen  Mr  die  Gerechtigkeit  dieses 
Grandsatses  Ton  deo  Lehren  der  Efangelien,  der  Kirchenvater  nnd  der 
ftltesteo  Kircheoordoung.  In  ihrem  ersten  Gmodsatz  gerecht  nnd  sorg< 
ftitif,  war  die  Constituante  in  ihrer  BeweisfUhrang  ungerecht,  denn 
«ie  wftblte  diese  nadi  ihrem  Bedarf,  ohne  den  dienso  hohen  Antoritftten 
Ar  das  Gegentheil  nnd  der  geschichtliehen  Entwickelang  irgend  ein 
Recht  zu  lassen.  Die  Orgnnisirung  umfasst  vier  wesentliche  Tbeile, 
welche  zugleich  die  vier  wesentlichen  Streitpunkte  bildeten :  Die  neue 
Diöcesancircurascription  durch  die  Staatsgewalt,  die  Wahl  der  Bischfife 
und  Pfarrer,  und  /.war  durch  die  Z.ihl  der  Bürger  und  nicht  der 
Gläubigen,  die  Unabhängigkeit  der  Bischöfe  Tom  Kirchenobe; haupt, 
dem  Papst,  neben  der  canonischen  Einsct/.ui*g  durch  den  Metropolitan, 
anstatt  jener  durch  den  Papst,  und  endlich  die  Bestimmungen,  welche 
rückwirkend  die  alte  Gesetzgebung  zerstörten. 

Für  die  neue  Diücesancircuniscription  sollte  die  neue  Landesein-  dii 
tbeiiunsr  das  Muster,  der  centTali>irüDde  Geist  derselben  auch  gleich 
kräftig  für  die  Kirchenordnu:  ;i  sein.  Aus  den  Capituiarien  bewies 
TrL'ilhard,  als  Mitglied  des  Cuiuiies  für  Kirchensachen  und  Bericht- 
erR*atter,  dass  die  Carolinger  die  Bisthümer  frei  und  selbstständig  er- 
richtet und  die  Diöcesankreise  bestimmt  hatten  *).  Man  führte  Beweise 
aus  der  Gesetzgebung  der  Kaiser  und  zeigte,  wie  Valentinian,  Mar- 
cianus  u.  A.  Bisthdraer  aufhoben  und  neue  errichteten,  und  dass  die 
Kirchenväter  den  Satz  lehren,  dass  die  Ordnung  der  Kirche  den 
politischen  und  civilen  Gesetzen  folgen  soll.  Aber  die  Bischöfe  machten 
die  Lehren  der  Kirche  geltend,  dass  man  eine  DiOcesa  nicht  zerstören 
kann,  ohne  die  Gewalt  eines  Bischofs  zu  zerstören,  diese  aber, 
wie  sie  rein  geistig  und  wie  sie  von  der  hdcbsten  Kirchenautorität 
gegeben,  nur  von  dieser  genommen  werden  kann.  Sie  machten  aber 
anch  ihr  Recht  der  Geschichte  geitend  nnd  seigten,  dass  die  galli. 
canische  Kirche  immer  das  Gesetz  Innonoens*  I.  anerkannt  habe,  dass 
die  staatliche  Gewalt  nicht  das  Recht  habe,'  Bisthflmer  an  schaffen 
oder  in  xerst<Iren.  Die  geistliche  Partei  unterlag  im  Streit  nnd  der 
erste  Zweifel  an  der  Gerechtigkeit  der  Constitntion  civile  dn  etergA 
war  geschaffen.  Jedes  Departement  sollte  eine  Diöoese  bilden,  welche 
mit  jenem  gleiche  Ansdebnnng  hatte.  Ueber  denselben  werden  10  En- 
bistbfimer  errichtet,  deren  Ansdebnnng  das  Gesets  hestimrote.  Die 
Bischöfe  sollten  mit  den  Districtsadministrationen  die  Pfarreintheiinng 
vornehmen,  so  dass  eine  Cathedrale  von  10,000  Seelen  wenigstens 
IS— 16  Pfarreien  hätte.  In  Städten  mit  wenigstens  6000  Beelen  bestand 


•)  A.  C  vom  tO-aO.  Mai  1790. 
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eine  Pfarre.  In  jeder  Diöcese  sollte  eiu  Seminar  für  die  Hiidüng  der 
Geistlichkeit  errichtet  werden.  Die  Pfarrer  bildeten  zugleich  den  Rat^ 
des  Bischofs,  mit  dem  er  über  seine  Diöcese  die  geistli*  h  l  insdiction 
übte.  Alte  Kirchen  und  Kapellen,  die  ausserhalb  dieser  oeueo  Onifliio( 
noch  bestanden,  wardeo  aulgelöst  und  galten  als  aufgehoben. 

Dio  Besetzang  der  Pfarren  und  fiistbümer  eolite  dnreb  W«U 
Beheben.  Die  Constituante  ging  anch  hier  aof  die  Apostelg€8cUcUi 
inrfiek,  und  selbst  die  Geistücbkeit  war  obnmicbtig*  das  Reckt 
Volkes  EU  leugnen.  Nach  der  pragmatischen  Sanction  Carlas  VQ.  iv 
Milch  die  Wahl  vom  Volk  auf  den  Clenis  fibergregangen  und 
Concordat  von  161  n  hatte  auch  dieses  Recht  zerstört.  Aber  daacrnd 
wurde  es  vom  Volke  wioiler  gcf<  rdcit,  uud  selbst  der  Papst  I^«  in 
dem  gegen  die  Cuiistitution  erln^^-nen  Brevc  vom  10.  März  1791  cm 
Hauptgewicht  seiner  Verurtheiiung  nicht  auf  die  Wabl,  soodero  auf 
die  Berufung  der  Juden  uud  aller  Andersgläubigen  aar  Wahl  Uli 
sicher  fiberscbriti  die  Constitoante  hier,  fortgerissen  von  den  ma&ssloi 
tobenden  Worten  Hirabeau's,  die  Grenze  der  Gerecfatigkät  und  Kiii|> 
heit  *).  Jst  es  denn  an  euch*,  rief  der  Tribun  den  Biacbfifeo  estgeps, 
»die  Wahl  tu  verdammen  und  die  Religion  anzurufeii,  naebdea  kt 
belle  Tag  die  Finstterniss  zerstört  und  die  lotriguen  zerrissen  hat,  dvck 
welche  ihr  ins  Episcopat  gekommen  seid,  ihr,  die  ihr  die  CreatortB 
der  elendesten  Verwaltung  seid,  ihr,  die  ihr  die  Frucht  jener  ersclirtk- 
liehen  Ungleichheit  seid,  welche  zu  den  höchsten  Wurden  d-s  Pnw*«:- 
tUums  jene  rief,  welche  in  Faulheit  und  Unwi<seriheit  zu  Grunde  gingen 
und  welche  unbarmhensig  die  Thüren  des  Heiiigtbuins  für  den  weisen 
und  arbeitsamen  Theii  der  Kircbenordnung  schlössen.*  Die  CooititQtste 
siegte  und  bestimmte,  dass  die  Bischöfe  durch  die  DepartemantafnU» 
Versammlungen,  die  Pfarrer  durch  die  Dtstrictsversammlnngan  gewiUl 
werden  sollten.  Cm  wahtfilhig  zu  sein,  musste  der  Bischof  fönizehn  JdR 
in  der  Diöcese  als  Pfarrer,  der  Pfarrer  zehn  Jahre  nach  der  kireUidM 
Weihe  in  einem  Kirrhen-imt  iiedient  haben.  An  den  Wahlakt  sdokff 
sich  fli'^  neue  Form  der  Consecration,  zugleich  der  ernste>te  Streitpüu'. 
der  Kirche  gegen  die  Revolution,  aber  sicher  auch  der  dem  Prinq) 
nach  wenigstens  ungerecbtfertigäte.  Der  Bischof  hatte  sich  öeo 
Metropolitan  zu  prasentiren,  und  wenn  er  zum  Metropolitan  gevi^l^ 
dem  ältesten  Bischof,  um  auf  Grund  der  WaUprolocoUe  die  tämmsik 
Gonfinnation  zu  emplangjen.  Der  Hetiopolitaii  oder  iltests  IWaf 
eolhe  eine  Prüfung  vornehmen  und  erst  nach  dem  gOnattgea  kngt^ 
derselbeo  die  Confirmation  erthdlen.  Wenn  er  sie  vurweigerlif  * 
musste  er  seine  ürunde  angeben,  gegen  welche  dem  Bisehof  ^ 


*)  A.  C.  ron  9^17.  Januar  1790. 
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Appel  eomme  d'abas  als  Rechtsmittel  zustand.  Eine  besondere  Be- 
sUtigiUig  vom  Papste  war  nicht  nöthig.  Diesem  war  blos  Kenntniss  za 
feben,  „als  ein  Zeichen  der  Einheit  des  Glaubens  and  der  Verbindung 
der  Kirche.**  Der  gelehrte  Canonist  Durand  de  Maillane  vertrat  mit 
aller  Schärfe  diese  Bestimmungen  nnd  bewies  ihre  Gerechtigkeit  ans 
ahlreieheD  SfttMn  der  Kirchenväter  nnd  Concilien,  welche  alle  an- 
erkanikteD,  dass  die  p&pstSichen  ElnsetzQngsbnllen  dem  Priestertbum 
WeBentlidies  nichts  gaben.  Aach  die  Gesetse  FranlLreichs,  selbst  das 
ConcoTdat  Franz'  L  hatte  den  8ats  anericannt,  den  die  CiTilconstitation 
wisder  neu  belebte  nnd  den  Bossnet  schon  vor  mehr  als  hundert  Jahren 
mit  aller  Sehttft  Tertheidigt  hatte.  Aber  die  Bischöfe  protestirten»  nnd 
der  Papet  heiligte  disseo  Protest  snmeist,  denn  die  Wahl  der  Priester 
dordi  ein  Tolk,  jedes  Glaabens  haar,  wie  das  französische  jener  Zeit»  war 
der  tOdtlicfaste  Stoss  der  Hierarchie,  nnd  die  Consecration,  dem  Era« 
bischof  anvertraut,  mit  böslicher  Ansschiiessnog  des  Papstes,  die 
vollendete  Befrsiang  Frankreichs  von  Rom.  Das  Gesets  aber  vraide 
anerkannt,  nnd  das  Schisma  vollzog  sich  zameist  auf  diesem  Pnnkte 
desselben.  Wie  die  Bischöfe  von  ihrem  Metropolitan,  wurden  die 
Pfarrer  von  ihrem  Bischofs  nach  vorgenommener  Prüfung  tnstitnirt 
Vor  der  eanoniscben  Cooseeratton  hatte  der  Bischof  ebenso,  wie  der 
Pfaiier  vor  der  eanonischen  Institution,  den  bürgerlichen  Eid  zu  leisten, 
treu  der  Nation,  dem  Gesetz,  dem  KOoig  nnd  der  Civilconstitution  zn 
bleiben.  Die  Constituante  fflhlte  wohl,  dass  die  Macht  der  neuen  Zeit 
vitl  von  der  Haltung  des  Clerus  althfinge,  daher  wollte  sie  denselben 
durch  den  Eid  verpflichten  und  stellte  ihn  anssurUem  auch  noch  dauernd 
unter  die  Aufsicht  der  Verwaltun^'slichorden  *).  Wer  den  Eid  nicht 
leistete,  war  seiner  Stelle  verlustig  und  konnte  als  Rebell  verfolgt  werden. 
Der  Glems  aber  fühlte,  dass,  wenn  er  den  Eid  leiste,  er  vollständig 
mit  der  katholischen  Kirche,  wie  sie  dns  übrige  Europa  beherrscht 
und  Frankreich  beherrscht  hat,  breche,  dass  fwjine  Kraft  vernichtet,  ja 
dass  selbst  sein  Glaube  verletzt  sei.  Er  verlangte,  um  diesen  Zweifel 
zu  beschwichtigen,  ein  Nationalconcil,  und  die  Consutuante  war  unklug 
gennfr.  es  zu  verweigern.  Der  widerspenstige  Clerus  wiiie  sicher  auch 
auf  dem  Concil  unterlegen,  wie  er  in  Wirklichkeit  in  den  folgenden 
Kämpfen  unterlag,  c^enn  in  ihren  wesentlichsten  Bestimmungen  war 
die  Civilconstitation  nichts  anderes,  als  eine  Umwandlung  der  aristo- 
nratischen  Ordnung  der  Kirche  in  doe  democratische.  Diese  aber 
zählte  ein  Heer  von  13,426  Priestern  im  ersten  Äugenblick  der  Procla^ 
mation,  welches  sie  anerkannte  und  den  Eid  leistete.  Das  war  ja  das 
Unglflck  der  Kirche,  und  es  war  das  von  ihr  selbst  geschaffene  Unglück, 


*)  Daeret  Tom  S7.  Norsnibsr  bis  M.  ttaetsilMr  1790. 
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das«  in  ihrer  Mitte  aus  dem  armen,  niediigen  und  unwissenden,  aber 
zahlreichen  Clerus  ein  demo  rati sc  her  Körper  sich  gebiidet  Irntte,  der, 
mit  gleichen  Wünschen  und  Hoffnungen,  der  Kirche  selbst  ieiedlkh 
war  und  den  Bestrebungen  der  Revolution  von  Anssen  ans  der  Kitti 
der  Kirche  selbst  entgegenkam.  Und  wie  die  politische  Aiistooitie 
gegenüber  der  Gewalt  des  Volkes  unterlag,  so  mnsste  dis  hiicfafirk 
Aristocratie  gegenfiber  dieser  Macht  UDterliegen,  die  Doch  famter  skl 
die  Gesetzgebuog  und  die  Volksmasaen  hatte.  Das  Schisma  Tothtf 
sich.  Das  Breve  des  Papstes  verbot  die  Ablegung  des  Ei  les  unJ 
fahl  den  Widerruf,  wenn  er  schon  geleistet.  Die  Constitaünte  aber, 
nachdem  sie  gesehen  hatte,  wie  die  Priester  mit  der  äusseren  Kirfko- 
Ordnung  die  Religion  zu  vermischen  suchten,  um  die  Aufreguo?  unter 
den  Gläubigen  zu  nähren,  erklärte,  dass  sie  der  Religion  ergeben  lei 
und  bleiben  wolle,  und  mahnte  die  widerstrebenden  Prie^r  so  ihn 
heilige  Pflicht,  zur  Ruhe  des  Volkes  beizutragen  und  den 
erhalten  Achtzehn  constitntionelle  BischOie  wtheidiglen  m 
geistvollen  Werke  die  neue  Gesetzgebnng  nnd  riefen  den  Clm  nr 
Befolgang  der  Gesetze  auf.  Vergebens  war  der  Ruf.  Das  Scbissa 
wurde  dorch  die  gegenseitige  ündnldsamkeit  erweite»  t.  und  je  prösw 
der  Zwiespalt,  desto  heftiger  wurden  die  Streiter  in  der  i'<^g^nM?;!i?er 
Verfolgung.  Während  in  der  Hauptstadt  die  Religion  mit  den  IricsterB 
verschwand,  zog  sich  in  den  Provinzen  durch  die  Revolution  ein  b!fr 
tiger  Keli-ion-^krieg  hin,  den  erst  Napoleon  zu  versöhnen  ira  Stande  war. 

Dl«  «bifpen  Dieser  Kampf  wuthete  längst  in  Frankreich,  ehe  die  Öbrign  8^ 
^  dUTcw?.*"  8ön>«o"Dgen  der  C  ivilconstitution  in  Vollziehung  gesetzt  werden  kosnha 

««MUtiiiiMi.  und  schnell  verschwanden  diese  seihat»  als  die  Constituante  ihr 

ibeendet  hatte.  Ich  gehe  darauf  nur  noch  ein,  um  den  Geist  gcsastr 
ZQ  kennzeichnen,  der  die  Gesetzgebung  in  einer  so  grossen  ond  b»> 
deatuDgsvoÜen  Frage  leitete.  Die  Civilconstitution  wiederh-lte  die 
Bestimmungen  früherer  Gesetze  über  die  Gehalts-  und  PensionsßhigkwJ 
der  Priester,  um  die  Stellung  derselben  als  Stant^^beamte  desto  klar« 
auszudrücken.  Sie  anerkannte  den  Appel  corume  d*abus  als  Rechts- 
mittel, um  den  Widerstand  gegen  sich  zu  brechen.  Aber  Dickten 
Parlament  von  Paris  sollte  der  Hüter  der  staatlichen  Freiheit  m 
sondern  die  Districtstribnnale  die  Appellationen  wie  gewöhnliche  IM^ 
fragen  entscheiden  *).  Dadurch  wurde  das  mögliche  Widentitbesier 
Erzblacböfe  nnd  Bischöfe  gegen  einen  Wahlact  gebioehen,  dsns  A 


1)  Instrnctioa  Tom  26.  Jannar  1791. 

2)  Accord  des  vrais  principes  de  r^lise,  de  U  mof«li  et  de  Ii  niiMivh 

OOMtitution  civilc  da  clergt'  1791. 

8)  Decret  vom  24.  Movember  1790. 
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Wihler  waren  ja  wieder  Richter  fiber  die  Kräftigkeit  ihrer  Wahl. 
ZaUreiehe  andere  Gesetze,  deren  ich  schon  gedachte,  setsten  noch  tief 
«ngreifender  die  Verhftltnisse  von  Staat  nnd  Kirche  fest,  als  die  CiTÜ- 
constitotion*  Die  Kirche  wurde  dadurch  ans  dem  gesammten  bOrger- 
licbeo  Leben  hinansgedr&ngt  und  vor  allen  die  Gleichheit  der  BQrger  in 
hochwichtigen  nnd  practischen  Lebensfragen  anerlcannt  Die  Veneicli- 
nnng  des  Givitstandes,  der  Geburts-  nnd  Sterbef&Ue,  wurde  eine  Pflicht 
der  Gemeiodebeamtea  nod  die  Kirche  hatte  nichts  mehr  dabei  sn  than* 
Bfirgerüche  Gesetie  ordneten  das  Vormnndschattswesen  und  die  Br^ 
riclituDg  der  Testamente,  and  indem  beide  nun  der  kirchlichen  Bin- 
wirkang  entzogen  worden,  traten  sie  als  holie  individuelle  Interessen 
in  die  Verwaltungsaufgube  des  Staates.  Die  Ehe  endlich  wurde  auf 
ijiioii  reinen  und  ursprünglichen  Cliai;iktcr  zurückgeführt,  zu  emum 
biiigerhcliei!  Institut  erhoben,  dem  die  Kirche  wohl  ihren  Segen,  aber 
kein  Keciit  und  keine  lu-u.it  ertheilen  könne.  Diese  Errungenschaften 
der  Revolution  hat  keine  Zeit  mehr  Frankreich  verkümmern  können. 
In  diesem  Geiste  endlich,  der  alle  diese  Gesetze  und  die  Civilconstitution 
durchzieht,  war  die  Thätigkeit  der  Constituante  eine  Keaction  gegen 
die  letzten  drei  Jahrhunderte  und  eine  Rücjvkehr  zumeist  auf  die 
pragmatische  Sanction  CarFs  VII.  Mirabeau  wollte  demselben  einen  eut- 
scbiedeaen  Ausdruck  gehen  und  verlangte  geradezu  eine  Verdammung 
der  Vergangenheit,  welche  das  Concordat  Franz'  I.  und  somit  das  Unheil 
Frankreichs  geschaffen.  Die  Constituante  vei ■^^  nrf  seine  Adresse,  denn 
sie  wollte  die  Kirche  in  den  Lastern  der  Vergangenheit  reformiren,  nicht 
diese  selbst  für  die  Erinnerung  vernichten,  da  ja  mit  ihr  zumeist  durch 
kirchliche  Würdenträger  der  geistige  Kuhm  Frankreichs  verknüpft  war. 


DI«  Itow«liBftioit  der  HIrclie  cliirclt  desi  C^sswesit 

und  du«  lllrectorium« 

Der  Staat,  der  eine  Reformation  der  Äusseren  Kirchenordnung 
Tersucht,  wird  immer,  wenn  diese  den  Sonderintcressen  der  herrschenden  voti  t  n  >  crk^ii 
Kirche  widerspricht,  in  den  Religionsstreit  gedrAngt*  Jede  herrschende  iB°d«r 
Kirche  trügt  das  Bewnsstsein  der  Ungerechtigkeit  ihrer  Herrschaft  in  (ramM^hta 
sichf  weil  jede  Glanbenslehre  den  Gründete  der  freien  Ergebnog  in 
Gott  enthftlt,  die  anerkannte  Herrschaft  einer  Kirche  aber  diesen  Grund* 
sata  leugnet  Daher  kann  es  eine  herrechende  Kirche  nur  in  einem 
nnfreien  Staate  geben,  oder  in  einem  der  Kirche  selbst  unterworfenen 
Staat  Eine  herrschende  Kirche  ist  daher  der  nothwendige  Bundes* 
genösse  der  absoluten  Staatsgewalt   Das  Volk,  das  die  absoluta 
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Staatsgewalt  zertrfimmert,  hat  damit  auoh  den  Aolug  mlktJm- 
störang  der  herrsdienden  Rirclie  gemteht    Aber  dies  erkeeiwei 

nimmt  jede  um  die  ilciTschaft  nugeiidc  Kirche  ini  Laufe  üur  Ztii  Jen 
Ab>o!utismus  der  Staatsgewalt  als  Glaubenssatz  in  sich  auf,  wie  äe 
für  sich  selbst  aus  der  Einheit  des  Glaubens,  d.  i.  der  Herrschaft  c?f 
Kirche,  einen  Satz  der  Religion  zu  macheo  weis.  ÜDd  wie  jede  iierr- 
seheode  Kirche  eine  Vertheidigerin  des  Abiolotismiis  der  Staatsgevait 
iat,  80  neigt  sich  nur  dieser  immer  snr  Anerkeiiaatig  einer  hmwAmim 
Kirche  hin.  Und  dämm  erscheint  bei  Revolntionen  abeolnter  StiatB 
jedesmal  das  Streben  nach  einer  Karchenreformation,  und  ontff 
geforderten  Freiheiten  findet  die  Religionsfreiheit  immer  snintikca 
Ausdruck ,  weil  sie  der  erste  Bruch  mit  der  Herrschaft  eioer  Kiicb 
uiitl  der  Schi, t/.eiia  des  Absolutisinus  ist.  Da  aber  ist  es  fast  bei  illea 
Refonii.itKiiJLii,  welche  diese  äussere  Herrschaft  einer  Kirche  /.a  brecbei 
suchen,  die  heiTschende  Kirche  selbst,  welche  das  eigeotliche  Gebiet  dö 
Streites  verlasst,  denn  sie  fühlt  ihre  Ohamacht  daselbst,  and  ihn  auf  jeo& 
des  Glaubens  drängt,  denn  sie  kann  sich  iiier  nnnahbar  wäheeiL  ii' 
aobreckeD  die  politischen  Gewaltan  vor  dieser  nnr  trdgenschen  Wehr»  km 
sich  die  Völker  dadurch  jtänseben»  dann  siegt  die  Kircbe  oder  sie 
von  ihrer  Herrschaft  eben  nur  so  viel,  als  sie  eben  wilL.  DuchMhusi 
die  politischen  Gewalten  aber  die  Tftoschnng,  dann  werden  si»  ima 
nnd  Yolfkommen  siegen.  Selten  aber  wird  die  Erkenntniss  etM  ftUp* 
meine  sciu,  da  Verstand  und  Bildung  \  er,scI)icJcii  \ertiieilt  sind,  aci 
aus  jeder  Kirchenreformation  wird  ein  Ghiu  >enskrieg;,  d.  h.  eiü 
der  unter  dem  trügerischen  Schein,  für  den  Glauben  geführt  zu  werdtfi. 
von  den  Feinden  der  geistigen  Freiheit  doch  nur  für  die  Hemciiä^^ 
der  geistigen  Unfreiheit,  für  eine  äussere  Kirchenherrs^haft  gdführt 
wird*  Am  Aniang  eines  solchen  Rampfes  ist  selten  das  Kode  ao««^ 
fÖr  die  Kirche,  als  für  die  Religion  voranssasehen. 
RcUffoiM.  Das  war  der  geistige  Gang  in  der  Reformation  der  Kirche  dutl 
die  Gooetitnsnte  bis  snr  Bernfong  der  Legislative.  Die  CsaslüMift 
hatte  den  Muth,  dem  trügerischen  Geschrei  der  Bischöfe:  „IhrMBtW 
die  Religion",  ihre  Glaubeusireue  entgegeuzuscizcn  uud  \ou  ibrr 
versuchten  Kirchenordnung  keine  Gefahr  für  die  Reijgioa  zu  für<.ktÄ 
Die  Kirche  aber  hielt  fest  an  ihrem  Trug  und  drängte  ihr  JaauM^- 
gescbrei  um  die  zerstörte  Religion  in  die  Massen  des  uDwissen^i«^ 
Volkes,  das  an  den  Grenzen  des  Reichs  in  der  That  lom  wititfsia 
Kampf  sich  erhob.  »Wir  trinmphkenl«  rief  der  Abbi  Maniy.  Jbafieft 
die  Kirche  an,  and  das  ist,  als  ob  man  eine  Pfeile  an  eiasm  F^w 
ihas  aniftndet«*).  Als  die  Legislative  in  der  Mitte  den  Voftes  tm 


*)  R&imp,  de  l  aue.  Mou.  vom  18.  März  1791. 
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mmatürliche  Reaction  ge^^en  die  Bestrebungen  der  Constituante  sab 
um)  im  Lauf  ihrer  Tbätigkeit  erkannte,  dass  sie  die  Revolution  ia 
allen  ihren  Schöpfungen  bedrohte,  erzeugte  sieli  in  ihrer  Hitte  ebenso, 
wie  in  der  Mitte  des  Volkes,  eine  dop}>elte  Bewegung  gegen  die  kireh- 
ticken  EreignisM.  Die  eine  drang  im  Gebiete  der  äusseren  Kirchen- 
otguiiaatioa  ▼or,  die  andere  wollte  endlich  in  das  des  Glanbens  aelbit 
«indiingea.  0ie  erste  leitete  die  Politik,  weil  sie  die  Revolntion  nnd 
ihre  Frflehte  bedroht  sah,  die  «weite  der  Hass  gegoi  die  Kireha. 
Die  erste  fittirte  sur  gftazUehen  Vernichtung  der  insseren  Kirchen* 
iricheinnng,  die  iweite  Kor  fnrehtbarsten  Entartoag  der  Glanbens* 
fraihelt  Die  erste  aber  ging  dauernd  der  sweiten  vorder.  Bemfiht 
ond  Terpflicbtet,  die  Kirche  in  ihrem  blntigen  Widerstand  tn  brechen, 
Temichtete  man  sie  nach  nnd  nach  in  ihrer  gansen  ftosseren  Erschei- 
nnog,  und  als  man  alles  Mögliche  getban,  und  dennoch  nicht  sieg* 
reich  war,  serstOrte  man  sie  in  ihren  Lehren  und  Tersnehte,  an  die 
Stelle  ihrer  Religion  eine  neue  Heligion  zn  setien. 

Die  LigislatWe  Itele  alsbald  nach  ihrem  Zusammentritt  alle  jene  omiM« 
Orden  und  kirchlichen  Gemdnscbaflen  auf,  welche  die  Constitoante  ^"^J^^ 
noch  erhalten  hatte,  wie  die  Orden  fQr  Kranken-  und  Armenpflege,  Kii«kfttv«r- 
üBr  Unterriebt  und  Erziehnng  u.  dergl.  ').  Endlich  zog  sie  auch  die 
Gfiter  des  Maltheserordens  ein,  als  des  letzten  Restus  einer  Gemein- 
schaft mit  theihveisem  kirchlicheu  Ciiaraktcv  Der  Eid  auf  die 
Constitution  und  ihe  Civilordnung  des  Cierus  wurde  jetzt  mit  (Jewalt 
erzwungen,  und  wer  denselben  verweigerte,  seines  Gehaltes,  seiner 
Peusion  und  endlich  auch  seiner  Freiheit  verlustig  erklärt Das 
war  das  Signal  zum  Kampf  der  pulitischcu  Gewallen  gegen  die  kirch- 
lichen BLMiuteu.  Man  verfolgte  die  Priester  bis  an  die  Stufen  des 
AUars,  und  wer  nicht  fliiclitete,  wurde  dcportirt  und  über  die  ürenze 
geschnfift.  Theils  aus  üeberzeugung,  theils  aus  Furcht  leistete  der 
niedrige  Cierus,  rait  Ausnahme  jenes  der  Bretagne,  zumeist  den  Eid. 
Je  willfähriger  man  einen  Theil  desselben  fand,  desto  gewaltthätiger 
wurde  man  gegen  die  Widerstrebenden.  Zahlreiche  Kirchen  und 
Kapellen  wurden  zerstOrt,  die  bestehenden  alles  Schmuckes,  endlich 
auch  der  heiligen  Gegenstände  beraubt,  und  alles,  was  an  Gold  und 
Silber  in  denselben  vorgefunden,  wurde  auf  Befehl  der  Gesetzgebung 
an  die  Münzstätten  des  Reichs  abgeliefert  *).  Der  Conveat  eadiicb 
•chmob  die  Glocken  ein»  verweigerte  jede  Dnideamkeit  gegen  eine 


1}  Decret  vom  18.  August  I7ü2. 

2)  Decret  rem  19.  September  1798. 

8)  D«erct  vom  S9.  November  1791  iwd  S7.  Mal  I79i. 

i)  Deeret  vom  4.  September  1799  ond  10.  September  1799* 
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Öffentliche  Rellgionsubung,  liess  zuletzt  die  Kirchen  und  Rapelleo 
schliessea  uad  veibot  den  Gemeiüden,  irgend  ein  Gebäude  zar  Ue- 
ligionsübuDg   den   Gläubigen   zu   übergeben.    Auf  des  Exprie>ttn 
Cambon*s  Antrag  cassirte  er  die  Gesetzgebung  der  Constituante  über  des 
Civilstand  der  Priester.  £r  anerkannte  keine  rcligi5seu  Bcumteo,  kerne 
religiösen  Verricbtaogen,  verweigerte  die  Besoldung  der  Priesl«  vä 
Grund  ihres  Kirehonamtes  uud  die  ehemals  bewilligten  Pensiooest  ud 
anerkannte,  als  Zeichen  der  vollständigen  Gtf^icfaheit  der  Printer  mü 
den  übrigen  Bürgern»  die  xnerst  in  der  Verwirrung  willkörlick^ 
schlossene  Ehe  derselben,  die  jetst  ein  Staatsrecht  wurde.  Dia  Riicte 
in  ihrer  äusseren  Organisation  war  völiständig  vernichtet.  Die  Reli^TM 
soUte  Sache  dos  Individuums  sein,  der  Staat  war  vollkommen  losgeiCs: 
von  jeder  Verpflichtung,  die  Religionsfreiheit  wurde  in  Beziehung  auf 
die  äussere  Organisation  der  Kirche  der  Ausdruck  der  vollstiDdig::: 
Giei  hgiltigkeit  des  Staates.   Es  ist  eine  interessante  Erscheiou&g  is 
der  Gescliichte,  denn  es  ist  das  einzige  Mal,  dass  dieser  Gnudaa 
allen  Religionen  gegenüber  von  einem  enropftiscben  Staate  verkfindigt 
wurde.  Amerika  hat  diesen  grossen  Grundsats  mit  seiner  Freikeit  u- 
erkannt  und  mit  ihr  durch  alle  Kämpfe  bis  in  die  Gegenwart  «{• 
und  segensreich  erhalten.   F^nkreicb  vermochte  es  nicht,  dees  dii 
Guwüitsamkeit,  mit  der  es  ihn  durchfuhren  wollte,  und  der  furcbtLare 
Widerstand,  di-n  es  erfuhr,  dräniite  die  Staatsgewalt  vou  dem  Geb;ti 
der  äusseren  Kirchenortinung  in  das  des  Glaubens  selbst.   Man  ^v)llte 
endlich  den  Glauben  vernichten,  um  die  Macht  dur  Kirche  im  Volke 
zerstören.  Aber  in  dem  Augenblick,  in  dem  man  dies  wollte,  erkannte  ma^, 
dass  der  Staat  ohne  sittliche  Basis  nicht  besteben  kOnoe,  und  die  RsligiaU' 
freiheit  wurde  auf  diesem  Gebiete  der  Ausdruck  des  GOtzendiesstaL 
Dt«  HmtotivDf      Schon  Unter  der  Constituante  hatte  diese  Bewegung  einigi  Be* 
ciBT  po!iti    ^QQfiiQg  erlangt.  Man  wollte  eine  neue  Relinon  schaffen,  um  mit  ie 

•ebrn  Religion:  ...  <u- 

Der  ConveuU  katholischen  Kirche  leichter  brechen  zu  können  und  aus  dem  StoiS 
Selbi>t  heraus  eine  mit  diesem  liai inonireude  Kiiche  zu  ^ründin.  Je« 
Section  von  Paris  sollte  Projecte  einsenden.  Man  wollte  tlas  alte  uJ 
neue  Testament  abschaffen  und  aus  dem  Talmud,  dem  Corao,  <i«;s 
Lehren  Luther's  und  Galviik's  eine  neue  Bibel  machen.  Die  b^iLt'^ 
Bilder  sollten  durch  die  Bilder  der  modernen  Heiden  ersetzt  venl.r, 
in  den  Kirchen  sollten  Caffeeh&user  und  Büffets  errichtet  werdeo,  öaoit 
mit  der  Erbauung  sich  die  gesellige  Cnterhaltang  verbinde.  Ein  Conüe 
wurde  sogar  gebildet,  um  die  Prüfung  der  Wahl  eines  Patriarehen  vtf 
Prankreich  vorzunehmen,  und  die  versuchsweise  vorgenommene  WaU 
erhob  Mirabeau  auf  den  Patriarchenstuhl  *).    So  uobedeuteod  diw 

*)  Eine  Schrift  aut  der  Imprimerie  du  pAtriaicho  de  la  FhUDCt  iw 
Jahre  der  neuea  Beligioo*  1790. 


Di«  RvTolotioa  der  Kirdi«  dnreli  im  ConrMt  ii.  dM  Directotium.  .  577 

Verkehrtheit  auch  gewesen,  so  trägt  sie  doch  den  Charakter,  der  unter 
der  Oonventsherrschaft  die  ReligioiiebewegaDg  ausfällte»  den  einer  rein 
palitisclien  Religion.  Brst  anter  der  Legislative  entlaltete  mh  dieser 
Geist  mit  grosserer  Macht  und  gelangte  endlich  in  dem  Cultus  der 
Vernunft  zum  vollendeten  Ausdruck.  Ich  habe  bei  der  Darstellung 
der  Religionsfruhdt  darauf  schon  hingewiesen  *).  Wie  hier  im  Götzen- 
dienst, so  ist  auch  in  der  Naturreligion,  die  Robespierre  demselben 
entg^nsetite,  derselbe  Grundgedanke  der  leitende  Faden.  Er  £ndet 
weiter  seinen  Ausdruck  in  der  Herstellung  einer  neuen  Zeitordnung, 
der  neuen  Festtage  und  der  Art  und  Weise,  wie  dieselben  gefeiert 
werden  sollten.  Der  Staat  mit  seinem  Leben  sollte  mit  der  türehe 
und  ihrem  Glauben  in  eins  verschmolzen  werden.  Der  Staat  selbst 
sollte  auch  die  Kirche  sein.  Erst  unter  dem  Directorium  machte  sich 
durch  die  Theophilanthropie  eine  ReactioD  gegen  diesen  Geist  geltend, 
und  gerade  darin  liegt  die  Bedeutung  derselben  filr  die  äussere 
Kircbenordnung. 

Die  Theophilanthropie  war  es,  die  aus  der  Religicu  wieder  eine  Die 
Sache  der  individuellen  Freiheit  maclieu  wollte,  die,  abgelöst  vom  ?T" 
Staat  und  der  Politik,  lu  dt;r  persönlichen  Frömmigkeit  ihre  nährende  Religion,  dm 
Quelle  finden  sollte.  Darum  verlangte  der  edie  Larevelliere-Lepaux  die  Wi«et«rip«. 
Gestattung  einer  Privatreligionsfeier  und  die  Herstellung  eines  ein- 
fachen Cultus,  für  den  mau  keine  Priester  bedürfe  und  der  darum 
auch  keine  Gefahr  für  den  Staat  haben  werde.  Mit  diesem  Streben 
nacli  der  individuellen  Freiheit  in  der  Reliffion  schuf  man  von  neuem 
die  staatliche  Duldsamkeit,  lu  32,2 14  Kirchspieleu  wurden  die  katho- 
lischen Kirchen  wietler  eröffnet  und  tauseude  von  Gemeinden  forderten 
die  Gestattunc;  der  religiösen  Feierlichkeit  Das  Dire-  torium  duldete 
die  Rückkehr  der  Priester,  und  so  mächtig  war  die  Hoffnung  der  Kirche, 
in  Frankreich  wi-  der  zur  Herrschaft  zu  gelangen,  dass  der  Papst  „an 
seine  sehr  geliebten  Söhne  in  Christo,  die  Burgerd irei'toren  der  fran- 
zösischen Republik**,  schon  Unterhändler  zur  Abschliessung  eines  Con- 
cordats  sandte  und  je  nach  der  Verständigung,  die  man  in  Paris 
erziele,  in  der  Form  von  Breven  päpstliche  Schreiben  in  Bereitschaft 
hielt,  das  eine  mit»  das  andere  ohne  den  apostolischen  Segen Aber 
die  Zeit  war  noch  nicht  so  weit  gediehen,  um  einer  Kirche  wieder  von 
der  Hohe  der  Gesetzgebung  eine  öft'entliche  Anerkennung  zu  zollen. 
Die  religiöse  Duldsamkeit  mnsste  auf  diese  erst  vorbereiten.  In  dieser 
Vorbereitung  aber  schuf  die  Zeit  wieder  einen  neuen  und  bedeutnngs» 


1)  Siehe  aneh  meine  Schrift;  Aneeharai«  Cloots. 

S)  Oi^foire:  SsMi  historique  tut  Im  libert^  de  r^Ii«e  gallieuie.  81  tt6. 
S)  Of^goire:  Enta  a.  «.  0.  &  MS. 
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vollen  Grundsatz,  der  der  Sehlossstdn  der  Bew^ng  dei  Kmpfei 

zwischen  Staat  und  Kirche  vor  Napoleou  ist.  ist  ^lie  Schi'pfuiig 
und  Kütvvickehing  des  Satzes,  ila-^  der  Staat  der  Religion  nur  bv^aui- 
sichti|;end  };c^enübertreteu  kOüiie.  Die  Keligioii'^freiheit  kann  \hi<i 
Ausdehnuui;  la  einem  geordneten  Staate  nicht  bis  zum  Götzeniiieiist 
finden,  sondern  hat  ihre  Grenze  im  staatlichen  Recht  der  Polizei  Ick 
habe  an  einem  anderen  Orte  auf  die  Bestimmnngen  dieser  GesötzgeUas 
schon  hingewiesen.  Hier  ist  nur  au  bemerken,  dasa  die  Ebche  nntff 
dem  Directorium  keine  aasgesprochene  and  sichere  Organisatioo,  koae 
staatliche  Anerkennung  fand«  sondern  dais  sie  in  dem  Begriff  4« 
Religionsfreiheit  allein  das  Recht  ihres  Bestandes  hatte  und  dass  der 
Staat  seine  Stellung  zu  jeder  äusseren  Kircbeu<»rdnung  <lurch  s«iD< 
Polizeigewalt  geordnet  sah.  Dieser  Fortsein itt  der  Anfküiriiuf.  ffeoii 
ihn  Napoleon  orgauis«  Ii  entwick«  lt  hatte,  würde  irankreirli  m  seiuer 
sittlichen  Gestaltung  höher  gehoben  haben,  als  es  alsbald  die  Zeil 
zeigte,  welche  mit  dem  Concordat  von  ISOl  die  Reaction  gegen  Ast- 
klftrung  und  geistige  Freiheit  heiligte. 


Die  R€S««iiMtl«B  iler  RlMlie  äiMi>cli 

Die  gallicanischen  Freiheiten. 
DL-  R»8uu»te        Zwei  Grundsätze  hatten  sich  in  den  Wirren  des  Schismas  ucdder 
^Die^Ghttben^  politischen  Revolution  für  das  Bewusstsein  Aller  ebenso,  wie  für  die 
oad  ocwiMcns-  Gesetzgebung  sicher  begründet.    Die  Gesetze  des  Staates  anerkeniKa 
freibeu.         Glaubens-  nnd  Gewissenslreiheit  und  sie  ordnen  den  rehgiM 
Gnltus,  so  weit  er  xn  tiner  äusseren  und  OffentUclien  DvateUmi 
kommt   Unter  dem  Schutz  dieser  beiden  Gmndsitae  predigteo  & 
katholischen  Priester,  lehrten  die  protestantischen  Prediger  nsd  «sm 
die  Tempel  der  Juden  wieder  eröffnet  worden.  Innerhalb  dieser  Gns^ 
Sätze  waren  die  Anhänger  jedes  Bekeuntiiisses  vollkommeu  jileich.  Di* 
Freiheit  und  politische  Gleichheit  hatte  vom  BcLiun  der  Revolution 
an  schon  langst  jene  Schranken  medergcnsseu,  weiche  die  Bür^ 
Grund  ihres  Bekenutiiisses  im  gesellschaftlichen  und  öffentiicheu  UUo 
getrennt  hatten.  Aber  Franlureich  war  ein  katholischer  Staat,  und  in 
Kämpfe  in  der  Vendte  hatten  geieigt,  wie  fest  das  teuiSaieche  V# 
mit  den  Lehren  des  rOmisch-katholischen  Onltus  verwaebsen  war«  Dk 
grosse  geistige  Gemeinschaft,  welche  Innerhalb  desselben  das  fM^ 
siscbe  Volk  reprisentlrte,  mnsste  nach  einer  Äusseren  Ordnung  diiagia 
und  wenn  die  Gesetzgebung  sie  nicht  Torsorgend  selbst  gebüdet  bitte, 
üo  würde  sie  sicher,  wie  vor  Jahrhuuderteu,  durch  Zeit  und  Gewohsli^ 
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sich  wieder  entwickelt  haben.  Schon  uoter  dem  Direitorium  zeigte 
sich  dieser  Process.  Die  Gläubigen  hatten  sich  um  iliro  Kirche  ge- 
schaart,  He  Kirchen  der  niedrigen  Reiigionslebrer  au  jene  eines  höheren 
Kirchenfürsten  sich  wieder  angeschlossen,  und  innerhalb  dieser  frei 
sich  bildenden  Ordnung  war  auch  wieder  eine  rechtliche  Anerkennung 
derselben  gefunden  worden.  Es  war  dies  die  Lehre  dar  gallicanischen 
Freiheiten.  Das  alte  historische  Reclit  behauptete  seine  Ansprüche. 
Und  in  dem  Augenblick,  in  dem  innerhalb  des  Verfassungsgmndsatses 
der  Religionsfreiheit  ein  religiöses  fiekenntniss  eine  sichere  Organisation 
entwickelte,  mosste  denselben  Prooess  auch  jedes  andere  Bekenutniss 
durchmachen,  denn  neben  dem  Organischen  kann  das  Unorganische, 
neben  dem  tieordneten  das  Ungeordnete  nicht  bestehen,  wenn  der  Friede 
des  Verschiedenartigen  nicht  dauernd  gefthrdet  werden  soll 

Das  Gesets  ist  im  Staate  die  Organisation  des  Friedens.  Dies  d.»  oeMU 
erkannt  zu  haben,  war  die  Bedentong  Napoleon*s  auch  im  Gebiet  dsr  ^  ^^ftAfi^. 
Religion  und  des  Glanbens.  Das  Gesets  aber  ist  im  Staate  auch  die  ordDonf. 
Erhaltung  der  FVeiheit  Und  dies  war  die  Kraft  der  SchOpfangen 
Napoleon*8  auch  im  Gebiet  der  Religion»-  und  Gewissensfreiheit.  Der 
grosse  Gesetzgebungsact,  welcher  in  diesem  Gebiete  der  Entartung  der 
Freiheit,  wie  sie  der  Gonvent  zeigte,  eine  Schranke,  und  der  Gefahr 
der  Gleichgiltigkeit ,  wie  sie  das  I^ectorium  in  sich  trug,  vorbeugen 
sollte,  war  das  Concordat  Napoleon*8  mit  Pius  VIL  vom  Jahre  IX.  and 
die  organischen  Artikel  vom  18.  Germinal  an  X.  Kein  neues  Recht 
sollte  damit  geschaffen,  sondern  der  historische  Faden  der  geistigen 
Gestaltung  Frankreichs,  den  die  Revoliitiüii  zerrissen  hatte,  wieder  auf- 
genommen werden  und  das  /.ukuiiütge  Hecht  in  seinem  Bestände  sichern. 
Und  das  war  die  Kraft  ^»apüleou's  auch  für  die  Zukunft,  die  von 
seiner  mäclitigen  liuud  nicht  mehr  geleitet  werden  konnte.  Und  in 
dieser  hiötorischen  Gestaltung  ist  das  Cuncordat  nichts,  als  die  Wieder- 
belebung der  p:allicanischen  Freiheiten.  Wir  werden  die  Bestimmungen 
derselben  im  Folgenden  bei  der  Darstellung  der  Schöpfungen  des  Con- 
cordats  immer  wieder  ins  Leben  treten  seheu.  Erst  im  Jalire  1810 
anerkannte  ausdrücklich  ein  Gesetz,  „dass  das  Edict  Ludwige  XIV. 
über  die  Declaration  des  französischen  Clerus,  dit  Kiicliengewalt  be- 
treffend, gegeben  im  März  1682  und  durch  die  Pailamente  eingetragen 
am  28.  März  1682,  als  Grundgesetz  des  Reiches  anerkannt  sein  sollte*)." 
Die  gallicanisclien  Freiheiten  aber  sind  nichts  anderes,  als  die  rechtliche 
Anerkennung  des  Verhältnisses  von  Staat  und  Kirche  und  des  Rechtes 
beider,  sowohl  als  seibstständiger  Gemeinschaften,  als  in  Beziehung 
sn  einander  innerhalb  dieses  Verhältnisses,  Das  Concordat  Napoleon's 


Deoret  ▼on  S6.  Februar  1810. 

»7» 


Digitized  by  Google 


580 


Die  OrgauisatioQ  der  geistigen  Thätigkeit. 


dl«  kAtholiscbe 
Kirch«. 


und  die  orgauischeii  Artikel  sollten  die  Wiedt-rbelebung  derselben') 
sein,  und  sie  wären  es  auch  vollständig  jrewürdeu,  weüii  ia  der  Ge- 
schichte de>  Coric  >rdats  nirht  «ranz  on  l  l  e  Faetorcn  gewirkt  bitten, 
als  jene  einer  freien  Kirchengonieiaschaft»  wie  ebeu  die  gaUicauiscben 
Freiheiten  sie  scliaffen  wollte. 
Nat  oieoti  ur.  i  Schon  auf  861060  ersten  Kriegs-  nod  Siegeszag  durch  it&lien  hatte 
fvapoleon  den  flüchtigen  französiscben  Priestern  Schutz  und  Sicherheit 
auf  dem  eroberten  Gebiete  zugesichert  und  grossmüthig  f&r  ihre  B^ 
dörfnisse  gesorgt  Als  er  mit  der  Constitution  vom  Jahre  Vm.  a 
die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  trat,  übte  er  die  weitgreifendste  Dil- 
duli-  und  konnte  schon,  ehe  er  noch  das  Concordat  ab<i. bloss,  für 
einen  Wiederhersteller  des  ülaubens  und  der  Religion  gelten.  Er  wasste. 
dass  die  Religion  eine  Macht  sei ,  und  wollte  sie  aU  solcbe  auch  be- 
nutzen. Doch  nur  zur  Duldung  fühlte  er  sich  damals  stark  geDOi. 
Erst  die  Schlacht  von  Marengo,  auf  deren  Entscheidung  ganz  Europa 
mit  l)anger  Spannung  hinblickte  und  deren  Sieg  den  Sieger  vie  ein 
Wunder  emporhob,  gab  ihm  die  Macht,  alles  zn  thun,  was  er  woUtt 
Seinen  Willen  hatte  er  wenige  Tage  vor  dieser  Schlacht,  am  5.  Jani  IW, 
dem  versammelten  Glems  von  Mailand  verkflndet  ^Meine  Jeste  Ab- 
sicht ist  es,  die  christliche  und  römisch-katholische  Religion  in  ilww» 
ganzen  Umfange  wiederhorzustelleu,  so  dass  sie  öffentlich  geübt  werden 
könne  und  in  dieser  öffentlichen  Uebu^e"  jeue  volle  ausgedehiit-  uod 
unverletzliche  Freiheit  geniesse,  welche  .sie  in  jener  Epoche  besaxs  al> 
ich  das  erste  Mal  in  dieses  glückliche  Land  trat.  Uebeizeugt,  dass  e:' 
die  Religion  allein  ist,  welche  ein  wahres  Glück  in  einet  gaordoet):Q 
Gesellschaft  nähren  nnd  die  Onrndfesten  elnea  soten  GouvenS' 
menta  befieatigen  kann,  versichere  ich,  dass  ich  sie  beschfitteo  sad 
vertheidigen  werde,  zu  allen  Zeiten  und  durch  alle  Mittel*'  Wtscr 
den  italienischen  Bischöfen  verkdndete,  war  zugleich  eine  Prodamatioo 
für  Frankreich.  Und  alsbald  nach  dem  Siege  von  Marengo  und  dw 
darnach  erfolgten  Frieden  von  Aniiens  iibeneirliten  Portalis,  dereigtot- 
liehe  geistige  Schöpfer  des  Concordats,  Hegnier  und  Reguault  de  >ai^t 
Jean  d'Angelie  dasselbe  der  Gesetzgebung.  Und  in  seiner  grusj^n 
Darstellung  der  (niindsätze  des  Concordats')  weht  der  Geist  Napoleons 
und  enthüllt  den  Kern  der  floflfhungen  und  Absichten  der  Regienrnf 
Für  diese  aber  war  das  Goncordat  nur  ein  Mittel  der  Politik  und  der 
Befestigung  der  Herrschaft.  Die  Gesellschaft,  so  entwickelt  diese  Giu^ 
B&tze  Portalis,  bedarf  der  Religion,  als  eines  Mothankers  ihrer  seitü«^ 


J)  Portklis  im  Corps  l^g"islatif  vom  t5.  Germinal  anX.  Disc. 
2)  PrAcIairtatioii  vom  15.  Fehnmr  JT97  (*27.  Pluviöse  an  V.). 
'6)  Corp«  Ivgittlatif  vom  6.  April  iö02  (16.  Qeruünal  «a  X). 
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Cnfollkoinmenheit.  DieGesetse  sind  didLeHerinneft  gewisser  Handlangen, 
die  Religion  die  Leiterin  alles  Handelns.  Der  Staat  bedarf  ihrer  und 
er  bedarf  ihrer  als  ein  Gebot,  da  die  Menge  immer  mehr  an  dem  b&ngt, 
was  man  ihr  befiehlt,  als  was  man  ibr  beweist  So  kann  der  Staat 
eine  Religiott  anerkennen.  Bei  dieser  Anerkennung  aber  mnss  er  sdne 
allein  berechtigte  Gewalt  so  wahren,  dass  jene  in  ihrer  äusseren  Er- 
scheinung immer  von  ihm  abhängt.  Er  mnss  ihr  Schützer,  ihr  Gesets> 
^ber  sein.  Er  muss  ihre  Diener  und  Lehrer  wählen  und  in  der  Aus- 
übung ihres  Amtes  beaufsichtigen  können.  Gerade  in  dieser  Richtung 
der  katholischen  Kirche  sich  zuwendend,  die  diese  Grundsätze  durch 
ihr  Papstthuin  zu  bedrohen  scheint,  erklart  er,  in  diesem  gerade  mehr 
eine  i  ornifrage  zu  sehen,  denn  eine  Gefahr.  Die  Gouvernements  der 
katholischen  >iationen  ziehen  die  Autorität  eines  entfernten  Kirchen- 
fursten  vor,  dessen  Stimme  nur  schwach  wiederhailt  und  der  selbst 
da>  grösste  Interesse  daran  hat,  sich  die  Neigung  jener  Mächte  zu 
erhalten,  vnn  deren  Schutz  ja  seine  eigene  Existenz  abhängt.  Und 
endlich  ruft  er  geradezu  aus:  „Wie  haben  sich  die  Eioli  rer.  die  ihre 
Eroberung  befestigen  und  erhalten  wollten,  verhalten?  Sie  haben  dem 
besiegten  Volke  ihre  Priester  gelassen,  ihre  Altäre  und  ihren  Cultus. 
Und  das  ist  die  Weisheit,  die  uns  nach  der  Revolution  auch  leiten 
ffluss,  denn  sie  i^t      itts  anderes,  als  eine  Eroberung." 

Das  war  der  Kern  der  Napoleonischen  Schöpfung.  Die  Religion 
sollte  ein  Behelf  der  Politik  sein,  und  nur  so  weit  sie  dieses  sein 
konnte,  sollte  sie  zur  Herrschaft  gebracht  werden.  Den  Staat  sollte 
sie  stützen,  und  sie  musste  ihn  so  anerkennen,  wie  ihn  Napoleon 
dachte:  als  absolute  Einheit.  „Die  Einheit  der  öffentlichen  Macht  and 
ihre  Allgemeinheit'',  erklärte  später  Portalis  > ),  „sind  eine  nothwendige 
Consequenz  der  Unabhängigkeit  des  Staates.  Die  öffentliche  Macht 
rouss  sich  selbst  genügen,  sie  ist  Nichts»  wenn  sie  nicht  Alles  ist.  Die 
Diener  der  Kirche  dflrfen  nie  die  Anmaassung  haben,  sie  theilen  oder 
tegrensen  sn  wollen.**  Es  war  natürlich,  dass  die  Kirche  diesem 
Geiste  widerstreben  werde,  so  lange  sie  es  ▼erroochte.  Aber  eben, 
weil  Kapoleon  in  der  Religion  und  der  Kirche  nur  ein  politisches 
Werkzeug  erkannte,  war  es  ebenso  sicher,  dass  er  seinen  Geist  snr 
Uarehföhmng  bringen  werde,  nm  welchen  Preis  es  auch  sei.  Er  drohte 
der  Kirche,  er  setzte  ihr  nur  knrse  Frist  sur  üeberlegung,  und  als  er 
sie  gebeogt  hatte,  Tersnchte  er  selbst  das  Coneordat  su  fälschen 
Die  Kirche  fflgte  sich  endlich  der  ihr  gegenüberstellenden  weltlichen 


Conrordalc- 
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orcrani«ch«*n 
Artikel. 


1)  Corp<<  l^islntif  vom  15.  Juli  1801  (26.  M^sidor  «n  IX. 1. 
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Gewalt,  imd  indem  sie  sich  fügte,  hatte  auch  sie  nicht  den  Gedanken, 
der  Religion  zu  dienen»  sondern  den  allein,  sich  mit  der  weltlicheQ 
Gewalt  gegen  den  dieser,  wie  ihr  drohenden  gememschaftücben  Feisd 
zu  verbinden  nnd  den  Widerstand  der  Behetrschten  far  alle  Zeit  n 
brechen.  Und  daher  ist  jeder  Schritt  im  Werden  des  Goocoidats  in 
Lug  ond  Trug  elngebflllt ,  jetzt  gefährdet  dorch  eine  nngerecbte  For* 
derung  der  einen  oder  anderen  Gewalt,  dann  gesichert  dmth  «wo 
Coinpumiiss,  der  beiden  die  ^nOssten  Vortheile  verspricht,  aber  jedto 
nur,  wenn  er  es  verstellt,  den  anderen  zu  tauschen.    Die  onzani^rherr 
Artikel  sind  der  deutlichste  Beweis  dieses  Kampfes.  Sie  wureo.  iiacb- 
dem  das  Concordat  die  Staatsgewalt  als  frei  und  selbststäodig  «od 
die  Kirche  in  ihr,  nicht  über  und  nicht  neben  ihr  an^kannt»  ein  ran 
gesetzgebriscber  Act  und  bedurften  keiner  Zustimmung  d«r  plpstticltt 
Gewalt.  Dennoch  aber  suchte  ihnen  die  weltliche  Gewalt  auch  doet 
kirchlichen  Charakter  vor  der  Öffentlichen  Meinung  zu  geben.  Man  p^, 
obgleich  erst  ein  Jahr  später,  als  das  Concordat  abgefasst  war,  Oukk 
dasselbe  Datum  mit  diesem  und  publicirte  sie  mit  demselbeo.  mu 
das  Volk  glauben  zu  machen,  die  verschiedenen  Parteien  hatt-a  -i 
anerkannt.    Man  bedurfte  dieses  Truges,  um  jene  Re^tiiumuugeD,  <ii 
das  Concordat  gefalirdeten,  mit  gleicher  Kraft  auszurüsten,  die  di  *-^ 
selbst  genoss.    Der  Papst  protestirte  laut  dagegen,  aber  vergeben? 
Er  schwieg  endlich,  weil  man  mit  der  Zerstörung  des  ganzen  Gebiu<i& 
drohte,  das  man  so  mühsam  errichtet  hatte.  Erst  tSlO  kam  ei»^ 
Revision  der  Artikel  zu  Stande,  nnd  erst  18U  erfolgte  die  Aufhebsif 
derselben,  so  weit  sie  den  Kirchengesetzen  widerstrebten. 
Die  Aber  gerade  diese  Kämpfe  kennzeichneten  den  Geist  der  Goäi- 

ii«d«otanff  doF  gebunp:  und  schufen  alle  ihre  Gefahren,  die  grösser  für  den  StiU 

Uoncoriinti  und  n        i    •  m  j   ■  -l 

►eine  Foig«n.  warcii,  der  allmächtig  m  ihr  erschien,  als  für  die  Kirche,  die  daanics 
gebeugt  werden  sollte.  Das  Concordat  war  für  Frankreich  n  thwen^i: 
Der  französische  Staat  war  ein  katholischer,  da  die  Mehrheit  sein*^ 
Volkes  dem  katholischen  Glaubensbekenntnisse  anhing.  In  diesen' 
.  fiekenntniss  bedurfte  das  Volk  einer  gesetzlichen  Ordnung.  Aber 
hätte  genügt,  wenn  diese  Ordnung  innerhalb  des  VerfassangsgrandsatiK 
der  Religionsfreiheit  wäre  hergestellt  worden,  innerhalb  dessen  jt  aotk 
die  übrigen  vom  Staat  anerkannten  Glaubensbekenntnisse  sieb 
wegten.  So  weit  das  Concordat  diese  Grenze  überschritt,  war  es 
j^elahrlich,  und  war  es  zumeist  für  die  Staatsgewalt,  weil  es  üeier 
Rechte  gab,  die,  wie  vorsichtig  auch  geübt,  doch  in  das  Recht  <i<T 
Religionsfreiheit  eingriffen.    Darum  war  das  Concordat,  wenn 
so  weit  religiös,  als  es  dem  grössten  Theil  der  Nation  sein*  KeHdoc 
wieder  sicherte,  doch  irrreligiös,  weil  es  die  weltliche  Gewalt  iurntt» 
der  Glaubenssätze  als  eine  mehr  berechtigte  Macht  eindrängte, 
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DDvoUkonmenheift.  DieGetetie  tind  clieLeiteriiiiieD  gewiuerHatidlaDgeD, 
die  Rdigion  die  Leiterin  elles  Haodelns.  Der  Staat  tMdarf  ihrer  mid 
er  bedarf  iluer  als  ein  Geboi«  da  die  Menge  immer  mehr  an  dem  liängt, 
waa  oiao  ihr  befiehlt,  ale  was  man  ihr  beweiet  So  kann  der  Staat 
eine  Beliglon  anericennen.  Bei  dieaef  Anerhennnng  aber  mnss  er  seine 
allein  berechtigte  Gewalt  so  wahren,  dass  jene  in  ihrer  ftnsseren  Ef- 
scbeinung  iminer  von  ihm  abhängt.  Er  muss  ihr  Schützer,  ihr  Gesetx» 
fCt-ber  sein.  Er  muss  ihre  Diener  nnd  Lehrer  wählen  und  in  der  Aus- 
Übung  ihres  Amtes  lieaüfsichtijreu  könii'-n.  Gerade  in  dieser  Richtung 
der  katholischen  Kirche  sich  /.uw.Midcnd,  die  dit-se  Grundsätze  durrh 
ihr  Pap.stthutn  zu  bedrohen  scheint,  eri<l;iit  or,  iu  diesem  tifrade  nit-hr 
eine  l'ornifrage  zu  seheu,  denn  eiue  Gefahr.  Die  Gouvenifnients  der 
katholischcü  Nationen  ziehen  die  Autorität  eines  »  iittVi  iiten  Kirchen- 
fönsten  vor,  des«?en  »Stimme  nur  schwach  wiedi-rhullt  und  der  selbst 
das  grös-tu  Inteiesse  daran  hat.  sich  die  Nt-iiTung  jener  Mächte  la 
erhalteu,  von  deren  Schutz  ja  seine  eigene  F-xistenz  abhängt.  C'nd 
endlich  ruft  er  geradezu  aus:  »Wie  haben  sich  die  Eroberer,  die  ihre 
Eroberung  befestigen  nnd  erhalten  vsollten,  verhalten?  Sie  haben  dem 
besiegten  Volke  ihre  Priester  gelassen,  ihre  Alt.ire  und  ihren  Cultus. 
Und  das  ist  die  Weisheit,  die  uns  nach  der  Kevolutioa  auch  leiten 
moss,  denn  sie  ist  nichts  anderes,  als  eine  Eroberung.** 

Da«  war  der  Kern  der  Napoleonischen  Schöpfung.  Die  Religion 
sollte  ein  Behelf  der  Politik  sein,  und  nur  so  weit  sie  dieses  sein 
konnte,  sollte  sie  zur  Herrschaft  gebracht  werden.  Den  Staat  sollte 
sie  stfitzen.  und  sie  musste  ihn  so  anerkennen,  wie  ihn  Napoleon 
dachte:  als  absolute  Einheit  .Die  Einheit  der  öffentlichen  Macht  und 
ihre  Allgemeinheit",  erklärte  später  Portalis  *X  »^i°d  eine  nothwendige 
Conae<|nenz  der  Unabhängigkeit  des  Staates.  Die  öffentliche  Macht 
sieh  selbst  genügen,  sie  ist  NichtSi  wenn  sie  nicht  Alles  ist.  Die 
der  Kirche  dürfen  nie  die  Anmaaasnng  habend  sie  theilen  oder 
tegrenien  so  wollen."  Es  war  natQrlich,  dasa  die  Kirche  diesem 
Geiste  widerstreben  werde,  so  lange  sie  es  vermochte.  Aber  eben, 
weil  Napoleon  in  der  Religion  nnd  der  Kirche  nnr  ein  politisches 
Werhseng  erkannte,  war  es  ebenso  sicher,  dass  er  seinen  Geist  znr 
Uorehfthmng  bringen  werde,  nm  welchen  Freie  es  anch  sei.  Br  drohte 
der  Kirche,  er  setarte  Qir  aar  kone  Frist  snr  Deberlegoog,  nnd  als  er 
sie  gebeugt  hatte,  Torsnchte  er  selbst  das  Coneofdat  su  fUschen 
Die  Kirche  filgte  sich  eadliek  der  ihr  gegenftberstsheaden  weltlichen 


CoücoKlaU- 
polMk.  DI« 

ArtikcL 


1)  Corps  l^gislntif  vum  15.  Juli  1801  (26.  Messidor  an  IX.). 

2)  OonaalTi:  M^iuoir««  par  Cretine*a-Joli^  8.  364,  oad  Gr^oire  ».  a.  0. 
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Er  wurde  der  Tjrrann  der  Kirche»  wie  des  Staates.  Was  «ir  iiailr- 
lieber,  als  dass  ihn  jeoe  endlich  so  hasste»  wie  dieser,  and  ebemo 
geheim  gegen  ihn  arbeitete.  Was  aber  war  aach  natfirlicber,  als  dsss 

der  Papst  seine  Gewalt  über  die  Herzen  der  Priester  steigen  sab,  je 
mehr  diese  die  weltliclie  Gewalt  zu  Sciavtu  beuiieu  wollte.  Der  -«10^^1:11:1 
geknechtete  Priester  neigt  sich  der  ausserhalb  des  Staates  sieh-m-len 
Gewalt  huldigend  zu,  weil  er  mit  ihr  seihst  der  ihu  lastigeu  Ma'ht 
entschlüpft.  Die  gallicanischen  Freiheiten  wieder  anerkennen,  dieaiMt- 
liche  Gewalt  zur  Schützerin  derselben  erheben  und  iu  der  iassm 
KircheDordnaag,  der  kathoUschea  Kirche,  wie  jeder  anderen  gegeniber, 
sie  organisiren,  das  wäre  das  Werk  gewesen,  das  Napoleoa  zum  aeges- 
bnngenden  Reformator  für  Cnltns  und  geistige  Freiheit  gemacht  kitte. 
So  aber  war  er  mit  seinem  Concordat  nichts,  als  eine  NacbshmiBf 
der  Bestrebungen  des  gewöhnlichsten  Absolutismus  der  Vergangenheit, 
und  er  war  darin  viel  niedriger,  als  dieser,  weil  er  eben  seioer  Zeil 
und  ilirer  Aufklärung  gerade  entjrrL-'engeset/.t  war.  Der  Glauz  »le> 
französisciieii  Clerns  ist  seitiier  gan/.lich  erloschen;  Frankreich  hat 
sein  Pfaffentluim,  wie  die  übrigen  katholischen  Länder,  nnd  dsis  tf 
dasselbe  hat,  das  war  das  Resultat  des  Concordats.  Es  giebt  keine 
gallicaniscbe  Freiheit  mehr  in  Fraokreich,  denn  der  Geist,  der  fie 
geschaffen,  ist  todt,  kein  Bessnet,  kein  Fenelon  nnd  MaasiUon  wm^ 
mehr  geboren,  nur  mit  den  Kamen  prunkt  in  schwankenden  Zeitea  aod 
die  Geschichte. 


Die  moderne  franzoMathe  Kirche. 
Die  absolut«  Die  Verfasser  des  Concordats  trugen  alle  einen  streng  dogmaii^cbaL 
'^JJ^^JJJJjJJ^*' Geist  in  sich.  Sie  wollten  die  katholische  Kirche  ganz  und  uhue  jei^ 
ordnog.  Aenderung  hergestellt  wissen  und  glaubten  sie  ohne  diese  Bedingoß^ 
nicht  möglich.  Nur  einen  Gedanken  hielten  sie  fest,  den  Gedsnkci. 
dessen  Repräsentant  eben  Kapoleon  war,  den  der  absoluten  Staats- 
gewalt Wäre  Kapoleon  nicht  gewesen ,  so  wäre  sicher  der  Sisst  ia 
dem  Process  der  Aussöhnung  mit  der  Kirche  unterlegen,  wie  dioi  aach 
stets  der  Fall  war,  wenn  geistig  schwache  und  politisch  onwiMsde 
Men.srhen  den  Thron  inne  hatten.  Die  Staatsgewalt  also  bewalffte 
ihre  unantastbare  Stellung  und  der  Satz  der  gaili 'mischen  Freih^itcor 
„Die  Kirche  ist  im  Staate  utid  niclit  dieser  in  der  ixirche",  fand  lu  'ie:.. 
("oncordat  seine  Erneuerung  und  war  in  einer  Hichtnog  der  Leitf^iüen 
der  Gesetzgebung  für  die  Stellung  der  modernen  Kirche.  We  Rerolutioa 
hatte  hier  ihren  Sieg  bewahrt  Aber  die  Kirche  erschien  doch  in  ^vmv^ 
Staate  durch  die  gesetaliche  Anerkennung  aweier  Grondsitie  alt  m 
besondere  Macht  und  wurde  dadurch  dem  Gedanken  der  StaatMokiit 
widerstrebend,  ebenso  wie  aie  im  engsten  Kreis  ihrer  CuueUgekMf 
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die  Grundlage  derselben,  die  Religionsfreiheit,  aufhob.  Die  beiden 
Grundsätze  waren  <Vw  Anerkennung  eines  fremden  Souver&Ds,  der  mit 
seiner  höchsten  geistigen  Autorität  den  Charakter  eines  zeitlichen 
SonTeräns  vereinte  und  die  Anerkennung  des  Grandsatzes,  dass 
die  katholische  Religion  die  Religion  der  immensen  Mehrheit  des 
französischen  Volkes  sei*).  Diese  beiden  Grimds&Ue  bildeten  in 
anderer  Richtung  die  Führer  der  modernen  Rirchengesetsgebnng  und 
losten  den  Satz  politischer  Weisheit»  dass  die  Religion  eine  Sache  des 
lodiTiduums  sei,  in  dem  der  Staat  sie  schirmen  und  schützen  soll, 
wieder  anf.  Die  Revolution  hatte  hier  ihren  Sieg  wieder  verloren. 

Die  beiden  Grundsfttze  nun,  der  Staat  als  absolute  einheitliche  und  dio  or.)i>(i.«ts« 
gteiehe  Gewalt  und  die  Kirche  in  den  beiden  Sätzen  dennoch  in  dieser 
Gewalt  als  besondere  Körperschaft  anerkannt,  bilden  die  beiden  Gruppen 
der  Gesetzgebung,  welche  die  moderne  Kirchenordnung  charakterisiren. 
Die  eine  arofasst  die  Ordnung  und  die  Verhältnisse  des  Staats  zur 
Kirche,  oder  der  Kirche  eben  im  Staate.  Die  andere  umlhsst  die 
Summe  der  Grundsätze,  welche  eben  die  Kirche  selbst  als  besondere 
Macht  oiganisiren.  Der  Staat  tritt  der  Kirche,  wie  jeder  anderen 
Gemeinschaft,  als  allgemeine  und  höchste  Gewalt,  als  S^^^^^i^^^  st/^te*  and  di« 
Gewalt  and  als  £iecotSv-  und  Terwaltende  Gewalt  gegenüber.  In  erster  mreb«. 
Richtung  nahm  das  Goncordat  den  Grundsatz  der  Declaration  von  1683 
aaf:  Das  Kirchenoberhaupt  und  die  Kirche  selbst  haben  nur  Gewalt 
empfangen  in  geistlichen  Sachen,  und  keineswegs  über  zeitliche  und 
bürgerliche  Dinge  Das  Staatsoberhaupt  ist  somit  absoluter  Herr 
der  Kirche  gegenüber  in  allen  zeitlichen  Dicgon,  kauu  nicht  entsetzt 
md  in  seiner  Gewalt  von  ihr  nicht  beeinfluRst  werden.  Die  wii  htigbte 
Folge  dieses  Grundsatzes  war  die  Behauptung  der  Errungenschaft  der 
Revolution,  dass  die  Ehe  ein  rein  bürgerliches  Institut  sei.  Eine  reli- 
giöse Ceremonie  kann  nur  fol^'cti,  wenn  vor  der  bürgerlichen  Autorität 
die  Ehe  gescliiosneu  wuüK  n  i>t  *).  Der  Kirche  war  weiter  verboten, 
sich  in  öffentliche  Geschäfte  zu  mischen,  die  Gesetze  des  Landes  zu 
besprechen .  in  Hirtenbriefen  oder  anderer  Form  öffentliche  Acte  zu 
critisiren  oder  «  unsir'^n,  oder  selbst  in  religiösen  Dingen,  in  Betracht 
der  absoluten  Staatsgewair,  mit  fremden  Fürsten,  selbst  mit  dem  Papst, 
zu  verkehren,  ohne  besondere  Erlaubniss  der  Staatsgewalt  *).  Das 
Ötaatsoberhaupt,  endlich  auch  aU  Oberhaupt  der  nationalen  Kirche 


1)  OeaeU  vom  &  April  1802  (18.  Genniual  &a  X.)  Art  6  u.  2i. 

2)  QeseU  Tom  18.  GerniiD«]  «n  X.  Art  1* 

5)  Oesets  Tom  18.  Germinil  an  X.  Art  6  u.  84 

4)  G«ete  Tom  18.  Qerminftl  an  Z.  Art.  54  d.  Code  piasl  Art.  199  «.  SOO. 

6)  Code  pktiA  Art.  SOl-208,  104^808,  m^M6. 
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anerkannt,  ernennt  Hie  Kirchenfürsten .  die  Erzbischule  uud  bi'< h  fe. 
\vt  li  lior  llrnennung  erst  die  canonische  Institution  nachfolgt '\  Endlkb 
fand  dieses  Verhältniss  in  dem  Gesetz  vom  17.  Februar  I6lu,  welche^ 
eine  Revision  des  Concordats  einschloss,  einen  festen  Aosdruck  dorcb 
den  Satz,  dass  keine  fremde  Soaverftuitftt  eioe  geistige  AntoriOl  in 
Inoern  Frankreichs  üben  könne  *}. 
Die  Auch  in  xweiter  Richtung,  deo  Staat  als  Gesetzgeber  betnuAtet,  smi- 

^^tXlH  A^r  ^^no^^     Concordat  seine  absolute  Macht,  wie  ehemals  die  gaiticaoisclMa 
Staates  und  die  Freiheiten.  Keine  Bulle,  Breve,  Rescript,  oder  wie  immer  ein  päpsthebe; 
Kirche.      Befehl  heissen  mac^,  selbst  wenn  er  nur  .-in  l*ii\ate  p-eht,  kann  empfaDgen. 

publicirt,  uxecutirt  oihr  pvilni'  kt  weiden,  ohne  austin*.  kli'  In-  Krlmkis^ 
der  Regieruiip; Ohne  <iit>c  i>riaubniss  darf  kein  Legat,  Vuar  odtr 
päpstlicher  Coaiinis-ar  eine  kirchliche  Fnnction  auf  französisih^iu  Boden 
üben  **).  Selbst  die  Decrete  der  Synoden  oder  allgemeioen  Coocilieij 
können  in  Frankreich  nicht  veröffentlicht  werden,  ohne  in  ihrer  Ym 
durch  die  Regierung  geprüft  zu  werden,  ob  sie  den  Gesetseo,  Bedrtn 
und  Freiheiten  Frankreichs  gem&ss  sind  »Denn*,  erörterte  Poits&. 
„der  Papst  ist,  wie  alle  Menschen,  den  Schwikhen  des  mentdilKki 
Geschlechts  unterworfen,  er  kann  getäuscht  werden  und  sich  sribß 
täusciien  ...  nnd  ancli  die  allgemeinen  <Joncilicn  biml  davon  nicht«*- 
j^euumnien,  obgleich  die  Ivatholiken  diese  als  unfehlbar  anerk'^noeD*).' 
Der  Appel  Für  die  Si'  herheii  dirser  Staat>gewalt  i»elebte  >iap<dcon  liie  alte  h- 
stitutioD  des  Appel  coumie  d'abus  wieder.  Die  Constituante  hatte  d^ii 
historischen  Gang  dieses  Institutes  unterbrochen.  Die  ßezirksgericbtc 
waren  competent  in  allen  Fragen  der  Verletzung  der  Conatitatioii  änk 
du  clerg^.  Napoleon  aber,  in  richtiger  Grkenntniaa  dessen,  dass 
Grenzen  beider  Gewalten  dauernd  nur  durch  das  Gesett  td- 
recht  erhalten  werden  könnten,  belebte  das  Institut  wieder  in  stiaff 
alten  Form  nnd  Bedeutung.  Als  Fälle  des  Missbranches  der  kireUkka 
Gewalt  Igelten  Verstösse  gegen  das  öffentliche  Keelit  und  die  Geset» 
des  Kriclis.  nicht  blos  gegen  die  Straf?resetze,  welrlie  liosuiidere  Verbrecbes 
der  (ieistlichkea  aufzählen'),  sondern  gegen  Cultusj^rsetz^' .  d'it  orrJ- 
nischen  Artikel  uud  andere  bürgerliche  Anordnungen,  VerietittB^ 


comua  d'abus. 


1)  Oeseto  Tom  18.  Qerminal  an  X.  Art  17 — 18. 

2)  Decret  vom  17.  Febmsr  1810,  Art  18. 

B)  Pithon  et  Dopay:  Llbert^  de  T^gliae  gaUicane.  Art  94  o. 
GeMts  ▼om  18.  Qermtiuü  an  X.  Art  1« 

4)  Pithoti  et  Dupaj  a.  «.  O.  Art  11»  19,  46,  48,  öS,  A9  u.  80 
vom  IS.  Germinal  an  X.  Art.  2. 

6)  Gexctz  vom  10.  Oerniiii«!  an  X.  Art  8. 

6)  Portnlh:  Concorclnt  S   159  n.  169. 

7)  Code  p«iial  Art.  199,  200,  201— S08. 
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der  in  bVariUroich  geltendtn  Canones.  Am  wichtigsten  aber  erscheint 
das  Institut  des  Appels  in  den  Sclilussbestimniungeu  des  Gesetzes, 
welche  auch  zu  den  meisten  Reciirsen  Veranlassung  gaben  •).  Darnach 
kann  ein  Abus  statttinden,  wenn  durch  irgend  eine  öffentliche  Handlung  , 
der  Geistlichkeit  bei  der  Ausübung  des  Cultns  die  Ehre  der  Bürger 
verletzt,  ihr  Gewissen  beunruhigt,  sie  unterdrückt  oder  beleidigt,  oder 
ein  öffentliclies  Aergerniss  gejreben  wird  *).  Dadurch  or^t  wurde  das 
Institut  wieder  auf  jene  Höhe  der  Bedeutung  empor  u  Ii  ben ,  welche 
es  historisch  errungen  und  aus  der  die  Constituante  es  lierausgedrängt 
hatte.  Demgemäss  entzog  Napoleon  auch  den  gewohnlichen  Tri- 
bunalen die  Coinpetcnz,  über  den  Ahns  zu  entscheiden  und.  bestimmt, 
zwischen  den  beiden  hohen  Gewalten,  Staat  und  Kirche,  zu  stehen, 
sollte  auch  jenes  Institut  wieder  die  Entscheidung  derselben  haben, 
das  die  Gesaromtheit  der  Staatstbätigkeit  repräsentirt  —  der  Staats- 
rath Das  Verfahren  wurde  somit,  durch  die  Behörde  bedingt ,  ein 
administratives,  also  geheim,  ohne  Plaidoyer,  ohne  Kostenverurtheilung 
und  ohne  „fol  abus*'.  So  wichtig  für  die  Staatsgewalt  die  Wieder- 
belebung dieses  ^lostitats  war,  ebenso  gefährlich  war  und  wird  seine 
wirkliche  Anwendung  sein.  Nur  mit  grösster  jVorsicht  darf  es  der 
Staat  gebrauchen.  Vor  jedem  anderen  Tribunal  hätte  die  Oeffentlich* 
keit  berrseben  mfissen,  welche  der  Religion  sowohl,  als  der  weltlichen 
Gewalt  nnr  schaden  konnte.  Zeit  und  Ort  muss  erw(^en,  nichts  so 
deücat  behandelt  werden ,  als  jene  FVagen,  welche  mit  dem  Gewissen 
in  Verbindung  stehen.  Andererseits  aber  wird  oft  zwischen  dem  Priester 
und  der  weltlidien  Behörde  entschieden  werden  mfissen,  und  gerade 
dafttr  war  es  weise,  die  Anwendung  des  ganzen  Institutes  dem  Staats- 
rath, als  der  über  den  Parteien  in  jeder  Richtung  stehenden  Autoiitftt, 
anzurertranen  Portalis  Terthei<Kgte  diese  Bestimmungen  gegen  die 
Meinung  des  Clerus»  dass  der  Appel  ungerecht  wäre,  weil  die  weltliche 
Gewalt  nicht  in  geistlichen  Dingen  entscheiden  könne.  »Man  braucht 
aber  weder  PHester,  noch  Theologe  so  sein,  um  festzustellen,  ob 
eine  Bulle,  ein  Canon,  ein  BroTe  in  den  gewöhnlichen  Formen  erlassen 
worden,  ob  sie  besondere  Glausein  enth&lt  oder  neue  BestimmuDgen, 
die  nicht  gerade  heterodox,  aber  doch  entgegengesetzt  den  Gesetzen 
des  Reiches  sind.  Mosa  man  Doctor  der  Sorboime  sein,  um  die  That- 
sachen  zu  prflfen,  welche  die  Worte  eines  Priesters  bei  Uebung  seines 
Dienstes  veranlassen,  und  darin  den  .Charakter  einer  Drohung,  einer 


1)  Dalloz:  E&p.  Bd.  XIV.  S.  787,  788  u.  790. 

2)  Gesetz  vom  18.  Gerrainal  an  X.  Art.  6. 

3)  Gesetx  vom  18.  Qerminai  an  X.  Art.  7  u.  8. 

4)  Trolle^  ».  a.  O.  Bd.  V.  8.  217  u.  ff. 
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öfFeutlichen  R-Kidigung  oder  iler  Ruhestörung  zu  erkennen')?*  Und 
gerade  auf  dieser  Höhe,  zu  der  erapor  d:is  (joticürdat       in  Bc- 
wusstsein  des  Volkes  festgewurzeltes  Institut  wieder  emporhob,  wurde 
es  auch  wieder  der  strenge  und  unparteiische  Richter  zwischen  deo 
Gewalten,  welche,  yerschieden  ihrer  Katar  nach,  dennoch  vereinigt 
innerhalb  der  Grenzen  eines  Reiches  wirken  und  scbaffea  sollten. 
Frankreich  wahrt  dieses  Institat  als  einen  goldenen  Faden  in  aeiscr 
Gesetzgebung,  und  alle  katholischen  Länder,  wenn  sie  ohnmächtig  aoi, 
es  sich  zu  erwerben,  kdnnen  Frankreich  doch  darum  beneiden. 
Di«  Der  Staat  erscheint  endlich  in  dritter  Richtung  nis  Verwaltunp- 

ObcranMcht   Q|j^ii,^ypt.  Und  die  Kirche  inuss  sich  seinen  (iest^tzen  fügen.  Ütr 

lies  h-.T.it  s  über  *  ^ 

die  Kirch".  verfüssunprsrnM^^sig  festgestellte  (irund^atz,  die  Relipou<lVeiheit,  zeichnet 
von  vomli'  rein  nach  dieser  Riflitunir  die  Aufgabe  der  <  irsjTz_<  bucs. 
Der  Staat  erscheint  einerseits  in  der  Kirche  selbst ,  um  ihre  urdnun^ 
zu  bestimmen  und  seinen  Frieden,  Ruhe  und  Sicherheit  dadurch  m 
erhalten.  Kein  National-  oder  Metropolitanconcil,  keine  UiöcesanijiMäe 
oder  berathende  Kirchenversammlung  darf  statthaben  ohne  B<$wiiygiti{ 
der  Regierung.  Kein  fremder  Priester  darf  in  Frankreich  ohne  te 
einen  Kirchendienst  fiben.  Niemand  kann  von  einem  Eischof  dntdi  die 
Weihe  dazu  berufen  werden ,  der  das  zweinndzwanzigste  Jahr  nidt 
erreicht  hat  Amiererst^  its  aber  erscheiut  der  biaat  mit  gleichem 
Beruf  und  gieiclier  (J  walt  z\vis<  hen  der  Kirclie  und  den  übrigen 
Gläubigen  anderer  Religii>neii,  welche  er  anerkenut.  Keine  öfFeRtü'^l?*' 
Ceremonie  des  katholischen  Cultus  darf  ausserhalb  der  K.irchengebiuü<: 
gefeiert  werden  in  Orten,  wo  noch  andere  Religionen  geöbt  weriiec- 
Kein  Priester  darf  sich  erlauben,  direct  oder  indir«ct  AndersgUs^ 
zu  schmähen,  zu  beschuldigen  oder  anzugreifen.  Niemand  darf  Ober- 
haupt irgend  eine  Vorschrift  geben,  welche  der  durch  die  Gesetz 
bestimmten  Uebung  des  katholischen  Cultus  zuwider  ist  *).  Und  io 
Grenzen  dieser  allgemeinen  BestimmungeD  setzt  das  Concordat  widÄ 
organischen  Ai  üLlI  die  Rechte  und  Pflichten  der  Priester  fest,  „denn^ 
erklarte  Portaiis,  „wie  die  religiösen  lu^titutioueD  uiemals  dem  öff^J- 
liehen  Glück  gleichgiltig  sein  können,  wie  sie  das  grösste  Gut  und  <iiL« 
grösste  Uebel  scbaflfeu  können,  so  müssen  die  Staaten  ein  für  aUe 
wissen,  an  was  sie  sich  halten  können  bei  jenen  Institutionen,  wek^ 
vielleicht  nQtzUch,  aber  auch  gefährlich  der  Politik  sein  können  ...  Der 
Staat  ist  bedroht,  wenn  ohne  sein  Wissen  Regehi  aufgestellt  od« 


1)  Portulis:  De  Vu^nge  et  de  Fabos  de  Tesprit  philoMpU^  a  GL 

Bsp.  vom  23.  September  1803. 

2)  Gesetz  vom  IH,  Gormliial  an  X.  Art.  4,  19  u.  32 

8)  QeeeU  vom  18.  Germinal  an  X.  Art  Ab,  52,  53  n.  70. 
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rerändert  werden  können,  wenn  er  den  Formen  und  Institutionen  jenes 
Ooovemements  firemd  bleiben  soll,  das  die  Aufgabe  hat,  die  Seelen  za 
regieren  i).^  So  wahrte  sich  die  Staats^walt  ihre  Macht  und  ibr 
Ansehen.  So  erschien  sie  als  Gesetzgeberin»  Richterin  und  Polizei  in 
der  Kirche,  nnd  bestimmte  nach  ihren  Grenzen,  die  sie  sich  selbst  zog, 
jene  der  Kirche,  innerhalb  deren  sie  sich  entfolten  k5nne.  Die  Staats- 
gewalt in  ihrer  vollsten  Anerkennung  wurde  so  auch  die  Basis,  auf  der 
die  eigentliche  Kirchenordnnng  des  modernen  Frankreichs  errichtet 
wurde  und  innerhalb  deren  jedes  einzelne  Institut  derselben  nach  Rechten 
tmd  Pflichten  bestimmt  wurde  und  seine  Lebenskraft  fand.  Denn  „die 
Kirche  hat  eine  andere  Macht  und  nichts  mit  der  des  Staates  gemein, 
und  nur  Unwissenheit,  Ehrgeiz,  Fanatismus  nnd  eine  falsche  Dialectik 
haben  diese  einfi^hen  Wahrheiten  entstellt 

Die  neue  Kirchenordnung. 
Auch  fQr  die  neue  Kircheneintheilung  wollte  Napoleon  an  die  Ver- 
gangenheit  seinen  Plan  anknüpfen  und  mit  den  Bestimmungen  des 
Concordats  auf  die  gallicanisclicn  Fioiheiten  /-urückkchrcii.  Die  Basis 
der  ueueu  kuciit  nordnung  sollte  die  pnlitisrlie  Landeseintheilung  sein 
Uüd  der  römische  Stuhl  m  Verbindung  mit  dem  üuuvenieniont  sie  vor- 
nehmen Sie  sollte  nach  den  oreanischen  Artikeln  in  Bisthümer, 
Pfarreien  und  Neben-  oder  Hilfskirt  hen  zerfallen.  In  jedem  Bezirk 
eines  Friedensrichters  sollte  wenigstens  eine  Pfarrei  errichtet  werdeu. 
Der  Bischof  bestimmt  mit  dem  Präfect  die  Zahl  und  Ausdehnung  der 
Hilfskirchen,  doch  können  diese  Bestimmtinjren  nur  mit  Genehmig:ung 
<!es  Gouvernements  in  Execution  ^^esetzt  w  rden  Die  gesammten 
Pfarreien  werden  unter  50  bi?^chöfH(  he  Dirkes 'i»  vereini^n  und  diese 
wieder  nach  10  Frzhisthfimcvn  vertheilt,  welche  ihren  Sitz  zu  Paris, 
Maünes.  Besancon,  Lyon,  Aix,  Toulouse,  Bordeaux,  Bourges,  Tours  und 
Houen  haben  sollen  *).  Die  Bischöfe  und  Erzbischöfe  können  mit 
Genehmigung  des  Gouvernements  innerhalb  ihrer  Diöcesen  besondere 
Capitel  errichten.  Auch  die  Zahl  nnd  die  Wahl  der  Priester,  welche 
diese  Capitel  bilden  sollen,  ist  von  der  Genehmigung  des  Gouvernements 
abhängig.  Die  Metropolitan-  oder  bisch<}flichen  Capitel  haben  bei  jeder 
Erledigun^r  reines  Bischofssitzes  dem  Gouvernement  Nachricht  zu  geben 
von  der  Erledigung  und  den  Maassregeln,  welche  sie  dafür  getroffen 

1)  Portalis:  Sitzung  vom  16.  Germinnl  aa  X. 

2)  Portalis:  Concordat  a.  a.  O.  S.  113  u.  ff. 

8)  Concordat  vom  15.  Juli  1801  (2«.  Mc'<=^i(lor  an  IX.)  Art.  2. 
4)  Geseta  vom  18.  Gtrutiual  au  X.  Art.  GO— 61,  und  G^rando  a.  a.  0. 
Bd.  n.  8.  11  o.  ff. 

6)  OM«te  TOm  18.  Qenniiial  au  X.  ArL  68. 
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haben.  Keine  Neuerung  darf  während  einer  Erledigung  eines  Bischofs- 
sitzes vorgenommen  werden  ').  In  jedem  Erzbisthum  soll  unter  dem 
Namen  eines  Seminars  ein  Erzieh uugshaus  für  den  Clerus  angele^ 
werden.  Ausserdem  können  Bischöfe  und  Erzbischöfe  solche  Semioare 
nur  mit  Bewilligung  des  Gouverneurs  in  ihren  Diöcesen  einrichten.  Die 
Organisation  derselben  muss  der  Bestätigung  des  Gouvernements  nnter- 
worfen  werden 

Die  oHiiung  Innerhalb  dieser  äusseren  Grenzen  sollte  nun  auch  ein  neuer  Clems 
{ .irim.  ^je^igr  eingeführt  werden  und  nach  den  Formen,  welche  das  Concordii 
und  die  organischen  Artikel  bestimmten.  Gerade  diese  Bestimmimges 
waren  der  Gegenstand  der  heftigsten  Meinungskämpfe.  Das  Gouvem^ 
ment  behielt  sich  das  ausschliessliche  Hecht  vor,  die  Erzbi>tbQmef 
und  Bisthüiner  nach  den  von  ihm  selbst  festgesetzten  Bestimmungen 
zu  besetzen,  nach  welcher  Besetzung  erst  die  päpstliche  Einsetzung 
angesucht  werden  konnte.  Aber  das  Gouvernement  ist  bei  diesen  Er- 
nennungen an  eine  Frist  gebunden,  während  der  Papst  in  Betreff  «Icr 
canonischen  Einsetzung,  freilich  ungerechterweise,  unbeschränkt  isl 
Nach  dieser  Einsetzung  hat  der  Bischof  den  Eid  der  Treue  in  di^ 
Hände  des  ersten  Consuls  abzulegen  In  dem  ßreve  Tam  mnita 
vom  15.  August  1802  forderte  der  Papst  alle  Bischöfe  auf,  ihren  Sitxeu 
zu  entsagen  und  der  neuen  Einsetzung  gewärtig  zu  sein.  Von  dto 
alten  135  Bischöfen  waren  51  gestorben,  45  folgteo  dem  Rath  dd 
Papstes,  3G  verweigerten  den  Gehorsam.  Es  waren  jene,  die  flüchtig 
in  England  unter  dem  Einfluss  der  Bourbonen  lebten*).  Ohne  Rück- 
sicht aber  darauf,  führte  Napoleon  die  neue  Besetzung  durch  un^ 
Caprera  installirte  die  Bischöfe,  als  päpstlicher  Legat,  nach  der  Er- 
laubniss  des  Breve  vom  29.  November  ISOl.  Der  Bischof,  ernannt 
und  eingesetzt,  ist  an  seine  Diöcese  gebunden  und  darf  dieselbe  nor 
mit  Erlaubniss  der  Regierung  verlassen.  Zur  Unterstützung  seine 
Dienstes  stehen  ihm  zwei  Generalvicare,  die  er  aus  den  Priestern  seioer 
Diöcese  ernennt,  zur  Seite.  Jeder  Bischof  ernennt  die  Pfarrer  sdner 
Diöcese  und  diese  haben  in  die  Hände  des  Prefets  den  Dienst-  ua^ 
Treueeid  zu  leisten.  lu  ihren  kirchlichen  Diensten  sind  sie  nor  tob 
Bischof  abhängig  und  seiner  Aufsicht  unterworfen ,  doch  kann  er 
erst  installiren,  wenn  die  Regierung  die  Wahl  gebilligt  hat*).  Biacbofc 
und  Erzbischöfe  können  zu  ihren  Namen  den  Titel  Citoyeu  oder  Monsieor 

1)  Gesetz  vom  18.  Germinal  an  X.  Art  11,  35 — 38. 

2)  Gesetz  vom  23.  Ventdse  an  XII.  ArL  1,  und  Gesetz  vom  18.  GemiB*^ 
an  X.  Art.  11,  23—26. 

3)  Gesetz  vom  18.  Germinal  an  X.  Art.  16  —  18. 

4)  Portalis:  Concordat  a.  a.  0.  S.  51. 

5)  Gesetz  vom  18.  Germinal  an  X.  Art  19—26,  29-33  d.  4äL 
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hinzufügen.  Alle  anderen  Titel  und  Auszeichnungen  sollen  verboten 
bieibeD.  Das  Kaiserreich  hob  stillschweigend  diese  Beetimmung  des 
CoDCordats  wieder  auf  und  machte  unter  seinen  ergebenen  Priestern 
Edelleute  aller  Art,  wie  unter  seinem  Miütfir  und  Beamten.  Die  Ordens- 
^übde  blieben  bei  dieeer  Denen  Ordnung  des  Clerus  unberücksichtigt 
ond  die  Klotterferbindnngen  untersagt,  ausgenommen  jene»  welche  sich 
dem  Unterricht  und  der  Eranlcenpflege  widmeten 

Sine  schwierige  Frage  aber  blieb  dem  Goavernement  in  Betreflf  ntopcieatereh«. 
der  persl^nlichen  Verhältnisse  der  Priester  sn  entscheiden,  jene  der 
Priesterehe.  In  seinem  Bericht  fiber  die  organischen  Artikel  griff 
Pertalis  sie  auf  und  führte  sie  auch  su  einem  endgiitigen  Abschlnss. 
Zu  strenger  Jurist,  nm  jene  in  der  Zeit  der  ReTolution  durch  die  Macht 
des  Staates  geechlossenen  Ehen  als  nichtig  su  erklftren,  anerkannte  er 
die  Resultate  der  V^gangenheit,  denn  selbst  die  Eirebengesetze,  sagte 
er,  Beben  in  der  Ehe  kein  iwlngendes  Uinderniss  ffir  den  Kirchendienst, 
sondern  stellen  nur  eip  Verbot  ant  Die  civilen  and  politischen  Gesetze 
müssen  sie  daher  anerkennen.  Aber  zu  strenger  Katholik  wieder,  um 
auch  Ar  die  Zukunft  Verbftltnisse  zu  nähren,  welche  die  Kirche  ver- 
bietet, will  Portalis  die  Kraft  der  alten  Sitte  wieder  anerkennen.  Die 
bui^erliche  Autorität  soll  in  Zukunft  ihren  Beistand  bei  eiutr  Priester- 
ehe verwoigcrn.  Freilich  wird,  wenn  sie  dennoch  {geschlossen  werden 
sollte,  der  Effect  durch  diu  bürgerlichen  Gesetze  anerkannt  werden 
müssen.  Au^j  diesen  Grundsätzen  bildete  si(  Ii  die  erste  Theorie  über 
die  Priesterehe.  Sic  war  menschlich  und  gcreciit  gegen  die  Geschichte. 
Die  Kirche  kauu  den  Priestern  die  Ucbunc:  üires  Dienstes  untersagen, 
wenn  sie  dem  Verbot  der  Khe  niclit  )iai  l)k miiien.  Der  Priester  selbst 
kann  seiner  Weihe  ents;igen  und  ein  cinlaclicr  liürjzer  werden,  wenn  er 
eine  Ehe  eingeht.  Diese  Auffassung  ruhte  uoch  auf  dem  Grundsatz  des 
Code  civil,  der  die  Ehescheidung^  als  zulfissi«:  erklärte.  Als  aber  dasGesetz 
über  die  Ehescheidung  einfach  die  Unmöglichkeit  derstdben  erkliirte*), 
wurde  auch  die  individuelle  Freiheit  wieder  gebeugt  unter  den  Kespect 
vor  der  natürlichen  und  religiösen  Ordnung  und  dem  Nutzen  der  Familien. 
Auch  auf  die  Auffassung  der  Priesterehe  wirkte  dies  zurück,  und  man  er- 
kannte in  der  priesterlichen  Weihe  ein  unübersteigliches  Ehehinderaiss. 
Der  Cassationshof  anerkannte  die  Verbote  der  Ganones  als  bürgerliche 
Qesetze,  und  die  Zeit  des  nennzehntsn  Jahihuadevts  brach  abermals  mit 
einem  Grundsatz,  den  die  Worte  der  Apostel  geheiligt  und  die  Sittlich- 
keit und  Menschlichkeit  geboten  h&tten,  für  alle  Zeiten  anzuerkennen 


1)  Gesets  Tom  18.  Oemuiial  a&X.  Art  IL.  G^nmdo  a.«.  0.  Bd.  IL  8. 19  n.  ff. 
^  GesetR  fom  8.  Mii  1818. 

Lefeiri&re:  Ettal  a.  a.  O.  Bd.  n.  8.  408  q,  ff. 
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Die  üebuog         Fur  die  Uebung  der  Rechte  und  Pfliclittjü  der  PrieiUr,  als  lAm 
^^"'cirfimr***''  ''^"^  Heligion,  sollte  der  Gi  uinisatz  der  Religionsfreiheit  gelt-iu  «ir  m 
das  Concordat  selbst  ausgedrückt  hatte.  Die  katholi?rhe  ReligioD  kaoD 
frei  in  Frankreich  geübt  werden,  ihr  Cnltus  ist  öfentlieh  oodDardea 
Polizeigesetzen  uaterworfen,  welche  für  die  Öffentliche  Rohe  zn  socin 
haben      Der  Kirchendienst  soll  in  den  dasn  bestimmten  Kircfaeo  ttd 
Kapellen  gefeiert  werden.  Haaskapellen  und  PriTaloraterien  kÖDBa 
ohne  ausdrückliche  Erlaabniss  des  Goovernements  nidit  vridtic 
werden.   Die  Kirchen  eines  Cultus  können  nur  von  diesem  benaW 
und  geweiht  werden.    Die  Kircbenglocken  wurden  wieder  einii-ifülirT, 
dorh  SüUte  der  Bischof  mit  dem  Präfert  die  Art  ihrer  VtrAcüduB: 
nati  bestimmen.    Die  Kir^^he  kann  über  religiöse  A<'te  ihre  Register 
führen,  doch  können  diese  in  keiner  Weise  mehr  als  die  gesetzlicbrc 
Öffentlichen  Acte  ergänzend  oder  ersetzend  betrachtet  werdeo.  Ia  Uiret 
Acten  und  Anfseichnangen  soll  die  Kirche  aber  an  den  Staatskskste 
gebunden  sein       Dieser  anerkannte  keine  Feste  und  Festtsge, 
erst  durch  das  Indult  des  Papstes  Yom  9.  April  1803,  welcfaM  ^ 
Erlaubniss  des  Gouvemement^  *)  veröffentlicht  wurde,  Wirdes  Uff 
allgemeine  kirchliche  Feiertage  wieder  eingeführt:  Die  Gebort  Je«, 
die  Hiiiiiiielfahrt  Jesu,  Empfängniss  der  Jungfrau  und  das  Fest  alitf 
üeiiigeu. 

!>«»'  Nachdem  das  Concordat  so  die  persönliche  Stellung  des  Clen.« 

neu  geschaffen,  dem  Cultus  selbst  die  leitenden  Grundsitze  wieder 
gegeben,  in  allen  Fragen  aber  mit  der  kirchlichen  Cebong  die  weltlick 
Gewalt  ferbnnden  hatte,  blieb  noch  eine  Frage  zur  EntscheidaDg  ibi^ 
deren  Wirkung  bis  in  die  neueste  Zeit  Gegenstand  des  Zweifels  a< 
des  Streites  gewesen  ist.  Es  war  die  Frage  nach  dem  kireUicte 
Hab  und  Gut,  dem  Besitz  und  Besitzrecht  der  Kirehe.  Das  Oosw^t 
sprach  darüber  zwei  allgemeine  Gruiuisütze  au<.  Dc-r  Papst,  ^^lückBA 
allein  über  den  Frieden  und  die  Herstellung  der  katholischen  Rirch«." 
versprach  für  sich  und  seine  Nachfolger,  dass  nie  die  Erwerber  der 
Kirchengüter  in  irgend  einer  Art  gestört  werden  sollten.  Das  GoQvene- 
raent  dagegen  sichert  den  Bischöfen  und  Pfairem  einen  geuüg^wleB 
Gehalt  zn  und  gestattet  den  französischen  Borgern,  zu  Gunstea  &i 
Küthe  Stiftungen  zu  machen  *)*  Dadurch  also  wurde  der  Kirebe  l^s: 
Besitxrecht  mehr  zugesprochen,  dagegen  dem  katholischen  Cuttai^ 
Erhaltung  der  Piiester  von  Seiten  des  Staates  garantirl,  was  Ibiigns 


1)  Concordat  Art  1. 

2)  Gesetz  ▼om  18.  Gcrininal  an  X.  Aft  45—06. 
S)  Arrfiltf  vom  19.  April  1802. 

4)  Coaeord«t  Art  18  a.  10* 
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selbstverständlich,  da  die  Priester  nur  als  Staatsdiener  anerkannt 
wurdeD').  Die  uDbeweglichen  Güter,  welche  von  der  Kirche  kraft 
des  Amtes  in  Besits  genominen  werden,  treten  mit  diesem  in  ihren 
Besitz,  aber  nicht  in  ihr  Eigenthum.  Die  Erhaltung  dieser  Gfiter 
bleibt  daher  eine  Last  der  Gemeinden,  als  Eigenthfimer,  und  nicht 
der  Nutsniesser  *).  Nach  diesen  Bestimmnngen  war  fiber  das  blosse 
Besitzrecht  der  Kirche  an  diesen  Sachen  gar  kein  Zweifel,  und  erst 
nach  der  Jnlirevolution  erregte  die  Disposition  des  Staates  nber  den 
demolirten  ersbischOflichen  Palast  in  Paris  einen  Streit  zwischen 
Staat  und  Kirche,  welcher  endlich  auch  gegen  die  Kirche  nach 
langen  Verhandlungen  entschieden  wurde Dennoch  trat  bald  eine 
Aendemng  in  diesen  Verhältnissen  ^n.  Die  Bischöfe  erhielten  ein 
selbststftndiges  Recht,  ffir  die  Verwaltung  beweglicher  Sachen  besondere 
Fabriken  anzulegen  Sie  hatten  nach  dem  Gesetz  über  die  Kirchen- 
fabriken für  alles  den  Cultus  Betreffende  zu  sorgen,  und  nur  dann, 
wenn  das  Vermögen  nicht  ausreichte,  dun  bestinuntcn  Zwecken  zu  ge- 
nu^tn ,  konnten  die  Gemeindcburj^er  zu  besondern  Leistungen  herbei- 
gezogen werden*).  Trotz  dieser  Verrückung  des  Grundprincips  rauss  doch 
auch  für  heute  noch  behauptet  werdi  n,  dass  das  tresaminte  Besitzrecht 
der  Kirche  sich  auf  ein  Nutzniessungsrecht  an  den  dem  Kirclicnarat 
zugewiesen>Mi  Gütern  beschrankt.  Das  Eigenthura  an  allen  diesen 
Gütern  ist  ein  öffentliches,  departemeutales  und  commuuaied. 


nie  psr^testMtlselieii  CHassbcmswesnelsiMliAflleBi* 

Die  Stellung  der  Protestanten  war  in  dem  Jahrhundert  vor  der 
Revolution  eine  äusserst  traurige^  Sie  waren  aller  öffentlichen  Rechte 
verlustig,  sie  konnten  weder  Richter,  noch  Advocaten,  weder  Aerzte, 
noch  Pächter  oder  Raufleute  sein,  selbst  das  niedrigste  Gewerbe  nicht 
treiben.  Dennoch  aber  wurden  sie  zu  den  Lasten  der  katholischen  Kirche 
herbeigezogen  und  selbst  als  sogenannte  Keubekebrte  noch  einem  lang- 
währenden staatlichen  und  gesellschaftlichen  Druck  unterworfen.  Es 
ist  ein  trauriges  Zeichen  fOr  die  Rohheit  des  sogenannten  philosophischen 
Jahrhunderts,  dass  Voltaire  noch  mit  Entsetzen  von  den  Gaivinisten 
in  seiner  Geschichte  Ludwig's  XIV.  spricht,  Montesquieu  die  verkehr- 


1)  Gesetz  rotit  18.  Oerminal  an  X.  Art.  64—67. 

2)  Ärrete  vom  8.  April  1808  (18  Gcrminal  an  XI.)  uod  16.  Juli  1808. 

3)  Affre:  Trattti  a.  a.  O.  §  4,  S.  109  u.  flf. 

4)  ArM  vom  8.  PlorM  an  ZI. 
6)  Dccret  tom  80.  D«eember  1809. 
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testen  Dinge  über  den  politiichen  Charakter  der  ReHgion5;bekenDtni«>e 
ausspricht,  und  selbst  ein  Turgot  am  Vorabend  der  Kevo'atioQ  Qtcbts 
mehr  für  die  Freiheit  der  Protestanten  zu  fordern  wsft,  als  besondere 
Sterbe-,  £be-  aod  Todtenregister.  Uotdr  Ludwig  XV.  wiordAn  sock  u 
3000  Personen  auf  Grund  ihres  Glaubens  sur  Galeere  Tcnutteilt'). 
Hinrichtungen  auf  Grand  des  Glaubens  werden  noch  unter  Ludwig  I?l 
verzeichnet,  und  er  selbst  beschwor  bei  seiner  Thronbesteigung  nsd 
„die  Ausrottung  der  Ketzer"  Der  Justizmord  des  Calas  erschütterte dii 
Herzen,  Menschenfreunde,  wie  Malesherbes,  Turgot,  Tortalis.  Cond-jic-::, 
erholicnihrt.'  Stimmen  fürdie,,EiTiaucipation  der  Protestanten",  aber^e-r- 
reichten  doch  nichts  mehr,  als  jenes  gerühmte  Gnadenedict  Ludwig  sXU. 
vom  Jahre  I7S7,  das  den  Protestanten  erlaubte,  ihre  Geburten,  Heiratka 
und  Sterbefälle  anzuzeigen.  Erst  die  Kevolution  Üiat  das  Uebrige. 
Die  Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  den  Protestantismus  mit  V«r- 

liebe  behandelte.  Der  Grundsatz  der  Religionsfreiheit  berief  die  Fl»* 
testanten  zum  Gennss  aller  Rechte  der  franzOsisehen  Bürger.  In  ihita 
Besitz  sollte  die  protestantische  Kn^he  unverletzt  erhalten  und  deiselbi 
nicht  in  die  Niitionalgütcr  eiubezogen  werden  Bald  aber  i&dffte 
die  politische  Haltung!  der  Protestanten  die  Lage  derselbt^n.  Ais 
Constitutioiielle  waren  sie  dem  königlichen  Absolutismus  gegenüber 
getreten,  als  Föderalisten  bekämpften  sie  den  Coavent  und  wunieo  O^tt 
der  Schrec  kensherrschaft.  Der  Convent  beraubte  endlich  auch  sie  iäc» 
kirchlichen  Besitzes  *)  und  stellte  die  protestantische  Kirche  in  ihr^ts 
weiteren  Geschick  der  katholischen  gleich.  Sie  verschwindet  in  der  folfes- 
den  Revolution,  wie  diese,  bis  die  Zeit  Napoleon*s  mit  der  allgoaieiBai 
Reformation  auch  eine  neue  protestantische  Kircfaenordnung  hentaUlB' 
Dass  in  Mitte  der  Revolution  so  viele  Protestanten  unter  den  Ffifci« 
derselben  hervorragen,  ein  Kabaiil  Si.  lAi<.nne,  ein  Caniave,  ein  Boi<jt 
d'An«rlas  als  Protestanten  an  die  Spitze  der  Ereignisse  traten,  faii  ^1^« 
Protestanten  mit  Begeisterung  der  Kevolution  anhingen,  lag  keineswegs  in 
den  Glaubenslehren  der  protestantischen  Kirche,  —  denn  religiös  hatten 
und  haben  die  Protestanten,  wie  Katholiken  und  Jnden.  ihre  Pietistec, 
Mucker  und  Jesuiten,  —  sondern  es  lag  aliein  in  der  Zeit  selbst,  wekk 
einem  Theil  des  Volkes  seine  politische  und  rechtliche  VTiedeigebot 
verhiess  und  wirklich  erzeugte.  Ein  hoch  aufgeklärter  Priest«  4« 
Revolution  stellte  zuerst  den  Grundsatz  der  DnldsamJteit  und  Gkic^ 


1)  Aignoii:  De  Ntat  des  proteAtanti  en  Fraoeifi.  8.  87. 

2)  Die  protettatttiadM  Kürcha  FrankreidiB  wva  1787— 18tf,  fw  Dr.  C 
L.  Oiencler  bersuftgegeben,  Bd.  I.  8.  SS. 

S)  Dccret  Tom  1—10.  December  1790.  Motlee  rar  Us  feodati—i 
atratives  par  le  ttfminaire  Protestant  du  8to«itboui;g.  1854.  Fait»  IL 
4)  Dcerat  vom  8.  Mira  1798. 
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bcrechtigung  auf,  und  das  Princip,  mit  dem  man  die  Andersgl&ubigen 
im  selben  Staat  zur  friedlichen  Gemeinschaft  vereinen  könne.  „Sicher 
halte  ich";  sdireibt  Gr^oire,  „die  Juden,  Protestanten  und  Thcophilan- 
thropen  auf  einem  Irrwege,  aber  als  Mitglieder  der  bürgerlichen  Gesell- 
sehaft  haben  sie  ebenso  viel  Rechte»  als  ich,  einen  Tempel  zu  bauen 
und  ihn  Öffentlich  zu  besuchen.  Jede  politische  Gesetzgebung  soll  in 
Betracht  der  verschiedenen  religiösen  Gesellschaften  sich  in  die  Worte  zn- 
sarameniiassen  lassen:  Hindern,  dass  man  sie  st5rt  und  dass  sie  stören  0-'* 

Napoleon  belebte  nun  diesen  Grundsatz  zum  Theil  in  den  oigani-  Kapoieon^ 
sehen' Artikeln  zum  Concordat  und  in  setner  bürgerlichen  Gesetzgebung.  '^'^^^* 
Die  reformirte  Kirche  und  die  Augsburger  Confession  wurden  als  voIIp 
stiüidig  berechtigte  Kirchen  anerkannt  und  traten  als  solche  zur  Staats- 
gewalt in  dasselbe  Verhftltniss,  wie  die  katholische  Kirche.  Keine 
dogmatische  oder  doctrlnale  Entscheidung,  kein  Formnlar  unter  dem 
Titel  einer  Confession  oder  einem  anderen  Titel  kann  in  Frankreich 
veröffentlicht  oder  Gegenstand  des  üntemchts  werden,  ohne  besondere 
Bewilligung  des  Gouvernements  für  die  Veröffentlichung  oder  Bekannt- 
machung. Niemand  kann  in  der  protestantischen  Kirche  eine  kirdiliche 
Function  üben,  ohne  Franzose  zu  sein.  Die  Kirche  und  ihre  Beamten 
können  in  keiner  Be/.u;hung  unter  eine  fienule  Macht  oder  Autorität 
pich  stellen,  oder  von  ihr  aiihuiigij^  werden.  Der  Appel  comme  d'abus 
Ia  .iuch  {Aegru  die  pruteaUmtische  Kirche  zulässig  und  der  Staatsrath 
die  richtende  Behörde  in  Streitigkeiten  der  Keiigion.sdiener ,  der  welt- 
lichen Bihörden  und  (j laubigen.  Die  kireiilit  hen  Beamten  siud  Staats- 
diencr  und  weiden  vuiu  Staat  b.suM-t.  Uie  piutcstantiscbe  Kirche 
ist  fähig,  wie  die  katholische,  Stiltun-eii  /.u  empfanden,  doch,  wie  diese, 
mit  Bewiilijiung  der  Rf^Merun^  unil  unter  deren  Wrwaltung.  Für  die 
Heranbildung  der  prutcstantisehen  Geistlichkeit  werden  Ai  ademien  und 
Scrainare  gebildet,  deren  Lehrer  vom  (jouvernement.  zuerst  vom  ersten 
Consul,  ernannt  werdeu.  I'ie  Verwaltung  dieser  Institute  wird  vom 
Gouveruement  bestinmit.  Nur  aus  lüesen  S<  hulen  kann  die  protestan- 
tische Geistlichkeit  hervorgehen^).  Die  protestantitchen  Priester  sind, 
wie  die  katholischen,  von  der  Vormundschaftspflicht  befreit^)  und  von 
der  Jury  ausgeschlossen  Man  ziUilte  in  Frankreich  im  Jahre  1807 
63  Consistorialkirchen  mit  521  Pfarreien^  127  reformurte  Kirchen  on^ 
19  Bethäuser  nüt  651  Pfarren 


1)  Grepoire:    Meinniif';  I'd.  II.  S.  7, 

2)  Gesetz  Toiii  i8.  (.ieninual  au  X.  Tit  I.,  II.  und  III.  Arf.  1—14. 

5)  Cod«  dTÜo  Art.  4S7. 

4)  Code  dinsl.  erim.  Art.  884. 

6)  Die  protMUntiache  Kirche  Frankrelcha  a.  a.  O.  Bd«  I.  S.  M. 
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Die  laoere  IiJ  ihrer  besonderen  Ordnung  wird   die  reformirte  Kirche  vob 

d«r'^Mfannirt«i»  P^^*^*"®"  >  Localsynoden  und  Synoden  verwaltet.    Auf  je  60öO  Seelen 
Kfrcte.     wird  eine  Colisistorialliirche  gerechnet  und  fünf  derselben  bilden  das 
Arrondissement  einer  Synode.  Keine  Kirche  soll  von  eioem  De|>arte- 
ment  in  eiD  anderes  eich  erstrecken.  Das  CoosistoriaiD  einer  Kireb» 
besteht  ans  dem  Pastor  und  nach  der  Wichtigkeit  der  Kiithe  an 
sechs  bis  zwölf  Notablen,  die  aus  der  Zahl  der  hdchstbestenerten  Bttrgw 
der  Gemeinde  gew&hlt  werden.    Das  Conslstorium  Qberwacht  die 
Kirchendisciplin,  die  Güter  und  Aliiio^en.   Dci  Pastor  ist  der  Präsideül 
desselben,  dir  älteste  Notable  führt  das  Secretaiiat.    Die  SiüuDgen 
werden  an  bestimmten  Tagen  gehalten.    Ausserordcntliciie  SiliungeD 
bedürfen  der  Bewilligung  des  Maires  oder  Öousprefets.  Alle  zwei  Jahre 
scheidet  die  Hälfte  des  Consistoriums  nach  dem  Alter  aus.  Der  Pastor 
ist  lebenslänglich  in  seine  Würde  eingesetzt  und  kann  nur  durch  Kr- 
keantniss  des  Gouvernements  entsetzt  werden.  Das  Consistoriom  ilUt 
ihn  und  prSsentirt  ihn  dem  ersten  Consul  zur  Einsetzung,  nach  der  n 
dem  Prüfet  den  Eid  der  IVene  leistet.  Eine  Sjnode  wird  dnrch  da 
Zusammentritt  der  Pastoren  und  je  eines  Notabein  jeder  Kirche  gebildd. 
Sie  überwacht  den  Cultus,  den  Uutcrricht  imd  die  Kirchs ngeschäfte, 
und  hat  darüber  au  den  Staatsrath  im  Voraus  zu  bericbteu,  ehe  sie 
die  Gegenstände  in  Verhandlung  zieht    Eine  Synode  kann  nur  mit 
Bewilligung  des  Gouvernements  zosammentreten  und  wird  vomFr^ 
oder  Sousprefet  assistirt*). 
Die  ioner«        Die  Augsburgische  Confession  wiid  durch  Pastoren,  Localconsistom 
ordnang  der  ingpectioneD  uud  Generalcousistorien  verwaltet  Die  Stellung  der  PwIoicb 
oovfMiioB.  ist  dieselbe,  wie  jene  der  reformirten  Kirche.  Fünf  ConalstoriaOdrtki 
bilden  das  Arrondissement  einer  Inspeetiofi.  Diese  besteht  ans  daea 
Priester  und  cnicm  Notabel  jeder  Kücho  und  versammelt  sich  mA 
eingeholter  Erlaubnis:»  des  Gouvernements.  Aus  jeder  Inspeetiou  werddi 
für  die  unmittelbare  Leitung  und  Beaufsichtigung  des  KircheiniicD^tes 
eine  geistliche  und  zwei  weltliche  Personen  gewühlt.  Diese  inspectorcD 
müssen  für  diese  Dienste  von  der  Regierung  bestätigt  werden,  so  wie 
ihre  Entscheidungen  nur  nach  Bestätigung  der  Regierang  Executivkraft 
erlangen.  Die  Generalcousistorien  wurden  zu  Strassburg,  Main  cnd 
GOln  errichtet  und  aus  einem  weltlichen  Präsidenten,  zwei  geistficks 
Inspectoren  und  einem  Deputirten  jeder  Inspection  gebildet  DerPiri- 
sident  und  die  geistlichen  Inspectoren  wurden  vom  ersten  Consol  w* 
nannt,  dem  sie  zugleich  <len  Eid  der  Treue  zu  leisten  hatten.  Dw 
Geiieralconsistoriuni  kaim  sich  nur  mit  Erlaubniss  des  G  uvcrncmeots 
versammeln,  hat  dem  Staatsrath  über  seine  Ver haadiuugen  Behciit  tc 


^  Ossels  vom  18.  Oenniiud  an  X.  Art  16—17  o.  Sa 
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erstatten  und  kann  <:eine  Sitzungen  nnr  auf  sechs  Tage  aasdehnen. 
Der  Prefet  des  Departements  des  Sitzungsortes  bat  im  Generalcon- 
sistorium  Sitz  uod  die  Leitung  der  Berichterstattung  an  den  Staatsrath. 
Fflr  die  Zeit  von  einem  Gencralconsistorium  zum  andern  wird  für  die 
gesammte  Leitung  des  Kircheudienstes  ein  Directorium  eingesetzt»  be- 
stehend aus  dem  Präsidenten,  den  swei  iltestea  kircbUcben  lospeetoren 
und  drei  vom  ersten  Consul  emaanten  weltlichen  *). 

Jedenfalls  bAtte  die  protestantische  Kirche,  nachdem  der  Starro 
der  RevotutioD  sich  gelegt  hatte»  mehr  innere  Freiheit  ertragen,  nimeiat 
sie  Kraft  genug  zeiii^e,  aus  sich  selbst  heraus  sich  zo  oiganxsiren. 
Napoleon  hätte  in  dieser  Richtung  viel  Gates  schaffen  k<tonon,  wenn 
er  nicht  selbst  zum  Theil  von  politischen  Vorurthellen  be&ngen  gewesen 
w&re,  die  nach  ihm  abermals  in  Religions-  und  Glaubensvorurfheile  aus- 
arteten und  in  der  schmählichsten  Pfaffenwurthschaft  der  Restauration  zu 
jüoen  Schandthaten  fahrten,  welche  die  Geschichte  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts nur  mit  Erröfhen,  aber  sicher  auch  zum  letzten  Hai  berichtet 
Nach  Wieclerherstellung  der  Ruhe  und  Beendigung  der  Glaubensverfol- 
gungen anerkannten  die  Regiemogen  die  Gesetzgebung  Napoleon's,  die 
mit  wenig  Aonderungen  andi  noch  heute  vollständig  gilt 


In  ähnlichen  VerhaUmssen,  wie  die  Protestanten,  lebten  vor  der  du 
Revolution  die  Juden,  nur  trat  zwischen  sie  und  die  übrige  Vollcsmasse  jjjjjj*^  ^t^.^ 
noch  der  gesellschaftliche  Has?;.  oder  wenigstens  Widerwille,  den  hier  Fr«&kreieii« 
die  Jutlen  zumeist  selbst  ve^^  liuldt-ten.  Sie  theilten  sich  in  Frankreich 
in  zwei  nach  Sitte  und  Cultui  faliigkeit  streng  geschiedene  Racen,  in 
die  portugisischen  Juden,  ini  Süden  Frankrei<h3,  und  die  deutschen 
Juden,  zumeist  im  Elsass  verbreitet.  Wahrend  jene  frühzeitig  mit  dem 
französischen  Nationalgciste  sioh  verschmolzen,  den  Lande-cresefzen  und 
Gebräueben  nachgingen,  viele  der  Hindernisse,  welche  ihrer  Enianci- 
pation  entgegenstanden,  selbst  bereitwilligst  wegräumten,  dem  Gewerbe 
und  Aclterban  ebenso  sich  zuwendeten,  wie  dem  Handel,  fleissig  und 
tolerant  waren,  haben  die  deutschen  Juden  mit  uiigeheurer  Zähigkeit, 
welche  die  Verschiedenheit  der  Sprache  noch  beförderte,  an  ihren 
Eigentbfimlichkeiten  festgehalten  und  jede  Assimilirung  von  sich  ge- 


1)  Geaels  von  18.  Gtratiud  an  Z.  Art  18—87. 

S)  Die  protastsatitehe  Kirehe  in  Frankreidi*  Bd.  I*  8»  118. 

8)  <Mn«do  e.  a.  O.  Bin.  &  89  0.  ff.  Ko.  487  n.  ff. 
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wiesen.  Sie  waren  die  Anhänger  und  VtTtreter  des  staire-tin.  aber 
auch  bornirtesteo  Talmadismus,  fingen  einzig  und  allein  dem  Bao^d 
und  Zinsen  wacher  Dach»  mieden  jede  andere  ßeschnftignng  rnid  Dlhrteo 
selbst  den  Haas,  der,  rfick wirkend  auf  sie  wieder,  ihre  Emaocipatiifl 
verhinderte*).  Vor  Ludwig  XVI.  kflmmerten  sieb  die  Regierung  r. 
wenig  nin  die  sittliche  und  bürgerliche  Ent Wickelung  einer  Volksmsss^. 
die  beiliiufig  fii) — S0,ni)O  SclIju  ziililte.  Ludwig  XVI.  cr>t  Hess  ein*- 
Commis^ioii  iLU-auüiHMi rufen,  die  unter  M;i!rslierl»e>*  Vorsit/,  iibor  ^lic 
Emancipation  der  Juden  lieratheii  sollte,  und  die  Fn»'/*::!,  uie  de:«eli-n 
vorgelegt  wurden,  waren  dieselben,  welche  später  -Napole^  q  der  z-j 
gleichem  Zweck  einberufenen  Judencomniis-ion  anterbreitcte  *)  l'it 
Di«  Revolution  unterbrach  diese  Arbeiten  nnd  Cbrniont  Tonnerre  n-^e  ifi 
der  Constituante  durch  die  Vorlage  eines  Kmancipationsdecretes  eineo 
wfithenden  Meinungi^kampf  auf.  Mirabeau  hatte  zuerst  darüber  g^ 
schrieben,  der  deutsche  Baron  Gloots  die  Frage  auf^  griffen  und  \m 
Erzbischof  von  Paris  darüber  mit  der  Ausweisung  bedroht  worieo. 
Robespierre  erhob  mit  .'liler  Kralt  seine  Stimme  für  die  Freiheit  uuJ 
GleiCiibevechtiLMing.  Ein  ein/.ijc-  kurzes  Decret,  wel'^he^  diese  auch 
erklärte  erledigte  <lie  Fraise  in  ihrer  iTOS^en  Wirhttgkeii.  l>er  Kampf 
der  katholischeo  Partei  war  noch  zu  gewaltig,  der  Abscheu  des  Volkes 
selbst  zu  gross  und  vor  allen  die  Zeit  zu  bewegt,  um  mit  tieferen 
Ernste  die  Frage  zu  (^tern.  Dennoch  hatte  die  Constituante  gefehlt 
ihre  Aufgabe  in  dieser  Richtung  so  zu  vernachlässigen.  Die  Emancipatico 
der  Juden  hing  damals,  wie  immer  und  überall,  wo  sie  angeregt  wurde» 
von  wichtigeren  Gesetzen  ab,  als  jenem,  das  Freiheit  und  Gledt- 
berechtigung  blos  erklärte,  ohne  die  Mittel  nnzugeljcn,  die  dafür  bildetet 
und  erzogen.  1  unf/j-lm  .lahre  dieser  Freiheit  und  Gleichheit  hab?:i 
keinen  Eindruck  und  koiuen  Erfolg  gehabt,  uii<l  N.![»i  !eun  fand  di' 
üutersrhiede  so  s^^hnrf ,  wie  sie  ehemals  bestanden  *).  Aber  anfli 
liiemaud  war  geeigneter,  als  Napoleon,  den  wie  uulösbar  erscheinenden 
Bann  zu  brechen.  Er  allein  hatte  ein  so  hohes  Interesse  für  ein  Ziel, 
das  er  sich  gesetzt,  dass  er  auch  Zwang  und  Gewalt  nicht  srbeQte, 
es  zu  erreichen.  Dia  seltene  Grösse  erschien  uberall.  Und  die  Jndti 
nnisstesi  emaneipirl  werden  nnd  werden  überall  emandpirt  wertJea 
mftssatL,  da  sie  fireiwillig  aus  ihren  vererbten  Zuständen  nie  bentf- 
treten,  die  ihnen  bei  aller  Verachtung  doch  Vortheil  auf  Kosten  des  Reckt« 
des  anderen  versprechen.   Die  Cultur  Europas  darf  keine  AbUgeriag 


1)  HbUm:  Des  jaif«  en  France.  1845.  Part  I. 

S)  HsHet  m.  a.  O.  8.  1<3. 

8)  Daerat  vom  87.  September  1781. 

4)  L<0B  HaMvj:  Bivmi  de  l'hisloira  das  JallSi  medariM.  &  801 
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asiatischer  Wlrthschaft ,  selbst  wenn  diese  nur  im  Kreis  der  Familie 
lierrs<  ht,  dul«1en.  Man  hat  die  Thätigkeit  Napoleon  s  als  ein  Werk 
des  Hasses  dargestellt  •),  und  auf  den  ersten  Anblick  erscheint  sie 
aiicii  so,  aber  sie  scheint  blos  so,  weil  sie  nicht  blos  schOne  Worte 
eines  letzten  Zieles  giebt,  soudero  aach  die  Mittel  dieses  zu  erreichen. 
Die  Jahre  der  ßrsiehuog  sind  immer  schwerer  ouU  Züchtigang  wird 
«Uenthalhen  in  ihnen  geboten. 

Mit  Gut  »  und  Zwang  sehritt  Napoleon  auf  die  Sitten,  den  (  harakter  Kapoieon  .lu 
nod  Gewt  des  jüdischen  Volkes  los.  Mr  berief  daher  eine  Judenver-  EmMcipaiiun 
Sammlung,  um  erklären,  feslstellen  und  beweisen  zu  lassen,  dass  der 
jüdisehe  Olaube  durch  die  franiAaischen  Gesetze  nicht  verletzt  werde, 
ond  dass  man  ein  gnter  Börger  und  guter  Jude  sein  kCnne,  »um  die 
Mittel  aussprechen  zu  lassen,  welche  sie  selbst  als  die  besten  erkennen, 
am  ihre  Glaubensgenossen  der  Uebung  von  Kfinsten  und  Gewerben 
custt wenden,  durch  eine  anständige  Industrie  die  schmachvollen  Er- 
werhaquellen  su  ersetaen,  denen  viele  Generationen  hindorch  sich 
ftberlieferten.*'  Und  in  demselben  Decret*)  befahl  Napoleon  auch 
gleich,  dass,  vom  Tag  der  Einberufung  des  Judenconcils  an,  ein  Jahr 
hindurch  alle  Encutioneo  der  ContraetsansprQcho  sistirt  bleiben  sollten, 
welche  nicht  unter  Handelsleuten  und  nicht  als  einfache  Bewahrungs- 
geschifte  errichtet  wiren.  Unter  dem  Vorsits  Fustado^s  von  Bordeaux 
wurde  das  Judeneondl  am  36.  Juli  1806  er^^ffnet  Hole  brachte  die 
Botschaft  des  Kaisers  und  legte  ihm  die  Frsgon  vor,  die  es  beantworten 
sollte.  Der  emsteste  Trennungspunkl  war  die  Ehe.  Das  Concil  bestätigte 
die  lilonogamie  und  die  Möglichkeit  der  Scheidung  auch  nach  jüdischem 
Gesetz,  aber  es  erklärte,  dass  es  gemisclite  Ehen  wohl  in  ihrer  Civil- 
Wirkung  anerkenne,  aber  nicht  in  religiöser  Beziehung.  Es  bestätigte, 
die  l'Vanzoseii  als  Bruder  anerkennen  zu  können,  nach  dem  Talmud 
jede  Professiun  üben  zu  dürfens  aber  nur  von  Fiemdi-n,  nicht  von  Juden 
Zinsen  nehmen  r.n  können.  Nach  diesen  Beschlüssen  versprach  Napoleon'), 
am  Gl  and  .^anhtdrin  ein  feierliches  Judenconcil  einzuberufen.  Er  wollte 
eine  imposante  Erklärung,  „uamit  keine  Entschuldigung:  mehr  bleibe, 
Bürger  des  Landi-s,  wie  jeder  andere,  zu  sein",  und  der  langet  grfiil.s<  htc 
Talmud  ni  lit  mehr  der  Vor\^and  sei,  aus  der  bürgerlichen  Gesellsrhafr 
sich  zu  s^'heiden.  Um  der  Versamndung  die  besondere  Weihe  zu  ^'eh^n 
sollten  von  den  siebzig  Mitgliedern  derselben  zw  i  i  M  itel  Rabbiner  sru) 

Am  t.  Februar  1807  trat  diese  feierliche  Versammlung  zusiimmeu  uik: 
erklärte  sogleich,  dass  die  mosaischen  Gesetze  religiöse  und  politische 


1)  BsMvy  a.  a.  0.  8.  812. 

2)  Decret  vom  80.  Mai  1806. 

8)  Deelaration  vooi      BeptMabsr  1806. 
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Bestimmungen  eDtbielten,  von  denen  die  ersten  absolut  and  un&bändcr- 
lieh,  die  letzteren  aber  ohne  Kraft  and  Bedeutung  seien»  da  die  Joden 
keine  Nation  mehr  bitdeten.  Anf  Grund  dieses  obersten  Prüicips  be- 
stätigte die  Versammlung  die  Beschlüsse  des  ersten  Goncils,  «eiche 
nun  auch  als  Declaration  des  Grand  Sanhedrin  in  das  Deeret  vms 
17.  März  1808  Obergingen  und  den  Codex  der  Cultusordnung  der  Juden 
in  i  i.iiikreich  bis  auf  die  Gegennart  bildeten*).  Dainai  h  sollte  in  jedtm 
l>(.()arteiacijt.  das  wcni^^ten,'?  Juuu  Juden  halte,  eine  Synagoge  und  ein 
israelitisches  Consistorium  gebildet  werden.  Der  Sitz  desss  lben  sollie 
da  sein,  wo  die  meisten  Juden  wohnten.  In  keinem  Fall  sollte  mehr 
als  eine  Synagoge  und  nirgends  Privatsyuagogen  errichtet  werdefi. 
Ein  Grossrabbiner,  der  zugleich  Vorstand  einer  Consistortalsjiiagiige 
ist,  bildet  mit  einem  anderen  Rabbiner  und  drei  aus  der  Gemciode 
gewählten  Israeliten  das  Coosistorium.  Daneben  besteht  eine  Notables- 
Tersammlung  TOn  25  höchstbesteuerten  Juden  für  die  Wahl  des  Gon- 
sistoriums  und  die  Beaufsichtigung  des  Cultus  und  Leitung  der  allge- 
meinen Angelegenheiten.  Das  Consij^toi  iuni  liat  iAn-v  die  l  tbuüg  des 
("ultus  zu  waclien.  die  Cou>cnpti-»nslistt_-n  d»  r  militärpflichtigen  Juden 
zu  führen  und  die  Ordnung  zu  erhalten,  l  ür  Jas  Kabl  inat  sind  dqt 
Franzosen  geeignet.  Jeder  Rabbiner  bezieht  einen  Gehalt,  der  durch 
eine  auf  die  Juden  umgelegte  Steuer  aufgebracht  wird.  Das  Cot- 
sistoriam  hat  die  Oconomische  Verwaltung,  die  Notablen  die  Beiaf- 
sichtigung  derselben.  Erst  seit  1830  werden  auch  die  judiiclNa 
Religionslehrer  als  Öffentliche  Beamte  angesehen  and  vom  Stui 
besoldet  Wichtig  ffir  die  Emancipation  d«r  Jaden  war  die  Bescliri8> 
kung  der  Conipetonz  der  lub  iuer  auf  ihre  religiöse  Thatigkeit.  Sie 
hattt_Mi  keine  jM)Uti<'hc  und  rcrirhtliche  Gewalt  mehr.  vor  der 
Revolution  znmeibi  eine  Uiiiitjof  sieigliche  Schranke  der  Verschffleti&B| 
der  Juden  mit  dem  übrigen  Volke  war. 

Auch  in  politischer  Richtung  setzte  die  Jadenversnmmluo^  des 
Grand  Sanhedrin  die  Grundznge  fest,  welche  zumeist  die  fimanopstiM 
befördern  und  eine  Verschmelzung  der  Nation  anbahnen  sollten.  Alk 
Wuchergeschäfte,  wie  Darlehen  an  Minderjährige,  an  Kranen  ohn 
Bewilligung  des  Gatten,  an  Uilitärs  ohne  Genehmigung  des  ArM^ 
chefs,  wurden  als  nichtig  erklärt.  Jeder  Judenwechsel  mnsste  io  sdoer 
Summe  gerechtfertigt  werden,  und  jeder  Zinsenzuschlag,  wenn  er  die 
Gesetze  zu  tauschen  bestimmt  war,  wurde  als  nichtig  erklärt.  Jeder  Jude 
musste  ein  Gewerbspatent  erwerben  und  dasselbe  alle  Jahre  eraeoes- 
Alle  Handelsacte,  Contracte  und  Obligationen,  von  patentloseo  Jud^ 
eingegangen,  wurden  als  nichtig  erklärt.   Cm  ihre  Vermehmng  <■ 


*)  O^nuido  a.  a.  O.  Bd.  n.  8.  86  n.  81  No.  SttS  o.  ff. 
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hindern,  wurde  ihre  Kiederlassuiig  erscliwert.  Sie  wurden  dabei,  wie 
bei  jeder  Niederlassung,  an  den  Erwerb  eines  Grundeigenthums  und 
das  Yer^recheD,  Grundbesitzer  za  bleiben  und  keine  Handelsgeschäfte 
ZQ  treibeD,  gebondeo.  Alle  Juden  Warden  militärpflichtig  uod  unf&big, 
Stellvertreter  zq  stellen.  Später  konnten  sie  Brsatzmftoner  kaufen, 
doch  nur  aus  der  Zahl  ihrer  Glanbensgenossen  *).  Diese  bSrgerlicben 
Uestimmongen  sollten  zehn  Jahre  dauern,  in  der  Hoffnung,  dass  nach 
der  Zeit  ein  genügender  Ausgleich  eingetreten  sein  wQrde.  Endlich 
zwang  man  alle  Juden,  Familiennamen  anzunehmen  VorzQglich  die 
deutschen  Juden,  welche  nur  nach  wenig  biblischen  Namen  und  den 
Wohnorten  sich  kennzeichneten,  trieben  damit  argen  Hissbrauch.  Man 
entzog  sich  dadurch  und  durch  den  leichten  We  hsel  des  Namens  der 
Besteuerung,  den  gerichtlichen  Verfolgungen  u.  s.  w. 

Wohl  lagen  in  diesen  Bestimmungen  manche  Gewaltthaten,  aber 
sie  waren  nOtbig  und  haben  dem  Judenthum  nicht  geschadet  In  einer  Zeit 
von  zwanzig  Jahren  haben  nch  die  Juden  verzehnfacht.  1810  zählte  man 
»  hon  400,000  °).  Dennoch  aber  kann  man  die  Kraft  aller  Mittel,  welche 
die  Gesetzgebung  angewendet,  bezweifeln,  und  der  Erfolg  der  Einan- 
cipatioii  rechtfei  ti  t  du  Mühe,  die  man  darauf  verwendet,  nuch  nicht. 
l)ass  dies  aber  dci  i-  all  ist.  m;ig  zumeist  noch  dm  au  üc^un,  da.^s  heute 
noch  der  Schulunterricht  in  d^  r  £iiiaucipatiuDsgesetzj;».buug  vergessen 
ist  Heute  noch  sind  die  Primarschulen  nach  Gonfehsiouen  getreni)t, 
und  die  Erh  iltung  der  jüUi.scbeu  eine  Lust  dtr  Glaubensgenossen.  Das 
za  vollenden,  gleichen  Unterricht  für  alle  Bürger,  mit  An5?sch!iessung 
jeder  Keligionsleiire,  in  den  tichulen,  bleibt  als  Aufgabe  einer  noch  freier 
lind  aufgeklarter  denkenden  Zeit  überlassen,  als  jene  war,  die  Napoleon 
in  seiner  Eeformation  unterstützte  und  ihm  dann  folgte. 


Der  öffentliche  Unterricht. 

Die  Bclmle  und  Ilupe  Orcftmlmstlois* 

Nicht-«  bietet  in  l'rankreich  einen  so  traurigen  Anblick,  nichts  ist  Hi»iori«^cb« 

alle   Jahrhunderte  hindurch   in   dieser  Traurigkeit  des  Liivollkom-  B"W»™»f- 
Qjcnen  und   rrüj.cri:jchen  sich  so  gleich  Le1)lieben,  als  der  öffentliche 
Interricht  und  seine  Organisation.   Reformatorische  Ideen  desselben 

1)  Decret  Yom  26.  December  181S. 
.  i)  JDeont  Tom  10.  Jnh  1608. 

S)  Helles  m.  a.  O.  6.  S41.  Ealiwy  «.  a.  0.  8.  U8. 
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liahuu  alle  Zeiten  geschnffeii ,  aber  alle  tragen  au  h  »ii.  Ziehender 
l'iif:i!ii^keit  in  sicli.  sie  auszuführen.    Selbst  die  Kevuluiitm  mii  ihres 
sfhnpferi-rhen  deistern  macht  hier  keine  Ausnahme.    Ich  habe  au 
einem  anderen  Orte  schon  die  Grundzüge       gei:»üge]i  Bewerm:  ad 
diesem  Gebiete  dargestellt  „Man  kann  sie  bewandero,  wie  Ikokiteioe 
der  Ausdehnmig  des  meDschlicheD  Geistes,  aber  sie  besafleo  nveai^ 
CebereiDstimmang  mil  dem  wahre»  Zustand  Fraokreicfas,  ab  da»  <be 
Uninöglicbkeit,  sie  ausnwendeD,  nicht  klar  war,  aelbct  ftr  jene,  die 
schwer  an  diese  Cnm(ygtichkeil  glaubten       Und  dass  diese  ZnilSidt 
dauernd,  unter  den  verschiedensten  Regierungen,  den  ent$;ege3g«Klt- 
testen  Zeitströmungen  >icii  iiloich  bleiben,  jedein  JahriUn  1  rt  eis«- 
thümlich  Sein  konnten.  da<  niit>-  in  der  Tiuit  einen  Ti^!  ren  bräc 
haben,  al>  <lie  Unwissenheit  der  Kegiening,  o<\l-v  ihren  uöäeii  Wilieo,  o-i«: 
ihre  Gleichgilti_keit.  oder  ihren  Despotismus.  Diese  smd  es  wohl, 
Kum  grossen  Theil  die  Pfleger  nnd  Erhalter  gewisser  Zü^tiiüde  sini 
die  Zustände  aber  so  schaffen,  haben  sie  doch  nicht  die  Macht  Die« 
hat  allein  die  Nation  selbst  in  ihrem  Wesen  nnd  Charakter,  ik  e 
von  Anfang  an  das  gallische  Volk  kennzeichnet  und  wie  sr  sich 
wickelt  hat,  um  eine  franxOsische  Nation  zu  bilden. 
Der  Katior.ai.        Es  giebt  keine  Nation  in  Europa,  die  so  sehr  die  einmliiefW- 
s;5n!ichkeit.  die  Iiidividuahiat  aufzehrt,  als  <iie  frauzösi-^f he.  ^ 
ki  iue.  bei  der  der  Einzelne  so  niedrig  gegenüber  der  gesamiuica  Natios  ^ 
Stande,  aber  auch  keine.  I)ei  d^  r  der  Einzelne  so  bereitwillif  mJ  , 
gleicbgiltig  gegen  sich  selbst  dtr  gesammteu  Nation  sich  onterviri 
Die  Nation  kann  Alles  von  dem  Einzelnen  fordern,  und  er  leistet  j 
Alles  ohne  Widerspruch^  der  Einzelne  selbst  fordert  selten  etw«  ir  j 
sich,  aber  immer  alles  für  seine  Nation.  Oaron  ist  die  liaaiüwk  | 
Nation  eine  kriegerische,  denn  die  Vernichtung  des  Einselaca  dccb 
die  Tbat  des  Volkes,  die  er  nnr  als  solche  anch  als  die  seisesicr-  j 
kennt.  Sein  Ehrgefühl  ist  der  Nationalstolz,  sein  Ehrgeiz  derRitiJill-  ä 
ruliin ,  seine  Eitelkeit  die  Kation  selbst.    Der  Franzose  spricht  seltec 
von  sich,  immer  von  seinem  Volk.  Seine  eigene  That  ersciiemt  iLm 
gross,  weil  sie  ihm  immer  als  eine  That  seines  Volkes  erscbeiot  j^^^- 
Tbat  seines  Volkes  erscheint  ihm  gleich  begeisteruDgsfäbig,  «eil 
jeder  als  seine  eigene  Tbat  erfasst.   Darum  bat  der  Staat  eins  sokk  | 
Gewalt,  darum  ist  er  centralisirt,  wie  kein  anderer»  darum  kis^^ : 
es  allein  sein  und  kein  anderer  wird  ihm  darin  gletcfakomaca.  ^ 
den  verschiedensten  Staatseinrichtnngen  habe  Ich  daranf  hiogevie** 
wie  dieser  Nationalcharaktw  mit  dn  Tkftger  dersdbea  ist,  und 


Charakter  and 
die  Scbale. 


*>  Guizot:  EsMi  ear  riiiitoire  ei  snr  r^aetoel  de  riMtraetioa  p«M^- 
en  Fr&Qce.  S.  40. 
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einer  der  kräftigsten.  In  dem  Gebiete,  das  ich  jetzt  darzustellen  ve^ 
soche,  wird  man  erkennen,  wie  er  die  Seele  desselben  ist  und  die  Be- 
dingung der  UnvollkoDiinenheit  und  der  Grund  der  Möglichkeit  dieser 
dauernden  Unvollkommenheit.  Die  Schule  ist  die  Macht  der  Individualität, 
wo  diese  aber  verschwindet,  kann  jene  unmöglich  ihn*  Bedeutunfr  ent- 
falten.   Der  Cbarakter  der  französischen  Nation  aber  ist  es  wieder, 
der  diesen  inneren  Ür;i.iiiisinas  dts  geistigen  Lebens  überspringt.  Er 
ist  e??,  dtr  die  BcschriiuUtljeit  des  üeistes  erzieht.  Beweglich  in  seiner 
riiautasie,  befriedigt  dm  Franzosen  die  Kenntniss  der  Oberfläche  eines 
Gegenstan  les;  beschnmkt  im  'iWAt  nach  Erkenntniss,  ist  und  bleibt  er 
in  dieser  selbst  heschiäiikt.    Hie  B  fri  di'„'ung  ist  ihm  leicht,  weil  das 
liedürfiii.ss  ein  enjilier/.iges  ist.   Dariun  wdv  es  n.icli  dem  Gang  der  Ge- 
srliichte  auch  den  ^\  id.  rsijirechendsten  Ereignissen,  den  verschiedensten 
Kegierungen  möiilich,  das  fran/ösische  Volk  zu  boherrsrhen .  es  zur 
Freiheit  zu  führen,  es  in  die  Knechtschaft  /.u  Iteiigen,  es  für  Aufklänmg 
zu  begeistern  und  in  der  Finsterniss  von  Glauben  und  Denken  zu  er- 
halten.   Es  war  ihnen  möglich,  wenn  sie  nur  den  nationalen  Geist 
dafür  zu  erregen  suchten,  ein  nationales  Interesse  in  Bewegung  zu  setzen 
vermochten.    Wahrer  Kuhm  und  eitele  Prahlsucht,  edele  Begeisterung 
und  blosse  Schwindelhaftigkeit,  nationaler  Stolz  und  lächerliche  An- 
maassung  liegen  in  dem  Herzen  eines  Franzosen  nntinterscheidbar 
neben  einander,  wie  in  der  Geschichte  der  ganzen  Nation,  und  selbst 
die  Besten,  wenn  sie  alle  Vomöge  der  Nation  in  sich  trapen,  theilen 
die  Fehler,  oder  sind  wenigstens  von  ihnen  angekränkelt  Halbwisserei 
and  Unwissenheit  sind  die  Folge  nnd  sind  seit  Jahrhunderten  der 
Charakter  französischer  nationaler  Bildung,        giebt  viele  Mensebea 
in  FVankreieh,  die  noch  nicht  lesen  können,  nnd  zu  viel,  die  schon 
Rhetorik  treiben,  die  Unterricbtsgegenstände  sind  engherzig,  die  Natur- 
wissenschaft nnd  Geschichte  haben  keinen  Raum,  das  Stadium  des 
ÄUerthnms  ist  unvollständig,  jenes  der  Sprache  nnd  Literatur  der 
fremden  Volker  fast  ganz  verbannt . . .  Uan  erkennt  darin  die  Spuren 
jener  dfisteren  und  engherzigen  Politik,  welche  alles  zurflekdrlngt  nnd 
abschneidet,  von  dem  sie  nichteinen  persönlichen  Nutzen  erwarten  kann, 
nnd  welche  es  den  Menschen  schwieriger  macht,  andere  zn  täuschen 
und  zu  erniedrigen       So  kennzeichnet,  mit  Recht  nnd  mit  Unrecht 
zugleich,  Guizot  das  System  des  Unterrichts  Napoleon*^.  Hit  Recht,  weil 
es  in  der  That  so  war,  mit  Unrecht,  weil  er  es  ausschliesslich  nur 
fUr  Napoleon*s  Zeit  so  kennzeichnet,  während  es  doch  allen  Zeiten 
gemein  ist,  weil  es  die  Nation  selbst  so  schafft  und  will,  und  anders 
zu  begreifen  selbst  heute  noch  in  der  grossen  Masse  unfähig  ist.  Will 


•)  Guizot  a.  a.  0.  S.  104. 
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mao  KU  einem  sichereo  und  segensreichen  Resultate  kommeD,  dam 
muss  man  dort  anfangen  za  arbeiten,  wo  der  Kern  der  gegenwliti^ 
Uebelst&nde  liegt  Uan  mnss  das  Individnnm,  die  einieliie  Pttw 
bilden  und  ihre  Augen  fähig  machen,  über  die  Enghenig^t  dn 
Nationalitätsschwitidels  hinwegzusehen  and  die  persdnliche  Erkesstsia 
Ober  diesen  emporheben.  Blan  muss  in  Wahrheit  eine  VolkslnldiiDf 
anstreben,  die  befähigt  und  eben  uur  liefähigt,  iu  dem  Emielaea  sdtsl 
tiue  Welt  zu  schaffcu,  die  Welt  des  Berufes. 

Bildung;  und  Wissenschaft  war,  wi  •  allLiithalben  in  i.uiopa,  » 
^*^Frluk»teh  '  '^^^^  ^  Frankreich  in  der  ersten  Hälfte  des  Mitielalters,  ja  bis  im 
Erfiociuog  der  Buchdruckerkunst,  das  Privileginm  nur  Weniger. 
es  ehrte  darnm  auch  die  Wenigen,  die  es  besassen,  es  hob  sie  eopoi 
zu  jener  Wurde  und  Auszeichnung,  welche  Kriegsgeschick  und  Walsi* 
kunst  gaben,  die  grössten  Künste  der  Feudaizeit  Die  Pricstenclnft 
und  der  Frieden  der  Klöster  schützte  Kunst  und  Wissensehafk,  lebte 
und  unterrichtete  die  m  ihnen  herbeiströmende  Jagend.  Ad  eboi 
Orte,  au  einen  Lehrer  war  ein  ganzes  Leben  gebunden,  «las  einnial 
sich  der  Wisseu.schaft  geweiht  hatte.  Darum  verzeichnet  die  älteste 
Geschichte  allenthalben  nur  grosse  Lelirer,  aber  keine  Scbukn.  S« 
erzahlt  von  zahlreichen  und  ausgezeichneten  tichüleru,  aber  sie  weis 
nichts  von  einer  allgemeinen  Bildung,  von  einer  Volkseiziehung.  Ik 
Zahl  und  Art  der  Schüler  waren  auch  die  Basis  der  ersten  öIsstlicbeB 
Organisation  des  Unterrichts,  und  die  Lehrer  nnd  ihre  Namen  die  8itf 
einer  ersten  Studienordnung.  So  eröffnen  sich  mit  dem  iwülfieaisfcr- 
hundert  die  Annalen  der  französischen  Univerdtit  mit  Abailsrd.  Die 
Schüler  sind  nach  Nationen  abgetheilt,  und  zwar  in  die  frani5si«k 
Nation,  die  Nation  der  Picardie,  der  Normandie,  Englanii^.  und  Dt  r.tv  h- 
lands.  Im  füuizehnten  Jalirhundert  vcr-chwindet  der  verha-ste  Natc 
Englands ,  und  die  deutsche  oder  germanische  Nation  nmfasste  aoch 
die  Engländer  ').  Jede  Nation  zerfiel  in  Tribus  oder  Eegiooeo,  vekk 
im  Laufe  der  Zeit  nach  ihren  Wissenschaften  in  Facolt&ten  sich  treoote^ 
Unter  diesen  ragte  die  Theologie  als  Hauptwissensebaft  bis  tn  Lad« 
wig*8  XIV.  Zeiten  hervor.  Zahlreiche  Privilegien  stjlrlrten  bald  di« 
Institute  und  die  freie,  fast  republikanische  innere  Ordnung  deneta 
hob  sie  zu  ebenso  grossen  socialen,  als  politischen  Gewalten  erapcf*) 
Seit  dem  zwölfion  Jahi hundert  hatten  sich  23  Universitäten  gobüdtt. 
die  nominell  bis  mr  Revolution  bestanden  Carl  VII.  ersohüticrf 
zuerst  die  alten  Constitutionen,  indem  er  alle  UniversiUUen  unter  i» 
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PiurlaaieDt  stellte  und  oidit  mehr  ilire  sonverftne  Freiheit  duldete, 
welche  eich  oor  dem  CoDseil  du  roi  nDterordnete,  in  dem  der  Rector 
der  Uoivenit&t  ais  Pair  des  Reiches  dauernd  seinen  Sitz  hatte 
Ludwig  XIL  endlich  entkleidete  alle  UniTersitäten  ihrer  monströsen 
Privilegien  und  ffthrte  sie  auf  das  Maass  des  gemeinen  Rechts  suracic. 

Neben  den  Universitftten ,  aber  fast  fiberall  von  ihnen  abhängig,  ni«  oon«fi«B. 
weil  von  ihnen  gegrAndet,  bestanden  in  den  grosseren  Stfldten  so- 
genannte  Colleges  für  die  Erziehung  junger  Geistlicher  und  die  Bildung  btMUs. 
und  Belehrung  der  Armen,  welche  hier  in  einer  bestimmten  Anz<ihl 
freion  Zutritt  h.itten.  „Dieser  doppelte  Chaiakter  der  Devotion  und 
des  Elends,  schai  f  ausgedrückt  in  der  ersten  Grumiung  dieser  Institute, 
hat  niiht  aufgehört,  bis  auf  unsere  Tage  ihre  Physiognomie  und  Be- 
stimmung zu  beeinflussen,  und  verdient  besonders  bemerkt  zu 
werden  *). "  Die  berühmteste  Schule  dieser  Art  war  die  von  dem 
Beichtvater  Lndwig's  IX.,  Robert  Sorbon.  gegründete  und  nach  ihm 
benannte  Sorbonne  in  Paris.  Na<  h  iiirem  Muster  wurde  eine  grosse 
Anzahl  ähnlif^her  Institute  gegründet,  die  sich  fast  nWe.  bis  zur  Revo- 
lution erhalten  haben.  Fromme  Stiftungen  waren  ihre  wirth^cliaftlich« 
Basis.  Die  Geistlichkeit  leitete  den  Unterricht,  der,  jo  mehr  die  Cor- 
porationen  derselben  sich  vermehrten  und  freier  und  unabhängiger  \on 
einander  gestalteten,  immer  mehr  von  dem  Einfluss  der  Universitäten 
sich  losmachte  und  mit  der  Auflösung  der  Einheit  bald  auch  die  Gleich- 
heit der  Erziehung  und  Bildung  zerstörte.  Jedes  einzelne  Institut  hing 
von  seiner  Stiftung  ab  und  wurde  nach  dem  willkürlich  gegebenen 
Reglement  des  Stifters  geleitet  Dadurch  aber  wurde  allmälig  auch 
die  Verbindung  mit  dem  Staate  aufgelöst,  selbst  die  idealen  Beziehungen 
zu  demselben  zerrissen,  und  dieser  hatte  so  wenig  Einwirlcung  auf  die 
Erziehung, '  als  die  Erziehung  selbst  Bedeutung  für  ihn  und  seinen 
Beruf.  Dieser  Geist  drängte  sich  allm&lig  auch  in  die  niedrigen  Schulen, 
welche  als  Pädagogien,  grandes  ^coles  grammaticales  und  petites  ecoles, 
in  den  einzelnen  Cathedralen  in  gleicher  Weise,  wie  die  Colleges,  ge- 
grQndet  wurden.  Die  pragmatische  Sanction  Carl's  VIL,  das  Concordat 
Frana'  L  und  die  Ordonnanzen  Carlas  IX.  und  Heinrich*s  m.  haben  die 
Stiftungen  bestätigt  und  die  Geistlichkeit  in  ihren  Pritilegien  erhalten, 
»obgleich  man  sagen  kann,  dass  die  Kirche  ihre  moralische  Schuld 
gegen  das  Volk  nicht  allzu  genau  abtrug  Die  sogenannten  »kleinen 
Schulen^  die  ap&ter  ecoles  franQaises  genannt  wurden,  waren  beiden 
Geschlechtern  geOihet^  die  hier  Im  Katechismus,  Lesen,  Schreiben  und 
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Rdchnen  anterriehtet  wurden.  Erst  die  Veroichtung  des  Fuutrechtttiuii 

die  Entwickelung  des  Frauendienslos  und  die  verweichli-hte  Ritter- 
z.-'it  lenkte  die  Aufinerksanikeit  auf  die  CiMung  des  weiblichen  Ge- 
schlei'lits  hin,  oligleiih  diese  hin  heute  noch  in  Fraukreich  auf  eicer 
st'lir  niedri^^cii  Stufe  stellt  uuil  vou  Seiten  der  K«gieruag  um  üsts 
gaoz  uuvoUkommeuen  l'ürsorge  sich  erfreut. 
T)i>  Die  Renaissance  und  der  Protestantismus  wirktea  mit  grosM 

imAdto^Xhrte  Nacfadruck  aof  die  Belebang  der  allgemeiueQ  Bildung.  Jene  wies  dn 
Büdantr.  heberen  Uuten'ichte  neue  Ziele,  dieser  entwickelte  mit  flingeUaag 
Sorgfalt  die  Volksbildung.  Mit  den  Gewaltatreicben,  welche  die 
gierungen  gegen  die  UniFersitäten  fibten  und  wodurch  sie  ibre  Priü> 
legien  zerstörten,  sanken  diese  selbst  von  ihrer  huucu  Bedeutung  her^ 
Zugleich  war  ihr  Geist  ein  sehr  enger  und  genügte  ni<"ht  mehr  der  Zi^i 
Sie  lehrten  gar  keine  Sprachen,  ausser  der  latvinisi  heu ,  uoil  se'b>' 
diese  war  zu  einem  l'atois  entartet.  Oer  theologische  üeist,  die  en:- 
hei-zige  priesterliche  Bildung,  die  sie  beherrschte,  war  besooders  de' 
Entwickeluog  des  Studiums  der  griechiscbeo  und  hebr&ischea  Speick 
feindlich.  Lange  hatte  Franz  L  die  Idee  eines  Coll^  des  trois  bigK» 
in  sich  entwickelt,  aus  der  endlich  das  College  de  France  mü  ^ 
Lehrstöhlen  der  hebräischen,  griechischen  und  lateinischen  SpiadieiMi- 
vorging.  Dann  folgten  die  Lehrstühle  der  Mathematik  und  Philosopkk 
Ludwig  XI Ii.  legte  endlich  IGlu  den  Grundstein  zu  einem  bes.L'iir» 
Gebäude,  dem  heutigen  College  de  France.  Erst  Ludwig  XVI.  volWc 
den  Bau  und  wandte  ihm  alle  Sorge  zu.  Im  Jahre  17;<S  hmk 
19  Lehrstühle*).  An  diese  Schöpfung  reihte  sich  jene  der  Bibliothek 
Mazarin's  1643,  St  Genevieve  1710  und  endlich  der  köaigliciieL 
Bibliothek  17S7.  För  die  Entwickelung  aller  Wisseoschafl  wurde  «sii- 
lieh  1635  die  Academie  francaise  gegründet  und  sur  Pflege  der  lÜi» 
der  Jardin  des  plantes  im  Jahre  1626,  die  Specialschule  lur  Phamaee 
1777,  der  Chemie  1778,  der  Mineralogie  17S3  und  der  Musik  MU^ 
Die  Universitäten  gin^^en  mit  si  hucllem  Schritt  ihrem  Verfall  eot^e^ci 
Die  Schulen  Abailard  s,  Tliomas  d'Aquin's  und  Ijonaveritura's  vars 
gothische  inslitutioiien.  Die  Theologie  war  durch  die  MctapliysiL  aii- 
durch  zu  einer  verjährten  und  fast  eiteleu  Wissenschaft  ^lewor  ko.  D<^ 
Medicin,  wo  immer  sie  die  Geistlichkeit  in  ihren  Händen  hatte,  gii'-^ 
der  Theologie*  Die  Becbtswissenscbaft  wurde  durch  die  Leichtigke:! 
entw8rdigt>  mit  der  man  ohne  Jede  Präfnng  den  Dodorgrad  eriwcP 
konnte.  Staatsftmter,  wekhe  eine  gesetzliche  Schulbildung  eihttscte 
gab  es  nicht,  da  man  ja  jedes  Amt  mit  Geld  erwerben  konot^  ^ 
erbte  die  Revolution  diese  einst  weltberühmten  Anstalten,  und  es 
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natfirlidi»  das«  sie  obiw  Achtung  dar  Geschichte,  die  anter  den  Lastern 
und  Ueheln  vergessen  lag,  nnr  veroichteud  vorgehen  konnte. 

Der  Protestantismus  lenkte  die  Amfoierksanikeit  auf  die  Volks-  Der 
bildoDg.  Aber  die  grosse  kirchliche  Bewegung  rief  auch  die  Schöpfung  ^^a  dTvolT 
des  Jesuitenordens  hervor,  und  gerade  diese  wurde  epochemachend  für  i»u4«Bt. 
die  Geschichte  des  Irantösischen  Unterrichtsweseas  und  der  Revolution. 
Schon  im  Jahre  1600  hatten  sie  200  GoUegien  in  Europa,  wovon  der 
grdeste  Thäl  auf  Frankreich  entfiel,  Sie  drängten  sich  in  den  Volks* 
antenleht,  fast  alle  GoUegien  giogen  an  sie  über.  Sie  errichteten  selbst 
ome  Schalen  and  erth^lteu  daselbst  den  Unterricht  unentgeldlich,  und 
zogletch  durch  ausgezeichnete  Kräfte.  Ihr  Brfolg  war  ein  nngeheurer')* 
Erst  nach  der  Ermordung  Ueinrich*s  IV.  wurden  sie  dem  Volk  ver* 
dächtig  und  durch  einen  feierlichen  Parlainentsbeschluss  aus  Frankreich 
verbanut.  Unter  Ludwi-  XIV.  gewannen  sie  neuerdings,  selbst  gegen 
den  uiit)o;^i cüzten  Volksliass,  ihre  Gewalt  wi{?der,  bis  sie  abermals 
limcli  (las  l'ailament  1762  vertrieben  imd  alle  ihie  Lehranstalten  auf- 
gehoben wurden.  D«is  Port  Royal,  die  Benedictiner  und  die  Weltpricstei 
de  rOratoire  traten  in  der  Erziehung  an  ihre  Stelle.  Der  Unterricht 
wunle  jetzt  nach  drei  Klassen  crtheilt,  in  den  üollegien  für  die  höhere 
Bildung,  in  den  maison  d'etudc-  f  ir  die  Bildung  der  Lehrer,  und  in  den 
ecoles  militaires,  in  denen  die  bOhuc  des  Adels  und  der  Reichen  in 
uiiliturischer  Organisation  heraugel)ildet  wurden.  Daneben  bestanden 
eimtie  Schulen  für  die  Armen.  Der  Staat  aber  mit  seinen  Bedürfnissen 
war  aus  dem  Bereich  des  geistliciien  Unterrichts  gänzlich  ausgeschlossen. 
»Die  Gegenstände  des  Unterrichts  hatten  wenig  Beziehungen  zu  den 
Kenntnissen  und  Ideen,  welche  die  Welt  schätzte  und  forderte,  so  dass 
der  Name  eines  Savant  de  College,  welcher  im  sechzehnten  und  sieb- 
sehnten  Jahrhundert  ein  Ehrenname  war,  nun  ein  Ausdruck  der  Ver* 
acbtung  wurde  and  nur  ein  unnützes  Wissen  zu  bezeichnen  schien^)/* 
Wohl  gingen  aus  einzelnen  Schulen,  besonders  jenen  der  Priester 
de  rOratoire,  berühmte  Männer  hervor,  die  grosse  Ilasse  des  Volkes 
aber  erlag  dem  Unheil,  welches  alle  Priestererziehuog  nach  sich  sieht 
Disse  bildete  Jene  Generation,  welche  die  Revolution  erschuf,  »bei  der 
man»  trott  der  Grosse  der  Idee,  die  sie  mit  gebar,  doch  Mühe  hat,  an 
glanben,  dass  sie  onter  einer  Monarchie  und  von  religiösen  Genossea- 
schafbsn  anogen  und  doch  voilstindig  den  Dootrinen  und  Gewoho- 
Mten  fremd  war,  aaf  denen  das  Goavamement  and  die  Religion  ihres 
Landes  ruht 
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DI«  Aber  man  fühlte  schon  vor  der  RevolutioD  die  furchtbare  Kluft, 

Reformmiion   ^d^^i^g       lel)ende  und  heranwaclKseude  Gent,*ration  von  der  Zjl,  aie 

den  Liitorrlrijti. 

RooMfAu'ä    sie  ausfüllte,  und  der  Aufgabe,  die  si»^  zu  erfitUen  hatte,  trennte.  Je 
Emil.       mehr  eben  die  Zeit  in  Wenigen  geistige  Grü>>>e  ge'  ar.  d  >t  i  deutlicher 
zeigte  sich  die  niedrige  Stufe  der  Bildung  und  Sittlichkeit,  auf  der  di« 
grosse  Masse  stand.  In  der  L-  idenschaftlichkeit  des  Nationalcharaktsf 
und  der  Leichtigkeit  der  Phantasie  griff  man  zu  Terwegenen  fiipcri- 
menten.  Die  Eneyclop&disten  traten  auf  and  schlenderten  in  unzftUiiga 
Schriften  and  endlich  mit  der  Bncyclopädie  selbst  die  Oberfliehfickkeit 
in  die  Nation,  mit  der  man  sich  alsbald  begnügte,  und  die  Yerkehitbst 
alles  Wissens,  an  der  die  allgemeine  Unwis.seiiheit  -i«  h  b'  gierig  sättiztf. 
Da  endlich  erschien  auch  der  Erail.  a!«  die  Pau  lurabu.Mise  der  G- 
schlechter.  Ai>ci  mit  dem  grossen  (ie<iankeü  einer  einheitlichen  ErziehuDZ 
und  gleiclien  Bildung,  warf  er  doch  auch  die  Unnatur  unter  die  wis>«Q  • 
begierige  Zeit,  welche  unter  dem  Scheine  der  Naturgemässheit  h 
Jugend  doch  nur  verwildern  and  sur  Rohheit  hindrängen  konnte.  Muo 
sah  nach  ihm  in  der  Entwickelung  der  natürlichen  Kräfte,  welcfae  ii 
jeden  Menschen  schlummern,  das  Ideal  aller  Erziehung,  aber  maa  Utk 
die  Harmlosigkeit  des  Herzens  in  der  sitten-  und  charakterleseo  Zeit 
untergraben,  so  dass  man  gänzlich  unfahii;  war,  das  eigentlid»  W«sen 
einer  naturgemassen   und   menschenwürdigen  Er^iehuu^  m  ahuee. 
Rousseau  selbst  war  unendlich  weit  davon  entfernt,  sie  zu  be;reifeii 
und  aus  seinem  Emil  wäre  nie  und  wird  niemals  eine  mänuhche  c&d 
würdige  Generation  gebildet  werden.    Aber  in  der  Menscbenlieb«, 
den  Philosophen  uud  seine  Philosophie  erwärmte,  hätte  die  Zflit  ism 
kräftigen  Anstoss  finden  können,  besser  und  würdiger  za  denkai  xtA 
denken  zu  lernen.  Nicht  den  Menschen  in  die  Urwälder  zuruckiallbeir 
nicht  ihn  erhalten  in  der  Blödigkeit  der  Kindeijahre,  war  ^k^dffk 
der  Reformation  des  Volkes  und  seines  Geistes,  ebenso  wenig«  ab  ita 
Vollpfropfen  mit  ircistlosen  Phrasen  und  lüderlich  gedachten  Wahrheitto. 
wie  die  EnCY'  lopaiJi>ten  es  versu<diten.  Aber  in  der  Schule  deu  Mt:^^  ß« 
entwickeln,  sein  Herz  für  das  Gute  und  Schöne  enipffinilicli  raackr. 
seinen  Geist  auf  die  Begriffe  der  Gesellschaft  und  der  meiiscaliclj-^ 
Vereinigung  hinwenden,  innerhalb  deren  er  nach  der  Schule,  die  ibo 
ROstaeug  gab,  ein  Bürger  werden  soll,  das  wäre  die  Aufgabe  der  Zeit 
gewesen.  Nnr  Targot  erkannte  diese  Aufgabe.  Er  strebte  seboe  \tn 
eine  einheitliche  Schulleitung  an,  eine  Verbanduug  des  Staates  oiil  ^ 
Bildung  des  Volkes,  aus  der  er  ja  die  Kraft  seines  Bestandes  oad>«i* 
Aufgabe  allein  nehmen  kann.   Er  scheiterte  an  der  Unwisseahol  ^ 
Volkes  und  der  Klugheit  jener  Parteien,  deren  Macht  das  Eleod  i& 
Zeit  war.    Die  Revolution  trat  auf  und  bejirub  alle  Reforraati>a  d* 
eiozelueu  hervorragenden  Geister,  indem  sie  sich  selbst  aa  ihre  Stcue 
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Ntite.  Sie  bat  nichts,  oder  nur  wenig  im  fiinselnen  geleistet.  Aber 
einen  grossen  Gedanken  hat  sie  unzerstörbar  geschaffen,  und  dieser 
aliein  ist  die  RecbtfertigDDg  ihrer  Grösse  auch  auf  dem  Gebiet,  das 
ich  Um  Folgenden  mit  seinen  Zweifeln  und  Irrthfimm  bis  su  seiner 
Sntartong  in  der  Hand  Napoleon*8  darstellen  werde.  Cnd  dieser  sine 
grosse  Gedanke  war  die  Yereinigong  der  Bildang  und  Entwickelang 
dss  Einseinen  mit  dem  Staat  Allgemeinheit  der  Schale,  Ansscheidang 
der  Priester  und  ihrer  besonderen  Stellnng  nnd  Begriffe  ans  der  Schale 
and  endlieh  Unentgeldlichkeit  des  Unterrichtes  waren  die  Mittel  der 
Sewahrhmtang  jenes  Gedankens. 


Die  Reformation  des  Unterrichtswesens. 
An  die  Forderangen  Targot*s  in  Betreff  des  Unterrichts  lehnten  im« 


auch  die  Gabiers.  Die  meisten  forderten  eine  einheitliche  Schnl- 
leitoBg  nnd  einen  dem  ganzen  Volle  gemeinsamen  und  gleichen  Unter- 
rieht Die  politische  Revolution  nalim  aber  mit  jeder  Stunde  der 
Thätigkeit  der  Constituante  einen  immer  grösseren  Raum  lu  den  Vor- 
stelluiii^eii  ein  und  eidiückte  ouUiich  die  Bemühungen  um  eine  sittliche 
Erneuerung  des  Volkes.  Nur  die  Schule,  der  öffentliche  Untenicht, 
die  Bildung  hätte  diese  schaffen  können.  Aber  die  Revolution  bedurfte 
des  Börgerthums,  des  kräftigen,  freiheit^begeisterten  Burgert ii ums,  und 
vergass  darüber  den  Nfensclien.  Auf  diesem  Bedürfniss  der  Zeit  und  dem 
Irieb,  dasselbe  mit  aller  Macht  zu  befriedigen,  ruliten  die  Fehler  und 
Verkehrtheiten,  die  man  erzeugte.  TallejTand  war  es  allein,  der  mit 
der  neuen  Organisation  des  Unterrichts  sich  beschäftigte.  Er  legte 
dor  Constituante*)  einen  Schuiplan  vor,  nach  dem  der  gesammte 
öffentliche  Unterricht  nach  vier  Stufen,  der  Landeseintheilung  ent- 
sprechend, vertheilt  werden  sollte.  Die  Volksschulen,  ecoles  primaires, 
welche  in  den  Gemeinden  errichtet  werden  und  die  Anfangsgrunde  des 
Wissens  lehren  sollten;  die  ecoles  de  district,  ähnlich  den  alten  GoUegien; 
die  ecoles  de  departement,  ähnlich  den  Facultäten  und  bestimmt,  in 
den  besonderen  Fachwissenschaften,  Medicin,  Jurisprudenz  und  den 
technischen  oder  militärischen  Wissenschaften,  die  besondere  Ausbildung 
III  leiten.  Aaf  der  Höhe  des  Unterrichts,  als  ein  Cenfralpunkt  für 
Ennst  nnd  Wissenschaft,  sollte  das  Nationalinstitut  errichtet  werden, 
desi  snr  Offentliehen  Brbattong  nnd  Aneiferang  die  Nationalfeste  zur 
Seite  standen.  Dieses  Institnt  sollte  dem  ganten  Untenrieht  den  Geist 
der  Binhdt  und  Gleicblieit  aafprlgen  nnd  erhalten.  Die  Ckmetitoante 
Teftagte  die  Discnssion  dieses  Planes  nnd  sehloss  ihre  Sitrongen,  nach* 


Constltttnnt« 
und  die  Schal- 


•)  A  C.  vom  t&.  September  1791. 
aieht«r;  Staate*  tmA  a«MnMkaftmdtt.  IL  89 
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dem  sie  direct  nichts  gethau,  als  in  der  Constitution  den  Grundsati 
ausgesprochen  hatte,  dass  ein  öfifentlicher  Unterricht  errichtet  ood 
organisirt  werden  solle,  gemeinsam  allen  Bürgern  und  uneDteeldlich 
in  jenen  Dingen,  welche  für  jeden  Bürger  unentbehrlich  sind*).  In^irect 
freilich  hatte  sie  desto  mehr  geschaffen.    Das  religiöse  Schisma  hatte 
zahlreiche  Priester  aus  Frankreich  verdrängt,  welche  ehemals  mit  dem 
Untenicht  sich  beschäftigt  hatten.    Mit  der  Auflösung  der  Orden  and 
Klöster  waren  auch  jene  Institute  gefallen,  welche  theils  in  den  Collen 
theils  in  den  Volksschulen  die  Erziehung  leiteten.   Da  man  den  Grund- 
satz aufgestellt  hatte,  die  Erziehung  nur  weltlichen  Lehrern  zu  über- 
geben, auch  Talleyrand  hatte  ihn  in  seinen  Plan  aufgenommen,  so 
beachtete  man  diese  Folgen  zuerst  wenig.   Erst  der  Conveut  sah  mit 
Entsetzen  die  allgemeine  Verwilderung,  die  Verlassenheit  der  Schulen 
und  der  Catheder. 

Der  Convent  Mit  bewundemswerthem  Eifer  legte  er  Hand  an  die  Arbeit,  und 
was  er  zu  schaffen  versuchte,  ja  selbst  was  er  geschaffen  hat  anf  dem 
Gebiet  des  Schulwesens,  wie  auf  der  Höhe  der  Kunst  und  Wissenschaft, 
zeigt  zumeist,  wie  ungerecht  die  Vorwürfe  sind,  die  man  jener  ZcU 
macht,  wenn  man  sie  der  Rohheit  und  moralischen  Verwilderanf  be- 
schuldigt. So  wenig  dies  der  Fall  war,  ebenso  wenig  war  es  aber 
auch  möglich,  dass  ihre  Thätigkeit  allenthalben  besondere  Frücht« 
tragen  konnte.  Sie  war  verkehrt,  weil  der  Grundsatz,  der  sie  lehrte, 
ein  verkehrter  war.  Dass  er  es  aber  war,  lag  in  der  Strömung  der 
Zeit.  Bei  der  Eröffnung  des  Convents  war  die  Revolution  und  ihre 
bisher  errungenen  Resultate  durch  die  innere  Reaction  und  die  iussereo 
Feinde  gefährdet.  Alle  Kraft  musste  angestrengt  werden,  um  sie  eben 
nicht  untergehen  zu  lassen.  Aber  die  Kraft  konnte  im  Manne  nicht 
gefunden  werden,  wenn  sie  im  Kinde  nicht  schon  erzogen  wurde. 
Wie  die  Kirche,  und  in  ihr  zumeist  die  Jesuiten,  in  der  vergangeodi 
Zeit  sich  der  Erziehung  bemächtigten,  um  den  Geist,  der  ihr  ein>t 
dienen  konnte,  frühzeitig  zu  pflegen,  so  wollte  der  Conveut  die  Schale 
seiner  Herrschaft  vollständig  unterwerfen,  um  früh  den  Bürger  lu  er- 
ziehen, der  dem  Staat  einst  ganz  und  vollständig  angehören  sollte  ood 
musste.  Das  erste  Mal  gewinnt  der  Gedanke  der  modernen  Zeit,  dass 
die  Schule  ein  Staatsinstitut  und  ein  Staatsinteresse  sei,  seinen  Au-^- 
druck  und  seine  Organisation.  Und  der  Gedanke  war  gross.  Dk 
Ausführung  desselben  nur  war  von  trügerischen  Vorstellungen  geieiter, 
und  entartete  ihn  wieder.  Wir  werden  sehen,  wie  Napoleon  nichts 
anderes  that,  als  Robespierre,  und  nur  dadurch  sich  unterschied,  di»s 
er  glücklicher  im  Erfolge  war. 


*)  Constitution  vom  Jahre  1791.  Tit  I.  Art  S. 
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Condorcet  war  im  Conveat  der  Vertreter  des  Unterrichtswesens,  nie  scb«! 
und  seine  Vorschläge  drangen  zum  Theil  in  die  Gesetzgebung  "''iJ^"^^'^** 
Con?eot8  du,  ohne  jedoch  von  einer  durchgreifenden  Ausführung  be- 
lohiit  itt  wcrdeo.  £r  wollte  einen  Unterricht  nach  ffinf  Stafen.  Ecolea 
primaires  f9r  jede  Gemeinde,  und  xwar  je  eine  fär  400  Einwohner,  in 
denen  die  Kinder  vom  sechsten  Jabre  an  in  den  Anfangsgründen  des 
Wissens  nnterriclitet  werden  sollen.  J^ies  secondaires  in  jedem  District 
nnd  je  eine  auf  4000  Einwohner,  fiOr  den  Unterricht  in  der  Grammatik, 
Geschichte  nnd  Geographie  Frankreichs,  in  Kunst,  Handel»  Moral  nnd 
den  Anfangsgründen  der  Landesgesetie.  Die  Instituts  and  Lycees  sollten 
die  dritte  nnd  vierte  Klasse  bilden  und  in  den  Departements  errichtet 
werden.  Die  ersteren  sollten  nach  vier  Klassen  abgetheiit  werden,  für 
daa  eingehendere  Studium  der  Ilathematik  und  Physik,  Moral  und 
Politik,  Literatur  nnd  die  Künste^  Neun  Lyceen,  in  die  verschiedenen 
Regionen  des  Landes  vertbeilt,  sollten  dieselben  Gegeastftnde  lehren, 
aber  euigehender  nnd  tiefer.  Die  Einheit  des  Unterrichts  sollte  das 
Nationalinstitut  erhalten.,  welches,  alle  geistige  Grösse  in  sich  vereinend, 
die  Leitung  des  gesammten  Unterrichts  lutiiLMi  sollte.  Von  dem  ge- 
saraujten  Uutcrrichtsbudget  sollte  ein  Theil  au  si  iiiudcu  wcid  ii  uud 
tlci  Erziehung  der  Armen  in  ausf^czcichncteu  btiitungeii  zugeweuiiet 
bleiben.  In  der  Ihut  decretirte  uacii  diesem  Plan  der  Couvent  die 
EiTichtung  der  Primärschulen  welche  später  nach  zwei  A!>theilungeu 
für  die  beiden  Geschlechter  eingerichtet  werden  sollten  Und  als  der 
Convetit  alle  Srlml  u  des  ancitii  Regime  aullosle^),  set/.tu  er  an  Stelle 
der  alten  CoUegien  die  modernen  e(  oles  centrales,  als  die  höhere  Stufe 
des  Vulksunterrichtes,  in  denen  alle  NVis.sen«chaften  jrelehrt  wi  i  lun 
sollten,  in  Verbindung  mit  dem  Unterri<lit  in  den  Künsten.  Eine 
Bibliothek,  ein  Naturaiiencaltinet,  ein  Saal  fiir  Uxperiuiente  und  Auf- 
stellung von  Maschinen  und  Modellen  sollte  errichtet  und  bei  jeder 
Centxalschule  zum  öffentlichen  Gebrauch  bestimmt  werden.  Später 
fögte  ein  Gesetz  zu  den  Dnterrichtsgegenständen  noch  die  Gymnastik 
hinzn.  Es  ist  interessant,  desselben  zu  gedenken,  denn  es  ist  das 
einzifB  Mal,  dass  eine  französische  Unterrichtsgesetzgebong  ihre  Auf- 
merksamkeit darauf  richtet  *).  In  Paris  sollte  eine  Mnsterschule  für 
öffentliche  Arbeiten  eiriihtet  werden,  die  Grundlage  der  berühmten 
teole  polytechnique*).  Diese  Schule  wurde  in  einen  dreijährigen  Garsos 


1)  Decret  vom  30.  Mai  170:^. 

t)  Decret  vom  17.  November  1794  (27.  BmmAire  an  lU.}. 
8)  Decret  Tom  15.  September  1708. 
4}  Decret  vom  17.  Koveaiber  1794  (S7.  Bmiaeir«  an  III.). 
6)  Decret  Tom  1.  September  1705  (16.  Fraetidor  an  III.). 
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g-  t heilt  und  in  dem  cr>t€ii  die  Kinder  vom  zwölften  Jahr  an  sl« 
zulassig  erklärt  ').  Die  Hauptrichtuog  dieser  Schule  kehrte  sich  zuerst 
der  Lehre  der  Militärwissenschaften  SQ.   Die  Kriegszeit  erheischte  die 
schnelle  und  umfassende  HeraDziehong  geeigneter  Krtfte.  Daher  nilite 
man  auch  alsbald  an  diese  Schale  die  Errichtnng 
Artillerieschale,  einer  Ingenieurschule,  einer  Schale  für  die  Lehre 
Brficken-  und  Strassenbaues  und  einer  Scbiffshaascbnie.  Die  Zelt 
hinderte  die  vollständige  Entwickelung  dieses  <n"ossartigen  InstilutcN 
bis  Napoleon  ilnn  seine  ^an/e  Thiitijrkeit  zuwendete.    Wie  Najv.tleon 
hier  nur  den  Ruhm  der  Vollendung  erntete,  so  aurh  bei  der  Ausbildnnz 
der  ecole  des  arts  et  metiers.    Auch  diese  Schule  hatte  der  CoD\tEt 
zuerst  angeregt  *).  Sie  wurde  in  Paris  för  fihige  Jünglinge  vom  scd- 
zehnten  bis  zwanzigsten  Jahre  zum  bOhereo  Unterricht  in  alleo  matk^ 
matischen  und  technischen  Gegenständen  erdlüciet.  Das  Institut  nitiouk 
endlich,  welches  mit  diesen  Schöpfungen  zagleieb  entwickelt  vank» 
sollte  die  Resultate  der  inneren  Bntwickelung  der  Republik  undjae 
der  Wissenschaft  der  übrigen  Länder  in  sich  aufnehmen,  lehren  und  wf- 
öffentlichen.  I^as  Institut  sollte  nach  den  Wissenschaften  in  drei  Klas*?t 
und  versrliiedono  S"ctionen  zerfallen  und  unter  uumittellarer  l^ituü: 
der  Gesetzgebung  stehen,  der  es  über  die  Fortschritte  der  Kün^k  üdI 
Wissenschaften  zu  berichten  verpflichtet  war.   Es  leitete  die  jihrlick 
Bewerbungsausschreibung,  nach  dessen  Entscheidung  zwanzig  befibi^ 
Barger  zu  dreijährigen  Forsehangsrelsen  in  die  FVemde  gesendet  werdeo 
sollten,  von  wo  aus  sie  durch  periodische  Berichte  dem  institat  Sv^ 
rieht  aber  die  Erfolge  ihrer  Studien  zu  geben  hatten.  Zugleich  hatte  di$ 
Institut  alle  Jahre  Ehrenpreise  für  ausgezeichnete  Leistungen  io  Kort 
und  Wissenschaft  zu  vertlicilen. 
Die  Diese  Grun-lzuge  der  Thati^keit  des  Convents  auf  dem  Gebiete 

MebaAcn  ^^^"^  L'nteniclits  drücken  von  allem  Anfang  an  der  ßegründüng  de: 
modernen  Studien  Wesens  Frankreichs  den  Geist  desselben  auf,  d^^r  ^ 
bis  auf  die  Gegenwart  noch  beherrscht.  Dass  einzelne  Wisseoscha^r*! 
fost  gänzlich  untergingen,  wie  Theologie  und  Jurisprudenz,  lag  io  ^ 
gewaltigen  Umgestaltung  der  Revolution.  Die  eine  fiel  mit  der  Kiic^ 
die  andere  mit  der  Zerstörung  des  alten  Staates  und  seiner  Gesdiicfcifc 
Als  Napoleon  sie  wieder  belebte,  musste  er  diesen  Erscbehioiigeo 
Rechnung  tragen,  Dass  überhaupt  jede  wahre  theoretisihe  BiW«! 
verloren  {liii^;,  lag  in  der  Auflösunj^  der  Universitäten  und  der  Rraft* 
losi^keit,  sie  wieder  zu  beieben.  Abt'r  dass  das  gesammte  Bi!'!R"i> 
syäteoi  Frankreichs  einen  ganz  besonderen  Charakter  aunahm,  ^  ^ 


1)  Beeret  Tom  25.  Oktober  1795  (80.  Vend^miaire  an  IVJ^ 
9)  Deeret  Tom  S8.  Septenber  1794  (7.  Tend&iiUira  an  I]L> 
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aiieh  für  die  Zukunft  beherrchto,  das  lag  thetls  in  dem  Nationalcharakter, 
tbeils  in  den  momentanen  Bedürfnissen,  die  man  befHedigen  wollte. 

Die  ThUtigkeit  der  Zeit  wendete  sich  zumeist  der  Entwickelung  der 
exacten  Wissensciiaften  zu.  Der  isationalcharakter  huldigte  dem  auf- 
fallenden Glanz,  dem  Rubra  und  dem  Aeusserlichen.  Das  National- 
iiiitiiut  wurde  gepfle*rt  und  mit  allen  Kräften  ausgerüstet,  während 
man  den  PrimäruDterncht  dauernd  vernachlässigte.  Der  Secundär- 
unterricht  entwickelte  sich  nur  langsam.  Im  Jahre  VI.  hatte  man  erst 
52,  im  Jahre  VIII.  erst  86  solcher  Schulen  errichtet.  Aber  j*  ohn- 
mächtiger sich  der  Staat  in  dieser  Richtung  zeigte,  desto  thäti^'cr 
wurde  die  Privatspeculation.  Wie  ehemals,  so  ergriff  auch  währen  1 
der  Revolution  dieselbe  den  Unterricht  ').  Der  Ckmvent  dultlete  ihre 
Tljati^'keit,  weil  er  in  ihrer  Beschränkung  nur  eine  Beschränkung  der 
persönlichen  Freiheit  sah  und  doch  in  ihr  am  Ende  die  Erfüllung 
dessen  erkannte,  was  ihm  selbst  unmöglich  wurde.  Die  Entwickelung 
der  Privatanstalten  aber  lenkte  die  Gesetzgebung  zur  Darstellung 
zweier  Grundsätze,  von  denen  der  eine  segenbringend  hätte  sein 
kOonen,  wenn  er  eben  folgerichtig  entwickelt  worden  wäre,  der  andere 
nur  ein  Trngbüd  der  Zeit  war  und  bei  der  ersten  Wendung  der  Er- 
eignisse untergebeD  musste,  allgemein  aber  nur  verkehrt  wirken  konnte. 

Der  erste  dieser  Grundsfttze  war  die  Unterordnung  der  Schule  Die  stcitur  pr 
anter  die  Gemeinde  <).  Aus  aufgeklärten  und  patriotischen  Börgern  ''^ 
fioUten  in  den  Districten  besondere  Commisalonen  gebildet  werden, 
welche  den  Unterrieht  zu  beaufsichtigen  und  au  leiten  hätten.  Bei  der 
Bildung  dieser  Commissionen,  die  aus  der  Wahl  der  Gemeindever- 
sammlungen hervoigehen  sollten,  gingen  stets  die  Yerheiratheten  den 
Ledigen  vor,  die  Väter  den  kinderlosenl  Gatten,  und  stets  gab  auch 
das  htSban  Alter  den  Vorzug.  Diese  Commissionen  hatten  zugleich 
6ber  die  Errichtung  von  Schulen  und  Privatanstalten  an  entscheiden, 
die  Prüfung  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  vorzunehmen.  Und  gerade 
hier  kenmteicboen  sich  die  Fehler  des  französischen  Unterrichtswesens 
und  der  Geist  der  Revolution.  Ee  bildet  den  zweiten  Grundsatz, 
den  man  im  republikanischen  Unterrichtswesen  durchzuführen  gedachte. 
Was  immer  und  überall  das  deutsche  Schulsystem  und  Unterrichts- 
wescn  so  gross  und  ausgezeichnet  macht,  die  Bildung  umi  Er/ieluing 
der  Lehrer,  das  ma.  liL  das  französische  schlecht  und  verkommen.  Die 
Revolution  nährte  sich  mit  eitlen  Trugbildern.  In  allen  ihren  Gesetzen 
fordert  sie  von  dem  Lehrer,  als  erste  und  besondere  Eigenschaft,  nur 
republikanische  Tugend  und  Grundsätze.  Wer  diese  zur  Darstellung 


1)  Viriville  r  a.  O.  S.  2R7. 

S)  Decret  Tom  28.  October  179S  (7.  Bnmwira  «n  n.). 
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bringt,  der  kann  Lehrer  sein  ').  Freiheit  und  Gleichheit  soll  is 
Schulen  durch  die  Lehrer  gelehrt  werden*),  bei  der  Prüfimg  der 
Schaler  selbst,  wenn  sie  io  eioe  bdhere  Sehule  aolgeoemneD 
sollen«  soll  ein  besonderes  Angenmerk  aof  ihre  repnbUkanisehe  G^ 
sinnang  genommen  werden*).  Die  Anstellang  der  Lehrer  weide  dato 
an  den  Anssproch  einer  Jory  dHostraction  gebunden,  welche  Jury  tis 
drei  Familienvätern  gebildet  wurde,  die  das  Districtsdirectorinm  crnenscL 
und  in  ihrer  Thätipkeit  überwachen  sollte  *).  Ebenso  wurden  tlif 
Professoren  der  höheren  Schulen  angestellt  Den  Gti?t.  (ien 
die  Gesetzgebung  des  Convents  in  dieser  Richtung  dars^tellte,  bratiite 
D!f       Robespierre  zwm  vollendetsten  Ausdruck  in  seiner  erole  de  Mars,  wflcL« 

4eoi«  d«  Mar«.  s^igchen  PaHs  und  Neailly  errichtete  Ein  nencs  Geschlecht 
mnsste  seiner  Republik  erzogen  werden  und  sollte  ans  dieser  Sdik 
hervorgehen.  Wie  Napoleon  sein  Rekruten-  und  Soldateavolk  tAm 
in  den  Schulen  sich  heranzog,  so  wollte  Robespierre  In  ihnes  Kise 
republikanische  Jngend,  reich  an  Tugend  und  stolz  auf  seine  FreiWt 
bilden.  In  seiner  Kriegssdiulc  fanden  an  :^500  JünglingL*  Aufiuliise. 
die  willkürlich  nun  «ranz  Frankreich  ausgewählt  wurden.  Nieinaa<i 
durfte  aus  der  Schule  lierjuis,  Niemand  in  dieselbe  hinein.  Der  Conveot 
überwachte  sie  durch  seine  Gommissäre.  Militärische  Kdoste,  TiA 
Agricultur,  Chemie  und  Physik  wurde  neben  den  Lehren  der  republi- 
kanischen Gronds&tze  gelehrt  Eine  Statue  der  Freiheit  war  inoeibal^ 
des  Institutes  aufgestellt »  die  Jünglinge  selbst  dnrcb  ein  besosdera 
phantastisches  Costnm  ausgezeichnet  Bs  sollte  ein  Heer  von  Prdhdti» 
apo.ste1n  gebildet  werden,  welches  vom  Geist  der  Repablik  darehdruog^s 
und  ihrem  Stifter  ergeben  war.  Es  sollte  in  der  That  nichts  andere* 
sein,  als  die  Ehrenlegion  Robespierre's.  Nai  Ii  seinem  Sturze  fivi  iijtürlKß 
auch  die  Institution  seines  Ehrgeizes  oder  seinem  r»  |>!5)»!ikani-ch' ii  M-'äIs. 
Die  sebul-         Das  Directorium  fand  in  dem  ausgezeichneten  Üauuou  den  Vmreter 

^mnMutuM,*  des  modernen  ünterrichtswesens.  Er  ging  in  seinem  Plan  anf  di? 

CondorceCs  zurück  ^)  und  wollte  nach  einer  fünffachen  Abstufung  'üe 
Schulen  organtsiren,  an  die  er  dann  als  höchste  Stufen  die  SIsmi 
und  besonderen  Runstinstltute  anreihte«  Die  NationalfesCe  solMtt 
ganze  Volk  zu  besonderen  Hebungen  der  Rfioste  aoregLO  nd  ff- 


1)  Dccret  vom  19.  Dccenibcr  1793  (29.  Frimaire  an  II,).  Decrel  taa 
88.  October  1793  (7.  Brumaire  an  IL). 

2)  Decrct  vom  21,  October  1793  (30.  Vendtimiairo  an  II.). 

3)  Decret  vom  28.  September  1794  (7.  Veaddmiaüe  an  IIL). 

4)  Decret  vom  17.  NoTember  1794. 
ft)  Decret  Tom  86.  Febniw  1796. 

6)  Decret  von  1.  Juni  1794  (IS.  Preiriel  II). 
7}  Bath  der  FQaflNiadert  veoi  96.  October  1794. 
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samiDMAIbrBii.  In  <kr  practiselnn  Bnrahftlinulg  aeisM  PIiums  war 
aber  «ich  er  »  ratUoa,  wie  die  Verwaltang  des  Directotiama.  Die 
Gooetitntioo  deeretirte  den  SebolswftDg,  aber  die  VerwaltODg  vernacb- 
Itaigle  die  firriehtQog  der  Volkeecbalea,  wie  die  ▼orbergegangeae  Zeit. 
Sie  blieb  der  Privatfbfttigkeit  hsi  voUsttadig  öberlanen.  Deeb  glaubte 
das  Directoriom  die  Freiheit  deraelben  beaebranken  zu  mflssen  nad 
stellte  alle  Lebraastaltoa  unter  Oifestliche  Aufsieht')*  bobereo 
ScbnIeB  wurden  nach  der  Organisation  des  Goavents  anerkannt»  doch 
zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  und  Yermehmng  fehlte  dem  Directorinm 
der  Frieden  des  Reiches  und  das  ndthige  Verstftndniss.  I)ur  eine  be- 
sondere  Institution  ist  hier  hehrorsubeben.  Bs  ist  dies  die  Errichtung 
der  Lehrbtflhle  ffir  die  orieDtalischen  Sprachen  bei  der  National- 
bibliothek  in  Paris*).  Das  Leben  des  Volkes,  wie  das  des  ganzen 
Staates,  bedurfte  einer  mächtigen  Hand,  die  zuerst  den  Frieden  gab, 
und  ciLinn  dt-r  Sorge,  den  i'Vieden  benutzen,  sich  weilitL'.  DcUiernd 
liatte  man  sicli  uut  dem  Wurte  der  Freiheit  des  Unterrichts  begnügt,  und 
vergessen,  dass  der  Genuss  der  Freiheit  auch  hier  nur  durch  die  Ordnung 
möglich  sei.  Napoleon  brachte  hier,  wie  überall,  die  Ordnung,  aber 
nirgends  mehr,  denn  hier,  zerstörte  er  die  Freiheit  des  Geistes. 

Das  ünterrichtswesen  ^^a[HjleuD  s. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  Napoleon  mit  durchdringendem  N»poieon 
Hürke  die  Cultiirverhältnisse  seiner  Zeit  durchschaute.  Er  ahnte,  dass 
nur  auf  einer  sittlichen  Basis  im  Herzen  des  Volkes  eine  fcrcsse  Zeit, 
eine  glänzende  Regierung  und  ein  glückliches  Volk  für  die  Länge  der 
Zeit  herangezogen  werden  könne.  Er  ahnte,  dass  dies  nur  durch  die 
Schulen  und  den  öffentlichen  Unterricht  geleistet  werden  könne.  Aber 
eben,  weil  er  mit  der  Kraft  des  Gentee  seine  Aufgabe  erkannte»  dämm 
glaobte  er  diese  Aufgabe  auch  nur  so  erfüllen  su  nnGssen,  wie  er  es 
wollte  und  für  sein  Interesse  begriff.  Tyrannen  und  Despoten  haben 
schon  oft  eine  Welt  umgestürzt  and  auch  eine  andere  Welt  wieder 
aufgebaut.  Beherrscht  aber  haben  die  Welt  für  die  Länge  der  Zeiten 
aar  edle  Geister.  Napoleon  hat  die  Vergangenheit  Frankieicbs  ver- 
dunkelt, selbst  die  Grösse  der  Revolution  durch  seine  eigene  Gewalt 
acrstOrt;  er  war  im  Stonde,  aus  dem  gihrendea  Stoff  und  dem  Chaos, 
das  er  ererbte»  dne  neue  Ordnung  su  schaffen,  aber  er  vennochte  es 
nur,  diese  Ordnung  sum  Gehorsam  in  swingen*  so  lange  er  alle  Ge- 
walt besasB,  aribst  die  das  Vomitheils.  Alles  hatte  er  fast  geschaffen» 


1)  Arret«?  vom  17.  November  1797  (27,  Bromoire  an  VL).  Decret  Tom 
6.  Februar  1799  (17.  riuviösc  an  VU.). 

t)  Deerat  vom  80.  Ulm  19S»  (lA.  GenüBel  sa  lU.). 
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um  einen  maelitigeii  KOrper  m  bilden,  aber  nicbts  als  Scfaeni  oadTni, 
um  diesen  KOrper  ^ne  Seele,  einen  wannen  Herzschlag  «nzohaucben. 

Die  menschenwürdige  Erziehung  allein  wurde  dies  vermocht  habe;;. 
Kr  aber  liasste  und  verachtete  sie,  weil  er  sie  fürchten  mu&i>tti.  ha 
dumme  und  unwissende  Mensch  allein  kann  ein  Sclave  sein,  der  ein- 
seiti;^;  gebildete  allein  ein  Fanatiktr.  lud  solche  Menscbeo  wollte 
Napoleon,  denn  nur  si4che  konnten  sein  «  Herrschaft  ertr  r^en.  Zvi 
wie  man  den  Mea^chea  will,  so  wird  mau  seine  £rziehuag  lud  £tl> 
dang  ordnen. 

Dio  Die  Constituante  hatte  ilire  Aufgabe  auf  dem  (gebiet  des  öffdot- 

oli^teL^i»  ^^^^^^  Unterrichts  nicht  begriffen  und  nirht  erfiiUt  Vielleidit  vwnochle 
Ksp^icon^i.  sie  das  eine  nicht  nnd  konnte  darum  das  andere  niclit  Der  GoDvwt, 
kräftiger  im  Begreifen  seiner  Aufgabe,  als  jene,  und  ktimer  ia 
DurcbfDllining.  dringte  seine  nnermessUcbe  Tbfttigkeit  in  alle  Gebiete 
des  Lebens  nnd  liess  sie  fiberall  wirken.  Condoroet  legte  mit  pküo- 
Bophischem  Geiste  die  Basis  seines  Cnterricbtswesens,  nnd  es  gsBtalMe 
sich,  mitten  in  der  Verwüstung  der  Zeit,  darauf  viel  des  ScböDCo  ni 
Guten.  Aber  die  Zeit  war  zu  bewegt,  um  allem  Bahn  lu  brechen,  ja 
um  selbst  das  Einzelne  nur  zur  vollen  Blüthe  gelan^ren  tu  lassen. 
Napoleon,  ohne  in  seiner  Cunstilutiun  des  (^flfentlicheu  Unterrichts  ii. 
gedenken,  stellte  zuerst  den  Frieden  her,  und  als  er  hLrgt->teiii  «äf. 
ging  er  auch  an  das  Werk,  ihn  zu  nützen.  Das  erste  Oiiganisatioos- 
gesetz  des  Öffentlichen  Untemchts  stammt  aus  dem  Friedensjahr  ISCr^- 
Aber  die  Ideen  der  Vergangenheit  sollten  neben  ihm  keineo  Racia 
haben,  und  ohnmächtig  waren  selbst  jene,  welche  sie  ehemals  gescbiiBit 
ein  Talleyrand,  ein  fioissy  d'Anglas,  ein  Daunen.  Begeistert  von  ihMt, 
legte  Gbaptal  einen  grossen  Unterrichtsplan  der  Regiemsg 
Gesetzgebung  vor  &  hatte  suviel  des  Geistes  der  Revohilioo,  ^ 
wurde  verworfen.  An  seine  Steile  trat  der  Unterrichtsplao  fmeafi> 
der,  der  Gesetzgebung  vorgelegt,  auch  cum  Gesels  erhoben  wsnie') 
Der  Öffentliche  Unterricht  sollte  darnach  in  Volksschulen,  dca 
primaires,  ertheilt  werden,  die,  in  den  Commnnen  errichtet  aoeh  wi 
tiie.sen  erhalten  werden  sollten;  in  Mittelschulen,  den  ecoles  5ec<)udaircs, 
welche  entweder  als  öffentliche  Schulen  von  den  Gemeinden  m 
richten  waren,  oder  durch  Frivatthätigkeit  gebildet  nnd  erhalten  v^ri-s 
konnten.  Für  sie  gestattete  da«  Gesetz  wieder  ilie  Errichtung'  öff?''^- 
lieber  Stiftungen  und  autorisirte  die  Gemeinden  und  DeparteioeiiN 
solche  anzunehmen  und  au  verwalten.  Die  dritte  Stufe  des  öffentUcbco 
Unterrichts  sollten  die  Lyeeen,  die  Spedalschulen  und 


1)  Moniteor  vom  19.  Bnunaife  an  IX. 

2)  OMeta  vom  1.  Mai  180t  (11.  Flortal  an  X.). 
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BUdoogSBDBtalten  bilden.  Im  Laufe  von  iwei  Jahren  worden  46  solche 
LyoMOy  378  öffentliche  Seeund&rschulen  und  361  PriTatoehnlen  in  den 
301  DeputemeDts,  weldie  Phulureich  damals  x&hlte,  errichtet  I>er 
eigentliche  VolkBQoterricht  aber  blieb  danernd  Temachläasigt,  nnd  noch 
im  Jahre  1829  hatte  von  88,335  Gemeinden  fast  die  Hälfte  noch  k«ne 
Scbnie  An  die  Staatsth&tigkeit  in  all  ihrer  HiUslosigkeit  einerseits 
nnd  ihrem  schlechten  ^llen  andererseits,  reihte  sich  die  kräftiger 
wirkende  Privatthfttigkeit  und  der  WohlthfttigkeitsBinn.  Madame  de 
Pastoret  regte  diesen  an,  nnd  seit  1800  beginnt  die  ErOffonng  der 
Armenschnleo,  nnd  durch  die  ThitigkÜt  der  clericalen  Partei  die 
Bildnng  der  sogenannten  kleinen  Seminare,  welche,  snerst  bestimmt 
für  die  Ueransiehnng  der  Jugend,  die  sich  dem  geistlichen  Stande 
widmen  wollte,  bald  die  eigentlichen  Secandärschulen  wurden.  Sie 
entwickelten  sich,  je  mehr  sie  sich  der  allgemeinen  Tbeilnahme  er- 
frenten  und  darnach  auch  ihre  Kosten  vermindern  konnten  In  diese 
selbst  auf  der  Höhe  des  Glanzes  des  Kaiserreichs  sehr  traurigen  Zu- 
ttaiide  fallt  die  Gründung  und  Wiederbelebung  Uer  Universität 
welche  den  roheu  und  schlecht  geführten  Bau  vollenden  sollte. 

Innerhalb  dieser  Ordnung  sollte  das  „iSapoleonische"  Volk  heiüu-  Dtr 
gezogen  werden.  Der  l.rist,  der  sie  von  allem  Anfang  an  belebte  und  jJ^^(j'J^*^,f*J, 
den  die  spätere  Gesetzgebung  auch  „als  Basis  alles  Unterrichts"  aus-  scbui«. 
sprach,  Nvai  die  katholische  Keligion,  die  Dynastie  Najuikiiirs  und  der 
Gehorsam  gegen  die  Gesetze  der  Universität      Und  um  Ueui  despot  ischen  • 
Geiste  alles  zu  unterwerfen,  die  .Menschen  nur  für  ihn  zu  erziehen, 
wurde  im  Unterricht,  in  der  äusseren  und  inneren  Schulordnung  und 
in  der  Verwaltung  derselben  alles  darnach  gebildet  und  geformt.  Die 
Primärschulen  sollten  nach  dem  Bedürfniss  der  Bevölkerung  in  den  Die 
einzelnen  Gemeinden  errichtet  und  durch  die  Unterpräfecten  organisirt 
werden.  Mehrere  Gemeinden  konnten  sich  für  die  Erhaltung  einer  Schule 
vereinen  und  dieselbe  zur  gemeinschaftlichen  Benntsni^  einrichten. 
Je  der  fünfte  Tbeil  der  Schüler  konnte  wegen  Armuth  von  der  Ent- 
richtung des  Schulgeldes  befreit  werden.  Die  Lehrer  an  diesen  Schulen 
wurden  durch  die  Mnnicipairftthe  gewählt  und  vom  Maire  angestellt 
Sie  erhielten  von  der  Gemeiode  eine  Wohnnog  und  einen  Gebalt  ans 
de»  Einnahmen  des  Schulgeldes*).   Um  einen  diesen  Bedarfnissen 
entsprechenden  Lehrerstand  heransnsichen,  sollte  die  Universitit  die 


FiimAnielialto. 


1)  Viriville  a.  a.  0.  S.  888. 

2)  Guizot  a.  a.  O.  S.  60. 

8)  Decr^  vom  10.  Mai  1806. 
4)  Decret  vom  17.  Märs  ld08. 
ft)  QmlB  Tom  1.  MjU  180S. 
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DI«      oAthigen  Haaflaregeln  treffen.  Bs  wurden  darnadi  bei  jeder  Aeideaw 
KormtiMtaaicB.  ^     Innem  der  GoUegien  eine  oder  mehrere  NormaleehDlen  errichtet, 
in  denen  die  Methode  des  Unterrichts  im  Lesen,  Schreiben  und  Rechnen 

pelehrt  und  die  Volkschullehrer  gebililet  werden  sollten  •).  Die  Mittel- 
Die brcnndjir-  scliulu  odcF  dic  Sücundärschule  stand  zwischen  der  Volksschule  tind 
wbDlea.  Centraischulen  oder  Ly<*eer.    Sie  sollten  gleichfalls  von  <ii?n  i^t- 

rneindcn  errichtet  oder  durch  die  Privatthatigkeit  gebildet  werden,  ood 
in  ihnen  die  lateinische  und  fianzösische  Spr.iche.  Geographie,  Geschichte 
und  Mathematik  gelehrt  werden.  Um  die  Errichtang  dieser  Sehuleen 
hefurderu»  versprach  das  GouvernerTt nt  den  Lehrern  derselben  ene 
Bevorzugung  bei  der  Besetzung  der  Lehreretellen  nn  den  Lycees. 
Freistellen  in  diesen  Schulen  für  die  aosgeieiclineten  Bcbolcr  ud 
Zuweisung  von  SebuUecalit&ten  nnd  besondere  Gretifkattoneo  der 
Lebrer«  Zur  Erriebtnng  einer  Schule  der  Art  bedurfte  es  der  G^ 
nebmigung  des  Gouvernements.  Die  Beaufsiehtigung  dersellNn  blick 
dem  Prefet  An  ihn  mnssten  aueh  die  Zeugnisse  der  F&higkeit 
das  Lehramt  eingereicht  werden  Später  wurde  in  jeder  Stadt,  ii 
der  eine  solche  Schule  errichtet  worden  war,  ein  besoaderts  V«r- 
waliungsbureau  aus  dem  Sousprefct,  dem  Maire,  dem  Commi^sÄT  des 
Gouvernements  bei  dem  Tribunal  des  Arrondissement??,  zwei  Mit- 
jiliedern  des  Municipalrathes ,  dem  Fiiedensnciiter  und  dem  Schul- 
director  gebildet,  l^s  hatte  die  Leitung  des  Unteirichts  und  die  Ceb?r- 
wachung  des  Schuldienstes  und  präsentirte  zugleich  für  die  öfentlicku 
Schulen  dem  Minister  des  Innern  die  Candidaten  für  die  Directoren 
Dl«  Penttomte.  stellen*  Innerhalb  jeder  dieser  Scholen  konnten  Pensionate  errichtet 
werden )  deren  Preise  das  Gouvernement,  ebenso  wie  das  Schaifdd 
der  externen  Schiller,  bestimmte.  Jede  Schule  musste  25  lYeisiellai  fb 
die  Sohne  der  im  Kriege  gefallenen  Soldaten  offen  halten,  welche  d« 
Gouvernement  besetzte.  Das  Pensionatleben  wurde  miütirisch  «isb' 
sirt  und  bis  ins  Detail  durch  das  Gesetz  bestimmt  Auch  hier  ksisfe 
man  nur  Lebrer  oder  Director  nach  Genehmigung  der  UnlvecBitit  «ödes 
und  musste  dafGr  den  Grad  eines  Bacheiier  der  beiden  Facultiki 
„des  lettres  et  des  sciences"  erlangt  haben  *). 
DieLyceco.  Diesen  Schulen  zunächst  stjniden  die  iu  jedem  Arrondissenwöt 
eines  Appellationstribunais  durch  das  i«uuvemement  errichteten  Lyceea. 
die  früheren  Centraischulen  und  späteren  königlichen  CoUegien.  i» 
ihnen  wurden  die  alten  Sprachen,  Rhetorik,  Logik,  Moral,  Gesckicbte. 


1)  GeseU  Tom  17.  März  1808.  Art  107—108. 

2}  Deeret  vom  1.  Mai  1801.  ÄrM vom  28.  Jus!  1801  (4.  Uuätimmty 
8)  An%iti  Tom  12.  October  1808  (19.  VendAeiaife  sa  SQ.). 
4)  Decrat  vom  17.  MX»  1808.  Art  108  u.  81. 
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Fbjstik  und  Hathematik  gelehrt.  0te  Schüler  waren  Daeh  AbtheHangen 
geordnet,  alt  Sdifiler,  welche  das  Goa?eroeineiit  in  die  F^eittellen  ein» 
ffihrte,  Sebttler,  welche  aas  den  SecandflrschDlen  eintraten,  endlich 
jene,  welche  in  Pension  gegeben  wnrden,  nnd  die  Externen.  Gerade 

diese  S  hulen,  als  einer  der  wichtip:sten  Grade  der  Bildung  der  Jugend, 
suchte  N«ipoleon  ganz  in  seine  Hand  zu  nehmen.  Er  besetzte  nach 
unbeschränkt  freiem  Entschlüsse  alle  Freistellen,  Hess  sich  so  ein 
[leer  von  3000  Jün<rlingen  in  seinem  Geiste  erziehen  und  machte  mit 
ihnen  auch  ilirc  Eltern  von  sich  und  seiner  Gunst  abhängig.  Um  diese 
Tbätigkeit  zu  vergrössern,  suchte  er  wieder  an  den  Stiftungen  zu 
sparen,  um  sie  selbst  zu  vermehren,  nnd  bestimmte,  dass  die  Eltern 
die  Hälfte  der  Freistelle  be/ahlen  solii  n.  Man  wollte  am  Ende 
•rar  keine  Freistelle  mehr  liaben,  und  die  Regierung'  musste  sie  mit 
Fremden  besetzen,  um  sie  auszufQllen  Die  Sehüler  wurden  ganz 
milttärisch  gehalten,  nach  Corapagnien  cingetheilt  und  je  nach  Ver- 
dienst und  Fleiss  mit  den  Stellen  von  Ser^'-ents  und  Corporalen  belohnt. 
Das  Studium  der  Sprachen  wurde  vernachlässigt,  nur  die  lateinische 
Sprache  gepflegt,  au.sser  Mathematik  nichts  ernst  und  durchgreifend 
mehr  gelernt*).  Die  Verwaltung  wurde  von  einem  Censor,  einem 
Provisor  und  einem  Pro-  nrator  geleitet,  welche  der  erste  Consul  er- 
nannte. Die  Oberaufsicht  führte  ein  Bureau,  bestehend  ans  dem  Prefet, 
dem  Präsidenten  des  Appellationegerichts,  dem  GoaTerneinentscommi<;sar 
daselbst,  dem  Maire  und  dem  Provisor  des  Lyceums Der  Prefet 
war  Präsident  des  Bnreaus  und  von  ihm  natürlich  alle  anderen  Mit- 
glieder heeiiiflassi.  itdist  Lehrer  konnte  vor  dasselbe  gem(en  and  m 
Rechensehaft  fiber  sein  Verhalten  gezogen  weiden^).  Das  hervor- 
ragendste  dieeer  Lyceen  war  das,  das  den  Namen  Bonaparte'e  nnd 
spftter  des  Kaisers  trug.  Es  war  das  alte  Collie  de  Louis  le  Grand, 
welches  die  Revolution  Überlebt  hatte.  Während  des  Convents  hiess  es 
College  de  P^lite  und  unter  dem  Direetorinm  Institut  des  bonrsiers,  bis 
es  unter  dem  Ministerium  Pran^ois  de  Neuchatean  Prytan^  Iran^s  ge- 
nannt wurde.  Bs  zerfiel  vom  Jahre  Vm.  an  in  vier  Abtheilungen,  fftr  Paris, 
Pentainebleau,  8t  Gernain  und  St.  Cyr.  Das  zu  Compiegne  errichtete 
Prytaneum  war  zur  Heranbildung  von  Marineofficieren  bestimmt. 

Die  letzte  Stufe  endlich  bildeten  die  ^coles  speciales,  welche  das  di«  Mmb 
eigentUohe  Facnttfttsstadinm  umfassten.  Sie  wurden  fSr  die  verschie-  «pmi«!«!. 
densten  Flcher  errichtet.  So  zehn  Schalen  für  die  Rechtswissenschaft, 


1)  Gaizot  a.  «.  0.  S.  69. 

2)  Arrcte  vom  10.  Dccember  1802  (19.  Frimaire  SU  XL). 

3)  Dccret  vom  1.  Mai  1802. 

4)  Keglemeut  Tom  10.  Jont  1808  (Sl.  i'ratriai  ao  XL). 
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drei  für  Medicin,  vier  für  Naturgeschichte,  eine  far  Mathematik  etc.'). 
Mit  der  UoiversiUtaorgaDisatioii  wurde  in  den  FacnltiUeo  eine  beeiNMkR 
Ordnung  eingeführt  Die  erste  Fa«nItAt  war  jene  der  Theologiei  dan 
folgte  die  Jurisprudens,  Medicin,  Blatheniatik  und  Physik  nod  im  i 
Facttltes  des  lettres.    Auch  an  den  Facultftten  galt  es  FreiateUci 
für  die  Söhne  der  Militärs,  welche  der  Kaiser  besetzte.  Der  Ij&temcht 
an  den  Facultftten  war  Öffentlich,  doch  nach  Form  nnd  Inhalt  stnsi 
begrenzt  und  bis  auf  die  Bücher,  die  vcr\veii<let  worden  durften,  Tom  ^ 
Gesetz  vorgeschrieben.    Nach  der  \  ertlieilmig  der  Unterrichts^c^i;!*- 
stände  in  die  vcrsrhiedenen  Jahrfiänge  wunlen  auch  die  (jf^srenstiodf  ! 
der  Kxanuna  und  die  Or'lnun-j  «Iviselbcn  bestimmt.    Die  the«jiogisck 
Farultät  inufnsste  das  Studium  der  heiligen  Geschichte,  der  fernen 
und  evaugelischen  Moral.   Wenigstens  drei  Professoren  sollten  dann  i 
lehren.   Jeder  Professor  musste  Doctor  sein  und  wurde  vom  Bischof  . 
oder  Er/i)ischof  des  Uauptortes  der  Academie  dem  Grand  maitre  dei 
theologischen  Doctoren  prfisentirt.  Unter  drei  Candidaten  entsclusd 
die  Bewerbnng*).  Solche  Facultäten  wnrden  neben  jedem  Enbistkoi 
errichtet.  In  den  Rechtsfaeult&ten  wurde  das  bürgerliche  Becfat 
lehrt,  die  Verwaltung  nnd  das  öffentliche  Recht,  die  Criminalgesetigebas 
und  der  Ci\  i  li)r<}cess.  Die  Revolution  wirkte  nirgends  deutlicher  oacb,  ab 
in  diesem  engherzigen  Studienptan.  Sie  hatte  den  historischen  Vertusi 
des  geltenden  Rechts  mit  der  \  ergangenheit  gelöst  nnd  das  Studna 
dieser  verüchwaud  aus  den  iSchuleu.    Damit  aber  verschwand  asefc 
das  Hewusstsein  einer  Rechtsgeschichte  und  die  Fähigkeit  der  £l:- 
Wickelung  des  Besteheuden.    Nirgeudj»  in  Eun  pa   i-i  die  RechL^ 
Wissenschaft  so  ins  Stocken  perathen,  als  in  Fraukrei<  h,  und  als  iurch  ] 
die  Einflüsse  Deutschlands  und  deutscher  Wisseuschaft  in  den  dreissigtf 
Jahren  Frankreich  seine  Geschichte  erst  studiren  lernte,  staunte  es  di< 
Resultate  der  Forschung  lange  wie  Phantasien  und  Hirogespiunste  ao. 
Aber  gerade  in  dieser  Engherzigkeit  geaSgte  die  Wissenschaft  6en 
despotischen  Geist,  der  die  Ersiehnng  und  Bildung  Frankreicht  be- 
herrschte. Aber  sie  genügte  auch  der  Zukunft,  die  man  dnich  seö 
Studium  vorbereitete.   Der  ganze  Staat  war  oach  dem  System 
Bedienstung  organisirt.   Ein  wahres  Amt,  einen  Beamteutaad  'm 
edelen  Sinne  des  Wortes  giebt  es  in  Frankreich  so  wenig,  als  a  ^ 
Wort  dafür  giebt.    In  der  gesammten  Verwaltung  entscheidet  A  j 
mechanische  Fertigkeit  und  Gewandtheit  über  die  Austelluag  und  Ä 
Ell]  hang  im  Dienste.    Die  allgemeine  Abhängigkeit  hat  die  Verant- 
wortung aufgelöst  Im  Civil-  und  Criminalrecht  genügt  die  Keantiuis  ' 


1)  Decret  Tom  1.  Mai  1802. 

8)  Demi  vom  17.  Män  1806  und  SS.  VeatdM  sa  XU. 
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des  Gfisetnswoites  and  die  Klogheit  in  der  Verbindong  der  Parsgrapben. 
Dia  ataatUehe  Organisation  hat  ancli  hier  der  Freiheit  des  Urtheils, 
welche  eine  hsbere  Bildung  fordert,  den  Geist  der  Gesetze  erkannt 
wissen  will,  eine  unObersteigliche  Schranlce  gesetzt  Die  Klage  über 
einen  schlechten  and  unwissenden  Richterstand,  wie  sie  heute  noch 
all«-nthalljen  in  Frankreich  laut  wird,  wird  nicht  duich  eine  Organi- 
saiiun  der  Gerichte  allcui  beseitigt  werden,  sondern  durch  eine  neue 
Ordnung  der  Rechtsfacultat.  Hier  wird  die  Trägheit  der  Geister,  das 
Genügen  an  der  todten  Par;igraphenreiterei  gross  gezogen.  Nach  zwei- 
jährigem Cursus  in  dein  Civilrecht,  mit  dem  in  der  mittehnässigsten 
Weise  das  römische  Recht  vermischt  wird,  in  dem  Civilprocess  und 
Criminalrecht  kann  man  das  Baccalaureat  erlangen.  Nacl)  ein*^r 
hlo«>en  Zeit'liti«  renz ,  nach  einem  dritten  Jahr  und  gleichen  btudien 
erhalt  man  iln  Licence,  und  das  Doctorat  nach  einem  vierten  Jahr. 
Den  zweiten  Grad  muss  man  erlangt  haben,  um  Richter  oder  Pro- 
curator  werden  zu  können  und  zur  Advocatur  zugelassen  zu  wer- 
den. Professor  kann  man  erst  nach  Ablegung  des  Doctorexamens 
werden').  Die  Rechtsfacultäten  wurden  zu  Paris,  Dijon,  Grenoble, 
Aix,  Toulouse»  Rennes,  Poitiers,  Caen  und  Strassburg  errichtet.  Um- 
fassender  und  gründlicher  geordnet  war  das  Studium  der  Medicin,  weif  lies  d!« 
an  den  Facultaten  zu  Paris,  Montpellier  und  Strassburg  gelehrt  wird,  p^*!^",*'^^^ 
und  jenes  der  Hilfswissenschaften  derselben*  Eine  besondere  Aufmerk-  •üeFacaii^s 
samkeit  widmete  Napoleon  in  dieser  Richtung  der  Pharmacie  Die  ^*^|*^^^*^ 
sogenannten  Facultas  des  sciences  et  des  lettres  waren  errichtet,  um  in 
den  Terscbiedenen  b5heren  Wissenschalten  zu  nnterricht«!  und  zugleich 
für  den  Ofibntlichen  Unterricht  selbst  vorzubereiten.  Sie  umfassten  das 
Studium  der  Moral  und  Literatur,  und  um  för  gewisse  Functionen  und 
Professionen  einen  höheren  Bildungsgrad  zu  bilden,  das  Studium  der 
eiacten  Wissenschaften,  Mathematik,  Physik  und  ihrer  Zweigwissen- 
BCbafteu*).  Nach  beiden  Richtungen  hin  reiheten  sieh  an  diese  Facnltftten 
andere  Institute,  welche  die  gleichen  Zwecke i  aber  in  vollendeterem 
Haasse  verfolgten.  So  das  College  de  France  mit  seinem  encyclopädisehen 
System,  alle  menschliche  Wissensehaft  zu  vertreten  und  zu  lehren,  die 
Schule  der  orientalischen  Sprachen  bei  der  National-,  oder  später 
der  kaiserlichen,  und  wieder  später  der  küniglicheo  Bibliothek.  In 
zweiter  Richtung  die  ecole  polytechnique  ffir  die  Vervollkommang  in  den 
mathematischen  und  technischen  Wissenschaften  und  die  Vorbereitung 
für  den  offeiiUiclieu  Dieust,  in  den  man  aläbald  nach  Vuiieudung  der 


1)  Geiictz  vom  17.  März  1808  and  22  Ventöse  an  XII. 

8)  Gesetz  vom  21.  Germinal  bis  1.  Flor^al  an  XI. 

8}  D««ret  vom  17.  M&m  1808  und  Statut  vom  16.  Februar  1810. 


Digitized  by  Google 


022 


Die  OrganisaHon  d«r  geistigen  Thätigkeit 


Stadien  eiatrat  Die  grosse  Caniere,  zo  welcliet  im  GffentUchsn  Ksnite 
diese  Schule  vorbereitete,  konnte  sowohl  militArisch,  als  bürgertidi  bös. 

Die  Zahl  der  Schüler  war  auf  800  beschränkt  und  die  Aufnahme  ind^r 
Schule  an  eine  Bewerbung  und  das  Altci  \uii  ^wciiixig  juiir^u  ge- 
bunden. Mit  dem  £iDtritt  war  das  Veispreclien  verbunden,  in  d«o 
Staatsdienst  zu  treten,  die  \S''ahl  desselben  blieb  dt-m  Schüler  über- 
lassen. Das  ganze  Institut  wurde  niilitürisch  orfr;ini>irt.  die  Lehrer  ^gto 
ersten  Consul  ernaunt,  ebenso  die  besotidereo  PrüfuugscommissÄre '). 
Nach  Vollendung  des  Studiums  an  dieser  Schule  trat  man  noch  iodie 
besonderen,  für  deo  unmittelbaren  Eintritt  in  den  Staatsdienst  b«> 
stimmten  Vorbereitungsschnlen  eio«  wie  in  die  Militirscimlen  d«r  nh 
schiedenen  Art*),  die  ecole  des  ponts  et  chaussees,  sehon  ans  d« 
Jahre  1747  stammend  und  1791  reorganisirt  *),  die  ecole  des  niiei» 
gleichfalls  schon  im  ancien  Regime  1783  gegründet  nnd  ITMr* 
organisirt  die  verschiedenen  Bildungaanstalten  für  den  lagenicV' 
dieost  etc.*).  Dieser  Theii  des  franxOsischen  Unterrichtsweseoi  ist 
wohl  der  vollendetste  und  selbst  fQr  andere  Staaten  mustergiltig  gt* 
Wesen.  Ihm  dankt  Frankreich  das  Heer  seiner  gewandten  Techniker 
und  Ingenieure,  seine  treffliclitn  Officiere  der  Artillerie  uud  des  Geoie^, 
und  in  Folge  dieser  i^ireicheu  tüatigeu  Kräfte  die  hohe  Blüthe  »eÜKä 
materiellen  Lebens. 

Dia  üniveriitii.  Die  Gesammtheit  des  höheren  Lulerrichts  in  seinen  vier  Grad-^a 
repräsentirt  die  Universität,  welche  Napoleon  nun  wieder  als  Juiseriicbe 
Universität  errichtete.  Es  war  aber  nur  ein  schöner  Name,  reich  an 
grossen  Erinnerungen,  stolz  im  Klang  des  Namens,  aber  abomichtif 
nnd  nnbedentend  io  seiner  Wahrheit  Sie  bildete  im  eogsten  Siise 
nichts  als  eine  höchste  Behörde  in  Unterrichfssachen  nnd  war  rBprf^ 
sentirt  m  dem  Conseil  de  rnniversitö  imperiale,  bestehend  ans  aehs 
auf  Lebensaeit  ernannten  nnd  swanzig  alle  Jahre  neu  gewAhlteo  Bithw. 
Die  Functionen  dieses  Käthes  waren  xahlreich  nnd  nmfiuaten  die  Gente- 
gebung'und  Organisirnng  des  ganzen  Unterrichts wesens.  Von  w&am 
Entscheidungen  gab  es  nur  eine  Berufung  an  den  Staatsrath  •}.  SdW 
Tijatijjjkeit  v\urde  am  Ende  der  Kegiei  uu^  Napoleon  a  ins  Lu^eaieiseoe 
gesteigert.  Die  Gesetze  häuften  sich,  Statuten  und  Rcjrleraent<  wot^m 
zahllos  erlassen  und  nur  die  weuigsten  ausgeführt,  mcUt^  bedtuka^ 


1)  Gesetz  yom  16.  December  1799  (25.  Frimaire  an  VIIT.). 

2)  Arrätü  vom  12.  Vendemiairc  an  XL  Beglemeat  rom  26.  M&rz  1807. 
8)  Decret  vom  7.  Fructidor  an  XII. 

4)  Beeret  vom  18.  jNovember  1810. 

6)  Girendo  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  §10  o.  IL  Ho.  369  «.  ff. 
6}  Deevet  vom  10.  Mii  im 

7)  DMNt  von  ir.  IlicB  1808L  «enigiif  a.  a.  a  Bd.  IL  8  m 


.  j  i^  .d  by  Google 


Dt«  UKnUIebin  KmitttiutaltMk 


623 


als  Wk  Zeiigiiu9,  wio  Itapoleon,  als  er  seine  Herrschaft  wanken  fah, 
erkannte,  warum  sie  so  plötaUck  und  so  furchtbar  wanke.  Aber  es 
blieb  ihm  keine  Zeit  mehr  zur  Arbeit  Nach  einer  traurigen  HerraohafI 
öer  Bourbonen,  die  in  einer  Stndienordnung  oacb  dem  Muster  jener 
Tor  Jahrhunderten  >)  die  Finstemiss  jener  Zeit  wieder  erziehen  wollte, 
folgte  Loais  Philipp,  der  eigentliche  Begrfiuder  eines  frauxOslicheii 
Volkssehnlweeeiia  und  ^ifiederhersteller  der  Freiheit  der  Wissenschaft 


Blldnngrs- 
Alutalten. 


Kunst  und  %1'lasenacliaflt* 

Die  Öffentlichen  Kuustanstalten. 

Neben  dem  Öffentlichen  Unterricht  und  der  Schulbildung,  als  dem 
System  der  Entwickelung  des  Einzelnen  in  der  Uesammtheit,  suchte 
die  Revolntion  der  Kunst  und  Wissenschaft  selbst  einen  Boden  tu 
schaffen,  auf  dem  sie  sieh,  ohne  Bücksieht  auf  den  Binzeinen,  als  für 
sack  bestehende  lUchte  der  Gesellsehaffc  und  des  Staates  entwickeln 
solltea.  Anstatten  wurden  ins  Leben  gerufen,  oder  wenn  sie  schon 
bestanden,  mit  einem  neuen  Geiste  erfüllt,  um  als  Sammelplätze  der 
Kflnste  und  alles  Wissens  za  dienen  und  der  gesammten  Nation«  wie 
dem  Nationalmhm  su  gehören.  Hierher  gehören  die  Bibliotheken, 
Archive,  naturhistorisehen  Cabinete,  Sammlungen  der  Kunst  und 
Wissenschaft,  und  endlich  in  persönlicher  Darstellung  der  gleichen 
hohen  Aufgabe  das  Institut  nationale,  als  der  friedliche  Ruhm  Frank- 
reichs und  die  Repräsentation  seines  Geistes  Und  der  Convent  war 
es,  der  auch  liier  allenthalben  einen  nachhaltigen  Anstoss  gab^ 

Die  vier  grossen  Bibliotheken,  die  königliche,  die  Bibliothek  Sla-  Die 
sarine.  St  Geoevieve  und  de  TArseoal,  gingen  insgesammt  an  die 
GemeindeverwaltttDg  Ober,  wie  die  Erhaltung  der  Anstalten  ähnlicher 
Art  in  den  Departements  ■  Der  Convent  übergab  den  Districten  und 
Departements  die  Bucher  und  Manuscripte,  welche  in  den  Klöstern 
and  Ktrehea  und  den  Q&tem  der  Emigrirten  vorgefunden  wurden,  zur 
Anlegung  besonderer  Bibliotheken,  weiche  sie  dann  auf  eigene  Kosten 
su  verwalten  hatten*).  Alle  Drucker,  Graveure  und  Lithographen 
worden  verpflichtet,  vor  dem  Verkauf  ihrer  Werke  ein  Exemplar  der- 
selben in  der  königlichen  und  später  der  nationalen  Bibliothek  zu 


BihHtnIi.kon 
und  Archive. 


1)  Dccret  vom  4.  Dcccmber  1821. 

2)  Qoncourt:  Uistoire  de  la  sociale  fran^aUe  pendaat  le  directoire. 
8)  GeseU  vom  13—19.  August  1790. 

4}  DmmI  vom  17.  Januar  17M  ani  Oessts  vwn  11.  Friauiiie  aa  VII. 
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deponireo,  und  ein  zweites  für  die  Bibliothek  des  Ministers  des  Innern 'l 
Ausser  den  Bibliotheken  wurden  die  öffentlichen  Archive,  als  Staats-  und 
Departementalarchive,  errichtet,  um  nic  lii  allein  die  Uocum-  ute  der  be- 
schichte, Sündern  auch  alle  Urkunden  aufzubewahren,  welche  das  öffnit- 
iiche  Leben  des  Staats,  der  öffentlichen  Anstalten  und  Privatpersouen 
betrafen*).    Die  Staatsarchive  sollten  auf  Staatskosten,  die  andercc 
auf  Kosten  der  Departements  erhalten  werden       Die  ersteren  wmdcfi 
von  einem  Archiviste  national  verwaltett  den  die  Gesetzgebung 
nannte  und  der  derselben  auch  Terantwoitiich  war.  Der  CootcbI 
führte  ein  besonderes  Comiti  des  arehives  ein  und  theilte  dtnetbe 
nach  den  Gegenständen  seiner  Verwaltung^).   Darnach  Mrfel  dl» 
Archiv  in  archivesjadiciaires  und  archives  domaniales.  l^apoleea  «iei 
dem  ersteren  seinen  Sits  im  Justizpalast,  dem  aweiten  im  Naliooslpilait 
Ar  Kunst  und  Wissenschaft  an.  Er  behielt  sich  auch  die  Eroeimng 
der  Archivare  vor  und  übergab  diesen  die  freie  Wahl  ihrer  üirl»* 
beamten        Wahrend  des  Ivaiserreichs  bekleidete  Daunou  die  Stelle, 
und  es  gebührt  seiner  geistvollen  Systematisirnng:  der  Ar^^hive  das 
Verdienst,  die  Forschungen  der  französischen  Gesciji  lit  -  so  erleiciittrt 
ja  überhaupt  möglich  gemacht  zu  haben.    Um  durch  die  Bei»«t7i]B? 
der  Bibliotheken  und  Archive  nicht  in  die  Gefahr  der  Zerstörung  oder 
Vemicbtang  eines  Gegenstandes,  wie  des  Missbrauches  so  kommes, 
erlicss  Napoleon  eine  besondere  Ordn  in;?  für  die  Benutzung  ood 
Publication  der  Manuscripte,  wonach  alle  für  ein  üationaleigenthQm 
erklärt  wurden,  dessen  Benutzung  und  Bekanntmachung  nur  aük  ^ 
nehmigung  des  Gouvernements  geschehen  konnte.  Diese  Genehoigiis 
ertheilte  das  Ministerium  des  Aeusseren  fOr  alle  Gegenstände  Misei 
Departements  und  das  Ministerium  des  Innern  för  die  fibrigeo 
Dl«  MoMMk.        Aehnlich  diesen  Sammlungen  der  Sehätze  der  Wisseosehafl  sollles 
auch  die  Künste  in  den  Museen  ihre  Depots  zur  allgemeinen  BiMni 
und  Aufklarnng  finden.   Auch  hier  wurden  neben  den  Staatsanstahtt, 
v.elclie  (kr  ottentlichen  Verwaltung  übergeben  wurden'),  Moseen  in 
den  Dcparteraents  und  Städten  angelegt,  deren  Erhaltung  und  Ver- 
waltung diesen  zur  Last  fiel        Das  königliche  Museum  im  Loo^ 
bildete  zuerst  einen  Theil  der  OiviUiste  und  ging  nach  dem  Stan  dö 


1)  Oetets  vom  19.  JoU  1798.  0eeret  vom  ä.  Februar  1810. 

5)  Deent  vom  12.  September  1790. 

3)  Gesetz  Tom  11.  Frimaire  an  VII. 

4)  Decret  vom  25.  Juni  1794  (7.  Messi(!or  an  IL). 

6)  Arrötd  vom  28.  Mai  1800  (H.  Prairial  an  VUL). 

6)  Decret  vom  20.  Februar  1809. 

7)  Gesetz  vom  18.  October  1792. 

8)  GeseU  vom  11.  Frimairo  sa  VXL 
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KOuigthams  aa  die  Nationalsehatevdrwaltung  über,  bis  es  Napoleon 
wieder  nit  der  OiviUiste  des  Kaiseni  vereinigte  ' ).  Viel  ging  im  Laufs 
der  ReTotution  vod  den  Schätien  dieser  Sammlongen  zo  Grande,  theils 
durch  betrfigerisclie  KAofe  and  Verk&afe  ausserhalb  des  Landes  nach 
England  und  Rossland*).  An  dieMaseen  der  Künste  reihten  sich  jene 
der  Naturwissenschaften.  Der  Consent  gab  dem  Museum  der  l^atur- 
geschichte  seine  ausserordentliche  Organisation,  die  es  bis  heute  noch 
erhalten  bat  Bs  sollte  eine  grosse  Unterriditsanstait  bilden  für  die 
Naturwissenschaften  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  und  in  ihrer  beson- 
deren Anwendung  auf  die  Fortschritte  des  Ackerbaues,  Handels  und 
düt  Künste.  Besondere  Professoren  wurden  fQr  die  einzelnen  Zweige 
derselben  angfstollt,  um  Olantlidie  Vorlesungen  in  den  vom  Gosels 
bestimmten  Cursen  zu  halten.  Sie  w&hlten  aus  ihrer  Mitte  einen  Direeter 
und  einen  Sehatimelster.  Bine  besondere  Bibliothek  für  die  das  Museum 
betreffenden  Gegenstände  wurde  angelegt  und  diese^  wie  das  gesammto 
Museum,  in  Verbindung  mit  allen  ähnlichen  Anstalten  in  den  Departe- 
ments gesetzt,  deren  oberste  Leitung  das  Kationalmuseum  übernahm*), 
lu  Verbindung  damit  stand  der  Jardin  des  plantes  und  die  botanischen 
Gärten  der  Departements  *)  und  das  astronomische  und  meteorologische 
Observatorium  von  Paris,  das  gleichfalls  bestimmt  war,  mit  den  ähn- 
lichen Anstalten  in  den  Departemente  zu  correspondiren  und  zur  all- 
gemeioen  Belehrung  Offentliclie  Vorlesungen  zu  halten  In  direeter 
Beziehung  auf  die  Vervollkommnung  der  Gewerbe  und  der  Industrie 
legte  der  Convent  das  Conservatoire  dus  arts  et  metiers  an,  als  eine 
Ausstellung  von  Maschineu,  Modellen,  Zeichnungen  und  Beschreibungen 
wichtiger  Kunst-  und  llndustriegegenstände.  Drei  Erklärer  und  ein 
Zeichenmeister  wurden  für  öffentliche  Vorträge  angestellt 

L)ie  persönliche  Repräsentanz  der  Kunst  und  Wissenschaft  sollte  DM&wUtat 
endlich  ihren  Mittelpunkt  in  dem  Institut  de  France  finden,  die  Ge-  * 
samuittieit  aller  geistigen  Arbeit  und  Grösse  Frankreichs  umfassend 
und  der  Quell  des  nationalen  Lohnes  und  Ruhmes.  Hervorgegangen 
aus  dt-r  Idee  Ludwigs  XiV.  als  königliche  Academie,  verfiel  auch  ue 
dem  Uass  der  Revolution,  welcher  vor  seinem  Furum  kein  Privilegium 
dulden  wollte.   IN  ach  heftigen  Angriffen  wurde  sie  duich  den  Convent 


1)  Gesetz  vom  26.  Mai  bis  1.  Jani  1791,  18.  October  1792,  9.  Frimatre 
bis  15.  Tii<;rmtdor  an  Ii.  u.  a.  m. 

S)  Goticottrt:  Hialolre  e.  s.  O.  8.  886  n.  £ 
8)  0«setz  vom  10.  Juni  17dS. 

4)  Gesetx  vom  8.  Angust  1793,  16.  Germinal  an  II.  nnd  11.  Friniaire  an  VIL 

5)  Gesetz  vom  3—10.  September  1790,  11.  Germinal  an  II.»  7.  Ileesidor 
an  III.  u.  a.  m. 

6)  Decnt  vom  10.  October  1794  (19.  Vuiduoiiaire  au  III.). 
Blähtet :  Btaato.  und  OeMUielMfMNeU.  n.  40 
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aufgelöst  und  ihr  Saal  im  Louvre  versiegelt  Das  Directorium  be- 
lebte ihren  Geist  wieder,  aber  grossartiger  und  io  anderer  Form.  L^s 
Institut  gehört  Frankreich  und  hat  seinen  Sitz  zu  Paris,  am  Wi«ci> 
Schäften  und  Künste  zu  vervollkommnen,  ftlle  Fortschritte  des  meDsdt- 
lieben  Geistes  nnd  alle  Arbeiten  des  allgemeinen  Nntseos  und  Hakm 
Frankteiehs  in  sich  au&anebmen  Es  wurde  in  ▼ersdiiedeM  Act' 
demien  abgetheilt,  von  denen  Napoleon  noch  vier  behielt:  ftr  Ykjfik 
und  Mathematik,  Sprache,  Geschichte  und  schOne  Literatur  und  SüBila 
0ie  Academie  der  Moral  nnd  Politik  ging  unter  seiner  GewaMiemctali 
die  sich  bis  hi«ito  fortsupflanzen  verstand,  unter An  diesem  Herie 
alles  Wissens  fanden  sich  die  grössten  Geister  Frankreich«?:  da  ssMS 
für  Geometrie  Lagrange,  Laplace,  für  Mechanik  Muiiiie,  lur  AstroDowi 
Lalaiide,  Cassini,  für  Experimentalphysik  Charles,  ffir  Chemie  Berthollet, 
Fourcroy,  Chaptal,  für  Geschichte  HaTey,  <la  sas<en  ein  Laiept^de.  Cu^ier, 
Adonson,  Jussieu  für  Botanik  und  Zoologie,  ein  Cabani.N,  i>ernardin 
de  St.  Pierre,  Mercier,  Daunou,  Sieyes,  Röderer  für  Politik  uod  Phik 
Sophie,  Chenier,  Lebrun,  Mehal,  Gretry  für  Poesie  und  Musik,  km. 
der  friedliche  Glanz  der  Hevolution  und  des  Kaiserreichs.  Die  filemeott 
einer  ungeahnten  Grösse  waren  vorhanden.  Aber  der  tyrannische  Gei-t 
Napoleon's  legte  auch  hierher  seine  Hand  nnd  duldete  Leben  1lodB^ 
wegung  nar  so  weit,  als  es  ihm  genehm. 

Die  bildenden  Künste. 
Der  suat         Seit  dem  Untergang  des  griechischen  VoUtes  hat  keio  aodcRS 
*"'*Kunltl''°^"        so  klar  erkannt,  dass  die  Kunst  eine  Öffentliche  Macht, 

Volks- nnd  Staaten  bildende  Gewalt  ist,  als  das  französische.  DssfrUr 

zösische  Volk  aber  selbst  wieder  hat  diese  Bedeutung  der  bildeo<ki 
Küuste  nie  so  deutlich  erfasst,  als  in  der  Zeit  der  Revolution.  In 
Anschauung  seiner  nationalen  Grrisso,  welche  in  Bildern  und  Büdeialen. 
in  mächtigen  Temj)eln  und  örtentiichen  Uebäuden,  seinen  Göitcro  nnd 
Heldon  geweiht,  vor  Aller  Augen  in  jedem  Augenblicke  stan^l,  ^ 
Öffentlichen  Festen  und  Spielea,  bei  politischen  Verhandlungea  mc. 
dem  alltäglichen  Leben  ihm  zur  Seite  blieb,  seine  Augen  fesselte, 
seine  Phantasie  erregte,  sein  Herz  bewegte,  in  Anschauung  dieser 
Grösse  hat  das  griechische  Volk  seine  eigene  Wfirde  und  Erhabeokeit 
herangezogen  nnd  entwickelt.  Dem  Niedrigsten  des  Volkes  waren  dl« 
Gegenstände  seiner  Kunst  zc^&nglich,  nnd  dorch  dia  tl^idie  ia- 
Bchanung  worde  ihm  die  Bedeutung  derselben  selbst  so  klar,  als  dv 


1)  Beeret  vom  5.  August  1793. 

2)  Oesetz  Tom  3.  Brumaire  au  IV, 

3)  Decret  vom  23.  Januar  1803. 
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Spiegelbild  derselben  in  Farben  und  Marmor.  Die  wahren  KQnstler  aller 
Zeilen  nnd  aller  Sehnlen  liaben  in  ihren  Werken  nur  den  Geist  der 
Zeit  wiederholt,  welefae  sie  gelebt  haben.  Regierang,  Sitte  nnd  Literatur 
sind  die  Uchtbilder»  welche*  in  dem  Prisma  des  Auges  gesammelt» 
das  Kunstwerk  mitten  in  die  Wahrbeil  des  Lebeos  stellen  und  selbst 
an  einer  lebendigen  Wahrheit  gestalten.  Und  Griechenland  hatte  solche 
Kanatwerke,  solche  KQnstler.  Die  antike  Kunst  war  ein  lebendig 
puUirender  Theil  der  antiken  Welt  nnd  der  Geschichte  dieser  Welt 
Aneh  in  Frankreich  waren  die  verschiedenen  Kunstperioden,  die  fast 
aleta  aut  einer  Zeit  des  politischen  Glaniea  ausammenfielen ,  nur  das 
Wiaderspiel  dea  jeweiligen  Lebena  und  des  Geistes,  der  es  durch- 
leuchtete. Und  gerade  in  dem  Jahrhundert  vor  der  Revolution  tritt 
dies  deutlich  hervor  in  den  ihrer  Zeil  bewundernswerthen  Kflnstlern 
und  Knaatwerken.  Je  mehr  eine  Nation  durch  das  Gefühl  ihrer  Grösse 
und  ibraa  Ruhmea  atob  auf  aieh  seibat  wird,  desto  mehr  wird  sie  be- 
sorgt, In  ihren  Monnmanten  ihren  Sitten  nnd  GebrJluehen,  ihren  Thaten 
nnd  den  Ereigniaaen  ihres  Lebena  Ausdruck  au  geben  und  die  Dar- 
atelluagen  deinelbeii  eifersQchtig  an  bewahren.  Diese  Zeit  des  nationalen 
Bewnaslaeins  rief  Ludwig  XIY.  mit  epochemachender  Kraft  hervor. 
Und  aeü  deai  Glans  der  Romantik  Frans'  L,  welche  in  der  Renaissance 
die  grOsste  SchOpfungsperiode  einer  national  fransOsiscben  Kunst  be- 
gründete, ist  es  Ludwig  XIV.  wieder,  der  ihr  einen  neuen  lebenskrftfÜgen 
Stoff  bot  Watteau  t  Boucher,  Vanloo,  Chardin  Greuse,  Fragonard, 
men  n.  A.  sind  die  Kfinstler  jener  Zeit  die  den  Rahm  eines  gewaltigen 
Regenten  verherrlichen  nnd  dadurdi  seine  GrOsse  selbst  theilen.  In 
Ihrem  Geiste  sind  sie  nichts,  als  der  i^piegel  des  Hofes  und  der  Salons, 
daa  Beho  der  Poeten  und  Philoeopben,  und  endlich  aehrend  von  der 
GfOaae  der  Yergaugenheit,  aber  nnfiüiig,  sie  noch  gleich  lebendig  zu 
begreifen,  verfallen  sie  d«r  Schwäche  und  Sittenlosigkeit  der  Zeit 
Lndwig's  XV,,  die  sich  wenigstens  in  ihren  traurigen  i  olgen  aach  der 
Regierung  Ladwig*s  XVL  vererbte.  Das  natürliche  Gefahl  verschwindet 
unter  der  üerrachaft  der  unnatflrlichsten  Auaschweifung,  leichte  Sitten 
hairschen  und  unterwerfen  sich  der  Phantasie,  welche  in  ausdrucks- 
losen Allegorien  ihre  Befriedigung  findet  Auf  ftnsseren  Effect  ist  jede 
Schöpfung  berechnet,  den  Augenblick  soll  der  Glanz  und  das  blendende 
Machwerk  befriedigen,  wie  die  entnervte  Phantasio  eben  nur  fähig  ist, 
einen  Augenblick  an  schaffen  und  an  geniessen.  Nur  bei  solcher  Entartung 
nnd  Erschlaffung  einer  Knnstseit  ist  die  HerrscbaH  einer  starren  Regel, 
die  tyrannische  Schule  und  der  Schulgeiat  möglich.  Unfähig,  selbst  neu 
und  groesartig  zu  schaffen ,  beguügt  sich  die  Zeit  in  der  Befriedigung 
der  vorgeschriebenen  Regel  nnd  der  einmal  mOhselig  gefundenen  Ge- 
setze. Die  kömgliche  Academie  in  Paria  nnd  die  franxOsisehe  Maler- 
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schule  im  Palais  national  in  Rom  war  der  Ausdruck  dieser  Herrschaft 
des  Schaigeistes  and  der  Keaction,  der  das  g:anze  Runstieben  PraDV- 
reicbs  zu  verfalleo  drohte.  Die  Academiker,  einst  der  Stoh  der  fran- 
zösischen Kunst»  vor  der  ReYolation  schon  der  Hohn  des  Kuostlers, 
tyrannisirten  mit  heschr&nktem  Geist,  aber  nationaler  Eitelkeit  die 
Schöpfungskraft  der  Kunst  und  den  Geschmack  des  Volkes.  Und  je 
mehr  sie  der  nationalen  Eitelkeit  nachgaben»  desto  mehr  hefeMi^ 
sie  die  Macht  und  Gewalt  ihres  Urtheils.  Die  Konst,  als  ihre  Jfisger 
dem  Geist  der  Ansschliesslichkeit  sich  beugten,  den  Lehensstaat  tnth 
in  die  Regionen  der  Phantasie  drängten,  von  der  Herrschaft  des  Pri» 
vilegiums  abhingen,  die  Kunst  selbst  sah  sicli  tiaili.i  ch  in  die  tugst^n 
Kreise  der  beschrankten  Geister  gefesselt  und  <li_ui  <i*'ist  des  Volke«, 
seinen  Vorstellunguu  uud  Ideen  entriirkt.  Sie  musj^te  es,  je  weniger 
sie  fJihig  war.  flonscH^en  einen  sicheren  Ausdruck  7.u  geben.  Sie  itouote 
es,  je  mehr  der  Staat  selbst  und  seine  Regierung  das  Bewusstsein  tod 
der  Bedeutung  einer  nationalen  Kunst  verlor.  In  die  geheimen  Riame, 
in  denen  ein  sittenloser  Hof  sich  ergötzte,  ein  verkommener  Adel  seinen 
Lfisten  genflgte,  fugten  sich  die  Künste  und  ihre  Schöpfungen  eio.  Da 
lagen  zerstreut  in  den  Schlössern  des  Königs,  den  Häusern  des  Adeii, 
alte  und  neue  Knnstwerke*  Da,  wo  die  Kunst  mit  der  Industrie  bkI 
vereinte«  wie  in  der  Manufactur  von  Sevres,  den  Gobelins»  der  Savoumie^ 
fehlte  jede  einheitliche  nnd  kräftige  Leitung  0*  Madame  Pompadev 
allein  versuchte  es,  durch  die  Eröffnung  der  Galterie  im  Lonvretor 
Öffentlichen  Benutzung  die  nationalen  Schöpfungen  dem  Volk  zuginglidi 
zu  machen  Aber  der  Geist  war  erschlafft.  So  productionsreich  er 
war,  so  arm  war  er  au  Ideen.  So  sehr  er  sich  bemühte,  den  Regeln 
der  Kunst  zu  geniigen,  so  wenig  war  er  geeignet,  den  BedürfMi>--vL 
des  Volkes  Urfrit  digung  zn  Iticten.  Lebrun  und  seine  Scliule  hatkuder 
Majestät  I.udwig's  XIV.  «r^-hüldigt  und  sclavisch  ihr  gedient  Aber  die 
Mcijestiit  der  KTmige  war  mit  Ludwig  XV.  und  XVI.  aus  dem  LeHen 
gewichen.  Welchen  Werth  konnte  sie  für  ein  Geschlecht  haben,  welc^ 
die  Wahrheit  nicht  begriff,  die  die  Bilder  zeigen  wollten.  Unter  Lud- 
wig XV.  schwelgte  mnn  unter  Rosen,  in  sinnlichen  Scbäf^pieleo  fuA 
die  Schlaffheit  der  Zeit  ihre  Befriedigung.  Was  aber  konnten  diese 
Kunstschätze  dem  Geschlecht  Lndwig's  XVL  bedeuten,  das  vom  Blesi 
verzehrt  wurde,  das  jene  Vergangenheit  ihm  binterliess.  Und  deonok 
war  das  Geschlecht  fieberhaft  erregt  in  seinen  Hoffmmgen  und  WinsdM^ 
glQhend  in  seiner  Phantasie.  Das  Elend  der  Zeit  nährte  den  THeb»  ei 
abzuwenden,  nnd  in  diesem  Triebe  schuf  man  die  RevoIuti<»i  des  Staate^ 
und  damit  auch  der  Kunst. 

1)  Oonconrt:  Le  Dlreotoire  a.  «.  O«  S.  270*^ 
ä)  Cspefigue:  Looia  XVI.  Bd*  ÜL  Chsp.  III. 
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Zwei  giKMse  Ideen  eneogte  die  Revolution  auf  diesem  Gebiete  nnd  di« 
wnrde  dadurch  epochemachend  ffir  die  nationale  Kunst  Mit  der  Zer-  ""^ 

die  fransösilchc 

Irfimraerung  des  Pendalstaates  zerstörte  man  auch  die  Privilegien  der  Revoiutioa. 
Kunst  nnd  gab  ihr  die  Preiliett  ihrer  Schöpfung.  Angefeindet  schon 
lange  durch  den  grOssten  KOnatler  seiner  Zeit,  durch  David,  wnrde 
endlich  die  Academie  vom  Gonvent  aufgelöst,  ebenso  wie  die  Maler- 
schule  an  Rom.  An  die  Stelle  der  tyrannischen  Schule  und  des  Geistes 
der  Reaction  trat  die  Macht  des  Meisters  und  die  Gewalt  seiner 
Schöpfungen.  Die  Freiheit  trat  ein  in  den  Tempel  der  Musen.  Lange 
entlernt  dem  Volke,  sollte  die  Kunst  demselben  wieder  vertraut  werden. 
In  den  Departements  wurden  die  Knnstsch&tze  gesammelt,  ans  den 
Schlössern  wurden  sie  hervorgezogen  und  in  allgemeinen  Ausstellungen 
und  Museen  vereinigt.  Nicht  dem  Einzelnen  sollte  sie  ein  privilegtrter 
Besiti  sein,  das  Grosse  sollte  der  Nation  und  Jedem  in  ihr  zu  gleichen 
Theilen  gehören.  Im  Jahre  iT90  wurde  durch  Kunstfreunde  die  erste 
Sod^t^  des  amis  des  arts  gegrfindet,  von  der  die  ersten  Kunstaus- 
stellungen ausgingen,  nnd  schon  in  demselben  Jahr  wurde  die  erste  der- 
selben, welche  alte  nnd  junge  Meister  vereinigte,  eröffnet*).  Beide 
Sdiöpfungen  der  Revolution  wirkten  fördernd  auf  einander  zurück. 
In  den  Kunstansstellungen  sahen  die  Meister  die  Begeisterung  des 
Volkes  und  fanden  so  das  Ziel  ihrer  Aufgabe.  Eine  Kunst,  die  ausser- 
halb dieses  Zieles  steht,  whrd  keiner  Zeit  genügen.  Eine  Kunst,  die  in 
der  Begeisterung  der  Nation  ihren  Lohn  sieht,  wird  auch  Begeisterung 
fOr  ihre  Schöpfungen  finden.  Hoch  aber  über  die  Schöpfungen,  welche 
sich  geradezu  dem  Leben  der  Kunst  zuwendeten,  erhob  sich  der  all- 
gemeine Sturm,  welcher  die  Zeit  erschütterte,  er  rausste  auch  das 
Ivunstleben  erfassen  und  entweder  neu  und  grossartig  entfalten,  oder 
vernichten.  Zuerst  in  der  Macht  der  prossen  Ereignisse,  welchen  alle«? 
unterlag,  wurde  auch  die  Kunst  ein  Mittel  der  Revolution.  Sie  kouiite 
es  ohne  Gefahr  sein,  denn  wenn  sie  der  Grösse  diente,  konnte  sie 
selbst  nicht  klein  werden.  Erst  als  diese  Grösse  vor  dtr  Gewalt  eines 
Einzigen  zusatnnirnbi  a*  h,  dem  alles  zinsbar  wurde,  fiel  sie  herab  von 
ihrer  Höhe  und  wurde  selbst  nur  ein  schnöder  Zweck.  Zuerst  malte 
sie  Götter  für  die  Menschen,  dann  Menschen  als  Götter.  Damals  blühte 
sie  uud  Hess  eine  hinge  Blfithe  erwarten,  hier  ist  sie  im  Verfall  und 
geht  schnell  7li  Giumle,  wie  alie:>  was  in  seiner  Entwicklung  gestört 
wird.  Man  klagt  die  Kcvulutiun  oft  an,  dass  sie  Kunst  und  l'oesie 
zerstört  habe.  Mit  Unrecht!  Freilich  war  die  Zeit  der  Ilcvolutiuu  keine 
Zeit  des  Gebärens  und  des  reichen  Fruchtbrinpens.  Selten  ist  dies  eine 
solche  Zeit  Aber  reich  an  Elementen,  unendlich  reich  an  Saamen  und 


*)  fieaouTier:  Histoire  des  arts  peudant  ia  revoiuUoo.  Bd.  L  S.  9. 
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an  Yerf«prt'i'hangco  war  siei  welchen  die  Zeil  eben  nur  keine  VoUeadoDi 

gegOiiut  hat. 

Di«  &«ue  Schon  vor  der  Revolution  zeigte  sich  eine  Bewegung  auf  deoi 

Der  Retiinmas:  tiebiete  der  bildenden  Künste.  Man  war  der  Scbäferspiele  überdrüssig 
pftvi4.  und  joner  still  verxehrtndeu  Sinnlichkeit,  die  doch  Herz  nnd  Geist  kaH 
und  unbewegt  Hess.  Das  Altetlham  wurde  mitten  in  der  Bewogoig 
der  Literatur  auch  der  Kunst  vertraat  find  man  kehrte  wieder  aaf 
seine  SchOnbeitsünien  und  Formen  znriiek.  Viea  gab  den  ersten  Ab* 
stoss,  von  dem  Niemand  mehr  erfasst  wurde,  als  David,  der  Rtostkr 
der  Eevolntion,  nnd  Proudhon,  der  Revolutionftr  der  Koast  Als  mas  im 
Jahre  1791  die  zweite  Kunstausstellung  eröffnete,  erschira  David  mit  dtti 
Bildern:  den  Uoratiern,  Brutus  nnd  dem  Tode  desSocralet.  Bewendend 
stand  das  französische  Volk  vor  den  Helden  des  Altertbums,  nnd  dt 
öiü  |:uia<le  in  der  licV'.;lutiuii  erschienen,  welche  die  Freiheit  leurle,  far 
die  jene  Il-jiden  gekämpft  und  gefallen,  ahnte  man  den  Gedaukeu  de* 
Kün.stler.s,  mit  sciuen  Bild-  rn  dem  Voik  auch  Lehren  für  sein  eigenes 
Leben  zu  geben.  Und  neben  diesen  Bildern  stand  ja  schon  die  bkiwe 
jenes  gewaltijzcn  Ereignisses,  welches  die  Freiheit  des  franz(>:Ji?<*bHi 
Volkes  begründet  und  die  Revolution  eröffnet  hatte,  der  Schwar  im 
Bailhause.  Lebardier,  Souvce,  die  Academiker,  verschwinden  nebes 
dieser  Grösse,  HegnauU  behauptete  sich  nur,  weil  er  malte,  wie  D&vi<i 
SU  malen  geehrt  hatte.  Aber  die  Schüler  David's ,  Fahre  mit  4m 
Tod  AhePs,  Vemet  mit  dem  Triomphe  de  Paul  Emtte,  emteteo  dea 
Beifall  der  Zeit.  Sie  waren  es,  die  Schfiler  dee  grossen  Heisters,  wekhe 
epochemachend  in  der  Revolution  anflraten.  1798  hatte  Dmvtd  nidii 
ausgestellt,  aber  Jedermann  kannte  schon  die  Bilder,  Mafat*s  Ted  vd 
Lepelletier  auf  dem  Todteobette.  Die  SchSler  aber  waren  mit  alle« 
Fleisse  den  Ereignissen  der  Revolution  gefolgt,  in  denen  der 
als  Mitglied  des  Convents  selbst  eine  so  grosse  Kolie  gespielt.  PcÄ 
Coupiay  hatte  den  Marsch  nach  der  Grenze,  Pourcciü  das  Fest  der 
Sansculotes  auf  den  Uuiueu  der  Bastille,  Desfonts  die  Belagerung:  der 
Tuilerien  durch  „die  braven  San.sculutes''  ausgestellt.  In  den  Kuüat- 
tempcln  .sah  das  Volk  alle  jene  Ereignisse  wieder,  die  es  kurz  Torh« 
erlebt  hatte,  und  saugte  neue  Begeisterung  daraus.  Aber  aach  die 
Gesellschaft  der  Kunstfreunde  bUeb  bald  hinter  der  revolutioDares 
Bewegung  zuruek  und  genügte  nicht  mehr  den  Forderungen  der  Zät 
Die  sociiii  Man  schuf  1794  eine  neue  Gesellschaft,  die  Societe  popalaire  des 
popoiaire  de.  bedeutendsten  KansÜer  eintraten.  Der  Oonvent  wollte  seise 

Macht  auch  in  das  Gebiet  der  KQnste  drängen  und  besHimte  die  Steile 
die  von  den  Ktlnstlem  nun  z«  behaa4ela  waren  *)•  Da  seigtee  »fk 


*)  Kenouvier  a.  a.  0.  Bd.  1.  B.  17. 
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bald  die  Entartungen.  Der  schöpferische  Geist  ging  unter  vor  der 
Gewalt.  Er  ward  engbentig  in  der  Idee,  übertrieben  und  unnaturlich 
in  der  Ausführung.  Die  grossen  Tbaten  der  antiken  Welt  bildeten  den 
Stofif,  und  wo  diese  nicht  genügten,  die  Zeit  überhaupt  mit  der  Dar- 
stellung der  leicht  fasslicben  Ereignisse  nicht  mehr  ausgefüllt  wurde, 
griff  man  endlich  zur  Allegorie,  um  die  Phantasie  noch  ungebundener 
hin-  und  herschweifen  zu  lassen.  Zahllos  waren  die  Bilder  der  Freiheit, 
der  Gleichheit,  der  Brüderlichkeit  u.  s.  w.  Boizot  malte  vier  Freiheiten, 
zwei  Gleichheiten,  eine  Fraternität,  drei  Kepubliken  n.  8.  w.  Die  Schüler 
David's  beherrschten  noch  die  Ausstelliuigen  damit,  doch  tagten  nur 
Wenige  über  die  Mittelmässigkeit  cra))or.  Vernet,  Isabey,  Fragonard  fila 
hielten  David's  Ruhm  noch  aufrecht.  Alle  theilten  sie  mit  ihrem  Meister 
die  Weichheit  dmr  Form,  die  Kühnheit  der  Composition  und  den  Fleisa  der 
Ausführung,  alle  aber  auch  die  Einförmigkeit  Als  man  im  Salon  vom 
Jahre  X.  zahlreiche  Schüler  David's  vereint  sah,  fand  man  allenthalben 
dia  Gleichheit  der  Gesichter  und  Aehnlichkeit  der  verschiedenen  Coropo^ 
sitionea.  Das  eine  Ziel,  die  Begeisterung  der  Revolution ,  die  gleiche 
Stimmong  und  Gesinnung  der  Künstler  hatte  doch  die  Engherzigkeit 
dar  Kaast  geimgt,  die  man  fast  sclavisch  zur  Dienerin  der  Gesellschaft 
machen  wollte.  Freilich  ragten  über  der  Masae  einige  Künstler  hervor. 
Gerard  hatte  sein  Bild,  Amor  und  Psyche,  ausgestellt,  das  SchOnste 
der  Zeit  an  Weichheit  und  Idealismus.  Wie  veredelnd  fiel  dieses  Bild 
in  die  verwilderten  Vocatellungen  der  Zeit  Hennequin  hatte  die  Ge- 
wiBBenabisse  des  Oreat  gemalt,  Gantterot,  Debret,  Barbier  u.  A.  reihten 
rieh  verdieastvoU  an  Veniett  dem  gl&naendsten  Schüler  David% 
Inb^  o.  A.  an. 

Miemand  konnte  im  Strom  dieaer  Prodaction  die  Anümerksamkeit    nie  aiic 
feaiela,  wenn  er  eben  nicht  über  diese  Schule  hinausging.  Und  der  '^^^jS!«« ^ 
Meister  der  aenen  oder,  ffir  die  Revolution  besser  ausgedrückt,  der  mim  seh«!«. 
aaderea  Schale»  war  Proudhoo.  Hit  jRecht  hebt  ihn  Renouvier  vor 
Allen  hervor,  doch  h&tte  er  ihn  eben  nur  einen  Revolution&r  der  Kunst, 
nicht  den  Künstler  der  Revolution  par  ezcellence  nennen  sollen  *).  Das 
war  nur  David.  £r  hatte  seinen  Stol^  seine  Begeisterung»  sein  Ziel  aas 
der  politischen  Bewegung  genommen,  Proudhon  stndirte  in  der  Stille 
seines  Ateliers  Mengs,  Angelika  Kaolmann  u.  a.,  serlegte  die  Kunst 
desAosdrucks  RaphaePs,  desColorits  Titian*s,  Corregio's  Halbdunkel 
und  opferte  der  Kunst  um  der  Kunst  willen.  Perne  den  Ereignissen, 
dringte  sein  Pmsel  im  Reieh  der  Phantasie  nach  der  Allegorie,  und 
Usr  war  er  Meister,  und  er  allein.    Die  Rache  der  Ceres,  die 
liebe  nir  Yennnft  surfiekkehrend,  die  Vereinigung  von  Freundschaft 
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und  Liebe,  haben  seinen  Rubm  begründet  Er  konnte  mit  dieeen  Ucelee, 
die  stets  des  Commentars,  des  langen  Stadiums  bedurften,  wenig  »• 

trrin*;licli  und  schwer  verständlich  waren,  er  könnt«  fnr  die  Revobtioi 
keine  überwiegende  Bedeutung  haben.  Erst  einer  späteren  Zeit  blieb  es 
vorbrlialten,  ihn  zu  würdig^on.    Fn  ilic  h  erkannte  diese  Zeit  schon,  da.<s 
in  ihm  nur  ein  hoher  Fb  iss  und  tiefes  Studiiun  (his  Geuie  erftet/ri)  mü 
die  h<.lic  Knnstfertitrkeit  eijj;iMitli(ii  den  Schwung  der  Begeisteruug  aus- 
füllen niusste.    Im  Lel>ri|ren  konnte  die  Alleprorie  so  wenig,  wie 
Anfang  der  Revolution,  auch  im  Verlauf  derselben  die  Zeit  befrie 
digen.    Ihre  Zeit  ist  die  Zeit  der  bürgerlichen  Ruhe,  des  Fried«» 
und  stillen  Genusses.  Die  grossen  Ereignisse  am  Anfang  der  Revolutioo, 
die  sittliche  Erschlaffnng  sur  Zeit  des  Directorinma,  und  wieder  die 
welterschatternden  Thaten  nach  ihr  dr&ngten  nach  realistiseber  Ver- 
sinnbildlichung. In  jenen  hatte  David  seinen  Ruhm  gefunden.  Die 
Zeit  des  Directoriums  mit  ihrem  schwachen  GoQ?emenient,  leicbtas 
Sitten,  reichen  und  Qbermiithigen  Leuten  schuf  die  Caricatar  esd 
bot  ihr  eine  unerschöpfliche  Masse  Stoff.    Die  Thaten  Napoleon*« 
fQllten  wieder  die  Begeisterung  der  Zeitgenossen  und  mossten  bald 
Kunst  beherrschen.    Die  Kriegshelden  wurden  gemalt,  die  Ereignisse, 
die  den  nationalen  Ruhm  macliten,  waren  bald  der  ein/isre  Stoff  der 
national,  (i  Kunst.    Callet  malte  Bunaparte  am  IS.  Bnai.aire,  Gro? 
malte  ihn  zu  Jaffa,  Vernet  zu  Marengo,  Isabey  zu  Sevre-.  Parid 
selb.vt  endlich  malte  die  Apetliei^se  des  Kriecrshelden  in  dem  l'ebenjans 
über  die  Alpen  und  in  der  VertbeiUin;.^  d.  r  A<ller.    Üen  Hdbeptmlit 
der  Davidschulc  und  das  Ende  der  Kevotution  in  der  Kunst  bildete 
das  Bild  des  Meisters,  „die  Sabinerinnen^S    Die  Versöhnung  des  Ge- 
waltigen mit  dem  Zarten,  der  Einfluss  des  Gefühles  der  Duldung  aof 
die  Rache  und  die  Gewalttbat  fanden  hier  ihren  herrlichen  Ansdroek. 
Der  Kflnstler  hatte  sich  surfickgezogen  in  den  Frieden  seines  Atelieiti 
and  ferne  den  reToIntionSren  Bestrebungen,  schuf  er  das  Bild  im 
Friedens  und  der  Versöhnung.  Die  Kunst  hatte  ausgedient,  die  Be- 
wegung der  folgenden  Zeit  und  die  Herrschaft  des  Tyrannen  fcomto 
sie  nicht  wieder  beleben« 
xüpoiMD  «Bd       Nur  eins  ist  merkwürdig  in  der  Zeit  Napo1eott*8  und  TerdieBt  E^ 
^KlMu'^^Dir*  Zähnung,  denn  es  war  das  Element  der  Grösse  der  französischen  Ii- 
Ntitziiehkeits-  dustfle.    Seit  Jahrliuuderten  beherrschte  1  raukreicb  den  Geschmack 
und  die  Mode.    Die  Revolution  hatte  mit  ihrem  Gleichheitsgedankfo 
das  Costum  zerstört  und  das  Kli'id       <eino  Stelle  gesetzt,  Einfachheit 
und  (ileiflifnrniiirkeit  war  das  Ziel  dieser  B -wcgrun«:.   Mit  diesen  bei(feo 
Elementen  aber  vereinte  sich  der  Geschmack,  um  weiter  bildend  di^ 
zu  entwickeln,  was  früher  seine  Entwickelung  in  der  natiooaiea 
Costumirung  (and.  Und  der  Geschmack  war  die  Basis,  auf  der  äie 
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KoDBi  eben  mit  der  Industrie  sieh  verband.  Kein  Land  der  Welt  seiet 
diese  Vereinigung  so  in  allen  SdiOpfiingsn,  als  Fraolcreicb,  keines  zeigt 
die  Thfttiglteit  derselben  in  grossartigeren  Mnsteranstalten,  wie  Frank- 
reich. Die  Gobelins  nnd  Savonnerie  sind  die  Beweise  nnd  die  teole 
des  beaax  arts  die  Erziebnngsst&tto  dafSr.  Nicht  die  Industrie  mit 
ihrer  Lebendigkeit  nnd  Thfttigkeit,  nnr  die  Knnstthfttigkeit  in  ihr  ist 
die  Gewalt  Frankreichs,  wodnrch  das  Land  von  seinem  Centram,  der 
Hauptstadt  ans,  den  Geschmack  und  die  Mode  bestimmt  David  be- 
schftltigte  sich  damit,  ein  nationales  Costam  an  erfinden ,  aber  in  der 
Yereinsamnng  der  Bestrebnng  verfiel  er,  wie  seine  SchAler,  in  dieser 
ThStigkeit  der  Licherlichkeit,  die  nnter  dem  Directorium  bald  aar 
Dnsllchtigkeit  aasartete*).  Als  aber  Napoleon  mm  Anfmerksamkeit 
der  nationalen  Industrie  zuwendete,  trugen  bald  diese  Bestrebungen 
ihre  FYucbt.  Die  Indnstrie  zog  die  Grenzen  der  Schöpfung  der  Phan- 
tasie innerhalb  des  ZweckmSssigen  und  Nfitzlichen,  and  die  Kunst 
mite  dieses  so  begrenzte  Gebiet  mit  dem  SehOoea  ans.  Noch  stehen 
in  dieser  Rlchtnng  alle  anderen  Nationen  Frankreich  weit  nach,  und 
erst)  wenn  man  diese  Gewalt  der  französischen  Industrie  wird  begreifen 
lernen,  wird  die  Kunst  selbst  einen  neuen  Aufschwung  erhalten  und 
ein  Gebiet  ihrer  Thitigkeit  erOffinet  sehen,  welches  sie  selbst  nur  gross 
und  bedeutend  machen  kann. 

Neben  der  Malerei  und  ihrer  GrOsse  nnd  Bedeutung  in  der  Bevo-  ni«  seoipmr. 
lution  verschwinden  die  fibrigen  bildenden  Künste.  Die  Senlptur  hatte 
wohl  durch  FSgalle  nnd  Houdon  einen  starken  Stoss  nach  Vorwirts 
erhalten,  indem  die  beiden  Künstler,  Jener  durch  seinen  nackten  Voltaire, 
dieser  durch  seinen  Washington,  das  Studium  der  Antike  wieder  be- 
lebten nnd  die  eigentliche  Aa%abe  des  Meisseis  zeigten.  Obgleich  nun 
auch  zahlreiche  Künstler  ihnen  folgten,  BeauvoUet,  Michaion,  Bamej, 
Cartellier,  Leeueur  u.  A.  ganz  fleissig  arbeiteten,  so  sind  doch  mit 
Ausnahme  einiger  Werke  Chaadel's  und  Cartellier*s  alle  vergessen  nnd 
verschwanden,  Zeichen  genug  ihrer  Mittelmlssigkeit  nnd  Werthlosigkeit. 
Bedeutender  noch  trat  die  Ornamentik  mit  Moitte,  einem  Sehfiler  Pigalle's, 
hervor,  der  mit  seinen  sinnvollen  Gesimsen  das  Pantheon  verzierte. 
Aber  allenthalben  ist  hier  das  Antike  nur  scUvisch  nachgeahmt,  ohne 
Schwang  und  Begeisterung.  Die  nackten  Mauern  des  Pantheons  waten 
ohnmächtig,  Begeisterung  und  WArme  einzufiOssea,  eine  scbOpferische 
Zeit  kann  nichts  aus  ihnen  lernen.  Nur  das  eine  mnss  der  Geschicht- 
schreiber festhalten,  um  gerecht  zu  sein,  dass  die  Revolution  die  Musen 
wieder  in  die  Mitte  des  Volkes  führte  nnd  dass  diese  dort  die  Herzen 
erhoben  nnd  begeisterten. 
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Die  8chOne  Literatar  und  das  Theater. 
Tiwater  mid       Nirgends  in  der  Welt  ist  die  scihAne  LItmtiir  vnd  das  llietl« 
ToikMhnnktcr.  ^j^^^      mächtig;  wirkende  Gewalt  für  Staat  und  Geseüscbaft,  als  iq 

l'raiikreicli.    Niigeuds  siud  mit  iScUOpfungen  auf  diesem  Ge'  icte  ^ 
innig  politische  Ereignisse  und  so«  iale  lj!ni:estaltungeü  verbundei»,  als 
eben  da.    Die  Gt  scbichte  Frankreiclis  liat  uu^ählige  Boispiele  MuL 
die  Revolution  selbst  ist  epochemuchend  darin.    8ic  bra'^b  p!»>t2ljch 
mit  Allem,  was  vor  ihr  bestand,  und  sie  brach  daiuit,  weil  siedle 
grosse  Gewalt  der  Dinge  kannte,  die  sie  eben  m  ihrem  Vortheil  aus- 
nfitzen  wollte.  Aber  auch  bei  keinem  Volke  erkennen  die  SchrifUtiükr 
und  Dichter  so  sehr  ihre  sociale  Wichtigkeit,  als  eben  bei  dem  fr» 
Mischen.  Selten  stehen  sie  ausserhalb  der  Bewegung  des  Zd^iste, 
immer  g^en  sie  mit  der  Bichtung  des  Volksgeschmaeka.  Sie  hukiigei 
diesem  mehr»  als  dem  reinen  Genius,  weil  davon  der  angeoblicUick 
und  sichere  Erfolg  abhingt,  und  in  diesem  angenblickUcbeo  Erfidp 
jeder  die  eigentliche  ErfQUnng  seines  Berufes  und  seiner  Bigabsie 
erkennt  Selten  gräbt  man  in  Fhmkreich  ein  Jahrhmideit  nach  dta 
Tode  eioes  begabten  Geistes  erst  sein  Andenken  aus,  lerat  ibs 
dann  eist  begreifen  und  setzt  ihai  dann  erst  Bildsäulen.    Wer  seiw 
Bedeutung  in  Frankreich  nicht  ernuifivn  hat,  so  lani_'c*  er  leM,  äi: 
erringt  sie  gewiss  nie  mehr.    Der  bewegliche  und  leicht  entzüDdt«rc 
Geist  der  Nation  und  die  allf^ememe  Herrschaft  der  Hauptstadt  n\e 
die  Bewegung  des  Geschmacks  sind  die  beiden  Uaupttrager  aits^ 
Frankreich  fast  ausschliesslich  angehörigen  Erscheinung.    In  ihr  aber 
liegt  auch  die  Bedeutung  jener  Finthen  literarischer  rroductioo». 
Sie  haben  alle  einen  momentanen  Werth,  sind  in  diesem  Wertiii  telttt 
für  die  reine  Knnst  von  Bedeutung  und  in  dieser  Bedeutung  nnslflrUitfc« 
aber  sie  sind,  wie  sie  sind,  Zeugen  der  Gesittung  nnd  der  Cultv  um 
Augenblicks,  und  sur  Erkenntniss  derselben  immer  uoerUsshck. 
Dl«  Sin  merkw&rdig  gleichartig  sieh  entwickelnder  PuliscUag  ftht 

d^r  rTtoLuod.  '^^^  Strömung  der  schönen  Literatur  des  siebzefantan  and  ickt- 
sebiten  Jahrhunderts  bis  sur  Revolution.  Ich  kann  nur  mit  g^eMS 
Strichen  ihren  Geist  kennzeichnen.  Er  zeugt  zur  Genüge  für  die  Zeit 
und  ihre  einzeliieii  i'roductionen.  Mit  Ludwig  XIV.  war  durch  die  Grö»- 
dunp  der  französischen  Academie  ein  Element  in  die  allgemeine  Vulks- 
entwickelung  gesetzt  worden,  in  welchem  durch  den  Geist  der  Autariüt 
den  es,  aus  allen  Grossen  der  Zeit  gebildet,  darstrllie,  das  «-ahrhsft 
Grosse  geschaffen  worden,  das  stets  zum  Grossen  au:»porute.  Ste  tt- 
Btimmte,  wie  mit  swingendem  Befehl,  den  guten  Geschmack,  sie  biti- 
digte  in  allgemeiner  Verwilderung  dem  gesaodeo  MenscbenTerstaui. 
schuf  die  klare  und  kurze  Ausdrucks  weise  und  die  Schönheit  der 
sprachlichen  Darstellung.  Durch  sie  wurde  das  siebsehnte  Jahihtfiat 
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tMclk  in  dem  Metten  Gebiete  alles  Lebens  and  Denkenst  in  der  sehOnen 
Litentor,  eine  Zttt  der  Aotoiittt.  Alle  DentelloDgen  derolidringt  ein 
Geist  Es  ist  der  Geist  der  scIiOnen,  Jcnnstgaieehten  Anidruelcsweise. 
Die  teedeanüreit  ist  das  Ziel  aller  Arbeit  Die  Predigtan  fioesael's 
sind  das  Muster,  ao  denen  der  ffnnsOslsehe  Styl  sick  eatwiekeit  und 
bildet  Die  clessisclien  Diehtengen  selbst,  die  Tragödie  sumeist,  iet 
von  diesem  Geist  darcbdmogeii.  Eine  solche  Erscheiniing,  wenn  sie 
von  grossen  Geistern  getragen  wird,  kann  das  Grosse  nnbediiigt  er> 
seogeBb  In  dem  AogenbUeke  aber,  in  dem  die  Mittelmtosigkeit  in 
dieselbe  eindringt,  wird  sie  kochst  geOhrlieh  wirken,  ßald  wird  das 
Einbaltaa  der  todten  Regeln  das  Ziel  der  Phantasie  nnd  der  SchOpfang»> 
kmft  sein,  die  Form  wird  ftber  den  Inhalt  sich  aotschwingen,  die 
Routine  wird  der  Gott  der  Kttnsle  werden*  Und  das  war  der  Geist, 
der  das  achtaehaie  Jahrlwndert  last  in  allen  SekOpfange»  der  Literatnr 
nnd  der  darstelleodea  Knnst  des  Theaters  aasIlHte.  So  mächtig  war 
dieeer  Geist,  dasa  er  in  einer  Reihe  Gesetae  selbst  seinen  Anedruck  fand. 

Aas  dem  Geiste  der  Aaloritftt  entwickelte  sick  natiurgemiss  die  ou  «iMiiMh* 
Oritik.  Jene  hatte  die  Einfachheit,  Verhaltnissaiftssigkeit,  einen  Staffen 
begrillicfaen  Zasammenhaag  gelehrt  nnd  daraus  das  classisehe  Zeit- 
alter der  franzOsisehen  Literatur  geecbafliBB.  Dieee  lehrte  jetst  alles 
nnter  den  reinen  Begriff  setzen,  nnter  den  Maassstab  des  gesunden 
Menschenverstandes  glaubte  man  alles  swingen  sn  mfissen  nnd  an 
können,  was  sich  nicht  darnach  serlegen  liess,  war  falsch  und  schlecht, 
was  nicht  wie  ein  mathemaüsehes  Eiempel  aasgerechnet  werden  konnlek 
▼ericehrt  nnd  nutsles.  Die  Encydopidisten  wsien  das  Endresultat  dieser 
maschineBmOssigsn  Entwickeluog.  Die  Matkematik  war  die  Logik  der 
Pbüesophis,  das  Regelmftssige  der  Geist  der  Musik  und  Dichtung.  Der 
erste  mnnkalischs  Kri^  hatte  m  dem  Kampf  gegen  den  italieniBchen 
Geist  dto  nationale  Musik  lum  Sieg  gehoben  nnd  in  Ramena  sugleiek 
dea  bedeniendstcn  schOpfsriscben  Geist  geschallen.  Aber  knit  ist  diessr 
Geist  und  nur  bewundemswertk  in  der  Strenge  seiner  Ordnong  und 
Regehnftsrigkeit  Die  Poesie,  die  zumeist  ans  der  munteren  Quelle  des 
frischen  Lebens  unmittelbar  ihre  Kahrung  ziehen  boU|  geht  geistig  aoter 
in  der  Bittenkwigkeit  md  Skelhaftigkeü  der  Zeit  und  kat  einsig  und 
allein  ikre  Bedentang  in  der  Macht  der  Form.  Sie  ist  es  jetzt,  die  iene 
ekelhafte  Eitelkeit  erzeugt,  ans  welcher  der  weinerliche  Ton  entsteht, 
Ten  dem  alle  Poesie  darehdraagen  ist,  mit  dem  man  die  Schamlosig« 
keit  heiligt,  die  gemehMte  Sittenlosigkeit  auf  den  Altar  der  Bewunderung 
erhebt  Crekillon  ist  der  er«t%  der  dieeer  Schöpfungszeit  den  Weg  bahnt 
Der  ünsittlichkeit  wird  die  Sentimentalität  umgehangen,  der  Wahnsinn 
iat  der  Galanteriedegen,  mit  dem  man  fftr  das  Heil  der  Menschheit  zu 
fechten  sich  einbildet  Manon  Lescnnt  des  AbM  Pr^ost  ward  diesem 
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Geschmack  lam  EvangcUam,  in  dem  der  Diebstahl  tor  BeldenAit 
des  Adels,  der  Dieast  der  Harerei  zar  noblen  Pasdon  geheiligt  wiii 

Da  blieb  am  Ende  nichts  roehr  übrig,  als  die  Gemeinheit  selbst  m 
heiliircn,  wie  in  L'jijvi  t's  FauMas  und  dtu  Linhous  (l;i!i^''^rciises  \ron 
Laclos  u.  A.  Unil  \\  >  die  Sittenlosipkeit  nicht  den  Luib-^r  »naK. 
da  drückte  ihn  die  feine  Gescll.->cli:ift  auf  di<*  Stirnen  der  Schmticiikr 
und  Speichellecker.  Aber  die  wahre  Toej^ie  wird  ni»  ht  au>  den  Form« 
allein  geboren,  der  gesunde  Menschenverstand,  wie  man  eben  dir 
Tbätigkeit  der  theils  vertrockneten,  theils  entarteten  l'hantasie  Danote. 
der  witzige  Ausdruck  ist  nicht  ihr  iiöchstes  Gesetz.  Die  im 
individuelle  Stimmung,  jenes  für  sich  Kuipfindenf  der  Katar  und  Miser 
Seele  Gehorchen,  der  hohen  Phantasie  Dienen,  das  war- f er  kB 
Richterstahl  der  Critik  unmöglich,  denn  daran  konnte  sie  nkht  im 
und  mäkeln,  dagegen  war  die  Academie  ohnmächtig  mit  Ihiea  Gewtfe- 
sprachen.  Die  wahre  Poesie  mosste  als  Barbarei  gelten  I 
Dm  Tb«Bi«r  Das  Theater  aber  war  jenes  Gebiet,  anf  dem  die  Ifacbt  dieicr 
geistlosen  Critik  unüberwindlich  war.  Die  Gesetzgebung  des  Staakt 
hatte  ihr  da  die  Thätigkeit  möglich  gemacht  Bis  in  das  Asyl  des 
Geistes  hatte  sich  die  l'eudalitat  fortgepflanzt.  Lin  die  fraot^siMk 
Comödie,  die  Moliere  unter  dem  königlichen  Schutze  Ludwig's  XIV. 
geschaffen,  in  ilneni  Glänze  zu  erhalten,  ?rrifT  Ludwin  XIV.  auch:-: 
die  Kunst  zu  jeneni  Mittel,  durch  das  die  leudahnonarcliie  ihre  Macbi 
allenthalben  /.u  starken  suchte.  Er  umgab  die  Comedie  fraof^aise  bu: 
zahlreichen  rdvilegien.  Ihr  gleich  stand  die  grosse  Oper  als  .köüs 
liebes  Theater",  mit  ihren  Mitgliedern  als  „Gomcdiens  du  Roi**.  Alit 
übrigen  Theater  in  Paris  und  in  ganz  Frankreich  worden  diesen  beides 
Schauspielen  tribatpflichtig  gemacht,  and  wo  immer  eine  neue  Bdhoe 
errichtet  werden  sollte,  mnssten  die  Unternehmer  von  deaselb»  ^ 
Recht  daau  kaufen.  Für  die  dramatische  Kunst  und  die  AnSotawi^ 
eines  Theaterstacks  hatte  die  Comedie  ftan^aise,  Ar  die  Opcrmd 
ihre  Darstellangen  die  grosse  Oper  in  Paris  willkfirlicbes  Bestosem^ 
recht  *),  So  erwarb  das  eine  Theater  das  Privilegium  des  Harieqn^ 
ein  anderes  das  des  Spectakelstficks,  ein  drittes  das  der  kkiMi 
Comödie  u.  s.  w.  Alle  Augenblicke  hatte  das  Parlament  PWsä 
über  Störungen  des  Privilegiums  oder  Ueberschreilangen  des^elbcs  n 
entscheiden,  die  um  so  natürlicher  wurden,  je  eifersuchtiger  der  Ihaid- 
zwang  behauptet  werden  konnte.  Die  beiden  köuiglichen  BühneükoMtea 
unter  dem  Schutze  ilires  Privilegiums  einen  grossen  (üanz  enifaltefi- 
Sie  waren  daher  auch  gut  königlich  gewinnt.  Alle  übrigeu  akr  vc^ 


*)  giehs  meine  Sehriftt  ScUUer  ond  seiae  Blaber  in  der  frtDf6n«hi 
Beroliitioa.  No*  4  8.  8  n.  IF. 
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fieloi  dem  Elend.  Sie  waren  beim  Ausbrneh  der  Revolution  mit  ibren 
Kfinetiern  alle  repubUkaniech  getnnnt.  Die  Knnat  selbst  aber  moaste 
erlabneii.  Jede  freie  ScbOpfnng,  die  sich  von  der  Roatine,  der  man 
huldigte»  los  machte,  konnte  erdrfickt  werden,  weil  das  Privilegiom 
die  AnffllhniDg  an  hintertreiben  im  Stande  war.  Nur'  wer  der  Regel 
genagte,  der  konnte  anf  jene  Bretter  treten,  die  die  Welt  bedeuten 
—  sollen. 

Aber  daa  Privilegiiim  erseogte  die  Revolntion.  Die  beiden  groesen  di« 
potitischen  Gedanken,  FVeiheit  nnd  Gleichheit,  sollten  auch  die  Literatur  ^ZTr^e^^ 
und  das  Theater  revolutiomren  nnd  einer  neuen  Periode  entgegenfilhren.  nad  lu«  MfaSM 
Und  auch  hier  liegt  das  Epochemachende  der  Zeit  nicht  in  den  einxelnen 
Sefaöpfangen,  sondern  blos  in  dem  grossen  Gedanken,  der  allgemein 
fiber  das  eiaxelne  Werk  sich  erhob.  Die  Knnst  sollte  frei  sein,  frei  in 
ihrer  Thitigkeit  nnd  frei  in  ihrem  Gennss.  Die  Knnat  sollte  gleich 
aein,  d.  h.  sie  sollte  als  ein  einziges  Gut  dem  Volke  gehören.  Und  in 
diesem  letsteren  Gedanken  lag  ihre  revolutranäre  Kraft  wShiend  des 
Zeitalters  der  Revolution.  Rousseau  war  es  auch  hier,  der  lange  vor 
der  Revolution  mit  glQhender  Leidenschaft  sich  dem  Volke,  der  grossen 
Masse,  zuwendete^  die  in  ihrer  Einfachheit  und  Natürlichkeit  noch  nicht 
entartet  war.  Bernardin  de  St.  Pierre  zeigte  mit  zartem  elegischen 
Ausdruck  dasselbe  Ziel.  Der  Paria,  der  Verachtete,  sollte  nach  langer 
Irrfahrt  das  endliche  GlQck  finden.  Um  es  ihm  zu  geben  und  zu  sichern,  Der 
atflrzte  sich  eine  Fluth  rühriger  Hände  auf  den  Journalismus.  Er  ist 
Literatur  und  Poesie  der  Revolution.  In  tausend  Blättern  und  aber 
tansead  Flugschriften  strOmte  die  Wissenschaft  dem  Volke  zu.  Wissen- 
sehaft aber  war  nichts  anderes,  als  AufkUüruog,  Hass  gegen  die  Ver- 
gangenheit, Revolution  der  Zukunft.  Die  Pressfreiheit,  welche  die 
Revolution  errang,  war  ihr  Mittel,  allroSchtig  zu  werden.  Die  Poesie 
sollte  auch  keine  andere  Au%abe  haben  und  kein  anderes  Ziel,  als 
das  Volk,  seine  Aufklärung,  sein  fiass  gegen  die  Vergangenheit  und 
Revolution  der  Zukunft  Der  Figaro  Beaumarchais*  war  die  erste 
gewaltige  Schöpfung  dieser  Bew  eguug,  die  Theaterfreiheit  das  Mittel 
derselben,  gleichfalls  allmächtig  za  werden.  Nachdem  ich  die  Press- 
fMheit  schon  an  einem  anderen  Orte  geschildert,  bleibt  nur  noch  vor- 
behalten, diese  in  ihrer  politischen  Gewalt  darzustellen. 

Kurz  vor  der  Revolution  machte  sich  eine  merkwürdig  grossartige  di* 
Bewegung  im  Gebiete  des  Denkens  und  geistigen  Sehaffens  geltead,  Kl^^YauLseu. 
welche  die  Grüsse  der  Zukunft  verkündete.  Die  Electridtät,  die 
Aerostatik  und  die  Dampfkraft  war  erfanden,  Dom  Gantbey  lehrte 
schon  die  Theorie  der  Telegraphen ,  die  Gebrüder  Montgolfier  hatten 
die  Theorie  der  Aerostaten  geschaffen,  Marquis  de  Joufroy  gab  der 
Mechanik  eine  neue  Richtoi^;,  Cook  und  Porster  riehteten  die  Augen 
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der  Mensichheit  auf  eiuc  neue  Welt.  BatToii  1<  lite!  Die  S<:hSpfaTif:en  des 
Geistes,  welche  zur  grossen  That  iühren  konnien  und  mussten,  kvre^en 
den  Geist  zur  Theorie  und  regen  Sjieculation.  Hit  Beg^erong  sah 
Condorcet  der  neuen  Zeit  entgegen,  und  mit  dem  Hass  ge^  U^e 
lud  Falachheit  lehrte  er  Wahrheit  und  sah  in  d«r  Menschheit  das  Ziel 
SfiiDer  Auif^abe Ohm  iliusioii,  ohne  SchwimMni  ging  Sief«  im 
gleichen  Ziel  anf  dem  trockenen  Wege  öer  Thatsachen  entgegn.  Kt 
öflT  Wuth  des  PtuteimanBes  enchien  in  den  Beiiiea  der  Kimffer 
Mirabeaa.  Volney  phtloaophirte  über  das  Glftck  der  IkasckUft  Ii 
üftlielhaften  Bildeni  *}  und  2eigte  zugleich  in  Betnen  ReisebeschreibeBSBi;, 
anagerfietet  mit  grotaen  ErfiJinmgen,  die  Bahnen  mner  nevea  Thätigkta 
des  Menschengeschlechts.  Zahlreiche  andere  Kräfte,  ein  Dttstnt  de  IVtci, 
ein  Daunou,  ein  Röderer,  der  talentvolle  Suard,  der  altere  Segur  steUtes 
sich  in  die  lieiheu  der  Arbeiter  für  eine  neue  Zeit.  Aber  im  Aiidraü^ 
der  ersten  wii  klichen  Revolntion  konnte  der  langsam  wirkende  Gedankt 
seine  Bedeutung  nicht  erringen.  Den  Thaten  des  Lebens  musßta 
Thaten  des  Ge  istes,  die  den  Augenblid^  hegrilEeo  und  aa&loüteo,  Ui^ 
Die  Poesie  hatte  dieses  Vorrecht. 
Dif>  ivriscbt»  Die  lyiische  Poesie  lag  fast  verkommen.  Noch  ergötzte  mm  oA 
an  der  Langweiligkeit  Baptiste  Kousseau's,  obgleich  man  in  denieidii- 
•cbaltUcben  ^tischen  Gedichten  Parny*i  schon  eine  andere  UywtBsn 
hörte.  Die  Lüsternheit  faad  in  den  Memoiren  genflgende  AnregBOf*). 
die  höfisch«  Scfameieheiei  hatte  in  dem  sptterea  Revolntionir  fiscosM 
Lehmn  auch  noch  ihren  Arbeiter*  Erst  im  Stnrm  der  BoTolaticB 
jener  Stern  emporgehoben«  der  ein  halbes  Jahrhondert  glänns  wd 
wSrmen  soUtex  Beianger.  Aber  erst  das  Theater  eröffnete  der  Liinhr 
den  Weg  in  die  Revolution  and  führte  sie  als  mne  thätige  Kimpftn 
ein.  Jener  grosse  Monolog  des  Figaro  im  fünften  Act  des  Stacks 
Beaumarchais'  gab  den  Austoss  zur  politischen  Comödie  und  Tragüd»*- 
Die  Muse  empörte  sich  gcjren  die  bösen  Könige,  die  Maitresei 
und  Günstlinge  und  ging  einher  im  zerlumpten  Gewände  des  Volk«. 
kla;,'te  sein  Elend  und  zeigte  seinen  Jammer,  liubert,  Lefevre  haücs 
solche  Tragödien  geschrieben.  Da  erschien  mit  dem  Ausbrach 
Revolution  Joseph  Ohenier's  Charles  IX.  Chenier  war  der  Revoiatioc 
als  Dichter,  was  David  der  Revolution  als  Maler  war.  Kein  aattknes 
Beiwerk  mehr»  keine  Liebesscenen ,  keine  Mythologie,  nar  näcbleiwr 
Emst,  die  iteno  Wahrheit  der  Geschichte  soUle  die  Henm  bem|« 
und  —  empOcen.  Das  Lsscb  war  ohunichtig  gegen  diese  AM^ 
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Yott  der  Bflhna  henb  mttsste  es  gespielt  werden;  dem  «bor  rtand  das 
PriYOeg^nm  der  Bühnen  entgegen.  Da  forderte  Ohapelier  in  der  Con-  Die 
stitnante')  ein  Oesets  ftber  die  Fteiheit  der  Theater,  and  die  Gesets- 
gebung  gab  es.  Be  erklärte,  dass  Niemand  an  der  Anfl&brnng  eines 
Theaterstfiche  nnd  der  Brrichtung  eines  Theaters  gehindert  werden 
kOone.  Auf  Robesfrierre^  Forderang,  dass  man  mit  dieser  Freiheit 
aneb  die  Freiheit  von  jeder  Theaterinspection  verbinden  solle»  erkürte 
das  Geseta  weiter,  dass  keine  Behfirde  die  AnfVQhrang  eines  Stfiekes 
veAindern  nnd  sich  flberhaapt  nicht  in  Theaterangelegenheiten  mischen 
snUte.  Das  war  die  Freiheit  im  höchsten  Maasse,  ja  selbst  bis  rar 
Entartung.  Das  Gesets  zeigte  alsbald  seine  Wirkung.  Eine  Reihe 
Sehanspielhinser  wurde  eröffnet  und  diese  nur  den  Schriftstellern  zur 
Verfügung  gestellt,  deren  Schöpfungen  unmittelbar  dem  Geist  der  Zeit 
huldigten,  die  ihre  Stoffe  aus  der  Revolution  nahmen.  Biue  übermässig 
producirende  Literatur  der  Revolution  erschien.  Aber  sie  erschien  und 
verschwand  im  selben  Augenblick.  Die  Ereignisse  drängten  immer  zu 
neuer  Produftion.  Was  man  kurz  vorher  erlebt  hatte,  lebte  man  in» 
Theater  noch  einmal  durch.  Das  Theater  war  ein  Mittel  zur  Revolution 
geworden  Der  (Konvent  befahl  nun,  was  {gespielt  werden  sollte. 
Schauilerdrainen  zeigten  elende  Priester,  betniiiki  iic  Tiipste,  fluchende 
Abbes,  Zoten  der  gemeinsteu  Art  brachten  den  Adel  auf  die  Bühne, 
uui  ihn  verh?^hnen  zu  lassen.  Chenier's  Carl  IX.,  Caius  Gracchus  fulUe 
die  Herzen  n)it  i yrannenliass,  eine  „Schlacht  bei  Maratiion"  regte  den 
kriegerischen  Sinn,  ein  Stück,  „die  Belagerung  von  Lille",  die  Be- 
geisterung der  Nation  auf.  Die  CIas.siker  wurden  unter  die  Censur 
der  Guillotine  gestellt*).  Das  Directoriuni  befahl*),  dass  an  jedem 
Theater  vor  Erheben  des  Vorhangs  ein  Lied,  „geliebt  von  jedem  Re- 
pnblikaner",  gesungen  werden  müsse,  und  decretirte  endlich  -^),  dass 
die  Theater  geschlossen  werden  sollten,  in  denen  mau  die  verüauimens- 
werthe  Verehrung  des  Königtlinms  zu  erwecken  versuche.  So  erfüllte 
die  Gesetzj^eljutig  ihre  Aufgabe,  welche  ihr  der  Natiouulcharakter  und 
die  grosse  Bedeutung  des  Theaters  für  das  fraü/.usische  Volk  aufzwang. 
Das  Theater  war  ein  politischer  Factor  geworden.  Die  Poesie  freilich 
ging  dabei  unter.  Wie  die  Göttin  der  Freiheit  sich  zumeist  in  den 
Tagen  verschleiern  muss,  die  um  ihren  Besitz  kajupfen,  so  verJiüllen 
sich  auch  die  Musen  in  den  Tagen,  in  denen  ntau  sie  als  Werkzeug 
betrachtet,  und  nicht  als  Göttinnen  auf  unentweihtem  Altare  feiert. 


1)  A.  C.  N.  Tom  18.  Jaaur  1791. 

1)  Siebter:  Schiller  und  seine  Btnber  a.  a.  O.  8.  11  a.  ff. 

8)  Vivien:  :6tade  administrative  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  897. 

4)  Arrct.'  vom  13.  Jannnr  179ö  (18.  Niv^A^o  nn  IV  ). 
6)  ArreUS  vom  14.  Februar  179$  (25.  l'luviOae  au  iV.). 
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Die  Organisüllou  der  gdUtigea  Tbäugkciu 


und  Tli»  ater 
anit  Uteratar. 


Erst  oaeh  der  AuflAsung  des  Gonvente  erOlfoete  der  aoalkh» 

Trieb,  die  Begierde  nach  Lebenslust  der  Poesie  eine  neue  Bahn. 
Desaugiers  ist  der  Dichter  dieser  Zeit.  AUci  wie  der  Sturm  der  Ztii 
ejcrentlich  nur  die  Fliantasie  in  ewiger  Bewegung  hielt  und  .ü 
kiaiikhafter  Triebkraft  auch  dio  Geist.  r  erzeuge,  so  erlahniteri  sie 
alle,  als  der  Sturm  vorüber  war.  Und  auf  dem  öden  Gebiet  sah  naa 
nichts,  was  übri;:  geblieben.  Das  wahre  Talent  hatte  allen  gefehlt 
Ein  Arnault  konnte  mit  etwas  Witz  Kubni  erlangen,  ein  Rayooiuivi 
mit  seiner  Verstandesk&ltd  den  Lorbeer  erringen.  Schon  fühlte  mas 
die  Hand  des  sich  emporringenden  Gewalthaben  ancli  in  der  Kssit 
AnMMüt*s  Venetianer  ward  ?o]i  Napoleon  beeinflnast»  Raynooard  slasd 
unter  dem  Seknts  des  Kaisers,  aber  wie  das  sich  allein  aHieifhtig 
Wollende  das  snr  AUmadit  Berufene  nie  erkennt  und  gern  die  Mittd- 
mftssigkeit  dnldet  nnd  lohnt,  so  beugt  sich  noch  vor  dem  Ihn»  dei 
Gewaltigen  nnr  diese.  Der  bedeutendste  dichterische  Geist  jener  Zeit. 
Lemercier,  ging  an  Napoleon  unbeachtet  vorüber.  Die  wahre  Kistt 
konnte  nicht  vor  dem  Auge  des  ängstlichen  Machthabers  Gnade  fisdes. 
denn  sie  wollte  —  die  Freiheit.  Wie  die  Musen  der  Revolution  in  der 
ungebundenen  Freilieit  dienteu,  so  sollten  sie  jetzt  iu  ucuer  Sclaverei 
wieder  dem  Kaiserlhiou  ergeben  seiu.  Die  Ge.^et/gebun^'  bcuuliU 
Aunifbunt  der  dazu  das  beste  Mittel  —  das  Theater.  Napoleon  hub  die  Theaterfreihcii 
wieder  auf»)  und  reducirte  die  Theater  von  Paris  auf  sieben,  und  bali 
darnach  fiel  die  oberste  Leitung  dem  Gouvernement  zu  Das  1^- 
rühmte  Decret  von  Moskau  vom  15.  October  1812  gab  dem  Tbeatre 
fran(;aisc  seine  Constitution  ')  und  kehrte  auf  die  alte  Phvilegiaa* 
wirthschaft  der  Zeit  vor  der  Revolution  siorack.  £ä  war  natürikl, 
dass  der  neu  eingeführte  Theaterswang  bald  die  gleichen  Folgeo,  «ie 
ehemals,  eneugte.  Das  Th^tre  fraa^aise  erblShte  unter  dem  kaiier- 
lidien  Schuti,  ein  Talma  erfreute  sich  selbst  der  persAnlichen  Fnei^ 
Schaft  des  Weltbeherrsehers,  aber  der  warme  Pulsschlag  fehlte,  £e 
belebende  Kraft.  Im  Lustspiel,  in  den  kleinen  Gomödlen  eines  AsdnHS 
und  Picard  ergötzte  sich  der  geknebelte  Geist,  der  durch  gute  Usie 
und  Leichtsinn  amüsirte,  aber  weder  dem  Volksgei^t,  noch  ^ich  jettd 
genügte.  Nur  ein  Kunstzweig  konnte  der  Grösse  des  Kai>crthr 
gennpen,  weil  er  geeignet  war,  selbst  in  der  Zwangsjacke  et«*» 
schaffen  —  die  Uper. 
OfaUfuik.  Im  zweiten  musikalischen  Krieg  hatte  mit  Gluck  der  das^bck 

Geschmack  Ober  die  Missbr&uche  der  nationalen  Eitelkeit  osd  ^ 


1)  D«effet  voiB  8.  Jnnl  1806. 
f )  DeoMt  vom  f9.  JoU  1807. 
8)  yiviea  «.  a.  O.  Bd.  n.  a  860. 
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Halieoiach^n  Taleotlosigktit  gMtegt  Vor  dtr  poIitiBcben  Revolution 
war  diese  KaoetrevolatioD  io  erbittertem  Kampf  darehgeführt  worden« 
Die  Grosse  der  That  trogen  Glack's  lierrliehe  Schfiler,  Chembini  und 
Mehul,  durch  das  Geschlecht  der  Bevolotion  and  durch  ihre  StQrme 
siegreieb  hindurch.  Aber  die  Schönheit  in  ihren  neaen  Formen,  die 
freie  Begeisterung  konnte  dem  falschen  Pomp»  den  der  Emporkömmling 
um  sich  wollte»  am  seine  Rolle  nie  an  vergesscBt  nicht  genögen.  Auch 
ihm  sollte  die  Kunst  holdigen,  und  da  sie  der  reinen  Begeisterung  nicht 
bedurfte,  fand  sie  auch  ibren  IViger  und  Arbeiter.  Es  war  Spontinl 
Er  betäubte  die  Menge,  berauschte  sie  mit  Kriegslftrm  und  Schlacht- 
getflmmel  und  beiligte  den  Kanonendonner,  mit  dem  der  gewaltige 
Kaiser  Europa  erffillte.  Wohl  lebte  daneben  ein  Gretiy,  erhielt 
Boieldieu  die  LiebenswOrdigkeit  des  nationalea  Geistes  aufreebt,  aber 
ihre  Beirschaft  kmiatea  sie  doch  erst  erringen,  nachdem  der  rohe 
Geist  des  Kriegsheeres,  das  die  HerrachafI  hatte,  Ternichtet  war. 

Unter  dem  Scepter,  das  so  gewaltig  herrschte,  dass  selbst  die 
Kfinste  sich  beogten  oder  verstummten,  bedurfte  das  ganxe  Zeitalter 
eines  neaen  Bntwickelnngsgaoges,  um  seiner  Literatur  und  Poesie  eine 
neue  Bahn  au  eröflhen.  Aber  es  ist  unsweifelhall,  dass  dalSr  gerade 
Napoleon  den  Grundstein  legte.  Sein  gewaltthfttiger  Geist  mnsste  sich 
manchmal  doch  seiner  eigenen  Grösse  beugen,  und  so  wenig  er  das 
Grosse  und  Freie  neben  sich  dulden  wollte,  regte  er  es  dodi  immer 
wisdcr  an*  Er  ist  es,  der  es  versuchte,  die  classischen  Studien  wieder 
sn  beleben,  aar  Antike  zurfieksokehren,  dadurch  den  Geschmack  su 
bilden  und  su  eniehen.  Und  gerade  diese  Anregungen  schulen  die 
modernen  critischen  Studien,  in  denen  die  neue  Literatur  und  Poesie 
Ftekreichs  erwuchs.  Wohl  blieb  die  Critik  einseitig  und  unfruchtbar 
in  der  Zeit,  als  «n  Fontanes,  der  iltere  Geoifroy  o.  A.  sie  gewandt 
m  einer  Kunst  emporhoben,  aber  sie  fohlte  doch  heraus  und  lehrte, 
was  der  Zukunft  Koth,  indem  sie  erklftrte  und  erörterte,  was  die  Ver- 
gangeobeit  geschaffen  und  die  Gegenwart  befriedigt  oder  unbeiriedigt 
genoss.  l>ie  Bestauratk«  und  die  Julimoaarebi^  ernteten  die  Frflcfate. 


aielittr:  Staats- wiS  OMAIlMkBawMkt  II. 
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Die  Beziehungen  Frankreichs 

nach  Aussen. 


Frankreicli  und  die  firanxOsifldieii 


Heoiger  um  der  Vollständigkeit  einer  rechtshistorischen  Betrachtung 
willen,  reihe  ich  an  die  Darstellung  der  Staatsordnung  FrankiiidB 
w&hieDd  der  RevolotkiD  ein  Bild  der  Beziehiiiifen  F^caakieiekt  neck 
AusMiit  als  um  jenea  beiden  grossen  Gedanken,  welohe  die  BefoiirtiH 
gesebaffen  nnd  in  ihren  Hutten  geleilet  iiaben,  nock  einen  ebankto* 
risttsehen  Zof  zn  gewinnen,  der  das  Bild  derselben  sdiirfBr  aaqprtfl^ 
nnd  vielleicht  anmeist  in  seiner  epochemachenden  GrOSM  dwstoHL 
Far  die  erstere  Absieht^  die  ich  hier  fenneide,  spcichl  die  EsB«Hariiiif> 
keit  der  BemQbungen  der  Revointion.   Den  Zweck  aber,  dea  ich 
der  folgenden  Darstellung  verfolge,  rechtfertigt  die  Grossartifikeit 
Ideen  der  Zeit,  uiit  ^et  man  in  der  That  das  Unmögliche,  getrarr-j 
von  dem  Glauben  an  die  Wahrheit  der  üeberzeugung,  leisten  wollte 
Ich  theile  das  Ff»!g:ende  in  die  Betrachtung  der  Beziehungen  Frankreicii^ 
zu  seinen  Colomen  und  die  Bezicliuii;;cn  zu  den  übrigen  btaateo  udJ 
Völkern.    In  beiden  sind  die  Bemühungen  der  Gesetzgebuog  f35t 
spurlos  verschwunden;  in  beiden  aber  treten  die  beiden  grossen  <'y^ 
danken  der  Revolution,  Freiheit  und  Gleichheit,  so  mächtig  hervor, 
dass  sie  in  Wahrheit  hier,  erst  nachdem  sie  schon  in  der  Gesetigebuof 
vollendet  erscheinen,  revolationirend  wirken.  Iii«  sind  sie  dis  Groode 
folgenreichsr  Ereignisse,  wfthrend  sie  in  Frankreieh  selbst  cnt  ^ 
Folge  derselben  sein  sollten. 


Colonien. 


Frankreich  und  die  französiocben  Colonien. 
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Di«}  geograpluicba  Ltgo  IVaBkmelis  macht  dieses  Land  scbon  wnäMAti» 
¥011  Nalnr  aus  sn  eiDem  Staate,  dessen  eine  Tbattgkeit  auf  das  Heer  0"iMtaMut 
und  seine  Gebiete  und  Schfttxe  angewiesen  ist  Und  in  Wahrheit  ver- 
seiehnet  die  älteste  Geschichte  Franlcreichs  schon  Erobernngssfige»  die 
▼on  der  nonnannischen  Küste  ansgehen  nnd  sich  fiber  die  grossen 
Heere,  welche  sie  berOhren,  erstrecken.  Dieppe  ist  seit  den  ältesten 
Zeiten  der  Ansgangspanlct  der  erobernden  nnd  handeltreibenden  Schüf- 
fahrt  Die  reichen  Eanflente  von  Reuen  hatten  schon  1865  sahlreicbe 
Schiffe  dafür  ausgerüstet  nnd  mit  den  entferntesten  Lindern  nnd  Meeren 
Verhindnngen  angeknöpft  Die  engUsch-franzflsischen  Kriege  venOgerten 
aber  die  Entwickelang  dieser  Thfttigkeit,  theils  serstOrten  sie  dieselben. 
Brst  im  sechsehnten  Jahrhundert  wieder,  nach  der  Entdeckung  Amerikas, 
belebte  sich  der  kühne  Geist  des  Volkes  Ton  Neuem.  Die  Rransosen 
berührten  damals  schon  die  Küsten  tob  Australien  und  lladagascar. 
Aber  alles,  was  sich  in  dieser  Bichtnng  entwickelte,  geschah  durch 
Privatth&tigkeit  nnd  ohne  ünterstfitsung  des  Stsates.  Erst  Franz  L 
sandte  mit  seinen  Schifiien  den  Florentiner  Verozzani  übers  Meer. 
Seine  Absichten  nahm  der  kühne  Jacques  Cartier  wieder  auf  und 
campirte  lange  auf  der  Xle  de  terra  neuve.  Canada  wurde  jetzt  erobert, 
nnd  wurde  für  Frankreich,  was  der  Senegal  im  Westen  Afrikas  für  die 
franzüsische  Handelswelt  schon  gewesen.  Ein  Colonialsystem  aber 
brach  sich  trotz  der  glücklichen  Eroberungen,  welche  Frankreich  seit 
diesen  Unternehmungen  vollendete,  keineswegs  Bahn.  Man  sah  die 
Eroberungen  als  glückliche  Beute  an,  die  bestimmt  waren,  die  Macht 
nnd  den  Reichthum  des  Eroberers  zu  vermehren.  So  oeeupirte  Frank- 
reich von  16S5— 1636  St  Christophe,  Martinique,  Guadeloupe.  Richelieu 
Unterlless  Frankreich  eine  Seemacht,  welche  es  nach  Spanien  nnd 
Fortogai  zur  ersten  Colonialmacht  erhob.  Die  schönsten  Theile  Nord> 
amcrikas  und  grosse  Besitzungen  an  der  Mittagsseite  des  neuen  Welt- 
theiles,  zahlreiche  Besitzungen  im  indischen  Ocean  anerkannten  die 
französische  Herrschaft  Unter  Mazarin  wurde  die  Bourboninsel  ge- 
wonnen. St  Domingo,  die  Königin  der  Antillen,  nnd  Tabago.  Der 
Frieden  von  Ryswick  bestätigte  Frankreich  in  allen  diesen  Besitzungen. 
Erst  das  achtzehnte  Jahrhundert  sah  es  von  dieser  Bedeutung  herab- 
siokeo.  Der  Friede  von  Utrecht  1713  entzog  P^nkreich  seine  Vor*. 
Posten  für  den  Besitz  Gaaadas:  Terra  neuve  und  Acadien.  Erst  spSter 
lud  e^  in  der  Ile  de  France  einen  Ersatz.  Unter  Ludwig  XV.  musste 
es  an  England  Ganada  ^mri  abtrsteo ;  die  grössten  Partien  von  Luisiana, 
Granada,  St  Vincent,  Dominique  nnd  Tabago,  nebat  den  meisten  in- 
dischen Besitzungen  giugen  nach  dem  Vertrag  von  Paris  1763  ver- 
loren. Erst  Ludwig  XVL  kehrte  sich  mit  Vorliebe  der  Colonialpolitik 
ir*^'^  zu,  obgleich  die  mit  grossen  Anstreo^uDgen  unternommene 
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Unterstützung  Amerikas  in  seinem  Freiheitskampf  für  Frankreich  duke 
jeden  materiellen  Vortheil  blieb 

Innerhalb  dirser  Beweg:uDg  des  Besitzstandes  änderte  sich  nicbti 
in  Betracht  der  Olfentüchea  uod  wirthschaftUchen  Colonien.  DieColooiei 
wurden  in  ihren  ErzengDissen  aasgebeutet  nod  in  dieser  Atubentmig 
gewaltsam  bedrückt  An  die  Gründong  Yon  FlrodnctiveoloiiieB  daeUe 
Niemand ,  als  schon  langst  England  and  Holland  dadurch  rddi  nd 
m&cbtig  worden.  Ja  man  zweifelte  in  Frankreich  sogar  ao  ihrer 
HGtzlichkeit.  Colbert  hat  in  diese  aasschliesslleh  franxfistsche  Whtk- 
sehaft  erst  einen  Gedanken  gebracht,  der  bis  zur  ReTolntion  hemeheoi 
blieb.  In  der  BefSrchtnnit^  dass  TormOge  der  territorialen  TVeDBUg 
der  Colonien  vom  Mutterlande  dieses  nie  die  thnts  ichli^'he  Herrschaft 
und  Wrwülimi;:  fuhren  kr»nne,  verfiel  er  in  den  Iiiiliam.  (\iss  Jcr 
(Jolomalli.iii  iel  uud  mit  ihm  auch  der  Colonialbesitz  nur  durch  pnvilt- 
prirto  Ges olUchaften  erhalten  und  L'fleitct  werden  könne.  Diescu  aou 
gab  man  mit  d  -m  lkindel<?privilej:ium  aucli  die  Verwriltnnj  und  Herr- 
schaft. Von  miichti^f'ii.  bewaffneten  Facloreien  aus  beherrschten  diese  ^ 
zumeist  sehr  willkürlich  und  gewattthätig  die  Landereien  uod  Be-  I 
sitzun^^en.  Die  indische  Compagnie  hatte  so  die  Soa?^&iiität  dem 
franxdsischen  Könige  abgenommen  und  beherrschte  den  gr(Jsstco  Thai 
der  überseeischen  Besitzoogen  Dnd  diese  Organisation  hneHe 
Frankreich  einen  Jahresertrag  von  kaum  180  MUliooeD  *),  wifami 
die  Colonien  wohl  das  drei-  and  vierfoche  bei  der  Yeraebiedeoheit  dar 
Producte-  und  des  fast  onerschöpAicheD  Reichthnma  derselbea  htttm 
liefern  können 

Als  nun  die  Revolution  das  Hotterland  bedrohte  und  schot  ii 

allen  Theileu  unterwühlt  hatte,  richtete  sich  der  lebendige  Geist  dw 
Constituante  auch  mit  Begeisterung  auf  die  überseeisrhen  Besitzung« 
Frankreichs.  »Sie  sind  die  Nährerinnen  des  französischen  Handels*, 
crklfirte  Barnave  „die  Pilanzstädte  unserer  Matronen,  und  fa4  die 
^(j>amintt'  St  hifffahrt  ist  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick  der  mittel- 
bare oder  unmittelbare  Effect  der  Colonien."  Barnave  schildert  dann 
klar  und  deutlich}  dass  auch  Frankreichs  Weltstellung  von  den  Col 
abhänge.  Denn  »man  wird  sicher  Eogiand  und  Spanien  wachsen  ^ehes, 
je  mehr  Frankreich  seine  Sorge  darum  opfert,  und,  anrftckgeworfes 
anf  daa  Festland,  wird  es  bald  die  Freiheit  verliereii,  an  aeioeii  i 


1)  Jttles  Dovai :  Les  colonifts  et  la  politiqne  coloaiale  de  I«  Franc«.  Üi^ 

2)  Ho^endorp:  Du  sysihmc  colonial  de  la  Fruioe  1817.  8»  70  o.  £ 

3y  NtL-k.r:  Ad.ninj^trati-.u  Bd.  III.  8.  400. 
4)  Julcd  Duval  a.  a.  O.  S.  20  u.  ff. 
6)  A.  N.  C.  vom  8.  März  1790. 
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Kfisten  zu  schiffeii.*  Bei  dieser  Erkenntttiss  da*  Bedeatnng  der  Golonien 
fQr  das  Mutterland  war  die  erste  Frage  die,  fiber  das  Verhftltniss  der 
Golonien  zum  Mntterlandei  ja  diese  Frage  hatte  schon  im  Jahre  1790 
atif  St.  Domingo  und  Martioiqne  bedenkliche  Bewegungen  erzeugt 
Zwei  ßjsteme  der  Golonialverwaltaog  boten  sich  der  Gesetzgebung 
zur  Befolgung,  wenn  man  eben  absieht  von  jener  willkfirlichen  Prlvi« 
legienwirthschaft,  welche  der  Geist  des  alten  Systems  war.  Frankreich 
konnte  die  Golonien  als  fllr  sich  bestehende  VerwaltnngskOrper  be- 
handeln, die  ihr  Ranpt  in  den  Golonien  selbst  fanden  und  ihre  Ordnung 
in  den  Verhältnissen,  welche  diese  nach  territoriater  und  wirtbschaft- 
licher  Anlage  entwickelten.  Dieses  System  accepirt,  hfttte  die  Fähigkeit 
gehabt,  sich  zn  einer  parlamentarischen  Ordnung  so  entwickeln,  und 
wäre  gewiss  das  dem  Geist  der  Revolution  zumeist  entsprechende  ge- 
wesen. Fkrankreich  konnte  aber  auch  die  Golonien  als  einfache  Ver- 
waltungssectionen  des  Mutterlandes  ansehen  und  als  solche  in  die 
Gategorie  seiner  eigenen  behördlichen  Ordnung  einreihen.  Das  war 
denn  anch  in  der  That  dasjenige,  was  die  Revolution  versuchte»  Und 
sie  versuchte  es  gewiss  nur,  weil  sie  in  der  ersten  Begeisterung  noch 
von  dem  Glauben  ausging,  dass  die  Ideen  der  Revolution  nicht  Frank- 
reich allem,  sondern  die  Menschheit  erlassen  nnd  versöhnen  könnten. 
Man  betrachtete  die  Golonien  wie  Theile  der  französischen  Erde,  die 
Bevölkerung  derselben  wie  Thdle  des  französischen  Volkes,  man  berief 
endlich  in  die  Gesetzgebung  Repräsentanten  der  Golonien,  wie  man 
jene  des  französischen  Volkes  berufen  man  erklärte  die  Menschen- 
rechte als  auch  auf  die  Golonien  anwendbar,  und  eine  Societe  des  amis 
des  noirs  bemühte  sich,  die  Gmndtiltze  der  Freiheit  nnd  Gleichheit  in 
die  Schichten  der  Golonialbevölkemng  zu  drängen.  Dieses  letztere 
zumeist  erregte  die  Revolution  auf  St.  Domingo  und  Martinique,  die 
endlich  den  Verlost  der  mächtigsten  Golonie  für  Frankreich  nach 
sieh  sog. 

Die  Menschenrechte  berührten  nämlich  in  erster  Linie  die  Frage  dio  Revolution 
der  Sclaverei.  Der  grösste  Theil  der  Golonialarbelt  wurde  von  Sclaven 
geleistet.  St.  Domingo  zählte  nach  einigen  Schriftstellern  600,000,  nach  der  8d»rer«i. 
anderen  700,000  Schiven,  welche  mit  grossen  Kosten  erhalten  und 
durch  Mfihe  und  Sorge  von  mehr  als  einem  Jahrhundert  auf  eine  solche 
Bevölkerungszahl  gebracht  worden  waren*).  Schon  vor  der  Revolution 
wurden  Stimmen  kml,  die  die  Abschalbing  der  Sclaverei  forderten 


1)  Decret  vom  4.  Juli  1789. 

2)  Micoud  Dumoos:  Sur  les  financeSj  le 
lonies.  Bd.  II.  Disc.  VUI.  u.  X. 

8)  Hogendorp  a.  a.  O.  8.  41. 
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nnd  Necker  klagt  seine  Zeit  der  Incon?Jc<[iien/.  ao,  mit  der  sie  es  ver- 
mag:, bei  allen  Lohren  über  Moral  uml  Humanität  alle  Jahre  20,(>^> 
Bl'WoIuiit  Atnkas  m  Ivetten  /u  le^^en.  „Wird  es  eitie  Chiuiaiv  bleiben", 
ruft  er  aus,  „dass  die  Fürsten  einen  all<rcmeiiien  Vertrag  schlics-fo. 
durch  den  alle  Nationen  in  gemeinsamer  Anerkennung  auf  den  Sclavto- 
handel  verzichten  Und  die  Humanität  allein,  die  Moral  allein  «tf 
68,  welche  auf  dem  GontineDt  die  Vorstellungen  bestimmte,  nach  denen 
man  mit  den  MeDScheDrechten  die  Abschaffaog  der  ScIaTerei  Terbanl 
Deber  dem  Meere  aber  war  die  Betrachtung  der  Selavenfiage  irnnv 
und  von  jeher  eine  rein  wirthschaitliche.  »Denn**,  erkllrteo  die  B»- 
schwerdeschriften  der  Depntirten  von  St.  Domingo,  »denn  wenn  wk 
mit  freien  Händen  anser  Land  behaoen  könnten,  wir  würden  nicbt  so 
enorme  Summen  für  den  Kauf  der  Arbeitskräfte  ausgeben.*  Die  In* 
surrection  in  St  Domingo,  erkürten  sie  weiter,  sei  nur  aus  Pordil 
vor  einer  Erhebung  der  Neger  ausgebrochen.  Und  diese  erste  Insir- 
rection  der  Culunien,  bei  Anwendung  der  Menschenrechte,  re^e  denn 
auch  Barnave  zu  dem  Vor!?chlage  an,  die  Coionien  zu  \  olksvtrsamm- 
lungen  zusammenzuberufen  und  über  ihre  Wünsche  zu  befragen  *).  Er 
erörterte  zudeich  aus  den  Beschwerden  der  Coionien  die  drei  iiegi^ß- 
stände  ihrer  Furcht  und  Klage.  Erstens  die  Anwendung  der  allgemein-'n 
Gesetze  Frankreichs  auf  die  Coionien.  Es  sei  nicht  möglich,  dies  durch- 
zuffihren,  da  die  Coionien  vermöge  ihrer  gans  beaonderen  Verhältnisse 
ihre  besondere  (lesetsgebung  erhalten  müssten,  welche  ihren  Zuständen, 
Menschen,  Klima  n»  s«  w.  entspräche.  Zweitens  die  ADwendnng  der 
besonderen  Gesetze  Frankreichs  auf  die  Coionien.  Drittens  eodhck 
das  Prohibitivsystem  des  Handels  swischen  den  Cotoniea  und  ftiak- 
relch*  Ceber  diese  Punkte  sprach  sich  denn  auch  die  Denkschrift  der 
Abgesandten  St.  Domingos  aus.  Sie  forderte  eine  besondere  Oonstitatkia, 
den  Colonialverh&ltnissen  entsprechend  nnd  mit  ihrem  Schwwpankt  in 
diesen  ruhend,  und  nicht  in  einem  Ministerium,  das  unfähig  sei,  div 
Verhältnisse  zu  erkennen  und  zu  befriedigen.  Sie  verweigerte  die  An- 
erkennung der  besonderen  Gesetze,  und  besonders  jene  der  Mens- hea- 
rechte,  aber  forderte  eine  Erklärung  der  Rechte  der  Sclaven.  in  der 
das  Yerhältniss  derselben  zu  ihren  iierreu  ausgesprochen  und  >i'"hrr 
gestellt  werde.  Endlich  forderte  sie  Handelsfreiheit,  denn  es  ^ei  geu*  n  das 
Eigentbnmsrecht,  dass  man  seine  Waaren  an  jene  abliefern  müsse,  welche 
am  wenigsten  zahlen,  um  sie  an  die  tu.  verkaufen,  die  am  meisten  zahlen. 

Die  Constituante  acceptirte  diese  Beschwerde  und  berief  nach 
einer  der  fransOeischen  nachgebildeten  Wahlordnung  eine  AMoniik» 


1)  Kecker:  AdaniniBtratlon  a.  a.  O.  Bd.  f.  8.  817  «. 
8)  Deeret  vom  8—10.  Ulis  1790. 
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coloniale  ein,  welche  nach  ihrem  besten  Ermessen  alle  jene  Functionen  Dl« 
üben  sollte,  welche  die  NationHlversamnihmi^  ihr  übertrüge.  Die  wich-  ^•^'■J* 
tigste  derselben  war  die  der  Gesetzgehmii:.  Alle  deset/e  al»^-r  bedurfteD 
der  Genehmigung;  des  Königs,  und  wenn  sie  i.  iii  iuneii  Maassregelu 
cuthielten,  jener  des  Gouverneurs.  Die  Exo  uuv^ewait  j^ehörte dem  König, 
als  obersten  Herrii  der  Colonien.  Ihn  \ntrat  in  der  Ausübung  der 
Gewalt  ein  Gouverneur  ').  In  der  weiter-  n  Ausbildung  der  in  setz- 
gebung  alter  brach  sich  der  centrahsireiide  und  alles  uDifurmireode 
Geist  der  Revolution  immer  mehr  Bahn.  Mao  erklärte  die  Oolonieo 
fmr  Theile  des  Ken  hes  und  unterordnete  sie  doch,  trotz  des  ausge- 
spTorhenen  Wunselies  vom  Gegentheü,  der  Gesetzgebung  Frankreichs. 
Man  theiltt'  mi:  ;vir  Frankreieh  ein,  bildete  in  den  einzelnen  Landes- 
theileo  die  vielk(>[)figeji  Versammlungen,  Hess  der  Assemblee  coloniale 
nur  mehr  ein  i'etitioii'^recht  für  die  wichtigsten  An^reL-oiiheiten,  uber- 
trug da?  Wahlsystem  der  Verwaltungsbehörden  auf  die  dafür  fast  gar 
nicht  geeigneten  Vrdksniassun ,  kurz,  den  gesammten  Verwaltungs- 
apparat, der  Frankreich  regierte,  und  stellte  an  die  Spitze  desselben 
einen  Gouverneur,  als  höchste  vom  Kr.ni^  ernannte  Executivgewalt, 
und  einen  Directeur  general  d'administration  als  höchsten  Leiter  der 
Finanzverwaltung*).  Hatte  die  revolutionäre  Bewegung  nicht  allzu 
schnell  um  sich  gegriffen,  9o  wäre  es  möglich  gewesen,  dass  die  Co- 
lonien vielleicht  in  den  Grenzen  der  Constitution  sich  entwickelt  hatten. 
Allein  die  Emigration  und  royalistiache  Partei  erregte  hier  mit  der 
Eröffnung  des  Convents  den  Kampf,  der  alsbald  nach  der  Absciialluug 
der  Sclaverei  *)  zu  eiiiüm  besonders  St.  Domingo  verwüstenden  Bürger- 
krieg ausbrach,  bt.  Domingo  ging  in  dieser  Zeit  für  Frankreich  ver- 
loren, und  mit  Ausnahme  Madagascars  wüthete  auf  allen  fran- 
awsiöchen  Colonien  die  Revolution.  Der  (>>nvent  fand  keine  Zeit,  der 
grossen  und  traurigen  Verwüstung  Aufmerksamkeit  zu  srheuken. 

Erst  das  Directorium,  gestärkt  dureh  den  kurzen  inneren  Frieden,  Napoiton  uod 
das  Kriegsglück  und  den  Ruhm,  kehrte  si'  Ii  der  Ordnung  der  Colunien  Colonle«. 
wieder  zu.  In  einer  besonderen  Colonialconstitution  *)  suchte  es  Ord- 
nung und  Gesetzmässigkeit  wicdcrherzusteüen.  Die  Constitution  war 
jener  Frankreichs  nachgebildet,  nur  sollten  an  die  Stelle  der  Directoren 
drei  „Agens"  in  den  grösseren,  je  einer  in  den  kleineren  Colonien  die 
höchste  Executivgewalt  haben,  liapoleon  durchschaute  mit  schärferem 


1)  Decret  Tom  28.  März  1790  und  2.  April  1790. 

9)  Dccr«!  vom  16.  J«nl  bl«  10.  Jali  1791. 

$>  Ztaenl  vom  4.  FebrMr  im  <!«.  PIuvUm  «a  II.). 

4}  Jules  DuTal  a.  a.  O.  Chap.  VIIL  8.  899. 

5)  GeMta  vom  1.  Jammr  1796  (18.  NhrdM  «n  VUL). 
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Blick  die  Lage.  Er  irasste»  da»  bei  so  grosser  räumlicher  Trennang 
eine  Verbindong  der  Regieraog  und  Verwaltung  der  Colonien  mit  den 
Mutterlande  onmöglich,  dass  eine  Verantwortlichkeit  der  Behörden  dn 
Golonieo ,  wie  in  Frankreich,  immer  nndarchführbar  sein  werde,  w«Ü 
eine  sichere  Wardigang  der  VerhältDisse  so  weit  getrennter  Linder 
durch  die  Regierung  des  Mutterlandes  und  seiner  Gesetsgebong  w- 
ni5gUch  sei.  Die  Oonsolarconstitution  erklarte  daher,  dass  besooden 
GcBctze  die  Regierung  der  Colonien  bestimmen  würden  Dviich 
führte  er  in  den  Constitutionen  der  verschiedenen  Colonien  dasSysten 
der  selbststandigen  Verwaltung  durch,  welche  nur  in  ihren  böchsteo 
Spitzen  mit  dem  Staatsoberliaupt  in  \  rihindiing  gebracht  wuide.  Der 
Geist  derselben  sollte  ein  militärischer  sein.  Daher  stellte  er  an  die 
Spitze  der  Ke^'ierung  einer  Colonie  einen  Generalrapitiüi  als  Herrn  der 
bewaffneten  Macht.  Ihm  zur  Seite  stand  ein  Colonialpräfect,  ab  Chtl 
der  inneren  Verwaltung,  und  ein  Jostixcommissar  als  Leiter  des 
Gerichtswesens  *)*  Diese  Constitution,  suerst  für  Guadeloupe  g^eb^ 
warde  dann  aaf  die  Inseln  Martiaiqoe  und  Saate  Lucie  übertragen ') 
und  endlich  anch  auf  Tabago  angewendet  *).  Nor  aaf  der  lasei  £H« 
wurde  nehen  dem  Generalcommissar,  der  die  oberste  Verwaltung  lotete, 
ein  Verwaltungsrath  eingesetst,  dessen  Hitglieder  gleichfiüla  der  «sti 
Gonsul  ernannte.  Die  einzelneD  Colonien  wurden  nach  Gemeinden  od 
Cantonen  gegliedert  und  in  diesen  fBr  die  LocaUerwaltong  Bürc«- 
versammlungt  n  berofen,  theils  %m  Berathung  der  ihnen  sngewiesenes 
Gegenstände,  tiieils  zur  Wahl  ihrer  Abgeordneten  und  Verwaltungs- 
behörden. Die  Insel  Elb.i  wählte  hier  auch  drei  Wahlcaiididaten  für 
die  Wahl  eines  Al-geordneten  /nr  Gesetzgebung,  Das  Gesetz  über  die 
AbschafFiini:  der  8<daveroi  wurde  wieder  aufgehoben,  dnch  der  Sclaven- 
bandel  und  die  Behandlung  der  Schwarzen  besonderen  gcsetzhcbeo 
Bestimmungen  unterworfen  *).  Allen  Sciiwarzen  und  Farbigen  wurdf^ 
der  Eintritt  in  das  contioentale  Gebiet  Frankreichs  untersagt  *).  Das 
Kaiserreich  änderte  in  dieser  Organisation  nichts.  Nur  wurden  dit 
Spitsen  der  Golonialregieruog  dem  Staatsoberhaupt  ferantwortheb  e^ 
kl&rt  nnd  für  den  Missbranch  der  Amt^ewalt  unter  die  Competasi 
des  kaiserlichen  höchsten  Gerichtshofes  gestellt  Die  Geaeligebaog  «d 
jeder  Minister  in  seinem  Amtskreise  konnte  die  Anklage  erheben 


1)  ConsUtalioD  vom  Jahre  VIII.  Alt  91. 

8)  Coo«t!tuttoD  vom  19.  April  1601  (99.  Germioal  «n  IX.). 

3)  Gesets  yjtm  96.  Md  1809  (6.  Pnüriel  «n  X.). 

4)  Arreti  vom  30.  Juni  1802  (18.  Mes-sidür  an  X.). 
6)  Gesetz  Tom  20.  Mai  1802  (30.  Flon^al  an  X.). 

6)  Arrete  vom  2.  Juli  1802  (13.  M.-«;s;dor  an  X  V 

7)  Couatitatiou  vom  18.  Mni  1804  Art.  101—104  u.  118. 
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Der  Colooialbesiti  Frankreichs  aber  hatte  durch  den  Verlust  ukt 
St  Doniiiigos  eine  grosse  SchwAchoog  erlitten.  Uisiana  wurde  1800  ^,^^21^ 
m  AjDerilca  Terkanffc,  und  als  der  FVlede  von  1814  nod  1815  Fraak-  nach  der  r«to. 
Kich  auf  seinea  Besitsstand  vor  der  Bavolation  aarfickffihrte,  musste 
es  aaeh  aocb  Ue  de  Fraace,  St.  Lucia  und  Tabago  opfern.  Erst 
die  Jalimonarohie  brachte  durch  die  Eroberung  Algiers  und  das  aweite 
Kaiserreieh  durch  die  Ausdehnungen  am  Seaegal,  Neu-Caledonien  etc 
EntsehSdtgUDgen  ffir  die  Verluste. 


Das  Tölkerrecht  der  frauzöslschcn  Revolution. 

Das  aweite  Gebiet  der  Gesetxgebung  der  Revolution,  in  Betreff  »atoiiaag. 
der  Beaiehungen  Frankreichs  nach  Aussen,  amfasst  das  eigentliche 
Völkerrecht  Wie  die  natQrlichea,  rein  sinnliclien  Triebe  sumeist  die 
Kindheit  des  Menschen  beherrschen,  und  erst  die  Männlichkeit  in  der 
Bildang  and  Erfahrnng  fiber  die  rohen  Naturtriebe  sich  vereinen,  die 
geistige  Herrschaft  setaeo  lehrt,  die  ordnet,  versöhnt  nnd  ausgleicht, 
die  nicht  mehr  das  Ffirsichalleinsein  des  Kindes  duldet,  sondern  das 
Mebeneinander  erkennt,  so  war  auch  im  geaammten  Rechtsleben  daa 
Völkerrecht  im  Alterthnm  und  in  der  rohen  Zeit  des  filittelalters  todt  uad 
erschlafft  darnieder  gelegen.  Es  erschien  höchstens  negativ  nnd  gipfelte 
in  der  feindseligen  AusschKessliehkeit  Die  Religion  allein  stand  anm 
Theil  versöhnend  swischen  den  Völkern.  Da  aber,  als  mit  den  Refor- 
matwnskriegen  dieses  Zeitalter  sich  schloss  und  die  moderne  Cnltur 
sich  au  gestalten  begann,  da  erst  erschien,  wie  in  der  eintretenden 
Minnlichkeit  der  Volker,  auch  das  Bewusstsein  der  Gemeinsamkeit 
nnd  Gegenseitigkeit  Der  westpbftliscbe  Friede,  als  der  erste  europAische 
Friede,  als  die  Basis  des  earopüschen  Staatea^tems,  ist  auch  die 
erste  and  feste  Graadlage  des  europiischen  Volkerrechts,  auf  der  jenes 
Bewusstsein  seinen  geordneten  Ausdruck  fand.  Aber  noch  kämpfte 
in  den  Völkern  das  Gefühl  der  rohen  Naturkraft  gegen  den  Geist  einer 
ausgleichenden  Gerechtigkeit.  Die  Stärke  nnd  Macht  des  Einxelnen 
ist  immer  nnd  immer  wieder  der  Hebel  der  Thaten,  welche  die  Ge- 
rechtigkeit Aller  ins  Exil  drängen.  Die  Nalioaalkraft  entwickelt  sieh 
nur  in  der  willkflrlichen  Eroberung,  und  die  geganseitige  Achtung  findet 
sich  nur  in  der  gegenseitig  aaageprägten,  stets  drohenden  GewaltflUle. 
Und  doch  kann  nur  auf  diesen  beiden  Elementen  ein  bleibendes  Gleich- 
gewicht der  Staaten  eraeugt  werden.  Diesea  aber  wieder  wird  die 


Digitized  by  Google 


050  I^i^  Beziehungen  Frankreichs  nach  Aussen. 

einstg  m^tgliebe  Basis  keineswegs  dee  Ydlkerrechts  an  rieh,  wohl  aber 

der  zu  hoflFenden  Entwickelung  desselben  sein.  Keine  Heiligkeit  des 
Wortes  und  Lides,  keine  Achtun;^"  der  gerecht  vuüendeten  That  ^det 
sich  in  dieser  Vergangenheit,  nur  einzelne  Formen  des  Verkehrs,  uad 
man  könnte  sagen  der  gesellüchaitikheo  Beziehunir,  finden  ihre  Ent- 
wickelung und  Anerkennung.  Und  selbst  beute  noch  steoen  wir  >c/d 
dem  grf)ssen  Ziel  des  Völkerrechts  unendlich  ferne,  obgleich  die  Gm- 
iisation  mächtigen  Schrittes  hindrängt  nach  dem  Ziele  der  FlraÜNtt 
aller  Völker  und  des  in  dieser  allein  ruhenden  Friedens. 
Die  Einen  Aagenblick  hat  Europa  dieses  letzte  Ziel  schon  geahnt,  ji 

'dto''MMB  ^  ^^^^  ausgesprochen.  Bs  war  in  der  Zeit  der  fransOsiachen  Befshitioe. 

Tsikemekts.  Bs  war  absT  aucb  nur  ein  Augenblick  und  nur  eine  Ahnuag.  Die 
blutigen  Breignisset  welche  sich  bald  fusanuneodrftngtan,  die  Zeit  an- 
fällten  und  Europa  beiwangen,  lieasen  dem  einen  Gedanken  keiaea  BaiB 
zur  Erfüllung.  Zu  ungleich  waren  die  Völker  in  ihrem  Geiste  vad  ihm 
Bildung,  SU  verscbieden  die  Interessen,  WQnsche  und  Hoffimagn.  Hai 
nie  werden  Ereignisse  nnd  Thaten  das  Recht  der  Völker  bikfeo  «rf 
schaffen.  Nie  werden  sie  es  vermögen,  weil  immer  in  ihneu  die  ^ 
tische  Macht,  die  roh»;  ücwait  sich  zeigt  und  zeigen  muss.  Dieieabef 
kann  nur  Sieg  und  Niederlage,  Sieger  und  Besiegte  als  endliche  F«lee 
zeigen,  und  aus  diesen  Verhältnissen  wird  nie  ein  gleiches  Bechi 
keimen.  Es  ist  bezeichnend  für  das  Wesen  des  Völkerrechts,  dass  e> 
im  grossen  Umfang  seiner  Bestimmungen  aus  dem  Geist  eines  eiozigfn 
Mannes  hervorgegangen,  dass  nicht  Gewolmbeit  und  Gebrauch,  oidit 
Zwang  und  Befehl  es  gescbalfen  oder  allmälig  gebildet  hat  Und  ikyx 
wird  auch  nur  wieder  ein  soaverftoer  Geist  einen  Fortacliritt  oder  die 
endlicke  Vollendung  desselben  enengen.  So  war  denn  auch  die  fns- 
sösische  Revolution,  wie  alle  gewaltsamen  ErsctaAtteroogeo,  ohnaddtigi 
in  ihrem  Verlaufs  sichere  Resultate  dem  Vdlkecreckt  zu  flberliefcn, 
obgleich  sie  neben  dem  Ideal  desselben  manche  frnditbare  V», 
manch  grossen  Gedanken  anfrtellte.  Daas  äe  aber  ao  ohartrtlig 
ta  diesem  Gebiet  snsammenbracb,  ja  dass  sie  bald  aelbsl  der  V«- 
kämpfer  der  schmählichsten  Verletzungen  alles  Völkerrechts  wipfc» 
das  lag  auch  /um  grossen  Theil  mit  in  der  Schuld  der  übrigen  Machte 
Europas,  die,  der  gemeinen  Gewalt  sich  vertrauend,  Fraykreich  (tu>>cr- 
halb  des  ordentlichen  Völkerrechts  stehend  erklärten  *),  die  in  Gemeio- 
samkeit  und  unter  Führung  eines  Burke  und  Pitt  Frankreich  aus  «er 
Reihe  der  europäischen  Länder  ausgestrichen  nannten,  die  Gewalt* 
maassregeln  und  Rechtsverletzungen  mit  jedem  Schritte  schufen  und 
in  Gewaltmaaasregeln  und  Rechtsverletaungsn  drängten.  Et  wai  diu 


*)  Wheaton:  Hittoln  da  dfott  des  gens.  8b  184* 
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die  nothwendig»  Folge,  und  Hiiabeau  hatte  es  Burice  vorhergesagt^  daas 
»dieses  Loch  in  der  europ&ischeii  Karte  einen  Vnlcan  hedente.** 

Ehe  dieser  Ynlean  aber  sam  Anshmch  kam,  hatte  die  französische  Reform  i»  den 
Revolntion  doch  schon  einige  grossere  Ideen  gezeitigt,  die  seihst  in  g^^^JJ"^ 
dem  Starme  der  folgenden  Kriegsjahre,  in  denen  schnell  der  Uealismns  ▼sikemdiM. 
der  ersten  Berolntionaseit  unterging,  noch  dnige  hemerkenswerthe 
Bekriftignngen  erhielten.  Die  Menschenrechte  waren  anch  im  Gebiet 
den  Völkerrechts,  wie  der  gesammten  inneren  Rechtsordnung  Frank- 
reichs, von  grosser  Bedentang.  Sie  waren  nicht  Mos  die  Rroclamation 
der  Freiheit  des  Waasosen  und  die  Anerkennung  der  Menschenwttrde 
in  ihm,  sondern  sollten,  abgesehen  vom  btirgerlichen  Status,  fflr  die 
gesammte  Menschheit  gelten.  Dnd  so  setzte  die  französische  Nation 
in  dem  Recht,  das  sie  sich  selbst  dictirte,  zugleich  eine  Pflicht  fOr 
{«ich  selbst,  es  auch  als  Recht  aller  anderen  Nationen  anzuerkennen. 
Die  unmittelbare  Folge  dieser  grossherzigen  That  war  die  Bewegung 
in  den  französischen  Oolonien  gegen  die  SclaTerei,  welche  ich  im 
Vorhergehenden  schon  erörtert  habe.  Eine  zweite  Wrkung  war  die 
ümgestaltang  des  gesammten  Fremdenrechtes  und  in  unmittelbarem 
Zusammenhang  mit  den  Menschenrechten  die  Vernichtung  des  bar- 
barischen  Droit  d'aubaine.  Dnd  wenn,  wie  ich  schon  im  ersten  Theile 
des  Werkes  angedeutet  habe,  die  Oesct/gebuDg  Napoleon^s  von  diesen 
Lehren  der  Moral  und  Humanitftt  wieder  abwich  und  zum  Theil  anf 
das  alte  Recht  zurfickkehrte»  zum  Theil  neue  Grundsätze  erschuf,  die 
mit  der  Uebung  anderer  Staaten  nicht  im  Einidange  standen,  wie  die 
Anmaassnng  einer  Gerichtsbarkeit  über  Fremde,  die  weder  persönlich, 
Doch  sachlich  mit  dem  französischen  Staat  in  Verbindung  standen 
oder  die  Verweigerung  der  Geri^tsbarkdt  gegen  einen  Fremden,  wo 
diese  dem  Fremden  hilfreich  wftre  *),  so  lagen  zumeist  die  Grfinde  in 
der  Stellung  und  Haltung  der  anderen  Nationen,  welche  zur  An- 
erkennung der  Reciprocitftt  hindrbigten,  wie  Yor  allen  bei  der  theil- 
weisen  Wiederbelebung  des  Droit  dianbaine,  oder  in  dem  gewaltthfttigen 
Geiste  Napoleon*B  selbst,  der  hier  mehr  willkörlicb,  als  klag  nnd  gerecht 
wirkte,  wie  in  den  letzteren  Fftlten.  Die  Menschenreehte,  rückwirkend 
wieder  von  der  in  ihnen  liegenden  Freih^  und  Gleiehh^t  aller  Mensdiett, 
führten  dann  zur  Umgestaltung  der  Besitsvcrhftltnisse  der  Fremden. 
Gleich  in  ihren  Rechten  mit  den  Franzosen,  wurden  sie  auch  gleich 
in  ihren  Pflichten.  Bei  der  Aufhebung  der  Fendallasten  wurden  auch 
die  Rremden  in  ihrem  Berits  verpflichtet,  diese  den  allgemeinen  Ge- 
setzen an  unterwerfen.  Das  Österreichische  Ultimatum  machte  daraus 


1)  Code  ciTile  Art  14  und  Fo«lu:  Droit  international  8.  218  u.  ff. 
9)  FoeUz  «.  a.  O*  8.  197  u.  ff. 
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einen  casus  belli  and  verlangte  die  Wiederbcrstellaog  der  ditduaiitai 
Ptivilcgien  und  Vorrechte.  Frankreich  blieb  dem  einmal  eiagesehli^M 
Weg«  bis  inr  Kriegserhlining  getreu,  und  diese  seibat  wiedsr  aar  w 
Dit  aiigvtti-iM  ein  Fortschritt  in  den  Begriffen  des  Völkerrechte.  Dia  Lcgiriilii« 
stellte  Jettt  alte  Staaten  Frankreich  gleich,  und  swar  gleich  ia  demM 
sur  Freiheit  >)•  ^o<l  darum  rief  sie  alle  Völker  au^  nnt  und  ftt  fmk' 
reich  «u  kfimpfen,  da  alle  nur  «las  eine  Ziel  hätten,  so  wie  der  Conffst 
von  \urijlit  ri.in  ilt-u  ieldhciTen  seiner  Ariuceü  erklärtr,  (iic  Ktctii  -  -d 
FreiUeiUa  de>  französischen  Volke»  üUtrail  zu  prcn  lamiren.  uod  ri 
zeigen,  wie  tler  einzige  Grundsatz  alles  Vd!keriecht>  bicii  in  dem 
setz  Frankreichs  der  aü^emeinen  Gleichh.  it  fiiude  Es  msn  damit 
i>M  der  er^•te  gesetzliche  Ausdruck  eines  neuen  Kriegsre^^htes  gegeben,  auf 
Krtegarkdit  ^^^^  zumeist  die  Lehren  der  Humanität  und  Menschlichkeit  in  der 
Kriegführung  sich  aarQckfuhren  sollten.  Wenn  die  Kriege  einst  iste 
That  für  eine  grosse  Idee  werden  geführt  werden,  wie  ea  in  siMB 
Augenblick  auch  die  Legislative  und  der  Consent  an  thon  itmaäkt 
dann  erst  wird  der  Krieg  um  den  F^rieden  gefuhzt  werd«^  Kickt  ii 
Vernichtung  und  Zerstörung  wird  sein  Ziel  sein,  um  das  ohnsUMs 
Gewordene  sich  unterwerfen  au  können»  aondera  die  VeraOhaaBg 
Verschiedenen  und  Getrennten  wird  seine  einsige  Aufgabe  seis,  m 
mit  dem  zu  gleicher  Macht  Emporgehobenen  und  mit  gleichem  Mt 
Ausgerüsteten  vereint  zu  leben.  Dnrum  erklärt  in  sefnem  IdeakmM 
der  Convent,  den  Krie«^'  nur  zu  führen,  um  die  l  reih- it  zu  brin?» 
„Alle  Völk- T  al  er.  welche  die  Freiheit  zurückwci^ien,  mit  ilireo  Fijr>1« 
sich  verl.ind.-n,  werden  ab  Ftrind^.-  betrachtet,  und  gesren  sie^ol.tü«^ 
\\  :i!l«u  nicht  nitjdeigelegt  werdtu,  ais  bis  zu  ihrer  l'iiteij  ciiur.^ 
lJle^cu  Geist  des  Krieges  wagten  selbst  noch  hervorragrude  MioD» 
der  Napoleoniscben  Zeit  dem  grossen  Eroberer  darzustelko  und  danos 
die  Ffiicht  der  Menschlichkeit  in  der  Kriegführung  abzuleiten  *).  h 
der  Constitution  des  Convents  vom  24.  Juni  1793  stellte,  von  ättm 
Gedanken  ausgehend,  der  philosophische  Condorcet  endlich  geia4ai 
den  Satz  der  Freundschaft  und  allgemeinen  Genoflaanachaft  dar 
p&iscbeo  Völker  auf  *},  die  keine  wiUkfirliche  Rinmjachaag  ia 
Leben  und  Verhalten  der  äbrigea  Völker  dulden  könne  und  av  & 
gewaltsame  Verletsuag  des  Gebietes  als  Kriegsgrund  aaetkeaaa.  Vim 
null  diese  Grundsftiaa  auch  einsag  und  allein  nur  auf  dem  Afiv 


1}  Declsration  toiq  14.  April  179i. 

f)  Decr«!  vom  tO.  April  1798  nnd  DeertI  vmb  17.  Daeaaabcr  1791 

8)  Decrct  mm  17.  Decenober  179t. 

4)  Heffter:  Völkerrecht  8.  210. 

b)  Conatitotioa  vom  24.  Jooi  17MI  Axt,  118. 
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bUeben  und  in  der  Wirklichkeit  bsld  durch  die  Ereignisse  wieder  an^ 
gehoben  wurden,  so  erzeugten  sie  doch  im  ESnxelneo  wieder  andere 
Gedanken,  welche  frnefatbringender  erscheinen  konnten.  Gleich  beim 
Anabroeh  des  Krieges  gab  die  L^slatifo  eni  Gesets'Qber  die  Be- 
handlang der  Kriegsgefangenen,  das  wie  eine  practische  Bewahrbeitung 
der  obigen  Ideen  erscheint  »Wenn  die  Gesellschaft  gezwungen  ist*, 
erklitte  sie')«  Menschen  der  FMhett  za  berauben,  so  ist  jede 
Strenge,  die  nicht  geboten  ist,  immer  an  Termeiden.<*  Sie  stellte  daher  dm  Rmm 
die  Kriegsgefangenen  »unter  den  Schutz  der  Nation  and  die  besondere  ^^^f^^^^^^^ 
Protection  des  Gesetzes.**  Jede  Gewaltthat  an  ihnen  sollte  so  bestraft 
werden,  als  ob  sie  einem  ftansiSsischen  Bürger  zugefügt  sei.  Das  Ehren- 
wort des  Kriegsgefangenen  sollte  allein  Kraft  besitzen,  jede  persönliche 
Freiheitsbeschrftnknng  zu  verhindern,  ausser  eben  jene,  den  Ort  nicht 
SU  verlassen,  den  das  Gesetz  ihm  sugewiesen.  Der  Kriegsgefangene 
konnte  alle  Rechte  des  Firanzosen  geltend  machen,  um  seinen  Erwerb 
m  sichern,  ein  Gewerbe  zu  treiben  u.  dergl.  Der  Gonvent  anerkannte 
dieselben  Gronds&tze  und  machte  es  den  Generalen  snr  Pflicht,  dem 
Ifeinde  Aber  die  Lage  und  Behandlung  seiner  Gefitngenen  Nachricht 
KU  geben,  um  so  auch  den  franzosischen  Soldaten  in  der  Gefangenschaft 
die  gleichen  Rechte  zu  sichern  Aus  der  gleichen  Anschaonng  von  R«fonn  dw 
der  Genossenschaft  aller  Völker  ging  auch  die  Auffassung  des  Gesandt- 
schsftsrechtes  hervor,  welches  im  Anfonge  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
so  schwere  Verletzungen  erfahren,  and  das  selbst  während  der  Revo- 
lution noch  von  Oesterreich  durch  den  Rastatter  Gesandtenmord  eine 
schmachvolle  Verleugnung  erdulden  musste.  Neben  dem  anerkannten 
Princip  der  Ezterritorialit&t  der  Gesandten  und  Geschiftsträger  trug 
die  Legislative  den  Hnnicipalititten  besonders  auf,  Über  die  Sicherheit 
derselben  zu  wachen  und  \m  einem  Verlassen  des  Landes  sie  bis  zu 
den  Grenzen  Frankreichs  zu  begleiten  Das  Directorium  ging  sogar 
bei  der  Wiederanfbahme  der  freundschaftlichen  Beziehongen  IVankreidis 
tu  einigen  Staaten  so  weit,  den  Gesandten  derselben  in  der  National- 
versammlung Sitz  und  fOr  die  Vertratnng  der  Angelegenheiten  ihrer 
Staaten  berathende  Stimme  zu  ertheilen 

Aber  all  diese  Ideen  gingen  wieder  mit  den  Kriegszeiten  unter,  Semenng 
nnd  an  Stelle  des  Rechts  trat,  wie  im  Innern  des  Reichs,  so  auch  '^r.^XU!' 
gegenüber  allen  anderen  Völkern,  die  Gewalt  und  Willkür.  Kein  Friede 
war  mehr  sicher,  kein  Vertrag  galt  den  Vertragschliessenden.  Bedrängt 


1)  Decret  rom  4.  Mai  1792. 

2)  Decret  vom  26.  Mai  1793. 

3)  Decret  vom  23.  August  1793. 

4)  Decret  rom  23.  April  1795  (4.  FloriUI  an  IIL). 
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soent  Toa  deo  fremden  H iehteo«  ao  deren  Sdwitto  aich  ebeefüli  v- 
ifthlige  Verietsniigen  des  YGlkerraelite  knapfteo»  eedile  dieBetobiiN 
mit  gleichen  Waffen  tn  kimpfen  und  schritt  zuent  aus  Nothwehr,  im 
unter  Napoleon,  im  Gefühl  der  all'.inj^'cn  liud  grössteu  iiacLi,  5ber 
alle  Schranken  des  Muchts.  Der  Coiivent  veriiiehtete  alle  Vertiii^r. 
welche  Frankreich  mit  den  ihm  feindlichen  Mä -Ltrii  g-e^schlöss^n  « 
schloss  selbst  neue  Verträge  und  zerstürte  dieselben  oei  günstiger  Ge- 
legenheit. Trauriges  Zeichen  ,  dass  das  Völkerrecht  doch  immer  düt 
ein  Recht  der  Duldung  und  noch  lange  nicht  im  Bewus^tseio  <ks 
Gerechtigkeitssinnes  der  Völker  begründet  ist  Einfache  Befehle,  Airetts, 
Senatusconsalte  verrfickten  unter  Napoleon  die  Grenzen  der  Läiidff, 
schufen  Königreiche  und  vemiditeten  dieselben  Von  wm  A<toig 
der  Stnatspersönlicbkeit,  von  einer  Anerkennung  ihrer  Backte  w  kmat 
Bede  mehr.  Den  Höhepunkt  dieser  Gewaltthaten  bildete  eadlich 
Gontinentaisperre  Sie  bildete  den  Antdmck  des  Hasses  nuhnkh 
gegen  Eoglaad  und,  bestimmt,  die  Tyrannei  dieses  Staates  sa  bnekfa 
wire  sie  sieber  aneh  dafftr  geeignet  gewesen ,  wenn  der  gewaltthih^ 
Geist  Napoleon*8  eben  daraus  eine  innige  VerenuguBg  der  Coetiacatil' 
Staaten  zu  gestalten  gewusst  hätte.  So  aber  kämpfte  er  damit  lüclit 
allein  gegen  den  i  eiiul.  M^ndciu  verletzte  durch  die  niediige,  partens^k 
und  selbst  \erk;intlirlie  Vollziehung,  durch  die  damit  verbuudcDr  Er- 
drückung aller  Freiheit  des  Contineiits,  die  heiligsten  Rechte  dff 
übrigen  Völker.  Völkerrecht  und  europäisches  Gleichgewicht  tth^m 
Yor  dem  Andrang  des  Eroberers,  bis  die  allgemeine  Coalitioo  gegd: 
Frankreich  der  Verheerung  ein  Ziel  setzte  und  die  Verträge  von  ISH 
und  1815  wieder  eine  feste  Basis  schufen,  auf  der  mit  4em  pohtiscka 
Gleichgewicht  die  Erhaltung  der  Rechte  eines  Jeden  und  der  taik 
AUar  sich  neu  beleben  sollte. 


1)  l>ecret  vom  1.  Februar  1798  und  1.  März  1793. 

8)  KampU:  BettrÄge  zum  Staats-  uud  Völkerrecht  Bd.  I. 

3}  KUhws  Droit  4m  gena  §  310  au  C 
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Yerwaltung. 

Jetat,  nachdem  ich  in  te  vorheigebeiiden  Darateilung  die  fnuiaOsisdie  »nietuu«. 
Vernaltniig,  wie  sie  die  RevoIntioD  entwickelt,  fiach  ihren  vemhiedenen 
Zweigen  nnd  in  dieiea  nach  ihrer  Ordnung  and  Thfttiglieit,  Inhalt  nnd 
Form  darralegen  veranebt  habe,  jetst  wird  sieb  innerhalb  dieser  Grensen 
leicht  ein  Bild  von  der  Gemeinsamkeit  des  Beamtenoiganismns  geben 
und  in  diesem  nnch  am  Besten  noch  einmal  der  Geist  des  fransösiscben 
VsrwaHangsqfstems  xeigea  lassen.  Was  das  Vorhergebende  der  Thfttig- 
keit  nnd  den  GescMflen  gemftss  neigen  sollte,  das  wird  diese  Betmch- 
tnng  in  der  Bntwickelung  der  Personen,  welche  diess  leiten,  darstellen. 
Im  Binsebiett  haben  sie  schon  an  den  verecfaiedenen  Orten  ihre  Er- 
ürternng  gefunden.  Hier  sollen  sie  nur«  unter  einen  BegriiF  gereibt, 
den  Znsammenhang  nnd  die  Einheit  des  Geistes  der  flranzSsisohen  Ver- 
waltung beweisen«  Und  geiade  in  dieser  Richtung  hat  Tocqueville  in 
seinem  oft  angefOhrten  Werke  das  entscheidende  Wort  geeprooben,  dass 
die  BcTolntion  nichts  Neues  geschaffen  hat.  Man  wird  aber  leicht  im 
Folgenden  erkennen,  dase  die  Revolution  erst  das,  was  durch  die  Jahr- 
bunderte  wd  mit  ihnen  geworden  war,  dem  Volks-  und  Staategeist  tarn 
Bewnsstaein  gebracht  und  es  selbst  unter  einen  unwandelbaren,  mit 
«tieeem  Geiat  innig  verbundenen  obersten  Gedanken  gereiht  hat 

Die  firanaflsisebe  Sptaebe  liefert  schon  für  das  Folgende  einen  tht 
entan  und  charaktoristischen  Beweis.  Die  Sprache  selbst  bat  kein 
Wflffi  fb  den  Begriff  Ami  und  Beamter.  Es  giebt  in  Frankreich 
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iiar  einen  employe,  einen  Angestellten,  Verwendeten  oder  fooctioeoam, 
AusObende,  und  es  findet  sieh  nur  daa  Wort  Magistrat»  welcbcs 
in  seiner  so  verscbiedenartigen  Anwendung  ebenso  oft  nneigciitliek 

gebraucht  wird,  da  es  doch  zumeist  nur  den  Begriflf  der  Obrigkeit 
enthält.  Es  giebt  aber  aucli,  wie  kein  Wort  dafür,  so  auch  kein  Anit 
und  keine  Bt-amt«  n,  wenigstens  nicht  in  dem  hohen  Siuue  des  deuUchen 
Volkes  und  der  deutschen  Sprn<"l)e.  Es  giebt  auch  in  Frankreich  keine 
Geset/-^L'bunii  über  das  Beaniteuiecht,  obgleich  zahlreiche  Gesetie  die 
Stellung  des  Staatsdieners,  die  Organisation  der  Aemter  und  ihre  Cou- 
peteuz  erörtern,  und  es  giebt  auch  keine  Beamtenpragmatik,  als 
Starreste  Couseqnena  des  ganzen  französischen  Verwaltangsweseo^ 
So  ist  es  beute,  so  war  es  vor  der  Revolution,  und  diese,  «ie 
Kaiserreich  haben  nichts  daran  ge&ndert»  ja  haben  dieses  Wesea  tm 
noch  fester  aasgeprlgt.  Der  Beamte,  wenn  wir  ihn  Irots  der  Spisdie 
so  nennen  wollen,  ist  nar  ein  Diener  der  Verwaltung.  Die  Ferdeiug 
des  unbedingten  Gehorsams  und  der  Mangel  jeder  amtUchca  Selbst- 
ständigkeit, gegenüber  der  höheren  Autorität,  ist  die  nothwcodip 
Folge  des  Begriffe^  in  der  tbatsichliehen  Aeosserung.  Und  dada  Be^ 
der  Werth  des  französischen  Verwaltungssjstems,  aber  aach  seiM  Gft> 
fahr  und  sein  Mangel.  In  seiner  Gesauimtheit  ist  es  uü^nlieuer  mäcbäf 
und  sicher,  dem  Befehl  folgt  uiun ittelbar  der  Gehorsam  und  dieser 
zeigt  die  Ausfuhrung  sicher  und  vollkonimen.  in  dt  ii  einzelnen  TheiUn 
aber  ist  es  ohnmiii'htig  und  unselbst^itiindig,  der  linzeiue  Beamte  minier 
abhängig  vom  Befehl  und  für  diesen  selbst  in  seinem  persöuUciiai 
Warthe  ohnmächtig.  Und  das  war  auch  die  Gewalt  der  französisclKo 
Revolntionen ,  die  immer,  selbst  wenn  sie  nur  durch  die  DtsharooDie 
in  einem  Ideinen  Theilchen  erzeugt  wurden,  gleich  das  ganze  Staate 
gebäude  erfassten.  Hierin  hegt  ab«  auch  die  unendliche  Schwiengkot 
der  Reform  in  Frankreidi,  weil  sie  stets  das  ganze  Staategebiade  tf* 
sdifttteru  muss,  wenn  sie  auch  nur  das  Einzelne  indem  wüL 
Die  iiiatarfsdi«  Dleso  merkwfirdige  Erscheinung  ist  nun  keineswegs  das  Kfiwpi" 
frftu  Bexten-  bettlmmtett  Geaetigebung,  sondern  einer  langen  GescUchlek  ^ 
i^MMM.  Zusammenwirkens  territorialer  Verhältnisse  und  des  VoIkachaiiUai 
Ihr  bewnsstes  Erscheinen  in  der  Gesetzgebung  aber  ist  die  ArbsÜ  ^ 
Revolution  gewesen,  und  erst  seit  ihrer  Th&tigkeit  steht  das  Svste* 
das  eben  1  r;mkreich  heute  regiert,  mit  seinem  scharfen  Oharakier  ojrf 
seinen  sicheren  Beziehungen  vollkommen  gegliedert  da.  kh  hak  io 
der  Einleitung  zur  Staatsverwaltung  auf  die  einzelnen  Elemente  die«r 
Erscheinung  schon  hingewiesen.  Ich  habe  gezeigt  ,  wie  in  Fraükr«*i- 
das  Königthum  frühzeitig  mit  seinen  Beamten  sich  umgab  nod  vie 
das  Wesen  der  Monarchie  sich  hier  in  einem  Orgaoismos  tod  k^eif- 
liehen  Dienern  darstellte,  welche  im  NaoMn  des  Königs  das  häf^ 
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BMht  Yerwalten.   An  die  kdoigliche  Gewalt  schloasen  sieb  die  Ge- 
meinden, Tor  allen  die  grossen  Stftdte  an,  nm  durch  sie  einen  beson- 
deren Scbutz  gegen  die  Lebens-  und  LaDdesherreo  sa  haben.  Das 
sttdtiscbe  Wesen,  durch  die  grossen  Verschiedenheiten  des  Lebens,  die 
sich  in  ihm  concentriren,  ist  allenthalben  auch  die  Basis  einer  grossen 
Entwickelong  der  Verwaltung,  des  Verwaltongsrechts  und  selbst  der 
Yerwaltongswissenschaft  Es  ist  nnsweifelbaft,  dass  Frankreich  der 
grossen  und  frühen  Entwickelung  des  stftdtiscben  Lebens  auch  die 
frühe  Entwickelnng  seiner  allgemeinen  Verwaltung  dankt  Es  ist  aber 
auch  gewiss,  dass  darum  in  Frankreich  am  frühesten  und  sichersten 
die  Verwaltung  sich  an  einem  königlichen  Beamtenorganismos  een- 
tralisirt  Denn  wie  die  Städte  sich  an  das  KGoigtbnm  anscbliessen, 
erscheint  dieser  in  ihnen  zuerst  neben  der  städtischen  Verwaltung, 
dann  Uber  dieser  und  endlich  anstatt  dieser.  Der  Beamtenorganismns  dm  str«b«n 
mit  seinem  KOnigtbum  ist  zuerst  die  Quelle  der  Einheit  des  Staates,  "^^^IH^ 
sr  wird  aber  auch  die  eigentliche  staatsbildende  Gewalt  und  bt,  man 
könnte  sagen,  schon  das  moderne  F^ankrmcb,  ehe  dieses  als  einziger 
Staat  eiistirt   Und  so  fest  gestaltet  sich  diese  Idee,  so  tiel  fasst 
^  im  Laufe  der  Zeit  in  dem  Bewusstsrin  des  Volkes  Wurzel,  dass 
dieses,  trotz  des  Hasses  gegen  die  WillkQrlichkeiten  des  absoluten 
Beamtenstaates,  dennoch  in  allen  Bewegungen  and  Erschfitterungea 
daran  festhält  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  frühzeitig  das  Wesen 
des  französischen  Ämtsorganismus.  Der  französische  Staat  in  seiner 
territorialen  Erscheinung,  gt^bildet  durch  die  ünterwerfnng  der  ver> 
schiedenaftigst  beschaffenen  Landesthetle,  der  Provinzen,  zeigt  in  den 
früheren  Jahrhunderten,  selbst  bis  über  Ludwig  XIY.  hinaus,  in  diesen 
Provinzen  die  veracbiedensten  Einrichtungen  und  Aerater,  oft  eine 
TVenming  der  einzelnen  Tbeile  durch  besondere  Verfassungen  nnd  Ge- 
setze, die  allenthalben  ein  für  sich  bestehendes  und  abgeschlossenes 
Ganze  bilden.  Diese  Verschiedenheit  und  Absonderung  der  Tbeile,  im 
noch  rain  idealen  Ganzen,  zu  brechen,  spinnt  sich  über  den  Staat  ein 
Bearotenaetz.  In  dem  Zweck  seiner  Errichtung  liegt  auch  das  Ziel 
seiner  ganzen  nnd  dauernden  Tbätigkeit  Und  die  Möglichkeit,  dieses 
Ziel  zu  erreichen,  bestimmt  von  allem  Anfang  an  seine  innere  Ordnnngi 
Es  ist  das  System  der  absoluten  Unterordnung  des  niederen  königlichen 
Beamten  unter  den  ihm  vorgesetzten  und  aller  wieder  unter  den 
absoluten  Willen  der  Regierung.  Es  bildet  sich  damit  in  dem  noch 
territorial  geschiedenen  Staat  ein  in  dem  königlichen  Beamtenthnm 
persönlich  dargestellter  Einheitsstaat.  Beide  finden  ihre  Versöhnung 
in  dem  beiden  gleichen  Eönigthum.  Und  das  ist  das  Entscheidende 
für  die  weitere  Entwickelungsfähigkeit  Es  mnsste  sich  nothwendig  in 
dem  durch  das  Beamtenthnm  gebildeten  Staat  ein  besonderes,  diesem 
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eigenes  Recht  bilden.   Und  es  bildet  sich  auch  in  dem  in  der  könig- 
lichen Gewalt  liep:enden  Gesetzgebungsrecht,  das  alles  nach  absoluter 
Gewalt  bestimmt  und  dann  ebenso  auch  ausführt    Und  d^mit  geht 
die  lehensherrli(  he  Selbstständigkeit  und  die  ganze  selbstständige 
Thäti^keit  der  Gemeinden  unter,  was  um  so  leichter  geschieht,  je 
ohnmächtiger  eben  jene  Gesetzgebung  war,  die  in  der  Yolksthitigkeit, 
den  Ständen,  gegenüber  dem  Königthum  repräsentirt  war,  abtr  mit 
dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  schon  gän/.lich  zerrüttet  ist.  Der  köaig- 
liehe  Beamtenstant  siegt,  und  sein  Recht  ist  das  allein  für  die  Einheit 
des  Reiches  geltende.  Aber  noch  ein  /weites  Princip  wirkt  in  diesem 
^  Entwickelungsgang  gestaltend  und  f  ordernd  und  reicht  epochemacheud 
bis  in  die  Gegenwart.    Es  ist  das  Princip  der  Gleichheit.  Das  Köuig- 
thum  bekämpft  mit  seinen  Beamten  die  ständisch  gegliederte  Gesell- 
schaft.   Der  Beumtenstaat  .inerkennt  und  kann  keine  Form  der  voll- 
ziehenden Gewalt    ausserhalb  der  Staatsgewalt   anerkennen.  Der 
piivatrechtliche  Anspruch  auf  ein  öfifentliches  Recht,  also  der  Recb& 
titel  der  ständischen  Gesellschaft  darauf,  wird  als  unzulässig  mit  den  ' 
einheitlichen  Staat  und  seiner  ebenso  einheitlichen  Staatsgewalt  b^  ' 
kämpft  und  endlich  überwunden.    Am  Ende  des  fünf/ehnteo  Jahr- 
hunderts schon  ist  fast  alle  öffentliche  Gewalt  nur  Staatsgewalt,  d«r 
gesaromte  grundherrliche  Verwaltungsor<:anismus,  also  die  Pflichten, 
sind  bei  Seite  gedrängt  und  auf  die  königlichen  Beamten  überwäUt  Er 
besteht,  ganz  unvereinbar  mit  seinem  Namen,  nur  noch  im  Privil^am.  | 
Damit  ist  auch  die  Besonderheit  der  Verwaltung  verschwunden  and 
die  Gleichheit  an  ihre  Stelle  getreten.    Es  giebt  nur  noch  eio  Gescrtx 
und  eine  Verwaltung  in  überall  vollkommen  gleit  her  Bildung.  Diese 
Gleichheit  war  so  not h wendig,  dass  ßie  sich  überall  wie  von  selbst 
entwickelt,  und  wie  die  Srhwerkraft  von  allem  Körperlichen,  ist  sie 
vom  Beamteiistaat  untrennbar,    üeberail  über  einander  geschichtete 
Beamteiistellen ,  von  denen  die  niedere  der  höheren  zum  Gehorsim 
und  nur  zum  Gehorsam  verpfli<  htet  ist.    Die  höheren  finden  ihre  Ver- 
einigung in  den  Ministern  und  endlich  im  Conseil  d'etat.    Und  diese 
äussere  Ordnung  bestimmt  auch  den  inneren  Geist.  Die  Selbst^tiniiig* 
keit  des  einzelnen  Gliedes  der  Verwaltung  ist  verbannt,  ebenso  vie 
die  freie  Thätigkeit,  selbst  das  Gesetz  ist  für  dieses  nicht  die  höchste 
Gewalt,  sondern  der  Befehl,  der  vom  Conseil  d'etat  ausgeht  und  aU 
Veroidnung  der  Regierung  erscheint.   Macht  dies  die  Verwaltung 
der  Revolution  so  unendlich  schwierig  und  complicirt,  so  macht  aber 
gerade  diese  Erscheinung  wieder  auch  den  Sieg  über  die  Provinxial- 
ordnung  und  das  ständische  Wesen  möglich,  der  nirgends  so  toU- 
ständig  vom  Beamtenstaat  errungen  wurde,  als  in  Frankreich.  Dieser 
Process  war  vollendet,  ehe  die  Revolution  ausbrach.  Die  Ungleichheit 
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wir  venehwradfln,  aber  aneh  die  Pniheit  Nur  dio  6«Mtigebiing  war 
frei,  in  der  YerwaltODg  gab  es  nur  Gehorsam.  Und  die  Gliedervuig 
dieser  Yerwattang  leigt  das  An^^hen  Jedes  eioseliien  Organes  in  der 
eiaeo  Staatsgewalt.  Sie  erhilt  die  Gleicbbeit  an  allen  Paakten  uod 
ringt  danerod  damit,  sie  herxnstelleii,  wo  noch  üngleiehheit  besteht, 
sie  lAsst  nirgends  mebr  eine  Selbstrerwaitnng  an,  denn  diese  wire 
Boihweodig  die  Ungleichheit,  die  gesellsohaftlichen  Untersebiede  wfirden 
an  ihr  wieder  hervortreten.  Und  dies  eatwicicelt  eben  die  avsschlies»» 
liehe  Heirsehaft  den  Amtswesens  im  Gamen,  wie  im  Sinaelnen  die 
Unterordnung  dieses  nnter  jeues,  die  Unselbststindtgksit  desselben 
gegenttber  der  centralen  Gewalt,  den  Absolntismos  der  persönlichen 
Stastridee  anf  der  Basb  der  gesellschaftlichen  Gleichheit  Diese 
Gl^chheit  nan  wollte  anch  die  Revolntien  nicht  opfern,  ja  sie  befestigt 
sie  erst,  indem  sie  einen  Veilusungsgnuidsata  darans  macht,  der,  in 
dieser  Verfossang  selbst  nar  sine  Abstractlon,  durch  die  Verwaltung 
erst  ins  Leben  eintritt  Daher  vernichtet  die  Bevolntion  die  Girondisten, 
welche  mit  ihren  Bestrsbongsa  nach  Selbelverwaltnng  auch  diese  Gleich* 
heit  atOrsB  wollten,  wie  sie  dadnrch  die  Allmacht  der  Gesetzgebung  za 
brsöben  versnchlen.  Sie  anerkennt  das  Amt  und  die  Herrschaft  de» 
Amtswesens  Im  Gänsen,  wie  im  Einselnen,  nnd  anerkennt  es  frwt  ans* 
sehliesslfoh,  so  wie  es  das  anden  Regime  gestaltet  Aber  der  Abso- 
kilismns  hi  ^Kesem  Sgwtem  soll  gebrochen  werden.  IKe  provmziale 
Scheidang,  die  standischen  Körperschaften,  welche  einst  der  Regierung 
ein  Gegengewicht  waren,  waren  verscbwonden  und  hatten  eben  so  die 
Gewalt  der  RegtemDg  mOgUch  gemacht  Die  Revolation  nimmt  den 
historischen  Faden  wieder  aaf  und  setzt  ihr  das  ganze  Volk  in  seiner 
Yertretoog  entgegen.  Die  Harmonie  zwischen  beiden  aber  findet  sich 
jetzt  in  der  Verantwortlichkeit.  Die  Gesetzgebung,  indem  sie  diese 
fordert,  gewinnt  damit  die  sicherste  Garantie  ihrer  Macht.  Die  Ver- 
waltung, indem  sie  sich  derselben  unterwirft,  gewinnt  damit  ihre  eigene 
Freiheit  wieder.  Und  das  war  die  entscheidende  Tbat  der  Revolution. 
Indem  sie  den  Absolutismus  bricht  und  die  Staatsgewalt  nicht  mehr 
nach  Wille  und  That  in  einer  Person  sich  findet,  will  sie  in  der 
Gleichheit  auch  die  Freiheit  möglich  machen.  Die  Verfassungen  werden 
der  gesetzliche  Ausdruck  dieser  geistigen  Umwälzung,  und  indem  sie  in 
sich  diese  Grundsätze  aufuehmen,  bilden  am  selbst  die  innere  Ordnung 
der  Verwaltung  ^ ). 


*)  Conntitutioa  rom  Jahre  1791 ,  Declaration  Art.  15  uod  Constitution 
Ch»p.  II.  Sect.  4.  Art.  7.  Tit  V  Art  3,  CoMtituUon  vom  Jahre  179:5  Art.  106 
a.  106.  Coustitution  vom  Jabre  III.  Art.  200«  808  u.  307.  Constitution  rom 
Jahre  YUL  Art.  ö7  a.  od. 
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Dieser  neoe  Geist  mnsste  iran  nothwendig  anch  anf  die  inswre 
ortanUmo^  d«r  Qrdnung  (1er  Verwaltung  einwirken.    Die  Gleichartigkeit  und  EinM 
Diev^r.iniwort  der  Verwaltung,  welche  das  aucien  Regime  geschaffen  hatte,  mLs^k 
ii«hk«it.  ^pj.  \  eiaiitvvuitlicliktit  derselben  gegenüber  der  Geset/gebuns  ver- 

eint werden,  d.  h.  jene  niusst*^  sich  m  weit  neu  gestalten,  dass  Sit 
diese  niö'*lirli  m.'iclie.  Dieser  Ideengang  schafft  denn  iikifh.  uacbdtn 
er  bewusst  wird,  die  Minister  und  die  Ministerien.  In  «lern  Fol^eodea 
werde  ich  ihre  Geschichte  geben,  da  sie  in  d^  Revolution  s^wohi  für 
die  Politik  des  Staates«  als  fär  seine  Verwaltung  von  bober  ßedeutaai 
ist.  Die  Minister  fassen  die  Tenchiedeoea  Verwaltnogstbätigkdteo  ia 
eiDem  einheitlichen  Willen  ausammen  and  maebeo  dadurch  eist  di 
Verantwortlichkeil  möglich.  Diese  wieder,  am  allgemein  and  dunsd 
sein  an  können,  nacht  die  Hierarchie  der  Verwaltung  ndthig,  innerhalb 
welcher  alle  den  Ministerien  au  unbedingtem  Gehorsam  verpflwbtct 
sind.  Und  dsdurch  wird  der  Bearatenstaat  wieder  im  gansen  Beida 
ein  gleicher  in  setner  Form  und  in  ««inem  Recht  Der  Beamte  bidbt 
auch  jetzt,  wie  eiionials,  ein  Diener  dtr  Vernaltuiii^ ,  von  dem  itr 
Minister  nur  den  unbedingten  amtlichen  Gehorsam  fordert,  iieki 
gleichfalls  wied^^r  weder  eine  Selbstständigkeit,  noch  eine  Selbstthiti?- 
keit  mti-lich  ist.  Wie  die  (Je.set/gLdj!ing  nur  eine  ist.  so  wird  dadurch 
aucii  die  Verwaltung  nur  eine,  und  dies  macht,  wie  ehema!«,  aurbfür 
die  Gegenwart  diese  so  unendlich  mächtig,  aber  auch  wieder  gefäbrlicJL 
Vom  Maire  zum  Sousprefet,  von  diesem  zum  Prefet  findet  der  Wilk 
des  Staats  seine  Ausführung,  aber  wo  die  Ausführung  beginnt,  da  vird 
dieser  Wille  ausgeschlossen,  das  Gesets  wirkt  anf  die  Theile  der  Yff- 
waltoDg  nicht  ein,  die  Verantwortlichkeit  der  einxelnen  Orgaae  gepfi 
das  höhere  schliesst  jeden  anderen  Einflnss  aus,  aelbst  das  Gericht, 
und  nur  die  Verwaltung  entscheidet  über  sich  and  ihren  BeaiBli^ 
Dnd  wie  dieser  Organismas  an  allen  Orten  und  in  allen  Verhlltsinti 
erscheint,  ist  er  eben  die  Verwirklichung  der  getrftumten  sllgsflMMi 
staatlichen  Gleichheit  und  Einheit.  Wo  in  diesem  grossen  Orgaoisatf 
das  Gesetz  schweigt,  da  setü;t  die  vollziehende  Gewalt  selbst  sich  Äff 
DI«  Rechtsordnung.  Das  ist  seit  der  Hevolntion  das  Wesen  der  Ver- 
^•JJjJJJ'**'  ordnungsgewalt  der  Executive.  Es  ist  das  zweite  Element  dir  Ve^ 
witklichuDg  der  Einheit  und  Gleichheit,  und  eben  darum  mü»>  m-^Ij 
demselben  selbst  dort,  wo  es  mit  dem  Einzelinteresse  in  CoHi^i^Q 
kommt,  dieses  im  Namen  des  öffentlichen  Interesses  onterordoen.  Di« 
Verorünnngsgewalt  umfasst  daher  jetzt  nicht  blos  die  Vollxiebong  de$ 
Gesetsea  im  Einxelnen,  sondern  ist  vermöge  ihrer  Stellung  im  p^^^ 
Amtsorganismns  anch  die  Vertreterin  des  einen  und  allgemeiaeo  Staat»' 
Interesses  gegenüber  dem  Privatinteresse.  Sie  geht  von  der  eioea  ^ 
überall  gleiches  Staatsgewalt  ans.  Die  Revolution  hat  diesea  Gedaafca 
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als  das  ionerste  Wesen  der  franzOsischeD  Verwaltnog  dauernd  bewahrt. 
Das  Gesets  ist  der  Aosdmck  des  allgeiD«inen  Willens,  sagen  die 
Menschenrechte,  aber  es  hat  in  der  Constitution  vom  Jahre  179  t  svine 
speciellen  Aufgaben ').  Der  Ktaig  aber  bat  das  Recht  der  »Ordres"  und 
ist  der  oberste  Chef  der  Executivgewalt*).  Auch  der  Convent  bringt  dies 
snm  Ansdrock,  obgleich  Gesetz  und  Verordnung  von  einer  und  derselben 
Gewalt  aasgehen  *).  Aber  als  mit  dem  Comitö  de  salut  publique  eine 
sichere  £zecutivgewalt  sieh  gebildet  hatte,  ein  pgoavemeroent**,  trennen 
sieh  die  Functionen  und  das  Recht  der  »Arretis^  und  „des  mesares** 
gebt  auf  dieses  Aber  Das  Directorium  erhält  das  Recht  der  Ezecativ- 
gewalt  in  den  piovisoriscben  oder  Dringlichkeitsgesetzeu  die  sich 
anter  dem  Gouvernement  Napoleon*s  wieder  als  Recht  desselben  Regle- 
ments und  lautres  actes**  zu  einem  reinen  Verorduungsrecht  gestalten  '^}, 
als  welches  es  der  Zukunft  fibermittelt  wurde.  Das  Verordoungsrecht 
erscheiat  weiter  im  ganzen  Amtsorganismus  als  fiberalt  gleich  kräftig 
und  gleich  wirksam  $  es  ist  eine  selbststlndige  Gewalt  und  schliesst 
jeden  fremden  Eingriff  ans  und  kann  denselben  auch  nicht  anerkennen. 
Das  ües<:ts  vom  16—34.  August  1790,  die  Basis  der  sogenannten 
Trennung  der  Justiz  von  der  Verwaltung,  hat  diesen  Grundsatz  als 
allgemein  and  alle  Zeiten  verbindend  aufgestellt.  Dnd  weil  diese 
strenge  Scheidung  im  französischen  Staatsorganismus  begründet  ist 
nnd  die  Verwaltung  immer  selbstständig  sein  muss,  erscheint  endlich 
drittens  das  Verordnaogsrecht  im  ganzen  Aratsorganismus  selbst  dort 
mächtig  und  gleich,  wo  das  Privatinteresse  mit  demselben  in  Collision 
gträth.  Und  diese  drei  Elemente  haben  mit  dem  Verordnungsrecht 
in  der  französischen  Verwaltung  ein  anderes  ^aosses  Gebiet  geschaffen, 
welches,  mit  seinem  Verfahren  zusammengmuiniuen,  die  sogenannte 
Jurisdiction  administrative  bildet.  L  h  kehre  in  dem  rolgemleii  auf  die 
Geschichte  derselben  während  der  Revolution  noch  ausführlicher  zurück. 

Die  französische  Verwaltung  zei^t  demna«  h,  \viilireii(i  und  iki'  Ii  Irr 
Revolution  —  nicht  durch  sie,  sondern  duich  die  Jahrhunderte  entwit  kelt, 
aber  durch  sie  erst  zum  \ollb.tändigt  n  und  l,e\vussten  Ausdruck  gebracht 
—  einen  nach  Innen  und  Aussen  fest  und  unverrückbar  gegliederten 
Amtsorganismus.  Sie  bildet  eine  grosse  Hieraichie  nach  ihrer  äusseren 
Gestalt  und  eine  gewaltige  (^eutiaiisatioa  nach  ihrer  ionereu  Ordnung. 


1)  CoRotitution  vom  Jahre  1791.  Menschenrechte  Art.  6.  ConisÜtution  Tit.  III. 
Chap.  IlL  8ect  1. 

2)  Constitntion    J.  1791  Tit.  III.  Ch«p.  II.  Beet.  4.  Art  4.  Tit  III.  Cbsp.  lY. 

8)  Constitution  vom  Jnhro  1799  Art.  M. 

4)  Constitution  v.  J.  II.  8ect.  1.  Art.  12.  Sect  2.  Art  4ii.     8e«t  S.  Art.  8. 
6)  Constitution  vom  Jalirc  III.  Art.  81,  94  n.  144, 
Constitution  vom  Jahre  YUL  Art  42  n.  44. 
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Es  ^dbt  keioe  Selbstverwaltimg  in  F^akreicb  und  kann  luine  §kmt 
denn  es  giebt  neben  der  soQTertnea  Nation,  eins  nnd  nntheitbsr,  boai 

selbstständige  Willensbestiraraong  eines  Theiles,  die,  wenn  rie  bcHlsde, 
jene  unU  iiut  ilir  die  GkichheiL  auflösen  würde.  ,>Das  Gefühl  ikr 
Gleichheit,  so  allgemein  und  so  unruhig  in  Frankreich,  beugt  sich  frei- 
willig unter  diese  Oberherrlicbkeit  ')."  In  dieser  äusseren  hicrarchi-^chea 
Ordnung  ist  die  Verwaltung  in  ihrer  Gesammtlitit  dem  Gesetz  unter- 
worfen, welches  für  die  iSicherheit  dieser  Uiiterwerfung  die  Yerantwüitttßf 
fordert.  Diese  Forderung  macht,  um  erfüllt  zu  werden,  die  Freäifiil 
des  Willens  des  Bioxelaen  unmöglich,  sondern  gebietet  nur  Gebomn 
gegen  den  die  einzelnen  Tbfttigkeiteo  in  einen  persönlichen  WäSm 
xnsammenfassenden  Minister.  Das  aber  ist  die  moderne  Ceotrsltsitiai 
der  Verwaltungstbfttigkeit  im  Amtsorganismns.  Und  nm  endtick  te 
in  dauernder  Tbatigkeit  sa  erkalten,  ist  die  Verwaltong  IBr  ibieiiD- 
seloen  Thätigkeiten  allein  bestimmend  nnd  frei,  pnd  das  wieder  UM 
in  seiner  Organisation  das  System  der  Administrativjnstis. 
oto  Dass  die  Revolution  dieses  System  in  seinen  einselnen  IMi 

häufig  verrückte,  in  gewissen  Zeiten  sogar  gänzlich  umstürzte,  (im 
we»eni»  iD  der  (Iiis  Amt  uicbt  Immer  im  Dienst  der  Vei  wultung,  soncK  rn  „ficni  St^a^ 
R«T«lttM««.  oft  ein  Zufall  war,  der  von  politischen  Conjunctureo  ^/  abhinf 

das  la^r  in  der  stürmischen  Bewegung  der  Zeit  und  war  doch 
vorübergehend.  Der  Geist  dieses  Systems  hat  dauernd  vorgewaltet 
und  er  stählte  sich  nur  in  der  Giuth  der  Leidenschaften.  £r  faiKi  io 
der  höcbsten  Erregung  seinen  Ausdruck  ia  dem  Krieg  gegen  die  Vefitfce, 
im  Namen  Frankreichs  und  seiner  Einheit  nnd  Gleichheit  gefubit,  n 
der  Vernichtung  der  Girondisten,  im  Namen  Frankreichs  and  mm 
Einheit  nnd  Gleichheit  volixogen,  nnd  endlich  erfassto  ihn  selbäit 
Gesetsgebnng  nnd  verkflndete  ihn  sogar  als  Befehl.  »Alle  Verasigüt« 
nnd  errichteten  Bflndnisse,  sei  es  dareh  die  VotksrepiiMBtuI« 
durch  Öffentliche  Gesellschaften  . . .  selbst  dorch  das  Centrakoisilete 
ÜeberwacbuDg  . . .  sind  anIgeUtot  und  ausdrficklich  ?erbotea,  als  dü 
Süilieit  der  That  des  GouTemementa  umatönend  und  M 
Föderalismus  festhaltend  . . .  ^)."  Dass  aber  dieser  Geist  «  iB* 
mächtig  war,  das  lag  in  seiner  geschichtlichen  Ki  und  seiner  slelirea. 
das  ganze  französische  Staatsleben  umfassenden  und  zu  einer  Staaisid« 
gestaltenden  Entwickelung.  Und  darum  war  die  Revolutiun  im  km^ 
Organismus  des  französischen  Kelchs  auch  gar  nicht  schöpfensch  ün<i 
konnte  es  nicht  sein,  wenn  sie  den  ganzen  Staat  mcht  für  onberecheo^ 


1)  Barante:  QaestidiM  «ouslitat  8,  SS.  LuMthnt  Cour  d^idv.  8.  iMLlt 

Barante  a.  a.  O.  S.  91. 
8)  Conti  proTis.  rem  Jaluo  U.  Sect  t.  Art  IV. 


.  j  i^  .d  by  Google 


Pmt  fiMmteiioygmiaaMW  in  frtiuttiltebeii  VemaltoBf . 


668 


Zdl  kfttto  in  ADarchie  «nfltaeD  wollen.  Die  Gleichheit,  welche  das 
attden  Regiine  geaehiiffea  hatte,  wurde  von  der  Bevolutioa  ebea  aar 
anerkannt  Sie  konnte  nichts  geitaiten.  Nor  die  Freiheit,  wenn  sie 
wirklich  lebentitraftig  in  der  Revolution  erecbien,  konnte  eebOpferiseh 
wirken.  Und  das  ist  das  Gehiet,  auf  dem  die  Revolution  wirklieh  das 
Keue  aoch  gestaltete.  Sie  hatte  schon  die  Verantwortlichkeit  im 
Beamtenköriter  selbst  erschaifen  und  diesem  seine  Freiheit  innerhalb 
der  Gieozen  des  Gesetzes  gesichert  Sie  musste  aber  auch  fflr  die 
ffden  Bürger  selbst  aus  der  Verfassung  heraustreten  und  sn  mmt 
reellen  Gute  werden.  Das  konnte  sie  nur  in  der  Verwaltung.  Die 
Freiheit  in  der  Verwaltnng  aber  realishrt,  mnsste  sor  Selbstverwaltung 
bindr4ngen.  Diese  aber,  in  dem  Sinne  des  als  llnsler  vor  aller  Augen 
stehenden  Englands,  war  neben  der  Gleichheit  nicht  mfiglfeh.  Und 
dennoch  konnte  man  das  Recht  des  Staatsbürgers,  nicht  nur  an  dem 
Willen  des  Staates,  wie  ihn  die  Verfassung  darstellt,  Theil  su  nehmen, 
sondern  auch  selbsttbAtig  in  die  Vollsiehong  einsogrelfen,  nicht  leugnen. 
Dies  führte  die  Revolutmn  dahin,  sich  ihre  eigene  Selbstverwaltung  su  di«  s«ibit. 
aebaffin,  in  dem  Sjrstera  der  Coaseils.  Das  sollte  die  Freiheit  mit  der  r^^^^i^, 
Gleichheit  verbinden,  das  sollte  das  System  sein,  das  mit  dem  Amts*  du  ommui. 
Organismus  die  Selbstverwaltung  versöhnte.  Und  es  war  in  der  Thai 
der  Idee  nach  auch  das  letzte  Auftauchen  der  germanisehen  Elemente 
Frankieiobs,  welche  lange  vor  der  Revolution  schon  in  ihrer  Wirksam- 
keit serstflrt  waren,  die  jetst  aber  in  der  wirklichen  Austthmng  des 
neuen  Systems  fflr  immer  vemiehtet  wurden.  Was  aber  die  Conseila 
auch  repriseotirea  sollten,  was  immer  fUr  Rechte  und  Freiheiten  sie 
erwarben,  in  ihrsr  inneren  Ordnung  waren  sie  doch  nichts  weiter,  als 
der  Ausdruck  der  absoluten  Staatddee,  wie  der  Amtsorganisuns. 
Ueberau  gleich,  fiberali  thätig  arschieo  der  Staatsbörger,  aber  überall 
unseibstständig  gegenüber  dem  Ganzen.  Damm  ist  auch  diese  so- 
genannte französische  Selbstverwaltung  nur  ein  Mechanismus.  Er  fügt 
sich  in  die  drei  Verwaltungskörper  ein:  das  Departement,  das  Ariüii- 
disseinent  und  die  Commune;  er  zeigt  in  ihnen  nach  seiner  Tbätigkeit 
nichts  als  die  üebernahme  eines  Theiles  der  amtliclicn  Functionen,  er 
ist  das  berathende  Element  neben  dem  au-fülirenden  Thätifien.  Wie 
dies  (Iiis  figentlirh  Entscheidende  der  ganzen  Oithiung  im  Amtswesen 
ist,  so  ist  CS  auch  nur  in  so  weit  eine  Selbstverwaltung,  als  die  üebung 
der  den  Conseils  zugewiesenen  Functionen  eben  auf  Gesetzen  und 
nicht  in  dem  Willen  der  Regierung  liegt.  Dieser  Seibstverwaltungs- 
körper  oder  die  Macht  des  freien  Volkes  steht  dem  Amtsorganiismus 
oder  der  Macht  der  Staatsverwaltung  so  gegenüber,  wie  das  einzelne 
Individuum  dem  ganzen  Staat.  Sie  stehen  in  einem  dienstlich  hier- 
archischeD  YerhüUoisj>  uuter  der  Macht  der  Minister  nod  sind  diesen 
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allein  veraotwortlich.  81e  berathen,  aber  köDuen  weder  ErfoUinigihni 
Rathee  fordern,  noch  Verantworiong  io  der  Eifllluiij,.  Die  antiick 
Pflicht  des  Beamten  beherrscht  voUsttodig  die  Kraft  der  Selb^^ttbllii* 

keit  di's  Volkes.  Von  einer  Privatklage  oder  civilen  Verantwortii«  hkeit 

kann  nalürlich  keine  Ketle  sein.  Den  voUstiiüdigeii  Ausdruik  (liese? 
Geistes  stellt  das  Gesetz  vom  28.  Fluviüse  an  Vlll.  nod  als  ikais  dieser 
Gesetze  das  Gesetz  der  Constituante  vom  22.  Decemher  1789  dar.  Die 
Revolution  hat  ihn,  wie  ich  ge/.ei|j:t  habe,  langsam  und  nach  v^rs  hie- 
denen  Wandlungeo  gestaltet,  die  folgeude  Zeit  weoig  ao  seinem  üetite 
geändert 

Uebrigens  bat  Frankreich  dieses  System  seiner  Selbstvervattaig 
der  Cooacii«.  w&hreod  der  Revolation  und  noch  mehr  seit  dem  ersten  Rais»- 

reich  fast  in  seinem  ganzen  Staatsorganismas  in  allea  Orten  wm 
Aasdruck  in  bringen  gesucht,  so  in  seiner  Militärverwaltung,  mmm 
Unterrichtswesen  und  selbst  seiner  Kunst-  und  Induatrieverwaltosc^ 
seiner  Berg-,  Wege*  und  Brückenverwaltung  u.  s.  w.  Ich  habe  an  da 
verschiedenen  Orten  darauf  hingewiesen.  Sie  sind  in  Ihrer  inaens 
Ordnung  zum  Tbeil  von  einander  verschieden ,  Indem  sie  thefls  ab 
Käthe  docli  nur  wieder  Aemter  sind,  theils  blos  beratbende  und  XB 
ktiiuer  Weise  entscheidende  Körper,  und  als  solche  wieder  theils  d.iucrri'i. 
theils  für  bestimmte  Frag'?n  nur  berufen.  Das  alier  haben  i^K'  all«:  OiSt 
einander  gemein,  dass  sie  den  Antlieil  des  freien  5>taati»bürgeJÜiams 
an  der  unbeüchraukten  und  gleichen  Thätigkeit  der  J^taatsvorwaltung 
darstellen  wollen.  Und  gerade  so  sind  sie  das  cbarakteristtscbe  Merk- 
leicben  des  liranzösiscben  Amtsorganismus  und  der  ganzen  VerfraltaQ^ 
geworden,  das  sicher  noch  heute  in  seiner  Entwickelung  nicht  ab^ 
Bchloeaen  ist  und  bei  all  seinen  Fehlern  *)  doch  viel  Gutes  und 
liebes  geleistet  hat 


m«  BIiiil«i«riem  nrnd  dUe  Hlsatotcr« 


Die  Mit  der  Gestaltung  und  Lutvvn  kelung  der  französischen  Verw*lto| 

PMcMebtiielie  ihtQS   Amtswesens   hängt   die   Geschichte  der   Ge^taltun^  dtf 

Ministerien  auf  das  innigste  zusammen,  ja  die  Ersclieinutig  dieser  ist 
nur  der  nothwcndige  Ausdruck  der  Ge.-taltung  jener.  Die  Geschiflite 
des  Staatrathes,  auf  die  ich  bei  der  Darstellung  des  Yerfassuagsreciites 


1)  Lftfenriira;  Conn  d«  droit  «.  «.  O.  Liv.  L  a.  H. 

2)  yMen:  Dm  ftoMis  et  dM  fonues  d«  radmioiatmlioB,  In  der  Im* 
Mgialslion.  1852.  Bd.  ZXU.  B.  22  a.  fll  n.  6S. 
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schon  hingewieaeo  habe,  ist  Ins  war  BOTolation  anch  die  Geschichte 
der  Mioisterien.  Das  alte  Cooseil  da  roi  war  in  Frankreich,  wie  in 
England ,  zuerst  tün  Rath  der  Grossen  des  Reichs  uro  die  Person  des 
Königs.  Aus  dem  dadurch  begrfindeten  Vertrauen  wird  es  natörlich, 
dass  die  Könige  bald  ans  seiner  Mitte  die  Personen  wählten,  denen  sie 
wichtige  Staat^eschäfte  vertrauen  wollten,  bald  wieder  solche,  die 
derartige  Dienste  dem  8taat  leisteten,  in  den  Staatsrath  beriefen.  So 
ruhte  die  Leitung  der  höchsten  Staatsgeschäftc  theils  in  der  Mitte  dieses 
Staatsrathes  oder  dessen  Sectionen,  theils  in  dtn  Händen  hoher  Einzel- 
beamten, welche  selbst  wieder  Mitglieder  des  Rathes  waren  und  so  neben 
ihrer  executiven  Thätigkeit  einen  berathendeu  Kürpei  hatten,  den  sie 
aber  selbst  wieder  bildeten  *).  Der  Titel  Minister,  den  alle  in  den 
btaalsratii  beruleiu-n  \'rrti-,-iui.'nsper.so:ien  fulHten,  hatte  noch  Eiicht  jene 
Bedentung,  wie  wuhiciiU  der  Revolutiou  und  nacii  iiir.  Die  Aeiuter, 
welche  wie  Vorläufer  der  späteren  Ministerien  angesehen  werden 
koiiueu,  hatten  noch  nicht  jenen  Charakter,  den  die  spalere  Zeit  erst 
erzeugte.  Der  Staatskanzler,  als  der  höchste  Staatsbeamte  des  ;iiieieQ 
Regime,  ist  fast  Stellvertreter  des  Königs,  nimmt  die  Lehenseidc  der 
Kroüvasallen  und  der  künigliclien  üuuverneure  entgegen  und  führt  die 
Regierung  in  Abwesenheit  des  Königs;  er  ist  Justizrain  ister  und  selbst 
der  höchste  Justizbeamte,  beaufsichtigt  als  solcher  die  gesammte  Rechts- 
pflege und  präsidirt  selbst  den  königlichen  Gerichten,  er  beaufsichtigt 
den  Buchhan  lel  des  Reichs  und  ist  höchste  Gensurbehörde,  also  Minister 
des  Innern  und  der  i'ülizei  *).  Ihm  zunächst  steht  der  Finanzminister 
oder  Surintendant  des  finances,  und  seitdem  er  die  gesammte  Leitung 
der  Staats finanzen  hat.  seit  1573  Coutroieur  generai  des  finances. 
Diesen  beiden  höchsten  iStaatsbeamten  zunächst  stehen  die  seit  Lud- 
wig IX.  immer  bedeutenderen  Secretaires  d'etat.  Sie  sind  zuerst  in 
ihrem  Wii  kunirskreis  nicht  sachlich  geschieden,  sondern  blos  räumlich, 
indem  die  Gompetenz  eines  jeden  nach  einer  Anzahl  Provinzen 
sich  bestimmt,  die  ihnen  zugethi  ilt  sind,  was  gewiss  zur  Ver- 
wirrung der  Geschäfte  und  anitenv,  iilkiir  [renügendeu  Grund  «rab. 
Erst  seit  Ludwig  XIV.,  als  die  standisehe  Gesellschaft  voUkomineu 
gebrochen,  der  Beamtenstaat  seiner  Rntwickelung  nahe  ist  und 
in  ihm  schon  streng  die  grossen  staatlichen  Functionen  ausgeprägt 
erscheinen,  erst  seit  dieser  Zeit  erscheinen  die  Staatssecretäre  in 
erster  Richtung  als  Vertreter  bestimmter  Geschäftskreise.  Es  j^ielit  als 
solchen  einen  Secretaire  d'etat  pour  les  affaires  etrangeres.  einen  ]>our 
la  marine,  einen  dritten  pour  la  goerre  und  eiaen  vierten  pour  la  maison 


1)  Wamkönig  ond  Stein  a.  O.  Bd.  L  S.  619.  No.  229. 
8)  Wanik«Di^  ond  Stein  «.  «.  O.  Bd.  L  S,  m,  Ko.  m 
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du  roi  et  le  clerp6.  Sie  entspre  -hen  nicht  mehr  den  Abtbeilnnpea  dt* 
Staatsrathes,  erscLeiueQ  strenger  von  ihm  g:eschiedt;n ,  oltglt;ich  ?i* 
Mit|ilioder  desselben  sind,  aber  nähern  sich  desto  mehr  den  neuerea 
Ministerien.  Ihnen  zuuacht  und  auf  der  fast  gleichen  Rangstufe  stehen 
die  vier  Klassen  der  maitres  des  reqaetes,  besonders  wichtig  iüt  <tie 
Jastis*  and  Fioanzverwaltung  >).  Hier  erscbeiot  dqd  wohl  im  ao«iei 
Regime  «cbon  eine  Seite  des  modemeD  Ministers  eotwiekelt,  die  dsei 
hOebsteo  Beamten  Dach  einer  bestimmten  Richtung  der  Verwattss^ 
Aber  es  fehlt  doch  noch  vollstftndig  der  Begriff  ünes  MinislerinBi  wA 
mit  diesem  sogleich  die  Vertretong  eines  Systems.  Sie  hatten  keiM 
politische  Bedeutung ,  was  gerade  seit  der  Revokation,  was  llafitiB 
Bngland  das  eigentlich  Bedeutungsvolle  ist  Sie  waren  Beamte  dw 
Königs,  die  von  seiner  Gnade,  seinem  Bedurfniss,  oft  blos  von  teisar 
Laune  abhin^^en.  Sie  waicu  seinem  personlichen  licltcljcü  oder  seioeo 
Verlegenheiteti  verantwortlich  und  kuunten  auch  nichts  raehr  sein,  da 
in  der  Person  des  Monarchen  el»en  die  absolute  Staatsgewalt  \erarjt 
war.  Ihre  äussere  Ordnung  trug  dazu  auch  noch  bei,  indem  jedtr 
einzelne  wieder  von  unzähligen  Händen  in  seiner  Tbatigkeit  durch- 
kreuzt oder  iü  dem  üeschäftskreis,  der  ihm  seinem  Namen  and  ^ioem 
fierule  nach  gebohrte,  von  anderen  ersetxt  warde^  Der  Geachüft>kreis, 
der  heute  dem  Minister  des  Innern  ankommt,  wurde  vom  Kasikrt 
vom  Staatsrath  und  beeonders  dem  Gonseil  des  depeches,  vom  Sttal»' 
aeeratlr  des  königlichen  Hauses  und  dem  dee  Krieges  geleitet  Danebm 
griffea  die  Parlamente  durch  ihre  PoUsei  in  s^nen  Wirknngriraa 
Das  .Pinanaminiaterium  von  heute  £and  seine  hliehste  Leitang  ia  d« 
GeneraleoDtrolenr,  dem  Gonseil  royal  und  seiner  Abtheilung,  dem  Bsima 
du  conseil  des  finances,  dem  8taats!>ecretär  des  kOniglicbeo  flasHii 
der  die  Postverwaltung  leitete,  dem  Secretär  des  Krieges,  der  Aus- 
schreibung und  Erhr  b  II  gewisser  Nebensteuern  verwaltete*).  E>  iw 
natürlich,  dass  Necker,  als  er  Finanzrainister  v.uitle,  Vereinfachung -Jer 
Geschäfte  und  Selbstständigkeit  der  Leitiiiii;  verlangte.  Im  Jahre  1<Ä3 
nannte  der  Präsident  der  Chambre  des  comptes  den  binan/mim^t«" 
die  Staatsvorsebung,  and  dennoch  war  dieser  allnöthige  Mann  nitlit  m 
Stande,  die  wahre  Summe  von  Ausgaben  und  Einnahmen  des  Stutes 
kennen  tu  lernen.  Jeder  Minister  hatte  sein  beliebiges  Budget,  > 
manche  Kassen  waren  ihm  ginslich  verschlossen  *).  Si*t  bei  Biuke> 
nifhng  der  Btats  gdntenz  setste  Necker  es  dnreh>  dass  er  weaigil^ 
f&r  seine  Person  eine  nnbeaehränkte  Preiheit  in  der  Yerwaltaag  mmi 


1)  Warnkönig  und  Stein  a   a.  O.  Bd.  I.  S.  621.  No.  231. 

2)  Poit.  ftu:  Etat  de  FrRiice  8.  13$  n.  ff. 
3>  Buxteau  a.  a.  O.  S.  SS5  u.  ff. 
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Departements  geniesse,  aber  er  erklärte  dabei  auch,  dies  nur  unter 
seiner  Verantwortung  zu  wollen.    Redlichkeit  und  Oeffentlichkeit 

das  waren  die  GruDdpfeiler ,  auf  denen  er  sein  Ministerium  errichten 
wollte.  Aber  noch  wai  en  die  Lasten  fester,  als  der  Widerstand,  sie  KU 
brechen*).  Ja  noch  licsscii  sich  auch  ^^■^r  keine  sicfieren  Erf(>l^':e  eines 
solchen  Verlangens  absehen,  wenn  luuu  eben  die  bhjyse  ire:-vchaft liehe 
Zweckaiä^si^keit  iiiclit  in  lietracht  ziclit.  l)ie  Verantwortlichkeit,  der 
sich  ein  Minister  laut  unterwerfen  wollte,  konnte  in  einem  absoluten 
St;»at  nur  ein  revolutionäres  Wort  sein,  oder  eine  Phrase,  aber  auch 
nichts  weiter.  Necker  stürzte  über  sein  Verlangen,  aber  freilich  be- 
schleunigte dies  den  Ausbrucii  der  Revolution. 

Die  Einberufung  der  Etats  generaux  und  ihre  Constituirung  als 
Assemblee  Constituante  hatte  entschieden,  dass  die  Regierung  Frank- 
reichs  mit  dein  Absolutismus  gebrochen  uud  zu  einer  constitutionellen 
eich  enii)orgeschwuDgeii  habe.  Frankreich  sollte  ein  Verfassungsstaat 
sein.  Von  diesem  Augenblick  an  beginnt  auch  die  grosse  Bewegung 
der  administrativen  Umgestaltung  Frankreichs.  Die  äussere  Form 
wird  wenig  geändert,  der  Amtsorganismus.  wie  wir  gesehen  haben, 
bleibt  Staatsordnung,  aber  mit  der  Verfassung  wird  ihm  eine  neue  Basis 
untergeschoben.  Geset?;gebung  und  Vollziehung  erscheinen  getrennt, 
die  Verantwortlichkeit  dieser  gegen  jene  soll  das  ßinduogsmittel  beider 
(Sein.  Öie  ist  das  Erste,  das  die  Constiluante  von  der  Vollziehung  fordert. 
Cnd  wie  dieses  aus  der  Trennung  der  Gesetzgebung  von  der  Vollziehung 
natiirlich  hervorgeht,  so  erscheint  ebenso  natürlich  die  Vereinigung  der 
Organe  der  Vollziehung  unter  einem  perscuiln  hen  Willen,  der  die  Ver- 
antwortlichkeit ebrn  möglich  macht.  Die  Ministerien  treten  auf  und 
vom  ersten  Augenblick  fast  vollstän^bf!;  ausgernstet  mit  dem  Charakter, 
den  sie  in  den  continental-jn  Staaten  seither  in  sich  tragen.  Ehe  aber 
die  Constituante  zum  vonea  Bewusstsem  dieser  Verhältnisse  kam, 
machten  die  Vorstellungen  noch  eine  grosse  Revolution  durch.  Und 
diese  Revolution  prägte  neben  der  administrativen  Stellung  auch  die 
{»oUtische  der  Ministerien  aus.  Der  Constitutionalismus  soll  das  System 
der  Einheit  des  Staates  sein,  der  Einheit  zwischen  Regierung  und 
Volksvertretung,  und  darum  kann  er  nur  eine  Wahrheit  sein,  v;enn 
diese  der  Regierung  die  Organe  wrist,  welche  fähig  sind  uud  allein 
fähig  sein  können,  eine  Verfassung  durchzufüliren,  oder  wenn  die  Re- 
gierung aus  freier  Einsicht  solche  Organe  wühlt.  Micht  ein  Zwang 
für  die  Regierung  kann  clarin  liegen,  diese  aus  der  Majorität  der  Volks- 
vertretung wühlen  zu  müssen,  aber  die  Anerkennung  des  Constitutio'- 
oaliimoa  legt  ihr  den  ideelleo  Zwang  aaf ,  solche  Orgime  für  sich  su 


*)  BraMoa:  Biatoin  finaiioMre  de  la  FraM«.  1869.  £d»  IL  &  M  n.  C 
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wählen,  welche  eben  y^ncr  entsprechen.    Nur  so  ist  der  Verfasiungv 
Staat  niöi^'lii  h.  denn  nur  dadurch  kaoD  er  eine  Wahrheit  sein.  Nur  so 
können  die  Minister  sein,  was  sie  in  der  neuen  Zeit  sein  sollen,  selbst 
Vertreter  einer  Idee,  die  io  der  hobeo  Würde,  die  ihnen  das  Geschick 
vertraut,  die  Macht  finden,  diese  Idee  darcbsttl&hreD.   Das  ist  der 
poUtische  Werth  der  moderneii  Ministerieo ,  und  wenn  er  nicht  rar 
Wahrheit  wird,  ja  wenn  eine  Geeetzgebnng  ihn  in  seiner  Entwickeluig 
nur  hindert,  ist  alles  Verfossungsleben  —  zuerst  ein  Verfassaogsk-ittp^ 
ein  Gonpromiss  endlich,  und  wenn  dies  nicht  mehr  ausreicht,  ein 
Verfassttitgsbmch  —  alles  Vorfassnngsleben  ist  oor  Schein!  Von  dies« 
Bedeutung  der  Minister  in  einem  Verfassungsstaate  hatte  in  der  Con- 
stituante nur  cid  Mann  ciiicii  klaren  Begriff,  und  drcser  eine  wurde 
durcli  die  iii  dieser  Richtung  gatix  confusen  liegriffe  der  Eevolutio&s* 
männer  überstimmt.    Es  war  MirnbcMu. 
Dfe  Kurz  nach  Eröffnung  der  Gevet/gebung  erklärte  die  Cun-titaante, 

steiiongdAr   ^      ^-^  Minister  und  Käthe  des  Königs,  welchen  iianges  und  Standes 

Minisier  mar  '  ° 

QrMUgebaD«.  Sie  auch  seien,  welches  Amt  <;ie  bekleideten,  persOulich  für  alle  |e|es 
die  Hechte  der  Nation  und  die  Decrete  der  Gesetzgebung  nnternoroineMB 
Handlungen,  für  alles  gegenwärtige  nad  alles  folgende  Unglück  ver- 
antwortlich seien  *).  Diese  Forderung  hatte  jetst  einen  gans  andm 
Sinn,  als  in  der  Zeit,  In  der  Necker  das  erste  Mal  sie  stellte,  deei 
sie  war  Jetxt  eben  möglich  und  nttthig.  Aber  es  handelte  sitb  jetit 
um  die  Frage,  was  wollte  die  Constituante  mit  ihrer  Verantwortsog^ 
nachdem  sie  doch,  was  eigentlich  das  Erste  hätte  sein  sollen,  «ste 
das  Verhältniss  der  Minister  zum  König,  noch  jenes  soin  Volk  wei 
seine  Vertretung'  bestimmte.  Obgleich  sie  auf  die  Wahl  der  Minist«! 
durch  ihre  absolute  Gewalt  einen  Druck  ausübte,  liess  sie  dc-ch  die 
Verwirrung  und  Möglichkrit  der  Willkür  des  ancien  Hegiuie  b^stclwo. 
Sie  ging  nocli  weiter!  >ie  aus  Furcht  vor  dem  Absolutisnn;^  das 
Köuigthum  hasste  und  es  so  unter  seine  Aufgabe  erniedrigte,  dass  es 
nie  dieselbe  erfüllen  konnte,  wenn  der  König  eben  Recht  und  Gesetz, 
das  die  Volksvertretung  dictirte,  anerkannte,  so  hasste  sie  auch  die 
obersten  Diener  des  KOnigthums,  sah  in  den  Ministem  nur  Schreck- 
gestalten der  Vergangenheit,  schuf  ihre  Gesetzgebung  nur  io  diesem 
Sinne  und  tbat  nichts,  was  eine  Aendemng  und  eine  natörliche  Ord- 
nung hätte  hervorbringen  kOnnen.  Die  Constituante  fühlte  sich  is 
Ihrer  Macht,  nnd  wie  einst  das  K<lnigthnm  in  diesem  GefOhl  mr  Des- 
potie griff,  gelangte  auch  die  VolksTertretung  dahin.  Wie  jeoes  dasl, 
eali  sie  jetzt  alles  ausser  ihr  nur  als  todtes  Werkzeug  an ,  nicht  be* 
rechtigt  zu  denken,  nur  berufen  zum  wilieuloseu  Gehorchen,  aber  iiaa 
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verpflichtet,  die  übleo  Folgen  zu  verantwortoo.  In  dieser  Despotie 
gelangte  die  Constituante  dabin ,  sich  immer  mehr  nnd  mehr  als  blos 
befehlendes  Organ  zu  entwickein.  sich  gäazüch  von  der  Rxecutivgewalt 
nicht  nur  in  der  That,  auch  im  Rath  lossusagcn,  den  Ministern  jedes 
Zutritt  zur  Gesetsgebung  zu  verbieten,  sie  zu  derselben  nur  dann  zuzu- 
lassen, wenn  sie  ihr  Erscheinen  befahl,  Verantwortung  oder 
kiärungen  forderte.  Wenn  dabei  eine  harmonische  Leitung  eines 
Ministeriums  h&tte  möglich  sein  sollen,  dann  hätte  der  König  nnr 
Vertrauensmänner  der  Gesetiegebung  als  Minister  berufen  müssen.  Aber 
gerade  dieses  verbot  man  dem  König ')«  verbot  es  gegen  Mirabeau*s 
überzeugende  Rede,  verbot  es  selbst,  ata  er  empört  aasrief:  Verbietet 
dem  König,  dass  er  Mirabeau  tarn  Minister  machet  Wohl  war  es  aach 
ein  trauriges  Zeugniss  von  der  grossen  Cotrnption  von  Bhre  ond  Sitte» 
daas  Rob^pieire,  boncber  und  Desmonniers  darauf  antrugen,  dass  kein 
Volksvertreter  vier  Jahre  naeh  Niederlegang  seines  Mandats  einen 
Mioisteipoeteu  annahmen  dfirfe,  aas  Furcht,  die  Aussicht  auf  Bhre 
ond  Wörde  könne  den  Volksvertreter  in  der  Aosflbnng  seine  Pflicht 
beeintrichtigen,  aber  mehr  war  es  ein  Zeugniss  von  der  Unklarheit 
Ober  den  inneren  Charakter  des  Constitotionalisrons.  Als  Mirabean 
seine  ersten  Pliae  scheitern  sah,  strebte  er  wenigstens  eine  Verbindung 
der  Minister  mit  der  Volksvertretung  an.  Er  forderte  freien  Zutritt 
derselben  in  der  Gesetzgebung,  ja  verlangte,  dass  sie  erscheinen  mflssten, 
nm  in  Rath  und  That  diese  zu  unterstfitzen  nnd  mit  ihrem  Geiste 
selbst  sich  zu  beteben.  Vergebens!  Ein  Abgeordneter  machte  geltend, 
dass  dann  die  Ministerverantwortlichkeit  eine  Chimire  sei,  Laajoinaia 
selbst  sah  darin  eine  Vermischnng  der  Gesetzgebung  mit  der  Ezecutlv* 
gewalt  und  bestimmte  die  Verwerfung  des  Antrages  *).  Von  diesem 
Augenblick  an  kehrte  sich  Mirabean  von  der  Constituante  ab  und  trat 
mit  dem  König  in  geheime  Verbindung.  Er  war  berufen,  Miuister 
seiner  Zeit  zu  sein,  denn  er  fahlte  die  hohe  Bedeutung  des  Amtes,  er 
war  dorchglQht  von  dem  Gedanken,  sein  System  dorchzuföhrenl  Bei 
diesem  Verhftitniss  der  Miuister  zur  Gesetzgebung  waren  die  dauernden 
BeibuD^^en  nnd  Anfeindungen  derselben  ganz  erklftrlieb.  Ein  Minlsterinm 
folgte  dem  andern,  eins  war  so  haltlos,  wie  das  andere,  bis  zu  jener 
Zeit,  in  der  die  Parteiherrschaft  sich  so  weit  entwickelt  hatte,  dass 
die  Partelen  selbst  ihre  Ministerien  aufstellten  nnd  sie  an  die  Regierung 
brachten.  Auch  in  der  Mitte  des  Volkes  hatte  während  dieser  Streitigkeiten 
die  Confusion  der  Ücgnffe  die  Herracbait  errungen.  Die  Constituante 


I  j  !5!olie  r.aiid  I.  Rfchtc  «Irr  Cou^tituantc  und  ihr,  r  \T!tL'l  cdor  Reite  272, 
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decretirte  gute  Gesetze  und  glaubte  damit  ^e^^i^  gethaa  zu  habea. 
Das  Volk,  als  es  bei  den  revolutionären  StöruDgen  die  Wirkuogea  der- 
•elben  nicht  verspürte,  sandte  Deputationen  an  die  Gesetsgebimg,  wA 
der  Bitte,  dai  Ministerium  zu  entlassen,  da  es  das  Vertraoen  verloren 
habe.  So  1790  aacb  Neeker*8  Starz.  Danton,  ala  Ffthrer  einer  solchen 
DopatatioDy  «rktarte:  Gans  Frankreieh  kat  das  Rocht  sa  denken,  dMi 
dia  Uinistor  ihre  EotlasMnig  gehen  werden,  and  fibrigens  kiaa  4k 
Geeetsgabnng  dieeeihe  fordeni,  wenn  aie  es  ffir  nOthig  h&ll  Wae  Mi 
doch  flr  politisehen  Unsinn  hören  moes,  rief  Casaleo  au*)1 
Dte  eteiittiir       So  unklar  aher  in  politischer  Deaefaung  die  erste  Zeit  der  €»• 

%'«m"uurc.''  «^^«u^to  ^^^y  «0  ^  in       Brkeontniss  der  Verwritasc^ 

orfABUmiM.  ihrer  Bedeutung  und  der  Stellung  der  Minister  in  derselben.  Nafhdwi 
man  die  Verw.iltung  georduet,  ilie  Justiz  geregelt,  die  Wii  ihüClialt  u.s.fr. 
in  eine  feste  Oniruing  gebracht  liatte,  da  gef^taltete  sich  aus  den  Prin- 
cipieu  dieser  Ordnung  der  gesetzgebnsche  Gedanlce,  und  das  Decr-t 
vom  '21.  April  bis  25.  Mai  171)  1  brachte  die  vollstand>g  neue  O'eani- 
sation  des  Ministeriums  hervor.  Darnach  erst  konnte  man  von  Mimstefo 
ond  einem  Ministerium  in  unserem  beutigen  Spiacbgebratich  reden.  Das 
Ministerium,  bestimmte  das  Gesets,  wird  aus  seche  Ministern  gebildet^ 
einem  Minieter  der  Joelii,  den  Innern,  der  Finansea,  des  Krieges,  d« 
Marine  and  des  Aenesereny  also  so,  dass  in  der  Volteiebimg  kein  Thal 
derselben  anseerhalb  eines  MinisCerlams  stehe,  nach  der  Ordnang  du 
wirklichen  Staatslebens«  Das  Gleichartige  wird  sa  eiaem  salhstslindigis 
Gänsen  vereint  und  bildet  das  Ministerin».  Die  Minieter  werden  nm 
König  ernannt,  flben  nnter  sehieai  Befehl  ihr  Asrt  and  bilden  nsi  M 
das  Gonseil  du  roL  Aus  ihnen  ernennt  der  König  den  Ministerpfiii' 
denten.  Damit  erscheint  der  Begiili  des  Gesammtuiifüsteiiums,  tn 
welchem  in  Form  eines  Rathes  die  Gesammthtjit  des  staatlichea 
Organismus  vertreten  sein  soll,  innerhalb  welcher  sich  die  einzeloeo 
Ministerien  mit  ihrem  getrennten  Berufe  vereinen.  Je  lu  »einem  De- 
partement bat  jeder  Minister  das  Gesetzvorschlagsrecbt  und  kann  fi3 
die  Execution  der  Gesetze  die  dafür  nöthigen  Proclamationen  eriasseo. 
Kr  ist  somit  das  entscheidende  Organ  für  die  VollziehuDg ,  aber  ni 
eigentlichen  Amtsorganismas  selbst  nicht  anders  thätig,  als  —  ve^ 
ordnend.  Und  nur  damai  konnte  das  Gesets  weiter  fordern ,  dsss  is 
jeder  Gesetsgebongqieriode  jeder  Minister  der  Gesetigehong  Recken» 
sehaft  Aber  seme  Verwaltung  ahialegen,  allanfiüsiga  Misnhrineha  snta- 
decken  ond  die  Mittel  in  Vorsehlsg  in  bringen  haha,  doreli  wekke  ii 
abgestellt  werden  konnten.  In  Besng  anf  die  einselaen  Ministetiw  asr 
jedes  in  seinem  Geschiftskrets  nnr  dem  König  nnteigeordnet  In  fkm 


*)  Buchez  et  Souz:  Histoire  parlameataire  Bd.  VIII.  B.  27. 


d  by  Google 


Dto  IColiteiteB  und  dto  Miidstar. 


671 


ThÜigk^it  enehienen  sie  ab  Beamte  des  Staates  und  werden  von 
dieafliD  besoldet  Damit  waren  alle  Privilegien  abgeschafft,  alle 
Spoitelo  nnd  PfrfindengenOsse,  mit  denen  das  ancien  R^me  eeine 
Sflidlioge  ansgeetattet  Die  Miesbriache  in  dieser  Richtnng  waren 
ausserordentlich.  80  empfing  der  Fioansminister  bei  seinem  Eintritt 
eis  Geselienk  von  100,000  Livres  und  erbielt  nebst  einem  Gebalt  als 
Staatsmittister  und  Staatsrath  auch  in  seiner  be$onderea  Bigensebaft 
einen  Uebalt  von  200»000  Livrea  und  eine  Pension  von  SOfOOO  Livres» 
Eine  Menge  Geschenke  in  Gold  und  Silber  kamen  ihm  pflichtmSssig 
tu.  80  erhielt  er  bei  der  Ernenerung  der  l'achteontraete  fiber  die 
kdnigliefaen  Gitter  eine  Weinlieferang  im  Werthe  von  150,000  Livrea. 
Sein  Silberxeug  war  von  der  Matkirung  ausgenommen,  er  besass  eine 
fiele  Loge  in  allen  Theatern  u.  dergL  *). 

Dass  diese  Orgimisation  im  geraden  Gegentbeil  ta  jener  Englands» 
wo  beute  nock  so  vieles  im  ganxen  System  der  Ministerien  wie  nn- 
durehdiinglich  erscheint,  in  F^aakreidi  von  allem  Anfing  an  so  klar 
und  dorchsichtig  erscheint,  das  lag  in  dem  Geist  der  gesummten  slaat- 
liehen  Organisatioo.  Es  gab  keine  Selbstverwaltung  und  sollte  keine 
geben,  ee  gab  nnr  Aemter  und  Beamte,  streng  gegliedert  und  geordnet, 
der  Eieeutivgewalt  sum  amtlichen  Gehorsam  verpflichtet,  wie  diese 
der  scharf  ausgeprUgten  Gesetsgebnng  sor  Yerantwortnng.  Es  war 
an  keinem  Theile  eine  Aendernug  möglich,  wenn  eben  nicht  der  ganxe 
Staat  geändert  werden  sollte.  Die  K&mpie,  die  ich  jetzt  bis  snm 
Coneubit  xu  verzeichnen  habe,  liegen  alle  auf  politischem,  nie  auf  ad- 
ministrativem  Gebiet.  Dieses  war  vollendet,  Jenes  aber  mit  der  Gittining 
der  Gesellschaft  gleichfalls  in  dauernder  Bewegung.  Kach  der  Flucht 
des  Königs  stieg  die  Bedeutung  der  Ministerien  immer  höher,  indem  die 
Gesetsgebnng  auf  sie  die  lioitung  der  Executive,  ohne  RQcksicbt  auf 
den  König,  abertmg.  Und  als  die  Legislative  dem  KOuig  durch  das 
Decret  vom  \(k  Augast  1793  jede  Eieeutivgewalt  eotsog,  worden  die 
Ministeiieo  zu  einem  Conseil  ezecntif  provisoire  vereinigt,  vrelches  unter 
Leitung  eines  alle  Wochen  ans  seiner  Mitte  gewAhlten  PrAsideoten  die 
ganxe  Executivgewalt  selbststindtg,  nur  unter  Verantvrortung  der  Ge- 
aetsgebuag,  fahrte.  Wichtiger  aber  war,  dass  die  Gesetzgebung  sick 
damit  daa  Recht  susprach,  die  Minister  selbst  durdi  Wahl  und  absolute 
Stimmenmehrheit  xn  ernennen.  Es  war  das  erste  Mal,  dass  ein  Partei» 
ministerinm  an  die  Spitse  der  Regierung  trat  Die  Girondisten,  welche 
die  Legislative  beherrschten,  hatten  es  mit  Bolaad-Dumouries  eingeeetet 
Nur  Danton  im  Justizministerium  vertrat  die  Bergpartei  Es  ersciuen 
freilich  als  das  bedeutendste,  nicht  nur  durch  die  persönliche  Thatkiaft 
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seines  Vertretens,  sondern  durch  das  Kerht,  alle  Gesetze  im  Namen 
der  Nation  zu  zeichnen  und  zu  proclamiren.  Dieses  Partei luiniäUrium, 
so  maclitig  es  für  die  Eutwickeluug  des  Constitutionalisiiiu>  hätte  s-rin 
können,  wenn  es  aus  einer  Machtvollkommenheit  und  Lm^icht  des 
Königs  hervorgegangen  wäre,  wenn  er  selbst  an  seiner  Spitze  die 
königliche  Gewalt  hätte  behaupten  können,  war  doch  nickts  «dteft 
als  eio  Aasdraek  der  revoluttonireD  Gesionnog,  dwnte  weniger  den 
Staatsinteresse,  als  den  Parteibewegungen,  nnd  stfinte  natfirlich,  ak 
die  Partei  vernicbtet  warde,  die  es  snr  Heirsckaft  brackte.  Madam 
Roland  bat  es  versnebt,  die  Tb&tigkeit  Ibres  Gemabls  zu  recbtfetticca, 
wie  die  Tochter  Nockerls  sp&ter  dem  Urtheil  der  Geschichte  über  ihrai 
Vater  vorgreifen  wollte.  Dieser  „war  ein  sdüecbter  Pilot  In  dem  Stunw, 
der  sieb  vorbereitete  ')",  jener  «d  noch  seblechterer  Stenermaen  1b 
Sturme,  der  endlich  das  Staatsschiff  irgriffeii  hatte.  Necker  verleitete 
die  l'jtelkeit,  nur  an  die  Wcislieit  seiner  eigenen  Meinung  zu  glauLeB 
und  am  Ende  „war  er  ein  vergessener  Triumphator  und  nicht  eujuw: 
ein  Gegenstand  des  Hasses  für  die  Menge,  deien  Ideal  er  einst  war^).* 
Roland  irKiubte  sich  das  Ideal  einer  Partei,  von  der  er  doch  nichts  als 
ein  Werkzeug  war,  die  Ursache  einer  Revolution,  in  der  er  nur  eio 
verschwindend  kleines  fiewegungsmittel  war.   Jenes  Recbtlertigiuici* 
schreiben  des  Ministeriums,  das  Roland  geheim  abfasste,  nacbdeo  der 
König  die  Bestätigung  des  Verfolgnng^decretes  der  Priester  verweigerte, 
nnd  gegen  den  Ohnmächtigen  der  Gesetagebnng  vorlegte,  als  die 
Aagust-Revolntion  alle  Gemfltber  erhitzte  nod  die  Septembemside 
drohten,  war  ebenso  nnniltz,  als  rechtswidrig,  nnd  dennoch  triomphati 
über  diese  Tbat  die  Gattin  des  Ministers,  als  ob  sie  Frankreicb  da> 
durch  gross  gemacht  habe.  »Ich  habe  ihn  geschrieben,  diesen  f»mmm 
Brief",  rief  Madame  Roland  ans,  ohne  zu  ahnen ,  dass  sie  darum  dü 
Schaffut  bestieg       Ich  kehre  im  Folgcudeu  auf  die  Rechtfertigung 
dieser  Ansicht  zurück.    Nach  dem  Sturz  der  Guuiidisten  und  iüres 
Ministeriums  trat  die  Bergpartei  in  dasselbe,  doch  war  bei  der  All 
macht  des  CoiuLiits  von  einer  Selbststfindigkeit  der  Ministerien  keiw 
Rede.    Isur  die  Organisatiou  derselben  ist  iuteres^aut,  deoo  sie  zeist 
wie  die  Volkssouveränität,  trotz  aller  Worte  über  Freiheit  und  Gleicih 
heit.  in  den  Absolutismus  Qbeigeht  and  in  diesem  seilest  die  Orgii^ 
sation  des  alten  Köoigthuras  anzunehmen  sucht  Im  Convent  ergre^ 
sie  die  Gesetigebang,  fibt  die  Justisgewalt  und  die  Eificntive,  erfosst 
alle  Staatsgewalt  and  kann  endlich  auch  die  Ministeriiw  in  Cmä» 


1)  Mf  Tioires  de  Mad.  Roland  pnr  Dauban.  ISM.  B  i   I.  S.  S52, 

2)  LacreteUe:  Hiatoire  de  Ta^sembltSe  coDsutuaate  Bd.  I.  6. 
8)  Daaban:  Mdmoire«  Bd.  L  8.  866. 
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auflösen.  Ei  yenebwuid«!  Dimlich,  wie  nntir  dem  absoluten  König-  Dt»  Auiuimmff 
thnm,  die  Mögliehkeit  der  Verantwortlichkeit  im  Sinne  der  Verlaseang,  ^Zäb!tlTi<^'' 
and  es  Itann  hOehetens  eine  rein  adminiatrative  Yerantwortong  in  Be- 
treff  der  eiuelnen  Verwaltungagesebftfte  mOglich  sein.  Zuerst  wurde 
du  Rriegsminieterinin  anljBelflst  0ni  t>ei  den  drohenden  Kriegen 
and  der  unsicheren  Haltung  der  Armee  dieselbe  mehr  beeiniussen,  die 
Macht  des  Kriegsminieters  aber  dadurch  brechen  an  können,  wurde 
das  Kriegsministeriam  in  sechs  DiTisioneo  getheilt,  ffir  TVuppen 
and  Besoldung,  IQr  die  Verpflegung,  für  Artillerie  und  Befestigung,  f&r 
Diseiplia  und  Militirpolisei,  fQr  die  Kriegsmaassregeln  und  endlich  für 
den  Dienst  der  Veteranen.  Ausser  demselbeii  wurde  ein  Comite  de  la 
guerre  gebildet,  welches  wieder  inaeehs  Sectionen  au  je  fünf  Mitgliedern 
getbeilt  wurde.  Ebenso  wurde  das  Harineministerium  organisirt  und 
aecbs  Sectionen,  jede  zu  f&nf  Mitgliedern,  für  Marinebauten,  fSr  die 
Truppen-  und  Poliieiangelegenheiten,  die  Proviantirung,  das  Rechnungs- 
wesen, die  Colonien,  die  Brnennangen,  sowohl  im  Marinemilitftr,  ata 
in  Civildiensten,  eingesetst  Endlich  wurden  durch  das  Decret  vom 
1.  April  1794  die  Ministerien  ginilich  abgeschafft  und  an  ihre  Stelle 
xwölf  Gommissionen  gesetst,  welche  unter  Leitung  des  Comiti  de  salat 
publique  und  Verantwortung  gegenüber  dem  Gonvent  die  Executive 
führten.  Diese  Gommissionen  waren  erstens  die  Commission  für  Givil- 
polbei*  und  Gerichtsverwaltung;  zweitens  die  Commission  für  den 
öffentlichen  Unterricht,  die  Schauspiele  und  Feste,  Denkmäler  nnd 
Museen,  die  Volkszählung,  Maass-  und  Gewichts-  und  politische  Oeco- 
nomie;  drittens  die  Commission  für  Ackerbau  und  Kujiste;  viertens 
för  Hnridtjl  uml  (lewerbe;  fünftens  für  offeiitlicho  Arbeiten;  sechstens 
für  di(!  Anueu-  und  Krankenpflege;  siebeutcus  für  Post  und  Messagerie; 
achtens  für  das  Finjinzweseu ;  neuntens  für  die  Orpranisation  und 
Operation  der  Armeen;  zehntens  für  (jolouien  und  M;inne;  elftens  für 
Arsenale  und  Militärmagazine;  zwölftens  für  äussere  Angelegenheiten 
und  die  Duaneverwaltung.  Die  Leitung  der  äusseren  Augelei;enheiten 
behielt  sich  übrigens  das  Comite  de  salut  publique  vor  *).  Die  Mit- 
glieder jeder  Commission  waren  in  ihrem  Wirkungskreise  solidarisch 
vor  dem  Revolutionsgouverncment  verantwortlich,  d.  h.  rein  amtlich 
und  nicht  verfassungsmässig.  Daher  wurden  sie  auch  vom  (  omite 
de  salut  publique  ernannt,  ebenso  wie  alle  Beamten,  die  in  den  Burcaux 
der  einzelnen  Gommissionen  verwendet  wurden  •^).  Kobes[)ierre ,  als 
der  Herr  seiner  Zeitj  wusste  dieses  Recht  allein  für  sich  zu  gewinnen 


1)  Decret  rom  6.  Febraar  1798. 

t)  Const.  provis.  Tom  Jahre  II.  Stet.  3.  Art.  1.  Decret  vom  17.  MSrz  1795. 
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und  beförderte  dadurch  vor  alKn  seine  Macht.  Es  sind  die  Per- 
sonallisten noch  erhalten  und  die  ersten  Entwiiife,  wie  er  die  Stelleo 
besetzte  odLT  zu  besi-tzon  pedaciite.  Ks  sind  durcl)aii<  MLü-cheti  ( bn« 
Nanfien ,  bekannt  od^r  verwandt  mit  ihm  oder  seinen  Freunden,  aber 
alle  gute  Patrioten,  wie  er  zu  den  Namen  bemerkt,  empfuhleo  dunb 
ihre  Tbaten  bei  den  Blutgericbteo  in  Paris,  Lyon  und  Afras,  mit  mehr 
oder  weniger  Talent,  bald  aasgexeicbuet  durch  Klugheit  oder  lliat- 
kraft»  bald  würdig  für  Ehre  uad  Amt  darch  eioe  achOoe  That  Weil 
einer  von  diesen  letzteren  eine  Guillotine  als  Siegel  führte,  kam  er  » 
die  Commission  den  Ackerbaues.  Die  repablikaniscbe  Gesinnoig 
masste  die  Beamten  auszeichnen ,  wie  sie  der  CTeist  des  Amtes  selbst 
war.  Die  KOnste  waren  dem  Ackerbau  angereiht,  da  die  Ite]»iUik 
nur  diesen  ab  höchste  Kunst  anerkannte.  Die  Justiz  war  eia  An* 
bängsel  der  Polizei,  die  wichtigste  Thätigkeit  der  Commission  d« 
Handels  und  Veikehis  die  llerbcischaffuug  vou  Lebeosmittelu  lür  «ii« 
Armen  und  Elenden. 

Die  Constitution  vom  J?jhr<'  III  schaffte  diese  traurige,  ab  r  na- 
türliclie  Wirtlisrhaft .  die  so  viel  Unheil  ül  or  Fiankreich  brachte. 
ungeheure  Summen  unreclitmässig  verschwendete  und  deonocli  oor 
geeignet  war,  der  absoluten  Gewalt  eines  Einzelnen  immer  zu  dieoes» 
Tolistandi^'  ab  und  kehrte  zu  der  Or^niiisation  der  Constituante  wieder 
zorück,  da  sie  von  Neuem  die  Gesetzgebung  von  derExecativgewalt  streif 
ttod  sicher  schied.  Die  Ernennung  der  Minister  wtirde  den  fünf  Dirt»- 
toren  übergeben.  Ein  Minister  sollte  wenigstens  dreissig  Jahre  ziUeB 
and  keiner  mit  dem  anderen  verwandt  sein  (Art  14S).  Dur^  du 
Decret  vom  3.  October  1796  (12.  Nivusean  IV.)  wurden  die  eiaicloci 
Ministerien  vollständig  nach  dem  Muster  der  Constituante  ofganuRrt, 
und  da  die  Constitution  erklärte,  dass  es  wenigstens  sechs,  aber  nicht 
mehr  als  acht  iMinister  geben  dürfe,  errichtete  d;is  Decret  vom  J;i- 
nuar  179G  (12.  Nivöse  an  ein  Polizeiminist.-riuni,  „in  Anbeirat.hl, 
dass  der  Minister  des  Innern  unmöglich  die  ujigeiieuere  Anlehnung 
der  Ueberwachung  erfüllen  könne."  80  leicht  es  voran  zu  sehen  *ar, 
dass  die.ses  Ministerium  sich  werde  in  andere  Ministerien  auflas 
müssen,  da  es  auch  allein  entwickelungsfähig  war,  so  wurde  docb  oor 
mit  einer  sehr  schwachen  Majorität  das  Decret  von  der  GesetzgebuDg 
angenommen.  Das  neue  Ministerium  hatte  die  fixecution  aller  Poliiei- 
gesetze,  die  AufrechtkHltung  der  Ordnung  und  Sicherheit«  den  Befehl 
fiber  die  PoUzeilegion,  die  Gensdarmerie  und  in  Zeiten  des  BedMissM 
auch  der  Nationalgarde.  Der  erste,  der  dieses  seither  in  Franknich 
80  bedeutungsvolle  Ministerium  leitete,  war  der  grosse  franzlMisebe 
Jurist  Merlin,  der  das  Justizministeiium  bisher  geleitet  und  dieses  jetzt 
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an  G«ni6seiiz  abgab  Mit  der  Coostittttion  des  Directoriuinft  und 
der  neaen  Oi^utisatioQ  der  Ministerien  war  die  Parteistellung  derselben, 
wie  sie  seit  dem  Giionde*  Ministerium  berrsdite,  wieder  gtaslicb  auf» 
gehoben.  Die  fünf  Directoren  waren  die  Partubfiapter,  und  da  sie  i»« 
eigentlieh  luine  aodere  StoUnng  zum  Volk  nnd  besonders  snr  Gesets-  ^em*i!rDn,^- 
gebnng  hatten»  als  jene  von  ersten  Ministern,  als  Vertrauensmänner,  bcamie. 
die  aus  den  Parteien  der  Volksvertretung  hervorgegangen  waren,  die  J^^j  Jeden. 
Minister  aber  nur  wie  ihre  Hilfsbeamten  erschienen,  so  sogen  sie  alle 
Aufmerksamkeit  auf  »eh,  beherrschten  die  Öffentliche  Meinung  nnd 
bestimmten  durch  ihre  Haltung  die  Stftrke  der  Parteien.  Bei  den 
KümpfcD  derselben  und  deren  Siegen  oder  Niederlagen  fielen  daher 
auch  stets  nur  die  Directoren,  die  oberste  Sxecutivgewalt,  selten  die 
Hinister,  gegen  die  sich  der  Kampf  gar  nicht  gerichtet  liatte.  Es 
waren  im  wahrsten  Sinne  Pachministerien ,  besetzt  mit  Männern  der 
Wissensehall,  ausgezeiehnet  in  der  Literatur  und  Politik.  Sie  hinter- 
Itessen  der  Zeit  des  Consnlats  grosse  Vorarbeiten  für  die  neue  Staats- 
ofgaaisation,  sie  räumten  mit  den  Missbränchen  and  Verkehrtheiten 
aaf«  die  der  Convent  surfickgelassen  hatte,  freilich  war  dadnreh 
gerade  das  Kiaftverhältniss  des  Constitntionalismus  verkehrt.  Die 
Sisentivgewalt  war  dauernden  Schwaakungea  und  Angriffen  ausgesetst, 
die  Minister,  die  eigentlichen  Piloten  in  den  politischen  Bewegungen, 
blieben  wie  nebensächlich  anberfihrt.  Das,  was  daaernd  sein  soll,  die 
Regierung,  war  dem  beständigen  Wechsel  unterworfen,  das,  was  dnreh 
seine  Beweglichkeit  diese  Dauerhaftigkeit  schützen  soll,  blieb  un- 
wandelbar und  wechselte  nur  je  nach  Neigung  der  Regierung. 

Dieselbe  Stellung  wollte  Sieyes  den  Ministern  in  seinem  Entwurf  zur  süyca'Minhter- 
Constitution  fiir  das  Consnlat  geben  *).    Die  beiden  Consulu,  der  des  o^"»"«'««- 
Friedens  und  des  Krieges,  sollten  ihre  Minister  Nvählen,  welche  gleichfalls 
alü  roine  Fachmänner  und  Gelehrte  ihnen  zur  Seite  st»  heu  sollten.  Wohl 
hatte  er  iu  der  Idee  des  grand  olecteur  das  stabile  Fleuienl  für  die 
Regierung  gefunden.    Da  aber  dieser  seUjs;t  wieder  nichtb«  anderes,  als 
eine  blosse  Einheitsrcprasentation  der  Kt-gierung  durch  die  bei<ien 
Con^ulii  war,  so  hätte  er  schwerlich  aus  dieser  Winde  eine  aadeie 
Macht  geschaffen,  als  jene  der  Directoren  war.  In  seiner  Terstai  wäre 
die  Regierung  stets  gefährdet  gewesen,  auf  sie  hätte  sich  die  l'artei- 
beweguii^  concentiiiea  uulssen.    .Napoleon  verwarf  diese  Form  (l(;r  • 
höchsten  Regierung,  behielt  die  Trennung  d- r  Ministerien  und  ihre^ 
Zahl  bei,  wie  sie  das  Directuriuni  iiiin  überliefert,  aber  gab  ihnen  durch 
die  hohe  Stellung,  welche  divs  Consulat  sich  selbst  zu  sichern  wusste, . 


1)  Ertipnr:nn^s(li.'cret  vom  4   Jaiiiuif  I7y6. 

2)  Bouiay  de  la  Mcurtlie:  Theorie  coustitutiouelle  d«  ÖiijrM:  Exwcutivgewait. 
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die  Bedeatang  der  Ministerien  der  Gonstitnante.  Er  Tennec^  ei, 
wtil  er  in  der  Zeit  des  Gonralats  wentgstens  dem  Scheine  nieh  db 

constitationelle  Regierungsfonn  anerlcaiinte  und,  wie  jene»  eine  itrcQff 

Scheidung  der  Gesetzgebung  und  Executivgewalt  dnrebflUifte,  innctbalb 
der  die  Stellung  der  Minis;ter  eben  gleichfalls,  wie  zur  Zeit  d€r  Coi« 
stituaute,  sich  entwickclu  konnte  und  sich  in  der  Tiiat  auch  eotwickelte. 
Politisch  v,ei,^e  war  diese  Organisatiun ,  indem  sie  die  Regierung  jetzt 
wieder  über  das  Parteiinteresse  erhob  umi  die  Minister  dera>elWn 
gegenüberstellte,  politisch  gerecht  war  sie,  weil  nur  so  eine  veifassungs- 
mässige  Regierung  möglich  war.  Die  Angriffe  und  Atteutate  auf  d  e 
Person  des  ersten  Consals  waren  nicht  gegen  ein  Priocip,  gegen  eio 
System  geriehtet,  sondern  danemd  gegen  die  Gewalt  und  Grösse, 
weiche  Napoleon's  Person  teprftsentirte  nnd  die  Gegner  mit  Schmckca 
erfölite. 

fite  Miniftoiitfi      Id  der  Stellang  der  «nselnen  Ministerien  wurden  nnr  wenig  Yw- 
^^•9«^*''  luiderangeo  vorgenommen.   Der  erste  Gonsai  ernannte  dm  Miniiler, 
doch  war  er  dabei  an  die  liste  nationale  gelmnden  •>  Za  den  Mbea 

vorhandenen  Ministerien  trat  ein  achtes,  das  Ministerinm  Ittr  die  V«^ 
waUuiig  des  Staatsschatzes.  P^s  hatte  die  Einnahmen  sicher  M  «tdlm, 
über  die  Bewegungen  der  Fonds  zu  wachen  und  die  vom  Gesetx  lale' 
risirten  Zahlungen  zu  leisten.  Dies  hullte  von  nun  au  nur  krait  eioes 
Gesetzes  oder  Arretes  der  Consuln  und  einos  hesondt-ren  Mandats  der 
einzelnen  Minister  geschehen.  Die  Ausgaben  der  eiuztliieu  Ministerien 
wurden  von  ihm  geieichnet  und  öffentlich  bekannt  gemacht  *).  I»a- 
durch  wurde  eine  aosaerordentliche  Specialisirung  der  Finanzverwaltuii: 
etngefiibrt,  nach  der  man  desto  leichter  einen  Ueberblick  über  diegao« 
Finanzlage  des  Staates  gewinnen  Ifonnte.  Alle  Zahlungen  lagen  m 
den  Augen  dieses  Ministers,  es  konnte  so  wenig  ein  Diebstahl,  Cato»* 
schleif  mehr,  wie  es  bisher  Mode  war,  geschehen,  als  ZiifiÜliglMiü^ 
doppelte  AussahluDgen  and  Verrschnoogen  vorkommen.  Wohl  «ir 
damit  eine  dem  Floansminister  concnrrirende  Verwaltung  geschato 
ja  ihm  geradezu  als  Controlle  an  die  Seite  gestellt  Missihelligkeitts, 
gegenseitige  Anfeindungen  konuien  nicht  ausbleiben.  In  der  w*Ul 
Zeit  konnte  wühl  der  Geist  Napoleon*s  die  rivalisirenden  Aemter 
Böhnlich  erhalten,  auch  waren  der  ausgezeichnete  Gaudiii.  ah  Fiaan»- 
minister,  ebenso  wie  Barbe  Marbois,  als  Minister  des  btaatsschatzes, 
zu  sehr  von  patriotischen  Gefühlen  beseelt  als  dass  sie  den  Gefahren 
ihrer  Stellung  mit  Absicht  nachgegeben  hätten.  Dennoch  aber  machteii 


1)  Coattitatioii  von  Jahre  VIIL  Art  58. 
8)  CoaitHntlon  vmn  J«hro  VUL  Art.  60— 69. 
$)  Bmson  a,  a.  O.  Bd.  II.  8.  198  n.  100. 


.  j      by  Google 


Die  Miaiäterien  nnd  die  Minister* 


677 


•ich  Qnter  dem  Kaiiamidi  lo  viele  Uebeletlode  gelteod«  dass  die 
Stetlaog  des  letzteren  Miniateriiime  fOr  die  Daner  Dicht  haltbar  schien. 
Betreffs  der  flbrigen  Hinisterien  brachte  das  organisebe  Gesets  snr 
Constitution  vom  Jahre  VIII.  vom  4.  August  1802  einige  Nenemngen 
hervor.  Der  Jostisminister  wurde  zum  Grand  Jage  ministre  de  ki  justice 
erhoben,  mit  einem  ausgezeichneten  Plats  im  Senat  und  Staatsrath. 
Er  führte  das  Präsidium  in  den  Sitsungen  des  Casaationshofiss,  nnd 
wenn  er  es  fOr  nOtbig  erkannte,  bei  jedem  Appellationsgericht 
(Art.  7b).  Zugleich  wurde  mit  dem  Justizministerium  das  Ministerium 
der  Polizei  verbunden,  als  dieses  durch  das  Arrete  vom  15.  September 
1803  (38.  nructidor  an  X.)  vorübergehend  aalgehoben  wurde.  Als  dmfmimi* 
aber  Napoleon  durch  die  flerstellung  des  Kaiserreichs  seine  Macht  "^»^ 
befestigt  sah ,  wurde  es  durch  einen  der  ersten  Acte  der  leaiserUeben 
Begterong  als  Ministire  de  la  poUce  geaöiale  wiederheifest«llt  und 
mit  dem  gleichen  WirkongskreiM,  den  es  vor  seiner  Vereioigung  mit 
dem  Justizttiinisteriam  besass  Seine  ausserordentliche  Thiligheit, 
die  der  Spürersinn  Fouch6*s  noch  mehr  vergrOsserte,  machten  die  Zu« 
tbeiluDg  von  vier  Stastsritben  zu  dem  Ministwiom  nOthig,  welche  mit 
dem  Minister  gemeinsam  zu  arbeiten  hatten  und  mit  der  Oorrespondenz, 
den  laufraden  Geschiften  und  BeaufiNChtigung  der  Ausführung  derselben 
betraut  waren.  Der  Minister,  wie  abwechselnd  je  einer  dieser  Staats- 
rfttbe,  waren  zu  tiglichea  Öffentlichen  Audienzen  verpflichtet.  Alle 
Wochen  musste  unter  dem  Vorsitz  des  Ministers  ein  Polizeirath  ge- 
halten werden,  dessen  ProtocoU  dem  Kaiser  augenblicklich  vorzulegen 
war.  Das  Kriegsministeriom  ging  wohl,  was  die  schöpferischen  Ideen  om  Krtogi. 
anbelangte,  zumeist  an  Napoleon  über.  Für  die  Militärverwaltung  stellte 
er  demselben  einen  aus  drei  Mitgliedern  bestehenden  besonderen  Rath 
für  die  (iesundheitspflege  und  Spitaiverwaltung  zur  Seite  Später 
wurde  es  für  die  einzelnen  reinen  \  erwaltungssachen  in  acht  Divisioruü 
eingetheilt.  welche,  mit  der  nöthigen  Beamtenzalil  versehen,  unt  r  be- 
sonderen Di!«  Ctoren  standen,  die,  mit  dem  Kriegsmiiiisler  verbunden, 
die  obcistc  MilitarverwaUung  leiteten  *).  Endlich  wurde  der  Militär- 
verwaltung noch  eine  besondere  Kriegsdirection  an  die  Seite  gegeben 
uiul  der  Director  derselben  dem  Kriegsminister  im  Rang  gleichgestellt. 
Der  Director  arbeitete  mit  dem  ersten  Consul,  doch  stets  in  Gegenwart 
des  Kriegsministers  *).  Desgleichen  erhielt  das  Ministerium  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  seinen  hdchsten  Impuls  von  ^^apoleon  selbst 


1)  Dccrttt  ▼om  10.  Juli  1804  (Sl.  Uessidor  m  XII.). 

2)  Arröt^  vom  Sö.  März  1^00. 
8)  ArrpttJ  vom  21.  Juli  1801. 

4)  Arrete  yom  8.  Märs  1802  (17.  Veatöse  au  X.). 
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Ahor  gerade  dadurch  zeigte  er  die  hohe  Bedt  utang,  die  er  demselben 
rJrwirttZ A»; and  die  OrganiiÄtion,  die  er  deraselbeo  gab«),  beweist nr Ge- 
foiefvnbcttea.  &fige  Seine  ausseroideDtliche  Sorgfalt,  Das  Personal  dieses  Ministefittits 
.verfiel  in  vier  Klassen:  die  Gesandten,  die  ministre  pl^potentiaiie  eod 
die  Gesaodtscbaftssecretäre  der  ersten  und  zweiten  Klasse.  Der  IKotiltr 
hatte  den  gleichen  Rang  eines  Gesandten.  Dieselben  Aemtcr  im  loBfin 
des  Reichs  standen  jenen  fftr  die  ftassere  Thfttigkeit  gleich.  Daaeben 
errichtete  Napoleon  eine  besondere  Klasse  der  Aspirattts,  deren  Hit- 
glieder  den  einzelnen  Bureaux  ziijretheilt  waren  und  eine  besondere 
Schule  Tür  den  ausw  ä^ti_^'^  Di«  rist  bilden  sollten.  Später  vNurkr. 
solche  As|iiraiit.s  unter  deui  .Nanu-u  von  Auditeuis*.  je  seclizehn  au  der 
Zahl,  j'-deni  Miiiislriiiiiii  /u;:etheilt,  um  für  die  sichere  Vei waltunp- 
thätigkeit  und  (jerichtscarriere  herangebildet  m  werden.  Sie  bereiteten 
die  Vorarbeiten  für  Gesetzvorlagen  vor,  hatten  das  Kecht,  in  alle  Acten 
Einsicht  zu  nehmen  und  beim  Staatsrath  and  seinen  Beratbungeo  iq 
erscheinen.  Das  Ministerium  des  Innern,  dessen  Geschäftskreie  dorth 
die  nogehenre  Yerwaltongsorganisation  inraier  mehr  aosgedehnt  «ade, 
ond  dnrch  die  flerstellnng  des  Oaltns  and  die  nene  Doterrichtsoigysi- 
sation  kanm  mehr  im  Stande  war,  dem  grossen  Geschaitskrsis  xs  g^ 
nOgeut  wurde  jetzt  von  diesem  abgeltet.  £s  wurden  demsdbeo  nctH 
xwei  Staatsräthe  für  Oultaa  und  Unterricht  ingethetlt  diese  aber 
bald  unter  die  directe  Leitung  des  Gonvernemeots  gestellt  *}  und  «sd- 
lich  nach  Herstellung  des  Kaiserreichs  ein  besonderes  Ministeriom  «hi 
Cultiis  und  Unterricht??  eingeführt.  Der  Wurdij^^te,  der  es  fuiireQ 
kuiuite,  Portalis,  wm  Ue  mit  demselben  !)etraut  *). 
Die  fctciiung  I)ies '  äussere  Gestalt  der  Ministerien  wnrde  aber  wesentlich  »!» 
derllii>l«t*r«ir  .^^^^  inneren  Ordnun";  und  im  Verhältniss  zum  stnatlii  hen  Leitet)  mit 
und  Rerieraag.  dem  Kaiserreich  geändert.  Die  Gesetzgebung  erliegt  dem  absoluten 
Geist  des  Monarchen,  und  je  mehr  sie  sinkt,  desto  mehr  werden  die 
Minister  nur  dem  Willen  des  Monarchen  dienstbar  und  —  verantwortlich. 
Die  Verantwortung  wird  eine  rein  administrative,  die  Minister  seM 
sind  nichts  mehr,  als  höchste  Beamte.  Die  Minister  verlieren  ihe 
selbstst&ndige  Verordonngsgewalt  an  den  Soaverftn,  sie  sind  aar » 
führende  Behörden,  ihre  Harmonie  mit  den  grossen  Verwaltungsgrappas 
verschwindet  nnd  nach  NQtxlichkeitsgründen  vermehrt  oder  vennsHlat 
sie  der  Kaiser  in  ihrer  Zahl.  Sie  vertreten  kein  Prmcip  nod  krii 
System  mehr.   Die  Allmacht  des  Kaisers  deckt  ihre  Person  und  ün 


1)  An%H  Tom  28.  April  1800  (9.  Flstdsl  an  Vm.). 

2)  Arrctt'  vom  8.  Mär*  1802  (17,  Ventose  an  X.). 

3)  Arict«  vom  6.  October  1802  H  l   Vetlt6ra  an  X). 

4)  ArröU  yom  21.  Miätsidor  an  XU. 
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.UaodlttDgeiu  Die  Verfassuog  war,  selbst  auf  dem  Papier  nooli  con- 
atitntiooell  genannt,  nur  in  der  Person  Napoleon*«  repräsentiit.  Die 
Grteae  des  Kaisers  hielt  den  Verfall  ab,  zu  dem  ein  solches  System 
HUiren  musste,  and  als  er  drohte,  stftrste  onr  der  Schopfer  desselben. 
Die  bewegte  Zvii  mnsste  ilin  angreifen,  denn  die  Minister  hatten  keine 
Bedeatnng  in  ihr. 


Die  MinisterverantwortUcbkeit. 

Das  Corrolal  aller  Gewalt,  wenn  sie  anf  Recht  und  Gesetz  ruht,  nie 
ist  die  Verantwortlichkeit  des  Gebraucbes  derselben.  Das  Wesen  alles 
Rechts  H^t  darin,  dass  es  die  Grenzen  der  nienseblicben  Tbat  und  Tcmtwortudi- 
Freiheit  innerhalb  der  Grenzen  der  Gerechtigkeit  setzt,  nnd  diese  ist  ^*'** 
darnaeh  nichts  anderes,  als  die  Macht  der  Prüfung,  ob  jene  sich  nor 
an  entfalten.  Wo  immer  eine  rechtlich  begrfindete  Gewalt  vorkommt, 
rnnsa  sie  sich  dieser  Pirüfang  unterwerfen,  wenn  sie  nicht  Willkflr  sein 
oder  zur  Willkfir  frfiher  oder  später  ausarten  will.  Eine  rechtlich  be- 
grfindete Gewalt  kenut  nur  der  Verfassuugsstaat,  wie  wir  ihn  im 
heutigen  Sinne  begreifen.  Kr  allein  giebt  im  Voraus  die  Garantie  der 
Gerechtigkeit,  weil  er  die  Grenze  der  Gewalt  giebt.  In  ihm  also  kann 
allmn  von  einer  Verantwortlichkeit  des  Gebrauchs  der  Gewalt  die 
Bede  sein,  weil  man  in  ihm  allein  den  Anfang  derselben  und  ihr  Maass 
erkennt  Man  sollte  daher  in  Verfassungnstaaten  gar  nicht  nöthig 
haben,  von  einem  Verantwortliehkeitsgesetz  besonders  zn  sprechen, 
•da  dieses  ja  im  innersten  Wesen  desselben  liegt.  Der  Absolutismus 
ruht  auf  keinem  Recht,  die  Gewalt  bat  somit  keine  Grenze,  die  Ge- 
rechtigkeit ist  Zufall.  Eine  Verantwortung  des  Gebrauchs  der  Gewalt 
ist  hier  unmöglich.  Aber  eben  darum  ist  in  absoluten  Staaten  alles 
ausser  der  Sphäre  des  Privatrechtes  erlaubt,  weil  immer  nur  die 
Willkfir  die  Grenze  des  Unerlaubten  festsetzt  Der  Absolutismus  ist 
hitf  milde,  dort  aufgeklärt  und  am  dritten  Orte  Despotismus,  und 
Niemand  kann  die  Möglichkeit  dieser  Gestaltung  leugnen.  Das  Volk 
kann  ihn  ertragen,  es  kann  ihn  bezweifeln;  es  kann  ihn  angreifen 
und  sich  zur  Revolution  erheben,  und  Niemand  wird  sein  Recht 
dazu  leugnen.  Anders  aber  ist  es  in  Verfassungsstaaten,  weil 
Recht  und  Gesetz  die  Grenze  der  Gewalt  bestimmen.  Jede  Ver- 
letzung derselben  ist  erkennbar,  jede  Erkeontniss  kann  Prüfung 
der  Verletzung  fordern,  jede  Wahrheit  derselben  Gericht  und  Strafe. 
Die  französische  Revolution  hatte  kaum  mit  dem  absoluten  KOnigthum 
gebrochen,  als  sie  augenblicklich  die  Verantwortlichkeit  der  Minister 
an  die  Spitze  ihres  staatlichen  Lebens  stellte.  Und  die  Geschichte 
der  Minister  ist  auch  die  Geschichte  der  Verantwortlichkeit  während 
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Die       (1er  Revolution  •).  Mit  dem  Begriff  war  jene  Zeit  augenbticitUeli 
franjö*i>cbe   |  ^^^^  Gefühle  ihrer  cooßtituirentien  Kraft,  im  Bewusstseio  ihrer 

Rcvolntlon  und  ' 

constitutionellen  Stellung  hatte  die  CoostitnaDte  wenige  Wocbeo 
ihrer  Berufung  alle  Minister  und  alle  Civil-  und  Militärautoritltwi  fib 
alle  gegen  die  Rechte  der  Mfttioa  nnd  die  GesetM  der  Volksv«trelng 
nnternommenen  Handlangen  persttnlich  verantwoiilkii  eritlM*).  Necker 
war  den  Cabalen  und  Hofintrigues  gegenfiber  gestürzt.  Daa  Yolk  er- 
kannte damals  noch  in  ihm  den  Vertreter  leiner  Fkeiheit  nnd  Recftle 
und  in  beiden  auch  den  seiner  reTolntionftren  Bewegnog.  Bs  drang 
auf  seine  Znrfickbemfdng,  und  das  erste  Mal,  zum  Schutt  der  Thätig- 
keit  Lines  freiheitsliebenden  Ministers  selbst,  erklarte  es  die  Gewalt- 
haber für  verantwurtlicli.  Nicht  /um  Schutz  des  Volkes,  zum  Schuti 
des  Königs  ward  dus  Gesetz  gegeben.  Der  König  sollte  c  i  fahren,  dass 
er  von  sdilechten  Ministem  berathen  werde,  wenn  das  Voik  eine  An- 
klage auf  Verantwortung  ihres  Käthes  oder  ihrer  That  erhob.  Die 
Minister  sollten  in  diesem  Öchut/.  des  Königs  das  Maass  ihrer  eigeuen 
Gewalt  und  selbst  eine  Garantie  für  die  Gerechtigkeit  ihrer  Gewalt- 
ausQbuog  finden  So  erkannte  die  Constituante  im  ersten  Augenblick, 
als  der  neue  Begriff  erschien,  sein  Wesen  gans  klar  and  stellte  es  hia 
nicht  als  ein  Recht  des  Volkes,  nicht  als  eine  Waffe  gegea  die  Regie- 
rung, sondern  als  ihren  Schatz!  Bs  ist  traurig  für  die  Brkepntoiü 
der  Regenten,  wenn  sie  ein  solches  Gesetz  sieh  stets  nnr  abawi^gee 
lassen,  wenn  es  ihnen  stets  als  nichts  anderes  erscheint,  deim  als  sia 
Angriff  auf  ihre  Unfehlbarkeit  nnd  Allweisiieit  Wenn  sie  aber  dis 
Richtige  erst  in  den  Zeiten  der  Noth  erkennen,  dann  ist  es  natürlich, 
dass  das  Recht  von  ihnen  immer  wie  ein  Gewaltstieiih  aogeM^iien 
und  in  der  That  auch  von  der  anderen  Partei  wie  ein  solcher  gehand- 
habt  wird.  Wenn  sie  es  aber  wie  ein  „bcwuiidernswerthes  Mittel" 
erkennen,  welches,  wie  de  Lolme  in  Bcti  aclitung  des  englisciieu  Rechts 
ausruft,  durch  Entfernung  und  Bestrafung  pfllchtvorpeRsener  Minister 
dem  Uebei  des  Staates  unverzüglich  Heil  bringt  und  scharf  die  Greo^^ 
seichnet,  innerhalb  deren  die  Macht  sich  halten  soll,  welches  dss 
durch  die  Vereinigung  von  Schuld  und  Macht  gegebene  Aergeniis 
wegräumt  und  das  Volk  durch  einen  grossen  and  erhabenen  Act  der 
Gerechtigkeit  beruhigt  wenn  sie  es  als  das  erkennen,  dann  wcidsa 
sie  ihrem  eigenen  Recht  die  Anerkennang  nicht  versagno.  Aber 


1)  Hohl  hnt  in  seiner  grossen  Abhsodlong  über  „die  YermatwortiidAsil 

der  Mintster'S  1837,  den  Lehren  der  freiutdsischen  Revolution  in  EatrMaaf 
seinen  Horzrn?  nnrl  voll  YerachtoDg  SttT  Wenig  Worte  gewidoei,  8.  TOtt  wii 

ich  glftube,  mit  Unrecht. 

2)  Decrct  vom  2S.  Juli  1789. 

3)  de  Lulme:  The  cunstitution  of  England.  Buch  L  Cap.  i. 
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nur  dum  wird  die  HiniiterverantworCticlikeit  eine  Bechtafnge  lein 
und  bletten.  In  anderen  Fhil,  in  den  Htaden  dee  Volkes,  ja  aelbet 
nnr  f&r  daa  Volk  gegeben,  wifd  sie  immer  an  einer  Pärleilh^  and 
maas  ea  werden.  Wenn  aber  in  einem  I<ande  die  Frage  nach  der 
Schokl  oder  Nlebtaebnld  der  Rfttke  der  Krone  Parteiaaehe  wird,  dann 
iat  aneh  die  nationale  Freibeit  gefUsrdet,  der  Aet  des  Gesetne  wird 
an  einem  Mittel  der  PrObnnng  der  Leidenacbaften,  die  Gelteadmacbang 
dea  Becbtea  wird  nicht  nach  dem  Haasa  and  Gebot  der  Gerechtigkeit 
bestimmt«  soadera  hingt  allein  von  der  Kraft  der  Partden  ab.  IMo 
PMrogatiTe  der  Krone  TerfoUen  mit  dem  Verfall  oder  dem  Missbraach 
der  Mittisterveiantwortliehkeit.  Nirgends  wnrde  die  Minislerverant- 
wortlichkeit  so  strenge  gehandhabt,  als  in  England.  Sslbet  seitdem 
dnreh  den  Uebergang  des  geheimen  Raths  der  Krone  in  ein  Oabinet 
das  Erkennen  der  ecbaldigen  Ratbgeber  ans  der  Mitte  der  Rtthe  der 
Krone  sehr  erschwert  worden,  hat  es  dennoeh  die  Geltendmaehaog  der 
Ministerveraotwortlichkelt  nicht  verhindert,  ja  bis  sam  Anfang  dea 
vorigen  Jahrhanderts  selbst  der  üebertreibnng  keine  Grenae  gesetst, 
nach  der  man  oft  dnreh  einen  eiaiadi«n  geset^sebrischen  Act  die 
Minister  in  den  Tower  oder  aafs  Schaffet  sandte*).  Aber  gerade  da- 
dareh  disereditirte  man  daa  Recht  Die  Weisheit  jedes  Gesetaes  roht 
in  der  Vorsieht  sttner  Anwendnng.  Bei  Walpole'a  Stnra  hatte  sich 
daa  erste  Mal  die  Partuberrschaft  in  Englands  Regiemng  roJkhtig 
geieigt.  Sie  ergriff  angenblieklich  ala  ihre  beele  Waile  das  Königs* 
recht  der  Ministerverantwortlichkeit.  Was  war  die  Folga?  Bhi  Com- 
promiss  nnter  den  sich  gegenseitig  ablflsendai  Parteien,  die  Minister- 
veiantwortlicbkeit  gar  nicht  mehr  anznwenden,  aondem  dnreh  einen 
Ostraeismas  missliebige  Minister  vom  Amte  an  entfernen.  Jede  nn- 
geaotaliche  politische  Handlung  blieb  von  da  an  nngesOhat  Ist  die 
ministerielle  Partei  Im  Unterhaose  stark  genug,  so  aehfltat  sie  die 
Minister  gegen  jeden  AngriflL  Sinkt  sie  herabi  so  schfltit  sie  die  aene 
Mijecitit,  die  bei  niehster  Gelegenheit  denselben  Dienst  für  ihr  Mi- 
nisterium beoOthigen  kann.  Gerade  so  war  ea  in  Frankreieh,  seitdem  die 
Revolatioii  die  Miaister  fOr  verantwortlieh  erklärte  and  in  ihrer  erstsn 
Gestalt,  wie  sie  die  Constituante  hingestellt  hatte,  verindeite.  Daa 
Recht  ward  Parteiwaffet  Nnr  wurde  sie  anders  gebraucht  ala  in  Eng- 
land, anders  darum,  weil  revolatlonSre  Leidensebaft,  peradniieher  Haas 
and  Sehlecbtigiceit  die  Gemdth«  verwirrte. 

Die  Omnipoteiu,  welche  die  Volksvertretung  sich  anroaasate,  kidar  imi  ▼«mmms 
gegenfiber  der  Obamacht  der  rath-  und  thatlosen  Regierung  aonuinssan  "«srii^ 
rausste,  Hess  alsbald  den  Grundsatz  der  lilinisterveraotwortlichkeit  aar 


*)  MoU:  Die  Verantwortlichkeit  der  Miniater.  Boeh  U.  Cap.  1. 
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wie  eiu  Recht  des  Gesetzgebuiigskörpers  erscheineo.  Aber  noch  wid<f- 
spraeh  einer  thataftchlicheo  Ausfibang  deBseiben  in  dieser  Form  die  Migt 
GesetxgebiiDg.  Die  Unverletxlichkeit  des  KOnigs  ward  aserkaiwt,  ab 
der  erste  and  heiligste  Grundsats  der  Monarchie,  als  die  festeste  Bs» 
der  Notfaweudigkeit  and  UOglielikeit  der  HtnisterveraotwortlidÜMit 
So  dachte  xuerst  die  Constitnante  und  entwickelte  weiter  in  diean 
Geist,  in  dem  Geaets  über  die  Organisation  der  Nimsteiien,  die  To- 

Di«T«rfMiuni7«  iiDtwortlichkeit  der  Minister*).   Keine  Ordre  des  Kdnigs,  kdae  Est' 
mii«-igc  oiHi  Consüil       roi  hatte  l-^xecutivkraft,  wenn  sie  nicht  von 

Vernntwortiieh-  ciiicm  Minister,  je  nach  ilem  liesebaftskreis,  in  don  sie  l.illt  uiicKÜLc*. 
*****  war.  Nur  in  der  Gegcnzeichnunjr  lag  das  Mittel  der  t^i  Iveimtniss  von 
der  Lritervidnung  der  Miui>>teri>ilicljt  unter  das  Retht  des  Kün'gK 
Veraritwurtang  fordern  zu  könne:i.  Auch  die  Befehle  d^s  Köiniis  w;ir«i 
nichts  anderes,  als  Entscheidungen  des  Käthes  seiner  Minister,  uod 
so  wenig,  wie  diese,  der  Verantwortung  derselben  entzogen,  ttc 
Minister  hatten  der  Volksvertretung  Kecbenschaft  über  ihre  Verwaltosg 
so  geben,  und  diese  konnte  immer  Voiatellangen  erheben  nod  so  den 
KCnig  bringen  über  das  Verhalten  seiner  Rathgeber,  ja  ai«  konnte  dm 
Staatsoberhaupt  stets  erkl&ren,  dass  die  Minister  das  Olienttiche  Y«r* 
trauen  verloren  hätten.  Aasdrfieklich  erkl&rte  dann  das  Gesets,  wekk 
Verbrechen  eine  Anklage  anf  Verantwortung  nach  sieh  sieben  ktatis. 
Die  Minister  waren  verantwortlich  för  alle  Verbrechen  ihrer  üntergebesea 
gegen  die  nationale  Sicherheit  und  die  Constitution,  ffir  alle  Altestste 
aul  Uic  i  rcilieit  und  das  uidividaeile  hj^'enthum,  für  jede  Verwendon? 
öffentlicher  Gelder  ohne  eii]  Oe.sctz  mu!  fur  alle  VerbchwendnoireD 
öffentlicher  Einnahmen,  von  ihnen  selb5>t  gemacht  oder  bej^üiisügt. 
Z^eben  diesen  eigentliclien  JStaatsverbrecheii  wiir  jeder  Minister  auch  für 
die  iu  seinem  Verwaltunpsgebifte  an  Trivaten  vcHibten  Verbrccbea 
verantwortiirh,  doch  um  der  Böswilligkeit  eine  Schranke  zu  setzee. 
sollte  nur  die  Gesetxgebnng  das  Anklagedecret  bewilligen  konneo.  So 
liatte  das  erste  Gesets  schon  eine  ganz  klare  Scheidung  der  verfassQOfi- 
mAssigen  und  der  nur  einfach  administrativen  Verantwortlichkeit  DiflK 
folgte  aas  dem  Amtsorganismos  ond  konnte  aneh  ohne  VerfissasE 
gehandhabt  werden,  jene  aber  ruhte  in  der  Verfassung,  die  6e«li- 
gebung  und  VoUsiehnng  trennte.  Üeber  die  erste  Wirkiug  irgend  «isff 
KUgeerhebung  gegen  einen  Minister  spraeh  steh  das  Gtssete,  wie  4k 
amerikanische  Verfassung,  aus:  der  Minister  wird  von  seinem  Aate 
entfernt.  Die  Vcrjährimp;  der  Verantwortlichkeit  trat  beim  Msrise* 
minister  in  drei  Jahren,  bei  allen  übrigen  in  zwei  Jahren  eiu,  vom  Taf 
des  vollzogeneu  Verbrechens  an  gerechnet  Kur  die  Klagen  auf  Yer- 


*)  GMeU  ▼om       Apnl  bi«  25.  Mai  1791.  Art.  24—36. 
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letzang  der  persönlichen  Freiheit  waieii  keiner  Verjfilirung  unterworfen. 
Die  Constitution  nahm  diese  Bestimmungen  in  si«  h  auf ' ).  Der  Code  penal 
vom  26.  September  bis  16.  October  171)1  nannte  alle  Acte,  für  welche 
die  Minister  zur  Venmtwortung  ge?.ogen  werden  können,  „Verbreeben 
gegen  die  Constitution  ^)".  Das  war  die  Ministerverantwortlichkeit  in 
der  wahrhaft  constitutionclleu  Monarchie.  In  dem  Augenblick,  als 
man  mit  ihr  brach,  als  man  sie  nicht  tuehr  wollte,  sehen  wir  die  Ver- 
antwortlichkeit der  Minister  entarten,  sie  wird  dem  Parteihass  öber- 
liefert  und  als  solche  selbst  einer  Waffe  gegen  das  Konigthum. 
Dieses  wird  nnt  ihr  untergraben  und  verfallt  mit  ihr. 

Nach  der  Flucht  des  Königs  entzog  die  Gesetzgebung  demselben  we  Aunö^ung 
die  Executive.  Die  Legislative  sali  ihn  nur  mehr  als  einen  ohersten 
Beamten  an  und  an  seiner  Statt  erscheint  das  gesammte  Ministerium  keit  in  der  a«« 
in  der  Yollgewalt  der  Regierung,  aber  in  dieser  auch  solidarisch  ver- 
antwoitlich  *).  Die  Parteien  hatten  die  Cewalt  erworben,  die  Parteien 
be8et;6ten  das  Ministerium,  sie  mussten  es  in  seiner  VoIigowMlt  vertreten, 
der  König  selbst  war  für  sie  nur  ein  Mitglied  ihrer  Gesinnung,  wenn 
er  ihnen  anhing,  em  Gegner,  wenn  er  von  ihnen  ahwicli.  Die  H:itii /  der 
Krone,  als  der  Partei  allein  dienstbar,  sahen  gleichfalls  m  dem  König 
nichts  als  ihren  Geno«sen  oder  Gegner.  Im  Angr-nhück  der  Urizu- 
fnelLiiheit  dor  Partei,  oder  angegriffen  von  den  Gegnern,  griffen  sie 
/.u  jt-nem  Mittel,  das  in  F.ngl.ind  zwei  Kevoluiionen  hervorgerufen  und 
endlich  in  Frankreich  den  König  auf  das  Schaffet  gefühlt.  Sie  setzten 
an  Sttlle  der  Ministerverantwortlichkeit  die  persönliche  Verantwortlich- 
keit dei  Königs,  die  civile  Laudatio  auctoris  wird  ins  Staatsrecht  ein- 
geschmuggelt. Das  war  die  grosse  That  des  Ministeriums  Roland,  es 
war  ein  politischer  l  ehler,  wie  er  nie  schroffer  und  niedii-er  begangen 
wurde.  In  jenem  schon  erwähnton  Schreiben  i\n  die  Legislative  recht- 
fertigte sich  das  Ministerium,  dass  es  unschuldig  an  der  Verweigerung 
der  Anerkennung  des  Decretes  über  die  nichtbeeideten  Priester  sei,  da  es 
dieselbe  dem  König  gerathen,  der  König  aber  ihren  Rath  nicht  nngennrnmi^n, 
d.  h.  sich  von  ihrem  Parteiinteresse  entfernt  habe.  Die  Girondisten- 
paitei  hatte  dadurch  einen  grossen  Sieg  errungen,  aber  es  war  eben 
nur  ein  Parteisieg,  der  morgen  von  der  anderen  Partei  in  eine  Nieder- 
lage verwandelt  werden  konnte.  Und  die  politische  Unwissenheit  rächte 
sich.  Die  Ministerverantwortlichkeit  hörte  von  diesem  Augenblick  an 
auf,  ein  Hechtsgedanke  zu  sein,  weil  das  Subject  des  Kechtsinstitutes 
fehlte.  Der  König  ward  sur  VeraDtwortang  gezogen  and  Yerurtbeilt 


S)  Cswtitiittoii  vom  Jahn  1T91  TH.  lU.  Cbap.  IL  Seot  4.. 
S)  Code  pisal  Part.  2.  Tit.  1.  Seet  8. 
■S)  Dcent  TOB  88.  Juli  1792. 
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Die  Parteimacbt  nahm  seine  Stelle  fiio.  Aber  die  Herrschaft  der  Part« 
ist  Die  eioe  Rechtsfrage,  sondern  immer  nur  eioe  Machtfrage.  litte 
Thfttigkeit  richtet  sich  oar  auf  dio  Erbaitaog  der  Macht,  nicht  ad  die 
Veraotwortang  derselben.  Ihr  gegenfiber  kann  es  keine  RacbtMgiDs 
geben,  sondern  nnr  Verniditttng.  Und  so  geschah  es  denn  aneb,  da» 
die  Uinistenrerantwortlichkeit  jetst  als  blosses  Mittel  benntst  «sidei 
die  Partei  tn  stOrzen,  die  die  Gewalt  hatte,  was  um  so  aidier«  nir, 
je  fester  sich  in  der  VolksTortretung  Gesetzgebung  und  EiecntifgewaH 
wieder  tn  einer  absoluten  Macht  vereinigte.  Und  diese  kann  and 
nie  (las  Recht  nach  deui  Maass  (Ilt  Gerechtigkeit  prüfen,  sondern  alleiL 
nach  dem,  wie  es  ihr  gedient  hat.  Und  da  die  Macht  der  Partei  üb<r 
den  Besitz  der  Gewalt  entschied,  so  war  sie  es  allein,  die  VerantwArt- 
liclik»*it  fordn  te,  und  zwar  so  weit  stets,  als  sie  ihrem  Parteiinteresse 
entgegeti  stand.    Brissut  erhob  am  14.  Marz  17^2  die  Anklage  gegen 
das  Ministerium  Delassart  and  stürzte  es.    Seine  Partei  trat  is  die 
Regierung.  Robespierre  und  Danton  stursten  dieees  Ministeriaa  nad 
brachten  Roland  durch  die  Ministeranklage  snm  Füll.  Als  Danton  am 
seineni  Ministeriom  trat,  benntste  man  seine  Thfttigkeit  in  demselba» 
um  ihn  in  vernichten.  Ihm  folgte  Garat,  und  als  er  der  Fvtei 
Robespierre^s  nicht  gefögig  war,  wurde  er  snr  Verantwortnng  Aber  die 
Ffihrnng  seines  Ministeriums  gezogen,  angeklagt  und  eingespvft  Das 
Wesen  dieses  Treibens  blieb  sich  danerod  gleich.  Man  wollte  hsrrschM 
und  kennzeichnete  seine  Herrschaft  durch  die  Ansfibang  der  GefrsH. 
Das  Gesetz  war  Nichts,  ja  es  konnte,  selbst  befoljrt,  zum  Verbrechen 
werden  *).    Nachdem  die  Ministerien  aufgelöst  und  die  zwölf  Coa- 
missioneii  einp;esetzt  worden  waren,  trat  an  die  btelle  der  Minimier- 
veratituortiiehkeit  das  Recht  des   Revoliitionsgouvenitrnents.  AHf 
Beamte  bis  zum  Schreiber  und  Hausdiener  wurden  für  verantwortlich 
ericlärt  und  aus  dieser  Verantwortlichkeit  stets  der  Klagegmnd  abgeiatet. 
wegen  schlechter  Gesinnung  angeklagt  und  gerichtet  zu  werden.  Ah 
das  Directorinm  endlich  seine  Herrschaft  antrat  und  die  Parteilddeii- 
Bchaft  erlahmt  war«  trat  wohl  kein  anderes  Recht  an  die  Stelle  im 
^illkClr — denn  thataiehlieli  wkthschallete  diesss,  wie  einst  dioGonfcati» 
rigiemng,  nur  deportirte  man,  anstatt  su  köpfen  — ;  aber  der  ^ßtOMf 


*)  Das  Comit^  de  i^alut  publique  hatte  einst  befühlen,  Geuodanimi  in  die 
Depefteneiite  in  senden,  am  Pforde  m  reqnirirea.  Der  Krieg^minleier  L  B.  IMl 
Baehott«,  eingedenk  Miner  Yerantwortliebkiit»  woUtt  iieh  siober  stoUea  «nd  M 
am  die  Anlegiing  4er  Staatoiiegel  mn  den  Bcfebl.  Die  Antwort  das  Cowirft 
Inntete:  „Libertd,  ^gnliti,  Fraternlt^.  Alles  rm  faire  f....  Qoe  le  dlaUi 
roxtn  eorifonde,  a'il  voiis  faut  des  ordrei*  pour  donner  des  selles,  ^nnnd  il  Toa> 
a  ^te  enjoint  de  fonrnir  des  clievanx.  Faut-il  aassi  des  ordres  pour  qie  Tt>af 
donaiea  de«  bridet?*'  Danton,  Bobert  Lindet,  Cambon  «etchnetwi  den  BetcfctBM. 
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gebrisehe  Gedanke  braeh  «€h  doch  wieder  Eahn  and  aehriti  wieder  Dt*  wiHtr. 
in  die  Wege  der  Gerechtiglceit  Die  Constitution  Tom  Jalire  IIL  er^ 
kUrte  die  Mioititer  venntwortUdi  Mr  alle  Veriwechen  gegen  die  Sielier-  k«it. 
heit  des  Staates  und  l'^heit  der  Person,  ebenso  fiOr  die  Esecntion  alter 
Gesstxe  nnd  der  Verordnangen  der  Directoren.  Brst  das  Orgaoisations- 
deerel  der  Ministerien  *)  ferrfickte  wieder  den  Gedanken  einer  Ter* 
fusnngsmissigen  Verantwortlichkeit,  da  es  erklärte,  dass  die  Minister 
in  Betracht  derselben,  wie  jeder  eiofaehe  Börger,  den  gemeinen  Straf* 
gnsetsen  nnterligen.  Nnr  sollte  die  Dennneiatioii  derselben  an  das 
DIreetoriam  eingebracht  werden,  welches  dieselbe  aar  Erhebung  der 
Anklage  der  Gesetigebung  Oberreichte.  Gab  diese  der  Anklage  stati, 
80  hatten  die  CrininaltribiiDale  des  Departements,  in  dem  die  Baneotir- 
gewalt  ihren  Sitz  hatte,  oder  wo  das  Verbrechen  verflbt  worden  war,  die 
Veifolgang  zu  b^iniien.  Aach  die  Coustitntion  des  Consulats,  obgleich 
in  ihr  schon  die  Grundlage  des  Napoleonis(  hen  Absolutismus  lag,  an» 
erkannte  noch  den  Gruudsatz  der  Verantwortlichkeit  der  Minister, 
aber,  im  Gegensatz  sur  Zeit  des  Directoiiums,  scheinbar  vollkommener 
im  Geist  der  constitutioncllen  Monarcbie.  Die  Directoren  nämlich 
waren,  trotz  der  Miuisterverantwortlichkeit,  auch  selbst  verantwortlich, 
konnten  von  der  Gesetzgebung  angeklagt  und  von  einem  haute  coor 
de  la  justice  gerichtet  werden.  Die  Coiisulii  aber  erklärte  die  Con- 
stitution für  unverantwortlich  uml  hob  sie  mit  diesem  Grundsatz  über 
die  Republik  mitten  in  die  Gestalt  der  monarchischen  Souveränität. 
Aber  auch  die  iiinisterverantwürtiu  hkeit  wurde  iu  fe  Uiciizen  ge- 
setzt und  die  Verbrechen,  wegen  deren  die  Minister  zur  Verantwortung 
gezoguü  werden  konnten,  streng  bestimmt.  Verantwortlich  waren  sie 
für  alle  Acte  des  (louvernements,  welche  von  einem  Minister  gegen- 
gezeichnet waren  im  I  vuni  Senat  als  uncoustitutionell  erklärt  wurden; 
füi  die  Nichtausführung  der  Gesetze  und  Verordnungen,  für  alle  eigenen 
Befehle,  welche  als  der  Constitution  oder  den  Verordnungen  der  Executiv- 
gcwalt  zuwider  erachtet  wurden;  die  Denunciation  der  Minister  sollte  in 
diesem  l'aii  von  deu  i  iiljunalen  ausgehen.  Das  Corps  legislatif  berieth 
die  Anklage,  aber  nur  nach  Anhörung  der  Minister.  Erst  in  Folge  einer 
solchen  Verhandlung  und  nur  kraft  eines  Gesetzes  konute  eiu  Minister 
in  Anklagestand  versetzt  werden.  Das  war  ein  erstir  Versuch,  eine 
annähernd  verfassungsmubsige  Verantwortlichkeit  aucii  in  der  Procedur 
derselben  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Aber  bei  der  Abhängigkeit  der 
Gesetzpeljung  von  der  Regierung,  der  Dienstwilliglv.eit  des  Senats  gegen 
dieselbe  war  eine  Durchführung  de<?  Gesetzes  nicht  zu  fürchten.  Darum 
erschien  die  Mini^sterverantwortlichkeit  auch  in  der  Constitution  des 


*)  Decret  Tom  8.  October  1796. 
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K;iisi:i n  i^  Iis  \itni  1^.  Mai  ISül  und  w  in  de  t'iiie  g^rosss  Mi.-nge  ParasTa|jktü 
auf  die  Erkiaruug  unl   Darütelluii«;   derselbou   verwandt  (Art.  133, 
HO  u.  ff.).    Das  Corps  legislatif  hatte  die  Anklage  m  erheben.  Nor 
in  den  beiden  Fallen,  der  Verlet/.ung  dor  persönlicheu  Freiheit  uod  der 
Pn84ilr«iheit,  deren  Wächter  der  Senat  war.  sollte  auch  die  Denunctatioa 
von  ihm  ausgehen  (Art  112).   Das  Ansehen  der  kaiserlichen  Mioiitor 
daidete  es  aber  jetzt  nicht  mehr,  dass  üe  sich  selbst  bei  einer  erhobenes 
Anklage  verthetdigten*  Der  Kaiser  ernannte  dafür  drei  Staetsrftliie» 
welche  die  Yertheidignag  bis  snr  Kiageerbebang  leiten  sollten  (Art  IU> 
Die  Verhandlnng  and  Verurtfaetlaog  sollte  Tom  hohen  kaiserlichei  Gt- 
riebtshof  geleitet  und  vorgenommen  werden,  im  Fall  aber  das^Cithal 
anf  eine  infamirende  Strafe  lautete,  dieses  nur  mit  Bewilligung  dei 
Kaisers  volhogen  werden  kennen  (Art  132). 
Niebtfiikeit         So  hatte  das  Recht  des  Staates  wohl  in  Worten  einen  constitutio- 
vftlnu^Ürtlkh-  ^'cllß"  -^J^^^'  -^ui'^  Ausdruck  gebiacht,  iu  der  TUat  aber  bedeutete  er 
kell  uut.r    nichts.    Der  absolute  (jeist  Napoleon's  selbst  kannte  keinen  Zweifel 
N*poiMa.  Weisheit  üeiuer  Entschlüsse  und  koinite  von  anderer  Seit-,  auch 

keinen  dulden.  Daneben  hatte  i>ich  mitten  im  Kampf  um  die  Ficiheit 
der  Polizeistaat  kräftiger  entwifkelt,  als  er  vor  der  Kevoluti  u  be- 
stand. Und  was  ist  die  Miuisterverantwortlichkeit,  wenn  sie,  auf  der 
Höhe  des  Staates  schwebend,  mit  allen  übrigen  lustitutionea  nicht 
harmonirt?  Was  ist  sie,  wenn  gerade  das  wichtigste  Mioisteriam,  jenei 
der  ftusseieo  Angeiegenlieiten,  nur  den  Inspirationen  des  Regenten  folgt 
und  jeder  Euiwirkung  der  Volksvertretung  entsogen  ist«  wie  diss  oitw 
Napoleon  L  der  Fall  war  und  wie  es  heute  wieder  ist?  Sie  ist  dt,  lii 
so  oft  behauptet,  in  der  Yhat  nichts  anderes,  als  ein  Galantsried«^ 
der  nicht  aus  der  Scheide  gezogen  werden  dail  F^heit  und  Sslbst- 
ständigkeit  der  Gerichte,  Selbstverwaltung,  unabhängige  AnkÜger 
werden  im  Innern  eines  Staates  zuerst  die  sichersten  Gaiantieo  d«t 
Freiheit  seinj  die  strengste  Veiautwuniicijkeit  des  Mini>ters,  der  ru* 
meist  die  Ehre  und  Würde  des  Staates  repr  i  Lutirt,  der  deu  Staat  nach 
Aussen  vertritt^  das  werden  die  besteo  Garantien  des  Hechts  und  <ief 
Gerechtigkeit  sein,  welche  der  Monarch  für  seine  Macht  so  iM»thweiia< 
bedarf,  als  das  Volk  für  sein  Glück. 


Hie  AteUsUsiirAtivjusUs« 

nsdeitnai;  VTis  doT  frauOsiscka  Aintsoiiganismiis  in  «Nscr  gvoasartigea^las- 
demng  nnd  geschichtltchen  Eatwickelung  den  gssammtea  fransSsucki 
Staat  und  seine  Ordnung  zur  personlichen  Gestaltung  bringt,  ss  iit 
inaerhalb  jenes  Amtsorganismns  wieder  die  AdminuitrativjQstis  eis  » 
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wcsentlicUM  Element,  dass  es  eigentlich  demselben  eeinen  eigenen 
Cbwakter  als  allgemeintsKennzeicben  aufgedrfiekt  und  sich  dadnroh  in 
die  franxOsiscbe  Staatsidee  nnd  ibre  Ordnong  selbst  nnverrfiekbar 

eingebürgert  hat  Und  gerade,  wie  der  Amtsorganismns»  ist  auch  die 
Administralivjustis  mit  der  Geschichte  Pranlcreicbs  geworden  und  dämm 
ao  lest  mit  der  ganten  Verwaltungsordnung  verschlangen.  Wir  haben 
IBBsehen,  wie  das  KOnigthum  mit  seinen  Beamten  die  feudale  Staat»- 
nnd  Gesetlsebaftsordnung  bekämpfte  und  fiberwand.  In  dieser  Zeil  war 
der  Staatsbegriff  ein  privatrecbtlicber  Begriff,  wie  die  Staatsgewalt 
nnd  ihre  Aufgabe  aneh  nnr  innerhalb  dieser  engen  Schranken  gefunden 
werden  konnte.  So  wenig  nun  darin  eine  Trennung  des  öffentlichen 
Rechts  vom  PriTatrecbt  erkannt  werden  kann,  ebenso  wenig  vermag 
man  eiue  Scheidung  der  Justiz  von  der  eigentlichen  Staatspflege  der 
Verwaltung  zu  erkennen.  Ja  die  Justiz  war  eigentlich  Alles.  Sie  AUnuiciit 
regelte  alle  staatsbürgerlichen  Verhältnisse,  sie  musste  es  thun  und  ««rJMütta 
man  erwartete  es  von  ihr.  Die  Staatägewalt  fand  sich  in  dem  Begriff 
der  Jurisdiction,  und  die  Rechtsordnnng  war  der  hauptsächlichste  Zweck 
der  Staatsthätigkeit.  Es  i;..h  für  die  verschiedonsten  Thfttigkeiten 
weder  versrhicdeue  Aemter,  noch  ein  verschiedenes  Verf;tbrfn.  Die 
Curia  rejii.s  war  die  l)in>>tellung  dieser  Einheit  und  das  Königthum 
die  Quelle  dirselljcn.  Die  ürganisation  des  Meiches  fand  sich  wieder 
im  Gebiet«  Uci  Kvonv.i-ailen.  Er-t  im  dreizehnten  Jahrhundert  trat 
mit  der  Vermehrung;  der  Geschäfte  und  <lcr  liefestigung  der  Monarchie 
in  dieser  Einheit  uut  der  Bildung'  dt.r  l'arlamento  aus  der  Curia  le^i.s 
auch  eine  S<  heidung  der  Justiz  und  ^\^wahullJj;  auf.  Wohl  \v;ir  diese 
noch  sehr  unvullkommen.  Die  rarlameute  griffen  in  die  Verwaltung, 
der  Staatsrath  verwaltete  viele  Rechtssachen,  selbst  in  ihrer  äusseren 
Ordnung  erscheinen  beide  kaum  im  Unwesentlichen  verschieden*).  Aber 
es  traten  doch  schon  neben  dem  Parlamente  für  besondere  Kechtu- 
sachea  auch  besondere  Behörden  auf,  wie  die  Ghambres  des  comptes, 
de  tresor»  Cour  des  nionnaies,  des  aides  etc.,  und  tur  die  niederen  In- 
stanzen die  Electionü,  (jonnetablie,  Admiraute  etc.  Sie  schufen,  wenn 
au(  h  zum  grüssten  Theil  nur  für  das  Finanzwesen,  die  sogenannte 
Jurisdiction  d'attributiou,  welche,  wenn  anch  noch  nicht  die  inocJerne 
Administrativjustiz,  so  doch  die  Basis  eines  grossen  Theiles  derselben 
war.  Denn  es  bildete  si<  h  der  Satz,  dass  der  König,  der  ja  auch  die 
gesetzgebende  Gewalt  war,  seine  Gesetze  entweder  lun  h  die  Verwal- 
tung oder  durch  die  Gerichte  executiren  ias.seu  konue,  und  man  schied 


♦)  Darestc:  La  j«5t"ro  administrative  cn  Frnnce.  S.  647  a.  C54.  Zu  diesem 
anngezcichnetpn  Werk  als  ebenso  trefTlklic  Voriirln  it  ■siehe  Pnrc!(»<;sus :  E*nn\ 
liwtoriqiie  sur  rorganiHAtion  de  In  justice  dcpuis  Hugo  Cnpet  jus^u'  k  LouiB  XIL 
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darnach  bei  der  absoluten  Gewalt  beider  eine  justice  retenue  oder 
administrative,  als  einem  Theil  der  kötiiglichen  Gewalt,  die  er  in  semem 
Conseil  d'etat  und  durch  seine  Beamten  ausübte,  und  eine  jastke 
delegiMe  oder  ordiuaire,  welche  die  Gerichte  ausübten  *).  WcMotlkb 
aber  yoe  der  modernen  Adiiiinistiati?iiistii  venchiedea  war  dieae  Art 
der  VerwaltoDgsjustiz  dadareb,  das«  man  Toa  dea  lielien  Verwaltaag»- 
lantaaiea  an  die  Parlamentat  ebenio  wie  von  den  niederai  an 
g^Ohnlichen  Gerichte  appelllrea  konnte. 

Einen  weaeotliclien  Fortacbritt,  aber  naeh  einer  ganx  anderea 
Richtnng  bin,  machte  das  Institnt  dureb  die  Schöpfung  der  InteadanAeik 
Je  onabhlngigBr  die  Gerichte  im  alten  Pranltreicb  waren,  desta  mafe 
widerstrebten  de  der  kdaigUchen  Willkfir,  deefo  etliriger  aber  war  dieee 
bemüht,  sie  zu  beugen  oder  wenigstens  bei  Seite  zu  drängen.  So  wurde 
es  seit  dem  sechzehuten  Jahrhundert  fast  ein  Gesetz,  die  Justiz  soa. 
allen  jenen  Angelegenheiten  auszuschliessen,  die  mit  der  Ausübung  der 
königlichen  Macht  in  irgend  einem  Zusammenhang  staudeu.  Dafür 
wurden  besondere  Gerii  hte  einfresetzt,  die  nur  durch  diesen  Namefl 
den  Schein  der  Utiabbängigkeit  wahren  sollten,  in  Wahrheit  aber  \oll- 
ständig  abhlngig  von  der  Krone  waren.  Das  waren  die  Intendanten, 
jene  Penonen,  in  denen  zuerst  mit  vollkommener  Klarheit  die  Wandlung 
sich  vollzog,  dass  nicht  mehr  die  Jnetis  Verwaltung,  wohl  aber  dk 
Yerwaitang  Jnstis  sein  konnte.  Sie  wann  es  endlieh  aocfa,  die  acboa 
vor  der  Revolution  den  Sats  vollständig  ansbildetea,  daas  die  GencUe 
von  allen  jeaen  Saehen  ansgeschlossen  seien,  bei  denen  das  Intenese 
der  Staatsgewalt  in  irgend  einer  Art  in  Betracht  kam,  wie  bei  alice 
Domiaenfirageo,  dea  Fragen  Aber  die  Staatsscfanid,  die  Verpachtnns 
der  Staatseinkfinfte,  öfifentlichc  Arbeiten,  Wege  and  Strassen  o.  a  w. 
So  sehr  nun  diese  Beschaffenheit  der  Intendanzen  sich  der  gegen  wurtigea 
Administratisjujiü/.  näherte,  so  war  sie  wieder  sehr  verschieden  durch 
die  Stellung  der  Intendanten  selbst.  Diese  waren  doch  nur  Verwaltungs- 
beamte, vollständig  abhängig,  an  keine  Form  gebunden.  Es  war  m 
der  Ausübung  ihrer  Function  eben  nichts  zu  erkenoen.  als  die  admini- 
strative Willkür,  die  sich  bei  ihnen  so  zeigte,  wie  auf  der  höchsteo 
Stufe,  dem  Staatsrath,  der  eben  in  dieser  Zeit  erst  das  Sjslem  der 
fivocatiooen  vollständig  ausbildete. 

£rBt  die  Bevolntion  klärte  den  Begriff  der  Verwaltuogsjostiz,  md 
iwar  saerst  dnreh  die  Trennung  der  Gewalten  Dieser  eberala  Ge- 
danke war,  wie  ieb  sebon  an  mebieren  Orten  angedeutet  habe,  keia 
Willkarlieber,  sondern  erseugt  durch  den  Gedanken  der  foUkommsnea 

1)  Serrifnj:  OrganlsÄlIon  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  16. 

2)  Decret  vom  17—22.  AugiiAl  1790,  dsan  CottttitatioB  vom  Jahre  UL 
niMl  Code  pdnal  Art. 
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Einheit  und  Gleichheit  alier  Interessen ^  der  Ueherordaang  des  ge- 
sammten  Staates  über  das  Einzelieben;  und  wie  dies  nur  darchgeführt 
werden  konnte  durch  den  überall  gleichen  Auitsorganismus,  so  war 
die  Befriedigung  der  Gleichheit  und  Einheit  aller  Interessen  eben  die 
Verwaltung  selbst,  sie  war  der  stete  Ausdruck  der  französischen  Staats- 
idee. Darum  mn5:ste  sie  gewahrt  bleiben  in  ihrer  Selbstst&odigkeit 
ttnd  Freiheit,  nichts  durfte  sich  in  ihre  Thatigkeit  mischen,  sie  allein 
musste  die  ihr  entgegentretenden  Hindernisse  wegschaffen,  und  so 
wurde  seit  jenem  GeseU  der  Constituante  der  Begriff  des  französischen 
Administrirens,  „das  ist  nicht  allein  Executiren,  sondern  auch  die 
Hindernisse  der  Execution  wegschaffen  und  die  Beschwerden,  welche 
sie  erzengt,  richten  entwickelt  und  bis  heute  herrschend.  Dadurch 
ist  nur  die  Verwaltung  mächtig,  ihre  eigene  Thatigkeit  zu  bestimmen, 
die  Aeosserungen  zu  leiten  und  xu  erklären,  die  Formen  derselben 
allein  vorzuschreiben,  die  einzelnen  Glieder  ihrer  Thätigkeit  zu  beauf-  j^i,  o«bi«u 
sichtigen,  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  und  zu  richten  —  die  Verwaltung 
ist  die  Herrin  ihrer  Competenz  *).  Und  diese  Freiheit  der  Verwaltung,  jg^,  ^ 
nicht  nur  zur  Kxecution,  sondern  auch  zum  Urtlicil  in  derselben,  bildet 
das  erste  grosse  Gebiet  der  Yerwaltnogsgerichtsbarkeit.  Sie  erscheint 
als  nichts  anderes,  denn  als  der  Anspruch  der  rechtlichen  Autorität 
innerhalb  der  Sphäre  der  Verwaltung,  und  nach  dem  Begriffe  dieser 
acheidet  sie  sich  streng  von  der  gemeinen  Gerichtsbarkeit,  welche,  ob 
Straf-  oder  Civiljusti/,  immer  nur  die  Geltendmachung  des  absoluten 
Rechtes  ist,  wonach  .sich  der  zur  Entscheidung  vorgelegte  Thatbestand 
erledigt.  Sie  wird  aber  dadurch  in  ihrem  Gesammtbegriff  nicht  nur 
SU  einer  Geriebtsbarkeit  für  die  Verwaltung  und  ihre  Th&tigkeit, 
sondern  auch  zu  einer  Gewalt,  welche  die  Herrschaft  des  Staata 
innerhalb  des  Lebens  des  Einzelnen  darstellt,  so  weit  dieses  unter 
'der  Herrschalt  der  allgemeinen  Ordnung  steht  und  der  Binzeine  eben 
selbst  als  ein  Glied  des  Staates  erscheint,  wie  im  Betrieb  der  Gewerbe, 
in  der  Pflege  der  Schule,  im  Annenwesen,  in  der  Gemeindeordnnng  n.  s.  w. 
Und  gerade  in  dieser  Richtung  war  die  Revolution  unendlich  tbitig. 
Sie  aerst<lrte  fast  alle  Civilgerichtsbarkeit,  mdem  sie  mit  ihrer  absoluten 
Gewalt  den  Verwaltungsbeamten  zum  Richter  erhob.  Und  dies  wieder 
war  um  so  leichter  möglich,  als  eben  kein  Gesetz  die  Competenz  der 
Gewalten  regelte,  ja  ein  alles  bestimmendes  Misstrauen  gegen  die  Justiz 
aich  immer  mehr  der  Verwaltung  zuneigte,  um  ihre  Th&tigkeit  zu  ver- 
mehren und  ihre  Gewalt  zu  erhöhen.  Wohin  wäre  auch  die  Revolation 
gekommen,  wenn  sie  über  alle  Fragen  der  Itationalgflter  und  Confls- 


S)  Lalerriire:  Cowr«  d*«diDiitist  tu  «.  O.  lAr*  <.  Cliap.  I. 
8)  Dinate  a.  «.  O.  8.  901  «.  ff. 
nickt ar:  Siui^  and  0«MUich«ftsr«cbt.  n.  44 
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cationen  einen  Civilprocess  zogelasseo  hätte.  Die  Verwaltan^  mnsste 
die  Rechte  so  schützen  wissen >  die  sie  selbst  geschaffen  hatte.  Und 
die  ungeheure  Zahl  der  Processe  ■)  gerade  dieser  Art,  welche  int 
Verwaltung  geschaffen  und  die  sie  nothweodig  auch  vollendea  musslib 
begründete  xumeist  die  Nothwendigkeit  einer  Jnstit.  deren  Grensen  ach 
nicht  mehr  genau  werden  bestimmen  lassen,  ausser  eben  so  weit,  ib 
gewisse  Gebiete  der  Verwaltung  uDsweifeUiaft  als  ihrer  Gewalt  n- 
gehörig  anerkannt  sind  *).  Und  die  Masse  dieser  GegenstSiide  bUdes 
das  zweite  Gebiet  der  Administrativjustiz,  das  contentieux  admiBistrStif, 
als  die  Gt'sammtheit  aller  Rechtsverlialtuisse,  in  welchen  die  VerwaltOBg 
mit  d.-m  Einzelnen  und  seinem  Hechtsinteresse  in  Colli>ion  geiiA. 
Damit  ist  d.is  l'riv.itieclit  der  Verwaltung  überliefert,  und  nur  dadurch, 
dass  die  Revolution  •rriade  hier  ein  vollendetes  Klageröcht  und  eiaeo 
sicheren  l'rocess,  ähnlich  dem  der  Gerichte,  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
wickelt hat,  erscheint  das  MissverhiUtoiss  gemildert  Seit  der  Anbuufunz 
der  Massen  der  Admtnistrativjustizsachen  durch  die  Entwickeluog  (kr 
Revolution  hat  sich,  so  weit  die  Prsge  eben  die  Gegenatinde  betriü, 
nichts  geändert.  Im  Gegentheil  bat  man  das  Gebiet  nmr  erweitert,  ood 
man  glaubte  es  thnn  an  können,  weil  man  dem  Andringen  vm  Et- 
formen  des  Administrativprocesses  und  der  Behörden  pacfagegebea  ni 
die.se  in  der  That  auf  eine  einzig  dastehende  und  mnsiergiltige  Webe 
entwickelt  hat.  Dennoch  aber  wird  man  von  dieser  Bahn  abieikii 
und  die  Reformen  werden  sich  auf  die  Streitgegenstände  richten  mOwa 
Nach  stieniren  Kechtsp:rundsätzeQ  wird  man  erkennen  lernen,  datt  M 
nicht  ijüthwtiiili':  und  gerecht  ist,  von  dem  gemeiiirii  Recht  abnh 
weichi.'n,  weil  ein  IVivatreclit  in  Beziehung  zum  öfFentlicben  ^chk 
steht,  was  eben  in  Frankreich  zur  Verkümraeruiiir  der  CiviljttStii 
geführt  hnt,  oder  weil  ein  Hecht  auf  (Iruiid  eines  ^tTeotiicheii  H.cfat- 
verhältnisses  entstanden  ist,  da  ja  nie  die  Entstehung,  sondeni  ^Ü*^'^ 
der  Inhalt  die  Beurtheiluog  der  Natur  eines  Rechtsverhältnisses  be- 
stimmen kann.  Endlich  sollte  gleichfalls  die  Stellung  der  Partetcii 
nie  eine  Ab&nderuog  des  gemeinen  Rechtsweges  nach  aich  ziehen,  wie 
es  2.  B.  in  Frankreich  allenthalben  der  Fall  ist,  wenn  der  Staat  ii 
Obligation  getreten  *).  Kurz,  das  contentleiiz  tollte  jene  FUie  allcii 
umfassen,  in  denen  die  Rüeksieht  auf  das  allgemeine  Wohl,  das  Nölilk^ 
Zweckmässige  aar  Geltung  gebracht  werden  soll,  meht  aber,  wie«  ii 
frrankreich  der  Fall  ist,  das  bürgerliche  Recht  der  Verwaltug 
werfen  und  es  dieser  gegenüber  dauernd  zur  Unfreiheit 


1)  Du  ron.<;eil  d*^tat  dnns  notre  raunarchie  coostittttiopeU«.  & 

2)  Dareste  «.  a.  O.  8.  226  u.  ff.  Chn\).  IV.  n.  ff. 
8j  Darente  a.  a,  O.  8.  276  a.  ff.  Cbap.  Vi.  o.  ff. 
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Aber  gerade  die  groese  Cnsicheilieit,  welche  die  TtttBnnog  der  di« 
Gewalten  in  Bezug  auf  die  Gegenetftnde  derselben  daaerod  xeigte,  rnnl 
die  Erkeantnin  der  Unmöglichkeit,  hier  eine  scharfe  Daretellnng  aller  jutjs. 
F&lb  anfonfinden,  fährte  dahin,  statt  diese  noch  weiter  zu  suchen, 
lieber  die  Organe,  denen  die  Entschädang  sostehen  sollte,  scharf  und 
sldMr  SU  gestaltem  Zwei  Entwickelungsstadien  umfasste  die  Th&tig- 
kait  der  Bevolntion.  Erstens  fahrte  die  Zeit  der  Constituante,  des 
Convents  and  des  Direetoriums  die  voUstftndige  IVennnng  der  Gewalten 
dntch,  deren  letster  Ansdrack  sich  noch  in  dem  Organisationsgesets 
▼om  16*  Pruetidor  an  III.  findet,  wodurch  die  Admmistiation  von  jeder 
Beeinflossnng  oder  Beunruhigung  durch  die  Gerichte  gesicbert  war. 
Die  Cempetena  war  so  vollständig  entschieden.  Zweitens  war  es  die 
Organisatioa  der  Jurisdiction  der  Verwaltung  selbst,  und  diese  Aufgabe 
vollendete  sam  grossen  Thdl  das  Consulat  und  Kaiserreich.  Ich  habe 
an  den  verschiedenen  Orten  auf  die  meisten  der  hier  in  Betracht 
komneoden  Punkte  schon  hingewiesen,  und  es  handelt  sich  nur  noch 
darum,  die  Organisation  zu  einem  engen  Bilde  snsammenznfassen. 

Die  Constitnante  begann  ihre  Thftti^eit  mit  der  Auflösung  aller  Dte 
alten  Vcrwaltnngsgerichte,  der  Intandanxen,  der  Salxgerichfe,  «lI^^^  ^^^o'^o^^der 
AaanahmBtribuaale,  endlich  auch  der  am  Anfang  noch  erhaltenen  Adniniaintitr- 
IVibonanx  d*amirauti  und  der  Chambres  des  comptes  ■).  Der  Staats- 
rath  selbst  ging  im  Laufe  der  Zeit  seiner  Auflösung  gleichfalls  ent- 
gegen, indem  man  ihn  in  seinen  Functionen  immer  mehr  schwächte 
und  endlich  gleichfalls  auflöste*).  Drei  verschiedene  Vorschlftge 
wurden  der  Gesetsgebung  für  die  Verwaltung  der  Administraiivjustis 
vergelegt.  Das  Comit^  ffir  die  Jnstiscrganisatioa  schlug  die  Errichtung 
je  eines  Verwaltuagstribunals  in  jedem  Departement  vor,  bestehend 
ans  fiinf  Biehtem*  welche,  wie  die  Richter  der  Dlstrietstribunale, 
gewählt  werden  sollten.  Der  Vorschlag  wurde  verworfen,  da  er  nichts 
anderes  erseugt  h&tte,  als  die  Wiederbelebung  der  eben  aufgelösten 
Auanahmsgerichte  Chabraud  wollte  die  Verwaltung  dem  starren 
Reehle  beugen  und  die  gewöhnlichen  Tribunale  aueh  als  Richter  in 
VenraHangssacfaen  anerkannt  sehen.  Aber  die  Constituante  betrachtete 

Juatisgewalt  mit  leladllehen  Augen  und  wollte  eher  tine  Beschrftn* 
knng,  ab  Vermehrui^  ihier  Competenx,  ja  diese  hatte  in  der  That 
bei  der  von  ihr  vorgenommenen,  so  unvollständigen  Organisation  der 
Jostis  nur  gefährlich  sein  können.  Der  Vorschlag  wurde  verworfen 


1)  Decret  vom  22.  Deceoiber  1789,  Decret  rom  4.  Mai  1790,  D«crct  vom 
7.  September  n^>n,  Decret  vom  9.  August  1701  und  Deoret  VOm  4.  Juli  1791. 

2)  Decret  vom  14    27.  April  1791. 

3)  A.  N.  C.  Tom  27.  Mai  1790. 

4)  A.  M.  C.  vom  S«.  Hin  im 
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und  das  dritte  Project  endlich  aceeptiii,  das  coatentteux  der  Vervaltang 
selbst  xa  lassen,  wodurch  man  sameist  eireichte,  was  man  aastreblSi 
eine  freie  und  unbeschränkte  Verwaltung,  indem  diese  nun  eben  selbtl 

Richter  in  eigener  Sache  wurde.   Die  Departementsdirectorien  waren 
neben  ilirer  reinen  Ver\valtuügsthati;:keit  auch  VervvaltuiiL'sricbttT.  Sie 
richtet- n  als  erste  und  letzte  Instanz,  in  gewissen  Fällen,  in  andtren 
als  zweite  Instanz  für  die  Districts<lirrcturi<'n  und  endlich  als  erste 
Instanz  in  Fitüon,  wplrhe  den  Ver\valtun{:eii  unter  Aut<»r!tat  (le=;  Ki^nigs 
zu  üben  übei tragen  wurden  ').    In  diesen  Fällen  und  allen  dtr  all- 
gemeinen Verwaltung  traten  jetzt  die  Minister  au  i'^telle  des  aiteo 
Staatsrathes  mit  jener  Jnstizgewalt ,  die  dieser  einst  geöbt  hatte 
Endlich  erscheint  noch  der  König  selbst  als  Verwaltnogsrichter  m 
Oompetenzcooflict,  oder  besser  in  Cooflits  d'attribution,  swischeo  Ver- 
waltungsbehörden und  Justiz  und  dem  einfacheren  Falle  awischea  iwei 
Verwaltungsbehörden  *).  Neben  dem  König  aber,  henrof  gegangen  sm 
der  Vorstellung  der  Volkssouverftaitit»  erfasste  die  Gesetzgebung  sdbrt 
als  ein  altes  SouTerlnitätsrecht  die  gesummte  Finanshobeit  und  wofde» 
iu  Bezug  auf  die  Verftusserung  der  Nationaigfiter,  der  Liquidation  der 
Staatsschuld  und  des  Rechnungswesens,  höchste  Administrativjostii» 
behOrde        Daujit  trat  die  üesetzgebunj:  an  Stelle  des  alten  Sta;itf- 
rathes  und.  indem  sie  das  Recht  aus  ihrer  souveränen  Stellung  ableitete, 
wurde  sie  LTade  dadurch  eine  Vorliiuferin  des  Convents,  der  in  Jer 
wilden  Anarchie  seiner  Zeit  an  die  Stelle  des  Königs  und  endlich  auch 
der  Minister  die  üesetzgebung  setzte,  die  alle  GewMlt  in  ihri  n  llio- 
den  hatte  und  nun  absolut  entscheiden  koonte.  Aber  diese  Gebahmo? 
mosste  ein*n  Augenblick  wie  nothwendig  erscheinen,  da  sich  alsbaM 
nach  der  Auflösung  der  Constituante  die  Fehler  der  von  ihr  geschaieoes 
Orgaoisatiou  zeigten:  keine  Unabhängigkeit  der  BehArden,  um  den 
Recbte  des  Einzelnen  eine  grössere  Sicherheit  zu  gewähren,  und  öeo* 
noch  wieder  keine  strenge  Gontrole  über  die  Verwaltung  selbst  Oii 
Directorium  kehrte  wieder  zu  der  strengen  Scheidung  der  GewaH« 
zurück.  Neben  der  ManicipaUtät  des  Gantons  erschienen  die  Ceatrsl- 
▼erwaltnngen,  denen  die  Gouvemementscommissaxe  zur  Seite  staadm. 
Das  Gouvernement  selbst  trat  jetzt  In  die  Gewalt  des  Königs  eiSi 
nicht  nur  für  die  Entscheidung  der  Competenicouflicte,  «ondern  SoA 
für  die  Verletzung  der  Gesetze  und  selbst  der  Vei Ordnungen  der 


1)  Decret  vom  7.  Septamber  1790. 
S)  G«a«ts  rom  %7.  April  1791. 

3}  Geaete  Tom  7-14.  Oetober  1790  o.  Genets  Tom  S7.  Aprit  bk  Sö.  M«!  1791- 
4)  Gesell  vom  22.  November  1790,  2&.  UMn  1791  und  4.  Juli  bis  ll.Stf 
Umhw  1791. 
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höheren  Auturitüt  wodurch  zumeist  die  Justiz{i:e\salt  der  Minister 
tbeils  duich  die  feste  Bestimmung  in  gewissen  1  ulluii,  thciU  durch  die 
Appellaiioii  au  sie,  wie  eine  zweite  Instanz,  schärfer  ausgeprägt 
wurde.  Zu  gleicher  Zeit  ging  jene  Justizgewalt,  welche  der  Convent  und 
selbst  die  Constituante  ausübte,  vollständig  an  die  Ministerien,  zumeist 
dou  Fiuanziuiuistvr,  über,  unter  dt-m  als  erste  Instanz  eine  General- 
direction  für  die  Staatsschuld  entschied,  und  die  Gesetzgebung  endlich 
keine  anden-  Justiz  ausübte,  als  jene  der  Rechnungslegung,  für  welche 
aus  den  heiden  Käthen  zu  je  fünf  Mitgliedern  bes  ondere  Couinnssionen  zur 
Vorbereitung  d^r  Entscheidung  gebildet  wurden.  Die  Streitgegenstände, 
welche  der  Verwaltung  zufielen,  waren  in  jener  Zeit  ins  Unendliche 
gestiegen.  „Ks  ist  der  gewöhnliche  Effect  der  Revoluti  inen,  dass  sie 
Ausnahmsmaassregeln  erheischen,  von  dunen  die  Staatsweisheit  dann 
nicht  mehr  erlaubt,  sie  der  Anwendung  der  Tribunale  zu  überliefern 
An  zwei  Drittel  des  franzOsisihen  Bodens  waren  mit  den  Natioual- 
^Miiern  ve;eint  und  standen  unter  der  ausschliesslichen  Vcrwaltungs- 
Ibatigkeit.  Hunderttausemle  von  Kaufen  und  Veikaulen  waren  voll- 
zogen und  abgesclilijssen  worden,  die  Ansprüche  hatten  sich  auf  die 
verschiedenste  Art  und  Weise  getheilt  und  waren  durch  alle  Titel  in 
andere  Hände  gekommen  Wohl  gehören  diese  Gegenstände  heute  der 
Geschichte  an,  aber  sie  waren  für  die  EutwickeluDg  der  Ifistitutionen 
VOD  unendlicher  Tragweite. 

Mit  der  Herstellung  des  Consnlats  begann  eine  neue  Zeit.    Die  ^Rpoieon  u. dje 

Constitution  vom  Jahre  VIII.  belebte  zuerst  wieder  den  seit  der  Re-  Adminbtr««». 

JottU. 

volution  gänzlich  zerstörten  Staatsrath  und  führte  mit  dem  grossen 
Verwaltungsgesetz  vom  2S.  Pluviöse  an  VIII.  eine  neue  Verwaltungs- 
ordnung ein,  welche  Friede  und  Oidnun^  bringen  sollte  und  wirklich 
brachte.  Hatte  das  ancien  Regime  einst  die  Administration  der  Justiz 
überliefert,  so  kam  die  Hevulution  in  ihrem  Misstrauen  gegen  die  Justiz 
dahin,  dirse  der  Administration  zu  fiberlieferti.  Damit  endete  fast  die 
Bewahrlu'itung  des  zuerst  aufgestellten  Grundsatzes  von  der  Trennung 
der  Gewalten.  Die  Administrativgewalt  war  es  dann,  welche,  ihre 
Fun«  tionen  immer  m^hr  überschreitend,  die  Revolution  verlängerte. 
Die  neue  Verfassung  sprach  nicht  mehr  von  dem  Priucip  der  Trennung 
der  Gewalten,  aber  die  organisirenden  Gesetze  führten  sie  in  alier 
Strenge  durch,  und  diese  Strenge  gelangte  endlich  auch  wieder  zur 
Frage  nach  der  Ordnung  der  Administrativjustiz,  weiche,  je  sicherer 
und  kräftiger  man  Verwaltaug  uad  Justiz  gestalten  wollte,  desto 


1}  Deeret  vom  Sl.  Fraetldor  »  IIL  Art  27. 

2)  Häresie  a.  a.  0.  8.  170. 

9)  Da  CoiueU  d'^tot  a.  a.  O.  S.  118. 
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schärfer  und  genauer  bestimmt  werden  mosste.  Und  aus  den  BemähaDfen 
des  Ci»usulats  ging  ein  Bau  henor,  der  nach  seiner  äui^eren  Orgim- 
sation,  wie  unüberwindlich,  allen  Stürmen  und  Angriffen  der  spiterea 
Zeit  getrotzt  hat  und  in  der  That,  wenn  seine  innere  Gestalt  der 
äusseren  entsprechend  wäre,  auch  als  mustergiltig  bezeichnet  werden 
könnte.  Dennoch  aber  vollendete  es  die  Bestrebungen  der  Revolution, 
indem  es  zu  der  von  ihr  zuerst  angestrebten  festen  Be^rründung  der 
CoQipetenz  der  Gewalten  auch  eine  sichere  Jurisdiction  hinzufügte. 
r»or  Der  Staatsrath,  wie  ihn  die  Constitution  vom  Jahre  VUl.  dn- 

ia«»r.Mh  au  |^q|^^^^  hatte  clnc  doppelte  Function.  Er  war  dem  Gouveroeroeot 
!ribuD»j.     helfend  zur  Seite  gestellt  für  die  Vorbereitung  der  Gesetze  und  Regle- 


ments der  Verwaltung,  und  als  Spitze  der  gesammten  Verwaltung  ru- 
gleicl»  das  richtende  Organ  über  alle  administrativen  Klagegegenstiode. 
Kr  sollte  nicht  entscheiden,  sondern  die  Entscheidung  für  die  b^bstc 
Executivgewalt  vorbereiten.  Er  ist  somit  alles  für  die  Thatsache,  nur 
vorbereitend  für  die  Rechtsfrage  *).  Abgesehen  nun  von  seiner  rein 
verwaltenden  Thätigkeit,  entwickelte  sich  seine  Jurisdiction  im  Laufe 
der  Zeit  erst  vollst:indig.  Die  Constitution  vom  Jahre  VIII.  gab  ihm 
zuerst  das  Recht  der  Anklage  aller  Beamten*),  welche  erhoben  wenkn 
sollte  nach  der  beim  Minister  eingebrachten  Denunciation ,  und  tob 
der  haute  cour  entschieden  wm-de.  Er  ist  weiter  die  richtende  B*jh^Tde 
über  die  Gesetzmässigkeit  aller  Acte  des  Römischen  Hofes,  wenn  diese 
in  Frankreich  zur  Geltendmachang  und  Publication  bestimmt  siod 
Er  ist  die  berathende  Behörde  über  den  Appel  comme  dabas  nebeo 
der  nach  dem  Concordat  wieder  stillschweigend  anerkannten  JarisdictioB 
der  Bischöfe  in  ihren  Diöcesen  und  Erzbischöfe  in  ihren  Metropolen*). 
Er  berüth  und  beendet  die  Sache,  wenn  der  Abus  kein  Verbreche« 
enthält,  und  weist  nach  seiner  Berathung  in  diesem  Fall  die  KUfC 
vor  das  competonte  Gericht,  denn  immer  entscheidet  der  Staatsrath 
nur  die  administrative  Frage  im  Appel.  Der  Staatsrath  wurde  wieder 
Prisengericht,  wie  vor  der  Revolution  *).  Die  Constituante  hatte  dafür 
die  Handelstribunale  eingesetzt,  so  weit  die  Fragen  nicht  in  Civil-  oder 
Criminalsachen  einschlugen  *).  Unter  dem  Convent  ging  die  Gerichts- 
barkeit an  das  Cunseil  executif  provisoire  über,  bis  das  Directorium 
abermals  die  Handelsgerichte  dafür  competeut  erklärte,  mit  der  Zu* 


1)  Reglement  vom  6.  Nivdse  an  VUI. 

2)  Coustitution  vom  Jahre  VIII.  Art.  76. 

3)  Gesetz  vom  18.  Germinal  an  X.  Art.  1.  Arret^  vcm  11.  Brumaire  an  lH. 

4)  Gesetz  vom  18.  Germmal  an  X.  Art.  6,  14,  18,  19  a.  90. 

5)  Arrete  vom  26.  Ventdse  an  VIII. 

6)  Gesetz  vom  9—13.  Angust  1791  und  14.  Febmar  179S. 
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Iftsaigkeit  der  Appellation  an  die  Civilgerichte  Als  das  Ck)nsulat 
nun  den  Staatsrath  dafär  competent  erklärte  und  in  dem  Conseil  des 
prises  eine  besondere  Section  dafür  organisirte,  führte  es  zugleich  eine 
bestimmte  Jurisprudenz  ein,  die  heute  noch  als  Basis  gilt  Der 
Stantsrath  endlich  wurde  die  oberste  Competenzbehöide  in  den 
Conflits  d'attribution  zwischen  Justiz  und  Verwaltung  Der  Prefet 
ist  es»  der  den  Conflit  erhebt  und  mit  Darlegung  der  Gründe  dem 
Procurator  des  betreffenden  Gerichts  denselben  überreicht  Trotsdem 
man  die  Trennung  der  Gewalten  durchfülireu  wollte ,  gal)  mau  den 
Gerichten  selbst  doch  nicht  das  Reclit,  den  (,'onflict  /u  erheben,  im 
Fall  die  Administration  ihre  Couipetenz  überschritt.  Erst  die  spätere 
Zeit  der  Restauration  setzte  bestimmte  Fälle  fest  für  die  Criminal- 
Sachen  und  einzelne  Fälle  der  Correctionspolizei,  ohne  sich  auch  nur 
principiell  su  dem  Sats  aufitaschwingen,  dass  eine  Binmischung  der 
VervaltoDg  nur  dort  gestattet  sei,  wo  das  Gesets  es  aasdrückiich  er- 
laubte. Wurde  man  diesen  Satz  anerkennen,  so  wlre  die  viel  erOrterte 
Streitfrage  in  Betreff  dieses  Punktes  am  Besten  gelöst  *).  Der  Gonseil 
d*etat  ist  endlieb  AppalUtionsinstaDK  für  alle  Entsebddungen,  in  nicht 
letster  lustanx  von  den  Verwaltnngsgerichten  gef&llt,  selbst  denen  der 
Cour  des  comptes.  Die  bedentongsvoUste  Reform  der  Administrativ- 
jflstia  bracbte  soletst  das  Gesets  vom  22.  Jnlt  1806,  wodurch  xugleich 
mit  einer  strengen  Plrocedur  die  Gommission  de  eontentieux  im  Staats- 
ratb  organisirt  wurde,  bestimmt,  in  allen  Streitsachen  die  Instruction 
Tonmbereiten  nnd  den  endlichen  Bericht  dem  Staatsrath  zur  £nt- 
seheidniig  derselben  vonniegen.  Es  war  dies  die  Basis  der  Ueran- 
bildang  eines  Corps  der  vollkommensten  administrativen  Jurispradens, 
deren  BntsebeidnDgeo  nnd  Prülnngen  selbst  die  Hinister  fOrcbteten. 
Jetit  worden  atieh  die  alten  avocats  au  conseil  wieder  eingeführt,  mit 
dem  ansschliesslichen  Rechte,  die  Memoiren  nnd  Requetes  der  Parteien 
in  Administrativstreitsaehen  zn  zeichnen 

Mit  dem  gleichen  Berufe,  wie  der  Staatsrath,  fuogirte  im  engeren  di« 
Kreise  das  Conseil  de  pr6fectare.  Es  war  eine  neue  Schöpfung  des  ^^^"^'^ui^  au 
Organisationsgesetses  vom  28.  Pluviuse  an  VllL,  bestimmt,  in  allen  AdminNtrauv- 
Administrativstfeitsachen  die  richtende  Behörde  zu  sein.  Die  Functionen 
des  Prftfectnrrathes  sud  sehr  bedeutend  und  umfassen  die  nach  den 
Gesetsen  der  Constituante  vieUheh  zerrissene  administrative  Th&tigkeit. 


1)  GeseUc  vom  18.  Bramaire  an  II.,  3.  Brumelre  aa  lY.  n.  8.  Flor^al  an  IV. 

2)  Arret^  vom  G.  Gcrmiiial  an  IX.  und  Gesetz  vom  2.  Pniirial  an  XI. 

3)  Riglcmeiit  vom  5.  Nivösc  nn  VUL  o.  CoDStitutioa     J.  Vlll.  Art.  62. 

4)  Arrdt4  vom  13.  Bramaire  au  X. 

()  Foac«rt  a.  «.  O.  Bd.  III.  No.  S39.  Serrigny  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  100  u.  «.  u. 
6)  Qeiiets  vom  21.  Juli  1806  Art.  44  u.  ff. 


Digitized  by  Google 


696 


Sehldes. 


So  ist  der  PräfectuiTatb,  .abgesehen  wie«ler  von  seiner  reinen  admini- 
strativen Tljütigkeit,  als  Gericht,  Verwaltungsgericht  in  allen  Fragen 
der  dire<  ten  Steuern,  die,  als  nach  besonderen  von  der  Verwaltung 
angelefTtt-n  Köllen  erhoben,  auch  nur  ihr  in  Zweifeln  und  Streitigkeitt-n 
zur  Kntscheidung  zii^rewiesen  werden  können.  Die  Fragen  der  iu- 
directeu  Steuern  gehören  vor  die  gewöhnlichen  Gerichte,  da  es  bei 
diesen  sich  stets  um  die  Anwendung  eines  Gesetzes  auf  bestimnite 
Fälle  handelt  Die  Fräferturr.ithe  sind  comi>etent  in  Streitigkeiten 
der  öffentlichen  Arbeiten,  die  aus  einem  Contract  zwischen  Verwaltung 
und  Unternehmer  hervorgeben,  und  in  Betreff  der  Fntschädigaogen 
Dritter  bei  Ausfiihrung  der  Arbeit.  Die  Tribunale  schreiten  wieder  in 
allen  diesen  Fallen  "in,  wo  es  sieh  um  reine  Civil-  utler  Strafsachen 
handelt,  wobei  es  au<  h  keinen  Unters  hied  macht,  ob  der  Staat  als 
Partei  erscheint,  wie  bei  Bezahlung  der  Unternehmung,  der  Caution  etc. 
Die  Competenz  der  Administrativtribunale  erstreckt  sich  auf  alle 
Sachen  der  grand  und  petit  voirie,  natürlich  auch  wieder  nur  so  weit, 
als  nicht  reine  Eigenthuinsfrag  ii  zum  Streit  führen.  Endlich  erscheinen 
diese  Gerichte  competent  in  allen  Fragen  der  National-,  Staats-  und 
öffentlichen  Güter,  in  denen  der  Prefet  immer  als  Partei  für  den  Staat 
auftritt,  ohne  dazu  der  Erlaubniss  des  Präfecturraths  oder  Staatsraths 
zu  bedürfen.  Desgleichen  gingen  die  Functionen  der  alten  maitrises  des 
eaux  et  forets,  welche  die  Constituante  vorübergehend  den  gewöhn- 
lichen Tribunalen  zuwies*),  an  den  Pnifectunath  über.  Im  Laufe 
der  Napoleonischen  Herrschaft  vermehrten  sich  noch  die  Functionen 
des  Rathes.  Er  griff  in  die  Wahlstreitigkeiten  ein,  übte  eine  Polizei- 
gerichtsbarkeit  in  Betreff  gefährlicher  Etablissements,  eine  Vormund- 
schaft über  die  Gemeinden,  indem  er  über  das  Klagerecht  derselben 
entscheidet,  und  über  die  Streitigkeiten  der  Theilung  der  Gemeindegüter. 
So  war  die  Competenz  dieser  Käthe  wohl  nicht  so  umfassend,  als  die 
Regierung  zuerst  beabsichtigte  aber  deimoch  von  grosser  Tragweite, 
um  so  mehr,  als  gar  kein  Gesetz  die  Procedur  dieser  Gerichte  an 
feste  Formen  band,  sondern  allein  der  Gebrauch  diese  endlich  nach 
dem  Verfahren  vor  dem  Civilgeiicht  festsetzte.  Es  existiite  von  .\nfang 
an  keine  Oeffentliclikeit  und  keine  Mündlichkeit,  keine  feste  Form  des 
Urtheils.  Ein  Arrete  des  Rathes  hat  den  Charakter  des  Urtheils.  Erst 
das  Gesetz  vom  22.  Juli  1806  setzte  die  Frist  der  Appellation  an  den 
Staatsrath  auf  drei  Monate.  Es  ist  natürlich,  dass  diese  Gerichte  ihre 
Entscheidungen  auch  selbst  widerrufen  konnten,  da  sie  doch  nur  Ver- 


1)  Dareste  a.  a.  O.  Chap.  XV.  S.  396  u.  ff. 

2)  Dccret  vom  7—11.  September  1790. 

3)  Dareste  a.  a.  O.  S.  174  u.  ff. 
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waltungsbehörden  warea.  Aus  gteicbem  Grunde  haben  sie  ancb  keine 
Gewalt  in  der  Ezeeution  des  gefällten  Urtheila. 

Obgleich  nun  die  Organisation  der  Verwaltung  Napoleon's  von  Adntatitnuiv' 
dem  Grundsato  der  Trennung  von  Handlang  und  Urtbeil  in  der  Ad-  /^Xr.üv. 
ministration  ausging,  so  haben  die  Gesetze  dieselbe  dennoch  nicht  ndiitr. 
überall  streng  durcbgefQbrt,  und  es  erscheinen  neben  den  Administrativ- 
Iribnnalen  auch  noch  die  Administrativpersonen  als  Richter,  so  die 
Minister,  Prefets,  selbst  Souspr^fets  und  llaires.  Wohl  musste,  dem 
Andrängen  der  Öffentlichen  Meinung  nachgebend,  die  Justizgewalt  der 
Minister  ihre  grOsste  Bedeutung  dem  Staatsrath  abgeben,  aber  sie 
behielten  dennoch  ein  Theilcben  derselben  je  in  ihrem  Gebiete,  besonders 
der  Finaozminister,  von  dessen  Entscheidung  der  Recurs  an  den  Staats- 
rath ging  '),  and  der  Rriegsminister  mit  gleicher  Unterordnung  unter 
dem  Staatsratb.  In  vielen  F&Uen  aber  gab  es  keinen  Recurs,  aber 
die  Verantwortlichkeit  Inldete  dann  gewissermaassen  eine  indirerte 
Appeltation.  Wohl  verschwand  diese  Garantie  mit  der  Entwfirdigung 
der  Gesetx^cbuiig  unter  Napoleon,  und  der  ministeriellen  Willkfir  war 
ein  breiter  Weg  eröffnet.  Die  Pr6fets,  welche  vor  Allen  Administratoren 
und  nar  Administratoren  sein  sollten,  wnrden  gleichfalls  tiieils  als 
selbstitindige  Richter,  theils  als  Richter  im  Prifectnrrath  ülr  be> 
stimmte,  minder  wichtige  nnd  drängende  Fälle  eingesetxt.  Dieses 
MisBverhiltniss  in  Ihrer  Stellung  wurde  eneugt  durch  das  Vetkennea 
ihrer  Stellung,  in  der  man  eine  Aehnliehkeit  mit  jener  der  alten  In- 
tendanten sah,  während  sieher  nur  die  Präfectarräthe,  als  an  deren 
Stelle  getreten,  anerkannt  werden  rnGsseu Von  dem  Urtheil  des 
Prefets  gab  es  flbrigens  den  Recurs  an  den  Minister  nnd  Staatsrath, 
und  an  diesen  snmeist  in  Pillen  von  Amtsm issbrauch  nnd  Incom- 
petenz Der  Sousprefet,  in  seiner  Beamtenstellung  zu  rein  passiver 
Thätigkeit  verurtheilt,  erschien  gleichfalls  in  der  Administrativjustiz 
ffir  einige  Fälle,  wie  die  der  grande  voirie,  als  Richter  conipeteut,  wie 
der  Maire,  der  freilich  als  Centrum  der  Gemeinde vei-waltung,  ähnlich 
dem  Prefct,  auch  zur  Verwaltungsjustiz  berufen  erschien 

Eine  ganz  besondere  Stellunji:  in  der  Hierarchie  der  Administrativ-  DieOoart 
justiz  nimmt  die  mit  dem  Kaisiriiich  auftretende  Cour  des  comptes  Admi^rrlti»!* 
ein.    Sie  ist  ein  Tribunal  der  Administrationsordnun^  und  nicht  der  triiMwal«. 
Justiz|iflege ,  aber  durch  ihre  Organisation  nnd  die  Unbeweglichkeit 
ihrer  Uichter  dieser  mehr  serwandt,  &\a  jener.    Die  Gon2»tituaote  hatte 


1)  Arröt^  Tom  18.  Ventöso  nn  VIII. 

2)  Dareste  a.  a.  0.  8.  178  u.  ff. 

3)  Arretä  vom  18.  Thermidor  nn  X.,  27.  Frimaire  an  XL  u.  a.  n. 

4)  Arrdt^  vom  29.  Fioriäal  ad  X. 
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